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Imperinm (die ältere Orthographie ist infe- 
Titim — entsprechend dein inpcTCttoT . So schreibt 
z. B. die Lex repetondarum CIL 1 198, 8. 9. 72. 
79; ferner die Lex s^raria aus der Gracchenzeit 
CIL I 200, 87, sowie die Lex aus Bantia CIL I 
197,17. 19. Auf der anderen Seite bietet bereits 
die Mummius-Inschrift ans der Mitte des 2. Jhdts., 
CIL I 541, imperium. — Die Griechen geben 
den Begriff i. durch Umschreibungen mit &eXV 

. Sfc , ___ T» A -Ä*. 


gierung des gesamten Staates zukommt — also 
die Censoren, Aedilen, Quaestoren, die vom Volk 
gewählten Militärtribune, die Flottenherm,_ die 
Mitglieder des Vigintisexvirats. Ein ♦. besitzen 
innerhalb des römischen Staates nur Beamte des 
Staates selbst, also weder die Vertrauensmänner 
der Plebs, noch etwa die Vorsteher von pagi, 
viel u. dgl. 

Mit diesen Grundregeln scheint Liv. IX 30,3 


bezw iSovala wieder, z. B. ^ t&v vitatcov i^ov- 10 nicht übereinzustimmen, wo den magistratischen 
ala = imperium eonstdare. Belege bei Magie Offizieren ein i. beigelegt wird: duo imperia eo 

De Eomanorum vocabul. sollemn. 76. 78. 121). anno dari coepta ^ popuium, tdragm p^i- 

1. Imperium als die Amtsgewalt des nenXia ad rem milUarem, unum ut tnbuni 

regierenden Magistrats. Für die Amtsge- militum — erearentur — j alterum ut duum- 

writ des Magistrats gab es im römischen Staat viros navales — populus iuberet. Diese Angabe 

zwei Ausdrüäe, *. und potestas. Von diesen ist falsch, wenn hier das politische i. gemeint 

beiden Begriffen ist potestas der weitere und sein sollte. Aber offenbar versteht der Autor hier 

kommt jedem einzelnen vom Volke gewählten i. als militärisches Kommando (s. Mommsen 

Beamten zu’ man sagt ebensogut eomularis St.-E. I^ 118). Eine ähnliche Schwierigkeit be- 

• ^ _ r%M ^ __ Ox Ti-» VWTTT RQ ttt« AVHr&li14- ac: oaiati 


potestas yne quaestoria potestas (Mommsen St.-20reitet Liv. XXXIV 53, wo erzählt wird, es seien 
R. I* 23). Dagegen bezieht sich der Ausdruck für eine Koloniegründung triumviri gewählt wor- 


i. auf einen ganz bestimmten, viel engeren Kreis 
von Oberbeamten. Der römische Sprachgebrauch 
kennt ein i. dictatoris, eonsulare, praetorium, 
aber niemals ein i. eines Censors, Aedils usw. 
Die Bezeichnung der Amtsgewalt als i. findet sieh 
bH allen denjenigen Magistraten, die Erben des 
alten Gemeinderegenten sind, also zunächst bei 
den Consuln und den Praetoren — die Praetur 


den, quibus in triennium imperium esset. Die 
Kompetenz dieser Beamtengattung entspricht im 
wesentlichen der censorischen potestas (Momm¬ 
sen St.-R. n* 631), es liegt also ein Irrtum des 
Livius bezw. seiner Quelle vor. 

Während rechtlich das Verhältnis zwischen i. 
und potestas durchaus eindeutig ist, lassen sich 
im praktischen Sprachgebrauch manche Schwan¬ 


ist ja dadurch entstanden, c^ß man den beiden 30 kungen verfolgen. So bezeichnet man bisweilen 
ursprünglichen Stadtregenten einen dritten zur die Gewalt des Oberbeamten pleonastisch als i. 


Seite stellt e. In diesem Sinne spricht Varro (bei 
GelL XTTT 12, 6) von den constdes et ceteri, qui 
habent imperium. Sodann gehört hierher der 
Präsident der außerordentlichen Notverfassung, 
der Dictator. In der Steren Entwicklung des 
römischen Staates haben natürlich die Consular- 
tribunen das i. besessen, die ja auch die Ge¬ 
meinderegenten gewesen sind. Die spätere Theo- 

j;.. _1_i. /-ir.:.™. 


et potestas-, vgl. Cic. Verr. act. prim. 37; eonsid 
Hortensius eum summo imperio et potestate-, ad 
Q. f. I 1, 31: eum summo imperio et potestate. 
Auf der anderen Seite lag es nah, den allge¬ 
meinen Begriff der potestas auf diejenigen Be¬ 
amten zu beschränken, die nur potestas besaßen; 
in diesem Sinne werden i. und potestas Gegen¬ 
sätze, die den Unterschied zwischen der höheren 


rie hat dies einmütig anerkannt (^iser Claudius 40 und der niederen Magistratur ausdrücken (Fest, 
in seiner Lyoner Rede, CIL XTTT 1668: infplju- p. 50; ,eum imp^io est‘ dicebatur apud anti- 

ris distributum eonsulare imperium tribunos- quos,euinominatimapopidodabatur imperium. 

que mil[itu]m eonsidari imperio appellatos, vgl. ,Oum potestate est‘ dieebatur de eo, qui a populo 

Mommsen St.-R. 113 igQ). Daß man den Kö- alieui negotio praefieiebatur). Ulpian charak- 

nigen das i. beilegte, ist ebenso selbstverständ- terisiert die Magistratur mit den Worten Dig. IV 

Sä, da man sie als Vorläufer der Consuln 6, 26, 2: constdem praetorem ceterosque, qui im- 

empfunden hat (Sallust. Cat 6: imperium legi- perium potestatemve quam htAerU (^e Formel 

timwn, nomen imperii regium kabebant). Aus i. potestasve wird au<di für die M^istrate der 

dem i. der Consuln und Praetoren folgt natnr- Munizipien un^Koknien gebraucht^ s. I^x wl. 


lieh sofort das i. der entsprechenden Promagi- 50 Genetivae = CIL n 5439 c. 94. 125). Im fol 

.j X. Tv: . >..1 i ! TT__l. J _ a—.. 3/v— «.a-am m ^«A an liAnrnv*. 


strate. Die schwierige Frage nach dem et\raigen 
i. des Oberpontifex, sowie die nach dem i. des 
magister equiium und des interrex wollen wir 
zunächst zurüekstellen; ebenso alle außerordent¬ 
lichen Magistraturen. Kein i. haben alle die- 
jaaigen Beamten, denen Spezialkompetenzen zu- 
gewTeeen shid — während dem ».-Träger, wenig- 
stsou ursprflni^ieh und in der Theorie, die 
Pavlr-WMowa-KroI] IX 


genden seien nun die wichtigen Rechte hervor¬ 
gehoben, die in dem Begriff i. enthalten sind. 

1. Der Oberbefehl über das Bürger¬ 
aufgebot ist stets als die wesentlichste Kom- 
p^nz des Magistrats empfunden worden; es war 
fb den tägliäen Spraehgebraudi die ,Befehl8- 
gewalt*, das i. schlechtweg (Mommsen St-R. 
18 llOffi (^. PhiL Y 45: demus igitur impe- 

88 * 



rmmG^ari, sine quo mÜiUiris admini- schworener den Snruch Ällen All. 
stroTtj iener% eccevoitus, belluni oeri non ■Ua: ^ Alle btreitfalle 

Jeder Dictator, Consnl, Praetor war ber^htifft’ Nwhtbtt^r beteiligt war, 

das Heer zu befehligen, aber niemals irgend ®®™^chs domi vor den 

Magistrat, der außerhalb dieses Krei^ steht- nicht durch 

d^ in der Praxis z. B. lÄÄ Ä Tbt’ 

nicht dazu kam, seine Befehlsgewalt auszuüben, keit gre ft LT de“' 

ändert an dem Prinzip nichts. TJntretinhar rer. foiiio...„ij. 4 »• aes Jiagistrats ein; seine Be¬ 
kunden mit dem Kommando ist das Recht die die engen Schranken des 

Disziplin im Heere durch Stmf® aufrecht zV er 10 s^ gültige Schieds- 

daten zu richten (vgl. über die castrensische Juris- der Masistrat Streifflii. « v Ferner kann 
diktion Liebenam o Bd VI S Ifi'in PhnTio. t mehrere Geschworene 

hatte der Feldherr Se%r i£egfSg nöSen ÄÄrJS'ü^ solche Ansprüche 
Gelder zu verwalten, bei welch« TSeit 4 erfü^n, die zwar formell unberech- 

n“ dS"®Feldw' D^^^R^hft HeeS J^ätte der 

bildnngan sich steht zwar in derTheorie dem M^- JSt^dem i^nrnhiT^zu^tun^^^llIf 

äSH r s ä:= mm« 

Ü!“-rÄsaS'Ä?“ 

Isi“ tot'r“ GesÄortin “ X)tei^ dSftl^! 

des Magistrats als ober- Die minderen Magistrate hatten mit der Zivil- 

niiErSis?“ “ rrssrsÄiisz 

?fSTÄia; 51 JSÄbSfdÄÄÄS 
3 giÄ*:,: 5 ÄÄ 5 r;”"Ä 

^n^^mrestttu£rea^ bomretserflandaeeausa sen St.-E. II3 501; yg] « B^ S 454) Sie 

Ä. aber z B eM 

(^nm — aiU legihmo iure eotmstunt Bürger einen Nichtbürger auf Bezahluns eines 

aut tm^w eontimniur. Aus diesen und ähn- Ochsen vor dem Aedil verklagte dann^mußte 
heben Stellen geht hemr, daß der praktische dieser ein iudieium, quo '^peko eontinetur 
Sprachge^auch mcht die gesamte Ziviljurisdik- einsetzen (Mommsen^St-E IM89 3) Es ist 
faon des M^trats auf das i. zurückführte, son- demnach sicher, daß ^e curulisch® ' AMil® 

?eT StT*"18 I“®" gewissen Anteil am i. besessen haben, oiie 

sen bt.-E. 18 186ff.). Bei Eechtsstreitigkeiten 60 Zweifel haben rein praktische Erwägungen dazu 

Äer f ^ Prinzip ÄS S 

Tii+ifi s*“ der Mbgistot sdb^ nicht das dem nur der Gemeinderegent das Landrecht ans- 
sondern er überwies den Paü an einen legen kann. Man woUtfeben deTl^r v^ 
l^iär^Tw ^77 Schiedsspruch er- den unzähligen Bagatellprozessen des Marktv«“ 
iÄet 7 »Ti? T!;- A*®“ Mer zeigt es 

wim ..iw^ dietraditioneUenFormenderBeai^^walt^egen- 

mö^ch, und beide Parteien über den Forderungen des realen Staat^^E^ 
müpsen Bürger sein. Ferner muß stets ein Ge- nicht immer aufreeW zu erhXf wm«Ü 
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3. Die Bestrafung des verbrecheri- zunehmen, hängt nicht mit dem i. zusammen, 

sehen oder ungehorsamen Bürgers an Leib sondern ist vielmehr eine allgemein magistratische 

und Leben. Alle Magistrate, die das i. besitzen, Prärogative, die von Aedilen und Censoren ebenso 

haben zugleich das Recht, sich von lictoren he- ausgeübt wird wie von Consuln und Praetoren. 

gleiten zu lassen (Mommsen St-R. I» 23, 2. 5. Die Berufung der Bürgerschaft 

382ff.). Dieses Symbol des Henkersknechts mit und des Rats. Das lus agendi eum populo 

Beil und Rute ist völlig eindeutig; es lehrt uns, besitzt jeder Träger des i., mit der selbstverständ- 

daß der regierende Präsident von l^m ursprttng- liehen Ausnahme, daß die Promagistrate, die für 
Uch berechtigt war, jeden Ungehorsamen prügeln den Amtskreis militiae zuständig sind, praktisch 
oder köpfen zu lassen. Die polizeiliche Kompe-10dieses Recht nicht ansüben können (Mommsen 
tenz den Willen des Widerspenstigen zu brechen, St.-R. P 193). Der gleiche Kreis von Magistraten 

die sog. Coercition; die richterliche Gewalt, den hatte auch die Befu^s, mit dem Senat zu ver- 

Kriminalverbrecher zu verurteilen, und endUch handeln, das sog. ius re/emi^i (Mommsen a. 

das Recht des obersten Kriegsherrn, die Disziplin a. 0. 209). Aber hier liegt die überaus wichtige 

im Heere auftecht zu erhalten — alle diese Be- Ausnahme vor, daß die Volkstribune in historisch 

fhgnisse flössen ursprünglich im i. des Regenten ^eifbarer Zeit — ebensogut wie die Inhaber des 

zimammen Aber in historischer Zeit übt der L- i. — den Senat berufen dürfen (Mommsen 

Triiger dieses unbeschränkte Recht nicht mehr. St.-E. H® 314, 1). Keine Ausnahme der Regel 

T.in.i-bftlh der Stadt Eom hindert ihn die Pro- stellen die sog. Provokationscomitien dar (St. E. 

vokation daran, Leib und Leben des Bürgers an-2013 195f.). Wenn Magistrate ohne i., also z. B. 
zntasten; die alte Kompetenz bleibt nur im mili- Aedilen, Strafen verhängt hatten, deren Bestäti- 

ta riacben Amtsbereich bestehen. Praktisch tritt gung sich die Bürgerschaft Vorbehalten hatte, dann 

sie nur noch im Verhältnis des Feldherm zum mußten sie natürUch Gelegenheit haben, ihren 

Soldaten, aber nicht mehr in dem des Beamten Spruch vor dem Volk zu vertreten. 

zum Bürger, auf. Fasces und Lictoren waren in 6. Die Ernennung des Nachfolgers, 
der Stadt Eom zu einem Symbol ohne Inhalt ge- Daß der Regent von Eom ursprüngUch ein Recht 
worden (für ie Details vgL den Art. Pr ovo- dieser Art besessen hat, läßt sieh aus mancherlei 
catio). Indizien erschließen. Da ist vor allem die Form 

Die Reihe der Magistrate, die den militäri- hervorzuheben, in der sich die Ernennung des 
sehen Oberbefehl und die Ziviljurisdiktion be-30 Dictators durch den Consul vollzi^t; daneben 
sitzen, deckt sich vollkommen mit der Reihe derer, die wichtige Rolle, die der wahlleitende Consul 

denen Lictoren zukommen. Als Ausnahme wäre bei den Magistrats wählen spielt. Die Wahl eines 

höchstens der iudex quaestionrs inter siearios neuen Oberbeamten ist nach strengem Recht min- 

zu nennen, soweit er nicht zugleich Praetor ist. destens ebensosehr ein Akt des präsidierenden 

, Diese Priteidenten des Mordgerichtshofes in der Consuls wie der Bürgerschaft. Diese Empfindung 

roäteren ]^publik besitzen Lictoren (Cic. pro prägt sich recht deutlich in dem Satz aus, daß 

(flnent 147. Mommsen St.-R. II3 589). Man nur der wirkliche Gemeinderegent die Wahl eines 

wird diese Stellung am besten als eine Art von i.-Trägers veranlassen kann. Nur der Consul 

Promagistratnr auffassen. Der iudex quaestionis selbst übt dieses Recht; nicht einmal der Prae- 

ist ein gewesener Aedil, der einen Praetor ver- 40 tor. Sogar die praetorischen Comitien mußte ein 
tritt; so übt er praetorische Gewalt aus und Consul leiten (vgl. Mommsen St.-E. ü® 80. 

fBhrt die Insignien dieser Magistratur. — Von 125. Cic. ad Att. IX 9, 3. GeU. XUl 16, 4). 

dem caesarischen Stadtpraefecten und den neuen Dem Praetor hat also die Kompetenz der Nach- 

hbgistratnren der Kaiserzeit kann in diesem Zu- folgeremennung pfehlt. 

sammenlmng abgesehen werden. In der bisherigen Betrachtung haben wir nur 

4. Die zwangsweise Vorladung und solche Rechte und Pflichten hervorgehoben, die 

Verhaftung eines jeden Börgers ist auch den f.-Träger von den übrigen Magistraten unter- 

io historischer Zeit unbeschränktes Recht des i.- scheiden. Sämtlichen Magistraten eigentümlich 

Triigers geblieben, s. Ulp. Dig. n 4, 2; neque ist ds^egen die Kompetenz, im Namen der Ge- 

eotuulem — neque eeteros magistratus, qui im- 50 meinde die Götter um Rat zu fragen, d. h. das 
perium habent, qui et coereere aliquem possunt Recht der Auspicien. Freilich unterschied man 

e< iubere in eareerem duei. Gerade auf diesem zwischen den auspieia maxima, ^e den Inhabern 

Gebiet definiert Varro den Unterschied zwischen des i. zukamen, und den auspieia minora der 

den drei Siategorien römischer Magistrate, erstens übrigen Magistrate (vgL 0 . Bd. U S. 2583). Ferner 

den Obermagistraten mit i., zweitens den niede- konnte kein römischer Magistrat sein Amt au^ 

ren Magistraten, drittens den Magistraten der üben, ehe er nicht vorher eine Art von Huldi- 

Plebs (bei GeU. Xin 12). Die «.-Inhaber können gung seitens der Bürgerschaft empfangen hatte, 

jedermann durch ihre Amtsdiener vorladen und diesen Akt war bei den Censoren die Cen- 

verbaften lassen, sie besitzen also voeatio und turienversammlung, bei den übrigen Beamten da- 

prensio. Die ni^eren Magistrate dürfen beides 60 gegen die Curienversammlung zuständig. Die be- 
nieht. Der Volkstribun endlich kann zwar eine tieffende Handlung allgemein als lex de imperio 

Verhaftung vornehmen; muß aber bei dem AJet zu bezeichnen, ist daher unzulässig (s. Momm- 

persOnlich zugegen sein. Einen Bürger durch sen St.-R. 13 613). Der Ausdruck ist nur dann 

seinen Diener abholen zn lassen, ist er nach korrekt, wenn der betreffende Magistrat wirklich 

strengem Recht nicht befugt. Er bat alsopren- das i. besitzt (Cic. de r. p. 11 25: [Numo] de 

sio, aber keine voeatio (Mommsen St.-R. 13 suo imperio euriatam legem tulit. Liv. IX 38, 

1441 Ifö). — Die niedere Coercition, das Redit 15 von einem Dictator: et legem euriatam de 

Geldstrafen zn verhängen nnd I^üidnngen vor- imperio ferenii)^ Aber die lex euriata über die 


iöw* xmpennm 

Quaestoren ist natürlich keine dt imperio 
. gevresen. 

Das ». des interrea nnd des magiater 
aguxtum. Der ,Zwischenkönig* war dazu he- 
stinmt, den fehlenden Stadtregenten zn ersetzen. 
So ist es selbstverständlich, daß er das volle i 
besessen hat (vgl. z. B. die Bede des Philippus 
m Sallusts Historien § 21: eenaeo — tdi Ap. 
CtauMua intwrex man Q. Gatido pro cmauk 
eteateria, quibua imperium est, urbi praesidio 
am. Mommsen St.-E. 13 ggo, sowie den Art. 
Interrei). Ebenso scheint mir kein Zweifel, 
über das i. des magister eguitum zulässig. Die¬ 
ser Mann besaß das militärische Oherkommando, 
ferner die Lictoren, das Symbol der Blntgerichts- 
harkeit (Mommsen St.-ß. IIs 173ff.). Er war 
Magistrat, da sein Amt in der formellen Keihen- 
folge der Magistraturen den Platz zwischen Prae- 
tur nnd Censnr einnimmt (Mommsen I* 561, 
2). Daß er die zivilen'Seiten des i. praktisch* 
^(mt ausnntzen konnte, liegt darin hegründet, 
daß er eben für die Tätigkeit im Amtsbereich 
mxlUtM bestimmt war. Der Dictator hatte ihm 
gegenüber die höhere Amtsgewalt, aber in der¬ 
selben Art, wie der Consnl dem Praetor über¬ 
geordnet war. Im Geiste der späteren Bepnblik 
könnte man etwa sagen, daß der magiater equi- 
tum eine Gewalt von der Art des propraetori- 
schen i. besessen hat. 

Das angebliche i. des pontifex m'axi-^ 
mua. Mommsen hatte angenommen, daß auch 
der Oberpontifei Träger des i. gewesen ist (St.- 
B. n* 20). ^ Er stützt sich dabei auf die Erzäh¬ 
lung des Livius !^XVII 51 , wo ein Eonflikt 
zwischen dem pontifex maximua und einem Prae¬ 
tor, der zugleich fernen Quirinalis war, geschil¬ 
dert wird. Es heißt da: imperia inhibitct vXtro 
dtroque et pigwra capta et multae dietae et 
iribuni appellati et provooaium ad populum est. 
Es bandelt sich hier für uns um die ftinzipien- 4 
frage, ob das i. der Börner ein Phantom oder ein 
realer Begriff gewesen ist. Das i. war, wie wir 
bisher gesehen haben, eine bestimmte Form der 
römischen Amtsgewalt, die vor allem das Kom¬ 
mando über die Bürgerwehr nnd die Auslegung 
des Landrechts umfaßt. Nun hat der Oberponti¬ 
fex nach unserem Wissen niemals ein römisches 
Heer befehligt, niemals einen Zivilprozeß einge¬ 
leitet, niemals einen Ungehorsamen vorgeladen 
und verhaftet, niemals den Senat berufen. Nur 5 ( 
ein gewisses Suirogat des ius agendi mim po- 
pido ist ihm eigen gewesen, indem er zu ein¬ 
zelnen sakralen Funktionen die Curien berufen 
konnte. Wer bei dieser Sachlage dennoch an 
dem i. des Oberpontifex festhält, für den ist i. 
ein leerer Begriff ohne Inhalt. Mommsen selbst 
hat glücklicherweise in seiner allgemeinen Kon¬ 
struktion des römischen i. das angebliche i. des 
Oherpontifex selbst ignoriert. Freilich ist dieser 
Priester Magistrat gewesen; denn er b^aß drei 6( 
Grundrechte der Magistratur: a) Geschäfte der 
Gemeinde zu erledigen, b) in Gemeindeangelegen¬ 
heiten den Bat der Götter einznholen, c) gegen 
ungehorsame Burger Pfändungen und Geldstrafen 
auszuspr^hen. In Ausübung dieses letzten !^hta 
finden wir den Oberpontifex an der zitierten Livins- 
stelle. Wir haben schon oben gesehen, daß Li- 
Tins öfter den Begriff t. unkorrekt — im Sinne 
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io von poteataa — anwendet. Mit dieser Annahme 
läßt sich auch die Schwierigkeit von XXXVTI 
i j*** leichtesten lösen. Übrigens bleibt der 
e- Ausdruck irnperia inhibüa vUro eitroque zur 
n. Hälfte richtig; auf seiten des Praetors war ja 
z. tatsächlich ein i, vorhanden. 

IS Promagistratisches und außerordent- 
0 . liches f. Während die Börner in der Stadt im 
ie wesentlichen mit den ordentlichen Oherheamten 
■0 10 ansgekommen sind, mußten sie im Amtsbereich 
t. militiae schon früh zu einer Ausgestaltung der 
äl, Magistratur schreiten. Indem die z’.-Träger über 
i- ihre Amtszeit hinaus mit unveränderter Kompe- 
), tenz in ihrem Sprengel blieben, wurden sie zn 
!- Promagistraten. Seit Sulla ist die Provinzial- 
.r Statthalterschaft überhaupt den ordentlichen Magi- 
1- straten entzogen und den Promagistraten über- 
!- lassen worden. Praktisch wurde freilich damit 
j die Amtszeit der ordentlichen z'.-Träger auf zwei 
b 20 Jahre erhöht: das erste Jahr brachten die Con- 
f, suln und Praetoren im Bereich domi zu; im 
b zweiten Jahr erhielten sie als Proconsuln und 

s Propraetoren eine Provinz. Das *. des Promagi¬ 

strats entspricht natürlich durchaus dem i. des 
entsprechenden Magistrats: der Proconsul hat das 
£ consularische, der Propraetor das praetorische i. 
Aber auch die Promagistratur hat nicht alle Auf¬ 
gaben lösen können, die der späteren römischen 
Eepuhlik erwachsen sind; so hat sich die Bürger- 
■ 30 Schaft bisweilen dazu entschließen müssen, ünter- 
I beaniten oder gar Privaten außerordentlicherweise 
ein i. zu verleihen. 

Diese ganze Gruppe von t'.-Trägern wird im 
! Sprachgebrauch der späteren Bepublik in einer 
seltsamen Bezeichnung zusammengefaßt, man 
charakterisiert die betreffenden Männer als solche, 

I qui eum imperio sunt (Mommsen St.-E. is 
! 117, 1). Dieser Ausdruck ist unlogisch, da natür¬ 

lich die ordentlichen städtischen Oherheamten 
40 ebenfrlls das i. besitzen. Aber das Kommando 
über die Heere hatten seit Sulla die Consuln und 
Praetoren im wesentlichen an die Promagistrate 
und an die außerordentlichen Träger des i. ab¬ 
gegeben. Daher konnte man die letzteren Würden¬ 
träger als eum imperio im eminenten Sinne des 
Wortes bezeichnen. So heißt es in dem Senats- 
heschluß hei Cic. ad fam. VIII 8, 8 von den 
Provinzialstatthaltem: qui praeiorea fuerunt ne- 
que in provinciam cum imperio fuerunt, quos 
50 eorum ex s. c. cum imperio in prorincias pro 
praetore mitti oporteret usw. Vgl. auch Cic. ad 
fa,m. in milii eum imperio in provin- 

eiam profudsd ne eesse esset ; ferner ad fam. I 
9, 13; ad Att. VH 3, 3. 7, 4. 15, 2. Auch der 
Stellvertreter, den der Statthalter bei Abwesen¬ 
heit aus seinem Sprengel verfassungsmäßig zu 
bestimmen hat, heißt eum imperio ; Cic. ad Att. 
yi 4, 1; reetissvmum videbatur fratrem eum 
imperio rdinq^e. Eine ähnliche engere Be- 
60 dc'ztung von i. liegt auch in der Formel vor, 
mit der die Gesetze der späteren Eepuhlik die 
gesamte Magistratur charakterisieren wollen. So 
heißt es_ in der Lex Bnbria CIL I 205 i 51: 
neive quis magfiatratus) prove magfiatredu) neive 
quis pro quo imperio poteatatere (ähnlich CIL I 
200, 87). Hier werden von der ordentlichen 
Magis^tur^ nnd der Promegistntur noch aus¬ 
drücklich die Inhaber eines außerordentlichen t. 
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unter der Formel pro imperio geschieden. Auch 
die Formel magiimtua impertumve (CIL 1197, 
17. 19; vgl. 198, 8) bezeichnet vielleicht diesen 
G^ensatz, wenn sie nicht ein&ch — in der Art 
von poteataa imperiumve — den Unterschied 
swischen der niederen Magistratur und den i.- 
TiAgem ausdrücken will. — Es ist überaus be- 
m^enswert, daß auch der Titel imperator sich 
in der späteren Eepuhlik auf denselben Kreis von 
Männern beschränkt hat, der das Attribut cum 1< 
imperio führt (vgl. den Art. Imperator). 

Von den ünterbeamten haben die im Bereich 
militiae amtierenden Quaestoren häufig ein außer¬ 
ordentliches i. erhalten, woraus sich dann die 
Institution des quaestor pro praetore entwickelt 
hat (Mommsen St.-E. IIs 651). Staatsrecht¬ 
lich ist eine solche Verleihung nicht anders auf- 
zufassen, als wenn etwa ein Privatmann das i. 
erhalten hätte. Von Privatleuten ist vor allem 
Pompeius zu nennen, der im J. 67 proconsulari- 2( 
sches i. zur BeMmpfnng der Seeräuber erhielt. 
Damals hat die Bürgerschaft gleichzeitig bestimmt, 
daß die von Pompeius zu ernennenden 26 senato- 
lischen Gehilfen propraetorisches i. besitzen soll¬ 
ten (Mommsen 656,2). Diese Beschlüsse des 
J. 67 sind von größter Bedeutung für die Folge¬ 
zeit geworden: von dem proconsularischen, das 
ganze Eeich umspannenden i. des Pompeius führt 
die gerade Linie zu dem proconsularischen i. des 
Augustus, und die 25 Legaten des Pompeius sind 3 
die Ahnen der legati pro praetore der Kaiserzeit 
geworden. 

i. maius und infinitum. Es verstand 
sich von seihst, daß der Consul gegenüber dem 
Praetor die höhere Amtsgewalt besaß, also ein 
' i. maiua; in derselben Art, wie etwa der Prae¬ 
tor gegenüber dem Quaestor die potestas maior 
hatte. Aber seit der Einrichtung der Provinzial- 
statthalterschaften hatte sich diese Eangordnung 
wesentlich verschoben. In seinem Sprengel war A 
der Provinzialpraetor, später der Promagistrat, 
oberster Träger des i., und die regierenden Con- 
snln hatten sich in seine Amtsführung nicht ein- 
znmischen. Aber im J. 74 v. Chr. erhielt der 
Praetor M. Antonius ein i. infinitum zur Be¬ 
kämpfung der Seeräuber, d. h. er durfte an sämt¬ 
lichen Küsten des Eeiches konkurrierend mit den 
Statthaltern operieren (Cic. Verr. II 8. Vellei. 11 
31. Mommsen St.-E. 11 s 664). Freilich war 
sein i. dem der Statthalter nicht übergeordnet, 1 
sondern es war ihm gleichgestellt; Antonius be¬ 
saß also ein i. infinitum aequum. Die gleiche 
Kompetenz hat im J. 67 Pompeius erhalten (Veil. 
II 31: essetque ei imperium aequum in omnibus 
provinciis eum proeonsulibua usque ad guin- 
quageaimum miliarium a mari). Dagegen hat 
im J. 43 die republikanische Partei an Brutus 
und Cassins ein 1. verleihen lassen, das dem aller 
Statthalter übergeordnet war, also ein i. infini¬ 
tum maiua (Appian. bell. dv. IV 58. Veil. II 62; 
vgl. auch den Antrag Ciceros PhiL XI 30). Die 
monarehistisehe Partei wiederum hat damals ihren 
Führern das außerordentliche i. als lUviri rei 
puUieae eonatituendae verschafft, nnd auf diese, 
die Verfassung durchbreehenden Formen des Ober¬ 
amts ist dann das dauernde proconsularische i. 
infinitum des Prindpats gefolgt. Über dieses 
8. den Art Princeps. 
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i. merum und mixtum in der Kaiser¬ 
zeit. Vielldcht der tiefste Unterschied zwischen 
dem i. der Eepuhlik und dem der Kaiseizeit li^t 
darin, daß seit Augustus das Provokationsrecht 
seine Bedeutung verliert. Es gibt jetzt 'Frieder 
in der Stadt fungierende Obermagistrate, die be¬ 
fugt sind, im Kapitalprozeß zn richten und den 
Börger zum Tode zn verurteilen, ohne durch ^s 
Provokationsrecht gebunden zu sein. Es sind 
dies einerseits die Consuln, denen dabei der Se¬ 
nat als Consilium zur Seite steht (Mommsen 
St.-E. ns 118ff.), andererseits der Princeps (a. 
a. 0. 960ff.). 

Einen gewissen Ersatz für die verlorene Volks- 
gerichtsbarkeit hot unter dem Principat die Vor¬ 
schrift, daß ein in der Provinz auf Leib nnd 
Lehen angeklagter römischer Börger verlangen 
konnte, zur Aburteilung nach Born geschickt zu 
werden (Mommsen St.B. II* 269). Aber im 
I Laufe der Entwicklung hat der Kaiser in immer 
steigendem Maße seine eigene Kompetenz, über 
Lehen und Tod des Börgers zu entscheiden, an 
die Statthalter delegiert (a. a. 0. 270. 967ff._). 
Diese übertragene Gewalt der Statthalter, sowie 
anderer Offiziere und Beamter, das sog. ius gladii 
(s. d.) bezeichnet Ulpian als i, merum-, Dig. II 
1, 3: imperium aut merum aut mixtum est. 
merum est imperium habere gladii potestatem 
— mixtum est imperium, oui etiam iuriadiotw 
) inest. Die Terminologie des Juristen ist hier 
wenig glücklich; denn es ist ja ein und dasselbe i., 
das auf der einen Seite im Oberkommando und 
Kriminalprozeß, auf der anderen Seite im_ Zivil¬ 
prozeß zutage tritt. Aber man hatte sich im 
Laufe der Zeit immer mehr daran gewöhnt, das 
eigentliche i. in der militärischen Gewalt (von 
der das ius gladii ausgegangen ist) zu sehen; 
daneben hatte sich aber bei den Juristen der 
Terminus i. für gewisse Akte der Zivilgerichts- 
0 harkeit erhalten (vgl. 0.). Aus diesem Dilenrma 
half man sich in der Weise, daß man das ,reine‘ 
i, von dem ,gemischten‘ schied, das rein mili^- 
rische von dem weiteren, das auch die Jurisdik¬ 
tion umfaßte. 

II. Imperium als Befehlsgewalt und 
BefehlsbereichdesrömischenVolkes. In 
der untechnischen Sprache konnte jede beliebige 
Befehlsgewalt als i. bezeichnet werden, also z. 
B. auch die Macht, die der Herr über den Einecht 
0 oder der Vater über den Sohn ansübt (Ulp. Dig. 
L 17, 4: veile non creditur, qui obaequitur im¬ 
perio patris vel domini). Die Gewalt, die der 
populus Romanus im Bahmen der römischen Ver¬ 
fassung — gegenüber Magistratur, Senat nnd dem 
einzelnen Bürger — ausübte, als i. zn charakte¬ 
risieren, war indessen nicht üblich. Freilich haben 
staatsrechtliche Theoretiker, als Grundlage für 
das i. der Magistrate, ein i. des römischen Vol¬ 
kes konstruiert, das dieses an die Oherheamten 
iO übertrage. So bemerkt Ulpian (Dig. I 4, 1), daß 
das Volk an den princeps durch die lex, quae 
de imperio eiua lata est, auch zugleich omne 
suum imperium et potestatem übertrage. 

Dagegen ist es durchaus korrekt und üblich, 
die Herrsehaftsgewalt, die der poptdus Romanus 
über die a nderen V olker besitzt, i. zu nennen 
(PauL Dig. XXXVI 1, 27; omrMua eivitatibus, 
quae aub imperio populi Romani aunt. Gai. 1 
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5S: negue dvibus Romanis nee ullis aliis homi- 
nibus, qui sub imperio poptdi Romani sunt. 
Tac._ann. n 56 über Eappadokien: quaedam ex 
regiis tributis deminuta, quo mitius Romanum 
imperium sperareiur). Man sprach davon, daß 
ein Volk oder Land dem i. des populus Roma¬ 
rms unterworfen wurde (Ai^ustus im Mon. An- 
V 24: Aegyptum imperio populi R. adieei. 
Borat, carm. III 5: oMee^is Britannis imperio). 
Und leicht wurde nun aus dem abstrakten Sinn 


Strafr. 423). Dabei wird nicht selten den Statt¬ 
haltern dies I. nur mit der Beschränkung ver¬ 
liehen, daß sie zur Fällung des Urteils zwar be¬ 
rufen erscheinen, jedoch zur Exekution desselben 
noch der kaiserlichen Bestätigung bedürfen. Vom 
,Schwertrechte' eximiert waren ,die zu dem sena- 
torischen Erbadel gehörigen Personen, sowie die 
persönlich adeligen Inhaber des Eitterpferdes' 
(Mommsen a. a. 0.). Die honestiores batten 
seit dem 3. Jhdt. ein Provokationsrecht an den 


dCT ^nkrete ans der Herrschafegewalt der Herr-, Kaiser, so daß in aller Eegel ihre Berafung an den 
schafet^reicK Ausdrücke wie lines imperii Kaiser vom Statthalter zugelassen werden mußte. 
nostr% bezeicfeen den Übe^g von der einen Literatur (neben den im Text angegebenen Wer- 

Ding ken): L. Alb recht De imperio mero (1751). 
tnmensum imperii cor]^)xaÄ Zimmern Eöm. Civilproz. (1829) 6 ff. Geib 
». Romanum zu einem Eaumbegriff, dem Geseh. des röm. Ciiminalproz. 477 ff. (1842). En- 
.Mmischen Eeich' (z. B. Tac. ann. n 61; Ble- dorff E. Rechtsgesch. H § 104 (1857). Beth- 
pmntmen ae Sgenen, olaustra olim Romani man-Hollweg Civilpr. des gern. Rechts II 98ff 
tnspern); vgl. Mommsen St.-R. m 826. 1865. Kuntze Cursus § 220 (1869). 18792 . 

Die Griechen sprechen im gleichen Sinne20 Keller-Waoh Röm. Civ.-Pr.e 11 (1883). 
von dM TwtMloiv oQxn bezw. ^ytpovla (s. Magie Mommsen St.-E.3 I 22ff. 187, 2 und lU 96^ 
'ii ■ r- Girard-Mayr H 1064 (1908). [Pfaff.] 

D. bange ’lppets, Nachbarstamm der Perrhaiber nach 

Altertum. I» 302. 684. de Sanctis Storia HekataiosbeiSteph.Byz.FHGI 8, 114. [StäMin.] 

dei Eemam I 350. ToutainbeiDareraberg- Impluviom wird die rechtwinklige Vertie- 
bagiio Dict. des Ant. in 418ff-, sowie den Art. fung genannt, die sieh im Fußboden des Atriums 

Magistratus. [Eosenberg.] (s. den Art. Atrium) genau unter der Dach- 

Imperiim merüm. 1. merum (potestas, öflnung, dem Compluvium, befindet. Sie dient 

otedt*) ist im Gegensatz zum i. mixtum die als Sammelbecken für das Regenwasser. Ihr 

Woße Kriminalgewalt ohne Civiliurisdiction. Ulp. 30 Ursprung ist italisch; das offene Dach des ,um- 
Dig. H l, 3 sagt diesfalls: impeWuni aid wierwOT brischen' Hauses führte zur Anordnung eines 

a^ mtaium est; merum_ est imperium habere Regenbeckens. Über die Entstehung deS offenen 

glami potMtatem ad animadvertendum faeirw- Daches s. den Art. Römisches Haus und 

^soshomines,qttodetiampotestasappellafur _ Festgabe für Blümner 1914, 210ff. Das 

Die Strafgewalt wegen Verbrechen war ursprüng- I., im Atriumhaus des 2. Jhdts. v. Chr. noch 

lieh im könighehen l. enthalten und ist mit diesem einfach, wird in reichen Häusern und den Säu- 

auf die Consuln übergegangen. Auch ein Die- lenatrien des 1. Jhdts. und der Kaiserzeit zu 

tetor bes^_ dieselbe. Doch infolge der in der einem prächtigen Marmorbecken aus Marmor und 

Stadt und ihrer Bannmeile zulässigen provocatio Mosaik, mit Wasserkünsten, Springbrunnen und 

adpoptdum stand diese Gewalt in letzter Linie 40 Brunnenfiguren. Die Einrichtung wird also zum 
wahrend der repi^likanischen Zeit dem römi- Schmuck nnd Luxus. Als solche verbreitet sie 

schra Volke zu. Dasselbe handhabte sie zuerst sich über die heUenistische Welt, unabhängig 

m den Comitien, nach Schaffung der Quaestiones vom italischen Atrium, in den Peristylien vor- 
perpetuae in diesen durch einen Iudex quaestionis; nehmer Häuser. Im spätantiken Haus Nord- 
nur außerhalb der St^t übten die Consuln kraft Afrikas dienen als I. seichte Vertiefungen ohne 
lürer miitä^ewalt die Kriminalgerichtsbarkeit stehende Wasserfläche; das wertvolle Wasser 
unbeschr^kt aus und das gleiche gilt von den fließt sofort in tiefe Zisternen ab. Mon. Piot HI 
Proeonsuln in den Provinzen. In der Kaiserzeit 185ff. Taf. XX. fFiechter 1 

konnte, neben den ordentlicben Gerichten und Imporcitor nennt Fab. Pict. bei Serv. auct. 
der neuen ^natonsch^en Gerichtsbarkeit auch der 50 Ge. I 21 unter den beim Opfer an Ceres und 
^iser kraft semes I.s die Kriminalgerichtsbar- Tellus (doch wohl an den feriae sementivae, 
keit ln erster Instenz ausüben und stand außer- Wissewa Rel. u. K .2 193) vom Flamen an- 
deni an ihn Appellation als höchste Instanz off’en. gerufenen Indiritementengottheiten (vgl W i s - 
ln Iwm^d Itahen, me m den Provinzen ließ sowa Abh. z. röm. Eel. 309). Das Wort be- 
a seine Knminalgenohtsbarkeit regel- deutet den, der die Furchen (porcoe) beim Pflügen 
mäßig dmeh^rtreter aimüben; in Rom durch eintieft (vgl. Fest. exc. 108). fLatte.l 

hierzu ständig delegiert ImprobuB hat: a) die aligemeine Bedeutung 
dureh die Statthalter, von unredlich, nicht rech^h z. B. improlm 
^«^»») ^negotiorum gestio d. h. si quis negotia mea ^sit 
üDert^en wurde. Solche Delegationen sind an- 6 u non mei eontemplatione sed sui lucri eausa Dig 
länglich - wohl schon seit Augustus - immer m 5, 5 § 5; inmroba possessio et usueapio = 
nm von F^ FaU vorgenommen worden. Da Ersitzung trotz Kenntnis der Fremdheit der Sache 
diese treiralt nicht zn den statthalterlichen Funk- (usueapio lucrativa an Erbschaftesachen) Gai n 
taonen gehörte, sondern ihnen vom Kaiser durch 52 n. 55; improbe intendiere Mos. et Rom. W 
B^ml^nfet verliehen worden wmr, konnte die- coU. X 2, 5, den *. lüigalar = temere tit^ 

Prozeßverlust die Pflicht^^ 

teagen werden (Walter R. fe ehtegeseh. 11 § 689. Schaden- nnd Kostenenatz, Inst. IV 16, li. £• 
ernice Sav.-Ztschr. XIV 157. Mommsen wie ein i. litigator wird auch derjenige behan- 
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delt qui liti sese obtulit Dig. V 3, 45 und VI Bauens mit Steinblöcken zugeschrieben wird; 
11 25—27 pr.; als B^agter unterliegt der i. wenigstens ist das zweite Grab seines Königs 
litigator durch die Verurteilung der ir^amia bei Zoser, die Masteba bei Bet Challaf (G a r - 
at furti, vi bonorum raptorum, iniuriarum, de s t a n g Tombs of the third egyptian _ dynasty, 
dolo, tutela, mandati. depositi (direetae), pro London 1904), der erste massive Steinbau in 
soeio Inst. IV 16, 2. Dig. III 2, 4 § 5. b) Gleich- Ägypten. Und vielleicht ist diese Pyramide 
bedeutend mit infamis XII Tab. 8 , 22 und Gell. auch die einzige gleichzeitige Urkunde, die 
XV 13, 11. Qrd s® sierit testarier libripensve uns von I. überliefert ist. Die Inschrift (Z. 21) 
fuerit, in testimomum fatiatur improbus inte- des Una, eines Beamten und Offiziers der 
stabilisque esto. Einen Hinweis auf die Infamie 10 5. Dynastie, erwähnt eine Festung ,Tor des 
enthält auch die Bezeichnung i. für für denjeni- Ihotep' im Delta oder östlich von ihm; viel- 
gen qui vi rapit, Gai. HI 209. [Kleinfeller.] leicht ist ,Imhotep‘ zu lesen und ein von 
Imuthes, ägyptischer Gott, der sich aus unserem I. hergestellter Bau gemeint (Sethe 
einem Wesir der 3. Dynastie entwickelt hat und Urk. ägypt. Altert, I 102, 17). Giern. Alex, 
besonders in Memphis verehrt wurde. Strom. I p. 334 weiß noch, daß der theba- 

Idteratur, I.-Asklepios galt seit der Ent- nische Mereurius und der memphitische Askle- 
deckung seines Namens im Papyrus Salt (angeb- pios einst Menschen gewesen siiä, und dann zu 
lieh zuerst in H. Salt Essay on Young’s phone- Göttern wurden. Manetho bei SynceU. in Chrono- 
tic System of the hieroglyphs, London 1825) als graph. p. 56 berichtet, daß unter König Tosor- 
ein Gott, bezw. Halbgott, dessen Wesen und20thros ein Aesculapius gelebt hat, der als Arzt, 
Entstehung nichts Ungewöhnliches auf weise; Gelehrter und Erfinder des Steinbaus tätig war. 
Sethe (1902) erwies I. als früheren Menschen Auch in den ägyptischen Texten der späten Zeit 
Diese Deutung ist jetzt allgemein anerkannt; finden sich zwei Hinweise auf die Gleichzeitig- 
rückständig ist nur die Auffassung von.Zim- keit von I. nnd König Zoser: 1. leitet ein Ober- 
mermann (1912), der an die zum Gott ge- baumeister unter Dareios I. (um 490 v. Chr.) 
wordene Formel ,kommen (ich komme) in Frie- seinen Stammbaum bis zu einem Vorfahren und 
den' bezw. einen alten Sondergott ,der in Frie- Amtsgenossen, dem Wesir und obersten Vorlese- 
den kommt' glaubt. Jablonski Pantheon priester des Königs Zoser namens I., zurück 

Aegyptiorum II (1752) 191—199. Brugsch (Lepsius Denkm. III 275a); ferner wendet 

Relig. (1884—1891) 526—528. Erman Agyp-30sich in der zu ptolemäischer Zeit auf der Insel 
ten n (1886) 477. Drexler Imhotep in Ro- SehSl eingegrabenen ,Inschrift von den sieben 
Sehers Myth. Lex. II 1 (1890—1894) 123—124. Jahren der Hungersnot' der König Zoser an den 
Höfer Imuthes ebd. 124. Brugsch Ägypto- Weisen I., als er näheres über die Quellen der 
logie (1891) 408. Thraemer und Pietsch- Nilüberschwemmung wissen will (Brugsch 
mann o. Bd. II S. 1690. 1697. Maspero Die biblischen 7 Jahre der Hungersnot, Leipzig 
Hist. anc. I (1895) 106 mit Anm. 2. Sethe 1891), Als drittes Zeugnis für die Ansetzung 
Imhotep, der Asklepios der Ägypter (Untersuch. des I. unter Zoser tritt die Erwähnung bei 

z. Gesch. u. Altertumsk. Äg. II 4, Leipzig 1902). Manethos hinzu, in welcher allerdings nur As- 

Erman Relig.* (1905) Index. Fr. Zimmer- klepios genannt ist (Sethe Imhotep 19 setzt 

mann Ägypt. Rel. nach Darst. d. Kirchen- 49 !. ein), 

Schrift-teller (Studien zur Gesch. u. Kultur des III. Ais Heros in pharaonischer 
Alt. V 5—6, Paderborn 1912) 74—75. Zeit. 

I. Name. ^ _ 1. InderPoesie. In dem ,Harfnerlied‘, 

Der durch Ipovbqs wiedergegebene ägyptische das uns in verschiedenen Fassungen aus der 
Personenname ist seit dem Alten Reich bekannt 18. Dynastie überliefert ist, versichert der Sänger 
nnd wird ’j-m-htp geschrieben, gesprochen ver- die Kenntnis der Lieder des I. und des Hardadaf, 
mutlich ‘imhötep 0 . ä. Als seine Bedeutung der ein gelehrter Prinz des Alten Reichs war 
wurde früher angegeben ,der mit der Opfergabe (Maspero Ftudes ögyptiennes 178ff.). Die 
kommt'; seit De Rongö und Brugsch (Re- beiden Weisen treten hier als Repräsentanten 
Ugion, 1884—1891, 526) richtiger ,der in Frie -59 einer Stimmung auf, die aus Resignation zur 
den kommt' oder auch, wohl irtflmUch, ,der Lebensfreude kommt (Hermann Schneider 
zum Glücke kommt'. Kultur und Denken der alten Ägypter, Leipzig 

n. Als Mensch. 1907, 181. 188). 

Wenn wir auch keine gleichzeitigen Zeug- 2. Patron der Schreiber. Aus einer 
nisse darüber besitzen, daß I. Wesir unter König Sehreibersitte des Neuen Reichs wissen wir, daß 
Zoser (Dynastie 3, kurz nach 3000 v. Chr.) ge- die Beamten zu dieser Zeit den I. als ihr Vor¬ 
wesen ist, so kann nach der späteren sehr he- bild ansahen und seiner vor jeder Arbeit durch 
Büßten Überlieferung seine Existenz doch eine Spende gedachten. In einem thebanischen 
mcht in Frage gezogen werden. Man gewinnt Grabe der 18. Dynastie heißt es nämlich unter 
aus dieser den Eindruck, daß I. sich weniger 09 den Wünschen für den Toten; ,Die Priester 
als Verwaltn^beamter nnd Richter hervor- mögen dir ihre Arme mit Wasserspenden auf 
getan hat, wie wohl andere Vezire; sondern er den Boden ausbreiten, wie es dem Imhotep ge- 
war ein literarisch besonders feingebildeter schiebt aus dem Rest des Napfes' (6 a r d i n e r 
Mann, der durch seine poetische und philo- Ztschr. Ä^t- ^r. XL [190^] 146). Hierauf 
aophische Begabung das leuchtende Vorbild idler spielen auch die Worte an den Bronzefi^en 
Sehreiber nnd Beamten wurde. Ferner scheint des I. (vgl. TV c) auf don Bnch an, in weMon 
etwas Wahres daran zu sein, wenn er qiäter als der Sitzende liest: JJas Wasser ans don Näpf- 
Banmeister gerühmt und Um die Erfindung des eben jedes Schreibers sei dir gespendetl' (z. B 
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BerUti 2517; vgl. Schäfer Ztschr. Ägypt. pios um 200 v. Chi. einen Tempd erbftut, deasem 
Spr. XXXVI [1898] 147). griechische Widmnngsinschrift erhalten ist (L e t- 

rV. Als Gott in griechischer Zeit, renne Rec. d’inscr. w. et lat. I [1842] 7—10); 

1. Zeit Das erste mit Sidierheit datierte die Bilder des Tempek enthalten hieroglyphisch 

Zeugnis für die Verehrung des I. als Gott ist Anreden an den Gott (Lepsius Denkmäler IV 

die aus der Perserzeit stammende Statue eines 18). 

Priesters Amasis, dessen Urgroßvater Nefer- d) Griechische Tempd des Aesculap 
ab-rt (wohl unter Psammetich ü., 594—589 v. werden, soweit sie überhaupt eine Beziehung zu 

Chr. geboren) ,dritter Prophet des Tempels des Äg:p)ten gehabt haben, auch von I. irgendwie 

I., Sohnes des Ptah‘ gewesen war (Berlin 14765 10 bwinflußt worden sein. Im Asklepieion in Alex- 
ed. Er m a n Ztschr. Ägypt Spr. XXXVIII andria wurde ein gewaltiger Drache gehalten 
[1900] 115). Seit der Zeit der saitischen Könige (Aelian. de anim. XVI cap. 89). In Korinth ist 

haben wir uns üso I. als Gott zu denken. ein Teimel dem Aesculap und der Isis geweiht 

2. Ort a) Memphis. Au® den verwandt- (Paus. Corinthiac. p. 114). 

schaftlichen Beziehungen des I. (vgl. d) und der 3. Gestalt. Die äußere Gestalt des I., die 
Existenz eines Asklepios-Tempds in und bei uns durch zahlreiche Figuren aus_ saitischer tmd 
Memphis sowie zahlreidien inschriftlichen Er- ptolemäischer Zeit bekannt ist, zeigt ita deutlich 

wähuungen von I. und Hinweisen in der klas- von den eigentlichen Göttern unterschieden, vgL 

sischen und altchristlichen Literatur ist es klar, Abb. 109 in Erman Rel.^ (1909) 194; er hat 

daß Memphis der Mittelpunkt des Kultus des 1.20 rein menschliche Gestalt und keinerlei über¬ 
gewesen ist. Über einen rein-ägyptischen Tem- irdische Attribute oder Symbole (Berlin: Aus- 

pel des I. in Memphis wissen wir nur aus den führl. Verz.^ P®99] 298—299; Maspero- 

Inschriften (vgl. 1.); Beste sind bisher noch nicht Boeder Führer durch das Ägypt. Museum zu 
gefunden. Aber griechische Papyrus erwähnen Kairo [Kairo 1912] 97). Der Louvre besitzt 

ein Asklepieion in der Nähe des Serapeuras von neben den sonst üblichen Figuren aus Bronze 

Memphis, in welchem wir uns einen Kultus oder aus Fayence eine besondere schöne aus 

nach griechisch-ägyptischer Weise vollzogen zu Granit (De Bougö Descr. sommaire ed. Pierret 
denken haben (Belege bei B o s e h e r Myth. Lex. [1895] 128). I. ist meist sitzend, seltener stehend 
II 124 und Sethe Iinhotep 7 und o. Bd. II dargestellt; in der Hand hält er eine Papyrus- 
S. 1697. 1680). Nachdem I. in Memphis zum 30 rolle, auf welcher man, wenn sie geöHnet ist, 
dritten Gott der dortigen Triade (früher Ptah, eine Anrufung an ihn liest (vgl. III b). Br ist 
Sechmet mit Nefertöm) erhoben war, wurde er stets kahlköpfig, was auch Synesii Cyrenaei Cal- 
anch an anderen Orten dargestellt, wenn auch vitii eneomium (ed. Krabinger, Stuttgart 
in besonderen Beziehungen, die sich ans dem 1834, cap. 10) weiß. 

betreflenden Lokalknlt ergaben; ob die An- 4. Verwandtschaft. Die irdischen An¬ 
gabe auf einem Grabstein (zweite Hälfte des gehörigen des I. lassen sich aus zeitgenössischen 

1. Jhdts. V. Chr.), daß das Grab des I. in der Urkunden nicht ermitteln. In später Zeit vvird 

memphitischen Nekropole liege, richtig ist, ver- als seine Mutter Chredu-'oneh (hieroglyphisch 
mögen wir nicht zu kontrollieren (Brugsch hrdtc-'nh) angegeben, als seine Gattin Bonpet- 
Thesaurus V 923); es ist uns nicht erhalten, 40 nofret (hierogl 3 rphiseh rnp.t-nfr.t); Bel^e für 
und a priori würde man das Grab eines Vor- beide bei Sethe Imhotep 5—6. Nach hierogly- 
nehmen der 3. Dynastie nicht bei Memphis, son- phischen Angaben galt I. als Sohn des Ptah (Be- 
dern weiter im Süden suchen. Der ,Tempel des lege bei Sethe Imhotep 4 Anm. 2 und Zim- 
L* bei Memphis ist uns durch einen Priester m ermann Ägypt. Bel. 74 Anm. 4); I. als Sohn 
an demselben bekannt (Louvre, Sarg des dhr, der Sechmet (Erman Ägypten II [1886] 477) ist, 
4. Jhdt. V. Chr., Brugsch Dict. Geograph, soweit ist sehe, nicht zu belegen. Die griechischen 
[1879] 1098). Die Priester am Tempel des Texte (Belege bei S e th e und Z imm er man n 
Aesculap spielen noch in altchristlicher Zeit eine wie o.) nennen Asklepios den Sohn des Hephm- 
Bolle (Hieronymus, Vita S. Hilar. cap. 21); von stos (Logos Isidos bei Stob. I 485 ed. Gais- 
dem Tempel des Asklepios in Memphis wissen 50 ford), seltener gilt er als Sohn des Pan und der 
auch Ammian. Marcell. XXII 14, 7 und Clem. Hephaistobule (ebd. ed. Meineke [1860] 282. 
Alex. Strom. I 21, 399. Sethe Imhotep 22 conj. xal 'H<pat- 

b) Theben. Innerhalb der verschiedenen oroßovlrjg als Namen zweier Kollegen d« I.). 

Tempel von Karnak barg das alte Theben anch 5. K n 11 n s. Anch im Kultus prägt sich 
ein Heiligtum des 1. (Champollion Not. die ursprüngliche menschliche Natur des Laus; 

descr. II 275fl.). Auf der Westseite von Theben denn die vom König an I. gerichtete B^en 
enthält der Tempel von Der el-Medine, den lauten mehr wie Sprüche für das Seelenheil eines 
Ptolemaios IV. zu einem Grabtempel des Amen- Verstorbenen als wie Gebete zu Göttern (Sethe 
hotep, des Sohnes des Hapu, ausgestaltet ha^-* Imhotep 6). _ . 

auch einen Baum für den Kultus des L; hier60 6. I. — Aesculapius -ÄoxAtinios. 

haben sich also zwei zu Göttern erhobene Men- Die Identifikation des agyptismen I. mit dm 
sehen zusaniznen gefunden (Brugsch Ztscüur. griechisch-römisdien Heilgott erfolgte, der 
Ägypt. Spr. XIH [1875] 123—128). Von dort Weise I. unter verschiedenen menschenfreund- 
ans ist I. nach dem benachbarten Tanpel Der liehen und gelehrten Tätigke^n die einw 
el-Bahri überführt worden (Dümiehen Hist. Arztes ansgeflbt hat (vgl. V e). Die Idetati- 
Inedir. H 7 c). fikation 6 Maxlqnids’ l/u/öthit ist anq;emoehen 

c) Philä. Anf der Insd Philä im ersten im Logos Tsidos bei Stob. I 485 ed. Gaisford. 
Katarakt hat Ptolemaios Epiphases dem Askle- Sie tritt Anm wieder im Hermes Trismegistoa 
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und anderen Werken der hermetischen Lite- stos' (Stob, eclog ed. Gaisford I 485). Die 

ratur hervor (Sethe Imhotep 7—10). hieroglyphischen Quellen sind in diesem Punkte 

7. Verschmelzung mit anderen nicht sehr deutlich. Die erhaltenen Bilder des I. 

Göttern. I. als Gott ist in den spätägyp- in Debod (Boeder Debod bis Bab Kalabsche, 

tischen Tempdn, wie das in griechischer Zeit Kairo 1911) und in Dakke (Boeder Dakke, 

für alle Götter üblich ist, mit anderen ihm nahe- Taf. 81) und in Philä (Lepsius Denkm. IV 18) 

stehenden oder in irgend einer Beziehung ähn- und in anderen Tempeln nennen ihn den ,wohl- 

lichen Göttern verschmolzen worden. In Theben tätigen Gott' (ntr mtih) und ,der den Menschen 

identifiziert man ihn mit Harpokrates oder Har- Leben gibt' und ,der zu dem kommt, der nach 

somtus, dem jungen Sonnengott (BevilloutlO ihm ruft' und ,der das Gehörige (die Medizin) 
Ztschr. Ägypt. Spr. XVIII [1^0] 147). Auf Philä schafft für jedes Leiden'. [Boeder.] 

ist 1. dem Chnum von Elephantine, dem Herrn Ina, sizilisches Städtchen, das nach Ptole- 
des Kataraktengehietes, beigesellt (C h a m p o 1 - maios zwischen Motyke und Pachynos, also in 

1 i 0 n Not. descr. II 277). der Südspitze der Insel lag, vielleicht beim Hafen 

V. Wesen des I.-Asklepios. Vindicari; nach Cic. Verr. III 103 zu den civi- 

1. Gelehrter und Zauberer. Die um- totes decumanae gehörig. Vgl. Holm Gesch. 

fassende Bildung und Gelehrsamkeit des I. Siciliens i. Altert. 1366. III81.471. [Ziegler.] 

spricht sich auf den verschiedensten Gebieten Inachie, Beiname der Isis, den sie vermöge 
aus. Wir lernten ihn schon als Verfasser von ihrer Gleichsetzting mit Io (s. d.) führt, aus- 
Liedem kennen (vgl. Ha); auch als Gott ist er20 schließlich dichterisch, Kallim. ep. 57 Wil. 
der Schützer der Dichtkunst (Stob, eclog. I 41). KaibelEpigr. 981. Bei den römischen Dichtern 
Drehen beherrscht er auch die Himmelskunde erscheint der Beiname als Inachis, Ovid. fast. I 
und gilt als Lehrer in der Astrologie (Stob. 454; met. IX 686. Martial. XI 47,4. Propert. 

eclog. I 41. 44; und Papyrus Salt ed. Brunet II 24, 2. [Kroll-Tamhomino.] 

de Presle in Not. et extraits des manuserits Inachos. 1)1.hatesalsHauptfluß von Argos zu 
XVIH 2 p. 236: Syncell. p. 56 B—57 A). Daß göttlichen Ehren gebrüht, die er freilich viel- 

I. Bücher verfaßt hat, geht auch aus Manethos leicht den Genealogen zu danken hat. Denn für 

(bei Africanns 57 B—D und Eusebios Armen. einen ivirklichen Kult spricht nur das Haaropfer 

bei Aucher I 207—208) hervor. Im Herme® Tris- fies Orestes (Aischj’l. Cho. 6), und anch dieses 
megistos ist Asklepios-I. in einem griechischen 30 scheinbar, da Aischylos hier archaisiert; er 
Horoskop von 138 n. Chr. allgemein der Ge- mag Achills Opfer an Spercheios vor Augen haben 

lehrte, aus desBen Weisheit der kluge Mann (v. Wilamowitz z. St S. 153). Was es mit den 

sdiöpft Als Zauberer spielt I., wenn Sethes Inacheia auf Kreta auf sich hat, die Hesyeh für 

Ergänzung (Imhotep 25) richtig ist, schon im ein Fest der Leukothea erklärt, ist gar ni^t zu 

Papyrus Westear als oberster Vorlesepriester sagen (Nilsson Griech. Feste 432). Der Name 

des Köni^ Zoser eine Rolle. Wenn der Alchy- bezeichnet ursprünglich den Fluß und ist kaum 

mist Zosimos (3. Jhdt. n. Chr.) sein Werk ans dem Griechischen zu deuten, weder aus den 

I/ioutf betitelt, so galt I. zu seiner Zeit gewiß Ivovg axt] (so wieder Gruppe Griech. Myth. 

als Protektor der geheimen Künste, deren die 1347) noch aus Jva;{doj ,Schotter ansetzend'(Fick 
Zauberer sich damals bedienten. Hieronymus 40 Bezzenb. Beitr. XXVI112); doch findet sich unter 
(Vita 8. Hilarionis cap. 21) erzählt eine Ge- den karischen Ortsnamen keine vergleichbare Bil- 

sehichte, in der ein bei Gaza wohnender Jüng- düng. Als der immerhin bedeutendste Fluß der 

ling nach Memphis zieht, um von den Priestern Argolis eignete er sich ähnlich wie der Peneios 

des Aesculap einen wirksamen Liebeszauber zu dazu, zum alten König des Landes und Stamm- 

lemen. Er gewinnt ihn und hat eine uner- vater des dort herrschenden Pürstengeschlechtes 

wartete Wirkung, denn der Dämon schreit aus gemacht zu werden; die Bedeutung dieses Ge¬ 
dern Mädchen: ,Wie trefflich habe ich die Leute schlechtes in der Heldensage warf ihren Glanz 

in Menmhis durch Träume genarrt 1' auch auf ihn zurück. Br ist wie andere große 

2. Baumeister. Der Oberbaumeister Flüsse ein Sohn des Okeanos und der Tethys 

Chnum-ab-r6 führte seinen Stammbaum auf 1.50 (Aisch. Prom. 636. Hygin. fab. p. 11, 10), doch 
zurück, weil dieser als Erfinder des Steinbaues erscheint er bei Hygin. fab. 145 p. 24, 10 erst 

wohl damals schon bekannt war (vgl. II). Eine an einer späteren Stelle der Genealogie. Br ist 

spätptolemäische Inschrift im Tempel von Edfu der erste König vou Argos (Akusil. FGH I 

(um 110 V. Chr.) gibt an, daß der Wieder- 101), hat als solcher die Kultur des Landes be- 

aufban des Heiligtums auf einen Plan zurück- gründet (Schol. Eur. Or. 932) und in dem Streite 

gehe, den der oberste Vorlesepriester I., der zwischen Hera und Poseidon um das Land 

Große, der Sohn des Ptah, verfaßt hatte (Dü- für die Göttin entschieden (Paus. H 15, 5), 

m i e h e n Tempelinschr. 197. De B o n g ö Inscr. auch ihren Kult eingeführt. Auch mit seiner 

et not du tempel d’Edfou II 89). Bei Manethos chronologischen Ansetzung befaßte man sich (Hör. 

wird dem I. die Erfindung des Baues mit be- 60 c. IH 19, 1 quantum distet ab Inacho Codrus 
hanenen Steinen zugeschrieben. untersucht der Tor) und setzte ihn etwa gleich- 

3. Arzt. Nach Manethos (vgl. VI) soll I. zeitig mit Erichihonios und Eumolpos (Schol. 

dem Asklepios wegen ihrer gemeinsamen Be- Isokr. Enag. 6). Daher eignet er sich für Syn- 

ziehung zur Heilkunst gleichgesetzt sein. In chionismen, und Apion (IHG m 509, 2) ver- 

der hermetischen Literatnr gilt I. als ein beson- legte den Abfall des Moses in seine ^t Die 

ders heilkundig Mann oder mr der erste Er- HanptroUe roielt er aber als Stammvater der 

finder der Medizin. Im Logos fridos heiSt unga ^Tgiviseben HAlHan, öie ilabiir Tnn«liiii«i heißen 

Gott ,der Arzt Asklepios, der ^hn drä Heftu^ (Eur. Iph, A. 1088, antiq^i genux AiofAt Sen. 

FoDlv-WiMova-KioU Et 39 
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Thy. 337). Namentlich aber ist er der Stamm¬ 
vater der argivischen Fürsten, indem er mit seiner 
Gattin Melie, der Tochter des Okeanos, nach 
Hygin. fab. 143 p. 23, 13 (vgl. 24,11) mit seiner 
Schwester Argia den Phoroneus erzen^; die Eoien 
und der ,Kyklos‘ machten auch Mykene zu seiner 
Tochter (Paus. II 16, 4. Schob Hom. Od. II120), 
auch Aigialeus, Argos (Pherekydes FHG I 74), 
Pelasgos und Io erscheinen als seine Kinder. 
Namentlich im Verhältnis zu Io wird er oft er¬ 
wähnt, jedenfalls unter dem Einflüsse des Sopho- 
kleischen Dramas, das v. Wilamowitz Herakles 
II 88 rekonstruiert. Noch im Pantomimus traten 
I. und Io auf ^ucian. de salt. 43). Die Bolle, 
die er in der Genealogie spielt, macht ihn zu 
einem geeigneten Ausgangspunkt für die Mytho- 
graphen (Apollod. II Anf.). Engelmann in 
Eosehers M^h. Lei. n 125. [Kroll.] 

2) Alter Name des Flüßchens Skamandros bei 

Eleon in Boiotien. Plut. quaest. Gr. 41. \ 

3) Nebenfluß des Spereheios von Süden, jetzt 
Vistritsa, im Lande der Aenianen. Plut. quaest. 
Gr. 13. B u r s i a n Geogr. v. Griechen!. 89f. 

4) Der Oberlauf des Aeheloos, jetzt Aspropo- 

tamos, in Nordätolien und Bpirus von der Quelle 
am Lakmon bis zum Zusammenfluß mit dem jetzt 
Megdova genannten Fluß' wurde von Hekataios 
frg. 70—72 (FHG I 5), Sophokles (bei Strab. VI 
271) u. a. als besonderer Fluß I. bezeichnet. 
Bursian Geogr. v. Grieehenl. I 12, ].; 

Hirschfeld o. Bd. I S. 213. [Fimmen.] 

In Alperio s. die Art. Alperio und Bari- 
dun m. Vielleicht In Alpe ('Adjrio; vgl. Kie¬ 
pert FOA XVII und Teit iizu S. 5 Anm. 53. 
In der Nähe sind zwei römische Meilensteine ge¬ 
funden worden (bei Han-Prolog und Prolog; vgl. 
Ballif Eöm. Straßen in Bosnien u. der Herze¬ 
gowina, Meilensteine nr. 1. 48). [Vulic.] 

Inarime s. Aenaria. 

Inaronia s. o. Aronia; vgl. Bull. d. arch. e.^ 
stör, dalmata XII149. XEV 47f. XV 24f. [Vulic.] 

InaroB oder “IvdQcos). 1) Sohn des 

Psammetichos, ein libyscher Fürst, erhob sich nach 
der Thronbesteigung des Artaienes (J. 465) gegen 
die persische Herrschaft in Ägypten. Er schlug, 
von Marea ausgehend, bei Papremis den persi¬ 
schen Statthalter Achaiinenes, einen Bruder des 
Xenes (Herod. VTI 7), der in der Schlacht fiel 
(Herod. III 12). Nachdem er den größeren Teil 
von Ägypten unter seine Gewalt gebracht hatte, j 
rief er die Athener zu Hilfe, die gerade mit 200 
Schiffen vor Kypros lagen; sie fuhren den Nil 
bis Memphis herauf und eroberten die Stadt bis 
auf ein Drittel, das Aevxöv zetxoi, das sie be¬ 
lagerten (J. 459). Die Kämpfe zogen sich Jahre 
lang hin und die Lage wurde für die Perser so 
ungünstig, daß sie durch den Unterhändler Me- 
gabyzos ^e Lakedaimonier zu einem Einfall in 
Attika zu bewegen suchten, um die attische Flotte., 
zum Abzug aus Ägypten zu veranlassen. Da dies'g 
vergeblich war, so sandte Artaienes im J. 456 
den Megabnos mit einem großen Heere nach 
Ägypten, der die Aufständischen schlug, die 
Athener aus Memphis verdrängte und sie auf der 
NilmselProsopitiseinschloB. AlsdieEiinschlieBung 
11/2 Jahre ge^nert hatte, legte er einen Nilarm 
treten, so daß die Athener genötigt waren, die 
Schiffe zu verbrennen, und selMt großenteils um- 
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kamen; nur wenige retteten sich durch Libyen 
nach Kyrene. I. geriet durch Verrat in die Hände 
der Perser und wurde gekreuzigt. 50 Schiffe der 
Athener, die ohne Kenntnis der Ereignisse zur 
Ablösung kamen und am Keras Mendesion lan¬ 
deten, wurden auch zum größten Teil vernichtet 
(J. 454). So die Erzählung des Thnk. I 104. 
109f. (nur das Verbrennen der Schiffe aus Diod.). 
Die athenischen Verluste im J. 459/8 nennt die 
Inschrift 16 I 433. Den Verlust von 200 Trieren 
samt der Besatzung meldet auch Isokr. Vm 86. 
Ktesias Pers. 32 gibt Einzelheiten von zum Teil 
zweifelhaftem Werte, namentlich die Zahlen der 
Streitkräfte; er nennt als Führer der Athener 
Charitimides (was Bnsolt in Charmantides ver¬ 
ändert). Ferner läßt er I. von Megabyzos in 
einer Schlacht besiegt und am Schenkel verwundet 
werden; er wirft sich dann nach Byblos, und da 
diese Stadt uneinnehmbar ist, so veranlaßt Me¬ 
gabyzos die Besatzung zur Übergabe unter der 
Bedingung, daß dem I. nichts geschieht und die 
mehr als öOOO Griechen nach Hause zurückkeh¬ 
ren dürfen. Artaienes erfüllt diese Bedingungen; 
aber die Mutter des von 1. getöteten Achaimeni- 
des (der hier so heißt und ein Bruder des Arta¬ 
ienes ist) setzt es nach fünf Jahren durch, daß I. 
ekreuzigt wird (inl zqioI azavQoisl) und 50 von 
en Griechen enthauptet werden. Das klingt roman¬ 
haft und ist zum Teil innerlich unwahrscheinlich. 
iDiodor (XI 71. 74. 77), der dem Ephoros folgt, 
läßt die Athener schon an der Schlacht gegen 
Achaimenes teilnehmen und macht zum Führer des 
zweiten persischen Heeres außer Megabyzos auch 
Artabazos; in der Hauptsache erzählt Ephoros 
nach Thuiydides. Dem 1. folgte in den Herr¬ 
schaft über Libyen sein Sohn Thannyras (Herod, 
III 15). B. Meyer Gesch. d. A. III 585. 603. 
Busolt Griech. Gesch. HI 1, 302. 327. Über 
die Chronologie v. Wilamowitz Aristot. u. Athen 
|II 237. [KrolL] 

2) Eponym von Thasos (CIG IV 8518 IH 
10 aus Olbia). [Sundwall.] 

Inauguratio. Das collegium augurum bil¬ 
det mit dem Pontiflcalcollegium den Grundstock 
der ältesten römischen Sacerdotalverfassnng. Die 
Überlieferung nämlich führt die Einsetzung 
dieser beiden Priestertümer auf Numa zurück, 
vgl. Liv. IV 4, 2: pontiHeeg, augures Romulo 
regnante nulli erant; ah Numa Pompilio creati 
sunt. Ferner spricht für das hohe Alter dieser 
sakralen Institutionen der Umstand, daß man 
die römischen Bürgerkolonien bei ihrer Grün¬ 
dung lediglich mit diesen beiden Priestertümern 
ausstattete. Das Angurcollegium setzte sich 
ursprünglich ans drei (Liv. X 6, 7), später aus 
sechs und seit der Lei Ogulnia ans neun Mit¬ 
gliedern zusammen. Diese Lei nämlich be- 
stimipte, daß die größere Hälfte der Stellen 
(5 von 9) in jed«n Collegium den Plebeiern 
reserviert blieb, die übrigen der Bewerbung bei¬ 
der Stände offen ständen, wenn sie auch tat¬ 
sächlich bis zum Ende der Republik so gut wie 
regelmäßig mit Patridem besetzt wui^n. Sulla 
erhöhte dann die Zahl auf fünfzehn und Caesar 
schließlich anf sechzehn. Seitdem die Pontifices 
und Angum auf fünfzehn vomehit waren, 
scheinen acht Stellen den Flebdm vorbdalten 
gewesen zu sein, in der Eaiserzeit aber ver- 
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wischte sich dieser Unterschied. In gleicher auf dem Quirinal, ein auguratorium auf dem 

Weise und zur gleichen Zeit ist dann für die Paiatin, vgl. CIL VI 976, indessen ist über die 
Angurn und die Pontifices die Ersetzung der Bedeutung dieser Örtlichkeit sonst nichts be- 

Selbstergänzuhg durch die Volkswahl aus einer kannt. Vollzogen wurde die Handlung durch* 

vom Collegium aufgestellten Präsentationsliste den Augur, der mit verhülltem Haupte und 

eingetreten. Als mit der Begrenzung des Be- ausgerüstet mit dem Kennzeichen seiner Würde, 
mMes der qmttuor amplissima eollegia sich die dem Krummstebe {lituus, vgl. baeulum sine nodo 
Festsetzung einer bestimmten Rangordnung er- aduncum Liv. I 18, 7), an der linken Seite des 

gab mußten die Pontifices mit Rücksicht auf zu inaugurierenden Priesters stand und, mit der 

die'große Summe ihrer dienstlichen Verrieb-10 rechten Hand dessen Haupt berührend, in feier- 
tungen und die magistratischen Befugnisse des liebem Gebete an luppiter 0. M. die Bitte rich- 

Oberoontifex die erste Stelle erhalten, jedoch ist tete, wenn ihm die Person des Vorgeführten 

damit eine Sutordination der Augum unter die gefalle, seine Zustimmung durch deutliche Zei- 

Aufsicht und Disziplinargewalt des Pontifex eben innerhalb bestimmter Grenzen zum Aus¬ 
maximus nicht erfolgt. Eine solche ist auch druck zu bringen. Das Gebet bei Liv. I 18, 9 

nicht darin zu sehen, daß der Pontifex maxi- lautet folgendermaßen: luppiter pater, si est fas 

mus für die I. eines Priesters seines Ressorts hune Numam Pompilium, cuius ego caput teneo, 

den Augur in Anspruch nimmt und diesem, regem Romae esse, uti tu signa nobis _ certa 

falls er sich weigert, eine multa auferlegt; viel- adelarassis inter eos ünes, quos feci. Die bei 

mehr resultiert dieses einfach aus der magistra- 20 diesen Akten erwünschten Zeichen waren stets 
tischen Kompetenz des Pontifex maximus; und augufw eaelestia (Paul. 64) nämlich Blitze oder 

ebenso requiriert auch der Magistrat z. B. für andere Himmelserscheinungen. Die Bedeutung 

die Dedikation den Pontifex zur Teilnahme (Cie. dieser richtete sich nach dem Orte ihres Er¬ 
de dpmo 133). Die den Augurn obliegenden scheinens im Verhältnisse zu der Stellung des 

selbständigen Kulthandlungen werden auguria Augurs. Als günstig wurden besonders die zur 

genannt. Die Handlung selbst heißt augurium Linken des Beschauers eintretenden Himmels- 

agere (Varro de 1. 1. VI 42. Cic. de div. I 32) erseheinungen angesehen (Varro de 1. 1. VII 97) 

oder augurare, itumguräre. Ihre Tätigkeit trägt im Gegensätze znr griechischen Anschauung (Cie. 

nicht den Charakter von Opfern, noch verfolgen de div. II 82). Der Augur seihst stellte sich mit 

sie den Zweck, den Schleier der Zukunft zu 30 einer festen Richtung seines Blickes auf und 
lüften, um über bevorstehende Ereignisse Auf- nahm mittels seines lituus eine ganz bestimmte 

Schluß zu geben, vielmehr handelt es sich darum, Abgrenzung der regiones eaeli in der Weise vor, 

unter Beobachtung genau vorgeschriebener For- daß er eine von ihnen als die pars antiea und 

,men eine Fragestellung an die Gottheit zu rieh- somit die übrigen als postka, dextra, sinistra 

ton (Varro de 1, 1. VI 42: augures augurium bezeichnete (vgl. Serv. eel. 9, 15: augures desi- 

agere dimntur, eum in eo plura dicant quam gnant sjmtia lituo). Wir haben ein Beispiel 

faeiant. Serv. Aen. III 265: invocatio autem einer Priester-I., bei welcher der Augur sein 

Ss( precatio uti avertantur mala, euius rei causa Gesicht nach Osten wendet, so daß Norden die 

id »aerifieium augurale peragitur. Bruchstücke pars sinistra, Süden die pars dextra ^eichnet 

solcher preeationes augurum bei Cic. nat. deor, 40 (Liv. I 18, 7: inde ubi prospeetu in urbem 
TTT 52) und ihre Zustimmung oder Bürgschaft agrumque capto deos precatus regiones ab Oriente 

für bestimmte Angelegenheiten auf dem Gebiete od oeeasum determinavit, dextras ad meridiem 

des öffentlichen Wohls einznholen. Falls mit partes, laevas ad septentrionem esse dixit, signum 

dem Augurium eine Opferhandlung verbunden contra, quoad longissime eonspeetum oculi fere- 

Ist, so fällt deren Ausführung den Pontifices zu. baut, animo Hnivit. Aber wir haben auch sichere 

Die KnltaÜe der Augurn a&r wurden tief ge- Zeugnisse für eine Südorientierung der auguralen 

heim gehalten (vgl. Paul. p. 16: areani sermonis Beobachtung, vgl. Varro de 1. 1. VII 7: caelum 

rignilkatio trakitur . ... a genere saerißeii, ... dictum templum . . eins templi partes quat- 

quod in aree fit ab auguribus adeo remotum a tuor dieuntur, sinistra ab Oriente, dextra ab 

Notifto Tulgari, ut ne litteris quidem mandetur, 50 occasu, antiea ad meridiem, postica ad^ septen- 
sed post memoriam sueeessorum eelebretur), so trionem. Man wird, wenn mit Bücksi«flit auf 

daß wir nur eine geringe Kunde von ihnen diese Stelle C. Thal in Etrusk. Discipl. I 20,1 

haben. Indessen können wir uns im allgemeinen behauptet, es gäbe für die Südorientiening in 

den Hergang an der Hand der einzigen näher der Praxis keinen Beleg und die termini antiea, 

bekannten ^remonie dieser Art, der von Livins postica seien mit dextra, sinistra identisch, ohne 

(I 18) geschilderten I. der Priester, klar machen. Bedenken W i s s 0 w a znstimmen müssen, der 

Der Name dafür war nach Analogie von augu- an einer solchen Südorientierung festhält. Es 

nwit sedutis wohl augurium saeerdotii, da Cic. ist wahrscheinlich, daß die Art der Aufstellung 

de 1^. n 21 die angnralen Kcdtakte mit den ganz in das Beheben des Augurs gestellt war, 

Wortmi charakterisiert: scKerdotesque et. rineto 60 allerdings mußte er dann in seiner Spruchformel 
tirgetaque et sälutem populi auguranto (Uber genau bezeichnen, was für ihn als vom, hinten, 

die Bedentnng dieser Worte s. Wissowa 0 . links und rechts galt, so daß kein Zweifel über 

Bd. n S. 2328f.). Die Handlung fand anf der die Bedeutung der Zeichen entstehen konnte. 

Bnig statt, wo die Angnm ein eigOMB Ldcal für Ihuin bMtod denn anch die legum dietia. Serv. 

ihre Knitakte, des Angnraenlnin, besaßen (FanL Aen. IH 89: eum conditio ipsius augurii certa 

p. 18 : auguraeutum appeOabaiU «mfigHt, gvoi» nuneupatione verborum dieitur. 

nos areem «NMbhu, qtiod ibi augures publiee Ebenfalls ^ der Burg fand alljährlich ein 

auspUarenluP). Ein anderes auguraeulum lag wohl in ähnliehen Formen vor sich gehender 
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auguraler Festakt statt, an den sich eine feier- 
liMe, über die Saera via ziehende Prozession 
schloß (Varro de 1. 1. V 47). Br ist vielleicht 
identisch mit dem seiner ganzen Bedeutung nach 
wenig klaren auguriutn salutis (Cass. Dio 
XXXVII 24, 1), das zwar als Jahresakt ein. 
gesetzt war, in späterer Zeit aber häufig eine 
lange Reihe von Jahren hindurch ausfallen 
mußte, weil man es nur begehen durfte, wenn 
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aber diese letztere das ganze öffentliche Leben 
der Römer dur(izog, so war der Tätigkeit der 
Augum um so größere Wichtigkeit beizumessen, 
da sie als Bewahrer und Ansdeuter dieser Lehre 
in vorbereitender, begutachtender und unter¬ 
stützender Weise neben den Magistraten fungier¬ 
ten. Und so wurde hierin geradezu ihre Haupt¬ 
tätigkeit gesehen; vgl. Cie. nat. deor. I 1^: 
saeris pontiRees ... atispieiis augures praesunt. 

r-T ■. -f T_-.1 n _j. .. aa 


muDte, weil man es nur oegeneu uunm, wcuu ... 

an dem Tage der Fälligkeit kein römisches Heer 10 Und ebenso wird in der Lex col. Genet. c. bb 


im Felde stand. Nach einem kürzlich gefunde¬ 
nen inschriftlichen Verzeichnisse der Auguria, 
die in den J. 1 n. Chr. bis 17 n. Chr, gefeiert 
wurden (Not. de scavi 1910, 133, vgl. Costa 
Bull. com. XXXVIII 1910, llSfi.), ist das augu¬ 
riutn maxitnum quo salus p. R. petitur in dieser 
Zeit zweimal nämlich 3 und 17 n. Chr. begangen 
worden, andere Auguria, deren Bedeutung nicht 
sicher steht, in den J. 1, 2, 8, 12 und 17 n. Chr. 


als Betätigungsfeld der Augum einzig und allein 
angegeben; de auspieiis quaeque ad eas res per- 
tinebunt, 'augurum iuris dietio iudicatio esto. 

Die magistratische Auspikation nun mußte 
in einer gewissen Weise vorbereitet werden, da 
die Einholung der mspieia impetrativa wie der 
Vollzug der auspieato vorznnehmenden Staats¬ 
handlungen nur erfolgen kann, wenn eine nach 
den Vorschriften der Auguralwissenschaft abge- 

• V 1 j M iV* _ 1 _ 1 _ _ »J _T 


sictier Stent, m aen j. j, ^ 5, o, luiu n u. - 

Sonstige augurale Zeremonien bezogen sich auf 20 grenzte und hergerichtete Örtlichkeit vorgesehen 

, y .V ® V t:s .Ul Tll_-.-vJ aral/»)^a Tr«i+ flom f PTI VflTnfiTI Ifimnlum 


---- -Q-- 

das Gedeihen der Felder und Fluren und man 
feierte sie teils im Frühjahr {vernisera auguria 
Paul. p. 379) teils zur Zeit der größten Som¬ 
mersglut (auguriutn eanarium). 

Aber die wesentliche Bedeutung des Augural- 
collegiums beruht nicht auf den bisher erörterten 
selbständigen Kulthandlungen, sondern darauf, 
daß die durch sie vertretene Kunst, den Willen 
der Götter mit Beziehung auf einen bevorstehen- 


- -- o-- 

ist, welche mit dem technischen Namen templum 
bezeichnet wird; vgl. Gell. XIV 7, 7: in loco 
per auguretn eonsliiuto, quod templum appel- 
laretur, vgl. Varro de 1. 1. VII 8. Man bezeich- 
nete den Raum auch als templum minus (F^t. 
p. 157), wo im weiteren Sinne auch das Him¬ 
melsgewölbe, an dem die Augurn die signa 
eaelestia beobachten, templum genannt wird 
(Varro de 1. 1. VII 7). Für solche templa nun 

' - . .. . V.rt» __ 


aer ijotier mix oezienuug aui eiuen LMjvuiatcuciA- *. ... - —r-, -- 

den oder eben sieh vollziehenden Vorgang zu 30 war eine bestimmte Grundrißform vorgeschneben. 
erkunden und die Deutung der eintretenden Es waren Vierecke, deren Eckpunkte bratii^t 
__i™..« nTid Hpren Seitenlinien so sezoEren waren, daß 


Zeichen vorzunehmen, in ihrer Anwendung weit 
über das rein Sakralhafte hinausgeht. Das Ge¬ 
fühl der Abhängigkeit von der Gottheit findet 
also darin seinen Ausdruck, daß man weder im 
privaten noch öflentlichen Leben eine wichtigere 
Handlung anders als in Übereinstimmung mit 
dem Willen der Gottheit vornehmen zu müssen 
glaubt. Man holte daher vor einer jeden solchen 


und deren Seitenlinien so gezogen waren, daß 
die Umgrenzung nur an jener Stelle unter¬ 
brochen war, welche den Eingang bildete, vgl. 
Fest. p. 157. Es war nicht nötig, daß die Be¬ 
grenzung durch Mauern oder Wände sichtbar 
war, wiewohl dies natürlich der Fall war, son¬ 
dern es genügte, wenn durch die Spruchformel 
des Augur (vgl. Varro de 1. 1. VH 8: quibusdam 


giauDi. Man noiie uauer vor ciuei jcucu ouioucu v-e,-. -—- — — -- a - — 

Handlung in ganz bestimmter, durch die alte 40 eoneeptis verbts) die Grenzlimen und ixkpunkte 
disdplina auguralis bis ins einzelnste geregelter klar bezeichnet waren. Daher lautete der fer- 
.. ^ f rr .- j. _fiii* TTATfitellnTUf einpR fiotchen temmum 


Form die Zeichen der göttlichen Zustimmung ein 
(auguria impetrativa), vgl. Serv. Aen. HI 89: 
augurium eü exquisita deorum voluntas per con- 
sultationem avium aut signorum, quod tune peti 
debet, eum id quod animo agitamus per augurium 
a düs volumus impetratum. VI 190; auguria 
aut oblativa sunt, quae nofi posmntur, aut impe¬ 
trativa, quae optata veniunt. 


minus für die Herstellung eines seltnen templum 
durch den Augur effare loeutn, im Sinne von 
fando eximere; man wollte also durch Anwen¬ 
dung bestimmter Worte die Örtlichkeit von ihrer 
Umgebung loslösen und gegen diese abgrenzen 
vgl. Varro de 1. 1. VI 53: etfari templa dieuntur 
ab auguribus; effantur, qui in his Rnes sunt, 
vgl. Cic. ad Att. Xm 42, 3. Die Wendung 


liva, quae opiaia vemutii. 'B'- ™ i , . - , 

Die fünf Hauptgattungen solcher Zeichen 50 augarore (Liv. VIII 5, 8) oder tnaugurme loeutn 
r. „ . aaI. “ . “ - . - ira. vTa+Ia oa. a» /Inmn 1S"?! ia* nicht Snezial- 


zählt Fest. p. 261 auf: quinque genera sig¬ 
norum Observant augures publiei: ex eaelo, ex 
avibus, ex tripudiis, ex quadripedibus, ex diris-, 
als auguria oblativa können sJle diese Zeichen 
auftreten, als impetrativa dagegen gelten von 
Haus aus nur die signa ex eaelo und ex avibus, 
und zwar die ersteren nur für die auguralen 


(Cic. Vatin. 24; de domo 137) ist nicht Spezial¬ 
terminus für die Herstellung, einw templum, 
sondern bezieht sich nur im allgemeinen auf die 
Tätigkeit der Augurn. Eine Folge der genann¬ 
ten Loslösung war die liberatio der Örtlichkeit, 
indem nämlich alle auf ihr ruhenden^ älteren 
Verpflichtungen sakraler Art, die im Sinne der 


una zwar Uie ersieren nur lur uie »uguiaicu -e— ™ ' . , , 

Kultakte, die letzteren nur für die magistratische ^ Disciphna au^is im Wege standen, lort^ 
Auspikation. Die Grundregeln der Disdplina' nommen wurden; vgl. Serv. Aen. 1 44«: tto 
angnralis nun waren in dem reichen Archiv der 60 templa ft^bmt ut • ■ • , t« 

A^nrn enthalten, woselbst auch die im Laufe raretur efforefnr^; vgl. Inv. V 54, 7. In 

de7 Zeit bei ihren allmonatiichen Zusammen- betracht dieser älteren Bindungen und VerpfliA- 

könften oder aus Anlaß von Anfragen festge- tnngen des (^s stellte der .ttt eanee^^atw 

stellten Entscheidungen und Ontaditen (deerela dar, d. h. eine Lösung durch angurme Syraeh- 

responsa) niedergdegt waren. Das Aiddv barg formeL Solche exaugurabo Uteicr HeilirtB^ 

uiAt nur die Vorschriften über die Anrfühinng pfle^ vorgenomi^ zu z. B^^olgte 

der auguralen Knitakte, sondwn die gesamte sie beim Ban des Kapitol8_ (Cato orig. M. 1 2 a. 

Lehre von den Auepida populi Romani. Da Liv. 1 55, 2f.). Zum Zeichen des vollzogenen 
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auguralen Aktes wurde dann an dem Templum braucht, so dürften hiermit die ^ugura m^t ge- 

ein Stern ans MetaUblech angebracht (Fest, meint sein (vgl. Vale ton l^mos. XVIII406H.). 

p_ 35 j\_ Ebenso weicht diese magistratische Einholung 

Die^ j. könnte in gleicher Weise an loea sacra der auspida impefrofiro von den Sakralsten der 

wie protana vorgenommen werden; ebenso blieb Augum gänzlich ab; während nämlS bei diesen 

das Eigentumsrecht der Götter oder der Men- ausschließlich die Augum e^lestia, so kamen 

sehen an der betrefienden örtRchkeit vöUig un- hier nur ur^r^lich die stgn« ex a«»«« i“ 

berührt Mag auch unter der großen Zahl der Betracht. Als Beweis dafür konnte das Wort 

templa, die es in Rom gab, die Mehrzahl zu auspidum = avispteium angeführt werden, wei¬ 
den oedes sacrae gehört haben, so gehörten dieser lOches im technischen Sinne ebenso ausschließlich 
Kategorie doch auch viele für Staatsakte be- vom Magistrate gebraucht wird, me augurare 

stimmte Örtlichkeiten, wie z. B. die Curia, das und inaugurare nur vom Augur Daher wurde 

Comitium usw. an, d. h. also solche, die einen das Himmelstemplum nicht in Regionen einge- 
profanen Charakter hatten. Man dürfte daher teilt, wie auch Cie. de leg. II 21 sagt daß diese 

Mch von dem auguraculum der Augurn kaum Einteilung nur für die augurta eaelestia ange- 

behaupten können, daß es den Charakter der wandt wurde; eaelique fulgora regtombus vatis 

Konsekration an sieh trug. temperanfo. Freilich war die Lehre von der Be- 

Indessen der BegriH des loeus liberatus et deutung des Vogelfluges und der Vogelstimmen 

effatus ist größer als der des templum. Der recht umfangreich und kompliziert. Nur eine be- 

Äugor konnte denselben Akt der Grenzbestim- 20 schränkte Anzahl von Vögeln kam für die signa 

mung und Lösung, durch den er bestimmte ört- ex avibus in Betracht (Cic. de div. II 76. Sen. 

lichkeiten für die Einholung der Auspizien ge- nat. qu. II 32, 5); daher enthielten die Augiwal 

eignet machte, auch an größeren Bezirken voll- büeher Verzeichnisse der aves augurales, welche 

ziehen; es sollten so die Grenzen festgelegt wer- in alites und osdnes zerfallen, je nachdem sie 

den, innerhalb derer die verschiedenen Arten durch den Flug oder durch die Stimme ZeicMn 

von apspida angewandt wurden. So wurde das geben (Fest. p. 197. Varro de 1. 1. VI 76). Die 

Terrain der auspida urbana enger begrenzt durch ersteren werden, je nachdem ihr Flug Gutes oder 

die Grenzlinie des Pomerium, welche die Urbs Böses bedeutet, praepetes oder inferae genannt 

Roma umzog, vgl. Gell. XIH 14, 1: pomerium (Gell. VII 6, 3. 10); es kam dwauf an, zu 

est loeus intra agrum effatum per totius urbis 30 welcher Seite des Auspizierenden die Vögel sich 
dreuitum pone muros regionibus certis deter- zeigten oder vernehmen ließen ^laut. Asm. 

minatus, qui faeit Rnem urbani auspidi; vgl. 259f.). Diejenigen Vögel, die als ahtes günstige 

Varro de 1. 1. V 143. Außerhalb derselben lag Zeichen gaben, waren als osdnes ungünst^ und 

eine Zone, die nach außen ebenfalls fest abge- umgekehrt. Der Schlüssel zu dieser Rätsel¬ 
grenzt war, der sog. ager etfatus (vgl, Serv. Aen. spräche, der sich die Götter zur Kundgebung 

VI 197: ager post pomeria, ubi captabantur ihrer Einwilligung bedienten, war bei den 

auguria, dieebatur effatus; vgl. Varro de 1. 1. Augurn. Und so waren denn bei der Einholung 

VI 53. Innerhalb dieses ager effatus wurden der Auspizien eine Menge von Formalitäten zu 

zwar noch zum städtischen Amtskreise gehörende, beachten, bei deren Verletzung leicht Bedenken 
&ber vepfassuii^mäßig von der inneren Stadt 40 entstehen konnten. Es machte z. B. jede Störung 


ausgeschlossene Staatsakte (wie z. B. die Cen- 
turiatkomitien) vorgenommen und für sie die 
Auspizien eingeholt. Diese sämtlichen Grenz¬ 
linien wurden von den Augurn nach dem Regle¬ 
ment ihrer Wissenschaft abgesteckt und durch 
Grenzsteine gekennzeichnet (vgl. Varro de 1. 1. 
V 143: dppi pomeri stant et drea Arieiam et 
circa Romam). Ebenso wurden sie ständig be¬ 
aufsichtigt, damit nicht etwa durch eine Ver¬ 
schiebung der Grenzlinien oder andere Störungen i 
das liberare et eftare außer Kraft gesetzt und 
somit die Auspikation nicht eingeholt werden 
konnte. Auch in den Landstrichen, die nm Rom 
lagen, unterschied die Augnraldisziplin noch 
mehrere Zonen, von denen jede hinsichtlich der 
Auspizien verschieden rechtlich beurteilt wurde. 

Umfang und Bedeutung nun fiel der Tätig¬ 
keit der Augnrn zn, indem alle Schwierigkeiten 
und Zweifel, die sich bei der Auspikation er¬ 
gaben, ihrer Beurteilung überlassen wurden. Der i 
Magistrat als der einzige Rechtsvertreter des 
Staates im Umgang mit den Göttern hat die 
Einholnng der ^tuichen Zustimmung zu einer 
aoBznfOhrenden Staatshandlong selbst vorznneh- 
men, währmid die Tmlnahme des Angui dabei 
|4nzlieh in W%W kommt. Wenn Cie. de div. 
n 72 die Wenanng tn mspieüm adkibere ala 
vom Magistrate herangezogenen Gehilfen ge- 


der Stille während der Auspikation die Hand¬ 
lung unwirksam, schon das Fallen eines Gegen¬ 
standes oder das Knarren des Sessels (Fest. p. 
348. Plin. n. h. VIII 223). Schwere Verwick¬ 
lungen konnten ferner entstehen durch gleich¬ 
zeitigen Eintritt verschiedenartiger oder sich 
widersprechender Zeichen. Darum enthielt die 
Auguralliteratur Angaben über die Rangordnung 
der verschiedenen Vogelzeichen, vgl._ Serv. Aen. 
II 374; si parra vel pieus auspidum dederit 
et deinde contrarium aquila dederit, auspidum 

aquilae praevalet . notum est esse apud 

augures auspidorum gradus plures. Ebenso konn¬ 
ten Kollisionen statt'flnden, wenn von mehreren 
Magistraten zu verschiedenen Zwecken auspida 
eingeholt wurden; in einem solchen FaUe ent¬ 
schied die Rangstellung des beobachtenden 
Magistrates, die Beobachtung des höheren turbat 
ae retinet auspida des niederen. Schließlich 
I führte die zeitliche und räumliche Beschränkung, 
welcher die Geltung erhaltener Impetrativauspi- 
zien unterlag, zu mannigfachen Bedenken. Sie 
galten nämlich nur für den Tag der Einholung 
von Mitternacht bis Mitternacht gerechnet und 
nur für einen bestimmten räumlichen Bezirk, 
so daß z. B. extra pomerium eingeholte Auspizien 
ihre Biaft einbüßten, wenn der einbolende Magi¬ 
strat vor Vollziehung der Handlung die Innen- 
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Stadt betrat (Cic. de nat. deor. II 11); ebenso also hervor, daß nicht das bloße Fressen, wel- 

hob die Überschreitung eines Flusses die Wir- ches oft allein genannt wird (vgl. Liv. VI 41, 8. 

kung der auspieia auf und machte die Einholung X 40, 4), das Wesentliche ist, wie auch bei Cic. 

neuer auspieia perennia nötig (Fest. p. 245). In de div. II 72 ausdrücklich hervorgehoben wird: 

allen angeführten Fällen wurde dem Augurn- quae paseantur necne, nihil ad auspieia sed ... 

coll^ium vom Senate die Sache zur Begutach- jeutn offa eeeidit ex ore pulli, tum auspieanti 

tung unterbreitet, (vgl. Liv. XLV 12, 10: ad tripudium soUstimum nuntiatur. Cicero setzt die 

augures relatum est), nnd falls es ein vitium Etymologie tripudium gleich terripuvium, puvire 

konstatierte, erfolgte die Annullierung der be- enim tefire est (Paul. p. 244). Dieses war ur- 

treflenden Staatsaktion. Die Formel bei Fest-10 sprünglieh ein günstiges augurium oblativum 
Stellung eines vitium lautete: vitio tabernaeulum gewesen, das sowohl von Hühnern als auch von 

captum esse (Cic. de nat. deor. 111) oder je andern Vögeln und vierfüßigen Tieren ausgehen 

nach dem Gegenstände der Verhandlung: vitio konnte (vgl. Cie. de div. H 73). So sagt Plin. 

ereatum videri (Liv. VIII 15, 6), vitio diem n. h. VIII 83 vom Wolfe: eundem in fame vesci 

dictam esse (Liv. XLV 12, 10). terra inter auguria. ad dexteram commeantium 

Besonders groß war der Anlaß zur Anzweif- praeciso itinere si pleno id ore feeerit, nuUum 
lung der Rechtsgültigkeit staatlicher Akte, wenn omnium praestantius. Zum augurium impetrati- 
innerhalb einer auspicato angefangenen Hand- vum machte man es erst später aus Bequemlich- 

lung auguria oblativa sich zeigten. Es schienen liehkeit, weil es leicht war, ein günstiges Zei- 

dann unerbetene Zeichen der Gottheit darauf 20 chen zu erlangen, indem man die Hühner eine 
hinzuweisen, daß sie ihre bereits erteilte Zu- Zeit lang hungern ließ und ihnen dann das 

Stimmung zurücknahm und vor der Ausführung Putter in Breiform reichte, so daß sie beim 

der betreffenden Handlung warnte. Es war nun Pressen unbedingt etwas wieder. fallen ließen 

Sache des leitenden Magistrates, ob er den Ein- (Cie. de div. H 73). Höchstens ausnahmsweise 

tritt eines solchen Zeichens stark beachtete oder kamen im städtischen Amtskreise diese pullaria 

nicht (Serv. Aen. XII 259); jedenfalls aber war auguria zur Anwendung (vgl. Mommsen 

damit nicht ausgeschlossen, daß beabsichtigte St.-R. I 82, 2);-jedoch der pullarius, welcher 

Nichtbeachtung eines solchen in ungünstiger als Subaltembeamter mitbetraut war, gehörte 

Weise eingetretenen Zeichens hinterher zur Folge wenigstens im letzten Jahrhundert der Republik 

hatte, daß die Gültigkeit des Aktes in Frage 30 zum regelmäßigen Gefolge der Magistrate und 
gestellt wurde. Es mußte alsdann wiederum trat auch bei der städtischen Anspikation in 

das Gutachten der Augurn eingeholt werden. Tätigkeit (vgl. Cic. de lege agr. 11 32). Wir 

Diesen mißlichen Verhältnissen suchte man vor- haben auch Inschriften solcher pullarii, die eine 

zubeugen, indem man mindestens im letzten deeuria pullaria bildeten (vgl. CIL VI 1008. 

Jahrhundert der Republik für die wichtigste und 1897. 2198—2200). An die Stelle der Vogel- 

oft angefochtene Staatshandlung, die Abhaltung schau trat bei letztgenannter Anspikation die 

der Comitien, das Gutachten der Augurn anti- Blitzbeobachtung, so daß auch hier ein ursp^ü^jg- 

zipierte, dadurch daß man dem leitenden Magi- liches augurium oblativum in ein Impetrativ- 

strat einen oder mehrere Augurn zur Kontrolle Zeichen umgewandelt wurde. Denn bei einer so 
beigab. Diese sollten ihn, falls ein Zweifel vor-40 seltenen Himmelserscheinung wie dem Blitze er¬ 
lag, über Eintritt und Bedeutung eines Zeichens gibt sieh von selbst, daß er ursprünglich nur 

beraten (der technische Ausdruck für die Funk- ein Oblativzeichen gewesen ist, nnd wahrschein- 

tion dieser diensttuenden Augurn ist in auspicio lieh wurde er durchweg als ein ungünstiges 

esse consuli, vgl. Cie. ad Att. H 12, 1) oder aber Zeichen angesehen, wie er es für die Comitien 

mit dem Rwhte der nuntiatio versehen die Be- zu allen Zeiten blieb, vgl. Cic. de div. II 74. 

fugnis haben, nach eigener oder fremder Be- Wenn man also dhraus für jede auspicalio statt- 

obachtung zu konstatieren, daß der Eintritt un- findende Staatshandlung ein notwendiges augu- 

günstiger Oblativauspizien unanfechtbar sei, und rium impetrativum machte, so konnte dieses nur 

alsdann Abbruch oder Aufschub der Verband- in fiktiver Weise geschehen. Und so kam es 

lung herbeiführen. Der Augur löste die Ver- 50 dann, daß in der Zeit des ausgehenden Frei¬ 
sammlung auf (dimittit eomitia) mit den Worten: Staates de caelo servare gänzlich gleichbedeutend 

alio die (Cic. de leg. H 31). Damit hatten die mit der Feststellung eines Blitzes war. Die 

Augurn ein Recht erhalten, welches, der magi- Magistrate gingen sogar soweit, daß sie für 

stratischen obnuntiatio ähnlich und in politischer die auguria impetrativa nicht einmal eine schein- 

Beziehung für das Priestertum von großer Be- bare Himmelsbeobachtung niehr Vornahmen, son- 

deutung war. Hingegen sollte ihre Wirksamkeit dem ließen dies den pullarius besorgen, welcher 

abgeschwächt werden durch die Abnahme der dann das angeblich von ihm festgestellte Blitz- 

Auspikation; denn diese war für einfache Ver- - Zeichen meldete, vgl. Cic. de div. II 74. So 

hältnisse zugeschnitten,, nicht für ein ansgedehn- sank also die alte Wissenschaft der Angural¬ 

tes Staatswesen. Zunächst gab man im mili-60 disziplin zu einer inhaltlosen Form herab, und 
tärischen Amtskreise mit Rücksicht auf die bot nnr noch den politischen Parteien ein gutes 

Schwere der Durchführbarkeit die Beobachtung Kampfmittel, vgl. Cic. de div. 11 70. Ferner 

des Vogelfluges auf nnd nahm als Ersatz dafflr kam der Umstand hinzu, daß besonders im 

die Signa ex tripudiis. Man beobachtete nämlich militärischen Amtskreise die Kunst der Ein- 

das Fressen mitgenommener Hflitoer nnd sah es geweideschan, welche die Haruspices ansübten, 

als günstiges Vorzeichen an, w«m den Inihnem mehr nnd mehr an die. Stelle der Auspikation 

dabei ein Teil der anfgenommenen Nahinng trat, vgl. Cie. de div. I 95. 

wieder . ans dem Schnabel fiel. Hieraus geht Es ist daher zu verstdien, daß zu den Zeiten 
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Ciceros die Augurn selbst von ihrer Kunst nichts 
Rechtes mehr wußten, vgl. Cic. de div. I 25; de 
leg. II 33. Und so dürfte auch hier Augustus 
manches Alte restauriert haben, da sonst das 
Priestertum ein so hohes Ansehen bis zum Ende 
des Heidentums kaum genossen haben würde. 
Wir finden nämlich als die letzten bekannten 
Träger dieser Würde den Vettius Agorius Prae- 
textatus (t 384, CIL VI 1778f.) und den L. 
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3, 17) stalagmia, Plinius (n. h. IX 35, 56) cro- 
talia, Lukian (Leiiph. 9) elXößia, Pollux (onom. 
II [4] 83) außer einigen der bereits genannten 
biönag, Uixes, olyixtg xata tovg AioUag xava 
6h tovg Acogiag igziaXa' tyxcdelto Sh naga tpig 
xcäfupSolg xai hyxhaotiSia' xal azgoßiXia, ßozgv- 
Sta, itXdozga, xagvazldeg, iuuoxdfatia, xevzavgl- 
ösff, xal evzgotpov, zgtnovg ; dazu Hesychios noch 
sScoßdSta und dgxäXa, die er Ohrgehänge aus 
) goldgefaßten Steinen nennt, und aav^a cldog 


Nonius Venustus (CIL VI 503 vom J. 390 ). 10goldgefaßten Steinen nennt, nnd äariha elSog 
I^en der bekannten Augurn ans republikanischer ^(ozlov naga AXxfmvi (og Agtazo<pavei. Offenbar 
Zeit Äd .. 8.d.. hTB.-dl de, »«k A?'1» “•*» 


vier großen Collegien 17ff., aus der Kaiserzeit 
bei Howe Fasti sacerdotum 27ff. Freilich er¬ 
mangelt uns eine klare Vorstellung davon, wie 
die Tätigkeit der Augurn in Rom und der ihnen 
nachgebildeten AugnrncoUegien in den Kolonien 
und Munizipien praktisch ausgeübt wurde, da 
hierfür keine Zeugnisse auf uns gekommen sind. 


handelt es sich bei den meisten dieser Be¬ 
nennungen um bestimmte Formen oder Typen, 
von denen wir heute nur wenige mit den ent¬ 
sprechenden Schmuckstücken zu identifizieren ver¬ 
mögen. 

Die Sitte, das Ohr zn schmücken, wird kaum 
sehr viel jünger sein als die Menschheit selbst. 
Vermutlich hat man zu allererst neben Blumen 


Inaurator s. o. Bd. Vll S. 1575. 

Inaures {ab aurium foraminibus nuneti- 
patae, quibus preliosa genera lapidum depen- 
dmtur Isid. XIX 31), ivc&zia, iv&zai, in Inschrif¬ 
ten auch ivoilSiov (Dittenberger Syll. 366) 
und hcoziSta (Lindos Tempelchronik ed. Blin¬ 
kenberg S. 26 XXXII 66 = iveozlöia Aagelov; 
weitere Beispiele s. Hadaczek Der Ohrschmuck 
der Griechen und Etrusker (zitiert Hadaczek] 


fRiehter 1 20 bunte, abgerundete Kieselsteine aneinandergereiht 


und über die Ohren gehängt, wie die Kinder es 
noch heute, auch mit Kirschen, tun. Unter der 
Schwelle des Palasttores von Sargon in Ninive 
wurden mit vielen Zylindern auch die Reste von 
Halsketten und Ohrgehängen gefunden, die aus 
durchbohrten Sohmuoksteinen wie Jaspis, Coma- 
lin, Sardonjnt, Amethyst usw. bestanden (Per- 
rot II 768). Eine für damalige Zeit sehr primi¬ 
tive Art des Schmuckes, die sich nur durch den 


2f.. 1). Über das Tragen der Ohrgehänge von 30 Wert der verwendeten Sterne von dem_ vorher- 

— ' „1 . V. rz I 11 _i _ 1 . rraVtanHaTi iiT»f A-ro/t nioH vvlT WArnPTk llnVIiPftTUa 


Hl^em überhaupt s. die Stellen Anakreon bei 
Athen. XH 46. Aristot probl. XXXII 7. Xen. 
anab. HI 1, 31. Diog. Laert. IH (6) 50. Plaut. 
Poen. V 2, 21, ans denen hervorgeht, daß diese 
Sitte als Zeichen orientalischer Abstammung galt. 
Bei Homer finden wir den Ohrschmuck nur zwei¬ 
mal als solchen erwähnt (II. XIV 182; Od. XVIII 
297), beidemale als egpaza zglyXrjva fiogdevza be¬ 
zeichnet. Heliodor (Schol. H. XIV 183; Od. 


gehenden unterschied. Wir werden übrigens 
sehen, daß in verschiedenen Epochen höchster 
Entwicklung auf diese primitive Art des An¬ 
hängens von Ohrringen über das Ohr zurück¬ 
gegriffen wird. Ein Ohrgehänge in unserem Sinne 
herzustellen, nämlich das Ohrläppchen zn durch¬ 
bohren und daran einen Schmuck zu befestigen, 
wird erst geraume Zeit nach der Einführung der 
Metalle versucht worden sein (als man deren 


XVUI 298) meint, daß mit dem Worte 40 Schärfe kennen und sie selbst zum Schmuck ver- 

drm an Augäpfel erinnernde Ornamente, welche wenden gelernt hatte) (Hadaczek 3). 
das Ohrgehänge zierten, bezeichnet würden. Hel- Schon m den ältesten Epochen uurd Gold 
big (Das homerische Epos2 271ff.) bandelt über viel häufiger als Bronze verwendet, dem sich 

diese Frage und kommt zu dem Schlüsse, daß Elektron und Silber anreihen; dazu treten Plat- 


^QlyXi^va dem Substantiv zQiorrtov oder xQioxzig tierungen von edlerem Metall auf genngerem. 


entsprechen müsse, mit dem die Attiker eine 
Gattung von Ohrgehängen bezeichnen, die auch 
von Enstathios (zu IL XIV 183 p. 964, 38) als 


In der Antike spielt der Schmuck überhaupt 
eine hervorragendere Rolle als je, denn nicht nur 
die Lebenden schmückten sich, auch die Toten 


Analogon angeführt wird. Das Beiwort pßo^oxvxo. (das geht so weit, daß von den Ärmeren oit bloße 
übersetzt er mit .hrombeerartig und nimmt an, 50 Imitationen von vergoldeter Terrakotta ins Grab 


daß damit die Technik, nämlich die Granulier- 
arheit, angedeutet sei. Zur Verdeutlichung führt 
er zwei verschiedene Typen von Ohrringen itali¬ 
schen Fundortes vor, während H a d a c z e k (S. 26) 
an eine Vereinigiing des sog. Ai^apfelmotivs 
(eigentlich Augenmotivs), wie es auf Schmnek- 
saehen (z. B. Ärch. Jahxb. 1887 VHI 5) vor¬ 
kommt, mit Grannlierarheit denkt. So mißlich 
es ist, die geringen Anhaltspunkte, die wir haben. 


gelegt wurden, Marshall Brit. Mus. Catal. of 
Jewellery [zitiert Marshall] nr. 2130—2171), 
die Statuen und nicht zuletzt die Götter in ihren 
Heiligtümern (wovon die Tempelinventare zeugen) 
beanspruchten ihren Teil. 

Auf kleinasiatischein Boden finden wir 
etwa um die zweite Hälfte des 3. Jahrtausends 
V. Ohr. Ohrgehänge in einer Vollendung der 
Form und einer fctmstreichen Technik, die auf 


mit einer b^timmten Vorstellung zu verknüpfen, 60 eine sehr viel längere Entwicklung weisen. Es 

a •% 3_«»_a_ __1_ '—a a:. _.9 2 a 


möchte man glauben, daß andere, später zn he- 
spieehende Gebilde dem B^riff der igpata zgl- 
yXgm pegderta näher kommen. In dem Hymnus 
anf Aphrodite (bymn. Horn. VI 8) werden die 
Ohrgehänge &r6tp' dgsixdhxov xguodid zt zip^ti>- 
Toe genannt. Andere Ausdrücke flherliefem 
Anakreon (a. a. 0.) xabtgpaza, Lysias (gegm 
Eratosth. 12, 19) hXixt^gtg, Plantns (Men. HI 


sind die Ohrgehänge in Körbchenfonn, die 
Schliemann (Ilios nr. 768—771. 822—823 
usw.) ans der sog. zweiten verbrannten Stadt 
ausgegiahen hat. Sie bestehen aus einer Reihe 
feinster, kunstvoll znsammongelöteter und zu 
einem Halbzylinder gebogener Golddrähte, die 
außen mit Leistchen, Kügelchen nnd Rosettchen 
verziert sind; unten hängen an Ringen Kettchen- 
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aM aneinandCTgereiliten Goldblättchen, runden sie in Assarlik in Karlen (Marshall S XXIVI 

mit bkttfönnigra An- in einer der ältesten Nekropolen bei Sybaris 

h&ngseln. Daneben treten yiel einfachere Formen (Hadaczek 8 Anm. 4 ), in Thera (ebd Anm 51 

Exemplaren aus Rhesus (Marshall 948 
m l^n i^a’ a^* 0 ^ 4 «/® f 949), wo sie aus dickem GolddraW besteht, endigt 

mann a. a. U. 148f. 845f.); ferner Ohrringe in siejederseitsinblnmenartigenVerzierunsei eben- 

ausgebauchten Halbmondes (auch so ein sehr hübsches Beispiel aus Rhodos (Mar- 

Kahnform genannt obwohl die Bezeichnung Halb- shalll245). Diese GehLge irordTÄdL 

mond entsprechender scheint), die entweder raas- auf einen Ring aufgehängt (Marsh all 1069 
SIT oder hohl aus zwei ptnebenen und an den 10 bei welchem Beispiel ein halbmondförmiger Sing 
frrhVt gefaxten Goldplättchen ver- durcbgezogen ist) oder, zum mindesten in Kypros 

ni' (Marshall S. 176 Abb. 56), zu mehreren auf 

mfttepn delisches Tempelinventar 

mitiven Verschluß am anderen Ende des Halb- aus dem J. 250 v. Chr., BulL hell 1891 119 2 

(S ch 1 i e m a n n nt. 830-831. deutet Ähnliches an) und übers Ohr gezogen oder 

dnrpi. zuweilen beträchtlichen Dicke 

durch das Aneinanderreihen mehrerer Halbmonde durchs Ohrläppchen hindurchgeführt, wie eine 

eine neue, bei Wucher entweder der letzte Halb- spätere Terrakotte (Marshall S 165 Abb 461 

®iI1® Mnd dies Beweise, daß die vielen 

geht (Schlieinann 694f. 698 -702 USw.), oder 20 in Gräbern gefundenen Spiralen nicht nur als 
ein besonderer Ohrhaken an der Stelle der Ver- Lockenbalter dienten (vgl. dazu H e 1 b i g Homer 

eimgung aller Mbrnonde angebracht ist (Schlie- Bpos2 244 und Studniezka Arch. Jahrb 1896' 

mann 703f.). Was die Tectaik anlangt, läßt 285fr.). Jedenfalls haben wir es hier mit Ge- 

sich ^e auch spater behebte Methode, das Metall bilden zu tun, xvelche die Griechen mit dem 

aT®i™ Namen sXtxsg und iLxrijeeg bezeichneten und 

die Arbeit mit feinsten (loldfcömchen, im An- ausdrücklich als Ohrgehänge überlieferten. Auch 
fan^st^ium ihrer Entwicklung feststellen. bei den Utxeg xaXvxig rt (Horn. II. XVIII 401 • 

Wahrend die ^ttenmykenischer Kultur hyni. Horn. IV 66ff. und 162fr.) möchte man in 

des gneclnschen Festlandes uns außerordentlich dem Zusammenhänge, in dem sie angeführt wer- 

haben (Hadac -30 den, eher an Ohrgehänge (vielleicht Spiralen mit 
zek 7 fuhrt nur drei Stucke an, die als Ohr- Anhängseln, die in irgend einer Weise an Blumen¬ 
gehange angesehen werden können), erlauben die kelchc erinnerten, wie ja hymn Horn VI 8 der 

b mde von den Inseln eine langsame Mteiterent- Ohrschmnek der Aphrodite als Meua bezeichnet 

wi(^ung_zu verfolgen. Die auf Kypros, haupt- wird), als an verschiedene Namen für Nadeln 

sächlich in Enkomi, ans^egrabenen Stücke bieten denken, die an einem und demselben Gewände 

^G^ßDuber dor rcichGn, kunstvollen Bildung der zur Verwendung kämen 

troianischen Körbchengehänge ein Bild großer Eine dicke Halbmondform mit eingekerbten 
Jun^heit. Von Haupttypen lassen sich unter- oder gerippten Mustern (Marshall 927-946) 
scheiden: em schlmhter, glatter Reif mit über- haben die Ausgrabungen in Ephesos zu Tage ge- 
greifenden Enden (Marshall 197); ein unten 40 fördert, ebenso mehrere zu einem Ring vereinigte 
dicker, obMi sich verjüngender Ring, er ist ent- Halbmonde (M a r s h a 11 947), welche den troiani- 
weder glatt (Marshall 292) oder besteht aus sehen sehr ähneln. Dagegen unterscheiden sich 
.*“®>“‘‘"<lerge^chtenen Golddrähten wesentlich von den troianischen und mykensichen 
(ebd. 348); ein halbmondförmiger, sehr in die Formen die in der elensinischen Nekropole ge- 
Mnp gezogener für kypnsche und auch phoini- fundenen Ohrgehänge (Tlwnu. dor. 1898 VI 6 
ovf®n ®^‘‘'^®^®ristischer Ohrring (Mar- 7). Sie zeigen einen platten, mit geometrischen 

shail 327), dessen Enden ebenso wie bei den Mustern in Granulation und mit Fassungen für 
zwei vorhergehenden Typen oben übereinander- Glasfluß verzierten Halbmond, dessen in dünnen 
greifen. Eine Temkottastatuette (Marshall23) Draht übergehende Enden oben übereinander- 
? V j f^^ri^ne Statue im Wiener Hofniuseum 50 greifen, während unten an Ringen feine Kettchen 
(abgebüd. Hadaczek 24 Abb. 44) zeigen die- mit Goldperlchen an den Enden hängen. Ein 
sen Ohr^hmuck. Endlich die Spirale (Mar- ähnliches Stück besitzt Berlin (Ant. Denkm. I 
Bhau 380), die auch mit Anhängseln erscheint, 12 , 16), ein drittes aus Ostgriechenland London 

unter denen ein Bukranion aus zwei gestanzten (Marshall 1240), Sie sind wichtige Zeugnisse 

und zusammengelöteten Masken am beliebtesten für die Entwicklung der Granulation und für das 
ist (Marshall 480ff.). Die späteren Exemplare erste Auftreten des Zellenemails. Terrakotta¬ 
weisen die Form von Bukranien in ornamentaler protomen von der Akropolis (Hadaczek 19 

Umgestaltung auf (Marshall 510). Weiterbil- Abb. 13), ein Paar boiotischer Ohrgehänge (ebd. 

düngen dieser Anhängerform bestehen aus lauter Abb. 14) und eines in Rom (PoHak Klassisch- 

Goldkömchen (Marshall 536—538) und sini/gQantike (joldschmiedearbeiten im Besitze Sr. Erz. 
zugleich Beispiele für die Fortentwicklung der v. Nelidow X 182) führen eine einfachere Bil- 
GranuRe^chnik, die in der griechischen und düng vor, nämlich an einem nnten abgeplatteten 
etruskischen Kunst ihren Höhepunkt erreicht. Ring mit flbergreifenden Enden sechs bezw. sieben 
• ^ ^Dipy Ion zeit ist im allgemeinen lange und steife, geflochtene, in Perlchen endi- 
ein FortKh^ mykauscher Typen (Spirale und gende Kettchen. Daneben tritt noch eine runde 
Jlalbmond), ^reits aber auch die Ausgestaltung mit Rosetten verzierte Scheibe auf, welche den 
ne^ (Sch^ olme oder mit Anhängsel) zu be- Ohrhaken verdeckt. Sie ist uns allerdings nicht 
obaebten. Die Spirale ist sehr hänflg. Wir finden in Ohigehtogen, sondern nur an Bildwerken er- 
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halten (Sarkophag von Klazomenai, Ant. Denkm. 
1126, an festläniuschen Terrakotten, Hadaczek 
11 Abb. 15). 

AusderarchaischenEpochoistluGriechen- 
land verhältnismäßig sehr xvenig von Ohrgehängen 
zum Vorschein gekommen. Marshall (S. XXIXf.) 
bringt die Seltenheit des Goldschrauokes über¬ 
haupt aus archaischer Zeit mit dem Persereinfall 
in Verbindung, während sie sich vielleicht dadurch 
erklärt, daiß Gold in geometrischer und archaischer 
Zeit in Griechenland rar war (Blümner Techno¬ 
logie und Terminologie der Gewerbe und Künste 
rV 11). Die Vasenbilder (z. B. Fnrtwängler- 
Reichhold Griech. Vasenmalerei 15), Terrakotten 
und Skulpturen (z. B. viele der archaischen 
Mädchenstatuen auf der Akropolis) und Münzen 
(Head Catalog of Greek coins, Attiea Iff. Gardner 
The types of Greek coins III 21, 24) zeigen eine 
einfache Scheibe. Eine eigenartige Form dieses 
Scheibentypus fand sich in Gräbern bei Olbia am! 
Schwarzen Meere (Arcb. Anz. 1912 S. 333 Abb. 16, 
1913 S. 201 Abb. 45 and 1914 S. 243 Abb. 61), 
Das Scheibchen ist schildartig gewölbt, mit Granu¬ 
lation und einem aus der Mitte hervorspringenden 
Löwenkopf verziert. Rückwärts geht von der 
Mitte ein in Widderköpfchen oder Goldkügelchen 
endigender Bogen aus, mittels dessen das Gehänge 
in der für primitivere Zeiten vorausgesetzteu 
Weise über das Ohr gezogen wurde. Neben der 
Scheibe allein kommen auf Bildwerken häufig 
Scheiben mit Anhängseln vor. Ein eigentümlich 
reizvolles Gehänge bilden die Scheiben mit spiral- 
artigen Anhängern, wie sie melische Amphoren 
(Hadaczek S. 12 Abb. 16 und 17) dar.stellen. 
denen Ohrringe aus Melos (Arch. Anz. 1884 IX 
9, 10) und ans Rhodos (Hadaczek S. 12 Abb. 
18) sehr nahekommeii. Die Spiralen rollen sich 
nach entgegengesetzten Seiten auf und sind an 
jedem Ende mit horizontal gestellten Scheiben ver¬ 
ziert, auf welchen Häufchen von Goldkügelchen, 
Rosetten oder Greifenköpfe sitzen. Es sind reich 
und zierlich gearbeitete Stücke, in denen sieh 
großes technisches Können offenbart, besonders 
die Granulation zeigt sich schon auf einer hohen 
Stufe. 

Der einfache, glatte, oder seitwärts offene 
Ring zeigt häufig ein oder drei gleichartige Ge¬ 
bilde an seinem Röcken angelötet; am beliebtesten 
aind umgekehrte Pyramiden oder Vasen. Die 
Pyramiden bestehen gewöhnlich aus Silber oder ^ 
Goldkömehen je nach dem Material des Ringes. 
Die ältesten Beispiele stammen aus den griechi¬ 
schen Kolonien Siziliens (Hadaczek S. 16 Anm. 
9. 10. 11), wo sie mit Korinthischen Vasen des 7. 
und 6. Jhdts. zusammen Vorkommen. In späteren 
Münzen sehen wir den Ring mit einer Pyramide 
(Gardner a. a. 0. II 29), 

Der Typus dürfte in lonien unter Einfluß eines 
assyrischen Vorbildes au4(ekommen sein (Hadac¬ 
zek 19). Die attischen Vasenmaler, darunter Ama- ( 
sis (Details bei Hadaczek 18 Abb. 32), zeichnen 
die Form mit drei Kögelchenpyramiden recht deut¬ 
lich. Diesen Zeichnungen genau entsprechend 
finden wir skalpierte Ohi^hänge an der archaisch- 
ionischen Aphroditestatne von IDissilia (Hadaczek 
19 Abb. SS), sowie Ohrringe ans Oriechenland, 
Kleinasien and Kypros (Hadaczek 171). Es 
ist die Form, welche den igfuira rgfyX^va /toß6eyta 
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Homers vielleicht am nächsten kommt (0 h n e - 
falsch-Richter Kypros S.450 zu CXLIH 9). 
Auch rein vegetabilische Motive scheint man ver¬ 
wendet zu haben (Furt wängler Goldschmnek 
von Vettersfelde I 5); ein Beispiel ferner mit 
drei an kleinen Ringlein befe.stigten und mit 
diesen an den Ohrring gelöteten Vögelchen bieten 
Funde aus Olbia (Arch. Anz. 1913, 201 Abb. 
46) 

Die bauchige Halbmondform tritt ebenfalls 
nicht selten auf in archaischer Zeit. Man findet 
sie auf Samos (Bö hl au Aus jon. u. ital. Nekro¬ 
polen XIV 13 S. 43. 162j, auf Kypros (Ohne- 
falsch-Eichter a. a. 0. 497. Arch. Jahrb. 
1887 S. 87), in Südrußland (Arch. Anz. 1911 
221 Abb. 27). Die Figur einer Grabstele (Ke- 
kule GrieebischeSkulptur 15) trägt einen sol¬ 
chen Ohrring, an einer kyprischen Terrakotta¬ 
statuette des 7.—6. Jhdts. schmückt er sogar 
'die Nase (Marshall S. 167 Abb. 48). Zum 
Teil greifen die Enden dieser Ringform noch 
übereinander (Hadaczek 21 Abb. 38), znm 
Teil geht der Ohrhaken aus einem Ende des 
Halbmondes hervor, während an dem anderen ein 
Verschluß angebracht ist (Marshall 1593. 
Ohuefalsoh-Richter XXV 5). Als Dekora¬ 
tion herrscht Granulation vor. Auch Anhängsel 
fügt man dieser Form gerne bei (Hadaczek 
S. 24 Abb. 45. Marshall 1594ff.), wodurch sie 
) phoinikiseben Ohrgehängen (Perrot-Chipiez 
S. 821f. nr. 577-581. Marshall 1490-1498) 
verwandt erscheint, die jedoch in ihrer Vorliebe 
für bunte Steine die Herkunft von orientalischer 
Schmuckindustrie verraten. 

lu Etrurien, wo während der geometrischen 
Epoche vorwiegend die Drahtspirale geherrscht 
hat (Beispiele bei Hadaczek 55 Anm. 1—10 
Abb. 99. 100), die dann spurlos verschwindet, 
taucht am Elnde dieser Zeit ein eigenartiger, über- 
) aus cliarakteristischer Ohrschmuck, der sog. orec- 
chino a baute, auf, welcher durch das ganze 6. 
Jhdt. herrschend bleibt und mit einzelnen Exem¬ 
plaren bis ins 5. Jhdt. reicht. Er besteht aus 
viereckigen, zur Hälfte reich verzierten Goldplätt- 
ohen, die zum Halbkreis nach aufwärts gebogen 
und mit einem Ohrhäkchen versehen sind. Die 
Halbkreisseiten sind entweder offen oder mit ver¬ 
zierten Goldplättehen oder Palmetten geschlossen. 
Das Häkchen wird durch kleine Giebelplättehen 
) verschiedenster Formen und reicher Ausgestal¬ 
tung verdeckt (Beispiele Hadaczek 57f. Mar¬ 
shall 1286—1306, feine zeichnerische Wieder¬ 
gaben Museo Etrusco al Vaticano II CXX). Es 
sind Meisterleistungen der etruskischen Juweliere, 
von künstlerisch, besonders aber technisch her¬ 
vorragender Arbeit. Die Granulation ist virtuos 
entwickelt, doch nicht vorherrschend verwendet, 
sondern vereint sich mit aufgesetzten Rosettchen, 
Palmetten und Schlingen von feinstem glatten 
0 oder geperlten Draht zu den reichsten Mustern, 
die Geschmack und Kunstfertigkeit miteinander 
wetteifernd zeigen. Auch erhaben gearbeitete 
Figuren, Tiere und Sphinxen kommen vor, die 
als Giebelchen verwendet werden. Die Form er¬ 
innert an die troianischen Prachtohrgehänge, über¬ 
trifft sie jedoch an kunstreicher ALrbeit. Damit 
sind die eigenartig etmskischen Anadracksformen 
aber auch schon erschöpft (Bankoo Ztschr. i. 


nichte 

gebracht, sondern sich in der Folcr« nur in tt™ to- des 6. Jhdts. eine Umbildung. 

SäMlsr S Ä-SÄSS 

ist infolge mangelnden Materials schwer 7n Teiiron u ähnlich diesem und 
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auf uns '^*® “ Stücken aus Südrußland (Tontenay 

S 71 Abb Wjoi« anciens et modernes 112. Compt. renZ 

Awt» w s. fÄ"ÄSs 

Scheibchen -i i in.e Ein^ds zeigt die Tonn eines otfenen, 

durch Münzbilder bre* gedrehten oder geflochtenen Ringes, dessen 

9 ? VOQ • n ^ f ^^1®?’’^“®'^“-*• 0-'^SOeines Ende in einen getriebenen Tierkönf mit 
fedolh^ ähriSTchon^an7^“^“v®®‘''^’ ®T^®’“* \"Seii ans eingesetzten Glasperlen oder Linen 
Hrdacz^k lÄb qqf I übergeht, während das andere einen Ohrhaken 

in seiner efnfiL F u 5"^^®*’ '^®'^ ^ ®*''® in oder nnter dem Maule 

CoZnte renL is^ T ™ i"" '^®® '‘'*®^®® ®““^®*- E® ^>6 verschieden- 

(l^ompte rendn 1862 I 11, ein Beispiel mi Hof- sten Tiere gewählt. Vor allem der Lr.we fPol 

museum in Wien Saal IV, II 687), Cfter die lak IX ll)f ^e V^rwen^gTinersofchen^i; 

verbildlichen ein Bronzedeckel (Marshall 
scneiße (Hadaczek 34 Abb. 57), die wie die S. 184 Abb. 60), etruskische Terrakottakfinf« 

^ V * 1 ,- , er ,. ,, 69 Stierkflpfe (PoHak I39ff.), Widder (Arch. Ztg. 

Anhau^eln (Marshall 1878 S. 165), Greif (Fröhner Coli. Goluch^ 

Kac^ekl^ 2), Delphi^ (Ohnefalsch Rrfh 

Hadaczek 25 Abb. 47). In Etrunen ist eine ter a. a. 0. CLXXXII 8) usw In der Reirel 
stark ausgebanchte Halbmondfonn mit reicher vermittelt ein breiter mit Rligranwerk verzte^ 

ohne Anhänmel be- Streifen zwischen Kopf und^g. Neben den 
Abb. 1221). Axfierdem Tierköpfen sehen mi menschlich^, z B von 

cten^d^w^ T KCgel- Mainaden (Pollak VH 63f.), auch halbe (Pol- 

chen, dem wir m Griechenland schon m archai- lak IX 163) und ganze Fijnren, am meisten 
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Eros (Hadaczek 50 Abb. 94). Der Typus ist 
im 5. und 4. Jbdt., wie in Griechenland so 
auch in Etrurien verbreitet, wo er eine ältere, 
aus dem 6. Jhdt. stammende Form verdrängt hat, 
die aus einem hohlen Ring mit einem trompeten- 
förn% verdickten und verzierten und einem spitzen 
Ende besteht (Marsliall 2198. Hadaczek 
65 Abb. 125). Später zeigt die griechische 
Form eine für etruskischen Geschmack charak- 
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dieser Epoche gehören zu den feinsten, geschmack¬ 
vollsten Werken, welche die Antike überhaupt 
geschaffen hat. Es offenbart sich in ihnen so 
hoher künstlerischer Geschmack, so großartiges 
technisches Können, in der Durchführung selbst 
der winzigsten Ornamente, und solche Kraft und 
Fülle der Erfindung, wie sie kaum eine andre 
Zeit anfznweisen hat. Eine große Rolle spielt 
die Filigranarbeit, welche zusammen mit der 


teristische Veränderung, indem an Stelle des 10 Granulation die niedlichsten und zartesten Gebilde 
Tier- oder Menschenkopfes eine goldene, bikon- von Spiralen, Ranken, Palmetten und Rosetten 

vexe Perle tritt (Hadaczek 65 Abb. 126), hervorbringt und damit die Grundform verziert, 

und die Vorderseite des nunmehr glatten, hohlen ohne den künstlerischen Gedanken des Ganzen 

Reifens immer reicher verziert wird (Marshall zn beeinträchtigen. Wie schon im 4. Jhdt. so 

2211ff., nngewOhnlich groß 2230). Auch wird wird anch jetzt zur Erzielung farbiger Wirkungen 

unter der Perle häufig ein Reifen angehängt häufig Email verwendet, dem sich kostbare Steine 

(Hadaczek 65. 129. 130), in dessen Mitte und Glasflüsse zngesellen, die jedoch immer mit 

schließlich ein Väschen baumelt (Hadaczek Geschmack und Zurückhaltung, lediglich als Deko- 

66 131. 132). Statt der Vase inmitten des ration und nicht um ihrer selbst willen, einge¬ 


Ringleins erscheint zuweilen ein Anhängsel von 20 setzt werden. 

einer für Etrurien bezeichnenden Form: es be- Ebenso beliebt wie in der vorhergehenden 


steht aus einer Reihe größerer und kleinerer Gold¬ 
linsen und bildet damit eine Fortsetzung des 
Bingtypus mit der angesetzten Pyramide von 
Kügelchen (Marshall 2239). 

Die Spirale, von dem bereits in geometri¬ 
scher Zeit festgestellten und über die archaische 
Zeit (z. B. Arch. Anz. 1914 S. 242 Abb. 60) 
hinaus sich erhaltenden Typus trifft man auch 


Periode ist der in einen Kopf endigende, ge¬ 
flochtene Bing, ein Typus, von dem in Kam¬ 
panien eine Besonderheit gefunden wurde. Es 
sind sehr große Ohrringe (Marshall 1769), 
deren Enden in je einen größeren und einen 
kleinen LOwenkopf ansgehen; der Körper ist von 
einem feinen, strickartig gedrehten Draht um¬ 
wunden. Sie scheinen mittelst Kettchen über die 


letzt noch häufig. Sie endet in kleine Pyrami- 30 Ohren gehängt worden zn sein. Kleinere Exem- 


den von Goldkügelchen (Marshall 1649. Pol¬ 
lak X 211. Hadaczek 15 Abb. 25), in blnmen- 
'artige Verzierungen (Marshall 1635. Pollak X 
210) oder in Tierköpfe (Marshall 1641ff.). Be¬ 
sonders beliebt scheint sie in Sizilien gewesen zu 
sein, da sie auf Münzen häufig zur Wiedergabe 
gelangt (Gardner I 26. 28. VI 19. 20. 23). 

In der zweiten Hälfte des 4. Jhdts. tauchen 
die Figfirehenohrgehänge auf, die mit ihrer 


plare, bei denen zwischen den Köpfen eine Vor¬ 
richtung zum Durchziehen durch das Ohrläpp¬ 
chen gewesen sein muß (Marsliall 1772), sind 
anch anderwärts ans Licht gebracht worden (z. 
B. in Aito auf Ithaka, Art. Denkni. I 12, 6). 
Bei diesem Typus kommt ein großer Reichtum 
an Motiven zur Verwendung: Mainaden-, Eroten- 
und Negerköpfe, Löwen-, Bären, Tiger-, Luchs-, 
Gänse-, Kälber-, Ochsen-, Stier- und Hnndeköpfe; 


größeren Zahl wohl schon in die hellenistische 40 Köpfe von Sphinxen, gehörnten Löwen und ande- 

» p. ^ . wv ■ 1 1 V « 1 _ _i__ _j— _,:4. xr..A-i:«Vy- 


Zeit gehören. Sie steUen entweder Anhängsel an 
einer Scheibe dar (was in der Regel als Krite¬ 
rium früherer Entstehung gilt, Hadaczek 43 
Ahb. 78ff.) oder sie sind direkt an den Ohrhaken 
angelötet, der dnreh das Figürchen markiert wird 
(Marshall 1869) oder frei liegt (Marshall 
1861). Der zuerst verwendete T 3 rpns ist Nike 
Padaczek S. 88ff. Abb. 66ff. Marshall 1845). 
Im Anschluß an die Schöpfungen des Praxiteles 


ren phantastischen Wesen werden mit Vorliebe 
gewählt Die in Etrurien ansgebildete Ringform 
schließt mit überaus reichen Bildungen ab, welche 
Ohrringe ans Perugia (Marshall 2262) und aus 
Todi (Hadaczek 67 Abb. 35f.) verdeutlichen. 
Bei dem Exemplar aus Perugia ist die Ringform 
noch beibehaltcn, während bei dem letzteren die 
eine Hälfte des Ringes bereits verkümmert und 
in einen Ohrhaken umgewandelt ist. Anch in 


klangt Eros zu großer Beliebtheit, an welchen50den Figürchenohrgehängen offenbart sich eine 
die griechischen und hellenistischen Goldschmiede Fülle von Motiven. Zn den schon früher bei den 
ihre ganze Geschicklichkeit und Erfindungsgabe Köpfen angeführten Typen treten Fische, Vögel, 


wenden. Sie bringen ihn in den verschiedensten 
Gestaltungen und SteUungen, mit den mannig¬ 
faltigsten Gesten und Attributen und schaffen so 
oft reizvoUe und zierliche Stücke (Hadaczek 
42ff. Abb. 78—81. Marshall 1858. Pollak 
X 66—69), für welche die in Tempelinventaren 
des 3. Jhdts. vorkommenden Namen cQwtm und 


Köpfen angeführten Typen treten Fische, Vögel, 
letztere meist ans Email (Hadaczek S. 45 Abb. 
84) nnter einer Scheibe inmitten von Kettchen; 
ebenso dürften die xoQvariSeg, hiTioxd/iTtat und 
xevtavQtdeg des Pollux (a. a. 0.) hier eingereiht 
werden können, wie ferner die azQoßiha und die 
ßotQvSia, für die wir Beispiele in der Aspasios- 
gemme (Arch. Jahrb. 1888 X 10) und in Ohr- 


iQcotlaxoi geprägt worden sein dürften Padac-60gehangen aus Kypros (Fröhner Les musees de 


zek 42 Anm . 3). Außerdem kommen noch 
andere Typen zur Verwendung, Sphinxen padac- 
zek 39 Abb. 71), Mainaden Padaczek 40 
Abb. 73), Tauben parshall 1917ff.), Adler 
(ebd. 1980ff., in zwei Fällen mit Ganymed), 
Bchwäne(Daremberg-Saglio S.797Abb.965), 
Fische (Mar8hall 1936) n. a. m. 

Hellenistische Zeit. Die Ohrgehänge 


France 1873 XXXV 2. 3), aus Kertsch (Arch. 
Anz. 1895 S. 134), ans Vulci (Hadaczek 45 
Abb. 85. S. 52 Abb. 97) besitzen. Auch der größte 
Teil der Zusammenstellnngen von Scheibe mit 
Vasenanhängsel (z. B. Ant. Denkm. I 12, 7. 
Hadaczek 31 Abb. 53. S. 35 Abb. 59) und, 
wie bereits erwähnt, von Scheibe, Halbmond und 
.Anhängsel, die mit eingesetzten Edelsteinen und 
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farbigen Glasflüssen verziert sind, fällt in helle¬ 
nistische Zeit. Ein besonders reich verziertes 
Ohrgehänge, bestehend ans einem Halbmond und 
Anhängseln, wurde in Bolsena gefunden (Barem- 
berg-Saglio 797 Abb. 968). Es ist in seiner 
Zierlichkeit und Feinheit ein wahres Wunder¬ 
werk hellenistischer Goldschmiedekunst. Der reich 
verzierte Halbmond, über dessen Mtte sich das 
Gespann des Sonnengottes erhebt, endet jeder- 
seits in eine spitzblätterige Palmette; darunter 1 
hängt je eine geflügelte Nike mit einem Tropaion 
imd in der Mitte ein großes, rundes, dachähn¬ 
liches Anhängsel, von dem wieder eine Eeihe 
feiner Kettchen mit verschiedenen Anhängselchen 
herabbaumelt. 

Griechisch-römische und römische Pe= 
riode. Ein ganz anderes Bild bieten die Ohr¬ 
gehänge der späteren Epochen, vom 1. Jhdt. v. 
Chr. bis zum 4. Jhdt. n. Chr. War auch schon 
früher die Verwendung von Edelsteinen und Pa-? 
sten festzustellen, so wird sie jetzt Kegel. Die 
Goldarbeit und die künstlerische Form, die früher 
den Wert und den Hauptreiz des Schmuckes aus¬ 
gemacht hat, sinkt fast zur Bedeutungslosigkeit 
herab, indem sie gerade nur dazu dient, den 
Stein zu tragen oder einzufassen. Leider ist der 
Schmuck dieser Zeit, die uns ein so reiches 
Material überliefert hat, kaum bearbeitet worden, 
so daß wir in der Zeitbestimmung keine Sicherheit 
haben und meist mit einem Spielraum von mehreren S 
Jahrhunderten rechnen müssen. Man kann die Zeit 
in großen Zügen, wie M ar s h a 11 in der Einleitung 
seines Katalogs es tut, in eine griechisch-römische 
Epoche, in der griechische Typen und griechische 
Technik noch vielfach ein wirken, und eine römische 
von der ersten Kaiserzeit an einteilen, in welcher 
der griechische Einfluß bereits seine ganze Macht 
verloren hat. Trotzdem kann man nicht alle 
Typen mit Bestimmtheit einem der beiden Zeit¬ 
abschnitte znweisen. Zuerst Anden wir noch 4 
ältere Typen vor, so z. B. den Ringtypns; und 
zwar sehen wir Köpfe von Delphinen (Mar¬ 
shall 2426—2427. 2432. Arch.-epigr. Mitt. XI 
Taf. V 4), Luchsen (Marshall 2437, mit 
\ asenanhängsel 2442), auch die ganze Erosfigur, 
darüber eine Einfassung für einen Stein, mit 
(Marshall 2324) oder ohne Anhängsel (Mar¬ 
shall 2326). An Stelle des mit Filigran ver¬ 
zierten Streifens waren schon in hellenistischer 
Zeit manchmal Perlen getreten, jetzt nehmen sie I 
oft die Hälfte des Einges ein (PoHakIV 158). 

Im Osten, besonders auf Kypros, findet sich eine 
schmucklose Varietät, ein glatter, in eine kleine 
Ose endigender Ring, in welche das andere Ring¬ 
ende verschlungen wird (Marshal 1 2464). Fer¬ 
ner trifft man die Scheibe mit verschiedenen An¬ 
hängseln. Mit umgekehrter Pyramide (Mar¬ 
shall 2339), mit Vase (ebd. 2328. 23.39, besonders 
reich und schön 2331: eine Scheibe mit einge¬ 
setztem Granat, darunter als Anhängsel eine Vase’< 
deren Körper ans einer Granatperle mit Gold¬ 
henkeln in Form von Delphinen besteht, rechts 
und links von ihr noch Anhängsel von Granaten, 
Plasma und Perlen). Beide Ohrringe sind durch 
eine lange, geflochtene Kette miMnander ver¬ 
bunden. Der Typus des Halbmondes reicht in 
verflachter Form bis ins 2. Jhdt n. Chr.(HaTshall 
2453—2459). In manchen FUlen zeigen die Ohr¬ 


gehänge der ersten Epoche einen unbestreitbar 
orientalischen Charakter, indem sie Verfcierungen 
in Form von Attributen der Isis wiedergeben 
(Marshall 232^2331). Vom 1.—3. Jhdt. n. 
Ohr. (besonders in Pompeii) ist eine Art von 
Ohrringen mit einem eigentümlichen S förmigen 
Haken modern, dessen Gebrauch nicht recht ein¬ 
leuchtet. Sie haben die mannigfaltigsten Formen; 
eine Art Apfelausschnitt aus Gold (PoHak XI 
249. Daremberg-Saglio inaures S. 447 Abb. 
4025), häufiger schließt der Haken mit einer Perle 
oder einer Fassung für einen Stein ab (Marshall 
2376. 2377. 2394), unter welcher ein Anhängsel 
in Form von zylindrischen oder runden Perlen 
herabhängt (ebd. 2376ff.); am häufigsten erscheint 
jedoch unter der Perle oder Fassung ein Qner- 
stäbchen von Gold (ebd. 2652) oder ein länglicher 
Stein (ebd.^ 2663), von dem wieder an glattem 
oder spiralig aufgerolltem Draht befestigt zwei 
0 oder drei Perlen oder Steine herabbaumeln (ebd. 
2643—2668). ^ 

Andere Typen mit dem gewöhnlichen Haken 
zeigen ein peltaförmiges Schildchen entweder mit 
der halbkreisförmigen Seite nach unten (M a r s h a 11 
2364) oder nach oben, unten mit Anhängseln ver¬ 
sehen (ebd. 2.3(37. Hadaczek S. 74 Abb. 142). 
Auch haben eine Reihe von Ringen mit einge¬ 
faßten Steinen ein Häkchen über der Einfassung, 
das in eine Öse am Ende des Ringes greift (Mar- 
3shall 2508ff. Arch. Anz. 1913, 189 Abb. 26. 
28, init Anhängseln Marshall 2524ff. Arch. Anz 
1912 372 Abb. 63. 1913, 189 Abb, 25. 27). 

In den meisten dieser neuen Typen dienen 
die Metallfonnen, an welchen die' Goldarbeit 
auf ein Minimum beschränkt ist, nur mehr als 
iassungen und weisen keine Spur von dem ein¬ 
stigen künstlerischen und kunstreichen Gestalten 
auf. Sie zeichnen sich in der Regel durch eine 
Lberladnng von Steinen und Perlen ans; letztere 
) beginnen im 1. Jhdt. v. Chr. häufig verwendet 
zn werden. Die großen Perlen hießen uniones 
(Sen- de benef. VII 9. Plin. n. h. IX 35, 56). 
Plinius berichtet ferner von den elenehi, das sind 
oben spitz znlanfende, nach unten in der Art 
von Alabastren (oder Birnen) sich answeitende 
Perlen, also das, was wir Tropfen nennen. Die 
Wandmalereien weisen diese Ohrgehänge (soweit 
die Abbildungen in dieser Hinsicht verläßlich 
sind) vielfach auf (z. B.Hermann-Bruckmann 
Denkm. der Malerei des Altertums III. IV. X 
nsw.). Die Stalagmia, die Plautns (Men. HI 3,17) 
erwähnt, dürften der Form nach dasselbe sein, 
nur wird es sich da nicht wie bei den eknchi 
(Pani. Dig. XXXTV 2, 32 § 8 inaures in qui- 
bus duoe margariim elenchi et xmaragdi duo) 
um Perlen gehandelt haben (die damals noch 
weniger verwendet worden waren), sondern nm 
Steine in dieser Gestalt, etwa Granat, der vom 
4. Jhdt. V. Chr. bis znm 4. Jhdt. n. Chr. am all- 
) gemeinsten verwendet wird und in der Farbe 
vom feurigen Rot bis zum Violett oder Amethyst¬ 
ton schwankt.^ Plinins erzählt weiter, daß die 
Frauen sich nicht damit b^nflgten, je einen die¬ 
ser Perlentropfen in den Ohren zu tragen, son¬ 
dern ihren Ruhm darin stdien, sie zu je zweien 
oder auch dreien ins Ohr zu hängen (z. B Da- 
remberg-Saglio S. 447 Abb. 4022), und zwar 
scheinen sie nach seiner Besehreibnng an Gem- 
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men (digiti, Plin. n. h. XXXVII186) ^banmelt 
zn haben. Von dem Geiänsch, welches me Perlen 
beim Anschlägen verursachten (Lnkian. Lexipb. 
9), erhielten'diese Ohrgehänge den Namen ero- 
taiia. In Petrons cen. Trim. 67 nennt Trimal- 
chio die erolalia seiner Frau gläserne Bohnen, 
was vermuten läßt, daß sowohl anders geformte 
Perlen (Schreiber Alexandrinische Toreutik S. 
305 Abb. 30), als auch Steine zu diesen erotalia 
verwendet wurden. Die Eeihe der bei Mar¬ 
shall 2643—2668 wiedergegebenen Ohrgehänge 
könnte dies bestätigen. Häufig scheinen diese 
Gebilde durch die Größe und Anzahl der ver¬ 
wendeten Steine so schwer geworden zn sein, daß 
sie die Ohrläppchen verunstalteten (Ovid. med. 
fac. 22; ars amat. III 129. Sen. de benef. VII 
9. luven. VT 458f. Lucian. amor. 41). Auch von 
der Verschwendung, die mit Ohrgehängen ge¬ 
trieben wurde, und der Hingabe der Frauen an 
Schmuck berichten die alten ^hriftsteller (Horat. 
sat. n 3, 239. Sen. de benef. VII 9; vita beata 
17. Plin. n. h. IX 35, 56 und 58. Mart, epigr. 
Vin 81. Hist. aijg. Alex. Sev. 41, 1. 51, 2. Aelian. 
var. hist. I 18). 

NeuereLiteratnr: Pottierbei Daremberg- 
Saglio Dick des aut. grecq. et romaines 1900 
ismurts. Hadaczek Der Ohrschmnek der Grie¬ 
chen n. Etmsker 1903. Po Hak Klassisch-antike 
Goldschmiedearbeiten im Besitze Sr. Exz. v. Ne- 
Udow 1903. Marshall Brit. Mus. Catalog of 
Jewellery 1911. [v. NetoliezkaJ 

Inbrinium, Ort in Samnium. Nach Liv. VlII 30 
kämpft der Magister eqnitnm (). Fabins bei I. — 
ita voeant loeum — gegen die Samniten. Anf 
Grund der Tatsache, daß nach § 12 der Dictator 
Papirins, wenn auch maximis itineribus, so doch 
rechtzeitig von Rom zn Hilfe kommen kann, ist 
die Entfemnng von Rom nicht allzuweit anzn- 
nehmen. [Philipp.] 

Incantatio. Ineantare wie exeaniare beden- 
ten bezaubern, verzaubern, also eine Ausübung 
dw Magie (s. Forcellini Totins latin. Leiicon. 
Dirksen Hannale. Du Gange Glossarium me- 
diao et infimae latin. Voigt XII Taf. II 802); 
fte die romanischen Sprachen bestätigen dies Kör¬ 
ting Wörterbuch. Meyer-Lübke Rom. etym. 
Wörterb. VgL auch Huvelin in Mölanges Apple¬ 
ton 406 und Lesiak in der Ztschr. f. dtsch. 
.Wt. Un 145). Die ausübenden Personen heißen 
isteantatores bezw. ineantatriees, die Beschwö- 
nmgen selbst werden als ineantationes, inoanta- 
stUfUa oder als earUtts, earmina bezeichnet. Daß 
speöeU auch earmen den Begriff des ^nber- 
liedes, Zauberspruehes ansdrücä, erweisen zabl- 
reiehe Fälle, in denen das Wort in diesem Sinne 
anfzn&ssen ist (später finden wir neben den ear- 
tnina r^felmäßig die venena und bedentet vene- 
fidsun me Hexerei). Die t. blieb bis ins Mittel- 
alter eines der wesentliehsten Kennzeichen der 
Ortes magieae. Die ars tnagiea schildert uns 
Aptdeins von Hadanra in seinem Werke de mag. 
47 folgendermaßen: igitur (magia) et oceulia 
non tninu» quam taetra et hordbüie, plerum- 
9ue^ noetibus vigiteUa et tenebris abetrusa et 
osütrü eolitaria et earminibue murmurata 
Aber das Werk selbst s. Abt Die Apologie des 
ApoMns). 

Bei den Bömem finden wir sdion in ältester 
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Zeit eine Menge von Superstitionen; soweit sich 
dieselben auf die Erforschung von Verborgenem, 
anf das Verhindern drohender Übel bezogen {di- 
vinatio), erschienen sie ursprünglich, T'üe auch 
späterhin, durchaus erlaubt. Die Zauberei (magia) 
dagegen wehrten schon die XH Tafeln ab; aller¬ 
dings nur in beschränktem Maße, denn, soweit 
sie dem Handelnden bloß nützte ohne einem 
anderen zn schaden, war sie damals gleichfalls 
10 zulässig. Zwei Bestimmungen, beide anf tab. VTII 
sind hier anznführen; einmal das qui fruges ex- 
eantassit und neve eUienam segetem pellexeris, 
znm anderen das qui malum earmen ineantassit. 
Die ersteren Bestimmungen beziehen sich anf das 
Verderben fremder Feldfrüchte dnreh Herbeizan- 
bem von Mißwachs oder Hagel nnd anf das Her- 
überzanbern der sprossenden Saat anf den eigenen 
Acker. Daß gute Saat sich in schlechte Frucht 
verwandelt, konnte man sich eben anf primitiver 
20 Kulturstufe nur durch die Einwirkung böser, durch 
Zauber hiezn veranlaßter, Geister erklären. Die 
Bezeichnung des in Bede stehenden Deliktes er¬ 
klärt sich daraus, daß durch Singen eines Spru¬ 
ches und durch begleitende symbolische Hand¬ 
lungen eine Gottheit zn der gewünschten Aktion 
bewogen werden sollte. Von einem, wenn auch 
ans späterer Zeit (596 d. St) stammenden Falle, 
in welchem die Anklage anf das Herüberzanbem 
fremder Früchte auf den eigenen Acker gerichtet 
30 war, erhalten wir durch Plin. n. h. XVill 6, 41 
etwas nähere Kunde. Die einschlägigen Worte 
lauten: C. Furius Chresimus, e servitute libe- 
ratus, cum in parvo admodum agello largiores 
mutto fructus perciperat, quam ex amplissimis 
vieinitas, in invidia erat magna, ceu fruges alie- 
nas perlieeret venefieis. Quam ob rem ab Spu- 
rio Albino euruli aedile, die dieta metuens dam- 
nationem cum in suffragium tribus oporteret ire, 
instrumentum rusticum omne in forum attnlit 
40 eX abduxit familiam suam validam atque, td ait 
Piso, bme euratam et vestitam, ferramenta egre- 
gie facta, graves ligones, vomeres ponderosos, 
boves saluros. Postea dixit: Veneficia mea, Qui- 
rites, haec sunt, nec possum pobis ostendere aut 
in forum addiuxre, lueubrationes meas vigilas~ 
que et sudores. Omnium sententiis absolutus 
itaque est. Gegen die vom knmiischen Ädilen 
verfügte Strafe hatte der Angeklagte an die Volks¬ 
versammlung (Tributkomitien) appelliert, seine im 
50 besten Zustande befindlichen Sklaven nnd Zug¬ 
tiere sowie die Ackergeräte vorgewiesen und ein¬ 
stimmige Freisprechung erwirkt Ob der Emte- 
zanber als ein delictum sui generis gedacht war 
oder als furtum (anf letzteres würde die Stelle der 
Xn Tafeln frugem aratro quaesüum furtim noctu 
pavisse hindenten), muß dahingestellt bleiben. 

Die letztere Bestimmung, von der uns nur die 
Worte qui malum earmen ineantassit erhalten 
sind, muß wohl mit Rücksicht anf das ineantare 
60 (Forcellini Qui m. e. ineantassit h. e. magieo 
carmine quippiam supra naturam nocendi causa 
molitus est) auch anf die Bezauberung von Men¬ 
schen und Tieren bezogen werden (Pernice Sav.- 
Ztschr. XVn 220). Wenn Rein Krim. R. 902 
und bei F a n 1 y s. v. magia, sowie Voigt 
xn Tat II 800 für die XII Tafelzeit nur den 
Zanber, welcher die Feldfracht nicht aber den¬ 
jenigen, welcher Mensch und Tier bedroht* als 
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strafbar betrachten, so kann dieser Ansicht nicht 
beigepflichtet werden. Das malum carmen in- 
(Mntare dürfte vielmehr die allgemeine Begel ent¬ 
halten haben, während die beiden anderen oben 
erwähnten Bestimmungen die besonders gefürch¬ 
teten Fälle des Erntezanbers betrafen. Bei der 
Unsicherheit über den Text der XII Tafeln läßt 
sich allerdings keinerlei Gewißheit in dieser Frage 
erzielen. Plinius berichtet uns: in XII tob. verba 
sunt: qui fruges excantassit et alibi: qui malum 
earmeu ineantassit, während Cicero von si quis 
oeeentavisset sive carmen condidisset, quod infa- 
miam faceret, flagüiumve alteri spricht. Hier 
ist schon bestritten, ob die beiden Ausdrücke 
’incantare und occenlare Verschiedenes oder das¬ 
selbe besagen. Bei Huy e 1 i n M^langes Appleton 
387 findet sich eine diesbezügliche Zusammen¬ 
stellung der in unserer Frage vertretenen beiden 
Gruppen von Ansichten, auf die hiemit hier ver¬ 
wiesen sei. Darüber, daß die beiden Worte wirk- 5 
lieh dem XII Tafeltext angehören., s. Bruns 
Fontesö. Der letztere Ausdruck soll sich auf 
convicia famosa bezogen haben, und man nahm 
meistens an, daß damit die Schmähschrift, die 
danach schon in den XII Tafeln ihre Eegelung 
erf^ren habe, gemeint sei. Dawider wandten 
sich jedoch meines Erachtens mit Recht Huvelin 
und Maschke in iliren unten zitierten Schriften. 
Beide Schriftsteller nehmen auch in diesem Falle 
Zauberei an. Maschke geht im übrigen von der 3 
Anschauung aus, es habe, im Zusammenhänge 
mit der SuUanischen Gesetzgebung, eine Umdeu- 
■tung des Begriffes oceentatio stattgefunden, so- 
daß schon die späteren römischen Schriftsteller 
in der oceentatio den Ausgailgspunkt für das 
Delikt der Verbalinjurien gefunden haben (eine 
andere Auffassung bezüglich des occenlare ver¬ 
tritt Usener Eh. Mus. LVT 1). 

Bestritten ist auch die Frage, welche Strafe 
in den Zwölftafeln auf das Delikt gesetzt war 4^ 
Meistens findet in der Literatur die Ansicht 
vertreten, es hätte das Gesetz die Todesstrafe be¬ 
stimmt (z. B. Voigt a. a. 0. \igni necari], 
Maschke a. a. 0. S. 16f.). Demgegenüber oe- 
hauptet Pernice, die Xn Tafeln hätten hier 
überhaupt keinerlei Strafe festgesetzt, es vielmehr 
dem Magistrat überlassen, für die Durchführung 
des allgemein gehaltenen Verbotes Sorge zu tra¬ 
gen ; es handle sich um eines der in älterer Zeit 
nicht seltenen Verwaltungsgesetze. In dem oben 5( 
zitierten Strafverfahren (Fall der Chresimus) will 
Pernice eine Bestätigung seiner Ansicht erbUcken. 

Literatur: Die auf die XII Tafelstellen sich 
beziehende ältere Literatur ist bei Dirksen Über¬ 
sicht der bisherigen Versuche zur Kritik und Her¬ 
stellung der Zwölftafelfragmente (1824) zusammen¬ 
gestellt. Ergänzungen bietet bis 1883 Voigt 
XII Tafeln I 93£f. Außerdem ist zu erwähnen: 
Dirksen a. a. 0. 507 und 539. Voigt XH Ta¬ 
feln n 800f. (1883). Landsberg Injuria 2900 
(1886). Pernice Ztschr. der Sav. Stift. XVII 
220f. (1896). Hitzig Injuria 58 (1899). Momiö- 
sen Strafrecht 772 (1899). Huvelin Les tab- 
lettes magiques et le droit Romain § 4 Annales 
intemat d’histoire (1901). Usener Eh. Mus. 
LVI 1 (1901). Earlowa Rom. Rechtsgesch. II 
788f. (1901). Byloff, Das Verbrechen' der Zau¬ 
berei llO (1902). Huvelin in Hälangee Apple- 
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ton 386ff. (1903). Maschke Die Persönlichkeits¬ 
rechte 16ff. 23. 25. 95 (1903). Abt Die Apologie 
des Apaleiua v. Madaura u. die antike Zauberei 
(Religionsgesch. Versuche u. Vorarbeiten IV 2 
^908). Girard-Mayr Gesch. u. System des röm. 
Rechtes II 435 (1908). Leonhard s. o. Bd. III 
S. 1593. 

über ineanlanienta auch 0. Hirschfeld 
De incantamentis et devinctionibus amatoriis apnd 
Graecos Eoinanosque 1863. Incantamenta magica 
grawa ^ latina finden sich znsammengestellt bei 
Heim im 19. Snpplemontband der Jahrb. f. Philol 
Nachträge gibt Drexler Philol. LVIII 594. Fah- 
ney De Ps.-Theodori additamentis, Münster 1913 
26- [Pfaff.] 

Incurus, Straßenstation (positio) des Itin. 
marit. p. 507, zwölf Meilen westlich von Mas- 
silia. jetzt Carry. Desjardins Göogr. de la 
Gaule I 191. (Haug.] 

• Incendium, d. i. Brandstiftung, Anlegen von 
Feuer an eine Sache, wurde sowohl wegen des 
Vermögensschadens als wegen der Gefährdung 
von Menschenleben mit Strafe -bedroht. Daß 
schon die XII Tafeln eine Strafdrohung wegen 
I. enthielten, ist nach einer in Dlg. XLVII 9, 9 
enthaltenen SteUe ans Gai. lib. IV ad legem XII 
tab. (tab. 8, 10) sicher, ihr Inhalt aber unbe¬ 
kannt, denn die,von Gaius mitgeteilte Strafdro¬ 
hung (vinetus verberatus igni necari iubetur) 
ist nach der Form der Äußerung die zur Zeit 
des Gaius geltende Drohung; der Tatbestand: 
qui aedes acervumve frumenti iuxta domum po- 
situm eombusserit spricht in seinem zweiten Teile 
für die Entstehung in sehr früher Zeit, als die 
Aufspeicherung von Getreide unmittelbar neben 
dem Wohnhause noch gebräuchlich war. 

Am Ende der Republik wurde die Brand¬ 
stiftung teils als Tötungsdelikt durch die Lex 
Cornelia de sicariis et veneficis (Dig. XLVIII 8, 

1 pr.) teils als crimen vis durch verschiedene 
Gesetze ^ex Plotia, Lex Pompeia, Lex lußa 
Augusti Dig. XLVIII 6, 5. Cod. VEH 4, 2. 4. 

5. IX 12, 6. 8) bedroht. Nach der Lei Cornelia 
wurde gestraft, wer innerhalb Roms und im Um¬ 
kreis von 1000 Schritten {passus = 5 Fuß) vor¬ 
sätzlich Bmndstiftung begangen hatte, ohne daß 
jedoch, wie bei den übrigen Tatbeständen des 
nämlichen Gesetzes die Richtung des Willens auf 
die Tötung durch die Worte: hominis oeeidendi 
i oder neeandi causa ausdrückliche Erwähnung 
fand; Coli. I 3 und XII 5, 1. Die vorsätzliche 
Brandstiftung ist also um ihrer selbst willen und 
als Gefährdung von Menschenleben, nicht bloß 
als Totungsmittel berücksichtigt; als Motive wer¬ 
den besonders hervorgehoben: inimieiiiae und 
praedae causa Coli. XH 2. 6. Pauli, rec. sent. 

V 20, 2. Dig. XLVni 19, 28, 12. Ebenso be- 
zeicltaete die Lex Cornelia den Gegenstand nicht; 
da eie jed es m ortis causam praebere treffen wollte 
(Dig. XLVm 8, 15. ColL I 2 und Vm 4. Pauli, 
rec. sent. V 23, 1), traf sie jeden Fall, in wel¬ 
chem die Brandstiftung als Tötnngsmittel in 
tracht kam, wenn auch der Gegenstand kein Haus, 
Hütte oder dgL war; die Lei Cornelia bedrohte 
den \ ersuch gleich der Vollendung, denn in lege 
Cornelia dolus pro faoto aeoipitur Dig. YT.vrn 
8, 7 und 14). Als Strafe war summum suppU- 
emm angedroht: PaulL rec. sent. V 3, 6. Mg. 
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XLVIII 8,16. XLVin 19, 28,12. Summa sup- 
jdieia sunt erux, erematio, deeollatio ; FauU. rec. 
sent. V 17, 3. Es Avurde jedoch in der Praxis 
unterschieden, ob die Tat in Rom oder außer¬ 
halb Roms geschehen war, ob der Täter zu den 
humiliores oder zu den honestiores gehörte; die 
Tat in Rom wurde mit dem Tode bestraft; sonst 
wurden humiliores wilden Tieren vorgeworfen 
oder zur Zwangsarbeit, honestiores aber zur De¬ 
portation oder zur relegatio in insulam verur¬ 
teilt; Pauli, rec. sent. V 20, 2. Coli. XII 5. Dig. 
XLVII 9, 12, 1. XLVm 8, 3, 5 und 16. Die 
Praxis wandte die Lei Cornelia auch auf andere 
Städte als Rom, sowie auf die vorsätzliche Brand¬ 
stiftung an der Wein- und Oßvenemte an, Pauli, 
rec. sent. V 20, 5. ColL XH 3, 2. 

Unter dem Einfluß der Bürgerkriege hatte 
mit andern Gewalttätigkeiten auch die Brand¬ 
stiftung zugenommen, was für die Zeit des Augu- 
stus Dig. I 15, 1—3 pr. bezeugt. Die Gesetz¬ 
gebung über das crimen vis wandte sich gegen 
diejenigen, qui eoetu, conoursu, turba, seditione 
incendium feeerint. Angustus rechnete die Brand¬ 
stiftung zur vis privata, welche mit der Ein¬ 
ziehung des dritten Teiles des Vennögens und 
mit der Unföhi gkeit zu Ehrenämtern bestraft 
wurde, Dig. XLVIIi 7, 1. Pauli, rec. sent. V 26, 
8 erwähnt als Strafe gegen humiliores die Ver¬ 
urteilung zur Zwangsarbeit in Bergw'erken, gegen 
honestiores die Relegation. 

Bei fahrlässiger Brandstiftung konnte ur¬ 
sprünglich nur aus der Lex Aqnilia geklagt wer¬ 
den; nach Einführung der extraordinaria eog- 
nüio wurden bei grober Fahrlässigkeit leichte 
Strafen verhängt; Dig. I 15, 3. 4. Dig. XLVII 
9, 11. XLVIII 19, 28, 12. Infolge des in diesem 
Verfahren waltenden freien Ermessens kam es 
auch vor, daß das nämliche Delikt in verschie¬ 
denen Provinzen des Reiches verschieden strenge 
Strafen erfuhr, Dig. XLVIII 19, 16, 9. Für £e 
Aburteilung der in der Stadt begangenen Brand¬ 
stiftung war bei vorsätzlicher Begehung der Prae- 
feetns urbi, sonst der Praefectus vigilum zu¬ 
ständig, Dig. I 15, 4. 

Literatur: Bruns Fontes. Binding Lehr¬ 
buch d. gemeinen deutschen Strafrechts. Beson¬ 
derer Teil II 1, 10. M 0 m m s e n R. Strafr. 
646. 837. Rein Eriminalrecht d. Römer 765ff. 
C. G. Wächter De crimine incendii 1833. 

[Klemfeller.] 

Incensas. Jeder Bürger hatte die Verpflich- 
tmig, sich censieren zu lassen und mußte zu 
diesem Behufe in aller Regel persönlich vor dem 
Censor erscheinen. Wer sich dolos dem Census 


ganz entzog, und dadurch dem Kriegsdienst wie 
an Besteuerung zu entgehen trachtete, war i. 
livi^ I 44 berichtet von einer Lex des Servius 
TuUi^ de ineensis lata cum vineulorum minis 
mortisque, nach der auf dies Delikt die Todes- 
rtrafe gesetzt war; s. auch Dion. TV 15: Tq> de 
rtfa/aaftirtp rtftfoglar ägtat tqt xt ouaias ati- 
Qtoöai airtdr itaaxiYcoderxa nga&grat. Da es als 
«n gegen den Staat seihst gerichtetes Verbrechen 
(dmelum publicum) erschien und damals die 
religiöse Bedeutung des Census noch im Vorder¬ 
gründe stand, ist es an sich nicht nnwahracheinr 
Beh, daß auch hier, wie bei anderen Glesetzen 
der Königszett, die ein düs saerum esse ver- 
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fügten, über den Übeltäter die Todesstrafe ver¬ 
hängt wurde. Im Anfänge der republikanischen 
Zeit wurde der I. in die Sklaverei verkauft, sein 
Vermögen fiel an den Staat. Die Aktiven kamen 
an den bonorum sector, dem der Staat sie Zu¬ 
schlag; die Passiven gingen nach Zivilrecht in¬ 
folge des bürgerlichen Todes des I. unter; allein 
der Prätor half hier, indem er gegen den Er¬ 
werber des Aktivvermögens aetiones triiles zu- 
10 ließ. Die Sklaverei entstand in diesem Falle 
iure eivili durch capitis deminutio maxima (Ulp. 
XI11 maxima capitis deminutio est, per quam 
et civitas et libertas amittitur, veluti cum in¬ 
census aliquis venicrit). Ob es sich dabei um 
einen dem Verkaufe des zahlimgsunfähigen Schuld¬ 
ners ähnlichen Fall handelte oder aber der Ver¬ 
kauf des Vermögens hier nicht als eine Konse¬ 
quenz des Verkaufes der Person erschien, son¬ 
dern, wie Hoff mann a. a. 0. behauptet, ,der 
20 Consul über den I. die Strafe der infrequentia 
A'erhängte und ihn trans Tiberim verkaufte, der 
Censor dagegen das nicht censierte Vermögen 
straft, indem er es zum Besten des Ärars ver¬ 
kauft*, muß bei der Spärlichkeit der uns über¬ 
lieferten Berichte dahingestellt bleiben. Wider 
Hoffniann s. Knntze Cursus I § 119. Vgl. 
auch Mommsen St.-R.® 367. Zu Anfang der 
Kaiserzeit dürfte aber auch diese Strafe abge¬ 
kommen sein, wie Dions Äußerung IV 15 wahi- 
30 scheinlich macht. Immerhin war das Vorgehen 
eines I. aber auch dann ein für ihn vermögens¬ 
rechtlich sehr gefährliches, da, wenn die eigene 
Abschätzung des Vermögens unterlassen war, der 
Censor bloß nach eigenem Gutdünken vorging. 
Quellen: Gai. I 160. Ulp. XI 11. Val. Max. VI 
3. 4. Cic. pro Caec. 99. Liv. I 44. Dion. IV 
15. V 75. Lex Osca tab. Bant. 21—23. 

Literatur: Huschke Über den Census und 
die Steuerverfassung der früheren röm. Kaiser- 
40 zeit 1835, 195; Die Verfassung des Königs Ser¬ 
vius Tullius 1838 , 574. Madvig Die Verf. u. 
Verw. des röm. Staates 1400. II 298. Rudorff 
R. Rechtsgesch. I 73 (1857). E. Hoffmann 
Ztschr. f. österr. Gymn. XVII (1866) 600. Ku- 
bitschek s. o. Bd. HI S. 1915. Mommsen 
St.-R.3 367. [Pfaff.] 

Incestus s. In c es tum (m und castus) ist 
ein aus dem Gebiete des fas herstammender 
Begriff und bedeutet dort ein den religiösen 
50 Satzungen zuwiderlanfendes unzüchtiges Verhalten. 
Ein Fall dieses religiösen Inzests ist der Bruch 
des Keuschheitsgelübdes durch die vestalischen 
Jungfrauen; er gehört als sakrales Delikt zur 
Zuständigkeit des PontifikalkoUegiums und wird 
als Kapitalverbrechen mehrfach in der Überliefe¬ 
rung erwähnt. Die Todesstrafe wird an der virgo 
Vestalis nach vorheriger Geißelung durch Ein- 
mauem vollzogen, da die direkte Tötung der Gott¬ 
geweihten als ne/ds erschien. Nach der bisherigen 
60 Ansicht wurde diese Stra^ewalt als ein Ausfluß 
der patria potestas des Pontifex maximus über 
die Vestalinnen angesehen, da man annahm, daß 
sie Töchter der Gemeinde und als solche der 
Hausgewalt des Oberpontifez unterworfen seien; 
so brä. Mommsen SL-R. H 54f. and Strafir. 18f. 
Marquardt Röm. St-V. m 315. 341. Zutref¬ 
fender erscheint die in den neueren Ansführnngen 
von Jordan (Tempel der Vesla), Dragendorff 
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(ßh. Mus. LI 281f.) und Brassloff (Ztschr. f. 
Tcrgl. Eechtswiss. XXH 140f.) vertretene Auf¬ 
fassung, d^ der Pontifex maximus als Vertreter 
der Gottheit und Inhaber einer der Manus ent¬ 
sprechenden Gewalt bei dem Inzest der Vestalin 
nicht väterliche, sondern eheherrliche Rechte ans¬ 
übt. Das stilnmt einmal zu der Amtstracht der 
Vestalinnen, welche der Hochzeitstracht der römi¬ 
schen Frau völlig gleich ist imd welche so als 
Symbol für die Vermählung mit der Gottheit er¬ 
scheint, ferner zu der Tatsache, daß die pon- 
tifikale Strafgewalt sich auch auf den Buhlen 
erstreckte, der auf dem Comitium zu Tode ge¬ 
peitscht wurde, Liv. VIII 15. 89. XXII 57, 4. 
XXXVII 51, 1. XL 42. Cic. Phil. XI 8, 18. Pint. 
Nnma 9.10. Dionys, n 67. VIII 89. IX 40. Plin. 
IV 11, 10. Fest. p. 383 b, 22. Val. Max. I 1, 2. 
Symmach. ep. IX 128. 129. Snet. Dom. 8- Zonar. 
VII 8. Der dem fas angehörige, im übrigen nicht 
näher umschriebene Begriff des I. ist allmählich 
auf das Gebiet des weltlichen Rechts übertragen 
und dort spezialisiert worden, um das Delikt der 
Blutschande näher festznstellen. Es ist anzu¬ 
nehmen, daß in alter Zeit die geschlechtlichen 
Verbindungen zwischen Blutsverwandten, mochten 
sie in der Form der Ehe oder des einfachen Bei¬ 
schlafs anftreten, gegen die Ordnung des gött¬ 
lichen Rechts verstießen, und daher auch hier die 
Pontifices über die Befolgung des Verbots zu 
wachen hatten, so Rossbach Unters, über d. röm. ^ 
Ehe. Als Blutsverwandte kamen aber nur die¬ 
jenigen in Frage, welche überhaupt vom Recht 
als Verwandte berücksichtigt wurden, das waren 
nur solche bis zum sechsten Grade, Pint, quaest. 
Rom. 6. Polyb. VI 11a, 4. Gegen diese zu weit 
gehenden Ehebeschränktmgen hat die Reaktion 
aber schon verhältnismäßig früh eingesetzt; be¬ 
richtet doch Livius (epit. zum 20. Buch. Herrn. 
IV 372) für das Ende des 3. Jhdts. v. Chr. von 
einem P. Cloelius, qui primus adversus veterem • 
morem inler septimum gradum cognationis duxit 
uxorem. Zwar wird Cloelius deswegen in einen 
Kapitalprozeß verwickelt, aber schUeßUeh frei¬ 
gesprochen. Seitdem wurden — wie aus Ulp. 
frg. V 6 zu entnehmen ist — Verbindungen 
zwischen Verwandten im vierten Grade freige¬ 
geben. Ob in republikanischer Zeit der I. sich 
auch auf die Affinität bezog, läßt sich nicht fest- 
steUen, und könnte vielleicht im Hinblick auf Cic. 
pro Clnento 5. 6 verneint werden, da dort eine! 
Ehe zwischen Schwiegermutter und früherem 
Schwiegersohn zwar als skandalös, aber nicht als 
rechtlich verboten behandelt wird. Auch in der 
Lex lulia de adulteriis erfolgte — was eigentlich 
erwartet werden konnte — keine nähere Präzi¬ 
sierung des I. und seiner Bestrafung; grundsätz¬ 
lich finden auf dieses commune crimen ^e Spezial¬ 
bestimmungen der Lex überhaupt keine Anwen¬ 
dung, es sei denn, daß der I. zugleich das Delikt 
des Adnlterium erfüllte, Dig. XT.VTTT 5, 8. 40, 7. t 
18, 4. 5. In der Eaiserzeit läßt sich der Rechts¬ 
zustand auf diesem Gebiete folgendermaßen zn- 
sammenfassen: verboten sind £e £3ien in anf- 
nnd absteigender Linie, grundsätzlich such in 
der Seitenlinie; hinsichtlich der letzteren sind 
Ausnahmen zngelassen zugTm8t«i der Ehen unter 
Geschwisterkindem, Kindern von solchen und 
zvrisehen Oheim und Brudeistoehter; so E. Weise 
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(s. u.) 356, spezieller Mommsen Strafr. 685f. 
Verbindungen, welche gegen diese Eheverbote 
verstoßen, gelten privatrechtlich nach jeder Rich¬ 
tung hin als nichtig: die Kinder werden als un¬ 
ehelich angesehen; der Mann kann seine Frau 
nicht wegen Ehebruchs belangen; die Frau kann 
gegen den Mann zwar auf Rückgabe der dos 
klagen, aber nicht mit der actio rei u3X>riao, 
sondern mit der condictio sine causa, Dig. XLVIII 
) 5, 14,4. XII 7, 5 pr. Die strafrechtliche Ahndimg 
bestand grundsätzlich in der Todesstrafe, welche 
allerdings regelmäßig in Deportation umgewandelt 
wurde, Tac. ann. VI 19. Dio LVIII 22. Paul. 
II 26, 15. Dig. XLVIII 5, 12 pr. Diese scharfen 
Bestimmungen der römischen Gesetze mußten in 
einen empfindlichen Gegensatz zu den Eechts- 
anschannngen derjenigen Völker treten, w-elche 
von altersher Verbindungen zwischen Seitenver¬ 
wandten, auch zwischen Gesclnvistem, zngelassen 
I hatten, nämlich der Ägypter und Griechen (vgl. 
die Nachweisungen bei E. Weiss 341f. 349f.). 
Der hieraus sich ergebende Widerstreit zwischen 
Reichsrecht und Volksrecht wird nach dem J, 212 
anch auf diesem Gebiete zunächst zugunsten des 
letzteren gelöst. Einmal stellen jetzt die römischen 
Juristen theoretisch neben den bisherigen Begriff 
des I. nach nationalrömischem Ehe- und Straf¬ 
recht, neben den I. iuris civilis einen I. iuris 
gentium, und als solcher gilt nur eine Verbindung 
I in der auf- und absteigenden Linie, Dig. XXIII 
2, 68. XLVIII 5, 39. XII 7, 5,1; ferner werden 
praktisch die Strafen bei den in Form einer Ehe 
anftretenden Verbindungen zwischen Seitenver- 
waudten (zwischen Geschwistern, zwischen Oheim 
und Schwestertochter) in der Weise gemildert, 
daß bei Unkenntnis der betrefienden Verbotsnorm 
der Mann nur unbedeutend, die Frau gamicht 
bestraft wird, Dig. XXII 6, 9 pr. XXHI 2, 68. 
XLVIII 5, 39, 3. 4. Coli. VI 5. 6. Aber schon 
am Ende des 3. Jhdts. wird von Diocletian mit 
dieser Konnivenz gegenüber den hellenistischen 
Eechtsanschauungen und mit der bisherigen milden 
Praxis gebrochen; durch die Verordnung vom 
J. 295 (Coli. VI 4) — mit ihrer starken Hervor¬ 
hebung der nationalrOmischen Familienmoral eine 
der markantesten Äußerungen des diocletianischen 
Geistes(J. Partsch) ■— werden die vondenf^es 
Jfo»na»aeanfgestelltenVerwandtschaftshindemisse 
von neuem eingeschärft, und alle barbarieae im- 
manitaiis ritu abgeschlossenen Verbindungen 
zwrischen Verwandten als wahrer I. mit der nach 
Zivilrecht verordneten Strafe, also grundsätzUch 
mit der Todesstrafe bedroht. Immer wieder aber 
scheint es notig gewesen zu sein, diesen national¬ 
römischen Standpunkt gegenüber den im Ostreich 
herrschenden Gewohnheiten energisch zu betonen; 
denn auch in der Folgezeit müssen die römischen 
Eheverbote durch neue kaiserliche Verordnungen 
aufrechterhalten und durch weitere Maßregeln 
sichergestellt werden. So bedroht Constantius im 
J. 342 in einer an die Phönizier gerichteten Ver¬ 
ordnung die Verbindungen zwischen Oheim und 
Nicht^ait der Todesstrrfe, Cod. Theod. DI 12, 1. 
ArcadrSs und Honorios führen im J. 396 eine 
Besdiränlnmg sowohl der Erbfähigkeit vrie der 
Testierfähigkeit gwen diejenigen ein, welche eine 
verbotene Verwandtenehe a^eseblossen haben: 
sie können weder voneinander noch von den ans 


der Verbindung erzeugten Kindern beerbt werden; 
alle ihre Verfügungen von Todeswegen sind un¬ 
gültig, es sei denn, daß sie zugunsten von be¬ 
stimmten Verwandten lauten, Cod. Theod. III 
12, 3. C. lust.. V 5, 6. Windscheid Pand. HI 
§ 535 A. 9 und § 639 A. 11. Immerhin werden 
später von Instinian in der Nov. 12 De incestis 
nuptiis wieder mancherlei Erleichterungen und 
Milderungen gewährt. Literatur: Karlowa Röm. 
Bechtsgesch. I 275f. Mommsen Strafr. 682f. 
E. Weiß Ztschr. d. Sav.-Stift. XXTV 340f.; dazu 
Partsch Arch. f. Pap.-Forschg. V 475f. 

[Klingmüller.) 

Ineia, nach Plin. III 118 rechter Nebenfluß 
des Po, zwischen Tarus und Gabellns genannt. 
Beim Geogr. Rav. IV 36 heißt er Entiamns und 
folgt auf den Parma, heute heißt er Enza (Lenza) 
und ist Nebenfluß des Parma. [Philipp.] 

In cilissa. Auf der Tab. Pent. X 3, 4 
(MiUer) ist an der Straße Mazaca-Comana capa- 
docia ein Ort in cilissa angegeben, dessen Lage 
aber völlig unsicher bleibt. [Rüge.] 

Incitaria portus nennt nur das It. mar. 499; 
a portu Herculis Incitaria [codd. incitati, in- 
toria, incidria], portus VIII m. p.; ab Inci¬ 
taria Domitiana, positio, IIIm. p. a Domitiana 
Alminia .... Schon Wessner hatte in Cetaria 
verbessert und Smith Atlas of ancient Geography 
verzeichnet beim Porto S. Stefano (Etrurien) ein 
Cetaria prom. Männert brachte den Namen mit 
den Thunfischstationen zusammen (Schol. Ps.-Acr. 
Hoiat. serm. 11 5, 44: Cetaria dicuntur proprie 
foea, in quibus salsamenta fiunt) und schied zwi¬ 
schen Cetaria und Cetaria Domitiana, aber dem 
Sprachgebrauch des It. Mar. entspricht diese Ver¬ 
wendung von in nicht. [Philipp.] 

ad incitas redigere (Plaut. Poenul. 907; Triu. 
637) oder deducere (Apul. met. IH 28) oder de- 
pHmere (Mamert. grat. act. 9, 1) nannten die 
Mmer das Mattsetzen des Gegners beim tatrun- 
euiarum ludus (s. d.). Zu ergänzen ist calces, 
wie aus Plaut. Poenul. 908 erhellt. Gewöhnlich 
hießen die Spielfiguren caletdi, weshalb auch 
Md. orig. XVin 67 sagt: at vero qui moveri 
omnino non possunt, incitos dieunt. Darnach 
will man neuerdings bei Apuleius und Mamertinns 
ad incitos schreiben. Diese Änderung ist aber 
nicht berechtigt. Plantus braucht den Ausdruck 
an beiden angeführten Stellen übertragen, und in 
diesem Siime hat er bei Apuleius und Mamertinus 
die alte Form ad incitas bewahrt. Für das Spiel 
selbst wird man freilich in der Regel ad incitos 
gesagt haben. Bei Lncilins v. 101. 513 finden 
sich die ebenfalls figürlichen W'endungen ad in- 
eita redire und adigere. [K Schneider.] 
Indtatns, ein Fuhrmann, Martial. X 76. 
9. [Stein.] 

Incitega s. o. Bd. I S. 2192. 

Incola = Insasse, Eänwohner, bezeichnet jene 
ffitglieder einer Gemeinde, die im Territorium 
derselben ihren Wohnsitz (domieUium) haben und 
lediglich daraufhin — ohne in der Gemeinde ihre 
origo zu haben — zur Bürgerschaft derselben 

r Ahlt werden. Incola est — sagt Pomp. Dig. 

16, 239, 2 —, qwi aliqua regione domscüium 
stmm eontulit: quem Oraed ndtgotxov appeüant. 
Ans dem weitere Inhalt der Stelle (nee tetnium 
hi, qui in oppido morantur, ineolae sunt, sed 
Fauly-Wissora-EroU IX 
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etütm qui aliemus oppidi ünibus ila agrum 
habent, ut in cum se quasi in aliquam sedem 
recipiant) ergibt sieb, daß der Begriff vornehm¬ 
lich auf die städtische Bevölkerung sich bezieht 
(vgl. Kuhn Städt. und bürgerl. Verfassung 31). 
Vgl. CIL II 12826: ineolae viri et mulieres 
intra muros habitantes ; einmal heißt es freilich 
ruris ineolae telluris (CIL LV 4520). Aus dem 
oben zitierten zweiten Satz der 1. 239 § 2 er- 
10gibt sich, daß auch die Insassen der an den 
Grenzen des städtischen Weichbildes liegenden 
Grundstücke unter den Begriff i. fallen. Mit 
dieser Einschränkung ist die 1. Dig. L 1, 35 (Mo¬ 
dest.) mit ihrem Grundsatz d ev aygm xara/ts- 
vcov ivKÖIas ov vogi^exai zu verstehen. Modesti- 
nus begründet ihn damit, daß es nicht angehe, 
denjenigen, dem die städtischen Einrichtungen 
nicht zugute kommen, als i. zu betrachten, vgl. 
auch die nachher zitierte 1. Dig. L 1, 27, 1. 
20 Damit ist der innere Zusammenhang des Begriffs 
i. mit dem der Stadt (1. 35 cit. nöXte) deutlich 
gekennzeichnet. 

Im Griechischen entspricht dem i. der Begriff 
ndgomoi, wie wir in der Pomponinsstelle gelesen 
haben (vgl. CIL HI 14191 Z. 8), Modestinns ge¬ 
braucht den Ausdruck Ivnolag (Dig. L 1, 35, s. o.; 
XXVII 1, 13, 12 i. f.). In den Inschriften und 
literarischen Quellen kommen noch andere Be¬ 
zeichnungen vor, wie ghotxot, xaroixovvtee (vgl. 
30 Ephem. epigr. VII 436. 441. C o n z e Ergebnisse 
der Ausgrabungen in Pergamon 1882, 50. CIG 
III 4957, 33 = Dittenberger OGIS 669, ed. 
Tib. Inl. Alex.; P. Tor. 8, 13 [vgl. Wileken 
Grnndznge der Papyruskde. IIS. 26, 5]; einige 
Belegen., s. auch Dittenberger SIG^ HI 

р. 344 und OGIS II p. 674). Die Hauptqnellen 
zur Erkenntnis des I.-Verhältnisses bÜdet der 
Digestentitel LI; Ad municipalem et de incolia, 
dem als Seitenstück die Titel des Cod. Inst. X 39 

40(38): De municipibus et originariis und X 40 
(39): De ineolis et ubi quis domieilium habere 
videlur usw. gegenüherstehen. Reichliches Mate¬ 
rial bieten die Inschriften, vgl. außer den unten 
angeführten noch CIL IH 1933. VI124. XI 3014 
(universi ineolae). 4664. XHI 2903. 5072. 5073. 
5091. Bruns Fontes ^ 35 = CTL HI 7000 = 
Dessau 6091. 

In den Stadtgemeinden stehen nun die i. den 
Stadtbürgem, denen auf Grund ihrer origo die 
50 städtische Bürgerschaft znkommt (die sog. cives 
originarii, s. den Art. Origo), gegenüber. Die¬ 
ser Gegensatz findet in zahlreichen Inschriften 
Ausdruck, vgl. cives et ineolae in Lex col. Inl. 
Gen. c. 103 = Bruns Fontes^ 28 = CIL H 5439 
= Dessan 6087. CTL H 2011. 2022. 2025. 2044. 
2100. 3251. 3252. 5489. 5837 (= 3008). IX 5644; 
vgl. auch Liv. XXXIV 29. Cod. Inst. VH 62,11; 
munieipes et ineolae CIL V 903. VTH 1641 ( = 
Bruns Fontes^ 150 H = Dessau 6818). IX 
6022. 730. 736. 738. 5580. LX 3176 (munieipium 
et vieolae). X 411. 1447. 1452. 5066. 5808, 5. 
5853 (= Bruns Fontes’ 151 = Dessau 6271). 
5926. XI 1944. 1946. 3121. 5175. 5218. 5371. 
5711. 6628 (= Dessau 7846 = Bruns Fontes^ 
nr. 175, 35). XIV 2472. 2636. 3472. Lex Malac. 

с. 69 (= Bruns Fontes’ 30 = CIL H 1964 = 
Dessau 6089). Ephem. epigr. IX 57; vgL auch 
Dig. L 4, 6, 5. 18, 22 eod.; eoloni et ineolae 

40 


CIL in 1933 (= Bruns Fontes ? nr. 107 = «noolae hervorhebt, nicht vergessen werden, Diocl. 

Dessau 4907). IX 2252. X 1210. 1211. 4842 Cod. lust. X 40 (39), 3: est verum eoa, gui in 

(= Bruns Fontes? nr. 77, 63 = Dea3au 5743). territorio alieuiua civitatis eommorantur, velut 

Xl 1341. 1347. XII 1748. 4189. 4333 (= Des- incolas ad subeunda munera vd eapiendos hom- 

san 112 = Bruns Fontes^ 106 I 18. 21. 23. 27. res nmi adstringi. 

34). IX 2242 {eolonia ineolaeque). Lex col. lul. Zusammen mit den Personen, die, ohne das 
Genet. c. 95. 98. 103; ineolae neben dem ordo domicilium an dem betreffenden Orte zu haben, 

populmque CIL VIII 30. 9663. 11039. 11040; dort nur eine Geschäftsstelle besitzen, wo sie 

Ttollxai xal furoixoi GIG 1 1513 11 2360, 9 ; vgl. ihren Handel treiben, bilden die ineolae den Be- 

auch Plut. Aratos 36 {xovg /uxoixovg ^Jtolira? lOgriff der consisiewies, s. Kornemann Art. Con- 
ixoirjoev); noXixai xai xoQoixot GIG I 1625, 45. sistere o. Bd. IV S. 922 und Kornemann Art. 
n 2357. 2906. 3049. 3595, 31; vgl. auch Philostr. Conventns o. Bd. IV S. 1174. 1180. 

Apollonii ep. 37 (ed. Kays er I 353: äaxtxoi Dem Ausdruck i. entspricht in den Quellen 
xat ot ixhoixoi). Besonders scharf wird er in die Bezeichnung is qui domicilium habet , vgl. 

Cod. Inst. X 40(39), 7 pr. (Diocl.) betont: cives Lab. Panl. Dig. L 1, 5 und Lex col. lul. Ge- 

quidem origo manumissio adleetio adoptio, in- net. c. 98. Über domicilium s. R. Leonhard 

coios vero, sieut et divus Hadrianus edieto suo o. Bd. V S. 1299ff., wo auch die nötigen An- 

manifestissime deelaravit, domicilium facit. gaben über die Voraussetzungen und Eechtswir-. 

Das I.-Verhältnis stützt sich somit lediglich kungen desselben zu finden sind. Hinzuzufügen 

anl di&s domicilium. Daß es auch eine Aufnahme 20 wären noch als beachtenswert die Stellen Cod. 
in den I.-Stand gab, insbesondere daß man durch Theod. XII 1, 52 und Cod. lust. III 24, 2i. f. 

ein Spezialprivileg als i. in die Gemeinde auf- In der letztgenannten Stelle wird der Wohnsitz 

genommen werden konnte, ohne dort das domici- in bezug auf die Senatoren für das Gebiet der 

lium zu haben, ist nicht belegbar und auch wenig Provinzen folgendermaßen umschrieben: ubi la- 

wahrscheinlich; CIL II 2135 (=Dessau 6917): rem fovent attt ubi mcdorem bonorum partem 

incola ex dfecretoj d(eeurionum) munieipfum) possident et adsidue versantur. Diese Merkmale 

munieipi Pontif(iciensis) d. s. p. reicht dafür dürften auch hinsichtlich anderer Kreise und Ge- 

als Beleg nicht aus, vgl. Dessau a. 0. Anm. 1. biete für die Feststellung des Wohnsitzes maß- 

Hirschfeld Gött. Gel. Anz. 1870, 1107. Bloßer gebend sein. 

Grund- oder Hausbesitz genügt nicht, um das Do- 30 Der i. behält das Bürgerrecht der Stadt, in 
mizil und in der Folge das I.-Verhältnis zu be- der er auf Grund der natürlichen origo und jener 

gründen, vgl. Pap. Dig. L 1, 17 §§ 5. 13. Diocl. künstlichen Verhältnisse, die die origo ersetzen 

Cod. Inst. X 40 (39), 4; in Cod. Theod. XII1, 5 (vgl. außer der oben zitierten Stelle Cod. Inst, 

werden daher den ineolae die possessores gegen- X 40 (39), 7 pr. noch ülp, Dig. L 1, 1, 1), 

übergestellt; vgl. auch Cod. Theod. eod. 1. 52. Sehr heilnatsberechtigt ist. Es binden ihn somit recht- 

charakteristisch für diese Scheidung ist ein Passus liehe Bande an zwei Gemeinden, die der origo 

in der Lex col. lul. Gen. (= Bruns Fontes' nr. 28 und die des domicilium. Der letzteren können 

= CIL n 5439 = Dessau 6087) c. 98: qui in sogar mehrere sein, weil es anerkannt ist, daß 

ea eolonfia) inirave eius eohnfiae) ßnfejs do- man seinen Wohnsitz in mehr als einer Gemeinde 

mioilium praediumve habebit. Zu der Behänd-40 haben kann. Dies war wohl nicht immer rech= 
lung der ineolae in dieser Lex vgl. Mommsen tens, oder zumindest gingen die Ansichten der 
Ges. Sehr. I 213f. Andererseits werden von den Juristen darüber auseinander. Von Labeo wissen 

ineolae solche Personen geschieden, die sich nur wir bestimmt, daß er in dieser Frage anders 

vorübergehend in dem Stadtgebiet aufhalten, die dachte, wenn auch schon zu seinen Zeiten manche 

peregrini (vgl. CIL V 376. Cic. de off. I 34, sich für die Zulässigkeit mehrerer domicilia er- 

125. Liban. or. XV 16 ed, Beiske I 456, ed. klärten, vgl. Paul. Dig. L 1, 5. Von wem die 

Förster II 125: nolixai, pexoixoi ^evoi), adcexiae Schlußworte der Stelle quod verius est stammen, 
(adventores, nagatibTjizovvxeg, vgl. Cic. Verr. IV durch die die letztere Ansicht zu Rechterhoben 
58, 130. CIG I 1338. 11 2286. 2288), hospites wurde, ist nicht leicht zu ersehen. Sie können 
(CIL IX 2652. 5074 = Dessau 5671. 5075.50 von Paulus geschrieben, können aber auch von 
XIV 2978 = Dessau 5672. 2979. XI 6167 = den Kompilatoren beigefügt worden sein Dies 

Dessau 5673. V 6668. IjCX col. lul. Gen. c. 126, letztere ist umso wahrscheinlicher, als in Dig. L 

vgl. Lieben am Städtevenv. im röm. Kaiserreich 1, 27, 2 eine Interpolation im Ulpianischen Text 

213,4) oder die Geschäftsleute, die die Stadt ledig- vollzogen wurde, die gerade jener Ansicht zum 

lieh zwecks Abschließung von Handelsgeschäften Durchbruch verhalf. Da wird zunächst die An- 

aufsnehen, um sie (^nn nach Erledigung ihrer Ge- sicht C-elsus’, die für unsere Frage maßgebend ist, 

schäftsangelegenheiten wieder zu verlassen {nga- wiedergegeben. Celsns stellt die Entscheidung 

ypaxevdfievoi, nejotiatores, Belege bei Cagnat in der Frage, wo jemand den Wohnsitz hat, si in- 

Daremberg-Saglio Dict. s. Negotiator, vgl. struetus sit duobus loeis aequaliter neque hie 

CIG I 1631). Mail findet auch gelegentlich die 60 quam illie minus frequenter commoretur, auf 
Gegenüberstellung ineolae opifi eesqu e , vgl. CIL die Willensrichtung des betreffenden bi^viduums 

I 1425. XI 6211; s. auch Liv. XXVI 47. In be- ab. Ulpian wendet darauf ein, daß man auf 

zng auf diese Personen, die sich nur vorüber- diese Weise zum Ergebnis gelangen könnte, der 

gehend im Stadtgebiet aufhalten und deshalb nicht BetrsITende habe zwei domieüia, was ihm jedoch 

als ineolae gelten, weil sie kein Domizil daselbst zweifelhaft {ego duMo) erscheint. Unmittelbar 

haben, darf eine wichtige Stelle, welche die sich darauf folgt aber eine Entscheidung, die zu dem 

daraus ergebenden Unterschieds in der rechtlicben vorher ausgesprochenen Zweifel schlecht paßt: et 

Stellung dieser Personen im Vergleich zu jener der verum est, posse (ins. Mommsen) habere (sc. 
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duobus loeis domicilium), licet diffidle est (In¬ 
dikativ!): quemadmodum diffidle est sine do- 
midlio esse quemquam. Formell ist der Satz 
reichlich genug anfechtbar, mn an seinem klassi¬ 
schen Ursprung ■ zweifeln zu lassen. Sachlich ist 
es unverstendlich, wie aus dem Grundsatz, daß 
jemand ohne Domizil sein kann (der Grundsatz 
ist klassisch, wie sich aus dem weiteren Teil der 
Stelle zweifellos ergibt), ein Argument dafür zu 
gewinnen ist, daß jemand zwei domicilia haben 
kann. Warum die Byzantiner das Prinzip der 
Mehrheit der domicilia zn Recht erhoben, ist 


S. 57), er muß schließlich — und dies war wohl 
das Drückendste da und dort — die städtischen 
Lasten [munera) tragen. Es mag wohl mancher 
unter diesen Umständen versucht haben, sich von 
dem einen oder anderen munus zu drücken. Um 
solchen Bestrebungen für die Zukunft vorzubengen, 
mußten die kaiserlichen Konstitutionen dagegen 
ankämpfen, vgl. z. B. das Reskript Caracallas im 
Cod. lust. X 39 (38), 1. Als Ausdruck einer 
solchen Reaktion ist wohl auch Cod. Theod. XII 
1, 141 (a. 395) zu verstehen, worin mit nicht 
mißzuverstehender Deutlichkeit bestimmt wird: 


klar: es galt eben für die städtischen Gemeinde- inconeussa volumus permartere, quae de incola- 
lasten (s. u.) wie am meisten Opfer zn finden, tus iure antiquitus sunt eonstituta. 

und da zögerte man nicht einmal, einen, der be- Die Rechtslage der inedae ist jener der 
reits in seiner origo■'Rcixa.a.t den munera unter- Vollbürger {cives originarii) ähnlich, wenn auch 

worfen ist und dieselben außerdem noch in der nicht gleichgestellt. Insbesondere auf dem Ge- 

Gemeinde, wo er seinen Wohnsitz hat, zn tragen biet des Gemeindestaatsrechts waren sie in bezug 

hat, eine weitere Incolatsgemeinde mit allen auf die Berechtigungen, die sich aus dem Ver- 

darans erwachsenden Lasten aufznzwingen. Der 20 hältnis der Gemeindemitgliederschaft ergeben, be- 

Satz paßt so recht in die Gesetzgebung der späte- einträchtigt. Eine allgemeine Regelung des In- 

ron Kaiserzeit über die munera hinein, und des- colatsverhältnisses für alle Gemeinden gab es zur 

halb scheint es mir wahrscheinlicher, daß er eher Zeit der Republik und in den ersten Jahrhundor¬ 
der Feder der Kompilatoren, als jener Ulpians ten der Kaiserzeit nicht, nur ans manchen be- 

entstammt, umsomehr als die ungeschickte Form sonderen Normierungen, die für einzelne Gemein- 

nnd Begründung für die Annahme einer Inter- den gelten, dürfen wir im allgemeinen auf die 

TOlation spricht. Daraufhin nehme ich auch an, Rechtslage der ineolae schließen. Eine besonders 

daß in dem Ausspruch Ulpians Dig. L 1, 6, 2 wertvolle Quelle ist hiefür die Lex Malac. (CIL 

[piris prvdentibus plaouit duobus lods posse ali- II 1964 = Dessau 6089 = Bruns Fontes ^ 

eprnn habere domicilium, si utruhique ita se 30 nr. 30). Da wird im c. 53 unter der Rubrik in 

instruidt, ut non ideo minus apud alteros se qua curia ineolae suffragia ferant folgendes be- 

eoUoeasse vidMtur) eine entgegengesetzte Ansicht stimmt: quieumque in eo munidpio eomitia 

Ulpians ^— mit dem Ansalz ego autem pulo, den Ilviris item aedilibus item quaestoribus rogan- 

schon die Einleitung viris prudentH^ placuit dis habebit, ex cuHis Sorte dudto unam, in qua 

zu fordern scheint —■ von den Kompilatoren ge- ineolae, qui cives Rfomanij Latinive cives erv/nt, 

^chen wurde. Daß die Klassiker hingegen suffragium ferant, eisque in ea curia suffragii 

darauf bedacht waren, möglichst viel Kriterien latio esto. Es wird ihnen also — wenn sie römi- 

aufzustellen, um das Wesen des Wohnsitzes er- sches oder latinisches Bürgerrecht besitzen — 

kennbar zu machen, zeigt gerade die Stelle, die bei jeder Abstimmung ein Stimmbezirk durch 

der vorher als interpoliert bezeichneten voran-40 Los zugewiesen, vgl. Mommsen Jur. Sehr. I 
geht. Sie ist zu lehrreich, um hier übergangen 304f.; St.-R. III 1, 643. 804. Ob sie in der 

TO werden, und besagt mehr als eine Reihe anderer, früheren Kaiserzeit auch das passive Wahlrecht 

“ P*K ^ (Ulp.)_heißt es: si quis ne- hatten, somit zu öffentlichen Ämtern zugelassen 

gotta sua non in eolonia, sed in munieipw wurden, ist fraglich, vgl. Hirschfeld Gött. Gel. 

Semper agit, in illo vendit emit contrahit, in Anz. 1870,1105. Liebenam Städteverw. im röm. 

Mineo speetaeulis utitur, ibi festos dies Kaiserreich 268, 6. Die Lex Malac. berichtet leider 

eelmai, omnibus denique munidpii eommodis, nichts darüber, doch scheint bei einzelnen itali- 

c^iarum fruitur,{videtur ins. Mo mm- sehen Gemeinden durch ein besonderes Privileg 

sen), ^ magts habere domieilium, quam ubi auch die Erstreckung des Ämterrechts auf die 

eotewi Mtzsa deversatur. 50Insassen vorgekommen zu sein, vgl. Kuhn a. 0. 

Die Wahl eines Domizils außerhalb der Hei- 9. Mommsen St-R. III 1, 804. Marquardt 

mat^ememde und der auf dessen Grundlage er- St.-V. I 466. Humbert in Daremberg-Sag- 

worbene Incolat waren nicht gerade nur mit Vor- lio Dict. s. Incola 458. Karlo wa Röm. Rechts- 

teUTO verbunden. Ohne solche auch nur zu er- gesch. I 605. Dafür spricht eine Stelle bei den 

wähnen, berichtet Gains in Dig. L 1, 29, welche Grom. lat. (Front., Agenn. Urb., Lachmann p. 52 

^nsequenzen das Incolatsverhältnis für den i. 84): ut ineolae etiamsi essent alienigenae, qui 

behütete: Incola et Ass magistraiibus purere intra territorium colereni, omnibus honeribus 

«eort, apud quos xneola est, et Ulis, apud quos fungi in eolonia deberent. ,Honeribus‘ wird 

oivu est: nee tantum munidpali iurisdictioni nach Rudorff in ,honoribus‘ verbessert; über die 

*» ulrogue munidpio subiectus est, verum etiam 60 Lesart ,oneribus‘, die M o m m s e n eine ,Schlimm- 
tmintbus publids muneribus fungi debd. Der besserung* nennt (St.-R. IH 1, 805,1), s Hirsch- 

^ ist also Gemeindemitglied zweier Städte, der feld a. 0. Wo ihnen dieses Recht nicht zuer- 

Vateretadt und der des Wohnsitzes, er hat da kannt war, da half man sich durch den Ausweg 

und ^rt den städtischen Obrigkeiten Gehorsam daß man sie in die Stadtbürgerschaft auftiahnl 

TO leisten und sich ihrer Jurisdiktion zu unter - [^eetio, s. J. Schmidt o. Bd IS. 369), wo- 

werfen (vgL Iäx Malac- c. 69, Modest. Dig. XXV11 durch sie aus dem Incolatsverhältnis in jenes der 

I, 13, 12L£: imoxeliuvoe xfi duMuodoof?; über dves traten (vgL Cod. Inst X 40 (39), 7 pr.), 

das sog. forum domidHi s. Kipp o. Bd. VII oder daß man sie glatt auf Grund eines Be- 
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Mhm * ^«».»«Iben auf- meindezugehörigkeit der imolae entscheidet, ygl. 

S,'SrvÄ‘l JÄ; f" Bl'r »^Ä, 


1er 0 , Bd. IV S. 2327. Freilich wurde dies anders, 
als die honores munieipaUs zu den drückend- 


Literatur: Savigny Syst, des röm. B. VIII 
(1849) 39ff. 57ff. Serrigny Droit pubi. et adm. 


stenLasteu.derGenreÄTÄ^^^^^ ^.^(IW^V.TürnÄdru^IrS- 

wurde es einfach als eine Erleichterung für die Verfassung des röm. Seiches 1 (1864) V E 
Burger empfunden, daß man auch die ineolas zu qnardt ß. St.-V. I (1873) 4651 Hondov DroB 


a. 0. Moinmsen St.-ß. III 1, 305. Declareuil 
Quelques problemes d’hist, des instit. municipales 
au temps de l’emp. rom. (1911) 58f. Da wurde 
das frühere .imterrecht zu einer Pflicht, die selbst- 
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nicipali ßomanorum (1881) 37. Karlowa ßöm. 
ßechtsgesch. I (1885) 604. Moinmsen St-ß. III 
1 (1887). Liebenam Städteverwaltung im röm. 
Kaiserreiche (1900) 2llff. 268. 420. Humbert 


verständlich auf die ausgedehnt wurde und der in Daremberg-Saglio Dict. s. Incola P Wil- 
m&n nicht so leioht ontcrphpTi Irnnn+o TTwi^ orx Iamw/m ^__ 
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man nicht so leicht entgehen konnte. Und so 
ist es erklärlich, wenn Diocletian in der oben 
zitierten c. Cod. Tust. X 40 (39), 3 von ad capim- 
dos hmwres adstringi spricht. Gerade das 


• l i V ua« oezeicnnet aas Insassenverhältnis. 

F U20 das ßechtsverhältnis des i,^ola in der Gemeinde: 


lems Droit pnbl. rom. 7 (1910)'517. Seid The 
municipalities of the ßoman empire (1913) 518f. 

[Berger.] 

Incolatus bezeichnet das Insassenverhältnis. 


Kühler Art. Decurio o. Bd. IV S. 2347 und 
den Art. M u n u s) ist es, wo die incolae gleich¬ 
mäßig mit den Vollbürgern behandelt wurden, 
vgl. Traians Dekret für Aquileia CIL V 875 = 
Dessau 1374 {decrevisse ... ui incolae, qui- 
bus fere censemur, mune[ribus nobiseum fun- 
ganturj). Gai. Dig. L 1, 29 (oben zitiert). Llp. 
Dig. L 4, 3 pr. Diocl. Cod. lust. X 40 (39), 6 


in der er sein Domizil {domieilium) hat. Das 
Wort umfaßt somit all die rechtßchen Bande, die 
den Gememdeinsassen an dieselbe knüpfen. Es 
erscheint in den Quellen entweder selbständi»' 
vgl. CIL II 1055. XII 1585. Cod. Theod. xfl 
1, 5. 52. Cod. lust. X 89 (38), 5. Dig L 1, 34, 
— oder in der Verbindung ins vgl. Cod. Theod. 
XII 1, 52. 141 Cod. lust. X 40 (39), 5. Auch 


/„ • . —““ . '-/ou. iusr. A 4U (ay . &. Auch 

Vprivdegio speciah etviiatis non mterveniente kommt gelegentlich vincnlum incolatus (Cod 
ta^um origitm ratione ae dormctht nofuntate 30 Theod. XII 1, 46) vor. Näheres über das In- 

Ctd nVWtl&TQ, (tXVtltn. fl’ilAvnntie _a i -r n .—. 


üd Ynutiera civilici <incwque voco/ri c^Ttissimum 
est, vgl. Pap. Dig. L 1, 17, 5). Das in der an 
erster Stelle zitierten Inschrift erwähnte Dekret 
Traians scheint darauf hinzuweisen, daß in jenen 
Zeiten die Heranziehung der incolae zu den 


_ , . , ,—r"* «.U UBU lou It rgvuv xat roiv AavoBaioyv öoicov. also in 

munera noch nicht allgemein war, sondern auf der badischen oberrheinischen Ebene wohnend 
einer heRnnnftrf»n NnrTni<M nnn»Ka,.nk4-« vr^i lur _ _l _v r. »tvuiicuu^ 
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colatsverhältnis im Art. Incola. [Berger.] 
Incorporalis s. Bes. 

Incriones, ein germanischer Volksstamm, nur 
von Ptolem. II 11, 6 genannt: IvxQiores /ura^v 
Toö T£ Pgvov Hat töjv ‘Aßvoßaioyv Sqeojv, also in 


^ - <v « OViiUQlU aUl 

einer besonderen Normierung beruhte, vgl. Mo m m- 
sen in CIL V 875 Anm. zu Z. lOf. Dessau 
a. 0. Über Wesen und Umfang der Gemeinde- 


,— - kjuiivuiciu »run 

lasten wird u. im Art. Munus ausführlich zu 40 Völkemamen 146 


sonst nirgends genannt. Nach Holder ist viel¬ 
leicht Meriones zu lesen (= Nicretes). Vgl. 
Schönfeld Wörterb. d. altgenn. Personen- und 


^ --- wixoaniiiiii,.!! 6 U 

handeln sein. 

Das Inwlatsverhältnis erlischt durch Wechsel 
des Domizils. Domicilii ratio temporaria est 
heißt es in Dig. L 1, 17, 11, weil jedem die 
Freiheit zusteht, das Domizil zu ändern (trans- 
ferre Dig. L 1, 20). Freilich ist dies nicht so 
leicht, da, wie wir gesehen haben, das Incolats- 
verhältnis öffentlich-rechtliche Pflichten anferlegt, 
und solcher kann man sich in der ßecel nicht 


[Hang.] 


Incubatio (xegpauopvf, Artemid. Oneirocr. 
I 2 p. 5 Herch.; Macr. Scip. I 3, 2. Die gebräuch¬ 
lichsten andern Ausdrücke dafür sind fyxadevöstv, 
fyxotpäo&ai, Syxazay.otpäo&at, i.aixaraxoigäc&ai, 
eyxotgiieodai , iyxaxaxüa^i, iyKaraxXivsa&at, 
xaiaxUvcadai}. Wie diese Ausdrücke schon an- 
dcuten, versteht man unter I. das Liegen und 
Schlafen zum Zwecke der Weissagung. Es fällt 
also die I. unter jene Art Träume, durch die der 


- ... — ,7 iiitiii, aisu uie 1 . unter jene An rraume. durch die der 

eigenmächtig entledigen. M em sein Anteil an 50 Mensch etwas erfahren zu können glaubte wenn 
den TWMwerfl! zufyftwift.spn «'nrila:i_.i_ . .P .. . ’ 


ü --0 -Ctll 

dp munera zugewiesen wurde (muneribus puhli- 
eis destiiiatus} , der kann nicht durch Wechsel 
des Domizils schlechthin die Incolatsbande lösen. 
Erst nach Erfüllung der betreffenden Leistungen 
{munere perfecto] darf er auf das Incolatsverhält- 
nis verzichten (renuntiare ineolaiui Dig. LI 34 • 
vgl. auch Cod. Theod. XII 1, 52). Es versteht 
sich von selbst, daß in der Auffassung der Be¬ 
hörden und der Privatbeteiligten, ob jemand i. 

_JI J_M . ■. 


ihn seine eigene, men,schliche Weisheit im Stich 
ließ. Die I. hatte also den Zweck, den Menschen 
mit einer Gottheit in Verbindung zu setzen, wo¬ 
bei er dieser sein Anliegen verbringen und Be¬ 
scheid erhalten konnte. 

Unter der Menge der Eiten, die der Mensch 
bei der I. einzuhalten hatte, ist offenbar der 
wichtigste, wie das der Name I. schon sagt, das 
Liegen. Alle andern Zeremonien sind nur Bei- 

_■!_ _a .. — _ _ 


‘ 4- A • ul j j-M * VL, jwi.ciiLL •. xjn;gcu. AHO uiiuorii zHjremoiuen sina nur üei- 

ist oüer nicht und daranfhm zu den munera flO werk und dienen nur mittelbar dem Zweck der 
herangezogen werden darf, sich Gegensätze er- I. Möglich wird die Verbindung und der Verkehr 


geben konnten. Darüber wurde im administra- 
tiven Kognitionsverfahren entschieden. Uber die 
Kommtenzfrage — im Bereiche der Provinzen — 
berichtet CaUistratns unter Berufong auf ein 


^ O - ---- — —OiWi f Cia.Clli 

mit der Grottneit für den Menschen bei der L 
nur durch das ,ineubare‘. 

03 lag man in dem HeUigtnme des Gottes 
den man um Bat fragen wollte, einfach auf bloßer 


TT j • - u w y • . T - AM » ^ “*• iiagen wouie, emiacn aui blotUr 

^namsches Besknpt Dig. L 1, 37 pr. (zweiter Erde. Einigemale aLr wird uns davon berichtet 
M ^ der praese^<mtnoM4^ der Obwhaupt daß der den Gott um Kat Fragende sich auf da^ 

über die Rechte und Pflichten wie Ober die Ge- frUche FeU eines Schafes (ma^ ist speziell ^ 
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Widder, oder ein schwarzer Widder, s. Eohde eine Reihe anderer Riten, die Pley a. a. 0. 5—8 

Psyche® I 119, angegeben) niederle^, um dort erläutert und zur Erklärung des Mtus der I. 

den Traum zu erwarten. So machte man es beim herangezogen hat). Nun wird allerdings von den 

Orakd des Araphiaraos (Paus. I 34, 5) und beim meisten Traumorakeln nicht berichtet, daß der 

Orakel des Podaleirios (Lykophron, Alex. 1050f.); Ratsuchende sich auf ein Fell zum Schlaf nieder- 

beim Orakel des Kalchas (vgl. Eohde Ps. 1186«) gelegt habe. Das wird manchmal ein Fehler der 

ist für die I. das Fell eines schwarzen Widders Überlieferung sein; recht wahrscheinlich ist das 

vorgeschrieben (Strab. VI 284); von mehreren wenigstens z. B. beim Trophoniosorakel (Paus. 

Fellen ist die Rede beim Faunnsorakel (Verg. IX 39, 5ff; dazu Pley a. a. 0. 6. Vgl. ferner 

Aen VII 87f 94f.). Ovid berichtet gleichfalls 10 Plutcons. ad Apoll. 14 p. 109e. Stengel Griech. 
von’einem Tranraorakel des Faunns, das auch in Knltusalt.2 111. 127. 133. Diels Sibyllinische 

der Nähe Roms Uegt und wahrscheinlich dasselbe Blätter 134. ßohde Ps.® I 149, 2). In diesem 

ist wie das von Vergil erwähnte; die Stelle ist Orakel sind die Riten, die hauptsächlichsten 

besonders wichtig für die Erklärung. König Numa wenigstens, dieselben wie in den oben erwähnten, 

opfert zwei Schafe (fast. IV 653f.): prima cadit und besonders fehlt auch das Widderopfer beim 

Fauno, leni cadit altera Somno; sternitur in Trophoniosorakel nicht, so daß die Vermutung 

duro velliis uirumque solo-, veste rudi gerechtfertigt erscheint, auch beim Trophonios- 

tectus supra nova vellera corpus ponit, adorato Orakel habe der Ratsuchende auf einem Widderfell 
per SMO verba deo-, (663f.): Faunus adest, ovium- geschlafen. 

que premens pede vellera duro edidit a dextroW Das ist aber sicherlich nicht bei allenTraum- 
talia dicta toro. (Noch von einem andern Traum- orakeln der Fall gewesen; es hat eine ganze Reihe 

Orakel einem solchen der Juden [vgl. Hieronjonus solcher I.-Orakel gegeben, in denen der Inkubant 

ad les’aiam 64, 5 = Migne Patrol. Lat. XXIV auf bloßer Erde lag; dies wird vielleicht sogar 

657 A § 774], haben Deubner De inenbatione das Gewöhnliche gewesen sein. Aber etwas wesent- 

oapita quattuor, Lipsiae 1910, und Pley De lanae lieh anderes als das Schlafen auf dem Widdpfell 

in antiquorum ritibus usu, Rel.-gesch. Vers. u. ist auch das Schlafen auf bloßer Erde nicht: 

Vorarb. XI 2, Gießen 1911, 5, angenommen, daß Die Götter, die man im Traumorakel anging, 

Felle dort verwandt worden seien. Ich glaube ivaren ja Erd- und Höhlengötter; mit ihnen war 

jetzt, daß diese Stelle sich nicht auf irgend ein schon die Verbindung hergestellt, wenn man sich 

besonderes Orakel bezieht, sondern daß damit 30 in der Höhle, in der sie wohnten, oder in ihrem 
allgemein die vorher erwähnten und noch andere Tempel auf bloßer Erde hinlegte. Es ist also 

Traumorakel gemeint sind). hier mit dem Gebrauch des Wollfelles vielleicht 

, Welchen Sinn hat nun dieses Schlafen auf eine stärkere Wirkung beabsichtigt gewesen, 

dem Schaffell? W. Kroll hat in seinem .4nf- was durch die Anwendung von Mtelle in Ver¬ 
satz: Alte Taufgebräuche (Areh. f. Rel.-Wiss. VIII schiedenen Zauberzeremonien bestätigt zu w'erden 

1905 Beiheft 39), einer Anregung Robert.son scheint (s. Pley a. a. 0. 7 und 99). 

Smiths folgend, eine Zeremonie, die Lukian Tox. Der eigentlichen I. ging eine Reihe von Zere- 
48f. erzählt, wie folgt erklärt: ,Durch das ... . monien voraus, die nur mittelbar dem Zweck der 
Betreten des Felles tritt man in eine Gemein- I. dienten; sie hat zusammengestellt Deubner 
Schaft mystisch-ritueller Natur'. MTe die Menschen, 40 a. 0. llff. Es sind das Zeremonien, wie sie auch 
die bei Lukian auf das Fell treten, sich dadurch bei andern religiösen Riten gebräuchlich sind, 
,inystisch-rituell‘ verbinden. ebenso glaube ich und durch deren Innehaltung der Mensch die 
soll durch das Schlafen auf dem Felle die Ver- Absicht verfolgt, sich für den Verkehr mit der 
bindung zwischen dem ratsuchenden Menschen Gottheit geeignet zu machen, — also vor allem 
und der ratgebenden Gottheit hergestellt werden. Lnstrationsriten. Auch hier ist die Überlieferung 
In dieser Meinung muß besonders bestärken die für alle Tranmorakel nicht dieselbe, und manche 
oben zitierte Stelle bei Ovid: Numa hat sich auf sind auch sicherlich in der Anwendung dieser 
die Schaffelle niedergelegt; da kommt Faunns Zeremonien auseinandergegangen. Doch stimmen 
heran, tritt mit seinem Fuße auf das Fell (also die meisten und wichtigsten in den hauptsäch- 
gerade wie die Zeremonie bei Lukian; beidemale 50 liehen Zeremonien überein, 
spielt übrigens die rechte Seite eine Rolle), und Wer ein I.-Orakel besuchen wollte, mußte 
dann vernimmt Numa die Gottesstimme. Das zunächst fasten; z. B. einen Tag der Besucher 
SchaffeU stellt also ganz materiell gedacht die des Amphiaraosorakels (Philostr. vit. Apoll. II 
Verbindung zwischen Gott und Mensch her. Wenn 37 p. 79, 20K.). mehrere Tage der Besucher des 
bei andern ähnlichen Gelegenheiten (s. Porphyr. bei Nysa gelegenen Orakels des Hades (Strab. 
vit. Pyth. 17. Malimus Tyrins diss. VHI 2 a XTV 649); dasselbe sagt vom Trophoniosorakel 
(Hobein 87); Paus. 1X39,5ff.; zweiter Partheyscher Paus. IX 39, 5ff. Vgl. ferner Tertullian. de an. 
Zauberpapyrus (Abh. Akad. Berl. 1865 S. 152) 69; 48: apudoraeula incubaturis ieiunium indici- 

Mai Fränkel Altertümer von Pergamon Bd. Mil tur-, Wessely Griech. Zanberpap. a. a. 0. 22. 
2 (die Inschriften von Pergamon ü), Berlin 60 73f. und Kinderling, der in seiuem Buche ,Der 
1896 nr. 264) kein Wollfell, sondern Wollkleider Somnambulismus unserer Zeit' 28 nach Guys 
oder Wollbinden (axsiipaia, tairiai) getragen .Literarische Reise nach Griechenland' aus dem 
werden, so ist das kein wesentlicher Unterschied Französischen übersetzt 1158 zitiert:,Die Griechen 
und erklärt sich so, daß im Laufe der Zeit an bereiten sich noch jetzt, wie ehemals, durch Fasten 
Stelle des Felles daraus verfert^te BAeider und zu, um glücldiche Träume zu haben'. Das Fasten 
Binden getreten Sind. (Mit dem ^hlafen auf dem ist eines jener oben erwähnten Mittel, durch die 
Widderfell zum Zwecke des Empfangene einer der Mensch sich für irgend eine religiöse Hand- 
Weissagui^ berühren sich der fiiedeutung nach lung vorbereiten will. Tambornino De anti- 


^nm daemonismo, Rel.-gesch. Vers. u. Vorarb. 
Jin 3, Gießm 1909, 62 and 103, hat die Be- 
entung des Fastens dahin erläutert, es würden 
F^ten die dalfioveg vom Menschen fem- 

vertrieben. Das ist auch die Ab- 
den^^i '^ 1 ®’’ I'/astenden; er will sich von 

“ 1 ? wohnenden bösen Dämonen reinigen 
nnd sich dadurch für den Verkehr mit der Gott¬ 
heit geei^et machen. Es fällt also das Fasten 1 
seiner Bedeutung und seinem Zweck nach nicht 

''1® ®’' *"'i®rer vor der I. innezu- 
naltenden Lustrationsriten heraus. 

Speisen unterlagen einem besonderen 
Verbote; so die Bohne beim Amphiai-aosorakel; 
dies wohl aus dem Grunde, weil man glaubte, 
daß gerade mit der Bohne und ähnlichen Speisen 
die bösen Geister in den Menschen eindringen. 
97 ^ R Roseher Epbialtes 

Vli 126,1.164. Dieterich Abrazas 2 

Ul, b. 158 Anm. Boehm De symbolis Pytha- 
goraeis, Diss Berel. 1905, Uff. Wnensch Das 
Fruhlingsfest der Insel Malta 3 Iff. Tambornino 
a. a. 0. 61f. Rieß o. Art. Aberglaube. Der 
Besucher des Faunusorakels hatte sich des Ge- 
nnsses von P eisch zu enthalten fOvid. fast. IV 

Hoü' • f öebot zugrunde 

hegt, ist vielleiclit der, daß gerade durch den 
Genuß des Fleisches von Tieren Dämonen in den 
Menschen eindringen könnten. Es hängt das jeden- < 
talls mR Vorstellungen zusammen, die n. a. Olden- 
oqqI ®^®, des Veda, Berlin 1899, 325ff. 

3380 nnd anderswo berührt, daß nämlich durch 
das Essen von Tieren deren Kräfte nnd Eigen¬ 
schaften m den Menschen übergehen, eine Vor¬ 
stellung die ja auch die Erklärung abgeben soll 
tur den Kannibalismus wilder Völker; s. auch den 
mexikanischen Brauch, den Pley a. 0. 2 erwähnt 
hat. Aus ähnlichem Grunde vermied man es 
bei andern Gelegenheiten, Tierfleisch zu essen, 4 
Mmhch weil man glaubte, daß die Tiere von 
^amonen besessen seien oder sein könnten, die durch 
den Genuß des Fleisches in den Menschen ein- 
dmgen könnten; so verlangen ja z. B. nach Matth, 
viu 31 die Dämonen, die Jesus den beiden Be¬ 
sessenen anstreibt, in eine Herde Säue geschickt 

yuTt o?”’ geschieht. Vgl. Matth. 

AVii ^1: rovro Ös rö yero; (i. e. räv Saiaovcüv] 
ovx exnoQsvtToi ei fiij iv Ttßoaevxv xal vtjaxeiq. 
Auch heute noch ist von großen Feiertagen (bl' 
sonders Ostern, Pfingsten nnd Weihnachten) iu 
der katholischen Kirche wie ,Fasten“, so besonders 
noch ,_Abstihenz‘ vorgeschrieben, d. h. Enthalt- 
^mkeit von Fleischspeisen; s. n. a. Herders 
Konvereabonslexikon s. ,Abstinenz‘. Diese ,Ab- 
s in^ hält man sogar noch für wichtiger als 
das Fasten im aUgemeinen, da von letzterem alle 
Leute unter 20 Jahren, von ersterem nur die 
lunaer Mter sechs Jahren dispensiert sind, offen¬ 
bar aus dem Grunde, weil man speziell das Fleisch -1 
essen für gefährlicher ansah als das Essen im 
allgemeinen. Beim Trophoniosorakel scheint noch 
besonders verboten gewesen zu sein tQiylri xQvyäiv 
^Jdvoueo? (Cratin. Troph. frg. 221 Kock). Das 
hängt möglicherweise damit zusammen, daß in ein¬ 
zelne Knlten, wie z. B. auch bei de l^thagoreem, 

^ Emn von Bisch überhaupt verboten war; vel. 

Pint. Is. et Os. 7 p. 353c. Deubner a. a. 0. 16. 


wäh?«nd v®? T^'hp^oniosorakels durfte 

Li Wein getrunken haben: 

Philostr. Vit. Apoll. II37. Dazu vgl Stengel 
Gr. Kultusalt .2 93. ,Die Götter def Untemelt 
hassen den Wem'; Rieß 0 . Art. .Aberglaube'. Sollte 
dabei mcht auch der Glaube an die Besessenheft 
®f*®^®“^ Wenn die für gehalten 
iTfno ä T imaniebant (Tambor- 

'müaia vitamagendi norma aberravera7it (T nm- 

menits «fzenofiowes (Tambornino 57 ) und all- 
gemem corparts molestiae durch Besessenheit er- 

^®"’®" wurde, daß 

gerade durch die Speisen der böse Geist in den 
Menschen einzudnngen versuche, dann liegt es 
doch wohl nahe, zu glauben, daß diese Vorstel¬ 
lungen auch der Grund für das Weinverbot ge¬ 
wesen sind. 

' „ i^^A ■ consultieren wollte, mußte 

nach Ovid, fast. IV 657 sich längere Zeit des 
mit Weibern enthalten haben; vgl. 
Tertull. de an 48: Jpud oraeula ineubaturis 
castimoriM xndteitur. Diese Vorschrift bestand 
weil der Beischlaf allgemein als verunreinigend 
angesehen ^de, vg]. Pomp. Mela III 6 , 48. 
Paus. VII 25, 13. Stengel a. a. 0. 148 . Fehrle 
Die kultische Keuschheit im Altertum, Rel.-gesch 

V ‘^‘®^®" ^^ 10 - Rieß Art! 

) .Aberglaube. Deubner a. a. 0 . 17 

I 358, 2 mußte der 
Besucher des Trophomosorakels wachen. Diese 
Vorschrfft deutet meines Erachtens auf den Glauben 
hm, die Dämonen seien dem schlafenden Menschen, 
der sich ihrer nicht erwehren könne, gefährlicher, 
als dem wehenden. Dazu kommt vielleicht noch 
die Beobachtang, daß der Schlafende vielfach den 
M^d offen hat, durch den der böse Geist un¬ 
gehindert m den Menschen eindringen könntp* 

0 vgl. Matth ^vi 41 : yggyogeTre xai jrgoacvxea&e’, 
ivaiiytael^xee.g xeigaa/w,,. Auch die Christen 
bereiteten sich durch Wachen auf hohe Feste vor; 
s. Martene De antiquis ecclesiae ritihus, Ant- 
verpiae 1737, inder 

Mach Paus. IX 39, 5 war es den Besuchern 
des Trophomosorakels außerdem noch verboten 
warme Bäder zu nehmen. ' 

Hatte man sich auf diese Weise weitläufig 

3 Orte des Orakels selbst zur näheren Vorbereitung 
schreiten Dabei war eine der wichtigsten Zere¬ 
monien, die man zu erfüllen hatte, das Opfer 
und zwar deshalb besonders wichtig, weil fieses’ 
wie ynr oben gesehen haben, durch die Benützung 
des Felles dw Opfertieres öfters direkt mit der 
eigentlichen I. zusainmenhing. 

Beim Trophoniosorakel unterschied man ein 
doppeltes Opfer (vgl. Paus. IX 39, 5ff.), eins galt 
dem Trophonios und den übrigen Gottheiten der 
““ß*® nächtlicher Zeit 
rtattfinden und vrar das wichtigere, da aus seinen 
^geweiden bestimmt wurde, ob der Ratsuchende 
i“ durfte oder nicht 

Auch ham A^hiai^orakel finden wir ein dop¬ 
peltes Opfer (^us. 134, 5); das erste Opfer galt 
taer dem Amph^s und den übrigen Göttern 

emes Widders; beim Kalchaaorakel (Strab. VI 3 , 
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9 p. 284) finden wir die nähere Bestimmung eines 
schwarzen Widders. Beim Faunusorakel werden 
nach Verg. Aen. VII 87. 93 centum bidentes ge¬ 
opfert, nach Ovid. fast. IV 660 zwei Schafe. 
S. darüber u. s. Roh de a. a. 0. 241, 3. 243, 2. 

Beim zweiten Opfer am Trophoniosorakel fand 
eine Anrufung des Bruders des Trophonios statt, 
des Agamedes; s. darüber Deubner a. a. 0. 18 
Anm. Trophonios selbst wurde in einer Statue 
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vestis rudis bei Ovid, fast IV 559 ist wohl ein 
Wollkleid, da Wolle rauher zu sein pflegt als Leinen. 

Als König Numa den Faunus befragen will, 
setzt er auf sein Haupt einen doppelten Kranz 
von Buchenlaub. Über die rituelle Bedeutung des 
Kranzes s. Diels Sib. Bl. 120. v. Wilamowitz 
Herakles 2 II156. Stengel Gr. K. II98. Rohde 
I 220, 2. Dieterich Abraxas 158A. 

Beim Trophoniosorakel wurden nach Crat. 


vgl. dazu das Scholion des fzetzes). Nach Ovid. wie im Totenfienst ist von jeher Backei-, lumpen- 

fest IV 660 wird Faunus angerufen per swa uerfta. und Kerzenschimmer herkömmlich'. Rohde 131. 

Ferner hatte der I. vielfach eine Waschung H 101. Stengel 88 f. Dieterich Abr. 158A. 

voranszugehen, so beim Trophoniosorakel (Paus. Das bedeutendste aUer Tranmorakel war viel- 
IX 39 7) und beim Orakel des Aesenlap (Ari- leicht das des Trophonios bei Lebadea, bedeutend 

stoph ’Pl 656f). Beim Faunusorakel wurde den und ausgezeichnet auch besonders dadurch, daß 

Bateuchenden zweimal Qnellwasser über den Kopf der Orakelsuchende dort selbst mit dem Gotte 

gesprengt (Ovid. fast. IV 655). Der Sinn dieser zusammentraf (Philostr. vit. Ap. VH! 19 p. 335, 

Zeremonie ist durchsichtig; sie hat offenbar ebenso, 20 30). Man glaubte, ihm dort persönUch m seiner 
wie eine Reihe der vorangegangenen Übungen, Gestalt als Gott zu begegnen (Orig. c. Gels. 3, 


Lustrationszweck. S. Stengel Gr. Knlt.2 144f. 
Rohde a. a. 0. II 405f. Dieterich Abraxas 
158A. Diels Sib. Bl. 48, 2. 71. Kroll a. a. 0. 
Deubner a. 0. 23 Anm. Beim Trophoniosorakel 
mußte man auch Wasser trinken (Paus. IX 
89, 8 h Es wird dieser Ritus wohl einen andern 
Sinn haben, als der eben genannte; Deubner 
a. a. 0 . nimmt an, es werde dadurch dasselbe 


Gestalt als Gott zu begegnen (Orig. c. Gels. 3, 
34 p. 293f. [Lomm.]. 7, 35 p. 53), oder man glaubte 
auch, man werde ihn in der Gestalt einer Schlange, 
,wie sie den Erdgöttem gewöhnlich ist' (Rohde 
I 120, 2), sehen (SchoL Arist. Nnb. 508. Suid. 
s. TßoTpcivtos). Manche sahen zwar nicht den Gott, 
hörten ihn aber (Paus. IX 39,11). Bei den andern 
Orakeln erscheinen meist Tiere, die dem betref¬ 
fenden Gott heilig sind und die bei den Heil¬ 


bezweckt wie durch das Trinken vom Wasser des 30 orakeln die Kraft haben, die Krankheit zu heilen; 
Flusses ,Nnns‘ in Kilikien, ex quo bibenttum s. Deubner 39. 
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suhtiliores seiisus fieri (Plin. n. h. XXXI 2, 12 
UachVarro). Vgl. noch Rohde II 390,1. Diete¬ 
rich Abraxas 97f.; Nekyia 94. 99._ 

Auf die Waschung folgte wohl eine Salbung. 
Nach Paus. IX 39, 7 müßte man vermuten, daß 
beim Trophoniosorakel die Salbung der Waschung 
voiangegangen sei; Deubner scheint das auch 
angenommen zu haben. Bis kommt mir aber wahr- 


Nach stattgefnndenem Orakel brachte der In- 
kubant dem Gotte wieder ein Opfer dar, das je 
nach dem Orakel verschieden war; Tiere, besonders 
Widder, auch Stiere, Hühner, aber auch Kuchen 
(Arist. PI. 660f.). Vgl. Deubner a. a. 0. Wenn 
man im Amphiaraosorakel geheilt war, so mußte 
man in die Quelle Gold oder Silber werfen. 

Die Sitte, I. Orakel zu befragen, hat durch 


seheinlicher vor, daß hier ein Versehen des Schrift- 40 das ganze Altertum bestanden. Die Ghristen haben 


Stellers vorliegt. Es wurden die Besucher des 
Orakels zum Flusse Herkyra von zwei dreizehn- 
jädirigen Knaben, die Eggat hießen (quippe qui 
ad inferos deseemurum praepararent, Deubner 
20 , 1 ), binabgeführt und dort von ihnen gewaschen 
nnd mit 01 gesalbt; vgl. dazu Strab. XIV 1, 44 
p. 650. Über die gleichzeitige Anwendung von 
Wasser nnd öl im Knltus s. G. Hock Griechische 
Weihegebräuche, München 1905, 110. 


sie später übernommen; nnd hauptsächlich ist es 
der Erzengel Michaöl gewesen, der die Höhlen- 
gOtter der Griechen in ihrer Funktion als Orakel¬ 
spender abgelöst hat; s. R 0 h d e 1186, 2. [Pley.] 
Incubus (Incubo) bezeichnet den Sender des 
Alptraumes, der dem griechischen Epbialtes (s. d.) 
entspricht. Da man in ihm einen Kobold sab 
und diesem bei der buhlenden Natur des Traunies 
erotische Neigungen znschrieb, so setzte man ihn 


In die Hohle des Trophonios mußte man nach 50mit Fannus gleich (s. Otto 0 . Bd. VI S. 2660). 


Schol. Aristoph. Nnb.. 508 nackt hineingehen. 
Über die Bedeutang der Nacktheit im Kultus 
8 . J. Heckenbach De nnditate sacra sacrisqne 
vincnlis, ReL-gesch. Vers. u. Vorarb. IX 3, Gießen 
1911. W einhold Zur Geschichte des heidnischen 
Ritus, Abh. Akad. BerL 1896, 1 , bes. S. 6 ; Kroll 
Antiker Aberglaube 1897,2011.; ders. Arch. f. Rel.- 
Wiss. V Lll 1906 Beiheft 45ff Nach Ovid. fest. 
IV 658 war es beim Fannnsorakel besonders ver- 


Scribon. 100 (daraus Marc. Emp. 20, 4) nennt ein 
Heilmittel, das faeit ad eos, gut saepius exisli- 
maxüwr ab incubone deludi (was nur ,foppen' 
bedeutet und keinen obszönen Sinn enthält). Isid. 
orig. VIII 11, 103 Ineubi dieuntur ab incuvi- 
bendo hoc est siupratido (nicht ohne weiteres zu¬ 
treffend) . . . pilosi, qui graeee Panitae laime 
Ineubi appeltantur sine Inui ab ineundo passim 
cum animalibus. Ebenso Serv. Aen. VI 775. 


boten, einen Ring zu tragen; s. Peter zu dieser 60 August, civ. dei XV 23: confirmant Siltanos et 


Stelle. Heekenbach 70. 

Nach Pans. IX 39, 7 tmg der Besucher des 
Trophomosorakels einen leinenen Ghiton, der 
mit Binden nmgfirtet war nnd an den Füßen 
bstraHflae xgtpddae. Mach Maxim. Tyrins diss. 
Vinn 2a (Hohein 87) ist er bekleidet 
xob^ffsi xai potrix/di; s. darüber Dieterich 
Abraxas 168A. Deubner a. 0. Pley 5ff. Die 


Panes, quos vulgo Incubos vocarU, improbos 
saepe exlitisse mulieribus et earum appetisse ao 
peregisse eoneubitum. Daher erscheint L als 
poetischer Beiname des Fannns Rutil. Nam. I 234. 
Auf die volkstümliche Vorstellung, daß solche 
Kobolde Sebätee hüten, spidt Petron. 38 an: 
quom Ineuboni piUeum rapuiuet, thesaurum 
wuienit (des^h soll nach jungen Znsätxen der' 



Ä „”?^»Sä s3s 

ar- “ s tÄ 

Laistner Das Rätsel der Sphinx, Berl 1889 fder “i“ Gesetz, die nur von Fall zu Fall 

die mythologische Bedeutung des Alptranmrüber- Untersuchung 

treibt). Stending in Roschers Myth. Lex. H 127 lo 18^ sondern der Senat, Liv. VH! 

und besonders Roscher Ephialtes, Abh. Sachs. ^ • XMIX 19i.f. Die Kaiser Arcadius und 

® T [Kroll 1 for, Z T M vornherein für di« Anzeige 

In^bara ist nach Ptolem. VII 1 , 49 eine ,i!n Teilnahme einer Verschwörung gegM 

Stadt iin Lande der Kaspeiraioi {s. d.) in Nord- Freisprechung ver- 

indien; da die Namensform auf skt. Indaprastha l.vifr’ ’v ®'^ 6 “®o wurde ursprüng- 

{ndaprattka {Indabadhal) znrückmgeta 
scheint, identifiziert Lassen Ind. Altertnmsk ^ 

W J- ““ berühmtenXn IV dV Liv. II 5U. 

Hauptstadt der Pändava Indraprastha, der Vor- 5, 10 . Sall. 

gangenn des heutigen Delhi, gelegen in uraltem 90 a Gesetze haben aUgemein für 

*^‘**’”“"'***'^MBrahmanen-^ yerbrechensarten (Ent- 

land) für sehr heilig galt. fWecker 1 ohrnng, Desertion, Münzfälschung usw.) Beloh- 

Indaprathai {Iv&anQä&at), nach Ptolem. VII Div'" ^ ^4, 

h-. T im nördlichen Teile von c’od Yit®’ k i^, 9, I. 

India extra Gangem. Die Erläuterungen, die hierzu LI' n i’^i IX 8 , 5, 7. IX ll, ], l. Vgl. 
Lassen Ind. Alt.-K. Iia 1053. III 240 gegeben Qnadrnplator. Uber Beamte 

hat, sind heute noch nicht überholt. DLach *“n 

saßen die I. am oberen Irawadi und einem seiner " i xr nachznspüren und anzuzeigen 

rechten Nebenflüsse, dem Chin-dwin. Ans dem ^ ‘ ® ? « f f i c i o r u m und S t a t i o 

Namen, der Päliforra des Sanskritwortes Inda- 30 Y®''«™*®.!* l^ommt I. auch zur Be- 
prastha, schließt Lassen, daß das Volk ane^”p,®^ eines Finanzbeamten vor, der von 
Indaprastha, der Hauptstadt der alten Pändava LXifn'“ Auflagen zur Deckung von Heeres- 
(Delhi), eingewandert sein muß; die birmanische »®^y>'i"'es®.\omfordert, Cod. Theod. XI 5 . 1 . 

fc^e bezeichnet den Weg über das Grenzgebirge „cc»; '^®® "ö“' Crirainalpro- 

zwischen Ober-Assam und dem oberen Gebiete ^«®ses 1842, ]02fl. 529tt. 650tt. Th. Momm- 
des Irawadi als denjenigen, welchen die frühesten ® ® [Xleinfeller.] 

üiin Wanderer aus Indien eingeschlagen haben • antiken Literatur zahl- 

T - LHerrmann.l mehrere ausführliche 

Indara (Jvdaga), sizilisches Städtchen nnbe- tr t’**“?!?!®]* ?®^“"Aen, die uns ein ziemlich 
Wter Lage, nur von Steph. Byz. s. v. er -40 ök» ®® ® t** T'*®'^ dov Alten 

[Ziegler.] .d'®«®« Land geben und vielfach auch für 

,-n. I- 83 eine Stadt hIp"*-h\®^®" ^«rhältnisse wertvolle Nachrichten 

ini Hochland von Ariake in Südindieii nach "■ 

^l*®rtnnisk. III 186 am weitesten , i p^; ® Q " ® IJ ® “ “ n d ihre wichtig- 

Ypi -fp-®/®^ der Nähe des heutigen Awf V'‘Y “ ^ ® der Zeit vL 

TT suchen; s. den Art. India fl j '^1® d®'" den nordwestlichen Teü 

t ^ rWecker 1 iir- dnrch seine Eroberung für das griechische 

Indenea (Tab. Pent.), Ort in DalmSn, an ®>'®®‘doß, war es^ abgesehen^ von den 

der Straße Salonae-Servitium, 58 röm. Meilen q®Y-«?u ““I*®®t'“n>ten Nachrichten der 

vom erateren entfernt. Die Lage ist nicht genau nn ®’‘®®*®“ Schiffahrer, zuerst S k y 1 a i von K a - 

^Lp^kT®“’ ^®^“d sfrh der Ort sicher 

ungefähr da, wo ihn K i e p e r t FOA XVII lokali- ) Ü b e r s 1 c h t. 

rVulic 1 Bearbeitungen. 

Index bedeutet sowohl eine Sache (Verzeich- r®^ft^Po’®r; } Name, Grenzen, Gestalt, 

nis) als eine Person, die etwas anzeigt Der ^v^j®' ®“d Flüsse. 3. Küsten- 

Anzeigende kann entweder zugleich als Kläger ^Lederang. 4. Länder, Völker und Städte in: 

lac. ann. IV 28, Cic. ad Quint, fr. 2. 3 5 ü diesseits des Gfanges. 

oder als Zeuge auftreten. Dig. L 16'197 in/t/ ttt jenseits des Ganges, 

cnsse est detulisse: arguisse,\ccu:L et Jn- 1 “%®“, ^!^®^ ^®i®*®“ = 

Messe. Wenn in dem zuletzt gedachten FaUe 60 p hI'Ä ?®^‘"®1'“«®“- 

das Zeugnis zugleich ein Geständnis der Mit- tv ?-,?®“d^beziehuiigen. 
schuld enthielt, so hatte der 1. keinen Anspruch Bodenerzeugnisse, Pflanzen- und 

auf Befreiung von Strafe wie er sonst auch v Piwi*'- i, o. 

kei^n Anspruch auf Belohnung hatte Dig Staat, Kultur. Religion, 

^VIII 18, I, 26. Cod. IX 2 , 17, 1. Ä du^‘ 2. Geschfrhte. 

^sondere Zusicherung («de publica data) konnte c „ \ Wissenschaft und Kultur, 

der Zeuge, der durch sein Geständnis die Unter- Kultus. 6. Charakter, 

Buchung gegen Mitschuldige unterstützte Straf vt f^hwisweise. 

e nveraiuBze, Straf- VI. Indien und der Westen: Beeinflussung. 
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I y B n d a , der im Auftrag des Dareios Hystaspes 
um 609 von Kaspatyros (Kaspapyros bei Heka- 
taiog, nicht identisch mit Kashmir, vgl. M. A. 
Stein KallMM’s Eäjatarangini ♦) 1900, II 353) 
von Paktyike (I7axn>r»ij y^, s. u. S. 1291) ans 
aufbrach, um den Indus hinabznfahren und die 
anliegenden Länder und die Meeresküste zu er¬ 
forschen (Herod. IV 44; vgl. Rh. Mus. N. F. IX 
141ff. Marquart in Philol. Suppl. X 1907, 
140ff. 178f. 242f. 246, 3). Sein Bericht, der ver¬ 
loren ist, wird öfters erwähnt (vgl. Schwan- 
beck Megasf'henis fragm., Bonnae 1846 p. 3 n. 3; 
der unter seinem Namen gehende, viel spätere 
Peripins handelt nidht von L). Ans Uan schöpfte 
Hekataios von Milet in seiner I1sqIo8os 
^s, ®is der einjzelne indische Namen von Städten 
und Völkern uns überliefert sind (FHG I Iff.); 
er bildete, neben persönlichen Erkundigungen, 
auch die Hauptquelle für seinen Landsmann 
Herodotos (IH 94. 98—106. IV 44). An 
Bedeutung übertriflt sie alle für uns K t e s i a s 
aus Knidos, der von 404—387 (401—384) 
aich als Leibarzt am Hofe des Artaxerxes Mne- 
mon anfhielt und seine IvStxd auf Mitteilungen 
von Persern und Indern gründen konnte (Frag¬ 
mente von C. Müller im Anhang der Herodot- 
ausg. von Didot, Paris 1844; neuere bei Lam- 
bros im Ath. 1883, 61fl. W. Reese s. n.; übers, 
-und erl. von Mc Grindle Anc. India as desoribed 
by K., Oalcutta. 1882); seine Wahrhaftigkeit wurde 
schon im Altertum, aber über Gebühr, ver¬ 
dächtigt (z. B. Plut. vit. Altar. 6 . Strab. 43. 
'Airian. anab. V 4, 2); vgl. Lassen lA (= In¬ 
dische Altertumskunde) II- 641fl. Viele Nach- 
lichtlen aus der Literatur vor dem Alexanderzug 
sind bei Aristoteles überliefert; Zusammenstel- 
luDg bei Reese 98f. Von den Schriften der 
Begleiter Alexauders bedauern wir besonders den 
Veiiuet der Memoiren des Nearchos und 
Onesikritos (Fragm. bei Müller Script, 
rer.- Al. M. 47—71; vgl. F. L. P n 116 La caito- 
grafia antica dell’ India I. in Stu<ti Ital. di Filol. 
Indo-Iran. IV, Firenze 1901, 66 ). Von den Ge¬ 
sandten der Seleokiden (Megasthenes, Deimachos) 
und Lipiden (Dionysios) am Hof des Candra- 
mpta (Sandrakottos) zu Pätaliputra (Patna), 
deren Werke zum großen Teil auf Autopsie und 
dirditen Quellen beruhten, ist uns, hauptsächlich 
durch Arrian, Diodoros und Strabon, nur der 
Bericht (Irdixä) des Megasthenes (um 300) 
in größetcDi Umfang erhahen (FHG II 397—444. 
Schwanbeck a. 0.; ders. De M. remm Indi- 
eamm scriptore, Diss. ^nn. 1845. Mc C r i n d 1 e 
Anc. India aa descr. by Megastb. and Arrian. 
Calcntta 1877. Lassen lA IP 667ff.; über die 
ungeahnte Bestätigung vieler seiner Nachrichten 
in dem neugefundenen Lehrbuch der Politik 
(Arthaiäslra) vgl. V. A. Smith The early hist 
of India*, OzfoiS 1914,120ff. 151ß.). Megasthenes 
bliM) für das ganze Altertum die Hanpfqnelle; 
was dordi Patrokles, den Admiral der 
aelenkidiscben Flotte (zwischen 285—282), auf 
den sich znm Teil auch Eratosthenes 
(H. Berger D. geogr. Fragm. d. Er., Leipzig 
1880)stützte, nndspät« dnrdi Artemidoros 
vonEphesos (um 100 v. Chr.; vgl. Stiebte 

*) j = dsch, c = tsch, ä nnd sh = sch. 


PhdloDXI 1856, 195fl. über d. Epitome d. Mar- 
kianos von Herakleia) Neues über I. hinznkam, 
scheint wenig bedeutend gewesen zu sein. Wirk¬ 
lichen Zuwachs, vor allem der geographischen 
Dinge, brachte erst wieder der Periplus 
maris Erythraei (Ende 1. Jhdts. n. Chr.; 
Ausg., Ubers., Erkl. von B. F a b r i c i u s , Leip¬ 
zig 1883. Me Crindle, Galcutta 1879. W. fl. 
Schoff 1912), ein für Kauflente bestimmtes 

10 Stations- und Warenverzeichnis, während zu An¬ 
fang des 1. Jhdts. n. Ohr. Strabon in seinen 
17 Büchern Fetaygacpixix (besonders im 15. Buch) 
die Nachrichten des Megasthenes, Dikaiarchos, 
Eratosthenes, Hipparchos, Polybios (dessen ver¬ 
loren gegangenes Buch 34 über 1. wertvolle An¬ 
gaben enthielt), Eudoros von Knidos, Aitemi- 
dorcs, Poseidonios u. a. über I. zusammengefaßt 
hatte (Ausg. von Gramer 1844—1852. M e i - 
n e k e 1866. C. Müll e r 1858. Ubers, m. Anm. 

20 von Großknrd 1831—1834; vgl. M. D u b o i s 
Examen de la gÄogr. de S., Par. 1891. Bibliogr. 
bei K. Miller Mappae mnndi VI (1898) 131). 
An Bedentung wird Stra.bons Werk nur noA 
übertroHen durch das Lehrbuch der Geographie 
von Klandios Ptolemaios (2. Jhdt. n. 
Chr.), das den Höhepunkt der alten geogra¬ 
phischen Kenntnisse von I. darstellt (Ausg. 
V, Halma 1828. Nobbe 1843—1845; vgl. 
Lassen LA III 94—284. Mc Crindle Anc. 

30 I. as dascr. by Ptolemy, Calcntta 1885). Vor ihm 
hatte Pomponins Mela (De chorogr. III 7, 
2ff.) eine kurze Geographie I.s geschriwen (vgl. 

M. Longhena L’India in P. M. im Append. 
zu Pu 115 La cartografia 13—22; Karte bei 
Miller Mappae mnndi VI Carta 7), wohl aus 
derselben geographischen Quelle schöpfend wie 
C. Plinius Secundus (vgl. Schw e d e r im 
Philol. XLVI 1888, 276fl. XLVII 636ff. LIV 528fi. 
LVI 130ff.), der in den geographischen Büchern 

40 seiner Naturalis historia (Krit. Ausg. von D. Det¬ 
lef sen, Berl. 1904) allerdings weit reichhal¬ 
tiger ist nnd auch andere Quellen, besonders den 
Megasthenes (vgl. Detlefsen Die Anordnung 
d. geogr. Bücher d. PI. und ihre Quellen, Berl. 
1909 [Sieglins Qu. n. Forsch. 18], 125ff.), auch 
mündliche Berichte (VI 81 fl.) herangezogen hatte 
(vgl. auch M. Longhena a. 0. 23—33 II Ba- 
cino del Gange in Plinio). Auch Marinos 
von Tyros (2. Jhdt. n. Chr.) wurde von 

50 Ptolemaios ausgiebig benützt (vgl. Rhein. Mus. 

N. F. VI 175ff. 318fl.). Übea: die Nach¬ 
folger des Ptolemaios (Markianos, Agathemeros) 
s. Lassen III 285ff. A r r i a n s (2. Jhdt. n. 
Chr.) ’lvbixrj und ’Avdßaat^ ’ÄXt?dr5gov (Ausg. 
von Dübner, Par. 1877. C. Müller Geo^. 
gr. min. I 306ff.; vgl. Mc Crindle Anc. India 
as descr. by Megasth. and Arrian, Calcutta 1877) 
sind wertvoll durch die Wiedergabe der besten 
Quellen wie Megasthenes nnd Nearchos bezw. 

60 Ptolemaios und Aristobnlos; der dürftige Aus¬ 
zug ans Megasthenes durch Diodorns Sicu- 
1ns (1. Jhdt. V. Chr.) ist daneben fast belang¬ 
los. Manches Material bringen auch die übrigen 
Alexanderbistoriker (Plntarch, Q. Cnr- 
tios, lustinns nnd der Verfasser des Itineraiinm 
Alexandri Hagni; vgl. Mc Crindle The Inva¬ 
sion of India by Alex, the Great*, Westminster 
1896; Anc. India as descr. in Classical Literature, 


WegtmnfitM 1901, ISOff. 201fi.); ihre ‘Zuver- Teilgebiet behandelt W. Reese Die eriech. 
lassigkeit ist aber oft zweifelhaft, zumal die des Nachr. fib. Indien bis zum, Feldzuge Alex. <t Gr, 
^exanderromans von Ps.-Kallisthenes Leipzig 1914. 

j Neben den literarischen Quellen sind zu be- 

griech. Alexanderroman 1907). Ähnlich steht es rücksichtigen die epigraphi sehen (Sylvain 
T V des A p 011 o n i 0 s L ^ v i Quid de Graecis vetlr Indor. monZenta 

04 >; 1 tradiderint, Paris 1890) und die numis- 

A.. ^ahrheit mit Dichtung ma tischen (Arohieoliog. Sorvey of Tmti« 

Ser. 18^fl., und die Annual 

Mian, 1873. Mc 10Reports; vgl. Eapson LudSaini Coins, Stiaß- 

1898. Cunningham Coins of Anc. 
L.1 ff. Übers, von F. C. Conybeare 1913). India, London 1898. Perey Gardner The 
M Kapitel in Aelians Coins of the Greek and Scythic kings of Bactria 

(f Jhdt. n. Chr ) Hegt i^ayr (de nat. anim.), and I. in the Brit. Mus. 1886; die Kataloge des 
die von den indischen Tieren handeln (s. Mc Indischen und Britischen Mnseums; A. v Sal- 

r ’’ “ l® Q“el- 1 e t Die Nachfolger Alexanders d. Gr. in Baktrien 

len beruhen, auch einzelnes in seiner IloixilYi und Indien, Berlin 1879). 

^ro£>(a; ferner die Oixov/iertis Uegirtyriats des Für die Geschichte Ls ist besonders V A 
.Periegetes (unter Hadrian) Smith The early History (s. o.) zu nennen, 
imd i^ latemschen Beaa-beatuingen durch Avie-20 für die alte Geo^phd© A. Cnii!niin.<rham 
nus (4. Jhdt) und Priscianns (6. Jhdt., s. Mc Ancient Geography of India, Oxford ° 187L 
urindle 1S7—190), sowie die Aiovvoiaxa des G. E. Gerini Researches on Ptolemys Geogr. 
W 0 n n 0 s (4. Jhdt), die beide den Siegeszug of Eastern Asia, Fnrther India und Indo-Mafay 
des Dionysos nach I. behandeln. Von dem reli- Archipelago, London 1909. 
giösen Leben in 1. finden sich Nachrichten auch Karten, in denen der Versuch gemacht 
bei gnostischen und nenplatonischen Schrift- ist, die Angaben der klassischen Schriftsteller 
^ellCTn: Bardesanes bei Stob. I 54ff. und einzuzeichnen, bei L a s s en lA HI. Pulld La 

Porp^r <fe abstin. IV 16—18, in der Schrift cartografia. Cunningham Anc. Geoer. Ge- 

aes Falladios IJeQi r&v rfjg ’lvbiag e&vär rifti Researches. 

x&v Bgaxfidveov bei Ps.-Kallisth. III 7—1030 II. Geographie Indiens, 

emgefugt, frei ms Lateanisete übersetzt in S. I. Der Name des Landes und des Volkes 

Ambrosm de moribus Brachmanornm ed. {"Ivdog, tj Ivbixr), Ivboi) findet ach zuerst bei 

Äyyv 17^179, FHG I 12, und Herod. V3; 

P' 434. jaiX p. 538. XXXJI p. 373. fi Ivbta bei Polyaen. strat IV 3, 30. Lukian. Alex. 
LUI p. 554, und in einer Reihe kurzer Notizen bei 44; vgl. Mela HI 7, 2. 6. Plin. VI 52 n. o Solin 
christlichen SchriftsteUem z. B Clem. 104 usw.; ^ rwv Irb&v yij bei Arrian. anab. V 
AHx. Strom HI 194. Orig, contra Cels. I 24. 4; ^ Ivbmfi bei Diod. II 34. Theophr. h. pl IV 

Hier. adv. lov. 14; ^v. lov. epist I 2, 26. 5. Aelian. nat. anim. XVII 6. Polyaen. strat. 

Archelai et Manetis disp. I 97 u. a. (s. Mc I 1, 2. Joseph, ant I 6, 4. Strab. 39. 103. 614. 

C rin die 167—186). Kurze Erwähnungen in40Ptolem. VII 1. 2 u. a. Er ist hergeleitet vom 
profanen Schriftstellern sind sehr häufig Indosflnß (skt. siWÄa = Fluß) und bezeichnet 
Po o Polybv ursprünglich und' auch noch in den persischen 

P US., Flut., Amm. Marc., Dio Cass.), werden Inschriften nur daa Land und Volk am Indos, 
sie unten genannt während die Erwähnungen das Dareios unterworfen hatte (Herod. IV 33)- 

B gebrauchte schon Herodotos den Namen im 

können. Den Abschluß bildet das bekannte Lexi- weiteren Sinn für alle Einwohner des <^roßen 

6 er klassische Sprach- 

melbecken alt« Nachrichten und die ZpioTiavi«?? gebrauch. Ptolem. VII 1 . 2 unterschei^t A 

lo7ioyQa<pta rfexandruM^hen Mönchs Kos- htog und ■!, kxrbg rdyyov Ivbixn und gebraucht 

rxVxvinSnülTrtr ^k^^-' “"6 Hinter-I. mit Ein- 

^ 11 Schluß der ihm bekannt gewordenen Inseln des 

K 11- Bneh beson^iers für Ceylon (Tapro- Archipels. Eine noch weitere Ausdehnung des 
tone) und die indische Tierwelt wertvoll ist. Namens finden wir bei den KirchenschriftsteUern 
SeiM Karte s. bei P u li l e a. 0. (^ hbmiga Ivbla Socr. hist. eccl. I 19. Theod 

Eine Geschichte des griechisch-römischen I 23. Theophdl. I 35) auf dne glückHche Arabien 

Wissens von 1. schneb Chr. Lassen in dem und Aithiopien (bei Sozom. H 23 ^ iardiv Mia 

pundlegenden Werk Indische Altertums- genannt). Die indische Bezeichnung Ärya ,die 

n” PI 1858. E^en* im Gegensatz zu den Mleeeha (ßdgßagot) 

\ lA). Am vollständigsten ist den Griechen nicht bekannt geworden als 

sammelte Mc C r 1 n d 1 e die Stellen in den ge-60 Volksname, doch finden wir in dem Lande 
nannten WerkM; wertvoll sind noch immer Ariake (Ptolem.) und in der Bezeichnung der 

V 1V 1 en de St. Martin Etüde sur la Göo- Meder als Artoi (Herod. VII 62; vgl. Hellanik 
graphie Grecqne et Utine de l’Inde, Paris 1858. fr^. mjAgu, mgavei, x<bga), in StraboDs Be- 
fr behanffelberger Corpus Senptorum zeichnm% ’Agla, ’Agiarv, ’Agiaroi für das ner¬ 
vet., qui de I. SOTpserunt, ^nnae 1865. Bun- sische Und und Volk noch die Spuren di^es 
• Anaent Geography ^ong the Namens, der ja kein geographischer, sondern ein 
Greeka wd ^mai^ London 1879, anehH.Ber- l^senb^^ff ist (vgl. Lassen lA I 
gor befaandeH «e wiriitigsten Pragen. Ein Die Grenzen Ls sind durch die Natur ge- 
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geben. Ziemlich richtig hatte sie schon Meg. 
p. 402 a. 407 b angegeben (vgl. Eratosthenes bei 
Strab. 689. Ptolem. VII I, If.); ungenau Pomp. 
Mela III 1. Hin, VI 56f. Im Werten wair es 
Gedrosien, Arachosien und das Und der Paro- 
painieadriii; nach Airian. Ind, 1. Plin. VI a. O. 
Kod n 25 der Indte, vgl. aber Hin. VI 78. 
Strab. 688; s. Cunningham 15. Im Norden 
war es die Gebirgskette des Paropanisos, Imaos 


beträgt; rechnet man die Knsteneinschnitte mit 
ein, so sind die Zahlen von der Wirklichkeit 
niriit allzuweit entfernt. Auch mit seiner all¬ 
gemeinen Angabe über die Größe Ls hatte Meg. 
p. 407 a ziemlich das Richtige getroffen. Die 
Angaben des Agrippa. bei PHin. VI a. 0. 

Ein ganz anderes Bild von 1. gab P t o 1 e - 
maios, der, wie a'’3er Megasthenes .fast alle 
älteren Geographen, den Halbinselcharakter Vor- 


und Emodos, hinter der Scythia extra Imanm, 10 der-I.s vollständig verkannte und die Küste von 


Serika und das Undi dier Sinae liegt. Im Osten 
war es der Fluß Aspithra. (s. d.) und der öst¬ 
liche Ozean (Oceanus Eous Plin. VI 13, Mare 
Eoum Hin. X 23, vgl. Agath. 11 14. Dionys. 
V. 37, welcher rb Bigov und rb Irbixbr oib^ta 
4cddaarig gleichsetzt), das ist das heutige chine¬ 
sische Meer mit dem Meerbusen von Siam (Ma¬ 
gnus Sinus Ptolem. VII 2. Agath. I 11. II 14), 
Im Süden bildete die Grenze der Indische Ozean 


Osten nach Westen fast in einer geraden Linie 
verlaufen ließ (Cunningham Taf. 2 Fig. 4). 
Verursacht war dieser Irrtum, abgesehen von den 
mangelhaften und teilweise auch falsch ver¬ 
standenen Berichten, durch seine falsche Berech¬ 
nung der Längengrade mit 500 statt 600 olym¬ 
pischen Stadien, seine verhältnismäßig zu große 
Einzeichnung der Straßenentfernungen auf die 
Karte und seine Überschätzung der Landtage- 


(Oceanus Indiens, Sen. nat. quaest. IV 2. Mela20reisen gegenüber den Seetagereisen (Cnnning- 
I 2 Agath. II 14. Ptolem. VII 1); er hat drei harn 8. 57fl.). Er erweiterte aber die Kenntnis 
große Meerbusen, den S. Perimulicus (Golf von von L, indem er auf den Bericht eines Seefahrers 
Tamtalaim oder Golf von Siam, dten S. Sarabacus Alexondtros hin auch die «rrte Kunde gab von den 

(Meeifbusen von Marteban) und dien S. Gangeticiis Ländern am gangetischen Meerbusen, der gol- 

(Meerbnsen von Bemgalen). Dazu kamen noch denen Chersonesos und den südlich davon ge- 

die nuT dunkel bekannten Imaeln des indischen legenen Inseln. Die Annahme eines noch weiter 

südlich gelegenen unbekannten Erdteils ver- 
Ü^die Gestalt und Größe Ls hatten leitete ihn, von einem Zusammenhang Asiens mit 
Herodotos (III 94. 98. V 3) und Ktes. frg. 59 Afrika zu sprechen (IV 8, 2 VII 3, 1. 5; 2-vgl. 


noch ganz übertriebene Vorstellungen. Gestützt 30 schon Aristoteles de coelo II 14. Polyb. III 38, 1. 
auf die durch die Messungen und Erkundigungen Marinus bei Ptolem. IV 9). Die Gestalt Hinter- 

des Alexanderzuges gewonnenen und durch I.s und Südchinas hat Ptolemaios ebenso ver- 

Patrokles und Amyntas gesammelten und über- kaimt wie die von Vorder-I.; in den geogra- 

lieferten Ergebnisse (Strab. 69. Plin. VI 56ff.), phisehen Namen des Ptolemaios ba.t Gerini 

die von Megasthenes bestätigt und korrigiert 727ff. speziell für Hinti«-!. viele einbemmsehe 

worden waren, hatten Eratosthenes (der jedoch Bezeichnungen nachzuweisen gesucht, 

im M^iderspruch mit Megasthenes dem Land die Die Größe I.s wird vielfach übertrieben 
größere Ausdehnung von Westen nach Osten zu- angegeben. Nach der herrschenden Anschauung 

schrieb, ein Irrtum, der auf die Begleiter Ale- umfaßte es ein Drittel der gesamten Erde. Nam 

xanders zurückgeht und die falsche Vorstellung 40 Eratosthenes (bei Strab. 78. 84f. 8in. 522. 
von der Gestalt des Landes verschuldet hat, vgl. Arrian. anab. V 6) ist I. die größte der vier 

lA II 741fl.) u. a. Schriftsteller Vorder-I. als ,Siegelfiächen‘ {atpgayibeg). in welche das söd- 

Rbomlboid beschÄibein mit dwn Indos im Westen, liehe Asien zerfällt, doch dehnt er es nach 

den Bergen im Norden und der See im Osten Süden und Osten hin nicht weit genug aus, 

und Süden (Strab. 84. 689; vgl. Diod. II 3. indem er glaubt, daß die Südküste mit Meroe 

Dionys. V. 1131; s. Taf. 2 Fig. 1 hei Cunning- unter einem Parallelgrad liege (Strab. 77) und 

ham Anc. Geogr.). Die Westseite war die die Ostküste nur 75 Meilen von der Mündung 

kürzeste, nach Patrokles 12 000 Stadien, nach des Ganges entfernt sei. Über die Größe im all- 

Eratosthenes 13 000 (Strab. 723. Arrian. Ind. gemeinen s. Straib. 689f. Arrian. Indi. 3. Mela 


1, 3); die Länge von Werten nach Orten reohoete 60 HI 7, 2. Hin. VI 56ff. u. a. über die E i n t ei- 

■fcr_ «1. _ ■•/» /\y\rt CTj._ T?.. _ t _ _ 1 ~ T /wtnim 


Megasthenes zu 16 000 Stadien, und zwar vom 
Indus nach Palibothra 10 000, von dort zum 
Meer 6000, während Patrokles und nach ihm 
Eratosthenes nur 15 000 rechnete (vgl. Bern- 
hardly Eratosthenica. 92—96); Artrankfor gibt 
16 800 Stadien an, s. PMn. VI a. 0. Die An¬ 
gaben des Hinius VI a. 0. and verderbt (C n n- 
n i n g h a m 2ff;). Von Osten nach Süden 
bis zum Kap Komorin waren es 16000 Stadien 


1 u n g in I. intra und extra Gangem dtirch Ptole¬ 
maios 6. 0 . 

2. Die geographiBchen Verhältmase im ein¬ 
zelnen werden von Ptolemaios am ausführlichsten 
in der genannten Ordnung dargelegt. Von den 
Gebirgen ist das bedeutendste die gewaltige 
Gebirgsmasse, die im Norden das Land begrenzt 
und die von Westen nach Osten (eine falsche 
Reihenfolge bei Strabon) die Namen trägt; Paro- 


nnd von Süden nach Westen bis zur Indus- 60 pandsos, Imaos und Emodos, 


mündnng 19000 Stadien (Strab. 689). Die Ent¬ 
fernung des indischen Kaukasus von der Süd¬ 
kürte harte Megartbenes mit 22 300 Stadien ziem¬ 
lich richtig ange^ben; die viel größeren An¬ 
gaben bei Diod. II 35 und Meg. p. 409 a (32 000 
Stadien Län«, ^ 000 Stadien Breite) sind wohl 
dem Deimadtoa beiznlegen oder sie j^en auf 
den Gesamtnmfang, der ungefähr 60 OOND Stadien 


Der Paropanisos (die ältere Form Pan- 
pamüog b« Strafe., Arrian.. Steph. Byz., s. Bern- 
bardy zu Dionys, perieg. v. 737, ist weniger gut) 
wurde von den Makedonen auch Kaukasos und 
zum Unterschied vom eigentlichen Kaukasos auch 
indischer Kaukasos genannt und infolge davon 
aodi wohl für «änen Zweig des wiiklicfaen Kaukasos 
(Plin. VI 60. 71) oder auch des Tawros gehalten 



Benennung vieUeicht durch den^tochen^N^M des Ghat- 

Khaäa oder durch die EnSunT de, Bettigo (s. d.); 

theushöhle (Arrian. anab. V 3;lZ 5 u a) Er' df/ Ps-Stomos (Nelävatl) und 

entspricht dem heutigen westlichen Hindn (Candragm); ^ er auch den Solen 

k u s h. Ptolemaios scheidet allerdings den Paro nn/ 

panisos und indischen ICaukasos, gift aber dem dachte Fin**d südichen I. 

letzteren eine zu große AusdehuMg. Die an- 0 r n d i s^c b 1 " «•a« 

grenzende Landschaft und das Volk fiit von ihm offoniT Ornndische, tä Veoil(y)Sia So«), 

seinen Namen /zI™“ 10 vfÄ *^«'®hen G^ts 

oa&u). Der östliche Hinduknsh geLrt scLu zu ihm f^^anadl bis zur Kistnä; in 

dein Imaos des Ptolemaios (Lassen lA III llßf) Mahanadi Q“®llen der südlichen Zuflüsse der 
Der Imaos und Emodos (s dl umfaßt HimV nPtolemaios irr- 
den östlichen ffindukush und da^ Himälaya‘ Mati Ägt ^ ^ 
pbirge mit seinen Ausläufern. Uber die Ver- Mehrerp dE n n- 
teiinng der Namen s. Ptolem. VI 14 1 15 i hinan!“ ? vij i“s Meer 

yil If. Der Imaos hatte eine viel wei ere Äu!' tZ jf ^ ® f ? ® b i ^ g e , die nachher 

dehnung nicht nur von Westen nach Ost™ d!^^!\ j übrigen Küstengliedening, 

sondMn auch von Süden nach Norden und bildete sollen Inseln anfgezählt werden 

Imum';T beSNam^ef siÄie M J^n den F1 ü s s e n Ls innerhalb des Ganges 

Bezeichnungen für Schneegebirge {^l. Plim^vi beiden gew^tigsten, der Indos uM 

64 iiKolarum lingua nivosum siqniücante)- Emo . ^®® 'b^ii Stfomgebieten, in eigenen 

dos ist Skt. hmMa, Imal S! SLt th™ w ^ De- 

htmavan, s. lA 21 a. ^ r boyl>n>mt Ptolemaios entsprechend seiner 

Ein westlicher Ausläufer des Imaos ist das “ ^"®^bt von den Küsten auch den Lauf 

B e p y r r h 0 s g e b i r g e (s. d. . IWdwfstS fri! ’ h “ ®“®“ 

vom Iraaos-Emodos liegt das Damassa b®*^ östlicher Richtung. Die von ihm 

gebirge (s. d.), das Scheidegebiree zwiLh™ f "E w“ J?“®®®, Norden nach Süden 

Ost-Tibet und Südwest-China. Die Grenze zwi 3049 ‘^®'^ M o p h i s (Peripl. 

sehen Hmter-I. und dem Lande der Sinai bildet Nammaöoif“*lf a m ad o s (Peripl, 42 

Semanthinische Gebirge mit den Iäß?^!^t ’i Nammadä); er 

Quellen des Seros (Mekong, nach Ger in i 874 ff ^ selbständig ins Meer münden, teils 

Hsi.y>i) und Aspithra, offenW Ir (VH 1, 4. 5. 31), offenbar 

Gebirgszug Yüling, der die Provinz Yünnam von (heJte'' ^®'^ ^ ® ^ g « " a 

Tonkin scheidet (Shih-wan San nach Gerini !n!lt»t ^ 5*^ P j®*^. ®*®b nach seiner Angabe 

375). Südlich vom Bepyrrhosgebirge liegt das tNonairiiü^r “ drei Armen ins Meer mündet 

Maiandrosgebir^e wohl öpo£.ihQ!S a (l'^anaguna, Goaris, skt. Gauri und Binda), wäli- 

indische Berg Mandara im fernen Osten Lute sfnd tL*“ “"d •*'^®' Mündungen 

Wohl das Muin-Muragebirge und die südliehen 40 w kl Tapti; der B i n t a s entsprioht 

Ketten des Yumadong und Ken MiZi! r Ä 

nach Gerini 832) ^ ^ [Mahudong der te, Muzms oder Mangalore durch eine klein; 

Tn I. innerhalb des Ganges nennt Ptole ^rMpf - «reichende Pseudostomos ist 

maios als wichtigste Gebirge ^s Vi"n d w!' ^!.®/®‘''^''»tG <>« weitere Fluß Bari s, der die 

gebirge {Ovi^S.ov S?) dl^ gmfe Süh'® m '^'»det und 

scheide zwischen Hindostan und Dekhan mit dm ^ \ v. ^elkynda (skt. Nilakantha, später 

Quellen de. Nanaguna und d™ ^ der Stadt Barake mündet" ist 

jedoch zu klein Mit dieZi G^hiZfSem nfeh ^ Ostkü«te von Süden 

hängt zusammen die nördlich davon^Sfnde wohl die'^TZhü““*^ *'®“*® 

Apokopakette (s. d., bei Plin Cavifnlio)^ : ko hp,.*« ir- ^^“braparni, dann der Chaberis, 
die Aravalikette. Die Richtun<r dieLs GebirZ ^^Kt 5 ^!i ® ’ ^®“*® Nrishnä oder 

bestimmte er aber ziemlich fSsch- ebenso ^er^vf’ ^®'^ M a i s o 1 o s , heute die Godävari, 

genau sind .seine Angaben über das S a r d o n i v hü d- * “ ® Pandas, heute noch Ma- 

gebirge so geZnt n"ac" 3™ ^v^ en'^E el m täfmlY (f i^ 

steinen, offenbar das RäianiimalToctyiT^ mit GA 1 286a), der Dosaron, 

seinen Karneolgruben zwiscLTder ^rmZ ^rfYm ’® “c?®" ®“'^®b <<« 

und Tapti (lA I 243 III mi nio^ÜM- k Adamas, heute die Suvarnarekhä, wegen des 

Fortsetzung des Vindhyagebirgef ist Jas uY n ^^'(11“^^') ®® ®®- 

"ebildet lA T 110 TTT loui nach- ihre Namen kaum mehr als Vemmtangen auf- 

d^s Kk h aV hat sLh%IrioÄg7tü G'-ÄÄ 

Stellungen gemacht. Das Adisathros^^hirtrA ™ Burma gehören dw Katabeda 

iu de^wi/die WestXts zY vl? SfGeVfnZf* 

legte er statt an die Westküste ins Innert des ^ der Tn«! 

Landes; auf ihm entspringt der ChJleJol ZT.roV:^o^T 
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Aeng, Ma-I oder Taorliwai; den Tamala hält 
Kiepert für die Iräwadi, Gerini für den 
Nga-won, diie Stadt Tamala für Basacin; im 
Besynga mehib mam wohl am richtigsten die 
Iraweudi oder den Hkdng; den S o b a n o s setzt 
Lassen gleich dem Tenaasarim, Gerini ver¬ 
mutet diem Kap'hong Söm. Auf der goldenen 
Chansoneisos (Halbinsel Malakka) neamt er drei 
Flüsse, die sich veiednigen und dann wieder 
aaseinanderströmen, den Attaba, Palanda, 
Chrysoana, die Lassen selbst nur nnklat 
und im Widerspruch mit der nach iseinen Angaben 
gefertigten Karte als Pakchan, Maievam und 
Nebenflüsse zu bestimmen sucht (vgl. Gerini 
81. 97ff. 105. 729f.). Noch lunsioherer sind die 
Angaben über die Flüsse des östlichien Hinter-I.s, 
zum Teil sind sie nachweislich falsch. Der 
D 0 a n a und D o r i o s kommen vom Damassa- 
gebitge; der eistere ist wohl der Meptng (Mekong 
nach Gerini), der westliche Arm des Menam, 
der Dorios ist der Menam selbst, dessen Mün¬ 
dungen allerdings von Ptollemaioe mit der des 
Bangpakong verwechselt zu sein scheinen (anders 
Gerini 125. 317ff.). Der letzte große Strom 
Hinter-I.s ist der Seros, der im semanthdnischen 
GWbiige entspringt und mit dem Mekong, nach 
Gerini mit dem Hsi-yü gleichznisetzen ist 
3. Küstengliederung: Vorgebirge, 
Meerbusen, Inseln. Von den Indosmün- 
dungen (über die nach Plin. VI 80 an der Indos- 
mündung liegenden Inseln Chiyse und Argyre 
vgl Mek, III 7, 7; s. lA III 168 a) nacli Süden 
irt die Küste reiehgegldiedeTt. Dot Meerbusen 
K a n t h i, den Ptolemaios ziemMch falsch dar- 
stellt, entspricht dem Eirinon des Peripl. 
40 (Irina, ^t. = salziges Land) und dem heuti¬ 
gen Run und Golf von Katch, der im Peripl. 
40 auch Meerbusen B a r a k e s genannt wird. 
Bei Ptolemaios ist Barake eine Insel, wohl die 
Nordspitze der Halbinsel Gnjarat (Käthiäwär); 
in dieser Bucht lagen sieben Inseln, heute Beyt 
genannt. Hier liegt das Vorgebirge Male um. 
Im Süden der Halbinsel ist der große Meerbusen 
von Cambay, der barygazenische genannt 
nach der Stadt Barygaza, heute Broach. Von 
Barygaza geht die Küste nordsüdlich, wie der 
Peripl. 50 richtig angibt. Damm hieß das Land 
Dachinabadas (skt. Dakshinäpalha, päli 
Dakhinäbadha, heute Dekhan, Land im Süden). 
Hier lag das Vorgebirge Pap pike mit dem 
Flecken Artakampra, heute Gogheh oder 
Point Goabnauth. Die vom Periplns erwähnte 
Insel B a i 0 n e ist vieUeicht Perim oder Diu 
(s. Fabricius zu Peripl. 41, S. 153f.). In der 
Nähe von Bombay ist das Vorgebirge und die 
Handelsstadt S i m y 11 a , indisch T i m y 11 a zu 
suchen. Weiter südlich folgen nach Peripl. 53 
die Inseln, die Sesekreiena heißen, vieUeicht 
(Ue H e p t a n e s i a des Ptolemaios und die heu¬ 
tigen Bnmtinseln und Singidre^ oder die Vin- 
gorlaklippen, ferner die Insel der A i g i d i o i , 
wohl Goa, der Eaineiten (St. George oder 
MeonaogDD), Lenke, das faentäge Angiediv«. 
Die Vorgebirge Kalaikarias (Ptolem.) nnd 
Pyrrhon (PeripL) lagen in den West-Ohats, 
lassen ädr aber nkbt mehr geosner besthmnen, 
während das Kq> Komaria (bei Ptdem. and 
Peripl. Komarei, indisch Kumärl) bis heute seinen 


Namen bewahrt hat (Kap Komorin). Hier an 
der Südspitze bei Ceylon lagen nach Ptolemaios 
die 1378 kleinen Inseln, von denen er 19 mit 
Namen nennt, offenbar die Lakediven und Male¬ 
diven; auch Ammianus, Markianos nnd Kosmas 
erwähnen sie; vielleicht gehören zu ihnen auch 
die von Ptolem. VII 1, 95 erwähnten kleinen 
Inseln, die bis zum kolchischen Meerbusen hin¬ 
unter sich erstrecken. Nach der Umfahrt um 
das Kap Komorin folgen' der S. Colchicus 
(Golf von Manar) und der S. A r g a 1 i c u s (die 
Palkstraße), beide getrennt durch das Vorgebirge 
Kory, das auch Kalligikon heißt, heute 
Ramanan (Kolias bei Dionys. Per. v. 592, Collia- 
cirni Plin. VI 86), mit der gegenüber liegenden 
Insel Kory, heute Ramiseram. Uber die Ent- 
fernungeangaben bei PUn. VI 72 s. lA III 168f. 
An der Ostküste (Koromandel) ist das von Pli- 
nius erwähnte Vorgebirge K a 1 i n g o n in der 
Landspitze an der Mündung der Godävari (Mai¬ 
solos) bei der Stadt Koringa zu suchen (C u n - 
ningham 517f.). Nördlich davon beginnt nach 
Ptolemaios gleich der gangetische Meer¬ 
busen, den Stobaios den indischen Meerbusen 
heißt (Meerbusen von Bengalen). Man hatte von 
der Größe dieses Meerbusens übertriebene An¬ 
schauungen und hielt ihn vielfach für ein Binnen¬ 
meer. An der Westküste von Hinter-I. liegt das 
Vorgebirge Tamala (Kap Negrais); dort be¬ 
ginnt der S. S a r a b a c u s (Meerbusen von Mar- 
taban), in wetohem der Besynga (Iräwadi oder 
Hlaing) mündet; weiter südlich liegt dks Vor¬ 
gebirge Berobai (Mer^), während das Pro- 
montnrium Anreae Chersonesi odier das 
Vorgebirge T a k o 1 a wohl bei Takopa zu suchen 
ist. Das Vorgebirge M a 1 e i o u Kolon ist das 
südlichste der Halbinsel, entweder Kap Romania 
oder bei Tringanu (Kuäntän), danw wäre Saba n a 
bei Kap Romania zu suchen (Sabana = Setangor 
nach Gerini lOOf.). -Auch das Promontn- 
rium Magnum ist nicht mehr sicher zu be¬ 
stimmen, denn I*tolemaios kennt diese Gegend 
nur ganz ungenau. An der Ostseite der hinter¬ 
indischen Halbinsel liegt noch der p e r t m u- 
lische Meerbusen, die Bucht von Tan- 
talam oder der Golf von Siam (Gerini), den 
audiere im Sinn.s mag uns des Ptolemaios 
eueben; letzteren hält Gerini für den Golf 
von Tonkin. Uber die Inseln s. u. 

4. Länder, Völker und Städte. 
Megasthenes nnd nach ihm wohl Seneoa hatten, 
wie Plin. VI 60 zeigt, eine umfassende Dar- 
steRung nnd Aufzählung der indischen Völker 
nnd Stedte gegeben; nach Arrian. Ind. 7 hatte er 
die ZaW der Völker auf 118 ang^dben, der 
Städte aber seien es unzählig viele (ebd. 10). 
Aller Wahinscherinlichkeit nach (s. Schwanbeck 
Meg. 51 ff.) geht der Katalog des Plin. n. h. VI 
64ff. 73ff. auf M^asthenes zurück, denn die 
dortigen Angaben können sich nicht auf die Zeit 
des Plinitts, sondern auf die Blütezeit des Pra- 
sierreithes unter Candragupta, d. h. auf die Zeit 
des MegastbeneE bariehea. 

A. Indien diesseits des Ganges. 
Wir folgen aoefa faieT am best^ der ausfühmdi- 
sten DuBteUnng des ARertoms, der des Ptole- 
mait», die natürfieh gam beEtimmte politieche nnd 
hrietorisehe Verhältnisse zur Voraussetzung hat; 
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westliche Grenzland (Afghanistan und West P o Hauptstadt, welche die Griechen P r o k 1 a i s 

Kabulistän) heißt bei PtoIemaTord“ Lan d d er fphn^ neu ^ ^ ^ ‘ ^«1 “^ 

Paropaoisaden, so genannt nach dem be- (^«nd l^e^r’riif P^^hkalävati. In dieser 
kannten Gebirge. Es grenzt im Westen an Areda rühmten ^^to n? /T ^lexanderzug her be¬ 
im Worden an Baktrk, im Osten an dareS AWndor^We ’ Aornos (s. d.). 

liehe i-j im Siidfen an das Parvatao^hiTge bezw 10 (nach fhnpn^ * hier das Volk der Astakenoi 
an Arachosien. Im nördlichen Teil diese^fete skt Li/Ä n König Astes genannt, 

wohnten die Kabulitai, in d^n gXc Se fS 69 Tdf 

^ a b u r a liegt (Kabul; bei Strabon und Plinius k a n o i und F i n n dieAssa- 

Oi tospana, skt. wohl UrddhasthSna .liolwr selbe Volk nlintV “*-i^°**^ 

Platz ; der Name entspricht auch der Bezeieh- tsrmcP asmka (a^vä = 

nung Kabuls bei dem chinesiischien Pilger Hwen Lesarten- von d n™** Hypasioi sind falsche 
Thsang im 7. Jhdt, n. Chr., s. Cunnini^hr,^ Pno^ a ’ iranischen Völkern war die 

xandÄ Z WnTrf 

3!"X£ä • VfS i>s‘ “• '■'«' v.; 

im 0.1,n di, Amb.t.ir.ord,!,,. ln T, ffl* o®*"",“ /'"■* ‘1“ ll« BjH»! ", 

im inneren. 1 . an der Tapti als Am basta/ Varsa umfaßte zur Zeit 

wohl ein und^^^rmh ^wisehen Indos 

Urvolk alw auch die anf Heilkunde sich ver- skt NraZ L“ wTaxila; es ist 

stehende Mischkaste der Amhastha zu sehen (lA etL def Distr kt^p“t, heute 

I P™); sie gehörten ebenso wie die Sydroi sich also daZZ* ^ und Hazara. Es hatte 

im Noidfen von G^Tosden zur nichitainiisehien Ur-30als zur Zeit AIptT*!/*'^ n^h Süden ausgebreitet 

bevolkerung(Südro,deraUgemeineSwrdie Fürst Ar^^^ p 

niederste Kaste). Die älteste Stadt des Paro- TaTiltLlw «®®P*®K hatte, 

panis^enlandes war Kapisa (bei Solln (?a- großen RidiooMd^*' ^ 

phusa), spater die Haupstadt des Reiches Kapi- pindi und ^®’*® Käwal- 

ningham 2oÄ^’mR'‘^rZ,’dk sZt a“^' S^uS 

Mch auch auf Münzen indogriechischer Könii^p ono rH- ®?'v® grenzen stark erweitert. Dar- 
Die Stadt der Cadrusi min. Solin) könnte Ka «klart sich, daß Ptolemaios das Reich der 
in den Ruinen von Koratas gesucht werden Herrschaf/ ^ ° ^ ausdehnt; die wirkliche 

Andere Städte wie A r t o a r t a und B a r z a r ä wfr fiuH n Königs war noch viel größer, 
im Norden, D r a s t o k a und N a u 1 i b i s [m 1L eif r -T"* Mittcl-I. (skt. liadhya. 
Sudan lassen sich nicht mehr nachweisen dS inU, f Völkerschaften nicht, die 

östliche Kabulistiän führt bei Ptolemaiios k«;.noo p'I i früheren Zeit dort bekannt waren Für 
mgonen Namm, wie auch die Geschichtschr^^ Keich der Kaspeiraioi 

Alexanders zwar den Fluß Kophes aber nnclvf o; Kashmir selbst, dessen Lage er jedoch 

die Landschaft Kophene kenim Im Mutigen tn Kv^S umsc hreib t; ferner das Bergland 
Distrikt Lamghän sind die HmZea^- Ho= Sulindrine 

PtolemaiM zu suchen (skt. Lampäka, l^i Hwen land '^dZ‘^Pan1-h‘" Königreich im Alpen- 
psang das Land Lan-po); ein Teil von Ihnou ®- Cunningham ]&f., 

hatte sich unter dem Namen Marnudni ■ ®'®^ nicht um das auch im indischen 

großes Gebiet am Ganges Mterworfra Im ^“'^®K> das im 

Distrikt Jaläläbäd (skt. AlyarXZrS' N a 1«. Die 

gara, die Hauptstadt der Landschaft Po ®riid'schwer zu bestiimnen; 

r y a i a , mR dem Beinamen Dionys“ wSte ind vÄ®‘®P ^®^®“f®“® “ ^as Land 

oklieb M der Ganri (Gouraios,^^ Sl: rÄ/fJ ®'h ® i ^l®*®** den Pandae 
Rhenes Gotoiibb) lagGoryanndGoryd aTe 6n !m j ‘ und dem Volk des P a n d i o n königs 

dter G u r a i 0 i des AxriL D^ lA l” TOTff .T ^®’^®^® S®liöri|, 

Gebiert südiicfc von <ien Queikai des ^na.Äfno V — • ™ Sudwesten an die Cha- 

(Swät «ier Panjkora) ^ ^«^ 1 ^ virniä^’D^ pf“ .®® ««e 

S u a s t e n e, bei den Indern Vdyäna, die Ha^Z „ Die G y m n o s o p h i s t a i in den 

Stadt Mangala ,die Glückliche*. Die oTn- o,!?®®®*-“®**®® “”d®rn 

S-SrÄ.S'ÄS ÄCs'S.Ä ^4.- 
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zeigt, daß Me die früher hiex seßhaften PaHeOla wesen). Sie zerfielen in viele einzelne Stämme, 

vertrieben hatten; weiter südlich wohnten die deren genaue Lokalisierung unmöglich ist (vgl. 

N a n i e h a i (Manichai), die am Ganges drei V. A. Smith The Position of the autonomous 

Städte besaßen, Per sakra, Sannaba und tribes of the Panjab conquered by Alex. Journ. 

Toana. Südöstlich von ihnen erwähnt Ptole- Roy. As. Soc. Oct. 1903; EH® 74 Karte 95/96). 

maios das Land Prasiake, das durch die Das mächtigste Volk waren die Kat h a i o i, 

Bolingoi (oßenbar Nachkommen des alten heute noch Kattia (lA I 127), auf die Paliform 

Kriegergeschlechts der Bhaulingi vom. Volk der für skt. kshatri, den Naanen. eiaei- Mischkaste, 

Seßwa) und Porouaroi von dem kashmirischen der im Griechischen Sa&got erhalten ist, zurück- 

Staat nach Norden getrennt ist. Die bedeutend-10 gehend. Sie hatten sich mit den Oiydrakoi 
sten Städte im Reich der Kaspeiraioi waren M o - (skt. Kshudraka) und M a 11 o i (skt. Malava) 

dura (Arrian. Ind. 8 Methora«, Hauptstadt der verbunden; ihre Stadt S a n g a 1 a hat nichts 

Surasenoi, it. Mathura) und Indabara (Indra- mit d-em indischen Sakala zu tun, sondern liegt 

prastha, Hauptstadt der Pändaita, Delhi) und im Distrikt Giirdaspur (Smith 75 nr. 1). Ob 

Kaspeira; das von Ptöleanaios eaiwähaite die Kathaioi mit Sopeithes (skt. nicht 

Kleisobora, bei Plinius Clisobora var. Asvapati nach Lassen, sondern SaubhüH nach 

Carisobora ist vielleicht = skt. Krishnapura Sylv. Lövi, s. Smith 90 nr. 1) zusammen- 

,Stadt des Krishna*, wie Mathurä genannt wird, liaaigem (St'rab. 699), ist urakkr, da dessen Reich 

s. lA I 158, 2; die Hauptstadt liieß Era- nach den widersprechenden Berichten bei Stra- 

r a s s a. Die Landschaft Prasiake selbst mit 20 hon und Diodoros nicht genau bestimmt werden 
den Städten Kanagora, Konakka und kann (s. jedoch Cunningham 154fl.). Hier 

A n i n a c h a lag südlich von der Yamunä und im nördlichen Panjäb sind noch mehrere Städte 

südöstlich vom Ganges; ob sie mit skt. prdcya erwähnt, wie Pi mp ran a (das alte Asarur?), 

,6stlich‘ zusammenhängt, ist ebenso fraglich wie A m a k a t i s (das alte Amibakapi, die Rudiren 

ob sie zu dem großen Prasierreich gehörte, an davon ivestlich von Labore), L a b o k 1 a (Labore, 

dessen Hof Megasthenes Gesandter war. Eine s. Cunningham 196ff.) u. a. Ins mittlere 

andere von Ptolemaios hier erwähnte Landschaft Panjäb unidl bis ins südliche naichteu die Reiche 

Sandrabatis erstreckte sich wohl südlich der Oxydrakoi und M a 11 o i. Hier ist auch 

bis zum Vindhyagebirge (skt. candravatt ,Mond Alexandreia Soriane zu suchen (viel- 

besitzend*). 30 leicht Shorkot). Eine Reihe von Stämmen 

Das Indosgebiet fiel zur Zeit des Ptolemaios (Agalassoi, Abastanoi, Ossadii u. a.) 

fast ganz mit Indoskythia (s. d.) zusain- und Städten läßt sich nicht mehr weder der 

men. Durch Alexander war es den Griechen zu- Form noch ihrer Lage nach feststeUen (C u n - 

erst genauer bekannt geworden. Das Indosgebiet n i n g h a m 203—248). 

bis zum Zusammenfluß der fünf Ströme heißt Nach dem Zusammenflaß der Fünfströme be- 
I^jäb (skt. pancanoda, von Lasse n. miiit Pento- ginnt das Land Sind hu (Sindh), dessen geo- 

potamia übersetzt) und läßt sich in ein nörd- graphische Beschreibung durch Ptolemaios zum 

liches, mittleres und südliches Panjäb einteilen. Art. Indoskythia gehört. Alexander hatte hier 

Die Namen der Könige, mit denen Alexander in die M a s s a n o i, S o d r a i, S o g d o i, die 

Berührung kam, sind meist nicht Personen-. 40 Reiche des Musikanos, Sambos und 
sondern Länder- oder Völkernamen; so Astes, Portikanos oder Oiykanos gefunden. 

Fürst der Astakenoi, Kophaios, ein ObdieSodrai (Diod.) dasselbe Volk sind wie 

Fürst im Land des Kophen, Assagetes, die Sogdoi (Arrian.), ob sie mit den Südra 

ein Fürst der A s s a k a und so auch T a x i 1 e s , Zusammenhängen und zur Urbevölkerung gehör- 

die Fürsten (Mophis und Omphis) von Taxila, ten, oder mit den Kshudraka (Sydraci Plin. XII 

des großen Reiches zwischen Indos und Hydaspes 12), ob mit den Sodha-Rajputen oder mit dem 

(Strab. 698, skt. TakshaMlä). Nördlich davon Volk der Seorai, das im 16. Jhdt. Bedeutung 

lagen die Reiche des A b i s a r e s, skt. Abhi- hatte, ist alles unsicher; ebenso, ob die M a s - 

sara, und des Arsakes, Varsa, skt. Uraäö, sanoi des Diodoros etwas zu tun haben mit 

die damals zweifellos auch ganz KashmR mit 59 den Musarneoi des Ptolemaios (Distrikt 
umfaßten. Südöstlich kamen die Reiche dto Muzarka?). Die Schwierigkeit, die Lage der liier 

beiden P 0 r 0 s , skt. Paurava (vgl. P e a r s 0 n genannten Städte zu bestimmen, wird noch er- 

Poros and Ibe Panjäb Ind. Aut. 1905), deren höht durch die Tatsache, daß die indischen 

einen er in der großen Schlacht auf der Ebene Ströme und besonders der Unterlauf des Indos 

Karri niederzwang (Smith 6-2—70. 78—87) im Altertum ein von dem heutigen ganz ver- 

nnd in dessen Land er die beiden Städte Buke- schiedenes Bett hatten. Die Hauptstadt des 

p h a 1 a und N i k a i a angelegt hatte; dieerstere Musikanos, d. h. des Köndgis der Müskika, 

nennt noch Plin. VI 77. Peripl. 47 und dde Tab. sucht mau in Alor (wohl B i n a g a r a bei 

Peut., es ist wohl die Stadt J i h 1 a m , Ni- Ptolem.). Portikanos (oder Oiykanos 
k a i a lag wohl beim heutigen Sukh-chainpur. 60 nach der Stadt 0 s k a n a bei Ptolem., heute 
Nordöstlich war das Gebiet der G1 a u s a i oder Mahorta?) war König der P r a e s t i (skt. pra- 

Qla u k an i k ai, reich an Städten und Dörfern, sf/w = flachea, hügeliges Land), und diese ge- 

Nach dem Übergang über den Akesines hatte hören vielleicht mit den P i s k a des Ptolemaios 

Alexander das .Gebiet der freien Völker zusammen. Die Lage der Stadt des ^mbos, 

betreten, der Aratfa ,Königlo 8 en* (vgl. Arat- Sindomana, nnd der Biahmanenstadt Har- 

tioi im FeripL 47, Arestae bei lost.; die matelia ist dnrehans problematisch. Imunte- 

Adraistai oder Adrestai [Arrian. Diod.] len Sindh (Pattalene) lag vor allem Pat- 

sind wohl ein besonderes Volk unter ihnen ge- tala (skt. potäla = Schi&sstation), am besten 
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zu suchen in der Nähe des alten Bähmana- war 0 z e n e (Ujjain), wo zur Zeit des Ptole- 
bäd, etwas von der neuen Stadt Mansurlya ent- maios ein König Tiastanes herrschte. Im 
lernt (Smith 1021.), nicht aber bei Haidarabäd westkinhen Tedl, wo es auf der H^binsel Syra- 

Thatlia. Im Indoedelta ist neben dei Stadt s t r e n e an das Indoskythenreich grenzte, lag 
der Hauptstadt des Indoskythen- Minagara, das von arabischen Geographen 
reiches, besonders das Emporion Barbarike Manekir genannt und als Eesidenz der Ballabhi- 
zu erwahnien (vielleicht identiseh' mit Barke bei Könige bezeichnet wird. Im innern Teil des 
luist XII 10 und Barbari bei Ptolean., vielleicht Landes war das aus dem Periplus bekannte 
die Ruinen TOn Bambhora?). Auf der Insel Kateh Barygaza, skt. Bhrigu-Kaccha, auf Inschrif- 
sind wohl die 0 d o m b e o r a e s des Plin. VI 75 10 ten Bhäru Kaehha (C u n n i u g h a m 327), die 
[Äudumbara) zu suchen. In den Distrikten west- berühmteste Stadt, in seiner Nähe waren K a - 
lieh vom Indos werden von den Begleitern Ale- manel, Nusaripa, Pulipula; an der 
Zanders die A r a b i o i oder A r a b i t a i (Arbiti, Narmadä lag S e r i p a 1 a. In dem an der oberen 
Ambritae, Arbie®) und 0 r i t a i erwähnt, die Godävari gelegenen Teil nennt Ptolemaios N a - 
'vahrggheinlich indischen Ursprungs sind; die sike, heute noch Nasik, wo berühmte Felsen- 
beiden Völker sind durch den Arabisfluß von- tempel gefunden worden sind. Von hier ging 
einander getrennt; die Hauptstadt Rambakia die Grenze wohl in nordöstlicher Richtung über 
i®t Rämbägh. Es handelt sich wohl um das Volk das Vindhyagdbiigiei, und im nördlichen Teil lagen 

^ Fluß Aghor, das die Griechen A g o r i t a i die Städte Agrinapura (Sarangpur) und 

Mer A 0 r i t a i nannten, heute wohl die Lumri- 20Xeragiri am Fuß des Vindhya. 
stamme (Smith 107 nr. 3). Der von Plinius Im Süden von Larike lag das große Land 
erwähnte Fluß Tonberus (Tomeros bei A r i a k e (s. d.), das nach den Angaben des 

Aman.) ist wohl der Tongabhera (C u n n i n g - Peripl, 41 gleich an Indoskythia grenzte, was 

harn 308f.). Auch das Alexandreia «ard aber offenbar nur für eine ganz bestimmte Zeit 

TOr Ai«';.ava xohtov ist hier zu suchen beim Kap richtig ist. Der Name Aryaland, Land der Edlen, 
Malän, s. G e d r 0 s i e n. verdankt seinen Ursprung dem Gegensatz zu der 

Von diesem Teil Indoskythiens hatte Ptole- Urbevölkerung des Dekhan und zu der Fremd- 
maio^ die drei Provinzen Pattalene (Delta), herrsehaft der Mlecchas, die mit dem Einbruch 
Syrastrene (Küstenstirich mit Gujarat und der Skythen und Mongolen b^onnen hatte. Die 
Katch) und A b i r i a aufgeführt, mit dem letzte- 30 Namen der Könige Peripl. 52 sind verderbt. Wir 
ren aber nicht das indische Abhlra gemeint, son- können Jedenfalls soviel sagen, daß Ariake in 
dern es weiter ins Binnenland der West-Raj- ein Küstenland (Land der S a d ä n o i) und ein 
putapa ausgedehnt. Hochland zerfiel; in letzterem regierten zwei 

Ihi Innern I.s (Hindostän, Madhyade^a) Könige, Siripolemios (skt. Srt-Pulimän 

folgte! auf das Land der Indoskythien nach Osten von der Dynastie der Andhrabhrüya) in B a i - 
das Gebiet der Cha t ri ai o i, offenbar gleich- thana {Pratishlhäna) an der Godävari und 

bedeutend mit dem indischen Wort für die B a 1 e o k u r o s in H i p p o k u r a. Die geogra- 

K’^i®S'erkaste, kshatriya-, sie hatten diese Sitze phischen Bestimmungen des Ptolemaios über die 

wohl unter dem Druck der durch die Mongolen- Grenzen und die Lage der Städte sowohl an der 

herrsehaft hervorgerufenen Wirren erobert, ihre 40 Küste wie im Hochland sind ziemlich wertlos; 
Stadt Patistana trägt denselben Namen wie seine Aufzählung der Städte an der Küste be- 

gerühmte Hauptstadt im Innern I.s, Prati- ruht offenbar auf einer anderen Quelle als dem 

am Zusammenfluß der Yamunä und des Periplus, und zwar keiner besseren; die wichtig- 

Gangos. An der Grenze ihres Landes nach Süden sten von ihnen sind S u p p a r a (Surät), D u n - 

wohnten die Pulindai, ein Aboriginervolk; gar, Kalliena (Kalyänl), Simylla (Ti¬ 
me Von Megasthenes erwähnten Mathai sind mylla, bei Bombay), Balaipatma. Im Hoch- 

ebenfallB hier (beim heutigen Mandor, skt. Ma- land verdienen Erwähnung B a n a v a s i (skt. 

dävarc _Sitz der Ma<ta’‘) zu suchen, wie über- Vänaväsa, das in der Geschichte Asokas eine 

^upt eine große Zahl der in der Völkertafel bei RoUe spielt, s. lA II 246), die Residenz H i p - 

Pbn. a. 0. (wohl nach Megaisthenes) genanntem50pokura, Inde, Tabaso (ein Sitz der Ta- 
Stämtne, die zum Reiche des Candragupta ge- b a s s o i, d. h. der Büßer, skt. täpasya?) und 

hörte^ oder ihm benachbart waren, so die Deopalli (Götterdorf?). 

Surae, Marohae (maru = Wüste), An der Malabarküste südlich folgte auf 
binghae, Nareac, Pandae usw.; ihre Ariake das Land der Piraten, die Küste 

öitae erstreckten sich aber sowohl nach Norden zwischen Mandagora und Naura (Honä- 
wie nach Westen über das eigentliche Inner !.; war), das bis ins letzte Jahrhundert hinein durch 
Xähei'es lA P 799f. a, s. u. seine zeriiseene Gliederung den Seeräubern wiM- 

b) Süd-Indien undDekhan. Auf der kommenen Unterschlupf bot, besonders an der 

Grenzie zwischen Nord- bezw. West-I. und Süd- sog. Chersonesoe (Bucht von Goa) und bei 

I. liegt das Rekh, das Ptolemaios L a r i k e 60 Honäwar, weshalb die Kauflente nicht dort, 
nennt. Es ist kein ^ographischer, sondern ein sondern erst in Muziris (Mangalore) anliefen, 

politischer Begriff. Es umfaßt nicht bloß das Die Hauptstadt des Gebietes hieß Mnsopalle 

Küstejigebiet Räshirika, präkrit Lätika, Kurz- (Räjapura?); Byzantion war offenbar trotz 

form Lb^ gesprochen wie Lara, lA I 138 a aller Gefahren eine Niederlassung griechischer 

(Guja«aa(i), sondern erstreefct sich zismlidi weit Kanfleute (Vizia^g?); TyrannoDoas (skt. 

an dei Westküste hinab bis zur oberen Godä- wohl Taront-«a/ia = Jdeine Kähne tragend'), 

^ tand' tief ins Inneee hinein bis Hakwa uwl Melizig'ara, wohl das heutige Zyghaur, 

Rhopai nördlich des Vindhya. Die Hauptstadt Jaigar, sind die weiteren Hauptorte. 
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Der folgende Küstenstrich von Honäwar 
(Naura) bis Nelkynda (Nllesvara) heißt bei 
Ptolemaios Limyrike, ein Name, der im 
Indischen noch nicht nachgewiesen ist (lA III 
188ff. Kiepert Lehrbudi 41 will Dimyrike 
lesem mit Berufung auf die Tab. Peut. und 
bringt es mit Tamil in Verbindung). Andere 
Grenzbestimmungen gibt Schwanbeck Rh. 
Mus. N. F. VII 502f.: Kalaikaria soll Tel- 
licherry sein, Muziris = Mähe, Nelkynda = l 
Nilapur. Der von Ptolemaios, Plinius, Periplus 
erwälmte Name des Fürsten Kerebothras 
(Celebothras) ist nicht Personenname, sondern der 
erbliche Titel der Fürsten von Kerala {Kerala- 
putra, oder auch auf das tamilische Cheraputra 
,Sohn des Chera* zurückzufühlen). Ptolemaios 
verteilt die Städte auf drei Abteilungen; die am 
Meeme, darunter besonders S e m n e, vielleicht 
eine Stadt der Buddhisten (Ueftvoi = Arhat, 
Mönch) und Bramagara (brahmägära ,Woh-2 
Bung der Brahmanen“); die Städte westlich vom 
Psendostomos (Neträvatl), Kuba, Narulla 
und Palura; endlich zwischen Neträvatl und 
Candragiri (Baris) die Hauptstadt K a r u r a oder 
Koreura (Karuru) und P a n n u t a s in der Nähe 
von Tullarin. 

Der letzte Abschnitt der Westküste von Nel¬ 
kynda bis Komaria wird von dem Volk der 
Aioi bewohnt; von einem Namen Paralia 
für die Küste vom Kap Pyrrhon (Dilli?) bis 
Kap Komorin ist nichts bekannt (nur Peripl.). 
Ptolemaios und Periplus kennen nur wenige 
Städte an der Küste, z. B. Balbala (Kolam?), 
Balita (bei Kalikut?); die Hauptstadt Kot¬ 
tiara oder Kathiara ist wohl in Cochin zu 
suchen, E1 a n k o r bei Kranganor. Der Name 
Komaria (skt. kumäri .Jungfrau“) hängt mit 
einer religiösen Legende zusammen, nach der ein 
berühmtes Heiligtum dort entstanden war, von 
dem auch Ptolemaios erzählt. 

An der Ostküste finden wir von Süden nach 
Norden zunächst die K a r e o i, deren Land 
Dionys. Per. K o 1 i a s nennt (C o 1 i s bei Mela), 
zus^menhängend mit den Namen für das Vor¬ 
gebirge. Sie wohnten zwischen Kap Komorin 
Und dem Vorgebirge Kalimere; die Stadt K o 1 - 
ehoi, nach der der Meerbusen benannt wurde, 

in der Nahe von Rammada; der Name einer 
J^eren, S o s i k a r i, hat sich in Tuttikorin 
bi» heute erhallen. 

Das Reich der Pandiones bezw. des 
Pandion liegt nördlich davon; die Herrscher- 
“Biilie P§ndy(av)a war ein Zweig des altberühm- 
^ Heldengeschleohts der Pän&va (schon dem 
Megasthenes war von einer Pän(tava-Herrschaft 
jm südlichen I. etwas bekannt, wie seine Erzäh¬ 
lung der Sage von Herakles und Pandaia zeigt 
Diod. II 39. Arrian. Ind. 8f., s. lA P 795ff.); 
äueh der Name der Residenz M o d u r a zeigt 
das, denn die Residenz jenes Geschlechts an der 
Tamnnä hieß ebenfalls Mathurä. Zur Zeit des 
PeripluB hatte der Pändavakönig sein Reich 
über die Stadt K o 1 c h o i (Kürkhi) bis zum 
Kap Komorin ausgedehnt, während Ptolemaios 
die Grenzen enger angibt (indisch da« Land 
Pändya, s. lA I 191ff.). Eine Stadt Arg am 
sui^t L a B s e n in dem heutigen Deviapatam, 
nach dem Periplus war Argaru der Name für 
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die Küste; eine Stadt S a 1 u r könnte Singavanam 
sein, wenn sie nicht überhaupt in das Land der 
Kareoi zu verlegen ist. Im Binnenland liegen 
noch mehrere nur wenig bedeutende Städte. 

Nördlich davon begann am Vorgebirge Kali¬ 
mere, das Land der B a t o i, das sich bis zur 
Mündung der Kaveri erstreckte. Das Emporion 
K u r u 1 a lag an jenem Kap am Ende des arga- 
lischen Meerbusens. Die Hauptstadt N i g a m m a 
lag weiter im Westen, der südliche Hafen war 
Thepothorai, die Stadt B a t a lag wohl 
in der Nähe von Pudukattai. 

In das Grenzland zwischen den Batoi, dem 
Land des Pandion, den Aioi und Lim 3 'rike, also 
etwa zwischen Dindigal und Dharapuram, ver¬ 
legt Lassen 11 208, entgegen den Angaben des 
Ptolemaios, die B r a c h m a n e s. Nach Ptole¬ 
maios wohnen sie unter dem Bettigogebiige bis 
zum Barisfiuß, aber das widerspricht seinen 
eigenen Angaben über die dortigen Flüsse und 
die Lage der dortigen Stadt Drachme. Offen¬ 
bar war also die Priesterkaste auch im südlichen 
I. sehr mächtig und hatte sich auch weltliche 
Herrschaft gesichert. 

Die weitere Küste nach Norden bewohnten 
die Soretai (Soringai) und die S o r a i, 
ethnologisch wohl ein und dasselbe Volk der 
Cola, deren Name sich unter jenen verschiedenen 
Formen verbirgt und nach denen die ganze 
Koromandelküste (Bezirk der Cola) benannt 
worden ist. Die S o r i n g e r waren vielleicht 
nur ein besonderer Stamm dieses Urvolkes (noch 
heute heißt ein Bergvolk in der Nähe von 
Kaveripura Soliga lA I 433 a), während S o r e - 
tos eine griechische Bildung zu sein scheint 
(lA III 205ff.). Nach Cunningham 509 
sind die Sorai dasselbe Volk wie die S u a r i des 
Plinius und verwandt mit den S a b a r a i des 
Ptolemaios und entsprechen einem Stamm Sa- 
vara oder Suar eines weit ausgedehnten indischen 
Urvolks. Ob die Unterscheidung des Ptolemaios 
zwischen den nomadischen Sorai (die dann den 
Sabarai weiter im Norden verwandt wären) und 
den seßhaften Soringai und Soretai zu Recht 
besteht, ist fraglich. Das Volk der Cola hatte 
jedenfalls ein bedeutendes Gebiet inne nicht nur 
an der Küste, sondern auch im inneren Dekhan, 
die Grenzen aber lassen sich nicht mehr be¬ 
stimmen. Im Lande der Soretai liegt die Kaveri- 
mündung, nördlich davon die Hafenstadt S o - 
b u r a, heute Sadras, während C h a b e r i s dem 
heutigen Devikota entspricht. Die Hauptstadt 
der nomadischen Sorai hieß A r k a t u (heute 
Arkot, wenn man nicht mit Cunningham 
509 Arkatos für den König ansehen und seine 
Stadt Sora heißen will). Die Residenz der Für¬ 
sten der Soringai war in 0 r t h u r a, in der 
Nähe von Pondicherry, deren Name wohl noch 
in Vadiur erhalten ist. Die Stadt K a 1 i u r ent¬ 
sprach dem heutigen Bangalore, Tannagara 
im Nordosten Tindavanam, A b u r im Südwesten 
Kankayan, Karmara im Südosten Tanjor; 
diese Städte bezeichnen wohl auch ungefähr die 
Grenzen des Landes. 

Nördlich von den Sorai und am Unterlauf 
der Kistnä wohnten die Arvarner, während 
in ihrem Hinterland das kleine Volk der Badi- 
m a i 0 i saß, in der Nähe von Haidarabäd, ihre 
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def Arwnel'lL* /rvolks vor der arischen Einwande- 

Masulipatam, ihr südlicher Ha4, den au“h der S dL ®Phy 1 iftItTfun 

?Ä^hr:Haüpt:^aÄaü^'g^ SrnTa^o’^^Ä 

dem heutigen Durgapakonda; ob der Na^e dSs verwandt sind dk ”d r H o n h v 11 ' t“ 
ist Jcht Uar^'”“^" Uxentosgebirp Lh^ten! N^hbS 

Das Küstengebiet, das sich vom Tyna und von ihnL wa”re„® dil 
von der Gegend um den Maisolos (GodäWi) bis lOgebirge In den P b v n ® " ® A 
zum Adamas iSuvarnarekha) erstreckt, heißt bei wandten qAsrnAA und ihren ver- 

Ptolemaios Maiso ia {M a s a 1 i a derPerM Tr T Urvolk 

D., N.™ 6„ L„6.*„f„iÄ’sS “.Af'iif 


r'r“!"' ””'> 7 “ "•" (S“~) i» 

gi::t 

wohl das in den buddhistischen Chron^en ef Vniv "i ““ A verlegen, ein mächtiges 

?3S1£3SS^; ES“ “* 

bis zum Ganges ihre Hauntstadt hieR P n r f >i « ^ * i, h r a (nach Cunningham 

STn^r."^Ä.rr,tV^ 

i«"ts?hnl‘LVSinr.r.Vd”™V.rdi “d- 'ü;."» ü™7tar„,'’s. *h®SÄ 

Oalingae noch erwähat die Man.dei offeni^ hatte Maisolia einschoben, 

die Anwohner des Manadas (Mahänad )’ un^d^ St « *? T*“® «*“«" Etamin 

Oretes im heutigen Orissa ^ u®"®‘ f’ Hauptstadt 

Im inneren Dekhan nennt Ptolemaios eine Lfrft! tf Yelgandal gesucht werden; 

Reihe von Völkern, deren Lage aber wegen seiner Ayodhyä, der alten 

falschen Vorstellung vom ganzen I^nd nicht so daß also Beaiehungieo 

mehr festzustellen ift.Tim^“der Tabas rw" i u“ der Ko^ufa und den^- 
soi, das zwischen Bettigo ,,nd tAlL- ^ ®‘aHgef«nden haben müssen. 

wohnte und zfdetMaloi g hf^^^^^^^^^ ^"dien. Auf dem 

sich offenbar wie bei den am u 

Abhange des Himälaya und dL Bractoanes an Ptolemaios nur das Volk der T a n g a n o i 

der Südspitze um indische Büßer tskt tänasim Marundai tekannt geworden. Die 

von lapas .Buße‘>, die in ^ wStioten ^ %®” im gebiet des Sara- 

großer Zahl sich aufWelten (Magoi hei^!f die -w" ™ i“<iisclien Epos 

indischen Büßer auch bei Paus ^ ^2 4t thr! »f Himalayayolker erahnt; sie gehören zu den 
Sitze erstreckten sich vielleicht bis an ’die Onel ™'d Kirato Ihre östlichen, Nachbarn, die 

len der Kaveri hin; amh ^ i£n haL^v^r LhL® ^ a i o i K o r a n k a i o i, P aa s a d o i 
ein Zeichen für die große Verbreitung der Büßer ßO Pp zwischen Imaos und 
und für den LändLibesitz dt KterÄ 

ÄTnlfÄ 3rpÄ‘S."6'''!^'"VS^' 

Name war für die Bewohner des T.anHpp ap, Besadai nennt; anch Ptole- 

Oriter und Arabiter, Stammverwandten der heu- ihrlr* diesen Namen und erkl&rte ihn mit 
tigen Brahui und Lumri, so haben wir hierin Behaarung, 

wohl einen Beweis für die weite Verbreitung des .Gesichtem, und eb^ 

weite vernreitung des beschreibt der Penplus die von ihm so genannten 
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Völker (skt. vaishäda ,träge, trübselig'); die Be¬ 
schreibung paßt ganz auf die wilden Völker, 
Bhota und Kiräta, am Himälaya. Südlich von 
den Tanganoi wohnten die Marundai (ind. 
Uuranda), deren Gebiete sich bis zu den G a n g a- 
lidae erstreckten. Ihre Städte lagen nach 
Ptolemaios etwas ab von dem Ganges, doch 
muß ihnen wohl auch ein kleiner Strich am 
Gangesufer zugeteilt werden. Sie waren ein Teil 
des Volkes der Lampäka (Lambagai), hatten! 
^)er offeaHbar im süd!ö®Üioben I. die einst dort 
fyinaiLnaig ift Urbevölkerung veirdrängt. Ihre nörd¬ 
liche Stadt war B o r a i t a, und hier stießen 
eie zusammen mit den Tanganoi, im Westen mit 
den Nanichai. Doch sind die Grenzen durch¬ 
aus unklar wie auch die Lage der Städte (K a n o- 
gyza, Toana u. a.). 

Auf dem rechten Gangesufer nennt Ptole¬ 
maios drei Stämme, die Mandalai, Kokko- 
n a g a i und S a b a r a i. Letztere sind entweder ‘ 
täa Stamm dier Urbewohner {äabara, Lassen), 
oder ein den nomadischen Sorai und den Suari 
des PMnius verwamdltes Volk. Die Mandalai 
wohnten am Ganges hin von Prasiake bis zum 
Delta und an der Mündung des Adamas, wo der 
bekannte Hafen Tamalites (ind. Tämralipta, 
heute Tamluk) lag. Ihr Name hängt zusammen 
mit skt. mandala ,Beri!rk, Kreis'; das läßt) auf 
ihre Herkunft aus diem Talie der Nammadä 
schließen, wo ein Oarha-Mandala sich fand; wahr-S 
seheinlich durch die wilden Gondavölker ver¬ 
drängt, hatten sie sich nach Norden gewandt 
und sogar Palibothra in ihren Besitz gebracht, 
wo auch ihre Herrscher regierten. C u n n i n g - 
h«m 507 stellt sie zusammem nüt den Münda 
von Chutya Nagpur, deren Sprache und Land 
Mundala heißt, und mit den M o n e d e s und 
M a 11 0 i des Plinius. 

Die Kokkonagai wohnten im Gebirgs- 
land westlich bis Ramghar; südlich von ihnen' 
lägen die Sitze der S a b a r a i, die sieh bde zum 
Gang es hin ausdehnten. 

fin Gangesdelta selbst saßen die G a n g a - 
ridae, deren Hauptstadt Gange hieß (s. d.). 

Das östliche I. (ind. Präcl ,OstlaiMl‘) war 
schon durch Megasthenes näher bekannt ge¬ 
worden, nachdem bereits Alexander d. Gr. am 
B^^sis von der großen Macht des Königs der 
Prasioi und Gangaridai gehört hatte (Diod. XVII 
9^ Gurt. IX 2, 2. Pint. Alex. 62). Megasthenes 
lebte bekanntlich am Hofe des Prasierkönigs 
Candragupta in Palibothra (ind. Pälaliputra, 
Patna, die Hauptstadt von Magadha oder Bihär), 
Welcher der Begründer der JUmirya-Dynastle 
wnrde, nachdem er die Dynastie der Nanda ge¬ 
stürzt hatte. Die griechischen Namen Prasioi, 
Praisioi, Praxioi (vgl. Aelian. nat. an. 
XVH 39) gehen auf skt. präcya ,östlich‘ zurück 
(Cunningham 454 setzt sie gleich mit skt. 
PeiaHya oder Parasiya ,Leute von Palasa', das 
ein b^annter Name für das Land Magadha ist, 
brngelertet v<hi Butea trondom, die dort retcihlich 
wächst; die gewöhnliche Form dieses Namens 
sei Parat oder Prot; die Form Pharrasii bei 
Onrt. EX 2 wäre dann diie genaneate Wiedeigabe). 
Gangaridai ist ein von den Griechen für die 
Gangesanwohner gebildeter Name, der im Indi¬ 
schen nicht vorkommt. Uber den Umfang 


des Mauryareichs zur Zeit des Candra¬ 
gupta (nach seinem Tode zerfiel es bald und die 
nordwestlichen Gebiete kamen zum Teil unter 
indogriechische Könige, s. u.) geben uns die 
griechischen Berichte genauere Angaben als die 
einheimischen, besonders über die Tatsache, daß 
er sogar das westliche Hindostän und Gebiete 
am Indos sich unterworfen hatte. Hieraus wird 
auch die Notiz bei Piin. VI 70 vershändlich, 
daß der Indos dem Volk der Prasii ganz nahe 
sei. Das genaues)te Verzeidmis der Völker, die 
zum Mauryareich gehörten oder ihm benachbart 
waren, findet Sich bei Plin. VI 67ff. Im Süden 
bildete die Grenze das Land der Calingae 
mit der Hauptstadt Parthalis; diese wohnten 
bis zum Meer, entsprechend der Ausdehnung des 
Landes Kalinga; südwestlich vom Ganges wohn¬ 
ten die T a 1 u c t a e , die sonst nicht erwähnt 
werden; auch die A n d a r ae sucht Gerini 28f. 
hier, nicht im Süden, und glaubt an eine Inva¬ 
sion dravidischer Völker im 3. Jhdt. v. Chr. Im 
Süden und Südlwesten bdldlete das Vindhyagebirge 
dfe Grenze; die Völker, die im Western in Hindo- 
stän und dler Rajputäna wohnten, lasseni sidh zum 
Teil auch im In&chen nachweisen, so die Ora- 
t u r a e oder 0 r a t a e (zu lesen 0 r a p u r a e , 
Orapura = skt. Vardapicra), die Varetatae 
oder S uar aratat ae ind. Suräshtra, die auch 
in der indischen Literatur als Nachbarn der 
Bädara erwähnt wenden). Hier ist auch der von 
Plinius «rwähinite Berg Capital i a zu suchen 
(s. 0 . S. 1271). Weiter südlich am Meerbusen von 
Kambay lag die Stadt Automela, in ihrer 
Nähe wohnte das kleine Volk der Charmai 
und das mächtige Volk der P a n d a e. Dies 
sind die imdliisdhiem Pändava, ein in Sage und 
Geschichte berühmtes Geschlecht in Mittel-I., 
das allerdings zur Zeit des Megasthenes seine 
frühere Macht schon verloren hatte und auf 
Gujarat beschränkt war. Die M e g a 11 a e des 
Plinius (Mävella des Mahäbhärata?), Asangae 
usw. sind im Norden zwischen Indos und 
Yamunä zu suchen. Freilich bleibt es unsicher, 
inwieweit alle die von Plinius genannten Völker 
zum Reich des Candragupta gehörten 

B. Indien jenseits des Ganges. 
Die Grenze zwischen I. diesseits und jenseits 
des Ganges wird nach Ptolem. VII 2, 1. VI 15, 1. 
16, 1 durch den Ganges bezw. weiter oben durch 
) den Nebenfluß Sarabos (Sarayü) gebildet; die 
weiteren Grenzen des transgangetischen I. bilden 
im Westen Skythien außerhalb des Imaos und 
Serike; gegen Osten grenzt es an das Land der 
Sinai, im Süden an den Indischen Ozeam und 
einen Teil des Meeres, das Prasodes hieß. 
Das sind sehr mangelhafte Bestimmungen, zum 
Teil auch geographisch-phyäkalisch nicht be¬ 
rechtig, wie sie dem mangelhaften Stand der 
damaligen. Kenntnisse entsprechen. Den V e r - 
)lauf der Küste Hinter-I.s gibt Ptolemaios 
zunächst richtig an. nach Südosten, dann aber 
durchaus unklar und falsch, besonders an der 
östlichen Seite, indem er im Land der Sinai eine 
südöstliche Fortsetzung von Kambodja sieht. 
Diese Unklarheit bringt es mit sich, daß man die 
Stadt Kattigara sowohl in Södehina als in 
jenem unbdiaiiuten Land im südlichen Ozean 
suchen kann (Berger Erdkunde^ 585. 626f.). 



liehen Ozean Ptolem. IV 8 ^ ^ril | i <^e'' Peripl. 62 im Lande 

ebenso wie sich im Osten eine unbekannte pVrie DoBarene (au. der Ostküste I^s 

ge^nüber den Ländern der Sinai und Serike r ha^d wilde stumpfnasigie Kir- 

erstreckt. Jene Annahme von dem Weltteil im fr^ss^r angesetzt habe, die lllnschen- 

Suden beruht neben dunklen Nachrichten haupt- indiServölV 

sachheh auf der Ansicht, daß Taprobane ein mefaf ^“"^«rwandt mit den Ta- 

Festland sei, was seit Eratosthenes und Hip- läßt sieh im Binnenland. Es 

parchos allgemeine Ansicht war; da Ptolemaios «ich diet» annehmen, daß es 

diese Anschauung nicht mehr festhalten konnte, 10 Epos Tur^lm^^v handelt, die das 

sondern Taprobane als Insel kannte, setzte er ein infZeTpr ^ ™id daß sie 

mehr südlich gelegenes Land an deren Stelle, weit “nach Völkerwanderung so 

troWem Strabon dem widersprochen hatte (lA (M L o n ()• h e^n h®''nbgeschoben worden sind 
li PWnmaios wich Markianos frw2%Vff i’‘ T ™ Pulld La 

\T Heraklea (GGM I 516ff.) nur ab in seinen Ss ”'1 i^-°" ®’^"ähnt Ptole- 

fnphen über die Länge (11 650 Stadien stuft PnfJ - <^«ren Name mit skt. 

18 000 bei Ptolem.) und Breite (19 000 Stadien “h’^'^hche Teil von 

statt 11 500; in Wirklichkeit beträgt die L^nge es sü^Bez^tf ’ Zusammenhang stelfj: 

ßtwa 16 000, die Breite etw« ROno t ^ -^^^irke, von vier oder fünf Städten 

Hinter-I.s und in seiner Darstellung ^cr^Sö^t 20 Städt/p“ (®ht. wohl Panca- 

dessen AZben Snt’t P n ® " ‘ V 736). Ferner er- 

uber die Grenzen übernahm- die unbekannten T ^ u r a (von G er i n i 42ff. nach 

Weltteile im Süden und Osten läßt er im Meer- dlf^esWM v h<and Kirrhadia erzeugte 

busen der Sinai Zusammentreffen das beste Ma abathron. ^ ® 

, Alle Angaben über das jenseitige I verraten dreJ^vKirrhadia bis zum Maian- 

7 e®t Kenntisse dfvon' noch z ”; T a mtr a i t 7 e a “*®“®«henfressenden 

Zeit des Ptolemaios waren: im östliVhpn Tpi'I t (Z^iraa), m denen wir die Vor- 

nennt er überhaupt nur Städte, im mittteL leherbfLl^a^®'" Khyeng zu 

Teil außerdem noch einige Völker und als ein Wan neuieste Zeit 

«ges Land die C h a 1 k i t i s; Zf irtSchen 30 U^'""«Iker samiZdi dte 

’^^® Ti ®’^ ""®h Ländernainen aZuJeben d” d 1 V ® ^ ‘ (Damassai). 

iZh^^ ' griechisch und von Metel- (NeSaisrhei-ßt SUh f 

len hergenommen sind, an denen diel,änrte,.,v.;^ U'iegrais) heißt Silberland, Arg vre so ire 

gewesen sein sollen. Die Städte des BinnenlaTidM Z””* wegen seiner angeblichen zahlreichen ^1 
verteilte er gar nicht auf dif einzeirentZdf Äker Hin. VI 80) vZ teS 

und Volker und die letzteren bestimmte er meif pf m “t*'- h^^annt ist. Der Hafen 

ganz ungenau nur durch die Angabe der Gebirge Le Stidt ®'" ^®®"®ht 'verden, die 

fischen denen sie wohnten. Der Versuch Zt weite«^* uff ™ heutigen Sandowav; eine 
Hilfe seiner Angaben über geogfphisJfe Breüe ToZn » <1®^ Per "! 

und Lange, über die QuellZ Zr^ZdunZn 40 g I y p t o n war <lie Hauptstadt Tri- 

in ®’ir~Jf ^® bestimmen, führt das^ LwZlfnZ ’^®“‘«® Arakan, auf 

vielen Fallen zu keinem sicheren BeKultat den ViStT '”® Nachricht von 

M^kianos berietet, in den von ihm bSSn Seint if Ill^SSf"/ ^ P^^«” 

Schnften s®ien 50 Satrapien, Länder und Völker nöivtlmiv ^ "1 238f. (nach Gerimi 30ff. weiter 

Städte, größere Dö^Lr Zß wef ®^®''®.")' Hinterland von Argyre 

nnd Hafen Hinter-I.s erwähnt. „„j w^en seines Goldreichtums Chrvee 

“ westlichen H i n t e r i n d i e n nach einer Angabe ^des 

umfaßt die Landschaft K i r r h a d i a das Küsten dif Lande der B e s^ n g a i 

gebiet vom Ganges bis zur Mündung d« Tnlrn \r , der Irawadl bewohnen' 

samuv fArakaji)*). Von den Gebieten nö^liJ 50 Wp anderen Na^richten rechneten die Kauf- 

von waren dem Ptelemaios nur zwei Reiche dunkel fuhren der KoromandeJküste dorthin 

£ “fr?-”- -fÄi 

2, \x‘ii 2tr.i* 

*) Gerini 28ff. behält die Lesart Airrhadioi "®"“t ..Pfolemaios von Norden nach 

bei and sieht in ihnen .4nd/ira-Völker ausdem Indanfitw® k ^i®, ^ n i n a c h a i (s. d.), 
DeÜTO, die mit den Andarae des Meira.stbATiop ^prathai imd Ibethingoi (Iberino-oil die 

und der Tabula Peutinger. im 3. JhdL^ich hier ^yrrhos- und DamassaeiebirB» 

Kirrhadia entspreche dern”Z’ ^ 

D-Anl,.. I .nl^TS'h.r Ä'-V Ä 

Gleichheit des Namens mit der berühmten Hanpt- 
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Stadt der alten Pändava an der Yamunä, Indra- 
prastha, Einwohner aus Vorder-I. sehen, worauf 
vielleicht auch die Namen ihrer Städte S a g a d a 
und An(th)ina hinweiiaen (lA III 240; über 
indische bezw. brahmanische Städtegründungen 
in Hinter-I. vgl. lA II 1052ff.). Südöstlich von 
den Ibethingoi wohnten die Nangalogai, 
skt. mgnaloka ,Welt der Nackten“, bei Ptole¬ 
maios erklärt als yv/xv&v xooftos', sie wohnten bis 
zum Mäiandrosgebirge hin und waren ihrem 1 
Namen nach offenbar ein rohes Naturvolk. 

Das Küstengebiet der Iräwadimündung und 
des Golfs von Martaban war von den B e s y n - 
gitai bewohnt (s. d.), Menschenfressern, in 
deren Küstenstädten Sahara, Besynga, 
Berobai vielleicht Rangoon und Martaban zu 
sehen sind. An sie schloß sich an der Distrikt 
der Seeräuber (Süd-Siam und Kambodja). 
Vor der Iräwadimündung liegen die Inseln ^ 
Bazakata und Saline, die Lassen in den ^ 
beim Kap Negrals gel^enen Inseln suchte. Die 
Einwohner von Saline hießen, weil sie nackt 
gingen, Aginnatai (s. d.), vielleicht zu lesen 
Apinnatai, skt. apinadha, oder Naginatai, präkr. 
mnqata (s. lA III 250; anders Gerini 379ff. 
406ff.)'. 

b) Im mittleren Hinterindien 
waren nördlich zwischen dem Damassagebirge 
und der chinesischen Grenze die K a k o b a i, 
südlich von ihnen die Basanarai: an sie8 
grenzte im Süden die wegen ihres Kupferreich- 
tums so genannte C h a 1 k i t i s (s. d.), das Land 
zwischen Siam und Kambodja, das nach der 
indischen Überlieferung und nach den neueren 
Berichten wirklich an Erzen redoh ist. Weiter 
südlich bis zum Golf von Siam wohnten die 
K u d u p a i und B a r a i (s. d.. var. Barrhai), die 
S i n d 0 i und D o a n o i mit der Stadt D o a n a 
(s. d.). Unter den Sindoi (Indoi) haben wir nach 
Lassen Auswanderer aus Vorder-I. zu sehen, 4 
nach Gerini 348ff. ein UrvoUc von der Moö- 
Annam-Rasse (Sön-tin); ihre älteste Stadt war 
wohl Sin da (Chin-dai?), und zur Zeit des Ptole¬ 
maios hatten sie zwei Hauptstädte, also wohl 
auch zwei Herrschaften. Balonga und Kortatha. 
Im Distrikt der Lestai (Süd-Siam und Kambodja) 
lagen Samarade (nicht Ligor, sondern der Name 
für Siam, SämaraUha, skt. >‘?yäma-räshtra ,schwar¬ 
zes Land“) am Golf von Siam, Pagrasa (Krät). 
Pithonobaste und sein Hafen A k a d r a 5 
(Hatien). 

c) Im östlichen Hinterindien 
(Annam und Tonkin) wohnen am großen Meer¬ 
busen dielchthyophagoiAithiopes, dann 
kommen die Sinai. An wichtigen Orten nennt 
Ptolemaios (außer Balonga und Kortatha) T h a - 
gora Throana, Pagrasa (Prakan), Agana- 
ga ra (Hanoi), Tomara, weiter iin Innern Ran- 
damarkotha. 

d) Das südliche Hinterindiend 
nennt Ptolemaios wie Marinos die goldene 
Halbinsel (Chrysochersonesos), während 
Eratosthenes, Mela, der Periplus 63 und Dionys. 
Perieg. v. 589 es als goldene Insel bezeich- 
neten (Suvama-dvipa im Rämäyana; G e r i n i 78ff. 
glaubt, es sei früher Insel gewesen). Ptolemaios 
läßt die Halbinsel unterhalb des Kaps Berobai 
(Mergui) beginnen, nennt dann einen Hafen T a 


kola (wohl von den Oola gegründet, Takopa), 
die Städte Kokkonagara (Korbie), Palanda 
(in Perak), Tharrha (Tringanu) im Innern, Sa- 
bana (Selangor); am Golf von Siam sind zu 
suchen Kap MaleiouKolon (Kuantan ?), weiter 
nördlich die Stadt Ko 1 i (Kelantan), Perimula 
(Ligor, lakon) und B alongka (Tchampon, vgl. 
Gerini 77—116). 

e) Von den Inseln des Indischen 
• Archipels nennt Ptolemaios Bazakata, 
Saline, die Aginnatai, Maniolai, die 
Inseln des guten Geistes (Agathodai- 
monos s. o. Bd. I S. 763), die B a r u s a i, S i n- 
d a i und S a b a d e i b a i, die alle von Anthro- 
pophagen bewohnt werden; der Name der Sindai 
läßt wieder auf indische Kolonien schließen. 
Gerini 379ff. sucht die letzten drei Gruppen 
an der Westküste von Sumatra, die ersten hält 
er für die Andamanen und Nikobaren. An 
' der äußersten Grenze des dem Ptolemaios be¬ 
kannten Inselmeeres liegen die drei Satyr- 
i n s o 1 n , so benannt nach den geschwänzten 
Bewohnern; Lassen sucht sie in den Inseln 
nördlich von Java, etwa Madoera, Bali, Lombok, 
Gerini (707ff.) in den Anambainselm. In deo- 
großen Insel Jabadiu sab man das heutige Java, 
skt. Yavadvlpa, das auch in- den Berichten des 
chinosisehen- Pilgers Fabian (5. Jhdt.) denselben 
Namen trägt. Je-pho-li, Die Besiedlung dieser 
Insel durch die Brahmanen geht in das letzte Jahr¬ 
hundert V. Chx. zurück; die Inder vermittelten den 
.Tavanen neben der Schrift (vgl. hierüber auch das 
Zeugnis der lambulos bei Diod. II 57) die höhere 
Kultur; die Kawisprache hat noch viele Sanskrit¬ 
formen und -Wörter bewahrt (vgl. Wilh. v. Hum¬ 
boldt Über die Kawisprache auf Java). Ptole¬ 
maios erklärt den Namen etymologisch ganz 
richtig als ,reich an Gerste', denn skt. Yava be¬ 
deutet Gerste; aber da sich Gerste auf Java nicht 
in besonderem Maße findet, müßte man an jene 
gerstenähnliche Kornart denken (javan. yawäwat, 
Pnnimm Italictim), die nach den einheimischen 
Berichten in der älteren Zeit allein dort wuchs. 
Es soll an Gold sehr reich gewesen sein und 
wohl auch an Silber, wie der Name der Haupt¬ 
stadt Argyre zerigt; das stimmt aber wenig mit 
der W'irklicbkeit, so daß man wohl eine fälschliche 
Übertragung der Verhältnisse htelakkas durch die 
Kaufleute annehmen muß. Gerini 458-707 hält 
mit triftigen Gründen Jabadiu für Sumatra. Be¬ 
kanntlich ist uns bei Diod. II 57—60 ein Auszug 
aus dem Reiseroman des lambulos erhalten, 
der edne Beschreibung einer Insel des Indischen 
Archipels enthält: Wahrheit und Dichtung sind 
darin stark vermischt und die letztere überwiegt 
sogar, aber immerhin liegt in ihm der Nieder¬ 
schlag von einer dunklen Kunde über die brah- 
manisebe Besiedlung .Javas; liussen lA III 
2.52ff, analysiert den Bericht im einzelnen und 
siebt in der geschilderten Insel das heutige Bali, 
während Gerini 595 ihn ebenfalls auf Sumatra 
bezieht. 

III. Indien und der Westen: Poli¬ 
tische und Handelsbeziehnngen. 

A. Für die alte Kulturgeschichte wäre es 
sehr wichtig zu wissen, seit wann und inwieweit 
Verbindnngen zwischen I. und den alten Knltur- 
sitzen in Ägypten, Babylonien und China be- 


tanden; do<A sind die Nachrichten darüber 
aderst spärlich und dunkel. Aus indischen 
QneUen erfahren wir fast nichts, denn den Indern 
manplt überhaupt der geschichtliche Sinn. Von 

®«“«hungen zu anderen Völkern 
ßSfif uns MegMthenes (Arrian. Ind. 5. Strab. 
b«6f.), daß die Inder nie von fremden Eroberern 

Heikles und ALexandler; d/eoi zwaifeni hält er für 
w<H^sicher. DeaiZugdieisSesostris(rHod.Sic 1 
1 05) le^et CT imdl wir kennen aus ägyptischen 
Denkmälera nichts, das für einen solchen spräche 
Ktesias (Diod. Sic. 11 2, Iff,, vgl. Me^. bei 

1 ^‘Ah -"u VI 24, 2. 'strab. 

722) berichtet von einem Zug des Ninos nach 

?®“*rainis nach I. gegen 
wL ^“"‘f.Stebrobates (skt. wohl Sthauripali 
möglicherweise liegt dieser 
Sage die historische Tatsache zugrunde, daß ein 
ass^ischer König von Baktrien aus einen An-2 
piS auf I. machte, den Übergang über den 
inito erzwang, dann, ater gieechli^en wurde und 
sich ZCTüekziehen mußte. Semiramis soll 

Kophen oder Arachosia ge¬ 
kündet halben (Plm, VI 92. Steph. Byz. s. v )• 
das weist darauf hin, daß das assyrische 
k^h sich bis an die Grenze von I. ersti-eckte, 
md d^ wird bestätigt durch die Nachricht, daß 
die Volker Kabuhstäns, die Astakener„,#inst den 
Ass^pn, dann d^ Medern, später dem Kyros3( 
^tot leisten mußten (Arrian. Ind. 1), von dessen 
hampfen mit den Grenzvölkern wir bei Plin. VI 
92 (vgl. ^lem. VI 18, 4. Ktes. Pers. 2. 6. 8) er¬ 
fahren. Er hat die eroberten Länder Wahrschein¬ 
lich wi^er verloren. Beglaubigte Nachrichten 
haben wir von D a r e i o s über seine Beziehungen 
zu den Indern. In der Inschrift von Behistan ist 
Aiachosien noch das äußerste der wieder unter- 
mirfenen Länder, während Gadära und Hidhu 
(Gandhara und Sindhu) noch fehlen. NachHerod ■ 
iV 44 wurden von ihm viele Teile Asiens er¬ 
forscht; auch I. und vor allem den Seeweg von 

Häfen des innersten 
Arabiens wollte er kennen lernen und beauf¬ 
tragte dMiit u. a. den Skylax von Kary- 
L“ Kaispatyros (bei Hekat. 

papura ,Stadt des Ka4yapa‘, nach Marquart 
Kvm^pura, Name für Pushkalävali. das einem 
l”w -i, entspreche) und dem Lande 5 

PaHjnke (die Ostgnenize des Hechlands von Iran) 
schiflte pn Osten ins Meer hinab und dann 

unterwarf 

^rei09 dlie Inder und beherrschte jenes Meeir. 

Uie untekorfenen Stämme sind nach dem Ver- 
zeichnis der Satrapien (Herod. III 91 94 lO'^) 
GflndÄüra (die Bewohner des 
ptkchen Kabi^stän)., ferner die goldbringenden 
Inder und die an Kaspapyros un^ Paktvike 
penzenden, d. h. die DoTada GA II 121), iachfil 
Inschriften die Oadara und Hidhu (welche der 
Perserkönig nach Strab. 724 beherrschte). Sogar 
die schwarzen Ureinwohner, die Kalatier, die er 
nicht beherrschte, ließ er an seinen Hof kommen 
(Hwod. III 101. 108). Die unterworfenen Inder 
gehorchtoi auch noch dem X e r x e s (Herod. VH 
ööff.), dann ater machte sich ein Teil jedenfaUs 
frei von den Achämenideu; in den Kämpfen des 


Dpei« III. erscheinen wiedier Inder von den 
Gremla^n untw dem Befehl' dies Beeaoe und 
des tetmpm von AradhoBien (Arrian. amab. III 8). 

Die bedeutsamste und folgenschwerste Berüh- 
rung zwischen dem Westen und I. fand statt mit 
dem Zuge Alexanders d. Gr. Es war gewiß 
nicht die Lektüre des Ktesias über das Wunder¬ 
nd, w^ lim zu (tiiesem Zuge begedsteite (A. W. 
v Schlegels Ind. Bibi. I 150), sondern weit 

^tehrCT^A Grundsätze seines 

mn J«*^“dige Bewußtsein 

u ^®/%®s«hichtlichen Mission des grie¬ 
chischen nistes gegenüber den Barbaren (vgl 
Mhon Eptosthenes bei Strab. 66. A. v H u m - 

Asien zu besitzen 
(Arrian. anab IV 15, 5). Diesem Feldzug ver¬ 
daten wir fast alle musepe Berichte über I und 
andererseite wurde I. selbst durch diesen Feld- 

‘^®'' politischen Geschichte 
des Westens verknüpft. a 

N^h dem Tode Alexanders wurde von 
rerdikkas als Satrap der Paropanisaden 
dCT Vater Roxanes, Oxyartes, bestätigt, den 
npuder an Stelle des Tyriaspes ernannt 
hpte, ebenso Sibyrtios als Satrap von Ara- 
chosien und Gedrosien; Pithon erhielt statt des 
rateren I. von jetzt ab das obere, offenbar 
mußte er ähnlich wie Nearch der Gewalt im 
tnde Pattala weichen. Poros und Taxiles wur¬ 
den etenfalls bestätigt, die anderen Könige wohl 
auch (Diod. Sk. XVIII 3). Poros scheint sein 
Reich bald darauf bis zu den Mündungen des 
Indos ausgebreitet zu haben; denn bei der Reichs- 
teilung zu Triparadeisos (321) wurde ihm ,das 
Land am Indos und die Stadt Pattala* außer 
seinem eigenen Reich belassen, und er galt wie 
laxilM für schwer verdrängbar (Arrian Alex 

in®“ui *0 doch 

lü wohl, daß beide sich ziemlich unabhängig von 

““fdonischen Herrschaft gemacht hatten. 
Vielleicht ist es auf einen Aufstand der indischen 
Könige zurtekzufüteen, daß im J. 317 Euderaos 
zn” 4 Meuchelmörder umbringen ließ 

UJiod. XIX 14), wie ja auch Pithon zu derselben 
pit mne Satrapie verlassen hatte (ebd, 56). 
Jene lat aber rief einen nationalen Aufstand 
gegen die Fremden hervor. An seiner Spitze 
n Candragupta (Sandrocottus, an die 
UPrakritfonn anklingend, die richtigste Form 
2avö^^vmo; bei Athen. I 32), der Begründer 
dier Afcrurya-DjTiajstie (offenbar die Maniels von 
dienen Euphoirion um 278 v. Cha-. und Hosychios 
geschneten hatten, vgl. Steph. Byz. s. v. lA II 
205). Nach dem offenbar aus indischen Quellen 
geflossenen Berichte des lustin XV 4 war er 
htmtli genere natus. was mütterlicherseäts jeden¬ 
falls richtig ist, und hatte proeaeitate sua Nan- 
drum (so zu schreiben mit v. G u t s c h m i d 
»statt Alexandrum, gemeint ist der König Ma/iä- 
^ma ap dem JVanda-Geschleeht, König von 
M a g ad h a) regem beleidigt und fliehen müssen- 
nach Pint. Alex. 62 war er mit Alexander zu¬ 
sammengetroffen, offenbar währwid seiner Ver- 
““d ®'^ ’vnrde nun der auetor libertalig 
ZnnMhst erote^ ct wahrscheinlich die Reiche 
dM ^ros und Taiiles, wandte sich dann gegen 
den König Mahäpadma Nanda von Pätalip^ra, 


■ 4 wnUI öpn Kfini? der Prasier und Während der Regierungszeit dieses Könip (298— 

erfahren hatte (Diod. XVII 9d. ’ Diomvsios dorthin (Plin. VI 58), vielleaaht 

T tTS”l2"“lA II 2^0 V »eh d^Basi^s (ebd. VI 83, vgl.'Phot. hibl. 

^Änt Mod- Megl- 273 trat sein Sohn Aioka die Regierung an 
.östlich, J Fii o„‘’yvT? 39 (Krönung 269), der berühmte Schutzherr des 

rthenes hat wohl die durch Ael. nat ^^ ^3 

ehisch^ Bildung) * r u Katto Pa-n/lra AfSokas (2321 beginnt der Zerfall des Maurya- 

st s 

o^h^n PiiTsten^des Nordens Verhandlungen ge- indogriechischen Reiche zusammenhangt Das 
nnfi pr ist vielleicht am Tode des Satra-20 Seleukidenreich hatte einen schweren Stoß er- 
pen^Philipp nicht unschuldig. Die brahmanische litten durch den Abfall 

&terffiV berichtet von einem Kampf des mid Parthiens unte /rs^es (um 25^ ^ 

PpuA^nnta mit Meaha, dem König der Pära- D i o d o r I. folgte Diodor II. (ca. 245, vglL lust- 
mka ^d^assen lA II 216 hält es für mög- XLI 4), dann Euthydemos aus 
lieh daß sich darunter die Erinnerung an einen (ca. 230), offenbar aus anderCT Familie un 
Äof mU dem ^leiir verbirgt, der für in- kfter einer Rebellion; sedn Kri^ nnt Antiochos 
disch^ Begriffe Nachfolger der Perserkönige war. d. Gr. endigte 208 mit der An^®“^“g ^ ' 
Für ei^Feldzug des Seleukos Nikator Unabhängigkeit BakUiens. Im J. 206 

nach I. haben wir hinlängliche Angaben (vgl. A n t i o c h o s den Hindukush und zw g 
Sehwanbeck M». 13ff. gegen Lassen De30indischen König Subhagasena (,Tmi glücklich 
peniapot Ind GD^er übefseteitt den Indes Heer*, bei Polyb. XI 34 Sopha^^.^ im 
(305/4), erlitt aber eine schwere Niederlage und Kabultal (nach Lassen lA H 285 
Udoß Frieden, mit CandragupU (303, vgl. Appiaa. Mourya-Dynastie), ihm eine große jt" , , 

Svr 55 lustin. XV 4), und mußte an ihn ab- Elefanten auszuliefein. Demetrios, aer 

t/eten die Provinzen der Paropanisaden (Kabul), Sohn des EutMemos und 

Aiiia (Herät), AiachosSenj (Kaiidla.har) und ernien Antiochos, eroberte d»n *»•.^30 einen ^ 

TeU von Gedrosien (Makrän), vgl. Strab. 689. Teil von Npd-L wohl einschließlich von KataL 
724 (Plin. VI 78f., s. Smith EH 149—151). Panjäb und Sindh; Strab. 516 benehtet 
Dafür erhielt ct 500 Elefanten; von einer ,An- Apollodoros von '*ber die Eroberung 

erkennui^ der Oberhoheit des Seleukos* (Niese) 40 des Demetrios und Mpander und sagt f®’®“ 
erfahren wir nichts; in Wirklichkeit war der größer gewepn < 1 >® Alex^fers und gb^ d e 
HindukuSh wieder die Grenze. Die Könige von Grenzen nach Süden und an^ Die H 

Palibothra unterhielten aber einen freundsehaft- schaft des Demetnos in Baitaen ’^'irde 
liehen Verkehr mit den Seleukiden; sie schickten die Rebellion des E u k r a 1 1 d e s m. 175 g 
sich Geschenke (Athen. I 32), und Seleukos stürzt, die üb« 1. ca. 160, Euk atides selbst 
schickte, wahrscheinlich bald nach 303, als Ge- wurde aber sch» ca. 150 von semem «n®“ 
sandten den Megasthenes, der vorher bei dem Sohn Ap oll od o t o s ermordet (lust.^l ). 
Satrapen Sibyrtios gewesen war. Dem langen Ein anderer Sohn des f“*®® 

Aufenthalt dieses Mannes zu Palibothra ver- k 1 e s Dikaios, dp kurze Zeit in B^trien r^ie . 

danken wir die wichtigsten unserer Nachrichten. 50 Der direkte Nachfolger dp Apollodotos im Vau 
Das Reich des Candragupta erstreckte sich bis jäb war wohl Strato 1. aus der Familie d s 
zum Indos (Plin. VI 70); aus dem bei Plin. Eukratides; Agathokles und Pantaleon 
VI 64ff. 73ff. sidi findenden, von Megasthenes sind nach dem Charaktp ,2 

stammenden Veizeichiiis der Indischen Kriegs- Aus der großen Verschiedenheit der fast 4U 

macht hat Lassen lA II 220 cs noch näher zu Königsnamen auf den Munzlegenden aus dieser 
bestimmen versucht; jedenfaUs war sein Reich Zeit geht hervor, daß die maischen Greplande 

großer als je ein anderes indisches, wenn man in zahlreiche kleine gn c • 

auch den Ausdruck des Plut. Alex. 62 vom ganzen Fürstentümer aufgeteilt waren. u k r a- 
I. nicht im eigentlichen Sinn nehmen darf. Ge- t i d e s hatte wohl einige unterworfen und wurde 

storb» ist Candragupta (vielleicht als Asket nach 60 nur durch den Tod verhindert, ein groBp Grenz- 
der jainistischen Überlieferung) etwa 298. Sein reich zu schaffen. Eine sichere lokale und ehrono- 
Sohn und Nachfidger BindusSra Amitraghäta, logische Verteilung der indpgnechischen Münzen 

von den Griechen nach diesem Beinamen Ami- aus der Zmt vct und nach Eukratides ist un¬ 
tre c h a t e s genannt (Athen. XIV 67. Strab. möglich Nur M e n a n d e r aus der Familie des 

70 n. a. haben fälschlich AlXtzoozäSrie), unter- Eukraüdes versuchte ta. 155 einen EinfaU in 1^, 
hielt writCT den freundschaftlichen ^rkehr; als mußte ater nach zwei J^en schon wiwlCT ziHuck 
Gesandter des Königs Antiochos befand sich an (vgl. Strab. 516. 721). 

seinem Hofe^Deimachos (FHG II 440ff.). stischer Konvertit und lebt mdem buddhistischen 



min(^.p^ha fort (übers, von R h y s D a v i d « 
Sm. Boots of^e Bast Bd. SS. 86, toI. Garbe 
Beitr. 2 . md. Kulturgesch. 1903 109 A Tai-n 

a “"8Ä “ln* “ 
f2S4Ä,iä s,tnf.v.“ 

w.. i. s;e.'‘H.S:''£''JL Sv s 

Zusagen welche anis dem Gebiete nördlich dis 
™d fn V i>a«h Süden gedrängt wurden 

tht'"„„'d B^SrTef^a'^TrlsrVhrf ^ ’ 

Cs' Taf r (StS^-l^oT 

h»«?' «4''T.r:rÄ"T; A“ 

dicSr Ho^d von ihnen besetzt. Teile’ 

dieser Horden schlugen ihre Sitze auf in Taxila 

mnde”F^ in Mathurä an der Yamnnä wo 
fremde Pursten mit dem Titel Satrapen in Ab 

Ld P Soter, den König vorSbu 

.».S^ÄTKrAÄ^ 

KrpSa“”R:?^ persLch' 4 

2 “;. 1)!^ ’ “• n., vgl. Smith EH 

B?w^ung der SaAa-Stämme war eng ver 
knujdt mit d^ Aufkommen <fes ArsakTdln- 
eichs. Mithradates I, (ca 17 i__iQfi\ 
Zeitgenosse des Eukratides von Baktrien dehnte 
seine HMrschaft über den Indos, nach Gros V 4 

S'T äf,iss,.®t^*r •"•■ V» d. rtU.^ 

Inf dl? Parthischen Ursprungs 

auf die sog I n d 0 . p a r t h i s c h e n K ö n i g^e ■ 

ifi« (i'gl. Journ. Roy. As Soc IMs“ 

29 V riv ^ernidenthch dunkel. Smith 

Arachosien und Sistän, und seine Familie (s"p a - ( 

«K. t Jan« lang. M 1 1 h r a d a t e III. d Gr 
u^rnahm wohl wieder die direkte RegienW der 
Provinzen, die Vonones inneg-ehabthatte^nTid 
wußte auch das Panjäb wieder enger an sich zu 
Vizekönig voVALSen 

»»<1 folg^fCauf 

Maues (ca. 90) unter der Oberhoheit dw Mithra- 


Herrscher im Pan- 

AzeTlC <^hntV*‘®T®®, ««i" Enkel 

4 esThlS 

n i sl s'L sSrapen^ fnT pL%b “S B^'^ ® d° ‘ 

Sl" IÄ/-- ““2 

K& Krter‘k“4i;; 1™ ft;“;- 

In den nördlichen Teilen des indi 
^hen Grenzkndes (Kabul- „nd Swättal die 
Distrikte ^nördlich und nordwestlich von Pesha 

n Mbestand nach dem Ein- 
0 fall der Nomaden und Paither die HerrseWe , 
gri^hischen Lokalfürsten noch ungeS^lSo JaC 

Snw’ "d daf LehrefS 

Silber- und Kupfermünzen zu prägen Der iftzte 

n F n. ®7^^ i 0 s, der dem YmI 
Ef Kadphises I. ca. 20 n. Chr. unterlag Die 
S donne^®" zuerst die Bilder beider Koni« 

SÄÄSt/B-lL-rH? 

htelle des Hermaios das Bild des Au«stus offen 

dt 4" tÄirj-' 

abg,n™men,, Feldzelehen jorUekgeÄnttta' 

nis mehr, sondern vorn einen indischen Ochsen 
und rückwärts ein baktrisches Kamel, die Er 
hildhä^nd.* Nomadenhorden versinn- 

'sky^h'i?' Indoskythen s. Indo- 

V .Pi« ä^Phabetische Liste der indo 
baktrischen und indogriechischen Könige ent- 

(w hl rP A^a‘bokleia The^tropps 

ÄÄsiSnt I. Yttr Sr 

TO) t' alkidas Nike^horos ( 0 ^' 

Wvj, o, Antimachos I. Theos fin TTaKvii ^ ui 
Nachfol^r IH^otoe 11.); 6. Antiiachos II Nik^ 

^Phiw'®' 4 ^P®bodotos Soter fifegas 

I^üopator, Sohn des EukiaHdes); 8 aS’ 

Mios (Mkephoros); 10. ArtemidorosAniketosfnach 
V- 1 ?®“®^« (Sohn von nr ^"s) 

DJ. 7), lo. E^ndros Nik^ohon)«* 17 FnirMV'd 
Megas (Zeitgenosse des Mithradätes’i®^ 
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idiydiemos L; 19. Enthydemos II. (nach nr. 13); 
20. Heiiokles Dikaios (Sohn von nr. 17); 21. Her- 
maios Soter (ca. 10 v. bis 20 n. Chr.); 22. Hippo- 
stiStos Soter (nach nr. 7); 23. Kalliope (Gemahlin 
des Hernmdos); 24. Laodike (Mutter von nr. 17); 
25. LysiasAniketos (vor nr.4); 26. Menandros Soter 
(Dikaios); 27. Nikias Soter; 28. Pantaleon (Zeit¬ 
genosse von nr. 18 und 11); 29. Peukelaos Dikaios 
oder Soter; 30. Philoienos Aniketos (Zeitgenosse 


Herät nach Baktra, von dort nach der Haupt¬ 
stadt von Maigdana (Antiooheia Plin. VI 47. 61), 
weiter nach Hekatompylon in Parthien, dann 
durch die kaspischen Tore nach Ekbatana (Plin. 
V 43f.), von da durch die Tore des Zagroe nach 
Chala; hier teilte sie sich und führte südlich 
nach Susa (Diod. XIX 19), südwestlich über 
Artemita nach Babylon, nördlich durch Assyrien, 
Armenien, Kilikien, Kappadokion, Phrygien nach 


Tonnr. 6); 31. Platon Epiphanes (ca. 1C5 König 10Sardes (Herod. V 82). Von Babylon wurde der 
von Sistän); 32. Polyxenos Soter(?); 33. Strato 1. Handel nach Phönizien über Palmyra geleitet. 

Epiphanes (Soter Dikaios); 34. sein Enkel Eine andere Straße von I. nach Westen kam 

Strate H.; 35. Telephos ^eigctes; 36. Theo- erst nach der Gründung von Phasis und Dios- 

philos Dikaios; 37. Zollos Dikaios (Soter, öst- kurias am Schwarzen Meer in Frage, wurde aber 

fiches Panjäb). Vgl. die o. genannten Werke von schon vor Alexander d. Gr. benutzt. Sie führte von 

A. v. S a 11 e t und Gardner. Kabulistän nach Baktra, von da ging es zu Schiff 

B) Für einen alten Handel der Phoenizier weiter ins Kaspische Meer, in fünftägiger Tage- 

mit I. spricht viel, selbst wenn das Land 0 p h i r reise zum Phasis und dann ins Schwarze Meer 

(1 Kön. 9, 26ff. 10, 11 ff.; vgl. 2 Chron. 8, 17. (vgl. Strab. 509. Patrokles FHG II 444. Plin. VI 


■9, 10. 1 Kön. 10, 22) nicht das indische Abhira20 52). Inwieweit die Landhandelswege zwischen dem 
gewesen sein sollte (vgl. G. 0 p p e r t TharBlikh römischen Reich und I. benützt wurden in der 

BwIOphir, Berlin 1903). Denn die Bezeiehmungen römischen Kaiserzeit, dafür haben wir nur wenige 

für Affe, Pfau, Sandelholz, Baumwolle, Narde Notizen und Vermutungen (z. B. Plin. XXXVII 

im Hebräischen sind indischen Ursprungs, Eben- 11, 13). Der Weg über den Persischen Meer- 

80 haben wir Spuren eines alten Handels mit husen war zur Zeit der Arsäkidenherrschaft 

China (vgl. lA I 1028ff. A. Herr mann ausgeschlossen, so daß außer dem Wege über 

Ztschr. d. Ges. f, Erdk. zu Berlin 1913, 553— Ägypten nur der Landweg von Minnagara über 

561. 771—787; ders. Die alten Seidenstraßen die Peukelaotis (Peripl. 47ff.) und Kabulistän 

zw. China m Syrien,_Qu. u. Forsch^ z. a. Gesch. nach Baktrien übrig blieb, und von dort über 


u. Geogr., Heft 21, Berlin 1910). Für uns kom-30 Armenien nach Sinope bezw. auf dem Oxos zum 


men jedoch wesentlich die Handelsbeziehungen 
I.s zum Westen in Frage. Von den inner- 
indischen Handelsstraßen war eine 
der wichtigsten die im Nordwesten bei Attok 
(Embolima) beginnende und den Indos abwärts 
nach Minnagara führende (Peripl. mar. Er. 38. 
41). Auch der Indos wurde zur Schiffahrt be¬ 
nutzt, wie wir vom Alexanderzug her wissen 
(vgl. Plin. VI 72). Eine andere Straße führte 


Kaspischen Meer; die Sicherheit dieses Weges 
hing immer von dem Verhältnis zu den pon- 
tischen Königen ab. — Die inner asiati¬ 
schen Handelsstraßen dienten vor allem 
dem Verkehr mit China. Man benützte den 
weiten Umweg über Kabulistän, den Hindukush, 
Baktrien und das ganze innere Hochasien, vgl. 
Ptolem, I 11, 4«. 12, Iff. 17, 5. VI 13, 2; 
unklare Nachrichten bei Ktesias p. 91 b. Herod. 


von Attok nach Osten über Takshasila und Buke- 40 IV 16. 27. Vgl. A. H e r r in a n n s o. genannte 
phala bis zum Hyphasis: ihre Entfernungen nach Arbeiten. 


Alexanders Bematisten bei Plin. VI 61f.; von da 
ging sie weiter nach Palibothra (die Beschrei- 
wmg des Megasthenes bei Arrian. Ind. 3, 7. 
Strab. XV 1, 11 p. 689), und von dort fuhr man 
auf dem Fluß zum Meer (Strab. ebd.). In der 
Blütezeit des indisch-römischen Handels führte 
von Pushkara (Peukelaotis) eine viel benutzte 
Straße nach Ujjayinl (Peripl. 48), über das Vin- 


Von den Seehäfen in I. lagen die wichtig¬ 
sten an den Mündungen des Indos und an der 
Westseite (Barbarikon, Barygaza. Simylla), 
andere an der Nordwestküste und an der West- 
und Ostküste, s. u. Der Seehandel ging zum 
Persischen Meerbusen (Strab. 737 noch in der 
Diadochenzeit). Ein anderer Weg führte von 
den Häfen an der Indosmündung bis znin gliick- 


dhyagebirge, dann nach Westen zum Meer (Bary- 50 lieh Arabien (nach den Zeugnissen über die 


gaza Peripl. 44), ihre Fortsetzung nach Osten 
kennen wir nur nach indischen Quellen. Nur 
Äus griechischen Berichten erfahren wir, daß 
eine Straße von der Hauptstadt der Sinai nach 
Palibothra führte (Ptolem. I 17. 5, wohl dieselbe 
wie Peripl. 56. 63). Eine andere führte von 
Bsrygaza an der Küste nach Paitbana oder Pra- 
tiahtliäna (an der oberen Godävarl) und' weitei' 
nach Tagara. Über die Kunst der Inder, 


Openirfahrten und den Handel der Phönizier, vgl. 
Peripl. 26), und noch am Ende des 2. Jhdts. Wal¬ 
es den Ptolemäern trotz aller Bemühungen (Diod. 
III 47. 175. I 33. Plin. VI 33) noch nicht ge¬ 
lungen, den Strom des indischen Handels nach 
Ägypten zu leiten (über einzelne Fahrten s. 
Aelian. nat. an. XI 33. Athen. V 207. VI 245. 
Strab. 118. 666). Erst in der römischen Zeit 
wurde Alexandria der Mittelpunkt für den ägvp- 


Straßen zu bauen, s. Meg. FHG II 430 b 60 tischen bezw. römisch-indischen Handel 


(vgl. K. M e r c k e 1 Die Ingenieurtechnik im 
Altertum. Breslau 1899). Handelsstraßen nach 
außen gingen von Kabulistän aus. Nach Kabul 
führten mehrere Wege (Strab. XV 2, 8. XI8, 9, 
lA I 36 a); die von EandaliaT über Ghazna 
nach Kabul führende hatte sieh schon Alexander 
durch Niederlassiaigmi gesichert. Nach Ptolem. 
I 12. 7 führte eine Straße von Kandahar über 


Strab. 118. 815 gibt den Weg vom Arabischen 
Meerbusen an; Berenike-Myoshormos und von da 
auf den von Ptolemaios Philadelphos angelegten 
Straßen nach Kontos und dann den Nil abwärts. 
Man fuhr aus Ägypten Mitte Juli nach I. ab 
(Peripl. 14. Plin. VI 104f.); von Berenike kam 
man in 30 Tagen nach Okelis und Kane am 
Ausgang des Roten Meeres; von dort fuhr man ent- 
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weder nach Barbarikon am Indos oder nach dem 
Hauptstapelplatz Barygaza. Durch die Wieder¬ 
entdeckung der Monsune durch den Steuer¬ 
mann Hippalos (Peripl. 57. Plin. VI lOlff.) 
verringerte sich die Fahrtdauer wesentlich, und 
die politischen Verhältnisse brachten ein Auf¬ 
blähen des Seehandels. Von der Nordwestküste 
fuhr man auch weiter nach dem südlichen Küsten¬ 
land Limyrike (Peripl.) und sogar bis an die 
Gangesmündung der Koromandelküste entlang 1 
(Plin. VI 82). Über die Gefahren der Fahrt 
nach Südosten vgl. Peripl. 40ff. Zur Zeit des 
Plinius und Ptolemaios hatte sich der Handel 
auch nach Malakka und Hinter-I. ausgedehnt, 
und man fuhr quer über den Meerbusen von 
Bengalen von Kalinga Patana nach Chryse oder 
von Palara nach Sada, vgl. lA III 5ff. 63ff. Die 
Rückfahrt von I. erfolgte nach Plin. VI 106 von 
der Malabarküste aus im Dezember oder Januar. 
Über die Schiffahrt von Ceylon zum Gangesland 2 
gibt Plin. VI 82 Aufschluß, über die zwischen 
Ceylon und dem Festland s. VI 86 . Für den 
Schiffahrtsbetrieb an der Koromandelküste und 
von Vorder-I. nach Hinter-I. vgl. Peripl. 59ff. 
Ptolem. yil 1; letzterer verdankt seine Nach¬ 
richten einem gewissen Alexandres, der bis Kat- 
tigara gekommen war. Daß sich viele griechische 
Kaufleute in I. und Ceylon ansiedelten, darf 
wohl aus den griechischen Namen mehrerer Orte 
geschlossen werden, z. B. Theophila, Naustath-.Si 
mos, Byzantion, Triglypton (Ptolem.). 

Inwieweit die Inder selbst sich am See¬ 
handel beteiligten, läßt sich kaum mehr fest¬ 
stellen. Daß sie Binnenhandel trieben, 
geht aus ihrer Kastenordnung hervor. Von Han¬ 
delsreisen an der Küste nach Ceylon und darüber 
hinaus berichten indische Quellen (lA II 583); 
man erschließt ihre frühen Fahrten nach dem 
Westen und Ansiedlungen indischer Kaufleute 
im Westen aus dem Namen der Insel Sokotora 4 ( 
(skt. dviya sukhatara, gr. Dioskorida), der Stadt 
N a g a r a im Sabäerreich und aus Spuren einer 
Kasteneinteilung im glücklichen Arabien (Strab. 
782). Auch Peripl. 26 scheint zu bestätigen, daß 
die Inder wenigstens bis zum glücklichen Ara¬ 
bien fuhren, von wo ihre Waren dann von den 
anderen Völkern zu Land und zur See nach Palä¬ 
stina und Ägypten weiter geführt wurden. Die 
Hauptträger des Seehandels in der alten Zeit waren 
die Phönizier. Daß die Inder noch vor Christi 5 
Geburt auch mit Hinter-I. und dem Archipel in 
Verkehr traten, läßt sich aus den bei Ptolem. VT 
und VII überlieferten Namen schließen (lA III 
7f.). Über die Beteiligung der Inder am Land- 
h a n de 1 mit dem römischen Reich läßt sich aus 
der von Corn. Nep. (bei Plin. II 67, 4. Pomp. 
Mela III 5, 8 ) berichteten Anwesenheit von 
■Indem“ im Lande der Sueben und Boier nichts 
entnehmen; ebensowenig für ihre Beteiligung 
am Seehandel aus" den berühmten indischen Ge- & 
sandtschaften an Augustus (Strab. 719), an Clau¬ 
dius (Plin. VI 84f.), an Antoninus Pius oder 
Elagabal (Potphyr. de abst. IV 16. Stob. ecl. 

I 54) oder gar an lulian (Amm. Marc. XXII 7, 
10). Nwh zweifelhafter ist, ob ans Paus. III 
12, 4 eine lebhaftere Beteil^ng der Inder am 
Handel im Mitteüändiscben Meer eefoleert 
werden darf. 
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über die Waren, die auf diesen Handels¬ 
wegen befördert wurden, erfahren wir, abgesehen 
von dem ältesten Handel der Phönizier (Gold, 
Silber, Edelsteine, Sandelholz, Elfenbein, Affen, 
Pfauen usw.), das meiste erst aus dem Peri- 
plus, Plinius und einer in den Pandekten ent¬ 
haltenen Verordnung der Kaiser Marc Aurel, 
Antoninus und Commodus aus den J. 176—180 
über die in Alexandria zu erhebenden Zölle von 
• Waren aus dem fernen Osten (Dig. XXXIX 
tit. XV 5, 7); aber sicherlich waren die meisten 
davon schon früher Gegenstand des Handels. 
Die älteren Angaben z. B. bei Herod. I 192. VH 
187 erwähnen indische Jagdhunde, feine Zeuge, 
Sindon genannt (skt. sindhu), vgl. VII181, wahr¬ 
scheinlich baumwollne Zeuge (vgl. I 200. II 86 . 
95), Kassia und Kinnamomum (III 107. 111, vgl. 
Nearch bei Arrian. Ind. 32, 7); nach Theophr. 
h. pl. IX 7, 3 Kardamomum, Agallochum und 
3 Kostus. Noch reicher ist Ktesias; er nennt 
Edelsteine, eine schöne rote Farte, indische 
Schwerter, öl vqn dem Baume fivgoQodov oder 
xd^mov, wahrscheinlich das Zimtöl, auch andere 
indische Dinge, die er am Hofe in Babylon ge¬ 
sehen hatte. Wieder andere kannte er nur vom 
Hörensagen. Daß nach I. serische Zeuge eingeführt 
wurden, berichtet Nearch bei Strab. 693, über das 
serische Eisen Plin. XXXIV 41. Peripl. 39. 64. Der 
Handel mit dem Norden und die Einfuhr von* 
) serischen Fellen, Wolle und Geweben wird durch 
die einheimischen und chinesischen Nachrichten 
bestätigt; auf dem Wege über Khotan, das la- 
xartesgebiet und Baktrien kamen nach I. Seide 
und Seidenzeuge, Eisenwaren, Gold und Edel¬ 
steine, Pferde, Esel und Tierfelle. Eine Zu- 
sanmenstellung der Waren, die zur Zeit des 
indisch-römischen Handels ein- und ausgeführt 
wurden, gibt der Periplus, vgl. die Ausgabe von 
Fabricius 31 und dessen Sachregister; eine 
I ausführliche Darlegung mit Quellenangabe und 
Erklärung s. bei Lassen lA III 9—56. Es 
kommen vor allem in Betracht aus dem Mine¬ 
ralreich Kristalle, Eisen, Edelsteine, für die 
die Inder Blei eintauschten, Perlen, murrinische 
Gefäße; aus dem Pflanzenreich vor allem 
Sesamöl, Baumwolle (xdgnaaos, skt. kärpasO, 

otvdöves), Seide, Zucker (adxxaßi, skt. sarkara), 

Sesamöl, Baumwolle {xdgxaaoi, skt. kärpasä, 

Indigo), Harze, Gewürze und Spezereien; aus 
dem Tierreich Löwen, Leoparden, Tiger und 
Panther für die cireensischen Spiele, Elfenbein, 
Schildkrötenschalen, Hörner, serische Felle usw. 
Die wichtigsten Einfuhrartikel waren 
Kupfer, Blei, Zinn, Silberzeug, goldene und 

silberne Münzen, gläserne Geschirre, Stibium, 
Arsenik, Wein, Kleidungsstücke, Gürtel, musi¬ 
kalische Instrumente, Sklaven. Nach dem Peri¬ 
plus läßt sich auch noch ziemlich genau die Ver¬ 
teilung der Waren auf die einzelnen Häfen fest¬ 
stellen. 

Der Einfluß des römisch-indischen Han¬ 
dels auf Rom und den Westen ist bekannt: 
er beschleunigte die Uberhandnahme des Wahn¬ 
sinnen Luxus, denn I. verschlang jährlich viele 
Millionen (Plin. VT 101); die eingeftUirten Waren 
bereicherten auch die griechisch-römische M e d i- 
z i n (vgl. Galen, de eompos. medie. sec. loc. XII 
p. 782, de eompos. medie. sec. gen. p. 741 ed. 
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TTnehnl F ü r I. brachte der Handel viel Gold, liehe Gemüse (Theophr ebd.L die S c h w e r t- 

wie der Periplus an vielen Stellen bezeugt und bohne und die Gurke (Kürbis) kamen 

die zahlreich^ Münzfunde bestätigen; die ge- Wde mit 

fu^enen Münzen sind zugleich in ihrer Zahl ein (Galen, de al. fac. I 317 Athen. II &»)■ 1®«®! 

Bild von der größeren oder geringeren Lebhaftig- Sesam (Strabon. / 

EeW des Ärin den ferseWedenen Zeiten Plin. XVIII 22 Theophr. VIII 5). We 1 n gab 

u^d an dfn verschiedenen Orten. Über weitere es nach Nearch und Anstobul nur ^ Nord- 

s Abschnitt VI westen, nach Megasthenes wird er nur bei Opfern 

*rV Indiens Bodenerzeugnisse, getrunken. Im letzteren Fall handelt es sich 

•Dfion^pn - lind Tierwelt. 10wahrscheinlich um eine Verwechslung mit dem 

1 galt als ein Land von außerordentlicher Opfertrank Soma, wie in Mderen Fällen um 

FrucMbarkeit (daß es eine zwein^ige ®'}® ^o^®*»® 

TTimto hat bemerkte schon M^a^thenes bei Diod. oder Palmensaft (Ktes. frg, 57, 29 p. o 6 . 

Kö 36. “ egÄ-^Plin. VI 58) und VI 161. XIV 19, 3. XIII. 9, 4) denn die ^be 

vnn unermeßlichem Reichtum an Produkten gedeiht nur sehr spärlich in I. (vgl. Strab. 694. 

aller Art Es war allgemeine Anschauung, daß 1. Theophr. IV 5. Solin. 52). ^.®™^ werden 

^el größere und sAönere Pflanzen und Tiere erwähnt treffliches Bauholz von Fichten und 

hervofbringe, als alle anderen Länder. Über die Z e d e m (Strab. 698 Theophr V 6. Gurt. VIII 

Pflanzenwelt vgl, Ktes frg. 57. Strab. 10 , 8), Ebenholz (Herod. III 114. Strab. 703. 

694. 73. Theophr. h.^. IV 4. Diod. XVII 90.20 Theophr. IV 4 6. Plin. XII 9. Dmskur I 29. 
Plin vil 2 16 58 60 17 12 u. a,; über die Verg. Georg. II 117), Baumwolle (Herod. 

?rerwelt s Herod III 106. 114. Ktes. frg. III 106. Arrian. Ind. 7. 16. Strab. 693. Phn. 

57 Strab 695 Diod. II 35. Aelian. nat. anim. XII 6, 22; nach Strab. tll wurde sie auch zur 

II’l IV 31. Plin. VIII 21. Paus. IX 21 u. a. Bereitung von Schreibmaterial verwendet), Bam- 

Es galt als ein wahres Wunderland, von dem ^ wtt 

man die seltsamsten Märchen erzählte (Strab. 57, 6 und frg. 63. Plin. VII 2. Theophr. I\ 11, 

702f. 711, vgl. Dio Chrys. or. 35 11 p. 70 ed. 13. Ptolem. II 17), Papyrusstauden 

Reiske)- besonders Ktesias hatte viele von solchen (Strab. 823). Die wichtigsten Fruchtbaume 

märchenhaften Geschöpfen beschrieben, meist und Fruchtpflanzen sind: der Feigenbaum 

auf indischen Berichten fußend (Lassen lA 30 (Strab. 694. Aman Ind VH 2, 

II 641 ff.), und in den erhaltenen Fragmenten 10. XII 11. Theophr, I ö S. IV 4, 4), der 

ist leider fast nur das Wunderbare und Auf- Bananenbaum (Theophr. IV 4, 5, ygl. Plin. 

fallende uns aufbewahrt. — Aus dem Mine- XII 12, s. lA I 308 A. Arrian. Ind. 11. Gurt, 

ralreich wird besonders Ls Reichtum an XI 1, 10. Plin. VII 2, 2 u. ^® “ ’ *^^® 

Gold gerühmt, nicht immer ohne Übertreibung Fächerpalme (Arrian. Ind. 7, 3. Strab. b9d) unu 

(z B Diod II 36) oder Verallgemeinerung der die Kokospalme (Theophr. Iv 2, 7. 11 b. lU. 

Verhältnisse des Nordwestens (Herod. IIT 106), Peripl. 33, vgl. Ktes. frg, 57, 71 süßer Palmen-^ 

wo sich allerdings Gold-und Silbergruben Anden wein bei Kosmas p. 336); das Zuckerrohr 

(Strab. p. 699. Plin. VI 74); auch Flußgold (skt. Sarkara, pali sakkara, Strab. 694 Diosk. 

kommt vor (Strab. 711). Die Nachrichten von 40II 104. Theophr. TV 5. Aelian. yar. hist. TH 89. 
den Gold grabenden A m e i s e n (Herod. III 102. Plin. XII 8, .§^®®®' ®P' 

Meg. bei Strab. 705. Arrian. Ind. 15, 4 u. a.; Indigo (Plin. XXXV 6 , 12. D'osk V 107. 

anders Ktesias frg. 57, 12 p. 82a) geht auf Peripl. 3^9); von Gewürzen: Pfeffer (sk . 

einheimische Quellen zurück (lA I 1021f., vgl. pippali Theophr. IX 20, 1. Plin. XII 14. PeripL 

Reese a. 0. 69, 4); es handelt sich um 56, vgl. Hör. ep. II 1, 270. HiMokr. de morb. 

Murmeltiere, auf welche von den Dar ad a mul. I vol. II p. 656 Kuehn). Zimt 

(zwischen Kashmir und dem oberen Indos) Jagd (Kassia und Kinnamomum Herod. lU 107. 111. 

gemacht wurde; über Goldgewinnung aus Erzen Theophr. IX 5, 1. 7, 3; de odor. 34. Himk. 1 

nach Ktes. frg. 56, 4 p. 80 a s. lA II 64.3fl. Plin. XII 41; vgl. Amomum Theophr. IX 7, 2, 
Ferner hat L Silber, Kupfer, Eisen,50s. lA 1 327 ff.), Malabathrum (Diosk 111 
Blei und Zinn (Diod. H 36. Peripl mar. Plin. XII 26, 59. Ptolem. VII 2. Peripl. 65), 

Er. 56), Edelsteine (Peripl. ebd. Plin. Kardamomum (Theophr. ebd. Diosk. 1 5. 

XXXVII), besonders Diamanten. Onyxe, Hyazinthe, Plin. XIII 27. 29. Hippokr. eM. 655), Ingwer 
Smaragde, Saphire u. a. (lA III lOf. 802f.); (skt. srmgavera Phn. XH 14. Diosk II 190); 
auch die Perlen können schon hier er- von wohlriechenden Spezereien (vgl. Theophr. 
wähnt werden (Megasthenes bei Arrian. Ind, IX 7, 2): das Agallochum oder Aloe 
8 8 Peripl. 59. Plin. VI 110. IX 54f. Ptolem. (Diosk. I 21. Kosmas p. 337), Weihrauch 
VH 1. Aelian. X 13. XV 8 . Strab. 527 u. a.); (Diosk. I 81. Strab. 782), Sandelholz 
endlich Salz (Strab. 700, vgl. Kleitarch. frg. (Peripl. 36. Kosm. ebd.), Kostus (Peripl 39 
19 p. 82b). Vgl. Garbe Die ind. Mineralien, 60 48f. Plin. XII 25), Narde (Arrian. anab. 
Lpzg 1882 — Ans dem Pflanzenreich 22. Diosk. I 6 . Peripl. 39. Ptolem. VH 2. Plin. 
werden erwähnt Reis (Strab. 692. Theophr. XH 26), B d e 1 1 a oder B d e 1 1 i o n, die indische 
h pl IV 4, 10. Diod. II 35. Plin. XVHI 13), Myrrhe, wohl das Gummi der Amyns 
aus dem ein berauschendes Getränk gemacht agallochum (Diosk I 80. Peripl. 3 1 u a., 
wurde (Strab. 709. Aelian. XIH 8 . Arist. hist. lA I 339f. a); das von Ktesias frg. 57, 27. 80 er- 
an Vin 25), W e i z e n und G e r s t e (Plin. ebd. wähnte xdgntov oder fivgögoioy ist von L a s s e n 
Theophr. ebd. Strab. 691fl.), Hirse (Plin. (II 565) auf Zimtöl ^zogen worden; das frg. 57, 
XVin 10 3. Strab. ebd. Diod. II 36), eigentüm- 18 vgl. p. 100 erwähnte ljUxrgw ist ein Baum- 


~ Tierreich kannte 

S 9 “ VTir fal'eJliaften Wesm 

FI ^7 * 21, 30), besonders: den 

bilefanten (Strab, 703K. Arrian Tnd il 

vü 87 " xfr iy “■ “-'S"- ” ä5 A.;i.n'"m «. 

IV 24 Vir Ju*^- 8 f. Aelian, 

IV 24. UI 6 Agath. p. 89ff. u. a.; Über ihren 

anab, III 8, 11, IV 2o. V 3. 15. biod XVTI 87 ■ 
Aehan. XVII 29. Mn. VI 66 . 81 u.t'; 2 di' 

Penor^f^ßf“ 12 . 

renpl. 3f, 6 f. u. 0 .), das Nashorn (Plin. XII 

Esel des pes. frg. o7, 251. sind wohl Nas- 
horner s lA II 650fl.). den L ö w e n (Strab. 
700. Aehan. XVII 27), Ti?er iStrah 708 

XV sth 

nw XV 57), Luchs (Ovid. 

niet. X\ 413) u. a. Raubtiere; Kamele fAelian 9i 

?■"■ V“ ’■ >''>•'«»«", * 

Al- ™<1 Meerkatzen (Strab. 699. 703. 710 
Ä Buckelochsen 

(Arrian. anab. IV 25. 

V^ r-ß ” ^^^1 21, 30. über ihre 

Verwendung Arnan. ebd. Aelian. XV 24 Strab 
Rinderherden (Ktes. frg. 57, 
so' foR ■ T't® ^Ir,®2), Pferde (Herod. VII 
XIIT O XVI Q- f- n’ "• 22. Aelian. IV 28. 

s A .V 7 ^^ ' XI)’ Alanlesel, wilde i 
Zjegen, Hunde (Meg. frg 13 
p. 411 b), Wildschweine (Plin. VIII 78 3) 
Schafe mit Fettschwänzen (Ktes. frg 57 13 

?■ "sonf w^ohl nicht 

und Yarkand an, s lA IT 
m®®)i Riegen (Aelian. IV 32), Jagdhunde 

PHrvilV4'n ■ A^r®' 'TVr700. 708. 
ß •?■ ^},r IV 19. vril 1); Kroko- 

A*r*^ ^“l- ^1*'®!’- 006, 707 719 

sÄer Sä W M®®^tiere wie PriUi 
Al- ®0er Sagefisch und Wal (Plin. XIS 11 

iA r"' vwr ’Z- '-1®!® Wund er Here 

(Aehan. XVI, ebd. über den Reichtum des Meeres 
an Schnecken u. a. Tmren), über Perlenaustern 
.Vnß°'ui ■ " n "®" Oer verschiedensten Arten 
und kleinere Reptilien (Aelian. XII 32. XVII 

Y '.trab. 706. 75.)); endlich Vögel mit herr- 
7 ^ 8 ^‘^'pr R.^P^?eien (.Aelian. XVI 15 

2 XI S' ?7t- 9 Wt\’ 7 f ^ “ ® " (Aelian. V 
fAelifi fvT 7^ 7' 23), W i e d e h 0 p f e f 

(Aehan. XVI 5) K r a n i c h e (Strab. 711) n a 

tiir ' R A- Staat. Kul- 

1 11 r. Religion. Sitten. 

Die wertv'ollsten Nachrichten über die völ 
loschen staatlichen und kulturellen Verhähnisse 

im^'h '^®?'®Bern Alexanders d Gr 

und besonders dem Megasthenes. M''as spatere 
Schriftsteller dem noch hinzimefügt haben ist 
meist belanglos. Im. allgemeinen käfn m^rsa-ren 
daß jene Nachrichten durch die fortschreitende 6( 
Erforschung der indischen Literatur undX 
®®®tätigung gefunden 

B» Bcheidet sich 
nach zwei ^ssen der weißen oder arischen und 
iner nmht-anschen, schwarzen. Etes wußte 
bereits Herodot, dessen Bericht (HI 98—106) 
ziemlich richtige und genaue Angaben über ^e 


^'®yarischen, schwarzen Ureinwohner bringt. 
Nach ihm sind die Inder das zahlreichste aller 
a7ch ''‘®'® Völkerschaften, die 

nnA !,®’^®®^*®0®“® Sprachen redeten und zum Teil 
noch als Nomaden lebten; diePadaier (skt. wohl 
padya ,schuht*, vielleicht = Ssdro) und die 
schwMzen Kalatier (skt. wohl Icala .schwarz“),. 
riü« Innern (ies Landes wohnen, entsprechen 

0 “’ächliS'^^m ^n^Wb®" U’^®*“’^ohnern, die haupt-’ 
.0 sachlich im Dekhan bis auf den heutigen Ta? : 

wohnen. Mit den .Äthiopen von Sonne^i 
Vült^.®'”^K 70) meint Herodot dieselben' 

breiteten sich damals noch viel weiter’ 

defw*®“ 'Br Zusammenhanges i 

den Schwarzen Afrikas war den Alten ja Ibens7 
unklar wie der Zusammenhang I.s mit Aithio- 

h“ "^B ihren 

1 77'*B' 090. 696. Arrian. Ind. 1. 6- 

Nwn ' 7’ ^B“- V 66). Von den schwarzen 

L reinwohnern am oberen Ganges und Himälava 
sprach auch Etes. frg. 57, 9 p. 81 a (vgl. Perip! 

solche Völker. ^^''BäbhSrata kennt dort 

(He?od Il798“”v’'r’'®A” ■’^^®Tß ’^Blkem 
V 90 n- ß ix'oo 7,'. ^"0. 8. 10; anab. 

VI 58f. 7.3«. Strab 686) 
ist es natürlich schwer, die oft allgemeinen Au- 

pten Uber .die . K ö r p e r b e s c h a f f e n h e i t, 
'A;A‘ ^'erimheu, zarten und schlanken Kör- 
6 f 7 “’aA®rv ^'VoB®B®“ Wuchs (Arrian. Ind. 
n ll’ 7 108. 695«. Diod. 

creA' Benpl- 41) im einzelnen richtig zu be¬ 
grenzen, wenn nicht wie Peripl. 41 oder bei 

Völker St ®'“^®'"® 

siZh «r AB«r die K o r p e r g r ö ß e finden 
sich ubertri®l»n® Angaben Arrian. anab. V 

Ansrabon bilostr. V. Ap. II 4. N^ch manchen 
f Krankheiten bei 

AI. VYf D?™i“ “ii t Ä 

™ - «in-, ivii .ij 

von fabelhaften Völkern. Wir können 
zwei Klassen unterscheiden, rein mythologische 
^'Bopfungen und mißverstandene Angaben über 

beAAlü® •'®''®“ Bnden sich bereits 

bei Skylaz mehrere erwähnt, besonders aber bei 

vrf' r9oAB'^°® ß-- ^P- ^7. Tzetz. Chil. 

)) Oie Evozixxove!; (Ktes. frg 84 

ß-®\Z'BB- 0-’ skt. als ekagarhha 

bekannt); die Einäugigen skt. ekalocana- die 
indischen kaimapravdrana ,die sich der Ohren als 
Mantel Bedienenden“ erscheinen bei Skylax als 
JJtoWoi schaufelformige Ohren habend“, Kte- 
fT W "“tn B®>“e“ Kamen, beschreibt sie aber 
Q b ;/'’7o®P®‘J'enes nennt sie Evwroxolrai- 
aieb^®B^BenfußIer bei Skylax und Ktesias lassen 
sich ,n der indischen Literatur nicht nachweisen, 

1 d,7 pf A'“ B®' Xt®®ias als skt. ekaptida, 

Af® ^tb"’ ^ Oen Sciapodi gleichsetzt. 

Mepthenes kennt noch die Mundlosen, Morono, 

5 698 a), Skylax die MaxgoxixpaXo,. 

Oer WunderqueUe 
Silas, skt. hlQ, bei Ktesias und Megasthenes 
gehen vielleicht auf das heilige Land TJttara 
*^?c'0en (vgl. fie XhrogoxSgga, 
dw Ptolem. yi ^ und die Attzieori Plin. 

4U, »), wo die Hyperboreer wohnen, die nach 
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Meeasthenes sehr alt werden (vielleicht die gewohnt, sich in Tierlelle gekleidet imd Baum- 

des Ktes. frg. 84 p. 105. Plin. VII 2 friiehte gegessen ^ben; Dionysos .l^rte sie das 

Verschiedenes durcheinander). — Auf Pflügen und den Anten von Getreide und Wem • 

wfrl^che Völker beziehen sich wohl die Nach- edle Künste, pundete Städte und Dörfer, ^ach 

richten von den Kynamolgoi (, Hundemelker“) der indischen Lehre von den Zeitaltern aber wai 

^ 1 - Kunokeohaloi (Hundsköpfige“), die 120 000 die Urzeit die Zeit des Glucks und der Aoll- 

IfaL^stark Ind (Ktes. fig. 57^ 20«. vgl. p. 99f.); kommenheit (lA II 736«.). Ausführlicher wurden 

ihre Benennung beruht wohl darauf, daß sie viele diese Züge des Dionysos m I. von spateren gri - 

Hunde hielten zu Jagdzweeken. Nach der chischen Dichtern besungen; von einem gewissen 

aLlderung ihrer Sitten und Gebräuche gehörten 10 Dionysios wurden sie nach den bei Steph. Byz. 
Ku den^Urvölkern, und Ktesias gibt ihr Ver- vorliegenden Namen zu schließen durch Kampfe 

Ks zu den Königen der arischen Inder wohl mit einer Reihe von altindisehen Völkern be- 

rie™lich richtig anl ihr indischer Name ist reichert (PaCos, ravSgoi, ßages, MaXloi u. a.), 

^namukha, ihr anderer Name Kalystrioi Nonnos hat in seinen Dionysmka das noch 

ist unerklärt; die ,HundehaIter‘, skt. ivapaka, weiter ausgeschmuckt, aber sicher ohne eine 

«hörten zu den niedrigsten Kasten. Die meisten indische Überlieferung als Grundlage zu haben, 

werden auch auf Aithiopien und Lybien über- sondern indem er mit freier Ptentaisie eigene 

tragen, s. Herod. IV 191. Agatharch. p. 44 Huds. Erfindungen oder der griechischen Mytholc|ie 

A^ die Pygmäen (Ktes. frg. 57, 11 vgl. 94 b. entlehnte Züge nach 1. verlegte, s. lA III 443fL 

105 a bei Mee. Triapithamoi frg. 30) werden in 20 Die vielen Namen von Völkern, Städten und 

1 gesucht da verschiedene Merkmale sieh mit Personen sind allerdings zum Teil auch aus 

den Angaben über indische Urvölker vereinigen anderen Quellen über I. bekannt zuin Teil be¬ 
lassen; besonders der Kampf mit den Kranichen ruhen sie aber auch auf freier Erfindung, und 

erinnert an den Kampf der Kiräta mit dem besonders die Personennamen sind meist gne- 

Vogel Oaruda, vgl. die Skiratai bei Aelian. ehischer Herkunft. Es war ein verfehlter Ge- 

nat. an. XVI 22, die Scyritae bei Plin. XXII danke von W. Jones und Wilford, von einer 

2 (Schwanbeck Megasth. 65. lA II 662«.); Verwandtschaft dieses Gedichts mit dem indischen 

au^ sie werden bekanntlich auf Aithiopien über- Epos R ä m ä y a n a oder gar von einer Identität 

tragen Hekat. frg. 266 p. 18a Müll. Aus der des Rama und Dionysos zu sprechen (s. lA 

von Damaskios verfaßten Lebensbeschreibung desSOlU 451). 

Isidoros (bei Phot. Bibi. p. 246 Bekker) sehen 3. Über die Verfassung des Landes er- 
wir, daß der Glaube an solche fabelhafte Völker halten wir von Megasthenes ein ziemlich genaues 

sieh noch um 500 n. Chr. erhalten hat. Über die und richtiges Bild. Zunächst über die Grund- 

Lokalisierung dieser Völker in andern Ländern läge aller indischen Verfassung, das Kasten- 

und ihre Erwähnung in der griechischen Litera- wesen. Die Stellen bei Strab. 705f. 707f. 71^fT. 

tur vgl. Reese a. 0. 48«. Arrian. Ind. llf. Diod. II 401., vgl. Plin. VI 66. 

2, Von der Geschichte Ls hat eigentlich XI 11. Solin. 52. Soviel wir wissen, hat keiu 

nur Megasthenes Nachricht gegeben. Die be- griechischer Schriftsteller mehr berichtet oder 

treffenden Stellen finden sich bei Diod. II 88f. auch nur die Genauigkeit des Megasthenes er- 

Strab. 686f. Arrian. Ind. 5. 8. 9. Plin. VI 58f., 40 reicht. Bei Plinius ist die Darstellung viel 
einzelnes bei Jos. ant. X 11, 1; contra Ap. I 20. ungenauer und mangelhafter; er sagt, die zivili- 

Euseb. praep. evang. IX 41; ausführlich darüber sierten Inder haben vier Beschäftigungen (Acker- 

Laasen Wien. Ztschr. f. d. Kde. d. Morgenld. bauet, Krieger, Kaufleute, öffentliche, Beamte), 

V 282—259. Benfey ebd. 218—231. lA II ein fünftes Geschlecht werde wie Heilige ver- 

700ff. Megasthenes kannte die Lehre von den ehrt, weil sie freiwillig in den Tod gehen; die 

vier Weltaltern mit ihren Zwischenzeiten, halbwilden Inder fangen Elefanten nnd richten 

wenn er auch die Zahlen der großen Weltperioden sie ab, auch gebe es Wahrsager (lA III 338). 

anders angibt als die indischen Quellen; auch Megasthenes kennt sieben Kasten statt 

nennt er eine größere Anzahl von Königen, z. B. der üblichen indischen Einteilung in vier; warum 

Spatembas skt. Sväyambhuva, BudyashOist nicht klar. Heiraten zwischen den Kasten 
skt. Budha^, Erareuas (statt Pradeuas), skt. waren verboten, ebenso der Übertritt von einer 
Purüravas, Begründer der Dynastie von Magadha in die andere und sogar innerhalb derselben 
(vgl. Roth Der l^thos von den fünf Menschen- Kaste die Übernahme der Arbeit einer anderen 
geschlechtern bei Hesiod und die indische Lehre Abteilung. Die Kaste der Brahmanen ver- 
von den vier Weltaltem, Tübingen 1860). Von teilt Megasthenes auf seine erste und siebente, 
Dionysos bis anf Alexander und Seleukos sollen seine fünfte entspricht der indischen Krieger- 
es 153 Könige in 6042 Jahren (nach Arrian. käste; der dritten indischen Kaste 
Ind. 9), nach Plin. VI 59 sollen es 153 Könige (Vaikya) sind die zweite und vierte des Mega- 
in 6451 Jahren (vgL Diod. II 38) gewesen sein, sthenes zuzuweisen, und zu der letzteren rechnete 
was stark übertrieben ist. Was Megasthenes 60 Megasthenes außer den Kanfleuten und Hand- 
iiber die älteste Geschichte I.s sagte werkern noch eine Reihe von Berufen, die den 

t 404. 418), steht ganz im Widerspruch mit Mischkasten angehören, wie auch die Diener der 
indischen Überliofernng, obwohl er sich auf Krieger in seiner fünften Klasse und verschiedene 
sie bemft; das Bestreben, den Dionysos und Abteilungen in seiner dritten Klasse; die indische 
Hendcleg mit I. zu verknüpfen, gab den Anlaß Altertumskunde erfährt aus diesem Bericht, daß 
zu einer ziemlidi weittragenden ^tstellnng der die rohen Ureinwohner von den arischen Herr- 
einheimigehen Überlieferung: die Inder sollen schem zu nützlichen Diensten herangezogen wor- 
zuerst als Nomaden oder in Dörfern zerstreut den sind. In seiner sechsten Abteilung vermnigte 



Me^thenes die Aufseher über die Beamten, die 
pT Kaste gehörten, und die Spione 
oder Polizeiorgane, deren es fünf Arten gab^und 
aus weniger vornehmen und unbescMtenen 
Menschen genommen wurden. Daß er 
' 1 e r t e 1 n d 1 s c h e Kaste, skt. Sadra keine 

*SeT^d"R® ist wohl darin be- 

öiundet, daß es nach seiner Ansicht in I. keine 
Sklaven gab (vgl. Strab. 701. 709. Diod. II 39 
20 des Musikanos hatte Onesikr. frg! 1 

tt beliauptet); vielleicht hat et 

sie aber in seiner vierten Abteilung auft^eführt 
waren allerdings nicht Leibeigene wie die 

/15“-)- Eine unvollständige Auf- 
zahkng der dritten indischen Kaste findet sich 
noch bei Nikephoros Blemmides, s. lA III 339 
Von der hervorragenden Stellung der' 

D^'nnf xf treffliche Schilderung. 2( 

fibL ^b[ zurückgehenden Angaben 

ber ihre Lehren und ihr Leben sind sehr reich- 
haltig und treffend Von den vier Lebensstadien 
(.kt. a^rama) spricht Megasthenes p. 4S5 437 
ziemlich deutlich. Er nennt die Brah^manen'^Ä 
öoipoi oder aoymTaf (nach lA II 705, vgl. Lassen 

L5ff ^d“er in ? c h w a n b e c k Meg. 

1 ‘*®“ ^“rmonat eine Erwähnung der 

h^geuummene Bezeichnung So- 
maimoi ^ater bei Alex. Polyh. und Bard J die" 

R r a c h m a n a 1 und S a r m a n a i. Unter den 
ers eren versteht er die Brahmanen als brah^l 
cann, d. h. im Stadium des Schülers dessen 

odtr VamuL“n“®t ““d al« grihastha 

er dif Y den Sarmanai faßt 

er die im Walde als Einsiedler und Büßer 

Zsthf- («kt. väna- 

prastna vioßtoi und samnyäsin). Was Meffa-4l 

aer weltlichen Brahmanen sa^, findet in dpn 
indischen Gesetzbüchern vielfache Bestätigung. 

sie^ntra Abtl? ®'^^kmanen entsprechen seiner 
siebenten Abteilung, aus der d e Ratgeber und 

Beisitzer des Königs, die Statthalter usw ge 

gYerdie" and“' da- 

diV dem O Y® d, ‘^‘® ^««Bichen Brahmanen, 
die dem Opfer oblagen. Die Wahrsager von 
denen Megasthenes berichtet, ohne rie von deni 
ihrYg .«®ke‘den, sind wohl Yogins, die durch 
Ihre Kasteiungen und Kontemplationen in den 

ä!h. m'» Vir s* 

sollten (vgl. Onesikr. frg. 10 p. 57 bl Über di« 

i^naprastha enthalten L Fragmente d« Ge¬ 
nossen lUexanders viel ausführlichere Berichte 
die ziemlich genau den Darstellungen der 
sehen Epen entsprechen (lA II 7121). Als eine 
nterabteilung der Samanen erscheinen auch 

^/oö Uearcrtrg Tdl d^ T “^^6 

,.„d i' 1 L." Zauberei, Sprüche 

^®‘p®" (^®"- P- 436 a. Strab!^ 719) 
Eon^lnes wie z. B. der Bericht über eine j^r- 

Vorsitz X? d«r Brahmanen unter dem 

den riY.? d« Wetter des komme“ 

Onoitf^ l b^timmen, läßt sich aus indischen 
Quellen aber nicht bellen. Wertvolle Froän 

jungen der Nauhrlchte? über fflt BreÄen 


finden sich auch noch bei apäteren Schriftstellern. 

fri “rfdY ** i®v L® u * ® (bei Kyrillos con- 
Miau. IV ed. Aubert VII p. 134 s lA TT 
1092 a) berichtet, daß die Samanaioi, d. k bud- 
dhistische Mönche, in Baktrien und Persien v™ 
breitet seien; w^ er von den Brahmanerihrer 

antX -®P®'®® Trank, Lebens¬ 

anschauung berichtet, ist ziemlich genau unter 

0 dX““h ddlX” S e m n a i sind deutlich 

Bhikkhum (Mönche und Nonnen) gemeint Daß 

ist eine falsche Angabe, beruhend auf einer^r- 
allgemeinerung d®r Sitte der Digambara (,sich 
Luft kleidend ). Eine zweite Quelle ist P h i - 
Mstratos in seiner Vita Apollonii, die auf 
Zeitgenossen des Apollonios zurück- 
beh™ w X®'®!.? geographischen und geschicht- 
)! eX“. Y®^"®kten unzuverlässig ist, so finden 
sich auch in den sehr ausfühäichen Angaben 
w!h Gebräuche der Brahifanen 

“5?'^ Ihchtung vermischt, indem viele 

PrWef i® f indische 

Priesterschaft übertragen sind und heilige Ge¬ 
brauche mystisch erklärt werden; auch wirft er 
Uebranche der Brahmanen und Yorin durch¬ 
einander; die ganze Tendenz des Werkes ver- 
bietet es die sonst nicht bestätigten Angaben 

!0 nehmen”'^**®^“ °‘"^® &’^“i>würdig hinzu- 

Viel wichtiger ist Bardesanes, der im 
Verkehr mit Damadamis, Sandamis und den 
anderen Geeandten an Kaiser Antoninus Pius 

“i*® kiehren und das 
Deben der Brahmanen geben ließ (bei Porphvr 

G vm®n' *®''* Geschlech? d^r 

BiffiXi (^"^km. Einsiedler und 

""d Samanäer; 
die letzteren gehören nicht von Geburt zu der 
3 Käst®, sondern haben sieh durch freien Willen 
Sr'de gewidmet. Die Philosophen 

bebX tÜL®"^«-®"’ die dem beschau¬ 

lichen Le^n sich Hingebenden, wohnten teils im 
l^ebirge m Gemeinschaft (vgl. das Volk der 

’• "'•'■d "eek »Ben Einzelheiten 

ehren^^rafh Kleidung, Gottesver- 

ehrung, Zölibat) ziemlich genau und richtig be- 

50 Tod‘ f!^’ f®"®® ii“.® A“«iehten vom Leben und 
Tod. handelt sich deutlich um die Brah¬ 
manen der letzten zwei aäramo, die vänaprastha 

eTu ®*® *’“®“ 4^i>®“ freiwillig 

ein Ende machten, war zwar nicht Gesetz, kam 
aW yoW nicht selten vor, der Fall des Kala- 

““d Zarmauochegas 

(Strab 719) beweisen das. In vielen Punkten 
stimmte damit überein, was H i e r o k 1 e s über 
die Bgaxfiai berichtet hatte FHG IV 429ff 

OühYd.v®^^' ®' Was Bardesanes 

Outer die Samanaer und ihr Leben sagt, ist 
eine ziemlich entsprechende Schildern^ dw 
Lebens der buddhistischen Mönche in ihren Klö- 
stern. Dag^en v®rraten die Nachrichten bei 

iJ,;;. “,1 ’ \® " ® ® das Leben und die 

^hren der Brahmanen offenkundig die Un- 
vnssenheit dw Verfassers und sein^ Bestreben 
christLche Lehren ihnen in den Mund zu l^n- 
einzelnes freilich stimmt mit dem sonst ^on 
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Bekannten überein. Die letzten Nachrichten 
stammen aus der von Damaskios verfaßten 
Lebensbeschreibung des Isidoros (Phot. Bibi, 
p. 246 Bekker); sie enthalten aber nichts Neues, 
sondern zeigen nur, daß noch um 500 Brahmanen 
nach Alexandria kamen. 

Die Nachrichten von den Angehörigen der 
anderen Kasten lassen sich am besten verbinden 
mit dem, was über das Staatswesen und 


143 (FHG HI 464) berichten, dürfen wir kaum 
erwarten, sie in indischen Gesetzbüchern wieder¬ 
zufinden. Von der Rechtspflege erfahren wir eine 
interessante Einzelheit in dem Bericht über 
Gottesurteile (bei Ktes. und Bardes.); das 
Verfahren bei einer Wasserprobe wird eingehend 
geschildert; leider sind uns die Berichte des 
Bardesanes über das indische Rechtsverfahren 
fast ganz verloren gegangen (lA III 364f.). Die 

TT „1 . _ J _ J- Ja... 


tete zwar hauptsächlieh über das Pracya-Reich; 
daß er auch die Verhältnisse anderer Reiche be¬ 
rücksichtigte, zeigt Plin. VI 69. Ktesias spricht 
immer nur von einem einzigen König der Inder, 


von Beamten sind die Militärbehörden, 
ebenfalls in sechs Klassen eingeteilt, die für die 
einzelnen Zweige des Heerwesens Sorge tragen 


aber man darf daraus keine falschen Folgerungen mußten (Flotte, Transport und Train, Fußvolk, 


ziehen (lA II 655; über die somatische Ver¬ 
schiedenheit zwischen Herrschern und Beherrsch¬ 
ten Aristot. pol. VII 14 nach Skylax). Die Dar- 


Reiterei, Wagen und Elefanten); auch von den 
Marställen und Waffenmagazinen, Waffen und 
der Kampfart spricht Megasthenes. Die Heere 


legungen Xs Megasthenes über das indische 20 waren sehr zahlreich, von vielen Elefanten be- 

i-f»_CI- 1 -„ 1 -^ T olöifA+ "Hio TÄ 7 a f f ö Ti ^^ar l?n Rcnl/lafiiTl ivfirAT) 


Staatswesen zeigen, daß zur Seleukidenzeit I. auf 
einer hohen Stufe staatlicher und bürgerlicher Ent¬ 
wicklung stand. Seine Schilderungen vom Leben 


gleitet. Die Waffen der Fußsoldaten warep 
Pfeil, Bogen und Schwert, die Reiterei hatte 
zwei Wurfspieße und einen runden Schild, die 


des Königs, dessen Würde erblich, aberdurehdie Pferde waren ungesattelt, einfach gezäunt (Herod. 
Macht der Brahmanen beschränkt war, betonen vor VII 65, Arrian. Ind. 16, Strab. 717. Curt. VIII 


allem die den Griechen ungewöhnlichen Gebräuche 
(Polygamie, Harem, pomphafte Aufzüge u. a.). 
Von den (3ärten der Könige und ihrer Vor¬ 
liebe für Tiere spricht Aelian. nat. an. VIII 


VII 65. Arrian. Ind. 16. Strab. 717. Curt. VHI 
9; über vergiftete Pfeile Diod. XVII 103). An 
den Lanzen führten sie Fähnlein (Suid. s. 
IvSol). Zur Kriegsmusik wurden Muscheltrom¬ 
peten und Trommeln verwandt (Strab. 687. 708ff. 


13. XV 14; von der Jagd Ktes. Ind. 14. Curt. 30 Athen. IV 47. Hesych. s. läfifia). Über die 

_ _ _L _ 'S. ... .. . Tr • _ V . X _ J» - _l_ J_ A 


VIII 9, 28, von der Pracht des Königs- 
palastes Curt. ebd. 23ff. Doch lassen sich 
nicht alle Einzelzüge aus indischen Quellen be¬ 
legen. Die Staatsverwaltung wurde 
musterhaft geführt durch ein Heer von Beamten, 
besonders den Agoranomoi, welche die Auf¬ 
sicht über Flüsse, Teiche und Äcker hatten (nach 
indischen Quellen noch einige andere Befug¬ 
nisse), und den Astynomoi. Letztere zer- 


Kriegerkaste, die nach den Ackerbauern 
die zahlreichste Bevölkerungsklasse war und nur 
die Pflicht hatte zu kämpfen, hatte Megasthenes 
ausführlich berichtet. Nach seinen Angaben und 
nach den Schilderungen der Schlacht g^en 
Poros war die altindische Kriegskunst mit 
geringen Änderungen dieselbe geblieben, nur in 
der Verwaltung des Heerwesens ist ein Fort¬ 
schritt bemerkbar. — Die Ac k e r b a u e r n , die 


fielen in sechs Abteilungen und führten die Auf- 40 dem König die wichtigsten Einkünfte lieferten. 


sicht über die Handwerker, die Fremden (eine 
Art Polizei), die Geburts- und Sterbestatistik, 
den Kleinhandel (sie achteten auf die Richtigkeit 
der Maße, die alle einen Stempel tragen mußtem: 
das bedeuten die Worte: djrö ovaaggov, skt. 
abhijnäna-mudrä, s. Smith EH* 129 nr. 2) 
und die Erzeugnisse des Knnstgewerbes; eine 
letzte Abteilung erhob die Steuern von den ver¬ 
kauften Waren, die bei Megasthenes allerdings 


genossen einen besonderen Schutz selbst in 
Kri^szeiten von seiten des feindlichen Kriegers; 
diese Angabe des Megasthenes stellt gegenüber 
den indischen Gesetzbüchern wiederum einen 
Fortschritt dar. Auf einem Mißverständnis be¬ 
ruht es wohl, wenn Megasthenes glaubt, alles 
Land sei königliches Eigentum, und auch seine 
Angaben über die Besteuerung des Ertrags gehen 
über die der Gesetzbücher hinaus. Wenn Nearch 


höher angegeben werden als in den indischen 50 frg. 7 p. 60 b das Verbrennen der überflüssigen 

J». «1 J__ TT'-A.-y..... ..... mifo 


Quellen; auch hatten sie die Aufsicht über das 
Staatseigentum und die Heiligtümer, die Häfen, 
Märkte und Preise. — Von den Richtern 
und der Rechtspflege erfahren wir nur 
wenig einzelnes, aber es stimmt mit den indischen 
Angaben ziemlich überein. Die Angabe Strabons, 
daß die Inder keine geschriebenen Gesetze haben, 
beruht offenbar auf einem Mißverständnis, denn 


Erträge berichtet, so kann das höchstens sich aufs 
Panjäb beziehen. — Auch freie Städte mit 
aristokratischer Verfassung erwähnt Megasthenes, 
wofür bis jetzt allerdings nur ein Beispiel ge¬ 
funden ist. 

4. Wissenschaft und Kultur. Un¬ 
zweifelhaft kannten die Inder schon vor Ale¬ 
xander den Gebrauch der Schrift (die Be¬ 


sehen Nearch hatte das indische Schrift wesen lege bei Schwanbeck Meg. 50ff. a). Mega- 
gekannt (frg. 7 p. 61 a), und Megasthenes hatte 60 sthenes hatte Kenntnis von verschiedenen 


wohl bloß gesagt, daß die Richter bei den Ver- Lehren der Brahmanen (p. 430. 437b), z. B. 
handlungen sich nicht geschriebener Gesetze be- von ihrer Lehre über Weltenschaffung, Weltent- 

dienten, weil sie sie auswendig kannten; das stehen und -vergehen (brahmä), über die Seele 

GeeetcEbuch heißt skt. »mriti = ,Gedäehtnis‘. Im und ihr SchieksM, weniger genau kannte er ihre 
übrigen hatte M^asthenes die Redlichkeit und Lehre von den fünf Elementen. Die Erzäh- 

das verträgliche Wesen der Inder gerühmt. Von lungen, mit denen sie nach seiner Angabe ihre 

einzduMi 8 trafgesetzen der Inder, wie sie Leimen bestätigen, sind die sog. IHhäsa; die 
Aelian. var. hist. TV 1 und Nikol. Damask. frg. Kenntnis der Natur schätzen sie im allgemeinen 


goriiig; den Tod betrachten sie als die Geburt fpir *»7 ß i 3 i * 1 .* j 
zum wahren Leben und bereiten sich darum j Verehrung der 

durch strenge Übungen darauf vor- sie sind von ® “n** des Mondes, die wahrscheinlich bei 

der Scheinhaftigkeit (mäya) alles Irdischen über 71 herrschte (lA 11 653). Strab. 
zeugt. Eine Andeutung'^ </er h^igen LTterato Jiueu^ 

der Brahmanen findet sich bei Suid s Boar PHtfi Regen^tt h. Indra), die einheimischen 

was wohl mit Recht auf db Ve d e n bf falls rwf® 
zogen wird. — Aus der Erwähnrno- ünA ^alls, Chares nennt einen Weingott loooddttog, 

durch die Begleiter Alexanders 1 Gr ( 8 ^^ fsf nachzuweisen 

719, skt. prainano = ,sich auf Beweise stützend“! 10 lietmu r Polyhistor verehren die welt¬ 
darf man wohl auf die Existenz eber nW den Herakles und Pan, offenbar den 

sÄsib“4£.fsH 

des Dio Chrys. or. 52 11 p 277 Liske vul Todesgott Ymnn (lA III 

Aelian. var. hist. XII 49) von den homerischen iiw"ei,r* v°® eine Nachricht des Plutarch 
Gedichten bei den Indern geht wohl a”^ 20 dnrJh Te griechischen Götter 

sthenes zurück und zeigt eine ge^fsse KcSis Jh n io 7 Wh/'^® 

vom Mahäbhärata Zu verSh™ w, %i,-, ’ Angaben des Nonnos; 

Arrian. Ind. 10. Philostr v Apolf III 5 Daß V^ehrung der Athene 

wir in den Berichten der Begleiter ^Heianders dei Diou^®^ Apollon von Delphi und Amyklai, 

und des Megasthenes so wente finden Xr die zttlt rrhr “T" |«®®hischem Ritus“ er- 

i n d i s c h e W i s s e n s c h a f t Xf nnrnicPt !!; ’ m f Erfindung des Apollonios; 

ZU einem falschen Schluß auf ihrpn 9tnnri seine Nachrichten über den Feuerkult sind un- 

leiten; die Brahman^warer e£ zXlckhalfe'^^^^^ Imhm die 

die griechischen Schriftsteller waren niS S: vJl s“ph Bvf t 

i®h"t«- ?od was Megasthenes darüber schrieb 30 sälangeSul A ®»“®® 

fand bei seinen Bcnützern außer 'Itraß öcniang^enkult in Kashmir ist wohl die Rede, 

Verständnis (lA II 727f) Wenn Strab 701 sac/f ''’enn Onesikntos bei Strab. 698 berichtet, daß 

die Inder haben die WisXschaft außer df^ VeU ='^®ß® Schlangen unter- 

Arznei vernachlässigt, so stehen dem StSen eS^ ^iVh 

gegen wie Plin. VI 66 , wo von einem fast Xt di. • e ^^®p^thenes kennt die End¬ 
lichen Ansehen der Gelehrsamkeit die Rede^ist genauer; denn die Sania- 

oder Stellen, wo ihre Leistungen auf Lzeln^ To n XhX “‘®d* ^“ddhistische Mönche, wie 
Gebieten gerühmt werden, oder wo von Reisen ts e°t, ^ ^ u® i“^r Schwanbeck glaubten 

griechischer Gelehrter nach I erzählt Xd s? i ® ® u, ^rah- 

- Auch wirkliche Ä r zfe neben den ÄXbänrtX® Einsiedler (lA II 705f. a). Vielleicht 
es, nämlich unter den AstynomX im" Ller ^ Tnd daß nur wenige 

Alexanders fanden sich solche^in, und sie halfen „"f®^ .^®^. P“®*"® Eoddhas folgen, was für seine 
Heilmittel gegen die Bisse der giftigen Schlansren m* * da erst mit Asoka der Buddhis- 

(Nearch ,fr| fd p. 62 a); rheilS^fa^^äcS ZI rfrgX) XbXX Ä® ® 

mit Speisen und Diät, aber auch mit Salben „nd 1 u •'t, Buddhisten selbst er- 

Pflastern (Meg. frg. 1, 40 p 406 b- vgl Tbennbr r-^k+° Bardesanes viel Interessantes und 

hist, plant. IX 18^ 9) UterXe hohf/S n^- b®f”ders über die buddhistischen 

f e r t i g k e i t d«; Inder haXn Xr nur zwei d ""u ^TT ih«“ Klöstern. Clemens 

kurze Notizen bei Nearch frg. 7 p. 61 a ^Gefäße m fXpnX** Verbreitung in Baktrien; 
aus geschmolzenem, nicht getrieLnem Knufpr^ k(\ bezieht sich auch 

uud bei Kleitarch frg, 17 p.^81 b (Tische Sessel Eusebios, daß viele tausend 

Bä, w.s,„.,„ge J,- rt' , S fo “Ta “Nom ‘'if V' ™ 

legten Edelsteinen). Uber anderes s Handys R?4idt t ^ r 1094). Uber die Legende von 
geschichte. oeres s. Handels- Btrf^ JungHauengeburt berichtet Hieronymus, 

indischen G öXTr n'^ Xßtf Xn vor ^Mander we^‘ ^ ®® *■ \ ® 11 1 e n d Lebens- 
niehts: die Begleiter Alexanders fanden mcb m * w®X°f '^®” wild en Völkern I.s berich- 
bekannter griechischer Art in den indischen "If“®!*® Sitten, daß sie die 

Göttern ihre eigenen wieder- im indischen Sim kranken I^ute totschlagen und auf¬ 
sahen sie ihren Dionysos, in Krishna-Vishnu denßft TeO v®” Ureinwohnern zum 

Herakles; durch Megasthenes ertebren wirdZ ^ bis heute erhalten hat. Die Mehrzahl der 
noch Etezelheiten üW dLe Lfden Göfter l'eb ri.*" ® r “‘*"'1 “'•f ^1®"'- 

(Strab. 687. 701. Arria^. lud 7^ DiSi H Charakter 

38f.) Herakles wurde besonders in der Bteme S^eX^wSirf Ehrlichkeit, 

verehrt, vor allem in den Städten Methora (ifn .W^rhaftigkeit, Gastfreundschaft 

fAurä) und Carisobora (XmAr,i?a?D dXMS P- 421f. Strab. 

sthenes Angaben über die Art der Är u iV d^”t k?’., ^1®*- H 31 

sprechen dagegen nicht der Wirklichkeit. Rtes. GeslM^efn”.‘T«h^ttX 
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Gesetzbuch des Manu werden die Mädchen mit 
dem siebenten bezw. achten Jahre heiratsfähig, 
und es war Sitte, daß die jungen Männer sich in 
gymnastischen Spielen ihre Braut gewannen 
(Arrian. Ind. 17. Strab. 717); nach Strab. 709. 
714 (gegen Arrian. Ind. 17) fand auch Braut- 
ksttf statt. Reinheit und Unbescholtenheit der 
Sitten standen in hohen Ehren, und die Inde¬ 
rinnen lebten in keuscher Zucht (Diod. XVII 91, 
vgl. aber Arrian. Ind. 17). Die Angabe, daß die 10 
Inder viele Frauen hatten und sie um ein Paar 
Kühe kauften, ist insofern richtig, als das Ge¬ 
setz dem Brahmanen drei oder vier, dem Krieger 
zwei oder drei, dem Vaiiya eine oder zwei, dem 
Südra nur eine erlaubte; doch scheint dies Vor¬ 
recht fast nur von den Königen benützt worden 
zu sein. Auch die Gründe, die Megasthenes an¬ 
gibt, sind nur zum Teil richtig, und der Braut¬ 
kauf ist nur eine unter mehreren Formen der 
Eheschließung, und zwar eine der weniger ge- 20 
achteten. Von den Beschäftigungen der 
Inder werden außer den körperlichen Übungen 
und den oben erwähnten Einzelberufen nur 
nebensächliche Dinge erwähnt. Zur Unterhaltung 
liebten sie Musik und Tanz (Strab. 709. Arrian. 
anab. VI 3; Ind. 14); Gaukler, Taschenspieler 
u. a. erwähnt Aelian var. hist. VIII 7, vgl. luven. 

VI 582. Aelian erwähnt nach Ktes. frg. 65 
p. 95 a den Gebrauch von Vögeln bei der Jagd, 
eine aus indischen Quellen nicht bekannte Sitte. 30 
Bei den Tierkämpfen, die gegen Brauch 
und Herkommen von den indischen Herrschern 
der späteren Zeit veranstaltet wurden, kämpften 
Ochsen, Pferde, Elefanten, auch Hyänen mit 
(Aelian. nat. an. XV 14). Von der Liebe der 
Inder zu den Tieren berichtet Aelian. XIII 25; 
var. hist. I 15, vgl. Plin. XIH 21, 1. Die 
Lebensweise der Inder war sehr einfach; 
Körperpfi^e übten sie durch Abreibung mit 
glatten Hölzern, was der Wirklichkeit genau ent- 40 
spricht (Nearch frg. 7 enthält dagegen manche 
Unrichtigkeit). Infolge der mäßigen Lebensweise 
und des glücklichen Klimas gab es auch wenig 
Krankheiten bei ihnen (Nearch frg. 14f. p. 62. 
Meg. frg. 1,41 p. 406 b), so daß sie auch ein hohes 
Alter erreichten, worüber die Angaben allerdings 
recht verschieden und zum Teil übertrieben sind 
(Onesikr. frg. 20 p. 52 b. Meg. frg. 1, 41 
p. 406 b. Diod. II 42. Plin. VII 2, 2). 

Die gewöhnliche Nahrung der Inder war 50 
Reis (Meg. frg. 1 p. 402 b) u. a. einheimische 
Gerichte, die mit Gewürzen vorzüglich zubereitet 
waren und bei den Vornehmen auf goldenen 
Schüsseln aufgetragen wurden; da bei vielen 
rdigiöse Bedenken bestanden gegen das Töten 
von Tieren (skL ahimgä), so war Fleischnahrung 
nicht allgemein übiieh (vgl. Herod. III 100. 
Pallad. de brachm. p. 43. Aelian. nat. an. XVI 
37 versichert, daß sie sich des Schweinefleisches 
gänzlich ent^ten, weshalb Ktesias auch sage, 60 
daß es in I. keine Schweine gehe, vgl. HI 3. 
Vin 27; dagegen polemisierte Ariet. hist. an. 
Vni 28). Die den Indem durch Chares von 
Mytilene bei Athen. X 49, vgL Cnrt. VIII 9, 80. 
Aelian. var. hist. 11 41 vorgeworfene Trunk- 
sueht steht im Widersprach mit allen son- 
st^en Naehriditen (s. lA U 696. III 50. 345), 
ab«; auch' die andere Nachricht bei Strab. 710, 
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daß der Abscheu vor der Trunkenheit so weit 
ging, daß jedes Mädchen des Harems, das den 
König trunken sah, ihn töten durfte und zur Beloh¬ 
nung die Gattin des Nachfolgers wurde (anders 
Cnrt. VIII 9, 30). Wein wuchs im eigentlichen 
I. nicht, aber man kannte die Zubereitung be¬ 
rauschender Getränke aus Reis, Zuckerrohr 
u. a., s. 0 . 

Die Kleidung bestand meist aus Baum¬ 
wolle, s. 0 . Bd. VI S. 2475f., aber auch aus Bast 
und Schilf; sie war meist sehr einfach, doch 
trugen einige Stämme schön gemalte, d. h. 
wohl bunt gedruckte Kleider (Herod. VII 67, 
über die Kleidung der Brahmanen s. Steph. 
Byz. s. V.); Kopf und Schulter waren verhüllt 
(Arrian. Ind. 16. Strab. 719. Gurt. VIII 9, 21), 
auch der Gebrauch von Sonnenschirmen war 
üblich (Arrian. ebd.). Ihre Schuhe waren von 
weißem Leder mit sehr hohen, buntfarbigen 
Sohlen (Arrian. Gurt. ebd.). Sie liebten den 
Schmuck, bestickten die Kleider mit Gold 
und trugen auch Ringe und Armbänder aus 
Elfenbein, Gold und Edelsteinen (Nearch frg. 9. 
10 p. 61 b. Kleit. frg. 17 p. 81. Meg. frg. 27, 
4 p. 422 a). Die Sitte, Bart und Haar schwarz, 
weiß, rot und grün zu färben (Onesikr. frg. 18 
p. 54 b. Nearch frg. 10 p. 61b), war wohl nur 
bei den westlichen Grenzvölkern üblich. Uber 
die Darstellungen von Indern auf römischen Sar¬ 
kophagen, Elfenbein- und Silberarbeiten vgl. 
Graeven Arch. Jahrb. XV 1900, 195ff.-, sie 
stimmen im allgemeinen zu den Angaben des 
Arrian und Gurtius. 

Ihre Wohnungen waren Häuser aus Holz 
und Bambusrohr, im kälteren Norden aus Ziegel¬ 
steinen (Arrian. Ind. 10). 

Ihre Toten verbrannten sie (Onesikr. frg. 
33 p. 57. Nearch frg. 37 p. 71. Meg. frg. 42 
p. 439), was in der älteren Zeit ziemlich aus¬ 
schließlicher Gebrauch war; daß auch die Wit¬ 
wen sich mitverbrannten, wird erst in späterer 
Zeit gemeldet (Diod. XIX 33. Nik. Dam. FHG 
in 463 a. Aelian. var. hist. VII13, s. lA III 347). 
Nur die Büßer konnten sich freiwillig andere 
Todesarten wählen. Den Toten wurden keine 
Denkmäler errichtet, aber ihre Taten ln Liedern 
besungen (Meg. frg. 29 p. 421 a), was zum Teil 
auch den indischen Berichten entspricht. 

VI. Indien und der Westen: gegen¬ 
seitige Beeinflussung. Beider Annahme 
einer Beeinflussung, die zwischen so verschiedenen 
Welten stattgefunden zu haben scheint, ist äußerste 
Vorsicht und Zurückhaltung geboten. Von einem 
Einfluß Griechenlands auf I. kann bei dem völlig 
sagenhaften Charakter früherer Beziehungen vor 
dem Aleianderzug kaum die Bede sein. Letzterer 
selbst aber dauerte zu kurz, und die griechische 
Herrschaft in I. hatte zu rasch ein Ehde gefun¬ 
den, als daß wir von ihm in dieser Hinsicht viel 
erwarten döiften (Lassen lAII 353ff.). Das 
indische Epos ist unabhängig von der Homeri¬ 
schen Dichtung und die rhetorischen Angaben 
des Dio Chiysostomos (UII 554f., vgl. AeUan. 
var. hist. Xll 48: die HomerUdien Gesänge wer¬ 
den von den Indern in ihrer Landessprache ge¬ 
sungen und die Leiden des Friamos, Andioma- 
ches und Hekabes Klagen und die Tapferkeit des 
AchUleus und Hektor seien den Indem nidit un- 

42 


Vi«« «Wogische Zu- 

1870) griechische Sagen s^hen zu weite neJh l>ei Warm und Handels- 

viel weniger in'den Eamnfszenen dpq g^^tteden, wie nicht anders zu erwarten; die 

rata (vgL L a s sTn 1^ 502"' m BÄKri Silbermtozen 

leicht geht die Nachricht auf eine falsk ver- znrtcV f denariua 

standene Notiz des Megasthenes zurück der die ist xaaatxBQos, kastü/ri c« xaax<h- 

indischen Heldenepen ^t den Stch^ver ~ dräk^hä ~ 

glich. Auch über*^ den Ein^Q d^s Schfschen te HeÄ"’ * ~ ’^^Viber, äocb 

auf das indische Drama läßt sich^nf Grund 1 0 ist dl«! UMicher; indischer Herkunft 

%rS).™rr<8rx.2fS 

s ‘sa-HÄ Ftffi “f«“'S 

fänexpeditieu gefundenen PalSattfmgmelte 0 9 mf “■‘‘■ 

vorklassischer buddhistischer Dramen tetstellt aA» auch im Altpersi- 

guddlnsh 

5«"|o^nEpen'|ie'RoL?*ikdÄ^ 

indischen Literatur nicht unbekannt ist R d n Penpl- mar. Er. 49); 

Pisohel Das altindische Schattensniel S^-Rer handelt es sich hier nicht um Griechen im 

Akad.Berl 1906 48^-502’DiflTTftimaKlo 't>i * * Siniij da auch ein Tavanakönig Äwer«- 

Spiels, alle ?“'»> Weber a. 1 0. 909 

indischen Dramas vom Tanz und ^tomimus wi> ^ie^ Caesarea ist; dies, so- 

(H. Jacobi Int. Mon. Sehr VII 1913 SUn ^J^ähnung der Bomaka in den Epen 

bis zur Kunst KäUdäsas sbd ohne ^rie;hteh!n f ^0 ^‘0 Slemli ^ 

Einfluß erklärbar (vgl. noch sX ™fv i U v**“ Wirklichen 

Thdätre indien, Paris 1890 343-366 B Rpith Emfliiß übten die Yavana schon deshalb nicht, 
ZDMG 1910, 535ff.). Die ^kge ob der JiefhtehP m^ka Gegenstand tiefster Verach- 

Mimus Einfluß auf den OnÄehabXrfSh Wort 

Minius I 616ff,) ist, wurdfvof Pischen^en 8lei0hl>edeuted sein soll 

H 0 r 0 V i t z (Spuren griechisch Mimen im ofw * ml&sedia {^dßßoQoe) zusammen mit ridva/h((?). 
Berlin 1906; 96) für^ Sri ferXhit te aZr M .’'“"0 ^P'^^n vorgiie- 

doch vielleicht zu bejahen vgl Eeich in DT7 4 ^*^***%-^Hegesandros bei 

1915, 589ff., und di wäre auch fto die pit an “n ^ (FHG iv 421) berichtet, daß der 
Wicklungsgeschichte des Dramas (besonderster StebH f 

Vtdüshaka, die lustige Person ist bezeichnenHl ” g« • ,Töter der Feinde* 

bedeutsam; vgl. auch LTs ehreeder M^ «Teh -Jf «• «O von Antiochos Soter 

und Mysterium im Rigveda Leinziff 1008 süßen Wem, getrocknete Feigen und einen 

Möglickeit einer Übfrtrag^ing Lzelne^SWfp [^«^'vandten Sophisten habe kaufen wollen, daß 
des Folklore, der MÄ^urFSeniteSr d» p n •‘‘5®’' abgeschlagen wurde, 

(hierüber s. Th. Benfers EinTw vom ^ ^ Griechen ungesetzlich sei, Sophi- 

itantra 1859), dfr LegenÄd fer nXtei' X wenigstens ’^ein 

ist zuzugeben, aber schwer zu eiweisen^Ob die PhX*^*\-^** indischen Königs für die griechische 
stofflichen Anklänge EcL X A Wpb«%n ^ griechisch-indi- 

(Die Griechen in Indien, S -Ber Äkad Ber71890 ^®."«0 “»g«" f'^ohl Dichter und Philo- 

917) meint, um eine VeXnzung SlesS !b? ^ emgefunden haben (Lassen lA II 356), 

Liebesgeschichten nach 1. anzunehmef, ist ^lich • PhXsXe“ s griechischer 

allerdings könnten die im Perinl m Pr ia Philosophie schemt im Mütnda-paiiha (,Die 

nannten^ Z&X d"e \ vorzuliegen, ^d hier ist 

dem indisc^n König in der Gesend^vL^if^ ^ *^'0 ^ieg»sche Form als der In- 

vom Westen her etegeführt werden ffle Ä f griechische König 

Inng besorgt haben. Aus VS”4 ? iT w^ w n ™ Biddhism^. 

das yavanäni erwähnt und vom Kommentar (Värt- nrih^ er wollte a. ^ 0-926f. die Trias des dharma, 
tikä) mit lipi (.griechische Schrift“) erklärt wird 60 xnhiJ ®^ i^i^erien des 

folgk man w^Jl zu zZZuUeb «iXX eW’J^ «‘e^* 

Ursprung der indischerXhrift^^nri^ «i>rihgen läßt wie für 

cartografia 46); wahrscheinlich aber uf die ^r ^S^‘*fvgrG*^rb'’‘D mTa** wl®" 

Wendung der Buchstaben als Z a h 1 z e i c h e n aus pin » r b e Bet ^ndapaüha, 

Griechenland entlehnt (Weber Die Griechen i « ?“® Altindien in Beitr. 

I. 907f.); jedenfalls isi die e^yioÄe zi L 

sammengehsrigkeit von mdd - uiXa» halama- dtp • ^o •^■^ronomie, 

«dl«^ unbestreitbar, wohl auch die von^^ fllU»e aS^ist S Sm‘STS! 
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Strab. 718. 703. Diod. Sic. n 25. 40. Gurt, 
yni 9, 38 wäre die Sternkunde von den Indem 
zu den Persern gekommen), in späterer Zeit An¬ 
regungen und Bereicherui^n durch griechische 
Astronomie erfthren; allerdings läßt sich gerade 
die Astrologie, die für Weber ein Beweis grie¬ 
chischen Einflusses war (er stellt die Vorstellungen 
des Firmicus Maternus neben die des Kälidäsa 
a. 0. 922), auf chaldäische Einflüsse zurnck- 
fähren (Laasen lA I 990). Die Namen zweier 10 
astronomischer Lehrbücher, des PuUia- und 
Romaka-Siddhänta {Puliia = Paulus Alezandri- 
nus?) und des angeblichen Begründers dieser 
Wissenschaft, Turamaya {Asura Maya) aus Bo- 
maka, den 'Weber mit Ptolemaios aus Alexan¬ 
dria gleichsetzen will (Ini Streifen III 477; 
Ind. Stnd. 11 213), könnten nahelegen, eine Kennt¬ 
nis der Inder von griechisch-römischer Astrono¬ 
mie anzunehmen (für das einzelne s. Jacobi De 
astrologiae Indicae horä appellatae originibus, 20 
Bonn 1892. lA II 1133ff.), Daß der große 
Astronom Aryabhata (Ardubarius im Chronic. 
Pasch. I 64) von Hipparchos nicht unabhängig 
war (Aiyabhate lebte im 5./6. Jhdt.), ist sehr 
wahrscheinlich (s. lA II 1146ff.). Für Arith¬ 
metik und Algebra nahm Colebrooke 

e ise. Essays 112 401. 446) griechischen Einfluß, 
sonders des Diophantos an, was von B. Hörnle 
mit guten Gründen abgelehnt wurde (Verh. des 
7. Internat. Or. Kongr., Wien 1888 11 127—147, 30 
bes. 133f.). Jedenfalls sind die Inder hier eben¬ 
so wie in der Geometrie ihre eigenen Wege 
gegangen, und es ist fremder Einfluß ausgeschlossen, 
wenn in den Sulva-sütra (,Meßschnurregeln“) bei 
den Angaben über die Errichtung des Feueraltars 
unter bestimmten Verhältnissen der Pythagoreische 
Satz vom Verhältnis der Quadrate über der 
HTOotenuse und den Katheten verwertet er¬ 
scheint. 

Von wirklichen Einflüssen Griechenlands und 40 
des Westens auf I. läßt sich dagegen sprechen 
in der bildenden Kunst, die den Namen grä ko- 
buddhistische oder indohellenische Kunst 
führt. Die ersten spärlichen Funde liegen zwei 
Menschenalter zurück, haute sind sie auf viele 
Tausende angewachsen. Die erste von Sir E. Olive 
B a y 1 e y nach England gesandte Sammlung (Be¬ 
schreibung im Jonm. Asiat. Soc. Bengal XXI 
1852, 606^21) gfing 1866 beim Brand des Kristall¬ 
palastes zu Grunde, eine Sammlung Cunning-50 
nam versank 1885 mit dem Schiff. Die großen 
neueren Funde sind zum Teil in indischen Museen, 
zu Kalkutta (Catalogue and Handbook von J. 
Anderson, Calcntta 1883) und Lahore (De- 
script. hist, of photogr. negat. of sculpt, in the 
I^hore Central Museum'von J. L. Kipling 1889), 
einzelnes auch in Lucknow, Delhi, Bombay, Ma¬ 
dras, Bangoon; in Europa im Britischen Museum 
und Kensin|^n Museum in London, in Edinburgh 
und Cambridge, im Museum für Völkerkunde in 60 
Berlin (Grünwedel Buddhistische Kunst in 
Indien 2, Berlin 1900), im k. k. österr. Museum 
für Kunst und Industrie in Wien (die Sammlungen 
Leitners, Katalog 1883), im Lonvre in Paris 

S onnments etMdmoireB pub lids par PAcad- des 
KT. et belles-lettres t. VlI, Sculpt. grdcoboud- 
dhi^es, Fhris 1900). Nach dem wichtigsten 
Fnndgebiet qtricht man auch von der Knnat 


von Gandhära, der Gandaritis der Alten im 
Nordwesten I.s, die sich das Kabultal entlang 
bis zum Indos erstreckt: es umfaßt die heutigen 
Distrikte Peshawar und Eawalpindi, das Kabul¬ 
tal, Swät, Buner und einige benachbarte Striche 
und erstreckt sich hinab bis ins westliche Panjäb 
zwischen Indos und Jihlam (Ihelum). Auch die 
schon länger bekannten Kolosse von Bämiän an 
der indobaktrischen Königsstraße gehören zu 
dieser Kunst, und wie die Funde der neueren 
Expeditionen nach Innerasien, besonders nach 
Khotan und Turf an, zeigen, erstreckten sich 
die Ausläufer der Gandhärakunst bis weit hinauf 
in den Norden und Nordosten (über die russische 
Expedition nach Turfan berichtet Klementz, 
Petersburg 1899; über die erste deutsche [1902/3] 
G r ü n w e d e 1 Abh. d. I Kl. Akad. Münch. XXIV 
I, München 1906; über die englische Khotan- 
expedition M. A. Stein Sand-buried ruins of 
Khotan, London 1903; ders. Ancient Khotan, 
London 1908; über die zweite (v. Lecoq) und 
dritte deutsche Tnrfanexpedition (Grünwedel- 
V. Lecoq) vgl. v. Lecoq Ztschr. f. Ethnol. 1907, 
299—322; Journ. As. 1909, 321—334; Joum. 
Boy. As. Soc. 1909, 299—322. Grünwedel 
Altbuddhist. Kultstätten in Chines.-Turkistan (K. 
preuß. Turfanexped.), Berlin 1912. Über Steins 
letzte Expedition Mitteil. d. k. k. Geogr. Ges., 
Wien LII (1909) 289—334). Die wichtigsten 
Fundorte liegen in Tusufzal, nordwestlich und 
nördlich von Peshawar (die Klosterruinen von 
Jamälgarhl, Takt-I-Bahäl, Shar-i-Bahlol) und im 
Gebiet des Swät (Suvästu, 26aaxos). Doch auch 
im inneren Indien haben wir berühmte Fund¬ 
stätten, besonders Mathurä an der Jumna, Sar- 
näth in der Nähe von Benares und Amarävati 
am Ufer der Krishnä (Kistnä) im Distrikt Gun- 
tur (Madras). Gleich nach dem Bekanntwerden 
der ersten Funde hatte E. Curtius gesehen, 
daß sich hier ,ein neues Blatt der griechischen 
Kunstgeschichte“ auftat (Archäol. Ztg. XXXIII 
1876, 91f. ,Die griech. Kunst in Indien“). Ver¬ 
hältnismäßig gering, fast verschwindend sind in 
dieser Kunst Elemente griechischer Architek¬ 
tur; nur Säulen und dekorative Elemente, Pila¬ 
ster und Kapitäle finden sich. Die in Kashmir 
gefundene, dazu noch zweifelhafte, dorische Säule 
gehört aber nicht in diese Kunstperiode, sondern 
zwischen 750 und 1200 n. Chr. (V.A. Smith 
A History of Fine Art in Ihdia and Ceylon, Ox¬ 
ford 1911, 45. 48). Die ionische Säule ist in 
höchstens vier Fällen nachzuweisen (an zwei 
Tempeln in der Nähe von Taiila, in einer Skul¬ 
ptur von Matliurä und an einem stüpa hei Jalälä- 
häd, Smith ebd. 101 ); dazu kommen zwei quasi¬ 
ionische Kapitäle von Patna und Sarnäth. Im 
Gegensatz zu dieser Armut steht der große Beich- 
tum an Säulen, Pilastern und Kapitälen der 
korinthischen Ordnung, vor allem in der 
Form der reichen hellenistisch-römischen Kompo- 
sitenkapitäle, wie sie sich ähnlich auch zu Baal¬ 
heck und Palinyra finden. Noch weit auffallen¬ 
der aber sind die hellenischen (oder besser, wie 
man von Anfang an erkannt hat, die hellenisti¬ 
schen) Elemente in der Sknlptur. Durch die 
eindr^enden Forsehnn^n von A. Foucher 
(L'art GMco-Bouddhiqne du Gandhära, Paris 1905) 
ist, nachdem Grünwedel a. a. O. die gnmd- 
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legenden Gesichtspunkte für die kunstgeschicht- 
liche Bewertung der Funde geschaffen hatte, als 
sicheres Ergebnis festgestellt worden, daß das 
Auftreten der griechischen Motive in der Plastik 
an den einzelnen Fundorten ziemliche Verschieden¬ 
heiten zeigt; vor allem, daß sich selbst an den 
ältesten Denkmälern I.s aus dem 3. Jhdt. v. Chr. 
d, h. in der sog. .alten indischen SchuleS 
an den Balustraden von Bodhgayä, Barhut, an 
den Toren von Sanchi, an den Tempeln von Orissa 
nnd Konkan bereits griechische Motive finden, 
so Darstellungen des Sonnenwagens, der Sphinv, 
ein Atlantenfries, Nachbildungen der Nike, von 
Löwen, Kentauren, Flüplwesen, Meerungeheuern, 
Araorinen auf Löwen reitend, gr iechische Pflanzen¬ 
motive (Geißblatt- und Eebenornament), Anklänge 
an das Karyatidenmotiv, alles aber mehr oder 
weniger stark indianisiert (S. 20611.). Schon im 
plötzlichen Auftreten der Steinbaukunst 
seit Asoka (3. Jhdt.) in SanchT, Barhut und Bodh-1 
gayä darf man griechischen Einfluß sehen; und 
wenn auch die riesigen Keliefdarstellungen in 
Stein im Inhalt nnd in der Form indisch sind, 
so geht die Idee zu solchen Priesen möglicher- 
oder wahrscheinlicherweise doch von der helleni¬ 
stischen Kunst aus, wie sich auch in der Grup¬ 
pierung, Komposition und Stellung der Figuren 
(zu 84 nach vorn gekehrt) ein Nachhall griechi¬ 
scher Kunst verrät (Smith a. a. 0. 379). Die 
Monolithsäulen mit ihren Kapitälen aus der Zeit 3 
Asokas werden dagegen wohl richtiger auf persi¬ 
schen Einfluß zurückgeführt (Sm ith ZDMG 1911 
und a. a. 0. S. 378 gegen Marshall in Ann. 
Rep. Arch. Snrv., India, 1906/7, 89), der nach 
dem babylonischen in der früheren indischen 
Kunst eine große Rolle spielte (Kennedy The 
early Commerce of India with Babylon, Joum. 
Roy. As. Soc. 1898, 241—288. Smith 60. 377f.). 
Alle die genannten Motive kehren in der Kunst 
von Gandhära wieder, Akanthosfries und 4 ' 
Amoretten mit Girlanden, Meergottheiten, Meer¬ 
stier und -pferd, Tritonen [matsyandrl ,Fisch¬ 
männer“), Meerelefanten mit Fischschwänzen (ma- 
kara), Poseidon, eine Art Gigantomaehie und 
Bakchantenzüge, einzelne Gestalten wie Herakles 
mit der Keule, Athene, Hermes xgiocpoQog, Silen, 
der Zeus- und Apollolyp, letzterer in den Bnddha- 
bildern, ersterer in der Darstellung der Brah- 
manen (Foucher S. 229ff.). Die Gewand- und 
B[aarbehandlung ist durchaus griechisch, ebenso 5 ( 
die Komposition der Szenen; dielndianisie- 
rung der griechischen Motive fehlt zum Teil 
ganz und läßt sich von leisen Anfängen zu immer 
stärker werdenden Graden verfolgen. Diese India- 
nisierung gibt neben den politischen Verhältnissen 
der Pundgebiete ziemlich feste Anhaltspunkte zur 
Datierung und fürdieChronologie dergräko- 
buddhistischen Kunst. Pergusson (History of 
Ind. Archit., Lond. 1876, 77, 177. 181f.) glaubte, 
byzantinische Einflüsse feststellen zu 60 
müssen und verlöte die Hauptwerke ins 3 .- 4 . 
Jhdt. n. Chr., während die ganze Epoche sich 
vom 1 .— 8 . Jhdt. erstrecke; Cnnningham 
(Archaeol. Surv. Rep. V p. VI, vgl. Joum. As. 
Soc. Beng. LVTII [1889] 149) nMim zuerst die 
Zeit zwischen 40 v. und 100 n. Chr., ging dann 
herab auf 80—200 n. Chr., V. A. Smith dachte 
erst an die Zät von 200—450, später an 100 


—300 n. Chr., allzusehr von der Ansicht verführt, 
daß wir in der Gandhärakunst direkte Beein¬ 
flussung durch römische Sarkoph^- und Kata¬ 
kombenkunst vor uns haben (Giaeco-Roman in- 
fluence on the Civilization of ancient India, Joum 
As. Soc. Beng. LVHI 1889, 107-198). Neuer¬ 
dings (History of Fine Art 99ff. 377ff.) hat 
er sich der durch Foucher gewonnenen Datie¬ 
rung im wesentlichen angeschlossen. Danach 
lOhaben wir zwei .indohellenische“ Kunst¬ 
perioden zu scheiden. Die ä 1 1 e r e umfaßt die 
Steinbauten unter und nach Asoka und fällt ins 
8.|2. Jhdt. V. Chr.; ihr Schauplatz ist das innere 
I. (der Peripl. mar. Er. 41 erwähnt in der Land¬ 
schaft Syrastrene arjfisTa zy; tAXe^ävdgov mQatiäg, 
nämlich fegd re ägxma xal &e/isXioi xagsfißoiwv 
xal (pgeara /uyioza). Daß zu derselben Zeit auch 
im Nordwesten griechische Einflüsse sich geltend 
machten, zeigen die ionischen Säulen von Taxila, 
10 die Athene-Statuette im Lahore-Museum und 
einige andere Reste aus dem Norden; es liegt 
kein Gmnd vor, zu zweifeln, daß auch hier die 
griechische Kunstübung sich an die Herrschaft 
der indogriechischen Könige anschloß, wie sie in 
Mittel-!, im Zusammenhang stand mit den Be¬ 
ziehungen, die Candragupta und seine Nachfolger 
mit den Diadochen unterhielten und die in den 
Gesandtschaften zum Ausdruck kamen. Von die¬ 
ser ersten indogriechischen Kunst, deren Indiani- 
Osierung schon betont wurde, fuhrt keine direkte 
Linie zur Kunst von Gandhära und der ihr 
gleichzeitigen von Mathurä, Sarnäth und Amarä- 
vatl. In ihr haben wir eine Ausstrahlung jener 
Phase hellenistischer Kunstentwicklung, die man 
hellenistisch-römische Kunstentwicklung 
heißen kann, weil sie in die Zeit der Ausdeh¬ 
nung des römischen Weltreichs fällt, und die in 
Ägypten, Syrien, Kleinasien analoge Werke ge¬ 
schaffenhat (Strzygowski Die Schicksale des 
0Hellenismus in der bildenden Kunst, N. Jahrb. 
kl. A. XV 1905, 19—33). So erklären sich auch 
die Ähnlichkeiten mit der römischen Kata¬ 
kombenkunst, mit Formen aus den Caracalla- 
therraen, mit altchristlichen Sarkophagen und 
Elfenbeinplatten, ohne daß man an direkten römi¬ 
schen Einfluß zu denken braucht. Allem An¬ 
schein nach handelt es sich um eine neue Zu¬ 
wanderung griechischer Künstler in die nord¬ 
westlichen Grenzgebiete, die um den Beginn 
) unserer Zeitrechnung anzusetzen ist. Ein Ter¬ 
minus ad quem für die Dauer dieser zweiten 
indogriechischen Kunstperiode ist gegeben durch 
die Berichte der chinesischen Pilger Hwen ITisang 
(Anfang des 7. Jhdts.) und Song Yun ( 6 . Jhdt.), 
die Kunst und Religion in Gandhära zerfallen 
fanden (Voyage de Song Yun dans l’Udyäna et 
le Gandhära [518—522 n. Chr.) trad. par M. E. 
Chavannes Extr. du ßnU. de TEc. franf. de 
lExtreme Orient 1903, Hanoi 1903; Mämoires 
I sur les conträes occidentales, trad. du sanscrit en 
chinois, en Tan 648 par Hiouen Thsang, et du 
chinois en franyais par M. Stan. Julien, Paris 
1857/8). Smith (History of flne Art 388) 
geht noch weiter und glanbt, mit 400 n. Chr. 
höre jeder griechische Fhnflnß auf. Schwerer ist 
ein Terminus a qno zu gewinnen, da das epigra¬ 
phische Material (Joum. As. Soc. Beng. LVHI 
1889, 142—146) sehr dürftig ist. Offenbar steht 


die Zuwanderung hellenistischer Artisten im 
engsten Zusammenhang mit dem Aufkommen der gi 
Kushän- oderlndoskythendynastie, deren d« 
Könige nach dem Ausweis der Münzen mit dieser w 
Eunstübung zusammengehören. Da es mit der ti 
Chronologie dieser Dynastie aber noch so zweifei- ei 
baft bestellt ist, ist es auch nicht mögUch, b( 

die Gandhärakunst, deren beste Werke mit Ka- fli 

nishka ungefähr gleichzeitig sind, genau zu datie- Si 
ten Setzt man Kanishka ins 1. Jhdt. v. Chr., 10 (c 
so erhält man für die B1 ü t e z e i t jener Epoche hi 
etwa 1. Jhdt. V. und 1.-2. Jhdt. n. Chr.; L 
läßt man Kanishka erst 78 n. Chr. die Regie- 3i 
rang antreten, so verschiebt sich der Anfang der d 
Blütezeit ins 1. Jhdt. n. Chr. Jedenfalls gehören w 
die besseren Werke in die Zeit zwischen 50 y. B 
und 200 n. Chr., und in dieselbe Zeit fallen die 1 
BeliefsvonAmarävati im Dekhan und die 0 ’ 
Skulpturen von Mathurä an der Jumna. Inner- t< 
halb der Schule selbst läßt sich eine chronolo-20B 
gische Fixierung nach dem Grundsatz vornehmen, h 
daß am Anfang der Epoche die am reinsten n 
griechischen, am Ende die am meisten indi- T 
sehen Werke stehen. Eine hochbedeutsame 1 ort- 8 
Setzung fand die Kunstschule von Gandhära nach G 
den Ausgrabungen und Funden von M.A. Stein, 1 
Grünwedel, vonLeCoq u. a. in Chinesisch- I 
Turkestän (nördüch von Tibet, westlich von d 
China) im Norden und Süden der Wüste Takla- b 
makän (= Gobi, d. h. Wüste). Die Funde an 30 C 
Malereien und Plastiken sind noch unübersehbar (1 
und zeigen reichen Synkretismus hellenistiseher, t 
indischer, persischer und chinesischer Formen. i 
In der Malerei zeigen die neuen Funde dentlich s 
eine Anknüpfung an die indischen Malereien von I 
Ajantä nnd Slgirlya, denen V. A. Smith grie- d 
chische oder römische Einflüsse abspricht (Hist. c 
of Fine Art 388. 272ff.). Eine wertvolle Quelle 1 
für die kunstgeschichtlichen Erkenntnisse bieten f 
die Münzfunde in I. Daß durch den Handel 40 i 
römische Münzen nach I. kamen, wurde schon s 
bemerkt, ebenso welche Bedeutung die Münzen ( 
als Quelle für die politische und die Handelsge- e 
schichte haben. Hier sei nur noch betont, daß e 
die Kunst des Münzprägens überhaupt 
wohl auf griechischen Einfluß zurückgeht, wie i 
schon J. Prinsep (Journ. As. Soc. Beng. I 394) 
vermutete (vgl. Essays on Indian antiquities of 
the late James Prinsep ed. by Edw, Thomas, 1 
London 1858. Lassen lA II 47ff.). und daß ,50 ' 
wir aus den Stilwandlungen und den Übergängen ' 
der Legenden vom Griechischen in die Landes¬ 
sprache nach den eindringenden Forschnngen A. 

V. Salle ts (Die Nachfolger Alexanders d. Gr. 
1879) die stetige Zurückdrängung des grieclüschen 
Einflusses zur Zeit der indogriechiseben Herr¬ 
schaft feststellen können (die Notiz des Paus. HI 
143, daß der Inder die Kunst des Münzprägens 
nicht verstehe, ist für seine Zeit sicher unrichtig, 
vgL Peripl. mar. Er. 47: sie erklärt sich wohl aus den 60 
Berichten der Kauf leute, daß so viel Geld in I. ein- 
gefuhrt werde, was Plin. n. h. VI 101 und die 
vielen Funde ja auch bestätigen). Von einer Ein¬ 
wirkung auf die Religion I.s entdecken wir nichts; 
die griechischen Götter, deren Gestalten auf den 
Bildwerken erscheinen, sind nur im Äußeren grie¬ 
chisch, in Wirklichkeit sind es rein indische 
Götter oder Heilige. 


Hier erhöbe sich aber nun die andere weit¬ 
greifende Frage, die gerade durch die Probleme 
der Gandhärakunst eine vollständig neue Beant¬ 
wortungerfahrenhat, obl. nicht auf das Christen¬ 
tum oder dieses auf I., speziell den Buddhismus 
eingewirkt hat. Während eiue ältere Strömung 
bestand, indische und speziell buddhistische Ein¬ 
flüsse auf die Evangelien und die apokryphen 
Schriften aus der apostolischen Zeit anzunehmen 
(Seydel Das Evangelium von Jesu in seinen Ver¬ 
hältnissen zur Buddha-Sage und Buddha-Letoe, 
Leipz. 1882 ; Die Buddha-Legende und das Leben 
Jesu nach den Evangelien2, Weimar 1897. van 
den Bergh van Eysinga Indische Einflüsse am 
evang. Erzählungen 2 , Göttingen 1909. Edmunds 
Buddhist and Christian Gospels Philadelphia 
1908/9- dagegen Hopkins Christ in India (India 
old and new, London 1901, 120ff). v. Hase Leu- 
testamentliche Parallelen zu Buddhist. Quellen. 

) Berlin 1905. Wecker Christus und Buddha®, 
Münster 1910. Fab er Buddhist, und neutesta- 
mentl. Erzählungen Leipzig 1913. L. dela Vallee 
Poussin in Rev. Bibi., Juli 1906 und im Rev. 
Sc. Philos. et Theol. 1912, 490ff; zusammenfassend 
Garbe Indien u. das Christentum, Tübingen 
1914 ^ 1—80), hat Dahlmann, zuerst in seinen 
Indischen Fahrten (Freiburg 1908) und dann in 
dem Buch ,Die Thomaslegende und die ältesten 
histor. Beziehungen des Christentums zum fernen 
) Osten im Lichte der indischen Altertumskunde“ 
(ehd. 1912) einen Einfluß des ältesten Christen¬ 
tums auf 1. nnd den Buddhismus angenommen, 
indem er sich, dem Vorgänge englischer, franzö¬ 
sischer und amerikanischer Gelehrter (H 0 p k i n s, 

Philipps, Fleet, Hunter, Smith, Grierson, 
die Literatur s. Wecker Christlicher Einfluß auf 
den Buddhismus“?, Tüb. Theol. Quart.-Schr. XCII 
1910, 417ff. 538ff. Garbe a. a._ 0. 128ff.) folgend, 
für die Geschichtlichkeit der in den Acta Tho- 
0 mae berichteten Reise des Apostels Thomas ent¬ 
schied. Der historische Charakter des Königs 
Gundaphoros (FowSaqiogog, in der syrischen Ver¬ 
sion GzindapliuT) ist durch Münzfunde (griechi¬ 
sche Legende YNAO^EPHI, rONAA^OPOY, 
O'PIPPOY u. ä., ind. Legende OudupharafsnJ 
iiVä., vgl. V. Sallet Die Nachfolger Alexanders 
159ff Gardner Coins of the Greek and Scythic 
Kings of Bactria and India p. 174) und eine In- 
Schrift von Takt-i-Bahai (ehd. 51f.) festgestellt; 
lO er re'^ierte iin 1. Jhdt. n. Chr. (zwischen 20 und 
60, vgl. Wecker Tüb. Theolog. Quart.-Schr. a. 
0. 55öff.) über weite Länderstrecken im Nord¬ 
westen I s. Auch für andere Namen der Legende 
suchte man numismatische oder geographische 
Belege zu finden (Heck Hat der hl. Apostel 
Thomas in Indien das Evangelium gepredigt?, 
EadolfszeU 1911), aber mit weniger Sicherheit 
(Garbe a. a. 0. 138f.). Allein die Beziehungen 
zur Gandhärakunst sind doch nicht so sicher zu 
loheweisen, und vor allem läßt sich die Entwick¬ 
lung des Buddhismus ohne die Annahme einer 
christlichen Beeinflussung verstehen, so daß uns 
das Vorkommen des historischen Königsnainens 
nicht zu der Behauptung vom geschichtlichen 
Charakter der Legende verführen darf (vgl. v. 
Gutschraid Die Königsnamen in den apokry- 


phen Apostelgeschichten, Kl. Sehr. (her. r. Kühl) 
n 332ff.). Die Tradition der südindischen Thomas- 



Christen (Germann Die Kirche der Thomas- 
^*itersloh 1877. Meddlvcott Tndia 
pomas, London 1'905), die in 
höchstens bis ins 5. Jhdt! znrück” 
beweisen. Mit mehr Grund 

Sn Kutte,"'’"/!?®’' Einwirkung des christ 
anu j auf den Lamaismus in Tibet 

-pj* _nestona,nischen Missionen des 7 . Jhdts 
ahintl’la"!?- indische Einflüsse auf das 

Mönchtum und den christlichen j 

Pteflfl,, schon 

Einflüsse auf die apokryphen Evangelien 

München 1893. Speyer 
^eol. Tijdschnft LX, Leiden 1906, 427ff.' ders 

®n Volkenkunde 

3 ßSff^H 'sGiavenhage 1910, 

’in'J™- Eny- As, Soc. 1902, 951ff., 
vgl. Garbe a. a. 0. 70—127). Auch im Phvsio- 

drir'find^*""'^?"’’!?- “• Chr. in AleLn -2 

clria, finden sich indische Stoffe (c. 2. 17. 19 S81 

Vgl. zusammenfassend Garbe a. a. Ö 61fF 

feh“el « R®’’ nicit, wie 

wollte^ sL^T’n®"i ®®'iin 1905, 506ff,) 

Tgil »ß%er lehthys 

1911. Scheftelowitz im Arch. f. Eeliar-Wis- 

terPh^r/®“-’ Berührungen mW 

dem Chnstentum in späterer Zeit über Nord- 

Ts‘r "?n Bakteen (wo nach der Angabe 
des Gnostikers Bardesan^ bei Buseb. praep. 3 t 
/ 1 pp\ 1 zahlreiche Brahmanen sich befan- 
7 erscUießen aus der merkwürdi¬ 

gen ürzahlung des Mahabharata XII 337 f. ed 
Lalc. vom ÄVete dmpa, der ,weißen Insel', in 

X®Tn?"" Alexandria in 

Ägypten sehen darf (Garbe a. a. 0 . 192ffl 

998 ff 'i®';(Garbe ebd! 

V Bie Bh., Leipzig 1905, 32ff. 5511’.) 
LWkennbar vollends liegt christlicher Einfluß 
lor in der spateren Entwicklung der Krishna- 
religion (vgl. A. Weber Über die KrishnaiW' 

fphoi, -ll aber die Vermittlung ge- 

s^ah nicht über Alexandrien, das seit dem Blut- 

Tl vT? ®®'“® Bedeutung für den Welthan- 
scLTm”®" hatte, sondern durch die nestoriani- 
®<j 5 !“.M'®®' 0 'iare, die im J. 639 von dem König 
biladitya an seinem Hofe in Kanöj empfangen 

in NordindiOT tätig waren; ihre Einflüsse sind s 
auch m späteren Jahrhunderten noch zn spüren 

8?3ff. 957ff.)' • “ DLZ 1915, 

die^i* frage schon gestreift: 

nach dem Einfluß I.s auf das 

ter Ph'^- "" ^ glaubte man in 

zu haben des Pythagoras gefunden 

Thr;?b ’ ' ®'Mgen anderen ihm zuge- 

schriebenen Lehren mit indischer Weisheit in Ver- 

^e^^'en und von dem dieet 
spate Überlieferung des Altertums weite Reisen zu 
^nchte i^ßte. Vor allem wollte v. Schroeder 
(Pyth. und die Inder, Leipz, 1884) die Lehre von 
der beelenwanderung, die wichtigsten aszetischen 
Verbote und die Gründung eines Ordens, den be¬ 
kannten Lehrsatz und den B^'ff des Irratio¬ 
nalen, die auf vedisch-theologische Spekulation 
znrückgehen sollen, die liChro von den fünf Ele¬ 


menten und die ,Zahlenphilosophie‘ (skt. Sam- 
Myo-Lehre) und überhaupt den ganzen .phanter 
stisch-mystisch-symbolischen Charakter* dieser 
Spekulation mit I. in Zusammenhang brüiffen 
ohne viel Anklang zn finden (vgl. d^egen ^be¬ 
sondere Kemh Pyth. and the doctrine of Trans- 
mgration, Jom. Roy. As. Soc. 1909, 569ff.). 

nbp®7 .f iat geboten bei Berichten 

noer die Reisen anderer griechischer Philo- 
^TV^utioi?“'^ Staatsmänner (z. B. Lykurgos PHG 
^ 332b aus Anstokrates bei PlutarcK Lycurg 
4, vgl. Diog. Laert. IX 34. 61; Demokrites 

Ws7®IV 2 ff ^“7 Eenwcr., vgl. AeUan. var. 
hist. IV 20; s. Lassen lA III 379f.); Lukian 

S- ®;7’läßt die Philo- 
Sophie überhaupt von I. über Ägypten nach 
Griechenland kommen. Von einem ^indischen 
Weisen der mit Sokrates in Athen verkehrt 
nosibi Anstoxenos frg. 31 (PHG H 

It! • '1®’^ Begründer der älteren 

ai’-i""* “it seinem Lehrer Bryson, dem 
Sohn Stilpons, nach dem Bericht des Alexander 
Polarster (frg. 146, PHG HI 243b, vgl. Diog. 
Laert. IX 11) Alexander d. Gr. auf seinem Zug 
nach I. begleitet und sich dort mit den Mdyo, 
und YVfivoaoyHmai in Verbindung gesetzt, aber 
m seiner Lehre ist keine Spur von indischen 
Einflüssen zu finden. Der Einfluß, den I. durch 

I ^®? ^?® 5 “'lers auf das Abendland ausübte, 

erstreckt sich im wesentlichen auf die Erweite¬ 
rungen des geographischen und ethno¬ 
graphischen Materials, auch der botani¬ 
schen und zoologischen Kenntnisse (vgl. Bretzl 
1000 "’*^^® ^’’®®bnngen des Alexanderzuges, Lpz. 
1903, bes. S. 158-206. 237-248). W L 
Mythengeschichte, besonders für den Hera- 
ktes- und den Dionysosmythos, brachte das Be- 
strebm der Griechen, Spuren griechischer Götter 
und Heroen in I. wiederzufinden, einige Bereiche- 

lOning (Lassen lA II 734fr.; s. 0 .). Auf die 
ßeligion läßt sich dagegen 
kein Einfluß nachweisen, trotz der buddhistiscLn 
Missionsversuche, die durch König Ateka gemacht 

'Tll®". ^'® berühmten 13 Pelsen- 

edikt Asokas den Erfolg gehabt haben sollen, 
daß der Yavanakönig Antiyaka (Antiochos Theos) 
die Könige D{ram«yo (Ptolemaios Philadelplios), 
Anttgotia (A, Gonatas), ilfaga (Magas) und Alix- 
(Alexander) .überall die Gesetzesvorschrift 

®T?®ofo*i®’'l®^‘®'’^“ befolgen* (Lassen lA 

II 25-,ff. Smith EH 8 184, ebd. 166ff. 172ff 
die neueste Literatur über die Asokainschriften) 

Von den Schicksalen dieser buddhistischen 
Missionen, die wohl nicht über die Grenzländer 
hinausgekommen sind, wissen wir nichts; viel¬ 
leicht sind tmter den Sayavaioi (= skt. iramma, 
pah sarn^) des Alex. Polyhist. (bei Kyrill. contra 
luhan. rv ed. Aubert VII 133) buddhistische 
MiSMonare in Baktrien zu verstehen (Lassen 

' M 1092; s. 0 .). Dagegen lassen sich tief¬ 
gehende Emflüsse von I. her auf den Gnosti- 
zismus undNeuplatonismus nicht bestreiten 
und erklären sich auch leicht in der Zeit der 
regen Handelsbeziehungen zwischen 1. und Ale- 
j. ^*® Jahrhunderte n. Ohr. fallt 
^hch die eigentliche Blütezeit des indischen 
^mA^-Sy^a (Garbe Die S.-Philosopliie. 
Leipzig 1894). Sein Einfluß auf die gnostiMhen 


Lehren zeigt eich besonders in der Gegenüber- fcüis (ete^o Aman, und Zonarae) und ^tener 

stoSing ^ Geist und Materie (ätman und pra- Indebüxs (vgl. ^e 1 e s e nb 0 r n - M ül 1 e r An- 

Jsrift) in der Gleichsetzung von Geist und Licht, hang zn Liv. XHI 21, 2). Bas Volk, er 

ii d« manchen Gnostikern eigentümlichen Ein- angehSrte und das er beherrs^te, wa e 

der Menschen in drei Klüsen v l1 7 Lh xSl 

ÄÄ*« ÄÄ“? -tkf Ä . 1 ) dooi .ich 

KÄÄkait der bMi, des oWtero, 10 scheint und von IRodor sogar als Keltiberer be- 
Abnahme etees feinen ätheri- zeichnet wird. Neben ito steht häufig sein &u- 
„nm TTömers fBardesanesl der dem Uhqa-iarira der Mandomus und wird von Livius in B. XXVIII 
ÄÄ« SSS Die A?häLgifkeit des regelmäßig v 0 r ihm genannt; aber ^s vol - 

^nnlatonismus ze?gt sich in einzelnen Lehren ständige Zurucktreten d^ Mandomus hinter I. 

Nenpiatenisi]^ zeig*' » ^ ^ Polybios und Einzelheiten der Berichte wie 

de^enschen die Erlösung und das Aufhören 20 nur teilweise durch die wi^erholte Veränderung 
^es Ser “es zu bringenf ferner setzt Plotin seiner Lage zu erklären teilweise auch durch dm 
SrdLt khyasystem die Seele gleich mit dem Verschmelzung verschiedener Quellen >u der dnt- 
licht unTgebLucht bei der Erklärung der be- ten Dekade des Li^us. L hatte 'r? 
wußten Erkrantnis das in der Sämkhyaliteratur Karthager seine selbständige Herrschaft einge- 

^che ffleichnis vom Spiegel, in‘dem die Bil- büßt, war aber ein treuer VasaU der neuen Be- 

der als Objekte erscheinen. Noch engere Beruh- h«™®her Spaniens gewmden wurde 1 

mneen liegen bei Porphyrios vor; bemerkenswert bester Bund^enosse g^en die Bomer. Als 

®vor Xm die L^hrV von der Allgegenwart 536 = 218 Cn. Scipio Salvus den ersten Angriff 

dM von der Materie befreiten Seele, von der An- unternahm, trat ihm ^ gemerasam mit Hanno^ 
fängslosigkeit der Welt, die Verwerfung der Opfer 30 dem panischen Kommandanten des Ebrogebiette, 
Md sein^Verbot, Tiere zn töten. Im Neuplato- entgegen, wurde aber geschlagen 
nismus zeigen sich auch Ähnlichkeiten mit der (Polyb. IH 76, 6; vgl, Liv. i^IGO, 7 von Hanno. 

Theorie und Praxis des indischen Pogo-Systems : ipse dux cum aliquot pnnmpbus capiuntur) iXen- 

L der aszetischen Moral Plotins und in der Lehre bar wurde er von den Römern in seine Heimat 
von der ijeataotc und ojiXioat;, die der pratibha entlassen, weil sie ihn auf ihre Seite zu wehe 
{prcdibham yVTärwm)desPogaentspricht; diephan- hofften, und verhielt vielleicht m den na^- 
t^sch-abergläubischen Vorstellungen von der ®t®" J‘‘h;en wirklich neutral 
Erlangung wunderbarer Kräfte durch den ekstati- daß er im folgenden J. 537 = 217 mit seinem 
sehen^Ausiasmus (bei Abamraon) gehören eben- Bruder Mandomus das Gebiet römischer Bu^- 
falls hierher, über die Abhängigkeit im einzelnen 40 genossen verheerte und durch eine Strafex^i- 
ist bei dem ganzen Charakter dieser Systeme tion der Römer imterworfen wurde steht in be- 
natürlich schwfr eine Entscheidung zu fällen (vgl. denklicher üingebMg und verdacht^ 

Garbe a. a. 0. 96-103; ders. Sämkhya und (Liv XMI 21, vgl o- Bd_IV S. 1491 

Yoga, Straßb. 1896•. Grundr. d. indo-ar. Phil. u. A. 54ff.), ^eg®n hat im J 548 _ 211 (nicht 

K. m 4. Laasen lA HI 380-442, auf den schon 542 = 212; s 0 . Bd IV S. 42ff. 

Sie^äteren sich stützen), über Inder in der VII S. 2472, ^ff.) der kräftige Beistand des . 
römiscLn Kunst s. Graeven Arch. Jahrb. XV den karthagischen Feldhewen zu dem entschei- 
im 195ff. 'J®"<J®“ B*®g® P. Scipio verholfen ^iv. XXV 

I^r das Verhältnis all der in den klassischen 34, 6ff.), der au^ die KatMtrophe des ^n. Scipio 
Schriftstellern über I. gegebenen Nachrichten zu 50 nach sich zog. Er erhielt desw^en von Karth^ 
den Angaben der indischen QueUen, die hier seine unabhängige Herr^haft zuruck, wurde ^r 
meist nur gestreift werden konnten oder unbe- durch die Hab^er ihm 

rücksichtigt bleiben mußten, ist Lassens In- gons Sohn ( 0 . Bd. TO S. 2474 Nr, , , 

discheAltMumaknnde unerschöpflich. Den besten seine Töchter als Geiseln entführte, bedrängt 
Überblick über I.s alte Kultur gibt immer noch und begann in s«ner Ergebenheit g^en die 

L. V. Schroeder Indiens Literatur und Cnltur, Panier zn wanken (Polyb, IX 11, 3 f. A so, p, vgi. 

Leipzig 1887; dazu H. Zimmer Altindisches Liv. XXVII 17, 12f.). A s 544 = 210 der Jüngere 
LetenfBerl. 1879; über die einzelnen Gebiete der P. Scipio, der spätere Afncanns, den Oberwiehl 
Grundriß der indo-arischen Philologie und Alter- über die Römer in Spanien übernahm und den 
tumskunde, heransgegeben von Bühler-Kiel-60Feinden Neukarthago entnß, fand er unter den 
horn-Lüders-Wackernagel, Straßburg. hier in Gewahrem gehaltenen spaniKhen Geiseln 

[Wecker.] die Frau des Mandomus und die lochter des i. 

IndibUis, hat bei den ersten Kämpfen Roms und behandelte sie mit besonderer Milde und 

gegen Karthago um den Beätz Spaniens unter Achtung (Polyb. X 18, 7ff., vgl. 37, 7; daraus Liv 

^ Einge3nen die ^ßte Rolle gespielt. ^VI 49, llff.; der B^ieht ^er L wird von 

S«D Na^ lautet bei Pol^ios regelmäßig "Avio- Val. Max. IV 3, 1 über den Keltiberer 

ßdXvs. bei Diodor. XXVI 22 IvS^ihie, bei IHo Alnccius [ 0 . W. I S. 1704] zusammengeworfen), 

frg. 66, 46 IrölßöXie, bei Livius meistens Indü Dadurch wurden I. und Mandomus gewonnen. 


fl« sr,S£ ts Äits Ä ifsfoiirs ""**** '!?%“="»■ 
j;ää“8,'ä? S ?e ®4VÄ 

eine selbständige Stiltang eil verhandlltin Tie s m •T’’? (Dig. XXVI 7, 32 

eine gleichteechtigte ^cht mit Scipio und IxxiH 

schlossen mit ihm ein Bündnis, worauf sie ihre fa^h A’ ®*"- 

sr'E ’Äir?. '-Ä' 

£» .“t,S §;ä- “S“ES!'H - ÄS 

taner Edico der erste, der dem Scipio als kS Welt II 210ff i 

huldiffen wollte iPnlvh Y an ui. „L xvuuig vveit u 2100.), wird man nicht nur für die Er- 
setasfwurde duKli Reiche Glschink^febd « für die der Heere 

10; daraus Liv. XXVII 19, 7) und waLschdnlich SteuTTdieser Art von 

nutzte daher sihon im “ 548 “ "oS'Gelegen-' Iber TachdTm 

SÄ " "Ä fir^t "Ä‘^- 

fr.sXsÄi ä; tä'ij “J iJv^v-"- “S'-aS 

31, Iff. Liv. XXVIII 24 8f vd 27% 1<t 9R ^ f Diocletian und seinen Mitregenten 

fh'mmllrsifC'“; V- (S,."“.“Sf? 

Schlacht ffcschla^en, brachten aber annh fipn T?n- mvrt« T ooo\ -vT_ i5 281. Wilcken Gnind- 


Schlacht geschlagen, brachten aber auch den Rö- yntrA T 99 q\ Vq«>i ..s 3 1 ••.•,■, 

mern schwere Verluste bei (Polyb XI 39 iff in^dpr * ^ 

?.Ä (l"‘ SvmÄ"*A » ^pÄl‘:?a“ li 'JAatt D t 

!Ä 3?- AppianJ. Aufs neue jetzt bekannte Erwähnung findet sich i“steuer 


1-. nach der Abberufung Scipios im J. 549 
^ 205 die Zeit gekommen, um Spanien zu be¬ 
freien, und brachte aus seinem eigenen Volke 
und den Nachbarstämmen zwischen dem Ebro, 
^n Pyrenäen und dem Meere ein mächtiges 
Ifer zusammen (Liv. XXIX 1, 19fi. Appian. Iber. 
33); aber die römischen Feldherren L. Lentulns 
(o. Bd. IV S. 1367 Nr. 188) und L. Manlins 


quittungen die am 2. Payni (27. Mai) 303 und 
den folgenden Tagen vjtig yeyij/taTos tv- 

dixunvos ausgestellt sind (Mitteis Griechische 
urkunden der Papyrussammlung zu Leipzig I 225). 
Damit ist^es bewiesen,'daß der erste Zyklus mit 
dem J. 297/8 begann, die I -Rechnung also an den 
Aufenthalt Diocletians in Ägypten anknüpft. Denn 
er hatte die Belagerung Alexandrias, die Anfang 


Acidinus rückten ilim entg^en und besiegten ihn 
in einer Feldschlacht, in der er selbst tapfer 
kämpfend fiel (Liv. XXIX 2, IS. Appian.), worauf 
die tesiegten Völkerschaften sich unterwarfen. 
Mandonius und die übrigen noch lebenden Füh¬ 
rer auslieferten und einen doppelten Jahrestribut 
zu zahlen versprachen (Liv. XXIX 8, Ifi. Appian,). 

T j- , [Münzer.] 

Indicno, griech. emvE/xtjate (lulian. epist. 47. 
Inst. nov. 47. 128. Dittenberger Syll. 12 423; 
Orientis Graeci inscriptiones II 610. Wilekenf 
Grondzüge I S. LX u. sonst), häufiger tvöixjtmv. 

1 Rom Teuerung drohte, war es schon im 

1. Jhdt. n. Chr. vorgekommen, daß man den 
Provinzen Korulieferungen abforderte, die sie neben 


“ öof geleitet. Eutrop 

(IX 28) sagt von ihm: victoria acerbe usus est; 
tot^m AegyptuTn gravibus pTOscriptio)vibus Cde- 
dunisque foedavit. ea tarnen ocoasione ordinavit 
provide rmdta et disposuit, quae ad nastram 
aetatem marient. Zu diesen neuen Einrichtungen 
hat auch die Censusordnung und die Einführung 
des I.-Zyklus gehört. Bei dem ersten Census, der 
nach den 297 von Diocletian aufgestellten Nor¬ 
men abgehalten wurde, scheint man mit ganz 
) besonderer Sorgfalt vorgegangen zu sein, so daß 
er im Januar 299 noch nicht zum Abschluß ge¬ 
langt war (Jouguet Papyrus de Thöadelphie 54. 
55; vgl. Wileken Archiv f. Papyrusf. VI 301). 

' Es ist mehr als wahrscheinlich,' daß die fünf- 


S;. pX"»i"/MK.7u..‘TgSu5?‘£ SÄ«'“:"™ 

ländlichen Grundstücke, die n-oli dem Umfang =!dlAlr Nun war es wahrscheinlich 

derselben oder richtiger wohl nach ihrem EmS- geführt,"SatTg^Äri/Ih^^^ 


1329 lodictio 

sonalbestand der Bevölkerung festgestellt wurde. 
Dieser Zeitraum war gewählt, weil das vollendete 
vierzehnte Lebensjahr nach römischem Recht als 
der Termin der eingetretenen Pubertät betrachtet 
wurde und mit ihm die Kopfsteuerpflicht be^nn. 
Die xar' olxlav dnoygaq’at, durch welche die Be¬ 
sitzer der Häuser die Bewohner derselben schrift¬ 
lich anmelden, lassen sich bis zum J. 257/8 nach- 

. V vl . T. T\«- «■kU^lv 


Indictio 1330 

anf den vorgeschriebenen Termin des L-Anfangs 
312/3 zu verschieben, so hatte auch dies seine 
guten Gründe. Denn vor seinen Vicennalien, die 
am 1. März 312 stattfinden sollten, trieb er für 
das Donativ, das er boi dieser Gelegenheit dem 
Heere spenden wollte, in der schonungslosesten 
Weise das Geld zusammen (Lact, de mort. pers. 
31, 2ff. 35, 4). Natürlich mußten die betreffenden 
Steuern in den J. 810 und 311 erhoben werden. 


weis6ii Tuni können noch unter Diocletian üblich Steuern in den J. 310 und 311 erhoben werden, 
gewesen sein (M'ilcken Grundzüge 1192). Unter 10 Dadurch wurde Anfang 310 jene Volkszählung 
ihm fielen die Jahre dieser Periode 285/6 und nötig, die für den Ertrag der Kopfsteuer die 


299/300; aber die schweren Menschenverluste des 
Krieges gegen Achilleus und der ihm folgenden 
Proskriptionen und Gemetzel, deren Eutrop a. 0. 
erwähnt, werden den Personalbestand Ägyptens 
80 erheblich verändert haben, daß schon 297 eine 
neue Aufnahme desselben nötig oder mindestens 
wünschenswert wurde, wenn man einen Überblick 
•über den voraussichtlichen Ertrag der Kopfsteuer 


Grundlage der Berechnung bieten sollte. 

Da im übrigen Reiche wohl die ländlichen 
Arbeiter beim Census berücksichtigt werden, aber 
eine wirkliche Volkszählung ganz nnbekannt ist, 
kommt der I.-Zyklus eigentlich nur für Ägypten 
in Betracht. Doch infolge der großen Bedeutung, 
W'elche dies Land durch seine reichen Ernten für 
die Finanzen besaß, ist das Steuerjahr, auf dem 


gewinnen wollte. Dies wird Diocletian veranlaßt20jener Zyklus beruhte, vielleicht schon von Dio- 
V _i___ j;. Tr_n mi_ 1 «r«« i A/lAn-fnll o TTrtu «low TWiffa «lac A .TVi/lfa 


haben, die Volkszählung zwei Jahre vor ihrem 
regelmäßigen Termin abhalten zu lassen, wozu 
der Census von 297/8 eine passende Handhabe 
bot. Indem er zugleich ihre Periode von 14 Jahren 
auf 15 ausdehnte, bewirkte er, daß sie mit jedem 
dritten Census znsammenfiel und so den Anfang 
des I.-Zyklus hezeichnete. 

Während in den meisten anderen Diözesen 
der Census für die Naturalsteuer (eapitatio) sich 


clctian, jedenfalls vor der Mitte des 4. Jhdts. 
(Dittenberger Syll. 12 428. lulian. epist. 47), 
auch in den anderen Provinzen eingeführt wor¬ 
den. Es begann in Italien mit dem 1. Septem¬ 
ber (Ambros, de Noe et arca 17, 60 = Migne L. 
14, 890: etsi a Septembri mense annus vtdeatur 
ineipere, sicut indietionum praesentium usus 
ostendit. epist. 23, 16 = Migne L. 16, 1032: 
indietio Septembri mense ineipit. Eine stadt- 


nicht nur anf den ländlichen Grundbesitz, son- 30 römische Inschrift vom J. 522 bezeichnet den 


dem auch auf dessen Arbeitskräfte erstreckte, be¬ 
zog er sich in Ägypten auf den ersteren allein. 
Es gab hier keine Capitatio, sondern nur eine 
lugatio (s. 0 . Bd. III S. 1519). Census und Volks¬ 
zählung waren also nicht identisch. Jener fand 
alle fünf Jahre, diese nur alle fünfzehn Jahre 
Btatt, wenn auch beide, soweit sie gleichzeitig 
waren, jedenfalls durch dieselben Beamten besorgt 
wurden. Der Grund dieser Trennung wird darin 


11. August als in fine indfictionis) XV. De 
Rossi Inscr. Christ, urb. Rom. I 979). Da auch 
ein Gesetz lustinians (nov. 128, 1) Juli und August 
als das Ende, September und Oktober als den 
Anfang der I.bezeichnet, wird das Gleiche, wenn 
auch nicht für das ganze Reich, so doch für den 
größten Teil desselben gegolten haben. Anfangs 
gewiß auch für Ägypten, nur mit dem kleinen 
Unterschiede, daß hier die I. drei Tage früher 


gelegen haben, daß es in Ägypten schon von40begann; denn ohne Zweifel ist der 1. September 


alters her eine Kopfsteuer gab, die nach anderen 
Grundsätzen umgelegt wurde als die neue Capi¬ 
tatio. Wahrscheinlich war sie eintiäglicher als 
diese und blieb daher auch unter Diocletian und 
seinen Nachfolgern bestehen. 

Vom 27. Februar 310 ist eine xar’ olxlav 
wioygarpij erhalten, die einem Censitor eingereicht 
wird (Wileken Grundzüge II 246). Es fand also 
damals ein Census statt, der mit einer Volks- 


nur deshalb gewählt, weil er der Monatsanfang 
war, der dem ägyptischen Neujahr des 1. Thoth 
= 29. August am nächsten lag. Außerdem sind 
uns aus dem J. 340 quadrimenstrui breves einer 
ägyptischen Dorfbehörde erhalten, die sich über 
die vier letzten Monate des Jahres, Pachon, Payni, 
Epiph und Mesore, erstrecken, also gleichfalls 
darauf hindeuten, daß ursprünglich das Steuerjahr 
mit dem bürgerlichen Jahr zusammenfiel (s. o. 


Zählung verbunden war. Dies widerspricht der 50 Bd. III S. 832). Doch ist darin schon früh eine 
diocletianischen Ordnung, nach der ein Census, Änderung eingetreten. 


freilich ohne Volkszählung, schon 307/8 gehalten 
werden mußte, und anf diesen weist auch Lact, 
de mort. pers. 26, 2 hin. Denn wie hier erzählt 
wird, war zu der Zeit, wo Maxentius zum Augu- 
stus erhoben wurde, d. h. gegen Ende 306, Ga- 
lerius eben im Begriff, die Schatzungsbeamten zu 
ernennen {ordinabantur iam censitores). Es 
bestand also jedenfalls die Absicht, im J. 307 


Eine Urkunde aus dem J. 322 hew'eist, daß 
damals der Anfang der I. schon vor den 28. Pa¬ 
chon (23. Mai) fiel (Eh. Mus. LXII 493ff. Das¬ 
selbe Datum mit äoxfj sxt 7 ]s hbixndvog auch im 
J. 602. Grenfell und Hunt Greek papyri EI 
87, 5). Häufiger fallt er in den Payni (26. Mai 
—24. Juni), mitunter selbst in den Epiph (25, 
Juni—24. Juli); spätere Daten sind für .Ägypten 


einen Census zu beginnen, wie die diocletianische 60 nicht nachgewiesen (Mrilcken Grandzüge I p. LX). 


Ordnung dies vorschrieb; doch mag ihre Aus¬ 
führung durch die Usurpation des MÜentius und 
die ihr folgenden Wirren und Kämpfe verhindert 
worden sein. Dies wird die Veranlassung zu dem 
Censns von 309/10 gewesen sein, den wir durch 
jene Urkunde kennen gelernt haben; jedenfalls 
war er ein aaßerordentlicher. Und wenn Gtalerios 
ihn mit einer Volkraählnng verband, statt diese 


Damit stehen zwei Gesetze des J. 436 in Zu¬ 
sammenhang, die sich gegenseitig ergänzen (Cod. 
Theod. XI 5, 3. 4). Sie verfügen, daß die Dele¬ 
gationen, durch welche die Reichspraefecten den 
Jahresbetrag der Stenern festsetzten (s. o. Bd. IV 
S. 2481), in jeder Provinz vor dem Beginn der 
I. zu veröffentlichen sind. Für Ägypten aber 
soll schon vor dem 1. Mai eine vorläufige dele- 


siejücht mißroverstehen, und dies konnte 
Monate vor dem Beginn der Stenerzahln^ nw meisten praktischen Bedflrfnisse genfi^n. 

deren Höhe untem^Sen könne Dies fchJjnf xr't® vereinzelt vor, daß man jene, 

vorausznsetzen, daß die I uneef&hr zwei Mehrdeußgkeit zu vermeiden suchte, indem man 

nach Ende April, ^o 15 hiMus weiterzählte. So findet 

gann. ^ ^ ® ’'®- a®h «ne 19. I. im J. 315, eine 22. im J. 348. 

Wenn der Anfamr der T ein eehiira..i. a ®® erforderlich, die 

war, so taucht vor dlem die Frage\nf ^dürch ä r^/ov? f' 

wen er bestimmt wurde. Ich möAte verniuten in aTfjom Vw später schemt man 

daß ihr erster Tag das Datim war m dem 
nach Befehl des ^aefecten vZ Äen od“ 

!!»:?£ää ft'# E äSSÄ! 

sie mei^m Apnl stattfinden; doch nach Pbn. holte. Man half sich, indem man solchen Datem 
Leo d?^ J 1556 ^ Z Z 'H® sein’ konnten, d 

öffeitUcht hat, berichtet darin ak^t^iu^t 

Lr Mheste Temin de? dch .®° Festhriefen des Athana- 

der I. nachweisen läßt i23 Mail^W^ Beginn sins und vereinzelt auch in seinen anderen Schrif- 
# i- (<!^Mai), folgte alsoun- ten (de synod. 25 = Mime G 26 7251 Anph 

war (V^ Cal ^eSandrinischen Archiv entnommen war, für den 

WohTiSLdvoii'Ä irl’ 

Sr™"“d? t*!' I itTom^grs i‘ 

SÄÄÄÄ IS'zÄ 

Ernte ^eme ^nz feste sein konnte, häufiger wohl XI 28 3 7 _ 10 14 - iß 17 ^ Aii \fV+ i j * 

dJf Ph lind Verschleppung der Beamten, 40 Datierung ist sie in Italien zuerst um 380 durch 

«• ?b» V,i»to.suu”„r.tiS’.s 

Nach dem Sturze des Licinius (324) wurden p 

Theod X®V^f TT". Ei“® T‘‘'>®11« Umrechnen der I in Jahre 

T dürfte auch der Neu- Christi ist schon o. Bd I S. 666 Sen voU 

SÄ Ä- SS' '■■■““ 

""s"'“; “s.Si: 

f Geschicht^a^^ 289 ff^"^°®'^*®'’‘®^*®®’‘''' antiken Welt ü boff. Wilcken 

' Tn ü ^ 289ff.). Zur Indictionenrechnung, Herrn. XIX 293- Noch- 

i’qT. "’®“ anfangs nach Kaiser- mals die Indictionsrechnung Herrn XYT 277- 

ffcktim'sie^etflh?t\^4 Vielhemoyt, me Gmndzüge und Chrestomathie der PapSk^de 
iiiocietian sie emgefflhrt hatte, wurde dies unbe- I p. LEöf. 222 ff. Ginzel Handh d math n 

1 ®«'^hezeich- techn. Chronologie I 232. m 148. [Seeck l 
nen als das 18. des Diocletianus Angnstns, das Indicnm s. Indigo ^ ' 

sJkn ^ ^®®- Indiges. Unweit von Laurentum am Flusse 

saren ^nstantiM dnd Majomianus, und kerne der 60 Nnmicns lag ein Hain (Plin n h. III 56 onvidum 
Ä, ?^t®71fg®l«“e“ 7 «rden, ohne daß Laurentu^ luais lovh [Hee 
diM als beleidigend für einen der vier Kaiser ffe- beasert von 8 AbAl 1 ii»nfil • v 

gölten hätte (Mitteis I 221). Zur Vereinfachung mieus, Ardea naw.; daher heißt 1^ SU IteTVlS 

^hweisen im (Wilcken Arctev f. Papyr^ eastts eontermina luei») mit eiiiem Heiliofanu. 

SÄ^bJÄ?.’K’jr ^ 


1333 Indiges 

dhe Siux (wenn Spätere von einem templum 
reden, «o ist darauf nichto zu geben). Der In¬ 
haber heißt in den Quellen teils luppiter Indigeg 
(Plin. a. a. 0., vgl. Liv. I 2, 6 . Serv. Aen. 1259) 
teils pater Indiges (Dion. Hai. a. a. 0. übersetzt 
die liaschrift rmxgde i?eoS zdov/ou Se nomiu>v 
Uovfuxlov ^eü/ua vgl. Solin. 2, 15. Origo 

gent. Korn. 14,4) und erhielt alljährlich ein Opfer 
durch die römischen Consuln unter Assistenz der 
Pontifices (ad quod pontiRees quotannis cum eon- 
sulibus [ire solent saeriJReaturi Sehol. Ver. Verg. 
Aen. I 259); der Kult gehörte also zu den in der 
Insi^iift des Sp. Tnrranius Proeulus Gellianus 
CHj X 797 (aus der Zeit des Kaisers Claudius) 
erwähnten saera prineipia p(opuli) Rfomani) Qui- 
rit(ium) nominisque Latini, quai apud Laurentes 
eoluntur. Uber Wesen und Inhalt des Gottes¬ 
dienstes und seinen Zusammenhang mit der Ver¬ 
ehrung des Flußgottes Numicius läßt sich nichts 
Sicheres ermitteln, da die hierher ^hörige späte 
Inschrift CIL XIV 2065 = Bncheler Carm. 
epigr. nr. 212 (in Choliamben) zu stark ver¬ 
stümmelt ist, um eine haltbare Deutung zuzu¬ 
lassen (vgl. 0. S e e c k Rhein. Mus. LXVIII1913, 
lllf.). Sicher ist nur, daß man etwa in derselben 
Zeit, in der man den Stadtgründer Romulus in 
<tem alten Gotte Quirinns wiederiand (s. darüber 
W i s s 0 w a Religion n. Kultus der Römer^ 155), 
den Gründer von Lavinium Aeneas mit dem 
pater indiges gleichsetzte, nachdem schon die 
älteste Annalistik erzählt hatte, daß Aeneas im 
Kampfe mit den Etruskern unter Mezentius am 
Flusse Numicns entrückt worden sei (non eom- 
paruit, vgl. darüber J. van der Vliet Mne- 
mos. XXII 1894, 277S. XXIII 1895, 116); aber 
keiner der auf Cato oder Cassius Hemina zurück- 
ehenden Berichte (Serv. Aen. IV 620. IX 745. 
olin. 2, 14) gedenkt der Identität des Aeneas 
mit Indiges (bei Solin. 2, 15 gehören die Worte 
patris Indigetis ei nomen datum deutlich nicht 
mehr zu dem Zitate aus Hemina), die überhaupt 
erst in der augusteischen Dichtung erscheint (Ti- 
bull. II 5, 44f. Verg. Aen. XII 794. Ovid. met. 

XIV 607f. CIL P p. 189 elog. I. Liv. I 2, 6 . 
Dion. Hai. I 64, 5. Paul. p. 106. Gell. II 16, 9. 
Arnob. I 36. Solin. 2, 15. Serv. Aen. I 259. 
XII 794. Schol. Ver. a. a. 0. Origo a. a. 0.), wir 
haben d^er umsoweniger Anlaß, sie für einen 
ursprünglichen Bestandteil der Sage zu halten 
(wie es z. B. F. C a u e r Jahrb. f. Philol. Suppl. 5 

XV 111 tut, nach welchem ,die Aeneaesage aus 
dem Indigeskult entsprang ganz wie die Romulus- 
sage ans den Kulten von Quirinus und Mars'), 
als die ganz gleichartige Erzählung, daß Lati- 
nus ebenfalls in der ^hlacht gegen Mezentius 
verschwunden und als luppiter Latiaris verehrt 
worden sei (Fest. p. 194), durch ihre ätiolo¬ 
gische Verknüpfung mit der oscUlatio der Feriae 
latinae ihren jungen Ursprung verrät. 

Der Beiname Indiges kommt sonst nur noch 6 
einmal im römischen Götterkreise vor, und zwar 
bei dem zweifellos grieehisdien Kulte des Sol; 
der Stiftnngstag des auf dem Qnirinal gel^nen 
Tempds dieses Gottes (W i s s o w a Edig. u. 
Kultus* 316f.) wird in den Steinkalendem 
(CHi P p. 824) in der Form verzeidmet: Soli 
indigiti in eoUe Quirinale, und dmisdben Namen 
meint vidieicht Lyd. de mens. IV 155 p. 172, 
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21 W., wenn er den an dem Agonium des IL De- 
zemW gefderten Gott Scupvtiipöeoe xal yeväßxVt 
’HXioe nennt; jedoch muß angesichts der Tat- 
saehe, daß die drei erhaltenen Exemplare der 
Steinkalender sämlJich Indigiti bezw. Indigitis 
mit i in der vorletzten Silbe bieten, während 
sonst die Überlieferung einstimmig Indigetis 
usw. hat, die Möglichkeit in Erwägung ge- 
zi^en werden, daß es äeh hier um ein anderes, 
zu indigitare, indigitamenta (s. d.) gehörige 
Wort handdt, wobei dann die Vergleichung mit 
dem "IlXiOi ysydgxvs des Lyd® hinfällig werden 
wurde. 

Ableitung und Bedeutung des Wortes I. tritt 
klar hervor in der pluralen Bezeichnung di indi- 
getes, die außer für Rom auch für Praeneste 
(ibi erant pontiRces et dii indigetes, sieut etiam 
Romae, Serv. Aen. VII 678) und A^inum (CIL 
X 5779 lovi aeris [?] et dis indigetibus) bezeugt 
sind. Sowohl in der Devotionsformel bei Liv. 
VIII 9, 6 (lane luppiter Mars pater Quirine 
Bellona Lares divi novensiles divi indigetes usw.) 
wie in dem Treuschwur der Italiker für M. Li- 
viua Drusus (er« äi xove xrlaxag yEyevrjplvovs 
TtjS 'Fc&pqe ■^pi&iovs xai Toiiff awav^ifioaviag 
xi)v ‘^ytftovlav aixfjg tjgcoag Diod. XXXVII 11 
Dind., vgl. daizu 0. Hirschfeld Kl. Schrift. 
288ff.) stehen sie im Gegensätze zu den di 
novensides (s. d.), d. h. den di adventicii (Tert. 
ad nat. II 9) oder alienigenae (Augustin, c. d. III 
12), sind also die diindigenae, die alten Stammes¬ 
götter der ältesten Sakialordnung (W i s s o w a 
Gesamm. Abhandl. 175ff.; Relig. und Kultus* 
18fi.). Nur in dieser Jfodentung kennt der 
lebendige Sprachgebrauch das Wort (z. B. Dich¬ 
terfragment, wohl des Ennius, bei Diomed. p. 
476, 17. Verg. Georg. I 498. Ovid. met. XV 
862. Lucan. I 556. Sil. Ital. IX 294. X 436. 
Claudian. bell. Gild. 131 u. a.), und wenn die 
I römischen Grammatiker eine Menge teilweise 
ganz abenteuerlicher Erklärungen vorzubringen 
wissen (znsammengestellt von R. Peter in 
Roschers Lexik. II 132ff.), so gehen sie dabei 
entweder von verkehrten Etymologien (z. B. von 
in dis agere oder von indigere) oder von will¬ 
kürlichen Parailelisiernngen mit griechischen 
BegriBen (wie f/fil&eot oder Sal/xoveg) aus und 
haben keinen Glauben zu beanspruchen, da sie 
über kein reicheres Material an Tatsachen ver- 
I fugen wir. Über die Bildung des Wortes 
indigetes, dessen erster Bestandteil sicher indu 
(endo) = in ist, vgl. L. Meyer Vergl. Gramm. 
II 320. F. Bechtel Beitr. z. Kunde d. indog. 
Sprach. XXII 1897, 282f. Th. v. Grien- 
beiger Indog. Forsch. XXIH 1908, 351f. 

[Wissowa.] 

Indigitamenta. Die I. bilden schon lange 
das umstrittenste Problem der älteren vortar- 
quiniechen Epoche der römischen Religionsge- 
) schichte. Bei der ängstlichen Gewissenhaftig¬ 
keit, mit der die Römer, besonders ältester Zeit, 
den Göttern g^enüberstanden, war es eine wich¬ 
tige Anfrabe der Pontifices, Leuten, die sieh in 
Fragen des Gebets und der Götteraniufnng an 
sie wandten, Rat zu erteilen. Die Pontifices 
sahen zn diesem Zwecke natürlich ihre Bücher, 
die Libri pontiflcales (Serv. Georg. I 21), ein; 
unter ihnen befindet eich eins, «ms, so unvoll- 
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ständig die daraus erhaltenen Notizen auch 
Bind» Auskunft über den Charakter der Ge¬ 
betsformen ältester Zeit gibt, die I. 

Die wichtigsten Erwähnungen der I. in der 
antiken Literatur sind zwei Stellen, auf die wir 
wiederholt in verschiedenem Zusammenhänge 
zurückkommen müssen; die eine findet sich bei 
Censorin. de die nat. III 22 eundem esse Ge- 
nium et Larem multi veteres memoriae prodi- 
dernnt, in quis etiam Qranius Flaccus in libro, ] 
quem ad Caesarem de indigamentis scrip¬ 
tum reliquit und weiter de die nat. III 3: 
Genio igitur potissimum per omneiii aetatem 
guotannis sacrificamus; quamquam non solum 
hie, sed et ahi sunt praeterea dei coniplures 
hominum vitam pro sua quisqtie portione ad- 
miniculantes^ quos volentem coqnoscere indigita- 
mentorum libri satis edoeebunt. Sed omnes 
hi semel in uno quoque homine numinum suo- 
rum effectum repraesentant, qiiocirca non per 1 
omne vitae spatium novis religionibus arces- 
suntiir. Die zweite Stolle befindet sich bei 
Sery. Georg. I 21: Quod autein dicit ,Studium 
qttinus arta tueri\ nomina haec numinum in 
indigitamentis inveniuntur, id est in libris pon- 
tidealibus, qui et nomina deorum, et rationes 
ipsorum nominum {numinum cod. Lemovicensis- 
Leidensis und cod. Monacensis 6394, in letzte¬ 
rem von zweiter Hand in numinum verbessert) 
continent, quae etiam Varro dicit. Nam, ut^ 
siipra diximus, nomina numinibus ex officiis 
coHstat impositOf verbi causa ut ah occatione 
deus Occator dicatur^ a sarritione Sarritor, a 
stercoratione Sterculinus, a safkme Sator. 

Aus diesen Stellen geht hervor,, daß die in 
den als I. bezeichneten Pontifiealbücherii vor¬ 
kommenden Gottheiten solche mit beschränk¬ 
ten Funktionen waren, die, soweit es sich auf 
das Leben der Menschen bezieht, nur einmal im 
Leben eines jeden Menschen in Wirksamkeit 4 
treten und als solche in Gegensatz zum Genius 
gestellt werden, der uns das ganze Leben hin¬ 
durch begleitet; die zweite Stelle sagt, daß die 
L Name und Bedeutung'solcher Gottheiten ent¬ 
halten haben, deren Funktion in diesem Falle 
auf landwirtschaftlichem Gebiete lag. Zugleich 
werden uns zwei römische Altertumsforscher 
genannt, welche über die I. geschrieben haben; 
von der an Caesar gerichteten Schrift des Gra- 
nius Flaccus De Indigitamentis wi.ssen wir außer 5l 
der Erw.ähnung an dieser Stelle nicht.?; viel¬ 
leicht war er der 'Vermittler zwischen Censori- 
nus und Varro, wenn er. wie z. B. T e u f f e 1 
Gesch. d. röm. Lit.^ 1 § 199 annimmt, nach 
Varro geschrieben hat (vgl. Peter in Boschers 
Mvth. Lex. II 181): ganz willkürlich sind bei 
Huschke lurisprudent. anteiustin.^ 108f. die 
Fragmente nr. 2—8 der Schrift De indigita- 
inentis zugeteilt. 

Dagegen ist Varro, ans dem auch Censo- 
rinus an der erwähnten Stelle schöpft, für uns 
eine wichtige Quelle, wenn wir die Frage nach 
dem Wesen und Inhalt der 1. beantworten 
wollen, obschon sich uns im Laufe der Unter¬ 
suchung zeigen wird, daß wir ihm nicht mehr 
die Bedeutung einräumen können, die ihm 
Peter in Roschers Myth. Lei. m 129ff. gibt. 
Mit Bestimmtheit kann man sagen, daß in der 
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erwähnten Servinsstelle die Worte Nomina bis 
Sator dem Varro entlehnt sind; alles, was Ser- 
vius über die I. sagt, stammt ans Varro. Nun 
sind uns in ursprünglichem Wortlaut ans Var¬ 
ros Logistoricus Catus de liberis educandis zwei 
Fragmente erhalten, in denen die I. erwähnt wer¬ 
den: Varro vel de liberis educandis (frg. 6 p. 248 
Riese) bei Non. p. 352 s. Numerum:,.. Quod etiam 
in partu precabantur Numeriam, quam deam 
W solent ^indigetare etiam ponfi^ces, wo der Hinweis 
auf die I. deutlich ist. Eine zweite Stelle, die 
ebenfalls eine klare Beziehung auf die 1. ent¬ 
hält, findet sich in demselben Logistoricus (frg. 
18 p. 249 Riese) bei Non. p. 532 s. Statilinum: 
Uti (so Riese; ali und ab die Hss.) Statano 
et Statilino, quorum nomina habent scripta 
pontitices, sic cum primo fari incipiebant, sacri- 
ficahant divo Fabulino. Jedoch auf die Schrift 
^ Varros Catus de libris educandis kann sich die 
!0 Angabe des Servius, die auf eine eingehende 
Abhandlung über die 1. hinweist, nicht be¬ 
ziehen, denn in jenem Logistoricus hatte Varro 
nur einige auf die Kiiidererziehung bezügliche 
I.-Gottheiten genannt (außer der Numeria dem 
Statanus, Statilinus und Fabulinus werden 
in den erhaltenen Fragmenten noch die Göttin¬ 
nen Cunina, Rumina, Edusa und Potina er¬ 
wähnt; vgl. Peter a. a. 0. 142). Es deutet 
vielmehr alte darauf hin, daß die Mitteilungen 
den Antiquitates rerum divinarum Varros ent¬ 
lehnt sind; in jenem Werke nämlich hatte Varro 
auch ausführlich über die 1. gehandelt. Augu¬ 
stinus nämlich, der zur Abfassung seines Wer¬ 
kes De civitate dei die Antiquitates rerum divi¬ 
narum seihst in Händen hatte und auch eine 
genaue Inhaltsübersicht derselben gibt, berichtet 
(VI 9): denique et ipse Varro commemorare et 
enumerare deos coepit a conceptione hominis, 
quorum numerum est exorsus a lano, eamque 
Seriem perduxit usque ad decrepiti hominis mor¬ 
tem, et deos ad ipsum hominem pertinentes 
riausit ad Neniam deam, quae in funeribus 
senum cantatur^ deinde eoepit deos olios osten- 
dere, qui pertinerent non ad ipsum hominem, 
sed ad ea quae sunt hominis, sicuti est xictus 
atque vestilus et quaecumque alia huic vitae sunt 
necessaria, ostendens in omnibus, quod sit cuius- 
que munus et propter quid enique debeat sup- 
plicari. 

• -tußer der bereits erwähnten Stelle des Serv. 
Georg. I 21 (vgl. Serv. Georg. I 315) und Er¬ 
wähnungen bei Gell. HI 16, 5 und XVI 16, 2, 
wo er über die Geburt des Menschen und anf 
dieselbe bezüglichen Gottheiten Prorsa und Post- 
verta spricht (vgl. Roscher Mvth. Lex. HI 
138) und weiter bei Gell. XVI 17, wo er über 
den ager Vaticanus und den gleichnamigen Gott 
handelt, Stellen, deren Ursprung aus dem XIV. 
Buch der Antiq. rer. divin. Varros gesichert er- 
I scheint, sind wir für die Kenntnisse dieses varro- 
nischen Buches, das die Göttererlasse der Di 
eerti behandelte, auf die zusammenhängenden Aus¬ 
züge des Augustin, TertuUian und Amobius an¬ 
gewiesen; was das Verhältnis dieser Kirchenväter 
zu Varro betrifft, so kann auf die Ausführungen 
Peters bei Roscher Myth. Lex. HI 139f. 
verwiesen werden und auf Erdm. Schwarz 
De M. Terenti Varronis apud sanctos patres 
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vestigiis Cap. II, der die direkte Benutzung des 
■Varro durch Augustinus und Tertullmnns Be¬ 
weist; anders liegen die Dinge bei Arnobius. 
Dieser nennt hauptsächlich IV 3. 7. 8. 9 eine 
Anzahl hierher gehöriger zum Teil auch hei 
TertuUian und Augustin vorkommender_ Gott¬ 
heiten mit Angabe ihrer Mnnera, aber nicht in 
der Gruppierung der Reihen bei den beiden 
andern Kirchenvätern, vielmehr ist die Anord¬ 
nung nach einer Beobachtung G. Kettners (Cor-10 
neUus Labeo. Ein Beitrag zur Quellenkritik des 
Arnobius. Progr. von Pforta. Naumburg 1877,16f.) 
im allgemeinen eine alphabetische; der Gewährs¬ 
mann des Arnobius, bei dem er die Zusammen¬ 
stellungen, wie er sie bietet, vorfand, ist nach 
Kettners ansprechender Vermutung der Zeit¬ 
genosse des Arnobius Cornelius Labeo (vgl. 
Reifferscheid im Ind. schob Vratisl. 
1879/80, 9 und Wissowa De Macrobii Sat. 
fontibns, Bresl. Dissert. 1880, 263. 403.). Die2( 
Aufgabe, die darin bestand, aus den Berichten 
der Kirchenväter uns ein möglichst klares 
Bild von Varros XLV. Buch zu geben und die 
Götterverzeichnisse, die er dort bot, mit mög¬ 
lichster Genauigkeit zu rekonstruieren, haben 
mit Erfolg Peter (bei Roscher TI 1483.) und 
in scharfsinnigen Untersuchungen, die sich auch 
anf das Verhältnis Varros zu seinen Quellen, 
insbesondere den Aufzeichnungen der römischen 
Pontifices beziehen, E. A g a h d (M. Terentii 3' 
Varronis antiqnitatum rerum divinarum libri I. 
XIV. XV. XVI, Jahrb. f. Philol. Suppl. XXIV, 
203. 363. 1233.) gelöst. Ich gebe ein Verzeich¬ 
nis der dei eerti, wie es aus einer synoptischen 
Zusammenstellung der Berichte des Augustinus 
und Tertullianus A g a h d a. a. 0. 363. bietet 
in der Reihenfolge, in welcher die Kirchen¬ 
väter die einzelnen Götter anfgezählt haben. 
(Das Verzeichnis der dei eerti s. S. 1339—1342.) 
Außerdem bietet Arnobius die folgenden Gott- 4 
heiten: IV 3 Praestana, Pando vel Pantica, Pel- 
lonia; IV 7f. Venus Perfica, Pertunda, Tutunus, 
Puta, Peta, Nemestrinus, Patellana, Patella, 
Nodutis, Noduterensis, +Vpibilia, Orbona, Kenia, 
Mellonia, Ossipago; IV 9 Lucrii, Libentina, tBur- 
nns, Limentinus, Lima, Limi, Satnrnus, Monti- 
nus, Murcida, Peeunia. Die 'Varronischen Frag¬ 
mente des XIV. Buches sind im folgenden nach 
der Sammlung der Fragmente von Agahd 
zitiert (a. a. 0. 1663.); es zerfiel wieder in E 
drei Hanptteile; es wurden behandelt: 1. die 
DÜ, qui pertinent ad ipsum hominem; 2. Dii, 
qui pertinent ad ea, quae sunt hominis, sicut 
esf vietus atque vestitus; 3. Dii, qui perti¬ 
nent ad aUa, quae huic vitae sunt necessaria. 
Die Götter treten uns in Gruppen entgegen, 
deren jede ein bestimmtes Gebiet des mensch¬ 
lichen Lebens oder menschlicher Tätigkeit um¬ 
faßt; daher ist in unserer ■Überlieferung von be¬ 
sonderen di praesides puerilitatis (Varro im i 
Logistoriens Catus de liberis educandis bei Non. 

р. ^2) oder di pueriles (August a d. IV 34), 
di nuptüdes (Tertull. ad nat. H 11) oder eoniu- 
gales (August, c. d. IV 84), di agrestes (August. 

с. h IV 21) n. a. die Rede; neboi den Namen 
der Gottheit setzte Varro r^lmäflig eine aus 
der e^moltmsehen BUdnng des Namens sich 
ergebeirde Definition ihres Wirkungskreises: 
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Cunina, quae cunas infantum adnmniatrat (frg. 

23 a). 

Besondere Verlegenheit bereitete denen, die 
in den 1. nur Verzeichnisse von Sondergöttern 
sehen W’ollten, z. B. P e t e r a. a. 0. 168 n. 1513., 
die Tatsache, daß sich in den varronischen 
Reihen auch eine ganze Anzahl Gottheiten all¬ 
gemeiner Bedeutung finden; es sind dies die 
folgenden: lanus, Satnrnus, Liber, Mars, Honor, 
lOpis, Carmentes, Fortuna, Mens, Minerva, Ca- 
mena, luventas, Fortuna Barbata, Bellona, Vic¬ 
toria, Flora, luturna; Peter hilft sich a. a. 0. 
damit,' daß er sagt, diese Gottheiten könnten 
nicht in den 1. gestanden haben, weil ihnen das 
Charakteristische des mdigitare fehle; Varro habe 
sie vielmehr hinzugefügt. 

Arabrosch war es mm vor allem, der in 
seiner berühmten Abhandlung ,Uber die Reli¬ 
gionsbücher der Römer“ (zuerst erschienen in 
)der Ztschr. f. Philos. und Kath. Theol. N. F. III, 
1842, dann separat Bonn 1843), auf die nach 
sachlichen Rubriken geordneten Listen von in 
Begrifi und Funktion eng begrenzten Gottheiten 
hinwies. Ambrosch vertritt die Ansicht, daß 
Varro in seiner Einteilung der Sondergötter den 
1. gefolgt sei. Zugrunde lag für diese Einteilung 
der scharfe Unterschied zwischen persona und 
res (so schon in des Verfassers Stud. und And. 

S. 69 Anm. 109); daraus ergeben sich, auf das 
[) menschliche Leben angewandt, ganz natürlich die 
angedeuteten Oötterreihen. Zur Erklärung, wie 
die großen Gottheiten in die I. hineingekommen 
seien, bemerkt er, daß jene das gemeinsam hätten, 
daß sie allgemein wirkende Naturkräfte seien, 
nicht wie die di minuti nur einen einzelnen 
Moment menschlicher Zustände und Tätigkeiten, 
sondern eine ganze Gruppe von solchen in sich 
verkörperten. Während sie in späterer Zeit zu 
den zahlreichen Gottheiten niederer Ordnung in 
0 einen gewissen Gegensatz getreten seien, hätten 
sie ihnen in der altrömischen Auffassung nicht 
ganz fern gestanden, da auch sie in gewissen 
Zuständen des menschlichen Lebens nur einen 
Moment zu verwirklichen hätten, in dem ihr 
allgemeines Machtgebiet gewissermaßen auf diesen 
Fall beschränkt sei (Abdr. S. 31). Habe nun 
aber zwischen Gottheiten höheren und niederen 
Grades eine so enge Beziehung bestanden, so sei 
nicht anzunehmen, daß jene in anderen Werken 
iO des Pontificalarchivs Platz gefunden hätten, als 
in den die Tätigkeit der di minuti mit so 
skrupulöser Genauigkeit verzeichnenden 1. (Abdr. 
S. 83). 

Auf Grund einer Stelle von Macrobius (Sat. 
I 17, 15) Virgines Vestales ita indigitant: Apollo 
Medice, Apollo Paean, die wahrscheinlich durch 
Vermittlung einer neuplatonischen Quelle anf 
Cornelius Labeo zurückgeht (vgl. W i s s o w a De 
Macrobii Sat. fontibns 40), stellt er fest, daß beim 
30 Indigitieren Anrufung und Bezeichnung der Eigen¬ 
schaften der Gottheiten verbunden gewesen seien; 
daher habe Paulus S. 114 das Wort 1. mit Recht 
durch incantamenta vel indieia erklärt; dann 
habe es die Bedeutung erhalten ,auf priesterliche 
Weise einen Gott bezeichnen*. Zum Beweise dient 
ihm eine ebenfalls ans Cornelius Labeo ^schöpfte 
Stelle des Macrobius (Sat. I 12, 21; v^_. Kett- 
ner Cornelius Labeo 18 n. 273. Wissowa 
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Versuch einer Bekonstruktion der varronischen Liste der dei certi 
nach Augustin und Tertullian. 

(Bach Agahd Jahrb. f. PhUol, Suppl. XXIV S. 36—38) 

(Es ist die Anordnung beibehalten, in der die Kirchenväter die einzelnen Götter aufzählen. 

Die Namen derjenigen, die sie gegen die varronische Ordnung an einen ihnen nicht zu¬ 
kommenden Platz gesetzt haben, ist durch ein Sternchen bezeichnet). 


Tert. ad nat. 
II 11 

Aug. C. D. 

rv 11 

Aug. C. D. 
IV 21 

Aug. C. D. 
VI 9 

Conservins 



‘Educa 




‘Potina 

Fluviona 

Liber 


Liber 


Libera 


Libera 

Vitumnus 




Sentinus 


‘Mercurius 


Diespiter 

Diespater 

‘Minerva 



*Mena 

‘Catius 



Lucina 

Lucina 


Candelifera 




Carmen tes 

Opis 

Opis 



Vaticanus 

Vaticanus 


Farinus 




(Locutius) 





Levana 



Cunina 

Cunina 

Cunina 


’Levana 

‘Carmentes 




‘Fortuna 



Buncina (?) 

Bumina 

Bumina 


Potina 

Potina 



Edula(?) 

Educa 



Sta(tina) 


Statilinus 


(Adeona) 


Adeona 


Abeona 


Abeona 


Domiduca 




(Mens) 


Mens 


Volunmus 


Volumnns | 


Voleta 


Volumna 


(Pave)ntina 

Paventia 



Venilia 

Venilia 

i 


Volupia 

Volupia 

1 




j Cluacina j 

Volupia I 
Lubentina | 
*Vaticanus 
•Cunina 


lanus 
Satumus 
Liber 
I Libera 
Mena 

i Vitumnus 
I Sentinus 


Lucina 


*Bumina 

’Cunina 


Educa ' 

Potina ' 

dii pueriles 

vn 3 


Abeona 

Adeona 


Praestitia 

Peragenor j Agenoria 
I Stimula 
' Strenia 


Consus 

Inventa 
Fortuna 
barb. • 


Nnmeria 
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Consus 

Sentia 

Inventas 
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barb. 


*Iutercidona 

*PQninniins 

•Deverta 


Stimula 

Murcia 

Strenia 


Mmerva 


Indigitamenta 


Indjgitamenta 



Afferenda 


*Mutunus 

etTutunru 

*Pertunda 

Subigus 

Prema 


diinuptiales 


lugatinus 


dea Virgi- 


Mutunns 

velTutunus 

vel Priapus 


lugatinus 
Domidncus 
Domitins 
Mantuma 
dea Virgi- 
niensis 

Subigus 

Prema 

Pertunda 

Venus 

Priapus 


Aug. C. D. 
vn 3 


dii coniu- 


Priapns 


Tert. ad nat. 

n 15 


Caecnlus 
(Or)bana 
dea mortis 
(Mors?) 


dii locorum 

lanuspater 

lana 

Ascensus 

Clivieola 

Forculus 

a )dea 
entinus 


dii agrestes < 


Fructeseia 


Mars 

Bellona 

Victoria 

Honor 


Pecunia 1 
Aesculanus I 
Argentinus | 


*Fes8onia 

*PeIIonia 

•ApoUo 

*AeBeulapiTu 

*Spiiiien8i8 

*Bubigo 


Busina 

lugatinus 

Collatina 

Vallonia 

Seia 

S^etia 

Tutilina 

Proserpina 

Nodutus 

Volutina 

Patelana 

Hostilina 

Flora 

Lactuxnus 

Matnta 

Buncina 


Nymphae 

Lymphae 


Mars 

Bellona 

Victoria 

*Segetia 

*Bubona 

*Mellona 

‘Pomona 


Virtus 

Felicitas 

Pecunia 


Forculus 

Cardea 

Limentinns 
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De Macrob. Sat. font. 27. 42. Müllen- 
eisen De Cornelii Labeonis fragmentis, studiis, 
adsectatoribns, Maiburg 1889): über Mada; 
Auctor est Cornelius Labeo huic Maiae id est 
Terrae aedem kalendis Maiis dedicatam siib 
nomine Bonae Deae, et eandem esse Bonam Dernn 
et Terram ex ipso ritu oecultiore sacrorum doeeri 
posse eonfirmat. Hane eandem Bonam Deam 
Faunamqite et Opern et Fatuam ponfHieum libris 
indigitari. Ambrosch folgert daraus, daß 
indigitare weder den engeren Sinn von invocare 
und imprecari behalten, noch auch den von 
eitare völlig angenommen habe, sondern in der 
Zerlegung der göttlichen Natur in eine Reihe 
von Qualitätsbestimmungen bestehe, die nur bei 
den feierlichen Anrufungen jener Gottheit sämt¬ 
lich vom Priester genannt worden seien; Fauna, 
Ops, Fatua, Bona Dea seien nur verschiedene 
Seiten von Maia. Bezeichne nun aber indigitare 
einen oder mehrere Götter nach einer im ins 
divinum bestimmten Form anrnfen oder nennen, 
so seien wir auch berechtigt, diejenigen Gott¬ 
heiten, auf welche mit Beziehung auf die Ponti¬ 
fices oder deren Bücher jener Ausdruck angewandt 
wird, als in den I. verzeichnet anznnehmen. Ans 
der Stelle Serv. Aen. VIII 330: ßet hie Alexan- 
drum sequitur, qui dieit Tiberinum, Capeti RUum, 
venantem in hunc fluvium (den Tiber) eeeidisse, 
et ttuvio nomen dedisse: nani et a pontiticibus 
indigitari solet' folgert er, daß der Name ,Tibe- 
rinus' selbst in den I. stehe und daß dort auch 
die ihm zukommenden Qualitätsbestimmungen 
genannt seien; darnach hätten, wie Ambrosch 
meint, auch die Namen von andern Flüssen wie 
Spino Almo und Nodinus, welche nach Cie, nat. 
deor. III 20, 52 in einem Gebete der Angnrn mit 
Tiberinus angerufen wurden, in den I. ihren 
Platz gehabt. Die völlig falsche Auffassung dieser 
Stelle durch Peter bei Roscher Myth. Lex. III 
168 weist schon Agahd M. Terenti Varronis 
Antiquitatum rerura divinarum libri I, XIV, XV, 
XVI (Jahrb. f. Philol. Suppl. XXIV 132) zurück. 
Ambrosch kommt zu dem Resultat, daß wir 
genötigt seien, anznerkennen, daß in den I. nicht 
bloß jene von Censorinus und Servius angedeute¬ 
ten Götterreihen, sondern sicher noch sehr viele 
andere und höchstwahrscheinlich sämtliche durch 
Ursprung oder zeitige Rezeption dem älteren 
Staatsknltns angehörigen Gottheiten verzeichnet 
gewesen seien; es müßten diese geistlichen Ur¬ 
kunden, die mit der Entwicklung des römischen 
Volkes selbst notwendig im Laufe der Jahrhun¬ 
derte immer mehr anschwollen, gleichsam ein 
Corpus sämtlicher oder wenigstens sämtlicher 
älteren vom römischen Staate und Volke aner¬ 
kannten Götter gewesen seien (Abdr, S. 40), 
Walz schloß sich dieser Auffassung der I. an 
(s. den Art. Religio bei Pauly R.-E. VI 430; 
vgl. auch des Vf, De Religione Riomana antiquisi- 
sima I, Tübing. 1845 n. Verhdl. d. Dresdn. Philol.- 
Versaraml. 1844, 54). B o i s s i e r steht in seiner 
ersten Darstellung der I. (Etüde snr la vie et 
les ouvrages de M. T. Varron 233S.) zum Teil 
auf dem Standpunkt von Ambrosch. Er 
weicht aber von ilun ab, indem er die I. für Jivres 
de priöres' hält, welche nicht etwa nur eine 
Namensaulzählung, sondern auch die Anmfungs- 
formeln enthalten hätten. Alles, was Vario über 
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die dii eerti berichtet, habe er den I. entnommen^ 
seine Anordnung der Götter aber sei sein Eigen¬ 
tum; von der Sammlung der Pontifices nimmt 
B 0 i s s i e r an, daß sie in hohem Grade unge¬ 
ordnet gewesen sei (S. 233). Die Entstehung der 
dii eerti setzt er (S. 239ff.) in die Zeit, wo 
Sabiner und Latiner zu einem Gemeinwesen auch 
hinsichtlich ihrer Götterkulte sich vereinigt 
hatten. Die Gottheiten beider Stämme z. B. 
lanus, luppiter von latinischer, Ops von sabi- 
nischer Seite hätten bei dieser Vereinigung ihren 
auf das ganze Leben sich erstreckenden Wir¬ 
kungskreis eingebüßt und seien in ihren Funk¬ 
tionen auf bestimmte Fälle beschränkt worden. 

Mancher brauchbare Gedanke findet sich auch 
in den Ausführungen Bonchö-Leclercqs 
(Les Pontifes 24H.). Da auch er indigitare mit 
invocare gleichsetzt, so bezeichnet er die I. ala 
Gebetslisten und als ihren Inhalt die Namen 
derjenigen Götter, die im menschlichen Leben 
eine Rolle spielten, mit der für jeden von ihnen 
zutrefienden Gebetsformel (vgl. dessen Manuel dea 
institutions romaines 520, 6 und 467). Varro 
sei bei seiner Aufzählung der Götter den I. 
gefolgt und habe die Anordnung der Gottheiten 
in denselben als wesentlichen Bestandteil der 
pontifikalen Tradition beibehalten (S. 29f.). 

Der erwähnten Serviusstelle entnimmt 
Bouchö-Leclercq (S. 38), daß die I. die 
Anrufungsformeln in einer Weise ausgedrückt 
enthielten, daß das Gebet gleichsam eine Art 
Kommentar des Namens gewesen sei; die Not¬ 
wendigkeit, aus den I. auf Befragen Rat zu er¬ 
teilen, zwang die Pontifices, die Gottheiten zu 
klassifizieren; so schreibt er die in der alten 
Formel der Fetialen (Liv. I 32, 10) sich findende 
Einteilung der Götter in dii superi, inferi (vgl. 
August, c. d. VII 28) und terrestres oder medio- 
xumi (vgl. Serv. Aen. III 134) den I, zu; im 
einzelnen vgl. Roscher Myth. Lex. III I61B. 
Hervorgehoben sei die ansprechende Auffassung 
Böuchö-Leclercqs, daß er die Anrufungen 
der I. als ursprünglich an die Gottheit im all¬ 
gemeinen sich gerichtet denkt, um ihre Wirk¬ 
samkeit auf einen bestimmten Fall zu be¬ 
schränken; daher seien die Namensformen der 
I.-Gotthedten diejenigen von Epitheta, welche 
stets mit dem Zusatz dvvus pater und diva 
mater verbunden worden seien (vgl. S. 46 und 
Manuel des institutions romaines 467, 1, wo 
er annimmt, daß in den I. die Götter in 
Paaren, z. B. Volumnus-Volumna, Domiducus 
-Domiduca, lugatinus-Inga nsw. zusammenge¬ 
stellt gewesen seien). Die Redaktion der I. setzt 
er in die Zeit des Aneus Marcius (S. 42); doch 
habe schon vor der Redaktion die Umwandlung 
der Epitheta zu selbständigen Göttern begonnen 
und sich unter den Händen der Pontifices weiter 
entwickelt; zur Zeit der Aufzeichnung der I. sei 
die Zahl der Gottheiten relativ gering gewesen, 
sehr zahlreich aber die Attribute der einzelnen 
Götter, die in der Art der Litaneien des katholi¬ 
schen Kultus in Reihen dem Namen der Gottheit 
angesehloseen worden seien: die große Bedeu¬ 
tung, welche den Epitheta zukam, habe zunächst 
zu einer Einzelanwendnng derselben und dann 
zu ihrer Erhebung zu selltetändigen Götterwesen 
geführt, und die Pontifices Bt&Bt hätten, das 
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Verständnis der I. immer mehr verlierend, dieser 
volkstümlichen, aber irrtümlichen Fortbildung 
sieh angeschlossen (S. 46). Auch Bonchö- 
L e c 1 e r c q (S. 47) schließt sich der Ansicht, die 
Ambro sch a. a. 0. 60 vertritt, an, daß die 
Pontifices sich für ihren täglichen Gebrauch ans 
den I. Auszüge (tabulae) machten; in diese tabu- 
lae hätten sie nur das Notwendigste, d. h. die 
Anrufungen und die Epitheta, mit Hinweglas- 
snng der Gottheiten von allgemeinerer Bedeu-1 
tung, zu denen jene Epitheta gehörten, aufge¬ 
nommen» und diese Auszüge hätten sich allmäh¬ 
lich so vollständig an die Stelle des Original¬ 
werkes gesetzt, daß auch die gelehrtesten Ponti¬ 
fices und nach ihnen die Altertumsforscher sich 
mit ihnen begnügt hätten; dabei setzt sich aller¬ 
dings Bonchö-Leclereq über die Tatsache 
hinweg, daß unsere Überreste der I., wie erwähnt, 
eine ganze Anzahl von Gottheiten allgemeinerer 
Bedeutung aufweisen. 5 

Während Marquardt in seiner ersten Dar¬ 
stellung der 1. (Becker-Marquardt Hand¬ 
buch der röm. Altertümer IV, Leipzig 1856, 7ft.) 
ganz auf dem Boden von Ambrosch steht, 
ändert er später seinen Standpunkt und erklärt 
(St.-V. IIP 7ff.) die 1. als eine offizielle Samm¬ 
lung von Gebetsformeln, in welchen diejenigen 
göttlichen Mächte znsammengestellt waren, deren 
Hilfe in einem bestimmten Falle in Anspruch 
genommen werden mußte und von denen keine i 
übergangen werden durfte, wenn ein günstiger 
Erfolg des Gebetes eintreten sollte; er vermutet 
mit Recht, daß, soviel man aus der auf uns ge¬ 
kommenen fragmentarischen Überlieferung schlie¬ 
ßen könne, von den I, nie mehr als ein kleiner 
Teil in das Publikum gedrungen sei, der dem 
Bürger für gewisse Kulthandlungen als Regu¬ 
lator dienen konnte, also Gebete bei der Ehe¬ 
schließung, der Geburt eines Kindes, Gebete in 
verschiedenen Perioden des Lebensalters und für ^ 
den Beginn aller Berufsgeschälte; der bei weitem 
größere Teil, welcher für den Gebrauch der Prie¬ 
ster und die Verehrung der Götter des Staates 
bestimmt gewesen sei, sei weder im Altertum 
profanen ^hriftstellern bekannt geworden, noch 
uns weiter verständlich. Er meint, daß Varro 
die 1. selbst benutzt habe, seine dii eerti seien 
die Gottheiten der I. Wenig glücklich ist die 
Behauptung Marquardts, daß es wenig 
Wahrscheinlichkeit habe, daß die Erklärungen 1 
der Namen, welche Varro gibt, aus den I. ge¬ 
schöpft seien, denn hierfür spreche weder die 
Beschaffenheit der Erklärungen, noch der Zweck 
der L; die Erklärungen seien deutlich als Ety- 
mologieen Varros zu erkennen, der auf diesem 
Gebiet nicht glücklich gewesen sei; doch be¬ 
merkte schon Wissowa (St.-V, IIP 10, 4) 
mit Recht» daß dies von den meisten Erklärungen 
nicht gelten könne, da ja nach dem eigenen 
Zengnisse Varros bei Serv. Georg. I 21 die I. 
sellffit et notnina deorum et rationes ipsorum 
nominum enthielten. Gegen die Auffassung von 
Ambrosch, daß die I. eine Art offizieller 
Protokolle der ältesten Göttemamen seien, wen¬ 
det sich Preller, der in ihnen vielmehr den 
anthentisehen Originalkodex sämtlicher in der 
Praxis des römischen Staatsgottesdienstes bei 
dieser oder jener Gel^enheit vorgetragenen Ge- 
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bete (Röm. Myth. P 134fl.) sehen wiR; allerdings 
seien diese Bücher wohl Verzeichnisse gewesen 
(indigitamentum = Frequentativum von index), 
aber nicht von bloßen Götternamen, sondern von 
altertümlichen Gebeten für die wichtigsten Er¬ 
eignisse des Lebens; auch er faßt indigitare als 
,beten‘ oder ,anrnfen‘; doch werde indigitare 
namentlich von dem priesterlichen, mit religiöser 
Weihe und bei feierlichen Anlässen vorgetragenen 
Gebete der Pontifices, der Vestalinnen und der 
Flamines gebraucht, vielfach in dem Sinne einer 
magischen Beschwörung durch das Gebet, wes¬ 
halb Paulus S. 114 erkläre: indigitamenta: in- 
cantamenta, vel indieia. 

Der eben näher bezeichneten, von Ambrosch 
abweichenden Auffassung der I. durch Mar¬ 
quardt und Preller schließt sich Schweg- 
1 e r (R.G. I 32) an, der in ihnen nur einen 
Teil jener Literatur sieht, die unter dem Namen 
libri pontiHcii zusammengefaßt wird. 

Ablehnend und skeptisch verhält sich M a d - 
V i g (Verfass, u. Verw^t. d. röm, Staates II 582, 
1) gegenüber den L: ,Einige neuere Schriftsteller 
haben ein ganz besonderes Gewicht auf eine 
gewisse Klasse von Pontifikalbüchern, i., gelegt 
und behauptet, daß Varro vorzugsweise und 
unmittelbar aus ihnen geschöpft habe; aber ein¬ 
mal ist die Beschaffenheit dieser t. äußerst un¬ 
klar (über die Definition bei Serv. Georg. I 21 
' bemerkt er, Servius habe gewiß nicht selbst die 
I., wohl aber Varros Etymologie gekannt) und 
der Beweis für Varros umfassenden Gebrauch 
derselben höchst unsicher; was man als daraus 
entnommen znsammengestellt hat, betrifft durch¬ 
aus nicht das Wesentliche des römischen Staats¬ 
kultus, sondern die spätere Symbolik“. Bemer¬ 
kenswert ist, daß er als einziger Varro gegenüber 
sehr skeptisch ist und die Ansicht vertritt, die 
Einteilung der Götter in verschiedene Klassen, 

• die alle anderen, wie wir sahen, ohne Ein¬ 
schränkung den I. zuschrieben, beruhe auf Var¬ 
ros eigenen Einfällen und Grübeleien. 

Die I. hat offenbar M o m m s e n im Auge, 
wenn er sagt (R. G. P 165): ,Die national¬ 
römische Theologie suchte nach allen Seiten hin 
die wichtigsten Erscheinungen und Eigenschaften 
begrifflich zu fassen, sie terminologisch auszu- 
prägen und schematisch —- zunächst nach der 
auch dem Privatrecht zugrunde liegenden Ein- 
) teilung von Personen und Sachen — zu klassi- 
ficieren, um danach die Götter und Götterreihen 
selber richtig anzurufen und ihre richtige An¬ 
rufung der Menge zu weisen (indigitare)/ 

Fast noch weiter als Ambrosch geht in 
der Wertschätzung der Sondergötter Chantepie 
de la Saussaye (Lehrb, d. Religionsgesch. II 
204), der auch den Zusammenhang der Sonder¬ 
götter mit den mehr persönlichen Göttern in 
Abrede stellt und es für wahrscheinlich hält, 
) daß die Sondergötter von Anfang an unabhängig 
für sich existiert hatten. 

Auch V. Domaszewski ist der Ansicht, daß 
nur Sondergötter in den 1. verzeichnet waren; 
er spricht (Ges. Abh. 158ff.) von Angenblicks- 
göttem der t., die die Wirkungen eines numen 
in einer Reihe von Augenblicken stärkster Äuße¬ 
rung hervortreten lassen; nidit folgen können 
wir ihm, wenn er nur das Anrufen einer solchen 
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Götterreihe iiyUgitüTe und die Reihen der Göt- die von den Götftem dee Landibaos oder den daJS 
ter, welche eine solche Litanei bilden, indigita- menschliche Leben begleitenden Gottheiten etwas 
menium nennt Näheres wissen wollen, auf die I. verweisen, nichts 

Wenig forderlich ist auch der Versuch N i s - davon, daß in ihnen etwa nur jene Klasse von 
8 e n s (Das Templum. Antiquar. Untersuchungen, Sondergöttern enthalten gewesen sei; der schla- 
Berlin 1869, 8), die Entstehung der I.-GotU gendste Beweis jedoch dafür, daß alle jeweils 
heiten zu erklären. im römischen Staatskultus verehrten Götter in 

Dieser Überblick über die Auffassung der neue- den I. ihren Platz hatten, ist die Bemerkung 
ren Gelehrten über den Begriff und Inhalt der I. des Arnobius II 73 (non doetorum in litteris con- 
erschien bei der vielumstrittenen Natur dieses 10 tinetur Apollinis nennen PompiUana indigita- 
Gegenstandes unbedingt notwendig; neben vie- menta nescire?), die vermutlich auf Cornelius La- 
lem Unbrauchbaren ist mancher nützliche Finger- beo zurückgeht (vgl. Kettner Cornelins Labeo. 
zeig in diesen Darlegungen enthalten. Zwei Ein Beitrag zur Quellenkritik des Arnobius, Pro^ 
Hauptgruppen lassen sich in den vorstehend auf- gramm von Pforta, Naumburg 1877, 30 frg. 25 
geführten Ansichten nnterscheiden: die eine und M ü 11 e n e i s e n De Cornelii Labeonis frag- 
Gruppe faßt die 1. als Verzeichnisse altrömischer mentis, studiis, adsectatoribus, Dissert, Marb. 
Götter mit ihren Anrufungen (Ambrosch, 1889, 37 frg. 25). 

Walz, Boissier, Bouche-Leclercq, Mar- Daraus also, daß der gelehrte Gewährsmann 
quardt in seiner ersten Darstellung, Chantepie des Arnobius aus dem Fehlen des Namens des 
de la Saussaye), oder als Sammlung von Ge-20 Apollo in der ältesten, dem König Numa zu- 
beten (Preller, Marquardt, Schwegler a. a. geschriebenen Redaktion der I, die spätere Ein- 
0 ). Die Vertreter der ersten Gruppe fassen indi- führung des Kultes dieses Gottes folgert, geht 
gitare als ,weisen‘ und i. als .Verzeichnisse“, indem mit Bestimmtheit hervor, daß nach Ansicht der 
Sie, wie Mommsen, das Wort als eine Weiterbil- Gelehrten die I. alle jeweils im römischen Staats¬ 
dung von znefee fassen; die Vertreter der zweiten kult verehrten Götter enthielten; und so ist es 
Gruppe fassen indigitare als gleichbedeutend mit sehr wahrscheinlich, daß mit den compreeaiionea 
impreeari oder invocare auf; dies war auch die deorum immortalium, die nach GeU. XIII 23, 1 
Meinung der Alten (Paul. S. 114 indigitanto-, im- in den libri sacerdotum populi Romani enthalten 
preeanto\ Serv. Aen. XII 794 indigeto est preeor waren, die I. gemeint waren. 
et invoeo ; Glossae abavus im Corp. gloss. lat. 30 Die uns durch Varro überlieferten Götter- 
edd. Goetz-Gund. IV 352, 47 imdigitat-, invocat-, reihen werden von den meisten ohne weiteres 

fflossar. lat. bibl. Parisinae antiquissimum saec. als den I. entnommen betrachtet, wobei von 

IX ed. Hildebrand (Göttingen 1854) 171 indigi- Preller und Boissier jedoch die Anord- 

tat-, invocat-, Thesaur. nov. latinitatis in Mais nung der Gottheiten Varro zugeschrieben wird. 

Classici Auct. VIH 291 indigitaTe : invocare, Eine verhängnisvolle Verwirrung, die erst W i s- 

tnplorare, exorare, ^ppl^are, inealare; ferner sowa durch seine Abhandlung De dis Romano-' 

die schon erwMnte Erklärung von Paul. S. 114, rum indigetibus et novensidibus disputatio (Mar- 

der ?. durch tncantamenta vel indieia erklärt. burger Universitätsprogramm 1892 = Ges Abh. 

■ uw? E'^'flämng der alten Grammatiker, der zur röm. Religions- u. Stadtgeschichte i75S) 

““d Agah d40endgültig beseitigt hat, ist dadurch entstanden, 
j' anschließen, triBt, soweit ich sehe, daß man die Götter mit engumschriebenen 

das Richtige; denn nichts in unserer Uberliefe- Funktionen, durch den Anklang an i. verführt, 
rung berechtigt uns dazu anzunehmen, daß die als die indigetes bezeichnete; diesen Fehler be¬ 
törte tndigitare und i. etwas anderes bedeutet ging Peter, einer bestechenden Vermutung 
haben als imprecan oder incanfamenta; die Worte Reifferscheids folgend, in seinem fieißi- 

werden sowohl vom Gebet im allgemeinen, wie gen und umfangreichen Artikel bei Roscher 

Tertull de leiunio 16 (S, 295, 25 Vind.): pre- Myth. Lex. III ]29ff. Er faßt seine Ansicht S. 132 

cem indigitant, hosham inMaurant, als auch von wie folgt zusammen: ,lndigito und indigitamen- 
der Anruiung jedes b^iebigen Gottes gebraucht. tum bilden, zweifellos mit Indiges eine Gruppe 
So wird, um die zum Teil schon erwähnten Stel-50von etymologisch wie sachlich zusammeneehöri- 
len noch einmal zusammenzustellen, indigitare gen Wörtern. 7ndt>7o bedeutet nach R e i f f e r- 

yon Apollo zweimal gebraucht (Macrob. Sat. I s c h e i d s (persönlich mitgeteilter) Erklärung 

c I (Macrob. ,ich mache, schaffe einen Indiges'; in<Ugitamen- 

/o ' ^ k tVttt j Tiberinus tum ist hiernach die Gebetsformel, durch welche 

• einzelnen Fällen dieses Schaffen eines 

xndiptf^e bezeichnete Anrufung des Gottes Indiges zu geschehen hat, während die Hand¬ 
wird offenbar in gleichem Sinne Aen. VIII 31 lung des Indigitierens selbst wohl indiqitaiio 

durch in sacris vocatur und VIII 72 durch in- (ein Wort, das nirgends überliefert ist) geheißen 

vocatur in preeibus wiedergegeben), endlich Nu- haben wird. Die Indigetes sind also die im Vor- 

meria (Varro bei Non. p. 352); von allen diesen 60 stehenden vorläufig nur im allgemeinen charak- 
ist allein Numeria eine .Sondergöttin“. Daß indi- terisierten Gottheiten der I.“ Demgemäß sieht 

gitare allgemein im Sinne von .anrufen“ zu fas- P e t e r in den I. nur Verzeichnisse der von den 

sen ist, erkannte schon richtig Ambrosch Pontifices festgesetzten Indigetennamen, welche 

H 0 s c h e r Myth. Lex. HI in den diesen beig^ebenen rationes iptorum no- 

155), und vergeblich sucht Peter (Roschers minum eine Anweisung gaben, wie die Namen zu 

Myth. Lex. HI 167) ihn zu widerl^en. Auch gebrauchen, d. h. welcher Indiges im einzelnen 

Servius und Censorinns sagen an den erwähnten Falle anzomfen war (a. a. 0. 167). 

Stellen (o. S. 1335), an dnien sie diejenigen, Wissowa schenkt in seiner’ Darstellung 
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der römischen Religion den I. nur geringe Be- Aen. II 141 pontidees dicunt singuHs ^actibus 

achtung, doch sah er sich genötigt, sich ein- proprios deos praeesse die offizieUe Bezeichnimg 

gehend mit dem Problem aufs neue auseinander- zu erkennen glaubte, haben wir nicht die Be- 

zusetzen, als Usenet (Göttemamen, Versuch nennung des Kultus; denn wenn man die Stelle 

einer Lehre von der religiösen Begriffsbildnng, bei August, c. d. IV 8 singuhs rebus pro^ia 

Bonn 1896) seine geistreiche und tiefgehende dispertieptes ofHeia nurninum znmWergleich heT- 

religionsgeschichtliche Konstruktion einer der anzieht, so ergibt sich als Bedeutung nichts 

Verehrung persönlicher Götter voransliegenden anderes als singuhs aetibus s u o s deos praeesse; 

ReRgionsstufe, die nur gleichwertige .Sonder- wo sonst der Ausdruck dii proprii in termino- 

götter“ kenne, neben den litauischen Uberliefe-10 logischer Bestimmtheit gebraucht wird (Tertull. 
langen speziell auf diese .hervorstechende Eigen- ad nat. 9 p. 111, 3ff. Romanorum deos Varro 
tündichkeit der römischen Religion“ aufhaute. trifariam disposuit in certos, incertos, eleäos ... 

In zwei Punkten besonders bedeuten die For- Nos vero bifariam Rormnorum deos recognosOi- 

schungen Wissowas einen großen Fortschritt, mus, communea et proprios, id est, quos cum 

indem er nämlich erstens uns in der eben er- omnibus habent et quos [ipsi] sunt commenti; 

wähnten Abhandlung von dem Irrtum Peters apol. 10. Lact. inst. div. I 20, 1. August, c. d. 

befreite und die Indigetes von I. streng schei- II 4. III 12; vgl. Agahd a. a. 0. 77f. 126), 

den und zweitens in seiner Abhandlung: Echte bezeichnet er die spezifisch römischen Gottheiten 

und falsche .Sondergötter“ in der römischen Re- im Gegensatz zu denen, die die Römer mit ande- 

ligion (Ges. Abh. 304ff.) den Wert der varroni-20 ren Völkern gemeinsam haben (di eommunes). In 
sdien Überlieferung richtig einschätzen lehrte. diesem Sinne ist proprios wohl auch aufzufassen 

Die Vermischung von indigetes und i. hat in dem Fragmente ans Varros 14. Buche der An- 

die klare Erkenntnis der indigetes ebenso er- tiq. rer. div. bei Serv. Aen. XII 18 (vgl. Agahd 
Schwert wie die I. verdunkelt; C o r s s e n (De frg. 88): luturna inter proprios deos Nymphasque 
Volscorum lingua 18; Kritische Nachtr. 254), ponitur. Wenn Deubner N. Jahrb. f. klass. 
Stolz (Arch. f. lat. Leiikogr. X 156ff.) und Altert. IX 1902, 384 auf Grund dieser Stelle 
P e t e r a. a. 0. vertraten die Ansicht, daß tndi- äußert: ,luturna ist also ein© echte Sonder¬ 
tet- ein passives Partizipium eines verlorenen göttin“, so ist ihm entgegenznhalten, daß die Eigen- 
Verbums *iniUgSre sei, dessen Frequentativnm schaft des Helfens (denn als .Helferin“ faßt sie 
indigitare sei, oder ein indiges ein deus tjfduSO D e n b n e r wohl nach Serv. Aen. XII 139 lu- 
agens sei und einen in einer bestimmten mensch- turna fona erat, eui nomen a iuvando est inditum) 

liehen Handlung, Tätigkeit, in einer bestimmten eine allgemein göttliche Eigenschaft ist, so daß 

Sache, Örtlichkeit, und zwar nur in dieser einen man darin unmöglich einen begrenzten Wir- 

und in keiner anderen Handlung wirkenden Gott kungskreis erkennen kann (vgl. Wissowa Ges. 

bezeichne (vgl. Peter a. a. 0. 132). Diese be- Abh. 307, 2). An der eben erwähnten Stelle 
stechende und umsichtig begründete Hypothese fährt Serv. Aen. II 141 fort: hos Varro certos 
ist gleichwohl falsch; die dei indigetes waren deos appellat; das verführte mit einer gewissen 
weder Sondergötter noch die I. Verzeichnisse Berechtigung zu der Meinung, daß man in dt 
und Ausdeutungen dieser Götter, denn indiges certi, wenn auch nicht den offiziellen, so doch 
dürfte ivöoyerge sein, wie Wissowa Ges. Abh. 40 wenigstens den varronischen Terminus für diese 
179 überzeugend naehgewiesen hat, und hat ety- Götterklasse besitze, wie auch Usener a. a. 0. 
mologisch nichts mit indigitare zu tun; dem- 75 annimmt und neuerdings noch v. D oma ¬ 
gemäß bieten alle guten Codices übereinstimmend szewski (Abh. z. röm. Eel. 167) zu erweisen 
die Formen indigito indigitamenta, aber indi- sich bemüht; vergeblich, denn auch die von ihm 
getes; ferner sahen wir, daß die gute Uberliefe- zum Beweise dafür, daß deus certus ein fester 
rung der alten Grammatiker indigitare = invo- Begriff des römischen Pontifikalrechtes, ange- 
eare setzt und daß indigitare im Gebet von zogene Liviusstelle XXVII 25 und Arnobius II 
allen Göttern und keineswegs nur von Sonder- 65 (dei certi certas apud vos habent tutelas, li- 
göttern gebraucht wird; ferner erwähnen Ter- centias, potestates, neque eorum ab aliquo id, 
tnUian und Augustin, die uns ihre aus Varro 50 quod eins non sit potestatis ac Ucentiae, postu- 
g©schöpfte Kenntnis von den Sondergöttem ver- latis) ist in keiner Weise stichhaltig, ,Daß Varro 
mitteln, die I. überhaupt nicht. Dann ist es dei certi jene Götter genannt, von denen er als 
also eine Inkorrektheit des Ausdrucks, von I.- Varro etwas wußte, jene ineerti, von denen er 
Göttern im Sinne von Sondergöttern zu sprechen. in seiner beschränkten Weise eben nichts wußte, 
Mit Recht hob Wisse wa (Ges. Abh. 307) die das zu glauben, wie man uns jetzt zumutet, 
wichtige, bisher nicht genügend beachtete Tatsache übersteigt allen Glauben.“ 

hervor, daß wir einen antiken Terminus für die Und dennoch ist es so; die richtige Auffassung 
ganze GötteAlasse, die wir nach Useners Vor- deutete zuerst Wi s s o w a an (bei Ma r q u a r d t 
gang als Sondergötter bezeichnet haben, und die St.-V. IIP 9f., 4 und dazu Ges. Abh. 308ff.), 
V. Domaszewski a. a. 0. ISSff. Augen-60 dem sich Peter a. a. 0. 151 und Agahd a. 
blicksgötter nennt, überhaupt nicht besitzen, a. 0. 126 anschlossen. 

Bei den Kirchenvätern suchen wir vergeblich Die Vermengung der dei certi mit den dei 
eine Bezeichnung, die man für die der omraellen moprii, wie wir sie bei Preller (Röm. Myth. 
Nomenklatur halten könnte; verädiitlich sprechen I^ 71ff.) mit Berufung auf die schon oft ange- 
sie von der turba minutorum deorum (Angnst. c. zogene ServinssteUe zu Aen. H 141 finden, wurde 
d. IV 9) oder «Ift minuseularii (August, c. d. sehou zurö(^gewiesen und klargestellt, daß Varro 
Vn 11; vgl. die Stellen bei Peter a. a. 0. bei der Behandlnng der tkeowgia civilis im 1. 
1481). Auch in dii proprü, worin man nach Serv. Buche seiner Antiq. rer. div. dii proprii die- 
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jenigen nennt, die von den Römern allein ver¬ 
ehrt wurden, denen er die entgegenstellt, die 
sie mit andern gemeinsam haben; dann zogen 
Preller a. a. 0. und Merkel Proleg. zu 
Ovid. fast. S. CLXXXV zur Deutung Serv. 
Aen. VIII 275: ,Varro dicit deos alias esse, 
qui ab initio certi et sempiierni sunt, alios, qm 
immortnles ex hominibus facti sunt‘ heran; aber 
hier handelt es sich offensichtlich nicht um dei 
certi, sondern um dei nativi (vgl. Agahd a. a. P 
0. 72ff.) oder um Götter, die eben rpiwsi Götter 
sind. Auch aus der oben angezogenen Arno- 
biusstelle (II 65) ist kein Terminus zu ent¬ 
nehmen; denn daß Arnobius dabei nicht im 
mindesten an Yarros dei certi gedacht hat, be¬ 
weisen die Gottheiten, die er zum Beweise für 
seine Behauptung anzieht, nämlich Liber, Ceres, 
Aesculapius, Neptunus, luno, Fortuna, Mercu- 
rius, Volcanus mit dem Zusatz ,rerum singtdi 
cerlarum ae singulamm datores'. Daß der erst 2 
von Varro geschaffene Ausdruck di certi mit sei¬ 
nem Gegensatz di incerti nicht dazu bestimmt 
war, eine im innern Wesen der so benannten 
Gottheit liegende Eigentümlichkeit zu treffen, 
sondern die Sicherheit bezw. Unsicherheit des 
Wissens bezeichnen sollte, das er, Varro, von 
ihnen hatte gewinnen können, geht zur Evidenz 
aus den Worten hervor, mit denen dieser das 
de dis incertis handelnde 15. Buch seiner Anti- 
quitates rerum divinarura eröffnete; Cum in hod 
libello dubios de dis opiniones posuero, re-pre- 
hendi non debeo. qui enim pulabit indicari 
oportere, cum audieril, faciet ipse. ego ciiius 
perduci possum, ut in primo Uhro (damit ist das 
1. Buch der de dis handelnden Triade, das 14. 
des Gesamtwerkes, uberschricben de dis certis 
gemeint) quae dixi in dubitationem revocem, 
quam in hoc quae perscribam omnia ut ad ati- 
quam dirigam summam (August, c. d. VII 17); 
er nennt also die im 15. Boche zu behandelnden'; 
Götter incerti, weil er nicht mit Bestimmtheit 
hatte ermitteln können, welches die potestas der 
einzelnen Götter sei; es ist kein Zweifel möglich; 
ebenso wie dem 16. Buche Varros de dis selectis 
lag auch den beiden voransgehenden ein rein 
subjektives Anordnungsprinzip zugrunde. 

Eine antike Bezeichnung für die Sondergötter 
gibt es also nicht; folgt nun daraus, daß die¬ 
jenige Götterklasse, die wir bisher als Sonder¬ 
götter bezeichnet haben, überhaupt niemals exi- i 
stiert hat? Wir können diese Frage verneinen, 
da wir zwei von Varros Listen unabhängige und 
unmittelbar aus dem Kultus stammende Belege 
besitzen. Der eine, von dem U s e n e r a, a. 0. 
76 bei der Erläuterung der Sondergötter aus¬ 
geht, ist das Zeugnis des Fabius Pictor (de 
iur. pontificio); dieses findet sich an der für 
die I. so wichtigen, schon öfter erwähnten 
Stelle des Servius Georg. I 21, die in der kürze¬ 
ren Fassung lautet: nomina haec numinum in 
indigitamenlis inveniuntur, id est in Hbris pon- 
tißcalibus, qui et nomina deorum et rationes 
ipsorum nominum continent, quae etiam Varro 
dicit. nam, ut supra diximus, nomina numini- 
bus ex ofKciis constat imposita, verbi causa ut 
ab occatione deus Occator dieatur, a sarritione 
SarritoTj a stereoratione Stereulinius, a satione 
Sator; dazu fügt die erweiterte Fassung des Co- 
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dex Leraovieensis folgendes hinzu: Fabius Pictor 
hos deos enumerat, quos invoeat flamen saerum 
Ceriale faciens Teiluri et Cereri: Vervactorem, 
Redaratorem, Imporcitorem, Insitorem, Obara¬ 
torem, Occatorem, Sarritorem, Subruneinatorem, 
Messorem, Conveetorern, Conditorem, Promi¬ 
torem. 

Beim Fluropfer hatte also nach der Angabe 
des Fabius Pictor der Flamen außer Tellus und 
Ceres 12 Götter anzurufen, welche ebensovielen 
Handlungen des Landmannes entsprechen. Es 
werden demnach beim Saerum Ceriale folgende 
Götter vom Flamen angerufen: vervactor für 
das Brachpflügen, redarator für das zweite Pflü¬ 
gen (so emendierte glänzend Salmasins für 
das reparatorem der Hs., von Thilo nicht ein¬ 
mal erwähnt; vgl. Wisse wa a. a. 0. 309, 2), 
imporcitor für das Furchenziehen, insitor für 
das Einsäen, obarator für das Uberpflügen, 

I sarritor für das Behacken, subruncinator für das 
Jäten, messor für das Mähen, conveotor für das 
Zusammenbringen des Kornes, conditor für das 
Einfahren in die Scheune, promitor für das Her¬ 
ausgeben. Ferner sind uns Protokolle der Arval- 
brüder aus den J. 183 und 224 n. Chr. inschrift¬ 
lieh erhalten (CIL VI 2099 I 20ff. 2107 Z. Iff.; 
Bruchstücke ähnlichen Inhaltes, in denen aber 
die entscheidenden Götternamen nicht enthalten 
sind, bieten weiter CIL VI 2104 a Iff. und 
) H üJ s e n Beiträge zur Alt. Gesch. II 278.) Es 
sinn Vorgänge eingetreten, die ein lustrum 
missum notwendig machten (CIL VI 2107 Z. 8; 
vgl. W i s s 0 w a Rel. u. Kultus^ 391), d, h. die 
Herumführung und Darbringung von Suovetau- 
rilia nebst Opfern an die dea Dia und in 
ihrem Kreis verehrten oder zu dem prodigium in 
Beziehung stehenden Gottheiten; dieses lustrum 
missum ist nichts anderes, als eine außerordent¬ 
licherweise angeordnete Wiederholung der von 
3 den Arvalen an ihrem Jahresfeste begangenen 
lustrafio segetum. Im J. 183 n. Chr. (CIL VI 
2099 I 20ff.) war auf dem Giebel des Tempels 
der Dea Dia ein Feigenbaum gewachsen und 
hatte das Dach beschädigt; im J. 224 schildert 
die Inschrift CIL 2107 Z, 4ff. die Situation 
folgendermaßen: fratres Arval(es) in luc(o) d(eae) 
D(iac) via Campfanaj apud lapfidemj quintum 
conv(enerunt) per Porc(mm) Priscum II mag(i- 
stnim) et ibi imm(olaverunt), quod ri tempe- 
0 Steffis) icUt fulminfis) arbor(es} sacr(i) l(ttei) 
d(eae) D(iae) nttnct(ae) arduer(int), earumque 
arbor{um) eruendar(um), ferr(o) fendendar(um), 
adolendar(um), commolendar(um), II item alia- 
rlumj reslituendar(um) causa operisq(ue) ineho- 
andi aras temporal(es) sacr(as) d(eae) D(iae) II 
reüciend{i), eins rei causa lustr(um) miss(um) 
suovetauri!ib(us) maior(ibus). 

Das lustrum missum wird beschlossen und 
eröffnet und zahlreiche Gottheiten werden mit 
0 Binzeiopfern bedacht. In diesen Protokollen nun 
stehen unmittelbar vor den den Schluß der 
Götterreihe bildenden Divi hinter Vesta eine 
Gruppe eigenartiger Gottheiten, die uns sonst 
völlig fremd sind; CEL VI 2099 p^. II13 Feste« 
oves IT, Vestae rnatri oves II, item Adotendae 
Gommolendae Deferundae oves II und CIL VI 
2107 Z. 13 Vestae matri ov(es) II, Vestae deo- 
Tum dearumque oves II; item Adolendae Coin- 
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quendae oves II-, über die sinnlose Wiederholung 
der Vesta vgl. W i s s o w a o. Bd. II S. 1482. 

In dem ersten der beiden Opferprotokolle 
treten also Adolenda, Commolenda, Deferunda, 
im zweiten: Adolenda, Coinquenda auf, Gott¬ 
heiten, die, wie der Wortlaut der Protokolle 
zeigt, mit den bei dem Opfer zu vollziehenden 
Handlungen des Herabholens (deferre), des Zer- 
stückelns {commolere) und Verbrennens (adolere) 
des Baumes in dem einen, des Zerhackens (coin -1 
quere) und Verbrennens (adolere) der Überreste 
der vom Blitz getroffenen Stellen in dem andern 
Falle aufs engste Zusammenhängen, und zwar 
sind sie die göttlichen Repräsentanten der ein¬ 
zelnen Akte und stehen zu den einzelnen Hand¬ 
lungen in genau demselben Verhältnis wie die 
12 beim Saerum Ceriale angerufenen Gottheiten 
zu den einzelnen Tätigkeiten des Landmanns; 
auffallend ist, daß für die Tätigkeiten des eruere 
und fendere keine göttliche Personiflkation ge- ^ 
schaffen worden ist. 

Durchaus falsch ist, wenn J. Weisweiler 
(Jahrb. f. Philol. CXXXIX 37f.) meint, man 
könne von der Annahme einer Göttin Adolenda 
nsw. absehen und erklären adolendae arbori, was 
durch die besondere Nennung des Opfertieres 
aufs deutlichste widerlegt wird (vgl. Peter 
a. a. 0. 189f.). F. Stolz Archiv f. lat. Lex. X 
158ff.; vgl. H, Oldenbcrg De saeris fratrum 
Arvalium qnaestiones, Diss. Berol. 1875, 42f. I 
und die Erörterungen W i s s o w a s o. Bd. II 
S. 1483. Marini (Gli atti e monuraenti de’ 
fratelli Arvali, Roma 1795, 381 ff.) erkannte 
zuerst in Adolenda usw. Gottheiten und hielt 
sie für Götter der I., dieser Ansicht schlossen 
sich von Neueren H e n z e n Acta 147. Olden- 
b e r g a. a. 0. 45f. an. Die Namen der Göt¬ 
tinnen müssen dann aktivisch aufgefaßt werden, 
wogegen sich allerdings, wie J. Weisweiler 
a. a. 0. 38 mit Recht hervorhebt, vom Stand- ^ 
punkte der Grammatik die allerschwersten Be¬ 
denken erheben, denn die Formen Adolenda usw. 
sind ungefähr die einzigen Partizipialformen 
mit dem Suffix -ndo von transitiven Verben, 
denen aktive Bedeutung zngeschrieben wird; 
eine entsprechende Bildung ist Affcrenda (ab 
afterendis dotibus ordinata Tert. ad nat. II 11); 
Zur Erklärung denke man an eine dea offerendi 
oder adolendi- Literatur vgl. bei R. Peter 
a. a. 0. 190. I 

Die gemeinsamen Züge der beiden Kulthand¬ 
lungen springen in die Augen und werden von 
Wiss owa (Ges. Abh. Sllff.) scharfsinnig in 
Parallele gestellt. Erstens handelt es sich um Zere¬ 
monien der Staatsreligion, die durch die Staats¬ 
priester ausgeübt werden, und nicht der Landmann 
oder der Holzhacker rufen vor dem Beginn ihrer 
Verrichtungen die Sondergötter an, sondern der 
Flamen (jedenfalls der aus der umbrisehen In¬ 
schrift CIL XI 5028 bekannte Flamen Cerialis) 
oder der Magister der Arvalbrüder. Zweitens 
spielen diese Sondergötter nur eine untergeord¬ 
nete Rolle, sie befinden sich gewissermaßen im 
Gefolge der großen Gottheiten, was schon 
Bouchö-Leclercq (s. 6. S. 1344) als eine Eigen¬ 
tümlichkeit der Sondergötter richtig beobachtete; 
das C^fer des Flamen gilt der Tellus und Ceres, 
nicht den 12 Schutzgottheiten der landwirtschaft- 
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liehen Arbeiten, die, wie wir annehmen dürfen, 
nur bei dieser Gelegenheit angernfen werden, 
die Sühnfeier der Arvalbrüder gilt Mars und 
Dea Dia, daneben erhalten eine lange Reihe alt- 
römischer Gottheiten an provisorischen Altären 
ein Opfer, und erst außerhalb dieser Reihe, nach¬ 
dem Vesta wie immer den Schluß gebildet hat, 
folgen anhangsweise, durch item deutlich abge¬ 
sondert, Adolenda Commolenda iJeferuiida und 
Adolenda Coinquenda (hinter ihnen stehen, wie¬ 
derum durch item als eine neue Klasse kenntlich 
gemacht, nur noch die Divi). Drittens stellt die 
Gesamtheit der Sondergötter in jedem Falle eine 
in sich geschlossene Einheit dar: ganz evident 
tritt dies bei den Arvalen dadurch zu Tage, daß 
Adolenda Commolenda Deferunda und ebenso 
Adolenda Coinquenda zusammen als Opfer nur 
zwei Schafe erhalten, d. h. eben so viele Tiere 
wie sonst jede einzelne Göttin, z. B. Flora oder 
Vesta, ferner auch dadurch, daß die Gottheiten 
hier unter sich nicht nach der zeitlichen Abfolge 
der vorzunehmenden Arbeiten (das wäre deferre, 
commolere, adolere bzw. coinquere, adolere), son- 
dann alphabetisch geordnet sind: Adolenda Com¬ 
molenda Deferunda — Adolenda Coinquenda; 
aber auch bei dem saerum Ceriale kann die 
runde Zwölfzahl gewiß nicht durch Summierung 
der einzelnen ländlichen Arbeiten — es fehlen so 
wichtige Vorgänge wie das Düngen (von Stercu- 
linius, dem Gotte des Düngens, war ja eben bei 
Serv. Georg. I 21 die Rede) und das Dreschen — 
sondern nur durch Zerlegung des übergeordneten 
Begriffes „Kreislauf der Feldarbeiten“ entstanden 
sein. Viertens sind endlich der grammatischen 
Bildung nach die Namen einer jeden Reihe unter¬ 
einander völlig gleichwertig, in dem einen Falle 
Nomina agentis auf -tor, in dem andern Verbal- 
adjektiva aktiver Bedeutung auf -ndo; diese 
Bildung weist darauf hin, daß sie sämtlich als 
• Attribute zu einem übergeordneten Begriffe ge¬ 
faßt sind, der im ersten Falle männlichen, im 
zweiten weiblichen Geschlechtes gedacht ist, und 
das ist namentlich im ersten Falle bemerkens¬ 
wert, da dort die Gottheiten, denen das Opfer 
selbst gilt, weiblich sind. 

Diese uns zufällig überlieferten unmittel¬ 
baren Reste altrömischen Gottesdienstes müssen 
uns nun zum Maßstab für die Beurteilung des 
Wertes der durch die Kirchenväter überlieferten 
) varronischen Reihen dienen. Dabei ist allerdings 
zu beachten, daß die Überlieferung Varros bei 
den Kirchenvätern entstellt ist, daß sie sich hei 
ihrer Auswahl der Sondergötter vorwiegend von 
dem polemischen Gesichtspunkte leiten ließen, 
das herauszufinden, was sich leicht verspotten 
und bekämpfen ließ, und vielleicht anderes weg¬ 
ließen. Aber sicher ist, daß Varro in dem Buche 
de düs certis die Götter nach ihren Funktionen 
in den oben genannten Reihen oder Gruppen 
3 behandelte, und daß diese Listen eine Menge 
von Gottheiten enthielten, die sonst unbekannt 
oder verschollen waren und deren Wirkungskreis 
nach der varionischen Erklärung sich auf die 
kleinsten und anstößigsten Dinge erstreckte (vgl. 
Agahd frg. 105 ans Tertull. ad nat. II 15 
p. 128, 8 c«in et (jiumina sua} kabeant in lupa- 
naribus, in eulinis et etiam in careere; daß 
gerade diese Stelle bei Varro gestanden hat, ist, 
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wie ich gegen Peter a. a. O. 146 bemerken Paventia, Venilia, Volupia, Lubentia, Praeetitia, 

möchte, deshalb sehr unwahrscheinlich, weil sich Agenoria (Peraigenor), Stimula, Murcia, Strenia, 

die Kirchenväter diese Gelegenheit zur Polemik Fessona, Quies, Minerva, Mercnrius, Numeria, 

wahrscheinlich nicht hätten entgehen lassen). Catins, Consns, Sentia, luventas, Fortuna Bar- 

Gelingt es nnn, aus den varronischen Reihen bata. Es ist ersichtlich, daß es einen priester- 

von Sondergöttern für die einzelnen Lebenskreise liehen Akt, bei welchem eine solche Götterreihe 

ähnlich harmonische Götterreihen zusammen- oder auch nur große Bruchteile derselben (etwa 

zustellen? Bei Tert. ad nat, II 11 p. 116, 2 und die di puerilitatis für sich) znr Anrufung gelangt 

August, c. d. IV 21 wurden als eine der varro- wären, niemals gegeben hat nnd auch nie hat 

nischen Reihen die d!v nwptiales erwähnt, also 10 geben können; die genannten Gottheiten selbst 
etwa die Götter, von denen man annehmen darf, aber bestehen ans nach Alter und Bedeutung 

daß sie etwa bei der Confarreation, die ja unter ganz verschiedenen Elementen; große Götter sind 

Mitwirkung der Staatspriester geschah, vom mit den entlegensten Sondergöttern, deren sprach- 

Flamen Dialis angerufen wurden als Schützer liehe Bildung im einzelnen wiederum verschieden 

der Ehegatten vom Verlöbnis an bis zur Voll- ist, gemischt; kurz, wir erkennen leicht, daß wir 

Ziehung des ehelichen Beilagers; diese Anrufungen es nicht mit einer organisiert gefügten Götter¬ 
würden sich dann zu dem Opfer an luppiter reihe, sondern mit einer ausgeklügelten Zusam- 

Farreus verhalten haben wie die der zwölf Ver- menstellung Varros zu tun haben, 

treter der ländlichen Arbeiten zu dem Opfer an Es folgt daraus, daß die alte Ansicht, nach 
TeUus und Ceres. Betrachtet man nun aber die 20 der diese Listen als solche in den Pontifikal- 
Reihe der Varronischen di nitptiales, so ergeben büchern bezw, den I. gestanden haben, unhaltbar 

sich uns folgende Gottheiten, die wir aus Tertull. ist, und daß für Zusammenstellung, Klassifika- 

ad nat, II 11 und August, c. d. VI 9 (vgl. IV tion und Anordnung dieser Gottheiten Varro 

11) rekonstruieren können (Agahdfrg. 51—59): selbst verantwortlich ist; nichts kann ausgepräg- 

Afferenda (ab afferendis dotibus), lugatinus (cum ter Varronisch sein als die Scheidung zwischen 

mas et femina coniungunlurj, Domidums, Domi- di ad ipsum hominem pertinentes und qui per- 

tius (ut in domo sit); Manturna (ut maneat eum tinent ad ea, qiiae sunt hominis (August, c. d, 

viro), Virginiensis (ut virgini xona solvaliir), VI 9); es sind das oHenbar Unterabteilungen 

Mutunus (et) Tutunus (qui est apud Graecos Pria- des Abschnittes, der die mit dem Menschen zu- 

pus August, c. d. IV 11), Subigus, Prema, Per-30 sammenhängenden Gottheiten behandelte, wäh- 
tunda, Venus (quod sine vi femina virgo esse rend andere nach der ständigen varronischen 

non desinat). Vierteilung die Gottheiten der loca, tempora 

Abgesehen von der Unvollständigkeit der und res enthalten haben werden; die direkte 

Liste, an der ja die Willkürliehkeit der Exzerpte Parallele für diese Unterteilung bietet in der 

die Schuld tragen könnte, ist sie nach ihrer Zu- Schrift de lingua latina (z. B. V 10) die Schei- 

sammensetzung grundverschieden von den Göt- düng von loca und quae in locis sunt, von 

tern, die uns als Sondergötter beim Sacrum tempora und quae in tempore aliquo Hunt. Bei 

Ceriale begegneten: Namen von ganz verschie- Peter (a. a. 0. 169) läßt sich ein Widerspruch 

dener Wortbildung (vorwiegend adjektivischer nicht verkennen, wenn er einerseits, das Richtige 

Bildung, Afferenda erinnert an Adolenda nsw.), 40 erkennend, sagt, daß in den oben mitgeteilten 
männliche und weibliche Gottheiten in buntem Götterreihen bei Tertullianus, Arnobius und 

Gemisch, Kultgottheiten wie Venus und Mutunus Augustinus uns Gottheiten vorliegen, welche 

Tutunus (vgl. Peter a. a. 0. 205ff., der Zu- Varro nach einem selbsterfundenen Prinzip und 

sammenhang von Tutunus mit ums erscheint mit teilweise recht fragwürdigen Mitteln aus der 

gesichert) mitten unter den Repräsentanten ihm bekannten römischen Götterwelt zusammen¬ 
speziellster Akte. Das sind keine homogenen brachte, und anderseits meint, daß sich mit 

Sondergötter, und wir können Wissowa a. a. 0. gutem Grunde vermuten ließe, daß Varro seine 

.313 nur beistimmen, wenn er diese Götter nicht Aufstellungen auf Anordnungen gründete, die er 

für Reste einer priesterlichen Litanei, sondern in den I. vorfand, daß in ihnen die auf den 

für gelehrte Zusammenstellungen aus den ver- 50 Menschen und sein ganzes Leben bezüglichen 
schiedensten Quellen hält. Gottheiten nach der Zusammengehörigkeit und 

Daß die bei den Kirchenvätern überlieferten natürlichen Aufeinanderfolge in Gruppen geord- 


Reihen von Sondergöttern der gelehrten Klügelei net waren. Diese Auffassung ist unhaltbar; so- 

Varros ihre Entstehung verdanken, zeigt noch bald wir, wie auch Peter tut, annehmen, daß 

deutlicher die Gruppe einer anderen Hauptreihe die Anordnung Varros eine von ihm nach eigenen 

Varros, nämlich die di, qui pertinent ad ipsum Gesichtspunkten geschaffene war, ist es für uns 

hominem a coneeptione hominis ... usque ad unmöglich, aus dieser Anordnung Schlüsse auf 

decrepiti hominis mortem (August, c. d. VI 9), die Anlage und Disposition der I. zu ziehen, und 

die mit lanus beginnt und mit Nenia schließt; das Argument Peters, daß ohne eine Gliede- 

diese Götter waren die folgenden (frg. 4—49):60rung nach sachlichen Gesichtspunkten die 
lanus (Consevius), Satumus, Liber Libera, Flu- Brauchbarkeit der I. schlechterdings undenkbar 

vionia, Mena, Alemona, Vitumnus, Sentinus, sei, geht von einer vorgefaßten und unbewiesenen 

Parra Nona Decima, Partula, Diespiter, Lucina, Vorstellung vom Zweck und Inhalt dieser Saknd- 

Fata Scribunda, Candelifera, Postverta Prorsa bücher aus, in denen wir höchst wahrscheinlich 

(Carmentes), Fortnna, Ops, Vaticanns, Farinns, nicht Götterverzeichnisse, sondern Gebetsformeln 

Locutins, Levana, Cnnina, Rnmina, Potina, Ednla zn sehen haben. 

(Edulia, Potica), Cub^^ Statilinns, Abeona Auch in einem andern Punkte sah Peter 


Adeona, Domiduca, Mens, Volumnus Voleta, das Richtige, ohne die vollen Konsequenzen 
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daraus zn ziehen. Gegenüber der älteren An¬ 
sicht nämlich, nach welcher sich der Bestand der 
varronischen Götterreihen mit denen der I., den 
vermeintlichen Listen von nach Klassen geord¬ 
neten Sondergöttern, die man für Varros Haupt¬ 
quelle hielt, deckte, hat er a. a. 0. 150, gezeigt, 
daß man für die Beurteilung der mit den Sonder¬ 
göttern verbundenen großen Gottheiten davon 
auszugehen habe, daß Varro gemäß seiner ganzen 
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Sondergötter aufzunehmen sei. So nimmt ec z. B. 
RuSina, die angebliche göttliche Beschützerin der 
rura, in seine Liste auf, die Kloakengöttin Cloa- 
cina schließt er aus; ist etwa der Wirkungskreis 
der Cloacina weniger eng begrenzt oder durch 
ihren Namen weniger scharf umschrieben als der 
der Rusina? Ebenso steht es mit Bubona und 
Pomona, den Göttinnen der Rinder und des 
Obstes, von denen die erste zu den I.-Göttern 


anszUffehen habe, daß varro gemau seiner ganzen -r," j 

E^teflung der röndschen Götterwelt in dtt 10 gerechnet wird, die andere nicht. Sator und 
^ 1 _TrvTiilifor nimmt Peter in seine Liste auf, 


certi, dii incerti und dix praectput atque selecttj 
im 14. Buche de diis eertis die großen Kultgott¬ 
heiten nicht nur behandelt (das zeigt deutlich 
August, c. d. VII 2, der nach Aufzählung der 
dii selecti (lanus, luppiter, Satumus, Genius, 
Mercurius, Apollo, Mars, Vulcanus, Neptunus, 
Sol, Orcus, Liber pater, Tellus, Ceres, Inno, 
Luna, Diana, Minerva. Venus, Vesta) fortfährt: 
si propterea (seleeta numipa dieuntwr) quia opera 


Conditor nimmt Peter in seine Liste auf, 
Satumus und Consns nicht, obwohl doch auch 
Peter nicht daran zweifeln kann, daß dies 
ebenso gut Götter der Aussaat und der Ernte 
sind und die Namen a satione und a con¬ 
dend o herstammen, wobei bemerkt sei, daß 
uns außer Sator nicht weniger als vier Saat¬ 
göttinnen Segesta, Segetia, Seia und Semonia 
(vgl. Peter a. a. 0, 221) überliefert sind. 


si propterea iseieeia numvna aicamuT/ 7 ' 

maiora ab his administrantur in mundo, non eos 20 Lage der Grund für die Ausschließung dann, 

. . . I ■ _ - _.laß flnaeina Pomona. Satiimns. Consus onent- 


. .. .VT- 

invenire dehuimus inter illam quasi plebeiam 
nurtimum multitudinem minutis opuseuUs depu- 
tatam), sondern mitten unter die I.-Gottheiten 
stellt und nach derselben Methode erklärt wie 
diese (z. B. frg. 58: Venus ad hoc etiam dicMur 
nuncupata, quod sine vi femina virgo esse non 
desinat). Daß die I.-Götter überwiegen, ist durch 
die Art, wie die Kirchenschriftsteller exzer¬ 
pierten, veranlaßt; das sagt wiederum deutlich 


daß Cloacina, Pomona, Satumus, Consus öffent¬ 
lichen Kult genießen, Heiligtümer, Priester und 
Feste besitzen, dann wäre daraus der Schluß zu 
ziehen, daß das Fehlen jeden Kultes ein Haupt¬ 
merkmal für einen I.-Gott sei, aber Aius Locutins, 
von Aust 0 . Bd. I S. 1130 noch fälschlich als 
Indiges im Peterschen Sinne bezeichnet, Redi- 
culus, Mutunus Tutunus, Nenia, Orbona, Ru- 
mina, Strenia, Tutilina, Vica Pota, Viduus, 


oierten, veraniani; aas sagt wieueium ueuun-u uuua, 

August! c. d. VI 1 cui ergo deo vel deae propter 30 Viriplaca, Volupia, Postverta (Altäre bezeugt bei 
Quid suppliearetur, quantum ad illos deos attmet, Gell. XVI 16, 4ff.) besitzen Kulte und Heilig- 

* • «/ j-. „ _17_Alort ovi/iVi Kri+prinm vprsa^'T! WO 


quos instituerunt civitates, a doctis sollerter 
inventum memoriaeque proditum est; quid a 
Libero, verbi gratia, quid a Volcano ae sic a 
eeteris quos partim eommemoravi in quarto libro, 
partim praetereundos putavi. 

Peter ist also der Ansicht (a. a. 0. 1683.), 
daß die in den varronischen Reihen auftretenden 
Gottheiten von allgemeiner Bedeutung (es sind 

« . -r •! _A-* T7^_ 


tümer! Also auch dies Kriterium versagt; wo 
finden wir da eine sichere Grenze? Aus dem 
allen geht zur Evidenz hervor, daß das, was 
heutzutage unter dem Namen der ,I.-Götter‘ 
geht, ebensowenig sich unter einen festen logi¬ 
schen BegriS wie unter einen antiken Terminus 
bringen läßt. 

Was bleibt denn nun von den Sondergöttern 


Uottneiten von allgemeiner r>cueuuuug veo oiuu .............— — -- „ 

lanus, Satumus, Liber, Opis, Carmentes, For-40ndch übrig? Eine große Zahl der varronischen 
. _xr:_ TTnr. di certi simb SO meint man, als oondergotter 


tnna. Mens, Minerva, Camena, luventas, For¬ 
tuna Barbata, Bellona, Victoria, Mars, Honor, 
Flora, lutnrna; fälschlich rechnet Peter zu 
ihnen auch Pomona und Robigo) als dii eenti in 
Varros 14. Buche mitbehandelt waren, welche 
Varro den aus den I. entnommenen Sondergöttern 
eingereiht hat. 

Es ist aber inkonsequent, wenn Peter, um 


di certi sind;, so meint man, als Sondergötter 
durch ihren Namen gekennzeichnet, und die Deu¬ 
tung des Namens nimmt man als sicher an, weil 
Varro sie ja aus den I. selbst geschöpft habe; 
das bezeugt die schon öfter erwähnte kürzere 
Fassung des Serv. Georg. I 21: in indigitamentis 
... id est in libris pontifiealibus, qui et nomina 
deorum ei rationes ipsorum nominum continent, 


die echten ,I.-Götter^ zu gewinnen, diese großen quae etiam Varro (hcit. 

Kultffötter aus den varronischen Listen streicht; 50 Bei diesen Worten dachte man nicht daran, 


XXUlbgVVlCX 1 --, 

ferner sucht er die L-Götter dadurch heraus- 
znfinden, daß er auch alle die Gottheiten aus den 
varronischen Listen streicht, die ihm aus irgend 
einem Grunde als nicht zugehörig erscheinen, 
und weiter ergänzt er den Kreis der I.-Götter 
noch durch Aufnahmen anderweitig erwähnter 
Gottheiten, falls sie die Merkmale besitzen, die 
Peter von einem ,I.-Gott‘ verlangt. 

Aber sowie wir nun nach festen Kriterien 


daß der Scholiast oder vielmehr sein Gewährs¬ 
mann ganz sicher von den libri pontidcales und 
!. keine andere Kunde gehabt hat als die durch 
Varro vermittelte; was man bei Varro las, wird 
ofienbar ohne weiteres auf die Pontifikalschriften 
als auf seinen Quelle übertragen. Daß die im 
Pontifikalarchiv aufbewahrten Gebetsformeln häu¬ 
fig die ratio nundnum der angerufenen Götter 
erkennen ließen, und daß damit auch manches 


Aber sowie wir nun nacn lesien ivriierieii eraeimeu ncueu, uu,. uau »u.... 

für diesen B^B suchen, kommen wir auf un-60auf die Etymologie des Gottes Bezügliche in 
..--i_ mit W 1 Q o n TO a ibncTi enthalten war. ist sehr wohl möshch: 


aua - - -- 

sicheren Boden, und stellen mit Wissowa (a. 
a. 0. 315) die Frage, wie eng umschrieben die 
Funktion und wie deutlich ihre Ausprägung im 
Namen denn sein muß, um einen Gott zum 
,I.-Gott‘ zu machen; diese Frage wurde in jedem 
einzelnen Fall für Peter wichtig bei der Ent¬ 
scheidung, ob dieser oder jener Gott in die seinen 
allgemeinen Untersuchungen beigeffigte Liste der 


ihnen enthalten war, ist sehr wohl möglich; 
denkbar, daß, ähnlich dem bekannten Gebet zur 
Anna Perenna, das Macrob. Sat. I 12, 6 mitteilt, 
ut annare perannareque commode liceat ent¬ 
sprechende Formeln auch bei der Anrufung der 
12 Götter beim saerum Ceriale verzeichnet waren. 
Aber damit, daß Varro in den pontiflkalen Schrif¬ 
ten oder in Auszügen derselben manche Namens- 
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erklärung zu finden Gelegenheit hatte, ist nicht 
gesagt, daß seine Etymologien der di certi alle 
aus den I. stammen; zum Teil läßt sich sogar 
das Gegenteil mit Sicherheit erweisen. Wenn 
TJ s e n e r in seinen Ausführungen über die 
Götternamen von dem Gedanken ausgeht, daß 
jeder Gott in seinem Namen sagen müsse, was er 
sei und für seine Verehrer bedeute, so kann 
man dieser Anschauung für die älteste Zeit 
beistimmen, in welcher der Name entstand und 1 
man im Namen schon zum Ausdruck brachte, 
welche göttliche Hilfe man von dem Numen er¬ 
hoffte; wir müßten also in den I. — d. h. bei 
Varro — eine Erklärung finden, die uns nach 
dem Stande unserer Erkenntnis befriedigt und 
richtig erscheint, da in ihr ja die Vorstellungen 
wiedergegeben sein müssen, die einst die Ponti¬ 
fices bewogen, diesen oder jenen Gott für das 
Bedürfnis der Gläubigen zu schaffen, ihn richtig 
zu benennen und richtig anzurufen, i 

Halten nun die varronischen Erklärungen der 
di certi sprachlich und sachlich einer ernsten 
Kritik stand? Viele bestimmt nicht; von Consus, 
Matuta, Diespiter, Proserpina, Venus haben wir 
durch sichere Zeugnisse ein ausreichendes Wissen, 
um mit Bestimmtheit sagen zu können, daß z. B. 
die Herleitungen des Consus von praebendo Con¬ 
silia (frg. 46), Matuta von den trumenta mature- 
seentia (frg. 80), des Diespiter quia partum per- 
ducat ad diem (frg. 13), der Proserpina von dem' 
proserpere-germinare (frg. 72), der Venus quod 
sine vi femina virgo esse non desinat (frg. 58) 
unmöglich sind und den sicheren Tatsachen des 
Kultes ebenso widersprechen wie den den ele¬ 
mentaren Grundregeln lateinischer Wortbildung. 
Im Anschluß an den Artikel von Peter gibt 
F. Stolz in seinem Aufsatz ,Zur Bildung und 
Erklärung der römischen Indigetennamen“ (Ar¬ 
chiv f. lat. Lexikogr. X 151—175 Nachtrag 
S. 384) weniger eine Kritik der varronischen- 
Deutungen, als eine etymologische Erläuterung 
des Artikels von Peter; trotz einiger anspre¬ 
chender Resultate sind viele seiner Erklärungen 
wenig überzeugend; eine größere Vorarbeit zur 
Erklärung italischer Götternamen leistete Grass¬ 
mann in Kuhns Ztschr. XVI 1867, 101—119 
u. 161—196. 

Die Deutungen Varros sind nach ihrem Werte 
sehr verschieden. Manturna ut maneat nova 
nupla cum viro (frg, 53) (gebilligt von Stolz 
a. a. 0. 169 und L. Deubner N. Jahrb. f. 
klass. Altert. IX [1902] 380, die es von mantare 
herleiten; zurückgewiesen von W i s s o w a Ges. 
Abhandl. 318, 1, der an der aktiven Bedeu¬ 
tung Anstoß nimmt) erscheint mir eine sprach¬ 
lich unmögliche Erklärung; B e c h t e 1 erklärt 
ansprechend Manturna von mane als Analogie¬ 
bildung zu nocturnus (vgl, W i s s o w a a, a, 0.): 
ebenso unmöglich dürfte sein Vitumnus qui 
vitam largituT (frg. 11), während man Mena quae 
nienstruis fiuoribus praeest (frg. 9) und Rusina ab¬ 
geleitet von rura vielleicht noch gelten lassen kann 
(frg. 68); Stolz 168 bemerkt zu Rusina, daß der 
Name verhältnismäßig jungen Datums sei, da er 
erst nach Aufhören des Gesetzes des Rhotacismns 
vom Nominativ gebildet sein könne, W i s s o w a 
a. a. 0. 318, 2 hält den Zusammenhang mit rura 
für unmöglich und schlägt vor Rusina mit Rusor 
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zusammenzustellen, der nach Augustins Erklärung 
(c. d. VII 28 quod rursus euncta eodem revolvun- 
tur) = revorsor zu fassen wäre; ich halte diese 
Deutung nicht für richtig und möchte auf die 
zahlreichen Analogiebildungen wie z. B. Cunina, 
Lucina verweisen. Andere Erklärungen sind zwar 
sprachlich möglich, aber allzu künstlich für 
Varros jeweiligen Zweck zugestutzt, wie Volum¬ 
nus ut bona vellent (frg. 30a) wohl vielmehr mit 
volvere zusammenzubringen und mit Volutina 
(frg. 74) und Volturnus zusammenzustellen (vgl. 
W i s s 0 w a a. a. 0. 318, 4). Volutina ist aber 
nach August, c. d. IV 8 (praefecerunt ergo .... 
involumentis folliculorum deam Volutinam) eine 
über die Bälge der Getreideähren gesetzte 
Göttin; plump sind die Erklärungen von Fes- 
sona, die propter fessos angerufen werden soll 
(frg. 41) und Murcia quae faeeret hominem mur- 
cidum (frg. 39); Strenia quae faeeret strenuum 
i (frg. 40). 

Andere Erklärungen sind weniger sprachlich 
als vielmehr sachlich in hohem Grade bedenklich; 
der als Gründer von Praeneste bekannte Gott 
Caeeulus (vgl. W i s s o w a bei Roscher Myth. 
Lex. I 843) wird zu dem Gott gemacht qui 
oculos sensu exanimet (frg. 63); Afferenda, die 
wir sicherlich zur Deferunda des Arvalopfers zu 
stellen haben, wird in das Schema des Hochzeits¬ 
opfers zwangsweise hineingebracht und soll ihren 
) Namen ab afferendis dolibus erhalten haben (frg. 
51), Camena wird die Gottheit quae eanere 
doeeat (frg. 44); daß Subigus und Prema gar 
nicht die verfänglichen Gottheiten des ehelichen 
Beilagers sind (frg. 55. 56), die der Kirchenväter 
beißenden Spott (August, c. d. VI 9) heraus- 
fordern, sondern vielmehr in den Kreis der Dä¬ 
monen des Alpdrucks gehören, vermutet W i s - 
s 0 w a a. a. 0. 319; doch läßt es sich nicht 
beweisen, auch läßt sich die mit beiden zu- 
) sammengestellte noch verfänglichere Pertunda 
(frg. 57) in jenen Kreis schwerlich einreihen. 

Als sprachlich unmöglich wird man weiter 
bezeichnen müssen die Ableitung der Coliatina 
a eoUihns; Wissowa vermutet eine Göttin 
von Collatia (a. a. 0. 318, 3), auch die Erklärung 
der Pellonia propter hostes depellendos (frg. 89) 
ersclieiut zum mindesten sehr anfechtbar. 

Unglaublich töricht ist die ätiologische Er¬ 
klärung von Praestana (vgl. in den Fragmenten 
) des XV. varronischen Buches de dis incertis nr. 
19), wohl dieselbe Göttin wie Praestitia (frg. 36), 
quod Quirinus in iaeuli missione cunctorum prae- 
stiterit viribus-, eines Erklärungsversuches spottet 
geradezu der ganz unlateinisch anmutende Namen 
der Sondergöttin Agenoria (frg. 37a), qtiae ad 
agendum excitaret, zu deren Erklärung Stolz 
164 sogar ein archaisches Verbum *ageno mobil 
macht, wozu Agenor das Nomen agentis sei. 

Wie leichtsinnig Varro bei Namensdeutungen 
3 vorgeht, zeigt der durch das Zeugnis des Gellius 
(HI 17) klar gestellte Vorgang bei der Deutung 
des deus Vaticanus: während die gewöhnliche Er¬ 
klärung ihn wahrscheinlich richtig (unter Her¬ 
leitung des Namens a vaticiniis) als den praeses 
agri Vatieani auffaßte, macht ihn Varro, um ihn 
in sein Schema bringen zu können, zu einem 
Grotte des Wimmerns (vagiius) der Kinder, das er 
in der ersten Silbe ausgedrOckt fand, und es ist 
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durchaus nicht notwendig, diese absurde Erklä¬ 
rung durch die Annahme einer Verwechslung mit 
einem nirgends bezeugen deus Vagitanus zu 
rechtfertigen. So hat Agahd beide Deutungen 
des Namens Vaticanus unter die Fra^ente des 
XrV. Buches aufgenommen 20 b {Vaticanus, qui 
infantum vagitibus praesidef) und 103 (Gell. 
XVI 17, 1: et agrum Vatieanum et eiusdem agri 
deum praesidem appellatum acceperamus a vati¬ 
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Altor Rusor (bei Agahd Buch XVI frg. 45 a) 
zeigt genau dieselbe Form wie die Namen der 
vom Flamen Cerialis angerufenen Gottheiten, 
und wie diese sind sie als männliche Bildungen 
zu der weiblichen Gottheit gestellt, der das Opfer 
gilt. Vielleicht findet sich in Varros Aufzählung 
noch hier und da ein in eine größere Gruppe 
einzureihender echter Sondergott, die überwie¬ 
gende Mehrzahl aber der bei Varro genannten 


IS r,;olO&mterlTt Sondergöttern erst durch Varros 

Reri ’solita essent. Sed praeter hanc causam M. Streben geworden, jedem Gotte seine bestimmte 
Farro in libris divinarum aliam esse tradit istius Funktion und Bedeutung für die Menschen zuzu- 

rwiv * . a_IT 1 iPnTIk’nnGTl in Pin 


nominis rationem)-, auch an andern in demselben 
Buche vorgetragenen Doppeldeutungen fehlt es 
nicht: der deus lugatinus erscheint als der qui 
eoniuges iungat unter den di nuptiales (frg. 52), 
als Beschützer der iuga montium unter den di 
agrestes (frg. 68), Venilia wird das eine Mal ab¬ 
geleitet de spe quae venit (frg. 32), das andere 


weisen und diese göttlichen Funktionen in ein 
möglichst geschlossenes und lückenloses System 
zu bringen. 

Denn Varro kam es ja bei der Abfassung 
seiner de dis handelnden Bücher XIV—XVI der 
Antiquitates rerum divinarum nicht darauf an, 
große religionsgeschichtliche Probleme zu lösen, 

_1_74^1 ToA T\«.nl.-Fvc/ik»rtC' i-m 


geleitet ae spe quae vemi auucic - ;r. \ 

Mal gedeutet als unda, quae ad litus venit (bei 20 sondern sein Zjel ist ein praktisches, im (jebiet 

« tr-w-r-r 9 rtri\_1- •_4 ^-J._ <14/I MasHio 1 1 zltVon/loC t Ot* Will. Wl ft ftr 


Agahd Buch XVI frg. 37), wobei wenigstens 
der Tatsache Rechnung getragen ist, daß Venilia 
mit Neptunus eng zusammenhing; Numeria war 
für Varro in dem Buche de dis certis die Göttin 
quae numerare doeeat (frg. 44), in dem Logi- 
storicus Catus de liberis ediicandis (Non. p. 352) 
eine Helferin rascher Geburt (numero c= cito): 
das Auskunftsmittel, zu dem man gegriffen hat, 
zwei Gottheiten verschiedenen Namens anzuneh- 


der theologia civilis liegendes; er will, wie er 
selbst ausspricht, ermitteln quare cuique deo 
supplicandum esset, quid a quoque esset peten- 
dum (August, c. d. VI 1), indem er feststellte, 
quam quisque deus facultatem ae polestatem 
euiusque rei habeat. Varro selbst faßt den prak¬ 
tischen Nutzen seiner Forschungen mit folgenden 
Vterten zusammen: ,Ex eo enim poterimus scire 
qitem euiusque causa deum invocare atque advo- 


zwei uetmeiten verscnieuenen ivameus auzuncu- ydc«» --- 

men, steht daher mit dem obersten Grundsatz 30 care debeamus, ne faciamus, ut mtmt solent, et 

. , .. • „.Jii_t_UT4J_„...„u n TAh^rn nntinm. fr TMmuhtS Vinum 


jeder römischen Götteranrufung im Widerspruch, 
daß sie den angetufenen Gott unbedingt deutlich 
und unter Ausschluß jedes Mißverständnisses zu 
bezeichnen habe. 


oplemus a Libero aquam, a Lymphis vinum 
(August, c. d. IV 22). 

Je nachdem ihm die Bestimmung des offi¬ 
cium eines Gottes mit annähernder Sicherheit 


eicnnen narie. 

Wir sehen also, daß auch die Behauptung gelungen schien oder nicht, teilte er ihn dem 

« TT » IV T T ‘i T .. _• i ._ _-• .1 _ An Aao yn wäh- 


von der Urkundlichkeit der meisten varronischen 
Namensdeutungen und ihrer Herleitung aus den 
I. nicht länger haltbar ist, und damit ist ein 
weiterer Beweis dafür geliefert, daß die Anord- 

t T 1 . 1 1 • 1 __ _ _ 


Buche de dis certis oder de dis incertis zu, wäh¬ 
rend er im XVI. Buche de dis seleotis für einen 
engen Kreis hervorragender Gottheiten auch eine 
spekulative Deutung im Sinne der theologia phy- 


weiierei J-Jeweis uaiui gcxicicii, uo-w xxuvuj.- - 

nun? in sachlich geschiedene Gruppen nicht aus 40 sica der Philosophen gab 

T- T 1 1._ __J.’. "P»_TTttv f.vC'I-TllCi + QnflTl rvVk 


den I. stammen kann. Denn etwa die Deutungen 
als varronisch preiszageben, die Listen aber für 
pontifikal zu halten, ist deshalb unmöglich, weil 
die Einordnung in die Listen erst auf Grund dev 
varronischen Deutungen erfolgt ist. Deckt sich 
aber weder der Bestand, noch die Anordnung, 
noch die Namendeutung der varronischen Reihen 
mit den angenommenen pontifikalen Listen römi¬ 
scher Sondergötter, so sind wir nicht mehr be- 


Um festzustellen, ob ein Gott zu den di certi 
zu rechnen sei, verwertet Varro zunächst ihm 
bekannte Tatsachen des Kultus, sodann macht er 
in umfangreicher Weise von der Ausdeutung des 
Namens Gebrauch; in den Göttemamen suchen 
er sowie U s e n e r (vgl. a. a. 0. 5) den urkund¬ 
lichen Aufschluß darüber, in welcher Weise Vor¬ 
stellungen von dem Unendlichen sich bildeten; 
die Gefahren dieser an sich richtigen, aber bei 


scher Sonaergötter, so sina wir nicnt mehr he- Qie ueianren uieser an sien iitni.gcu, „v, 
reebtigt, auf Grund des varronischen Zeugnisses 50 dem weit über die Zeit der ältesten erhaltenen 

-ii*. • ^ ix t o _ j_»»XA_ _ d_llfor flor rftH- 


aui VA l UUU. VlCS T axxujiiouiicrix 

allein einen Gott zu den Sondergöttern zu rech¬ 
nen; dabei ist jedoch vielleicht zur Entschul¬ 
digung Varros anzuführen, daß auch in den I. 
sich bereits falsche Deutungen befunden haben. 
Es befanden sich sicher unter den Götternamen 
Varros auch diejenigen echter Sondergötter, d. h. 
solcher, wie wir sie in den Kulthandlungen des 
Flamen Cerialis und der Arvalbrüdei als Gott¬ 


VXClIt tiv;il/ IXIL-OX .XX.» »xx -- --- 

Sprachdenkmäler hinaufreichenden Alter der reli¬ 
giösen Namenbildung nur mit großer Vorsicht 
zu verwertenden Ansicht konnten wir im einzel¬ 
nen an Vterros Etymologie nachweisen. 

VVarro hat nun also die Götter nach ihren 
ofticia in eine sachliche Ordnung gebracht und 
in dieses Schema, skrupellos in Bezug auf Alter 
und Herkunft der Gottheiten alles hineinge- 

• 1 /"«•■ii. _I T 


Flamen Gerialis und der Arvalbrüdei als uott- una nerKunit uer uoiuieuen anes luuBiugc- 
heiten zweiten Ranges kennen lernten; die Affe- zwungen, was ihm von Götternamen erreichbar 
renda abgeleitet ab afferendis dotibus (frg. 51) 60 und deutbar war; so finden wir die bei ihm 
_nfl orwalin+pn (rnttVioiten der ältesten 


zeigt zweifellos Ähnlichkeit mit der Deferunda 
der Arvalbrüder. Runcina, Hostilina, Tutilina 
(frg. 81. 77. 82) könnten Reste einer etwa dem 
saerum Ceriale entsprechenden Liturgie sein, 
deren Hauptgottheiten wir nicht kennen, Cinxia, 
Unxia (Arnob. 11125) könnten ans einer Anmfnng 
der di nuptiales stammen, die nach August. 

V TTTT rvrt ji._. _ T_ 


schon oft erwähnten Gottheiten der ältesten 
Religionsordnung wie z. B. lanus, Saturnus, Con¬ 
sus u. a., ferner Gottheiten außerrömischer, aber 
italischer Herkunft wie Minerva, Venus, Fortuna, 
griechische Entlehnungen wie Apollo, Aeseuk- 
pius, Mercurius, Proserpina, ferner Personifi¬ 
kationen abstrakter Begriffe wie Felicitas, Virtus, 

_ ... . TT. T t T-r_ _ 


der at nupttaies Btammen, aie nacn Augasi. Kauaueu ausirantei wie x 

e. d. VII 23 der Tellus geltende Indigitation Pudicitia, und endlich das Heer der ,Sonder- 
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götter im engeren Sinn“, die wesenlosen Gebilde geben dafür die Beispiele. Meist sind diese 

des ältesten Gottesdienstes wie Murcia, Strenia, Götter nur innerhalb der Litaneien selbst Gegen- 

Volupia u. a. m., dann viele Namen, die unver- stand der Verehrung; aber es ist möglich, daß 

kennbar Attribute übergeordneter Gottheiten ein solcher Gott sich loslöst aus der Reihe, daß 

sind wie Virginiensis, Domiducus, Lucina, Con- das Numen, welches die durch ihn bezeichnete 

sevius, Manturna. Varro ^ingt es nun seinem Wirkung hervorruft, Gegenstand besonderer Ver- 

Sehema zuliebe fertig, alle diese heterogenen ehrung wird; das ist bei dem Conditor geschehen; 

Gottheiten zu Sondergöttern zu stempeln, indem indem bei der Bergung des Getreides ein dauern- 

er sie zu Trägern fest bestimmter und eng um- der Zustand eintritt, wird für das geborgene 

rissener Funktionen macht, so daß Minerva über 10 Getreide ein besonderes Numen Consus angerufen 
die memoria der Knaben wacht (frg. 43 a), Venus (vgl. v. D o m a s z e w s k i Abhandl. zur röm. 

in besonderer Beziehung angerufen wird, quod Religion 160). , . . , 

sine vi femina virgo esse non desinat (frg. 58), Als eine weitere Eigentümlichkeit der Son- 
Mercurius über die doctrina zu wachen hat (frg. dergötter erkannten wir schon, daß sie nicht 

43 b) und Liber die Funktion bestimmt wird, daß einzeln, sondern in Reihen und Gruppen auf- 

ei marem eftwso semine liberal {hg. Ih); treten, und ferner, daß wir die alten, echten 

Verfahren ist durch diese Beispiele deutlich genug Sondergötter nicht im Gebete des eiznelnen, son- 
gekennzeichnet; der Etymologie und seinem dern in der feierlichen indigitatio der Staats- 
System zuliebe rückt er eine einzelne, keines- priester zu suchen haben. , , ,, 

Wegs immer die älteste und wesentlichste, bis-20 Die peinhche Genauigkeit m der Aufstellung 
weilen eine notorisch der betreffenden Gottheit der römischen Gebetsformeln beruht auf dem 
nie eigen gewesene Eigenschaft in den Vorder- Grundgedanken, daß jede der Gottheit gebotene 
ffrund'^ Leistung nur dann auf Annahme, jede an sie 

^ Fragen wir nun inwieweit für uns Varro als gerichtete Bitte nur dann auf Erfüllung zu rech- 

Quelle für die in den I. verzeichnet gewesenen neu habe, wenn einerseits der göttliche Adr^sat 

Götter in Frage kommt, so kann die Antwort in deutlicher und jede Verwechslung ausschließen- 
hur die sein, daß er an authentischer Überliefe- der Weise bezeichnet und weiter der Gegenstand, 
rung in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle für den die Leistung erfolgt oder auf den sich 
nichts weiter bietet als den Namen. die Bitte richtet, nach Inhalt und Lmfang War 

So sehen wir also, daß durch W i s s o w a s 30 und erschöpfend angegeben sei. Ist der göttliche 

bahnbrechende Untersuchungen die Autorität Adressat nicht eindeutig auszudrücken, so ersetzt 
Varros gründlich erschüttert ist, und daß sehr man die bestimmte Namensnennung durch eine 
viel von dem, was mau bisher im Vertrauen auf Formel wie sive deo mve deae, in euius tuteUt 
Varro kritiklos den Sondergöttern zugezählt hie locus locvsve est, welche die gemeinte Gott¬ 
wurde, als nicht zu ihnen gehörig auszuschei- heit auf sieh zu beziehen vermag, oder man 

}jat. kleidet die Bezeichnung des Gegenstandes, auf 

Wir werden durch dieses nur zu begründete den sich Leistung oder Bitte bezieht, in die 

Mißtrauen gegen Varro in unserem Wissen von Form der Anrufung einer zuständigen Gottheit 
den I. nur scheinbar ärmer; es sind die in welcher an Stelle des Eigennamens oder auch 

Schlacken hinweggeräumt und der Kreis der 40 neben ihn die Funktionsbezeichnung triW. Es 

vielumstrittenen Gottheiten, die wir in Er- gibt zwei Mittel, um die Bezeichnung des Gegen- 
mangelung eines antiken Terminus als ,Sonder- Standes durch die an ihm beteiligten göttlichen 
götter“ bezeichnet haben, wird enger; dafür er- Funktionen erschöpfend zum Ausdruck ^ 
kennen wir aber auch klarer, welcher Anschauung bringen; entweder man zerlegt ilin in seine wich- 
diese Gebilde ihre Entstehung verdanken. rigsten Momente, deren jeden man durch eine 

Aus all diesen Darlegungen geht zur Evi- eigene Anrufung zum Ausdruck bringt; auf diese 

denz hervor, daß wir in Bezug auf Anordnung Weise sind im Opfer der Arvalbrüder Adolend^ 

und Inhalt der I. Varro nicht mehr als Krön- Commolenda, Deferunda entstanden und die 

zeugen in die Schranken fordern dürfen und daß 12 Götter des sacrum Ceriale xoto Vervactor bis 
unsere Kenntnis von den I., in denen wir Götter- 50 zum Promitor; oder man bringt die entgegen- 
anrufungen mit den dazu gehörigen Gebets- gesetzten Endpunkte seines Wesens in der n- 
formeln zu erkennen glaubten, ganz neu auf- rufung zum Ausdruck, w^ man als ,polare Aus¬ 
gebaut werden muß. In den I. waren zweifellos drucksweise“ bezeichnet hat (vgl. K e n n e r Uie 
auch zahlreiche Sondergötter verzeichnet. polare Ausdrucksweise im Griechischen, Wurz- 

Die Grenze zwischen Sondergöttern und per- bürg 1903 bes. S. 4 u. Wi s s o w a a. a. ü. ö^n.). 
sönlichen Gottheiten ist nicht ganz leicht zu Sie tritt uns häufig entgegen; Beispiele sind 
ziehen. die Gebete an Anna Perenna ut annare peran- 

Mit Recht hebt Wissowa (Ges. Abhandl. nareque commode lieeat, um ein glücldichM 
323) als Hauptimterschied den hervor, daß, wäh- Jahr zu erbitten, bei der Bitte um glückliche 
rend die großen Gottheiten z. B. Apollo als 60 Entbindung betet man zu den Göttinnen, welche 
Heilgott und Athene als Beschützerin des Ge- in den beiden mö^ichen Lagen des Kindes hel- 
werbefleißes dem einzelnen, sowohl wie der Ge- fend eintreten, Prorsa Postverta, oder an die 


meinde als eelbständigeRechtBsubjekte gegenüber- beiden für die Geb^ vot allem »n Frage kom- 
stehen die Sondergötter nur eine bestimmte menden Monate Nona Deama, bei der VoU- 
Form der Anrufung der göttlichen Macht, des Ziehung des ehelichen Beilagers zu den das 
Numen, darstellen: Insitor und Conditor in der männliche und weibliche Geschlecht vertreten- 


Götteranmfung beim saerum Ceriale auf der den Gottheiten Mutunus Tutunus, die Zusam- 
einen, Satumus und Consus auf der andern Seite mengehörigkeit von Mutunus mit muUo ist er- 
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wiesen (vgl. U s e n e r a. a. 0. 327; die Ver¬ 
mutung, daß in Tutunus eine Beziehung auf den 
weiblidien Geschlechtsteil enthalten sei, sprach 
Peter a. a. 0. 20, 6 zuerst aus; dann dürfte 
das Wort zu stellen sein zu titus rirk [Bueche- 
1er Archiv f. Lexikogr. II 119f. K ai b e 1 Nachr. 
der Gott. GeseUsch. 1901, 490] und zwar in der 
von Photius verzeichneten Bedeutung yvvaineiov 
aiSoJov-, s. Wissowa a. a. 0. 325, 1). 

Hierher gehören auch die polaren Inaigita- 
tionen wie Panda Cela, Patulcius Clusivius, 
Genita Mana, Bdula Potina, Abeona Adeona (vgl. 

W i s s 0 w a a. a. 0. 325, 2). Die Beinamen der 
Tellus Altor Rusor, ferner vielleicht die noch 
nicht befriedigend erklärten Namen Pilumnus 
Picumnus und die nach der Etymologie des 
Namens wohl als Siegesgöttin aufzufassende 
Vica Pota. Von diesen stehen manche wieder 
in Beziehung zu bestimmten Gottheiten der alte- 
sten Kultordnung, Prorsa Postverte zur Geburts- 2' 
göttin Carmenta (vgl. Peter bei Roscher 
a. a. 0. 177), Nona Decima zu Parea, andere 
sind selbst Träger eines Kultes geworden wie 
Anna Perenna, Mutunus Tutunus, Genita Mana, 
während die Augenblicksgötter des sacrum 
Ceriale unpersönlidie Anrufungsformeln geblie¬ 
ben, die ohne eigenes Leben nur als Gefolge der 
ihnen übergeordneten Gottheiten in der Litanei 
des Priesters erscheinen. Wo der Name des zu- 
ständigen Gottes fehlt oder wo die Richtung, in 3 
welcher die angerufene Gottheit wirksam werden 
soll, genauer bezeichnet werden muß, treten die 
Sondergötter ergänzend ein und ermöglichen die 
Anpassung der Anrufungsformeln an die unend¬ 
liche Mannigfaltigkeit der Bitten und Bedürf¬ 
nisse des täglichen Lebens. 

Wieweit die Sondergötter jemals einen Platz 
im religiösen Leben des Volkes eingenommen 
haben — man denke nur au das komplizierte 
System der 12 Götter beim sacrum Ceriale — 
ist sehr schwer zu sagen; nicht kapn ich mich 
entschließen zu glauben, daß es je eine Zeit 
gegeben hat, in der die Italiker nur gleichwertige 
Sondergötter gekannt haben. Dagegen spricht, 
worauf mit Recht W i s s o w a a. a. 0. 326 ver¬ 
weist, daß in der ältesten für uns erreichbaren 
Götterordnung nichts charakteristischer ist als 
die große Zahl reiner Appellativa unter den 
Götternamen: Tür (ianus) und Herd {vesfa), 
Ackerfeld {tellus) und Erntesegen (ops), Quelle! 
(fons) und Grenzstein (fermtnus); diese Begriffe 
gingen, sollte ich meinen, in den Schädel des 
römischen Bauern leicht hinein, dabei konnte er 
sich etwas denken. Immerhin muß gesagt werden, 
daß die Neigung zu dieser Auflösung in Sonder¬ 
götter in dem Charakter des Römers tief be¬ 
gründet liegt; eine gute Formulierung dieses 
Gedankens findet Warde Fowler The reli- 
giouB Brperience of the Roman people, London 
1911, der S. 159ß. über die I. spricht, a. a. 0. 
163: ,Sie (die Sondergötter, insonderheit die 
Zwölfgötter des saerum Ceriale) müssen der 
theologische oder vieReicht besser der rituelle 
Ausdmck einer psychologischen Tendenz ge¬ 
wesen sein, die im Volksbewnßtsein eingewurzelt 
war.“ Daß die Sondergötter je populär geworden 
sind, wird deshalb niemand behaupten wollen; 
aber ich glaube, man geht zu w«t, wenn man 
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aus unsern beiden uns zufällig überlieferten 
Zeugnissen folgern würde, daß sie ausschließ¬ 
lich dem Staatskulte Vorbehalten gewesen seien 
und im privaten Leben gar keine Rolle gespielt 

hätten. „ i ■ 

Die Zahl der Sondergötter, denen Peter in 
seinem Artikel einzeln Betrachtungen widmet, 
ist also erheblich zu;.ammengeschrumpft;, es kam 
hier darauf an, den Begrifi ,Sondergötter klar- 
10 zustellen; für die einzelnen Sondergötter muß 
auf die besonderen Artikel verwiesen werden. 

Was haben nun diese ganzen Erörterungen 
mit den I. zu tun? Es ist zunächst gezeigt, daß 
nicht die sogenannten Sondergötter den Inhalt 
der I. ausmachten, sondern daß alle jeweilig im 
Staatskult verehrten Gottheiten in diesen Büchern 
der Pontifices Aufnahme fanden. Daß Varro alle 
Gottheiten, die er bespricht, den I. entlehnt 
haben kann, wer wollte es leugnen? Falsche Er- 
20klärungen Varros können uns nicht hindern das 
anzunehmen; ebenso sicher ist aber auch fest¬ 
gestellt, daß wir endgültig davon absehen 
müssen, aus Varro bestimmte Schlüsse auf die 
Anordnung der Gottheiten in den I. zu ziehen; 

; darüber wissen wir einfach nichts, und alle Ver¬ 
mutungen sind wertlose Phantastereien. 

Über die Zeit der Entstehung der I. sind wir 
L natürlich auf Vermutungen angewiesen; daß sie 
auf Numa zurückgeführt werden (Arnob. II 73 
1 30 Pompiliana indigitamenta), besagt nicht viel (über 
i den Götterkult der Königszeit vgl. A m b r o s c h 
> Religionsb. 28. 42f. Preller Röm. Myth.s I 
j 134. II 204. B o i s s i e r Etüde 239 und P e t e r 
- a. a. 0.161); immerhin werden wir nicht fehlgehen 
in der Annahme, daß sie unter die ältesten Reli¬ 
gionsbücher der Römer zu rechnen sind. Aus der 
z Einführung der Kulte des Aius Loeutius im 

1 J. 363 =391 und des Redieulus Tutanus 543=211 

e auf die I. Schlüs.se zu ziehen, wie P e t e r a. a. 0. 
-40 176 tut, ist nicht angängig, weil wir ja nicht 
1 wissen, ob diese Gottheiten von den Pontifices 

t in die I. eingetragen wurden. August, c. d. IV 

e 21 u. 28 hebt hervor, Varro habe im XIV. Buche 

ausdrücklich angegeben, daß, während Gottheiten 
des Kupfer- und Silbergeldes, Aescolanus und 
n Argentinus existierten, es einen Aurinus, einen 

s Gott des Goldgeldes, nicht gegeben habe, dem- 

n nach hätten die Pontifices für das Goldgeld, 

) welche.s in Rom zuerst im J. 537 = 217 aufkam 

e50(9. H ult sch Metrologie^* 302), keinen Gott 
’e mehr geschaffen, während sie das für das gar 

rs nicht so lange vorher zuerst geprägte Silbergeld 

;r im J. 485 = 269 oder 486 = 268 (H ult sch 

1 , a. a. 0. 267) getan hatten. In diesem Zusammen- 

r- hang sei nochmals darauf hingewiesen, da.ß 

e- .4pollo, dessen Name ursprünglich fehlte (Arnob. 

!s II 73), später in die I. aufgenommen wurde (vgl. 

i- Agahd a. a, 0. frg. 62). 

m Literatur: Alles Einschlägige aus der früheren 
). 60 Literatur ist verzeichnet von Peter bei Roscher 
ie Myth. Lex. II 129; hinzuzufügen wäre vor allem 
jr H. Usener Götternamen. Versuch einer Lehre 
le von der rehgiösen Begriffsbildung, Bonn 1896; 
e- ferner Wissowa Ges. Abhandl. zur röm. Reli- 
It gions- und Stadtgeschichte, München 1904, 177ff. 
m u. 304ff. R, A g a h d M. Terentii Varronis anti- 
»• qnitatum rerum divinarum libri T, XIV, XV, 
in XAT (Jahrb. f. Philol. Suppl. XXPV) 20ff. 123ff. 



1367 Indignus 

J. Marquardt Rom. St.-R. IIP 5il. A. v. Do- 
maszewski Abh. zur röm. Religion, Leipzig 
u. Berlin 1909, 1591. 6. Appel De Romano¬ 
rum precationibus, Gießen 1909, 85. War de 
F 0 w 1 e r The religions eiperience of the Ro¬ 
man people, London 1911, lOOtf. 

[Richter.] 

Indignus s. Exheredatio, Heres. 

Indigo, blauer Farbstoff, hauptsächlich von 
mehreren Arten der Papilionaceengattung Indigo-1 
fera (I. tinctoria L,, anil L. u. a.) stammend, je¬ 
doch auch in anderen Pflanzen vorhanden und 
neuerlich synthetisch hergestellt. Die Alten 
kannten die der ostindisohen Flora angehörige 
Pflanze noch nicht, wohl aber den aus ihr oder 
Verwandten durch einen Gärungsprozeß gewon¬ 
nenen Farbstoff, ivbixöv, Indieum benannt, der 
an.scheinend auf dem Handelswege über Klein¬ 
asien eingeführt wurde; doch scheint dies nicht 
viel vor den Beginn unserer Zeitrechnung zu 2 
lallen (Vitruv. VII 9, 6. 10, 4. Plin. n. h. XXXIIl 
163 non pridem, adportari et I. eocpliim est). 
Plinius n. h. XXXV 46 und Dioskurides m. m. 

V 107 berichten ziemlich übereinstimmend, es 
gebe zweierlei I. ,Der eine, ein Naturprodukt, 
ist gleichsam eine Ausscheidung der indischen 
Rohrc‘, was vielleicht auf Bambusstocke deutet, 
mit denen man in den Gäruugsgruben die Färbe¬ 
masse entfernte. .Dieses sieht schwarz aus, gibt ^ 
aber aufgelöst eine schöne Mischung von Blau £ 
und Purpur“. ,Der andere (lö ßatpixov) ist ein 
purpurfarbener Schaum, der in den kupfernen 
Kesseln (der Purpurfärbereien) obenauf schwimmt, 
abgeschöpft und von den Künstlern getrocknet 
wird. Der beste sieht wie Lasur aus, ist wasser¬ 
haltig und glänzend“. Man verfälschte die Ware 
nach Plinius a. 0., indem man echten I. mit 
Taubemnist vermischte oder die weiße Kreide 
von Selinunt und sog. Ringkreide mit Waid färbte 
(vgl. auch Vitruv VII 14, 2). Man erkannte das' 
echte daran, daß es auf Kohle erhitzt eine schöne 
purpurne Flamme gibt — was tatsächlicii zu¬ 
trifft — und der Rauch nach Seewasser riecht, 
weshalb man (irrig) glaubte, es werde aut Klip¬ 
pen gesammelt. Eine eigenartige Beschreibung hat 
der sog. Galen ad Patern, (eod. Pal.) s. v.: Hindi- 
cum speeies habil dtias, est enim ununi le.vem et 
puiverastrum ei valde cerolcum, qued invenire 
solent circa primitiae et quasi raduola foliu- 
runi calamoruni, gui in India nascitur. Est • 
aliut quod rnaximc in llaiia fit, cum pnrpura 
tiwjitur. nam quod est spumust/m d qu.jsi su- 
pematat in laterihus vasurum illurum alidere 
coHegitur et contusa si eret dctcsain mixtum 
de terra in similHudinem ditjiturum formantur 
rel in piUulas siecantur. cuiiis Optimum est, 
quod vehementissimo colurem eeraleum fulgit 
leve aequaliter fragile. Darnach ist die erste 
Art wohl wirklichwährend die zweite nur 
ein Nebenprodukt der Purpurfärberei darstellt. 
Auf welche von beiden Arten sich die Angaben 
des Plinius beziehen, daß das I. zu den lebhaften 
Farben gehöre (XXXV 30), ferner (XXXHI 163) 
ratio in pictura ad ineisuras (Konturen“?), hoc 
est umbras dividemdas ab lumine sowie die Preise; 
7 Denare das Pfund (XXXIIl 163) und 20 Denare 
(XXXV 46) ist mir unklar. Das atramentum In- 
dieum, dessen Anfertigung aus Buß u. a. Plin. 
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n. h. XXXV 43 schildert, ist dagegen chinesische 
Tusche. 

Blümner, dessen musterhafter Darstellung 
in seiner Technologe (IV 2, 507 und I 254, 2) 
ich hier folge, meint, es sei sonach sicher, daß 
die Alten den I. zur Malerei benützten, ob auch 
zur Färberei, zwar nicht nachweisbar, aber auch 
nicht unwahrscheinlich. Die medizinische Wir¬ 
kung gibt Dioskuride.s dahin an, daß er leicht 
adstringiere und Geschwülste sowie Oedeme auf- 
reißc. Auch reinige er Geschwüre' und bilde sie 
zurück; vgl. Plin. n. h. 46. Galen, ad Patern, 
s. V. potest igitur sieeare et refrigerare, unde 
locis turgentibus et distensis inpositum cito 
moUit et quasi rugulas faeit. [Stadler.] 

Indike (Ivömg, noXtg ’lßrjQiai nXqaior Hngq- 
vTji ' ttres de BXaßsQovQav avrrjv (paatv. Steph. 
Byz. aus Hekataios), die Stadt der Indiketen (s. 
d.) beim griechischen Emporion (s. Emporiae). 

I Der zweite Name Blaberura sonst nicht bezeugt. 

[Schulten.] 

Indiketes (Ivdixijteg ; iberisch: Untcesoen 
[Hübner Mon. Li’ng. Iber. nr. 4]; Indigetes ist 
schlechte volksetymologische Schreibung), das 
äußerste Volk Hispaniens am Ostende der Pyrenäen, 
in vier Stämme geteilt (vgl Avien. or. mar. 523), 
mit den Griechen von Bmporion auf eine eigen¬ 
tümliche Art zusainmengesiedelt. Ihre Stadt ’Iv- 
öixrj (Ilckat. frg. 14). Strab. 160. Liv. XXXIV 9. 
)Plin. III21. Ptolem. II 6, 19. 72. Sallust. epist. 
Pomp. 5; s. Emporiae und Philipps Über d. 
iberisch. Stamm der Indigeten (1871). 

[Schnlten.l 

<5 ’lvSixbg xoXjtog ist bei Stob. ecl. I p. 656 
eine Bezeichnung für den von Ptolemaios u. a. 
xoXrtog Fayyqrixog genannten Meerbusen von Ben¬ 
galen ; s. den Art. India II 3. [Wecker.] 

Indikos Okeanos. Zum großen Meer im 
Süden der Erde [g Noria ^dXaooa Herodot. IV 37. 
0 Strab. 121; ö xara ueagpßoiav (hxearog Diodor. 
HI 38; d pcoYjpßQivog oder vöriog wxeavog Aga- 
them. II 14) gehörte vor allem der Indische 
Ozean (d IrSixog coxeavog Agathcm II 14; rd 
IrSixov jisXayog Ptolem. VII 1. 2; Oecanus In¬ 
diens Sen. nat. quaest. IV 2. Mela I 2 u. a.), 
der die Südgrenze von Indien bildete. Man kannte 
drei große Meerbusen, den Sinus Perimulicus, 
Sarabacus und Gangetkus (Ptolem. VH 2). Über 
die Vorstellung des Ptolemaios, daß das indische 
0 Meer ein ge.schlossenes Bassin sei (nach Hippar- 
chos, Poivbios. Marinos von Tyros; anders Strab. 
32. Isid.'orig. XIV .5). vgl. Forbiger Handb. 
der alten Geographie II 5f. A. Vgl. den Art. 
India II 1. ^ [Wecker.] 

Indischer Feigenbaum Ivbtxg aexg), 
Ban van, Ficus bengalensis L. Über die Kennt¬ 
nisse der .Alten von diesem subtropis.hen Baum¬ 
riesen hat am besten und gründlich.sten Bretzl 
in seinen .Botanischen Forschungen des Alexander- 
0 Zuges“ gehandelt, (Leipzig 1903,158—191), dessen 
Darstellung der folgenden zugrunde hegt. Am 
ersten und richtig.sten beschreibt den Baum Iheo- 
phrastos h. pl. IV 4, 4; In Indien findet sich 
die sog. Feige, welche jedes Jahr aus den Zwei¬ 
gen Wurzeln treibt, wie schon erwähnt ist (I 7, 
3), und zwar tut sie das nicht aus den Jahres- 
triehen, sondern aus den vorjährigen und noch 
älteren. Indem diese nun den Boden erreichen, 
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bilden sie eine Art Verschlag rings um den Banm, 
so daß ein förmliches Zelt entsteht, worin auch 
die Eingeborenen sich aufzuhalten pflegen (vgl. 
c. pl. II 10, 2). Es können aber die Wurzeln 
während des Wachstums sehr wohl von Sprossen 
unterschieden werden, denn sie sind weißer (chlo- 
rophyllos), dicht stehend, gekrümmt nnd blatt¬ 
los. Sie hat oben viel Laub, und der ganze Baum 
hat eine schön gerundete Krone von gewaltigem 
Umfang (bis 500 m.), soll er doch zwei Stadien 1 
weit seinen Schatten werfen. Die Dicke des 
Stammes soll sich bei einigen auf mehr als sechzig, 
hei den meisten aber auf vierzig Schritt im Um¬ 
fang belaufen“. Die nun folgende Angabe: rö 
bi ys (pvlXov ovx ’dlaxzm’ sx^i niXxgg erklärt Bretzl 
für unmöglich, da die Blätter des Banyan höch¬ 
stens 20 cm Länge erreichen, und möchte des¬ 
halb diesen Satz zur folgenden Beschreibung der« 
Mnsa (Banane) ziehen. ,Die Frucht ist sehr klein, 
wie eine Kicher, aber einer Feige ähnlich, und 2 
deshalb nannten die Griechen den Baum Feige. 

Er trägt auffallend wenig Früchte, nicht bloß 
im Verhältnis zur Größe des Baumes, sondern 
absolut. Es wächst aber der Baum im Gebiete 
des Akesines.“ Die Alexanderliteratur hauptsäch¬ 
lich vertreten durch Onesikritos, Aristohulos und 
einige andere, deren Nachrichten über den Ba¬ 
nyan Strabon XV 694 gesammelt hat, bringt 
statt der richtigen Angaben des Theophrastos ver¬ 
schiedene Irrtümer, so wird u. a. der ganze Baum- 3 
komplex als Wald bezeichnet und die zur Erde 
gehenden Luftwurzeln als niedergebogeiie Äste 
aufgefaßt. Das gleiche hat Cnrtius IX 1, 10. 
Arrian. Ind. XI 7 schildert nur nach Nearchos 
die Größe der von ihm nicht benannten Bäume. 
Plinius n. h. XII 22 kontaminiert in eigentüm¬ 
licher Art den Bericht des Theophrastos mit dem 
der Aleianderliteratur und gibt dazu noch Be¬ 
reicherungen aus dem Munde römischer Ostindien¬ 
fahrer, so insbesondere die richtige Angabe über 4 
die Größe der Frucht (nee fabae [Vieia faba L.] 
magnitudinem excedens). [Stadler.] 

Indo, spanischer Häuptling, auf Caesars Seite 
im Kri^e gegen die Söhne des Pompeius 709 
== 45 gefallen (bell. Hisp. 10, 3). [Münzer.] 
Indoi. Im mittleren Hinterindien wohnten 
nach Ptolem. VII 2, 20 Büdlich von der Landschaft 
Chalkitis (s. d. und den Art. India II 4 B h) bis 
zum Sinus magnus die Kudupai, Barai, I. und 
Doanoi. In den I. (var. Sindoi) sieht Lassen 5 
Ind. Altertumsk. III 245, vgl. II2 1053 Aus¬ 
wanderer ans Vorderindien (vgl. I n d a p r a t h a i). 

6 e r i n i Researches on Ptolemys’ Geography 264f. 
348ff. glaubt dagegen, daß der Name des Volkes 
und seiner Hauptstadt Sinda zwar von vorder- 
indischen Ansiedlern herrühre, aber diese An¬ 
siedelungen selbst seien von der bald folgenden 
chinesischen Invasion im Keime vernichtet worden 
nnd die Träger des Namens gehören zn der Mön- 
Annam-Basse (Chieng) wie die Bergvölker von 6 
Tonkin, deren Reste heute als Liau, Löi (Döi) 
noch existieren; diel, sind nach Gerini identisch 
mit den annamesischen Sön-tiß und haben wohl 
auch Beziehungen zu den Sön-tii von Südost- 
Yfinnan und zu den Jndt-Stämmen in Kambodja 
und Cochinchina. [Wecker.] 

Indos. l)I.Der Strom seihst Derindische 
Name für den I. ist Sindhu , d. h. Fluß. In 


dieser Form kennt ihn Plin. VI 71 Indus ineo- 
lis Sindus appellatus , und Peripl. mar. Er. 38 
Siv&og; bei Ptolem. VH 1, 2 ist Slr^eov eine 
der sieben Mündungen. Sonst ist im Griechi¬ 
schen und Lateinischen (Hekat., Herod., Diod., 
Arrian., Strab., Agathem., Dionys. Per., Plin., 
Mela) die Form Indos oder Indus üblich, die auf 
das persische hendu zurückgeht. Nach Ps.-Plut. 
de fluv. wird er auch Mausolus genanut. ^ 

0 Über die Quellen sind die Alten nicht ge¬ 
nau unterrichtet; zum Teil werden sie unrichtig 
angegeben (am südlichen Abhänge des Paropani- 
sos oder des indischen Kaukasos Aristot. meteor. 
113. Strab. 690. Arrian. anab. V 4. Mela HI 7, 

6 u. a.; vermutlich galt als Oberlauf des I. der 
Kabul, s. Reese Die griechischen Nachrichten 
über Indien, Leipig 1914, 64, 1), oder die An¬ 
gaben beruhen wie die des Ptolem. VII 1, 20f. 
wahrscheinlich auf einer Verwechslung des eigent- 
0 liehen I. mit einem nördlichen Zufluß Shayok 
(Lassen Ind. Altertumsk. III 116. 125). Die 
Quellen liegen im Gebiet der hl. Seen und des 
Göiterbergs Kailäsa, das nach den Vorstellungen 
der Inder das heiligste Land der Welt ist. Der 
Fluß entspringt an der Nordostseite des Kailäsa, 
d. h. der Kallas- oder Tisi-Gangriberge am West¬ 
rand von Tibet (Baltistän, wo Ptolem. VI 13, 5 
das A''olk der Byltai ansetzte) in einer Höhe von 
6000 m, fließt zuerst nördlich, dann westlich, 

0 nimmt den G a r t o k auf und fließt in nordwest¬ 
licher Richtung mitten durch Ladak, wo ihm von 
rechts der Shayok zufließt. In der Nähe von 
Gilghit wendet er sich nach Aufnahme des 
gleichnamigen Flusses nach Süd westen, um zw'i- 
achen Kashmir und Kaflristän den Himälaya zu 
durchbrechen. Zu den falschen Angaben über 
die Richtung des I.-Laufs (Skylai-Hekat.-Herod. 
IV 44), die vielleicht nur auf den Oberlauf d. h. 
den Kabul gehen, s. Reese a. 0. 63f. Obwohl 
0 das obere I.-Tal von Attok bis nach Tibet von 
Reisenden benutzt werden kann (der chinesische 
Pilger F a - h i a n beschreibt den Weg, s. Lassen 
I 48), ist es doch kein bequemer Weg und deshalb 
für die Verbindung Indiens mit dem Norden nie 
wichtig gewesen. Im P an j äh erhält der I. in seinem 
Mittellauf die bedeutendsten Zuflüsse; die Ufer¬ 
länder der von ihm durchfio>s.senen Gegend zeich¬ 
nen sich durch Fruchtbarkeit aus, während die 
höher gelegenen Duabs trockene Wildnisse sind. 
0 wie schon Skylax berichtet hatte (Lassen II^ 
636). In seinem Unterlauf fließt er nach Süden 
und durch ein ödes Delta und mündet in den 
Indischen Ozean. 

DasDeltaund das Gebiet derMündungen 
wurde von den Alten Pattalene genannt nach 
der Hauptstadt Pattala (skt. pot'lla ,Schiff¬ 
station“). Nach Strab. 701 teilt der Strom sich 
2000 Stadien vor seiner Mündung in zwei Haupt¬ 
arme, die 1000 (Arlstob.) oder gar 1800 Stadien 
0 (Nearch) voneinander entfernt seien. Ptolemaios 
und Peripl. 38 kennen dagegen sieben Mündungen 
(Mela nennt nur plura ostia), nämlich von Westen 
nach Osten : Sagapa, Sinthon, xb xQvaovv oxo/m, 
Chariphon, Saparages, Sabalasa, Lonibare-, sie 
seien voller Untiefen, berichtet der Periplus. 
Heute sind es wenigstens elf Mündungen, und es 
ist ganz unmöglich, die Lage der alten näher zu 
bestimmen; es ist überhaupt zu beachten, daß 
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der TJnterlanf des I. und die Flüsse des Panjab 
großen Veränderungen in ihrem Lauf unterworfen 
■waren, wie schon der Vergleich des heutigen Zu¬ 
standes mit dem tur Zeit der arabischen Erobe¬ 
rungen (712) zeigt; alle Versuche, die Angaben 
der Alten in den heutigen Verhältnissen wieder¬ 
zufinden, sind deshalb aussichtslos; schon Aristo- 
bulos berichtet von solchen gewaltsamen Verände¬ 
rungen des Flußbetts (Strab. 693). 

Die Länge des Stromes beträgt 2880 km, 
sein Stromgebiet umfaßt 960 000 qkm. Für die 
Schiffahrt ist er von geringem Wert; schiffbar 
wird er erst nach dem Zufluß des Labul, aber in 
seinem Mittellauf sind der Schiffahrt die starken 
Stromsciinellen hinderlich, an seiner Mündung 
die Untiefen, die große Veränderlichkeit und die 
machtvolle Flut, die tief laudeinwärts zu spüren 
ist und riesige Massen von Sand und Schlamm 
anschwemmt. Mit der Scbneeschmelze im Hima- 
laya beginnt der Fluß im April zu steigen, er- 2i 
reicht im Sind während des Juli seine größte 
Höhe und im September fällt er wieder. Bei den 
Alten galt der I. allgemein mit als der größte 
Strom der Erde, der nur vom Nil und Ganges über- 
trotfen werde. Die übertriebenen Angaben über 
die Breite haben ihren Grund wohl zum Teil 
darin, daß Alexanders Heer den Strom zur Zeit 
des höchsten Wasserstandes sah. Doch hatte 
schon Ktesias die Breite an der schmälsten Stelle 
auf 40 und an der breitesten auf 100 Stadien 3u 
angegeben, an den meisten Stellen habe er die 
mittlere Breite zwischen beiden (frg. 58 p. 87 a. 
Arrian. anab. V 4, 2; vgl. V 20. VI 14); Plinius 
VI 71 polemisiert dagegen, wie auch Strab. 
701, der die größte Breite zu 50, die geringste zu 
7 Stadien angibt; Photios nannte sogar 200 Stadien 
als größte Breite. Megasthenes hatte nur ganz 
allgemein gesagt, der I. sei breiter als der Nil, die 
Donau und alle ins Mittelmeer sich ergießenden 
ströme. Alle diese Angaben enthalten Übertrei-4C 
bungen, ebenso die andere des Megasthenes, daß 
der I. gleich bei seinem Ursprünge ein großer Fluß 
sei. Die Tiefe ist nach Plinus a. a. 0. nirgends 
unter 15 Schritt. Ktes. frg. 57, 1 p. 79f. hatte 
fälschlich berichtet, daß der I. allein das Land 
bewässere und es dort keinen Segen gebe. Era- 
tosthenes berechnet von der Kanopos-Nilmündung 
bis zum I. 30 500 Stadien, gibt die Lage also 
zu weit östlich an (s. Lassen H 745). Von der 
Schiffahrt auf dem Strom reden Diod. II74. Arrian. 5( 
anab. V 9, ?0. III 29. IV 4. Das Wasser des 
I ist nach Gurt. VIII 9, 4 kalter als das der 
übrigen Flüsse Indiens und meerfarbig, sein Lauf 
nach Mela HI 7, 6 träge und langsam, nach 
Eustath. zu Dionys, v. 1088 schnell und reißend. 
Herodotos IV 44 erwähnt Krokodile im I., was 
wohl auf einer Verwechslung mit den Alligatoren 
beruht (Lassen H 637). Am I. wachsen hohe 
Bohre, aus denen die fischessenden Anwohner des 
Flusses sich Fahrzeuge verfertigen (Herod. IH 98); 6f 
damit ist das heute noch dort wachsende Kana- 
Tohr gemeint; auch Schilf erwähnte Herodotos, 
ans dem man panzeräbnliche Kleider, Körbe und 
Matten herstellte. Über die an wohnenden Völker 
8. den Art. India o. S. 1274®. 

n. Das Stromgebiet des L Die Begleiter 
Alexanders hatten nur wenige von den Nelmn- 
fiüssen kennen gelernt. Umfassende Angaben 
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machte erst Megasthenes, der 15 Nebenfittsse mit 
Namen aufführte. Plinius VI 71 nannte sogM 
19; da er aber einen eignen Fluß Ganiahra mit 
drei Nebenflüssen aufzählt und dieser die Oan- 
drabhägä der Inder d. h. der Akesines ist, so 
beruht die Verschiedenheit seiner Angabe nur 
auf einem Mißverständnis der Namen. 

Der nördliche Nebenfluß des I., der Shayok, 
ist den Alten unbekannt, oder vielmehr ist er 
)von Ptolemaios mit dem I. selbst verwechselt 
worden, da dessen Angaben über die Quellen 
eher auf den Nebenarm passen. Nach seinem 
Durchbruch durch den Himälaya nimmt der I. 
auf der rechten Seite in der Landschaft Penke- 
laotis als größten Nebenfluß den Kabul auf, 
von den Alten Kophen genannt (skt. Kttbka)-, 
selbständige Zuflüsse des Kabul sind nach der 
irrtümlichen Anschauung der Alten derGuraios 
und Soastos, die in Wirklichkeit schon vor 
9 ’irer Vereinigung mit dem I. zusammenfließen. 
Der Grund des Irrtums lag darin, daß teils der 
Guraios (skt, Oauri, heute Panjkora) als Haupt¬ 
fluß von den Begleitern Alexanders genannt wurde, 
teils der Soastos (skt. Suväsiu, heut Swat), den 
Ptolemaios de.shalb auch allein nennt. Der andere 
von Megasthenes neben dem Guraios (Garroias) 
und Soastos erwähnte Nebenfluß des Kophen, 
der Malamantos entspricht einem skt. mala- 
vanl ,schwarz' (vielleicht der Awkiri, s. Lassen 
n 140. 673). Über die von den Aleianderhlsto- 
rikem nnd Ptolemaios erwähnten Flüsse Choes 
und Koas ist nichts Sicheres auszumachen, eben¬ 
so nicht über die oberhalb der Kophenmündung 
in den I. einfließenden Ströme Ptarenos (Pare- 
nos) nnd Saparnos (bei Megasth.); sie haben 
jetzt offenbar andere Namen. Der von Mega¬ 
sthenes genannte Nebenfluß Soanos, der aus 
dem Bergland von Abisara kommt (skt. wohl 
suvdnnct ,mit schönem Wald'), ist wohl der kleine 
IFluß Swan (Lassen 121). 

Wichtiger sind die anderen Nebenflüsse, die 
der I. von der linken Seite empfängt, die fünf 
Flüsse, die den Pancanada ,Fünfstrom‘ bil¬ 
den; von Norden nach Süden sind es der Jehlam, 
Chinäb, BavI, Bias und Satlej. Der Jehlara 
ist der von den Alten Bidaspes (s. d.) oder Hy- 
daspes (s. d.) genannte Fluß (skt. Vitasto ), der 
im Land der Oxydraker mündet, nachdem er im 
Lande der Arisper einen unbekannten Nebenfluß 
) S i n a r o s aufgenommen hat. Er fließt in den 
nächsten Arm des Fünfstroms, den C hin ab; 
ihn nannten die Alten Akesines (s. d.), indisch 
hieß er Oandrabhägä, dämm bei Plinius Can- 
tabfrja, bei Ptolemaios Sandabaga, bei Hesych 
Sandarophages \ der Name .Schaden- 

heiler' wurde dem Strom mit Zurückgreifen auf 
den vedischen Namen Asikni von den Begleitern 
Alexanders d. Gr. gegeben, weil sie in dem Na- 
men Sandrophagos eine ominöBe Bedeutung fan- 
den. Von Süden mündet in den Chinab 
Bavi, skt. Irävati, prakr. Irötl, von Ptolemaios 
Bhttadis, von Strabon Hyarotis, von Arrian nnd 
gewöhnlich Hydraotes genannt. Ein östlicher Zu¬ 
fluß des ChiMb iat der Tohi oder Tawi, wohl 
der von Megasthenes genannte .große Strom 
Tntapos'. Der Akesines selbst mündet in den 
Satlej, skt SataAru .hundertliuflg'der 
Legende lief der Flnß ans Furcht vor Vasühtha 
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in hundert Arme auseinander). Bei Ptolemaios nnd Stob.). Die Saka zogen sttdUch tt^r den 

heißt er Zadadres bei Plinius Hesidrus; bei Hindukush und eroberten das Land Kzp* re 

Megasthenes fehlt er merkwürdigerweise, und da (Kashmir oder wahrscheinlicher Kaflnstan) imd 

der^ntanos nicht mit ihm gleichgesetzt werden den Nordosten von Arachosien, während sie fes 

kann wte S ch w a^b e ck meintef so muß man Tal des Hilmand (heute Slstäu, das alte 
wohVaMehmen, daß er bei Arrian. Ind. 4, 8ff. stene) wahrechemheh schon früher mnegehabt 

hinter Hydraotes ausgefallen ist; denn (he als hatten nnd bis 275 ^ 

Nebenflüsse des Hydraotes genannten Flüsse Thomas Sakastana IBAS 1906, 181 _ 21B Ira 

Wvnbasis Saranges und Neudros sind Süden drangen sie nach Indien ein, im Westen 

te^WirkUo4eit wohl Nebenflüsse des Satlej. 10 stießen sie auf die parthischen und baktrischen 
Tedenfalls ist der Hyphasis der jetzige Bias, ein Beiche, die ihrem Ansturm erlagen (ca. 140—20 

Zufluß des Satlej; sein indischer Name ist Vi- v. Strabon (511) hat uns emen kur^n 

väSä ■ ihm entspricht am genauesten die Form Bericht über diesen Skytheneiufall aufbewahrt; 

^Bibirns (8 d) bei Ptolemaios, sonst heißt er er nennt die Stämme der Aswx, To- 

TTimhasts bei den Alten. Nach dem Zusammen- eharoi und SaJcarauloi, wahrend frcig. Pomp. 

S d^Bias nflt n Satlej heißt der Fluß prolog. 41f. nur drei Völker, Tlwohari ^rau- 

Gharra und fließt in den Chiuäb-Akesines. ca«, Astam, nennt (Lassen Ind. Altertnmsk 

[Wecker.] II2 374ff.). Die Stämme lassen sich heute nicht 
2-Hndos, einvon Liv. XXXVIII 14, 2 nnd mehr identifizteren. Teile dieser Sakahorden 

Plin. n. h. V 103 erwähnter Fluß Phrygiens und 20 schlugen ihre Sitze auf in Taxila un wo 

Kariens in der Nähe von Kibyia, an welchem sie den König Strato II. absetzten, und in Mathura 

nach Livius das KasteU Thabusion lag, und der an der Jnmnä; hier hatten nach dem Ausweis 

nach Plinius sechzig andere Flüsse und über der Münzen ein Jahrhundert lang fremde Fürsten 

100 Waldbäche in sich anfnahm. Anf Münzen mit dem Titel Satrapen in mehr oder weniger 

von Kibyra ist ein Flußgott (?) angegeben; starker Abhängigkeit von den Parthem geherrecht 

das müßte dann der I. sein. Heute aller Wahr- (LtaJea PatilM, Bäpivula, Sodäsa u. a.; über 

scheinliehkeit nach der ans verschiedenen Quell- die vielen 

armen entstehende Fluß, der nacheinander Geren- ^re Datierung bieten s. Smith Tim Satos m 

nis- Gürlek-, Doloman-Tschai heißt und beson- North. Ind., ZDMG 1907, 403—421). Bme andere 

ders im Mittel- und Unterlauf durch tiefe 30 Abteilung (ier Horde tong etwas spater (^ 
Schluchten fließt; Bitter Kleinasien II 891. n. Ohr.) weiter nach Süden vor nnd besetzte die 

Beilen im südwestl. Kleinasien I 146. [Buge.] Halbinsel Suräsktra (Käthiawär) und grtndete 
Indoskythia bezeichnet das Beich der Indo- dort eine Sakadynastie, die erst um 390 von 

skythai. Letzteres ist ein Sammelname, der Candragnpta ü. zerstört wurde. f 

von den Griechen den turanischen Völkern ge- Die ganze Geschichte diMer Saka steht im 
geben wurde, die seit der Mitte des 2. Jhdts. v. engsten Zusammenhänge mit der Ausbrertnng 

^r. in Indien einwanderten und dort zeitweilig des Arsakicienreiches unter Mithradates I. 

weite Strecken beherrschten. Er bezeichnet nicht (171—136) , der sein Eeich bis zum Inios und 

etwa ein Mischvolk; darum nennt Dionys. Perieg. _^uher ihn hinaus ausdehnte, f -^ 

V. 1088 diese Völker auch ganz richtig die vozioi 4® zum Hydaspes. Die in Indien gefu de en 
Jxdöa« was von seinem Kommentator Ensta- Münzen geben bekanntlich eine Eeihe von indo- 

thios richtig als Indoskythen erklärt wird. Bei parthischen Königen 

den Indem hat dieser Name nie Eingang gefun- v. Sallet Die Nachfolger Alexan^rs d (ir 1872 

den Ptolemaios (VII 1, 55f.) umschreibt das über die Chronologie der mdopartteschen Könige 

Gebtet I. vTr^^^ des^Peripl. mar. Er. IRAS 1903, 46ff.; ZDMG 49ff.; dm M^zen 
immer bloß S>cv^ia genannt, c. 27. 38. 41. 48. Cat. Coms I“*!; ^us. voL I 35-62 . Ein^ 
57) in der beschränkten Ausdehnung, welclm das Sakadymastie gehörte unter djes®n Kömgen ver- 

Eeich der Skythen zu seiner Zeit hatte; es um- mutlich an Maues, der um 120 pnig von la- 

faßte damals das Land auf beiden Seiten des nla wurde und jedenfalls praktisch sich von der 

Indos vom Kabulstrom im Norden bis zu den 50 Arsakidenherrechaft unabhanpg gemac^^^^ 
Mündungen des Indos ün Süden. Das Delta des Mithradates II (seit 123 v. Chr.) hatte zwar auch 

Flusses nennt er Pattalme , das nördlich nnd die indischen Provinzen weder enger mit seinem 

nordöstlich gelegene Gebiet Abiria, nach dem Eeich zu verbinden gewußt, aber schon der Nach- 

Namen der seit alters in der Nähe ansässigen iolger des Manes im Panjab, A z e s I. (90 40 

Abhira* die südöstliche Provinz hieß Syrastrene v. Chr.), hatte sich wohl wieder una^angig ge- 

(Halbinsel Gujarat); s. den Art. India o. S. macht; seine Nachfolger waren sein Sohn Azi- 

1277£f Ilses und sein Neffe Azes II.; letzterer hatte 

Um die Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. (um 165, den Aspavarma nnd Zeionises als Gehilten 
nach Franke zwischen 174 und 160) hatten in der Eegierung über das Panjab. Auf ihn folgte 
große Völkerverechiebungen in Zentralasien be -60 20 n. Chr. bis 60 Gondophares, der em großes, 
gönnen Vom nordwestUchen China waren Türk- von den Parthem unabhän^es Beich g^dete, 

Völker (von den Chinesen Hitatg-nu genannt) das aber nach seinem Tode wieder zerfiel in 

vorgedrungen nnd hatten die Yueh-ehi, etwa Vz West-Panjäb unter A,bdagase8 und Aracho- 

MUlion Menschen, nach Westen gedrängt. Die sien-Sind unter Orthagnes und später Pa- 

letzteren vertrieben alle Ueineren Stimme ans kores. 

ihren Sitzen, besonders die j&fco-oder jS»c-Stämme, Um die Mitte des 1. Jhdts. ^ Cl^. erfolg 

die nördlich vom laiartos (byr Datya) nnd west- dann die ijeitere 

lieh vom Histrom wohnten (die Saka* des Herod. einst die Saka ans ihren früheren Wohnsitzen 
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über den Hindukush gedrängt hatten. Sie waren 
in Baktrien seßhaft geworden, nachdem sie gegen 
Ende des 2 . Jhdts. die Tahia vertrieben hatten, 
und hatten auch Sogdiana besetzt. Sie führ¬ 
ten manche Kriege mit den Partheni (Lassen 

_ - ... 1 TT rir70JJP\ ITl TllTll 
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in Katch und Kathiäwär gefunden wurden; ygl. 
Cunningham Num. Chron. 1892, 71ff. Beide, 
Kadphises und der namenlose König führen den 
Titel 2 (0Trie Miy<K\ aber Kadphises nennt sich 
selbst BmtXeiig Baadioiv, während der letztere 


ten m^che Kriege SiftunÄle ^n 

ken im Kadphises II. hatte die Eroberung von 


Ina. AuerxujilSA. ix — 

Herrschaften. Weiter wissen wir von ihnen im 
nächsten Jahrhundert nichts. Um das J. 15 n. 
Chr gelang es dem Fürsten der Kushan-Ab- 
. coino Miifiirst.en emporzn- 


sicn nur ma - - 

Kadphises II. hatte die Eroberung von Nord¬ 
indien vollendet, die sein Vorgänger begonnen 
hatte. Damit war der Handelsweg zu Lande 

-.P 1 - _ 3 3 l-f. Air*hfl 


Chr. gelang es dem .f“Xheri^ römischen Kelche 

teilung, ^A\khekrk eröffnet. Kadphises I. ahmte in seinen Münzen 

schwingen und sich zum ^lei^erescher dei ero Eroberung von Kabul die Münzen des 

Yueh chi zu machen Er hieß Kadphises I nach de^r (die Ähnlichkeit 

{Kietirtsieu-K’to der Chinesen, auf den ^ Zufall beruhen, wie v. Sallet 

Koxolokadaphee, Ew^okadphtses, Nachfolger Alexanders 56. 81 meint). Das 

kadphises: ein unbekannter Tdel, römische Gold floß bekanntlich massenhaft nach 

„acLeise s. Smith The, Ki-^kan or Indo^Scy- Bd.l^teine u. a. (Plin. XII 18); 

tbian Period of Indian Histor) , „ prägte Kadphises eine Menge von orien- 

-64; ders. Early HistoryofAncient lndia 3 1914 “fe in Gewicht und Reinhe t 

248-278; für die Datierung ist wichtig B n 3 römischen übereinstimmten; m Sud- 

d7’di^ flagegen, wo um fli««<:ltefkde ^wurde 

ter Seehandel mit Rom getrieben wurde, wurue 
der Versuch, römische Münzen nachzuahmen, 
nicht gemacht, und so finden wir dort zahlreiche 

römische, Münzen im Umla£; vgl. Cunning- 


rne 0 cyTiua .11 rcnuu vx T v *' j• 

1%8 25-'V5). Derselbe Grund, der die 
chi von China zum Hindukush geführt hatte 
trieb sie nun über das Gebirge hinüber, und 
unter Führung des Kadphises I. eroberten sie die 
südlich davon gelegenen Länder 


Uch davon gelegenen Länder. haT Coins Med lud a p 160^; über die Funde 

Das Reich des Kadphises umfaßte s. Thkston Coins Cat. nr. 2 


Kipin (Kafiristan) und das Kabulgebiet (Aao- 
fu): er befestigte seine Herrschaft in Baktnen 
imd griff anch die Parther an; sein Reich er- 
. rion Urenzen Persiens bis zum 


nam ijoms jieu. i- „ 

römischer Münzen s. Thurston Coins Cat. nr. 2 
of Madras Mus. und S e w oll Roman Coins lound 
in India, IRAS 1904, 591ff. 


'und griff anch die Parther an; sein Reich er- m "„^regierte kwa bis 78 n. Chr., 

streckte sich von den Grenzen Persiens bis z^^_ fl«!f “ 


strecKie siun vuu v ^ •, 

Indos oder gar zum Hydaspes {Jihl™) nnd um¬ 
faßte auch Sogdiana (Buchara) nnd das g^ze 
heutige Afghanistan. Damit war es mit den 
indo-gi-iechischen und indo-parthischen Reichen 
dort zu Ende. Aus den Münzen des Kadphises 


auf X7o%te K a n fs h k a, dessen Zeit viel um¬ 
stritten ist; auf Grund der Erwähnung in chine¬ 
sisch-buddhistischen Schriften und vor aUem auf 
Grund der archäologischen und numismatischen 
Funde wird sie von den meisten Indolopn in 

.. TZ «1 /II__iinrl noT* AtitSTIÖ^ 


dort zu Ende. Aus den Münzen de^ Kadphises r unae__wiru Tchr verlegt und der Anfang 
können wir die la^same seiner Ära auf das J. 78 angesetzt. Eleet 

letzten griechischen Königs m NOTdmdien, H ,r^.c 3 1903 1905. 1906. 1913) und 0. Franke 

maios: und die Verdrängung des griechischen IRAb 190d^^UUa. ^ ^ 

Einflusses heranslesen. Zuerst der 40 Völker und Skythen Zentral-Asiens, Sitz.-Ber. 

Münzen gemeinsam mit Hermaios, die aui AVafl Berl 1904) ebenso Cunningham und 

Rückseite^ das Bild des Hermaios «»t dessen Kanishka ins 1. Jhdt v 

Titeln in griechischen Lettern Chr versetzen, Bhandarkar dagegen ms 3. Jhdt. 

hielt er nur noch das Bild des Hermaio , gegebene Datierung vgl. 

setzte aber seinen ^'®J „f'k y T Smith IRAS 1903, 1-64; Early Hist. 3 

mit indischen Lettern; ^letzt setzte er an die . • Nachr. d. Kgl. Ges. d. Wiss. 

Stelle des Hermaios das Bild des Afpstus; noch 255ff Lüders S.-Ber. Akad. Berl. 


öteiie aes nenuaiu» 

später sind die Münzen des Kadphises, die über¬ 
haupt kein Herrscherbildnis mehr zeigen, sondern 
vorn einen indischen Ochsen und hmten ein hak- 


z. Gött. 1911. 427ff. Lüders S.-Ber. Akad Berl. 
1912 827if.; letzterer geht bis ms 2. Jhdt. n. tnr. 
herunter; die Münzfunde sprühen vor aUem da- 
- T-F- . 11 -_ J ^«iinTAlcror Tlli'hi. VOr. 


tedisehen Ochsm nnd hmten ein hak^ kkZkTskeÄ nicht vor, 

trisches Kamel, die Eroh®TOng Indiens durch 50 tur, ^ nach den beiden K^phises anzusMzen. 


trisches ivamei, um T j «Y t a;-. 

Nomadenhorden versinnbildend, s. pn Art.lndi . 
Die endgültige Unterdrückung der indoparthischen 
Macht tei Panjäb und im Indostal tMlt wahr- 
scheinüch erst in die Zeit des Kanishk^ 

Um 45 starb Kadphises I.; ihm folgte Kad¬ 
phises II. {Yen-kao-^in, m{ den Münzen 
km«, m-rn«, Oezno, KodpAzs« n a.) & war 


sondern nach den beiden Kadpteses anzusMzen. 

Die Gesandtschaft, von der Cass. Dm IX 58 
(vffl. 67, 28) berichtet, die aus Indien nach Kom 
zu^Traian nach seiner Rückkehr ps dem Onen 
(im J. 99) kam, war wohl von Kamshka abgfr 
Mhickt, nm seine Eroberungen miteuteilen. Durch 
die zeitweilige Eroberung Mesopotoiens zwischra 
TioTiRwnrde das römische Rölch zum 


pnises 11. j‘'L* o 11 Vr v^ar die zeitweilige Jürooenrng — 

Bima, Wima, Oetno Kadph%s^ Vat« und fikrat und Tigris wurde das rOnMche^ich zum 
nicht weniger unteraehmend als s m H^hbam des Yueh-chi-Reichs (116 n. Chr.) ; aller- 

d.. Cf. —6oS. w iMto «•»?!?.“ »r“’ 


Gangesebene wohl bis -Hait Armenien und Assyrien wieder aufgeg^oen. 

Indok (Sind) hielt sich die k^® jt 's anishkasBeich erstreckte sieh n^h der 

Schaft (vgl. Peripl Traktion, den Monumenten und Inschnfto aus 

4 r» T 28 n 17. 26—31. UI oö)- ä)*® eronerien iiau* ’ .«u 7 a n Chr. über ganz Nordwest- 

in^schen Provinzen wurden ^Ln UÄ bis znm Vindhyagebirg^ nördlich 


UWUSOiiwA 1 Awnaxx-»-- -. .t, auf Indien SaCUlca dib zuiu 

verwaltet, dessen Namen wm nicht tonen, ^ j^i^aus (für den Bencht des 

d^Sich aber wohl ctoes Thsang vgL M. A. Stein 

«AM ITaKnl kÄks^kd S nach den Münzfonden gehörte 
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auch das obere Sind dazu und wahrscheinlich auch Während der letet^ Zeit se^er Re^erung 

das Gebiet der Indosmfindungen, wo er die Reste bereitete sich der Nieder^g f ®.^ 

dpr Dartherherrschaft wegfegte. Ini eroberten schaft vor, und gegen das Ende Begwr^g 

KashLr errichtete er StädtfuM viele Monumente; 9^®" 

eine von den Städten besteht noch heute als Die Münzen ergeben als Nachfolger Kanm^a U. 
iTonioVinr ( 7 H° 98' östl Läuffc 34° 14' uördl. und Vasudeva II. und III. (Banerji Notes on 
Breite) ^ Die Hauptstadt seines Reiches war Indo-Scythian Coin^e, Journ. and Proc. As Soc. 
Purushanura das heutige Pesha war, das den Beug. 1908; Cat. Coins Ind. Mus 1 1906, 63 
Weg von kghanis t ä n nach Indien beherrscht. —92. v. Sallet Nachf Alex. 63). k.chon die 

■Hier errichtete er eine wahre Wunderstadt des 10 Münzen Vasudevas zeigen den starken parthischen 
Rrddhrmns welche unrdie cMnesischen Pil- Einfluß nnd sind offenbar Nachahmungen persi- 

“SSSb™hrito. r«, di. Top»- ..1.« m™,.. D« f »SS;; 

OTanhie dieser Gegend vgl Foncher Notes sur war vielleicht beschleunigt durch die furchtbare 
du alndhäTi Hanoi 1902. Manche Pest von 167, die. von Bf yton ihren Ausgang 
K^ge^ führte er mit wechselndem Glück gegen genommen hatte; jedefalls fallt er zusammen 
die kther und ihren König Chosroes (Khiisru) mit dem Aufkommen der Sassanidendyna- 
von 108 bis 130 n. Chr.; seine bedeutendsten Feld- stie in Persien (226 n. Chr.) Zwar wissen wir 
Züge gingen gegen Chinesisch-Tnrkestän (Kashgar, von persisf en Invasionen in Indien nichts, wenn 
Ymkand und Khotan, nördlich von Tibet und öst- man aus den persischen Einflüssen in den mdi- 
lich vom Pamir; vgl. Stein Anc. Khotan, Lon -20 sehen Münzen nicht eine Andeutung herauslesen 
don 1908) immerhin ist es auffallend, dab sowohl die 

KanisÄa bekehrte sich zum Buddhismus, Kushändynastif m Norden Indiens wie die Äff a- 
wann, läßt sich nicht genau sagen; doch läßt dynastie im Süten fast gleichzeitig mit tem 
sich aus den Münzen sein religiöser Entwicklnngs- Emporkommen der SassanMen schwmden. Nur 
gang verfolgen: zuerst prägte er Münzen mit im fnjäb und m Kabul hielten die Kusfn ihre 
Piekischer Legende nnd mit den Bildern des Macht noch auf einige Zeit m Kabul bis fm 

Helios nnd der Selene; später zeigen die Legenden 5. Jhf. Im Anfang des 4. ,®’“. 

nur noch griechische Schrift,aber persische Sprache, terer Ktoige seine Tochter dem Sassanidenf mg 
in den Bildern erscheinen griechische, persisch- Hormazd II. zur Frau; bei der Bf gerung toi 
indische Götter durcheinander; zuletzt prägte erSOAmida durch Sapor II im J 360 entschieden 
Münzen mit dem Buddhabild und griechischer indische Elefanten und Kushäntruppen f ter tem 
Legende. Das Erscheinen des Buddhabildes Befehl ihres Königs Gi^bates den Sieg über 
fa der Kunst hängt mit einer inneren Wandlung fe Römer (Cnnningf m hat Nnm. Chron. 
des Buddhismus ksammen (Mahäyänak in der 18f, 169ff. die CAmmtot des Ammianns Mar- 
neben indischen auch zoroastrische, hellenistische, cellinus richtig mit den Kushan identifiziert; vg . 
gnostische, nach manchen sogar christliche Eie- Drouin Monnaies des Gr^ds Kouchans, Eev 
Lnte sich finden, und die ihren künstlerischen Nunr 18f, 163). _Nfh den Ifnzen wf auf 
Niederschlagin den berühmten Gandhära-Skul- im Panjab der persische Emfluß ziemlich staf; 
ptnren gefunden hat; s. den Art. India VI. vielleicf erfolgten weitere Invasionen zentral- 
Für die buddhistische Kirchengeschichte hat 40 asiatischer Stämm^ welche die Oberhof it tei 
Kanishka noch durch die Einberufung eines großen Kushankönige in Kaf 1 anefaften. Vf den 
Konzils (um 100) Bedeutung. Dynasf n in Nordmdien außerhalb d|S Panjab 

Seine Herrschaft dauerte etwa 45 Jahre, endete ist nichts Sicheres bekannt; nur die Sakasf a- 
also um 123 n. Chr. Von seinen Nachfolgern pen in Westindien lassen sich einigennfen test¬ 
wissen wir nur sehr wenig. Schon zu Lebzeiten steUen; üherfupt ist die Zeit zmschen dem 
des Kanishka hatten Väsishka und Huvishka, Untergange der Kushan- Md AndhradMasf 
wahrscheinlich seine Sühne, als Vizekönige zu (nm 220-230) und dem f ftommen der Gnpta- 
Mathurä regiert, nnd Huvishka folgte seinem Vater dynastie (320) eine der dunkelsten in der mdi- 
nach dessen Tod als Herrscher über das ganze sehen Geschichte. 

Reich. Das Reich des Huvishka umfaßte50 Über die Geschichte Ls ygl. fsonters V. A. 
sicher Kabul, Kashmir Md Mathurä. Auch er Smith Early History of Anc. Ind>f. OMmd 
war ein freigebiger Beschützer des Buddhismus. 19U, 219--278. Lassen Ind. AltMtunisk. H- 
In seinen Münzen zeigt anch er einen gewissen 367 412. 805 877. IH IfK- 139fff83 . [ . 
wilden Eklektizismus zwischen griechischen, per- auch v. Gutschmid Gesch. Irans. Marquart 
sischen Md indischen Gottheiten, jedoch fehlt Eransahr (1900). Vielfach abweichend Hermann 
die Figur des Buddha. In Kashmir gründete er Art. Sakai.J , l”eoker.J 

die Stadt Hushkapura (heute das Städtchen Indulgentia bedeutet Gnade {venia, gratw), 
Ushkfir). Er regierte ziemlich lang, ohne daß eine zugunsten des Beschuldigten oder des Ver- 
nuMi Genaueres über seine Regierungstätigkeit urteilten zugelassene Ausnahme vom Strafgesetz, 
wüßte. Die Knshänmacht dauerte während seiner 60 Die Gewährung der Gnade ist daher selbst eine 
ungeschwächt fort, ebenso der helle- BetätigMg der Gesetzgebungsgewalt. Eine 
nistisdie Einflufi, der sich in seinen Münzen und solche Ausnahme kann gemacht werden: 1. vor 
in der zeitgenössischen Skulptur zeigt. dem Strafurteil (vor Beginn oder während der 

Auf ihn folgte Väsudeval. (etwa von 140 Dauer des Prozesses); 2. nach der Urteilsfällung, 
—178), dessen Name rein indis^ ist. Aer aber vor Vollziehung der Strafe; 3. nach Be¬ 
such in seinen Münzen zeigt, wie schnell nnd ginn der Vollziehung. Die Begnadigung kann 
tief der indische Einfloß auf die fremden Er- zngMsten einzelner bestimmter Personen er- 
oberer wirkte. folgen oder einer Gruppe von Personen zuteil 
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werden, die durch allgemeine Merkmale (z. B. II 92, oder sie milderten ^e Strafen, Suet. Dom. 

die wegen Majestätsbeleidignng Verurteilten) be- 8 . Tac. ann, IV 31. l^e Begn^igung, schon 

stimmt wird (Amnestie). Die Begnadigung kann von Caes. bell. civ. III 1 als m integrum restt- 

die Strafe ganz ausschließen ^er durch Ab- tutio bezeichnet, hieß in q 

kürzung oder Umwandlung mildern; in Rom fP* 

wurde es auch als Gnade betrachtet, wenn der Cal. 15. Dig. III 1, 1, 9. I 9, 2. ^VUI o, 

Verurteilte sieh die Strafe wählen durfte, Suet. 24 pr. Die Wirkungen waren ähnlich denen 

Dom 8, 11. Tac. ann. XV 61. der restitutio i. i. der Begnadigte ermelt seine 

I. In der r e p u b 1 i k a n i s c h e n Z e i t war ganze bürgerliche Stellung, auch die Wurde als 

ursprünglich eine Begnadigung weder vor noch 10 Kitter oder Senator und die FähigkeU zur fc,r- 
nach der Urteilsfällung zulässig; ein durch die langung öflentlicher Ämter zurück, Dig. D 4, 

Rechtsordnung selbst im voraus geschaffenes Hin- 3, 2. Cod. IX 51, 1. Dage^n wurde durch 

dernis für den StrafvoUzug — keine Begna- diese Restitution die Wiedereinsetzung m dM 

digung — war es, daß die Vollziehung unzu- vom Fiskus eingezogene Vermögen noch nicht 
lässig wurde, wenn ein zum Tode Verurteilter gewährt, sondern mußte besonders nachgreucht 
auf dem Wege zur Hinrichtung einer Vestalin und bewilligt werden, Cod. IX 51, 2. Bei ein¬ 
begegnete, Plut. Numa 10. Die Amnestie ist zelnen Verbrechen war die Aufhebung der ln- 

wie der Name {auv 7 }oxia) griechischen Ursprungs famia ausdrücklich durch Gese^ ausgeschlossen, 

und die Annahme liegt nahe, daß die von den Cod. X 32, 33; bei andern Delikten war die 

Geschichtschreibern, z. B. Liv. IH 54. VII 41.20 Restitution überhaupt unter^gt, Cod. I 2, 16 6 . 
Appian. bell. Hann. 61. Cass. Dio XLIV 43 er- I 3, 14. IX 38. Nov. VII 7 . Aber die Auf¬ 
wähnten Amnestiefälle unter dem Einfluß der fassung der Begnadigung als einer Betätigung 

Erinnerung an Vorgänge der griechischen Ge- der Gesetzgebungsgewalt wird solche behranken 

schichte ohne tatsächliche Grundlagen in die auch in Rom u^ Byzanz überwunden ha^; 

römische Geschichte hineingetragen worden sind, jeder kaiserliche Erlaß konnte durch einen andern 

Auch die Einzelbegnadigung durch die Komitien aufgehoben werden, und die Androhung der Un- 

ist für die Zeit vor Sulla nur in einem Fall Widerruflichkeit einer Strafe brauchte nicht ver- 

sicher beglaubigt, Cic. Brut. 34, 128. M o m m - wirklicht zu we^en. ^ , 

sen St.-R. 482. Erst im letzten Jahrhundert Nebm der einzelnen Verbrechern gewahrten 
der Republik wurden sowohl Senatsbesehlüsse restitutio {indulgentio specialis, henenctum 

als Geschworenensprüche auf die Rogatio eines ciale) kam die einer ganzen Gruppe von Per- 

Tribunen hin durch Volksbeschlüsse aufgehoben, sonen bewilligte indulgentia communis oAer gene- 

Appian. beU. civ. HI 95. Cic. p. Sulla 22, 62. ralis {benef. comm. oder gen.) vor; in diesen 

63- p. Sest. 31. 60; ad Att. HI 23. 26. Fällen war jedoch mit dem Wegfall der SMe 

Suet. Caes. 5. 41. 75. Plut. Brüt. 19. Außerdem die Auftebung der infamia nicht verbunden, 
kamen Begnadigungen durch einzelne Gewalt- wenn nicht ausdrücklich auch diese Wohltat 

haber (Sulla, Marc Anton, Caesar) kraft ihrer bewilligt wurde, Cod. IX 51, 4ff. Cod. Theod. 
diktatorischen Gewalt vor, Cic. Phil. II 23 und IX 38, 5. 

38, 98. Qnint. inst. orat. XI 1, 12. Plut. Caes. Keinem Richter stand ein Begnadigungsrecht 
37. Veil. Pat. II 56. Der Senat konnte auch40 zu, Dig. XLVIII 18, 1, 27. 19, 4, 11, 9; 27 pr.; 

vor der Aburteilung Straflosigkeit gewähren, 31 pr. Plin. ep. ad Trai. 56, 3. Die ans Dig. 

Appian bell civ. FV 94. Cass. Dio XLIX 43. IV 4, 16, 5 erkennbare Befugnis des Richters, 

Plut Brut 19. Veil. Pat. II 58. Gegen die Restitution gegen eigene Urteile zu gewahren, 

Annahme einer Befugnis des Richters, die ist nicht als Begnadigungsrecht aufzufassen, 

Strafe zu erlassen, spricht die Rücksicht auf die sondern auf die gewöhnlichen Restitution^ün^ 

Rechtskraft und Cic. Verr. 2. Ankl. V 6 . beschränkt. Eine Ausnahme macht Dig. XLVHI 

II. In der Kaiserzeit entwickelte sich 19, 22 zugunsten der Verurteilten, die, durch 

ein Begnadigungsrecht des Princeps als ein vom Alter oder Krankheit geschwächt, zur Bergwerks- 

Senat unabhängiges Majestäterecht, Inst. I 2, 6 . arbeit untauglich geworden waren, Plin. ep. ad 

Wegen der Benadigung vor dem Urteil durch 50Trai. 31. 32. Literatur: Joh^ Merkel Ab- 
Niederschlagung des Prozesses (Interzession), handlungen aus d. Gebiete d. römischen Rechts, 

vgl. Abolitio. Die Interzession durch den 1. Über die Begnadigungskompetenz im röm. 

Princeps wirkte — abweichend von der des Tri- Strafprozeß 1881. K. G. 

bunen — als dauernde Begnadigung, weil die röm. Kriminalproz. (1861) 572ff. 585fl. E. Her- 

Beschränkung auf ein Amtsjahr wegfiel. Die zog Geschichte u. System d. röm. Staateverfas- 

Begnadigung wurde bis zu Antoninus Pius nicht sung II 1887, 729fl. J- H. Madvig we ler- 

immer, aber vielfach durch Erwirkung eines fassung u. Verwaltung d. röm. Sta^s II 1882, 

Senatsbeschlusses mittels preces des Princeps in 287. ® ® 9 u ^ r d t - M o m m s e n Handbucnd. 

senatu herbeigeführt, Suet. Dom. 11; Claud. 12; römischen ^taatsaltMtümer II 1 m7, 8 M. 

Otho 2. Tac. ann. III 70. Auch in dieser Zeit 60M om m s e n Röm. Strafrecht_ 1899, 452H. 4<8H. 
übten jedoch die Kaiser das Begnadigungsrecht Rein Kriminalrecht d. Römer 1844, 264^ 

selbständig ohne Anrufen des Senates aus, A. F. Rudorff Römische Rechtsgeschichte II 

Dig. m 1, 1, 10. XLVHI 18, 1, 27. Ins- 1859, 328ff. 453ft. [KleinfeUer.] 

besondere rielen die Kaiser häufig die von ihren Indus s. lulius. 

Voreäneern in die Verbannung (Exilium) ge- Indnstria, heute Monteu da Po, zur Tnbns 

Stel Peionen zurück, Plin® en. 40. 41. 64. PoUia (CIL V 7468. 7478 7481. ?191) jeh/rig, 

65 Suet Cal. 15- Claud. 12; Otho 2. Tac. in Ligurien. Zum Namen äußert sich Metrodoros 

ann. XII 8 . XHI 11. XIV 12; hist I 90. hei Plin. n. h. IH 122: Ligurum quidem lingua 
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amnem ipsum (Padum) Bodineum vooari, quod 
signifieet fundo oarentem; eui argumento adest 
oppidum iuxta Induslria vetusto nomine Bodinco- 
magum, uhi praeeipua altifndo ineipit. Da nach 
der betännten Inschrift CIL VI 2613 Bodincus 
in der Tat der ligurische Name des Padns 
ist (vgl. Polyb. II 16, 12), so haben wir keinen 
Grund, an des Plinius Nachricht zu zweifeln, 
obwohl noch Inschriften der Kaiserzeit den 
lignrischen Namen haben: CIL V 7464 (Vlvir 
Bodineomagium). Den römischen Namen gibt 
Plinius außerdem noch III 79, ferner nennen ihn 
die Inschriften CIL V 7468. 7469. Pais Snppl. 
958. Es ist den Inschriften zufolge ein Muni- 
cipiuni (CIL V 7478. Pais Snppl. 958), von 
Beamten werden genannt Ihir quinq. (7481); 
Vlvir aed. poi. (7479); aedilis (7468); tHrir 
Augustalis (Pais 958). Nissen Ital. Landesk. II 
157. CIL V p. 845. Pais Suppl. p. 127. A. Fa- 
brctti Dell' antica cittä d’L detta prima Bodinco- 
mago e de’ suoi monum., Torino 1881. [Philipp.] 

Industrie und Handel. 

A. Bei den Griechen. 

Inhalt: 1. Hauptabteilung: Die Hauswirt¬ 
schaft I. Die Urzeit. — II. Das Mittelalter. — 
HI. Sparta. — 2. Hauptabteilung: Die Stadt- 
wirts(mft. I. Geschichte der Entwicklung von 
Handel und Gewerbe vom 7. und 6 . Jhdt. an. — 
II. Definition der Stadtwirtschaft. — HI. Der 
Handel. — IV. Die Industrie. — V. Handels- und 
Industriegesetzgebnng. — 3. Allgemeine Schluß¬ 
folgerungen. 

1. Hauptabteilung: Die Hauswirtschaft. 

Literatur. Das Verdienst, die wesent¬ 
lichen Merkmsde der Wirtschaftsordnung der an¬ 
tiken Welt zum ersten Male herausgestellt zu 
haben, gebührt Rodbertus Zur Geschichte 
der römischen Tributsteuern seit Augustus, Jahrb. 
f. Nationalökon. n. Statistik IV (1^5) 339. Das 
Problem hat dann zahlreiche Gelehrte beschäftigt, 
z. B. List, Hildebrand. Eine Darstellung 
und Biblic^raphie der Frage findet man bei 
E.V.Philippovich Grundriß der politischen 
Ökonomie P 17. 

Die Geschichte der Ökonomie in ihren Haupt¬ 
zügen war bis jetzt Gegenstand der Forschungen 
von Schmoller, Sombart, v. Below 
usw. Ich kann aber ihre Arbeiten hier nicht 
anfzählen. Vgl. v. Below Über Theorieen der 
wirtschaftlichen Entwicklung der Völker mit be¬ 
sonderer Rücksicht auf die Stadtwirtschaft des 
deutschen Mittelalters, Histor. Ztschr. N. F. L 
(1901) 1—77. Below richtet in diesem Auf¬ 
satz seine Aufmerksiimkeit hauptsächlich auf die 
Forschungen von K. Bücher. Für uns bieten 
«e ein besonderes Interesse wegen des Raumes, 
^ darin dem klassischen Altertum eingeräumt 
ist. K. B ü c h e r Die Entstehung der Volkswirt¬ 
schaft, Tübingen 1893, 2. Aufl. 1898; Die Wirt- 
sdiaft der Naturvölker, Dresden 1898, wieder- 
«bgedruckt in der 2. Aufl. von. ,Die Entetehnng 
usw.*; Die diocletianische Taxordnung, Ztschr. 
für Staatswissensch. 1894. Anderer Ansicht als 
Bücher ist Ed. Meyer Die wirteehaftliche 
Entwrieklung desAltertuins, Jahrb. f. Nationalökon. 
u. Stat., 3. Folge IX, 1895, 696; Die Sklaverei 
im Altertum, Dresden 1898. VgL im selben 
Siose Szanto Zur antiken Wirtschaftsgesdiichte, 
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Serta Harteliana 115. Die beiden Aufsätze von 
Bd. Meyer sind wiederabgedruckt in den Klei¬ 
nen Schriften zur wirtschaftlichen nnd politischen 
Geschichte des Altertums, Halle 1910. Auch 
B e 1 0 c h , der in seiner Griechischen Geschichte 
den ökonomischen Tatsachen einen sehr breiten 
Raum gewährt hat, hat sieh den Ansichten 
B ü c h e r s nicht angeschlossen: Die Groß¬ 
industrie im Altertum, Ztschr. f. Sozialwissen- 
10 Schaft H, 1899, 18: Die Handelsbewegung im 
Altertum, Jahrb. f. Nationalökon. u. Statistik, 
3. Folge XVIII (1899) 626—631. 

K. Bücher hat erwidert: Zur griechischen 
Wirtschaftsgeschichte, Festgaben für Albert 
Schäffler, Tübingen 1909,193f. Doch hat ihn diese 
Polemik dazu geführt, die Formulierung seiner 
Ansichten ausführlicher und schärfer zu fassen: 
Gewerbe, Wörterb. der Volkswirtschaft P 1066 
und Handwörterb. der Staatswissenschaften IV^ 
20 (1900) 360 nnd IV» (1909) 847. Vgl. auch die 
Bibliographie am Schlüsse dieser Artikel. 

Wenn es mir erlaubt ist, in dieser Debatte 
das Wort zu ergreifen, so erkläre ich zunächst, 
daß mir die Büch ersehen Ansichten im we¬ 
sentlichen sehr annehmbar erscheinen, nämlich 
alles, was, kurz gesagt, von der Staatswirtschaft 
abhängig ist. Bücher beschreibt klar und 
scharf drei Typen der Wirtschaftsordnung: Haus¬ 
wirtschaft, Stadtwirtschaft, Volkswirtschaft. Die 
30 Aufgabe des Historikers ist verschieden von der 
des Nationalökonomen. Wann und unter welchen 
Bedingungen diese Typen bei diesem bestimmten 
Volke aufgetreten sind: das sind Fragen, die 
nicht mehr in die Nationalökonomie gehören, 
sondern in die Geschichte. Die Entwicklung 
ist nicht überall in derselben Weise vor sich 
gegangen. Ist sie überhaupt überall eingetreten, 
z. B. in Ägypten (Wileken Ostraka I 664f.)? 
Hat sie dabei mitunter Rückschritte getan wie 
40 vielleicht im Reiche Diokletians (Bücher Tax¬ 
ordnung)? Die drei Formen sind sieh also nicht 
nach dem Gesetz einer unvermeidlichen Ent¬ 
wicklung gefolgt. Sie bilden auch keine festen 
Rahmen, in die sich die Ereignisse der Wirk¬ 
lichkeit mit Notwendigkeit eingliedern müssen. 
Es kann geschehen, daß diese über die einzelnen 
Formen schnell wieder hinansschreiten oder aber, 
daß sie es sich zu bequem darin machen, etwa 
wie bei einem Gefäß, das für seinen Inhalt zu 
50 groß ist. 

Ich betrachte diese Frage nur in Hinsicht 
auf das alte Griechenland. 

Der Entwicklungsgang ist nicht gemeinsam 
auf einer Linie erfolg. Alle Gebiete sind vou 
der Hauswirtschaft ausgegangen. Aber hier liat 
man nur einige Schritte getan; dort hat man 
einen langen Weg durchlaufen, und da wieder 
ist man an der Grenze der Stadtwirtschaft ange¬ 
langt oder hat sie sf^ar schon überschritten. 

60 Wenn wir diese entwickelte Wirtschaftsord¬ 
nung mit der unsrigen vergleichen und uns ein 
Wort von Szanto (a. a. 0.) aneignen, so kon¬ 
statieren wir einen qualitativen Unterschied. Es 
bleibt noch die Quantität zn schätzen, d. h. in 
erster Linie das Bedeutungsverhältnis folgender 
drei Wirtschaftsfaktoren zn bestimmen: Acker¬ 
ban, Handel und Industrie. Ich gehe sie in der 
Reihenfolge der Bedeutung durch, die ich ihnen 
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beimesse, wobei ich zunächst die beiden letzteren 
herausgreife. 

Stellen wir das Problem klar heraus. Wir 
brauchen eine Parallele. Wo sollen wir sie her- 
nehmen, wenn nicht aus unserer Umgebung? 

Die Autoren, die die außergewöhnliche Ent¬ 
wicklung von Handel und I. im alten Griechen¬ 
land rühmen, suchen ihn in den Gebieten, die 
heute am günstigsten daran sind. Der Italiener 
z. B. wird eher an den nördlichen Teil seines 11 
Vaterlandes denken, als an den südlichen. Für 
mich wäre das verkehrt, ich würde, um noch 
schärfer zu sein, lieber die Lage des alten und 
des heutigen Griechenland nebeneinander halten. 

Wo die Statistiken versagen, kann man nur, 
um sich eine Meinung zu bilden, auf indirekte 
Mittel zurückgreifen; ja, kann man überhaupt 
hoffen, etwas anderes als Näherungswerte zu 
gewinnen? Mit dieser Einschränkung ist es, 
glaube ich, erlaubt, zu behaupten, daß der Han- 2' 
del und besonders die I. keinen hohen Ent¬ 
wicklungsgrad erreicht hatten. 

Dazu nehme man eine letzte Beobachtung. 
Wenn man sich an die ersten Arbeiten Büchers 
hält, so wird man finden, daß er die Rolle des 
Handels im griechischen Altertum auf das 
äußerste einzuschränken sucht. Besser scheint 
er sie mir besonders in den letzten Ausgaben 
von ,Gewerbe‘ (vgl. o.) eingeschätzt zu haben. 
Vielleicht darf ich bemerken, daß ich in der 3 
,Industrie dans la Gröce ancienne* versucht habe, 
diesen Weg zu beschreiten. 

Ich füge die Titel einiger Hauptwerke hinzu: 

H. Blümner Die gewerbliche Tätigkeit der 
Völker des klassischen Altertums, Leipzig 1869; 
Technologie und Terminologie der Gewerbe und 
Künste d. Griechen u. d. Römer^, Leipz. 1912. 
Büchsenschütz Die Hauptstätten des Ge- 
werbefleifles im klassischen Altertume, Leipzig 
1869; Besitz und Erwerb im griechischen Alter- 4 
turne, Halle 1869. B ö c k h Die Staatshaushal¬ 
tung der Athener, 3. Aufl. von Frankel, Ber¬ 
lin 1886, Pöhlmann Ge.schichte der socialen 
Frage und des Socialismus in der antiken Welt, 
München 1912, H; Aus Altertum und Gegen¬ 
wart, München 1895. J. Bel och Griechische 
Geschichte. P. Guiraud La main d’oeuvre 
industrielle dans l’ancienne Grece, Paris 1900. 
H. Francotte L’industrie dans la Gröce 
ancienne, Brüssel 1900 und 1901, 2 Bde. Vgl. 5' 
auch für die Literaturnachweise: Iw. Müller 
Handbuch, Privataltertümer und Blümner- 
Hermann Privataltertümer. 

Alle Volksstänjme, die Griechenland bewoh¬ 
nen, haben zunächst eine Periode des Acker¬ 
baus und der Hauswirtschaft durch¬ 
gemacht; die Erde ist der einzige oder wenig¬ 
stens der hauptsächlichste Reichtum; die Familie 
ist die ökonomische Einheit, innerhalb deren 
alles gewonnen und vertilgt wird. 6 

Diese erste Periode dauerte mehr oder minder 
lange: einige Stämme haben sie schon früh ver¬ 
lassen, andere haben zunächst versucht, dabei zu 
beharren, sin<i aber von der neuen Bewegung mit 
fortgeriseen worden, und wieder andere endlich 
steckten noch mitten drin, als die Geschichte 
des freien Griechenlands zu Ende ging. 

Du^ dieser Mannigfaltigkeit der Zustände 


können wir die Form der Acker- und Familrra- 
wirtschaft nach drei verschiedenen Stadien schil¬ 
dern: 1. in ihrer strengsten und einfachsten Fomi; 

2. in dem Augenblick, wo sie bei einigen Stto- 
men schon in eine neue Ordnung der Verhältnisse 
übergeht; und 3. in Sparta und an anderen 
Stellen, bei dem eigentümlichen Versuch einer 
Reaktion, der sie gegen die Veränderungen 
schützen will und sie darum noch strenger macht. 

) 1. D i e ü r z e i t. 

1. Wenn wir die Wirtschaftsordnung in ihren 
Anfängen ins Auge fassen, so werden wir zu 
dem prachtvollen Gemälde, das Thukydides am 
Anfänge seines Werkes (I 2) von der Urzeit ent¬ 
wirft, nur wenige Züge hinzuzufügen haben. In 
dieser Zeit gibt es noch keine Städte, sondern 
nur Dörfer, die ihre Gründer in der Nähe einer 
Quelle oder am Abhange eines Berges in einiger 
Entfernung vom Meere angelegt haben, hier und 

Oda auch auf leicht zu verteidigenden Anhöhen 
einen Schlupfwinkel, wo die Bewohner vor Hand¬ 
streichen ihrer Nachbarn oder Überfällen von See¬ 
räubern Schutz suchen. Dort befindet sich der 
heilige Bezirk, wo der Volksstamm seine Schutz¬ 
gottheit verehrt, wo sich später der Tempel er¬ 
heben wird und daneben dieWohnung des Königs. 
Noch später werden sich am Fuß der Burg die 
Häuser zu einer Siedelung vereinen, die rieh 
dann mitunter zu einer St^t entwickeln wird. 

0 Rings um das Dorf haben Axt und Feuerbrand 
den Wald ausgerodet. Das ist der Kampf primi¬ 
tiver Völker um die Eroberung des Bodens. An 
vielen Punkten Griechenlands ist er besonders 
schwierig. Er beginnt in Tälern, die oft sehr 
eng rind, und dann gewinnt die Urbarmachung 
ganz allmählich den Fuß der Berge oder schaßt 
zwischen den Felsen die Felder,, auf denen Gerste 
und Roggen zu reifen beginnen. Später werden 
dann auch die Weinrebe und der Olivenbau auf- 

[0treten (Hehn Kulturpflanzen^ 103f.). Schließ¬ 
lich legt die Ausrodung auf den Abhängen 
Weideland frei, wo sich Schwein und Zi^e ver¬ 
mehren. Die Erde gibt dem Menschen die Nah¬ 
rung; seine Kleidung gewinnt er aus der Wolle 
seiner Herden. Und seine Hütte erbaut sich der 
Ackersmann selbst von dem Holze des nächsten 
Waldes. Die Notwendigkeit lehrt ihn die Fertig¬ 
keit, und seine eigenen Hände schaßen ihm vor¬ 
läufig noch seine Waßen und Werkzeuge: lange 
I sind sie aus Stein, dann wurde da« Kupfer, dann 
die Bronze und schließlich das Eisen bekannt*). 
Das Leben ist einfach und anspruchslos, denn 
die Erde ist nicht freigebig, man entreißt ihr 
ihre Schätze nur mit angestrengtester Arbeit. 
Daher ist die ganze Religion voll von den Inter¬ 
essen und Sorgen des Landmanns. Für die Ar¬ 
beiten im Hause, die Bestellung der Äcker, 
Beaufsichtigung der Herden, für all das verfügt 
die Familie über ausgiebige Arbeitskräfte. Arist. 
)Polit. I 1252 b 14 nennt die alten Worte öftoat- 
jtioi und öfioxAQnot, in denen sich die Spuren 
der alten Familiengemeinschaften finden. Das 
Haus, besonders das Haus der Reichen, bdier- 
bergt Sklaven, Opfer eines Kriegsiechts, das sich 

*) Über das Auftreten des Eisens vgl. Bel och 
Bivista di Filol. II 49; Griech. Gesdi. P 212. 
Blümner Technologie IV 4. 
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in Griechenland nie mildem sollte. Die sklavi¬ 
schen Arbeitskräfte neigen dazu, sich auszubreiten. 
Und allmählich nähert man ^ch der Wirtschafts¬ 
form, die vorbildlich war für das Haus, das den 
Sklaven und' das Arbeitsrind umfaßt (Hesiod. 
Igy. 405 bei Arist. Poüt. I 1252 b 10). 

So ausgerüstet ist sich die Familie selbst 
genug. Wo sich gelegentlich ein Mangel an Er¬ 
zeugnissen bemerkbar macht, wird er durch Tausch 
unter den Nachbarn ausgeglichen. Ferner finden 
zu regelmäßig wiederkehrenden Zeiten Märkte 
statt, wo die Völker miteinander Handel treiben. 
Bisweilen werden diese Märkte, um allen ihre 
persönliche Sicherheit zu garantieren, an den 
Grenzen abgehalten. Diese einfachen Verfahren 
sichern das Zirkulieren der Gegenstände in dem 
schwachen Grade, in dem es die Bedürfnisse eines 
jeden verlangen. Auf diese Weise gehen gewisse 
Materialien oder gewisse Gegenstände von Hand 
zu Hand und machen schließlich gewissermaßen 
eine Reise um die Welt; so z. ß. die Nieren¬ 
steinbeile, die man in Hissarlik wiedergefunden 
hat (S c h 1 i e m a n n Ilion 299), und das Ambra. 

Man kann sogar bis auf eine Zeit zurück¬ 
gehen, wo, wie bei den anderen Naturvölkern, 
der Tauschhandel unbekannt war und der Über¬ 
gang der Gegenstände von einem Haus ins andere 
rieh nur durch die Sitte der Gastgeschenke voll¬ 
zog. Es finden sich dafür noch Beispiele in der 
Odyssee. So erhält Telemach von Menelaos einen 
silbernen Becher, den dieser selbst von Phaidi- 
mos, dem König von Sidon, erhalten hatte (Od. 
XV 115f.; vgl. II. XXIII 740f. XI 19. Bücher 
Naturvölker 28). 

Aber die friedlichen Beziehungen zwischen 
Volksstämmen sind selten und dauern nicht lange. 
Auch der Grieche dieser Zeit ist kein friedlicher 
Bauer, der ganz in seiner täglichen Arbeit auf¬ 
geht. Von Natur hitzig, lebendig, streitsüchtig, 
braucht er andere Betätigungen seiner Tatkraft. 
Gern verläßt er den Pflug, um die Gefahren des 
Krieges auszukosten: der Krieg spielt sich ent¬ 
weder zu Lande ab, und dann ist er eine Razzia 
auf Kosten der Nachbarn, oder er spielt sich auf 
dem Meere ab; doch heschränkt man sich anfangs 
darauf, die Küsten entlang zu fahren; denn die 
Schiße sind noch nicht fest genug und die Schif¬ 
fer noch nicht tapfer genug, um sieh aufs hohe 
Meer hinauszuwagen. Dieser Zustand hat sich in 
manchen Gegenden Griechenland« sehr lange ge¬ 
halten, besonders im Norden bei den Ozolischen 
Lokrern, den Ätolern und Akarnanen (Thuk. I 5). 

II. Das Mittelalter. 

Eine viel fortgeschrittenere GeseUschaft 
zeigen uns die Homerischen Gedichte und die 
archäologischen Au^abungen. 

Tiryns und Mykenai haben als befestigte 
Burgen und als Paläste für reiche und mächtige 
Könige gedient, die über ein regelrechtes Heer 
Verfügten und vielleicht auch schon eine Flotte 
besaßen. Die Razzia« sind nicht aufgegeben, 
Land- und Seeräuberei sind legitime Erwerbs¬ 
mittel, wie sie später noch Aristoteles znläßt 
(Polit. I 1256 a 36fi.): aber außerdem führt 
man den großen Krieg, der die Eroberung eines 
Gebietes l^zweckt und der aus einem Lehnsherren 
einen wirklidien König und ans seiner Burg die 
Hauptstadt eines Reiches macht. Um die Burg 
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b^nnt sich die Bevölkerung zu scharen, und 
bisweilen bildet rieh eine städtische Siedelung 
wie bei den Phäaken (Hom. Dd. VI 9fl.). In der 
Gesellschaft sondern sich die einzelnen Klassen. 
Die obere Klasse findet ihren Mittelpunkt im Hofe 
des Königs. Sie teilt ihr Leben zwischen Krieg, 
Feldarbeit, Banketten, Jagd und Spielen, bei 
denen sich Kraft und Gewandtheit steigern. Auf 
diese Weise verwirklicht sie das Ideal eines 
Lebens, das Überfluß an Muße hat. Um aber 
ein solches Leben führen zu können, ist die erste 
Bedingung, reich zu sein. Daher das mitunter 
etwas naive Paradieren der Helden mit ihrem 
Reichtum. Dieser Reichtum besteht aus zweier¬ 
lei; einmal aus beweglichen Gegenständen: Klei¬ 
dern, Waßen, kostbaren Metallen, Bisenstücken, 
die in der Schatzkammer aufbewahrt werden 
(Öd. XXI 9f.); denn in dieser Epoche findet der 
bewegliche Besitz, der nicht beim Landbau ver¬ 
wendet wird, überhaupt nicht oder schwer eine 
lohnende Verwendung. Dann der Boden: der 
König und die Adligen sind Großgrundbesitzer. 
Indessen beruht ihr Reichtum viel weniger auf 
dem Boden, den sie bebauen, als in der Kopf¬ 
zahl ihrer Herden. Eumaios erinnert rieh voll 
Stolz der zwölf Rinderherden des Odysseus auf 
dem Festland, ebensovieler Schweineställe und 
auch ebensovieler großer Ziegenställe, ungezählt 
die Schweine, die Eumaios hütet (Od. XIV 100). 
Das Haus beherbergt auch weiterhin unter seinem 
Dache eine weitverzweigte und darum zahlreiche 
Familie (die Familie des Priamos II. XXIV 496). 

Diese Familie lebt in einer Art von Gemein¬ 
schaft unter der Herrschaft ihres Oberhauptes. 
Dieser findet hier seine besten Helfer für die 
Ausbeutung seiner Domäne: die jungen Leute 
aus der köuiglichen Familie von Troia weiden 
auf dem Ida die Schafe (II. XX 188). Seine 
Frau und seine Töchter besorgen den Haushalt; 
Nausikaa, die Tochter des Phäakenkönigs, 
wäscht am Strande die Kleider ihrer Brüder. 
Keine Verachtung ruht auf der Handarbeit, 
wenigstens soweit sie Geschicklichkeit und Ge¬ 
wandtheit voraussetzte; Odysseus zimmert selbst 
sein Bett (Od. XXIII 190f.). 

Der König besitzt zahlreiche Sklaven; sie 
werden in dei Landwirtschaft oder wie der brave 
Eumaios zum Hüten der Herden gebraucht. Im 
Innern liegen eine ganze Reihe von Sklavinnen 
den Geschäften des Haushalts ob oder spinnen 
und weben unter der Aufsicht der Hausfrau, wie 
die 50 Sklavinnen der Penelope, von denen Euiy- 
kleia sagt: ,Wir haben sie in den Aufgaben ihres 
Geschlechtes unterwiesen, die Wolle zu krämpeln 
und die Sklaverei zu ertragen“ (Od. XXII 422; 
vel. Buchholz Die homerischen Realien IT 
2r 77). 

Aber selbst die durch Sklaven ergänzte Fa¬ 
milie sieht rieh bisweilen gezwungen, zu frem¬ 
den Arbeitern ihre Zuflucht zu nehmen. Odysseus 
stellt sich, als ob er in den Dienst der Freier 
treten wolle. Er sagt, er verstehe sich aus¬ 
gezeichnet darauf, Holz zu spalten, das Mehl 
zu bereiten, den Braten zu wenden, den Wein 
einzuschenken und überhaupt alle die Dienste 
auszuführen, die der geringe Mann dem vor¬ 
nehmen leistet (Od. XV 317). 

Diese Lohnarbeiter verwendet- 
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man nicht nur im Hause, auch bei den Feld- des 23. Gesanges der Ilias (83110= Achill setrt 

arbeiten finden sie Verwendung. Als (Mjs^us als Preis fXterihn^to wStreH zu S 

als Bettler verkleidet auftritt, wendet sich Me- ermuntert die Gefährten, ihn 
ifntMos an B^Smaios, der den König von Ithaka ringen. Wer ihn gewinnt, der wird, so weit auch 
beeleitet- Uberlaß ihn mir zur Bewachung seine fruchtbaren Felder reichen mögen, fünf Jahre 

meiner Ställe, zur Eeinigung der Hürden und lang nicht nötig haben, in die Stadt zu whicken, 

um meinen Ziegen Laub^zlf geben“ (Od. XVII um Ei^n für seine Hirten 

2231 Man findet die Lohnarbeiter mit allen holen; dieser Diskus wird m ihm Ajis 

HandarteUen teschäftigt. Durch einen Spruch der Stelle geht hervor, daß die Grundbesitzer 

des Zeus sind Poseidon und Apollon gezwungen, 10 dem Schmied- das Eisen gaben, er zu Ac e 
?n den K^st SrLaomed™ z^ tretet; Apollon geraten formen sollte. Vielleicht hatten ^.^ar 

Äf::ÄÄ" “’h sr 

ji. ni.« ™ E* 1^» ,tÄ 

Eblifihr Äf z sitr 
3sÄfes„fVLrh2r»5r. 

» L *; mJbÄ TÄ»vo 11.. ,1, der i. Wbt«, um Äh .u w.m.n (H.,. 
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daß aie 4chill in dar Unterwelt ads Maßstab wird sicher beaeugt durch die Esisteus umher- 

iHri LC -Ä sss.r2;Ä‘“ÄThS 
En'MSÄh>4“ ssjÄÄÄT. Ä c‘s. 

leoen, als werden, verdient, wiedergegeben zu werden, denn 

“ÄÄ-Är. SIS 

Freien die bestimmte Handwerke für andere Eumaios antwortet darauf. ,Wer rult aus lreien 
(Riede mauer Handwerk und Hand- Stücken einen Fremden, der aus fernen Landern 

TÖMOc 'der ralxev? und der rixreov. Interessant Sovqcov, oder einen göttlichen Sänger, der 

»d?csr£" 

zeichnet de“ Steinmetzen den Aimmeman Odysseus als Lohnarbeiter auf aein 

»ifS=roX^“‘S'.T.iÄ 

“'uSr BedigSen «beit» <»» « S-fhildcl hid»«, »I der H."?*! dar. r.rrirt.itt, 

vL öfmft die HörS des Stierender geopfert wir haben gesehen, daß die Landbewohner sich in 
werden soll’ mit dem kostbaren Metall zu über- die Stadt begeben müssen, um sich Eisen ==« ^er 
^ dl« lUi^Tial tOd III 423f.). schaffen. Der Anstausch der Erzeugnisse geht im 

Und Pandaros gibt dem Handwerker die Hörner, allgemeinen Z^schenhä^ler vonstatten. 

aus de^er finen Bogen machen soll Hl- TV Ein gewisser Handel besteht ind^n dcKih: nicht 
105i,). Noch heieichnender ist folgende Stelle nur die Landieute kommen auf den Märkten zn- 
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sammeD, auch die Kanfleute kommen dorthin, 
um die Erzeugnisse fremder Länder auszulegen. 
Auch die Märkte selbst haben sich vermehrt^ be¬ 
sonders bei Gelegenheit der großen religiösen 
Feste, der Panegyrien von Delphi, Olympia usw. 

Das ist aber noch nicht alles; bisweilen be¬ 
suchen die Kaufleute ihre Kundschaft. Meist 
sind es Fremde, Phönikier, Taphier. Es ist be¬ 
kannt, wie Enmaios als ganz kleines Kind von 
Phönikiern fortgeschleppt worden ist. Die Erzäh-1 
Inng der Odyssee (XV 415f.) zeigt sie, wie sie mit 
reicher Ladung landen. Man bewundert besonders 
ein Halsband] von Gold und Ambra, das die 
Frauen von Hand zu Hand gehen lassen, und das 
sie mit ihren Blicken verschlingen. An anderen 
Stellen der Ilias und Odyssee verkaufen die Phö¬ 
nikier kunstvolle Becher, fein gewebte Leinwand 
und Sklaven (Guiraud Main d'oeuyre 11). 
Wieder an einer anderen Stelle kommt ein taphi- 
sches Schiff nach Temesa (Od. I 182), um Kupfer S 
gegen Eisen einzutauschen. Uber die Handels¬ 
beziehungen der Phönikier mit Griechenland, 
deren Bedeutung man oft übertrieben hat, vgl. 
Francotte Industrie I 19 und jetzt v. WHa¬ 
rn o w i t z Staat und Gesellschaft 23. 

Sehr spärlich sind die Notizen, die sich auf 
den griechischen Seehandel beziehen. Br steht 
im schlechtesten Ruf, wie die Worte beweisen, 
die Euryalos an Odyssens richtet: ,Fremdling, 
wahrhaftig, ich kann dich nicht für einen guten ‘ 
Wettkämpfer halten. Du gleichst einem Seemann, 
einem Kapitän, der mit seiner Ladung beschäf¬ 
tigt ist und nur Gedanken auf gewinnbringende 
Geschäfte hat. Einem solchen Manne gleichst 
du eher, als einem tapferen Kämpen“ (Od. 
VIII 160). 

Und in der Tat bedeutet es für den Handel 
eine gewisse Schwierigkeit, sich vom Seeraub frei¬ 
zuhalten. Von allen Mitteln, sich eine Ladung 
zu verschaßen, ist dieses das bequemste. Schon ■ 
die Kreter, diese unverbesserlichen Seeräuber, 
wenden es an. Man hält sich dabei an die fried¬ 
lichen Bewohner irgendeines entfernten Gestades. 
Der Schlag erfolgt, nnd das Schiß kehrt zurück, 
reichbeladen mit Tieren, Sklaven, Möbeln und 
Gegenständen, die die Räuber durch den Handel 
wieder loszuschlagen suchen. Oft artet dann 
die Geschicklichkeit, die der Handel erfordert, in 
Arglist und Verschlagenheit aus, und die Volks¬ 
meinung stellt eine peinliche Synonymie zwichen 
,tauschen“ nnd ,täuschen“ her, wie das eben unsere 
deutschen Worte zeigen. 

Denn noch spielt sich der Handel auf dem 
Wege des Tausches ab, wie die Achäer Wein 
gegen Bisen, Bronze, Rinderfelle und Sklaven 
eintauschen (IL XXU 28). Ein Sklave, ,der die 
Arbeiten seines Geschlechtes versteht“, ist vier 
Rinder wert; andere Beispiele von Preisen, die 
nach Stückzahl des Viehs ^rechnet sind, vgl. bei 
Guiraud Main d’oeuvre 14. 

In der Zeit des Hesiod zeigt sich deutlich 
ein ^wisset Fortschritt. Ein ganzer Abschnitt 
der igya xal runioat ist der Schißahrt gewidmet. 
Der Dichter führt das Beispiel seines Vaters an, 
der ,Qm der bösen Armut zu entgehen, die Zens 
den Menschen schickt, an! Schißen ins Meer hin- 
ansfuhr“, nnd er gibt bis ins einzelne gehende 
RatscM^e über die für die Schißahrt günstigen 
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Jahreszeiten; er predigt die Regel: man darf 
nicht alle seine Habe auf einmal aufs Spiel setzen, 
man muß aber eine angemessene Ladung ein- 
schißen, um einen Gewinn herauszuschlagen (rgya 
636). Beachtenswert ist es, daß in dieser Epoche 
der Beruf des Gewerbetreibenden sich noch nicht 
selbst genürt. Die Ratschläge Hesiods wenden 
sich an den Landmann, der zu bestimmten Zeiten 
den Acker verläßt, um die Meere zu durchfahren. 
Aber trotz dieser Fortschritte hat sich die Wirt¬ 
schaftsform in ihren Gnindzügen nicht geändert. 
Der Bauer stellt selbst seinen Pflug her (Igy. 
427), der Dichter rät ihm, seine Kleider zu 
weben (537). Sein Haus ist vollkommen unab¬ 
hängig. 

Das gilt für die kleinen Bauern, deren Dasein 
äußerst bescheiden und dürftig ist. Es gilt aber 
erst recht für die bedeutenderen Grundbesitzer, 
die über die Arbeitskraft mehrerer Sklaven ver¬ 
fügen. Sie repräsentiert in der Odyssee Laertes. 
Aufs Land zurückgezogen, lebt er auf seinen wei¬ 
ten Ländereien allein mit einer alten Dienerin, 
die ihn mit Speise und Trank versorgt, wenn 
seine Glieder bei dem Hin- und Herwirtschaften 
in den fruchtbaren Weinbergen seines Besitzes 
müde geworden sind. Und als Odysseus zu ihm 
kommt, um sich ihm zu erkennen zu geben, 
findet er seinen Vater ganz aUein, wie er im 
Baumgarten mit einer Harke arbeitet, am Fuße 
eines Baumes, während die Sklaven Dornen 
suchen, um einen Zaun herzustellen (Od. I 190). 

Die oberen Stände sind es also, bei denen 
der Handel und das auf blühende Gewerbe ihren 
Hauptwirkungskreis finden. Aber diese Familien 
sind Ansnahmen, und sie selbst besitzen sehr 
häufig noch in ihrem eigenen Schoß, in Freien 
und Sklaven, einen großen Teil der Arbeitskräfte, 
die alles hersteilen, was sie brauchen. 

III. Sparta. 

I Die Wirtschaftsordnung hat sich in den 
Grundzügen noch nicht gewandelt: wie wir sie 
geschildert haben, das ist die alte Form, aber mit 
dem Glanz, den ihr Reichtum, Macht und Kunst 
mitteilen. Unter diesem Gesichtspunkt betrachtet 
besteht sie in manchen Gegenden weiter. In an¬ 
deren entwickeln sich die Keime des Verfalls, 
und es erscheint ein neuer Typus, den wir gleich 
scliildern werden: die Stadtwirtschaft. Wieder 
in anderen Gebieten macht sich umgekehrt eine 
) Reaktion bemerkbar. Nirgends kann man sie 
besser beobachten als in Sparta. Hier können wir 
nur die Hauptzüge hervorheben. Zur Ergänzung 
weise ich auf P ö h 1 m a n n Gesch. d. sozial. 
Frage IP. 

Die Grundlage des spartanischen Wirtschafts¬ 
systems ist der Boden, aber in viel ausschließ¬ 
licherer Form als in der Zeit, mit der wir uns 
eben beschäftigt haben; denn den Spartiaten ist 
es verboten, sich mit irgend einer Arbeit abzu- 
) geben, und Handel und Gewerbe sind vollkom¬ 
men in Acht und Bann getan. 

Zunächst der Boden. Das Tal des Eurotas ist 
in gleiche Lose geteilt. Jede spartiatische Familie 
besitzt eins davon. Aber nicht etwa weil die 
Gründer des Staates beabsichtigt hätten, eine 
völlige Gleichheit unter den Familien zu befin¬ 
den; denn die Spartiaten können in anderen Ge^ 
bieten Besitz erwerben, und schon früh wird bei 
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ihnen über den Geiz der Reichen geklagt. In 
Sparta hat man das Wort geprägt: ,Das Geld 
macht den Menschen.* 

Die Übertragung dieser Ackerlose ist gesetz¬ 
lich geregelt: sie gehen immer auf den ältesten 
Sohn über und sind unveräußerlich und unteilbar. 

Zu jedem Ackeranteil gehört eine bestimmte 
Anzahl Leibeigener, die sich zugleich mit ihm 
vererben: die Heloten bebauen den Boden und 
liefern ihrem Herrn ein bestimmtes Maß von der 10 
Ernte, das bei den gemeinsamen Mahlen verzehrt 

Diese Vorschriften galten nicht einzig und 
allein für Sparta, aber sie haben sich dort länger 
als anderswo gehalten. Aristoteles (Polit. VII 
[VI] 1319 a 10) sagt: Ehemals verbot in vielen 
Staaten das Gesetz, die ursprünglichen Acker¬ 
anteile zu veräußern. Er erwähnt die Gesetze 
der Lokrer, die es außer bei sicher erwiesener 
Armut verboten, den Boden zu veräußern, und 20 
so die Erhaltung der alten Ackerlose sicher 
stellten (Polit. II 1266 b 20; Gesetz des Oxylos 
VII [VI] 1319 a 12). In Theben hatte es etwas 
Ähnliches in der Verfassung des Philolaos ge¬ 
geben (II 1274 b 6). Pheidon von Korinth, be¬ 
richtet er noch, dachte, daß die Zahl der Bürger 
gleich bleiben müßte, und das, selbst wenn im 
Anfang die Ackerlose von verschiedenen Größen 
gewesen wären (II 1265 b 3). 

Man sieht, in allen diesen Fällen hat eine 3 
Aufteilung des Bodens stattgefunden und dann 
ein Verbot, ihn zu verkaufen; er soll in der 
Familie bleiben. Unter diesen Umständen gibt 
es keine Freiheit testamentarischer Verfügung 
und keine Teilung zwischen den Kindern. 

Das Bestreben, gegen den Fortschritt anzu¬ 
kämpfen, die Vergangenheit unverletzt zu wah¬ 
ren, prägt sich bwonders in der Gesetzgebung 
für das Privatleben der Spartiaten aus. Sie ent¬ 
hält deutlich bestimmte alte Vorschriften, die 4 
die Erziehung derart einrichteten, daß sie die 
Kinder für ihren zukünftigen Beruf als Soldaten 
vorbereiteten, und schließlich solche Vorschriften, 
die aus dem Staatsdienst die hauptsächlichste 
Beschäftigung des Bürgers machten. Aber diese 
Bestimmungen werden in dem Maße schärfer 
und strenger, wie sich in den benachbarten Staa¬ 
ten die wirtschaftliche Ordnung und die Regie¬ 
rungsform verändern. Handel und I. haben 
sich entwickelt; der Boden ist noch der haupt-1 
sächlichste Reichtum: aber auch andere Erwerbs¬ 
mittel bieten sich der Tätigkeit des Menschen. 
Eine neue Phase der Volkswirtschaft beginnt; eie 
hat eine Vermehrung der Bevölkerung und ihre 
Konzentration in den Städten zur Folge. Die alten 
politischen Einrichtungen erliegen: die Demo¬ 
kratie gewährt allen die gleichen Rechte. 

Sparta läßt sich nicht durch die Vorteile be¬ 
stechen, die diese neuen Einrichtui^en mit sich 
bringen, es sieht nur die Nachteile. Auf die 
Versuchungen, die von Handel und I. aus¬ 
gehen, auf die Versprechungen, die sie für einen 
größeren und leichter zu erwerbenden Reichtum 
machen, darauf antwortet Sparta mit Acht und 
Bann. Sdion die alten Gesetze verfügten, der 
Bürger gehöre ganz und gar dem Staate. Dazu 
wiM das ansdrfldcliche Verbot hinzugesetzt, sich 
nicht mit dem Ktndel oder der I. zu befassen. 
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Und das ist noch nicht genug: Sparta ächtet 
die Edelmetalle, die die Tauschgeschäfte ermög¬ 
lichen, und läßt nur eine plumpe eiserne Münze 
zu. Und um schließlich kurzerhand alles abzu¬ 
tun, macht es den Reichtum durch Luxusgesetze 
unbrauchbar. Eins davon hat uns Plutarch er¬ 
halten, das verbietet, für die Herstellung der 
Dächer und Türen eines Hauses ein anderes 
Werkzeug als Beil und Säge zu verwenden. Über 
all das vgl. Plutarch Leben des Lykurg und [Xen.] 
Staat der Lakedämonier. Sie waren aber nicht 
die einzigen, die diese Energie besaßen. Zaleukos 
in Lokris untersagte den Kleinhandel und be¬ 
stimmte, daß die Landleute selbst ihre Erzeug¬ 
nisse auf dem Markte verkaufen sollten (Heraclid. 
FHG II 30 p. 221). In Theben kann kein Bürger 
ein öffentliches Amt bekleiden, wenn er nicht 
seit mindestens zehn Jahren jede kaufmännische 
Betätigung aufgegeben hat (Arist. polit. III 1278a 
25). In Thespiai ist es entehrend, ein Handwerk 
zu ergreifen. In Epidamnus ist ein eigener Be¬ 
amter, der 3 ia>Xr]rr)g, damit beauftragt., mit den 
Illyriern aus der Nachbarschaft alles zu erledigen, 
was den Handel betrifft; auf diese Weise waren 
die Bürger vor der Korruption geschützt (Plut. 
quaest. Gr. 29). Die Spartaner waren auch nicht die 
einzigen, die einsahen, daß eins der wirksamsten 
Mittel für die Erhaltung der Oligarchie die Sevri- 
laoia sei, das Verbot, daß Fremde sich im Lande 
I niederließen (Schömann-Lipsius Griech. 
Altert. I 282). 

2. Hauptabteilung: Die S t a d t w i r t s c h a f t. 

I. Geschichte der Entwicklung 
von Handel und Gewerbe vom 7. und 
6 . Jh d t. an. 

Die Untersuchung, die wir hier vorgenom¬ 
men haben, zwang uns, bis auf die ältesten 
Zeiten zurüekzugehen, in die Geschichte und 
Archäologie einiges Lieht gebracht haben, Es 
list in mancher Hinsicht ein Volksstamm- in 
seinen Kinder- oder vielmehr in seinen frühesten 
Jünglingsjahren, der uns hier entgegentritt. Für 
manche Völker und manche Einzelindividuen 
besteht dieser Zustand dauernd fort; sie werden 
alt, ohne sich zu entwickeln. Das ist auch das 
Schicksal eines ganzen Teiles des alten Griechen¬ 
lands, selbstverständlich nur in wirtschaftlicher 
Hinsicht. Auf anderen Gebieten läßt sich ein 
deutlicher Fortschritt beobachten: Handel und 
31. entwickeln sich. Diese Entwicklung zu 
verfolgen, ist eine erste Aufgabe. Und damit 
hängt eine weitere Frage zusammen: Hat sich 
die älteste Wirtschaftsordnung nur ausgebreitet 
oder hat sie sich auch gewandelt und schließlich 
zu einer ganz neuen Form, zur Stadtwirtschaft, 
umgewandelt? Die Fragestellung ist ganz be¬ 
stimmt, die Antwort aber kann es nicht im selben 
Grade sein, denn die Hilfsmittel lassen uns, außer 
für Athen, zu oft im Stiche. 

0 Ich will nun die Geschichte der kommerziellen 
und industriellen Entwicklung darstellen, ohne 
noch einmal zu versuchen, ihr Wesen zu definie¬ 
ren. Indessen kann ich schon jetzt sagen, diese 
Untersnichung wird uns die Bestätigung für die 
Schmoll ersehe Behauptung bringen (Unter¬ 
nehmung, Jahrb. f. Gesetzgebung 1892, 731f.), 
daß der wirtschaftliche Fortschritt der Völker 
stets mit dem Handel b^innt. 
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Für die Belege verweise ich ein für alle Mal seiner I. erwähnen die alten Schriftsteller 
anf B1 ü m n e r Gewerbl. Tätigkeit usw. Büch- nur die kostbaren Stoffe, die bis nach Italien 

senschütz Hauptstätten, Zahlreiche Nach- kamen. Aber die archäologischen Entdeckungen 

weise für den Gegenstjüwl, den wir hier erörtern, gestatten es, noch die keramische Fabrikation 

findet man auch bei B u s o 11 Griech. Gesch., im hinzuzufügen. Im 5. Jhdt. war Milet die erste 

1. Bd. für die erste Periode, nnd für die zweite Stadt loniens; da erhielt sie einen schweren 

in den folgenden Bänden. Schlag bei den Ereignissen, die den Perser- 

Wir unterscheiden vier Perioden. kriegen vorangingen. 

a) Die erste beginnt im 7. bis 6. Jhdt., eine Neben Milet kann man noch Phokaia 
bedeutende Zeit, da sich Griechenland sowohl 10 nennen, für das Herodot (I 163) die Ehre in 
in wirtschaftlicher, wie in künstlerischer Hin- Anspruch nimmt, die ersten Kriegsschiffe gebaut 

sicht vom Orient befreit (vgl. Bel och Griech. zu haben. Es hat auch zuerst Münzen geprägt. 
Gesch. P 269). Der Unternehmungsgeist der Phokaier wird durch 

Im 7. Jhdt. tritt in Griechenland das Geld ihre Koloniegründnngen bezeugt. Herodot be- 

auf. Aristoteles hat seine Bedeutung wunderbar richtet von ihren kühmen Seefahrten nach Btrn- 

geschildert: Die Menschen kennen zunächst den rien, im Adriatischen Meer und bis nach Spanien. 

Austausch von Naturalien. AW der Kreis dieser Chios ist nach Aristoteles (Polit. IV 1291b 
Tauschgeschäfte erweitert sich, und um trotz der 25) von Kauflenten bevölkert. Herodot (I 165) 

Entfernung den Umlauf der Erzeugnisse zu erzählt, daß sich die Einwohner von Chios wei- 

sichem, die die einen brauchen, die andern im20gerten, den Phokaiern die Oinoussai-Ii^ln zu 
Überfluß haben, bedient man sich zuerst eines überlassen, aus Furcht, daß sie dort Niederlas- 

Sloffes wie Eisen oder Silber. Dieser an und für sungen gründen, die ihrem eigenen Handel schaden 

sich nützliche Stoff war leicht zu verwenden: man könnten. Nach Fustel de Conlanges (Me- 

wog oder maß ihn. Später hat man ihm eine moire sur File de Chio, questions historiques, 

Prägung aufgedruckt, die seinen Wert anzeigte. Paris 1893, cap. IV) sind die Gegenstände des 

Die Folge davon war der Kleinhandel, der in Handels von Chios im Altertume Wein, Feigen, 

seinen Anfängen äußerst einfach war, aber durch Mastix. Die I. besteht in der Herstellung von 

die Erfahrung schnell vervollkommnet in dem Stärke, Töpferwaren, Luxnsbetten, zisefierten 

Umlauf der Gegenstände Quellen und Mittel von Bechern. Sie handeln aber auch mit den Erzeng¬ 
beträchtlichen Nutzen darbot. 30 nissen anderer Völker: Getreide usw. 

Die ersten offiziellen Münzen wurden in Ly- Der Wohlstand von Samos erreichte seinen 
dien unter Gyges im ersten Drittel des 7. Jhdts. Höhepunkt in der Zeit des Polykrates. Er züch- 

geprägt. Dieses Beispiel ahmten die ionischen tete auf der Insel Schafe aus Milet und Attika 

Städte nach, Phokaia, Milet, Samos usw. Kurz und zog durch hohe Löhne gute Handwerker 

vor Beginn des 6. Jhdts. übernahm schließlich heran (Athen. XII 540 D). Die samischen Töpfer- 

Aigina das Geld, dann Chalkis und Bretria, später waren, die die archäologischen Ausgrabungen ans 

Korinth nnd endlich am Ende des 6. Jhts. Athen. Tageslicht gefördert haben, bezeugen das Vor- 

So verschmilzt die Geschichte des Geldes mit der handenseineinergewissenindustriellenRegsamkeit. 
der wirtschaftlichen Entwicklung der Städte. Wenn wir nach Europa hinübergehen, nehmen 

Das 7. Jhdt. ist aber nicht nur das Jahr-40 drei Städte unsere Aufmerksamkeit in Anspruch: 
hundert des Geldes, sondern auch der industriel- Aigina, Chalkis, Korinth, 
len Erfindungen, vor allem der Eisenlötung. Bis Aigina. Da es anf unfruchtbarem Fels- 

dahin schmiedete der Handwerker, der einen Pan- boden gegründet ist, waren seine Einwohner ge- 
zer oder einen Schild herzustellen hatte, jedes zwungen, ihren Lebensunterhalt auf dem Meer 
Stück einzeln und machte erst mit Hilfe von zu suchen (Arist. Polit. IV 1291 b 24. Hesiod. 

Klammern und Nieten ein Ganzes daraus. So Catal. frg. 76 Rzach). Ihr Geld breitet sich im 

macht es Hephaistos in der Ilias (XVIII 474ff.) Peloponnes nnd auch an andern Orten aus. Auch 
mit dem Schilde des Achill. Das Mittel, das die Industrie hat bei ihnen eine gewisse Ent- 

Eisen zu löten, fand nach dem Zeugnis des wicklong gefunden: es wird die Fabrikation von 

Herodot (I 25) Glankos von Chios. Wenig später 50 Metall- und Töpferwaren erwähnt. Aber nach dem 
entdeckten zwei Samier, Zeitgenossen des Kroi- Zeugnis des Ephoros (Strab. VIII 6, 16) hat sich 

SOS, Rhoikos und Theodoros, wie man die ihre Tätigkeit in der Hauptsache auf den See- 

Bronze schmilzt und gießt (Paus. VHI 14, 8). handel gerichtet. 

Auch die Keramik macht bemerkenswerte Fort- Wie Bel och bemerkt (Griech. Gesch. P 

schritte: im 8. und 7. Jhdt. beginnen die Formen 278), ist Aigina die einzige Stadt des euro- 
abwechsiungsreicher und vollkommener zu werden. päischen Griechenlands, die in Nankratis eine 

Ebenfalls zu vermerken ist die Schaffung der Faktorei begründete; die übrigen Städte ^hören 

ersten Kriegsflotten: sie weist anf große Fort- dem asiatischen Griechenland an (Herod. II 178). 

schritte im Schiffbau; sie sichert auch die Frei- Später hatte Aigina sehr unter der Nachbarschaft 
heit der Meere. 60 von Korinth nnd Athen zu leiden. Aber trotz 

Auf der Bahn der wirtschaftlichen Fortschritte aller Schlappen bewahrte es sich dank seiner geo- 

geht das asiatische Griechenland dem europä- graphischen Lage doch eine gewisse Lebenskraft, 

ischen voraus. Die Städte, die an der Spitze der Chalkis schafft sich f^h ein Münzsystem, 
Bewegung stehen, sind Milet und Phokaia, dag von dem aiginetischen ganz verschieden ist. 

und etwas hinter ihnen Samos und Chios. Unter den Fragmenten, die dem Dikaiaiebos zu- 

Die zahlreichen Kolonien, die Milet be- ges^rieben werden ^filier Geem. gr. min. 

gründete, sollten ihm früh einen weiten Markt I 106) findet mch eins, das das fiMjUquv von 

für den Handel eröffnen. Von den Ercengnissen Chalkis schildert; ,Eg nimmt zahlreiene Kauf- 
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leute auf, das Land bringt viel öl hervor, aber lobt (01. XIII 16). Diese GeschicMichkeit kam 
auch das Meer ist gut*. Also Ackerbau und Han- im Schiffsbau zum Ausdruck Und noch vorher 
del Indessen genossen auch gewisse Erzeugnisse hatte sie die künstlerischen Tonv^en geschaöen, 
der chalkidischen Metallarbeit lange ein großes die sich ein^es großen An^hens erfreuten 
Ansehen, In der Nähe der Stadt befanden sich (Wilisch Die altkorinthische Tonindustrie, 
Minen, in denen man zugleich Kupfer und Eisen Lpz. 1892). Diese I. wurde zweifellos schon früh 
eewann ihrem Gedeihen von der Konkurrenz Athens 

Korinth Seine Ijage bestimmte es von betroffen. Doch geht (Ue kminthische Keramik 
vornherein zu einer anderen Zukunft als viele nicht ganz zugrunde. Man findet sie bald hier 
griechische Städte. Diese kamen nicht über die 10 bald da in spärlichen Erwähnungen wn^er. 
Ackerkultur hinaus. Der Boden von Korinth war Ein zweiter I.-Zweig ist die Metallarbeit. 

besonders arm, selbst der Weinstock brachte hier Die Notizen, die sich auf (he in Korinth her- 
nur einen mittelmäßigen Wein hervor; ,geeignet, gestellten Gegenstände ^ziehen, sind zuerst 
auf die Folter zu spannen* nennt ihn der Dichter ziemlich spärlich; am B^e der l^merzeit sind 
Alexis (Athen. I 30F). Der Boden war nicht ein- sie in Masse vorhanden. Die korinthische Bronze 

mal zur Schafzucht geeignet: Korinth steht nicht erfreut sich einer ungeheuren Wertschätzung, 
auf der langen Li^e der griechischen Staaten, Man verfertigt Vasen, Waffen, Statuen, Lam- 
die Wolle hervorgebracht haben. Schließlich barg pen usw. . ^ -p .i.. 

der Boden auch keine Kupfer- oder Bisenminen. Zahlreicher sind schließlich die Erwähnungen, 
Der einzi'^e Reichtum waren Lager einer pracht-20 die die Wollfabrikation betreffen. Die Korintter 
vollerTfefererde. benutzten den Rohstoff, den sie von auswärts 

An einer Stelie gelegen, wo zwei Meere fast bezogen, um kostbare Stoffe herzurteilen, die 
aneinander stoßen, war es dazu berufen, die Rolle verschieden gefärbt waren oder Muster tragen: 
des kaufmännischen Vermittlers zwischen den aus diesen Geweten stellte man Decken, Behänge 
Gebieten zu spielen, die diese Meere bespülen. und Kleidungsstücke her. i, 

Zudem besaß es den Schlüssel zum Peloponnes Wir haben also in Korinth nur sehr wenige 
(Strab Vni 6, 20). Es konnte allein die Pforte Spuren einer I. gefunden. Die einzigen, auf 

Mnen, die die Erzeugnisse und Waren passieren die wir stießen, betreffen d^ Kutirthan^ 
mußten, die auf diese Halbinsel eingefiihrt oder werfe. Diese Stadt mwht den Eindruck ein^ 
von ihr ausgeführt wurden. 80 großen Stapelplatzes. Es werden zwar ' 

Strabon läßt die Ausbreitung des korin- wendigen Handwerkszweige ausgeubt, und selbs. 
thischen Handels bis ans Ende des 8. Jhdts. gewisse Zweige des Kunsthandwerks naben zu 
reichen. Nach ihm ist die Familie der Bak- verschiedenen Zeiten einen ganz bemerkenswer- 
chiaden, die Korinth regierten, darauf bedacht, »ten Aufschwung genommen, .^ber sie sind nicht 
die auswärtigen Verbindungen der Stadt aus- imstande, Korinth zu einem industriellen Mittel¬ 
zudehnen und fruchtbar zu machen. In der punkt zu machen, etenso wie die Spitzenfabrika- 
Mitte des 7. Jhdts. findet es eine Rivalin in tion in Brügge und die Diamantenbearbeitung 
Korkvra, aber dank 5 ,einen Tyrannen, den in Antwerpen vor dreißig Jahren aus diesen 
Kypseliden, nimmt es einen neuen und viel Städten keine I.-Zentren mehr zu machen ver- 
stärkeren Aufschwung. In der Zeit der Pelopon-40 mochten. . ^ > i. a- 7 ■+ 

nesischen Kriege war die Stadt auf dem Gipfel b) Das 5 und 6. Jhdt. ist die Zeit aus der 
ihres Wohlstandes. Man vergleiche, wie Thuky- Geschichte, die uns am bekanntesten ist. es ist 
dides (I 13, 5) die Geschichte dieses Wohlstandes die A t h e n i s c h e p e r i o d e 
darstellt und wie er seine Grundlagen heraus- Die wirtsclmttliche EntwiAlung Athens te- 
schält: Anfangs spielt sich der Handel auf dem ginnt erst am Ende des 6. Jhdts. In der Qesrtz- 
Landwege ab; in Korinth kommen die Produkte gebung Drakons sind die Strafen noch in Na- 
zusammen, die aus und nach dem Peloponnes turalien festgesetzt. Solon laßt als erster nach 
kommen; dann werden die Griechen mit dem dem System von ^boiaMünzen prägen, und ^in 
Meere vertraut; die Korinther erbauen Schiffe Name steht an der Spitze der wirtschaftlichen 
und machen einen Stapelplatz für die Waren 50 wie der pobtischen Gf <*>fbte seiner Vaterst^t 
auf, die aus den beiden durch den Isthmus ge- Der große Wohlstand ^'bens datiert a^ dem 
trennten Meeren Zusammenkommen. Der Wohl- n. Jhdt. Er hat seine ^«9e in (kr Reg 
stand Korinths beruht also vor allem auf dem der Bewohner zug^cb Ko 

Handel- vel I 120 2, iene Stelle, wo die Ko- Teile auch in dem Delischen Bunde. Athens Ko¬ 
rinther’sich auf das Interesse berufen, das die lonialreich ist eine Domäne, die es zu seinem 
I^andstädte an dem Wohlstand der Seestädte Nutzen ausbeutet. Es knüpft 

hätten; ganz offenbar haben sie dabei ihre eigene genossen ^ "'es 

Stadt itn \uffc >bnen eine freiwillige Oberhoheit zugebilligt. Ls 

Daneben kann man aber auch eine gewisse fordert von ihnen Abg^n, die se^n Schatz 
industrielle Entwicklung wahrnehmen. Sehen60 bereichern imd in die P^atleuten 

wir uns einmal die Sagen an, die den Korinthern fließen m Ge^lt von S(jld, ^ 

verschiedene Erfindungen oder Verbesserungen zu- wie. Jedes Jahr falW den Athenera tetra^- 
schreiben Sie beweisen zu mindestens das hohe liehe Kapitalien wm Mauna in die Hände. Da 
AlUi das nach ihrer eigenen Ansicht das Auf- her vermindern sich vot dem Tage an, da dieeer 
treten der wichtigsten Handwerkszweige in ihrer wohltuende ^en aiifhört, Staat«- und 
Stadt beansprucht. Ein Widerhall dieser Sagen verinögen auf der SteUe. Zuerst macht sich die 
ist bis zu Pindar gedrungen, in jenen Versen, Zerrüttung der S^tsfina^n bemeAbar; dem 
__j;. - 1 .- Aar iT/mntliBr Stwütshankcrott olcrt der Ruia der Privatleute. 
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Von den Greueln des Peloponnesischen Krie¬ 
ges erholte sich die Stadt wieder, und während 
des größten Teiles des 4. Jhdts. scheint sie allen 
Schlägen des Mißgeschicks überlegen zu sein. 
Man^kann sogar behaupten, <iaß in materieller 
Hinsicht das 4. Jhdt. dem 5. überlegen war. 
Handel und I. gewannen eine größere Aus¬ 
dehnung; die Arbeitslöhne stiegen, der Ge¬ 
schäftsverkehr und der Geldmarkt wurden leb¬ 
hafter. Die Schwächen Athens zeigten sich erst 
in der makedonischen Zeit; im Laufe des 3. Jhdtsi. 
verfiel das große Gebäude seines Reichtums und 
seiner Macht. 

Um 370 schrieb Xenophon (Hell. VH 1, 4), 
daß die meisten Athener vom Meere lebten. 
Hundert Jahre später war der Verfall so weit 
vorgeschritten, daß es keinen Widerstand mehr 
gab (F. Blass Die sozialen Zustände Athens 
im 4. Jhdt. v. Chr., Kiel 1885). 

Auch Korinth ist durch die Kriege des 
Peloponnes schwer geprüft worden, aber es er¬ 
wacht schnell wieder zu neuem Lelwn. 

In Asien behaupteten sich Milet, Phokaia, 
Chios, Samos mit mehr oder minder Erfolg. 
Einige Städte, wie Byzanz, kommen zu einem 
neuen Wohlstände. 

In Italien treibt im 6. Jhdt. und selbst 
später noch die überwiegende Mehrzahl der Städte 
Ackerbau. Einige Einzelheiten über den Handel 
von Griechenland mit Italien vgl. bei D r o y s e n 
Athen und der Westen vor der sizilischen Expe¬ 
dition, Berlin 1882. 

In Sizilien stehen im 5. Jhdt. Agrigent 
und Syrakus obenan. 

Agrigent bekommt eine gewisse kauf¬ 
männische Bedeutung: es führt Ol nach Kar¬ 
thago aus (Diod. XIII 81). Syrakus befaßt 
sich hauptsächlich mit dem Getreidehandel. 

Auf dem Festland besitzen allein K r o t o n 
und Tarent einen geeigneten Hafen. Kroton 
bleibt eine ackerbautreibende Stadt. In Tarent 
lebt zur Zeit des Aristoteles (Polit. IV 1291b 23) 
der größte Teil der Einwohner von Fischfang. 
Polybios (X 1) dagegen rühmt seinen lebhaften 
Handelsverkehr mit den griechischen und eigent¬ 
lich italischen Städten Italiens. Keine der be¬ 
nachbarten Städte konnte den Kampf mit ihm 
aufnehmen. Aber dieser Handel erstreckte sieh 
auf die Erzeugnisse ihrer Landwirtschaft, Wein, 
öl. Wolle, oder auf die fremden Produkte, mit 
denen die Tarentiner Transithandel trieben. In 
industrieller Hinsicht kann man bei ihnen nur 
Weberei und Färberei anführen. Auch Metall¬ 
fabrikation wird erwähnt, sie hatte aber wenig 
Bedeutung (Lorentz De civitate veteram 
Tarentinorum, Lpz. 1833, K^. III). 

Trotzdem ihm ein guter Hafen fehlte, führte 
C u m a e in Latium und Kampanien sein Ge¬ 
treide und selbst Erzeugnisse der griechischen 
Keramik ein (Duhn Gesch. Campaniens 145). 
S y b a r i s verdankt seinen Reichtum dem Boden 
und seinen Weinbergen; nach Timaios hatte es 
keinen Hafen (FHG I 360); indessen verkaufte 
es einen Teil seines Weines und zweifellos auch 
seines Getreides nach auswärts (Diod. XI 9, 3. 
XII 9, 2). Es kaufte in Etrurien und lonlen 
alles, was dem weichlichen und verschwende¬ 
rischen Leben seiner Einwohner diente. Beson- 
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ders verschaffte es sich in Milet die Wolle zur 
Herstellung der Kleidung. 

Schließlich könnte man Marseille und Kyrene 
anführen, die für den Handel so günstig liegen; 
doch wir sind über sie schlecht unterrichtet. 
Kyrene (Gottschick Gesch. der Gründung 
und Blüte des hellenischen Staates in Kyrenaika, 
Leipzig 1858) fühlte die unter dem Namen Sil- 
phion bekannte Pflanze aus. Berühmt waren seine 
10 Pferde und Schafe. Auch die Fruchtbarkeit seines 
Bodens rühmte man, das Getreide, das Öl und 
den Wein; diese Dinge führte es aus. Hinter 
und seitwärts von der Kyrenaika wohnten die 
eingeborenen afrikanischen Stämme, eine nicht zu 
verachtende Klientel. Allerdings wissen wir nicht, 
in welchem Maße sich die Griechen diese Nach¬ 
barschaft zunutze machten. Die einzigen Erzeug¬ 
nisse des kyrenäischen Gewerbes, die wir kennen, 
sind die Vasen: sie gehören zu den originalsten 
20 Schöpfungen der griechischen Vasenkünstler. 

Die so überaus günstige Lage von Marseille 
die bequeme Möglichkeit, bis ins Herz 'on Gal¬ 
lien einzudringen, die es dem Handel bot, dies 
alles hatte die Phokaier bestimmt, sich auf diesem 
Flecken niederzulassen (Strab. IV 1, 4; vgl. P. 
Massen De Massiliensium negotiationibus, 
Paris 1896). Aber noch fehlt uns jedes Mittel, 
den Wohlstand und die Ausdehnung (ier Handels¬ 
beziehungen von Marseille zu beurteilen. 

30 In allen den Städten, die wir angeführt haben, 
oder doch wenigrtens in den meisten, ist der 
Ackerbau noch die Hauptquelle für den materiel¬ 
len Wohlstand. Der Handel erstreckt sich zu 
einem sehr großen Teile auf die Erzeugnisse 
dieses Ackerbaus, I. irt- kaum zu beobachten. 

c) Die makedonische Zeit umfaßt das letzte 
Drittel des 4. und das 3. Jhdt. Wenn man einen 
Blick auf die Weltkarte wirft, wie sie damals war, 
so liegt eine neue Welt vor uns. Bevölkerung, 
40 Kenntnisse, Wissenschaft, Reichtum, alles hat 
sich verschoben. Das wirtschaftliche Leben zieht 
sich allmählich aus den alten Zentren zurück und 
geht in neue Städte über. Alle Handelsplätze 
sucht Alexandria zu überflügeln. Alexander 
hatte die große Zukunft der Stadt, der er seinen 
Namen gab, geahnt. Strabon (XVII 1, 7 und 13) 
hat alle seine glückliche Entwicklung aus seiner 
Lage hergeleitet und das bewegte Treiben aus 
seinen beiden Häfen, dem einen am ägyptischen 
50 Meere, dem anderen am See Mareotis. Er be¬ 
merkt, daß dieser zweite Hafen mehr ausführt 
als er eintührt. Diese Stadt, sa^ er, ist der 
Stapelplatz der ganzen Welt. Die Waren Indiens 
und des Troglodytenlandes kommen aus diesen 
beiden Gegenden in Ägypten zusammen und wan¬ 
dern von hier aus über die ganze Welt. 

Die Herrscher, die Asien unter sich teilten, 
waren nicht weniger als Alexander darum be¬ 
müht, hier Zivilisation einzuführen und Reich- 
60 tum zur Entfaltung zu bringen. Das Mittel, 
dessen sie sich zu diesem Zwecke bedienten, war 
erprobt: es war die griechische Stadt. Daher 
sieht man sie überall die Kolonien vermehren, 
Bevölkerungszentren anlegen und Städte längs 
der großen Handelsstraßen gründen. 

Besonders die ägyptischen Könige zeichneten 
sich in dieser Hebung ihres Reiches aus. Die 
Lagiden schaffen Häfen für den indischen Han- 
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del, den Alexander begründet hatte, sie ver¬ 
größern ihn durch ihre Verbindungen mit Arabien 
und Äthiopien; Sie schaffen ihm ein Netz von 
Straßen vom Meer bis zum Nil. Und es gelingt 
ihnen, selbst den verlassensten Gegenden eine 
wertschafiende Bedeutung zu geben (D r o y s e n 
Epigonen IP S86 und P cap. 1). 

Indessen vollzieht sich»im festländischen 
Griechenland der Verfall nicht plötzlich und 
rasch. In Athen macht er sich später bemerkbar 1 
als in Korinth. Die Athener hatteri ihren Reich¬ 
tum auf einer gebrechlichen Basis aufgebaut: 
ihr Kolonialreich nährte ihren Staatsschatz und 
selbst den Wohlstand und die Behaglichkeit der 
einzelnen Bürger. Nach dem Zusammenbruch 
ihres zweiten Kolonialreiches wurden sie des 
größten Teils dieser Hilfsquellen definitiv be¬ 
raubt. Jedoch war dieser Ruin weder voll¬ 
ständig noch endgültig. 

Korinth wehrt eich noch besser,. Dank S 
seiner bevorzugten Lage bleibt es weiter der 
Markt von ganz Griechenland. 

In Asien stehen einige Städte an der Spitze 
des Handelsmarktes. Die große Straße ans Inner¬ 
asien endete in Smyrna oder Ephesus 
(Strab. XIV 2, 29). Und besonders diese Stadt 
zog aus ihrer günstigen Lage Nutzen und wußte 
sich diese Vorteile bis in sehr späte historische 
Zeiten zu wahren. 

Lanipsakos und Halikarnass er-S 
reichen einen soliden Wohlstand. Am Marmara- 
und am Schwarzen Meere stehen ihnen K y z i - 
kos, Sinope, Heraklea, Abydos in 
nichts nach. 

Das wichtigste Handelszentrum ist Rhodos. 
Es ist schon zur Zeit des Thukydides mächtig. 
Seine große Zeit ist aber das 3. und 2. Jhdt. 
Es lag im Schnittpunkt der internationalen Han- 
delswege, der Nord-Südroute, der Route Pontus- 
Alexandria, der west-östlichen Linie und dem' 
Wege von Spanien nach Syrien und Innerasien. 
Die Rhodier treiben die Politik geschickter und 
vorsichtiger Kaufleute. Sie sind darauf bedacht, 
die Freiheit der Meere aufrecht zu erhalten, sie 
suchen die Freundschaft der asiatischen Könige, 
später die der Römer, und bemühen sich, Kriegen 
vorzubeugen (man vgl. das prachtvolle Bild, das 
Ed. Meyer von dieser Epoche entworfen hat. 
Kleine ^hriften 18.5ff.). 

d) Die römische Periode beginnt für 
die italischen Griechen seit dem 3. Jhdt. Schon 
vorher war der Wohlstand mehrerer Städte ge¬ 
troffen. Sie hatten unter den Angriffen der 
benachbarten Völker zu leiden gehabt, und die 
Panischen, vor allem die Hannibalischen Kri^e 
brachten ihnen die Katastrophe. Syrakus, Cumae, 
Tarent erlitten Verluste, von denen sie sich nicht 
erholen konnten. 

Für das eigentliche und asiatische Griechen¬ 
land beginnt die römische Periode im 2. Jhdt. 
Anfangs begünstigten die Römer die alten Städte. 
Sie gaben Delos an Athen zurück und entschädig¬ 
ten Rhodos reichlich für die Dienste, die es ihnen 
erwiesen hatte. Aber im Kriege mit Perseus 
begingen die Rhodier einen Rechenfdiler, der 
ihnen teuer zu stehen kommen eoUte: sieer^iffen 
nicht «itschieden genug für die Römer Partei. 
Die Strafe war grsosam; «e verloren Lykien 
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und Karten, aus denen sie große Einkünfte be¬ 
zogen. Was aber noch schwerer wog, Rom eröfi- 
nete in Delos einen Freihafen, und auf der Stelle 
sanken die Einkünfte aus den rhodischen Zöllen 
von einer Million auf 150 000 Drachmen (Polyb. 
XXXI 7, 12). 

Delos wurde der große Marktplätz, wo sich 
Orient und Okzident trafen. Später bereicherte 
es sich noch an der korinthischen Beute (146). 
Von diesem Augenblick datiert Strabon (X 5, 4) 
seinen Wohlstand. Delos, sagt er, war der be¬ 
quemste Ruhepunkt für jedes Scbifi, das aus Ita¬ 
lien oder Griechenland kam und nach Asien 
wollte. Übrigens hatten jedes Jahr die Panegyrien 
den Charakter eines großen Marktes. Die frem¬ 
den Kaufleute, besonders die römischen, kamen 
sogar schon vor dem Fall Korinths dorthin. Der 
internationale Handel versorgt sich hier mit fer¬ 
tigen Gegenständen, Rohmaterialien und; haupt- 
' sächlich mit landwirtschaftlichen Erzeu^issen. 
Man kauft hier nach den Alten die Parfüms, die 
vielleicht aus orientalischen Ländern kamen, die 
sich auf ihre Herstellung verstanden; ferner 
kauft man Bronzen; die Erzeugnisse der deli- 
schen I. waren ebenso angesehen, wie die der 
korinthischen und äginetischen; doch wird man 
nicht zu behaupten wagen, daß alle G^enstände, 
die die Bezeichnung ,delisch‘ führten, wirklich 
auf der Insel hergestellt waren. Ferner kaufte 
I man Getreide, Wein, Wolle, Fische, Geflügel, 
Eier usw. Hinzuzufügen sind die Sklaven, denn 
Delos war der große Sklavenmarkt, auf dem sich 
Italien versorgte; nach Strabon (XIV5,2) wurden 
hier an einem Tage Myriaden von Sklaven al^e- 
laden und wieder ausgeführt (vgl. v. Schöffer 
De Deli insulae rebns, Berlin 1889). 

In den Mithridatischen Kriegen erlitt Delos 
furchtbare Katastrophen, von denen es sich nie 
vollständig erholt hat. Es erfuhr das allgemeine 
) Schicksal: der Handelsverkehr wandte sich von 
ihm ab, wie er sich von Athen, Korinth und 
Rhodos abgewandt hatte. In der ganzen griechi¬ 
schen Welt hat allein Alexandria alle Krisen 
überwunden. 

Im J. 45 V. Chr. hatte der Reisende, der sich 
Griechenland näherte, hinter sich Ägina, vor sich 
Megaia, zur Rechten den Piräus, zur Linken 
Korinth, und er konnte sagen: ,Diese ehemals 
blühenden Städte liegen nun vor meinen Augen 
)vemiclt-t und zerstört* (Ser. Sulpicius bei Cie. 
ad fam. V 4, 4). 

E i n Schluß ergibt sich aus dieser histo¬ 
rischen Erörterung: einige Städte, wie Milet, 
Phokaia, Chios, Samos, Chalkis, 
Korinth, Athen, Delos u. a. haben Tage 
des Wohlstandes erlebt; sie verdankten sie vor 
allem dem Handel. Das erinnert au Städte wie 
Venedig oder Genua. 

Wälirend der ersten Periode liegen die Zen- 
) tren der Handelstätigkeit im Osten, im _ asiati¬ 
schen Griechenland; dann verschieben sie sich 
nach Westen, nach dem eigentlichen Griechen¬ 
land, und schließlich werden sie wieder nach dem 
Osten zurückverlegt. Anfangs blühen und ge- 
deihm die griechischen Städte Kleinaeiens durch 
ihre Beziehungen zu den Königreichen Zentral¬ 
asiens, besonders zu Lydien. Der Sturz des 
Krösus, dann die Perserkri^^ und der Wider- 
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stand, der von persischer Seite der Küstenbevöl- im allgemeinen die Güter nicht über den Kreis 

kerung entgegengesetzt wird, all das schließt heraus, in dem sie hervorgebracht wurden. Jetzt 

ihnen diesen Markt. Dafür eröfinet sieb ihnen verkauft der Handwerker selbst in seiner Werk¬ 
ein anderer in Sizilien und Italien, und wieder statte die Erzeugnisse seiner Arbeit. Eis ist der 

ein anderer in dien Gebieten des Schwarzen Schuhmacher, der Schmied, der Schreiner, die 

Meeres: die Städte des europäischen Griechen- den Bedarf ihrer Kundschaft befriedigen, 

lands li^en auf diesen Handelsrouten. Dann Dann der Handel. Früher kannte die Familie 
sieht sich Asten von neuem von den Griechen weder Kauf noch Verkauf. Jetzt ist die Dichtig- 

ang^rifien. Bald darauf wird Rom der politische keit der Bevölkerung an einigen Punkten größer 

und wirtschaftliche Mittelpunkt der Welt. Zwi-10 geworden, der Boden reicht nicht mehr zu ihrer 
sehen diesen beiden Punkten ziehen sich Pfade, Ernährung aus. Man muß weit weg gehen, um 

außerhalb deren das europäische Griechenland Getrfide zu verschaffen, oder öl, Wein, Fische, 

fesigelegt ist. Rohmaterial für die Kleidung, also Felle, Wolle, 

11. Wirtschaftsordnung in der ebenso Baumaterial, Holz, Steine. Es gibt daher 

zweiten Periode, besonders in Importgeschäfte, die die Lücken der Produktion 

Athen. Definition der Stadtwirt- eines Ortes ausfüllen und so die neue Gesellschaft 

Schaft. vollständig ausriisten. Besonders haben der Wieder- 

Die Wirtschaftsform, die wir im ersten Verkäufer, der Krämer ihre Läden aufgetan, sie 

Teil beschrieben haben, ist zugleich Familien- verkaufen im kleinen alle für die Ernährung der 

und LandVvirtschaft. Sie beruht auf einer Familie, 20 Häuser bestimmten Waren. Denn es gibt jetzt 
die ausgedehnter und zahlreicher war als wir sie Haushalte, die w^en der Entfernung vom Lände 

später finden. Das Haus ist unabhängig. Für sie nicht selbst hervorbringen können. In einem 

die Befriedigung seiner hauptsächlichen Bedürf- Wort: zwischen Fabrikanten und Konsumenten hat 

nisse hängt es von niemanden ab. Es ist noch sich ein Mittelglied eingeschoben. Das ist genau 

eng mit dem. Boden verwachsen, und durch die die Lehre des Aristoteles (Polit. I 1257 a 20ff.): 

Arbeit seiner Mitglieder gewinnt es ihm alles ab. Die ursprüngliche Gemeinschaft genügte sich, an- 

was es zur Ernährung braucht, ebenso die Roh- fangs selbst. Dann wurde die Gesellschaft zahl- 

materialien, die zur wkleidung, zum Hausbau, reicher, die Beziehungen der Menschen wurden 

zur Herstellung der Hauseinrichtung verwandt verwickelter; da tritt der Tauschhandel auf, noch 

werden, und es nimmt sogar selbst die Bearbei- 30 auf die unumgänglich notwendigen Dinge be- 
tung dieser Rohstofie in die Hand. Das sind die schränkt, wie Getreide oder Wein. Noch heute 

unterscheidenden) Merkmale der Wirtschaftsord- leben barbarische Völker so. Dann kommt das 

nung der Gesellschaft jener Zeit. Die Strenge, in Geld auf und' mit ihm der Handel. Die Handels- 

der ich sie gezeichnet habe, verringert sich im geschälte mehren sich und verlangen besondere 

selben Verhältnis, wie sich die Zivilisation ent- Vermittler, Kaufleute, Krämer usw. 

wickelt; nur in einer sehr primitiven Gesellschaft Endlich die Stadt. Sie umschließt eine ver- 
kann man sie in aller Reinheit antrefien. Später hältnisinäßig beträchtliche Einwohnerzahl. Um 

mehren sich die Bedürfnisse, besonders da« Luxus- deren Bedürfnisse zu befriedigen, wird das ein- 

bedürfnis, und um für sie zu sorgen, muß dio zelne erzeugt. Die Stadt Wldet die ökonomische 

Familie ihren Kreis überschreiten. Der Handel 40 Einheit, zu gleicher Zeit ist sie die politische 
erscheint in seinen ersten Stadien, und der um- Einheit. In diesen beiden Beziehungen bildet sie 

berziehende Händler vermittelt den Vertrieb von ein Ganzes, das sich selbst zu genügen sucht 

Erzeugnissen höherer Zivilisationen. Er zögert (Schmoller Studien über die wirtschaftliche 

nicht, sich niederzulassen zum Vertrieb bestimm- Politik Friedrichs des Großen, Jahrb. f. Ges. 

ter Gegenstände, die die industrielle Betätigung Staatswiss. 1884. Bücher Gewerbe, Wörter¬ 
innerhalb der Familie nicht herzustelten ver- buch der Volkswirtsch. P 1078). Doch darf 

mag, oder gewisser Waren, die der Boden nicht man nicht denken, daß von dem Augenblick an, 

hervorbringt. da sich das Dorf zur Stadt verwandelte, auch 

Handwerker von Beruf eröfinen ihrerseits ihre seine Wirtschaftsform eine entsprechende Ent- 

Werkstätten, um hier gewisse Gebrauchsartikel 50 wicklung genommen hat. Dann wäre die Frage 
vollkommener herzustellen als die gewesen waren, ganz von den griechischen Städten entschieden, 

deren man sich vorher bediente. Diese Verände- Die Schwierigkeit besteht gerade darin, die Fälle 

rungen setzten schon in homerischer Zeit ein. zu erkennen, wo die beiden Bewegungen über- 

Sie hat trotzdem im großen und ganzen die Haus- einstimmen, wo sich der Typ der ,Stadtwirtschaft* 

Wirtschaft der Urgesellschaft bewahrt. genügend au^ebildct hat. 

Bestimmte Gebiete Griechenlands gehen nicht Die Besonderheit der zweiten Periode liegt in 
über die Grenze hinaus, die wir eben bestimmt dem Zusaimnentrefien dieser drei Elemente; mit 

haben; andere dagegen begeben sich auf einen dem Kaufmann und dem Handwerker im Dorfe 

neuen W^. Die alt« Form wandelt sich dabei entfernen wir uns noch nicht genügend von der 

in starkem Maße. In diesen Städten sind 60 ersten Periode; wir stehen noch mitten darin, 
Handel und I. Faktoren des wirtschaftlichen wenn wir nur den Handeltreibenden im Dorfe 

Lebens geword»i; die Menschen suchen sich da- haben. 

mit ihrOT Lebeasnnter^t Der Boden ist nicht Wir kennen die Geschichte der meisten grie- 
mehi die beiiMdie einzige Grundlage des Reich- chischen Städte zu wenig, um alte die bestimmen 

toins. Ich srfie lüeiin drei bedoitsame Macht- zu können, die den Übergang von einem System 

faktoren: den Kau&nann, den Handwerker und zum andern vollzogen buben, oder um andi nur 

die Stadt. den Grad bestimmen zu können, bis zu dem sie 

Früher, unter der Familienwirtsehaft, kamen ihn vollzogen haben. 
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Selbst in Athen hatte die städtische Organi- auf dieses eine Beispiel zu beschränken, bei den 

sation nicht ihre volle Blüte erreicht. Der Bankunternehmen. Zur Zeit des Demosthenes 

Typus war nicht vollständig zur Entwicklung war der angesehenste Geschäftsmann in Athen 

gelan*yt. Und wenn das von einer der Städte gilt, ein alter Sklave, Pasion, der sein Vermögen 

die an der Spitze der kaufmännischen und indu- seinen Herren verdankte, auf die seine Rührig- 

striellen Bewegung stehen, was soll man dann keit und Ehrlichkeit Eindruck gemacht hatte, 

von den anderen sagen, wenn sie, ganz allgemein Er selbst wählte sich als Nachfolger seinen SUa- 

gesägt, sehr weit zurückgeblieben sind? Wenn ven Phormion (Perrot Mömoires d arch., döpigr. 

es der Deutlichkeit wegen notwendig ist. Bei- et d’histoire, Paris 1875, 373). Und das sind 

spiele zu geben, so würde ich dazu neigen, Ko-10 nicht alleinstehende Fälle; Analogien findet m^ 
rinth Athen zur Seite zu stellen. Aber wieviel in Ägina (Demosth. pro Phonn. 29) und Olbia 

andere, z. B. Theben, Argos usw. zwingen einen, (Dittenberger Sylloge 226 1. 19; über die 

sich mit der Ungewißheit zufrieden zu geben! von Metöken ausgeübten Berufe vgl. M. Giere 

III. DerHandel. Les mötöques athöniens 387f.). 

1. Ein Hauptunterschied besteht zwischen den Besonders die deliechen Inschriften sind sehr 
Großkaufleuten, den Ein- und Ausfuhrgeschäften wertvoll für die Erforschung die^r doppelten 
(lunooot) und den Wiederverkäufern, den Krä- Bewegung der Einwanderung und der Geschäfts- 

mem, den Detaillisten (xdjirjXoi). In einer durch- entwicklung an einem Handelsplatz. Sie lehren 

aus auf der Stufe der Familienwirtschaft stehen- uns die Anwesenheit von Fremden, die aus 
den Gesellschaft gibt es keinen Handel. Im 20 griechischen Städten oder ans der nichtgrie- 
selben Maßstabe nun, wie sie aus ihrer ursprüng- chischen Welt kommen. Sie ^weisen auch den 
liehen Einfachheit herauswächst, macht sich das geringen Anteil der Einheimischen am Handel 
Bedürfnis nach einem Markt, auf dem sich der und selbst der Athener, zd einer Zeit, wo diese 

Warenaustausch vollziehen kann, lebhafter be- die Herren der Insel sind (H o m o 11 e Les 

merkbar. In der Stadtwirtschaft sindi Produzent Romains ä Dölos, Bull. hell. VHI [1884] 75). 
und Konsument verschieden, aber sie sind noch Dieses Sichfemhalten der Bürger vom Han- 
nicht durch zahlreiche Mittelglieder getrennt, del geschieht besonders aus einem moralischen 

wie in weiter fortgeschrittenen Gesellschaftsfor- Grunde. Die öffentliche Meinung ist noch nicht 

men. Der Produzent verkauft unmittelbar an den ehrlich mit dem Handel und der I. ausgesöhnt, 

Konsumenten. Wie B ü c he r (Entstehung^ 116) 30 Sie ist noch zu sehr von der Überlegenheit 
sagt, hat sich die Familien Wirtschaft zu einem des Ackerbaus eingeno^en. Die Bebauung 

System des unmittelbaren Tauschhandels ent- des Bodens ist stets die gesündeste und vor¬ 
wickelt. Der Ort für diese Tauschgeschäfte ist nehmste Beschäftigung. Die öffentliche Meinung 

stets der Markt. Der Landmann bringt seine nimmt auch die übrigen Arbeitsarten an, aber 

Früchte und sein Geflügel hierher, der Fischer nicht ohne Unterschiede; sie ka.nn es nicht er- 

seine Fisclie, der Handwerker die Produkte seiner tragen, daß ein freier Mann sich mit Arbeiten 
Arbeit, Außerdem besteht ein Kleinhandel: sein befaßt, die seine Intelligenz beeinträchtigen o^r 
Mittelpunkt ist fürs erste noch der Markt. Aber seinen Körper entstellen. Vor allem muß er sich 
auch einen Handel mit fremden Erzeugnissen freie Zeit wahren. Sie duldet bei einem Bürger 
gibt es, der die Lücken der heimischen Produk- 40 nicht eine ausschließlich auf Gewinn gerichtete 
tion ausfüllt. Zum mindesten in Athen ist zwei- Denkungsart: man kann Geschäfte treiben, man 
fellos, wenn man allein die kaufmännische soll es sogar, aber man soll sich auch die Zeit 
Organisation ins Auge faßt, eine neue Form dazu wahren, auf dem Markte spazieren zu gehen, 
aufgetreten, das städtische System. Politik und selbst Philosophie zu treiben. Diese 

Die Unterschiede, die wir uns hier ins Ge- Vorurteile machen sieh besonders in den oberen 
dächtnis zurückgerufen haben, sind schon von Klassen bemerkbar. Die Jugend zieht auch 
den Alten beobachtet worden. Platon (Soph. 223; weiterhin die Aufregungen der Rednerbühne 
vgl, Polit. 260) scheidet scharf zwischen dem Pro- denen der Börse vor und widmet weiter einen 
duzenten, der seine Ware selbst verkauft, und großen Teil ihrer Zeit den Staatsgeschäften. Das 
dem Wiederverkäufer, der die Erzeugnisse ande- 50 soll aber keineswegs heißen, daß man seine eige- 
rer verkauft. Im Hinblick auf jenen gebraucht nen Angelegenheiten vernachlässigt; man tetei- 
er das bezeichnende Wort: avTOjitoXuc^ = Ver- ligt sich an den kommerziellen und industriellen 
kauf seiner eigenen Erzeugnisse; das Wort fteta- Unternehmungen, man bringt sein Geld geschickt 

ßXrjuy.^, in dem der Gedanke des Tausches zum unter, aber man läßt es, wenigstens im allge- 

Auädruck kommt, dieses Wort bezeichnet den meinen, nicht selbst arbeiten. Eines der häufig- 
Beruf derjenigen, die die Produkte anderer sten Geschäfte ist das Darlehen, vor allem das 
Weiterverkäufen, und je nachdem, ob sie ihr Ge- Darlehen für gewagte Seeunternehmen. Es bot 
schüft in einer einzigen Stadt ausüben, oder ob große Gefahren, im Hinblick auf die zahlreichen 
sie die Waren von einer Stadt in die andere Unfälle, denen die Schifie ausgesetzt waren. Die 
bringen, nennt er diesen Tauschhandel xcarjXtx'^ 60 ausgeliehenen Summen konnten auf das Schiff 
oder Ifiu^oQixri, Lokal- oder internationalen Han- selbst oder auf die Ladung angewiesen werden, 
del. Schob Ar. Plut. 1156 unterscheidet fünf Im Falle glücklicher Überfahrt genoß der Ver- 
Arten von Kanfleuten, avxonwXrji, xam/)Xog, lfmo- leiher die Vorteile, andernfalls trug er den Ver- 
QOi, naXiyxdsniXot und furaßoXiie (Büchsen- lust Daher war der geforderte Zinsfuß sehr 
schätz Beätz 458). hoch, bis zu 30®/o, während mw für gewöhnliche 

2. Der Großhandel Regt vielmehr in den DarMen 12—18®/o forderte. Unter dieser Form 
Händen der Fremden als in den der Einhei- kommt häufig eine Vereinigung der Kapitalien 
mischen. Besonders ist das der Fall, um mich zustande, die für die Ausbreitung des Handels 
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nötig ist (B i 11 e t e r Geschichte des Zinsfußes, 
Lpz. 1898, 30). (Ich habe im Vorhergehenden zu- 
sammengefaßt, was ich in der Industrie (I 284) 
,Über die moralischen Anschauungen von Arbeit 
und Arbeiter“ vorgetragen habe. Vgl. im ent¬ 
gegengesetzten Sinne 0. Neurath Die Anschau¬ 
ung der Antike über Handel, Gewerbe und Land¬ 
wirtschaft, Jahrb. f. Nationalökonomie u. Stati¬ 
stik, 8. Folge, XXXII [1906] 577.) 

8. Treten wir nun in einen der Handelsplätze 
ein, die wir erwähnt haben. Der Handel ist auf 
zwei Punkte zentralisiert, den Stapelplatz und 
den Markt, der erste im Hafen, der zweite in der 
Stadt. Ich muß daran erinnern, daß anfangs die 
Griechen ihre Städte wie Athen im Innern des 
Landes anlegten, zum Schutze gegen seeräube¬ 
rische Überfälle. Später näherten sie sich nur 
dem Meere, wie in Rhodos. Der Piräus bietet 
noch fast genau denselben Anblick wie im Alter¬ 
tum: Gemarkungen, die man an Ort und Stelle 
gefunden hat, zeigen die Grenzen des Handels¬ 
hafens an. Die Kaianlagen, an denen, wie noch 
heute die kleinen Fahrzeuge, sog. Kaiken, an- 
legen, waren nicht sehr ausgedehnt. Die ge¬ 
nauen Maße sind schwer zu geben, da man sich 
über die Verwendung der verschiedenen Teile 
des Piräus als Handels- oder Kriegshafen nicht 
einig ist. Ein griechischer Ii^enieur, M. Ange- 

1 0 p 0 u 1 0 s, nimmt für die Kaianlagen des Imn- 
delshafens 2240 m an; dazu rechnet er etwa 
800m für die Molen; aber er trägt nicht den beiden 
Grenzsteinen Rechnung, die an ihrem ursprüng¬ 
lichen Platze gefunden zu sein scheinen {jieQt 
neiQai&s xai rcöy Xi/icvtov avtov, Athen. 1898). 
Die Kais waren von Magazinen umgeben, die in 
Form von Säulenhallen (axoai) erbaut waren, 
fünf an der Zahl. Erwähnt wird das Getreide- 
magazin. Es gab auch ein 6clyixa genanntes 
Lokal, eine regelrechte Börse, wo die Kaufleute 
Musterproben ausstellten und Geschäfte abge¬ 
wickelt wurden (Wachsmuth Stadt Athen 

11 lOOff.). Nach der Landseite zu ist das Empo¬ 
rium gleichmäßig von Grenzmarken abgegrenzt. 
In diesem Raum durften die Waren abgeladen 
werden: die für die Ausfuhr bestimmt sind, 
werden gleich dort weiterverkauft, die für den 
Verkauf in der Stadt bestimmten nach dem 
Markte geschafft. 

Noch bescheidener waren die Ausdehnungen 
des Hafens von Delos. Der eigentliche Hafen 
hatte nur eine Strandlänge von 800 m. Er war 
nicht vollständig von Kaianlagen umgehen, son¬ 
dern diese erstreckten sich nur auf 250 m weit 
Und bildeten auch keine fortlaufende Linie; in 
den Zwischenräumen hatte man den Boden zu 
einem sorgfältig angelegten Abhang ausgebaut, 
der bis zum Strande »bstieg (A r d a i 11 o n Bull, 
hell. XX (1899) 432 und Quomodo Graeci collo- 
caverint portus atque aedificaverint, Lille 1898). 
Der Autor, dem wir diese Maße verdanken, traut 
seinen Augen nicht. .Vergessen wir nicht“, sagt 
er, daß die Schifie der Alten nicht die Propor¬ 
tionen der unsrigen hatten. Außerdem veranker¬ 
ten die Alten ihre Schiffe Seite an Seite, den 
Hinterteil am Kai nnd den Vorderteil nach vom: 
ein Segekehiff läßt sich am Kai nicht anders 
festmachen. So sieht man noch heute die Kaiken 
des Archipels Hafen von Piräus eingeordnet. 
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Diese Anordnung ermöglicht cs einer Menge von 
Schiffen mit geringem Tonnengehalt, auf einem 
schmalen Raum Platz zu finden. Außerdem hatte 
in Delos der eigentliche Hafen zwei natürliche 
Anhängsel; auch in der Bucht von Scardana konn¬ 
ten die Schiffe, wenn der Wind im Süden stand, 
ihre Waren ein- und ausladen, oder, wenn er von 
Norden kam, im Hafen von Fourni; schließlich 
bezeichnen die Pfeiler nicht das Ende der Kais 
und Docks. Sie erstrecken sich noch mindestens 
1500 ni weiter nach Süden; dieser ganze Kanal 
bildet nur eine weite Rhede.'. Die Einrichtungen 
des Lagerplatzes in Delos waren dieselben wie 
im Piräus: zunächst die Bazare in Säulenhallen¬ 
form (oroai), dann die Börse [öeiyfm), die aus 
einem Gebäude mit zwei in einer Fluchtlinie 
liegenden Flügeln bestand, der eine 44 m, der 
andere 75 m lang, und endlich die Magazine. Die 
Ausgrabungen, die augenblicklich von der Ecole 
fran^aise in Delos vorgenommen werden, werden 
es bald ermöglichen, daß wir uns ein vollstän¬ 
diges Bild von den Einrichtungen eines großen 
Handelsplatzes im griechischen Altertum machen 
(vgl. von jetzt an A. J a r d ü Le quartier mar- 
chand au sud du sanctuaire, Bull. hell. XXIX 
[1905] Iff. und XXX [1906] 632ff.; vgl. auch 
die Beschreibung des Hafens von PuteoU bei Ch. 
Dubois Pouzzoles antique, Paris 1907, 249). 

Die geringe Zahl der Wege in Griechenland 
und die Bodenbeschaffenheit machten den Han¬ 
del auf dem Landwege schwierig. 

Andererseits behinderten oder beengten ver¬ 
schiedene Ursachen seine Entwicklung auf dem 
Seewege; einmal die geringe Tragfähigkeit der 
Schiffe, die 250 Tonnen nicht überschritt (Büch¬ 
senschütz Besitz 421, 2), dann ihr Bau und 
die Mittel der Fortbewegung, die es ihnen nicht 
erlaubten, sich großen Stürmen anszusetzen. Im 
allgemeinen blieben sie den Winter über im 
Hafen. Dazu kam endlich die Unsicherheit der 
Meere; sie rührt von den unaufhörlichen Kriegen 
her: die Schiffe der neutralen Mächte werden 
ohne weiteres gekapert. Die Unsicherheit kommt 
aber auch durch die Seeräuberei. Gewisse Gebiete 
Griechenlands sind richtige Piratennester; Kreta 
hat in dieser Beziehung stets einen schlechten 
Ruf gehabt, und Ätolien galt für kein Haar 
besser. 

4. Welches waren nun die Waren, die in den 
griechischen Städten gehandelt wurden? Zu¬ 
nächst, aber nur zum kleinsten Teile, die Er¬ 
zeugnisse der einheimischen Industrie. Da sie 
auf die Werkstatt beschränkt war, hatte sie nicht 
eine solche schöpferische Kraft, die ausgereicht 
hätte, einen großen internationalen Handel zu 
versorgen. Doch lehren uns die Zeugnisse der 
antiken Autoren die Ausfuhr von Erzeugnissen 
der wichtigsten I.-Zweige, der Keramik, der 
Metallindustrie und der Weberei. 

Aber diese Zeugnisse haben nur einen be¬ 
schränkten Wert. Im großen und ganzen gestat¬ 
ten sie uns keinen Schluß auf die Stärke der 
Fabrikation noch auf .die des Handels, der ihre 
Erzeugnisse weiterbefördert bat. Es wäre vorzu¬ 
ziehen, daß man sicher beobachtete und geprüfte 
Tatsachen anführte. Aber die kann uns allein 
eine vollständige Statistik über die Ergebnkse 
der archäologischen Entdeckungen geben, wenig- 
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sten8 für die Keramik und Metallarbeit. Es wäre Beruf desjenigen, der die L^ung des Scbifl^ 
zu wünschen, daß diese Statistik bald in AngriB stellt. Die naeaataan endlich ist der Umwtz. 

genommen und klar durchgeführt würde. So sind der Waren an dem Ort, wo sie ausgel^en worden 

die künstlerischen Tongefäße, besonders die von sind. Anstoteies bemerkt ^so an di^ btelle, 

Athen und Korinth nach allen Punkten der daß der Groß- oder Importhandel dm Elemente 

griechischen Welt verbreitet worden, und selbst oder Werkzeuge erforderte das Sehifi, die Ladung, 

Lch dem Ausland, z. B. nach Karthago (Pot- und ihre Au^e am Bestimmungsort Das setzt 

tier Catal(»ue Louvre II 455); wohin? wann? drei Tätigkeiten voraus: sich ein Schifl zu ver- 

in welchem Umfange? diese Fragen hätte die schaffen, dann eine Ladung, und diese zu Geld 

Statistik zu beantworten. Dasselbe gilt für die 10 machen Andere Auslegungen dieser S eUe be . 

gewöhnliche Tonfabrikation. Die SchriftsteUer B. S a i n t - H i la i r e Trad de la Polit d Ari- 

erwähnen die großen Tonkrüge, die als Behälter stote. Brants Les 

dienen soUen lid in Chios, Thasos, Knidos, Eho- nes. Rev de ITns r. publ en 1882- 

dos und anderen Orten hergestellt werden: wo Be auch et Hist, du droit prive de la Rep, 
hat man die Reste wiedergefunden? m welcher Athen,, Paris 1896, IV 679. 

Menge? zu welchen Zeiten erscheinen diese Von den Personen, die diese drei Hand- 
Krüge? Als Illustration dafür, wa« man von langen zu erledigen haben, spricht Aristotel^ 
die*r Art der Untersuchung erwarten kann, nicht. In der Praxis kann toselbe Individuum sie 
diene däs Verzeichnis, das P r i d i k (Ath. Mitt. alle drei ausführen. Im ^ 

XXI 118961 126) von einer Reihe von Stempeln 20 einer besonderen Kategorie von Menschen anver- 
möffmtlicht hat, die bei den Ausgrabungen auf traut, den vavxXr,Qo^. fte beiden anderen sind 
der Akropolis von Athen gefunden wurden: Sache des . ^r verschafft sich die 

265 von Knidos, 84 von Rhodos, 9 von Thasos Ladung, verfrachtet sie (qpogTY<a) und stellt sie 
27 zweifelhafter Herkunft. Als weitere Beispiele zum Verkauf aus (:TaeaaTaais). D^ei kann er 
führe ich an: den Fund von Orsi (Bull. hell. si(* verschiedener Hüfskrafte bedienen der 

XX 1896 400) in 200 Gräbern in Monte Fenoc- evSox^s, der Makler, Kommissionäre. Die Mit- 

chito: es sind zahlreiche Vasen mit geometrischen Wirkung dieser erfolgt besonders bei der rpoQ^- 
Mustern, die aus Griechenland herrühren. Ferner yia unter der Form des Vwlagssystems. Die 
die Untersuchung über die Ergebnisse der Aus- Hypothese von Ed. Meyer (Kl. Sehr. 106 n. 1), 
grabungen in N^kratis von H. Prinz Funde 30 daß die Agmeten mch zuerst der Zwischenhand^ 
aus Nalikratis. Klio 1908, Beiheft 7; vgl. noch 1er zwischen den einheimischen Produzenten und 
E. V. S t e r n Klio IX 145 über die Einfuhr der den auswärtigen Käufern bedient haben, ent- 
athenischen Keramik in den griechischen Kolo- behrt mcht der Wahrscheinlichkeit 

nien am Schwarzen Meere und bei den Skythen. 5. Die archäologische Statistik hatte auch 
Die kleine Werkstatt kann aber nicht un- eine Liste der G^en^nde aufzustellen, <ue im 
mittelbar für die Ausfuhr arbeiten. Wie ent- Auslande fabriziert und m die griechischen Städte 
wickeln sich dann also die Tatsachen, die wir eingeführt werden Bis dahin aber hal»n wir 
uns eben verg^enwärtigt haben? Man muß die einzig und allem die Zeugmsse der Schriftstellw 
Existenz eines Vermittlers zwischen dem Fabri- anzufuhren. Aus ihrer Übereinstnn^mung rührt 
kanten und dem Exportkaufmann annehmen, der 40 der geringe Umfang dieser Einfuhr: we an- 
die Erzeugnisse zusammepbringt und für ihren tiken Autoren erwähnen die L'nnen, die Aotmu 
A bsatz sorgt. Bücher (EntstehungS 175) be- schickt, die phrygischen Stoffe die assyna^en 
zeichnet dw als ,Verlagssystem‘. Vielleicht spielt Teppiche, die Erzeugnisse der etnirischen Metall- 
Aristoteles darauf Polit. I 1258 b 18f. an, wo er warenindustrie. . ^ , , _ , , „ 

die Erwerbsmittel aufzählt {xeVf^ax,ou,cy). Bedeutender ist Einfuhr von ^hrtoffen 

Der erste Erwerbszweig ist der, der den Reich- Die Phonikier fuhren die Metalle ein, dhe sie 

tum aus der Natur zieht, durch Ackerbau, Vieh- aus ihren spanischen Bergwerken, aus Cn)em 

Zucht usw. Der zweite ist der Handel {fiexaßXri- und anderswoher gewinnen. In homerischer 
Kx^). Dieser zerfäUt in Unterabteilungen: a) die Zeit indessen bringen sie Gegenstände nach 
eJoQia, die ihrerseits wieder vav^Xvel«, rpoQxri- 50 Griechenland, die wepn ihres Materials oder 
yta und naedaxaoK umfaßt; b) das Ausleihen wegen ihrer kunstvollen Artet wertvoll sind, 

von Darlehen auf Zinsen; c) die besoldete Arbeit; Später, im 5. Jhdt., beschreibt Herodot (1 1) 

unter dieser Rubrik rangieren einerseits die die Verhältnisse zu seiner Zeit, wenn er uns 

handwerksmäßigen Berufe, andererseits die rein zeigt, wie die Phonikier in Argos mit einer 
körperlichen Arbeiten. Endlich gibt es noch eine Ladung ankommen, die sie zum Verkauf aus- 
dritte MögUchkeit, Reichtum zu gewinnen, die bieten und die aus a^tjächen und assyrischen 
die Mitte^ zwischen den beiden anderen hält. Waren besteht. Die Einfuhr durfte nicht sehr 
Sie besteht auch in der Ausbeutung des Bodens, beträchüich gewesen sein, wenn man sie nach 
aber durch andere Mittel als Ackerbau, wie z. B. der Seltenheit der .Erwähnung von Gtes^en 
die Ausbeutung der Wälder oder der Minen. 60 beurteilt. Die Phonikier und die Ägypter zemh- 
Die erste Möglichkeit interessiert uns äugen- neten sich m dieser Fabrikation aus. Wie 
blicklich am meisten. Sie umfaßt vavxXxjQla, schwach muß die Nachfrage nwh den industnel- 
wooTvyla, :xaedoxao,i. S u s e m i h 1 übersetzt die len Erzeugnissen d^ AuslMdes gew^ sein, 
beiden ersten Wort« als .Seehaader und ,Handel da we «ch nteht auf eins der or^iell^ und 
auf dem Landwege*. Diese Übersetzung ist aber nützlichsten Produkte zweier Lai^r erstr^kte, 
uneenau. Der Beruf des vdvxXt/eos besMit darin, mit denen GnecheniMid m standteer Beziehi^ 
ein zur Verfügung zu stdlen, «fossen Eigen- stand. Die Erwähnungen, die sieb auf die phö- 
tüm« er ist Das Wort ^laeTtffta bezeidinet den nikisdie l. beziehen, sind häufiger bei den 
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lateinischen als bei den griechischen Autoren: die 
in materieller Hinsieht entwickeltere römische 
Zivih&ation eignete sich weit mehr als die grie¬ 
chische die Reichtümer der fremden Völker an. 

Der Handel nährt sich hauptsächlich von den 
landwirtschaftlichen Erzeugnissen. 

So war A t h e n im 5. und 4. Jhdt. der große 
Cerealienmarkt (P e r r o t Le commerce des eörea- 
les en Attique. Rev. hist. IV 1. L. Gernet 
L’approvisionnement d’Athönes en blö au Ve et 
IVe siöeles, Biblioth. Fac. des Lettres, Paris 
1909). 

Den Cerealien kann man den Wein, das Öl 
und die unbearbeiteten Felle hinzufügen. Auch 
Holz und Metalle wurden in Athen eingefühit. 
Das erweist das oKgarchdsche Pamphlet, das unter 
den Schriften Xenophons überliefert ist. Rep. 
Ath. II 7: ,Was es Kostbares in Sizilien gibt, 
oder in Italien oder Cypern, Ägypten, Libyen, 
im Pontus, im Chersones oder Peloponnes oder 
irgendwo anders, all das fließt hierher.* Und zwar 
werden genannt: Bauholz für die Schiffe, Eisen, 
Erz, Flachs, Wachs. Ebenso läßt Thukydides 
(II 38, 2) den Perikies sprechen: ,Hierher 
kommt infolge der Größe der Stadt alles, von 
allen Punkten der Welt.* 

Aber nur ein Teil der im Piräus eingeführten 
Waren kommt nach Attika. Der Piräus ist der 
Sitz eines lebhaften Transithandels. Er ist, wie 
Isokrates (Paneg. I 42) sagt, ein Stapelplatz im 
Herzen Griechenlands, wo man sich alles, was 
man braucht, verschaffen kann. 

Das ist derselbe Gedanke, den Xenophon aus- 
spriebt: ,Wer kann unsere Stadt, wenn sie Frie- 
(ten hat, entbehren, vom Kaufmann und Seemann 
angefangen? Soll ich von Ländern sprechen, die 
reich an Getreide, an gewöhnlichen und edlen 
Weinen sind? Was soll ich von denen sagen, die 
Überfluß haben an öl, an Vieh, denen ihre I. 
oder ihr Geld Ansehen verschafft* {meoi V). 

6. Die Kaufleute treiben auch mit den bar¬ 
barischen Völkern Handel. Skylax Peripl. (Geogr. 
Minor. I 112) schildert uns die Art und Weise, 
deren sich die Phönikier an den Küsten Äthio¬ 
piens bedienten. Sie landen auf der Insel Kemö, 
schlagen hier ihre Zelte auf, laden dann ihre 
Waren auf Boote, schaffen sie aufs Festland 
und verkaufen sie den Eingeborenen. Hero¬ 
dot (IV 196) erzählt, wie die Karthager mit den 
Einwohnern von Libyen Handel getrieben haben; 
sie ordnen ihre Waren am Strande, zünden große 
Feuer an und gehen fort. Von diesen Zeichen 
herbeigelockt, kommen die Eingeborenen, wählen 
«ich aus, was ihnen zusagt, und legen dafür soviel 
Gold hin, wie ihnen für das Gewählte angemessen 
erscheint. Wenn die Karthager damit nicht zu¬ 
frieden sind, lassen sie es liegen, und die No¬ 
maden legen noch etwas dazu, solange bis die 
Kaufleute befriedigt sind. Wenn man einig ist, 
ziehen sieh Käufer und Verkäufer, ohne sich 
gesehen zu haben, jeder nach seiner Seite zurück. 
Zur Zeit des Herodot scheint die Handelstätigkeit 
der Phönikier der meebisehen überlegen zu sein: 
der afrikanisdie Imrkt gehört ihnen. Aber trotz 
der phönikisdien Konburenz suchen die Griedien 
Ägypten auf, wo Psammetich und seine Nach- 
fol^ ihnen das Bedit eingeränmt haboi, Fak¬ 
toreien zu begTflnden. Amaais gewährt sogar zur 
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Niederlassung die Stadt Naukratis: ,denen, die 
die Schiffahrt nach Ägypten führt, gewährte er 
Ländereien, um ihren Göttern Altäre zu errichten 
und heilige Bezirke anzulegen* (Herodot. II 178). 
Mailet Les premiers ötablissements des Grees 
en Bgypte. Archives de la Mission du Caire XII. 
In Pontus scheinen die Griechen ein Monopol zu 
besitzen. 

Schon früh befahren sie auch die italischen 
Gewässer. Theopomp (FGH I 140) berichtet, 
daß man im Bette des Naro in Illyrien zahlreiche 
Scherben von Gefäßen aus Thasos und Chios 
findet. Diese Amphoren haben wahrscheinlich 
Wein enthalten. Nach einer dem Aristoteles zu¬ 
geschriebenen Schrift (De mir. auscult. 104 p. 
839 b. 8) gibt es im Innern von Istrien einen 
Markt, wo die Seeleute von Pontus Wein aus 
Lesbos, Chios und Thasos bringen und korky- 
räische Amphoren kaufen. In diesen Gebieten 
trafen die Griechen Völkerschaften, bei denen 
die Wirtschaftsform ganz primitiv geblieben 
war. So war es noch zur Zeit des Strabon. 
Diese Beobachtung ist überraschend. Das Vor¬ 
herrschende in dieser Organisation ist der Markt. 
Der Handel spielt sich auf großen, r^elmäßig 
wiederkehrenden Messen ab, wie die Leipziger 
Messe, oder die von Nishni-Nowgorod. In Italien 
sichern zwei Häfen die Handelsbeziehungen Roms 
mit der übrigen Welt: Ostia und Dicae- 
archia (V 3. 5. 4. 6). Dicaearchia, eine alte 
griechische Stadt, war die Kopfstation der Linie, 
die Alexandria mit Italien verband (Ch. D u b o i s 
Pouzzoles antique, Paris 1907). Alle anderen 
Städte im Süden Italiens waren zur Zeit des 
Strabon in Verfall geraten. Er führt nicht eine 
einzige an, die der Sitz eines Marktes wäre. Er 
erwähnt dagegen den Markt der Canusiten 
im Gebiete von Barium am Aufidus (VI 3, 9). 
In Gallien rühmt er die Handelstüchtigkeit 
Marseilles, Der Boden war zwar günstig 
für öl- und Weinbau, aber arm an Getreide; des¬ 
halb werfen sich die Einwohner vorzugsweise 
aut die Schiffahrt und den Seehandel (IV 1, 5). 
Die größten Märkte dieses Teiles von Gallien 
aber sind Narbonne und Arles. Die erste 
dieser Städte nannte man sogar ,den Hafen von 
ganz Gallien, so sehr übertriflt sie die übrigen 
Seestädte durch den Einfluß unii die Lebhaftig¬ 
keit ihres Handels*. 

Die griechischen Städte des Schwarzen Meeres 
waren besser bedacht. Strabon nennt wegen ihres 
Wohlstandes Sinope, Kyzikos, Hera- 
k 1 e i a und bezeugt die Einrichtung von Märkten, 
wo die Barbaren sich versorgten, für D i o s k u - 
rias (XI 2, 16), Tanais (XI 2, 3), Panti- 
kapaion. Tanais diente lange als gemein¬ 
samer Stapelplatz oder Markt für die nomadischen 
Völker Europas und Asiens und die Griechen 
des Bosporus, die den Maiotis-See überschritten, 

• um sich dorthin zu begeben; jene brachten 
Sklaven, Felle und verschiedene Erzeugnisse der 
nomadischen I., diese Gewebe, Wein und 
mancherlei andere Produkte der zivilisierten 
Länder, die sich dort vorteilhaft eintauschen 
ließen. Diese Stadt, sagt er (VII 4, 5), ist nach 
Fantikapaion der Haoptstapel- oder Marktplatz 
der Barbaren. 

Die Stadt P h a s i s, am gleichnamigen Flusse, 

45 
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ist ,der Mittelpunkt des Handels von Kolchis*. 
Die Gegenstände dieses Handels sind Lebens¬ 
mittel, ^le von hearvorragender Qualität, anderer¬ 
seits zum Schiffsbau geeignete Materialien aller 
Art, besonders Holz, Flachs, Hanf, Wachs, Pech. 
Auch die Fabrikation von Leinengeweben genoß 
in dieser Zeit ein großes Ansehen. Diese Stoffe 
wurden viel nach entfernteren Ländern ausge- 
fübrt (XI 2, 17). 

In Asien hebt Strabon besonders zwei Städte ] 
hervor, Ephesus und A p a m e a. ,Apamea, 
s^t er, ist einer der großen Stapelplätze der 
eigentlichen Provinz Asien^ an IWeutung der 
zweite nach Ephesus, das bekanntlich die Haupt¬ 
niederlage für die Waren Italiens und Griechen¬ 
lands ist' (XII 8 , 15). 

Diese Form des Handels, die auf der Messe 
oder dem Markt beruht, war zahlreichen Gebie¬ 
ten eigen, so war K o m a n a ,eines der haupt¬ 
sächlichsten Depots der aus Armenien kom- 5 
menden Waren' (XII 3, 3). P e s s i n u s war 
der Hauptstapelplatz eines Teiles von Galatien 
(XII 5, 3). 

Wie wurden nun diese Märkte versorgt? 
Durch See- und Flußschiffahrt; so war es der 
Fall in Alexandreia (XVII 1 , 13); aber auch auf 
dem Landwege durch Karawanen. Strabon er¬ 
wähnt die Karawanen, die Indien und Arabien 
mit Koptos in Verbindung setzten (XVI 4, 24, 
Lumbroso L’ Egitto dei Greci e dei Romani 3 
32). und zwar diejenigen, die die Araber ein¬ 
richteten, um sich die Cassia Indiens und den 
Weihrauch dei persischen Grenze zu verschaffen, 
und diejenigen, die in Arabien Myrrhe, Weih¬ 
rauch und die anderen Gewürze holten (XVII 1, 
45); ferner jene, die im Verein mit der Fluß- 
schiffahrt Susa mit dem Meere verbanden (XV 
3, 4), und pdlich die der Aorses, die den Trans¬ 
port der indischen und babylonischen Waren 
durch Kamele auf dem Wege über Armenien und 4 
Medien zu ihrem Monopol gemacht hatten (XI 
7, 8 ). Man sieht, was alles auf dieser Märkten 
gehandelt wurde. Ein guter Teil der barbarischen 
Völker, die sich dort versorgten, betrieb noch 
den eigentlichen Tauschhandel. Sie brachten 
Wolle, Felle, Gewürze, Getreide und erhielten 
dafür andere Waren, Wein, Salz. Künstlich her¬ 
gestellte Gegenstände gewinnen in den Bezie¬ 
hungen mit armen und wenig zivilisierten Völ¬ 
kern nur in ganz sekundärer Form Raum. 5 ( 

Asien bildete offenbar einen besseren 
Markt für die Erzeugnisse der griechischen I. 
Aber bemerkenswerterweise blieb es unabhängig 
von ihr. Weder die Keramik, noch die Ge¬ 
webe oder die Metallarbeit Griechenlands dringt 
nach Asien. Dieses weite und reiche Gebiet sorgt 
selbst für seine Bedürfnisse, und in sehr vielen 
Beziehungen bleibt seine künstlerische I. der 
griechischen überlegen. Diese versucht es z. B. 
erst garnicht, die Konkurrenz mit der Lei- 6 ( 
stungsfähigkeit der Teppich- und Tuchfabriken 
Asiens aufzunehmen (Mayr Lehrbuch der Han¬ 
delsgeschichte, Wien 1894, 7). 

7. Der Lokalhandel konzentriert sich 
auf dem Markt. In Athen gab ee einen Markt 
im Piräus und einen in der Stadt selbst. Die 
Krämer errichteten sich hier Buden aus Brettern. 
Außerdem hat man schon früh Bazare erbaut, 
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die den Handeltreibenden bequemere Einrich¬ 
tungen boten. Der erste dieser Bauten ist der, 
den Perikies für den Mehlhandel aufführen ließ 
(äXfpirmv örod). Hierin wiederholt düs moderne 
Griechenland noch das antike: der Markt ist der 
Mittelpunkt des kaufmännischen Lebens geblie¬ 
ben. Die Landlleute bringen Früchte und Gemüse, 
die Handwerker legen die Erzeugnisise ihrer Ar¬ 
beit aus. In den angrenzenden Straßen setzt sich 
0 auch noch wie einst der Markt auf den Bürger¬ 
steigen und in den Häusern fort. Nichts ist über¬ 
raschender als diese Lebhaftigkeit des Kleinhan¬ 
dels. Die Auslagen sind sehr spezialisiert. Die 
Handwerker, die unter den Augen des Publikums 
arbeiten, sind zahlreich. Noch heute ist wie im 
Altertum der Markt der Treffpunkt der Müßigen. 
Die beschäftigten Leute zeigen sich zu den 
Stunden, wo der Verkehr am stärksten ist. 
Das ist eine Lebensgewohnheit, der man sich 
lO nicht entziehen kann, ohne als Sonderling zu 
erscheinen. 

Der Markt ist der Ort, wo die Erzeugnisse 
der Hausindustrie abgesetzt werden. Der Sklave 
des Timarch (Aischin. c, Tim. I 97), der feine 
Stoffe zu weben versteht, verkauft sie hier. Auf 
denselben Brauch spielt Aristophanes an (Ran. 
1346). Auf dem Markt wird- alles verkauft. Der 
Komiker Diphilos erwähnt in einer scherzhaften 
Aufzählung Kohlenbecken, Betten, Krüge, Decken, 
0 Wurfspeere, Bettelsäcke, Beutel (Poll. X 18). 
Jede Ware wird an einer bestimmten Stelle dös 
Marktes verkauft, und diese Stelle führte danach 
ihren Namen: sig %ov\pm>, eig rä fivQa usw. Die 
Plätze waren kreisförmig angeordnet. Hier ver¬ 
kaufte man allerlei Nahrungsmittel, aber auch 
Fabrikwaren und' Rohstoffe, wie Wolle und Eisen. 
(Nähere Einzelheiten über den Markt von Athen 
findet man bei Becker-Göll Charikles H 
1877; V. Waebsmuth Stadt .\then. II 443ff.; 
iCurtius Gesch. d. Stadt Athen 173.) Man 
kann sich an die Beschreibung von Ephesus er¬ 
innern, die Xenophon (hell. III 4, 17) gibt: ,Die 
ganze Stadt bot ein interessantes Schauspiel; 
der Markt war voll von Waffen aller Art und 
Pferden, die zum Verkaufe standen: Erz-, Holz-, 
Eisen-, Kupferarbeiter, Maler, alle arbeiteten sie 
an der Herstellung der Waffen. Man hätte Ephesus 
für eine große Kriegswerkstatt halten können.' 

Die Spezialisierung des Handelns und der 
) Arbeit steigert den Verkehr. Dasselbe Geldstück 
geht an einem Tage durch mehrere Hände. Der 
Gewinn ist klein, aber man ist damit zufrieden. 
Eine laute und geschäftige Menge umgibt die 
Buden, und mitten in dem Kommen und Gehen, 
unter den lebhaften Worten und Gesten bildet 
man sich ein, viel zu Vollbringer. Aber der 
Grieche war stets mehr behende als geschäftig, 
mehr geMhickt als fleißig. Man machte auf dem 
Markte im Altertum genau so wie noch heute 
iviel Lärm um nichts. Mehr als ein Historiker 
Imt sich dadurch düpieren lassen. Man stellt 
sich Athen, Rhodos, Delos als große Handels¬ 
plätze vor, die über ungeheuere Kapitalien ver¬ 
fügen, riesige Unternehmen betreiben und vom 
Spekulation^ber eargriffen sind. Die Wirklich¬ 
keit war viel bescheidener. Auf Stapel- und 
Marktplätzen verhandelte man ganz bescheiden 
mit wenig Geld über mäßige Bungen. Die Ge- 
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schäfte waren nur bemerkensweit durch die Ge¬ 
schicklichkeit, die man darauf verwandte, und 
bisweilen auch durch die Beredsamkeit, die man 
selbst bei kleinen Geschäften aufbot. 

8 . Ich habe schon auf das Vorhandensein von 
Messen in den barbarischen Ländern aufmerk¬ 
sam gemacht, die die griechischen Kaufleute auf¬ 
suchen. Sie bestanden auch in Griechenland und 
waren ebensowohl dem Klein-, wie dem Groß¬ 
handel geöffnet. An verschiedenen Orten hielten 
sie sich wie eine Ergänzung der großen Feste. 
Für Delos spielt auf sie schon der Hymnus an 
Apollon an (146—156; vgl. Strabon X 5); in 
Olympia schrieb man ihre Begründung dem Iphitos 
zu. Pausanias (X 32, 15) spricht von der Messe, 
die in Tithorea im Frühjahr und Herbst zur 
Zeit der Isisfeste stattfand. Die Baracken der 
Kaufleute, sagt er, sind aus Röhricht und irgend¬ 
welchen Stoffen hergestellt; am dritten Tage 
verkauft man Sklaven, Tiere, sogar Kleider, auch 
Gold und Silber. Die Zusammenkünfte der Del¬ 
phischen Amphiktionie nehmen den Charakter 
großer Märkte an. 

Man könnte auch die epigraphischen Zeug¬ 
nisse heranziehen und die zahlreichen Erwäh¬ 
nungen (für mehrere Städte) von Festen, bei 
denen die Religion und der Handel Bürger und 
Fremde anzogen. Die interessantesten und aus¬ 
führlichsten finden sich in der Mysterieninschrift 
von Andania (Sauppe Die Mysterieninschrift 
von Andania, Göttingen 1860 = Ch. Michel 
694. S. R e i n a c h Traite d’Epigraphie grecque 
139). Diese Inschrift ordnet bis ins einzelne die 
Mysterienfeier zu Ehren der Kahiren. Man sieht 
voraus, daß die Feste eine große Menge von Be¬ 
suchern anlocfcen und zur Abhaltung eines Mark¬ 
tes führen werden; er soll auf dem Platze abge¬ 
halten werden, den die Priester bestimmen. Der 
äyoQavouog soll darüber wachen, daß sich die 
Kaufleute der Maße und Gewichte bedienen, die 
den Eichmaßen der Stadt entsprechen, und daß 
man von ihnen keine Abgaben für den Platz, 
den sie einnehmen, erhebt. Es steht ihnen auch 
ganz frei, zu Preisen zu verkaufen, die ihnen an¬ 
gemessen erscheinen. 

Demosthenes (c. Aristocr. XXIII 39) spielt 
auf einen Markt an, der seinen Sitz an der 
Grenze hat. Das ist eine merkwürdige Erschei¬ 
nung, und wir würden darüber gern besser unter¬ 
richtet sein. Es ist zweifellos der Überrest eines 
sehr alten Brauches. Er geht auf die Zeit zurück, 
wo die Völker sich noch im Zustande ununter¬ 
brochener Kriege befanden und eins dem ande¬ 
ren vollständig fremd war. Trotzdem bahnt das 
Bedürfnis, ihre Erzeugnisse auszutauschen, vor¬ 
übergehende Beziehungen an. Diese führen zu 
einem Blarkte, der an den Grenzen stattflndet 
und unter einer von allen anerkannten Neu¬ 
tralität steht (Bücher Naturvölker 29). 

9. Wie ich schon bemerkt habe, fehlen uns 
die Statistiken. Doch hat J. Bel och einige 
Zahlen gegeben (Jahrb. f. Nationalökon. u. Sta¬ 
tistik 1899, 626—681). a) Nach der Mysterien- 
lede des Andokides (§ 133) hätte sich der Ertrag 
(tei Ein- nnd Ansgaimszölle im Piiäns. im J. 401/0 
auf 30 nnd 400/399 anf 36 Talente belaufen. 
Das entspricht einer Ein- nnd Änsfnhr in Höhe 
von 1500 bis 1800 Talenten oder 11 Bfillionen 


Mark; und da der Wert des Geldes dreimal so 
hoch war als heute, so kommen wir auf 40 
Millionen Mark. K. Bücher hat alle Grund¬ 
lagen dieser Berechnungen genau besprochen in 
den Festgaben für A. Schäffler 216ff. 

Setzen wir ihre Richtigkeit voraus und geben 
wir selbst mit B e 1 0 c h zu, daß das Endergebnis 
mit Rücksicht auf den Schmuggel zu erhöhen 
sei, was sind dann immer noch 40 Millionen 
Mark für den ersten Handelsplatz der griechi¬ 
schen Welt, den großen Getreide- und, wie 
Bücher sagt, auch den großen Sklavenmarkt? 

Als Vergleichspunkt folge die Statistik des 
Spezialhandels in Griechenland; 

Einfuhii-: Ausfuhr: 

1865 86 500 000 Mk. 57 600 000 Mk. 

1894 89 000 000 „ 60 200 000 ,. 

b) In der letzten Periode des Peloponnesischen 
Kri^s ersetzten die Athener den (pcQog durch 
einen Zoll von 5% für die Export- und Import¬ 
waren der verbündeten Städte. Davon ver¬ 
sprachen sie sich also ein Vermehrung ihrer Ein¬ 
künfte (Thuk. VII 28). Der (fÖQog brachte da¬ 
mals ungefähr 1000 Talente ein. Nehmen wir 
an, die neue Steuer habe nicht mehr gebracht. 
Ein Ertrag von 1000 Talenten bedeutet aber 
20 000 Talente Waren oder 110 Millionen Mark, 
nach heutigem Geldwert 400 Millionen Mark. 
Hier bleibe ich stehen; denn Bel och spinnt 
seine Berechnungen viel weiter aus, bis zu IV 2 
oder 2 Milliarden für die ganze griechische Welt. 
Die Hypothese ist geistvoll. Leider wissen wir 
nicht, was wirklich in die Kassen der Athener 
geflossen ist. Es ist auch durchaus möglich, 
daß sie sich verrechnet haben; denn wie konnten 
sie wissen oder hoffen, daß dieser Zoll, der ge¬ 
setzlich nur auf ihre Bundesgenossen angewandt 
werden durfte, eine den fpÖQog ühertreffende 
Summe ergeben würde? 

c) Die genaueste Zahl liest man liei Polybius 
XXXI 7, 12: Um 166, nach dem Kriege mit 
Perseus, erklärten die Römer, um die Rhodier zu 
bestrafen, Delos als Freihafen. Sofort braehteu 
die rhodi sehen Zölle nur noch 150 000 Drachmen 
an Stelle der einen Million, die sie vorher ge¬ 
bracht hatten. Wenn wir den Zoll zum üblichen 
Satze von 2% annehmen, dann würde sich der 
ganze Handelsverkehr von Rhodos auf 50 Mil¬ 
lionen Drachmen belaufen. Wahrscheinlich han¬ 
delt es sich dabei um rhodische Drachmen, die 
üö der athenischen wert sind. Wenn wir also 
diese Zahlen nach athenischem Gelde umrechnen, 
müssen sie um ','.5 vermindert werden; der Han¬ 
delsverkehr von Rhodos würde also auf 800 000 
Drachmen zurückzuschrauben sein und um das 
J. 166 bis auf 120 000 Drachmen sinken. 

Nichts ist- bezeichnender als dieser Sturz. Im 
3. und am Anfang des 2. Jhdte. ist Rhodos unter 
den alten griechischen Städten die blühendste. 
Worauf beruht ihr Wohlstand? Auf dem Handel, 
und zwar besonders auf dem Transithandel. Rho¬ 
dos ist der große Markt jener Zeit, wie es Athen 
gewesen war und Delos werden sollte. Rhodos’ 
I. trägt nichts oder doch so gut wie nichts 
zu seinem Reichtum bei. Der internationale 
Handel schafft ihn, und vernichtet ihn wieder, 
als er seinen Platz verändert. 
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d) Ich füge noch folgende zwei Zahlen hinzu, wenden, und um ein voUendetes Produkt zu er- 

die uns die Inschriften von Delos liefern; sie halten, wird sie es müssen durch zahlreiche Hände 

datieren ans der Zeit vor dem großen Wohlstand gehen lassen. 

der Insel- im J. 279 beläuft eich der Ertrag Dem Altertum war diese Art der Produktion 
der Zölle auf 14 200, im J. 250 auf 5250 Drach- nicht gänzlich unbekannt: es werden einige Fa- 

briken erwähnt, die des Vaters des.Demosthenes, 

e) Zum Schlüsse weise ich noch darauf hin, der Familie des Lysias und ^e des Pasion. 

daß sich das ganze Vermögen Attikas, im Hin- Die Bergwerks^I. im Gebiete dfö Launon 

blick auf die Erhebung der eioq>oQd, das rinm^a, schäftigte Tausende von Sklaven (vgl. Ardail- 

abgeschätzt, gegen 375 auf 5750 Talente oder 101 on Mines du Launon 96 über die Zahl dieser 
34 500 000'Drachmen beläuft, oder, wenn man Sklaven). 

das von Bel och vorgeschlagene Mehrfache an- Wenn wir hie und da auf 1-ortschritte auf- 

nehmen will rund gerechnet 75 Millionen Mark, merksam werden, die die Stadtwirtschaft fast 

Das ist für das reichste Gebiet des ganzen antiken über ihre Grenzen hinausschreiten la^n, so 

Griechenland nicht viel. Es ist sogar sehr wenig, machen sich doch viel häufiger die Beziehungen 

wenn man diese Zahl durch die der freien Ein- der neuen Wirtschaftsform mit der Vergangenheit 

wohner dividierte; doch ist das noch eine Unbe- bemerkbar, von der sie sich nicht voUig frei 

kannte Nehmen wir meinethalben 200 000 freie machen kann. In der Haus-I. wird das Koh- 

Einwohner an, dann erhielten wir 375 Mark pro material von den Familienmitgliedern geliefert, 

Kopf. Das ist. sehr wenig, wenn man bedenkt. 20 und sie verarbeiten es auch; z. B. die WoUe, 

daß das Kapital des gesamten heutigen Griechen- die die Hausfrau verwendet, um die Klei- 
land 5 275 000 Millionen Francs beträgt und der ihres Gatten anzufertigen, kommt von den 
für Attika allein 240 000 000 (P. Guiraud Schafen des Gutes. Die Spuren der primitiven 
Propriötö fonciöre en Giece 527). Ich weiß aller- Wirtschaft sind in Masse vorhanden; bald artetet 
dino-8 sehr wohl, daß das riutina aus einer fiska- der Arbeiter te sich zu Haus, bald im Hause 
lischen Einschätzung herrührt, die hinter der des Kunden; in beiden Fällen aber liefert dieser 
Wirklichkeit zurückbleibt; aber hier ist nicht häufig das Material. Dies sind die teden l oriiMn 
der Ort dafür, die schwierige Frage der eio(posd des ,Lohnwerkes', die Bücher mit den Wwten 
zu erörtern und .Heimwerk bezeichnet (Gewerbe, Wor- 

Ich habe genug darüber gesagt, um zu zeigen, soterbuch der Volkswirtschaft F 1072). Die Sp^en 
daß man nicht viel aus den gar zu spärlichen dieser Formen treten deutlich hervor im l^u- 
statistischen Angaben "ewinnen kann, die wir gewerk. Nach den Inschriften ist es üblich, daß 
\yQsiizcn Staat für seine Bauten, das Material: Holz, 

IV Die Industrie. Steine usw. liefert. 

1 Der Handwerker, der für seine Kund- Andere Überreste der Vergangenheit werden 
Schaft in der Werkstatt arbeitet, das war die wir in den Formen der Besoldung finden 
große Neuheit, die wir beobachtet haben. Zwei- 2. Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
fellos hatten sich schon in homerischer Zeit (A. Mauri I cittadini la'^ton dell Attira, 
einzelne Professionen von der Familie losgelöst, Milano 1895. V. Brants condition du 

aber die Zahl der unabhängigen Handwerks- 40 travailleur libre dans 1 Industrie atncni^ne, 
zweige und derer, die sie ausüben, ist g-e- Rev. de l’Instruet. publ. en Belgique XVI. Idoo. 
wachsen. Dazu ist in den Professionen, die schon Cai Hemer Artifices, Dict. antiq. gre^ues et 
das homerische Zeitalter kannte, ein Fortschritt rom.). Wir haben der Beobachtung die wir 
eingetreten: nämlich die Scheidung der einzelnen eben gemacht haben, nichts hinzuzufügen: die 
Handwerksgattungen. . Arbeitgeber gehören in der I. ebenw wie im 

Xenophon schildert diese Erscheinung famos Handel sehr häufig der Klasse der Metoken an, 
in der Kyropädie (VIII 2, 5): ,In den kleinen seltener der der Bürger. 

Städten*, so setzt er auseinander, ,verfertigt der- Die Zeiten, deren Wirtschaftsform wir unwr- 
selbe Arbeiter ein Bett, eine Tür, einen Pflug, suchen, sind, verglichen mit der unsrigen, ri^ 
einen Tisch, er baut ein Haus, und ist froh, daß 50 und friedlich. Sie wurden noch mcht von großen 
ihm alle diese Berufe seine Nahrung verschaffen. Strömungen beherrscht, die das Individuum \mt 
In den großen Städten, wo eine Menge von Men- aus den Familientraditionen heraustrugen. Die 
sehen das gleiche Bedürfnis hat, ernährt ein Pietät, der Kult dp Vergmigenheit wirkten noch 
einziges Handwerk einen Mann.' mit Macht, und nichts zeigt be^r, wie die ue- 

Oft zeigt sich nicht nur die Scheidung der Seilschaft noch mit tausend Banden an ihren Ur- 
Handwerkc, sondern eine wirkliche Arbeitsteilung. Sprüngen festhielt. In derteben Familie vererbte 
Xenophon fährt folgendermaßen fort: .Bisweilen sich von Generation zu ^neration te Meißel 
übt er nicht einmal sein ganzes Handwerk aus; des Bildhauers. Jedwanal, sagt G. Hirse fa¬ 
der eine macht Männer-, der andere Frauen- f e 1 d", wenn dem Namen des Kunstlera der 
schuhe: der eine lebt nur vom Nähen der Schuhe, 60 seines Vaters im Genitiv fo^, ist der Vate zu- 
der andere vom Zuschneiden des Leders; der gleich te Meister des Sohnes gwesen (Tituli 
eine schneidet die Tuniken zu, der andere näht statnariorum Kulptorumque, Berbn 1871, 
nur die Teile zusammen.' , C. Bo.bert Der Bilder^ykte seine 

Im Handwerk ist die Arbeitsteilung einst- Sippe, Hwmes XK 18^, 300). Es ist aMU- 
weilen immer noch eine Ausnahme. Erst in der netenen, daß dieselbe Erklärung auch te Unter- 
Groß-I wird sie vollständig Platz ergreifen. Schriften der keramischen Künstler trifft (Rei- 
An die Stelle der Werkstatt wird sich die Fabrik nach Trait4 d’ tegraphie 436. Ebenso bei den 
setzen, sie wird Hunderte von ArbeitÄräften ver- Koroplasten in Mynna, Bull. hell. VH 226. X 
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478). Außerdem kommt es vor, daß eine Statue die sie zu ihrem Nutzen arbeiten lassen!“ Und 

das Werk mdurerer Künstler ist, und oft sind weiterhin (Mem. III 11, 4) fragt Sokrates die 

diese nahe Verwandte, sei es Vater und Sohn, oder prachtvoll gekleidete und in einem luxuriös 

Brüder (L 0 e w y Inschriften griechischer Bild- eingerichteten Hause lebende Hetäre Theodota: 

haner, Leipzig 1885); vgl. Plat. Rep. IV 421 E; ,Besitzst Du Ländereien?' ,Nein.‘ — .Hast 
Protag. 238 A und Vitruv. VI praef. im Hinblick Du also ein Haus, das Dir Einkünfte bringt?' —- 
auf Architekten. Nach Her. VI 60 ergreifen bei ,Ich besitze auch kein Haus.' — .Aber Du ver- 

den Lakedaimoniem die Herolde, Flötenspieler fügst über Arbeiter?' — .Nein, ich verfüge über 

und Köche den Beruf ihrer Väter. Z i e b a r t h keine Arbeiter' (vgl. Frohberger De condi- 

(Das griech. Vereinswesen, Leipzig 1896) weist 10tiorie opificum 21 und Büchsenschütz 
auf dieselbe Erblichkeit in anderen Berufen hin: Besitz 334). 

So gehen die medizinischen Schulen von Familien- Nicht weniger bezeichnend ist die Klage des 

gruppen aus. Man kann annehmen, daß dieselben Krüppels, den Lysias verteidigt: ,Ich habe ein 

Bräuche in Berufen untergeordneten Ranges gang Handwerk, das mir bescheidene Mittel liefert, 

und gäbe waren. und ich übe es selbst aus, da ich mir keinen 

Das Arteterpersonal andererseits rekrutierte Sklaven halten kann, dem ich es anvertraueu 

sich zum guten Teil aus den Sklaven und Me- könnte' (pro inval, XXIV 6). 
töken. Selbst in Tanagra waren alle Berufe in Diese Beobachtungen, die wir hier gemacht 
den Händen von Fremden, während die Bürger haben, bestätigen uns auch mehrere athenische 
sich ausschließlich mit der Landwirtschaft be- 20 Inschriften. 

faßten ([Dikaiarch] Qeogr. Minor. I 101). So die Inschriften, die sich auf die Arbeiten 

In Athen zeigen die Bürger kein solch all- am Erechtheion beziehen (IG I 321—324 und 

gemeines Widerstreben gegen die Arbeiten der Suppl. p. 148 und 78. 331c p. 39; über Datierung 

1. Zahlreich waren indessen die Werkstätten, und Anordnung der Fragmente vgl. Michaelis 

wo Fremde und Sklaven beschäftigt wurden. Ath. Mitt. XIV 349 und Arx Athenanim a Pau- 
Konon, von dem in einer Verteidigungsrede sania descripta®, Bonn 1901; auch Frickenhaus 

des Demosthenes (gegen Olympiodor XLVIII 12) J. amer. arch. 1906, 1). Diese Inschriften nennen 

die Rede ist, hat in seinem Erbe Sklaven hinter- die Namen von 24 Athenern, 40 Metöken, 17 

lassen, die gewöhnliche Stoffe herzustellen ver- Sklaven und dann eine bestimmte Anzahl von 

stehen, und andere, die sich aut die Arzneikunde 30 Personen, deren Stand zweifelhaft ist. Wenn 

verstehen. Timarch (Aischin. gegen Timarch I wir uns die Einzelheiten näher ansehen, finden 

97) hat von seinem Vater neun oder zehn Sklaven wir unter den Handlangern 5 Athener, 8 Me- 

geerbt, die das Schusterhandwerk betrieben, und töken, 1 Sklaven, unter den Steinarbeitern 11 

von denen ihm jeder zwei Obolen brachte, der Athener, 12 Metöken, 15 Sklaven, unter den 

oberste sogar drei; dazu eine Frau, die feine Zimmerleuten und Holzarbeitern {xitcroyts, fo- 

Stoffe webte und zu Markte trug, einen noixdxrji lovQyoi) 4 Athener, 6 Metöken, 1 Sklaven, unter 

und einen Arbeiter, der zierliche Posamenten- den Bildhauern und Wachsziehern 3 Athener, 

arbeiten herstellte. 5 Metöken und unter den Dekorateuren 1 Athe- 

Der Vater des Demosthenes besaß ein Ver- ner und 8 Metöken. 
mögen, das der große Redner auf fast 14 Talente 40 Häufig werden in den Listen Rotten von Ar- 
abschätzte; darin waren zwei Fabriken einbegrif- beitem erwähnt, die die Kannelierung der Sau¬ 
fen; die eine beschäftigte 32 oder 33 Messer- len herstellten, und zwar sechs an der Zahl; die 

schmiede und brachte eine jährliche Einnahme Inschrift gibt die Löhne, die sie während dreier 

von 30 Minen; außerdem war eine Werkstatt Prytanieen erhalten haben. Jede hat einen Vor- 

dabei, in der 20 Bettstellmacher arbeiteten, Diese arbeiter; von ihnen sind 3 Athener, 2 Metöken, 

waren ihm von ihrem Eigentümer Moiriades als 1 Sklave. Die Anzahl ihrer Arbeiter beträgt 28; 

Garantie für eine Schuld von 40 Minen ver- davon sind 4 Athener, 4 Metöken, 20 Sklaven, 

pfändet worden; sie brachten jährlich 22 Minen. Huch (öflentl. Arbeit 66) sträubt sich aJler- 

Die Fabrik des Lysias und seines Bruders be- dings gegen die Annahme, daß alle diese Men- 

schäftigte Sklaven für die Herstellung von 50 sehen Sklaven seien; er will lieber in ihnen ,Ge- 

Schilden (Lys. XII 19). Auch der Vater des hilfen' und besonders .Lehrlinge' des Unterneh- 

Sophokles beschäftigte in zwei Werkstätten mers sehen. 

Sklaven zu Holz- und Eisenarbeiten. Der Vater Entsprechende Resultate liefern die Inschrif- 
des Tsokrates hatte eine Sklavenwerkstatt zur ten, die sich auf die Arbeiten in Eleusis beziehen, 

Flötenfabrikation (Dion. Hai. T. V p. 534 Zeile 10 zu mindestens, was die Fremden und Metöken 

ed. Reiske). Die Gerberei des Kleon beschäftigte anbetrifft. 

sklavische Arbeitskräfte (Schol. Arist. Equ. 44). Die erste (IG II 5, 834 b p. 516 = D i 11 e n- 
Euktemon (Is. de her. Philoct. 33) besaß ein Gut. b e r g e r Syll. 587) (=,Tempel') enthält die 

ein Bad, ein Haus in der Stadt, eine Ziegenherde, Rechnungen für die Arbeiten am Tempel von 

zwei Maultierkoppeln und sklavische Arteter {xcU 60 Eleusis und am Eleusinion in Athen während 

dtjfuovgyoii Saot ^aav airx^); das alles zasammen mehrerer Prytanieen des J. 329/28. Die zweite 
repräsentierte einen Wert von mehr als drei Talen- (IG II 834 c p. 527 = .Halle') ist eine Rechnung 

ten. Sokrates rät in den Memorabilia (II 5) dem vom Bau der Säulenhalle des Philon. Ich gebe 

Aristareb, es gewissen Athenern nachziunachen, das Bild, das man sich mit Hilfe dieser teku- 

die er nennt: diese Büi^r lebten bdia^ch, mente m^en kann. Die erste Zahl ist immer 

die einen als KleidennadieT, die andern als Brot- die der .Tempel'-, die zweite die der ,Hallen‘- 

bädKT. Aristareb antwortet ihm darauf: „Ja, insehrift: 

aber all diese Leute kaufen barbarische Sklaven. 
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UDiemehmer Arbeiter 

oder genauer Unter- KauHeute Zusammen 

uehmer auf Submission 
__nehmer 


Metoiken 

Athener 

Fremde 

Sklaven 

Zweifelhaft 


-3 9 — 213- 
-2 6 — 616- 
■0 1—0 5- 
17-X 2- 
■0 22-0 22- 


Die erste Gruppe umfaßt die Unternehmer, 830 / 0 . Doch ist dabei die Amortisations 

die für einen vereinbarten Preis die Ausführung ahzuziehen (Böckh Staatsh. II 117. Be 

eines Teils der Arbeit oder die Lieferung von Gr. Gesch. I 413). 

Materialien übernommen haben. Es ist möglich, Das Geschäft war nicht so vorteilhaf 
daß einige doppelt aufgeführt sind, so daß sie Berufen, wo die Arbeit nicht dieselbe ] 

die Gesamtsumme um ein paar Einer erhöhen. mäßigkeit hatte, wie bei der Ausbeutuni 

Die zweite Gruppe umfaßt die Leute, die Minen. Doch scheint es auch da zie 

eine Bezahlung für die Ausführung einer be -20 verbreitet gewesen zu sein: zur Ernte 
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1 Mine brachten, PMlemonides SOO, die Mine 

einbrachten (Xen. ndgo« IV 14). 

Der Zins von 1 Obolus ist der regelmäßige 
und allgemein gestattete. Br ist die gewöhnliche 
Miete für einen Bergwerkssklaven (vgl. Hyper, 
pro Lycophr. 13 a Blass). Das geht auch aus 
den Ausführungen Xenophons hervor, daß der 
Wert eines Sklaven unter Annahme einer 350- 
tägigen Arbeitszeit 350 Drachmen 3,7 Obolen 
10 bis 183 Drachmen 3,6 Obolen betrage. Nehmen 
wir den höchsten Preis, dann beläuft sich die 
Einnahme bei 1 Obolus pro Tag auf etwas über 
83®/o. Doch ist dabei die Amortisationsquote 
abzuziehen (Böckh Staatsh. II 117. Beloch 
Gr. Gesch. I 413). 

Das Geschäft war nicht so vorteilhaft bei 
Berufen, wo die Arbeit nicht dieselbe Regel¬ 
mäßigkeit hatte, wie bei der Ausbeutung der 
Minen. Doch scheint es auch da ziemlich 


stimmten Arbeit erhalten haben. Zu dieser Klasse 
zähle ich auch einige Personen, die an sehr ver¬ 
stümmelten Stellen als Empfänger einer Bezah¬ 
lung angeführt werden, ohne daß man sagen 
könnte, wofür sie sie erhalten haben. 

Unter den auf dem Bauplatz beschäftigten 
.Arbeitern finden sich keine Sklaven, die Privat¬ 
leuten gehören; möglicherweise verbergen sie 
sich in ziemlich zahlreichen Erwähnungen, wo 

A—j. _ j . n . . 11. .1 V 


dingte Sklaven erwähnt Dem. c. Nicostr. LIII 
21; Sklaven, die ihrem Herrn einen Mietslohn 
einbringen (ävägd.roäa fito^o(pogoi>vTa) Is. de her. 
Cir. 35 (Frohberger De conditione opiflcum). 

Eine Reihe untergeordneter Beschäftigungen, 
die Handarbeit erfordern, werden Sklaven von 
der Verwaltung der Heiligtümer übertragen: Ich 
werde gleich einige Beispiele aus Delos an¬ 
führen. Außerdem werden wir weiter unten sehen, 


die Art der Arbeit und die Bezahlung ohne den 30 daß die Heiligtümer (in Eleusis, Milet) Sklaven 

\i OTYV ATI cI AA A ii-Kai a v« aV. "/tI.._J.!_ V A 


Namen des Arbeiters angegeben sind. Uber die 
der Verwaltung gehörigen Sklaven (17: Tempel; 
unbekannte Zalü: Halle) s. unten. 

Gewisse Zweige der I. wurden nur von 
Sklaven gepflegt, so der Bergbau in Laurion, 
sei es, daß die Sklaven dem Unternehmer ge¬ 
hörten, oder daß er sic von Privatleuten mietete. 
Das letzte war sehr häufig (A r d a i 11 0 n Mines 
du Laurion 105). Xenophon gestattet uns, sich 


besaßen, die als Arbeiter bei den Tempelar¬ 
beiten verwandt wurden. 

Schließlich nimmt auch der Staat einen Teil 
seiner Beamten niederen Grades aus diesem 
Stande, Die Straßenkehrer und gewisse Sicher¬ 
heitsbeamte sind Staatssklaven. Es wird berich¬ 
tet, daß einmal ein Athener namens Diophantos 
ihnen alle Arbeiten übertragen wollte, die auf 
Kosten der Stadt ausgeführt wurden, wie dies 


ein genaueres Bild von der Tätigkeit eines Skia -40 auch in Epidamnus der Fall war (Arist Polit 
venbesitzers zu machen. Er setzt auseinander, 11 1267 b 18). Der Plan des Diophantos war 

HaK Hat* T<at»/-»1va IV AlvAv-nAlA aaU.. _^ 4— 5; —1 .• - v m ^ 


daß der Bergbau ehemals sehr einträglich ge¬ 
wesen sei. Nikias, der Sohn des Nikeratos, be¬ 
saß in den Minen 1000 Arbeiter, die er an den 
Thraker Sosias zu folgenden Bedin^ngen ver¬ 
mietet hatte: Jeder bringt täglich nach Abzug 
aller Unkosten einen Obolus und der Mieter hat 
täglich die gleiche Anzahl Menschen zurückzu¬ 
stellen. Hipponikos hatte 600 Sklaven zu den- 


schon zum Teil verwirklicht, denn wenn man 
Andocides Glauben schenkt, waren die bei der 
Münze in Athen beschäftigten Arbeiter Staats¬ 
sklaven. Zu ihnen soll auch der Vater des 
rühmten Deniagc^en Hyperbolos gehört haben 
(Schol. Ar. Vesp. 107) (Waszynski De ser- 
vis Athenarum publicis. Diss. Berlin 1898. Über 
die rechtliche Stellung der Staatsklaven in Athen 


selben Bedingungen gemietet, die ihm täglich 50 Herrn. XXXIV (1897) 553. Silverio Unter- 
TT c ooi u c Tr», ni Gesch. der attischen Staatssklaven, Diss. 


*) II 5, 834 b Sp. I Zle. 74. 

**)_Die Zahl der zweifelhaften Fälle ist be- 
iräehtlich. Ich verstehe unter Metöken nur die 
Individuen, neben deren Namen die Bezeich¬ 
nung des Demos {oixmv iv,, steht. In sehr 
vielen Fällen, be.sonders in der Halleninschrift, 
folgt dem Namen nur die Bezeichnung des Be¬ 
rufs, und es könnte sehr gut möglich sein, daß 


Münch. 1900). 

Gewisse Theoretiker dachten sogar an die 
Möglichkeit, dem Staate eine Art industrielles 
Monopol zu geben. Phaleas von Chalkedon ver¬ 
langte in seiner Musterverfassung, daß alle 
Arbeiter Staatssklaven seien (Arist. Polit. I 
1267 b, 20). 

Xenophon nahm diesen Gedanken wieder auf 


wir es hier noch mit Metöken zu tun haben; vgl. ßo und suchte ihm eine beschränktere und prak 

iuinxx VAU 7 i A K A V. V» /A+Ivaa 10nOV __ _ 1 a. . 


eine von Ziebarth (Athen. Mitt. 1898) ver¬ 
öffentlichte Inschrift, die auf die Sieger von Phyle 
und Munichia Bezug hat. Sie gewährt die lao- 
reXtta einer bestimmten Anzahl von Leuten, die 
ihrem Stande nach bezeichnet sind, ohne An- 
ga^ des Demos, in dem sie wohnen; vgl. auch 
Dittenberger SyU. 587, die Anmeäungen, 
besonders II p. 299 a 57. 


tischere Fassung zu geben. Sein Plan in seiner 
Schrift über die Jtdpot (IV 4) ist der einfachste 
von der Welt. Die Minen des Laurion sind von 
einem unerschöpflichen Reichtnrn, und ihre Pro¬ 
dukte können nicht im Preise zorückgehen. Das 
ist so wahr, daß besonders früher zahlreiche 
Athener ans dieser I. große Vermögen gewonnen 
haben: sie veitonften oder vermittelten Sklaven 
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und gewannen daraus beträchtlich« Einkünfte. 
Der Staat braucht es ihnen nur nachzutun. 

Der Staat soll also Sklaven kaufen und sie 
an die Bergwerksnnternehmer vermieten. Und 
zwar solle man mit 1200 Sklaven anfangen, nach 
fünf oder sechs Jahren werde man 6000 haben, 
was ein Einkommen von 36 000 Drachmen brin-; 
gen würde. Man werde dann bis auf 10000 Skla¬ 
ven nnd somit zu 600 000 Drachmen Einnahmen 
kommen. ^ 

Man sieht, Xenophon denkt nicht daran, die 
Ausbeutung selbst in Staatshände zu legen: er 
gibt dem Staat nur auf, die Werkzeuge zu liefern, 
und selbst in dieser Beziehung denkt er nicht 
daran-, für ihn ein Monopol in Anspruch zu 
nehmen. Aber ein Zweifel kommt ihm: er hat 
mit absoluter Sicherheit behauptet, es würde dem 
Staat nie an Interessenten fehlen, denen er seine 
Sklaven verdingen könne. Wenn das aber nicht 
der Fall wäre? Xenophon läßt sich jedoch da- 5 
durch nicht aus der Fassung bringen und arbeitet 
gleich einen neuen Plan aus. Athen besteht aus 
zehn Tribus. Der Staat wird seine Sklaven unter 
sie verteilen, und jede Tribus wird die Ausbeu¬ 
tung eines Minenganges in die Hand nehmen. 
Gewinn und Verlust sind gemeinsam, und man 
kann unmöglich annehmen, daß aUe zehn Unter¬ 
nehmungen scheitern. ,Die Entdeckung, die eine 
macht, bedeutet den Gewinn, für alle; wenn dann 
zwei, drei, vier oder gar die Hälfte Entdeckungen ' 
machen, dann wird natürlich das Unternehmen 
noch viel vorteilhafter ^in. Denn daß alle zu 
gleicher Zeit Mißerfolg haben, zu dieser Annahme 
berechtigt die Vergangenheit nicht.* 

3. Organisation der industriel¬ 
le n A r b e i t. In der Werk-statt arbeitet der 
Meister selbst mit seinen Sklaven. Oft überträgt 
er auch einem von diesen die Geschäftsführung. 
Diese Art der Organisation scheint in der großen 
I. gewöhnlich zu sein. Das Fabrikpersonal ge-, 
hört ganz oder zum großen Teil der Klasse der 
Sklaven an. Es steht unter der Aufsicht des 
eniordTtjg oder ImrQonoi (Demosth. c. Aphoh. I 
27, 19. Arist. Öcon. I 5) oder toO keyaorrj- 

e'iov (Aischin. c. Tim. 97), der bisweilen selbrt 
Sklave ist (Büchsenschütz Besitz 183, 5). 
Die Beziehungen des Eigentümers eines I.-Unter¬ 
nehmens zu seinen Arbeitern sind sehr einfach. 
Diese bilden eine Art Teilhaberschaft am 
Gewinne. 

In der kleinen Werkstatt beschränkt sich der 
Besitzer, wenn er sich nicht selbst mit der 
Arbeit befaßt, nur darauf, das Kapital zu geben. 
Der Sklave betreibt die Fabrikation oder läßt 
sie von anderen Sklaven desselben Herrn be¬ 
treiben, sorgt für den Absatz der Waren, und 
am Ende des Jahres zahlt er dem Herrn eine 
feste Tantieme. Er hat während des ganzen 
Jahres alle Kosten nnd das ganze Risiko zu 
tragen: er wird also in Atem gehalten durch 
die doppelte Aussicht, Vorteile zu erzielen und 
Verluste zu verhindern. Man braucht nicht erst 
zu betonen, wie gering das Betriebskapital in 
einer ^it war, wo die Mittel der Fabrikation 
in einigen Werkzeugen von geringem Werte be¬ 
standen. 

Dieselben Verfahren scheinen in der Fabrik 
angewandt worden zu sein. Die Messerfabrik 
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des Vaters des Demosthenes wurde von einem 
Freigelassenen namens Milyas geleitet. Br lie¬ 
ferte jedes Jahr 30 Minen ab, die Demosthenes 
von seinem Vormund verlangt. Milyas scheint 
also die Geschäfte für eine feste Summe über¬ 
nommen zu haben. Ebenso sind die Einkünfte 
der Bettfabrik rund' nnd regelmäßig. Denn von 
dem Tage an, da Therippidee die Hälfte der 
Sklaven verkauft hat, sinken auch die Einkünfte 
um die Hälfte. 

Indessen muß der Besitzer den Einkauf der 
Rohmaterialien besorgen. Demosthenes verlangt 
das Eisen, das Elfenbein usw., das sein Vater bei 
seinem Tode hinterlaasen hatte. Diese Gegen¬ 
stände repräsentieren einen Teil des im Geschäft 
steckenden Kapitals. 

Zwar sind die Vormünder mit dieser Art der 
Rechnung nicht einverstanden. Daß sie aber 
überhaupt angewandt werden konnte, genü^ 
uns, um zu beweisen, daß die Großindustrie 
nicht endgültig die Methoden der Kleinindüstrie 
aufgegeben hatte (Schulthess Die Vormund¬ 
schaftsrechnung des Demosthenes, Frauenfeld 
1899. Prancotte Industrie II 19). Ein Mo¬ 
ment, das für die Forderung des Demosthenes zu 
sprechen scheint, liegt darin, daß er keinen der 
fertiggestellten Gegenstände in Anschlag bringt. 
Muß man daraus nicht schließen, daß diese dem 
Geschäftsführer gehören? Ähnlich wie die des 
I Milyas muß die Lage des Phormion gewesen sein. 
Er pachtete für ein Talent pro Jahr die Schild- 
fahrik seines alten Herren Pasion; dieser lieferte 
zweifellos auch das Betriebskapital, dessen Ver¬ 
zinsung in der Pachtsumme einbegriffen war 
(Demosth, XXXVI 4. 12. 35, 62). Ich brauche 
nicht erst zu betonen, wie sehr von der Wahl des 
Geschäftsführers der günstige Absatz der Fabrik 
abhing. Nikias hatte für den Sklaven, der seine 
Minen im Laurion leitete, 1 Talent gezahlt (Xen. 
»Mem. II 5, 2). 

Die Rede des Hypereides gegen Athenc^enes 
unterrichtet uns über die rechtliche Stellung des 
Geschäftsführers. Athenogenes ließ durch seinen 
Sklaven. Midas ein Parfümeriegeschäft betreiben. 
:Midas leitete das Geschäft mit absoluter Voll¬ 
macht, die sich bis auf das Recht, Anleihen zu 
machen, erstreckte. Aber alle seine Unterneh¬ 
mungen waren auch für seinen Herrn verpflich¬ 
tend. Dieser ließ sich jeden Monat Rechnung 
liegen. Er verschrieb das Geschäft einem Dritten, 
auf den alle Schulden übergingen, mit denen es 
Midas belastet hatte. 

Die Einrichtung der Sklaverei lieferte den 
Industriellen bequeme Möglichkeiten, sich Ar¬ 
beitskräfte zu verschaffen. Wenn es ihnen an 
-4rbeitern fehlte, mieteten sie sie von Dritten. 
So befanden sich in der Bettfabrik des Vaters 
des Demosthenes drei Sklaven, die dem Therip- 
pides gehörten (Demosth. XXVII 20). Andere 
3 Beiyiielo haben wir oben kennen gelernt. 

Die Sklaven selbst wurden für die Arbeit nach 
dem Rate des Aristoteles durch die Aussicht 
auf einen bestimmten persönlichen Gewinn inte¬ 
ressiert; er sagt: Man muß den Sklaven die 
Freiheit als Lohn für ihre Arbeit versprechen; 
denn sie sind viel mehr mit dem Herzen bei 
ihrer Arbeit, wenn sie von dieser Aussicht an¬ 
gestachelt werden (öcon. I 5). Die Preilassnngeli 



Loskauf köauen uns eine Vorstellung von 
do^^^rspnrnissen geben, die die Sklaven gemacht 
deJLa- Mit Mitteln, durch die sie sie erlangt 
h^t^rtr werden wir uns jetzt bei der Behandlung 
haP^lyöhne befassen. 

der ’^Löhne (JevonsWork and wages in Athens, 
■, teil. stud. XV 1895, 289). Wenn wir bis in 
joiT^gten Anfänge der wirtschaftlichen Entwick- 
die ^urückgehen, so gibt es keine Löhne. Das 
JuOejj^upt der Familie ernährt und erhält die 
Ol^ mit den Früchten der gemeinsamen 
Se>® j{- Dann treten die ersten unabhängigen 
Formen der Besoldung beruhen 
auf den Gebräuchen der Vergangenheit. 
iior‘’irb€iter, der ins Haus des Kunden arbeiten 
per grhält seine Bezahlung ganz oder zum Teil 
geh^^feosmitteln. Oder er bekommt einen be- 
Erzeugnisses seiner Arbeit, 
stf’^jfd die Spinnerin das Recht haben, sich zu- 
go "jtjren Lohn von der Wolle, die sie herge- 
erst )iat, abzuziehen. Selbst wenn der Arbeiter 
gte* ifh ^ Hause arbeitet, kommt es vor, daß 
bei ^jn Teil seines Lohnes in Naturalien aus- 
ibin.it wird. Schließlich vermehren sich die 
ger*,^erker, und die Bezahlung in Geld auf Ak- 
und Tag wird immer Edlgemeiner. Aber 

^ “t®tit die alten Formen 

trfiWahlung in Naturalien, 
der , b ® b n t a r i f. Die Angaben, die uns die 
verdienen kaum angeführt zu 
^ (E'f'f'es. 310; Ran. 172. 

}33), Lukian (Timon 6, 12), Athenaios 
A) geben uns den Tarif einiger Tages- 
!®t es, auf die epigraphischen 
18i*|.jidl®r zurückzugreifen, die zugleich genauer 
^jblreicher sind. Man muß dabei genau 

zwischen den Löhnen, die Sklaven und 
5cb«‘ Arbeitern gezahlt werden, 
frfij j;l a V e n 1 ö h n e. Man muß ferner Schel¬ 
lfischen dem Lohn, den der Herr seinem 
zahlt und dem, den man dem Sklaven 
. a zahlt. Man kann annehmen, daß 

V Eigentümer des Sklaven 

dessen Unterhalt zu sorgen, 
auf dle^ Weise besoldeten Sklaven hat 


2^ F, vgl. IV 145 F) die Bezeich- 
Oft wird als Unterhaltsentschä- 
” gfizahlt, so daß einige Ersparnisse 
diOcht werden. 

■"» 4. Jhdt. in den Rech¬ 
ten (-Temper und ,Halle') fol- 

noiir fahlen: 

für niedere Beamte, Der 
1,1 erhält 3 Obolen für seinen 

10 Drachmen pro Prytanie 
»‘u-i 44; col. II ZI. 7). Unter- 

1 Sklaven auf der ,Teraper- 

Pz® Tag. Es scheint, daß 
Io! j Obolen den Sklaven in Geld ausgezahlt 

der Hieropoien von Delos 
, B>ill. hell. XrV 

(^ Xy 131; ygi die Rechnungen 

*- 0. VI 1882, 1 und Homolle 
»ttico-dälienne. BuU. hdl. VH! 
b ^«f«™ Uns zahlreii^e Angaben. 
l«5|i(0l«un^en untergeordneter 
Dt*<^unen jährlich für den Herold, 


80 Drachmen für den Sekretär der Hieropoien, 
90 Drachmen für den Wächter der QueUe, 120 
Drachmen dem Flötenspieler, der den Frauenchor 
eingeübt hat. 

Bezahlungen für die im Tempel¬ 
dienst e v er w e nd e t e n Sklaven. Im 
J. 279 erhält ein Sklave als Unterbjdtsent^hä- 
digung 2 Obolen täglich (120 Drachmen jähr- 
lieh). Der vmjQhrj? erhält im J. 279 156 Drach- 
10 men. Diese Summe verteilt sich auf Unterhalts¬ 
und Bekleidungsvergütigung. Die erste wird ihm 
in Naturalien im Werte von 120 Drachmen ge¬ 
zahlt; der Rest des Betrages umfaßt verschiedene 
Entschädigungen, darunter 15 bis 25 Drachmen 
eben für Kleidung. Für den ersten Zweck er¬ 
hält er im J. 250 2 Obolen pro Tag. 

Um 255 wurden in Rhodos als Vergütung 
für den Lebensunterhalt 3 Obolen täglich gezahlt. 
Tolybius (V 89) erzählt, daß nach dem großen 
20 Erdbeben die hart geprüfte Insel Rhodos Hilfs¬ 
mittel von Ägypten erhielt. Ptolemaios schickte 
ihr zum Wiederaufbau des großen Kolosses Geld 
und stellte 100 Arbeiter mit 350 Handlangern. 
Dazu fügte er 15 Talente pro Jahr für ihren 
Unterhalt, das macht 3 Obolen pro Tag und pro 
Kopf. 

Löhne für fremde Sklaven. Am 
Ende des 5. Jbdts. beträgt nach den Inschriften 
(tM Erechtheion« der Tarif 1 Drachme. Selbstver- 
30 stündlich wird diese Summe direkt an den Be¬ 
sitzer des Sklaven gezahlt. Den Anteil, der diesem 
ausgezahlt wird, kennen wir nicht. Er ist aber 
ziemlich hoch, wenn wir die oben zusammen¬ 
gestellten Angaben für den Bergbau zugrunde 
legen, wo der dem Eigentümer des Sklaven zu¬ 
kommende Zins 1 Obolus für den Tag beträgt. 

Löhne für freie Arbeiter. In Athen 
beträgt bei den Arbeiten am Erechtheion der 
Durchscimittslohn 1 Drachme pro Tag. Er wird 
40 allen Kategorien von Arbeitern gezahlt, vom 
Architekten bis zum Handlanger, Freien sowie 
Sklaven. 

Eine andere Inschrift (IG I 325) aus der Zeit 
des Perikies notiert denselben Lohn von 1 Drachme 
für den Tag. 

Aus diesen übereinstimmenden Angaben folgt 
meiner Meinung nach, daß 1 Drachme pro Tag 
der am Ende des 5. Jhdts. übliche Lohn wa^ 
Kirchhoff dagegen nimmt an, daß er hinter 
50 der üblichen Taxe zurückstehe (Abh, Akad. Berl. 
1876, 56), ebenso Frankel (bei Böckh 
Staatshaush. II n. 202). Büchsenschütz 
wiederum meint, daß er sie übersteige (Besitz 
327), Aber diese Annahmen sind durch nichts 
begründet (Jevons Work and wages 241). 

fii) 4. Jhdt. sind nach den Inschriften von 
Eleusis die Löhne gestiegen. Der Lohn der freien 
Arbeiter wird in doppelter Weise gezahlt: in 
Naturalien, aber nur einmal (II 834b col. I ZI. 6), 

60 wo die den Kupferstechern gelieferten Lebens¬ 
mittel 1 Drachme 1 Obolus pro Tag betragen; 
doch kennen wir die Zahl der beschäftigten Ar¬ 
beiter nicht. Der übliche Lohn in Geld beträgt 
1 Drachme 3 Obolen. In bestimmten Fällen steigt 
er auf 2 Drachmen und sogar auf 2 Drachmen 
3 Obolen-, so erhält der Architekt 2 Drachmen. 

In Delos ist das Gehalt für den Architekten 
m den einzelnen Jahren versdiieten. Um die 
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Mitte des 4. Jhdts., unter der athenischen Herr- den sind, dg arnigiatov 3 Obolen pro Tag. 

Schaft, verdient er 1 Drachme täglich (Bull. hell. Von 349/8—347/6 und von 347/6—345/4, d. h. 

VIII 807), im J. 279 2 Drachmen (Bull. teU. XIV jedesmal für zwei Jahre beträgt das Hono- 

478), im J. 282 3 Drachmen 5 Obolen, und' im rar des Architekten Xenodoros 5 Minen, 5 Sta- 

J. 278 90 Drachmen für jeden der 13 Monate. teren oder 3 Obolen täglich, aber seit dem Ar- 

Nach Homolle erklären sich diese Unter- chontat des Archon steigt die Besoldung deutlich 

schiede aus dem verschiedenen Grade des Kön- (Bull. hell. XX [1896] 214). In Epidauros er- 

nens und Ansehens des Architekten. Man sieht hält der Architekt Theodotos 1 Drachme täglich 

im selben Jahre einen Architekten 2 Drachmen (IG IV 1483, 9), 

2 Obolen beziehen, während ein anderer 4 Drach-10 Zusammenfassung. In Athen betrug 

men bezieht. In den Jahren 260, 246, 201 sinkt am Ende des 5. Jhdts. die Durchschnittsbesol- 

das Gehalt auf 1 Drachme 3 Obolen. Und zwar düng 1 Drachme, in der ersten Hälfte des 4. 

fällt dieser Rückgang mit dem Sinken der Pacht- Jhdts. 1 Drachme 3 Obolen. Für bestimmte Ka- 

preise zusammen. tegorien von Arbeitern wird diese Taxe über- 

Im J. 279 werden dem Zimmermann Theo- schritten. Der Betrag für den Unterhalt eines 

demos, dem Nikon und seinen Söhnen 2 Drachmen Sklaven ist 3 Obolen. 

Lohn gezahlt. Im J. 282 werden zwei Xt-dovQyoi, Der Lohntarif ist also vom 5. zum 4. Jhdt. 
Leptines und Bakchios, und ein Schmied Hera- gestiegen. Die Gründe für diese Entwicklung 

kleides im Dienste des Tempels angestellt, die liegen in der allgemeinen Aufbesserung der wirt- 

beiden ersten für das ganze Jahr, der dritte für 20 schaftlichen Lage und besonden in einem besse- 
zwei Monate. Bezahlt werden sie in Naturalien, reu Geldumlauf (Belocli Gr. Gesch. II 353). 

Die Rechnung des J. 282 (abgedruckt im Bull. hell. Im 3. Jhdt. haben wir für Delos folgenden 
XIV [1890] 481) brin^ zehn Monate lang Monat Tarif anfgesitellt: auserlesene Arbeiter 2 Drach- 

für Monat für die beiden Steinmetzen und zwei men; Sklaven 2 Obolen für den Lebensunter- 

Monate lang für den Schmied alle Deputate, halt; Tempelarbeiter 3 Obolen täglich für den 

die ihnen angewiesen worden simi: während Unterhalt. 

des Monats Lenaion slg öyjdtviov 30 Draciimen Einen deutlichen Beweis für die wirtschaft- 
und 2 /iiSifivoi 4 r)ixiexxa, 3 xohtxeg Weizen. liehe Entwicklung im 4. und 3. Jhdt. sehe ich 

Die tägliche Ration betrug also D/j yolvtxcg Wei- in der Verschiedenheit der Besoldung je nach 

zen pro Kopf. In anderen Monaten beträgt die 30 der Fähigkeit und den besonderen Kenntnissen 
tägliche Ration 3 zo'Vixe? Gerste. Außerdem der Arbeiter. Ein weiterer Fortschritt ist in 

liaben die beiden /.(t9ougj>oi zusammen 35 Drach- Athen das Verschwinden der Bezahlung in Na¬ 
men für Klehlnng erhalten. Die Rechnung für turalien die in Delos fortbesteht, 
den Lebensunterhalt ist je nach dem Getreide- b) Der tatsächliche Geldwert der Löhne. Ich 
preis größer oder kleiner. Wenn wir den Durch- halte es nicht für gut, die Berechnungen, die ich 

schnitt der bekannten zehn Monate nehmen und an anderem Orte (Industrie I 328) angesteUt 

für die beiden anderen Monate anwenden, dann habe, hier bis ins einzelne zn wiederholen. Ich 

erhalten wir für das ganze Jahr eine Ausgabe weise nur noch einmal auf die wichtigsten Grund- 

von ungefähr 194 Drachmen, d. h. ungefähr lagen dafür und' auf die Resultate hin. Wir 

3 Obolen auf den Tag. 40 kennen: 

Im J. 279 tritt eine wichtige Veränderung A. den Lohntarif, 
ein. Die Steinmetzen werden mit Geld bezahlt; B. den Betrag, der einem Erwachsenen für 
sie bekommen zusammen 44 Drachmen für Klei- seinen Lebensunterhalt gezahlt wird: in Eleusis 

düng und 480 Drachmen eig za cnitri&eta (eben- an einen Sklaven 3 Obolen oder 180 Drachmen 


so erhält im J. 269 Bakchios für seinen Unterhalt 
240 Drachmen). Das ergibt eine Ausgabe von 
4 Obolen pro Tag für den Lebensunterhalt. 

Sind diese Arbeiter Freie? Ich glaube, ja! 
Besonders Herakleides ist tatsächlich nicht 
dauernd im Dienste des Tempels, sondern er ist 
mehrere Jahre hindurch für längere oder kür¬ 
zere Zeit oder für bestimmte Arbeiten engagiert 
gewesen (Bull. hell. XXXH [1908] 35. 95). Eis ist 
zu bemerken, daß der Lohn dieser Arbeiter an¬ 
fangs in Naturalien ausgezahlt wird. Die Hiero¬ 
poien gewähren ihnen Nahrung, Kleidung und 
wahrscheinlich auch Wohnung. Als man später 
die NaturalienzaWung durch Geld ersetzt hat, 
hat man einen die Wirklichkeit überschreiten¬ 
den Dnrchschnilt angenommen, und das ermög¬ 
licht diesen Arbeitern, nach Begleichung ihrer 
wesentlichsten Ausgaben noch einen Uberschuß 


jährlich; in Delos nur 2 Obolen oder 120 Drach¬ 
men jährlich; an freie Arbeiter in Delos 3 Obo¬ 
len oder 194 Drachmen, die den wirklichen Be¬ 
trag ihres Lebensunterhaltes ausmachen. 

Diese beiden Zahlen (2 und 3 Obolen) stellen 
das dar, was wir kleine und große Ration nennen 
werden. 

Ist die kleine Ration ausreichend? Um diese 
Frage zu beantworten, muß man folgendes wissen; 

A. Den Preis des Getreides, das den haupt¬ 
sächlichsten Bestandteil der Ernährung aus¬ 
machte (C 0 r s e 11 i Sul prezzo dei graüi nel 
antichitä classica, Stodi di Storia antica II 68. 

B. Die Verbrauchsmenge. 

C. Die Summe, die für die ergänzenden Nah¬ 
rungsmittel: Fleisch, Fisch, Gemüse, zur Ver¬ 
fügung steht. 

Unsere Denkmäler liefern uns die Mittel. 


übrig zu behalteu. 


diese Zahlen festzustellen. 


In den Dokumenten von Delphi und Epi- 
dauros finden wir folgende Löhne, nach ägine- 
tiseten Drachmen »rechnet: Im J. 338 erhal¬ 
ten Unternehmer, die zni Beteiligung an einer 
ausgebotenen Arbeit nach Delphi berufen wor- 


Um zu ermitteln, ob die Menge der Lebens¬ 
mittel zur Ernährung ausreicht, können wir zu 
den Angaben der modernen Statistik greifen, 
und wir werden zn dem Schluß kommen, daß 
die kleine Ration den Bedfirfnieeen eines er- 


wachsenen Menschen vollkommen entspricht 
umsomrfir, als wir zu deren Bestimmuncf 
den Lehensbedingungen des mitteleuropäischen 
Arbeiters Rechnung getragen haben, die besser 
smd^ als die eines Arbeiters in den südlichen 
Landern. Angenommen der Arbeiter ist ver¬ 
heiratet und' hat Familie. Wie sieht das Niveau 
ihrer Lebensweise aus? Wir nehmen einen Haus¬ 
stand von fünf Personen an, Mann, Frau, drei 
Kinder, und wenn wir uns nun wieder der mo-1 
dernen Statistik bedienen (Bauer Handbuch 
«r Staatswiss. IV 831), dann können wir den 
Ifetr^ des Konsums pro Jahr und für die ganze 
ramilie folgendermaßen bestimmen: 

Grofie Kation Kleine Ration 

Delos . , . 582 Drachmen 384 Drachmen 

Eleusis... 582 „ 384 

Erechtheion . 384 „ 282 

Daher kommt es, daß zu jeder Zeit der Ar- 2 
beiter und sein Haus nur die kleine Ration ver¬ 
brauchen konnten. Da wir aber wissen, daß diese 
vollkommen ausreichend ist, so müssen wir zu 
dem Schluß kommen, daß sie gut ernährt sind 

Je nachdem, ob der Arbeiter einen Lohn von 

1 Drachme oder 1 Drachme 3 Obolen oder 2 
Drachmen erhält, ist der Betrag, der für die 
anderen Angaben übrig bleibt, mehr oder minder 
hoch. Nun ist heutzutage das Gehalt höher oder 
modriger im Verhältnis zu den anderen Aus- i 
gaben, nach Abzug eines Teiles für den Lebens¬ 
unterhalt. Der Lohn am Erechtheion (1 Drachme) 
laßt nur einen Überschuß von 22<)/o, der von 
Eleusis (1 Drachme 3 Obolen) 30%, der von 
Bleusis und Delos (2 Drachmen) bei der kleinen 
^tion 47 %, bei der großen 20%. Also 1 
Drachme ist im 5. Jhdt. = kleines Gehalt, 

2 Drachmen sind im 4. Jhdt. = großes Gehalt, 

I Drachme 3 Obolen = kleines, aber aufge¬ 
bessertes Gehalt. ^ 

Diese Ergebnisse beruhen, wie wir gezeigt 
haben, auf Berechnungen nach den Angaben der 
modernen Statistik. Wenn aber die Bedürfnisse 
des ^dlichen Arbeiters, was die Ernähnin<y an- 
sind als die des mitteleuro¬ 
päischen, so gilt dasselbe für Kleidung, Woh¬ 
nung usw. Ich trage daher kein Bedenken, das 
letzte Ergebnis, das wir erhalten haben, zu recti- 
fizieren und den Lohn von 1 Drachme 3 Obolen 
im 4. Jhdt. als einen hohen Lohn anzusprechen.! 

Die Zeugnisse der Alten bestätigen unsere 
öchäTzung. Der Jahreslohn des Arbeiters in Bleu¬ 
es beträgt 540 Drachmen. Mit dieser Summe 
freitet er die Ausgaben eines Hausstandes, 
wn wir mit fünf Personen angenommen haben. 
Dieselbe Zahl von 540 Drachmen finden wir 
— eine bemerkenswerte Übereinstimmung -— auf 
rinem Denkmal dieser Zeit. Der Prozeßführende, 
für den die Rede gegen Phainippos verfaßt wor¬ 
den ist. erzählt, daß sein Vater ihm und seinem 6 
Bruder je 45 Minen hinterlassen habe, und von 
dieser Summe zu leben, versichert er, sei schwer 
tDemosth. XLII 22). Nehmen wir eine Verzinsung 
mit 12®/o an, dann verfügt der Redende über 
ein Einkommen von 540 Drachmen. Wir kennen 
nun zwar seine Familienverpfliditungen nicht. 

Der Mann gehört aber dem guten Mittelstände 
an; er hat Diener und führt einen Hanshal^ der 


^trächtlich größer ist als der eines Arbeiters. 
Trotzdem kann er mit 540 Drachmen aaskom¬ 
men. Eine andere Grundlage für die Schätzung 
wird uns von Lysias (XXXII 28) geliefert. Er 
wtzt auseinander, daß ein Aufwand von 1000 
Drachmen pro Jahr oder ungefähr 3 Drachmen 
pro Tag für zwei Knaben, ihre Schwester, ihren 
Erpeher und eine Dienerin als ihre Bedürfnisse 
weit übersteigend bezeichnet werden müsse. ,Nie 
J ist man in einer Familie auf eine gleiche Summe 
gekommen. Hier leben also fünf Personen mit 
einem Einkommen^ das doppelt so groß ist wie 
jenes, da« der Klient des Demosthenes bezi^t, 
und sie leben im Stile reicher Leute. 

^'« Billigkeit des Lebens und der tatsäch¬ 
liche Wert der Löhne, diese beiden Tatsachen, 
die wir hier beobachtet haben, werden uns noch 
durch andere Zeugnisse bestätigt. Zunächst der 
larif bestimmter Gehälter oder Vergütungen. 

11 Drachme bekommen der ototpgovtozi^g, der sala- 
minische Archont, die Amphiktionen von Delos. 
Dagegen erhalten die Archonten und Epheben 
nur 4 Obolen (Arist. ’Ä-9. .-loA. 62, 2 und 42, 3) 
die Leute, die der öffentlichen Wohltätigkeit’ zur 
Last fallen, noch weniger, nämlich 2 Obolen 
fArist A&. ,-roA, 49, 14). A. Ro'erscli (fitude 
sur Philochore, Musöe Beige 1897, 141) weist 
darauf hin, daß dieser Satz schwankte. 

Interessante Zahlen liefern uns zwei Insehrif- 
) ten vmn Amorgos. Die erste (IG XII 7, 22) rühmt 
die Dienste eines Kleophantes bei Gelegenheit 
des Festes der Itoniem Bei diesem Feste fanden 
Bankette in Form von Picknicks statt. Kleo¬ 
phantes hat alle Kosten auf sich genommen, und 
sechs Tage lang haben 700 Menschen auf seine 
Kosten gelebt. Die Gesamtsumme, die er aus¬ 
gegeben hat, wird angegeben; danach kann man 
berechnen, wieviel die Ausgabe pro Kopf betrug: 
Sie beläuft sich auf 4 Obolen. Das andere Dekret 
(IG XII 7, 241) gibt kleinere Summen. Bei 
Gel^nheit desselben Festes hat Epimonddes 
550 Personen gespeist und die Kosten, die er 
dafür zu tragen hatte, beliefen sich aut 1000 
Drachmen, d. h. wenn man sechs Festtage ar- 
nimmt: auf 2 Obolen pro Kopf. 

Vornehmer war man in Demetrias in der 
CTsten Hälfte des 2. Jhdts. (Ath. Mitt. VII [1882] 
r2),^ wo man einen Posten von I Drachme für das 
oyoivjoj- des 4'^ßSovxog vorsah. Freilich sollte 
0 der Beamte diesen Betraig nur zwei Tage lang 
erhalten. Da er ihm wahrscheinlich in barem 
Geld ausgezahlt wurde, stellte er zugleich eine 
Vergütung für den Lebensunterhalt und ein be¬ 
scheidenes Gehalt dar. 

Schließlich werden in Akrai bei Teos im 
3. Jhdt. einem Wohltäter der Stadt 8 Obolen 
zugestanden, wenn er sich dort niederlassen 
wolle (Ch. Michel 497), und um die Mitte 
des 4. Jhdts. gewährt Athen einem Delier Peisi- 
) thides, der seine Vaterstadt hatte verlassen 
müssen, als Entschädigung eine jährliche Unter- 
Nützung von 1 Drachme (IG II 115 b p. 408). 
Dieser Betrag ist offenbar, ebenso wie der vor¬ 
hergehende, in der Absicht der Fr^ebigkeit 
sehr hoch gegriffen. 

3 Die Konkurrenz der Sklaven. 

Die Berechnungen, die ich im Vorhergehenden 
zusammengefaßt habe, erheben eine wichtige 
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Frage, die ich nur andeuten wiU. Wenn man 
a priori urteilt, wird man es als eine ganz unbe¬ 
dingt sichere Tatsache hdnstellen, daß die Arbeit 
der Sklaven die freie Arbeit tot gemacht habe. 

In der Tat kann sich der Sklave, der gerin^re 
Bedürfnisse hat als der Bürger, mit einem nied¬ 
rigeren Lohne begnügen. Der freie Arbeiter kann 
also nur bestehen, wenn er einen hohem Lohn 
durch verstärkte Tätigkeit zu verdienen sucht. 
Die Tatsachen, die wir ermittelt haben, passen 
aber nicht zu dieser Theorie: 

a) Gleichheit der Löhne für Freie und Skla¬ 
ven; also auch Gleichheit der Arbeitsleistung. 
Das steht im Gegensatz zu der Behauptung von 
C i c c 0 11 i (Del tramonto della schiavitu, Turin 
1898), der anknüpfend an den Gedanken von 
K. Marx das Verschwinden der Sklavenarbeit 
ihrer geringen Leistungsfähigkeit zuschreibt, 

b) Festsetzung der Löhne nach den Bedürf¬ 
nissen der Freien. 

Schlußfolgerung: die Sklavenarbeit hat die 
freie Arbeit nicht tot gemacht. Doch diese 
Behauptung muß präzisiert, und zwar zunächst 
nach Maßgabe unserer Denkmäler zeitlich und 
lokal eingeschränkt werden, eingeschränkt aber 
auch nach diesen und anderen Zeugnissen für 
die Art der Arbeit. Tatsächlich hat sich in 
manchen Berufen die Konkurrenz der Sklaven 
zum Nachteil der Freien fühlbar gemacht, näm¬ 
lich in den Berufen, die nur Körperkräfte er¬ 
fordern, d. h. allgemein gesagt, in der Groß-I. 

In der Klein-!., im Handwerk bleibt die Lage 
des freien Arbeiters günstig. 

Der Druck der Löhne, deu die Konkurrenz 
der Sklaven veranlassen mußte, ist nicht durch¬ 
weg erfolgt. Wie erklärt sich das? Ganz einfach 
aus dem Gesetz von Angebot und Nachfrage: die 
Zahl der Sklaven war nicht stark genug, um dem 
Arbeitsangebot zu genügen. Der Arbeitsmarkt 
wurde von den freien Arbeitern beherrscht. Wie 
kam das? Die wirtschaftliche Lage gestattete 
im allgemeinen nicht den Erwerb großer Sklaven¬ 
scharen, Wenn es Großkapitalisten, wenn es eine 
ausgesprochene Anhäufung von Reichtümern in 
den Händen einiger Leute gegeben hätte, dann 
hätten sich die Fabriken mit sklavischem Perso¬ 
nal vermehrt; die Unternehmer hätten sich 
reichlichere Arbeitskräfte unter den Sklaven ver¬ 
schafft; das Handwerk wäre vernichtet worden; 
die freien Arbeiter hätten fortan weder in den 5 
Werkstätten noch auf den Bauplätzen Verwen¬ 
dung gefunden, oder höchstens für einen Hunger¬ 
lohn. In einem Wort: die Sklaverei hat die freie 
Arbeit nicht tot gemacht, weil ilir die Mittel 
dazu fehlten. Sie hat sie nicht vernichtet, ob¬ 
gleich sie sie hätte vernichten müssen, und das 
einzig und allein, weil sie es nicht konnte tln- 
dustrie 11 3f.). 

Die größten Hüttenwerke, die wir kennen, 
sind die von Demosthenes’ Vater. Nach dem, 6 
was er über sie sagt, gatten sie mit 30 Arbeitern 
schon für bedeutend. Lysias besaß in seiner 
Fabrik allerdings 120 Sklaven: doch wissen wir 
nicht, wie viele er davon als Arbeiter beschäftigte 
(Bücher Festgaben für A. Schäffler 207). 

Die Klein-I. blühte weiter. Man kann sogar 
sagen, daß ihr die SUaverei anstatt zu schaden 
von Nutzen gewesen sei, indem sie ihr die bequeme 
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Möglichkeit an die Hand gab, sich die wenigen 
Arbeitskräfte zu verschaffen, deren sie bedurfte. 

Die Erzeugnisse dieser Klein-I., die Vasen 
und Bronzen, sind es, die heute unsere Museen 
zieren. Das Kunsthandwerk hat seinen natür¬ 
lichen Sitz in der Werkstatt, wo der Meister 
selbst mit einigen Gehilfen arbeitet. Mit dem 
Tage, wo es in die Fabrik übersiedelt und zur 
regelrechten I. wird, mit dem Tage gibt es 
seinen künstlerischen Charakter auf und ist nur 
noch ein Geschäft. Bei den Griechen ist es nicht 
so weit gekommen. Sie sind der alten Regel 
gefolgt: wenig aber gut. Es mag sein, daß in 
ihren bescheidenen Werkstätten wenig Geld ver¬ 
dient wurde, aber es wurde für die Nachwelt 
gearbeitet, und da« ist ein urijfia cg äel (doch 
vgl. die Ansichten, die B e 1 o c h Griech. Gesch. 
D 272 über den Umfang der Vasenfabrikation 
vorträgt). 

Schlußfolgerung: Wenn wir den in¬ 
dustriellen Betrieb betrartiten, so scheint mir 
.4then zu der Stadtwirtschaft gekommen zu sein, 
ohne sich doch von allen Spuren der Hauswirt¬ 
schaft frei gemacht zu haben. 

5. Die wichtigsten Industrie¬ 
zweige. Das Baugewerbe. Bergbau und 
Schiffsbau werden unter den Stichworten M i - 
zaXXa und Schiffsbau behandelt werden. 

Die ziemlich zahlreichen Inschriften, die Lie- 
I ferungsbedingungen, Bauanschläge und Rechnun¬ 
gen für ■ die öffentlichen Bauten enthalten, er¬ 
möglichen es uns, daß wir uns ein genaues Bild 
von den Bedingungen machen können, unter 
denen das Baugewerbe arbeitete. 

In meiner .Industrie* (II 54) findet man die 
bis zum J. 1901 veröffentlichten Dokumente zu- 
sammengesteltt. Als Fortsetzung und Ergänzung 
nenne ich Lattermann Bauinschriften. Diss. 
Argentor. XIII, 1908, fase. 3. Die hauptsach- 
)liebsten Arbeiten auf diesem Gebiete sind: Da¬ 
reste Les entreprises des travaux puhlics chez 
les Grecs. Annuaire de l’Association pour l'en- 
couragement des Et. gr. 1877,107. Fabricius 
De architectura Graeca, comm. epigr. Berlin 1881: 
Der Baukontrakt aus Delos, GIG 2266; Hermes 
XVII 1; Die Skeuothek des Philen, ebd. 551. 
C h 0 i s y fitudes 4pigraphiques sur Tarehit-ecture 
grecque, Paria 1884. Homo Ile Les archives 
de l’intendance saerte. ä Däos, Paris 1884. und 
) besonders Bull. hell. 1890, 389 (Rechnungen der 
Hieropoien vom J. 279). Dareste, Haus- 
soullier. Reinach Inscr. jurid. grec. 143. 
Chavannes Dictionnaire Antiqu. gr. et ro- 
maines s. ergolabos. B, Keil Die Rechnungen 
über den opidaurischen Tholosbau, Athen, Mitt. 
1895, 20. L. B e a u c h e t Histoire du droit priv6 
de la Itepublique athfoienne, Paris (1897) IV 209. 
Gr. Huch Die Organisation der öffentlichen 
Arbeit im griechischen Altertum. Diss. Leipzig 
3 1903. 

Unter den epigraphischen Dokumenten rühren 
einige von der die souveräne Gewalt ausübenden 
Versammlung her. Sie enthalten die Arbeits- 
beschlÜBse und die Festsetzung der Bedingungen. 
Die meisten rühren von den Behörden her, die 
diese Arbeiten geleitet haben und Rechnung 
legen. Bald gehören diese Behörden zu den 
ständigen Gliedern der Verwaltungsmaschine, wie 


mi8sionenf<Me’'ei^M*MVS/^^«ner*^ GegenteU te^eßen. Dieses Ver¬ 
teil Arbeit ernannt sind, wie die ijitmätat vnn scheint nur von der Absicht diktiert zu sein, 

Eleusis oder die ^'luXonoiai von Epidaurus der Arbeit zu sichern. 

\Yenn die Natur ier Arbeit es erfSt las- ^hmef Vemntung nahe, daß die Unter- 
sen sich die Kommissionen stets von einem Archi- man erä-art^t ^e^e^Jp^K an den Submissionen 
tekten beraten, der seine technischen K^nS iTderXn 

in ihren Dienst stellt. ^ ocr^lben Stadt finden wir das Verbot einer 

Ausfähren ließen die Verwaltungen die Arbei- Personen zur 

ten durch Unternehmer, die durch Submission 10 Gelrfstrafi. stand darauf eine 

bestimmt wurden, oder sie führten sie selbst k “i diese 

unter eigener Regie aus. Klausel ha^be den Zweck gehabt, Vereinigungen 

a) Pie Submission. Der Kontrakt für lebhafte Konkurrenz 

die Unternehmung hat die Lieferung eines Werkes Ich glaube aber eher, daß sie 

zum Gegenstand {locatio operis). Ir muß „idit fbeTltlh^ von der ich 

notwendig durch Submission afeeschlossen wer- zu errSt um^ih^'v 0 ®*!f 
den aber es ist das die feierlichste Form und ^'^^^«pd’ing zu beschk^^^ 

wird gewöhnlich bei sehr wichtigen A^ikn X Ä ™ 2^9 zweien 

angewandt. ^ Aroeiten oder dreien zusammentun, und dieselbe Person 

Für die Unternehmer (im Falle einer Sub SOiX TT^f Submissionen von zwei oder 

V aiie einer &uu-,äümehr Unternehmungen zugleich beteiligen (Ho- 


mission) bewahren die athenischen Urkunden die 
Bezeichnu^ fiia^o>rrjs, die delischen die Bezeich¬ 
nung rpyo^a/fo? (Industrie II 152. Huch Orga¬ 
nisation d. öB. Arbeit 45). ® 

Nebenbei bemerke ich, daß auf den athe- 

bliRf*'^ nicht .Arbeiter* 

heißt; .Tagelöhner* müßte man übersetzen, um 
die nntergeorduete Stellung klar zu machen, die 
dieser Mensch m den Stufen der Berufe einnimmt. 

Der Zuschlag setzt einen Kosten- und einen S 
Bauanschlag voraus. Mehrere derartige Urkunden 
besitzen wir: die bedeutendsten sind der allse- 
meine Kostenan^W von T^ea (Ch. Michel 
2260) und die von 

AA (Ißfiej 318 und Athen. Mitt. XXII [18971 179) 
Diese Urkunden sind mit einer bemerkens¬ 
werten Genauigkeit abgefaßt. Man kann aus 
Ihnen ein ganzes wertvolles Kapitel des Zivil- 
rechte herausziehen (vgl. Industrie II 122 und - 
die oben zitierten Werke). Ich beschränke mich 
NaTur^”' Bemerkungen wirtschaftlicher 

Zunächst weise ich hin auf die Teilung der 
Arbeit in häufig minimale Teile. Es gibt zwei 
Grunde für di^ Verfahren. Den ersten hat 

Bescheidenheit 

,.®Y Uber die die Verwaltung ver- 

fugt. Die Arbeiten werden in kleine Teile ein-5 
geteilt, und man vergibt immer nur soviel, als 
in dem betreBenden Jahre vollendet und aus 
den verfügbaren Mitteln bezahlt werden kann. 
Mir ausnahmsweise greift einmal eine Arbeit von 
^“1116111 Jahre ms andere hinüber 

Der zweite Grund liegt in den Beziehungen, 
unter denen die I. arbeitet. Im allgemeinen ver- 
tegen die Lnternehmer nur über geringe Mittel 
Daher die Maßimhmen, die für die Zahlungen 
ergriBen werden; 'die Zahlungen erfolgen im 
voraus, und den Grand dafür zeigt uns eine In¬ 
schrift von Olbia (Ch. Mi che 1 337 Z. 135): die 
Unternehmer sind häufig außer Stande, Zahlungen 
zu leisten und gehen erst, an die Arbeit heran, 
wenn Me Gleld in die Hand bekommen haben. 

. Einteilung in einzelne An- 

Unternehmer kann zwei 
Anteile bekommen, wenn nicht die Heliasten ein- 


molle Bull. hell. XIV 464). 

Auf den beiden Inschriften von Epidauros, 
Kechnungen vom Bau des Asklepieion (IG IV 
spt 7 ^L'*h'^ des Tholos (1485), ist das tegeische Ge¬ 
setz lwobachtet. Im allgemeinen hat jeden Anteil 
nur em einziger Unternehmer übernommen Nur 
zwei Beispiele finden sich dafür, daß zwei Unter¬ 
nehmer sich für ein und denselben Anteil zu- 
®ber nie mehr (Keil a 

ä, U. 40). 

Auch in Epidauros erhält ein Unternehmer 
nicht zu gleicher Zeit mehrere Anteile. Aus¬ 
nahmen finden sich allerdings, aber nur sehr 
wenige. 

Doch findet man verhältnismäßig große An¬ 
teile: so bekommt Euterpides von Korinth für 
das Asklepieion einen Anteil von 6167 Drachmen 
1 ?"*^ Transport der Hälfte des 
bakos Steine. Für die andere Hälfte muß die 
Artet allerdings m zwei Anteile geteilt werden: 
in die Lieferang und den Transport. Im allge¬ 
meinen hat jeder -seinen speziellen Anteil; es ist 
selten, daß verschiedene Arbeiten oder Liefe¬ 
rungen von einem und demselben in die Hand 
genommen werden. 

Eine andere Eigentümlichkeit ist die An¬ 
wesenheit zahlreicher Fremder. Daher die vielen 
Eintra^n^n von Reisekosten für Herolde und 

Aufenthalt, die an die Unternehmer gezahlt wer- 
■“ Eine Inschrift von Her- 

^ngen {e^oSta}, die Personen bewilligt wurden 
die eine Reise nach Argos. Megara, Sikyon oder 
Epidauros gemacht haben. Dieselbe Inschrift 
und ebenso eine trözenische (IG VII 828) er- 
watoen Entehädigungen, die den fremden Ar- 
bcitern für die Rückreise gewährt wurden. Seite 
in Athen reichen die einheimischen Kräfte nicht 
»immer aus. Für den Bau der Säulenhalle in 
Eleusis hat man sich Arbeiter aus Megara kom¬ 
men lassen (IG II 5, 880 c); ebenso im J. 391 
einen megarischen Unternehmer (vgl. Michel 
R<«ue,l, S^pl 1512). Ein böotileher Unter¬ 
nehmer vrorde im J. 394/3 beim Bau der Piräus- 
Dfln®W die Inschriften von 

» j Anwesenheit zahlreidier 

fremder Meister (Gu i r a u d Main d’oeuvre 178). 
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Bei den Arbeiten am Tholos von Epidauros sind Auf der ,Halleninsehrift* ist ihre Zahl un- 
zwei Argiver, Nikteratoe und Chremon, beschäf- sicher: ZI. 45 werden für sie 28 Gegenstände 

tigt. Wir finden sie auch in Delphi unter Damo- gekauft, die sich bei dem heutigen Zustande der 

chares wieder (Bull. heU. XXII [1898] 478). Inschrift nicht mehr geimu bestimmen lassen. 

Wahrscheinlich sind, wie Haussoullier (Rev. Es scheint danach, daß die hiitndtai diese 
Philol. 1898, 357) bemerkt, zu dieser Zeit (338/7) Sklaven nur zur Ergänzung der freien Arbeits- 

die großen Arbeiten in Epidauros unterbrochen kräfte herangezogen haben. Diese zogen sie vor, 

oder vollendet gewesen; und sie mußten sich da- und nur wenn sie nicht ausreichten, nahmen 

her wo anders Arbeit suchen. sie zu den sklavischen Arbeitskräften ihre Zu- 

In der Regel lieferten, worauf ich schon hin-10 flucht. 


wies, die Bauunternehmer niciit die Materialien. 
Allerdings finden sich Ausnahmen: so beim Asklepi¬ 
eion von Epidauros, wo in bestimmten Fällen die 
Steine von denselben Unternehmern geliefert und 
verarbeitet worden sind. 

Die Verwaltung greift für die Materialien in 
der Regel zur Submission, oder zu unmittel¬ 
barer Lieferung, besonders te weniger wichtigen 
Gegenständen. 

b) Regie. Dieses Verfahren wenden die 
Verwaltungen im allgemeinen neben der Sub¬ 
mission an. Die Gründe für die Wahl des einen 
oder des anderen sieht man nicht ganz klar. 

Die ganze Arbeit, über die die Inschrift von 
der Säulenhalle in Eleusis die Rechnungen ent¬ 
hält, ist in Regie vorgenommen worden. Es han¬ 
delt sich um den Transport von Säulentrommeln. 
Hier kann man allerdings sagen, daß die Natur 
der Arbeit, besonders die unvorhergesehenen Zu¬ 
fälligkeiten, die sie bot, sich nicht für eine Sub¬ 
mission eignete. Auf 4er Inschrift des .Tempels* 
ist die Submission die Regel. Alle Arbeiten, für 
die die Aufstellung eines Kostenanschlages mög¬ 
lich war, wurden an Unternehmer vergeben. 

Anders steht es bei den Arbeiten am Erech- 
theion. Man ist zwar am Ende des Unterneh¬ 
mens angelangt, und es sind nur noch eine Reihe 
von unbedeutenden Kleinigkeiten zu vollenden. 
Trotzdem scheint es, daß gewisse Arbeiten sich 
zum Gegenstand einer Submission geeignet hät¬ 
ten. Man hat aber nur für eine kleine Maler¬ 
arbeit zu diesem Verfahren gegriBen, die dem 
Unternehmer 30 Drachmen eingebracht hat (IG 
I 324 frg. a, ZI. 46). Für die übrigen Arbeiten 
haben die ctiotötoi die Regie vorgezogen; sie 
dingen sich selbst Arbeiter. So werden für die 
Kannelierung der Säulen fünf Korps gebildet; die 
XaXxai genannten Verzierungen werden an fünf 
Arbeiter verteilt. Sie lassen auch die Decke 
anbringen, die Balken zurechtsägen und einpas- 
sen usw. Man könnte von einem Bau reden, der 
in einem kleinen Dorf mit Hilfe der einhei¬ 
mischen Arbeiter aufgeführt wird. 

Die Einrichtung der Sklaverei schien die 
SchaBung und Organisation der Regieen außer¬ 
gewöhnlich zu erleichtern. Die Verwaltungen be¬ 
saßen ja im allgemeinen Sklaven (6^fiöaiot)-. sie 
brauchten also deren Zahl nur zu vermehren und 
sie für ihre Bauten zu verwenden. Das ist un¬ 
gefähr der Plan des Xenophon für die Ausbeu¬ 
tung der Minen im Lanrion. Was die Bauten 
anbetriSt, so ist er immer nur in ganz be¬ 
schränktem Umfange angewandt worden. 

Auf der Insehnft des .Tempels* in Eleusis 
finden wir 17 IhjfuSatoi: an einer Stelle werden 
17 Hüte für sie gdrauft, an einer anderen wird 
ihre Verpfiegnng mit 3 Obolen pro Tag in Rech¬ 
nung gerteUt. 


Dieselbe Beobachtung gestatten uns die In¬ 
schriften, die sich auf den Bau des Tempels für 
den Apollon AiSvfiaioi beziehen; sie liefern uns 
sogar ein Beispiel einer voUMändigen Regie. 
Ein Teil dieser Inschriften ist veröBentlicht wor¬ 
den von Haussoullier Rev. de Philol. 1898, 
41, 45 und 1899 nr. 24. Über sie und die un- 
edierten Inschriften vgl. Industrie II 58; vgl. 
auch die von Wiegand publizierte Inschrift 
(Arch. Jahrb. 1898, Anzeiger 506 und Abhandl. 
Akad. Berlin 832). 

Die mit der Leitung der Arbeiten beauf¬ 
tragte Kommission hat einen ganzen Stab von 
Arbeitern angeworben: Steinhauer für die grö¬ 
bere und feinere Bearbeitung der Steine, eine 
Arbeit, die in den Steinbrüchen der Insel Koq- 
aeat vorgenommen wurde, dann Handlanger, die 
die Steine vom Hafen von Panormos bis zum 
Tempel schaBten, Steinmelzen zum Behauen der 
Blöcke, Bildhauer und Maurer, die die Blöcke 
an ihre Stelle brachten. 

Die unedierten Rechnungen lassen eine Rotte 
von 29 Steinhauern erkennen {Xaröfioi) und eine 
Rotte von 15 Steinmetzen {hvKOvQyoi); darin 
inbegriflen sind die drei intjQhai, die für ihre 
materiellen Bedürfnisse zu sorgen hatten. Die 
Rotten wurden beaufsichtigt von Werkmeistern. 

Außerdem hat die Kommission Sklaven ver¬ 
wandt: oi zov &tov HKüSeg; in der Inschrift 
nr. 24 ZI, 22, die Haussoullier (Rev de 
Philol. 1899) veröBentlicht, ist die Übersieht 
über die von ihnen geleisteten Arbeiten zu lesen. 

Das sind die Bedingungen, unter denen einer 
der wichtigsten I.-Zweige bteand, der so viel 
Großes und Schönes geschaBen hat. Sie sind 
nicht dazu angetan, uns einen hohen Begrifi von 
der Entwicklung der I. im allgemeinen zu geben. 

V. Handels- und Industriegesetz¬ 
gebung. 

Die Stadt ist der Schauplatz, auf dem sich 
Handel und I. abspielen. Ihre Entwicklung ist 
von dem Gebiet abhängig, auf dem sie aus¬ 
geübt werden, d. h. sie ist beschränkt wie 
dieses. Handel und I. bestehen also i n der 
Stadt und für die Stadt. Danach bestimmt 
sich die Gesetzgebung, Ich gehe nnr auf die 
verwaltungsrechtliche Seite ein, die in wirt¬ 
schaftlicher Hinsicht am interessantesten ist. 
Für das Zivilrecht vgl. Beauchet Le droit 
privö des Athöniens. Thal he im Privatrecht. 

Eine Ausnahme mache ich für die Gesell¬ 
schaften. Ständige Handelsgesellschaften, die als 
juristische Persönlichkeiten gelten, gibt es nicht. 
Nur zeitweilige Verbindungen von mehreren Per¬ 
sonen findet man, die sich zu einem bestimmten 
Unternehmen zusammengetan haben, zu einer 
Bodmerei, zu einem BanknnternHimen oder zur 
Steuererhebung (B r a n t s Les soeiötes eommer- 


eiaJes ä ^Mnes, Rev. de l’ingtruction publ en 

l“ff Sphm’nlf Vereinsw. 

t“?‘u Die Handelsges. des Altert 

Jahrb. I. Gesetzgebung N. F. XVI [18921 731)’ 
Dagegen gibt es in Menge Brüderschaften 
sSt'p®“!,^”*®“ desselben Berufs; diese Brüder- 
religiösen einen ge¬ 
wissen berufsmäßigen Charakter. Jede Ver 

Se'"pfl!jp“ hat ja als ersten Zweck 1 

die Pflege eines Kultes (v. Wilamowitz 
Antigones aus Karystos, 276). Wenn sie aber 
Md^dt*" umfaßt, die denselben Beruf ausüben 
_ d die gleichen Interessen haben, dann liefert 

cLcl-"ft“ die Möglichkeit, ihre 

Geschäfte zu besprechen und untereinander über 

fiir fnil v"®-"-"“ verhandeln. Ein Beispiel 
fui solche Vereinigungen sind oi Kmn, oder o/ 
Kindg, die das Recht erhielten. Land 

Z- ^ 4 u ® und darauf einen Tempel ^ 

der Aphrodite zu errichten (IG II 168)- auch 

u®uuen, die auf denselben 

ifSS™ S“ "<■ '<■ 

. Die Brüderschaft gilt also, wie man aus diesen 

fmZh-r ’ i“"stische Person, sie kann 
Immobilien erwerben und häufig neben dem 
Tempel ein Vereinslokal, wo die Mitglieder in 
Ihren Erholungsstunden zusammenk^en und 
von ihren Geschäften plauderten. Das genügt ' 
uin ihnen einen gewissen berufsmäßigen Cha¬ 
rakter zu verleilmn, aber noch nicht,' um aus 
^autoannsgilden zu machen (Zie- 
26; vgl, Industrie 11 206). 

Auf industriellem Gebiet können wir nur die 
Verewigungen beobachten, die sich für die Aus^ 
^utung der Minen im Laurion bilden. Sie sind 
eine juristischen Persönlichkeiten; Dritte haben 
mit den Teilhabern zu verhandeln (Hvper pro 
Eimnipp. 43, 1,3 Blass). 

Arbeiterverbände gibt es nicht; sie treten 
erst in römischer Zeit in Kleinasien auf (Walt- 
V " professionelles II 23ff.; Indu- 

strie II 212; vgl. außerdem über all diese Frao-en 
das ^te V\erk von P 0 1 a n d Gesch. des griwh 
Vereinswesens 106f.). fcnecn. 

Die Zollgesetzgebung ist einfach wie die Ab- 
gahen, die sie betrifft fvgl. F r a n c o 11 e Finan- 
A des citfe grecques cap. I). Die Ein- und 
Ausgangszolle sind in der R^el auf 2% fest- -i 
gelegt. Vor kurzem hat man die Zolll^stim-^ 
YYI^r?«Qc"i wiedergefunden (Bull. hell. 

T36 ‘snfL J = Dittenberger Sylloge 
936). Sobald das Schiff in die Zone des Empo- 
nums emfahrt, wird die Ladung den Einneh¬ 
mern des Fünfzigsten deklariert, denn die Abgaben 
werden bei jedem Verkauf im voraus gezahlt; die 
Auafuhrgeschafte müssen vor dem Verladen die 
Deklaration abgeben und den Zoll bezahlen 
Jede Übertretung wird mit dem zehnfachen Be- f 
Wage bestraft. Auch eine Wertdeklaration, die 
hinter dem wirklichen Werte zuröckbleibt, wird 
^ ^straft. Eteneo zeigt ein Beschluß des 4 
Jhdts. (IG n 5^). daß im Piräus alle Waren 
ohne Unterschied den Zollbestimmungen unter¬ 
liegen In diesem Ddcret l^en die Athener den 
Einwohnern von Keos die Verpfliditnw auf 
den Zinnober, den ihre Insel hervorbringt, nur 


nach dem Piräus undi nirgends andeishin zu 
bringen Dieser Zinnober wird zum Teil in Athen 
verwendet, zum Teil aber auch wieder exportiert. 
Der Zolltarif ist also für alle eingeführten Men¬ 
gen ausdrücklich vorgesehen. 

Er trifft alle Waren gleichmäßig, die Roh¬ 
stoffe wie die verarbeiteten Gegenstände, Luxus-. 
gegenstände wie die notwendigsten Gebrauchs- 
q'u® Einteilung in einzelne Klassen 
nach der Seltenheit und dem Preise der Gegen¬ 
stände gibt es also nicht. Ist das nicht ein 
Mhwemiegendes Zeichen für die Schwäche des 
Handelsverkehrs und auch für die Schwäche der 
industriellen Produktion, daß man nicht daran 
denkt, sie zu schützen (Finances, cap. I). Es 
lasten aber auch noch andere Abgaben auf den 
Waren ein Ausladezoll usw. Und wenn sie auf 
den Markt gekoi^en sind, erhebt der Fiskus 
noch einmal für jeden Verkauf eine Abgabe. In 
^ Pinenc betragen zu haben (vgl. 

Der ^Mtische Charakter der Entwicklung 
von Handel und Gewerbe erklärt das Eingreifra 
der Staatsgewalt. Es zeigt sich in zwei Formen 
die man nicht durcheinanderwerfen darf: in der 
bebaftung von Monopolen und in Massenein- 
kaufen zu wucherischen Zwecken; das zweite ist 
\iel häufiger als das erste. Zu diesem Ausweg, 
als der letzten Hilfe, nimmt der Staat seine Zu- 
1 flucht, wenn der Staatsschatz erschöpft ist Das 
sagt Arist.. Polit. I 1259 a, 20; 

Infolgedessen hat diese Form immer nur be- 
Mhrankte Dauer. In gewöhnlichen Zeiten respek- 
üert der Staat die Freiheit seiner Einwohner 
Daraus erklärt mch auch die verhältnismäßige 
Häufigkeit der Beispiele für solche Massenan- 
kaufe pgenüter der Seltenheit der Monopole 
(Kiez 1er Über Finanzen und Monopole im 
alten Gri^henland, Berlin 1907). Fast alles 
Owas wir über diesen interessanten Gegenstand 
wissen, findet sich in einer Schrift, die dem Ari¬ 
stoteles zugeschrieben wird: in der Ökonomik B 
(ed. Susemihl, Leipzig 1887). 

Die. industriellen Masseneinkäufe und Mono¬ 
pole sind ^hr selten. Das läßt sich leicht aus 
der Schwache und den Bedingungen der Produk¬ 
tion verstehen, die ihre Konzentration schwierig 
und außerdem wenig vorteilhaft machten. eS 
wird ein Vorschlag erwähnt, den vor 318 Pvtho- 
)kles den Athenern machte: er bestand darin den 
Minenbesitzern des Laurion alles Blei abzu- 
kaufen; durch diesen Massenkauf steigerte die 
Stadt den Verkaufspreis auf das Dreifache des 
gewöhnlichen Preises (Oecon. B 1353 a 15). Keil 
glaubte in Rhodos und anderswo (Thasos, Kni- 
dos) die Spuren eines I.-Monopols für die Am- 
phorenfabnkation zu finden (Berl. Phil. Wochen- 
schn 1896, 16W; vgl. Sehuehhardt Inschr. 

V Perpmon II). Seine Gründe scheinen mir 
) aber nicht überzeugend (Industrie 11 137). 

Dieselbe Ansicht war von Ray et und Col¬ 
li g n o n (Hist, de la cöramiqne grecque 359) 
vertreten worden, ,unter Berufung darauf, daß 
diese Amphoren häufig einen offiziellen Stempel 
tragen, z. B. den Namen der Stadt und eines eno- 
nynmn B^ten. Aber es ist möglidi, daß di^ 

DL Äog«n der Fremden die 

Herkunft nnd das Alter des Weines bezeugten. 
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den diese Amphoren enthielten“ (G u i r a n d 
Main d’oeuvre 69). 

Allgemeiner sind die Masseneinkäufe vou 
Waren. Die Stadt Klazomenai (Oecon. B 1348 b 
17) kauft während einer Teuerung das ganze öl, 
das die Privatleute erzeugt haben, auf Kredit 
auf, bringt die Ware auf die ifucoQia, hinterlegt 
eie dort, und mit dem Gelde, das sie loekommt, 
kauft sie Getreide. 

In Selymbria gab es ein Gesetz, das die Aus¬ 
fuhr von Getreide verbot. Diese Maßregel, die 
zur Zeit einer Mißernte getroffen worden war, 
hatte zur Folge, daß die Vorräte den Bedarf der 
Bevölkerung überstiegen. Der Staat kaufte daher 
die ganze Ernte auf und legte die für den Be¬ 
darf eines Jahres erforderliche Menge zurück. 
Dann hob er das Gesetz, das die Ausfuhr verbot, 
auf und verkaufte das verfügbare Getreide zu 
günstigen Preisen (1348 b 33). In derselben 
Weise führte Kleomenes eine glückliche Getreide¬ 
spekulation in Ägypten aus (Riezler 33. 53). 

Das Verfahren, das Oecon. B 1350 b 16 dem 
Datames zuschreibt, betrifft Handel und I. in 
gleicher Weise. Denn dieser Feldherr berief 
gegen 378—362 in sein Lager Handwerker und 
Händler, an die sich die Soldaten für ihre Ein¬ 
käufe wenden mußten. Eine Spekulation gleicher 
Art versuchten die Herakleoten für die Ver¬ 
proviantierung ihres Heeres. Auch auf das eben 
erwähnte Zinnobermonopol, das sieh Athen auf 
Keos aneignete, weise ich noch einmal hin. Auch 
Privatleuten räumte der Staat mitunter ein Mono¬ 
pol ein, besonders für das Bankwesen (vgl. 
Bei nach Bull. hell. XX [1896] 523). Die in 
dieser Beziehung berichteten Fälle gehören be¬ 
sonders der hellenistischen Zeit an, ea ist aber 
anzunehmen, daß sie keine Neuerung darstellen. 
Der Ökonomikos B berichtet ganz genau von dem 
Monopol für den Geldwechselverkehr, den die 
Byzantiner einer Bank ednräumten (1346 b 24).' 
Es wird aufgefallen sein, daß die Mehrzahl der 
Beispiele den Getreidehandel betrifft, den weit¬ 
aus wichtigsten Zweig des internationalen Han¬ 
dels; andererseits zeigen sie. daß dieser Handel 
nicht imstande ist, Preise festzusetzen, die für 
alle Märkte Geltung haben. Einige gut« Be¬ 
merkungen über die schlechte Organisation des 
Kredits, d. h. also der eigentlichen Bedingung 
eines ausgedehnten und lebhaften Geschäftsver¬ 
kehrs macht B i e z 1 e r 64. J 

Auch bei der Festsetzung der Preise greift 
die Staatsgewalt ein, durch allgemeine Maß¬ 
regeln und in liesonderen Fällen, 

Ein höchst interessantes Kapitel aus der 
Handelsgesetzgebung enthüllt uns ein wertvolles 
Dokument, das in Delos gefunden worden ist 
(Schulhof und H a v e 1 i n Loi röglant la 
vente du charbon ä Döios, Bull. hell. 1907, 46). 
Die Stadt Delos verlangt, daß der Kaufmann seinen 
Preis im voraus bekannt macht und ihn ohne ( 
Aufschlag oder Nachlaß aufrecht erhält, ver¬ 
bietet ferner den Verkauf durch Zwischenhändler 
und stellt alle geschäftlichen Abmachungen unter 
die Aufsicht der äyogavo/iot. Ich weise nur auf 
einige Bestimmungen dieser Gesetzgebung hin, 
die die Herausgeber mit vollem Reät mit der¬ 
jenigen zusammengestellt haben, die im Mittel- 
alter in den Städten flbUdi war. 


Die Preislestsetzungen dürften in Rücksicht 
auf die allgemeinen Bestimmungen keine Aus¬ 
nahmen bilden. So wachen in Athen die onoipv- 
}.a?eeg darüber, daß die Müller das Mehl nach 
dem Getreidepreise verkaufen, und ebenso die 
Bäcker das Brot (Arist. Md. rroA. 51). 

Man kann sich fragen, ob auch den Getreide¬ 
importeuren in gewöhnlichen Zeiten von der 
Stadt Preise vorgeschrieben wurden. Es scheint 
I sicher zu sein, daß das nicht geschah, Maßregeln 
dieser Art hätten den Streik der Kaufleute her- 
votTufen können (vgl. Francotte Mdlanges 
du drdit public grec 297). 

Außer durch solche allgemeine Maßnahmen 
zeigte sich das Eingreifen der Staatsgewalt auch 
in besonderen Fällen durch Beamte, die im Rah¬ 
men ihrer Amtebefugnisse handelten. So übten 
die äyoQavofioi die Marktpolizei aus; sie wachten 
darüber, daß die gebrauchten Gewichte mit den 
t offiziellen Eichmaßen übereinstimmten, und daß 
die Geschäfte ohne Betrug algeschlossen wurden 
(Arist. Md. jtoA. 51). Kraft dieser Befugnisse 
konnten sie eine künstliche Hausse verhindern, 
Rabatt erlangen und Vereinigungen der Verkäufer 
vereiteln. 

Zunächst konnten sie es mit Überredung ver¬ 
suchen. So machten sie es bei ihren Verhand¬ 
lungen mit den Getreideimporteuren. Die In¬ 
schriften loben mehrere dieser äyoßarofioi wegen 
ihres Eifers und rühmen die guten Erfolge, die sie 
erzielt haben. In allen diesen Fällen haben eie 
ihren Einfluß geltend gemacht und ihre diplo¬ 
matische Kunst entfaltet. So für Ephesus: Dit- 
tenberger Syll. 503; für Oropos: IG VII 
4262; andere Beispiele vgl. in Mölanges 278. 
Sie hätten auch mit aller Strenge ganz von oben 
herab sprechen können auf Grund ihrer Macht¬ 
vollkommenheit; aber davor haben sie sich wohl 
gehütet, denn sie mußten fürchten, dadurch der 
Stadt die Einfuhr, die sie notwendig brauchte, 
zu entziehen. 

Wenn sie es dagegen mit einfachen Wieder¬ 
verkäufern, mit DetaiUisten, zu tun haben, haben 
sie keine Veranlassung, ebenso vorsichtig zu sein. 

Die Inschrift von Andania verspricht, daß die 
äyogavöuot davon Abstand nehmen werden, die 
Preise zu bestimmen (Ch. Michel 694 Z. 101). 
Das Recht dazu haben sie also. Das ist sicher 
bezeugt durch eine Inschrift von Kyzikos aus 
dem 1. Jhdt. unserer Zeitrechnung (Rev. dt. Gr. 
VI p. 8 u. 286 n. 1): die Stadt sucht einer Ver¬ 
teuerung der Waren infolge Überflusses an fremden 
Arbeitern vorzubeugen. Die Beamten sollen dar¬ 
auf drücken, daß die Preise nicht gesteigert wer¬ 
den. Jeden Kaufmaim, der versuchen sollte, teurer 
als zum bestimmten Tarif zu verkaufen oder die 
Versorgung der Stadt zu hemmen, sollen ver¬ 
schiedene Strafen treffen (G u i r a u d Main 
d’oeuvre 79). 

Diese Beamten konnten auch einschreiten, um 
Streitigkeiten zwischen Arbeitern und Unterneh¬ 
mern beizulegen. So wird ein dyo^avö/uof von 
Paros gelobt, weil er einen Streik verhindert und 
die Arbeiter bei der Arbeit gehalten hat (IG 
XII 5, 129). 

Auch in Gesetzen zur Regelung der Ein- und 
Ausfuhr zeigt sich die städtisdie Politik. Ein- 
und Anegang aller Waren waren nidit unbedingt 
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.jüngeren“ tombe a fossa läßt sich nicht mehr von den römiechen Antiquaren (Varro?) benutz- 

auiieeht erhalten, a. a. 0. 50) hat P i n z a fest- ten Tradition, nach welcher gerade jene acht 

gestellt, daß es schon in den Dörfern, die vor Handwerkerverbindungen seit unvordenklicher 

der eigentlichen Gründung Roms auf dem Quiri- Zeit existierten. Ob die Stiftung derselben bis 

nal, auf dem Oppius, auf der Velia und auf dem in die Eönigszeit zurückgeht, ist daher minde- 

Palatin existierten (Monum. primitivi 776ff.), stena zweifelhaft. Andererseits aber ist es von 

eine einheimische industrielle Produktion gegeben der modernen vergleichenden antiquarischen For- 

hat (Monum. primitivi 519ff.; Monum. paleoetn. schung nachgewiesen worden, daß keines von den 

530.). Neben importierten tönernen und bronze- von Plutarch aufgezählten Gewerben (außer den 

nen Waren kommen Gegenstände häufig vor, die 10 Flötenbläsem diejenigen der Goldschmiede, Bau- 
nach den Formen und* Typen zu urteilen an Ort handwerker, Färber, Schuster, Gerber, Kupfer- 

und Stelle verfertigt worden sind. Auch die schmiede und Töpfer) mit dien in der Königs- 

Eisenschmiede ist schon in jener frühen Zeit zeit vorauszusetzenden Kulturzuständen unver¬ 
einheimisch geworden. Da die eisernen Gegen- einbar ist (E. W e z e 1 De opificio opificibusque 

stände (Lanzenspitze, Schwerter, Messer, Fibeln, apud veteres Romanos I, Progr. Bwlin 1881, 

Ringe usw.) ihren Formen nach den entsprechen- allerdings nicht ohne Irrtümer und übereilte 

den bronzenen sehr ähnlich sind, ist Pinzas Schlußfolgerungen; vgl. auch Li eben am Zur 

Vermutung (Monum. primitivi 552), daß die Geschichte u. Organisation des römischen Ver- 

Arbeit in Eisen in denselben Werkstätten wie einswesens 30. Waltzing Corporations pro- 

diejenige in Bronze ausgeführt wurde, jeden-20fessionnelles I 610. Blümner Römische Pri- 
falls sehr wahrscheinlich. Gegenstände aus vataltertümer 590. Büchsenschütz Be- 

edeln Metallen sind in den älteren Gräbern merkungen über die römische Volkswirtschaft 

nur in geringer Zahl gefunden. Ob es in der der Königszeit, Progr. Berlin 1886, 22f. De 

prähistorischen Zeit eine einheimische Gold- Sanctis Storia dei Romani, Turin 1907, 11 

schmiedekunst in Rom gegeben hat, ist daher 471f.), Nur sollte man, wie P a i s (Storia ciitica 

nicht zu entscheiden. Vermutlich haben die armen di Roma durante i primi cinque secoli, Vol. I, 

Bewohner der römischen Dörfer ihren geringen Rom 1913, 778) mit Recht hervorhebt, dabei 

Bedarf an goldenem und silbernem Schmuck aus nicht an die ältere Königezeit, sondern an die 

Etrurien bezogen, wo schon im 8. und' 7. Jhdt. Zeit der Tarquinier dtenken. Was die einzelnen 

die Goldschimiedekunist blühte (G. Karo Le 30 Gewerbe betri0t, sind diejenigen der Töpfer und 
oreficerie di Vetulonia, Studi e materiali di archeo- der Kupferschmiede, wie die archäologischen 

logia e numismatica I, 1899—1901, 285—283. Funde zeigen (s. 0 .), uralt. Die Existenz eines 

II, 1902, 97—-147). Goldlsehmiedegewerbes, die in älteren primitiven 

Wie bescheiden diese Anfänge einer einheimi- Zuständen undenkbar wäre, ist in einer von 

sehen, industriellen Tätigkeit auch sind, setzen etruskischen Königen beherrschten Stadt erklär- 

sie doch schon einen eigenen Handwerkerstand lieh. Zwar ist es anzunehmen, daß die Dynastie 

voraus. Das gröbere tönerne Gebrauehsgeschin, der Tarquinier, wie die Fürsten von Praeneste 

wie es in den Gräbern zum Vorschein kommt, und diejenigen der Falisker (vgl. G. Karo 

namentlich die ohne Drehscheibe geformten Ge- Le oreficerie di Narce, Studi e materiali III1905, 

fäße, ist wohl überall, wo nur geeignete Töpfer- 40 143—158), ihren Goldschmuck von Etrurien be- 
erde vorhanden war, zu Hause verfertigt worden zogen. Daß aber daneben auch einheimische 

(Tib. I 1, 39f.; Fictilia antiquus primum sibi Goldschmiede Beschäftigung fanden, zeigt die 

feeit agreslis Poeula de taeili composuitque luto). Maniosfibula aus Praeneste (s. u.). übrigens 

Auch mag in jener Zeit mancher Bauer sein waren schon für Reparaturen lokale Handwerker 

eigener Schmied gewesen sein. Aber die Fabri- nötig. Auch das Gewerbe der Bauhandwerker 

kation der kunstvolleren Ton- und Metallgegen- («»Tove?, hauptsächlich Zimmerleute, 0 . Bd. VI 

stände, namentlich die Imitation der griechischen ^ 1889) war in einer aus Hütten bestehenden 

und etruskischen Importwaren, setzt doch die Dorfgemeinde kaum, wohl aber in einer Königs- 

Technik berufsmäßig ausgebildeter Handwerker residenz denkbar. Wegen der Gewerbe der Färb«, 

voraus, 50Schuster und Gerber s. Wezel a. a. 0. 190. 

Die Zeit der etruskischen Oberherrschaft im Außer dien von Plutarch aufgezählten Ge- 
6. Jhdt. bildet in der Geschichte der römischen werben mag es in der Stadt der Tarquinier 

L, wie in der Kulturentwicklung überhaupt, auch andere g^eben haben. Daß dies auch die 

erste wichtige Epoche. Allem Anschein nach Auffassung der römischen Anti<juare war, zeigt 

ist Rom erst in dieser Zeit eine Stadt im eigent- Plutarchs Angabe, Numa habe alle übrigen Ge¬ 
liehen Sinne geworden. Mit dem städtischen werbe zu einem neunten, ovarrifia vereinigt. 

Leben folgte aber auch ein Aufblühen d« Ge- Welche diese waren, wissen wir ebensowenig wie 

werbe. Außer den alten Gewerben der Töpfer er (W e z e 1 s Versuch a. a. 0. 250., dies zu er- 

und Metallarbeit« haben sich jetzt auch and«e mittein, gibt kein sichwes Ergebnis). Nur die 

^w«be von der Hauswirtschaft der primitiven eo Existenz der Eisenschmiede kann als sich« gel- 
Zeit losgelöst. Dem Standpunkt der Entwicklung ten. Daß eie nicht eigens erwähnt werden, mag 
in dieser Hinsicht dürfte die von Plutarch (Numa darauf beruhen, daß sie seit alter Zeit wo die- 

17) vgl. Plin. n. h. XXXIV 1. XXXV 159) über- selben Handwerker das Eisen und das Kupfer 

lieferte Liste d« acht ältesten angeblich von (die Bronze) bearbeiteten (s. o.), mit den Kupfer- 

Numa gestifteten Handw«kerverein6 (s, die Art. schmieden in derselben Zunft v«einigt waren. 

Collegium, Fabri) entsprechen. Zwar be- Dagegen erklärt sidi das Pehlen des Weberge- 

mht diese Liste 8ehw«U(ii auf ein« authentischen werbrä in der Laste PIntaidis sdm gut durch die 

historisch«! Üb«liefern]ig, sondern nur anfein« bekannte Tatsache, daß das Spinnen d« Wolle 
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®i“<*> ist daher sehr wahrschein- 

Mhheßhch durch die Hausarbeit der Frauen he- lieh. Inwieweit es auch in Rom eingeborene 
Terfin^s^i, v - fl • i J- - • V Kunsthandwerker gab, wissen wir nicht. Die 
T 7 römische älteste römische Künstlerinschrift ist die des 

I. dieser Zeit \^llig von der etruskischen ab- Töpfers Buenos (Ann. d. Inst. 1880 158ff 

St* Tf l“ Architektur (Hin Z v e t a i e f f Inscr. Ital. infer. dial, Mo^uS 

n. h. XXXV 154: ante hane aedem [sc. Cereris] 1886 nr. 285. Wegen der verschiedenen Deu- 

TusMmca omnia in aedifcug fuisse auctor est tungen vgl. Zuretti Biv. di fll. XVII 63ff. 

arro. ^gl, ie freilich nur auf geschichtlicher Goidanieh Riv. di storia antiea V 1900 
Kombination beruhende Notiz Taiquinius Super-10 232ff. Daß mit den Worten: Buenos med feeed 

a]W^Teile^''F^** aus der Verfertiger des Gefäßes gemeint ist zeift 

aUen Teilen Ekurie^ Bauhandwerker kommen die Analogie der Manios-Inschrift. Mit T h u r- 
lassen, Liv. I 56, ^ m der Terrakottaplastik neysen Kuhns Ztschr. XXXV 1897 204 vgl 
1 f-“' “■ Tradition von der Anfertigung Zimmermann Philol. LXXII158. einWortsniel 

der tönernen Statuen des luppiter und des Her- vorauszusetzen — duenos = bmus, ,ein Braver* 

XXXv'^HD das Pli“' “■ —hegt meines Erachtens kein zwingender Grund 

SL if!’ tönerne Viergespann auf dem vor), deren Datierung allerdings unsicher ist 
apitol '^tmmte angebheh aus Ven, Plin. a. a. (nach Pinza Monum. primit. 649 Ende des 

274 T T- Anfang des 6. Jhdts., was jedoch sicher 

274 b), m der Töpferei, in der Textilindustrie 20 zu hoch zurUckdatiert ist). 

^i- Die Etrusker^ I 245ff.), Die soziale Lage des Handwerkerstandes in 

namentlich aber in der Metallindustrie, wo die dieser Zeit liegt völlig im Dunkeln. Die Tatsache 
bliXn** ^hrmeito Italiens daß die Zimmerleute und die Schmiede nach der 

bhebeji. Diese starke etrushsche Beeinflussung Servianischen Wehrverfassung eigene Centurien 

und der lebhafte Import etraskischer, daneben bildeten ( 0 . Bd. VI S. 1918«!^ hat keine Bweis- 

TedtTlT'T9^2 '461ff\*‘"^^T^^®L diese Verfassung aus einer weit jüngeren 

u ■ i!-^’ 1 .st^endem Zeit herrührt (Pais Storia critica di Roma 1913 

Maße auch griechischer Waren hat die Entwich- I 488) 

lung der einheimi^hen I. nicht verhindert, son- H. Die republikanische Zeit bis 
dem im Gegenteil befördert. Lehrreich ist in 30 auf ca. 150 v. Chr. Von der Entwicklung 
dies« Beziehung das Aufblühen der Metall-I. der I. in der Stadt Rom in der Zeit der älterm 
in Praeneste seit dem Ende des 6 Jhdte. Republik geben die literarisXn QuelL ketoe 
^ K ^lirmeister Auskunft. Auch die Archäologie gibt nur weni- 

To Ersatz, da die Gräberfunde aus dieser Zeit 

W^rscheinliehkeit ^haupten daß die m Prae- weit spärlicher sind als diejenigen aus der älteren 
n^te ma^haft gefundeneni Spiegel archaischen Epoche. Überhaupt ist es ^hr schwer diese 
fo M a t^h iT n-*”® verfertigt worden sind Periode archäologisch von der vorhergehenden zu 
SaßWoNVll t Spiegel, unter^heiden, da die für die Datierui^ wichtigen 

VnnTi ^ , attischen Vasen, die für das 5. Jhdt eharakteri- 

TTo R der Zusamme^tzung des römischen 40 stisch sein müßten, in den Gräbern aufTm 

kl ’vir Esquilin nur ausnahmsweise verkommen (P i n z™ 

nichts. VennuÜmh bestand er zum großen Teil Monumenti paleoetn. 24). Es scheint daß mit 

von Tr^ EfnÄ“nTTT“-V. '^®“ etruskischen KbAfÄs efn ^ 

ftir flT T etruskischer Handwerker wisser Stillstand der kulturellen und damit auch 

^ <Jer industriellen Entwicklung Roms folgte. Erst 

_ pricht ohne Zweifel der tatsächlichen Ent- mit dem endgültigen Siege über die Etrusker und 
^hlilß^' d^r aus dieser Notiz nicht die Volsker in der früheren Hälfte des 4. Jhdts 

keine einheimischen ist dieser Stillstand überwunden. Durch die &- 
Ba^ai^erker g^ben habe (so Ko r n e m a n n oberung Kampaniens kam Rem und das von iL 
ArlT»n t schwierigere 50 beherrschte Latium unter den unmittelbaren Ein- 

Sen griechischen Kultur Unteritaliens (G a - 

wuraen. Wird es doch auch von Liviiis anffe- murrini Rom Mitt TT \ » 0 » .rj » 

d^'ß^"’ *^*1^ ®®**^‘^* ““ t:bergang von der bäuerlichen zu der’städtischen 

gearbeBer?ab^n^1l^59''“q“'R Steinmetzen Kultur nur beschleunigen konnte. Damit folgte 

geameitet haben (1 59, 9 Romanos hommes aber notwendig eine Hebung der I Zwaräiißfrte 

DaTin P ^P’®***, P™ b>^^^toribus factos). sich der Einfluß vom S^n zunächst in einem 

Daß in Praeneste sehr früh sogar das Kunst- ausgedehnten Import fremder Waren, so naraent- 

handwerk von einheimischen Handwerkern aus- lieh kampanischer Tonwaren. Ke einfachen 

ge bt wurde, beweist die altlateinische (in prae- schwarzen .etrusko-kampanischen* Tongefäße die 

rnldfih.fl ^®" Gebern (mit demT jhS’ h^- 

Goldfibula des jlamos (CIL XI\ 4123: Mamos ginnend) auf dem Esquilin gefunden worden 

RprnaHtn/*''*®/ Numasioi)^, die in der tomba sind, stammen wahrscheinlich zum großen Teil 

Bernardini gefunden worden ist und somit aus Kampanien (D res sei Ann d Inst 1880 

spätestens aus der früheren Hälfte des 6. Jhdts. 328 vgl Pinza Monum nl' n u 

^ l G#II. 20r Grab nT ff “J’(ixS^" 

14^.). Daß die bronzenen Spi^el von Prae- Monum. paleoetn. 24. 61ff.), und dieser Imnort 

neste we^stens teilweise von eingeborenen dauert in der folgenden Zeit fort (kamnaniu>bo 

oder doch naturalisierten Praenestinem ver- Lampen a. a. 0. 326 ; t5n«n? 
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D r e s 8 e I 324). Allein daneben kommen in 
den Gräbern auch einheimische Tonwaren vor, 
die sich als Imitation der importierten heraus- 
steUen (Dressei a. a. 0.). Das altrömische 
Töpfergewerbe hat sich also gegenüber der aus¬ 
wärtigen Konkurrenz behauptet. Nach der Argeer- 
urkunde hatten die Töpfer ihre Werkstätten auf 
dem Esquilin (Varro de 1. 1. V 50: in üglinis, 
vgl. Festes p. 344 b). In der Tat hat man in der 
Nähe von S. Martine ai Monti Massen von Terra¬ 
kotten gefunden, die mißlungene Stücke aus den 
W^erkstätten zu sein scheinen (Jordan-Hül¬ 
sen Topographie I 3, 265). 

In der Metallindustrie wird der italische Markt 
immer noch von den Bronzegießereien Etruriens 
beherrscht, deren Fabrikate um 400 v. Chr. auch 
in Griechenland allgemein im Gebrauch waren 
(Kritiaa bei Athen. I 28 b. Pherekrates ebd. XV 
700 c) und in späteren Zeiten einen hohen anti¬ 
quarischen Wert hatten (Hör, ep. II 2, 180 
Tyrrhena sigilla. Plin, n. h. XXXIV signa Tus- 
canica). Doch macht sich auch hier allmählich 
der kampanische Einfluß geltend. Die Fabri¬ 
kation von Spiegeln in Praeneste (s. o.) steht 
technisch noch wesentlich in der Tradition des 
etruskischen Kunstgewerbes (G. M a 11 h i e s Die 
praenestinischen Spiegel 35. Neuerungen in Form 
und Technik ebd. 124), stilistisch aber entlehnt 
äe ihre Vorbilder nicht mehr von den in 
Etrurien tätigen griechischen Künstlern, sondern 
unmittelbar von der unteritalischen Vasenmalerei 
(M a 11 h i e s a. a. 0. 97ff.; vgl. jedoch den Ein¬ 
spruch von Macchioro N^olis I 1913, 
205ff.). Dasselbe gilt von der Fabrikation der 
Cisten (Jahn Die flcoronische Cista 60. K. 
Schumacher Eine pränestinische Cista, Hei¬ 
delberg 1891, 70f., s. den Art. Cista o. Bd. III 
S. 2593ff.), deren Blüte gleichfalls in das 4. Jhdt. 
fällt (Fr. B e h n Die Ficoronische Cista, Rostock 
1907, 5ff. Matt hi es a. a. 0. 44ff.). Das Zen¬ 
trum dieser Bronzeindnstric war Praeneste, aber 
die Inschrift der fleoronisehen Cista (CIL I 54 
= XIV 4112: Novios Plautios med Romai fecid) 
beweist, daß sie auch in Rom ausgeübt wurde. 
Von der gleichzeitigen Entwicklung der übrigen 
Gewerbe wissen wir fast nichts. Nur von der 
Berufsgeschicklichkeit der römischen Steinmetzen 
und Baumeister geben uns die imposanten Reste 
der großen Bauwerke aus dieser Epoche (.Servia- 
nische* Mauer!) eine Vorstellung, 

Der starke Einfluß der I. Unteritaliens ist 
wahrscheinlich von eingewanderten unteritalischen 
Handwerkern vermittelt worden. Allerdings sind 
die Inschriften der praenestinischen Spiegel und 
Cisten lateinisch und zwar in praenestinischem 
Dialekt abgefaßt (E r n o u t Le parier de Präneste 
d’apres les inscriptions, Märaoires de la soeiäte 
de linguistique de Paris XHI, 1905—6, 293fl., 
vgl. M a 11 h i e 8 a. a. 0. 46), aber die merk- 
barenSpuren etruskischer und griechischer Sprach- 
formen zeigen fremde Beeinflussung (Matthies 
a. a. 0. 55), und der einzige erhaltene Künstler¬ 
name (CIL XrV 4098: Viüs Piliym eaüavit, dazu 
Matthles 48. Unsicher ist die Lesung Noci 
o[p]u[s] L. Vateri auf einem kflrzlidt gefundenen 
Spiegel, Ephem. epigr. IX 979, vgl, V a g 1 i e r i 
Not. d. scav. 1907, 4TO) ist meehiseh. Der in 
Rom arbeitende Kflnstler der ficoronisehen Cista, 
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Novios Plautios, stammte, nach dem Namen zu 
schließen, aus Kampanien (M o m m s e n Unter- 
ital. Dialekte 283. Jahn a. a. O. 61ff. Behn 
a. a. 0. 6). Wenn somit das Kunsthandwerk in 
dfen Händen fremder Arbeiter war, so ist jedoch 
damit nicht gesagt, daß der römische Hand¬ 
werkerstand der Zeit der Samnitenkriege über¬ 
wiegend von Fremden gebildet war. Die Ser- 
vianische Oenturienverfassung, die jedenfalls die 
Verhältnisse dieser Zeit abspiegelt, setzt das Vor¬ 
handensein von Handwerkern unter den Bürgern 
voraus (s. o. Vgl. Fr. Smith Die röm. Timo- 
kratie, Berlin 1906, 98H.). Es ist anzunehmen, 
daß der Stand der Handwerker, der immerhin 
gegenüber dem Stande der Bauern stark zurück¬ 
trat — wahrscheinlich waren sie als Nichtgrund¬ 
besitzer unter den aerarii in den Steuerlisten ver¬ 
zeichnet (o. Bd. I S, 675) — in dieser Zeit höher 
geschätzt war und ein größeres Ansehen genoß 
als späterhin. Die geringschätzende Abfassung 
der Notiz bei Livius VIII 20, 4 [quin opiücum 
quoque vulgus et sellularii, minima miliUae 
idoneum genus, exciti dicuntur) spiegelt nur die 
Anschauung späterer Zeiten ab (so auch die kon¬ 
fusen Notizen bei Dion. Hai. II 28, 1. VI 53, 
2. IX 25, 2). Inhaltlich bestätigt sie nur die 
Tatsache, daß die Handwerker zu Kriegsdienst 
verpflichtet und somit freie Bürger waren. 

Durch die Eroberung Italiens im ersten Drit¬ 
tel des 3. Jhdts. hat Rom auch die wirtschaft¬ 
liche Suprematie erworben, und dämit allmählich 
die wirtschaftliche Einigung des Landes geschaf¬ 
fen. Wir haben also von diesem Zeitpunkt an 
nicht nur die Verhältnisse der Stadt Rom und 
der Landschaft Latium, sondern die der ganzen 
Halbinsel im Auge zu halten. 

Was zunächst die Stadt Rom betrifft, ist sie 
als das politische Zentrum Italiens und, seit der 
Ausdehnung ihr« Herrschaft über das ganze 
40 westliche Mittehneerbecken, als der Mittelpunkt 
eines großen Reichs, eine Großstadt geworden, 
die in enger kultureller Berührung stend jetzt 
nicht nur mit den griechischen Städten Unter¬ 
italiens und Siziliens, sondern mit allen Ländern 
des hellenistischen Ostens. Selbstverständlich ist 
eine derartige Stadt in industrieller Hinsicht 
nicht auf dem primitiven Standpunkte der alt¬ 
römischen Bauernkultur stehen geblieben. Von 
vornherein ist es vorauszusetzen, daß in Rom am 
50 Anfang des 2. Jhdts. schon alle Gewerbe einer 
hellenistischen Großstadt vertreten waren. Eine 
Anschauung davon geben uns die Plautinisehen 
Komödien. Zwar ist in ihnen Griechisches und 
Römisches bunt miteinander gemischt, aber das 
sichtbare Bestreben des Dichters, das Milieu der 
griechischen Originale seinen Zuhörern verständ¬ 
lich zu machen, berechtigt uns, auch das, was er 
über Handel und Gewerbe mitteilt, auf römische 
Verhältnisse zu beziehen. Übrigens waren in 
60 dieser Hinsicht die DiffCTenzen zwischen den 
Städten des hellenistischen Kulturkreises, zu 
welchem Rom ja zu dieser Zeit schon zählte, 
schwerlich bedeutend. 

Erwähnt werden von Plautus folgende zu der 
1. im eng«en Sinn« gehörende Gewerbe: Gold¬ 
schmiede, auri/iees (Aulul. 508; Men. 525. 682); 
Eisenschmiede, fabri (Capt. 733. 1027) oder 
fabri ferrarii (Rud. 531); Schildmacher, seutarii 


a“f^rTH Sonst ist man teils 

als für den Schifisba^ (Mil.‘919 Vi 9 of „S? ful gemieteter Handwerker, teUs auf 

S ^nLf'Ä^er ll 

cul/s); KästchenmachTrS obw^Tnfer tJT 

srsr^s^n^ÄSierKÄ 
Pf ::^of ti 2 t" 2 Lä“^lÄfS.rS’ 10 f 

514; solearii); Verfertieer von Lederflasehf^n finiA Bezugsort werden in erster 

ampullarii (Rud. 750); Seiler restimes fMost Ce iq^T i^’p^™ 9^^-® Minturnae erwähnt 
884); Walker, fullones (Aulul. 'öOSl- Goldsrieker im,i ’ ' lunicas, togas, saga, centones, 

■phrygiones (Aulul. 508 Men 426 469 618 681 •' H; Cohbus et Uinturnis euculliones). 

die Verfertiger verschiedener Luxuitoffe und’ ^ Km T 

Kleider, die Aulul. 509ff. aXezählt werden ' 150)- »lese Praxis dbrf doch nicht als all- 

wenigstens teilweise komische Erflndunsen’ va-l haX'Jf ^^i! o“ Sie ist offen- 

Epid 229ff.); dazu n"MänHrX Catos Mustergütern 

(so ist mit Leo zu losen Aulul. 508, statt liKar«) Wolle hättenX*^“ keine Sklavinnen, die die 
und Lein^händler propolae «nteones AuM 20 ^finde^^e l0^^^“ein“4temXa''°X fu 
012 ); Färber (Aulul. 510: flammarii violarii eari- überall durcteef ihrt Ir^ 

7iam, dazu M a r q u a r d t Privatlebens ififi 19 war. Wahrend die ein- 

521: infectores eorcotarii); Bäcker und Müller sklaven e'i von den Guts- 

pistores (Asin. 200; Capt 807- Bnid 121- Trin’ si>h werden, überläßt man das 

407);FIeischer(Capt.818. 905’.?Sd ?97 327 S s2n 

332; Trin. 407: lanii, vgl Epid 199-'tLfci'rffJi .Empfohlen werden von Cato 

Imienae^ Capt 905: poreinarii). Wie lückenhaft fn Venafrum'(c ^lT'’Xr'*G^u hnl' 

dieses \erzeichnis auch ist und sein muß zeint Auf dem Gnte \ i 7 “®merus 40). 
es doch einerseits, wie die gewerbliche Tätiekiut »inem tnh 'orkommende Bauten werden 

sich schon ziemlich von der Hauswirt^^ehaff los-30Ki gegeben (c. 14. 

gelöst hatte, andererseits aX dTeTnfänS eine^ « d« 

Spezialisierung der Hauplgewerbe wie dmenifen Tinvfci, pgen Taglohn arbeitender 

d« Schuster und der BffiSrdusS Tr (faber ferrarius c. 7, 2 ; faber c. 21 , 

vorzuhehen ist das VorkommenTs Berufes de^ ®^^2) herbeigerufen. Die Acker! 

Weber, teztores (Aulul. 510* limbularii kt kn- ? ^ Cales, Min- 

mische Spezialisierung des Berufes) ein Zeimnis ra H ’r ““d Suessa und im Lucaner- 

davon, daß die Hausarb^itTerSauen fKe oTe loten Ä (c 135, 1). 

Bekleidung der städtischen Bevölkerung nicht Knla nv- Capua und 

mehr hinreichend war. AuchlarG^be dS aufRront if ^’®®® 

Bäcker ist ein Zeichen neuen stlltiEl^be„s 40 Xdorwi/^'t’P"’ 2)- Ziegel 
Daß pis(or außer dem Müller auch den Ttäolrt^r ‘h’ ^ auf dem Gute nicht ge- 

bezeichnet, beweist Asin. 200: a pistore panem werden am 

petimus; Plinius’ .4ngabe (n h XVTII 107? daß ornR^^n +- gekauft (c. 135, 1 ). die 

bi, ..f dj. i:,i./„i,'p.»„ 1 . sfyrri® Til""’ w™* 

Bäcker gegeben habe, und daß man daher einen ! r “ mterpungieren: 

Vers aus Aulularia (400) als unecht ansehe weil Rnmlf rlfl n ) treblae. Albae, 

da der arlopta erwähnt ist muß also auf v doha.lnbra). ölquetschmaschinen werden 

Wechslung i^it älterTnlu^änTen tVTn. frSt’isWLnt 

Ähnlich Laben wir uns die Zustände in den „d pf r • ^ ^ Pompeis, Nolae, 

übngen ^ößeren Städten Italiens vorzusteUen. 50 rLf G X mTullf 2) ’“ 

MiLkt ,h*“• 

städtischen I. Catos Arbeit de agri elltura amreMßt h Verhältnissen 

(0 u m m e r u s Der römische Gufsbetrieb 35 ff ) lieLLfn denselben zugrunde 

Auf dem mit Sklaven LlrtchXeJl rfr ,.'^'r‘^kaftlichen Voranssetzungln für 

mittlerer Größe. Ts er il W w T zen im großen Td gan- 

tlen nur einfache gewerbliche .är^iten 'welche schaftllcö^'^'.^t- kleinen, wirt- 

keine beruffunäßig ausgebildeten Handwerker er üch in ®“'’®™köfen, nament- 

fordem, wie das^Behauen der als Stüüen de! Safe Ä"“" Gebix^egenden, hat sich 
Weinreben erforderlichen Pfähle das sÜtzen «0 SrieT 

der F^ackcln und was sonst an einfacher Tischler- ^^Lnger erhalten Äf die »ätMich 

und Zimmermannsarbeit nötie ist Cc 37 3- v:zl t a Aber die Entwicklung auf dem 

Menologium rust. Colatianum Jan. l’l ’ vS £ Tl^uT 

lense Jan. 12. G u m m e r u s 38f) ferner ’Seilcr nZr- ®'“« “«kr 

(c. 2 , 3) und Korbflechtarbeit (c. 23 1 31 

'Aii "sf.ri'ÄtÄ? 
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hätte ermöglichen und die Ausbildung der Stadt- rein lateinisch: C. Popilius, L. Appius, L. Ati- 

Wirtschaft verhindern sollen, hat also dieser Ent- nius, L. Quintius. Ebenso sind die Römer in 

Wicklung nicht entgegengewirkt. Vielmehr läßt Oberitalien die Erben der keltischen I. geworden, 

es sich annehimen, daß gerade diese, durch die Die später so berühmten Tüpfereien von Mutina 

Sklavenwirtschaft ermöglichte .Industrialisierung“ (Plin. n. h. XXXV 161) gehen auf die keltische 

des Gutsbetriebs, die in der Stelle altheigebrach- Zeit zurück (Liv. XLI 18, 4). 

ter bäuerlicher Traditionen und Gewohnheiten In Kampanien erscheint die aufblühende 
nur das eine Prinzip der Wirtschaftlichkeit gel- Reliefkeramik schon in der zweiten Hälfte des 
tend macht (Gummerua 20), dazu beigetragen 3. Jhdts. in röm'ischen Händen. Die Fabrikanten¬ 
hat, das platte Land in das Verkehrsleben undlOnamen auf den calenischen Schalen (Pagen- 
den Warenaustausch der Stadt hineinzuziehen, Stecher Die calenisclie Reliefkeramik 147ff. 

und so die Verbreitung der .Stadtwirtschaft“ Nachträge Arch. Jahrb. XXVH 146ff.), die etwa 

im Bücher sehen Sinne begünstigt hat zwischen 250 und 150 v. Chr. zu datieren sind 

Was wir sonst über die industrielle Ent- (die Behauptung von Oxä Rhein. Mus. LIX 

Wicklung Italiens in dieser Epoche wissen, ist 120, der Hannibalische Krieg habe .dieser blü- 

nicht viel. Aus den spärlichen Zeugnissen henden Industrie Capuas — Etruckfehler für Cales 

scheint es hervorzugehen, daß die I. der unter- — ein jähes Ende bereitet“, ist nicht stichhaltig), 

worfenen Landschaften überraschend schnell ro- sind ausschließlich rein lateinisch. Ob diese Töpfer- 

manisiert worden ist, sei es, daß die Werk- meister ursprünglich römischer (klinischer) Ab- 

etätten in die Häuide römischer Unternehmer 20 stammung oder latinisierte Kampaner waren, wis- 
übergingen, oder daß ihre einheimischen Be- sen wir freilich nicht. Ein eigenes Zentrum der 

sitzer romanisiert wurden. Schon in der Mitte Reliefkeramik bildete Apulien, wo die Werkstätten 

des 3. Jhdts. werden die in Südetrurien ver- um Ruvo und Canosa Hervorragendes leisteten, 

fertigten flachen schwarzen Schalen, deren Deko- Ob auch diese in den Händen römischer Unter¬ 

rationen in Weiß und Gelb die absterbende unter- nelimer lagen, entzieht sich unserer Kenntnis, 
italische Vasenmalerei (Gnathiavasen, Pagen- Die Handwerksmeister oder Werkstattbesitzer, 
Stecher Arch. Anz. XXIV 18) nachahmen, mit die in den Fabrikantenstempeln der oben erwähn- 

lateinischen Aufschriften versehen (Fortunai, Me- ten zwei Bronzestatuetten sowie in den Stempeln 

nervai, lunonenes, Aiselapi, Volcani usw. po- der ,megarischen“ Becher aus Umbrien und der 

colom, CIL XI 6708. Dessau II 2957—2969. 30 calenischenSchalen genannt werden, aindnachihren 
Vgl. Walters History of ancient pottery I Namen zu schließen durchweg freigeborene Bürger 

489ff. Pagenstecher Die calenische Relief- und werden oft durch die Hinzufügung des Vater¬ 
keramik, Arch. Jahrbuch, VIII Ergänzungsheft namen ausdrücklich als solche ang^eben, so 

S. 15. Wegen der Datierung: Ritschl Opusc. auch der Töpfer C. Paco(nius) C. f. Q. n. in dem 

IV 279). Auch die berühmten Bronzegießereien Stempel eines schwarzen, auf dem Esquilin ge- 

Etruriens, die bis in das 2. Jhdt. hinein fundenen Gefäßes, das mit den calenischen Seha- 

es fortgesetzt haben, ganz Italien mit Figür- len gleichzeitig sein mochte (CIL XV 6097. Nur 

eben, Gefäßen und Hausgeräten aller Art. ausnahmsweise werden die calenischen Schalen 

Spiegeln und Cisten zu versehen (Martha von Sklaven (Retus Gabinw(s) G. s. Calebus feeit. 

L’art Etrusque 500ff.; bei der Eroberung von 40P a g e n s t e c h e r 149 nr. 54—56. Servio{s) 

Volsinii haben die Römer 2000 Bronzestatuen Oabinio(s) T. s. feeit. a. a. 0. nr. 57. Daß es sich 

als Beute genommen, Plin. n. h. XXXIV 34). hier um Sklaven, nicht, wie früher angenommen 

sind nach den Inschriften auf einigen Statuetten wurde, um Freigelassene handelt, hat 0 x ä 

(CIL I 51f. = XI 6720, 20f. C. Ovio(s) Ouf(en- Rhein. Mus. LIX 119, nachgewiesen) oder von 

tina) fee(i)t; C. Pomponi Quir(ina) opos. Die Freigelassenen (K. Serponiofs} Caleb(ns) fece(t) 

Orthographie und die Buchstabenformen weisen veqo (= vieo) Esq(u)elino C. s., Pagen stecher 

in das 3. Jhdt.) zu schließen, wenigstens teilweise 149 nr. 61, vgl. p. 80. Not. d. scav. 1885, 82. 

römisch geworden. Auch in anderen Gewerbe- Dessau 8567. Gemeint ist Kaeso Serponios 

zweigen hat Etrurien unter römischer Herr- G. s., also — wegen des nur von Freien geführ- 

schaft seine alte Produktivität bewahrt. So 50 ten Vornamens — kein Sklave. Wegen der Um¬ 
konnten im Hannibalischen Kriege für die Aus- Stellung s. Dessau a. a. 0. und Lattes Le 

rüstung der Flotte des P. Cornelius Scipio Popu- iserizioni paleolatine dei fittili e dei bronzi, Mai- 

lonia das Eisen, Tarquinii das Leinen für die land 1892, 28 nr. 56) signiert. Die Werkstätten 
S^el, Volaterra das Holzwerk für die Einrich- werden nicht selten von Vater zu Sohn vererbt, 

tung der Schiffe [instrumenta navium), Arretium Die Töpferei der Gabinii können wir so durch 

Schilde, Helme, Lanzen, Wurfspieße,Äxte, Schau- drei Generationen verfolgen (Pagenstecher 

fein. Sicheln und Schanzkörbe (alveoli) verspre- 153. Oxö 119). Der Stempel L. Ganolei T. f. 

eben (Liv. XXVIII 45, 15ff.). Freilich waren feeit macht uns mit einem Verwandten (Vetter?) 

diese Städte damals noch wenig romanisiert. des L. Canoleios L. f. bekannt. 

Im 2. Jhdt. hat die Romanisiening der I. Etru- 60 Auch in den literarischen Quellen begegnen 
riens rasche Fortschritte gemacht. Die Fabri- freigeborene Handwerker aus dieser Zeit. Es wird 

kantennamen der sog. .megarischen“ Becher von erzählt, daß der Vater des C. Terentius Varro 

Ocriculum und Mevania (S i e b o u r g Italische Fleischer, er selbst inslitor mercis gewesen sei 

Fabriken ,M^ari8cheT‘ Broher, Röm. Mitt. XII (Liv. XXII 25, 19. Val. Max. IH 4, 4). Cato er- 

40ff.; vgl. Dragendorff Terra sigillata, wähnt die Seiler L. Tnnnius in Casinum und 

Bonn. Jahrb. XCVI/XCVIl 37ff. Walters C. Menaius L. f. in Venafrum (c. 135, 8. 

History of andent pottery II 490), die dem 2. G u m m e r u s a. a. 0. 40). Audh der Schmied, 

und dem beginnenden 1. Jhdt. angehören, sind der für die Montierung Olqnetsdunasdiine 



gemietet wird; ist wahrscheinlich ein Freier (c 21 144 i j« n 

5. Gummerus 42). Es scheint als« HaR ‘ Gummerus a. a. 0 . 25). Für ee- 

Gewerbe in dieser Epoche, namL^^ch 1n^ doch fast aS- 

Lan<tetadte», weit mehr als in späteren Liten Unfreie a^esteUt, eo für das Mahlen 

von freigeborenen Bürgern ausgeübt wurdf^d ™ pistrinum 

Anslen genoß. Die^ Ils e^i^Lfürl?Komödien 
"• “• i“ Traditio aZ (Nae^ln^^fr^^ 

Mch welcher dter erste Träger des PoirnoTnonc’ ir ! U^aut- Epid. 121 145- 

P.ctor in der gens Fabia ei/Mafer gew^s^Tei £ T EnSus, Panrnft: 

und als solcher die noch von Plinius gesehenen 10 Zelt lano- in o/' Plautus habe eine 

im Tempel der Salus im J. 450 der da drei feinnr '^®’'dient und 

Stadt ausgefuhrt habe (Plin. n. h, XXXV loT sLt d Komödien verfaßt (Gell. III 3 , 14 
wobei zu bedenken ist. daß nach röSer Am ruht ?' ^4 Reifferscheid),’ be- 

schauung auch die künstlerische Malerei nichts als o-ez.oiVt ii +^i®j- Forschungen 60f. 

Handwerksarbeit war WirtschifthWi c+,nü^ i ® lediglich auf der Konstruktion dni- 

die römisch-italische I. n^h wLenflii n Literaturhistoriker. ''er 

nalem Grunde. Aber technisch mS kün^Lrfsdi An^hei^'f eh'’*' Betriebe kt allem 

war sie ganz von der gleichzeitigen hellenistischen Großhtnit i unbedeutend. Das 

Entwicklung, mit oder ohne Veräittlu47er „nte” taS^wt ^er Plan- 

itah^hen Griechen, abhängig. DieReliefkeramiten 90 * * großen Handelsunter- 

Ton Cales, Ruvo, Canosa, Ocriculum und Mevania indüstr^OenYA^^^®''®®^*^“^®“’ 
haben sowohl die Technik als die figürlichen und Y^ Unternehmungen niedergelegt. Nur 
ornamentalen Motive aus dem Osten gehdt (Pa “'='> durch die^oßen 

genstech^er a. a. 0 . 139. Dragendor?^ tkntn ÜY'"®“ Unternehmerkonsor- 

38). Die Muster haben sie wahrscheinlich in au, der yJf übernommen werden (Beispiele 

t Ä 13 ? VVJ" S ä- 

iati'-"“SÄ is-i“’I. 

h B 174ff.).‘’ Dk^s a^J^Sn Vgl "’kY t^iVrSi irückMi erwXttkD 
griechische Gepräge ddr italischen I. erklärt sich sehen c h Beitrage zur Kenntnis des römi- 

ater nur mit der Annahme, daß die Arlwiter^ ®chen Staa^achtersystems, Diss. Leipzig 1877, 
Schaft namentlich im Kunsthandwerk, großen eOs 39 ff D ^ Y ^ Y® ^ GescWchte der Staatspacht 
gnechi^h war. An direkten Beweisen Tfür feh t II 178n Y 1 Bauten in litium 

es nicht ganz. So scheint mir der auf ^eniXn 1^^^'}’ '“du^neUer Großbetrieb. Daß diese 
Schalen vereinzelt vorkommende Stempd eÄ“ emJ^r °Z ''®“ Unterschied zwischen red- 
l vYfr® ?/r‘ ® e r 149 nr. 60-67. K Ä 4 ^ 891 Y /■ R o st o w z e w a. a. 0. 

XXVII 155 nr. 112) nicht auf die ursnrümrlicbp üvir ’• Ä® publicanoruvi gehörten 

griwhische Abstammung der Fabrikanten ~ war an m Rt “*1^4 unbedeutende Kapitalien verfügen 
doch Cales schon seit dem J. 834 lat/nische Ko Unternehmun^n 

lonie — sondern auf die eriechisebe r a- rr^'- B'''- XXIV 18, lOf. Val. Max V 6 ^Y 

BR'^“^®'sen. R(h)etus, Sklave (und endirtem'^X^™*'^ ®'® nach’be- 

Geschaftsführer?) des C. GabiniiTs, v;ar nach dem ''a» Pachtgeld vom Staate for- 

NameB zu urt-eilen ein Grieche OffpnHar -nroi. • Sonst herrscht der ohne oder mit 

«e griechiwhen Arbeiter wegen ihrer'^größeren teYTo™ arbeitende Kleinbetrieb bei wei- 

^rufsgescbickhchkeit geschätzt. So saft Plan BaTw R ^ zwar kommen nebeneinander die 
US in einer Stelle, wo "von einem gut aSefJh ! ruSrt ft”" tn Bo>werks (gewerbliche Bm 
ten HauM die Rede ist (Most. 828): non enim das der Rohstoff dem Kunden, 

Ä«ec jmlhpkagus opifex opera fecit barhnru<t ejAHonri Arbeiter gehört) und des 

Te.lwei^ mögen dfese griecW«he7LÄ^^^^^ «zeugt als Eigem 

aus Unteritalien und Sizilien gebürtig gewesen ni^htYS^T* Betnebsmittel Tauschwerte Bi r 
fY' V. t ®® f a“zunehmen, daß schon in dieser teS vor it angehörende Konsumen- 

Epo^c, besonders seit dem Beginn des 2 Jhdtjs Mar t i’ ''en beiden Formen der Stör 

ie Einwanderung bezw. die aiaven^nfuhr aY^ t Lohnwerker tritt als Tag- und StücklöL« 
den heUenistischen Ländern des Ostens binnen £ Hefmw t ‘^®® “rid 

Ei der direkte griechisch-orieShe B^trieSl 

^ die Kunstformen der Reliefkeramik Fi.iMan Yit welcher er den ihm von den 

^neht dafür Aus Kleinasien stammte der Künst- arbeitet) B«b^off gegen Stücklohn be- 

lunotempel in Ardea mit Malereien 60 Catos Mnst^Y Handwerker, die auf 

, “«ben den Sklaven auch freie Leufa* in dem ein Haneban oder die Auffühmne- 

den Werkstätten arbeiteten, ist jedenfallB zn ver o”®’^ Mauer in Verding gegeben wird (c 14 15 ^ 
muten, da solche auch in dffÄS^Sft®n ®"t&t im Udnen dem 

fcto,.»,hiKta,(C«,*,p. ‘ÄbS 


1453 Industrie und Handel 

alles Material, Baubolz, Steine, Kalk, Mauersand', 
Wasser, Lehm usw., sogar Werkzeuge wie Säge 
und Richtschnur zur ^rfügung. Die Verding- 
summe, die nachträglich bez^t wird, hat darum 
den Charakter des Stücklohns. Das Heimwerk 
li^ vor, wenn der Bauer das Leder dem Riemer 
zur Verarbeitung gibt (c. 135, 3—5. Gum¬ 
merus 40), oder wenn bei Plautus der Kunde, 
der bei dem Goldschmiede Bestellungen macht, 
ihm das nötige Gold überläßt (Men. 525ff. 641 ff.). 
Im letzteren Falle wird es ausdrücklich zwischen 
der Lieferung des Materials und dem Arbeitslohn 
unterschieden (Men. 544: Fiat. Gedo aurum, ego 
manupretium dabo). Aber auch das Handwerk 
im engeren Sinne ist sowohl bei Cato als bei 
Plautus geläufig. Catos Ratschläge, wo ver¬ 
schiedene Gebrauchsgegenstände am- besten zu 
kaufen seien, zeugen von einer Produktion für 
den Vorrat in den Werkstätten der Handwerker. 
Es ist nämlich klar, daß es sich nicht um Be¬ 
stellungen, sondern um Ankauf fertiger Waren 
handelt. 

Uber diese Produktion für den lokalen Markt 
hinaus ist die italische I. dieser Zeit — die der 
griechischen Städte Unteritaliens, wie Tafent, 
ausgenommen — wesentlich nicht gekommen. 
Als Absatzgebiet kam dazu höchstens noch die 
Hauptstadt in Betracht, wo nur die schlechten 
Kommunikationen den Warentransport ermög¬ 
lichten (vgl. den Import ordinären kampa- 
nischen Tongeschirrs nach Rom 0 . S. 1444). 
Wie teuer der Landtransport für schwerere Ge¬ 
genstände eich stellte, zeigen die Kostenberech¬ 
nungen bei Cato de agr. c. 22, 3f. (vgl. Gum¬ 
merus a. a. 0. 47). Für den Transport (mit 
Ochsenwagen) einer Ölquetschmaschine von Sucssa 
zu dem Gute, das Cato als Beispiel nimmt, zahlt 
man 72 Sestertien, von Pompeii dagegen nicht 
weniger als 280 Sestertien, im ersten Falle 
14,5%, im zweiten 73% des Einkaufpreises 
(bezw. 497 und 384 Sestertien, ohne die Kosten 
für die Montage). Nur eine mäßige Steigerung 
der Entfernung des Fabrikationsortes vom Wohn¬ 
ort des Käufers — die Entfernung von Pompeii 
bis VenaDum, in dessen Nähe das ölgut des Cato 
vermutlich lag, ist nur 110—120 km ■— hat eine 
außerordentliche Preissteigerung verursacht. Han¬ 
delte es sich also, wie in diesem Falle, um Fa¬ 
brikate, deren Preis im Verhältnis zum Gewicht 
derselben gering war, hatten die Handweikcr 
einer Binnenstadt die Konkurrenz der Nachbar¬ 
städte oder gar des Auslandes wenig zu befürch¬ 
ten. Andererseits konnten sie nicht daran denken, 
derartige ordinäre Fabrikate außerhalb des loka¬ 
len Produktionsbereiches mit Gewinn zu ver¬ 
kaufen. Nur wo See- oder Flußtransport benutzt 
werden konnte, gestalteten sich die Absatzmög¬ 
lichkeiten günstiger. Auf dem Seewege hat die 
Eisenindustrie der italischen Städte das Roh¬ 
material sich zukommen lassen. Nach einer No- 
tiz tiei Diodor (V 13), die von Timaios herrührt, 
und also die Verhältnisse des 3. Jhdts. ab¬ 
spiegelt, wurde das auf Ilva gewonnene Eisen 
(nach Varro bei Serv. Aen. X 174 und Strab. 
V 223 über Populoiria, wo das Erz erst 
schmolzen wurde) im roh«u Zustande nach den 
Hafenstätt«! des Festlamfes, namentlich nach 
Dikaiarehia (Pnteoli) gebracht, wo es von Spekn- 
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lauten aulgekauft und in Werkstätten, die zahl¬ 
reiche Arbeiter beschäftigten, teils zu ,vogelähn- 
lichen“ Masseln, teils zu Hacken, Sicheln und 
anderen Werkzeugen verarbeitet wurde (zu der 
Stelle vgl. L. Beek Geschichte des Eisens I 
476. Gummerus Der röm. Gutsbetrieb 46). 
In der Form der Masseln ging das Eisen dann 
den Schmieden des Binnenlandes zu. 

Unabhängig von den Transportverhältnissen 
war nur die Luxus-I., namentlich das Kunst¬ 
handwerk. So sehen wir die Erzeugnisse der 
Bronzegießereien Etruriens und die der Töpfe¬ 
reien Unteritaliens über ganz Italien verbreitet. 
Besonders beliebt waren die calenischen Scha¬ 
len, nach den häufigen Funden zu schließen, in 
Etrurien, wo auch Nachahmungsversuche vor¬ 
kamen (Pagenstec'her Die ealenische Re¬ 
liefkeramik 138). In Rom sind solche, unbekannt 
aus welchem Grunde, nur vereinzelt zum Vor¬ 
schein gekommen (a. a. 0. nr. 91. 92. 257 h). 
Außerhalb Italiens sind unteritalische Relief¬ 
schalen in Noricum', auf Sardinien, Sizilien und 
Korfu, in Kyrenaika und' Ägypten, auf Rhodos 
und in Südrußland gefunden (a. a. 0. 191ff. 
Arch. Jahrb. XXVII 163f.). Einige Pundstücke 
mögen von Reisenden, die meisten jedoch durch 
den Handel nach diesen entl^enen Ländern ge¬ 
bracht worden sein. So haben wir hier den ersten 
Anfang jener Ausfuhr italischer Töpferwaren, 
der im 1. Jhdt. v, Chr. einen so großen Auf¬ 
schwung genommen hat. 

III. Das letzte Jahrhundert der 
Republik und die frühere Kaiserzeit 
(ca. 150 V. — ca, 250 n. Chr.). 

1. Die allgemeine Entwicklung. 
Für die I. Italiens bezeichnet die Mitte 
des 2. Jhdts. n. Chr. den Anfang einer Blüte, 
die im 1. Jhdt. der Kaiserzeit ihren Höhepunkt 
erreichte. Diese Blüte wurde erstens von der 
Anhäufung gewaltiger Geldkapitalien im Besitz 
des herrschendes Volkes bedingt. Zwar wurde 
das Großkapital immer noch hauptsächlich teils 
in Finanzgeschäften und Handelsspekulationen, 
teils in Latifundien, nur in beschränkterem Maße 
in industriellen Unternehmungen niedeigelegt 
(s. u.). Eine Groß-I. im modernen Sinne konnte 
sieh nicht entwickeln, da es an einer höher ent¬ 
wickelten Maschinentechnik fehlte, die den 
Großbetrieb gegenüber dem Kleinbetrieb in ent¬ 
schiedenen Vorteil hätte bringen können. Aber 
bedeutende Ansätze zu einer Erweiterung der 
Betriebe machten sich doch, wie unten näher 
gezeigt wird, besonders in denjenigen Gewerbe¬ 
zweigen geltend, die für den Staat und die Kom¬ 
mune oder für den Export arbeiteten. Vor allem 
aber ist sowohl der Klein- als der Großbetrieb 
von dem Wachsen des Reichtums und der Kul- 
tuibedürfnisse der besitzenden Klassen Italiens, 
das den Konsum auf allen Gebieten gewaltig 
steigerte, gefördert worden. — Zweitens 
hat der wachsende Strom handwerkskundiger 
Sklaven, der sich seit der Unterwerfung des 
Ostens über Italien ergoß, die italische I. mit 
guter, billiger Arbeitäraft versehen, die sie 
technisch sowcfiil als wirtschaftlich auf die Höhe 
dter industriellen Produktion dfes hellenistischeii 
Orients brachte und es ihr ermögHdite, mit 
dieser zu konkurrieren. Gerade diese reichliche 
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betrieb» eingewirkt. Doch hat auch der kleine ®®‘“- ^hließlich gehört hderher 

Bild der mittlere Handwerker, wie die Inschriften W^n ^ Weben der selbsterzeugten 

beweisen, dlavon Nutzen gezogen «^nnen WoUe, die ak selbstverständliche Beschäftirang 
2. Gewerbliche gielnurodukt.-nn Sklavinnen erscheint (Col. XII 3, 6 Pa^ 
des Oikos. Allerdings h^ardk VerbillLunS Alf Ff XXXIII 7, 5 6. 

der unfreien qualifizierten Arbeitskräfte nicht ^eh Paul, ebd, 16, 2 ). 

nur die selbständige I. beeinflußt, sondern auch Catfff!.“ Anden wir aber jetzt, anders als bei 

die gewerbliche Eigenproduktion des Oikos fdf loF vü! Gutssklaven berufsmäßig aus- 

,Hauswerk“), die mit der VerbmitZ der Stidt Handwerker (Varro r. r. I 16, 4, dazu 

Wirtschaft bereits stark zurückgedrälgt war fi Sllff ir Pf Gutsbetrieb 68 ). Zwar 

neuer Entfaltung gebracht. Es^hat smh damals !+l ^ ® die Besitzer sehr großer, 

in den Palästen "und Villen der Großen jene au Ä!“feWff f Handwerker zu halten 

raffinierter Ausnutzung der Sklavenarbeit ruhende ’ &f'r°.A“bch ziehe man vor, ,jährlich wie- 

,geschlossene Hauswirlchaft“ (Sw!rSafS Jnd S® d'“ ® Walker 

entwickelt, die man mi< Unrecht als für die Bauhandwerker kommen zu lassen, {anni- 

antike Wirtschaft überhaupt typisi* erklärt hf habent vtmnos, quihus imperent, medi- 

Der Haushalt eines rö^sef Äfaten h idet! nT 'ff«* •, Ea echeint abi^ daß Varro 

eine wirtschaftliche Einheit, wo ^s* Beske^e!! 20 ^ ® i*® S^ernae?) hierin schon 

vorherrschte, möglichst aUe Bedürfnisfe mH f «‘«ht. Es 

eigenen Arbeitskräften zu befriedigen (Petrf^ Verfassern (Plin. ep. III 19, 3) 

Sat. 38, 1: itec est quod putes i'Mim auicmiam siänd'rf^“ Heehtsquellen (s. u.) als selbstver- 

emere; omnia domi nascuntur, wa« aUertogs fff dw'^\ vorausgesetzt, daß auf jedem Gute 

scherzhafter Übertreibung gesagt isfl pf Sklaven sich befinden. 

Wie in der famüia urbana einl wSieS Ff ffaußer den Bäckern (Dig. XXXIII 
Sozialisierung der Hauebeschäftiffun^eiL rler w ka’- Weber und 

DienerMhaft und in der famüia Sca eine Ul! d!P“xXxT/Po*'<! 
minuziöse Arbeitsteilung in dem landwirtschaft 9 of n?' 9, 3, 6 . Alfen. Dig. L 16, 

heben Betriebe durehgeführt war (M a r q u a r d t qo T ^9 P'L i Stelle Varro r. r. 

Privatleben» 142fl.), ?o gab es unter den Sklave! L’!; ^d- wahrscheinlich auf Webe- 

sowohl der fomifta urfeetna als der famiKarusUca mP’ Absatz produzieren, Gum- 

au^bildete Handwerker, dk aulscSkh odfr w!i! 6 , 37), 

vorwiegend für den Bedarf des Hauses arbeiteten fullonicae werden 

Auf dem Lande wurde immer Zeh weif Z Z «'* gefunden), 

Catos Mustergütern, die eiS, keine h!h«e M ^g. XXXllI 7, A’. 

Beraf^hicklichkeit erfordernde Holz- Fläht 6 inZuZ® Zunmerleute (Paul. sent. III 
und Seilerarbeit von dem gewöhnlichen Gut«. geeigneter Ton vorhanden war [ereti- 

personal ausgeführt (Varro r. r. I 22. 1 23 ?f cret(m födere oft in den Rechtsquellen). 

da^ Gummerus Der röm. Gutsbetrieb’ 67 ’40li!!«“'“'?- f “'"f *^\e für Bauzwecke erforder- 
Colum. r. r. XI 2, 11 f. 90fl. XII 18 5 Gum ®f® 8, 6 pr. In dem 

merus 87f. Zu den da angeführtk Parüllel- aediüeandam 

stellen vgl. noch Plin n h YVT \r *• st man nicht mit den meisten Herausgebern das 

Xli 2, 19, 2 Vei. gS f 264 "Sn "*^®f ^®“’ eW 

XIII 2: Flechtarbeit. Pall. 16 2 II 22 YTT ®®Aieben. In Ägypten kommen rrlivfievtal unter 

15 , 1 XIII 2 : Holzarbeit. Wei’ter zwei Grafflt pf unbestellten Lohnarbeitern des 

fifilß *^®® 7 »■«sffca bei Boscoreale, CIL IV des Cewirh ^ zur Kenntnis 

6886 : pahsaeulosBCGCXL, qui non aeuU^LX 1913 ^ qTi^® 7 Ägypten, Leipzig 

in acervo magno vMsmt Prll.W ’’ f"®** Verkauf der 

MXXIH), e^^ leichtere Bauarbeir s! werde! 50 

auf ^ afrikanischen aaltus verschiedene Ge-FaOp» ® ln diesem 

^ude von den Gutsuntertanen, eofZ- ZSefütt "“*®'‘ Gutssklaven 

(^CH, VIII 587. 588 = 11 731. 8426 870^ 8777 * ausgebildete Töpfer gehalten (Pall. I 6 , 2: fer- 
8828. 16411. 18551. Bull arch4ol 1892 4 fifi doliorum etiparumque fact&res 

Vgl. Schulten Die ^MeT SdherP ZZf“ x<^XxiZ 

^haften 49ff. Gummerus Die Fronden der OhpH aus gemeinsamer 

Kolonen, öfversigt af Finska Veten«kiio«.<?J^! ü-P ’ Gummerus a. a. 0. 70. Uber die 
tetens Förhandlinger 1906-1907, Nr. 3,35f.).^Daß sf 46 n’ "o® f"* Verkauf produzierten, s. u. 

f TT^® ®’'®“ Arbeiten nicht nur bezahlten uk-anfi ' ?®f ®n®Ate man die Arbeit der teuer 

(CIL VIII 587: s(ua) p(ecunia) rlZif^ntt 6 1 l^. 4) Handwerker 

®“w®''“ f !!g'*®“® l«Hweise Jlbi ausführten’ l!i mZ DiZ ®F ^V®'‘werten (Papin. 

K. ÄS; ÄÄ T “ *'-o«™ 

stndien (CIL VHI 14428, dazu G u m mtr u s !ten fV ‘^® ^«rsehieden- 

a. a. 0. 6 , vgl. PaU. VI 12 VII 8 X Hi Gewerbe vertreten (N^. Att. 13, 3: artifiees 

auf italiselHnfGüteni so allein viAoi^^nS risf ^»"1- *ent HI 

« 9 l.«ae (s. u.) mögen in vielen FäUen mit Hilfe bimhi: hSÄiÄ CÄr“fasT‘^: 
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schließlich stadtrömlsehen. Dabei ist es freilich 
nicht immer anszumachen, ob die in den In¬ 
schriften und in den literarischen Quellen er¬ 
wähnten unfreien Handwerker zu der privaten 
Dienerschaft ihres Herrn gehört haben, oder 
ob sie für seine Rechnung in der Werkstatt eines 
unabhängigen Handwerkers gearbeitet haben (s. 
n.). Stellen wie Cie. pro Plane. 25: ut nos in 
maneipiis parandis quamvis trugt hominem, si 
pro fabro aut pro tectore emimus sind daher 1 
nicht ohne weiteres als Belege anzuführen. War 
es doch schon seit Catos Zeiten eine lohnende 
Spekulation, Sklaven in einem Beruf ausbilden 
zu lassen, um sie nachher zu vermieten (Plut, 
Cato mai. 21) oder zu verkaufen (Paul. Dig. 
XVII 1, 26, 8). Die Beweiskraft der Inschriften 
wird dadurch noch verringert, daß die Mehrzahl 
derselben sich auf die Familien kaiserlicher Per¬ 
sonen, die in sozialer Hinsicht eine Ausnahme¬ 
stellung einnahmen, bezieht. — Es kommen! 
erstens die Bäcker und Müller in Betracht, die 
in keinem größeren Haushalt fehlten (Cie. Rose. 
Am. 134. Suet. Caes. 48. Varro bei Gell. XV 
19. Paul. sent. III 6, 72. Sen. ep. 95,24. 123,2. 
Mart. XIV 222. lavol. Dig. XXXIV 5, 28; sehr 
oft in den Inschrifteni CIL VI 4010—4012. 4356. 
5077. 8998—9002. X 6638 C 3, 23 kaiserliche. 
VI 6219. 6337 f. 6687. 9732. Not. d. scav. 1912, 
228, 11 private. In den größeren Privathäusern 
in Pompeii findet sich sehr oft ein piatrinnm mit 1 
Mühle und Ofen), weiter die Sklavinnen und 
Sklaven, die die gewöhnlich von den eigenen 
Schafen des Hausherrn erzeugte Wolle zu spinnen 
(das Spinnen war uralte Beschäftigung der Haus¬ 
frau. Belege bei Marquardt Privatleben 58, 
2; außerdem CIL VI 23852. 34045 = 11602. 
n 1699. V6808; speziell angestellte Spinnerinnen. 
qmaillariae: Cm VI6339—6346, 9495. 9849, von 
einem lanipendua, CIL VI 3976f. 4693. 6300. 
8870. 9495. Not. d. scav. 1902, 468, oder einer. 
lanipenda, Pompon. Dig. XXIV 1, 31 pr. CIL VI 
9496—9498. 34273. IX 321. 3157. 4350. Not. 
d. scav, 1912, 228, 20 geleitet) und zu weben (das 
Weben als althergebrachte Hausbeschäftigung: 
Ascon. zu Cic. Mil. 13. Tib. II 1, 65. Suet. Aug. 
64, 2. Pompon. Dig. XXIV 1, 29, 1. 31, 1; auch 
Leinenweberei: Ulp. Dig. XXXH 70, 11. Verres 
ließ in den Häusern der sizilischen Großen 
Prachtgewänder für seine Rechnung weben: Cic. 
Verr. IV 58. Vgl. Sen. rhet., exc. contr. II 7 
Kiessling: intelicea ancillarum gregea laborant, 
ut aduHera tenui veste perapieua ait; dafür spe¬ 
ziell angestellte Sklaven und Sklavinnen, textores: 
Pompon. Dig. XXX 36 pr. Alfen. Dig. XXXII 
61. Marcian. ebd. 65, 2. CIL VI 6361 familia 
der Statilii; lextricea: Tib. II 1, 65. Gai. Dig. 
XV 1. 27 pr. CIL VI 6362 familia der Statilii; 
veatifiei: CIL VI 8554 kaiserlicher. 9979. Not. 
d. scav. 1912 p. 228 nr. 12 private; vestifex: 
CIL VI 7467 kaiserlicher; veatiHeae: 5206 
kaiserliche. 9980 private; phrygio: Titinius, 
Barbatus frg. IV Ribbeck) und die getragenen 
Kleider zu reinigen {fvllonea: Hist aug. Alex. 
41,8. 42,2. CIL ^3970. 4336. 4445 kaiserliche; 
lavol. Dig. XXXIV 5, 28. CIL 6287—6290 
7281a private) und aaeznbeeseru'hatten {sareinatri- 
ee» CHj VI 8988. 4028—4081. 4484. 4467f. 5357. 
8903. 9037—^9^9 kaiserliche; Gai. Dig. XV 1,27 
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pr. CIL 6349—6351 private; saränator: 6348; die 
veatiarii und vestiariae mnd als Hauesklaven ver¬ 
mutlich Aufeichtsdiener, nicht Schneider). Ver¬ 
einzelt kommen Schuster (CIL VI 9050 kaiser¬ 
licher; 6355. 10229, 70 private, vgl. CIL II 5181, 
35) und Färber (colorator-, CIL VI 3953 kaiser¬ 
licher. 6217, 62501. fantilto der Statilii) vor. Gold¬ 
schmiede, Juweliere besaßen schon in der republi¬ 
kanischen Zeit reiche LieWiaber wie Verres (Cic. 
Verr. IV 54. 63: caelatores und vaseularii} und 
C. Malleolus (Cic. Verr. I 92, dazu Gummerus 
Goldschm. u, Juw.-Gewerbe). In den Inschrif¬ 
ten kommen unter kaiserlichen Sklaven und 
Freigelassenen aurificea (CIL VI 3927. 3943— 
3947. 3949—3951. 4430. 8741), inauratores 
(8928), barbaricarii (33766), argentarii (4328f. 
4.422—4424. 4715. 5820. 8727), die doch eben¬ 
sowohl Beaufsichtiger des Silbergeräts, ent¬ 
sprechend den Angestellten ab argento, ad 
argentum, als Silberarbeiter sein können (G u m- 
merus a. a. 0. 139ff.), caelatorea (CIL VI 
4328. Not. d. scav. 1900, 574 nr. 3), gemmarii 
(CIL VI 245) und margaritarii (CIL VI 3981. 
X 6638 B 2, 16, doch eher Aufseher des Perlen¬ 
schmucks, wie die Angestellten ad margarita, als 
Juweliere). In privaten Familien kommen auri- 
fices (CIL VI 9149), argentarii (7600. 9155. 9174. 
Not. d. scav. 1905, 82) und caelatorea (CIL VI 
9432) vor, um nur diejenigen Inschriften anzu- 
i führen, die sich sicher oder wahrscheinlich auf 
Haussklaven, nicht auf Arbeiter in den Werk¬ 
stätten unabhängiger Goldschmiede, _ beziehen. 
Schließlich gehören hierher die Buchbinder, glu- 
Unatorea (Cic. Att. IV 4a, 1; in Inschriften; Cü.: 
X 1735. 6638 B 2, 4f. kaiserliche; Ephem. epigr. 
IX 699 privater) und die Fensterglasmacher, 
spedariarii (CIL VI 5202f. 8659f. X 6638 C 2. 
32. 3, 31 kaiserliche; VI 7299 privater). In den 
größeren Häusern, namentlich in denjenigen der 
I kaiserlichen Familie, mögen diese HandweAer 
einen besonderen, von eigenen Vorstehern ge¬ 
leiteten (s. u. S. 1492) Teil der Sklavensehaft 
gebildet haben. 

Eine zweite Kategorie bilden diejenigen Hand¬ 
werker, die hauptsächlich außerhalb des Hauses 
arbeiteten, wie Steinmetzen, Maurer, Zimmerleute 
und andere Bauhandwerker, Maler, Schniiede, 
Bleiarbeiter, Ziegelarbeiter u. a. Die kaiserlichen 
marmorarii (CIL VI 8893. 9102 B 11), a mar- 
)moribua u, dgl. (301. 410. 8482—8486), lapi- 
darii (8871. X 6638 C 3. 12), atructorea (4034. 
8639. 8795. 8911. 9045—9048. 9102 C 10. 
33235. 33470; einige von diesen können auch 
Tischdecker sein), fabri 18969. 4443. 4446. 
9102 B 12. C 7—9), arehiteeti (5738. 8724— 
8726. 9151. 10395. 37. 33763), pictorea (4008f. 
9102 B 18. X 6638 C 3, 19. Röm. Mitt. XXI 
87), pavimentarii (CIL X 6638 C 3, 14), teetorea 
(ebd, C 2, 10. 31. 3, 6) usw. sind größtenteils 
) an öffentlichen Bauarbeiten uud übrigen indu¬ 
striellen Unternehmungen der Kaiser beschäftigt 
gewesen und können somit zu der Familia im 
engeren Sinne nicht gezählt werden. Namentlich 
gilt dies von den unten zu besprechenden plum- 
barii und tegularii. Private Sklaven dieser Kate¬ 
gorie kommen verhältaismäßig selten vor: mar- 
mornrii (CLIVI6318), fahrt (6283—6285. 7405), 
fabri lfgntwrti (6863-^365 a), strnefore» (6858f.), 


als zu der familia urbana ihrer Hwren E i'ffp f 
liaRH^ i~ anzunehmen fortschrpirLrf^* städtische Handwerk unter 

daß die ländlichen und städtischen familine cVii’ Jt?®“reitender Spezialisierung der Gewerbe¬ 
gegenseitig ergänzten. Auch kam es vor daR ®'“®“ großen Aufschwung genommen Be- 

derselbe Iklave je nach Bedar? ferscU^deS trTetn%R^'^""'' 

Berufe ausübte (Marcian, Dig XXXII 65 2 i TUpIOti- ^R ^dmner Die gewerbl. Tätigk llOff 
auf dem Lande arbeitenden^Handweiker wurden Je, t^^if den Inschffften Se-* 

A®kerarbeiter beschäftigt avol Ss ® “ e r Privatalt^- 

nach Labeo Dig. XXXIII 7, 25, 1) S in Städten mittlerer Größe 

Trotz alledem gewinnt man den Eindruck, Jwerte^ 
aaß die&e gewerbliche Eigenproduktion- dc.n T? p werbe vertreten, so in Pompeii i s s e n 
darf des, Oikos'keineswegs^auLufüBen vermocht’ Studien 267fi. 353ff. Over- 

Soßfnt't'’’ ^“«I?n -5 n“- p“ “ Leben 

poßenleils nicht zuhause gemacht, sondern ge- dem 7 eitn„n^lf’Patrizierstadt war bei 
kauft (Col XII 3, 6, dazi Gummerrs T?pt Zeitpunkt der Zerstörung auf dem Wege 

n“' YYTv^o"®*' ^avolenus nach Laßo 20 Nissern 

Dig. XXIV 3, 66, 1; vgl Strah V 91 « ^\vo^' “nd nach den Inschriften ?n 

Stoffen aus den Weberefen der InlibJL wTrd S'f T Wi T"ü’ ^®diolanium, Aqui- 

n-" S"“« ® der Sklaven Italiens gekleidet) Gewerk die Rolle war, die das 

Die Bauhandwerker des Gutes haben inferllLei haS^ietzf im" verbundene Klein- 

nur für kleinere Bauten und Renaraturpn '^p ^ J italischen Städteleben spielte 

baüus bei Ulp. Dig. XXXIII ? 12 5 SödTe vT’- die voIkstümlUe 

gut mllae reHciendae causa paratus Jt) IZ’ ln mit korliebe in der heiter schwatzen- 
geremht. Größere Neubauten Li mn Lden Sdler ufd 1“''r Handwerker, der 

Handwerkern überlassen oder Bauunternehmern beweete sinn überhaupt sich 

m kerding gegeben fLabeo Dig XIX 9 m j onZr ni -f- ^»«vius hatte eine Carbonaria 
mllam aediHeandam loeare). lor allem aber “d einen Figu- 

kommt es in Betracht, daß der ganl BeSrf medici? “d einen Parasitus 

des Gutsbetnebs an Arbeitsgerätpn in medicus, Caecilius einen Paenerator einen 

Epoche, wie zu Catos Zeiten, |röß^enteils in dl ktzS"jlZf geschrieben. Im 

Stadt gekauft wurde (Varro r r. I 22 2 dln artlt TitZ ^ ReP«blik begegnen der- 

Gummerus a. a. 0 67f'l kinpi, ’• i’ u" e-rtigeritel immer häufiger. Stücke wie Fulinni» 

war natürlich der städtische HaushairaurZ" Z? Titinius, Asina(ria?), Citha- 

• Handwerker und die Läden der Stadt bin v Z Pullones, Erlstulum 

wiesen (vgl Vitr VI nZ 7 .7 d* hinge- Medicus, Pictores, Piscatores PisZr p7„ ’ 

uUam aliL IZmi wriZTV Q-ünquatms des Pomlnius AgrLla B? 

Mlonicam aut ex JtZl ZZ\Znt f'Z'""''^«’^do, Fidtor, ’ PulS Pu“ 
nisi architecturam). Die Kieler iZLZp wZZ aZ®® GaUinaria, LT^aria 

zu lassen galt schon um die Mitte des 1 Tlil*" ““d Vindemiatores des Novius °Cento’ 

altmodisch (Ascon zu pZ ll und iZstio dl 

Namentlich die feineren Stoffe hat man V i l- Labenus zeigen, welchen unerschönf 

mäßig gekauft (Col. XH pr 9 dazu G^m die Komödiendichter im Leben ul 

unerreichten haben sich den Luxus gestatlt Literar^ volkstümlichen 

halten (Gumlerus ZrhMtZssZ TtZ' Kenntnis der sozialen 

Goldschm. „. Juw.-Gewerbe). Daß das olinäl 50 setSr Vp Z^®R ®bi uner- 
tonerne und metallene Gebrauchsgeschirr für ^vgl. einige erhaltene Fra<r- 

und Küche nicht zu Hause geZacM wurde Pollonia fri. VI-X Novins 

SdeZd^R®*- “ILe nicht überZhen S.""“"'’ Hg. 1. II Rib! 

Aon in den Städte|llch^ZRoZ"nlr £e hundert!’biv ^ahr- 

IliSf 

i? ÄtÄ'sa tE,?Ö7" ÄÄÄlÄi 

schäften kann nodi keine Rede sein So ha+ A' **^_i**i. Zusammenhänge mit den lanH- 

®ff®"Prodnkti<m des Gntsbetrie^ ®*Hiel)en, ohne doch in diese 


1461 Industrie und Handel 

trieben werden (o. S. 1456) unterscheiden die 
Juriskonsulten s^arf diejenigen, die auch für 
den Verkauf produzieren (Paulus Dig. VIII 3, 6 
pr. Ziegelverkauf aus den Figlinen eines Fundus: 
lavolenus nach Cassius Dig. XVIII 1, 65). Auch 
wenn die Töpfer den größeren Teil des Jahres 
mit landwirtschaftlichen Arbeiten beschäftigt 
sind, werden sie im Gutsinventar nicht ein¬ 
begriffen (Labeo u. Trebatius bei lavol. Dig. 
XXXIII 7, 25, 1). Darum werden auch in 
den Alimentartafeln von Veleia die Figlinen, wo 
solche auf den verzeichneten Gütern Vorkommen, 
eigens erwähnt (CIL XI 1147, 2, 89. 7, 37). Die 
Unternehmer dieser Werkstätten, die größten¬ 
teils als landwirtschaftliche Nebenbetriebe anzu¬ 
sehen sind, waren teils die Gutsbesitzer selbst, 
teils ihre Pächter (s. u.). Von den im Zusammen¬ 
hang mit dem Gutsbetriebe angelegten Webe¬ 
reien geben die Baureste der großen römischen 
Villa bei Chiragan am Strande der Garonne in 
der Gallia Narbonensis eine Vorstellung (Leon 
J 0 u 1 i n Les Etablissements Gallo-romains de 
la plaine de Martres-Tolosanes, Mem. prös. ä 
FAcad. des Inscr. Rre s^r., XI 1, 1902, 219 
—405). Es wurde hier ein Komplex von zehn 
Gebäuden entdeckt, die der dritten Bauepoche 
(2. und 3. Jhdt.) angehören und die nach den 
da gefundenen zahlreichen Webstuhlgewichten 
von Terrakotta zu schließen als Werkstätten 
einer Weberei gedient haben (a. a. 0. 287. 367. 
PI. I nr. LXIII—LXXII). 

Drittens trat seit der Einführung der 
Monarchie in immer stärkerem Maße die indu¬ 
strielle Tätigkeit des Staates bezw. des Kaisers 
hervor, zunächst jedoch nur auf dem Gebiete des 
Baugewerbes im weiteren Sinne. Während in 
der republikanischen Zeit die baulichen Unter¬ 
nehmungen des Staates regelmäßig in Verding 
gegeben wurden (o. S. 1452), werden sie jetzt in 
großem Umfange von den eigenen Arbeitern des 
Kaisers angeführt. Im einzelnen wissen wir 
darüber wenig. Die oben S. 1458 erwähnten 
kaiserlichen marmorarii, lapidani, siructores, 
fahrt, arehitecH usw. gehörten wahrscheinlich 
großenteils diesem Arbeiterkorps an. Unter 
Hadrian wurden die kaiserlichen Bauhandwerker 
ad speciem legionum militarium in Kohorten, die 
den Kaiser auf seinen Reisen begleiteten und 
die von ihm unterwegs unternommenen Bau¬ 
arbeiten ausführten, organisiert (Aur.Vict. epit. de 
Caes. 14, 5), In dem von Agrippa für die Unter¬ 
haltung der Wasserleitungen geschaffenen, auf 
eine tamüia publica und eine familia Caesaris ver¬ 
teilten Personal gab es außer anderen Arbeitern 
auch Bauhandwerker (Front, aqn. 117: teetores 
aliosgue opifices). Eine natürliche Konsequenz 
der staatlichen Bautätigkeit war es, daß auch die 
Herstellung des Baumaterials vom Staate über¬ 
nommen wurde. So and die größeren Marmor¬ 
brüche sowohl in It^en als in den Provinzen 
mit der Zeit fast alle in kaiserlichen Besitz ge¬ 
kommen (Marquardt Staatsverwaltung* II 
261 f. Hirschfeld Verwaltungsbeamten 162ff. 
K. F i t z 1 e r Steinbröche u. Bergwerke im ptole- 
mäischen u. römisdien Agroten, Diss. Leipzig 
1910, 87ff. Cb. Dubois Etüde sor Fadmim- 
stration et 1’ezploitation des earriires matbres, 
porphyre, granit etc. dans le mosde Romain, 
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Paria 1908, p. Xf.). Ebenso ist ein großer Teil der 
Ziegeleien der Großgrundbesitzer Italiens durch 
Erbschaft, Heirat oder Konfiskation kaiserlich 
geworden; Verzeichnis kaiserlicher Ziegeleien CIL 
XV p. 204f. Hirschfeld' Küo II 1902, 2658. 
Kaiserliche tegularii-. CIL VI 8639. X 6638 C 
3, 22 und ohne diese Berufsbenennung sehr oft 
in den Ziegelstempeln. In den Provinzen wurden 
im Zusammenhang mit den Legionslagern zahl¬ 
reiche Ziegeleien angelegt (Walters Hist, of 
ancient pottery II 363ff.). Am genauesten be¬ 
kannt ist die große Legionsziegelei bei Xanten 
(P. Steiner Xanten, Sammlung des Nieder¬ 
rhein. Alt. Vereins = Kataloge West- u. Süd¬ 
deutscher Altertumssammlnngen I 44ff.). — Für 
die Herstellung der Bleiröhre der Wasserleitun¬ 
gen wurden, wahrscheinlich gleichzeitig mit der 
Schaffung der staatlichen famüiae für die Unter¬ 
haltung des Wasserleitungsnetzes, kaiserliche 
Bleigießereien angelegt (Verzeichnis CIL XV p. 
908. Zwei wahrscheinlich kaiserliche ofHdnae 
plumbariae in Rom: CIL VI 8461). Daß die Vor¬ 
steher und Arbeiter dieser Werkstätten {plum- 
barii, teils kaiserliche, teils private: CIL VI 
4460. 9815—9818. 33789. X 1736. XV 7647. 
7763. Not. dei scav. 1911, 257. In den Pro¬ 
vinzen: CIL II6108. III 2117 dumbaria. 14386 d. 
XIII 10029, 16ff. mularius: CIL VI 5968. Mn- 
lator: 4444; die Werkführer heißen seitdem2. Jhdt. 
officinatores, Dressei CIL XV p. 910, zu dteti 
da angeführten Stempeln noch Not. d. scav. 1903, 
20; auf den Bledröhren gewöhnlich ohne Berufs¬ 
bezeichnung) zu diesem Corps gehörten hätten, 
ist nicht anzunehmen. Unter den alii opiüces bei 
Frontin. § 116 sind sie schwerlich einbegriffen. 
Unwahrscheinlich ist die Vermutung (Lan- 
ciani I commentarii di Frontino intorno le 
acque e gli aquedotti. AHi Lincei Ser. III vol. IV 
[1880] 540, S. 328 des S.-A. Hirschfeld 
Verwaltungsbeamte* 278, 1), daß sie mit den 
vilici des Frontin identisch waren. Ein Beamter, 
der mit der Überwachung der Bleirohre betraut 
war, wird ausdrücklich vilieus a plumbo genannt 
(CIL X 3967 Capua). Vielmehr scheint es, daß 
die kaiserlichen ofüeinae plumbariae freistehende, 
mit der Wasserleitungsverwaltung nicht näher 
verbundene industrielle Betriebe waren. Auf 
allen diesen Industriegebieten ist also der Staat 
als Konkurrent der Privatunternehmungen auf¬ 
getreten, zunächst jedoch ohne diese in nennens¬ 
wertem Maße zu bwinträchtigen. Die Bauten des 
Staates sind auch in der Kaiserzeit fortwährend 
in großem Umfange an Privatunternehmer in 
Verding gegeben worden (u. S. 1484), die pri¬ 
vaten Ziegeleien entwickelten sich sehr kräftig 
neben den kaiserlichen (u. S. 1485) und in der 
Fabrikation der Bleirohre wurde der Privatbedarf 
ausschließlich und auch der Staatebedarf teilweise 
durch die privaten Werkstätten erfüllt (u. S. 1489). 
— W’ie wenig die kaiserliche Verwaltung noch 
geneigt war, sich auf industrielle Unterneh¬ 
mungen einzulassen, zeigt die Art und Weise, 
wie sie in Ägypten das von den Ptolemäern 
übernommene System der Staatsmonopole in ein 
Konzessionssystem verwandelte (Beil a. a. O. 
11 ff.). Inwiefern in den ersten Jahrhunderten 
kaiserliche Fabriken in Ägypten bestanden, 
wissen wir nicht. Ein P^yrus ans dem 1. Jhdt. 



IrommndTert^wirdSHio^^ übe^dip*^«?*“* ^“*®«“chnngen 
1903, 14). Eine Inschrift aus Laodikeia neimt Hannover %. 

einen kaiserlichen Freigelassenen der u a hii dfefp Annahme, daß sowohl 

W ;taen,eäf 144p|„vdeir’war (KHo X sfpmnpii zahlreicheren unge- 

1910, 236). e f war A stempelten Gefäße aus capuanischen Werk- 

4. Fabrikationszentren der ita ’t.'®* '^'“■chaus berechtigt. In 

1 _i s c h e n I. Von den einzelnen Gewerbezwin ÄpiI i,® sind Bronzegefäße mit Fabrikanten- 

sind, wie schon in der vorhergehenden Enoche t gefunden, aber die in 

einige in gewissen Pabrikationszentren lokalisiert’ 10 nfr^’t Familiennamen finden sich, 

Und zwar beruht dies teils auf reiSm Zu fmen auch der Vor: 

ga^ guten Rohmaterials an Ort und StellT teils ^S?riftpn^ C^nomina auf capuanischen Stein- 

auf günstigen Absatzmöglichkeiten 8 W 9 To^^Tw ^ 

Pur das Goldschmied- und Juwp o,-,« ' oio\‘ "’i. ??’ Millers Bronze- 
V ” F e ^ e r b e (G u m m e r u s Goldschm - u' (C?”x^3970 ein lawfemmi« 

Juw.-Gewerbe 129fl.) war die Hauntstadt der 7fin Darstellungen 

natürliche Mittelpunkt. Es muß doch mehr als i^/‘ v vol K* 182 

MitäiuÄ eI^sT^ST erÄ 

a“Änf nm 2 ta“:%t?glTtaten iV 2 ? 582™hnf 

uorige Italien und 21 darüber wiesen wir nicht. Das Rohmaterial wurde. 


auf die Provinzen sich beziehen (Gummerus 
a. a. O.). Zwar waren wohl die vaseularii und 
margantam, deren Geschäfte in Rom in der 
oasilicn v(Mcularia (Cur. urb. und Not. bei P r e 1- 
1 er Regionen Roms p. 26. Not. reg. VIII 
uinineru® a. a. 0 .), konzentriert waren, vor¬ 
nehmlich Händler, die importierte Waren ver¬ 
kauften, nur nebenbei Fabrikanten (Gum- 

lieh bekannten hauptstädtischen aurißees, fabri 

ZhT^T’ a- zu diesem Gewerbe 

gehörenden Handwerker im eigentlichen Sinne 
zeugen von einer bedeutenden Entwicklung auch 
der Fabrikation. Namentlich scheint di? Zise- 
herkunst in I^m geblüht zu haben. Die von 
r-^”’ .^^Xni 139 gerühmten vasa Fur- 
wrana Clodtana und Oratiana (vgl. Mart. IV 
ö v^a Grftana) werden von ihm als 
genera offietnae bezeichnet und stammten somit' 
Fumius, eines Clodius 
L^' P. Clodius P.’l. Dida vasJ- 

farias) und eines Gratius, von denen jeder einen 
besonderen künstlerischen Typus oder eine be 

ÄÄ! '2?' 

au^ebildet hatte (Gummerus a a 0) Das 
von Martial (ly 88 , 3. vgl. VIH 71, 6 ) erwählt 
<‘Tgentum Sephetanum läßt auf die Werkstatt 
eines bepticius schließen. 

Pronzegießereien hat es in der Kaiserzeit 5 
an mehreren Orten Italiens gegeben, wie einzelne 
hterarische Notizen (Plin XXXiV 2: Bergomum. 
XXXiy II: Tarent. XXXHI 130. XXXIV 160' 
BrunAsium. Mart. XII 57, 6 : das Getöse d^r 
oerartonm maraili in Rom) und die Inschriften 
beweisen aW das wichtigste Zentrum war doch 
whon «Mt Catos Zeit (de agr. 135, 1, o, S 1446) 
Uapua (Plin. n. h. XXXIV 95. Hör. sat. I 6 118 
tampnna supellex, dazu Porfvrio. 113,144 Com- 
pana trulla. Efeß an den zwei HorazsteUen bronze- 
n^, nicht wie gewöhnlich angenommen wird 
^nernes GcMbirr gmeint ist, hebt Willers 
tue «■•onzeeimer von Hemmoor, Hannover u 
T^ipzig IMl 204 mit Recht hervor. Eherne 
trullae auch bei Cato agr. 13, 2, sUbeme CH. 

X 6). Bronwka^rollen mit Fabrikantenstem- 
jwln sind m d«i kampanischen Städten, nament¬ 
lich in Pompeil, zahlreich gefunden (Ver- 


wie vorher, aus llv», dessen Eisengruben während 
der ganzen Kaiserzeit betrieben wurden (Vano 

DJ*“- “• h- HI 81 . 

IV? Idy Rutil. Nam. I 351) bezogen. Wahr¬ 
scheinlich hat somit auch die von Diodor. V 13 
erwähnte Eisen-L von Puteoli, wohin das 
Ei^n von Elba über Populonia (Strab. V 223) 
p^ht wurife (s o.), auch in der Kaiserzeit 
for^edauert. Inschriftlich ist ein negotiator fer- 
Y”ioar, ans Puteoli bezeugt (CIL 

A itwi). Die norditalischen Eisenschmieden 
haben das Rohmaterial aus dem benachbarten 
JNoncum geholt. 

w * 6 i«hnet sich als Mittel- 

?RouLr? Dabnkation roter Terrasigillata-Gefäße 
(Hauptliteratu^ Dragendorff Terrasigillata. 
Bonn Jahrb. XCVI/XCVII. M. Ihm Difarre- 
rin^hen Töpfereien, ebd. CII 106ff. Walters 
OHiMory of andent pottery II 474ff. Für die 
Datierung: 0 x ö Zur älteren Nomenklatur der 
römischen Sklaven, Rh. Mus. LIX 108ffl seit 
der Mitte des 1. Jhdts. v. Chr. Arretium^ aTs! 
i Duteoh, dessen Töpfereien den 

erforderhiAen Ton von dem benachbarten Ischia 
Mzogen (D u b 01 s Pouzzoles anüque, Bibi des 
«coles franj. XCVIH, Paris 1907, 120f.), dazu 
noch mn unbekMnter Ort in Oberitalien (Mutina?) 
Vg. Phn. n. h. XXXV 161. Typen: Döche! 
nette Lm vases cöramiques ornös de k Gaule 
romaine, Paris 1904, I 31ff, Weitere Literatur- 
nachweise Bahn Röm, Keramik, Mainz 
IHIU, 42. Auch in Rom, wo derartige Tönfer- 
waren mit Stempeln, die zum Teil sonst ?ieht 
bekannt sind, massenhaft gefunden werden, hat 
es ohne Zweifel Terrasigülata-Werkstätten ge¬ 
geben. In den Töpfereien auf dem Mons Vati- 
ranus wurde freüich nur grobes Gebrauchs- 
gesclurr angefertigt (luv. 6 , 344. Mart. I 18, 2 . 
y H 48, 14). Stadtrömischen Ursprungs (nach 
Zahn hei Behn Röm. Keramik M ms 
M utina) wahrecheinlich die sehr feinen 
schwarzen ,M^illett-Schalen‘ aus der augnste- 
isc^n Zeit ^ 8 genetecher Calenkche Re- 
liefker^ik 1768.). Später (im 2. Jhdt. n. Chr) 
wi^ Rom ^ Zentrum der Fabrikaäon der sog 
Ken«techer 180ff. 
■Ais ürt^ me onreh die Fabrikation irdenen Tafel- 
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geschiras bekannt waren, werden sdiließlich noch 
erwähnt; Snrrentum (Plin. n. h. XXXV 160. 
Mart. XIII 110. XIV 102), Hasta (Plin. a. a. 0.), 
PoHentia (Plin. a. a. 0. Mart. XIV 157, 2), 
Rh^um (Plin. XXXV 165), und vor allem Cumae 
(Plin. a. a. 0. Varro bei Non. 545, 2. Apicius 
IV 131. V 203. VI 240. Tib. II 3, 48. Stat. 
silv. IV 9, 43. Mart. XIV 114. Bull. d. Inst. 
1875, 66 : Bruchstücke von Formenschüsseln für 
die Herstellung von Gefäßen arretinischer Art 1( 
gefunden in der Umgegend von Cumäe). 

Für die Lampenfabrikation (Walters a. a. 

0. II 420. J. Toutain bei Daremberg- 
S a g 1 i 0 III 1332) lassen sich drei Zentren nach- 
weisen: Rom mit Umgebung [unecht ist wahr¬ 
scheinlich der Stempel: Ex off(ieina} P. Vetti ad 
port(am,) Trig(eminam), M a r i n i Iscriz. doliari 
p. 478 nr. 312], Gallia cisalpina und Kampanien. 

In der Nähe von Mutina befanden sieh allem 
Anschein nach die Werkstätten des Fortis (CIL 2( 
XI 6689, 12: Ad foTn(aces?) Cat( ) L. Aeviüi 
Fortis auf einer Ziegelplatte, die in dßn Resten 
einer römischen Töpferei gefunden worden ist. 
Vgl. D ragend orff a. a. 0. 53. Dres sei 
CIL XV 2 p. 783, ablehnend Bormann zu CIL 
XI a. a. 0.). 

Ziegeleien, in denen außer Zi^eln auch 
Dolien, Amphoren u. a. grobe Waren verfertigt 
wurden, und Töpfereien für einfaches Gebrauchs¬ 
geschirr waren selbstverständlich überall, wo 3 
Töpfererde zu haben war, vorhanden. Ein Fabri¬ 
kationszentrum war vor allem Rom mit der näch¬ 
sten Umgebung. Bisweilen wurden Ziegeleien 
mit Hinsicht auf gute Absatzmöglichkeiten auch 
da angelegt, wo kein Rohmaterial vorhanden war, 
so die Ziegelei und Töpferei des C. Laekanius 
Bassus bei Pola (Jahrb. f. Altertumsk. IV 79afi.), 
die u. a. den Produzenten des berühmten lyri¬ 
schen Öls die Amphoren lieferten. Es zeigte sich, 
wie G n i r s a. a. 0. hübsch ausführt, vorteil- 4 
hafter, den Ton als Rohmaterial von der gegen¬ 
überliegenden italischen Küste nach Istrien 
kommen zu lassen und ihn da zu verarbeiten, 
statt fertige Waren über das Meer zu frächten. 

Die G1 a s -1., die in der ai^usteischen Zeit 
zusammen mit der neuen Technik des Gusses in 
Hohlformen aus Sidon und Alexandrien in Ita¬ 
lien eingeführt wurde (K i s a Das Glas im Alter¬ 
tum 174. 700), fand hier ihr erstes Zentrum in 
Kampanien, wo an der Mündung des Volturnus; 
zwischen Cumae und Liternum ein dafür be¬ 
sonders geeigneter weißer Sand entdeckt wurde 
(Plin. n. h. XXXVI 194). Ob diese kampanische 
Gksfabrikation sich an einem bestimmten Ort 
konzentrierte, wissen wir nicht. K i s a (a. a. 0. 
722) spricht ohne nähere Belege von den Hütten 
von Cumae, Sorrent und Pompeii. In Pompeii 
sind zwar gläserne Gefäße, meistens ordinärer 
Qualität, massenhaft gefunden (Froehner La 
verrerie antique, Le Pecq 1879, 119 zählte deren 
schon 3000), teils aleiandrinisches Importgut 
(K i s a 178), teils einheimische Ware. Ob aber 
diese an Ort und Stelle fabriziert worden ist und 
ob, wie K i s a (188) annimmt, die Werkstatt 
des P. Gessius Ampliatus (CIL X 8062, 5) gerade 
in Pompeii lag, sei dMtingestdlt. Daß audi in 
Puteoli Glasldtten sieh befanden (vgl. D u b o i a 
Pouzzoles antique 124), beweist w daaclbst 
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belegte Straßenname vieus vitriarius (Ephem. 
epigr. VIII 366). Ein zweites Zentrum der 
Glas-1. war ohne Zweifel Rom (Strab. XVI 758, 
dazu Froehner I 118. Mart. XII 74, 2), wo 
es gleichfalls einen vieus vitriarius gab (aller¬ 
dings nur aus später Zeit belegt: Cur. urbis u. 
Not. reg. 1). In den Inschriften kommen be- 
sondcK die Fenstermacher, speelariarii, häufig 
vor, aber auch die Kunstgkserei wurde in Rom 
I betrieben. Mit Recht nimmt man an, daß wenig¬ 
stens einige unter den sidonischen Glasern (CIL 
XV 87]f. IG XIV 2410, 1—4. Kisa 7048.), 
namentlich Artas, dessen teils lateinisch, teils 
gri^isch signierte Becher zahlreich in Rom ge¬ 
funden sind, da tätig waren. Schließlich hat sich 
diese I. auch in Aquileia reich entwickelt 
(Majonica Philol. Versamml. XLII 312f.). 

Die T e X t i 1 -1. hat selbstverständlich in 
denjenigen Teilen Italiens, wo gutes und reich- 
) liebes Rohmaterial (WoUe, Leinen), vorhanden 
war, geblüht. Die Schafzucht und die darauf 
ruhende Wollproduktion war über das ^um 
L and verbreitet. In großem Stile wurde sie in 
zwei geschlossenen Hauptgebieten betrieben: im 
Süden in Apulien (Col. VIT 2, 3. Mart. VIH 28, 

3. XIV 155. Plin. VIII 190. Strab. VI 284. 
Varro r. r. II pr. 6 ; de 1. 1. IX 39), hauptsächlich 
in den Gegenden um Tarent (CaJp. II 69. 
Col. VII 2, 3. 4, 1. Hör. od. II 6 , 10. Mart. 
3 V 37, 2. VIII 28, 3. XII 63, 3. Plaut. True. 649. 
Plin. n. h. VIII 190. XXIX 33. Stat. silv. ITI 
3, 93. Tert. de pall. 3 p. 539 Oehler. Varro r. r. 11 
2, 18) und- Canusium (Plin. n. h. VIII 190. luv. 

6 , 149), und in Kalabrien (Col. VII 2, 3), im 
Norden an mehreren Orten in der Poebene (Varro 
a. 0. IX 39; lana Oallieaiia. Col. VII 2, 3: oves 
Oallicae. Hör. od. III 16, 35: pinguia vellera 
Oallieis paseuis. Plin. VIII 190: eircumpadana), 
so vor allem in den Gegenden von Parma und 
0 Mutina (Col. VII 2, 3. Strab. V 218. Mart. XIV 
155. IV 37, 5) und in Venetien umAltinum (Col. 
a. a. 0. Mart. XIV 155), Patavium (Strab. V 
218) und Aquileia (luv. 8 , 15. Mart. VIII 28, 7), 
weiter in Ligurien, besonders um Pollentia (Col. 
VII 2, 4. Plin. VIII 191. Mart. XIV 157, 
158), und im Lande der Insubrer (Strab. V 
218), in Istrien und Liburnien (Plin, VHI 191). 
Daß in allen diesen Gegenden die erzeugte 
WoUe auch gesponnen und gewoben wurde, ist 
,0 zwar nicht ges^t, da sie vielfach als Rohware 
versandt und an anderen Orten verarbeitet wor¬ 
den ist, aber doch die Regel gewe^n. So sind 
die altberühraten feinen diirchßchtigen- tarenti- 
nischcD Stoffe (Klearch bei Athen. XII 522 d. 
Scbol. zu Aristoph. Lysistr. 45. Mart. XIII 125. 
AeUan, var. hist. VII 9. PoU. TV 104. VII 76. 
Lueian. rhet. praec. 15. Hesych. s. Taeavrlyov) so¬ 
wie auch andere Qualitäten (Mart. II 43, 3. IV 
28, 3) in Tarent selbst ohne Zweifel hergestellt 
50 worden, ebenso die groben canusinischen Stoffe 
(Athen, m 97 c. Mart. XIV 127. 129.; vgl. IX 
22,9. Suet. Nero30. Hist. aug. Carin. 20, 6 ) in 
Canusium (ein textor ebd. CIL IX 379). Daß es 
in Patavium und im Lande der Insubrer bedeu¬ 
tende Webereien gab, sagt Strabon auedrücklieh 
(V 213. 218; vgl. Mart. XTV 143: lunieae Pala- 
vinae). Ebenso werden Stoffe ans Parma (Hart- 
n 43, 4), aus dem Lande der Veneter Guv- 8 , 



170) und ara Liburnien (Mart. XIV 139) «r. 
wähnt. Der Grammatiker Q. Remmius PÄwn 
au, Vicetia m Venetien hatte als Sklave ^^er 
dortigen Weberei gearbeitet (Suet. degramm 23) 

| 0 Ben i eil von den Guts- und Schafherdenbe- 
fo's S betrieben wurdVn 

Khrten n ‘>*>en ange- 

Tat hervor- 

1 “ Webereien nicht überall in den 1 
Städten konzentriert waren; daß aber ander “ 

*n" Stedt^'* ® i“ Zustande nach 

zeTgtu a Lp' Verarbeitung geführt wurde 
zeigt u. a. dM Gewerbe der lanarii peetinarii und 
lanarucoa{e)tores in Brixia (CIL V 4501 4504f) 

iS“ ?"“?>'> 1»» Pr'wfltai 

Zentren wissen wir wenig. Daß es iedoch auch 
m Rom ^khe gegeben hat, zeigfn L i? 

wK" Iu®v."®8 j,“ römischen 

von der lokalin Wo¥ 
piodiAtion unabhängig gemacht. 

L ber die Linnenweberei Italiens in 
r^r Epoche (für die ältere Zeit 4l Heh i 
«^ Haustieres 172fi.^ Linnene 
Tracht der alten Falisker: Sil, ItaJ. IV 223 Grat 
Fal. q n^ 40 ) wissen wir wenig. Es werden als' 

an* V" 

nen, die G^end von Faventia und (wie es 

laJd”(Plir n h Paeligner- 

1 1 > ’veiter (für Jagd und 

^ Cumae (Plin, a. a. 0. Gmt Fd 
35) und die Gegend am unteren Lauf des Tiber' 
flusses (Grat. Fal. 36fi.) erwähnt L n 

tet^ d'^“ erzeugte Leinen auch vera?bd° 4( 
tet i^rde, geht aus diesen Notizen nicht S 

wewii' der^^r®'?“ anzunehmen. DieLeinen- 
eberei der Gallia transpadana wird auch von 

und ein 

5932- 7 w *"* Mediolanium CIL V 5923 
5932, zwei hnhones in Verona CIL V 3217' 
JrvTiaoioi als Korporation auf einer Inschrift’ 
die in der Nähe yZ Venedig gefunden iÄ 

5»3Ä'xlti3”,«•>'™k«'wo,. 

Aqumum in Latium (Hör en I 10 97 
Acro) und Ancona (Sil! Ital. vill 436) eJ^ähnt“ 

45 ^p!®® ‘ (Plin. n. h. XXXV 

45 Purpurmi in Puteoli CIL X 540, dazu Du - 
bois Pouzzoles antique 129. XI 952 = VI9844) 
uni ^eruleum (Vitr. VII11, 1 . pu^ „ 

S Qualität genLht Me 

K^st der caer«/c«m-Färberei war von einem 
t ^nus von Alexandrien nach Puteoli ein^e- 

eSL’^n'^h' •^® Werkstätten ^ 

m ?K • ^ in neuerer Zeit erkannt worden 
<D uboi 8 a. a. 0 128). Überhaupt hat «ch *e 
Färberei vornehmlich an den Äuptorten der 
T«UI-I. entwickelt, eo in TarenC^Ä«^^^ 


w^ purpurnem biUi^r Q^ität gemacht wurde 
(riiD. n. h. XXXV 45), m Parma (CIL XI 1069 a 
pur^rartus), m Pollentia (CIL V 7620 purmra- 
tius), in Aquileia (CIL V 997 infeetm- ^44 

fo!riT'& 'wiSjtiSr,'’"''“'™'»i*»” 

^ c ^ nhandwerk kam natürlich in den 

S^ndeJ^k R ^««hsten Entwicklung, 

^sonders in Rom waren, wie die InschrifL 
lehren, die verschiedenen Spezialzweige dessel 
ben zahlreich vertreten. Das^co&S 
i^ßnuanorum in Rom zählte im 2. Jhdt ca 1500 

neues 1 351, zu CIL VI 1060 9405 in^inni 
das Collegium tabrum et centonakonm in Medio- 

Wm mindi^tens 1200 (W a 11 z i n g a.To. 

in Schiffbau wurde selbstverständlich 
in n!+- Hafenstädten konzentriert- so 

Wa^tz^n"‘^ Portus (corpus fabrum mvalium 
»altzinff a. a. 0. IV IQ PTT vixr ac/» 

pO Mitglieder), in Pisae (CIL XI UBecolleaium 
fobrum mmlium), in Ravenna (CIL XI^139 
faber navalis) und in Genua (Strab. IV 202) 

5 Absatzgebiete der italischen 
0 ’ '’®“ Provinzen 

9 Das Ab^tzgebaet der italischen 1. war auch in 

ie¥ert r«khT®“*-®-'' e" 

I 5Zr ' ^ ■ ' .• «epapdfa? Sirei^at 

oSCrteb^SOfT’u m m e r u s Der röm. 
arli^^n u' 4 *^ ^ärenaustausch zwi* 

sehen den verschiedenen Teilen des RT-irh.,» 
leichterte (vgl. Strab IV lasi t dteiches er- 

Ä’s 

daß GoiLT*^-^®¥®*'* '^"'■röierein anzunehm^ 

»d» .Ä" 

ausgefuhrt worden sind (ein negotiator argen- 

n Chr’'“*CTL'Hn" 1 ^ 9 *?«“'^“^'" 2. JMt. 

„„i, ' 1948. Gummerus Gold 

schnr- u Juw.-Gew. 188 Nr. 180). Näheres wissen 

den 'wm'erf re Hildesheimer Silberfund, 

197 rL • ??..®ron^mer aus Hemmoor 

Sralt^iTr röcht in 

^tracht, auch wenn es feststünde, daß gegen die 

0 W k ^Abh Ak d V ■' ®v^ (Alexandrtnische 
fa^R r Abh. ^ad. Leipz. XIV 275ff.) die Ge- 

i«i^i ’vären, denn der Schafe 

ist allem Anschein nach nicht durch den Handel 

L“ SkTmten^^Ä 

d eViTÄrÄ^l eÄ£ Sio» 
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sor de Boscoreale, Monuments Piot V 1899, 
169ff.) aus Italien oder wie Fr. Drexel (Bonn. 
Jahrb. CXVIII 230) glaubt, aus Alexandrien 
stammen, bleibt noch unentschieden. 

Mehr wissen wir über den italischen Export 
von Brottzewaren. Die BronzegefäßeCapuas 
waren, wie die Fundstücke mit capuanischen 
Stempeln beweisen (W i 11 e r s Neue Unters. 
85ff.), im 1. Jhdt. n. Chr. überall in Italien im 
Gebrauch. Schon um das J. 100 v. Chr. hat aber 
der Export nach den Ländern nördlich der Alpen 
begonnen und hat in der augusteischen Zeit einen 
großen Aufschwung genommen.. Gestempelte 
Kasserollen und ungestempelte Eimer u, a. Ge¬ 
fäße und Geräte, zu denen Gegenstücke aus Kam¬ 
panien nachgewiesen werden können (Entwick¬ 
lungsreihe der Gefäßformen: W i 11 e r s Bronze¬ 
eimer von Hemmoor 115ff.; Neue Unters. 48), 
änd in Frankreich, Deutschland, Österreich- 
Ungarn (capuanische Bronzeeimer in Pannonien, 
österr, Jahresh. XVI 1913, 192), England, 
Schottland, Dänemark und Schweden gefunden. 
Der gewöhnliche Ausfuhrweg ging in republi¬ 
kanischer und frühkaiserlicher Zeit über Aqui¬ 
leia (W i 11 e r s Bronzeeimer 192fi.; Neue Unters. 
270. Gnirs österr. Jahresh. XVI 192), 

Ebenso ausgedehnt war der Handel mit itali¬ 
schen Tonwaren. Die Fabrikate der Werk¬ 
stätten von Arretium gingen schon in der Zeit, 
wo noch schwarze Waren verfertigt wurden (CIL 
XI 6700, 12. 739) nach Rom (CIL XV 4937, vgl. 
Dressei Anu. d. Inst. 1880, 331) und sogar 
nach Spanien (CIL II 4970, 11), ebenso die Fa¬ 
brikate der kampanischen Töpfereien (Oxö Rh. 
Mus. LIX 128). Aber der große Aufschwung er¬ 
folgte doch erst in der zweiten Hälfte des 1. Jhdte. 
v. Chi. Die glänzend roten, teilweise mit zier¬ 
lichen Reliefs geschmückten Gefäße der arre- 
tinischen Töpfer aus der Zeit ca. 50 v. Chr. bis 
50 n. Chr., in kleinerem Umfange auch diejenigen 
der puteolanischen und norditalischen, sind in 
allen Teilen Italiens, dann auch fast in allen 
Provinzen des Reiches gefunden. Weniger stark 
war die Ausfuhr nach dem Osten, wegen dev Kon¬ 
kurrenz der blühenden Sigillata-Töpfereien Klein¬ 
asiens und der Inseln des griechischen .4rchi- 
pels (B e h n Röm. Keramik 34. Die ,samischen‘ 
Gefäße sind vielleicht ursprünglich auf Samos 
gemacht worden, Plin. n. h. XXXV 160. Zahn 
Priene 447. Kleinasien: Loescheke Athen. 
Mitt. XXXVII 3440.). Doch sind italische Si- 
gillata in nicht unbeträchtlicher Zalü in Ephesos 
(Forsch, in Ephesos, verö0entl. v. österr. Arch. Inst. 
I 168f.), vereinzelt in Priene (Zahn Priene 437. 
vgl. 445, wo die Hypothese aufgestellt wird, daß C. 
Sentius eine Filiale in Kleinasien gehabt habe), in 
Palästina (CIL III 6656), auf Kj-pern (CIL III 
14177, 9), in Südrußland (Bonn. Jahrb. CI 147), 
auf Melos (Bonn. Jahrb. XCVI/XCVII 51), zahl¬ 
reicher in Ägypten (a. a. 0. CI 148f. CIL III 
6636. 141488.9. G. Botti bei Sieglin-Schreiber 
Die Nekropole von K6m-Esch-Sehukäfa, Leipzig 
1908 u. 1913, I 338, vgl. Beiblatt VIII, dazu 
S. 3020. Stempelverzeichnis von Pagenstecher 
ebd. ni 1030.) und in Griechenland (CIL IH 6546. 
7311. 14203, 30) zum Vorschein gekommen. Es 
zeigt sich, daß die arretänisebe Töpferei auf die 
Entwicklung der kleinasiatisriien Terrasigillata- 


teebndk entscheidenden Einfluß hatte (Loesch- 
c k e a. a. 0. 402), Ungleich häufiger sind die 
Funde in den westlichen und nördlichen Pro¬ 
vinzen, besonders in Spanien (CIL II 4970. 6257. 
Ephem. epigr. VIII p. 4880. Anuari des Institut 
d’ Estudis Catalans UI, Barcelona 1909/10, 3520.), 
Südgallien (CIL XII 5686) und Nordafrika (CIL 
Vin 10479. 22645). Auch nach Nordgallien 
und Germanien sind in der augusteischen Zeit 
arretinische und put-eolanische Terrasigillata- 
gefäße massenhaft angeführt worden (CIL XIII 
10009). In die Donauprovinzen, teilweise auch 
nach Gallien und Germanien, gingen die Wareu 
der norditalischen Werkstätten des Aco, des Nor- 
banus und der Familie der Sarii (Döchelette 
Les vases cöramiques ornfe de la Gaule romaine 
1310. Oxö Rh. Mus. LIX 1270. Loescheke 
Mitt. der Altertumskomm. f. Westfalen V 162), 
nach Dalmatien und über ganz Italien diejenigen 
des Arrius (0 x e a, a. 0, 127). Einige von den 
in den Provinzen gefundenen italischen Sigillata 
sind ohne Zweifel von Reisenden, besonders von 
Soldaten und Offizieren, aus Italien als Tafel¬ 
geschirr mitgebracht worden. Daß es sich aber 
hier in der Hauptsache um einen Import im 
eigentlichen Sinne des Wortes handelt, beweist 
das plötzliche Verschwinden der italischen Sigil¬ 
lata aus Gallien und Germanien schon vor der 
Mitte des 1. Jhdts n. Chr. (s. u.), was sich mit 
der Artnahme einer Einfuhr durch Reisende 
schlecht verträgt. Denn in Italien waren arre- 
tinische Gefäße noch zu Martials Zeiten allgemein 
im Gebrauch (Mart. XIV 98, vgl. 153, 6 und Plin, 
n. h. XXXV 160). Es steht also fest, daß die 
italischen Terrasigillatawerkstätten, oder richtiger 
gesagt, einige unter ihnen, vor allem diejenige 
des Cn. Ateius (Loescheke Mitt. der Alter¬ 
tumskomm. f. Westfalen V 131. 1680.), in großem 
Maßstabe für den Export produziert haben. 

Ebenso lebhaft entwickelte sich der Handel 
mit italischen Tonlampen (Toutain bei 
D ar em ber g - S a gl i o in 1331f. Walters 
a. a. 0. II 425f.). Doch darf man sich von dem 
Umfang derselben keine übertriebene Vorstellung 
machen. Die in Italien gefundenen Lampen mit 
den Stempeln des Fortis, Communis, Strobilus 
u. a. hat man wohl im allgemeinen als ,echt‘ an¬ 
zusehen. Dagegen die in den Provinzen massen¬ 
haft auftretenden Lampen mit denselben Stempeln 
sind in vielen Fällen nur aus den lokalen Töpfe¬ 
reien herrührende Abdrücke italischer Muster¬ 
stücke, so vor allem die in allen Ländern des 
Reiches zahlreich auf tretenden Fortis-Lampen 
(Gnirs Jahrb. f. Altertumskunde IV fe). 
Loescheke (Mitt d. Altertumskomm. f. Westf. 
V 211) behauptet dies sogar von der großen 
Mehrzahl der in Germanien gefundenen mit 
Pieliefs verzierten und mit italischen Fabrikanten¬ 
namen g^tempelten Lampen. 

Gröberes Tongeschirr, namentlich die 
großen Amphoren und Dolien, ist in der Regel nur 
für den lokalen Bedarf in den Figlinen hergesteUt 
worden. So finden sich Dolien aus den Figlinen 
in der Umg^end Roms in anderen Gegenden 
Italiens überhaupt nicht. Nur die sog. pelves, 
deren Herstellung die Spezialität einiger römi¬ 
scher Finnen waren, sind als Haxäelswaren 
längere Wege gefiachtet worden (Fon^tätten: 


Pomprii: CIL X p. 864. Etruri«ii: XI 6693. italiea — ein negoUator taoarius ex Avulia ist 

Mediolanium (auf Geschäftsreise?) Sterben 
n^n Gai^n G^ma^r P ?P»- («L V 5925) - einen Markt bereitet. !)ie xL 

land^Isw 7 ThlrAfr.h w ^ ^ verschiedenen I.-Zentren ist dadurch 

aufder Fabrik ‘ f gemildert worden, daß jedes unter ihnen eine 

L Itom CIL XV ^ 7 ^ N nA ^pezidität in den Handel brachte, die sich durch 

6007 r 12010 1 i i!^P r'- Wolle sowie 

Duu/, 0. i^uiu, 1 14o71, 4; in Poetwio in Pan- diirch die Art des Gewebes von den anderen 

derFiriinen^d/qM*H^““*^'^uszeichnete (s. die Ausführungen bei Col. VII 
m xffifi 05 “• 190f Strab. V 218). 

^ Inwieweit die italischen Webestoffe auch in den 

44; in Athen: m 7309, 10; in Rom: XV 3406, Provinzen Absatz gefunden habem wi^n wir 

rie^ n?eb/"il*^' 477, 4. 22637, 50), so sind nicht. Ausgeschlossen war, trotz der starken Kon- 

Veri^nd« fffi Af® j kurrenz der gallischen Webereien, ein Export 

Versandgefaße für öl und Wem, die zwei wichtig- nach dem Norden keineswegs. Aus NemausS^ ist 

Diireli ein Q. Aurelius Hermus vesHar(ius} ltal(icus) be- 

wwn^' sind bisweilen auch kannt, also vermutlich ein in dieser Stadt ange- 

gewohnliehe Bauzi^el ziemlich weit von den Pro- siedeiter Kaufmann — er hat die Würde ednes 

fiis^d’T’piVl- *““1 Sevir Augustalis — der mit italischen Kleider- 

^ Etrurien« und Umbnen« auf 20 stoffen handelt (CIL XII 3202). Ob auch der 

u^vofdlTp-^“ (Br es sei CIL XV P. VetHvs Oemellus sagmius Ronwnensis in 
p. 8 ) und von den Fighnae Pansianae nach den Vienna (CIL XII 1928) mit italischen Waren 

Kustenorien d« ^s (CIL V handelte, ist unsicher. Da« Epitheton ,Romanen- 

3213 1—7 ■ lihrh® f Ul »w‘ kann auch nur angeben, daß er mit Mänteln 

d41d 1 7. Jahrb. f. Altertumsk. IV 87 b) ge- .nach römischer Art“ handelte, 

bracht worden. Vereinzelt findet man Ziegel aus 6 . Die Konkurrenz der I. des 
Umgegend von Rom am Adriatischen und am Ostens 

Meere, auf Sardinien, in Afrika, Diese kräftige industrielle Entwicklung Ita- 
Sj^nien (Dressei a. ^ 0. p. 9). liens vollzog sich in stetiger, durch keine hohen 
ermutlich haben sie als Ruckfrachtgut oderSOSchutzzölIeverhinderterKonkurrenzmitdemlm- 

^leif öJaVi a A T T+ 1 - u u • 1 Tuj P-°y^ später auch aus den west- 

Auch die Glas-I ltahen« hat un 1 . Jhdt. liehen und nördlichen Provinzen des Reiches, 

der Kai^rzeit m nicht unbedeutendem Maße Auf die gewerbliche Tätigkeit in den helleni- 

fur den Export gearbeitet. Italische Glaswaren stischen Kulturländern des östlichen Mittelmeer- 

mnd nach Spanien (Kl sa 190) sowie nach beckens in der römischen Zeit kann ich hier nicht 

n fir Pü“f a. p. 219 M a j o - eingehen. Sie hat sich, wie es scheint, wesentlich 

nica Philol. Vemmml. XLII 312f.: Export in den althergebrachten Bahnen der früheren 

Pannonien) aus- Zeit weiterbewegt. Bestimmt läßt sich dies auf 

g^hrt worden Flaschen, namentlich ölfläsch- Grund der Papyrusurkunden von Ägypten sagen 

chen, imtFabnkanten 8 Weln, die auf ähnlichen 40 (Th. Reil Beiträge zur Kenntnis des Gew^ 
Lefaßen aus Iwm und anderen Orten Italiens im hellenistischen Ägypten, Diss. Leipzig 1913) 

sich wi^erfinden, sind zahlreich in Gallien Die römische Eroberung hat hier, wie auf ande- 

(Ca 3ÜII 10025, ren Gebieten, so auch auf dem industrieUen. 

6 ff. veighchen nut Xy 6964ff. XI 6710, 1—12). keine weitergehenden Veränderungen mit sich 

Kisa (a. a. 0 . 936f.) nimmt für diese Flaschen geführt. Was für uns in Betracht kommt, ist 

teilweise alexandrinischen Ursprung an, was je- der große Einfluß, den die I. des Ostens auf 

Ooch sich mit den lateinischen Stempeln schlecht diejenige des lateinischen Westens, speziell Ita- 

vertra^. Unter den Fabrikanten, die für den liens ausgeüht hat. Erstens hat diese sowohl in 

^iport arbmteten, mnd besonders zu erwähnen technischer als in künstlerischer Hinsicht fort- 

6976^*6977^6079 “us dem Osten empfan- 

18 __ 20 ) snAip a’ g»o (s-o-)- Die Vermittler waren die massenhaft 

XV 6970 YTT i(i 6 ^?e"“'vTT? einwandemden bezw. einge- 

XV 6970. xn se^, 17 XIII 10025 , lO). führten griechischen und orientalischen, frei^ 
Die norditahsche und apuli^ T e 1 1 i 1 -1. und unfreien Handwerker (s. u.). Zweitens aber 

hat, wie die oben geführten Quellenbelege be- hat die Einfuhr orientalischer I.-Waren nadi 

weisen, u^r ganz Italien, besonders aber in der Italien und weiter nach dem Westen einen neuen 

Hauptstadt Absatz gefunden Mit den groben Aufschwung genommen, seitdem die Einführung 

^R+“ m“? Insubrer wurde der der Monarchie und die WiederhereteUung ^ 

• AA UA^^^ Norfitahe:^ wie Patavium, 60 Handelsverkehr die lange vermißte Sicherheit ge- 

e“ reich geben hatte. Glaswaren, leinene Stoffe, Papi« 

pworfen (Sttab V 213). Von der Lebhaftig- und GoHechmiedearbeit«! aus Ägypten, wrf^e 

keit di^ Handels zei^ die große Zahl der Stoffe und Stahlwaren aus Klein^^ purpurge- 

inschnfüi^ bekannten lanarii, vaitarii, sagarii färbte Stoffe und Glaswaren aus Syrien, leineL 

usw. sowohl aus Rom als aus M^olaninm, Mn- baumwollene und seidene Stoffe sowie allerlei 

Duiueartikel ans dem fernen Grien* (BabylonieoL 
w I.-(^iefe AbCT auch die ^^schen Indien, China) nsw. haben in Itaü^ b^ndm 

Webereien haben ndi in Bmn und selbet in Nord- in Rom, einen guten Absatz griiabt (die Belege 
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bei Blümner Gew. Tätigkeit passim; s. auch germanischen Provinzen mit dem italischen Im- 

die übersichtliche Tabelle von C^nat und Bes- port eine scharfe Konkurrenz begonnen. Eimer 

nier bei Daremberg-Saglio ifl 1778). Dieser aus Messing, Becher und Näpfe aus Messing und 
lebhafte Import hat aW die einheimische I. nicht Bronze (W i 11 e r s Neue Unter®. 30fl. 62ff.) sowie 

in erheblichem Maße beschädigt. In der Ton- Kasserollen nach der Art der eapuanischen (a. a. 

waren- und Bronze-I. beherrschte die einheimische 0. 80) mit und ohne Fabrikantenstempcl sind in 
Produktion vollkomimen den italischen Markt und Gallien und am Niederrhein massenhaft herge- 
hat sich auch auf den Gebieten der Goldschmiede- stellt worden und haben in Britannien^ im freien 
kunst, der Glas-I. und der Wollweberei, wie wir Germanien und bis weit nach dem Osten im heu¬ 
gesehen haben, gut behauptet. 10 tigen Ungarn und Siebenbürgen Absatz gefunden 

7. Die Konkurrenz der I. der Pro- (gallisch-germanische Bronzewaren in Pannonien: 
vinzen des Westens und Nordens. Osterr. Jahresh. XVI 192). Der Handel folgte. 
Die westhehen und nördlichen Provinzen wie die Funde zeigen, den Flüssen (Rhein, Ems, 

(Afrika, Spanien, Gallien', Germanien, die Donau- Weser, Donau) nach (Fundkarte bei W i 11 e r s 

länder, später Britannien) kamen für einige a. a. Ö. 32; vgl. S. 45: niederrheinischer Nord- 

Zweige der italischen I. (Bronze-, Glas-, Ton- handel). Ein Zentrum der Fabrikation lag, wie 

Warenfabrikation) zunächst als neue Atßatzge- W Iller s a. a. 0. 40 mit großer Wahrschein¬ 
biete in Betracht. Importiert wurden nach Ita- lichkelt nachgewiesen hat, bei Gressenich, 5 km 

lien von diesen Ländern in der republikanischen östlich von Stolberg in der Nähe von Jülich, wo 

Zeit hauptsächlich nur Eisenwaren (s. u.). Bald 20 reiche Galmei-(Kieselzinkerz-)AdeTn zur Anlegung 
aber begann auch in diesen Ländern, besonders von Messingwerken lockten. Vermutlich sind 

in Gallien, wo schon in vorrömischer Zeit einige diese gerade dieselben in Germanien belegenen 

Gewerbe (Keramik, Weberei) eine gewisse Blüte Galmeigruben, von deren neulich geschehener 

erreicht hatten, die einheimische I. mit den ita- Entdeckung Plinius (n. h. XXXIV 2) erzählt, 

lischen (und orientalischen) Importwaren zu kon- Gewisse technische Vorzüge (Guß ohne Lötung, 

kurrieren. Einige ihrer Fabrikate (neben Eisen- Wi Ilers Bronzeeimer 138) und billigere Preise, 

waren hauptsächlich Terrasigillatagefäße und ermöglicht durch die Anwendung des wohl- 

wollene und leinene Stoffe) haben sich sogar in feileren, und' doch schön glänzenden Messings 

Italien selbst einen Markt erobert. Wir werden statt der teureren Bronze sowie durch das Weg- 

un'ten die Hauptlinien dieser Entwicklung in den 30 fallen der hohen Kosten des Transports aus Ita- 

einzelnen I.-Zweigen verfolgen. lien, haben von Anfang an den gallisch-rheini- 

GoldSchmiedegewerbe. In den rei- sehen Gefäßen den Vorsprung vor den capuani- 

chen Städten Südgalliens haben sich schon früh sehen gegeben. Doch haben diese noch eine Zeit- 

griechische und römische Goldschmiede angesie- lang die schwere Konkurrenz aushalten können, 

delt (CIL XII 4391. 4456. 44641. 4474. 4519: Noch dem 2. Jhdt. n. Chr. gehören die in 

Narbo. Rev. 6p. du Midi II p. 290 Nr. 664: Deutschland zahlreich gefundenen kannelierten 

Nemausus, aus frühkaiserlicher, vielleicht augu- Eimer an, die allem Anschein nach aus Capua 

steischer Zeit). Aber auch von den Galliern stammen (Wi Ilers Neue Unters. 61), ebenso 

selbst wurde die Goldschmiedekunst von alters- die oft zu'sammen mit diesen vorkommenden 


her (Flor. I 37, 5: Silberwagen des Arverner-' 
königs Bituitus) eifrig getrieben. In der Stadt 
Alesia und im Lande der Bituriger hat man die 
Kunst des Versilberns erfunden (Plin. n. h. XXXIV 
162). Silbergefäße hat Gallien von Alexandrien 
(oder Italien, s. 0 .) bezogen, bis gegen 100 n. Chr. 
die einheimischen Nachahmungen die importier¬ 
ten Originale verdrängten (D r e x e 1 Bonn. Jahrb. 
CXVIII 232). Der Silberschatz von Berthou- 
ville (Normandie), der frühestens unter Hadrian 
vergraben worden ist (Hirschfeld CIL XIII 
1 p. 504), der aber zum Teil aus älteren Stücken 
besteht (Höron de Villefosse Le trösor de 
Boscoreale, Monium. Piot V p. 171 mit vollstän¬ 
diger Bibliographie), gibt uns schöne Proben der 
gallischen Ziselierkiinst der früheren Kaiserzeit 
(über gallische Gefäße im Hildesheimer Silber¬ 
schatz: Pernice u. Winter Der Hildes¬ 
heimer Silberfund, Berlin 1901, 14). 

In der Bronze-I. hat Gallien schon in vor¬ 
römischer Zeit Hervorragendes geleistet (S. R e i- 
n 8 c h Bronzes figurös de la Gaule Romaine, 
Pari« 1894). Die Kunst des Verzinnens der 
ehernen Arbeiten ist nach Plinius (n. h. XXXIV 
162) eine gailisehe Erfindung. Doch haben die 
Gefäße der eapuanischen Werkstätten den nor¬ 
dischen Markt erobert und ihn bis in das 2. Jhdt. 
hinein behauptet. Seit 100 n. Chr. aber haben 
(Ke einheimieehen Gießereien der gallischen und 
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bronzenen Kellen und Siebe von einem gewissen 
späten Typus, die ebenfalls eapuanischen Ur¬ 
sprungs zu sein scheinen (a. a. 0. 84). 

Die E i 6 e n -1. Italien« hat in der Kaiser¬ 
zeit noch weniger als in der Zeit der Republik 
den Bedarf des Landes an eisernen Waffen und 
Geräten zu füllen vermocht. So ist das Eisen 
aus den Bergwerken der Provinzen nicht nur 
als Rohmaterial in der Form von .Rohluppen“ 
(Beck Gesch. des Eisens I 533ff.), sondern 
auch in verarbeitetem Zustande nach Italien ein¬ 
geführt worden, so namentlich aus Noricum (Plin. 
n. h. XXXIV 145, Hör. od. I 16, 9; epod. 17, 
71. Ovid. met. XIV 712, Sträb. V 214. Petr. 
70, 3. Mart. IV 55, 12. Noch in später Zeit: 
Rut. Nam. I 352) und aus Spanien angeblich 
schon in frührepublikanischer Zeit (Claud. 
Quadr. bei GeU. IX 13, 14: gladius Hispanicus 
als Waffe des T. Manlius Torquatus), sicher und 
im großen Jlaßstabe in der Zeit der späteren Re¬ 
publik und in der Kaiserzeit (Hör. od. I 29, 15: 
loricis Hiberis), namentlich aus Bilbilis (Plin. 
n. h. XXXIV 144. Mart. I 49. IV 55, 11. XII 18. 
9. XIV 33. Vgl. Diod. V 33, 3. lust. XLIV 3, 8) 
und Toletum (Grat. Fal. cyn. 341). Ob auch aus 
anderen Orten des Okzidents, wo Eisen gewonnen 
und geschmiedet wurde (z. B. im Lande der Pe- 
trocorii und der Bituriger in Gallien, Strab. IV 
191), Eisenwaren nach Italien importiert war- 


den, wird mcht besagt. Feine StaMwaren wurden statten rote oder gelbiote Terrasigillatagefäße 
aus dem Chalyber in mit und ohne Reliefs in der Art der arretinischen 

Rontus, 0 . Bd. III S. 2100, Kappadokien: Plin. hergestellt wurden. Daneben sind teils in Zu- 

n. h. XXXiy 142 Pergaa^n: Mart XIV 51. sammenhang mit der TerrasigiUaUfabrikation, 

Parth^n, China: Pim n. h. XXXIV 145. Indien: teils unabhängig davon glasierte, bemalte, ge- 
j- ■ 1 /■ , firnißte und mit Barbotinverzierung geschmückte, 

Uber die Entwicklung der Ton-1. der nor- gelbe, graue und schwarze Waren fabri- 
dischen Provinzen (ballien, Britannien, Genna- ziert worden (Behn 170fl 185B 201ff 209fl 

men, die Donaulän^r) sind wir durch die eifrig mit Literaturangaben und Aiifzählung der 

und mit LrtoJg getriebenen archäologischen For-10 Fabrikationsorte). Die Zahl der bis jetet be- 

schunpn der neueren Zeit tesonders gut unter- kannten römischen Töpfereien, in dewn der- 

tichtet_ (zur Orientierung; Walters History artige Tonwaren gemacht worden sind, ist sehr 

of ancient potterv II 497fl. Behn Römische groß und vermehrt sich mit jedem Jahre (Ver- 

Keramik 5^.). Doch gilt dies hauptsächlich zeichnis der bis 1902 entdeckten römischen 

nur von der Fabrikation von feineren Ge- Töpfereien in Gallien von Blanchet Mö- 

laßen und btatuetten aus Terrakotta (grund- langes d’ archeologie gallo-romaine 1902, 88fl) 

legend über diese sind die Untersuchungen Erwähnt seien hier die Töpfereien von St Remy! 

von Blanchet Etüde sur les figurines en Vichy und Gaunat am AUier für glasierte Ge- 

tene cuite de la Gade romame. Möm. des fäße, diejenigen von Köln für glasierte und 

ty' 65—224, Supplement 20 gefirnißte Gefäße, diejenigen von Heddernheim, 

- 189 27w. Rei^mierendi und er- Heldenbergen und Friedberg in der Wetterau 

ganzend Walters a. a. 0. II 379fl.). Über für bemalte Gefäße, diejenigen von Trier für 

die Lampenfabrikation sowie über die Herstel- Gefäße aus terra rubra und terra nigra (im 

lungen grober Waren (Ziegel, Dolien, Ampho- 1. Jhdt.) und für gefirnißte Gefäße (im 2 Jhdt) 

ren) hegen nocli keine abschließende Forschungs- Eine ähnliche Produktion galb es natürlich in 

residtate vor den anderen Provinzen des Reiches, so in Bri- 

Die Fabrikation von Statuetten in Gallien ist tamiien (Walters a a 0 II 5433 Brit Mus 
Eroberung (Bl an- Catalogue of the Roman pöttery 3973.). Uber- 
cnet I lOoff. w24) und hat allem Anschein sehen läßt sie sich bei dem jetzigen Standpunkt 
nach gleichzeitig mit der Herstellung roter Ter-30 der Forschung noch nicht. Die Entwicklung dter 
rasigillatawaren begonnen (D ö c h e 1 e 11 e Revue Terrasigillatafabrikation dagegen liegt schon in 
arch. 1901, 1 p. 3863.). Ein Fabrikationszen- ihren Hauptlinien völlig klar da. 
trum lag ^ Allier, ein zweites in Westfrank- Diesüd^llischenTerrasigillatawaren,nament- 
^rittes in Köln (Kl ei n Bonn. Jalub. lieh diejenigen von Graufesenque, haben in kur- 

n-«‘“® große Verbreitung über das ganze 
?t>Q ^‘Tbrikantenstempel (Blanchet Etudte II Gallien und dann weit über die Grenzen hinaus 

^28, o kennt deren schon 33) zeigen, daß diese gefunden. Gleich am Anfang haben sie die 

I. nicht selten mit der Terrasigillatafabrikation italischen Terrasigillata aus dem Markt nördlich 

vereinet war (Blanchet Etüde I 86. 223). der Alpen verdrängt. Den zeitlichen Vorgang 

Ihre Fabrikate wurden, wie die Funde zeigen,40 hat die Ausgrabung einiger frühkaiserlichen Le- 
uber ganz Gallien verbreitet, teilweise auch über gionslager in Germanien klar gezeigt Die im 
die Grenzen hinaus versandt. Lager bei Haltern (Aliso?) in Westfalen, das von 

Ungleich großer war die ^eutung der 11 v. Chr. bis 16 n. Chr. benutzt worden ist, wo 
• * & y ^ ® ‘ ^ 0 p f e r e i in Gallien und aber die Kleinfunde größtenteils auf die Zeit vor 

im Rheinlande. Es bildeten sich zuerst in Süd- der Varusschlacht hinzeigen (Loescheke Mit- 

pllien (La Graufesenque, Depart. Aveyron im teil. d. Altertumskomm. f. Westfalen V 122) 

Lande der Ruteni; Ende der augusteischen Zeit gefundenen Sigillata stammen noch fast aui’ 

unter direktem italischem Einfluß bis um 100 schließlich aus Italien (a a. 0 106 Stempel- 

n. Lhr., Döchelette Vases ornfe de la Gaule Verzeichnis 1673., Nachtrag ebd. VI 423. im 

romame 1 643.; BMassac, Depart. Lozere im 50 ganzen 360 Nummern, von diesen nicht weniger 

Lande der «^bal^, Ende des ]. bis Anfang des als 144 mit dem Namen des Cn. Ateius). Auf dem 

L Jhdt^. Dö c _h e l e t t e I 1173 ; Montans, Kastell von Alteburg bei Köln, das unter Tiberius 

ir ™’ Gechelette I 1293.), dann im erbaut und noch in vorflavischer Zeit aufgegeben 

Alittelgallien am Allier im Lande der Arverner wurde, kommen italische und südgallische Sigil- 

(^zoux mit Umgebungen, ca. 40—260 n. Chr.. lata nebeneinander gleich häufig vor (J Hainen 

Dechelette I 1383.); schließlich am Rhein Bonn. Jahrb. CXIV/CXV 2673.). Im Lager” bei 

und an dem obergermaniseh-rhätischen Limes Hofheim dagegen, das 40—60 n Chr benutzt 

(Heihgenberg l»i Straßburg, Trier, Rheinzabern worden ist (R i 11 e r 1 i n g Annalen des Vereins 

in der Pfalz, Westerndorf in Bayern, Kräherwald f. Nassauische Altertumskunde XXXIV 21) feh- 

bei Stuttgart, Bein^einer Mark in Württemberg: 60 len italische Sigillata ganz und sind von den süd- 
Behn a. a U. 161 u. 235 mit ausführlichem gallischen ersetzt (a. a. 0. 67). Und auf dem 

Literaturi^hweis, dazu noch F o r r e r Die röm. Kastell von Aislingen in Württemberg, da« nach 

TerrasigiUatetopfereien von Heiligenberg—Dins- den Münzen und übrigen Kleinfunden zu schlie- 

heim und Ittenweiler im Elsaß, Stuttgart 1911. ßen, hauptsächlich in der vorflavischen Zeit eine 

R e u b e 1 Romi^he Töpfer in Rheinzabern, Rolle gespielt hat und wo auch die übrigen Klein- 

Jahrb ^ ^ mit denjenigen von Hofheim eine große 

™j°Ci ■ 3223.) zahlreiche größere Ähnliehkeit zeigen (Harbauer Jabrb. des hist 

und kleinere Topferansiedlungen, m deren Werk- Vereins Dillingen XXII 1909, 159 161) sind 


and der DonauproYinaen (Fundorte: Behtt ^a. 25T™^eriaf*mit Reliefa geschmückte 

Ich.« .. aiclrt J» 

R tt oil qti^toart 1912- Die^verzierten Terra- fabrizieren. Die tiefioten südgallischen Gefäße 
SiUate-GSÄn EotteXrg-^Sumelocenna, sind eine Zeitlang neben den immer schlechter 

Stuttgart 1910 ^ s ® h Röm 

t'?h”S£ 

er treckte sich aWh nach dem Süden. I 200), in Nordafrika nur spärlich und auch in 
iie treten zahlreich in Spanien (CIL II 4970.20 Spanien ®Vdte ^ 

»1 Eph ep Vni p 488t A.u.ri des 

Instituts d estu^s ^atalans III Schmack für feines tönernes Geschirr viel länger. 

vV£ ?rt.eS.i.™ EliTabrikate de, gr.Bc. Tüptaien vm ^ 
Tv-ii; litt» G 8D^dag indessen nur die zoux, Rheinzabern, Heiligenberg u. a., deren 

?.rta,i « J.,‘ g£irt£^oSSrie”(Ygl. Koiur.» di.j«.ig.. de, »hm vor 

11 Of t Ob und wann sie auch hier die italischen 100 n. Chr. erlagen, haben in Gallien, » Gei 
Waren ganz zu verdrängen vermochten, ist noch manien und in den J^ 

S festeesteUt Aber das beste Zeugnis der den Legionslagern (für Lezoui: Döchelette 
F^Lsiolfkraft der südgallischen W^kstättenSOI 1933.; für die gennamsehenTöpfereien: Behn 

lette I 1083.). In Rom sind deren Fragmente Catalogue of Roman pottery 1933. M ITO 

s?“d-=K;SfkÄTr.h'M.?. 

fäßeLchzuahnlen (^a.0.114). Die literarischen 40 vielleicht Apriclius Prjscianus j 

Ouellen wissen freilich über diesen gallischen cretariam in Lugudunum, CIL Xlll 101»), ein 
Kort nTS w^ Iso mehr befrmdet als sehr lohnendes Geschäft gewesen sein. In der 

Martial XIV 108 vgl IV 46, 14. VIII 6, 2 (vgl. Loire gegenüber Fourchambault fand man im 

S t 29: Sinfinn lagona) Trinkgefäße J. 1866 et M? arh 

aus den auch von Plinius (n. h. XXXV 160) gefaßen geladenen Boots (Blanchet BiUl. arcli. 

gerthmten, bis jetzt aber Irchäologisch nicht ß‘® Entw‘eklung der 

lokalisierten Töpfereien von Sagunt als allgemein Mterkstatten, von ^nen einige nur kuiM Zeit 
^ oSch und sogar ein temaltes Gefäß aus blühten, um dann der Konkurrent 
foitaS (XIV 99 doch wohl nur als ethno- Töpfereien zu erliegen - so sind Md nach der 

graphische Kuriosität, ebenso dieMaske aus Terra-50 Gründung der Töpfereien von HeihgenMg die 

kotte als da« Werk eines figulue Batavus, XIV jenigen von Rhei^bern ^lassen worden (F o r- 

176) erwähnt. r e r a. a. 0. 185) — können wir hier nicht 

Die Verdrängung des italischen Terrasigillata- eingehen p i , , T die 

geschirrs aus Gallien und Germanien durch die Auf dem G^iete der ^'® 

einheimischen Waren erklärt sich leicht, da für Proymzen des Nordens “®“ 

die Töpfereien Italiens bei den hohen Kosten italischen, teils auf (len ägyptischen sy 
des Transports über die See oder über die Alpen sehen Import hingewiesen Um <üe Mitte dfe 

eine Konkurrenz mit den südgaUischen, für welche 1. Jhdts. m Chr. sind aber italische (und alwand - 

diese Unkosten werden, nicht möglich war. zu- nisehe?) Gla^rbeiter nach Gallien eingewandert 

mal die Waren der letzteren durch einige teeh- 60 (Plm. n. h. XXXVI 66 Ein opifex artig vitnae 
nisehe Vorzüge (härtere Brennung, helleren Glanz) nalione Afer civig Cartha^mmsisin Lupdun^ 

empfohlen wurden. Daß aber die GaUier auch im 2. Jhdt.: CIL XIII 2W) Die ersten Glas- 

den italischen Markt erobern konnten, erklärt Werkstätten sind wahr^heinRch m der Gallm 

eich mir durch die Annahme eines sebneUen Lugudunensm ^isa 202) vielleicht in Ljon 

Verfalls der italischen Sigillataproduktioii. Dieser (a. a. 0. 196. Werkstatt in Arl^: 

Verfall setzt aber eine gänzliche ÄndCTung des Verrerie 109) ai^ele^ woriten. Dann hab^ sich 

Geschmacks des Publikums voraus (vgl. DÄche- die Gallier die Techmk schi^ angwignd «md 

lette I 200) Auf den Tischen der Eeiehen nach dem Norden weitergeführt. In Bdgien 



(Namur, Kisa 196. OfHeina Frontiniana CIL turpflanaen u. Haustiere^ 176 und o. Bd. VI 
XIII 10025, 38ff. Kisa 787ff.) und in den S. 2469f.). Das Hauptgebiet der Produktion war 
Tälern von Mc^l (Trier) und Ehein (Köln, die Tarraconensis, wo als Mittelpunkte der Fabri- 
Worms) entÄnden gegen das Ende des 1. Jhdts. kation Emporiae (Strab. III 160), Tarraco (Plin 
bedeutende Werk^tten (a. a. 0. 226. F r o e h- n. h. XIX 10) und besonders Saetobis (Plin a. a‘ 
ner Verrene 113 116), deren Fabrikate die- 0. Sil. Ital, III374) erwähnt werden. Der Export 
jen]gen dei sudgallischen und italischen bald nach Italien begann schon früh (Catull 12 14 
verdrängten. In der Folgezeit wurde Köln zum sudaria Saetaba ex Hibereis, vgl 25 7 Grat 
Hauptsitz der (Jlasindustte der gesamten west- Fal. cyn. 41. Leinen — als Rohmaterial?’ — für 
liehen Hälfte des Reiches (Kisa 228 ). Die 10Jagdnetze von Zoelae in Gallaeeia: Plin a a 0) 

V erbreitung der gallisch-germanischen Glaswaren, Von dem Umfang desselben wissen wir äller- 
die eine sehr große gewe^n sein muß (vgl. das dings nichts. In Gallien blühte die Leinenwebe- 
Stempelverzeichnis CIL XIII 3 p. 6o7fl. und rei namentlich im Lande der Cadurci (Strab IV 

Kisa 936fF.), ist noch nicht näher untersucht, 191. Plin, n. h. XIX 8 ). Die da verfertigten 

wach Italien sind sie, wie es scheint, nicht mit Leinwand überzogenen Matratzen (Plin a 

exportiert worden ^ ^ ^^ ^ a. 0. § 13) waren in der Zeit von luvenaKa in 

oenr Kraitig hat sich die lextii-I. in den Italien allgemein im Gebrauch (luv 6 537 7 

panischen und gallischen Provinzen entwickelt. 221). Außer von den Cadurci wuide’ Linnen 
Das wichtigste Zentrum der Wollproduk- namentlich vSegeltuch, bei den Caleti, Ruteni’^ 
11 0 n in Spanien war das Gebiet der Turdetani 20 Bituriges und Morini und auch im unabhängigeii 
in Baetica in der Gegend von Corduba (Col. VII Germanien (Plin. XIX 8 ) gewoben. Auch hier 
h Hb "bissen wir von dem Umfange des Exports nach 

Mart. IX 61, Ifl. Tcrt. de pall. 3 p. 539 Gehler), Italien nichts. — Ob die Fabrikate der nord- 
em anderes Salacia in Lusitanien (Plin. a. a. afrikanischen Woll- und Leinenwebeteien (Blüm- 
U.). Aus metiea ging ein lebhafter Woll- ner Gewerbl. Tat. 2ff.), die später Weltruf er- 
export Mch Italien (Strab. a. a. 0. Mart. XII langten (s. u.), schon jetzt in erheblichem Maße 
65, o: Haehcarum pondus acre lanarum). Daß nach Italien eingeführt wurden, bleibt unsicher 
aber die Wolle auch an Ort und Stelle gesponnen Die Purpnrfärbereien Nordafrikas waren schon in 
und gewoben und in dieser Form ausgefühit deraugusteischenZeitinItalienbekannt(Blüm- 

0.30ner a. a. 0. 2 ). — Auf dem italischen Markt 
iwart. iV 28, 2. Xiy 133: lacernae Baeticae; begegneten sich also in scharfem Wettbewerb die 
I IO VIII 28, 5f. einheimischen Stoffe mit den importierten Waren 

w l Ausfuhr von aus den westlichen und den nördlichen Provin- 

WetÄStoflen zu Strabons Zeit gegenüber dem zen sowohl als aus dem Orient. Daß sie diese 
Wollexport Zurückgängen. Auch aus Gallien Konkurrenz gut bestanden, beweisen am besten die 
wurden wollene Stoffe nach Italien ausgeführt, direkt aus dem Leben geholten Notizen in Mar- 
und zwar anfangs nur grobe, langhaarige Man- tials und luvenais Gedichten. Die Ursache lag 
tel, die vornehmlich im Lande der &ntones, nicht sowohl darin, daß der Transport von dten 
Lingones und Sequani gewoben wurden' und den italischen Webereien nach dem hauptstädtischen 
T^T Nationaltracht dienten (Strab. 40 Markt kürzer war als von den provinzialen 

Q 9 ö^^Tv ~ Transport von der Poebene nach 

92, 8 . IV 19, 1. VI 11, 7. XIV 128). Mit der- Rom, der entweder zu Lande oder auf dem lan- 
arti^n gallischen Stoffen handelte vermutlich gen Seew^e von der Pomündung nach Ostia 
y. Catufius beverianus civis Oallus negotians geschehen mußte, war schwerlich viel billiger 
iJe«<Jori«s in Pola (Suppl. Ital. I 10^). Ein ge- als derjenige von Gallien, Spanien, Ägypten und 
suOTter Einfuhrartikel waren auch die mit Wolle Kleinasien — als in der guten Qualität der ein- 
gestoplten M^atzen aus dem Lande der Leu- heimischen Rohwaren. Stellt doch Plinius die 
cones (Mart. XI 21, 8 . 56, 9. XIV 159f.). Bald tarentinische, Columella die oberitalische Wolle 
aber wurden von römischen Spekulanten feinwol- höher als die berühmte mileeische, und daa 
1 ^ Schafe nach Nordgallien (Belgien) eingeführt 50 Leinen aus Oberitalien stand, in Güte nur dem 
(Strab. IV 196) und so der Grund zu der in berühmten Produkte von Saetabis nach. Dem 
der späteren Kaiserzeit blühenden Wollweberei massenhaft aus Ägypten eingeführten Leinen- 
in Mgien gelegt, ^it dem 3. Jhdt. waren zeug (ein Händler mit Leinen aus Alexandrien 
die feinen woUenen Mäntel aus dem Lande der in Pompeii: CIL IV 3340 C, tab. cer. p. 370) 
Atrebaten m Italien Seite gesucht (Hist. aug. gibt Plinius das Zeugnis: schlecht, aber lohnen- 
Gall. 6 , 6 ; Carin. 20, 6 , Hieron. adv, lov. II 21, des Geschäft (n. h. XIX 14: Aegyptio lim mini- 
öuidas ^. ÄTQaßaxtxag-, vgl. Hirschfeld CIL mum ßrmitatis, plurimum lucri). — Erwähnt sei 

Aill p. 508 ^ 1 . Ed. Diocl. 25, 9, dazu B 1 ü m n e r noch die Produktion von spartum in Spanien 

MMimaltarif 168). Von dem Reichtum und (Plin.’n. h. XIX 26ff. Weitere Belege bei Blüm- 
Selbstbewußtsein der gallischen Tuchfabrikanten 60 ner Gew. Tätigk. I 30f.), das in großen Mengen 
pben die Grabreliefs (Neumagener Monumente, teils als Rohmaterial, teils in verarbeitetem Zu- 
Igelsäule) und die zahlreichen Inschriften der stände ansgeführt wnrde. 

sagarii, vestiwii u. a. (vgl. Pärvan Die Natio- Es zeigt sieh also — um das oben Gesagte 
nalität der Kaufleute im römischen Kaiserreiche, kurz zusammenzufassen — daß die herrschende 
Bresdau 1909, 43ff.) eine gute Vor^ellung. Lei- Voistellnng von der schwachen Entwicklung der 
n e n wurde von ahersher in Spanien gebaut und italischen I. auch in d« Eaismeit und von dem 
gevvoben (Polyb. III 114, 4. Liy. ^H 46, 6 . hemmenden EinÄuB der Konkurrenz der impor- 

lust. XLIV 1, 6 . Mela II 86 ; vgl. Hehn Kul- tierten Waren aas den Provinzen, nunentliell 
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aus dem Osten (B e 1 o c h Die Großindustrie im 
Altertum, Ztschr. f. Sozialwiss. 1899, 25), in 
nicht wenigen Punkten zu berichtigen ist. Zwar 
hat sie es nur in wenigen Gewerben — Bronze-, 
Tonwaren- und Glas-I. — und dies nur auf kurze 
Zeit zu einer Produktion für den Export ge¬ 
bracht, aber den eiwheimlschen Bedhrf hat sie 
wenigstens auf einigen Gebieten (Bronzen, Ton¬ 
waren, später wahrscheinlich Glaswaren) zu 
füllen vermocht, und auf anderen Gebieten 1 
(Wollstoffen) hat sie mit dem provinzialen Im¬ 
port erfolgreich konkurriert. 

8. Die Betriebssysteme. Groß-I. 
und Kleinbetrieb. 

Es fet oben (S. 1459) darauf hingewiesen wor¬ 
den, daß dha einer älteren Kulturepoche zuge¬ 
hörende, aber in den großen Sklavenhaushalten 
zu neuer, großartiger Entfaltung emporblühende 
Hauswerk die selbständige I. nicht in erheb- ^ 
lichem Maße beeinträchtigte. Die maßgeteudp ^ 
Betrieb'ssysteme der letzteren waren auch in die¬ 
ser Epoche, wie in der vorhergehenden, diejeni¬ 
gen des Kleinbetriebs (des ,Hai)dwerks| im 
weiteren Sinne, also des Lohnwerks in den beiden 
Formen der ,Stör‘ nnd dos ,Heimwerky sowie 
des Handwerks im engeren Sinne). Die S t ö r 
mag besonders auf dem Lande, wo fremde, freie 
oder unfreie, Handwerker für den Bedarf des 
Gutes gemietet wurden (Varro r. r. I 16, 4, dazu 
Gummerus Der röm. Gutsbetrieb 68 f,), dieI 
vorherrschende Betriebsform gewesen sein. Vor¬ 
nehmlich kam sie im Baugewerbe, wenn der 
Bauherr die betreffende Arbeit durch gemietete 
Leute ohne die Vermittlung eines Unternehmers 
ausführte, und im Schmiedehandwerk bei Repa¬ 
raturen und Bauarbeiten zur Entwicklung. Der 
,Störer‘ kann entweder gegen Taglohn {locatio 
eonduetio operarum) oder gegen Stücklohn {loea- 
tio eonduetio operis) arbeiten. Welche von diesen 
Formen in unserer Epoche überwogen hat, läßt ‘ 
sich nicht sagen. In dem Dioeletianischen Edikt 
erscheint der Taglohn als allgemein im Gebrauch 
(s. u.). Bei den klassischen Juristen dagegen, 
die überhaupt die loeatio eonduetio operarum 
stiefmütterlich behandeln (P e r n i c e Parerga 
III., Ztschr. d. Sav.-Stift., Rom. Abt, IX 242), 
wird diese Form des Arbeitsvertrags sehr selten 
in bestimmter Beziehung auf Handwerksarbeit 
erwähnt (beim Hausbau: Dig. XLI 1, 7, 12; 
Mercedes fabrorum. XLV 1, 137, 3: fabris et pln-, 
rimis operis adhibitis, wo es sich jedoch von Ar¬ 
beitern handelt, die von einem Unternehmer, 
nicht vom Bauherrn selbst gedungen werden; 
Taglohn bei locatio operis: Dig. XIX 2, 51, 1). 
Viel häufiger werden ,Störer', die gegen Stück¬ 
lohn arbeiten, erwähnt. Als solche sind u. a. 
die Bauhandwerker anzusehen, die als redemp- 
tores die Ausführung kleinerer Bauten oder Teile 
einer größeren Arbeit übernehmen (s. u.). Zahl¬ 
reiche Beispiele der Lohnwerks (der Stör) im 
Bauhandwerk und in der Bronze- und Eisen-I. 
geben die ägyptischen Papyri (Reil a. a. 0. 
32ff. 62. 901.). 

Ebenso vielseitig entwickelt erscheint das 
Heimwerk. Es wird von den Jnriskonsalten 
oft der Fall vorausg^hen, daß der Kunde einem 
Goldsehmiede das Gold, das Silber oder die Edel¬ 
steine (Gai. inst. III 147; Dig. XIX 2, 2, 1. 
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Ulp. ebd. 13, 5. Paul, bei Alfen, ebd. 31. Pomp. 
Dig. XXXIV 2, 34 pr. Sabinus u. Cassius bei 
Gai. Dig. XLI 1, 7, 7. Vgl. Plaut. Men. 525ff. 
541ff. Auch in ägyptischen Papyri, Reil a. a. 
0. 55), dem Weber, dem Walker oder dem 
Schneider die Wolle oder die Kleiderstoffe (Gai. 
inst. III 143. 162. 205. Dig. VII 8, 12, 6. 
XIX 2, 13, 6. 25, 8. 60, 2. XIX 5, 22. XLI 
1, 7, 7. 26 pr. XLVII 2, 12 pr. 48, 4. Paul, 
sent. II 31. 29, In ägyptischen Papyrusurkun¬ 
den: Reil a, a. 0. 109) zur Verarbeitung 
bezw. Reinigung und Ausbesserung überläßt. 
Namentlich wenn das Rohmaterial zu teuer war, 
lim von einem armen Handwerker angekauft 
und auf dem Lager gehalten zu werden, wurde 
es von den Kunden geliefert, so, wie gesagt, bei 
Goldsehmiedteirbeiten, so auch beim Färben, 
wenn die zu benutzende Farbe besonders kostbar 
war (Plin. n. h. XXXV 30. 44). 

Aber wie häufig auch das Lohnwerk in unse¬ 
ren Quellen begegnet, aus natürlichen Gründen 
am häufigsten im Baugewerbe, war es doch 
keineswegs, wie man behauptet hat (Bücher 
Die Diocletianische Taxordnung 676. S a 1 v i o 1 i 
Le capitalisme dans le monde antique 147), die 
vorherrschende Form des römischen Gewerbe¬ 
betriebs. Bei dem hohen Standpunkt der städ¬ 
tischen Kultur Italiens in unserer Epoche läßt 
es sich schon von vornherein annehmen, daß 
'das Handwerk im engeren Sinne, das ja das 
typische Betriebssystem der Stadtwirtschaft ist, 
zu reicher Entwicklung gelangen mußte, und 
diese Annahme wird von den Quellen durchaus 
bestätigt. Bei Bestellungen wird mitunter auch 
teures Rohmaterial vom Handwerker geliefert 
(Gold; Gai. inst. III 147; Dig. XIX 2, 2, 1. So 
auch in ägyptischen Urkunden, Reil a. a. 0. 55), 
und bei wohlfeilem Material war die Lieferung 
durch den Handwerker selbstverständlich noch 
•gewöhnlicher (vgl. Dig. XVHI 1, 20: Sabinus 
respondit, si quam rem {etiam} nobis Heri ve- 
timus [etiam], veluti statuam vel vas aliquod 
seu vestem, ui nihil aliud quam peeuniam dare- 
mus). Aber nicht nur auf Bestellung, sondern 
auch auf den Vorrat wurde in den Tabemen g^ 
arbeitet (Beispiele aus ägyptischen Papyri: 
Reil 62 Schmiedehandwerk, 109 Weberei). Die¬ 
selbe taberna, wo der Handwerker arbeitete, 
diente ihm auch als Verkaufslokal (Apul. Flor. 9 
) restem de textrina entere, baxeas de sutrina 
praestinare). In bedeutenderen Geschäften war 
der Laden, wo fertige Waren ausgestellt und ver¬ 
kauft wurden, von der Werkstatt getrennt (Dar¬ 
stellungen derartiger Läden oft auf Grabreliefs, 
z. B. Amelung Die Skulpturen des Vati- 
can. Museums I Taf. 30. Gummerus Dar¬ 
stellungen Nr. 12, p. 78 Abb. 8; Messerladen 
des L. Cornelius Atimetus in Rom. Jahn 
Sachs. Berichte XIII Taf. XI 2. 3: Tuch- 
Ihandlung). Von den Steinmetzen wurden Grab¬ 
steine oft auf den Vorrat gemacht (Beispiel: 
Benndorf-Schoene I^teran nr. 189. 
Aschenkiste. Für etruskische Sarkophage wird 
dies bezeugt von Dennis Die Städte und Be¬ 
gräbnisplätze Etruriens 303). Kleinere Hand¬ 
werker haben ihre Waren auf dem Markte zum 
Verkauf ausgestellt (Verkaufsszenen auf dem 
Forum einer kampanischen Stadt: Antich. Ercol. 
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^ tav. 41-^4 — Jahn Sachs. Abhandl. V waren die leitenden Behörden (die Censoren und 
den Verkauf von Waren ihre Vertreter) wie vorher ganz auf die Lokation 
einer l^stiiMiten Kategorie waren eigene Ba- hingewiesen (Delbrück Hellenist. Bauten in 

Mre aufgeführt, z. B. basiliea vaseularia in Rom Latium II178,1. Rostowzew Staatspacht 374ff. 

^ur. Preller Regionen = 46ff, des S.-A. Außer den da angeführten Quel- 

noms p, 2b. OIL XI 3821; wahrscheinlich iden- lenbelegen noch Cic. div. II 47; Verr. I 130ff.). 
Mech mit der ftastKco argentaria in der VIII. Auch in der Kaiserzeit scheinen die Bauarbeiten 
Region, Preller a, a. 0. p. 145) und die basi- des Staates, die anfangs noch von den Beamten 

hea vestiaria in Cuicul in Numidien (CIL VIII des Senates, später von kaiserlichen Prokuratoren 

20156, 4. Jhdt. Ein/orww resfiorium in Thamu-10geleitet wurden (Hirachfeld Verwaltungs- 
gadi, Timgad: Bull, archeol. 1908, 253). Die beamte^ 265f.), verdungen worden zu sein (CIl 

Fabrikate der Handwerker wnrden auch von VI 98521. redemptor ab aerario. 9034 [redelmp- 

institoTßs oder cirdtores auf den Straßen verkauft tor opßTUvi Ca6sar(isj. IX 4694 redemptor ope- 
(Dig. XrV 3, 5, 4: institores... quibus vestiarii r(um) Caesarum. XIV 3530 redemptor operum 
vel lintearii dant vestem ärcumferendam et Caesar(is) et publicorum), so namentlich die In- 
dhtrahevdam quos vulgo cirdtores appellamus. standhaltung der W<^e (CIL VI 31 603 aus 
Oft in den literarischen Quellen, z. B. Mart. VII sullanischer Zeit; mandpes viarum". 8468f. 
61,1. Xir 57, 14 insHlor. I 41, 3 (ronslifterinMs 31338a, vgl. Henzen Bull, dell’ Inst. 1884, 
ambulator) oder aus den Läden auf Wunsch 53). Nach dem Beispiele der Staatsbauten werden 
der Kunden in deren Wohnungen zum Ansehen 20 auch die Bauarbeiten der Munizipien in Entre- 
gebraeht (Dig. XIX 5, 20, 2: Silbergefäße eines prise gegeben (Lex Ursonensis, CIL II 5439 tab. 
vasmlarius). ^ I 5 ^ 26ff. Lex lulia municipalis CIL I 206 Z. 24ff. 

Es fragt sich nun, ob neben dem vorherr- Dig. L 8 passim. CIL X 1781 Puteoli, J. 105 

sehenden Kleinbetrieb auch der Großbetrieb v. Chr. V 8288 Aquileia. XIV 2091 redemptor 

zur Entwicklung gelangt ist. Die Frage muß oper(um) publicorum Lanivimrum. 2864 Prae- 
entschieden bejaht werden. Die beiden treiben- neste, maneeps aedis, u. ö.). Schließlich werden 
den Faktoren waren hier, wie oben gesagt, die auch bei Privatbauten die Verdingung der ganzen 
Sklavenwirtschaft und die Anhäufung des Geld- Arbeit an einen Unternehmer von den Juris- 
kapitals. Zwar kamen immer noch, wie zu Catos konsulten oft besprochen (z. B. Dig. VII 8, 12. 6. 
Zeit (de agr. praef.) in der allgemeinen Auffassung 30 XIX 2. 22. 30, 3. 59. 60, 3f. XX 2, 1 XLV 
hauptsächlich nur drei Arten des Gelderwerbs in 1, 137, 3. XLVI 3, 31) und in den übrigen lite- 

Betracht: Landwirtschaft bezw. Weidewirtschaft, rarischen Quellen (z. B. Cic. ad Q fratr II 4 2 

Zinsleihe und' Großhandel (Col. I pr. 8fif. Sen. 5, 3. III 1, 5. Vitr. I 1, 10) sowie in den In- 

ep. I 2, 6, um nur zwei typische Aussagen anzu- Schriften (z. B. CIL XI 4127) erwähnt. Unter 
fübren). Das erworbene Großkapital wurde regel- diesen öffentlichen und privaten Unternehmern 
mäßig entweder in Grundbesitz oder in Dar- gibt es natürlich viele Abstufungen. Da es bei 
leben niedergelegt (Plin. ep. III 19, 8; sum den Arbeiten des Staates sich oft um bedeutende 
quidem prope totus in praediis, aliquid tarnen Geldbeträge handelte (Cic. Verr. I 144, Repara- 

fenero. Zahlreiche weitere Belege bei Pernice turen am Castortempel: 560 000 Sesterzen. CIL 

Parerga VIII, Ztschr. d. Sav.-Stift. Rom. Abt. 40 VI 31 603, Reparaturen an der Via Caecilia: 
XIX 120, 4). Von Kapitalanlage in industriellen 150 000 und 600 000? Sesterzen) und dadieZah- 
Unternehmungen reden unsere literarischen Quel- lung grundsätzlich (Festus p. 270) erst nachträg- 

len nur selten. Daraus ist aber nicht sofort zu lieh bezw, in Raten erfolgte (Cic. ad Q. fr. II 

schließen, daß diese Art der Kapitalverzinsung 4, 2) und der Unternehmer in vielen Fällen, wie 

Überhaupt unbekannt gewesen sei (so u. a. es scheint, auch das Baumaterial zu liefern, 

Salvioli Le eapitalisme dans le monde anti- nicht nur die Arbeit auszuführen hatte (Dig. VI 

que 130ff.). Es läßt sich mit Hilfe einiger lite- 1, 39 pr. XVIII 1, 20. XIX 2, 30, 3. CIL X 

rarischen Notizen (Beispiele: Mart. III 59 vgl. 1781), hat dieser über ein nicht unerhebliches 

16: ein Schuster in Bononia, ein Walker in Betriebskapital verfügen müssen. Die Arbeit hat 

Mutina geben Gladiatorspiele; so auch der 50 der Unternehmer entweder mit eigenen Arbeitern 
Schuster Vatinius aus Benevent, der berüchtigte angeführt, oder auch hat er jedesmal die nötige 

Günstling Neros, Tac. ann, XV 34. luv. 5, 46, Zahl von Bauhandwerkern gemietet (Cic. Verr. 

der doch schwerlich nur seinem Schustergeschäft I 147. Dig. XLV 1, 137, 3: vgl. Pernice 

sein Vermögen verdankte. Plin. n. h. XIII 75: Parerga III, Ztschr. d. Sav.-Stift., Rom. Abt. IX 

der Papierfabrikant Fannius in Rom. Hist. 247). Inwieweit auch Afterpachtung vorgekom- 

aug. Pert. 3, 3: der Vater des Kaisers Pertinax men ist, wissen wir nicht. Für größere Auf- 

Imt sich durch den Betrieb einer Filzfabrik gaben haben die Bauunternehmer, wie andere 

bereichert), vor allem aber durch die Inschriften publicani, sieh zu sodetates zusammengeschlossen, 

und die Fabrikantenetempel die Existenz einer Daß sie mitunter auch sich auf Bauspekulationen 

Klasse wohlhabender Industriellen in Italien 60 auf eigene Faust eingelassen haben, ist jeden- 
sowohl als in den Provinzen, die ihr Geschäft falls anzunehmen. Ein Beispiel der Bauspeku- 

mehr oder weniger im großen betrieben haben, lation im großen gibt uns die Erzählung, daß 

nachwei^n. ... . Liciniua Crassus Dives eine Schar von 500 

im B a u g e w erbe hat sieh der schon in Bauhandwerkern gehalten habe, mit deren Hilfe 

wr vorMrgfmeDden Epoche (o. 8.1452) durch die er abgebrannte oder eingestünte Häuser, die 

Bauten ^ Staates ins Leben gerufene Stand der er spottbillig angekauft hatte, wieder auffOhrte 

großen Bauui^rnduner bis tief in die Kaiser- (so ist die Stelle Plut. Grass. 2 zu verstehen- 

zeit hinein erhärten. In der Zeit der Republik die Interpretation von R. P o e h 1 m a n n Die 
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Überbevölkerung der antiken Großstädte, Leip¬ 
zig 1884, 89 ist verfehlt). Diese Notiz gibt 
auch eine Vorstellung von der Größe der Ar¬ 
beiterscharen, die die Bauunternehmer auf den 
Arbeitsplatz werfen konnten. Aber neben dem 
Großbetrieb blieb auch dem Kleinbetrieb ein 
weites Feld offen. Der Bauunternehmer war viel¬ 
fach ein gewöhnlicher Hand'werker, dem Ver- 
dingungsbetrag in Raten vorgeschossen (ftg. 
XlF^eO, 4. XX 2, 1. CiL X 1781, 3, 14fi3 1 
oder gar Tag für Tag bezahlt wurde (Dig. XIX 
2 51, 1). namentlich mit den Unter¬ 

nehmern,’denen kleine Reparaturen (Sen. benef. 

VI 15, 7) oder Teile einer Arbeit (Oie. div. 11 
47: columna fadenda), die ihren Spezialberufen 
entsprachen (CIL X 1549 Puteoli, redemptor 
marmorarius. VI 33 873; redemptor mar[mom- 
rius]. 9794: pidor scaenarius idem redempt(or). 
8893: maneeps huius monumenti, also Stein¬ 
metz), überlassen wurden, der Fall. 2 

In der T 0 n w a r e n -1. hat das Großkapital 
sieh eines guten Teils der Ziegelfabrika- 
tion bemächtigt. Die bedeutendsten Zi^eleien 
Italiens sind' im Laufe des 1. Jhdts. n. Chr. 
durch Kauf, Erbschaft oder Konfiskation in den 
Besitz der Kaiser oder der Mitglieder der kaiser¬ 
lichen Familie und einiger reichen Privatfami¬ 
lien geraten. So haben die Nachkommen des 
Cn. Domitius Afer in der zweiten Hälfte des 
1. Jhdts. und in der ersten Hälfte des 2. nach; 
und nach die figlinae Camillianae, Caninianae, 
Domitianae minores, Fulvianae, Licinianae und 
viele andere, deren Namen nicht überliefert 
sind, in ihre Hände vereinigt (D r e s s e 1 
Untersuch, über die Chronologie d. Ziegel¬ 
stempel d. gens Domitia, Berlin 1886. CIL 
XV p. 265ff.). In der hadrianischen Zeit besaß 
Flavia Seia Isaurica die figlinae Arestianae, 
Caelianae, Fabrianae, Publilianae, Tonneianae, 
und Tur..., gegen das Ende des 2. Jhdts. 4( 
C. Fulvius Plautianus die figlinae Bucconianae, 
Domitianae, Genianae, Novae, Veteres und Pon- 
ticianae. Efcaneben werden jedoch in den Stempeln 
zahlreiche Personen erwähnt, die je nur eine 
einzige Ziegelei besitzen. Die Figlinen blieben 
entweder in der Regie des Besitzers selbst und 
wurden dann von einem, meistens unfreien, Werk¬ 
führer {ofHdnator) geleitet, oder auch wurden 
sie einem condudor (einer condudrix), der bis¬ 
weilen negotiator genannt wird, verpachtet. Die 5 
Größe der Betriebe war sehr verschieden. Die 
von der Verbreitung der Stempel bezeugte 
massenhafte Produktion einiger Ziegeleien, in 
erster Linie die der figlinae Pansianae und der¬ 
jenigen der gens Domitia, setzt einen ent¬ 
sprechenden Umfang der Unternehmung und 
eine zahlreiche Arbeiterschaft voraus. Davon gibt 
auch die große Zahl der in den Stempeln erhal¬ 
tenen Namen eine Vorstellung. Aus den Ziegel¬ 
stempeln der gens Domitia sind im ganzen 53 6 
Sklaven, 22 Freigelassene mit d«n Gentilnamen 
Domitius, von denen einige auch als Sklaven 
Vorkommen, und 22 andere Personen bekannt. 
Das ist allerdings mit Hinsicht auf die große 
Anzahl der dieser Familie gehörenden Figlinen 
und die Länge des Zeitramns, ü^ weldien die 
Stempel sich verteilen, an eich niriit viel. Dabei 
ist es aber zu bedenken, daß die Sklaven in den 


Stempeln häufig nicht erwähnt werden, daß es 
außer den signierenden Arbeitern viele Gehilfen 
hat geben müssen, und daß die Fre^elassenen 
größtenteils entweder Pächter oder Werkfiihrer 
waren, die ihre eigenen. Sklaven hatten. Es kom¬ 
men fünf Sklaven des Cn. Domitius Agathobulus, 
vier des Cn. Domitius Trophimus, je zwei des 
Ti. Claudius Quinquatralis und des L. Munatius 
Crescen® vor, sonst aber werden die Sklaven der 
0 Pächter und Werkführer nicht erwähnt die 
Zusammenstellung von D r e s s e 1 CIL XV p. 
268ff.). Neben den großen Zi^ekien ^b es 
eine Unmasse von kleineren und ganz kleinen, 
deren Produktion, wie die Stempel zeigen, sehr 
beschränkt und lokal eng begrenzt war Eine 
Unternehmung mittlerer Größe war die Zi^^ei 
und Töpferei des C. Laekanius Bassus (wahr¬ 
scheinlich mit dem gleichnamigen Consifi vom 
J. 64 11 . Chr. identisch, Dressei zu CIL AV 
!0 3477), die im J. 1910 bei Fasana in der Nähe 
von Pola auf Istrien entdeckt wurde (Gnirs 
Jahrb. für Altertumskunde IV 79 aff.; vgl. ebd. 
VI 218 a). Im ganzen kennen wir durch die Stem¬ 
pel der aus dieser Werkstatt stammenden Am¬ 
phoren 15 von seinen Sklaven (nicht Freigelas¬ 
sene, wie Gnirs meint; vgl. P a i s Suppl. Itm. 
1077 88 b: 0. Laek(ani oder -anius) Felix 

und 88 C! C. Laek(ani) Bas(si) Felix ser(vus)), 
dazu noch vier, die nur aus Padua und Aquileia 
50 bekannt sind. Für die Bestimmui^ der Größe 
der provinzialen Ziegeleien fehlt es uns an An¬ 
haltspunkten. Nur aus einer Ziegelei bei Siscia 
kennen wir die Namen von acht Arbeitern, 
die in derselben gleichzeitig beschäftigt waren 

(CIL III 11 378ff.). . . , TV u, , 

In dcT Ziegelei des Laekanius sind Dachialz- 
Ziegel, Pflasterziegel, Heizrohre, Dolien, Ampho¬ 
ren, ordinäres Gebrauchsgeschirr, Tonkugeln 
unbekannter Anwendung und Lampen herg^ 

) steiit worden. Diese Vieiseitigkeit scheint jedoch 
Ausnahme zu sein. Die stadtrömischen Ziegel- 
Stempel finden sich im allgemeinen nur auf Do- 
lien und ,pelves‘ (CIL XV 2421. 2428. 2433. 
2442 u. ö. X 8048, 3ff. Spezielle Rguhnae 
doliorumi Plin. n. h. III 82), selten auf Amphoren 
und Lampen wieder. In der Amphoren- 
fabrikation, die somit als ein besonderer Gewerbe- 
zweig erscheint, herrschte, nach den Stempeln 
zu schließen, der Kleinbetrieb weit mehr vor 
3 als in der Ziegel-I. Die Fabrikantennamen, 
die in den Stempeln begegnen, sind sehr mU- 
reich, und nur selten läßt sich derselbe Name 
auf einer größeren Zahl von Fundstücken nach- 
weisen. — In noch höherem Grade bildete die 
Lampenfabrikation einen gesonderten 
Gewerbezweig. Selbstverständlich sind in vielen 
Töpfereien neben Krügen, Töpfen, Schüsseln und 
anderen Gefässen auch Lampen gemacht worden, 
wie u. a. die Fundstücke in der Ziegelei des 
0 Laekanius Bassus und in dem im J. 1912 ent¬ 
deckten Hause eines Töpfers in Flavia Solva 
bei Leibnitz (österr. Jahresh. XV Beibl. 41 ff.) 
zeigen. Aber der Umstand, daß die Fabrikanten¬ 
namen auf den Lampen sich nur selten auf 
anderen Tonwaren wiederfinden, scheint doch auf 
die Existenz einer Lampen-I. als Spezialbranche 
der Ton-I. hinzuweisen. Nebenbei haben die Lana- 
penfabrikanten jedoch auch andere Artikel, wie 



Statuetten (Dressei zu CIL XV 
6073) verfertigt, und em Vergleich ihrer Stempel 

MniiÄr“ Terrasigillatagefäße würfeln 
«nigen Fällen einen Zusammenhang zwischen der 

SrFür^- i^Terra^gillafa^brikaüer er¬ 
geben. t ur die Bestimmung der relativen Größe 
^r einzelnen Unternehmungen gehen die Stempel 

gänzlich^ehlp*^'*^?j An^lt, da die Sklaveimamen 
gänzlich fehlen. Nur die außerordentlich große 

SrÄ of oberitahSherlO 

den Umfang der Betriebe schUeßen. 

crujin®®* ^^^»ßtolgerung gewinnt durch den Ver¬ 
gleich mit den Terrasigillata-Töpfe 

r e 1 e n, deren Produktion diejenige dter Lampen- 
*^Pf®tei®n quantit^iT schwerlich übertroflen tot, 

der ifd^n. f’k^Ü ®*®^ nämlich mit Hilfe 

Ki®“/^^'''“‘«"®temi>eln regelmäßig neben 
den habrikantennamen aii^eschriebenen Sklaven-20 
rfn*"? «retinische Werkstätten 

nach Arbeitspersonal 

Mat^ak'"'-^'® ^®'^f''t™g dieses statiSien 
Alaterials wi^rd zwar dadurch erschwert daß es 
da wo ein Cognomen nach einem Gentilnamen 
^“entscheiden ist, ob es sich um 
zwei Personen (den Fabrikanten mit einem Skla- 

haäpU*^ tTr®'“® "®“ ^®‘“®“ ^''■eigelassenen) 

handelt. Daß in den älteren Stempeln der 

^ meistens anzunehmen ist, tot 0xe30 
gRhein. Mus. LIX 135fl.) dargetan. Eine zweite 
^hwierigkeit entsteht daraus, daß es, wo mehrere 

Gentilnamen Tor 

wer^^fni '“T entscheiden, 

wem unter die^n der in dem Stempel genannte 

des Fabrikanten weggelassen ist (Beispiele: Auc- 
tus Anni, wo an A., C., L. und Sex, Lnius ge- 

tonn daher nur approximative Zuverlässigkeit 40 

Fabrikanten aufgano^en, in deren Stempeln 
Is fünf verschiedene Sklavennamen vor- 
derrf"' mitgenommen sind die Stempel 

des Cn. Atems und seiner Freigelassenen — T 

Co^®“ '^‘®®®" 18 verschiedene 

nichtTk^- V'erkstätten, die noch 

nicht lokalisiert sind, aber doch sicher in Italien 
u suchen sind (Doch eiet te Vases ornfel 
w;«+r Altertumskomm. f. 50 

27^^^ v,“a' JaLrb. CI 

^ 7 ) Mch der außerordentlichen Verbreitung ihrer 

geSm ®®*’^‘®®®“’ allergrößten 

Fabrikanten «n Aneahl 

T> r» T 'Sklaven 

r. tornehus. -g 

L. Rasinius Pisanus d. Ä. . ^ . . ' ' 44 

L Titius.; ;. 

PublKus? -cius?) 23 ° 

M. Perenniu« Tigranus . , ’ ' 9 -t 

Calidius Strigo .... ' ’ 91 

C. Titiua Nepos 20 

L. Umbricius Scaurus 20 

^‘® ®^!i®!® ®«gräiidung dieser Zahhmgaben 
kann hier mdit mi^eteilt werden. 


Fabrikanten Aniahl 

L. Saufeius Gansa. 8U»ven 

L. Tettius.' 14 

C. Memmius.' ' " ' ' 13 

N. NaeviiM HiJarus (Puteoli) ‘ iR 

A. SestiuB (Pila?). '19 

(A. oder L.?) Avillius. 12 

C Temns^ bekannt) 12 

C. Volusenus , . . 

Unbekannte Werkstat; (Ihm Bonn. Jahrb! 

L. Annius jq 

C Ci^**^* (Fabrikationsort unbekannt) . 9 

A. Vibius Scrofa 7 

A. Manneius. n 

L. legidius.7 

L. Nonius (nidit aus Ärretium bekannt) .' 7 

Emen Maßstab zur Beurteilung der relativen 

natirrLb®' .Tf ^”®“ ?ibt diese Liste 

“mht, da die Zahlen von den Zu¬ 
fälligkeiten der Überreste abhängig sind und da 
nicht m allen Werkstätten Sitte war, die 
signieren zu lassen. So 
sind die Gefäße au® de» bedeutenden Werkstätten 
ptl -v °f“Lus und des C. Murrius nur mit dien 
habrikantennamen signiert. Immerhin gibt un- 

ikb ^*T®fi"® T“" der durchschnitt- 

J ®"®". ^™®® des Arbeitspersonais. Selbstver¬ 
ständlich sind nicht alle Sklaven, deren Namen 
in den Stempeln desselben Fabrikanten Vorkom¬ 
men, gleichzeitig von diesem beschäftigt worden 
da ja das Per^nal während seiner Lebenszeit 
immerfort durch den Tod oder den Verkauf der 

““u T Erwerbung von anderen 
m ihre Stelle wechseln mußte. Aber dieser Um¬ 
stand wird dadurch aufgewogen, daß wir immer 
noch nur einen größeren oder kleineren Teil der 
signierenden Sklaven kennen. Bedenken wir nun, 
toß es außer di^n, die nur unter den erfahren¬ 
sten und ge^hicktesten gewählt werden konnten 
noch eine M^ von Lehrjungen und Gehilfen 
aller Art gegeben tot, können wir die Gesamtzahl 
der gleichzeitig beschäftigten Arbeiter der einzel¬ 
nen Wertotätten mindestens auf das Doppelte 
der uns bekannten abschätzen. Nach dieser Be- 

Cornelius 

Uber 100 Arbeiter beschäftigt. — Unter den gal- 
tischen und den rheinländischen Terrasigillata- 
topfereien herrscht der Kleinbetrieb bei weitem 
p ^“®L Licr der Großbetrieb zur 

Entw-ickhmg gekommen sein. Die große Verbrei¬ 
tung der verzierten oder einfachen Waren aus 
den Werksta^n des Bassus, Calvus, Cinnamus, 

M ?■ 'r M® Libertus, Maccarus, 

Martiahs, Mommo, Modestus, Patemus, Patricins 
Primus, R^ini^ Seeundns, Severus, Vitalis u. a! 
bei La Graufmnque, Lezoux, Heiligenberg 

'^®'' Produkten (CIL 
XHI 10010. 10011. Döchelette I 81. 197 fl. 
Reu bei a. a. 0. 145. Forrer a. a. 0 -’SOff 
^e von den l^uteiKteten Werkstätten sind 
«rklärt sich nur durch die 

liiwl?<® ü“ großen. NamMt- 

»rvemisdien Töpfereien 
Die große Zahl der bei Lezoux entdeckten Öfen 


(im J. 1887 schon Aber 200), die prächtig aus- Ob die praebitores, die Blei^mpeln ^e dem 

^tteten Wohnungen der Fabrikanten die mit d^ 2 uto ^s ^ ^ Jhdt erwätot we^flL 

fertigen Waren gefüllten Magazine (D ö e h e - XV 7343. 7605f. Rom, 7777 —- Al 3S41 a. 

l^te I 1461.) und die zahlrÄen in der näch- Lorii. Ein P^oMor m.. als reicher Donato: 

sten Umgebung von Lezoux entdeckten kleinen Notiz d. sc. 1902, 555 BuU^. comun. 1^, 

Werkstätten, die wahrscheinlich nur Filialen der 293, wo Gatti zögernd 

Hauptbetriebe waren (a. a. 0. 206f.), alles macht ergänzt) größere Unternehmer gewesen smd, die 

den Eindruck einer Kolonie von wohlhabenden außer den Bleirohren auch anderes Material zu 

Großindustriellen. Offenbar hat die ganze Nie- den \\a 8 serleitungen lieferten (so Dressei a. 

derlassung von Lezoux, deren Bevölkerungszahl 10 a. (L), las^ ich dahing^tellt. 
man zn 25 000 bis 30 000 berechnet hat (Bull. Das war 

arch 1898 17) von der Töpferei gelebt. Leider naturgemäß dem Kleinbetneibe vortohalten, wenn 

fehlt es uns an Anhaltspunkten zur Bestimmung auch einzelne Goldschmiede und Juwdiere, na- 
der Größe dieser Betriebe, da die gallisch-ger- mentlich die hauptstädtischen, nach den Inschrif- 
manischen Töpferstempel nur in seltenen Aus- ten zu schließen, wohlhabende Lwte wwen 
nahmefällen die Namen der Arbeiter neben dem (Gummerus Goldsclm.- u. Juw.-Gewerbe). 
des Fabrikanten nennen (Bohn CIL 3 p. 120; In der Bronze-I. sind die berühmten 
wo auf verzierten Gefäßen zwei Namen et- Werkstätten in Capua, die ganz Italien und 
scheinen, liegt es doch nahe, in dem einen den mehrere Provinzen mit Bron^e^torr für lisch 
Namen des Fabrikanten, in dem anderen den -20 und Küche versahen (o. S. 1463), sicher im großen 
jenigen eines Arbeiters zu sehen, a. a. 0. 433). betrieben 'worden. Nähern wissen wir davon 
Über die geschäftliche Organisation der Terra- nicht, da die Stempel der Fabnkanten keine 
sigillatagewerbes geben die Fabrikstempel nur Sklavennamen enttolten (nur ei»e Ausnahme: 
wenige Aufschlüsse. Das Geschäft wird häufig von Urbanus Ep^dt, Wi Ilers Iseue Untere. 89, 
zwei oder mehreren Personen gemeinsam betrieben. 125). Da wir aber acht Freigelassene 
Als socii erscheinen in den italischen Stempeln Cipius und; drei des L. Ansius tonnen, dürfen 
C. Cispius und L. Caesius (CIL XI 6700, 193), wir ohne weiteres annehmen, daß die Werk- 
L. Rasinius und: C. Memmius (CIL XI 6700, 546. stätten, in denen diese vor ihrer Freil^ng 
552 XV 5514 X 8056, 248. Chase The Loeb arbeiteten, verhältmsmäßw viele unfreie l^beiter 
Collection of Arretine pottery, New-York 1908,30 (,Tausende von Sklaven Wi Ilers ^nz^ 
nr 271), L. Sempronius und L. Gellius (CIL eimer von Hemmooer 213 mit grotor Ubertrei- 

XI 6700 311 XHI 10 009, 229), C. Umbricius bung; vgl. Neue Unters. 73) beschäftigten. Vol- 

Philologus und L. Avillius Sura (XI 6700, 795), lends nichts kennen wir von dem Umfange der 
die Brüder (?) C. und L. Titius (XI 6700, 727. gallischen Bronzegießereien 

Xm 10 009, 262, auch unter der Firma Titio- In der Eisen-I. Italiens hat vemutlieh 
nim III 6010, 220) und Mitglieder der Familie der Kleinbetrieb vorgeherrscht. Vgl. dwh o. 
der ’vibieni (XI 6700 763f. XV 5747f. VIII S, 1453 über die Schmiedewerkstätten in Puteoli, 

22 645 398) der Vibii (XV 5760. XIH 10 009, die nach Diodor V 13, 2 zahlreiche Arbeiter be- 

299) und der UmbrieÜ (Eph. ep. VIII p. 496 schäftigten. Die Notiz bezieht sich auf das 

nr. 262, 95), Ob das System der Verpachtung40 8 . Jhdt., aber die Entwicklung der spatrepubli- 
auch hier, wie in den Ziegeleien, zur Anwendung tonischen und der Kaiserzeit hat schwerlich eme 
kam, wissen wir nicht, ebensowenig, ob die Änderung zu Gunsten des Kleinbetriebs mit sich 
vielen in den Stempeln genannten Freigelassenen geführt. L. Herennius M.’ f, faber aetanus 
der großen Fabrikanten, Besitzer, Pächter oder (,Stahlschmied“, ,Klingenschmied) in Aquileia 
Werkführer sind. (unedierte Inschrift im dortigen Museum, frühe 

In der Blei-I. bot die Fabrikation bleier- Kaiserzeit) war nach der stattlichen Größe des 
ner Röhren für die Wasserleitungen, tro^z der von ihm errichteten Grabsteins nnd naw der 
Konkurrenz der kaiserlichen Werkstätten, der Inschrift zu schließen kein gewöhnlicher Schmied- 
Privatunternehmung ein lohnendes Feld. Private meist er, sondern ein wohlhabender Fabrikant. 
Bleiröhren, die von kaiserlichen plumbarii sig- 50 Um die Größe der G 1 ä ae r e i e n Italiens, 
niert wären, kommen überhaupt nicht vor. Im Galliens und der Rheinprovinzen zu beurteilen, 
Gegenteil finden sich nicht selten kaiserliche fehlt es uns an sicheren Anhaltspunkten Ira 
Röhren mit den Signaturen privater plumbarii, allgemeinen läßt es sich annehmen, daß die 
deren Namen bisweilen auch auf den Röhren Erfindung der Gußmethod«, die an Stelle der 
privater Eic'cntümer erscheinen (M. Plautius individuellen Arbeit die Massenproduktion er- 
Eros: CIL XV 7325. 7523. Sex. Egnatius Redi- möglichte und somit ,die Glaskunst in eine 
tus: 7333. 7409 7512, 7803). Mit Recht schließt Fabriks-I. umwandelte“ (Kisa 696), den Ito- 
daraus Dressei (CIL XV p. 910), daß ein fang der Betriebe bedeutend erweitert hat. Die 
Teil der in den Wasserleitungen des Staates ver- Werkstatt der beiden Firmii, Hilarus um' Hylas, 
wendeten Röhren von privaten Werkstätten ge- 60 deren Fabrikate in Rom (CIL XV 6976), in 
liefert wurde, was auch zu der Angabe Frontins Mittelitalien (XI 6710, /f.), in Gallien und am 
(§ 119), daß einige Arbeiten von Unternehmern, Rhein (XHI 10 025, 18—20) und vereinzelt in 
andere von den eigenen Arbeitern (per domesNco* Pannonien (III 6014, 4) gefunden worden 8 iM, 
arti/iees) des Kaisers ansgeföhrt würden, stimmt. ist sicher kein Kleinberiieb gew^n. ItosMbe 
Trotzdem scheint es, daß die Mehrzahl der pri- läßt sich von der officina Frontiniana behaup- 
vaten Werkstätten ziemlich klein gewesen sind, ten, die viMleidit in der Nähe von B^opie 
Die meisten Signaturen der plumbarii kommen lag (Kisa 790) Md deren Fabrikate (KannM 
nur auf wenigen Böhren, viele nur einmal vor. mit Henkeln typischer Form) in Nordfrank- 























Id dien Fabrikstempeln dmelteMI^L'xnTlOn^ werblichen Betriebes, bei welcher ein Unternehmer 

tarnen der Werkstatt auch verschiedene Pct- bes^äBiS“ «Sre“er Betriebsstätte 

wnenn^en vor, entweder ganz oder teilweii St»»<»wiK- IV 

an^eschneben oder nnr mit den Initialen IT ®w "'f“’ *® den Markt 

^utet, im ganzen 14 oder 15. Kisa (a. a beschäftigt wurden, ge- 

Wht die^ auf ,Werkleute, Sklaven Me m! Ä Ä h k « (»• n. 0. 854), zL 

arteiter und Gehilfen' des Fabrikvorstandes Td reäthcwi^ Hen V »®«hen Sinne, obwohl sie 
sieht in ihrer verhältnismäßig großem Zahl ein 10 Th T Unternehmers 

pichen der Größe des Betriebt Ater etenso-it T H^^^hieden. Der Umstand, daß sie, 
^nn man diese Personen als die successiven Eigen- von Ihm ’ T Unternehmers wohnten, 

tumer oder Pächter der (von einem Frontinus^T kT.. p bekleidet wurden und 

gründeten) Werkstatt, deren WirSS St n T «''hielten, nimmt der Unter- 

Jahrhundert Überdauert hat (Kisa 790), an^en ab^Tt Chargier des Fabrikbetriebs nicht 
Jedenfalls ist diese, nach der starken ProdnkHAr, ,i ' doch oft in demselben Betriebe außer 

zu schließen, eine tedeSe U„terntSttg Ste fl""™ Unternehmer: S 

gewesen. le nenmung ^ne Freigelas^en und in großem Umfange 

Von der Entwicklung des Großbetriebs in Sm teschrM- 

der Textil-I. geben un® die zahlreichen 20 IxihtinrhAt T® 

Bei^iele von Personen, die sich it diesm £ & ln <«• "■)■ U® über¬ 
werbe bereichert haben (Mart. III 59 ^tron FnTi ^1®"’ i'® relativen 

4o 1. ffist. aug. Pert. 3, 3. Suet. de gramS 23 erster t "”® T .E®Ui®bssysteme. die doch in 

T Inschriften, in denln S Tl bli Tite" Erscheinungsfor- 

jedoch schwer ist, zwischen Kauflenfen „„a r« r't' beurteilt werden sollten, von der recht- 

unterscheiden. Weo-en der galli hLT sozialen Stellung der Arbeiter ab- 
schen Webereien vgl. o. S 14701 eiSn machen. 

Die Zahl der Arbeiter muß in diesen Webereien deutend” römischen I. nichtunbe- 

zie^ich groß gewesen sein, da man dte Museen ^*T^®klung des Betriebs- 

prtenktion nur durch Anhäufung menschlXr On Ä beobachten können, so steht 

Arbeitskraft erzielen konnte, vtf tt.t Lobnwerk und das Hand- 

anische Graffito CIL IV 1507 mit den KpT ok “«'^^fbenden Erscheinungsformen blie- 

von 13 Sklavinnen, die in ein“ W^Led T «tem als kom- 

arbeitet haben. Namentlich die Werkstätten fie bildnni* Ergänzung des Kleinbetriebs zur Aus- 
tur die Armee Lieferungen überThmln dte 1 1 f ^?i®^®”“®u" “i®ht. Jeden- 

der späteren Zeit durch^die kaiserlichen wtvi” es nahe anzunehmen, daß z. B. die 

reien ausgeführt wurden, können nui ^m großen liniearit, artis 

gewirtschaftet haben. In ähnlicher Weise müssen mentr i, städtischen Handwerkern, na- 

auch in andern Gewerben die Indu^riellen dte ArteftTh bü“®Uichen Hauswerk, als 

‘•U '?Tk /- 

l^lfie LteeriaMc^Vn^’odiTäTerTclL'S M Ha"dwSr®d^'‘r^* ™^“®°°®"- 

Bono'uialibÄJJUk) 

Die Behauptung, daß der industrieUe Groß nnd!^-'T üie eollegia, classes 

betrieb in Italien und in den westlichen Provin- SvftTeten f®" ^^kyenfamilien (Marquardt 

zen des Reiches überhaupt nicht zur Entwich -in emgereiht (CIL VI 9149: 

™g 1mm, wird also von den Tatsachen tlter- 

ir^’ U® begt kein Grund vor mit Bel och Anrtiir. ■ ^ t b. UmiWinae. 9409: M. Allius 
Uie Groß-I. im Altertum, Zt«hr. f. SozLjTs.s mag(ister) in fa- 

1899, 25) in dieser Beziehung einen Unterschied Zahl ^ dee(uriae)). Nur wenn ihre 

zwischen dem lateinischen Westen und dem HchL^F^ u"’’’ namentlich in den kaiser- 
gri^hischen Osten anzuneiiml. Der GroS^ Sne rT™ P®" ihre 

trieb gestützt auf der Anhäufung unfreier Ar- «*&®n®.n Vorstehern 

beitskraft, hat sich in unserer Epoche auch in MiluHianäe- 

Italien und in den westlichen Provinzen ent- 9045 p. 

wickelt. Nur darf man diese GrofihAtrmhA ®® J«doch unsicher ist, ob es sich 

mit den auf der Maschinente-fiinik ruhento Eie- MseritchT T Tafeldecker handelt; 8998 
senunternehmu ngen unserer Ze'it,"onSern mR sto/TSu ÄtT®" ?*' 

den .Manufakturen' des 17. und 18. Jhdts ver- ntlfi n!w Uber die praepostli ab auro, ab ar- 

gleichen. Immerhin ist in und mit ihnen dM Be Juw r<TrhM Unmmerus Goldschm.- u. 

triebssysfem der .Fabrik' in der römischen 1 zur rTima^ T' P*® * Spinnereien arbeiteten 
AusbJdnng gekommen. K. Bücher, der’dT ®'“®® ^^'mndua 

mneint, gerät zu seiner eigenen D^finiöon^ k InZ (*■ o-). IhnHch habL wir 

w.d.„p™h ,,F«i 


1493 Industrie und Handel 

Bei größeren Bauarbeiten waren die Hand¬ 
werker in deeuriae organisiert (Vitr. VII 3, 10 
von den tectores. Über die treffliche Orgam- 
sation der Baoarbeit bei den Römern s. R. 
Delbrück Hellenist. Bauten in Latium II 
53fl.). Als Arbeitsleiter fungierten selbstver¬ 
ständlich regelmäßig die Bauunternehmer, bis¬ 
weilen, namentlich wenn der Bauherr ohne 
Zwisehenhände mit seinen eigenen Sklaven oder 
ffeduDgen-en Leuten die Arbeit auslührte, die 1( 
Architekten (Cic. ad Q. fr. III 1, 2), die auch 
gelegentlich bei der Redigierung der lex loca- 
tionis dem Bauherrn behilflich waren (Vitr. I 

1, 10) und sogar selbst als redemptores die Arbeit 
übernahmen (CIL X 1614. 3707), Unter dem 
obersten Baumeister standen noch Aufseher und 
Antreiber zweiten Ranges (ein exactor oper(is) 
basilicae marmorari et lapidari in Nemausus: 
CIL XII 3070, vgl. Rev. öp. du midi IV 108, wo 
Al Im er richtig übersetzt: surveillant de 21 
l'oeuvre de la Basilique pour lea travaux de mar- 
bre et de pierre. Es handelt sich um die von 
Hadrian zu Ehren der Plotina erbaute Basilika, 
Hist. aug. Hadr. 12, 2. Kaiserliche exactores 
operumx CIL VI 8480, vgl. 1585. 8481. Ein 
operis aetor ab luco Feroniae in Rom: Notiz, 
d. sc. 1905, 15). In den kaiserlichen und pri¬ 
vaten Bleigießereien und Ziegeleien wurde die 
Arbeit regelmäßig von Werkführern, seit dem 

2 . Jhdt. officinatores genannt (s. S. 1462; oiHeina- 3 
tores heißen auch die Werkführer der einzelnen 
ofdeinae und fornaees der größeren Ziegeleien), 
geleitet, so auch in anderen I. (ofdeinatores in 
den kaiserlichen Münzwerkstätten; CIL VI 298; 

0 . a. statuis-, 2270, o. als Maler; 33 893; ohne 
Angabe des Gewerbes: CIL VI 9715 ofdeinatrix. 

V 2885. Revue archeol. 1909, 2 p. 322 nr. 99). 

Von der Entwicklung des Lehrlings- 
Wesens wissen wir wenig. In den literarischen 
Quellen heißt der Handwerker als Lehrer magi-^^ 
ater, sein Lehrjunge diacena oder diseipulua (Dig. 

IX 2, 5, 3. XIV 3, 5, 10. XIX 2, 13, 4. Paul, 
sent. II 8 , 3. Cic. ad Q. fr. III 1, 3). In den In¬ 
schriften werden magistri, discentea, diseApuli 
und discipulae häufig envUhnt (R u g g i e r o 
Diz. ep. s. V.), aber verhältnismäßig selten mit 
bestimmter Beziehung auf einen gewerblichen 
Beruf (CIL VI 8659 kaiserliche diacentea specla- 
riarii. 9409 faber tignuarius mag(iater) ip iam(i- ^ 
Ha). 33 930 magister und diacena, Steinmetzen, 5( 
vgl. Gummerus Darstellungen S. 111 nr. 66 
aus christlicher Zeit. V 82 Pola diaeenka eines 
fullo (?). XIII 8345 Köln: fulloniae artis magi- 
skr. X 1959 Puteoli, magister atrnctor. HI 
2115 = 8592 Salonae, magister conquiliarius 
= conchyliarius, Purpurfärber. 6846 Antiochia 
Pisidiae, discipuli (?) eines Baumeisters. XIII 
7945 Iversheim, ein discens als Baumeister. III 
14 360*® Savaria, discens in einer Ziegelei. VIII 
1945 = 7158 Cirta, sartor arenarius magister. 6 ' 
XII 4502 Narbo, discens (?) eines pistor candfi- 
dariua). XIII 3225 Caleti, Gallia Lugud., Mo- 
saikarbeiter mit seinem diseipulua. Bull. arAöol. 
1909, 113 ein Steinmetz mit seinen discipuli. 
Diseentes in anderen Benif«i z. B. CIL VI 
9249 eellarius. 10101 Koch, nach den abgebilde¬ 
ten Geräten zu schließen. V 89 Pola, medieus 
Xin 5826 Andemantunnum, eodiearius (?). V 
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5316 Comum, topiarius. VI 6240 atrienaia ttm- 
g(ister)), oft dagegen ohne Angabe des Berufes, 
wobei es unentschieden bleibt, ob es von Schul¬ 
lehrern und Schülern oder von Handwerksmei¬ 
stern und Lehrjungen die Rede ist. Aiwwiwws 
in den Inschriften bedeutet immer Pflegekind, 
an und für sich nie Lehrjunge (Gummerus 
Goldschmied- u. Juweliergew. 172 zu nr. 110, 
CIL VI9958). Die bei Ruggiero Diz. epigr. I 440 

) für diese Bedeutung angeführten Belege treffen 
größtenteils nicht zu (autrinae labernae alumnus, 
Tac. ann. XV 34, bedeutet nur ,erzogen in einer 
Schusterwerkstatt'). Die in den Inschriften vot- 
kommenden alumni der Handtverker lassen sich 
alle ohne Zwang als Pflegekinder erklären (die 
afrikanische Inschrift Bull, archöol, 1894, 257 
nr, 56: ez odeina Vietoriani alumni usw. ist 
aus später Zeit). Aber selbstverständlich wurden 
diese im Berufe ihrer Pflegeväter erzogen (CIL 

)X 1922 alumnus eines faber inkatinarius. II 
2243 ein caelator anaglyptariua als libertus und 
alumnus, Gummerus a. a. 0. 185 nr. 166). Die 
Lehrjungen sindi teils die Sklaven, die Freige¬ 
lassenen oder die alumni des Handwerkers selbst, 
teils fremde Sklaven, dte ihm zum Unterricht 
gegeben worden sind (Ulp. Dig. XIX 2, 13 
sermm doeendum conducere. Paul. Dig. XVH 

1, 26, 8 : ein faber kauft im Aufträge eines 
Freundes einen Sklaven, lehrt ihn das Hand- 

0 werk und verkauft ihn für den doppelten Preis. 
CIL VI 9437, Gummerus a. a 0. 169 iir. 94: 
ein Knabe, den sein Herr in der Goldschraiede- 
kunst hat unterrichten lasiwn, der aber im Alter 
von 12 Jahren stirbt), teils freigeborene Knaben, 
die von ihren Eltern in Handwerkslehre gesetzt 
werden (Petron. 46, 7. Dig. IX 2, 5, 3 autor puero 
diseenti ingenuo dlio familias, usw.). Daß sie in 
der Regel, wie die Lehrjungen des Mittelalters 
und auch teilweise noch in unserer Zeit, als Fa¬ 
milienmitglieder des Meisters von ihm beköstig 
wurden, ist anzunehmen. Jedenfalls waren sie 
seiner hausväterlichen Gewalt untergeben und, 
auch wenn sie Freigeborene waren, seiner Be¬ 
strafung preisgegeben (Dig. IX 2, 5, 3. vgl. XIX 

2, 13, 4). 

Ob und in welchem Maße in den größeren Be¬ 
trieben die Arbeitsteilung durchgeführt war, 
ist schwer zu sagen. Was darüber in modernen 
Handbüchern gesagt wird, beruht auf der Ver- 
I Wechslung der Arbeitsteilung mit der Arbeits¬ 
spezialisierung (Berufsspaltung. Über diese Di¬ 
stinktion s. B ü c h e r Handwörterb. d. Staatswiss. 
IV 866 , vgl. Francotte L’industrie dans la 
Gr^ce ancienne I 292), die in der Industrie des 
Altertums wie in derjenigen des Mittelalters sehr 
entwickelt war (o. S. 1460. Die gegenteilige 
Behauptung von S a 1 v i o 1 i Le capitalisme dans 
le monde antique 150 wird von den Quellen, 
besonders von den Inschriften, widerlegt). Doch 
) fehlte es nicht an Ansätzen auch zu einer fabrik¬ 
mäßigen Arbeitsteilung innerhalb einer und 
derselben Unternehmung. Die praenestinischen 
Bronzecisten erklärte Brunn (Ann. d. Inst, 
XXXIV 1862, 19) als Werke verschiedener m- 
sammenwirkender Spezialisten (Zeichner, Ein- 
schneider, Gießer, Ziseleure), und seine Aireicht 
gewinnt in einer Notiz bei Augustin (civ. dei VII 
4 Anf.: tamquam opidees in nico wrgentari, uW 
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Werkstätten unter der «gencn Regie des Be¬ 
sitzers oder von Pächtern betrieben werden, 
hängt von den persönlichen Verhältnissen des 
Besitzers und von der Art des Gewerbes ab. 
Daß aber derartige Werkstätten auch ohne Zu¬ 
sammenhang mit dem Gutsbetrieb und ohne 
eigenes Rohmaterial angelegt wurden, zeigt das 
Beispiel der Ziegelei des C. Laekanins Bassus 
(o. S. 1486). Die dritte Kategorie, die hier haupt¬ 
sächlich in Betracht kommt, zerfällt in die Klasse IC 
der großen Unternehmer, die als redemptores 
öffentliche und private Arbeiten ausführen, als 
eonductores die industriellen Betriebe der Groß¬ 
grundbesitzer und Kapitalisten pachten oder 
schließlich als Besitzer eigener Werkstätten Ge¬ 
schäft treiben, zweitens in die große Masse der 
kleinen Handwerksmeister. Eine scharfe Grenze 
zwischen diesen beiden Klassen läßt sich natür¬ 
lich nicht ziehen. Dem Stande nach sind die 
Unternehmer Freigeborene, Freigelassene oder2( 
Sklaven. 

Die Arbeiter verteilen sich gleichfalls auf 
alle drei Stände. Die Freigeborenen sind Lohn¬ 
arbeiter im modernen Sinne. Die Freigelas¬ 
senen sind entweder in der M'erkstatt ihres 
Patronus mit oder ohne Lohn beschäftigt oder 
arbeiten in fremden Werkstätten, nur dann und 
wann dem Patronus ihre operae fabrües leistend. 
Die Sklaven zerfallen in die eigenen Sklaven des 
Arbeitgebers und die von ihm gemieteten. Je 3( 
nach der Art d'er Werkstatt sind sie Haussklaven, 
Gehilfen eines Handwerkers oder Arbeiter eines 
Großbetriebs. 

Eine methodische Untersuchung über die ^- 
genseitigen Beziehungen aller dieser Arbeit¬ 
geber- und Arbeiterkategorien und über die re¬ 
lative Vertretung der drei Stände der Freigebo¬ 
renen, der Freigelassenen und Sklaven aut jede 
einzelne Kategorie steht noch aus. Der erste 
Versuch in dieser Richtung (K u e h n De opifieum 4i 
Romanorum condicione privata quaestiones, Diss. 
Halle 1910) hat zu keinen abschließenden Ergeb¬ 
nissen geführt, erstens wegen unzureichender 
Materialsammlung (Beschränkung auf die Stein¬ 
inschriften ohne Berücksichtigung der Fabrikan¬ 
tenstempel), zweitens wegen methodischer Fehler 
(grundsätzlicher Ausschließung aller Handwerker, 
von denen anzunehmen ist, daß sie dem kaiser¬ 
lichen Hause oder einer privaten Familie gehört 
haben; Nichtbeachtung des Unterschiedes zwi- 5 
sehen Arbeitgebern und Arbeitern). Es können 
daher vorläufig nur die allgemeinen Tatsachen der 
Ständegliederung festgestellt werden. Und zwar 
muß sich die Untersuchung hauptsächlich auf 
Italien beschränken. 

Italien. Die Arbeitgeber der zweiten Ka- 
t^orie, die vielfach mit der ersten zusnmmen- 
fällt, gehören als Grundbesitzer und Kapitalisten 
durchweg den höheren Schichten der Gesellschaft 
an, so vor allem die Besitaer der Figlinen, deren 6 
Namen in den Ziegelstempeln begegnen. Daß 
unter ilmen der Stand der Fredgeborenen bei 
weitem überwiegt, versteht sidi vmi seihet, ob¬ 
wohl der Vatennme in den Stempln in der 
Regel w^ällt. — Elin ganz anderes Bild zeigt die 
dritte Kategorie. Je ni^ der Art dee Glewerbes 
und der Größe des Betoiebes wediselt hier der 
Stand und die soziale Position sehr bedeutend. 


Nehmen wir zuerst die Fabrikanten¬ 
stempel in Betracht. Die Ziegelstempel 
geben uns ffle Namen von mehreren Hunderten 
von freigeborenen oder freigelassenen Personen, 
die als Pächter oder Werkführer die Ziegelei 
eines in demselben Stonpel genannten Guts¬ 
besitzers betrieben bezw. verwaltet haben (die 
Stempeltypen II b, III b, IV und V bei D r e ss e 1 
CIL XV p. 5f.). Ein sicheres Kriterium für die 
> Unterscheidung der Pächter von den Werkführmn 
haben wir allerdings nicht (über diese Schwierig¬ 
keit s, Dressei a. a, 0. p. 7. Der Typus I b, 
wo Dressei den officinator solus erkennen 
will, läßt sich ebenso wohl auf den Pächter be¬ 
ziehen). Nur ausnahmsweise wird der Betreffende 
ausdrücklich als Pächter (pondtictione, de eon- 
ductione, ex conduetione illius: CIL XV 390. 
545 a.b. 761. 1477. conductof. CIL XI 6683. 
negotiatione illius: XV 417. negotiatore, nego- 
) tiante illo, ilki: 415—419. 430. 432. 879) ange¬ 
geben. Doch ist es wohl nicht übertrieben anzu- 
nebmen, daß die Kategorie der Pächter in den 
Stempeln mindestens ebenso zahlreich vertreten 
ist wie diejenige der Werkführer. Pächter, 
nicht Werkführer, sind selbstverständlich die 
häufig vorkommenden Frauen, Der Stand der 
betreffenden Personen wird nur selten ausdrück¬ 
lich angegeben, aber das entschiedene Uberwie- 
gen der lateinischen Cognomina (im CIL XY 
3 ca. 75 ®/o) gegenüber den griechischen (ca. 250/o) 
und das hänfige Vorkommen ungewöhnlicher, an¬ 
scheinend plebeischer Gentilnamen macht es wahr¬ 
scheinlich, daß die Freigeborenen hinter den Frei¬ 
gelassenen an Zahl nicht zuiückstehen. Natur¬ 
gemäß müssen jene in der Kate^rie der selb¬ 
ständigen Unternehmer •— der Pächter — diese 
in derjenigen der Werkführer (vgl. das Verzeich¬ 
nis der Freigelassenen der gens Domitia CIL XV 
p. 2699.) stärker hervortreten (ein Pächter rittei- 
0 liehen Standes: CIL XV 526). Sowohl die Päch¬ 
ter als die Werkführer haben äch gel^entlich 
auch eigene Betriebe erworben, so vor allem die 
Freigelassenen der gens Domitia, CIL XV 10939, 
Überhaupt ist aozunehmen, daß nicht wenige 
unter den in den Stempeln genannten Besitzern 
kleinerer Ziegeleien — größtenteils Freige¬ 
borene — das Geschäft als ihren Hauptberuf, 
nicht als landwirtschaftliches Nebengewerte ge- 
trietnn haben und somit zu der Kategorie der 
0 Unternehmer im eigentlichen Sinne zu zählen 
sind. 

Die Besitaer der arretinischen Töpfe¬ 
reien, die, wie wir oben gesehen haben, wenig¬ 
stens teilweise Großbetriebe waren, sind durch¬ 
weg freigeborene Leute (Cognomina fehlen in 
der R^el; wo sie Vorkommen sind sie großen¬ 
teils lateinisch; daß sie nicht nur Besitzer der 
Werkstätten, sondern selbst Unternehmer waren, 
zeigt das zuweilen dem Namen angehän^e Epi¬ 
theton Hgulus), die nachweisbar zum großen Teil 
alten Bürgerfamilien der Stadt angehören. Von 
den in den Stempeln vorkommenden Gentilicia 
sind nicht wenige auch aus GrabschriftMi aus 
Arretium bekannt (Avilliue, Memmius, Murriua, 
Petromas, Pomponius, Tellius, Titiu*; vgl. be¬ 
sonder« CIL XI 1853: L. Aviüius Proculus. 1881: 
C. Memmin« Felix. 1894; Titia L. f. TertuUa. 
2594 vgl. p. 1290: C. Umbrieio L. t. Pome. Celer(i) 
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Ärretio equiti coh. Vllll pr.). Die gens Tellia, 
die anderswo sehr selten begegnet, scheint etrus¬ 
kischen Ursprungs und in Airetium einheimisch 
zu sein (CIL IQ 1891 a [== Corp. Inscr. Btr. 
4630]. 1892; vgl. W. Schulze Latein. Eigen¬ 
namen 267). Auch die Namen Amurius, Arvius 
(etruskisch, Schulze a. a. 0. 128), Hertonius, 
legidius, Rufrenus und Vibienus begegnen fast 
ausschließlich in Etrurien. Daneben werden 
freilich in den Stempeln auch Freigelassene ge¬ 
nannt, ob sie aber selbständige Fabrikanten, 
Werkführer oder einfache Arbeiter sind, ist nicht 
auszumachen. Eine Tatsache ist, daß die Werk¬ 
stätten nicht selten von Vater zu Sohn vererbt 
wurden und lange Zeit im Besitz derselben Fa¬ 
milie blieben (so in der gens Titia). 

Auch die Lampenfabrikanten sind 
nach vielen unter den in den Stempeln vor¬ 
kommenden Namen zu schließen (Aimilius, M. 
Antonius, C. Cassius, C. Clodius, C. Dessins, 
A. Cornelius, legidius, LucUius, P. Mamilius, 
Octavius, P. Opelius, C. Oppius, Paceius, Pom- 
peius, L. Quinctius, Roscius, Sempronius, Veti- 
lius, Vettius, Vibianus, C. Vicirius, Vividius 
u. a., alle ohne Cognomina) großenteils Freige¬ 
borene. Aber auch in diesem Gewerbe erscheinen 
Firmanamen, die (durch griechische Cognomina) 
sich als Namen von Freigelassenen herausstellen. 
Keinen Anhalt zur Bestimmung des Standes 
geben diejenigen Stempel, die nichts als ein 
Cognomen bieten, so regelmäßig die Stempel 
auf den Lampen der dritten Kategorie Dres¬ 
seis (CIL XV p. 783), unter diesen einige von 
den am meisten verbreiteten wie Atimetus, Cre- 
scens, Fortis, Comunis und Strobilus. 

Größtenteils in den Händen von Freige¬ 
lassenen erscheinen nach den Firmastempeln zu 
schließen (P. Cipius Polybius, W i 11 e r s nr. 
1—36; L. Ansius Epaphroditus, Wi Ilers nr. 
50—70, um nur die zwei am häufigsten vor¬ 
kommenden zu nennen) die capuanischen Bronze- 
gießereien. Ein Freigelassener ist auch der 
Meister der großen bronzenen Pinea im Vatikan 
(CIL VI 29 794; P. Cineius P. l. Sahius fecil. 
Calvius liest Lacour-Gayet Melanges d’arch. 
et d’histoire 1881, 820). Als Freigeborene sind 
(wegen des Fehlens der Cognomina) nur etwa 
die Fabrikanten Q. Masurius und L. Naevius an¬ 
zusehen. Auf freie Geburt des Fabrikanten weist 
auch der einzige bekannte sicher lokalisierte 
nicht capuanische Firmastempel hin (CIL X 
8071. 32: 0. Calpurnius Rontae f(eeit) auf einer 
in Pompeii gefundenen Bronzeplatte, die viel¬ 
leicht in einen hölzernen Tisch eingelassen war). 

Die in den Bleiröhrenstempeln ge¬ 
nannten privaten plumharii sind entweder W'erk- 
stattbesitzer oder Werkmeister. Im einzelnen 
zwischen diesen beiden Kategorien zu scheiden, 
ist hier, wie in den Ziegelstempeln, nicht mög¬ 
lich; vgl. Dressei CIL XV p. 910. Der ersten 
Kategorie gehören die zahlreich vorkommenden 
Frauen (vgl. CIL III 2117 aus Salonae: Äur{e- 
lia) Vermilla plumbaria) an, und ebenso die auf 
kaiserlichen Mhren genaimten plumharii, die 
nicht kaiserliche Sklaven oder Freigelassene sind. 
Dem Stande nach sind die privaten Blei^eßer 
entweder Freigeborene oder Freigdassene. Unter 
den ofüeinatores kommen auch, wenngleich ver- 
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hältnismäßig selten (von den signierenden pri¬ 
vaten plumharii werden in den Stempeln des 
CIL XV nur etwa ein Zehntel entweder aus¬ 
drücklich oder dadurch, daß sie nur das Cog¬ 
nomen tragen, als Unfreie bezeichnet), Sklaven 
vor. Die Freigelassenen treten hier weit mehr 
als in den Ziegelstempeln hervor. Fast die Hälfte 
der Cognomina dter freien plumharii im CIL XV 
sind griechisch. Unter denjenigen, die lateinische 
10 Cognomina tragen, sind doch nicht wenige sicher 
Freigeborene. 

Die Zahl der mit Sicherheit zu entziffernden 
Namen in den Stempeln der italischen G1 a s - 
fabrikanten ist zu klein, um weitergehende 
Schlußfolgerungen zuzulassen. Die Cognomina 
weisen meistens auf unfreie, großenteils grie¬ 
chische Herkunft hin. Freigelassene waren na¬ 
mentlich die einzigen nachweisbaren Exporteure, 
die baden Firmii, Hilarus und Hylas, vermut- 
20 lieh auch A. Volumnius lanuarius (o. S. 1471). 
Über die in Rom arbeitenden sidonischen Gläser 
s. u. 

Die Fabrikantenstempel beweisen also, daß 
der Stand der Freigeborenen in Italien neben 
dem der Freigelassenen unter den industriellen 
Unternehmern und Handwerkern zahlreich ver¬ 
treten war. 

Zu dieser Tatsache scheinen freilich die au? 
den Steininschriften (Grab- und Votivinschriften, 
30 Ehrendekrete, Fasten und affca der Korporationen) 
gewonnenen Resultate in Widerspruch zu stehen. 
Zeitlich gehören diese größtenteils den zwei 
ersten nachchristlichen Jahrhunderten an und 
spiegeln also, wie auch die Fabrikantenstempel, 
vorwiegend die Zustände der früheren Kaiserzeit 
ab. N ach den Zusammenstellungen vonG.Kuehn 
verteilen sich sämtliche inschriftlich bekannten 
Handwerker aus Rom und aus dem übrigen Ita¬ 
lien folgendermaßen auf die fünf Kategorien der 
40 Freigeborenen (1), der Freigelassenen (2), der 
Sklaven (3), derjenigen, die zwei oder drei 
Namen mit lateinischem Cognomen haben (4), 
und derjenigen, die zwei oder drei Namen mit 
griechischem Cognomen haben (5); 


(1) I (2 ) 1 (3) I (4) I (5) 


Rom*) .... Op 2,.25|31,75 6 , 2583 , 50 ^ 26,25 
Das übrige Italien**;»/^ 4,75 10 ,00 1,75 58,25|25,25 

50 Die ganze Halbinsel 0 /^ 3 . 5 o|l 8,75 8,23 49,ooi25,oo 

Diese Zahlen fallen zwar etwas anders aus, wenn 
einige von K u e h n in die Tabellen aufgenom¬ 
mene Berufskategorien (Tab. XIV—XVI S. 643.) 
gestrichen und andere von ihm weggelassene, 
z. B. die der Bauunternehmer und der Architekten 
sowie die der grundsätzlich unberücksichtigt ge¬ 
bliebenen Sklaven der kaiserlichen Familie und 
der reichen Privathäuser, mitgezählt werden. 

@0 Immerhin dürften die sehr niedrigen Prozent¬ 
sätze der Sklaven und der Freigeborenen nicht 
erheblich gesteigert werden können. Es liegt 
aber auf der Pfand, daß sie den tatsächlichen 
Verhältnissen nicht entsprechen. Die geringe An- 

*) Nach K u e h n S. 73. 

**) Nach einer auf Grund der Tabellen 
E u e h B s S. 23S. gemachten Zusaounenstellung. 


zahl der Sklaven in den Inschriften erklärt sieh 
durch ihre soziale Stellung (s. u.). Auch die 
Freigeborenen sind viel zsdilreicher, als es die 
Tabäle anzugeben scheint. Den Beweis dafür 
get^n die Kolumnen (4) und (5). Angenom¬ 
men, daß alle diejenigen, die griechische Cogno¬ 
mina tragen, Freigelassene sind, was tatsächlich 
nicht der Fall ist, muß doch der größte Teil 
von denjenigen, die lateinische Cognomina haben, 
dem Stande der Freigeborenen angehören. Da 
nach einer summarischen Berechnung von sämt¬ 
lichen aus den Inschriften bekannten freigelasse- 
nen Handwerkern in Rom mehr als drei Viertel, 
im übrigen Italien gegen drei Fünftel griechische 
Cognomina tragen, würden nach derselben Pro¬ 
portion jenen 26,25 bezw. 25,25% mutmaßBeh 
Freigelassenen mit griechischen Cognomina nur 
8,75 bezw. 16,75% mit lateinischen entsprechen. 
Die übrigen freien Leute mit lateinischen Cogno¬ 
mina, in Rom; 33,50—8,75 = 24,75%, in dem 
übrigen Italien: 58,25-— 16,75 = 41,50% wären 
also Freigeborene. Die relative Verteilung der 
in den Inschriften erwähnten Handwerker auf 
die dtei Stände wäre dann folgende: 

___ _ . _ geb orene ge^e 

Rom. 27,00% 66 , 75 % 6'25% 

Das übrige Italien 46,25% 52, 00 % 1 , 75 % 

Diese Prozentsätze können zwar durch ge¬ 
nauere Prüfung des Inschriftenmaterials einiger¬ 
maßen verschoben werden, dürften aber jedoch 
approximativ richtig sein. Der scheinbare 
Widerspruch zwischen dem Zeugnis dter Fabrik¬ 
stempel und dem der Steininschriften löst sich 
somit auf. Daß in den alba der Korporationen 
Freigeborene so selten erwähnt werden, beruht 
einfach darauf, daß es überhaupt nicht Sitte war, 
den Stand der Mitglieder ausdrücklich anzu¬ 
geben. Daß aber in den Grab- und Votivin- 
echriften die Freigeborenen im Verhältnis zu den 
Freigelassenen in verschwindender Minderzahl 
sind, erklärt sich durch das verhältnismäßig 
geringe Ansehen der industriellen Berufe. Einem 
Freigeborenen war es keine Ehre, in der Orab- 
schxift als Handwerker bezeichnet zu werden, zu¬ 
mal die Erwähnung des Berufes der Verstorbenen 
auf dem Grabsteine nie allgemeiner Gebrauch 
wurde. 

Selbstverständlich sind die Freigeborenen vor 
allem in denjenigen Gewerben zahlreich ver¬ 
treten, in denen der Großbetrieb zur Ausbil¬ 
dung gekommen ist, so, nach den Fabrikanten- 
stempeln zu schließen, in der T 0 n w a r e n -1., 
weiter im Baugewerbe. Die größeren Bau¬ 
unternehmer, namentlich diejenigen, die öffent¬ 
liche Arbeiten in Verding übernahmen, waren 
zum großen Teil Freigeborene (Beispiele: P. 
Innlns und L. Habonius bei Cic. Verr. I ISOff. 
In den Inschriften; CIL VT 8468 maneeps viae 
Appiae. Not. d. scav. 1907, 462 redemptor aus 
Rom. CIL X 1781 Puteoli im J. 106 v. Chr. 
Von den marteipes der tuo CaeeUia CIL VT 

^ Eoehn 75: für ganz Italien ca. 75% 
Freigelassene, was entschieden zu hoch berech¬ 
net ist. 


31603 ist einer Freigeborener, zwei Freigelassene). 
Daneben kommen allerdings auch Freigelassene 
(häufig in- Rom: CIL VI 8893. 9034. 9794. 
9851f. 33873, seltener im übrigen Italien: CIL X 
1549. 3707, vgl. 1614), ausnahmsweise Sklaven 
(Cic. ad Q. fr. III 1, 5; Nicephorus, vilicus des 
Q. Cicero, nimmt für 16 000 Sesterzen eine Bau¬ 
arbeit in Verding) vor. Von den aus den Inschriften 
bekannten italischen redemptores und maneipes, 
deren Stand nicht angegeben wird, haben die 
meisten lateinische Cognomina (CIL VI 9854. 
IX 3650. X 3821. XI 4127. XIV 2091. 3550. 
XV 7150; griechische: CIL VI 607 . 8469. XIV 
2864. X 7363 ergolahus aus Sizilien) und sind 
somit wenigstens zum Teil Fteigeborene. In fast 
derselben Proportion sind auch in dem den- Bau¬ 
unternehmern nahestehenden (s. o.) Berufe der 
Architekten (Caillemer bei Darem- 
berg-Saglio I 3743. Brunn Gesch. d. 
griech. Künstler^, II 2153. Speziell über rö¬ 
mische Architekten: Promis GM architetti e 
T architettura presso i Romani, Turin 1871. 
Ruggiero Dizion, epigr. I 6433. Über die 
Militärarehitekten s. Ruggiero a. a. 0. 645f. 
V. D 0 m a s z e w s k i Die Rangordnung des 
römischen Heeres, Bonn. JaJirb. CXVII 25) Frei- 
gCborene (Römer, Italiker und Griechen) und 
Freigelassene vertreten. Der Beruf gehörte zu 
denjenigen, die auch nach den Anschauungen 
der herrechenden Aristokratie einem ingenuus an¬ 
ständig waren (Cic. off. I 151). Tatsächlich waren 
nach der Aussage von Vitruv (VII pr. 18) sowohl 
in -seiner eigenen als in älterer Zeit viele frei- 
geborene Römer in diesem Berufe tätig. Als Bei¬ 
spiele erwähnt er Cossutius, den er ausdrücklich 
civis Romanus nennt (§ 15, 0 . Bd. IV S. 1673. 
Ihn mit P r 0 m i s a. a. 0. 28 und Delbrück 
Hellenist. Bauten in Latium II 179, als romani- 
sierten Griechen anzusehen, liegt kein Grund vor, 
vgl. CIG 363), und C. Mucius (VII pr. 17, vgl. 
III 2, 5). Weitere Beispiele sind Vitruv selbst 
und die von ihm erwähnten Fachschriftsteller der 
Baukunst, Fuficius und P. Septimiue. Dem¬ 
gemäß können wir annehmen, daß die meisten 
unter den sonst in den literarischen Quellen er¬ 
wähnten Architekten mit lateinischem Namen 
freigeborene Bürger waren, so Cluatius, der für 
Cicero arbeitete (Cic. Att. XII 18, 1. 36, 2; der 
Name weist auf oskische Herkunft), Valerius aus 
Ostia unter Augustus (Plin. n, h. XXXVI 102), 
Celer und Severus unter Nero (Tac. ann, XV 
42, 0 . Bd. III S. 1870), Rabirius unter Domitian 
(Mart. VII 56 vgl. X 71), Mustius, der von Pli- 
nius d. J. beschäftigt wurde (Plin. ep. IX 39). 
Von den Architekten mit griechischen Namen; 
Hermodoros von Salamis in republikanischer Zeit 
(Nep. frg. 13 Halm, 0 . Bd. VHI S. 861), Sauras 
und Batrachos ( 0 . Bd. III S. 145) von Lakonien 
unter Augustus (Plin. n. h. XXXVI 42), ApoUo- 
doros von Damaskos unter Traian ( 0 . Bd. I 
S. 2896), Decrianus unter Hadrian (Hist. aug. 
Hadr. 19, 12, 0 . Bd, IV S. 2306) und Cleander 
unter Commodüs (Hist; aug. Comm. 17, 5, vgl. 
jedoch Brunn H 235) sind zweifellos nicht 
wenige freigeborene Peregrinen. Ein Freigelasse¬ 
ner war der von Cicero b^häftigte Vettius Chry- 
sippus (Cic. ad Att. H 4, 7. VII 2, 8. 5, 3. XfV 
9, 1; ad fam. VH 14, 1), vielleicht auch dessen 




Pationus Vettius Cyrus (ad Att. II 32; ad fam. 
VII 14, 1; ad Q. fr. II 2, 2; MU. 46f.). Sklaven 
waren die ebenfalls für Cicero arbätenden Archi¬ 
tekten Diphilus (ad' Q. fr. III 1, If.) und Co- 
rumbus (ad Att. XIV 3, 1). Gana dasselbe Bild 
von der Gliederung dds Architektenstandes geben 
die Inschriften (Freigeborene: CIL X 1443 und 
1446. 1757 veteranus, arehitectus Augustorum. 
6126 und 6339. 8098. XI 2m. 6509. Frei¬ 
geborene Römer als Architekten im Osten: C. 
und M. Stallius in Athen, 1. Jhdt. v. Chr., viel¬ 
leicht doch mehr Bauunternehmer als Architekt, 
CIG 357. In der Kaiserzeit: Pontius in Ale- 


nitts L. f. aus Piquentum (CIL V 453. Gum- 
m e I u s Darstellungen nr. 62), ein Sex. Ueren- 
nieis Sex. f. Ser. Supinates ans Alba Fueens 
(CIL IX 3906 = I 1169, G u m m e r u s nr. 47, 
republikanischer Zeit) und ein 0. Trebiu^ C. f. 
Optatus aus Supinum (CIL IX 3879. Gum- 
m e r u s nr. 64), die durch die Reliefbilder als 
Steinmetzen bezw. Maurer gekennzeichnet werden, 
außerdem ein faber navalis in Ravenna (CIL XI 
139. Gummerus Darstellungen nr. 38) und 
ein arehitectus navalis aus Kampanien (CIL X 
5371). 

Im Goldschmied- und Juwelier- 


xandria, CIL III 6588. Freigelassene, kaiserliche: 
CIL VI 5738. 8725. 9151; private: 9152. 9154. 

V 1686. 3464. X 841. 1614. XI 6243. Freie 
Leute mit lateinischen Cognomina: CIL VI 9151. 
mit griechischen: CIL V 2095? IX 1052. XI 
3945. VI 8724 0. lulio Luciferi ülio Posphoro 
architect(o) Aug(ustorum), also wohl Sohn eines 
Freigelassenen. 33763. Sklaven, kaiserliche: CIL 

VI 8726. 10395 v. 37, die letztgenannte In¬ 

schrift wahrscheinlich aus dem Columbarium 
der Maarcella; private: CIL IV 4715fl. IX 
2986. X 4587. 8146?). Die unfreien archi- 
tecti sind wohl meistens mehr einfache Arbei¬ 
ter oder Werkführer als Architekten in unse¬ 
rem Sinne; das Wort wird bisweilen fast in 
derselben Bedeutung wie faber gebraucht (ygl. 
Plut. Grass. 2 SMovg «ai oino- 

d6iJ.ovg). Eine Ausnahme bildet Hospes Appiai 
servos als Architekt eines öfifentlichen Gebäu¬ 


ge w e r b e stellt sich die Verteilung der inschrift¬ 
lich bekannten privaten Handwerker und Händ¬ 
ler — mit wenigen Ausnahmen alle aus der 
früheren Kaiserzeit — auf die drei Stände der 
Sklaven, Freigelassenen und Freigeborenen fol¬ 
gendermaßen (Gummerus Goldschm.- u. Juw.- 
20 Gewerbe) : 

' ^ Frei- 

aoldsohmiede gbi„„n Frelge- . oder 

und Jn-wellere lassene Freige- 

• I lassene | _ 

Rom: 

Kaiserliche 15-+-!* 7+1* — - 24 

Private . ll-t-5* 33+11* 2-e4* 22 88 

Das übrige 

Italien. . 3+2*11 2+1* 11 30 

30 ' 

Zusammen 29-1-8* 51-i-12*|4+5* 33 142 


des in Caiatia (CIL X 4587 = I 1216). - fin ‘ nach der Zifler zeigt die Angehörigkeit 
Daß auch unter den gewöhnlichen Handwerks- zu dem betreffenden Stande nur als mehr oder 

meistern in diesem weitverzweigten Gewerbe der weniger wahrscheinlich an. - Die sehr kleine 

St-an-d dfer Freigeborenen vertreten war, zeigt das Zahl der sicher Freigeborenen fallt in die Augen, 

starke Überwiegen der lateinischen Cognomina Als solche sind bekannt: ein aurifex G u m - 

gegenüber den griechischen in den Mitgliedter- merus nr. 129) und ein margantanus (nr 98) 

vwzeichnissen der Kollegien der fabri, fabri tignu- in Rom sowie zwm vascu^rn (nr. 157) auch sm 

arii und fabri navales (unter den fabri cor- 40 vermutlich aus Rom. Wahrecheinli(h Freige- 
porati 67 % lateinische gegen 29,5 % griechische, borene smd_ ein aurifex (nr. 116, 3. Jhdt.) und 

Kuehn 73). Aus dem Umstande, daß in den ein zeooozoo? (nr. 130, aus Korinth) in Rom 

Verzeichnissen der fabri tignuarii in Rom CIL sowie ein fiarftartcortu« aus Aquileia (m. 139, 

VI 996 = 31220a. 1060 == 33858. 9405 ein Syrier). Eine auri nelnx__m& dem 4. JhdL 


je eines von dten Mitgliedern ausdrücklich als 
Freigeborener angegeben wird, darf aber nicht 
geschlossen werden, daß alle übrigen Freigelas¬ 
sene gewesen sind. Schon der Umstand, daß der 
Sohn dem Vater oft als Mitglied des Kollegiums 
gefolgt ist (Beispiel: CIL VI 148), macht diese' 
Schlußfolgerung unmöglich. Ebeniso wenig be¬ 
deutet es, daß unter den Mitglied^ des eolle- 
gium .fabrum tignuariorum in Ostia vier Frei¬ 
gelassene (CIL XIV 299. 407. 2630. 3009), kein 
sicher Freigeborener erscheinen. Von den Mit¬ 
gliedern der Collegia fabrum in den übrigen 
Städten Italien« werden nur vier ausdrücklich 
als Freigeborene (CIL \* 908. 2850. 5310. P a i s 
Suppl. It. 181), aber auch nur drei ausdrück¬ 
lich als Freigelassene (CIL IX 2683. 5450. 
Not. d. scav. 1903, 217) bezeichnet. Außerhalb 
der Kollegien kommen fönende freigeborene Aus- 
über des Bauhandwerks im weiteren Sinne vor: 
ein lapidarius und sealptor aus Rom (CIL VI 
33908f., ein faber lapidarius in Bononia (Not. 
d. ecav. 1896, 149 = CIL XI 6838), ein P. Bu- 
xurius P. f. arte teeta {= tixror) aus Tmen- 


und ein aurifex aus dem J. 572 n. Chr. (nr. 80 
u. 128), beide in Rom und vermutlich Frei¬ 
geborene, kommen hier nicht in Betracht. 

In den übrigen Gewerben sind aus den In¬ 
schriften folgende freigeborene Handwerker und 
Händler bekannt. Rom. Ein solalarius (CIL VI 
9897), ein negotians ferrarius (9665) und ein 
Schmied (Not. d. scav. 1909, 306 nr. 3. Gum¬ 
merus Darstellungen nr. 25: Schmiedesymbole 
in Relief). Das übrige Italien. Schmiede¬ 
handwerk: ein faber ferrarius aus Interamna (XI 
4236), ein clararius aus Augusta Taurinomm (V 
7023), zwei gladiarii aus Brundisium (Not. d. 
scav. 1892, 352 e), und ein faber aeiarius, ,Stahl- 
schmied“, ,Klingenschmied', in Aquileia (unedierte 
I Grabschrift), weiter ein [. . .] Veianius f. 
Cam. Tertius aus der Nähe von Cortemilia süd¬ 
lich von Turin (Atti della societä di arch. di 
Torino VII 83. Gummerus DarstellunMn 
nr. 16), ein L. Oetavius T. f. an« Ferrara (CIL 
V 2426. G u m m e r u B nr. 18) und ein M. Sex- 
tius M. f. aus PisauTum (CIL XI 6448. Gum¬ 
merus nr. 13), die durdi dde Grabreliefs als 


tinum (CIL IX 5279) und weit« ein C. Peiro- Schmiede bezeichnet werden, also im ganzen 8. 


Diesen ge^nüber stehen 12 sicher faeigelassene 
Eisenschmiede, von denen jedoch nicht alle 
Meister sind. SchuBtergewerbe: ein. sufor cali- 
garius aus Mediolanium (CIL V 5919), ein cali- 
garius aus VerceUae (CIL V 6671) und P. Lati- 
nius P. f‘ Primus aus Dertona (CIL V 7388), auf 
dlessen Grabstein Schustergeräte abgebildet sind 
(Gummerus Rom. Mitt. XXVII 230fl.). 
Bekleidungs-L: ein vestiarius aus Capua (CIL 
X 3963), einer aus Pisaurum (XI 6367), einer H 
aus Aquileia (V 774: veteranus ex classe) und 
zwei aus Dertona (V 73781.), ein negotians 
vestiarius aus Pola (Pais Suppl. It. I 1096), 
ein negotiator sagarie{us?) aus Mediolanium (CIL 
V 5929), ein lanarius aus Pisaurum (XI 6367), 
ein purpurarius aus Pollentia (V 7620) und einer 
aus Mevaniola (XI 6604), ein magister collegi 
lintionum quod eonaistit Faleriis (XI 3209) und 
sogar ein sarcinator aus Hasta (V 7568), schließ¬ 
lich ein G. Vettius Novelli filiua in Mediolanium, 2 
auf dessen Grabstein eine Szene aus einer Tuch¬ 
handlung dargestellt ist (CIL V 6123. Dütschke 
Antike Bildwerke in Oberitalien V 982. Se¬ 
iet t i Marmi scritti del museo archeologico, 
Mailand 1901, nr. 124). Bäckergewerbe: der in 
pompeianischen Wahlprogrammen oft genannte 
P. Paquius Proculus (CIL IV 222 u. ö.; vgl. 
über ihn Zottoli Rendiconti Linoei, Ser. V 
vol. XVII 1908, 555—572) sowie ein piator aus 
Uluhrae (CIL X 6494) und wahrscheinlich auch, 3 
wegen des Grabreliefs, P. Pontius P. f. Festus 
in Verona (CIL V 3707. Dütschke a. a. 0. 
IV 493). Verschiedene Gewerbe: ein aerarius in 
Florentia (CIL XI 1616. Gummerus Dar¬ 
stellungen nr. 8), ein earpentarius in Modiola- 
nium (CIL V 5922), ein tesserarius in Brixia 
(CIL V 4508), ein peetinator in Ateste (V 2538), 
ein refeetor pectinarius in Hasta (V 7569), ein 
eivis Puteolanus als Mosaikkünstler in Gallia 
Lugudunensis (XIII 3225), ein turarius in Au-4 
gusta Taurinorum (Not. d. scav. 1899,^ 216), 
sowie Ti. Claudius C. f. aus Val Sabbia nördlich 
von Brixia (CIL V 4890), dessen Beruf aus den 
auf dem (jetzt verschollenen) Steine abgebildeten 
Werkzeugen — nach dem Corpus links ,guber- 
naeulum? vel gladius?“ (,aiea‘, Donatus), 
rechts ,malleus‘ — nicht klar wird. Aus lite¬ 
rarischen Quellen sind als freigeborene Hand¬ 
werker bekannt: der caerufeum-Fabrikant Vesto- 
rius in Puteoli (Vitr. VII 11, 1. Plin. n. h. f 
XXXm 162, o. S. 1467), der wohl ein Frei- 
geborener war, da er nur mit dem Gentilicium 
genannt wird; der Vater des Vergil, der nach 
einigen Verfassern ein opifex Hgulus war (Vitae 
Verg., rec. Brummer, p. 1, vgl. p. 40. 50); aus 
späterer Zeit; Kaiser Marius, der ehe er seine 
militärische Laufbahn begann, Waffenschmied 
gewesen war (Hist. aug. XXX tyr. 8, 1. 13. 
Aur. Vict. Caes. 33, 9); der Vater des Kaisers 
Maximinus, unus e plebe, war Schmied oder ( 
Wagner (Hist. aug. Max. et Balb. 5, 1). 

Aue dem oben Gesagten geht hervor, daß die 
Freigeborenen in den Landstädten relativ weit 
zahlreicher sind als in der Hauptstadt (vgl. die 
TadieUen oben S. 1500). Eine Ausnalpe bildet 
nur das Luxusgewerbe der Goldschmiede (Tab. 
8 . 1504). Besonders in Norditalien sind die_ Ge¬ 
werbe, vor aUem diejenigen, die wie das Schmiede- 
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handwerk dem Bedarf der breiten Volksschichten, 
nicht dem Luxushedarf der Reichen dienten, viel¬ 
fach in den Händen der freien Bürger geblieben. 

Neben den Freigeborenen und Freigelassenen 
kommen auch Sklaven als mehr oder weniger 
selbständige Handwerker und Händler (Dig. XIV 
4, 1. 5, 15 u. ö.) vor. Ihrem Herrn haben sie 
dafür als Entgelt für ihre operae eine feste Ab¬ 
gabe [annua mereea (Dig. XXXIII 7, 19, 1. XL 
t7, 14 pr. VII 7, 3) zu zahlen. Ohne Zweifel 
gehören nicht wenige unter den in den literari¬ 
schen Quellen (HauptsteUen: Dig. XIV 3 de in- 
stitorm actione. Paul. sent. II 8 de institoribus. 
Gai. inst. IV '71) und in den Inschriften (CIL VI 
10 007 institor unguent(arius). IX 3027 autor in- 
stitor caligarius. XI 1621 institor eines sepla- 
siarius negotians. III 13 523? 14 206^') oft 
erwähnten institores zu dieser Kategorie. Die 
meisten freilich sind nur Verkäufer oder Vor- 
) Steher (institores als fullonum et sarcinatorum 
praepositi: Ulp. Dig. XIV 3, 5, 6) der Geschäft« 
ihrer patroni. 

Daß dde Arbeiter (die Gehilfen) in den 
größeren wie in den kleineren Betrieben der 
großen Mehrzahl nach Sklaven waren, darüber 
kann kein Zweifel sein. In allen literarischen 
Quellen, besonders in den Rechtsquellen, wird 
dies als selbstverständlich vorausgesetzt. Die 
Arbeiter, die zusammen mit den Fabrikanten die 
) arretinischen Töpferwarcni, die Ziegel, die Am¬ 
phoren, bisweilen auch die Bleiröhren signieren 
(s. 0 .), sind aUe Sklaven. Daß die Sklaven in 
den Steininschriften so selten Vorkommen, beruht 
erstens darauf, der unfreie Diener oder Ar¬ 
beiter nur selten eine eigene Grabinschrift erhielt, 
und daß, wo dies geschah, wie in den Kolum¬ 
barien der großen Familien und der eollegia 
funeratieia, sein Beruf nur selten angegeben 
wurde, zweitens darauf, daß sie in den alba der 
0 Korporationen, falls sie Mitglieder derselben 
waren, sehr in den Hinter^und traten. — Übri¬ 
gens wurden die Sklaven nicht nur als Gehilfen, 
sondern, wie aus den Ziegel- und Bleistempeln 
und aus Notizen in den literarischen Quellen zu 
ersehen ist, auch als Werkführer oder institores 
(s. 0 .) beschäftigt. Rechtlich zerfielen sie in die 
eigenen Sklaven des Arbeitgebers und die von 
ihm geliehenen (Ulp. Dig. XIII 6, 5, 7 servus 
tector, servus lapidarius. Marc. Dig. XIX 5, 
0 25) oder gemieteten (Ulp. Dig. XXXII 1, 73, 3 
u ö.) fremden Sklaven (servi alieni. Proculus 
bei Ulp. Dig. VII 8, 4 pr.). 

Daß neben den Sklaven auch Freigelassene 
als Gehilfen oder Werkführer beschäftigt wurden, 
ist nicht zu bezweifeln. Ein Handwerker, der 
seinen Sklaven freiließ, versäumte es natürlich 
nicht, sich von diesem eine gewisse Anzahl von 
operae zu stipulieren (Dig. XXXVIII 1 de operis 
libertorum. Lemonnier Etüde historique sur 
; 0 la condition privöe des affranchis, Paris 1887, 
120. Lecrivain bei Daremberg-Saglio III 
1215. Karlowa Röm. Rechtsgeschichte 11144ff.), 
welche der Freigelassene in seinem Berufe (Paul. 
Dig. XXXVIII 1, 16 pr. lulian. ebd. 23 pr.) als 
operae fabriles (Ulp- Dig. XII 6,26,12. XXXVIII 
I, 6, 9. lulian. ebd. 23 pr. 24. M i 11 e i b Ztschr. 
d. Savignystift. Rom. Abt. XXIII I43ff. sucht 
nachzuweisen, daß der gewöhnlich ang«iom- 
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mene juristische Gegensatz zwischen operae 
ofßciales und fabriles nicht existiert: die Dienst¬ 
leistungen, welche der Libertus dem Patron als 
solchem leistet, seien nie fabriles — das seien 
vielmehr Dienste des unabhängigen Handwerkers 
—, sondern ofHdaha; von diesen seden die operae, 
quae in artißeio consistunt, nur eine Spezies; 
schwerlich richtig) zu leisten hatte. Da der Pa¬ 
tron über die operae fabriles (nicht aber über die 
ofßciales) frei verfügte, so daß er sie seinem 1' 
Erben legieren (Dig. XXXVIII 1, 42) oder gar 
einer beliebigen dritten Person vermieten' konnte 
(lulian. a. a. 0. 25 pr. Ulp. a. a. 0. frg. 9), 
waren die Freigelassenen oft in derselben Stel¬ 
lung wie die von ihrem Herrn einem Handwerker 
vermieteten Sklaven. Nicht .selten sind sie auch 
nach ihrer Freilassung im Hause ihres Patrons 
geblieben (Lemonnier a. a. 0. 151ff.). Doch 
wurden sie nicht zum Haushalt des Patrons oder 
dessen Rechtsnachfolgers (Stellvertreters) gezählt. 2 
Nach dem älteren Rechte mußten sie suo victu 
restitvque operas praestare (Sabinus bei Paul. 
Dig. XXXVIII 1, 18), eine Bestimmung, die 
freilich siräter aufgehoben wurde (lavolenus 1. VI 
ex Cassio Dig. ebd. 33, wohl dem lavolenus 
selbst, nicht Cassius, dem Zeitgenossen des Sa¬ 
binus, zuzuschreiben). Mitunter aber hat der 
Patron bei der Freilassung sich so viele operae 
stipuliert, daß er die Freigelassenen stetig in 
seinem Dienst behalten oder sie vermieten konnte 8 
(so häufig die Ärzte, Dig. ebd. 25, 2. 26 pr.). 
Zu dieser Kategorie der ganz oder überwiegend 
für ihren Patron arbeitenden Freigela^neni ge¬ 
hören zweifellos viele unter den inschriftlich be¬ 
kannten liberti der Handwerker. 

Ob und in welchem Maße auch Freigeborene 
als Arbeiter beschäftigt wurden, ist unsicher. 
Die loeatio eonductio operarum ist zwar grund¬ 
sätzlich die Verdingung der eigenen Arbeitskraft 
des freien Mannes (M o m m s e n Ztschi. d. Sav.- i 
Stift. Roman. Abt. VI 268 = Ges. Sehr. III 
139), und freie Tagelöhner werden in den Bechts- 
quellen bisweilen erwähnt (Proculus bei Ulp. 
Dig. VII 8, 4 pr. Gai. Dig. IX 3, 7. Paul. 
Dig. XLVII 2, 90 mereennarius in Gegensatz 
zu libertus rel cliens'. sent. II 18, 1 homo Uber. 
Marc. Dig. XLVIII 19, 11, 1 mercennarii im 
Gegensatz zu servi und liberti). Daß freie 
Lohnarbeiter in der Landwirtschaft (Varro r. r. 

I 17, 2. 53; bei Non. p. 8. 1, dazu Gum-! 
merus Der röm. Gutsbetrieb 613. Col. II 
2, 12. III 21, 10. Gum merus 81. Suet. 
Vesp. 1. Vitae Verg. ree. Brummer, p. 1. 40. 50: 
der Vater desVergil. In Afrika: CIL VIII 11824) 
und im Bergbau (allerdings nur in den Provinzen. 
CIL II 5181, 49. III p. 948f.) in Anwendung 
kamen, ist bekannt. Aber im Handwerk im 
eigentlichen Sinne werden freie Lohnarbeiter nur 
ausnahmsweise erwähnt (Dig. IX 2, 5, 3 ein 
ingenuus ßlius familias als Lehrjunge eines Schu -1 
Sters. luv. 8, 43: eine .Weberin conducta), ein 
Umstand, der ohne Zweifel den tatsächlichen 
Verhältnissen entspricht. 

Daß sowohl unter den Arbeitgebern als unter 
den Arbeitern das griechische Volks¬ 
element in Rom seht stark, in dem übrigen 
Italien, besonders in OberitaUen, weniger hervor¬ 
tritt, geht w^on ans dem oben .Gesagten teilweise 


hervor. Im Goldschmied- und JuweÜMgewerbe 
tragen die inschriftlich bekanaiten kni^rldehen 
Freigelassenen und Sklaven alle mit einer ein¬ 
zigen Ausnahme griechische oder orientalische 
Namen. Von den privaten Handwerkern und 
Händlern haben in Rom %, im übrigen Italien 
nur Vs nicht lateinische Cognomina. — Für 
die übrigen Gewerbe lassen sieh noch keine 
bestimmten ZiBern angeben (die Berechnungen 
I von K u e h n a. a. 0. sind nicht zu gebrauchen, 
da er den sprachlichen Charakter der Cogno¬ 
mina nur für diejenigen berücksichtigt, deren 
Stand nicht in der Inschrift angegeben ist). 
In der Bronze-I. (fast keine Sklaven bekannt) 
stehen in den Fabrikantenstempeln wie in den 
italischen Inschriften die lateinischen und die 
griechischen Cognomina einander gleich zahl¬ 
reich g^enüber, in den stadtrömischen Inschrif¬ 
ten ülierwiegen bei weitem die griechischen. Im 
) Eisenschmiedgewerbe sind ebenso in Rom die 
griechischen, in dem übrigen Italien die lateini¬ 
schen im Übergewicht. In der Blei-I. sind, wie 
gesagt, die Hälfte der Ct^nomina der freien 
plumbarii griechisch, von den Sklavennamen 
ungefähr zwei Drittel. In der Ziegel-I. sind 
die Cognomina der Pächter und Werkführer 
größtenteils (ca. drei Viertel) lateinisch, die der 
Sklaven meMens griechisch. Von den Sklaven 
der arretinischen Töpfer trägt reichlich die Hälfte 
) griechische Namen, dementsprechend sind die 
Cognomina der Freigelassenen zur Hälfte grie¬ 
chisch. Die Werkstattbesitzer selbst tragen als 
freie Bürger entweder keine oder auch lateinische 
Cognomina, ebenso, wie gesagt, <Re meisten 
Landpenfabrikanten. Die Glasfabrikation lag in 
ihren Anfängen ganz in den Händen der Grie¬ 
chen. Die sidonischen Künstler (IG XIV 2410, 
1—4. CIL XV 69573. V 8118; 2. IX 6085, 1. 
X 8062, 2. XI 6710, 15. XIII 10025, 1. 2. 
0 Archeogr. Triest. XV 1890, 294) haben wenigstens 
teilweise in Italien, wahrscheinlich in Rom, ge¬ 
arbeitet (D r e s s e 1 CIL XV p. 872 zu nr. 6958, 
vgl. 6960 Ääni Pilipi und 6962 [$]ihnno[s] 
[Si]b6vi[og], also ein Sidonier, der in Rom 
— als Freigelassener? — das Bürgerrecht er¬ 
langt hatte). Auch die übrigen in den Stempeln 
vorkommenden Namen sind größtenteils grie- 
chi'sch, und griechische Cognomina tragen auch 
die wenigen inschriftlich bekannten italischen 
0 vitriarii und speelariarii (fast alle aus Rom). 
Im Baugewerbe verteilen sich die Berufe der 
Bauunternehmer und der Architekten ziemlich 
gleichmäßig zwischen Römern (Italikern) und 
Griechen (o. S.1501. Architekten aus Griechenland 
in Rom: Plin. ep. ad Trai. 40, 3). In den Mit¬ 
gliederverzeichnissen der Collegia fabrum, fabrum 
tignuariorum und fabrum navalium überwiegen 
die lateinischen, in den nicht kollegialen In¬ 
schriften die griechischen Cognomina. Von den 
10 Fabrikanten und Händlern, die zu der Beklei- 
dungs-I. zu zählen sind, hat die Mehrzahl in 
Rom griechische, im übrigen Italien lateinische 
Namen. 

Es zeigt sich also, daß das griechisch 
orientalische Element unter den Handwerkern 
in Rom weit stärker vertreten war als in den 
übrigen itaUschen Städten. Besonders zahlieieh 
waren die Griechen und die orientalischen Halb¬ 
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griechen natürlich unter den Sklaven und Frei¬ 
gelassenen. Von sämtlichen inschriftlich bekann¬ 
ten unfreien Handwerkern in Rom haben ca. 
s/s, von den Freigelassenen ca. griechische 
odier griechiseh-orientalische Namen. In dem 
übrigen Italien ist, wie aus den Tonwarenetem- 
peln hervorzugMien scheint, das griechische Ele¬ 
ment unter den unfreien und freigelassenen 
Handwerkern etwas schwächer vertreten (s. o.). 
In den monumentalen Inschriften tragen ca. 1 
der Freigelassenen griechische Cognomina. Die 
Zahl der in den Insdiriften vorkommenden Skla¬ 
ven ist zu klein, um statistische Verwertung zu- 
zulassen. Neben den Sklaven un-d Freigelassenen 
kommen auch freigeborene Peregrinen grie¬ 
chischer und griechisch-orientalischer Herkunft 
vor, so unter den Architekten (s. o.) und unter 
den Goldschmieden (IG XIV 1595 = CIL VI 
18 175. Gummerus Goldschmied- u. Juwelier¬ 
gewerbe nr. 130 x&>^ooxöog. CIL V 785. G u m - 2 
merus nr. 139 barbariearius). Wenn, wie es 
erzählt wird, Alexander, der Sohn des König 
Perseus, in der Gefangenschaft anfangs als Zise¬ 
leur und Drechsler sein Brot verdiente (Plut. 
Aem. Paul. 37 ’ÄXs^arögov tvq>vä phv er rep ro- 
geVEiv xal XenrovQfslv ycvsadai qraoiv, konfus 
Gros; IV 20, 40: fabrveam aerariam und Ammian. 
Marc. XIV 11, 31: artem ferrariam), so folgte 
er zweifellos dem Beispiel von vielen eingewan¬ 
derten freigeborenen Landsleuten. Es ist daher 8 
anzunehmen, daß nicht wenige von den in den 
Inschriften vorkommenden freien Handwerkern 
mit griechischen Cognomina, die nicht ausdrück¬ 
lich als Freigelassene bezeichnet werden, frei¬ 
geborene Griechen waren, die das römische 
Bürgerrecht erhalten hatten. 

Diesen gewaltigen Zufluß unfreier und freier 
griechischer und orientalischer Handwerker ver¬ 
dankt Italien, wie oben gesagt, die hohe Blüte 
der I. in der spätrepubMkanischen und in der 
frühkaiserlichen Zeit. So erklärt es sich, daß 
die italische I. auch in dieser Periode des Auf¬ 
schwungs in technischer und künstlerischer Hin¬ 
sicht ganz unselbständig geblieben ist. Was 
Neues und Originelles in Italien geleistet wird 
— und das ist nicht wenig — ist den fremden 
Immigranten zuzuschreiben. Die Technik und die 
Kunstformen der Terrasigillatatöpfereien sind aus 
dem hellenistischen Osten geholt und von den 
griechischen Arbeitern der Werkstätten in Arre-1 
tium weiter ausgebildet worden (D r a g en¬ 
do r f f Bonn. Jahrb. CIII 873.). Die sog. 
römische Kunst war nur eine größtenteils von 
Nichtrömem geleitete Weiterbildung hellenisti¬ 
scher Motive, so in der Skulptur, so auch in der 
Architektur. Auf das Konto der Fremden sind 
sehr wahrscheinlich auch viele in Italien vor¬ 
genommene technische Erfindungen und Ver¬ 
besserungen älterer Methoden (Beispiel eines 
Erfinders römischer Herkunft, wie es scheint: 
der coerufet/m-Fabrikant Vestorius in Puteoli, 
Vitr. VII 11, 13. Plin. n. h. XXXIH 161f.) zu 
schreiben. Auch in der reinen Handwerksarbeit 
zeichneten sieh Griechen durch größere Sorgfalt 
und größeres Geschick vor den einheimischen 
Arbeitern aus, so in dem Bauhandwerk (Vitr. VH 
3, 10 Oraeeorum vero teetores usw.). Aber auf 
dem wirtec^fÜieben Gebiete machten sich, trotz 
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der fremdländischen Invasion, die praktische Be¬ 
gabung und da® Organisationstalent der itali¬ 
schen Nation kräftig geltend. Die große Masse 
der kleinen Werkstätten, namentlich in der 
Hauptstadt, erscheint zwar in den Händen der 
Auslän'der oder der romanisierten Fremden (V. 

P 4 r v a n Die Nationalität der Kaufleute im 
römischen Kaiserreiche, Breslau 1909 , 363. mit 
nicht geringer Übertreibung). Aber in den Land¬ 
städten hat sich der altnationale Stand der Hand¬ 
werksmeister noch behauptet, und in allen Ge¬ 
werben, in denen es auf Anhäufung größerer 
Arbeiterscharen und auf eine Produktion im 
großen und somit auch auf größere Kapitalan¬ 
lage und größeren Geschäfl^ewinn ankam, wie 
im Baugewerbe und in der Tonwaren-L, standen 
die eingeborenen Unternehmer im Vordergründe. 

Diese tatsächlichen Verhältnisse bilden den 
Hintergrund für die bekannte römische Wert- 
1 Schätzung der gewerblichen Tätigkeit (Cic. ofl. 

I 150f., dazu Mase-Dari M. Tullio Cicerone 
e le sue idee sociali ed economiche, Turin 1901. 
3503. Neurath Zur Anschauung der Antike 
über Handel, Gewerbe u. Landwirtschaft, Jalirb. 
f. Nationalökonomie u. Statistik, III F., XXXII 
1906, 5773. Sen. ep. 88, 213. u. a.). Diese Wert¬ 
schätzung ist zwar von den aristokratischen 
Theorien griechischer Philosophen beeinflußt 
(vgl. u. a. Aristot. Polit. III 3, 2. V (VIII) 2, 1 
I Susem. Poseidonios bei Sen. a. a. 0.), spiegelt 
aber zweifellos die in den höheren Ständen herr¬ 
schenden Anschauungen ab. Die geringschätzen¬ 
den Urteile betreBen ausgesprochen nur die per¬ 
sönliche körperliche Arbeit — es galt als etwas 
Unerhörtes, daß Turpilius, ein römischer Bitter, 
in Verona als Maler arbeitete, und daß der ehe¬ 
malige Prätor Titedius Labeo sich mit Minia¬ 
turmalerei beschäftigte (Plin, n. h. XXXV 20) 
— und das Kleinhandwerk, nicht aber den 
) Großbetrieb. Es gilt oflenbar auch von der indu¬ 
striellen Unternehmung, was Cicero (a. a. 0. 151) 
von dem Handel sa^: mercalura autem, si 
lenuis est, sordida putanda est: sin magna et 
copiosa . . . non est admodum vituperanda. Es 
wurde überhaupt bei den Römern, wie die An¬ 
wendung der Worte negotiari, negotiatio in den 
Rechtsquellen zeigt, keine scharfe Grenze zwi¬ 
schen Handel und Gewerbe gezogen. Wie der 
kleine Handwerker zugleich als Krämer auftrat, 
a äo nannte sich auch der Unternehmer, der eine 
Ziegelei pachtete, negotiator (o. S. 1498). Inso¬ 
fern der industrielle Unternehmer mit seinen 
eigenen Fabrikaten Handel trieb, war auch er 
negotiator .Geschäftsmann' oder mercator .Kauf¬ 
mann'. Das soziale Ansehen des Großhandels 
ist somit auch der industriellen Großunter¬ 
nehmung zugute gekommen. Das Kriterium 
des größeren oder wenigeren Ansehens des Be¬ 
rufs ist die Größe des Geschäftsgewinns (vgl. 
0 M a s e - D a r i a. a. 0.). So haben auch in¬ 
dustrielle Unternehmer, die sich ein Vermögen 
geschaflen haben, faktisch keine niedrige soziale 
Position gehabt. Beispiele: die Bauunternehmer 
bei Cic. Verr. I 1303.; der Sehuhfabrikant, suto- 
rum regulus (Mart. III 16) in Bononia und der 
Walker in Mutina, die Fechterspiele zu geben 
imstande waren (Mart. III 59); der Vater des 
Kaisers Pertinax, der eine große Filzfabrik be- 
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saß (Hist. aag. Pert. 3, 3); der BäckenneisteT diesen folgende erwähnt: ein (CIL 

P. Paquius Proculus in Pompeü (s. o.) und z^l- XII 4455), ein anulanus (44ot), mnt^ 
reiche in den Inschriften erwähnte Handwerker (4391), ein ctoarias matertanus (44i}7), ein 
und Unternehmer. Und' zwar ist dieses Ansehen, faber limarius (4475), ein rab^ ti^umius (441|), 

wie die Inschriften zeigen, nicht nur den Frei- ein laniue (4482), ein ^dmus (4t^), ein pelwo 

geborenen, sond:em auch den Freigelassenen zu (4500), ein pislor candrdarvus (4502), ein itOTM- 

teil geworden (L e m o n n i er a. a. 0. 257ff.). nensia pistor (4503), ein parpuronus (^07f.), 

Die Geringschätzung des gewerblichen Klein- ein sagariua (4509), ein 

betriebs und der körperlichen Handwerksarbeit turarius (4518) und drei vestiarn (4422. 45201.), 
war eine natürliche Folge der Sklavenwirtschaft 10 als sicher Frei^borene n^ ein einziger aunfex 
und ist folglich in Rom und in den übrigen (Rev. ep. du Midi H p. 290 nr. 664. (Jumine- 
größeren Städten, in denen die Sklaven und r u s Goldschmied- u. Juwdier^w. nr 184). Von 
Frei<^elassenen zahlreich waren, am stärksten ge- den übrigen freien Handwerkern, deren StMid 
wesen. In den kleineren Städten, in denen die nicht angegeben wird, sind anschmnend die mei- 
freie Handwerksarbeit -noch eine Rolle spielte, war sten Freigekssene. Dazu kommen noch die zahl- 
diese Anschauung nicht entfernt so ausgeprägt, reichen seviri Atigtistaks, mt alle hragelaesene 
Wenn auf dien Grabsteinen freigeborener ScmnieSe- (CIL XII Index p. 935), Die griechiwhen Co- 
meister die Verstorbenen am Amboß beschäftigt gnomina sind recht zahlreich, taten ater g^- 
dargestellt werden (o. S. 1504), wenn wir auf dem über den lateinischen entschi^en zuruck. Ahn- 
Grabrelief des P. Longidienus P. f. Cam. faber‘20 lieh waren die Zustäi^e, n^h der großen Zahl 
navalis in Ravenna den braven Schiffsbaumeister der seviri Augustales (CIL Xll Index p. 9öD) zu 
in der Arbeit sehen mit der Beischrift: P, Longi- schließen, in Nemausus. In Arelate sind in den 
dienusP.f. ad on«s properot(CniXI139. Gum- Inschriften die von Freigetas^n ausgeubten 
merus Darstellungen nr. 38), wenn wir in der kleinen (Jewerbe nur spärheh vertreten. den 
Grabschrift eines Handwerkers in Mediolanium Vordergrund taten hier die corpora der fabrx 
lesen: qui in arte sua guod feeit male, quis tignuarü, fahrt navales, centonam, nautae, mm- 
melius? quod bene, non alius (CIL V 5930), so cularii und utriciilarti (vgl. Allmer a a (). 
zeugt das von einer ganz anderen Schätzung des 124f. W a 11 z i n g Corppr. profess. 111 524R.), 
Handwerks als diejenige ist, die in den litera- deren Mitglieder großenteils Freigeborene zu sem 
rischen Quellen gepredigt wird. Daß überhaupt die 30 scheinen. Die Analogie mit den Verhaltnis^n 
in diesen zutage tretenden Anschauungen und Vor- von Ostia fällt in die Augen. Aus den Städten 
urteile der höheren Klassen von der Masse der der Tarraconensis und ^tica sind nur wenige 
Bevölkerung nicht geteilt werden konnten, ist Handwerkerinschriften bekannt, aber die große 
an sieh klar (vgl. Neurath a, a. 0. 596). Zahl der acviri Augustales in Barcino (CIL II 
Nicht am wenigsten hat das reich entwickelte Index p. 1140) und Tarraco (p. 1155), wwie die 
freie Vereinswesen dazu beigetragen, den Ein- in den Inschriften von Corduba verhaltmsmaßig 
fluß und das Selbstbewußtsein des Handwerker- häufig hervortretenden Freig^senen, unter die- 
standea zu heben (Art. C o 11 e g i u m. F a b r i). sen einige Handwerker, vor aUm aber die durch- 
Die Provinzen. Die Zusammensetzung weg rein lateinischen teer griechis^en Namen 
und die soziale Lage des Handwerkerstandes in 40 machen es wahrscheinlich, daß auch m diesen 
den Provinzen des Westens und des Nordens ist Provinzen der Handwerkerstand nach italischem 
bis jetzt nicht näher untersucht worden. Das Muster zusammengesetzt war. 
aus den Steininschriften zu nehmende Material Ganz anders li^en die Verhältnisse m den- 
haben Kuehn a. a. 0. und Pärvan a. a. 0. jenigen Gebieten, m denen das natmale Volks- 
430. zusammengestellt, aber unvollständig und element neben dem römische sich behauptet hat. 
ohne eingehende Prüfung der einzelnen Inschrif- Genauer können wir die Entwicklung nur in 
ten. Die Fabrikantenstempel der gallischer und Gallien verfolgen. Die I. und in no^ höherem 
rheinischen Ton-, Bronze- und Glaswaren sind Maße der Handel lagen m den Tres Galbae und 
zwar in den betreOenden Corpusbänden und in in den Duae Germaniae üterwiegend m den 
den oben angeführten Spezialwerken gesammelt, 50 Händen der Eingeborenen. Die keltische 
aber die Bearbeitung des reichen Materials von nalität wird in den Inschriften teils ausdruck- 

sozialgeschichtüchem Standpunkte aus ist noch lieh bezeugt (P ä r y a n a. a. O. «Jfl.), teüs 

in ihren Anfängen. Hier müssen wir uns auf durch die Namen (Cognomina) außer Zweifel 

wenige allgemeine Bemerkungen beschranken. gestellt. Von diesen eingeborenen Handwerkern 
Zunächst ist ein bestimmter Unterschied zu sind die meisten anscteinend Freigeborene 

machen zwischen den ganz oder größtenteils (der Vatername wird häufig dem Namen hin- 

romanisierten Provinzen, wie die Gallia Narbo- zugefügt). Sicher Freigelassene komiiMn nur 

nens'is, die Tarraconensis und die Baetica, und den selten vor. Natüriich todra sich neten den Ein- 

halb- oder gar nicht romanisierten Provinzen. Das geborenen auch Freinde, teils aus Itmien (D b 

beste Beispiel einer in industrieller Hinsicht 60 XIII 3225 Land der Caleb: ein etn« Pateoianus 
vollständig römisch-heUenistischen Provinzstadt führt mit Hilfe eines disetputes ein Mo®ik aus. 

gibt Narbo, wo die Handwerkerinschriften, die Weitere Beispiele bei P ä r v a n 220., freihch nur 

Listen, wie es scheint, ans dem 1. Jhdt. n. Chr., Kauüeute, keine H^werker), teik aus den Bud- 

beeonders zahlreidi sind (vgl. Allmer Les liehen (CIL XIII 2000 ein eins Cmthagmtensis 

commercea de NMbonne, d’Arles et de Lyon, natione Aler ak opita artxs t-ttrwe m Luct- 

Bev 4pigr. du Midi II 122B.). Ab sicher frei- dunuin) und östlichen Propnzen, ^n^ zaM- 

gelrösene Handwerker oder mit dem Handwerk reich aus Kleinaakn und Syrien (CTL XIII 5154 

in Beziehungen stehende Händler werden in ein aarifez natione Lydvs in Aventicum und 1945 


1513 Industrie und Handel 

ein ettii« Oernumieianus artis barbarieariae in 
Luguduttum, vgL Gummerus Goldsdunied- u. 
JuweUergew. nr. 182. 179, beide anscheinend freie 
peregrini, <Re ^ römisi^ Bürgerrecht erbngt 
hatten. Kaufleute: Pärvan 109. 1170.). Doch 
sind die Fremden in Gallien nicht entfernt so 
zahlreich ab in Italien. Dasselbe Bild zei^n die 
Fabrikantenstempel. In denjenigen der gallischen 
und rheinländischen Terrasigillatatöpfer begegnen 
viele keltische Namen, die teilweise noch die kel¬ 
tischen Endungen behalten (B o h n CIL XIII 3 
p. 119), einige auch in den Stempeln der Bronze¬ 
gießer (Willers Nene Unters. 90f.) und der 
Glaser (z. B. CIL XHI 10025 passim, besonders 
nr. 136: Garautius Ca[ra]nlodius ei(vis) Leueus). 
Der Stand der Fabrikanten wird fast niemals 
ausdrücklich ang^Oben, aber daß nicht nur die¬ 
jenigen, die noch italischer Sitte mit zwei oder 
drei, sondern auch diejengen, die mit einem 
Namen signieren — sie bilden die große Mehr¬ 
zahl — freie Leute sind, ist jedenfalls sehr wahr¬ 
scheinlich. Ein Indizium dafür sind die wenigen 
Tongefäßstempel, in denen der Töpfer als Sklave 
einer benannten zweiten Person bezeichnet wird 
(B o h n a. a. 0. p. 120). Oflenbar wird in diesen 
Stempeln der Stand gerade deswegen ang^eben, 
weil die signierenden Töpfer in der I^el freie 
Leute waren und' somit die Signatur eines Skla¬ 
ven als eine seltene Ausnahme hervorgehoben 
■wurde, um Mißverständnisse auszuschließen. Frei¬ 
gelassene weiden nie erwähnt. Allem Anschein 
nach sind die meisten von den signierenden Fa¬ 
brikanten, mögen sie lateinische oder keltische 
Namen tragen — griechische sind verhältnis¬ 
mäßig selten — freigeborene Leute. 

Ob die in den Werkstätten beschäftigten Ar¬ 
beiter überwiegend Sklaven oder Freigeborene 
waren, läßt sieh auf Grund unseres Quellen¬ 
materials nicht eirtecheiden. Es scheint jedoch, daß 
die Sklaverei in Gallien weit weniger verbreitet 
gewesen ist als im italischen Mutterlande. Die 
Dienerschaft der gallischen Großen bestand vor 
der römischen Eroberung weniger aus Sklaven 
als aus freien Klienten, Vasallen, Schuldnern u, 
dgl. (J u 11 i a n Hist, de la Gaule IV 370). Daß 
mit der römischen Herrschaft die Sklaverei all¬ 
gemeiner in Gebrauch gekommen ist, ist wohl 
mit J u 11 i a n a. a. 0. anzunehmen, ob aber der 
Standpunkt Italiens in dieser Hinsicht erreicht 
wurde, ist fraglich. Die relative Seltenheit der 5 
Freigelassenen in den Inschriften spricht dagegen. 

Überhaupt hat man aus den Inschriften den 
Eindruck, daß die industriellen Erwerbszweige 
in (Jallien ein höheres Ansehen genossen als in 
Italien. Anschaulich tritt das Säbstgefühl der 
reichen Kaufleote und Großindustriellen in den 
Inschriften von Lj'on (vgl. Allmer Rev. öp. 
du Midi II 1250. Allmer-Dissard Musöe 
de Lyon II 3990. 4370. III 520.), die Mehr¬ 
zahl wie es scheint, aus dem 2. Jhdt., und in 6 
den Neumagener Glrabreliefs hervor. Weiteres 
über den Mittelstand der Industriellen und 
Geschäftsleute in Gallien s. J u 11 i a n a. a. 0. 
IV 383f. 

IV. Die spätere Kaiserzeit. 

Die Tömkebe I. der frUeren Kaiserzeit sieht 
wesentlich noch auf dnn Boden der privaten Un¬ 
ternehmung. Die industridle Tätigkeit des Staa- 
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tes beschränkte sich auf wenige Gebiete (Ziegel¬ 
und Heirohrfabrikation, Ö0entliche Bauten, o. S. 
1461), und wenn auch die Kollegien der Hand¬ 
werker, der See- und der Kaufleute schon gewisse 
staatliehe und munieipale Funktionen übernom¬ 
men hatten und: zwecks der Lieferungen an den 
Staat mit der öflentlichen Gewalt in engen Be¬ 
ziehungen standen (s. den Art. Collegium 
0 . Bd. IV S. 4420.), so war doch die Angehörig¬ 
keit der Handwerker und der Kaufleute zu den 
Kollegien durchaus frei und ihr Geschäft, soweit 
es nicht das Staatsinteresse berührte, von keinen 
Restriktionen gebunden. Im 3. Jhdt. vollzog sich 
aber in der Wirtschaftspolitik der Kaiser ein 
großer Umschwung, der die industrielle Produk¬ 
tion in enge Abhängigkeit vom Staate brachte. 
Volkswirtschaftlich war diese merkwürdige Er¬ 
scheinung von dem schnellen Rückgang der Be¬ 
völkerungszahl (S e e c k Gesch. des Imtergangs 
d. ant. Welt P 1, 3380.) und von der allgemeinen 
Verarmung bedingt. Da nämlich die Privat¬ 
unternehmung wegen des Mangels an Arbeitern 
und Kapital immer mehr erlahmte und für die 
Staatsliefcrungen häufig versagte, und da für die 
ö0entlichen Arbeiten die erforderlichen Hand¬ 
werker fehlten, sahen sich die Kaiser veranlaßt, 
1. eigene staatliche Werkstätten und Fabriken 
anzulegen; 2. das System der Naturalsteuern 
der Provinzen auf die Lieferung industrieller 
Fabrikate auszudehnen und die Einwohner in 
weit höherem Maße als vorher zu gewissen 
Arbeitsleistungen (Baufronden) zu verpflichten-, 
3. sich die Arbeitskräfte der Handwerker zu¬ 
zusichern durch die Verwandlung der Kollegien 
in Zwangsverbände, deren Mitglieder, an ihren 
Beruf erblich gefesselt, verpflichtet waren, in 
erster Linie für den Staat oder die Kommune 
zu arbeiten (o. Bd. IV S. 4640.). 

1. Kaiserliche Fabriken. Außer den 
bereits existierenden kaiserlichen Ziegeleien 
(kaiserliche Stempel auf römischen Ziegeln aus 
nachdiocletianischer Zeit: CIL XV p. 3860., aus 
ostgotischer Zeit: p. 4140. Caseiod. var. II 23, 
v. J. 507—511: figulinae), Bleigießereien (die 
spätesten signierten kaiserlichen Bleistempel 
tragen die Namen der beiden Gordiani, CIL XV 
p. 908, aber die Fabrikation der Bleiröhren ging 
zweifellos auch in späterer Zeit fort) und den 
Münzwerkstätten finden wir jetzt kaiserliche 
Waflenfabriken (s. den Art. Fabricenses 
0 . Bd. VI S. 19250.) an vielen Orten des Reichs 
(Not. dign. or. XI; occ. IX), sowie Webereien, 
gynaecea, linytia, textrina (Not. dign. or. XIH 
16. 20; occ. XI 450. XH 26f. Ammian. Marc. 
XIV 9, 7. Cod. Theod. I 32, 1. 3. IV 6, 3. VII 
6, 5. IX 27, 7. X 20. 21, 1. XI 1, 24. 28. 3. 
XVI 8, 6. Cod. lust. XI 8, 14. Euseb. Vita 
Const. II 20. 34. Sozom. hist. eccl. 18. V 15: 
vgl. Cagnat bei Daremberg-Saglio II 
11712. W a 11 z i n g Corp. profess. II 2320.) und 
Purpurfärbereien, bafia (Not. dign. or. XIH 17: 
occ. XI 640. Ammian. Marc. XTV 9, 7. Cod. 
Theod. I 32. 1. X 20, 18. XI 28. 3. Cod. lust. 
IV 40. XI .8, 14. 9, 3. Hist. aug. Sev. Al. 40, 6; 
Aurel. 29, 3. Liban. ep. 1425 ed. Wolf. Serv. 
Georg. IV 335. Euseb. hist. eccl. VH 32, 3. 
Vgl. W a 11 z i n g a. a. 0. H 234f.). Die Werk¬ 
stätten der barbariearii, auch argentarü genannt, 
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waren im Westen niit den Webereien, im Osten Hist. aug. Sev. Al. 40, 6. Amm. XIV Ö, 7. 

mit den Waflenfa.briken verbunden (s. o. Bd. II Griechisch inhßonos: Euseb. hist. eccl. VII 32,3. 

S. 2857). Diese staatlichen Fabriken bestanden tots Jtegt t^v jcogtpiQav aovovaiv imaT^aoiv: Li- 

im Osten noch in byzantinischer Zeit (Nov. Inst. ban. ep. 1425), die dem comes saerarum largitio- 

85; Waflenfabriken; Procop. anecd. 25, 19fl.: num unterstanden (Not dign. a. a. O.). In der- 

Purpurfärbereien. In späterer Zeit; Stöckle selben Weise waren die Miinzwerkstätten von 

Spätrömische und byzantinische Zünfte, Klio Bei- proeuratores geleitet (Cod. Theod. I 32, 3, 2. 

lieft IX Ulf.), in Italien noch in der ostgotisehen Not. dign. or. XIII 18; occ. XI 38—44. Vgl. 

Zeit (Waflenfabriken; Cassiod. var. VII 18f.; Wal t z i n g Corporations II 229f.). Die kaiser- 

Purpurfärbereien: I 2; Gynaecea; Regesta pontif. 10 liehen Ziegeleien, jetzt in den Stempeln ofReime 

Rom, ed. Jaffe, ed. II T. I nr. 956, J. 555—560. genannt zerfielen, wenn der Betrieb größeren üm- 

Vgl. Hartmann Unters, zur Gesch. d. byzant. fang hatte, in mehrere statim.es (Dressei CIL 

Verwalt, in Italien, Leipzig 1889, 76f. 166; XV p. 386). Die Wexkführer hießen, wie vorher, 

Gesch, Italiens im Mittelalter I 111). — Daß ofReinatores. Ob das System der Verpachtung 

außerdem am kaiserlichen Palast, wie schon in noch in Anwendung war, geht aus den Stempeln 

der vorhergehenden Epoche, Handwerker ver- nicht hervor. Die kaiserlichen Fabrikvorstände 

sehiedener Kategorien angestellt waren, versteht waren für die Qualität der Fabrikate verantwort¬ 
sich von selbst. Es werden speziell die Gold- lieh (Ammian. XXIX 3, 4) und mußten für den 

schmiede erwähnt (Cod. Tust. XII 23, 7, J. 384; Betrieb jährlich Rechenschaft ablegen (Cod.Theod. 

auriRees speeierum, argentarii coniitatenses, bar- 20 I 32, 3. IX 27, 7. Cod. lust. XI 8, 14), was je- 

bariearii. XI 12, 1, 2 Kaiser, Leo; palatini arli- doch häufige Unterschleife nicht zu verhindern 

Rees als Juweliere). vermochte (Cod. Theod. I 32,1. X 20, 13. Procop. 

In weiche Zeit diese kaiserlichen Fabrik- anecd. 25, 22 u. ö.). Die Prodhktion der einzelnen 

anlagen zurückgehen, läßt sich nicht bestimmt Werkstätten scheint auf ein bestimmtes Quantum 

sagen. Die Notizen des Lampridius, Hist. aug. festgesetzt gewesen zu sein. Die barbaricarii der 
Sev. Alex. 21, 1; vectigalia civitatibus ad pro- Waffenfabriken vonAntiocheia undKonstantinopel 
prias faftricos depHfarif und 40, 3ff,, wo vom Ver- hatten monatlich eine bestimmte Anzahl Helme 

kauf von Webe^offen und Purpur aus den kai- oder Backenstücke der Helme (btiecalae) zu vex- 

serlichen thesauri die Rede ist, sind chronologisch golden (Cod. Theod. X 22, 1, J. 374). Demgemäß 

nicht zu verwerten, da sie, wie die meisten der- 30 hatten die Weber und die Münzer in Kyzikos in 

artigen Angaben des Verfasser«, nur die Einrich- der Zeit von lulian ein festes Quantum von Sol- 

tungen spaterer Zeiten abspiegeln (K. H ö n n datenmänteln bezw. Münzen zu liefern (Sozom. 

Quellenunters. zu den Viten des Heliog. und des hist. eccl. V 15). — Von der Arbeitsorganisation 

Sev. Alex., Leipzig 1911, 144). Übrigens wird an der öffentlichen Bauunternehmungen, die von cu- 

der letzteren Stelle nicht ausdrücklich gesagt, daß ratores operurn publicorum oder kaiserlichen pro- 

die verkauften oder geschenkten Waren aus den curatores und euratores (o. Bd. IV S. 1787ff.), 

kaiserlichen Fabriken herrührten. Daß der ebenda sowie von staatlich angestcllten und besoldeten 

erwähnte Aurelius Probus baRis praepositus tat- Architekten und Mechanikern (Hist. aug. Sev. 

sächlich in der Zeit des Severus Alexander gelebt Al. 44, 4; Aurel. 35, 3 ist sartis teetis, nicht 

hat, wie aus dem Bericht des Lampridius hervor-40 areftifeefe zu lesen. Cod. Theod. XIII 4, 1. 3) 
zugehen scheint, ist nicht gesagt. Die Existenz geleitet wurden, wissen wir nichts Näheres, 
einer ratio purpurarum zur Zeit dieses Kaisers DieProduktion der kaiserlichen Fabriken wurde 
(CIL III 5.36) beweist meines Erachtens nicht, von den Naturalabgaben industrieller Fabrikate er¬ 
daß es schon damals kaiserliche Purpurfärbereien gänzt. Diese haben wir uns nach dem Beispiel der 

gegeben habe. Es kann sich auch nur um ein ägyptischen zu denken, die in den Hauptproduk- 

Bnreau für die Einziehung der Purpurlieferungen ten der einheimischen L; Glas, Papier, Linnen, 

der Steuerpflichtigen gehandelt haben. Zu Werg u. dgl. bestanden (Hist. aug. Aurel. 45, 1. 

größerer Entwicklung sind die kaiserlichen Fa- Rh. Mus. LXII 520 Papyrus von Theadelphia 

briken wahrscheinlich erst in der zweiten Hälfte Col. 3: änoSrxrai Xivov xov Ugov ävaßoXixov. 

des 3. Jhdts. im Zusammenhang mit dem über-50 Vgl. Reil Beitrage zur Kenntnis des Gewerbes 
gang zur Naturalbesoldung des Heeres und der im hcllenisrtisehen Ägypten, Leipzig 1913, 9f.). 

Beamten (s. o. Bd. VI S. 1926) gekommen. Von Mit dem Steuertuch der Provinzialen wurde ein 

den Waffenfabriken in Antiocheia (Not. dign. großer Teil der Soldaten bekleidet (Cod. Theod. 

or. XI 21 f.) wissen wir, daß sie von Dioeletian VII 6 de militari veste. Vgl. Cagnat L’armöe 

angelegt worden sind (Malalas chron. XII p. 307 romaine d'Afrique, Paris 1892, 404tf.). Freilich 

Dind. Die Notiz ist gut beglaubigt, da sie wurde diese Naturalabgabe im letzten Viertel des 

offenbar den von Malalas unmittelbar oder mittel- Jahrhunderts, als die Stabilierung des Münz¬ 
bar benützten Stadtannalen von Antiocheia ent- Systems die Rückkehr zur Geldwirtschaft wieder 

nommen ist). ermöglichte (M o m m s e n Ephem. epigr. V 

Die Organisation und die Verwaltung der60p. 644f. H a r t m a n n Urkunde einer römischen 
kaiserlichen Fabriken ist nur in ihren großen Gärtnergenoseenechaft vom J. 1030, Freiburg i. B. 
Umrissen bekannt. Über die der Waffen- 1892, 6), wenigstens teilweise in Geld verwandelt 

fabriken s. o. Bd. VI S. 1927ff. Die tex- (Cod. Theod. VH 6, 4, J. 396. 5, J. 423). Von 

trim, gynaecea, linyRa und baRa wurden von dem Betrags dieser adaeraftozr&sfMtniftforü sollten 
Procuratoren geleitet (Not. dign. or. XIII; occ. nach der letztgenannten Verordnung fünf Sechstel 
XI. XII 26f. Cod. lust. XI 8, 14. Cod. llieod. den Soldaten in Geld ansbezahU, ein Sechstel den 

I 32, 1. 3. TX 27, 7. XI 28, 3. Auch prae- kaiserlichen gynaecea übergeben werden, die den 

posifi genannt: Cod. Theod. IX 27, 7. XI 28, 3. iuniores gregarUgue mililes die Kleidung verfer¬ 


tigen sollten. Auch das Rohmaterial für die Fa¬ 
briken wurde vielfach von den Steuerpflichti^n 
geliefert, so für die Waffenfabriken das Leder 
(BGU 655, J. 215: }ieäx(Toeai) «ee/tärtuf»') go)- 

govvxfov ie xazaaxevijv onXcüv rmv Ayixujrmv oxe«' 
tojiidcor) und teUweise auch die Me^le (Cod. 
Theod. X 22, 2, J. 388. XI 1, 23 J. 3^. .20, 6 
J. 430. Claudian. bell. Goth. 538). die jedoch 
wohl größtenteils aus den kaiserlichen Beiwer¬ 
ken bezogen wurden, so auch die KohlOT für die 1 
Münzwerkstätten und die Waffenwhmied^, der 
TTflllt und das Holz für die öffentlichen Bauten 
(Cod. Theod. XI 16, 15. 18). Auch die für die 
letzteren nötigen Arbeitskräfte wurden von den 
Provinzialen ^stellt (Cod. Theod. a a 0. ^t. 
de mort. pers. 7, 8, vgl. Cod. Theod. XI 10). 

Aber auch so war der Bedarf des Staates an 
industrieller Arbeitskraft und industriellen Fabri- 
katen nicht gefüllt. Es mußten sämtliche vornnd 
liehe HandWker zur Verfügung des Stetes einer- 2 
seit«, der Stadtgemeinden andererseits stehen. 

Zu diesem Zweck wurden die bestehenden Hand¬ 
werkerkollegien als ZwangBverbände organisiert 
und, wo solche noch nicht vorhanden waren, neue 
gegründet (Hist. aug. Sev. Alex. 33, 2). Ihn^ 
wurden dann gewisse Arbeitsleistungen und Lie¬ 
ferungen als rnunera auferlegt (weiteres s. den 
Art. Collegium o. Bd. IV S. 449. Walt- 
zing Corporations II 121. 209). Das Zu-^ 
sammenwirken der Korporationen mit den kai^r-, 
liehen Fabriken zeigt eine Verordnung vom J.395, 
wo es heißt (Cod. Theod. Xl 1, 24); Textnnis vel 
gynaeceis ex more a eorporatis Karthaginis spe- 
eies solitas praestari eognovimus, sed itimodica 
pro isdem reddi pretia usiw. Es handelt sich hier 
offenbar um Rohmaterialien oder Halblab^ate, 
die die karthagischen Kauflente und Hand¬ 
werker für die kaiserlichen Webereien lieferten. 
Die Verstaatlichung der Kollegien hat man nach 
Hist. aug. Sev. Alex. 33, 2 in die Zeit des Severus 4( 
Alexander hinaufdatieren wollen. Diese Notiz des 
Lampridius ist aber mindestens verdächtig 
(Hönn a. a. 0. 101; vgl. p. 100 zu Sev. Alex. 

24 5) 

Aus den kaiserlichen Magazinen (horrea, the¬ 
sauri) kamen die von den kaiserlichen Fabriken, 
von den Steuerpflichtigen und von den Korpora¬ 
tionen gelieferten Waren an die Konsumenten. 
Diese waren selbstverständlich in erster Linie die 
Hof- und Zivilbeamten und vor allem das Heer, g 
dessen Bewaffnung, Bekleidung und Verpflegung 
eine von den größten Sorgen der Regierung war. 
Die von Trebellius und Vopiseus überlieferten 
Schreiben der Kaiser Valerianus und Gailienus 
(Hist. aug. Claud. 14. 15. 17; Aurel. 9. 12; Prob. 
4), die zwar fingiert sind (H. Peter Die scrip- 
tores historiae .4ugustae 156ff. 16411.), aber doch 
zweifellos den Usus wenn nicht des 3., so doch 
des 4. Jhdts. vielleicht mit einiger Übertreibung 
wiedergeben, zeigen, daß die Gehälter und die ( 
Belohnungen großenteils in natura, und zwar 
nicht nur in Lebensmitteln, sondern auch in 
l.-Erzeugnissen — Waffen, Gold- und Silber- 
schmuck, Kleidu^tücken -- ausgingen Außer¬ 
ordentliche Ansprüche auf die Leistungsfähigkeit 
der kaiserlichen Magazine stellten die Spenden an 
das Volk, bei denen auch in der späteren KaisCT- 
zeit, wie schon in der früheren (Suet. Nero 11, 2. 


Cass. Dio LXVI 25. Herodian. V 6, 9. Auch W 

den Spenden der municipalen Würdenträger: CUj 

IX 1655. Not. d. scavi 1913,311), die verschieden¬ 
artigsten Gegenstände, u. a. Kleidung^tücke, zur 
Verteilung kamen (Hist. aug. Aurel. 48, 5; Larin. 

19 3. 20, 5f.). Etwaige Überschüsse der Vorräte 
wurden verkauft (Hist., aug. Sev. Alex. 40, 3. 6). 

Ob ein r^elmäßiger Verschleiß des Steuertuchs 
der Provinzialen stattgefunden hat, wissen wir 
} nicht. Das Vorkommen der arsaxicouxg 

ivStxxiovdtXia in den Preislisten des Diocletiani- 
schen Edikts (Kap. 19, 1) scheint darauf hinzu¬ 
weisen. Daß die kaiserlichen Fabriken, vor aßem 
diejenigen der Monopolgewerbe (s. u.), regelmäßig 
für den Markt produziert haben, i^ jedenfalls an¬ 
zunehmen üür die Purpurfärbereien vgl. Mar¬ 
quardt Privatleben^ 515f.). Ausgeschlossen 
vom Verkauf waren nur die ganzpua'purnen und 
die puTpuiseideneu Stoffe, die nur der 
0 tragen durfte (Lact. inst.. IV 7, 6. Ammian. XIV 
9, 7. Cod. Theod. X 21, 3. 20, 18). Daß dieser 
Verkauf dem Fiscus eine gute EinnahmequeUe 
war, zeigt der Bericht von Procop. anecd, 25, 22. 
Es scheint, daß die kaiserlichen Webereien sogar 
Bestellungen von Privatpersonen entgegennahmen 
(Ammian. Marc. XIV 9, 7). Wenn, in einer Ver¬ 
ordnung des Constantius von negotiantes vesti- 
arii linteones purpurarii et parthicarii, qui devo- 
fioni nostrae deserviunt die Rede ist (Cod. lust. 
iO X 48, 7), so kann es sich sehr wohl um Kaufleute 
handeln, die die aus den kaiserlichen Kleider¬ 
magazinen zum Verkauf ausgegebenen Waren 

feilhielten. , . 

Wieviel Raum hat die industrielle latigkeit 
des Staates den privaten Unternehmern übrig ge¬ 
lassen? 

2. Staatsmonopole. Zunächst ist zu 
bemerken, daß das staatliche Monopolsystem noch 
im 4. Jhdt. sich nur auf sehr wenige I.-Zweige, 
hauptsächlich, wenn man von der Münze abMclit, 
auf die Purpurfärberei (Cod. lust. IV 40, 1. 
Valentinian, Theodosius und Arcadius, vgl. XI 
9 3 Cod. Theod. X 20, 18 v. J. 436. Das Purpur¬ 
monopol umfaßt nur das Färben mit den echten 
Piirpursortcn; blatta, oxyblatta, hyaeinthim-, \g\. 
Marquardt Privatleben^ 515f.) und auf die 
Verfertigung purpurgefärbter oder goldgestickter 
seidener Stoffe (Cod. Theod. X 21, 1 v. J. 369. 
3 V J. 424) erstreckte. Der Seidenimport aus dem 
) Osten sollte nach einer Verordnung des Valen¬ 
tinian, Theodosius und Arcadius dem Staate Vor¬ 
behalten sein (Cod. lust, IV 40, 2), aber diese 
Bestimmung hat man nicht aufrec.hterhalten 
können. Aus der Zeit von lustinian werden die 
privaten Seidenwebereien von 6613405 und T}tos 
als von altersher bestehende Unternchmu^en 
erwähnt (Proc. anecd. 25, 14). Daß aber diese 
nur durch Vermittlung des Staates die impor- 
tierte Rohware bezogen hätten, ist durchaus 
0 unwahrscheinlich. Auch die W^enschmiede 
wurde erst in der Zeit von lustinian Slaats- 
monopol (Nov. lust. 85, 1). Noch am Ende des 
4. Jhdt«. wird ein gewisser Thalassius als 
Besitzer einer Watfensdimiede (in Antiocheia? 
vgl Ammian. Marc. XXII 9, 16) erwähnt (Liban. 
or. XLII 21). W'enn Procop. anecd. 25, 13 be¬ 
hauptet, daß zu seiner Zeit der Handel mit den 
meisten Waren kaiserliches Monopol geworden 
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sei und nur noch der Eleiderhan<M (und die 
Textil-I.) der Privatunternehmung übrig bleibe, 
so ist das auch tttr diese Zeit oSenbar arge 
■Übertreibung und gilt für die frühere Zeit noch 
weniger. Das altägyptische, von den Ptolemäern 
übernommene und weiter entwickelte Monopol¬ 
system (W i 1 c k e n Grundrüge 239fl.) ist von 
den Römern, wie es scheint, wenigstens teil¬ 
weise wieder verlassen worden (Reil a. a. 0. 21). 
Die einzelnen Monopole wurden, wie Reil a. a.' 
0. 9tf. wahrscheinlich gemacht hat, in der Regel 
nicht vom Staate selbst, sondern von konzes¬ 
sionierten Privatunternehmern ausgebeutet. Ob 
in dieser Hinsicht in der späteren Kaiserzeit 
eine Änderung eingetreten ist, wissen wir nicht. 
Die Frage, wann die bereits im 1. Jhdt. existieren¬ 
den kaiserlichen Papierfabriken (s. o. S. 1463) 
das Monopol erlangt haben (D z i a t z k o Unters, 
über ausgew. Kapitel des antiken Buchwesens 98f. 
Zucker Phil. LXX 1911, 95. 103, Reil a. a. I 
0. 16), ist strittig, ln dem Umstande, daß im 
Edict. Diocl. Kap. 7, 3R—41 die Arbeitslöhne 
der Pergamentmacher und der Schreiber, nicht 
aber die der Papiermacher, Kap. 18, 11 a—13 
die Preise der Tinte und der Schreibrohre, nicht 
aber die des Papiers normiert werden, kann ich 
nicht mit D z i a t z k o a. a. 0. 99 einen Beweis 
des kaiserlichen Papiermonopols finden. Konnten 
doch die Preise des Papiers in einem eigenen 
uns nicht erhaltenen Kapitel des Edikts normiert 
gewesen sein. Erst für die Zeit des lustinianus 
haben wir ziemlich sichere Indizien für die 
Existenz des Papiermonopols (D z i a t z k o a. a. 
0. Zucker a. a. 0. 103). 'Wie dem auch sei, 
das ägyptische Monopolsystem, das auf ganz 
speziellen lokalen 'Verhältnissen ruhte, ist 
schwerlich in den übrigen Provinzen in Anwen¬ 
dung gekommen. 

3. Privatunternehmung. Prinzipiell 
stand also immer noch fast das ganze Feld 
der industriellen Produktion der Privatunter¬ 
nehmung offen. Daß aber auch tatsächlich die 
kaiserlichen Fabriken die Privat-I. keineswegs 
erstickten, liegt auf der Hand. Andererseits wäre 
es ein großer Irrtum, anzunehmen, daß die Ver- 
staatliAnng der Handwerkerverbände auch die I. 
selbst venÄiatlicht hätte. Erstens waren noch 
in der späteren Hälfte des 4. Jhdts. nicht alle 
in den Städten wohnenden Handwerker inkorpo¬ 
riert (Cod. Theod. XI 10, 1 v. J. 369; vgl. Walt- 
zing II 171f.). Zweitens hatten zwar die Cor- 
porati der einzelnen Gewerbe in erster Linie 
für den Staat bezw. die Kommunen zu arbeiten. 
Da sie aber dafür keinen eigentlichen Lohn, nur 
gewisse Privilegien, sowie dann und wann Ent¬ 
schädigungen und Gratifikationen erhielten (o. Bd. 
IV S. 468f.), war ihr ganzes wirtschaftliches 
Dasein auf der Produktion für den privaten 
Markt gefußt. Die Notlage des Handwerker¬ 
standes und die allgemeine, durch keine restrik¬ 
tiven Maßregeln zu hemmende Flucht aus den 
Korporationen beruhte teils auf der allgemeinen 
wirtschaftlichen Not, teils aber auch darauf, daß 
der Staat die Mnnera der Korporationen in so er - 
drückender Weise erhöhte, daß den Mitgliedern 
für den privaten Erwerb wenig Zeit übr^ blieb. 
Von der Existeni und von der nodi idativ 
reichen EutfaMung der für den Markt arbeitenden 
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Privat-I. um das J. 800 pbt das Diodetianische 
Edikt (s. u.) ein beredtes Zei^is. Zwar sind die 
einzelnen Preislisten des Edikts wenigstens zum 
Teil von den Vorständen der kaiserlichen Ma^-. 
zine zusammengestellt (Bücher Die Diocletia- 
nischeTaxordnung215), und die nach bestimmten 
Orten benannten Waren sind in einigen Fällen 
offenbar Erzeugnisse der ail diesen Orten befind¬ 
lichen kaiserli^en Fabriken, so z. B. c. 26, 13ff. 
27, 8fl. die linnenen Stoffe aus Skytopolis in 
Syrien (vgl. Cod. Theod. X 20, 8, obnoxios Seyto- 
potitanos linyfios publico eanoni. Bücher 216), aus 
Tarsos in Kilikien (.tarsteche* und ,tarßiseh-alex- 
andrinische“, vgl. B1 ü m n e r Maximaltarif 169), 
sowie aus Byblos und Laodikeia (^1. Expos, tot. 
mundi 31) in Syrien, die bei der Tarifierung der 
einzelnen Qualitäten immer in derselben Reihen¬ 
folge aufgezählt und verschieden abgeschätzt wer¬ 
den, so auch die birri Ganusini, die sehr wohl aus 
dem gynaeeeum Ganusinum (Not. dign. occ. XI 

52) stammen konnten. Es wäre aber mindestens 
übereilt, den Analogieschluß zu ziehen, daß die 
ßiQQoi Tcijigaiot (c. 19, 35. 22, 23. Tu-Ktioioq 
Ripensis = aus den Donauprovinzen, Ammian. 
Mare. XXVI 7, 12. Cod. Theod. VII 20, 4. 22, 

8; auch riparensis) sämtlich in dem Gynaeeeum 
Bassianense undi Gynaeeeum Sirmense (Not. 
dign. occ. XI 46f.), die tapetia Afra und die 
birri Afri (c. 19, 24. 42. 22, 26) sämtlich in dem 
Gynaeeeum Carthaginiense (Not. dign. occ. XI 

53) , die birri Nervici (c. 19, 27. 32. 22, 21) sämt¬ 
lich in den Gynaecea Remense, Tornaoense und 
Treverorum in Belgien (Not. dign. occ. XI 56 
—58), die birri Britannici (c. 19, 36) sämtlich 
in dem Gynaeeeum Ventense (Not. dign. occ. XI 
60) gewoben worden wären. Ist es doch gar 
nicht gesagt, daß schon im J. 301 alle, die in 
den Notitiae dignitatum (Ende des 4. und Anf. 
des 5. Jhdts.) aufgezählten kaiserlichen Fabriken 

I existierten. Allerdings ist es möglich, daß ein 
Teil der tarifierten Waren, die rächt aus den 
kaiserlichen Fabriken stammten, als Natural¬ 
leistungen der Provinzialen den durch die 
Magazine des Staates gemacht hatte (vgl. Bücher 
207f.). Besonders ist dies von den Webe¬ 
stoffen anzunehmen. Die Erwähnung einer 
atQaziiozixi] IvdtptztovdXta (c. 19, 1) weist ent¬ 
schieden darauf hin. Aber gerade diese Natural¬ 
abgaben von Kleiderstoffen setzen eine Privat-I. 

I voraus. Gilt dies von der Textil-I., so gilt es 
um so mehr von denjenigen Gewerben, in denen 
die staatliche Produktion nur wenig oder gar 
nicht entwickelt war. Vor allem kommen in Be¬ 
tracht als sicheres Zeichen einer regen Privat-I. 
die vielen Lohnsätze für verschiedene Arbeiter¬ 
kategorien, die sich in dem Edikt finden (s. n.). 

Im Laufe des 4. und des 5. Jhdts. ist nun 
freilich das Band, das die Handwerkerkollegien 
an den Staat fesselte, immer enger zugezogen 
I worden (e. den Art. Collegiu m). Trotzdan 
aber ist dem Privatgeschäft der Handwerker 
und der Kaufleute immer ein gewisser freier 
Spielraum geblieben. Den kläglich gescheiterten 
(Lactant. d« mort. pers. 7, 7) Versuch Diocletians, 
für alle denkbaren Waren gewisse, über das ganze 
Reich geltende Maximslpreiee zu dekretieren, 
hat man nicht wiedeiholi. Nur lokale, auf gewisse 
Zeit erlassene Waren- und Lohntarüe werden 


sowohl in Italien als im Orient erwähnt (Nov. Oikenwirtschaft aus^il^t die in der vorh«- 
Valent. 5, 1: statuta preHa für die pantapolae gehenden Epoche n^ 

der Stadt Rom. Für die Gotenzeit: Cassiod. var. ^ 

VII 11. 12. XI 11. 12. Für den Orient: ed. Gutsherr durch die Verpflicht^ der 

lust 122 Vgl. Hartmann Urkunde einer an der Scholle ^bundenen Kolonen ' 

römischen Gärtnergenossenschaft 7). Das miß- arbeit auf dem Hoflande sich eines stehenden 

lungene Experimen^t des Kaisers lulianus (Am- landwirtwhaftlichen Arbeitspe^nals 

mian XX 14 1 lulian. Misop. p. 368 Spanhem) und so die noch von Varro (r. r I 1”, 2) er 

galt ' nur Antiocheia. Es scheint, daß diese wähnten gemieteten 

Tarife hauptsächlich sich auf den Verkauf 10 konnte (G u m me r us Die Frond^der Kok^^^^ 
Lebensmittel beschränkten. So bezieht sich öfversigt ^Tff f s^^ 

das Edikt de pretiis custodiendis Ravmna (Gas- handlingar 1W6—1907 nr 3 S. 57ff.), so i^te 
siod var XI 11) nur auf die venalitas victm- er durch die Erweiterung der gewerblichen Eigen- 
Uum rerum. Als lustinian für die seidenen, Produktion des Gutes das ganze ihm untergebne 
von den Webereien in Berytos und Tyros ge- Landgebiet von der ^dtischen I. mehr ^ 
lieferten Stoffe einen gewissen Maximaltarif — weniger unabhängig. Und zwar kamen dabei drei 
acht Solidi pro Pfund — dekretierte (Procop. verschiedene Methoden zur Anwendung: 
aneed. 25, ik.), galt diese Maßr^el offenbar 1. Der Gutsherr hält nach der schon in spat- 
als eine unangenehme Neuerung. Wäre die obrig- republikanischer Zeit aulkommenden bitte (s. o. 
Iceitlwhe Preistreguli^rung kons^ueut durchge-20 S. 1455) unter den Sklaven Gut^die notige 
führt worden, so wären die Erlasse der Kaiser Anzahl berufsmäßig ausgebildeter Handwerker. 
Leo und Zeno, in denen es den Kaufleuten und Die darauf bezüglichen Vorschriften Geop. 11 49: 
Fabrikanten verboten wird, zwecks der Preis- «lö zgij zaWa? »ai ««rova? j? ft-aörot? «»ff 

erhöhung Kartelle zu bilden (Cod. Inst. IV 59 nlgaiov .. .avayxaiotazoy Sinai 

de monopoliis et de conventu negotiatoriim Uli- ». z. L Pall. I 6, 2: ferrant, lignarn, doho- 

tito vel artifieum ergolaborumque nee non balnea- rum euparumque faetores necessario habendi sunt 
torum prohibitis illieitisque paetionibus, J. 473 gehen zwar auf ältere Quellen zurück (G u m in e- 
und 483), unverständlich. Demi ein derartiges r u s Der röm. Gutsbetrieb 70), entsprechen abr 
Verbot setzt eine gewisse Freiheit des geschält- zweifellos auch den Verhaltnis^n des 4. Jhdte. 
liehen Verkehrs voraus. Es ist sehr bezeichnend, 30 Wie dieses System bis in das Mittelalter hinein 
daß nach dem ,Edikt Leos des Weisen*, das zwar sich erhalten und weiter entwickelt hat, zeigen 
dem 9. Jhdt. angehört., aber als eine Sammlung die Kapitularien Karls des Großen (Capit. reg. 

von .Gelegenheitserlassen* aus verschiedenen Franc. [Mon. Germ. hist. Leg. II l] 32, 4&. 0 , 2 ) 

Zeiten (Stöckle Spätrömische u. byzanti- und andere frühmittelalterliche Quellen (h u - 
nische Zünfte 4) wenigstens teilweise die Ver- stel de Coulanges L alleu et le doiMine 
hältnisse einer älteren Epoche abspiegelt, die rural pendant l’öpoque mörovingienne, Pans 
Regierungsbehörden nur für Nahrungsmittel 1889. 375). Unter den Wirtschaftsgebäuden des 
(Flei'ch Fische, Brot und Wein) die Preise be- Outshofes befinden sich verschiedene Werk¬ 
stimmen. Gerade diese wichtige Urkunde zeigt statten, wie Schmiede, Wagner- und Tis^ler- 
am besten, wie der Handel und die I., trotz der 40 Werkstatt und das gyneceun^ wo die Ma^e 
minutiösen staatlichen Bevormundung, in den mit der Spindel und am V^bstuhl arbiten 
alten Kulturländern des Ostens immer noch eine (a. a. 0. 375. 441. Gyneceum: Capit. reg. Ü ranc. 
gewisse Blüte erreibhen konnte. 32, 31. 43. 49. 128, 7; vgl. 77, 19. Gregor. 

Wenn dag^en in den Ländern des Westens Tiiron. IX 38. Pactus Ahmmn. [Mon. Geim. 
noch vor dem Sturz des weströmischen Reichs hist. Leg. I 5, 1] frg. III 24; « •>.). Unter 
und dann in steigendem Maße unter der Barbaren- Umständen k^n wie schon in der ^heren Zeit 
berrschaft die städtische I. unablässig zurück- (s. 0 . S. 1460 ), diese gewerbliche Produktion für 
gegangen ist, um schließlich fast ü&rall auf den eigenen Bedarf des Gutes sich zu einer Bro¬ 
das Minimum einiger weniger, für das tägliche duktion für den Markt mit freistehenden, von 
Leben der Einwohner absolut notwendiger Ge- 50 dem landwirtschaftlichen Brtriebe getrennten 
werbe beschränkt zu werden, so beruht dag teils Werkstätten entwickeln. — Daß auch in den 
auf dem im Westen besonders schweren Druck der immer selteneren großen Hauswirtschaften in 
Gewerbesteuer (s. den Art. C ol lat i 0 1 u s t r a- den Städten wie vorher Handwerker unter den 
lis 0 . Bd. IV S. 370f.) und auf den erdrückenden Sklaven vorkamen, versteht sich von selbst. Es 
staatlichen munera der Korporationen, teils auf werden gelegentlich die Weber^erwähnt (Ainmian. 
den Verwüstungen <ier Kriege und d^r allgemeinen XIV 6. 17, dazu Wallon Hist, de lesclavage 
Verarmung, die den Kundenkreis der I. immer III 112. Hieron. ep. 117, 8). * u i * 

mehr verringerte, teils aber auch auf jener merk- 2. Der Gutsherr bedient sich der Arbeitslei- 
würdigen, schon in der vorheigehenden Epoche stungen der auf dem Gute wohnenden dreien 

begonnenen Entwicklung, die den wirtschaftlichen 60 Handwerker (auf kaiserlichen Gütern: Cod. IhTOd. 
Schwerpunkt aus den immer menschenleerer ge- XIII 1, 10, J. 374: eos autem qux manu vtetum 

wordenen Städten auf die Grundherrschaften des rimanfur aut tolerant, Rgulos videhwt ml fabros). 

platten Landes verlegte. Diese Handwerker geMrten wahrscheinlich zu den 

4 Die gewerbliche Eigenpro- inquilini, die in den RechtsqueUen und in den rin- 
duk’tion der Grundherrschaften. kanischen Inschriften neben ^nKolonen als (^tsr 
Jetzt — an der Wende zwischen Altertum Untertanen begegnen (H i s Die I^mänen d. röm. 
nnd Mittelalter — hat rieh auf den Besitztümern Kaiser, Leipzig 1896,89) und die den von Fron^. 

der iSmisdien OroBen jene gelbstgenOgsame de eontr. agr. P- 53 I,achm. erwähnten poputu» 
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plebeius (i€r den Gutshof umgebenden vid bil- (I 7, 2) nur das Brennhok, und die dona der 

deten. Die tabernae quae semper publicis usibus Kolonen, die Maitial aufzählt (III 58, 348.), bje- 

finserviverunt^], die in der Koloneninschrift von stehen nur aus Eßwaren. Demgemäß werden in 

Gasr Mezuär erwähnt werden (CIL VIII 14 428, den ravennatischen Urkunden des 5. und 6. Jhdts. 

13), sind ohne Zweifel die Werkstätten der Hand- nur landwirtschaftliche Produkte: Speck, Gänse, 

werker bezw, die Läden dter auf dem Gute an- Hühner, Eier und Honig unter den ,Gaben‘ 

sässigen negotiatores (Cod. Theod. XIII 1, 10). (xenia) der Kolonen erwähnt (Marini Papiri 

Von denjenigen des Saltus Beguensis sind noch diplom. nr. 137, vgl. p. 370. Gummerus 

die Ruinen übrig (CIL VIII 270 p. 45). Auch Die Fronden der Kolonen 61), und auch in den 

in Ägypten gab es, namentlich im 3. und 4. Jhdt, 10 Briefen des Gr^orius I. und in sonstigen ita- 
und dann in der byzantinischen Zeit, auf den lischen Quellen aus dem frühen Mittelalter kom- 

größeren Gütern unter den Pächtern und Kolo- men unter den Naturalabgaben der Pächter und 

nen Handwerker verschiedener Berufe (Reil a. der Kolonen keine Produkte der gewerblichen 

a. 0. 175). Von der Art und Weise, wie dem Hausbeschäftigung vor. (Vgl. Marini a. a. 0. 

Gutsherrn und seinen Untergebenen ihre Dienste 370. M o m m s e n Ges. Sehr. III 184. H a r t - 

zugute kamen, wissen wir nichts. Die diesbezüg- mann Arch.-ep. Mitt. XVII 129; Mitt. d. Inst, 

liehen Vorschriften in der Lex metalli Vipascensia f. öst. Gesch. XI 3618.) 

sind nicht zu verallgemeinern, da die Verhält- So war die wirtschaftliche Selbstgenügsamkeit 
nisse einer Grubenaxbeitergemeiude in einer men- des GutSbetriebs auch in industrieller Hinsicht 
schenleeren Gebirgsgegend sich doch ganz anders 20 ermöglicht. Der GutsbMirk bildete ein in mch 
als diejenigen eines gewöhnlichen Kolonendoxfes geschlossenes Absatzgebiet, wo sowoM der Guts¬ 
gestalten mußten. Wahrscheinlich verstanden es herr als seine Untertanen alle Bedürfnisse des 

die Gutsbesitzer, die Handwerker-Inquilinen zu täglichen Lebens befriedigen konnten (Pustel 

Fronarbeit auf dem Gutshofe zu verpflichten, wie de C o u 1 a n g e s a. a. 0. 446. Beaudouin 

sie die Kolonen zu Ackerfronden herbeizogen. Les grands domaines dans Fempireromain, Paris 

Auf französischen Kirchengütern finden wir in 1899, 968. Weber Römische Agrargesehiehte 

der Karolingerzeit unter den Gutsinsaßen auch 240). Das wenige, was noch ermangelte haupt- 

freie Leute, die sich als Handwerker n. dgl. in sächlich Luxuswaren wurde an den Markt- 

den Dörfern etabliert haben und die als manenfes tagen, nundime (CIL VIII 270 = 11 451, vgl. 

teils eine Geldabgabe zahlen, teils Tagewerke auf 30 W i 1 m a n n s Ephem. epigr. II p. 279f. und 
dem Hofe leisten (Pustel de Coulanges Merlin Comptes rendus de F Acad. 1906, 

a. a. 0. 417). Diese manentes entsprechen aber 4488. 6357. 8220. 20 627? III 4121. Suet. 

ganz den inquilini der afrikanischen Grundherr- Claud. 12, 2. Plin. ep. V 4. Dig. L 11. Cod. 

schäften im 3. Jhdt. lust. IV 60), von Krämern feilgeboten (Apul. 

3. Unter die Naturalabgaben der Gutsunter- Flor. 9 strigilem et ampullam ceteraque balnet 

tanen wird die Lieferung eines gewissen Quan- ute.nsilia nundinis mercari. Vgl. Beaudouin 

tums zu Hause verfertigter industrieller Fabri- 166f.). Etwaige Überschüsse der eigenen Pro¬ 
kate, hauptsächlich Webestofie und gesponnener duktion wurden nach außen veräußert oder vom 

Wolle, aufgenommen. Diese Abgabenform ist zwar Staate als Naturalabgabe in Anspruch genom- 

nur in Gallien, und auch da nur in den Poly-40men (s. o. S. 1516). In einer Verordnung vom 
ptychen des 9. Jhdts. urkundlich nachzuweisen. J- 377 (Cod. Theod. VII 6, 3) wird geboten, daß 

Unter den Angaben der Kolonen werden hier in den thrakischen Provinzen je 20, in Skythien 

u, a. Fässer. Dauben, Pfähle. Dachbalken, Äxte und Moesien je 30 iuga seu capita. in Ägypten 

und Hauen erwähnt (Fii s t e 1 d e Cou 1 a n g cs und in den Provinzen des Orients (Orientis pai- 

a. a. 0. 412), und die Frauen der serri casati tes) je 80 terreno tujra, in Asien (Kleinasien) und 

haben regelmäßig jährlich ein gewisses Stück im Pontus je 30 capita seu iuga eine annua 

hausgewobenen Stofies zu entrichten (a. a. 0. cestis liefern sollen. Ähnliche Verfügungen für 

388). Aber diese Urkunden spiegeln anerkannter- die Provinzen, des weströmischen Reichs sind nicht 

maßen die Zustände einer weit älteren Zeit ab. liekannt. Da aber der Tribut der restis miUtaru 

Zweifellos geht die Sitte, die Erzeugnisse des 50 sicher auch hier erhoben worden ist au^tück- 
Hauswerks der Gutsuntertanen (Kolonen, Servi lieh wird cs für die prokonsularRche Provinz 

casati und Freigelassenen) für den Gutsbetrieb .Afrika bezeugt (tit. cit. 1. 1, J. 365) -- ist das- 

in Anspruch zu nehmen, auf die spätrömische selbe System der Erhebung wahrscheinlich ge- 

Zeit. wo das Verhältnis zwischen dem Guts- braucht worden. Dieses System ^tzt aber voraus, 

herrn und den Kleinpächteni seine definitive daß die ländlichen Steuerhufen in der Regd tet- 

Gestaltung erhielt, zurück. Daß sie nicht nur sächlich inastande waren, selbsterzeugte Webe¬ 
in Gallien, sondern auch in anderen Provinzen stoSe zu liefern. Wo dies nicht der Fall vvar, 

des Reiches vorgekommeii ist, ist jedenfalls an- hat die adaeratio, die seit dem Ende 4*® 4. Jhdts. 

zunehmen. Nach Tacitus war sie bei den alten die Regel wurde (tit. cit. 1. 5, o. S. 1516), statt- 

Germanen üblich (Germ. 25 frumenti modum do-60 gefunden. 

minus aut pecoris aut vestis ut eolono iniungil, Im kleinen war die geschlossene Hauswm- 
et serrus haetenus paret). Ob diese Sitte aber schaft der Gnindherrschaften ein Abbild des 

jemals in Italien in der römischen Zeit zur Ent- Staatshaushalts. Wie der Kaiser suchte auch der 

Wicklung kam, ist zweifelhaft, obgleich dies ans Gutsbesitzer möglichst mit Eigenproduktion, Fron¬ 
den angeführten Worten des Tacitus (ut eolono) den und Naturalal^ben aimrakommen. War 

gefolgert werden könnte. Unter den parvae • dieses System von der allgemmnen Geldnot be- 

aeeetdonet, die die Kleinpächter außer dem Geld- dingt, so brachte es der Ontswirtschaft noch 

zins zu entrichten hatten, erwähnt Columella dazu den Vorteil, von dem Handelsverkehr, der 


durch den ständigen Kriegszustand und das über¬ 
handnehmende feubetwesen immer ^hwienger 
und gefährlicher wurde, ziemlich unabhängig zu 
sein Volkswirtschaftlich aber führte es zm 
definitiven Untergang der Stad^irtechaft — Das 
alles gilt, wie gesagt, hauptsächlich von den von 
Barbaren überfluteten Ländern des W^en^ Im 
griechisch-byzantinischen Ostern war diese 
kehr von der Geldwirtschalt zur Naturalwir^aft, 
von der Stadtwirtschaft zur Hauswirtschaft, von lU 
dem Betriebssystem des Handwerks zu dem des 
Hauswerks, bei weitem nicht so schro8. 

5. Industriezentren. 

Die geographische Verbreitung der verscfaie- 
denen I.-Zweige blieb in der späteren Kaiser¬ 
zeit im großen und ganzen dieselbe wie in 
der früheren. Die kaiserlichen Fabriken wurden 
natürlich vorzugsweise an denjenigen Orten 
angelegt, an denen das betrefiende Gewerbe 
schon von altersher ausgeübt worden war. öo 29 
erstens die WaBenfabriken. In Norditalien, wo 
die von der Nähe der Eisengruben Noricums 
bedingte Eisen-I sehr alte Ahnen hatte, flndra 
wir (Not. dign. occ. IX 248.) eine fahnm sagit- 
taria in Concordia (vgl. CIL V 8721. 8742. 

8754 8757. Not. d. scav. 1890, 172. 1892, 

335. ’ Suppl. It. 983), eine seutaria et armo- 
Tum in Verona, eine lorkaria m Mantua, eine 
seutaria in Cremona (vgl. Ammian. Marc XV ö, 

9), und eine areuaria in Ticinum. In Etrurien 30 
hat die spatharia in Luca (Not. dign. occ. IX 
29) vermutlich aus den Eisengruben von Jlva 
(s 0 . S 1464) das Rohmaterial bezogen. Die 
lorkaria, balistaria et elibanaria und die s^- 
taria von Augustodunum (a. a. 0. 38f.; vgl. GIE 
XIII 2828 opidees lorkari qui in Aeduis eonst- 
Stunt, 3. Jhdt.) ist mit Hinsicht auf die Nähe 
der bedeutendsten Eisengruben Galliens angelegt 
worden. In dem eisenreichen Kappadokien finden 
wir eine elibanaria in Caesarea (Not. dign. or. 40 
XI 28. Vgl. C. Jullian bei Daremberg- 
S a g 1 i 0 II 960), usw. Wollwebereien finden 
wir u. a. (Not. dign. occ. XI) in Aquileia und 
Medioknium in Oberitalien (vgl. o. S. 146b), in 
Canusium und Venusia in Apulien (yg*; 

S. 1466) und in Belgien (vgl. o. S. 1479). Von 
den Leinenwebereien in Syrien und Kilikien, wo 
diese I. sehr alt war, war o. S. 1472 die R^e. 
Auch die linyfia in Vienna und Ravenna (.Not. 
dign. occ. XI 62f.) knüpften an die lokale 50 
Leinenproduktion Galliens und Norditaliens (o. 

S 1480) an. Kaiserliche Purpurfärbereien sind 
u. a. in Tvrus (Cod. Theod. X 20, 18. Euseb. 
hist. eccl. VII 32, 8. Ammian. Mare. XIV 9, 7. 
Cassiod. var. I 2, 7; vgl. Blömner Die 
gewerbl. Tätigkeit 22), in Tarent (Not. dign. 

XI 65. Serv. Georg. IV 335, vgl. o. S. 1467), 
in Salonae und auf der Insel Cissa (Not. dign. 
oce XI 66f. Über die Purpurfischerei an den 
Küsten des Adriatischen Meeres vgl. B1 ü m n e r 60 
a. a. 0. 55. 119) und in Afrika (Not. dign. occ. 

XI 69 proeurator baRorum omnium per Afrieam. 

70 proe. haRi Oirhitani, provineiae Tripolitanae; 
vgl. B1 ü m n e r a. a. 0, 2f. 5). 

Was wir sonst von den I.-Zentren der spate¬ 
ren Kaiserzeit wissen (fast nur von denjenigen 
der Textrl-I.; Ed. Diocl. passim. Expos, tot. 
mnndi passim, um ^e zwei Hauptquellen zu 


nennen), bestätigt die Tatsache des Forti 
der gewerblichen' Tätigkeit in den alten . 
bieten. Um nur einige des Vi^tens zu ne 
finden wir die wollenen Stofle von Cam 
(Ed. Diocl. 19, 38. Hist. aug. Cann 2 
Athen. III 97 e. Paulin. Nol. carm. 17 23.^ 
Xni 3162, II 9), von Tarent (vgl. die i 
0 S. 1466. Im Ed. DiocL 21, 2. 25, 1 wir< 
die WoHe erwähnt), von Mütina (Ed. Dioc 
13—15, 20, 3. 4, 13, 21, 1 a. 22, 16—^8. 
käun OS an oinigon von diesen Stellen 
um Kleider handeln, die nach mutinen®isch< 
oder von mutinensischer Wolle gewoben 
Blümner Maximaltaril 150), und von G 
(Hist. aug. Prob. 4, 5. Schol. ad luv. 8 
Ed Diocl. 19, 45f. 48. 60. Land der 
riger: Ed. Diocl. 19, 60), namentlich B 
(Ijand der Atrebater; Hist. aug. 

Carin. 20, 6. Hieron adv. lov. II 21. Suid. 
ßaxixdg. Atrcbatische Wolle 
Land der Nervier: Ed. Diocl. 19, 27. 32. i 
Land der Treverer 19, 54. Land der Ai 
19 60; vgl. Not. dign. occ, XI 56—58. X 
Von dem Fortleben der berühmten pl 
Leinenweberei noch im 5. Jhdt. mu^ die 1 
nung eines palleum lineum Aquitanicum h 
römischen Schenkungsurkunde vom J 
(Duchesne Lib. pont. I p. CXLVll 
Die Textil- und die Seiler-I, (spartim 
Spanien wird noch im 4. Jhdt. gerühmt ( 
tot, mundi 59). Als neuerschlossene Gebi 
Textil-I. begegnen die Donauprovinzen (Ed 
19, 35. 22. 23: ßiggo; Teaigatos. 19, 4 
22^ 24 Kleider aus Noricum; 19, 53 aus I 
Expos, tot. mundi 57 vestis Norkus. Hu 
Claud. 17, 6 paenula llbjrkiana. Not. dij 
XI 46f.: Gynaecea in Pannonien), Bri 
(Ed. Diocl. 19, 36. Not. dign. occ. XI 6 
XIII 3162 II 12) und teilweise auch 
afrika (Ed. Diocl. 19, 24 rdugs 4 

56 q>ißhixd>Qtov 'Aepeov. 61 aayoe: 

Hist. aug. Aur. 12, 1 tapetia Afra. 48, . 
Afras- Car. 20, 5 birri Afrkam. CIL VD 
16 vestis Afra. Cod. Theod. IV 6, 3. X 
kaiserliches Gynacceum oder Textrinum 
thago), insofern jetzt auch Numidien um 
tanien als Produktionsländer in Brage 

(Ed. Diocl. 19, 39. Hist, aug. Aurel. 
Expos, tot. mundi 60). 

Auf die Verwertung des archaol 
Forschungsmaterials für die Geschichte 
zelnen Gewerbe in der späteren Kaiwr 
ich hier verzichten. Für die keramisel 
Rheinlandes und der Donauländer m 
nach Constantin vgl. Behn Min 
1148. 1398. Über die Glas-I. Galhei 
römischer Zeit s. K i s a Das Glas HI“* 
Inwiefern der in der früheren Xais 
lebhafte Handel mit I.-Waren sich in d 
ren Kaiserzeit erhalten hat, ist eine nc 
aufgeklärte Frage. Es scheint, daß er s 
und mehr auf wenig voluminöse, kostbai 
artikel beschränkt hat. Eine Hauptroll 
wie aus der Expos, tot, mundi he^orj 
Handel mit Kleiderstoffen. Der Umst 
im Diocletianischen Edikt, das, weim 
das gesammte Reich erlassen, ui^ wa^ 
auch im ganzen Reiche publiziert (O. 
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Deutsche Lit.-Ztg. 1894, 456; vgl. o. Bd. V Goldschmied auch das Rohmaterial liefert. War 
S. 1951), doch sichtbar von den Beamten der es denn imm^ gesagt, daß der Besteller das 
östlichen Hälfte des Reiches verfaßt worden ist erforderliche Gold selbst besaß oder daß er sich 
und somit hauptsächlich die Verhältnisse des Mühe geben wollte, zuerst das Metall einau- 
Ostens abspiegelt, nicht wenige Artikel der ita- kaufen, um es dann dem Handwerker zur Ver- 
lischen, afrikanischen und gallischen Teitil-I. arbeitung zu überlassen? Offenbar nicht, Die- 
tarifiert werden, beweist, daß diese auch im selbe Erwägung gilt auch für die Silberarbeit 
Orient bekannt waren und vermutlich auch einen (c. 31 nur in unverständlichen Bruchstücken er- 
Markt hatten. Die Naturallieferungen der Steuer- halten) und für die Messing-, Kupfer- und Bronze¬ 
pflichtigen, die aus den verschiedenen Provinzen 10 arbeit (c. 7, 24fl.) und ohne Zweitel norii für 
in den kaiserlichen Magazinen zusammengeführt viele andere Gewerbezweige. Zweitens zeugt die 
wurden und. dann wieder in den Handelsverkehr Tarifierung zahlreicher Fabrikate (oder Halb¬ 
kamen (s. 0 . S. 1516), haben natürlich dazu bei- fabrikate; Preise für verarbeitetes Leder als Roh¬ 
getragen, das Absatzgebiet zu erweitern. material für Schuhe und Riemen c. 8, 7f.) doch 

6. Die Betriebssysteme. unwiderleglich von einer weitverzweigten Pro- 

Mit dem Rückgang der städtischen I. und duktion für den Verkauf. Auch hier ist Bücher 
der Entwicklung der geschlossenen Hauswirt- von seinem Vorurteil irregeleitet worden. Eine 
Schaft der Grundherrschaften hat das Haus- Produktion für den Verkauf nimmt er (S. 692) 
werk wieder gegenüber den übrigen Betriebs- nur für diejenigen Gebiete der Stoffumwan^ung 
Systemen an Bedeutung gewonnen. Daß aber 20 an, in welchen bloß Pabrikatpreiee, keine Lohn- 
die letzteren noch um das J. 300 reich entfaltet taxen angegeben sind, also die Leder-I. und die 
waren, geht mit voller Evidenz aus dem Dio- Verfertigung von Gegenständen aus Ziegen- und 
cletianischen Eklikt hervor. Die aus den Waren- Kamelhaaren, von kleinen Holz- und Homwaren 
und Lohntarifen desselben sich ergebenden sowie von Nadeln, Schreibrohren und Tinte. Wo 
Schlußfolgerungen sind allerdings in erster aber neben den Preisen fertiger Waren auch 
Linie auf die Länder der östlichen Reichshälfte Lohntaxen festgesetzt werden — so im Textil- 
zu beziehen, deren Verhältnisse, wie oben be- und Wagnergewerbe — da lehnt er ohne weiteres 
merkt, das Edikt hauptsächlich abspiegelt. Doch die Annahme eines unternehmungsweise für den 
glaube ich kaum, daß in dieser Zeit die Ent- Markt arbeitenden Betriebs ab (S. 691). Als ob 
Wicklung der kulturell vorgeschrittenen Län- 30 nicht in einem und demselben Gewerbe das Lohn- 
der des Westens, soweit es auf die Betriebs- werk und das Handwerk nebeneinander vorkom- 
systeme ankommt, erheblich von derjenigen des men und sich g^enseitig ergänzen könnten! Daß 
Ostens abgewichen ist, dies in der Tat in der spätrepublikanischen Zeit 

Zunächst zeigen die Lohntaxen, daß das und der früheren Kaiserzeit vorgekommen ist, 
Lohnwerk in den beiden Formen der Stör liaben wir oben (S. 1481) gesehen. Wir haben 
und des Heimwerks in den meisten Ge- keinen Grund anzuirehmen, daß die Verhältnisse 
werben (Bau-, Metall-, Wagner-, Schiffbau-, in der späteren Kaiserzeit anders lagen. Zu wel- 

Bäcker-, Textil-, Schneider- und Walkergewerbe) chen Absurditäten B ü e h e r s Theorie führt, 

sehr entwickelt war (Bücher Diocl. Taxordnung zeigt seine Behauptung, daß im Metallgewerbe 

679ff.). Die Lohnformen, die dabei hauptsächlich 40 das Lohnwerk vorgeherrscht habe (a. a. 0. 684), 
zur Anwendung kamen, sind (Bücher a. a. 0. während die lederverarbeitenden Gewerbe fast 
694ff.): 1. Zeitlohn mit Beköstigung; 2. Stück- ausschließlich für den Verkauf produziert hätten 
lohn mit Beköstigung; 3. Stücklohn ohne Be- (692). Daß der zweite Teil des Satzes in der Tat- 
köstigung. Der Stücklohn wird teils nach der Sache, daß im Edikt keine Arbeitslöhne der Leder- 
Zahl der hergestellten Fabrikateinheiten (z. B. der arbeitet genannt werden, eine Stütze findet, sei 
gestrichenen Ziegel c. 7, 15f.), teils nach dem zugegeben, obwohl man aich nur schwer über- 
Gewicht des verarbeiteten Rohstoffs berechnet. zeugen läßt, daß der Bauer und der Gutsbesitzer 
Aber neben dem Lohnwerk erscheint auch der diocletianischen Zeit nicht wie ihre Vorfahren 

das Handwerk im eigentlichen Sinne minde- der catonischen Zeit (o. S. 1453) die Häute der 

stens ebenso reich entwickelt. Die gegensätz- 50 geschlachteten Tiere dem Gerber und das gegerbte 
liehe Behauptung Büchers — als .wichtigstes Leder dem Riemer zurVerarbeitu^ gaben. Umso 
Resultat' ergebe sich ,das Vorherrschen des Lohn- unwahrscheinHchet ist der erste 'feil des Satzes. 
Werks' (a. a. 0. 694) — beruht auf dem vor- Liegt es doch in der Natur der Sache, daß im 
urteilsvollen Standpunkt, von dem er das Edikt Metallgcwerbe die Produktion für den Verkauf 
betrachtet. Erstens setzt er ohne weiteres, wo bei nur einigermaßen entwickelter Stadtkultur 

Stücklohn ohne Beköstigung erwähnt wird, das stark hervortreten muß (s. o. S. 1448). Daß im 

Betriebssystem des Heimwerks voraus. (Auch Edikt keine Preise fertiger Eisenwaren zu finden 
B 1 ü m n e r Maximaltarif 105, nimmt als selbst- sind, erklärt sieh durch die Annahme einer Lücke 
verständlich an, ,daß der Arbeitgeber das Material in unserem Texte (B1 ü m n er Maximaltarif 141). 
liefert und bloß die Arbeit bezahlt wird'.) Aber 60 In dem verlorenen Abschnitt der ELsenwaren stand 
es liegt doch auf der Hand, daß in diesem Falle jedenfalls der Preis für die Pflugschar des im 
das Rohmaterial ebensowohl vom Handwerker c. IS, 42 tarifierten hölzernen Pfluges (BlUmner 
selbst als vom Besteller geliefert werden konnte. a. a. 0.), so auch die Preise der übrigen land- 
Wenn z. B. c, 30 nicht nur die Arbeitslöhne wirtschaftlichen ferramenta (vgl. o. S. 1448) und 
des Goldschmietk, beredmet nach dem Gewicht der sonstigen eisernen Werkzeuge. Eine ähnliche 
des verarbeiteten EkklmetalM, sondern auch der Lücke ist vielleicht für die Kupfer-, Bronze- und 

Preis des Goldes angegeben wird, so setzt der Messingfwaren vorauszusetzen. Jedenfalls vermißt 

Gesetzgeber implieite den Fall voraus, daß der man den Preis für Kupfer, Bronze und Messing 


(bezw. Zinn und Zink) in rohem Zustairfe «de tÄ*» röSt 

notwendiges Kompl^ent zu den nach bvSntini’scher ztit das Handwerk im eigent¬ 
verarbeiteten Metalls berechneten Ar^itdohnra, .. . «eben dem Lohnwerk vorgekommen 

c. 7, 24ff. Was die Goldschmied^teiten betrifft, «o" jSalls a^unehmen. 

-ÄÄ rsgsÄ Mt 

S'i, WawUh«t._md Mb. wÄt '»““«ÄteMn.wÄS 

poimei erbu.eim U Tv„iiene seidene und unterschätzender Faktor war (o. Bd. VI 8. 19J9). 

..r lür d.„ V.rkj. «, ™ B» “ /jS.tT lS™ 

W * .toi», S.“ 

ShS “.£3. 40 ji. f drASiÄ 

fortdanerten In der Tat finden wir unter den 50 jetzt noch weit mehr als vorher me typiscne r orm 
röi^schc^ Handwerkern, die Immunität genießen, der f„S^vort 
zwar keineWollweber, wohlaberLeinenweber (tna- haupt private “'änXten 

rii), Brokatsticker {pltimarii) und Goldwirker (bar- den waren, waren sie auf den großen landiiih^ 

(Prwt Tbirid XTTT 4 2 = lust X 66 1, Grundherrschaften zu suchen (a. 0 . b. 1521). _ 

D e MnBe der™ und mBenwebCT Ob der Stand der großen Bauunternehmer sich 

d^r kleina^aTÄn StLS (Silland Griech. Ver- noch in dieser Epoche erhalten hat, wissen wir 

einswesen 116 f.), die in die byzantinische Zeit hin- nicht. , . 

4« Bl**"“» 

Ä, s 

die im griechischen Osten sonst nicht gebräuch- der Konsument als zufälliger Artetge^r oder 
liehe Si^ herrschte, den Beruf der Verstorbenen als ^steiler dem H^dw^ker be^lt, n^t 

in der Grabschrift najnl»ft zu machen, neben von dein Loto, den der 

einem Kleiderhändler nnd zwei Leinwandhän^ern ge^r seinen ^ g: 

fcriLeinenweber nnd einen Wollenweber (BuU. Bücher a. a. 0. 674 mit R^t hervor). Ein 
hell Vn^4LK. 42-44. 47). Daß diese städti- Beweis dafür ist, daß in d^jemgen Gesra^n, 
^ We^ wenigstens teüweise für den Markt in denen der Konsument nicht in direkte Berüh- 
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rung mit dem Handwerker-Fabrikanten kommt, 
wie im Töpfergewerbe und in der Glas-I., keine 
Arbeitslöhne festgesetzt werden. Dieser Umstand 
erklärt sich aus dem Zweck des Edikts. Der Ge¬ 
setzgeber hatte lediglich das Interesse der Kon¬ 
sumenten, vor allem der Soldaten und Beamten, 
im Auge. Seine Absicht war, in erster Linie da¬ 
für zu sorgen, daß der Soldat und der Beamte für 
seinen Sold die entsprechende Valuta in Waren 
oder Handwerksarbeit bekamen (vgl. B ü c h e r 1 
a. a. 0. 195ff. Costa bei Ruggiero piz. 
epigr. II 1849ff.), was bei den beständigen Wert¬ 
schwankungen des Geldes und den unmäßigen 
Preissteigerungen in allen Gegenden, in denen 
die Truppen durchzogen (vgl. Ed. Diocl. praef. 

1, 30—2, 8), selten der Fall war. Zugleich sollte 
die Taxordnung mit den Maximalpreisen dem 
Sinken des Geldwertes des Weißkupfer-Denars 
einen Damm setzen (S e e c k Ztschr. f. Numism. 
XVII 143). Das gegenseitige Verhältnis der Ar-2 
beitgeber-Unternehmer und der Arbeiter war 
aber dem Gesetzgeber gleichgültig. So erklärt 
es sich leicht, daß das Edikt nur ,Lohnwerker- 
löhne“, keine ,Handwerkerlöhne“ tarifiert, obwohl 
in dieser Epoche, wie unten gezeigt wird, in den 
industriellen Betrieben freie Lohnarbeiter neben 
den Unfreien zahlreich Vorkommen. 

Auf die relative Höhe der Taglöhne in den 
verschiedenen Gewerben und auf den effektiven 
Wert der Stücklöhne im Verhältnis zu den 3 
ersteren kann ich hier nicht ein^hen, da ein¬ 
gehende, auf technische Kenntnisse gestützte 
Untersuchungen über diesen Gegenstand; noch 
fehlen. Die Taglöhne schwanken zwischen 12 
Denaren = 22 Pfennig, die eine beköstigte 
Weberin, und 150 Denaren = 2 Mark 74 Pp 
die ein beköstigter Figurenmaler erhält (s. die 
Tabellen bei Bücher a. a. 0. 695 und H. 
Michaelis Kritische Würdigung der Preise 
des Edictum Diocletiani vom nationalökono- 4 
mischen Standpunkte aus. Ztschr. f. die ges. 
Staatswiss. LIII 1897, 42f.). Daß der Taglohn 
eines unqualifizierten Arbeiters (25 Denare = 
43 Pfennig nach dem Goldwert) beträchtlich 
niedriger ist als die von Cicero und Lukian 
bezeugten (68 bezw. 61 Pfennig nach dem Gold¬ 
wert, s. 0 . S. 1495), hat Seeck Deutsche Lit.- 
Ztg. 1894, 458 nacligewiesen, in diesem Punkte 
die Ausführungen von B1 ü m n e r (Maximal- 
tarit 105) berichtigend, und diese Differenz) 
erscheint um so empfindlicher, wenn die Taxen 
des Edikts tatsächlich, wie Seeck (459) glaubt, 
Maximalsätze sind, also den vorherrschenden 
Durchschnittsbetrag übersteigen. Ob aber diese 
Differenz ein effektives Sinken des Arbeitslohns 
und somit eine Verschlechterung der wirtschaft¬ 
lichen Lage der arbeitenden Klassen der diocle- 
tianischen Zeit bedeutet, wie Seeck behauptet, 
kann erst durch die Feststellung des Kaufwertes 
des Goldes in den verschiedenen, Epochen ent¬ 
schieden werden. Einen interessanten Versuch, 
die effektive Höhe der Arbeitslöhne im Diocle- 
tianischen Edikt im Vergleich mit den entspre- 
chewlen Löhnen in unserer Zeit zu vergleichen, 
hat H. Michaelis (a. a. 0. 43ff.) gemacht. 
W'ährend der Taglohn eines Landarbeiters in 
dem Edikt 25 Denare = 45,6 Pfeimig (Michaelis 
geht von dem Wert 1 Denar = 1,827 Pfennig 
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ans) mit Kost beträgt, war der entsprechende 
Barlohn in Deutschland für die J. 1872/73 
durchschnittlich ca. 50 Pfennig, in der Lombar¬ 
dei ca. 42 Pfennig. Da das tägliche Mindestmaß 
Kost eines erwachsenen Arbeiters nach den Prei¬ 
sen des Edikts zu 41,7 Pfennig, in Deutschland 
und in der Lombardei in moderner Zeit zu ca, 
50 Pfennig veranzuschlagen ist, ergibt sich, daß 
der Barlohn eines römischen Arbeiters 108 Pro¬ 
zent von dem Preise des täglichen Nahrungsauf¬ 
wands, derjenige eines deutschen Arbeiters ca. 
100 Prozent, eines italienischen in moderner Zeit 
nur 83,38 Prozent beträgt. Diese 2iahlen lassen 
die Lage der Landarbeiter, und folglich auch 
der Handwerker, deren Löhne für qualifizierte 
Arbeit im allgemeinen höher sind, im Vergleich 
mit modernen Verhältnissen recht günstig er¬ 
scheinen. Zwar sind die Löhne des Edikts in 
ihrem Höchstbetrage aufgeführt, aber dieser Um- 
I stand wird dadurch wieder ausgeglichen, daß 
auch die Preise der Lebensmittel, mit deren 
Hilfe der Geldwert des Existenzminimums berech¬ 
net worden ist, Maximalpreise sind. 

8. Der Stand der Handwerker. 

Der schon seit dem 2. Jhdt. beginnende Rück¬ 
gang der Sklaverei und das immer stärkere Hervor¬ 
drängen der freien Bevölkerung in allen Erwerbs¬ 
zweigen (W a 11 0 n Histoire de l’esclavage dans 
l’antiquitö III 112fi.) macht sich auch auf dem 
) Gebiete der I. geltend. In den Handwerker¬ 
inschriften aus dem 2. Jhdt. und noch mehr aus 
dbm 3, Jhdt. tritt der Stand der Freigelassenen, 
der im 1. Jhdt. gegenüber dem der Freigeborenen 
dominiert (o. S. 1500), immer mehr zurück. 
E^s gilt vornehmlich von Italien und von den 
romanisierten Provinzen des Westens. In den¬ 
jenigen Provinzen, in denen das nationale Ele¬ 
ment sich behauptete, sind die freien Handwerker 
auch in der römischen Zeit im Übergewicht ge- 
[) blieben (s. o, S. 1501), und dies war bekannt¬ 
lich der Fall auch in dem ganzen Orient, beson¬ 
ders in Ägypten (Wileken Ostraka I 681 ff.; 
Grundzuge 27. 260. Reil a. a. 0. 170fl.). So 
hat in der sozialen Gliederung des Handwerker¬ 
standes im römischen Reiche eine Ausgleichung 
stattgefunden, so daß seit dem Anfang des 
4. Jhdts. au! diesem Gebiete kein wesentlicher 
Unterschied zwischen Westen und Osten zu be¬ 
merken ist. 

0 Die Arbeiter der kaiserlichen Fabriken im 
4, und 5. Jhdt., in erbliche Koliken organisiert 
(o. Bd, IV S. 463f.), sind ganz überwiegend 
freie Leute, so die der Münze (W a 11 z i n g 
Corporations II 229), der Waffenfabriken 
(Waltzing II 242), der Webereien (Walt- 
zing II 234. Sozom. hist. eccl. V 15. Die 
Leinenweber können zu Geldstrafen verurteilt 
werden. Cod. Theod. X 20, 6, sind also freie 
Leute) und der Purpurfärbereien (Waltzing 
Oa. a. 0. 235. Die Purpurarbeiter des bafium 
zu Tyrus erhielten stipendia, Cod. Theod. X 20, 
18). Neben diesen gab es jedoch in den Fa¬ 
briken auch unfreie Arbeiter. Es werden pv- 
blici servi fabrieU seu aliis operibu» deputati 
(Cod. Inst. VI 1, 8, vgl. 7: senmm Haealem. 
CIL III 13 560 Lyttus, Kreta: mmeipia . . . 
ad fabrieaa (?) diversas ... de^tata vel ad 
quaseutnque artea traditd^, maneipiutn gynaeeei 


(Cod. Theod. X 20, 2) und textrini matwipia 
(a. a. 0. 9) erwähnt. Daß zu der famiKa des 
Kaisers, wie zu der familia jedes reichen Privat¬ 
mannes (e. 0 . S. 1456), Handwerker unfreien 
Standes gehörten, versteht sieh von selb^. Doch 
ist aus der Notiz des Lampridius, Hist. aug. 
Sev. Alex. 42, 2; coeos, pistores, fullones et bal- 
neotores non nisi servos suos habuit, ita ut, si 
quis deesset, emeret indirekt zu schließen, daß 
im 4. Jhdt. unter den Dienern und Handwerkern 1 
des Kaisers auch Freie sich befanden. Daß in 
der ostgotischen Zeit der fabrilis exereitus, dei 
unter der Leitung der königlichen Baumeister 
arbeitete, aus freien Handwerkern bestand, 
scheint aus einer Stelle des Cassiodor (var. VII 
5, 6: es werden die dona und die eompetens 
eommoditas erwähnt, die die Beamten den arti- 
üees ohne Unterschleife auszuzahlen hatten, also 
Arbeitslohn?) hervorzuheben. Auch im Dienste 
der Städte finden wir, neben den freien coUe-2 
giati, die zu munera verpflichtet sind (s. o. 
Bd. IV S. 461 ff.), in der constantinisehen Zeit 
maneipia diversis artibus praedAta, sowie liberti 
artiäces (Cod. lust. VI 1, 5, J. 319). 

Noch mehr als unter den kaiserlichen Arbei¬ 
tern überwog unter den privaten Handiwerkern 
der Stand der Freigeborenen. Die Mitglieder der 
Berufskollegien der späteren Kaiserzeit waren 
durchgehend freie Leute (o. Bd. IV S. 466). In 
den nicht sehr zahlreichen lateinischen Hand- J 
Werkerinschriften aus dieser Epoche (die Mehr¬ 
zahl aus Rom; ihre Zahl läßt sich mit Hilfe der 
auf christlichen Grabtafeln nicht selten abgebilde¬ 
ten Berufssymbolen vermehren, s. Gummerus 
Darstellungen 118ff. nr. 20 Schmied, nr.54f. 66-72. 
92. 98—100. 102. 104f. Bauhandwerker) fehlt 
zwar regelmäßig die Angabe des Standes. Offen¬ 
bar aber läßt sich nicht nur für diejenigen Hand¬ 
werker, die mit zwei oder (ausnahmsweise) mit 
drei Namen benannt werden, sondern auch für, 
diejenigen (besonders in Rom) weit zahlreicheren, 
die nur einen Namen tragen, freie Geburt an¬ 
nehmen. Nur sehr selten werden in den Quellen 
Sklaven als Arbeiter in industriellen Privatunter¬ 
nehmungen erwähnt, so in derjenigen des Waffen¬ 
fabrikanten Thalassios in Antiocheia (Lihan. or, 
XLII 21: 0 &£ ixaxaiQai fäv ov&mw^Tore siQyä- 

OOTO, ovS’ Sfia^e trjv ov5’ elyrv, äiX ov&e 

6 Ttatijo ovbkxeQOV. oixkxai ds ijoocy ai’rm xavxa 
kmardpEvot, xa&d^xQ Aqp.oa’dkvei xw Arjpoo^evovQ 
xxaxQi). Daß solche in den größeren Werkstätten 
regelmäßig vorkamen, ist jedenfalls anzunehmen. 

Wenn also in dem Stande der Handwerker 
die Freigeborenen jetzt entschieden die Mehrzahl 
bilden, so bedeutet dies doch keineswegs eine 
Hebung des sozialen Ansehens des Handwerks, 
sondern nur eine fortgehende Ausgleichung des 
sozialen Unterschieds zwischen freien und un¬ 
freien Arbeitern. Seitdem die Arbeiter der 
kaiserlichen Fabriken und die Mitglieder der C 
Kollegien ihre Freizügigkeit eingebüßt hatten 
und erblich an ihren Beruf gefesselt worden 
waren (s. Waltzing II 259ff.), unterschieden 
sie sich fast nur dem Namen nach von den un¬ 
freien Arbeitern. Namentlich die Arbeiter in den 
kaiserlichen Webereien galten, mochten sie auch 
rechtlich freie Bürger sein, schlechterdings als 
,Skkven des Fisens“ {plxhat xov ra/utiov, Euseh. 


vit. Const. II 34). Zu der Arbeit in den Gynae- 
ceen verurteilt zu werden, war eine harte Strafe, 
die während der Christenverfolgung des Diocle- 
tian über die Gläubigen, verhäng wurde (Euseb. 
vit. Const. II 20. 34. Sozom. hist. eccl. I 8, 
Lact, de mort. pers. 21, 4) und die auch später 
gelegentlich erwähnt wird (Cod. Theod, IV 6, 3 
J. 336), Eine höhere Kategorie unter den kaiser¬ 
lichen Arbeitern bildeten die fabrieenses, deren 
Dienst ja als militia betrachtet wurde (Cod. 
Theod. X 22, 6. Cod. Inst. XI 10, 6. CIL III 
6. V 4369. 8742; vgl. o. Bd. VI S. 1929). Es 
kam vor, daß die bedrückten städtischen Deku- 
rionen sich als Arbeiter in den Waffenfabriken 
zu verbergen versuchten, was allerdings streng 
verboten war (Cod. Theod. XII 1, 37, J. 344). 
Was die privaten Handwerker betrifft, genügt 
es auf eine Verordnung vom J. 336 hinzuweisen, 
wo die unechten Kinder einer Sklavin oder einer 
I Freigelassenen mit denjenigen, einer tabernaria 
oder tabernarii ftlia gleichgestellt werden (Cod. 
Theod. IV 6, 3). Wie wenig die freien Hand¬ 
werker in sozialer Hinsicht sich von den Sklaven 
unterscheiden, prägt sich auch darin aus, daß sie 
jetzt gewöhnlich, wie diese/ nur einen Namen 
tragen. Auch wirtschaftlich kann die Lage der 
Handwerker schwerlich glänzend gewesen sein, 
sonst würden wir ja nicht so viel von der Flucht 
aus den Kollegien und von dem stetigen Rück- 
) gang ihrer Mitgliederzahl hören. Es muß daher 
stark bezweifelt werden, ob die Schlußfolgerungen, 
die H, Michaelis aus den Lohnsätzen des 
Diocletianischen Edikts gezogen hat (s. o. S. 
1331), den tateächlichen Zuständen entsprechen. 

Natürlich gab es unter den einzelnen (be¬ 
werben, wie diese Lohnsätze und das Beispiel 
der fabrieenses zeigen, verschiedene soziale Ab¬ 
stufungen. Auch existierte zwischen den Unter¬ 
nehmern oder Handwerksmeistern und ihren Ge- 
0 hüten ein Unterschied, der um so größer war, je 
bedeutender die .Unternehmung war. Leider wis¬ 
sen wir von demVerhältnis zwischen, Arbeitgebern- 
Unternehmern und Arbeitern sehr wenig. In den 
Inschriften lassen sieh die beiden Kategorien nur 
selten voneinander unterscheiden. In den Rechts¬ 
quellen werden die Arbeitgeber primates (Cod. 
lust. IV 59, 2, 3, J. 483. XI 18, 1, J. 439. XI 29, 
J. 430) und xiQOsaxwxei (Nov. lust, 44 pr. 1, 
pr. 80, 5 pr.) genannt (Hartmann Urkunde 
0 einer römischen Gärtnergenossensehaft 5). Die 
große Kluft zwischen dem Arbeitgeber und dem 
Arbeiter zeigt eine Konstitution des Constantin 
vom J. 326 (Cod. lust. IX 9, 28), wo die dxminn 
r-auponae als mater familias, dagegen die ministra 
als rilis persona charakterisiert wird (weiter dar¬ 
über Hartmann a. a. 0. 6). Ein ^spiel 
eines reichen und angesehenen Gewerbetreibenden 
ist der oben genannte Waffenfabrikant Thalassios 
in Anticheia. Bekannt ist der Wollfabrikant Leo 
in dem Spottgedichte Claudians g^en Eutropius 
(Claudian. in Eutrop. II 365, dazu B1 r t Zwei 
politische Satiren des alten Rom, Marburg 1888, 
48). Ein reicher Bauunternehmer war, nach dra 
Wandgemälden zu schließen, eine unter den in 
der Grabkammer des Trebius lustus in Rom 
beigesetzten Personen (N. Bull, di aich. crist. 
1911, 201ff. Taf. IX—XV A, vgl. Wilpert 
Konstantin d. Qr. u. seine Zeit, 19. Suppl.-Baud 
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der R6m. Qaaitalschr. 1913, 276ff. Gumme- 
r u s Daist^ungen 99f.). Wohlhabende Hand¬ 
werksmeister in Rom waren auch der Tischler 
Daedalius (CIL XV 7025. Gummerus Däda- 
lus u. das Tischlergewerbe, ölversigt af Finska 
Vetenskaps-Societetens Förhandlingar 1912-1913 
Afd. B No. 1, 140.) und der Sarkophagenfabri- 
kant Eutropos (CIGr IV 9498. Gummerus 
Darstellungen 94 nr. 40). Im kaiserlichen 
Dienste konnte ein tüchtiger Handwerker es zu 1 
hohen Würden und Ehren bringen, so der mecha- 
nieus, der vir clarissimus eomes genannt wird 
bei Symm. ep. V 76; rel. 25. 26 Seeck (vgl. 
W a 11 0 n III 237). Doch wissen wir von alle¬ 
dem, wie gesagt, sehr wenig. Von vornherein 
können wir annehmen, daß das System der 
Zwangskorporationen, nach dem die reichen Mit¬ 
glieder für die munera und die Abgaben der 
Korporation mit ihrem ganzen Vermögen hafte¬ 
ten, auf den Stand der Ilandwerker nivellierend S 
eingewirkt und jede größere Kapitalbildung ver¬ 
hindert hat. Mit Hinsicht auf Vermögen und 
wirtschaftliche Rührigkeit standen die freigebo¬ 
renen Handwerker und Fabrikanten des 4. und 
5. Jhdts. gegenüber den freien und freigelassenen 
Unternehmern des 1. Jhdts. weit zurück. 

Es ist kein Zufall, daß die höchste Blüte der 
römischen I. mit der höchsten Entwicklung der 
Sklaverei zusammenfällt. Die reichliche Zufuhr 
billiger, intelligenter Arbeitskraft war zweifellos S 
eine der wichtigsten Ursachen zu dem industriel¬ 
len Aufschwung Italiens und der romanisierten 
Provinzen dös Westen« am Anfang der Kaiserzeit 
(o. S. 1473). Darum aber sollte man nicht den 
Satz weiterführen und behaupten, daß der Ver¬ 
fall der I. von dem Niedergang der Sklaverei ver¬ 
ursacht wurde. Der Übergang von der Sklaven¬ 
arbeit zu der freien Lohnarbeit war die ganz 
natürliche Folge der Abnahme des Sklavenimports 
und der davon bedingten Steigerung der Sklaven- ■ 
preise und hätte an und für «ich die 1. nicht 
ruiniert. Ruhte doch die industrielle Produktion 
der östlichen Mittelmeerländer im Altertum auch 
in der Zeit der höchsten Entwicklung zum großen 
Teü auf der freien Lohnarbeit. Der entscheidende 
Faktor war vielmehr die sinkende Nativität, die, 
wie sie die Wunden der Barbarenkri^e und der 
Pest nicht mehr zu heilen vermochte, auch die 
Lücken, die das Aufhören des Sklavenimports in 
den Reihen der Arbeiter in der Landwirtschaft 
sowohl als in den Werkstätten fortwährend machte, 
nicht mehr füllen konnte. [Gummerus.) 

Indutiomarus, keltischer Name (inschrift¬ 
lich nur CHj XII 5884). 1) Häuptling der Allo- 
broger, Hauptbelastungszeuge im Rei«tunden- 
prozeß des M. Fonteius 685 = 69 (Cic. Font. 
27. 29. 36. 46; s. o. Bd. VI S. 2845). 

2) Häuptling der TrCverer und Anstifter der 
ersten großen Erhebung der gallischen Stämme 
gegen Caesar im J. 700 = 54. Er stritt mit 
Cingetorii, seinem Schwiegersöhne (Caes. bell. 
GaU. V 56, 3; o. Bd. III S. 2516, 180.) um die 
Herrschaft bei seinem eigenen Volke und stand 
an der Spitze der nationalen Partei, während 
jener römerfreundlieh gesinnt war. Er hatte 
bereits durch Zosammenziehung starker Streit¬ 
kräfte zu Fnß und zu Pferde und durch Unter¬ 
bringung der Kampfunfähigen in den Wäldern 
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der Ardennen den Abfall vorbereitet, als Caesars 
EinmarsÄ in sein Gebiet und die Unterwerfui^ 
des Cingetorix und anderer Adliger ihn ein¬ 
schüchterte und zur Entschuldigung seines zwei¬ 
deutigen Verhaltens bestimmte; Caesar begnügte 
sich mit der Wegführung von 200 Geiseln, unter 
denen der Sohn und alle Verwandten des I. waren, 
und mit der Stärkung der Macht der Gegenpartei, 
um seinen britannischein Feldzug nicht aufsdiieben 
‘ zu müssen (Caes. bell. Gail. V 3, 1—4, 4). 1. 
knüpfte Verbindungen mit den Römerfeinden in 
anderen Teilen des Landes an und verabredete 
mit ihnen einen Überfall der im Winter 700/701 
= 54/53 in verschiedenen Lagern verteilten. 
Heere. Den von ihm aufgereizten Eburonen unter 
Ambiorix (ebd. 26, 2) glückte der Plan bei den 
Legaten Q. Titurius Sabinus und L. Aurunculeius 
Cotta, mißlang er a[)er bei Q. Cicero, und infolge¬ 
dessen gab I. selbst den AngriO auf T. Labienus, 

I der bei den Römern nahe der Grenze der Treverer 
lagerte, im letzten Augenblick auf (ebd. 53, 2). 
Seine Bemühungen, die Germanen jenseits des 
Rheins zum Beistand zu gewinnen, scheiterten; 
aber zahlreiche Flüchtlinge aus allen gallischen 
Stämmen verstärkten seine Macht, so daß er in 
einer Versammlung aller Wehrfähigen seinen 
Gegner Cingetorix stürzen und einen Aufruf zum 
Kriege erlassen konnte, der vollen Erfolg hatte. 
Er rechnete darauf, die kaum bezwungenen Nach- 
)bar«tämme mit sieh fortzureißen, sobald der erste 
Schlag geglückt sei, der g^en Labienus gerichtet 
sein mußte. Labienus hielt sich vorsichtig und 
in scheinbarer Furcht in seinem festen Lager, bis 
er aus den treugebliebenen Stämmen genügende 
Reiterei an sich gezogen hatte, reizte die S<fiaren. 
des I. zu immer größerer Keckheit, brach dann 
im rechten Augenblick gegen sie he^or, jagte eie 
in die Flucht und ließ vor allem die Verfolgung 
des 1. aufnehmen, so daß dieser beim Uberschrei- 
3ten eines Flusses eingeholt und getötet wurde 
(ebd. 55, 1—58, 7. Vgl. Flor. I 45, 7f. [dazu 
0 . Bd. IV S. 1296, 34]. Oros. VI 10, lOf. Dio 
XL 11, If.). Indes die Führung der Treverer 
übernahmen seine Verwandten, und erst durch 
deren Vertreibung wurde die Ruhe wiederher¬ 
gestellt (Caes. bell. Gail. VI 2, 1. 8, 8; vgl. Dio 
XL 31, 2). [Münzer.] 

Inessa (“IvTjaaa) ist der alte Name der Sikeler- 
stadt am Ätna, die die von Hieron von Smkus 
Hin Katane angesiedelten, nach seinem Tode von 
Duketios und den Syrakusiem wieder vertriebenen 
Kolonisten eiimahmen und Aitne umbenannten 
unter Konsekrierung des Hieron als xxioxrii (461: 
Diod. XI 76, 3, wo hviqaaiav oder iyvijaiav, und 
Strab. VI 268, wo Tm/oa; über die L^e nahe 
Kentoripe VI 273; Steph. Byz. s. Alm] schreibt 
■Jvjjooov). Doch hat sich der alte Name neben 
dem neuen noch lange erhalten, und Thukydides 
gebraucht ihn konsequent; III 103, 1 vergeblicher 
0 Angriff der Athener bi 'Irtjaoav t6 Sixehxov 
jiölufna, dessen Burg die Syratusier l^etzt hal¬ 
ten (aus der Setzung des Artikels schließt Free- 
man-Lupus Gesch. Siciliens 1128, 1 vorschnell 
auf aUgemeine Bekanntschaft des Städtchens in 
der griechischen Welt); VI 94, 3: die Athener 
verbrennen anf dem Rückraaroch von Kentoripe 
nach Katane die Ernte xänr re Irtjaoaliov nai xcäv 
"YßXaUor ; vgL o. Bd. I S. 1112 und Holm Gesch. 


Sic. I 363. Inessa Vib. Sequ. Geogr. lat. min. riüs war, oder eine ars Itidriea bebdeb. Gkgen 

152, 26 (Inessa [var. Inossa] Rhodt, a quo Siei- das Ende der republikanischen Zeit finden wir 

liae eivitas Inessa). In Zeile 24 steht Essus neben der ignominia als der auf nota eeneoria 

phodo. Manche haben statt rhodo Rhodo gelesen oder der öffentlichen Meinung beruhenden Schande 

und auch Essns als Quelle auf der Insel Rhodos die I. als technischen Rechtsbegriff. Der Aus¬ 
angenommen. Näheres ist über I. nicht über- druck I. ist vieUeicht schon in deii XU Tafeln 

liefert. Vielleicht kann man den Namen mit gebraucht. Dazu Momtnsen Strafr. 787 und 

’lyvxjxsg, dem Namen eines alten rhodisehen 794. Von Hans aus ist er jedoch weder ein Rechts- 

Stammes zusanunenbringen, s. Seliwanoff ausdruck noch ein Rechtsbegriff, sondern ein Aus- 

Oßerki drewnej topografii ostrova Rodosa, Kazän 10 druck gewöhnlicher Rede und daher von schwm- 
1892, 16f. [Ziegler-Bürchner.] kender Begrenzung (Mommsen St.-R. 18 469). 

Infamia. Ehre ist der Reflex der Meinung, Über das Verhältnis der ,eensorischen Infamie* 

welche die Allgemeinheit über den moralischen zu der Infamierung bei anderen Magistraten s. 

und bürgerüchen Wert eines Menschen hat. Schä- Mommsen St.-R. II® 382ff. Wenn auch eine 

digung unserer Ehre ist Schädigung des Bildes, Entwicklung ^eses Begriffes aus der ignominia 

das die anderen Menschen von uns und über uns nicht nachweisbar ist, so ist doch Savignys 

haben. Daher bezeichneten die Römer die Ehre Ansicht (System II 193ff.), wonach der Begriff 

als existimatio gleich ,öffentliche Meinung*. Vor- I. etwas von alters her Feststehendes gewesen sei 

anssetzung der existimatio war das römische und dieser ursprünglich ^ staatsrechtliche B^riff 

Bürgerrecht; wer das Bürgerrecht verloren hatte, 20 aus dem Staatsreehte seinen Weg in das Edikt 
hatte auch die Ehre nach römischer Ansicht ver- genommen habe, durch die neuere Literatur gründ- 

loren. Eine Minderung der existimatio konnte lieh widerlegt. Denn in republilmniseher Zeit 

eintreten infolge von I., deren Voraussetzungen waren die Censoren, deren Freiheit, ja WiUkttr 

durch Volksgesetz oder prätorisches Edikt fest- bei Handhabung des sittenrichterlichen Amtes be- 

gelert, und von deren Voraussetzungen zeugt ist, gleich den Magistraten, welche die 

vom Urteil der Gesellschaft abhängig waren. Von Wahlen leiteten, und den Prätoren an keinerlei 

jeher zog eine Schmälerung des Leumundes für allgemeine Regeln gebunden. Sie konnten ganz 

den Betreffenden eine ignominia, Anrüchigkeit, nach freiem Ermessen in dieser Frage vergehen, 

nach sich. Die Folge derselben war die tatsäch- I. Begriff und Geschichte der Infamia. 
liehe Mißachtung von seiten der bürgerlichen Ge- 30 Die I. (bei Neueren auch ignominia iuris ge- 
sellschaft oder eine vom Censor verhängte nota nannt) darf nicht mit der griechischen Atimie, 

sive animadversio censoris. Beide konnten ihren wie dies öfters behauptet wurde, identifiziert wer- 

Grund haben in einem gegen die guten Sitten den; denn Sn/xos bedeutet, wenigstens in älterer 

verstoßenden Verhalten, im Betriebe eines miß- Zeit, ,rechtlos‘,_ ,friedlos‘ = vogelfrei und nicht 

achteten Gewerbes (üli^alis vel sordidus quae- ,ehrlos*. Die richtige Anschauung s. bei Swo- 

stus) im Stande des Betreffenden als Libertine, boda Arch.-epigr. Mitt. XVI 55 und Sav.-Ztschr. 

(ilient oder Peregrine; beide'zogen jedoch keine XXVI 153. 161; vgl. Philippi Areop^ 164. 

S rivatrechtliche Wirkung nach sich, wenngleich Beloch Griech. Gesch. I 309. Was speziell den 

ie sozialen wie politischen Folgen, insbesondere Praetor anlangt, so hatte dieser sich bei seinen 

der nota eensoria, empfindliche waren (Vermerk 40 die I. betreffenden Aufstellungen wohl an ältere 
in der Bürgerliste, eventuell Ausstoßung aus dem Gesetze angeschlossen, welche im^obitas als 

Senat, Ritterstand oder gar der Tribus, senatu, Folge von Rechtsverletzungen augedroht hatten. 

ordirte movere, ad aerarios referre). Die durch Die Veranlassung für ihn, die I. in seinem Edikte 

den Censor ausgesprochene ignominia konnte in- zu erwähnen, lag in ihren prozessualischen Wü- 

folge Widerspruches seines Kollegen oder durch kungen; denn das posttUare pro aliis war ein 

seinen Nachfolger wieder aufgehoben werden. Seit Ehrendienst, und es verstand sich daher von selbst, 

der Zwölftafelgesetzgebung, der Lex Valeria de daß der Praetor solche Personen hiervon aus- 

provocatione und der Kriminalgesetzgebung aus schließen mußte; nur für sich selbst und gewisse 

dem 7. Jhdt. der Stadt tritt jedoch ignominia ihnen nahestehende Personen sollten sie desselben 

als Folge gewisser Rechtsverletzungen von Ge- 50 teilhaftig sein. Auch waren infames unfähig, 
setzeswegen ein. So soUte nach den XII Tafeln Cognitoren und Procuratoren zu werden und solche 

der Solennitätszeuge, der die Zeugnisablegung zu bestellen. Der Praetor steUte demnach in 

versagte, künftighin solennisierungsuufthig sein: seinem Edikte einen Katalog derjenigen auf, denen 

ju» se sierü testarier libripensve fuerit, ni te- das postulare im allgemeinen verwehrt war. Elin 

stimonium fatiatur, improbtis ‘intestahilisque Verzeichnis aller, die überhaupt als infam anzu- 

esto. Anf diesem Wege schritt die Gesetzgebung sehen seien, ist dagegen im prätorischen Eldikte 

in der Zeit Caesars und Augustus’ weiter; so die nicht enthalten gewesen. Wenn man dies lange 

Lei Inlia de maritandis ordinibus, welche die Zeit angenommen hatte, so lag der Grund darin. 

Ehe eines unbescholtenen ingenuus mit einem daß die Digesten (Dig. HI 2 de his qui not.) 

Weibe, das des lenoeinium oder des paiam cor-60 ein solches in den Worten: praetoris verba di- 
pore ^uaestum faeere vel fecisse schuldig war cunt: infamia notatur usw. zu enthalten schie- 

oder in adulterio ergriffen war, für ein matri- nen. Allein, wie Lenels Forschungen ergeben 

monium iniustum oder illicitum erklärte; die haben, handelt es sich hierbei um eine Inter- 

Lex Inlia de adulteriis, die dem Ehemann die polation der Kompilatoren. 

Tötung des in fli^ranti ertappten Elhebrechers, Nachdem im Laufe der Zeiten durch verschie- 
w«m derselbe ignominiosus war, erlaubte. Zur dene Uges, plebiseita, an die Verurteilung_ wegen 

Charakterisiemng als ignominiosus sollte es ge- mancher Verbrechen I. geknüpft war, bei denen 

nflgen, wenn derselbe lew, auetoratus oder beslta- dies früher nicht der Fall, nahm der Praetor in 

Pauly-WiMowa-KroU Dt 
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seinem Eidikte eine generelle Klausel auf; qui 
lege plebiscito, senatus eonstdto, edicto, deereto 
principum nisi pro eertis personis postulare 
prohibentur, hi pro dlio quam pro quo licebit, 
in iure apud me, ne postulent. 

II. Gründe und Arten der Infamia. 
Gründe der I. sind; schimpfliche Entlassung eines 
Soldaten [missio ignominiosa), kriminelle Ver¬ 
urteilung wegen aller nach den Volksgesetzen 
strafbaren Verbrechen, Verurteilung wegeu Baub, 1 
Diebstahl, rechtswidriger Täuschuug und Injurie; 
der Verurteilung steht hier gleich die ein Ge¬ 
ständnis der Tat enthaltende, auf Grund einer 
Privätübereinkunft erfolgte Abfindung; ferner 
ziehen I. nach sich Verletzungen übernommener 
Verbindlichkeiten, die wesentlich als ein Treu¬ 
bruch oder als Vertrauensmißbrauch erscheineu, 
so der Pflichten aus der Übernahme einer Vor¬ 
mundschaft, eines Mandates aus der societas, 
der Übernahme eines Depositums, Verletzung eines 2 
beschworenen Vergleiches, Ehebruch und Ein¬ 
gehung einer Ehe oder eines Verlöbnisses seitens 
eines Verheirateten oder Verlobten; Wiederver¬ 
heiratung während der Trauerzeit, Überschuldung, 
wenn es zum Zwangsverkauf kommt; doch konnte 
in diesem Palle durch rechtzeitige cessio bonorum 
die I, vermindert werden; endlich war ein Grund 
der I. in dem Betreiben eines unehrenhaften Be¬ 
rufes als leno, Tierkänipfer, Schauspieler, Wu¬ 
cherer u. dgl. gelegen. Machte sich jemand einer 1 
der genannten Handlungen schuldig, so war er 
infam. Diese I. wird als i. iuris, im Gegensatz 
zur lurpitudo (s. d.) als i. facti bezeichnet. Die 
i. iuris tritt entweder unmittelbar dadurch ein, 
daß sich jemand einer bestimmten verpönten Hand¬ 
lung schuldig macht, oder mittelbar dadurch, 
daß der Bichter ihn dieser Handlung für schuldig 
erklärt. Darnach unterscheidet man zwischen i. 
immediata und i. mediata. 

III. Folgen der Infamia. Jede persona ‘ 
infamis verliert ihr Bürgerrecht optimo iure und 
wird eivis non optimo iure, verliert also das 
ius suffragii et honorum. Ferner kann ein sol¬ 
cher als Parteienvertreter vor Gericht nicht auf- 
treten und war weder als Procurator noch als 
CognitoT zulässig. Solange das Eechtsinstitut der 
Cession nicht existierte, der Übergang einer For¬ 
derung von einem Gläubiger auf den anderen 
unter Identität der Forderung, bloß auf dem 
Wege des procurator in rem suam erfolgte,! 
brachte die I. es also auch mit sich, daß einer 
solchen Person — um den späteren Ausdruck zu 
gebrauchen — keine Forderungen cediert werden 
konnten. 

Die eigene Sache vor Gericht zu führen ist 
der infamis berechtigt; Solennitätszeuge zu sein, 
ist ihm dagegen verwehrt; er war der Feierlich¬ 
keit oder Förmlichkeit halber nicht tauglich, als 
Zeuge zu einer mancipatio, einem Testamente 
u. dgl. beigezogen zu werden; als Zeuge eines' 
bloßen factum konnte man sich jedoch auf ihn 
berufen. Beine Popularklagen war ein infamis 
anzustellen gleichfalls unfähig. Die eherecht¬ 
lichen Folgen der I. sind bereits oben erwähnt 
worden: über dieselben ausführlich Savigny a. 
a. 0. Im lustinianischen Recht hat die I. ihre 
Bedeutung wegen des Postulierens beibehalteu; 
desgleichen wegen der Fähigkeit zu den konores-. 
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für die Cognitur und Procuratur dagegen nicht 
mehr. 

IV. Quellen und Literatur (abgesehen von 
Lehr- und Handbüchern): Tit. Dig. de his qui 
notantur infamia 3. 2. Tit. Cod. lust. ex quibus 
causis infamia 2. 12. Tab. Heracleensis (Lex 
lulia municipalis). Hagenmeister Über den 
wesentlichen Unterschied zwischen der römischen 
infamia und der deutschen Ehrlosigkeit, Civ. Magaz. 
III 163f. 1812. Burchhardi De inf. ex. discipl. 
Rom. 1823. v. Geuns De inf. leg. rom. const. 
1823. Jarkc Versuch einer Darstellung des cen- 
sorischen Strafrechts der Römer 1824, 92ff. Mo¬ 
litor De min. existim. 1824. Marezoll Über 
die bürgerl. Ehre 1824. Savigny System § 76 
und Beil. VIII 1840. Rein Criminalrecht 1844, 
614. 916. Voigt Ius naturale 1856 III § 40. 
Hepp De la note d'infamie en droit rom. 1862. 
Rudorff Die Prozeßeröffnung nach dem Edikt. 
iZtschr. für R.-G. IV 48 (1865). Karlowa Zur 
Gesell, der Infamie (Ztschr. f. R.-G. IX 204) 
1870. Mommsen R. St.-E. la 396ff. 496. Ili 
348ff. (1873). P e r n i c e Labeo I 240ff. (1873). 
Voigt XII Tafeln § 38, § 45 (1883). Wlassak 
Cognitur (1893) 18, 3, 72. 53 a. E. Sohm In¬ 
stitutionen 214 [Pfaff.] 

Infans s. Pubertas. 

Infanticidium ist kein quellenmäßiger Aus¬ 
druck, weil die Kindstötung nach römischem 
) Rechte kein besonderes Delikt war. Die Tötung 
eines Kindes durch die Mutter unterlag von jeher 
der allgemeinen Strafe des parricidium, Dig. 
XLVIII 9, 1. Die Tötung eines Kindes durch 
den Vater war in der älteren Zeit mit Einschrän¬ 
kungen zulässig: nach einem Gesetze aus der 
ersten Zeit der Könige hatte der Vater das TO- 
tungsrecht von Vollendung des 3. Lebensjahres 
ab, vor Erreichung dieser Altersgrenze dagegen 
nur, wenn das Kind verstümmelt oder als Mon- 
) strum zur Welt kam und fünf Nachbarn nach 
Vorzeigung des Kindes erklärten, daß die Vor¬ 
aussetzungen des Tötungsrechts erfüllt seien, Dion. 
II 15. 27. Die Todesstrafe durfte der Vater kraft 
väterlicher Gewalt nur nach Abhaltung eines 
Cognatengerichts verhängen, Liv. H 41. Dig. 
XLVni 9; 5. In der Kaiserzeit wurde starker 
Mißbrauch mit der Aussetzung und Tötung von 
Kindern getrieben; diese Handlungen wurden des¬ 
halb als Tötungsdelikte bestraft, Dig. XXV 3, 
14. Cod. Vin 52, 2. IX 16, 8. Cod. Theod. IX 
14, 1. Seit Constantin wurde die Tötung des 
Sohnes oder der Tochter durch den Vater als 
parricidium geahndet, Cod. IX 17 und Cod. 
Theod. IX 15. [Kleinfeller.j 

Intantius, Sohn des Praefecten Domitins Mo¬ 
destus (Liban. epist. 906; vgl. Seeck Die Briefe 
des Libanius 213), im J. 361 noch ein Knäblein 
(Liban. epist. 593). Im J. 390 hatte er die Ver¬ 
waltung Syriens eben niedergelegt und kehrte aus 
I Antiochia nach Constantinopel zurück (Liban. epist. 
906). Am 30. Dezember 393 wird er als Comes 
Orientis erwähnt Cod. Inst. I 9, 7. [Seeck.] 
Infelix arbor. Macrobius (S. III 20, 3) hat 
aus dem ostentarium arborarium des Tarquitins 
Priscus die Lehre der etruskischen Hamspicin 
über arbores infelices erhalten. So heißen die in 
Obhut der dei inferi avertentesque stehenden 
Bäume; es sind solche mit schwarzen Früchten 
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und Beeren, mit stachelige Blättern und 
Zweigen (Stecheicbe, Brombeere, Dornstrauch, 
Mäusi^rn), unfruchtbare (Wegedorn, wozu Plin. 
n. h. XVI 108 noch Tamariske [vgl. n. h. XXIV 
68 ], Pappel, Eller und langstielige Ulme fügt), 
wilde Früchte, die vermutlich als entartet galten 
(wilde Birne, wohl auch wilder Wein, Serv. ecl. 
2, 70. Plin. n. h. XIV 88. Plut. Num. 14, 3), 
Unkraut {filix) sowie wegen ihrer blutroten Farbe 
die sanguis genannte Pflanze, die T h u 1 i n (D. 
etrusk. Discipl. III 95, Göteb. Högsk. ärsskr. 
XV 1909) mit Recht mit der Plin. n. h. XXIV 73 
erwähnten virga sanguinea identifiziert. Alle 
diese werden zur Verbrennung von portenla et 
prodigia verwandt (Th ul in a. 0. 121), woraus 
ihre Ünbrauchbarkeit für Opfer folgt. Das gleiche 
gilt von allen blitzgetrotfenen Bäumen (Plin. n. 
h. XIV 119. XVI 24. T h u 1 i n a. 0. 95). Es ist 
verständlich, daß der Volksglaube allen diesen 
geheimnisvolle Kräfte beilegte und sie zu Heil¬ 
zauber benutzte, aber hierin ein Motiv für die 
Bezeichnung als arbores infelices zu erkeimen 
(T h u 1 i n a, 0.), dürfte sich schwerlich emp¬ 
fehlen und ist auch mit der Nachricht des Tar- 
qnitius, daß sie den di avertentes geweiht waren, 
nicht zu decken. Wir begegnen der Lehre im 
römischen Strafrecht wieder, das überhaupt in 
seinen Exekutionsformen stark von Etrurien ab¬ 
hängig ist (T h u 1 i n a. 0. 55): der verurteilte 
Hochverräter wird an einem Galgen aus unglück- 
bringendem Holz aufgehängt (Liv. 1 26, 6. Cie. 
Rah. 13), der parricida mit virgae sanguineae 
gegeißelt (Dig. XLVIII 9, 9). 

Wie stark diese etruskische Lehre auf 
römische Sitte eingewirkt hat, zeigt ihre Er¬ 
gänzung, die Doktrin von den arbores feliees, 
über die wir genau entsprechendes bei Veranius 
de verbis pontifkalibus hören (Marc. S. III 20, 
2): es sind alle fruchtbringenden Kulturbäume, 
die Eichenarten, Haselstaude, Sperberbaum und 
lotus. Dazu kommen weiße Roben, die gegen 
Blitzschlag schützen (Colum. X 347, vgl. T h u - 
1 i n a. 0. 95, 4), und die spina alba, aus der 
die Hochzeitsfackel gemacht wird (Plin. XVI 75. 
Varro bei Non. 182, 19 — 302, 6). Einen Zweig 
von einem glückbringenden Baum trägt die 
Flaminica Dialis in ihrem Kopftuch (GcU. X 
15, 28), das Holz eines solchen wird zum An¬ 
zünden des Feuers der Vesta verwandt (Fest, 
exc. 106 ignis Vestae). Ob etruskische Disziplin 
in allen diesen Fällen in echt römische Zeremo¬ 
nien eingedrungen ist (T h u 1 i n a. 0.) oder ob 
die Haruspices nur in ein System gebracht haben, 
was gemeinitalischer Glaube war, bleibt unsicher. 
Die Worte Catos bei Fest. exc. 92 können ab¬ 
sichtliche Polemik dagegen sein. [Latte.] 

Inferi ist die allgemeinste Bezeichnung der 
Bewohner der Unterwelt. In der offiziellen reli¬ 
giösen Sprache werden sie angerafen bei der 
Kriegserklärung durch die Fetialen (Liv. I 32, 
10) neben den Göttern des Himmels und der 
Erde. Dagegen wo dieser Gegensatz fortfällt, 
bei der Devotio des Feldherrn (Liv. VIII 9, 7) 
oder der feindlichen Stadt (Macröb. Sat. III 
9, 10), werden die di Manes angerufen. Ebenso 
erscheinen die di superi et iferi (sic!) in Pice- 
nnm (CIL IX 5813). Dagemn bie^n die Grab¬ 
steine auf reinlateinischem Gebiet nur Dm Mani- 
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6ms; wo die erweiterte Form dis Manibus inferis 
auftritt, wie in Spanien (CIL II 238. 2464. 2640. 
2686 usw,), in der östlichen Reichshälfte (CIL 

III 12 489 [Moes. infer.], 191 [Syr.] usw.), in 
Campanien (CIL X 2936. 2565), in der Narbo- 
nensi« (CIL XII 2699. 2712. 5416), liegt 
griechische Kultur unter der römischen, und die 
abweichende Foirmulierung ist durch Einwir¬ 
kung von dcot xazaidoviot entstanden (Grab¬ 
epigramme sind auszuschalten; Tac. ann. XIII 
14 meidet den gewöhnlichen Ausdruck absicht¬ 
lich). Daß man ihnen Opfer nur an foci darge¬ 
bracht hätte (Varro bei Serv. auct. ecl. 5, 66. 
Serv. auct. Aen. III 134 beruht auf Verallge¬ 
meinerung eines Einzelfalles), ist wohl Konstruk¬ 
tion. Für die Herkunft des Glaubens an die t. 
ist bezeichnend, daß chthonische Opferbräuche 
schlechthin humatms ritus heißen (Fest. exc. 
103. Gell. V 12, 12). Man wusch sieh nicht die 
Hände, sondern besprengte sich nur (Serv. Aen. 

IV 635) und goß die Spende mit der linken 
Hand und mit der Handfläche nach unten aus 
(Sept. Ser. frg. 6 B. Serv. auct. Aen. VI 244). 
Ala Zeit der Darbringung kennen wir den Mittag 
(Fest. exc. s. mediedis hostia, vgl. o. den Art. 
Immolatio) und Mitternacht (Ovid. fast. V 
429), Die Opfertiere waren schwarz (Krause 
De Romanorum hostiis, Marb. 1894, 4. Arnob. 
VII 19. Macrob. Sat. III 10, 11. Lucr, III 52. 
Verg. Georg. IV 547). Wenn luppiter und Mi¬ 
nerva keine Ziege geopfert werden darf (Varro 
r. r, I 12, 19. Arnob. VII 21), wohl aber Vedio- 
vis (Gell. V 12, 12), so dürfen wir in ihr wohl 
das spezifisch chthonische Opfertier sehen, wie 
in der Bohne die vorzüglich den Unterirdischen 
geweihte Frucht (W i s s o w a Bei, und K.’ 235). 
Über den eigentlichen Totenkult s. u. L e m u - 
res u. Manes. 

Den Toten gelten auch die Parentalia im 
Februar (Wissowa Eel. u. K.* 232) und die 
I^emuria im Mai (Wissowa a. 0. 235), ferner 
die Tage, an denen der mundus patet (Wissowa 
a. 0. 234. Th ul in D. etr. Disziplin III 17, 
Göteb. Högsk arsskr. 1909. Fowler Rom. St. 
n 25) d. 24. Aug., 5. Oktbr., 8. Novbr., deren 
Beziehung auf die manes dadurch erwiesen wird, 
daß man den lapis manalis in Verbindung mit 
dem mundus gebracht hat, um des Anklanges 
willen (Fest. exc. 128); Varro (bei Macrob. Sat. 
I 16, 18) bezeichnet den mundus schlechthin als 
deorum tristium afgue inferum iamia. Dagegen 
bei neu eingesetzten Festen werden die t. als 
Herrn genannt (Fest. 251 Taurii ludi), soweit 
nicht griechische Götter für sie cintraten, wie 
bei den Säkularspielen (Wissowa a. 0. 309). 

Erst fremder, zuerst etruskischer (Fowler 
Rel. Exper. of the Rom. People 391), sodann 
griechischer Einfluß (Fowler a. 0. Carter 
Hastings Encycl. of Rel. I 464) hat der römi¬ 
schen Unterwelt Gestalt und Form gegeben, und 
von da ab treten in der Literatur die t. häufiger 
auf und drängen die manes stark zurück. Etrus¬ 
kischer Herkunft ist auch die Lehre von den 
aus der Unterwelt gesandten ostenta, den ful- 
mina infera (T h u 1 i n a. 0. I 34, Göteb. arsskr. 
1905); dagegen beruht die Behauptung Gell. 
VII 6, 3. 10. Serv. Aen. III 361, die römische 
Auguraldisziplin habe aves inferae gekannt, 
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auf einem Irrtum; wie der Gegensatz proepefe* 
zeigt, ist mit Serv. auct. III 346. Fest. esc. 
109 inebrae zu verstehen (vgl. zur Bedeutung 
Walde Lat. et. Wb.* 384). Auch hier bestätig 
sich, daß die Bezeichnung i. auf eine zweite, 
minder ursprüngliche Schicht des römischen 
Jeneeitsglaubens führt. S t e u d i n g Rösch. 
Lex. II 1, 234tf. Wiesowa Rel. u. K.* 232tf. 

Die griechischen Unterweltsvorstellungen 
werden an anderer Stelle behandelt werden. K 

[Latte.] 

Infula heißt eine wollene Binde, entwedta 
glatt (lata) oder gedreht (tortüis), die über die 
Stirne geführt wird und zu beiden Seiten des 
Kopfes ‘ herabhängt, von weißer oder sdiarlach- 
roter Farbe (Serv. Aen. K 538. Varro de 1. 1. 
VII 24). Ausnahmsweise benutzte man im 
Totenkult solche von dunkler Farbe (CIL XJ 
1420, 20. Serv. Aen. III 64). Darüber konnte 
noch eine vitta gelegt werden (Verg. Georg, III 2 
487). Fougeres (bei Daremberg-Saglio III 515) 
bezieht das auf Abschnürungen an der i. durch die 
vitta, wie sie aU' Opfertieren z. B, die Ara Pacis 
(Petersen Ara Pacis Taf. 7, 2) zeigt, in¬ 
dessen bleibt so unbegreiflich, warum man diese 
erst vornimmt, nachdem die i. bereits nmgelegt 
ist; der Unterschied war wohl, daß die vitta 
um den Kopf gewunden wurde und über der i. 
lag, wie der Kranz auf dem Suovetaurilienopfer 
Annali dell’ Inst. 1872 Taf. P. Ob diese Ab-8 
Schnürungen vielmehr auf die i. torta zu be¬ 
ziehen sind, ist zweifelhaft. Braucht Prudentius 
(contr. Symmach. II 1086) die Bezeichnung 
torta von der Binde der Vestalinnen technisch, 
so ist darunter vielmehr ein Einrollen der Länge 
nach zu verstehen, wie cs die Vestalinnensta¬ 
tuen zeigen. 

Die t. dient zum Schmuck der Priester, der 
Tempel und der Opfertiere (Fest. exe. 113, vgl. 
81 s. exinfulabat)-, vgl. für Opfertiere noch außer 4 
dem Angeführten Lucr. I to. Suet. Cal. 27. 
Ferner schmückt die Braut damit die Tür des 
jungen Ehemannes (Lue. Phars. II 355. Plin. 
n. h. XXIX 30. Serv. Aen. IV 458). Weiße i. und 
ein Ährenkranz sind Abzeichen der Arvalbrüder 
(Mas. Sab. bei Gell. VII 7, 8), ebenso tragen 
sie die Fetialen (Liv. I 32, 6). Von den Vesta¬ 
linnen war bereits die Bede (vgl, D r a g e n - 
dorff Rh. Mus. LI 1894, 286). Außerdem 
werden sie von Schutzflehenden getragen (Cie. ’ 
Verr. IV 110. Caes. b. c. II 12. Liv. XXX 36. 
4. Tac. hist. I 66). In der Kaiserzeit ist die 
i. Abzeichen der Kaiser und Magistrate (G o t h o- 
fredus ad Cod. Theodos. IX 41). Vgl. Fou- 
arüres bei Darembeig-Saglio Dict. III 515. 

^ [Latte.] 

Ingaevones (Ess. auch Inguatmes, Ingyaeo- 
nes), nach Plin. n. h. IV 96. 99 und Tac. Germ. 2 
Gesamtname einer an der Meeresküste wohnenden 
westgermanischen Völkergruppe, zu der außer den' 
dort ausdrücklich genannten Kimbern. Teutonen 
und Chauken die Angeln, Warnen, Sachsen, Frie¬ 
sen, Amsivarier, d. h. die Völker niederdeutscher 
Mundart gehörten. Man erkennt m den L eine 
in die Urzeit zurückreichende politische ESnheit, 
einen Stamm, der sich in ge8<^chtlicher Zeit in 
eine Anzahl selbständiger fenzelvölker anfgelOst 
hatte, deren Zusammengehörigkeit im 1. Jhdt. 
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n. Chr. noch in Erinnerung war. Von den I. ist 
wahrscheinlich auch die Rede an der ans Pytheas 
geschöpften Stelle des Plinius (n. h. XXXVII 35; 
Pytheas Quianibus Qermanmegenti aeeoli aesiua- 
riwm ooeani Metiumidis nomine), wo man ftlsch- 
Uch Outonibus oder Teutonibus hat emendieren 
wollen, Detlefsen Quellen u. Forschungen zur 
alten Geschichte u. Geographie VlII (1904) 7ff. 
Nach 0. Bremer Pauls Grundriß der german. 

• Philologie III^ 813 ist die richtige Form des 
Namens Ingwiaiwen, lat. Inguiaevones. Vgl. L. 
Schmidt Gesch. der deutschen Stämme I 31. 
Kauffmann Deutsche Altertumsk. I 401. Vgl. 
auch den Art. Hermiones o. Bd. VIII S. 834. 

[Ludw. Schmidt.] 

Ingauni s. Albingaunum. 

Ingena, bei Ptolem. II 8, 8 ’lvyeva, als Stadt 
der keltischen Abrincatuer (am Golf von St. Malo) 
bezeichnet, wahrscheinlich identisch mit der Station 
) Legedia der Tab. Peut. Da beide Quellen in der 
hsl. Überlieferung notorisch trüb sind, so fragt 
sich, welcher man folgen soll. Hirschfeld CIL 
XIII p. 494 läßt es unentschieden, Desjardins 
Geogr. de la Gaule I 339f. erklärt sich für I., 
Holder für Legedia; wir möchten I. vorziehen. 
Der eigentliche Stadtname ist, wie so oft in 
Gallien, in dem Volksnamen untergegangen und 
hieß später (so Not. Dign. occ. XXXVII 22) Abrm- 
cates oder -tae, -tis, jetzt Avranches. [Haug.] 

[) Ingenani. CIL I 4488 nennt uns den Namen 
eines castellum Ingenan[orum] oder Ingena- 
n[um], dessen Lage ebensowenig bekannt wie 
die des auf gleicher Inschrift genannten view 
Herefulius]. Gefunden ist der Stein bei Brescia. 

[Philipp.] 

Ingeniculus s. En go na sin. 

Ingenuas. 1) Ursprünglich bezeiehnete das 
Wort den Patrizier, Cincius bei Fest. p. 241: palri- 
cios Cincius ait in libro de eomitiis eos appdlari 
0 solitos, qui nunc ingenui vocantur. ^ Liv. IX 8, 
10: en ti/mquam fattdo attdisiis patrieios primo 
esse factos non de eaelo demissos, sed qui pa- 
trem eiere possent, id est nihil ultra quam in- 
genuos. Mommsen St.-B. III 14, 3. Doch schon 
sehr frühe rechnete man auch die Plebeier unter 
die ingenui, sofern sie nur von einem freigebore¬ 
nen Vater mit einer freien Mutter in rechter Ehe 
erzeugt waren. Plin. n. h. XXXHI 32: ne eui 
ius id esset (nämlich den goldenen Bing zu tragen) 
0 nisi qui ingenuus ipse patre, avo patemo HS 
CCCC census fuisset ; patre, avo patemo bedeutet 
nach Mommsen St.-B. UI452. 1: Habens j^rem 
et avum patemum. Suet Claud. 24: ignarus 
(Claudius), temporibus Appi (d. i. Appius Clau¬ 
dius Caecus, Censor 442 = 312) ct deineeps ali- 
quamdiu lihertinas dietos non ipsos, qui manu 
emiäerentur, sed ingenuos ex his proerea^. 
Horat sat. I 6, 21; eensorque moveret Appius, 
ingenuo si non essem patre natus. Ziüetet be- 
>0 deutete i. einfach den G^ensatz zum libertinus, 
also jeden, der von einer freien Mutter geboren 
war, mochte er in oder außer der Ehe, von einem 
Freien, Freigelassenen oder selbst einem Sklaven 
(CIL VI 15 587. X 7822. P. M. Meyer Derröm. 
Konkubinat 46. 41) gezeugt sein. Maßgebend 
war bei ehelich Erzeugten der Zeitpunkt ^r 
Empfängnis, bei anderen der der Geburt, GaL I 
88. 89. 94. Ulp. reg. V 10. PauL sent n 24, 1. 
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Dig. I 5, 5, 2. 3 = Inst. I 4 pr. Dig. L 1, 9. (CIL X 1138. P. M. Meyer Konkubinat 40. 

XXXVm 17, 2, 3. Cod. IX 47; 4. Quintil. inst. 50). 

in 6,25. Daher sagt Gaius I 10. 11: libero- Abgesehen von diesen öffentlich-rechtlichen 
rwn hominu/m alii ingenui sunt, alii libertini, Unterschieden bilden alle Ingenui zusammen einen 

ingenui sunt, qui liberi nati sunt; libertini, qui Gegensatz zu den Freigelassenen, der in vielen 

ex iusta servitute manwnissi sunt. Vgl. Inst. Beziehungen, sowohl privatrechtUchen als öff^t- 

I 3, 5. 4 pr. 5 pr. Dig. I 5, 5 pr. 2. Ps.-Dosith. lich-rechtlichen, in die Erscheinung tritt. Des 

4. Aber schon bei Plautus findet sich der Gegen- näheren sind rechtliche Beschränkungen und Ver- 

satz; Mil. glor. 784 ingenuamne an libertinam ? pflichtungen der Freigelassenen in dem Artikel, 

961 ea ingenuan’ an festuea facta e serva ftbe-lOder von diesen handelt, darzustellen.^ Hier sei 
ras? Daher ist es bedenklich, die neuere Be- nur kurz daran erinnert, daß die Freigeborenen 
deutung mit Walter Eöm. Eechtsgesch. 18 148, nicht berührt sind von den Patronatsrechten, wie 

demLangeBöm. Altert. II8 234. 251 und Momm- Ansprüchen auf Dienstleistungen, Obsequium, Be¬ 
sen St.-B. 18 488. HI 73. 423. 436f. folgten, verentia, Erbrecht, Beschränkung der in Ins vo- 

auf den Volksbeschluß des Terentius Culleo vom catio, Verpflichtung zur Übernahme der Vormund- 

J. 565 = 189 zurückzuführen, von dem Plut. schalt über Kinder des Patrons usw. (Leist bei 

Flaminin. 18 berichtet: ngooeäeSavto (die Cen- Glück Serie der Bücher 37. 38 Teil V = Das 

soren Flamininus und Marcellus) noXltoi änoyga- römische Patronatsrecht Teil II 314). Staate- 

5aoi yovScov iXsv^SQCov rechtlich sind ihnen, abgesehen von der oben be- 

dvayxao^ivtec bno rov brjpdgxov Tegevrlov Kov- 20 sprochenen Unterscheidung, alle Ehren und Wür- 
kccovos, dg inggedCmv xolg aQiaxoxQaxixöig eneiae den zugänglich (Lex Malac. c. 53), während sie 

xdv Sgpov xavxa y>ri<plaaadai. Walter versteht den Freigelassenen größtenteils versagt sind, 

darunter die Einschreibung der Söhne der Frei- Mommsen Ges. Sehr. I 221. 310, 69. 
gelassenen in die waffenßhige Mannschaft, Lange quardt Böm. St.-V. I^ 178,3; s. ^e Art. De¬ 
in die tribus rusticae, Mommsen in das Bür- curio, Libertini. Vom Heeresdienst waren 

gerverzeichnis zu gleichem Recht. Aber in allen die Freigelassenen grundsätzlich ausgeschlossen, 

diesen Fällen hätte sich Plutarch recht undeut- Bei der Injurienklage sollte es nach Llp. Dig. 

lieh ausgedrückt, und vorher wie nachher spricht XLVII 10, 9, 4 keinen Unterschied ausmaehen, 

er von der Auswahl des Senates, so daß man ob ein Sittlichkeitsverbrechen gegen einen Frei- 

auch den oben angeführten Passus nur hierauf 30 geborenen oder Freigelassenen versucht war. Auch 
beziehen kann. Darnach hätten also die Cen- die Lex Fabia über Menschenraub unterschied in 

soren des J. 565 Söhne von Freigelassenen in den dieser Beziehung nicht, Dig. XLVIII 15, 6, 2. 
Senat aufgenommen, wie das gleiche später Kai- Coli. leg. Rom. et Mos. XIV 2, 1. Mommsen 
ser Claudius tat (Suet. Claud. 24). Vgl. Huschke Str.-R. 780. Erst lustinian strafte den Jung- 
Servius TuUius 555. frauenraub, der an einer Ingenua verübt war. 

Wenn diese Ansicht richtig ist, so war doch strenger als den an der Libertina begangnen, 

jene Maßregel der Censoren des J. 565 nur vor- Cod. lust. IX 13, 1, 1 c. If. Ehen zwischen 

übergehender Natur. Der Unterschied zwischen gelassenen und Freigeborenen müssen ursprü^- 
der Ingenuität, die alle Abkömmlinge einer freien lieh verboten gewesen sein, da der Fecenia m- 
Mutter umfaßte, und der .gesteigerten Ingenui- 40 spalla zur Belohnung dafür, daß sie den Bmcm- 
tät‘, wie sie Mommsen nennt, d. h. derjenigen, nalienunfug angezeigt hatte, vom Senat das Recht 
bei der ein freier Vater und ein freier, wenn verliehen wurde, uti ei ingenuo nubere heeret 
auch freigelassener Großvater gefordert wurde, neu quid ei, qui eam duxisset, ob id frauM 
hat, wenn auch nicht für das Privatrecht, so ignominiaeve esset Liv. XXXIX 19, 5. Vgl. da- 
doch für das öffentliche Recht immer seine zu Mommsen St.-B. III 430, 2. Später waren 
Bedeutung behalten. Die letztere war Voraus- sie vielleicht nicht direkt verboten, aber jß^o- 
setzung für die Erlangimg der römischen M^- falls anstößig; doch ist das einzige sichere Bei- 
stratur und den Sitz im Senat (Ausnahmen: Dio spiel Cic. pro Seet. 110. Phil. 11 3 liegt Ehe mt 
XL 63, 4. XLin 47, 3. XLVm 34, 4. Cie. pro der Tochter eines Freigelassenen vor; Plut. Cat. 
Cluent. 47, 132. Mommsen St.-R. I* 488), so-50 m. 24 Ehe eines Senators mit der Tochter seines 
wie vielleicht für das Ritterpferd (Ausnahmen: Klienten, der vielleicht sein Freigelassener wm. 
Horaz libertina patre natus Sat. I 6, 6, vgl. II Kaiser Augustus gestattete in der Lex MI* n® 
7, 53). Angustus wich freilich, was das Bitter- maritandis ordinibus vom J. 18 v. Chr. ausdrück- 

pferd betriflt, von dieser B^el mehrfach ab lieh die Ehen zwischen Ingenui und Freigelassenen; 

(Vedius Pollio gest. 739, Dio LIV 23, 1. Plin. er verbot sie nur den Senatoren. Dio LTV 16, 2 

n. h. IX 77, der Kri^tribun M. Aurelius Cot- (zum J. 736): exetSg xe noXv xXeiov xb^ aggev xov 

tanus CIL XIV 2298. Mommsen St.-E. III 492. dtjXeog xov evyevovg (ingenui) ^v, enexoey>e xai 

500; s. 0 . den Art. Equites Eomani), so daß k^eXevdiQog xolg idelovoi, xXgr xlvv ßovXsvövxon’, 
sie Tiberius im J. 23 von neuem einsehärfte (Plin. äyeadai, iwopov xgv xexvonouav avxiäv elvat xe- 
n. h. XXXIII 32), doch ohne nachhaltige Wir- 60 Isvaag ; vgl. LVI 7, 2. Cels. Dig. XXHI 2, 23: 
kung. Noch Theodosius 11. und Valentinian lege Papia eavelur omnibus ingenuis praeter 

schließen aber im J. 426 die Söhne der Freige- senatores eorumque liberos libertinam uxorem 

lassenen von allen Verwaltungsstellen und vom habere. Ulp. reg. XIII 2. XVI 2. Mommsen 

Hofdienst vom Protector aufwärts aus, Cod. Theod. St.-E. III 430. P. M. Meyer Ko nknbiMt 23. 

IV 10, 3 = Inst. VI 7, 4. Vgl. auch Cod. XII Kübler Ztschr. Sav.-Stiftg. XVH (1896) 359. 

5, 4. Mommsen Ges. Sehr. III 24. Für die Ge- Auch der Freigelassene konnte nach den Eh^- 

meindeämter und Priestertümer in Municipien setzen des Augustus eine Ehe mit emer^Fmu 

und Colonien genügte die weitere Ingenuität senatorischen Banges nicht schließen, Dig. XAUi. 
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2, 44, 1. I 9, 9 = xxnr 2, 34, 3. Diese auf den 
Senatorenstand bezflfflichen Ehebeschränkungen 
erneuerte Marc Aurel, Dig, XXm 2, 16 pr. 
Mommsen St.-R. III 472, 3. Dagegen konnte 
der Freigelassene eine gültige Ehe mit einer In¬ 
genua, die nicht dem senatorischen Stande an¬ 
gehörte, schließen. Nach den Leges lulia et Pa- 
pia Poppaea wurde zwischen freigeborenen und 
freigelassenen Frauen dadurch ein Unterschied 
begründet, daß jene das Ins liberorum durch 
dreimalige, diese erst durch viermalige Geburt 
erlangten. Kühler Ztschr. Sav.-Stift. Rom. Abt. 
XXX (1909) 164. Gai. HI 44. Ulp. reg. XXIX 3. 
CIL IG 1877 = Dessau 1910. Das galt auch 
beim Senatus consultum TertuUianum, Paul. sent. 
IV 9, 1. 

Bezüglich der Kleidung sind uns Unterschiede 
zwischen erwachsenen Freigelassenen männlichen 
Geschlechts und Ingenui nicht bekannt. Dagegen 
war es den Söhnen der Freigelassenen untersagt, 
die toga praetexta zu tragen, Macrob. Sat. I 6, 
12, und ihren Frauen die Stola, das Kleid der 
römischen Matrona {longa vestis Laelius bei Ma- 
erob. Sat. I 6, 13). Marquardt-Mau Privat¬ 
leben 575. Doch erlangte die irelgelassene Frau 
das Recht, die Stola zu tragen, durch Eingehung 
der Ehe mit einem I., wodurch sie mairona 
stolata wurde, und wahrscheinlich auch durch 
kaiserliche Verleihung des Ringerechts, restitutio 
natalium (s. u.), und Verleihung des ius libero¬ 
rum. Kühler Ztschr. Sav.-Stift. Rom. Abt. XXXI 
(1910) 183. 

Die Ingenuität wird erlangt durch Geburt von 
einer freien Mutter. Ingenui sunt gui liberi 
nati sunt Gai. I 11; vgl. Dig. I 5, 5, 2. Ob 
man sie durch Adoption erlangen konnte, war 
streitig. Kaiser Claudius verlieh dem Sohn eines 
Freigelassenen den breiten Purpurstreif des Se¬ 
nators, nachdem er von einem römischen Ritter 
adoptiert war, Suet. Claud. 24. Daß aber auch 
ein Freigelassener selbst adoptiert werden und 
dadurch die Rechte des I. erwerben könne, hat 
Sabinus nach dem Berichte des Gellius V 19, 
11—14 bestritten; Libertinos vero ab ingenuis 
adoptari quidem iure posse Masurius Sabinus 
seripsit. sed id neque permitti dicit neque per- 
mittendum esse umquam putat, ut homines li- 
bertini ordinis per adoptiones in iura ingenuo- 
rum invadatti. alioquin, inquit, si iuris ista 
antiquitas servetur, etiam sermts a domino per. 
praetorem dari m adoptionem potest. idque ait 
plerosque iuris veteris auetores posse fieri sorip- 
sisse. Nach Karlowa Röm. Rechtsgesch. II 
140 sei die Adoption eines Freigelassenen nur 
auf dem Wege der Adrogation möglich gewesen, 
die aber, wie Mommsen St.-R. I^ 489, 1 meint, 
von den Pontifices verhindert worden sei. Da¬ 
gegen sei die Adoption des Freigelassenen durch 
in iure cessio unmöglich gewesen, weil der Frei¬ 
gelassene in keiner patria potestas stand. Das -1 
selbe gilt auch von der Adoption des Sklaven, 
über die hier nicht zu handeln ist; vgl. darüber 
außer Karlowa a. a. 0. Huschke Studien d. 
röm. Rechts 212. v. Vangerow Über die Latini 
Juniani 621 Pnehta Instit. Iltü 89q. Indessen 
scheint mir das Bedenken Karlowas, unbegrün¬ 
det zu sein, da ja der Adoptierende niir den Frei¬ 
gelassenen als seinen Sohn in Anspruch zu neh- 
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men brauchte, der Patron aber sich dabei ganz 
passiv verhalten konnte und die Frage der väter¬ 
lichen Gewalt gar nicht berührt wurde. Wollte 
der Patron den Freigelassenen selbst adoptieren, 
so mußte er ihn natürlich vorher mancipieren. 
Es genügte aber eimnalige Mancipation. Gai. I 
134: in eeteris vero liberorum personis (außer 
den filii) una scilieet mancipatio suffieit. Daß 
es sich hei der Adoption des Sklaven, die Inst. 

I 11, 12 mit Berufung auf Cato erwähnt wird, 
um die testamentarische Adoption gehandelt habe, 
wie Leist Patronatsrecht II 7 annimmt, ist ganz 
unwahrscheinlich, da die testamentarische Adop¬ 
tion den Rechtsbüchem fremd ist und auch der 
Wortlaut der Institutionenstelle der Ansicht 
Lei sts durchaus nicht günstig ist. In der Kaisor- 
zeit ist die Adrogation des eigenen Freigelassenen 
durch den Patron (Ulp. Dig. 17, 15, 3) zulässig; 
sie erfolgt beneficio principis, durch kaiserliches 
Reskript, verschafft aber dem Adrogierten nicht 
die Ingenuität; Eum qui se lihertimum fatetur, 
nee aäoptando patronus ingentmm faeere potuü 
Ulp. Dig. I 5, 27. In servitute mea quaesitus 
mihi filius in poiestatem meam redigi beneficio 
principis potest: libertinum tarnen eum martere 
non dubitatur Ulp. Dig. I 7, 46. Die Adrogation 
des Freigelassenen seitens eines anderen als des 
Patrons war nur durch Erschleichung möglich, 
indem der Freigelassene sich für einen I. aus¬ 
gab, Dig. XXXVII 12, 1, 2; sie verschaffte ihm 
die Ingenuität natürlich erst recht nicht, Ulp. 
Dig. II 4, 10, 2. Paul. Dig. XXXVIII 2, 49. 
Marcell. Dig. XXIII 2, 32; vgl, Karlowa Röm. 
Rechtsgesch. II140, 2. Voigt Röm. Rechtsgesch. 

II 572, 19. 

Die Ingenuität wird ferner erworben durch 
unrichtiges Urteil im Prozeß über den Status 
wegen der formalen Rechtskraft des Urteils, Dig, 
I 5, 25: ingemmm accipere debemus etiam eum, 
de quo sententia lata est, quamvis fuerit liber- 
tirms, quia res iudicata pro veritate aecipitur ; 
vgl. dazu Savigny System VI 274. 472. 

Daher konnte die Ingenuität auch durch Sehein¬ 
prozeß erlangt werden, Suet Aug. 74: Valerius 
Messala fradit neminem umquam libertinorum 
adhihitum ab eo (Augusto) cenae exeepto Mena, 
sed adserto in ingenuitatem. 

Dagegen kann durch Vergleich die Ingenuität 
nicht erworben werden, Cod. VII 14, 8 (a. 293): 
ingenui nascuntur, libertini manumissione tan- 
tum constituuntur: pactum autem nec servis 
nec libertinis ingenuitatem adsignat nee his, qui 
transactioni non consenserunt. quisquam prae- 
iudieare potest. Der Eid (Konventionaleid) nötigte 
zwar den Patron, der ihn zugeschoben hatte und 
dem gegenüber er geleistet war, der in ius vo- 
catio des angeblichen Libertinus Folge zu leisten, 
verschaffte aber dem letzteren nicht die Stellung 
des I. Dig. II 4, 8, 1 mit der richtigen Aus¬ 
legung Savignys System VI 473o. 

Endlich konnte in der Kaiserzeit die Ingenui¬ 
tät vom Kaiser durch Gnadenakt verliehen wer¬ 
den. Es geschah das in den ersten Jahrhunder¬ 
ten durch Verleihung des Ringerechts, womit zu¬ 
gleich die Erhebnng in den Ritterstand verbun¬ 
den war, Mommsen St.-R. 893. 111 519, 
woselbst Beispiele. Aber die Kaiser machten 
von diesem R^ht nur selten Gebrauch, um nicht 
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in die Patronatsrechte einzugreifen. Später aber, unsere bisherige Darstellung den Tatsachen ent- 

vielleicht zuerst unter Commodus (Mommsen spricht. Wenn Commodus nach Dig. XL 10, 3 

St.-B. II8 893; unter Sept. Severns nach Voigt denen, die ohne Wissen und Willen ihrer Patrone 

Röm Rechtsgesch. II 438, 7, weil dieser Kaiser sich das ius anulorum verschafft hatten, es wie- 

nach Herodian DI 8, 5 allen Soldaten das Tragen der entaog, so beweist das daß noch zu seiner 

des ffoldenen Binges gestattete; vgl. aber Dig. Zeit mit dem Ringerecnt der Untergang (mr ra- 

XL 10 3), war mit der Verleihung des goldenen tronatsrechte verbunden war. Vermutlich war 

Ringes nicht mehr die Erhebnng in den Ritter- der angeführte Satz der Lei lulia de adultenis 

stand verbunden. CIL VI 1847 = Dessau 1899: nur eine Ausnahmebestimmung über die Strate 

fL.l Marius L. lib. Dorgphorus anulos aureos 10 der Freigelassenen, die im Besitz des Eingerechts 
eonsecutus a divo Commodo, serib. aedilic. et waren, und ist der Schlußsatz Dig. XLIHI 5, 


tribunie., serib. libr. aedil. eurul, praeco cos., 
[prajee. quaestorius, saeerdotal. viator augurum, 
[lietjor euriat., Laurens Lavinas usw. V 4392 
= Dessau 5631: P. Ätilio Philippo ornamen- 
tis decurion. Brixiae Veron. Cremon. [honorato] 
et iure quattmr [liberorum] usuque anulor. a. 
d[ivo] . . . usw. Atilius Philippus wird, obwohl 
er den goldenen Ring erhalten hat, doch nicht 


43 (42) et deteriorem — oportet interpoliert; da¬ 
für spricht schon die eigentümliche Stellung: de¬ 
teriorem causam per istud heneficium patrono- 
rum. Die Aufrechterhaltung einzelner Patronats¬ 
rechte trotz Verleihung des Eingerechts ist mög¬ 
licherweise allmählich erfolgt, und so erklären 
sich vielleicht die einzelnen kaiserlichen Erlasse, 
das Reskript Hadrians Dig XL 10, 6 und die 


Decurio, wozu nicht einmal Ritterrang erforder- 20 Maßregel des Commodus, Dig. XL 10, 3. Auch 
lieh ist (s. den Art. Decurio), sondern muß sich Frauen konnte das ins anulorum verliehen wer- 

mit den omamenia deeurionalia begnügen. Dar- den, Dig. XL 10, 4; wahrscheinlich erlangten sie 

aus ergibt sich aber eine weitere Veränderung in damit auch das Recht, die Stola zu tra^n; sie 

der Bedeutung der Verleihung des Ringerechtes. waren dann feminae stolatae. Plin. n. h. XXXIII 

Sie läßt die meisten Patronaterechte unberührt. 40. CIL X 5918 = Dessau406. Kühler Ztschr. 

Pap. Fragm. Vat. 226; ius antdorum ingenui- d. Sav.-Stift. Rom. Aht. XXXI 183. 

tatis imaginem praestat salvo iure patrono- Die Verleihung der Ingenuität einschließlich 
rum patronique liberorum. Darum nennt sich CIL der Befreiung von allen Verpflichtungen 
VI 1847 M, Doryphoros, obwohl ihm der goldene den Patron erfolgte in der Zeit der Severe durch 

Bing verliehen ist, doch L. lib.-, vgl. noch Dig. 30 Restitutio n-atalium, Scaev. Dig. XL 11, 3. 11 4, 
XL 10, 5: ut ingenuus habetur. C. 6: quam- 10, 3. XXXVIII 2. 3, 1. Cod. VI 4, 3, 1. Mod. 


vis iura ingenuitatis salvo iure pafroni nactus Dig. XL 11, 5 pr. Sie wurde daher nur mit Zu- 

sit, tarnen ingenuus intellegitur et hoc divus Stimmung des Patrons oder dessen Sohnes ver- 

Hadrianus reseripsit. II 4, 10, 3: omnia in- lügt, Dig XL 10 1. 2. 1. 5 pr. 1. 4 eod. Es wurde 

genuitatis munia habet. XXVII 1, 44, 3: in dabei dem Freigelassenen die freie Geburt fingiert, 

ordinem ingenuorum iransit. Cod. VI 8, 2 (a. Dig. XL 10, 2. Wie im Rechtsstreit um die In- 

294): aureorum usus anulorum beneficio prin- geniiität ein unrichtiges Urteil infolge seiner 

cipali tributus liberlinitatis [libertinis Cuiacius) Rechtskraft dem Freigelassenen die Stellung des 

quoad vivunt imaginem non statum ingenui- Freigeborenen verschaffen konnte (s. o.), so konnte 

tatis praestat. IX 21, 1 pr. (a. 300?): quoad Mi die gleiche Wirkung auch durch den Machtspruch 
vivunt imaginem, non statum ingenuitatis ob- des Kaisers herbeigeführt werden. Ursprünglich 


tinent et sine perietdo ingenuorum etiam officia 
peragunt publica. Ulp. Dig. XL 10, 6 führt für 
die Neuerung ein Reskript Hadrians als Beleg an. 
Nach Voigt Röm. Rechtsgesch. II 438, 7 blieben 
die Patronatsrechte von jeher gewahrt, was aber 
kaum denkbar ist bei denen, die mit dem Ring 
zugleich den Ritterrang erhielten. Insbesondere 
bleibt bestehen die Beschränkung der in ius 


erfolgte die Restitutio natalium wohl gegenüber 
dem Freigeborenen, der in Knechtschaft geraten 
und daraus wieder entlassen war; sie war also 
wirkliche restitutio natalium, Dig. XL 10, 5, 1; 
dann aber vollzogen die Kaiser sie auch an sol¬ 
chen , die unfrei geboren waren, Männern wie 
Frauen, Dig. XL 10, 4. 

Kaiser Instinian bestimmte im J. 529, daß 


vocatio des Patrons Dig. II 4, tO, 3, das patro-50 bloße Erklämng des Patrons (verborum coneep- 
natische Erbrecht Dig. XL 10, 5. XXXVIII 2, 3 tio) bei der Freilassung unter Lebenden oder von 

pr. [vivit quasi ingenuus, moriiur quasi hber- Todes wegen alle Patronatsreebte beseitigen und 

tus), die Pflicht, die Vormundschaft über die dem Freigelassenen die gleiche Rechtsstellung ver- 

Kinder des Patrons zu führen, Dig. XXVII 1, 14, schaffen solle, wie die resUtutio natahum, eum 

2. Wird der Patron im Hause ermordet, so kann nobis cordi est ingenuis magis bominibus quam 

auch der Freigelassene, der das itrs anulorum libertis eam frequentari. Cod. VI 4, 3. Nur 

besitzt, gefoltert werden, Dig. XXIX 5, 11. Er zur Eeverentia gegen den Patron sollte der FVei- 

nnterliegt der Strafe der Freigela.ssenen, wenn er gelassene verpflichtet bleiben, und es sollten dem 

sich des Ehebruchs mit der Frau des Patrons Patron auch alle Rechte gegen undankbare Frei¬ 


oder der Patronin schuldig macht, Dig. XLVIII 60 gelassene verbleiben, also vor allem das »«zs Zzier- 


5, 43 (42): quoniam lege lulia de adulleriis 
coereendis ad tuenda mairimonia pro libertinis 
cos haberi plaeuit et deteriorem causam per 
istud heneficium patronorum haberi non oportet. 
Freilich kann es mit der Berufnng auf die Lei 
lulia de adulteriis für die Gleichstellung der 
mit dem Bingerecht Ausgezeichneten nnd der 
Freigelassenen nicht seine Richtigkeit haben, falls 


tatem revoeandi. In der Novelle 78 e. 1. 2 hob 
der Kaiser auch diese Einschränkung auf, d. h. 
er gab dem Freigelassenen die volle uneinge¬ 
schränkte Stellung des I., falls der Pateon bei 
der Freilassung oder nachträglich auf ^e Patro- 
natsrechte verzichtete. Geschah das nicht, so 
sollten die Patronatsrechte in dem Umfange be¬ 
stehen bleiben, wie sie mit dem ius anulorum, 
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das mit der Freilassang m sich jetzt (Cod. VI Lenel Edict.2 329. Jener bedient sich der 

4, 4) verbunden war, vereinbar waren, d. h. der Patron, der klagt, dieser der Freigelassene, der 

^e^elassene hat die Obseqniumspflicht nnd kann I. zu sein behauptet. Befindet sich der, um dessen 

im Fall der Undankbarkeit in die Sklaverei zu- Status gestritten wird, im tatsächlichen Zustande 

rttckgezogen werden, und der Patron behält sein des Freigeborenen {possessio ingmuitatis Dig, 

Erbrecht. Leist Patronatsrecht n 309f. Puohta XXII 3, 14), so trifft den angeblichen Patron die 

Instit. IIl® 100 h. Walter Böm. Bechtsgesch. Bolle des Wägers und damit die Beweislast; um- 

n 8 98, 85. gekehrt, wenn der seine Ingennität Behauptende 

Verloren wird die Ingennität durch recht- als Freigelassener lebt und behandelt wird, Dig. 

mäßigen Verlust der Freiheit (s. die Fälle, in 10 XXII 3, 14. XLIV 1, 12. Doch kann auch der 

denen das vorkommt, bei Mittels Böm. Privat- Freigelassene, der im Besitz der Ingennität ist, 

recht 1125. Mommsen Ges. Sehr. III 3). Durch klagen und den Beweis führen; seine Klage ist 

Entlassung aus der Knechtschaft lebt die In- dann als negative Feststellungsklage zu charak- 

genuität nicht wieder auf; vielmehr bedarf es terisieren, Dig. XXII 3, 14 a. E. Erhebt andrer- 

dazu der Restitutio natalium. Mod. Dig. 15,21: seits der Patron Ansprüche auf operae oder andere 

Itomo liber, qui se vendidit, manumissm non Patronatsrechte, so trifft ihn die Beweislast auch, 

arf suum statum revertitur, qm se abdicavit, wenn er im Besitze ist, Dig. XXII 3, 14, 

sed effieitwr liberHnae condieionis; vgl. Cod. 14,6, Bethmann-Hollweg Böm. Zivilproz. II 

VII 14, 4. Anders, wenn der Freigeborene wider- 339. Leist Patronatsrecht 11 151f. Das Urteil 

rechtlich in Sl^verei geraten war. Hiedurch 20 hat Rechtskraft infer partes. Siegt der Freige¬ 
konnte ihm seine Ingennität nicht genommen lassene, so gilt er als ».; aber jeder andere kann 

werden. Cod. VII14, 1. 2. 3. 6. 11. 12. 14. Paul. von neuem gegen ihn im Klagewege Patronats- 

sent. V 1, 1—4. Cod. IV 43, 2. Inst. I 4, 1 {non rechte geltend machen. Dig. XL 14, 1. 5. XL 

officit Uli in servitute fuisse). Fragm, Vat. 33. 12, 42. XLII1, 63. I 5, 25. Savigny System VI 

Nov. Valent. 33 (32). Edict. Theoderici 94. Nicht 274. 472. Bethmann-Hollweg Zivilproz. II 

hieher gehört Megsgefangenschaft. Denn der 340. Leist Patronatsrecht H 152. Brinz Pand. 

Kriegsgefangene ist nicht Sklave, sondern sem F 349f. Keller Litis Contestation u. Urteil 395f. 

loco (Mittels a. a. 0. 128, 11), und nach seiner Rudorff Köm. Bechtsgesch. II 265. Nach einem 

Befreiung leben alle seine Rechte iure postlimi- Erlaß Nervas verjährte das Klagrecht gegen den 

nii wieder auf, Cod. VH 14, 9. 30 Status fünf Jahre nach dem Tode des Freilassers, 

Die unberechtigte Anmaßung des Bingerechts Dig. XL 15, 4. Hadrian untersagte die Klage 

wurde durch einen Senatsbeschluß im J. 23 n. gegen den Status eines Lebenden {in deteriorem 

Chr. verboten, Plin, n. h. XXXIH 32. Im fol- co^ieionem), wenn dadurch dem Status eines 

genden Jahre wurden durch die Lex Visellia ge- andern, der vor mehr als fünf Jahren gestorben 

nauere Bestimmungen über die unbefugte An- war, praejudiciert wurde, Dig. XL 15, 1, 2. Durch 

maßung der Ingennität getroffen. Cod. lust. IX eine Oratio des Kaisers Marc Aurel sollte die 

21, 1 (vgl. Cod. Theod. IX 20, 1 = Cod. lust. IX Klage durch den Tod dessen, dessen Status in 

31, 1). lex Visellia libertinae eondicionis homi- Frage stand, erlöschen, Dig. XL 15, 1, 3. Nach 

nes persequitur, si ea quae ingenmrum sunt einer (derselben?) Oratio desselben Kaisers sollte 

circa honores et dignitates ausi fuerint attemp- 40 das Klagerecht für den Status fünf Jahre nach 
tare vd deeurionatum adripere, nisi iure aureo- der Freilassung verjähren, Dig. XL 14, 2, 1. L 4. 

rum anulorum impetrato a principe sustentan- Nur wenn neue Dokumente aufgefunden wurden, 

tur. Mommsen St.-E. HI 424; Straft. 857. war Cognition des Kaisers zulässig, Dig. XL 14, 

Über das Verfahren der durch das Visellische 2, 2, lustinian übertrug die Entscheidung den 

Gesetz eingefübrten öffentlichen Strafverfolgung kompetenten Behörden, Cod. HI 22, 6. Dagegen 

ist uns nichts bekannt. wurde die Klage zu Gunsten des Status {in me- 

Der private Rechtsstreit zwischen dem Patron, liorem condieimem) eines Lebenden von der fünf- 

der die Patronatsrechte in Anspruch nahm, und jährigen Verjährung nach dem Tode einer andern 

dem Bürger, der von freier Geburt zu sein be- beteiligten Person, deren Status durch den Pro- 

hauptete, fand zuerst vor dem Praetor statt. derSOzeß praejudiciert wurde, nicht betroffen; wer von 
darüber eine fomiula praeiudieialis (Gai. IV 44. einer angeblichen Sklavin geboren war, konnte 

Inst. IV 6, 13) aufgestellt hatte. Als Richter auch später als fünf Jahre nach dem Tode der 

werden bei Suet. 3 Rekuperatoren genannt; solche Mutter die Statusklage anstrengen, Dig. XL 15, 

sind vielleicht auch mit den Cod. VII 14, 1 ge- 1, 4. 1. 3 eod. Eoby Roman private law I 50. 

nannten ludices gemeint (Lenel Edict.2 330). Leist Patronatsrecht II 155f. 

Später (seit Marc Aurel?) trat daneben die earfra- Hat ein Freigelassener die Ingennität im 
ordinaria eognitio der Consuln, in den Provinzen Prozeß durch Collusion erstritten, so verliert er 


die der Statthalter, Marcell. de off. cons. Dig. sie, Dig. XL 16, 4. Derjenige, der die Collusion 

XL 15,1,3. 4. Pap. Dig. XL 14,4. ülp. de off. aufdeckt, erwirbt das Patronatsrecht, derjenige, 

cons. Dig. XL 16, 2 pr.; § 4. Cod. lust. HI 3, 60 welcher bei der Collusion mitgewirkt hat, verliert 
2, 1 (a. 394). Paul. sent. V 1, 6. Bethmann- es, Cod. VI4, 4, 6. 26. Dig, n4, 8,1. [Kubier.] 

Hollweg Böm. Zivilproz. H 766. Jörs Unter- 2) I., einer der Gegenkaiser des Gallienus. 
suchungen zur Gerichteverfassung d. röm. Kaiser- Als Statthalter von Pannonien (Hist. aug. tyr. trig. 

zeit 1882, llf. Man stritt mit einer formtda 9,1. Vict. Caes. 32, 2 [hier ist für den Namen 

praeiudieialis, GaL IV 44. Ulp. Dig. XL 14, 6. Ingebus überliefert]) wurde er von den ihm unter- 

Inst. IV 6, 18, on Numerius Negidiia libertus stehenden Truppen, sowie von den Legionen der 

A%di AgerU sit, oder an Aulus Jigeritts inge- Nachbarprovinz Mosien (vgL Fi low Die Legionen 

nuus s*t, Bubr. Dig. XL 14. Dig. XXH 3, 14. der Provinz MOsien, Klio I Er^^tnzungsbd., 1906, 
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78. 89) auf die Nachricht von der Besiegung und 
Gefangennahme Valeriana (im J. 260 n. Chr.; 
die imgabe des J. 258 Hist. a^. a. a. 0. ist 
unrichtig) zum Kaiser erhoben. Hist. aug. a. a. O. 
Vict. a. a. 0. Zonar. XH 24 p. 148 Dind. III. 
Auf den Entschluß der Truppen scheint auch der 
drohende Einfall der Sarmaten eingewirkt zu haben 
(Hist. aug. a. a. 0.; vgl. 10, 2, wonach Bega- 
lianus dann mit dem Sarmaten zu kämpfen hatte), 
auf den des Usurpators selbst ein Zerwürfnis mit 1 
dem Kaiser (tyr. trig. 9, 2), woran vielleicht auch 
die Kaiserin (Cornelia Salonina) Anteil hatte (Dio 
contin. ed. Boissevain HI p. 743 n. 162 = FHG 
IV 194). Gallienus zog nach Pannonien und be- 
si^te 1. hauptsächlich durch das Verdienst des 
Aureolus in der Gegend von Sirmium (Zonar, 
a. a. 0.; diese Stadt nennt als Ort der Erhebung 
des I. geradeso wie des Regalianus Polem. Silv. 
latere., Mommsen Chron. min. I 521, 45) oder 
genauer bei Mursa (Victor a. a. 0. Eutrop. IX < 

8 , 1 = Oros. VH 22, 10 [hier ist die Namens¬ 
form Oenuus zu lesen]). Auf der Flucht kam I. 
ums Leben, durch sein Gefolge (Zonar, a. a 0.) 
oder durch Selbstmord (tyr. trig. 9, 4, verderbt 
überliefert; die beiden Versionen lassen sich auch 
ungezwungen vereinigen, wenn man annimmt, 
daß I. sich von einem seiner Leibwächter habe 
töten lassen). Gallienus ging gegen alle seine An¬ 
hänger mit großer Grausamkeit vor (tyr. trig. 9, 3; 

9, 6—9 ein tendenziös gefälschter Brief Galliens;; 
10,1, vgl. Dio contin. a. a. 0. 163, wonach der 
Kaiser selbst in einem bestimmten Falle Milde 
walten ließ, auch Ammian. Marc. XXI 16, 10 
hebt die Milde des Gallienus hervor). Erwähnt 
istl, auch Hist. aug. tyr. trig. 10, 14; Claud. 7, 4. 
Münzen mit seinem Namen sind bisher nicht ge¬ 
funden worden, Cohen VI2 1; vgl. über ihn 
Dessau Prosopogr. Imp. Rom. II 152, 18. H. 
Peter Abh. Leipz. Ges. XXVII (1909) 210f. 

[Stein.] 

3) INGEN VI steht in großen groben Buch¬ 
staben auf der Plinthe der Kopie einer Myroni- 
schen Hermesstatue im Vatikan (Gal. delle statue 
417); vielleicht Name des Kopisten, 2. Jhdt. 
n. Chr. Brunn Geschichte der griech. Künst¬ 
ler I 613. Amelung Scnlpt. des vatic. Mus. 
n 656. Helbig Führer® I nr. 211. 

[Lippold.] 

Ingriones (oder Ineriones, Nitriones), nach 
Ptolem. geogr. H 11, 6 germanisches, zwischen 
Rhein und tichwarzwald {‘Äßvoßaia Sqq, o. Bd. I 
S. 104) wohnendes Volk, von dem wir sonst keine 
Kenntnis haben. Die Form Nitriones läßt ver¬ 
muten, daß darunter die Suebi Nieretes (s. d.) 
zu verstehen sind. Vgl. Holz Beiträge z. Deut¬ 
schen Altertumsk. I 15. Much Deutsche Stamm¬ 
sitze 92. [Ludw. Schmidt.] 

Ingoiomems, aus dem Fürstengeschlecht der 
Cherusker, Oheim des Arminius (Tac. ann. I 60 
patruus-, ebenso H 45, wo von Arminius als 
fratris filio die Bede ist; I. war also ein Bruder 
des S^imer), war anfangs römerfreundlieh gesinnt, 
ließ sich aber von Arminius zum Kampf g^en 
die Börner bewegen (Tac. I 60). Im J. 15 n. Chr. 
unternahmen die Cherusker gegen den Willen 
Armins auf I.S Bat einen Sturm auf das römische 
Lager, das A. Caecina Severns in den pontes 
longi hatte schlagen lassen, wurden aber zurück- 
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geworfen und I. wurde dabei schwer verwundet 
(Tac. ann. I 68). In der Schlacht bei Idistaviso 
im J. 16 mußte 1. fliehen (Tac. H 17); vergeb¬ 
lich bemühte er sich auch in dem bald darauf 
folgenden Kampf an dem Grenzwall der Angri- 
rarier, die Seinen zum Siege zu führen (Tac. H 
21). Im J. 17 finden wir ihn in den Streitig¬ 
keiten zwischen Arminius und Marbod auf der 
Seite des letzteren, weil sein Stolz es nicht er¬ 
tragen konnte, den Befehlen des Neffen zu ge¬ 
horchen, Tac. H 45. 46. Sein späteres Schicksal 
ist unbekannt. [Stein.] 

Ingwer {Ciyyißsqh xingiberi), Zingiber offi- 
cinale Eoseoö, Pflanze aus der Familie der Zin- 
giberaceen (vgl. Engler und Prank Natürliche 
PflanzenfamUien H 6, 25) wahrscheinlich in Süd¬ 
asien heimisch, jetzt in allen Tropenländem ge¬ 
baut. Offizinell ist das Bhizom, das Diosknrides 
m. m. II 160 W. also beschreibt: der I. ist ein 
'Gewächs eigener Art, welches am häufigsten im 
Troglodytenlande und in Arabien wächst; man 
gebraucht dort den Sproß zu vielerlei, wie wir 
die Baute, indem man ihn zum Eingeben kocht 
und Eingekochtem beisetzt. Die Wurzeln sind 
klein, wie die des ximstgos , weißlich, pfeffer¬ 
artig schmeckend und wohlriechend. Wähle die 
aus, welche nicht wurmstichig sind. Weil sie 
leicht faulen, werden sie von einigen einge¬ 
macht und in irdenen Behältnissen nach Italien 
' gebracht. 

Sie sind zum Genüsse sehr geeignet und wer¬ 
den mit Pökel genommen, haben erwärmende, 
die Verdauung fördernde Kraft, regen den Leib 
milde an und sind gut für den Magen. Sie wir¬ 
ken auch gegen Verdunkelungen der Pupille, wer¬ 
den Gegengiften zugesetzt und gleichen über¬ 
haupt in ihrer Wirkung dem Pfeffer. Plinius 
(n. h. XII 28 nach luba) unterscheidet den I. 
von der Wurzel des Pfefferstrauches, womit er 
) wegen des ähnlichen Geschmackes verwechselt 
wurde, er nannte ihn xingiberi oder ximpiberi. 
Das Kraut sei klein, die Wurzel weiß; der Preis 
6 Denar das Pfund. Sonst erwähnen ihn noch 
Celsus V 23, 3 in einem antidotum Mithridatis, 
Scribon Larg. comp. 165 in einem theriaee {girt- 
giberis), Pallad. XI 20 als Zusatz zu einer Gur¬ 
kenmarmelade {xingiberis), Galen XI 880, Oreib. 
XI s. V. (aus Diosk.), Cael. Aurel, chron. IV 3, 
5, 76 al. Paul. Aegln. VII 3 s. v., sehr oft 
) Marcell. med. (20, 74 als gingiber), Antidotar. 
Bruxell. (V. Rose Theod. Prise. 363ff. 16. 40. 74 
{gingiber), {xinxiberi). Coi^. gloss.lat.HI 546, 
53 gingiber agreste. rubo eanino. Anthim epist. 
13 empfiehlt zum Kochen von jungen Hasen eine 
Beigabe von Pfeffer, Nelken, Gingiber u. a. Ge¬ 
würzen. In der Tierarzneikunde erwähnen ihn 
Chiron 834 {gingiber) und wiederholt Pelagon 
{xingiberi). Nicht hierher gehört Ang. Mai Dy- 
nam. H 47 artemisiae h. e. xygiheris genera tria 
) usw. [Stadler.] 

Inicenun {Ineerum) (Itin. Aug. p. 260 Incero, 
p. 265 Inicerg), Ort in Pannonien, an der Straße 
Mursa-Siscia, vom letzteren 77 oder 80 römische 
Meilen entfernt, Kiepert PDA XVH. 

[VuUe.] 

Iniectio s. Manus. 

Inmthim&eus s. lulius, 

Inion s. Hin. 
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Iniuria*). 1. Begriff. I. im weitesten Sinne 
bildet die Negation zu Ins und bedeutet omne 
qttod non iure fit. Inst. IV 4, pr. Dig. XLVII 
10, 1, pr; vgl. Cic. de off. I 41; so in der Vindi- 
kationsformel; quando tu iniuria vindicavisti 
(Gai. IV 16), bei der Terminologie der Sachbe¬ 
schädigung nach der lex Aquilia als damnum 
iniuria datum, wie auch hei der Bezeichnung 
einer unbilligen richterlichen Entscheidung als 

1. = iniustitia, iniquitas. Inst. a. 0. Dig. a. 
0. Heumann-Seckel Handlexikon lo unter I. 
In einem engeren, technischen Sinne versteht 
man aber unter I. die absichtliche Verletzung der 
Persönlichkeit eines anderen, sei es durch körper¬ 
liche Beschädigung, durch Schmälerung seiner 
Ehre oder durch kränkende Mißachtung seiner 
subjektiven Eechte. Mommsen 787. 

2. Die Geschichte der I. im engeren 
Sinne, a) Schon die XII Tafeln (tab. VIII 1—4) 
kannten einige unter Strafsanktion gestellte Fälle 
der Personalverletzung, so membrum ruptum (da¬ 
zu Girard 435, 4) und os fraetum-, vielleicht 
gehört auch das occentare, nicht aber das malum 
carmen incantare hieher. Vgl. den Art. Carmen 
famosum o. ßd. III S 1593 und Girard 435, 

2. Daneben wird noch die I. schlechthin mit 
einer Buße von 25 Assen bedroht. Coli. II 5, 5. 
Da das Wergeid für os fraetum 300, bezw. wenn 
der Verletzte ein Sklave war, 150 As betrug, bei 
membrum ruptum aber, sofern kein Vergleich 
zustande kam, noch Talion erlaubt war, wird man 
hier unter 1. nur geringere Handgreiflichkeiten 
verstehen dürfen. Dazu paßt auch die Anekdote 
bei Gell. XX 1, 13. Mommsen 786. 

b) In Fortbildung des ius civile verhießen 
die Praetoren durch das generale edietum (Labeo 
Dig. h. t. 15, 26) bei Vorkommen einer Personal¬ 
verletzung eine actio iniuriarum aestimatoria: 
praetores postea . . . iniuriis . . . aestumandis 
recuperatores se daturos edixerunt. Gell. a. 0. 
Auf dieses Generaledikt und die dazu gehörige 
Formel folgten im Album, anscheinend willkürlich 
geordnet, die Spezialedikte, welche einzelne Tat¬ 
bestände besonders hervorhoben, zeitlich also viel¬ 
leicht Vorläufer des Generalediktes waren; de 
convicio (öffentliche Sclimähung, Näheres bei 
Mommsen 788. 794) und deadtcmptatapudicitia 
(es genügt schon Belästigung einer ehrbaren Frau 
oder eines Knaben durch appel/are, adsectari, 
comitem abducere Mommsen 792, -t—7); dann 
folgt ein Verbot von großer Tragweite: ne quid 
infamandi causa fiat mit dem Zwecke, Ehren¬ 
beleidigungen im weitesten Ausmaße zu treffen; 
schließlich werden die Beziehungen der Normen 
über I. zu den Gewaltverhältnissen des Privat- 
rechtes geregelt; die I., verübt an und durch Ge¬ 
waltunterworfene. Lenel Ed. perp. 2 3841T. 

Das prätorische Recht i.st unzweifelhaft grie¬ 
chischer Herkunft, Schon Hitzig hatte [1899] 
die attische blxri. alnias (s. d.j als Vorbild für 
die actio iniuriarum aestimatoria erklärt. Seit 
aber durch die alexandrinischen Dikaiomata [1913] 
der gemeingricchische Begriff der Hvbris (Partsch 
Arch. f Pap. VI 56ff.) und die Generalklausel 

*) [Vom Verf. anstelle des verwenden ur¬ 
sprünglich in Aussicht genommensii Bearbeiters 
in letzter Stunde geßefert. W. K.] 


wegen äygaqux vfigecas P. Btel. 1, 21 Off. (das in- 
eeriptum ntalefieittm bei Sen. V 1. Quint, decl. 
252. 244. 370) bekannt wurde, ist der Zusammen¬ 
hang des edietum de iniuriis mit griechischen 
Gesetzen unleugbar geworden. Die römische I. 
entspricht der griecmschen Hybris in ihrer um¬ 
fassenden Bedeutung (so schon Labeo Coli. II 5, 

1 vgl. mit Inst. IV 4, pr.), nicht bloß den einzel¬ 
nen Erscheinungen des attischen Rechtes, die 
Hitzig zusammen getragen hatte. Zur griechisch- 
lateinischen Terminologie Partsch a. 0. 63f. 
Der Übergang von den festen Strafsätzen der 
XII Tafeln zur Privatbuße, die in jedem einzelnen 
Falle vom Richter festgesetzt wird, ist neben 
weiteren prozessualen Eigentümlichkeiten gleich¬ 
falls auf griechische Vorbilder zurückzuführen. 

c) Die Lex Cornelia de iniuriis des Dictators 
Sulla bezog sich auf die Tatbestände Aes pulsare 
(= sine dolore caedere, Ofllius Dig. h. t. 5, 1), 
verberare (= cum d. e. Ofllius a. 0.) und vi domum 
introire. Ulp. Dig. h. t. 5, pr. Diese wurden, 
vielleicht in Hinblick auf die attische yQapij oßgems, ■ 
dem Privatprozesse entzogen und waren vom Ver¬ 
letzten (keine Freiheit der Anklage!) in einem 
iudicium publicum, das freilich mit dem Quae- 
stionsprozeß nicht in allen Punkten übereinstimrat, 
zu verfolgen. Hitzig 72ff. Mommsen 804, 1. 
Die Strafe scheint eine gesetzlich festgelegte Geld¬ 
strafe gewesen zu sein, zu der jedenfalls noch als 
Straffolge Intestabüität hinzukam. Vgl. Ulp. Dig. 
h. t. 5, 9. Hitzig 74ff. 

d) Die Tendenz der kaiserlichen Gesetzgebung 
ging dahin, die Privatdelikte (vgl. den Art. Fur¬ 
tum) auch einer öffentlichen Bestrafung zuzu¬ 
führen. So erscheint auch bei der I. neben der 
immer zulässig gebliebenen Privatklage etwa seit 
dem 2.— 3. Jhdt. wahlweise die öffentliche Be¬ 
strafung extra ordinem zulässig. Inst. IV 4, 10. 
Hermog. Dig. h. t. 45; et servi quidem flagellis 
oaesi dominis restituuntur, liberi vero humi- 
lioris quidem loci fustibus subiciuntur, eeteri 
autem rel exilio temporali vel interdict ione eer- 
tae rei coercentur. Zu diesen Strafen vgl. P. 
Oxy. 1186. 

3. Das materielle Recht. Das älteste 
Recht scheint unter I. nur Gewalttätigkeiten ver¬ 
standen zu haben und zwar mit Ausnahme derer, 
die, wie etwa der Mord, unter einen gesonderten 
Tatbestand fielen; auch böse Absicht dürfte kein 
Tatbestandsmerkmal der T. gewesen sein. Moram- 
sen 796f. Huvelin 468. Erst durch das präto¬ 
rische Edikt ist die I. zur absichtlichen Herab¬ 
setzung einer fremden Persönlichkeit geworden. 
Dies drückt sich zunächst aus durch die Propo- 
nicrung der Edikte, die nicht mehr unter den 
Begriff der Gewalttätigkeit fallen, wie de con- 
ricio, de adtemptata pudicitia und ne quid 
infamandi causa fiat, steckt aber auch im Be¬ 
griffe der contumelia, der deutlich die dolose 
I Personalverletzung zum Ausdrucke bringt; contu¬ 
melia, quae a eontemnendo dieta est, quam 
Graeei vßgir vocant. Inst. IV 4 pr. Generaliter 
dieitur iniuria omne, quod noti iure fit: spe- 
cialiter . . . contumelia. quam Graeei vßQiv 
appellant. Coli. II 5, 1. Ob contumelia einmal 
in bewußtem Gegensätze zur I. im älteren Sinne 
stand und erst später dem Begriffe 1. eingefügt 
wurde (so Huvelin 469ff.), oder ob sie schon 
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von Anfang an als Unterart der I. empfunden 
wurde, mag ^hingestellt bleiben, jedenfalls war 
schon zu Labeos Zeiten die Vereinheitlichung 
vollzogen. Dieser teilt nämlich (Dig. h. t. 1, 1) 
die I. bereits ein in Real- und Verbalinjurien, 
eine Einteilung, welche die contumelia in sich 
schließt. Eine weitere Einteilung haben die 
römischen Juristen nur noch in i. levis und 
atrox versucht. Letztere umfaßt die handgreif¬ 
lichen Beleidigungen, sowie alle jene, die durch 
äußere Umstände die Handlung besonders schwer 
erscheinen lassen. M ommse n 789. Die juristische 
Bedeutung des Unterschiedes lag ursprünglich 
wohl darin, daß bei Vorliegen einer j. atrox der 
Praetor von seinem Rechte, die actio zu dene- 
gieren, keinen Gebrauch machte, späterhin knüpften 
sich an die *. atrox verschiedene Verschärfungen. 
Coli. IT. Gai. m 224. Mommsen 789f. Hit¬ 
zig 64ff. I. liegt nicht vor, soferne der zum 
Tatbestände erforderliche böse Wille {animus in- 
iuriandi) fehlt, wie z. B. bei Unzurechnungs- 
föhigkeit des Täters, Paul. V 4, 2. Dig. h. t. 3; 
ebenso, wenn die Eechtswidrigkeit mangelt. Nach¬ 
weise bei Mommsen 797. Verzeihung, wie 
auch Einwilligung des Verletzten schließen das 
Delikt aus: mtlla iniuria est, quae in valentem 
fiat. Dig. h. t. 1, 5. Der Versuch ist straflos 
(Dig. h. t. 15, 17); hingegen werden Anstiftung 
und Hilfeleistung wie ein vollbrachtes Delikt ge¬ 
straft. Paul. V 4, 20. Eine I. kann nicht nur 
durch unmittelbare Verletzung einer Person be¬ 
gangen werden, sondern auch durch Mißachtung 
ihrer subjektiven Rechte, Beleidigung gewalt¬ 
unterworfener Personen und durch symbolische 
Kränkungen. Gerade diese Fälle gehören zu den 
vorgeschrittensten Partien des römischen Rechtes. 
Die actio iniuriarum ist vor der litis contesta- 
tio aktiv und passiv unvererblich, mehrere Be¬ 
leidiger haften kumulativ. Hat ein Gewaltunter¬ 
worfener eine I. begangen, so tritt für den Ge- 
waltliaber Noxalhaftung ein. War es ein Sklave, 
so gab es natürlich von jeher die zwei Möglich¬ 
keiten des noxae dedere und litis aestimationem 
sufferre, im byzantinischen Rechte kam aber, an- 
scheineud durch griechisches Recht beeinflußt, 
als dritte Eventualität das servum verberandum 
praestare hinzu. Dig. h. 1.17, 4 (itp.). Partsch 
Arch. f. Pap. VI 67, 1. Vgl. Hitzig 82ff. 
Wird ein Gewaltunterworfener beleidigt, so ist 
klageberechtigt der Herr, ausnahmsweise auch 
der Haussohn. Mommsen 804, 2. 

4. Prozessuale Bestimmungen. Die prä¬ 
torische (?) actio iniuriarum aestimatoria war 
eine infamierende Klage »re aequum et bonum 
concepta. Die Gestaltung ihrer Formel ist äußerst 
bestritten, insbesondere, ob sie als Beispiel einer 
Formel ohne intentio in Anspruch genommen 
werden darf oder nicht. Der Stand der Frage 
ist dargestellt bei Berger Krit. Vj. Sehr. 1914, 
77ff'. Die Klage wird vor Recuperatoren verhan¬ 
delt fWenger Art. Reciperatio IO 3); frei¬ 
lich wird bei den Juristen auch öfter ein iudex 
erwähnt, doch ist es bisher noch nicht gelungen, 
dieses Nebeneinander befriedigend aufzuklären. 
Vgl. Wenger a. a. 0. Der Kläger konnte bei 
der actio iniuriarum dem Bekla^n einen Eid 
defeiieren mit dem Thema ,iniuriam se non 
feciase‘. Dig. h. t 5, 8. Vgl. lusiurandum 


innocenuus 

3 c d. Die taxaiio litis wird auf Antrag des 
Klägers in die Formel eingesetzt; die Einzel¬ 
heiten erinnern an die ztpgaie des attischen 
zesseS. Hitzig 60. Eigenartig gestaltet sich 
die taxatio in Verbindung mit einem Dilations- 
vadimonium (vgl. auch den Art. Vadimonium). 
Lag nämüch eine i. atrox vor, so pflegte der 
Praetor im ersten Termin in ittre den Streitwert 
,ex aspeetu' zu bestimmen und diese Summe galt 
10 als summa vadimonii. Erst in dem durch das 
Vadimonium bestimmten zweiten Termine in iure 
hatte der Kläger die endgültige taxatio anzugeben. 
Erscheint aber der Beklagte beim zweitenmal 
nicht, so konnte er, soferne man im vorliegenden 
Falle das vadimonium für ein solches recupera- 
toribus suppositis hält (vgl. Wlassak Ztschr. 
d. Sav.-Stift. XXXIII [1912[ 115ff.), ohneweiters 
in abseniia verurteilt werden. Gelang es dem 
Kläger nicht, mit der actio iniuriarum durch- 
20 zudringen, so wurde er, gleichgültig, ob er wider 
besseres Wissen prozessiert hat oder nicht, durch 
die als contrarium iudicium (Gai. IV 177) ge¬ 
faßte Formel auf ein Zehntel der Streitsumme 
verurteilt. Dazu Partsch Neg. Gestio I 56t. 

Literatur. Huschke Gaius (1856) 118ff. 
Landsberg Iniuria und Beleidigung 1886. 
Jhering in seinen Jahrb. f. Dogmatik XXIII 
nr. 6. Cuq bei Daremberg-Saglio Dictionn. 
Pernice Labeo II^ 19ff. Hitzig Iniuria (1899). 
30Mommsen Röm. Stratr. [1899] 784ff. Girard 
Gesch. u. Syst, des röm. Rechts 434ff. Eine voll¬ 
ständige Bibliographie findet sich bei Huvelin 
La notion de l’Iniuria dans le tres ancien droit 
Romain in Mälanges Ch. Appleton [1903] 371, 1. 

[Stein wenter.] 

Inlustris (inlustrissimus) s. Illustris. 

In medio, an der Straße von Sebasteia 
(Sivas) nach Arabiasos werden im Itin. Ant. 
212, 6 und 8 zweimal Zwischenstationen in 
40 medio angegeben, die nach den Entfernungen 
ungefährt bei Gishgisla und bei Viren Shehir 
anzusetzen sind, Kiepert Karte von Klein¬ 
asien B V, C rV. [Rüg«-] 

In monte. 1) Auf der Tab. Peut. X 3 (Miller) 
ist eine Station »re monte ang^eben, die wahr¬ 
scheinlich an der Straße durch die Kilikischen 
Pforten liegt; aber die Zeichnung ist unklar, 
sodaß man die Stelle nur vermutungsweise in 
der Nähe des Passes suchen kann. [Rüge.] 

50 2) Bei Plin. n. h. VI 23 Bezeichnung dreier 

Zwischenstationen zwDchen den Wasserstellen 
(vgl. Hydreuma) auf der Wüstenstraße von Kop- 
tos nach Berenike; Itin. Ant. Geogr. Rav. Tab. 
Peut. nennen statt dieser Bezeichnung bestimmte 
Namen der Stationen (Parthey Agj-pten beim 
Geogr. Rav., .4bh.Akad.Berl. 1858,141). [Kees.] 
Innocentius. 1) Großvater des Chrysanthios 
(s. 0 . Bd. III S. 2483). wonach er gegen Ende 
des 3. Jhdts. gelebt haben wird. Ein Jurist, dem 
60 das Ius respondendi verliehen war, Verfasser von 
Schriften in lateinischer und griechischer Sprache 
(Eunap. vit. soph. 500). Er dürfte noch vor Dio- 
cletian tätig gewesen sein, da ja das Ius respon¬ 
dendi durch den Absolutismus wohl beseitigt wurde. 
Zimmern Gesch. d. röm. Privatrechtes I 204. 
Puchta Kl. ziv. Schriften 300. Krüger Gesch. d. 
Quellen 2 296, 2. Daß er mit dem Feldmesser /. v. 
p. auetor de litteris et notis iuris exponendis, von 
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dem in den Schriften der Feldmesser (I SlOfif.) 38, 11 (Constantin). III 26,11 ^heodosius und 

eine Abhandlnng über die oasae littera/rum (ex Vtdentinian). XI 48, 6 (Valentiuian nud Valens), 

libro XU) erhalten ist, identisch sei, ist wohl In Cod. XI 48, 12 pr. (Arcadins und Honorins) 

kaum anzunehmen. Dafür Zimmern 1391, da- werden die servi vel IribtUarii vel inquüitii\äa- 

gegen Ruder ff Röm. Rechtsgesch. I 200 und sichtlich der Vererblichkeit ihrer Rechtslage ein- 

Teuffel Geschichte der rüm. Literatur HI® ander gleichgestellt; vgl, auch Cod. XI 48, 13 pr.; 

391. [Seeck-Steinwenter.] ijiquilini colonive. 

2) Tribun der Catafractarii, fiel 357 in der Hiernach bezeichnet I. bei den vertragsmäßi- 

Schlacht bei Straßburg, Ammian. XVI 12, 63. gen Mietern wie bei den Gnindhörigen und 

3) Agrimensor, 359 im Heere des Kaisers Con-10 bei den so benannten Sklaven durchweg den 

stantius an der Donau erwähnt, Amm. XIX 11, 8. Wohnnngsinhaber in einem fremden Hause ohne 

4) Dux Libyarum 407—408, eiu alter, un- Ackerbebauungsrecht, gelegentlich auch den Be- 

fähiger Mann, der die Plünderungen der mauri- wohner eines Lagers, Dig. XXVII 1, 17, 7. 

sehen Stämme nicht abzuwehren vermochte. Synes. Unter dem civis inquilinus (Sallust. Catil. 31) 

xaidoraotf II. Seeok Philol. LII 471. G. R. verstand man den aus einem Munizipium nach 

Sievers Studien zur Geschichte der römischen Rom gezogenen Bürger, Niebuhr Röm. Gesch.s 

Kaiser 410. [Seeck.] 1836, 11 75, der hierin nach Gell. X 20 die An- 

Ino s. Leukothea. Wendung eines alten Sprachgebrauchs erblickt, 

Inofilciosus s. Querela inofficiosi und behauptet, daß der in das Exil gegangene 
testamenti. 20Bürger iu der Fremde i. geworden w'äre. Mit 

Inopoa (d lvo)3i6g). Flüßchen auf dem Kykla- Bezug hierauf sieht Huschke (Die Verfassung 
deninselchen Delos (s. o. Bd. IV S. 2463. Inschr. des Königs Servius Tullius, Heidelberg 1838) im' 
von Delos Bull. hell. VII 1883). Wie die Aus- i. den Gegensatz des exquilinus, der außerhalb 

grabungen der Franzosen ven 1813 gezeigt haben, Roms mit einem niederen Bürgerrechte wohnte, 

war der T. wirklich vorhanden und floß im Win- und stellt diesen dem deutschen ,Pfahl- oder Aus¬ 
ter in einer Felsschlucht in die Niederung. bürget* gleich, Puchta-Krüger Inst.'O I 87. 

[Bürchner.] §43b. Literatur.KarlowaB 0 m.Bechtsgesch.il 

Inportunus, Consul 509 n. Chr., vgl. (jlL V 636. 367 (mit Bezugnahme auf die Funde von 

6307. IX 1379 {Inpor[tun]o cons.), gehörte, wie Pompeji). Pernice Labeo I 497; Ztschr. der 

de Rossi Inscr. Christ. I 493 ausführt, dem 30 Sav.-Stift. X 89ff. Girard Manuel 414mentaire 
Geschlechte der Decier an. Ihm verlieh König de droit Romain® 570, 3. Für die mehrfach ver- 

Theoderioh die Abzeichen des Patriziates; vgl. tretene Behauptung, daß sich die Gruiidstücks- 

Cassiod. var. HI 5: Inportuno Ptro illustri miete zunächst nicht auf ganze Häuser, sondern 

patricio TIteodoricvs rex. Auch sein Vater bloß auf Wohnungen in Häusern bezog, spricht 

Decius Caecina Mavortius Basilius war Consul der technische Ausdruck i; s. auch den Art. Lo- 

(im J. 486), desgleichen sein Oheim Venantius catio und Puchta-Krüger Inst. 10 II 97 § 214. 

(im J. 484), wie aus der eben zitierten Stelle [B. Leonhard.] 

des Cassiodorus hervorgeht. [Riba.] Insani montes auf Sardinien, bezeugt von 

Inquilinus bedeutet bei den Pandektenjuristen Claudianus de bello Gildonico (XV) 510ff.: qwie 
den Wohnungsmieter (Dig. XIX 2. 19,4 und 5.40pors {Sardiniae} vicinior Afris, plana solo, 
58 pr. XX 2, 58 pr. XLm 17, 3, 3. XLIII 32, ratibus elemens; quae respieit Arcton, inmüis, 

1,1. 2) und zwar im Gegensätze zum Gutspächter scopulosa, prorax siibitisqiie sonora fkUibus; 

XIX 2, 24, 1 und 4, 25, 1 eolono frui et inqui- Insanos infamai navita montes. Hie hominum 

Uno hdbitare liceat-, eb^. § 2 eolono vel inqui- pecudumque lues, si pestifer oMt saevit et «e- 

lino. In dieser Bezeichnung des Nutzungsbe- clusis regnant Aquilombus Austri. Es handelt 

berechtigten wurden schon im römischen Beeilt sich also um ein von den Schiffern benanntes 

Mieter und Pächter unterschieden, obwohl sie sturmberüchtigtes Gebirge im Norden der Insel, 

sonst grundsätzlich in den wichtigsten Punkten, worauf auch Liv, XXX 39 führt, wo der cos. 

wenn auch nicht in allen, einander gleichgestellt Claudius die Insanos montes im Sturm von Cor- 

wurden; denn dem i. (nicht dem colonus) wurde 50 sica kommend passiert. Genannt werden sie noch 
bei seinem Abzug am Ende der Mietszeit ein von Flor. I 25, 35. Mit diesen I. m. werden nun 

interdictum de migrando gewährt, das ihn gegen die Maivo/uva des Ptolem. III 3, 7 identi- 

Vorenthaltung seiner Sachen schützte, Dig. XLIH fixiert. Da diese zwischen den Städten Bosa und 

32. Auch hatte der Grundstücksherr wegen der Kornos (= Su Campo e Corru) genannt werden 

Schulden dts i. ein Pfandrecht am Eingebrachten und die nicht durch die Gebirge geschützte Gegend 

(invetta et illata), wegen derjenigen des colonus wegen ihres ungesunden KUmas (vgl. v. Maltzan 

ein solches an den Früchten, XIX 2, 24, 1. In Reise in Sardinien 393) berüchtigt ist, so hat 

späterer Zeit schwächte sich dieser Gegensatz man die I. m. in den altvulkanischen Gebirgen 

des i. und colonus insofern ab, als bei der immer M. Orticu und Monteferru (am Temusfiuß) wieder¬ 

mehr um sich greifenden Grundhörigkeit (s. Co-60 gefunden (so Müller in Smiths Atlas of anc. 
lonus und die dort angeführte Literatur) beide Geogr.), während Pais (Bivista di Filolog. dass. 

Ausdrücke für Personen verwendet wurden, die 1878,475) und B. Kiepert (FOA XIX Text p. 1) 

an der Scholle hafteten. Schon unter Marens und die Berge im Norden der Insel ansetzen (am Ther- 

Coramodus finden wir gmndhörige Sklaven als mosfluß im Bergland Gallura); Sieglin fixiert sie 

i. benannt, Di;.'. XXX 112 pr.: Si quis inqui- gamicht, mit Recht, denn Pais hat nur Wahr- 

linos sine praeliis, quibus a^haerent legaverit. scheinlichkeitsgründe für sich. Unterstützt wird 

Späterhin aber bezeichnet i. schlechtweg den die Ansicht von Pais noch durch die Beschreibung 

Grundhörigen neben eolom und servi Ccd. HI bei Paosanias (X 17, 10—11), freilich je nach 


der Auslegung der Stelle: zi}e Si y^ov zä ngog fül^ng des Prozesses Bürgsc^t stellen. Lite- 

£ M.n..... S«,. 

t<3v’ bgcör xazanifmovatv h zip rWlaooav. census und daher schon unto diesem Worte be- 

Soweit spricht alles für Pais; Die Gebirge hätten sprechen (o. Bd. V S. Doch ist nach- 

we^en ihrer Gefahren für den Schiffer den Namen: zutragen, daß nach einem Papnus aus der Zeit 

dp«; ebenso erklärt Claudian. a. lustinians die Stadt Antaaopolis fto eine Inspwtio 

a. 0 den Namen I. m., verschmilzt aber schon 10 die Summe von 225 Sohdi 16 Sihquae in ihre 
damit die zweite Erklärung des Namens, die von Ausgabenrechnung einti-ä^ w^rschemlich als 

drungesunden Luft herrührt: die Gebirge ge- Sporteln für den I. (Archiv f. Papyrusforschung 

währen in der Tat dem heilsamen Nordwind keinen V 353). „ , i. l. • V w w • 

Zutritt ins Innere, so daß die durch die Sümpfe Instanius Moderatns, wahrscheinlich Epi- 
und stagnierenden Wasserlachen hervorgerufenen strateg der Heptanoinis im Mesore guli/Au^st) 

Fieberdünste nicht fortgetrieben werden. Gegen 191 n. Chr., Pap. Tebt. II 139, 328, doch ist 

den Ansatz dieser Fiebergegend im Norden könnten statt der Ergänzung [zov tmazgazqjYqaavzoi auch 

die weiteren Sätze des Pausanias sprechen: eaziv [zov azgazq]yijaavzog meht ausgeschlossen, da die 

Si xalSiXaStä fisaqg avzijg Sgq 

onp o hzav&a ^XeQog re coff emjiav eozi xai 20 welchen der Epistoteg die Au^osung vonummt, 
voacöSng ■ atzwi de oc zs aksg ol nqyvvfUvot xal noch nicht ganz geMärt ist, vgl. Milo^n Grundz. 

6 ybzog ßagvg xal ßiaiog tyxsifievog- oi dvepoi ze d. Papyruskunde (1912) 347. Die Heraimgeber 

ot äxö Z^g ägxzov Sta z6 vrpqXov zwv ögwy zäy netoen an, daß I. Schre^feUer to InstMtms 

„o6g zng ’haXiag xzoXvovzai nytoyzeg digovg &gq sei, aber der Name ist z. B. durch CIL X 2536. 

idv ze aega zov zavzp xal zqv yfjv ävayjvxeiv. 2832 bezeugt. 

Indes scheint sich mir aus einem Vergleich mit Insteius, ronuteher Gentilname Seme be- 

Sil Ital. XII 372ff. zu ergeben, daß der in letzter kannten Träger gehöre er^ dem letzten vor- 
Linie auf Timaios zurückgehende Bericht beider christlichen Jhdt. m, aber eein Alter Mzei^ der 

die I. m. im Norden ansetzt; da aber Sardinien Name des Vicus Insteianus, der in der Argß^r- 

allgeinein für ungesund galt und in der Tat ist, 30 urkunde ^i Varro 1. 1. V 52 und in 

so mag auch der Name der I. m. auf andere Ge- gienbericht von 340 = 214 bei Liv. XXIV 10,8 

birgszüge übertragen sein. Die Angabe von den vorkommt. , . , cj ; 

Italien gegenüberliegenden Gebirgen (bei Sil. a. a. 0. 1) C. Insteius, ^iteipmefMt S^oriM in 

und Paus. a. a. 0.), die dem Nordwind nicht Spanien 678 = 76 (Liv. XCI frg. 22). Vgl. Nr. 2. 
Einlaß gewähren, erklärt sich aus der kartogra- 2) L. Insteius, L. f. Fal(erna tnfc«) gehörte 
phischen Vorstellung der Lage Italiens und der 664 = 90 zum Consilium des Cn. Pom^ius 
Inseln (vgl. Blatt 1 in Sieglins Atlas antiquus); Strabo tei der Belagern^ von Asculim (BuU 
vgl. Nissen Ital. Landesk. I 356f. [Philipp.] comun. XiaVI 1*0 vgl. 207f.) ^^war 677--77 

Inscriptio in crimen. Der Eintragung in einer der Unterfeldherren des ^nus m Spa¬ 

das Gerichtsprotokoll (inscriptio in crimen) ging 40 nien (Liv. XCI frg. 22), wahrwheinlich der 
regelmäßig eine mündUch eingebrachte Anklage ältere Bruder von Nr. 1- Dif?. 
vorher. Die I. faßte dann aUes Wesentliche zu- erinnern an die beiden Hirtiüeii (o. Bd. vm 

sammen. Ein Beispiel einer solchen I. bietet S. 19621.), von denen ebenfalls der eine 

uns Paulus in Dig. XLVHI 2, 3: Libellorum im Lager des Pompeius Strabo und dann beide 

inscHptionü coneeplio talis est. Gonsul et dies. unter den Sertorianern nachweisbar sind. 

Apud illum praetorem vel proconsulem Lueius 3) M. Insteius aus Pisaurim, wo der Name 
Titius professiis est se Maeviam lege Iuli<i de auch inschnftlich vorkommt (OIL Al oolü i), 

adtdteriis ream deferre, quod dieat eam cum 711 = 43 Gen^e dte Antomus im muti^n- 

Qaio Seio in civitate illa, domo illius, mense sischen Kriege (Cic. PbiL Xlll 26 ohne rta- 

illo, eonsulüjus Ulis, aduUerium cowmmsse; 50 nomen) und 723 = 31 bei Actinm einer der fuh- 
es wird also das Datum, der Name des Anklä- rer seines Mitteltreffens (Plut. Ant. 65, 1). An¬ 
gers, des Angeklagten, das in Betracht kommende dere Insteii auf Inschriften bringt G a r d t h a u- 

Strafgesetz, der leitende Magistrat und das be- een (Augustus und seine Zeit 11 19^ 33) mt 

hauptete Delikt hierin angegeben. Dies Proto- diesem in Verbindung. . 

koll wurde von dem Ankläger oder einem Dritten 4) Q. Insteius T. f. aus der Tnhus Irapmia 
für ihn falls er nicht schreiben konnte, unter- (Quaestor), Volkstribun, Praetor, Con^ suff. a. i., 

zeichnet (subseriptio). Doch werden als siA- Legatus consnlaris einer Provi^ ILePrtoestiner 

seriptio auch gel^entlich jene Bestandteile der widmeten ihm eine SAola.^ CIL ^V 2924. 

Protokolliemng bezeichnet, die nebensächlicher 6) M. Insteius Bithyniras, Cons. s^. un 
Natur sind. Die Ausdrücke i. und subseriptio i. 162 n. Chr. (Liebenam Fast. cons.). Er wird 

werden übrigens vicariierend gebraucht. Der An- als Consul in einem Militär^plom angeführt, 

kläger konnte aber auch eine bereits von ihm CIL IH 2328^1 CXI, seine Grabschrift winde 

verfaßte schriftliche Anklage zu Gericht bringen, bei Salemnm aufgefunden. CIL X 522. [Riba.] 

was, nach Abschaffung der alten ordo iud. pUbl., 6) Insteius Capito, Centnno in emer der syri- 
sogar die Regel gebildet haben dürfte. Bei der sehen Legionen, die unter dem Befehle des Btatt- 

L muß Ankläger übrigens ein mm iuran dum halters (C.) ümmidius (Dnrmius) Q^dratns stand. 

leisten (17 § 1 Dig. de ace. XLVm wurde zu Beginn der R^ern^ Neros (54-55 

1); in späterer Zeit muß er auch für die Durch- n. Chr.) zum Partherkönig Volagases geschickt. 


um die von diesem angebotenen Geiseln in Emp¬ 
fang zu nehmen, mußte aber diese Aufgabe dem 
von (Cn. Domitius) Corbulo zu demselben Zweck 
abgeschickten Cohortenpraefecten Arrius Varus 
überlassen (Tac. ann. XIII 9; obwohl er hier nur 
Insteius genannt wird, ist an der Identität nicht 
zu zweifeln). Im ersten armenischen Feldzug Cor- 
bulos im J. 58 eroberte I. als Praefectus castro- 
rum ein Kastell, Tao. ann. XIII 39. [Stein.] 

7) Insteius Cato, einer der Führer der Italiker 
im Bnndesgenossenkriege 664 = 90 nach der ge¬ 
wöhnlichen Lesart bei Veil. II 16, 1. Von den 
dort überlieferten sieben Namen italischer Führer 
kehren in einer ähnlichen Liste bei Appian. bell, 
civ. I 181, die neun Namen bietet, alle wieder 
außer dem wohlbekannten des Pontius Telesinus 
und dem sonst unbekannten dieses Insteius Cato. 
Dafür findet sich dort- mit dem zu Kdxwv entstell¬ 
ten Cognomen ein anderer italischer Feldherr, 
der zu den hervorragendsten gehörte, nämlich ' 
Vettius Scato; sein Name steckt offenbar auch 
in der Stelle des Velleius (vgl. noch Groebe 
bei Drumann G. R.^ II 558). [Münzer.] 

8) Insteius Celer (die Handschrift Iwsfztzs) wohl 
Praeses einer Provinz oder Praetor tutelaris, wie 
Dessau (Prosop. imp. Rom.) anniramt. An ihn 
richtet Kaiser Antoninus Pius ein Reskript be¬ 
treffend die Vertretung eines Vaters durch den 
Sohn, vgl. Dig. XXVI 5, 12. 

9) L. Insteius L. (f.) Hör. Flaoeianus, I 

praetor candidatus, tribunus plebis candidatas, 
quaestor urbanus, sevir turmarum, decemvir 
stlitibus iudioandis, sodalis Hadrianalis, CIL 
VI 31. 652 c. Da zur Bezeichnung candidatus 
nicht der Genet. Imperatoris (oder Caesaris oder 
Augusti) hinzugefügt wird, gehört die Inschrift 
dem Ende des 2. oder dem Anfänge des 3. Jhdts. 
an. Auch führt uns die Zugehörigkeit zur Priester¬ 
schaft der Hadrianales in die Zeit nach Hadrians 
Tod. I. war vielleicht der Vater, sicher ein' 
Verwandter der Claudia Papia Netonia Insleia 
p{uellaj eflarissima) aus Praeneste CHj VI 31. 
652 b. [Riba.] 

10) Attius Insteius Tertullus, Consul suffeetns, 

Corrector Venetiae et Histriae, Praepositus Fabri- 
cae (CIL VI 1696), Proconsul Africae (CIL VIII 
876), Praefectus urbis Romae unter dem Usur¬ 
pator Maxentius vom 27. August 307 bis zum 
12. April 308, M o m m s e n Chron. min. I 67. 
CIL VI 1696. [Seeck.] ! 

11) Insteius Tertullus wird als vir clarissimus 
in einer Inschrift CIL VIII 876 bezeichnet. Ein 
Isteius Tertullus, der in einer Inschrift aus der 
Zeit des Kaisers M. Aur. Val. Maiimianus erwähnt 
wird, ist schon mit Rücksicht auf die verschiedene 
Schreibung des Gentilnamens (hteim statt In¬ 
steius) nicht mit ihm zu identifizieren. 

12) L Insteius Tertullus war im J. 214 n. 
Chr. einer der 3 Magister des Kollegiums der 
-Augustales Claudiales. CIL VI 1987. [Riba.] 6 

Insteius (Insteianus) Vicus, Straßenname 
in Rom, auf der südlichen Kuppe des Quirinais, 
dem Collis Latiaris, zu suchen. Erwähnt in der 
Argeerurkunde ... in vico Insteiano summo, 
opud auguraeulum, aedifieium solutn est (Varro 
de 1. 1. V 52) und bei Liv. XXIV 10, 8 (z. J. 214) 
et in vico Insteio fontem sut ' terra tanta vi 
aquaimm fluxisse, ut seriös doliaque, quae in 


eo loco erant, provoluta velut impetus torrentis 
tulerit. Jordan Topogr. I 518. Richter To- 
pogr.2 285. Jordan-Hülsen Topogr. d. Stadt 
Rom 13,400. Vgl. den folgenden Art. [GaU.] 
Insteianus vicus in Rom; Varro de L l. V 
52, nach W. Schulze Eigennamen 182 nicht in 
Insteianus (vgl. Liv. XXTV 10) zu ändern-, vgl. 
Hülsen Formae Urbis Romae antiquae^ 148. 

[Philipp.] 

) Institor (von insto) ist die technische Be¬ 
zeichnung für denjenigen, der von dem Inhaber 
eines Erwerbsgeschäfts zur Betreibung dieses Ge¬ 
werbes oder eines einzelnen Gewerbezweiges an¬ 
gestellt ist; Tit. Dig. XIV 3. Cod. IV 25. Ulp. 
Dig. h. t. 3 führt die Bezeichnung darauf zurück, 
daß der I. negotio gerendo instet; aber damit 
trifft er nicht die ursprüngliche Wurzel des Wortes, 
da instare hier schon im übertragenen Sinne ge¬ 
braucht wird. Vielmehr ist auf die eigentliche 
IBedeutung dieses Verbums zurückzugehen: auf 
oder in etwas stehen. I. ist also derjenige, der 
in der Bude eines Kaufmanns (Geldwechslers, 
Handwerkers) drinnensteht und dort die Geschäfte 
führt. Die Art des Erwerbsgeschäfts, in welchem 
der I. seine Tätigkeit entfaltet, ist gleichgültig; 
erwähnt wird der Betrieb der verschiedensten 
Professionen und Handwerke, das Bin- und Ver¬ 
kaufen von Waren für das betreffende Erwerbs¬ 
geschäft (bes. auch das Hausieren), das Vermieten 
Ivon Häuser^ und Tieren u. dgl., Dig. h. t. V 
1—10. luven. VII221. Senec. nat. quaest. IV 13. 
In jedem Falle ist aber das exercere einer nego- 
tiatio erforderlich, d. h. der gewerbsmäßige Be¬ 
trieb eines Handels, und zwar propier quaestum, 
um Gewinn daraus zu ziehen, Dig. h. t. 20. 
19, 1. 16. Das Entscheidende ist nun, daß als 
I. immer nur der an der Spitze der Verwaltung 
Stehende in Betracht kommt, nicht ein unter¬ 
geordneter Angestellter oder Gehilfe. Denn die 
I Grundlage der gesamten Tätigkeit des I. ist die 
praepositio, d. h. die Anstellung durch den Prin¬ 
zipal zur selbständigen Leitung des Geschäfts, 
wozu auch der Abschluß der zum Geschäftsbe¬ 
triebe erforderlichen Rechtsgeschäfte gehört. So 
ist es auch erklärUch, daß in der Formel der 
actio institoria — nach der Lenelsehen Re¬ 
konstruktion — nicht das Wort I. gebraucht, 
sondern dieser nach dem angenommenen Muster- 
falle als tabemae praepositus bezeichnet war. 

' Als I. wurden in der Regel Sklaven, Freigelassene 
oder auch Hauskinder — männliche wie weibliche 
— des Geschäftsinhabers verwandt; es konnten 
aber auch fremde Sklaven oder freie Personen 
angestellt werden, Dig. h. t. 7 pr. und § 1. GaL 
IlT 71. Hat nun der I. innerhalb des ihm zu¬ 
gewiesenen Geschäftskreises — eitis rei nomine, 
(rui praepositus fuerit — mit einem Dritten 
Rechtsgeschäfte abgeschlossen, so haftet für die 
hieraus sich ergebenden Verbindlichkeiten neben 
dem I. der Prinzipal in solidurn, und zwar auf 
Grund der vom Praetor aufgestellten actio in¬ 
stitoria. 

Literatur: Karlowa Rcm. Rechtsgesch. 11 
1125f. Lenel Ed. perp.250f. Windscheid Pand. 
II§482. Salkowski Inst § 131F. Kleineidam 
Haftung d. Gesch.-herm m. d. actio inst u. eier- 
cit 1895. Heumann-Seckel Handlexikon* 
s, institor. Daremberg-Saglio u. d. W. 


Baron Abh. a. d. röm. Zivilproz. II 186ff. Institutiones. I. Die Institutionen im 
M i 11 e i s Stellvertretung 24. BlUmnerRöm. allgemeinen. 

Privataltertünxer 639f. Eabe 1 Ein Ruhmesblatt Unter Institutionen im juristischen Sinn 
Papinians (Festschrift f. Zitelmann) 6fl. m. Lit- versteht man eine Gattung von meist ziemlich 
Nachw. [Klingmüller.] kurzen juristisch-literarischen Werken, die dazu 

Institoria actio ist die Klage aus dem Ver- bestimmt waren, den Anfängern als Einführung 
trage, den jemand mit einem institor geschlossen in die Rechtswissenschaft zu dienen. Soviel wir 
hat, gegen den Geschäftsherrn, welcher den institor wissen, haben die Juristen Gaius, Florentinus, 

in seinem Betriebe angestellt hat, Dig. XTV 3, 1. Callistratus, Paulus, Ulpianus und Mar- 
Da« praetorische Edikt lautete nach Lenel Ed. lOcianus Werke dieses Titels verfaßt. Beider 
perp.* 250: Quod cum institore gestum erit, eins großen Kodifikation des gesamten römischen 
rei nomine, eui praepositus fuerit, in eum, qui Rechtsstoffes unter lustinian ließ dieser Kaiser 
eum praeposuerit, iudiomm dabo. Uber die For- auch ein Institutiones seu Elementa genanntes, 
mel L e n c 1 250fl. Da diese bereits dem Juristen mit Gesetzeskraft ausgestattetes Werk heraus- 

Servius bekannte (Dig. XIV 3, 5, 1) Klage neben geben, das in dieser Darstellung wie allgemein 

der Haftung des institor eine solche des am Ver- üblich mit dem Namen Institutionen schlecht- 
tragsabschlusse nicht beteiligten Geschäftsherrn hin bezeichnet wird. Dieses Werk ist uns ganz 
begründet, gehört sie zu den sog. actiones adiee- erhalten und bildet den ersten Teil in den Aus- 

tieiae qualitatis. Durch diese suchte der Praetor gaben des Corpus iuris civilis (s. d.). Aus 

unter Wahrung des Prinzipes der Unzulässigkeit 20 der Justinianischen Zeit ist noch eine — angeb- 

der direkten Stellvertretung den Unzukömmlich- Reh von Theophilus stammende — griechisch 

keiten zu begegnen, welche sich daraus, beson- geschriebene Paraphrase der I. erhalten, die 

ders im Handelsverkehre, ergaben. Deshalb ge- sich äußerlich enge an die I. anlehnt (über die 

währte er dem Kontrahenten gegen den vom sich an diese Paraphrase anknüpfenden Streit- 

institor oder magister navis indirekt vertretenen fragen vgl. den Art. Theophilus und Ferrinis 

dominus bezw. exereitor eine aetio. Die Voraus- Ausgabe [Berlin 1889]). Von den älteren I.-Wer- 

setzung dieser ziffernmäßig unbeschränkten Haf- ken ist uns das Werk des Gaius fast vollständig 

tung des Geschäftsherm für die vom institor im erhalten, die 1. des Ulpianus in niehreren Bruch- 

Rahmen seiner Befugnis abgeschlossenen Ge- stücken (vgl. Lenels Palingenesia), die I._ des 

schäfte bildet diepraeposzN'o, die Anstellung. Auf 30 Päulus in zwei Stellen, die in Lenels Palinge- 

dieser konstruktiven Grundlage weiterbauend, ge- nesie nicht enthalten sind (entdeckt und heraus¬ 
währte Papinian, auch wenn kein institor im tech- gegeben von Thomas Revue de linstrnct. publ. 

nischen Sinne, sondern ein infolge einer Lex prae- eu Belgique XXI [1878] 30, abgedruckt und einem 

positionis ständig angestellter procurafor den Ver- größeren Leserkreis bekannigemacht von Scia- 

trag geschlossen hatte, g^en den dominus eine loja im Bullett. delF Ist. di dir. Rom. III [1890] 

aetio utilis ad exemplum institoriae aetionis, Dig. 6; in deutscher Sprache zuerst besprochen von 

XIV 3, 19 pr. XIX 1, 13, 25. Der heute dafür Schneider Krit, Viertelj.-Schr. f. Ges. u. Rechts¬ 
gebräuchliche Terminus ao. quasi institoria (Dig. wiss. XXXV [1893] 499); jedoch sind aus allen 

XVII 1, 10, 5) geht auf Rechnung der byzanti- genannten Werken Stellen in die Digesten ge- 

nischen Kompilatoren, R a b e 1 3f. Es ist be- 40 kommen und zwar von Gaius 15, Florentinus 42, 

stritten, ob die Klage gegen den Prinzipal auch Callistratus 5, Paulus 3, Ulpianus 13 und Marcia- 

dann begründet ist, wenn der institor beim nusl39. Außerdem kennen wir noch eine Stelle von 

Vertragsabschluß sich nicht als solcher zu er- Florentinus aus den Fragmenta Sinaitica fl3) und 

kennen gab. Ira klassischen Rechte, für welches 6®e von Paulus aus Boethius ad top. (II 4, 19). 

die Frage wohl zu verneinen ist (Karlowa LTmfang der einzelnen I.-Werke entnehmen 

II 1128), dürfte der FaU nicht sehr praktisch wir dem Index Florentinus (s. Digesta). Nach der 

gewesen sein, da der institor ,als Figur des tag- Bluhme gefundenen Einteilung der Juristen- 

lichen Lebens“ selten vom Drittkontrahenten ver- Schriften bei der Kompilation der Digesten gehören 

kannt worden sein wird. Wollte übrigens der Ge- diese Werke sämtlich in die Sabinusmasse (a. a. 0.). 

schäftsherr, nachdem er einen institor angestellt 50 Ihrem Charakter als Werke zur Einführung 
hatte, dessen Befugnisse einschränken, so mußte entsprechend war auch die Stellung der I. im 

er dies, um die Haftung auszuschließen, ein- offiziellen Lehrplan der voriustinianischen Zeit 

zelnen Personen durch denuntiatio, dem Pu- (Näheres unter den Art. Gaius und Eechts- 

blikum durch einen Anschlag (palam pro- schulen). Aus dem Berichte lustinians in der 

seribere) mitteilen, Dig. XIV 3, 11, 2ff. Kar- Konstitution Omneml wissen wir insbesondere, 

Iowa II 1127. daß die I. des Gaius im ersten Jahre von den 

Literatur. Daremberg-Saglio s ,inst. Rechtsbeflissenen gelesen wurden; dieselbe Kon- 

actio‘. Glücks Pandektenkommentar 14. TI. stitution ordnete ini § 2 für die Zukunft an, daß 

235ff. Pnehta Cursus d. Inst. IP® 328f. iml.Jahrgang(l.Semester)dieI.Iustinian3ge- 

B r i n z Pandekten H* § 258. Windscheid -60 lesen werden sollten (s. u. II 1). 

Kipp Pandekten* § 482 (m. weiteren Litera- Das System der I. wurde insbesondere von 
turnachweisen). D e r n b u r g - S o k o 1 o w s k i Affolter (Das römische Institutionensystem, sein 
Syst. d. röm. Rechtes 563f. Karlowa R. Wesen und seine Geschichte [1897] I. Teil des 

R^htsgesch. 11 1125S. Baron Abh. a. d. röm. Werkes: Tatbestand, Rechtsverhältnisse u. Rechts- 

Zivi^roz. U§1. Lenel Iherings Jahrbücher Ordnung. Grundlagen eines allgemeinen Teils des 

XXXVI (1896) 121ff. Rabel Ein RuhmesUatt Privatrechts) zUm Gegenstand eingehender Unter- 

Papinians (Festsduift f. Ziteimann). snehnngen und Forschungen gemacht; einige An- 

[Steinwenter.] regungen finden sich schon in der Abhandlung 
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Ton Krflger KritiBche Versuche im Gebiete des Kach demselben System sind anch die Rea eoU 

rcm. Bechts [1870] (140: Über Ulpians libri duo tidianae aive Aurea des Gaius bearbeitet, 

institutionum), vgl. auch den Art. Gaius , so- die eine erweiterte und yerrollständigte Ausgabe 

wie die dort angegebene Literatur — schließlich seiner I. (in 7 Büchern) sind (z. B. ist die Auf- 

ttber das Kontraktensystem Pernioe Parerga III zählang der Kealkontrakte durch die Besprechung 

(Ztschr. d. Savigny-Stiftg. IX [1888] 195). Als fest- des eommodatum, Hepositum xmä pignus ergänzt, 

stehendes Resultat dieser Forschungen mag fol- ebenso ist hier die Lehre von der Begründung 

gendes gelten: Das System der I. besteht in einer der Servituten enthalten). Mit den I. stimmen. 

Dreiteilung; diese Teile werden von Gaius als sie oft wörtlich überein. Sie enthalten weniger 

lua quod ad personas pertinet, lus quod ad res 10 historische Notizen, dafür aber — ihrem Titel 
pertinet und lus quod ad aetiones pertinet be- entsprechend — mehr praktische Anwendungs¬ 
zeichnet. Innerhalb dieser Teile kann man wohl fölle. Das Erbrecht scheint Gaius hier nach dem 

von einer gedanklichen Reihenfolge sprechen, je- Obligationenrecht besprochen zu haben; im 11. 

doch gibt es kein festes Schema dafür, wie schon Buche ist wohl dafür zu wenig Platz. Aus den 

Kröger (gegen Bremer De Domitii Ulpiani Büchern IV—VII haben wir keine Fragmente, 

institutionibus [1863]) hervorhebt. Nach einer Die Anordnung des I.-Systems ist hier folgende: 

kurzen Einleitung über die allgemeinsten Rechts- I. lus quod ad personas pertinet I 

begriffe behandelt der erste Teil das sog. Personen- II. his quod ad res pertinet . . II—? 

recht, woran einige Partien angeschlossen werden, 1. Sachenrecht.II (zum Teil) 

die nach dem modernen Pandektensystem in das 20 2. Obligationenrecht ... II (Rest)— ? 

Familienrecht fallen, z. B. das Eherecht und das 3. Erbrecht.? 

Recht der Vormundschaft. Der zweite Teil (res III. lus quod ad aetiones pertinet ? 


hier in der Bedeutung Reohtsobjekt, ähnlich 
wie im österreichischen Allgemeinen Bürgerlichen 
Gesetzbuch) umfaßt das Sachen-, Erb- und Obli¬ 
gationenrecht, der letzte den Rechtsschutz. Zum 
Schluß haben einige I.-Werke noch einen kurzen 
Abriß des öffentlichen Rechts, insbesondere des 
Strafprozesses. Das I.-System findet sich ferner 
noch in den Bes eoUidiarute des Gaius, sowie in 30 
den Regulas des Ulpianus und des Modestinus. 
Der Ursprung der Dreiteilung im System wird 
von Affolter, der auf die Ähnlichkeit mit Var¬ 
ros System des Sakralrechts hinweist, auf Q. 
Mucius Scaevola zurückgeführt; Marezoll 
(De ordine institutionum [1815]) bezeichnet Ser- 
vius Sulpicius als dessen Erfinder. Affolter 
erklärt, daß das I.-System von lustinian nicht 
nur in den I., sondern auch in den Digesten an¬ 
gewendet wurde, wie dies die Aufnahme der Stelle 40 
aus Gaius’ I., welche die Dreiteilung enthält (I 
8), in die Digesten unter I 5, 1 beweist. Da die 

I. zur Einführung in die Rechtswissenschaft dien¬ 
ten, ist es begreiflich, daß sie manche für den 
Anfänger schwierigere Materien nicht enthielten; 
so fehlt bei Gaius und bei lustinian die Lehre 
von Besitz, Pfandrecht und dos; eine Stelle, die 
vom Pfandrecht handelt, ist uns überhaupt nur 
aus den I. des Florentinus erhalten. Manchmal 
erledigten sie, statt aufzuzählen, die Sache durch 50 
Behandlung eines Gliedes gleichsam beispielsweise 
(so behandelt Gaius in seinen I. von den vier 
Realkontrakten nur das muiuum). 

Ober die Durchführung des Systems bei den 
einzelnen I.-Werken ist folgendes hervorzuheben : 
Das älteste uns bekannte I.-Werk, das von Gaius 
(in 4 Büchern), behandelte nur das Privatrecht; 
es ist sein persönbehes Verdienst (nach Affolter), 
dabei das zivile und das honorarische Recht ver- 


Die I. des Florentinus zerfallen in 12 Bücher; 
das Erbrecht ist auch hier hinter das Obliga¬ 
tionenrecht gestellt; die Stelle Dig. I 5, 4, weldie 
die Inskription als aus dem IX. Buche her¬ 
rührend bezeichnet, verweist Affolter in das 
U. Buch, da sie offenbar in das Itis quod ad 
personas pertinet gehört; das III. Buch, dessen 
erhaltene Stellen über sponsalia und dos han¬ 
deln, weist Affolter gegen Lenel dem lus quod 
ad res pertinet zu. Das System ist folgender¬ 
maßen in den einzelnen Büchern angewendet: 

Einleitung. I (wahrscheinlich 

zum Teil) 

I. lus quod ad personas per-1 II [Affolter], 

timt .(I (Rest)—V [Lenel] 

II. lus quod ad res pertinet. Ill(bezw.VI)—XI(?) 

1. Sachenrecht ■ • -j 

2. Obligationemreeht .VII. VIII. (1X9) 

3. Erbrecht . . . . X. XI 
III. lus quod ad aetiones p. {XII9) 


Von Callistratus’ I. (in 3 Büchern) kennen 
wir nur fünf Stellen; cs ist uns daher nicht mög¬ 
lich, viel über sein System zu sagen; soviel wir 
aber sehen, widerspricht die Reihenfolge der Frag¬ 
mente dem I.-System nicht (anderer Meinung 
Lenel, der eine ganz andere Einteilung annimmt). 
Das System würden wir also in folgender Anord¬ 
nung finden; 

I. Zzzs quod ad personas per- I I—11 (zum Teil 9) 
tinet . . I I [Affolter] 

II. lus quod ad res pertimt . II (Rest 9) —III 

1. Sachenrecht . . . . II (Ee8t9) 

2. Obligationenrecht . . III 

3. Erbrecht.9 

III. lus quod ad aetiones p. . (III 9) 


schmolzen zu haben. Die Durchführung des Sy-60 Paulus hat in seinen I. (in 2 Büchern*) neben 
stems im einzelnen ist folgende: dem Privatrecht auch die publica iudicia kurz 

Einleitung. 11—18 behandelt Sein I.-Werk ist das einzige, von 

I. lus qu^ ad personas pertimt I 9— Ifin. - 

n. lua quod ad res pertimt . II 1—lUfin. *) Daß Ferrini in seinem Aufsatz SuUe fonti 

1. Sachenrecht.II 1—II 96 delle .Istitnzioni“ di Giustiniano (Bullett. dell’Ist 

2. Erbrecht.n 97—EI 87 di dir. Rom. XHI [1901] 112) diesem Werke nach 

3. Obligationenrecht . . -UI 88—lEIfin. dem Index Florentinus 3 Bücher zuschreibt, ist 

TTT. lus quod ad aetiones pertinet IV offenbar auf ein Versehen znrückzuführeiL 
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weichem eine Stelle erhalten ist, die augenschein¬ 
lieh vom Besitz handelt Das I.-System dürfte 
von ihm in folgender Anordnung durchgeföhrt 
sein: 

I. Jus quod ad personas pert. (19) 
n. lus quod ad res pertimt . I—II (zum Teil) 

1. ^henrecht .... I—II (zum Teü) 

2. Obligationenrecht . . II (zum TeU) 

3. Erbrecht.(II9) 

4. Dotalredit . . . . II (zum Teil) 10 
m. lua quod ad aetiones pert. (II9) 

öffentliches Recht ... II (Rest 9) 

Die Stelle aus dem Dotabecht gehört hier offen¬ 
bar dem lus quod ad res pertimt an, während 
bei Florentinus’ I. Lenel die ttos ihrer Stellung 
nach dem lus quod ad personas pertinet zuweist. 

— Ulpianus’ I. (in 2 Büchern) haben bis jetzt 
unter allen L-Werken der romanistischen Wissen¬ 
schaft die meisten Schwierigkeiten bereitet und 
zwar hauptsächlich seit der Entdeckung der auf 20 
einem Doppelblatt erhaltenen Wiener Fragmente, 
deren systematische SteUung nicht leicht zu er¬ 
klären ist. Die Schwierigkeiten ergeben sich ins¬ 
besondere dadurch, daß auf dem ersten Blatt 
dieses Doppelblattes Stellen aus dem Obligationen¬ 
recht enthalten sind, welche die Inskription einer 
gleichlautenden Stelle aus den Digesten in das 
L Buch von Ulpianus’ I. verweist, während wir 
auf dem zweiten Blatt die Lehre von den Inter¬ 
dikten finden, die z. B. Gaius im lus quod ad 30 
aetiones pertinet, also gegen den Schluß der 
ganzen DarsteUung behsmdelt. Lenel bezeich¬ 
net die Stellen über die Interdikte als Ex libro 
ineerto. Das Sachenrecht ist erst im II. Buch 
^handelt. Bremer will durch eine Veränderung 
in der Nummembezeichnung der Inskription der 
obengenannten Stelle (Dig. XLin 26, 1) diese 
aus dem I. Buch in das II. versetzen und dadurch 
das reine Gaiussystem retten. Gegen Bremer 
spricht sich Krüger in den .Kritischen Versuchen* 40 
aus. Er läßt dü erste Blatt der Wiener Frag¬ 
mente im I. Buch und versetzt die Lehre von 
den Interdikten in das lus quod ad res pertimt 
an den Anfang des II. Buches, indem er noch 
darauf hinweist, daß es ganz wohl möglich sei, 
daß Ulpianus das Obligationenrecht im L Buch, 
also vor dem Sachenrecht behandelt habe. Die 
Stelle Dil». I 3, 41 ans dem II. Buch, die beim 
ersten Bhck eine Einleitungsstelle für das 
ganze lus quod ad res pt^inet anssieht, betrach- 50 
tet Krüger als eine einleitende Stelle für das 
Sachenreiäit, die also nach dem Obligationenrecht 
zu stehen kommt Affolter (a. a. 0. 1) spricht 
die Meinung ans, daß es möglich sei, daß Ulpia¬ 
nus ebenso wie Gaius seine I. in 4 Büchern ge¬ 
schrieben habe, findet es aber (a. a. 0. 533) 
weniger sicher als bei den Regulas, daß Ulpia- 
nus^ in seinen I. das I.-System benutzt habe; er 
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Einleitung.I (zum Teil) 

I. lua quod ad personas 

pertinet .I (zum Teil) 

II. lus quod ad res pert. I (Rest)-II(zumTeil9) 

1. Dotalrecht . . I (Eest9) 

2. Sachenrecht . . II (zum Teil) 

3. Erbrecht ... II (zum Teil) 

4. Obligationenrecht I (9) [nicht Lenel] 
ni. lus q. ad aetiones p. (II 9) 

(Interdikte) . . . & fiWzncerto[Lenel]. 
Von den 1. des Maroianus ist uns nach denen 
des Gaius am meisten erhalten. Er hat neben 
dem Privatrecht auch das öffentliche Recht be¬ 
handelt. Vom Obligationenrecht und vom lus 
quod ad aetiones pertinet ist nichts erhalten; 
was Ferrini in dem Aufsatz De lustiniani In- 
stitutionum compositione coniectanea (Ztschr. d. 
Savigny-Stiftg. XI [1890] 106), ebenso in dem 
schon oben zitierten Artikel im Bullett. dell’ Ist. 
di dir. Rom. XIII zu der Meinung bringt, daß 
Marcianus diese Partien überhaupt nicht behandelt 
habe. Kalb (Jahresber. T.XXX TX [1896] 286) 
verhält sich dazu skeptisch, Affolter macht so¬ 
gar den positiven Vorschlag, die Obligationen und 
das lus quod ad aetiones pertinet in Marcianus’ 
1. unterzubringen. Wir werden also hier das 
System in folgender Weise durchgeführt an¬ 
nehmen : 

Einleitung. I (zum Teil) 


Jus gentium in der Einleitang besprochen wur- 
d^ wohin sie auch Lenel versetzt. Wenn Ul- 
pianua die Obligationen an das 7us ^tod ad 
personas pertinet ansehließt, so findet er es nicht 
nnaagebiaefat (a. a. 0. 555), weil eine Obligation 
don Wesoi nach in einem HaftungsverUltnis 
einet Pmon besteht. Das System ni Ulpianus’ 
I. sefaräit also folgendes zu sein: 

Panly-Wissova-KroU Qt 


I. lus quod ad personas ( I (Best) [Affolter], 
pertinet .) I—II [Lenel] 

II. lus quod ad res per- 

.|m-9 [Lenel] 

1. Sachenrecht . . EI 

2. Erbrecht . . . IV—XIII (zum Teil9) 

q j(XIII Rest, XIV zum 

3. Obligationenrecht [Affolter] 

El. lus quod ad aetiones i(XlV zum Teil9) [Af- 

p^timt .( folter] 

öffentliches Recht . XIV (Rest 9)—XVI. 
Das n. Buch, dessen erhaltene Stellen Lenel mit 
De iure nuptiarum und De tutelis überschreibt, 
bringt Affolter unter dos und tutela in das 
lus quod ad res pertinet. — Die I. lustinians 
(in 4 Büchern) schließen sich in ihrem System 
eng an die Gaianischen an, doch ist ihnen am 
Schluß ein Titel über die publica mdicia ange¬ 
fügt, Ferrini sieht dessen Muster in den 1. des 
Paulus (zuerst in Sülle CStazioni di Paolo pubbli- 
cate dal signor Thomas. Nota. Bullett. dell' Ist. 
di dir. Rom. III [1890] 11). Im einzelnen stellt 
sich die Durchführung des Systems folgender¬ 
maßen dar: 

Einleitung.I 1—I 2 

I. hu quod ad personas pertinet I 3—I fin. 
IL lua quod ad res pertinet. . II 1—IV 5 

1. Sachenrecht.El— E 9 

2. Erbrecht.II10—EI 12 

3. Obligationenrecht ... EI 13—IV 5 
EI. lus quod ad aetiones pertimt IV 6 —IV 17 

öffentliches Recht . . . . IV18 (fin.). 
Das System der L Paraphrase des Theophilns 
weicht nur in geringen Punkten von lustinian 
ab. Anders als lustinian setzt er aber in EI 
13 pr. die nedf/Mxa (res) zu den iroxal (obliga- 
tiones) in Gegensatz. Hier die Durchführung des 
Systems (nach der Ausgabe von Ferrini): 

50 



















Einleitang.11—I 3 pr. est primum volumen, quod nobia emamavU aue- 

I. his qiiod adpersonaa pertinet I 3, 1—Inn. toribus {Omnem 2). Diese neue Stadienordnung 

n. Itts quod ad res pertinet . . II 1—IV 5 trat schon im J. 534 in Kraft. 

1. Sachenrecht.11 1—II 9 Aber nicht nur ein Lehrbnoh, sondern auch 

2. Erbrecht.II10—11112 ein Gesetzbuch sollten die I. sein; diese schein- 

3. Obligationenrecht . . . 11113—IV 5 bare Anomalie, daß ein Werk diese beiden Zwecke 

ni. lUfS quod ad actioms pertinel IV 6 — IV 17 erfüllte, läßt sich nur historisch erklären; so 

öffentliches Recht . . . . IV 18 (fln.). wie die früheren I.-Werke, die als Lehrbücher 
n. Die Instinianischen Institutionen, geschrieben waren, im Laufe der Jahrhunderte 
1. Entstehungsgeschichte. Den Plan, 10 zu Gesetzbüchern geworden sind (vgl. insbeson- 
die Neugestaltung des gesamten Eechtsstofifes dere das sog. Zitiergesetz), so sollten die neuen 
durch die Veröffentlichung eines I.-Werkes zu ver- I. nun von allem Anfang an zugleich ein Ge- 

vollständigen, machte lustinian in der Konstitu- setzbuch sein. Als solches hatten die I. vor allem 

tion Deo auetore vom 15. Dezember 530 kund den Zweck, Klarheit zu schaffen {Tanta 11: Mf 
(s. die Worte a. a. 0. 11: si quid aliud a nobis sit manifestum et quid antea vaeülabat et quid 

fuerit promulgatum institutionum vioem opti- postea in stabilitatem redaetum est); so sagt 

nem). Während in dieser Konstitution von dem lustinian insbesondere auch in Cordi 1: Omne 
Codex und den Digesten schon als von bestimmt iua antiquum supervacua prolixitate liberum 
in Aussicht genommenen Sammlungen gesprochen atque enucleatimi in nostria inatitutionibua et 
wird, scheint die Abfassung der I. damads noch 20 dzgfestzs reddidimus. Ferner nennt er in Impe- 
nicht so festgestanden zu sein. Wann die Arbeit ratoriam 7 seine I. ausdrücklich legea nostrae 

wirklich begonnen wurde, wissen wir nicht; das (ähnlich in Tanta 19. 23) und sagt in Impera- 

fertiggestellte Werk wurde von lustinian mit der toriam 6: plemssimum nostrarum eonstitutio- 

Konstitution Imperatoriam maiestatem am 21. num robztr eis aceomodavimus (ähnlich in Tanta 

November 533 — also noch vor den Digesten— ll: praedietoslibros aonatitutionum vioem habere 
publiziert. Der nominelle Autor der I. ist der iussimus und inAsbmxsvll: ri/r xäv •fffietsQanr 

Kaiser lustinian selbst; sie führen den offiziellen buixa^ewv iaxvv exsiv ... änaoiv s&gXäaapav). 

Titeh Domini nostri lustiniani perpetuo Äugusti Bindende Kraft sollten sie nach Jowfa 23 und 

Inatitutiones sive Elementa-, daher werden sie Aibmxsv 23 vom 30. Dezember 533 haben, und 
auch in den Konstitutionen, die von ihnen sprechen, 30 zwar in omne aevum {sig t6v Xomor dnavxa ... 
Uges nostrae (z. B. Imperatoriam 7) und insti- ifpovov). 

tutiones nostrae [Omnem 2) genannt. Im Texte Die I. lustinians bilden, wie bemerkt, heute 
ist bei Beispielen der Gebrauch der ersten Per- einen Teil des Corpus iuris civilis; es war 

son immer unterlassen, da diese ja doch nur den aber schon der Wille lustinians, daß sie einen 

Kaiser bezeichnen könnte. Teil seiner Gesamtkodifikation bilden sollten. 


Der Zweck der I. war, wie bereits bemerkt. Schon in der Konstitution Deo auetore, wo er 

den Anfängern in der Rechtswissenschaft als ein- die Abfassung von I. in Aussicht stellt, erklärt 

führendes Lehrbuch zu dienen; sie sollten der er, daß diese mit dem (alten) Codex und den Di- 

cupida legum iuventus, an welche die Konsti- gesten zusammen das gesamte Recht umfassen 

tution Imperatoriam gerichtet ist, die przwo 40 sollten (ähnlich auch in Tanta und Asbcoxw 12. 
legum eunabula (a. a. 0. 3) vermitteln, totius 23 sowie in Omnem pr.), in Imperatoriam 1 

legitimae scientiae prima elementa (a. a. 0. 4) sagt er, daß nun totum legitimum opua per- 

sein, zu dem Ende, ut rudis animus studioai fectum sei, und in der Konstitution Conli, also 

simplioibus enutritua facüius ad altioris pru- nach der Abfassung des Codex repetitae prae- 

dentiae redigaiur sdentiam (Deo auetore 11). lectionia stellt er ausdrücklich die drei Werke 

Da die tota legitima seientia [Imperatoriam 4) (I., Digesten und den neuen Codex) ihrer Bedeu- 

in den I. behandelt werden sollte, mußte — ab- tung nach gleich (a. a. 0. 3. 5), die er iM- 

weichend von Gains' I. — wenigstens ein sehr besondere auch gleich behandelt wissen wilL 

kurzer Abriß über die ludieia publica dem Sy- Nach Tanta 19 sollten die I. wie die Digesten 

stem des Privatrechts angefügt werden (IV 18). 50 und der Codex in iudieio sowie in alio eerta- 
Femer wurde auch von lustinian darauf gesehen, mine ubi Uges neeesaariae sunt ausschließlich 

daß nicht nur das geltende Recht behandelt, angewendet werden. Zeitlich sind also die I. 

sondern auch die Rechtsgeschichte gestreift würde unbedingt nach dem alten und vor dem neuen 

[Imperatoriam 5 ; breviter expoaüum est et quod Codex verfaßt und — wenn wir den Worten 

antea optinebat et quod postea desuetudine in- lustinians in Imperatoriam 3. 4 glauben dür- 

umbratum ab imperiali remedio illuminatum fen — auch nach den Digesten. Daß aber 

est). Als Lehrbuch, dessen Hauptzweck eine diese 25 Tage später publiziert wurden, läßt sich 

ftexqia slaaycoyg (Konstitution äedo>xev 11) war, leicht daraus erklären, daß doch ihr Abschreibra 

sollten die I. nach dem von lustinian in der ungleich mehr Zeit erforderte als bei den L, die 

Konstitution Omnem entworfenen neuen Studien- 60 doch im Verhältnis zu ihnen nur einen kleinen 
plan im 1. Semester des 1. Jahres (a. a. 0. Bruchteil anraiachen. Karlowa allerdings (a. a. 

pr. 2) den Studierenden vorgelegt werden (vgl. 0. I 1015) ist der Meinung, daß die L gleich- 

auch a primordio in Imperatoriam 3, totius zeitig mit den Digesten abgefaßt wurden; seine 

eruditionia prima fundamenta atque elementa Hypothese stützt er hierbei auf zwei Gründe, 

in Tanta 11 und ngäxa axoixsTa xijg etoafcoy^g idmlich darauf, daß die L von den Digesten 

in Jidamar 11). S(^ar der Name der Studie- häufig im Futuriun sprechen (insbesondere in der 

renden des ersten Jahrgsnges sollte von nun an Phrase; aünU in latioribua digeatorum libria 

hutiniani novi sein, quia ilieo tradendum eia apparebü und ähnlich) und auf den berüchtigten 
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ünus Casus in Inst. IV 6, 2. Der erste Grund 
ist wohl leicht mit dem Einwand zu widerlegten, 
daß das Futurum von den Verfassern nicht von 
ihrem Standpunkt ans, sondern im Sinne der 
Leser, d. h. der Studierenden, an die ja die 
I. in erster Linie gerichtet sind, gemeint ist. 
(Diese Lösung hat wohl auch viel mehr Wahr¬ 
scheinlichkeit an sich als die Vermutung Mis- 
poulets Les sources des Institutes de Justinien. 
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die Oberleitung, während die beiden Professoren, 
der erste aus Konstantinopel, der zweite ans Be- 
rytus, seine Mitarbeiter waren. Ihren Namen 
begegnen wir auch in der Liste der Redaktoren 
der Digesten [Tanta und AeSmxev 9); Dorotheas 
war ferner auch Mitarbeiter an dem Codex re¬ 
petitae praeleetionia [Cordi 2 ), Theophilus an 
dem ursprünglichen Codex [Summa 2). Wie sich 
die Verfasser in die Arbeit geteilt haben, darüber 


Nouvelle revue historique XTV [1890] 5, der das 10 sagen uns die Konstitutionen nichts; es ist das 


Futurum darauf zurückfährt, daß die Digesten 
nach den I. publiziert wurden.) Was den 
zweiten Grund, den Unus Casus, betrifft, so 
herrscht wohl heute, nachdem sich eine reiche 
Literatur damit befaßt hat (vgl. darüber Wind- 
scheid-Kipp Pandekten I § 196, 5), die Ansicht 
vor, daß man es hier mit einem Versehen der 


Verdienst HUSchkes (in der Praefatio zu seiner 
Ausgabe der I. [1868]), durch seine geistvolle 
Konjektur in das Dunkel dieser Frage Licht ge¬ 
bracht zu haben. Die Zahl der Beweise wurde 
von Grupe (De lustiniani institutionum com- 
positione [1885]) noch bedeutend vermehrt. Neue 
Argumente wurden ferner noch von Buonamici 


Verfasser der I. zu tun hat, die mechanisch ihre (SuUa modema ricerca della parte che presero 

alten Quellen abschrieben, ohne das durch die nella compilazione delle Istituzioni Giustinianee 

Digesten neu geschaffene Recht zu beachten. Es 20 i giureconsulti incaricati di essa. Archivio ginri- 
ist bewiesen (s. u.), daß die Digesten als Quellen dico LVHI [1897] 139), der Huschkes An¬ 
der I. benutzt wumen. Doch war Ferrini (der sichten etwas modifiziert, und von Affolter (a. 

sich auch gegen Karlo was Hypothese ausspricht) a. 0.) gefunden. Huschke hat aus verschie- 

in Sülle fonti delle Istituzioni di Giusti niano denen Anzeichen darauf geschlossen, daß das I. 

(Memorie del E. Istituto Lombardo voL XVill und das ü. Buch sowie der letzte Titel des IV. 

131, Eendiconti vol. XXIII [1890] 377) der Mei- Buches von einem Autor — wie er meint, Doro- 

nnng, daß zur Zeit der Redaktion der I. die Di- theus —, das III. Buch sowie die Titel 1—17 

ges^ zwar schon fertig waren, daß jedoch nach- des IV. Buches von dem anderen Verfasser, Theo- 

her noch eine vollständige Revision der Digesten philns, herrühren, wobei Huschke in Theophilus 


stattfand; dagegen spricht sich Ch. Appleton 30 den Verfasser der I.-Paraphrase sieht. Mis- 
(A proposito delle Fonti delle Istituzioni di Giu- ponlets Einwand (Nouvelle revue historique 


stiniano del prof. Contardo Ferrini. Bnllett. dell' 
Ist. di dir. Rom. UI ^1890] 245) mit Recht aus, 
der eine Generahevision ablehnt. Zur Begrün¬ 
dung seiner Ansicht führt er aus, daß doch zwei 
vollständige Abschriften der Digesten den beiden 
Verfassern der I. zur Verfügung stehen und außer¬ 
dem die Digesten schon kopiert werden muß¬ 
ten, da sie doch nur 25 Tage nach den I. 


XIV [1890] 5), daß die Methode in den 4 Bü¬ 
chern der 1. die gleiche ist, führt nicht zur Ab¬ 
lehnung der Ansicht Huschkes, sondern man 
muß wohl annehmen, daß den beiden Redaktoren 
gleiche Instruktionen gegeben worden waren. 
Für die Zweiteilung innerhalb der I. werden fol¬ 
gende Argumente vorg^ebracht; 

1. Der Stil. Wie Grupe betont, darf man 

i-i_v_j Ui_ .i _-iT_ui.a_u.ii. 


publiziert wurden. Wenn der Fall vorkommt, 40 hierbei nicht an eine Verschiedenheit in der Rede- 


daß bei gleichen Stellen die Digesten von den 
L abweichen, so ist dies nicht auf eine spätere 
Revision der Digesten zurückzuführen; denn so- 
»r wenn die Redaktoren der I. einen Fehler in 
den Digesten fanden, korrigierten sie diesen bei 
der Übertragung in die I,, ließen ihn aber in 
den Digesten stehen, wie er dies durch die Gegen¬ 
überstellung von Dig. XXVI 2, 5. 6 und Inst. I 
14, 5 nach weist. Ebenso beweise der Vergleich 


weise der beiden Redaktoren denken; der Unter¬ 
schied liegt vielmehr in dem Gebrauch einzelner 
Worte; dies läßt sich damit begründen, daß 
beide Verfasser die gleiche Vorbildung hatten. 
Auf die Verschiedenheit des Stiles — wie er sich 
in dem Gebrauche einzelner Worte zeigt — hat 
schon Huschke aufmerksam gemacht, indem er 
darauf hinweist, daß die Bücher III und IV ein¬ 
facher und besser geschrieben sind als die beiden 


von Inst. I 19 mit Dig. XXVI 4, 3, 10. 1 4 50 ersten Bücher, in welchen er eine ganze Reihe 


nicht _ eine nach der Abfassung der I. erfolgte 
Revision der Digesten, sondern es sei anzunehmen, 
daß diese Stelle der I. einer anderen Quelle ent¬ 
nommen sei. Dieser Ansicht Appletons hat 
sich dann auch Ferrini (Nota suU’ articolo del 
prof. C. Appleton, 256 desselben Jahrganges) an¬ 
geschlossen. 

2. Die Verfasser. lustinian sagt in seiner 
Konstitution Imperatoriam, daß er zur Abfas- 


von Solözismen nachweist. Grupe hat dies 
Argument durch eine Menge von Beispielen noch 
verstärkt, geht aber dabei manchmal zu weit, 
wenn er daraus, daß ein Gedanke, der sich in 
den beiden Teilen je einmal findet, in verschie¬ 
denen Worten au^edrückt ist, Schlüsse auf die 
Verschiedenheit des Stiles zieht (z. B. a. a. 0. 
15 die Wendung: in furti vitium in Inst. EI 6, 
4 und in furtivam causam in Inst. IV 1, 12 


sung seiner I. den magiater et exquaeator saeri 60 oder a. a. Ö. 37: fluxiaae in Inst. I 2, 10, da 

fr»« VyvM M M n T_i. TTT /> CkJt TXT.’i._Tk..* 


palatii nostri Tribonianus sowie die beiden 
Professoren (oMteecssores) Theophilus und Do- 
rothens b^ef (a. a. 0. 3). DiMe Tatsache wird 
ferner jioeb in dmi Konstitutionen Tanta 11, Ae- 
Utoxar 11 und Omnem 2 erwähnt Offenbar hatte 
Tribonianus, der, wie sich die Konstitution Tanta 
11 ansdrüekt, ad totma operia gubemationem 
detdua war, also die ganze Kodifikation leitete. 


gegen emanare in Inst. IV 6, 24). Weitere Bei¬ 
träge zu der Erkenntnis der Verschiedenheit des 
Stiles in den beiden Hälften liefern uns noch 
die Untersuchungen und Kritiken von Ferrini 
(Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XI [1890] 106) und Buon¬ 
amici a. a. 0.). Dieser hebt insbesondere den 
Wortrwehtum des ersten Teilea gegenüber dem 
knappen Stil des zweiten Teiles hervor. Eine 





besonder« Ei^nart des Stiles des letzteren ist 
die Vorliebe des Autors för Adjektivs von Kaiser- 
namen, deren Verwendung — wieHuschke und 
Grupe nach weisen — wir dort oft begegnen, 
während wir ein solches Adjektiv im ersten Teil 
nur in Inst. II 6, 14 angewendet finden, wo der 
Verfasser, wie die Stelle zeigt, dadurch offenbar 
einer Wiederholung entgehen wollte. 

2. Auch die Kenntnisse der beiden Autoren 
zeigen gewisse, allerdings kleine Unterschiede. 
Der Autor des ersten Teiles bringt mit Vorliebe 
seine Beispiele aus der Geschichte und nennt 
Schriftsteller, Dichter und Maler; in der zweiten 
Hälfte finden wir nur zweimal Stellen aus Homer 
zitiert (Inst. IH 23, 2 und IV 3, 1) ; in beiden 
Fällen wissen wir aber bestimmt, daß die An¬ 
wendung der Verse Homers der Verfasser aus 
seinen Quellen übernommen hat (die Stelle Inst. 
rV 3, 1 ist durch ihre Art des Zitierens im 
Rahmen der ganzen I. ein Unikum). Ferner! 
können wir auch im ersten Teil eine größere 
Vorliebe des Autors für die Eechtsgeschichte be¬ 
merken, der ja in den I. als in einem Lehrbuche 
nach Imperatoriam 5 Raum gelassen werden 
sollte. In der ersten Hälfte sind unter anderem 
die 12 Tafeln reichlich zitiert, ferner finden sich 
dort ganze Titel, die nur historische, damals 
schon abgestorbene Eechtsinstitute behandeln. 
Im zweiten Teile sind derartige Beispiele we¬ 
niger häufig; doch berührt eigentümlich die Er-S 
wähnnng der beiden aus den I. des Gaius so 
bekannten Namen der Prozeßparteien Aulus 
Agerius und Numerius Negidius in einem 
Formular in Inst. HI 29 (30), 2. Auch in den 
Zitaten von Juristen haben Grupe, Ferrini 
Tmd Buonamici Unterschiede entdeckt, indem 
sie nachweisen, daß sich im ersten Teil viel mehr 
Nainen von Juristen vorfinden, während sie im 
zweiten Teil nur selten und fast nur an solchen 
Stellen gebracht werden, wo der Redaktor Kon-4 
troversen erwähnt. Insbesondere zeigt Ferrini, 
daß im ersten Teile sogar Namen von Juristen 
genannt werden, die sich im Codex in den be¬ 
treffenden Konstitutionen, denen die Stellen ent¬ 
nommen sind, nicht vorfinden; er begründet das 
damit, daß hier die Namen wahrscheinlich in 
der Relation Tribonians enthalten waren (a. a. 

0. 111). Schließlich hebt Buonamici noch 
besonders hervor, daß sich im ersten Teil viele 
eigene Bemerkungen und Beobachtungen des5( 
Autors finden; als Beispiel fährt er namentlich 
den Titel H 1 an. 

3. Unterschiede in Bezug auf die Quellen¬ 
benutzung: Huschke und ihm folgend Ferrini 
machen — was die benutzten Quellen betrifft — 
darauf aufinerksam, daß im zweiten Teil mehrere 
Eiaiserkonstitutionen wörtlich aufgenommen sind, 
während sich im ersten Teil nur eine findet, 
Ferrini (SuUe Istituzioni di Ginstiniano. Ap- 
pendice al Manuale Hoepli ,11 Digesto* [1893] 6( 
126) hebt ferner hervor, daß in der ersten Hälfte 
inehr die I. des Ulpianus, im zweiten Teil mehr 
die des Paulus benutzt wurden. Zocco-Rosa 
(Imperatoris Instiniani Institutionum Palingenesia 
il905ff.] und I risultati d'nna nuova,Palingenesia' 
delle Istituzicmi di Ginstiniano. Mälanges P. F. 
Girard [1912] n 646) fin.det in dem Verhältnis 
der Häufigkeit der Entnahmen ans den einzelnen 


Quellen und der eigenen HinznfQgnngen der Re¬ 
daktoren (s. u.) in den beiden Teilen verschie¬ 
dene Abstufungen. Während die Reihenfolge in 
der Häufigkeit der Quellenbenutznngen im ersten 
Teil — von der größten Benützung angefangen — 
Gaius, Marcianus, (Redaktoren), Dige- 
sten, Ulpianus, Florentinus ist, findet er 
sie im zweiten Teil in der Reihenfolge; Gaius, 
(Redaktoren), Digesten, Florentinus. Mar- 
lOeianus, Paulns. 

4. Stellung der Autoren zu Tribonian. Schon 
Huschke erwähnt, daß Tribonian nur im ersten 
Teil wiederholt in sehr schmeichlerischem Tone 
genannt wird, während sein Name uns in der 
zweiten Hälfte niemals begegnet; Ferrini 
spricht (a. a. 0.) geradezu von einem Hofstil des 
ersten Teiles. 

Außer diesen äußeren Gründen führt Huschke 
noch einige innere Gründe dafür an, daß die I. 
10in zwei Teilen gesondert bearbeitet wurden, so 
den Umstand, daß sich die Verweisungen nur 
auf dieselbe Hälfte beziehen — abgesehen von 
Fällen, wo auf Selbstverständliches verwiesen 
wird und wo die Bearbeiter die Verweisungen 
schon in ihren Vorlagen fanden — sowie die 
Eigentümlichkeit, daß manchmal beide HäKten 
dasselbe Thema — mitunter sogar abweichend — 
behandeln, ohne darauf Rücksicht zu nehmen. 

Wie oben gesagt findet Huschke in dem 
01.-Werk zwei Zäsuren, die eine nach dem H. 
Buch, die andere vor dem letzten Titel des IV. 
Buches, so daß dieser Titel von dem Verfasser 
des ersten Teiles herstammt. Für die erste Zä¬ 
sur. wird geltend gemacht, daß das EH. Buch 
am Anfang keine Bezugnahme auf das frühere 
enthält und daher wahrscheinlich schon begonnen 
wurde, bevor das H. noch fertiggestellt war. Da¬ 
gegen knüpft das H. wie das IV. Buch an das 
vorhergehende an. Bei dieser Ansicht geht 
) Huschke (wie auch Grupe und Ferrini) wohl 
mehr von Gründen einer gewissen äußeren Ord¬ 
nung als von sachlichen Gesichtspunkten aus. 
Dagegen ist Buonamici (a. a, 0.) der Ansicht, 
d^ die Arbeit der beiden Autoren nach Mate¬ 
rien, nicht nach Büchern geteilt wurde, duft also 
der Verfasser des ersten Teiles, der die testa¬ 
mentarische Erbfolge behandelt hat, noch die 
ersten 12 Titel des HI. Buches mit der gesetz¬ 
lichen Erbfolge geschrieben hat Wenn auch 
1 durch diese Konjektur die Wucht der sprach¬ 
lichen Argumente Grupes etwas gemildert wird, 
so machen doch die sachlichen Argumente die 
Ansicht Buonamicis höchst wahrscheinlich. 
Insb^ondere führt er an, daß es wohl kaum 
möglich ist, bei einem Lehrbuch, wie es die L 
ja sind, eine Materie unter zwei verschiedene 
Verfasser zu teilen; dann weist er darauf hin, 
daß Inst n 9, 6 von den Universalsukzessionen 
spricht dieses Gebiet aber systematisch bis in- 
iklusive in 12 reicht und findet die Zäsur bei 
den Anfangsworten von III13 pr.: Nune ttxmt- 
eamus ad obiigaiione». So erscheint der Anfang 
von HI l als eine Fortsetzung des H. Buches. 
ScMeßlich bringt er noch einige sprachliche Be¬ 
weise der oben angeführten Arten für seine An¬ 
sicht, daß die Titel IH 1 bis HI 12 auf den 
Ver&sser der ersten beiden Bücher hinweisen. 

Die zweite Zäsur findet Huschke zwischen 
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dem 17. und dem 18. Titel des IV. Buches. Er Serie IL vol. XVUl [1886] 661) und in 1^- 

begrflndet dies insbesondere damit, daß der Titel gine della parafrasi greca delle Istituzioni (Arck- 

IV 17 mit Superegt beginnt *ßsö offenbar als vio ginridico XXXVII [1886] 353) ^wendet. Er 

letzter Titel des Verfassers des zweiten Teiles bringt insbesondere das Argument m seme Mei- 

gedacht war, während noch nachtiÄglioh der Ver- nung vor, daß Dorotheas mit seiner Rechteschule 

fasser des ersten Teiles — seiner Einteilung im juristisch gebildeter war als Theophilus. Im Ma- 

Titel I 1 entsprechend — eine kurze Darstel- nuali Hoeph [1893] erklärt er, nach dem Stil 

lung des öffentlichen Rechts zum Schluß der I. könne nur der Professor aus Konstantinopel — 

anfügte' auch hierin wird Huschkes Ansicht Theophilus — der Verfas^r des ersten Teiles 

durch die sprachlichen Argumente Grupes unter-10 sein. Affolter vertritt wieder die Ansicht, daß 
stützt. Dagegen ist von Ferrini mit Recht an- Theophilus, der Verfasser der Paraphrase, den 

geführt worden, daß das Superest nicht wohl zweiten Teil der I. geschrieben hübe. Den Be- 

^ Ende des ganzen Werkes andeuten soll, son- weis will er dadurch erbringen, daß er darauf 

dem nur denSchluß eines Abschnittes bezeichnet; hinweist, daß der Geist der Paraphrase und 

so kommt es auch in Inst. IV 12, 2, ferner in des zweiten Teiles der I. derselbe ist; wenn 

Gai. Inst. IV 114. 138 vor. In Betracht kommt sich auch Widersprüche finden, so seien sie auf 

dabei — außer sprachlichen Momentöi — noch die oberflächliche Arbeit zurnckzuführen. Mit 
der Umstand, daß Inst. IV 18, 6 eine Kaiser- Ferrini ist er der Meinung, daß die Rechts¬ 
konstitution enthält, was sonst eine Eigentum- schule in Berytus juristisch gebildeter war ab 

lichkeit des zweiten Teiles ist. Die gleiche Mei- 20 die in Konstantinopel, für ihn ist dies aber ein 

nung wird auch vertreten von Zocco-Rosa in Grund, — abweichend von Ferrini anzu- 

Laquestione intorno al compilatore di Inst. 4, nehmen, daß Dorotheas die erste Hälfte der 

18 da Huschke a Grupe e Ferrini (Per il XXXV I. verfaßt habe. Von den übrigen Autoren lassen 

anno d’insegnwnento di Filippo Serafini studi Zocco-Rosa (Le istituzioni di Ginstiniano se- 

giuridici [1892] 417), besprochen von Audibert condo la critica modema [1896]; Palingenesie 

(Nouvelle revue historique XVII [1893] 688). [1905ff.] H 514), Buonamici (a. a. 0.), Krüger. 

Die frühere Meinung wird jetzt nur mehr von Kipp und Girard die Frage unentschieden, 

Girard und Sohm vertreten. — Die oberfiäch- Dernburg und Sohm weisen Dorotheus den 

liehe und wenig originale Fassung dieses Titels ersten, Theophilus den zweiten Teil zu. 
zeigt uns, daß er — wie insbesondere Buon-30 Anmerkung: Eine zusammenfassende Orien- 
amici bemerkt — erst später zu der fertigen tierung über die ftagen dieses Kapitels pbt 
Arbeit hinzugefügt wurde. Zocco-Rosain seiner Imperatoris Instiniani 

Ganz eigenartig sind die Ansichten, die Mis- Institutionim Pahngenesia [19q5ff.] H 501 (Le 
poulet (Nouvelle revue historique XIV [1890] intnizioni di Huschke. I seguaci e gli oppositori). 
28) entwickelt; Er stellt zwei neue Eventual- 3. Die Quellen. In der Konstitution Impe- 
hypothesen auf. Es ist möglich — sagt er —, ratoriam 6 ss^ lustinian von den Quellen der 

dttft der eine der Verfasser das Material sam- I., daß sie e® omnibus antiquorum inetitutio- 

melte, während der andere die durch die Kaiser- nibus et praeeipue ex eommerUariis Oaii nostri 

gesetzgebung gegebenen Modifikationen berück- tam institutionum quam rerum eottidianarum 

siehtigte, oder daß sich beide in die Stellen aus 40 aliisque multis commentariis zusamraengestellt 
dem Codex teilten, wobei sie das übrige gemein- seien; noch genauer wird der Quellenkreis in 

sam bearbeiteten. Tanta 11 abgegrenzt, wo es heißt, daß die I. 

Auf die Frage, welcher von den beiden Autoren, libris, quos veteres eomposuerunt, qui pryma 

deren Arbeit wir in den I. getrennt sehen, Theo- legum argumenta eontinebaid et institüttoneg 

philus und welcher Dorotheas sei, läßt sich bis rocabantur, separatim eoUeetis zusammengestellt 

jetzt noch keine befriedigende Antwort geben; seien (vgl. AeScousv 11; ix täv zoTs apj;a<oiff ev 

die Lösbarkeit des Problems hängt von der Be- ilaayoyyaTs avyxeipivcoy) , ja Omnem 2 spricht 

jahung einer Vorfrage ab, nämlich ob der Theo- sogar ausdrücklich aus; ... nostras hauriant 

philus, den wir als Verfasser der I. kennen, der- institutiones ex omni paene peterum institutio- 

selbe Theophilus ist, von dem die I.-Paraphrase 50 num corpore elimatas et ab omnxbua turbidis 
herrührt. Diese Frage wird jetzt von den mei- fontibus in uitum liquidum stagnum oonrivatas. 

sten Romanisten verneint (s. Art. Theophilus), Schließlich sagt noch Tanta 11, daß die Ver- 
und so ist man in der Frage nach den Verfassern fasser memores etiam nostrarum fia,rd eonsti- 
der einzelnen Teile der I. derzeit nur auf vage tuiionum, qu^ pro emendatione iuris promul- 
Vennutungon angewiesen. gavimus, et in eonfectione institutionum etiam 

Huschke weist den ersten Teil (nach seiner eadeni emendatione ponere non marentv/r. 

Knteilung) Dorotheus zu, den zweiten dem Theo- Es lassen sich also nach den Worten lusti- 
philus, dem Veri^ser der Paraphrase, was er nians die Quellen in drei Gruppen scheiden: 
insbesondere dadurch beweisen will, daß Theo- 1. Die früheren Institutionenwerke, 
philus in seiner Paraphrase den ersten Teil als 60 inbegriffen die Res cottidianae des Gmiu, die 
etwas Fremdes ansieht, während zwischen der vielleicht — wenn man die Worte lustinuuu in 
Paraphrase und dem zweiten Teil der I. bedeu- Omnem 2 wörtlich nimmt — damals zu einem 
tende Ähnlichkeiten zu finden seien (ebenso corpus institutionum vereinigt wuen und 
Grupe). Gtegen diese Zuweisung hat sich Fer- nach den Worten in Tanta 11 separatim, d. h. 
rini — der die Identität des Theophilns mit neben der Kompilation der Digesten, gesammelt 
dem Autor der Paraphrase leugnet — in Di al- und verarbeitet wurden. Dabei sind die I. imd 
euni reeenti studi solle Origini delle Istituzioni die Res cottidianae des Gaius noch namentlich 
nperiali (Rendiconti del B. Istituto Lombardo hervorgehoben. 


00 ‘^'f^entarii. Da diese essierten, aud so SteUen, die sie nicht in die 
hier* w^r^r ihrTZ4x^'®"’V*’T “^^^“SLnnn'den'i ®nnte“bi^Set 

S S K^ihÄSse^rrt- 

Swt. Ar.>, f T otien angeführten Ansicht Kalbs. 

VIII 118931 20Sl' Tpiioöli "’a größten Baum in den I. nehmen 

Annahme, wohl die Stellen ein, die den alten T-Werten 
daß gelegentlich irgend ein Werk direkt beige- entnommen sind. Trotz Kalb fZur Analvse von 

zogen wurde, wenn M gerade zur Hand war oder 10 lustinians Institutionen. Arch f lat LLikosrr 

sSnrM Seisen aufdrängte, nicht u. Qrar^ Vm [1893] 203) und Perrini‘(Llle 

srreng ra neweisen Ponti delle ,Istituzioni‘ di Giustiniano. Bullett. 

I®*- di dir. Rom. YTH 119011 1011 ist 
sMhhch Instinianische; insbesondere solche aus wohl zu vermuten, daß alle I-Werke — aller- 

PoLt gleichem Umfange — dabei ver- 

Codex, höchst wahrecheinlich ist es auch, daß wendet wurden; das paene in^Owwem 2 das 

^r^Codex Überhaupt von den Verfassern benutzt beide in ihrer gegentefligen Ansicht unterstützt, 

TV j • ^ D6zi6lit Sich nicht nof die 1. sondem auf daa 

derMeCahfü^Ro^^^'^r oorpus institutionum. Daselbst waren, 

lan?1^re Wifnir”f T der Res cottidianae zeigt 

rle^ci lustinip edited as a nicht bloß I. betitelte Werke enthalten und es 

det Ta a °0 *TnSction w daß noch andere juristische 

ne^ i rien T r «-T®‘ """> Charakter der I. gehörten, 

pen. 1. in^ den I. und den Res cotUdtanae des aufgenommen waren. Durch diese HvnotheRft 

3 den ^Omnem 2 und Imperatoriam FnebLt 

■nJ” einander bestehen lassen. Die wichtigste Quelle 

Digesten nicht als Quelle; er geht aber dabei der I. ist wohl Gaius’ I.-Werk, denf die I. lu- 

die^iTTeVrTr*h^^®“'“4e^/®‘®*'®”^®T®? stinians auch das System entnahmen. Holland 

die in den I. vorhandenen Stellen ursprünglich nennt sogar die I. eine revidierte Ausgabe des 

Mieten waren, ^s von der Frage, woher die 30 Gaius, indem er darlegt, daß von den 901 Para- 

he^fttf genommen haben. In einen graphen des Gaius 414 übernommen sind HeLn 

bev^ten Gegensatz nicht nur zu den Angaben den I. des Gaius wurden auch seine Res ootti- 

älteren dianas benützt, wie es ja auch Imperatoriam 6 
^Xt auf^ t uT '*'® die Mis- besonders hervorhebt. An eine stäXre Benüte 

T.?=Hnien v“! ^®® mstitutes de zung der Res cottidianae läßt sich in den Par- 

Jr rß die heüen V®; w «®“ ^er I. denken, die in Gaius’ I. nich? ent- 

G^us^ ^ dereT l' v®® Vereinzelt ist die Vermutung ge- 

Gmus — deren direkte Benutzung er erst he- äußert worden (Perrini Sülle Fonti delle Isti- 

gi^wer^k h^nflt!+ ~ T“ j"deres Ori- tuzioni* di Giustiniano. Bullett. deU’ Ist. di dir. 

gmalwerk benützt hatten, andern die offenbar 40 Rom. XIH [1901] 108), daß wie bei den Digesten 

I T® ®i?'"™® “"® f®“ den I. die Res cottidianae des G^u^ 

St^eTTnvT dunsten herrührenden größerem Maße als seine I. benützt wurden. Kalb 

Stellen durch Vermittlung _ der Digesten über- (Jahresber. LXXXIX [1896] 281) nimmt an daß 

nommen seien. Sogar zwei Stellen aus den I. die Res cottidianae den Redaktoren in einem 

des Gaius will er nur durch Vermittlung der Di- schlechteren Manuskript Vorlagen- er zeigt dies 

gesten m die I. aufgenommen wissen (Gai. I 11 durch Gegenüberstellung von Inst II 1 21 und 

sT dur% g® Xt /“3 ®T- Die läufigkeT der Benütz^ 

^ . .g- ™ dd d> 7)- der mchtgaianischen I. nennen Perrini und 

j seiner Hypo- ebenso Zocco-Rosa (Imperatoris lustiniani In- 

oTiT» ^®°®‘®“’ daß offenbar in die I. auch 50 stitutionum Palingenesia [1905ff.] n 492 In 

gwten ^^TvS^n * compilatori usarono i materiali delle 

Iwfen aber lu äderen QueUen vane fonti?) in der Reihenfolge: Marcianus 

InÄXzti^r® ’^^ 9 ^;.d^ff«nente Pan- Plorentinus, Ulpianus, Paulus; diese würde 

Collatto), also der Folge der Häufigkeit der Digestenfrag- 
zwei Eventualerklä- mente entsprechen. Die L des Plorentinus wi^- 
^gen, Jätens sagt er — ist es möglich, den in ziemlich bedeutendem Maße benutzt Daß 
f«.,,*^®®®.^T/^®” nreprnngheh in den Di- die I. des Callistratus als Quelle dienteT 

ge^n enthalten WMen, aber vor der definitiven können wir nur vermuten, jedoch nicht mit Sicher- 

JeT^ree”! F ^us entfernt wur- heit feststellen, da wir davon zu wenig Piag- 

Tateiihe daß T* der obenerwälmten 60 mente haben; Kalb (Zur Analyse von luftin^s 

Tatsache, daß ^e D^esteii zur Zeit der Abfas- Insta tutionen. Arch. f. lat. Leiikogr u. Gramm 

^ T®iT ^®''‘^®'* !^®^®.“ tonn^, vm [1893] 203) nimmt hier höchstens eine 
*^‘*• 1 . ebenso geringe Benutzung wie in den Digesten 

weiß), erscheint auch ihm selbst mcht recht wahr- an. Panlns' I wnrdm — wie e« ae>.e^+ 

dlT^deö HyMthw die, daß nicht in besonders großem Umfange benützt- wie 

^e Imiden Redaktoren jene Werke noch beson- zuerst Perrini (Sulla CStazioni£ Paolo nnbbli 

ders heranzc^en, die sie als ^fessoren oder als cate dal signor ITiomas. Bidtett d^Ist.^^ 

Kompilatoren der Digesten hervorragend inter- Rom. m [1890] 11 ) angenommen hat und j£t 
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wohl allgemein gebilligt wird, sind die Stellen^ fremd waren; sie ist uns besonders an solchen 

die eine gewisse limliSkeit mit Paulus’ Sentenzen Stellen kenntUch, wo Fragmente aus wrschiedenen 

und seinem liber singuJaris tit. de iniuriis {Coli. Autoren oder aus verschiedenen Werken oder 

II 5. 1) zeieren, nicht den genannten Werken, Büchern eines Werkes eines Juristen, ^e m den 

sondern seinen I. entnommen. Auch bei Ülpia- Digesten nebeneinande^tehOT, in ^^e J- ^ 

nus ist man hei Ähnlichkeiten mit Stellen aus selben oder m einer ähnlichen Reihenfolge auf- 

anderen Werken von ihm geneigt anzunehmen, genommen sind, sowie wenn die Lesarten einer 

daß die betreffenden SteUen seinen I. entnommen Stelle in den I. und dm Digesten im Ge^nsatze 

sind fso insbesondere Perrini Nota suU’articolo zu einem bekannten Ongmale uhereinstomen 

del orof. C. Appleton. BnUett. delP Ist. di dir. 10 (vgl. Perrini Intomo ai passi comuni ai Digesti 
Rom. m [1890] 256. Zocco-Rosa Le fonti del ed alle Istituzioni. Rendiconti del R. Istituto 

lib. i tit. 1 deUe istituzioni di Giustiniano. Cir- Lomhardo vol. XMI [1889] 825). 

culogiuridico [1893] besprochen von Kalb Jahres- ad 3. Die Kaiserkonstitutionen sind an dern 

her LXXXIX [1896] 289 und von Schneider I.-Text leicht heransznfinden, weil gewöhnlich auf 

Kiit Viertel] -Sehr. f. Gesetzgebung u. Rechts- sie mit nostra consHMio (oder ähnlich) verwiesen 

wiss’ensch. XXXVI [1894] 485; vgl. auch Krüger wird und uns überdies in den meisten Fällen 

Geschichte der Quellen nnd Literatur des Römi- der Codex zum Auffinden der Parallelstellen zu 

sehen Rechts^ [1912]). Marcianns’ I. sind in Gebote steht. Hauptsächlich sind nach der ans- 

den I in größerem Umfange benutzt worden; sie drückUchen Weisung lustinians solche Konstitu- 

sind das einzige I.-Werk, das einmal (Inst. rV20tionen benützt, die von ihm selbst erlassen wur- 
3 1) ansdrttckUch zitiert ist (bei dem schon oben den; sie fallen zeitlich zwischen den ersten Codex 

besprochenen Homerzitat). Ob andere Werke von und den Codex repetitae praelechonis \mi sind 

Vi...ia..bAn Juristen d i r e k t benutzt wurden, ist uns zum größten Teil im letzteren Codex erhiü- 

sehr zweifelhaft; insbesondere ist von solchen Wer- ten (doch ist z. B. die Konstitution, auf ^e m 

ken deren Autoren außerdem auch L schrieben, Inst. II 23, 7 Bezug genommmen ist, m den Codex 

eine Entlehnung ans den letzteren fast immer an- nicht aufgenommen). Wie oben (II 2 unter 2) 

zunehmen, in den meisten Fällen kann man über- gesagt, schließt Perrini hei mehwren Stellen, 

dies an eine Benützung der Digesten denken. Dies daß nicht die veröffentlichten Konstitntionen, son- 

ist bei Inst. IV 18, 5 der Pall; die Stelle ist dem die Relationen des Tribonian, also ^e Ent- 

nicht Gains’ Kommentar ad legem duodecim tabur 30 würfe benutzt worden seien. Seltener ist auf 
larum sondern Dig. L 16, 233 entnommen (a. A. Konstitntionen, welche die Redaktoren in dem 

Kalb Jahresber.LXXXIX [1896] 281). Die schon damals fertigen ersten Codex fanden, Rücksicht 

oben erwähnte überhastete Arbeit an diesem Titel genommen; fast wörtlich ist davon nur die Kon- 

macht es leicht begreiflich, daß der Autor der stitution Cod. IX 17, 1 in Inst. IV 18, 6 (mso 

I. bei der Entnahme der Stelle ans den Digesten den berüchtigten letzten Titel) üheraommen; diese 

den Namen des Werkes in der Inskription zu Konstitution scheint direkt dem ersten Codex 

entfernen vergaß, ohne daß dies ein Grund wäre, entnommen zu sein. Viele ältere Konstitutionen, 

daraus auf eine direkte Entlehnung ans dem Ori- die in den I. genannt sind, haben die Re&t 

ginalwerk des Gains zu schließen. Die Anleh- toren, wie insbesondere Perrini De lustiniani 

nnng an Stellen aus Paulus’ Sentenzen, Ulpianus’ 40 Institutionum compositione coniectanea (Ztechr. 
liber singtdaris rtgularum, libri VII regularum, d. Savigny-Stiftg. XI [1890] 106) nach weist, lusti- 

Ubri ad Sobinum und libri ad &iictum , die manischen Konstitutionen oder I.-Werken (ms- 

einige Romanisten auf eine direkte Benützung besondere dem des Marcianns) entnommen, 

dieser Werke schließen läßt, deutet wohl auf eine Die Peststellung der Quellen, der die einzelnen 
Entlehnung ans den (wohl ähnlichen) I. derselben Stellen der I. entaommen sind, ist insbesondere das 

Autoren hin. Durchaus wahrscheinlich ist da- Verdienst Ferrinis (Sülle Fonti delle .Istituzfonfi 

gegen die Vermutung Ferrinis (SnUe fonti delle di Giustiniano. BuUett. dell’ Ist. di dir. Rom. XIII 

Isütiizioni di Giustiniano. Memorie del R. Isti- [ 1901 ] 101), der durch ein ganzes System von Argn- 

tiito Lomhardo voL XVm 131, Rendiconti vol. menten den Stoff auf die einzelnen Quellenwerke 

XXm [1890] 377), daß die Stellen der I., die 50 verteilt hat. Von älteren Schriftstellern haUich 
Ähnlip. hgAi t mit soichon aus Ulpianus' Itbi^ ad schon Voigt damit beschäftigt, in seinem Werk 

Sobinwn und lü>ri ad edietum zeigen, aus Band- Die Lehre vom jus naturale, aequum et bonum 

(gossen zu Gains’ I. geschöpft seien (also doch und jus gentium der Römer [1856] Beilage V auf 

«US dem Corpus institutionuml). Wenig die QueUen von Inst. I 2 im einzelnen zu kom- 

gjanhhaft ist die von Appleton (zuerst in A men. Mit Ulpianus' L speziell haben sich die 

pioposito deUe Fonti delle Istitnzioni di Ginsti- Untersuchungen von Bremer De Domitii Ulpiani 

niano del prof. Contardo Fenini. BnUett. deU’ Ist. Institntionibus [1863] und von Kröger Kritische 

di dir. Rom. HI [1890] 245; vgL auch Les sour- Versuche im Gebiete des römischen Rechts [1870] 

«es des institntes de Jnstinien. Bevne gänörale du (über Ulpians libri duo institutionum) befaßt, 

droit XV [1891] 1 und 97) anfgesteUto Lehre, daß 60 Unter den Argmnenten Ferrinis sind die wich- 
dio Differeniiae des Modestinns direkt benutzt tigsten folgende: Grains und Marcianns zitieren 

worden seien; die Stelle, auf die sie sich stützt, im Gegensätze^ zu den Mderen I.-Autoren oft 

wird von anderer Seite (Perrini Nota soll’ arti- Juristen; also ist auch hei Stellen ans den L, wo 

eolo del prof. C; Appleton. BnUett. deU’ Ist di sich Juristennamen vorfinden, eine Herkunft von 

dir. Born. HI [1890] 25«) den I. des Dlpiaans einem dieser beiden Autoren wahrscheinlich. Da 

Marcianns später als Gaius schrieb, weisen Zitie- 
ad 2. Die Benutzung der Digesten fand he- rungen von Juristen ans der Zeit nach Guus nn- 
sondeis in den Partien statt, die den alten I. bedingt auf Marcianus hin. Die Hervorhebung 
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darin, daß die Quelle in der ersten Person sprach cognit. bei. Die neneren Ausrabm L ^d 
und die Eedaktoren den Kaiser lustinian von sich auch zum Teil bestrebt, deren VerhM^ zu den 

doch nicht so sprechen lassen durften. Oft hat- Quellen im Teit zum Ausdruck zu bringen, 

ten aber die Änderungen nur den Zweck, Aus- dieser Richtung bewein sich msbeMndero die 

drücke der alten Juristen durch solche, die den sog. Sy ntagmen, welche (üeübereinsnmmungen 
Redaktoren geläufiger waren, zu ersetzen. der Terte des Gams und der I. iMtmians au^n- 

5. Überlieferung und Wissenschaft- MUg zur Darstellung bringen. Dm beste Syn- 

liohe Bearbeitungen. Die Hss. der I. zer- tagma ist das von Gneist [2 1880], dM itaius 

&llen in zwei Gruppen; die erste schließt sich und die I. synoptisch nebenemander drucM; in 

an die beste und angesehenste Hs. au, die in der 10 den Praemonenda dazu sind auch die vorherge- 

^ u Ti. ii ___A /wAnoMnr Ina & nc. 


Lex Romana eammiee eompta ans dem 9. Jhdt. 
erhalten ist, aber nur etwa den vierten Teil der 
I. enthält; ihr steht nahe der erste Codex Bam- 
bergensis aus dem 9.—10. Jhdt. Und der zweite 
Codex Bambergensis aus dem 11.—12. Jhdt., die 
beide vollständig sind. In der zweiten Gruppe, 
die weniger Ansehen genießt, aber zur Verbesse- 
Tung der Fehler der ersten dient, erscheint als 
älteste Hs. der Codex Taurinensis aus dem 9. 


gangenen Arbeiten dieser Art genannt. Die Aus¬ 
gabe von Huschke [1. Aufi. 1868, jetzt 1905] 
bezeichnet die Gaius ähnlichen Stellen nur durch 
Zitate unter dem Strich. Krüger hat in seiner 
Oktavausgabe der I. [1867] die Gaius entnommenen 
Stellen äußerlich gekennzeichnet; die neuesten 
Aufiagen von Krüger (in der großen Momm- 
senschen Corpus-iuris-civilis-Ausgabe) bezeichnen 
außerdem die erst von den Eedaktoren abgefaß- 
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halten ist; dieser schließen sich der Codex Monte 
Casinas aus dem 11. Jhdt., der Codex Parisiensis 
(gleichfalls aus dem 11. Jhdt.) und der Codex 
Wallraffianus (jetzt in Köln) aus dem 12. Jhdt. 
an; die beiden letzteren sind voilständig. Ganz 
kurze Bruchstücke der I. hervorragenden Alters 
haben sich im Codex VeroneSisis, der zeitlich der 
Florentina der Digesten gleichsteht, und im Codex 
Bosnyanus (Berolinensis) aus dem 9. Jhdt. ge- 


Äusgabe enthält einen reichhaltigen kritischen 
Apparat. Von den französischen Herausgebern 
hat Girard in seinen Textes de droit romain^ 
[1913] 633 die Stellen ans Gaius im Text mit 
‘. ..‘ bezeichnet; die Ausgabe von Mispoulet 
im Manuel des textes du droit romain [1889] ist 
im Sinne seiner Hypothesen über die Quellen der 
I. gehalten. Eine sinnföUige Anfühmng der Ähn¬ 
lichkeiten mit Gaius bringt die Ausgabe von 

— . -W"! • 1 _ 


fanden. Eigentüinlich ist ferner, daß Inst. TI 1,30 Holland [1873] in England, welche die Gaius 


8 in Polycarpus’ Golleetio aus dem Anfang des 
12. Jhdts. gefunden wurde (herausgegeben von 
Hu eff er Beiträge zur Gesch. der Quellen des 
Kirchenrechts [1862] 86). In Bezug auf die ein¬ 
zelnen I.-Hss. vgl. insbesondere Dydyriski Bei- 
tAge zur hsl. Überlieferung der lustinianischen 
Reätsquellen I [1891]. Seekel in der Rezension 
in der Krit. Viertel].-Sehr. f. Gesetzgebung u. 
Rechtswissensch. XXXVI [1894] 378 undPatetta 

y. 1 . . . . _1 __•_. XT,^*.b 


wörtlich entlehnten Stellen (oft sind es nur ein¬ 
zelne Worte) mit fetten Lettern druckt und da¬ 
bei die Parallelstelle in margine angibt. Die nur 
inhaltlich Gaius entnommenen Stellen haben dM 
Zitat aus Gaius in margine in Klammem, die 
Stellen aus anderen Juristen die Angabe des 
Werkes und der Digestenstelle, wo sie uns noch 
überEefert sind. Eine Quellenkritik übt Hol¬ 
land hiebei nicht. Die jetzt von Zocco-Eosa 


(neben anderen Abhandlungen insbesondere: Nota 40 vorbereitete neue Ausgabe der I. (lustimani In- 
Bopra alcuni mss. delle istituzioni di Giustiniano. stitutiones. Singuloram librorum fontes ex nova 
Bullett. dell’ Ist. di dir. Rom. IV [1891] 17); eoram Palingenesia nunc primum adiecit Mto- 

diese haben zusammen weit über 300 Hss. eruiert. nius Zocco-Eosa) wird dadurch, daß bei 

Welchem der einzelnen Stemmata cognationum, Stelle die Quelle verzeichnet sein wird, den ror* 

die in alten Hss. Inst. UI 6, 9 beigefügt sind, schnngen Zocco-Eosas in seiner Palingenesie 

ein höheres Alter znkommt, darüber vgl. ius- Rechnung togen. ., j- 

besondere Conrat Geschichte der Quellen im Schließlich geben die Forschungen über die 
lOttelalter [1891] und Patetta a. a. 0. 53. Quellen noch Anlaß zu Palingenesien, und 

Eine Tnriner Hs. hat Scholien, deren Ursprung zwar der alten I.-Werke und der iMtmiamschen 


man auf die Zeit lustinians zurückführt und die 501. mit genauer QuellejMngabe. So bat schon 
man für ein Werk der römischen Bechtsschule Krüger am Schluß seiner Kritischen Versuche 

hält (abgedruckt bei Krüger Die Turiner Insti- im Gebiete des römischen Rechts [1870] mit HiUe 

tutionenglosse, Ztschr. f. Eechtsgesch. VH [1868] der I. eine Palingenesie der I. des Ulpianns yer- 

52; daselbst p. 44 kritische Bemerkungen u. Lite- sucht, Ferrini in Sülle fonti delle Istituzioni 

Taturangahen). Vgl. auch Fitting Über die sog. (Memorie delE. Istituto Lombardo vol. XVIU 131; 

Tnriner Institutionenglosse und Bethmann- Eendiconti vol. XXIU [1890] 377) eine solche 

Hollweg Der germ.-rom. Zivilprozeß II 2, 312. der 1. des Marcianus, während Lenel in seiner 

Die erste gedmekte Ausgabe der I. ist die großen Palingenesie die Heranziehung der L, da 

von Petras Schoyff, Mainz 1468 in folio. Später sie keine sichere und präzise Ankunft geben, 

worden die L srändig im Rahmen des Corpus 60 nicht vomimmt. Eine Palingenesie eines Teiles 


iuris civilis abgedrackt, und zwar auch mit der 
Glosse. Eine neue Ära in der wissenschaftUchen 
Behüdlnng der L trat mit der Entdeckung der 
L des Chüns ein. 1832 erfolgte die Au^be der 
L von Schräder, die den ersten Teil einer Neu- 
ansgabe des Corpus iuris civilis hätte bilden 
sollen, aber alleia blieb. Er gab dieser Aus^be 
auch einen Index loconim cum Institntiombns 


der Institutionen (und zwar des Titels I 2) 
hat zuerst Voigt (Die Lehre vom jus naturale, 
aeqnnm et bonum und jus gentium der Börner 
[1856] Beilage V 566) gegeben. Kalb gibt am Ende 
seiner Abhimdlnng: Zur Analyse von lustinians 
Institutionen (Aiä. f. lat. Lexikogr. n. Gramm. 
Vin [1893] 203) eine PaUim;ene8ie der Titel 11 
—I 6, wobei er me Herkunft der eüuetaien Stellen 
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Das i. publicum güt keineswegs, wie der Marc. 3 (ei Polybio) V»-oo^e*s, smst auch '/v- 

Name anzudLten scheint, als öffentliche Urkunde, ao/tßeo,, "/voo^tof; Cass. Dm p^;i?’’' 

sondern die Beurteilung ihres Beweis wertes unter- aoüßgot, ebenso Ptolem. Als Vamnte hat Polybios 
liegt richterUcher Würdigung; ihre Echtheit wird oft -laofißeeg. Die Römer und InschrAen haben 
inder Regel durch den Isd des <o5eMio dargetan Insubres-, nach Much [bei Holder Altkett. 
werden^tonen. Nachweise bei Bethmann- Sprachschatz s. v.] bedeutet der Name ,die sehr 
Wollweg III 281 War die Abfassung einer heftigen, wilden. t • j 

Tabellionenurknnde durch Gesetz vorgeschrieben, ß) Gebiet. Die Hauptstadt der I., eines der 

so mußte die Urkunde den Vorschriften der 1. 17 b^eutendsten Gallierstai^e der Transpadana 
Cod. Inst. IV 21 (528) genügen: Cmtraetus ... 10 (Stab. V 212), ist Mediolanium (Liv. ^ 34 

aliter vires habere saneimus, ntsz tnstrummta lustin. XX 5, 8. Plin. n h. lli 144 ) zu inrem 
inmundum reeepta subseriptionibusque partium Gebiet ’ 

eonfirmata et, si per tabeüionem eonscribuntur, nr. 5471), B^hbia (Ctt V nr. 5^3 ; salt Firro- 
ab ipso eompläa et postremo a paHibus namus), der Oberlauf des hnken Ticmusufers vom 
^soluta sM. VgL auch Inst. IH 23 pr. Die Ausfluß aus dem Lago maggiore (CIL cap. mil), 

Konstitution ist unklar gefaßt. Wie sich aus Seprio (CIL V cap. LXIV; »icawz Afonfwuates; nr. 

Nov Inst. 49 und den lateinischen,, griechischen 5604), ^ntü_(CIL V cap. LXvj, Vmercat^nd 
und koptischen (unrichtig B o ul ar d Etudes Girard Monza (Modiciates: nr- 5742; vgl. CIL Vcap. I^I). 

TT 71f und ihm folgend Stein wenter Bei- Politisch unterstand ihnen manch NachbMstamm, 
träffe 80f.) Papymsurkunden ergibt, bestand die20sodaß nach Ptolem. 111 1, 30 und 32 die Salassi 
Completio des Notars in der Beisetzung des Ver- und Libici ihre Nachbarn sind. Dementsprechend 

merkes eomplevi griech. hsXeiwßti, wodurch der geboten sie also über die^evu, Anares u. a. m., 

beurkundete Vertrag perflziert wurde (anders beim wie denn Ptolem. III 1, 29 Comum, Ticmum und 

tirivaten Handschein); hingegen gesenah das ab- Novaria als I.-Städte bezeiclmet, was für licinum 

^olvere (gr. amoXvstv, kopt. KOJCBoX) schon vor- auch Cic. ep. XV IM (T. Catas heißt Insubrer) 

her durch die Partei und bedeutete, daß die ür- tut. Comum ist nach Plm. n. h. III 124 125 eine 

künde ,von der Partei als fertig aus der Hand* Gründung der (hgwischen) Orobu oder (Irumbovii 

gegeben werde. Karlo wa I lOOlf. Partsch 454; (vgl. Mommsen CIL V p. 196); viellwcht bergen 

Inderer Ansicht Brunner 67ff.-, Näheres im sich dahinter auch die Bon, dm Uns Pompeia ge- 

ArtTabellio. Unterschrieben wird die Vertrags-30 gründet haben sollen (Plm. n. h. HI 124) Da auch 
urkunde in der Kegel nur von der Partei, welche Bergomum (Plin. III 124) demselben Volk 

sich verpflichtet, also wenn die Fassung der Ur- hört, werden auch Wer die I. ie feuprematie gehabt 

künde wechselseitige Verpflichtungen stipuliert, haben. Zu bemerken ist aber, daß ich Comum 

auch von beiden Parteien. Möglich ist es auch, nicht für gallische Gründung halte, wie allgemein 

daß zwei gleichlautende Exemplare, je von einer mit lustin. XX 5, 18 angenommen wird. Viel- 

Partei unterschrieben, ausgetauscht werden. mehr ist Comum eine Grundimg der hgurischen 

Partsch 432ff. Weng er Pap. Mon. S. 86f. Comani, die nach Ptol. II 10, 5 (vgl. Plm. III 

Das t. quasi publice eonfeetum ersetzte in einer 36) bei Massalia saßen und mit den Salyes (Mas- 

Reihe von Fällen, die in der späteren Kaisergesetz- salia), Libici (Laevii) und anderen Ligurern vor den 

gebung verstreut zu finden sind (Nachweise bei 40 ein wandernden Kelten über die Alpen n^h Ober- 
Karlowa I 998) und deren bekanntester die italienabzogen. TicinamundNovana(vgl.Plin.n.h. 

Bestellung eines pignus quasi publicum ist, eine HI 124. Liv. V 35. Polyb. II17,4. Süet, rhet. 6. 

TabeUionenurkunde; in der Praxis scheint das i. qu. Procop. Goth. 1112 usw.) sind ebenfalls in engerem 

p., mindestens in Ägypten, auch außer den gesetz- Sinne nicht insubrisch. ^rner wird Victumulae 

nch normierten Fällen vorgekommen zu sein. Die (gemeint ist das heutige Carbonara bei licinum) 

Materie bedarf noch weiterer Aufklärung. Vgl. als i» a^ogelegen genannt (Liv. XXI 

V. Druffel Beiträge z. byzant. Urkundenwesen, 45, 3), das wie Ticinnm eine Stadt der Laevii ist. 

Münchner Diss. 1914, 63 mit Literaturangaben. Endlich ist vielleichtauch CTastidinm, wo der In- 

Literatur: Oesterley Gesch. d. deutschen subrer Virdumarus 222 erlag, zeitweilig pllisch 

Notariates § 7. Karlowa Röm. Rechtsgesch. I 50 = insubrisch gewesen, denn Polyb. II^, I- 
994ff Brunner Zur Rechtsgesch. d. germ. und Marc. 6. Liv. XIX 11, 4 nennen den Ort gallisch, 

rOm. Urkunde I 57ff. 67ft. SaboulardLa forme obwohl ebenfalls nach Liv. (XXIX 11,14) die A/anci 

des actes de droit privü, Diss. 1889, 74fr. Tardy = AAamares = Anares Ligurer smd. Hanmbalinag 

Les tabellions Romains, Diss. 1901, 13ff. Pf aff den I. den Ort wiedergegeben haben. Mit dieser 

Tabellio und tabularius. Freundt Theorie der Gebietsausdehnung der I. über die Stämme der 

Wertpapiere I 59ff. Partsch Ztschr. f. Handelsr. Orobii (Lodi Vecchio, Como, Bergamo), Anamares 
LXX452ff. Daremberg-SaglioDict.s.Tabellio. (vgl. CIL V cap. LXXXVII), Laeiii (Novana?, 
rv. Bei den christlichen Schriftstellem be- Victumulae, Pa via) und der Libicii stimmt Polyb. 
deutet die Urkunde xat iSoxqr, nämlich die UI 60, 8 (Liv. XXI 39) überein, ^ß die 
Heilto Schrift. Gand. Brix. serm. 8. Eucher, form. 60 sonst nicht angrenzenden Tauriner und 1. zur 
praef. TertnlL apol. 18. 19 n. ö. [Steinwenter.] Zeit Hannibals in Fehde lagen -, da Polybios 

Tiiatr niniii titrinB s. Instrumentum. den Ausdruck otdois (für die Tauriner) gebraucht 

Insubres. a) Name. Steph. Byz. p. 332 und Hannibal. der doch gesichert die Alpppässe 

(= Polyb. ftg. 16, -40) beengt für Polybios die passieren wiU, deshalb die hier mächtigen L 

Namensfonn ^ivaoßgoi oder (Sd. s. v. Iraößaess) unterstützt und sich verbindet, so dürften sogar 
’lvaoßgtt. Die Polybio8-Üb«liefemng hat diese hier die I. wenig von einer Herrschaft entfernt 
Form mehr&ch bewahrt, so t. B. codd. FAB zu gewesen sein. Nicht verwenden k^ ^ die 
Polyb. n 17, 4. Stiabon hat’froou/Jeoi, Flut bekannte Differenz, wonach nach Polybios Hi 


Xxi ^ ®‘® **• Mw^llns ent- 

im Polybianis^en ShWes Zenüb.™^^ scheidend b^ie^ werd<m (Polyb. I[ 84). Sie 
entstammen nicht der Vorlaee. ^Pnlvh^ Cass. Die = Zonar. 11120. Pint, 

schreibt den Zu“nicht auf Sd setoÄ^; angelegt, 

(die Via Domitia kann er erst 119 v Ohr tennpn (oder?) (jonomanes waren 

lernen: vgl. Cuntz Myb u s. Werk 26) sSe n fo ^ 

sucht den Zug an der Hmd seiner verkehrten Karte Rs n ofKies slings im Asconins, in 
(vgl. die einigermaßen richtige Sloskarte bei /er n;f* J. ^'‘/®'^'"®jfe^ ^ie Kal. lun. 
Miller Mappae mundi HeftVI) zu •Erstehen r»n in «SpV P^erder Abgabe beizubehalten, da sonst 
er infolge der falschrKarte (derRhone ^ 10 Schwierigkeiten in Bezug auf die Chronologie der 

Sil“ n Tj“ i“ ÄniÄt”“ *'■ 

fangen ."b, IffilSt™! fort S“Ät?e?,"C der iLSerftTlÜh'S'tV'ail’ ilm TtS'“'' 

S"ni*hr.krt;i‘“;tsE.i!x“Ä 

SnS .trdi.Är.ur\fj!fr 1 4t I™T“"■ 2,5, irt 

™Ä£, SÄÄS rifi Ä 1^4* y.riSÄÄ'Sifti'a 

rt.(a».o, Ihre Nmhbom nennt und die E»nS S SxiM): ““SxnlfS BaTäf *^1 
de Imubribits Comensibusque (Liv. XXVII 10) 197 wird A. 

n^irÄJ- TÄÄ'.Ä"„.r S3Ä1": 

“PtstÄciÄ' Ä vrPÄÄ Ä- “s 

eine'j. G^Ser aedui^cfv V 34 6 taTPafs 

Stnd. storic. 1893, 76 wären ümbrer, ^fht I. (StrS) V 2m‘^“9 fLeT PoZ®? e Tu 

E-rj* ÄLvr dt ™»ÄS^v.l"ÄnÄ'■v 

S. 614). ihr W^ecp führte sie durch dfl= P k ^6^ Stamm als solcher 

derTaurinifLir\°'M“^ dlhcr“ verschwindet und wird den Stadtgemeinden zu- 

crtbori ^ ."> *5)' die Feind- gewiesen: Ascon. in Pis 3 Plin n h m 18 « 

Ä ih^S^Volkp’'®“«®- (''gl- o-)- Trotzdem erhält sich auch der StamiJSnme 

Gesch. i Altert V 1^81 ’ ^ ' ^‘®^®"* 'l'® ^^Ider in Massen. Grob^ 

232 greifen die I mit de « «t • Wolle: Strab. V 218. Landescharakteristik bei 

grellen die 1. mit den anderen Stammen Nissen Ital Landest I 176ff 

s%rÄÄ9Brv‘^ r°F -■“•»-'ÄWä.ÄS 

hllcn p“*- ®(>«r sie, die L, von Clastidium; 12 48 (Sieg von 196)^ CILV 2 

holen die goldenen Feldzeichen aus dem Athena- cap. I.YIT _LXVn ° ^ 

tempel und treten den Römern mit 50000 Mann r,) Personen. L. Calnumius Piso- Cic Halb 
an dem Addua, wo er in den Padns fließt, entgegen; 14,32 15 34 Titus Caiina- Pic en Tv'iR i 

® Stetius CÄusT'ffierSjT cS'-Ab^r. ' '' 
I^e Fnedensbitte wird abgelehnt, ihre Städte Literatur* TTnl^^r AHV QnwxkAiiaAi«.«^ tt 

wwden erobert. 48ff. Lehmann Angriffe der dref^^Mden auf 
Die I. werfen sich auf di* vielleicht abgefellene ItaUen 1905, 56ff. (K^ des Gebiete) Czotrn^ 
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Die alten Volker OberitaUens, Wien 1885. Mttl- begriff, dort wird sie zum S^eli^en für ^e 

lenhoff Deutsche Altertumsk. I 250ff. Nissen Mehrheit der Wolmun^n Diese Spaltung dM 

Ital. Landesk. I 477. n 179. Mommsen CIL Begriffs ». muß schon in der Zeit, Ms man noch 

12 p 47. V 715. E. Kiepert FOA Blatt XXin wirkliche instdae durch Ambites trennte, ent- 

Tert'p- 5 (dort weitere Literatur). [Philipp.] standen sdn, also vor dem 2-jhdt. v. Cto 

Insala. Im Gegensatz zum Kinzelhans = Über die banhehe Besc^enheit der Miet- 

domus bedeutet instda schon in der ausgehenden hänser, ihre Penerpahrlichkeit und die sie be- 
Bepnblik ein aus mehreren Wohnungen bestehen- treffenden Baugesetze vgl- den Art. R ö m i s c h e s 
des Miethans Hans n. Bd. I A S. 990n. 

Ursprünglich' war eine *. innerhalb einer dOrf-10 Die ^Zeichnung i. scheint sich in der späten 
liehen oder städtischen Ansiedelung ein einzelnes Kaiserzeit newh weiter zu spalten. Preller 

Grundstück mit Wohn- und Nebengebäude, Hof (Regionen 86) und Richter (Hem. XX 95) wird 

und Garten, und getrennt vom Nachbargrundstück im Curiosum urbis Romae regionum XIV cum 

durch die Straße und einen Ambitus, ursprüng- breviariis suis, und in der Notitia am Ende jeder 

lieh- Weg ringsherum, dann Abstand, welchen Region die Zahl der domus und instdae ^e- 

das Zwölftafelgesetz 449 v.Chr. bereits vorschrieb. geben. Das Verhältnis der dornig zu den zjmm- 

Varro de 1. 1. V 22: ambitus est quod eircum- lae schwankt nach den Wohnvierteln zwischen 

eundo teritur, nam ambitus eireuitus, ab eo- 1:25 bis 1: 30. Im ganzen sind es 1681 

Qfig KU tabularwn interpretes ambitus parietis und 44 300 insulae. Im Breviariuin 357 n. Chr. 

eireuitum esse deseribunt. Diese völlige Ab- 20 sind die Zahlen 1790 und 46 602. Diese scheinen 
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trennung des Einzelwohnplatzes führte zur Be¬ 
zeichnung i. Aber schon ira 2. Jhdt. war in Rom 
der geforderte Ambitus aufgegeben worden, Haus 
rückte an Haus; vgl. den Art Römisches Haus 
u. Bd. IA S. 989. Das geht auch aus der Mit¬ 
teilung des Festes hervor p. 111: insulae pro- 
prie dieuntur , quae non iunguntur parietibw 
eum vicinis cireuituque publieo aut privato ein- 
auntur. Aus den Einzeknrmdstücken bildete sich 


guntur. Aus den Einzelgrundstücken bildete sich 
zwischen den Straßen des Stadtplans der vieus 
als größere Einheit aus. Vitruv. I 6, 8. Fest, 
p. 371; vioi appellantur, mm id genus aedifi- 
äorum definitur, quae emtinentia sunt in oppi- 
dis quaeve itineribus regionibusque distriinda 
inter se distant. 

Aber die Bezeichnung i. bleibt am Einzel- 
gmndstück haften, auch wenn bei der engen Be¬ 
bauung des Stadtgebietes das Gebäude bald die 
ganze Grundfläche einnimmt, nnd außerdem be- 


im Vergleich zur Bodenfläche Roms so groß, daß 
i. nicht mehr nur als ganzes Miethans, sondern 
auch im Sinn der Mietseinzelwohnung aufgefaßt 
werden muß. Nach R i c h t e r a. a. 0. ist es wahr¬ 
scheinlich, daß bei dieser Zählung die getrenn¬ 
ten Brdgeschoßräume gemeint sind (für die Steuern 
zu entrichten waren, wie heute noch in vielen 
Stedten des Südens für die numerierten Türen 
eines Hauses). Die Häuser bildeten zwar baulich 


vieus 30 mit ihren Stockwerken ein Ganzes, aber nicht in 
Pest. administrativem Sinn, wobei es dann tatsächlich 
edifi- auch vorkam, daß ein Haus verschiedenen Be- 
oppi- sitzem gehörte, die sich friedlich-schiedlich darein 
■ibuta teilten. CIL IV 138: in his praediis insuia 
Sertoriana bolo esse Äur. Ogriaeetis fÜiae mea 
flnzel- cenamta n. VI tdbemas n. XI et repossohe 
in Be- (repositione) subsealire felieiter. So geht der 
Id die Name i. vom Ganzen auf den Teil über, aber 
m be- immer haftet an ihm der Begriff der Abgeschlossen- 


reits im 2. Jhdt. in den ärmeren Vierteln in40heit, des gesonderten Besitzes. Daher muß bei 


mehreren Stockwerken in die Höhe wächst. Da 
domus Einzelhaus - Palast bleibt, auch wenn 
ein Obergeschoß dazu kommt, solange es nur 
ESn&milienwohnung eines Einzelnen ist, so wird 
die Bezeichnung i. für das zu mehreren Woh¬ 
nungen ausgenützte Grundstück frei, und be¬ 
kommt den Begriff Miethans. Dieser ist in der 
letzten republikanischen Zeit durchaus üblich, 
besonders als sich der Stockwerkshau stark ent- 


der Erwähnung der sprichwörtlich gewordenen i. 
Felieulae (TertuU. adv. Valent, c. 7) unter i, doch 
ein einzelnes hochragendes Mßethaos verstanden 
werden; es ist eben als Besitz eines Einzelnen 
in sich abgeschlossen. ^editer.] 

Insuia Arriana Polliana, in Rom. Jor¬ 
dan Topogr. I 539. [Gail.] 

Insuia Bolaniana, am rechten Tiberufer in 
Rom, in der Nähe der Tiberinsel, östlich von 


wickelte; s. den Art Römisches Haus u. BA 50 S. Maria dell’ Orte unter dem heutigen Conser- 

lA S. 990f. Tacitus ann. XV 41 unterscheidet vatorio di S. Pasquale Baylon. Envähnt CIL 

alsdiedreiKategorienrömischerBauwerkenachdem VI 67 Bonae Deae restitut(riei) »imulMr(um} 
neronischen Brande domus, insulae, templa. Die in tutfUan^} insul(ae) Bolan/i) posuit, item 

Vermutung Prellers (Regionen Roms S. 87), aed(em) dedit Cladus l. m.\ vgL CIL VT 65. 

zur Erklärung des neuen Begriffes für t., nämlich 66. _ [GallJ 

daß die domus den gesetzlichen, ja einen noch Insuia Cuminiana, in Rom, auf dem Cae- 
gröBeren Abstand von selbst eingehalten hätten, lius. Erwähnt in den Acta S. Pancratii; vgl. 
wählend bei den instdae die gesetzliche Ab- Jordan Topogr. II 120 und Bull. com. 1895, 
trennung streng dnrehgeführt weiden mnßte, 130, 1. [Gail.] 

halte ich für unrichtig. Wahrscheinlicher ist fol -00 Insuia Felicles, bekannte Zinskaseme in 
■ .- Rom, im südlichen Teile des Marsfeldes. Er¬ 

wähnt von der Notitia am Schlüsse der 9. Re¬ 
gion Iseum et Serapeum, Divorum, tnsuiam Fe- 
lieles ; vgl. TextelL adv. Valentin. 7 meritorium 
faetum est mundus; insulam Felieulae eredas, 
tanta tabulata eoelorum. Illie etiam Volenti- 
nianorum deus ad summa* tegulas habitat. 

[GaU.] 


mnde EiUänmg für die Scheidi^ der Begriffe: 
Ursprfln^eh steht auf jeder i. eine domus. Von 
dem Augenblick aber, wo auf einer «. mehrere 
Familien sieh eiimistai, ist ans dem Einzelwohn- 
haos ein Mehrfiumiliaihaiis geworden, aber sein 
Platz ist noch immer die nrsprfingliche i. So 
tritt dioM in Gtegensatz zur i, mit nur einer 
domus, einem ESnzelhanz. ffier ist «. nur Orts- 
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#- Lycaonia, mUteklterlioher Name neui^efandenen Inschriften sind jetzt im Trierer 

n bei Jor- Museum aufgestellt. Durch den neuen Fund wird 

21 uu^ BesniJrTfl"' '»««tätigt, daß Entarabus nur eine andere, rnl- 

7fiff ^"® Schreibung für I. ist, ebenso daß dieser ein 

76fr ; vgl. Art Tiberina Insula. [GaU.] Landesgott der Treverer war. [Keune.l 

Sion F'rwäbn^nT''vT 9070 ?'"’ ^ ^®’'®-. ^®: , Intaranum, jetzt Entrains, ira sü(Uichen Teil 

^n. Erwähnt CIL VI 29791; vgl. Lanciani des Gebiets der Senones, zwischen Avaricum 

^*InsuTa Tiherinr^hrfi i, ßourges) und Autessiodurura (Auxerre). Der alte 

Insiüa Tihenna, häufig einfach Insula ge- Name ist genannt auf einem Marmorpfeiler mit 

nannt, die Tiberinsel in Rom. Näheres Art. 10 Straßenstationen zu Antun (CIL Xm 2681). Auch 
"i= [Gail.] ist iu Entraina eine Meilensänle des Postumus, 

insuia ntaliana, in Rom, wohl am Es- aber ohne den Stadtnamen (ebd. 8972). In der 

quilm; nähere Lage unbekannt. Erwähnt nur Vita Peregrini heißt der Ort ouUu et templis 

m einer Inschrift, gefunden in Via delle Sette idolorum celeber, was sich durch die dortigen 

^ Inschriften (ebd. 2901ff.) bestätigt. Vgl.Häron 

VI 36806 eines offunnator tnsulae Vitalianae. de Villefosse Les antiquitäs d’Entrain (1879). 

Itataphemes {Vindafrana), Teilnehmer an Intentio ist der Hauptbestaudtei/^?^For- 
der Verschw^g g^en den Pseudo-Smerdes und mula des römischen Formularprozesses, der die 
^e Magier, Herod. m 70. 78. Inschrift von Be-20 Regung, unter der der Richter den Beklagten 
mstan IV 18, Weissbach und_ Bang Altpers. verurteüen soll, enthielt. So büdete in der Formel: 
Jte^schr. § o7^ S. 27. Em übermütiges Be- Si paret Numerium N. Aldo A, sest. decem 
nenmen, das er sich aacbher erlaubte, erregte bei milia dare oportere iudeoo Numeritt/m N. Auto 
Bareios Argwohn gegen ihn; er wurde mit seinen Ä% decem condemna, der erwähnte Accusativus 
Angehöngen verhaftet; seiner Frau versprach cum Infinitivo von Numerium bis oportere die 
Dareios aus Mitleid, einen von i^en Verwandten i., vgl. Gai. IV 41ff. Die i. kennzeichnete jeden 
irei zu geben, sie bat sich aber nicht ihren Mann, Anspruch nach seiner rechtlichen Grundlage deren 
sondern ihren Brader aus, der nun nebst dem Anerkennung der Kläger begehrte, um durch sie 
ältesten ihrer Söhne freigegeben wurde, L aber zur Verurteilung des Gegners zu gelangen Dea- 
UR wurden hingerichtet, Herod. DI 30 halb sagt Gaius von diesem Fonnelteile, daß in 

llö. 119. [X Miller.] ihn actor desiderium suum condudit, Gai. IV 

Intarabus s. Entarabus o. Bd. V S. 2638f. 41. Das gleiche hätte er freilich auch von der 

uenn aeusJiMtarabus ist dieser wohl auf das Ge- Condemnatio sagen können (Gai. IV 50: Iudex, 

vm QflQo ?^®'^® o *^®** genannt CIL Numerium Nigidium Aulo Agerio sestertium 

AJAi 6666 (ans ioy bei Bastnach-ßastogne im X milia eondemna), jedoch nur bei der actio 
belgischen Luxemburg, jetzt im Museum zu certa {qua eertam peowiiam peiimtis, Gai IV 
Brüssel), ^®genflfew /ntaroii« in der nicht 50), nicht aber bei der condemnatio ineertae 
iMhr erlmltenen Weihinschrift CIL Xin 4128 pecuniae, bei der ohne die I. (= quidquid paret 
^lershach bei Bruch in der südlichen Eifel) und Numerium Negidium Aulo Agerio dare Taoere 
/nfosrafiMs CIL XIII 3653 (aus Trier- 40 oportere) der Richter ans der eondemnatio (= eim 
Wwenhrück^, jetzt ira Tnerer Museum), wo sein eondemna, (Jai. IV 51) garnicht ersehen konnte, 
Name dem Mars als Beiname gegeben ist, unter worauf sich der Anspruch des Klägers überhaunt 
dessen Namen in ^lUschen Gegenden Heilgotter richtete (vgl. R. Leonhard in den Mdlanges 
verehrt wurden, ^e drei Inschriften bezeugen T. P. Girard, Paris Rousseau 1912, II 85fr.). Bei 
dem I. geweihte Bauwerke (3632: poriimm, in der dinglichen Klage {quanti ea res erit, tantam 
tiemeinscn^ mit einem Genius centuriae und peeuniam eondemna, Gai. IV 51) galt dM deiche 
zwar eines Colle^nra iuventutis vicanomra; 3653: (s. den Art. Eei vindicatio), weU hier nur die 

janum et stmtuacrum-, 4128: aedem cum suis I. die ahzuschätzende res angab 

^®^ Beschaffenheit der I., ebenso wie 
mit Holder 50 ira alten Legisaktionenprozesse nach den formu- 
Altcelt. SpmhscL 1156 wt irrig. In der Nähe lierten Parteihehauptungen, ergaben sich wichtige 
von Trier ist kurzheh (1914) auf der linken Mosel- Unterschiede der Formulare und der ihnen ent- 
seite bei den schon früher bekannten Resten eines sprechenden Anspruchsbegriffe. Dahin (rehört na- 
römischen Tempels eine Altarinschrift gefunden raentlich: 

worden, die nach Krügers Mitteilung lautet: 1. Die scharfe Unterscheidnng der dinglichen 

In hfonwetn) ^omus) d(tvinacj Deo Intarabo Ansprüche (und demgemäß der ihnenlSrunde 
mtUrn Benimms A^ptus reshtuit. ffit diesem Regenden dingRchen Rechte), als der Ansprüche, 
•V j ^ aufgefonden zwei weitere Altar- die gegen jeden Verletzer eines bestimmten Rechts 

insctatten und zwei Steinhänke mit Inschriften, gerichtet waren, von den bloß g^en bestimmte 
weiche auch die tarnen von zwei pafj* des Treverer-60 Gegner gerichteten actio?ies in personam, Inst 
landes nennen; die ersteren und eine der letzteren IV 6, 1, s. o. den Art. Actio. Bei jenen erwähnte 

ehren den Mars, dessen Namen auf einer Altar- die I. bloß die Sache als Ziel des Uäg^chen 

mschnft die heimische Benennung l^igefügt ist: desiderium, bei diesen auch die Person des Be- 

Lenw Mars (s. Lena s), und der in aRen drei klagten, die bei den aetioaes in rem erst in der 

Inschrift^ grepaart ist mit einer hUher nnhe- Kondemnation Erwähnung fand. So erklärt sich 
kMnten Göttm Än^mna, deren Name aber nach wohl am besten die tedmische Kennzeichnung in 
Krüg^ ane^of ^r D^l^t ^ ein^ Tarn- rem ff. eat non in personam) bei Anspi^en, 
pel zu Möhn CIL XHI 41..9 herznsteRen ist Die die man ja B<^eßUch auch gegen eine bestimmte 
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Person richtete, aber diese im Hanptteile der in ius eoneepta klagbar ^macht werden koimte 

Formel nicht nannte, was schon hei den alten (Gai. IV 47), je nachdem dw eine oder das mdere 

Formularen der legis aetiones ebenso der FaU im einzelnen FaRe zwectoäßiger ereemen. 
war. Auch aus der Anfassung der begehrten praktischen Unterschied für die Rechtskraft des 

Sache an Gerichtsstätte (s. den Art. Rei vin- Urteils je nach der der einen oder der 

dicatio) läßt sich das agere in rem erklären. andern Formel erwähnt Gai. IV 107). 

2. Die aetiones (ursprüngRch wohl iudicia) Darum vermochte auch die Ansicht von Po- 

ftonae /Wet waren solche, deren I. (zwee»^o) hinter krowsky (Zeitschr. d. Sav.-Stift. iV 7m XX. 

dem quidquid dare faeere oportet den Zusatz 99ff.), daß die aetiones m factum Aie Kl^en 
enthielt ex fide bona, d. h. eine Aufforderung 10 des prätonschen Rechts waren, m dieser J-orm 


des Richters, nach seinem BURgkeitsgefühl zu 
entzcheiden. Den Gegensatz büdeten die aetiones 
strieti iuris {stricta iudicia), bei denen sich der 
Richter streng an die Formel und die in ihr er¬ 
wähnten Rechtssätze zu halten hatte, und ihm 
nicht die Worte ex fide bona eine Art außer- 
ordentRcher Vollmacht gaben, der zufolge er die 
Frage, ob und worauf zu verurieüen sei, ohne 
jede überlieferte Norm nach seinem eigenen Ge- 

a I _i11. 1_J .. . «.ml 


nicht durchzudringen, vgl. Erman Ztschr. d. 
Sav.-Stift. XX 261ff. Girard Manuel öldmentaire 
de droit Romain^ 1017 Anra. 2. Richtig und un¬ 
bestritten ist freiRch, daß die I. in factum ein 
Hauptanittel der prätorischen Rechtsforthildung 
war (Keller-Wach Röm. Civilprozeß* 147 
§ 33), wie etwas ganz ÄhnRches innerhalb der 
englischen Rechtsgeschichte hinsichtlich der sog. 
aetions on the ease galt (Pollock The Genius 


^sen festzustellen berechtigt wurde; vgl. den 20 of the Common Law, New-York, Columbia Press 


sehr weitgreifenden Umfang der aetiones honae 
fidei, deren Namen und Eigenart den Formular¬ 
prozeß überdauert hat, Inst. IV 6, 28. Girard 
^nuel dldmentaire de droit Romain® 1019, 7 
tadelt die dort geschehene Erwähnung der Erb¬ 
schaftsklage und der actio ex stiptdatu hei Rück¬ 
gabe der dos. Sie würde in der Tat verfehlt, sein, 
wenn lustinian die Formeln hätte bezeichnen 
woRen, in denen die Worte ex fide bona standen. 


1912, 68ff.). Auch mag man namentRch dann 
zur actio in faofum statt zur aetio in ius eon- 
cepta gegriffen haben, wenn der Anspruch dem 
ius eivik entzogen und statt dessen dem ius 
praetorium unterstellt werden sollte, was bei der 
aetio in ius eoneepta nicht möglich war. So 
trat z. B. die starke, ohne besondere exceptio 
wirksame Konsuraptionsfolge des Streitbegmns 
nur dann ein, wenn man eine actio in ius eon- 


Seitdera aber der Pormularprozeß weggefaUen war, 30 cepta erwählte, nicht aber hei der oefzo in fM- 


mußte der Ausdruck aetio ex fide bona seiuen 
Sinn wechseln und hezeichnete nur noch ,die 
Klage, bei der dem freien Ermessen des Richters 
neben dem feststehenden Recht ein besonderer 


tum, Gai. IV 107 (s. auch Wlassak o. Bd. I 
S. 313). 

Nicht immer deutet freiRch der Name aetio 
in factum auf die intentio formulae hin, sondern 


Spielraum hReh‘. Unter diesen weiteren Begriff zuweilen auf einen andern Pormelbestandteil, der 

fielen jedoch sowohl die hereditatis petitio nach der 1. voranging. So naraentUch M der Klage 

dem S. C.luventianum (s. Puchta-Krügerlnst.io aus einem Innominatkontrakte (s. Contractus), 

465 § 314 v) als auch die aetio ex stiptdatu auf welche aetio praescriptis verbis hieß und, wie 

Rückgabe der dos dadurch, daß lustinian sie der Lenel vermutet (Ed. perp.2 291)^ nur in einem 


aetio rei uxoriae gleichstellte, d. h. der Hage 40 Musterbeispiele (der sog. oefio oesftTTMriorto, s. den 


ans formloser DoshesteUung ohne ausdrückRche 
Rück^hestipnlation (Cod. V 13 c. un.), einer 
Klage, die von alters her nach freiem Ermessen 
des Richters zu behandeln war (Puchta-Krüger 
Inst.i0 409ff. § 292}. 

8. Der Unterschied der aetiones in ius eon- 
eeptae und der aetiones in factum coneeptae hing 
unzweifelhaft von der Beschaffenheit der I. ab, 
Qai. IV 45—47. Bei jenen soUte der Richter 


Art. AestiraatoriusContraetnso. Bd. IS. 691) 
im Edikte stand. Hier ging der 1. eine kurze 
SachdarsteUung voran, die den Streitinhalt kenn- 
zeichnete. Es ist zweifelhaft, oh sie praeseriptio 
hieß, worauf der Name der Hage hindeutet 
(Keller-Wach Röm. Civilprozeß® 200), oder eine 
Art von demonstratio war (vgl. Lenel a. a. 0.), 
d. h. ob sie mit Ea res agatur oder Quod be¬ 
gann. Jedenfalls bezog sich aber die Kennzeich- 


veiurteilen, wenn ein ius (= Berechtigung) vor- 50 nung der actio^ praescriptis als aetiones in 
lag, sodaß damit auf einen Rechtssatz hingewiesen factum (Dig. XIX 1 pr. und 1. 2. XIX 4, 1, 1) 
wurde, der hinter der Klage stehen mußte, um auf diesen im ^fange der Formel angegebenen 
me erfolgreich zu machen. Bei den aetiones in Sachverhalt, nicht aber auf die i^hfolgende I., 
factum zeichnete dagegen die formtda die Tat- welche auf ein dare oportere hinzielte und daher 


wurde, der hinter der Eilage stehen mußte, um 
rie erfolgreich zu machen. Bei den aetiones in 

factum zeicimete dagegen die formtda die Tat- . . . .- 

Sachen auf, bei deren Vorhandensein zu verur- auf das ius cipile, nicht aber (Inst. IV 6, 28. 

tdlen war, Ueß sie also nicht vom Richter aus BasiL XI 1, 7. Lenel Ed. perp.2 291) auf ein 

oinem Rechtssatze entnehmen. Eis mußte also der factum hinwies. Vielleicht sollte mit der (wahr- 

Biehter bd den aetiones in ius coneeptae eine scheiuRch interpoRerten) Benennung aetio in 

doppelte Schlnßfolgemng ziehen: a) Sind die factum civilis nnr angedeutet werden, daß hier 

Behauptnngmi des Hägers wahr? b) Ergibt sich 60 ausnahmsweise eine Erwähnung bloßer Tatsachen, 
ans ihnen das in der Formel genannte Recht? die keine Rechtsbegriffe einschlossen, wie dies hei 

Diese zweite Frage war ihm bei der formtda den sog. demonstrationes in der Regel der Fall war, 

in faetum erapart. Wenn hiernach der Unter- hei einer Hage stattfond, in der die folgenden 

schied der aelio in ius und in faetum nicht die Worte der L: dare faeere auf das »ms eivtle hin- 

isehtRche der eii^klagten Ansprüche he- wiesen, wenn auch hier der Ausdruck actio in fae- 

traf, sondern nnr ihreWort&sung, so war es tum civilis vermntRch aus einer Zeit stammt, in 

mteUch, ^bß üne und dieselbe Forderung ebenso- der durch den Weg^fäll des Formula^rozesses der 

wohl in oinor aetio in faetum wie in emot aetio nrsprfingRche Sinn der Worte aetio in faetum 


den sog. demonstrationes in der Regel der Fall war, 
hei einer Hage stattfond, in der die folgenden 
Worte der L: dare faeere auf das ius eivüe hin¬ 
wiesen, wenn auch hier der Ausdruck actio in fae¬ 
tum eiviiis vermntRch aus einer Zeit stammt, in 
der durch den Weg(foll des Formula^rozesses der 
uisprfingRche Sinn der Worte aetio in faetum 
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bereits nnklu gewordra war. Vgl. Bragi in den die Begrfindnng der Klagen und der Gegenanträge 

M^langes Girard, Paris 1912, 1161ff., Tgl. auch sich in Formen Tollziebt, die von der römischen 

B ekk er Die Aktionen des römischen Frivatrecbts, i. des Formularprozesses völlig verschieden sind.- 

Berlin 1873, n 146. 152, der mit Recht darauf Literatur: Keller BOm. Civilprozeßs 55. 
hinweist, daß die im Edikt ein für allemal for- 184. 444. Puchta-Krügerio i 602 (§ 165). 

mulierten^ actümes in factum scharf von den Bethmann-Hollweg 1114. II 2181f. Girard 

daneben im_ einzelnen Falle vom Prätor berge- Manuel elämentaire de droit Romains 10161f. 

stellten actione» in^factum zu scheiden sind, vgl. Wlassak im Art. Actio o. Bd. L Bertolini 

Dig. XIX 5, 1. n Processo Civüe, Toiino 1913, 159fl. 

4. Eine ungewöhnliche Behandlung der I. lag 10 [E. Leonhard.] 

hei den Formeln mit sog. subjektiver Umstellung Interamna. 1) Führt zum Unterschied von. 
vor, hei denen die I. einen andern als Berech- I. ira Volsker- und Picenergebiet den Beinamen 

tigten oder Verpflichteten nannte, als die folgende Nahars und liegt ira westlichen Umbrien; Plin. n. 

condemmUio für das Urteil als die maßgebende h. III113 {Interamnaies cngnnmine. Nnrfpjt) b ring t. 

Persönlichkeit vorschrieb. Das geschah nament- als einziger Schriftsteller den Beinamen, den die 

lieh, wenn ein Stellvertreter statt der berechtigten Inschriften oft haben. Die Form I. bezeugen nicht 

Partei durch die Formel zum dominus litis ge- nur die meisten Schriftsteller, sondern auch CIL 

macht wurde; vgl. Keller-Wach Röra. Civil- XI 4170. Daneben flndet sich/nterammo: Itin. 

prozeß* § 32. 144. 250. Girard Manuel Ant. 125 vandi Interamnium'. Flor. 11 27 (III 21). 

mentaire^ 1025. Dadurch wurde der Erfolg des 20 Tab. Peut. Guido 490, 14 und Tac. hist. II 64 

Rechtsstreites einem andern zugeteilt, als dies (der III 61, 63 und in den Annales die ältere 

nach den Vorschriften des Zivilrechts der Fall Form I. hat); das Ethnikon ist meist IrUer- 

gewesen wäre, dem zufolge dieselbe Person in der amnas (vgl. z. B. CIL M 4178. 4181. IT! 1408. 

i. stand, der die eondemnatio zugute kam oder 2379. 221), daneben kommt auch die Form Inter- 

znr Last fiel. Ein Beispiel bietet der Käufer amnanus vor: Cic. pro Mil. § 46. CIL XI 4180. 

einer Konkursmasse bei der actio Rutiliana, Gai. Nach Varro de 1. 1. V 28 wurde die Stadt, die 

rv 35, s. Bonorum eraptor o. Bd. m S. 705 am rechten Ufer des Nar oder in der umbrischen 

und Rutiliana actio. Durch die subjektive Schreibung Nahar etwa 130 m hoch gelegen war 

Umstellung bewirkte der Praetor hier eine Nach- (heute Temi), von einem Kanal des Nar umgeben, 

folge in die Vorteile eines Anspruchs zugunsten 30 Das fruchtige Tal am Fuß des M. Somma (Tac. 
des Käufers der Konkursmasse. ann. I 79. Plin. n. h. XVm 263) gehört zum 

5. Ober die Aufiaahme von fietiones in die Teil zu I., zum Teil zu Namia, das am Ende ^s 

I. (actimes fidiciae) s. den Art Fictio o. Bd. VI genannten Tales liegt Ale ira J. 15 n. Chr. der 

S. 2269ff. Tiber durch Überschwemmung großen Schaden an- 

Da der Kläger die Formel answählte, so war richtete (Tac. ann. I 76), plante man Kanalisation 

die in ihr enthaltene i. eine von ihm ausgehende der Tiberzuflüsse, insbesondere des Nar und Ve- 

Behauptung des rechtlichen Klagegrundes. In linus, denen man die Hauptschuld an dem Hoch- 

diesem Sinne heißt es intendere dari oportere, wasser zuschrieb (Nissen Ital. Landesk. I 313). 

Dig. XLVI 8, 93 pr. XII 1, 42, 1. Inst. IV 6, 15 Da bei I. die Felsen dem Wasser nur einen ganz 
oder rem mam esse. Inst. IV 6, 33a. Daher40schmalen Durchlaß bieten, so hatte Beate am 
verwendete man den Ausdruck i. auch auf die Avens-Velinus das größte Interesse, den Abfluß 

entbrechenden Behauptungen des alten Legis- durch Wehre und Eindämmung nicht noch mehr 

actionenverfahrens, obwohl dessen Formeln anders verlangsamen zu lassen, da durch die Anstauung 

stilisiert waren alc die späteren formulae, und der Wasser bei I. Beate [das söhon durch die 

namentlich eine bedingte Anfforderung an den Gewässer des ,lacns Velinus* sehr feucht war] 

iudex, bei Richtigkeit einer I. zu verurteilen, von Hochwasser bedroht war, während I. nur 

nichtenthielten, Bethman-HollwegCivilprozeß Nutzen aus der Überschwemmung zog, da hier 

1114. Schließlich heißt intendere zuweilen über- das Tal dem Schwemmwasser genügend großen 

haupt soviel wie verlangen, vgL Gai. IV 55 aliud Spielraum bot und ein viermaliger Wiesenschnitt 

pro alio intendere, wobei der Ausdruck von der 50 im Jahre dadurch ermöglicht wurde: Plin. n. h. 
pars formulae, qua aetor desiderium ineludit, a. a. 0. Bei der Senatsverhandlung heißt es daher: 

auf das desiderium selbst übertragen worden ist, eongrueniia kis Inleramnates disseruere: pessum 

d. h. auf die Parteianträge, also die geäußerten ituros secundissimos Italiae campos, si amnis 

Partei-Intentionen, oder auf die Parteiäußemngen, Nar (id enim paralmturj in rivos diduetus super~ 

die sie b^pründen sollen. So wird namentlich stagnavisset. necReatinisildbant, Velinumlaeum, 

auch für Behauptui^en i m S^ fprozesse der Aus- qua in Narem effunditur, obstrui reeusantes: 

druck gebraucht D^. XLVlll 16, 1, 3, auch zur quippe in adiaeentia erupturum... . Der Senat 

Bezeichnung der Kl^eanstellni^ Dig. I H 8, 33 war einsichtsvoll genug, nichts zu ändern. In 

pr. und der Erhebung einer Anklage XLVlll 1, Sachen Beates gegen I. hatte schon früher Cicero 

30, 1. in 2, 21 (crimen intendere) verwendet 60 als Rechtsanwalt einen Prozeß im J. 54 gewonnen, 
Auch et^ologisch liegt es nahe, den Namen *, als I. auch noch die Gewässer des lacns Velinus, 

von den in ihr enthaltenen Parteiwünsehen her- durch die die Fruchtbarkeit der Ebene Rosia bei 

zuleiten und ans ihnen zu erklären. Daher ver- Beate bedingt war, für ihre Zwecke ausbeuten 

wandte man den Ausdruck schließlich auch im wollten: Reatini me ad »ua Tifunj dsexerunt, ut 

deutschen Prozesse auf Parteianträge in der Wen- agerem causam contra RUeramnate» apud eon~ 

a fundata üUentio (Windscheid-Kipp sulem et deeem legato», quod locus Velmu» 

B I 5 { 2, 2) = fu^mata eausa (Stintiing a SV Ourio (272) emissus intereiso monte in 

Gesoh. d. deutschen R.-W. 1884, 11 19), obwohl Nar deftuü; ex quo eet illa sieeata et tmida 
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tarnen modiee Rosia (Cic. ad Att. IV 15, 5); Lage am Lins hdßt es auch zum UnterschM von 

uro Scauro 27. Varro r. r. m 2, 3. Tac. ann. Orten gleichen Namens Luenas: Plm. HI 64 

T 79 Über das Alter der Stadt I. gibt die In- Inleramnates Sucastm qm et Inrenates vomn- 

Bchrift CIL XI 4170 Auskunft, wo das J. 32 tor; Liv. 1X28. CIL X 4860 : Interamnaies Ltrc- 

V Chr. dem Jahre post Interamnam eonditam nates (Tribus Teretina). Es entspricht dem heutigen 

itCCIIII gleichgesetzt ist, also 704-732 = 672 Terami oder Termini nahe dem Ponte delle So^e 

r Chr Funde von Glasperlen lassen auf alten oder delli Sigli, südlich der Via ^tina. Emst (294. 

piiOnizischen Import schließen: Not degli Scavi 211) freilich ag Lander Via Latina (Eiv. X 36. 

?886 254. 259. 265. Kahrstedt Klio 1912,467. 39. 26, 9), seit 124 aber, der Anl^e von Fabra- 

Tedoch hören wir vor dem bellum Marianura 10 teria nova (Reste am rechten Lmsufer in der 
ni^dite über I,, wenn überhaupt die Florusstelle Gegend der Einmündung des Trerus : la (.mta bei 

jTT 27 = in 21) auf unser 1. geht: municijpid S, Giovanni in Carico), überquert die via Latina 

Ttoliae splendiss^a sub hasfa venierunt: Spo- den Liris unterhalb Fabrateria: das war die 
Iftium Interamnium, Praeneste Florentia. Dann Strafe für den Italikeraufstand von 125. Die 
erfahren wir etwas aus Cic. pro Mil. § 46 über Itinerare zeichnen daher stets Aquinum-Casinum- 
I • G, Gaiisiniiis Schola hiteramnanus famüia- Yenafrum-Teanum, nicht aber direkt Aquinum- 
r^simm et idem comes Clodii, euius iam pridem Teanum. Strabons Quelle ^ 287) nennt es noch 
testimmio Clodiuseadem hora Interamnae fuerat an der Via Latina; die Verlegung der \ la Latma 
et Romae wozu Asconius bemerkt: hic fuit Causi- nach Casinum erfolgte 39 v. Chr., sodaß Strabons 
nius apud quem Clodius mansisse Interamnae 20 Quelle jünger ist. Es gehört noch zu Latium 
videri volebat qua nocte deprehensus est in und ist Grenzstadt gegen die Volsker (Strab. 
Caesaris domo, cum ibi in operto virgines pro a. a. 0.), war daher für die R(Mer vor der Unter- 
mymdo Romano saera facerent (vgl. ad Att. II werfung der Volsker wichtige Festung der Ebene. 
1^ de domo 80. Quintil. inst. IV 2, 88). Aus 312 wird es daher latinische Kolonie md be- 
der oben genannten Notiz des Florus ersehen wir, kommt 4000 Kolonisten: Liv. IX 28; et Inter- 
daß die Stadt Municipium war, was die Inschriften amnam Sueasinam ut deduceretur eolonta senaii 
(CIL XI 4213 4209. 4170) bestätigen (vgl. Lib. consultum factum est, sed triumviros creavere 
UoD 226 5 lÄchmann), die Tribus der Stadt war ae misere colonorum quattuor müia insequ^tes 
Clustuminia: CIL XI 4184. 4189; die beiden conswlesJU. Faiert^P. Dcczms (Veil. 1,14 Diod. 
Paare der Illlmri nennen die Inschriften CIL 30 XIX 105). 209 beteiligt es sich am Anfstend gegen 
XI 4189. 4192. 4195. 4205. 4217. 4222 usw. Im Rom, zumal es seit der Unterwerfung der Volsker 
J. 198 n. Chr. wird der Ort gelegentlich einer für Rom die Bedeutung (Liv. X 36, 39) u:^ iLher 
Senatsgesandtschaft an Severus genannt (Hist. Aug. die Begünstigung verlor; Liv. XXVII 9 (Beloch 
Sev. 6 2), dann während des Krieges des Yihius Ital. Bund, 155), 204 aber muß es die doppelten 
G^us’ und seines Sohnes Volnsianus gegen Aemi- Verpflichtungen auf sieh nehmen und die doppelte 
lianus: contra quem ambo profecti apud I. ab Truppenzahl stellen. 90 wird es Mumcipium (Cic. 
exereitu suo eaeduntur (254': Epitome de Caesar. Philipp. 11105, Feldra. 284) in der Tri^s T«e- 
31 2 = Liber de Caesar. Eutrop. 9, 5. Cassiod. tina, sodaß der Verfall deutlich ist. Eine Be- 
chron. p. 643M). Endlich soll I. der Geburtsort deutung hat I. nicht mehr erlangt, obwohl die 
des Kaisers Tacitns gewesen sein: horum [des 40 Lage zwischen dem Forme dAquino im Westen, 
Tacitns und seines Bruders] statuae fuerunt Inter- der Spalla bassa im Osten, dem Lins im Süden 
amnae duae pedum tricenum e marmore, quod und auf einem aus der Ebene sich erhebenden 
illie eorum cenotaphia constituta sunt in solo Hügel (67 m) für eine Festung recht ^nstig 
proprio: sed deieetae fulmine ... Hist. Aug. war; auch ira Mittelalter wurde der Hügel als 
Ilonan. 2, 1). Dann ist uns I. als Bischofs- Burg benützt, der Ort selbst bestand noch ira 
Stadt bekannt: 465 Praetextatus Interaraninus, 5. Jhdt. (CIL X 5349). Für die Größe des Ortes 
501 Felix Interamnensis. Die verhältnismäßig sprechen die 4000 Kolonisten, aber der gleichen 
häuflge Erwähnung des Ortes erklärt sich aus Tribus mit Canusium wegen ist auf Grund der 
seiner Lage am Knotenpunkt zweier Straßen, von Fundstätten eine Scheidung des Gebietes unmög- 
denen die eine von der Via Flaminia ahzweigt und 50 lieh, Beloch Ital. Bund 140. [Philipp.] 

von Namia über I. und Spoletium nach Fulgi- Interamnia, ira Gebiet der Praetuttiani (Pi- 
niom führt, die andere ira Tal des Avens nach cenum), heute Tcranio. Inschnftlich nennen es 
Beate und zur Via Salaria. Die Anlage der eben CIL IX 5084 (Intcramnipiumj). 5015. '5144 
erwähnten Nebenstraße der Via Flaminia in der {Interamnites oder Interamnat^), sowie CIL 
Eaiserzeit, die weit bequemer als die bis Mevania VI 3884 II 23 {T. AUius I. f. CI. Leolnie- 
fast gtationslose Hauptstraße war, bedingte die ram. Pre.), von den Schriftstellern nur Ptolem. 
Blüte und strategische Bedeutung von I., das HI 1,51 (Iviesapvla), Frontin. p. 18 (in nceno 
daher in der Kaiserzeit eine Rolle spielen konnte. fertur Interamiuitium Praetuttianorum quan- 
So entbehrte I. anch nicht baulicher Denkmäler: dam oppidi partem Aseulanorum fine eirmm- 
Amphitheater. Genannt wird es außer an denßOeJart .... hoc eonciliabulum fuisse fertmetpo- 
angeftthrten Stellen noch Cic. Phil. H 105. Hieron. stea in municipii ius relatum), sowie die Gro- 
aTlhr 3270. Eicerpt Valesian. 3, 6 (im J. 307), matici 226, 5. 259, 1. Seltsamerweise bestand in 
wo es den Beinamen ad Tiberim führt. I. gegen Ende der Republik nebenein^der eine 

Literatur: Nissen ItaL Landest I 313. Munizipal-undKolonieverfassung; (ML XL 5074f : 
n •406. CIL XI p. 611. Weitere lAteratur bei Q. C. POPP AEEl- Q ■ F-PATRON iMVNI- 

Mau &taL d. BioL d. arch. Inst in Rom 223. CZP • ET - COLONIAI - MVAICIPIBVS • CO- 

8i) I., etwa 6 m. p. von Casinum, deshalb LONEIS ■ IP^OOLEIS- EOSPl^BVS ' 

mit dem Beinamen Su(c)ca8ina, wegen seiner VENTORIBVS j LAVDATIONEM.^^IN PER- 

Paiil7'Wiuowa>KroU IX 
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PETOM' DEj SVA' PEOVNIA • DANT, also 1. Im Privatrecht kommt i. vornehmlich als 
Zustand, wie er in Arretiura i. mulieris in Betracht und bezeichnet in diesem 

. P- sin Analogon hat. Auch sonst Sinne jedes Geschäft mit Bürgsohaftszweck, d. h. 

- i-l y,?T interessant; gehört die Übernahme einer Haftung, um einem andern 

nämlich OIL IX nr. 50b7 wirklich nach L, so Kredit zu verschaffen, nämlich zu bewirken daß 
können mr, wie auch in anderen Städten der ein Kreditgeber einem Kreditbedürftigen Ver- 
babiner, die Institution der Vlllviri nachweisen, trauen schenkt und ihn entweder als Schuldner 
aus der nach Bosenbergs trefflicher Untersu- annimmt oder ihm seine bereits vorhandene Schuld 
chung (Staat der alten Italiker 40ff.; vgl. Beloch stundet. Die wahre Bürgschaft setzt stets eine 
Ital. Bund 132) die Mumcipalordnung der IVviri lo (gegenwärtige oder künftige) Hauptschuld des 
heiTorgegangen ist. Der _ Bäder wegen hat I. Kreditbedürftigen voraus, auf die sie Bezug nimmt 
bei Castrum novum (Giulia nuova) eine Nieder- und von der sie mehr oder weniger abhängen will 
lassung angelegt, denn ,5114 nennt uns ein ■puhli- Dieses Geschäft ist im römischen Prozeßrechte 
cum Interwmnitum (vgl. o.) vectigal balnearum. sehr wichtig und wahrscheinlich aus diesem Eechts- 
Nördlich an der Straße nach Asculum bei Campo- zweige hervorgegangen (Mitteis Ztschr. d. Sav.- 
volano fand sich nr. 5136, wonach dem divus Stift. XXII 97; Festschrift für Bekker 1907 
lulius eine Statue gesetzt wurde. Da dies nach 109ff.; Röm. Privatrecht I 268ff.). Wegen seiner 
der Lex Rufrena (so ergänzt auf Grund ana- Wichtigkeit wurde es mehrfach vervollkommnet 
loger Inschriften) geschah, so meint Mommseii, und den veränderten Verhältnissen angepaßt, in- 
daß hier eine uns unbekannte Stadt lag, denn 20 sich neben den älteren Formen neuere finden, 
diese Lex hatte nur für Munizipieii und größere In jenen trat die Einfachheit und Strenge der 
Vici Geltung. I. gehört nach nr. 5065 zur Tribus alten Zeit zutage, während diese, die ßdeiiissio 
Velina, aber der Soldat des ersten der oben ge- und noch mehr das formlose Mandat zum Bürg- 
nannten Militärdiplome gehört zur Claudia. Ältere schaftszwecke, eine freiere Behandlung vertrugen. 
Literatur bei Man Katal. d. Bibi. d. arch. Inst. Ein Beispiel bildet der Satz; Eleeto reo prin- 
i. I^m p. 223. [Philipp.] eipali fideittssor vel heres eius Ubwatur. Non 

Interamnium. 1) Station in der Nähe des idem in mandatoribus observatur. Paul. sent. 
alten Sybaris, Tab. Pent. Geogr. Rav. IV 34. Guido H 17, ] 6. Cic. ad Att. XVI 15 und hierzu Keller 
43. Nissen Ital. liandesk. II 918. [Philipp.] Litiscontestation und Urteil 463ff. Bein Röm 

2) I. m Asturien an der Straße von Palentia 30 Privatrecht 1858,342ff. Huschke Ztschr f gesch 

(heute Palencia) nach Asturica (heute Astorga), E.-W. XIV 42ff. Der strenge Grundsatz stammt 
etwa am Zusammenfluß des Orvigo und Eria(Mül- aus dem alten Zwangsvollstreckungsrecht, das in 
1er zu Ptol. II 6, 28). geldarmer Zeit mehr auf Befriedigung eines Bache- 

3) Interamnium Flavium in Callaecia (Ptol. II gefühls hinzielte, als auf eine Schadloshaltung 
6, 28 und Itin. 429, 3. 431, 2), etwa beim heutigen des Gläubigers in Geld und daher Doppelvoll- 
BerabunhrezwischendenFlüssenNocedaundBaeza. Streckungen wegen desselben Schuldpostens als 

4) I. eines der elf Insitanischen Munizipien, grausam vermied, was späteren Zeiten sehr nn- 
die unter Traian zum Bau der Brücke von Al- zweckmäßig erscheinen mußte; vgl. überhaupt 
cantara beitrugen (CIL II 760 Interannkenses). Gai. HI 115ff. Dig, XLVI 1 de fldeiuss. et mand. 
Vor Traian muß cs also Gemeihderecht erlang 40 Cod. 171141, ferner die .4rt. Pideiussio o.Bd VI 
haben. Der Name kommt außerdem nur noch bei S.2275und Fideproraissio Bd. VIS. 2279 sowie 
Phlegon vor, der aus den amtlichen Listen, die weitere Literatur bei Girard Manuel elömentaire 
er benützte, einen ’AXovxios’Ajidiovta^ djto Aov- de droit Romains 750ff., besonders 750,2. E. Levy 
anavlas noXeoi; 'IvTegavirjaias (schreibe 'Ivrmav- Sponsio, fidepromissio, fideiussio, Berlin 1907, und 
vitjoias) und noch zwei andere Hundertjährige dazu Weng er Ztschr. d. Sav.-Stift XXVIII 487ff 
ebendaher nennt (Mocrob. I S. 87, 21), Ferner Mittels a. a. 0. 

erscheinen Interannienses in Emerita (CIL II 509. Die Erweiterung dieses Bürgschaftsbegriffes 
510. 511) und in Capera (CIL II 826). Bei diesen zu dem Intcrzessionshegriffe lehnte sich an das 
Insitanischen Städten wird nur an das lusitanische Recht der K.aiserzeit an, das sich gegen die 6e- 
J;. Wo es lag, ist unbekannt. 50 fährUchkeit der Prauenbürgschaft (mfereessiozreM- 

Die Erwähnung unter den Gemeinden, die zum lieris) richtete. Schon Äugustus und Claudias 
Brückenbau beitrugen, macht die Zugehörigkeit erließen Edikte gegen derartige Geschäfte (bereits 
zum Bezirk von Emerita wahrscheinlich, ebenso hier intcrcedere genannt), Dig. XVI 1, 2 pr. Die 
wie die Erwähnungen dort und in Capera. Praxis scheint ihren Inhalt verallgemeinert zu 

[Hübner.] haben (Girard ManueD 788, 2). Bezug hierauf 

Intercatia. 1) Stadt der Vaccäer (Polvb. XXXIV nahm dann unter Claudius das S. C. Velleianum, 
9. Strab. 162. Appian. Iber. 53. 54. ’Ptolem. II beschlossen auf Antr^ eines Consuls Velleus oder 
6, 49) in der Gegend von Villanueva del Campo Vellaeus (Girard Manuel’ 788, 1). Man hat es 
an der Grenze der Provinzen Zamorra und Valla- daher auch Vellaeanura gesannt, doch bezeichneten 
doMd, im J. 151 von LucuUus belagert (Appian), 60 es schon die Griechen als BeXXidrsiov (Anm. 3 
später römisches Municipinm (CIL II p. 11471. zur Rubrica Dig. XVI 1 ad S. C. Veil, editio 
2) I., Stadt der Asturer (Ptolem. H 6, 31. stereot. XI, Berolini 1908); vgl auch Cod. IV 29 
Brambach CIRh. 478: Astur Tranamontanus eod. tit. Paul H 11. Schon der Text des Senats- 
castello Intercatia). [Schulten.] heschlusses erwähnte neben der Bürgschaft (/We- 

InterceBsio ist das Dazwischentieten eines twssio) ein ähnliches Geschäft mit gleichem Zweck, 
Dritten zwischen zwei andere, um einen rechtlichen die mutui datio pro aliiSy ein sog. Interventions- 
Einflaß auf ihre Beziehungen auszuüben, nament- darlehen, bei dem eine Frau ein Darlenen auf 
lieh um den einen gegen defe andern zu schützen. eigenen Namen mit der Absicht auftiahm, dem 
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Geldempfänger die Haftung gegenüber dem Geld¬ 
geber zu ersparen, Dig, XVI 1, 2, 1. Die Praxis 
zog aber alle Fälle unter den Senatsschluß, in 
denen sich eine Frau entweder neben einem 
Schuldner zur Verstärkung des Vertrauens des 
Gläubigers haftbar machte, z. B. als Gesarat- 
schnldnerin, oder ihre Sache einer Pfandhaftung 
unterwarf, beides unter der Voraussetzung, daß 
sie rechtzeitig durch Zahlung eines andern, von 
ihr Unterstützten, befreit werden wurde, oder ( 
daß sie unter derselben Voraussetzung sich selbst 
statt eines andern allein haftbar machte, ent¬ 
weder als dessen Nachfolgerin in der Schuld 
oder von Anfang an als alleinige Schuldnerin. 
Hiernach unterscheidet man die kumulative oder 
schuldvermehrende I. von der privativen oder 
schnldersetzenden I., Cod. IV 29, 4 pr. Wieweit 
der Umfang der I. abgesteckt wurde, ist nicht 
zweifellos (vgl. z. B. Dig. X\7 1, 32, 2 mit 
frg. 5 eodem, vgl. auch zu Dig. XVI 1, 21, 1. i 
Girard Manuel ölementaireS 789, 3). Sicherlich 
war aber der erkennbare Zweck des Senatsschlusses 
der Leitstern bei der Abgrenzung des Interzessions¬ 
begriffes. Der Senat schützte die Frauen nicht 
schlechthin gegen alle gefährlichen Regungen des 
Mitleids, namentlich nicht gegen Schenkungen, 
sondern nur gegen die ihnen gefährliche Hoff¬ 
nung, rechtzeitig von dem Kreditsnoher ausgelöst 
zu werden, eine Hoffnung, die auch dann möglich 
war, wenn sie auf Regreßansprüche gegen den ; 
von ihnen Begünstigten etwa aus irgend welchen 
Gründen verzichtet hatten (vgl.Girard 789,3). Hoc 
ideo, quia faeilius se mutier obligat quam alicui 
donat, Dig. XVI 1, 4, 1. In diesem Sinne einer 
einerseits uneigennützigen, aber andererseits doch 
hoffhnngsfreudigen Einmischung in fremde Schuld¬ 
angelegenheiten hat der Begriff der i. auch außer¬ 
halb des Gebietes des S. C. Velleianum einen 
juristischen Wert behalten. Er kennzeichnete eine 
Gruppe innerhalb des Systems der rechtserheb- • 
liehen Schuldzwecke, s. den Art. Causa o. Bd. HI 
S. 1809. Die cama interoedendi unterscheidet 
sich hiernach von der causa donandi, Dig. XVI 
1, 21 pr. (s. den Art. Donatio o. Bd. V S. 1533) 
und ebenso von der causa solvendi (Cod. IV 29, 
4, 1), auch von der causa obligandi, überhaupt 
Von jedem selbstnützigen Verpflichtungszweck, 
vgl. Dig. XVI 1, 3. 5. 17. XVI 1. 8. 5. Darum 
gehören auch solche uneigennützigen Haftnngs- 
vergprechen, die keine Kreditunterstützung be¬ 
zwecken, nicht zur i., Dig, XIT 1, 19 pr. 

Weil der Begriff i. hiernach sehr elastisch 
war, konnte er nur durch Prüfung des einzelnen 
Falles gehandhabt werden. Schon aus diesem 
Grunde wirkte das Interzessionsverbot nicht ipso 
iure, d. h. nicht unmittelbar kraft des Senats- 
schlusses. Vielmehr wurde im Bedürfnisfalle jedes¬ 
mal den Frauen eine exceptio S. C. Velleiani 
g^eben, wenn auch ein besonderer Antrag auf 
Einräckang dieser exceptio für die Frau, die sich 
auf das Vorhandensein einer i. berief, nicht nötig 
war. Ob sie aber von einer solchen Berufung 
Gehiauch machen oder das S. C. als nicht vor- 
hand en an sehen wollten, blieb ihnen überlassen, 
Dig. XVI 1, 81. Pomponius spricht ihnen sogar 
das Recht zu, im voraus auf die Bechtswohltat 
des Senateschlusses zu verzichten (Dig. XVI 1, 
82, 4). Doch wird dies angezweifelt (Girard 
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Manuel 790, 1). Es wird wohl ganz darauf an¬ 
gekommen sein, ob auch in dem Verzicht ein 
Akt leichtsinniger Hoffnungsfreudigkeit lag, wie 
ihn der Senat mißbilligte, oder ob er etwa auf 
andern, besonderen Gründen beruhte, die seine 
Gültigkeit rechtfertigten. Insbesondere war die 
Frau in wahren Schenkungen niclit beschränkt. 

Insoweit infolge des S. C. ein Gläubiger dein 
Kreditbediirftigen gegenüber, für den die Frau 
eingesprnngen war, hilflos dastand, gab ihm der 
Praetor gegen diesen als den eigentlich zur Sohuld- 
haftung Geeigneten, besondere Schutzmittel. Hatte 
der Gläubiger z. B. seinen alten Anspruch ver¬ 
loren , weil die Frau die Schuld gänzlich über¬ 
nommen hatte, so wurde der alte Anspruch wdeder- 
hergestellt [actio restitutoria, Dig. X\7 1, 8, 9 
und 12.13,2). Hatte der Gläubiger aber überhaupt 
keinen Anspruch gegen den Kreditbediirftigen 
erlangt, weil er sich nicht mit ihm, sondern bloß 
mit der Frau eingelassen hatte, so wurde für ihn 
ein neuer Anspruch gegen jenen Empfänger der 
Geschäftsvorteile hergestellt (sog. actio institu- 
toria). Dig. XVI 1, 8, 14: instituit rnagis quam 
restituit actionem-, vgl. über die Formeln dieser 
Klagen Lenel Edictum perpetuum 278 und die 
279, 1 und 2 Genannten. 

Die Rechtswohltat des S. C. Velleianum fiel 
ausnahmsweise weg, wenn der Gläubiger sich 
darüber getäuscht hatte, daß eine i. vorlag (Dig. 
XVI 1, 2, 3. 11, 12), wenn die Frau einem minder¬ 
jährigen Gläubiger gegenüberstand, der nur von 
ihr Befriedigung verlangen konnte (Dig. IV 4, 12) 
und wenn es sich um die Sicherung eines Dotal- 
versprechens handelte, Cod. IV 29, 12. 25. 

lustinian verschärfte die Vorschrift des Vel¬ 
leianum in mehrfacher Hinsicht: Cod. I\' 29, 22. 
23; Nov. 134 c. 8. Windscheid-Kipp Pand.:^ 
H 1137. § 488, Girard Manuel eleraentairo de 
droit Romain* 79111. 

Das neuere deutsche Recht hat dagegen diese 
ganze Sonderstellung der Frauen beseitigt. Für 
die im Gescbäftsleben stehenden Frauen bietet 
die Bürgschaftsunfähigkeit mehr Nachteile als 
Vorteile, und bei der Rolle, die die Frau heutzu¬ 
tage im Verkehrsleben spielt, kann man eine auf 
Geschäftsrüeksichten beruhende Unterstützung 
fremder Kreditbedürfnisse nicht mehr so, wie es 
der Senat zur Zeit des Claudius tat. als officium 
virile bezeichnen (Dig, XVI 1, 2, 1). 

Literatur: Windscheid De valida mulie- 
mm intercessione, Bonn 1838. Neueres bei Win d - 
scheid-Kipp Pand.9 II 1127. § 485 und fjirard 
Manuel elöinentaire de droit Romain’ 467ff. 787ff, 
957ff.; vgl. auch Kosehaker Babylonisch-Assy¬ 
risches Bürgschaftsrecht 1911 § 209ff. Hier wird 
geschildert, wie das Einspringen [intereedere) des 
Burgen oder mit Bürgschaftsabsicht sich Ver¬ 
pflichtenden im babylonisch-assyrischen Recht 
durch symbolische Handlungen veranschaulicht 
»wurde, insbesondere durch das .Handsymbol als 
Verbürgungsforra“ (219ff,). 

Nebin der intercessio mtdieris wird auch noch 
eine intercessio servi erwähnt, Dig. XV 1, 3, 5.6. 9. 
Sie war für den Herrn dann unverbindlich, wenn 
sie nicht in rem peculiarem geschah, während 
das gleiche nach XV 1, 3, 9 für den Haussohn 
nicht galt (vgL Girard Manuel öldmentaire 671,2. 
787). Diese Verneinung des Interzessionsrechts 


Intercisa 


1607 Intercessio 


1608 


eines Sklaven läßt sich nicht auf einen Schutz das Zusammentreffen dieses Eins^rochsrechta mit 

des Intervenienten zurückflihren, wie er dem der höheren Betehlspwalt en^ickelte sich 

S. C. Velieianura zugrunde lag, sondern auf eine Berufung gegen richterliche Lrteile (s. den Art. 
einschränkende Auslegung der allgemeinen Br- Appellatio). ai. -p s« o n 

mächtigiing zu Eechtsgescliäfien, die in der Ein- 

räumung eines peeulium lag. Dem Sohne war und I 258ff. ^ 1, 290ff. Keller-Wach R m. 
dabei ein freundschaftliches Verhalten gegen andere Gvilprozeßs 18 r 6, 399. 985. v. Bet h m a n n- 

gestattet, das dem bloßen Sklaven versagt war. Hol weg Cmlmozeß I 37. 39. H 39. W. 

Die Bedeutung des Wortes i. ist aber hier sicher- P. I. Girard Histoire . 

»d. «W, b.i d.„ Mt. Je. S N" 

Die i. des öffentlichen Rechtes war ein Intcrcidona, römis^e Gmtheit, deren Name 
obrigkeitlicher Akt, der auf Anrufen eines Bürgers zusammen mit dem anderer Gotthei en (s D e- 

diesen gegen den obrigkeitlichen Befehl eines verra, P 11 u m n u s und P i c um n u s)_ nach 

Mdern Gewalthabers schützte. Auch hier ist von der Entbindung zum Schutze der Wöchnerin vor 

einem appeUare. das sich an den Interzedenten üen Nuehstellungen des Alpdaemons Sihanus 

riehtet,d^eRcde. Dig.IV6.11(Mommsen Röm (vgl E^oscher Hphialt^s Abhd . ®a®hs^ 

St.-E.3 I 278, 5) wie bei dem Bürgen, Cic. ad Gesellschaft XX 3, 1900, 9üf.) an^eruten 

Att.I8.10. XVI15. Auch hier tritt der Interzedent wurde, wobei die Schwelle des Hauses 

zwischen zwei andere, um dem einen gegenüber20mit einem Beile sebhig (Augi^tin. de av. 
dem andern zu helfen. Doch geschieht dies hier dei VI 9 ms Varro antnju div. XI\. A g » “ d 

nicht dadurch, daß eine Haftung von dem Be- Jahrb. f. Phil Suppl. XXIV 177). Die antike 

günstigten auf den Einspringenden abgelenkt Erklärung sieht in diesen Brauchen Hinweis 

wird, sondern dadurch, daß letzterer einen Befehl, auf die Fortschritte der Kultur, der der Wald- 

durch den sich sein Schützling beschwert fühlt, gott Silvanas weichen mußte (iH his dahs eul- 

vernichtet (kassiert). turue signis deus Silvanus prohibeatur intrare], 

Die Entstehung der i. gegen obrigkeitliche während man sie neuerdings gewiß nchtig als 

Befehle wird mit°der Vertreibung der Könige Abwehrzauber auffaßt (über d^ Beil im Ab- 

und der Spaltung der Gewalten in Zusammen- wehrzauber vgl. E. Samt e r Geburt, Hochzeit 

hang gebracht, kraft deren der eine Magistrat 30 und Tod, 1911, 49fi). Nur darf man, da 
die Gewalt erlangte, den andern in Schach zu intereidere nicht das Klopfen an die Schwelle 

halten und ein Zusammenwirken erzwang, ohne bedeuten kann, sondern ,dureh Schleen trennen, 

das die Einheit der Staatslenknng nicht möglich spalten', die Göttin nicht ausschließlich als das 

gewesen sein würde. Neben diesem Interzessions- iiicmeit dieses Abwehrzaubers betrachten, so-n- 

rechte des par magistratus steht das noch ver- dem als die in der Axt hei allen ihren Anwen- 

ständlichere der waior potestas^ sicherlich eine düngen {nec arbores caedvntur üc putetntur ^ne 

Nachbildung des Einspruchsrechts, das schon dem ferro heißt es bei Augnstin) wirksame göttliche 

Könie gegenüber den Befehlen seiner Beauftragten Macht; zu vergleichen ist damit die Beseelung 

znstand. des Mordbeils bei Soph. Electr. 485f. _ 

Die Einrichtung der Provokation (s. den Art. 40 [Wi^wa.] 

Provocatio) und der Interzessionen beweisen, Intercisa (sc. soaM). 1)I. nennen dieItinerare: 
d^ die Vertreibung der Könige nicht lediglich Tab. Peut. (o<//ratems(i); Geogr. Rav.IV33 {Inter- 
znm Besten der Patrizier wirkte (so mit Recht cissa); It. Hier. 614 {Intereüa), zwischen Forum 
Girard Manuel elömeritairej 21). Doch verlangte Sempronii und Cales an der Via Flaminia, in üm- 
die Plebs noch mehr und erzwang neben der i. brien. Die L^e dieser Mutatio ergibt sich aus dem 
der Magistrate noch ein allgemeines (nur dem Namen, den wir noch in einer andern Form vor- 
Dictator gegenüber versagtes) Interzessionsreeht finden: epit. de Caesarib. IX 10 berichtet von 
der Tribunen. den Taten des Vespasianns: tune eatati montes 

Dieses Interzessionsrecht der Tribunen sollte per Flami/iiam sunt protu) transgressui, quae 
nicht bloß in der Staatsverwaltung, sondern aMch. milgarüer Pertunsa petra voeitatur-, eine Rolle 
in der Rechtspflege die Gewalthaber in ihren spielte dieser Paß, der schon 246 von 20 Flotten- 
Schranfcen halten (Cic. Verr. I 44), sodaß die Soldaten besetzt war (Dessau I. L. S. nr. 509. 
Volk^tribunen nicht bloß im politischen Leben, H e n z e n Arch.-epigr. Mitt. 1887, 14L unter 
sondern auch im Prozeßverfahren zu regelmäßig Vitiges im Gotenkrieg; Procop. bell. Goth. 11 11. 
tätigenOrganenwurdenivgl. Girard a.a.Ü. 939). IV 28 {nhea j) HegTovaa xaXovfti^). Gonst. 
Das befähigte sie daher auch zu Geschäften rein Marcellin. ad a. 542: er irarde militärisch besetzt 
zivilrechtlicher Art, wie z. B. der Mitwirkung bei wie dies nach der Inschrift CIL EX 2, 1 nr. 6107 
der Vormundhestellung, Inst. I 20 pr. Allerdings schon frülier der Fall war (vgl. n.). Es handelt 
ging ihr Einspruchsrecht nicht gegen richterliche sich also um einen Paß, den heutigen Passo del 
Urteile, sondern nur gegen Magistratsbefehle, doch 60 EoHo, den Vespasian durch Sprengung erweitern 
konnten sie auf diese Weise auch der riohter- ließ; vorher lag, wie die Agrippakarte zeigt, nur 
liehen Entscheidung ihre Vollstreckbarkeit ent- eine Station an dem Fluß, der zum Metaums 
ziehen (Girard a. a. 0. 1049). fließt und parallel der Via Flaminia verlänft. 

Das Einspruchsrecht der Tribunen ging auf Eine Inschrift in gewaltigen Buchstaben ist an 
den Kaiser über, unter dessen Titeln der Volks- dem Felsen angebraiAt und verkündet, daß Vespa- 
tribnnat einen hohen Rang einnahm, und erfahr eianns als Censor im J. 77 n. Chr. den 37 m 
noch eine weitere Steigenmg (Mommsen Röm. langen Tonnel (5—6 m breit, 4—5 m hoch) an- 
St.-R.» II 2, 1877, 753. 833ff. 843,2. 844). Durch legen ließ (vgl. Öland. Clandian. XXVIII. Panegyr. 
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de sexto consnL Honorii 501ff.: despieüurqtte 
vagu» praen^a tolle Metauru», qua rmma arte 
patens vivo se perforat areu aSnisitque viatn 

seetae per visoera rupia .), um aucn auf der 

südlichen Seite des Elusses einen gangbaren Weg 
zu haben. Zum Schutze dieser Klause an der für 
die damalige Zeit so wichtigen Straße von Rom 
nach Ravenna legte man eine Besatzung liier- 
her (vgl. o.); die alte Mutatio ad I. saia ist 
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rechte im engeren Sinne des IVortes zngnte kommt, 
sondern auifli geeignet ist, Rechte und Einrich¬ 
tungen, die dem öffentlichen Wohl dienen, in 
Schutz zu nehmen. Dadurch ist das Anwendungs¬ 
gebiet der I. mit der Zeit so mannigfaltig geworden 
— wie wir im Laufe dieser Darstellung der I.- 
Ijchre sehen werden, — daß es nicht leicht fällt, 
das Wesen des Instituts durch die Natur der 
Rechte, die es zu schützen hatte, zu bestimmen. 


dagegen wohl auf dem Nordufer an der Haupt-10 Doch heißt es immer ad privatas causas 
Straße zu suchen. Die Gegend charakterisiert aeeomodata interdieta sunt, non ad publieas 

trefflich Procop. a. a. 0.: roCio de tö oxvgmfia (Paul. frg. Dig. XLVII 10, 14), weil die Prozeß- 

ovx dvdQeotioi szexTrpfavro, dXXd vov xotQiov g Parteien beim I. stets Privatpersonen sind, auch 

tpvois s^svQsv * ddoff yoQ eativ ej ayav KQgpvtoögs, dort, wo es eine dem öffentlichen M ohl dienende 

ravrtjs de rge ddoC h deft? ph xoxapös tis ovSevi Einrichtung zu schützen gilt. Das I. dient so- 

iaßaxos o^vxgxt xov gov xdxeiaiv, eV agtoxegp de mit, wie gesagt, gerade wie das ordentliche Pro- 

ov äxo&sv xhga drexei djtdxqpdg xe xal zeßverfahren zum Schutze von Rechten, denn auch 

^yjovg eff xdoov dtgxovoa, wexs xotg xaxo) ovet das I. wird dadurch veranlaßt, wenn ein Indi- 

tpaivdpsvot ävdgcoTioi, oi ev xfj äxgq dv ovxoi vidunm in der rechtlichen oder tatsächlichen .Ans- 

xvxoi hxijxaatr, ögviot xolg pixgoxdzoig pe-zedoog nhwig seiner Rechte, auch solcher, die ihm auf 

xigi eixd^ovtai, xgoidrti de die|odoff ovdepia xd Grund seiner Zugehörigkeit zu einem Gemeinwesen 

nalatdv fiv. Xmovaa ydg n nsxga ig avxdv xov zukoraraen, durch das Benehmen eines anderen 


gg(xiai6v 1 JV. Xjjyovoa yaQ fj Tihga sc avxov :tov 
fidXtGxa Tov Ttotafiov xov qovv diaßaoiv 

toTs ravxf} lovoiv ovÖSfxiav Ttagexo/iiivt] * ÖKO^vga 
loivtn^ ivxav^a ol ndXai av^gtanoi sgyaoafisvoif 


geschädigt oder bedroht wird. Sagt doch Gaius 
in der Einleitung zum Kapitel seiner Institutionen, 
in dem er von den I. handelt (IV 139): cerlis 


jtvXidoL xcg xo)gi(p xavtg xexoigvxat' tpgcL^avxeg ds igitur €X causis praetor aut proconsul pnnci^ 
_—lor.,--.... -,1«^ vi? Av nnlgier nuM.oriinip.m. suam ß.niendis oontro^ 


xai tilg sladSov tö xXstaxor, xXgv ys Sg 

Seov xvXiSa xdvxav&a XsXstipdat, rpgovgiov xs 
avxorpveg djietgydaavxo xai Ilixgav avxd Xöyqi icg 


paliter auetoritatem suam finiendis cozitro- 
versiis interponit (vgl. im folgenden v. conten- 
ditur). Vgl. Front, ed. Lachm. grora. vet. 44, 


tlxdxt cxdXeaav. Die Longobarden zerstören das 30 6: litem ad i. dedueere. Zur Gaius-Stelle vgl. 
Kastell 571; Agnellus, lib. pont. Rav. p. 333 Karlowa Röm. Rechtsgesch. II 1005f. Wlassak 

ed. Holder-Egger; seitdem gewinnt Luceolis am Sav.-Ztschr. XXV (1904) 59f. (zum weiteren, hier 

Ponte Riccioli mehr Bedeutung. Vgl. Nissen nicht wiedergegehenen Teil des Gaiustextes, der 

Ital. Landesk. II 383. CIL IX 2, 1 nr. 6107. zu einer lebhaften Kontroverse Anlaß gab, vgl. 

P. Montecchini La strada Flaminia detta del Albertario Filangieri XXXVII (1912) 216ff. 

. . ...... 1-.. ..zv-i,-. / ?1 T» • i__- _ j_CI_ Cdi.lCi. WVTtr 


Furlo dall’ Apennino al Adriatico, Pisa 1879 (mit 
Karte). Abbildungen bei M o c h i Storia di Cagli 
(1887) p. 76 tav. IV. [Philipp.] 

^ Intercisa (Itin. Aug. p. 245. Not. dign. oc. 


Riccobono Ztschr. der Sav.-Stift. XXXIV 
(1913) 251ff. und nochmals Albertario Fi¬ 
langieri XXXIX (1914) 69ff. und die dort Zitier¬ 
ten). Die Lehre von den I. gehört daher in die 


4 = 25; 5 = 26; 17 = 38, vgl. CIL 40 Lehre vom römischen Zivilprozeßrecht. 


ni 10305), Ort in Pannonia Inferior (in Va¬ 
leria Ripensis), an der Straße Mnrsa-Aquincnra, 
24 römische Ideilen von Lussonium, nach Itin. 
Ang, 49 und nach Meilensteinen (CIL III 10 635 
= 3726.10636 = 3728.10634 = 3429) 45,46 oder 
47 römische Meilen von Aquincum. Wenigstens im 
3. Jhdt. Garnison der Cohors I oo Hemesenorum 

i S. 0 . Bd. IV S. 295), später lagerten hier nach 
llot. dign. drei Numeri: Cuneus equitum Dal- 


Als grundlegende Vorbemerkung für das Ver¬ 
ständnis des Wesens der 1. ist vorausznschicken, 
daß sie nicht in der Jurisdiktionsgewalt (s. u. 
Steinwenter Art. lurisdictio) ihre Quelle 
haben, sondern im imperium (vgl. Dig. XLIII8,7. 
Cod. VIII1, 2 im Zusammenhang mit Dig. 118, 3 
(s. 0 . den Art. Imperium); vgl. Bethmann- 
Hollweg Civilprozess I (1864) 202. II (1865) 
344. Ubbelohde in der Fortsetzung des 


matarum, Cuneus equitum Cfens/anftonorum, 50 G1 ü c k ’ sehen Pandektenkommentars, Serie der 


Equites sagittarii. Hier war auch eine Zoll¬ 
station (CÖj hi 3327 prfaepositusj staftionisj. 
10308 statftonariusj fp]ttb(liei) ■, vgL darüber 
V. Domaszewski Arch.-epigr. Mitt. XHI llOff. 
Heute Duna-Pentele an der Donau. [Vulic.] 
Interdictum. 1. Interdictum heißt der Be¬ 
fehl, den der römische Magistrat auf Ansuchen 
(postulalio) einer Privatpartei an eine andere richtet 
und in dem er der letzteren ein gewisses Betragen 


Bücher XLIII und XLIV, Bd.I Uff. Karlowa 
Röm. Rechtsgesch. H 1004) womit auch die Kom¬ 
petenz der Magistrate, die sie erlassen durften 
{praetor, proconsul, praeses provinciae, ausge¬ 
schlossen die Munizipalbearaten, vgl. Bertolini 
Appunti didattici di dir. rom., Ser. H II processo 
civile in (1915) 37, 2. Karlowa a. 0. 1004; 
zum Teil anders Johbe-Duval Etudes snr Thist. 
de la proc. civ. chez les Rom. I [1896] 213ff.), 


— ein Tun oder Unterlassen — zur Pflicht macht. 60 bestimmt ist. Dadurch wird aber auch die 


Das 1. ist seinem Wesen nach ein Rechtsmittel, 
das zur Verwirklichung des Rechtsschutzes dient, 
unterscheidet sich aber vom ordentlichen Klagwege 
{actio) durch die Form und die rasche Prozedur, 
in der es zur Geltnng kommt, durch den Zweck, 
den es verfolgt, nnd zwar zunächst dm bestehenden 


Natur der I. bedingt, die nicht auf prozeß- 
mäßiger Untersuchung und Feststellung der recht¬ 
lichen Grundlage des Rechtsstreites beruhen, nicht 
eine dauernde Verwirklichung der Rechte einzelner 
Individuen bezwecken, sie sollen nur den im Ge¬ 
meinwesen bestehenden Personen- und Saehstatns 


Stand der Dinge zu schützen, nnd der es mit sich anfrechterhalten und vor eigenmächtiger Störung 
bringt, daß es nicht nur dem Schutze der Privat- gchützen;vgLDernburg-SokolowskiSystem 
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des röm. Eechts (Pandekten 8 1912) 279. So ko- I. den (ustiones gleich im Edikt AufMhmege- 

lowskiPhilosophie im Privatrecht U (1907) 19ff. funden (Perozzi), man wiee darauf hm ^uchta), 

67. Die I. als solche, d. h. als reine magistra- daß das I. als Einleitung des ordentlichen g^ 
tische Befehle (ohne das daran angehängte Ver- richtlichen Verfahrens dient, man wollte endlich 
fahren) veriolgeti somit zunächst den Zweck, in der in einigen L vorkommenden Klausel ^qiui 
das Bestehende zu wahren und die öffentliche de re agitur‘ den Ausgangspunkt der Benennung 
Ordnung vor Erschütterungen zu schützen. Sie aetio finden (Übersicht der einschlägigen Literatur 
sind keine Akte der Rechtssprechung, sondern hei Albertario Eiv. ital. per le sc. gmr Ml 
vielmehr Befehle administrativer, man könnte 1912, ISfif.). Erst Albertario a. 0. hat den 
sagen polizeilicher (vgl. Perozzi Istituzioni II10kühnen Versuch unternommen, zu zeigen, daß die 
[19061 731 Natur, um die Gefährdung der Offent- Gleichstellung der I. mit den Aktionen, die in 

liehen Ruhe abzuwehren. Dig. XLIV, 7, 37 pr. in dem Satz mterdicta 

Den I-Befehl erläßt der Magistrat nur auf qitoqm acHoms verbo continentur, die ausge- 

Grund der Behauptungen, die ihm eine Partei prägteste Formulierung fand auf Kompilatoren- 
(der Interdizent L-Postulant) vorbriiigt. Deshalb arbeit zurückzuführen ist, da durch das V erdrangen 
hat der Befehl lediglich eine he.Engte Existenz: der Scheidung des Zivilprozesses ln lus tmd 
derienige. an den er gerichtet wird (der Inter- htdicium der wichtigste prozessuale Unterschied 
dizierte, I.-Gegner), hat dem Befehl zu gehorchen, zwischen aetio und interdictum beseitigt wurde, 
insofern die vom Postulant vorgehrachten Tat- Von einer geistreichen Bemerkung Cujacius 
Sachen der Wahrheit entsprechen. Diese Eigen-20 ausgehend, der auf ^esonderbareZusammensetzung 
Schaft der I. ist durch den Zweck, den sie ver- der Rubrik des Digestentitels XLlll 1 — De 
folgen, rasche Abhilfe herheizuführen, zu erklären. interdictis sive extraordtnariis achmibus 
Leistet der I.-Gegner dem 1. Folge, so ist der pro his eompetunf hinweisend die Interpolation 
Zwischenfall erledigt, das I. hat seinen Zweck der Worte sive bis eompetunt (sie tehlen im Index 
erfüllt. Ist dies aber nicht der Fall, so entwickelt der Titnli Digestorum, der in der Florentma den 
sich daraus ein besonderes Verfahren, wovon im Digesten vorangeht) erkannte (vgl. auch inst. IV 
weiteren (u. unter VII) die Rede sein wird. So 15 pr. und Gai. Inst. IV 138 , versucht Alher- 
durfte denn Isid. orig. V 25, 38 vom 1. sagen: tario die Interpolation aller (einige_ wurden 
I. esi , quod a iudice (sic!) non in perpefuum freilich übersehen) Stellen nachzuweism, in denen 
sed pro reformando momento ad tempios wterimiOüe I. als Kategorie der Aktionen erscheinen oder 
dioitur saha propositione actionis eins. Dieses einfach aetio genannt werden oder schließlich den 
Verfahren endet mit einer urteilinäßigen Ent- aetiones prozeßrechtlich gleichgestellt werd^en. 
Scheidung, wodurch die vorher nur provisorische Ein Teil der Texte, die hierher gehören, war sch^ 
Maßregel zu einem vollkommenen Prozeßrecht- vorher von anderen beanstandet worden (wie z. B. 

liehen Rechtsschutz erhoben wird. Dig. IV 7, 3, 2.1X2, 43. XLII 2, j, ), er 

Im Verhältnis zum ordentlichen Prozeß ver- tario aber ist der erste, der diese Untersuchung 
fahren, d. h. der netto gegenüber, bedeutet das 1. sy.stematisch durchführte. Man wird ihm m den 
einen hesonderenRechtschntz, der von den aetiones meisten seiner InterpolationenveiTOutungen tolgen 
scharf geschieden wird. Es konnte auch nicht dürfen, hei manchen freilich nicht ohne Zögern, 
anders sein, schon mit Rücksicht auf die Ver-40 das hauptsächlich von der Redensart afl-eretzitef- 
schiedenheit der Grundlage, die zur Gewährung dieto, deren Klassizität Albertario selbst zu- 
des I.-Schutzes führte, außerdem aber auch des- gibt (a. 0. 56f.), kommt. Zu diesen Lntersuchun- 
halb, daß das I. unter Umständen Anlaß zur gen A 1 hertarlos vgd. noch Berger Miszellen 
Entwicklimg eines besonderen Prozeßverfahrens a. d. I,-Lehre, Sav.-Ztschr. XÄv 1 (1. 15, zur 
geben konnte (vgl. o.). Schließlich sind in ihrem Zeit im Druck, daher hier nach Abschii. zitiert) 
Wesen das I. und die i’rozeßfonnel grundverschie- Abschn 24 (^ Interdicta mixta, in der zur Zeit 
den: ,das I. wird juristisch wirksam, gleichviel von in Vorbereitung befindlichen Festschrift [\ ol. 
wem es entworfen sein mag, als Ausspruch delle onoranze] für Siinoncelli 188, Ij. 
(Befehl oder Verbot) des Praetors und eben II. Etynaologisches. Für die Etymologie 

das gilt von der Formel nicht' (W1 as sak Sav.-50 des Wortes t. gibt Inst. List IV 15, li, f zwei 
Ztschr XXV’ 1904, 140 — Gerichtsmagistrat im Erklärungen: die Stelle leitet es einerseits \on 

gesetzlichen Spruchverfahren S. 60). Diese Sehei- interdicere = denunlmre et prMere. ^derer- 

dung zwischen actio und i. findet oft in den seits von ziiier rfizos *ccre ab. Mit Rücksicht aul 

Ouellen Ausdruck: vgl. z. B. Dig. III 3, 35, 2. die erste Ableitung, die 3 edoch gegen die andere, 

III 3 39 pr Vni 6^25. XT.Hl 17, 1, 4. XLLV wie die Institutionenstelle benchtet, sich nicht 

ö 14 3 Andererseits fehlt es aber nicht an bewährt hat, sei das Wort anfänglich nur auf 

.Aussprüchen, die die I. auch aetiones nennen. jene Befehle beschrankt gewesen, die ein Verbot 

Die'=e Gleichstellung wurde bis vor kurzem fast enthielten (sog. prohMma, s. u. 111 la), 
anstandslos hingenommen, und es wurden ver- 

schiedene Versuche gemacht dieselbe aufzuklären, 60 m lU 1 bc) decreta g^a”“* denn 

obwohl man sich des himmelweiten Unterschiedes Dann scheint «n echter Kern zu stecken, deM 

bewußt war der auf dem Gebiet des Prozeßrechts auch in den O^nalmstatetionen des QaiM, die 

die i von den aetiones trennt. Man glaubte der iustiuiamsche Insütutionenr^aktor reichlich 

fKarloTa). Le SteUung durch die Aus- benutzte, IV 139Lf. auf diese Zweitei ung 
dracksweise interÄcte agere, die den QueUen nicht md ifü^dieta hingewies^ Doch wt die 

fremd ist (vgl z B XT.m 5, 3, 2. XLHI GaiussteUe nicht ganz hed: /oiWae [dara^ 
8 2 28. 40. XLin 24 7 8. XLHI 26, 8 pr.), machte natürlich der Institationenkompilator m 
entschuldigen zn kennen, oder dadurch, daß die Inst. Inst. IV 15 pr. formae, weil ihm jenes 
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Wort verpönt war] (et verborumy eonceptiones 
quibus in ea re utitur interdicta ( ) rfee- 

(retaque'), was von P. Krüger mit interdicta 
(voemiur vel aeeuratius interdicta) dec(retaqu6) 
ergänzt wird. Aber auch Gains bezeichnet im 
folgenden (LV 140) die deereta = mm praetor 
fieri aliquid itibet, interdicta = mm- prohibet 
fieri. Rreilich nennt er sie gleich nachher wieder 
alle interdicta. Die Bezeichnung deereta für 
eine Art von I. kommt auch anderweitig vor; vgl. 1 
Lex Ruhr. 19, Dig. XLIII 5, 1 pr. — Hingegen 
ist es mit dem zweiten etymologischen Versuch 
der zitierten Institntionenstelle [quia inter duos 
dieuntur) weniger gut bestellt. Es ist nicht un¬ 
denkbar, daß auch er auf eine ältere Zeit zurück¬ 
geht, doch ist es nur ein Notbehelf, wie so viele 
etymologische Erklärungen, die die Klassiker 
gehen. Denn zunächst darf das inter diios dicere 
nicht etwa so aufgefaßt werden, als ob zum Er¬ 
laß des I. beide Parteien anwesend sein mußten; 1 
ist aber die Redensart in weiterem Sinne aufzu- 
^seii, d. h. in dem Sinne, daß es sich um einen 
Ausspruch des Praetors handle, der zwischen zwei 
Parteien durch sein Eingreifen Ordnung schafft, 
so ist dies nichts Wesentliches, weil dies anch 
für anderweitiges Eingreifen des Magistrats auch 
anßerhalb des Gebiets der I. gilt. Andererseits 
könnte man dieselbe Etymologie für das sog. 
aqzta et igni interdicere (vgl. Gai. Inst. I 128. 
Ulp. Reg. X 3, vgl. H artmann o. Bd. II 
S. 308ff.) und das interdicere dem Verschwen¬ 
der gegenüber (vgl. Paul. Sent. III 4 A, 7) 
in Anspruch nehmen, was jedoch zu einem un¬ 
annehmbaren Resultat führen würde. Ich kann 
mich daher der Auffassung Schmidts I-Ver- 
fahren der Römer (1853j 5, der diese zweite Ab¬ 
leitung für richtig hält, nicht anschließen, auch 
wenn er sich für die Bedeutung,dazwischen reden* 
auf Dig. XLHI 20, 1, 29 (inter heredes . . . inter- 
dieam) beruft, da dies durchaus nicht wesentlich 
für die I. ist: aus demselben Grande könnte 
schließlich jeder Ausspruch des Magistrats im 
ordentlichen Prozeßverfahren interdictum heißen. 
Vgl. noch Karl o wa Röm. Eechtsgesch. 11 1001. 

III. Arten der Interdikte. Die I. werden 
nach verschiedenen Gesichtspunkten in Gruppen 
und Kategorien eingeteilt, geradeso wie die actio- 
nes (s. 0 . Bd. I S. 309ff.). Die Terminologie zur 
Bezeichnung dieser Kategorien ist anch zum Teil 
mit jener der aetiones identisch, freilich gibt es 5 
aber auch manche Benennungen, die auf Grund 
von lediglich den 1. eigentümlichen Merkmalen 
eingeführt wurden. 

1. Die grundlegende Einteilung der I. ( princi- 
palis divisio Gai. Inst. IV 142, vgl. IV 140; 
summa divisio In.st. lust IV 15, 1) ist in »nter- 
dieta prokibitoria (= quibus praetor vetal ali¬ 
quid fieri), restitutoria (= quibus resiitui ali¬ 
quid iubet) und exhibitoria {= per quae iubet 
exhiberi). Wie die aus der Institutionenstelle 6 
angeführten Definitionen besagen, ist hei der ersten 
-Art der L-Befehl auf ein Unterlassen, bei den 
beiden anderen auf ein Tun gerichtet. 

a) Die prohibitorischen I. verbieten dem¬ 
jenigen, an den sie gerichtet sind, ein gewisses 
Benehmen. Schon ans den zwei Beispielen, die 
Gai. Inst. IV 141 für diese Kategorie anfnhrt (jm 
sine vitio possidenti vis fiat, ne in loco saero aliquid 
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fiat), ergibt sich ein Unterschied in dem Inhalt der 
Verbote: sie sind entweder darauf ahgestellt, daß 
der I.-Gegner den Postulanten nicht in dem Besitz 
und Genuß eines gewissen Rechtes störe — oder 
sie legen ihm die Pflicht auf, das zu unterlassen, 
was er etwa in eigenem Interesse zu unternehmen 
beabsichtigte; vgl. Schmidt L-Verfahren 49f. 
Ubbelohde I 203f. Die erste Richtung wird 
durch das Verbot vim fieri veto, die zweite durch 
die Formulierung ne mit dem coni. praes. z. B. 
faeias, immittas (Beispiele s. u. nr. 5a. 35a*); oder 
durch ein schlichtes veto (Beispiele s. u. nr. 5c. 35b. 
36) ausgedrückt. Für die erste Richtung ist es auch 
von Bedeutung, den Begriff vis näher zu be¬ 
stimmen. Er bedeutet hier nicht lediglich eine 
nnmittelhare Anwendung von Gewalt gegen den 
Gegner, um ihn an der Vornahme jener Handlung zu 
stören, die den Genuß des ihm zustehenden Rechts 
ansraacht, sondern überhaupt jede Hinderung, 
auch wenn sie nicht einen Gewaltakt darstellt, lÜe 
aber jenen Zweck verfolgt oder ihn zu erreichen 
imstande ist. Denn nicht die Gewalt ist das 
Element, gegen welches das I. gerichtet ist, es 
ist das prohibere, die Tatsache der Störung in 
der Ausübung eines Rechts; für das I.-Recht be¬ 
deutet eben jedes prohibere eine vis, und so ist 
es zu erklären, daß in den Kommentaren zu den 
I.-Formeln die Juristen sich nur damit befassen, 
ob ein prohibere vorliegt oder nicht, und den 
> Begriff der vis als solchen ganz außer acht lassen. 

h) Die restitutorischen I. sind nach dem 
in ein ,restituas‘ ausklingenden Befehl des Prae¬ 
tors benannt, vgl. die in Inst. Inst. IV 15, 1 
angeführten Beispiele. Restituere hat in diesem 
Zusammenhänge zweifaclie Bedeutung: es bezeich¬ 
net entweder die Herausgabe einer Sache an eine 
Person und zwar diejenige, die das I. erbat (z. 
B. i. quod legatorum, i. quorum bonorum, i. de 
preeario), wobei das restituere einen weiteren 
) Umfang hat, als eine reine Herausgabe der Sache 
(vgl. Berger Msz. a. d. I.-Lehre a. 0 Abs. 14, 
Simoncelli-Festschr. 177f.), oder die Wiederher¬ 
stellung des früheren Zustandes gewisser Sachen 
durcli Beseitigung der durch den I.-Gegner (in 
der Regel) vorgenommenen Änderungen. Dieses 
restituere, das sich vornehmlich auf diejenigen I. 
bezieht, die den Schutz öffentlicher Einrichtungen 
(Plätze, Wege, Flüsse, eloaeae usw.) bezwecken, 
erläutert Ulp. in Dig. XLIH 8, 2, 43: restituere 
)videtur, qui in pristinum statum red-ueit (zum 
folgenden Teil der Stelle vgl. B e s e 1 e r Beitr. 
in 96). Ob es sich um das eine oder andere 
restituere handelt, ergibt sich aus der Sachlage 
und Natur des betreffenden I.; im Formular 
seihst ist dies daran zu erkennen, daß beim rc- 
stituere im ersten Sinne die Person desjenigen, 
dem restituiert werden soll, genannt wird (,üti‘), 
während beim anderen restituere der Befehl 
schlechtweg auf restiluas lautet. Dies läßt sich 
0 leicht an den einzelnen Formularen der restitu¬ 
torischen I. nachprüfen. Daraufhin ist in der 
Lenelschen Rekonstruktion (Ed.2 458) des i. 
quem fundum (s. u. nr. 44) ein ,itli‘ vor ,resti- 
tuas‘ einzufügeu. 

*) Die bei Hinweisen genannten Nnmmern 
beziehen sich auf die unten im Abschnitt VI ge¬ 
gebene Darstellnng der einzelnen I. 
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c) Die eihibi torischen I. sind diejenigen, 
in dpen der Befehl sich auf Vorweisung richtet: 
,e!rhibeas‘. Zu dieser Gruppe gehören nur wenige 
I., deren Benennung selbst ihre Jlatur bezeichnet 
(z. B. i. de tabulis exhibendis, de homine libero 
eadiibendo). Der Begriff exhibere wrd bei man¬ 
chen dieser I. besonders erläutert, wüe in Dig. 
XLin 5, 3, 8 für das i. de tabulis exhibendis 
(s. u. nr. 26), in Dig. XLIII 29, 3, 8 für das i. 
de homine libero exhibendo (s. u. nr. 8). Eine 1 
andere Definition des exhibere für den Bereich 
der custio ad exhibendum enthält Dig. X 4, 2. 
Näheres darüber im Art. Exhibitio (Suppl.- 
Heft), vgl. einstweilen Demelius Exhibitions¬ 
pflicht (1872) 50ff. Beseler Beitr. zur Kritik 

I (1910) 13. 

d) Die Kategorie der i. mixta, von denen in 
den Quellen eine Stelle spricht (Dig. XLIII 1, 

1, 1), indem sie sie auf I. bezieht, die gleich¬ 
zeitig prohibitorisch und exhibitorisch sind, wie 2 
der Horentinatext sagt, bezw. prohibitorisch und 
restitutorisch, wie der von Sraallenburg vor¬ 
gebrachte und von mehreren Seiten angenommene 
Korrekturvorschlag den Text herstellen möchte, 
ist nicht klassisch, weil für die Feststellung, ob 
ein I. restitutorisch, exhibitorisch oder prohibito¬ 
risch ist, lediglich die Formulierung des I.-Befehls 
bestimmend ist, und zwei verschiedenartige Be¬ 
fehle in einem I. unmöglich Vorkommen können. 
Aus demselben Grunde scheint mir die Qualifizie- 3 
rung zweier I. als restitutorisch und prohibitorisch 
in Dig. XLIII 4, 3, 2 (s. u. nr. 38) und Dig. 
XIjIII 20, 1, 1 (s. u. nr. la) nicht klassischen 
Ursprungs zu sein. Den Beweis für diese Thesen 
bringe ich gleichzeitig an anderem Orte, vgl. 
Berger Misz. a. d. L-Lehre, Sav.-Ztschr. 
XXXVI, Kap. III (Simoncelli-Festschr. 173ff.). 
Zu dieser Einteilung der I. im allg. vgl. Karlowa 
a. 0. looeff. 

2. Als zweite, grundlegende Einteilung der 1. 4 
finden wir bei Gaius Inst. IV 143 jene in i. 
adipiscendae, retinendae und reciperandae pos¬ 
sessionis {eatisa eomparata ); vgl. noch Inst. Inst. 
IV 15, 2. 3 und Faul. Dig. XLUI 1 , 2, 3. 
Paulus fügt mit Eecht hinzu, daß diese Einteilung 
nicht auf alle I. anwendbar ist, sondern nur auf 
diejenige, die Vermögensgegenstände betreffen 
{quae ad rem familiärem speetant). a) Die erst¬ 
genannte Kategorie der I. führt zur Erlangung 
des Besitzes einer Sache, den man bis jetzt noch 5 
nicht gehabt (eompetunt his, qui ante non sunt 
nancii possessionem). Zu dieser gehört z. B. das 
i. quorum bonorum (Gai. Inst. IV 144. Dig. 
XLin 1, 2, 3. Inst. Inst. IV 15, 3, u. nr. 48), 
das sog. i. possessorium (Gai. Inst. IV' 145, u. 
nr. 41), das i. quod legatorum (Dig. XLIII 3, 

I, 2, u. nr. 46), das i. Saltrianum fGai. Inst. 
IV 147. Dig. XLIII 1, 2, 3, u. nr.'49) u. a. 

b) Die i. retinendae possessionis bezwecken die 
Aufrechterhaltung des bestehenden Besitzes, somit 6 
den Schutz vor ßesitzstörung (zu diesem llegriff 
s. u. nr. 57). Hierher gehören vornehmlich die 
Besitzschutz-I. uti possidetis und utrubi-, vgl. 
Gai. Inst. IV 148f. und Inst. Inst. IV 15, 4. 
In Dig. XLIII 2, 2, 3 hat Instinian im Satz 
retinendae posftssümis sunt interdicta uti pos- 
sidetis die Erwähnung des i. utrubi gestrichen, 
weil im instinianischen Recht (vgL die schon 
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von Cujacius entdeckte Interpolation des frg. 
Dig. XLIII 31, 1, 1) die beiden I. ausgeglichen 
wurden. Die Interpolation des frg. 2 § 3 cit., 
die, wenn ich recht sehe, bisher unbemerkt 
blieb, wohl deshalb, weil man den Text auf 
Grund eines Emendationsvorschlags Mommsens 
rekonstruieren wollte, ist augenscheinlich, weil 
neben dem i. uti possidetis mit Rücksicht auf 
den Plural ,8unt interdicta' noch ein weiteres 
I. genannt gewesen sein mußte; vgl. im übrigen 
Berger Misz. a. d. I.-Lehre, Sav.-Ztschr.XXXVI 
Abs. 19 (Simoncelli-Festschr. 186), wo auch wei¬ 
tere solche Interpolationen angeführt werden. — 

c) i. reciperandae possessionis sind solche, die 
zur Wiedererlangung verlorenen Besitzes führen, 
vgl. Gai. Inst. IV 154. 155. Inst. lust. IV 15, 6. 

d) Es gab auch I., die die Doppelnatur tarn 
adipiscendae quam reciperandae possessionis 
hatten. Als Beispiele solcher I. nennt Ulp. Inst, 
frg. Vindob. 4 die i. quem fundum (s. u. nr. 44) 
und quam hereditatem (s. u. nr. 42) und erklärt 
die zweifache Punktion dieser 1. durch die Be¬ 
merkung: nam si fundum vel hereditatem ab 
aliquo petam nee Hs defendatur, cogitur ad me 
transferre possessionem sive numquam possedi 
sive ante possedi, deinde amisi possessionem. 
Die Erläuterung Ulpians ist insofern wertvoll, 
als anderweitig die Erklärung dieses Doppel¬ 
charakters nicht zu erwarten war, da dem insti- 
nianischen Recht die obengenannten I. fremd 
sind. So ist es erklärlich, daß die einzige Di- 
gestenstelle, die auf diese I. anspielt, ohne sie 
jedoch beim Namen zu nennen, Dig XLIII 1, 2, 
3 i. f., keine weitere Erklärung dafür gibt, wie 
solche i. tarn reciperandae quam apiseendae 
possessionis aufzufassen sind. Auf diese Weise 
ist die Empörung Cujacius' verständlich, mit 
der er die Stelle angreift (s. Zitat bei Berger 
a. 0. Abs. 22), da er von den beiden oben 
erwähnten I. keine Ahnung hatte. In der zitier¬ 
ten Digesten-Stelle ist aber die Bezeichnung 
dieser I. als duplicia unklassisch, wie ich dies 
an anderer Stelle (an dem u. unter III 3 a. E. 
a. 0.) gleichzeitig nach weise, da mit der Benen¬ 
nung i. duplicia die Klassiker eine ganz andere 
Kategorie der 1. umfaßten, s. u. unter 3. Durch 
diese Feststellung in bezug auf die 1. 2 § 3i. f. 
cit. ist auch die von einigen (P. Krueger in 
Collectio II ad h. 1., Girard, Baviera) vor¬ 
geschlagene Ergänzung der Eingangsworte zu 
Ulp. Fr. Inst. Vindob. 4, die auf Grund der Di- 
gestenstelle daselbst die Bezeichnung duplicia 
hineintragen will, schlechtweg abznlehnen; vgl. 
B erg e r a. 0. Abs. 23 (Simoncelli-Festschr. 188f.). 
Zu dieser I.-Einteilung vgl. Bertolini a. 0. 
53ff. 

3. I. simplicia \md duplicia. Die letzte 
Einteilung der I., die Gaius kennt (Inst. IV 156), 
ist die in i. simplieia und duplicia-, vgl. Inst, 
lust. IV 15, 7. Die Einteilung beruht auf der 
Prozeßstellung der Parteien im I.-Verfahren. Die 
i. simplieia sind solche, wo alter actor, alter 
reus est (Gai. IV 157). Hierher gehören alle 
restitutorischen und exMbitorischen I.: namque 
aetor est, qui desiderat aut exhiberi aut restitui, 
reus is est, a quo desideratur, ut exhibeat aut 
restituat. Auch ein größerer Teil der prohibito- 
rischrai 1. gehört zu den simplieia, jene z. B., 
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in denen der Praetor das Verbot verkündet, ne 
quid in loco saero aut in fbtmine publieo fM 
{s. u. nr. 33—86). Denn auch hier ist eine 
strenge Verteilung der Rollen durchgeführt: oefor 
est qui desiderat ne quid fiat, reus is qui 
aliquid fasere eonatur (Gai. IV 159). Andew 
ist es bei den i. duplicia, hier steht nicht ein 
aetor einem reus gegenüber; par utriusque liti- 
gatoris in his condido est, nee quisque jmaecipue 
reus vel actor intellegitur, sed unusquisque tarn 1 
actoris quam rei partes sustinet (Gai. IV 159). 
Solche sind z. B. die I. uti possidetis und utrubi 
(u. nr. 57. 58). Die Duplizität des I. macht sich 
auch in der Form bemerkbar; praetor pari ser- 
mone cum utroque loquitur (Gai. Inst. IV 160). 
Da der Praetor sich gleichmäßig an beide Par¬ 
teien wendet, so ist aus der Formel nicht z'u 
ersehen, wer der I.-Kläger und wer I.-Beklagter 
ist. Diese Auffassung des i. duplex wird noch 
in einigen Digestenstellen bestätigt, vgl. Dig. 2 
XLIII 17, 3, 1. 18, 1, 2. 20, 1, 26. Von dieser 
Einteilung der I. ist auch in Dig. XLIII 1, 2 
pr. die Rede. Daß der Text, den wir in den 
Digesten lesen, .unerträglich* ist, hat schon 
Schmidt a. 0. 186, 9 bemerkt; er versuchte 
ihn daher vermittelst einer nicht ungeschickten 
Korrektur zu heilen. Es ist aber noch folgendes 
zu bemerken: bei Aufzählung der i. duplicia 
mußte mit Rücksicht aut das vorhergehende di- 
euntur noch ein I. genannt worden sein: es 3 
war sicher das i, utrubi , das bei Gai. IV' 160 
und Inst. lust. IV 15, 7 genannt wird Wegen 
ähnlicher Interpolationen s. o. unter III 2 b. 
Außerdem haben die Kompilatoren die Erläute¬ 
rung der Begriffe duplex und simplex gestrichen 
— oder, wenn sie sie da nicht vorgefunden haben, 
diese Begriffe völlig verkannt, das beweist die 
Entgleisung, die ihnen im Schlußsatz des § 3 des¬ 
selben Fragments unterlief. Sie nannten hier dup- 
lieia jene I., die tarn reciperandae quam apis- 4 
cendae possessionis sind; vgl. o. III 2d. Diese I. 
konnte aber ein Klassiker duplicia nicht nennen, 
weil für ihn i. duplex eine ganz andere Kategorie 
bedeutete. Ich halte in dieser Stelle die VVorte 
,%U diximus, duplicia' für interpoliert. Den Be¬ 
weis dafür, wie auch die Erklärung, wie die 
Kompilatoren auf diesen Gedanken verfielen, bringe 
ich gleichzeitig an anderer Stelle, vgl. Berger 
Misz. a. d. I.-Lehre, Sav.-Ztschr. XXXVI, Kap. 
IV (Siraoncelli-Festschrift 186ff.). Zu den i. I 
duplicia vgl. P. Krüger Kritische Versuche 
(1870) 95. Eck Doppelseitige Klagen (1870) 
28ff. Karlowa Röm. Rechtsgesch. II lOlOf. 

4. Interdicta in praesens vel praeteritum 
relata, vgl. Ulp. Dig. XLIII 1, 1, 2. Für diese 
Unterscheidung ist nicht die Fassung der edikts¬ 
mäßigen Voraussetzungen allein maßgebend, wie 
sich aus den von Ulpian angeführten Beispielen 
(i. uti possidetis für die interdicta in praeteri¬ 
tum relata, i. de itinere actuque, de aqua aestiva 
für die anderen) ergibt, indem das Formular des 
i. uti possidetis (s. u. nr. 57) im Präsens abgefaßt 
ist (possidetis, nadi Gai. TV 160 und Pest. s. pos¬ 
sessio war im älteren Formular hier noch ein nunc 
eingesetzt, vgL Lenel Ed. * 453) und die beiden 
anderen im Perfektum den Tatbestand festsetzen 
(itinere actuque usus es, aquam duxisti, vgL 
u. nr. 9 bezw. nr. la). Wie eine Bemerkung 
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luUans bei Ulpian Dig. XLIII 24, 11,4 zeigt, 
kann auch bei einem in praeteritum abge&ßten 
Formular von einem i. in praesens retatum die 
Rede sein, wenn durch eine früher vollbrachte 
Tatsache ein Tatbestand hervorgemfen wurde, 
der noch zur Zeit des Erlasses des I. vorhanden 
ist. Somit ist die Einteilung darauf zurückzu¬ 
führen, ob der I.-Befebl sich auf eine Tatsache 
bezw'. einen Tatbestand der Gegenwart oder aber 
der Vergangenheit bezieht. So ist z, B. das i. 
utrubi (s. u. nr. 58) ein in praeteritum relatum, 
weil bei ihm nicht der gegenwärtige Besitzstand, 
sondern der des letzten Jahres entscheidet. Die 
Einteilung ist übrigens rein scholastisch und 
von keiner größeren Bedeutung. 

5. Interdicta quae proprietatis eattsam habent 
und i. quae possessionis causam habent. Diese 
Unterscheidung, deren Verständnis große Schwie¬ 
rigkeiten bereitet, bringt Paul, in Dig. XLIII 
11, 2, 2: quaedam ititerdieta rei perseeutionem 
continent, veluti de itinere actuque private: nam 
proprietatis causam eoniinet hoc interdictum. 
Sed et iUa interdicta, quae de locis sacris et 
religiosis proponuntur veluti proprietatis cau¬ 
sam continent, item illa de litmris exhibendis, 
quae iuris tuendi causa diximus competere, 
ut non sit mirum, si, quae interdicta ad rem 
familiärem pertinent proprietatis, non possessio¬ 
nis causam habeant. Das Fragment ist so wirr 
) in seinen Ausföhrnngen, daß man die Einteilung 
selbst nicht einmal durch eine treffende Benennung 
charakterisieren kann. So spricht z. B. Schmidt 
a.0.81 vom’, rei perseeutionem continetdiavaxdinan 
continentia-, Ubbelohde a.O. I 92ff. von i. quae 
proprietatis causam continent und *. quae posses¬ 
sionis causam continent, was doch sicher nicht 
dasselbe ist. Ähnlich Bertolini a. 0. III 55, der 
die diesem Absatz Vorgesetzten Bezeichnungen ge¬ 
braucht. Daß aber auch diese nicht das Richtige 
)treffen und nur eiu Notbehelf sind, zeigt die 
Bemerkung Bertolinis a. 0., daß man sie nicht 
wörtlich nehmen darf (,I., welche sich auf das 
Eigentum und solche, die sich auf den Besitz be¬ 
ziehen*). .Vueh in der Feststellung der Grundlage, 
die diese Entscheidung hervorgemfen, gehen die 
Ansichten stark auseinander. Man braucht bloß 
die Ausfühmngen Schmidts, der sonst in der I.- 
Lehre das Bedeutendste geleistet, a. 0. 81ff. zu 
lesen, um zu sehen, auf welchen Umwegen der 
0 Verfasser zur Klämng der Unterscheidung ge¬ 
langen will. Eine Polemik mitdiesen Ausfühmngen 
erübrigt sich, es genügt auf das Endergebnis 
(S. 86) hinzuwei.sen. Schmidts Lehre wurde 
bereits von Ubbelohde I 93ff. bekämpft, der 
dafür eine andere Ijösung des Problems vorschlägt. 
Der Gegensatz sei durch .Provisorium* und ,Defl- 
nitivura* wiederzugeben. Die i. possessionis cau¬ 
sam continentia umfassen jene Verhältnisse, für 
welche durch das betreffende I. nur eine provisori- 
0 sehe Entscheidung erzielt werden kann, ,die mittels 
eines anderweitigen Rechtsbehelfes in ihrer tat¬ 
sächlichen Wirkung seitens des im I.-Verfahren 
Unterlegenen anfechtbar ist; jene proprietatis 
causam continentia bringen die definitive Ent¬ 
scheidung*. Ich zögere keinen Angenhlick auch 
diese Erklämng, obwohl sie anderweitig Zn- 
stimmnng gefaben (vgL Scialoja Esercizio e 
difesa dei diritti 1895, 341, dem wiedenun Ber- 
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tolini a. 0. III 66 folgt), als unzutreffend, zu¬ 
mindest in dem Sinne, daß sie den im frg. 2 § 2 
cit. ausgesprochenen Gedanken nicht entspricht, zu 
bezeichnen, übbelohde hat übrigens selbst be¬ 
tont, daß die Benennung proprietatis eatisam und 
possessionis causam eontinentia wenig treffend 
ist (a. 0. 96); damit ist aber zugegeben, daß das, 
was ihr übbelohde unterschiebt, nicht das Eich- 
tige trifft, und daran vermögen seine weitausgrei- 
fenden Ausführungen, in denen er nach diesem 1 
Gesichtspunkte hin alle I. untersucht {S. 99—171), 
nichts zu ändern. G i r a r d Manuel ^ 1054 f. nennt 
die i. quae proprietatis eattsam kabent, petito¬ 
rische, die andern possessorische (so schon R u d o r f f 
Ztschr. f. gesch. Rechtswiss. XIII 1846, 239) und 
findet die Unterscheidung, deren Sinn er ausdrück¬ 
lich als bestlitten bezeichnet, dadurch begründet, 
daß manche I. den Beweis des Rechts nicht zu¬ 
lassen und somit eine spätere Klage auf Grund 
dieses Rechts nicht ausschließen, wogegen andere! 
den Beweis des Rechts voraussetzen oder zumindest 
zulassen. Wie dieser Deutung das frg. 2 § 2 cit 
zugrundezulegen ist, sehe ich nicht recht ein. — 
Für mich bildet den Ausgangspunkt zur Beurtei¬ 
lung dieser I.-Einteilung zunächst die Feststellung, 
daß sie sowohl bei Gaius als auch in dem anf 
klassische Vorlagen zurückgehenden Stück des In¬ 
stitutionentitels IV 15 fehlt, ferner, daß sie sich 
außerhalb dieses einen Paulusfragments nirgends 
wiederflndet, insbesondere auch, daß kein einziges ; 
I. auf diese Unterscheidung hin geprüft wird. Wäre 
diese Unterscheidung von jenen grundlegenden 
Gesichtspunkten ausgegangen, die ihr die Literatur 
zuschiebt, so müßte sie sich irgendwo bei einem 
einzelnen I. wiederflnden. Diese Erwägung, zu¬ 
sammen mit der Konstatierung, daß cordincre 
causam proprietatis sonst nirgends vorkommt 
(vgl. Vocab. iur. rom. I 983, 40f.) und daß auch 
die proprietatis causa, die hier gleich dreimal 
erscheint, keine den Klassikern geläufige Aus- ■ 
drucksweise ist — kommt nur noch in Dig.XLVIII 

5. 28, 8 vor —, erweckt einen berechtigten Zweifel, 
oh auch diese Einteilung den Klassikern bekannt 
war. Wenn man aber den Text genauer ins Auge 
faßt, so muß man zur Einsicht gelangen, daß die 
darin verkommenden verschwommenen Redens¬ 
arten und Gedanken unmöglich Geistesgut der 
klassischen lurisprudenz gewesen sein konnten, 
weil weder die einzelnen Begriffe und ihre Gegen¬ 
sätze scharf und klar herausgearbeitet sind, noch 
die Bei.spiele so gewählt sind, daß der Unterschied, 
der die Einteilung begründen soll, erkennbar wäre. 
Zusammen mit den sprachlichen Mängeln und 
Anstößigkeiten ergibt dies Fragment das traurige 
Büd eines Trümmerfeldes, in dem verschiedene 
Gedanken duroheinandergeworfen die klassischen 
Grundlagen nicht mehr erkennen lassen, wenn 
nicht etwa das Ganze ein nachklassisches b 3 'zan- 
tinisches Machwerk ist, das durch die Kompilatoren 
noch verstümmelt wurde. Man beachte folgendes; 
zum rei persecuiionem bahere. fehlt überhaupt 
jedes Gegenstück, lediglich zum ,proprietatis cau¬ 
sam continere‘ bringt der Schlußsatz ein .possessio¬ 
nis causam habere' als Gegensatz. Nun dient 
aber das proprietatis causam continere als Be¬ 
gründung (vgl. den «am-Satz) des rei persecu- 
tionem eontinere, wo bleibt also dazu das Seiten- 
stfiek, das sich ans dem possessionis causam 


habere ergibt ? Von den i. de loeis saeris et reli- 
giosis wird gesagt veluti proprietatis causam 
continent. Das ist aber ein Notbehelf, ein wür¬ 
diges Seitenstück zu den byzantinischen quasi- 
Konstruktionen und ähnRchen dehnbaren Redens¬ 
arten (vgl. Berger Misz. a. d. I.-Lehre, 
Savigny-Ztschr. XXXVI Ahs. 14. 18 [Simoncelli- 
Festschr. S. 180, 189]), das aber erst recht 
zeigt, daß das Kriterinm nur auf einem Not¬ 
weg hier anwendbar ist. Im item-^aXz wird 
nur ein I. genannt, obwohl von der Mehrzahl 
iilla sc. interdieta) die Rede ist, es mußte daher 
mit Korrekturen, die in den Editionen verzeichnet 
sind, nachgeholfen werden. Was soll ferner das 
Zurückgreifen {diximus) auf die in § 1 vor¬ 
her gebauchte Redensart iuris tuendi causa be¬ 
deuten und welcher Zusammenhang mit dem rei 
perseeiäionem eontinere ist damit herbeigeführt? 
Ist diese zwecklose Wiederholung nicht etwa 
typischeKompilatorenart? Endlich der Schlußsatz 
mit dem wunderbaren ut non sit mirum (eine 
ähnliche Äußerung, hat einmal B e s e 1 e r Beitr. 
III 134 als Gräzismus bezeichnet), der mit dem 
Vorhergehenden nichts zu tun hat, ist so konzi¬ 
piert, daß man nicht recht weiß, was damit ge¬ 
sagt werden w'ollte. So wie das Stück heute steht, 
ist es unbrauchbar, auch die M o m m s e n sehe 
Korrektur hilft nicht viel. Ich bemerke auch, 
daß nach Streichung des ganzen § 2 der fol- 
I gende § 3 sich glänzend an § 1 eod. anschließt, 
so daß auch von diesem Gesichtspunkte ans die 
fremde Herkunft des § 2 cit. gekennzeichnet wird. 
Dies alles genügt, um diese divisio infcrdictorum 
mit Verdacht zu belasten. Auf jeden Fall ist 
es aber verfehlt, bei der Deutung der Worte rei 
perseeutionem eontment denselben eine andere 
Bedeutung unterlegen zu wollen, als sie in der 
bekannten Unterscheidung der aetiones (s. o. Bd. 
I 316ff.) haben — so unzutreffend übbelohde 
) a. 0. I 97, — da es nicht angeht den Klassikern 
znzumuten, .«ie hätten auf die I. eine technische 
Redensart in anderem Sinne bezogen als anf die 
aetiones. Bei perseetdionem habere ist eine der 
klassischen Recht,«spräche geläufige Ausdrncks- 
wei.se (vgl.Vocab. iur. rom. V 125, -Slf. 138, 13ff.), 
und datier muß jede Deutung dieser auch in be¬ 
zug auf die I. gebrauchten Redensart von der 
Definition ausgohen, die ihr Paulus an anderer 
Stelle Dig. XLIV 7, 35 beigiht; illae autem 
) aetiones rei perseeutionem continent, quibus 
persequinivr, quod ex patrimonio nohis abesf (zu 
dieser Stelle vgl. Albertario Riv. ital. per le 
so. giur. DI 24; und Eend. Ist. Lomh. 1913, 
3(i2). — Wir können hier der Frage, was die 
Byzantiner durch die Unterscheidung des frg. 2 
§ 2 ausdrücken wollten, nicht weiter nachgehen, 
es genügt — wobei wir uns schon ohnehin einer 
Eaumversi-hwendung schuldig machten — die 
Richtung gezeigt zu haben, in der die Krittk 
) des Textes einsetzen soll. Wir kommen auf die 
Frage in den Misz. aus der I.-Lehre, Sav. Ztschr. 
XXXVI (1915) Kap. II zurück. 

6. Die Einteilung der I. in annalia und per- 
petua, von der in Dig. XLIII 1, 1, 4 die Rede 
ist, erinnert an eine analoge Einteilung der 
aetiones, vgL Wlassak o. Bd. I S. 320f. 
Darüber wird im folgenden unter VH 2 a die 
Rede sein. 


7. Privat- und Popular-L Der Gegensatz 
beruht auf demselben Gesichtspunkte, auf den 
die Scheidung der aetiones in privatae und popu¬ 
läres sich stützt, vgl. darüber Wlassak o. Bd. 

I S. 318fl. Fadda L’azione popolare I (1894) 85. 
Wegen der neueren Literatra: über die Popular- 
klE^en, die somit auch für die Popular-I. ver¬ 
wertbar ist, vgl. B er tolini a. 0. II 84, 1. 
Die Bezeichnung i. populäre kommt nur ein 
einziges Mal vor; Dig. XLHI 8, 2, 34. Das Merk¬ 
mal, woran das Popular-L zu erkenneu ist, bildet 
der Umstand, daß es von jedermann (qmvis ex 
nopulo) angestellt werden kann (Dig. XLHI 18, 

1, 9. XLHI 7, 1); vgl. Fadda a. 0. 56ff. 85f. 
Aus der das 1. begründenden Tatsache entspringt 
somit für jedermann das Recht, das I. zu postu¬ 
lieren. Daß nur dieses Merkmal entscheidend 
ist, wurde von manchen verkannt, die durch 
einige weitläufige Redensarten über die publica 
utititas beirrt die Voraussetzung der Aktivlegiti-' 
mation des quivis ex populo außer acht ließen. 
Gewiß wird in der Regel die Berechtigung de.s 
quivis ex populo, ein solches I. zu postulieren, 
mit der publica utilitas zusammenfallon, aber 
dieses letztere Requisit allein (z. B. Dig. XLIII 
8, 2, 44 im Zusammenhang mit § 85 eod.), reicht 
nicht ans, um den Popularcharakter eines I. zu 
bestimmen. Diese Feststellung können wir durch 
einige treffende Beispiele belegen. Das I. de 
loco publico fruendo des frg. Dig. XLIII 9, 1 pr. 
(u. nr. 16) ist ein Privat-L, obwohl es publicae 
ütüitatis causa proponiert ist (§ 1 eod.). Das 
I. de cloaca privata reficienda (Dig. XLIII 23, 

1 pr. u. nr. 4a) ist privat, obwohl es von ihm 
heißt, daß es ad salubritatcm civitatium (§ 2 
eod.) dient. Das I. des frg. Dig. XLHI 8, 2 pr. 
(ne quid in loco publica fiat quo damnum privata 
detur u. nr. 35a) ist ein Privat-I., wie jetzt all¬ 
gemein mit Recht angenommen wird (vgl. 

Schmidt a. 0.136. übbelohdeI 54. Bruns 
Kl. Schriften I 357f. Fadda a. 0. 88ff. mit 
ausführlicher Begründung. D o r e Studi sngli 
interdetti romani I [1892] 205. In der älteren 
Literatur dachte man freilich anders, vgl. Fadda 
a. 0. 88). Von diesem I. heißt es aber in Dig. 
XLIII 8, 2, 2; tarn publicis quam privatorum 
utüitatibus prospicitur. Der Erfolg eines Popu¬ 
lar-I. kann somit auch anderen Personen oder dem 
Schutze des allgemeinen Interesses zugute kom¬ 
men, aber von der Popularität entscheidet dies 5 
nicht, wie dies der letztzitierte Ausspruch schla- 
end beweist. Als äußeres sicheres Kriterium 
er Popularität eines I., das im Fonnular selbst 
Ausdruck findet, betrachte ich das Fehlen der 
Bezugnahme auf die Person des Postulanten im 
Formular. Handelt es sich nm ein Privat-I., 
dann wird im Formular die Person des I.-Postu- 
lanten genannt, und zwar im Blankett durch Ute 
oder ein gleichwertiges Pronomen. Ich zähle im 
folgenden eine Reihe von 1. anf, an deren Privat- 6 
Charakter nicht gezweifelt werden kann; sie haben 
alle ein auf den Postulanten hinweisendes Pro¬ 
nomen, vgl. Dig. XLIH 2, 1 pr. (u. nr. 48). XLHI 
5, 1 pr. (u. nr. 26). XI 8, 1 pr. § 5 (u. nr. 18. 24). 
XLHI 9, 1 pr. s. u. nr. 16). 1. de vi, u. nr. 54, 
VgL Len el EM. 2 §245. XLHI 19,1 pT.(t. deitinere 
aetuque privato und alle weiteren, Lenel Ed. 2 
§§ 250—255, 8. u. nr. 9). Dig. XLIH 26, 2 


pr. (s. n. nr. 20). XLIH 32, 1 pr. (,aetoresn‘, s. 
u. nr. 17, vgl. dazu Lenel Paling. Ulp. 1626, 
2). Dig. XDIl 27, 1 pr. § 7, s. u. nr. 2. XLHI 
28, 1 pr. (s. u. nr. 7). XLH 8, 10 pr. (,iUis‘, 
,ei‘, u. nr. 32, vgl. dazu Lenel Ed.2 476). 
Bei den 1. duplioia, hei welchen der Praetor 
pari Sermone cum utroque loquitur (Gai. Inst. IV 
160), s. 0 . unter III 3, wird durch das Pronomen 
,aUer' auf beide Parteien, deren prozeßrecht¬ 
liche Stellung gleich ist, hingewiesen, vgl. für 
das i. uti possMetis Dig. XLHI 17, 1 pr., für 
das i. utruhi Lenel Ed.2 § 264. Wenn wir 
dieser Zusammenstellung die Liste jener I. gegen- 
üherstellen, deren Popularität außer Zweifel steht, 
so sehen wir, daß kein einziges von ihnen jenes 
Merkmal im Formular aufiveist, vgl. Dig. XLIII 
6, 1 pr. (s. u. nr. 36, zur Popularität vgl. Bruns 
Kl. Sehr. I 358 bei n. 141). XLIII 8, 2, 20 (s. 
u. nr. 35 b, vgl. § 84 eod,, Bruns a. 0. hei n. 
142). XLIII 8, 2, 35 (s. u. nr. 35 c, vgl. § 34. 36 
eod. Bruns a. 0. hei n. 143). XLIII 12, 1 pr. 
(s. u. nr. 5 a, Bruns a. 0. bei n. 146). XLIII 
12, 1, 19 (s. u. nr. ob, Bruns a. 0. hei n. 147). 
XLIII 18, 1 pr. (s. u. nr. 5 c, vgl. frg. 1 § 9 eod., 
Bruns a. 0. hei n. 148). XLIH 13, 1, 11 (s. 
u. nr. 5 d, vgl. frg. 1 §§ 9, 12 eod., Bruns a. 
0. bei n. 149). XLIII 23, l, 15 (s. u. nr. 4 c, 
Bruns a. 0. bei n. 152). Nur die Formel des 
j. quod vi aut clam (Dig. XLIII 21, 1 pr., vgl. 

I u. nr. 47) verstößt gegen unsere Feststellung, 
doch ist es nicht unwahrscheinlich, daß das be¬ 
treffende Pronomen bei Überarbeitung des Formu¬ 
lars durch die Kompilatoren (vgl. Lenel Ed. 2 
§ 256) ausgefallen ist. Vgl. auch Schmidt a 
0. 131, 17. — Auf Grund des neuen Kriteriums 
können wir die Natur jener I. feststellen, über 
deren Popularität bisher in der Literatur Un¬ 
einigkeit herrschte. Da ist zunächst das I. des 
frg. XLIII 8, 2, 45 (s. u. nr. 35 d). Gegen seinen 
)Popularcharakter haben sich Schmidt a. 0. 186 
und Bruns Kl. Sehr. I 355ff.. dafür übbelohde 
a. 0. I 56 und Fadda a. 0. 87 ausgesprochen. 
Das ,iUi‘ in dem Formular spricht für den 
Privateharakter, der auch mit der Sachlage besser 
vereinbar ist. Wenn jemand an dem Benutzen 
eines öffentlichen Weges behindert wird, so kann 
nur er allein, und nicht ein quivis ex populo 
das 1. beanspruchen. Man wollte für den Popnlar- 
charakter dieses 1. Dig. III 8, 42 pr. ins Treffen 
)führen (vgl. Übbelohde a. 0. I 27, 63. 56) 
mit dem Hinweis, daß wenn auch hier die Mög¬ 
lichkeit der Bestellung eines Procurators zuge¬ 
geben wird, was sonst bei Popular-I. ausgeschlossen 
ist, so sei aber andererseits hier dieses I. als 
Ausnahme von der für die aetiones (sic) populäres 
verbindlichen Regel hingestellt. Abgesehen davon, 
daß unser I. hier nicht genau bezeichnet wird, 
so glaube ich dennoch, daß man mit der An¬ 
nahme, es handle sich um das dem I. nachfolgende 
1 iiidicium, gut auskommen kann. — Das de 
via publica et itinere publico reficiendo (Dig. 
XLIII 11,1 pr., s. u. nr. lOa.E.) wird von manchen 
als populär bezeichnet (vgl. S chmidt a. 0. 130. 
132,18. Ubbelohdea. 0.156. LV 318. Fadda 
a. 0. I 86, dagegen Bruns a. 0. 355ff. Dore 
a. 0. 204 spricht von mittelbarer Popularität). 
Aber auch hier wird meines Erachtens, auf Grund 
derselben Erwägungen, die wir beim vorherge- 
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nannten I, Torbrachten, Privatcharakter des I. 
anzanehmen sein. Denn berechtigt zur Anstellung 
des I. kann doch nur derjenige sein, der die Aus¬ 
besserung der Wege in Angriff genommen hat. 
Für die Popularität dieses I scheint allerdings 
frg. Dig. XLIII 11, 1, 3 {dabitur omnibus) zu 
sprechen, da eine ähnliche Ausdrucksweise in frg. 
Dig. XLIII 29, 3, 9 [omnibus competit) in bezug 
auf ein Popular-I. (s. gleich unten) angewandt 
wird. Ich glaube jedoch, daß man das finmitms' 
in frg. 1 § 3 dadurch erklären kann, daß ira 
Prinzip alle berechtigt sind, Ausbesserungen an 
öffentliehen Wegen vorzunehraen, wenn auch im 
gegebenen Falle nur dem einzelnen das I. gewährt 
wird und zwar demjenigen, der an der Ausführung 
des reficere gehindert wird, vgl. D o re a. 0. 203f. 
Andererseits können die Worte omnibus et in 
omnes in frg. 1 § 3 cit. eine Anspielung auf die 
Schlußworte des § 1 eod. [et omnes omnino, qui 
in pristinum statum redueunt) sein, die aus 
formellen Gründen stark verdächtig scheinen. 
Das in den Formularen der I. der Fragmente 
Dig. XLin 14, 1 pr. (s. u, nr. 5e) und Dig. 
XLIIt 15, 1 pr. (s. u. nr. 5f) spricht gegen ihren 
Popularcharakter, den für das erste I. Fad da 
a. 0. 87 (anders Schmidt a. 0. 136. Bruns 
a. 0. 355ff.), für das zweite Fad da a. 0. 86. 
Schmidt a. 0. 131, 1 (anders Bruns a. 0.) 
annehmen möchten. Hingegen ist mit Bücksicht 
auf das Fehlen des ,iUis' ein Formular des i. de 
homine libero exhibendo Dig. XLIII 29, 1 pr. (s. 
u. nr. 8) — trotz Bruns a. 0. I 364 — der 
Popularcharakter dieses I. anzunehmen, was Dig. 
eod. frg. 3 § 9ff. zweifellos bestätigen, vgl. 
Schmidt a. 0. 131. Fadda a. 0. 51, 2. Dore 
a. 0. 206. — Die Popular-I. unterscheiden sich 
von den Privat I. durch einige prozeßrechtliche 
Eigentümlichkeiten, vgl. darüber Bruns a. 0. 
I 357f. (ital. Übersetzung von Scialoja Arch. 
giurid. XXIX 1882, 279ff.). Fadda a. 0. 109ff. 
145ff. 196ff. 200ff. Zur Frage, inwiefern nach 
Erlaß eines Popular-I. der I.-6egner gegen An¬ 
stellung eines gleichartigen I. seitens einer ande¬ 
ren Person geschützt wird, vgl. Dig. XLIII 29, 
8, 13 und dazu Schmidt a. 0. 133f. Scialoja 
Arch. giurid. XXXI (1883) 233ff. Fadda a. 0. 
138f. 

8. Interdicta utilia. Das Gegenstück zu 
den i. utilia bilden die i. direeta, doch ist die 
Bezeichnung als quellenfremd zu vermeiden. Der 
Gegensatz basiert auf demselben Gesichtspunkte, 
der der Unterscheidung actiones direetae - utiles 
zugrunde liegt, s. Wlassak o. Bd. I S. 322. 
Das i. utile beruht auf der Ausdehnung eines 
im Edikt proponierten I. über seine durch das 
Formular selbst gezogenen Grenzen hinaus, sei 
es in bezug auf die Personen, die als I.-Gegner 
in Betracht kommen, sei es in bezug auf den 
Gegenstand, dessen Schutz das 1. dient, sei es 
schließlich in bezug auf die tatsächlichen V^oraus- 
setzungen, unter denen es gewährt wird. Die 
Ausdehnung geschieht vermittelst einer entspre¬ 
chenden Modifizierung des Formulars jenes I., 
das dem i. utile als Vorbild diente. Auf welche 
Weise diese Modifizierung gescliieht, können wir 
an einigen Beispielen, Sie wir in den Quellen 
Torfinden, ersehen, vgl. Cod. Inst. VIII 1, 1 
(a. 224, 8. u. nr. 2), Frg. Vat. 90 (s. u. nr. 57 a. EI). 
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Dig. XLUI 8,2,39 (s. u. nr. 35 c). XLHI12, 1, 17 
(wo schon die Glosse vorgeschlagen hat, für 
tale-utile zu lesen, vgl. Schmidt a. O. 16, 7; 
s. u. nr. 5 a). XLIII 8, 2, 6 (s. u. nr, 35 a). XLIII 
19, 3, 7 (vgl. Schmidt a. 0. 20, 10; s. u. nr. 9). 
Auf die i. utilia wird bei Betrachtung der ein¬ 
zelnen I. hingewiesen werden. Manchmal ist die 
Abweichung von dem vorbildlichen 1. so stark, 
daß man nicht absehen kann, worin die Änderung 
10 der Vorlage besteht, da das i. utile etwas ganz 
anderes umfaßt, als jenes, dessen Ausdehnung 
es darstellen soll; vgl. Dig. XLIII 12, 1, 12 (s. 
u. nr. 5a). XLHI 14, 1, 7. 9 (s. u. nr. 5e). XLIII 
32, 1. 3 (s. u. nr. 17). Freilich bleibt da noch 
immer zu prüfen, ob die Ausdehnung und die 
Bildung solcher *. utilia dem klassischen Recht 
angehören. Meistens wird dies zu bejahen sein, 
da bei den meisten auch der Jurist (häufig Lab eo) 
genannt wird, der sich für das i. utile einsetzte. 
20Es wäre auch nicht einzusehen, weshalb die 
Korapilatoren sich da Fälschungen zuschulden 
kommen lassen sollten, um so mehr als für sie 
die Kategorie der t. utilia anachronistisch klang. 
Allerdings konnten sie es deshalb tun, um dem 
neuen Grundsatz unter dem Deckmantel der 
klassischen Terminologie den Schein eines höhe¬ 
ren Alters zu geben. P. Krüger nimmt an 
(vgl. seine letzten Digesteneditionen), die Kom- 
pilatoren hätten bei den i. utilia oft das ,dari‘ 
30 durch ein ,eompetere‘ ersetzt, deshalb klammert 
er stets dieses Wort, wo es auf ein i. utile be¬ 
zogen wird, ein (vgl. Dig. XLIII 3, 8. 5, 5. 8, 2, 6. 
8. 39. 12, 1, 12. 17. 14, 1, 7. 16. 1, 20. 43. 18, 

1, 9. 20, 1, 35. 21, 3, 6. 24, 15, 5. 32, 1, 3; 
hinzuzufügen wäre noch Dig. Vni 6, 25. XLIII 
14, 1, 9. 19, 3, 6; vielleicht auch das eompetet 
in § 5 eod.; nach Baseler Beitr. 1 100, III 61 
auch noch Dig. XLHI 16, 3, 16. 20, 1, 26). 
Die i. utilia sind nur ausnahmsweise im Edikt 

40 proponiert, geradeso wie die actiones utiles, 
vgl. Berger Zur Entwicklungsgeschichte der 
Teilungsklagen (1912) 76. Zweifellos war dies 
bei dem dem Nießbraucher gewährten t. uti 
possidetis utile der Fall, vgl. Frg. Vat. 90. 91 
und L e n e 1 Ed. 2 457. — Wir finden auch 
in den Quellen in vereinzelten Fällen I., die 
weder als unter ein ira Edikt proponiertes I. 
fallend gedacht werden können, noch auf solche 
Tatbestände abgestellt sind, daß man ein t. utile 
50 als naheliegend annehmen könnte. Schmidt a. 
0. 24ff. sieht in solchen I. eine Analogie der 
actiones in factum, vgl. Wlassak o. Bd. I 
S. 313. Solche Fälle liegen z. B. in Dig. X 4, 
15 (wo wiederum Labeo als Schöpfer eines auf 
Äquität gestützten I. erscheint), Dig. XXXIX 

2, 9, 1 (vgl. dazu Schmidt a. 0. 25), Dig. 
XXXIX 2, 7, 2 (vgl. dazu Schmidt a. 0. 26 
und neuestens Berger In teraa di derelizione, 
S.A. aus Bull, deir ist. di dir. rom. 1916, 11, 4) 

60 vor. Über die im Zusammenhang mit den missio- 
nes in possessionem stehenden I. vgl. Dig. XXV 
5, 1, 2 (echt?). XXXVI 3, 11. XLII 4. 5, 3 
(echt?). XLVI3, 40 und dazu Schmidt a. 0. 28ff. 

9. Interdicta noxalia. Von diesen sagt 
Paul. Dig. XLUI 1, 5: interdicta noxalia ea 
sunt, quae ob delictum eorum, quos in potestate 
habemus, dantur, veluti cum vi deieeerunt atU 
vi aut ciam opus fecerunt. Von einem i. noxale. 
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das in demselben Prinzip seinen Ursprung hat, 
auf dem die actiones noxales au^ebaut sind, 
8. u. Art. Noxa, ist dann die Bede, wenn ein I. 
gegen den Herrn eines Gewaltunterworfenen, 
Sklaven oder Haussohnes (vgl. Dig. L 16, 195, 
3 i. f.) wegen einer verbrecherischen [ob delictum) 
Handlung des letzteren gerichtet ist. Daraus 
folgt, daß nur bei solchen Tatbeständen diese 
I. zur Anwendung kommen, wo der Gewaltunter¬ 
worfene sich ein Delikt zu schulden kommen' 
läßt. Nur auf die zwei in der paulinischen 
Definition genannten I. ist die Noxalflgur an¬ 
wendbar, vgl. für das i. de vi Dig. XLIII 16, 

1 §8 11. 12. 15ff., für das i. quod vi aut clam 
Dig. XLIII 24, 5 §§ 8. 11. Eine Änderung des 
I.-Formulars, wenn jemand noxaliter belangt 
wird, tritt nicht ein, weil einerseits das I. de vi 
schon im Formular selbst auf seiten des Gewalt¬ 
täters (u. nr. 54) seine familia erwähnt, vgl. 
Dig. XLIII 16, 1 pr. § 11. 12. 15—18 (§ 15 cit.' 
ist von den Korapilatoren stark bearbeitet worden, 
vielleicht aber nicht so radikal, wie Bes eier 
Beiträge H 112 und Albertario Bend. Ist. 
Lomb. XLVI 306 annehmen; manches im Text ist 
auch für das klassische Recht brauchbar), — an¬ 
dererseits für das i. quod vi aut clam, in dessen 
Formular (Dig. XLIII 24,1 pr.; u. nr. 47) zwar die 
Erwähnung der familia fehlt, die Auslegung aber, 
die die Juristen (seit Mucius) den Worten quod vi 
aut clam factum est geben (Dig. XLIII 24, 5, 8: 
quod tu [sc. feeistt] aut tuorum quis [sc. 
fecit] aut tuo iussu factum est-, auf die Nach¬ 
lässigkeit des Stils, in dem diese Stelle abgefaßt 
ist, hat schon Schmidt a. 0. 176, 8 aufmerk¬ 
sam gemacht, doch reichen die störenden Ellipsen 
nicht aus, um den Satz etwa in Verdacht zu 
ziehen), vollkommen genügt, um das Formular 
auch noxaliter anzuwenden. — Wie bei den 
actiones noxales, so wird auch beim i. noxale 
der Sklavenherr durch die iioxae deditio von der ■ 
Haftpflicht befreit, vgl. Dig. XLIII 1, 5; doch 
ist dabei, mit Bücksicht auf das i. de vi — 
wenn der Besitzer des opus dasselbe nicht be- 
Mitigt, die Pflicht patientiam praestare von 
jener des Spesenersatzes zu unterscheiden; selbst¬ 
verständlich nur von der letzten befreit den 
Herrn das noxae dedere, vgl. Schmidt a. 0. 
178f. Darüber berichtet der weitere (oben nicht 
wiedergegebene) Teil des frg. Dig, XLIII 1, 5 
pM großen und ganzen echt, wenn auch mit 
atörendem, immer wiederkehrendem Subjekts¬ 
wechsel). Zum Verständnis dieser Stelle sind 
Dig. XLHI 24, 7 pr. § 1. 14. 15 pr. 16, 2 
heranzuziehen. 

10. Die Unterscheidung, die übbelohde a. 
0.1 295 und Bertolini a. 0. HI 49f. aufstellen: 
*• primaria und secundaria, ist nicht quellen¬ 
gemäß, da sowohl die Unterscheidung selbst als 
auch die Bezeichnung t. primarium den Quellen 
frem d ist. Vom i. seeundarium wird u. unter 
Vn 2 b a die Rede sein. 

11. Zum Schluß sei noch eine Bezeichnung 
erwähnt, die allen I. in Dig. XLHI 1, 1, 3 bei¬ 
gegeben wird: interdicta omnia, licet in rem 
videantur eoneepta, vi tarnen ipsa personalia 
•unt. Dies soll wohl bedeuten, daß auch die 
nicht persönlich ge&ßten L (d. b. jene, in denen 
die Person des Ofners im Formidar nicht be- 
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zeichnet wird, vgl. z. B. n. nr. Ic, 5 c, 10 a. E., 
16, 36) im Einzelfalle gegen eine bestimmte 
Person gerichtet sind, vgl. Schmidt a. 0. 211. 
151, 1 a.E. Schmidt a. 0. 250 denkt noch an 
eine andere Deutung der Stelle: das 1. habe nur 
individuell, also nur für denjenigen, gegen den 
es gerichtet wdrd, Geltung. Andererseits ist auf 
die Annahme Albertarios Riv. ital. per le sc. 
giur. LH (1912) 42, der den ganzen Satz für 
iustinianisch hält, hinzuweisen; sie ist nicht 
unwahrscheinlich. 

IV. Einteilung der I. nach dem Gegen¬ 
stand. Die lange Reihe der I. erheischt auch 
eine systematische Gruppierung nach ihrem 
Gegenstand, damit man das große Gebiet, das 
sie umfassen, auch einigermaßen übersehen kann. 
Die römischen Juristen haben auch diesem Be¬ 
dürfnis entsprechen wollen, indem sie Klassifi¬ 
kationen der I. aufstellten. Wir besitzen deren 
zwei: eine von Ulpian, die andere von Paulus. 
Ulpian (Dig. XLHI 1, 1 pr.) teilt sie nach fol¬ 
gendem Gesichtspunkte ein: A. de divinis rehus 
(z. B. jene de loeis saeris et religiosis), B. de 
humanis (hominum) rebus. Diese letzte Gruppe 
zerfällt in a) res quae sunt nullius (z. B. das 
I. de homine libero exhibendo) und b) res quae 
sunt alicuius. Unter den letzteren sind zu 
unterscheiden: res publicae (hier ist Ulpian eine 
Entgleisung passiert: von der Unterscheidung der 
res [de bis, quae sunt alicuius usf.] kommt er 
auf die I. selbst [publica, pertinent] zu sprechen) 

— als Beispiele werden die interdicta de loeis 
publieis, de viis, de fluminibus publicis genannt 

— und res singulorum, für welche er noch die 
Unterscheidung universitates (z. B. i. quorum 
horwrum) und singulae res [i. ui,i possidetis, 
sicher war hier noch das i. utrubi genannt — 
und i. de itinere actuque). 

Dieser Einteilung, die im großen und ganzen 
nicht unbrauchbar ist, steht jene des Paulus gegen¬ 
über: Dig. XLIII 1, 2, 1, die die Übersichtlichkeit 
der Ulpianschen nicht erreicht. Paulus sagt: Inter- 
dieta competunt vel hominum causa vel divini 
iuris aut de rdigione (ob die letzten drei Worte 
echt sind, mag bezweifelt werden, die Mischung 
von vd und aut ist wohl nicht Interpolations- 
merkraal, vgl. Berger Krit. Vierteljahresschr. 
1912. 440; eher freilich die verschiedene Kon¬ 
struktion causa-de). Die interdicta quae hominum 
causa competunt zerfallen wiederum in a) ad 
publicam utilitatem pertinentia (Beispiele: die 
I., die sich auf öffentliche Wege und Flüsse be¬ 
ziehen), h) sui iuris tuendi causa (ein Zeitwort 
fehlt, da es schwerlich angeht, das frühere per¬ 
tinentia herüherzunehmen), als Beispiele werden 
angeführt das i. de liberis exhiberutis und i. de 
liberto exhibendo, c) offieii tuendi causa (Bei¬ 
spiel: i. de homine libero exhibendo), d) rei 
familiaris (sc. causa). In diese Gruppe werden 
'alle anderen I. eingereiht. Die Einteilung, die 
vier Kategorien schafft, um schließlich alle I. 
mit wenigen Ausnahmen einer zuzuschieben, ist 
freilich nicht sehr erfindungsreich. Vielleicht 
stammt sie auch nicht von Paulus. Vgl. dazu 
noc h B erger Misz. a. d. I.-Lehre, Sav.-Ztschr. 
XXXVI Kap. I. 

Besondere Beachtung verdient das System, das 
in der Einordnung der I. das Edictnm perpetaum 


befolgte. Wir geben es auf Grund der Rekon¬ 
struktion Lenels (Ed.® 45ff. § 227tf.) wieder; 

I. Interdieta de universitate. 

a) i, quorum bonorum (s. u. nr. 48) 

b) i. quod legatorum (s. u. nr. 46) 

c) i. qmm hereditatem, (a quo hereditas pe- 
tetur, si rem. noUt defendere, s. u. nr. 42) 

d) ne vis fiat ei qui legatorum servandorum 

causa in possessionem missus erit (s. iO 
nr. 40) ... 

e) ne vis fiat ei quae venlris nomim in pos¬ 
sessionem missa erit (s, u. nr. 38) 

f) i. de tahulis exhibendis (s. u. nr. 26) 

g) i. possessorium (s. u. nr. 41) 

h) i. seotorium (s. u. nr. 50). 

II. Interdieta de singulis rebus. 

A. De rebus divini iuris. 

a) ne quül in loco saero religioso sancto 

fiat (s. u. nr. 36) ‘-0 

b) i. de mortuo inferendo (s. u. nr. 18) 

c) i. de sepulchro aedificando (s. u. nr. 24). 

B. De rebus publieis. 

1. öffentliches Land. 

a) ne quid in loco publieo vel itinere 
fiat (b. u. nr. 35) 

b) ut via publica itinereve publieo ire 
agere liceat (s. u. nr. 35 d) 


d) De operibus in solo faetis 

a) i. quod vi aut clam (s. u. nr. 47) 
ß) si Opus novum nuntiatum erit 
(s. u. nr. 52) 

y) i. de precario (s. u. nr. 20). Dies 
eigentlich nicht hierhergehörige 
I. ist vom quod vi aut clam at- 
trahiert, vgl. L e n e 1 Ed. ^ 46. 

e) De arboribus et fructibus arbormn 
a) Zwei I.: de arboribus caedendis 

(s. u. nr. 2) 

ß) i. de glande legenda (s. u. nr. 7). 
2. De rebus mobilibus 

a) De hominibus liberis 

a) i. de homine libero exhibendo 
(s. u. nr. 8) 

ß) i. de liberis exhibendis (s.u. nr. 12) 
y) i. de liberis dueend/is (s. u. nr. 11) 
5) i. de uxore exhtbenda [ducenda) 
(s. u. nr. 27) 

£) i de liberto exhibendo (s. u. 
nr. 13) 

b) De servis et eeteris rebus 
a) i. utrubi (s. u. nr. 58) 

ß) i. de migrando (s. u. nr. 17) 
y) i. Salvianum (s. u. nr. 49) 
ä) i. fraudatorium (s. u. nr. 32). 
V Edikt und I.-Formular. Quelle des 


c) t de loco vubiieo fruendo (s! u. nr. 16) I.-Rechts ist das praetorische E^kt. Im edietum 

d) i. de via publica et pw&fwo 30 in der iuha,nischen Redate^ 


reficiendo (s. u. nr. 10 a. E.). 

2. öffentliches Wasser. 

a) ne quid in flumine publieo ripave 
eius fiat, quo peius navigetur (s. 
u. nr. 34) 

b) ne quid in flumine publieo ripave 
eius fiat, quo aliter aqua fluat (s. 
u. nr. 33) 

c) ui in flumine publieo navigare li- 
eeat (s. u. nr. 55) 

d) i. de ripa munienda (s. u. nr. 22). 

C. De rebus privatis. 

1. De rebus soli 
a) De praediis 

a) i. unde vi (s. u. nr. 54), hierher 
gehören folgende I.; de vi {non^ 
armata), de vi armata, si uti 
frui prohibitus esse dieetur 
ß) ne vis fiat ei qui damni infecti 


die'I. in einem Anhang (und zwar im ersten der 
drei Anhänge) zusammengebracht, vgl. L e n e 1 Ed. 2 
45£f. Der Anhang war recht umfangreich, da 
die Zahl der proponierten I.-Formulare, wie schon 
die vorhergehente Übersicht zeigt, keine geringe 
war. In der Lenelschen Rekonstruktion umfaßt 
er die § 227—268. Zum Wesen der I.-Formulare 
ist zu bemerken, daß sie nicht durch eine be¬ 
sondere Verkündigung eingeführt werden, vgl. 

40 Wlassak Edikt und Klageform 117f. Karlowa 
Röra. Rechts-Gesch. II lOOlf., sie sind eben die pr^- 
toriscixBii Befehle selbst, wie sie im Einzelfa-Ue 
erteilt wurden. Freilich stellen sie uns Blanke^ 
vor, in denen die Pronomina (in der Regel ille 
für den Kläger, tu für den Beklagten, Ausnahmen 
bei denen die Rollen umgekehrt verteilt sind, büden 
die I. nr. la, b, 6, 9, vgl. Schmidt a. 0. 151, 1. 
Karlowa Röm. Rechts-Gesch. II 1007), insoweit 
sie im Schema Vorkommen (sie kommen z. B. in 


in posskssionem missus erit (s. u. 50 den i. dupMeia, uti possvktis und uirtd)i,^ und 


^n possess^onem m.ssu. u. .. .... ^ ~-jjYTi genanten I. nicht vor), durch 

1 V 'mi Lnstidetis is u nr. 57) die Parteiennamen ersetzt werden, wie der Aulus 

b\ i ouem fundum (s ü nr 44) Agerius und yumerius Negidius der Klagfmrael 

s'talL» Ä dS 1 (L.d^ G.I.. 

„) 1, i,i„r,aau,u.pMo (., Tp?)'xS^S«.'3 pfl 

ifrei“!.? * »B«Ha~,60Tgl .ueh öc. pro T.ll, 29 «.d 
' Z aqua aZiva, de aqm Sem. ad Cic. I 304ff. Die Analyse der I.-ro™u- 
“ d««* (.. .. or. 1 

dt,is"oSi::SonÄ-KÄ 

Ä) urbanorum-, i^de cloaeis (s. u. auch die Fassui^ des Befehls, wenn es sich ^ 
p) i^oan^ K Verbot handelt, in einem imperatavischen 

' i. quam servitutem (s. n. nr. 43) ne-Satz mit dem Konjunktiv der Gegenwart 


ex eastello ducenda (s. u. nr. 1 
a —c) 

co) i. de rivis (s. u. nr. 23) 
dd) i. de fonte (s. u. nr. 6) 
ß) urbanorum: i. de cloaeis (s. u. 
nr. 4) 

y) i. quam servitutem (s. n. nr. 43) 


^ . . . faeias, immittas, vgl. u. nr. 5a 35a). 
Die Befehle sind gegenwärtig und lauten nicht etwa 
,iubebo‘, sondern legen dem Adressaten, an den 
sie gerichtet sind, die unmittelbare Befolgung des 
Gesagten auf. Was dem Befehle selbst voran¬ 
geht, enthält die Voraussetzungen, unter denen 
der Adressat sich dem Befehle|£u fügen hat, oft 
unter Beisetzung einer negativen^edingung (,wenn 
nicht etwa . . .‘), die ihm wieder das Recht gibt, 
dem Befehl keine Folge zu leisten. Handelt es 
sich um ein prohibitorisches I. (s. o. HI 1 a), so 
wird in der Regel mit einem quominus-^atz das¬ 
jenige umschrieben, dessen Störung der I.-Gegner 
sich zu enthalten hat. Bei einem restitutorischen 
I., welches auf Wiederherstellung eines tatsäch¬ 
lichen Zustandes gerichtet ist (s. o. III 1 b), wird 
durch ein quod (= id, quod) die Beschreibung 
der Sache und des Zustandes, der wiederherzu¬ 
stellen ist, eiiigeleitot. Ähnlich bei den auf Rück- 
stelluug gerichteten restitutorischen I. und auch 
den exhibitorischen (s. o. III Ic). Das kann an den 
unten näher erörterten Formularen der einzelnen I. 
nachgeprüft werden. Die sonst variierenden Klau¬ 
seln w'erden wir bei Besprechung der einzelnen I. 
kennen lernen. Es gibt aber auch I., deren For¬ 
mular im Edikt nicht proponiert ist, die ledig¬ 
lich durch ein schlichtes interdicam oder in ähn¬ 
licher Weise vermittelst einer Anhangsklausel an 
ein proponiertes I.-Fonnular vom Praetor ver¬ 
heißen werden. Solche interdiktenverheißende 
Klauseln finden wir im Anschluß an das i. de 
tabulis exhibendis (s. u. nr. 26), Dig. XLIII 5( 
1 pr. (,decreto comprehendam') und die I. fol¬ 
gender Stellen Dig. XLIII 14, 1 pr. (,interdicam‘, 
s. u. nr. 5e). XLIII 20, 1, 37 (s. u. nr. Ib). 
XLIII 22, 1 pr. (s._ u. nr. 6). XLIH 23, 1, 15 
(s. u. nr. 4), auch im i. fraudatorium nach der 
Rekonstruktion, die Len ei Ed. 2 477 (s. u. nr. 
32) vorschl^t. Andererseits verkündet der Prae¬ 
tor manchmal, daß er kein I. gewähren wird, • 
i. non dabo in frg. Dig. XLHI 8, 2 pr. (s. u. 
nr. 3Sa). XLIII 17, 1 pr. An einige I.-Fonnulare 
knüpft der Praetor eine Klausel an, in der er die 
Kautionsstellungspflicht besonders betont, vgl. 
Dig. XLIII 19, 3, 11 (u. nr. 9, ,caveat‘). XLIII 
20, 1, 38 (u. nr. 1 c, ,eaveri itibebo'). XLIII 23, 

1 pr. (u. nr. 4, ,eaveri iubebo'). Es ist nicht un¬ 
wahrscheinlich, daß das Edikt einen allgemeinen 
Abschnitt über das Verfahren und Fragen gene¬ 
reller Xatur, die alle I. betrafen, enthielt, er-i 
wiesen ist dies freilich nicht, vgl. L e n e 1 Ed. 2 
432. Pfersche Interdikte 106. 

VI. Die einzelnen I. Im folgenden geben 
wir eine Übersicht der einzelnen I. in alpha- 
hetischer Reihenfolge, wobei wir hauptsächlich 
därauf bedacht sind, die Formulare wiederzugeben 
mid zu erläutern, da dadurch sowohl die Xatur 
als auch die Voraussetzungen der einzelnen I. 
anschaulicher zum Vorschein kommen. Grund¬ 
legend für die Erkenntnis der einzelnen Formulare ( 
ist das epochale Werk Lenels Edietum per- 
petnum (2. Aufl. 1907), dem wir in der folgenden 
DaisteUnng fast durchweg folgen. Bei manchen 
I. schien es uns geboten, durch einen Hinweis 
auf noch ausstehende Artikel die Darstellung ab- 
znkürzen und uns nur aof knappe Bemerkungen 
zn beschränken, da bei Behandlung einzeäer 
R^htsinstitute, zu deren Schutz L in Betracht 


kommen, sich eine bessere Gelegenheit bietet, in 
das Wesen dieses I.-Sehutzes einzudringen. Ins¬ 
besondere die Lehre von den Besitz-I., für die 
wir die reichhaltigsten und lehrreichsten Quellen 
besitzen, glaubten wir zum Teil für den Art. Pos¬ 
sessio aufsparen zu müssen, da nur unter Zu¬ 
grundelegung der Besitzlehre das richtige Verständ- 
nis des Besitzschutzes erreicht werden kann. Zur 
leichteren Orientierung in der folgenden Dar- 
»Stellung sei noch darauf hingewiesen, daß die 
Benennungen der I. entweder nach den Anfangs¬ 
daten des Formulars, z. B. quorum bonorum (s. 
u. nr,‘ 48), quem fundum (s. u. nr. 44), utrubi 
(s. u. nr. 58) oder nach dem Gegenstand, und 
zwar mit dem Vorwort de — wie die Rubriken 
der einsclilägigen Digestentitel — z. B. de fonte 
(s. u. nr. 6), de rivis (s. u. nr. 23), de cloaeis 
(s. u. nr. 4), oder adjektivisch {fraudatorium 
(s. u. nr. 32), sectorium (s. u. nr. 50), Salvia- 
I num (s. u. nr. 49) oder schließlich durch Wieder¬ 
gabe des Hauptinhalts des Formulars (vgl. u. 
nr. 38—39) bestimmt werden. 

Das römische Recht kannte folgende I.: 

1. Interdieta de aqua (Lenel Ed.2 § 251). 
Sie dienen zum Schutz der Wassergerechtigkeiten 
servitus aquacductus. Man unterschied deren 
drei; i. de aqua cottidiana, i. de aqua aestiva, 
i. de aqua ex eastello ducenda. Der Unterschied 
beruht auf der Art und dem Umfang des Wasser- 
I gebrauchs {usu differt, non iure Dig. XLIII 20, 
1, 3). Der einschlägige Digestentitel, der uns 
über diese I. belehrt, ist XLHI 20: de aqua 
cottidiana et aestiva. — a) Der Begriff der aqua 
cottidiana wird in 1. 1 § 3 eod. folgendermaßen 
erklärt: quae duci adsidue solet vel aestivo lern - 
pore vel hiberno, etiamsi aliquando ducta non 
est-, jene der aestiva: quae aestate sola uti ex- 
pedit. Vgl. auch die folgenden Ausführungen 
ülpians in der zitierten Stelle. Das Formular 
für das i. de aqua cottidiana lautet: idi hoc 
anno aquam, qua de agitur, non vi, non clam, 
non precario ab illo duxisti (tu hier gegen den 
regelmäßigen Gebrauch = der Kläger vgl o. unter 
V), quo minus ita ducas, vim ficri veto. Aus dem 
reichhaltigen Kommentar Ulpians zu diesem I. 
ist die Erklärung der Worte hoc anno (1. 1 § 4 
erster Satz) hervorzuheben, die bezeugt, daß der¬ 
jenige siegreich aus dem I. hervorgeht, der auch 
nur einmal im verflossenen Jahre den Wasserge¬ 
brauch non vitiose {nee vi, neo clam nee preca¬ 
rio, vgl. noch 1. 1 S 19 eod.) ausgeübt hat. Das I. 
ist proliibitorisch, wie schon sein Formular zeigt, 
vgl. 1. 1 § 1 eod.; zu dieser Stelle, die es auch 
als interdictum restitutormm bezeichnet, vgl. 
Berger Misz. a. d. I.-Lehre, Sav.-Ztschr. XXXVI 
Abs. 14 (Simoncelli-Festschr. 178f.) und die dort 
Genannten. Der I.-Gegner ist derjenige, der den aus 
der Wassergereclitigkeit Berechtigten am aquam 
dueere hindert, mag er Eigentümer des dienenden 
Grundstücks, durch welches das Wasser fließt, 
sein oder nicht (Dig. eod. 1. 1 § 25). Utiliter 
wird das 1. gewährt, wenn der I.-Gegner solche 
Handlimgen vomirarat, durch die das Wasser ver¬ 
unreinigt oder auf andere Weise unbrauchbar 
gemacht wird (Dig. eod. 1. 1 § 27: «e quid in 
illo fundo faeiat fodiat serat suecidat pulst 
aedifieet, qua ex re ea aqua inquinetur vitietur 
eorrumpatur deleriorve fiat. Vgl. za dieser Stelle: 


Lenel Paling. Ulp. nr. 1572, Bd. II 829, 2; 

Ed. 2 461, 11). — b) Das *. de aqua aestiva 
unterliegt denselben Normierungen, die das vor¬ 
hergenannte i. regeln, vgl. Dig. eod. 1. 1 ^ 27. 

37. Das Formular dieses I., -wörtlich von Ulpian 
in Dig. eod. 1. 1 § 29 mitgeteilt, ist jenem de 
aqua eottidiafia gleich, nur statt der W orte hoc 
anno heißt es hier priore aestate, vgl. § 31 eod. 

Die beiden I. waren auch zum Schutz der Uni¬ 
versal- und Singularsukzessoren des Servituts-1( 
berechtigten dienstbar gemacht -worden. In dem 
Edikt hieß es nämlich nach der Ankündigung 
der beiden Formulare; item int er Aererfes et 
emptores et bonorum possessores interdicam (D'S’ 
eod 1 S§29, 37); zu dieser Klausel vgl. Schmidt 
146ff. Ubbelohde I 74 frg. _ Ob das Wort 
eytivtoTBs in diöscr Klausel echt ist, insbesondere 
ob nicht für dieselben eine besondere Ediktsklausel 
bestimmt war, kann bezweifelt werden, dafür 
Lenel Paling. II 829, 4 und ihm ^stimmend 2 
Biccobono Fontes iuris ronu anteiust. (1909) 

I 303, 13. — c) Das dritte I., (fe aqua ex eastello 
(= ex eo receptaeulo, qiwd aquam publicam 
suseipit Dig. eod. frg. 1 § 39, vgl. Karlowa 
Röm Bechts-Gesch. II 502f.) dueenda lautete nach 
Dig. eod. frg. 1 § 38; quo ex eastello Uli aquam 
ducere ab eo eui eius rei ius fwt, permissumestj 
quominus ita ut permissuni est dueat, vim fiert 
veto. Das Formular enthielt noch im folgenden eine 
Klausel bezüglich der Kautionsstellung (vgl. § 38 s 
eit.) für den Fall quando de opere faciendo inter- 
dietum erit. Zur Kautionsstellung im Verfahren, 
das einem dieser I. folgt, wenn der Befehl von dem 
I.-Gegner nicht befolg wurde, vgl. Dig. eod. frg. 

7 _ Das auf das i. de aqua ex eastello dueenda 

bezügliche Material ist recht kärglich; es sind nur 
eigentlich zwei Stellen in den weiteren Aus¬ 
führungen Ulpians, die Beachtung verdienen; 
Dig. eod. § 43, dessen zweiter Teil von plam 
an wenig Vertrauen verdient, und § 44 eod., - 
dessen Verständnis durch die verschwommene 
Redensart sehr erschwert ist. Man hat gerade 
diesen Text zur Erläuterung jener Einteilung der 
I in quae proprietaiis causam und possessioms 
causam habent (s. o. III 5) benutzen wollen, 
doch meines Erachtens ohne Erfolg. Es kann 
schwerlich den Ausführungen Schmidts 88 bei- 
gepflichtet werden, wenn er behauptet, hier ,ganz 
klar und unumwunden ausgesprochen zu sehen, 
die Frage nach dem Recht werde durch die Ent- 5 
Scheidung aus dem I. definitiv erledigt*. Diese 
Deutung hängt mit der Erklärung zusammen, 
welche Schmidt für die genannte I.-Einteilung 
gibt (s. 0 . III 5). Nicht einwandfrei ist aber 
das Latein des LTpianschen Textes, der einmal 
von totam quaestionem adsignationis ftnirt, das 
andere Mal von totum (sic!) ßnüur spricht, 
oder dem Wesen des I., das durch die Morte 
non praeparat causam nee ad possesswnem 
teTnporaTiam pertinet umschriebeii wird, 
Gegensatz sed atä habet ius adsigfuUum si^t 
atd non habet (auffallender SubjektewMhsel!) 
gegenüberstellt. - Zu allen di^en I ^gl-Elvers 
Die römische Servitutenlehre (1856) 656ff. 817ff. 
P Krüger Krit. Versuche im Gebiet des rom, 
Rechts (1879) 95f. Destrais De ^ Propnjff 
et des servitudes en droit romain (1885) 474ff. 
Karlowa Röm. Bechts-Gesch. II 507ff. Soko- 


lowski Philosophie im Privatrecht n (1907) 

5lff- „.L J 

Einige knappe Bemerkungen zur SteUung des 

Wassers im römischen Privatrecht bei Leonhard 
Art. Aqua 0 . Bd. H S.293f. und im allgemeinen 
darüber Ossig ROm. Wasserrecht (1898). Zur 
Servitut des aqußeducttiS vgl. Leonhard Art. 
Aquaeductus o. Bd. II S. 308 und Karlowa 
Röm. Rechts-Gesch. II (1901) 5011f. 

) 2 Interdicta de arhoribus eaedendts. 

(Lenel Ed.2 § 159). Quelle; Dig. XLIH 27; 

De arhoribus caxdendis. Unter dieser Rubrik 
waren im Edikt zwei I. proponiert, die das Recht 
des sog. Überhangs regelten, a) Der Eigentümer 
eines Gebäudes ist nicht verpflichtet, den Über¬ 
hang eines Baumes, der auf dem Nachbargrund¬ 
stück wächst, zu dulden. Vgl. Fest. s. subluoare 
(Bruns Fontes’ II p. 41). Wenn der Eigentümer 
des Baumes den Überhang nicht entfernt, so 
0 darf der Gehäudeeigentümer dies tun und _ das 
gefällte Holz sich aneignen. Znm Schutze dieses 
Rechts des belästigten Gebäudeeigentümers dient 
das prohibitorische I. ,si arbor in alienas a.ede8 
impendebit' (vgl. Cod. Inst. VTil 1,1), welches 
nach Dig. eod. frg. 1 pr. so lautet; quae arbor ex 
aedilms tuis in aedes illius impendet, si per te 
stat, quo minus eam adimaSf iunct quo minus tlh 
eam arborem adimere sibique habere liceat, vim 
fieri veto. Zur Frage, wie weit der Überhang ge- 
;0 fällt werden darf, vgl.Dig. eod. frg. 1 § 2 . ^r 
legitimation ist zu bemerken, daß als I.-Postulant 
nicht nur der Eigentümer des Gebäudes, sondern 
auch der Nießbraucher (Dig. eod. frg. 1 § 4) 
und jeder Miteigentümer, wenn das Gebäude 
Gegenstand eines Miteigentums ist (Dig. eod. 
frg. 1 § 5), auftreten darf. Wie schon aus dem 
Wortlaut des I. erhellt, ist der Belästigte erst 
dann berechtigt, die erwähnte Maßregel zu treuen, 
wenn der Banmeigentümer selbst dem Übel, tos 
10 der Überhang mit sich bringt, nicht abgeholfen 
hat, vgl. Dig. eod. frg. 1 § 6 . Dazu soll der 
letztere von dem Belästigten aufgefordert werden, 
vgl. Pani. Sent. V 6 , 13. — b) Das a,ndere eben¬ 
falls prohibitorisch ahgef^te ü ,si 
alienum agrum impendebiV (vgl. Cod. lust. ViU. 
1 , 1 ) bezog sich auf den P’all, wo der 
hang sich auf das nachbarliche Grundstück 
erstreckte, ohne dadurch ein Gebäude zu stören. 
In solchem Fall hatte der Eigentümer des be¬ 
lästigten Grundstücks nur ein beschränktes Recht: 
die Zweige bis zur Höhe von fünfzehn Fuß ubM 
dem Boden abzuschneiden und das gefällte Holz 
für sich zu behalten. Aber auch hier hat dar 
Grundstückseigentümer dieses Recht nur dann, 
wenn der Baumeigentümer es nnterläßt, das 
Ahkürzen der überhängenden 
hezeichneten Grenze zu vollziehen. Das I. schützt 
den Berechtigten gegen eine etwaige SWmng 
seitens des Banraeigentümers mit der Formel 
I (Dig. eod. frg. 1 § 7): quae arbor ex agro tuo 
in agrum illius impendet, si per te stat, quo 
minus pedes quindeeim a terra eam alnus 
coereeas, tune, quo minus Uli ita eoercere 
naque sibi habere lieeat, vim fieri veto. Den 
Unterschied des Überhangsrechts in den 
eapiia interdicti stellt Dig. eod. 1 § 9 
folgendermaßen richtig fert; si quidem arior 
tsMibus impendeat, suceidi eam praeetpttur, 




XUliClUlUblUU 


inwruicijUin 




1^0 agro impendeat, tantum usque ad quin- der el. publ. hemmend einzugreifen; item ne 

dedm pedes a terra eoerceri. Zum Ganzen vgl. quid fiat immittaturve interdicam (vgl. Dig. 

noch PauL Senk V 6 , 13. Die Fünfzehnfuß- eod. § 15 cit. und den folgenden § 16). Der 

regelung geht auf die Zwölftafeln zurück, vgl. Unterschied zwischen den beiden I. mag wohl 

Dig. eod. frg. 1 § 8 , der Grund derselben wird darin gelegen sein, daß das erste, dessen Wort- 

mÄ ne Umbra arboris vieino praedio noceret. — laut überliefert ist, gegen bereits vollzogene 

Die Zwölftafeln regelten auch den Fall, wo ein Störungen durch factum oder immissum ge- 

Banra durch Windstoß auf das Nachhargrundstück richtet war, um den früheren, ungestörten Zu- 

niedergebeugt wurde, doch ist ein I. für diesen stand herzustellen. Hingegen war das zweite L, 

Fall nicht bezeugt, vgl. Pomp. Dig. eod. frg. 2. 10 das wir nur von seiner Verheißung her kennen. 
Wegen Literatur vgl. die bei Windscheid- gegen jede in Angriff genommene Störung ge- 

Kipp I® (1906) 867, 9 Genannten. richtet und mochte deshalb entweder restitutorisch 

3. I. de clandestina possessione (Dig. oder prohibitorisch abgefaßt gewesen sein (nur 

X 3, 7, 5) s. u. nr. 54d. prohibitorische Fassung nimmt Ubbelohde I 

4. Interdicta de oloacis. Lenel Ed.2 36 nr. 44 und I 53 nr. 10). Ein weiterer Unter- 

§ 254). Quelle; Tit. Dig. XLIII 23, De cloacis. schied liegt darin, daß während das zweite I. 

Auch hier haben wir einige 1. Sie sind ein- gegen den Urheber der störenden Einrichtung 

geführt zvm Schutze der öffentlichen Hygiene, gerichtet ist, das erste sich gegen den Inhaber 

ad salubritatem civitatium , wie Dig. eod. frg. des factum und immissum wendet, mag er es 

1 § 2 sagt. Es sind zu unterscheiden die I., 20 selbst vollzogen haben oder nicht (vgl. unten 
die zum Schutze der cloacae wivatae dienten, nr. 35 c). Die I. de cloacis publicis waren Popn- 

— es gab deren zwei, ein prohibitorisches und lar l., vgl. Ubbelohde I 53. — Es ist noch zu 

ein restitutorisches (Dig. eod. frg. 1 § 1 eod.) bemerken, daß in frg. 2 Dig. eod. Venuleins sich 

— yon jenen, die zum Schutze der cloacae auf Laheo berufend auf ein I. anspielt, das pro- 

r iUicae proponiert waren, a) Das prohibitorische hibitorisch abgefaßt den Ban einer neuen Kloake 

de cloaca privata reficienda lautete nach Dig. in Schutz nehmen soll, vgl. Lenel Ed.2 463, 

eod. frg. 1 pr.; quo minus Uli eloaeam quae 1 {utile prohibitorium de nova (doaca facienda‘1). 

ex aedihus eius in tuas pertinet, qua de agitur, — Zu diesen I. vgl. im allgemeinen Schmidt 

purgare refieere lieeat, vim fieri veto. Zweck Die i. de cloacis, Ztschr. für gesch. Rechtswiss. 

dieses I. ist die Reinigung und Ausbesserung30XV (1850) 51—89. Destrais De la propriäte 
(zu den Begriffen reficere und purgare vgl. Dig. et des servitudes 480ff. 

XLin 21, 1 §§ 6 , 7) einer Kloake auch gegen 5. I. de fhiminibus publicis. Zum 
den Willen des Nachbars zu ermöglichen (vgl. Schutze des Gemeingebrauches der flumina 
fiR- 1 §§ 2. 5 Dig. eod.). Zu diesem Zwecke publica war im Edikt eine Reihe von I. propo- 

konnte sich die Betretung des nachbarlichen niert, die wir hier unter der Gesamtruhrik de 

Grundstücks und die Vornahme gewisser hau- fluminibus publicis betrachten wollen. Sie waren 

lieber Arbeiten daselbst notwendig erweisen, vgl. vielleicht im Edikt ebenso unter dieser Gruppen- 

Dig. eod. frg. § 12; waren dieselben mit der Gefahr bezeichnung zusamraengefaßt, vgl. Dig. Tit. XLIII 

eines Schadens für den Nachbar verbunden, so 12; De fluminibus (so Lenel Ed .2 443 ^ 10 ), 

konnten daraus Schadensersatzfragen und dessen 40 Als öffentliche Flüsse {flumina publica) gelten 
Sicherstellung erwachsen. Dem sorgte eine ent- den Römern alle beständig fließenden {perennia), 

^rechende Klausel im Edikt vor, vgl. Dig. eod. im Gegensatz zu den zeitweilig austrocknenden 

frg. 1 pr. L f., §§ 12ff. Ein ähnliches 1. in {torrentia-, zu diesen letzteren vgl. neueatens 

bezug auf die cloacae publicae gab es nicht, Costa Bull, dell' ist. di dir. rom. XXVII 1915), 

weil dieselben einen öffentlich-rechtlichen Schutz vgl. Dig. XLIII 12, 1, 2. 3. Jedenfalls müssen 

genossen (vgl. frg. 1 § 3 Dig. eod.; publicam es größere Wasserlänfe sein, da eben daraufhin 

<Mram merentur). Näheres darüber bei Schmidt der Unterschied zwischen flumen und rivus ab- 

^h. für gesch. Rechtswissenschaft XV (1850) gestellt ist, vgl. Dig. eod. frg. 1 § 1; flumen 

Mff. 74ff. b) Es gab ferner ein restitutorisches I. a rivo magnitudine discernendum est aut existi- 

de cloacis privatis, wie frg. 1 § 1 Dig. eod. he- 50 matione cireumeolentium (ob die letzten drei 
Mugt, doch ist dessen Formular nicht überliefert. Worte echt sind, scheint mir sehr zweifelhaft). 

Ed .2 463 hei Anm. 2 hält es für wahr- Zum Begriff des flumen publicum vgl. außer der 

Mheinlich, doch kann daran mit Rücksicht auf den heiDernbnrg-SokolowskiPandekten 8 (System, 
Wor^nt des frg. 1 § 1 cit. kein Zweifel obwalten. 1912) 124, 1 genannten Literatur insbesondere 

i«r tohalt dieses restitutoiischen I. war wohl dem Ossig Röm. Wasserrecht (1898) 4ff. 78ff. und 

glwch zu nennenden (u. unter c) restitutorischen Er man Krit. Viertel) ahresschr. 3. F, VI (1900) 

I- dedoacts publicis ähnlich und galt dem Schutz 13ff. Wertvolles Material bietet auch der Kora- 

<ter Privatkloake gegen bauliche Unternehmungen raentar Ulpians in Dig. VTTTT 12, 1 §§ 4—10. 

witcM dOT Nachbarn, die den Gebrauch der — a) Das erste in diese Gruppe fallende 1. ist 

geßhrden. Es war also restitutorisch in 60 das i. ne quid in flumine publico ripave eius 
dem Siime, daß der frohere tatsächliche Zustand fiai, quo peius navigetur (Lenel Ed.2 § 241). 

enostellen war. c) Zum Schutz der cloacae Quelle: Dig. XLIII 12: De fluminibus. Ne quid 

puofteae war folgendes L proponiert (Dig. eod. usw. (wie o.). Es ist ein prohibitorisches Popu- 

1 § 15): fpfod in doaca publica fa^m sive lar-L zum Schutze der Schiffahrt an flumifia 

tPimissum habes^ quo usus eius deterior sit fUUj publica (ausdrücklich ausgeschlossen werden die 

resiüuaa. An dieses L sebHeßt sich noch eine flumina privata: Dig. eod. frg, 1 §§ 4. 10). 

weitere Klausel an, w der sich der Praetor freie Das I. verbietet: Ne quid in flumine publico 

Hand läßt, gegen jede Stöning des Gebrauchs neve in ripa eius famos neve quid in flumine 

Pauly-WiaeowpKjoü IX 52 
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Anlage, die entweder im Flusse selbst oder an »e g««i tn i^«OT»ne pl^61^eo ^ 
den Ufern desselben vorgenommen wird (Näheres jiuat, cUqm uh pnore 

Mer in Die. eod. fr|. 1 § 11) und geeignet § 242). Dieses I. ist folgendermaßen foraiuliert 
ist die Schiffahrt selbst {navigium = ncmigatio, (Dig. eod. fr. 1 pr.); flumtm j^heo tnw 
vffi Dig. eod. frg. 1 § 14 und die bei Ubbe- ripa eins facere aut tn fiur^ npanwe ezm 
lolide a 0. IV 609, 7 genannten Stellen) oder immittere, quo ahter a^ua fiiMt, 3““™ 
auch nur die damit im Zusammenhang stehenden 10 aestaiefl^tt, veto ^ 

Einrichtungen zu beeinträchtigen. Zu diesen es sich darum, solche Antagen zu verhüten ^e 
Einrichtungen gehört die Schiffhaltestelle {statio, geeignet sind, den Wassertauf des Flusses gegen- 
vgl. dazu Dig. Md. frg. 1 § 13), wo die Schiffe «>er jenem des Sommers des Vorjatees zu anderm 
anletren und der Leinpfad (iter pedestre, frg. 1 Näheres darüber m Dig. eod. frg. 1§§ 3. 8. Haupt 

Zutritt zur s?a«»rermökcht. Der Begriff Dig. eod. zu entnehmen ist, darum, daß d^ch 
der Beeinträchtigun'' wird fofgendermaßen näher diese Anlagen Wasserableitungen bewerkstelhgt 
„SschS mf- eod frg. 1 § 15): si usus werden, die das Austroclmen des „Flusses zur 
vdmcüior Hat aut minor vel Folge haben oder überhaupt eine Abänderung dte 

d^ivetur aqua, ut exiguim' facta rmnus szt Schaden b^gen Einze^allM^Dig. eod. teg. 1 

navigabiliSf ml si dilaietur, aut d/ifjusa hremm §§ 4, . 1 ß 2 Der mit 

aauam faciat vel contra sie coangustetur, et ist gleichgültig, Dig. eod. ttg. 8 • 

faciat vel prorsus impediat. Der I.-aegner darf Ufer zu befestigen, ahnhch, 'J'e“em oben u^r 
■siph mit dem Einwand verteidigen, daß er die a) genannten I., vgl. ^ * • 

SagTledigUch zur Beflstigung d;s Ufers vor- folgende § 7 eod gewährt dem I.-Gegner einen 
^Smen oder daß es eine solche ist, die das weiteren Entschuldigungsgrund, “d jwar 

Gesetz vorzunehmen gestattet. Da es sich bei 30 ihm der bisherige Lauf des 
Sm T “Z Ai! Schiffahrt handelt, so ist liehen Schaden bereitet. Der Gedanke, ihm in 

es klar daß die Flüsse schiffbar sein müssen. einem solchen Falk die Ausfüh^g einer 

Allerdinirs setzte sich Labe o für ein i. utile zum Schutze seiner Ufergrundstücke zu gestatten, 

ÄÄ4“ i«b„ Fite.toi. te «.te -f, sLhto« 

modifiziertes Formular von einer Beeinträchtigung mc^hl ein wMhalb der ganze § ^'® 

Z, Wasserlaufs spricht (vgl. Dig. eod. frg. 1 arbeit, wie Beseler Beitrage zm Kritik U M 

S 12 delricn- sit hf, annimmt, auszumerzen wäre. Trotz mancher 

I \l e^L kln Tn Antüpfung an § 17 eod. - sprachlicher Unzn ängl^ 

worüber crleich unten — unmöglich echt sein und Text ein gutes Stuck retten. — d) Anniicn vne 

enthält nur eine ungeschickt zusammengefaßte 40 bei dem oben unter a) genann ii ' • 
WieTrholung des Vorhergehenden, die vieUeicht hier ein analoges restitutonsches I. gew^rt, ^ 

toch eta “ ungeeignete SteUe versetztes Glossem den Fall daß Anlage bereits ausgeführt i^r- 

entstand). Auf das Meer und den Meeresstrand den ist (vgl. Dig. eod §12^1^« Fonnul« 

war das I direkt nicht anwendbar, aber auch wird in Dig. eod. 1 § 11 mi^eteita. w 

hier half Lab eo durch ein i. utile aus, das die flumine pubheo rtpave eius 

veränderten Klauseln enthielt: ,ne quid in mari in id flumen npamve eius tmmwsum 

ZTuZ7S fZas nsve Mtal) ,qu. portus ob id aliter aqu. 

statio iterve navigiu deterius fiat‘ (Dig. eod. frg. fluxU, 

1 R 17 wo oiatt fah‘ utüe‘ zu lesen ist, s. 0 . gebrauche der öffentlicüen rinsse oieni vuruomu 

Lter m 8). zSn'Begriff Porte s. Dig. L 16, 59. 50 lieh das f. S 

_m j)as folgende I. dieser Gruppe ist ein resti- (Quelle Dig. XLIll 14. Lenel Ed. § * 

tutorisches und bezweckt die Beseitigung solcher ^ches der ?f‘‘®7wn*'Szun?di 

Einrichtungen, die die Schiffahrt beinträchti^en. denn der ®'7“^7auf®sÄn^ oder mZZ, 
TTs lantet — nach Dicr eod frg 1 ^19: quod tn publicum (Schiffahrt aut scüinen oaer rmue , 

fumt puZtS^H^ave eiuZfactlm [iTg. fmt, Einladen .^d V-bÄte" 

loch ist tose von Schmidt a. 0. 155, 6 vorge- einem Dritten gestört wird. Das verpoi i^w^ 

vollzogene die Schiffahrt beeinträchtigende Ein- stagnum publu>umnatngarehe^,v^ 

handelt und daß passiv l^imiert der von de fostts wUerdteere spricht Cia pro C^. 
Woaitvoi dar Anlage ist undnicht deren 36), daß er in ähnlicher Weise die freie Schiffahrt 
SchO^ vd. die BlrVUrnng der Formutarworte auf stehenden offentiiehen G^to^ (ntoere ^ 
’Ä.«m Smu Dig. eod. 1 §. 22. stimmniig der einschlägigen Begriffe m Dig. eod. 
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frg. 1 §§ 4—7) durch I. schützen wird, ohne je¬ 
doch die betreffenden Formulare aufzustellen. 
Die zwei Fälle, wo dieses I. utiliter gewährt wird 
und die in Dig. eod. frg. 1 §§ 7. 9 erwähnt wer¬ 
den, sind so weit vom Original entfernt, daß 
man sich nur wundem muß, wie schon die Juri¬ 
sten des 1. nachchristlichen Jhdts. (Sabinus, 
Labeo, Meta) für eine solche Ausdehnung des 
Vorbildes sich einsetzen konnten. Es handelt 
sich hier gar nicht um Schiffahrt mehr, sondern 
um das Fischrecht des Pächters öffentlicher 
Teiche (§ 7 cit.) und die Zutrift von Vieh an 
einen öffentlichen Fluß (§ 9 cit.). — f) L de 
ripa munienda (Lenel Ed .2 § 244). Quelle 
Dig. XLm 16: de ripa munienda. Auch dieses 
I. bezieht sich bloß auf die öffentlichen Flüsse 
und zwar verfolgt es den Zweck, Banarbeiten, 
die am Ufer eines öffentlichen Flusses vorgenom¬ 
men werden, um das Ufer selbst und die benach¬ 
barten Grundstücke vor Wasserschäden zn sichern, 
vor Störungen seitens Dritter in Schutz zu neh¬ 
men. Der I.-Schutz wird unter zwei Bedingungen 

S 'irt: erstens, daß die Bauantagen nicht die 
ahrt beeinträchtigen (vgl. Dig. eod. 1 § 2), 
zweitens daß der Bauunternehmer (der spätere 
L-Postutant) dem Interessierten (der nachher der 
Störende und folglich I.-Beklagter ist) Sicher¬ 
stellung leistet für etwaigen Schaden, der ihm 
daraus erwachsen könnte idamni infecli nomine, 
vgl. Dig. eod. frg. 1 § 3. 4), bezw. der Inter¬ 
essierte die Annahme desselben verweigert. Das 
drückt schon das Formular des I. selbst aus, 
das wir aus Dig. eod. frg. 1 pr. unter Zugrunde- 
l^ng der von Gradenwitz nachgewiesenen 
Interpolationen (vgl. Bull, dell' Ist. cß dir. rom. 
n 1889, 7f., zustimmend Lenel Ed .2 446, 10 
nnd Krüger CICI 12 ) wiedergeben; quo minus 
ÜU in flumine puhlieo ripave eius opus facere 
ripae agrive qui circa ripam est tuendi causa 
Keeat, dum ne ob id navigalio deterior fiat, si 
tibi damni infeeti in annos decem viri boni 
mrbitratu satisdatum est aut per illum non stai 
quo minus viri boni arbitraiu satisdetur, vim 
fieri veto. Das I. ist prohibitorisch. Nach voll¬ 
brachter Bauanlage gibt es kein I., um den vori¬ 
gen Stand wiederherzustellen, auch wenn der 
Schöpfer keine Kaution gestellt hat (vgl. Dig. 
eod. frg. 1 § 5). Zu allen obigen I. vgl. Ubbe- 
lohde a. 0. IV 460 -544. 

6. Interdicta de fonte (Lenel Ed. 2 
§ 258). Das sind weitere I., die zum Schutz von 
Wassergerechtigkeiten dienen, wie die oben unter 
tut. 1 genannten i. de aqua. Doch handelt es 
•ieh dort um das Recht der Wasserleitung (ser- 
•äfw aquae duetus), während hier das Recht zum 
Wasserschöpfen (s. aquae haustus) in Betracht 
«raunt. Quelle; Dig. XLHI 22 De fonte, mit 
«nem einzigen Fragment aus Ulpians Edikts- 
«raimentar. ZumB^priff/bMsvgLKarlowaEöm. 
Beehta-Gesch. n 502; gegen die Auffassung, die 
Ossig Eöm. Wasserrecht (1898) 17ff. vertritt, s. 
«man Kritische Vierteljahresschr. 3. F. VI (1900) 
% Die hierher gehörenden L sind: a) zunächst 
(in prohibitorisches L zum Schutze Aea ans der 
Bramtnt Berechtigten, wenn er an der Ausübung 
derselben behindert wird, ei quia uti prohibeiur 
ttgua, eive hawrire eive etiam peeue ad aquam 
Vpellere (Dig. eod. § 2). VgL auch § 5 eod. 


Das Formular lautet (Dig. eod. pr.): uti de eo 
fonte, quo de agitur, hoc anno aqua nee vi nee 
dam nee precario ab illo usus es, quo minus 
ita utaris, vim fieri veto. — b) Ein prohibito¬ 
risches I. gegen denjenigen, der den Benutzer 
der Quelle am Reinigen oder Instendsetzen der¬ 
selben hindert. Das Formular lantet (Dig. eod. 
§ 6): quo minus fontem, quo de agitur, purges, 
refieias, ut aquam eoercere utique ea possis, dum 

10 «e aliter utaris, atque uti hoc anno non vi non 
dam non precario ab illo usus es, vim fieri 
veto. Znm Begriff des eoercere vgl. § 9 eod. — 
c) Analoge I. werden verheißen für den Fall des 
aquae haustus aus einem lacus, puteus oder einer 
piscina. Vgl. pr. eod. i. f. {de lacu puteo pi- 
seina item interdicam) nnd § 10 eod. In Bezug 
auf die Aktivlegitimation werden diese I. dem i. 
de aqua aestiva gleichgestellt, vgl. § 11 eod. (s. 0 . 
nr. Ib). Zu diesen I. vgl. Destrais De la 

20propriöte et des servitudes (1885) 479f. Ossig 
a. 0. 31ff. 

7. I. de glande legenda (Lenel Ed.2 
§ 260). Quelle Dig. XLin 27; De glande 
legenda. Wenn von einem Baume Früchte auf 
das Grundstück des Nachbars fallen, so darf der 
Eigentümer des Grundstücks, auf dem der Baum 
wächst, sich auf das Nachbargrundstück begeben 
und daselbst die herabgefallenen Früchte auflesen. 
Dies regelten schon die Zwölftafeln, vgl. Plin. n. 

30 h. XVI 5, 15. Znm Schutze dieses sog. Über¬ 
fallrechtes dient das hier erörterte I. Es tautet 
(nach Dig. eod. frg. 1 pr.): glandem quae ex 
illius agro in tuum eadat, quo minus illi tertio 
quoque die legere auferre liceat, vim fieri veto. 
Zn dem Sinn der Worte tertio quoque die vgl. 
Dernburg-Sokolowski a. 0. 339, 5. Das 
Wort glans ist als mit Baumfrucht gleichbedeu¬ 
tend anfzufassen, vgl. Dig. eod. frg. 1 § 1. Dig. 
L 16, 236, 1. Wegen der einschlägigen Litera- 

40tur vgl. Windscheid-Kipp Pandekt. I® (1906) 
867,9. S. auch Jobbe-Duval Etudes sur Thist. 
de la proc. civ. rom. I 1896, 268. 

8. I. de homine libero exhibendo 
(Lenel Ed.2 § 261). Quelle; Dig. XLIH 29 
De homine libero exhibendo. Cod. lust. VIII 8 
trägt zwar in der Rubrik den Zusatz de homine 
libero exhibendo, doch ist darin kein Material für 
dieses I. vorhanden. Das I. ist auf Schutz eines 
zweifellos freien Mannes gerichtet, der von einem 

50 anderen dolo malo festgehalten wird. Das For¬ 
mular tautet (Dig. eod. frg. 1 pr.); quem libe¬ 
rum dolo malo retines, exhibeas. Der Begrift' 
exhibere wird in frg. 3 § 8 Dig. eod. folgender¬ 
maßen erklärt: exhibere est in publicum produ- 
eere et videndi tangendique hominis facidtateni 
praebere. Die Hauptvoraussetzung des I. ist, daß 
das widerrechtliche Festhalten des Freien dolo 
malo geschehe. Diesem P,equisit wendet Ulpian 
in seinem Kommentar besondere Aufmerksamkeit 

60 zu, wie aus Dig. eod. frg. 3 § 3ff. zu ersehen 
ist. Das I. ist ein Popular-L {omnibus competit 
Dig. eod. frg. 3 § 9, vgl. Ubbelohde I 56ff.). 
Der Zweck des I. wird von Ulpian als tuendae 
libertatis causa bezeichnet, vgL Dig. eod. frg. 1 
§ 1; seinem Inhalte nach konkurriert es mit der 
adio legis Fabiae. Zum Verhältnis der beiden 
Rechtsmittel vgL Dig eod. frg. 3 § 1 und Paul. 
Sent. V 6, 14; zur lez Fabta die bei Botondi 
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Leges publicae populi romani (Estr. della Encicl. 
giur. ital.) 1912, 258f. Genannten. Vgl. auch 
Bruns Kl. Sehr. I (1882) 364f. — In dem 
Digestentitel XLIII 29 ist noch manches, ins¬ 
besondere aber das frg. 3 (Ulp. 1. 71 ad ed.) 
in bezug auf die Echtheit revisionsbedürftig. 
Einiges (§§ 4. 7) wurde bereits angefochten, vgl, 
Beseler Beiträge zur Kritik I 107. III 146; 
verdächtig scheint mir frg. 3 § 10, das mit einer 
Eeihe von Interpolationsindizien belastet ist, nicht li 
zuletzt spricht für die Interpolation des Ganzen 
das folgende sed €t (§ 11 eod.), da nach dieser 
Einleitung die Entscheidung gerade eine entgegen¬ 
gesetzte sein müßte, wenn das Vorhergehende 
tatsäcÜich dort gess^t worden wäre (wegen ähn¬ 
licher Interpolationen vgl. jetzt Berger Inteina 
di derelizione, S.-A. aus Bull, dell’ ist. di dir. 
rom. 191.5, 69, 1); ebenso kann schwerlich der 
Schlußsatz von frg. 3 § 12 eoL [et est Optimum 
ex coniunetione, ex fUk, ex dignitate aetorem2 
lioe interdieto eligendum) als echt angesprochen 
werden: die auffallend gräzisierende Konstruktion 
nebst dem gräßlichen adorem hoc interdieto 
reicht vollkommen aus, um den Satz dem byzan- 
tischen KompUator zuzuschreiben, zum Inhalt 
selbst ist zu vergleichen: Dig. XL VH 23, 2. 3, 

1 eod. IX 3, 5, 5. XLVII 12, 3 pr. Auch ist 
die Echtheit des frg. 3 § 13 Dig. eod. dringend 
nachprüfungsbedürftig; hier kann dies selbst¬ 
verständlich nicht geschehen. Zu diesem I. S 
vgl. Demelius Exhibitionspflicht (1872) 239ff. 
Jobbä-Duval a. 0. 272ff. 

9. I. de itinere actuque private 
(Lenel Ed.“ § 250). Quelle Dig. XLIII 19: De 
itiyiere aetwque private. Die unter dieser Eubrik 
zusammen'gefaßten I. dienen zum Schutz der Pi-ä- 
dialservituten iter und actus, damit denjenigen, 
denen diese Wegegerechtigkeiten zustehen, eine un¬ 
gestörte Benutzung ländlicher Wege gesichert wird 
(vgl. Dig. eod. frg. 1 § 1). Aktiv legitimiert er- ^ 
scheint der Servitutsberechtigte, der im letzten 
Jahre eine dieser Servituten auf dem Grundstücke 
des I.-Gegners no?t vitiose ausgeübt hat, wenn 
auch nnr in einem ganz kurzen Zeitabschnitte. Dig. 
eod. frg. 1 § 2 spricht von Ausübung dieser Eechte 
mindestens durch dreißig Tage; ob dies klassisches 
Eecht ist, scheint zumindest zweifelhaft, da der 
betreffende Teil der Stelle, wie Eis eie Sav.- 
Ztschr. X\TII ( 1 897) 4 Iff. gezeigt hat (vgl. K r ü g e r 
CIC D2), s. auch Lenel Paling. II 824, 3, stark I 
interpolationsverdächtig ist. Vielleicht sind die 
Worte des L-Formulars hoc anno hier geradeso 
zu verstehen, wie bei den I., die zum Schutz der 
W^assergerechtigkeiten proponiert sind (vgl. Dig. 
XLIII 20, 1,4; s. 0 . nr. 1 a) und mit denen 
diese L manches gemein haben. Das I. ist nur 
dann wirksam, wenn die Benutzung der fremden 
Grundstücke als Ausübung einer Wegegerechtig¬ 
keit gedacht war, wenn auch bei Erlaß des I. 
die Bestellung der Servitut nicht bewiesen zu 61 
sein braucht. GelegentUches Benutzen fremder 
Wege, etwa weil der öffentliche Weg zeitweilig 
nicht betretbar war, gilt nicht als Ausübung einer 
Wegegerechtigkeit und wird auch nicht durch 
dieses I. geschützt Den Wortlaut des L kennen 
wir aus frg. 1 pr. Dig. eod: guo itinere actuque 
[privato] quo M aqi^r, [vel t'to] hoc anno nee 
vi nee äam nee preeario ab iUo usus es, quo 


minus ita utaris, vim fieri veto. Zu den Worten 
private und vel via, die später eingeschoben 
scheinen, vgL Lenel Ed.® 460, 8. 9. Doch diente 
dieses I. auch zum Schutze des »ta-Eechtes, vgl. 
Dig. eod. frg. 1 § 11. 2 § 3 und Arangio- 
Euiz Per la classificazione delle servitü di pas- 
ss^gio (S.-A. aus Studi in onore di Brugi 1910) 5. 
Das I. wird auch den Universalnachfolgern des 
Servitutsberechtigten wie auch dem Käufer des 
I herrschenden Grundstücks gewährt, wenn in der 
Person des Vorgängers die Voraussetzungen des 
I. erfüllt sind. Dies hat unser I. mit jenen de 
aqua gemein (vgL o. nr. 1), was in den Quellen, 
vgl. Dig. XLin 20, 1, 37, ausdrücklich hervor¬ 
gehoben wird. Vom i. für den emptor finden 
wir ein kurzes Stück bei Paul. Dig. XLIII 1, 2, 
3, woraufhin Lenel Ed.® 460 folgendermaßen, 
das Formular dieses I. rekonstruiert: quo itinere 
actuque q. d. a. is, a quo emisti, hoc anno nee 
) vi nee elam nee precario ab Ule usus est , quo 
minus ita utaris, vim fieri veto. Für den um¬ 
gekehrten Fall einer Singularsukzession auf seiten, 
des dienenden Grundstücks vgl. Lenel a. 0. bei 
Anin . 17 und Dig. eod. 3 pr. Eine Eeihe von 
Fällen, die sich auf Singularsukzession beziehen, 
werden von Ulpian in frg. 3 § 5ff. betrachtet, 
w’obei sich für interdieta utüia Gelegenheit bietet, 
vgl. Lenel Ed.® 460, 15; sehr lehrreich für die 
Fassung des i. utile ist § 7 eod. (vgl. Schmidt 
Oa. 0. 20, 10), wo ein Stück des _ modifizierten 
Formulars wiedergegeben wird. Die allgemeine 
Eegel aber, die § 10 eod. aufstellt (et generaliter 
ex Omnibus causis quae instar habent venditionis 
vel alterius contractus, dieendum est hoc interdieto 
loeum fore), wird den Byzantinern zuzuschieben 
sein, wie dies Beseler Beiträge I (1910) 107 
erkannt hat. Nebenbei sei bemerkt, daß die 
Eedensart hoc interdieto (sic) loeum fore kein 
Interpolationsindiz ist, wie ich dies bereits an 
0 anderer Stelle ausgeführt habe, vgl. Berger 
Krit. Vierteljahrsschr. f. Gesetzgeb. 3. F. XIT 
(1912) 430f. und (mir zustimmend, gegen Arnn- 
gio-Euiz Eiv. ital. per le scienze giur. LII1 912, 
225, 2) Kübler Krit. Vierteljahrsschr. 3. F. XVI 
(1914) 45. Zur Frage, wie die mit dem Mangd 
vi, dam oder precario behaftete Ausübung der 
Wegegerechtigkeit bei Wechsel der Person des 
Berechtigten einwirkt, vgl. Dig. eod. frg. 3 pr, 
§ 1 und frg. 6. Die Benutzung eines Weges auf 
10 fremdem Grundstück erfordert auch die Berwh- 
tigung diesen Weg, soweit es notwendig erscheint, 
ausbessem und instandsetzen zu dürfen, vgl. Dig, 
eod. frg. 3 § 12. Solcher I. de refieiendo kennen 
wir mehrere, vgl. 4 a. 6 b. 24. ÄhnEches ^t hier 
für das i. de itinere actuque privato rejidendo. 
Das Formular verbietet nun (vgL Dig. XUII 
19, 3, 11): quo itinere actuque hoe anno n<m 
vi non elam non precario ah illo usus es, quo 
minus id iter aetumque, ut tibi ius est, refieias, 
vim fieri veto. Zu den Worten ut Hbi ius est 
vgl. Dig. eod. frg. 3 §§ 14. 15. Eine Kautions¬ 
stellung für etwaigen aus den unternommenen 
Arbeiten sich für den Grundstückseigentümer er¬ 
gebenden Schaden wird vorgesehen (Dig. ebd. L f. 
und frg. 5 § 4 eod.), wie bei ähnUchen Fällen 
(s. 0 . nr. 4 a). Auch dieses zweite L steht den 
Universalsnkzessoren und dem Eänfer des herr¬ 
schenden Ghrundstücks zu, wie es ja auch anderer- 
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seits gegen diese Personen, weim auf sie das Eigen¬ 
tum des dienenden Grundstücks übergegangen, 
gerichtet werden kann, vgl. Dig. eod. frg. 5 § 2. 
Schmidt a. 0. 148. Vgl. noch im allgemeinen 
2 u diesen I. Destrais De la propriöte et des 
servitudes en dr. rom. (1885) 471ff. Karlowa 
Eöm. Eechtsgesch. II (1901) 499f. und die bei 
Windscheid-Kipp Pandekten 19 (1906) 845, 
3 Genannten. 

10. Interdieta de itineribus publicis. 
Zum Schutze der öffentlichen itinera und des 
den Privatpersonen zustehenden Gebrauches der¬ 
selben sind im Edikt einige I, aufgestellt. Hierher 
gehören: das generell auf aUe loea publica sich 
beziehende i. ne quid in loco publico vel itinere 
fiat, quo damnum privato detur (s. u. nr. 35 a), 
das ne quid in via publica itinereve pub¬ 
lico fiat immittaturve, quo ea via idve iter 
deterius fiat (s. u. nr. 35 b), und das damit 
im Zusammenhang stehende restitntorische I. (u. 
nr. 35 c), schließlich das I. ut via publica 
itinereve publico ire agere liceat (s. n. nr. 35d). 

Außer diesen I. ist hier noch ein Spezial-I. 
de via publica et itinere publico reficiendo 
zu nennen (LenelEd.2§ 240). Quelle: Dig. XLIII 
11: De via publica et itinere publico refi,ciendo. 
Das I. lautet (Dig. eod. 1 pr.): quo minus Uli 
viam publioam iterve publicum aperire reficere 
liceat, dum ne ea via idve iter deterius fiat, 
vim fieri veto. Es gewährt somit einen I.-Schutz 
demjenigen, der einen öffentlichen Weg ausbessem 
will (zu den Begriffen aperire und reficere vgl. 
den Ülpianschen Ediktskommentar Dig. eod. frg. 
1 § 1) und darin von einem Dritten gestört wird. 
Die Ausbesserang des Weges kann natürlich nicht 
eine solche sein, daß sie gleichzeitig in anderer 
Eichtung den Gebrauch desselben erschwert, vgl. 
Dig. eod. frg. 1 § 2; in solchem Falle hat übrigens 
der Störer selbst ein prohibitorisches I., und ein 
anderes, ein restitutorisches, die wir vorher er¬ 
wähnt haben (Näheres darüber u. nr, 35 b. c). 
Zur Frage, ob dieses I. ein i. populäre ist, vgl. 
oben unter III 7. 

11. I. de liberis ducendis (Lenel Ed.® 
262). Quelle Dig. XLIII 30; De liberis ex- 

ibendis, item ducendis. Näheres s. u. nr. 12 b, 
wo das I. im Anschluß an das I. de liberis ex- 
hibendis betrachtet wird. 

12. 7. de liberis exhihendis (Lenel Ed.® 
§ 262). Quellen: Dig. XLIII 30: De liberis 
nhibendis item ducendis. Cod. V Hl 8: De liberis 
sxhibendis seu de ducendis. a) Dieses 1. dient 
*üm Schutze der väterlichen Gewalt, wie auch 
•nderer Gewaltverhältnisse (vgl. dazu noch u.) 
gegen fremde Übermacht und Anmaßnng gew'alt- 
Ulnlicher Eechte. Es ist ein erhihitorisches I., 
gerichtet gegen denjenigen, der den Gewaltunter¬ 
worfenen eigenmächtig festhält. Aktiv legitimiert 
**t nur der Gewalthaber, passiv jeder, der die 
^terliche Gewalt durch unherechti^ (dolo malo) 
Kesthaltung des Gewaltunterworfenen verletzt. 
So kaim das I. auch gegen die Mutter des 
Kindes, gegen den Mann der Tochter, weim durch 
4ie Ehe das Gewaltverhältnis nicht gelöst wurde, 
angewandt werden. Doch wird in solchen Fällen 
dem Interdizierten rän Eizeptionsschutz gewährt, 
wenn es das Ibteresse des Gewaliimterworfenen 
verlangt, er vielmehr unter der Obhut seiner 
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Mutter bleibt (vgl. Dig. eod. frg. 1 § 3), oder 
wenn durch das Verlangen des Vaters der Fort¬ 
bestand einer glücklichen Ehe gefährdet wird, 
vgl. Paul. Sent. V 6, 15 und das zum Teil inter¬ 
polierte frg. 1 § 5 Dig. eod. (außer dem von 
Eis eie — vgL P. Krüger in CIC D® — als 
interpoliert erkannten Schlußsatz wird wohl noch 
der Satz si forte bis dissolvere als Kompilatoren- 
zusatz aufzufassen sein, hinzugefügt, um durch 
grelle Schilderung der Lage der Entscheidung 
vorzuarbeiten). Die Fassung des I., die dadurch 
auffällt, daß im Blankett ein Lucius Titius auf¬ 
taucht, wogegen es sonst regelmäßig Ule heißt, 
und die dadurch zu erklären sein wird, daß im 
Formular außer dem tu noch ein is eave genannt 
werden und deshalb der Klarheit wegen die dritte 
beteiligte Person, der Gewalthaber, nicht mit 
einem Fürwort bezeichnet wird — lautet nach 
Mitteilung ülpians, Dig. eod. frg. 1 pr.: quJ 
quaeve in potestate Lueii Titii est, si is eave apud 
te est dolove malo tuo factum est, quo minus 
apud te esset, ita cum eamve exhibeas. Lenel 
Ed.® 468, 5 denkt mit Eecht beim Worte potestate 
an eine erweiterte Passung des I. manu maneipio 
potestate (vgl. Prob. Einsidl 31), so daß der I.- 
Schntz sich auf alle Fälle des Gewaltverhältnisses 
ausdehnte. Dafür spricht zweifellos — vgl. 
Lenel a. 0. — das Wort ceterorumque in Dig. 
eod. frg. 3 § 1. Im älteren Eecht bediente sich 
der Gewalthaber zu diesem Zwecke der vindicatio, 
vgl. Dig. VI 1, 1, 2. — b) Das i. de liberis 
exhihendis ist nur auf die exhibitio (zum Begriff 
vgl. Dig. XLIII 29, 3, 8; s. oben nr. 8) gerichtet; 
damit der Gewalthaber den eihihierten Gewalt¬ 
unterworfenen auch fortführen darf, wird ihm 
ein prohibitorisches I. gewährt, das ihn vor einer 
Störung beim Wegführen (ducere) schützen soll. 
Das Formular lautet hei Ulpian Dig. eod. 3 pr. 
folgendermaßen: Si Lucius Titius in potestate 
Tjueii Titii est, quo minus eum Lucio Titio 
duccre liceat, vim fieri veto. Nicht ganz in 
Ordnung ist es, daß im Blankett bei Personen, 
sowohl der Gewalthaber als auch der Gewalt¬ 
unterworfene Lucins Titius genannt werden. Das 
mag wohl auf Versehen des Abschreibers beruhen. 
Daß der Gewalthaber als Lucius Titius (nicht 
als Ule) bezeichnet wird, ist damit zu erklären, 
daß die beiden I. de liberis exhihendis und 
de liberis ducendis zusamraengehören (vgl. Dig. 
eod. frg. 3 § 1: prius interdictum, quod est de 
liberis exhibeiidis, praeparatorium est kuius 
interdioti: quo magis enim quis duei possit. 
exhibeiulus fuit-, vgl. anch § 2 eod.) und bereits 
im ersten Formular der Gewalthaber als Lucius 
Titius bezeichnet war (s. o.). — Über die eognitio 
praetoris hei diesem I. vgl. Ulp. Dig. eod. frg. 
3 § 3ff., insbesondere auch § 6 eod. Zu diesen 
I. vgl. die bei Windscheid-Kipp Fand. 9 III 
(1906) 86, 6 Genannten. — c) Auf späterer 
Eechtsentwicklung beruhen die obigen I. nach¬ 
gebildeten ». de uxore exbibenda und i. de uxore 
dueenda, die dem Manne gewährt werden, sogar 
^en den Gewalthaber der Frau. Der Wortlaut 
ieser L ist nicht überliefert, wir erfahren darüber 
bloß ans dem Ausspruch Hermogenians Dig. eod. 
frg. 2: immo magis de uxore exbibenda ac 
duetnda pater, etiam qm füiam inpotestatem 
habet, a marito recte convenitur. Vgl. Lenel 



1643 Interdictum 

Ed,2 468, 5. Chauvin Le droit du pfere sur la 
personne de ses enfants, Th&se Paris 1893, 34fl. 
Jobb^-Duval a. 0. 261ff. 


Interdictum 1644 

i. utile aus dem Zusammenhang, in dem es Ulpian 
behandelte, herausreißen und an eine andere Stelle 
übertragen sollten. So wird auch das i. utüe der 


13. /. de liberto exhibendo (Lenel 1. 1 § 7 cit. mit dem i. ut in flumine pitblieo 


Ed.2 § 263). Quelle: Gai. Inst. IV 162 vgl. Inst, 
lust. rv 15, 1. Der Wortlaut dieses I. ist nicht 
überliefert, aus den genannten Stellen wissen 
wir nur, daß es ein eihibitorisches I. war, ut 
exhibeaiur libertus, eui patronus operas inMcere 


navigare lieeat zusammenzubringen sein, wenn 
auch Schiffahrt und Fischerei ganz verschiedene 
Dinge sind; vgl. o. nr. 5e. — Im allgemeinen 
zu diesem I. vgh Ubbelohde a. 0. IV 284ff. 

17. 1. de migrando (Lenel Ed.2 § 265). 


vellet. Zum indieere operas vgl. Dig. XXXVIII10 Quelle; Dig. XLIII 32: Be migrando. Das I. 
1, 13, 2, 24. XLV 1, 73 pr. Vgl. Le ist Glücks bezieht sich auf die Wohnungsmiete (vgl. Dig. 
Pandektenkommentar XXXVII—XXXVIII Bd. V eod. 1 § 1) und zwar anf den Fall, daß der 

273ff. Des näheren darüber unter dem Art. Ope- Mieter umziehen will (mit migrare, vgl. Dig. 

rae. eod. frg. 1 § 1), vom Vermieter aber gehindert 

14. I. de loeis publicis s. u. nr. 16 wird, die Wolmungseinrichtung bzw. das in 

(». de loco publico fruendo) und nr. 35 a i. ne der Wohnung befindliche Mobiliar (wozu auch 

quid in loco publico vel itinere fiat, quo die Sklaven gehören, wie das I.-Schenia zeigt, 

damnum privato detur). Im weiteren Sinne das gerade auf den Sklaven abgestellt ist) iort- 

gehören hier die auf öffentliche Wege und Straßen zuschaffen, da der Vermieter Mietzinsansprüche 

bezugnehmenden I., s. u. nr, 35 b—d und o. 20 stellt und zu deren Sicherstellung die Sachen 


nr. 10 a. E. 

15. I. de loeis saoris et religiosis s. u. 
nr. 36 (ne quid in loco sacro religioso fiat). 

16. I. de loco publico fruendo (Lenel 
Ed.2 § 239). Quelle: Dig. XLIII 9: De loco 
publico fruendo. Das Fomular dieses I. lautet 
(Dig. eod. frg. 1 pr.): quo minus loco pub¬ 
lica, quem is, eui locandi ius fuerit, fruendum 
alieui loeavit, ei qui eondiemt sociove eins e lege 


des Vermieters festhalten will. Dem Mieter 
(inquilinus) wird nun ein prohibitorisches I. 
gewährt, das ihn vor den Anmaßungen des Ver¬ 
mieters schützen und ihm ein ungestörtes Fort¬ 
schaffen des Mobiliars sichern soll, doch nur 
dann, wenn a) es sich um Sachen handelt, die 
in die Wohnnng eingeführt wurden (introduicta, 
importata) bzw. dort entstanden sind (ibi nata 
factave), die aber nicht kraft einer Verabredung 


locationis fnd lieeat, vim fieri veto. Das 1. 30 zwischen Mieter und Vermieter mit einem Pfand¬ 


schützt den Pächter eines loous publicus gegen 
jede Störung seitens eines Dritten in der Aus¬ 
übung jener Eechte, die ihm auf Grund des 
Pachtvertrages (ex lege locationis) zukommen. 
Das i. wird als publicae utilitatis causa propo- 
niert bezeichnet (Dig. eod. frg. 1 § 1), da es 
durch den dem Pächter gewährten Schutz die 
öffentlichen Einnahmen aus der Verpachtung von 
Staatsdomänen, von staatlichem Grund und Boden 


überhaupt, sichert. Ediktsmäßige Voraussetzung 40 Das ist der Inhalt dieses I., welches folgender- 


des I.-Schutzes ist, daß die Verpachtung der 
Domäne von der zuständigen Behörde vorge¬ 
nommen worden sei und daß die Benutzung in 
den Grenzen sich bewege, die der Pachtvertrag 
bestimmt. Eine Anmaßung, die darüber hinaus¬ 
geht, genießt den l.-Schutz nicht (Dig. eod. frg, 
1 § 3). Die Worte sociove eins im Schema des 
I. sind darauf zu beziehen, daß bei Pachtung 
größerer Domänen sich gewöhnlich eine Gesell¬ 


schaft von mehreren Pächtern beteiligte, \gl. 50 tiomine htduxit, itule abducere lieeat, tim fieri 

_.... y-v 1 1 V-1 t 1 J_ -TV_m_i. J_J. w. t ^ y, f y] '/«T« 


Ubbelohde a. 0. IV 303. Vgl. auch Dig. eod, 
frg. 1 § 2. — Auf unser I. spielt Dig. XLVII 10, 
13, 7 an, vgl. Ubbelohde a. 0. IV 287. doch 
vermag ich nicht in dieser Stelle ein I. zum 
Schutze der Pächter eines Fischereirechtes zu 
sehen, vgl. Ubbel oh de a. 0. IV 293. Schwerlicher 
noch geht es an, das in Dig. XLIII 14, 1, 7 
genannte i. utüe hieher zu beziehen und darin 

• i.-J T. 1_ . IIA. _ .r __ -.yvl,.,^ 


ein i. utile de loco publico fruendo zu sehen denke vielmehr, daß es sich um einen bchreib- 
(unrichtige Deutung des utile bei Ubbelohde 60 fehler des Abschreibers handelt, bzw. eineschlechte 

' y-T -w-TT n.n.e\\ T-k • _ _y^irvyvv. .4 Vr Iriv vrrn n/v • Avtrrin öH-jaTf: ViIaR 


a. 0. rv 293). Bei allen inlerdicia uiüia wird 
man sich — insoweit sie in Ulpians Bdikt- 
kommentar genannt erscheinen — an die Reihen¬ 
folge der Materien in demselben anlehnen müssen 
und das vom Juristen alUällig als utile bezeich- 
nete i. an das unmittelbar vorher behandelte i. 
beziehen müssen. Denn es ist nicht einzusehen, 
weshalb die iustinianischen KompUatoren ein 


recht belastet wurden — diese muß der Vermieter 
ohne weiteres freigeben —, oder aber, wenn b) es 
sich zwar um Saäen handelt, die dem Vermieter 
als Pfand zur Sicherung des Mietzinses bestellt 
wurden, derselbe aber bereits bezahlt wurde oder 
dessen Nichtbezahlung an dem Vermieter liegt. 
Unter diesen Voraussetzungen ist der Vermieter 
verpflichtet, dem Mieter das migrare anstandslos 
zu gestatten und ihm die Saclien freizugeben. 


maßen lautet (nach Dig. eod. 1 pr.); si is homo, 
quo de agitur, non esi ex bis rebus, de quibus 
inter te et aetorem conrenit, ut, quae in eam 
habitationem, qua de agitur, introdueta importata 
ibi nata factave essent, ea pignori tibi pro mer- 
cede eius habitationis essent, sive ex bis rebus 
est, et ea merees tibi soluia eoque nomine 
saiisfaetwn est aut per te siat, quo minus sol- 
vatur: ita, quo minus ei, qui eum pignoris^ 


veto. Der Text ist nicht einwandfrei. Zum Wort 
,actoris‘ ist zu bemerken: Lenel setzte in der 
Paling. Ulp. nr. 1626 Anm. 2 dafür ,illum‘ ein, 
(dies hat P. Krüger in CIC 112 angenommen), 
hat aber im Ed.2 470 fvgl. insbesondere Anm. 7 
daselbst) das ,aetorem‘ beibehalten. Ich glaube, 
das Wort sei kaum ediktstreu, da sonst in den 
I.-Formnlaren nie ein actor genannt wird, ich 


Auflösung einer .Abkürzung; in: Originaltext hieß 
es einfach eonduetorem (cductorem) — vgl. § 5 
eod. — und daraus machte dann der Abschreiber 
aetorem. Eine Interpolation, wie P. Krüger 
verzeichnet, ist wenig wahrscheinlich, denn wes¬ 
halb sollen die Kompilatoren den ,üle\ den sie 
durchweg sonst stehen ließen, hier verdrängt 
haben? Mit Recht bemängelt Karlowa Röm. 


R.-Gesch. n 1302 (gegen ihn freilich Lenel eben nur für Sachen bestimmt ist, de quibus 

Ed.2 470, 11) die Struktur des letzten Satzes der eonvenit, ut pigrwri essent und solche, die es 

Formelfassung. Das I. umfaßt nämlich zwei ver- nicht sind (frg. 1 pr. oben zitiert). Die beiden 

schiedene Fälle: NicMverpiändnng der Sachen Überarbeitungen, der 1. 1 pr. und der 1. 1 § 5 

und ihre Verpfändung, im Schlußsatz aber (nach (die auch im fönenden, hier nicht wiedergegebenen 

2 «o »»*»nw) wird nur von Verpfändung gesprochen, Teile interpoliert ist), sind augenscheinßch im 

obwohl es für den ersten Fall des I.-Schemas Zusammenhang ausgeführt worden, den hier weiter 

(Nichtverpfiindung der betreffenden Sachen, v. zu verfolgen zu weit fuhren würde. Das I. steht 

frg. non est ex his rebus rel.) von dem Mieter dem Mieter nicht nur wegen seiner eigenen Sachen 

durchaus nicht heißen kann; qui eum pignoris 10 zut Verfügung, sondern auch wegen fremder 
nomine induxit. Karlowa a. 0. möchte nun Sachen, die durch Hinterlegung oder Leihe in 

annehmen (so schon früher Rudorff folgend seine Wohnung gebracht wurden und die der 

Ascoli Le origini delT ipoteca [1887] 129), daß Vermieter nicht freilassen will. Bei einem un- 

es ursprünglich zwei 1. gegeben hätte, eines für entgeltlich eingeräumten Wohnrechte hat der 

die verpföndeten Sachen, das andere für die nicht Wohnberechtigte ein i. utile (Dig. eod. frg. 1 § 3). 

verpfändeten. Diese Annahme scheint anf den — Zu obigem I. vgL Ubbelohde a. 0. I 165. 

ersten Bück bestechend, doch wäre kaum eine Ascoli Le origini dell’ ipoteca (1887) 122ff. 

Erklärung zu finden, weshalb die Kompilatoren Dernburg Pfandrecht 11 (1864) 3355. Herzen 

aus zwei I. eins gemacht hätten. Vielmehr scheint Origine de Thypothöque (1899) 106ff. Karlowa 

mir eine andere Hypothese wahrscheinlicher: der 20 Röm. Rechtsgesch. 11 1302. Sokolowski Philos. 
Satz qui eum pignoris nomine induxit scheint im Privatr. 11 1907, 72. 

mir später eingeschaltet worden zu sein. Aus 18. I. de mortuo inferendo (Lenel 
dem vorhergehenden Teil des I.-Formulars ergibt Ed.2 § 236). Quelle: Dig. XI 8: De mortuo 

sich nämlich, daß es sich um eine Sache handelt, inferendo et sepulchro aedificando. Ein pro- 

quae ex his rebus est, de quibus corwenU, ut hibitorisches I., das vornehmlich dem Grund- 

pignqri essent. Und diese Sachen konnten ent- Stückseigentümer (Dig. eod. frg. 1 § 2), im all- 

weder introdueta oder importata, entweder ibi gemeinen aber jedem, der das ius inferendi 

nata oder facta sein. Handelte es sich nm eine mortuum, das Recht, einen Toten an einem ge- 

Sache 3 «<ae »6t nataesi, so konnte unmöglich wissen Orte zu bestatten, hat (vgl. Dig. eod. 
von einer solchen gesagt werden, daß der Mieter 30 frg. 1 § 1), zugestanden wird gegen jeden, der 
sie pignoris nomine induxit. Auf jeden Fall ihn daran zu stören versucht. Das Formular 

könnte es sich hier nur um ein auswechselbares dieses I. lautet: quo quave Uli mortuum inferre 

Stück des I.-Formulars handeln, das ebenso wie invito te ius est, quo minus Uli eo eave mortuum 

der darin als Beispiel angeführte Sklave (Jiomo) inferre et ibi sepelvre lieeat, vim fieri veto. Das 

im Einzelfall durch eine den Tatsachen ent- t. ist erfolglos, weim der Störer das Recht hat, 

sprechende Benennung vertreten sein mußte. die Bestattung zu verbieten (vgl. die Worte des 

Bur scheint mir der Satz — auch mit Rücksicht Formulars invito te). Vgl. Ubbelohde a. 0. I 

auf einige sprachßche Unfeinheiten, die in einem 104ff. 

Formnlar noch auffallender als sonst wirken 19. I. de opere (novo) restituendo, in 

(Fehlen des Objekts zu abducere-, ,ei qui eum‘, 40 der Literatur allgemein i. demolitoriwn (s. u. 
wo dasselbe demonstrative Pronomen zur Be- nr. 30) genannt 0ig. XXXIX 1,1, 7), doch ist es 

Zeichnung von zwei verschiedenen Substantiven richtiger, es als i. ex operis nori nuntiatione 

angewandt wird; inducere an Stelle des früheren (s. u. nr. 31) zu bezeichnen; s. u. nr. 52c. 

introducere-, — es mag w'ohl im Original guo »7zVi«s 20. I. de precario (Lenel Ed.2 § 258). 

Uli eum inde abducere lieeat geheißen haben) Quelle: Dig. XLIII 27: De precario. Cod. 

— einfach deshalb interpoliert zu sein, weil im IMII 9. Das I. lautet (Dig. eod. frg. 2 pr.): quod 

I 5 eod. aus dem pignoris nomine inducere precario ab illo habes aut dolo nialo fecisti, 

Schlußfolgerungen gezogen werden, die mit ut desineres habere, qua de re agitur, id Uli 

dem vorhergehenden, nicht anzuzweifelnden Teil restituas. Vermittelst dieses I. verlangt der 

des I. unvereinbar sind. In der 1. 1 § 5 cit. 50 precario dans vom Prekaristen die Eücküber- 
wd nämlich ein Unterschied zwischen res pignori tragung des Besitzes des ihm zu nnentgeltUchem 

iUata und pignoris tvmiine indxzcta gemacht, Gebrauch auf beliebigen Widerruf überlassenen 

nnd ea wird gesagt, daß die Sachen nicht aus- Gegenstandes. Näheres s. u. im Art. Precarium. 

drückßch verpföndet sein müssen, es genügt auch. Vgl. einstweilen Ubbelohde a. 0. V (1896) 

wenn sie pignoris nomine indueta sind, um 199ff. und die bei Windscheid-Kipp Pand.9 

ihretwegen bei Vorhandensein der I.-Voraus- (1906) I § 160, 17. II § 376 Anm.* Genann- 

setzungen das i. de migrando anzustellen (Dig. ten. 

eod. frg. 1 § 5: iUud notandum est praetorem 21. Das sog. i. de remissione operis novi 
hie non exegisse, ut in bonis fuerit oonductoris nuntiationis. So wird manchmal in der Lite- 

nec ui esset pignori res iUaia, sed si [I statt 60 ratnr das im Verfahren hei der o. n. nuntiatio vor- 
uC\ pignoris nomine indueta sit [! früher esset]). kommende Eemissionsdekret genannt, vgl. Ubbe- 

Nnn widerspricht aber diese Fonnnüemng, ab- lohde a. 0. I 36. Auch steht in den Dig. ein 

gesehen von der unklaren Kat^orie von Sachen besonderer Titel mit der Rubrik: de remissio- 

quae pignoris nomine indueta sunt (die ebenfalls nibus in dem bekannten Buch XLIII, das den 

Pfan^aehen, vgl. Dig. XLIII 33, 1 pr. §§ 1, 2 I. gewidmet ist (XLIII 25). Es ist aber sehr 

und von den Sachen quae pignori sunt scharf zweifelhaft, ob wir es überhaupt hier mit einem 

dniehans nicht zu scheiden sind) and dem byzan- 1. zu tun haben. Da die FVage mit den I. 

tinischen Latein der Stelle, dem I. selbst, welches znsammenhängt, zu denen die operis novi mm- 




tiatio Anlaß gibt, so behandeln wir sie gemein- conductimis auperfieie qua de ag%tur, necmnee 

sam in der I.-Gruppe, die im Edikt unter der elam nee preoario alter ^ aJ^o frutmvm, qm 

Kubrik ,si opws novum nuntiatum erU' propo- mmue ita fruamum, vim fieri ^o. An die 

niert waren, s. u. nr. 5Sb. Vgl. auch u. Art. Proponierung dieses Formulars schloß sich nach 

Nuntiatio operis novi. Dig. a. 0. die Ankündigung eines weiteren Schutzes 

22 Lderipamunienda. Von diesem I. war des Superflziesrechts vermittelst einer aetto, die 

bereite oben bei Betrachtung der i. de fluminibm d'er Praetor causa oognita gewähren will (vgl. 

publicü die Eede, s. o. nr. 5 f, da es nur auf die auch Dig. VI 1, 75): si qua alia mho ^ super- 

Ufer öffentlicher Flüsse Anwendung findet. fieie postulabitwr, causa cogntta dabo (Dig. eod. 

23. I.de rivis (Lenel Ed.2 § 252). Quelle: 10frg. 1 pr. i.f.). Das Fragment ist in jüngster 
Dig XLIII 21 De rivis. Dieses prohibitorisch Zeit Gegenstand mehrfacher Untersuchungen ge- 
gefaßte zur Abwendung der Storung bei Reini- wesen, insbesondere von Beseler und Alber- 
gung oder Eestaurierung von Wasserleitungsein- tario, wie ja überhaupt das Institut der Super¬ 
richtungen Leitangsgräben, Schleusen usf. die- ficies in der neuesten romanistischen Literatur 

nende I lautet (Dig. eod. frg. 1 pr.); rivos specus größere Aufmerlöamkeit gefunden hat. Die ein- 

septa reficere pwrgare aquae ducendae cama schlägigen Arbeiten ^ 1 ‘den bei 

QUO minus liceat Uli, dum ne aliter aquam ducat, Entwicklungsgesch. der Teilungsklagen ^912) 32ff. 

quam utipriore aestate (vielleicht auch hoc anno, angeführt, vgl. auch Bärbel m der Holtzen- 

vgl Dig eod frg 1 S 9) no» vi non dam non d o rff-Ko hier sehen Enzyklopädie der Recht- 

^ecarä'a te 'duxit, vim fieri veto. Die einzelnen 20 wiss. 17 (1915) 452, 2 Hinzuz^ügen wäre noch; 
hier in Betracht kommenden Begriffe werden von v. Mayr Böm. Rechtegesch. 11 2, 1 (Samm 

Ulpian im Kommentar frg. 1 § 2ff. Dig. eod. ein- Göschen Nr. W 6 ) 105fL Beseler Beitrage III 

geLnd erörtert. Vgl. Karlowa Eöm. Rechts- (1913) 169. Die Annahme Beselers Beitr^e 

gesch II 503 und zum Begriff rims insbesondere I lOOff., das in dem frg. 1 pr. cit. erwähnte i. (de 

Ossig Röm. Wasserrecht (1898) 151ff. und dazu superfkie) habe sich ursprünglich auf den Usu- 

Erman Krit. Vierteljahrsschr. 3. P. VI (1900) fruktuar bezogen (vgl. u. nr. 53) und sei erst 

llff. Auch auf fossae und puiei wurde dieses I. von den Kompilatoren auf den Superfiziar aus¬ 

angewandt, vielleicht waren auch diese Einrich- gedehnt worden, wird vielerseits bestritten. Nähe- 
tnngen im I. genannt, vgl. Karlowa a. 0. 511. res über das I. kann füglich nur im ^hmen der 
Auf andere ähnliche Einrichtungen, wie cunieuli 30 Gesamtdarstellung der Superficies garten Tzerden, 
{Dampfleitungsröhren)indenBadeanstalten, wurde s. u. Art. Superficies Vgl auch Degenkolb 
das I. ulilüer gegeben (vgl. Dig. eod. 3 § 6 zum Platzrccht und Miete 1867, 55ff. 

Teil interpoliert). Aktiv- und Passivlegitimation 26./. de ta\u^^s exbtbendis (}^e,ne\ 

wie bei den l. de aqua (s. o. nr. la.b), vgl. Ed. 2 § 232) QueUen Dig. XLIII b - de tabulss 

Dig eod frg 3 8 7. — Im allgemeinen vgl. zu exhtbendts. Cod. VIII 7. Das I. soll demjenigen, 

diesem 1. Destrais an dem o. nr. 1 a. 0. 478f. der ein Interesse daran hat m eine fremde 
Karlowa Eöm. Rechtsgeseh. II 511f. letztwillige Verfügung Einsicht zu nehmen, dazu 

24 1. de sepulehro aedificando verhelfen, daß ihm dieselbe vorgewiesen werde, 

(Lenel Eds ^ 236). Quelle; Dig. XI 8 De und er daraufhin feststellen könne, ob und in- 

mortuo inferendo et sepulehro aedificando. Ein 40 wieweit er darin bedacht worden ist. Die E^- 
prohibitorisches I., gerichtet gegen denjenigen, bition wird mittelst des I. dem Inhaber der 

der jemand am Erbauen eines Grabmals, ob- Testamenteurkunde zur Pflicht gemacht, wenn er 

wohl dieser das Recht dazu hat, zu stören ver- die Vorweisung verweigert, Dig eod. frg. 1 §1, 

sucht. Qito iÜi ius est invito te mortuum in- damit der Interessierte ^nn Einsicht nehmen 

ferre, Qito minus illi in eo loco sepulchrum sine und im Bedarfsfall auch eine Absclmft anfertigen 

dolo *malo aedificare liceat, vim fieri veto^ sagt könne, vgl. Dig. XXIX 3, 1 pr. ^ 4a 5. Der 

das Formular (vgl. Dig. eod. frg. 1 § 5). Die praetorische Befehl lautet (Dig. XLIII 5, 1 pr.): 

Voraussetzungen dieses I. sind dieselben wie beim quas fabiilas Luctus Titius ad causam testamenH 

i. de mortuo inferendo, s. o. unter nr. 18. Das sui pertinentes religuisse dicetur, s» hM perus 

Recht des I.-Postulanten lautet auf mortuum in- 50 te sunt aut dolo malo tuo factum est, ut d^zm^ 
ferre, damit ist aber auch in der Regel das Recht, rent esse, ita eas üli exhtbeas. Zum exhibere 

ein Grabmal dem Toten zu stellen, verbunden. vgl. Dig. eod. frg. 3 § 8 (= mater^ tpsiusad- 

Zum Begriff aedificare prohibere vgl. Dig. eod. prehendendae eopiam facere). Die Eihibition 

frg. 1 Die Juristen haben den Begriff aedi- erfolgt vor dem Praetor im Beisein der Testements- 
ficare im weitesten Sinne aufgefaßt: sie gewähren zeugen, vgl. Dig. eod. 3 § 9- 
das I. auch für den Fall, daß jemand nicht ein mitgeteilte I.-Formular schloß sich im Edikt eine 

neues Grabmal anfstellen, sondern ein altes re- generell abgefaßte Klaiwel an, in der der Praetor 

staurieren will {refieere), vgl. Dig. eod. frg. 1 § 9; ein analoges 1. auch für and«e vom Erblasser 

andererseits sehen sie ein prohibere auch darin, zurückgelassene schnftliche Verfügungen ver- 

wenn jemand etwas unternimmt, um ein bereits 60 sprach, da das proponierte L sich lejüghch au 
aufgehautes Grabmal zu FaU zu bringen, vgl. Testamente bezog. , Item si ItMlus quid 

Dis eod frs 1 8 10 Vielleicht waren diese relietum esse dicetur, decreto comprehenaam 

beiden letzten I. utiliter gefaßt. - Vgl. Art. heißt es im Edikt, Dig eod. frg. 1 pr. Zum 

Sepulchrum Begriff testamentum, in bezug auf dieses I. gibt 

25 /. de superficiebus (Lenel Ed.2 Ulpian einen ausführlichen Kommentar, vgl. 
8 249). Quelle; Dig. XLIII 18. Nach Ulpian Dig. eod. 1 §§ 2—11. 3 F- § It 

(Die. eod. frg. 1 pr.) lautet das Schema dieses XXIX 3, 2 §§ 1—3. Verdächtig ist Dig. XLIII 

I. folgendermaßen; uti ex lege loeationis sive 5, 1, 5, wo das I. als auch auf eine scriptura 


imperfecta testam enH a nwendbar bezeichnet wird, 
-wäuend Dig. XLVUl 10, 6 pr. das Gegenteil 
sagt. Auf die Testamenteurknnde eines Lebenden 
ist das I. nicht anwendbar, vgL Dig. XI^ 5, 

1, 10. Zur Anstellung des I. ist jeder legitimiert, 
der behauptet und wahrscheinlich macht, an der 
Vorweisung des Testaments ein Interesse zu haben, 
vgl. Dig. XLIII 5, 3, 10; Nachweis eines solchen 
oder sogar eines Eechtsanspruchs auf Vorweisung 
ist nicht erforderlich, denn dazu ist eben die ge -1 
naue Kenntnis des Inhalts der letztwilligen Ver- 
filgung notwendig. Zu dieser Frage vgl. Deme- 
1 i u s Eihibitionspflicht 232. Uhbelohdea.O. 
in 249f. Ein Eihihitionsinteresse hat aber jeder, 
der anzunehmen berechtigt ist, daß er in irgend 
einer Weise im Testament bedacht worden sei 
(hezw. unter solchen Umständen übergangen wof- 
den sei, die ihm das Recht geben, das Testament 
anznfechten). Und daher heißt es von der Testa¬ 
mentsurkunde (Dig. XSM 2, 2 pr.); non esti 
unius hominis sed universorum, quibus quid 
iüic adscriptum est. Gegen Schikane schützte 
den Urkundenbesitzer das iuramentum calumniae 
(vgl. Hitzig Art. Calumnia o. Bd. III S. 1414ff.), 
das er vom I.-Postulant verlangen konnte. Passiv 
legitimiert ist derjenige, penes quem, die Testa¬ 
mentsurkunde sich befindet, mag sie ihm vom Erb¬ 
lasser seihst oder vom Erben übergeben worden 
oder auf irgend eine Weise in seine Hände 
gelangt sein. Vgl. dazu Ulp. Dig. XLIII 5,31 
8 § 2—4. Zu Dig. eod. frg. 5 vgl. Arangio- 
Ruiz Arch. giur. LXXVI (1906) 484f. und De 
Euggiero Steidi econ.-giur. della fac. di ginrispr. 
di Cagliari I (Note sul deposito pubblico o giu- 
diziale 1909) 184f., die den Schlußsatz itaque bis 
■idoneum als interpoliert bezeichnen; aber auch 
eompetere non oportet im Vordersatz geht nicht an, 
vgl. P. Krüger CIC I 12 ad h. 1. — Zu diesem 
I. vgl. Heimbach inWeiskes Rechtsleiikon 
V 577ff. Deraelius Exhibitionspflicht (1872)' 
231ff. Ubbelohde a. 0. III (1891) 235ff. 

27. I. de uxore exhibenda und i. de uxore 
ducenda (Lenel Ed .2 468, 5). Quelle Dig. 
XLIII 30, 2; s. 0 . nr. 12c. 

28. I. de vi s. u. nr. 54. 

29. Interdicta de viis publicis. Zum 
Schutze der öffentlichen viae und des den Privat¬ 
personen zustehenden Genusses derselben sind im 
Edikt einige I. aufgestellt. Es handelt sich hier 
aber nicht um besondere I., die lediglich die 
viae publieae betreffen, sondern solche, die ent¬ 
weder alle loca. publica — unter welchen Begriff 
auch die viae publieae fallen (vgl. u. nr. 35 Einl.) 
— oder gemeinsam die vme publieae mit den 
itinera publica. So muß nun in diesem Abschnitt 
auf das generelle I. ne quid in loco publico vel 
itinere fiat rel. (s. u. nr. 35a), das I. ne quid 
in via publica itinereve publico fiat itnmitta- 
turve, quo ea via idve Her delerius fiat (s. u. nr. 
35b) und das damit im Zusammenhang stehende 
restitntorische I. (s. n. nr. 35c), das i. ut via 
publica itinereve publico ire agere liceat (s. u. 
nr. 35d) und schließlich das i. de via publica 
et itinere publico reficiendo (s. oben nr. 10 a. E.) 
hingewiesen werden. 

30. Das sog. i. demolitorium — die Be¬ 
zeichnung ist zwar nicht quellengemäß, da die 
klassische Rechtesprache überhaupt das Wort 


demolitorius nicht kennt (vgl. Vocab. iur. rom.), 
doch wird sie in der Literater häufig gebraucht, 
vgl. Ubbelohde a. 0. I 36. Lenel Ed.* 466. 
Dernhurg-Sokolowski Pand .8 (1912) 408. 
Henle Unus Casus (191-5) 93 — gehört zu den I., 
zu denen die sog. operis novi nuntiatio Gelegen¬ 
heit bietet. Sie werden alle unten in der Gruppe 
der im Edikt unter der Rubrik ,s* opus novum 
nuntiatum eriP proponierten I. behandelt, s. u. 
nr. 54c. Vgl. auch Art. Nuntiatio operis novi. 

31. I. ex operis novi nuntiatione. 
Dieses 1. wird in der Literatur i. demoli¬ 
torium genannt, s. o. nr. 30. Doch ist diese 
Bezeichnung, wie gesagt, nicht quellengeniäß. Die 
hier in der Überschrift gegebene Benennung kommt 
nur einmal in den Quellen vor: Dig. XLIII 24, 
7, 2 spricht von einem i. quod ex operis novi 
nuntiatione competit. Näheres darüber u. unter 
nr. 52, wo die mit der operis novi nuntiatio 
1 zusammenhängenden I. betrachtet werden. 

32. I. fraudatorium (Lenel Ed.2 | 265 
ira Zusammenhang mit § 225). Quelle Dig. 
XLII 8 ; Quae in fraudem creditorum facta 
sunt, tä restituaniur. Cod. lust. VII 75; De re- 
voeandis his, quae per fraudem alienata sunt. 
Der Wortlaut dieses I., den wir aus Dig. eod. 
frg. 10 pr. kennen, ist nicht in ganz heilem Zu¬ 
stand überliefert; Lenel Ed.® 476 weist auf 
einige sprachliche und sachliche Unzulänglich- 

I keiten hin, die in dem Texte verkommen und 
die auf Interpolationen zurückzuführen sind, da die 
Lehre vom i. fraudatorium von den Kompilatoren 
stark uragearbeitet wurde. Die Kompilatoren 
gingen darauf los, aus zwei Rechtsmitteln, die 
das klassische römische Recht für die Anfechtung 
frauduloser, vom Schuldner zum Schaden seiner 
Gläubiger vorgenommener Veräußerungsgeschäfte 
kannte, ein einziges zurechtzuschmieden; sie mach¬ 
ten aus dem klassischen i. fraudatorium und 
) einem zweiten Rechtsmittel, das nach Lenel 
die in integrum restitutio (Lenel Ed. 2 § 225), 
nach anderen, insbesondere nach Solazzi Bull, 
deir ist. XV 1903, 145ff., die actio Pauliana war, 
— eine actio (Anfechtungsklage), die oft actio 
in factum genannt wird und der dann die Byzan¬ 
tiner die vom klassischen Recht herübergenommene 
Benennung actio Pauiiana gaben, so Lenel Ed .2 
479. Wie es auch um die Verschmelzung der 
klassischen Anfechtungsmittel durch die Byzan- 
) tiner stehen mag, so viel ist sicher, daß im iusti- 
nianischen Eecht das i. durch die neugeschaffene 
actio verdrängt wurde, und nur so ist es zu ver¬ 
stehen, daß in den einschlägigen Titeln des Corpus 
iuris vom i. fraudatorium keine Eede mehr ist, 
obwohl ein I.-Fonnular in Dig. eod. 10 pr. über¬ 
liefert ist. An anderen Stellen ist freilich durch 
Versehen der Kompilatoren die volle klassische 
Bezeichnung ,i. fraudatorium' stehen geblieben, 
vgl. Dig. XXXVI 1, 69 (67) §1.2. XLVI 3, 96 
3 pr., vgl. auch Cod. Theod. 11 16, 1 a. 326 (= 
Cod. lust. II 27 [28] 2, wo jedoch der betreffende, 
auf das i. fraudatorium bezugnehmende Satz ge¬ 
strichen wurde), sonst ist das i. durchweg durch 
die neue actio ersetzt worden, s. Lenel Ed .2 
477. Das I. bezweckt den Schutz der Gläubiger, 
die durch fraudulose Veräußerungen seitens des 
Gemeinschuldners in ihren Rechten gekürzt wer¬ 
den, da dessen Vermögensmasse geschmälert wird 


und dadurch die Aussichten der Gläubiger, an ihr fechtog greift erst «ia™ ^ ^ 

durch Bealexekution Deckung zu finden, vermindert gezmgt hat, fLlJ ^hf^icht 

werden. Der Wortlaut des I. unter Zugrunde- Deckung der Gläuhigeransprtohe nicht rei^t, 

leeune des in Die. XLII 8, 10 pr. mitgeteilten also nach der bonorum venditto, vgl. Dig. eott. 

und der L ene Ischen Konekturen (Ed .2 frg. 10 §§ 1. 9 Zur bonm 

477) - vgl. auch Gradenwitz Sav.-Ztschr. vm Bd. III S. 705 f. Ansgeschlossen ist die An^ 

(1887) 254ff. — dürfte folgender gewesen sein: tung, wenn Gläubiger selbst der Veräuße^J 

\uae L. Titius fraudandi oausa soiente te in zugestimmt haben : nemo emm v^ur ft 

bonis mibus de aqitur feo-it: ea Ulis, quos eos, qm saunt ei e^e^^^^nt, Big. L u, I 

[sT Tr" nomL ql <fe a,itur [actio ei = Dig. XLII 8, 6 9- Z« EigentümÄ^ 

ins T r i b 1 ca: edicto mto in %re des I., die dann besteht, ,daß es dem Bekl^ 

m in p 1 “ Trib.] mere oportet, die EestituÜon an die Gesamtheit der G aubiger 

K Tribl plm «L«» annZ est, aufgibt, während es se bst von jedem einzelnen 

de en re qua de agitur, dperiundi potestas Gläubiger erbeten werden konnte* vgl. Lenel 
«r TJituLinterdum causa eognita et si Ed.2 477 (ihm zustimmend Part sch Sav.-Ztscto 
scientia non sit, interdieam [in factum aetiomm XXM 1910, 2 4®“parVs?h 

nermittäm ÜTih.]. — Die Hauptvoraussetzung mit den Popnlar-I. (vgl. LenelEd.z4i8.Bartscn 

des I ist daß die Veränßerung fraudandi causa a. 0.) darf das 1. nicht einmal als .gewiss - 

SLhehf’d h in der Absichtf die Gläubiger zu maßen ein Populär-!.* bezemhiiet werden. Der 

schädigen- das wird immer wieder in den ein-20 letzte Satz der oben angeführten eiktalen An- 
schläjgen Quellen betont. Passiv legitimiert ist kündigung des I verspricht em 
der S, mit dem der Gemeinschuldner das Text spricht wohl von 

Veräußerungsgeschäft abgeschlossen (Lucim Ti- diese ist aber «teiToliert an Stelk des ongin 

tius im Fomular ist der Schuldner, tu der L- verheißenen I-;./gl- Lenel Ed.2 476t). Es war 
Beklagte Uli die Gläubiger, denen restituiert wohl ein ». uttle, \gl. Solazzi Bull, aeii . 
wS soll es ist übliche Terminologie XV 132, gegen denjenigen der ^em 

Mer Schuldner) mit dem I. belangt werden konnte sprechen, denn da würde das vorbildliche 

(für ihre Verneinung spricht meines Erachtens datorium überflüssig geworden sein. Das ^ 

sehr stark zunächst Mas^ L-Formular selbst), vgl. wird nur causa co^ita erlassen, d. h. in Einze 

nfJ YTTTT 2 T 7 fdazu Solazzi Bull. delT föllen wird der Praetor nach genauer Unter- 

S^’df dir rom^’XV^133ff. und Lenel Ed.2 suchung der tatsächlichen 

4801 und Dig Tod frg 10 S 24 (dazu Solazzi Falles den I.-Schutz dort gewähren, wo dies durch 

LifMÄr 4. 

Bend. Ist. Lomb. 1913, 303). Das Veräußenings- AnsLhlung 

S - ESiJi 

auch absichtliche Begtastigung der Verjähinng Kiffe 0 Bd I S. 324 auf 

Vffl im allffemeinen Pig. ©od, frg. 1 § 2 (hier (Der Hi ^ 14 . 7 Q 1 ist dem- 

■Jt der Satz haec rerha bis qu^cvmque contrac- ^ G^dlegend für die 

tum wohl byzantinische Vera%emeinerung) nnd “»^nÄf £ ®iSrf^?om i^Morium sind 
die darauf folgenden Fragmente Zu der E^ens- | eis. L diesem Institut 

if n'e^ ’GlnSÄsf isf reff- iÄrdTSeWn des Edictum perpe- 

tutorfch es islkuf Herausgabe dessen gerichtet, 60 tuum noch g®“®. fchÄ 

was der ’am Veräußerungsgeschäft des frauda^_ i^Sr be^ftenÄ ^nd Arsten 

Beteihgte erworben, nebst Früchten-, «s M 1903,^1J. SJr^b^^®Lten^^/rt^ m 

'^^te7nl^deT8“2Rl^füch romano (S.-A. aus Stndi e documenti ^ 


Girard Manuels (1911) 427ff. Weitere Literatur¬ 
angaben bei L e n e 1 Ed. 2 419, S. 

33. 1 . ne quid in flumine publico fiat, 
quo aliter aqua fluat, atque uti priore 
aestate fluxit a. o. nr. 5 c. d. 

34. /. ne quid in flumine publico ri- 

pave eins fiat, quo peius navigetur 
s. 0 . nr. 5 a. b. . , . , ,, - 

35. Interdicta ne qmd in loco publico 
vel iiinere fiat (Lenel Ed.2 § 237). Quelle: IC 
Eig. Tit. XLHI 8: Ne quid in loco publico vel 
ituiere fiat, im Zusammenhang mit dem voran¬ 
gehenden Titel Dig. XLIII 7: De locis et itinenbus 
iublicis. In diese Gruppe gehören einige I., die 
zum Schutze der Benützung öffentlicher Plätze 
und Wege proponiert sind. Als loea publica gelten: 
areae, agri, insulae, viae puhlicae, itinera publica 
(Dig. eod. frg. 2 § 3), im allgemeinen jene Orte, 
quae publico usui destinata sunt (Dig. eod. frg. 

2 S 5); vgl. im allgemeinen Ubbelohde a. 0. 2( 
rV 202 'ff. Nicht hierher gehört der Schutz eines 
Pächters eines locus publicus, da demselben ein 
Bpezial-I. zu Gebote steht, de loco publico fruendo, 
wie wir oben gesehen haben (nr. 16). Die ein¬ 
zelnen L, die in dieses Gebiet fallen, sind: 
a) zunächst das i. ne quid in loco publico fiat, 
qua ex re quid alteri damni detur (quo dam- 
num privato detur, Dig. eod. frg. 6). Das For¬ 
mular steht bei Ulp. Dig. eod. frg. 2 pr.: ne quid 
in loco publico facias inve eum loeum immit- 3 
tos, qua ex re quid Uli damni detur, praeter- 
quam quod lege senatus consulto edicto de^etove 
principum tibi concessum est. Ein prohibitori¬ 
sches I. also, dessen Formular ein wenig von 
dem üblichen Schema mit dem Schlußakkord 
vim fieri veto (oder veto schlechthin) abweicht, 
indem es sich mit einem schlichten ne facias, 
immittas begnügt. Der Schutz wird demjenigen 
gewährt, den der eigenmächtige Eingriff eines 
Dritten in einen locus publicus durch Bauten 4 
und ähnliche Vorrichtungen (facere, immittere) 
in dem tatsächlichen Vorteil, den er aus dem 
bisherigen Zustande des locus publicus gezogen 
hat, zn beeinträchtigen droht. Die Art des Ein¬ 
griffs ist die, daß der Schaden einem bestimm¬ 
ten Individuum droht (si quid illic fiat, quod 
privato noeeret). Ein solches m^re liegt vor, 
wenn jemand einen Vorteil verliert, den ihm 
früher die Nachbarkeit des öffentlichen Grund¬ 
stückes verschaffte (qui commodum amittit, quod E 
ex publico eonsequ^atur, Dig. eod. frg. 2 § 11), 
z. B. wenn ihm eine Aussicht gestört wird (vgl. 
Dig. eod. frg. 2 § 11), wenn ihm der Ausblick 
auf den Himmel und dadurch das Licht benom¬ 
men wird (vgl. Dig. eod. frg. 2 § 14, — in diesem 
besonderen Falle konnte mit entsprechender For- 
mularänderung ein i. utile gewährt werden: ne 
quid in publico immittas, qua ex re luminibus 
Oai Sei offieias, vgl. Dig. eod. frg. 2 § 6 und 
dazu Schmidt a. 0. 20), wenn ihm der Zugang I 
zu seinem Grundstück erschwert wEd (vgl. Dig. 
eod. frg. 2 § 12). Das I. ist lediglich darauf gerichtet, 
rechtswidrige Eingriffe durch facere oder immit¬ 
tere, die unternommen werden, abzuwehren und 
ihre Vollziehung zu hindern. Ist aber dM Bauwerk 
bezw. die Immission vollzogen, dann hilft dieses 
I. nicht mehr. Darauf bezieht sich die Klausel, 
die der Proponierung dieses L folgt: <fe eo, quod 


factum erit, intercKetum non dabo (vgl. Dig. eod. 
frg. 2 pr. i. f. und § 19 eod.). Dieses 1. ist kein 
Populär !., wie von manchen angenommen wurde 
(vgl. die bei Fadda L’azione popolare I 88 Zitier¬ 
ten). Schon der Wortlaut des I. (,illi‘) deutet 
daraufhin, daß es sich nur um solche FäUe handelt, 
wo der beabsichtigte Eingriff das Interesse des 
Interdizenten gefährde. Fadda weist, treffend 
auf folgende Stehen des einschlägigen Dig.-Titels 
Ihin; frg. 6. 2 §§ 2. 17. Vgl. auch Ubbelohde 
a. 0. IV 220ff. Auf öffentlichem Platz darf jeder 
tun, was er will, insofern er nicht dadurch den 
öffentlichen Gebrauch des locus publicus stört, 
— in solchem Falle greift die öffentliche Autori¬ 
tät selbst ein oder in besonderen Fällen (s. gleich 
unten) kann quivis ex populo mit einem Popu- 
lar-I. dagegen ankämpfen — und insofern er da¬ 
durch nicht Privatinteressen schädigt, denn dann 
kann unser I. ins Treffen geführt werden. — b) 

) Ein weiteres prohibitorisches I., das jedoch nur 
zum Schutze von Wegen und Straßen vor Be¬ 
schädigungen, die deren Benutzung erschweren 
oder unmöglich machen, gilt, wird in Dig. eod. 
frg. 2 § 20 von Ulpian mitgeteilt: in via publica 
itinereve publico facere immittere quid, quo ea 
via idve iter deterius sit fiat, veto. Zum Begriff 
der via publica vgl. Dig. eod. frg. 2 §§ 21. 22. Den 
Schutz dieses i. genießen bloß die Landstraßen und 
-wage, weil die städtischen unter Obhut der Stadt- 
0 behörde stehen (Dig. eod. frg. 2 § 24). FäEe des 
immittere werden in § 26-30 eod. erörtert, der Be¬ 
griff deterior in den § 31—33 eod. Der Schaden 
kaim ein gegenwärtiger sein, wenn dem facere oder 
immittere unmittelbar die Verschlechterung des 
Weges folgt; aber auch zukünftiger Schaden, der 
im Laufe der Zeit erst zu gewärtigen ist, wird 
berücksichtigt, und daher kann jeder Eingriff, 
der auch nur mit einem künftigen Schaden droht, 
vermittelst dieses I. abgewehrt werden, dafür 
0sorgen die Worte ,sit fiat' im Formular (vgl. 
Dig. eod. frg. 2 § 31; zu dieser Stelle vgl. Be- 
seler Beiträge II 66). Die Straße gilt als de- 
terioriert, wenn ihre Benutzung für Fußgänger 
oder Fuhrwerke erschwert oder beeinträchtigt 
wird, wenn sie z. B. cum plana fucrit, clivosa 
fiat, vel ex molli aspera, aut angustior ex latiore 
aut palustris ex sicca (vgl. Dig. eod. frg. 2 § 32). 
— c) Das vorher unter W genannte I. galt bloß 
für die Abwehr solcher Einrichtungen durch fa- 
)0 cere oder immittere, die die Benutzung der öffent¬ 
lichen Landwege und -starken gefährden. Das 
Edikt kannte aber ein weiteres I. zum Schutze 
der viae puhlicae, und zwar ein restitutorisches, 
zwecks Beseitigung solcher Einrichtungen, die 
bereits vollzogen (factum-immissum habere) den 
Weg verschlechtern. Da heißt es im Formular 
(Dig. eod. frg. 2 § 35): quod in via pndMca 
itinereve publico factum immissum habes. quo 
ea via idve iter deterius sit fiat, restifuns. Es 
30 ist auffaUend, daß nur für die öffentlichen Land¬ 
wege und Straßen ein restitutorisches I. propo¬ 
niert war, vgl. Dig. eod. 2 § 36 (v, ex eadem 
causa), wogegen für die anderen loea publica ein 
solches I. fehlte (vgl. Dig. eod. frg. 2 pr. §8 17. 
19. 36). Der veränderte Wortlaut der beiden, 
hier unter b) und c) genannten I. führt (facias 
immittas — factum immissum luibes) einen 
wichtigen Unterschied in der Passivlegitimation 


herbei, vgl. Dig. eod. frg. 2 §§ 37. 38, denn mit 
diesem I. kann nur derjenige angegriffen werden, 
qv/i faetum (immissum) habet, auch wenn er 
selbst nicht Urheber der schadenbringenden Ein¬ 
richtung ist und sich nur im tatsächlichen Be¬ 
sitz derselben befindet, indem er utitur et iure 
possessionis fruitur, sive ipse opus feeit sive ex 
causa emptionis vel conduotionis vel legato vel 
heredilate vel quo alio modo adquisiit (Dig. eod. 
frg. 2 § 38). Vgl. Ubbelohde a. 0. IV 272ff. B 
Beide I. [b) und c)] sind Popular-I., vgl. Dig. 
eod. frg. 2 §§ 34, 36. 44. Ein utile t. dieser 
Kategorie erwähnt Dig. eod. frg. 2 § 39, ^ch 
ist es zweifelhaft, ob es klassisch (so L e n e 1 Ed.2 
442, 14, anders Albertario Eiv. ital. per le 
sc. giur. LII 37) ist. — d) Als letztes I. dieser 
Gruppe ist das in Dig. eod. frg. 2 § 45 mitge¬ 
teilte zu nennen; quo minus Uli via publsca 
itinereve publico ire agere liceat, vimßeri veto. 
Ein prohibitorisches I., geeignet, denjenigen zu 2 
schützen, der an der Benutzung (ire agere) eines 
öffentlichen Weges (bezieht sich wohl sowohl auf 
ländliche als auch auf städtische Wege und 
Straßen) gehindert wird. Vgl. auch Paul. Sent. 

V 6, 2. Es ist kein Popular-I. (trotz Ubbe¬ 
lob de a. 0. I 54ff.), da es nur dem unmittel¬ 
bar Betroffenen (.illU) dient. Zu allen obigen I. 
und für die ältere Literatur vgl. Ubbelohde 
a. 0. IV (1893) 213—283. — Über das i. de via ^ 
publica et itinere publico refieiendo s. o. nr. 10 S 
a. E. 

36. I. ne quid in loeo saero reU- 
gioso fiat (Lenel Ed.2 § 235). Quelle Dig. 
XLIII 6: Ne quid in loco saoro fiat. Das For¬ 
mular dieses Popular-I. klingt auffallend kurz 
(Dig. XLin 6, 1 pr.): in loeo saero facere inve 
eum immittere quid veto. Es werden hier nur 
die res sacrae genannt, doch wird mit Recht an¬ 
genommen (vgl. Lenel Ed.2 440. Ubbelohde 
a. 0. IV 2ff.), das i. hätte sich auch auf res 
religiosae bezogen, denn es gibt einige Stellen, 
die gerade in bezug auf unser I. neben dem 
loctis sacer den locus religiosus nennen. So 
spricht Ulpian in Dig. XXXIX 1, 1, 1 von einem 
i .quod in loco saero religiosove factum erit , 
vgh auch § 17 ebd., Dig. XLIII 1, 1 pr. 2, 2. 
Lenel a. 0. 440f. nimmt an, das i. hätte auch 
die loca sancta umfaßt (so auch Ubbelohde 
IV 4f. Fad da L’azione popolare I [1894] 50. 
Jobbü-Duval Etudes sur l’hist. de la proc. civ. 
rom. I 1896, 216, 2), da die.selben zusammen 
mit den res sacrae und religiosae unter den 
Begriff der res divini ^uris fallen und deshalb 
denselben Schutz beanspruchen dürfen, der allen 
diesen res (vgl. Dig. XLIII 1, 1 pr.) zukommt, 
und andererseits die loca saera nicht unter 
den Begriff der loea publica fallen (Dig. XLIII 
8 2, 3), so daß sie etwa mit dem i. ne quid 
in loeo publico fiat (o. nr. 35) geschützt wären. 
Diese Argumente lassen die Amiahme L e n e 1 s 
als wahrscheinlich erscheinen, wenn auch Gaius 
die res sanctae nur einschränkend (quodamnwdo, 
vgl. Inst. II 8. Inst. Inst. _n 1, 10. Dig. I 8, 
1 pr.) unter die res divini iuris zählt. Doch 
kann man sich eines Zweifels nicht erwehren, 
umsomehr als die anderen Argumente Len eis 
nicht ganz einwandfrei hinznnehmen sind. _ Denn 
daß Ulpian von den res sanetae mitten in der 


Erörterung der res sacrae (Dig. I 8, 9 pr.—;§ 2. 

§ 5) in demselben Buche (LXVUI) seines Edikts¬ 
kommentars handelt, vgl. Dig. I 8, 9 § 3. 4, hat 
wenig zu bedeuten, denn zu einem Exkurs über 
die res sanetae hatte er genügenden Anlaß, da er 
von den res sacrae sprach. Diese Heranziehung 
der res sanetae kann daher gamicht die Bedeutung 
haben, daß diese res auch den I.-Schutz genossen 
haben, denn im § 2 derselben Lex wird z. B.^ vom 

9 sacrarium gesprochen, von dem wir bestimmt 
wissen, daß es durch unser I. nicht geschützt war, 
vgl. Dig. XLIII 6. 1, 1. Ein gewichtiges Argu¬ 
ment wäre die Heranziehung von Dig. I 8, 8, 1 
(vgl. auch Ubbelohde a. 0. IV 6), wo unter 
Berufung auf Sabinus und Cassius Marcian lehrt: 
in munieipiis quoque muros esse samtos . . . 
prohiberique oportere, ne quid in liis immit- 
teretur. Doch beweist gerade das oportere, daß es 
sich nicht um einen bereits bestehenden Eechts- 

10 schütz handelt, sondern um einen, der erst einzu¬ 
führen sei. Trotz dieser Bedenken ist freilich die 
Wahrscheinlichkeit, daß auch die res sanetae 
dieses I. teilhaft w'aren, nicht auszuschließen. 
Das I., dessen Wortlaut wir oben mitgeteilt, ist 
prohibitorisch (veto). Es gab aber auch ein zweites 
I. aus diesem Gebiet, und zwar ein restitutori- 
sches, das darauf abgestellt war, die Beseitigung 
jener Störungen, die durch ein facere oder im¬ 
mittere entstanden, und die Wiederherstellung 

JO in den vorigen Stand (restituere) herbeizuführen, 
vgl. Dig. XLIII 1, 2, 1 (v. frg.: quod faetum 
est restituatur, diese Worte gehören der Edikts¬ 
rubrik an, vgl. Lenel Eld.2 441). XLIII 8,2 ,19 
(v. frg.: et faetum restituere ivhernus). XXXIX 
1, 1, 1 (v. frg.: restituetur, si quid illicite fae¬ 
tum est), vgl. Lenel Eld.^ 440. Ubbelohde a. 
0. IV 2ff. Zu den loea religiosa vgl. Petra- 
kakos Die Toten im Recht (1905) 73ff. Kobbert 
Art. Religiosaloca u. Bd. IA S. 577f. K n i e p 
40 Gai. Inst. comm. II 1 (1912) 59ff. 

37. Das sog. i. ne vis fiat aedifteantt 
—• die Bezeichnung wird in der Literatur häufig 
auf Grund Dig. III 3, 45, 2 gebraucht (vgl. Ub- 
belohde a. 0. I 37 u. ö. Karlowa Eöm E.- 
Gesch. n 1228. Martin Etudes d'hist. jurid. 
offertes ä Girard I 167. Dig. XXXIX 1, 5, 20 
drückt sich ähnlich aus: interdicto adversus eum 
utar, ne vim mihi faciat quo minus aedifioem) 
— gehört zu jenen I., für die sich aus ^laß 
50 einer operis novi nuntiatio Gelegenheit bietet. 
Sie werden alle unten in der Gruppe der im 
Edikt unter der Rubrik ,si opus novum nuntia- 
tum erit‘ proponierten I. (nr. 52) behandelt. Vgl. 
auch den Art. Nuntiatio operis novi. 

38. I. ne ris fiat ei, qiiae ventris 
nomine in possessionem missa erit s. u. 

nr. 40 b. - t- 

39. l. ne vis fiat ei, qut dämm infeeti 
in possessionem missus erit s. u. nr. 40c. 

60 40. I. ne vis fiat ei. qui legatorum 

servandorum causa in possessionem 
missus erit (Lenel Ed.2 § 230). Quelle 
Dig. XXXVI 4, 5, 27 {missus in possessionem 
si non admittatur, habet interdictum proposi- 
tum) und im allgemeinen Dig. !aill i Ne vis 
fiat ei, qui in possessionem misstts erit. Nur 
zum äshutze besonderer Missionsfälle waren 
im Edikt L proponiert. Ein allgemeines Schutz¬ 


mittel für aUe MissionsfäUe war das I. nicht, Da das I. als zur Katepne der %. aOiptseendae 
dazu diente die in Dig. XLip 4, 1 pr. ange- possessim^ gehörend bezeichnet (vgL o. 

kündigte actio in factum, vgl. den Art. Missio unter HI 2a), so wird es - ähnlich wie das t. 
und eLtweilenUbbelohde a. 0. IH 191ff. 219ff. seedonum (s u. m. 50), dem emptor 

Die Formulare der betreffenden I. — wir kennen dazu gewährt worden sem, daß er den Besitz der 

aus den QueUen deren drei, und zwar die hier durch die fionorzjm emptzo erworbenen Sachen 

unter a-c) genannten, — sind nicht erhalten, erlange, nicht aber z^ Zwecke der Wieto- 

und überhaupt wissen wir von ihnen recht wenig, erlangung ^s bereits erlangten, dann aber wieder 

da vieles von den Kompilatoren gestrichen oder verlorenen Besitzes (vgl. Gai. Inst. IV 144 ^ ). 

umgearbeitet wurde, wohl mit Rücksicht auf die 10 42 T- ?«»»» hereditatem (Lenel Ed 2 

^^en erwähnte actio in factum, der gegenüber § 229). Die Nachrichten über dieses I. smd sehr 

diel den instinianischen Redaktoren überflüssig späihch; bis zur Auffindung der Fragm. Ulp. 

Schienen. Daher wird das 1. gelegentlich mit Inst. Vindob (1835) wußte man davon so gut 

?er actio vermengt, wie z. ß. in dem stark über- wie nic^hts, da «st der § 4 dieser Bruchstücke 

arbeiteten frg. Dig. XLIII 4, 1, 8 . Zu dieser die technische Bezeichnung und die Charaktenstik 

Stelle vffl. De Francisci Studi sopra le azioni dieses I brachte. In dieser Stelle, deren Anfang 

nenali 1912 77. Albertario Eend. Ist. Lomb. nicht erhalten ist (vgl. dazu Berger Misz. a. d. 

1913. 449.’Bu 1L dell’ ist. XXVI (1914) 93. — I.-Lehre, Sav.-Ztschr. XXXVI Ahs. 23 j Simoncelli- 

Nun zu den einzelnen I. a) Der missus in pos- Festschr. S. 188f.), sagt Ulpian folgendes: ...orfipz- 

sessimem legatorum servandorum causa konnte 20 scenrfoe quam reeiperandae possesstonts, qualva 


das betreffende I. gegen denjenigen ins Treffen 
führen, der ihn in der Realisierung der ihm vom 
Praetor zuerkannten Mission, d. h. in der Besitz¬ 
ergreifung stört. Ob auch der Verlust des Besitzes 
vermittelst dieses I. geschützt wird, ist aus den 
Quellen nicht zu ermitteln; dagegen spricht in 
Dig. XXXVI 4, 5, 27 und Dig. XLIH 4, 3 pr. das 
Präsens ,admittatur'. Vgl. Berger Misz. a. 
d. I.-Lehre Sav.-Ztschr. XXXVI (1915) Abs. 15 
(gegen Schmidt a. 0. 68). Das I. wird läiliterS 
auf den missus in poss. fideicommissi ser- 
vandi causa (Dig. eod. frg. 3 pr.) und die Fälle 
der sog. missio Antoniniana (Dig. XXXVI 4, 5, 
16; s. darüber u. den Art. Missio); vgl. Dig. 
XLni4, 3,1, wo die Worte aetionem hanc uiilem 
für f. hbe utile interpoliert sind; vgl. Ubbelohde 
rn 210. Das I. war sicherlich — wie auch die 
folgenden — prohibitorisch abgefaßt, vgl. Ub¬ 
belohde a. 0. III 211. Berger a. 0. — 
b) Ähnliches ist über das i. ne vis fiat ei, quaeA 
ventris nomine in possessionem missa erit 
(Lenel Ed.2 § 231) zu sagen, worüber wir nur 
eine sehr knapp gefaßte Notiz haben, Dig. eod. 
frg. 3 § 2. Zu dieser Stelle und insbesondere 
wegen des vermutlich restitutorischen Charakters 
dieses I. vgl. Berger a. 0. — c) Von dem 
dritten I. aus dieser Gruppe, dem i. ne vis fiat 
ei, qui damtii infeeti in possessionem missus 
erit (Lenel Ed.2 § 246) wissen wir aus Dig. eod. 
frg. 4 pr.: per i. etiam ei subvenit praetor, qui ' 
damni infeeti ab eo in possessionem missus Mt, 
ne vis ei fiat. Formular unbekannt; es enthielt 
wohl eine Exceptio des Inhalts, daß das I. (wie 
übrigens die Mission selbst) hinföllig wird, wenn 
eine cautio damni infeeti vorschriftsgemäß ge¬ 
leistet oder deren Annahme vom missus wider¬ 
rechtlich verweigert wurde, vgL Dig. eod. frg. 4 
§ 1 und dazu Lenel Ed.2 452. Ubbelohde 
ni 2i7f. 

41. 1. possessorium (Lenel Ed.2 g 233). i 
Über dieses l. haben wir nur eine einzige 
npäiliche Nachricht. Bei Gaius Inst. IV 145 
heißt es: bonorum quoque emptori similüer 
proponitur interdictum (sc. adipiseendae posses¬ 
sionis), quod quidam possessorium vocant. Das 
L hängt mit dem Institut der bonorum emptio 
zusammen^ worüber des näheren Leonhard 
Art. Bonorum emptio o. Bd. III S. 705f. 


sunt interdicta quem fundum et quam her^i- 
tatem. nam si fundum vel kereditatem ab aliquo 
petam nee lis defendatur, cogitur ad me trane- 
ferre possessionem, sive numqumn possedi sive 
ante possedi, deinde amisi possessionem. Von 
diesen I. war auch in Dig. XLIII 1, 2, 3 i. f. die 
Rede, doch wurde die Stelle stark von den Kom¬ 
pilatoren hergerichtet, die zunächst die Bezeich¬ 
nung duplicia für diese Art von I. tarn adipi- 
) seendae quam reeiperandae possessionis hinein- 
hrachten, andererseits die beiden Beispiele, wie 
auch die Charakteristik des Wesens dieser I. 
strichen, da die beiden I. dem instinianischen 
Recht fremd waren. Vgl. dazu Berger Misz. 
a. 0. Kap. IV (Simoncelli-Festschr. S. 186ff.) 
und 0 . III 2 d. Aus dem Ausspruch Ulpians er¬ 
gibt sich, daß zu den Voraussetzungen dieses I. 
die Anstellung einer Erbschaftsklage (hereditatis 
petitio s. Manigk o. Bd. VIII S. 647) seitens des 
) späteren I.-Postulanten und mangelnde Defensio 
auf seiten des Beklagten gehören. Zum Begriff der 
defensio s. Wlassak o. Bd. I S. 315 und Dig. 
Gai. V 1, 63. XXVI 7, 10. L 17, 52. Insbesondere 
die Verweigerung von Kautionen, die sich im 
Verfahren in iure überhaupt, besonders aber bei 
dingUchen Prozessen (actiones in rem, vgl. Gai. 
Inst. IV 91, 94) als notwendig erweisen, gilt als 
rem rwn defendere, ebenso wie im Verfahren 
per sponsionem die Weigerung, die spmmo ab- 
0 zuschließen (sponsionem non facere Cie. in Verr. 
II 45, 116). Das I. ist darauf gerichtet, daß 
der Bekl^te den Besitz der Erbschaft an den 
Kläger (= Interdizenten) überträgt, tramferre 
possessionem, wodurch jedoch die Frage des Erb¬ 
rechts nicht berührt wird. Aber im künftigen 
Prozeß, den etwa der Beklagte des ersten Erb¬ 
schaftsprozesses gegen den Interdizenten wird 
anstrengen wollen, wird er selbst als Kläger auf- 
treten und auf die in bezug auf die BeweislMt 
0 privil^erte Stellung eines Beklagten, die er im 
ersten Prozeß innehatte, verzichten müssen. Das 
sagt in bezug auf ein ähnliches I. das I. quam 
servitutem (vgl. u. nr. 43), Dig. XXXIX 1, 15 i. f.; 
der Gedanke ist durchaus klassisch, wenn auch 
seine Formuliemng wegen des anfechtbaren La¬ 
teins nicht nnverdäeht^ ist, vgL de Medio 
Arch. ginr. LXVm (1902) 239. Lenel Ed.2 
463, 5; zu radikal Beseler Beiträge zur Kritik 



Interdictum 


1659 


Interdictum 166® 


II (1911) 120. Damit der Häger imt dem I. 

durchdringt, muß er selbst die im Erbsctofts- m^gebenden Grundsätze auf Pro¬ 
prozeß übliche s®t?sd®iw) leisten. Darauf bezieht ' ßLiservituten Die Stellen, die mit 

Lh Paul. Sent. I .ll, 1: quoUer^ die em T Zusammenhang zu sein scheinen 

titur, satisdaho iure desideratur et, sz sahs dm e . ^ XXXIX 1, 15 (zu dieser 

«o» detur, in pelüorem heredztas transfertur smd Dig XLIH 20 7. ^ 

si petitor satisdare nolnertt, penes possessoreni Stelle vgl. 0 . ^ 5 ;^ 2 § 256, 

possessio remanebÜ: in parz emm eausa potzor diMem I. ist. Vgl. 

ecf Dossessor. Das I. ist adipiseendm bezw. reeu- über die scnwerucn nma^as 
perandae possesswnü, je nachdem es sich um 10 auc^ fundum (Lenel Ed.2 § 248, 1). 

Erlangung des Besitzes einer diesem I ist mutatis mutandis dasselbe 

sessenen Erbschaftssache oder um Wiedererlan- Von dmsem^^ über das *. 

ffunff des vcrloTenen Besitzes handelt, p. mn^hpVpflifafpm auseeführt wurde. Während 

fnst Vind. 4 . Das I. war restitutonsch, arg e“e man“ebde Defensio bei 

Frg. Vat. 92 (,v. restittzendo, die ganze Stelle wird ^ ^.rgditatis velitio handelte, so haben wir es 

n. Inter nr, 45 zitiert Im Corpus luns ist v n eines Grundstücks 

diesem I. keine direkte Notiz vorhanden wed hier yoja„gsetzungen, Natur und Wirkungen 
es dem iustinianischen Recht unbekannt war, ■ j 

und folglich die Kompilatoren geflissenthch „0 iustinianischen Rechte fremd und daher nur sehr 
darauf Bezügliche gestrichen haben. Das Por-20 lu^™ 

mular ist daher unbekannt; die RiAnk unter ^ugh hier die Notiz in Ulp. 

der es im Edikt proponiert war, durfte ge^“!«* Cru ü i 

haben (arg. Frg. Vat. 92, s. u nr. 4-5) : a 31 m Frg. Insh Vmdo^^l 

hereditas petetur, sz rem noM (kfet^ere (henel Jrg. . l Vorbild des i. quem usum 

Bd.2 438) Der Wortlaut i'. ^ZLm ffenannT wird. Das I. war unter der 

i. quem fundum (s. u. nr. 44) in der Lene C . ^ fundus petetur, si rem noht 

sehen Eekonstruktwn ähnlich f” SSere' proponiert (vgl Lenel Ed. 2 457), 

daß an Stelle des fundus von her^ztas ^le Red „ ' | E^brik in der Inscription des frg. 

war. Unter Zugrundelegung dieser Rekonstruktion Spuren dms|rKuD^^^ | ^2. 

(Lenel Ed.2 458) ist noch sich in Cod. Inst, 

auf seiten des I.-Gebers böswillige ^ (satisdationis vel transferendae pos- 

Besitzes so behandelt wird, ab ob er noch ^ vni «. 1 v . ^ servata). Unter 

Erbschaft besäße, andererseite auf seiten d^ , üer^in Fr^ Vat. 92 enthaltenen 

I.-Postulanten mangelnde Satisdation diesem nich I.-Fonnulars, wird dasselbe von 

schadet, wenn er sie angebotM ^ Ed .2 458 fo^endermaßen rekonstruiert: 

nähme aber vom Gegner verweigert ^rde.^E^^ ^Idum Ule a te vindioare vult, qtmn 

Anspielung auf dieses 1 . findet sich m Dig.XAA * dolove modo feeisti quo mznus possi- 

10,1 6 (Igl. B«^ovff Ztsch. Rechts- J^Hendsre Ique nomine tiU 

wiss. IX, 4S. Heimhach in Weisices p^t aut ner te stat ouo minus satis^ 

lexikon V 600 Anin. 772). J* nu resiiium. We^en der Einschiebung 

Prinzip des römischen Rechts, daß für die ding- ^ unter HI 1 b a. E. Zur Ver¬ 
liehen Klagen kein Emlassungszwang bestehe [zn de Lgj,glg daß das I, auch gegen den bös- 

rem actionem pati non cowpeWijraMi-), zusamme , ® Entsitzer gewährt wurde, vgl. Part sch 

vgl dazu Wlassak 0 . Bd. I S. 315. Sav -Ztschr. willigen tuitsitzer g^^^ 

XXV (1904) 158ff. S i b e r Passiylegitimation bei ® ^Jgh L e n e 1 Grünhuts Ztschr. 

der rei vind. 1907, 3f. Lenel Grünhuts ® v. y^yjj jg^O 535 Vielleicht bezieht sich auf 
xxxvn 1910, 518. P?‘®v® S®v.-ZtschrJXX I Xmi 1910 560 ^ ^ 1 E„ü„ff 

(1911) 187, 1 (dagegen Last Jb®nn^ JabrK XII Jese^s^ f^r Lch. R^echtswissenschaft IX 29), ins- 

1913, 255ff.) zusammen. Auf ahnhehen Grund , , transferat ad se possessionem er¬ 
lagen, wie dieses I., sind die ^ ^ 

(u. nr. 44), das dem t. quam heredztatem und inn Vindob. 4), Freilich ist da nicht 

den weiteren als Vorbild gedient haben mag, von einem Grundstück die Rede; es 

quem usufructum (u. nr. 45) quam se z „„«de deshalb vermutet, daß die Stelle sich ur- 
litem (u. nr. 43) aufgebaut. Zu diesem I. igl wu^e deshalb vej^ (s. gleich u.) 

Rudorff Ztschr. für gesch Itechtswissenschaft P ^ , 1 _ Beseler Beiträge I 14). 

IX(1838) 7-55ff. Heimbach in Weiskes Rechts- bwog b_tt^J^g sprachlich 

lexikon V 600f. CTcnd Fd 2 stark mit Interpolationsindizien belastet, so daß 

43. /. quam servi tutem (Lenel Ed. 2 m“ ,(j de„,^itz, vgl. P.Krüger 

§ 255). Von allen I., die wegen mangeMer Mgenommen wd(^^ Praxis LXVH 

Defensio in dingUchen Proziösen das vötmsche 60 CTG I • Sav.-Ztschr. XXV (1904) 

Recht einführte (s. 0 . nr. 42 a E., wissen ^ v™ ^S^^grcLl bei Henmann Handlexikonä 292. 
diesem am wenigsten. Ni.ob* «“imal die di^em f/^’y^eWä-e j [1910] 14), daß sie inter- 

Absatz gegebene überschnft ist “* noliert ist Ist aber vom verdächtigten Teil der 


(tootz Rudorff a. 0. 30f. und Heimbach in 
Weiskes Rechtslexikon V 602 bei Anm. 782). 
Neuestens über die SteUe Henle ünus ca3ns(1915) 
Mff.), der sie als vollständig echt anspricht. Dem 
Hinweis H enle a. 0. 55, 14 auf ,per iudicem' als 
Echtheitskriterium gegenüber genügt auf Fab er 
De erroribus, Dec. 77 (vgl. De Medio Bull. 
delV ist. Xin 239) und Heumann-Seckel 
Handlexikons s. iudex zu verweisen. Das I. ist 
nur auf Grundstücke anwendbar. Für bewegliche 1 
Sachen, wenn deren Verteidigung der Belangte 
unterließ, konnte der Praetor duoi vel ferri iuhere 
(vgl. Dig. n 3, 1, 1). In welcher Form dieser 
,Duktionsiussus‘ geschah, der ebenfalls auf eine 
iranslatio possessionis auslief, wissen wir nicht; 
Wlassak möchte ihn in die Form eines pro¬ 
hibitorischen l, kleiden, wo dem Beklagten auf¬ 
getragen wird, den Kläger bei Wegnahme der 
Sache nicht zu hindern, vgl. Sav.-Ztschr. XXV (1904) 
163: ,quo minus hominem {pateram auream) i 
Luoio Titio abducere (auferre) liceat, vim fieri 
Veto. Lenel (Grünhuts Ztschr. XXXVII 1910, 
520ff.) schiebt die Rolle der Erzwingung der Bei¬ 
schaffung der Sache der aetio ad exhibmdum 
zu. Zu diesem I. vgl. Rudorff Ztschr. f. gesch. 
Rechtswissenschaft IX (1838) 7ff. Lenel Grün¬ 
huts Ztschr. XXXVIT (1910) 518ff. 

45. I. quem usumfruetum (Lenel Ed.2 
§ 248, 2). Im iustinianischen Rechte unbekannt. 
Dieses restitutorische I. beruht auf derselben { 
Grundlage, auf der die bereits besprochenen I. 
quem fundum (s. 0 . nr. 44) und quam heredi- 
totem ( 3 . o. ni. 42) aufgebaut sind. Es bezieht 
sich auf die vindicatio ususfructus (vgl. darüber 
letztens SegrS Melanges P. F. Girard II 1912) 
und wird dem klagenden Nießbraucher gegen den 
nicht defendlerenden Beklagten gewährt. Haupt¬ 
quelle für dieses I. ist Prag. Vat. 92, dessen 
wertvolle Ergänzung Ulp. Frg. Inst. Vindoh. 4 
( 0 . unter nr. 42 zitiert) bildet. Der Text lautet; ‘ 
. . . (der Autor ist unbekannt) libro IV de inter- 
dietis suh titulo ,a quo usus fruetus petetur, 
si rem nolit defendere‘. Sicut corpora vindi- 
eanti ita et ius satisdari oportet, et ideo ne- 
eessario ad exemplzzm interdicti ,quem fundum- 
propotii etiam ez i. ,quem usum fructum vin- 
dicare velit' de restituendo usu fructu. Vor¬ 
aussetzungen, Wesen und Wirkungen dieses I. 
— mutatis mutandis — wie beim i. quam here- 
dilatem (s. 0 . nr. 42). Zum Begriff der Eesti-1 
tution bei diesem I. vgl. Frg. Vat. 93 

46. I. quod legatorum (Lenel Ed. 2 § 228). 
Quelle: Dig. XLIII 3: quod legatorum-, Cod. 
lust. vm 3. Frag. Vat. 90. Der Wortlaut des 
I. ist nicht in Vollständigkeit erhalten, nur 
einzelne Stücke werden von ülpian in dem ein¬ 
schlägigen Digestentitel kommentiert. Lenel 
a. 0. konstrniert das Formular folgendermaßen; 
quod de his bonis, quorum possessio ex edicto 
meo iUi data est, legatorum nomine mm volun- 
tate illius possides quodque dolo mala feeisti 
quominus possideres, id si eo nomine satis- 
datum est sive per zUurn non stat, ut satisdetur, 
illi restituas. Das L ist restitutoriseh, adipi- 
seendae possessionis and richtet sich gegen den¬ 
jenigen, der eine zur Erbschaft gehörend Sache 
eigenmächtig besitzt, indem er sich daianf beruft, 
daß sie ihm vermacht worden seL Das L stand 


im klassischen Recht nur dem bonorum possessor 
zu (vgl. Leonhard Art. Bonorum possessio 
0 . Bd. III S. 708 ff.), wurde aber durch die Kom¬ 
pilatoren auf den lieres, den Erben nach Zivil- 
recht (s. Manigk 0 . Bd. VIII S. 623f.) durch eine 
Reihe von Interpolationen ausgedehnt. Dies hat 
Lenel — der diese Auffassung schon in der 
1. Auflage des Ed. perp. vertrat — letztens 
wiederum im Ed .2 436ff. und Mölanges P. F. 
Girard H (1912) 63—84 (gegen Lotmar Sav.- 
Ztschr. XXXI1910, 129ff.) ausgeführt; neuestens 
zur Frage Per rot fitudes P. P. Girard I (1913) 
171ff. '(gegen ihn Beseler Berl. phil. Woch. 
1915, 113). Lenel zustimmend Wlassak Sav.- 
Ztschr. XXXm (1912) 126. Biondi Legitti- 
mazione processuale nelle azioni divisorie, Estr. 
Ann. Fac. giur. Perugia 1913, 18. v. Mayr 
Eöm. Rechts-Gesch. II 2, 11 (Samml. Göschen 
647, 1913) 108. Berger Krit. Vierteljahresschr. 
1914, 112. Babel in Holtzendorff-Kohler 
Enz. der Eechtswiss.7 I (1915) 536. Der inter- 
dizierende bonorum possessor hat Kaution zu 
stellen, für den Fall daß es sich erweisen 
sollte, daß dem I.-Gegner in der Tat das Ver¬ 
mächtnis zukommt, vgl. Dig. h. t. frg. 1 §§17. 
18 frg. 2 § Iff. Cod. Inst. h. t. 1. 1, 1 . 
i. utile wird gewährt, wenn der I.-Gegner sich 
einen Nießbrauch aneignet, vgl. Frg. Vat. 90. 
Dig. eod. frg. 1 § 8 und dazu Lenel Ed.2 437 ^ 7 , 
Zu Dig. eod. frg. 1 § 9 vgl. Beseler Beiträge 
zur Kritik II87. 164. Im allgemeinen vgl. den Art. 
Legat um und die daselbst angeführte Literatur; 
s. auch Ubbelohde a. 0. III 140f., wovon frei¬ 
lich manches durch neuere Quellenkritik überholt 
wurde. 

47. I. quod vi aut elam (Lenel Ed.2 § 256). 
Quelle; Dig. XLIII 24; Quod vi aut elam. 
Das I. ist restitutoriseh und richtet sich gegen 
vi oder elam vorgenommene Arbeiten an einem 

I Grundstück. Zweck des 1. ist die Herstellung 
des vorigen Zustandes. Der Wortlaut des I., 
der in Dig. eod. frg. 1 pr. überliefert ist, ist 
durch Schreiberversehen entstellt worden, was 
seit langem erkannt ist, und bedarf einer Korrek¬ 
tur; quod vi aut elam faetum est, qua de re 
agitur, id, si non plus quam annus est (die 
letzten 6 Worte fehlen im Digestentext), eum 
experiwzdi potestas est, restituas. Nur auf Grund¬ 
stücke findet dieses I. Anwendung (vgl. Dig. eod. 

I I § 4, 7 § 5, 20 § 5), und es ist irrelevant, ob 
die widerrechtliche Handlung auf eigenem Grund¬ 
stück des I.-Postulanten oder auf fremdem unter¬ 
nommen wurde. Auch auf Grundstücke, die 
nicht in Privateigentum stehen, sondern öffentlich- 
rechtlicher Natur sind, also loea publica, saera, 
religiosa, vgl. Dig, eod. 7 § 8 . 11 § 1. 15 § 2. 
20 § 5 ist das I. anwendbar. Getroffen werden 
durch dieses I. opera, quae in solo fiunt (vgl. Dig. 
eod. 1 § 4. 7 § 5), wobei als optis — anders als 

)bei der operis novi nitrafiofio (vgl. Karlo wa E. 
Rechts-Gesch. 11475; wegen anderer Unterschiede, 
die die beiden Institute voneinander scheiden, 
vgl. Dig. XXXIX 1, 1, 1 und 'm allgemeinen 
Stölzel Operis novi üuntiatio 342ff.) — nicht 
nur ein Bauwerk, sondern überhaupt jedes Unter¬ 
nehmen, jede Anstalt, jede Handlang anfznfassen 
ist, die den Zustand des Grundstückes ändert oder 
eine Veränderung der Erdoberfläche derselben hfl- 



det: eni». q^aitote operU huiciMcto 

^ Toä 1 ^ 22 ^ 1 ) im rilgemeinen, wenn lieh oder symboUsch durch 
^f:iLm ldhiHtlJest (Dig.^eod frg. 7 § 6 ). (Steinchenwf vgl. Dig. e^- H 

andererseits aber auch, wenn durch das opvs beide Stellen o. S. 55 U. wtiert, zum w 

etwas eetroffen wird, was solo cohaeret, wie Ge- pilli vgl. Berger o. Art. lactus S. 551 .). 
Sp eod fre 10 vel. auch frg. 7 §§ 4. 9), Das Verbot kann auch durch andere Personen, die 
Or-ihm^er fDiff XLVTI 12 2) oder überhaupt vom Verbietenden beauftragt sind, geschehen, vgl. 
Sne Sache ^ 0^0 ä solo proficisoitur Dig. eod. frg. 3 pr. (Semußsatz: ergo h^aoho 

m TOjf XLIII 24 7 f 10. 8 . 9 pr. 10 wenig vertrauenswürdig, facto tuo dehiiquetü^J). 

S S^In It Ölenden sichlmfangreiche frg. 17 Dig. eod. Dig XlLm 1,17. Die 
1 4 .-’ Tc xriirnnirpn libpT dicse TVaffe' wir wird als geschehen betrachtet, wenn der Zuwider- 

nnfS BeTst.Se SdSen, T Nudelnd! solche gewaltsame Schritte unternom- 
erwähnen nur emige Beispiele^ ^namnge , prohibere Berechtigten mi¬ 
die am Boden wachsenden Baume traten, vgt das Verbot zu vollziehen, vg . 

?6% T i8 pr 19^Lht Tber nuTto Lchte Di| eod. 1 J 8..20 pr, auch 1 § 11 ftohi- 
11 • fL 7 8 5 eit • die Stelle ist übrigens bitionsberechtigt ist derjenige, der ein Interrase 

allem, vgl. J § & «»•. daß die Handlung, das opus, nicht 

KortektoeVund Beseler Beiträge III ( 1913 ) vollzogen werde ^zw. d^ eTd® frg Tl“ 

fl’ flSen“To?Trg^ 2'2 '' SÄ T.zS inte^ict^ k!c non llun. 

SÄp. 22^3noSipÄ Zur We, | le&Hch ^^J^n^TÄS 

scheiben (Dig. ^ Treffen führen nicht nur der Eigentümer des durch die wider- 

erlitten (vgb D>g. eod. 18 pr. v.. «^«c cwmno so u j Windscheid a. 0. 

dominus adfectus est-, vgl. auch frg. 11 „ ,2 besonders interessant ist der 

ÄtÄ- f?«■<) * ,bl gf »J, 

Kosten «spart ^rden (vg . Di^^e ^ P erforderlich; competü hoc interdietum etvamlm, 

sr^aif,^5 "S'rtr “alHil 

tu vi aut elam fecerts\ wodurch der postuherte 20 § 2. § , ^ fw 1 S 9 (Schluß- 

1« '“i I rÄS%Ä,.r.Äi.v.KS 

S'JM: ::;c=rf s äT~vS Ä irS" * §; 

1 a, a. E., gilt ^en den Willen des Bestreitenden vorzunehmen, 

^T^irTiTls' aT/tiSÄ sL^- DÄerbot (prokibj) ist Beding^g der QimU- 

^ deTn da Wett m 

to’S.ig^Forl lesllhen, d^Worte oder sich eben darum, daß der Interessierte nichts 


von dem vorgenommenen opus weiß. Das dam S.frg. 5; für die actio fe^rzsAjMzYzoe vgl. Dig. XLIII 

factum ivird — wiederum vom Q. M. Scaevola — 24, 7, 4. VH 1, 13, 2. IX 2, 27, 14. XIX 2, 

folgendermaßen deflniert, Dig. L 17, 73, 2; 25, 5; für die actio furti vgl. Dig. XLIII 24, 

. . . <]uod quisque, cum controversiam haberet, 11 , 1 ; für die actio arborum furtim caesarum 

habiturumve septäaret, /eez’t (vgl. dazu Momm- vgL Dig. XIX 2, 25, 5. XLVII 7, 11; für die 

sens Bmendationsvorschlag). Eine zweite Defi- actio sepidekri violati vgl. Dig. XLIII 24, 15, 2; 

nition, die nicht minder beachtenswert ist und für eine actio in factum vgl. Dig. IX 2, 27, 14; 

die ebenfalls auf eine ältere Vorlage zurückgeht, für das i. uti possidetis (s. u. nr. 57) vgl. Dig. 

bringt Ulp. in Dig. XLIII 24, 3, 7: dam faeere XXXIX 1, 5, 10. Für Konflikte unter Miteigen- 

videri Cassius seribit, eum qui oelavit arfiier -10 tümern, wo eine actio communi dividundo in 
sarium, neque ei denuntiavit, si modo timuit Betracht kommt, vgl. Dig. XXXIX 1, 3 §§ 1. 2 

eitis controversiam, aut debuit timere. Vgl. auch und dazu Berger Zur Entwicklungsgesch. der 

Dig. eod. frg. 3 § 8 (zum Teil verderbt). 4. 5 pr. — Teilungsklagen 1912, 235ff. — Literatur zu diesem 

§ 7. 18 § 1. 22 § 5 und Dig. IX 2, 43, hier I. bei Windscheid-Kipp Fand. II9 § 465 

wird unser I. actio genannt!). ,Wer weiß, daß Anm.*, insbesondere vgl. Stölzel Die Lehre von 

ihm das Recht zu der Handlung, welche er vor- der operis novi nunciatio und dem i. quodvi aut 

nehmen will, bestritten wird, soll sie nicht vor- dam (1865) 341—522. 556—594. 

nehmen, ohne dem Gegner davon Anzeige zu 48. I. quorum bonorum. (Lenel Ed. 2 
machen; unterläßt er die Anzeige, so handelt er § 227). Quellen: Gai. Inst. IV 144. Dig. XLIII 
eben deswegen dam' (Windscheid Fand. 119 202: Quorum bonorum. Cod. lust. VIII 2. Das 


§ 465, 4). Dem Vorwurf des dam factum ent¬ 
geht der Urheber der Handlung, wenn er dem 
Interessierten sein Vorhaben anzeigt {denuntiare), 
vgl. darüber Dig. eod. frg. 5 pr. § 1—4. Mit 
dem I. quod vi aut dam wird schließlich auch 
die Handlung geahndet, die d vi et dam ge¬ 
schieht, wie frg. Dig. eod. 11 § 5 auseinander¬ 
setzt. Fährt der Handelnde mit der Handlung 
fort, ohne sein Gegenrecht dargetan zu haben 


Schema dieses I. lautet (nach Dig. eod. frg. 1 pr.): 
quorum bonorum ex edido meo Uli po.ssessio 
data est, quod de his bonis pro berede aut pro 
possessore possides possideresve, si nihil usu- 
eaptum esset, quodque [vgl. Lenel Ed.2 436, 10] 
dolo malo fecisH, uti desineres possidere, id 
Uli restituas Das I. bildet ein dem bonorum 
possessor (s. dazu Leonhard Art. Bonorum 
possessio 0 . Bd. III S. 708ff. gewährtes Eechts- 


und ohne dem Gegner Sicherstellung geleistet zu 30 mittel gegen denjenigen, der Erbschaftssachen 


haben, so ist er, ohne sich auf sein Gegenrecht 
berufen zu dürfen, verpflichtet, den früheren Zu¬ 
stand wieder herzustellen und Schadensersatz zu 
leisten, vgl. Dig. eod. frg. 1 §§ 2. 3 und Wind¬ 
scheid a. 0. § 465, 9. In bezug auf die Passiv¬ 
legitimation ist sehr belehrend die ebenfalls auf 
Q. Modus Scaevola zurückgehende Stelle, Dig. 
eod. frg. 5 § 8 , von der bereits o. unter III 9 die 
Rede war. Vgl. auch § 10—14 eod. Zum Noxal- 


[eoKpora, vgl. Dig. eod. frg. 2) pro berede oder 
pro possessore besitzt (vgl. dazu Manigk o. 
Bd. VlII S. 647), zwecks Erlangung des Besitzes 
dieser Erbschaftssachen. Das I. gehört somit 
zur Kategorie der i. adipiscendae possessionis, 
da es dem bon. poss. nur zur Erlangung jenes 
Besitze.s dient, den er bisher nicht gehabt (vgl. 
Gai. Inst. IV 144); zur Wiedererlangung des 
einmal bereits erlangten und nachher wieder 


I. quod vi aut dam, wenn ein Sklave der Misse- 40 verlorenen Besitzes wird das I. nicht gewährt, 
täter ist, ygl. o. III 9. Die Eestitutionspflicht vgl. Gaius a. 0. Aktiv legitimiert ist der bemo- 

des mit diesem I. Belangten umfaßt Wieder- rum possessor, der vom Praetor die bonorum 

herstellung des vorigen Zustandes durch Beseiti- possessio erbeten und erhalten hat. Auch dem 

CTng des opus auf eigene Kosten des Urhebers Zivilerben [heres) kommt die I. zugute, freilich 

bezw. das Sichgefallenlassen (Dulden), daß das aber nur, wenn er gleichzeitig nach prätorischem 

opws vom Interessierten beseitigt werde, patien- Recht berufen war und daraufhin die bonorum 

^rn (operis tollmdi) praestare, und bei ihrer possessio erwirkt hat. Darauf w'eisen Gai. Inst. 

Bestimmung wird einerseits unterschieden, ob HI 34 und Pani. Coli. XVI 3, 5 (wo unter prae- 

der Belangte selbst Urheber des widerrechtlichen ioria actio das i. quorum bonorum zu verstehen 

WZ* ist, andererseits ob er auch noch dessen 50 ist) hin. Aber lediglich daraufhin, daß er heres 
Besitzer ist. Das formuliert in klarer Weise ist, kann er nicht nach klassischem Recht das 


Besitzer ist. Das formuliert in klarer Weise 
Pani. Dig. eod. frg. 16 § 2 : in summa, qui 
w aut dam fedt, si pos.sidd, patientiam et 
impensam tollendi operis, qui fecit nec possidet, 
Wipensam, qui possidet, nee fedt, patientiam 
tantum debd. Vgl. dazu noch Dig. eod. frg. 11 
§ 3- ^3 § 7. 14. 15 § 1. Tatbestände, die zu 
einem i. quod vi aut dam Anlaß geben, können 
auch eine Grundlage für andere I. und Klagen 


i. q. b. postulieren. Die Ausdehnung auf den 
heres ist iustinianische Neuerung: das bezeugt 
die geschickte Kürzung von Gai. III 34 in Inst, 
lust. III 9, 1 (vgl. Biondi Legittimazione pro- 
cessuale nelle azioni divisorie romane, Estr. Ann. 
fac. giur. Perugia 1913, 18f.) und die im Cod. 
lust. Vin 2, 1 vollzogene Interpolation der Worte 
.hereditatem vel' (vgl. Mayer Erbrecht I 417 


angeben, so z. B. für das i. ex operis «orf 60 nach Leist Bonorum possessio, Forts, v. Glücks 
nM«<Vfrone (s. u. nr. 52 c) vgl. Dig. eod. 7 § 2 Pandektenkommentar Ser. der Bücher XXXVII 

(zim Teil von den Kompilatoren gestrichen, —XXXVIII, Bd. I 389 und neuestens Biondi 

VgL Karlowa Röm. Rechts-Gesch. 11 1230), a. 0. S. 19, ihm zustimmend P. Krüger CIC 119 

’ne ja überhaupt dM i. quod vi aut dam der [1915] ad h. 1.). Passiv legitimiert ist der Be- 

W*JsnotM nuntiatio sehr nahe steht, vgl. Dig. sitzer von Erbschaftssachen, der seinen Besitz 

■aXXIX 1 , 1, 1 . 5, 10. Stölzel Operis novi auf ein Recht zur Erbschaft stützt (pro berede, 

nuntiatio 342ff. ; «fr die actio aquae pluviae ar- vgl. Gai. Inet. TV 144 und Inst. Inst. FV 15 3 

eendae, vgl. Dig. IV 7, 8 , 2. XXXIX 3, 4 §§ 2. und dazu Ubbelohde a. 0. IH lOf.) oder 

Panly-Wlnowa-EroU IX 53 


.tae .Id. «f l«.»d dn.n IM.bp™d,b.™r„ 

.tt....d dlj^He^sgbe E,bsch.ft.„h,. Äb.“ 

verweigert, ^. G .1 t. ubbelohL ifl possessibim dem Verpächter eines Grundstflckes 

y, I L; ni. wliträdTA 7 nr Eöm Eechts-Gesch. Wen d«i Pächter (coionM) zustand, und zvirar in 
190n nr2 Tuf d®eÄTS^ befug auf die Sachen des letzteren, die dteser z„ 

Än”E,CbÄZ'i;f« durd, f.« «‘I'“''*''“'“' 

fr?i“dS." di'w'iJ.ÄwarrA“ srs“iÄs\fe'4'i'Ä'Ji»&i. 

bat {^fb dazu die bei Lenel hd^ gosh und frg. 2 eod. (,ineecta‘). Voraussetzung war hier 
geföhrten und. Girard Manuls 908^)^ unU ^ „r. 17) 

schließlich - ^ ^ L^b^lohde - daß^ der Pachtzins nicht gezahlt worden sei, 

ITI 57ff - d^nige dersteh des Besitzes der bezw. der I.-Postulant nicht damn Schuld te^e, 
lil 57n., — aerjenige, aei ^ Pachtzins nicht gezahlt wurde. Das I. 

Sief kann dis I ni^fVS del gerichtet 20 fst, wie die eingangs zitierten SteUen ausdrück- 

bonorum possessor dann blonderes I., das J^ldag^S gj,^^h in Weiskes Rechte- 
t, quod hgatorum 0 . nr. ) g _ , lerikon V 624 und Puchta Instit. § 251, die 

die geschichtliche ®'‘*J3“p''“^dischen 'Vorteile sich für den restitutorischen Charakter des I. 
im Laufe der Zeit seine pr^kti c auseesprochen haben) und zwar in der Richtung, 

stark einbüßte, vgl. Ubbelohde IH 79ff. ^ird {mm fieri mto) 

allgemeinen vgl. Jg2 an^führte bli InbesSnahme der verpfändeten Sache (vgl. 

Bonorum « Ve^bes I^chtlleS^ Mprehendsndi graiia‘ in frg- 1 Pr- Dig. eod., 

SÄ’6l5ff Kipp te FestgabTftr M^ das^ich ursprünglich auf die ^r^^ 

Wallp IRRO Qlff Am ausführlichsten han- läilis bezog, analog aber auf das i, Satv^num^ 
scheid Halle 1889 91tt Am ausiunrn^^^^^^ kompilatorischen Fassung 

deshalb das klassische Formular für sie unbrauch- (^genau * f,“ ’ .gerändert über- 

ZS, "rÄ&a SfiiÄ 1 

sliS^S ÄSäS 

msmm 

färW^ ^quod ist äugen- stai qu^tnus s^ratur, 

fSSucÄ*^Sd im^ÄSülÄ W S^it des Fomiuto mit jenem des i. de 


1669 laterdictum 

m^rando mnß die Behamtung Heimbachs 
in Weiskes Beehtslexikon V 622, daß die Ein« 
führung des ,'. Salvianum mit dem Ideenkreise, 
welcher jenes L veranlaßt hat, znsammenhängt, 
znrüekgewiesen werden, weil das Wesen der bei¬ 
den I., wie man auf den ersten Blick sieht, 
grundverschieden ist. Das *. de migremdo rich¬ 
tet sich gegen den Vermieter und wiÜ dem Mieter 
raschen Umzug ermOgUchen, den ihm der Haus¬ 
eigentümer erschwert, hier dagegen handelt es 10 
sich dämm, dem Verpächter, der zugleich Pfand¬ 
gläubiger ist, einen Schutz seines Pfandrechts zu 
. gewähren. — Das Recht des i. Salvianum wurde 
von den Byzantinern stark umgearbeitet. So hatten 
sie zunächst das I. auch auf andere Personen als 
den cmiductor selbst, gegen den allein es ur¬ 
sprünglich gerichtet war, ausgedehnt: die darauf 
hinweisenden frg. Dig. XLm 33, 1 pr. § 1 sind 
interpoliert, da das i. Salvianum an Stelle der 
aetio Serviana getreten ist, vgl. Lenel Ed.2 471. 20 
Zu frg. 1 § 1 eit. vgl. Dig. XX 1, 10, dazu 
Seckel bei Heumann Handlexikons g. Salvianum 
und P. Krüger in CIC Iis ad h. 1. Sie haben 
ferner durch eine Interpolation in Cod. lust. VIII 
9, 1 (a. 238), und zwar Einschiebung des Wortes 
,debitoremve‘ (vgl. Lenel Ed.3 470, 15. Ferrini 
PandetteS (19C8) 512, 2. P. Krüger CIC II» 
(1915) ad h. 1. j schon Heimbach in Weiskes 
Rechtslexikon V (1844) 622 sah, daß das Wort 
nicht klassisch sein kann — er verwies dabei 30 
treffend auf Bas. XXV 2, 36 = Heimbach 
m 72 —, dachte allerdings aber an ein Glossem) 
in den klassischen Grundsatz i. Salvianum tan- 
tummodo advertus condudorem eompetit die An¬ 
wendbarkeit des I. auf Rechtsverhältnisse außer¬ 
halb der Gmndstückspacht ausgedehnt. Zur Stel¬ 
lung des i. Salvianum in der Geschichte des 
Pfandrechts vgl. Hnschke Studien des röm. 
Rechts I [1830] 337ff. Vangerow Pand.6 I 
§ 390. Dernburg Pfandr. II [1864] 338ff. 40 
As coli Le origini dell’ ipoteca e l’interdetto 
Salviano [1887] 72ff. (mit Vorsicht zu benutzen). 
Herzen Origine de l’hypothäqne romaine (1899) 
109ff. Karlowa Röm. Reehtsgesch. II (1901) 
1278ff. Weitere Literaturangaben bei Wind- 
scheid-Kipp Pand. 19 (1906) 1198, 5; ins- 
b^ndere über die ältere Literatur bei B e r t o - 
Hni A chi e contro chi competeva Pint Salviano, 
Arch. giur. XXXIX (1887) 8ff. S. auch u. die 
Art. Pignus und Serviana actio. 50 

50. I. seetorium (Lenel Ed.2 234). Die 
e^ige Quelle, die uns über dieses I. Nachricht 
®bt, ist Gaius Inst. IV 146: item ei, qui publica 
bona emerit, eiusdem condieioniM (i. e. adipi- 
seendae possesstbnM) interdietum proponitur, 
V*od appeUatttr seetorium. Im Corpus iuris 
mdm wir vom t. seetorium keine Spur, weil im 
instinianischen Recht, die sog. seetio bonorum 
(vgL darüber Leonhard Art. Bonorum sec- 
tio 0 . Bd. m S. 712f. HumbertinDarem-60 
herg-Saglio Dict. s. v.), mit der dieses I. 
nsammenümgt, anbekannt ist. Das I. ist, wie 
au der Gainrätelle erhellt, adipiseendae posses¬ 
sionis (vgL o. in 2 a), ist dimer nur auf Er- 
rnngung des Bedtxes gerichtet, nicht aber auf 
die Wiedererlangimg des bereits verlorenen Be- 
^taea (vgL QaL Inst. IV 144 i. f.). Daher ist die 
Aber dieses L o. Bd. m S. 713 von Leonhard 


Interdietum 1670 

gemachte Bemerkung korrekturbedürftig, insbe¬ 
sondere aber wissen wir nichts davon, wie dieses 
I. den horuyrum sedor ,in dem Verkaufe der 
Stücke schützte“. Zu diesem I. vgl. Karlowa 
Eöm. Reehtsgesch. II 1036. 

51. I. secundavium. Dieses I. bildet keine 
besondere I.-Art in bezug auf den Gegenstand, 
sondern es ist ein ganz eigentümliches I., zu dem 
sich erst ein Verfahren bei den i. prohibitoria 
dupUeia Gelegenheit bieten kann. Es heißt des¬ 
halb seeundarium, weil es in einer und dersel¬ 
ben Rechtssache bereits das zweite I. ist. Wir 
wissen über dieses 1. recht wenig, weil die ein¬ 
zige Quelle, die uns darüber belehrt, Gai. IV 170 
im zweiten Teil stark verstümmelt ist. Wir 
kommen auf das I. u. unter VII 2ba bei Be¬ 
trachtung des I.-Verfahrens zurück. 

52. I.-Gruppe ,si opus novum nuntia- 
tum erit'. Unter dieser Rubrik (vgl. Lenel 
Ed.2 § 257) vereinte das Edict die I., die mit 
der operis novi nuntiatio im Zusammenhang 
standen. Näheres über dieses Eechtsinstitut, 
durch welches jemand gegen den durch einen 
Dritten angefangenen Bau (im weiteren Sinne: 
opus novum faoore viddur, qui atU aedifieando 
aut detrahendo aliquid pristinam faeiem ope¬ 
ris mutat, Dig. XXXIX 1, 1, 11) Einspruch er¬ 
hebt, um die Vollendung desselben zu verliindern, 
gehören in den Art. Nuntiatio operis novi, 
hier nur so viel als zum Verständnis der ein¬ 
schlägigen I. notwendig ist, wobei besonders aut 
jene Fragen hingewiesen wird, die in den bis¬ 
herigen Untersuchungen nicht über jeden Zweifel 
hinaus beantwortet worden sind. Eine Lösung 
derselben kann selbstverständlich hier nicht an¬ 
gestrebt werden, vielleicht gelingt es, sie durch 
Kritik der Ansichten anderer anzubahnen, a) Das 
Bauverbot {operis novi nuntiatio) war zunächst 
ein privater Akt, zu dessen Wirksamkeit er¬ 
forderlich war, daß er seitens einer Person, die 
ein Ein spruchrecht {ius prohibendi) hat, geschehe, 
vgl. Dig. XXXLX 1, 1 pr. § 17. XLIII 25, 1, 2. 
Der durch die Nuntiatio auf den Bau gelegte 
Bann wird aufgehoben, wenn der Nuntiant Satis- 
dation oder einfache Repromission (Dig. XLIT 6, 
1, 6) leistet. Über Sicherstellung vgl. Stein- 
wenter Art. Satisdatio u. Bd. I A und 
Leonhard Art. Cautio o. Bd. IH S. 1814 
(wo jedoch von der satisdatio de opere restituendo 
nicht die Rede ist). Vgl. Dig. XXXIX 1, 20, 1. 
21, 1. Die satisdatio ist darauf gerichtet, dem 
Nuntianten zu sichern, daß das in Angriff ge¬ 
nommene Bauwerk beseitigt und der frühere 
Stand wiederhergestellt werden wird, wenn es 
sich hcrausstellen sollte, daß dem Nuntianten 
ein ius prohibendi zusteht. Somit greift die 
Satisdatio der Entscheidung über das Vorhanden¬ 
sein eines ius prohibendi nicht vor. Zur cautio 
selbst vgl. Lenel Ed.2 § 291 und die dort Ge¬ 
nannten. Nach geleisteter Sicherstellung darf der 
Nuntiat auf eigene Gefehr weiterbauen. Wurden 
aber nach einer in gültiger Form geleisteten Satis- 
dation (bezw. nach deren widerreehtUch verwei¬ 
gerter Annahme seitens des Nuntianten) dem 
Nnntiatea weitere Hindernisse beim Fortführen 
des Banes in den Weg gestellt, so konnte sich 
der Nnntiat gegen den Nnntianten eines I. be¬ 
dienen, das in der läteratnr i. tte vis fiat aedi- 
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ficanti genannt wird (s. o. nr. 37). Das Formu¬ 
lar dieses I. lautet (nach Dig. XXXIX 1, 20, 9): 
quem in looum nuntiatum est, ne quid operis 
novi fieret, qua de re agitur, si de ea re satis- 
datum esi, quod eins cautum sit, aut per te 
stat, quo minus saiis detur: quo minus Uli in 
eo loco opus faeere lioeat, vim fieri veto. Das 
I. ist prohibitorisch, wie das Formular zeigt, vgl. 
Dig. eod. § 10 (wo wohl nur der erste Teil der 
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mehr in ein etwaiges i. demolitorium (s. u. unter 
e) auf Antrag des Nuntiaten exceptio ,qua^re 
operis novinuntiationem illepraetor non remiserit 
(oder non remisero)', von der wir durch den Eingang 
der Lex Eubria (c. 19) wissen ,eingefögt wurde*. 
Diese exceptio nötigte, vermöge der bedingten 
F a s s u n g des Eemissionsdekrets, den Nuntianten 
zum Nachweis seines ius prohibendi. Die Stellung¬ 
nahme zu dieser Auffassung, die nicht unzweifel¬ 


Stelle echt ist. das Folgende von ne quis an, 10 haft ist — die ,bedmgte Kemission‘_ wurde erst 
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wodurch der prohibitorische Charakter des I. er¬ 
klärt werden soll, ist nicht klassisch; dies habe 
ich vor kurzem an anderer Stelle ausgeführt, vgl. 
Berger In tema di derelizione, Bull, dell’ ist. 
di dir. rom. 1915, S.-A. 8f.; ich bemerke nur 
noch, daß gegen den klassischen Ursprung des 
Schlußsatzes mit dem ,aedificia derelmquU der 
Umstand spricht, daß hier von aedificia nicht 
die Kede sein kann, nachdem es sich um einen 


jüngst als ein ,höchst fragwürdiges Ding* bezeich¬ 
net (Beseler Berl. phil. Woch. 1915,113; dagegen 
auch Henle a. 0. 108), — hängt aber, wie mir 
scheint, von der Stellungnahme zur Frage, wie 
das Remissionsdekret aussah, ab. In Dig. eod. frg. 
1 pr. ist die Ediktsklansei angeführt, in der der 
Praetor den Erlaß von Eemissionsdekreten an¬ 
kündigt : quod ius sit Uli prohibere, m se invito 
fiat, in eo nuntiatio teneat. eeierum nuntiationem 

' . - . . , V T. TT .1. »O_ 


die Kede sein Kann, nacnuein es mcu um einen -„ . . 

unfertigen Bau handelt. Eine ähnliche Interpo- 20 missam famo Dies ist aber nur die Verheißungs- 
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lation, wo euphemistisch Haustrümmer aedificia 
genannt werden, s. Berger a. 0. 11, 4. Gegen 
die Begründung des prohibitorischen Charakters 
unseres I. in der 1. 20 § 10 cit. schon Kar- 
Iowa Eöm. Eechtsgesch. II 1237). Um den Bau 
doch zu verhindern und dem genannten I. nicht 
ausgesetzt zu sein, muß der Nuntiant sein ius 
prohibendi vermittelst einer regelrechten actio 
geltend machen, bezw. dem Bauenden das ius 


klausel des Edikts, nicht etwa der Wortlaut des 
im EinzelfaUe zu erlassenden Remissionsdekrets, 
denn so verschwommen konnte im Einzelfalle das 
Eemissionsdekret nicht gelautet haben (anders 
H e nl e a. 0.111.113ff., dem ich nicht folgen kann). 
Auf Verschiedenheit der Eemissionsdekrete weist 
die Rubrik des Dig.-Tit. XLIII 25 De remissw- 
nib US und frg. 1 § 1 eod. (szzi hoc titulo remis- 
siones proponuntur) hin. Entweder hob der 


geltend macnen, oezw. aeiii uaueuueu uas tun ^ —— - , : . , 

aedificandi durch negatorische Klage abstreiten. 30 Praetor die nuntmtio gänzlich oder teilweise auf 
„ , ' ” _J._, IT__ _ VnTinlo or ftolpcrenheit haben, wenn die 


Vgl. zu dieser Frage neuestens Henle Unus Casus 
(1915) 106fF. — b) Ein zweites Mittel, das die 
Nuntiatio vorderhand unwirksam macht, ist das 
sog. Eemissionsdekret des Praetors, das derselbe 
nach einem auf Ansuchen des Nuntiaten durch¬ 
geführten Remissionsverfahren erläßt. Von der 
Eemission handelt der Digestentitel XLIII 25 {De 
remissionibus), also ein Titel, der in dem den I. 
gewidmetenDigestenbuche (XLIII) Aufnahme fand. 

TV 2 .-. ..—Ai. 11 /vm .1 olo TTi-»« im 


(dazu konnte er Gelegenheit haben, wenn die 
nuntiatio sich auf einen Vei'stoß contra leges 
edictave principum, vgl. Dig. XXXIX 1, 1, 17, 
stützte) — im ersten FaEe beschränkte er wohl 
sich darauf zu sagen nuntiationem missam facio, 
im zweiten bestimmte er wohl unter Zu^unde- 
legung der Ediktsklausel, inwieweit die nun¬ 
tiatio tenet und inwieweit sie aufgehoben wird — 
oder er bestätigte sie glatt, in diesem Falle kam 


gewiameiennigesienuuciie iciiu. -p.- - . . , . , 

Dies ist umso auffallender, als von anderen im40es überhaupt nicht zu einem Eemissionsdekret, 


Bereich der operis novi nuntiatio zur Geltung 
kommenden Eechtsmitteln, insbesondere I. (s. 
hier unter a) und c), im Titel de operis novi 
nuntiatione (Dig. XXXIX 1) die Rede ist. Dies 
würde dafür sprechen, daß die Remission in Ge¬ 
stalt eines I. geschah, und diese .4nsicht wird 
auch von manchen vertreten, insbesondere von 
Burckhard in der Fortsetzung des Glück- 
schen Pandektenkommentars, Serie der Bücher 


da nichts remittiert wurde. ,Remissio facta hoc 
tantum remittit, in quo non tenuit nuntiatio’- 
und ,nuntiationem ibi demum voluisse praetorem 
teuere, ubi ius est nuntianti prohibere, ne se 
itivito fiat‘ sagt Ulpian iin Kommentar zu der vor¬ 
her zitierten Ediktsklausel (Dig. eod. frg. 1 § 2). 
Diese Sätze besagen, daß die remissio eine positive 
^ vollständige oder teilweise — Aufhebung der 
nuntiatio ist, und so mußte es auch gewesen sein. 


sehen ranaeKtenKommenrars , oerie uer uuciibi ---o- 

XXXIX—XL I 277ff., welcher annimmt, daß das 50 sollte nicht das Eemissionsverfahren, an dem 
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Eemissionsdekret ein an den Nuntiaten gerichte¬ 
tes prohibitorisches I. gewesen sei, das an Stelle 
der in ihrer unbedingten Wirkung beseitigten 
Nuntiation trat: es wäre einfach die Verwand¬ 
lung des unbedingten Privatverbots in ein be¬ 
dingtes praetorisches Verbot. Ein solches I. wäre 
aber an sich schon deshalb auffallend, daß hier 
der I.-Postulant (= Nuntiat) gegen sich selbst 
ein I. erbitten würde, da er es ist, der am Erlaß 


beide Parteien teilnahmen (s. u.), und auch das 
Eemissionsdekret selbst ein sinnloses Ding ge¬ 
wesen sein. Denn wozu wäre dies alles notwen¬ 
dig , wenn das Dekret in seiner .bedingten Fas¬ 
sung*, wie Lenel a. 0. _sagt, nichts anderes 
sagen würde, als daß die Nuntiatio insoweit Wir¬ 
kung habe, als der Nuntiant das ius prohibendi 
habe, ohne auch gleich das ,insoweit‘ zu be¬ 
stimmen ? Die Erlangung des Remissionsdekrets, 


ein I. erDitten wurue, ua er es isi, uer am jc.riau ouimuit... -- ------ - 

des Eemissionsdekrets ein Interesse hat und zu 60 wenn es so farblos gelautet hatte, w frg. 1 pr. 

__i. wiirrlo oino roiTtA r«rmalität sein, da 


diesem Zwecke das Eemissionsverfahren anregt. 
Auch sonst sprechen gewichtige Gründe gegen 
die Auffassung des Eemissionsdekrets als L, vgl, 
Karlowa a. 0. H 1231, 1. Vgl. auch Henle 
a. 0. 108f. Hing^en sehen Lenel Ed.a 465 und 
karlowa a. 0.1227 (vgl. schon früher Karlowa 
Beitr. z. GescE d. röm. Civüprozesses 1865, 67ff.) 
die Wirkung des Dekrets lediglich darin, daß ,nun- 


cit. lautet, würde eine reine Formalität sein, da 
der Praetor ein solches Dekret nie versagen 
würde, und es ist nicht einznsehen, wozu für ein 
solches Dekret ein Verfahren unter Anwesenheit 
beider Parteien nötig gewesen wäre. Nur inso¬ 
fern hat es einen Sinn, von einer beschränkten 
Wirkung des Eemissionsdekrets zu ^rechen, ala 
es auch nach demselben dem Nuntianten offen- 
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steht, durch Klage sein Einspruchsrecht zu be¬ 
haupten (s. glei^ u.). Deshadb sagten wir vorher, 
daß die remissio vorderhand die Nuntiatio unwirk¬ 
sam macht, indem inzwischen der Nuntiat weiter 
bauen darf. Ich stimme darin Lenel zn, daß 
die remissio eine exceptio für den Nuntiaten 
schuf, von der er gegen den Nuntianten beim 
i. demolitorium Gebrauch machen konnte, und 
zwar deshalb, weil ihr selbst nicht die Kraft 
zuerkannt wurde (wie der satisdatiö), dem Nun¬ 
tiaten ein 1. ne vis fiat aedifieanti erstehen zu 
lassen (das Formular dieses I., s. o. unter a, 
schweigt von der remissio). Ich glaube aber 
nicht, daß diese exceptio die Bedeutung hätte, 
den Nuntianten zum Nachweis des ius prohibendi 
zu zwingen. Denn schon der Wortlaut der ex¬ 
ceptio (s. 0 .) zeigt, daß nur die Tatsache der 
Remission festgestellt zu werden braucht, da¬ 
mit die Exceptio Wirkung habe, nicht auch, 
ob die remissio begründet war oder nicht. Und 
eben dieser Umstand, daß aus der Remission eine 
Exceptio erwuchs, zeigt, daß die Eemission im 
Einzelfall etwas Positives ansdrücken mußte und 
nicht einen solchen allgemein abgefaßten Inhalt, 
wie wir ihn in frg. Dig. XLIII 25, 1 pr, lesen, 
haben konnte. Für die Wahrscheinlichkeit dieser 
Auffassung scheint mir auch manche von den 
folgenden Erwägungen zu sprechen. Wie das 
Verfahren bis zum Erlaß des Eemissionsdekrets 
vor sich ging, wissen wir nicht, jedenfalls wur¬ 
den dabei beide Parteien vernommen, wie sich 
dies aus Dig. XXXIX 1, 13, 2 zweifellos ergibt 
(st in remissione a parte eius, qui opus novum 
nunfiaverat, procuraior interveniat ■, der Nun¬ 
tiant ist hier Gegner, weil das Eemissionsver¬ 
fahren auf Ansuchen des Nuntiaten eingeleitet 
wird). Also wohl eine causae cognitio seitens 
des Magistrats, nicht ein ordentliches Prozeß¬ 
verfahren, denn unter Umständen konnte es sich 
dabei um Feststellung von Privatrechten handeln 
und diese gehörte vor den iudex privatus. Ins¬ 
besondere wird der Praetor auch nicht endgültig 
zu entscheiden haben, ob der Nuntiat ein ius 
aedificandi hat, denn auch dies würde seine 
Kompetenz überschreiten. Insoweit aber der Bau 
gegen leges edictave principum verstößt (Dig. 
XXXIX 1, 1, 17), konnte wohl der Praetor eine 
endgültige Entscheidung fällen. Die Folge des 
Eemissionsdekrets geradeso wie der satisdatiö 
ist zunäclist die, daß der Nuntiat weiter bauen 
darf und wegen des nach der Remission voll¬ 
zogenen Baues kein i. demolitorium zn befürch¬ 
ten braucht. weil dasselbe (wie u. unter c ge¬ 
zeigt wird) eben nur den vor der Eemission voll¬ 
zogenen Bau umfaßt. Andererseits wird er mit¬ 
telst einer Exceptio, die die Aufhebung der nun¬ 
tiatio durch Eemission in das I.-Formular ein¬ 
schaltet (vgl. 0 .), auch diesen Bau retten können. 
Aber auch nach der Remission baut der Nnntiat 
auf eigene Gefahr, denn der Nuntiant kann ihm 
immer noch — wenn auch nicht mit einem I., so 
doch mit einer aetio (vomehmUch negatorische 
Klage) das ius aedificandi abstreiten. Und da¬ 
her betonen die Quellen — darauf sei mit Nach¬ 
druck hingewiesen — dies ius aedificandi auf 
Seite des Nuntianten, auch nach erfolgter Re¬ 
mission. Vgl. etwa Dig. XXXIX 1, 8, 4: seien- 
dum est facta operis novi nuntiatione, eui 
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nuntiatum est abstinere oportere, donec eaveat 
vel donec remissio nuntiationis fiat-, 
tune enim si ius aedificandi habet, recte 
aedificabit. Ja sogar, nach einmal geschehener 
nuntiatio ist es für den Nuntiaten eine Not¬ 
wendigkeit, die Remission anzustreben — wenn 
er keine Satisdatiö leisten will —, da er sonst 
nicht weiter bauen darf, auch wenn ihm ein 
ius aed,ificandi zusteht, vgl. Dig. XXXIX 1, 20, 
1 (v. frg.; etsi ius faciendi habuit), 20 § 3 eod. 
(v. frg.: sive iure factum est ), 1 § 1 eod. (v. 
frg.: sive iure opus fieret). Vgl. Henle a. 0. 
93. 111. Insofern sind also cUe beiden Mittel, 
satisdatiö und remissio, für den Nuntiaten gleich¬ 
wertig: er darf ruhig weiter bauen und braucht 
kein i. demolitorium zu befürchten (im Falle der 
satisdatiö hat er sogar noch das i. ne vis fiat 
aedifieanti] liegen der abweichenden Auffassung 
Martins Etudes P. F. Girard I 1913, 165 s. u.). 
Deshalb werden sie in den Quellen oft gleich¬ 
gestellt: vgl. z. B. den für die Lehre von der 
Remissio sehr charakteristischen Ausspruch des 
frg. Dig. XXXIX 1, 5, 17: si is cui nuntiatum 
erit, ex operis n. nuntiatione satisdederit . . . 
perirule est, ac si operis n. nuntiatio omissa esset 
(das ,omissa’ ist Schreibfehler und muß in ,missa‘ 
korrigiert werden, wenn die Stelle einen Sinn 
haben soll; denn o. n. nuntiationem omittere 
heißt soviel als die o. n. n. unbeachtet lassen = 
conlemnere, vgl. Dig. XLIII 21, 3, 8. XLIII 24, 
5, 13. XXXIX 1, 5, 12). Vgl. auch Dig. XXXIX 
1, 20 pr. § I (v. vel nuntiatio missa fiat vel 
vice nuntiationis missae satisdatiö de 
opere restituendo fuerit interposita) § 4. Hat der 
Nuntiant Satisdation gestellt (bezw. angeboten), so 
ist für ihn die Eemission überflüssig (das sagt 
Ulpian in dem verderbt überlieferten Schlußsatz 
des frg. Dig. XLIII 25, I, 2). Aber wenn er 
etwa auch in diesem Falle Eemission angesucht 
hätte, so würde der Praetor bloß zu erkennen 
haben, in quo tenet nuntiatio d. h. inwieweit das 
ius prohibendi des Nuntianten existiert, ohne 
sich darum zu kümmern, ob satisdatiö gestellt 
worden oder nicht. Denn die satisdatiö läßt eben 
die Frage der Eechtsmäßigkeit des Einspruchs 
ganz unberührt (s. o. unter a). So ist der oft 
mißverstandene Ausspruch des frg. Dig. XLIII 
25, 1, 2 (Mitteisatz) zu verstehen. Der Auffassung 
H e n 1 e s a. 0. 94, die Eemission, (die er inhalt¬ 
lich als Aufhebung der Nuntiation auffaßt) ge¬ 
schehe nur nach vorheriger Sicherheitsleistung 
seitens des Bauenden gegenüber dem Nuntianten, 
kann ich nicht beipflichten. — Aus den obigen 
Betrachtungen ergibt sich zunächst zweifellos, 
daß der Nuntiat die Remission dann anstreben 
wird, wenn er Aussichten hat, das Einspruchs¬ 
recht des Nuntianten erfolgreich zu bestreiten. 
Das ist der Hauptfall der remissio. Ob auch 
eine solche wegen formeller Mängel oder Unfähig¬ 
keit der dabei handelnden Personen erbeten wer¬ 
den konnte? Dies ist meines Erachtens zu ver¬ 
neinen, denn der Praetor wird nachher bei Er¬ 
teilung des I. demolitorium Gelegenheit haben 
zu prüfen, ob die Nuntiatio formell gültig war: 
quem in looum nuntiatum est‘ sagt das Formular 
dieses I. (s. u. unter c) und dies setzt die Prü¬ 
fung des Vorhandenseins einer gültigen nuntiatio 
voraus. Und der Praetor wird in der Folge das 
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I. verweigern, wenn der Nuntiationsakt ungültig 
war. Solche ungültige Nuntiationes sind den 
Quellen nicht unbekannt, vgl. Dig. XXXIX 1, 5 
§§ 1. 4. 5. 6 . XXXIX 1, 2 (lul.: inutüis nun- 
Hatio; Ulp. Dig. XLIII 25, 1, 4 spricht für den¬ 
selben Fall von einer inutüis remissio-, das erste 
ist richtiger), geradeso, wie sie FäUe dringender 
Natur kennen, wo der Nuntiat sich um iienuntiatio 
nicht zu kümmern brancht (o. n. nuntiationem 
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beitet und entstellt, und daher groß die Schwierig¬ 
keiten in der Rekonstruktion desRemissionsdekrets 
und in der Feststellung seines juristischen Wesens. 
Dieses vermochte auch nicht die neue Unter- 
suchnng aus diesem Gebiet, Martin in den Etudes 
Girard I (1913) 123ff., die sich besonders mit dem 
ßemissionsdekret befaßt, befriedigend zu lösen, 
umsomehr als manche seiner Aufstellungen Wider¬ 
spruch erwecken. Ganz unbefriedigend ist die 

j_ jif. if_- r\ i oO TM.,. TTT 


omittere, contemnere, s. o.), sondern glatt gegen 10 Deutung, die Martin a, 0.168 dem frg. Dig. III 
den Einspruch handeln darf, vgl. Dig. XXXIX 3, 45, 2 gibt, denn die Worte isqm utatur tnUr- 


1, 5 §§ 12. 13. In allen solchen Fällen wäre 
ein Eemissionsverfahren und -dekret vollkommen 
zwecklos, da der Nnntiat ohnehin wegen Ans- 
sichtslosigkeit des i, demolitorium weiter bauen 
darf. A. M. Martin a. 0. 164f., der trotzdem 
hier ein abgekürztes Remissionsdekret des Inhalts 
nuntiationem missam faeio annehmen möchte. 
Es gibt allerdings einen Text, der für diese Anf- 


dioto, ne vis ei fiat aedifieanti weisen darauf hin, 
daß er Satisdation geleistet, denn dies ist nach 
dem Wortlaut des I. (s, o. unter a) Voraussetzung 
desselben, nnd das Heranziehen von Dig. XXXIX 
1, 5, 19 (unbrauchbar die Bemerkung a. 0. 168, 2) 
spricht vielmehr gegen die Ansicht Martins, als 
für dieselbe. Ebenso verfehlt ist die Auffassung, 
daß der Nnntiat nach dem ßemissionsdekret das 


fassung spricht, doch ist dies nur scheinbar. In 20 oben unter a genannte I. anstcllen könne: sie 
Die XXXTX 1, 5, 18 heißt es; gui procuratorio zerschellt an dem Wortlaut des I. selbst, s. o., 


nomine nuntiaverit, si non satisdabit eam rem 
dominum ratam habiturum, nuntiatio omni 
modo remittiiur, etiamsi verus sit proeurator. 
Es handelt sich hier aber nicht um eine reine 
Formfrage, wie wenn etwa ein Sklave die nuntiatio 
vorgenommen hätte (vgL Dig. XXXIX 1, 5, 1), 
es muß eben das Prokuratorverhältnis festgestellt 
werden. Andererseits ist es auch denkbar, daß 


denn dasselbe steht dem Nuntiaten nur im Falle 
geleisteter Satisdation zn. Mit der Annahme einer 
Interpolation im I.-Formular (Dig. X^IX 1,20,9) 
durch Streichung eines diesbezüglichen Formel- 
stnckesj etwa ,vel si nuntiatio missa est‘, — 
daran dachte vielleicht Martin a. 0. 167, 
kommt man nicht aus, denn es wäre ganz unerklär¬ 
lich, weshalb die Kompilatoren diese Streichung 


hier remittere nicht im technischen Sinn (Auf- 30 vorgenommen hätten, nachdem sie im Formular 
hebune durch Dekret) gebraucht wird, denn auch des parallelen I. {i. demolitorium ■. Dig. XXXIX 


eine andere Anwendung dieses Wortes ist den 
Quellen nicht fremd; ja sogar, im Formular des 
i. demolitorium (u. unter c mitgeteilt) wird der 
Fall der Satisdatio (vgl. Dig. XXXIX 1,20 §§1.4: 
richtig viee nuntiationis missae, lo eo vemis- 
sionis) folgendermaßen umschrieben: aut in ea 
causa esset, ut remitti deheret, obwohl, wie wir 
vorher gesehen haben, bei der satisdatio die 


1, 20 pr.) beide Fälle, Remission und Satisdation, 
aufgenommen haben. Auch fehlt im Kommentar 
Ulpians zu diesem I., Dig. XXXIX 1, 20 § 10-21 
§ 2, irgendwelche Anspielung anf die Remission. 
— e) Ist die nuntiatio in gültiger Fom ge¬ 
schehen und mit keinem Mangel hinsichtlich der 
für die handelnden Personen bestimmten Voraus¬ 
setzungen (vgl. z. B. inbezng anf die Person des 


rewwszo gar nicht Platz greift Auf diese doppelte 40 Nnntianten, vgl Dig. XXXIX 1, 2. 5,1; vgl. Mar- 


Bedeutung des remittere in den Quellen hat schon 
Kar Iowa Röm. Rgesch. II 1229 hingewiesen. — 
Ob im Fall der Verweigerung des iuramentum 
calumniae (s. Hitzig Art. Calumnia o. Bd. III 
S. 1420) seitens des Nuntianten, Dig.XXXIX 1,5.14, 
der Nuntiat das Remissionsdekret beanspruchen 
konnte, wie dies von manchen angenommen wird, 
vgl. Windscheid Pand. H 9 § 466, 10, ist aus 
den Quellen nicht herauszumitteln; es ist nicht 


tin a. 0. 135. 163) behaftet und weder durch 
das Remissionsdekret, noch durch die Satisdatio 
paralysiert worden, so hat der Nuntiant wegen 
des bisher vollzogenen Baues ein restitntorisches 
I,, durch welches der Nuntiat gezwungen wird, 
den früheren Stand durch Beseitigung des Baues 
hcrznstellen (restituere). Dieses I. wird in der 
Literatur demolitorium genannt (s. o. nr. 30), was 
wir auch im vorhergehenden befolgten, doch ist 


unwahrscheinlich. Wir sehen da aber schon im 50 es zutreffender, es als i ex operis novi nuntiatiow 


Anfangsstadium der nuntiatio den Praetor ein- 
greifen (v. auctore praetore). Vielleicht war daher 
hier gar kein Remissionsdekret notwendig und eine 
einfache denegatio o. n. nuntiationis (von der wir 
übrigens anch nur sehr wenig wissen, vgL Dig. 
XXXIX 1 , 19, wo sie das einzigemal in den 
Quellen genannt wird) konnte da abhelfen. — 
In bezng auf das ßemissionsverfahren ist noch 
manches zweifelhaft und dies ist darauf zurück- 


(s. 0 . nr. 31, so richtig Bonfante Istituzioni * 
[1912] 291. Kabel Holtzendorf-Kohlersche Enzy¬ 
klopädie 1 1 [1915] 433) bezw. de apere restituendo 
(Dig. XXXIX 1, 1, 7, s. 0 . nr. 19) zu bezeichnen. 
Der Text dieses I. steht in Dig. XXXIX 1, 20 pr.: 
quem in locum nuntiatum est, ne quid operts 
novi fieret, qua de re agitur, quod in eo loco, 
antequam nuntiatio missa fieret aut in ea eausa 
esset, ut remitti deberet, factum est, id restüuas. 


zuführen, daß im iustinianischen Recht das Recht 60 Zum Formular ist zn bemerken, daß es auff^end 


der Remission andere Form angenommen, die 
einerseits durch Abschaffung der Zweiteilung des 
ordentlichen Zivilprozeßveifahrens in ius und 
iudieium, andererseits durch die Reformen lusti- 
nians auf dem Gebiet der o. n. n. (Cod. lust. 
VIII 10, 14) bedingt war, vgl. Karlowa a. 0. 
1230. Martin a. O. 142. Deshalb sind die Texte 
über die Remission spärlich, zum Teil umgear- 


erscheint, daß das Remissionsdekret verschieden 
bezeichnet wird, einmal mit mittere, das andere 
mit remittere. An der einen oder anderen Stelle 
scheint ein Schreibfehler vorzuliegen. Das Wesen 
dieses I. wird zutreffend in Dig. XXXI X 1, 21, 1 
charakterisiert. 

Nähere Literatnrangaben im Art. Nuntiatio 
operis novi, hier nur das Wichtigste: StOlzel 
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Operis novi nuntiatio (1865). Burckhard in der 
Fortsetzung des Glück'schen Pandektenkommen- 
tars Serie der Bücher XXXIX—XL, Bd. I (1871). 
ItaL Übersetzung mit zahlreichen Zusätzen von 
Bonfante (1903). Karlowa Röm. Rgesch. II 
(1902) 471ff. 1225ff. Dernburg-Sokolowski 
Pand .8 (1912) 406ff. Martin Quelques obser- 
vations sur l’operis novi nuntiatio, Etudes d’hist. 
jurid. offertes ä P. F. Girard I 1913, 123-169. 
Neuestens zur o. n.n. Henle ünns casus (1915) 1 
92ff., den ich hier noch bei der Korrektur be¬ 
rücksichtigen konnte. 

53. I. si uti frui prohibiius esse 
dieetur vgl. u. nr. 54c. 

54. Interdieta unde vi (Lenel Ed.2 
§ 245). Quelle; Dig. XLIII 16: De ri et de vi 
armata. Cod. Inst. VIII 7: Unde vi. Unter der 
Rubrik ,unde vi‘ waren im Edikt, wie Paul. Dig. 
XT.TTT 1, 2, 3 bezeugt, einige I. proponiert. Sie 
gehören in die Gruppe der Besitzschutzinterdikte 2 
und zwar gehören sie zur Kategorie der i. recu- 
perandae possessionis (vgl. o. IH 2 c), Gai. Inst, 
IV 154, die neben den beiden I. retinendae 
possessionis (vgl. o. HI 2 b), utipossidetis (u. nr. 57) 
nnd utrubi zum Schutz des Besitzes (possessio) 
dienen, über die verschiedenen Besitzkategorien 
und die Terminologie der Besitzverhältnisse, zu 
deren Erkenntnis gerade jüngste Forschungen 
vieles beigetragen haben (Kiccobono), insbe¬ 
sondere anch über die sog. possessio ad inter- 3 
dieta, kann natürlich nur im Rahmen einer Ge¬ 
samtdarstellung des römischen Besitzrechts ge¬ 
handelt werden, vgl. den Art. Possessio. Zu 
den I. u/nde vi gehören: a) Das I. de vi (non 
armata). Das in Dig. eod. frg. 1 pr. mitgeteilte 
Schema ist nicht echt. Das ist äußerlich schon 
daran zu erkennen, daß das Formular in ein 

,iudieium dabo‘ an Stelle eines der bekannten 
I.-Befehle auskßngt. Außerdem bieten andere 
Quellen, insbesondere Cic. pro Tüll. 19, 44, wo 4 
ein Teil des Formulars überUefert ist — anch 
andere Ciceronianische Stellen kommen in Betracht 
(sie sind bei Lenel Ed.2 446,1 aufgezählt) — nnd 
Gai. Inst. IV 154 die Möglichkeit, den klassischen 
Bau des I, zu erkennen, so daß unter Zugrunde¬ 
legung der Materienfolge in den Ediktskommen¬ 
taren eine Herstellung des I., wie es im hadria- 
nischen Edikt lautete, nntemommen werden kann, 
wobei einerseits gezeigt wird, was in frg. 1 pr. cit. 
auf Rechnung der Kompilatoren zu stellen ist, { 
und andererseits, inwiefern das I.-Formular der 
hadrianischen Zeit von jener der ciceronianischen 
abweicht. Auf Grund dieser Untersuchnngen, die 
bei Lenel Ed.2 446-449 zusammengefaßt sind, 
vgl. auch Karlowa Röm. Rgesch. H 1205ff., 
dürfte das I. folgendermaßen gelautet haben 
(nach Lenel Ed.2 449 ); unde in hoe anno tu 
ülum vi deiecisli atä famüia tua deieeü, cum ille 
possideret, quod nee ri nee dam nee preeario 
a te possideret, eo ülum quaeque üle tune ibi ( 
hobuit restituas. Zn den Voraussetzungen dieses 
L gehört gewaltsame Verdrängung des Besitzers 
einer unbeweglichen Sache (das ist zweifellos, 
wenn auch bei Gad, Inst. IV 154 die Worte 
fundi vel aedium, die wir in Inst. Inst IV 15, 
6 lesen, fehlen) ans dem Besitz. Der Begriff 
VW wird hier rtrenMr ^nommen, als sonst in 
der I.-Lehre, wie wir schon zweimal Gelegenheit 
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hatten festzustellen, zunächst bei dem l.-Befehl 
vim fieri veto (s. 0 . III 1 a), dann bei dem 
i. quod vi aut dam (s. o. nr. 47). Hier handelt 
es sich um tatsächliche, unmittelbare Gewaltan¬ 
wendung gegen die Person des Besitzers (vis 
atrox Dig. XLIII 16, 1, 3; vis eorporalis Dig. 
eod. 1 § 29, vgl. anch Paul. Sent. V 6, 4). Die 
Flucht aus dem Grundstück aus Furcht vor der 
drohenden Vergewaltigung galt nicht allen Juri¬ 
sten als vi deiectio. Sicher ist nnr, daß wenn 
der vi deiectus aus Furcht dem Gewalttäter den 
Besitz tradiert, das I. keine Anwendung findet, 
sondern die actio quod metus eausa, vgl. Dig. 

IV 2, 9 pr. i. f. XLin 16, 5. Sonst war man 
in der Benrteilnng des Falles nicht ganz einig; 
feine Nuancen lassen sich in den Ansichten ein¬ 
zelner Juristen feststellen. Cic. pro Caec. 17, 49 
betrachtet als vi deieetus denjenigen, der metu 
permotus fugisset, eum armatos vidisset-, — 
Labeo einmal (Dig. eod. frg. 1 § 29) denjenigen, 
qui metu twrbae perterritus fugerü, das andere 
Mal (Dig. IV 2, 9 pr.), qui diseessit, posteaquam 
armati higressi sunt (nicht aber denjenigen, der 
die Flueht ergriff, audito, quod quis eum arniis 
veniret, denn; deiei non expeetavi, sed profugi). 
Znr Behebung dieser Divergenz in den Ansichten 
Labeos vgl. die Vorschläge Ubbelohdes a. 0. 

V 43 znm frg. 1 § 29 cit. Pomponius nennt vi 
deieetus denjenigen, qui fugatus est superve- 
nientibus quünisdam, si üli vi oceupaverunt pos- 
sessionem (frg. 1 § 29 cit.); Paul. Sent. V 6,4: qui 
violentiae opinione comperta, possessione eessit, 
si tarnen eam adversarius ingressus sit, anders 
wiederum lul. Dig. XLI 3, 33, 2, dem als vi 
deiectus gilt, qui homines armatos venientes 
existimaverit, atque ita profugerit. Vgl. auch 
Ulp. Dig. XLIH 16, 3 §§ 6. 7. Weitere Fälle 
des vi deicere vgl. Dig. XLI 2, 6, 1. 25, 2 (dazu 
Ubbelohde a. 0. V 52). XLI 3, 4, 27. XLIII 
-16, 1 §§ 24. 26. 28. 46. 47. 3, 8. 12. Pani. 

Sent. V 6, 6. Das frg. 11 Dig. eod. (Pomp.) 
mit seiner milderen Fassung (vim facit, qui non 
sinit possidentem eo, quod possidebit [possidebat 
Glosse, Ubbelohde a. 0. V 63, 52], uti arbitrio 
suo rel.) ist nach der herrschenden Meinung nur 
durch Versehen der iustinianischen Redaktoren 
in diesen Digestentitel hineingeraten; es gehört 
vielmehr in die Lehre von dem i. uti possidetis. 
Zum Begriff des deicere aus dem Besitz einer 
I unbeweglichen Sache vgl, Dig. eod. frg. 1 § 4—8, 
wo mancher harmloser paraphrastischer Zusatz 
eingefügt worden sein mag, es ist aber übertrieben, 
das lange Stück als ,durchweg geschwätzig nnd 
unnötig' zu bezeichnen und daraufhin als unecht 
auszumerzen (s. Beseler Beiträge II [1911] 30, 
weniger radikal Beiträge I [1910] 42f. Zu §§ 4. 5 
eod. vgl. S c h m i d t Sav.-Ztschr. XI 1890,161,6. 
Zu § 7 eod. vgl. Riccobono Sav.-Ztschr. XXXI 
1910, 346, 1). Das Stück bildet eben den Kom- 
I mentar znm Worte ,unde' des L-Formulars (vgl. 
Lenel Ed.2 440 , 3) und es genügt, Paul. Sent, V 
6,5.6 nachzulesen, um zu erkennen, daß die Juristen 
diese Frage nicht außer acht ließen. Wegen be¬ 
weglicher Sachen vgl. Dig. XLVII 8, 2, 26 und 
Paul. V 6, 5. Zur Frage, wie der den Besitzer ver¬ 
drängende Eigentümer haftet, vgl. Ubbelohde 
a. 0. V 20ff. Die Bestimmune der Aktivlegiti¬ 
mation bei diesen I. hängt mit der Besitztermino- 



1679 


Interdictum 


Interdictum 


168Ö 


loffie zusammen, die im Art. Possessio betrachtet vi deiectrts wieder in den Besitz einz^etzen und 
werden wird. In bezug auf die Aktivlegitimation ihm jene Vermögenslage zu verschaffen, die er 

hat zwar die Fassung des I. im badrianischen gehabt hätte, wenn er vom Besitz nicht verdrängt 

Edikt eine Änderung erfahren (früher hieß es worden wäre. Grundlegend ist mefur der Aus- 
nach Cic. pro Tüll. a. 0. .mmoJs tu illum aut Spruch Dig. eod. 1 § 31 : qm m deieetus est, quid- 
famümm aut procuratorem ittius deiecisti‘, quid damni senserit oh hoc quod deieetus est, 
nachher in der iulianischen Ediktsredaktion ein- reoiperare debet: pristma entm wusa r^titm 
fach ,unde tu illum deiecisti‘), doch bUeb diese debet, quam hahiturus erat, st um fttuset 
ohne rechtliche Bedeutung, weil, wie Dig. eod. 1 d^ctus. Sehr belehrend ist der Kommentar 

S 22 lehrt, quod s&rvus vel p'ocurator «e/10 ülpians zur SchlußUausel des I., Dig. 1 

tenent, dominus videtur possidere et § 32--38 40. 41. V^. auch Dig^ eod frg. 6. 

ideo kis deiectis, ipse deici de possessione videtur 15. 19. Paul. sent. V \ 

rel Vd anch eod. 1 § 46. Znr Passiv- Cod. lust. VIII 4, 4. Schheßlich ist zu bemerken, 

legitimftion; das voriulianische I. lautete ,unde daß das I. gegen den Gewalttäter angewandt 
tu aut familia aut proeurator tuus vi deiecisti' werden kann, anch wenn er nachher deii Besitz 
inach Cic. pro Tüll. a. 0., vgl. auch pro Caec. verloren, vgl. Dig. eod. 1 § 42. 7. ALlll W, 

20, 56), somt haftete der I.-Beklagte für die 3, 10. Nach AWanf der Jahresfrist kann der 

durch seine famüia (Sklaven) bezw. seinen Ge- aus dem Besitz Verdränge nur noch eine Mtw 

schäftsführer vollbrachte deiectw, und als Gewalt- tn factum ansteengen, die, wie aHgemein ange- 

täter galt er selbst (deiecisti bezieht sich auf 20 nommen wird (vgl. Lenel Ed.2 449f.), im Edikt 

alle drei Fälle). Die Fassung des I. im hadria- im Anschluß an das I. proponiert war. Diebe¬ 
nischen Edikt drückt sich aber anders aus: treffende Verheißungsklausel (.posi awwMW de 

unde tu illum videiecisU aut familia tuadeiecW, eo, quod ad eum, qut vi dete^-tt, pervetiertt 

und dem Worte deicere wird nicht nur die Be- iudicium dabo‘) haben die Kompilatoren mit dem 
deutnng der persönUchen Verdrängung ans dein i. de vi (non armata) im frg. D^ eod 1 pr. 
Besitz, sondern deiedsse etiam is videtur, qut zusammengeschmolzen. Vgl. anch bYg. Vat. 

mandavit vel iussit. ut aliquis deiceretur, vgl. Die Klassizität dieser mHo tn factum 

Dig. eod. 1 § 12, Dig. L 17, 152, 1, auch Dig. jüngst von Albertario Eesponsabihta post 

XLIII 16 i 13 3, 10. Der Anstiftung ist annnm e responsabilitä degli erMi nell i. unde 

folgende Genehmigung gleich, vgl. Dig%od.30vi, Rend. Ist Loinh. XLVI 1913 298ff. in Zweifel 
1 8 14^ 3 S 10. Auch in hezug anf die famzVia gezogen. Alhertario ^rsncht zu zeigen, feß 

(zn diesem Begriff vgl. Dig. eod. frg. 1 § 16-18. die Beschränkung der Haftung auf ¥“0® ^e- 

V6 3 s. Leonhard o. Bd. VI S. 1981f.) reicherung gegen den llrheher der ws mittels 
ist, wie aus den zitierten Stellen ersichtlich ist, der actio tn lustmianische ISeuerung ist, 

eine Änderung eingetreten; nach der älteren wie überhaupt jede Hafteng in den Grenzen dw 

Formel gilt als Dejizient der Herr selbst r®' o' d r 

nach der neueren die familia-, dies wird noch (Dig. eod. frg. 1 §§ 15 . 16. 48 frg. 2. 3 pr. 16) 
te Dig eod frg. 1 § 11 des näheren ansgeführt, kompilatorisch ist. Inwieweit diese These wahr- 
Hat aber der Sklave mit Befehl des Herrn ge- scheinlich ist, kann hier nicht nachgepruft werden, 
handelt IDiff. eod. 1 S 12. 3 8 11) so haftet40— b) I. de vt armata (Lenel Ed.^ 9 445, 2). 
der Herr als deiciens ohne Einschränkung, Wertvollstes Material bmtet dafür Cic. pro 
andernfalls nnr mit der noxae deditio bezw. mit Caec (Literatur zu dieser Rede znsammengesteUt 
der Herausgabe dessen, quod ad eum perventt. bei Costa Cicerone ginreconsnlto I 1912 Einl.). 
Ein i. utile gegen den Haussohn: Dig. eod. 1 Neben dem i de m gab ?f 
8 20 vgl dazu übbelohde a. 0. V 94f. Das ein zweites I. für den Spezialfall, daß der Gewalt¬ 
klassische I. enthielt die sog. exceptio vitiosae täter bei der deüeho sieb einer w armata be- 
possessimis, d. h. das I. war wkungslos, wenn diente. Zum Unterschied wird deshalb das erste 
der I.-Postrilant vorher selbst dem I.-Gegner I. (o. unter a) als t de vi non arnmta bezeichnet, 
gegenüber den Besitz vi, clam oder preeario Anch für dieses I. laßt sich für die ciceroniauische 
f^rissen hat, denn es heißt (Gai. Inst. IV 154): 50 Zeit «rund der or. pro C“ee- (die Stellen 
eum, qui a me elam aut vi aut preeario possudet, sind hei Lenel Ed.2 450 Anin 4-11 aufgezäHt) 
(feiao, vgl. Cic. pro Tnll. a. 0. Lex agraria ein älteres FomiRar feststellen, das in dem 
„ g 43 CIL I 200 = Brnns Fontes" 11 hadrianischen Edikt ahnhchen Änderungen unter- 

= Girard Textes S. 45 = Riccohono Fontes 8) zogen wurde, wie das i. (fe rt rum armata (s. o. 
Z. 18. Gai. Inst. IV 155. Paul. Sent. V 6, 7. unter a). Der Wortlaut des 1. m seiner spateren 
lustinian hat diese eaxeptio beseitigt, vgl. Inst. Fassung wird folgender gewesen .te.^ 

Inst IV 15, 6. Die exceptio annalis, deren Lenel Ed.2 4ol); ur^ tu tllum vt homtmbus 
Wirkung darin besteht, daß das I. de vi non eoactis armatisve deteetsh aut 
armata nm binnen einem Jahre nach der vi detectt, eo tllum quaeqm 

(Zeitetio an<restellt werden kann, wird im klassischen 60 rcsfzteas. Das 1. war für einen krasseren Fall 
Formnlar “durch die Worte ,in hoc anno' aus- der Gewaltanwendung bestimmt; das e^cere ist 
gedrückt. lustinian hat diese Einschränkung hier begrifflich dasselbe wie beim z. 

beibehalten wenn sie auch in dem von den armata, nur die Ausubung der z>zs geschieht 

Kompilatoren zurechtgesetzten Formnlar (Dig. unter ganz besonderen Umstanden. Fw armata 

wd. 1 pr.) eine ander? Fassung erhielt. Vgl. zu liegt fenn vor wenn sie homtn^ eoaetvs 

dieser Iceeptio Dig. eod. frg. 1 § 89. I>g. Vat. ai^tsve gescheht Eine Erläutenmg zu 

312 Cod lust Vni 4, 2. Die Eestitutions- diomirabus eoaetts' (vgL Cic. pro Caec. 21, 59) 

klansei legt dem I.-Gegner die Pflicht auf, den enthält das in den Digesten überheterte Stück 


1681 Interdictum 

des Ulpianschen Ediktskommentars (Dig. eod. 
frg. 8 I 2ff.) nicht, weil die Kompilatoren die 
betreffenden Ausführungen gestrichen haben; 
nachdem lustinian den Unterschied zwischen den 
beiden I. aufgehoben, waren die Betrachtungen 
Ulpians über homines coaeti für die Byzantiner 
irrelevant. Nicht so aber der Kommentar zum 
Begriff armatus (Dig. eod. frg. 3 § 2—11), weil 
der Unterschied zwischen vis armata und vis 
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possessionis anznnehmen sein. Demgemäß wird 
in Dig. eod. frg. 3 § 17 das Wort ,qualiter- 
quoMtesd interpoliert sein, an Stelle dessen, 
womit Ulpian auf die exceptio v. p. hingewiesen 
haben mochte. Die Interpolation ist durch Inst. 
Inst. IV 15, 6 zu erklären. So zutreffend Ubbe- 
lohde a. 0. V 194f. Ob nicht der ganze Satz 
etwa interpoliert ist — mancher ivird an dem 
fuit quasi in possessione Anstoß nehmen — 


non armata doch noch strafrechtliche Bedeutung 10 kann nur im Rahmen einer Untersuchung über 


hatte, vgl. lust. Inst. IV 15, 6 . Lenel Ed. 451 
bei Anm. 2. Zum Begriff arma vgl. anch Gai. 
IV 155 (non solum scuta et gladii et galeae, 
sed et fustes et lapides) = Dig. L 16, 41. Cic. 
pro Caec. 21 § 60—62. Die schärfere Behand¬ 
lung des Falles tritt schon in der Fassung dfs 
I. anf: es fehlt die exceptio annalis, vgl. Cie. 
ad fam. XV 16, 3, d. h. das I. wurde auch nach 
Jahresfrist gewährt. Durch eine geschickte Inter- 


die sog. quasi-possessio entschieden werden. Das 
I. dürfte nach Lenel Ed.2 452 folgendermaßen 
gelautet haben; quo fundo in hoc anno tti illum 
täi frui prohibuisti aut familia tua prohibuit, 
cum nie nee vi nee elam nee preeario a te 
uteretur fruerelur, eo . . . restituas. Vgl. den 
Kommentar Ulpians Dig. eod. frg. 3 8 18—17. 
Ein i. utile de usu: Dig. eod. frg. 3 § 16 (der 
Schlußsatz ex quaeumque causa rel. dürfte wohl 


polation des frg. Dig. eod. 3 § 12 (vgl. Lenel20interpoliert sein; Beseler Beiträge I 100). Es 
Ed.2 45E 3. Albertario a. 0. 300) wollten die wird auch ein i. utile de oenaeulo anf Grund 


Kompilatoren znr Ausgleichung der Unterschiede 
zwischen den beiden I., aus denen sie eins machten, 
diese Sonderheit des i. de vi armata verschleiern. 
Ferner fehlt im I. die exceptio vitiosae posses¬ 
sionis, so daß hier der Gewalttäter sich nicht 
mit der Einrede wehren konnte, der Interdizent 
hätte ihm früher selbst vitiosc den Besitz ent¬ 
rissen, vgl. Gai. IV 155. Diesen Unterschied 


Dig. XXXIX 5, 27 angenommen, vgl. Lenel 
Ea .2 452, 5. übbelohde a 0. V 197f. Die 
Echtheit dieser Stelle wurde aber in letzter Zeit 
in Zweifel gestellt, vgl. Albertario Riv. ital. 
per le sc. giur. LII (1912) 47. Zu diesem I. vgl. 
im allgemeinen Übbelohde a. 0. V 190.—Neben 
der gewaltsamen Verdrängung aus dem Besitz 
wird regelmäßig — wir haben dies schon bei 


zwischen den beiden I. behoben die Kompilatoren 30 der Fassung der sog. exceptio vitiosae possessionis 


auf diese Weise, daß sie auch aus dem i. de vi 
non armata (Dig. eod. frg 1 pr.) die exceptio 
verdrängten. Wegen des Mangels dieser beiden 
stabilen Exceptionen im Formular des I. de vi 
armata nennt es Cicero; sine ulla exceptione 
(pro Caec. 8 , 23. 22, 63). Nur wer vi armata 
des Besitzes beraubt wurde und den Gewalttäter 
seihst dann vi armata ans dem Besitz verdrängt, 
darf eine Exceptio ,quod tu prim- vi hominibus 


gesellen (vgl. 0 . unter a) — als widerrechtliche Be- 
sitzaneigung jene genannt, die clam (olandestina 
possessio) oder preeario geschieht. Besitzschutz 
gegen den Prekaristen wird durch das i. de 
preeario verwirklicht (s. 0 . nr. 20 und n. Art. 
Preearinm), gegen denjenigen, der clam fremden 
Besitz sich aneignet, wird für die ältere (repu¬ 
blikanische) Zeit ein i. de olandestina possessione 
angenommen, von dem in den Digesten eine 


armatis non veneris' ins Treffen führen, vgl. 40 einzige Spnr vorhanden ist, vgl. Dig. X 3, 7, 5 


Cie. ad fam, VII 13, 2, dazu Übbelohde a. 0. 
V 182ff. Zu diesen beiden I. vgl. außer den 
hier öfters bereits genannten Werken von Lenel 
und Übbelohde die bei Übbelohde a. 0. V 
2, 1 Genannten; anch Keller Sem. ad Cic. I 

» 203(1. Vgl. im allgemeinen die unten in 
Irt. Possessio angeführte Besitzliteratnr. 
— c) 1 . ,si uti frui proMbitus esse dieetur'. 
Ein besonderes I. war proponiert für den Fall, 


und das als i. reeuperandae possessionis der 
Rückforderung eines heimlich in Besitz ge¬ 
nommenen Grundstücks gedient haben soll. Das 
I. soll aber dann außer Anwendung gekommen 
sein, nachdem der Grundsatz zur Geltung gelangt 
ist, daß man den Besitz eines Grundstüefo, den 
man lediglich solo animo ausübt, nicht verliert, 
wenn ihn inzwischen ein Dritter heimlich, ohne 
Wissen des Besitzers, in Besitz genommen hat. 


daß jemand die Ausübung des Nießbrauchs ge- 50 Die Ansichten über die Existenz dieses I. sind 


waltsam entzogen wurde; obige Ediktsrnbrik ist 
durch Frg. Vat. 91 bezeugt. Nur wird hier 
nicht mehr von einem deicere gesprochen, sondern 
von prohibere, vgl. Frg. Vat. 91. Doch wird 
dem uti frui prohibere ein vi deicere utentem 
et fruentem. nnterstellt (vgl. Dig. eod. frg. 3 
§ 14). Dieses I. gehört zu der Kategorie der 
*. reettperandae possessionis, denn es kann nur 
dann angewandt werden, wenn der Nießbrancher 


geteilt, vgl. außer Lenel Ed.2 453 ^ 3 und den 
dort Genannten, noch gegen die Annahme eines 
solchen I. Kniep Vaena possessio 1886, 471. 
Baron Gesamtrechtsverhältnisse(1864)97ff. üb¬ 
belohde a. 0. V 64ff. und für dieses I. Klein 
Sachbesitz (1891) 102. 

55. 1. ut in flumine publico navigare 
liceat s. 0 . nr. 5e. 

56. 1. ut via publica itinerere publieo 


sich bereits des Genusses des Nießbrauchs er-60 »re agere liceat s. 0 . nr. 35 d 


freute; wird er aber im Augenblick, wo er die 
Ausübung des Nießbrauchs erst beginnen will, 
daran gewaltsam gehindert, so kann er sich nnr 
der vindicatio usus fruetus bedienen, vgl. Dig. 
eod. frg. 3 § 14. Auch dieses I. findet nur auf 
Immobilien Anwendung, vgl. Dig. eod. frg. 3 
§ 15. VII 1, 60 pr. Analog wird aüch hier eine 
exceptio annMs und eine exceptio vitiosae (quasi) 


57. 1. uti possidetis (Lenel Ed.2 | 247). 
Quelle; Dig. XLHI 17 Vti possidetis. Eine ältere 
Fassung dieses nur auf unbewegliche Sachen (Gai. 
Inst. IV 149: de fundi vel aedium possessione) 
anwendbaren I. liegt bei Fest. s. possessio vor, 
die jüngere, die des hadrianischen Edikts, lautete 
nach Dig. XLUI 17, 1 pr.: uti eas aedes, quibus 
de agitur, nee vi nec elam nee preeario alter ab 


aUero jmsideiis, quominus ita possideatU, vim 
fieri veio. Die Unterschiede in der Formnlierung 
sind nicht wesentlich-; auffallend ist nur, daß 
das bei Fest, überlieferte Formular vom fut^us 
suricht, während das der Digesten von (udes. Vgl. 
dazu Lenel Ed.2 454f. übbelohde a. 0. V 
362f. Deshalb muß aber nicht gleich darm ge¬ 
dacht werden, daß zwei verschiedene I. im Fditt 
proponiert wären, eins für Grund^cke, das andere 
Mr Gebäude, oder sogar noch em drittes de loco K 
fvgl Übbelohde a. 0. V 362): es gen^e ein 
auf Grundstück oder Gebäude abgestelltes Schema, 
gerade so wie das i. utrvbi (s. u. nr. 58) nxa den 
Sklaven erwähnt, obwohl es für aUe beweglichen 
S^hen anwendbar ist. Im Einzelfall wurde nach 
Bedarf der Gegenstand, um den cs sich gerade 
handelte, in las Ediktschema an Steüe des 
dort genannten eingesetzt. Part sch Schri 
formel im röm. Provinzialprozeß (Diss. Breslau 
1905) 7ff. hat Spuren dieses I. in 
sehen Inschriften, D 111 e n b e r g e r Syll. 2 n 929 
CIG II 2561b) und I 314 gefunden, wo es in 
getreuer Nachbildung als Schriftfoimel im inter¬ 
nationalen Schiedsstreit fungierte; ov xqosiw tov- 
inv xhv rcbqav xal triv vijaov hcqi ov (sic,, - 
quo de agüur) f, hiotqxe, 

elmav xrX. Zur Entwicklungsgeschichte dieses 
I vgl. Klein Sachbesitz und Ersitzung 1891, 

86ff und gegen ihn Übbelohde ^ oi^bSei 
Das I. ist ein t. duplex (s. o. lU 3), beide 
TeUe behaupten Besitzer zu sein und beide 
nehmen daher für sich die Klägerrolle in An¬ 
spruch. Zweck des I. ist es nun nach Fest¬ 
stellung, wer den Besitz der Sache habe, ihn 
darin vor Störung zu schützen, es ist somit ein 
prohibitorisches i. reünendae possmionts (llig. 
Ld. frg. 1 §§ l-/)- Zum Begriff der Besite- 
störung vgl. Windscheid-Kipp P/ud.» § 159. 
.Gestört ohne aufgehoben zn werden wird der 
Besitz dadurch, daß sich der Wille eines NichU 
besitzers in einer einzelnen BeziehMg in Wider¬ 
spruch mit dem Willen des Besitzers für die 
S^he geltend macht Dies kann entweder 
d^urch geschehen, daß der Andere selbst auf 
die Sache^ einwirkt oder dadurch, di^ er dem 
Besitzer eine Einwirkung auf die Sache nnmög- 
lich macht'. Vgl. auch Pflüger Die sog. Be¬ 
sitzklage (1890) 12ff. Fälle von BeHtzstörung s. 
Dig e^. frg. 2 §2—4. 7 (dazu vgl. Beseler Bei- 
tr&e 1 105). 9. Dig. X 3, 12 (dazu ygl. Berger 

Zur Entwicklungsgeschichte der Teto^kl^en, 

1912 S. 235ff.). XLI 2 52, 1. XlfflX 1, 5, 
in VIII 5, 8, 5. Wie Gai. Inst. lA 148 be¬ 
richtet, wird es sich bei diesem I. häufig d^m 
gehandelt haben, daß unter Parteien, einen 
Eigentumsstreit über eine unbewegliche Sache 
anfangen wollen, zunächst festg^tdlt werde, 
wer der Besitzer sei, damit die ParteienroUen 
ini Vindikationsprozeß verteilt werden Einern 
Vgl. auch Dig. eod. frg. 1 §§ 2. 3. Inst, tot IV 
15, 4. Gaius a. 0. erklärt sogar damit <he 
Entstehung dieser 1. (v. comparata tutU), ^g- 
Lch Dig. eod. frg. 1 § 2. Es wäre jedoch un¬ 
genau, ^e i. retinendae possesnonia auf die 
Vorbereitung des Findikationspwze^s zu be^ 
schränken, da es, wie wir gesehen 
Bcihe von Fällen gibt, wo dieses 
den Besitzer vor Besitzstörung zu schützen hat 


Wie schon aus dem Formular ersichthch, iimmt 
das I. denjenigen in Schutz, der zur Zeit des 
I.-Erlasses besitzt: eum potiorem Mse praetor 
iiibet, qui eo tempore, quo i. reddttur, nec m 
nee dam nee preeario ab adversarto possiae^. 

Der Besitzschutz wild somit nur dann gewahrt, 
wenn der Besitzende nicht den Besitz vttxose 
vom Gegner erlangt hat. Das ist die nu^ehr 
bekannte exceptio vüiosae possessvmxs, die wir 
3 schon von einem anderen I. her kennen (vgi. o. 
nr. 54 a). Sie blickt inbezug auf das A 
possidelü auf ein sehr hohes Alter zurück (Ter. 
Eun. n 3, 27). In einem solchen lall dOT 
possessio vitiosa wird der jetzige Besitzer nicht 
Schützt Der Gegner darf sich nunmehr die 
lache zurückholen. Der Ch^akter des 1. als 
eines i. retinendae possessionis wird in solchem 
Falle dadurch gewahrt daß der Besitz desjenigen, 
dem er vitiose entrissen wurde, der gegnerischen 
;0 vitiosa possessio gegenüber als stärker angesehen 
wird, vgl. Dig. eod. 3 pr. XLI 2, 3, o. mu, 
daß es deshalb noch nicht als i. reoup^andae 
possessionis aufgefaßt zu werden bra,ucht, vgl. 
llbbelohde a. 0. V 425f. Ein ». uh poss^tts 
utile war im Edikt - nach ftg. /at 90 -- 
für den Fall proponiert, daß über den (Qu^-) 
Besitz eines Nießbrauchs gestritten wurde. Das 
Formular dieses I. wird durch Lenel folgender¬ 
maßen rekonstruiert (Ed.2 457): uii eo fun^, 

30 quo de agüur, nec vi nee dam nee preearyo att^ 
ab altero utimini fruimini, quominus ita uta^ 
mini fruamini, vim fieri veto. Vgl. dann noch 
Dig. eod. frg. 4. In dem aus dem *. utt pqsst- 
detis sich entwickelnden Verfahren gab es 
Eigentümlichkeiten, von denen u. im Abschn. VU 
2 b a a. E. die Hede sein wird. An die Verhemimg 
des 1. schloß sich eine Klausel an; * doams hae 
i. non dabo (Dig. eod. frg. 1 pr.). »us wird woM 
darauf zurückzulühren sein, daß to die eloaeae 
40 besondere I. propouiert waren (vgl. o. nr. 4). 

Literatur; Mit den Besitzschutz-I. befaßt sich 
die ganze Besitzliteratiir, vgl. u. Art. 

Vgl. einstweilen Übbelohde a. 0. V 357 566 

ufd die bei ihm V 357, 1 und Wind scheid- 
Kipp Fand. 19 § 159 Anin. * Gen^“' 
auch r. Krüger Kritische Versuche (1870) 78ff. 

C u q Nouv. Itev. hist. XVIII (1894) 6ff. Partsch 

Schriftforinel 1905, 16ff. nnolla 

58. I. ntruhi (Lenel Ed.2 § 264). Quelle 

50 Dig. XLIII 31 Utrnbi. Dieses I. bildet ein bei^- 
stück zu dem i. uti possidetis (s. o. nr. ö/J, 
da es sich nur auf bewegliche Sachen bezieW 
(de rerum mobüium possessiom: Gai. tot iv 
149, vgl. Dig. eod. frg. 1 §.l)-. Sem Wortla^ 
ist (Dig. eod. 1 pr.); Utrubi hxe homo, quo * 
aaitur maiore parte huiusee anm nee vi nee 
Tm ’nec preclio ab altero fuit qua min^ 
iS eum dueat, vim fifi z>ete. Nach fürt 

Partsch Formules de preeäd. civ. rom. I9ua, 
60?8 und Sav Ztschr. XXXI (1910) 434 (s. auch 
Schmidt Interdiktenverf. 185) d^ Wort 
ein- vgl. dazu Lenel Ed.* 462, 2. zweca 
(Gai IV 148), Geschichtliche Entwicldung (ffe^ 
die von Klein Sachbesitz md Emtzung 134ff. 
konstruierte Entwicklung, vgl. Übbelohde a. O. 
V 572ff.), Natur (Duplizität), vne beim t. utt 
possidetis. Auch hier war die ex^tno ^üios^ 
possessionis rechtens, vgl. Gai. Inst I\ 150. 


Inst. tot. IV 15, 4a. Ein wesentlicher Unter¬ 
schied scheidet jedoch die beiden I. voneinander: 
bei diesem I. siegt nicht der Besitzer der be¬ 
weglichen Sache zur Zeit des Erlasses des I., 
sondern derjenige, der ira Laufe des letzten Jahres 
länger besessen hatte, vgl. Gai. Inst IV 150. 
Paul. Sent. V 6, 1. Zu dieser Bestimmung vgl. 
auch Dig. L 16, 156: ,maiore parte anni' posse- 
disse quis inidlegitur, etiamsi duobus mensibus 
possederit, si modo adversarius eius aut pau- 1 
doribus diebus aut nullis possederit. Zur Be¬ 
rechnung dieses annus retrorsus vgl. Gai. Inst 

IV 152. Wer nicht vitiose besitzt, darf für seine 
Besitzzeit den Besitz seines Vormannes anrechnen 
[accessio possessionis), vgl. Gai. Inst. IV 151: 
sed in utrubi interdieto non solum sua mique 
possessio prodest, sed etiam alterius, quam 
iustum est ei aceedere, veluti eius eui heres 
extiterii, eiusque a quo emerit vel ex donatione 
aut dotis nomine acceperit. Zur accessio posses- 5 
sionis vgl. Karlowa Iuris rom. principia de 
accessionibus 1858; Eöm. Rechtsgesch. IV 1202f. 
Übbelohde a. 0. V 580ff. Zanzucchi Arch. 
giur. T.XXIT (1904) 358ff. Lenel Ed.2 469f. Das 

1. konnte rekuperatorisch wirken, wenn der Besitzer 
zur Zeit des I.-Erlasses nicht eben derjenige ist, 
der durch den größeren Teil des Jahres besaß, 
und griff in solchem Falle gegen Besitzentziehung 
ein. Vgl. Pflüger Besitzklagen 1890, 99ff. 
Trotzdem wird es aber stets als i, retinendae i 
possessionis bezeichnet, vgl. Gai. Inst. IV 148 
= Inst Inst IV 15, 4. Paul. Dig. XLIII, 1, 

2, 3i. f. (interpoliert nach Berger Misz. a. d. 
L-Lehre, Sav.-Ztschr. XXXVI Kap. IV). Paul. Sent. 

V 6, 1; vgl. dazu die bei Windscheid-Kipp 
Pand. 19 § 159, 2 Genannten. Besitzentziehung 
wird auch das eigentliche Anwendungsgebiet dieses 
I. gewesen sein, da bei beweglichen Sachen Be¬ 
sitzstörung in der Regel in Besitzentziehung be¬ 
steht Vgl. Regelsberger Gerichtlicher Be- 
aitzschutz, S.-A. aus Festschr. der jur. Fakultät 
Gießen 1907, 9. Den oben erwähnten Unter¬ 
schied zwischen den beiden i. retinendae posses¬ 
sionis, uti possidetis (o. nr. 57) und utrubi hat 
Instinian aufgehoben, vgl. Inst Inst IV 15,4a: 
Ule vincat in re soli et in re mobili, qui 
possessionem nec vi nee dam nee preeario ab 
adversario lüis contestationis tempore detinet. 
Vgl. auch den interpolierten Teil des frg. Dig. 
eod. 1 § 1. Damit verlor das i. utrubi für das J 
Instinianische Recht seine Existenzberechtigung. 
Dig. eod. frg. 1 pr. und 1 § 1 (erster Satz) sind 
deshalb für die instinianische Zeit veraltet Das 
wollten die Kompilatoren durch den sed-optinuit- 
Satz gutmachen. Vgl. zu dieser Stelle Pflüger 
& 0. lS8ff. Sonst ^ben sie die Erwähnung des 
1. utrubi neben dem i. uti possidetis fast durch¬ 
weg gestrichen, vgL Berger a 0. Abs. 19. 21 
(Simoncelli-Festschr. 186. 188, 1) und o. III Id. 

Literatur: vgl.. o. nr. 57 a. E. und Ubbe-i 
lohde a. 0. V 566—616. Daupleix L'interdit 
utrnbi (Diss. Nancy) 1892. Karlo wa Röm. Rechts- 
ges ch. II 1201ff. 

Vn. Das I.-Verfahren. 1. Einleitung. 
Über die tatsächlichen Voraussetzungen der Aktiv- 
und Passivlegitiination bei den einzelnen L geben 
die Formulare selbst die beste Auskunft Deshalb 
wurden in der vorhergehenden Darstellung der 


einzelnen I. (Abs. VI) die einschlägigen Formulare 
in ihrem ediktsmäßigen Wortlaut mitgeteilt. Es 
wurde auch die Frage der Aktiv- und Passiv¬ 
legitimation, wo sie der besonderen Umstände 
wegen einer speziellen Aufmerksamkeit würdig 
erschien, durch einige Bemerkungen beleuchtet. 
Im allgemeinen ist in bezug auf die Passivlegi¬ 
timation zu sagen, daß bei restitutorischen und 
exhibitorischen I. durch das 1. eine in der Ver- 
angenheit liegende Handlung geahndet und der 
urch dieselbe hervorgerufene Tatbestand ver¬ 
mittelst einer positiven Leistung des I.-Gegners 
[restüuere, eabwere) behoben wird. So wird z. B. 
mit restitutorischen 1. eine gewaltsame Handlung 
des I.-Gegners selbst oder seiner familia (s. o. nr. 54), 
oder eine mit seinem Mitwissen begangene rechts¬ 
widrige Handlung eines Dritten (s. o. nr. 31), 
unbegründeter Besitz einer Sache oder einer Ver¬ 
mögensmasse zu Schaden des I.-Postulanten (s. o. 
nr. 48. 46. 42. 44), ein factum oder immissum 
habere (s. o. nr. 4 c. 5 b. d. 35 c) angegriffen. Bei 
den exhibitorischen I., deren es nur ganz wenige 
gibt — eines auf Vorweisung von Sachen (o. nr. 26), 
drei auf Exhibition von Personen (s. o. nr. 12. 
13. 27) — erscheint als passiv legitimiert derjenige, 
der die Sache oder eine Person festhält (penes 
quem tdbulae sunt, retinere). Nähere Aufmerk¬ 
samkeit verdienen aber die prohibitorischen I., weil 
hier die Sache ganz anders liegt. Das Verbot 
[vim fieri veto, oder veto schlechthin, s. o. HI 1 a) 
legt dem I.-Gegner ein negatives Verhalten auf, 
nlhnlich das zu unterlassen, was das I. verbietet. 
Hier ist es nicht notwendig, daß seitens des I.- 
Gegners bereits vorher eine Handlung vorgenommen 
worden sei, da das 1. lediglich für die Zukunft 
zu wirken hat. Im allgemeinen wird also ein 
prohibitorisches I. da postuliert werden, wo das 
Verhalten des I.-Gegners ein solches ist, daß es 
eine interdiktswidrige Handlung seinerseits be¬ 
fürchten läßt, oder wo er geradezu mit dem Vor¬ 
nehmen einer solchen Handlung gedroht hat, vgl. 
Übbelohde a. 0. I 379. Freilich kann auch 
mit dem Verbot des prohibitorischen I. eine vor¬ 
hergehende Handlung des I.-Gegners getroffen 
werden, insofern durch jene Handlung ein edikts- 
(interdikts-) widriger Tatbestand hervorgeriifeii 
wurde und dieser Tatbestand noch bei Erlaß des 
I. vorhanden ist, so daß seine Fortdauer nach 
Erlaß des I. als ein Zuwiderhandeln dem I.-Ver¬ 
bote sich darstellt. Positive Handlung legt aber 
auch in solchem Falle dem I.-Gegner das I. nicht 
auf, denn wenn es dies täte, so wäre ein Unter¬ 
schied zwischen prohibitorischen und restitutori¬ 
schen I. überhaupt nicht zu ersehen. Der I.-Gegner 
muß in solchen Fällen sich der Ausführung der 
ihm durch das I. verbotenen Handlungen ent¬ 
halten und im Einzelfall anch die Beseitigung des 
widerrechtlichen Zustandes durch den I.-Postulan¬ 
ten dulden, ohne ihn dabei stören zu dürfen (vgl. 

I z. B. I. nr. 2. 7 und auch alle I. de reficiendo, 
0 . nr. 4a. 6b. 9 a. E. 24). Nur bei den i. uti 
possidetis und utrubi, die beide prohibitoriseh 
sind, kann wegen ihrer ganz besonderen Kon¬ 
struktion (Duplizität) das Verbot eine der Resti¬ 
tution ähnliche positive Handlung einer der 
beiden I.-Parteien zur Folge haben (s. o. unter 
nr. 57. 58). Es ist aber unzutreffend (so Ubbe- 
lohde a. 0.1 370f.), bei solchen I., wie de glande 


Uge»d^ ( 0 . nr. 7), <U ripa munienda (o. nr. 5 f), auf Erlaß des I. |i!uen' 

de migrando (o. nr. 17), de arboribus eaedendis Ubbelohde a. 0. II 3, 4 genann ■ 

lo M 21 u V a die Sachlage so aufzufassen, Die Tätigkeit des I.-Postulanten, ie auf Er- 

llsTb L dertaegner zulner positiven Leb langung . des I. abzielt, heißt auch un allge- 
stuiig verpflichtet wäre, wenn schon vor Erlaß meinen interdt^e, vgl. die ® ®^^ 
des I. ein solcher Zustand geschaffen wurde, 219, 4 und Ubbelohde a 0. II 61, 3 genann 
dessen Fortdauer interdiktswidri| erscheint. Denn ten Stellen {^^erd^eere 
auch in diesen Fällen hat sich der I.-Gegner der vet. ed. Lachmann 63, 

Störung des Postulanten in der Ausübung des in diesem Stadium des I.-Verfahrens gr t 

durch das I. geschützten Rechts zu enthalten und 10 dasselbe, was über den E^ im sonstigen Ver 
alles zu unterlassen, das eine solche Störung be- fahren m iure vgl. Dig XII 2 3, 1 ^ U- 
wirken könnte, denn nur so viel liegt in dem Steinwenter Art. lusiurandum. Ahn iches 
Verbot vim ßeri veto. In diesem Unterlassen gilt über omifeseto, vgl |“g ^ 

wird in der Kegel Aufhebung jenes störenden Verfahren Kipp o. Bd. IV S. 868. De melius 

^Standes liegen® Durch die Bezeichnung von Confessio (1880) 172 Ubbelohde a 0 II ISS 
zweil als pr^ibitorisch und restitutorisch (Dig. Zur schwierigen Stelle 2, b, 2, die 

ITtttpo 1 1 CLsI nr la und Dig. XLIII sich auf die oonfessio im I.-Verfahren bezieht 

^3 2 fiir’das I. nr. 38) darf’man sifh nicht und zum Teil 

beirren lassen, da die beiden SteUen, wie ich es v^gl- Pernice Sav-Ztscl^r XIV (1893) 162tt. 

an anderem Orte nachweise, sehr verdächtig sind, 20 Col met Neuv Rev hist XXix 190^18^^ 

iL^^xlxVuioSrAbr IL Ls'jtincem: iTsc^^^u^.tl/)!^^!. B eseler Beitr! ^ 

erbliehkeit auf dem Gebiet der I., die manches — Um seine postuiatw zu begründen, brin^ der 

schwiSre ProbL streift, kann hier nur auf Kläger die Behauptung eines solchen Tatbestandes 

die einschlägige Literatur hingewiesen werden, vo.-, der nach Edikt^tim^^ 
virl Schmid t a 0 136ff 161ff. Ubbelohde Voraussetzungen des 1. gehört, ist dies ment aer 
^ Ö lS^Off neuestenrdn bezug auf die pas-30Fall, weil etwa schon nach dem eigenen Vor- 
TT ^ 1,1 • 1.1 -t a;n;<».orT wic iiT 17 20 32 brino’en des Postulanten der Gegenstand ein sol- 

42^44*46—48 S) Bifndi’studi sulle actiones cher^ist, daß dafür kein I.-Schutz anerkannt ist, 

t-: • T I8iff so wird der Magistrat die Erteilung des I. ver- 

^ 2 Da*s Verfalrfn In der Lehre von dem weigern, außer, wenn er etwa den Fall für ^r- 

Verfahren bei I. im klassischen Prozeß ist zu- 

“.S‘ ir. «ÄÜ I.T. S.t ..r IkStSt5”J1: ü»,'.». dl. »1 d» 

icheid’en a) Verfahren bis zum Erlasse TatbestandbezüglichenBehauptungendesI.-Postu- 

dt I Hier wiederholen steh im großen und lanten nach dem Ediktsrecht nicht ausreichen 

ganzen je?eProzeßtte, die im ordentlichen Prozeß-40 das 1. zu begründen f®“ 

CerfahrL zur Anwendung kommen, vgl. Wenger Quellen nur o^rXLI 2 iß L 

ÄdÄ *32 f 2 . ilir Ä 

ÄäS tt d[» .£3« d« F.»: 

und wird als solcher wie beim regelmäßigen 50 dann wird das I. dem klägerischen Antrag ^ 
PrLßverfahren mit d« znmio iVi hol getroffen, maß erlassen, oft bei Berücksichti^ng der vom 

vsrl Die XLHI 29 3 14. Zur editio interdicli, I.-Gegner vorgebrachten Behauptungen 

dtedÄSo LM entspricht, vgl. Wenger schaRung einer “be an^^^^ 

r. "Rii V ^ lOß^ Das Einl&itiinffSverfahreD vor ceptio iin I.-Forintilar ist nai j j u tu 

-r ntr» d.T«l- Ten.^ .4 Li d.. »m. d., «^d dytaft 

fvg^ drüber Wlassak o. Bd. I S. 332f.) ge- kann '’on .E^eptionen im L-Ve^^^^^ 

t i ™ HS 

dies fasU (vgl. dazu W i s s o w a o. Bd. VI S -0151.) Beispiele bei Ubbelohde' 

in Betracht kamen, ajiszusprechen; vgl. Jobbö- a. 0. , , Ausnahme vom I.-Befehl fest- 

ÄllmTn. Ort« i.dti«n,m 228f. Jile- W.Mn: «» <~«l P.r «- 

lohde a. 0. II 3. Der Antrag des I.-Klägers eeptionem eo gut erpentur (Dig. XLIII 4, 4, 1). 


xnteraictum 


XlitlUl UIOVIUIX 


Manche Erceptionen bilden ständige Bestandteile II 434, 23) zu betrachten, da hier edere si(b auf 
des I.-PormuIars, so die bekannte exceptio vitio- den endgültigen, nach vorhergehenden VeAand- 


Bae poasessionis (s. darüber o. unter nr. 57), die 
in einer Reihe von 1. vorkommt, vgl. nr. 57. 58. 
1 a. b. 6. 9. 23. 25; die exceptio annalis (,si non 
pltis quam armus est, cum experiundi potestas 
est), vgl. nr. 32. 47. 54 a. Exceptionen enthalten 
auch die Formulare der 1. nr. 35 a. 5L 10 a. E. 
(,dum we‘): auch die auf Kautionsstellung bezüg- 


lungen in iure gestellten Antrag des I.-Postu¬ 
lanten bezieht, dem unmittelbar der Erlaß des 
I. erfolgt, vgl. Ubbelohde a. 0. V 60; s. 
Wenger o. Bd. V S. 1965. Die Identität des 
Zeitpunktes veranschaulicht in.sbesondere der Ver¬ 
gleich von Ulp. Dig. XLIII 26, 8, 6 mit Ulp. 
Dig. XLVII 2,14, 11 (zu der letztgenannten Stelle 


liehen Klauseln haben exceptionsartige Wirkung, 10 vgl. Wenger o. Bd. V S. 1965). Üb man aber 
vffl. nr. 17. 46. 49. 52a. Außerdem gibt es Ex- deshalb die Redensart i. edere mit ». reddere 

® - ’ V. V •_ i> _n-__ -r>__x_ Ja,, A't-.c^4-n11y«n «va/l mif öin T &r+oilpTl‘ llllAr- 


ceptionen, die zwar keinen festen Bestandteil des 
FcWulars bilden, die aber auf besonderen An¬ 
trag des Beklagten in das Formular eingefügt 
werden konnten, (vgl. Dig. XLIII 4, 4, 1 für das 
I. nr. 39 (vgl. dazu S c i a 1 o j a Arch. giur. XXXI 
1883, 237). XLIII 5, 5 für das I. nr. 26. XLIII 
12, 1, 16 für das 1. nr. 5a (vgl. dazu Scialoja 
a. 0. 236). XLIII 13, 1, 6 für das 1. nr. 5 c (vgl. 


gleichstellen und mit ,ein I. erteilen* über¬ 
setzen- darf (s. Heumann Handlexikon 9 s. v. 
unter 1 c), scheint mir sehr zweifelhaft. Die 
Wirkungen der I.-Erlassung in bezug auf das 
materielle Rechtsverhältnis zwischen den Parteien 
erinnern an jene der litis co?itestatio, wenn auch 
das Wesen dieser beiden prozeßrechtlichen Akte 
völlig verschieden ist, so z. B. in bezug auf 


Stelle Bes eie r Beitr. II 84). XLIII 19, 1,20 die gesteigerte Hapftpflicht des I.-Beklagten für 

_ _ . . -y. V TX .. 1 I / ._.l T\?_ TXT 1 O. • 


11 für das 1. nr. 9 (vgl. zur Stelle Be sei er 
Beitr. I 106). XLIII 24, 1, 3. 3, 2. 7, 3. 4. 22, 2 
für das I. nr. 47. XLIII 30, 1 § 3—5 für das 
1. nr. 12 a. XXXIX 1, 1, 10 für das I. nr. 30. 
Cic. ad fam. VII 13, 2 für das I. nr. 54b. Zur 
exceptio rei iudicatae bei den i. popularia (im 
Anschluß an Dig. XLIII 29, 3, 13) vgl. Scialoja 
Arch. giur. a. 0. 244ff. Zwischen den ständigen 
Eiceptionen und denjenigen, die nur auf Antrag 

1 Ta. -_L_ •„ J-_ T XV_1^_ 


Früchte (vgl. Dig. XLIII 1,3: in interdictis 
exinde ratio habetur fructuum, ex quo edita 
Bunt, non retro-, vgl. Dig. XLIII 16, 1, 40. 26, 
8, 4; zu der letzten Stelle vgl. Albertario 
Riv. ital. per le sc. giur. LII 1912, 39) und Ver¬ 
schulden (vgl. Dig. XLIII 26, 8, 6 und XLVII2,14, 
11; zu diesen beiden Stellen vgl. Albertario a. 
0.). Ebenso ist für die Feststellung der noxalen I.- 
Haftung (s. o. III 9) der Zeitpunkt der I.-Erlassung 


des Interessierten in das 1.-Formular eingefü^ 30 maßgebend (vgl. Dig. XLIII 24, 7, 1. 14); das- 


werden, besteht noch der Unterschied, daß die 
zweite Kategorie nicht nur in das Formular selbst, 
sondern auch beim Sponsionsverfahren in die 


selbe gilt für die Unterbrechung der Verjährung 
der i. temporaria (vgl. Dig. XLlfi 19, 1, 3. XLIII 
20, 1, 34). Es gibt nämlich I., die in einem Jahr 


Sponsionsformel bezw. in die Schriftformel der verjähren, wenn der Interdizent von dem Augen- 
Klage ex sponsione (s. u. unter 2 b a, bei Ver- blicke an, an dem das I. hätte zuerst erwirkt 


fahren per formtdam arbitrariam in diese Formel 
(s. u. unter 2hß), eingesetzt werden kann, vgl. 
Schmidt a. 0. 103f. Durch Vornahme man¬ 
cher Änderungen an dem im Edikt generell for- 


werden können, ein Jahr verfließen ließ, ohne das 
I. postuliert zu haben. .4uf dieser Grundlage 
beruht die Unterscheidung der I. in veijährbare, 
annalia (Dig. XLIII 1, 1, 4; auch annua, Dig. 


mulierteu Schema, wie Einfügung der Namen der 40 XLIII 1, 4 und temporaria genannt, Dig. XLIII 8, 


beteiligten Personen (vgl. o. unter V), nähere 
Präzisierung des Gegenstandes u. ä. an Stelle der 
auswechselbaren Stücke des I.-Formulars, wird 
das Blanquett dem Einzelfall angepaßt. Zur Auf¬ 
setzung neuer, utiUter konzipierten I.-Formnlare 
vgl Ubbelohde II 41ff. 

Oft wird der Erlassung des I. eine praeto- 
rische eausae eognitio (vgl. dazu Wlassak o. 
Bd. IV S. 297ff.) vorangehen müssen, so insbe- 


2, 44) und unvetjährbare, perpetua (Dig. XLIII 
1, 1, 4). Diese Unterscheidung erinnert an jene 
der actiones, vgl. Wlassak o. Bd. I S. 320. 
Die Unverjährbarkeit wird bei vielen I. besonders 
betont, vgl. für das I nr. 20 Dig. XLIII 26, 8, 
7; für das 1. nr. 52 c Dig. XXXIX 1, 20, 6; für 
das 1. nr. 8 Dig. XLIII 29, 3, 15; für das I. nr. 
26. Dig. XLIII 5, 3, 16; für das I. nr. 54 b s. o. 
Auch bei manchen prohibitorischen wird die Un- 


sondere bei Erlaß eines neuen i. utile oder einer 50 Verjährbarkeit besonders hervorgehoben, so vgl 


im Edikte nicht proponierten exceptio (vgl. Gai. 
Inst. IV 118. Dig. XLHI 13, 1, 6), bei der Wahl 
des geeignetsten Klägers, wenn mehrere ein Po- 
pnlar-I. erbitten (vgl. Dig. XLIII 29, 3, 12; vgl. 
auch § 10 Dig. eod.). Ergab sieh bei solchen 
Untersuchungen die Notwendigkeit eines Terrain¬ 
aufschubes, so half man sieh sicher mit dem 
Dilationsvadimonium (s. den Art. Vadimonium) 
aus, um den Gegner zum Erscheinen vor dem 
Magistrat zu zwingen. 

Die Erlassung des I. seitens des dazu be¬ 
rufenen Magistrats heißt i. reddere, vgl. dazu die 
im Vocab. iur. Rom. V 41, 51ff. aufgezählten 
Stellen. Mit dem tempus quo interdieium red- 
ditur ist als identisch der Zeitpunkt, quo inter¬ 
dieium editur (oder ähnlich: Dig. XIHI 3, 2, 4. 
XT.m 1 , 8. XLÜI 26, 8 §§ 4. 6. XLHI 16, 1, 40; 
die letztgenannte Stelle fehlt im Voc. iur. Rom. 


z. iS. für das I. nr. 52 a Dig. XXXIX 1, 20, 16; 
für das I. nr. 17 Dig. XLIII 32, 1, 6 ; für das 
I. nr. 10 a. E. Dig. XLIII 11, 1, 3. Zu dieser 
Frage vgl. Pfersche Interd., 139ff. Ubbelohde 
a. 0. I 492ff. Zu der an das i. uti possidetis (nr. 
57) in Dig. XLIII 17, 1 pr. angehängten Klausel 
vgl. Lenel Ed.2 454f. Als verjährbar hingegen 
gelten folgende I.: nr. 32 (vgl. das o. mitgeteilte 
Formular, auch Dig. XLII 8, 10, 18), 47 (vgl. 

60 Dig. XLIII 24, 15 §§ 4-6), 54 a (s. o., vgl. auch 
Dig. XLHI 16, 1, 39). Von der Verjährung des 
I. als solchen, die den Verlust des I.-Schntzes 
zur Folge hat, ist die Verjährung des agere ex 
interdieto reddito zu unterscheiden, vgl. Ubbe¬ 
lohde a. 0. I 500ff. 

Das 1. ist, wie wir bereits in der Einleitung 
(s. 0 . I) gesa^ haben, ein Befehl, welchen der 
Magistrat an den I.-Gegner (nur selten an beide 
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Parteien, vgl. nr. 57. 58) richtet. Da der Erlas- vom Magistrat nach Prüfang dM Tatbestandes 

sung des I. keine prozeßrechtliche Untersuchung erlassener Befehl war, regelmäßig der Pall ge- 

des Tatbestandes vorangeht, so konnte dieser Be- wesen sein. Nachher, wohl schon zur Zeit der 

fehl nicht absoluter, sondern nur hypothetischer Legisaktionen, mag dies seltener vorgekonunen 

Natur sein. ,Durch den Ausspruch des I. wird sein, da der Magistrat das I. in Unkenntnis der 

demjenigen, an welchen es gerichtet ist, zunächst Sachlage lediglich auf die Behauptungen des I.- 

ins Gewissen gegeben, ob die Bedingungen des Postulanten erließ. Leistet aber der I.-Beklagte 

Befehles vorhanden seien, er also dem Dispositiv dem I.-Befehl keine Folge, restituiert bzw._ exni- 

durch die fragliche Handlung oder Unterlassung biert er die Sache nicht, oder stört er weiterhin den 

nachzukommen habe, oder ob sie nicht vorhanden 101.-Postulanten entgegen dem ihm durch das I. 
seien, das Dispositiv also gar nicht auf ihn passe aufgetragenen Verhalten, dann kommt es zu einem 
und ihn nicht binde* (Keller-Wach Civilpr.374f.). weiteren Verfahren, das gewisse Eigentümlich- 
Die Auffassung daher, daß das I. ,die Bolle der keiten aufweist. Es gab zwei Arten von I.-Ver- 
an den Richter gerichteten Instruktionen spiele fahren, je nachdem es sich um ein restitutorisches 
und somit der Formel sich nähere* (so Jobbe- (bzw. exhibitorisches) oder um ein prohibitorisches 
Duval a. 0. I 211; ähnlich schon früher Beth- I. handelte. Die Kenntnis von dem I.-Verfahren 
mann Holl weg Ci vilpr. ni 346; dagegen Hart- verdanken wir dem IV. Buche der Institutionen 
mann-Ubbelohde ^mischeGerichtsverf. [Ordo des Gaius, aus dem wir hier die grundlegende 
ind. I 1886] 539), ist daher zu verwerfen. Diese Nachricht IV 141 mitteilen: nec tarr^, cum quid 
Auffassung ist bei J o b b e - D u v a 1 um so auf- 20 imserit fieri aut fieri prohibiKrit (sc. praHor 
fallender, als der Verfasser öfters den Unterschied aut proeonstd), statim peractum est n^otium, 
zwischen der Theorie der Aktionen und der I. be- sed ad iudieem reouperatoresve itur et ibi editi* 
tont (a. 0. 231. Zum Wesen der Formel im klassi- formulis quaeritur, an^ aliquid adversus prae- 
sehen römischen Prozeß vgl. W e n g e r o. Bd. VI toris edietum factum sit, vel an factum nnn sit, 
S. 2859). Das I.-Formular ist seinem Wesen und qtwd is fieri iusserit. Etmodo cumpoeim agitur, 
Charakter nach von der Schriftformel grundver- modo sine poena: cum poena ,veluti cum per 
schieden. Daran vermag Gai. IV 139 nichts zu sponsionem agitur, sine poena'veluti cum arbiter 
ändern und kann mit seinem Ausspruch (vgl. den petitur. Et quidem ex prohibitoriis interdvdis 
0 . unter II zitierten Text), daß die I. formtdae semper per sponsionem agi solet; ex rwtitU' 
(^et verborumy conceptiones, quibus in ea re 30 toriis vero vel exkilntortis modo per sponsionem, 
{praetor) utitur sind, zur Unterstützung jener modo per formtdam agitur, quae arSitraria vo- 
Auffassung — selbst mit Hinweis auf Gai. IV 30— catur. Vgl. auch ülp. frg. Inst. Vindob. 5. 
nicht angerufen werden. Denn das Wort ,formulae‘ Eis gab somit zwei Verfahrensarten nach dem L- 
wird hier im weitesten Sinne zur Bezeichnung des Erlaß: per sponsionem, das auf alle I. anwendbar 
Formulars gebraucht (deshalb durfte Front, ed. war, und per formtdam arbitrariam, das nur 
Lachmann Grom. vet. 44, 4ff. sich folgendermaßen bei den restitutorischen und eihibitorischen L 
ausdrücken: de loco, si possessio petenti firma est, zulässig war. Das erste Verfahren ist das ältere, 
eliam interdieere licet... si vero possessio minus da das zweite, wie schon die Bezeichnung selbrt 
firma est, mutata formul a iure Quiritium zeigt, dem Verfahren per/brwMtos angehört. Die 
peti ddbet proprietas loci) und durch den Zu-40 Wahl der Art des Verfahrens, dort, wo sie Zu¬ 
sammenhang der Worte ,quibus in ea re praetor lässig war, d. h. bei restitutorischen und exhibi- 

utitur' mit dem Vorangehenden wird jede An- torischen 1. (deereta, vgl. o. unter II), hing vom 

näherung an die formtda im technischen Sinne I.-Beklagten ab, vgl. Gai. Inst. IV 163 (v. frg. 

abgeschnitten. Auch hilft der Hinweis auf Theoph. si arbitrum postulavmt is, cum quo agitur). 

Paraphr. ad lust. IV 15 pr. (vgl. Bethmann- 164 (observare debet is, qui vtdt arbitrumpeiere 

Hollweg und Jobb^-Duval a. 0.) nicht viel. ut statim petat, antequam ex iure exeat, id est 

In Theophils Bemerkung: Ivisgblxtov de eattv antequam a praetore diseedat; sero enimpeten~ 

6/iulila nQatteoQos . . , ov ze/evovaa tijv vjzo&eotv, tibus non indulgetur). Aus den letzten Wor- 

dlld ^vdplCovoa zbv dixaotijv ojicog xQiveiv ten ergibt sich, daß das Verfahrenp^/br/wMfütwzoT- 

nsgl xrjs vno&eaecoi ist die Verschmelzung des 50 bitrariam für den I.-Bo_klagten eine Wohltat be- 
Wesens des klassischen 1. {opMa ngaizwgog) mit deutete (vgl. auch Gai. Inst. IV 165, v. 

der Rollo, die es im nachklassischen Prozeß spielte cum perieulo res ad exitum perducitur), und 

(s. u.), offensichtlich. Ebenso ist die an anderer dies ist gut verständlich, wenn man beachte^ 

Stelle (a. 0. 237) von Jobbö-Duval aufge- daß das Verfahren per «ponszone?» als mit Str^ 

stellte Behauptung: les paroles solennelles pro- [cum poena) verbunden gilt, vgL Gai. !fcsL IV 

noncees par le magistrai jouerU d propos de 141 (o. zitiert). Der I.-Beklagte mußte sich aber 

l’interdit un role analogue d celui des formtdes gleich in zwre dazu entschließen, ob er die for-- 

consaerces que repetent les plaideurs dans la mula arbitraria erbitten wollte, antequam ex 

legisaetio — abzulehnen. iure exeat, Gai. Inst. IV 164. 165 denn, hat 

b) Verfahren nach Erlaß des I. Mit 60 er einmal die Gerichtsstätte verlassen, so konnte 
dem Erlaß des I. kann der Rechtsstreit ein Ende ihn der I.-Postulant gleich (aber nicht in dem- 

nehmen (vgl. Gai. Inst. IV 139; v. praetor . . . selben Temaine, in welchem das I. erlassen wurde, 

auctoritatem suam finiendis controversiis in- vgl. Schmidt a. 0, 248) zur Sponsio auffordern- 

terponit), wenn der I.-Beklagte sich dem Befehl Und deshalb galt es für den Beklagten deich 

des Praetors fügt und die ^he restituiert oder nach Elrlaß des L in iure den En^hlnß zu 

exhibiert bezw. sich jener Störung des Interdizen- fessen, wie er sich zum L stellen wird: ob er 

ten, die ihm das I. verbietet, enthält Dies mag in dem L-Befehl Folge leisten — oder vielmehr sich 

älterer Zeit, ab das L vielleicht ein unhedin^r, auf einen Prozeß mit formtda arbitraria ein¬ 


lassen wird, um so der Gefahr der Sponsio zu 
entgehen. Das ,Testituas‘ des I.-Befenb hatte 
somit den Sinn, .restituiere gleich, antequam ex 
iure exeas', und deshalb glaubte man (Eudorff), 
auch auf Val. Prob. Elinsidl. 70 sich stützend [R. 
A. Q. E. L E. — restituas antequam ex iure e^as), 
daß alle restitutorischen I. nach dem ,restituas' 
den Zusatz ,antequam ex iure exeas' enthielten. 
Zu dieser F^ge vgl. Lenel Ed^. 43lf. übbe- 
lohde a. 0. n 229ff. lllff. Zur Frage, weshalb ] 
bei den prohibitorischen I. dem I.-Gegner keine 
Gelegenheit geboten wurde, sitte poena aus der 
Affäre davonzukommen, indem hier das Verfahren 
per formtdam arbitrariam nicht zulässig war, 
vgl. Schmidt a. 0. 264f.; auch Ubbelohde 
n 215ff. 

a) Das Sponsionsverfahren. Hauptquelle 
Gai. Inst. IV 165: itaque si arbitrum non pe- 
tierit (sc. der I.-Beklagte), sed tacitus de iure 
exierit, cum perieulo res ad exitum perducitur.', 
namactor provoeatadversarium sponsione, {quod) 
contra edietum praetoris non exhibuerit aut non 
reptituerit; Ule autem adversus sponsionem ad- 
versarii resiiptdatur. Die Sponsio war eine Stipu¬ 
lation, in der der L-Beklagte dem Kläger versprach, 
eine Summe Geldes zu zahlen für den Fall, daß er 
gegen das prätorische Edikt (contra edietum prae¬ 
toris, Gai. Inst. IV, 141.165, nicht contra i. prae¬ 
toris, s. Schmidt a. 0. 240ff. Ubbelohde a. 0. 
II 90 f.) ihm die Sache nicht restituiert bzw. exhi-1 
biert bzw. ihn in der Ausübung einer Handlung 
oder im Genuß des Besitzes einer Sache stört. Die 
Sponsion reproduzierte den Gesamtinhalt des I. 
in seiner konkreten Fassung, wie wir auf Grund 
von Cic. ad fam. VH 21 anzunehmen berechtigt 
sind, (so richtig schon Huschke Studien des röm. 
R. 1830, 11. Lenel Ed.2 433) oder verwies ein¬ 
fach auf den Inhalt das I. ,Si contra edietum 
praetoris non exhibuisti — non restituisti — vim 
feeisti, tot nummos mihi dare spondes ?* dürfte 
in diesem Falle die Formel beiläufig gelautet 
haben, vgl. Schmidt a. 0. 242. In die Sponsio 
konnte auch eine exceptio auf Veranlassung des 
Prätors eingeschaltet werden, vgl. Lex Rubria c. 
19 und dazu Schmidt a. 0. 243; vgl. o. unter 
VTI 2a. Die Sponsio im I.-Verfahren ist eine 
sponsio poenalis und deshalb gibt es hier eine 
restipulatio (Gai. Inst. IV 141. 165. 94), deren 
Inhalt genau jener der sponsio entsprach. Wie 
die Höhe der Sponsionssumme im Einzelfalle be¬ 
stimmt wurde, wissen wir nicht, zu dieser Frage 
vgl. Jobbö-Duval a. 0. 248ff.; vielleicht half 
man sich mit einem Eid des Klägers [quanti actor 
iuraverit non ealumniae causa se posttdare spon¬ 
sionem fieri, ähnlich wie beim vadinwnium Gai. 
Inst. IV186), jedoch innerhalb der Maiimalgrenze 
des Streitwerts und mit Moderationsrecht des 
Praetors* (Lenel Ed.® 434). Bei den i. dupdida 
(vgl. 0 . III 3) gab es wechselseitige Stipulationen 
und Restipulationen (vgl. Gai. Inst. IV 166: 
postea alter tdterum sponsione provocai, quod 
adversus edietum praetoris possidenti sibi vis 
facta sit et invieem ambo restiptdantur ad¬ 
versus tponsionem). Vielleicht konnte in diesen 
Fällen me Stipulation einer Partei mit ihrer Be- 
stipnlation auf die Sponsion des G^ers ver¬ 
bunden werden; die entsprediende SteUs bei Gaius 
Fortsetzung von lY 166) ist nur lückenhaft ent¬ 


halten. Die Verweigerung, die Sponsio abzu¬ 
schließen, wurde wie mangelnde defensio ge¬ 
ahndet (vgl. Lex Rubria c. 22): dem I.-Eläger 
wurde missio in bona gewährt (vgl. Schmidt 
a. 0. 246f.). Verweigerte der Kläger seine Mit¬ 
wirkung an der restipulatio, so wurde ihm die 
Klage aus der sponsio denegiert (vgl. Ubbe¬ 
lohde a. 0. VI 118, der jedoch unzutreffend von 
denegatio actionum ex sponsione spricht). Hat 
der Beklagte nach Abschluß der Sponsio dem I. 
Folge geleistet, so wird er gegen die Klage aus 
der Sponsio durch eine exceptio geschützt ge¬ 
wesen sein, ebenso wie der Kläger, der nach der 
restipulatio befriedigt worden ist und dann ex 
restipulatione auf Verwirkung der Restipulations- 
summe geklagt wird. Gewöhnlich wird aber mit 
dem Abschluß der Sponsio auch gleich die in 
ius voeatio für das agere ex sponsione verbun¬ 
den worden sein (vgl. Gai. Inst. IV 165, Fort¬ 
setzung des oben zitierten Teils: deinde actor 
quidem sponsiotiis formtdam edit adversario, 
Ule huie invieem restipidationis). Mit Recht 
denkt Ubbelohde a. 0.11115, daß die sponsio 
ex interdicto reddito zeitlich mit dem agere ex 
Unterdicto reddito zusammenfällt, spätestens 
also auf dem Termine, an dem in dem Sponsions- 
prozeß lis kontestiert wurde. Dagegen glaube 
ich (gegen Ubbelohde II a. 0.116; mit Schmidt 
a. 0. 237), daß die Sponsio auch außergerichtlich 
I vorgenommen werden konnte, insofern die Par¬ 
teien über ihre Bedingungen einig waren, worauf 
die in ius voeatio für das agere ex sponsione 
unmittelbar folgen konnte. 

Im Laufe des Verfahrens in iure, das zur 
litis eontestatio ex sponsione führt, behauptet 
der Kläger, der Beklagte habe dem im I. ent¬ 
haltenen Befehl keine Folge geleistet. Der Be¬ 
klagte kann durch Confessio in iure dies zuge- 
stchen; in der Regel aber wird er sich verteidigen 
I und zwar entweder durch die Behauptung, er 
habe dem I. gemäß restituiert bzw. exhibiert bzw. 
dem Verbot des prohibitorischen I. zufvider- 
gehandelt oder er wird die Rechtmäßigkeit des 
I. überhaupt bestreiten oder schließlich die Auf¬ 
nahme einer exceptio in die Schriftformel über 
die Sponsionsfrage begehren. Vgl. Schmidt 
a. 0. 237. 

Die Klage ex sponsione bringt dem Kläger 
(= I.-Postulanten) nur die Strafsumme ein, auf 
) welche die sponsio abgestellt war, bringt ihm 
aber keine Befriedigung in bezug auf den mate¬ 
riellen Anspruch, dessen Schutz er im erlassenen 
I. zu finden hoffte. Deshalb wurde dem Kläger 
neben der Klage aus der Sponsion eine weitere 
Klage zum Schutze jenes Anspruchs gewährt. 
Darüber belehrt uns Gai. Inst. TV 165, in der 
leider nicht in Vollständigkeit erhaltenen Fort¬ 
setzung der vorher bereits zitierten Aussprüche: 
sed actor sponsionis formtdae subicit et aliud 
) iudidum de re restituenda vel exhibenda, ut si 
sponsione vieerit, nisi ei res exhibeatur aut re- 
stituatur .. . das W eitere fehlt. MitBethmann- 
Hollweg wird der Schlußsatz folgendermaßen 
ergänzt: quanti ea res erit, adversarius d con- 
demndur. Diese Formel wird mit Rücksicht auf 
die nachher bei Gaius (Inst. IV 166a. 169) sich 
vorfindende Benennung iudidum seeuUtrium ge¬ 
nannt. Der Name kommt daher, daß Voraus- 


Setzung der Verurteilung im «eoMioriMm IV 166ff. erkennen, wo das Verfahren beim I. 

der Sieg in dem Sponsionsprozeß ist {qttod se- uti possidetis geschildert wird. Leider ist Gaius’ 

quitur sponsionis vietoriam, Gai. IV 169). Denn Bericht lückenhaft erhalten, so daß auch unsere 

ist einmal die Sponsionsfrage zugunsten des Klä- Kenntnis von diesem Verfahren nicht frei von 

gers entschieden worden — womit festgesetzt Ungewißheiten ist. — Damit das auf das I. 

wurde, daß das I. rechtmäßig erlassen und der folgende Verfahren angestellt werden kann, muß 

Gegner dem darin enthaltenen Befehl des Prätors zunächst ein Zuwiderhandeln dem I.-Verbot, eine 

keine Folge geleistet habe — sc wurde damit vis contra edictum platzgreifen, also ein Akt der 

auch implicite die des iudieium secutorium ent- Gewalttätigkeit seitens einer der beiden Parteien, 

schieden, das eben nur darauf gerichtet war, den 10 damit die Frage angeregt werde, ob das I. ver- 
durch das I. vorläufig gewährten Schutz zu ver- letzt wurde und daran das weitere Verfahren an- 

vollkommnen und endgültig zu verwirklichen. Da geschlossen werde. Dies konnte durch eine tat- 

die betreffende Formel des iudidum secutorium sächlich ausgeübte Gewalttätigkeit herbeigeführt 

unmittelbar an jene auf Grund der Sponsion werden, konnte aber auch durch eine symbolische 

erteilte angeschlossen wurde (vgl. Gai. Inst. IV Gewalthandlung, durch einen vereinbarten, nur 

165, 0. zitiert), ,so war hier eine erneute De- zum Schein ausgeführten Gewaltsakt erreicht 

taillierung des Tatbestandes überflüssig und Gaius werden. Diese Scheinhandlung wird als vis ex 

dürfte mit den Worten: si sponsione vieerit, nisi conventu bezeichnet; eine Spur in den Quellen 

ei res exidbeatur (aut restituaturj die Kondem- ist nur bei Gai. IV 170 (weiter u. zitiert) erhalten, 

nationsbedingung, die hier bei allen I. gleich-20 Über dieses Institut, das trotz der reichlichen 
lautend war, vollständig wiedergegeben haben' Literatur, die ihm zuteil wurde, wegen Spärlich- 

(Tienel Ed.a 434). Zur Kekonstruktion der gan- keit der Quellen in mancher Beziehung zweifel- 

zen Formel des iudidum secutorium vgl. Lenel haft bleibt, vgl. Pflüger Besitzklagen (1890) 

a. 0. 434, 4. Sie war, wie schon aus Gaius a. 0. 21ff. P. Krüger Kritische Versuche (1870) 66ff. 

erhellt, eine/orrMufa avfiffrarta in dem bekannten Kappeyne van de Coppello Abhandlungen 

Sinne, indem sie die Kestitntionsklausel enthielt zum röm. Staats- und Privatrecht (übers, von 

(vgl. Wlassak o. Bd. I S. 309. Neue Auffassung Cohn-Conrat) II 115ff. Klein Sachbesitz und 

der aciiones arbitrariae bei Biondi Studi sulle Ersitzung (1891) 98ff. Exner Sav.-Ztschr. VIII 

actiones arbitrariae I, Palermo 1913). Ihre coa- (1887)167ff. übbelohde a.O. V 387ff. Saleilles 

demnatio (vgl. dazu Wenger o. Bd. VI S. 2872) 30 La controversia possessionis et la vis ex conventu 
lautete auf quanti ea res est, vgl. Lenel Ed.2 ä propos de l'interdit uti possidetis, Nouv. Rev. 

434,4. Übbelohde a. 0. II 145ff. Alle diese hist.XVI(1892) 245ff. Jobbd-Duyal a.O. 442ff. 

Prozesse, die beiden ex sponsione und restipula- (gebraucht die Bezeichnung ris ex interdtoto statt 

tione wie auch jener des iudidum secutorium vis ex conventu). Eine besonders schwierige Frage 

konnten, insofern gleichzeitig über dieselben lis ist die Beziehung der vis ex conventu zu der aus 

kontestiert wurde, vor dasselbe Geschworenenge- Cicero (or. pro Caec. und pro Tullio) bekannten 

rieht kommen, da ja schließlich die Grundlage der deductio quae moribus fit beim Eigentumsprozeß, 

Entscheidung dieselbe war, vgl. Übbelohde a. vgl. darüber Pflüger a.O. (gegen ihn übbelohde 

0. II 125f. 149f. Girard Man.» 1059 (Übers. a. 0. V 387, 39). Bögli Über Cic. Bede pro 

von Mayr 1155). Der Geschworene fällt ein ver-40 Caecina (Progr. Gymn.Burgdorf 1906). Chabrun 
urteilendes (aus der restipulatio) und zwei frei- La deductio quae moribus fit, Nouv. Bev. hist, 

sprechende (aus der sponsio und dem iudidum XXXII (1908) 5ff. Interessante Analogien zwischen 

secutorium) Urteile, wenn der Beklagte recht hat, diesen römischen Instituten und dem im Gortyner 

hingegen zwei verurteilende (aus der sponsio und Recht 1, 1—13 und bei Polybios XII c. 16 her- 

dem iud. seeuiorium) und ein freisprechendes (aus vortretenden präparatorischen Besitzstreit hat 

der resftjo«faNo) Urteil, wenn der Kläger im Rechte Mitteis herausgefunden, vgl. Sav. Ztsclu. XXIH 

ist. Das Geschworenenamt übte hier bald der (1902) 288. 297ff. Vgl. auch Mittels Röm. 

Einzelrichter, bald Recuperatoren aus (vgl. dazu Privatr. I (1908) 19, 55a. — Da in diesem Ver- 

die Art. Iudex und Rcciperatio von Stein- fahren beide Parteien Besitzer zu sein behaupten, 

Wenter u. Bd. IX nnd Wenger u. Bd. IA S. 430), 50 so muß der vorläufige Besitz der Sache geregelt 
vgl. Gai. Inst. IV 141 (v. ad iudiccm recuperato- werden. Dies wird im Wege einer Versteigerung 

resise ffur). 166 a und Cie. pro Caec. passim. Wann erreicht (fructus lidtatio) und zwar wird der 

die Sache an einen iudex und wann an die re- Besitz demjenigen zugewiesen, der durch Stipu- 

euperatores gewiesen wurde, wissen wir nicht. lation sich verpflichtet, dem Gegner die höhere 

Bei ien 1. prohibitoria entwickelte Summe zu bezahlen, wenn er den Prozeß ver¬ 
sieh das Verfahren in der oben dargestellten Weise, lieren sollte (Gai, Inst. IV 166: . . . {et qui su- 

da bekanntlich (vgl. Gai. Inst. IV 141) hier immer perarerit) fructus lieüando, is tantisper in pos- 

per sponsionem prozessiert wurde. Nur für die sessiom constituitur, si modo adversario suo 

Formel des secM/oriMj» ist zu bemerken, fruetuaria stipulatione caverit, euius vis ae 

daß sie in der Regel die Klausel de restituendo 60 potestas haec est, ut si contra cum de possessione 
nicht enthielt, was durch den nicht restitutorischen pronurdiatum fuerit, eam summam adversario 
Charakter dieser I. zu erklären ist, vgl. Schmidt solvat). Darauf folgen (Gai. Inst FV 166) die 
a. 0. 261. Lenel Ed.2 435. wechselseitigen sponsiones und restipulatiories, 

Einen eigentümlichen Verlauf nahm aber das von denen bereits oben die Rede war. Schließ- 

Verfahren an, wenn es sich um ein i. prohibi- lieh wird auch hier ein iudidum secutorium 

torium duplex (s. o. DI 3, nr. 57. 58) handelte, den Formeln aus den Sponsionen und Restipula- 

in dem par utriusque litigatoris eoruiido est. tionen angehängt, -we oben; dies iudieium 

Dieses läßt sich aus dem Bericht des Gai. Inst secutorium führt hier den Namen iudidum 


GMceUianum (ygL Gai. Inst. IV 166 a) nach 
seinem Ehflnder, der, wie allgemein angenommen 
wird (vgl. Jörs o.Bd. in S. 1634f. xmd neuestens 
Lenel Festg. für Sohm 1914, 207, 2), der Jurist 
Cascellius (s. d.) war. Die Entscheidung über 
alle diese Ansprüche (Formeln) wird dann dem 
Geschworenen übertragen, und schon diese ge¬ 
drängte Darstellung dürfte genügen, um zu zeigen, 
wie kompliziert die Lösung ist Erfreulicherweise 
ist gerade der darauf bezügUche Teil der Insti-; 
tutionen des Gaius (IV 166a—169) gut erhalten. 
Entscheidet nun der iudex zugunsten des vor¬ 
läufigen Besitzers, d. h. derjenigen Prozeßpartei, 
die bei der fructus lidtatio durch Meistbietung 
den Besitz erlangt hatte, so wird die gegnerische 
Partei nur auf die Beträge ihrer sponsio und 
ihrer restipulatio verurteilt werden (Gai. Inst. IV 
166 a. 168). Wird aber zugunsten des Gegners, 
d. h. desjenigen, der bei der fructus lidtatio der 
Meistbietung der zweiten Prozeßpartei unterlag, i 
entschieden, so wird die letztere zu folgenden 
Leistungen verurteilt (Gai. Inst. IV 167): sponsio- 
nis et restipidationis et fructus lieitationis sum¬ 
mam poenae nomine solvere et praeterea posses- 
sionem restituere. Außerdem wird sie die in¬ 
zwischen gezogenen Früchte {fructus, quos interea 
percepit) zu ersetzen haben, denn wie Gaius im 
folgenden sich ausdrückt; summa enim fructus 
lieitationis non pretium est fruetuum, sed poenae 
nomine solvitur, quod quis alienam possessio- S 
nem p^ hoc tempus retiriere ei facultatem 
fruendi nancisd conatus est. Wegen der Modi¬ 
fizierung des Verfahrens, im Falle, wenn der bei 
der fructus lidtatio Besiegte auf die stipulatio 
fruetuaria verzichtete und des im Zusammenhang 
damit stehenden iudidum fruetuarium, vgl. Gai. 
Inst. IV 169 und dazu Übbelohde a. 0. II 
163ff. Lenel Ed.2 455f. Siber Passivlegitimation 
hei der rei vindicatio (1907) 161ff. 

Das komplizierte Verfahren bei den prohibi- 4 
torischen i. duplida (nr. 57. 58) erforderte, wie 
wir gesehen haben, zu seinem normalen Verlauf 
eine Reihe von Prozeßakten, an denen beide 
Parteien mitwirken mußten. Nicht mit Unrecht 
nennt es daher Front, ed. Lachm. Grom. Vet. 
44, 6 executio perplexissima. Für den Fall, daß 
eine der Parteien ihre Mitwirkung an diesen 
Prozeßhandlungen (sie werden von Gaius IV 170 
als cetera cx interdicto bezeichnet; so auch bei 
Front, ed. Lachm. Grom. Vet. 44, 5) verweigert, 5 
wurden die Schwierigkeiten auf eine ganz 
sonderbare Art behoben: der Gegner konnte ein 
weiteres I. postulieren, das als zweites in dem¬ 
selben Rechtsstreit ». seeundarium genannt wird. 
Von seiner Existenz nnd seinem Wesen wissen 
wir nun wiederum nur soviel, als Gaius darüber 
in seinen Institutionen IV 170 berichtet: ... quia 
nonnulli interdicto reddito cetera ex interdicto 
facere nolebarU, atque ob id non poterat res 
eaepediri, praetor in eam rem prospexil et com-Q 
paradi interdicto, quae secundaria appellamus, 
quod secundo loco redduntur. Quorum vis oe 
pdestas haec est, ut qui cetera ex interdicto 
non fadat, veluti qui dm non fadai aut fruc¬ 
tus non lieeatur emt qui fructus lieitationis 
«ofü non det aut si sponsiones non fadat spon- 
sionumve iudida non aedpiat, sive possideat, 
restituat adversario possessiottem, dve non 
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possideat, dm illi possidenti ne fadat. Leider 
ist im Cod. Ver. der Institutionen des Gaius im 
folgenden eine große Lücke; aus den Überresten 
ist aber zu erkennen, daß dort noch von den 
i. secundaria die Rede war. Aus dem vor- 
Regenden Bericht ist zu ersehen, daß das i. seeun¬ 
darium restitutorisch oder prohibitorisch lauten 
konnte; es gab somit zwei verschiedene Formulare 
desselben, und wohl deshalb spricht Gaius a, 0. 
0 von i. secundaria. Vgl. dazu noch Berger Misz. 
a. d. I.-Lehre, Sav.-Ztschr. XXXVI, Abs. 16 
(Simoncelli-Festschr. 182, 3, gegen Karlowa 
Röm. Rgesch. II 1009). Zum i. seeundarium vgl. 
Übbelohde a. 0. I 295ff. II 198ff. Demelius 
Confessio (1880) 170ff. Bekker Aktionen 11(1873) 
54 Anm. Girard Manuels (1911) 1060 (deutsche 
Übers, von v. Mayr 1157). Zur Frage, ob es auch 
beim i. prohibitorium simplex Sekundär-I. gab, 
vgl. Lenel Ed.2 434^ g mjd die dort Genannten. 
0 Zum I.-Verfahren per sponsionem vgl. im allg. 
Jobbd-Duval Etudes sur l'hist. de la proedd. 
civ. chez les Rom. T. I La proedd. par le pari 
(agere per sponsionem) 1896, 441 ff. 

^) Das Verfahren per formulam arbi- 
trariam war nur unter zwei Voraussetzungen zu¬ 
lässig, die uns aus den vorher zitierten Gaius- 
stellen bereits bekannt sind (vgl. IV 141.162.164; 
vgl. auch Ulp. Frg. Inst. Vindob. 5); es muß ein 
exhibitorisches oder ein restitutorisches I. vor- 
0 liegen und der I.-Beklagte muß gleich nach Er¬ 
lassung des I., antequam ex iure exeat, die Er¬ 
nennung eines arbiter erbitten {arbitrum postu- 
lare). Daraufhin formuliert der Magistrat eine 
Schriftforniel in factum — die Formel heißt 
arbitraria —, in der ein arbiter angewiesen 
wird, zu prüfen, ob die Voraussetzungen des I. 
vorliegen, insbesondere ob der I.-Kläger das Recht 
habe, die restitutio bezw. die exhibitio zu ver¬ 
langen , und daraufhin den Beklagten vermittels 
0 des arbitrium de restituendo zu unmittelbarer 
Restitution bezw. Exhibition aufzufordem und 
für den Fall, daß dieser nicht Folge geleistet 
werden sollte, den Beklagten auf Schadenersatz 
zu verurteilen. Vgl. Gai. Inst. IV 163; ... si 
arbitrum postulaverit is cum quo agitur, aedpit 
formulam quae appellatur arbitraria, et iudicis 
arbitrio si quid restitui vel exhiberidebeat, id sine 
periculo exhibet aut restituit, et ita absolvitur ; 
quodsi nee restituat neque exhibeat, quanti ea 
3 res esf, eondemnatur. Zur Bezeichnung formula 
arbitraria ist auf die neuesten Untersuchungen 
B i 0 n d i s Studi sulle actiones arbitrariae I (1913) 
5ff. zu verweisen, der den Ursprung dieser Be¬ 
zeichnung nicht durch die Arbiträrklausel er¬ 
klären wll, da dieselbe sich auch beim iudidum 
secutorium findet, welches im Anschluß an den 
Sponsionsprozeß (s. 0. unter a) gewährt wird, 
um dem Sieger in demselben die Möglichkeit zu 
geben, effektive Restitution oder Exhibition zu 
) erzwingen. Ohne hier auf die weiteren Ausfüh¬ 
rungen Biondi’s einzugehen (B. leitet die ge¬ 
nannte Bezeichnung davon ab, daß für die Ver¬ 
handlung per formulam arbitrariam ein arbiter 
bestellt wurde), sei auf Lenel Zur Lehre von 
den actiones arbitrariae (Festgabe für Sohm 
1914) 207 hingewiesen, der mit Rücksicht auf 
das geschichtliche Verhältnis der beiden Ver¬ 
fahrensarten bei den I. der herrschenden Meinung 
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über die Herkunft der Bezeichnung formvla 
arbitraria sich anschließt. Es sei nur noch 
hinzugefügt, daß das iudieium seautorium des 
Sponsionsverfahrens schon deshalb nicht formtda 
arbitraria bezeichnet werden konnte, weil unter 
den prohibitorischen I., für die, wie wir wissen, 
ausschließlich das Sponsionsverfahren mit lu- 
dicium seautorium anwendbar war, es mehrere 
solcher gibt, bei denen die Sachlage selbst aus¬ 
schließt, von einer Arbiträrklausel zu redem vgl. 11 
z. B. die I. nr. 5e, f. 6 b. 9 a. E. 10 a. E. 18. 

23 24 35d. Vgl. Schmidt a. 0. 261f. 
Ubbelohde a. 0. II 137, 34b. Hingegen ist 
die nur bei restitutorischen und eihibitonsclmn 
I zulässige formtda arbitraria ohne ein arb^- 
trium de restituendo (bezw. de exhibendo) schlecht¬ 
hin undenkbar. Wie diese formula arbitrarm 
für die einzelnen I. lautete, wissen wir nicht; 

vgl. Lenel Ed.^ 432f. , , -j tt oi 

Das geschichtliche Verhältnis der beiden Ver- 2' 
fahrensarten dürfte folgendes gewesen sein: ,das 
dem Sponsionsverfahren angeklebte iudtetum 
seautorium macht den Eindruck einer sAr 
jungen Bildung. Das ältere I.-Verfahren dürfte 
nur das reine agere per sponsionem gekannt 
haben. Unter der Herrschaft des Formular¬ 
prozesses kam, um es zu vermeiden, die formula 
arbitraria auf, und noch später wurde nach 
deren Vorbild dem Sponsionsverfahren das tu- 
dieium seeutorium angefügt“ (Lenel Festgabe 3 
für Sohm 1914, 207). _ , . t • 4 . 

y) Über das Verfahren in tudteto bei 1. ist 
nichts Besonderes zu sagen; einige Fragen aus 
diesem Prozeßstadium werden bei Schmidt a. 

0. 271ff. Ubbelohde a. 0. II 236ff. gestreift. 
Es sei nur noch darauf hingewiesen, daß in den 
Quellen oft in bezug auf einzelne I. der Umfang 
der Condemnation, das ,quanti ea res erW- der 
formula arbitraria bezw. der Formel des lu- 
dieium seautorium behandelt wird, wie auch ‘ 
dem officium iudieis besondere Beachtung ge¬ 
schenkt wird, vgl. z. B. für das I. nr. 26 Dig. 
XLin 5, 3 § llff.; für das I- P^g. 

XT.Hl 8, 2, 18; für das I. nr. 35b Dig. XLIII 

8. 2 §6 28. 34; für das I. nr. 35 c Dig. XLIII 
8 2, 44; für das I. nr. 10 a. E. Dig. XLIII 
li, 1, 3; für das I. nr. 54a Dig. XLIII 16, 1 
8 40—42. 6; für das 1. nr. 54 c Dig. XLIII 16. 

9, 1; für das I. nr. 9 Dig. XLIII 19, 3, 3; für 
das 1. nr. la Dig. XLIII 20, 1, 23; für das I. 
nr. 47 Dig. XLIH 24, 18 § 7-12; für das I. 
nr. 20 Dig. XLUI 26, 8 § 4—6; für das I nr. 
32 Dig. XLH 8, 10 § 19-23 25 § 4-6. -- ^e 
I. sind nicht infamiebringend, vgl. Dig. XLlli 
16, 13 und 0 . Art. Infamia. 

Das I.-VerfahTCn galt im Vergleich zu dem 
gewöhnlichen Prozeßverfahren der aetiones als 
beschleunigt, trotz der Kompliziertheit mancher 
dabei vorznnehmender prozeßrechtlicher Akte. 
Dies verdankte das I.-Verfahren vornehmlich dem i 
Umstande, daß es an den rerum actus nicht 
gebunden war (vgl. oben unter a), und dann der 
häufigen Mitwirkung der Becuperatoren, bei 
denen bekanntlich das Verfahren rasch« einem 
Ende angeführt wurde (s. W e n g e r u, Bd. I A. 
Art. Eeciperatio). Vgl. Pflüger Besitzklagen 
367 f 
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des röm. Rechts 1830 a Abh.: de causa SiUana) 

S. Iff. Schmidt a. 0. 206ff. Ubbelohd e a. O. 

II 1—295. Pflüger Die sog. Besitzklagen des 
r. Rechts 1890. P. Krüger Kritische Versuche 
(1870) 66—112. Saleilles a. 0. Jobbd- 
DuVal a. 0. 

Vin. Geschichte. Die Frage der Entstehung 
der I. und ihres ursprünglichen Wesens gehört 
zu den zweifelhaftesten in der Lehre von den I. 

I Die Quellen machen zwar manchmal Andeutungen 
hinsichtlich einzelner I. in bezug auf die Ver¬ 
anlassung ihrer Einführung, doch handelt es sich 
dabei um Gründe meistens praktischer (utilitas) 
oder religiöser Natur, oft werden wir durch 
Äquitätsrücksichten abgetan; zum größten T«1 
sind es Angaben, die historisch wertlos sind: 
vgl. z. B. Dig. XI 8, 1, 6 für das I. nn 18; 
XLIII 3, 1, 2 für das I. nr. 46; Dig. XLm 
8, 2, 2 für das 1. nr. 35 a; XLIII 9, 1, 1 für 
3 das 1. nr. 16; XLIII 15, 1, 1 für das I. nr. 5f; 
XLIII 16, 1, 1 für das I. nr. 54; XLIII 19, 3, 

12 für das 1. nr. 9 a. E.; XLIII 20, 1, 39 für 
das I. nr. Ic; für das I. uti possidetis s. o. 
nr. 57; XLIII 21, 1, 1 für das 1. nr. 23; XLIII 
22 1, 7 für das 1. nr. 6b; XLIII 23, 1, 2 für 
das 1. nr. 4; XLHI 26, 2, 2 für das I. 
nr. 20 u. s. f. Nur selten werden juristische 
Gründe angeführt, die erklären sollen, worin die 
juristische Notwendigkeit lag, ein gewisses 1. 

,0 einzuführen, etwa weil für einen gegebenen 
Tatbestand oder Kechtsverhältnis das alte Kecht 
gar keinen oder nur ungenügenden Rechtsschutz 
gewährte, vgl. für das I. nr. 20 Dig. XLIII 26, 
14. Vgl. auch Schmidt a. 0. 300. Dies alles 
vermag aber die Entstehung der sonderbaren 
Form des magistratischen Eingriffs, wie auch 
des sich daraus entwickelnden Verfahrens nicht 
zu erklären. Die Auffassungen über die ursprüng¬ 
liche Natur des I.-Schutzes gehen deshalb weit 
tO auseinander. Manche (Schmidt) sehen in dem 
I. eine normschaffende Kraft; das I. lege dem 
Beklagten, an den es gerichtet ist, eine beding 
Verpfiiehtung zu gunsten des I.-Postulanten für 
die Zukunft auf, und zu diesem Mittel sei ge¬ 
griffen worden, als der Prätor noch nicht die 
Möglichkeit hatte, durch Gewährung von Aktionen 
neue Rechtsschutznormen zu schaffen. Diese 
ursprüngliche Bedeutung hätte das I. auch in 
klassischer Zeit beibehalten; die I.-Formel im 
50 Edikt obligiert niemanden, erst das im Einzelfall 
erlassene 1. begründet eine Obligatio dessen, dem 
befohlen wird. (Die Pflicht aus dem I. wird 
auch gelegentlich als obligatio bezeichnet, vgl. 
Di“^. XLIV 7, 52, 6). Diese Ansicht fand mehrere 
Anhänger, die ihr, oft freilich nicht ohne Modi¬ 
fizierungen, beigetreten (Bruns; Übersicht bei 
Pfersche a. 0. 4f.). Keller sieht in den ur¬ 
sprünglichen L prätorische Urteile, nimmt also 
an daß der Prätor vorher eingehend den Tat- 
I bestand prüfte; erst später hätte sich der Prätor 
däiuit begnügt, das I. ohne umfossende Streit- 
Verhandlung zu erlassen. So hätte das I. nur 
eine bedingte Wirksamkeit erhalten, da die 
Prüfung und definitive Entscheidung der An¬ 
gelegenheit einem anderen (dem Geschworenen) 
übertragen wurde. Ä hnlic he Auffassuim bei 
Pernice (Sav.-Ztschr. XVH 1896, 195), der die 
L in eine Periode zurückversetzt, ;ehe die private 


Rechtsprechung vom Oberamte abgelöst war. 
Polizeiliche Friedenswahrung und richterliche 
Entscheidung lagen noch in derselben Hand. 
Man müßte dann die I. des Consuls als end¬ 
gültige Verwaltungsgebote betrachten, denen er 
durch die Machtmittel seines Imperiums Gehor¬ 
sam erzwang“. Erst später seien die I. bedingte 
Befehle geworden (Pernice Sav.-Ztschr. XIV 
1893, 145). Den Grundgedanken, der die bunte 
Mannigfaltigkeit der I. auf ein gemeinsames' 
einheitliches Prinzip zurückführt, sieht Pernice 
(a. 0. XVII 196) darin, daß ,die tatsächliche 
Ruhe nicht willkürlich gestört werde“. ,Um die 
1. zu verstehen, darf man nicht von den An¬ 
sprüchen und Interessen der einzelnen ausgehen, 
sondern der Prätor hat dabei das Wohl der Ge¬ 
samtheit im Auge und dieses Wohl ist der ge¬ 
meine Friede“ (a.0.XVII195) AuchBethmann- 
Hollweg faßt die I. als Befehle beziehungs¬ 
weise Verbote auf, die auf Ansuchen einer Partei! 
zum Schutze des Besitzstandes gegen Gewalt oder 
gegen andere Störung der öffentlichen Ordnung 
erlassen werden. Diesem Einschreiten konnte 
durch die gewöhnlichen Zwangsmittel Gehorsam 
verschafft werden. Mit solcher Kraft ausgestattet 
konnte aber das I. nur auf Grund einer Unter¬ 
suchung erlassen werden und diese wurde formlos, 
ohne Zeitverlust, im Verwaltungswege durch den 
Magistrat durchgeführt. (Diese Auffassung treffe 
aber nicht die prohibitorischen I., die bloß eine 1 
gewisse Handlang für die Zukunft verbieten, so¬ 
mit also noch kein auf gegebene Tatsachen ge¬ 
gründetes Begehren einer bestimmten Leistung 
darstellen). Dieses Verfahren sei dann zu einem 
eigentlichen I.-Prozeß umgebildet worden, erstens 
wegen Überlastung des Praetors mit I.-Geschäften, 
weswegen jede auf Untersuchung der Tatsachen 
gerichtete Tätigkeit dem Geschworenen überlassen 
wurde, zweitens wegen der Rechtsansicht der Zeit, 
wonach ,kein Bürger vergewaltigt, jedem stets 
volles rechtliches Gehör gewährt werden solle“ 
(Zivilpr. II 345). Daher wird oft angenommen, 
das I.-Verfahren sei anfänglich ein Verwaltungs¬ 
verfahren gewesen, und man war geneigt (Sohm) 
darin eine Art cognitio extra ordinem zu sehen. 
Demgegenüber — um Mißverständnissen vorzu¬ 
beugen — möchte ich darauf aufmerksam machen, 
daß dies nicht römische Auffassung war: den klas¬ 
sischen Juristen galten I.-Recht und I.-Verfahren 
als ius ordinarium. Dies bezeugt Ulp. Dig. 
XXV 5, 1, 2 (v. frg. sed melius et civüius faeiet, 
si eum per interdietum ad ius ordinarium re- 
miserit). Wer an dem sed melius, das sonst eine 
bei den KompUatoren beliebte Redensart ist, An¬ 
stoß nehmen sollte und daraufhin den Ausspruch 
mit Verdacht belegen möchte, dem sei auf FVont. 
de contr. agr. (Lachm. Grom. vet.) 16, 3 hinge¬ 
wiesen: de possessione eordroversia est, de qua 
ad interdietum, hoc est iure ordinario, litigatur. 
Auch Pfersche erklärt die Form des L durch 
die Annahme, daß in vielen I.-Fällen der Magi¬ 
strat selbst kognosziert hätte, später aber ohne 
Untersuchung den Urteilsinhalt sofort bedingt 
ausgesprochen und für Untersuchung und Ent¬ 
scheidung durch Sponsionen gesorgt hätte; seine 
Anffossung weicht aber insofern von der herr¬ 
schenden ab, als er auch für die prohibitorischen 
I. das Yorliegen einer Verletzung des Verbotes 


zur Zeit des Erlasses der I. verlangt und damit 
den in der Literatur stark betonten, grundlegenden 
Unterschied zwischen prohibitorischen und den 
anderen I. (der darauf abgestellt wird, daß Verbote 
für die Vergangenheit undenkbar seien, s. o. VII 
1) zu beheben sucht: ,die prohibitorischen I. .spre¬ 
chen für den konkreten Fall den Urteilsinhalt, 
das urteilsmäßig festgestellte Verbot der künftigen 
Verletzung aus“ (a. (3. 17). Freilich macht auch 
er für die i. prohibitoria duplieia eine Ausnahme 
(a. 0. 17f.). 

Die Versuche, die Entstehung der I. auf einen 
gemeinsamen Grundgedanken zuruckzuführen, sto¬ 
ßen auf unüberwindliche Schwierigkeiten, weil 
dieselbe auf ein hohes Alter zurückblickt und 
außerdem die I. mannigfaltige Gegenstände und 
Tatbestände in Schutz nehmen, so daß bei Un¬ 
kenntnis der Reihenfolge, in der die ersten I. ein¬ 
geführt wurden, die Grundlage, auf der sie auf¬ 
gebaut waren, nicht feststellbar ist. Die herr¬ 
schende Meinung (Schmidt, Ubbelohde) nimmt 
an, daß die I. ihren Ursprung lediglieh dem Um¬ 
stande verdanken, daß zur Zeit des ausschließ¬ 
lichen Legisaktionenprozesses dem Bedürfnisse 
nach einer vom ius eivite nicht unmittelbar ge¬ 
währten Rechtshilfe nur mittels Erteilung eines 
I. genügt werden konnte. Übersicht der verschie¬ 
denen Auffassungen bei Pfersche a. 0. Iff. 
Ubbelohde a. 0. II 295ff. Es wird ferner an¬ 
genommen, daß die ältesten 1. zum Schutze der 
res ditini iuris nnd der im öffentlichen Gebrauch 
stehenden Sachen eingeführt worden sind. Es 
liegt nahe anzunehmen, ,daß für Verhältnisse, 
welche das Gesetz bereits unter den Schutz der 
Verwaltung und der Polizei gestellt und damit 
als schutzwürdige und schutzbedürftige anerkannt 
hatte, aus dem Imperium der mit diesem Schutze 
betrauten Organe neue Formen des Schutzes her¬ 
vorgegangen seien“ (Ubbelohde a. 0. II 322). 
,War aber einmal eine eigentliche Form des ge¬ 
richtlichen Verfahrens kraft des Imperium her¬ 
vorgerufen, so war es alsdann allerdings eine ganz 
natürliche Entwicklung, daß man eben dieses Ver¬ 
fahren auf neu auftauchende Schntzbedürfnissa 
erstreckte“ (Ubbelohde a. 0. II 324f.). Jeden¬ 
falls gehen die I. auf ältere - Zeiten zurück; daß 
sie schon zur Zeit der Legisaktionen bekannt 
waren, wird all gemein angenommen, vgl. W1 a s s a k 
Edikt und Klageform (1882) 117. Scialoja 
Procedura civile rom. (1894) 336. Pernice Sav.- 
Ztschr. XVII (1896) 195. Girard Organisation 
judiciaire I (1901) 203, 2. Bertolini a. 0. III 
(1915) 16. An dieser Annahme zu zweifeln, liegt 
kein Grund vor, wenn man beachtet, daß schon 
bei Plautns (vgl. Stich. V 4, 14. 5, 9) und 
Terenz lEun. II 3, 27) Anspielungen auf die I. 
uti possidetis 'mdutrubi verkommen (vgl. Ubbe¬ 
lohde a. 0. n 337f. Jobbö-Duval a. 0. 23.5f. 
Girard Oi^. jud. I 203, 2. 3; zweifelnd Pernice 
I a. 0. 195,1) und Cic. pro Caec. 13, 36 den Praetor 
als einen mit I. viel beschäftigten Mann hinsteUt 
(qui dies totos aut vim fieri vetat aut restitui 
faetam iubet, qui de fossis, de cloacis, de mi- 
nimis aquarum itinerumque eontroversiis inter- 
dicit), was darauf hinweist, daß die meisten I. 
schon damals bekannt waren. 

Daß die I. in der klassischen Zeit ein beliebtes 
Reehtmittel waren, zeigen die zahlreichen t. utilia. 
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für die die klaasisehen Juristen (häufig Labeo, meisten Fällen nur eine reme Einloitungsform 

vgl. 0 . nr. 5a. e und Dig. X 4,15 gleich u. im geworden war (vgl. Schmidt a. 0. 321), so 

Auszug zitiert) Propaganda machten; daß auch wenig dem nachklassischen Prozeßverfahren, daß 

der Praetor dem I.-Verfahren sich geneigt zei^, es nur eine natürliche Folge war, wenn man dM 

beweisen die Verheißungsklauseln des Edikts, in mündliche Verkünden des 1. abschat^. Damit 

denen er ohne das I.-Formular zu proponieren, verschwand aber das klassische I. völlig aus dem 

sich mit der Ankündigung eines I.-Schutzes für römischen Prozeß. Das I., in seiner edikts- 

besondere Fälle begnüge {,interdicam\ s. o. unter mäßigen Fassung, wird jetzt zu einem Eechts- 

V a. E.). Dabei ist noch zu beachten, daß im satz, aus dem formellen Rechtsschutzmittel wird 

Formuiarprozeß die ociibwes meine starke 10 jetzt ein Grundsatz des materiellen Rechts, auf 
Konkurrenz für die I. bildeten, da der Praetor den gestützt im Falle des Zuwiderhandelns der 
ein eines I.-Schutzes würdiges Interesse auch durch Kläger gleich eine aetio erhebt. Das I.-Verfehren 
eine aetio in factum in Schutz nehmen konnte. verschwindet gänzlich, und wenn lustinian von 
Auch kam es vor, daß der Praetor für gewisse einem I. spricht, so wird damit die Klage gemeint, 
Tatbestände I. einführte, obwohl bereits eine acfio die auf Grund eines Tatbestandes, der früher 
dafür zur Verfügung stand (als Beispiel seien zum Erlaß eines I. Anlaß gab, jetet angestrengt 
zwei charakteristische Fälle angeführt, wo das I. werden durfte. Und deshalb heißen im iusti- 
mit der aetio ad exhibendum konkurriert Dig. nianischen Recht die I. aciiones, quae pro inter- 
XXXIX 2, 9, 1: de kis awtem, quae vi fluminis dictis emrcentur (Inst. Inst. IV 15 pr.), und der 
importata sunt, cm i. dari possit, gizaertiMr. 20 einleitende Titel des den I. gewidmeten Digesten- 
Trebatius refert, cum Tiberis abundasset et res buches (XLlll 1) tragt die Rubrik; de irderdictis 
multas multorum in aliena aedificia detulisset, sive de eoctraordinariis aetionibus, quae pro his 
i. a praetore datum, ne vis fieret dominis, quo eompetunt. Von den I. wird als von einem nicht 
minus sua tollerent, auferrent, si modo dämm mehr existierenden Rcchtsinstitut gesprochen (vgl. 
infecti repromitterent, vgl. noch Dig. X 4, 5, 4 Inst. lust. IV 15 pr.: er an< awiewz zwferdfcfa) und 
und dazu Beseler Beiträge I, 1910, 18f. 25f.; eine lehrreiche geschichtliche Notiz kennzeichnet 
Dig. X 4, 15; thensaurus mms in tuo fundo die Rolle, welche das Wort interdictum in der 
est me eum pateris me eff ödere . . . Labeo ait iustinianischen Rechtstenninologie innehat; de 
. . . non esse iniquum . . . vel interdictum vel ordine et vetere exitu interdictorum supervaeuum 
iudicium ita dari . . . ne vim facias mihi, quo~ 30 est hodie dicere. Ham quoties extra m'dinem iuB 
minus eum tkensaurum effodiam, tollam, ex~ dicitur [qualia sunt kodie omnia iudicia), non est 
portem, vgl. dazu Beseler a. 0. I 25f.) und necesse reddi interdictum, sed perinde iudi^ur 
^gekehrt; immerhin wird aber der neue Rechts- sine interdietü ac si utilis actio ex causa inter- 
schutz dem alten gegenüber einen Vorteil aufzu- dieti reddita fuisset (Inst. lust. IV15,8). Der letzte 
weisen gehabt haben. Die Frage der Konkurrenz Satz sagt unter unnützer Anwendung eines mit 
der I. mit den Aktionen ist bis jetzt noch wenig klassischen technischen Redensarten ausgestatteten 
untersucht worden und würde im Lichte neuer Wortschwalls dasselbe, was in klarer Sprache 
Forschungen über den römischen Zivilprozeß man- das pr. desselben Titels (s o.) sagte; unter inter- 
ches Neue zutage fördern. Vgl. Pferschea. 0. dicta werden im iustinianischen Recht aetiones, 
30ff. Ubbelohde a. 0. II 354ff. 40?«<oe pro interdictis eocercentur verstanden. Das 

So sehr auch der Ursprung der I., ihr an- Verdrängen des mündlichen I. und des daran 

iängliches Wesen und das älteste I.-Verfahren sich anknüpfenden Verfahrens ist aber keine 

in Dmikelheit gehüllt sind, so sind wir doch in iustinianische Neuerung; denn schon in dio- 

bezug auf das klassische 1. dank den Institutio- kletianischer Zeit heißt es: interdicta, autem 

nen des Gaius so ziemlich gut unterrichtet (vgl. licet in extraordinariis iudiciis proprie loeum 

0 . Einleitung Abs. I). In Einzelheiten freilich, non haheant, tarnen ad exemplum eorum res 

insbesondere dort, wo der veronesische Codex der agitur (Cod. lust. VIII 1, 3). Das will sagen, 

Institutionen versagt (vgl. o. VII 2 b a), sind wir daß das I.-Verfahren mit seinen Eigentümlich- 

auf Hypothesen angewiesen, da im iustinianischen keiten nicht mehr bestehe, es wird bloß auf den 

Gesetzbuch vom klassischen I.-Verfahren wegen 50 materiellen Inhalt der I. gesehen und nur dieser 
der geänderten Stellung, die jetzt die I. im Pro- bildet nunmehr die Grundlage der Klage, ißt 

zeßrecht einnahmen, keine Spur geblieben ist. ähnlichen Redensarten rvird auch in einigen dio- 

Der nachklassische Prozeß, aus dem die Zweitei- kletianischcn Konstitutionen auf den materiellen 

Inng ius — iudicium verdrängt wurde, brachte Grundsatz, der dem I. zugrundelie^ angespielt, 

auch eine Umwälzung in dem aus dem I. sich vgl. Cod. lust. VIII 4, 2 (interd ieti exemplo). 

entwickelnden Prozeßverfahren, indem auch hier VIII 4, 4 {ad instar interdieti). Vill 3, 1 (se- 

jede Zweiteilung verschwunden mußte. Dabei eundum seräentiam interdieti). VTII 2, 2 (se- 

konnte freilich im Prinzip das I. als magistra- eundum edicti quo^m bonorum tenorem). 

tischer Befehl stehen bleiben, aber auch dieses IV 4S, 17 (ad instar inierdüd^. 

verlor bald seinen praktischen Wert, nachdem 60 Der nachklassische Interdiktenprozeß imter- 
der klassische actus rerum aufgehoben wurde, scheidet sich somit nicht mehr vom gewöhnlichen 

so daß jener große Vorteil der I., daß sie außer- Prozeß. Nur in manchen Einzelheiten wurde er 

halb des actus rerum erbeten werden konnten — vielleicht mit Rücksicht auf das klassische 

(vgl. 0 . unter VII 2 a. b y a. E.), jetzt ver- I.-Verfahren (vgL o. unter VH a. E.) — durch 

schwanden ist. vgl. Ubhelohde a. 0. II 415. gewisse Beschleunigung (die auch sonst «legent- 

Andererseits entsprach das klassische I. als mOnd- lieh empfohlm wird, vgL Cod. Theod. U l, 8, 1 

lieber, an eine Prozeßpartei gerichteter Ausspruch, v. mox audiri; IV 21, 1, 2 v. frustrationibus^ 

der wohl schon in der klasnsehen Periode in den amputatis ; IV 22, 2 v. tWico -, IV 22, 4 v. eeleri 
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redhibitione eonsulere nee iudicium düatione deren Materien, stehen geblieben, obwohl es für 

suspendi) bevorzugt, so durch den Ausschluß der lustinians Zeit veraltet war. Dieser Umwälzung 

litis denuntiatio mit ihren recht umfangreichen und ihrer Begleiterscheinungen muß man natür- 

Fristen für alle Interdiktenklagen (vgl. Cod. Theod. lieh bei Bewertung der einschlägigen Texte für 

II 4, 6 , a. 406; s. Kipp Litisdenuntiation 1887, das iustinianische Recht und seine systematische 

297f.). Sonst finden wir nur manche Bevorzugung Rekonstruktion stets eingedenk sein, 

bei besonderen I.-Prozessen, vgl. Cod. Theod. IV Literatur. Nachdem das Wesen der I. 
22, 1 = Cod. Inst. VIII 5, 1 (Erleichterungen und das I.-Verfahren erst durch das IV. Buch 

für das i. unde vi in bezug auf Prozeßvertre- der gaianischen Institutionen der Erkenntnis 

tnng des Klägers); Cod. Theod. XI 36, 22 (Aus-10nähergerückt wurde, kommt die ältere Literatur 
Schluß der Appellation bei dem i. quorum bo- bloß für die Dogmatik des Interdiktenrechts in 

norum ; im Cod. Inst, ist dieses Gesetz nicht Betracht. Besondere Beachtung verdient darunter 

aufgenommen worden) und im Zusammenhang De Retes De interdictis in Meermanns Novus 

damit Symm. rel. 28 (epist. X 48, 1. 10, a. 384; Thesaurus VII (1753) 495ff. — Aus der modernen 

hier wird die appellatio als bei der reformatio Literatur sind als besonders wertvoll zu nennen; 

momenti — das sind die alten i. retinendae K. A. Schmidt Das Interdiktenverfahren der 

possessionis und i. unde vi — ausgeschlossen Römer, 1853, die erste grundlegende Untersu- 

bingestellt; nach Cod. Theod. XI 37, 1 = Cod. chung der Materie. Ubbelohde, in der Fort¬ 
lust. Vn 69, 1 wird ihr nur der Suspensiveffekt Setzung des Glückschen Pandektenkommentars, 

abgesprochen; vgl. Kipp o. Bd. II S. 197. 203);20 Serie der Bücher XLIII-XLIV, 5 Bde. 1889-1896 
Cod. lust. III 16, 1 (Kompetenzbegünstigung für (ital. Übersetzung ^on Pouchain). Das Wich- 
i. de vi und ubi momentaria possessio postu- tigste in der ganzen I.-Literatur bilden jedoch 

latur). Alle diese Begünstigungen sind doch die Lenelschen Untersuchungen zum Edictum 

nur kleine, geringfügige Einzelheiten, die dem perpetuum; letztens II Aufl. 1907.— Fenier sind 

nachklassischen I.-Prozeß keine besondere Prä- zu nennen; Haubold Über die Stelle von den 

gung aufzudrücken vermochten, um so mehr als I. in den veronesischen Handschriften. Ztschr. 

sie nicht für alle aus I. hervorgegangenen Klagen für gesch. Rechtswissenschaft HI (1817) 358-388. 

verbindlich waren. Mit dem allgemeinen Wegfall Heerwart Über quasi possessio und possesso- 

der denuntiatio als ProzeBeinleitungsakt (vgl. rische Rechtsmittel in Lindes Ztschr. für Zivil- 

Kipp 0 . Bd. V S. 226) wurde auch die erste der 30 recht und Prozeß XH (1839) 145-212. 282-325. 
obenerwähnten Begünstigungen gegenstandslos, Unterholzner Lehre des röm. Rechts von den 

so daß man für das iustinianische Recht von Schuldverhältnissen II (1840) 106—216. Heim¬ 
einer gänzlichen Verwischung des Unterschiedes hach Interdicta in Weiskes Rechtslexikon V 

zwischen dem gewöhnlichen Verfahren und dem (1844) 526—635 (mit Ausnahme der S. 615—620, 

aus den I. hervorgegangenen — dem mit dem die die Darstellung des i. quorum bonorum von 

klassischen I.-Verfahren nur Rechtsgrundsatz und Arndts enthalten). Machelard Thdorie gd- 

Gegenstand gemeinsam sind — sprechen darf. nerale des interdits 1864. Bethmann-Hollweg 
Wenn es also im iustinianischen Gesetzbuch Zivilprozeß I (1864) 201-204. II (1865) 344-383. 

heißt ,interdicto tenetur‘ oder ähnlich, so hat III (1866) 345—349. P. Krüger Kritische Ver- 

dies so viel als ,actione tenetur' zu bedeuten. 40 suche im röm. Recht 1870. Demelius Exhi- 
Angesichts dieser Umwälzung im I.-Recht wird bitionspflicht 1872. Bekker Aktionen des röm. 

man sieh wohl die Frage vorlegen, wie es denn Privatrechts H (1873) 51ff. Keller-Wach Röm. 

trotzdem dazu kam, daß im Corpus iuris so viel Zivilprozeß 6 (1883) 107ff. 371—383. Pflüger 

und so oft von den I. die Rede ist und die Die sog. Besitzklagen des röm. Rechts (1890). 

Kompilatoren nicht vielmehr alles umgearbeitet Dore Studi sugli interdetti (1892). Scialoja 

haben. Ich glaube die Antwort ist nicht allzu- Esercizio e difesa dei diritti (Procedura civile 

schwer; die 1. waren mit dem ganzen Rechts- romana) 1894. Jobbd-Duval Etüde sur Thist. 

System, das lustinian übernommen, zu sehr ver- de la proced. civ. rom. I, agere per sponsionem 

wachsen, als daß sie durch einfache Streichungen (1896) 207ff. 397ff. Pernice Parerga VI, Sav.- 

ausgemerzt werden könnten. Dann hätte auch 50 Ztschr. XVH 1896, 194—204. Karlowa Röm. 
die Verarbeitung des einschlägigen Materials Rechtsgesch. H (1901) lOOlff. Humbert-Löcri- 

nicht wenig Mühe gekostet Andererseits muß vain Art. Interdictum in Daremberg-Saglio 

man aber beachten, daß sowohl die ediktsmäßige Dict. Sokolowski Philosophie im Privatrecht 

Formulierung als auch der erläuternde Kom- II (1907) 19—124. Girard Manuel ^ (1911) 

mentar Ulpians ein willkommenes Material bil- 1053ff. 276ff. (DeutscheÜbersetzungvon v. Mayr, 

deten, da man im großen und ganzen das mate- 1908, 1149ff. 302ff.). Albertario Actio e inter- 

rielleRecht derI. beibehalten wollte; nur wenige!., dictum 1911, Neubearbeitung in Rivista italiana 

wie die oben unter nr. 41, 42—45. 50, 51 ge- per le scienze giur. LH (1912). Messa Art. 

nannten, wurden als antiquiert gänzlich verdrängt Interdicta in der Enciclopedia giuridica italiana 

und manche in ihrer materiellen Grundlage um-60 VIII 2, 401ff. (1913). Bertolini Appnnti di- 
gearbeitet, vgL 0 . nr. 25. 32. 49. 54 a. (Besonders dattici di dir. rom. Serie H II processo civile 

lehrreich ist die Umgestaltung des letztgenannten HI (1915) 35ff. Berger Miszellen aus der I.- 

I. de vi: das klassische Recht kannte ein I. und Lehre(Sav.-Ztschr. XXXVI1915, zurzeit im Druck, 

eine aetio in factum, nach Jahresfrist und gegen Ein Teil davon, unter dem Titel Interdicta mixta, 

die Eirben, s. 0 . unter nr. 54a; die Kompilatoren erscheint in gedrängterer Fassung in der in Vor¬ 
mächten aus beiden Rechtsmitteln eins, nachdem bereitung befindlichen FestschriR [Vol. delle ono- 

die Unterscheidung i.-aetio keinen Sinn mehr ranze] für V. Simoncelli 171—189). Die Diss. 

hatte). Manches ist freilich, wie auch in an- Barckhausen Dn rOle des interdits dans la. 
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proeed. rom., Paris 1860, war mir nicht zu¬ 
gänglich.*) [Berger.] 

Inter Duos Pontes, in aer Kaiserzeit Bei¬ 
name der Tiberinsel in Rom, der ihr dann bis 
ins Mittelalter blieb; von ihrer L&ge ,zwischen 
dem 62 v. Chr. erbauten Fabricius pons (s. d.) 
und dem nicht viel später darauf errichteten 
Cestiiis pons' (s. d.). So Foma urbis frg. 42; 
vgl. Flut. Publ. 8 xaksTtac ö's (pcovfi rfj Aazircov 
fXEOri dvotv ye^vQüjv. Nuovo bull, di arcli. crist. 10 
1905, 2'dl (Inschriftfragment) ... quieseii [inter 
dulos pontes u, a. Belegstellen bei Jordan- 
Hueisen Topogr. d. St. Rom I 3, 632f.; vgl. 
auch Tiberina Insula. [Gail.] 

Interesse. Mit I., diesem ,für die Börner wie 
für uns gleich farblosen und unerquicklichen 
Modeworte' (Pernice IVS), bezeichnet man in 
der Pandektendoktrin im Gegensätze zum gemeinen 
Marktwerte {vera Tti aestizuatio) den ert eines 
Gutes für eine bestimmte Person; in einem 2( 
engeren Sinne heißt in der Lehre vom Schaden¬ 
ersätze I. der gesamte zu vergütende Vennögens- 
verlust — luerum oessans inbegriffen —, welcher 
durch ein schädigendes Ereignis verursacht wurde. 
Paul. Big. XLVI 8, 13 pr. Afric. Big. XIX 2, 

33i. f. In den Quellen wird der Begriff zunächst 
wiedergegeben mit quod, (inj quantum, quanti 
interest alieuius, z. B. Paul. Big. XIII 1, 3. Paul. 
XLVI 8, 13. Ulp. Big. XLIII 16, 1, 41; ferner 
mit utilitas (z. B. Ulp. Big. XLIII 4, 1, 5; weitere 3 
Stellen bei Mommsen 41, 4) als Ansdruck des 
Gedankens, daß die Vergütung des I.s ein Zu¬ 
wachs zu dem durch die Schadenzufügung ver¬ 
minderten Vermögen sei: häufiger aber und zwar 
in der Sprache der Prozeßformeln und Gesetze 
(Lex Aquilia) wird zur Bezeichnung des I. quanti 
ea Tes Est bezw. evit (dazu Czyhlarz Instit.t2 
368. Girard Gesch. u. System des röm. Eechts 
703,4) gebraucht. Ursprünglich scheint aller¬ 
dings quanti ea res est die tera rei aestiznat'io 4 
bedeutet zu haben; aber gleichzeitig mit der Ent¬ 
wicklung, welche von der Verpflichtung zum Er¬ 
satz des gemeinen Wertes zur I.-Praestation fort- 
schritt (S 0 h m Instit. « 494), trat wahrschein¬ 
lich der Bedeutungswechsel des quanti ea res est 
ein. An sich wäre das quanti ea res est als Be¬ 
standteil der condemnatio in der Prozeßformel 
bei allen Klagen möglich, die nicht auf eine certa, 
pecunia gehen, tatsächlich findet es sich nur bei 
den Arbitrarklagen, bei den Beliktsklagcn und i 
den aetimies in factum ; bei den übrigen persön¬ 
lichen Klagen auf ein ineertum war die Anwei¬ 
sung an den iudex, auf das 1. zu verurteilen, in 
die Worte gekleidet: quidquid da re faeere prae- 
stare oportet (Gai. IV 2). Brinz 339, 1. 342. 
Über die Berechnung des I.s ist außer der ange¬ 
führten Literatur noch der Art. Aestimatio 
litis III. zu vergleichen. Unter Umständen 
durfte der Kläger selbst durch iusiurandum in 

“) Ber Verfasser bittet um Nachsicht, w;enn die 
Literaturhinweise an Vollständigkeit zu wünschen 
übrig lassen sollten. Zu .seiner Entschuldigung 
diene der Umstand, daß er obigen Artikel unter 
ungewöhnlichen, mit den Kriegsereipissen zu- 
sainmenhängenden Verhältnissen schrieb, die ihn 
mehr als einmal gezwungen haben, seinen Auf- 
enthaltsort in Eile zu verlassen. 
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Utem sein I. eidlich abschätzen. Näheres im Art. 
Iusiurandum3c, *. 

Der Inhalt eines Schuld Verhältnisses muß für 
den Gläubiger einen Wert haben, also für ihn ein 
I. darstellen. Ob hiefür ein bloßes Affektions- 
I. (Pap. Big. XVII 1, 54 pr.) genügt, oder ob ein 
V'ermögens-I. erforderlich ist, gehört zu den be¬ 
kanntesten Kontroversen des römischen Rechts. 
Gewöhnlich entscheidet man sich, gestützt auf 
' Ulp. Big. XL 7, 9, 2 für das letztere unter dem 
Hinweis auf die im römischen Privatprozesse der 
klassischen Zeit herrschende condemnatio pecu- 
niaria (vgl. Jhering in seinen Jahrb. d. Dog¬ 
matik XVm [1880] 34ff.), eine Lehre, die von 
J h e r i n g a. a. 0.41ff. energisch bekämpft wurde. 
Man wird mit Pernice 172ff. einen Mittelweg 
einschlagen und annehmen müssen, daß in der 
Regel Vermögens-I. nur dann erforderlich gewesen 
sei, wenn der Hauptanspruch im ordentlichen 
) Privatprozesse verfolgt werden sollte, hingegen 
Neben Verpflichtungen auch nicht geldwerte I. zum 
Gegenstand haben konnten; extra ordinem konn¬ 
ten aber ideelle I. überhaupt rechtlich geschützt 
werden. 

Literatur: Heumann-SeckclHandlexikon z. 
d. Quellen® s. »»feresse. F. Mommsen Beiträge 
II Zur Lehre von dem Interesse (1855). Pernice 
Labeo IH 1, 172ff. Brinz Pandekten 112 33911'. 
Dernburg-Sokolow'ski Syst. d. röm. Eechts 
0 575f. 639ff. [Steinwenter.] 

Inter Manana ist der Tab. Peut zufolge 
Station in Etrurien zwischen Aequum Faliscum 
und dem nicht genannten Narnia. XII m. p. von 
Aequum Faliscum entfernt, ist die Station 5 m. p. 
von Narnia, 7 m. p. von Ocriculum anzusetzen, 
wie Cuntz Österr. Jahresh. 1899, 88 ausführt. 
Partsch (B. Ph. W. 1903, 652) erklärt das inter 
mamna der Tab. Peut. für eine Dublette von 
Interamna unter Beeinflussung des ausgefallenen 
0Narnia. Nissen Ital. Landest. II 364, 3. 

[Philipp.] 

Internum mare s. M i 11 e 1 m e e r. 

Interocrium bezeichnet dem Namen nach 
einen von Bergen umgebenen Platz, denn nach 
Fest. p. 181; ocrem antiqui. nt Ateius Philo- 
logus in lüjro Glossematorum refert, monteni 
confraejosum vocabant ....; ähnlich die Subocrini 
bei Plin. n. h. III 133. Nach Strab. V 228 war 
UvxtooHoia ein Vicus der Sabiner. Ben Itinerarien 
iO zufolge'‘[Hin. Ant. 307. Tab. Peut. Guido 54 
(Intero'-rio, Interocrium)] war I. eine Station der 
Via Salaria; da hier eine Straße nach Amitemum 
abgeht, so hatte L. 12 m. p. von Forum Deci, 
heute-kndrodoco, eine nicht unwichtige strategisch¬ 
kommerzielle Lage. Rings von Bergen eingeschlos¬ 
sen, macht die Ortschaft ihrem alten und neuen 
Namen alle Ehre. Nissen Ital. Landesk. 11 469. 
CIL IX p. 435. E. Kiepert FOA XX p. 4. 

[Philipp.] 

60 Interpres bedeutet im ursprünglichen Sinne 
die Mittelsperson, den Vermittler oder Unter¬ 
händler. Wenn auch die Etymologie des Wortes 
bestritten ist, so hat doch die Annahme am meisten 
für sich, daß es aus itUer und pretium, das auf 
den Begriff des Äquivalents weist, zusammen¬ 
gesetzt ist. Demnach ist I. derjenige, welcher 
zwischen zwei Personen die Leistung und Gegen¬ 
leistung festsetzt, also besonders beim Kaufe den 
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Vermittler spielt, Walde Lat. Eiwm. Wörterb. Usche), teleologische, historische Auslegung. Eine 
389f, Hieraus ergibt sich auch die Desoudere Be- andere Unterscheidung stellt die freie wissen- 
deutung von I. als Dolmetscher, der die Über- schaftliche oder doktrinelle Auslegung der gesetz- 
tragnng aus einer Sprache in die andere vorzu- liehen oder Legal-I. gegenüber; die letztere ist 
nehmen hat. Solche Dolmetscher wurden bei dem entweder authentische I. durch das Gesetz selbs 
internationalen Verkehr, der sich in Rom, Italien z. B. Big. I 3i IJ- ^ t t q 00*07 

und den Provinzen entwickelt hatte, vielfach ge- usuelle, gewohnheitsmäßige I. z B. 1hg. 13, 2 . 3 , 0 
braucht; sie werden erwähnt sowohl beim Ab- und 38; es wird daher auch die Übung sMbät 

Schlüsse von privatrechtlichen Geschäften (z. B. als f. bezeichnet, Gai. 1,16.5. Big. 12, 2, 5 und 12 . 

Big XLV 1, 1,6), wie auch besonders als Hilfs-lOBig. L 16, 120. Die Quellen enthalten sowohl 

pemonen bei der Erledigung von staatlichen An- Aussprüche einzelner Juristen als kaiserhche Ge- 

gelegenheiten. So sind mehrfach bei dem Vor- setze über die Auslegung. t • i 

trage, welchen auswärtige Gesandte vor dem Senat 1. Die Aussprüche der römischen Juristen be¬ 
hielten, Dolmetscher hinzugezogen worden. Gell. ziehen sich zum größten Teil auf Rechtesatze 
VT 14 9. Val. Max. II 2, 3. Cie. Brut. 90, 312 überhaupt, zum Teil aber besonders auf die Aiis- 
und de fiii. V 29. Ferner gehörte ein Dolmetscher legung von Strafgesetzen. Die römischen Juristen, 
mit zu der ständigen Zahl der Apparitoren, welche die von einer seientia interpretandi sprechen 
den römischen Statthalter und die anderen in den (Big I 2, 2, 6 ), begreifen dabei unter I. auch die 
Provinzen tätigen Beamten begleiteten. Daß der rechteschöpferische Tätigkeit, die nicht dabei stehen 
in solchem Verhältnisse stehende Dolmetscher 20 bleibt, den Inhalt des Gesetzes, nötig^fmls durch 
öffentlichen Lohn empfangen hat, ist nachMomm- analoge Anwendung eines anderen Eechtesatzes, 
sen St.-R. I 368 als sicher anzunehmen; regel- zu ermitteln, sondern bei Entdeckung einer Lücke 
mäßig wurde er auch nicht von Born mitgebracht, diese durch einen aus dem Geist des _ Gesetzes 
sondern erst in der betreffenden Provinz ange- geschaffenen neuen Eechtssatz ausfüllt, Big. 13, 32 
nommen, Cic. in Verr. HI 37, 84; pro Balb. XI28; pr. Leitender Grundsatz für aUe Auslegimg war 
de dlv II 64; ad fam. XIII 54; ad Att. I 12, 2 für die Römer die Einheit der Rechtsordnmg, die 
und XVI 11, 7. Caes. hell. Gail. 119. Plin. n. h. darin zum Ausdruck kommt, daß ältere und neuere 
XXY 3 2 . [Klingmüller.] Gesetze nebeneinander gelten, soweit nicht das 

interpretutio bedeutet 1. eine Erläuterung ältere Gesetz durch das jüngere aufgehoben oder 
im Sinne von Auseinandersetzung, systematischer 30 beschränkt wird, Big. I 3, 24. 26-28; auch der 
Darstellung; Inst. I 1. 2-.primo levi ac simplici, Ausdruck iuris i., Gai, 3, 15 wobei %us = lex 
post deinde düigentissima atque exaetissima inter- (Big, 12, 2,12), bestätigt diese Auff^sung; ebenso 
pretatione singula tradantur ; Coli. 4, 2, 2: brevem versteht die deutsche SpraAe unter ,Ge^tz sowohl 
interpretationem legis luliae de adulteriis eoer- das Gesetz im abstrakten Sinne = Rechtsordnung 
eendis facturus per ipsa capita ire malui-, 2. als die einzelne gesrtzgeberische WillenserklMung. 
Auslegung und zwar sowohl von rechtegeschäft- Andere allgemeine Grundsätze empfehlen die Billig- 
lichen Willenserklärungen (z. B. Big. L 16, 219. keit. Big. L 17, 90 oder warnen vor der Buch- 

L 17, 172) als von Gesetzen (z. B, Coli. 16, 3, 3. staben-I. und ermahnen dazu, auf den Sinn der 

frg. Vat. 132. 216). Zumeist bezieht sich der Worte zu achten. Big. I 3, 17—19. Der Zweck 

Ausdruck i. auf die Gesetzesauslegung. Besondere 40 wird z. B. durch den Satz verwertet, daß, was 
Anwendungen des Begriffes sind die Ausdrücke zu gunsten einer Personenklasse emgeführt ist, 

benigna i., wohlwollende Auslegung zu gunsten nicht zu ihrem Nachteil ausgelegt werden darf, 

dessen, der einen Anspruch verfolgt, oder zu Big. I 3,25. Cod, I 14^; vgl. auch die Dige- 

gunsten des angeblich Verpflichteten z. B. frg. stentitel XIV 6 und XVT 1 an nelen Stellen. 

Vat. 286, Big. I 3, 18; und duplex i. mit Be- Aber ein Gesetz darf nicht deshMb außer An¬ 
ziehung auf die verschiedene Bedeutung, die ein Wendung bleiben, weil man den ömnd (Zweck) 

Ausdruck oder eine Entscheidung zur Zeit lusti- nicht kennt, Big. 1 3, 20 und 21. Zahlreiche 

nians und zur Zeit des Juristen hatte, aus dessen Regeln für die Auslegung einzelner häufig ge- 

Schriften die auszulegende Stelle genommen ist; brauchter Gesetzesausdrücke enthält der Titel 

z. B. cessio kann die alte in iure cessio oder 50 Big. L 16 de verborum signifieaticnie. aus- 
die Rechtsübertragung überhaupt bezeichnen. dehnende Auslegung durch Analogie, d. h. An- 

I. Die Gesetzesauslegung bezweckt die Ermitt- Wendung des Gesetzes auf ähnliche oder verwandte 
lung des vollen Gesctzesinhalts: scire leges non Fälle, £e nicht ausdrücklich berücksichttgt sind, 

hoc est verba earum teuere sed vim ac potestatem auf die das Gesetz aber sinngemäß paßt wird 

11%. I 3, 17. Das Bedürfnis nach Auslegung kann Dig. I 3, 12ff. erwähnt und in zahlreichen Fällen 

besonders veranlaßt sein dadurch, daß der Aus- insbesondre durch Gewährung einer aetia utilis 

druck der Juristensprache angehört, daß er unbe- (s. Actio a. E.) angewendet. Ausgeschlossen ist 

stimmt oder unrichtig, zu eng oder zu weit ist die Analogie bei Ausnahmevorschriften, durch die 

£ ig. I 2, 2, 5. I 3, 10, 11 u. 13), oder dadurch, z. B. Priviligien oder iura siugularia geschaffen 

ß ein Eechteatz erst aus seiner geschichtlichen 60 werden. Inst. I 2, 6. Dig. I 3, 14. L 17, 141 pr. 
IMtstehung, aus dem Zusammenhang mit anderen 162. XL 5, 23, 3. 

Rechtssätzen, ans seinem Grund und Zweck ver- Für das Strafrecht galten zunächst die all- 
Btändlich wird. Hiernach ergeben sich als Mittel gemeinen Auslegungsregeln. Daneben bestand 

der Auslegung; der Sprachgebrauch, Grammatik als besondere Regel der Grundsatz; nuUa pMna 

und Logik, der ZweÄ des Gesetzes, die Ent- sine lege po^ali, Dig. L 16, 131, 1. 244 (dieser 

wicklnngsgeschichte eines Rechtssatzes oder einer Satz galt nicht für die inulta, s. d) Eine aus- 

Bechteeinrichtung, andere Eechtssätze. Demgemäß dehnende Auslegung dem Sinne nach oder ad 

unterscheidet man die sprachliche (grammatika- exemplum legis wurde jedoch dadurch nicht aus- 
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geschlossen, Dig.XhVin 4,7,3. XLVin 9, 3; aber die von den älteren römischen Juristen vor lusti- 

der Mangel eines Recht schaffenden edidum prae- nian aufgestellten Auslegungsregeln für die Aus- 

toris hat wohl in der republikanischen Zeit der legung der lustinianischen Kompilation nicht 

ansdehnenden Auslegung weniger Raum gelassen aus. Außer der oben erwähnten duplex i. ist 

als im Zivilrecht (Mommsen Röm. Strafrecht auch zu beachten, daß viele der dort aufgenom- 

127. 190, 3). Die in der Kaiserzeit häufiger vor- menen Auszüge aus .Turistenschriften wegen der 

kommende Ausdehnung der Strafgesetze durch seit ihrer Abfassung eingetretenen Veränderungen 

Senatsbeschlüsse oder kaiserliche Reskripte war der Rechtsordnung Änderungen im Wortlaut er- 

Förtbildnng des Rechts durch die Gesetzgebung fahren haben (Interpolationen, emblemata Tribo- 

(Inst. I 2, 6. Dig. I 2,2,12 i. f.), nicht ausdehnende 10 niani). 

Auslegung, Die Juristen stellten ferner die Regel ü. Die Auslegung rechtsgeschäftlicher 
auf; in poenalibus cauxis benignius (d. h. zu Willenserklärungen folgte ähnlichen Grnnd- 
gunsten des Angeklagten) *nfe>'preto»<iz<m esf Dig. Sätzen, wie sie die römischen Juristen für die 
L 17,155 und wandten diesen Grundsatz besonders Gesetzesanslegung entwickelt haben, denn auch 
auf die Strafe au; interpretatione legum poenae das Gesetz ist Willenserklärung. Es ist mehr 
molUendae sunt potius quam asperandae, Dig. auf den Sinn als auf die Worte zu sehen; Dig. 
XLVin 19, 5 und 42. L 16, 219. Bei Zweifeln ist der dem Zwecke des 

2. Die kaiserliche Gesetzgebung ist auf die Geschäfts angemessenen Bedeutung der Vorzug 
Einschränkung der I.-Macht gerichtet. Die Er- zu geben; Dig. L 17, 67. Der ffinweis auf die 
gebnisse der wissenschaftlichen I. durch die mit 20 BiUigkeit (Dig. L 17, 90) gilt für die Auslegung 
ins respondendi ausgerüsteten Juristen (s. Iuris von Rechtsgeschäften ebenso wie für die von Ge- 
consnlti) hatten gesetzliche Kraft, Inst. I 2, 8. setzen. Eine Reihe von einzelnen Auslegungs- 
Dig. I 1, 7. I 2, 2, 12; vgl. auch Edictum II 3. regeln enthält der Digestentitel L 17 de diversis 
Constantin hat durch ein Gesetz vom J. 316 (Cod, regulis iuris, z. B.: qui taeet non utique fate- 
Theod. 12.3 und Cod. I 14, 1) die das Recht tur (142); in stipulalionibus id tempus speeta- 
im Geiste der Billigkeit umbildende I. dem Kai- tur, quo oontrahimus (144); expressa nocent, non 
ser Vorbehalten. Fünf Jahre später entzog Con- expressa non noeent (195). Ebenso kommen 
stantin den von Ulpian und PauUus zu Papinian solche Regeln in anderen Digestentiteln vor; z. B. 
geschriebenen Noten die gesetzliche Kraft, um in stipulationibus . . . verba contra stipulatorem 
dadurch Streitfragen zu beseitigen (Cod. ’Viioodi. interpretanda sunt T)\g. XXXV 1, 38,18. XXX IV 
I 4, 1), und das gleiche wurde nach Cod. I 17, 5, 26; ferner Dig. XLIV 5, 3 und 12. Vll 8, 

1, 6 in einem nicht bekannten Zeitpunkt hin- 12, 2. Besonderes gilt von der Auslegung letzt¬ 
sichtlich der Noten Marcians zu Papinian ange- williger Verfügungen, insoferne hier die Aus¬ 
ordnet. Wenig mehr als ein Jahrhundert nach legung, die der Verfügende selbst seiner Erklä- 
ienem Gesetze Constantins erließen Theodosiu.“ II. rung gegeben hat, eine hervorragende Bolle spielt, 
und Valentinian III. das Zitiergesetz (426, Cod. Dig. II15, 12. L 17, 96 und die Verfügung nicht 
Theod. 14,1 mid 3), wodurch der Kreis der engherzig auszulegen ist Dig. L 17, 12. VII 8, 
juristischen Schriftsteller begrenzt wurde, deren 12, 2ff. 

iizs »•espo?i(fen<f» anerkannt war, und für den Fall von III. Zahlreichen Stellen des Cod. Theod. ist 

Meinungsverschiedenheiten eine formale Lösung 40 eine i. beigefügt, die bald nur eine Umschrei- 

durch Zählung der Stimmen, bei Stimmengleich- bung des Gesetzesinhalts gibt, bald den Hinweis 
heit durch den Vorrang der Meinung Papinians auf andere Stellen des Gesetzbuchs oder auf neueres 
herbeigeführt wurde, der jedem einzelnen Juristen Recht enthält. Die meisten dieser Anmerkungen 

vorgezogen werden, aber zwei oder mehr Juristen sind nach Dernburg Institutionen des Gaius 

gleicher Meinung weichen sollte; wo auch die (1869) Kommentaren zum Cod. Theodosian. ent- 
Ansicht Papinians nicht den Ausschlag gab, hatte nommen (s. Codex Theodosianus). 
der Richter die Wahl unter den verschiedenen Literatur. F. C. v. Savigny System des 
Meinungen (s. Citiergesetz). lustinian end- heutigen römischen Rechts I (1840) 206ff. Die 
lieh hat die literarische I. durch Kommentiening Pandekteulehrbücher von Dernburg, Regels¬ 
seiner Rechtsbücher ganz verboten und die Ent-50 berger, Vangerow, Windscheid-Kipp. G. 
Scheidung ernster Zweifel sowie der Umbildung F. Puchta Cursus der Institutionen (be- 
des Rechts dem Kaiser Vorbehalten, Cod. I 14, sorgt von Krüger) I (1893). Thibaut Theorie 
12, 5. I 17, 2, 21. Den Richtern war nicht jede der logischen Auslegung des römischen Rechts 
Auslegung verboten; dafür spricht auch die Auf- (2. Aufl. 1806). [Kleinfeiler.] 

nähme der I.-Regeln in die lustinianische Gesetz- Interpromium wird nur in später Zeit ge- 
sammlung. SoUte dem Kaiser nicht eine von nannt: Tab. Peut. (Interpromum). Geogr. Rav. 
vornherein unerträgliche Arbeitslast zugemutet IV 35 (Interbi'omum). Bin. Ant. 102. 310 (7«^- 
werden, so konnte ihm neben der Umbildung ftj-omfo, Ira/erproOTZuwi) ündinMärtyrergeschichtOT 
des Rechts nur die Lösung solcher Zweifel vor- (Acta SS. Valentin! et Damiani: A.SS. mra^ 
behalten werden, die trotz der Anwendung der60Martii vol. 11 p. 429. 430; vgL Ctt IX p. 286). 
I.-R^eln vom Richter nicht überwunden wurden. Nach dem It. Ant. lag I. an der Via Valena, in 
Nach der von lustinian in der Const. Tanla § 15 der Nähe der Orte Teate, Cormium und Smmo. 
gegebenen Versicherung soll innerhalb seiner drei Nach dem It. Ant. 102 ist I. ein vieus, nach CIL 
Rechtsbücher: Institutionen, Digesten und C'odei IX 3046 nur ein pagua, sodaß sich I. vom 
kein Widerspruch Vorkommen; dagegen mußten znm vieus entwickelt haben dürfte. Wie der Fagos 
die Novellen nach ihrer Bestimmung, die früheren Lavemae, Vecellanus und Boedinus gehört auch 
Gesetze zu ändern, dem Inhalt der drei genann- unser Pagus zum Gebiet der Paeligner, insbe- 
ten Rechtsbücher vergehen. Auch sonst reichen sondere zu dem Gebiet einer der drei genannten 
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Städte; die dort gefundenen TituU zeigen, daß 
1. gerade im Grenzgebiet der drei Städte lag, 
.ao daß genauere Zuweisung nicht möglich ist. Ein 
Amphitheater und ein Ponderarinm bezeugen die 
Bedeutung des ehemaligen Pagus, der deshalb zum 
Vieus wurde. Die Maßangaben der Itinerare führen 
auf die Gegend zwischen Tocco und S. Valentini, 
nur die Entfernung Sulmo-I. = XXVIIII m. p. 
ändert Mommsen mit Recht in XXIII m. p. 
(CIL IX p. 286). I. ist unfern des heutigen S. Va-1 
lentino bei der Kirche St. Clemente in Casauria 
(als Abtei 873 gegründet) am linken Ufer des 
mittleren Aternus gefunden, also durch den Fluß 
von der Via Valeria getrennt. Nissen Ital. Lan- 
desk. II 444. C. Mancini Topografla delpago 
Interpromino ne’ Peligni e scoverta della citä di 
Ceio ne' Marrucini, Neapel 1866. CIL IX p. 286. 
Klio 1905, 82. [Philipp.] 

Interregnum. Im ältesten Rom trat nach 
dem Tode des Königs bis zur Übernahme der 2 
nicht erblichen Herrschaft durch den Nachfolger 
(außer bei Servius Tullius nnd Tarquinius Super¬ 
bus , s. u.) ein i. ein (griech. i) pexaßaoileiog 
äßXV Dionys. II 57. III l. 36. XI 20; psao- 
ßaaikela Plut. Numa 2). Man betraute mit der 
Leitung des Staates auf kurze Frist einen inter-^ 
rex (griech. peaoßaadeig Dionys. II 58. III 46. IV 
84. V 72. 'VIII90. XI62. Plut. Numa 7. Dio XXXIX 
27. XL 45. 49. XLIH 45; äwißaodevs nur Dio¬ 
nys. IX 69; IvxeQorj^ ... 6 ev rooqjäs ßaadevg, 3 
(5 xaXobpevos pexa^v ßaoiXtvg Appian. bell. civ. 

I 98; aixoxgäxcüQ Dionys. IV 57). Ihm folgten 
weitere interreges, bis die Wahl des neuen Kö¬ 
nigs vollzogen war. Auch die Amtszeit des ein¬ 
zelnen interrex heißt i., Liv. VII 17, 12. Cic. ad 
fam. VII 11,1: tot interregnis. Diese Regie- 
mngsform, deren Wesen uns in vieler Hinsicht 
unklar bleibt, ist latlnischen Ursprungs (s. u.), 
Cic. de re p. II 12, 23; prudenies Uli prinoipes 
novam et inattditam ceteris gentibus mterregni ^ 
ineundi rationem excogitaverimt. Nähere Nach¬ 
richten, die jedoch nur als spätere staatsrecht¬ 
lich-schematische Konstruktion gelten können, 
aber, wie Mommsen R. Forsch. I 223, vgl. Kar- 
Iowa I 45, bemerkt, ,eine getreue Darstellung 
derjenigen Formen sind, nach denen zu der Zeit, 
wo die früheren Annalisten geschrieben haben, in 
solchem Fall verfahren wird“, sind allein betreffs 
des ersten i. nach dem Tode des Romulus er¬ 
halten, besonders bei Liv. I 17. Dionys. II 57.1 
Plut. Numa 2 (danach Zonar. Vll 5, vgl. Cie. de 
rep. II 12). Hist. aug. Tac. 1. Eutrop. I 1. Ruf. 
brev. 2. Serv. Aen. VI 809. Suid. s. peooßaadxvi. 
Mommsen a. 0. 2l8f. 

Der Vorgang vollzog sich nach den im wesent¬ 
lichen übereinstimmenden Berichten des Livius 
I 17 und Dionysius H 57 folgendermaßen, vgl. 
Lange I^ 292ff. Mommsen B. Forsch. I 219ff. 
Karlowa I 44f.: Die Patres traten sofort nach 
dem Tode des Königs ohne Berufung zusammen 
(die umstrittene Frage nach der Gesamtzahl der 
Senatoren in der Königszeit kann hier unerörtert 
bleiben), schieden sich nach 10 Decurien (viel¬ 
leicht schon vorhanden, s. Kühler o. Bd. IV 
S. 2817), Liv. deeem deewriis faetis; Dionys. Steve- 
prfdgoav elf SetuiSas; Serv. Aen. VI 809 Romulo 
mortuo eum senatu» regnastel per deeurias quod 
regnum interregnum dietum est. Die Reihen- 
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folge der Mitglieder innerhalb der Decurien wurde 
wohl durch das Los bestimmt, den danach zehn 
ij(ten die Regierung des Staats übertragen, Liv.: 
singulis in singulas deeurias creatis qui sum- 
mae rerum praeessent-, Dionys, enetxa SiaxXrjQco- 
adpsvot xolg Xaxovoi Sexa itgdnoig cbceStuxav ap- 
Xetv xijg noXeojg xrjv avxoxQaxoga ÖQXxiv, in der 
Form, daß jedesmal einer in der wahrscheinlich 
auch durch Los festgestellten Folge fünf Tage 
(s. u.) regierte; Liv.; deeem imperitabant, unus 
eum insignibtis imperii et lietoribus erat, quin- 
que dierum spatio ßniebatur imperium ; Dionys,; 
exelvoi 5' ovx dpa ndvxeg eßaaiXevov, äXX’ ex Sia- 
Soxgs gpEQag nivxe exaaxos, ev alg xäg xe gäßSovg 
elxe xai xä Xomd xrjg ßaadixgg eiovolag oipßoXa, 
dann dem nächsten die Herrschaft überließ: 
nageSiSov S’ 6 itQCöxog äg^ag xeß Sevxigtj) xfjv 
gyepovlav, vgl. Dionys. V 72. Livius spricht 
nirgends vom Lose, der erste interrex kann aber 
nicht gewählt sein; vgl. KarlowaI45f. Wenn 
die 50tägige Amtszeit dieses ersten Collegiums 
ablief, ohne daß eine Wahl zu stände gekommen 
war, so verwalteten die zehn an zweiter Stelle” 
in den Decurien Erlösten in gleicher Weise den 
Staat, Dionys.: Sie^eXdoiiotjg 5s xoig ngdxotg Sexa 
xrjg itevxgxordrjpsgov ngodeapiag exegoe dexa xijv 
dgx^v nageXdpßavov, nötigenfalls nach weiteren 
50 Tagen die zu dritt Erlösten usw., Liv. per 
omnes in orbem ibat: centum pro uno daminos 
I faetos. Zur Losung s. u. Das i. war erforder¬ 
lich zur Gültigkeit der Königs wähl, die Könige 
übernahmen ihr Amt ea: interregno ; Servius Tul¬ 
lius, Liv. I 47, 10. Dionys. FV 31. 40, vgl. Cic. 
de rep. II 38, und Tarquinius Superbus, Liv. I 
49, 3, Dionys. IV 80, deren Bestellung als solche 
nicht durch i. erfolgt war, wurden daher als 
Usurpatoren betrachtet, Rubino Untersuch. 97f. 
Schxvegler II 74f. Herzog I 54. Humbert 
in Daremberg-Saglio Dict. III 1, 56(5, 

) Die Einrichtung des i. ist auch in die Re¬ 
publik übergegangen, Mommsen St.-R. I 651. 
655. Herzog St.-V. I 614ff. es wurde nun nötig, 
sobald kein patrizischer Magistrat mit imperium 
vorhanden war, also zunächst, wenn beide Con- 
suln fehlten, Liv. TV 7, 7 (im J. 444 v. Chr.): 
patrici eum sine curidi magistratu res publica 
esset, coiere et interregem creavere, IH 40, 7; 
Cie. ad Brut. I 5, 4; de leg. III 3, 9. Dionys. 
XT 20. Ein solcher Zustand konnte, da vor der 
9 Amtsniederlegung der Magistrate gewöhnlich ihre 
Nachfolger bereits gewählt waren, nur außerordent¬ 
licherweise sieh ergeben, z. B. wenn die Wahlen 
nicht möglich waren etwa wegen des Todes der 
zur Berufung der Comitien befugten Beamten, Lix’. 
m 8. VI36. VII 22, oder wenn Verdacht bestand, 
daß der Wahl der Ma gistra te ein vitium anhafte, 
Liv. rV 7. V 17. 31. Vm 17, sie deshalb durch 
Senatsbeschluß zur Abdankung veranlaßt werden 
mußten, Liv. IV 7, vgl. III 40, um die Auspicien 
0 emenem zu können (auspieia de integro repe tere, 
renovare, Liv. V 17, 3. 31, 7. VI 1, 5, vgl. VIll 
17), Mommsen a. 0. III 364. 

Der Vorgang im einzelnen. Beim Tode 
des Königs, so heißt es, res (publica populi 
Romani) ad patres redit, Liv. I 32,1, auch auspx- 
cia ad patres redeunt, Cic. ad. Brut. 1, 5, 4. 
und ad interregnum res rediit, Liv. I 22, 1. VI 
1, 5; 5, 6. 'Vn 21, 2. vm 17, 4. 23, 17. IX 7, 




1715 Interregnum 

14. Eine eingehende ErOrternng der staatsrecht¬ 
lichen Bedeutnng von patres hei den Schriftstel¬ 
lern muß Art. wie Patres, Senatns Vorbe¬ 
halten bleiben, vgl. Leist o. Bd. II S. 2275. 
Nur hinsichtlich der Frage des i. ist hier fest¬ 
zustellen, welche der drei Bedeutungen von Pat¬ 
res, ob Patriciersenat oder Patricier oder Senat, 
MommsenE.Forsch.I 226. 228. Karlowa 42f. 
hier zutrifft. Zweifellos sind es die patrioischen 
Mitglieder des Senates (Dionys. II 57: xwv naxQi- 
xicäv oi Haxa^Qaqpivtes es xrjv ßovXr/v), so Eu- 
bino 90ff. Mommsen a. 0.1 218ff.; St.-E. I 654. 
in 1037f. Christensen Herrn. IX 1875, 196. 
Herzog I 57. Karlowa 44. Mad vig Verf. 1496. 
Soltau Volksversaminlnngen 193f. 207f. u. a. 

Die Gesamtheit der Patricier nahmen an Bek- 
ker Alt. II 1, 299ff. Schwegler E. Gesch. I 
657. Willems S4nat de la r4p. roni. II 23. 773f. 
Ausführlich suchte Lange I 2^ff. dagegen zu be¬ 
gründen, daß die patres familias der gentes pa- ' 
triciae gemeint seien, nicht nur in der Königs¬ 
zeit. da durch den Tod des Herrschers die fami¬ 
lienrechtliche Souveränität der patres familias 
und die sakialrechtliche der gentes patridae für 
den Augenblick frei wurden von den Schranken, 
denen sie bei Lebzeiten des Staatsoberhauptes 
unterworfen war, sondern auch in der Eepublik 
(a. 0 290), weil bei Eintritt des i. die Auspicien auf 
der Gesamtheit der patres familias gentium pa- 
triciarum beruhten. Karl o wa 143 hat die Gegen¬ 
gründe knapp und richtig entwickelt: weder die 
Hausväter heißen patres schlechthin, noch die 
Senatoren als einzelne, sondern die sich in den 
einzelnen verköi’pemde Gesamtheit. Lange be¬ 
ruft sich namentlich auch auf die Bede des Ap- 
pius Claudius bei Liv. VI 41, 5—7: penes quos 
igitur smit auspieia more maiorum? nempe 
penes patres, nam plebeius quidem magistratus 
nullus auspieato creaiur. nobis adeo propria 
sunt auspieia, ut non solum, quos populus creat' 
Patricias magistratus, non aliter quam auspi- 
cato creet, sed nos quoque ipsi sine suffragio 
populi auspieato interregem prodainus et priva¬ 
tim auspieia habeamus, quae isti ne in magi- 
stralibtis quidem habent. quid igitur alkid, quam 
toUit ex civitate atispicia, qui plebeios consules 
creando a patribus, qui soli ea habere possunt, 
aufert ? Lange räumt zwar ein, daß dem Wort¬ 
laute nach hier die patricischen Senatoren ver¬ 
standen werden könnten {wie Eubino und 
Mommsen wollen), aber sie seien als solche 
nicht Träger der Souverainität. Die Ansicht, daß 
die Patricier überhaupt zum i. berufen waren, 
liegt nahe nach Wendungen wie patricii coeunt 
ad inierregem prodendum Liv. III 40,7, vgl. 
IV 7, 7; 43 7. 8. Ascon. Milon. p. 27: referri 
ad senatum de palriciis convocandis qui inter¬ 
regem proderent, ist aber unmöglich gegenüber 
den Berichten vom ersten t.; auf jeden Fall war 
der Senat zuständig, wie Mommsen St.-E. I 
653. 3 scharf betont, gleichviel welche Abwei¬ 
chungen in unseren Nachrichten sich im einzelnen 
finden; werde doch auch als der politische Zweck 
dieser Institution bezeichnet, die Monarchie durch 
das kollegialische Eegiment des Senats zu er¬ 
setzen, Cic. de re p. II 12, 23: ut ipse ... se- 
natus . . . gereret sine rege rem publieam. Im 
patricisch-plebeischen Senat der Eepublik blieben 
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die Plebeier vom i. ausgeschlossen; daß nur Patri¬ 
cier interreges werden durften, wird ausdrücklich 
bemerkt, Liv. VII 17, 10. Cic. de domo 14, 38: 
(inierregem) et ipsu/m patricium esse et a patri- 
ciis prodi neeesse est, und beweisen deren Namen, 
Mommsen I 653, 2. Lange I 288. 

Das i. begann sofort iu den genazmten Fällen 
und nicht erst mit dem Antritt des ersten inter- 
rex, denn gewöhnlich vergeht bis dahin eine kurze 
Frist, Dio XL 46: ovhow ov&’ ünaxos oute 
axgaxriyöi ovxs noXtagxös xtg atpäs disde^axo, äXX’ 
ävoQiaoi jcavxeX&g ol Tcopoiot xa jcQÖrta xov erouf 
(52 V. Chr.) iyevovxo. Eiist. aug. Tac. 1: nee 
umquam ita vacua fuit hoc nomine Romana 
res publica, ut nullus interrex biduo salteni tri- 
duove crearetur. Nur im J. 52 v. Chr. dauerte 
es 20 Tage, bis am 21. Januar M. Aem. Lepidus 
interrex wurde, Ascon. Milon. p. 37. Schob Bob. p. 
281. In dieser Zeit, dem i. sine irUerrege, hatten, 
wie Mommsen St.-E. I 654 ausführt, die zum i. 
berufenen Personen koUegialisch das Auspicium 
und das Imperium inne, da es aber an einer zur 
Vertretung der Gemeinde vorzugsweise berufenen 
Person fehlt, konnten weder Auspicien eingeholt 
noch Wahlen vorgenommen werden. 

Eine Sonderstdlung nahm der jedesmal erste 
interrex ein, weil er von niemand in sein Amt 
eingesetzt wurde, also der einzige nicht auspi- 
cato bestellte römische Beamte war. Mommsen 
98, vgl. Eubino 94, meint, daß aus diesem 
Gründe man ihn die Ernennung des Königs oder 
des Consuls nicht vollziehen ließ, Ascon. Milon. 
p. 37: non fuit moris ab eo, qui primus inter¬ 
rex proditus erat, comitia haberi, Schob Bob. 
p. 281. Zn Eubinos Schlußfolgerung aus Liv. 
VT 41, 6 (s. 0 .), daß auch für die Bestellung des 
ersten interrex die Auspicien befragt seien, s. 
Mommsen a. 0. Den Brauch, die Wahlhand¬ 
lung nicht vom interrex vornehmen zu lassen, hat 
Langel 294 dadurch zu erklären versucht, daß 
wie die Familie nach dein Tode des Hausvaters 
auch die Staatsfamilie nach dem Ableben des 
Königs als funesta galt. Herzog I 54 A. 

Das vorhin erwähnte Schema der Losung bei 
der Aufstellung der interreges ist praktisch nicht 
angewendet, Mommsen St.-E. I 657; Forsch. 
I 220, vielmehr wird der Akt prodore interregem 
genannt, Liv. V 31, 8. VI 41, 6. XXII34,1. Ascon. 
Mil. p. 27. 37. Cic. de leg. III 3, 9. 4, lOd. i. 

I,weitergeben' (M o m m s e n). Würde also eigentlich 
nur airf den zweiten interrex und die folgenden pas¬ 
sen, oder ,kundgeben‘ bezeichnen (Herzog -54 A.), 
kaum, wie Lange 291 meint, ,vorschieben‘, ,in 
den Vordergrund stellen“. Auch nominare wird 
dafür gebraucht, Liv. I 32,1, griech. änobetxvvvat, 
Dionys. IV 62. 84. VIII 90, creare Liv. IV 7, 7. V 
31. 8, algtla^ai Diofiys. VlII 90. XI 20. Appian. 
bell. civ. I 98. Dio XXXIX 27, nQoxeiglliea'dat Dio 
XL 49, so daß also der erste interrex gewählt wurde, 

I dieser und jeder folgende nach Einholung der Au¬ 
spicien seinen Nachfolger wählte, wie der Consul 
den Dictator, Liv. V 31. 8. Dionys. V 72. Über 
die Berichte s. noch Mommsen St-E. I 658. 

Zur Herbeiführung des i. ist weder ein Vofts- 
noch ein Senatsbeschluß nötig, zumal auch eine- 
Persönlichkeit fehlte, solche ordnungsgemäß zu 
veranlassen, Mommsen a. 0. 659. Die Aus¬ 
schließung der Comitien dabei geht anch ans 
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Liv. VI 41, 6 (s. o.) hervor. Seitdem aber die 
Volkstribunen den Senat berufen, mithin auch 
während eines i. gültige Beschlüsse gefaßt wer¬ 
den konnten, vermochte der Senat die Wahl eines 
interrex anzuberaumen, Dio XL 49 (solche SC. 
aus früherer Zeit Liv. HI 40. TV 43 sind er¬ 
funden, Mommsen a. 0. 655), Sulla forderte 82 
nach dem Tode der beiden Consuln dazu auf, 
Appiau. bell. civ. I 98. Gegen einen derartigen 
Senatsbeschluß war tribunicische Intercession 1 
möglich, Ascon. Mil. p. 27. Liv. IV 43, 7: res 
publica a consulibus ad interregnuni_ neque id 
ipsum — nam eoire patricios tribuni prohibent 
— sine eertamine ingenti, redit. Daß die Tri¬ 
bunen das i. selbst hindern konnten, bestreitet 
Mommsen 261 zutreffend; daß der I. der Inter¬ 
cession unterlag, wird von Herzog 732 mit 
Hinweis auf Liv. VII 17, 12 angenommen. 

Staatsrechtliche Stellung des Inter¬ 
rex. Er ist, wenn auch nicht vom Volke ge-2 
wählt, magistratus, Ascon. Phil. p. 29: magi¬ 
stratus curulis erat creatus, dazu vgl. Herzog 
781 und Mommsen I 10. 649f., von Lange 
290f. bestritten, der ihn nicht richtig nur als 
eineu im Namen der Gesamtheit fungierenden, 
auch der Intercession unterworfenen privatus an¬ 
sieht. Da das i. aus der Königszeit stammt, 
fehlt dem interrex der Kollege, Mommsen 44f. 
In der capitolinischen Beamtenlisle wird der iyiter- 
rex allerdings nicht erwähnt. Aufzählung in der; 
Ämterfolge: Gell. XIV 7 (Varro): dictator consul 
praetor irib. pl. interrex praef. urbi; VI 93: 
censoT consul dictator interrex-, Liv. XLI 9, 11: 
dictator consul interrex eensor praetor, dazu 
Mommsen a. 0. 562. Die Elogia verzeichnen 
natürlich das Amt, so Elog. X (= XXVHI) CIL 
12 p. 1112: Appius Claudius Caecus eensor cos. 
bis (im J. 307. 296 v. Chr.) dict. interrex 111 pr. 11; 
Elog. XIII (= XXIX) a. 0. p. 193: [Q.Fabius] 
Maximus dictator bis cos. V (im J. 233. 228. < 
215. 214. 209 V. Chr.) eensor interrex 11 aed. cur.-, 
Elog. XV (= XXX) a. 0. p. 194: L. Aemilius 
Paullus cos. 11 (im .1. 182. 168 v. Chr.) eens, 
interrex pr. (vgl. zu den dreien die Bemerkungen 
Mommsens und Hülsens). 

Der interrex hatte alle Befugnisse des Königs, 
während der Eepublik erst die des an Macht 
noch ungeschmälerten Consulats. Inwiefern die 
Einrichtung der Praetur eine Änderung verur¬ 
sachte, hat Mommsen 651 scharfsinnig darge¬ 
legt. War die Praetur überhaupt erledigt, so 
entstand, da die Consuln von der lurisdiction aus¬ 
geschlossen waren, eine Lücke, die nicht sich er¬ 
gänzen ließ. Wenn aber bei besetzter Praetur 
das Consulat erledigt war, galt das Oberamt 
immer noch als besetzt, aber, da der Praetor 
weder Consulwahl veranlassen noch einen Dicta¬ 
tor ernennen kann, mußte nach Beendigung seiner 
Amtszeit doch das i. eintreten. Deshalb wurde 
es üblich, daß, wenn Beamte mit consularischer 
oder dictatorischer Gewalt fehlten, die Praetoren 
ihr Amt niederlegten (ebenso dann auch die 
übrigen patricischen Beamten, nicht aber die 
plebeischen und die Promagistrate), so daß das 
i. erfolgte, Cic. de leg. III 3, 9; ast quando 
eonsuJari potestate magistratus rruigisterve (hsl. 
eonsulis ut magistratusve) populi nee ertmt, 
reliqui magistratus ne sutUo, auspieia patrum 
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sunto ollique ex se produnto qui comitiatu con¬ 
sules rite creare possit, Herzog 615. 

Der interrex hatte (zwölf) fasees, Liv. I 17, 

5: unus cum insignibus imperii et lictoribus 
erat, Mommsen’St.-E. I 382, ihm gebührte 
das militärische Imperium, Sallust. hist. I 77, 22: 
uti Ap. Claudius interrex cum Q. Catulo pro^ 
consule et ceteris piibus imperium est urbi 
praesidio sint, Eponymität, Mommsen 601. 
661, er konnte die lurisdiction wie ein Consul, 
Liv. XLI 9, 11, und Praetor ausüben, hatte das 
Eecht, mit dem Senat zu verhandeln, Liv. IV 43, 
8. Mommsen 209, sowie mit dem Volke, Cic. 
leg. agr. III 2, 5. Mommsen 192. 661. Bei 
der Kürze seiner Amtszeit ist allerdings die Aus¬ 
übung und der Erfolg der Befugnisse nur ein 
beschränkter gewesen, Cic. ad fam. VII 11, 1: 
quis tot interregnis iure cotisulium desiderat? 
ego Omnibus unde petitur hoc consilii dederim, 

I ut a singtdis interregibus binas advocaliones 
postulent. Wahlcomitien durfte nur der jedesmal 
erste interrex nicht halten, Mommsen 98. 661. 
Karlowa 45; von Wahlen der anderen ist oft 
die Eede, so Liv. III 8, 2: P. Valerius Poplicola 
tertio die quam i. inicrat, consules creat-, III 
55, 1. IV 7, 10. 51,1 (vgl. dazu Pruin Jahrb. f. 
PMlol. eXLIX 115. Münzer 0 . Bd. VI S. 1884). 
V 31, 9. VIII 17, 5 u. ö. Dionys. IV 84. V 72. 
VIII 90. Schwegler II 151, 

) Die Amtszeit jedes interrex währte fünf Tage, 
Dionys. II 57. Appian. bell. civ. I 98. Liv. I 17, 
vgl. Eutrop. I 1. Eufus brev. 2. Suid. s. peoo- 
/SaotlEW. M 0 m m s e n I 657. LangeI 292; die 
Angabe Hist. aug. Tac. 1: per quinos et qua- 
ternos dies sive ternos ist willkürlich, und die 
Ansicht Plutarchs, daß nach Eomulus Tode jeder 
Senator zwölf Stunden regiert habe, irrig, M <> m m- 
sen Eöm. Forsch. I 221. Die Zahl der sich 
folgenden interreges war naturgemäß ganz ver- 
) schieden, bis zur Wahl des neuen Königs oder 
des ohersten Beamten. Daß das erste i. ein Jahr 
gewährt habe und nur mit Rücksicht auf die 
Unzufriedenheit des Volkes beendet sei, Liv. I 17, 
ist Legende. Erwähnt werden (vgl. auch oben 
die Elogia) zwei interreges Liv. VI 1, 8. VII22, 2. 
VIII 8, 5, IX 7, 15. X il, 10. XMI 31,1. Dionys. 
VIII 90. IX 14: drei Liv. V 17, 4. 31, 8. VI 5, 6; 
fünf Liv. VHI 17, 5; acht Liv. VII 17, lOff. (vgl. 
dazu Fruin Jahrb. f. Philol. CXLIX 11311'. und 
0 abweichend M ü n z e r 0 . Bd. VI S. 1754); elf Liv. 
VII 21, 2; vierzehn Liv. VIII 23, 17. Zahlreiche 
interregna waren nach Cic. ad fam. VII 11, 1 im 
J. 53 V. Chr., denn die Consuln sind erst im Juli 
gewählt, Mommsen I 658f. Lange 292. 

Das Ende des i. (exit Liv. III 8, 2) tritt ein 
nach fünf Tagen oder bei der Übernahme des 
Amtes durch den gewählten Oherheamten, denn 
ein interrex und ein ordnungsgemäßer Magistrat 
sind nebeneinander nicht möglich-, die gegenteilige 
0Ansicht von Matzat Chronologie 1 160 wider¬ 
legt Mommsen 659, 1. Doch hat später der von 
dem interrex gewählte Consul erst am nächsten 
Tage nach Erledigung der Formalitäten begonnen 
(Ausnahmen Liv. IX 8, 1. Ascon. Milon. p 31. 
Mommsen 593) Ist vom interrex nur e i n Con sul 
gewählt, so hat dieser die Wahl des zweiten zu 
veranlassen, Mommsen 217. Über I'örmlich- 
keiten bei Anfang (inire i. Liv. III 8, 2. V 17, 3. 


VI 1, 8. Vin 3, 5. xxn 34, 9 u. ö.) und 
B«endignng des ». ist nichts bekannt, ein Eid 
wurde vom interrex nicht verlangt, leisteten doch 
auch die Beamten den Eid erst nach fünf Tagen 
(s. den Art. Ins iurandum). 

Das i. ist während der Republik öfter nötig 
gewesen, um Verwaltung und Ordnung des Staates 
zu sichern, wie bisher erwähnte Nachweise zeigen, 
Rubin 0 88f. Moramsen I 648. Verzeichnis 
der Interreges bei Willems S^nat de la r^p . 10 
rom. II lOff., dazu Her zog 615f.; Philol. XXXIV 
1875, 498. Die Berichte über interregna im Ver¬ 
laufe des Ständekampfes sind voll Übertreibungen, 
wissen viel von Mißbrauch des i. zu erzählen; so 
wenn zur Verhinderung der Wahl von Consular- 
tribunen ein i. veranlaßt wurde, um Consulwahlen 
zu erzwingen, s. z. B. S ch wegler, III 125 vgl. 
128. 142. 144. 147. 152. Im J. 82 v. Chr. er¬ 
nannte der interrex L. Valerius Flaccus Sulla zum 
Dictator, Appian. h. c. I 98. CSc. ad Att. EX 15, 2.2C 
Lange III 151. Münzer o. Bd. IV S. 1556, zum 
i. des J. 77 s. Lange 175, zu J. 55 ebd. 336, zu 
J. 63 ebd. 359. Zuletzt fand ein i. im J. 52 statt, 
Ascon. Milon. p. 29: fiebant interea alii ex aliis 
intereges... factum erat S. C., ui interrex et tribuni 
plebis et Cn. Pompeius, qui pro cos. ad urb^ 
erat, vidermt, tte quid detrimenti res publica 
caperet; p. 31: Pompeius ab interrege Ser. Sul- 
pieio V kal. Mart, mense intercalario consul 
creatus est, Drumann-Groebe Gesch. Roms 3( 
IV 535. Herzog 558. Im J. 43, als beide Con- 
suln gefallen, unterblieb ein i., weil noch andere 
Beamte da waren, Cic. Brut. I 5, 4. Dio XLVI 
45. Lange III 543, In der Kaiserzeit findet 
sich keine Spur des wenn auch Consuln fehl¬ 
ten, wie während dreier Tage im J. 39, Suet 
Gai. 26: fuitque per triduum sine summo magi- 
straiu res publica. Dio LIX 20, und im J. 69 
vom 15.Januar—26.(29.) Januar. Mommsen 648. 

Interregnum in Municipien. Es wer-4' 
den interreges erwähnt in Beneventum CIL IX 
1635 (Zeit Sullas), col. lulia Genetiva II ,5439 c. 
131 (Zeit Caesars), Fundi X 6232 (erste Kaiser¬ 
zeit), Formiae X 6101 (ebenso), Nemausus XII 
3138. Narbo XII 3489, Pompei IV p. 2. Momm¬ 
sen 647f. 650. Rosenberg Staat der alten 
Italiker (1913) 7. 112f. Augustus beseitigte das 
i. in den städtischen Gemeinden, bei Vakanz 
des Oberamtes traten praefecti ein, s. meine 
Nachweise o. Bd. V S. 1817f. In Vereinen CIL 5 
X 6071. Waltzing Corpor. prof. I 403f.^ 

Literatur (s. den Art. Rex). Rubino Unter¬ 
suchungen über rom. Verf. und Geschichte 81ff. 
93ft'. Schwegler Röm. Gesch. I 6,56 — 659. 
n 75 u. ö. III 125 u. ö. Mommsen Röm. 
Forschungen I 218ff.; St-R. I 212. 593. 647 
—66i. n 4. 8; Abriß 104. 157. Lange Röm. 
Altertümer 13 284—296 (ebd. ältere Lit.). Her¬ 
zog Röm. Staatsverfassung I 53—59. 86f. 614ff. 
731f. 873ff. 931. II 813; Das Institut des 1.6 
im System d. röm. Staatsverf., PhUol. XXXIV 
1875,” 497ff. Karlowa Röm. Rechtegesch. I 28. 
44ff. Willems Droit public romain'? 31f. 180; 
Sdnat de la rdp. rom. II 7ff. 773f. Humhert 
in Daremberg-Saglio Dict, d. ant. III 1, 565ff, 
O. Clason Kritische Erörterungen (1871) 41ff. 
Wagener Qui ddsignait le prem. inte rroi?, 
Rev. de Pinstruction puhL en Belgiqoe XXX 


1887, 137ff. 217ff. E. Cocchia Del inodo come 
il senato romano esercitava la fonzione deU’ 
interregno, Riv. di stoiia antica 1895. 

[Liehen am.] 

Interrex s. Interregnum. 

Interrogatio. 1. I. in iure im Zivil¬ 
prozeß. Die i. in iure ist ein Institut des 
klassischen römischen Zivilprozesses, das im ersten 
Stadium des Verfahrens, in iure, in Anwendung 
kommt. Es beruht auf dem Rechte des Klägers, 
den Beklagten über gewisse juristische oder tat¬ 
sächliche, den Beklagten betreffende Umstände, 
die für die Entwicklung des Prozesses von Wichtig¬ 
keit sind, zu befragen, worauf der letztere eine 
der Wahrheit entsprechende Antwort zu gehen 
verpflichtet ist, da sonst eine falsche Antwort 
oder die Verweigerung der Antwort sehr unlieb¬ 
same Folgen für ihn haben kann. Die von dem 
Beklagten gegebene Antwort bildet nachher die 
• Grundlage, auf die die Passivlegitimation des 
Beklagten gestützt wird. An Stelle des Klägers 
durfte der Praetor die betreffende Frage an den 
Beklagten richten (vgl. Dig. XI 1, 9, 1. 11, 9), 
im allgemeinen hatte der Prätor über die Zu¬ 
lässigkeit der Frage im Einzelfalle zu entscheiden 
(Dig. eod. frg. 9 § 6). Die reichhaltigste Quelle 
über dieses Institut bildet der Digestentitel XI 1: 
De interrogationibus in iure faciendis et inter- 
roggtoriis aetionibus. Im prätorischen Edikt 
) seihst war ein besonderer Abschnitt diesem^ In¬ 
stitut gewidmet (Lenel Ed.3 g 53), der freüich 
nur einen, allerdings den wichtigsten Fall der 
Interrogationes (an heres sit) behandelte. In 
den Ediktskommentaren werden jedoch aus Zweck¬ 
mäßigkeitsgründen die anderen Fälle der i. in 
unmittelbarer Nachbarschaft behandelt, Ulp. L 
XXII. XXIII. Paul. 1. XVII. XVIII. 

Die i. in iure ist kein allgemeines, etwa aus 
der Tendenz eines auf Beweiserleichterung gerich- 
1 teten Zwanges hervorgehendes Institut, dessen sich 
der Kläger in jedem Äozeß und in bezug auf jeden 
ihm unbekannten Umstand bedienen konnte. Sie 
ist nur für gewisse, genau bezeichnete Fragen 
und nur in beschränktem Maße zulässig, wo dem 
Kläger bei aller Sorgfalt die Kenntnis des be¬ 
treffenden Umstandes, die für eine erfolgreiche 
Durchführung des Prozesses unumgänglich not¬ 
wendig ist, nicht leicht erreichbar ist. Die ». 
bezieht sich nicht auf den Klaggrund selbst und 
betrifft: nicht den Anspruch des Klägers, sie hat 
lediglich eine Präjudizialfrage zum Gegenstand, 
von deren Feststellung die Passivlegitimation des 
Beklagten abhängig ist. Sie findet daher im Ver¬ 
fahren in iure statt, vor der endgülti^n editw 
actionis (s. dazu W e n g e r o. Bd. V S. 1960ff.). 

Der Hauptfall der t. ist der im Edikt nor¬ 
mierte Fall der Klage eines Erbschaftsgläubi^rs 
gegen den Erben. Hier ist es für den Kläger 
von Belang zu wissen, ob der Beklagte wirklich 
lErbe ist, und wenn er es ist, zu welchem An¬ 
teil er Erbe ist. Vgl. Callistr. Dig. XI 1, 1 pr.: 
tofiens heres in iure interrogandus est, qua ex 
parte heres sit, quotiens adversus eum actio 
instituitur et dubitat aetor, qua ex parte is, 
eum quo agere velit, heres sit. Denn ist der 
Beklagte überhaupt kein Erbe, dann strengt der 
Kläger den Prozeß vergeblich an; ist er aber 
Erbe zu einem geringeren Teil, als der Kläger 


glaubt, dann setzt sich der Kläger den nach¬ 
teiligen Folgen einer pbiris petüio ans. Vgl. Dig. 
fig. 1 pr. cit im fönenden: est auiem irUerro- 
gatio tune neeessaria, eum in persemam sit actio 
et ita, si certum peietttr, ne, dum ignoret Mtor, 
qua ex parte adversarius defunxsto heres acstitemi, 
interdum plus petendo aliquid damni sentiat. 
Die Interpolation des Schlußsatzes, die -durch die 
Worte ,interdum‘ und ,aliquid damni' den klas¬ 
sischen Grundsatz dem nachklassischen Rechte 1( 
anpaßt, ist seit langem erkannt, vgl. die bei 
Glück Pandektenkommentar XI 245, 16 Zitier¬ 
ten. Die J. dient hier dazu, den Kläger vom Be¬ 
weis der Erbenqualität des Beklagten zu ent¬ 
binden; vgl. Dig. eod. frg. 2. 3. An die Frage 
an heres sit bezw. qua ex parte heres sit (sc. der 
Beklagte) können sich Nebenfragen anschließen 
und zwar ob der Kläger testamentarischer Erbe 
ist oder ob ihm im Fall eines Universalvermächt- 
nisses die Erbschaft schon ausgehändigt wurde;2' 
vgl. Dig. eod. frg. 9 §§ 6. 7. Das Recht der Erben- 
befragung haben nur die Erbschaftsgläubiger (vgl. 
Demelius Confessio 296ff.), nur bei actiones in 
personam und wo es sich um ein certum handelt 
(vgl. Dig. eod. frg. 1 pr., s. o.). Bei einer actio 
incerti (vgl. Wlassak o. Bd. I S. 310) ist eben 
die Kenntnis, qua ex parte quis heres sit bei der 
editio nicht notwendig, da hier keine Gefahr der 
pluris petitio besteht. — Die i. an heres sit ist 
in der Tat eine Frage nach Existenz von Er-3 
eignissen (Delation und Antretung der Erbschaft 
usw.), sie ist aber in den Wirkungen weiter¬ 
gehend, als der Inhalt selbst besagt. Der be¬ 
jahende Beklagte erklärt eben durch die Bejahung 
die Bereitwilligkeit zur Übernahme der Hagen 
den Nachlaßgläubigem gegenüber, darin liegt 
eine defensio defuneti, die Dig. XLII 5, 4 (wo 
statt ,spondendc' ,respondendo‘ zu lesen ist, vgl. 
Deiuelius a.O. 256. LenelEd.3 142, 6) erwähnt 
(die Bedenken, die B e 11 i Le ,actiones ex respon- 4 
sione in iure' del processo civile romano, Atti Accad. 
Torino, L 1914/5, 392, 1 gegen die Ausdrucks¬ 
weise defendere defunctum erhebt, zerscheUen an 
dieser Stelle). Deshalb gilt die Antwort Erbe zu 
sein als pro berede gestio, vgl. Dig. eod. 12 pr. 
(zur pro hedere gestio vgl. Leonhard o. Bd. VII 
S. 1328. Manigk o. Bd. VIII S. 634) Die be¬ 
jahende Antwort des Beklagten (Rent nuii als 
Stütze des klägerischen Anspruchs, in dem Sinne, 
daß das, was der Beklagte in der Beantwortung 5 
der i. zugestand, als wahr angenommen wird, 
,fides enim ei contra se hahebitur' (Dig. eod. frg. 
11 § 1; der vorhergehende Teil der Stelle unten 
zitiert), der Kläger nunmehr von dem Beweise 
dieses Umstands frei ist und der Umfang der 
Haftung des Beklagten nach Maßgabe der Ant¬ 
wort bemessen wird. Vgl. Ulp. Dig. eod. 4 pr.: 
coluit praetor adstringere eum, qui eonvenitur 
ex sua in iure (Ulp., iudido Trib.) responsione, 
ut vel confitendo vel mentiendo sese oneret, simid ( 
eftom portionis, pro qua quisque heres extitit, 
ex interrogatione eertioretur. Glaubt der Kläger 
der responsio des Beklagten, so kann er gleich 
daraufhin zur editio aetionis schreiten und dann 
auf ihrer Grundlage liiem mit dem Beklagten 
kontestieren. Dies gilt auch für den Fall, daß 
der BeU^te zu seinen Ungunsten die Frage be¬ 
jahend beantwortete; vgl. Dig. eod. tcg. 4 pr. 


(V. vel mentiendo s. o.), 11 § 1 (s* quis, eum 
heres non esset, interrogaius responderit ex parte 
heredem esse, sie eonvenietur, atque si ex ea parte 
heres esset) und 11 § 2. Nur ausnahmsweise 
wird dem Beklagten erlaubt, die Antwort zu ver¬ 
weigern (vgl. Dig. eod. frg. 6 § 1), in der Regel 
wird ihm jedoch Überlegungsfrist gewährt; vgl. 
Dig. eod. frg. 5. 6 pr. Eine Rückgängigmachung 
der einmal gegebenen Antwort (in integrum 

) restitutio) wird nur unter ganz außergewöhn¬ 
lichen Umständen gewährt, wenn dieselben den 
Irrtum bei Abgabe der .Antwort entschuldigen 
(iustid error, Dig. eod. 11 § 10), wie z. B. wenn 
nachher ein Testament gefunden wird, von dem 
der Beklagte bei Beantwortung der i. keine 
Kenntnis hatte, oder wenn, was ganz selbstver¬ 
ständlich ist, nachher das Testament, auf Grund 
dessen der Beklagte Erbe zu sein glaubte, aus 
irgend einem Grunde umgestürzt wurde; vgl. 

9 Dig. eod. frg. 11 § 8. Bis zur litis contestalio 
hat der Beklagte ein Rücktrittsrecht, d. h. er 
darf die Antwort zurückziehen; vgl. Dig. eod. 
frg. 11 § 12; vgl. Bethmann-Hollweg Zivilpr. 
n 553; die Erwähnung der litis contestatio in 
dieser Stelle wurde wahrscheinlich von den Kom- 
pUatoren gestrichen, wie aus Dig. IX 4. 26, 5 
zu schließen ist; vgl. Demelius a. 0. 265. 
Auch sonst dürfte manches in der SteUe aus der 
Feder der Kompilatoren stammen, insbesondere 

0 der moajjVwe-sz-Satz. Nach der litis contestatio 
gibt es kein ius paenitendi mehr. — Bei ver¬ 
neinender Antwort, — wenn der Beklagte das 
Vorliegen jenes Umstandes, der seine Passiv¬ 
legitimation begründet, leugnet, wird der Kläger 
die weitere Prozeßführung unterlassen, wenn ihm 
die Antwort des Beklagten der Wahrheit zu ent¬ 
sprechen scheint. Glaubt er aber die Lügen¬ 
haftigkeit der Antwort beweisen zu können, so 
wird er den Prozeß gegen den Beklagten fort- 

0 führen (d. h. die editio actionis vornehmen), und 
gelingt ihm dabei der Beweis, daß die Antwort 
des Beklagten der Wahrheit nicht entspricht, 
insbesondere daß der Beklagte Erbe ist oder 
zumindest Erbe zu größerem Anteil als er an¬ 
gegeben, so wird der Beklagte auf die ganze 
Summe (in solidum) verurteilt werden; vgl. Dig. 
eod. frg. 11 § 3: si eum esset quis ex semisse 
heres, dixerit se (sc. heredem esse) ex quadrante, 
mendhicii hane poenam feret, quod in solidum 

10 eonvenitur (eonvenietur scr. F a d d a); non enim 
debuit mentiri, dum se minoris portionis here¬ 
dem adseverat. — Wer die Antwort auf die i. 
verweigert, wird so behandelt, als oh er sie 
fälschlich verneint hätte; vgL Dig. eod. frg. 11 
§ 4, ebenso derjenige, der eine unklare Antwort 
gibt (obseure respondere) ; vgl. Dig. eod. frg. 11 § 7. 
Die Beantwortung der Fhage durch den Prozeß¬ 
vertreter auf seiten des Beklagten (defensor) hat 
dieselbe Wirkung, wie die responsio des Beklag- 

10ten seihst; vgl. Dig. III 3, 39; freilich kann 
aber eine falsche Antwort des Vertreters dem 
Vertretenen keinen Schaden bringen, in solchem 
Falle haftet der Defensor aus seiner Antwort 
selbst; vgl. Dig. XI 1,'9, 4. Die responsio des 
Bekla^n kommt nur dem fragenden Kl^er 
selbst zustatten, andere Gläubiger dürfen nicht 
anf ie in einem mit einem anderen Erbschafts- 
gläubiger geführten Prozeß vom Beklagten ah- 
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gegebene Antwort eine netto interrogaioria (die 
theoretisch als aetio interrogatoria utilis gedacht 
werden könnte) stützen, da der Grundsatz gilt, 
daß ab his, qui in iure non interrogassent, 
ex responso suo (sc. heredem) conveniri non 
posse, Dig. eod. frg. 22 i. f. Zu dieser Stelle 
vgl. noch unten. 

Ein weiterer Fall der i. in iure, über den 
wir so ziemlich gut unterrichtet sind, ist der der 
Noialklagen. Hier ist eine i. zulässig, ob der 1 
Beklagte den Gewaltunterworfenen, für den er 
noxaliter haftbar gemacht werden soll, in seiner 
Gewalt habe. Die i. kann hier eine zweifache 
Richtung haben, zunächst nach dem Rechts- (Ge- 
walt-)Verhältnis des Beklagten über den Sklaven 
(bezw. Haussohn), dann nach dem tatsächlichen 
Verhältnis an senmm in potestate habeat (Dig. 
eod. frg. 5), wobei in potestate eine besondere 
Bedeutung hat: ,in potestate‘ sic accipere debe- 
mus, itt facuUatem et potestatem exMbendi eins 2 
hobeat: eeterum si in fuga sit vel peregre, non 
vükbitur esse in potestate. Vgl. auch Dig. L 16, 
215. XLH 2, 17, 3. XI 1, 16 pr. 17. Das hängt 
mit dem Institut der Nozalhaftung zusammen, 
vgl. u. Art. N 0 X a. Zur i. bei Noxalklagen vgl. 
Karlowa Röm. Rechtsgesch. II 117Sff. Lenel 
Ed.2 I56ff. Betti a. 0. 405£f. Vgl. auch Deme- 
lius a. 0. 304ff. und Girard Nouv. Eev. hist. 
XI (1887) 427, 1. 447, 1. Bei den Noxalklagen 
bestand die Strafe des Leugnens darin, daß der 1 
Beklagte das Recht der noxae datio verlor, vgl. 
Dig. eod. frg. 17. Die Juristen behandeln die 
Interrogationsfälle separat, nur selten betrachten 
sie sie gemeinsam (vgl. Dig. eod. frg. 5. 20); 
nichtsdestoweniger sind die oben für die i. in 
iure an keres sit aufgestellten Grundsätze mu- 
tatis mutandis auf die i. bei Noialklagen an¬ 
wendbar. Weitere Fälle der i., für die keine 
Zweifel bestehen, sind die der actio de pauperie 
— hier wird der Beklagte befragt, an quaärupes ‘ 
eins sit (vgl. Ulp. Dig. eod. 7: si quis in iure 
interrogatus, an qwadrupes, quae pauperiem fecit, 
eins sit, responderit {suam esse ins. sec. Bas.), 
tenetur, und als Folge fälschlichen Leugnens wird 
auch hier der Verlust des Rechts der noxae datio 
festgesetzt, vgl. Dig. IX 1, 1, 15; vgl. zu diesem 
Fall der i. Bethniann-Hollweg Civilpr. II 551, 
8. Demelius a. 0. S04if. — und die im Ver¬ 
fahren bei der cautio damni infecti zulässige 
Befragung des Beklagten, ob er Eigentümer des i 
schadendrohenden Grundstückes ist (vgl. Dig. eod. 
frg. 10; mm alienum est eum, a qm damni in¬ 
fecti stipulari velimus, interrogare in iure, an 
aedes eins vel locus sit, ex qm damnum time- 
alur et pro qua parle . . ., vgl. auch Dig. eod. 
frg. 20 § 2), vgl. dazu Demelius a. 0. 318ff., — 
doch unterscheidet sich dieser Interrogationsfall 
von den früheren dadurch, daß es hier zu keiner 
interrogatoria aetio (s. u.) kommt und der Ma¬ 
gistrat nur das Kautionsdekret erläßt, das die 
Kautionspflicht des Respondenten festsetzt. 

Von den materiellrechtlichen Folgen der re- 
sponsio, die davon abhängen, ob sie bejahend oder 
verneinend ist, und im letzten PaRe, ob sie der 
Wahrheit entspricht oder nicht, war bereits zum 
Teil die Rede. Denn ans der zunächst rein pro¬ 
zeßrechtlichen Natur der responsio erwächst dem 
bejahenden Respondenten eine Haftpflicht ex re- 
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sponsione-, man wollte sogar ans dem frg. Dig. 
eod. 11 § 9 (Ulp.; qm imterrogatus responderit, 
sie tenetur quasi ex contractu obligatus pro qm 
pulsabitur, dum ab adversario interrogaiur rel.) 
eine quasi-kontraktliche Grundlage dieser Haftung 
konstniieren, vgl. darüber die bei Glück Pan¬ 
dektenkommentar XI 275ff. zusammengestellten 
Ansichten, auch Demelius a. 0. 262ffi Nun ist 
aber der Teil der Stelle von pro qm bis inter- 
Togatur schon längst als unecht angesprochen 
worden. Vgl. Smallenburg bei Schulting 
Notae ad Fand, ad h. 1. Lenel Pal. Ulp. 663 
(ü 544, 1). Karlowa Röm. Rechtsgesch. H 1177. 
Demelius a. 0. 261. P. Krüger CIO I ed. 12. 
Bertolini Appunti didattici di dir. rom. Ser. 
sec. H processo civile rom. I (1913) 259, 4. Viel¬ 
leicht ist aber die ganze Stelle unecht (diesen 
Gedanken bringe ich hier als reine Hyjjothese vor, 
die noch weiterer Nachforschungen bedarf), man 
beachte nur, wie schön sich § 10 an § 8 des 
frg. 11 Dig. eod. anschließt. Prozessuell wird 
die responsio zur Modifizierung der ursprüng¬ 
lichen Formel (aus dem gegen den Erblasser be¬ 
stehenden Rechtsanspruch, bezw. der Noialklage 
bezw. der actio de pauperie) verwertet. Der In¬ 
halt der auf die i. gegebenen responsio wird als 
Formelbestandteil in die Formel eingefügt, worin 
auf die Tatsache der responsio und den zuge¬ 
standenen (bezw. fälschlich geleugneten) Umstsuid 
) und die daraus für die Kondemnation zu ziehen¬ 
den Konsequenzen hingewiesen wird. Diese modi¬ 
fizierten Formeln heißen ,inlerrogatoriae actiones', 
eben wegen der darin enthaltenen Bezugnahme 
auf die i. in iure. Die interrogatorische Formel 
ist also keine selbständige Klagformel, sondern 
nur eine durch den auf die interrogatio abge- 
stelltcn Zusatz modifizierte, andere, selbständige 
Formel, ähnlich, wie die noiale Diebstahls- oder 
aquilische Klage eine modifizierte Formel der 
) actio furti oder legis Aquiliae darstellt. Gegen 
die Bezeichnung interrogatoriae actiones hat in 
neuester Zeit Segre Mölanges Girard 11 1912, 
S.-A. 46, 1 Verdacht erhoben; ihm zustimmend 
nennt Betti Le actiones ei confessione in iure 
a. 0. 390, 1 die Bezeichnung glatt unklassisch. 
Die Gründe, die Segrö a. 0. dafür anführt (was 
Betti hinzufügt, ist unzutreffend, s. u.), reichen 
aber durchaus nicht aus, um diesen Verdacht 
zu begründen. Zunächst erscheint ihm der Plural 
) in der Rubrik des Digestentitels XI 1 (s. o.) de 
interrogaioriis aetionibus als Stütze für seine 
Auffassung: die Rubrik entspräche der Tendenz, 
die verschiedenen Fälle der interrogationea in 
einem Titel zu vereinigen, während im Edikt nur 
ein Fall der i. {an heres sit) an dieser Stelle be¬ 
handelt war. Das hat aber nichts zu sagen, denn 
wenn auch die Überschrift de interrogationibm 
in iure faeiendis des Plurals wegen für das Edikt 
nicht sicher ist (vgl. Lenel Ed,2 140, 5), so ist 
0 der Plural de interrogatoriis aetionibus durchaus 
zutreffend, da es selbst aus diesem einen Fall der 
i nicht eine interrogatoria aetio {formtUa) gibt, 
sondern mehrere, indem die Mo^fiziemng der 
Gmndformel durch den auf die i. abgesteUten Zu¬ 
satz eine verschiedene ist, je nach dem — bejahen¬ 
den oder verneinenden — Inhalt der responsio. 
Diese Verschiedenheit der Formelmodiflkationai 
erforderte gerade den FluraL Was hat übrigens 
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der Plural mit der Unechtheit der Bezeichnung 
als solchen selbst zu tun ? Dasselbe ist auch in 
bezug des frg. Dig. XI 1, 1, 1 zu sagen. _ Die 
Stelle ist sicher interpoliert (s. u.), aber nichts 
spricht dafür, daß die Kompilatoren sich für 
diesen Satz die Bezeichnung interrogatoria actio 
erst znrechtgeschnitten hätten, um gleich die 
interrogatoriae actiones als ,hodie‘ unbrauchbar 
zu bezeichnen. Was Segre gegen das frg. 22 
Dig. eod. — die dritte Stelle, wo die Bezeichnung 1 
interrogatoria actio vorkommt — vorbringt, ist 
ebenso belanglos, insbesondere die Betonung des 
Mangels des Wortes actio bei ,interrogatoria“ 
(darauf weist auch Betti a. 0. hin); über dieses 
angebliche Interpolationsmerkmal, das in letzter 
Zeit stark überschätzt wurde, vgl. letztens Berger 
In tema di derelizione, S.-A. aus Bull, dell' ist. di 
dir. rom. 1915, 54. Schließlich ist noch zu er¬ 
wähnen, daß die Bezeichnung IvTSQQoyardQta ayooyrj 
hei Steph. Sch. zu Bas. LX 5, 26 (— Dig IX 4, ‘ 
26, 5; Heimb. V 361) vorkommt. — An Stelle 
der Bezeichnung ,actio interrogatoria“, die er 
schlechthin als unklassisch bezeichnet (s. o.), be¬ 
hauptet Betti a. 0., die klassische Benennung 
wäre ,aetio ex responsione“ (bezw. sogar ,aetio ex 
falsa responsione“) und ruft dabei als Beleg 
,Praet. Dig. XI 1, 11, 1: ex sua responsione iu- 
dicium dabo“ an. Nun ist dem gegenüber zu¬ 
nächst darauf hinzuweisen, daß diese Worte in 
der zitierten Stelle (sie wurde o. rriedergegeben) 5 
gar nicht stehen, und wenn Lenel Ed. 2 141 
unter Z. 3 diese Stelle (nebst § 2 eod.) zur hypo¬ 
thetischen (vgl. die Worte ,dem Sinne nach aber“) 
Rekonstruktion des Schlußsatzes des Edikts über 
die i. verwerten woUte und dabei die Worte 
herstellte ,in eum ex sua responsione iudieiu/m 
dabo“ (die Betti so zitiert, als ob sie einfach 
in frg. 11 § 1 cit. stünden), so ist dies etwas ganz 
anderes, als aus der Stelle die Bezeichnung, acHo 
ex responsione“ sogar als einen ,termine tecnieo“ 
zu konstruieren. Aber auch die Redensart ex swa 
responsione iudieium dabo könnte keine Grund¬ 
lage sein für eine Bezeichnung actio ex responsione, 
weil doch ex zum Zeitwort gehört, gerade so wie 
in der Redensart convenire ex responsione (Dig. 
h. t. 12 § 1). Und wo ist der Beleg für den 
,termine classieo“ actio ex falsa responsione zu 
finden? Schließlich hätten dann die Kompila¬ 
toren, wenn die Annahmen Bettis richtig wären, 
nicht vielmehr ein aus ,responsio“ abgeleitetes 
Adjektiv angewandt als das aus i. gebildete inter- 
rogatoriua“l Die Bezeichnung ,aetio ex respon¬ 
sione“ ist daher als der klassischen Terminologie 
durchaus fremd abzulehneu. — Die interrogatori- 
schen Formeln sind nicht überliefert, ihre Rekon¬ 
struktion, um die sich schon Savigny und Ru¬ 
der ff bemüht haben, bietet erhebliche Schwierig¬ 
keiten, vgl. darüber Demeli us a. 0. 276ff. P. 
Krüger Krit. Viertelj.-Schr. XXII (1880) 417ff. 
Lenel Ed.2 140ff IMff. Partsch Sav.-Ztschr. 
XXXI (1910) 411f. und neuestens Betti a. 0. 
390ff. In die formula interrogatoria konnten 
auch zu Gunsten des Respondenten Exzeptionen 
anfgenommen werden, vgl. Dig. eod. 12 § 1 (Mit- 
telsatz interpoliert, vgl. Karlowa R öm. R echts - 
gesch. n 1178. P. Krflger CIC 112 XVI1, 23). 

Wie bereits oben bervorgehoben wurde, ist 
das Anwendungsgebiet der *. in iure sehr be- 
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schränkt. Freilich gibt es eine Stelle, die für 
die weitestgehende Anwendung der i. zu sprechen 
scheint (Dig. eod. frg. 21. Ulp. 1. XXII ad ed.: 
ubieumque itidieem [wohl für ,praetorem“ inter¬ 
poliert] aeqmtas moverit, aeque operiere fieri 
interrogationem dubium non est). Die Stelle be¬ 
zieht sieh aber trotz ihrer generellen Formulie¬ 
rung nur auf die i. an heres sit, einerseits des¬ 
halb, weil sie aus dem XXII. Buche des Ulpia- 
nischen Bdiktskommentars stammt, wo Ulpian von 
dieser i. handelte, andererseits, weil die Stelle 
erst aus ihrem ursprünglichen Zusammenhang 
heraus'gerissen, diese allgemeine Fassung bekam. 
Wie Demelius a. 0. 298ff. gezeigt, gehört sie 
zu den Ausführungen Ulpians in Dig. eod. frg. 9 
§§ 6. 7 und 11 pr. Zustimmend Lenel Ed.2 
141, 2. Unzutreffende Beurteilung der frg. 21 cit. 
bei Bethm ann-Hollweg Civilpr. II 551. 

Die eigentlichen I.-Fälle sind diejenigen, wo 
auf Grund der responsio eine Modiflziemng der 
Grundformel zulässig ist. Die Quellen kennen 
aber auch andere Fälle von Befragung des Be¬ 
klagten durch den Kläger, die sich auf ganz ver¬ 
schiedene Dinge beziehen und die zwar zu keiner 
actio interrogatoria führen, wohl aber andere 
prozeßreehtliche Folgen haben können, zumindest 
die, daß der Kläger hei bejahender Beantwortung 
von dem Beweis dieses Umstandes enthoben ist. 
Bei ableugnender Antwort liingegen wird oft, ins- 
I besondere bei actiones in rem, der Gesichtspunkt 
einer mangelnden defensio maßgebend sein, was 
für den Beklagten die damit verbundenen nach¬ 
teiligen Folgen herheiführen kann. Die Beur¬ 
teilung dieser Fälle ist nicht nnbestritten. Wir 
finden interrogationes über Besitz eines Grund¬ 
stücks (Dig. eod. frg. 20 § 1: on fundum pos- 
sideat et qmta ex parte, vgl. dazn Demelins 
a. 0. 322. Lenel Grünhuts Ztschr, XXXVTI 
[1910] 529), ob Beklagter das Peculinm besitze, 

) wegen dessen der Kläger die aetio de peeulio 
anstrengen will (vgl. Dig. eod. frg. 9 § 8, auf¬ 
fallend schlechter Indikativ [,est‘] am Ende der 
Stelle; vgl. dazu Demelius a. 0. 338. Lenel 
Ed. 2 141, 2). Zur i. ,eur possideat“ hei der 
hereditatis petitio (Dig. V 13, 12, vgl. auch 
Cod. Theod. XI 39, 12 = Cod. lust. HI 31, 11) 
vgl. R. Leonhard Erhsehaftsbesitz (Fischers 
Abhdlgen. zum Private, und Civilpr. 23, 1891) 
37f. H. Krüger Grünhuts Ztschr. XXIX (1902) 

) 506. Lenel Ed.2 174. Bertolini a. 0. HI 261, 2 
und die dort Genannten. Es gibt auch inter¬ 
rogationes über juristische und tatsächliche Eigen¬ 
schaften der Person des Beklagten, so an tutor 
sit (Dig. XXVII 6, 12) oder über das Alter des 
Beklagten {de aetafe interrogare. Dig. XI 1, 11 
pr.). Diese letzte Frage wird wohl mit Rücksicht 
auf den Ort, von dem sie herkommt, in Zusammen¬ 
hang mit der i. an keres sit zu bringen sein in 
dem Sinne, daß der Kläger hei 'bejahender Antwort 
) über die Hauptfrage den Beklagten noch über sein 
Alter befragen darf, damit er die Sicherheit habe, 
daß die vom Beklagten übernommene defensio 
defuneti (s. o.) nicht dann durch eine restitutio 
in integrum rücteängig gemacht wird, vgl. De¬ 
rne 1 i u 8 a. 0. 303. fit aber eine solche i. nicht 
bei allen Prozessen mit jungen Leuten, deren 
Alter unsicher erscheint, opportun? Savigny 
System TII 22 bezieht die Stelle auf alle Prozesse. 



Im iastinianischen Becht ist von interroga- 
toriae aetiones (formtUae) keine Bede mehr, 
weil die Qnaliflzierang interrogatoriits lediglich 
auf die Schriftformel anwendbar ist, wie aus den 
vorhergehenden Ausführungen zu ersehen ist. 
Auch kann von einer i. in iure nicht mehr 
gesprochen werden, weü doch die Spaltung des 
Prozesses in ius und iudieium im iustinianischen 
Prozeß unbekannt ist. Aber das Institut des 
Pragerechts ist geblieben, wie der Digestentitel 1 
XI 1 zeigt, und wo im klassischen Becht materiell- 
rechtliche Wirkungen als unmittelbare Folge der 
responsio sich einstellten, da blieben sie auch 
im iustinianischen Recht bestehen; außerdem 
wurde aber das Fragereeht auf alle Prozesse 
ausgedehnt (wie wir schon an dem frg. 21 Big. 
eod. gesehen haben, s. o.), freilich ohne andere, 
als für die Beweisftage wichtige Folgen zu haben. 
Dies ist der Sinn des interpolierten frg. 1 § 1 
Big. eod. (die Interpolation ist seit langem er- ‘ 
kannt [seit Faber, Wissenbach, Schulting, 
Heineccius, vgl. Glück a. 0. 255], wird auch 
jetzt allgemein angenommen, vgl. Savigny a. 
0. Vn 26. Bemelius a. 0. 347ff. Beth- 
mann-Hollweg a. 0. II 214, 13. E. Leon¬ 
hard Erbschaftsbesitz 1891, 37ff. Lenel Ed.* 
140, 8), Callistr.: interrogatoriis autem actio- 
nibus tiodie non tUimur, quia nemo eogitur ante 
iudieium de suo iure aliquid respondere, 
ideoque minus frequeniantur et in desuetudinem 1 
abieruni. Sed tantummodo ad probationes liti- 
gatoribus suffieiunt ea, quae ab adversa parle 
expressa fuerint vel in hereditatibus vel in aliis 
rebus, quae in eausis vertuntur. Die Kompi- 
latoren sprechen natürlich von ,ante iudieium', 
Bas, was früher sich in iure abspielte, heißt 
jetzt vor Prozeßbeginn, aus den interrogationes 
in iure wurden interrogationes in iudieio, apud 
iudiees. Barauf hin wurde eine Reihe von 
Interpolationen vorgenommen, die das ,in iure' 
oder die Erwähnung des Praetors durch iudieium 
und iudiees verdrängten, vgl. Big. h. t. 4 pr. 
§ 1. 9 §§ 3. 4. 21. Merkwürdigerweise ließen 
aber die Kompilatoren mehrere Stellen unver¬ 
ändert und sprechen von interrogationes in iure, 
ohne sich des krassen Anachronismus bewußt zu 
sein, vgl. Bubr. Tit. Dig. XI 1, frg. 1 pr. 7. 
9, 7. 10. 12 pr. 14 (zweimal). 15, 1. 16 pr. 20, 

1. 22. Biese Inkonsequenz mag wohl das Miß¬ 
verstehen des frg. 1 § 1 Big. h. t. verursacht 
haben, dessen Tragweite durch lange Zeit verkannt 
wurde, obwohl die Interpolation längst erkannt 
war. Man wollte (vgl. Glück Pandektenkomm. 
XI 247. 255) nur die aetiones irUerrogatoriae 
aus den auf interrogationes außerhalb der 
Gerichtsstätte gegebenen Antworten verdrängt 
wissen. Von solchen außergerichtlichen inter- 
rogatimes wissen wir aber nichts und sie sind 
auch sehr unw ahrs cheinlich (dagegen schon 
Savigny a. 0. VII 26). 

Literatur: Bie älteste berücksichtigungswür- 
dige Abhandlung, die beifällig erwähnt wird 
(vgl. Glück a. 0. XI 239, 2. Bemelius a. 0. 
262, 1, vgl. aber 346, 1), ist von Wybo De 
interrogationibus in iure, Lu^. Bat 1732. Sie 
war mir aber nicht zugänglich. Bethmann- 
H oll weg Versuche über einzelne Teile der 
Theorie de* Civilprozesses (1827) 276ff.; BOm. 


Civilprozeß H (1865) 214. 550f. m (1866) 256. 
Glück Pandektenkommentar XI (1829) 289ff. 
BrackenhOft Arch. f. civ. Praxis XX (1837) 
284. Savigny System VII (1848) 20ff. Hart¬ 
mann Böm. Contumacialverfahren (1851) 190ff. 
Dedekind Das DeUberationsrecht des Erben, 
und die interrogationes in iure 1870 (Bespre¬ 
chungen bei Windscheid-Kipp Pand,® III 
§ 598, 4 aufgezählt). Demelius Confessio- 
(1880) 245ff. Dazu P. Krüger Krit. Viertel¬ 
jahresschrift XXII (1880) 417ff. Keller-Wach 
Civilpr.6 (1883) § 51. Cuq in Daremberg- 
Saglio Dict. s. ius III 744f. Karlowa Böm.. 
Eechtsgesch. 11 (1901) 1172ff. Lenel Sav.- 
Ztschr. XX (1899) S. lff.j Ed.* (1907) 140ff. 
154ff. Girard Manuels (1911) 1004, 1. Berto- 
lini Appunti didattici di dir. rom. Ser. sec. II 
proc. civile I (1913) 254ff. Betti Le ,actione* 
ex confessione in iure' del proc. civ. rom. Atti 
lAcc. Sc. Torino L (1914-1915) 389ff. 

2. Interrogatio im Strafprozeß. So 
wird die Befragung des Angeklagten im Kriminal¬ 
prozeß, ob er sich schuldig bekenne, genannt, 
vgl. Suet. Aug. 33. Sie fällt auf das Stadium 
nach der delatio nominis (s. dazu Hitzig o. 
Bd. IV S. 2425) und der sog. insoriptio (s. d.), 
vgl. Zumpt Criminalprozeß 176 und ihm zn- 
stimmend Padelletti-Holtzendorf Böm. 
Bechtsgesch. § 37, 5. Anders Geib Criminal- 
Iprozeß 275 (und ihm zustimmend Bein Pauly’s 
Bealenc. I. Aufl. Art. interrogatio), doch zu Un¬ 
recht, denn, wie Zumpt a. 0. 170 gezeigt hat, 
war die Anwesenheit des Angeklagten bei den 
vorhergehenden Prozeßhandlungen nicht notwen¬ 
dig. Die Frage stellte nicht der Ankläger, son¬ 
dern der Magistrat, er fragte aber mit den 
Worten der Anklageschrift, die nach den Worten 
des auf das betreffende Delikt bezüglichen Ge- 
setzesteits abgefaßt war. Daher wird die Bedens- 
) art legibus inierrogare in dem Sinne gebraucht, 
,nach den Gesetzen fragen“, d. h. jemand an- 
klagen (ohne Berufung auf ein bestimmtes Ge¬ 
setz). Vgl. Liv. XXXVni 50. Später wird dafür 
einfach inierrogare gesagt, vgl. Tac. ann. XIH 
14. XIV 46. XVI 21 und Zumpt a. 0. 174f. 
Lehrreich für das Institut der i. ist Pseudo-Ascon. 
in Verr. I 2, 5 (ed. Or.-Bait. V 2, p. 128): 
quid est reum ficri nisi apud praetorem legibu» 
interrogari? cum enim in ius ventum esset, 
)dicebat aceusator apud praetorem reo: aio te 
Sieulos spoliasse. Si taeuissct, lis ei aestimetr 
batyr ut vieto: si negasset, petebatur a magi- 
stratu dies inquirendorum eius criminum et 
instituebaiur aecusaiio. Die Antwort konnte 
bejahend oder verneinend lauten, Schweigen galt 
als Eingeständnis. Erklärt sich der Angeklagte 
schuldig, dann bedarf es keines Urteils durch 
Entscheidung der Volksversammlung bezw. später 
der Geschworenen, sondern es kommt zu Be¬ 
istimmung der Strafe, vgl. Zumpt a. 0. 178. 
Leugnet der Beklagte, dann nimmt das Ver¬ 
fahren, weim die Frage der Schuld oder Unschuld 
des Angeklagten zweifelhaft erscheint und der 
Ankläger seine Anklage zu beweisen sich bereit 
erklärt, seinen normalen Verlauf, und es kommt 
zur Arrsetzung des Ter mins für die weitere Ver¬ 
handlung, wobei die Zeit berücksichtigt wird, 
die dem Ankläger zur Herbeischafiung der Be¬ 


weise nötig ist. Zur eonfessio im Kriminal- 
prozeß vgl. Kipp o. Bd. IV S. 870. Die i. wird 
noch erwähnt bei SalL Cat. 18, 31. Veil. Paterc. 
2, 13. Cie. pro domo 29. P8.-Alsc. in Verr. II 2, 
9 (Ed. Or.-Biüt. V 2 p. 206). Literatur: Geib 
Gesch. des röm. Crinmalprozesses (1842) 272ff. 
Zumpt Criminalprozeß (1870) 170ff. 

3. Interrogatio testium, Befiragung der 
Zeugen beim Zeugenverhör s. u. Art. Testis. 

[Berger.] 

Interrogatoria actio s. den Art. Inter¬ 
rogatio unter 1. 

Intervenlre s. Intercessio. 

Intestabilis ist der zur Abgabe eines gül¬ 
tigen Zeugnisses Unfähige: pij ngoobsmios elg 
fioQTvglav, dboHipog Ttal apdQZVQOg, Vet. gloss. 
bei Brissonius s. intestabilis. Gell. VI 7. Ob 
sich die Unfähigkeit nicht nur auf die Mitwir¬ 
kung bei Solennitätsakten, sondern auch auf die 
Möglichkeit des Auftretens als gerichtlicher Zeuge 
bezieht, kann, da dies von den Voraussetzungen 
abhing, nur im einzelnen Falle entschieden wer¬ 
den. Der Begriff der Intestabilität war jeden¬ 
falls schon im ältesten römischen Becht auch 
auf die Unfähigkeit, einen anderen Solennitäts- 
zeugen zuzuziehen, ausgedehnt. Wer i. war, war 
also auch überhaupt unfähig zur wirksamen Vor¬ 
nahme eines vor Zeugen stat tflndenden Rechts¬ 
aktes. Wenn daher die XIl Tafeln nach Gell. 
XV 13, 11 (Bruns Font. fab. VIII 22) anord¬ 
neten : Qui se sierit testarier libripensve fuerit, 
ni testimonium fatiatur. inprobus intesiabilis- 
qtie esto, so konnte der von dem Makel der In¬ 
testabilität Betroffene hinfort auch keine manci¬ 
patio und kein nexum vornehmen. Insofern 
minderte sieb die Beebtsfähigkeit des i. , ohne 
daß die Intestabilität jedoch eine eapüis demi¬ 
nutio enthielte oder auch nur zur infamia führte. 
Sie stellt sich lediglich als eine deminutio exi- 
stimationis im Sinne von Dig. L 13, 5, 2 dar. 
Damit hängen auch die öfters auftretenden For¬ 
meln zusammen: improbus intestabilisque Inst. 
H 10, 6. Bei SaU. lug. c. 67, saeer intestdbüis 
esto, Horat. serm. HS, 191 verflüchtigt sich der 
engere technische Sinn des Wortes; s. auch Tac. 
ann. XV 55. VI 40; hist. IV 42. Plin. XXX 2. 
Gell. VII 18. Horat. sat. II 3, 180. Sali. lug. 71. 

Auch die römischen Klassiker kennen diese 
erweiterte Wirkung der Intestabilität. Gains de¬ 
finiert: Oum lege quis intestabilis iubetur esse, 
eo pertinet, ne eius testimonium recipiatur et 
eo amplius, ut quidam putant, rteve ipsi dica- 
tur testimonium. Dig. XXVUI 1, 26. Ulpian 
hebt hervor, daß die Intestabilität auch die fe- 
stamenti faetio aetiva aufhebe. Dig. XXVUI 
1, 18, 1. Inkorrekt ist es jedoch, den Ausdruck 
•intestabel“ für ,te6tament6unföhig‘ zu gebrauchen. 
VgL Vangerow Pand. U 75 bei IV 2. Die 
testamerUi fae tio ynx d überdies singulär behandelt; 
s. etwa Dig. XXVHI1, 8,1. Inst II10, 6. Wem 
sie fehlt, der braucht nicht allgemein i. zu sein. 

Gemäß dem zitierten Satz der XTf Tafeln 
traf Intestabilität denjenigen, der bei einem 
Solennitätsgeschäft als Zeuge oder als libripens 
mitgewirkt hatte und sein Zeugnis darüber ver¬ 
weigerte. Gemäß einer Lex Cornelia de iniuriis 
wurde ferner i. der Verfasser einer Schmähschrift 
Dig. XL VH 10, 5, 9. XXTT 5, 21 pr.; der w^en 
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Erpressung Verurteilte XXVIII 1, 20, 5; gemäß 
der Lex InUa de repetundis der aus dem Senat 
Gestoßene I 9, 2, oder sonst Verurteilte XLVIII 
11, 15; s. ferner XXH 5, 15 pr. XXII 5, 14. 
Lex latina tab. Bantihae (Bruns Font. nr. 8). 

In christlicher Zeit wurden die Apostaten als 

1. erklärt, Cod. I 7, 3 pr.: {a testimoniis alieniy. 
Cod. Theod. XVI 7, 8. 4. 5. XVI 5, 18, 7. 9. 65. 
XI 39, 11. Aut- Prid. H Credentes Cod. I 5. 

Bisweilen wird die Wirkung der IntestabUi- 
tät noch weiter ausgedehnt. So spricht der bei 
Brissonius a.0. erwähnte Interpret von Horaz 
(serm. n 3) dem i. auch die passive Testaments¬ 
fähigkeit ab. [Manigk.] 

Intestatus, Bie klassische Definition dieses 
meist im weiteren Sinne gebrauchten Wortes 
findet sich Big. XXXVlll 16, 1 pr. (Ulp.): in- 
testati proprie appeUantur, qui, cum possent 
testamentum faeere, testati non sunt, sai et is, 
qui testamentum fecit, si eius hereditas adita 
non est vel ruptum vel irritum est testamentum, 
intestatus non improprrie dicetur deeessisse. Nach 
dem weiteren Text dieser Stelle wird *. im un¬ 
eigentlichen Sinne im Gegensatz zu jenem ersten 
Satz sogar von demjenigen gebraucht, dem die 
testamenfi faetio aetiva ermangelt, und der des¬ 
wegen nur heredes legitimi haben kann. So auch 
Paul, senk IV 8, 1. Als i. stirbt auch der, 
dessen Testament wegen Ausschlagung der Erb¬ 
schaft durch den eingesetzten Erben oder Aus¬ 
falls einer Bedingung nicht in Wirksamkeit tritt. 
Inst, m 1 pr.: intestatus decedit, qui aut omninO 
testamentum non fedt aut non iure feeit aut 
id, qttod fecerat, ruptum irritumve factum est 
aut nemo ex eo keres extitit. Dig. L 16, 64. 
Paul. sent. IV 8, 1. Coli. Mos. et Born. L XVI 
3, 1. Danach kann also eine hereditas ,ab in- 
testato' auch bei vorliegendem Testament statt- 
flnden. Quam diu potest ex testamento adiri 
hereditas, ab intestato non defertur, Dig. XXIX 

2, 39. Eine weitere Ausdehnung des Begriffs 
des i. findet sich Dig. XXVI 4, 6: et is qui 
testamento liberis suis tutores non dedü. 

Nach welchen Grundsätzen die ,Intestaterb- 
folge“ in den einzelnen Epochen des römischen Erb¬ 
rechts geregelt war, darüber s. Hereditarium 
ius bei Vff. und die Lehrbücher des römischen 
Hechts. Die XII Tafeln insbesondere enthielten 
nach Ulp. frg. 26, 1 den Satz: Si intestato [*»- 
testatus CoU. XVI 4, 2] moriiur, eui suus heres 
nee eseit, adgnatus proximus famitiam habeto< 
(tab. 5, 4). Auch die bonorum possessio fand 
entweder contra tabulas, seeundum tabulas oder 
ab intestato statt, Ulp. frg. 28, 1 und 7. Über 
die Erbfolge nach liberti inlestati s. Ulp. frg. 
27. Gai. ÜI 40ff.; nach einer intestata mater 
Paul, sent IV 10, 2 und 3. 

Dem römischen Erbrecht war die Unverein¬ 
barkeit der Intestaterbfolge mit der gewillkürten 
Erbfolge wesentlich: ncque enim idem ex parte 
testatus et ex parte intestatus decedere potest. 
Inst. II 14, 5. Der Grand war wohl die schon 
das alte Zivilrecht beherrschende Anschauung von 
der souveränen Kraft des Willens des Erblassers, 
durch dessen Äußerung jeder andere Berufungs¬ 
titel beiseite geschoben wurde; s. aber auch 
Mitteis Böm. Privat r. I 1 01 und andererseits 
Holder Sav.-Ztschr. XXX 67. 
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Babel Holtzend. Encykl. I (1915) 518 meint, (Diomed. p. 475 K.), ist «m 

daß der Satz AWo pro parte gegenüber Gai. n willen wfonden, 

124 versage und eine bloße Maxime enhalte, Lupercalien ruht anf der Glei^srtzung mit Ja 

die später entstanden sein müsse als die Ausnahme. nus bei Liv. a. 0. (anders W. F. 011 o o. öd. v i 
Aber in Gai. H 124 Hegt nur ein formelles Not- S. 2062). Die Zusammeimtellu^ mit tnul^ 

erbrecht der Abkömmlinge vor, das der souve- (Ehrlich Z. idg. Spr^g. 76) w^^t me 

ränen Kraft des Willens des Erblassers im Falle abweichende QumtiWt d« CTSten lygl. 

einer exheredatio weicht, und die im Noterbrecht Verg. a. 0.) sowie die JMeutang; es ist nmht 

gemachten Zugeständnisse gehören offenbar einer abzusehen, was das ,K^ im Nam® ei^ Hir- 
ipäteren Entwicklung an. 10 tengottes soll. Ansprechend ist die mit 

Zahlreiche Belegstellen für das Vorkommen (W. F. Otto a. 0.), die semamologi^ evae 
von l sowie des adverbieUen intestato und ab Analogie zu Faunus ergibt. Steuding 

tn^estefo s. bei Br iss oni US und Heumann- Lex. H 1, ^2. Ott» o. Bd. VI S. 2061. 

Seckel. [Manigk.] Wissowa Bei. u. K.* 211, 7. [Latte.] 

Intibilis, Stadt an der Straße längs der spa- Inykon (Vvuxov Steph. Byz. ^Vwxov^und 
nischen Ostküste zwischen Valentin und Dertosa Kafuxög-, Iwxov als Akk. Paus. 

Giv XXIII 49. Itin. Ant. 399, 5 usw.) unbe- Herod. VI 23. 24, irrtümlich nach SteM. By^z.; 

tennter Lao-e. [Hübner.] Gen. Ivvxov Plat. Hipp. mai. 282 E; Eth^on 

IntimilU s. Albintimilium. Iwxtjvoi ehi. 283C, Jruxivos nach Steph._ Byz.), 

IntroiugUB erg. equus hieß bei den Bömem 20 altes Städtchen Siziliens. Erwähnungen bei Paus, 

iedes der beiden unter das Joch gespannten Deich- VH 4, 6 (Daidalos flieht zu dem in L resimeren- 

selpferde eines Gespannes. Das Wort findet sich den mythischen König Kokalos, v^. Steph. Byz. 

in Whriften von Wagenlenkem CIL VI nr. 10048 s. Kafuxog, wo als Gewährsmann für I. als^Eeai- 

= Friedländer Sittengesch.8 II 513f. Z. 16. denz des Kokalos Charax zitiert wird), Herod. 

17 18. 25. 27 nr. 10053. nr. 10054 Z. 9. Auf VI 23f. (Hippokrates von Gela bringt seine Ge- 

Giimd von Z. 16 der Inschrift 10048 (alieno fangenen Skythes und Pythogenes UMh I., von 

m-ineivio . . . vici(\ vermutet Friedl änder 522, wo sie nach Himera entweichen) und Plat. Hipp. 

^mipium sei der Name des linksgehenden I. mai. 282 E (der Sophist Hippias verdient in dem 

gewesen. P- Schneider.] mvv ofUHQbv 1. mehr als 20 fimeiy. 

Intuergi, ein germanischer Volksstamm, nur 30 Kein Zeugnis also führt über das 5. .Hidt. hinab, 
von Ptoleim H 11, 6 genannt nach den Ineriones kein Hinweis gestattet eine lokale IdentiMierung. 
(s d) wo fortfirefahren ist xal hi ’IvxoveQyoi xat Phantasien darüber bei Holm Gescb. SicilieM X 
dvagylcovsg xai Kagtrvoi. Die letzten sind wie 358, vgl. S. 85. 373. [Ziegler.] 

die beiden ersten sonst völlig unbekannt, in dem ln)TC s. Inykon. 
andern Namen stecken wohl die Vangiones, also Io (2ci>), argivische bagenhgur. 

wären auch die I. im oberen Bheintal zu suchen. I. Der Mythus. Ihr Vater war nach der ge- 

Vielleicht sind sie nach Much Deutsche Stammes- wohnlichen Überlieferung Inachos, der ar^visme 
kde. 82 identisch mit den Mattiakem. [Haug.] Flußgott (Aisch Prom. 589. SopK El. i Hfr 

Inuca (im Itin. Ant. 25. 45. 50 Wess. fälsch- rodot. I 1. Kallim. An^ Pal. VI 150 [nr. 57 

lieh Unuea), ein auf der Tab. Peut. ersohemen-40 Wil.]. ^5, 1. IH 18, 13. Schol. Bm. 

des Städtchen in Zeugitana, 20 Milien südwest- Hel. 886. Diod. HI 74. V 60 u. a. Ap»U^ 
Beb von Karthago, in den christlichen Zeiten ffl 1, 3: der Chronograph Kastor und viele dOT 
Sitz eines Bischofs (Mansi Coli. conc. IV 140, Tragiker). Hesiod und Akusdaos nanntm ata 
12.274). Seine Trümmer, von den Eingeborenen ihren Vater den Peiren, der sonst aucn Fenas 
Meschta bu Bakba, Bordsch Bahran genannt, be- oder Peirasos heißt, der Herrscher m Tiryns, der 
decken drei Hügel an der Straße von Karthago hier als der erste der argivischen Hera KultbUa 
nach Theveste in einem Umfange von etwa 1100 m. und Kult weihte (ApoUod. a. 0. Hesiod. ftg. 187 
Dies und die zahlreichen großen Quadern lassen Bzach). Diese Angabe des Hmiod geht wahr- 
auf eine gewisse Bedeutung des Ortes schließen scheinlich auf eine Kontammati^on des gewönn- 
(Tissot Gdographie comparüe de la provinee ro-50 liehen, im Danaidenepos überhefertOT Hiacmdeii- 
maine d’Afrique H 315). Auf dem südöstlichen stemmas mit der Phoroms (frg. 4 Kink.) zui^ 
Hügel eine lange Mauer, anscheinend der Best (Ed. Meyer Forsch. I 91). ApoUodor selw 
einer Befestigung (Gauckler im Atlas archdol. nennt lasos, den Sohn d^ .^rgos und der AsopoB- 

de la Tunisie, Blatt Tunis 57, s. v. Inuca). tochter Ismene (Plut. de Her. P“' 

[E. Oehler.] H 16, 1. Arat. 179. Steph. Byz. 112, 21. aeron. 

InuUenses. CIL m 12390 (in Bulgarien a. Abr. 488), wahrecheinheh aus 

gefunden) ZeUe 4-6 vielleicht: gebildet (Preller-Eobert Gr. Myth. 1 »»W. 

polio vie(ani) Inullmses. [Vulic.] Wie der .A^er* Argos der W^hter der L, 

Inuus mit Pan (Liv. I 5, 2. Macrob. Sat. auch Sohn des Inachos hieß, hat mM einmal 
I 22, 2) und Faunus (Serv. Aen. VI 775. Prob. 60 umgekehrt seinen Vater 

Cieam I 10 16 FAur Viel.] orig. 4, 6; vgl. lassen (Charax beim Anon. de increi 15, Wester- 

Peter S Li säch^. Ges. d. W. 1912, 81. mann Mythogr. 324). Ja, hat vM 

KntU. Namat. I 234) geglichen, war wie der Prometheus als ihrem (litoos ^ 

OrtsMme easlrum Inui bei Ardea (Verg. Aen. Clem. Alex, ström. I 21, p. 68_ 

VI 775) zeigt, ein sdbständiger Gott; Aindb. wohl eme Verwechselung mit Phoroneus ^ 
in 23 stellt ihn ata Schützer der Herden imt Pales dem Sohne des Inachos, dem amvtachM ,Pro- 
znsammen. Näheres wiflsen wir nicht. Die Tra- moih^‘. Ihe Aufi^e des 
(Ktion, die ihm Bellona zur Mutter gibt in die Inachidenreihe hat dazu geführt, daß 


Kadmos ata Vater der I. erscheint, Btym. M. 205, muß ja bepündet werden), das Beilager mit dem 

85 (umgekehrt heißt Cassiopia, i h. Kassie^ia, höchsten Gfott in Stiergestalt stattflndet (v. 651. 

Gattin des Epaphos statt des Phoinii bei Hyg. 676), und Argos hat sie hierher begleitet. Nach 

fab. 149). Zwei I. unterscheidet Synkell. p. 237 dem Tode des Ai^os folgen die großen Irrfahrten, 

und 288. Ihre Mutter, Gattin des Inachos, heißt die ihr Hera zur Strafe verhängt (v. 590.704. 898). 

gewöhnlich Melia (s. d.). Pherekydes nennt In den SuppL dagegen (v. 284 Kiichh., 294 Wilam.) 

firg. 40 Peitho (wohl aus der Hypermestrasage, wird die menschliche Gestalt der I. bei der 

Paus. II 21, 1 oder aus der Sage von den Proi- ersten Liebesumarmung des Zeus hervorgehoben, 

tiden. Paus. II 7. 8), Schol. Eur. Or. 932 Leu- Damit ergab sich, daß es hier Hera selbst sein 

kane (wenn man dem Zusatze trauen darf, s. 10 mußte, die — wie Aischylos ausdrücklich her- 
Schwartz z. St., der unwahrscheinlich eine Ditto- vorhebt — aus Bache die I. in eine Kuh ver- 

graphie von Libye im folgenden vermutet), Hyg. wandelte. Weil Zeus trotzdem sich der Kuh als 

fab. 145 ganz farblos Argia. Stier naht, läßt Hera die Kuh durch den tausend- 

Die Sage von I. war in der alten epischen äugigen Hirten Argos bewachen. Erst nach dem 
Dichtung mehrfach behandelt worden, in dem Tode des Argos sendet die Göttin die Bremse, 

großen Epos Danais (oder Danaides, p. 78 Kink.), und die großen Irrfahrten der I. fangen an. 

in der Phoronis (p. 210 Kink.), im Aigimios Diese ,Bremse“, die I. in der ganzen Welt herum- 

(Hesiod Bzach [gr. Ausg. 1902] S. 390), in den jagt, erklärt oder richtiger ersetzt Aisch. Prom. 

großen Eoien (frg. 146 [163] Bz.) und in den 561ff. durch das Schreckensbild des getöteten 

Hesiodeischen Katalogen (p. 330 Bzach). Für uns 20 Hirten, weil dem Dichter zufolge (y. 673 Kirchh.) 
ist die wichtigste Quelle die Darstellung des Aischy- die Bremse schon vorher, als I. in Kuhgestalt 

los, der zweimal die Sage benutzte, Hik. 281ff. aus dem Hause des Vaters nach Lema stürmte, 

Kirchh. (291ff. Wilam.) und Prom. 554ff. Kirchh. erschienen war. In Ägypten hat dann Zeus die 

(562ff. Wilam.). I. war die schöne Priesterin der Kuh mit seiner göttlichen wunderkräftigen Hand 

Hera; gerade durch ihre Schönheit entflammte ^ berührt und der I. ihre alte Gestalt wieder- 

die Liebe des Zeus. Heras Eifersucht erwachte, die gegeben — Wahnsinn und Kuhgestalt sind folg- 

Himmelskönigin verwandelte die I. zu einer Kuh, lieh auch hier unlöslich mit einander verbunden — 

der sich wiederum Zeus in Stieresgestalt näherte. und zugleich die Geburt des Epaphos ermöglicht 

Um die Kuh zu bewachen, gab ihr Hera den ,A11- (v. 846ff. Kirchh.). Aber dem Aischylos zufolge 

seher“, Argos Panoptes, als Kuhhirten bei, dieser 30 soll Epaphos durch die Berührung des Zeus ge- 
wird aber von Hermes auf Befehl des Zeus erschla- r^ezu gezeugt sein, und diesen uralten Glauben, 

gen. Eine Bremse, die Hera schickt, treibt die wahn- den zunächst die etymologische Erklärung des 

sinnige I.-Kuh aus dem Lande und in der ganzen Namens Epaphos ihm nahe legte, trägt er sowohl 

Welt, besonders im Norden und Osten, hemm, in Prom. 847ff. Kirchh. (849ff. Wilam.) wie Suppl. 

bis die Kuh in Ägypten durch Zeus' Eingreifen, 43ff. 300ff. (v. 300 und 302 sind natürlich zu 

und weil der Zorn Heras nachläßt, in mensch- halten, vgl. 1032). 518 Kirchh. (46. 312. 535 

liehe Gestalt zurückverwandelt wird und den Wilam.) deutlich vor, ohne sich darum zu küm- 

Epaphos gebiert. Ihr Sohn führt dann die mem, in welche Verlegenheit er die nachdenken- 

Inachidenreihe weiter (s. Art. Danaos). Insofern den Zuhörer (und Interpreten) versetzt. Es ^t 

hat sich Aischylos au die gewöhnliche epische 40 dem Dichter schwer, den Epaphos als Sohn einer 
Tradition gehalten (Welcher dachte an das Kuh auszugeben, deshalb häuft er Wunder auf 

Danaidenepos, so auch später gewöhnlich, z. B. Wunder. Über die Wirkung des Handauflegens 

Ed. Meyer ForscK I 69, vgl. N. Wecklein und den Zeus Epaphos s. Weinreich Ant. 

S. Ber. Ak. München 1893, 373ff.). Es ist aber Heilungswunder, in EGW VIII 1. 19ff. Maaß 

augenscheinlich, daß Aischylos in den beiden De Aesch. Suppl. (Programm Greifswald 1890) 

Dramen verschiedene Züge bietet, die man ver- 3ff. (vgl. auch Wünsch Arch. f. Bel. VH 103ff.). 
geblich (auch durch Atbetesen) hat miteinander Der Dichter fugt v. 17. 43 Kirchh. (45 Wilam). 

in Einklang bringen wollen (vgl. Körte Mölanges außerdem hinzu, daß Zeus durchs Anhauchen 

Nicole 290ff.). Daß I. im Prometheus, wo sie selbst die Kraft seiner wundertätigen Hand unterstützte 

auf dem Spielplätze erscheint, aus Scham vielerlei 50 (if ttaivoiag, ebenso v. 555). Über dies An- 
mit Schweigen übergeht, vom Beilager mit Zeus bksen, das sowohl heilen wie beschwängem kam, 

nicht sprechen mag und die Fein^chaft Heras vgl. Eitrem Opferritus 214. Beide Motive wird 

nur leise streift, ist ein feiner Zug der Aischy- Aischylos in epischen Vorlagen vorgefunden haben, 

leischen Dramaturgie. Andererseits wird aber Aus Apollod. H 1, 3, 2#., dessen Darstellung 

im Prom. 669ff. Kirdih. (Wilam.) hervorgehoben, die Hesiodeischen Kataloge aller Wahrscheinlich- 

daß ihr Vater selbst der strengen Orakelsprüche keit nach zugnmde liegen (Kirchhoff Philol, 

Wegai die Tochter verjagen muß, und daß ,so- XV 13ff. Maass a. 0. 28ff. Deubner Philol. 

fort sowohl ihre Gestalt wie ihr Sinn sich ver- LXIV 1905, 483ff.), lernen wir, daß Zeus durch 

biderten“, sie wird hier folglich zur gleichen Berührung schon vorher, als seine Liebschaft von 

Zeit w^en ihrer Widerspenstigkeit Kuh und 60 Hera entdeckt wurde, die I. in eine weiße Kuh 
wahnsinnig {aiotgog), und Me ganze Schuld dafür verwandelt hatte, womit die auf dieselbe Weise 

gbt 1. zunächst dem Zeus selbst (v. 574ff. später vollzogene Entzauberung (vgl. Apollod. a. 0. 

£rehh. 579ff. Wilam.), obgleich Prometheus es Moschos H 50ff. SchoL Eur. Phoin. 678) aufs beste 

besser weiß (v. 590 'ftgq anrytitog, vgL I. selbst stimmt. Auch Aischylos im Prometheus rückt den 

T. 599), und ^e Begrtadung auch sonst mehr- Zeus, als Urheber der vdaog der L, der Tendenz 

&eh schwankt (vgL v. 904). Zuerst stürmt die dieses Stückes entsprechend in den Vordergrund. 

Kuh nach der Wiese bei Lmwa hin, wo, wie wir Prometheus und I. teilen beide dieselben Gefühle 

nns doch denken müssen (denn Heras Eifersucht dem ^oistischen Machthaber gegenüber. 



Verschiedene Züge der Sage, die die alten 
epischen Dichtungen bewahrt hatten, hat Ai- 
schylos, als für seine Dichtung unwesentlich oder 
mit der Anls^ seiner eigenen Dichtui^ nicht 
übereinsümmend, beiseite gelassen. Die späteren 
Dichter und Sagenerzähler haben wiederum vieler¬ 
lei weiter ausgeschmückt, aber auch altertümliche 
Einzelzttge treu bewahrt. In den Hesiodeischen 
Katalogen (s. Apollod. a. 0.) war erzählt, wie 
Zeus, von Hera entdeckt, die I. verwandelte und It 
dabei den Meineid schwur, daß er mit der Jung¬ 
frau keinen Umgang gepflogen hätte (Hes. frg. 4. 

Plat. symp. 183 m. Schol. Hesych. s. äq>Qo5loto; 
00 X 0 ?). Die Kuh w urde hier_ an einen myke- 
nischen Ölbaum angebunden (Plin. n. h. XVI 2_39), 
während dagegen für den Aigimios (darüber 
unhaltbare Vermutungen bei Mellen De Ins 
fabula, diss. Ups. 1901, 4ff.) Euboia als Ukal- 
angabe feststeht; ,Euboia hieß früher Abantis 
und erhielt den neuen Namen von I.s Schicksal*, -j' 
Etym. M. s. Evßoia und 'Aq>ioiog Zeig. In Ar- 
gura sollte Hermes den Argos erschlagen haben, 
Steph. Byz. s. ülg/ooga. Epaphos selbst wäre in 
einer Grotte namens Boog avX^ geboren, Strab. XI 
3. Eustath. II. n 536f. Aischylos dagegen gibt 
Lema als Lokalität an, Prom. 678 K. Nach Afrika 
führt uns eine nicht weiter kontrollierbare An¬ 
gabe bei Tzetz. zu Lykophr. 835, dem zufolge 
Hermes in Aithiopien die Kuh gegen die Nach¬ 
stellungen Heras bewacht und dabei, weil er an 3C 
Durst leidet, eine Quelle durch einen Fußschlag 
hervorruft (jSn/AOv xxiQva). Diese Sagen Version hat, 
wie die Hesiodeischen Kataloge, zur Voraussetzung, 
daß Zeus I. verwandelt, um seine Geliebte gegen 
die Nachstellungen Heras zu beschützen, außer¬ 
dem ist hier Hermes, wie auch in anderen alten 
Sagen, der Kuhhirt und zwar im Dienste des Zeus, 
wie sonst Argos im Dienste Heras. Das dürfte 
sehr alt sein; damit fällt Argos, als der ursprüng¬ 
lichen I.-Sage fremd, weg, aber der olazQog bleibt. 4' 
Natürlich hat in den Hesiodeischen Katalogen 
Zeus seiner Gemahlin die Kuh als Geschenk über¬ 
lassen müssen, und Hera hat ihr dann zur weiteren 
Sicherung den Argos als Kuhhirten beigegeben. 
Während dieser in Aigimios, wie ein anderer 
lanus, doppelkßpfig war, und mit zwei Augen 
nach jeder Seite guckte (frg. 188 Ezach. Schol. 
Ear. Phoen. 1116, außerdem drei Vasenbilder, 
besonders die schwarzfigurige Amphora Basse^io 
aus Attika, Engelmann Arch. Jahrb. XVIII5C 
1903, 52 nr. 10, vgl. nr. 24 und 26), war Argos 
bei Hesiod vieläugig, wie ihn auch die Vasen¬ 
maler, die die Augen über den ganzen Körper 
verteilten, und Dichter der späteren Zeit dar- 
zustellen liebten. In der Version des Aigimios 
hat Hermes den Argos durch das Schwert getötet 
(vgl. die eben erwähnten Vasenbilder, aber auch 
sonst, z. B. auf der Bostoner Hydria, wo I. als 
Kuh aus einem Tempel entfiieht, von Argos ge¬ 
folgt, der wiederum vom heranstürmenden Hermes 6' 
bedroht wird, links befindet sich eine Priesterin, 
weiter links und rechts ein Greis und eine Frau, 
vielleicht Zeus [Inachos] und Hera, s. Ei^el- 
mann a. 0. 43). In den Hesiodeischen totar 
logen kommt dagegen der Wächter durch einen 
Steinwurf des Götterboten ums Leben ^poUoi 
a. 0., ebenso Etym. M. 1S6, 53 und B^cl^L 
YVTTT 25fl. Denbner FhiloL LXTV 481fl.). 


Auf einer ionischen Amphora in München (Wien, 
Vorlegebl. 1890/1 Taf. 12, 1) scMeicht HCTmes 
an die I.-Kuh heran, um sie heimlich beim Stneke 
fortzuführen, wird aber dabei von dem ,erd- 

f 6 boreiieii^ ungeschlachten Kiesen, der sich dei* 
icherheit wegen den Strick schon vorher um 
den eigenen Körper gelegt hat, entdeckt (irgend 
ein Steinwnrf ist nicht angedeutet). 

Als Kuhhirt hat Argos sich mit Singen (Soph. 

) Inachos, FTG2 259) und Flötenspiel (Aisch. Prom. 
570 K.) zur Kurzweil unterhalten (dazu pompeia- 
nische Wandgemälde, Helbig Waudgem. nr. 
135ff. Overbeck a. 0. Taf. VII 7, 15). Der 
vjirodörag vdfiog bei Aisch. (man sieht nicht 
recht, ob auf Argos im Todesaugenblicke oder 
auf Hermes angespielt wird) hat Späteren den 
Anlaß zu der Erfindung gegeben, daß Hermes 
dadurch den Hirten einschläfert (wie Kadmoa 
dem Typhoeus die Syrinx bläst, Nonn. I 400ff.), 
»was Ovid. met. I 683 ff. weiter ausmalt, indem 
Hermes sowohl die Hirtenflöte spielt wie durch 
die Erzählung von der neu erfundenen Syrinx 
den Argos einschläfert. So ist aus Zeus’ Drohung 
bei Aisch. Prom. 666 K., das Hans des Inachos 
durch den Blitz zu zerschmettern, später in der 
Sage von Inachos dem Gotteslästerer furchtbare 
W&Michkeit geworden, Ps.-Plut. de fluv. 18. Man 
hat, um den Haß Heras noch schärfer hervor¬ 
zuheben, weiter ausgeführt, wie der Hirt die Kuh 
I mit Hunger und Durst und ewigem Umherirren 
plagte (Ovid. met. I 631ff.); auf einem Vasen¬ 
bilde (in Berlin, Overbeck a. 0. Taf. VH 8) 
liest Argos die genauen Vorschriften Heras auf 
einem Diptychon nach. 

Den 'Wahnsinn, der I. befiel, erklärt Aischylos 
mehrfach durch die verfolgende Bremse (Prom. 
575. 587 K. Bur. Iph. Taur.-394 u. a.), aber 
auch (s. 0 .) durch das nie rastende Schreckens¬ 
bild des erschli^enen Hirten. Daraus hat Ovid. 

1 V. 725 eine Erinys gemacht, Val. Flacc. IV 394 
Tisiphone (die bei Ps.-Plut. de fluv. 18 I.s Vater, 
den Gotteslästerer Inachos, in den Fluß hinab- 
js^), Hyg. fab. 145 Formido (von dieser gejagt 
stürzt sich I. direkt ins Ionische Meer, vgl. den 
Sprung der Ino u. ä.). Daß sowohl Himmel wie 
Hölle sich zur Verfolgung der Unglücklichen 
vereinigten, paßte ja dein Tr^iker gut, wird 
aber wohl ein älteres, weiter ausgearbeitetes 
Motiv aufnehmen, das in argivischen Sagen schon 
I vorher seinen festen Platz gefunden hatte. D^ 
Zeus sich dabei mindestens passiv verhielt, 
suchte man dadurch zu erklären, daß er nichts 
von ihrem Unglück wisse (Hyg. fab. 145 am 
Ende). Nach Suid. s. 'laig halm dagegen Zcts 
selbst die herumirrende I. begleitet Nach Smm 
s. 2cö hat UlKog 6 xai Zeig die Jungfrau geraubt, 
die Mutter der Libye wird und dann ,aus Traum 
über die Kränkung* (allerdings ziemlich spät) 
nach’dem Süpischen Gebirge flüchtet, wo sie 
3 stirbt (weiteres über die Gründung von lopolis 
mit aitiologischer Erklärung folgt). Dies ist ja 
alles ganz menscblich erzählt und stimmt mit 
Aisch. Prom. insofern überein, daß Zeus auch hier 
der allein Schuldige ist . 

Die Irrfahrten I.s gaben den fto Geographie 
und Ethnographie Interessierten reiches ^terial 
und den MyÜiologen zu gelehrten Ani^ielnngen 
gnte Gelegenheit In den Hesiodeischen Katalogen 


waren sie ansführUeh erwähnt (Kirchhoff a. 0.), Jahrb. f. PhOol. Suppl. XXHI und Eitrem 

und Aischylos’ Schilderungen (Suppt. 525ff. K., Philol. 1899, 454ff. (bei mehreren Fragmenten 

642ff. Wilam.; Prom. 707ff. 788ff. K, 707ff. 790ff. hat man auch an das Hekale-Gedicht gedacht, das 

Wilam.) gehen natürlich auf ausführlichere alte bleibt ja alles natürlich sehr problematisch). Die 

Quellen zurück. Vor allem versuchte man das Ankunft schildert auch Mosenos I 44 (der Korb 

Ionische Meer mit I. etymologisch zusammen- der Europe ist damit geschmückt). Niederschlag 

zubringen (deshalb ließ man sie nach Dodona ausführlicherer hellenistischer Dichtungen liegt 

gelangen und von Dodona die beängstigenden vielleicht bei Ovid. met. I 728ff. und Val. Flacc. 

Orakelsprüche des Zeus kommen, Aisch.) und die IV 409ff. vor, vorher hatte Licin. Calvus dasselbe 

Namen Bosporos (auch die dortigen Orte Damalis 10 Thema besungen (PLM ed. Bährens VT 321). 
oder Bus und Keras, vgl. Münzen aus Byzanz Inwiefern ein mythologisches Handbuch als 

mit auf Delphin stehender Kuh oder mit Kuh- Primärquelle für Ovid (und Val. Flacc.) in Frage 

köpf als Münzstempel, He ad HN2 267f.), Bubasis kommt, bleibt strittig, obgleich es für einen so 

in Ägypten (Etym. M. s. Boißaatg) aus ihrer gewandten Dichter wie Ovid sehr nahe lag, be- 

Kuhgestalt zu erklären; in Gaza (hier auch mit sonders für nicht zu übergehende, aber rhetorisch 

Tyche vereinigt, s. Münzen bei He ad HN2 805), wenig aus^ebige Einzelheiten auf ein solches zu 

,Ione‘ und lopolis suchte man ihre Spuren, s. die rekurrieren (vgl. Eitrem a. 0. 456ff., dagegen 

Quellenangaben in den betreffenden Artikeln. Vollgraff Nikander und Ovid 92, der auch für 

In der Tat war die Bedeutung einer zuMlig die I.-Geschichte unnötigerweise an Nikander 

hinwandernden, später der Ortsgottheit zu opfern- 20 als direktes Vorbild Ovids denkt), 
den Kuh bei Städteanlagen den Alten geläufig. Zwei Wandgemälde aus Pompeii stellen diese 
vgl. die Sage von der Gründung Thebens, Schol. ,Ankunft' der I. dar, Helbig Wandgem. nr. 138 

Eur. Phoin. 1062 und der samnitischen Stadt aus dem Isistempel {— Mus. Borb. X 2) und 

Bovianum, Strab. V 250. Wohin I. nicht selbst nr. 139. Die kuhhörnige I. wird hier vom Nil¬ 
gelangte, lag immer die Möglichkeit vor (vgl. z. gott afiükLand getragen, wo sie die Landesgöttin 

B. die Sage von Europe und Kadmos), durch mit einem Handschlag begrüßt (eine UräusscMange 

diejenigen Argiver, die ihr Vater nach ihr aus- hält sie in der liÄen Hand), während zwei 

schickte, wie Kymos (Stadt in Karien, Diod. V Priesterinnen mit empoigehaltenen Sistra und 

80), Triptolemos (Antiocheia, Tarsos, s. Strab. andren heiligen Gerätschaften im Hintergründe 

XIV 5 und XVI 2), vgl. Gordys (Steph. Byz. s. SO ihre lebhafte Teilnahme am Vorgänge bezeugen 
FogSvaia), an die Geschichte von der Argiverin (auch ein kleiner Harpokrates, Krokodil und 

anzuknüpfen. Ihre ögSfiot waren ja sprichwörtlich Sphinx charakterisieren die Lokalität der Szene), 

geworden (Athen. XIV 619 c). Man hat außer- Man wird nicht fehlgehen, wenn man für solche 

dem von einer zweiten Wanderung I.s gefabelt, Darstellungen ausführliche künstlerische und 

indem sie auf die Suche nach dem von den literarische Vorlagen der hellenistischen Kultur 

Kureten verborgenen (Apollod. II 1, 3) oder von voraussetzt. Der Isiskultus machte sieh natürlich 

Hera auf der Jagd getöteten (Hj'g. fab. 150) die mythologischen Anknüpfungen an die Griechen- 

Epaphos ging. In Syrien soll sie den Sohn weit zu nutzen. Auch ein l&tasterismus (Hyg. 

gefunden haben, worauf sie den ägyptischen astr. H 21. Eratosth. catast. 14) wird einem für 

König Telegonos heiratete, Apollod. a. 0. Nach 40 Aitia interessierten Dichter willkommen gewesen 
Euseb. chron. a. 481 soll erst aus dieser Ehe sein. 

Epaphos geboren sein. II. Archäologisches. Die Sage vonI. wurde 

Nach Luk. dial. deor. 3 gelangt I. sofort schon früh von den Künstlern dargestellt. Auf 

nach dem Tode des Argos nach Ägypten (wenn dem amyklaiischen Thron sah man die Hera die 

sie nach der gewöhnlichen Sage an der Mündung in eine Kuh verwandelte I. anbUcken, Paus. IH 

des Nils anlangt, setzt auch dies ein Durchqueren 18, 7. Ein Gemälde des Nikias erwähnt Plin. 

des Meeres voraus); ganz passend wird in dial. n. h. XXXV 32. Deinomenes hatte als Gegen- 

mar. 7 Hermes ihr Führer nach Ägypten, wo er bild zur Kallisto I. als die schöne Geliebte des 

sie noch dazu vom Wahnsinn heilt. Wie I. in Zeus skulpiert (auf der athenischen Akropolis, 

Ägypten rück verwandelt wurde, so nahm auch 50 Paus. I 2-5, 1). Die Beliebtheit des Sujets geht 

der die Europe entführende Zeus heim Betreten auch aus Mosch. I 44, der den Korb der Europe 

der Kretainsel wieder menschliche Gestalt an damit geschmückt sein läßt, Verg.Aen.VH 789 und 

(Mosch, n 163. Luk. d. m. 15). Quint. Smym. X 190 hervor. Über die erhaltenen 

Die Ankunft der I. in Ägypten, die Geburt Denkmäler handelt E. Engelmann De lone, 

des Epaphos und die Gleichsetzung der Argiverin diss. Halle 1868, in Eo scher s Myth. Lei. H 

mit Isis (Kallim. epigr. 57 Wilam.) hatte schon 275ff. und Arch. Jahrb. XVUl 37ff. Die wich- 

lange vor der hellenistischen Epoche auf die tigsten Abb. gesammelt bei Overbeck Atlas 

gestaltende Phantasie der Griechen tiefen Eindruck zur Kunstmyth. Taf. \TI. I. wurde ursprünglich 

gemacht. Hier werden rhodisch-argivische Ein- in ihrer Verwandlung als Kuh dai^esteEt in 

flüsse bedeutend gewesen sein, besonders den 60 Übereinstimmung mit dem M 3 d;hus. Auf dem 
Griechen in Kyrene mußte diese aitiologische Vasenbilde Ann. d. Inst. 1865 Tav. d’agg. IK 

Verwendung der Sage nahe liegen. Nach Suid. (= Wien. Vorlegebl. 1890/1 Taf. 11, 1), wo der 

s. 7co gebirt I. auch dem Zeus (Picus) die Libye mit Augen übersäte Argos von Hermes mit dem 

(vgL E. Meyer Forsch. I 81). Eben ein Kyrenäer, Schwerte im Beisein des sitzenden szeptertragen- 

Kallimachos, hatte über diese Ankunft ein be- den Zeus getötet wird, hat der Maler fehlerhaft 

sonderes Gedicht geschrieben, 7oC? äqpiiig, Suid. einen Stier statt einer Kuh gezeichnet, aus der 

8 . KaXXlftaxog. Fra^ente versuchten nac^uweisen in Erregung erhobenen Hand des Zeus hat man 

0. Schneider Callimachea 1134. E. Dittrich unnötig auch auf die spätere Heilung der I. 


durch Beröhmng schließen wollen. Dann hat Lnk. phüops. 14 ve^andelt sich Selene in Weih, 
man die 1. als Kuh mit menschlicher Protome Kuh und Hund). Dann gab es auch andere Er- 
dargesteUt auf einem rotfigurigen Vasenhilde klämngen: nach Etym. M. s. leitete 

strengen Charakters in Boston (Engelmann man den Namen yon (.wegen ihrer Wande- 

Areh Jahrh. a. 0. 39). Damit hat man den rungen*) oder von den Zeichen ihrer lUßspuren 
Ausdruck über das Wundergeschöpf bei Aisch. ab, und nach Suid. s. latg schemt man ihn auch 
Hik. 550 K. erklären wollen (ßoz6v bvoxm? mit lov (die Kuh sei auch veüchenfarbig gewesen) 
uei^oußpoTor, täv fur ßode, rar S al ywmxd?). verbunden zu haben. Nicht besser steht es um 
Aber Aischvlos brimcht ja nicht absolut an ein moderne Auslegun gen wie diejenige Börards, 
rolcLfmschwesen zu ienken, I. mag auch in 10 der Eei^ «chdol XXXVm 100 den N^en in 
den Hik nur als kuhhOmig gedacht worden sem, dem Phomikischen wiederfindet (,die Schone), 
um als ein .wunderbares Mischgeschßpf bezeichnet oder L iJ 1 e i n s. der in IJmv.-i^gr. Knstmnia 
zu werden. Die gehörnte Jungfrau wurde nämlich 1897. 6£f. dann das agypüsche mrt fm 
die beliebteste Erscheinungsform der verwandelten sieht (Peiren gäbe das profme Wort für Nil, 
I in der Kunst, und auch in der Literatur wird Apis das entsprechende heüige wieder). Viel an- 
die ßoh^tQipg seit Aisch. Prom. 586. sprechender irt die jetzige ^er Spr^h- 

vgl. 673 K. häufig erwähnt. Die sicherlich schon forscher, ^e ioi (mit langem i) als einen gn^ 
lange vor der hellenistischen Zeit gezogene ^chen Kurznamen auffassen, der sich m 
Parallele: I. = Isis (schon Herod. H 41 vergleicht Form //w auf konnthischen Vasen findet. Prag- 


I. mit der kuhhömigen Isis) legte dieses Aus-2C 
kunftsmittel zum Verdeutlichen der Metamorphose 
besonders nahe, aber der griechischen Kunst ist 
es auch nicht fremdartig erschienen. Gefäßhenkel 
und Terrakottamasken, die ein homtragendes 
jugendliches Gesicht zeigen, hat man sowohl auf 
I. wie auf Artemis Tauropolos und Bakchos oder 
irgend eine Flußgottheit deuten wollen, vgl. die 
Dioskuridesgemme Furtwängler Arch. Jahrb. 
in 222, Gemmen Taf. XLK 9, die Terrakotta¬ 
büste bei Kekulö Terr. v. Sic. Taf. 49, 1 und3( 
die Vase Arch. Ztg. 1851 Taf. 32 S. 369 (Tisch¬ 
bein). Die Bühne hat diese Darstellung der I. 
geradezu gefordert. Übrigens wären die folgenden 
Darstellungen besonders zu erwähnen: die Vase 
Spinelli, wo Engelmann 47 an eine verlorene 
Tragödienszene denkt (Zeus faßt mit der Hand 
die entfliehende I., die durch Knhhömer und Tier¬ 
ohren bezeichnet ist; auf der Rückseite spricht 
Hera mit Hermes); der boiotische Skyphos (ab¬ 
geb. Arch. Jahrb. XVIII 48), wo I- bei der 4 
Argostötung fehlt (anwesend Flötenbläser und 
ein Satyr); das rotfigurige Vasenbild in Boston 
(Hoppin Harvard Studies in cl. Phil. XII 335), 
wo links Zeus und eine schüsseltragende Priesterin, 
rechts Hera der Verfolgung des Argos beiwohnen. 
An den kultischen Hintergrund des Mythos er¬ 
innert auch das I.-Bild in der Villa Livia auf 
dem Palatin (Overbeck Taf. VII 11), wo hinter 
der sitzenden I. eine Säule mit altertümlichem 
Kultbilde Heras erscheint. Die Satyrn auf dem f 
schönen Ruveser Vasenbilde, Mon. d. Inst. II 59, 
erinnern uns an die nicht ungewöhnliche Ver¬ 
wendung des Sujets für Dramen (Athen. XHI 
608d. MeinekeCom. frg. 674. Hör. ep.HS, 123), 
zumal den Mimus (Luk. de salt. 43). 

m. Der Name. Was die Deutung des Mythus 
angeht, hat man schon in alter Zeit die Er¬ 
klärung im Namen selbst finden wollen: I. be¬ 
deute argivisch ,der Mond“, Herod. techn. rel. 

I 347, 30 L. loann. Antioch. in FHG IV 544,14, i 
vgl Suid. s. Jco. Eust. zu Dionys. 92. Malal. 
chron. H 28 Dind. Ovid. f. III 658 (über die 
Anna Perenna). Neuere (z. B. Usener KL Sehr. 
IV 23 44ff., in Hermes’ Diebstahl sieht er emen 
,Mondraub‘) haben an dieser Deutung festoehalten. 
Dann werden die Wanderungen der L als ^e 
verschi^enen Phasen des Mondes angesehen. Der 
Gedanke lag auch den Griechen recht nahe (bei 


bleibt immerhin der zugrunde liegende Wort¬ 
stamm. P. Kretschmer Ztschr. f. vergl.Spracht. 
XXTX (1888) 170 schlägt *,die Starke* 
vor und vergleicht att.-ion. '"Imv aus *pß-arv. 
Als VoUnamen denkt er sich T.o-xaarr] oder dgl., 
Fick-Bechtel Gr. Personenn. 391 stellt das 
Wort mit Äds ,Saft‘, ßov ,Veilchen‘ (oder /io 
,eigen’) und den damit zusammengesetzten Eigen¬ 
namen zusammen. Maaß Indogerm. Forsch. I 
(1892) 168 findet darin unwahrscheinlich ftö-nrj 
l ,die Schnellfüßige’ oder Pio-ßdn; ,die Schnell¬ 
schreitende’ ; Gruppe Gr. Myth. 460, 5 stellt 
das Wort zu ioi—virus und vergleicht lodama, 
lole. Die nähere Anknüpfung wird natürlich 
zweifelhaft bleiben, solange I. selbst auf die ver¬ 
schiedenste Weise gedeutet wird. 

IV. D i e D e u t u n g. Der religiöse Charakter des 
I.-Mythus geht schon aus einer Vergleichung mit 
dem ebenfalls argivischen Proitidenmythus deut¬ 
lich hervor. In Tiryns hat man von den (ge- 
) wöhnlich) drei Töchtern des Königs Proitos und 
der Stheneboia (von ßovs) erzählt, die ,von allen 
Hellenen umfreit wurden’ (Strab. _VIII 370), die 
von erotischem Wahnsinn {fiax^oavrri, nach Suid. 
= yvvtttpiofiavia) ergriffen, die Wälder und Berge 
durchstreiften, bis ihnen der ,Schwarzfuß’,^ Jfr- 
?.d/ijiovs, und Bias .unter lautem Geschrei und 
eottbeffeisterten Reigen’ nachsetzten und heilten; 
Mch Apollod. II 2, 2. Schob Horn. Od. XV 225 
hat Melampus die Hera zugleich durch Opfer und 
0 fußfälliges Flehen versöhnt. Die Raserei tri^tt 
mit der Mannbarkeit der Königstöchter ein, He- 
siod. frg. 28 (53) Rz.; sie hätten sich gegen Hera 
vergangen (ihr Tempelbild oder ihren Tempel 
oder auch ihre Schönheit — weil sie selbst später 
so häßlich aussahen — geschmäht), nach anderer 
Überlieferung gegen Dionysos (s. u.). Nach der 
,Reinigung’ folgt unmittelbar ihre Hochzeit mit 
den beiden Verfolgern. Rapp in Roschers Myth. 
Lei. in 3003 (vgL Friedländer a. 0.) macht 
iO auf die Übereinstimmung mit der orchomenischen 
Minyadensage (Ovid. met. IV Iff. u. a.) aufmerk¬ 
sam (vgl. Bltrem Die gOttl. ZwilUnge 88f.). 
Die Namen der Proitiden sind bedeutungsvoll; 
Elege geht auf erotischen Wahnsinn (s. Gruppe 
Gr. M^h. 1270 mit Nachweisen), ähnlicher Nato 
ist der otargos der I. (wie diese ist auch die 
herumwandernde Elege für Koloniengründungen 
wichtig), den die .heilende Hand’ des Zeus ursprüng¬ 


lich nur zu verjagen brandite. Die Bedeutong der 
Eelaine, der .Schwarzen’, ergibt sich wahrschein¬ 
lich aus einer Vergleichung mit den unten zu 
erwähnenden schwarzgekleideten Männern der 
Minyaden (vielleicht läßt sich darauf die Notiz 
bei Suid. s. Vdis beziehen: Zeus habe die I. bald 
in eine weiße — an welcher Farbe die gewöto- 
liche Sagenform immer festhält —, bald in eine 
schwarze oder veUchenfarbig schimmernde ver¬ 
wandelt). Daß der Ritus auch hier den Aus-1 
gangspunkt bildet, zeigt die Schwankung in den 
Angaben über die betreffenden Gottheiten: Hesiod 
bezog die Proitidenlegende auf den eindringenden 
Dionysoskult, Apollod. II 2,1. Akusilaos (FHG 
I 102), Pherekydes und Bakchylides X 44 (vgl. 
107) nannten mit größerem Rechte Hera; Aelian. 
var. hist. HI 42 ^egen die Aphrodite; an der 
Heilung waren bekanntlich auch Artemis oder 
Apollon (Sekyon) oder Asklepios beteiligt. Aber 
ursprünglich hieJß es, daß Hera versöhnt werden i 
mußte (Bakch. und Schob Hom. Od. XV 225), 
weil eben diese Göttin der Hochzeit und der Ehe 
sie aus dem väterlichen Hause verscheucht hatte 
(Bakch. a. 0. v. 43): derselbe Zug kehrt im,I.- 
Mythos, wo Hera den oiaxgoe sendet, wieder. Aus 
Hesych. frg. 29 (54) Ez. ersehen wir, daß die 
Proitiden nackt und kahlköpfig herumstreiften — 
zur Begründung wird man auf das Haarscheren 
der Bräute und die sicher verbürgte Venus Calva 
und die Kultlegende dieser Göttin (Serv. Aen. I! 
720) zu Rom hinweisen müssen. Von entschei¬ 
dender Bedeutung ist der treu bewahrte Sagen- 
zng, daß sich £e Proitiden für Kühe hielten 
ujß als Kühe brüllten (Verg. ecl. 6, 48 mit Serv., 
darüber vgl. Roscher Abh. d. sächs. Ges. d. 
Wiss. 1895, 15, 37). Beim Schob Stat. Theb. 
in 453 heißt es direkt, daß Hera sie in Kühe 
verwandelte. Dies zeigt deutlich nach demselben 
Kultkreise hin, dem auch die Vorstellung von l. 
als einer Kuh entstammt und dessen Zentra in' 
Tiryns und am Heraion wir besonders nach den 
tiefgreifenden Untersuchungen von Frickenhaus 
Tirynswerk I 2ff. genauer kennen. Dann hat 
Friedländer Argolica 37f. zur Erklärung des 
Proitidenmythos (vgl. auch v. Wilamowitz ebd. 
Anm. 13, sicherlich gehört auch hierher der Ver¬ 
such des Melampus, dem Bruder die ,Kühe‘ des 
Phylakos, ,des Wächters’, zu beschaffen) die argi¬ 
vischen Agranien und die boiotisehen Agrionien 
herangezogen (daß der argivisehe Kult dem boio- 
tischen nachgebildet sei, ist eine unwahrschein¬ 
liche Vermutung Grupp es Jahresber. 1908, 603, 
dazu weichen doch die beiden Feste zu viel von¬ 
einander ab, VgL Nilsson Feste 271ff.). Es 
handelt sich um rituelle Flucht der Weiber, die 
verfolgt werden — in Orchomenos wurde die nach¬ 
bleibende, vom Dionysospriester eingeholte Frau 
(vgl. Iphinoe) getötet (Plut quaest gr. p. 299 F). 
Wenn hier die Männer fPoAdcig heißen und Trauer¬ 
kleider tragen, scheint mir der ,Schwarzfnß’ der 
Proitidenlegende (vgl. den Namen ihres Bruders, 
M^penthes) und die schwarzen AigTOtossöhne der 
Danaidengescbichte (vgl. Apollod. a. 0. von Aigyp- 
tos: /tataargeyiäfieroe rijr Mtlafotoicov x<Pear div6- 
fiaatr ATyvxnov) noch die Erinnerung an diesen Zug 
des Ritus zu bewahren (daß I. mit Isis gleichgesetzt 
wurde, verdankt sie folglich — außer der Kuhge- 
sialt — auch ihren .schwarzfüBigen’ Nachkommen). 


In anderem Zusammenhänge scheint derselbe 
Gharakterzug des Ritus toendarisch wiederzu¬ 
kehren, wenn Dionysos die Töchter des Elentber 
rasend macht, weil sie ihn wegen semes etwaigen 
Ziegenfelles tadeln (als der Vater den Dionysos 
Melanaigis verehrte, wurden sie wieder geheilt, 
vgl. den Proitos bei Bakch. Suid. s. MiXav), 
und wenn im Schob Eur. Or. 872 vom Steini¬ 
gungstode eines ,Melanchros’ (und Kleometra) an 
der Gerichtsstelle, wo zuerst Danaos seinen Streit 
mit Aigyptos schlichtete, erzählt wird. — Das 
Herumirren der 1. (ursprünglich gewiß auf die argi- 
vische Landschaft begrenzt — vgl. auch Schob 
Eur. Hec. 886, nach Val. Flacc. IV 344ff. wird I. 
zum ersten Male nach dem Tode des Argos zu¬ 
rückverwandelt — wie es noch aus der gewöhn¬ 
lichen Sage hervorgeht, die die I. erst nach der 
Tötung des Argos die heimatliche Landschaft ver¬ 
lassen läßt) ist folglich im Kultus begründet (un¬ 
richtig Friedländer Argob 7, 3 und Deubner 
a. 0. 491); mit der Zeit wurde natürlich der Kreis 
der von I. besuchten Stellen immer weiter ge¬ 
zogen. Die Kuhgestalt geht ebenfalls auf kultische 
Tatsachen zurück (über die kultische Rolle der Rin¬ 
der in deMBykenisch-kretischen Kulturepoche, wo 
schon Menschenfiguren mit Stierköpfen Vorkommen, 
s. A. B. Cook Jouin. heU. Stud. XIV 1894, 120ff., 
raveoi im Poseidonkultus, Athen. X 425c, vgl. 
auch E. Meyer Forsch. I 70): die der späteren 
I Kulturauffessung nicht mehr verständliche Tier¬ 
form lebt auf diese Weise als Hypostase weiter. 
Vgl. auch Hesych s. tevQirroi, xvQxdQä, ravglvöa. 
Als nächstliegende mythische Parallelen sind an¬ 
zuführen : Pasiphae und der mit ihr auf verschie¬ 
dene Weise verbundene Tauros; Europe, den Zeus als 
Stier nach Kreta trägt (vgl. Escher Art.Europe 
0 . Bd. VI S. 1296; ihr Wächter Asterion erinnert 
an den argivischen Bach und die dortige der Hera 
geweihte Pfianze Asterion, Tanros_ und Asterios 
I sind Söhne des Neleus, dorsofn? ist auch eine 
Habichtart, vgl. die Rolle des Hierax im I.- 
Mythus). Der Mythus bezieht sich direkt auf die 
Vorstellung von Hera in Kuhgestalt (s. Art. Hera 
0 . Bd. Vin S. 383 und 400f., auf Herakult bezieht 
sich vielleicht die Kuh als Stempel auf Münzen 
von Korkyra, Apollonia, Phlius u. a.) und auf 
Hera als Göttin der Ehe (Hera Gamelios); Elovg 
ydfwi (Münzen von Tralles, He ad HN ^ 661) 
war der Ausdruck vom heiligen Beilager des Zeus 
) und der I., Blumen und Gräser sprossen dabei 
hervor, Westermann Mythogr. 373. Im Proi- 
tidenmythuB, und wohl auch im entsprechenden 
Ritus, wurde der Wahnsinn durch Eheschließung 
geheilt: im I.-Mythus ist dies später insofern ver¬ 
dunkelt worden, daß Zeus durch die ermöglichte 
Geburt, nicht durch das Beschwängern, die wahn¬ 
sinnige Kuh heilt (auch Letos ümherirren hört 
mit der Geburt der ZwiDinge auf). — Nach Hesych 
s. Id) KaXXt&vsaaa wäre I. die erste Priesterin der 
) argivischen Hera (codd. der Athena, von Knaack 
emendiert), vgl. darüber E. Meyer Forsch. I 90f. 
und Frickenhaus a. 0. 20 und 21, 1 (wenn das 
tirynthische Kultbild aus Bimbaumholz gemacht 
war, geht dies sicherlich auf die erotische Be¬ 
deutung der Birne zurück: pira cenerea Plin. 

n. h. XV 56, die Bimenart ßdxxv Schob Nik. Ther. 
512, vgb Aeb V. h. IE 39, auch die Geschichte von 
der von liebe gequälten Oehna, Schwester eines 
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jBukolos“ zu Tanagia, vielluicht die ßaXXaxQdiee über die Usurpatoren Maximus im J. 388 und 

zu Ärgos und der argirische .Apis* aus äntov). Eugeni ns im J. 394. Bufln. h. e. XI 19. 82. 

Verschiedene rituelle Einzelheiten, welche noch Sozom. Vn 22, 7. 8. 29, 3. Theodor, h. e. V 

deutlich auf die kultische Grundlage des I.- 24, 1. 2. August, de civ. dei V26; de cura pro 

Mythus hinweisen, lassen sich noch anführen. mort. ger. 17, 21. Pallad, hist. Laus. 43. 46 = 

So wird der vieläugige Kuhhirt in einen Pf&u Migne L. 40, 607; G. 34, 1107. 1130. Mommsen 

verwandelt, oder der Schwanz dieses Vogels wird Chron. min. I 463, 1201. Claud. in Eutrop. I 

mit seinen Augen geschmückt (Schol. Ar. av. 102. 312—316. II praef. 37—40. 

Ovid. met. I 722 u. a.): die ]^tstehung des he- 4) Tribunus et notarius, 394 von &iser Theo¬ 
kannten Vogels der Hera suchte man als eine 10 dosius nach Mailand geschickt, um sich der An- 


Verwandlung ihres gehorsamen Dieners zu er- 
Mären, s. auch die Gemme in Mon. d. Inst, n 59, 9. 
Die lyni, die Tochter der Echo oder Peitho, 
sollte durch Bezauberung die Liebe des Zeus zu 
I. hervorgerufeil haben (Phot. 118,11. Schol. Pind. 
Nem. IV 56 u. a., s. Schol. Theocr. vetera 11 17, 
S. 274 Wendel), vgl. dazu die Sage, daß I. als 
Kallithea, die erste .Priesterin der Hera, den 
Troehilos (Auriga) gebar (Schol. Arat. 161) und 


hänger des Usurpators Eugenins, die in Kirchen 
geflüchtet waren, anzunehmen (Paulin. vit. S. 
Ambros 31). Im J. 408 war er Primicerius 
Notariorum und wurde vom römischen Senat an 
Alarich, dessen Gast&reund er war, als Gesandter 
geschickt (Zosim. V 40, 2). Im J. 409 ernannte 
ihn der Usurpator Attalus zu seinem Meister 
offieiorum (Sozom. IX 8, 3). Wahrscheinlich fiel 
er von diesem ab und wurde von Honorius zu 


die Bedeutung des Bades im Fruchtbarkeitszauber 20 Gnaden angenommen; denn er ist als Praefectus 
(s. Art. Hera Abschn. VIU § 1). Endlich läßt sich praetorio Italiae (vgl. Paulin. a. 0.) nachweisbar 


auch anführen, daß man von einer im Flusse 
Inachos befindlichen Pflanze {xwvovqo) wußte, die 
den abortierenden Frauen dienlich war (Ps.-Plut. 
de fluv. 18). Das zeigt alles auf die dominierende 
Stellung der argivischen EhegOttin und ihreKultus- 
sphäre hin. 

Schon in antiker Zeit hatte man den I.- 
Mythus auf verschiedene Weise zu erklären ver¬ 


sucht. Nach Herod. I 1 hätte man von I. er- 30 Symm. epist. VIU 35. 

. _ _ . -. 1 -»»T ... irx T_ a... TIT-2l.2„~-. 


vom 6. Juni 412 bis zum 12. Juni 413 (Cod. 
Theod. XIII 11, 13. m 8, 3. XVI 8, 20. I 2, 12. 
n 19, 6. Cod. Tust. VI 23, 19. Cod. Theod. VI 
30, 20. vn 8, 10 und falsch datiert II 8, 26. 
Vin 8,. 8. 17, 4. XI 28, 7) und zum zweitenmal 
am 11. JuU 422 (Cod. Theod. II 13, 1. 28, 1. 30, 
2. 31, 1. 32, 1. VIU 8, 10), wenn das Consulat 
hier richtig überliefert ist. An ihn gerichtet 


zählt, daß sie mit anderen Weibern zum Meeres- 6) In der Weihinschrift einer ravennatischen 
gestade ging, um von phonizischen Seeleuten Kirche nennt die Kaiserin Galla Pl^idia in der 

Schmucksachen zu kaufen, dabei wäre sie geraubt Aufzählung ihrer Verwandten auch einen /oo»»n« 

und nach Ägypten geführt worden — ein seit nfj)('osJ, über den sonst nichts bekannt ist. CIL 

der Odyssee (XV 415ff.) wohl bekanntes Motiv. XI 276= Dessau 818. 

Ephoros (Schol. Apoll. Rhod. 11 168) trug die- 6) Vertrauter des Kaisers ÄJcadius, wurde 
selbe Anschauung vor (ein zur Entschädigung dem beschuldigt, Liebhaber seiner Gattin ^dona 
Inachos von den Ägyptern gesandter Stier wäre und Vater ihres Sohnes, des späteren Kaisern 
im Lande umhergeführt und den Einwohnern ge- Theodosius Ü., zu sein (Zosim. V 
zeigt worden!), ähnlich auch Parthen.l,Palaiph. 43 40 Zwietracht zwischen den beiden Eeich^ilen ^ 

und Mythogr. ed. Westermann 324 mit weiterer nährt zu haben (Eunap. frg. 85 = FHG IV 51). 

euhemeristischer Ausmalung (so wäre ja auch Hera Durch Gainas wurde er 400 in die Ver bannui^ 

von tyrrhenischen Seeräubern entführt worden), getrieben (Zosim. a. 0., vgl. o. B^VU S. 487), 

[Eitrem.] kehrte aber 401 zurück (Zosim. V 23, 2) und 

Io. Die im Süden von Metz, auf dem wurde zum Comes sacrarum largitionum ernannt 

Bann von Sablon {au Sablon) gefundene, mit dem (Pallad. dial. 3 = Migne G. 47, 14). & sch^t 

größten Teil der Sammlung V. Simon-Metz durch es in erster Linie gewesen zu sein, der den Sturz 

deren Versteigerung zu Paris (1868) verschollene des Pravitus herbeiführte (Eunap. a. 0., vgL o. 

Weihinschrift CIL XUI 4316 bezeig einen ma- Bd. VIl S. 92). Bei einem Soldatenaufstande 


euhemeristischer Ausmalung (so wäre ja auch Hera Durch Gainas wurde er 400 in die Ver bannui^ 

von tyrrhenischen Seeräubern entführt worden), getrieben (Zosim. a. 0., vgl. o. B^VU S. 487), 

[Eitrem.] kehrte aber 401 zurück (Zosim. V 23, 2) und 

Io. Die im Süden von Metz, auf dem wurde zum Comes sacrarum largitionum ernannt 

Bann von Sablon {au Sablon) gefundene, mit dem (Pallad. dial. 3 = Migne G. 47, 14). & sch^t 

größten Teil der Sammlung V. Simon-Metz durch es in erster Linie gewesen zu sein, der den Sturz 

deren Versteigerung zu Paris (1868) verschollene des Pravitus herbeiführte (Eunap. a. 0., vgL o. 

Weihinschrift CIL XUI 4316 bezeig einen ma- Bd. VII S. 92). Bei einem Soldatenaufstande 

gfisterj vag(i) Io _11 (d. h. »<er«»n). Der Flur-50 soll der Bischof Johannes Chrysostomus den 

bezirk wird wohl einen einheimisch-keltischen Na- Zorn der Aufrührer auf ihn gelenkt haben (Phot. 


men gehabt, nicht aber lovius, wie Robert 
Epigraphie de la Moselle (U 23—25) Vorschlag, 
oder pagus lovis (vgL Itin. Hieros. 565, 2, in 
Moesia; mutatio lovis pago) geheißen haben. 
Kenne Lothr. Jahrb. XV 449. [Kenne.] 

loannes. 1) L, vir perfectissimus; nachdem 
er im Hofdienste gestanden hatte, trat er um 
384 in Rom in das Kollegium der Ärzte ein. 
Symmach. rel. 27. _ f 

2) Faustkämpfer aus Smyrna, dem in Rom 
zwischen den J. 383 und 392 auf Befehl des 
Kaisers eine Statue gesetzt wurde. CIL VI10153 
= 16 XTV 1106 = De ssau 5165. Cohen 
Mödailles impöriales VUl* 316, 352. 

3) Heiliger Einsiedler in der Thebais; von 
Küser Theodosius durch Sendung des Eunuchen 
Entropius beftagt, weissagte er ihm die Siege 


cod. 59 p. 18a 19). I. gehörte zu denen, die 
403 bei der Kaiserin dem Bischof entgegenwirkten 
Zosim. V 23, 2. Pallad. a. 0.; vgl. Bd. VI S. 920). 
Auch nach ihrem Tode bewahrte er seinen Ein¬ 
fluß beim Kaiser durch die Unterstützung des 
Eunuchen Antiochus (s. Bd, I S. 2491, 52). Im 
J. 405 zuletzt erwähnt (Synes. epist 110; vgl. 
Seeck Philol. III 474). 

7) Johannes eomes Africae oeeisus a populo 
est. Mommsen Chron. min. I 652, 59. Dies 
ist unter das J. 409 gesetzt; doch bekleidete 
damals HeraClianus das Amt des Comes Africae 
(s. 0 . Bd. VUI S. 406), und sein Vorgänger war 
401—408 Bathanarius (s. o. Bd. _ lU S. 128). 
I. läßt sich also kaum nüher als in das J. 413 
setzen, in dem Heraclianns seinen Tod frnd, und 
dies rechtfertigt eidi auch dadurch, daß die 
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Chronik, die alloin von ihm redet, in ihren in den_ Rücken zu &llen. Da I. den größten 

chronologischen Ansätzen sehr ver?virrt ist. Teii seines Heeres nach Afrika gegen Bomratius 

8) Weströmischer Kaiser 423—425. Er war entsandt hatte, war er zu schwach, um eiue 

Primicerius notarlortmif als Kaiser Honorius starb Feldschlacht zu wagen. Ei* hielt sich daher in 

(Socrat. vn 23, 3. Mommsen Chron. min. I Ravenna eingeschiossen, hatte aber den IMflen 

658, 92. 659, 578). Da in Italien kein Vertreter Aötius zu den Hunnen geschickt, um dort Hilfs- 

des Kaiserhauses anwesend war, wurde I. in trappen zu werben. Mit ihnen sollte er dem 

Born (Greg. Tur. hist. Franc. 11 8. Procop. bell. Heere des Theodosius, wenn es vor Ravenna lag, 

Vand. I 3, 5), also wahrscheinlich durch den in den Rücken fallen und so die Festung ent- 

Senat, zum Kaiser gewählt (Socrat. a. 0. Olymp. 10 setzen (Greg. Tur. hist. Franc. II 8). Doch 
frg 41=FHG rV 67. Mommsen Chron. min. langte er erst in Italien an, nachdem sich das 

I 470. 1282. 658, 92. 659, 578. U 20, 83. 76, Schicksal des I. schon entschieden hatte (s. o. 

424, 3. 155, 1211. lU 422). Doch erkannte auch Bd. I S. 701). 

das Heer in Ravenna ihn an, weil dessen Feld- Ardabur eroberte Salona und stach von dort 
herr Castinus es geschehen ließ (Mommsen I aus in See; doch’ wurden durch einen Sturm 

470, 1282. 471, 1288; vgl. o. Bd. UI S. 1762). seine Schiffe zerstreut und dasjenige, auf dem er 

I. wird als mild und verständig geschildert; selbst sich befand, mit zwei anderen durch die 

widerrechtlich verfügte er weder Hinrichtungen Flotte des I. aufgebracht. Dem Gefangenen ge- 

noch Konfiskationen (Procop. b. Vand. 1 3, 6. 7) währte man in Ravenna so viel Premeit, daß er 

und beschnitt die Privilegien der Kirche, obgleich 20 unter dem Heere für Placidia und ihr Söhnchen 
er, wie sein Name beweist, Christ war (Const. agitieren konnte. Unterdessen hatte Aspar die 

Sirm. 6 = Cod. Theod. XVI 2, 47). Da Boni- Alpen mit der^eiterei schnell überschritten und 

fätius, der sich Afrikas bemächtigt hatte, wahr- war in Aquileia eingezogen. Als er von dem 

scheinlich die Getreidesendungen für Rom zurück- Mißgeschick seines Vaters hörte, eilte er nach 
hielt, betrachtete 1. es als seine erste Pflicht, Ravenna. Ein Hirte zeigte ihm einen Weg durch 

Truppen gegen ihn über das Meer zu schicken, die Sümpfe, welche die Stadt uneinnehmbar zu 

und schwächte dadurch sein Heer für den größeren machen schienen, und als er ganz unerwartet in 
Kampf, der ihm hevorstand (Mommsen I 470, sie eindrang, fiel ihm das Heer des I. zu und 
1286- vgl. 0 . Bd. III S. 698). dieser selbst wurde gefangen genommen (Socrat. 

Gleich nach seiner Thronbesteigung hatte 1.30 VII 23. Philostorg. XU 13. Olymp, frg. 46. 
an Theodosius 11. Gesandte geschickt, um sich Mommsen U 76, 425, 1. Theopnan. 5938. 

dessen Anerkennung zu erbitten; doch wurden 5943). Nach Aquileia geschickt, wurde er, imch- 

sie gefangen genommen und in mehrere Orte der dem ihm eine Hand abgehauen war, auf einem 

Propontis in die Verbannung geschickt (Philostorg. Esel durch den Circus geführt und dann ent- 

XII 13. Socrat. VII 23, 3. 4). Doch zauderte der hauptet (Procop. bell. Vand. I 3, 9. Philostorg. 

oströmische Kaiser lange, ehe er sich zum Kriege praef. XU 13. Mommsen I 470, 1288. 523, 

gegen I. entschloß. Erst die Nachricht, daß 83. 658, 99. 659, 578. 11 21, 84. 155, 1211. 

Afrika diesem widerstand und daß sein Praefect UI 422). Seine Regierung setzt Philostorg. a. 

Eiuperantius in Arelate von den aufrührerischen 0. auf U/g Jahre an, Procop. bell. Vand. I 3, 7 

Truppen erschlagen war, ohne daß er sie dafür 40 auf 5 Jahre, was aus einem Jahr und 5 Monaten 
zu bestrafen vermochte (Mommsen I 470, 1285. entstellt sein wird. Danach scheint er vom 

1286. 658, 97 ; vgl. o. Bd. VI S. 1695), scheint Dezember 423 bis zum Mai 425 regiert zu haben 

Theodosius Mut gegeben zu haben. Eine Münze (Seeck Geschichte des Untergangs der antiken 

des I. trägt die Aufschrift: Victoria Auggg. Welt VI 95). Am 9. Juli 425 wurden seine 

(Cohen Mädailles impMales VUI2 208, 4). Das Verfügungen durch ein Gesetz Valentinians III 

dreifache G beweist, daß damals, als sie ge- aufgehoben (Const. Sirm. 6). 

schlagen wurde, schon drei Kaiser vorhanden 9) Comes rerum privatarum zwischen 426 
waren. Sie fallt also später, als die Erhebung und 437. Cod. Theod. V 16, 35 = Cod. lust. 

Valentinians lU. zum Caesar (23. Oktober 424), XI 77. Er könnte mit einem der beiden folgen- 

und beweist doch, daß 1. noch nicht daran ver- 50 den identisch sein. 

zweifelte, den Frieden mit seinen beiden Kollegen 10) Ein I., der vielleicht mit dem vorher¬ 
aufrecht zu halten. Aber das Consulat, das er gehenden identisch ist, wurde als vir spectahilis 
am 1. Januar 425 antrat, wurde in Konstautinopel ex eomite eonsistoriano aia 26. März 429 zum 
nicht anerkannt (Mommsen UI 529. Liebenam Mitgliede der Kommission ernannt, die den 
Fasti consulares imperii Romani 43), und um Codex Theodosianus zusammenstellen sollte. Cod. 
dieselbe Zeit scheint man den Krieg offen erklärt Theod. 11,5. 

zu haben. 11) Comes sacrarum largitionum, zuerst im 

Die Führung desselben wurde von Theodosius Amte nachweisbar am 30. Mai 429 (Cod. Theod. 
dem Ardabur übertragen, dem sein Sohn Aspar XVI 8. 29). Er bekieidete es noch, als er im 
und Candidianos als Mitfeldherrn beigesellt wur- 60 Sommer 431 nach Ephesus geschickt wurde, um 
den (Olymp, frg. 46 = IBG IV 68; vgl. o. Bd. U die Streitigkeiten der beiden Gegenkonzile, die 
S. 607. UI S. 1472). Aspar, wahrscheinlich auch dort tagten, zu schlichten (Mansi Concil. coli. 
Candidianus, sollten in Begleitung der Kaiserin IV 1368d. lS96a. 1397a. 1404a. 1408b. 1433b. 
Placidia und ihres Söhnc hens die Julischen Alpen 1436 c—e. 1448 c. 1460 c. V 781 d. 782 a—d. 
ttbersciireiten (Philostorg. XU 13) und gleichzeitig 783 b. 784 c. 801a. 874 d). Bischof Kyrillos von 
Ardabur mit einer Flotte in Aquileia landen Alexandreia soll ihn dabei bestochen haben _(N au 
(Socrat. vn 23, 5), um dem feindlichen Heere, Nestorius 247—249. 306). Nach Konstantinopel 
wenn es die Alpenpässe zu versperren versuchte, zurflekgekehrt, wurde er im Herbst 431 zum 
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Magister offlciorum ernannt (Mansi IV 1404a. e. 
1408 b. V 799 a. 801a). In diesem Amte ist er 
noch am 22. Februar 433 nachweisbar (Cod. 
Theod. Vn 8, 15, wo für das 13. Consulat des 
Kaisers [430] das 14. [433] zu setzen ist). Er 
starb vor 450 (Nau 248. 249. 306). 

12) Exceptor serinii libellorum et saerarttm 
coqniiionum im J. 449. Mansi Concil. coli. 

VI 757c. 765a. 772c. 777b. 788a. 792d. 793b. 

c. 797 a. b. d. 801a. 805 b. 809 b. d. IC 

13) Vandale, Vater des lordanes, der 470 
Consul war, Magister militum, wurde 441 durch 
Amegisclus in Thrakien ermordet. Joh. Ant. 
frg. 206, 2 = PHG IV 616. Mommsen Chron. 
nun. II 80, 441, 2. Seeck Geschichte des Unter¬ 
gangs der antiken Welt VI 292. 

14) Consul im J. 456. Mommsen Chron. 

min. ni 533. . « • 

16) Consul im J. 467, Magister officiorum 
des Kaisers Leo. Cod. lust. XII 5, 3. 25, 3. o9, 8. 2( 

16) Lehrer in GalUen um 470; an ihn gerichtet 

ApoU. Sid. epist. VEII 2. [Seeck.] 

17) loannes Gazes (diese Form statt ,(jazaios 
gesichert durch die Hss. auch bei Prokop, s. 
Lud wich Rh. Mus. XLIV 194f.), TQatipatixög 
und Gelegenheitsdichter in Gaza zur Zeit lustinians. 
Erhalten haben sich von ihm sechs anakreon- 
tische Gedichte und eine als Festvortrag pubh- 
zierte Beschreibung eines Wandgemäldes in dem 
um das J. 536 oder bald danach erbauten Winter- 3 
bade zu Gaza. Diesen Bau erwähnt Chorikios 
in der Gedenkrede auf Prokopios, die um diese 
Zeit gehalten wurde (s. über die Zeitbestimmung 
Friedländer 111). Die anakreontischen Ge¬ 
dichte zeigen, ebenso wie die Epideixis, keine 
besondere poetische Begabung, nehmen aber doch 
in der Geschichte der Gattung eine eigentüm¬ 
liche Stellung ein (s. o. Bd. I S. 2048) durch die 
behandelten Stoffe. Erste Ausgabe der kleinen 
Gedichte von Matranga Anecd. Graeca II 575 4 
(I) und 633 (II—VI), besser nach einer Kollation 
des (einzigen) Codex Barberinus durch Stude- 
mund bei BergkPLGins 1080-1085, ferner 
zusammen mit der Gemäldebeschreibung von Abel 
(Berlin 1882). Trotzdem an der Identität des 
Anakreontikers mit dem Verfasser der Ekphrasis 
nicht zu zweifeln ist (so auch v. Wilamowitz 
Kultur der Gegenwart I 8_, 215), da die Sprach- 
eigentunilichkeiten bei beiden sich wiedernolen, ^ 
wie z. B. der Gebrauch von voeQog (s. Fried-1 
länder 114), gibt Abels Ausgabe einen Worb 
index nur für die letztere. In der Verstechnik 
geht I. mit Synesios zusammen, indem er in dem¬ 
selben Verhältnis wie jener auf der vierten Silbe 
des (ausschließlich verwendeten) Anaklomenos den 
grammatischen Akzent zuläßt, d. h. zu etwa 70%, 
nach den Zusammenstellungen von Haussen 
Philol. Suppl. V 295. Von den sechs Gedichten 
sind die stofflich verbundenen drei letzten wert¬ 
voller. Sie sind für das Rosen- und Adonisfest 
in Gaza gedichtet; IV und V betreffen dieser 
dieses Frühsommerfestes (vgl. Wünsch Das Früh- 
lingsfest der Insel Malta 54f.) in der Gramma- 
tikerschnle des I., der in V am Schluß mit ge¬ 
schickter Wendung sein persönliches Vertaltais 
zu seinen Schülern besingt (vgL auch B^ 
merkungen von Grus ins o. Bd. I 8. ZU 4 ». ooj. 
VI ist ein Wpchselgesang zwischen Zeus und der 


loannes i • 

um Adonis in die Unterwelt steigenden Aphro¬ 
dite. Viel unbedeutender sind tße drei erst® 
Gedichte: I. ein kraftloses Epithalamium, H. ein 
Enkomion auf den Heerführer Zacharias Duka 
von Askalon, m. ein kiißai^gtog = Ermunterung 
zum öffentlichen Vortrag der ganzen Sammlung 
oder, wie es scheint, der drei ersten Gedichte, da 
nur diese, jedes für sich, durch eine besondere 
Vorrede in einem anderen Versmaß eingeleitet 
10 werden. 

Die Gemäldebeschreibung, 703 in StU und 
Versmaß des Nonnos gehaltene Hexameter, wird 
als öffentlicher Vortrag, der sich an ein &eazQov 
^zTtxiofiivov wendet, ebenfalls durch eine in zier¬ 
lichen lamben gedichtete von 25 Versen 

gekennzeichnet. Wicht^ ist, daß der Vortragende 
die Beschreibung auf den Vor- und Nachmittag 
eines Tages verteilt, wie vier für die Buchaus¬ 
gabe zwischen den beiden Teilen eingelegte Tri- 
20 meter berichten, so daß man hieraus auf dM 
1 Tempo des Vortrages schließen darf. Als poetische 
oder vielmehr rhetorische Leistung vöÜig wert¬ 
los, beansprucht doch diese Ekphrasis ein starkes 
Rterarhistorisches und kunsthistorisches Interesse, 

; weil ähnliche Erzeugnisse aus dem Altertum 
’ fehlen und aus byzantinischer Zeit nur noch die 
Beschreibung der Sophienkirche durch Paulus 
Silentiarius an die Seite zu stellen und gestellt 
I ist. Beide Beschreibungen sind nur in_ dem 

- 30 Codex der Palatinischen Anthologie überliefert, 

5 die des I. hinter den Epigrammen des Konstan- 

tinos Kephalas. Erste Ausgabe von Eutgers 
J 1618 nach einer Abschrift Scaligers, we^e 

- von Federicus Morellus, Paris 1619, mit Pau- 

e lus zusammen von Graefe 1828, von Abel(s. 

1 o.) nach einer neuen Kollation des Palatinus, zu- 

- letzt von P. Friedländer in der Sammlung 

e wiss. Kommentare zu gr. und röm. Sehr. VIII 

1 1912 unter dem Titel ,JohanneB von Gaza und 

5 40 Paulus Silentiarius, Kimstbeschreibungen Justi- 
Q manischer Zeit, erklärt von Friedländer niit 11 

Textabbildungen und 2 Tafeln'. Die peinlich 
T genaue einförmige und geistlose Beschreibui^s- 
1 methode des I. ermöglicht Friedländer eme 
IS vollständige Rekonstruktion des Gemäldes, das, 
!s von I. xoofiiPiog jzlva^ genannt, aus etwa 60 
z gorischen Figuren zusammengesetzt war und m 
1 - diesen nach byzantinischem ZeitgeschmMk emo 
1 Darstellung des Weltganzen lieferte. Fried- 

-50länder verfolgt im Kommentar die einzelnen 
t- Figurentypen und Darstellungsgmppen (Aion, 

k Uranos, Helios auf Atlas von Axete und Sop^ 
1 - flankiert, Okeanos, Thalatta, Bythos, die Winde, 
,e Donner und BUtz, die Horen, Aither i^.) m 
■n ihren Beziehungen zur älteren und späteren Kunst; 
„ dagegen steht die den beiden Ausgaben vora^ 
n gefcMckte. an Gedanken und Anregungen reiche 
m Einleitung ,Über die Beschreibung von Kunst 
t- werken in der antiken Literatnr' (S. 1—103) nur 
st 60 in einem ziemlich losen VerM^ zu I, 
er Ekphrasis auf S. 13 mit ähnlichen prosai^hen 
h- Prunkstücken des Prokopios von Gaza zweifeUos 
a- richtig in eine Linie gesteUt wird. CTer dm 
e- stofflichen Zusammenhang des I- «nit ChoriJ^ 
lis und andern Gazäem vgh noch K. Seitz Ke 
le- Schule von Gaza, Heidelb. Diss. 1892, S. 5, 35,«. 
« [Thiele.] 

er 18) loannes Stobaios s. die Nachträge. 
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19) Johannes Glykys (nicht Glykas, vieUeicht 
im Sinne von dtdciloquus, vgl. Theophrastos, Chry- 
sostomos), byzantinischer Grammatiker und Homi¬ 
letiker. Geburts- und Todesjahr sind unbekannt, 
doch ßllt seine Blütezeit unter Andronikos 11. 
(1283—13281. Er bekleidete schon in jungen 
Jahren das Amt eines XoYodeTt)g tov Sßö/uoy. Ob¬ 
wohl dem Priesterstande nicht angehörig und 
verheiratet, erlangte er trotzdem — ein sehr sel¬ 
tener FaU — das Patriarchat von KonstantinopeL 1 
Gesundheitsrücksichten zwangen ihn aber schon 
nach vier Jahren, 1320, abzudanken. Nur einen 
ganz geringen Teil seines Vermögens für sich 
behaltend, zog er sich in das Kloster Kyrio- 
tissa zurück, wo er nicht lange darauf starb. 
Seinen Rücktritt rechtfertigte er in einer eigenen. 
Schrift (^ naQaiztjaig tov siaTQiaQxelov). In Be¬ 
gleitung des Theodoros Mctochites nahm er wohl 
schon vor seiner Ernennung zum Patriarchen an 
einer Gesandtschaft nach Armenien und Cypem < 
teil. Wir wissen nicht zu welchem Zwecke, denn 
der von ihm verfaßte Bericht, dessen Stil sein 
berühmter Schüler in der Rhetorik, der Polyhistor 
Nikephoros Gregoras, lobend erwähnt, scheint ver¬ 
schollen zu sein. Die Einleitung zu seinem Testa¬ 
ment hat Gregoras erhalten (ed. Bonn. I 289, 
23ff.). Ihm verdanken wir überhaupt die obigen 
und auch sonstigen Einzelheiten über das Leben 
seines Lehrers. 

Als Schriftsteller war Glykys nicht besonders S 
produktiv oder hervorragend. Das meiste ist noch 
ungedruckt und wird es wohl auch bleiben, bei 
manchen Schriften ist seine Verfasserschaft über¬ 
dies zweifelhaft. Der Cod. Paris 1210 (saee. XVI) 
fol. 1—72i enthält unter seinem Namen Sonn- 
tagshomilien; ob das darauf folgende Hvgiaxo- 
Sgofiiov (fol. 72v—314v) ebenfalls von Glykys 
herrührt, kann wohl nur eine genauere Stilunter- 
snehung entscheiden. Außerdem befinden sich 
in Hss 13 Briefe, wohl nur ein kleiner Teil seiner' 
Korrespondenz, da wir zahlreiche Briefe bekannter 
Zeitgenossen an ihn kennen, ferner ein Schreiben 
an den Kaiser und an den Logotheten, eine Pre- 
catio pro Andronico imperatore, und ein vjiofirri- 
oTixoy slg tov ßaoiXsa ayiov , vielleicht identisch 
mit jenem Schreiben oder der Precatio. Eine 
yjaXzixr^ zi^vT] hat zuletzt W. Christ S.-Ber. 
Akad. Münch. 1870 Bd. II 267ff veröffentlicht, wie 
denn Glykys auch als Komponist hervorgetreten 
sein soll. Am bekanntesten ist Glykys durch i 
sein Werk siegi oQ&ozrjzog awzä^efog, das er für 
seinen Sohn Gregorios schrieb. Es ist mit ge¬ 
lehrten , aber unbrauchbaren Anmerkungen von 
A. Jahn, Bern 1849 herausgegeben (Text S. 1 
—59). Die Bearbeitung erfüllt in keiner Weise, 
was der Titel verspricht, denn der Verfasser be¬ 
handelt in zwar klarer Sprache, aber ziemlich 
weitschweifig nur die Kasuslehre und Verbalkon¬ 
struktionen mit besonderer Berücksichtigung solö- 
zistischer Verbindungen oder Barbarismen. Origi- 
ginalität auf dem Gebiete der Sjmtax wird man 
bei einem Byzantiner des 13. Jhdts. nicht erwarten, 
obwohl gerade der Verfasser dieses Traktats eine 
solche ausdrücklich für sich in Anspruch nimmt 
(S. 57) und dementsprechend mit den Worten 
Saaye elg nvrfuriv z^v &tpixezo die Benutzung 
von Vorgängern zu verschleiern sucht. Der Un- 
vollstänmgkeit seiner Darstellung ist er sich 


natürlich wohl bewußt, doch ist das Gatändnis 
in Wahrheit nur eine captatio benevolentiae 
(S. 57). Er vertritt eine Art attizistischen 
Purismus, wie er denn auch von Prosaikern 
am häufigsten Platon, Thnkydides, Demosthe¬ 
nes und Aristides zitiert und sich über die cor- 
rupta eloquentia und neoterischen Tendenzen 
seiner Zeit ereifert. Die etwas bei den Haaren 
herbeigezogene abfäUige Kritik des Philostratos 
und Verteidigung des Libanios (S. 53) erwecken 
den starken Verdacht, daß Glykys, wenn nicht das 
grammatische Material, so doch die Gedanken- 
änge seiner Polemik einer Schrift aus dem Kreise 
es Libanios in letzter Linie verdankt. Auf eine 
weit frühere Quelle weist auch seine Erörterung 
über denUrsprung und die Entwicklung der Sprache 
hin (S. 1—3). Der Patriarch vertritt in dieser 
damals wohl kaum noch aktuellen Streitfrage nicht 
den qsuosi-Standpunkt der Stoa, sondern die schon 
auf Platon zurückgehende Ansicht (Tim. 47), daß 
die Sprache &iaei jnd durch einen Schöpfungsakt 
entstanden sei, der dtjfuovgyög oder öro/maro- 
■d’hrjg ist aber Gott selbst, der diese seine Erfin¬ 
dung dem Menschen schon bei seiner Geburt als 
Geschenk mit ins Leben gibt. 

Literatur; Fabricius Bibi. Gr. XI 520. 
A. Jahn a. a. 0. K. Krumbaeher Byzant. Lite¬ 
rat. 2 174. 589f. 

20) Johannes Mauropus (Schwarzfuß), byzan- 
I tinischer Hagiograph, Dichter und H^nologe. 
Für sein Leben sind wir auf seine Schriften und 
auf das noch zu seinen Lebzeiten von einem be¬ 
geisterten Schüler, Michael Psellos, verfaßte En¬ 
komion angewiesen (Sathas MtoaimziHrj Btßho- 
^rjxri V [1876] 142-167, daselbst auch einige 
Briefe des Psellos an Mauropus). Doch auch diese 
Quellen bieten nur wenig brauchbares Material, und 
die ohne Rücksicht auf die Chronologe zusammen¬ 
gestellte Reihenfolge seiner Schriften in der einzigen 

• uns erhaltenen Hs. hat obendrein noch arge Ver¬ 
wirrung gestiftet. 

Mauropus stammte aus vornehmem Hause 
(Psellos 143) und war aus Paphlagonien ge¬ 
bürtig. Vgl. epist. 108 § 4. Oi axgaupvelg 
fiptlg na<p}.ay6r£g 110,3. Damit erledigt sich 
die ohnehin nicht zwingende Schlußfolgerung K. 
J. Neumanns Theolog. Ztschr. 1886, 568 aus 
carm. 47,46 ^ (sein Haus) xai zf&tjviiaaaa y.ai 
&geipaoa pe xal ... ff izi ßgifpovg äxagziaaaa 
i. . . pe, wonach Mauropus in Constantinopel ge- 
geboren sein soll. Aus Psellos erfahren wir ferner, 
daß der lernbegierige und begabte Knabe von zwei 
Onkeln eine sehr sorgfältige Erziehung genoß, die 
außer der üblichen iyxixXtog jiaiäcta (Psellos 146) 
auch Naturwissenschaften, Mathematik und Juris¬ 
prudenz umfaßte. Ja, selbst der lateinischen 
Literatur soll er nicht unkundig gewesen sein 
(Psellos 148 ovSc IzaXäv aoipiag rn^lrjxwg), falls 
unter aoq>ia nicht vielmehr lateinische Kirchen- 
) Väter oder Juristen zu verstehen sind oder, was 
sehr wohl möglich, die Angabe dem Panegjuiker zu¬ 
gute geschrieben werden muß. In den bisher ge¬ 
druckten Werken desManropus habe ich wenigstens 
keine Spur einer Bekanntschaft mit lateinischer 

• Sprache oder Literatnr entdecken können, denn in 
epist. 127, 8 toöio ancvSoiv tpvyelv eig ä)J-o zt 
Xzlgov änevcx^zltjg xaxov, oiOxtQ ol zfj ExvXXfj 
xeghtzorztg Sht ztS agdg zijv Xdgvßdtv wird 
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man natürlich keine Beminiszenz des bekannt- und die Acrosticha seiner Hymnen außer Zweifel 

lieh erst mittelalterlichen inddit in Seyllam gesetzt. Vgl. z. B. eßdr/ /xovaxov toS ’lco&wov 

gui vult vitare Oharybdin erblicken dürfen. Jene und besonders jtoigfm ‘Imdwov /lovaxov tö (lies 

Worte sind nämlich, um dies beiläufig zu bemerken, tov) inlxh\v MavQdnoboi*'), xov iv vaxigots X6°' 

überhaupt das bei weitem älteste Zeugnis für rote ;i;e» 7 i«aTiaavTos dgxtxeetve Eixatxcov. Er wid- 

jene berühmte Sentenz, die man in griechischer mete sich daselbst mit Eifer theologischen Stu- 

Fassung bisher meines Wissens nicht vor Aposto- dien, me — wie er sich mit schönem Bilde ein- 

lios 16,49 (14. Jhdt.) nachgewiesen hat.*) mal ausdrückt — av&eaiv (tiXiaoav er ßißkote, 

Nach vollendetem Studium scheint sich Mau- oxQsipmr me xexxiya. bgöaoa /xe xoXe köyoie xgegpwr 
Topus der Jugenderziehung gewidmet zu haben 10 (carm. 89, 32f. "Y^teg iavxov jcgoe Xgtoxör). 

(earm. 92, 40ff.; epist. 157,1 xi/r evyevrj xgtdda Aus diesem beschaulichen Dasein wurde Mau- 
xmr dbekxpxöv xor naXör xe y.ai ^Siaxor xge ifiije ropus plötzlich, wenn auch erst nach längerer 

naiöeiae y.agnör, tpdm fxiv me xexra) und zwar Zeit (s. o. er vaxegote zgdvot?) und sehr gegen 

in Constantinopel, wo er das elterliche Haus be- seinen Willen vom Kaiser Constantinos IX. Mo- 

wohnte (carm. 47 eie xxjr iavxov oixiar, oxe 5ia- nomachos (1042—1054) wohl kurz nach seiner 

ngaaae xavxtjr dxiekmer), das auch als Schullokal Thronbesteigung zum Metropoliten von Euchaita 

diente. Vgl. 47, 26 xglrmv /xa&tjxaie »a< Sida- ernannt. Vgl. carm. 93, 32ff. {xahrgtbia xgde 

oxakoie egte', 30ff. er aot di xavxgr xotg üelovai tavxa fxexd xijv xxtgoxoriar) gSr) xe vixär eie xe- 

oxogniaae noXiove aotpove edet^a ngöixa xmr remr, Xoe jcexewfieror . . . xal 5rj xgaxovrxa av/xßo).ov 
wo xgolxa auf eine gewisse Wohlhabenheit 20 fieya, \ <p&daae xgaxaig. xeigt rvr avXXofx- 
schließen läßt. Die Grunde, die ihn bew'ogen, ßdrei . . . | xal xl&gatr eie fieaor xov ixtpvyelr | 

diese ihm liebgewonnene Tätigkeit aufzugeben, öo^avxa näv Ijög /.leaov. Obwohl auch später sein 

werden ebenda kurz aufgezählt. 34f. Adyos Se Gesundheitszustand manches zu wünschen übrig 

vtxg ndvxa xal &eov Jio&oe * xgixov 5’ dgl^fxet ließ, so ist eine erhebliche Besserung in seinem 

xije xe).evxrje xov tpoßov. Da Veranlassung und Befinden doch die unbedingte Voraussetzung für 

Inhalt des Gedichts einen bereits Hochbetagten eiije derartige Berufung. Nach Dräseke 478 

schlechterdings ausschließen, so können jene war diese eine Art Verbannung, weil Mauropus 

Worte nur einen kranken, von Todesahnungen durch seinen Freimut den Zorn seines kaiser¬ 
erfüllten Mann bezeichnen, der in den stillen liehen Gönners erregt habe! 

Bäumen eines Klosters sein Haupt zur Buhe 30 Das kleinasiatische Städtchen Euchaita, eine 
legen wollte. Über diese seine körperliche Er- Tagesreise von der Metropole Amasia, in der Pro- 

Bchlaffung und namentlich über den Verlust seiner vinz Helenopolis, zwischen den Flüssen Halys 

Stimme, die ja allein schon jede weitere Lehr- und Iris gelegen, war ein berühmter Wallfahrts¬ 
tätigkeit unmöglich machen mußte, spricht Mau- ort, der die Gebeine dreier Heiligen, des Theo- 

ropus ausführlich carm. 92, 25—81 ete iavxor. doros Stratelates, Theodoros Teron und der Eusebia 

Vgl. auch die ähnlichen Klagen in epist. 144.149,4. bewahrte. Bei Euchaita und zwar am Namens- 

Wie unter diesen Umständen Neumann a.O., und tage des älteren Theodoros besiegte der Kaiser 

ihm, wieesscheint, folgendKrumbacher741 und Johannes Tzimiskes im J. 969 die Bussen. Dem 

Dräseke 475, von seiner Professur in unmittel- Heiligen zu Ehren erhielt die Stadt den Namen 

barem Zusammenhang mit dieser Lehrtätigkeit 40 Theodoropolis, und als Siegesdank wurde daselbst 
reden können, ist mir unerfindlich, muß doch Neu- eine prächtige Kathedrale erbaut. Da Mauropus 

mann die baldige Aufgabe dieser akademischen jenen neuen Namen nie gebraucht, so scheint der 

Stellung und eine Zeit der dnga^ia (angeblich ursprüngliche höchstens zeitweilig verdrängt wor- 

nach carm. 89. 90) vor der Ernennung des Mau- den zu sein. Ich erwähne diese an sich unbe- 

ropus zum Metropoliten von Euchaita willkürlich deutenden Einzelheiten, weil sie einerseits die 

postulieren. Daß Mauropus als Mönch in ein Klo- kirchliche Bedeutung des Ortes und den bischöf- 

ster eintrat**), wird durch die Titel seiner Canones liehen Ehrentitel Metropolit, wie andererseits die 

- Themata der meisten Predigten des Mauropus er- 

*) Da auch andere Sprichwörter des Aposto- klären. Er entwickelte in dieser einflußreichen 

lios gerade bei Mauropus verkommen, z. B. epist. 50 Stellung eine rege und segensreiche Tätigkeit. 
100, 4 ovx i^ov xotelv lag xxXtdövi füg (= Apost. Um das J. 1047 oder etwas früher scheint Mau- 

10,63), 105, 3 dei xd negvat ßeXxlm (= Apost. ropus aber bereits wieder nach Constantinopel 

16,12), so mag dieser sehr wohl dessen Gewähre- zurückgekehrt zu sein, denn am 30. Dezember 

mann gewesen sein, wenn auch die Annahme einer 1047 hielt er die Dankrede (186) anläßlich der 

gemeinsamen Quelle beider viel für sich hat. Unterdrückung des Aufstandes des Leo Tomikios, 

**) Dräseke 467f., der dies leugnet, muß zu sodann zwei Beden zur Feier des Sieges über die 

ganz haltlosen Kombinationen greifen und sieht Petschenegen (181.182), von denen die zweite vom 

sich schließlich gezwungen, die in ihrem Umfang 23. April 1049 datiert. Man hat bisher geglaubt 

imposante Hymnen'iichtung in die letzten Lebens-- 

jahre des Mauropus zu verlegen, eine eklatante 60 befindliche Petrakloster des hl. Joh. Prodromos 
reductio ad absurdum. Dreves 163 meint, es raten, dessen Gründer Baras von Mauropus eben¬ 
könne nur das Dreifaltigkeitskloster vom hl. falls in einer Biographie verherrlicht wurde. 

Dorotheos d. Jüng. in Chillokomum, unweit *) Dies wird vermutlich sein Mönchsname ge- 
Euchaita, bezw. Amisus, gewesen sein. Diese wesen sein, denn von den Canones abgesehen, 

Vermutung beruht jedoch lediglich auf der Tat- wird er sonst stets Joh. von Euchaita genannt 

Sache, daß Mauropus von diesem Heiligen einen Weiter scheint mir daraus zu folgern, daß wohl 

panegyrischen Bioe verfaßt hat Hit größerem die Mehrzahl dieser Gedichte in die Zeit seines 

Bechte könnte man auf das in Constantinopel Klosteraufenthaltes gesetzt werden müssen. 


(so z. B. Dreves 166 und Dräseke 484f.), daß 
Mauropus während der Belagerung gerade in Con¬ 
stantinopel weilte. Aber auch bei jenen späteren 
Beden müßte man einen ähnlichen vorübergehen¬ 
den- Aufenthalt daselbst annehmen. Es sind 
dies aber ganz unbegründete und innerlich un¬ 
wahrscheinliche Voraussetzungen, zumal derartige 
strapaziöse Beisen mit den Äusserungen des Mauro- 
pus über seine Kränklichkeit und Schwäche nicht 
in Einklang stehen würden (s. 0 .). Mauropp wird 1' 
vielmehr, wie erwähnt, um 1047, Euchaita mit 
der Beichshauptstadt definitiv vertauscht haben. 
Damit verträgt sich vortrefflich,, daß er sein 
Haus, das ihm durch die Gunst des Kaisers zn- 
rückerstattet worden war, wieder bewohnte (carm. 
48), eine Tatsache, die Dreves (S. 163) in dem 
Leben des Mauropus nicht unterzubringen wußte 
und Dräseke a. 0. in arge Verlegenheit brachte. 
Vermutlich wurde Mauropus vom Kaiser als Pro¬ 
fessor oder xetgxog^vXa^ nach Constantinopel zu- 2 
rückgerufen, und so würde es sich auch ohne 
Schwierigkeit erklären, wieso gerade er mit der 
juristischen Novelle zur kaiserlichen Beform der 
Hochschule beauftragt wurde, deren juristische 
Fakultät im J. 1045 gegründet worden war. Den 
Posten eines x’xgxoxpvXak scheint er ausgeschlagen 
zu haben, wenn anders der Brief 104 darauf zu 
beziehen ist, was aber dahingestellt bleiben muß. 
In der Novelle wird der bekannte loh. Xiphilinus 
als Professor der Jurisprudenz und rofxotpvXa^ 3 
vorgeschlagen (187, 8)*). 

Hatten wir für das Geburfsdatum des Mau¬ 
ropus keinerlei chronologische Anhaltspunkte, so 
ergibt sich für seinen Tod wenigstens ein sicherer 
Terminus post quem, denn die Epitaphien (81-85) 
setzen den Tod des Kaisers (30. No v.1054) voraus**). 
Kurz darauf mag auch Mauropus gestorben sein. 

Daß sich in seinen Werken keinerlei historische 

Anspielungen, die über das J. 1054 hinausgehen, 
finden, ist bei den überaus spärlichen Notizen 4 
dieser Art bei Mauropus überhaupt an sich noch 
keine sichere Bestätigung dafür, wie D r e v e s l_67f. 
annimmt, daß er nicht noch einige Zeit darüber 
hinaus gelebt hat. Auch sein Schweigen über die 
gerade damals (1053) beginnenden schismatischen 
Streitigkeiten ergibt keinen sicheren chronologi¬ 
schen Anhaltspunkt, da Mauropus seinem konzi¬ 
lianten und friedfertigen Charakter entsprechend 
sich vielleicht absichtlich von jeder aktiven Partei- 

— .. _ c 

*) Während sonst Mauropus gelegentlich als 
ovyxeXXoe erscheint, im Enkomion des Psellos 
aber ngmxoavyxeXXoe heißt, so könnte sehr wohl 
dieser höchste Titel der byzantinischen Kirche 
ihm anläßlich jener Berufung honoris causa ver¬ 
liehen worden sein. Für einen Metropoliten von 
Euchaita wäre er jedenfalls sehr aufßllig. 

**) Die Annahme Neumanns 567, daß es 
sich hier um ,Grabschriften für Königsgräber 
überhaupt' handelt, ist ^z hinfällig. Wie sollte f 
Mauropus zu Lebzeiten seines Gönners zu derartigen 
Versen b^eistert worden sein? S. auch Dreves 
69 und ihm folgrad Dräseke 487®. Daß er in dem 
Kloster deshLftodromosstarb, wieKrumbacher 
angibt, ist möglich, aber nidit erweisbar. Diese 
AiSicht hängt wohl mit der oben erwähnten zu¬ 
sammen, wonach der Klosteraufenthalt des Mau¬ 
ropus nicht vor seine Berufung nach Euchaita fällt. 


nähme femgehalten hat, scheint doch gerade er 
das römische Primat ausdrücklich anerkannt zu 
haben. Vgl. Canon XI Ode 5 (Pitra a. a. 0. 
p. CXX). Nach einer Notiz in den Menaeen 
(Acta S. S. Jun. H 934) hatte Mauropus an der 
Einführung des gemeinsamen Festes der drei 
großen Kirchenlehrer, Basilios, Gregorios von 
Nazianz und loh. Chrysostomos, angeblich durch 
einen Traum, in dem ihm jene drei Heiligen er- 
3 schienen waren, veranlaßt, hervorragenden An¬ 
teil gehabt. Könnte man dieser auch sonst 
nicht pben zuverlässigen Quelle Glauben schenken, 
so wäre er 1092 noch am Leben gewesen. 
Schon I)reves 173 hat in der Angabe eine 
fromme Legende vermutet, ihre Entstehung aber 
durch die willkürliche Annahme einer Verwechs¬ 
lung mit einem späteren homonymen Joh. von 
Eudiaita zu erklären versucht, ebenso Dräseke 
487. 489. Viel wahrscheinlicher ist die Traum- 
3 geschichte an Mauropus |>lgeknüpft worden, weil 
er jene drei Heiligen wiederholt in Versen und 
in einer Bede verherrlicht hatte (carm. 17; 
orat. 178 S. 106—119), und sie in einem Bilde 
darstellen ließ (carm. 68; epist. 117). Ja der home¬ 
rische Ausdruck ^nag, ovx övag in den Menaeen a. 
0. (Od. XIX 547 ovx övag, dXX' öjtag) findet sich 
doch wohl nicht zufäUig gerade auch bei Mauropus 
(epist. 160, 1. 168, 1 vnag övxme, ovx övag). Hatte 
aber einmal dieser chronologische Ansatz festen 
0 Fuß gefaßt, so war es fast selbstverständlich, 
daß man ihn an der in demselben Jahre (1092) 
unter dem Patriarchen Nikolaus gehaltenen Spiode 
hat teilnehmen lassen. Obiges von Fabricius 
Bibi. Gr. VIII 627 für das spätere Datum an¬ 
geführte Argument hätte also Dreves 171 nicht 
stutzig machen sollen. Und wenn derselbe Fabri¬ 
cius a. 0. gar des Mauropus Leben minde¬ 
stens bis 1107 herabdrücken will, weil carm. 59 
an einen heiligen Theophylakt gerichtet sei, den 
0 er mit dem in diesem Jahre gestorbenen Erzbischof 
von Achrida identifizierte, so hat Dreves 173 
mit Hecht darauf hingewiesen, daß für diese Iden¬ 
tifizierung kein zwingender Grund vorliege, zumal 
hier noch ein früherer Heiliger, nämlich der Homo- 
loget Theophylaktos von Nikomedien, in Frage 
kommt. Jeh sehe demnach keinerlei Anlaß, den 
Tod des Mauropus mehr als einige wenige Jahre 
über 1054 anzusetzen. Seine Geburt würde dem¬ 
nach etwa um 985 fallen, da er ein hohes Greisen- 
0 alter kaum erreicht haben dürfte. 

Schriften. Wenden wir uns nun zu seinen 
Schriften, so scheint Mauropus selbst eine Aus¬ 
wahl seiner Opera omnia veranstaltet zu haben. 
Vgl. Ilgöygafx/ja ete xryv oXgv ßtßXtov, carm. 1, 
26ff. iym öe xovxove e^eXmv fxov xove Xöyove . 10 /- 
Xmr äjf' äXXmv — eixtiexgtüv, ovx eiJtfiexgmv — 
/xövove (pegmv öt&mfxt xöie Xm/mv tplXote, me yevfta 
fuxgdv dayttXove dt^oo/xiov. Fraglich ist es aber, 
ob die zerstreut überlieferten Kavövee nagaxX-ij- 
10 xtxoi, die nicht in klassischen laraben, sondern in 
rhythmischen Versen geschrieben sind nnd quanti¬ 
tativ den bei weitem größten Teil seiner dichte¬ 
rischen Produktion ausmachen, mit inbegriffen 
waren. Dies wäre zu bejahen, falls man ovx 
e/x/xixgxüv nicht auf Prosawerke, sondern auf eben 
diese Canones beziehen darf, eine Vermutung, 
die vielleicht dadurch eine gewisse Stütze erhält, 
daß die Briefe durchgängig der tJberschriften 
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entbehren und, wie es scheint, ohne Bftcksicht in grammatischen Fragen bewanderten, eh emal i- 

anf die Zeit der Abfassung znsammengestellt sind, gen Schulmeister und den Verfeisser des Etymo- 

Auch bei den Predigten und Beden iä weder eine logikon — die Stelle ist Beitzenstein ent- 

sachliche, noch eine chronologische Ordnung zu gangen — unschwer wiedererkennen lassen. Die 

erkennen. Dies und die Beobachtung, daß in den längeren Briefe sind durchaus rhetorisch stilisiert. 

Reden 177—186 des Verfassers stets Imävvov röV Mauropus zeigt eine besondere Vorliebe für syno- 

dyuorÖTov ftrjzQOTcoUrov Evx<üxä>v genannt wird, n 3 rme Dikola, oft alliterierend und mit chiastischer 

von 187—190 aber nur rov avtov steht, dürften Wortstellung. Vgl. z. B. ^ogvßel fts xai 

ebenfalls kaum für eine Selbstausgabe der prosa- tixva xai ö3ilaj';i;va i/m, tov öveidia/tov xai rfjv 

isehen Schriften sprechen. tov iazQov /zsv o xäftvmv, S 5i xtvdv- 

Wir besitzen von Mauropus im ganzen 106 vevcov rov xvßtQv^rrjv, xbv Se nQoardrrjv 6 tvqov- 

Gedichte in iambischen Trimetern, 104 Canones vovfievos . . . eni^tjxel, xoXloi jjkv ärd^caxoi 

paraeletici, von denen jeder Canon einen Zyklus jca-ßrjxoi, ^eotpiXels Ss öXlyoi usw. Auch Spiele- 

von 9 Oden zu je vier Strophen enthält. Das reien wie xrjv tpiXrjv <piXoao<plav kommen vor*), 

meiste ist noch ungedruckt, in zahlreichen Hss. Er liebt es ferner, Sprichwörter einzuschalten 

zerstreut und gewiß ist noch manches im Staube (s. o. S. 1751) und mit Metaphern seine Bede zu 

der Bibliotheken versteckt. Siehe das Hss-Ver- würzen. Vor allem neigt er in der Wortvrahl zu 

zeichnis bei Lambecius Comm. Bibi. Vindob. V dichterischen Ausdrücken, und es finden sich da- 

66ff. (= Lagarde 218—220). Pabricius Bibi. her auch oft, neben zahlreichen biblischen Flos- 

Gr. Vin 628ff. Krumbacher 741, 4. Dazu20kein, Beminiszenzen aus der klassischen Litera¬ 
kommt das ebenfalls in iambischen Trimetern tur, die aber niemals namentlich angeführt wer¬ 
verfaßte ’ExvfioXoyixöv. Eine von ihm begonnene den. Vgl. z. B. Homer (epist. 102, 5. 105, 1, 

und vielleicht ebenfalls in Versen verfaßte Chronik wo aber unmetrisch giei [statt yXvxlw 

ist nie veröffentlicht, ja, falls carm. 51 («V xdv gs'ev] awdij zitiert wird. 125, 5. 141, 1), Empedo- 

öiaQQ'^^avxa xb oixslov xxt^byQag>ov) sich darauf kies (122, 2, nach Plut. moral. 63, den Mauro- 

bezieht, von ihm selbst wieder vernichtet worden. pus, wie die Byzantiner überhaupt, gut kannte. 

Die von ihm ausgesprochene Befürchtung, bei der vgl. carm. 43), Pindar (122, 2. 150, 6), Euripi- 

Darstellung zeitgenössischer Geschichte die Wahr- des (161, 4. 162, 2. 173, 2). Einmal wird auf 

heit durch Schmeichelei entstellen zu müssen, wird Sophokles, Aristophaues und Aratos, wie folgt, 

man aber wohl kaum als den wirklichen Grund 30 angespielt, xls o yga/ufuixixbs, xbregov EotpbxXsioe 
betrachten können. Vgl. carm. 96 oxe mtkaxr\ xfjg rj ’ÄQioxocpdveiog fjSrj, d>g eyaye ßovXolfix)v av xai 

ovyyQacpijg xov xQavoyQagpov. Dräseke glaubt an ^A^axsiov (173, 1). Wie man sieht, ^ht Mauropus 

ein kaiserliches Verbot und bringt dies mit der nicht über den üblichen Kreis byzantinischer 

Ernennung als Metropolit in Euchaita in Verbin- Klassikerkenntnis hinaus. Im ganzen gewinnt 

düng! Seine prosaischen Schriften, die mit einer man aus dem Briefwechsel den Eindruck eines 

Ausnahme sämtlich in dem von Lagarde heraus- feingebildeten, wahrheitsliebenden, warmherzigen, 

gegebenen Cod. Vat. Graec. 676 enthalten sind, konzilianten und theolo^sch wie rhetorisch ge- 

zerfallen in 77 Briefe, 12 Reden, die NoveUe schulten, aber wenig originellen oder gedanken- 

zur Hochschulreform des Kaisers Konstantinos reichen Prälaten. 

Monomachos (nr. 187) und den Blog des hl. Do- 40 2. Der schriftstellerische Ruhm des Mauropus 

rotheos (nr. 190). Dazu kommt eine am Ende beruhte neben seinen Kunstpoesien auf seinen 

verstümmelte Vita des Mönches Baras, des Grün- Reden. Psellos a. a. 0. 149f. lobt deren rheto- 

ders des Petraklosters in Constantinopel, Ende rische Technik, sagt, daß dessen Muster Gr^o- 

des 5. Jhdts., herausgegeben von Papadopulos rios von Nazianz sei, vergleicht ihn mit Demo- 

Kerameus in MavQoycobbxeiog BtßXto&., Con- sthenes, Demades. der aber bekanntlich keine 

stantinopel 1884, 38—44. Da die Kunstdich- Reden veröffentlichte, und Isokrates, indem er 

tungen von G. Thiele unten behandelt sind, zu dem Schluß kommt laoxgaxixbg ftäXXov rabtq) 

so beschränke ich mich im folgenden auf die 6 x^xQaxxriQ , xX^v 5aov ovx sxxexv/^og, dUd 

Prosaschriften und den etymologischen Traktat. aweaxgaftfisvog (S. 150). Und noch im 14./15. 

1. Die Briefe, mit Ausnahme von 116. 117. 50 Jhdt. wird Mauropus in einigen panegyrischen 
125 von geringem Umfang, sind sämtlich, wie Versen in der seine Werke enthaltenden Hs als 

erwähnt, ohne Überschriften überliefert. Nur 125. Redner gar über Demosthenes gestellt (vgl. La- 

137. 163—166. 168 wird der Adressat mit riKoirora garde p. V). Diese überschwengliche i^wunde- 

fiov äyie oder ähnlich angeredet, — von diesen sind rung wird heute niemand mehr teilen. Eine tedi- 

aber 164—166. 168 nicht an den Kaiser, sondern nisch-rhetorische Virtuosität und Formgewandtheit 

an den Patriarchen Mich. Kemllarios gerichtet wird man dem Mauropus aber nicht absprechen 

(Xeumann 597). Anspielungen auf die Zeit- dürfen. Auch hier wieder fesselt zuweilen eine 

geschichte sind geflissentlich vermieden, nur 159,1 bildergeschmückte Sprache, vgl. bes. 180, 14f. 

^vi^d ein TtoX^axgvs jcoXsfws erwähnt, im übrigen Seinen Themata entsprechend beg^nen bibljA^e 

handelt es sich um moralische und homiletische 60 Anspielungen und Zitate auf Schritt ^d Tn^ 
Betrachtungen und rein persönliche Begeben- von klassischen Beminiszenzen findet sich jedoch 

heiten, wie sie dem InteressenkreLse eines Bi- von dem Homerischen rqS ydg S/mIv (voo|) » 

schofs entsprechen. Ganz vereinzelt findet sich S/uotov etwa abgesehen, seltsamerweise kein siche- 

eine wissenschaftliche Diskussion (116 S, 58 —61, --- 

z. B. 116, 27ff. über die Korrelation der Partikel *) Den rhetorischen Charakter der Briefe kenn* 
fiiv - de und die Schretbungen xeaaa^taxatdexa- zeielmet Psellos a. a. 0. 149 mit den Worten; 
tag, sxatoyxaixXdaiov ; 116, ^9 wird von der tyi«n- xoig xe htanoXtiMlovg xvxovg lyycbxti d>g äXXag 
nischen Macht der awif^tia gesprochen), die den oidelg. 
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res Beispiel. Der Böat wird nicht vermieden. 
Dagegen we^en die bekannten rhetorischen Klang- 
figuren, alliterierenden Verbindungen und dergl. 
8o_ oft an^wandt, daß sie fest ein Kennzeichen 
seines Stils bilden. Einige willkürlich ausge¬ 
suchte Beispiele mögen dafür genügen, no&elxe 
XQOfia&slv tb XQOxxixov (177, 7), xdXXexai xb 
avsv/M ngbg xa xagbvxa (183, 32), Xbyoy . . . 
EvXbymg 3iä xbv Xbyov (177, 9. 178, 6), ngbg 
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^ exxXtjoUf (184 S. 160—165). IX. Eig xovg 
exxagdaaovxag rpdßovg xai rag ytvofidvag ßeoari- 
ftelag (186 S. 166—178, eine Malmrede an 
das Volk, gehalten in Constantinopel während 
der Beh^erung des Leo Tomikios, s. oben). 
X. Xagiaxrigiog Xöyog ixi xfj xa9aigsaei xijg xv- 
gdvvtSog (186 S. 178—195. Zum Aufstand des¬ 
selben Leo Tomikios). XI. Tov avxov veagd 
exgpoJvrj&eZaa jiagd . . . Kavaxavxivov xov Movo- 


Xaixngovg 6 Xöyog ... ömoXd/utfi Xeyöfuvov (177, 9), 10 [tdxov ixi xfj dva&sl^ti xai jtgoßoXfj xov Sidaaxd- 
d/tegiaxag /iegi^öftsvov (177, 12), d^eaxov ^ia/xa Xov xcöv vöaxov (Xiphilinus) (187 S. 195—202) 
M77. 131. »0017 Jtmynr,rn77 9?!l TsfiVnla/177 TTT VII. s.i— _>. a..-''. 


(177,13), vovg xai xovg (177,22). Isokola (177,14ff. 
u. 0 .), doppelter Chiasmus mit Oratio polymembris 
(177, 32. 178, 26 u. o.), mehrfache-Anaphora (179, 
10 u. o.); synonymische Verbindungen arjftstoig xai 
xegaat (177,32), vijixjXoi xai fisxdgaioi (177,41), aoXe- 
ftovg Xai ndxag (179, 6), bfioXoyla xai av/Mpoivta (181, 
4), dvaXöiaai xai biagp'&sigat (185, 20), ■dgaaei xai 
xöXftjj (186, 43), Sftoxt/xoig xai b/uobö^otg (178, 13), 


Xn. Eig xf/v iiv^fitjv xfjg baiag (irjrgbg ^fiöiv 
Evasßsiag xijg iv xoXg Evxatxoig (188 S. 202—207). 
Xm. Eig xfjv (ivfifirfv xov dyiov (leyaXoftdgxvgog 
Gsobaigov ijxot xov nkifov (189 S. 207—209). 
Den Schluß der Hss bildet Biog xai jioXixeia xov 
oaiov Tcaxgbg ^fiwv Aoigo'&kov xov viov fjxoi xov 
iv T(p XtXioxcbijq) (190 S. 209—218). Es sind 
im obigen nicht ohne Grund die im cod. Vati- 


doyftaat xai bibayfiaai (178, 35), (leyaXöivvftoi T'*20canus überlieferten Überschriftedr im Wortlaut 


xai fteyaXööo^oi (178, 43), svgivijg . . . evxvxijg 
. , . evaxoxog (179, 40), gpiXav&gdiKog xai xpiXo- 
ipgövojg (182, 18), xoXvxa^^ . . . xoXvftoxkiov (185, 
20), äßovXcog xai dvofjrxog (185, 21); Wortspiele 
von Oeöbxogog . . . noXiSiogog . . . (leyaXöbxogog 
(189, 1), x°‘l*oiiXia3v S Aeojv (186, 19). 

Die meisten Reden — wir besitzen wohl nur 
eine kleine Auswahl — tragen meist einen rein 
homiletischen Charakter, einige wenige beziehen 


wiederge^ben worden, denn ohne diese Titel 
wären wir in der Mehrzahl der Fälle gänzlich 
außer stände zu sagen, von wem oder um was 
es sich eigentlich handelt, nur in 178. 183. 187. 
188. 189 läßt sich der spezielle Anlaß bezw. das 
zu behandelnde Thema aus wenigen und zer¬ 
streuten Andeutungen erkennen. So konsequent 
vermeidet der Verfasser Namen oder faßbare 
historische Angaben. Für den zeitgenössischen 


sich auf nns auch anderweitig bekannte historische 30 Hörer war nun allerdings eine derartige Orien- 


Begebenheiten und Gedenktage, aus denen wir 
aber für die zeitgenössische Kultur- oder poli¬ 
tische Geschichte nicht viel lernen, obwohl Mauro¬ 
pus in einigen Fällen unser ältester Zeuge ist. 
Am wertvollsten ist noch die schon mehrfach er¬ 
wähnte juristische Novelle, die uns einen inter¬ 
essanten Einblick in den akademischen Lehrbe¬ 
trieb jener Zeit tun läßt, namentlich in Bezug 
auf das juristische Studium überhaupt. Vgl. W. 
Fischer Stud. zur byzant. Gesch. d. 11. Jhdts., 
Flauen 1883. 

Die Beden in der uns überlieferten Reihen¬ 
folge sind: 

I. Eig xtjv avva^iv xwv dyiojv dyyeXcov (nr. 177 
S. 95—105). II. Eig roiig xgetg ayiovg natigag 
xai SiSaaxdXovg, BaalXeiov xbv fteyav, Egriyögiov 
töv &e6Xoyov (Gregor von Nazianz) xai Icodvvrjv 
tw Xgvaöaxoftov (178 S. 106—119). III. Eig 
xr)v iA.vfjfiriv xov dyiov fieyalo/idgxvgog Oeodcbgov 


üerung nicht nötig, umsomehr aber für einen 
zukünftigen Leser. Der naheliegenden Schluß¬ 
folgerung, daß diese Beden ursprünglich gar- 
nicht für die Veröffentlichung bestimmt waren, 
widerspricht deren sorgfältige und kunstvolle 
Stilisierung. Vielleicht ergibt eine genauere 
Untersuchung der byzantinischen Beredsamkeit 
überhaupt eine Lösung des Rätsels in dem Sinne, 
daß wir in der Vermeidung konkreter, histori- 
40 scher Angaben ein oratorisches Prinzip oder Ideal 
zu erblicken haben. 

3. Von allen schriftstellerischen Leistungen 
des Mauropus kommt für die klassische Alter¬ 
tumswissenschaft in Wahrheit wohl nur das ver- 
sifizie^ ,Etymologikon* in Betracht, das voll¬ 
ständig zuerst von R. Reitzenstein veröffent¬ 
licht und behandelt wurde. Vgl. M. Terentius 
Varro und Johannes Mauropus von Euchaita, Lpz. 
1901, wodurch dessen frühere, auf einer fast um 
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(Stratelates) (179 S. 119—130). IV. Eig xrjv 50 die Hälfte kürzeren Fassung beruhende Darstel- 
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livkifiy xoü d. (i. esobdygov xov Ti^gojvog*) Ijxoi lung in der .Geschichte der“griech. Etymologica* 

xov av^ioft^ (180 S. 130—137). V. Eig xf,v 173-189 überholt ist. In Bd. VI S. 810 hat 

^ ^x^jiaiog>6gov{l8l S. 137 R ei t z e n st ei n jenem Werke nur wenige Worte 

142). VI. Eig xrtv tjjiigav xijg /ivijurig xov fieyd- gewidmet. Es ist vollständig in einem Cod. 296 

^v x^nauxpögov xai xpv vvv yevo/xevrjv hii roig (saec. XVI) der BibHothek des aleiandrinischen 

mßoi^ii ^^vfiatovgyiav (182 S. 142-147). Patriarchats zu Kairo erhalten und trägt folgen- 

tA x^^votv^vxtgaylag Oeo- den Titel: Tov /laxagiov Icodvvov xov Evzatxoiv 

x6^ ^183 S. 147—160). vm. Ilgoaipoivtiaig hvftoloyixbv sufxexgov xSiv xß awn&tlq. yvcagi- 

MQög tov Iv Evxatroig Xaov, oxe xgStxov insaxrj /xoiv Svo/iAxoiv. Wie ftaxagiov, das stets einen 

„ -r /rn- , . 60 Verstorbenen bezeichnet (vgl. Bentley Dissert. 

0“ Phalaris 89 W.), beweist, rührt die Über- 
des Gr^os von Nyssa verherrlicht, ist schrift nicht vom Verfasser her, und da der Trak- 
^ Märtyrer Theodo- tat obendrein ein Torso ist, so wird vermutlich 

IM, auch y. VL xn ^1^ ihm, veochieden, was Mauropus ihn nicht selbst veröffentlicht haben. 
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^ wegen Ne um an n 596 bemerke. VgLBuinart 
Acta martyr. p. 505f. und richtig auch Dreves 
164, dessen Abhaadlung Neumann zu seinem 
Schaden entgangen war. 


Schrift nicht vom Verfasser her, und da der Trak¬ 
tat obendrein ein Torso ist, so wird vermutlich 
Maurmus ihn nicht selbst veröffentlicht haben. 
Das Werk wird aus der Zeit seiner Lehrertätig¬ 
keit stammen, denn die Abfassung in Versen 
dürfte doch wohl nur einen pädagogischen (s. 265 
xvaxtv de aiyä xai ye riUa rSv /idaqt) oder 


mnemotechnischen Zweck gehabt haben. Es mnBte 
von ihm plötzlich und gegen seinen eigenen 
Willen abgebrochen werden. VgL 471f. [475f.] ) 
''AiXoi fu mxQol awragd^avres noroi j atavaav 
d(pvco xdv yXvxvv tovtoy jtovov. Welche Begeben¬ 
heit es gewesen, die den sehr starken Ausdruck 
des ersten Verses rechtfertigte, wissen wir nicht. 
Vielleicht hängt die Nichtvollendung mit der durch 
Krankheit veranlaßten Aufgabe seiner Schule zu- 
sammen (s. oben). Die uns vorliegende Bearbeitung 1( 
enthält 325 Etymologien von Substantiven un^d 
zwar nach folgenden sachlichen Gruppen geordnet; 

Tct xar ovgavöv xal dega (1—125), ra »ar 
:iiov (126—288), rd xaxd xd ^xoa xa aloya 

_396), xd xaxd xd rpvxd xat xd öMga xa xs 

xdgmfia xal xd Sxagxa (397--47^. Diese Über¬ 
schriften gehen zweifellos auf den Verfasser selbst 
zurück, da die Erörterung mitten in den ,Baumarten 
(xtvaga) abbricht. Auch innerhalb dieser Urup- 
pen läßt sich ein überlegtes Anordnungsprinzip 2 
unschwer erkennen. Vgl. z. B. folgende Lemmata; 
»x6g, ayyxXos, Segaxpifi, Xegovßi/i, ■»Eov »göro,, 

— Aaiftwv, ovgavös, nöXos, axegxca/xa, aax^g, 
nXios, aeXfjvrj, pirjvrj, vi<po?, vtxpxXtj, ßogias, voxog 

— vicag, ä^g, xvg, yrj, ai^g,^ &aXaaaa, mXa- 
yos, noxafiog, Xifiri], x^yv —' «»'lavTÖs, ftjiv 
XQOVOS, xaigög, &ga, fnxkga, yvi, iamga — ar&goJ- 
mg ... ävijg. yvvij, V>vx^, — aäfta, vovg, Xoyog 
xdga, xecpaXri — Sig/ia, &qIS, otp&aXfiog 
xögn, ßXixpagov, Sqpgvg, ftxxaxov, ovg — itvQ^ov, ol 
xxrjvog, ßovg . ■ ■ fiöaxog, xgoßaxog ogveoy 
xexstvSv, dXixxojg, XV^ osw. 

Eine auch nur obertächhche Betrachtung dieses 
kleinen etymologischen Lehrbuchs nötigt zu fol¬ 
genden Schlußfolgerungen: das Werk ist eine arg 
zusammengeschrumpfte Epitome eines weit um¬ 
fangreicheren Etymologicuin. Da ferner, wie w 
sahen, eine sachliche Gruppierung zu Grunde 
liegt, die für lexikalische Sammlungen, wie es 
scheint, nach dem Vorgang des Caedlius von 4' 
Calakte zu Gunsten einer alplmbeti^hen spater 
aufgegeben wurde, so deutet dieser Umstand aut 
eine ziemlich alte Primärquelle hin. Diese kann 
aber Mauropus wegen der christlichen Beispiele 
nicht direkt benutzt haben. Sie war jedenfalls 
älter als ein von W. Nestle entdecktes Scholion 
des syrischen Bischofs, Jacob von Edessa über die 
Etymologie des Namen Gottes, ^ imJ. 701 ge¬ 
schrieben wurde. S. darüber Eeitzenstein Icff., 
wo auch Nestles Übersetzung des Schohon ab-5« 
gedruckt ist. Es war einer Einleitung über den 
Ursprung der Sprache, (ob ^iaei oder 9 ^ 00 «) und 
die daran sich knüpfenden Fragen der Namen¬ 
ableitung entnommen. Die drei daselbst gegebenen 
Etymologien von ^eog, nämlich &hiv, »eäa&ai nni 
ai&ng (S. 21 Z. 67—77), finden sich alle bei Mau¬ 
ropus am Anfang wieder (v. 2-—5), und Beitz en¬ 
stein schloß daraus (S. 22ff.), daß Jacob und 
Mauropus derselben Quelle gefolgt seien. 
seinen eigenen Erörterungen (S. 24) geht aber» 

») Für die Umstellung Reit zen st ei ns 

es gehen nämlich in der Hs noch vier Verse 
(473-476) voraus - liegt g“ ^em Grad vor 
denn wie &q>vm in cfiesen denthch al^Mi^ 
gebenden Versen zeigt, kann 
mit den Pflanzenetymolt^^ weiter fortgeianren 

sein. 


hervor, daß es sich nur um eine ähi^ohe Quelle 
handeln kann, wie solche bei der großen Beliebt¬ 
heit, der sich etymologische Erörterungen im 
Altertum stets ertrenten, im 10. Jhdt. gewiß noch 
zahlreich vorhanden waren. Der GewährsrnMU 
des Mauropus gehörte einer Zeit an, in der das 
etymologische System der Stoa durch das des 
Philoxenos stark beeinflußt war, aber ohne d^ 
man sich der Unvereinbarkeit beider noch be- 
Iwußt war. So bestreitet Mauropus zwar die 
Möglichkeit der etyraolo^schen Erklärung von 
einsilbigen Worten (47-60) — übrigens die 
einzige theoretische Erörterung m der ganzen 
Schrift — schloß aber diese trotzdem nicht aus: 
Vgl. 101 ®<ös, 107 115 wf, 145 vovg, 160 

dgl^, 168 o«j. 172 gTg, 222 x^‘8, 235 q>X^, 259 
tpg^v, 291 ßovg, 303 ai?, 307 B'22J.lg, 

333 Y^, 343 v'ije. 244 ytdg, 411 gag, 450 äewj. 

Da nun einige von diesen Deutungen nachweis- 
0 bar Philoxenischer Provenienz sind (s. E e i t z e n- 
stein 29), so werden wir dasselbe wohl von den 
anderen ebenfalls annehmen dürfen. Die nähere 
Erörterung dieser Fragen gehört aber nicht hier¬ 
her (S. dazu Eeitzenstein a. a. 0.). 

So unvollständig diese Epitome nun auch sein 
mag, — das gelehrte Eaisonnement des Originals 
scheint der Exzerptor prinzipiell gestrichen zu 
haben, wie denn auch jede Einleitung lehlt 
ist dies versiflzierte Elaborat doch insofern von 
»nicht geringem Wert und Interesse, weil m 
uns an zahlreichen sprachlichen Belegen die et^ 
mologischen Leistungen der alten Stoa Md 
des von ihr abhängigen Varro besser verstehen 
lehrt. Um von der Art dieses Lehrbuchs doch 
wenigstens einen Begriff zu geben, seien ziM 
Schluß ein paar Proben^ angeführt; Iff. 
xaxdgyot xavxdg egyov xal }.6yov. \ ©eoff oiijxmv^ 
xwv oXeov Jioirjfxdxoiv | q>&dvei nagatv anaai xai 
hoxeX •»hiv ■ 1 &g xavxsxÖJtxtig <ov ^eäxai x^v xxi- 
0 oiy, I aidu xe jcäv gvxaa/xa xai mgdg xXeov. ov 
moaxweXv Stxaiov ov xglveiv o&sy. 66 xiXag 
di y^g niXayog slvai dcixyvei \ d^govv xox^ 
5i ^eXdga xoxaftäy ä/ta | vöoig d' ixpsaxog iv 
Xiuvatg Xiav /lirei. _ 

Literatur: F ahn eins Bibl. Gr. X 62'^6^ 
G Dreves Stimmen aus Maria-Laach 
(1884) 159-179. K. Krumbacher ByzMt. Ut. 
171f. 741f. Job. Dräseke Byz. Zeitechr. 11(189») 

461_ 493 . Hanptausgabe Bollig-Lagarde 

I (revidierte Abschrift des Cod. Vat. Gr. 676 von 
W. Studemund) in Abh. Gött. Ge^ d. 
phil-hist. Kl. xxvm (1881) S. l-xyi (Ei^ 
leitMg), 1-51 (Gedichte), 51-9o (Bnefe), M 
—218 (Reden Md vita Dorothei). E. Eeitzen- 
stein a. a. 0. 4-18 

Mauropus als Epigrammatiker 
gesehen von dem (von Eeitzenstein behanddten) 
versifizierten Etymologikon hat I. m ^ÜMde^ 
3 Bede Hymnen (s. 0 .) und Epigramme yerf^t. Die 
Sammlung von 99 in iambischen Traetem ver¬ 
faßten Epigrammen steht im cod. Vatioanns M 
der Spitze seiner Werke. Die fünf Stück^ 
der Editio princeps der Gedichte von Bnst 
1610 und in dem Nachdruck von Migne PawL 
tom. 120 p. 1199 mit der Überschrift ettudem 
lonnnif angehängt sind, stehen in der Handschrift 
nach dem Zeugnis de Lagardes auf vorgeheftoten 


Blättern von andrer Hand und scheinen Verse Kluft getrennt. Christophoros ist Staatsbeamter 

eines BewMderers und Nachahmers des Mauropus und Weltkind, sein Christus, wo er in den Epi- 

zu sein, während die im Vaticanns fehlenden, bei grammen vorkommt, wird zwar demütig verehrt, 

Bust (Mgne) als nr. 100—105 gezählten Stücke aber in ganz konventionellen Formen, das Eeli- 

durch die Minderwertigkeit von Inhalt, Versbau giöse tritt zurück, Satire Md Humor in den 

(hierzu s. Kuhn in der unten zitierten Abhdl. Vcrdergmnd. I. ist gelehrter Geistlicher und 

S. 62, 3) und Sprache auf den ersten Blick jeden weltflüchtig, Satire Md Kritik liegt ihm fern, 

Zusammenhang mit Mauropus verleugnen. In Ansätze zum Humor, aber sehr matt, in nr. 60-61, 

einem Cod. Paris. Gr. n. 690 Suppl. S. XII finden wo ein müßiger Rätselaufgeber lächerlich gemacht 

sich verstreut einige Epigramme (und Bruchstücke), 10 wird, kaum noch 68 . Auch die ekphrastischen 
von denen vier bei de Lagarde fehlen; diese Epigramme behandeln durchaus kirchlicheGegen- 

vier («s x^v ovXXrjy-’ty xfjg vjcegaytag &eoxdxov) stände, und auch hier wie in allen Epigrammen 

scheint 1. selbst nicht zur Verbreitung bestimmt läßt er das Gefühl, nicht den Verstand reden 

zu haben, her. von Sternbach Eos IV 156f. und verkündet bei jedem Gegenstand seine stark 

WertvoEe Bemerkungen zu den Epigrammen gab ins Mystische reichende religiöse Anschauung und 

K. J. Neumann Theol. L.-Z. XXIV (1886) 567— sein inneres Erleben. Wir können zwar nicht 

568. Eingehendere Beiträge zur Erklärung schon wissen, ob die BeschränkMg des Stoffgebietes 

zwei Jahre vorher bei Dreves in St. a. M.-Laach bei ihm nicht Absicht ist. Aber er sagt in dem 

XXVI 176ff., weiteres bei Fischer in dem Progr. einleitenden Gedicht {xodyga/i/ia elg oXrjv 

von Plauen 13, 1 s. u., manches auch Dräseke in 20 ßißXov), in dem er die getroffene Auswahl aus 
dem Artikel ,J. M.‘ Byz. Ztschr. II 461ff. Die seinen epigrammatischen Versuchen rechtfertigt, 

Übersetzung einer kleinen Auswahl von Bern dt daß die Sammlung ein detyfia xat yvwgiaßa xwv 

Progr. von Plauen 1887 (im ganzen geschickt, Slcov löycov sein soll. An dies Einleitungsgedicht 

in antiquarischen Md sprachlichen Einzelheiten (aus dem zugleich hervorgeht, daß er nur die 

nicht immer zutreffend) förderte das Interesse Epigramme, nicht auch die Briefe und Reden 

Fernstehender, aber auch Dräseke fußt mehr- selbst in die Öffentlichkeit bringen wollte) schließt 

fach auf dieser ÜhersetzMg. er die Epigramme in sachlicher Ordnung an; daß 

Die Bemerkung von Krumbacher Lit.- er diese sachliche Einteilung später aufgibt, ist 
Gesch.2 740, in seiner AuffassMg wie in der wohl ein Beweis, daß er die folgenden Stücke 

Wahl seiner Themfen habe 1. große Ähnlichkeit 30 der Sammlung nicht mehr ordnen konnte, daß 
mit Christophoros von Mitylene und Prodromos, er also die Sammlung in hohem Alter begonnen, 

ist durchaus irreführend. Ein Zusammenhang aber vor seinem Tode nicht mehr ganz zu ordnen 

mit jenen besteht höchstens in der Form. Bei vermochte-, das letzte Gedicht, in dem er müde 

den Nachhildnem des antiken Epigramms in und und schwach die Feder in der Klosterbibliothek 

vor derjustiniaiiischenZeitüherwiegt das elegische aus der Hand legt, bestätigt diese Annahme. 

Distichon und mit diesem wird der Phrasen- und Daß die Überschriften zu den Gedichten nicht 

Wortschatz der alten Ifeigrammatik als gewohnte von ihm selbst herrühren, zeigen die von nr. 40 

Fessel übernommen. Selbst ein so freier Geist und 41 sig xdv iavxov xdtpov. Unter nr. 1—26 
wie Gregor von Nazianz kann sich nicht von der stellt er fast alle rein ekphrastischen Epigramme 
konventionellen Gebundenheit losmachen. Das 40 zusammen. Beschrieben werden Gemälde mit 
wird anders, sobald, zum Teil allerdings an die religiösen Darstellungen Md zwar wirklich vor- 

iamhischen Gedichte Gregors anknüpfend, die handene Gemälde. Sie werden aber nicht in 

späteren Dichter, weil sie die elegische Form der rein exegetischen Manier eines 1. von Gaza 

nicht mehr beherrschen, _ den bequemen lambus (s. 0 . S. 1748) beschrieben, sondern die Ekphra- 

bevorzugen und schließlich, wie I., durchweg sis mit dem epigrammatischen Element meist 

verwenden. In der iambischen Form verschmilzt glücklich verbunden. Oft beginnt das Gedicht 

die Ekphrasis mit dem Enkomion und dem Epi- mit einer Ekphrasis, wie in nr. 11 (das Pfingst- 

gramm in eine, das einst in der römischen Kaiser- wunder) äiwgocpdv xi xovg djiooxoXovg tpigec, um 

zeit — man denke an Statins' Silven neben zum Schluß dem Beschauer ins Herz zu reden; 

Martials Epigrammen — von jenen GattMgen 50 in nr. 6 {elg xd ßaia = Palmenfest, d. h. Einzug in 
scharf geschieden war. Aber bei dieser Verein- Jerusalem) wird die Beschreibung nur ganz kurz 

fachung der Form konnte die Persönlichkeit freier angedeutet und es folgt gleich eine erbauliche 

bervortreten. Bei keinem byzantinischen Dichter Betrachtung des Bildes. ÜberaE drängt auch in 

seit Gregor von Nazianz ist das so sehr der Fall dieser Gruppe das mystische Element hervor; 

yne bei I. vor dem Bilde des heiligen Nikolaus wünscht er 

Den mit wenigen Ausnahmen auflösungsfreien in naivem Verlangen nvtvfia d' äv aoi xai Xoyov 

Mnar, der wie immer die vorletzte Silbe akzen- ifidv xageaxov, zugleich wird in solchen Stücken 

Wert, handhabt er spielend bei aller Schwer- die AiiknüpfMg an das antike Epigramm deutlich, 

ßlligkeit, die^ der damals übliche strenge Bau Auch die zweite Gruppe 27—34 trägt sehr viel 

auferlegte. Mit Christophoros und Ignatios Dia-60 Epigrammatisches an sich, es sind Begleitgedichte 
konos gemeinsam hat er die sparsame VerwendMg für überreichte Bücher, danmter eine überschweng- 

der Langmessung von o, i, v, durch welche später liehe Widmung {ngoyga/xaa) für seine in der 

der byzantinische Trimeter völlig verwildert. Eine Lagardeschen Ausgabe unter nr. 177 erhaltene 

Aufzählung der bei L zugelassenen Wörter gibt Engelpredigt; ein anderes xodyga^fia begleitet 

Kuhn Breslauer PhiloL Abh. VI 3 (1892) 72, ein von ihm selbst der Vergessenheit entrissenes 

Uber die siebente Silbe des Trimeters 8 . Hilberg Exemplar der Reden seines großen Vorbildes 

Byz. Zteehr. VII 341 iiud Maas ebd. XU 314.— Gregor von Nazianz, ein anderes eine Gesetz- 

StoflTlieh ist I. von Christophoros durch eine sammlMg (die Basiliken?), auf einen Gemeinplatz 
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Kaiser, im dritten Johannes der Täufer, im vierten 
antwortet Christus dem Kaiser, im Schlußgedicht - 
dankt der Kaiser Christus. Ebenfalls dramatisch 
angelegt ist eine andere ebenso für das Seelen¬ 
leben wie für die äußeren Schicksale des Dichters 
wichtige Gmppe, 89-93. 89 und 90 variieren 
den Gedanken völliger Hingabe an Chnstus, dem 
er den Reichtum seiner ,).6yot‘ verdankt, und 
Verzicht auf allen Reichtum der Welt und Rang 
und Ehren, die Sehnsucht nach einem stillen 
Hafen beschaulich gelehrten und Gott ergebenen 
Lehens. In einem dritten Selbstgespräch — 91 


Richter tritt. S. dazu Neu mann 567, der dl« 
Gedichte für typisch hält. Es fragt sich jedoch, 
ob I. solche fiktiven Epigramme auf typische 
PäUe schrieb. Eher könnte, wie ich ergänzend 
zu Gudeman o. S. 1753 bemerke, die von Neu¬ 
mann vermißte persönliche Beziehung auf Mon^ 
machos, wenn man nicht an den 26 erwälm^ 
Michael IV. denken will, als ein mystisches MoOT 
des I. ausgelegt werden. [Thide.] 

21) loannes Philoponus, griechischer Grunri 
matiker und christlicher Theologe. Über ^ haal 
delt ein kurzer Artikel des Suidas: itoairr^ 


l““weTst Tr To'ch energischer die Versuchung, S^Xr,^eU 

hohJ Ehrenstellen und ^Reichtum zu begehren, ^oinov 

VATI siph- das Stück weist geradezu auf antike ootpa, ^togina, rrjg te yg/ag fQoxplj^ 

lern BUde des Lebensschiffleins, das au der Khppe 60 mancte Emz^ei^ei^em 

"n “rniiidä“™ ÄÄÄ hdiÄÄi»«" - BMmi. 

äääUhESäs.?.. i«»»»'ffv.rBraÄ'd.i'ia 

I^Gronds^e willenlos zurück. Diese Gedichte (s. u.). Ferner hat Chouoboskos, der neben Pho- 
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tins den Philoponus am häufigsten mit diesem ter Gegner Simplicius ihn nie so nennt und seine 

Namen erwähnt, in seinem Kommentar zu He- theologischen Feinde boshaft behaupteten, daß ihm 

phaisHon folgende Notiz erhalten : ofioio>s xal mit größerem Rechte das Epitheton /zatatonovos 

llaQ&ivto^ tls *AQ^plti*hn yQafpoyv xal [Jiij ^sX(üv zukomme j Vgl. Acta conc.Constantinop. III Oecum. 

iv eXeyslois noiijaai iv ptio<p Xi^ea>s xoivip^ dvrt VI (680/1) Ho^awrjg o y^afi/xatixog^ S ttjv enoyw- 

ihsyeias la/aßov . . . fore'ov 5 t « xal 6 0iX6no- /ilav ^iXö}iov<K, ftaXlov 6i ftataiöxovog und dar- 
vog eig ex/yga/ifia Kctitta^Bictg cooavtcog kxoiifjoB nach Phot, hihi. cod. 22 p. 5 a 35. 23^ p. 5 a^38. 
(vgL Hörscheimann Anecd. varia ed. Schoell- 55 p. 44, 30. 75 p. 52, 39. Nach obigem Zitat 
Studemnnd 143, 5 und De Dionysii Thracis inter- (S. 1764) scheint er auch das Episkopat Alexan- 

pretibus veteribus I, Leipz. 1874, 72f.), was im 10 driens innegehaht zu haben. Seiner ketzerischen 
Zusammenhang mit obiger Stelle doch wohl nur Ansichten wegen soll er von einer Synode ägyp- 

als ein Epigramm auf seine Gehurtsstadt ver- tischer Priester zum Widerruf aufgefordert und 

standen werden kann. Welche von den vielen auf seine Weigerung hin seines Amtes enthoben 
Städten dieses Namens aber gemeint ist, läßt worden sein. Doch stammt die Nachricht aus 
sich in Ermangelung einer näheren Bezeichnung zu trüber Quelle (Abulfaradsch, bezw. Bar He- 
nur vermuten. Auf die richtige Spur scheint braeus s. S. 1767), um Glauben zu verdienen, auch 

mir aber folgende Stelle des Phüoponus in Arist. spricht dagegen seine erst 680 offiziell lusge- 

meteor. p. 126, 10 zu führen : S&bv xal xagot- sprochene Verdammung (s. u.). Über seinen son- 

/da rig kxixc^QaZBi naß ^fitv kxi räv ovx stigen Lebenslauf ist uns nichts überliefert, wenn 

aya&ov xtrioafiBVcov to xBQag, gza (ytov Di eis) 20 wir von der Rolle ahsehen, die ihm in der famo- 
xQog ioxaBTjv (sc. yijv olxowzog) Fot&ov XEXolrjXE^. sen Legende über die Zerstörung der alexandri- 
rör&ovg yäQ xovg ßoQBlovg xdvrag ßaoßÖQovg nischen Bibliothek durch Amru im J. 640 z^e- 
XQÖoayoQBVBiv Elco&aoiv. Wie BXixo>QdgBi neben teilt wird. Wir werden darauf noch zurück- 
xoq' rffiiv zeigt, kann dies weder im allgemeinen kommen, doch sei schon hier bemerkt, daß wer 
Sinne genommen, noch auf Alexandrien, wo Phi- zuerst den Philoponus zum Helden ^eser Erzäh- 
lopoQus jene Worte schrieb, bezogen werden, lung machte, dazu wohl nicht allein durch die 
sondern muß in einer engeren lokalen Bedeutung Berühmtheit dieses alexandrinischen Gelehrten, 
eine Gegend bezeichnen, in der man mit den sondern auch auf Grund einer dunklen Kunde, 
Goten häiig in unliebsame Berührung gekommen daß er der Vorsteher der philosophischen Schule 
war. Dies würde für die Städte am Pontos zu-30 Alexandriens war, veranlaßt wurde. Daß Philo¬ 
treffen, besitzen wir doch noch eine zeitgenössische ponus nämlich einen Lehrstuhl daselbst innehatte, 
Inschrift des .1. 534 aus Trapezunt, worin Justi- ist zwar nirgends direkt bezeugt, geht aber meines 
nian, wie allerdings auch sonst gelegentlich, Erachtens mit völliger Sicherheit hervor aus 
den Beinamen Gothicus führt (GIG IV 8636). meteor. p. 53, 27: ixaviog 3« toi ; t<»v Bigrjidvmv 
Es käme also als Geburtsort des Philoponus xrjv axorjv dvaitavovxEg htav&a xcß xQ(bx<fi t /« jj - 
entweder KaiaoQBia, die Hauptstadt Kappadokiens ixari dlSoßBV xigag ; 71, 2 äxovaö/xe&a. Auch 
— aus ihr stammte bekanntlich Basilius der Simplicius setzt in der unten angeführten Stelle 
Große, den Philoponus stets überschwenglich lobt (S. 1773) ein Hörerpublikum des Philoponus vor- 
(s. u. S. 1790) — oder, was mit obiger Be- aus. Oh dasselbe aus Bemerkungen (nach einem 
merkung besonders im Einklang wäre, Kajoa-40 Zitat) wie den folgenden erschlossen werden darf, 
ßBia rBQfiavixrj in Bithynien in Betracht. Sollte sei dahingestellt, da sie auch eine andere Deutung 
man aber jene Beziehung dennoch nicht gelten zulassen; vgl. z. B. de aetem. mundi p. 39, 1 
lassen, denn beweisen läßt sie sich natürlich oarp&g ^xovaafiBv xov ÜqoxXov Xeyovxog und ^nz 
nicht, könnte man auch das berühmte palästi- ähnlich p. 345,17. 514,15. 625,6. 661, 5. Sclfieß- 
nische Caesarea vermuten. So würde sich wenig- lieh sei darauf hingewiesen, daß manche Eigen- 
stens der bei einem so berühmten Manne wie schäften des Exegeten, wie seine Weitschweiflg- 
Eusehius sonst nicht recht motivierte und um- keit und seine für den heutigen Leser so üher- 
ständliche Zusatz o xfjg KaiodOBam ixxlrjalag aus lästigen Wiederholungen und elementaren 
^yrjadftBvog (Phil, de aetem. mundi p. 211, 16R.) Erklärungen sich am befriedigendsten durch die 
aus einem gewissen Lokalpatriotismus und Stolz 50 pädagogischenRücksichteneinesDozentenerklären, 
auf seinen Landsmann hinreichend erklären. bezw. entschuldigen ließen. War Philoponus viel- 

Doch sei dem, wie ihm wolle. Nach Aleian- leicht der direkte Nachfolger seines Lehrers Am- 

drien wird wohl Philoponus als junger Mann aus- monius? Dies würde wenigstens einen Licht¬ 
gewandert sein, da er daselbst, wie Simplicius strahl in das Dunkel werfen, das_ die grimmige 

und Olympiodorus, den Unterricht des Ammonius Feindschaft umhüllt, die sein Zeitgenosse Sim- 

genoß. VgL in meteor. p. 106, 90: o ^fthBQog plicius gegen Philoponus und, was sehr beachtens- 
5 « öiddaxcJLog ‘Äfifuovtog ’Egfulov. Auch ein uns wert, nur gegen ihn, so offen zur Schau trägt, 
sonst nicht näher bekannter Grammatiker Roma- Er behauptet zwar seinen Gegner nie gesehen zu 
nos wird als sein Lehrer genannt; vgL Choiro- haben, doch muß seine etwas merkwürdig moti- 
boskoe zu Theodoe. p. 4, 16. 331, 24 (= Bekker 60 vierte Entschuldigung für seine Polemik tiefere 
Anecd. Gr. p. 1177. 1201). Gründe gehabt haben; vgl. de caelo p. 26; bI 

Da er sich selbst rgafifiaxixog nannte (Simpl. 3* xov (pavEtrjv xQog xov avSga xovxov xQaxvxBoov 

in Arist. de caelo p. 49, 10. 119, 7 Hg., outos mtoggixxoyv Xöyov, fir/ vBfuai^ajj xig ■ oi yäg boxc 
6 rgaft/MTOtev ittvriv hxtygixptoy u. ö.), so kann /toi xig xgög xov dv^ga (ptXovBxxla (doch 

i^il^ovo; nur ein EhrenbMname sein (vgL Didy- wohl ,Neid‘, nicht .Streitsucht* wegen xgdg x. ä.) 

mos Chalkenteros), den ihm Schüler und Verehrer Sv ovdk &BaadfiEvog olda xcöxoxb. Insbe- 
btimlegt hatten (s. auch S. 1793). Dies dürfte sondere zeigt ein Epitheton, wie TbXxIv, das er 
aura der Grund gewesen sein, warum smn erbitter- ihm zweinud gibt (in Arist. de caelo p. 66, 10 



1 - rr , - in nhvs VIII Glaubensgenossen, zum Geschenk ZU machen, wor- 

t I1T7 17 ff r<Sv y’eyovdLv Tsizi- auf die berühmte Antwort erfolgt sei: WeM die 

v IToiLv^ vetJr^dy Bücher der Griechen imt dem Komu überein- 

Baaxalvciv) ^daß hier nicht allein Wissenschaft- stimmen, so sind sie nutzlos; ist dies nicht d 

10 ir-veÄÄ” 

die aber der inneren Wahrscheinlichkeit nicht Anspruch nahm. 7chon^ früh- 

/laR füp Fiit 7 weiun 2 der beiden Männer kryphe Charakter dieser Erzählung schon früh 
entbehrt d^ die Entzue^ angezweifelt ^de, 

irgendw Ammonius zusammenhing. so glaubten trotzdem manche sich den chrono- 

nach dem cjimnlicius snäter in Athen, logischen Konsequenzen für Philoponus dadurch 

ifefich der SchUeß^^^^^^^^^ entziehen zu köLen, daB sie emen homon^en 

durch Justinian im J.^529 mit fünf anderen Grammatiker für ]ene Zeit statuierten. I“ 
JÄeineÄaSen Lehrer Damaskios - die ganz -iUkürlichen Annatoe wurde 
,Athener Sieben' könnte man sie »ennen— zum besonders durch ein offenkundig e s. 

Perserkönie Khossiu auswanderte und einige Jahre 20 Photius (bibl. cod. 240 p 322, B) bestarKt, a r 

in syrischen Hss. vorhanden sein sollen, den schrieb (s. u.), 

Heidra Simplicius angegriffen hat, ist vorder- /lÄgm 

Snl^'hrbr" tef lÄrer “ dem von Simplicius ange^^ffenen 

3 i SS 4 ÄV .tod .»I .»Sl, s.to» Hs. 

lei d„ .i..t “Ä-r,rÄ/vV-d» j.!»». 

kontroversen Frage ülier die Lebenszeit des PhUo- direkten, wenn auch I^izien ab 

ponus anZnrf^ In ihrer unverdorbensten, noch gesehen , in die ersten Dezennien des 6. ^dte. 

z^44»Ä'ämr&4Süb»i.d..Zw«M 

S‘ 4 i Ens, dop Sesl. II Bd. MI (ISISU« 5» *1»;.“‘g 

L'^STn ganzes ThXndert zu%äten Datie- «omooröv 

sf dt'EÄifrÄ” st 

uns bekanntUch ein syrisch arabischer Historiker geschlossen s t ^ 

Ll,U,Ä«tesl,d.nC.i«Mn^« 
S?.SVä sTa..,Bom.. tapi» , sl .llE^ «feÄ’.itdL"-—’Ä 

zu schonen und ihm,^^ nunmehrigen so wird auch von dieser Seite die Abfassung des 
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Simpliciuskommentars zur Physik, der seinerseits 
dem zu de caelo folgte, nach dessen Rückkehr 
aus Persien erwiesen (s, o. S. 1767). Doch wir 
können, wie ich glaube, noch einen Schritt weiter 
gehen. Wenn die Ausführungen des Philoponus 
im Prooemium zu den Kategorien über die didak¬ 
tisch zweckmäßigste Reihenfolge der aristoteli¬ 
schen Schriften, die von ihm selbst in der Ab¬ 
fassung seiner Kommentare befolgte Praxis wider¬ 
spiegeln — sie würde sich mit den Ansichten des 10 
Andronicus von Rhodos und seines Lehrers Am¬ 
monius decken —, dann sind auch die Kommentare 
zu den Kategorien, worauf allein schon die daselbst 
eingefügte propädeutische Einleitung hindeutet, 
ebenso wie die zu den Analytica Priora, in denen 
er auf die Kategorien verweist (p. 1. 4. 40. 273), vor 
den Scholien zur Physik, also vor 517, verfaßt, 
bezw. veröffentlicht worden. Dazu stimmt vor¬ 
trefflich, daß der Kommentar zu den Meteoro- 


fassung der Kommentare ergibt folgende Beob¬ 
achtung. Wenn auch Aristoteles für Philoponus 
niemals den Nimbus einer unfehlbaren, kanoni¬ 
schen Autorität hatte, wie z. B. für Simplicius, 
so bewegt sich seine Polemik in den Scholien 
dennoch durchaus innerhalb sehr enger Grenzen 
und tritt bemerkbar überhaupt nur in den aus¬ 
führlichen Exkursen oder Corollaria de loco und 
de inani in Phys. (p. 557—585. 675—695) her¬ 
vor. Ja, selbst Ausdrücke des Widerspruchs, wie 
z. B. in Phys. p. 309 äo»£t 5s /toi /if/ vytcö; 
sxsiv TO smxslQrj/ta und p. 845 xax&g ovv ehisv 
sind ebenso milde wie selten. Die Kommentare 
können daher nicht wohl gleichzeitig mit einer 
Streitschrift wie die 6 Bücher Ilgog ’A^unorslTj 
verfaßt sein. Somit werden wir auch Werke, 
wie IIsqI xoa/ioxottag und Aiaivr/Tt/g, in denen er 
als erster den für die Kulturgeschichte des Abpd- 
landes so folgenschweren Schritt tat, die aristo- 


logica nach denen zur Physik, de caelo und de 20 telische mit der christlichen Lehre in Elinklang 


generat. et corrupt. fallen muß, da er diese 
Schriften daselbst zitiert (vgl. p. 16, 31 f. 24, 38. 
25,- 1. 35. 18f). Philoponus war, wie Simplicius 
und der beträchtlich jüngere Olympiodorus, zweifel¬ 
los selbst noch Heide, als er sich dem Heiden 
Ammonius anschloß, und wir werden daher wohl 
annehmen müssen, daß er damals noch nicht 
Johannes hieß. Während aber diese Schüler des 
Ammonius dem alten Glauben treu blieben, ist 


zu bringen, in eine frühere Periode seiner theolo¬ 
gischen SchriftsteUertätigkeit setzen müssen. Diese 
Schlußfolgerung wird auch durch die Erwägung 
bestätigt, daß lamblichus, z. B. im Kommentar 
zu den Anal, prior. (p. 26, 5), 6 Bslog ge¬ 
nannt wird, was mit der gegen ihn gerichteten 
Streitschrift JJsQi dyal/iärtuv kaum vereinbar ist. 
Ganz von Aristoteles entfernte sich Philoponus, 
als er dessen Lehre von der Ewigkeit der Welt 


Philoponus später zum Christentum übergetreten 30 vom christlichen Standpunkt aus zu bekämpfen 


und hat es bis zum Episkopat Alexandriens ge¬ 
bracht (s. 0 . S. 1764). Als Datum seiner Be¬ 
kehrung können wir annähernd den Anfang der 
zwanziger Jahre des 6. Jhdts. annehmen. Es ist 
nämlich im höchsten Grade wahrscheinlich, daß 
seine exegetischen Arbeiten zu Aristoteles, wie 
auch wohl die meisten seiner nicht theologischen 
Schriften, in diese heidnische Periode seines Lebens 
fallen und aus seiner Lehrtätigkeit hervorgegangen 


sich anschickte, und gerade gegen dieses Werk 
richtet sich ja auch der Heide und strenge Ari¬ 
sto teliker Simplicius (besonders de caelo 1—4 
und Physik VIII 1 p. 1129—1153). Philoponus 
wird damals schon in vorg’erückterem Alter gewesen 
sein, denn nur unter dieser Voraussetzung sind 
die häufigen Hinweise auf dieses. Werk in de 
aetemit. mundi mit Zusätzen wie Beov didovrog 
(p. 9, 22. 11, 6. 134, 17. 399, 23) oder el im- 

t ... Olkß nA\ Ai 


sind, die er, als er sich für die Kirche auch40 vwor« Bsög (p. 396, 24), und oiiv 5i sler/o&ca 


schriftstellerisch betätigte, wohl aufgegeben haben 
wird. Diese Folgerungen wären freilich hinfäl¬ 
lig, wenn man mit A. Busse (Praef. zu Ammon, 
in categ. p. I) aus Philop. in categ. p. 49, 23 
i) ayyeXixfj (ovoia) und 52, 10 olov äyyslov xal 
rcöv roiovTcov auf einen christlichen Verfasser 
schließen müßte, weil in den entsprechenden Par¬ 
tien des Ammonius (p. 35,19. 36, 26) jene christo- 
logischen Termini fehlen. Aber abgesehen da- 


(p. 483, 20) verständlich, zumal sich derartiges 
sonst nicht bei ihm findet, so oft er auch zu¬ 
künftige Schriften ankündigt. Durch seine Ver¬ 
teidigung des Monophysitismus und Begründung 
des Tritheismus kam Philoponus in Konflikt mit 
der orthodoxen Kirche, die aber erst im J. 680 
das offizielle Anathema über ihn verhängte. So 
bietet sein Lcbensgang in mancher Beziehung ein 
Analogon zu dem des Tertullian. Dieser eben- 


von, daß es sich hier um eine ganz ähnliche 50 falls als Heide geboren und erzogen, wurde als 


Interpolation handeln dürfte, wie sie merkwür¬ 
digerweise Basse selbst gerade bei Philop. in 
categ. p. 159, 7f. f, to Bvr/xov cog rotg äyyeloig 
annimmt, so muß auf die Tatsache hingewiesen 
werden, daß bei Schriftstellern dieser Zeit, die 
neuplatonischen und synkretistischen Anschau¬ 
ungen bekanntlich so nahe stehen, vereinzelte 
Anklänge an christliche Gedankengänge noch 
keineswegs uns berechtigen, die betreffenden Ver- 


Christ ein fanatischer defemor fidei und erlangte 
das Presbyterat. Nach seinem Übertritt zum 
Montanismus zog er sich aber die Feindschaft 
der Orthodoxie zu, mit dem endgültigen Ergebnis, 
daß er als einziger der großen lateinischen Kir¬ 
chenväter nicht heilig gesprochen wurde. Und 
ebenso wie Snidas a. 0. von Philoponus berichtet, 
ist auch Tertullian schon von Augustin rov xa- 
jaXoyov T&v ögBoSö^oiv 6aio5id>xs%ai. 


fasser zu Christen zu stempeln (s. dazu Freuden-60 Bei dem dürftigen biographischen Material 


thal o. Bd. I S. 1864, 40). Die Kommentare des 
Philoponus zeigen auch sonst keine sicheren Spuren 
einer christlichen Weltanschauung, die nament¬ 
lich in denen zur Physik und de anima sich 
schwer hätten unterdrücken lassen. In de aeter- 
nitate mundi, das anscheinend dagegen sprechen 
könnte, liegt die Sache anders (s. u. S. 1789). 

Ein weiteres Indizium für die frühere Ab- 


das uns für Philoponus zu Gebote steht, waren 
wir vielfach auf Kombinationen angewiesen, die 
aber, wie ich glaube, folgerichtig sind und einer 
inneren Wahrscheinlichkeit nicht entbehren. 

Darnach wäre er also etwa 470 als Heide in 
einem der zwei pontischen Städte des Namens 
Caesarea geboren, als Jüngling nach Alexandrien 
übergesiedelt, wo er, neben dem älteren Simpli- 



loannes 


loannes 


cius, seinem späteren Feinde, und dem jüngeren o5v tvx^ariQov iv tx^eots 
Olympiodorus, Schüler des Ammonius -wurde, verstecken. Bei den Syrern erfreuten si^^e 
Vielleicht war er dessen Nachfolger und veröffent- Kommentare des Phdopon^ augenscheinlich grober 
lichte, vielfach in dessen Pußstapfen tretend, Beliebtheit, da synsche Hss. manche PhüopomM, 
neben einer Reihe von grammatischen Schriften darunter auch heute nicht mehr im Original hJ- 
eine größere Anzahl von Kommentaren zu Aristo- haltenes, aufweisen, so z. B. Schnften an lusu- 
teles Diese erste Periode seiner Lehr- und Schrift- nian und den Atairrirrig. Einige tragen vielleicht 
Stellertätigkeit schließt mit seiner Bekehrung mit Unrecht seinen Namen oder wenigstens m 
etwa 520. Die zweite ist dem Christentum ge- ihrer überlieferten Oestalt. 
widmet das er mit dem Aristotelismus zu ver-10 Von emigen Abhandlragen heterogenen 
söhnen bestrebt war. In der dritten und letzten halts abgesehen, zerfallen die Schnften des Phüo- 
Periode finden wir ihn im Kampfe mit der ponus in drei größere Gruppen, n^Bch eme 
orthodoxen Großkirche, die ihn noch 100 Jahre philosophische, eine grammatische rad 
nach seinem Tode, damit seine Bedeutung impli- eine theologische. Die erste beschrankt sich 
eite anerkennend, als Häretiker verdammte, und so fast ausschheßheh auf die ifeegese des AmtotelM, 
fehlt auch sein Name nicht in der großen Ketzer- während die letzte entweder einen rem chnst- 
Uste des Sophonius (Mansi, ConcU. XI 501). lich-theologischen Charakter trägt oder zmschen 
Über seinen Tod fehlt uns jede Nachricht. War der heidnischen Philosophie and der Glai^ens- 
aber die Polemik des Simplicius gegen einen nicht lehre 

mehr Lebenden gerichtet (s. o. S. 1767), so mag 20 zu vermitteln sucht. Gerade diese Werke er 
er um das Ende der dreiß^er Jahre des 6. Jhdts. bringen aber den Beweis, und dann hegt i^ 

gLtorben sein. Bedeutend weiter herab kommt besondere ihre geschichthche Bedeutung, daß 

G Reichardt Praef. zu Philop. de opificio selbst im 6. Jhdt., was man oft nicht genügend 

mundi p VIII—XII. Darnach Mtte Philoponus gewürdi^, das Heidentum als eine geistige mcht 

Seses Werk, das er dem Sergios widmete, zwi- noch keineswegs erstorben war, wenn aüch 

sehen 546—549, d. h. während der Adressat das Kultus der alten (^tter als Staatsrebgion to^ 

Patriarchat von Antiocheia bekleidete, verfaßt, nicht mehr existierte Im folgenden werden ^ 

Diese Datierung stützt sich auf folgende Stelle jenigen Werke des mioponus, die den ^no- 

u 2 5ff • udkiota 5i ai . . . physitismus und Tritheismus behandeln, obwohl 

SloviB xai xwv sv^äo’rtspevai &eov taouvreov30 sie gerade für diese Streitfragen Dokumente von 
aenaxoy iyxaXlaimaua^xolvg exexetao nQozQixtav, ganz hervorragendem Wert smd, keiner eingehen- 

uZTolzlTaiTc^Vyog Jelg avyxw%le^.y deren Betrachtung unterzogen werden, weil eme 

tcD xoäyuari Svyauiv. Hätte aber Philoponus selbständige Erörterimg (Leser Streitigkeiten, 

diese Worte damals geschrieben, so würde er deren schriftstellensche Behandlung lebhaft an 

Sergios unbedingt mit dem offiziellen Titel xa- die Spitzfindigkeiten der mittelalterlichen Scho^ 

Toif CTf angeredet haben, zumal es zu seiner Zeit stik ermnert außerhdb j^^XlHoSe 

nm fünf Prälaten gab, die diesen Namen führten, und auch den Rahmen dieser Encyklopä^e 

nämlich die Erzbischöfe der Diözesen von Antio- überschreiten würde. Doch sollen von W. Kroll 


cheia, Alexandreia, Jerusalem, Rom und Konstan¬ 
tinopel. Hgj;tfpeiis ist aber eine allgemeine Be- 4 
Zeichnung, wie schon der Plural zeigt, und Niceph. 
hist. eccl. 18, 48 gebraucht mit Bezug auf dieselbe 
Dedikation von Sergios das Verbum /rgdgzsiv. Und 
wenn auch, wie wir sahen, Nicephorus, ebenso 
wie Photius, den Mann mit dem viel späteren 
Patriarchen von Konstantinopel verwechselte, so 
beweist gerade die von ihm gewählte Bezeichnung, 
daß seine Quelle einen Patriarchen Sergius nicht 
genannt hatte. Weit entfernt also, in jener Stelle ^ 
einen Terminus intra quem erblicken zu müssen, t 
beweist sie im Gegenteil, daß die Schrift de 
opificio vor 546 abgefaßt wurde, ja sie kann be¬ 
trächtlich früher geschrieben sein. Mithin zwingt 
uns nichts, den Tod des Philoponus in die letzten 
Jahre des Sergios zu verlegen oder darüber 
hinaus anzusetzen. 

Schriften. Als Schriftsteller war Philo¬ 
ponus , seines Beinamens sich durchaus würdig 
zeigend, zweifellos einer der produktivsten, viel¬ 
seitigsten und gelehrtesten seiner Zeit. Es sind i 
von ihm im ganzen etwa 18 Schriften erhalten, 
weitere 14 kennen wir nur dem Titel nach oder aus 
Zitaten und Fragmenten. Auch ist es durchaus 
wahrscheinlich, daß er mehr Kommentare zu 
Aristoteles wirklich verfaßt hat, als -wir jetzt be¬ 
sitzen, kündigt er doch selbst solche -wiederholt 
an (s. u.). Anderes m^ sich in häufigen Ver¬ 
weisen wie z. B. Anal. post. 29, 19 xavxa fiev 


die auf jenem Grenzgebiete sich bewegenden 
Werke de aetemitate mundi und de opificio 
mundi unten kurz besprochen werden. 

I. Philosophische Kommentare. 

1. Zu «Platons Phaedon (in Anal. post. p. 215, 
4 bihtixrai lxavä>; h xoig elg xov ^atämva); vgl. 
noch Niceph. hist. eccl. 18, 47 und Montfau- 
con Cod. Coisl. p. 598, wo Philoponus ebenfalls 
unter den Platonerklärem erwähnt wird. Wer, 
wie Wal lies, den Kommentar zu den Anal. post, 
dem Philoponus abspricht (s. u.), könnte vielleicht 

) gerade in diesem Zitat eine Bestätigung semer 
Ansicht erblicken. Einen in allen Sehnen P1&- 
tons so vorzüglich bewanderten Mann wie Philo¬ 
ponus, der auch Arist. de anima kommenti^, 
ist aber eine Interpretation gerade dieses Dialogs, 
den er oft erwähnt, ohne weiteres zuzutrai^. 

2. Zur Eiaaycoyn des Porphyrius. Vgl. Phd. 
in Categ. p. 1, 2. 12, 19. 29, 31. 179, 21. 1^, 23, 
in Phys p. 250, 28. Teile dieser Schnft haben 
sich in dem Cod. Vatic. Syr. 158 gefunden. Auch 

1 in dem m'vof der Aristoteles-Interpreten uücod. 
Marcianus 203f. 230 t (Usenet KL Sehr, m 5) 
wird er als Kommentator dieser Schrift angef^rt 
Die oft ausgesprochenen, aber schon angesichts 
der Selbstzitate unbegründeten Zweifel an der 
Existenz dieses Kommentars sind damit erledigt. 

3. 2xöXua (so häufig von Philoponus selbst 
bezeichnet) zu Aristoteles. Von den sieben uns 
erhaltenen Kommentaren besitzen -wir jetzt in der 


.oannes 


Berliner Akademie-Ausgabe mustergültige Rezen setzt werden m^. Dm UrteiL das PhotiM ^?der- 
sionen. Trotz dieser soMen, textkritischen Grund- holt üb« den Stil seiner theologischen Setaften 
lagen ist für Philoponus, den Aristoteleseiegeten, fällt, tnfft auch mutatis mutan^ a^die Arist^ 
ehe einzige, wenig ertragreiche Dissertation aus- teleskommentsje zu ; vgl. p. 9 b, _ 12: 
genommen (s. u.), noch nichts getan. In den vor xal aa<prig »ai xßdxxav x^ Aef« eavxov (von de 
allem wichtigen Quellenfragen können, um dies opificio mundi); 52a, 30 mt« Är q>Qaoiv o/totog 
im allgemeinen zu bemerken, nur unter allseiti- iavx<^- aatptjg xe xm xovov ^ Bes¬ 
ser :^nutznng der anderen uns erhaltenen An- votjjto? (von der Streitschntt gegen Joh. Schoia 

stoteleserkl^ befriedigende Resultate erzielt sticus); 173 b, 22 Xe^ei fiev xnerit^vog j]Jteg 

werden, wozu noch als Vorbedingung eine sorg-10sidi#« . . xov (ity yoQ xa&agov xac svxeivovg 
aitige stilistische Analyse des Philoponus hinzu- ovx axoxUvei, jüyxoi yx xy loyaSi xai axxtxi- 

treto müßte. Die Untersuchung wird in vor- ^oiay VQaoci (von xegi 

liegendem Falle noch dadurch sehr erschwert. Daß diese Kommentare aus Vorlesungen des 

d2 gerade für die von Philoponus bearbeiteten Philoponus heryorgegangen sind, kann füglich mcht 
Schriften die meisten exegetischen PrimärqueUen bezweifelt werten (s. o. S. 1766), emige, vyie tee 
nicht erhalten sind. Es kommt ferner hinzu, überlieferten Titel deutlich ^ke^en 
daß bei dem umfangreichen exegetischen Material, scheinen sogar in ihrem Grandstock auf Ko 1 
das sich für viele Schriften des Aristoteles im gien des Ammonius, die Philopiinus vermu^ch 
6 Jhdt. bereits angehäuft hatte, selbst die wieder- stenographisch nachschneb zu beruhen. Itech 
holte Erwähnung älterer und berühmter Inter- 20 muß er sie später, sei es ^ sei"? eigenen Vor- 
nreten nicht immer einen zwingenden Schluß auf träge, sei es zwecks ihrer Publikation, uberarbei- 
direkte Benutzung zuläßt. Wenn den Philoponus tet und mit eigenen Zusätzen versehen haben 
Bern haßerfüllter Gegner Simplicius beschuldigt, (vgl. den Ausdruck ^ixa x,y<vy cdimy imaxaax^y 
sich mit fremden Federn geschmückt (de caelo im Titel von de Anal. pr., post., de generat.). 

D 48 14) und insbesondere Alexander und The- Auch wird er bei dieser Gelegenheit wohl andere 
mistiüs geplündert zu haben, um durch dick- Quellen hier und (ia emgesehp haben. Darauf- 
leibige Bücher dem ungebildeten Laienpublikum hin deuten jedenfalls die zahlreichen wörthehen 

zu imponieren (vgl. de caelo p. 25: x^ xXy^ei Zitate, die bei jetet verlorenen Schuften ur ms 

^axaJyxxxiy Ihtioag xoig äyo^xovg-, in Phys. oft geradezu den Hauptwert des Kommentars W- 
n. 1117, 17ff. yhoaxpe ^oXvoxi^a ßißUa &v x6 30 den. Ich gehe nun zu den emzelnen Kommen- 
aa’&ßoy xai xgog äyoyxovg fiövovg äxeoaxäg-, 1130 taren über un(l zwar m der zum Teil schon o en 

xoi xe ’ÄXe^dvÖQov xyy Hyyriaty Jtäaay xal xov (S. 1769) wahrschemlich gemachten zeitlichen 

Oeuioxiov xiv Jtaodmaaiy kxeyeyxäy, Iva xoXv- Abfolge. , , _ + yttt 

oriza avx% ylyd^va xd ovyyed/x/xaxa x^ a) Categ. ed A.Busse(Comment. Anstel 

A^e^ xaxwxXyxxe. \ovri&^d>xag ), so wird man 1) ,1898 pp. XVI, 232. Zu keiner Setoft des 

diesen schweren Vorwurf gewiß von vornherein Anstoteies smd uns so viele und so heryowagende 
cum grano salis nehmen müssen , zumal Simpli- Interpreten wie zu dieser bekmnt. Die beteutend- 

cius selbst doch eine recht ansehnliche kompila- sten vor Philoponus smd Andronicus von Rhodos, 

torische Tätigkeit entfaltet hat. Philoponus ist Boethus, Alexander von Aphrodisias Porph^ius, 
in der Anführung von Vorgängern keineswegs 40 Themistius,Iambhchiis, Ammonius. Obwohl Philo 
sparsam, und gerade die Weitschweifigkeit, die ponus diese selbst wiederholt zitiert, kommen als 
seine Kommentare, wo ein Vergleich möglich Primärquellen doch wohl nur die ältesten unter 

ist, nicht eben vorteilhaft von der Knappheit ihnen, als direkte aber nur einige wenige m 

einesAlexanderAphrodisiensis oder seines Lehrers Betracht, ln der Bestimmung dieser letzteren 
Ammonius unterscheidet, beweist doch anderer- liegt die Hauptschwierigkeit. WoUten wir nac 
seits, daß er, wenn auch kein origineller Denker, dem Titel urteilen, so ’^äre für tee Kategori n 
immerhin kein gedankenloser Abschreiber war. die Untersuchung sehr erleichtert, denn er lautet. 
Seine dialektische Gewandtheit (gerühmt von loidyvov Fgantiaxixov ÄM^aydgecog xov 
Niceph. hist. eccl. 8, 47), sein nüchternes Urteil, yov ex xäiy ovyovomv A/x/icoylov xov Jis/taiov 
seine sehr achtungswerte Gelehrsamkeit und seine SOoxoXixai dnooyneiwaeig «j xag Agtmoxe^vg öexa 
fast durchgängig klare Darstellung sind gewiß xaxyyogiag (so fast wörtlich auch bei aen Anal, 
nicht zu unterschätzende Eigenschaften für einen prior. post, und de corrupt.). Was ater dagegen 
Interpreten des Aristoteles. Daß er bei aller oft spricht, ist oben bereite angeführt worden, 

sklavischen Abhängigkeit von seinen Vorgängern Philoponus muß zum mindesten noch einen oder 

dem turare w rerfta magrisfri nicht ergeben war, mehrere Kommentare benutzt haben. tJie aU" 

zeigt besonders deutlich ein Ansspruch in den gemeine Einleitung über &e griechischen Plulo- 

Sctelien zu de anima p. 12, 12; ov Sei xalg x&y sophenschulen und die Werke des Anstoteles, 

jcaXauöv caowdyeoiy dyanaieo&ai, dXXd xdvxoiy die sich im wesentlichen auch hm anderen Inter- 

x&v jtgay/idxoov xdg axoSei^eig xo/Aoai usw. Aber preten, am ausführlichsten bei David m categ., 

selbst wo er abweichende Meinungen äußert, kleidet 60 findet, würde wegen des wahlverwandten Brooe- 
sieh sein Widerspruch nie in verletzende Formen, miums zu Alexanders Aoqjiox e/^y., wohl aut 

sondern er bleibt Wt ohne Ausnahme sachlich diesen als die Urquelle schließen lassen. Aum 

und unpersönlich (s. auch n. S. 1788). Daß da- stimmten Philoponus wie Porphyrius sehr bezeich- 

dnreh seine Interpretation, so besonders oft bei nenderweise darin mit Ale^der überem, daö 

längeren zusammenhängenden Partien, etwas sie neben der sonst üblichen ExemplihzierMg 

nflehtem, wenn man will sogar langweilig wirkt, mit dem Namen des Sokrates, auch den des Pte 

ist toilich zuzngeben, obwohl auch dies zum ton oft paradigmatisch verwenden. Dennoch muB 

Teil auf Konto des zu behandelnden Stoffes ge- Philoponus, entweder neben Alexander auch noch 


Forphyrias benutzt' haben oder, was wahrschein- diesem Kommentar insofern noch schwieriger, 

lieber sein dürfte, das alezandrische Material weil uns znr Vergleichung nur die Paraphrase 

wurde ihm in diesem Falle ebenfaUs durch For- des Themistius, die späteren Scholien des Enstra- 

phyrius übermittelt. Folgende an sich unschein- tius und ein Anonymns ans unbekannter Zeit zur 

bare Beobachtung scheint diese Vermutung zu Verfügung stehen. Von älteren Gewährsmännern, 

bestätigen. Von allen uns bekannten Interpreten von Ammonius abgesehen, denn der Titel stimmt 

der Kategorien des Aristoteles ist nämlich neben mit dem zu den ersten Analytica genau überein, 

Andronicus von Rhodos, der als direkte Quelle wird überhaupt nur Alezander häufiger zitiert, 

des Philoponus hier kaum in Betracht kommt. Dazu kommt aber ein weiteres. Der Herausgeber 

Porpbyrius der einzige, von dem wir wissen, daß 10hat die Beobachtni^ gemacht, daß der Name 
er lange Jahre in Italien bezw. in Sizilien ge- Alexander nur in den Scholien zu dem weit um¬ 
lebt und gewirkt hat. Wenn nun einmal bei fangreicheren ersten Buch erscheint. Ferner sei 

Phil, in categ. 22 p. 27 mit NtmtoU? exempli- der ganze Kommentar nur in einer späten Wiener 

fiziert wird, so kann dies meines Erachtens nur Hs. und in der Editio princeps des Aldus unter 

auf einen Gewährsmann zurückgehen, der in jener dem Namen des Philoponus überliefert, während 

Stadt entweder sich aufhielt oder dort lehrte umgekehrt in zwei älteren Hss. der Kommentar 

oder schrieb, da ein in Alexandrien, Athen, By- eines Anonymus zum 2. Buche (p. 547—603) ent- 

zanz oder sonstwo lebender Interpret schwerlich gegen der sonstigen Überlieferung dessen Namen 

gerade auf dieses Paradigma verfallen wäre Alles trägt. Endlich glaubt W a 11 i e s auch beachtens- 


spricht demnach dafür, daß diese Erwähnung! 
Neapels unmittelbar auf diesen, auch sonst von 
Philoponus viel benützten Neuplatoniker zurück¬ 
zuführen ist, wenn auch sein Aufenthalt in jener 
Stadt zuiallig nicht bezeugt ist. Auf denselben 
Gewährsmann "weist endlich noch ein in das 
Prooemium eingeschalteter interessanter Exkurs 
hin. Daselbst werden nämlich die Ursachen er¬ 
örtert, die einem yjsvdtTclYQaqtov zu Grunde liegen 
können. Da nun David gerade zu Porphyr, 
categ. denselben Gegenstand behandelt, so kann i 
über die Quelle des Philoponus wohl kein Zweifel 
obwalten, zumal derartige Erörterungen zu den 
ganz analogen Ausführungen des Porphyrius über 
Plagiate vortrefflich passen. Vgl. dazu S t e ra p- 
linger Das Plagiat m der griech. Liter. 31ff. 
Doch werden wir hier erst auf Grund genauer 
stilistischer Untersuchungen zu sicheren Ergeb¬ 
nissen gelangen, die allerdings alle Paralleler¬ 
klärungen mit einschließen müßten. 

b) Analytica Priora (2';foLxni ä^ioarifutd- • 
aeig ix r&v ovvovoiwv 'Af^fioyvlov xov ’Eofieiov 
fteta xtvä>v tdicoy imaxäaxcoy) ed. M. Wallies (XIII 
2) 1905, pp. 496. Die Schrift ist nach dem Kom¬ 
mentar zn den Kategorien verfaßt, der wieder¬ 
holt zitiert wird (p. 4. 40. 81. 273). Die Quellen¬ 
frage ist hier sehr kompliziert. Wir besitzen 
zwar den Kommentar des Ammonius zum ersten 
Buche, auf dem doch nach dem Titel, einige 
eigene Zusätze ausgenommen, die ganze Arbeit 
beruhen soll, und in beiden begegnen wir wieder¬ 
holt dem Namen Alexanders, dessen Exegese eben¬ 
falls erhalten ist; aber weder ist die Überein¬ 
stimmung des Ammonius und Philoponus durch¬ 
gängig So eng, wie man unter diesen Umständen 
erwarten sollte, nach kann Alexander die alleinige 
Quelle beider sein. Eine teilweise Lösung des 
Problems würde durch die allerdings etwas pre¬ 
käre Vermutung sich ergeben, daß die überlieferte 
Überschrift hier nicht allzu wörtlich zu verstehen 
sei. Wir könnten dann wenigstens mit etwas 
größerer Zuversicht den ex^etischen Grundstock 
einer gemeinsamen Mittelquelle zuweisen, die 
ihrerseits in letzter Linie auf Alexander zurück¬ 
ginge. Genauere Ergebnisse sind auch hier nur 
von einer ins einzelne gehenden stilistischen 
Analyse zu erhoffen. 

c) Analytica posteriori, ed. M. Wallies 
(Xin 3) 1909 p. 1—440. Die Quellenkritik ist bei 


werte stilistische Unterschiede bemerkt zu haben 
(praef. p. V). Auf Grund dieser Diskrepanzen 
kommt er zu dem Schluß, daß der Kommentar 
zu dem 2. Buch der Analytica posteriora den 
Namen des Philoponus mit Unrecht trage. Ich 
halte diese Gründe nicht für stichhaltig. 

Zunächst kann es doch wohl keinem Zweifel 
unterliegen, daß ein Interpret der Analytica priora, 
von dem wir allein fünf andere Kommentare zu 
den Schriften des Aristoteles besitzen, gerade die 
Analytica posteriora, die mit den priora im denk¬ 
bar engsten organischen Zusammenhang stehen, 
ebenfalls kommentiert haben wird. Die Schrift 
müßte also, da iu den Analytica priora auf die 
posteriora verwiesen wird, total verschollen sein, 
ein späterer Librarius aber eine damals noch 
anonyme Scholienmasse willkürlich mit den Ana¬ 
lytica priora des Philoponus verbunden und ver¬ 
mutungsweise demselben Verfasser zugeschrieben 
haben. Nun sind allerdings die Scholien des 
Philoponus zu den Kategorien lange unter dem 
Namen des Ammonius, wie umgekehrt die Vita 
Aristotelis des Ammonius unter dem des Philo¬ 
ponus im Umlauf gewesen, auch der Kommentar 
des Mich. Ephesius zu de generatione animalium 
kursierte einst als ein Werk des Philoponus. Die 
abstrakte Möglichkeit also, daß wir es auch in 
unserem Falle mit einem ytevdejtlyQatpov zu tun 
haben, wird man nicht in Abrede stellen können. 
Aber die Sache liegt hier insofern nicht so ein¬ 
fach, weil es sich ja nur um die eventuelle Un¬ 
echtheit von Buch II handelt. Daß dieses aber 
von dem zweifellos echten ersten Teil losgetrennt 
ein Sonderdasein geführt hätte, um dann durch 
die Arbeit eines Anonymus vollständig verdrängt 
zu werden, ist eine ganz unwahrscheinliche und 
unbewiesene Voraussetzung. Das quantitative 
Mißverhältnis zwischen den beiden Teilen ist teils 
durch den Stoff selbst bedingt, teils mag hier 
Philoponus, da er nur wenige iSlai intatäotis 
Ihinzuzufügen hatte, den Ammonius, auf dessen 
Vorträgen ja iaut Titel die ganze Arbeit beruhte, 
in unveränderter Gestalt wiedergegeben haben; 
zeigt doch der echte Ammonius, wo wir ihn mit 
PhUoponus, wie in dem Kategorienkommentar, 
vergleichen können, ebenfalls eine sehr auffällige" 
Knappheit. 

M übrigen weist auch der zweite Teil die 
für Philoponus charakteristischen Eigentflmlich- 
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keiten auf. So wird, um nur einiges zu nennen, ioxi q>avxaola absehen, die meines Erachtens 

in beiden Teilen der Name Platon, neben Sokra- direkt oder indirekt auf Philoponus zurückgehen, 

tes, exempli gratia gebraucht (1136, 81. II 338, mag es damit seine Richtigkeit haben. Da Hay- 

32. 873, 7. 392, 9. 412, 21. 435, 7. 437, 12); s. duck selbst (praef. S.V) seinen eigenen Beweisen 

dazu o. S. 1774. An drei Stelien wird auf andere für die*Unechtheit des Buches etwas skeptisch 

Werke des Philoponus verwiesen. Vgl. p. 179, 11. gegenübersteht, so sei hier eine, -wie mich dünkt, 

391, 21: xXaxvxegoy eljtofuv xegi avxöiv iv xfj ausschlaggebende Beobachtung angeführt. So aus- 

^voixfi, denn auch p. 400, 31 c5f iv xäig Ilivxe giebig sonst nämlich Philoponus, mit und ohne 

tpojydig eionxai muß sich auf des Philoponus Er- Nennung des Namens, den Themistius benutzt 

läuterungen zur Isagoge des Porphyrius beziehen 10 hat (s. o. S. 1778 und die Indices zu ^seinen 
und nicht, wie Wallies im Index annimmt, auf Kommentaren), finden sich gerade gegen ihn be- 

dessen Kommentar zur Isagoge, da sonst wohl sonders häufig polemische Äußerungen. Vgl. z. _B. 

sein Name dabeigestanden hätte. So scheint denn de anim. p. 408, 25ff. 409, 3. 410, 1 ov xaXmg. 

kein zwingender Grund vorzuliegen, den Kommen- 410, 35. 418, 25. 544, 34 und in Phys. (corol- 

tar, zum 2. B. der Anal, post., dem Philoponus larium) p. 575: xovxo di äitj&wg (xiy Irj-erat, ovx 

abzusprechen. elddxmg di, p. 576 xaxwg di x&xeiyo 6 Oefdaxtog 

d) (‘^) *Soq>ioxixoi tXtyxoi. Über diesen* Tqi FaXrjy^ iyxaXü . . . ov xovxo Xiyet, &g ov 

nach Fabricius Bibi. Gr. III 218. X 646 an- (prig, Ot/xtaxu. Dagegen ist der Verfasser von 

gehlich noch erhaltenen Kommentar habe ich Buch III in auffälligem Gegensätze zu Philopo- 

nichts ermitteln können. Vielleicht handelt es 20 nus dem Themistius sehr wohlgesinnt. Vgl. z. B. 
sich um die von M. Haydnck edierte Paraphrase p. 450, 9: äfteiyov xcg Ocfuaxlov Xoycg xev°‘^o&at 

eines Anonymus (XXIII 4) 1884, 84. und vor allem p. 590, 33: Iva dsir; Sooxedxrjg 

- e) *Topica. Auf einen Kommentar zu dieser ipiXdaotpog rj ävxl SojxgcLXovg nXaxava, Osfäoxtoy. 

Schrift scheint Phil. anal. post. 1, 1 p. 3, 4 an- Denn daß Philoponus den Themistius, neben 
Zuspielen: jigoxegoy di xy xct^xi iaxl x6 Ttgoxet' Sokrates und Platon, jemals exempli gratia ge- 
fiEvov ßtßXioy xcöv 2iofpioxixü>y iXiyxo>v- dxt fxiv setzt haben sollte, ist meines Erachtens voll- 
ydo farrodae rotg Toxixotg cdq>eiX£v iy ixelvoig kommen ausgeschlossen. Vorbchältlich genauerer 
mtxdel^afttv usw. Doch könnte iy ixclyoig eben- UntersuchungenbinichaufGiundvonBrwägungen, 
sogut auf Soopioxixoi sXsyxoi bezogen werden, die hier zu erörtern zu weit führen würde, zu 
wenn auch die angenommene Deutung die näher 30 der Überzeugung gelangt, daß uns im 3. Buche 
liegende ist, zumal im Ttiva^ des cod. Marcianus der echte Philoponus in einer Bearbeitung des 
(s. 0 . S. 1772) Philoponus neben Alexander als Stephanus vorliegt. Unter den häufig zitierten 
Verfasser von etg diaXxxxixxjy zitiert wird, womit Quellenschriftstellem nimmt wie gewöhnlich Ale- 
doch wohl a potiori offenbar die Topica gemeint xander die erste Stelle ein, daneben Themistius 
sind, wenn auch Alexander die Soph. elench. und Plotinus, seltener weiden Plutareh, Porphy- 
ehenfalls interpretiert hat. Die ganze Stelle, die rius, Marinus und Ammonius erwähnt. Daß der 
ich hier nicht ausschreiben kann, fällt übrigens erstgenannte aber nicht vopugsweise benutzt 
für Philoponus als Verfasser der erhaltenen Scho- wurde, zeigt der auffallend häufige Widerspruch 
lien zu den Analytica posteriora schwer ins Ge- gegen ihn. Dazu kommt folgendes. Mir ist 
wicht. Nicht minder bestätigt sie die oben 40 sonst bei Philoponus keine einz^e Stelle b^eg- 
ausgesprochene Ansicht (S. 1769), Philoponus net, die eine Kenntnis der lateinischen Sprache 
habe sich in der zeitlichen Abfassung seiner zur Voraussetzung hat. Umso bemerkenswerter 
Kommentare streng an die logisch oder psycho- ist daher der Zusatz zu einer Erklärung der drei 
logisch begründete Reihenfolge der Aristotelischen abderitischen Glossen bei Demokrit: de aniim 
Schriften gehalten. P- 68 äa:teQ d xvxoi xai al Tco/xalxal Xi^stg^ Xj 

f) De anima ed. M. Hayduck (Bd. XV) 1897 dlAai xiyig iv xalg idiatg yXcooaaig hv/xoXoyoyr- 
pp. 670. Äußere Anzeichen für die zeitliche Anrei- xai, zumal die glossologische Erörterung nicht 

hung an dieser Stelle habe ich nicht gefunden. direkt auf Arist. metaph. 1, 4 p. 985 Bk. zurttck- 

Für eine relativ frühe Abfassung, abgesehen von zuführen ist. M enn nicht alles täuscht, liegt 

den im Prooemium der Kategorien entwickelten 50 auch hier Porphyrius, der Philosoph und Riilo- 
Ansiehten über die Reihenfolge Aristotelischer löge in einer Person war, zu Grunde. Eine Disser- 

Schriften, dürfte meines Erachtens die Tatsache tation von A. Elfes, Bonn 1887, particula prior 

sprechen, daß Philoponus nicht gegen die Auf- betitelt; Aristotelis doctrina de mente humana, 
fassung des Aristoteles von der E wigkeit der handelt über des Alexander Aphrod. und Phi- 

Materie und der Seele Einspruch erhebt. Die loponus’ Erklärung, von Arist. de anim. III 

Frage mag damals für ihn noch nicht die eminente 4-—8, ohne aber zu greifbaren Ergebnissen iu der 
Bedeutung gewonnen haben, "wie dies nach seiner Quellenfrage zu gelangen. Die versprochene par- 
Bekehrung der Fall sein mußte und nachweisbar ticula posterior ist m. W. bisher nicht erschienen, 

auch war. Das 3. Buch, obwohl ebenfalls in den g) Physica ed. H. Vitelli, lib. I—UI ( Bd . 

Hss. unter dem Namen des Philoponus überliefert, 60 XVI) 1887 pp. 495. Exzerpte IV—VIII (Bd. XVU) 
soll nach einer von später Hand geschriebenen 1888 pp. 496—497. Obwohl nur die ersten 3 Bücher 
Marginalglosse des Cod. Estensis IU F. 8. 1914 vollständig erhalten sind, ist dieser Koinmentar 
(;ffi)?>Uovz'ßtTov djrd qjoivjyff oraqjdvou) die Nachschrift der bei weitem umfangreichste des Philoponus, 
eines KoUegs des Stephanus von Alexandrien sein. ein Umstand, der wohl zum Untergang bezw. zur 
Aus welcher Quelle der Schreiber diese Kenntnis Exzerpierung der ktzten fünf Bücher beigetragen 
schöpfte, ist nicht zu ermitteln. Wenn wir von haben wird. Möglich ist auch, daß der reich- 
dem Prooemium p. 446—450 und vor aUem von haltigere, gelehrtere und interessantere Kommen¬ 
der langen Ausführung EU 13 p. 506—512 xl tar des Simplicins dem Phiioponischen vorgezogren 
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wurde. Seine Abfassung ffiUt, wie wir sahen 
(S. 1768), um das J. 517, da jene chronologische 
Angabe im 4. Buche steht. Unter den primären 
Quellen ist vor allem wieder Alexander zu nennen, 
nicht minder ist Themistius, wenn auch oft in 
polemischer Absicht, benutzt worden. Da diese 
Scholien den Umfang der späteren Schriften de 
aetemitate mundi sehr erheblich übertreffen, — 
das Werk jiqos ’A^wroreXrj, gegen das Simplicius 
seine Angriffe richtet, hatte nur sechs Bücher, 
— so wird sein oben (S. 1778) angeführtes Ur¬ 
teil über die ßißXla noXvaxixO’ des Philoponus, in 
denen er den Alexander und Themistius ausge¬ 
schrieben habe, was von der Schrift xard U^ö- 
hXov in keinem Falle gelten könnte, doch wohl 
nur auf unseren dickleibigen Kommentar zur 
Physik zu beziehen sein. Ene genauere QueUen- 
untersuchung wird meines Erachtens von den 
ausführlichen Corollaria de loco (p. 557—585 
gegen Themistius und auf seiten Galens) und de 
inani (p. 675—695, wo kein Gewährsmann ge¬ 
nannt wird) auszugehen haben, namentlich von 
ersterem, da zu diesem Thema auch bei Simplicius 
in Phys. ein längerer Exkurs vorliegt. Bei dieser 
Vergleichung einer in sich zusammenhängenden 
und ausgedehnten Erörterung dürfte auch die rein 
stilistische Analyse besonders ertragreich sein. 
Da wir von Erläutemngsschriften zur Aristoteli¬ 
schen Physik nur die des Philoponus und Sini- 
plicius und die Paraphrase des Themistius be¬ 
sitzen, von älteren Gewährsmännern nur Alexan¬ 
der kennen, so ist die Quellenanalyse hier aus¬ 
nahmsweise verhältnismäßig einfach. Bei dem 
überaus reichen exegetischen Material müßte dem¬ 
nach eine ins einzelne gehende Parallelisierung 
des Philoponus und Simplicius wichtige Eesul- 
tate nicht nur für deren Quellen, sondern auch 
für die Arbeitsweise und den Grad der Selb¬ 
ständigkeit oder Abhängigkeit, insbesondere des 
Philoponus, erzielen, über die Kritik, die Sim¬ 
plicius in den Corollaria zur Physik an Philopo¬ 
nus geübt hat, handelt J. Zahlfleisch Arch. 
f. Gesch. der Philos. VIII (1902) 186-213. 

h) Vor denMeteorologica ist jedenfalls der 
verlorene Kommentar zu *de caelo anzusetzen, 
da p. 16, 31f.. daselbst auf diesen deutlich ver¬ 
wiesen wird, ob auch vor dem zu den Physica, 
hängt davon ab, ob wir in folgender Stelle in 
Phys. p. 55, 26 eine Anspielung auf dieselbe 
Schrift erblicken dürfen: siQog xo firj ysyove- 
vai ro ov xoaavxa xcu jcoq •fni&v cbg nqog xo 
TtoQov cißt^o&o), iv aXXoig fjfilv yeyvftvaofit- 
veov Ixavwg x(äv xeiovxwv QXj fiaxoiv. 

Wenn anders ich die Worte richtig verstehe, sagt 
Philoponus, daß er bereits in einem andern Werk 
die Ansicht des Aristoteles von der Ewigkeit des 
Seins, die ja auch eine solche der Materie be¬ 
dingt, behandelt habe. Damit kann nun unmög¬ 
lich ie Schrift adv. Proclum de aetemitate mundi, 
die erst 12 Jahre später erschien, gemeint sein, 
und, wenn Simplicius sich nicht nur in dem 
Kommentar zur Physik, sondern auch in dem zu 
de caelo gegen Philoponus und für Aristoteles 
ausspricht, so ergibt sich mit ziemlicher Sicher¬ 
heit, daß jene Anspielung des Philoponus sich 
in der Tat nur auf einen Kommentar zu de caelo, 
der dem zur Physik vorauflte, beziehen kann. 
Nur war aber aucK hier sein Widerspruch gegen 
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Aristoteles wohl noch nicht so durch chnsto- 
logische Anschauungen befestigt und vertieft, wie 
später. Als Interpret von de caelo wird auch 
im cod. Marcianus neben Alexander Philoponus 
genannt _ 

i) De generatione et corruptione ed. H. 
Vitelli (Bd. XV 3) 1897 p. 356. Auf diese Er¬ 
läuterungen verweist Philoponus selbst in Meteo- 
rolog. p. 8, 24. 38. 25, 1. 82, 17. Sie sind jeden- 
10 falls später als die Scholien zur Physik, also 
nach 517, verfaßt worden, da sie in diesen erst 
angekündigt werden (p. 156, 29. 895, 21). Dem 
Titel nach, der, wie bereits erwähnt, mit dem 
zu den Kategorien und Analytica im Wort¬ 
laut übereinstimmt, sind auch diese axoXixal 
dgxoax]/iet(üOetg ex xööv avvovaicov lAjufxcoviov . . . 
hervorgegangen und zwar wiederum ftexä xtv&v 
idicov ixxoxdoexov. Wem Philoponus diese Zu¬ 
taten direkt entnommen hat, ist aber nicht be- 
20 stimmbar, da uns andere Kommentare zu jener 
Schrift nicht erhalten sind. In diesem Umstand 
liegt übrigens auch der einzige, relative Wert 
dieser Scholien. Ihr wenig gelehrter und er¬ 
giebiger Inhalt läßt es demnach zum mindesten 
zxfeifelhaft erscheinen, ob der unter den früheren 
Quellen allein genannte Alexander wirklich der 
unmittelbar benutzte Gewährsmann gewesen ist. 
Ob Philoponus noch andere Zoologica des Aristo¬ 
teles beai'beitet hatte, entzieht sich unserer Kennt- 
30nis, denn die ihm früher zugeschriebenen Scho¬ 
lien zu de generatione animalium sind, wie wir 
jetzt wissen, von Michael Ephesius verfaßt. Daß 
Philoponus damit nichts zu schaffen hat, hätte 
man allein schon aus folgender Stelle, wie ich 
beiläufig bemerke, ersehen können: xävaßog . . 
ny xtvoxEQVOV ^ olöe yXwooct xtxXxiy 

(XIV 3 p. 109, 28). 

j) Met eorologica Buch I ed. M. Hayduck 
(Bd. XIV 1) 1901 p. 154. Dieser wohl nur zu- 

40 fällig unvollständig erhaltene Kommentar gehört, 
wie ans seinen Verweisen auf frühere Werke sich 
ergibt (s. o. passim), zu den spätesten exegeti- 
sehen Arbeiten des Philoponus. Den Grundstock 
bildete zweifellos Alexander, denn die drei Noti¬ 
zen aus seinem Zeitgenossen Damaskios (p. 97, 
21 &g hcQUy&L xov xpxjat Aaßäaxiog. 116, 36. 11'^ 
Off.) entstammen wohl dessen Uc^dSo^a. Daß 
Philoponus noch andere meteorologische Schriften 
des Aristoteles zu erklären die Absicht hatte, 
50 wenn er auch diese nicht unbedingt ausgeführt 
haben muß, zeigen folgende Stellen in MeteoroL 
p. 71, 2: xov dk oQi'&ftdv tön/ xg(o/iat<ov (sc. T^g 
tßidog) EXEiae xov q>iXoa6tpov Xiyovtog dxovadnt&a. 
100, 25. 28. 29 acton&v, ntQi huxXvanüv]. 

k) (?) *Metaphysica. Nur aus der lateim- 
schen ÜbersetzungdesF.Patricius, Ferrara 1583 
bekannt. Ob das Werk den Namen des Philo- 
ponus mit Recht trägt, wage ich nicht zu be¬ 
stimmen, da mir das Buch nicht zugänglich war. 

60 Was die Quellenforschung und Arbeitsweise 
des Philoponus betrifft, so sind, wie gesagt, seine 
sämtlichen Kommentare ein zwar fruchtbMes, 
aber bisher völlig brachliegendes Feld, und es 
konnten daher auch keine Literaturangaben zm 
weiteren Orientierung angeführt werden. Die 
für lange Zeit nützliche Zusammenstellung bei 
Fabricius Bibi. Gr. X 645-648. 655-669 
ist veraltet, fehlerhaft und unvollständig, und 


1781 loannes 

Nauck in Ersch-Qrubers Bealencyd. HI 23 (S. 25-28), sod^ vrieder a^führUch ^s ^ 

(1847) 465—473 hat auf eine Behandlung der verbium g. 28—39), endlich die Konp^tionen 

Kommentare ausdrücklich verzichtet und siäi auf (S. 39—42). Da diese ungleiclmÄge ^handlung 

kurze Inhaltsangaben der theologischen Schriften nicht etwa durch irgend welche pädagogische 

“soteäärt.^selbe gilt von C Ritter Gesch. Gesichtspunkte hervorgerufen sem kann so wer- 

d Phil VI 500—515 und von dem Artikel in den wir nur em spateres 

der^^eol EncycL von Herzog. Das mit Unrecht vollständigeren Bpitome des Philoponus vor uns 

■ff «HörfA Flftborflt von Stöckl in Wetzer- baben, worauf auch ^.le ganz auf^llige Inkonse- 

Wolters ^chenlexicona VI 1889, 1748—1754, quenz in der Häufigkeit der poetischen Zitate 

S; im w^ntlichen ein Plagiat aus Nauck. 10 hinweist. Der rem elementare Schematismus zei^ 
S! Äatica. Daß Philoponus sich auch ferner, daß w es m seiner ^ mtt 


n Grammatica. uan rniloponus sicu »utu --- _ 

mit sprachUchen Dingen beschäftigte, wird an einem Schulbuche gewöhnlichen Schlages zu ten 

riJh weLr durch das Zeugnis des Suidas a. 0., noch haben, das auf irgend welchen wissenschaftlichen 
Sicn «euer uuiou luw -kt . . .i. A„QT.T„nV> orhnlif iitirl auch fiir uns 


durch den Beinamen yQa/i/xaxtxog, wie JN a u c k 
a a 0. 471 glaubte, verraten, denn die Alten 
gebrauchten bekanntlich das Wort nicht in dem 
engen, uns geläufigen Sinne (s. Gudeman 
Bd. Vn S. 1808—1811). Auch würde in diesem 
Faile gerade ein Interpret Aristotelischer Schriften 


Wert keinen Anspruch erhebt und auch für uns 
einen solchen nicht besitzt, trotz seiner in letzter 
Linie herodianischen Provenienz, an der zu zwei¬ 
feln wir ebensowenig berechtigt sind, wie an der 
Identität unseres Joh. Grammaticus Alexandrinus 
Philoponus mit einem gelegentlich nur als Joh. 

i •% ^ _ T- 1 . ^ Mm mmm A-S 


Falle gerade ein Interpret AriöLuteusoaei ---- 

sich kaum selbst jenen Beinamen, zum Unter- 20 Alexandrinus oder Joh Grammaticus zitierten Ge- 

schiede von den vielen anderen Namensvettern, lehrten. Wenn ein Seholira zu Dionys. Th ax 

beigelegt haben (s. o. S. 1765 und besonders seine p. 135, 3 Hüg. behauptet, Philoponus liübe Jicgl 

® .. «1 ...A- js_-TT/x/vi-troÄ//»r Fv /.iS/fi) Rl&XIüü ffoschriobön 4 so känn 


längere Erklärung über yQa^(xaxixog owaixst una 
sveQyelq im de aetem. mundi p. 46ff.). Sein Inter¬ 
esse an der .Grammatik' beweisen zahlreiche Be¬ 
merkungen in seinen Kommentaren, sowie in 
seinen theologischen Schriften (s- ^ die Indices). 
Daß er sich auch literarisch auf diesem Gebiete 
und zwar erfolgreich betätigte, dafür zeugen außer 


i^Qoocoöiag iv tÖicfi ßißk[(^ geschrieben, so kann 
damit schon darum nicht das erhaltene Elaho- 
rat gemeint sein, weil Philoponus an jener Stelle 
sich gegen Ansichten wendet, denen in den er¬ 
haltenen xovtxä noQayyeXfiaxa nichts entspricht 
und für die ln seiner jetzigen Fassung auch kein 
Raum war, da daselbst alles auf den prakti- 


und zwar eriolgreicn oeratigce, uaiur zeugen ttuuci ™ , ™ -- - —^ 

den häufigen Zitaten bei Choiroboskos (27 mal) 30 sehen Schulbedarf zurech^estntzt ist. Wir w® ; 
.. 4 _• Aau /JaViAv vifilmAhr anneHmen muss6ii4 daß wir 


und seine Enreihung in die Canones der Gram¬ 
matiker (vgl. Lud wich De Philopono gramma- 
tico,KönigsbergUniv.-Progr. 1888/9,11. Krönert 
Canonesne poetarum artifleum per antiquitatem 
fuerint, Königsberg Diss. 1897. H. Eabe Rh. 
Mus. LXV [1910] 340) vor allem die drei unter 
seinem Namen noch erhaltenen Schriften, deren 
Echtheit allerdings besonders N a u c k nach Vor¬ 
gang Früherer, wenn auch ohnenähereBegründung, 

® X,. v • r. »WZ . .. TrT;.K __ i. _ -^n-^Aarx 


den daher vielmehr annehmen müssen, daß wir 
ein Exzerpt aus einem ^ößeren Werke vor uns 
haben, in dein allerdings die Prosodie den 
Hauptbestandteil bildete, daneben aber auch 
andere grammatische, namentlich morphologische 
und orthographische Dinge mehr oder minder 
ausführliche Berücksichtigung fanden. Unter 
dieser Voraussetzung würden sich nämlich über¬ 
dies manche jetzt vorhandene Schwierigkeiten 

-44. ,-4 rl • 1 „ _ r» Jl_ 


ffanffi?Tünerer, wennaucrionutjuituciexicgiuuuimg, 

sämtlich in Zweifel zog._ Wie unten gezei^werden 40 mnfach ösen So 


■acuizuxavu üx »t —wjg. " -o » i_ «i. 

soll, liegt dieser Skepsis ein Körnchen Wahrheit 
zu Grunde, insofern jene Schriften, obwohl hand¬ 
schriftlich weit besser beglaubigt, als Nauck 
wissen konnte, dennoch in der uns überlieferten 
Gestalt nicht wohl von Philoponus herrühren 
können. Wenn wir über diese Arbeiten des Philo¬ 
ponus heute besser unterrichtet sind, so verdanken 
wir dies der erwähnten Abhandlung von Lud- 
wich, und vor allem den unten zu nennenden 


dem Philoponus direkt zugeschriebenen und sonst 
gleichsam vogelfreien Erörterungen bei Choiro¬ 
boskos zu Theodosios (s. zu diesen Ludwieba. 0. 
5 — 7 ) bequem unterbringen, und dasselbe gilt 
von den Philoponischen Notizen in Gramer 
Anecd. Oxon. HI 267, 5. 269, 28. IV 376, 33. 
420, 12, die mit Zitaten des Choiroboskos ans 
Philoponus, wie Lud wich a. 0. 4f. erkannt 
hat, eine frappante Ähnlichkeit aufweisen. End- 


wich, una vor aiiem uen unwsu zu ueuuouucu in»/, --- - 

Publikationen vonEgenolff. Doch wird man, 50 lieh würde man, da Philoponus auch in emem 
„i» nriT „41,44 «r4ra«4 blpT ln maochen Kanon von Grammatikern, die xtoi ogiXoyQaqplag 


wie wir sehen werden, auch hier in manchen 
Punkten noch weiter kommen können. 

1 . *^xjTOQixd. Vgl. Suidas a. 0. und u. 
S. 1782. 

2. TovixäjioiQayyeXfiaxa ed. W. Dindorf, 
Leipz. 1825 p. 42. Vgl. auch P. Egenolff, Hei- 
delbe^ Progr. 1887/8, 37-39. Das Schriftchen 
gibt sich aus als eine Epitome der Akzentlehre 
der xa&oXtxXj jxQoawdia des Herodian, die den 


Kanon von Grammatikern, die jxeqI ög'&oyQaqplag 
schrieben, genannt wird (M ontfaucon Cod. Coisl. 
387), kein besonderes Werk über diesen Gegen¬ 
stand anzunehmen genötigt sein. 

3. *nEQi Xe^Ecog, einmal bei Bachmann 
Anecd. Gr. 11 423 erwähnt. Das Zitat gibt über 
den Inhalt keinen brauchbaren Aufschluß. Nach 
Analogie etwa von Theophrasts gleichnamigem 
Werke könnte man vermuten, daß die von Suidas 


der xaifoAtxfj jcgoacoOta aes neroQian, oie ueu ttciikc ikouulo limu Tcmu».». — 

Gegenstand an 60000 Beispielen erläutert habe; 60 a. 0. genannten ßrixogixa sich auf diese bchnlt 
_ j /V a oj .r-____ Im. -.«r. F.ina "RpslÄficfnTicT nifissftr vermntnnff 


w 4 TT—— — — —-— - , 

vgL S. 4, 9. 4, 24 tovio jtagadxöoo/uv ex xiöv xov 
itoXv/MdeoTÖTOV "Hgmdiavov h bxito/xfj Me^d- 
fityoi ta ;jß);<w/«ötega u. ä. 6, 36. 7, 11. 28, 23. 
Verlmltnismäßig ausführlich wird das Substantiv, 
inklusive Acüuktiv, behandelt (S. 4—20), gMz 
summarisch dsgegen das Verbum und Partizip 
(S. 21f.), der Artikel (S. 22), und das Pronomen 
(S. 23—25), etwas eingehender die Präposition 


beziehen. Ene Bestiitignng dieser Vermutung 
möchte ich darin erblicken, daß in dem oben 
erwähnten xivexi (S. 1772) Philoponus als Ver¬ 
fasser einer Schrift elg xä xgla axri/Mxa (se. 
ülecoj?) erscheint. 

4. IJegi diaXexxcov, schon von Gregor. Co- 
rinth. p. 3 Sch., zitiert: gitgl d>y (sc. diaXextuv) 
5xe ^tXöxovog "ladyrrjg ifpdojtöyrjae (man beachte 


loannes 


1784 


ßltlMxtxdg. Die 
talten, schon u, 
l gedruckt, später 
Iffijjischen Bearhei- 
&phanns Thesau- 
|ä26 (Paris 1572) 
' • wertlose Mach- 
Jienen. Es ent- 
(«e Fehler, wie 


ffi Vorgänger auf ] 

picht unbeachtet j 

/odian z. B. nach- i 

Vingende GrUniJe ] 

, ] 

.ovovftevaiv , 

' Egenolff.Btes- i 

SIS 1965 mit den i 

,111328 - 338 (= ! 

pm cod. Matriten-20 
» iesem bis ijs 
B Schulbuch sind 
ekannt geworden 
tt. (e, Egenolff 
, 39ft, Heidelberg 
■»n derartigen, viel- 
gtndlichist, weichen 
er Zahl der IVert- 
!t minder ausl^. 
,ata, erheblich von 30 
.«tzterer Beziehung 
war, beweisen die 
■thiuidei Philono- 
n hat. Was die 
eie anbelangt, 

2 ^c, derMatri- 
Emtathina, 
Indwich a. o. 
le« geben uolien 
»n im Codex 40 
»phanna hietet, 
ere aufweist, un,j 

’">en 
- ^toger fc, ,jig 

w 3‘***'he 
^ Wortpaaren 
;»ie er inj,,nj 
I direkt »idej. 


I 


m Phüoponus 50 
’rit, so 
gegangen sein 


’ »n, 
Weikti jt). 

erodiantpfg. 

eh i 9 ]^g 
Teren l!ä„^ j 

\dW^ch60 

nheim % 

ime teaajpo- 
ÄP sei lijggr 

ings sitlt zu¬ 
ll werden, aus 

■ samt 
um ■weiBMono 


ein^fe charakteristische Beispiele aus vielen zu 
geben; AijXos' ^ vrjaog, äijfAos 6 gvovegds. to 
<pdgos- ivbviia, ^ ^agos'- vfjaoi, 6^ q>dgoi: 
jidis TÖJioj atevds ; tQ(o, ^ggca ; icdgri, xdggtj u. ä. 
sehr oft. Nicht minder wird man Wortpaare, 
wie evdi, Ivag und andere, die sich nur dem 
Spiritus und der Konsonantengemination nach 
unterscheiden, als fremde Eindringlinge ausschal- 
ten müssen. Noch zahlreicher sind diejenigen 
Worte, die zwar verschieden akzentuiert sind, deren 
Homonymität aber einzig und allein auf ihrer 
itazistischen Aussprache beruht. War diese be¬ 
reits zur Zeit des Philoponus vollständig zur 
Herrschaft gelangt, — die berühmte Kontroverse 
kann hier natürlich nicht erörtert werden —, 
dann wäre es immerhin möglich, daß einige oder 
selbst die Mehrzahl bereits in das Originalwerk 
aufgenommen waren, wofür vielleicht die Tatsache 
yirechen könnte, daß sich eine Anzahl auch bei 
»Eustathius findet. Einige wenige Beispiele mögen 
auch hier' genügen; Mypioj dygsios (so auch 
Eustath.), 5cos doios, StMs, dtagt^aai Siag- 
xloai (auch Eustath.), öivr) bavij, haigos hegos, 
^Uog ’HXclos, Xdyiov Xoysioy. Endlich wird man 
Bedenken tragen müssen, die vielen Beispiele von 
Verbalfiexionen, die zwar Statpdgwf xovavtjtva 
sind, aber doch nur in sehr bedingtem Sinne 
bidq>oga atj/Milvovat, dem ursprünglichen Verzeich¬ 
nis des Philoponus zuzuweisen. 

) Aber auch wer derartige Absonderlichkeiten, 
die mit dem im Titel ausgesprochenen Zweck des 
Buches schlechterdings nicht harmonieren, dem 
Verfasser dennoch in größerem Umfange zuzutranen 
sich nicht sträubt, wird nicht in Abrede stellen 
können, daß wir in den überlieferten Listen, selbst 
wenn wir sie von Dubletten reinlich gesäubert 
zusammenstellen, nur eine Epitome vor uns hahem 
Ich wenigstens kann es mir nicht vorstellen, daß 
ein Lexikon, das fast ein Jahrtansend konkurrenzlos 
0 für den in ihm behandelten Gegenstand die Grund¬ 
lage blieb, schon ursprünglich ein so lächerlich 
unvollständiges Verzeichnis geboten haben sollte, 
hat doch Erasmus Schmidt in seiner Ausgabe 
des Buches, Wittenberg 1615, Leiden 17512, das 
ihm aus Hss. zugängliche Material um mehr als 
das Fünffache erweitern können. 

War aber das ursprüngliche Werk nur durch 
Eizerptorentätigkeit im Laufe der Jahrhunderte 
zu der uns jetzt vorliegenden Gestalt zusamraenge- 
0 schrumpft, so ist diese Tatsache für die Frage 
nach der oder den Quellen des Philoponus von 
ganz besonderer Bedeutung. Sie schließt nämlich 
Herodian als Haupt- oder gar einzigen Gewährs¬ 
mann ohne weiteres aus. Daß dieser in der xafio- 
Xixtj jcgoocgbio dem von Philoponus behandelten 
Gegenstand sehr eingehende Beachtung geschenkt, 
ist bekannt und insbesondere durch^ die etwa 125 
Siaq>ogcU in den zweifeUos Herodianischen Ex¬ 
zerpten des Theodosios erwiesen. Fragen wir aber, 
iO wo eine irgendwie reichhaltige, wenn auch nicht 
notwendig erschöpfende Liste der hier in Betradit 
kommenden Worte, samt ihren Erklärung^, hei 
ihm gestanden haben soll, so wird man keins der 
20 bezw. 21 Bücher der xa&oXue^ ngoatgdla, deren 
Inhalt wir doch hinreichend kennen, dafür ans¬ 
findig machen können. Die etwaige Ansflucht, 
Philoponus habe aus allen Ecken und Enden 
jenes umfangreichen Werkes seine Beispiele müh- 


seligzusammengeschart, alphabetisch geordnet und 
die&klärungen zum Teil wenigstens de suo hin- 
zi^efügt, wird man ebenfalls a limine abweisen 
müssen. Es kommt hinzu, daß Eustathius, der 
den Herodian weit über lOOmal zitiert, doch 
schwerlich auf das Werk des Philoponus zurück¬ 
gegriffen hätte, wenn er jenem das Material so 
bequem hätte entnehmen können. Daran würde 
auch die immerhin mögliche Tatsache nichts 
ändern, wenn Eustathius seine Kenntnis des Hero- D 
dian nur einer Epitome verdankt haben sollte. 
Glücklicherweise brauchen wir uns mit diesem 
negativen Ergebnis nicht zu bescheiden. Derselbe 
Eustathius gibt uns nämlich in dem umfang¬ 
reichen Exzerpt II. XH 310 p. 906 (III116,25ff. St.), 
wo er nicht weniger als 42 solcher Siatpogal mit 
Erklärungen zusammensteUt, einen, wie mich 
dünkt, nicht mißzuverstehenden Wink über wenig¬ 
stens eine Quelle des Philoponus. Zu dem Worte 
&aMml im Unterschiede zu &aXdfiai ,i(oixal2 
xaxabvotig' schaltet er nämlich folgende Bemer¬ 
kung ein: duXafuxi de xvxoi legol Aioaxovgcov, c5f 
ATXioe Äiovvatog jtageoxj/tetcoaaro. eyei 8i 
xagaarjßetcbasig xoiavxag «ai 6 0iX6xovog, er 
alg usw. Damit wird doch zweifellos das reich¬ 
haltige Lexikon des bekannten Attizisten als eitie 
wichtige Fundstätte für solche diaepögcog xovov- 
Heva bei verschiedener Bedeutung genannt. Und 
wenn wir hören, daß solche auch bei Philopo¬ 
nus zu finden seien, so müssen wir in AeliusS 
Dionysius einen Hauptvorgänger des Philoponus 
erblicken, wobei ich noch darauf aufmerksam 
mache, daß, wenn die Dinge sich nicht so ver¬ 
hielten, wie sie oben dargelegt wurden, man an 
unserer Stelle doch den Namen des Herodian 
ebenfalls erwartet hätte. Nnn zitiert kein Schrift¬ 
steller jenes Lexikon so häufig wie Eustathius (s. 
Cohn 0 . Bd. V S. 987ff. VI 1479f.), und da er des 
Philoponus noch an weiteren drei Stellen gedenkt, 
nämlich Od. XI 235 cv tö xegl Xe^eeav biaepo- 1 
g(og xovov/xeveov xgdg bidrpogov arjjxaolav (die Ab¬ 
weichung ira Titel von unseren Haupthandschrif- 
ten ist unerheblich und bei der nachlässigen 
Zitierweise des Eustathius ohnehin belanglos), und 
48 p. 1710, 25. Od. XVI471 p. 1809, 27, so müssen 
ihm eben beide Werke Vorgelegen haben. Wenu 
L u d w i c h a. 0. 16 bemerkt, daß Eustathius dem 
Philoponus nicht alles aufs Wort geglaubt habe, 
weil er in II. XH 310 aus Philoponus yeXotog 
= yeXcüxoxoidg und yeXolog = xaxayeXaoxog über-; 
nimmt, zu II. II 216 p. 205, 44 (I 167, 17 St.) 
dagegen schreibt; xLveg d^ivovoi xrjv jcgcoxrjv avX- 
Xaßrjv, cof eprjoi Aiovvatog AiXiog, oi bX JiXel- 
axot yeXdiov fikv jtgojiegiaxco/ievcog xor yeXcoxotnoidv 
Xdyovaiy . ■ . yeXoiov be xöv xaxayeXaaxoy (umge¬ 
kehrt die Kopenhagener Hs.!), so tut er dem 
guten Bischof doch wohl zu viel Ehre an. Eusta¬ 
thius wird sich, als er bei H. XH anlangte, der 
früheren Ausführung kaum noch erinnert haben. 
Wohl aber ergibt sich aus jenen Stellen, daß er, 
wie gesagt, beide Werke neben- bezw. nEwhein- 
ander eingesehen hatte und daß sie nicht immer 
übereinstimmten. Darauf weisen auch hier die 
Bemerkungen zu Od. XI 235 über ’AyxtaXdg nach 
Philoponus, verglichen mit Od. 1105 und in Od. 
XVI 471 ilg/Mlog sxgoxtgumtofUvtog ^ /xäXXov 
xat& xbv ngoxago^mdmog "Egfuuos gibt 

er sogar dem Philoponus gegenüber einer nicht 


genannten Quelle (Aelins Dionysius?), den Vor¬ 
zug. Aber einen noch anderen, nicht minder 
wichtigen Schluß gestattet jene Notiz, nämlich 
den, daß neben Aelins Dionysius, noch eine 
oder mehrere Schriften über denselben Gegen¬ 
stand vorhanden waren {xlveg, oi xXtloxoi) Daß 
unter Gelehrten überhaupt ein Zweifel in die¬ 
sen Dingen aufkommen konnte, rührt natür¬ 
lich daher, daß man erst etwa von der Zeit des 
I Aristophanes von Byzanz an Akzente schrieb. 
Wer nun aber unter jenen Gewährsmännern hier 
wohl gemeint sein mag, läßt sich, da Herodian 
nicht direkt in Betracht kommt, mit Bestimmt¬ 
heit natürlich nicht sagen. Wenn ich aber eine 
Vennutung wagen darf, so liegt es nahe, hier 
an das vielhenutzte Buch des Herennius Philon 
xegl btaepogeog atjfwiivoficveov (s. Gudeman o. 
Bd. VIII S. 652) zu denken, oder an dessen 
späteren Ableger, den sog. Ammonius xegl öiiolcov 
) xal bia<p6gcov orjfiaivo/xevoiv (s. Cohn o. Bd. I 
S. 1866 und Gudeman a. 0.). Man hat jenes 
Werk, so auch ich, stets als ein Synonymenleii- 
kon bezeichnet, während der Titel doch eher auf 
Homonyma von verschiedener Bedeutung hinweist, 
in welchem Falle die verschiedene Akzentuierung 
allenthalben Berücksichtigung finden mußte. 
Herennius wird vermutlich beide Kategorien von 
Worten behandelt haben. Eine gewisse Bestät;- 
gnng dieser Vermutung glaube ich darin zu er- 
) blicken, daß eine längere Notiz aus jenem Werk 
seltsamerweise in eben jenem umfangreichen Ex¬ 
zerpt des Eustathius eingeschaltet ist, in dem von 
den tiagaati/xeicoacig des Aelius Diony^sius und des 
Philoponus die Rede ist (d>g ’Egiwiog ^iXeov ev 
T<jj xegl biaipdgOJv atjjuatvofieycoy). Daß dies rein 
zuföllig gewesen sein sollte und nicht vielmehr 
hier eine gewisse Quellenähnlichkeit das Zitat 
veranlaßte, dürfte wenig glaublich erscheinen; 
denn, wenn auch der Inhalt der betreffenden Mit- 

9 teilung mehr sachlicher Art ist, so wird sie doch 
direkt an eine Erörternng über die Homonynia 
(Sgog, ögög) angeknüpft. Wenn unsere Schrift in 
einigen Hss, wie es scheint, dem Cyrillus zuge- 
schriehen wird, dagegen schon H. Stephanus, 
so mag der Irrtum dadurch entstanden sein, daß 
sie, wie dies wenigstens in einer Hs. nachweisbar 
der Fall ist, zusammen mit jenem Cyrillusglossar 
überliefert war (vgl. Egenolff Progr.Heidelb. 33). 

Schließlich dürfte es am zweckmäßigsten sein, 
0 hier jenes zweiten Philoponus zu gedenken, der 
angeblich der vorneronischen Zeit angehören soll. 
Schon Nauck verführte dieser so beträchtlich 
ältere Namensvetter zu ganz falschen Schlüssen, 
aber weder Lud wich S. 4, obgleich er sieh von 
diesen frei hielt, noch K. Schneider und 
Krumbacher Byz. Liter. 2 582 zweifelten an 
seiner Existenz. Er wird aber trotzdem von der 
Bildfläche verschwinden müssen. Wir begegnen 
ihm nur ein einziges Mal in einem Zitat des 

10 unter Nero lebenden Stoikers Chairemon bei 
Apollon. Dysk. xegi avyb. p. 248 Schn.; 6 $tX6- 
xoyog djiEfpriyaxo awbeo/txovg xaXeXo'&ai xovg xaga- 
xXt)gü)fiaxixovg. Ich will zunächst kein allzu¬ 
großes Gewicht darauf legen, daß ein so alter 
Grammatiker, den ein ApoUonius der Berücksich¬ 
tigung für wert erachtete, uns so gänzlich un- 
bäannt gebßeben ist, denn das mag auf Zu¬ 
fall beruhen. Im höchsten Grade auffällig ist 


es aber, daß er bereits jenen Beinamen und zwar 
ohne jede weitere Bezeichnung geführt haben 
sollte, der ein halbes Jahrtausend später dem be¬ 
rühmten AristoteleserHärer und Theologen bei¬ 
gelegt wurde und xar e^ox'fiv gehörte. L u d • 
wich 9 bemerkt in einem anderen Zusammen¬ 
hang ,Merkwürdig und einstweilen für mich un¬ 
erklärlich bleibt die Tatsache, daß Choeroboskos 
diesen Exegeten nie Johannes, auch nie Johannes 
Philoponus sondern regelmäßig nur Philoponus 1( 
nennt“. Nun, sein Hauptgrund dürfte doch wohl 
nur der gewesen sein, daß bei dieser Bezeichnung, 
selbst ohne Zusatz, für seine Leser jedes Miß¬ 
verständnis ausgeschlossen schien, zumal er selbst, 
ein jüngerer Zeitgenosse des berühmten Mannes 
war. Er hätte dies aber dennoch nicht tun 
können, wenn ihm noch ein anderer Grammatiker 
mit Namen Philoponus bekannt gewesen wäre, 
und da Choiroboskos nachweisbar die Werke des 
Apollonios Dyskolos sehr fleißig benützt und so- 2( 
gar einige kommentiert hat, so kann er unmög¬ 
lich jenen Namensvetter in seinem Exemplar des 
Apollonios vorgefunden haben. Fragen wir nun, 
wessen Namen daselbst zu Gunsten des Philopo¬ 
nus verdrängt worden sein mag, so bietet sich 
fast von selbst Philoxenus dar. Er war für 
die Zeit des Schreibers unseres Apolloniusteites 
eine ebenso verschollene Größe, wie der Name 
des Verfassers des weitverbreiteten Buches 
6ia<p6Qaii xovovficvcov usw. ihm geläufig sein 3 
mußte. Sein Name konnte ihm daher sehr leicht 
bei den gleichen Anfangssilben in die Feder ge¬ 
raten sein. Wie ich nachträglich fand, hat be¬ 
reits Sterk Symb. litteraria VU 21 (1845), Ut¬ 
recht, dieselbe Vermutung geäußert, aber ledig¬ 
lich deshalb, weil die Chronologie nicht p dem 
bekannten Philoponus paßte. Auch ist seine An¬ 
nahme, für die er auf Bast Comm. Palaeogr. 848 
verweist, es sei die Namensverwechslung durch 
ein falsch aufgelöstes Kompendium (^jGo.) ent- 4 
standen, wenig wahrscheinlich, da diese Abkür¬ 
zung für Philoxenus, wie mir Eeitzenstein 
mitteilt, nur da begegnet, wo der Name, wie im 
Etym. genuinum, sehr häuflg vorkommt. Wenn 
M. Schmidt Philol. VIII (1853) 245 und R. 
Schneider im Comment. zu Apoll, a. 0. II 1, 2 
p. 249 diese Konjektur ohne Gegengründe glatt 
ablehnen, so mag daran zum Teil deren aller¬ 
dings mangelhafteße^ndungdurch Sterk schuld 
sein, widerlegt ist sie aber deshalb keineswegs. I 
Ja, wenn nicht alles täuscht, werden wir dieselbe 
Verwechslung noch an einer anderen Stelle anzu¬ 
nehmen haben. In Cramers Anecd. Oxon.IV329, 
34 lesen wir: MiroIItuviof h rc^ ticqI mcoasaiv 
cprjoiv 0T4 ov xvQtcos xahltat rj ev&tXa Jitwais 
(Nominativ), dWä xaraxQijarixäg ' ravrij (hoc via) 
äxoXoi'dovai xat oi caio alßioecog (so zweifeUos 
richtig Ludwich statt des hier unverstpd- 
lichen dtaigeascos) tov ^tkoxövov. Da Ludwich 
den älteren Philoponus nicht verwarf, so ergab 
sich unter dieser Voraussetzung aus äxoXov&ovai 
mit Leichtigkeit die unvermeidliche Schlußfolge¬ 
rung, daß der hier genannte Philoponus später 
als Apollonius sein müsse und daher mit dem 
von Chairemon erwähnten nicht identisch sein 
könne. Dabei scheint mir aber Ludwich zwei 
Schwierigkeiten übersehen zu’ haben. Es ist 
erstens ebenso unerweislich wie unwahrscheinlich. 


daß die rein kompilatorischen Arbeiten des Philo¬ 
ponus auf dem Gebiete der Grammatik jemals 
einen solchen Ruhm der Selbständigkeit und 
Originalität gehabt haben sollten, daß man von 
einer grammatischen Schule des Philoponp zu 
reden berechtigt gewesen wäre. Zweitens ist es 
sehr anfällig, daß man noch in so später Zeit, 
nachdem die Nomenklatur der Casus doch längst 
Gemeingut geworden war, es für angebracht hielt, 
die ganz gleichgültige Tatsache besonders zu be¬ 
tonen, daß ein Philoponus und ,seine Schule“ oder 
er allein — denn of örd roü algtaecog kann be¬ 
kanntlich auch einen einzelnen bezeichnen — hier 
in die Fußstapfen eines Apollonius getreten sei 
Ein ganz anderes Gesicht bekommt die Sache, 
wenn wir annehmen, daß die Primärquelle des 
Anonymus auch hier den Philoponus statt des 
berühmten Philoxenus, von dessen grammatischer 
Schule man allerdings mit einigem Recht sprechen 
) konnte, vorfand und da auch er nur den einen 
Philoponus kannte, so ergab sich für ihn ein d*o- 
Xov^ovat ganz von selbst. Wir kämen damit 
in eine recht frühe Zeit, wo die grammatische 
Terminologie noch Gegenstand der Kontroverse 
war. Daß aber nun Apollonius dem Philoxenus 
beitritt, hat nichts Befremdliches, es war im 
Gegenteil jene Übereinstimmung der Erwähnung 
durchaus nicht unwert. Ich bin mir natürlim 
bewußt, daß die hier vorgetragene Vermutung 

9 keine mathematische Beweiskraft besitzt, aber 
sie erklärt meines Erachtens zweifellos vorhan¬ 
dene Schwierigkeiten, die bisher keine irgendwie 
annehmbare Lösung gefunden hatten, oder viel¬ 
mehr gar nicht erkannt worden sind. 

III. Theol ogica. l. Katä UQÖxi-ov jcsgl 
ai 6 t 6 T 7 ]Tos xoofiov (de aetemitate mundi) in 
18 Büchern ed. H. Rabe, Leipzig 1899. Es ist 
identisch mit den von Suidas a. 0. erwähnten 
xata x&v tri’ JlQoxUlcav smxeißrj/tdrcov. Doch 
0 ist über die genaue Fassung des Titels nicht ms 
reine zu kommen, da die Zitate nicht überein- 
stimmen und Anfang (etwa 40 Teubnerseiten) wie 
Schluß des Werkes verloren sind._ Ferner lesen 
wir bei Suidas s. ÜQoxXog 6 Avxios: xqos Sv 
syQa’xfX.v Icoawrt; 6 ixixlri'dels ^tXöxovog, itAw 
&av/Miatcog vnavxrioag xara xcöv trj' imxxtQriiiAxt^^ 
avTov xai dxi^ag avxov xav xolg JßXXrivtxotg , sqp 
olg ftiya ItpQÖvei, i/Mi&r) xcU ävorjxov. Nach die¬ 
sen Worten würde man, falls das Werk nicht 

10 erhalten wäre, auf eine ziemlich heftige Polemik 
schließen. Sie treffen aber höchstens inhaltlich 
für einen überzeugten Parteigänger des Philop^ 
nus zu, denn dieser behandelt den Proklos, wie 
auch sonst seine Gegner (s. oben S. 7), mit fest 
ausgesuchter Höflichkeit. Man ygl. z. B^ o‘ /tiyag 
UßöxXog (p. 74, 25 u. ö.), xahot ye ovx äv xk 
ayvoiav avx^ rwv xoiovxarv &eo>Qrjftar<ov XQoaa- 
jcxetv xoX/triaetev (p. 75, 5); oii xaXwg, tbg efto^e 
q>cUv£xatf TcetQü)fixvog xriv ’A^toxoxiXovg rzQog xovxo 

30 x 6 S 6 y/ta evaxaaiv (p. 319, 1); aaqxSg q>f]alv 6 
ÜQÖxXog (p. 452, 18); xaXäig xtQrixev (p. 454, 
9); airxog 6 UeoxXog xavxa xai yivdraxei aatp&g 
(p. 569, 23). Einmal mit leiser Ironie redet er 
ihn ^vftaate (p. 76, 3) an, und Ausdrücke wie 
oiix de#c5s 6 UgAxiog (p. 551, 3), yeloltog 6 Eqö- 
xJuog (p. 505, 11) oder gar oix &xstjoxov S' dl/tat 
ti)» xoü n^xiov xegl xoi/g Xöyovg xaxovgylav 
xaxavoijaai (p. 98, 22), sind selbst in der nm&ng- 
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reichen Schrift ganz vereinzelt. Seine ganze Ehil- 
tung kennzeichnet ein Satz wie Ixav&g /tiv oSv 
oljMU xoig jiti jtayxfi qrilavslxoig xai ärnigvSQtäxov- 
aiv xqog xrjv oXri^stav 6 Xoyog caiiSeiSer (p. 625, 
22). Das Werk wurde, wie wir sahen (S. 1768), 
um das J. 529 vollendet, denn das chronologische 
Selbstzeugnis ist dem 16. Buch entnommen. In¬ 
dem ich von dem Inhalt absehe (s. dazu u.), sei 
nur bemerkt, daß der Verfasser neben Platon, 
den er durchgängig als Kronzeugen für seine i 
Ansicht gegen Proklos — Aristoteles tritt hier 
und zwar wohl absichtlich noch stark in den 
Hintergrund — ausspielt, ausgiebigen Gebrauch 
von Kommentaren zum platonischen Timaios, vor 
allem denen des Porphyrius, des Calvisius Taurus 
und des Proklos selbst, gemacht hat. Alexander 
Aphrod. und Plotin scheinen ebenfalls zu seinen 
reichhaltigen QueUen gehört zu haben. Selt¬ 
samerweise wird der berühmte Timaioskommen- 
tar des Poseidonios nirgends erwähnt. Vermut-“ 
lieh war er damals bereits verschollen oder ihm 
nicht zugänglich. Für die Quellenfrage auch 
dieser Schrift ist noch alles zu tun. Ganz be¬ 
sonders auffällig ist es, daß iu einem von einem 
Christen verfaßten Buche über die Ewigkeit der 
Welt die Bibel so gut wie völlig ausgeschaltet 
ist, ja die — sage und schreibe — sieben Zitate 
(vgl. p. 6. 75. 128. 142. 229) machen obendrein 
ganz den Eindruck von nachträglichen Zusätzen, 
und in der Tat lassen sie sich sämtlich ohne die s 
eringste Störung des gedanklichen Zusammen- 
angs oder der stilistischen Formulierung glatt 
ausscheiden. Ich bin geneigt, darin keinen Zu¬ 
fall, sondern eine ganz bestimmte Absicht zu er¬ 
blicken. Der Verfasser wird der nicht unberech¬ 
tigten Ansicht gewesen sein, daß seiner Wider¬ 
legung des Platonikers und Heiden Proklos eine 
stärkere Beweiskraft innewohnen dürfte, wenn er 
seine Waffen direkt dem Arsenal des Platon ent¬ 
nähme, statt sich biblischer Belege zu bedienen, < 
die jener wohl von vornherein kaum hätte gelten 
lassen. Es wäre dies ein Verfahren, analog dem 
des Minucius Felix, der in seiner Verteidigung 
des Christentums bekanntlich die heiligen Schrif¬ 
ten nie zitiert, noch auch nur den Namen Chri¬ 
stus je erwähnt. 

2. *’AvxiQQ^aeig xQog ’ÄQiaxoxiXti negl 
xrjg xov xöoftov &’i&i6xrfXog (dies der vollstän¬ 
dige Titel nach de aetem. mundi p. 258, 24), in 
6 Büchern. Das Werk bildete eine Ergänzung ] 
zu dem vorigen. Vgl. besonders de aetern. mundi 
p. 134, 17: xag rijg xov xöcfiov Xvaecog rpvaixco- 
xäxag aixtag ev ttigoig &tov StSövxog ex^^ao/tat. 
vvv yag Xvaat /tdvov xag xov üooxXov datogiag 
jcQoir&e/xvSa. Auch wird die Schrift daselbst wieder¬ 
holt als tvteXtaxegov in Aussicht gestellt (p. 9, 
22. 258, 24). Diese Tatsache, wie daß sie sich 
speziell g^en Aristoteles richtete, mag der Haupt¬ 
grund gewesen sein, warum Simplicius das ältere 
und umfangreichere Werk ignorierte fs. o. S. 1768). 
Der Terminus ante quem für seine Abfassung ist 
529—533 (s. o. S. 1767). Außer bei Simplicius 
scheint die Schrift keine Spuren hinterlassen zu 
haben, es kommen für ihre etwaige Rekonstruk¬ 
tion daher nur dessen Kommentare in Phys. und 
de caelo in Betracht. 

8 . T&v tlg xijv Movoitug xoa/ioyovlav 
iixifxjxtx&v XSyot in 7 Büchern, gewöhnlich 
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negl xooftonoäag oder de opifido (creatione) mundi 
zitiert, ed. G. Eeichardt, Leipz. 1897. Das 
Werk ist zweifeilos identisch mit dem von Photius 
bibl. cod. 43. 240 erwähnten HeiaSmeron und 
richtete sich (nach Photius) gegen die kg/irivela 
xrjg xxiatoig des Theodorus von Mopsuestia. Es 
ist nach nr. 1 geschrieben (vgl. II 16 p. 88, 21 
xovxo dedeixa/xev Iv rijj 3igci>xci> x&v Big xä Ugo- 
xXov ygarpivxoiv ^/Mv) und war dem späteren 
Patriarchen von Antiocheia, Sergios gewidmet. 
Daß die Abfassung vor 543 fallen muß, in wel¬ 
chem Jahr Sergios sein neues Amt antrat, ist o. 
S. 177.1 gezei^ worden. Den Stil des Werkes 
hat Photius besonders günstig beurteilt (s. o. 
S. 1774). Über seinen Inhalt sei hier nur so viel 
bemerkt, daß wir als die Hauptquelle zweifellos 
Basilios d. Gr. werden annehmen müssen. Vgl. 
p. 2, 16: rcoXXal ftlv ovv etg xr/v xgay/taxeldv 
Bxetvriv vsio jtoXX&v ovx äxo/xy)Oi axovdoU xaxe- 
ßXrj&riaav (darunter sind wohl besonders Grego- 
rios Nazianzenus, Dionysius Areopagites und 
Theodotion zu verstehen) xai /läXtaxa BaaiXsitg 
xtg Jidvv, ^b'k} xb xai av&gwxhyi rtäoji xBxoa/xti- 
/iBVCfi oorp'iq. (p. 85, 1), p. 7, 8 TtoXXd xa a^/tai- 
vöfiBva xrjg agyrjg 6 TCoXvg äxagi’&fXBXxai BaolXBtog ; 
p. 16, 19 d /XByag xcöv ’&bIojv Xöycav e^riy^xfig 
BaalXBwg (p. 76, 3. 183, 1. 194, 27); p. 188, 1 
avxäoxcog 7tBq>vaioX6yrixB BaaiXetog. p. 195, 10. 
204, 20 ^ isgd xai aocpcoxäxri BaaiXetov tpcovri 
xB&Bwgrixi xb oacpöög xai avxdgxcog ididaSev. War 
auch PÜloponus in dem kappadoHschen Caesarea 
geboren, so kann sehr woU das hohe Lob zum 
Teil dem berühmten Landsmann gegolten haben 
(s. o. S. 1765). Auf ihn wird auch der gerade 
in diesem Werke so reichlich aufgespeicherte 
Wissensstoff auf dem Gebiete der Naturwissen¬ 
schaften, der Astronomie, Geographie und Mathe¬ 
matik zum nicht geringen Teile zurückgehen. 
In diesen nicht theologischen Partien möchte ich 
den Hauptwert der Arbeit erblicken, insofern sie 
uns zwar keine nennenswerte Bereicherung unserer 
Kenntnis bringen, aber doch zeigen, was man 
am Ausgang des Altertums als wissenschaftliche 
Erkenntnis betrachtete. Der Zweck der Schrift 
war, die biblische Kosmogonie als in Einklang 
mit den wirklichen Naturvorgängen zu erweisen, 
was freilich ohne gewaittätige Interpretationen 
nicht abging. Daß Platon das Alte Testament 
gekannt und mit Unterdrückung seiner Weisheits- 
I quelie benutzt habe, war für einen alexandrini- 
schen Theologen des 6. Jhdts. längst ein Axiom 
geworden. 

4. De paschate ed. C. Walter in Comm. 
Philol. Jenens. vol. VI (1899) 197—222. In den 
zwei Hss, in denen das Werk überliefert ist, 
einem Vindobonensis und einem Coislinianus, 
gibt erstere keinen Automamen an, während 
letztere als solchen loh. Damascenus nennt. Schon 
Montfaucon hatte Philoponus als Verfasser 
) vermutet, dagegen behauptete Na uc k a. 0. 
469, ,daß jemand arglos genug sein konnte, 
ein solches Fabrikat (,clle abgeschmackteste aUer 
Salbadereien“ nennt er es kurz vorher) äußerster 
Barbarei dem Philoponus zuzuschreiben, grenzt 
an das Unglaubliche". Es ist dies aber lediglich 
ein modernes Geschmacks- oder Gefühlsnrteil, 
das mit demselben Recht oder Unrecht für zahl¬ 
lose andere Streitschriften der christlichen SMio- 



lastik zutreffen würde. Es ist das Verdienst von 10. »Stfiktoidgioy xara x&y iy^i<os doyfm- 
Walter, den Beweis erbracht zu haben: (1), daß rio»ert<>>y mgi rije «W“? »«H 

loh. Damascenus die Mahlzeit Jesu sinnlich, und vxo xov ev 
nicht, wie der Verfasser dieser Abhandlung alle- oravtivo^io^co?, ro€ <^o 
eorisch als ein Seiiryov nvoxtxdy deutete, und cod. 75 p. 52a, 85ff.). 

f21 daß auf Grund von Anspielungen auf die (um 565) kann ans chronologischen “‘® 

Schrk de opiflcio mundi und frappanten Paral- der Gegner des PMoponus gewesen sem Es 
telen in GedLken und Form nur Philoponus als hegt luer eine ähnliche Verw^hslmg ^es Phoüus 
Verfasser in Betracht kommen kann. Vgl. praef. vor wie in dem Palle des Sergios (s. o. S. 1768). 
p 198—208. Schon Le Quien Joh. Damasc. 10 11. Gegen Severus. Vgl. Suid. s. 3<»av- 

Ooora Paris 1712 vol I p. LXXII und nach ihm ytjs AXcf. s. o. b. I?b4. 

Krieins Bibi Gr. X^613 identifizierten den 12. *Adversus haereses. VgL N^ph. 

Traktat ifit einem von Phot, bibl.cod. 115 p. 91 hist. eccl. 18 47 IJber die theologischen Werke 
A 12 erwähnten Uyos xgde lovSaiovs xai xovs ncxa orientiert gut und kurz N a u c k . . ( . ), 

Xirs'timmt Sr mit Phif. de p^chate über- theitätImmer noch Walch Entwurf einer voll- 
ein aber die Identität der Verfasser tet mir den- stämhgen^^I^torie d« 

llt ä^e'^hte’ S^hSt"des Ä"sch:n20und Treehsel Theol. Stud. n. Kritiken 1835, 
Photius als ein S*SerT 'S 13 Brief an lustinian. Vgl. Assemann 

Tn7 BücheS. Nach Damiskios, dem Op. eit. III 252. | Mai 

S=^STS^:rkSaKÄ vgi^^hj;: te 

Ä Tteh? Thr ^dv;V?(hw’'Sn ÄWSem. Optik), 

% ?aS ii zTxoZ^v Tßzjz^Liü!Z£j 

I dl. »aso.« 

T^it'ias Das VerdammunffStirteil, das die orthodoxe rea (s. o- 0 . l<DDj. ^ ^ 

Kirche über die erwähnte Lehre ausgesprochen hat, 3. ^ 

dürfte in erster Linie den Verlust Jes ketzen- «äkusglbe Lun ^83^ ete^^ 
ÄU^T«aZßt\'aS*’doTf L7e? 40 Beschreibung des Astrolabium planisphaerim g^ 

f * Tpile in syrischer Übersetzung er- nannten astronomischen Instrumentes (zum Unte^ 

^ zahlreiche Exemplare erhalten sind, so besteht 

^ fi *77.0; dyaXudzcoy jregen lamblichus. der Wert der Abhandlung des Philoponus lediglich 

TT f ww 915 n 173b- Ion uky oiy darin, daß es die älteste auf uns gekommene 

Ä-n”i tT.i 

ÄiSf “Ä“ sehÄp“ 5« .. 'J:4t 

phyrius, des Lehrers des lamblichus zitiert, über rov xy h BerUn 1867. 

t SÄc^LÄrungTnd Widerlegung^ ILlTTerMt “1“tse't M TiÄ 

22 . ds «nd Stopb. Usl. 18, »«* 2 ™ ti?UrkC'Sä% — W 

a ä-tS e-HS 1 

Diese heterodoie ^Tnd^^iZ hören ^hT^it pytha^reischer Zahlenmystik operiert 

vielfache Anfeindung eAhren, Fntr^. und diese Disziplin als unentbehrliche und hehre 

von Gegenschriften des Theodosius, Conon, Enge- Md d^e^pM 

ch.iT,a,« riSÄÄ»,»..«,.... r, ™ i»- 

^ P5i, * liw 55 n 15b 2 blichus, Proklus von Laodicea, Asklepius von 

TraUes, wie Philoponus ein Schüler des Ammo- 
djy^vlMvo vSMontfau^oTcod-Coislp^^^^^ nius. und von Soterichus. Phüoponus nennt 
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xuauues 


xvauiios 
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auch einen Heronas. Von Apuleius und Boetius ins 
Lateinische übertragen, erfreute sich die Schrift 
bis tief ins Mittelalter hinein großer Beliebtheit. 

5. Iltgl atpvyfiäiy (Cod. Vatic. gr. 280 fol. 
204ff.) und Llxgl xvgsxöiy (Cod. Mosquensis gr. 
466 fol. 157ff.). Beide Abhandlungen sind nwh 
ungedmekt. Da Philoponus auch sonst medizi¬ 
nische Kenntnisse zur Schau ti-ägt und nament¬ 
lich hippokratische Schriften und Galen nicht 
selten zitiert, so mag er sehr wohl diese Traktate 
verfaßt haben. 

6 . (?) Ataigiaeis xöiv xqiwv y^vxix&v öwdftetoy 
ntgos xd? tIcoo^o? yerixcoTdrof ägexds, tc&s h 
xals xgtolv elaiy at xeaaagei. Vgl. Lambecius 
Comment. Bibi. Caes. Vindob. IV 216. 

7. (?) Xgovoi xtTiy t^mbiojv iv ois txaaxov avx&y 
6 xfXio; dianoQSVExat im Cod. Berol. Phill. 1565 
fol. 190 c unter dem Titel Icodwov lAXe^aydgimg 
Xgdvot xöiv ^coöicov, abgedruckt als anonymer 
Traktat bei C. Wachsmuth Lydus de ostentis ' 
18972, 181—195. Nach L. Cohn Byz. Ztschr. 
IX 154 dem Philoponus zuznschreiben. Viel¬ 
leicht stammt das Schriftchen aus den Svfißtxxa 

&c(ogriiMixa. 

[ 8 .j *2vyyQdi^fiaxa ngög "EXXrivag (Ni- 
ceph. hist. eccl. 18,47). Wie schon Pabricius 
Bibi. Gr. X 651 nicht unwahrscheinlich vermutete, 
handelt es sich bei diesem Zitat wohl nur um 
die Schriften adv. Proclum und mgl dyaXiidteav. 

[9.] Endlich wird, sogar noch von Christ- 
Schmid Griech. Lit. II® 880, dem Philoponus 
ein Kommentar zu Lykophrons Alexandra zuge¬ 
schrieben. Das betreffende Schob Lykophr. 1226, 
das auch sonst viel Staub aufgewirbclt hat, be¬ 
zieht sich aber auf loh. Tzetzes und lautet: <paal 
ydg Ävxöqpgot'og hegov elvai x6 Jioiijna , oii xov 
ygdtpavxog xijv XQayq>diav' awi)&rjg ydg toi’ xeo 
^iXadeX<po> oi'x dv Tctgl ’Poofiaitav &tcX.eyexo. 
Imdwrjg de <5 (piXdnovog (i. scholasticus) q>r]aiv 
elvat t^ai'oo (Bold) Crönert). Die Worte imdwijg 
- -ffiaiov fehlen übrigens in der zweiten Hss.- 
Klasse. Vgl. dazu E. Sehe er Proleg. p. XVII, 
wo auch eine andere SteUe des Tzetzes passend 
angeführt wird, hist. VI 63: tfijrfi t<5j’ q>tX.oji6- 
voov*) xig xavxag ix xcöv wvtjaa/iivwv evgeiv xaX 
ytcxaygdytai. [Gudeman.] 

Außer den Kommentaren sind zw'ei Schriften 
erhalten. Die Schrift Kaxd rwv ügöxXov sicgl 
diitöxrjxog xöoftov huxstgrmdxmv (meist De aetcr- 
nitate mundi genannt) richtet sich gegen eine 
kleine Schrift des Proklos, in der dieser im An¬ 
schlüsse an Aristoteles achtzehn Beweise für die 
Ewigkeit und Unvergänglichkeit der Welt auf- 
gesteUt hatte. I. kann als Christ die Ewigkeit 
der Welt nicht anerkennen, bemüht sich aber, 
seine Beweise vom Standpunkte der heidnischen 
Philosophie ans zu führen, und stützt sich, außer 
auf Platon und Aristoteles selbst, besonders auf 
Tanros' und Porphyrios’ Timaioskommentare. Es 
kommt ihm vor aÜem darauf an, zu zeigen, daß 

*) Nachträglich (s. o. S. 1765) sei erwähnt, 
daß Usener seine Ansicht, tpMxovog habe im 
ö. Jhdt. in Alexandrien die Bedeutung .freiwilliger 
Knnkenpfl^;er‘ ^habt, später selM durch den 
Nachweis von Strinmetien ol Xtyöftevot ipiXdxovoi 
ad absurdum geführt hat (Kl. Schrift. III 210 
Anm. 36). 
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Platon im Timaios wirklich eine zeitliche Ent¬ 
stehung der Welt gemeint habe, und daß EroUos 
im Irrtum sei oder absichtlich täusche, wenn er 
die Stelle anders auffasse. Von dem zu diesem 
Zwecke au%ewendeten Wortschwall ist es schwer, 
einen Begriff zu geben, und selbst Proklos wird 
in dieser Einsicht von I. in den Schatten gestellt. 
Wichtig für seinen Standpunkt ist 331, 17: Pla¬ 
ton äußert oft richtige Ansichten über die Gott¬ 
heit und verwirft die gottlosen Vorstellungen der 
Dichter und der großen Menge. Wo er diesen 
zustimmt, da geschieht es zum Teil ans Furcht 
vor den Athenern, die ihm sonst dasselbe Schick¬ 
sal wie dem Sokrates bereitet hätten. — Die Schrift 
ist im J. 529 verfaßt (s. Gudeman o. S. 1768). 
Sie ist erhalten durch Cod. Marcian. 236 saec, 
IX/X, der an Anfang und Schluß verstümmelt ist; 
aus ihm ist die Ausgabe Trincavellis (Vene¬ 
dig 1535) und die allein benutzbare von H. Eabe 
(Leipz. 1899) geflossen. Au dem (nicht erhaltenen) 
Schlüsse der eben besprochenen Schrift stand eine 
3tgoava(pc!>vr)atg xcöy i^rjg (S. 611, 25 R.), d. h. 
eine Ankündigung weiterer verwandter Arbeiten. 
Im Gegensatz zu vielen antiken und modernen 
Kollegen hat I. dieses Versprechen eingelöst, und 
zwar durch zwei Arbeiten, von denen eine mit 
dem Titel T&v tlg xrjv Mcovaicog xoa/ioyoviav i^r;- 
yt]xixä)v Xoyoi f' erhalten ist. I. erzählt im Vor¬ 
wort, die vielen Schriften, in denen er die Er¬ 
schaffung der Welt durch Gott bewiesen habe, 
hätten Tadel gefunden, weil er darin nicht auf 
die I.ehren der Heiligen Schrift eingegangen sei. 
Das holt er jetzt nach, indem er den mosaischen 
Schöpfungsbericht in der Übersetzung der LXX, 
des Aquila, Symmachos und Theodotion vomimmt 
und Wort für Wort erklärt; von älteren Inter¬ 
preten werden Basileios, Theodoros von Mopsuestia 
und Theodoret berücksichtigt, von denen die bei¬ 
den letzteren sich heftige Polemik gefallen lassen 
müssen. Ein erhebliches Rüstzeug von Bibel¬ 
stellen wird aufgeboten, und die viel spärlicher 
zitierten heidnischen Autoritäten treten fast nur 
auf, um die Überlegenheit des Moses oder ihre 
.4bhängigkeit von diesem ins rechte Licht zu 
.setzen; auf die Bestreitung der Astrologie werden 
drei Kapitel verwendet ^V 18—20). Über die 
Abfassungszeit vgl. Gudeman o. S. 1768. Er¬ 
halten ist die Schrift durch Cod. Vindob. theol. 
gr. 29 und aus ihm herausgegeben durch Cor¬ 
de r i u s (Wien 1630) und besser durch Re ichar d t 
(Leipz. 1897). 

Auf eine Schrift mit Notizen über eig^/Mxa, 
die in der syrischen Überlieferung Spuren hinter¬ 
lassen hat, macht Baumstark Beitr. f. Wachs- 
muth 148 aufmerksam. Auch die theologischen 
Schriften erscheinen mehrfach in syrischer Über¬ 
setzung; vgl. Brit. Mus. Cat. Wright DCCIf. 
Ehne Erörterung über den Unterschied zwischen 
Teil und Stoicheion in der Catena ebd. DCCCLVHI 

i Lagardc Ges. Abh. 142, 10). In der arabischen 
Iberlieferung wird I. öfter genannt, als Joannes 
Grammaticus, vgl. Steinschneider Zentralbl. 
f. Bibliotheksw. Beibl. 12, 1893, 103. Ein Ver¬ 
zeichnis der im Arabischen unter diesem Namen 
gehenden Schriften (darunter z. B. die Schrift 
gegen Proklos) gibt Steinschneider ZDMG 
L 395. Dazu noch der Kommentar zur Eisagoge 
des Porphyrios in Paris, Zotenbergs Cat. 298, 



9 (Mitteilung von Brookeljnann) Der Korn- die Hauptqudle des MaWas zu sein ^ 
mentar zu Anst. de gener. ist auch ins Syrische Aenso wie die “"J j “ 

übersetzt worden. Vgl. Tanndry Eev. philos. Schwindelbü^ern d®® 

TTTT 979 fKroU.! Sisyphos ausKosberuhen (vgl.Patzig Bjz.Atscnr 

22) loannes Malalas {la>dvv>ii d/aAojlo? odsr ^1892) 131—IM 
MolOoff, nicht Itfolaias) aus Antiochia in Syrien Philol. Snppi- ^ 2. HMfte (18921 403 5W. 

ist der Verfasser einer Chronographia oder Welt- Patzig Byz Ztschr. XII231 257). Auch F^te 
Chronik, welche auf die spätere byzantinische, tafeln und AnnMen von Antiochia benützte Ma- 
orientaliscbe und slavische Annalistik einen un- Mas; wni 15. Buche ab schöpfte er aiM 
"eheuren Einfluß ausübto. Der Name Malalas 10 liehen Berichten älterer Zeitgenossen Kritiklos 
1 Sh" = griechisch ^/ircos [so wird ivie Malalas d» Stoff aus seinen Quellen en - 
Malalas von Euagrios mehrmals genannt] kann nimmt, verarbeitet er ihn auch in seinem W . 
einen Prediger oder einen Eechtsanwalt bedeuten. Br wiederholt sich und ividerspncht sich, er s 
lebte zwischen 491 und 578 nnd war ParaUelbenchte verschiedener Autoren ohne 

dn Zeitgenosse der Kaiser Anastasios I., lustin I., erklärende Bemerkung nebeneinander. Dabei zei^ 

Tricfini^ T nnil Tustin 11 0^1' eine ganz unglaubliche Lnkenntiiis Ul den 

Das Werk des Malalas ist das älteste uns einfachsten historischen Tatsachen. Iin Zentnra 
erhaltene Muster der christlich-byzantinischen der in den ersten 17 Büchern erzählten Ermg- 
cLonik, die der großen Masse die Weltge- nisse steht für Malalas seine Heimatstadt 
schichte, meist in vulgärer Sprache, mundgerecht 20 tiochia. Er erzählt ihre Gründung, ihre Bela« 
Ste. Um das dm Alten und Neuen Testa- rungen und Zerstörungen ihre Erdbeben und 
ment und der Kirchengeschichte entnommene Peuersbrimste. Er beschreiM ihre Gebäude. Von 
historische Gerüst ranken sich in buntem Durch- der Mitte des 18. Buches ab ist 
einander die griechischen Sagen, die Urgeschichte twclua, sondern Konstantinopel der Mittelpunkt 
der Assyrier, Italer und Ägypter, die Geschichte der historischen Darstellung. 

Z Sehen Könige, derXdo’chen, der römi- überüefert ist uns die Chrmiograptoe des 
sehen Kaiser. Dazwischen finden wir ohne inneren MaMas nur in einer ®®'^ 

Zusammenhang mit den geschichtlichen Ereig- Bodl. Baroccianus 182, soec. 12 in Oxford. Dann 
nissen Kuriositäten berichtet zur Erheiterung der fehlen jedoch das erste Buch nnd 
Leser Obwohl Malalas gelegentlich Urkunden 30 zweiten, ferner der Schluß des letzten Buche^ 

Knützt, L seine Technik doch ganz roh und ^o feß d®®VS'cLK 
unbeholfen. Er kennt keine pragmatische Dar- scheint es der Verfasser bis 5<4 fort,^führ 
Stellung und trägt Wichtiges^und Unwichtiges haben, da der Autor des Chronicon Palatinum 
mit glefchem Ernste vor. Deutlich tritt die Christ- eine Jfelaksaimgabe benutzte, die mit d®“ 
lich-apologetische Tendenz des Autors gegenüber Jahre lustins H. schloß 

ilem Heidentum und seine loyale Gesinnung gegen annehmen, daß nicht MMalas, sondern ein LeMr 
ärSrSie z" ,So ist das Werk“ein1re- die ursprünglich bis zum Tode luatmians reichende 
schichtliches Volksbuch ini genauen Sinne des Chronographie verlängert habe. • m 

Wortes nnd bietet eine der ungebildeten Menge Herausgegeben wurde das Werk m zwei Teuen, 

zusäende, weder Thron noch Altar verletzende 40 doch läßt sich nicht S®"“ ^®®,*^^“®";^ 
und doch pikante, anziehende und verständliche beiden Teile erschienen Nach Patz g^(^ 
Lektüre* (Krumbacher). kannt «“d unbekannt gebliebene MalaUsfragmente^ 

Aus welchen Quellen stammt nun diese seit- Progr. d. Thomasschule, Leipzig 1891 2o) s^ 
same Mischung von glaubwürdigen Berichten und MaMas zwischen den J. 528 md 533/40 m 
wunderlichen Erzählungen-? Malalas selbst nennt den letzten beiden Büchern gesetaeben 
eine große Menge von Autoren als seine Ge- ersten 17 Bücher um diese Zeit (nach Haury 

währsmänner, von denen er jedoch die wenigsten By^ h^^^SetT^'Nach dem Tode 

tatsächlich benützt hat. Schon Bentley macht A^ia hcrausgegeben hab^^^ 

sich in seiner seit der Editio princeps mit dem des lustinian (565) habe er das }8. Buch, in dm 

Werke des Malalas vereinigten ,Epistola ad 50 er als Zeitgenosse die gleichzeitigen Ereigi^e 

loannem Millium*, in der er die Konjekturalkritik aufgezeichnet ^tte, den ersten 17 Büchern Im- 

eZfieMt ^er die vielen Schwindelzitate des zugefügt. Dürfen wir jedoch 

MaLas lustig, ohne jedoch auf eine Untersuchung latinmn glauben, so erschien dm 

der wirklichen QueUen unseres Autors näher einzu- mcht vor dem J. 574, vielleicht erst nach dem 

gehen. Entschieden ist diese Frage anch heute noch Tode des Verfassers. ceinem 

Lht. Nach Bourier (Über die Quellend, ersten Nun m*, ^®“ ^Iz er m seinm 

14 Bücher d. I M. Progr. Augsburg 1809 nnd Seitus lulius Africanus U 1 (1885), l^tf-, ^ 

1900) hat Malalas drei Chroniken ausgeschrieben, ^Muptung Abgabe, 

nimmt an, daß Malalas tatsächßch die Schrift- weis darauf, daß m Schl^ted des 18. 

Ä“" 

3n auflSlt " außeriem Servius, VergU und Enri- während die ersten 17 B^her, nach einz^m 

nides. Vermutlich aber gehen die oben genannten Stelle zu seWe^n, entweder TOn C Me »* Mon^ 

l^rnnnirranhpn Selber wiedct auf SextuB Julius physiten geschrieben (Geizer) oder überMbeitet 

teÄXk d« ÄhMoriSpartien faiVy e B^Ztschr. V 426) sein müßten. Ferner 
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spricht dafür, daß Euagrios- in seiner Kirchen- und die slavischen Bearbeitungen. Aber wesent- 

geschichte und ebenso der vermutlich in Kon- lieh verschieden dürfte das ursprüngliche Werk 

stantinopel lebende Verfiwser des Chronicon Pa- nicht gewesen sein; die historische Auffassung, 

schale einen Malalas benützten, der mit dem das Kolorit der Darstellnng und die naive, vul- 

17. Buche schloß, während der früher schreibende gäre Sprache scheint der Bedaktoi nicht ver- 

loannes von Ephesos und der Autor des Chroni- ändert zu haben. Man könnte also mit Hilfe der 

con Palatinum ein vollständiges Exemplar gehabt Fragmente nnd der bei den Ansschreibern er¬ 
haben. Außerdem wiesen Gleyo (s. o.) und haltenen Stücke das Original werk im ganzen nnd 

Büger (Studien zu M., Kissingen 1895) auf großen -wiederherstellen. 

sprachliche Neuerungen im 18. Buche hin. Dem 10 Besonderes Interesse beansprucht die Sprache 
widersprach aber schon T. Mommsen (Beiträge unseres Autors. Denn in Malalas haben wir ohne 

zu der Lehre v. d. griechisch. Praepositionen, Ber- Zweifel ,das erste größere Denkmal der volks- 

lin 1895,439), und K. Wolf (Studien zur Sprache mäßigen Gräzität vor uns* (Krumbacher). Aus 

des M., Progr. d. Ludwigsgymm., München 1911 ihm vermögen wir ein ziemlich vollständiges Bild 

nnd 1912) erklärt die vom 15. Buche an auf- der griechischen Volkssprache zu gewinnen, die 

tretende moderne Sprache als die echte Sprache damals im oströmischen Reich gesprochen -wurde 

des Malalas, während der Autor in den ersten und die sich in den nächsten Jahrhunderten znm 

14 Büchern infolge des engen Anschlusses an die mittelalterlichen Vulgärgriechisch nnd später zur 

Quellen seine individuelle Diktion völlig aufge- neugriechischen Volkssprache weiterentwickelte, 

geben habe. 20 Fast alle ans früheren vulgären Autoren bekannten 

Die übrigen oben angeführten Schwierigkeiten Neubildnngen in der Formenlehre begegnen uns 
beseitigt sehr gut eine Hypothese von Hanry bei Malalas und führen uns die EntivicUung der 

(Job. Mal. identisch mit dem Patriarchen Johannes klassischen Sprache über die Koine zur spät- 

Scholastikos, Byz. Ztschr. IX 337—356), der griechischen Umgangssprache vor Augen. Noch 

Malalas mit dem Patriarchen von Konstantinopel mehr enthüllt uns die wesentlich vereinfachte 

loannes III. Antiocheus (15. April 565 bis 31. August und nmgestaltete Syntax den veränderten Charakter 

577) zu identifizieren sucht. Als Argumente für der damaligen Vulgärgräzität. Auffallend sind 

die Identität der beiden werden angeführt der die zahlreichen ionischen, lateinischen nnd semi¬ 
gleiche Name nnd Stand, ihr Aufenthalt in An- tischen Wörter und Konstruktionen, die der 

tiochien, ihre Übersiedelung nach Konstantinopel 30 Sprache des Malalas ein buntes, knltnrhistorisch 
und ihre literarische Tätigkeit daselbst bis zum interessantesKoloritgeben(vgl.Hatzidakis Jnbi- 
J. 575, ihr freundschaftliches Verhältnis zu lu- läumsscbrift der Universität Athen 1888, 117ff. 

8tinIL,endUchihrevermittelndeStellungzwischen Eüger nnd K. Wolf s. o. Merz Zur Flexion 

der monophysitischen nnd der orthodoxen Partei. des Verbums bei Malalas, Pirmasens 1911). 

So würde sich die in der Chronographie zu he- Als Volksbuch ersten Ean^s erfrente sich die 
obachtende Wandlung des Autors vom Mono- Chronik des Malalas einer großen Beliebtheit, und 

physiten znm Orthodoxen von selbst erklären; eine große Zahl späterer Autoren schöpfte aus 

sonst müßte man annehmen, daß das Ursprung- dieser reichen Quelle. Schon vor dem J. 581 

Uch im monophysitischen Sinne geschriebene benützte loannes von Ephesos den Malalas in 

Werk von einem Orthodoxen überarbeitet wurde, 40 seiner syrisch abgefaßten Kirchengeschichte, vor 
wobei allerdings noch einige verräterische Spuren 594 der Kirchenhistoriker Euagrios. Auf den 

zurfickhliehen. Wenn ferner die Ansschreiber des unverkürzten Malalas gehen vermutlich zurück 

Malalas bald ein nur 17 Bücher umfassendes die aus dem Ende des 6. oder dem Anfang des 

Werk bald die vollständige Ausgabe benützten, 7. Jhdts. stammenden tuskulanischen Fragmente, 

so mag man das damit begründen, daß der Amts- Um 620 exzerpierte den Malalas loannes Antio- 

nachfolger des Patriarchen loannes, der von ihm chenus, um dieselbe Zeit entstand das Chronicon 

verdrängte Entychios, die Verbreitung der zwei- Paschale, das sich wörtlich an Malalas anschließt, 

ten Auflage nach Kräften zu hindern suchte. Nur in einer äthiopischen Übersetzung erhalten 
Eine andere Lösung des Malaksproblems ver- ist uns die Weltchronik des loannes von Nikiu 

sucht Gleye. Er ist der Ansicht (Byz. Ztschr. II 50 aus dem Ende des 7. Jhdts., der zahlreiche Stücke 
160), ,daß das Malalaswerk bloß die gräkosyrischc aus Malalas übernommen hat. Um 740 schrieb 

Vulgarisierung eines weit höher stehenden Werkes loannes von Damaskos, der die Erzählung von 

ist, und der Verfasser dieses Werkes ist der sog. der hlutflüssigen Frau (Malalas S. 236—239) in 

JoannesAntiochenusgewesen'. VgLfemerGleye seiner dritten Eede über die Bilder wiedergibt. 

Beiträge zur Johannesfrage, Byz. Ztschr. V 422 Ins 8. Jhdt. gehört auch noch das sog. Chroni- 

—464, Wo anch die Frage der Echtheit des con Palatinum, dessen historisches Material auf 

18. Buches und des Monophysitismus des Malalas Malalas beruht. Im 9. Jhdt. erscheinen bei Theo- 

Mhandelt wird. Neuerdings (Philolog. N. F. XXV phanes nnd Georgios Monachos ganze Stücke in 

6^ff.) scheint Gleye den Urmalalas in loannes der Fassung des Malalas. Anch in der um 889 

Bh^r Diakrinomenos zu sehen nnd verweist auf 60 abgefaßten Chronik, woraus die ’Ex^ioyi] laroQimv 
jwei eigene, noch nicht erscMenene Abhandlungen (Cramer An. Paris. 11 leSfF.) stammt, ist Ma- 

g. 629 und 538). Sichtig ist, daß die Oxforder lalas wörtlich ausgeschrieben. Die dem 10. Jhdt. 

Hs. uns nur eine verkflizte l^daktion des Ori- zuzuweisenden konstantinischen Exzerpte Usgi 

bietet. Das beweisen die im Vergleich zn iaißovf.är bieten dagegen einen durch spätere 

®8erem Texte viel ausführlicheren tuskulanischen Zusätze erweiterten Malalas-Text. Schließlich 

Btagmente, die Malalas-Stflcke in der Osterehronik finden wir im 11. Jhdt. bei Kedrenos zahlreiche 

vnd im Theophanes, die konstantinischen Exzerpte Partien ans Malalas, die jedoch nicht direkt ans 

•Hspi (Th. Mommsen Herrn. VI 866ff.) der Chronographie, sondern ans verschiedenen 
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Itittelquellen übernommen wurden. Einen be¬ 
deutenden Einfluß übte endlich Malalas auf die 
slavische Kulturwelt aus. Unter dem bulgarischen 
fürsten Symeon (893—927) wurde nämlich die 
Chronographie von dem Presbyter Gregorij voll¬ 
ständig übersetzt und auf diesem für uns ver¬ 
lorenen Werk beruhen die in mehreren slavischen 
Sammelwerken erhaltenen Malalas-Stüeke. 

Das slavische Material zusammen mit dem 
griechischen kritisch zu verwerten und daraus die 1 
ursprüngliche Chronik des Malalas wiederzuge- 
winnen, ist noch eine Aufgabe der Zukunft. 
Gleye hat dafür Vorarbeiten gemacht. (Weiteres 
über Malalas s. bei K. Krumbacbor Gesch. d. 
Byz. Lit.2 325—33t). [Wolf.) 

23) loannes von Byzanz, Arcliitekt und In¬ 

genieur (^fijj^arojtoLog), leitete mit Isidoros von 
Milet, dem Neffen des gleichnamigen Architekten 
der Sophienkirebe, noch in jugendlichem Alter 
den von lustinian befohlenen Wiederaufbau der 2 
Stadt Zenobia am ^uphrat mit ihren Festung.s- 
werkeii, Kirchen, Kasernen, Bädern und öffent¬ 
lichen Hallen, Procop. de aedif. II 8, 16—25. 
Nach demselben de b. Pers. II -5, 7 war Zonobia 
im .1. 540 noch verödet. [fabricius.] 

24-40) Arzte. 

24) Johannes Aktuarios, Sohn eines Zacharias, 
war, rvie sein Beiname besagt, Beamter am kaiser¬ 
lichen Hofe zu Konstantinopel. Wann er gelebt 
hat, läßt sich aus seinen Schriften ermitteln. Das 3 
erste Werk hat er nämlich seinem Lehrer Batzen- 
dytes gewidmet, der zu den Zeiten AndronikoS’ II. 
Palaiologos lebte: das zweite seinem Mitschüler 
Apokaukos, loj xai varsQOv j^QtjfiaTiaavit /ley^Cf) 
Sovxt, der unter Andronikos III. (1328 — 1344) 
lebte und Gesandter der ersten Kantakuzener in 
Moskau war, Niceph. Greg. XIV 3 p. 435. Er 
hat also in der ersten Hälfte des 14. Jhdts. ge¬ 
lebt. Seine medizinischen Werke, die in leicht 
verständlichem, prunklosem Stile geschrieben sind, 4 
sind nichts als ein Auszug ans Galen, berück¬ 
sichtigen jedoch abweichende Meinungen späterer, 
besonders arabischer Ärzte, die man, wenn die 
Darstellung spitzfindig wird, als Quellen sofort 
herausmerkt. Es sind folgende: 1. UeQl eveg- 
yeieöv xal aaddjv roC ri’v^ixov nvsi/iaros y.a'i rijg 
yaz' at'tö dtfuitjg Adyot ß, fast ganz dem Galen 
entnommen, herausgegeben von Jac. Goupyl, 
Pai-is 1557. J. F. Fischer, Leipzig ^74, und ^ 
von Ideler in den Physiei et inedici Gracci I ^ 
312- -386. Ins Ijateinische übersetzt wurden diese 
Bücher von J. A. de Neustain, Venedig 1547, 
Scholien zu ihnen findet man bei J. St. Bernard 
Reliqniae medicinae criticao, ed. Grüner, Jena 
1795. 2. Gngcateurixrj /jedoSo; in sechs Büchern, 
ein noch heute für den beachtenswertes Werk, 
der in gefälliger Darstellung lesen wrill, w’as Galen, 
Serapion, Mesue und Bhazes über die Heilkunde 
erarbeitet haben. Leider sind nur die beiden 
ersten Bücher von Ideler Pbys. et med. II 353 ‘ 
—463 heransgegeben, die übrigen muß man in 
den Lateinischen Übersetzungen von J. Buel, 
Paris 1539, oder C. H. Mathis, Venedig 1554, 
lesen. 3. Noch wertvoller ist sein Svyxayfia negl 
ovgtav in sieben Büchern, das ausführlichste und 
beste Kompendium der Hamlehre, das wir bis 
auf die neuere Zeit besitzen, das auch des sonst 
nirgends bekannten blauen Urines gedenkt Heraus¬ 


gegeben ist OS wieder von Ideler Phys. et. med. 
11 3—192, ins Lateinische übertragen von Am¬ 
brosius, Leo, Venedig 1619. 4. ütgl Xotfu»-^, 
nach einer syrischen Übersetzung des Bhazes gc- 
arbeifet. 5. JlgayftaTeia jisgi ovQoyv ßagßdgmv 
fXEzevEyßeioa elg t^v ’EXi.ada ytagd zov lazQixW“ 
zdrov XgioxoMtXov, eis de xai zä^iv'EXXt]- 

vtxijv exzedeiaa nagd zov aognoTÖTOV xai iazgt- 
xmzdrov zov ’Äxzovagiov xvgov 'Iwdvvou zov Za- 
zagiov, stammt aus Avicenna und ist ebenso wie 
das vorige eine reine Übersetzung, von der es 
fraglich ist, ob sie I. wirklich selbst angefertigt 
hat. Sprengel Gesell, d. Med. II 430. Haeser 
Gesch. d. Med. 430. Scho eil Gesch. d. griech. 
Lit. in 485. Krumb ach er Gesch. d. byz. Lit.® 
(in Iw. Müller) 615. 

25) J, von Alexandria, Hippokrates- und Galen- 
koimnentator des 7. Jhdts.; 16 Schriften dieses 
und 12 jenes Arztes stellte er zu einem Kanon 
der wichtigsten medizinischen Bücher zusammen. 
Überliefert sind von ihm fragmentarisch Sydiia 
eis TD iiegl gicaötov (pvoecos 'iTznoxgazovs aitö 
(po}vi,s ’loidvvov (herausgeg. von Dietz Scholia 
in Hipp, et Gal. II 205—235) und ein Kom¬ 
mentar znm 6. Buch der Epidemien (lateinisch 
in loanniti Arabis isagoge in Tegnum, Venedig 
1483 gedruckt). Bose Herrn. V 205—216. 

26) J. von Alexandria, ein Schäler des Vor¬ 
hergehenden, war ebenfalls Galenerklärer, D i e 1 s 
'Hs. d. ant. Ärzte II 53. 

27) J. von Antioebia, mit dem Beinamen ägxi'a- 
zgos, ist Verfasser einer avXXoyl] (pagfiäxtov, die 
ans Hippokrates, Dioskurides und Galen genommen 
ist; überliefert im cod. Paris. 2315, 15. Jhdt. 

28) Johannes Archiatros schrieb itavzoimv na- 
'&VJV Hegaxet'a und ist nach Daremberg Notioes 
et Exteaits I 23 auch der Verfasser des nnr im 
Cod. Paris 2236 überlieferten und dort dem 
Johannes Aktuarios zugeschriebenen Kommentars 

i zu Galens &eg(vtevzixi) ne&odos. 

29) Johannes Chrysostomos, Verfasser eines 
Traktates mgl vdaiov xal tazgcor. Diels Handschr. 
d. ant. Ärzte II 54. 

30) Johannes Chunnos schrieb eine äiaiza J^go- 
(^Xaxzixi] eig Tzoddygar^ die von Boissonado 
Anecd. var. (Paris 1844) 220—222 veröffent¬ 
licht ist. 

31) Johannes Dioiketes aus Konstantinopel 
nennt sich als Autor einer Schrift negi reX^s 

i zexvzjs zijs lotzgtxrjSj von der Buch 6— 10 ira Paris, 
.snppl. 638 zu lesen sind. 

32) Johannes Esdra, Autor negi ovgcvi' in einer 
Hs. in Born (Reg. Suce. 182). 

33) Johannes Jakobus. Von diesem Arzte ist 
überliefert in Codex Ainplon. Q. 193 de cal- 
culo sive de effectibus ciborura nnd in Born (Pa- 
lat. 1210) de pestilentia. 

34) Johannes latrosophista schrieb wepi vdacoy 
xal deoaxeiag (Cod. Paris. 2316, 16. Jhdt.). 

> 36)' Johannes Matthaeus, Verfasser von Con¬ 

silia medicinalia (Palat. 1261). 

36) Johannes Philoponos ist auch der Auter 
zweier medizinischen Bücher: negi atpvyfidör inl 
Cod. Vatic. 280 (15. Jhdt.) und xegl xvgezäv im 
Cod. Mosqu. 446 (16. Jhdt). 

87) Job annes Pofhus PediaBimus schrieb eine 
Abhandlung, di ^ alzUxy hrtdfoivos 6 xoxog. 
Krumbacher S.-Ber. Akad, HOurh. 1892, 860. 
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38) Johannes Prisdrianensis Episcopus, Ver- versalismus erhobenes, und mit glühender Liebe 

fasset mehrfach überlieferter Werke: 1. Tlagex- zu dem Messias Jesus, auf dessen baldige Wieder- 

ßoXai ex reSi' na).atmv laxgeiv avXXeyeiaat jiegi kunft zum Weltgericht man mit iimrttnstiger 

diaxo>gt}ftdz(or. 2) Zztyygatpf/ jtegl ovgojv avXXe- Sehnsucht hofft, ausgcstattetes Judentum, der 

yeJaa djTÖ jtoXXcö» xal diatpdgo»’, jraXaicöe xal Theologie des Evangeliums, das die Juden nur 

vemr iazgmv. 3. SvX).oyri negl itnegoyv ex IlaXXa- noch als Vertreter» einer feindlichen Eeligion 
dlov, ’AgxeXdov xal Szerpdrov toö ’AXe^avdgecog. kennt und in dem geschichtlichen Jesus den 

Diels Handschr. d. ant. Ärzte II 56. fleiscligewordenen Gott = Logos sieht, der das 

89) Johannes Spensatus; negl dvidzcov x.al Heilswerk durch diese Fleischwerdung, Tod und 
dvaidzcov voatf/jidzoyv im Paris. 2336, 16. Jhdt. 10 Auferstehung bereits vollendet, weil den Geist 

40) Johannes Staphidaces: avvdeats diarpdgow in die Welt hineingefuhrt hat, so fremd als nur 
xgd^ewv im Vatic. 282, 16. Jhdt. [Gossen.] möglich gegenüber. An eine Entwicklung des 

41—54) Christen. Autors von jenem mehr jüdischen Standpunkt zu 

41) Johannes, Sohn des Fischers Zebedaios in dem Spiritualismus des Evangeliums kann man 

Kephamaum (Galiläa). Mit seinem älteren Bruder aber schon der Zeitlage wegen nicht denken. Denn 

Jacobus gehörte er zu den ältesten Jüngern Jesu, die Apokalypse mit ihrem grimmigen Haß auf Born, 

Bvang. Mard 1, 19. Daß er auch nach dem Tode das christenmordende, ist frühestens in den letzten 

.Tesu in der jerusalemischen Urgemeinde zn den Jahren Domitians (etwa 93—96) unterzuhringen; 

Führern gehört hat, zeigen Act. Ap. 3, Iff. und das Evangelium aber, das für den Gnostiker Valen- 

Galat. 2, 9. Gnostisch gefärbte Legende über20tinns um 140 und seine Schule schon eine so 
seine spätere Wunder- und Missionswirksamkeit hohe Autorität besaß wie für den Bischof Papias, 
in den Acta loannis und Acta Apostolonim Apo- muß demnach vor 125 entstanden sein; selber 

crypha II 1 ed. Bonuet 1898, 151—216, vgl. eher geneigt, das Christentum als höchste Er- 

Th. Zahn Acta loannis 1880. Die seit 200 un- kenntnis zu verstehen, kann der vierte Evangelist 

angefochtene kirchliche Überliefernng liegt dort nicht eine die Kirche bereits bedrohende pseudo- 

zngrundo, wonach dieser jungfräuliche Apostel von christliche Gnosis erlebt haben. Der liöchst- 

Jerusalem nach Asien übergesiedelt sei, dort als wahrscheinlich mit dem Verfasser des Evangoliams 

Heidenmissionar große Erfolge gehabt habe und identische Verfasser des ersten J.-Briefs führt 

im höchsten Alter um 100 n. Chr. friedlich ent- zw'ar leidenschaftlich den Kampf gegen Sekten, 

schlafen wäre (Iren. adv. haer. III 3, 4. Giern. 30 die die wahre Menschheit Christi — sein ins 

Alex de di vite serv. 42. Euseb. hist. eccl. III 23). Fleischgekoinmensoin — leugnen, aber dieser 

Papias freilich wollte wissen, daß er wie sein Vorstoß des Gnostizismus weist in eine Zeit vor 

Bruder Jacobus von den Juden ermordet worden der Ausbildung der gnostischen Lchrsysteme. 

ist (s. De Boor Texte nnd Untcrsnelmngen V 2, Die kleinen J.-Briefe, von denen der eine jeden 

1888, 170 und Ed. Schwartz Über den Tod Verkehr mit Irrlehreni verbietet, der andere 

der Söhne Zebedaei 1904), und Papias ist der gegenüber dem aufkommenden Machtdünkel der 

älteste Zeuge! Von den neutestamentlichen Führer von Lokalgemeinden die Ehrfurcht vor 

Schriften bat die Tradition diesem J. fünf zu- den Wanderpredigern erhalten sehen möchte, wären 

geschrieben, die AjroxdX.vi//is Iwdwov, drei Briefe um 150 ganz wohl verständlich; aber so stark 

(einen namenlosen nnd zwei, deren Verfasser sich 40 sie auch au die Art des Evangclimns und de.s 
als d ngeaßvzegog bezeichnet) und ein Ursprung- ersten Briefs anklingen, reicht doch ihr Umfang 

lieh noch namenlos umlaufendes Evangelium. nicht aus, um zu entscheiden, ob hier mehr 

In Bezug auf die erstgenannte Schrift hat zwar literarischer Einfluß oder Zugehörigkeit zu einer 

von ca. 250 an die orientalische Kirche ihr Ver- Schule (oder religiösen Eichtung) oder Identität 

trauen aufgegeben, doch nur aus dogmatischen des Verfassers angemfen werden muß. Benützung 

und Geschmacksgründen; in Rom hat vor 200 der Paulinischen Briefe kann man in den jo- 

ein Presterier Gaius sowohl das Evangelium wie hanneischen nicht iiachweisen, aber .schwerlich 

die Apokalypse als Werke ketzerischer Herkunft wäre die Briefform in I Joh., wo ein Ungenannter 


zu verwerfen gewagt. Die beiden kleineren J.- 
Briefe haben sich langsamer als Apostel- und 
sonach kanonische Schriften durchgesetzt, und der 
1. J.-Brief ist, so viel wir ivissen, von keiner Seite 
ausdrücklich beanstandet worden, doch hat zeit¬ 
weilig (um 400) die syrische Kirche auch ihn nicht 
in ihrem Kanon gehabt. Glänzend kann man die 
äußere Bezeugung der fünf johanneischen Schriften 
nicht nennen. Über Papias, Bischof von Hierapolis, 
und seinen Zeitgenossen, den Apologeten lustinus 
Martyr (t 165) reicht sie nirgends hinauf. Eine 
unbefangene Untersuchung der Schriften selber 
muß ihr widersprechen. Zunächst steht fest, 
daß die Apokalypse nicht von der gleichen Hand 
wie das Evangelium nnd der Brief heiitthren 
kann. Denn während es bei den letzteren fraglich 
ist, ob ihr Verfasser überhaupt das Hebräische 
als Hutteiapraehe gekannt hat, ist die Apoka¬ 
lypse roll Ton mben Semitismen, auch steM 
ihr religiöser Genalt, ein germnigtes, mm Uui- 


dor gesamten Christenheit guten Bat erteilen will, 
ohne den Vorgang des Paulus gewählt worden, 
und zweifellos kennt der Es'angolist die drei syn¬ 
optischen Evangelien, hat auch die Absicht ge- 
liabt, nicht vielleicht sie zu verdrängen, aber eine 
höhere, weniger an geschichtlichen Einzelheiten 
hängenblcibende. als das Bild des Erlösers als der 
vollkommenen Offcnbamiig des Gottes der Wahr¬ 
heit, des Lebens nnd der Liebe zeichnende, Be¬ 
arbeitung der synoptischen Stoffe der Welt darzn- 
bieten. Er schildert sein Christusideal, wie er es 
aus Glauben und Reflexion sich erarbeitet hat, un¬ 
behindert durch Erinnerungen an den Jesus der 
Geschichte: schon damit ist ausgeschlossen, daß 
einer der Jünger Jesu der Verfasser wäre, abge¬ 
sehen von zahlreichen Irrtümem und Mißverständ¬ 
nissen, die bei dem Zebedäiden unglanblich heißen 
müßtra. Andrerseits ist zweifellos, daß sowohl der 
Evangelist als der Verfasser von I Joh. (1, 1—4) 
als Augenzeuge respektiert zu werden verlangt; 



der PrcBbyter in II Joh. 1. III Job. 1 könnte ja auf Disbarmonie der Anschauu^en wie über die 

den von Papiae (bei Eueeb. hist. eccl. IH 39, 4) letzten Dinge empfehlen solche wenn 

deutlich von dem .Jünger* unterschiedenen Pres- cap. 21 später hinzugesetzt is^ die Penkope i on 

liyter J. weisen, und die Apokalypse versieht ihren der Ehebrecherin (Joh. 7, 53 8, 11) durch reinen 

Verfasser J. überhaupt mit keinem Titel, so daß ZufaU Gastrecht im Evangebum erlang ha^ 

wir bei ihr bequem mit jenem Presbyter des können auch anderswo Korrekturen, vielleicht 

Namens J. auskämen, der ebensogut in Ephesus tiefgreifende, an dem ersten Ent^rf gemacht 

sein Domizil gehabt haben, wie gelegentlich auf worden sein, dann natürliM von ftemder Hand, 

der asiatischen Insel Patmos freiwillig oder ge- wenn auch innerhalb der Kreise, denen wir das 

zwungen (Apoc. 1, 9) geweilt haben kann. Aber 10 eigenartige Werk verdanken. „ 

Joh 21, 24 fordert unzweideutig für das Evan- Für die Apokalypse hat zuerst D. V ölt er 
"■elium den J. Zebedaei als Verfasser. Und wenn (1882) die Einarbeitung einer älteren Apokalypse 

das Zeugnis dadurch an Wert verliert, daß cap. 21 mit rein endgeschichtlichen Phantasien behauptet; 

an das Evangelium, das ursprünglich in 20, 30f. Eb. Vischer diese Urschrift als jüdwch miar^- 

den trefflichsten Schluß besaß, nachträglich an- terisiert. Daß die Mterialien des ^uptsWcks 

geschoben worden ist, möglicherweise von einem der Apok. cap. 3—19 wenig von spezifisch Christ 

Hemden, so bleibt doch auch im EvangeUum der liehen Gedanken, umsomehr Verwandschaft mit 

Eindruck, daß die Figur des nie mit Namen ge- allerlei orientalischer kosmologischer Spekulation 

nannten Lieblingsiüngers, der an Jesu Herzen liegt zeigen, wird immer deutbcher: die E^cneiaung 

— zumal der Zebedäide Johannes sonst in rätsel- 20 über die Frage der Komposition hangt jetzt zu- 
hafter Weise unterdrückt würde — einen aus dem nächst von der Einzelexegese ab: wer z. b. Apoc. 


Kreis der Zwölfe, eben jenen J. als den in Jesu 
tiefste Gedanken völlig und besser als Petrus, 
erst recht Matthaeus und Markus ciiigeweihten 
Apostel darstellon soll: und was das Evangelium 
enthält, will als das Sonderwissen dieses Einge¬ 
weihten geachtet sein. Joh. 21, 24 bietet also nur 
den Schlüssel zu dem Geheimnis, das über dem 
Erzähler von Joh. 1—20 ruht. Die Rolle eines in 
Asien hochangesehoneii Missionars, des Presbyters 3 
J., auch wenn dieser sich noch auf einzelne Be¬ 
rührungen mit Jesus berufen konnte, würde dem 
ün^kannten, der das vierte Evangelium als einen 
Kommentar zu der wahren Offenbarung dos Got¬ 
tessohnes entwarf, keinenfalls genügt haben. Der 
Evangelist hat also halbpseudonyni geschrieben; 
von dem Apokalyptiker, der sich einfach J. nennt 
und seine hohen Ansprüche 22, 19f. nnr auf seine 
Prophetenworte gründet, vennögon wir das nicht 
zu behaupten. Zwischen 100 und 125 wird der 4 
4. Evangelist niclit zu weit von Antiochia ent¬ 
fernt, auf heidenchristlichein Boden, aber immer 
noch in scharfem Kampf gegen das Judentum 
sein Hauptwerk geschrieben haben. — Eine, wenn 
überhaupt lösbare, so doch jetzt noch nicht zur 
Entscheidung reife Frage schafft die seit 26 
Jsdiren bei der Apokalypse, hoi dem Evangelinm 
schon länger gemachte Wahrnehmung, daß mehrere 
Hände bei dem Werk tätig gewesen sind, so daß 
wir entweder eine starke Benützung fremder Vor- i 
arbeiten oder Interpolationen, Erweiterungen, 
Streichungen oder aber mehrere Redaktionen an¬ 
zunehmen hätten. Die älteren Teilnngshypothesen 
beim Evangelium dienten meist dem Zweck, einen 
Teil der Tradition aufrecht zu erhalten; was gar 
zu schlecht zu einem Jünger und Augenzeugen 
wie Johannes Zebedaei paßte, wurde einem späte¬ 
ren Bearbeiter zugeschoben. Der Rest ^It dann als 
echt apostolisch. Neuerdings haben insbesondere 
J. Wellhansen und Ed. Schwartz völlig un¬ 
abhängig von solcher Absicht eine Verteilung 
des Inhalts vom Joh.-Evangelinm unter zwei 
Antoren versucht, Wellhausen mit dem Zu¬ 
geständnis, daß in der Sprachform sich wenig 
von der Differenz erkennen lasse, auch strecken¬ 
weise ein Auseinanderhalten des älteren Textes 
von der Überarbeitung nntnnlioh sei. Starke 
Mängel der Komposition, Wiederholnngen, auch 


13, 18 die Geheimzahl 666 auf Nero deutet, wird, 
über die Zeitfrage anders urteilen als wer darin 
nur die Dreieckszahl und in all den phantastischen 
Gestalten, Siegeln, Posaunen, Schalen usw. nur 
Scherben ans alter exotischer Mythologie findet. 
Das religiös Wertvolle gehört bei der Apokalypse 
jedenfalls so gut wie ausschließlich dem (letzten) 
Redaktor an, dein, der die 7 Briefe an die asia¬ 
tischen Gemeinden in cap. 2. 3 entworfen, der aber 
auch im weiteren Verlauf des Werks, trotzdem 
er vielleicht seitenlang ältere .Weisheit* si(^ 
nur eben aneignete, seiner Stimmung je und Je 
kurzen Ausdruck verliehen hat. Und als Krchen- 
geschichtlicher Faktor einzustellen ist die Apo¬ 
kalypse wie das Evangelium erst von dem 
Augenblick an, wo die fertigen Bücher, in dem 
heutigen Umfang, sich .siegreich in der Christen¬ 
heit durchsetzen. Vgl. Jülicher Einleitung 
)in das Neue Testament 1006 (1913) §§ 19-22. 
30. 31. W. Bousset Kommentar über die 
Offenbarung des Johannes 1900. J. Wellhausen 
Das Evangelium Johannis 1908. Ed. Schwarts 
Aporien im 4. Evang. (Nachrichten d. Ges. d. Wiss. 
zu Göttingen, Phil.-hist. Kl. IV*) 1908. Frz. Soll 
Au .5 der Offenbarung Johannis 1914. 

42) Bischof von Jerusalem 386—417, Nach¬ 
folger des Kyrillos. Er galt als ein glänzender 
Kedner und gelolirtor Theoloj^c, hat das Mönch" 
0 tum gefördert und die Anziehungskraft der heili¬ 
gen Stätten in Jerusalem klug verwertet. Be¬ 
rühmt geworden ist er durch das Schicksal, dw 
ihn seit 392 in die origenistischen und 415 m 
die pelagianischen Streitigkeiten Mneinzog. Publi¬ 
ziert hatte er im J. 392, als Hieronymus sein 
Werk de vir. ilL herauagab, noch nichts, der Foit 
setzer Gennadius dagegen kennt von ihm c. 31 ein 
Buch adversum obtrectatores stvdii mi in quo 
ostendit se Origenü ingenium non fidem secutum^ 
0 Offenbar handelt es sich hier um die Apologie 
die er 395, auf dem Höhepunkt der durch Epi¬ 
phanias in Palästina angefachten (s. Hieron. ep. 
51 die lateinische Übersetzung des ersten Streit¬ 
briefs von Epipbanius gegen J.), durch Hierony¬ 
mus geschürten Kämpfe wider die Origenisten, 
verfaßt nnd zunächst dem Bischof Theophilns von 
Alexandreia überreicht hat. Das Werk ist ver¬ 
löten. wie auch weitere Briefe des J. ans dieeem 


loub loannes 

Anlaß; dagegen ist ein an ihn gerichtetes Ant- 
worischreiben von Bisäiof Anastoins von Rom, 
wohl 400 abgefaßt, erhalten. Der Ton ist nicht 
gerade freundlich, ebensowenig der in einem durch 
Hieronymus’ Klagen 416 veranlaßten Brief des 
Bischofs Innocentius (ep. 32) von Rom. Aus der 
von Hieronymus 395 niedergeschriebenen, aber 
erst später, vielleicht nach des J. Tod veröffent¬ 
lichten Streitschrift 1. contra loannem Hieros. ad 
Fammachinm (Migne Patr. lat. 23, 355—396), 
doch auch aus dessen Kampf- und Schmähschrif¬ 
ten wider Rufinns, namentlich aus ep. 82 ad Theo- 
philum lernen wir Inhalt und Charakter von J.s 
Apologia, sogar einzelne Sätze im Wortlaut kennen. 
Auf den Synoden zu Jerusalem im Sommer und 
zu Diospolis im Dezember 415 suchte er den von 
Hieronymus wie von den Afrikanern befehdeten 
Mönch Pelagius der Kirche, und vor allem in der 
Kirche den Frieden zu erhalten: in dieser Zeit 
hat er ein .Bekenntnis* aufgesetzt, das als einziges 
aus der griechischen Kirche hinter der Trinitäts¬ 
und Naturenlehre die Soteriologie entwickelt 
Auch dies ist nur in syrischer Übertragung in 
dem Werk des alexandnnischen Bischofs Timo¬ 
theus Aelnrus gegen das Chalcedonense (um-469) 
auf uns gekommen: zuerst hat es publiziert und mit 
deutscher Übersetzung begleitet C. P. Caspar! 
in .Quellen zur Geschichte des Taufsymbols* I, 
Christiania 1866, wo S. 161—218 in der Weise 
Tillemonts das gesamte für J. verfügbare Mate¬ 
rial verarbeitet worden ist Der Origenismus ist 
wie der Pelagianismus trotz aller Fürsprache des 
J. zuletzt doch von der Kirche verdammt worden; 
der Abfall des Theophilus von Origenes im J. 400 
zwang den J. zum Nachgeben; immerhin beweist 
seine Korrespondenz mit J. Chrysostomus, wovon 
nur dessen Brief 88 (von 405/61 erhalten ist, daß 
er nicht etwa Parteifreund des Theophilus wurde; 
den Abschluß der pelagianischen Debatten in Rom 
hat er nicht mehr erlebt. Seinen guten Rnf als 
orthodoxe Autorität haben seine Gegner nicht zu 
untergraben vermocht. 

43) Johannes Cassianns s. Cassianus o. 
Bd. HI S. 1668f. 

44) Bischof von Antiochia 428—441, Führer 
der dem Bischof Nestorius von Konstantinopel 
günstig gesinnten Partei auf der ökumenischen 
Synode zu Ephesus 431, wo Rom und Alexan¬ 
drien — Bischof Kyrillos — den Sturz des ver¬ 
haßten Konkurrenten dnrehzusetzen entschlossen 
waren. Die Synode spaltete sich in zwei fast 
gleiche Hälften; die von KyriU geführte anathe- 
matisierte den Nestorius, die andere, deren Häup¬ 
terangesehene Vertreter der antiochenischen Theo¬ 
logie waren, sprach darauf das Anathem über jene 
Pseudosynode ans; der Kaiser Theodosius II., be¬ 
arbeitet durch bestochene Eunuchen und Beamte, 
ohnehin dem Nestorius feindlich, legitimierte die 
Beschlüsse der Kyrillpartei. Tijjtzdem Nestorius 
äbgesetzt blieb, mußte KyrUl 433 eine Union mit 
den Antiochenem schließen, wobei sie in der Sache, 
den dogmatischen Formeln, die nunmehr auch 
Rom sich aneignete. Recht behielten. So ist J. 
ein glücklicher KirchenpoUtiker gewesen: auch 
der Respekt, mit dem ein Nachfolger des Nesto- 
rius, Prodtts die Zustimmung des J. zn seinem 
an Armenier gesandten Lehrbrief erbittet, 
aeugt ^ffir. Dem toten Heister Theodoms von 


Mopsuestia hat übrigens J. damals die Treue 
besser gehalten als dem noch im Exil lebenden 
Freunde Nestorius. EligentUch schriftstellerisch 
scheint er nicht hervorgetreten zu sein; außer 
der Menge von kirchenpolitischen bezw. dogmen- 
geschichtiiehen Urkunden von seiner Hand, die 
bei Mansi in t.»4 und 5 der Coli. Concil. zu 
finden sind — bei Migne muß man sie zu¬ 
sammensuchen aus Patrol. gr. 65. 77. 84 —, dürfte 

10 nur ein Brnchstück, eine Predigt von J. (Mi^e 
Patr. gr. 84 S. 60) aufzutreiben sein. Weniges 
Nene über seine Haltung bietet Le Livre d'Hära- 
clide de Daraas tradnit par F. Nau 1910. Sonst 
vgl. Harnack Dogmengeschichte II* 362f., 3. 

45) Grammaticus, um 475—485 Presbyter in 
Antiochien, berühmt durch extemporierte Reden, 
vorher Lehrer der Grammatik. Er schrieb Bücher 
gegen den Monophysitismus, übte dabei sogar 
einige Kritik an dem hl. Kyrillos, was ihn, ab- 

20 gesehen von der offenkundigen Sympathie des Gen¬ 
nadius als Gegner der Henotikonpolitik im Ost¬ 
reich erscheinen läßt. Einzige Quelle Gennadius 
vir. Ul. 94 (ed. Ricliardson 94), die erste Hälfte 
des Kapitels wörtlich übernommen in Marcellinus 
Chronik ad a. 486, M. G. II 93. 

46) Diakrinomenos, d. h. monophysitischer 
Gegner des Chalcedonense, um 500, von Photius 
bibl. 41 als Presbyter von Aigai (Kilikien)^ be¬ 
zeichnet. Außer einer Streitschrift gegen die 4. 

30 Synode liabo er eine ixxirjaiaatixfj iarogla in 10 
Büchern verfaßt Tvjv qgdaiv aagifjs nal äv&TjQog. 
Photius hat nur die ersten fünf Bücher gelesen, 
die mit Nestorius’ Ketzerei, also iin J. 429 be¬ 
gannen und bis in die Zeit Zenos (474—49p 
hinabreichten; das ganze Werk muß noch die 
Regierungszeit des Anastasios I. (461—518) um¬ 
schlossen haben. Theodoms lector scheint ihn 
viel benützt zu haben; mit Nainennennnng im 
frg. n 31; einen Abschnitt zitiert (ohne Buch; 

40 angabe) das 7. ökumenische Konzü act. V Mansi 
13,179f.; für Georg Kodinos' Patria ist er eine 
wichtige, wenn auch nicht direkt benutzte Quelle. 
Eine Reihe neuer Fragmente und den Nachweis 
für die starke Abhängigkeit des Theodoms von 
J. hat E. Miller aufgebracht in Revue ÄreWo- 
logique t. XXVI (1873) 273-288 und 396—403. 
Danach ist er ein wohlunterrichteter Mann ge¬ 
wesen. Rätselhaft bleibt, daß Photius bibl. c. 55 
einen Nestorianer J., der an einer Streitschrift 

50 gegen die 4. Synode geschrieben hat und dessen 
schriftsteUerische Fähigkeit er ebenso hoch ein¬ 
schätzt wie bei dem J. des cod. 41, wiodemm 
als 6 ÄiyediTjS bezeichnet. Da dieser Aegeat und 
Nestorianer durch die Anathem atismen zweier 
Synoden (Mansi 8, 512 und 11, 567 — die 
zweite, die von 680, charakterisiert ihn zwar nnr 
als Gegner des Kyrillos, was sie auch von Enty- 
ches annimmt) Ms historische PcrsönRchkeit er¬ 
wiesen ist, die auch in der gleichen Zeit wie 

60 J. Diakrinomenos lebte, wird wohl Photios den 
Diakrinomenos, der aus Syrien stammte, mit 
dem Kilikier verweehselt haben. 

47) loannes Diaconus, Verfasser einer epist. 
ad Sonarinm vinun illustrem, die durch origi¬ 
nelle Mitteilungen über verschiedene kirchUche 
Riten kultnrgeschichtUchen Wert hat (Migne 
PatroL lat 69, 399—408); leider ist sie nur un¬ 
vollständig erhi^n. Dem ersten Herausgeber 



Mabillon folgend identifizieren bis heute viele nachgab. Inzwischen war J. aber verstorben; 

den Verfasser mit einem römischen Qeriker J. wenigstens ist nach 521 von ihm ^ keine Spur 

Diaconns, der um 875 eine Vita Gregor I. verfaßt mehr nachweisbar. Die Ü^rreste seiner literari- 

hat. Aber schon Mnratori hat einen älteren sehen Arbeit hegen vor in dem an Ful^ntaus 

J, als Verfasser vorgeschlagen nnd mit besonders gerichteten Brief (M i g n e Patr. lat. 65, 442ff.), 

guten Grttnden hat Gallandi (s. bei Migne a. das andere gesammelt in Migne Patr. gr. 86, 

а. 0. 400) für einen Zeitgenossen des Cassiodor i, 75—158, lauter lateinische Schriftstücke rad 

plädiert. Der Adressat Senarins nämhch, als gewiß sämmtheh ursprüngUch lateinisch. Der 

illitstris, semper magnifieus, sublimitas usw. gelehrte Skythe war eben von Hause aus doppel¬ 
bezeichnet, scheint doch der am Hofe Theoderichs 10 sprachig, und mit den lateinischen Kirchen^tem, 
d. Gr. so einflußreiche pairieim und comes dieses insbesondere Augustinus, erweist er sich ebenso 
Namens zu sein, an den Avitus von Vienna 515/6 vertraut wie mit den Griechen. Der Kampf gegen 
einen äußerst schmeichelhaften Brief ep. XXXIX den Semipelagianismns eines Paustus von Eiez 

(36) gerichtet hat, Ennodius von Pavia sogar eine lag ihm genau so am Herzen wie der um die 

Mlle von Briefen (außerdem vgl. Cassiod. var. echte Christologie, und gerade diese Doppelheit 

IV 3. 4 und das Epitaph des Senarius in Meyers seiner Forderungen hatte dem römischen StuM die 

Anthologie I 822). Dann würde J. Diaconns um Entscheidung erschwert. Während des Setomas 

das J. 520 gelebt haben, und er könnte allen- 483—519, behaupten die Skythen, haben sie Un¬ 
falls auch das durch J. B. Pitra Spicileg. Solesm. entwegt die Gemeinschaft mit Eom aufrecht er- 

I p. 265f. 278ff. (LV) bekannt gewordene Expo-20 halten: auch ein Beweis, ivie weit nach Osten hm 
situm loannis, ecclesiae rom. diaconi in hepta- damals die lateinische Atmosphäre gereicht hat. 

teuchura verfaßt haben — Th. Zahn in Patr. J. ist mit seinem Eifer um eine Formel wie mit 

Apostol. opp. reo. de Gebhardt, Harnack, seiner Methode sie zu verteidigen ganz ein IQnd 

Zahn II 1876 p. XLVIIf. nennt ihn einen Zeit- seiner Zeit. Aber Stil und Haltung zeichnen ihn 

genossen des 554 gestorbenen Victor von Capua, weit aus vor den Zeitgenossen, auch vor Fulgen- 

den er jedenfalls benützt, während andere auch tius; straff, klar und so weit möglich ßi™®“ 
diese ,Catena‘ erst im 9. Jhdt. entstanden glauben. weiß er zu reden. Seine Dialog! contra Nesto- 

Jener Brief paßt jedenfalls nach Sprache, Hai- rianos (a. a. 0. llo—158) sind zwar auch kein 

tung und Inhalt besser in die erste Hälfte des Meisterstück dieser Literaturgattung, aber besser 

б. Jhdts, als in die zweite des 9. ^9 als der Durchschnitt, da doch der Gegner 

48) Johannes Maxentius, theologischer Schrift- lieh za Wort kommt, und fast überraschend, in- 

Steuer um 520. Als im J. 519 die Wiederher- sofern den Schluß nicht die Unterwerfung des 

steUung des Eirchenfriedens zwischen Rom und Ketzers bildet, sondern der Streit als fr^hüos 

Byzanz bevorstand, hatte sich hier eine Schar abgebrochen wird. Die Aktenstücke zum Karapt 

von Mönchen aus der Provinz Skythia (Tomi) wider die Theopasehiton hegen großenteils m der 

eino-efunden, deren geistiges Haupt J. Maxentius Collectio Avellana (ed. 0. Gu ent her ObEL 35) 

war. Sie verlangten die Anerkennung ihrer Aus- vor; außerdem vgl. Loofs Leontius von By- 

legung der chalkedonensischen Christologie in zanz 1885. . , . „ i i. 

dem Sinne, daß einer aus der Trinität dem 49) Johannes I, Bischof von Eom, 13. August 
Fleisch nach gelitten habe. Der Satz, der den40 523 bis 18. Mai 526. Ihn beauftmgtc Theode- 
Monophysiten entgegenkam, war vom Bischof von rieh d. Gr. im Herbst 526 als Führer emer aus 
Tomi als theopaschitische Ketzerei verworfen wor- Bischöfen undSenatoren bestehenden Gesandtschaft 
den, und in Konstantinopel fanden die Neuerer nach Konstantinopel zu gehen, u._a. um den Kaiser 

auch kein günstiges Ohr. Die römische Unions- zur Rückerstattung der den Ana^rn geraubten 

gesandtschaft, geleitet durch den Diakonen Diosco- Kirchengebäude zu veranlassen. Da das Ergeb¬ 
nis, brachte die den Skythen erwünschte Vor- nis der Mission nicht befriedigte, wurde J. in 
raittlung nicht zustande, J. Maxentins wollte Eavenna im Gefängnis zurückbehalten, sterb aber 
sich nun in Eom selber beim Papst Hormisdas nach einigen Tagen, nnd die feieiliche Einholung 

sein Recht schaffen. Hier wurde er und seine seiner Leiche nach Eom hat Theodench nicht 

Freunde, da Hormisdas in Verlegenheit war und 50 gehindert. Sagenhafter Bericht mit bozeichMn- 
sich nach keiner Seite hin binden mochte, vier- den Steigerungen im Anonymus \ alesianus 
zehn Monate hingehalten, dann Herbst 520 aus Chron. min. I ed. Mommscii 328 und Liber Poti- 
der Stadt ausgewiesen; in einem Brief an einen tiflcalis I ed. Moramsen 13 ö 

afrikanischen Bischof Possessor, der sich seit s c h i f t e r Tlicoderich und die katholische Kirche 
Jahren in Konstantinopel aufhielt, ließ der Papst 1896, 155—202. „ , 

seinem Ärger über die Unruhestifter freien Lauf. 60) Johannes II, Bischof von Eom, 2. Januar 
Eine öffentliche Erwiderung auf diesen Brief, den 533 bis 8. Mai 535. Vor der Wahl w®'' 

J. für eine Fälschung zu halten vorgibt, ist als- an St. Clemens gewesen, hatte auch den Weben- 
bald erschienen, sie ist ein Denkmal einer damals namen Mercunw Ein ErM Athalmchs vom 
seltenen echten ^oQQtjola. Freilich war den Sky- öO Frühjahr 533 (Ca^io^ 15 vg . v|.' 

then der Mut gestärkt durch vielerlei Stimmen XI 2) läßt auf die Höhe der ^sten schließen, 
des Beifalls, besonders einer Autorität, wie Pul- ^e der Wahlkampf 

gentius von Euspe, damals in Sardinien im Exil, Korrespondenz (Mansi 8, 791—814) v^iont^ 
es war; auch i4r am Hof in Byzanz die Stirn- Hervorhebung ^ ^hreiben au die gaUischen 
mung zu ihren Gunsten umgeschlagen, so sehr, Bischöfe (a. a. 0. 807), in dem znm ersten Mm 
daß 533 der Kaiser Instänian ihren christologi- ein Papst über einen gaUischen Bischof von sich 
sehen Grundsatz als Orthodoriemit GesetzeskitA aus eme schwere Strafe verhängt und diw Recht 
proklamierte, worauf Rom (s. J. Nr. 50) 534 heanspruclit, zur Verwaltung von dessen Diözese, 


Eiez, einen Vikar zu ernennen. Sodann das Lehr¬ 
schreiben vom 25. März 584 (a. a. 0. 797—799), 
worin der Papst unter kaiserlichem Druck die For¬ 
mel der Theopaschiten (s. Johannes Maxentius) in 
geradem Gegensatz zu der Haltung seines Vor¬ 
gängers Hormisdas als kirchlich korrekt anerkennt. 
Vgl. Liber Pontific. ed. Mommseii 141. 

61) Johannes Biclarensis ca. 542—622, Abt 
von Biclarum, Bischof von Gerunda in Hispania 
Tarraconensis, Verfasser einer Chronik, die von 
567—689/90 die des Victor Tonnennensis, letztUch 
also die von Euseb-Hieronymus fortsetzt. Laut 
IsidoTUS Hispal. de vir. ill. 44 war er ein Gote aus 
Scalabis in Lusitama, der als Jüngling nach Kon¬ 
stantinopel ging, um sich dort in griechischer und 
lateinischer Wissenschaft zu bilden, also orthodox. 
Nach 17 Jahren — fast sicher 576 — kehrte e'r 
nach Spanien zurück, wurde hier in die Bekennt¬ 
nisstreitigkeiten verwickelt und von dem schroff 
arianischen König Loovigild in Barciiio inter¬ 
niert. Jedenfalls hat er damals schon eine geist¬ 
liche Würde besessen. Die zehn Jahre seines Exils 

— in Wahrheit seines Kampfes wider die Arianer 
in Spanien — gingen 586/587 unter Eeccared 
zu Ende, nun gründete er unter den Auspizien 
des neuen Königs das Kloster Biclarum (-ro?) 

— Lage unbekannt, nur in Nordostspanien — 
und setzte für dasselbe eine Regula auf, die Isi- 
dorus als vorbildlich preist. Sie ist nicht erhalten. 
Die Chronik wird J. im Winter 590/91 verfaßt 
haben, scheinbare Hinweisungen auf die Zeit nach 
600 sind Interpolation. Seine Arbeit ist in der 
Tat verdienstlich. Die Chronologie ist inkorrekt, 
sein Gesichtskreis beschränkt, teils Ostrom, teils 
Spanien, sonst beinahe nichts. Aber er verfügt 
über gute Quellen, großenteils Augenzeugenschaft, 
hat Urteil und ist unparteiisch, insbesondere gegen¬ 
über Leovigild. Spätestens um 625 war Non- 
nitus sein Nachfolger in Gerunda (Ildefonsus vir. 
ill. 10), Mai 589 ^ansi 9, 1002) amtierte noch 
sein Vorgänger Alicius. Novbr. 599 unterzeichnet 
J. als der erste der nach 589 ordinierten vier Bi¬ 
schöfe anf dem Konzil zu Barcino, Mansi 10,484. 
Oktober 610 conc. Tolotanum, Mansi 10, 512 
hat er den ersten Platz hinter den Metropoliten. 
Januar 614 finden wir ihn als zweiten auf dem 
Provinzialkonzil zu Egara, Mansi 10, 531. Beste 
Ausgabe seiner Chronik von Mommsen in MG 
Chron. min. 2 , 207 — 223; eingehende Würdigung 
von Mrs. H. Ward in Dictionary of ehrist. bin-5 
graphy UI 1882, 374-376. 

62) Johannes, Eleemou oder Eleemosynario.s 
zubenannt, orthodoxer Bischof von Aloxandreia 
610/11 bis II. November 617 (6192), wo er, nach 
dem Eindringen der Perser geflohen, in seiner 
kyprischen Heimat starb. Wir besitzen eine treff¬ 
liche Lebensbeschreibung dieses J. von seinem 
Landsmann, Leontios von Neapolis (um 630), mit 
Kommentar herausgegeben von H. Geizer 1893. 
Sie fußt zum Teil auf einer schon im J. 619 veröf- 6 
fentlichten, uns aber nicht vollständig erhaltenen 
Biographie des durch maßlose Wohltätigkeit 
berühmt gewordenen Kirchenfürsten von (Jo¬ 
hannes Moschos und) Sophronios. J. hatte in 
einer alexandrinischen Schale die raffinierteste 
Eheterik erlernt; an seinem uns verstümmelt 
erhaltenen Lehen des hl. Tyrhon kann man stu¬ 
dieren, was der Zeitgeschmack an Künstelei ver¬ 


langte und an Geschichten vertrug. H. Ilsen er 
Der hl. Tychon 1907 hat das Dokument herans- 
gegehen und zu geistvoller Veranschaulichung 
dieser spätgriechischen Literaturform verarbeitet. 

53) Johannes Moschos, richtiger Sohn des 
Moschos, auch Eukratas zubenannt, geboren wohl 
bald nach 550, Mönch im Kloster des hl. Thoo- 
dosios bei Jerusalem, später in der v£a Xaisa des 
Sabas, gestorben im Frühjahr 619 in Eoni. Von 
604 an hat er fast ununterbrochen die Welt, na- 
mentlicli die Klöster durchwandert, immer be¬ 
gleitet von seinem Schüler, dem späteren Patri¬ 
archen zu Jerusalem Sophronios, den er gegen B80 
als geistlichen Genossen angenommen hätte. Das 
Lebenswerk des J., Geistliche Wiese, Xsifu&v, auch 
XsißcovÖQiov oder vio; nagdbetaos genannt, war 
bei seinem Tode gerade vollendet, Sophronios hat 
es herausgegeben und den J. auch als Mitverfasser 
einer 619 erschienenen Biographie des J. Elee- 
mon bezeiclmet, während er doch höchstens den 
Stoff zum Teil dem J. Moschos verdankt, für 
die gespreizt rhetorische Form allein verantwort¬ 
lich ist. Das Pratuüi spiritaale (Migne Patr. 
gr. 87, 3 p. 2852ff.) ist eine kostbare Samm¬ 
lung von Mönchsanekdoten, die für die Kultur¬ 
geschichte des 6. Jhdts. von der größten Bedeu¬ 
tung sind, außerdem wegen des gar nicht hoch 
genug zu schätzenden Einflusses auf die spätere 
Zeit — sie gehört zu den meist gelesenen Büchern 
des griechischen Mittelalters, und hat unzählige 
Nachahmer gefunden. Die Glaubwürdigkeit des 
wcnii auch noch so wundersüchtigen Erzählers 
und die anspruchslose, auf die Kunstmittel der 
Rhetorik verzichtende, volkstümlich echte Sprache 
erhöhen ihren Wert. Vgl. H. Usener Der hl. 
Tychon 1907, 83—107. 

64) Johannes von Damaseus, geh. vor 700, 
gost. kurz vor 754, einer der liervoiTagondsten 
Schriftsteller der griechischen Kirche. Über seinen 
Lebensgang sind wir schlecht unterrichtet, wissen 
nicht einmal, ob er, jedenfalls aus Dama.scus 
gebürtig, selbst auch wie seine Vorfahren in 
arabischen Diensten gestanden hat; seine meisten 
Werke, wenn nicht alle, hat er als Mönch und 
Presbyter in der vea Äavga des hl. Sabas bei 
Jerusalem verfaßt. Gleich nach Beginn des Bilder¬ 
streites hat er, wenn auch in der Form maßvoll 
und sachlich ohne Verstiegenheit, den Bilderdienst 
gegen die byzantinischen Kaiser verteidigt und 
diese Verteidigung zweimal nachdrücklich wieder¬ 
holt. Eine Art Dogmatik seiner Kirche hat er 
in der ntjyi/ yvwaeo};, die auf griechischem Boden 
weder vor ihm noch später ihresgleichen findet, 
in drei Teilen, einer philosophischen Grundlegung 
— Dialektik —, xeipdXaia q;i).oao(pixd, einer 
Widerlegung der 100 Häresicen, unter denen 
der Islam die jüngste ist, endlich der ebenfalls 
in 100 Kapitel zerfallenden Ix&oaig lij; ögfloäöfoir 
.Ti'owcüf. Ein ethisches Seitenstück zu dieser 
: Dogmatik, wenn auch ganz anders angelegt, 
steilen die drei Bücher der Icsd aaQÖD.pXji dar, 
alphabetisch geordnete Belehrungen über Tugen¬ 
den nnd Laster. Bei der Überlieferung dieses 
Werkes ist das Streben nach Abkürzung gefähr¬ 
lich geworden; im vollen ursprünglichen Umfange 
ist es noch nicht iviederhergestellt; beim dog¬ 
matischen Werk, insbesondere im mittleren, wert¬ 
losesten Teil, bestand eine begreifliche Neigung 
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zu Ergänzungen. Auch als Dichter ist J., der 
in der Künstelei der xavSvte den Andreas von 
Kreta zu üherbieten wußte, hervorgetreten, und 
eine Menge kleinerer Schriften, auch exegetische 
und homiletische gehen, nicht alle zu Becht, 
unter seinem Namen. Als Prosaist zeichnet er sich 
vor den meisten älteren Theologen aus; er schreibt 
breit, aber klar, ohne Affektiertheit und Monotonie. 
Seine Belesenheit und Gelehrsamkeit sind uns 


(JLQvaocto/iixd I 35ff.); hier erhalten wir auch 
für die wichtigsten Lebensabschnitte des J. eine 
relative Chronologie durch Angabe der Intervalle. 
Zweitens bringt Sokrates hist. eccl. VI (den Sozo- 
menos VIII meist ausschreibt) nach kurzer Vor¬ 
geschichte eine eingehende Darstellung derKon- 
stantinopeler Ereignisse, dabei die genauen Tages¬ 
und Jahresdaten für Bischofsweihe, Verbannung 
und Tod. Während wir über die Zeit seiner 


bewunderungswerter als seine Eechtgläubigkeit, 10 bischöflichen Tätigkeit und sein Lebensende reich- 
die ihm keinen neuen Gedanken zu fassen oder liehe, wenn auch keineswegs erschöpfende Aus¬ 
gar ein neues Problem zu stellen erlaubte. Was kunft erhalten, fließen die Nachrichten über feine 

Sin für die Altertum-sforscher aber am anziehend- antiochenische Wirksamkeit (bei Pallad. dial. 8 

sten macht, ist die ungemein reiche und im p. 16f. Montf. und Socr. h. eccl. VI 3) mehr wie 

ganzen zuverlässige Mitteilung aus älteren, häufig dürftig. Geboren müßte er nach der Eechnnng 

sonst verloren gegangenen Quellen. In der ntjyij des Palladius 32 Jahre vor seiner Priesterweihe, 

yvwaeojg ist er mit wörtlichen Zitaten am spar- also 354 sein; sein früh verstorbener Vater Seenn- 

samsten j die Tspet gtaQdXXrjXa fließen dagegen dus war viagistCT niHituffi per oriciitß-iu und J. 

über von Autoritäten, aber auch fast jede der bezeugt uns selbst de sacerd. H 8 (1379 c), er habe 


kleineren Schriften des Damaszeners, z. B. mgl zä>v 20 in frühen .fahren das Bischofsamt ausgeschli^en. 


dyfaiv vi]oz£id>v, bringt wertvolle Exzerpte aus 
den Alten, glücklicherweise auch aus den Büchern 
Von Ketzern. Die Ausnützung dieser Schätze 
wird aber erst gelingen, ivenn eine kritische 
Ausgabe der Werke des J. vorliegt — Le Quiens 
(1712) Verdienste in allen Ehren — und dann 
der Literarkritik Echtes und Untergeschobenes 
sauber zu trennen gestattet. Bis jetzt ist man 
angewiesen auf den Nachdruck von Le Quien in 


um dem Verdacht zu entgehen, daß er es seinem 
Beichtum und seiner vornehmen Abkunft ver¬ 
danke; aber für seine spätere geistliche Lauf¬ 
bahn sind diese Dinge schwerlich ohne Bedeutung 
gewesen. Er sollte Jurist werden und genoß 
den Unterricht des Libanios; es liegt kein Grund 
vor, diese Nachricht des Sokrates zu bezweifeln, 
wenn auch die Anekdote des Sozonieiios VIII 2, 
2 wertlos und die hoi Isidor von Pelusium epist. 


Miene Patr. gr. 94—96. Für eine Hauptschrift 30II 42 erhaltene epist. 1576 (Wolf) des Libanius 

.® ^ -P . » , Tr -TT . 1 t T\_‘ Ci _ T Jc4- /P MQaQC 


hat das Fundament gelegt K. Holl Die Sacra 
Parallela dos Joh. Dam. 1896 und: Fragmente vor- 
nicänischer Kirchenväter aus den Sacra Parallela 
1899. Vgl. J. Langen J. von Damaskus, eine 
patristischc Monographie 1879 und zahlreiche 
Stellen in Krumbachcr-Ehrhard-Gelzers 
Geschichte der byzantinischen Literatur 1897. 

[Jülichor.] 

55) Johannes Chrysostonios ist der am meisten 


an einen anderen J. gerichtet ist (P. Maass 
S.-Ber. Akad. Berl. 1912, 1123. Nägele in 
XQvaoazo/und I lOlff.). Ad vid. iun. 2 (1340 a) 
redet J. von .seinem* oo<ptaz^s, den er einst ge¬ 
hört h.abe und der ndvzwv dvÖQöiv Seiatdaiftovi- 
az£Qo; fiv. Auch ohne die Notiz des Sokrates 
würde man hieraus auf den Vorkämpfer des ster¬ 
benden Heidentums, Libanios, schließen, zumal 
J. in de S. Babyla contra lulianum 18ff. j[II 


gefeierte unter den griechisclien Kirchenvätern 40 56611) diese seine Stellungnahme ausarückheh 
und als bibclauslegender Prediger schlechthin bekämpft. Der Schüler ist des Lehrers 
maßgebend für die ganze byzantinische Periode überdrüssig geworden, und hat sich feindlich 


maßgebend für die ganze byzantinische Periode überdrüssig geworden, und hat sich feindlich 

geworden. Die in außergewöhnlicher Charakter- gegen ihn gestellt (II. Goebel De loannisChrys. 

festigkeit begründete Tragik seines persönlichen ct Libanii orationibus quae sunt de seditione 

Schicksals wob einen hellen Heiligenschein um Antiochensium, Diss. Güttingen 1910, lOff. 18f.). 

sein Haupt, zumal seine asketischen Neigungen Die Trennung fand nach Palladius Angabe statt, 

ihn ohnehin als Ideal des Bischofs erscheinen als J. achtzehnjährig war, also 372, wm zu 

ließen, und die an längstvergangeno altattische der runden Zahl 20 und ihrer T<mdenz y* 

Herrlichkeit mahnende lichte Klarheit seiner selbst gut paßt: ad vid. ium J 2 (I 

Sprache, die einem feinen und unverkünstelten 50Mutter itd>v yeyovvia, h 
Denken Gestalt gab, machte ihn schnell zum tov :iatiQa, der gleich nach des Sohnes Geburt 

m ;i T>.,k— vTae«4"iM-KöM Ai’fir A"rri/irt7f Kl* UTlvde Kätechumeili 


Klassiker einer neuen Periode der griechischen gestorben war, cailßaM. Er wurde Katecüumen, 

literatur. Den dem Ehotor Dion von Prusa getauft und nach drei Jahren, 3p, zum Ana¬ 
is. 0 . Bd. V S. 848, 28) entlehnten Beinamen gnosten geweiht; dies wird nicht durch den seit 

des ,Goldmundes* finden wir seit dem 6 Jhdt. Ende 371 verbannten Bischof Meletios geschehen 

im Morgen- und Abendlande ihm beigelegt (vgl. sein, wie Palladius meint, sondern eher durch 

G. Krüger Zacharias Ehetor 300, Baur S. Jean einen mis sonst unbekannten durchreisenden 

Chrys. 58ff.), die Zeitgenossen seine.s höchsten Bischof Zenon; das behauptet Sokiates. D^n 

Buhmes kannten ihn nur als J. von Konstan- lebte er vier Jahre als Asket, im nahen Gebirge 

tinopel. Über sein Leben besitzen wir außer 60 bei einem-/fetüv “““ 

den Angaben seiner eigenen Werke zwei Haupt- einsam in einer Höhle. Unbefnedi^ 

quellen, neben denen die zahlreichen späten heim und empfing von Meletios, wie PalladiM 

rHae (vgL Delchayo Bibi, hagiogr. graeca und Sokrates übereinstimmend berichten, die ^ 

122ff) als wertlos erscheinen: des Palladius von Diakonatsweihe; dies würde 381 gewesen 
Helenopolis (s. d.) SMoyos iozogueds (op. Chrys. sein. Aus umcm sonstigen Wisseu können wu 

Xm Iff. Montfaucon), dessen Herkunft von dem das Datum bestätigen; der Herbst 378 znrüM- 

mit J. persönlich befreundeten Verfasser der Hi- gekehrte Meletios starb Mtte 381 auf d^ im 

storia Lausiaca E. C. Butler sichcrgestellt hat Mai zusammengetretenen Konstantinopeler Konzil 


den Angaben seiner eigenen Werke zwei Haupt¬ 
quellen , neben denen die zahlreichen späten 
Viiae (vgL Delchayo Bibi, hagiogr. graeca 
122ff.) als wertlos erscheinen: des Palladius von 
Helenopolis (s. d.) StdXoyos tozoQiy.de (op. Chrys. 
xm Iff. Montfaucon), dessen Herkunft von dem 
mit J. persönlich befreundeten Verfasser der Hi- 
storia Lausiaca E. C. Butler sichcrgestellt hat 


panschen Jahrbücher d. christi. Kirche unter 
Theodosins 35. 95); die Weihe des J. fand also 
spätestens im Frühjahr 381 statt. Nach fünf- 
^rigem Diakonat erhielt er Anfang 386 durch 
Bischof Flavian ^e Priesterweihe (Kauschen 
261). Diesem ersten Lebensabschnitt gehören mit 
großer Wahrscheinlichkeit fast sämtliche .Schrif¬ 
ten* des J. an; mit der Mesterweihe beginnt die 
Periode der ,Eeden‘. 

An seinen Freund Theodoros, der, des Mönchs¬ 
lebens überdrüssig, zu heiraten gedachte (I 13 
p. 22 a. II 3 p. 38 c), richtete J. zwei dringende 
Warnungen, eine mehr allgemein gehaltene Ab¬ 
handlung und einen persönlich warmen Brief 
ad Theodorum lapsum {etg OeddtoQOv ey:z£o6vza 
t. I p. Iff. 35ff.). Der Angeredete ist noch nicht 
20 Jahre alt (II 4 p. 39 e I 8 p. 13 a), viel älter 
kann also auch sein Freund J. nicht gewesen 
sein, so daß die Schriften, was auch ihr Inhalt 
wahrscheinlich macht, in die Einsiedlerjahre dos 
J. fallen mögen. Der Adressat ist der spätere 
Bischof von Mopsuestia, den Sokrates VI 3 
als Studienfreund und Mönchsgenossen des J. 
nennt. Die mit mancherlei Eeminiszenzen advo- 
katorischer Beredsamkeit und popularphilosophi- 
scher Predigt durchsetzten drei Bücher adversus 
opptignatores vitae monastiaae (.Tpöj zovg .-rolf- 
povvzag zoXg i;Tt tö povdZsiv üadyovaiv I 44) 
wenden sich gegen die dem Mönchtum oft sogar 
handgreiflich feindliche Stimmung christlicher 
Kreise und empfehlen nachdrücklich in Buch m, 
die Erziehung der Knaben Mönchen anzuvei- 
trauen. Die Schrift ist z&v ßaadeov ev evae- 
ßdtf iwvzcov (1 2 p. 46 a), also nach dem Tode 
des Arianers Valens f 378, verfaßt; ob man die 
bescheidene M'endung ifiol 3i ovze gidpeozi zig 
Adytujj lax’'’g (I 2 p. 46 d) ernst nehmen und die 
Zeit vor der Predigttätigkeit 386 dadurch fost- 
gclegt sehen darf, ist nicht sicher, aber wahr¬ 
scheinlich, Der Traktat de comparatione regis 
et monachi {avyxgiatg ßaaiXixgg Svvaazetag . . . 
xQog govaxov 1116ff. M.) führt einen bereits adv. 
oppngn. II berührten ursprünglich stoischen Ge¬ 
meinplatz aus. In denselben Gedankenkreis und 
wohl auch in dieselbe Zeit gehören die zwei 
Bücher de compunotione (.-zege mzavv^ecog I 122); 
dasselbe gilt von der in der Diakonatszeit ver¬ 
faßten (Socr. VI 3, vgl. Rauschen 570) Trost¬ 
schrift für einen seelisch schwer leidenden Mönch ad 
Stagirium a daemone vesatum (.Tpof Szaydoiov 
Saigovwvza I 154). Die Trostschrift ad viduam 
iuniorem {dg vecoregav xVQ^oaoav I 338) mit 
ihrer Fortsetzung de non iterando coniugio [ntgl 
uovav&olag I 349) ist nach des Valens Tode 
t 378 (p. 345 b) bei noch drohender Gotengefahr 
{V. 344b c), also vor 380/381 geschrieben. In seine 
Diakonatszeit verlegt Sokrates VI 3 gleiehfalls 


fireond durch List zur Annahme des Bistums 
bewogen, sich selbst aber heimlich der gleichen 
Ehre zu entziehen gewußt, und rechtfertigt sich 
durch den Hinweis auf die Herrlichkeit des 
Bischofsamtes, die nun ausführlich dargestellt 
wird. J. Volk hat Abhängigkeit von Greg, 
Naz. orat.*2 aufgezeigt und hält die historische 
Einleitung für schc.natisch fingiert. (Zeitschr. 
f. prakt. Theol. XVH 5611., ebenso S. Colombo 
im Didaskaleion I 39). Nicht näher datierbar 
ist der I Cor. 7 behandelnde Traktat de virgi- 
nitate (jicgi rmg-dcvlcis I 268), auf den J. am 
Ende der hom. 19 in I Cor. (X 168 a) als fer¬ 
tiges ßißXlov verweist, sowie die Schnft de S. 
Babyla contra lulianum (Aöyoj dg zdv (laudntov 
Baßiilav xat xazd ’lovkiavov nal rtgig “EXlgvag 
II 536), welche ,20 Jahre nach lulian* (§ 21 
p. 573b) geschrieben sein will; das würde genau 
auf 382 führen, wenn nicht J. nachweislich seine 
Zahlen stark abzunuiden liebte (s. Montfaucon 
n 530). Die Streitschrift hat besonderes Interesse 
durch die Auseinandersetzung mit Libanius und 
die Mitteilungen über den Untergang des Apollou- 
kultus in Daphne bei Antiochia. 

Mit der Anfang 386 stattgehabten Priester¬ 
weihe beginnt unmittelbar die Predigttätigkeit 
des J., welche seinen Ruhm begründet und 
dauernd lebendig erhalten hat; von keinem kirch¬ 
lichen Schriftsteller besitzen wir auch nur an¬ 
nähernd so viele Predigten. Wohl sämtliche 
uns erhaltene Homilien des J. beruhen auf Steno¬ 
grammen der gesprochenen Rede, nicht auf dem 
Konzept des Ihedigors; das berichtet Sokrates 
VI 4, und das beweist der Wortlaut der Texte 
.selbst. Häufig begegnen Wendungen, die vom 
Augenblick geboren sind: der Prediger schilt da.s 
momentan ausbrechende Beifallsklatschen (bora. 
2 de statuis H 26 a; hom. 17 in Mat. ATI 232 d 
M.; hom. 4 in I Cor. X 33 a), die Zurufe (hom. 
26, 8 in I Cor. X 239 o), das Lachen (hom. 5 4n 
II Cor. X 472 a) der Zuhörer oder tadelt sie, daß 
sie dem Anzündon der Lampen mehr Aufmerksam¬ 
keit widmen als seinen Worten (sermo 4 in 
Genes. IV 662 b. c). Einmal findet sich sogar 
mitten in der Predigt die Notiz .-zatdog äA putQov 
Mtßivzog iv zcö öx^V dreev • IciKpiczat ndvzoze 
zß duQodaei zov ddov Xdyov zapaxg (Haidacher 
Zeitschr. f. kath. Theol. XXXI 1907, 159). Auch 
die häufigen Äußemngen über die kleine oder 
große Zahl der Kirchenbesucher gehören hierher 
(hom. 7, 1 c. Anom. I 501b; hom. 12, 1 c. Anom. 
1 547 d). Von den Homilien über den Hebräer¬ 
brief besagt die Überschrift, daß sie nach dem 
Tode desJf. von dem antiochenischen Presbyter 
Konstantinos o-tö agpdtov d. h. nach dem Steno¬ 
gramm horausgegeben seien (XII 1). Näheres 
bei Goebel 4ff. Haidacher in Ztschr. f. kath. 


die berühmteste aller Schriften des J., die sechs Theol. XXXI (1907) 142ff. Wikenhauser im 

Bücher de sacerdotio (.-zegi Ugmavyng I 362; viele Archiv f. Stenogr. LVIII (1907) 268ff. Wieweit 

Einzelausgaben, die beste von J. A. Nairn, 60 Differenzen der hsl. Überlieferung sich dadurch 
Cambridge 1906; Ausgabe mit Kommentar von erklären und ob wir z. B. gelegentlich eine Pro- 

C. Seitmann 1887). Die Schrift selbst enthält digtin verschiedenen Nachschriften erhalten haben, 

keine Angaben, welche Handhaben zur Datierung läßt sich zur Zeit noch nicht sicher übersehen, 

bieten könnten. Hieronymus vir. inl. 129 kennt Wären die unten (S. 1816, 46ff. und S. 1822,17ff.) 

sie im J. 392. Das Ganze gibt sich als Dia- behandeltenPredigtcn wirklich Stenogrammdublet- 

log zwischen J. und einem Bischof Basilins, den ten,somüßtenwiraufdieErkenntnisdesBednersJ. 

man mit dem 381 bezeugten Bischof von Bapha- einfach verzichten; höchstens die Gedankenfolge 

neae_. identifiziert bat J. hat den alten Jagend- kennten wir den Nachschriften entnehmen. 
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Wir besitzen noch die erste Predigt, die der Me Predigttätigkeit der folgenden Jahre ist 
nengeweihte Presbyter gehalten hat (I 436: oi noch nicht in gleichem Maße Gegenstand ein- 

yä$ 6ij ;<£Ta tcHv tiQimv iavrove «atoMytiv dringender üntersuchnngen gewesen, so daß sich 

toXfi^aofiEv sTttibfj fiTidi ra IxxQw/Mza zur Zeit nur ungefähre Angaben über die Ent- 

^£TÄ rüyv aQxiozöxcov aQt&uäv § 4, 442 e) und stehungszeit der meisten Homilien machen lassen, 

in der er dem amtierenden Bischof als dem Eine Gruppe, bestehend aus einer Rede gegen 

würdigen Nachfolger seines Vorgängers ein Loh- heidnische Neujahrsgebräuche (I 697), der eine 

lied singt (§ 4, I 442c); auch daß er bisher am 28. Dez. gehaltene Predigt auf Paulus voran- 

noch nie gepredigt habe, spricht er ausdrücklich ging (wohl eine der 7 erhaltenen II 476, deren 

aus (437 e. 438 a). Da die nächstfolgenden Pre-10 antiochenischer Ursprung durch hom. 4 p. 492 d 
digten ihre von Palladius unabhängige absolute feststeht), de Laxaro 1—7 (I 707), in S.Bahylam 

Chronologie haben, welche sie für 386 festlegt, (24. Jan. II 531), in SS. luvcntinum et Maxi- 

so ist die Priesterweihe auf Anfang 386 ent- minum (II 578) und de viduis (III 311) kann 

sprechend der relativen Chronologie des Palladius ins J. 388 oder 393 fallen (Schwartz Oster- 

gesiehert. Der weihende Bischof ist der von tafeln 176, 3. Rauschen Jahrbücher 525; wahr- 

J. stets hochverehrte Flavian. Sokrates ist also schoinlicher ist 388, s. tt. S. 1817, 50). 

schlecht unterrichtet, wenn er VI 3, 11 den J. Insbesondere die großen, ganze biblische 
nach dem jedenfalls später (ob 388?) erfolgten Bücher umspannenden Predigtserien haben bisher 

Tode des Gegenbischofs Paulinos durch dessen noch nicht genügende Anhaltspunkte zur Datie- 

Nachfolger Euagrios geweiht werden läßt. Die 20 rung ergeben. Die älteste mag in 67 homiliae 
folgenden Predigtreihen sind auf ihre Chronologie in Genesim (IV 1) vorliegen, deren Entstehung 

genauer untersucht von H. Usener Weihnachts- sich als Enveiterung der liturgischen Sitte, in 

fest2 222iF. 379ff. G. Rauschen Jahrbücher derPastenzeit über dielVeltschSpInng zu predigen, 

495fF. E. Schwartz Christi, u. jüd. Ostertafeln einleuchtend begreifen läßt. Die Abfassnng in 

(Abh. Gött. Ges. N. P. VIII 6) 169ff. J. begann Antiochia bezeugt die Erwähnung der ,alten 

seine regelmäßige Tätigkeit in der am 16. Pebr. Kirche' in der gleichzeitigen hom. 2 de princ. 

beginnenden Pastenzeit dos J. 386 mit den 8 Act. (UI 60 a). In dem betreffenden Jahr hat 

sermmics m Genesim (IV 645). An sie schüoßt J. zuerst die Homilien nr. 2. 3. 5. 6 über Isaias 

sich eine vom Herbst 386 bis etwa Februar 387 6 (VI106) gehalten, dann begann die Fastenzeit, 

reichende Serie von 10 dogmatischen Predigten 30 in welcher hom. 1—32 in Genesim (IV 1—330) 
gegen die Reste der Arianer contra Anomoeos gehalten wurde; hom. 30—32 (bis Genes. 12) 

(I 444). Gegen die Juden, an deren Festen die sind am Montag bis Mittwoch der Karwoche 

antiochenischen Christen nur allzugern teilnahmen, gesprochen. Es folgten dann, wie der Anfang 

hat J. zuerst im Herbst 386 [contra Indaeos 1 von hom. 33 lehrt, am Gründonnerstag eine 

und 2), sodann am 31. Jan. (c. lud. 3) und im Homilie über den Verrat des Judas, .am Kar- 

Herbst 387 (c. lud. 4—8) gepredigt (I 587). freitag eine Predigt über das Kreuz, am Oster- 

Die berühmte Weihnachtspredigt wurde am sonntag die erhaltene Hom. contra ebriosos et 

26. Dez. 386 gehalten (II 35D. In diese Zeit de resurrectione (II 437); es folgten die vier 

fällt auch der Traktat contra Judacos et gentites Homilien in principiuin Actorum (III 50—96, 

(aQog xe lovdcUov; aal ’EXXgra; äadSei^ig oxi 40 vgl. hom. 1 § 2 p. 52 c) und die vier hom. 

iaxi deos 6 X^toxög I 558), der auf .ludenredcn de mutationc nominum (II 98—140), in welche 

als bevorstehend hinweist (§ 17 p. 582 b). In sermo 9 in Genesim (IV 678 M.) cingeschoben 

die Fastenzeit 387 fallen die 21 sog. ,Säulen- wurde. Erst dann ging die Reihe der Gonesis- 

homilien' [üs ärdgtdvxag II 1): das durch neue homilien weiter: hom. 33—67 (IV 331—643). 

Stenern gereizte Volk von Antiochia hatte die Ein eigentümliches Problem bilden die erhaltenen 

Standbilder der kaiserlichen Familie zei-trümmert hom. de proditionc ludae und de cruce et latrone: 

und sah nun mit Schrecken der drohenden Be- beide sind in doppelter Fassung vorhanden (prod. 

strafung entgegen. Bischof Flavian w.ar nach lud. II 376 = 386, cruc. II 403 = 411); der 

Konstantinopel gereist, um Gnade zu erflehen. Vergleich des jeweils fast identischen Wortlautes 

Da hat J. die ernste Zeit geschickt benutzt, um .50 zeigt aber, daß wir keine Stenogr.ammdubletten 
seiner Gemeinde ins Gewisse)) zu reden u))d den vor uns haben, sondern daß die Predigten tat- 

M_ut der Verzweifelnden zu .stärken. Die Reden sächlich zweimal gehalten sind; ob in zwei auf¬ 
wirkten als befreiende Tat und reizten den einander folgenden Jahren oder an demselben 

Libanios zu rhetorischer Konkurrenz (or. 19—22). Tage in zwei verschiedenen Kirchen, steht noch 

die bei allem Glanze doch papieren blieb: s. dahin (s. u. 8. 1822, 20). Die sachliche Änderung 

R. Goebcl De loannis Chrys. et Libanii oratio- .379c (Judas Zelotes) gegen 289d (Judas Jacobi) 

nibus quae sunt de seditione Antiochensium kann nicht von einem Schreiber stammen; das- 

(Diss. Göttingen 1910). In das J. 386 gehören selbe lehrt auch die eigene Einleitung zu de 

noch die Predigten auf die hl. Pelagia (8. Okt. lud. 2 p. 386 a ißovXofigv . . . ttjg xaxa tbr 

n 58.5) und den hl. Ignatias (17. Okt. II 592), QQ naxQtdpx’jr ndXiv wier&iatois Sgiaa^cu, um derent- 
über Phil, 1, 18 de profeetu evangdii (III 300), willen inan diese Predigt in die obige Reihe 

ins Jahr 387 die Epiphaniepredigt (6. Jan. II hinter hom. 32 in Gen, zu setzen pflegt. Das 

367) und die Rede auf den hl Lukian (7. Jan. ist aber unmöglich, denn 387 e heißt es: xtx&mgv * 

II 524), auf den hl. Meletios (II 518), über die gpiQav Igto (es ist Grändonnerstag!) duJsyo- 

Anferstehung II Cor. 5 (H 422), über dais Gleichnis ptvos ii/üv ntQi tvxijs xtjg vnig x&v ; 

Matth. 18, 23ff. (m 1), die 5 sermones de Anna dasselbe bietet auch hom. 1 de Jnds p. 377d. 

(TV OOM die 3 über David und Saul (IV 7481, Also hatte J. in dieser Karwoche über das 

sowie die Erklärnng des 41 . FBahns (V ISOg Gebet für die Meihde gepredigt und zwar, wie 
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die Einleitung zu hom. 2 zeigt, im Anschluß halten; genauere chronelogmche Fiiierung 
an die Abiahamsgeschichte. Den Keim — aber ist bisher nicht gelungen. Es liegt nabe anzu- 

eben auch nur den Keim — zu dieser Sitte finden nehmen, daß sie in der Reihenfolge des Kanons 

wir in nnsern Genesisbomilien, wo in hom. 30, gehalten sind; dann würden sich ungezwungen 

6ff. (p. 300 d) eindringlich zum Gebet, aber noch die Homilien pm Epheserbrief in das letzte Jahr 

ohne die nähere Bestimmung ,für die Feinde', des antiochenischen Aufenthalts 397 und die 

ermahnt wird, so daß J. in hom. 31, 1 (304 d) pm Philipperbrief als naturgemäße Fortsetzung 

diese Partie als tovg jxsgi xijg evxgg Xdyovg be- in das erste der Konstantinopeler Tätigkeit an- 

zeichnet. Ans alledem folgt, daß J. auch in setzen lassen. Aber zwei Tatsachen stehen der 

späteren Jahren — mindestens einmal noch — 10restlosen Durchführung dieses ftinzips ira Wege: 
mit der Fastenzeit begimiend die Genesis durch- die Hon)ilie)i zu Tim. mid Tit., die ans Finde 

gepredigt hat; diese Predigten werden im großen der Reihe gehören, sind schon in Antiochia ent- 

und ganzen den erhaltenen ähnlich gewesen sein, standen, und die zur Apostelgeschichte, welche 

deshalb sind sie nicht omeut aufgezeichnet worden. vor dem Römerbrief oder hinter dem Hebräer- 

Aber dann sind auch schwerlich diese Genesis- brief Platz finden müßten, sind um 400 mitten 

homilien sofort als Buch erschienen, denn auf in die Reihe gelegt worden. Im einzelnen ist 

bereits veröffentlichte Predigten verweist J. ge- folgendes zu sagen: zum Römerbrief haben wir 

legentlich seine Zuhörer (z. B. hom. 7, 2 in I 32 Hon)ilien (IX 425); für Antiochia spricht 

Cot. ^ 59b, Süd TtaQaniftTcoftev roi’g h'xvyxdvovxag’, (trotz Rauschen 527) der Hinweis auf den ge- 

com. in Gal. 1 § 9 X 673 e ivxvxövxtg iustvo) 20 moin.samen noiftgv hom. 8, 7 p. 508 b. Daß die 
Tcö ßtßXlcg-, ho)n. 88, 4 in Matth. VII 829 c); 44 Homilien zu I Corinthor (X 1) in Antiochia 

solche konnte er also nicht wiederholen. gehalten sind, wird hom. 21, 6 p_. 188 e geradezu 

Die 90 Homilien über Matthaeus (t. VII) gesagt und für die 30 Homilien zu II Cor. 

sind in Antiochia gehalten (hom. 7, 7 p. 116 a) (X 417) gilt indirekt dasselbe, denn hom. 26, 

)md zwar vor dem 20. Nov. 398; hom. 88, 1 5 p. 625 c schließt Konstantinopol aus. Zum 

(p. 825 a) erklärt J. nämlich, die Finsternis beim Galaterbrief besitzen wir nur einen .Kommentar' 

Tode Jesu sei keine Sonnenfinsternis gewesen, (X 657); tatsächlich sind es aber Homilien, denen 

denn eine solche ev fttä uaigov yivgxai QOJtfj • man nur die Anfangs- und Schlußformeln ge- 

Hai taaoir xcU oi xavxtjv xedeapevof xat yoQ xai nonmen hat; die antiochenische Herkunft ergibt 

fjrt xrjg yevsäg xijg ggexeQog ovvißg. Am 20. Nov. 30 sich durch den Hinweis auf die vor der gleichen 
393 war eine in Kleinasien totale Sonnenfinsternis, Gemeinde gehaltenen niid sicher antiochenischen 

die auch in Antiochia etwa 11,4 Zwölftel der (s. S. 1816,41) Predigten de mut. nom. (zu Gal. 

Sonnenscheibe betrug und jedermann anffalle)) 1 § 9 p. 673 e ngog vfiäg dtsXsyo/xs^a). Die 24 

mußte; diese hätte bald nach 393 erwähnt Epheserbriefhomüien (XI 1) verraten ihre antio- 

werden müssen und dann natürlich mit anderen chenische Entstehung sowohl durch die wenn 

Worten. Von der hier genannten Finsternis hat auch dmikeln Andeutungen über eine Kirchen- 

J. und die große Mehrzahl seiner Gemeinde nur Spaltung (hom. 11, 5f. p. 86ff.), wie sie für 

gehört: am 6. Juni 346 war in Antiochia die Antiochia Avohlbekannt ist, als auch durch den 

letzte totale Sonnenfinsternis gewesen, am Hinweis auf den antiochenischen Heiligen Babylas 

28. Ang. 360 hatte des Konstantias Heer in 40 hom. 9, 2 p. 70 c und vor allem den berühmten 
Persien eine berühmt gewordene Sonnenfinsternis Asketen Iulian\is (ho)n. 21, 3 p. 162 d) täte dijjiov 

erlebt, am 15. April 386 war eine auf ganz xat axrjxdazc, oi Se xal edexoggaaxe xbv av&Qa-. 

schmalem Streifen bei Konstantinopel und auf Theodoret. hist. eccl. IV 27 bezeugt, daß er tatsäch- 

Lemnos totale, in Antiochia aber nur zehn Zwölftel lieh ein))ial Antiochia besneht hat. Übrigens hat 

betragende Sonnenfinsternis cingetreten (s. Gin- der Predigerdamals noch keine äg;!;»;, was er als 

zel Spezieller Kanon d. Finsternisse 1899); jede Bischof nicht hätte von sich sagen können (hom. 

von diesen ka))n hier gemeint sein. Die Reden 11, 5 p. 87 e). In die vorbischOfliche Zeit werden 

der Jahre 386/387 gegen die Juden, gegen die nun aber auch die sechs Homilien zum Titus- 

Anhomöer und .gegen die Griechen', wohl contra brief (XI 729) durch die Art dei Darlegungen 

lud. et Gentiles und de S. Babyla (388), liegen 50 über die Pflichten eines Bischofs in ho)n. 1, 4 
bereits als ßtßlia der Gemeinde vor (hom. 88, 4 (p. 734f) verwiesen, zudem liegen die in ho)n. 

p. 829 c). Die Homilien sind an Sonntagen, viel- 3, 2 (p. 746c) genannten Örtlichkeiten bei 

leicht auch dazu an Sonnabenden gehalten (liom. .<Vntiochia. Von diesen kann man die 18-}-10 

5,1 p. 72ab. 73 a). Auch die 88 im allgemeinen Homilien über die beiden Timotheusbriefe (XI 

erheblich kürz eren Homilien über das Johannes- 547) sowie die drei über den Philomonbiricf 

evangelium (t. VUl) sind in Antiochia entstanden, (XI 772) nicht wohl trennen. Für die Reihe der 

da sie in der sicher antiochenischen hom. 7, 2 15 Homilien zum Philipperbriof (XI 189), der 

in I Cor. (X 53 a) als vorhanden bezeichnet 12 zum Kolosserbrief (XI 322) und der 11+6 zu 

werden; sie sind in der Morgenfrühe gesprochen den beiden Thessalonicherbriefen (lU 425) ist die 

(hom. 31, 5 p. 182c), zweimal wöchentlich (hom. 60 Konstantinopeler Entstehung jeweils durch die 
25, 1 p. 148 b), anscheinend Sonnabends und Betonung des Episkopats des Predigers erwiesen: 

Sonntags (hom. 11, 1 p. 62 b), wozu der hom. hom. 9, 5 in Phil. (p. 272 d), hom. 3, 4 in Col. 

1, 3 p. Bb genannte Zwischcniaum von fünf (p. 350b), hom. 8, 4 in I Thess. (p. 484e). 

Tagen gut stimmt. Möglich ist, daß sich jede hom. 4, 3 in II Thess. (p. 534 b). Er hat hier 

dieser Evangelienserien auf den Banm eines Jahres in der Hauptstadt augenscheinlich seltener die 

vertat hat Muße zu solchen exegetlwhen Predigten gefunden: 

Die Homilien za den Paolinisdien Briefen SxaS ij Mntgov xov fixprog ij oi^ (hom. 

sind zum weitaus großtm Teil in Antiochia ge- 6, 4 in 11 Thess. p. .^43 b), wie er selbst betont. 
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Hom. 7 in Col. ist zeitlich genauer zu bestimmen, 
da sie (§ 3 p. 374 e) auf den im Sommer 399 
stattgehabten Sturz des Eutropios anspielt. In 
das letzte Jahr der bischöflichen Tätigkeit, also 
403/4, werden die 34 Homilien zum Hebräerbrief 
(XII 1) anzusetzen sein, da sie laut Überschrift 
juerd tfjv aotfirjaiv avroti auf Grund des Steno¬ 
gramms herausgegeben wurden. 

Die hh Homilien zur Apostelgeschichte (IX 1) 
sind im J. 401 entstanden und in Zwischenräumen 1 
von drei oder sieben Tagen, d. h. jeweils Sonn¬ 
tags und etwa Mittwochs und Freitags gehalten 
(hom. 44, 4 p. 335 d r/ueij loiTibv iQisxiav 
vvxra fiiv nal 7)/.ieQav ov j[aganai,ovvrxs,' Sia ZQiSn- 
de nolMm; ijuegäv ^ di enza zovro seoiovvtec. 

Er ist Bischof: hom. 9, 6 p. 79 c). 

Aber auch zu alttestamentlichen Büchern be¬ 
sitzen wir umfangreiche Erklärungen des J., nur 
freilich nicht in der auch hier ursprünglichen 
Form der Homilien, sondern — wie beim (ialater- 2 
brief — zum fortlaufenden Kommentar zusammen¬ 
geschweißt. Erhalten sind die Auslegungen von 
Psalm 4—12. 43—49. 108—117. 119-150 (V 6), 
und die kirchliche Literatur hat, so weit sie uns 
faßbar ist, nie mehr besessen. Freilich verweist 
J. selbst zu Ps. 140, 1 p. 427 d die Zuhörer auf 
die Erklärung von Ps. 62, die uns verloren ist, 
aber es war wohl ein zu kühner Schluß Mont- 
faucons, daraus zu folgern, daß J. den ganzen 
Psalter erklärt habe: das hat Ch. Baur (Äguoo-S 
cxoftixä 235ff.) mit Eecht betont. Auch eine bei 
Montfancon herangezogene diesbezügliche^ Be¬ 
merkung des Photios hat sich als Irrtum erwiesen 
(Lietzmann S.-Ber. Akad. Berl. 1902, 335). Ent¬ 
standen sind die Kommentare in Antiochia (zu 
Ps. 110, 4 p. 27Id). Die Lücken reizten zur Er¬ 
gänzung, und in Montfaucons Ausgabe findet 
sich ein reicher Anhang (V 541) unechter Psalmen¬ 
erklärungen mit entrüsteten Vorreden der Heraus¬ 
geber über die ineptissimi OraecuH, ihre Ver-' 
fasser. Sodann haben wir einen Kommentar zu 
Isaias 1—8,10 (VI1), dessen Entstehungsverhält- 
nisse völlig dunkel sind: nicht einmal sein Ver¬ 
hältnis zu dem von den Mechitaristen (Venedig 
1880, lat. 1887) unter des J. Namen edierten 
armenischen Kommentar zum ganzen Isaias ist 
ausreichend untersucht. Der Kommentar zu Daniel 
{VI 100) und die zahlreichen den Catenen ent¬ 
nommenen Fragmente zu diesem wie zu zahl¬ 
reichen andern biblischen Büchern, wie sie von 
Mai, Pitra u. a. ediert und in Mignes Nach¬ 
druck bequem zusammen gestellt sind, bedürfen noch 
eingehender Prüfung auf Echtheit und Treue der 
Überlieferung: ein Muster für die Jobfragmente 
gibt Haidacher {Xpvaoaxo/iixd 217), für die 
Fragmente zu den katholischen Briefen derselbe 
in Ztschr. f. kath. Theologie XXVI (1902) 190. 

Am 26. Februar 398 (Socr. VI 2, 11. Das 
Sraaxarium Constantinopolitanum ed. Delehaye 
gibt freilich den 15. Dezember an) wurde J. zum 
Bischof der Kaiserstadt Konstantinopcl geweiht: 
Palladios (c. 5 p. 17 d) behauptet, der praeposüus 
sacri etibietäi Eutropios habe ihn für diese 
kirchenpolitisch wichtigste Stelle empfohlen. Er 
erwies sich bald als scharfer und rücksichtsloser 
Kämpfer gegen kirchliche Unsitten: nach Falla- 
dios c. 5 p. 18d hielt er kurz nach Antritt seines 
Amtes eme Predigt gegen das Syne&aktentum, 
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d. h. die aus urchristlicher Zeit beibehaltene, aber 
höchst bedenkliche Übung des Zusammenlebens 
eines Mönchs und einer Nonne in ,goistlicher Ehe': 
daraus werden die zwei Bücher de stxbinlroductis 
(I 228) hervorgegangen sein, die Socrates VT 3,10 
fälschlich in die Diakonatszeit des J. verlegt; 
übrigens verurteilt er bereits in den antiocheni- 
schen Matthaenshomilien (hom. 17 p. 224 a) das 
Syneisaktentum, so daß auch diese Zeit für die 
Entstehung der Streitschrift offen bleiben muß. 
Sonst haben nur aus der ersten Amtszeit des 
Bischofs J. keine sicheren Denkmäler erhalten. 
Um die Wende der J. 398/9 setzt eine Keihe 
von 12 Predigten ein, die — wie die Säulen- 
homilien — jeweils in der Überschrift die Ge¬ 
legenheit nennen, bei der sie gehalten sind: 
Montfancon hat 11 von ihnen zuerst ediert 
(XII 323): hinter hom. 6 gehört die schon VI 272 
gedruckte Osterpredigt gegen den Besuch von 
) Schauspielen, die am 10. April 399 gehalten ist: 
J. betont in ihr, daß er nun rund ein Jahr Bischof 
sei (§ 4 p. 276 e). Die erste Predigt dieser Serie 
verweist auf ein vor 30 Tagen stattgehabtes Erd¬ 
beben: es ist offenbar das von Claudian in Eu- 
trop. II 24ff. erwähnte, welches dem Konsnlats- 
jahr des Eutrop (399) als böses Vorzeichen vor¬ 
anging. Hier beobachten wir den J. bei dem 
Versuch, den Ton eines bj^zantinischen Hofpredigers 
zu treffen: die Kaiserin Eudoxia beteilig sich 
) an einer mitternächtigen Eeliquienprozession, und 
mit tönendem Klang aber magerem Inhalt er¬ 
schallt dafür ihr Lob aus dem Munde des Bischofs 
(hom. 2 p. 330). Auf diese Homilien mag sich 
die Notiz einer anonymen Vita (ed. Savile VIII318) 
beziehen, auf die Haidacher (Ztschr. f. kath. 
Theologie XXXI 1907, 142, 1) hingewiesen hat: 
xote dij xoxe desto. eiQog xoXg 6xx&> Xoyovg avayQ&spa- 
o^at leyexai did ftiarj; odov Itxavevovxas xovg ki 
ai'xt^ xovxep jiaQtjXoXovdtjxoxag S^vxdxovg ygapeXg. 

0 Noch lachte dem J. die Hofgunst, weil er höfisch 
redete: das hat nicht lange gedauert. Mit Eu¬ 
tropios brach er zuerst, dem Mann des üppigsten 
Luxus, dem eifrigen Förderer der verhaßten Schau¬ 
spiele, der sich gar herausnahm, da.9 Asylrecht 
der Kirche durch Erlasse zu kürzen. Da traf 
diesen mitten in dem für einen Eunuchen un¬ 
erhörten Glanz der Konsulatswürde das Verhäng¬ 
nis. Der Gotenaufstand des Gainas und der Haß 
der Eudo.xia stürzten ihn (vgl. den Art. Arkadios 
0 0 . Bd. II S. 1145f.), und der Feind des Asylrechtes 
flüchtete vor der kaiserlichen Hache an^terfüllt 
an den Altar der Kirche. J. hat ihm_ Schutz ge¬ 
währt und zu dem in Scharen herbe^eströmten 
Volke eine Predigt über das Thema EccL 1, 1 
paxaidxrjs paxatoxrjxwv gehalten, die auch heute 
noch den Leser gewaltig packt (HI 381): ein 
kleiner Geist hätte so nicht reden dürfen, dem 
mächtigen und rücksichtslos seinen Weg gehenden 
Bischof der Eeichshanptstadt stand es wohl an. 
,0 Doch Eutropios traute dem Frieden der Kirche 
nicht, verließ das Asyl und wurde verhaftet. Auch 
darüber hat J. gepredigt {de eapto Etäropio 
HI 386) und anknüpfend die Kirche, ihre Güter 
und Ideale verherrlicht, so langatmig und sprung¬ 
haft, daß die Echtheit der Predigt bezweifelt 
worden ist. Während der Unruhen, die den Sturz 
des Anrelianus und Satuminus l^leiteten (e. o. 
Bd. n 8.1147f.), ist J. eifrig als Vermittler tätig 
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gewesen, und die Sorge des Volkes nach dem 
Abzug des Gotenheeres unter Gainas Mitte-400 
(ebd. 1149) suchte er ,nach langem Schweigen' 
durch eine Predigt (HI 405) zu vertreiben. 
Übrigens wußte er sich mit den Goten gut zu 
stellen, sorgte für orthodoxe Predigt in gotischer 
Sprache (Theodoret. hist. eccl. 30; vgl. die achte 
hom. ined. Cpolit. XH 371 d), und brachte den 
Gainas von der Forderung ab, ihm eine haupt¬ 
städtische Kirche zum sog. ,arianischen' Gottes¬ 
dienst zu überlassen (Socr. VI 5, 8. Sozom. VIII 
4, 7ff. Theodoret. V 32. Synes. de prov. 114c ff.): 
auch als diplomatischer Unterhändler bei Gainas 
ist er tätig gewesen (Theodoret bei Phot. bibl. 
273 p. 507, 25 B.). 

Inzwischen hatten sich die Feinde des J. ge¬ 
mehrt; außer den zahlreichen vornehmen Laien 
und reichen Damen, die sich durch den rücksichts¬ 
losen Tadel ihrer Unsitten gekränkt fühlten, fan¬ 
den sich auch im Klerus nicht wenige Gegner: 
auswärtige Bischöfe, die am Hofe weilten, waren 
ihm besonders gefährlich: so Akakios von Beroia 
(s. 0 . B. I S. 1141 Nr. 6) und namentlich Severianos 
von Gabala (s. d.), der sich großer Beliebtheit bei 
der Kaiserin erfreute (zum folgenden vgl. auch 
den Art. Eudoxia o. Bd. iT S. 918ff,). Dazu kam 
die naturgemäße Feindschaft des alexandrinischen 
Patriarchen Theophilos, der übrigens seinerzeit 
vergeblich versucht hatte, statt des J. eine seiner 
Kreaturen auf den Konstantinopeler Bischofsthron 
zu bringen (Socr. VI 2, 5. Sozom. VIII 2, 17). 
Der Kampf brach offen ans, als eine Schar von 
Mönchen in Konstantinopel Zuflucht suchte, welche 
Theophilos aus Ägypten verjagt hatte, weil sie 
sich nicht eben so schnell wie er selbst von der 
Ketzerhaftigkeit des Origenes (s. d. nnd o. Bd, 
VIII S. 1579) hatten überzeugen können. Zwar 
gelang es J., den nach der Hauptstadt geeilten 
alten Ketzerrichter Epiphanios (s. o. Bd.VI S. 193 
Nr. 3) loszuwerden, ehe seine oft bewährte Takt¬ 
losigkeit Unheil anrichten konnte, aber als Theo¬ 
philos erschien und als erklärter Günstling der 
Eudoxia in einem kaiserlichen Palaste Wohnung 
nahm (Socr. VI 16, 12), konnte sein Schicksal be¬ 
reits als entschieden gelten. Längst waren die 
Tage vorüber, da ihm die Sonne der Hofgunst 
lächelte: manchesWort des eifrigen Sittenpredigers 
hatte bei Hofe Mißfallen erweckt (vgl. Marcus 
Diaconus vit. Porphyrii Gaz. 37 p.33,19 6d.Bonn.). 
Wenn er hom. ad Philipp. 15, 5 (XI 317 d) die 
These, daß kein Privathans so viel Jammer in 
sich berge wie der Kaiserpalast, mit einer un¬ 
heimlichen Kenntnis der höfischen Skandalchronik 
nicht gar so ferner Zeit bewies, so konnte er 
dafür schwerlich auf allerhöchsten Beifall rechnen. 
Und nun gerade in dieser kritischen Zeit hielt er 
eine temperamentvolle Predigt gegen die Weiber, 
die man allgemein — und vielleicht nicht mit 
Unrecht — auf die Kaiserin gemünzt sein ließ 
(Socr. VI 15, 2). So kam es, daß Theophilos, 
statt sich zu verantworten, der Eichter des J. 
wurde. Sv nqoaaxeltp Xalxrjddvoe, ^ bidtsnipov 
dßCf (Socr. VI 15, 14) veiaanunelte sich unter 
dem Vorsitz des ä^liwhen Papstes eine Synode, 
deren Akten uns Phot bibl. c. 59 p. 17 B. (XIH 
28(hB!.) im Auszug erhalten hat. Neunundzwanzig 
Ankla^unkte waren da gegen J. zusammenge- 
stellt, -darunter so gevnchtige wie nr. 5, daß er 


Kleriker als ehrlos und bestechlich gescholten, 
wie nr. 6, daß er den hl. Epiphanios einen ver¬ 
rückten Narren genannt habe. Von Origenismus 
oder sonstiger Dogmatik ist vorsichtigerweise nicht 
die Eede. J. weigerte sich, vor den parteiischen 
Eichtem zu, erscheinen: so verurteilten sie ihn 
in contumaciam zur Absetzung, und der Kaiser 
bestätigte den Spruch. Wir hafcn eine stürmische 
Predigt des J. aus diesen kritischen Tagen er¬ 
halten (III 415); eine mitüberlieferte Zwischen¬ 
bemerkung (p. 418a) bürgt dafür, daß sie auf 
die Nachschrift eines Hörers zurückgeht; darin 
ist voll der ünüberwindlichkeit der Kirche und 
dem Todesmut des Predigers, aber auch von Isebel 
und Herodias nnd von ränkespinnenden reichen 
Damen die Eede. Die zum Teil wörtlich, zum 
Teil im Thema mit ihr übereinstimmende zweite 
Predigt (III 421) bedarf noch genauerer Prüfung: 
für ihre Echtheit scheint p. 422 e (vgl. 424 a) zu 
sprechen, vielleicht war sie am gleichen Tag vor 
einer andern Zuhörerschaft gehalten: einfache 
Stenogrammdublette (s. o. Bd. VT S. 921, 50) kann 
sie schwerlich sein. J. ging in die Verbaimung, 
war aber eben bis Prainetos (sw. Drepanon) ge¬ 
kommen, als er auch schon zurückgerufen wurde. 
Einen Tag nach seinem Weggang war im Palast 
ein nicht näher bozeichnetos Unglück passiert 
{dmQiag yerofiivs); hom. post red. 11 4 p. 429 d 
avveßt] ^Qovalv xiva yeveo&ai ev T(p xotxibvt 
Pallad. 9 p. 30d; Seock hat an den Tod der 
Prinzessin Flacilla gadacht, s. o. Bd. VI S. 922), 
and dies offenbare Himmelszeichen hatte zusam¬ 
men mit drohenden Anzeichen einer empörten 
Stimmung des Volkes (hom. II post red. 5 
p. 431a b. Socr. VI 16,1. Soz. VIII 18, 4) die 
Kaiserin nmgestimmt. Theophilos und seine 
Freunde hatten die Stadt eiligst verlassen, nm 
sich vor der Volkswut zu retten. J. verlangte 
Wiedereinsetzung durch eine Synode (Socr. VI 
16, 7), aber das Volk forderte seinen Hirten sofort. 
So betrat er denn die Kirche der Apostel (p. 425 b) 
und gab seiner Freude in einer kurzen jubelnden 
Predigt Ausdruck (hom. I post reditum III 424). 
Die Teilnahme des Volkes übertraf alles Erwarten 
und ließ sogar das Interesse für das gleichzeitige 
Pferderennen schwinden (p. 425 a). Eine zweite 
längere Predigt, die sich wiederum vielfach mit 
der ersten berührt, nnd die dem Sozom. VIII 18, 8 
bekannt ist, mag am nächsten Tage gehalten sein; 
lO jedenfalls ist der Prediger am Tage vorher bereits 
in der Hauptstadt eingetroffen (4 p. 430 b). Be¬ 
zeichnenderweise läßt er es sich — offenbar auf 
höheren Wunsch — angelegen sein, die Loyalität 
der Gemeinde und die freundliche Gesinnung der 
Kaiserin zu feiern. Doch die günstige Stimmung 
des Hofes hielt nicht lange vor. In der Nähe der 
Sophienkirche war eine silberne Statue der Eudoxia 
aufgesteUt worden, was zu lärmenden Volksfesten 
Anlaß gab: J. tadelte das in seinen Predigten — 
iO und der Zorn der Kaiserin erwachte aufs neue 
(Socr. VI 18). Sokrates VI 18, 5 weiß von einer 
weiteren Predigt, die mit einem Hinweis auf 
Herodias und das wiederum bedrohte Haupt des 
Johannes begann, zu erzählen {xdhv 'Sgoidiag 
fuUvexat, sidXtv xoffdaaexai, ndJuv dQX>dxat, jtdJos’ 
ixt xlvttxi xijv seetpaXtp) leodwov Ctjxet laßtiv). 
Sie ist uns erhalten (VHI app. JA und handelt 
erst von bösen, dann von guten Weibern im all- 
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geroeineu im Anschluß an das verlesene Evan¬ 
gelium von der Enthauptung des Täufers (Matth. 
14, 1—13). Die griechischen Lektionaiien (vgl. 
Gregory Textkritik I 348) legen diesen Text 
auf den Dienstag der 7. Woche nach Pfingsten; 
das ergäbe den 7, Juli 403, wenn, was recht 
unsicher ist, diese byzantinischen Lesevorschriften 
schon 403 galten. Man hat die Echtheit dev 
Predigt mit Unrecht bezweifelt, da sie doch So¬ 
krates schon bezeugt. Anastasius Sinaita quaest. 59 1 
(Migno gr. 89, 631) zitiert im 7. Jhdt. fast den 
ganzen ersten Teil (ovdcv roivw tip&ixiXXov (hfjQtov 
p. 2 a Montf. bis do^rjaetat p. 3d) als eis zr/v 
HgcoStada, d. h. er kennt auch die Einleitung der 
Predigt und nennt als ihren Verfasser den Chry- 
sostomus (vgl. quaest. 14 p. 463 Migne), und er 
schließt sofort ein anderes Chrysostomuszitat an 
zov avzov eis zd näs ö e/ußiJijJas ... expl. aiaxi'vdrizi 
aal aiaxyv&els /eezavotjoov. Diese beiden Zitate in 
derselben Textform und Verbindung, aber ohne die 2 
Überschriften, so daß sie als ein Stück erscheinen, 
sind auch irgendwie aus Anastasius unter die dem 
Ephraem Syms fälschlich zugeschriebenen Schrif¬ 
ten (opera graeca III 70 cd, Assemani, s. o, Bd.VI 
S. 18, 33) geraten, woraus natürlich kein Argu¬ 
ment gegen die Echtheit oder Originalität derHero- 
diaspredigt erwächst (gegen o. Bd.VI S. 924, 24; 
E. Ludwig J. Chr. in s. Verhältnis zum byzant. 
Hof 115ff.). Diese Predigt also zeigte durch ihre 
unmißverständliche Anspielung auf Herodias und 3 
Isebel, wessen sich J. von seiten der Kaiserin 
nunmehr versah. Auch mehrten sich die kirch¬ 
lichen Gegner bald wieder und erklärten, J. habe 
ohne regelrechte Kevision seines Prozesses seine 
bischöfliche Tätigkeit wieder aufgenonunen und 
dadurch laut Canon 4 von Antiochia ohne weiteres 
endgültig sein Amt verscherzt. Man wußte den 
Kaiser wieder gegen J. cinzunehinon, und Weih¬ 
nachten 403 forderte dieser von J., er möge sich 
von den Anklagen reinigen. Bis Ostern 404 zogen 4 
sich die Verhandlungen hin. J. wurde die Kirche 
verboten; da hielten seine Presbyter die Taufe 
zur Osternacht (16./17. April) in den Konstantins¬ 
thermen: die Versammlung wurde durch Soldaten 
auseinandergesprengt (Pallad. p. 33. 34. Socr. VI 
18, 14). Endlich, als Pfingsten vorüber war, 
Palladius sagt fünf Tage später fp. 35 d), also am 
9. Juni, Sokrates (VI 18, 18) nennt den 20. .Tuni 
404, mußte J. auf kaiserlichen Befehl den bischöf¬ 
lichen Palast und die Hauptstadt verlassen. Noch ( 
einmal betrat er die Sophienkirche, dann ver¬ 
schwand er ohne Aufsehen durch eine Hintertür 
(Pallad. p. 86 c). Wnnderbarerweise aber loderte 
plötzlich eine Flamme empor, zerstörte einen Teil 
der Kitche, und sprang sogar auf das dem Kaiser¬ 
palast benachbarte sogenannte Senatsgebäude 
über; so berichtet Palladius (p. 30 ef.); Sokrates 
bezeichnet ganz nüchtern die ,Johanniten‘ als die 
Brandstifter (M 18, 17; vgl. die Anklage bei 
Pallad. p. 10 t); man sab, wozu die Getreuen des i 
gemißhandelten Bischofs entschlossen waron, und 
der Praefectus nrbi Optatus griff nachdrücklich 
ein (Socr. VI18, 19. Pallad. p. 38). Doch kamen 
neue Himmelszeichen; am 30. Septbr. ein furcht¬ 
barer Hagelscblag, und vier Tage später der Tod 
der Eudoiia (Socr. VI19, 6). Das scheint zu einer 
Art Amnestie geführt zu haben, die aber ohne 
durchgreifende Wirkung blieb (Synesfcw epist. 66 


1824=- 

p. 206 d). Der an Stelle des J. sofort eingesetzte 
Bischof Arsakios starb schon am 11. November 
dos nächsten Jahres (Socr. VI20,1. Pallad. p. 38 a), 
aber sein Nachfolger Attikos führte den Kampf 
gegen die hartnäckig separiert bleibenden Johan- 
niten mit allem Nachdruck weiter. Inzwischen 
hatte der Gegensatz nämlich auch auf die aus¬ 
wärtige Politik übergegriffen. Ehe er Konstan¬ 
tinopel verließ, hatte J. an Innozenz von Itom, 
Venerius von Mailand und Cliromatius von Aquileia 
ein auch bei Palladius (p. 5) erhaltenes Protest¬ 
schreiben gesandt (XII 515) nnd um ihr Ein¬ 
schreiten gebeten: eine Deputation von vier Bi¬ 
schöfen traf mit dem Schreiben in Kom_ ein, 
kurz nachdem auch von Tlieophilos Mitteilung 
über die Absetzung des J. dort eingelaufen war 
(Pallad. p. 4 c). Innozenz ergriff die Gelegenheit, 
über die beiden Päpste des Orients zu richten, 
nicht ungern. Er erkannte das Urteil nicht an 
und forderte eine allgemeine, aus Morgen- und 
Abendländern zusammengesetzte Synode (Pallad. 
p. 9^, und betonte nach Einsicht in die Akten 
der Eichensynode diese Forderung gegenüber 
'rheopHlos nochmals in einem zweiten Schreiben 
(erhalten bei Pallad. p. 10 c). Zwei in gleichem 
Sinne gehaltene Briefe an J. und an Klerus und 
Volk von Konstantinopel sind durch Sozomenos 
(Vni 26) überliefert. Inzwischen wurden in Rom 
die Verordnungen gegen die ,Johanniten‘ bekannt, 

I auch trafen Verbannte als unabweisbare Zeugen 
der Ereignisse ein. Es gelang, den Kaiser Honorius 
für die römischen Wünsche zu gewinnen. _ Er 
schrieb einen vorwurfsvollen, für die Johanniten 
eifrig Partei nehmenden Brief an Arkadius: die 
sog. jCollectio Avellana* (s. Kirchenrechtliche 
Sammlungen) hat ihn uns erhalten (Epist. 
imperat. pontif. ed. Guenther nr. 38. bei Con¬ 
sta n t Epist. pont. nr. 8, auch bei Chrys. HI 524). 
Einige Zeit später schlug er Thessalonich als Ort 
I des Konzils vor, entsprechend dem Wunsche einer 
zur Beratung dieser Angelegenheit zusammenge¬ 
tretenen italienischen Synode (Pallad. p. 12 b d). 
Die Gesandtschaft, welche die amtlichen Schreiben 
überbrachtc und bereits den Atticus als Bischof 
vorfand,- kam nur mit Schwierigkeiten bis Kon¬ 
stantinopel : dort wurde sie eingesporrt, übel be¬ 
handelt und schließlich, als sie sich auch der 
Bestechung unzugänglich erwies, wieder ab¬ 
geschoben. Nach vier Monaten kamen die Boten 
) unverrichteter Dinge wieder in Kom an. Palladios, 
der selbst dabei war, berichtet dies (p. 13f.) und 
erzählt dann noch ausführlich von den sonstigen 
Maßregelungen der Johanniten (c. 20 p. 76ff.). 

J. selbst war nach Kukusos an der kap^- 
dokisch-armenischen Grenze (in der Nähe des 
heutigen Albistan) verbannt worden, und hat dort 
über zwei .Tahre zugebracht (Pallad. p. 38 e): 
einer seiner Vorgänger, Paulos, war an denselben 
Ort geschickt und dort 352 erdrosselt worden 
3 (Socr. II 26, 6). Von den Beschwerlichkeiten 
der Reise und der trotz aller Widerwärtigkeiten 
und Krankheitsanßlle unbeugsamen Frömmigkeit 
des Verbannten gibt die jetzt einsetzende Samm¬ 
lung von 242 Briefen (IDL 527) ein lebendiges 
Zeugnis: vor allem sein« durch langjährige kirch¬ 
liche Ar^it bewährten Freundin Olympias schüttet 
er offen sein Hetz aus. Ihr ist auch die Trost¬ 
schrift qttod nemo taedilur nisi a se ipso {ozt 


zöv tavzöv fiij ädtxovvza oi&eis ^aQaßXd<i>ai äiva- 
zat in 444, vgl. epist 4, 4 p. 676 c) gewidmet, 
der sich der verwandte Traktat ad cos qtti seanda- 
lixati sunt ob adzersüates {etgds zovs o^avSa- 
Xta^ivzas eni zdis övatjpegiais zats yevouevats HI 
465, vgl. § 15 p. 502 c) wie ein zweites Buch 
angliedert. Zahlreiche Briefe mahnen und stärken 
seine Anhänger im Kampf oder danken für treuen 
Beistand: auch an Innozenz von Rom ist Anfang 
407 noch ein Brief mit der Bitte um weiterhin 1 
andauernde Unterstützung abgegangen (HI 521). 
So war er trotz der Entfernung den hauptstäd¬ 
tischen Machthabern noch zu nahe, und es wurde 
Befehl gegeben, ihn an die Ostkiiste des Schwar¬ 
zen Meeres nach Pityns zu bringen. In Komana 
Pontica, dem heutigen Tokad, erlag er am 14. 
September 407 (so Socr. VI 21, l) den Strapazen 
der Reise. Das Datum wird durch das Syna- 
xarium Constantinopolitannm (ed. Delehaye 
Acta Sanctorum, Propyl. Nov.) bestätigt, welches 2 
zum 14. September notiert, man habe die Ge¬ 
dächtnisfeier des hl. J. Chr. auf den 13. November 
verlegt, ueil es am 14. September mit Kreuzes- 
erhohung zusammengefallen sei. Innozenz von 
Rom hielt dem J. die Treue und stärkte damit 
das Ansehn des römischen Stuhles außerordentlich. 
Er verweigerte allen Gegnern des J. standhaft 
die Kirchengemeinschaft, und erzwang dadurch 
schließlich den Frieden. Zuerst entschloß sich 
Alexander von Antiochia, die Johanniten anzn- 3 
erkennen und den Namen des J. bei der Messe 
zu nennen (vgl. Innoe. epist. 23, 1. Theodoret 
hist. V 35, 5), und erhielt dadurch die Aner¬ 
kennung Roms; ihm folgte Akakios von Beroia 
(s. o. Bd. I S. 1141 Nr. 6. Innoc. epist. 21). Am 
längsten sträubte sich naturgemäß Attikos von 
Konstantinopel (Innoc. epist. 22, s. o. Bd. II S. 
2240 Nr. IC), bis auch er endlich nachgab (Theo¬ 
doret V S4, 12). Ein Gedächtnisfest des J. wurde 
in der Hauptstadt zuerst am 14. September 428 4 
gefeiert (Marcellin. Chron. z. J. — Chrou. min. 
ed. Mommsen II 77): also ist es von Nestorios 
(s. d.) eingeführt, der in dio.som Jahre sein Amt 
antrat. Aber auch der Hof suchte öffentlich das 
dem J. angetane Unrecht zu sühnen. Theodosios 
IL ließ auf Anraten des Bischofs Proklos die Ge¬ 
beine des Heiligen aus Kotnana nach Konstanti¬ 
nopel überführen und sie am 27. Januar 438 in 
der Apostelkirche beisetzen; das erst brachte die 
starren, Johanniten' endgültig zum Wiederanschluß 5 
an die Kirche (Socr. VH 45). Das Konstant!- 
nopeler Synaxar (p. 425 Delehaye) bestätigt das 
Tagesdatnin, gibt aber, schwerlich mit Recht, 33 
Jahre nach dem Tode, also 440 als Jahr an. 

J. ist gerade für modernes Empfinden wohl 
die erfreulichste Persönlichkeit unter allen grie¬ 
chischen Kirchenvätern. In der strengen Zucht 
dCT antiochenisehen Schule gebildet, ist er ein 
mit Recht als vorbildlich anerkannter Bibelexeget 
gworden, der jeglicher Allegorie feind den Wort- 6 
sinn zu ermitteln bestrebt ist, der die Paulasbriefe 
durch lebendiges Eßneindenken in die Lage des 
Verfassers zu begreifen weiß, und der dieGleich- 
nisse Jesu nnt ungekünstelter Treffsicherheit zu 
enträtseln verstehe Aber der wahre Gemeinde¬ 
prediger zeigt sich dann in der praktischen .^- 
wendung auf^e Bedüifiiissegerade seiner Zuhörer. 
Freilich-ist die Kunst der Vnknflpfang zwischen 
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dem ,exeCTtischen‘ und ,moralischen‘ Teil mit sehr 
verschiedenartigem Geschick gehandhabt, aber 
immer weiß er ins volle Menschenleben hinein¬ 
zugreifen und oft gewaltige Wirkungen zu erzielen. 
So sind seine Predigten eine Fundgrube kultur¬ 
geschichtlicher Nachrichten geworden: schon 
Montfancon (XIII 190ff.) hat einen schwachen 
Anfang zu ihrer Verwertung in dieser Richtung 
gemacht; mehr findet sich bei Peter Erasm. 
Müller Comm. hist, de genio, moribus et luxu 
aevi Theodosiaiii (1797) nnd J. M. Vance Beitr. 
z. byz. Kulturgesch. aus den Schriften des J. Chr. 
(Jena Diss. 1907). Über die rhetorische Fonn 
fehlt es an einer die Probleme spätantiker Rhe¬ 
torik voll erfassenden grundlegenden Untersu¬ 
chung : ein Anfang bei S. Colombo II dialogo 
negi leQüiovvqs e la retorica (Didaskaleion I 1912, 
173ff.). A. Naegele Chr. und die klassischen 
Studien in Byz, Ztsebr. XIII (1904) 92ff. L. 
Ackermann Die Beredsamkeit des hl. J. Chr. 
(Würzburg Diss. 1889). Ebensowenig gibt es eine 
genügende Biographie des J. Grundlegend ist 
Tillemont Meinoires pour servir ä Thistoire 
ecclösiastique Bd. XI (Paris 1706) und daneben 
Montfaucon in seiner Ausgabe Bd. XIII 91ff. 
Alle Späteren erzählen mehr als daß sie unter¬ 
suchen: A. Neander Der hl. J. Chr. 2 Bde, 3 
1848. E. Martin St. J. Chr. 3 Bde. 1860. A. 
Puech St. J. Chr. 5 1905. Noch immer harrt, 
trotz der anschwellendon Chrysostomusliteratm-, 
das riesige Erbe des großen Mannes der wissen¬ 
schaftlichen Verwertung. Es gilt zunächst die 
Überliefenmgsverhältnisse aufzuhellen und einen 
Überblick über die Fülle der griechischen Hss. 
zu gewinnen. Die Frage nach der Einwirkung 
der stenographischen Fixierung auf die uns er¬ 
haltene Form bedarf der Klärung. Ferner ist 
der Wert der alten Übersetzungen ahzuschätzen. 
Besondere Beachtung verdienen da, wie gewöhn¬ 
lich, die syrischen Zeugen. W rights Catologuc 
of the .syriac rass. Brit. Mus. nennt als nr. 582 
—596 (vgl. auch Lagarde Ankündigung einer 
neuen Ausg. d. griech. Übers, d. Alten Test 51) 
eine Reihe von Hss., die fast alle im 6, Jhdt. 
geschrieben sind und die Homilien zum Matthäus- 
und Johannescvangelium, .sowie den Briefen an 
die Korinther, Epheser, Philipper, Kolosser, Thessa- 
lonieher, Titus und Philemon enthalten. Die 
Codices nr. 597—602 liefern einzelne Predigten 
nnd Schriften, z. B. c. Anomoeos 1—5, ad Sta- 
giriuin. Alte lateinische Übersetzungen haben wir 
u. a. für eine Reihe von Matthänshomilien (VH 
1—129) und die 7 Lobreden anf Paulus (II 476), 
geferti^ um 415 von Anianns von Celeda (s. o. 
Bd. I S. 2194 Nr. 2) sowie für die Homilien zum 
Hehräerbrief (XII 1) von Mutianus im Auftrag 
Cassiodors (vgl. Inst. I 8) hergestellt. Weiteres 
bei G. Mercati Studi e Testi V 137, Barden- 
hewer Gesch. d. altkiichl. Litt. HI 333ff. und 
Baur. Die Chronologie der einzelnen Schriften 
wird sich hei eindringendem Studium noch genauer 
festlegen lassen: insbesondere wird die Verteilung 
einzelner Predigten und Predigtreihen auf das 
Kirchenjahr unter Berücksichtignng des Perikopen- 
systems versucht werden müssen. Dafür ist jetzt 
gmndlegend A. Rahlfs Die alttcstam. Lektionen 
der griech. Kirche, Nacht. GOtL Ges. ph.-h. Kl. 
1915, 208ff. Viele Echtheltsfnwen harren noch der 
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Entscheidung, und in den Massen der sicher 
unechten Homilien, die am Ende jedes einzelnen 
Bandes bei Montfaucon aufgehäuft sind, ist 
manch wertvolles Stück erhalten. So geht unter 
des Chrysostomos Namen z. B. eine Homilie 
de nun anathematixandis des Bischofs Plavian 
(I 691, vgl. Ed. Schwartz Christi, u. jüd. Oster¬ 
tafeln 175. Cava Hera Schisme d'Antioche 15. 
277), eine andere stammt von Nestorios (Loofs 
Nestoriana 230, vgl. auch Batiffol Eevue bibli- 
que IX 1900, 329ff.), drei weitere von Amphi- 
lochios von Ikonium (s. o. Bd. I S. 1937 Nr. 3. 
K. Holl Amphilochius 59, Texte bei Moiit- 
faucon X 798. 834. Holl 91), zahlreiche von 
des J. erbittertem Feind Severian von Gabala 
(VI 436. XII 402. Haidacher Ztschr. f. kath. 
Theol. XXXII 1908, 410). Eine alte Liste echter 
Homilien, der sog. Catalogus Augustanus, enthält 
102 Nummern: Text bei Migne Gr. 64. 141 und 
bei Lagarde Ankündigung usw. 54. Stark der' 
Lnechtheit verdächtig ist die Synopsis sci’iptiirae 
sacrae (VI 314), über die weiteres E. Kloster¬ 
mann Analekta zur Septuaginta 75ir. beibringt. 
Ein höchst interessantes, aber dem J. völlig frem¬ 
des W erk ist das lateinische sog. Opus impcT- 
fectum in Mattliaeum (VI app. s. den Art.), tlber 
die Liturgie des J. Chr. (Text XII 776. C. A. 
Swainson Greek Liturgies lOlff. Brightman 
Liturgies Eastem and Western I 527ff. A. Baum¬ 
stark Konstant. Meßlitnrgie, Kleine Texte 35.« 
E. Engdahl Beitr. z. Kenntnis d. byz. Liturgie 

Neue Stud. z, Gesch. d. Theol. u. Kirche, hrsg. 
von Bonwetsch und Seeberg V) s. den Art. 
Liturgien. Das Sammelwerk Studi 

e ncerche intomo a S. Giovanni Crisostomo 1908 be¬ 
handelt in Teil II und III in zahlreichen Aufsätzen 
die Liturgie des J. Chr.; Teil I enthält andere be¬ 
achtenswerte Chrysostomosstudien. Die Echtheit 
der von Montfaucon verworfenen Schrift De 
educandis Uberis (ed. Combefis 1656) erwies! 
Haidacher Des hl. J. Chr. Büchlein über Hoflfart 
und Kindererziehung 1907. 

Die erste noch heute brauchbare Ausgabe der 
Werke des J. Chr. lieferte unter Benutzung eng¬ 
lischer Handschriften H. Savile (Eton 1612, 8 
Bde. fol.). Sie wurde an Vollständigkeit, aber 
Dicht durchweg an Gute des Textes, übertroffen 
durch die auf französische Codices gestützte Aus- 
gäbe Montfaucons (Paris 1718—1738, 13 Bde. 
fol.), die^ auch eine lateinische Übersetzung und 5 ( 
reichhaltige Eegister beigab. Nach ihr pflegt 
zitiert zu werden (so auch in diesem Artikel), 
da aUe späteren ,Ausgaben“ mehr oder minder 
gebesserte Nachdrucke der Montfauconischen 
sind; solche erschienen Venedig 1734—1741 (sei¬ 
tengetreu), 1755, 1780 (in Quart); ferner zu Paris 
(13 Bde. qu.), 1865—1873 (mit franz. 
übers.) 19 Bde. qu. Auch Migne P. G. 47—64 
pbt wesentlich Montfaucons Ausgabe samt dem 
inzwischen hinzugekommenen Material. Neue ( 
Textausgaben mit kritischem Apparat veranstal¬ 
tete Fr. Field von den Matthänshomilien (Cam¬ 
bridge 1839, 3 Bde., nachgedruckt bei Migne P. 

G. 57—58) und den Homilien zu den PauEnischen 
Briefen (ebd. 1845—1862, 7Bde.). J. A. Naim 
von de taeerdoiio (Cambridge 1906). Opera seleeta 
edierte Fr. Dübner (Paris 1861). 

Immer noch wertvoll ist die Übersicht von 


Fabricius-Harles Bibliotheca gi-aeca VIII 454ff. 

““langreiche Bibliographie gibt Chr. Baur 
ö. J., Chr. et ses oeuvres dans ITiistoire litteraii'e 
(Louvain 1907, Eeceuil des travaux publiös par 
les membres des confdrences d’histoire et de Phi¬ 
lologie, fase. 18) An Einzeluntersuchungen seien 
hier noch genannt: J.,Paulson Symbolao ad Chr. 
patrem (Lunds Univ. Ars-skrift XXV 1888. XXVI 
1^889 über Hss.). Haidacher Ztschr. f kath. 

) Theol. XXX (1906) 572ff. XXXI (1907) 141ff. 
349ff. Neuausgaben von Homilien, sowie zahl- 
reiche andere Aufsätze Haidachers in derselben 
Zeitschrift 1894—1910. P. Vogt Byz. Ztschr. 
XIV (1905) 498 verteidigt die Echtheit der zwei 
Homilien hsqI nQoatvxy; (II 778). J. Cozza- 
Luzi Nova patrum bibl. X (1905) 171ff. Neu- 
amsgabe von imopovfjg (IX 806). A. Papado- 
pulos-Kerameus Variasacragraeca (1909) 154ff. 
Ausgabe von 3 Homilien nQog xovg i.icXlovxag 
10 (pw/fcöi>at. A. Jülich er in der Festschrift der 
Universität Marburg für die Philologenversamml. 
1913, 59ff. über die unechte, wegen ihrer Abend- 
raablslehre heiß umstrittene epistula ad Caesarium 
(III 742). _ Übersetzung ausgowühlter Werke des J. 
in der ,Bibl. der Kirchenväter“ (Kempten 1869ff, 
10 Bde.), der Genesishomilien von Max Herzog zu 
Sachsen (Paderborn 1913), der Matthäusliomilien 
von F. Knors (Eegensburg 1857), neu bearb. v'on 
Max zu Sachsen (ebd. 1910f.). Weiteres bei 
OO. Bardenhewer Gesch. der altkirchl. Literat. III 
(1912) 324IF. und 0. Stählin in Christa Gesch 
der griech. Lit.s H 2 (1912) 1217ff. 0. Soeck 
üntergang d. antik. Welt V 335ff. [Lietzmann.] 
lobakchios (loßixyjog) , Kalendormonat in 
Ast^palaia, überliefert: in der amorginischen In- 
Schrift Bull. hell. VIII (1884) 26 B G, hergestellt 
in der Inschrift von Astypalaia IG XII 8, 169, 15 
(= Dittonbe rger Syll.2 502) aus dem AHNAIO- 
BAKXION der Abschrift Villoisons von Ditten- 
) berger Deutsche Litcraturzeitung 1891, 7ül und 
vermutet IG XH 3, 170, 14. Das Fest, loßä-^yua, 
dem der Monat seinen Namen verdankt, ist über¬ 
liefert für Athen ([Demosth.] LIX 78) und für 
Astypalaia vorauszusetzen; es galt dem Dionysos, 
dem der Kultname lößaxxog eignete (s. S. 1832). 
Nach dem Inhalt der amorginischen Inschrift hat 
Bischoff Leipz. Stud. VH 377 dem 1. in der 
kalendarischen Eeihenfolge die Stelle vor dem 
Artamitios angevriesen und ihn somit dem athe¬ 
nischen Anthesterion gloichgesetzt, ein Platz, der 
dem Monat der Dionysienfeier (vgl. IG XH 3, 
169, 15f.) w'ohl ansteht. [Bischoff.J 

lobakchoi. 1) Athenischer Kultverein (meist 
Baxxeiov genannt), uns bekannt durch die Auffln- 
düng des Kultlokales, das auch Bakcheion, aber auch 
orj/Jci; und iaxiaxÖQiov (Z. 140) heißt, und einer 
Inschrift aus der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. n. 
Chr. Bei den deutschen Ausgrabungen in Athen 
wurde zwischen Areopag und Pnyx ein Saal von 
I Ilm Breite und 18m Länge aufgedeckt, der durch 
Säulenreihen in drei Schiffe geteilt war; an der 
östlichen Schmalseite befand sich eine viereckige 
Apsis, die Altäre und Kultbilder enthielt. D^- 
feld Athen. Mitt. XIX 147. Die Bestimmuüg 
dieses aM römischer Zeit stammenden Gebäudes 
ergab sich aus einer Inschrift, die auf einer 
Säulentrommel in zwei Kolumnen eingemeißelt 
ist; sie wurde veröffentlicht von Wide Athen. 
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Mitt. XIX 248. Maass Orpheus (München 1895) 
18. Dittenberger Syll. 737. Ziehen Leges 
Graec. sacrae n. 46 S. 182. IG II s 1368. Der 
Schriftcharakter weist sie in das 2. oder 3. Jhdt. 
der Kaiserzeit, andere Erwägungen führen auf die 
Zeit vor 178, dem Todesjahre des Herodes Atticus. 
Die 163 Zeilen umfassende Inschrift zerfällt in 
einen einleitenden Bericht über die Vorgänge, 
die zu einer Erneuerung der Satzungen führten 
(Z. 1 —31), und die Satzungen selbst. Danach fand i 
unter dem Archontat des Ar. (Arrius Ditten¬ 
berger) Epaphroditos eine Vereinsversammlung 
statt, die Claudius Herodes als neuemaunter 
Priester berufen hatte; er war von Aurelius Niko- 
maehos, der 17 Jahre Anthiereus und 23 Jahre 
Hiereus gewesen war, bei Lebzeiten zu seinem 
Nachfolger ernannt worden ctg xöapov xal do^av 
toü Baxxctov. Alle Wahrscheinlichkeit spricht 
dafür, daß dieser durch das Beiwort xgatiaxog 
ausgezeichnete Mann mit Herodes Atticus zu iden- 5 
tiflzieron ist (Münscher o. Bd. VIII S. 942, 62). 
Dieser las die Satzungen der Priester Chrysippos 
und Dionysios vor und bewirkte einen Beschluß 
der Thiasoten, wonach .sie gelten und aufgezeichnet 
werden sollten. Danach erscheint die Annahme, 
Herodes habe neue Bestimmungen aufgenommen, 
ausgeschlossen; jedoch ist die Ordnung der 
Satzungen sehr verworren, und man kann minde¬ 
stens bei den Satzungen de.s Chrysippos und 
Dionysios an Bestimmungen denken, die zu ver- 3 
schiedener Zeit getroffen waren und jetzt nur 
mangelhaft miteinander vereinigt wurden (Drerup 
Ilbergs Jahrb. 1899 III 367), wie man denn 
überhaupt den Eindruck eines älteren Vereines 
gewinnt, der mannigfache Wandlungen dnrehge- 
niacht hat. Die Satzungen sind nicht vollständig 
und fordern eine Ergänzung durch das Gewohn¬ 
heitsrecht des Vereins. So ist auch das, wa,s 
wir Z. 111—127. 136—159 über die Beamten 
erfahren, durchaus lückenhaft. An der Spitze 4 
steht ein Hiereus, der das Eecht hatte, seinen 
Nachfolger und den Anthiereus zu ernennen. Letz¬ 
terer, der nur hier zu begegnen scheint, ist viel¬ 
leicht erst spät zu den andern Beamten hinzu¬ 
gekommen (Drerup 366). Der Archibakchos, 
der wohl dem anderwärts vorkommenden Archi- 
mystes entspricht (Oehler o. Suppl.-HeftlS. 121), 
hat an den großen Dionysien das Opfer zu bringen 
und die I. mit Wein zu bewirten; im übrigen 
decken sieb seine Funktionen vielfach mit denen 5 
dea Hiereus. Der nur in Z. 123 genannte Buko- 
likos (wo nicht mit Ziehen 140 xauhg ßovxo- 
i-txu'g verbunden werden darf) entspricht den oft 
in dionysischen Thiasoi auftretenden Bukoloi und 
Archibukoloi (Qu an dt Diss. Halens. XXI 251) 
und darf schwerlich zu dem in der Nähe des 
Vereinslokales gelegenen Bukoleion in umittelbare 
^Ziehung gesetzt werden: wir befinden uns in 
einer Zeit des Synkretismus, in der auch die 
verschiedenen Thiasosforraen sich mannigfaltig 6 
miteinander ausg^Echen hatten (Wachsmut ho. 
Bd. m S. 997. Kern ebd. 1016). Der hier wie 
in vielen Vereinen vorhandene Tamias (Poland 
375) wird in geheimer Abstimmung auf zwei 
Jahre gewählt; außer der Verwaltang des Vereins- 
Vermögens nnd -inventaros liegt es ihm ob, bei 
allen ordentliehen nnd außerordentlichen Ver¬ 
sammlungen die Kosten der Belenehtang zu tragen; 
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auch von einer xapicvxtxy ist die Bede, 

die ihm erlassen werden kann. Ein Eukosmos, 
der auch bei den Hymnoden von Pergamon be¬ 
gegnet (v. Prott Fasti sacri nr. 27), wird durchs 
Los gewählt oder vom Priester ernannt; er fungiert 
als Kneipwaft und legt neben den Euhestörer 
mit Genehmigung des Priesters oder Archibakcho.s 
den Thyrsos des Gottes; verläßt jener nicht das 
Lokal, so ernennen die Priester Hippoi (Büttel), 
die ihn herauswerfen. Einen Grammateus kann 
sich der Tamias auf eigene Gefahr wählen; ein 
Prostates und ein Proedros erscheinen in dem 
einleitenden Bericht über die entscheidende Sit¬ 
zung, die zurEmeuerung der alten Satzungen führte. 
Der reli^öse Charakter des Vereines ist nament¬ 
lich von Maass betont worden, der in ihm eine 
orpliisclie Sette erblicken wollte. Das wird sich 
kaum aufrecht erhalten lassen. (Eohde Kl. Sehr. 
II 293. Kroll Berl. phil. Woch. 1895, 1377). 
Gewiß ist es kein Zufall, daß das Vereinslokal 
beim Dionysion «v Upvaig liegt nnd daß auch 
der Staat lobakcheia feiert (s. d. Art. lobakchos), 
und vielleicht hat das EeEgiöse in einer früheren 
Periode im Leben des Vereines eine größere Eolle 
gespielt: in der uns bekannten Gestalt dient er 
wesentlich geselligen Zwecken. Die I. versammeln 
sich regelmäßig zu gemeinsamem Mahl {iaxiaat; 
Z. 105) und Trunk am 9. jedes Monats, an den 
Jahrestagen (Stiftungsfesten), den ordentlichen 
und außerordentlichen Bakchosfesten {BaxycTa 
xai ci xig jxQÖaxatgog eogxfj xov &eoD ); die in Z. 120 
erwähnte Feier am 10. Elaphebolion ist die der 
städtischen Dionysien (Mommsen Feste der 
Stadt Athen 439). Dazu kommen aber zahlreiche 
außerordentliche oecasiones bibendi, und die aus¬ 
gedehnten polizeilichen Bestimmungen zeigen, daß 
reichlicher Weingenuß den Hauptteil der Dionysos- 
verohrung ausmachte. Die Hippoi (s. o.) erinnern 
natürlich an die pferdege.staltigen Silene, spielen 
aber keine andere Eolle, als die Füchse auf unseren 
Studentenkneipen. DasWortori/Jafbezeiehnet zwei¬ 
mal ein bestimmtes Fest, und zwar die Katagogia 
(Z. 111: o iegevg cxiixcKclxo) xag i&ifjovg Xtxovgylag 
axißäbog xai äiKpicxygidog. 150 nagexexw . . . x6 
deg/x6).vxt’Oii xdg xe cvdxag xai natpicxyniia xai 
oxißdSa), sonst aber die Versammlung oder das Ver¬ 
sammlungslokal überhaupt (Z. 48: slgyea&a> xyg 
atißdSog. 63: ovSerl c^eoxai er xfj ctißdbi ovxc daai 
ovTC -bogvßilaai obre xgoxyaai-, vgl. 52. 70): bei 
0 dem Fest könnte hier wirklich an etwas Ähnliches 
gedacht sein, wie es Philostr. vit. soph. II 1, 5 
von Herodes Atticus berichtet: Sadxe ä' tjxoi 
Äiovvaia xai xaxioi cg ’AxaStjfdav x6 xov Aiovvaov 
eSog, er Kegaaeixxp noxi^cov daxovg öuoitog xai 
ierovg xaxaxei/ierovf eai axißddcov xixzov. Auch 
bei der xXiaia Z. 73 (wo iir dXXoxgiar xXiaiav 
egxcadai verboten wird) mag die Erinnerung an 
alte Gebräuche vorliegen; in der Zeit dev In¬ 
schrift aber war es kaum mehr als eine gew'öhn- 
0 liehe Kline. Unter den Obliegenheiten des Prie¬ 
sters erscheint der Trunk an den Katagogia (s. 
A), worin sich wohl eine Erinnerung an die Ein¬ 
kehr des Dionysos verbirgt, und die von Niko- 
machos ex (ptkoxeiptag eing^hrte deoXoyla: schwer¬ 
lich etwas anderes als ein prosaischer Hymnos 
auf den Gott (Poland 399), wie wir ihn durch 
die Vorschriften des Rhetors Menander (III 333 
Sp.) kennen. Die auimiigste Bestimmung findet 
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sich in Z. 121: fiegoiv Si •/eivotiivcor aighoy tegsvs, 
dvfitcgeüg, ag^lßaxyfig, xapUag, ßovxoXtxo;, Ai6- 
vvoo», Koqtj, Ila^atfiüyVf ^ÄfpQodsizt), IIgoytevgv&- 
fios ■ rd ÖE Sföftaxa avrcöy avt’xXtjQOva&oy siäai. 
Hier kann nicht Rollen, sondern nnr Por¬ 
tionen bedeuten, Anteile, weiche die genannten 
zehn Personen vom Opfetfleisch erhielten, und 
ist von den ftsgia/ioi l. 65, die man //era Jidoi;? 
Euxoa/nias xal fiavyias Xfyetf xai sioieTr soll, 
trennen. Jedoch werden diese ftcgiafiol eben diel 
Rollen sein, welche die fünf aus den I. ausge¬ 
losten göttlichen Personen (Dionysos, Kore, Palai- 
mon, Aphrodite, Proteurythmos) hersagten, wäh¬ 
rend die Reihe Hierens-Bukolikos sicher nicht 
vorübergehend übernommene Rollen, sondern die 
regelmäßigen Beamten bezeichnet,^ die vielleicht 
ebenfalls bei den Xeyofiera xaX dgä^itva mitwirk¬ 
ten. Auf diese und ähnliche Betätigungen geht 
Z. 45 (die I. sollen sich an den Festen versam- 
mGln) Eü<x<fxog y X^yO-^v jy jioiöjv i] tpiXoTSiuov- ^ 
fiCfos. In diesen (hier wohl sehr verkümmerten) 
Aufführungen haben wir ein Band, das unseren 
Verein mit Mysterienkulten verbindet, dürfen aber 
aus der Zusammenstellung der Götter in dieser 
Zeit keine weitgehenden religionsgeschichtlichen 
Schlüsse ziehen. Das verbietet schon Palaimon 
(s. d.). der vielleicht wie im orpliischen Hymn. 
76 als ovrrooipo; des Dionysos gedacht ist; nur 
erscheint' dort in nr. 74 folgerichtig auch die ge- 
meinsame ^£:jTEiQct Loukothea, dio liier fehlt, o 
Auch Proteuiythmos ist eine junge Personifika¬ 
tion und nicht eine mystische Bezeichnung des 
Orpheus, wie M a a s s 62 wollte. 

Daß die I. exklusiv wären, ist vielleicht weniger 
aus der bei der Aufnahme stattflndenden Doki- 
masie zu folgern (Z. 35), die freilich selten ist, 
als aus der Höhe des Eintrittsgeldes, das 50 
Drachmen betrug und nur, wenn auch der Vater 
I. war, auf die Hälfte ermäßigt wurde. Ferner 
mußte jeder I. einen Monatsbeitrag für den Wein 4 
entrichten; unterließ er das, so wurde er ausge¬ 
schlossen, falls er nicht besondere Entschuldi- 
gungsgründo hatte. Nicht verständlich ist^Z. 55 
fdv ds isoo^ rrufs E^oyrixd; xaOEodeis ava/.xdon xn 
TiQÖi zoii-OEoi'; y.ai rd J?ax/eIoi> (die regelmäßigen 
Beiträge leistet), tarto fietn toi Traroos Ußa-x-yo; 
ixi fuä ixTTovdf] xov jzaTgac. Ziehen versteht 
darunter Knaben, die ohne I. zu sein zu Auffüh¬ 
rungen herangezogen werden und die durch Ent¬ 
richtung der Beiträge und einen von ihrem Vater l 
gestifteten Freitrunk samt diesem I. worden konn¬ 
ten. Eine weitere Einnahmequelle bildeten dio 
Strafgelder, die mit großer Strenge eingezogen 
wurden; wer sie nicht entrichtete, blieb bis zum 
Zeitpunkte der Bezahlung aus dem Vereine aus- 
goseWossen 25 Obolon für Beleidigung, ünhot- 
mäßigkeit und Betreten einer fremden xitaia-, 
kommt es zu Schlägen, so soll eine Anzeige beim 
Hiereus (oder Anthiereus) eingereicht werden und 
dieser eine Versammlung berufen, die den Übel-1 
täter für eine gewisse Zeit ausschließt und ihn 
mit einer Buße bis zur Höhe von 25 Drwhmen 
belegt; die gleiche Strafe trifft den Beleidigten, 
wenn er sich statt an den Priester oder semen 
Stellvertreter an die staatlichen Gerichte wendet, 
und den Enkosmos, der die Streitenden nicht 
entfernt. Wer zu einer ans dem genannten Gründe 
anberanmten Versammlung nicht erscheint, zahlt 
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50 Obolen. Unbefugtes Reden kostete 30 Obolen 
(Z. 107). Dazu kommen andere Leistungen, ab¬ 
gesehen von denen, welche den Beamten aufer¬ 
legt waren (s. o.). Wer eine Erbschaft machte 
oder zu einem Amte gelangte oder ein Familien¬ 
fest feierte (als xXi'jgos i} rsifiij 1} räSts in Z. 127. 
154 zusammengefaßt), war zur Stiftung eines 
Freitrunkes verpflichtet, der dem freudigen An¬ 
laß entsprechen mußte (a.-iorS^v äitay ry; 

0 Z. 129). Genannt werden z. B. Hochzeit, Ge¬ 
burt, Epbebie, Eintritt in die Bürgerscliaft, den 
Rat, dio Gerusia, das Kollegium der Thesraothe- 
ten, Sieg an einem Agon xai ei rlg n Avi tö 
y.QEioaov lößay.yog wr ivyoixo. Stirbt ein I., so 
stiftet ihm der Verein einen Kranz bis zum 
Werte von fünf Drachmen, und die Teilnehmer 
am Bogiäbnis (aber nur diese) erhalten jeder 
einen Krng Wein. Vgl. auch Pol and Gesch. d. 
griech. Voreinsw., Leipz. 1909 passim. [Kroll.] 

0 2) Ußaxyoi (var. EUßaxyoi) Ptolem. IV 5, 12, 

unbekannter Volksstamm im libyschen Nomos, 
südlich der Oase des Ammon; ob das IV 5, 15 
erwähnte Baxyig am Moerissee irgendwie hier- 
herzuzielien ist (s. Müller zu Ptol. 693), bleibt 
zweifelhaft; s. Bacchis. [Fischer] 

lobakchos {JoßaHyos), Epiklesis des Dionysos. 
Hos 3 'ch.: rttö rijg ßaxyelag. Cornut. 30; vgl. 
lakcho.s 0 . Bd. IX S. 614. Gruppe Gr. Myth. 
II 1417, 2. So wird Dionysos angerufen im Re- 
0 frain des delphischen Paian (Weil Bull. hell. 
XIX 393flf. Diebs S.-Ber. Akad. Berlin 1896,459). 
Sein Kult wird für Attika durch das Pest 
lobakcheia (s. d.) und den Verein der lobakchoi 
(s. d.) bezeugt. Auf Amorgos, IG XII 7, 67 und 
Aetypalaia, iO XII 3, 169 hieß ein Monat lobak- 
cliios (s. d.). Gedichte, nach dem Gott laßaxxof 
(s. d.) genannt, wurden demArchilochos beigelegt; 
diese sind sicher alle parischc Kultlieder, s. o. 
Bd.II S.497; der bei Hephaistion ed. Consbruch 
0 p. 53, 3 angeführte Vers nennt Demeter und Kore. 
Also steht wohl I. wie lakchos (s. o. Bd. IX S. 615) 
in näherer Verbindung mit den Göttinnen; vgl. 
Farn eil Cults V 245f. [Adler.] 

lobäres. Der bei Arrian. Ind. VIII 5 erwähnte 
Fluß ImßäQyjg ist die heutige Jumna, bei Plinius 
lomancE, bei Ptolemaios Diumuna genannt, was 
am genauesten dem skt. Yaynutxü entspricht. Die 
von Arrian a. 0. als Nebenflüsse des Ganges ge¬ 
nannten Sambos und Ka-inas (vgl. Plin. "Vl 64 
iO Cainas) sind in Wirklichkeit wohl Nebenflüsse 
der Jumna, nämlich der Chambal und Ken. 

[Wecke^ 

lobaritai. Icußai/nat (var. loßagtzat), Volk 
in Südarabien, nur von Ptolem. VI 7, 24 erwälut 
als Nachbarn der SayaiJrai. Letztere waren die 
Küstenbewohner am SayoMrijg xdXstog (Ptolem. 
I 17, 2. VI 7, 46), dessen westlicher Ausgangs¬ 
punkt nach Ptolem. VI 7, lOf. das Vorgebirge 
Evaygog war, welches gewöhnlich dem Räs Far- 
iOtak gleichgesetzt wird (s. den Art. Syagros). 
Das Gebiet der EazaXJzac läßt Ptolemaios sogar 
noch östlich (dyazoXixwzEoot) von den X)i*avXwc 
('Oman) sich erstrecken. .Dadurch wird Sacha- 
litae ungefähr gleichbedeutend mit Sil)r oder 
Sabi‘ (Sprenger Die alte Geographie Arabiens 
1875, 90). Mit Ptolemaios stimmen im Ansatz 
der westlichen Grenze des Sachalitischen Meer¬ 
busens Marcian. peripl. I 15. 18 (s. K. Müller 
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Geogr. gr. min. I 525f.) und Steph. Byz. über¬ 
ein. Nach dem Peripl. mar. Erythr. 29 daj^en 
begann der Meerbusen bereite östlich von Kane 
(Bäl-Häf: vgL den Art. Saba Nr. 1 Bd. lA 
S. 1329). Ptolemaios (I 17. 2f.) tadelte auch 
den Maiinus, daß er diese Bucht westlich vom 
Vorgebirge Syagros angesetzt habe, während doch 
nach dem übereinstimmenden Zeugnisse aller, 
welche jene Gegend besuchten, das sachalitische 
Gebiet und der gleichnamige Busen östlich vom 1 
Vorgebirge liege. Es ist nicht zu leugnen, daß 
auf die von Kaue aus nach Osten verlaufende 
Küste Südarabiens der Ausdruck xöhiog nicht so 
zutriflt, wie auf den Küstenteil östlich vom Ras 
Fartak, welcher die mächtige Mondsbneht bildet. 
Dadurch ist aber nicht ausgeschlo.ssen, daß auch 
die Küste zwischen Kaue und Sjagros von Sacha- 
liten bewohnt war; sie konnte daher ebensogut 
als Sachalitenland {2aya),lrig) bezeichnet werden 
wie der Golf in diesem Lande als SayaXlty^g^d 
ad/btog. Dann löst sich auch der Widerspruch 
zwischen Ptolemaios und dem Periplus dahin, 
daß bei Kaue bereits die sachalitische Küste, 
nicht aber auch der gleichnamige Golf beginnt. 
Daß sich Ptolemaios erst beim Syagros auch den 
Beginn des Gebietes der Sachaliter dachte, er¬ 
klärt sich vielleicht auch deshalb, weil bis zu 
diesem Vorgebirge noch Hadramttt reichte und 
er erst auf die !Adga/utzc!iv ytbga die 2axaXizai 
folgen ließ. Trotz des Widerspruches in der 3 
Grenzbestimmung zwischen Ptolemaios und dem 
Periplus besteht kein Zweifel daran, daß auch 
nach der engeren Begrenzung bei ersterem das 
Küstengebiet des Sachalitisehen Meerbusens dio 
Sehrküste ist samt dem westlich anstoßenden 
Mahralande; der Periplns und Marinus berech¬ 
tigen zur Annahme, daß auch das heutige Ge¬ 
biet der Ka'aiti westlich vom eigentlichen Mahra 
zur alten Sachalitis gehörte. Ähnlich wie über 
deren Ausdehnung im Altertum zwiespältige Auf- 4 
fassung herrschto, bezeichnet auch bei den arabi¬ 
schen Geographen Sehr bald die ganze Küsti; 
zwischen 'Aden und 'Oman, was im Ostpunkt mit 
l’tolemaios zusammenstimmt, bald nur einen Teil 
dieses Gebietes, die sog. Mondsbucht oder den 
Kamar-Golf an den Gibal Kamar, dem Mondge¬ 
birge (arab. ]{.amar — Mond). Den Namen Sacha- 
litai hat schon B o e h a r t mit Sohr in Verbindung 
gebracht, ebenso Vincent und nach diesem 
Förster (The historical geography of Arabia.5 
1844 II 169. 193) und nach Bochart auch 
Ritter Erdk. XII 308f., welcher zugleich (SlOf.) 
Vincents Versuch, den Widerspruch zwischen 
Ptolemaios und dem Periplus durch Annahme 
zweier Sachalitischer Meerbusen, eines westlic 
vom Räs Fartak und eines anderen gleichen N,. 
mens östlich davon, zu beheben, abgelehnt und 
(334) über die Ausdehnung des sachalitischen 
Küstenstriches nach Osten sich dahin geäußert 
hat, daß dieser bis Zafär in das eigentliche Sehr (; 
luneingereicbt haben muß. 

In der Bestimmung des Westpuuktes haben 
sich die Neueren vielfach an Ptolemaios ange- 
sehlossen. so bereits Forbiger (Handb. d. alt. 
Geogr. 11 7S6f., 97, 1. 2 und in der früheren 
Auflage dieses 'Werkes im Art SaxaXlzgg xdX- 
xog). Auch Sprenger 99 bezeichnete die Monds¬ 
bucht «Is die Sachalitische Bucht; dieselbe Vor¬ 


stellung befolgt mit anderen auch Hornmel (in 
seinem ,Eiplorations in Arabia“ betitelten Bei¬ 
trage zu Hilprechts Explorations in Bible 
Lands 1903, 700), welcher den SaxaXiztjg xdXxog 
für die große Bucht zwüschen dem Räs Fartak 
und Mirbät ejklärt und zugleich richtig bemerkt, 
daß der Name dieser Bucht kaum von einem so 
allgemeinen Ausdruck wie dem arabischen säfni, 
.Küste“ horkomme, sondern eher von einem alten 
Worte für,Weihrauch“, hebräisch gehelei, äthiopisch 
sehln. Die Bezeichnung der Mondsbneht als 
Sachalitische Bucht erweist sich dann um so 
passender, weil oben die Küste dieser Bucht die 
Weihrauchküste ist. Daß dagegen Sehr nur eine 
Variante dieses Wortes für 'Weihrauch“ sein soll, 
wie H 0 m ni e 1 ebendaselbst vermutet, ist weniger 
wahrscheinlich. Im Gegensätze gegen diese Auf¬ 
fassung hat Ptolemaios’ Ansatz der Westgrenze 
des Sachalitischen Busens und seine Bestimmung 
des Vorgebirges Syagros K. Müller a. a. 0. 
279f. bestritten, rvelcher im Anschlüsse an den 
Periplus und den von Ptolemaios getadelten Ma- 
vinus erklärte, daß die sachalitische Küste von 
Makalla bis zur Kuriän-Mnriän-Bucht reiche. 
Auch Glaser (Skizze der ... Geographie Arabien.s 
II 1890, 178) kam zn dem Ergebnisse, daß der 
Sachalitische Golf ,im .allgemeinen dio Küste von 
Räs el-Kelb bis gegen Mirbät ist“, daß mau aber 
,in ganz speziellem Sinne besonders die Mond.s- 
bucht mit diesem Namen bezeichnet“. Den Namen 
leitete Glaser in der herkömmlichen Weise von 
sähil ab, .welches Wort die Fremden für einen 
Eigennamen hielten“; zn dieser Benennung und 
zu den .Angaben der Griechen und Araber über 
die sachalitische Küste s. Genaueres in dem Art. 
Sachalitac. 

Nach Ptolemaios, der die '0/j.>jgizai (Himjar), 
’ASgafMzat und 2'o;/aA(rai hintereinander mit ihren 
Städten aufzählt, war das Gebiet der^ Sachaliten 
'die Fortsetzung von Hadramüt; als ilu'o Nach¬ 
barn bezeichnet er die 1, die er in seiner Auf¬ 
zählung der Völker de.j Binnenlandes {neadyeia) 
nach der Weihrauchgegend (XißavoipdQog) erwähnt. 
Die /(öoa X.ißav(üzo(pdgog nennt der Periplus (29), 
welcher nur die Küstenstriche namhaft macht, 
unmittelbar nach dom y.dXnog 2axaXizr]g. Die 
I. haben also das Hinterland dos sacbaliti- 
sclion Küstengebietes bewohnt. Die Ausdehnung 
der Weihrauchküsto bat zura erstenmal Carter 
) genauer zu bestimmen versucht (von 55'“ 23' östl. 
Länge 17° 30' nördl. Breite bis 52° 47' Lilngei, 
Der Ptoleraäiscbe Ausdruck (rrooj zoig 2'axaXUzatg), 
nach welchem die I. in der Nachbarschaft der 
Sachaliten wohnten, ist auf das Hinterland des 
Sachalitischen Golfes ebensogut anwendbar, wie 
anf das der Sachalitenküste im Sinne des Peri¬ 
plus, also auf dio östliche Hälfte von Hadramüt. 

Bochart (Geogr. .sacra I 190) hat die I. mit 
den biblischen löbab (Gen. 10, 29. I Chr. 1, 23), 
9 einem arabischen Volke vom Geschlechts loV- 
tans, identifiziert, und bei Ptolemaios Imßaßhät 
anstatt 'linßixoizat gelesen. Diese Gleichstellung 
vertrat auch Förster I 173f,, erklärte jedoch 
die Annahme eines Schreibfehlers für unnötig und 
hielt L und lobabitai für .idiomatische Varian¬ 
ten“ nach dein Patriarchennamen löbab. Vom 
Namen I. wollte er die moderne Bezeichnung des 
Gebietes von .Lüs Keblr“ oder .Gteblr“ beim Sacha- 


Utischen Busen ableiten, gleichzeitig aber auch 
j dieselben 1. in den Beni Dsjahber 

der Karte Niebuhrs (bei , also weit 

weg von der Sachalitenküste im mittleren Jemen 
fanden, außerdem noch die biblische Originalform 
ihres Namens in Beni Dsjobab (von Niebuhr 
verzeichnet), dem Namen eines Stammes zwischen 
San a und Zebid. Diese Aufstellungen sind ganz 
verfehlt. Auch Glaser schloß sich Bochart 
an, aber, wie er ausdrücklich bemerkte (302),: 
,nur zagend und teilweise und keineswegs mit 
voller Überzcngungk Wie haltlos diese Deutung 
auch in der Modifikation Glasers ist, verriet 
dieser selbst mit dem Zugeständnis, daß wir dann 
entweder eine Stammeswanderung annehmen müß¬ 
ten, die sich in der Zwischenzeit vollzogen hätte, 
indem der Stamm löbab der Völkertafel, den er 
gegen den Südwesten von lemäma, also in der 
Gegend von Mekka suchte, vom higäzischen Serät 
nach Mahra ausgowandert wäre, öder daß wir zwei 
Zweige desselben Volkes anzuerkennen hätten, 
einen im mahritischen Gebiete, den anderen im 
Serät. Er trug auch kein Bedenken einzuränmen, 
daß ,bei jeder anderen Voraussetzung die Identität 
der bibhachen löbab und der Ptolemäischen I. 
fallen gelassen werden müßte und sonach statt 
lohariter nicht lobabitcr gelesen werden könnte“ 
(308). An einer späteren Stelle seines Werkes (424) 
ging er auf diese AlternatiVerklärung nicht mehr 
ein, sondern hielt nur daran fest, daß die beiden; 
Namen, löbab nnd I., weder zeitlich noch geo- 
gMphisch mit einander identisch sind, sondern 
ein Vorrücken der lohab weiter nach Süden 
zwischen der Bibelzeit und Ptoleraaios angenom¬ 
men werden muß. Aber auch seine Ersatzerklärung 
des Namens der I., welche er für den Pall der 
Preisgabe jener Identifikation der I, mit löbab 
bereitbielt, hilft keinen Schritt weiter, nämlich 
die Heranziehung des Wädi labrni nnd der von 
Ptolem. yi 7, 30 genannten Örtlichkeit laßgi 4 
im nördlichen Zentralarabien. Denn selbst wenn 
Glaser (303) hätte glaublich machen können, 
daß der Name dieses Wädi auf lobären oder 
lobarin znrückgehe, ,eine vulgäre Dual- bezw. 
Pluralforra von ... lobar“ oder daß die arabische 
Originalforra zu angeblich ,Iäbir oder 

lanbar (lobar)“ oder sonst wie, auch die Grund- 
t^orm des Namens der I. gewesen sei, so wäre 
damit erst nicht die geringste Wahrscbeinliclrkeit 
dafür gegeben, daß die I, wie er meinte, irgend-5 
wie ipit den Bewohnern des Wädi labrin nnd 
mit labri Zusammenhängen, etwa in der Weise, 
d^ alle drei zu demselben Stamme gehörten, 
aber längs einer Straße durch Itinerarabien zer¬ 
streut wohnten. Was sich über Yäßoi (vgl. noch 
Bitter Erdk. XIII 315) vermuten läßt, ist im 
Art. labri bemerkt worden, und daß labrin 
das Ptolemäiscbe Adßoig (VI 7, 35) ist, hat man 
längst erkannt. Jsur darin, daB Glaser unter 
den I. die Bergbewohner von ganz Mahra ver- 6 
stand., von Zalär angefangen bis in die Gegend 
von Sehr, ist er den Angaben des Ptolemaios 
gerecht geworden. Er machte auch darauf auf¬ 
merksam, daß diel. Nachbarn oder Verwandte der 
Eiritäer und Bliuläer waren (s. die Art. Eiritai 
0 . Bd. V S. 2i"7 und Bliulaioi o. Bd. m 
S. 570); um jedoch seine Vermutung zu begrün¬ 
den, daß sie in alten Zeiten der bedeutendere 


Stamm waren, durfte er sich nicht auf ihre- Er¬ 
wähnung in der Bibel berufen. 

Für die Frage nach den I. ist cs daher auch 
belanglos, daß die biblischen löbab identisch sein 
sollen ^ mit den luhaibab (luhaibib) sabäischer 
Lischriften (der Nummern Glaser 302 und 318); 
®e Identität haben Halevy und Glaser (303) 
vmabhängig von einander ausgesprochen (vgl. 
CISem. IV 1, 59). Unnötig ist demnach auch 
0 Glasers Verlegenheitshypothese, daß es zweierlei 
luhaibib ^b, die einen bei Mekka, die anderen 
am Sachalitischen Golfe, die seit jeher Zusammen¬ 
hängen mochten, und daß die Bibel die ersteren 
kennt, Ptolemaios vielleieht die letzteren (806). 

Die Zusammenstellung der I. mit den biblischen 
löbab und den inschriftlichen luhaibib macht nicht 
nur eine Textänderung bei Ptolemaios nötig, son¬ 
dern steht auch mit seinen geographischen An¬ 
gaben in Widpprnch j nach welcher Gegend Ara- 
10 biens diese die I. verweisen, haben wir eingangs 
besonders anseinandergesetzt, weil die Ermittlung 
der erkennbaren Grundzüge des geographischen 
Bildes des Ptolemaios die einzige Grundlage für 
die Lösung der Frage bildet. Die Fixierung der 
I. durch Bochart läßt sich auch in der Glaser¬ 
sellen Form, welche neuerdings wieder angerufen 
wird (so bei G e s e n i n s - B n h 1 Hebräisch. Hand¬ 
wörterbuch IB 1910, 290), nicht aufrecht erhalten. 

Mcht besser steht es um die Erklärung Blaus 
0 (ZDM6 XXII 659), nach welcher die I. die Wabär 
sind, ein iny&isches Volk, dessen Wohnsitze die 
Araber in die Wüste nördlich nach ^Omän zu 
verlegten. Nach Lilfut ist Wabär das Land, 
welches sich zwischen Sehr nnd Saifä 300 Far- 
sangen weit erstreckt. S p r e i: g e r (29 6) hat BI a u s 
Identifikation adoptiert und dazu bemerkt, daß 
man mit dem Namen Wabär das große Sandmeer 
und auch den Volksstainm bezeichnet, der es 
bewohnte, als an dessen Stelle noch Gürten und 
0 Felder waren, daß also die Wabär ein Volk der 
Fabel sind, das nie existiert hat, und daß Ptole¬ 
maios seine I. ,wirklich in das Sandmeer versetzt“. 
Vorerst müßte doch feststehen, daß Ptolemaios 
mit seinen 1. die Mabar gemeint hat; cs liegt 
aber kein Grund vor, dies zn glauben. Es ist 
aucn nicht nötig, die Ptolemäischen Voikerschaften 
in der Mythe oder ini Sandiiiecre zu suchen. Land- 
berg (Etudes sur le.s dialectes de lArabio möri- 
dionale I Hadramoüt 1901, “28‘2) erklärte glclch- 
0 falls gegen Glaser die Gleichstellung der I. mit 
lobab tür unmöglich, lehnte auch Sprengers 
Hinweis auf die Wabär ab nnd sprach zugleich 
die Vermutung aus, die I. seien die hadramüti- 
■sohon Ganbän, über die er berichtet (281): II y 
a en IjadramoiU Ujute ime classe, qai s’ oeeupe 
pxclusiveweui ä tcLTiiier des pcetiisc ct 6 travaiJ~ 
ler le cuir. Cc sont les Qaidjän , und von denen 
er nach einem Iladramüter Gewährsmann meldet, 
daß sie^ allenthalben ivohnen und die Städte 
0 Hadramuts durchwandern, um Arbeit zu suchen. 
Diese seine Identirikation ist jedoch schon ans 
sprachlichen Gründen höchst bedenklich. laißa- 
girat und Gaubän, selbst wenn man die Aussprache 
Iaba}i voranssetzt, entsprechen einander nicht- * 
die Erklärung, daß ein Tausch in den Liquiden 
stat^funden habe, ist eine mißliche Auskunft 
Auch ist es fragUeh, ob Qaubän ein eigentlicher 
Stammname ist und nicht vielmehr eine Kasten- 


1887 lobates 

bezeichnuiig, abgeleitet vom arabischen Verbum 
gäba (,duichwandem“), entsprechend den Angaben 
des erwähnten hadiamütischen Gewährsmannes 
über die Beschäftigung der öauhän. Dem gegen¬ 
über fällt nicht mehr ins Gewicht, daß Land- 
beigs Bemerkung, Ptolemaios lasse die I. neben 
den 'Omäniten und Katabäniten wohnen, nicht 
genau ist; eine Nachbarschaft der letzteren mit 
den I. läßt Ptolemaios nicht annehmen. Mit 
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kleische I., in dem er eine Hauptrolle gespielt 
haben muß, ist ganz unkenntlich. Das mytho¬ 
logische Handbuch erzählte die Geschichte nach 
Hom. H. VI 160, fügte aber den Namen 1. ein 
für den König und verschiedene für seine Tochter, 
die er schließlich mit einem Teife seines Reiches 
dem offenbaren Götterscbützling Bellerophou nach 
Überwindung aller ihm bereiteten Gefahren gibt, 
nämlich Philonoe Apollod. Bibi. II § 38, Ka- 


Bezug auf die Versicherung, daß Glaser (802) 10 sandra Schob AB Hom. H. VI 155 (»/ iaxogta 

_P_ •. i» V TT..IV. _T_i»L__ __X * .4 i ——-^ JS.... i.. Artrilrlaia 


die Wohnsitze der beiden fraglichen Völkerschaften 
festgestellt habe, möge die angezogene Stelle bei 
Glaser selbst nacbgelesen werden im Zusammen¬ 
halte mit dem Voranstehenden und mit den Aus¬ 
führungen über die Katabän im Art. Saba Nr. 1 
und bei der Besprechung der Ptolemaioszeugnisse. 

Landberg betont selbst (282), daß sich nebst 
den öauhän in gleicherweise ein Bedniiienstamm, 
die ÖäbirJ, zur Gleichstellung mit den I. eigne. 


nagä ’AaxXy^itäSp sv rgayigSov/xivoig), Äntikleia 
Schob Find. Ol. XIII 61, Alcimene Schob Stat. 
Theb. IV 683. Abweichend erzählte die von Plu- 
tarch. de mulier. virt. 248Aff. mitgeteilte lokal- 
lykische Sage von anhaltender Bosheit des I. 
gegen Bellerophon und seiner Rache, über die 
s. 0 . Bd. HI S. 247, 20. [Bethe.] 

lohia, ein Städtchen Pamphyliens in dev 
Nähe von Teimessos, Hierokl. 680, 1. Nach 


obwohl er für seine Person die erstere Bestimmung 20 R a m s a y Asia min. 18, 420;^ Amer. Journ. 
für die wahrscheinlichere hält (288). Uns scheint Archaeob 1888, 8 ist cs = lovia und nw ein 

die Gleichung der I. mit den Öäbirl alleinige Beiname von Termessos; vgl. aber Rott Klem- 

Empfehlung zn verdienen, einmal mit Rücksicht asiat. Denkmäler 30ff., der vermutet, daß I. 

auf die Nainensform — die heimische Anssprache zwischen 421 nnd 4SI den Namen der zum 

des Beduinennaraens lautet läbirl —, dann auf Christentum übergetretenen Eudokia, der Ge- 

die örtliche Lage. Die öäbirl, über welche sich mahlin des Kaisers Theodosius IL, angenommen 

van den Berg Le Hadhramout et les colonies hat, und Ormerod und Robinson Annual 

Arabes dans TArebipei Indien, Batavia 1886, 60. Brit. school, Athens XVI 77f. XVII 228, Die 

Hirsch Reisen in Südarabien, Mahra-Land nnd Lokalisierung bei Evdir Khan, nordwestlich von 


Hadramüt 1897, 242f. nnd namentlich B e n 130 Adalia, ist durchaus unsicher. 


Southern Arabia 1900, 166f. äußern (vgl. die 
Karten in diesen Werken), wohnen südlich von 
Sibäm nnd Sejün in den Wädl’s Bin 'AU und 
'Adim, ans welchen man in südlicher Richtung 
zum Gebiete derKa'aiti gelangt (aus welchen in 
Stielers Atlas 9. Anfl. Karte 60, durch Über¬ 
sehen des Anfangsbuchstabens in der Vorlage, 
vermutlich der Karte bei Hirsch, Aaitis geworden 
sind, auch im Index 2!) nnd nach Makalla an 


[Rüge.] 


lobolchoseth, gnostischer Gottesname, der 
meist mit loerbeth (s. u.) zusammen vorkoiiimt. 

A. Die Belege sind znsammengestellt bei 
K. Wessely Ephesia grammata (12. Jahresber. 
K. K. Franz-Joseph-Gymn. Wien 1886) nr. 282 
—243 nnd von Drexler in Roschers Myth. Lex. 
II 1 (1890—1894) 283. Es handelt sich um: 
1. cob 14—16 des Leidener Papyrus V; zuerst 
veröffentlicht von C. Leemans Pap. gi-aeci Mus. 


der Küste. Das paßt vollkommen zu der oben 40 antiqn. pnbl. Lugdnni-Batav. II (1885) 37ff. 41; 

1.. .. . . r T .1-0 1*_T 1_ _ TaV.U f "DIvIIä! GnvNTxl 


diskutierten Angabe des Ptolemaios, daß die 1. 
napä Totg SäxaXhaig w-ohnen. Endlich erinnern 
wir daran, daß nach der Ptolemäischen Karte 
Arabiens unweit des Gebietes der I. die Stadt 
Magipada (VI 7, 38) zu liegen kommt und in 
der Tat nördiieh vom Lande der öäbirl, östlich 
von Sejün, Marjaina liegt, ^velche3 wir mit Magi- 
gleichgestellt haben (im .4rt. Saba Nr. 1), 
während letzteres Mordtmann und andere für 


dann von Dieterich in Jahrb. f. Philob Snppb 
XVI (1888) 817f. Dort wird in einem Zauber¬ 
spruch ein Gott, der mit Tj'phon identisch zu 
sein scheint, unter vielen Namen angerufen. Er 
heißt XI 20; i(oeoß>]&, tcoTiaxegßrfi, twßoXxo- 
at)&, in XI 22 nochmals; ßoXxoor]&. Ferner in 
cob 14 in zerstörtem Zusammenhang: ßoX[x]o- 
lot]]&, [t(oa]rj&, [i(otg]ßr]l&] (14, 8) nnd i(üßr]& 
(14, 17) und i<o:iaxigßri&, i(üßoXxoat]& (14, 18) 


das inschriftlichc Mavjamat hielten, Sprenger50 und iwegßri&, ßoXxoag& {Xi, 22). In cob 15 wird 
J __ .r.'S_ IviaC+alTo ovT» riofi- on/VÖ'mfnn* »/-i! /Ol /Ol Annot 115. 26: 


dagegen für TaiTm, weshalb er sogar den bestens 
ülwrlieferten Namen in TagifuSa ,emendicren“ 
wollte. [Tkac.] 

lobates [loßaigg) heißt in Sophokles' gleich¬ 
namiger Tragödie (zu deren zw ei Fragmenten ein 
neues gekommen ist an.' Lexic. Mess. Eh. Mus. 
XLVn [1892] 407, 3) nnd in Euripides' Stheneboia 


ein Gott angerufen: tco, tw, «u, ßgax (15, 26; 
Dieterich liest laiteo laßgax) imd taoj . . . 
igßyd (15, 28; Dieterich liest laco . . . egß?]& 
7 iax£gß>]&). In cob 16 kommen in zerstörtem 
Zusammenhang die Namen [icoßoXxo]or}&, imen- 
ßi]& vor (16, 9). 

2. Der von W c s s e 1 y in den Denksebr. Akad. 


der bei Hom. U. VI 169ff. namenlose König von Wien phil.-liist. Kl. XXXVI (1888) veröffentlichte 

Lykien, zu dem Bellerophon von Proitos auf die große Zauberpapyrns der Bibi. Nationale in Paris 

Verleumdung seiner Gattin hin mit dem Urias- ÜO enthält in seinen Beschwörungen und Gebeten 
briefe gesandt wurde. Die Euripideische Sthene- ähnliche Gottesnamen wie die oben angeführten, 

boia (vor 42S, da Äristoph. Vesp. 1074 = frg. 668; In einer Anrufung an Typhon, die dem Brief des 

nach Croiset Revue de phUog. SXXV 1910, 216 Zauberers Nephotes an KönigPsammetichein- 

vor dem ersten Hippolyt, alä) vor 432), durch Rah es verleibt ist, wird dieser genannt Koegßyr (Z. 185) 

FundEh.Mus.LXIII(1908) 145heleuchtet(v,Wi- und uMgßrjd iwnaxtgßrjd (Z. 279; 

lamowitz Classical Philology IH [1908] 225. ebenso in Z. 8263. 3267). In anderen Zauber- 

Sellnei De Euiip. Stheneboea quaest. sei., Jena foimeln nnd Sprüchen kommen vor: t^oXxoorr& 

1900),- hat I. nur nebenher erwähnt. Der Sopho- (Z. 2228) und sgßi]^ lowfoxEgßyfi (Z. 2225). 


Pap^ Louvre nr Priesterin versteinerte und deshalb 

v^)* Name icoTiaxsQßrjd findet sich kleideten menschlichen Amte« iof t ^ 

B Etiu“,rrf'i“'"■'■ wii»E“»?".dihl,u LS,f 

S‘ =£” siH-i s£SSS?4tr 

ÄÄÄfXS’"Z‘S 

naine «ct) (oder (£wt)) ZU sein, der im Pariser Zanher- T?^! fio 7«^ ^t^cv + 4 ^PP0 (Yf. Mytb. n. 

EE’i ”’■*V”” “t» Jl’U"»Ä£t’ (eS?“?," 

Texten allem vorkoramt. Weitere Elemente sind yrcov/c, vsl. l'HG 1142 2 Sehnl AnJll -rr,^ 
o);#, von denen das erste gewiß der und 551, vgl. FHG iri 234 1 iv^389 1 Stenli 

ägyptisebe Name Set des Typhon ist. Mit diesem Byz. s. 7rL, SteV p 411 Paus I 13 3 
ist vielleicht auch Mxomy^ zusainniengesetzt; das lo. Polvaen. II 54). ^Ihr Kult ist eii weit^el’ 

(Thessalien a. 0. und ColHrz Dial - 
iier Teile zerlegen von denen der erste und die Inschr. 1459, Amorgos Bull hell 1891 5R9 

*.nSÄr *'• Irr S.' 

tesname «‘feinen kurzen Got- gottheu' v^tÄSreiM Äikmg'des Lykos 

tesnamen .»ngeht, so war oiyd als ägyptischer von Bhegion, daß I.s Ehe mit Zeus Thebe ^ent 

^Xmlit^d^ EVl-rr ’J*»'«®" ®®ke ich keine sprang, nach deren Gemahl Ogygos Theben Ogy<nl 
einleuchtende Erklärung. Leemans (p. 71) hat genannt wurde (Tzetz Lvk 1203 vwl TOHp IT 
für I. eine Etymologie aufgestellt mit Hilfe der 370. IV 657a) Offenbar wu-d hier die WrkniWn,!! 

f n -’r f ^ "i®kt sehr30 wie da,sselbe mit Atbena gesclwh indem sie zur 

dem r"'^ »nkalUich nimmt man an Schwester I.s wurde (Tzetz. Lyk. 355. Etym M s 

oem ,Esel Anstoß, selbst wenn man nn die Dar- 7xcov heißen bci4e Töchter de«; WiV/i i, • 

■M l„; da. T yphy al. M Je.tt, [tod.,, P,.„.«..Td?S a“g“^ 

-«dÄS« z",: u ß'S' Sf «J- ■: ’Tir r'’T 

gi 1046 53 S 'onvs V ^43 l n f®“®“7ampf. i« dem Athena die Schwester tötet 

i,t "'■'srfsirsssi. .d„ 

OumL^K™ ' "p' gewesen, ihre besondere Wirkung ist kaum 

Uppian. Kjn. II 807). Die iUteii leiteten den mehr zu ermitteln. GrnunethOl will in T Hie 

henL a-klärun^m^b? Hen-ch' '"v °i‘"®'.j®^®'LB®l®ß- aucrnach kboia i-erlegt, 

. . , JiiKiarnn^en bei He»ych.. xot; 0 (povoi v die kretische Europa sehen, die hier als Heilerin 

Lex n '’m t ilkV S®Pk. des Volkes auftreto. Einziger Beweis i.st dafür 

in Ftvm M rl7 t' ^“'0,®'-^« ««' ffSovoa , der Xanic, dessen Ableitung von iäa&at + 5«?/r6^ 
7 -ye« mec «a, roj« jedoch wenigstens zweifelhaft wird, wem man 

fdc -zle'ßofDt^n^d"',” 'T' ^ f Verbindung 50 sicher mit diesem Verbum zusammenhängende 

‘OS . xXJ-Jo} i>,t von der modernen etymologischen Namen wie laalSmtoi. laoiy.lng laoluavog n a 
onschung als richtig anerkannt worden. Als in Vorgleich zieht (vgl Bcchtel-Fick Gr Per 
2r tee? ^'^1; Lob eck Prol. sonenuL. e 149). Fo^chh^mmer (Mlemll^^^^ 

KuhnsZtihr XI k“T'- 2065. Düntzev konnte noch von der .Veilchenbekränzten-(lov-dJ 

S« Ame ’s Anh z Od VT^/n^^' ^'^®'®ker (Aeseh. Tril, 208) deutete sii 

4041. Am eis Anh. z. Od. \I 402. als die ,Mondlenkerin- argiviseber Herkunft. Zu 

loeoloiiTisT ln -G Ti r“"i diesen Vermutungen gibt jedoch weder der Kult. 

locoloii(isj. ln mnem Dorfe, der Provinz soweit wir ihn kennen, genügenden Anhalt, noch 

teiidon7r7"/“ ”'j ß®' ®*®bt die Eichtigkeit der genannten Etymologien 

De/ont/i^^'’’“ f*'' pritrio (CIL V m 16309). 60 außer Frage. Vielmehr scheint es besser, den 
ToHaL« IV ^ unbekannt. [Cuinont.] zweiten Teil des Namens von Sdfxyr,^cc abzuleiten 
lodama (?oda«a), Itonos Tochter, Enkelin und mit Bechtel-Fick (129, vgL 370) in dem 

Ste T^^Mch^Paiis'K^34^? Koroneia verehrt. Anfang (ebenso wie in dem von Zo'Iaoj loxäxnn . 
bie war nach Paus. IX 34, 1 Pnestenn gewesen u. a.) den Pronominabtamm ßi-Fco (vo-1. Av ihn 
im Impel der Athena Itonia, wo die Boiotier ßStog eigen Meister Gr. Dial I 255) zu er- 

Ala «®.«i®b des tennen. Wie yo'Aa<,c = Ai-To';.a<,c,‘so wäie dann 
Nachte ms begab, war ihr die Gattin 7o«/w = A^ode™(diemännüch^Form 

erschienen mit dem Gorgoneion, dessen AnbUck ist bezeugt; ^^^echtel-Fick 76), d. l^ie 


1841 loel 

Selbst-Zwingerin, sie deren Wesen das Zwingen 
eigen ist, die Herrscherin, ein Name, der zu dem, 
was uns von dieser alten Orteherrin bekannt ist, 
vorzüglich stimmt. Und so ist zugleich alles, 
was von der Art ihrer Macht festznstellen die 
Quellen erlauben, ausgedrückt. 

Vgl. ferner Eoscher Myth. Lex. s. lodania. 
Gruppe Gr. Myth. u. Bei. 59. 77. 235. 775. 999. 
1204. Kretschmer Kuhns Ztschr. XXIX 1888, 
170. BiTrsian Geogr. I 2.35. G erhard Gr. Myth. 1 
I § 366,4. Eückert Athene 74; Catal. of gr. und 
etr. vases i. t. Brit. Mus. 857; Arch. Zeit. X 138. 
Elite cöramiqne I pl. 75. [Gunning.] 

loel. Nach Theodoret (haeret. fab. I 26) 
Name der jungfräulichen Lichttochter, von wel¬ 
cher Eva ihre Seele empfangen haben soll. Vgl. 
PriscUlian. Tract. I 85 (29, 14 Schepss) ... ne- 
que loel, neqm Baharmts (s. Balsam ein) ne- 
qm Barbilon (x: Barbelo) deus eM‘. Der Name 
ist rielleicht der semitischen Mythologie entnom- 2 
men; ein Gott scheint wirklich existiert zu 
haben (von Baudissin Adonis n. Esmun 292ff.). 

I. kann aber auch (wie Nebrod nsw.) ans der 
Bibel in die Maiiichäischen Bücher eingedrnngen 
sein; vgl. lolaos o. S. 1846. [Cnmont.] 

loSrbeth, gnostischer Gottesname, der meist 
mit lobolchoseth (s. o.) zusammen vorkommt; für 
die Aufzählung der Belege s. d. bei Wessely, 
ferner bei Drexler in Eoschors Myth. Lex. II 
(1890—1894) 284. Zu jenen kommt noch tcoicoS 
eQßq& in dem Berliner Zauberpapyrns 2, 116 als 
Anruf an einen Gott, der kommen soll, in einem 
Spruch, den man unter Beachtung eines Rituals 
zu rezitieren hat (Parthoy Abh. Akad. Berlin 
1865, 1.53. 160). Ferner kommt tcoeQßq& auch 
in der Anrufung des Gottes, der den Schadeii- 
zanber amsführen soll, vor auf einer Bleitafel mit 
eingoritzter Inschrift, die in Karthago in einem 
heidnisclion Friedhof gefunden worden ist (Dc- 
lattre Bull. hell. XII (1888) 300 n. Z. 2). Der4 
Sinn des Namens icosQqq& oder iweoßqx ist un¬ 
klar. L e c m a n s (Pap. graeci Mus. antiqn. pnbl. 
Lngdnni-Batav. II 1885, 71) hat eine Etymo¬ 
logie mit den ägyptisch oder koptisch belegten 
Worten ii> ,Esel-, er ,tun- und hehi ,schlecht- 
versneht; für den ersten Teil vgl. den Art. lo- 
bolchosoth; der zw'eite ist fraglich, der ilritte 
höchst problematisch. Bemerkt sei, daß der 
erste und dritte Teil sich unter Ausschaltung 
des zweiten in Pap. mag. Leiden XIV 17 zu i 
icaßq^ verbunden haben (vgl. den Art. lobolchn- 
seth A). [Boeder.] 

Ad loglanduni (higlanJem) , Station in 
Etrurien in der Gegend zwischen Siena und Arezzo 
an einer von Clusium nach Biturgia fülivenden, 
die Via Cassia aVrkürzenden Straße; nicht näher 
zu lokalisieren. Vgl. FOA XX 7 und Sieglin 
Atl. antiqnus Karte 21, wo über diese die Via 
Cassia abzweigende Straße gesprochen wird, bezw. 
verschiedene Ansichten zur Geltung kommen. ( 

[Hülsen.] 

logola, Ort in Kappadokien, Itin. Hieros. 
576, 5; vielleicht identisch mit Ozzala des Itin. 
Ant. 144, 8. Ramsay Asia min. 295. 

[Rüge.] 

lohallis 8. Meleagrides. 

It^Laste (loxdoTti). 1) Böotische Heroine, 
dorch^ ihre Verbindung mit Oidipus berühmt, 
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aber auch als Mutter (von Zeus) des Agamedes, 
der in Lehadeia festeitzt (Paus. IX 37, f. 89, 6). 
doch mit Trophonios auch nach Arkadien ver¬ 
setzt wird (Schol. Aristoph. Nub. 508). Hier 
wie in der Oidipnssage steht neben 1. der Name 
Epikaste (s. d.), den bei Hom.»Od. XI 271 (vgl. 
Schol. Eurip. Phoin. 12. 13) überEefert und zwar 
nach dem Epos Oidipodia, während die Treiber sie 
nur I. nennen. Bei ihnen — vermutlich schon 
in Aischylos Trilogie Oidipodeia -— Ist I. Gattin 
des Laios, Mutter und Göttin des Oidipus und 
Mutter seiner vier Kinder. Dagegen bat sicher 
das Epos Oidipodie den Oidipus mit einer zweiten 
Gattin Enryganeia die Kinder zeigen lassen (so 
auch wohl Schol, Eurip. Phoen. 13 zu verbessern, 
wo Epiinenides zitiert wird). Auch das Epos The- 
bais scheint die Kinder nicht als Sprossen der 
Blutschande gekannt zu haben, da in seinen 
großen Fragmenten bei Athen, XI465 F und Schol. 
Oedip. Colon. 1365 der Fluch, der sie zum Bruder¬ 
morde treibt, ganz anders motiviert wird, und 
Find. Ol. II 38ff. Nachkommen des Polyneikes 
feiert. SoPetcr-Corsson AntigonedesSophokles, 
Berlin 1898, 23. Nach ihm hat erst Aischylos I. 
auch noch zur Mutter der vier Oidipnskinder ge¬ 
macht. Ihm sind Sophokles in Antigone, Oidip. E., 
Oidip. CoL, Enripides in Ph. gefolgt. Während 
aber Sophokles I. nach der Entdcckniig sieh er¬ 
hängen läßt (Oidip. E. 1071. 1235), führt Enri¬ 
pides sie beim Bruderkampfe ihrer Sühne Eteokles 
und Polyneikes noch lebend ein, vergeblich be¬ 
müht, sic zu versöhnen (355Ö’.), dann sich über 
ihren Leiclien entleibend (1457). Er hat dies 
Motiv auf I. ans dem Epos Oidipodie übertragen, 
wo Enryganeia Mutter der feindlichen Brüder war 
und ihren Kampf miterlcbte. Denn nur auf dies 
Epos kann das Bild des Onasias, Polygnots Zeit¬ 
genossen, zurückgehen, der im Tempel der Athena 
Äveia zu Plataiai ,Euixganeia betrübt über den 
»Kampf ihrer Kinder- gemalt hat (Paus. IX 5, 11); 
vgl. Bethe Theban. Heldenlieder, Leipzig 1891, 
25. Die Szene nach Enripides auf Sarkophagen; 
Robert II Taf. LX S. 193. I. bei der Blendung 
des Oidipus auf etruskischer Aschenkiste (Inghi- 
rami Urne Etmsche I 73 = Brunn-Koerte II 
Taf. 17ff. I. ist als Vater Menoikeus gegeben (Soph. 
Oid. E. 85 -+- 639. Eurip. Phoin. 10), ein theba- 
nischer Lokalheros, dessen Grab Paus. IX 25, 1 
nennt, auch sonst in thebanischen Sagen ver- 
) wendet. [Bethe.] 

[lokles. Mehrfach vorkommender Irrtum statt 
O'ikles. s. d.] 

loklos. Diod V 54: Sohn des Demoicon von 
Argos, Be.siedler dev Insel Karpathos, und zwar, 
wie die historisierende Konstruktion will, als 
Führer der jüngeren, nachminoischen Kolonisa- 
tion'schicht. [Friedländer.] 

lokritos i Bolachoso. Bd. III S. 792. 
lokura (loKOvga Vulgatalesnng für lovxdoa 
) bei Ptoleni. V 19, 4), Stadt in Arabia desertä; 
s. lukara. [Tkac.] 

lol s. Caesarea Mametaniae o. Bd. HI 
S. 1294. 

’loldeia ist ein anderer Name für die dem 
Herakles in Theben gefeierten Herakleia (s. d.). 
Sie werden diesen Namen nicht bloß wegen des 
Schauplatzes der Feier (dem lolaosgymnasion) 
erhalten haben, sondern man wird an dem Feste 


unf ihm “ dH" S.lV4).Paus.IX23,li.ndBlfimn6ri,r.dPrazer 

Är fnr 53 ^hor^nd Ol tV'’’ Ahnen bei- 

T 90 11 « '"ti ^ gßSßtzt sei, erzählt Knd. Pyth. 9, 79; als es später 

569f’ Nils\o^n Grie-h^FlX ^ ^leß. J-sei in Sardinien begraben, erklärte man das 

firWh M^+ 1 . a«! ?■ nl* - GrabfüremKenotaph.Schol.Pind.Nem.4,32;Tgl. 

mS' ^ ^ ® t A® dieser Stätte wurde 

lolaidn»’ n An« Tli K v Bund zwischen igcofisvot und i^aatat durch 

lolaidas 1) Aus Hiebe, Freund des Epa- emen feierlichen Eid geschlossen (Äristot frg 

^Wacht bei Mantincia 362 sterbend als seinen 10 und ein Stadion (Paus. a. 0.* Schol. ‘Pind a. 

‘lie loiaein (s. d.) gefeiert, 

ndnnndit wi “"P-Rp^- die man später Herakleia nannte (Stengel 

21 V Th 1 . ■ rT+ 1 , • ,1 p i.- ■ d40), SO daß Polemon, von dein 

1 , i-' H m u ’ Pythien im Pan- es eine Sonderschrift über diesen Agon gab, seine 

^us^X*? «“‘'vHTi no'oQ^^ Beziehung auf I. ganz leugnen körnte^(FHG IH 

^ uT f ’a®’ Demosth. n 2 295). 123). Dieser Agon, das Grab vor dem Tore (viel- 

100 ^^ 1901 ,% ™ Baut, 01 leicht auch die Vorstellung von einem Kenotaph) 

13J 224 V. Ohr. (Afnc, bei Euseb. chron. I beweisen ebenfalls für den Heroencharakter des 
i 1 11 p • (■■ i. D [Sundwall.] 1. (Rohde Psyche 141. 150). Er wurzelte fest 

lolaos. 1) Boiotischer von Herakles zurück- 20 im religiösen Bewußtsein der Boioter, denn Aristo- 

gedrangter Heros. Über die ]\amcnsform teilt phanes läßt seinen Boioter bei I. schwüren (Ach. 

mir Kretschmer Folgendes mit: ,ftola_pog 867) und auch Plut. frat. amor. 21 (III 277 Bern.) 

aut mnem komthischen Aryballos m Breslau (s. bezeugt seine Am-ufung. Von Theben hatte sich 

Hi’ 1 Vaseninschr. 26. 44 ; sein Kult nach Athen verbreitet, wo er im Kyno- 

etousk. Ptfc auf Spiegeto, Kretschmer a. a. _0. sarges neben den Altären des Herakles und der 

D’i. ’\r ™ Hebe einen solchen mit Alkmene zusammen hatte 

a n' o“Qß"''' I“ Urkunde der Schatz- 

a. a. 0. 96 mag sich daraus erklären, daß der meiater der anderen Götter IG I 210 frg. k ist 

k®P‘«te, auf der fwhmg die Lesung und Ergänzung m[em] nicht ganz 

(chalkid. Vase) oder/,o;ao?(konnth.)gcschneben 30 sicher. Daß er an vielen Orten oiußmuog Ass 

S H ni ^ bei Homer Herakles gewesen sei, sagt vielleicht übertreibend 

noch fehlend, wird von Hesiod Theog. 317 und Pint. a. 0 

Verdrängung durch Herakles ergibt sich 
g. 14 j Ez. genannt, immer mit kurzem t. Aber schon aus derümnennung der thebanisehenSpiele; 

von den zehn Stilen zeigen acht den Namen er wird nun zu seinem treuesten Gefährten Uapa- 

ain Versschluß: Theog. oll äprjigpacp loXaw - ordtng Pint. a. 0.) und Wagenlenker (Hesiod sc. 

ypatsedg JoXaog; 95. 323. Apollod. II 78. Monumente), letzteres 

öi&yvtjToi lo^oe-, 467 Hvdcdi/xo; löXaog-, vielleicht eben deshalb, weil ihm selbst Wagen- 

t4 xvöaUfiov loiaou usw., zAvei im Vokativ am rennen gefeiert wurden. Er gehört zu den be- 

Vereanfang Sc. 78. 118 ripws, ä> löXae. Da JÖIäof 40 rühmten Wagenlonkem (Pind. Isthm. 1,18 von ihm 
dem daktylischen Metrum widerstrebte, so könnte und Kastor xiivot yäp ^pwwv öiq,gtjl.drac Aaxedai- 

man an urznng des i metri causa denken. Doch ^wvi xai ß^ßais itexvat&ev xodzioroi), heieili^ sich 

wäre dies ohne Analogie und es messen auch die an den ä^ka ejiI Hekla (Hygin. fab. 273, nach 

spateren Dichter, Pmdar, Empides, , kurz. Paus. V 17, 11 auf der'Kypseloslade dargestellt) 

Hb eitnng von Veilchen (so Terentian. und siegt als erster in Olympia (Paus. V 8, 8f.). 

Maar. I' ick-Bechtel Pers. 391) ist begrifflich un- Neben Herakles Kallinikos ruft ihn Archil. frg. 

.anne mbar. Von Gift ,der Gift dem Volke 118 als Br wird natürlich auch 

spendet Gruppe Gr. Myth 45b ebenfalls unwahr- genealogisch zu Herakles in Beziehung gesetzt 

scheinlich. Dagegen paßt,Kraft* gut zu dem und zum Sohne von dessen Stiefbruder Iphikles 

Solmedesf 9? und Freund des Herakles, auch 50 (s. d) und von Alkathoos’ Tochter Automedusa 
zu Voll? korinth. J-idXa (Kretschmer 41), der gemacht (Hesiod sc. 79. 111. ApoUod. II 70 Paus, 

.■schwetycr des Schwierigkeit macht eben VIII 14, 9. Hygin. feb. 173. 273). Er ist an den 

nur die Quantität des i. Da zu fig fiefiai, meisten Abenteuern des Herakles beteiligt (Eur. 

^leoxco gehören dürfte und jfitcox^, iwxa bei Heraklid. 7. 88. Paus. I 19, 3. VTII 14, 9. 45, 6 

Homer kurzes i hat neben ia>xftög. so bestand und besonders die Monumente). Nähere.s über 

em ererbter Wechsel von - mit y^itylnstr. seine Teilnahme an der Bezwingung der Hydra 

mag J-ldg flektiert haben wie avg avog und war u'ohl schon in einem alten Epos berichtet 

von da/io;.ö/oj ausgegangen sein. • Wahrschein- (Sittig o. Bd. IX S. 46); er schneidet ihr den 

lieh phöron auch ßicav, ßcöt, ficoHg auf korin- Kopf mit einer Sichel ab (alte korinthische 

tmschen, ft(o auf-chalkidischen Vasen hierher 60 Vase in Breslau, Rossbach Griech. Antiken, 
(Kretschmer 42. 43. 63f.). Aber die Quan- Breslau 1889) oder sengt sie mit einem Feuer- 

tität des I ist in diesen Fällen unbekannt. Iw brand (Eur. Ion 190. Apollod. 11 79) oder mit 

(=/<"?) hat km-zes Eisen (Quint. Sm. VI 218. Münzen vonAgyrion, • 

Hie eigentliche Kultstätte des I. ist Theben s. u.). Seine Beteiligung an der Tötung des Kyknos 

(Pind. Dtlm. 5, 32). Hier besaß er ein Heroon erzählt eingehend Hesiod sc. 74 ff. Er zieht mit 

vor dem Proiti^s(*en Tor, und zwar, wie sich Herakles gegen Troia (Pind. Nem. 3, 61) und Sparta 

aus Arnam raah. 17, 7 ergibt, westlich davon (Ear.HerakBd.741)undi8tbei8einerVerbrennung 

(vgl. die Karte m Bädekers Griechenland zu auf dem Oita anwesend (Diod. IV 38, vielleicht 
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auch auf der Vase Ann. d. Inst. 1880 N.); über 
Qeryonens s. u. VgL im alteemeinen (namentlich 
auch über die Monumente) Gruppe Art. Hera¬ 
kles SuppL-Heft in. 

Als. den Freund des Herakles trifft ihn die 
Rache des Eurystheus; er muß mit ihm aus Tiryns 
fliehen und begleitet ihn nach Pheneos (Diod. IV 
33, 2). Aber er nimmt auch die Rache an Eury¬ 
stheus, als dieser die Herakliden verfolgt, indem 
er ihm bei Theben das Haupt abseblägt (Hill er i 
T. Qaertringen o. Bd. VI S. 1355). Später 
verlegte man diesen Vorgang nach Attika (Strab. 
Vni 377. Paus. 144,10), und daran knüpfte Euri- 
pides in seinen Herakßden an: hier ist I. zu alt, 
um am Kampfe teilzunchmen, läßt sich aber doch 
wappnen und aufs Schlachtfeld fahren und wird 
im entscheidenden Augenblick durch ein Wunder 
nur für diesen Tag verjüngt; (vgl. Lncian Dial. 
mort. 5, 2) er fängt den Eurystheus am skironi- 
schen Felsen (v. 859, vgl. Ovid. met. IX 399.480). 
Auch diese in der Schlacht geleistete Hilfe iveist 
auf den Heroencharakter des I. (Rohde Psyche 
182). Mit der Tradition von seinem Grabe wird 
sie so ausgeglichen, daß er sich die Rückkehr 
SU den Lebenden wünscht und nach der Tötung 
des Eurystheus wieder stirbt (Schol. Pind. Pyth. 

9, 187). 

Eine Sagenklitternng ist es, daß ihm Herakles 
bei seiner Verheiratung mit lole die Megara zur 
Gattin gibt (Apollod. II 127. Diod. IV 81, 1); 
eine Tochter Leipephile, die den Phylas heiratet, 
kennt Hesiod. frg. 151. Als Teihiebmer an der 
Argofahrt nennt ihn Hygin. fab. 14, an der kaly- 
donisehen Jagd Hygin. fab. 173. Paus. VIII 45, 

6. Ovid. iiiet. VIII 310. Im Wahnsinn will 
Herakles auch ihn töten (Diod. IV 11, 1); damit 
längt vielleicht die Darstellung der Assteasvase 
(Mon. d. Inst. VIII 10) zusammen. Eine Tragö¬ 
die des Sophokles mit dem Titel I. (Welcker 
Grieeb. Trag. II 373) ist nicht bezeugt; das ein¬ 
zige angebliche Zitat (Schol. Aristoph. eq. 498) 
bezieht sich auf den auch sonst gesicherten lokles. 

Die Nachrichten über das Auftreten des 1. im 
Westen (Sizilien und Sardinien) beruhen wohl 
alle auf Timaios; damit ist nicht gesagt, daß 
Timaios nicht an vorhandene Legenden angeknüpl't 
hat. Geffcken Timaios' Geogr. d. Westens 57. 
169. Auf dem Zuge nach den Rindern des Geryones 
war I. mit Herakles nach Agyrion in Sizilien ge¬ 
kommen, darüber erzählt Diod. IV 24, 4; 7oXdov5 
. . . rificvog dgidXoyov moitjae xai tifidg xai &valag 
xarcöet^ev avto> yirso&ai xaz' ivmvzov zag lüxQi 
TOC vvv trjoovficvag (Diodoros spricht von seiner 
Vaterstadt), xdvzsg ydg oi xazd zavz>]v zf)V xöX.iv 
oixovvzeg Ix yevzzijg zag xdfiag ‘loX-dtg ZQe(fovai, 
niXQH S.V ozov &valaig /uyaXonpc^reoi xaXX.ieQ^aav- 
zeg xbv &edv iXtwv xazaaxevdawat. Wer diese 
Opfer nicht darbrachte, wurde mit Verlast der 
Sprache gestraft, konnte sie aber durch Erfüllung 
seiner Pflicht wiedererlangeii. Das könnte semi- 6 
tische Sitte sein (L. Sommer Das Haar in Re¬ 
ligion u. Abergl. d. Griechen, Münster 1912, 19). 
Hier fand jährlich ein gymniscber und hippischer 
Agon statt. Bestätigt wird das durch die Mün¬ 
zen von Agyrion, die vielleicht schon um 330, 
sicher aber seit 241 v. Chr. das Bild des I. zeigen 
und ihn teils als Jäger mit Hom, Pedum und 
Hnnct (falls das I. ist), teils als Bezwinger der 
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Hydra abbilden. He ad NH 2 125. Brit. Mus. 
Cat. coins Sicily 25. Holm Gesch. Sic. III 716. 
Ob es sich hier wirklich um einen alten Kult 
des I. handelt, ist sehr zweifelhaft; wahrschein¬ 
lich ist die Verehrung eines einheimischen Heros ^ 
später mit der des I. (und Semitischem ?) ausge¬ 
glichen. Freeman-Lnpns Gesch. Sic. I 156 
läßt die heUenisierten Sikeler nachträglich eine 
griechische Sage annehmen, uni ihre erst spät 
vom Griechentum berührte Stadt dadurch zu heben. 
Daß I. in vielen sizilischen Städten Temene und 
heroische Ehren gehabt habe, berichtet Diod. IV 
SO, 3. 

Nach Sardinien soll 1. als Kolonist gekommen 
sein, indem er die Söhne des Herakles und dev 
Thespiaden, nach Paus. VII 2, 2 auch Athener, 
dorthin führte und den ebenen Teil der Insel 
besiedelte, der lolaeion heißt, während die Be¬ 
wohner lolaeioi oder lolaeis (Strab. V 225) heißen. 

I Diod. IV 29f. V 15. Paus. X 17, 5. Die Nuragben 
{doXoi ^Epiaaolg zotg gv&ftoig xazs^eofiivoi) führt 
auf ihn zurück [Aristot.] mir. ausc. 100 (d. h. 
Timaios). Nach Solin. 14, 10 Olbiani atque alia 
Qraeea appida exlruit. lolenses ab eo dicli se- 
pulcro eius tcmplum addidertoit, quod imitatm 
■virtutem patrui malis plurimis Sardiniam libe- 
rasset. In Olbia soll auch ein Bild von ihm ge¬ 
funden worden sein (v. Maltzan Reise auf Sar¬ 
dinien, Lpz. 1869, 115), das sich jetzt im Mnseoni 
»zu Cagliari befindet. Über die Ansetzung der 
Örtlichkeit s. Philipp o. S. 1062. Hier scheint 
nur ein ähnlicher Ortsname den Anlaß zu der 
Legende gegeben zu haben, möglich auch, daß 
außer einem alten einheimischen (natürlich nn- 
griechisehen) Heros (s. z. B. o. Bd. II S. 2263) 
der phoinikisehe I. Nr. 2 hereinspielt: Strabon 
läßt den I. von Sardinien nach Karthago gelangen. 
Sicher ist dieser der I., der nach Endoxos bei 
Athen. IX 392 d den von Typhon getöteten Hera- 
ikles dnrcli den Geruch einer Wachtel wieder ins 
Leben znvückrnft. v. Bau dis sin Festsehr. f. 
Kleinert 291. Malten Kyrene 80. 

Ganz vereinzelt ist die Nachricht (Hygin. fab. 
103), daß Protesilaos, der Sohn des Iphikles (!) 
und der Diomedeia, ursprünglich I. geheißen habe. 
V. Wilam 0 witz Enrip. Herakle.s 13 50. Stoll 
in Roschers Myth. Lex. II 285. [Kroll.] 

2) Bei Polybios {VII 9, 2) wird im Vertrag 
zwischen Hannibal und Philipp von Makedonien 
) neben dem Salpwv Kagxqbuvlwv (vgl. o. Gad 
und Compte Rendu Acad. Inscr. 1909. 267) und 
'HgaxXijg (d. h. Melkart) auch der ildXaog ge- 
namit. Wie Movers (Phönizier I 536) schon 
vermutet hatte, hat Bandissin (Adonis und 
Esmnn 1911, 282ff.) neuerdings bewiesen, daß 
dieser I. Eshmun (s. o.) ist, der in derselben engen 
Zusaramengeliürigkeit mit Melkart steht, wie der 
griechisebe I. mit Herakles. Dieser semitische 
I., der als Heilgott aufgefaßt wird (Eudoxos bei 
3 Athen. IX 47), war ohne Zweifel in Afrika und 
Sardinien der Nachfolger einer eiiiheinrischer. 
libyschen Gottheit, die schon von den Griechen 
ihrem I. gleichgestellt worden war (Strab. V 225 c. 
Diodor. IV 29f. V 15. Arist. mirab. 100. Paus, 
vn 2, 2. IX 23, 1. X 17, 4); vgl. den Art.Ioel 
0 . S. 1841. [Cumont.] 

8) Sohn des Thrakerfürsten Kersebleptes, er¬ 
hielt mit seinen Brüdern die Prozente in Delphoi 




im J. 851/0 (BuU. hell. XX 466; vgl. Ditten- 

berger Syll.a 918 ). vgi. i^nLen 

4) M^edonier, führte für Perdikkas II, von 
Maked^en den Befehl über die Eeiterei in der 
vereinigten Armee der Poteidiaten und Pelopon- 
uesier f g® die Athener hei Potidaia, etwa in 
der ersten Hälfte vom Juni 432 (Thne I 62 2 ■ 
vgl, Busolt Griech. Gesch. Ilia 2, 806). ’ ’ 

<! Antipatros (s. o. Bdl 11( 

S. ^501 Nr. 12). soll nach ungkubwnrdiger (An 
anab \II 27) vemutlich politischen Zwecken 
3711.) dienender Legende als 
Werkzeug ^mes Vaters Alexander d. Sr. durch 
hal^n Material bei Hoff mann 
Die Makedonen 207f., aoc-li über Schreibung S 
auch lolas, lollas. fPlaitminTi 1 

6) lolaos, komischer Dichter des kjhdt.v Chr 
ein Bmchstück der didaskali- 
schen Inschrift IG II 975g: vgl. A. Wilhpliii2 
Urkimden dramat. Aufführangen 80. fKörte.l 
lolas, Makedonier, Sohn des Antipater, Bru¬ 
der des Kassander, Mundschenk Alexanders d. Gr 
wurde später unter den Kämpfen zwischen Ölyin- 
pias lind Kassander der Vergiftnni^ Alexanders 
verdächtigt (Plut. Alex. 74. 77. Arrian. VII 27. 
Curtius Kuf X 10, 14. Diodor. XVII 118. lu- 
Nii'se Gesch. d. «-riech, ii 
mak. Staat. I 185, 4. Be loch Griech. Gesclr 

liiLfi Wd auch lolaos äber-3C 

seinem Bruder Archias seine 
Schwester Isikaia dem Perdikkas zu, im J. 822 
(Arrian. Diad. 20; vgl. Beloeh a. a. 0.), starb 
schon vor 317, sein Grab von der rachsüchtigen 
verstört (Plut. Alex. 77, Diod 
-VIX 11, 8; vgl. Niese a. a. 0. I 251 u. Anni. 4). 

^ 7 , vr [Sundwall,1 

(lol'?)- Der Name lautete ursprünglich 
mit Digamma fi6Xa, welche Form das Vasenbild 

irg. 110 {135) Bzach, Kallim. epi^r 6 Wil 
SuKl s. V, haben Zo'leia. Es ist eirKurLame 
dei aer maskulinen Fonn maog entspricht (vo-1 
^ l’®''«nnennamen 391). 

des w® Emj'tos ZU Oichalia, Geliebte 

des Herakles. Von ihr wurde erzählt im alten 
verloreMti Epos von ,dor Einnahme von Oichalia' 

und Schicksal des Eurytos 

und ,der blonden I.‘ gesungen wurde, Strab. ilV 

dfm T 1 nachdem er .50 

dem lolaos die Megara überlassen hatte (Apollod. 

V 1); als kundiger Bogenschütze, wie ihn 
diese altertümliche Sago darstcllt, bleibt Herakles 
im Bogenschießen Sieger, aber der Vater und 
uie Brüder der I. (Iphitos ausgenommen. Apollod i 

schöne Jungfrau 

selbst (HeraklM könne, wie es bei Apollod. a 0 
heißt auch die Kinder, die er mit I. zeugen 
muchte, wie diejenigen der Megara, töten) Ahn- 
hches erzählen vom Anlaß zum Streite zwischen 6( 
Herakles und Eurytos Schol. Eur. Hipp. 545. 

M6 ..chw., wo zugleich Herodor (frg. 38) als 
Quelk erwähnt wird. Schol. Horn. Od. XH 22 
(,nach Pherekydes', wo auch Iphitos dem Herakles 
die IrVerweigerO Schol. Hora. II. V 892. Serv. 

Aen. Vni 291. Diod. IV 31. Hvg. fab 31 35 
Dagegen wird beim Schol. Eu?® Hipp a o’ 
Lysimachos (ftg. 8) als Gewährsmann dafe er¬ 


wähnt, daß Eurytos dem Herakles wegen der 
Eraordung des Iphitos dreißig Talente Silber 
Qi deshalb Herakles gegen seine 

Af biIr ®* 

AVI I3ff. Blaß die Sage, Das Unglück das 

Herati’^® ~ Vaterland —'über 

Sm ®®“.Haus brachte, hat dann Soph. 

schuldet, daran schließt sich die DiensLhaft bei 
medeimm die Rache des Herakles, 
die Zerstörung der Stadt - inwiefern diese Ver- 
kettung der Begebenheiten dem Dichter schon vor- 
lap läßt sich nicht mit voller Sicherheit ent- 
scheiden. Dies wäre aber nach Soph. v. 860ff. 

^ "i"'' ®™Joi''^and dos Helden, der in Wirk- 

hchkeit von I^ehe zu I. entflammt wäre (476fl 
Herakles ompföngt von der auf I. eifersüchtigen 
Deianeira das Giftgewand, und sterbend zwingt er 
Semen Sohn mit Deianeira, den Ilyllos, zu ver 
sprechen, die I. zu heiraten, y. 1219fr, Nach Hyg, 
fab. a. 0. hätte I. anfangs vor Herakles nur Ab- 
scheu 8-ehabt; nach Plut. parall. 13 hätte sie 
sich bei der Einnahme der Stadt von der Mauer 
gestürzt, wäre aber dabei wegen ihres anfbau- 
> schaden Gewandes unversehrt geblieben, 
kunup’”* biltochen Darstellungen ist am bc- 
kannte.sten der interessante Caeretaner Krater 

wo°"Her« Namensinschriften),’ 

"0 Herakles mit Eurytos und dessen Söhnen 

^‘Wischen Iphitos 
und Herakle.s, die beide auf je einer Kliue ruhen 
dem letzteren zugewandt. Den Wettkampf im 
Bogenschießen schemt ein attisches schwarz- 
figuriges Vasenbild darznstellen, Minervini 
lilllusti. dl im vaso volc, usw. (Neapel 1851 s 

feW'po”«« Hwukles in Roschers Myth.' 

Lex. I 2„06, IVO I. neben dem Ziele der Bogen- 
sclueßer steht (die Deutung nicht gesichert, s. 

^TT H'''t‘schen Museum, Catal. B 165 

(U 116) scheint ein Vasenhild den Herakles 
darzustellen, wie er, mit Keule, Schwert und 
Löwenhaut versehen, die I. verfolgt (hinter 
Hei-aklca folgt ein Greis, wahrscheinlich Eurytos) 
Benierkenswert ist ein .schwarzfiguriges VasenbUd 
Bj.euko'vski, Osten-, Jahresh. 

Ul 65, auf eine literarisch nicht überlieferte 
bagenversion von der Einnahme Oich.alias und 
der Bestrafung der königlichen Familie bezieht- 
die beliauptete Gleichgültigkeit I.s am Vorgang 
i.st doch sehr fragwürdig. Vgl. auch Helbio- 
Wandgem. nr. 1142. 

2) Name einer Sklavin (der Schönheit we«-eii) 
be, Prop. y (IV) 5. 35. [Eitrem!] ^ 

lolclsitai, iojftoimi (var. loXualrai, 7oXvaet- 
Irai), nur von Ptolem. VI 7, ->2 als Binnenvolk 
fein (der fisaoyeia) erwähnt, welches 
m der Nahe des Zamesgebirges (.Topd rov Zdunta 
TO oQog) und zwar östlich davon saß, sowie die 
Aanjvo/ und ’Aocntivot (über letztere vgl den 
Art. Astapenoi; so lautet allerdings nur die 
Vulgatalesung; die Hss. gehen nnd 

Den Zraes erkferte Sprenger (Die 
alte Geograph. Arabiens 1875, 193) liit anleren für 
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das Sammargebirge, dagegen Glaser (Skizze der (282), daß sich ebenso wie dioAsatenoi auch diel. 

. ., Geographie Arabiens 1890, II 213f. 256f.) nur teilweise befriedigend bestimmen lassen und 

minder wahrecheinRch für die 'Aridherge (mit er deren Sitz dort annehmen möchte, wo Sprenger 

dem Nir), was übrigei^ schon vor ihm hehanptot die Asad vermutete, ^ nämlich ,südlich oder viel* 

worden istj vgl. imer diese Frage die Verband- leicht besser südöstlich und östlich vom Sainmar- 

lungen zwischen Sprenger und Glaser ZDMG gehirge“. Angesichts der vereinzelten Ptoleinäi- 

XLIV 519 und 722f. JedenfaUs wohnten nach sehen Angabe über die Lage des sonst nicht 

den Angaben des Ptolemaios die 1. unweit der genauer bestimmbaren Volkes bleibt wohl nur 

Aaarrirol (sehr -wahrscheinlich die Asad, südlich für Vermutungen Raum. Doch wollte Glaser 

vom Sammargebirge, Sprenger 206) im Nord* 10 die Asad nur darum vom Sammargebirge weg¬ 
osten Arabiens. Förster (The liistorical geo- bringen, weil er dieses nicht für den Zamw an- 

graphy of Arahia 1844. I 65. 270. II 212. 248 sah so wie Sprenger. Dieser Grund fällt jedoch 

und in der Karte) hielt das moderne el-Ahsä xveg, -und es hindert nichts, als Nachbarn der 

(Lahsä) für das Gebiet der I., weil er der Mei- Asad östlich vom Sammar die I. anzusetzen, 

nnng war, daß ihr Name (angeblich = cl-Ahsanl) Vielleicht führt noch einen Schritt die Annahme 

nach dem dieser Gegend gebildet sei. Ünbe- Blaus (ZDMG XXII 670) weiter, daß die I. die 

rechtigt war Sprengers Behauptung (206), daß in dev arabischen Literatur erwähnten Benu 
der Name I. nur ein Schreibfehler statt lodei- Olais sind. Nur darf man nicht mit Blau die 

sitai sei nnd Ptolemaios darunter die Ijäd meinte; Benü Temim (im nordöstlichen Teile der Halb- 

die Lesung lodoisitai ist schon vor Sprenger20iusel, nach dem Persischen Meerbusen zu, hei 
vei-fochten worden (vgl. Ritter Rrdk. XHI 315). und in Bahrain), mit -welchen die Olai? in genea- 

Selhst wenn diese Xnclei-ung berechtigt wäre, logische Beziehung gebracht werden, für die 

w'ürde sie von der zugrunde gelegten arabischen Oaifioi des Ptolem. VI 7, 17 halten; denn diese 

Namensform doch noch zuweit entfernt sein, sind die Taim. Das wenige, was wir über die 

mn eine Identifikation mit ihr rechtfertigen zu Benü Olais wissen, 1-äßt sich mit der Lage der 

können. Mit dieser grundlosen Voraussetzung 1. östlich vom Sammar vereinbaren und auch die 

wird auch Sprengers Hinweis darauf gegen- Namensform rechtfertigt Blaus Gleichsetzung, 

standslos, daß es für uns wichtig sei, aus läljüt Dann besteht noch ein Grund mehr, weshalb die 

iiachweisen zu können, daß Lasäf und Tabra zu 1. nicht mit den BXiovXatot hei Ptolem. VI 7, 24 

den Wasserplätzen der Ijäd gehörten nnd sie 30 zu vergleichen sind, in deren Namen Glaser (294) 

sich von da bis in das Sitär und den etwas eine Zusammensetzung von Bel mit einem Stamm- 

nördlich davon gelegenen Ort, der den Namen nanien, etwa mit lül oder lulä der Inschriften, 

Ba^n Ijäd bewahrt hat, erstreckten und dieses erblickte nnd (293) eine beachtenswerte Ähnlich- 

die Position der lodeisiten des Ptolemaios sei keit mit dem Nanien des Ortes Bulbol hei Ham- 

und wohl auch der Sitz, den sie einnahmen, als dänl 164, 1 und Bekrl 161, wofür er sogar Buljul, 

sie noch ihre Unahhän^gkeit wahrten. Dem- bezw. Beljül vennutetc-, vgl. den Art. Bliu^laioi. 

gemäß verzeiehnete er sie auch auf seiner Ptole- [Tkac.J 

maioskarte in der Höhe der lazoidva }i6X.ig (25° lolkia (IwXxia), Epiklesis der Artemis als 

40’), deren Namen er aus as-Sitär (wie astär Bundesgöttin der Magneten; von einem früheren 

ausgesprochen) entstanden glaubte (188), süd-40 Kult in lolkos ist nichts überliefert; lempelrmne, 
östlich von Hä’il. Dagegen kann man ihm bei- Arch. Anz. 1611, 128. Schwurgöttin IG IX 2, 

stimmen, wenn er Fresnels Gleichstellung der 1109, 1. 55. Ein Volksbeschluß der Magnetxm 

1. mit den öadis mit der ErwE^ng abfeitigte, soll in ihrem Tempel aufgestellt werden, IG V 2, 

daß dieses Volk, wenn es je existiert hat,_ nie 367 aus Kleitor. IG IX 2, 1122 aus Demetrias; 

in dieser Gegend lebte, sondern dicht am 'Arid- Priesterin der Artemis l[coXy.ta]. FougÄres Bull, 

gehirge. Die Gadis, welche mit den 1. auch hei hell. 1889, 277 identifiziert iiicrmit die auf einem 

.Ritter a. a. 0. zusammengestellt sind, waren Schiffsvorderteil sitzende, bogenhaltende Artois 

nach dex' arabischen Tradition ein verschollener auf dem Revers von Münzen der Moneten, Cat 

Stamm vorhistorischer Zeit, und ihre Geschichte Gr. Coins Brit. Mus. Thessa^ p. 34 nr. 1, 2 

und auch ihr Name wird in das Reich der Fabel SOTaf. VII 2, 3. Auf nr. 18 das Haupt der Artemis 

verwiesen (.Sprenger 262). Freilich ist seine auf dem Obv., desgleichen auf einer Münze von 

Zusammenstellung des 'Aridgebirgos mit den Demetrias, p. 18, Taf. III 1; hier Schiffsvorferteil 

MdQsi&a dpi; bei Ptolem. VI 7, 20 sehr zweifei- auf dem Revers. [Adler.] 

haft, abgesehen davon, daß er die Ptolemäischen lolkios, Athener, unter den Bevollmächtigten, 
Positionen für dieses Gebirge (86°, 21° 10') um die im AmI 421 den Frieden mit 8parta be- 

51 /. 2 ° nach Westen znrückrücken muß (auf 80° schworen (Thuc. V 19, 2-, vgl. Busolt Griech. 

30' 21° 10'), um sie für seinen Ansatz passend Gesch. 102 2, 1192) nnd kurz nachher das Bünd¬ 
ln finden. Glaser suchte die Mareitha-Berge nis mit Sparta, Mai 421 (Thuc. V 24, 1; vgl. 

anderswo; er hielt sie für die Berge von Mahra Busolt a. a. 0. III 2 2, 1202). [Sundwall.] 

(214f. 220. 268). Er hat sieb auch dag^n aus-60 'JoiXko;, ’JaoJxöj (ij, selten d), Stadt in 
gesprochen, im Namen der 1. gegen alle Hss. X in Magnesia. 

5 zu verwandeln .und ihn dann in noch gewagterer 1. Lage. Die Akropolis von 1. wurde von 

Weise mit den Ijäd zu identifizieren, deren von Leake Tiravels in North. Greece IV 380 bei Äno- 

Sprenger angegebeneWolmorteebenso-wenigpas- Volo auf der Höhe Episkopi gesucht, wo eine 

sen, wie der Name des Stammes selbst* (282). ^t- Kircbe der b. Dreifaltigkeit, die Kathedrale des 

sprechend seiner Bestimmung des ^mesgebirges Bischofs von Demetrias, liegt. Aber schon Leake 

setzte er die L zunächst .Ostli^ vom 'Äiid, d.h.am sah dort keine Beste des -hellenischen Altertoms 

östlichen Teile des'Arid* (279) an, erklärte jedoch mehr, nnd nur vom Hörens.agen berichtet er über 


einige einet am Fuß des Hügels gefundene Quadern 
u n Mauer gehörten. Auch Wace Joum. 

Kirche nichts 

Hellenische als ein Bruchstück eines großen 
ionischen Kapitells. Von prähistorischen Besten 
vollends, die man doch bei dem sa^enbertibmten 
i. voraussetzen muß, ist auf dieser steilen Pelsen- 
höhe keine Spur zufinden. Trotzdem blieb Leakes 
Ansetzung m Ermangelung einer besseren lange 
^eit bestehen (vgl. Mezieres Memoire snr le 10 
^ ‘J- Miss. Scientif., Paris 

f m Highlands 

of Turkey 11128. Lölling Hellen. Landeskunde 
149 (reorgiades 0ioaalia 1894, 124f.). Stais 
woUte 1. in der Stadtruine bei Goritsa erkennen, 
Hpa^rixa 1892,46. Aber erst Tsuntas fand die 
befriedigende Lösung dieser topographischen Frage 

(Ai.TpoKJropixai äKQonöXet; At^i^piov Kai SiaKlm< 

vKo Tao^ta. Athen 1908 , 16; vgl. 0. Kern Neue 
Jahib. XIII 1904, 19). 20 

ln der Ebene von Volo erhebt sieh nahe am " 
Meere östlich vom Fluß Xerias ein flacher, nicht 
umfangreicher Hügel, der nach Osten, Norden 
und Westen steil, nach Süden zum Meere all- 
mahilcü abfällfc. Um seinen Rand zog sich eine 
Mauer die vemintlicli von den Byzantinern ge- 
grund^ and bis in die Türkenzeit benützt worden 
" V' -P®« ®“^®^ Altvolo oder Kastro Volo, 
vgl. ZxsOiov xijq KÖXscoq BöXov Ato A. Kaoati- 
^srooii, Ai&oyga(pia IIoXXi Kai A^ßarr.^, ’ASfpai. 30 
Englische Admiralitätekarte, Port of Volo, London 
1888. Athen. Mitt. XIV 1889 Taf. 8 . Tsuntas 
I- lä’o! und seine Annahme 
Läßt sich durch folgende Erwägungen stützen. 

■^”“®™“"Ssangaben bei Strab. IX 436 
438 nach denen I. von Pagasai und Ormenion je 
20 Stadien, von Demetrias 7 Stadien entfernt 
war, sind nicht sicher zu verwerten. Denn die 
l^age von Ormenion ist unbekannt, die von Deme¬ 
trias neuerdings umstritten. Denn B e 1 och glaubt 40 
die Lage von Demetrias in der Riesenstadt bei 
Pagasai entdeckt zu haben (Klio 1911,442—44,5) 

Zu seiner Vei-mntung stimmt die zweimal über- 
heterte Entfcnningsangabe Strabons: von der 
Halbinsel nördlich des Vorgebirges Phanari, die 
in das Gebiet jener Großstadt eingeschlossen war, 
sind zu Schiff nach der gegenüberliegenden Küste 
von I 1,28 km. Dazu und zu dem Umstand, daß 
1 . weiter innerhalb des Meerbusens lag, passen 
Strabons grammatisch unklare Worte, daß über 50 
Demetrias / Stadien = 1,2 km hinaus über dem 
Meer 1 liege, nämlich für den, der von Süden her 
in den Busen von Pagasai einfährt. Ist Beiochs 
Vermutung über Demetrias richtig, dann ist es 
un^wiß wo innerhalb des Stadtgebietes von De- 
metnas Pagasai lag. lloaKXiKÖ. 1912, 217. Jeden- 
falls aber ist die Entfernung von I. nach Paga¬ 
sai (20 Stadien = 3,5 km) von dem Landweg 
TT ®";r ®'"® geräumige Nebenbucht um- 

geht. Von H. Theodori bis zu den Höhen nörd-60 
lieh der Halykai sind 3,5 km zu gehen. 

Im Xeri^, der vom Gebirge bei Anovolo her¬ 
kommt und gleich südwestlich von I. ins Meer 
mündet, maß man den Anauros erkennen. Er floß 
einen guten Speerwnrf weit von I., Simonides bei 
Athen. IV 172e = ELG HI 413, 53 Bergk. Die 
Argonauten versammelten sich bei I. am Meeres¬ 
strand bei der Mündung des Anauros, Orph. 


Arg. 116. Beide Angaben werden durch die Lage 
von I. neben dem Fluß und oberhalb der Fluß- 
mündnng bestätigt. 

TT ßisser Lage passen auch die poetischen 
Peiwörtcr von I.: xvKxtj.tsvos Hom. II. II 712. 

eüpdzoffoff Hom. Od. XI256; 
xvScixXos Find. Pyth. IV 77; KoXvßoxgve 

Smonides a. 0.; xiiftßog IcöXKiog Kall. Hym. Dian. 
10 ’t? , »«'Tt. 380; d<pvciög Theocr. XHI 

19; .-xäg Kodi Find. Nem. IV 54; ’IcoXkov 

'‘Oi ITvXiöixcg ‘IcoXKog 
Eur. Med. 484 u. a. Noch jetzt wird in der 
sonnenbeschienenen Ebene bei Volo viel Wein ge¬ 
baut, Arvanitopullos IlgaKxiKd 1909, 156. 
lol. ’ 

Der Hauptbeweis für die richtige Ansetzung 
von I durch Tsuntas liegt aber in der Bescliaffen- 
heit des Hügels selbst, der hauptsächlich prä¬ 
historische, aber auch hellenische Reste enthält. 
t S man 1889 die türkischen Festungsmauern 
niederlegte (Bull. hell. XHI 271), wurde der 
^nd des Hügels von der West- bis zur Ostseite 
tiet angeschnitten, und es zeigte sich, daß er 
ganz aus Ansiedlungsschutt besteht. Zu oberst 
tand man Reste der historischen Zeit, darunter 
bis in eine Tiefe von 8 m unter der Mauer gegen 
10 Hockergräber; sie waren viereckig aus Stein¬ 
platten errichtet, Athen. Mitt. XXV 1900, lief. 

ach kamen dabei zahlreiche Scherben und einiee 
Vasen der dritten spätmiDoischeii Periode zum 
Vorschein; sie befinden sich jetzt im Museum 
0. 16. UgaKitKÜ 1900, 16. 72f. 
oa?“®t', Prehlstoric Thessaly 1912! 

207; ebd. p. 2 Abb. 2 ist der Hügel abgcbildet. 
Ub unter der Schicht der mykenischen und Bronze¬ 
zeit auch Reste der Steinzeit liegen, ist noch 
nicht erforscht. 

Die einleuchtende Vennutung von Tsuntas 
tand auch bei den anderen Forschern Beifall 
Kuruniotes ’E<p. dgx- 1906, 213. Arvanito- 
1909, I 6 . ngaKxtxd 
IO??’ philolog. XXXV 

1911,297. Wace-Thompson a. 0 . 10 nr. 71 
M die Ansiedlnng von I. in raykenischer’Zeit 
blühte, wird auch durch die in der Umgebung 
getnndenen Kuppelgräbor bewiesen. Zwei Kuppel- 
paber liegen bei Dimini, 1 Stunde westlich von 
1. Das eine wurde 1886 ausgegraben (Wolters- 
^*®"' 1886, 434ff. Xn 1887, 

136ff. Perrot-Chipiez Hist, de l'art VI 448 
Wace-Thompson a, 0 . 82), das andere 1901 
{UgaKxtxa 1901,37. Tsuntas a. 0 . 152). Ein 
noch nngeplnndertes Kuppelgrah mit Vasen der 
zweiten spätminoischen Periode (Wace-Thomp- 
son a. 0 . 206) und mit schönen Goldschätzen, 
das.nur einige Minuten nördlich von 1 . in Kapakli 
jenseits des Xerias liegt, deckte Knruniotis 
1905 auf, IlgaxuKd 1905, 25f. 1912, 229ff. Eamu. 
fPX- 1906, 211—240. Auch an der I. gegenüber¬ 
liegenden Halbinsel nördlich vom Vorgebirge Pha- 
nan wurden in Gräbern Vasen der zweiten spät¬ 
minoischen Periode (Wace-Thompson a, 0 207 
vgl. 215, 2) gefunden, die sich in Volo iri der 
SammluM des Herrn P. Ajiostoüdes befinden und ' 
wurden, Athen. Mitt. 
XTV 1889 , 262ffi Taf. 8 — 11 . 'AnoaxoXldxfg 
Ai nayaaal, Athen 1912, 36—40 Taf. 7—8. 

Aber auch Funde aus hellenischer Zeit wurden 


löOö lüaxxoct laoAxog 

bei 1. gemacht. Arvanitopullos berichtet von 
Gräbern des 6. und 5. Jhdts., die er in Paspaliä 
bei Volo aufdeckte, Ilgaxxixd 1909, 159—161. 
Besonders wichtig aber ist die Tatsache, daß viele 
Inschriften zum Teil in die mittelalterlichen 
Mauern des Kastro Volo eingebaut waren, zum 
Teil innerhalb des Kastro selbst, zum Teil in 
seiner näheren Umgebung gefunden wurden. Es 
waren Beschlüsse des Magnetenbundes (IG IX 
2, 1100. 1102. 1103. 1104. 1114. Rev. de pliilol. 
XXXV 1911, 297 nr. 46) und der Stadt De- 
metrias (ebd. 1113), Ehreniiischriften der Mag¬ 
neten (ebd. 1131. 1132. 1137. Rev. de philol. 
1911, 298 nr. 47) und der Stadt Demetrias (ebd. 
1133) auf Basissteinen, Freilassungen, die nach 
den Magnetenfeldherren datiert sind (ebd. 1115. 
1116. 1118. 1120. 1121, vgl. Arvanitopullos 
Tlgaxxixä 1908, 221), Inschriften, die den Kult 
der Artemis lolkia (ebd. 1122, vgl. Gianno- 
pulos Athen. Mitt. 1908, 291), der Artemis Pa- 
gasitis (ebd. 1123), der Aphrodite Neleia (ebd. 
1125, vgl. Arvanit opullos //paxrijid 1910, 215) 
bezeugen, eine Namenliste von Isgo&vxai (ebd. 
1180), ein Epigramm auf einen Consul der Kaiser¬ 
zeit (ebd. 1135) und 15 Grabsteine (ebd. von 1144 
—1193 verteilt). 

Wenn nun auch von diesen Inschriften viele, 
namentlich die Grabsteine, aus dem nahen Pagasai- 
Demetrias und der Stadt bei Goritsa verschleppt 
•sein mögen, so ist das doch bei einigen wegen 
ihrer Größe und ihres Gewichtes wenig glaub¬ 
lich, z. B. bei dem Elirendekret des Hermo- 
gene.3 (nr. 1108), sondern es liegt die Annahme 
nahe, daß am Fundort so vieler Inschriften ein 
wichtiger Tempel stand, der den Magneten als 
Archiv diente. Und in der Tat stieß man beim 
Ban der neuen Kirche II. Theodori, die jetzt auf 
der Höhe steht, auf Reste einer byzantinischen 
Kirche, die ans antiken Werkstücken bestand, 
Athen. Mitt. XXV 1900, 117. Gianiiopnlos 
glaubte in ihnen die Reste eines Tempels des 
Apollon i^ißdaiog erkennen zu dürfen (Zeitung 
ßeaaaXia, Volo 18. April 1900). Arvanitopul¬ 
los vermutete dagegen, daß hier der Tempel der 
Artemis lolkia stand (OiaoaXiKu inxjfisTa 1909,1 6; 
Ugaxxixd 1908, 221. Giannopulo s AeXzinr rgg 
"O^gvogYll, Athen 1913, 31). Er fand auch Beste 
von Triglyphen, Metopen und dorischen Kapitellen 
aus Tuff, die am Ostfnß des Hügels in ein Haus 
eingemanert sind, Rev. de Phil. XXXV 298. Ein 
inarmomcr Basisblock mit der Weihinsclirift für 
eine Priesterin der Artemis lolkia wurde am Weat- 
abhang des Hügels und eine Weihung für Arte¬ 
mis Pagasitis in der Pestungsmauer gefunden, 
IG IX 2, 1122. 1123. Artemis lolkia gehörte 
neben dem Zeus Akraios und Apollon Koropaios 
zur Göttertrias der Magneten, IG IX 2, 1109, 55. 
-4.then. Mitt. 1908, 292. Sie ist auch auf den 
Münzen der Magneten abgebildet, wie sie als 
njoaaöog (Apoll Rhod. I 570) auf dem Vorder¬ 
teil des Schiffes sitzt, Gardner Cat. Brit. Mus. 
Thessaly 34 nr. 1, 2 pl. VII 2. 8. Head HN2 
300. Drexler in Roschers Myth. Lex. 11 290 
s. lolkia. Wenn es in der Inschrift IG IX 2, 
1103, 27 heißt, sie solle anfgestellt werden in 
DemMrias an der Stelle, die der Geehrte sich 
aussnehe, und sie wegen ihrer Größe und Schwere 
nicht yei^hleppt ist, so geht daraus hervor, daß 


laiMog, laoAxog i0b4 

der Tempel bei I. zu Demetrias gerechnet wurde; 

I. war ja eine dicht bei der Hauptstadt gelegene 
Korne. Freilich Holleaux’ Ergänzung in der 
Kleitorinschrift IG V 2, 367, 44, der zufolge der 
Tempel der lolkia am Marktplatz von Demetrias 
stand, scheint der Vermntnng von Arvanitopul- » 
los zu widersprechen. Doch ist an dieser Stelle viel¬ 
leicht x-iji dyogaixai Iv xS>z fsptät] zu ergänzen. 

2. Sage und Geschichte. Nach Hesychios 
lOtiülxa = avXaxa zu schließen ist I. nach der 
heiligen Furche genannt, die auf einen sonst frei¬ 
lich nicht bezeugten Demeterkult hinweist, Pape- 
Benseler Griech. Eigenn. s. v. GruppeGriech. 
Mythologie 110. 549b. 748. G. Curtius Griech, 
Etymol.* 563. In den Sagen von I. muß man die 
minysche Schicht, der vielleicht eine noch ältere 
voranging, unterscheiden von der durch Peleus 
vertretenen, die zu den historischen Thessalem 
überleitet. Pelasgisch wird I. genannt Apoll, Rhod. 
201 906. Ferner wurde in I. die pelasgisehe Hera 
verehrt, Apoll. Rhod. I 14. Apollod. I 9, 8. Far¬ 
neil Cnlts of Greek States I 242, 12, zu der der 
Minyer Pelias in feindlichem Gegensatz steht. 
Deutlich hebt sich die minysche Schicht ab mit 
den Herrschern Kretheus, Pelias, Akastos. Die 
Minyer in I. sind besonders durch Simonides, 
Schol. Apoll. Rhod. I 763. FHG II 42, 3 und 
Demetrias von Skepsis bezeugt, Schol. Apoll. Rhod. 

I 230. Gaede Demetrii Scepsii quae snpersnnt, 
30 Greifswald 1880, 47 nr. 51. 0. Müller Orcho- 
inenos und die Minyer 2 240—252. Unter ihnen 
war die Blütezeit von I., und nur damals kami 
es der Fall gewesen sein, daß I. nicht nur die 
Gebirge des Pelion, sondern auch einen Teil der 
Ebene von Pelasriotis beherrschte. Damit hängen 
vielleicht einige freilich unsichere und durch späte 
Autoren auf unsgekommeneNachrichten zusammen, 
indem Ptolem, III13,161. den Pelasgioten zuteill, 
ferner Mela II 8, 40 1. als einstige Hauptstadt 
40 Thessaliens, die dem späteren Larisa entspreche, 
anfiihrt und Schol. Apoll. Rhod. III 1089 lolkitis 
eine Teillandsehaft Thessaliens genannt wird, vgl. 
Arvanitopullos Ugaxxtxd 1909, 157, 4. 159, 2. 
Der minyschen Herrschaft machte Peleus ein Ende, 
der von Plithia im Innern Thessaliens aus 1. 
eroberte und zerstörte. Find. Nem. III 58 über¬ 
treibt zu Ehren des äginetischen Heros, wenn 
er ihn diese Tat allein und ohne ein Heer voll¬ 
bringen läßt. Andere geben ihm lason und die 
50 Tj'ndariden zu Genossen, Pherekydes FHG I 73, 
18. Nikol. Damask. FHG III 890, 56. Apollod. 

III 13, 7. Die Teilnahme lasons, der ein ver¬ 
banntes Mitglied der Herrscherfamilie war, stimmt 
zu der Bemerkung bei Strab. IX 436, daß I. durch 
innere Parteiungen unterging. Peleus erhob nach 
der Sage I. nicht zu seinem Herrschersitz, sondern 
kehrte nach Phthia zurück, Hesiod. frg. 81 Rzach. 
Der Übergang der Herrschaft auf die Thessaler, 
der erst nach der Einwanderung dieses Stammes 

60 erfolgt sein kann, wird in der Sage auf eine 
doppelte Weise ansgedrückt. Nach Find. Nem. 

IV 89 mit Schol. übergab Peleus den Bhiimoniem, 
d. h. den Thessalem die Stadt zur Dienstbarkeit. 
In einer genealogischen Sage wird Peleus zugunsten 
lasons übergingen und Thessalos, der Sohn des 
lason und der Medeia, folgt unmittelbar auf den 
letzten minyschen König Akastos, Diod. IV 55, 2. 
Bei einer künftigen Ausgrabung von Altvolo wird 
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w \-' "V M rechnen. mcM mehr zu bezweifeln sein — über diese vtI 

T* 1 + Hesychios teilen es ITiessalien zu. Gavault kade surles minos romaines de Tiezirt' 

I. kam nicht mehr zu seiner früheren Bedeutung:; Bibliotheqne d’arch^olo<pie afticaine II 1807 ’ 

denn im 4. Jhdt blühte Pagasai als llafenort umsomehr^ls auf etoem^rt gSenen S 

R fi-agment da.s Wort lomnio \relesen worden ist 

3. Jhdts. wurde I^metaas gegründet. I. wurde (CIL Vni Snppl. 20716). ^ [Dessau 1^ 

fkfffii i'--" 
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j? 1109, 6. Kip a. 0. 101. Als iiu J. 160 Ion ('Io)v). l'i Nach Strab VTT ‘^97 /la 
die Römer und König Enmenes in I. anlegten, deutendste nördliche Nebenflnii ini Oberlauf das 
um von da Demetrias anzu^oifen (Liv. & heutelSni>nS"t Ere^SÄarf 

^ in I. selbst keinen Wider- dem Chässiagebirge beim Dorf Longa zwiLhen den 

7^ s1-'ral!!r 7 befestigt. Gipfeln Mitrife (1847 m) und Oxyf (1401 mrnahe 

ui^Ä Vauia d®”f* verfallen und nur40an der Grenze von Wkedonien und Tliessdien 

noch der Name für die dortige Gegend und für und nahe dem Ypr'p« ripm atf^n t? 

fp^Pi4^Lr d^ra ge- davon ziehenden Hauptkaram der Chas.sia parallel 

Namen uns mfolge einer Lücke auf dem die türkische Grenze lief. Am ^rechten 
im Te^ : • 'f” erhalten ist. Meincke Vin- Ufer des llusses liegen viele Dörfer Nach Strabon 

£iehfdch^^vdollS/da'^’w Yä Oil-neiaf dessen Ruinen Geo^rSes 

uezient sich vielleicht das Wettspiel des y.oiror (esaoaXh, Volo 1894, 30) in den Resten Mp 

df hl einer Sieger- ritsa vemiutet. Da, wo der MurganWon NorSn 

koSnt IG VI^‘^857 1®' Da^ invÄ'v' hUd J“" 0*-^von empLgt, wendet er 

dpTi^; Das mythische Vorbild sieh m scharfer Bi^tmg nach Südosten und 

des lestes in 1. iwen die Leichenspiele des mündet bei Chani Murgani in den Peneios SV. km 

V® 7““'^”®*°*®^®® In der Reibe der helle- oberhalb von Aiginion, das IL Stunde östlich von 
werfen 282 übereÄmmJnd mit SW 

lolaos lolL ’ ^ Philip^son durch"'serfe S 

av RiVn. • ?■ AI, A ... reisnng dieses Tales gebracht. Philippson Thes- 

Ihdti V dci' Mitte des 8. salicn und Epirus 1897, 153. 160 mS; Karte 4 

^ ^ 'P™'®^® hl Northern Greece IV 278 546’ 

^1' Arzneimittellehre 60 Bursian Geogr. v. Griechenl. I 49. Der Oberlauf 

und nach Schol. Nik. tber. 517 .Tspi nsXo^or- ist am besten zu sehen auf der neuen Generalstabs- 
r^oiojvoir schrieb. Daß an letzt«- Stelle karte X&Qzrii’EUny^xov BaoOzlov 1 • 750M^tt 

1 ®llmann Herrn. 'EXaooA.-K^.^J^. über den ZusammenZIdi 
iuUil 5bl, 1 wenigstens als nicht völlig un- Namens I mit dom dp« fhP«i«u..».«.!vi3_rT 
gUubwö^g zuOTweisen. Gels. V22, 5betreibt vgl. Jahiesber. CXXXVII 531 
ein von ihm erfundenes Pulver. «t Vo» (ma- m-J _ TTr‘-o*7r*!^;l. 
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3) Imv, -(ovo;, Stammvater der Ionier und 
ihr mythischer Vertreter. Den Namen hat man 
in antiker Zeit mit tov ,Veilchen*, Nikander bei 
Athen. XV 681 d. 688 a, oder mit livai, ,dem 
WandereP, Eur. Ion 662. 831 zusammengestellt. 
Neuere haben an üSs ,Pfeil* gedacht (Papes, v.), 
auch an läa&ai hat man angeknüpft — der Name 
des I. (wie deiyenige der 7d foveff) bleibt noch 
dunkel. Wie der Name ,Ionier* alle diejenigen 
bezeichnet, die an der ionischen Sprache und 1 
Kultur teilhaben und, erst in Kleinasien als all¬ 
gemeiner griechischer Stammesname anfgegriffen, 
eine ihrer Herkunft nach sehr heterogene Bevöl¬ 
kerung im Gegensatz zn Aioliem und Doriern ab¬ 
grenzt, spielt auch ihr Heros Eponymos I. nur 
als Exiionent dieser geschichtlich gewordenen Ver¬ 
hältnisse eine Rolle. Man versetzte den Heros 
dahin, woher man die ,Ionier* herleitetc, vor 
allein nach Attika (alle ,echten Ionier' sind nach 
Herod. I 146, vgl. VHI 46. IX 106 vom athe-2 
nischen Prytaneion ausgewandert), dann aber auch 
nach dem peloponnesischen Achaia. Die Sagen¬ 
geschichte operiert auch mit der näheren Ver¬ 
wandtschaft der Ionier und Achaier. Achaios 
und I. sind in den genealogischen Stammbäumen 
Brüder — weil sich die Ionier die herkömmliche 
epische Bezeichnung für die vereinigten Griechen¬ 
stämme ,Achaier* als Gesamtnainen beilegten und 
ihren Auszug der Iliosfahrt Agamomnons analog 
dachten, v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. £ 
1906, 69f. (oder, was damit ungefähr auf eins 
ausläuffc, weil die epischen ,Achaier* die älteren 
Brüder und Vorgänger der Ionier waren, E. Meyer 
Forsch. I 144. Kretschmer Glotta I Off. meint 
dag^en, daß die Ionier einmal Mittelgriechen¬ 
land und Peloponnes innehatten und daß die 
Achaier und Aiolier erst später in Griechenland 
eingewandert sind). Deshalb hat man den Brüdern 
einen gemeinsamen Vater, Xuthos, gegeben, md 
diesen erst zum Sohne Hellens gemacht, Hesiod. 
frg. 7 Rzach mit Stellensammlung. Mit den Herr- 
sebem Attikas wurde I. dadurch verknüpft, daß 
Xuthos in Attika einwanderte, die Tochter des 
Erechtheus, Kreusa, heiratete und mit ihr den 
I. zeugte, Strab. VIII 383. Paus. VII 1, 2ff., vgl. 
Apollod. I 7, 3. Wenn irgendwo, sitzt auch 1. 
in Attika fest. Hier lag bei Tlotafioi (unweit 
Thorikos) sein Grab, Paus. a. 0. und I 31, 3; 
hier kennen wir ein Geschlecht, das seinen Namen 
trug, Ifovldai (s. den betreffenden Art.) und einen I 
gleichnamigen Demos (Toepffer Att. Genealogie 
267, zu skeptisch äußert sich meines Erachtens 
darüber E. Meyer a. 0. 146 und 148) — auf 
dieselbe Weise zeigte man ja z. B. in Phthiotis 
das Grab des Hellen in der Stadt Pyrrha [MeU- 
taia], unweit der von ihm gegründeten Stadt Hellas, 
Strab. IX 432. I. ist mit dem attischen Boden 
fester verknüpft als mit Xuthos (der nach Strab. 
VTII 7, 1 und Konon narr. 27 die marathonische 
Tetrapolis erhielt), deim man wußte auch von 
einem anderen (aW doch demselben) I., einem 
Sohne des Ghurgettos, der als Demos ebenfaUs zur 
Phyle Aigeis gehörte (s. o. Bd. Vll S. 760), Paus. 
VI 22, 7. 

Die Verbindung des L mit Achaia hat man 
sich Terschiedentiieh ao^iedacht (nach Herod. V 94 
hießen die Ionier in Achaia zuerst pelas güreh e 
Aigialeer, ztir Zeit 1.8,Ionier*). Nach SWh. Vlll 7 
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f m Anschluß an Philochoros? vgl. E. Meyer 
orsch. I 147, 8) smden die Athener unter der 
Herrschaft I.s wegen Überbevölkerung Ionier als 
Kolonisten nach dem Peloponnes, die Einwohner 
des Aigialos (Achaia) hießen deshalb von jetzt an 
Ionier, von hier aus zogen sie spätei; nach Asien. 
Viel verwickelter steüt Paus. VII 1, 2ff. die Sache 
dar; Xuthos wird erst aus Thessalien, dann aus 
Attika vertrieben und läßt sich (mit Kreusa und 
I.) in Aigialos nieder, wo er stirbt (vgl. Apollod. 
17, 3, wo Xuthos die Peloponneses vom Vater 
erhält und hier mit Kreusa sowohl Achaios wie 
I. zeugt). I. rüstet gegen die Aigialeer und ihren 
Führer Selinns, versöhnt sich jedoch, heiratet die 
einzige Tochter des Selinus, Helike, gründet die 
nach seiner Frau benannte achäische Stadt Helike 
— die Einwohner der Landschaft selbst heißen 
von jetzt an AlytaXeTg "Icovss —, wird dann von 
den Athenern zn Hilfe gegen die Eleusinier ge¬ 
rufen und stirbt in Attika. Seine Nachkommen 
dagegen sind inzwischen in Aigialos (Achaia) als 
Herrscher geblieben, werden zur Zeit der dorischen 
Einwanderung von den Achaiem vertrieben, kom¬ 
men dann endlich selbst mit ihrem Volke nach 
Attika unter der Herrschaft des Königs Melantlios 
und werden hier Mitbürger der Athener, ,weil I. 
den Athenern so viele Wohltaten gezeigt hätte*. 
Hier tritt I. vor allem als Heerführer auf, aber 
sonst w-erden die Eleusinier von den Athenern 
I allein (ohne weitere Hilfe der Ionier) besiegt. 
Sowohl bei Strabou wie bei Pansanias werfen 
auf diese Weise I. und Ionier getrennt, um die 
Hilfe der Ionier möglichst viel einzuschränken. 

Die Verbindung mit Elis fällt noch dürftiger 
ans, obwohl sie an und für sich sehr aufftllt 
Nach Paus. VI 23, 7 (vgl. Strab. VIII 356) ver¬ 
ehrte man bei der Heuqnelle Kytheros in der 
Pisatis die Heilnymphen Itovlde; (s. d.), die von 
I., dem Sohne des Gargettos, ihren Namen haben 
I sollten — dieser I. wäi'c eben von Attika nach 
Elis übergesiedelt (vgl. auch Toepffer o. Bd, I 
S. 1368 über die Verbindung mit dem elischen 
Heros Alcsios). Man hat zur Namenserklärung 
sowohl an läa9ai wie “l(or gedacht; s. über¬ 
haupt V. WilaraowitzHerakles® I 7. Toepffer 
a. 0. 268f. 

Zuletzt hat man I. zum Führer der nach Klein- 
asien auswandemden Ionier gemacht, VelL Paterc. 
I 4. Vitruv. VI 1. Schon Euripides hatte I. vor- 
) greifend als ,Besiedler des asiatischen Bodens¬ 
genannt, Ion 74. Davon ausgehend mag man ja 
weiter von I. gefabelt haben und ihn folgerichtig 
das eigeötliche Icovla selbst besiedeln lassen. Auch 
der I%hrer der Epidaurier, die Samos koloni¬ 
sieren, Prokies, erhält jetzt, als loner, einen 
Stammbaum, der auf 1. zurückgeht (Paus. VII 
4, 2. II 26, 1). 

Wenden wir uns zur spezifisch attischen 
Sage, 80 können wir leicht die Motive durch 
3 schauen, womit die sagengeschichtliche Erzählung 
hier arbeitet. Weil Attika das ,älteste und vor¬ 
nehmste Land loniens* war (Solon bei Arist. 'A&. 
:ioX. 5) und früher ,Ionien‘ hieß (Steph. B^. 
8. lomia), hat man auch verschiedene Züge der 
Staatseinrichtungen, des Rechtes und Kultus, die 
den ionischen Städten gemeinsam oder wenigsten.s 
in diesen häufig anzu^ffen waren, auf die ,Ur- 
ionier* und auf f. als ihren Repräsentanten zurSek- 
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zaftthren versucht. Die altattischen Phylennamen, 
die auch in verschiedenen Städten der Ionier wieder¬ 
kehren (vgl. Toepffer o. Bd. I S. 961. v. Wi- 
lamowitz a. 0. 71), hat man auf vier Söhne des 
I. als Eponyme zurückgeführt (Geleon, Aigikores, 
Argades und Hoples), Herod. V 66. Man erzählte, 
daß r. als Herrscher der Athener nicht allein 
zuerst das Volk in vier Phylen eingeteilt hätte 
(Arist.’Ad. :ioX. 41, 2), sondern auch nach vier 
verechiedenen Lebensweisen {rovg fih yag ytcag -1 
yovs aniÖsi^s, rovg de. dtjfuovQyovs, tove Se hgo- 
noiovs, TcrdßTOvg de tpvXaxag), und noch mehr 
Einrichtungen schrieb man ihm zu, Strab. VIII 
383. Ja ; I. habe überhaupt die Athener Zucht 
und Gottesfurcht gelehrt, wie Lykurg die Lake- 
daimonier, Numa die Römer und Deukalion die 
Hellenen, Plut. adv. Colot. 31. Seine Gottes¬ 
furcht verdankt aber 1. offenbar seiner Verbindung 
mit dem Apollonkultus. Das Familienfest der 
Apatorien und der Geschlechtsknltus des ApoUon 2 
Patroos sind Athen und den kleinasiatischen Ioniern 
gemeinsam (Herod. I 147; außerdem war ja das 
delische Apollonheiligtum das Knltzentrum der 
ganzen ionischen Welt) — was lag dann näher, 
a,ls Apollon eben zum Vater des Urahnen sämt¬ 
licher Ionier zu machen? Von Apollon Patroos 
stammen ja aUe Familien ab, und er heißt Pa¬ 
troos, eben weil er selbst Vater, und zwar Vater 
des I. ist (Plat. Euthyd. 302 d. Aristot. ’AA no).. 
frg. 1 Bl. und Wil. Schol. Ar. av. 1527, vgl. 3 
E. Meyer a. 0. 145). Damit wurde aber Xuthos 
zugleich nur &dati der Vater des I. (Eur. Ion 
und die eben angef. Stellen). 

Die enge Zusammengehörigkeit des I. mit dem 
Apollonkultus findet in der sagengeschicht¬ 
lichen Begründung des athenischen Boodromien- 
festes ihren deutlichen Ausdruck, Etym. M. s. 
Borideo/iicdv. Harpokr. Suid. s. ßoridgofietv: I. 
habe den Athenern gegen die Elensinier (Eumolpos 
und die Thraker) bereitwillig geholfen, und von' 
der Hilfe (ßot]&ela) oder von ,dem zur Stadt eilen¬ 
den Rufe* des Heeres {and ovv Tf^g tov orgatev^ 
fiazogßorjgrijg enird äatv dpajuo Etym. M.) 

hätten das Fest und der Gott (Apollon Boedro- 
mios) ihre Namen. Das Fest war von kriegeri¬ 
schen Schauspielen begleitet, und mit Recht scheint 
mirA. Mommsen Feste der Stadt Athen 176 die 
RoUe des I. als Heerführers (Herod. VTIT 44) mit 
den kultischen Obliegenheiten des Polemarchen 
bei dieser Gelegenheit zu begründen. Zn weiteren l 
Schlußfolgerungen gehen aber die dürftigen No¬ 
tizen leider keine sichere Handhabe (Xuthos hält 
0. Müller für einen Beinamen des Apollon — 
eher dürfte man apollinische Züge in I. wieder¬ 
finden). Zum Danke für die Hilfeleistung haben 
dann, nach Strab. Vill 383, die Athener dem I. 
die ganze Staatsleitung übertragen. Jetzt hat man 
a^h vom Vater Xuthos Ähnliches erzählt: er 
hüft den Athenern gegen die Euboier (Eur. 

Ion 59ff.). g 

Die bleibende literarische Gestaltung der Sage 
hat Euripides in seiner Tragödie I. (unbestimmter 
ZeiD gegeben (von Sophokles' Ion und Erensa, 
FTG 2 296£f. 324£f. besiteen wir zu spärliche Frag¬ 
mente, um daraus etwas für die Sagengeschichte zu 
schließen). In einer Grotte der Abopolis (über 
den ApoUonHypakraioa vgLKohler Athen.Mltt. 
ni 144) zeugt Apollon mit der jüngsten Königs¬ 


töchter, Kreusa, den I. j die Mutter setzt das KfaH 
in derselben Grotte aus, Hermes tr^t den Kleinen 
sofort nach Delphoi, wo er unter der Obhut der 
Priesterin heranwächst und Tempeldiener wird. 
Kreusa heiratet später den Xuthos, der ihrem 
Vater im Kriege geholfen; weil sie kinderlos 
bleiben, gehen sie nach Delphoi, um den Gott 
um Rat zu fragen, und hier findet die Erkennungs¬ 
szene unter vielen Verwicklungen und Mißver- 
0 ständnissen statt: aus göttlichem Samen ist der 
neue Zweig des alten Ereehtheidenstammes ent¬ 
sprossen, ein Vorbote der Größe der Athener 
und Ionier. Aus den sparsamsten Ansätzen lokal¬ 
attischer Sage, vor allem an die Verbindung des 
I. mit dem apollinischen Kultus anknüpfend, hat 
Euripides ein die zarteste Empfindung atmendes 
Drama zu schaffen gewußt. Die Darstellung der 
enripideischen Szene, wo I. nach der Entdeckung 
der mörderischen Pläne der Mutter sein Schwert 
0gegen diese zieht, wollte Gerhard Arch. Ztg. 
1852, 401ff. auf einem Vasenbilde nolanischer Art 
zu Kassel erkennen; dies wurde aber von Pa- 
nofka ehd. 1853, ISff. besser auf Orestes und 
Hermione bezogen (0. Jahn Arch. Anz. 1851, 58 
dachte an Alkmaion und Eriphyle). [Eitrem.] 
[Ion ist nach Hekat. 342 ein Lokrer, Sohn des 
Physkos, gewesen. Es mag sein, daß diese Notiz 
in irgend einem Zusammenhang steht mit der 
Überlieferung über einen Krieg zwischen Orcho- 
0 menos und ,Ioniem‘, kaum Athenern (Nik. Dam. 
58), wobei der ionische Name für Mittel- und 
Nordgriechenland vindiziert wäre; s. T.W. Allen 
Class. Quart. III 87, der diese ,Ionier‘ geradezu 
mit den Lokrem von Opus und Larymna gleich- 
setzt. Vielleicht weist auch der Zusammenhang 
zwischen I. und Delphoi in der enripideischen 
S^e ebenfalls auf eine Abkunft der Ionier in 
dieser allgemeinen Gegend, doch kann man bei 
allen diesen Angaben an verschiedene Möglich- 
iOkeiten denken.] [Oldfather.] 

4) Sohn des Gargettos, s. I. Nr. 8. 

6) Ion = lonios. 

6) Fingierter Namen, eultor Pisae (d. i. Olm- 

S , schlägt Stat. Theb. Vm 453 den Daphneus, 
eultor Girrhae (d. i. Delphi) nieder, er selbst 
fällt ebd. IX 252 von der Hand des Chromis. 

7) Ein Italer, gab nach Schol. Apoll. Rhod. 
IV 308 dem ndrrog löviog den Namen. Nach 
einer andern Version (ebd.) der illyrische König 
>0 ’loriog (s. d.). 

8) Vater des Pausimachos aus dem attischen 
Demos Leukonoe: IG II 2308. Dieser Pausi¬ 
machos war Trierarch im J. 356/5, IG H 794b, 80. 

9} Ion aus Thessalonike war im Beginn’des 
dritten makedonischen Krieges Befehlshaber einer 
der beiden Abteilungen von Wurfschützen und 
Schleuderem, welche im siegreichen Treffen un¬ 
weit Larissa im J. 171 Perseus in seine unmittel¬ 
bare Nähe postiert hatte (Liv. XLII 58). Nach 
0 der Niederla^ bei Pydna lieferte I. dem römischen 
Flottehkommandanten Cn. Octavius die jüngeren 
Prinzen, welche nach Samothrake geflüchtet waren, 
aus, ehe sich Perseus selbst mit seinem ältesten 
Sohne auf Gnade und Ungnade eigab (Liv. XLV 
6)- ^ [Diehl.] 

10) Ion, <S T^g oialdg inhgonog (= proeurator 
tractiu) im J. 126 n. Ohr., Pap. Straßb. I nr. 74. 
Mit Rocht setzt Preisigke z. St. 212 ihn gleich 


dem (nach seiner Ergänzung) idav/diof7 “’/oM’/««'- Spartanerkönigs Archidamos nach Abschluß des 

teoxog ovoiag] KXav[d]l[ag ‘AJ^nldog in Pap. 30jährigen Friedens zwischen 445 und 441 s. u. 

Lond. ni S. 169'nr. 840 aus dem'J. . 129 n. Uhr. bei der Erörterung der Elegien. Zur Zeit des 

I. verwaltete also nur eine einzelne Domäne in samischen Krieges 441/40 weilte I. in Chios, wo 

Ägypten, war demnach nicht etwa proeurator er im Hause des Hennesileos mit Sophokles, der 

usüteua. [Stein.] vom samischen Kriegsschauplatz aus als Stratege 

11) Ion von Chios, Sohn des Orthomenes mit mit einigen Schiffen nach Lesbos abkommandiert 

dem Beinamen Sov&og (Harpokr. s. 'Ion'. Suid. war, zusammentraf, worüber dann I. in seinen 

s. ’lom XTog), wie einstmals auch der Vater des ’Enidriftiai ausführlich berichtete, was wir wörtlich 

Eponymos des ionischen Stammes geheißen hatte 10 bei Athen. XHI 603 Eff. lesen (frg. 1). Die Schil- 
(,em Eomikerscherz'? Diels a. a. 5. 285), stand derung I.s vom köstlichen Intermezzo mit dem 

im alexandrinischen Kanon allein mit Achaios rotwangigen Mundschenk, dem Sophokles einen 

neben den drei großen Tragikern, deren Zeit- Kuß raubt — das Strategem, auf das er sich am 

genösse er war. Eine Monographie über ihn besten verstände — analysiert und charakterisiert 

schrieb im Altertum Baton von Sinope, der mit feinsinnig Bruns a. a. 0. 50ff. Hat I. Perikies' 

Arat gleichalterig war (s. Athen. X 436 F). Nach Prahlerei wegen seines Sieges über die Samier (Plut 

.seinem eigenen Ausspruch (frg. 4. Plut. Cim. 9) Per. 28 roC fiev ’Ayafisfirorog hsm dexa ß&Qßagov 

hat I. navrdnaai fieigaxiov — gewiß noch nicht ndtuv, aiirov de fttjaiv evvea rovg ngwrovg xal 

zwanzigjährig — in Athen einem Gastmahl bei- ävvaTcordrovg ‘Irovoiv iXdvxog) mit eigenen Ohren 

gewohnt, das Laomedon dem Kimon zu Ehren 20 gehört, so ist er auch im vierten Jahrzehnt des 
gab und an dem auch Themiatokles teilnahm. 5. Jhdts. in Athen gewesen. Das nächste sichere 

Kimon erzählt bei dieser Gelegenheit eines seiner Datum aus I.s Leben weist in das J. 428, in dem 

Strategeme nach der Einnahme von Sestos und er nach der Didaskalie des Enripideischen Hip- 

Byzantion (s. Bruns a. a. 0. 53f.), die frühestens polyt im tragischen Agon gegen Euripides und 

476/5 erfoli^e (s. Busolt Griech. Gesch. III1, 4). lophon unterlag te. den Art, lophon). Als Ari- 

Das Gelage aber fand auch nicht wesentlich später stophanes seinen Frieden anfiührte (421), war I. 

statt, da Themistokles nicht verbannt war, die gerade verstorben (Pax 835ff., s. u. zudenDithy- 

Folge des Ostrakisraos von 474—472. Die Dauer rambenfragmenten), so daß sich das Leben I.s 

des Aufenthaltes I.s in Athen ist unbekannt, durch die Zeit kurz vor 490 bis etwa 422 um- 

sicherlich aber weilte er in der 82. Olympiade 30 grenzen läßt. 

(452/49 V. Ohr.) wiederum dort, als er nach Schol. . In literarischer Hinsicht war I. ein ungemein 
Arist.Pax835 (= Suid. s.'Iojv) sein erstes Drama vielseitiger und fruchtbarer Autor. Nach SchoL 

aufführte. In eben diese Zeit (vor 01. 83) weist Arist. Par 835 dichtete er Dithyramben, Tragödien 

auch die Weihinsehrift IG I 895 ävi&i^xev und usIj;, außerdem Komödien, Epigramme, Paiane, 

ay[aXun ... tJiji'A^vaiiji'. das scheintaufeinen Hymnen, Skolien, Enkomien und Elegien, unter 

Sieg zu deuten. In die Zwischenzeit — wenn seinem Namen ging eine Ktisis, ein Koa/ioXoyixdg, 

nicht anläßlich des ersten Aufenthaltes — Mit ’Ynofivrj^tara u. a. m. Harpokration {a.^Iary) be- 

ein Zusammentreffen mit Aischylos (gest. 456) zeichnet I. als Verfasser zahlreicher fieXr), von 

bei den Isthmischen Spielen (frg. 4. Plut. de prof. Tragödien sowie einer philosophischen Abhandlung 

in virt. 8),. wo der Alte, als einer der Kämpfer 40 des Titels Tgiaypög (s. u.), Suid. nennt ihn Tra- 
von einem wuchtigen Faustschlag getroffen wurde, giker, Lyriker und Philosoph und gibt die Zahl 

zu seinem Nachbar I. sagte: Sg^ olov ^ äaxijaig seiner Dramen auf 12 bezw. 30 bezw. 40 an (s. n.). 

iariv' 6 nenXr^ydig oiamq, ol de {Xedifxevoi ßotooi. Umstritten war die Echtheit eines Jlgsoßevxixdg 

Nach Korinth weist ein Geständnis I.s in seinen in Prosa (Schol. Arist. Pai 835), fälschlich in 

Elegien (frg. 7B.< bei Athen. X 436 F) von seiner Zweifel gezogen der Tgiay/x6g, 

Liebe zur Chrysilla, der Tochter des Teleos. Ini Erhalten sind nur Fragmente auf Grund der 
.1. 462 scheint I. in Athen auch die Rede Kimons indirekten Überlieferung, wodurch bezeugte Buch- 

mitangehört zu haben, durch die Kimon im Gegen- titel zum Teil berichtigt und ergänzt werden. 

Satz zu Ephialtes seine Landsleute zur Unter- Unter den Prosafragmenten nehmen die Auszüge 

Stützung der von den Messeniem und Heloten 50 des Plutarch (v. Cim,; v. Pericl.) und Athenaios aus 
bedrängten Spartaner auf deren -Ansuchen hin I.s ‘EnidrjiUai , welche mit den ' Ynoftr^fiaxa der 

(Thuc. I 102) vermochte (frg. 7. Plut. Cim. 16). Aristophanesscholien entweder identisch sind oder 

Die Erstaufführung eines Dramas I.s Mit in die einen Teil derselben darstellen, den Ehrenplatz 

Zeit nach der Aussöhnung des Perikies und Ki- ein (frg. 1—9 bei Möller und Phot. Lex. 40,27R.). 

mon, nach Kimons Rückkehr aus der Verbannung. Aus der Kxioig Xhv — so ist Kxlaig Schol. Arist. 

Damals und auch in der Folgezeit mag I. auch zu verstehen — haben Pausanias, Athenaios und 

Porikles näher getreten sein, dessen stolze Zurück- die Lerikographen einiges ausgehohen (frg. 13—15). 

haltnng ihn abstieß (frg. 5. Plut. Perikl. 5 ’L Identisch erscheinen auch auf Grund der spär- 

fiO&oryxxT/r iprjai xfjv dpiXiav xal vnoxvipor eirat liehen Fragmente KoofioXoyixdg und Tgiay/xdg, 

xov HegixXdovg xaX xaig peyaXavyiatg avrov noXXijv 60 ein in den biographischen Notizen nicht genanntes 
vmgotplar dyaficfielydai xal negipgdvrjatv xxSr Prosawerk Xwexdtjutjxixdg (s. u.) wäre der Liste 

dUo»’), wählend er Kimons Umgänglichkeit und beizufögen oder als Buchtitel der ' Ynofir^/^axa 

feine Bildung lobte {inaiveZ z6 Klpon-og ippeXeg zu verzeichnen, ab Gegenstück zu den ‘Entdrjixlai. 

nai vygdv xal pspovaxopivov sv xaig negupogxüg Spuren von Komödien I.s sind nicht nachweisbar, 

Plut. a. a. 0.). Auch Ls politischer Stimdpunkt doch dürfte auf die Satyrspiele verwiesen werden, 

«isg sieh näher mit don des Lakonerfirenndes von denen ’0ft<pAXx] Sdrvgot namentlich bekannt. 

Kimon berührt haben (s. n.). Über einen frmlich Besonders zaUmich sind Auszüge aus Tragödien 

nur matmaßlichoi Aufenthalt des L am Hofe des erhalten, daneben Trümmer von Elegien, Epi- 
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grammen(?), Dithyramben, Meie und eines Hym- die Männer, über deren Begegnung mit I. die 

noe: spurlos untergegangen sind somit die Paiane, Exzerpte des Athenaios und Plutarch berichten. 

k.kolien und Enkomien. Ifachdem K. Fr. Hermann (Ind. lect. Marburg 

An Erfolgen im Tragikeragon hat es 1. nicht 1886, 9), Koscher (Lehen, Werk und Zeitalter dos 

gefehlt: Schol. Äristoph. Pas 835 bezeugt einen Thukyd., Göttingen 1842, 292), Köpke (De hypo- 

gleichzeitig im Dithyramhos und in der Tragödie mnemat. Graec. 11 8f.) n. a. über Ls Memoiren 

errungenen attischen Sieg und knüpft daran die ziemlich ahföllig geurteilt, hat zuerst Scho eil (a, 

auch bei Athen. I 3F überlieferte Notiz, daß I. a. 0.155ff.) und nach ihm Bruns (a. 0. SOfif.) Ls 

Mm Dank für jeden athenischen Bürger einen Bedeutung und Können ins rechte Licht gerückt: 

Krug Chieruein übersandt habe. Den Tod des 10 ohne Prätention und Vorurteil hat I. cs unter- 
Dithyramhikcrs erwähnt Aristophanes im Frieden nominen, unmittelbar gewonnene Eindrücke be- 

885ff., und zwar mit einer Eeminiszenz ans I.s deutender Männer seiner Zeit — auch Äußer- 

Dithyramben, in den Fi'öschen zitiert er zweimal lichkeiten: Pint. Cim. 5 (über Kimon) ds xai 
(706. 1425) Verse aus Tragödien I.s: wiewohl I. löiav ov ^lefuirog . ,., dilü ovX^/xat noXXfj 

bereits lange Jahre tot war, muß das Publikum rptyi aotiwv rrjv — zu fixieren, ihm kam 

die Anspielungen verstanden haben. Die Auf- es darauf an, sie als Menschen zu schildern mit 

nähme in den Tragikerkanon bestätigt das hohe ihren Schwächen und Vorzügen: so erscheint 

Ansehen, dessen sichl. erfreute: einer der ältesten Sophokles in dem Hauptstück als der ewig junge 

alexandrinischen Gelehrten, Epigenes, hat Ans- geistv'olle und schlagfertige Gesellschafter ohne 

drücke I.s, wenn nicht ein ganzes Werk, inter- 20 Prüderie und Pedanterie (Athen. XIII 608 E), 
pretiert (Athen. XI 468 C), Kallimachos erwähnte Aischylos als der abgeklärte feine Beobachter 

in seinen Choliamben I.s umfangreiche literarische (Pint, de prof. in -vürt. 8), Kimon als bescheidene. 

Tätigkeit (Schol. Äristoph. Pax 835), er hat sich harmonische und einnehmende Persönlichkeit von 

angeblich auch mit der^Echtheitsfrage des TQiay- vollendeten gesellschaftlichen Fonnen (Pint.Cini.9). 

[lös befaßt (Harpokr» s. "Icov, doch s. u.), in seiner Im Gegensatz zu ihnen schneiden bei I. der finstere 

Biographie bezeichnete Baton (s. o.) den I. als Themistokles (Pint. Cim. 9) und renommierende 

ipdonÖTt^s und cQmtxiöiazos (Athen. X 436 F; Menschenverächter Perikies (Plut. Pericl. 5. 28) 

vgl. Aelian. var. hist. II 41), offenbar auf Grund schlecht ab, was der politischen Bedeutung dieser 

der sympotischen Elegien und Dithyramben (s. u.) Männer keineswegs Abbruch tut: eine für das 

sowie wegen eroti.scher Details in den ‘Emdijulai 80 Individuelle und rein Menschliche woltgeschicht- 
nnd Elegien (s. u.). Kommentare des Aristarch lieber Persönlichkeiten sich nicht melir interes- 

mid Didymo.s zu I.s Dramen, sowie das Urteil des sierende Zeit ignorierte entweder das Werk I.s 

Dionysos oder Longinos gizQi vy/ovs werden weiter oder verurteilte ihn. 

unten erwähnt. Der Scholiast zu Aristophanes Im Titel erinnert an I.s Emdii[iiat der nur 
nennt ihn negißötjTos und Söm/iog -, Plutarch teilt einmal bei Pollux onom. H 89 Bethe (frg. 10 M.) 
d^ Urteil I.s über Perikies nicht: Pericl. 5 Vtora erwähnte 2vv£x&i[[xr[Ti>c6s^ der von gemeinsamem 

[liv &csim Tgayixijv dtdaaxaXlav ä^iovvta trjv äge- Auswandorn handelte: in dieser sicherlich in Prosa 

Ti}V ryso' n siärtcos xai aazvety.öv [isgog icS[iev. ahgefaßten Monographie hieß einer aizavoxöiycov. 

Und doch danken wir gerade Plutarch, der die In der ICriois Xtov, aus der allein Paus. VII 
Bedeutung I.s trotzdem würdigte, und Athenaios 40 4, 8 ein nmfangi-eicheres Exzerpt gibt, hat I. 
die meisten ausführlicheren Exzerpte aus Ls nach Art der Logographen die Gründungssagen 

Werken, die im übrigen vornehmlich die Lexiko- seiner Heimat behandelt. Daß er dieselbe Materie 

graphen interessiert haben, wie Pollux und Hesych auch poetisch bearbeitet hat, lehrt ein Pentameter 

lehren. Die direkte Benützung der Werke I.s bei Plut. Thes. 20 njy .tow enasiöns zxriazr 

scheint mit dein 3. Jhdt. aufgehört zu haben. Olromair (s. u.). 

^ Das ^ bedeutendste Prosawerk I.s waren die Philosophischen Inhalts in Anlehnung an die 
'EmSi][uai, auch ’Yno[m)[iaTa genannt (oder ein Pythagoreer war die Prosaschrift Tgiayfiös oder 

Teil derselben?), ein Memoirenwerk, ,Beisebilder‘, Tgtay,aoi (Haipokr. s.“7cöv, wo die Pluralform auf 

in denen 1. seine Eindrücke und Erlebnisse bei Demetrios von Skepsis und ApoUonides aus Nikaia 

Begegnungen mit den großen Männern seiner Zeit 50 zurückgeführt wird. In der Mehrzahl auch Diog 
geschildert hat (vgl. den t. t. Emär][ila für die Laert. VHI 8. Giern. Alex. Strom. I 161 p. 222, 

Ersdieinnng eines Gottes an einem Orte, und für 6 .St. Snid. s. ’Ogiysvs [wo irrtümlich rotao- 

.Keisebilder* Bose Ion und loannes Alexandrinns, uovg, s. Lobeck Aglaophamus 353b]) .Dreikampf, 

Herrn. V 1871, 208). Der Titel begegnet nur bei aus dein Harpokr. a. a. 0. das Fragment zitiert 

Athenaios III 93A. 107 A. XHI 608E, dasselbe (1 Diels): U’Iayv Xlro? täöe Xeysiy (s. auch v. Wila- 

Werk hat fernerhin Plutarch für seine Bioi des mowitz Herakles H 124. 4) aoxij di [tot roö 

Kimon und Perikies zu Kate gezogen, desgl. de Xoyov ■ ndi’Ttx igia xoi oväev szXiov ^ sX^aaooy tov- 

prof. in rirt. 8. Über Versuche, nicht ausdrücklich ttov rcoy rg/ioy * iyös ixtxoxov öneig Tgtös * ovrsois 

Bezeugtes auf I. in den Plutarchischen Viten xai xgäxos xai zixri- Zum Anfang äoxg di (wo 

zurückzuführen, s. Holzapfel a. a. 0. 128ff, 60 noch Lobeck a. a. 0. 385 gewaltsam änderte) 
Busolt a. 0. 6,2. 7, 1. Vereinzelte Fragmente vgl.jetztauch Kalinka Die pseudoxenophontische 

vermitteln Diog. Laert. 11 25 und Phot. a. a. 0. ’ASijvaitoy llohrcia, Leipzig 1913, 85f., der in 

(s. o.). _ Das jüngste ans den ’Eitidnfiiai bezeugte engerer Anlehnung an die Worte Harpokrations 

Ereignis ist der erfol^eiche Abschluß dersamischen auch die Überschrift "/oiro? Xiov Tgiayftös' in 

Expedition des Perikies im J. 440 v. Chr., sodaß Erwägung zieht. I.s Lehre von einer Urdreiheit, 

die Niederschrift frühestens in die dreißiger Jahre wie sie die Pytimgoreer «mnahmen (s. Aristot de 

des fi. Jhdte. anznsetzen ist. Aischylos und So- caelo o 1. 268a, fo), bestätigt Isokr. antid. 268, 

phouM, Kimon, Tnoniistokles und Perikies sind duß xxßg, und dijß seine Glemente gewesen^ 


behauptet Philopon. de gen. et corr. S. 207, 18 
Vit. Auch Aet. H 25, 11 (A 7 D.), ds^ I. den 
Mond als a<Z[4a [liv veXostdes diavysg,^ 
azpsyyis bezeichnet habe, kann auf den Triagmos 
zurückgehen. Eine Notiz in Ls Triagmos, daß 
Pytiiagoras einige seiner Lehren dem Orpheus in 
den Mund gelegt (frg. 2D. nach Diog., Giern. 
Alex. aa. 00.; vgl. Cic. nat. deor. I 38), hat 
Suidas mißverstanden und das Werk Tgiay[tös 
dem Orpheus zugeschriehen. Auf ein ähnliches 10 
Mißverständnis geht Harpokrations Bemerkung 
(s. ” 7 a)v), Kallimachos habe den Tgiay[ids dem 
Alexandriner Epigenes zugesprochen, zurück, wie 
aus dem Vergleich mit der Clemensstelle hervor¬ 
geht (doch s. auch Susemihl Gesell, d. alex. 
Lit. I 344f. Diels a. a. 0. 287. Gohno. Bd.VI 

5. 65, lOff.). Der im Scholion zu Äristoph. Pax 
835 erwähnte Koo(ioXoyix6s darf vom ,Dreikampf‘ 
nicht getrennt werden. Nicht fest steht der Titel 
der Prosaschrift, welche Plut. de fort. Born. 12C 
316 D (frg. 3D.) charakterisiert als zä xaxaXo- 
yaär/v avzcö yzyga[i[tsva, in denen ooepia und luyij, 
so ungleich in ihrem Wesen, so ähnlich in ihren 
Wirkungen einander gegenüber gestellt werden 
(desgl. quaest. conviv. VTH 1, 1)- Von einem ita- 
zaXoyöi&>}v geschriebenen Werk, betitelt ügBoßzu- 
rixös, bemerkt der Scholiast zu Arist. Pax 835 
vö&oy agiovaiv eJyai zivss xai ooyi avzov. 

Dem typischen Epitheton d zgayixös ent¬ 
sprechend waren vor allem I.s Tragödien im Alter- 3( 
tum Gegenstand philologischer Studien von seiten 
der Lexikographen und Fundgruben für Verfertiger 
von Anthologien and Exzerptenliteratur. Nach 
Suid. s. “Iwy Xtos schwankte die Zahl seiner 
Dramen zwischen 12, 80 und 40 (= Schol. Arist. 
Pax 835), eine Dissonanz, welche Köpke a. a. 0. 

6 . Welcker Griech. Trag. IH 946. Scho eil 

a. a. 0 . 15 If. zu beheben versucht haben, indem 
sie in den drei Zahlen den Niederschlag der in 
der Alexandrinerzeit tatsächlich erhaltenen Stücke 4' 
(12), der Tragödien I.s allein (30), der Tragödien 
und Satyrdramen Insgesamt (40) erblickten. Für 
die Deutung der Zahl 12 mag der Umstand sprechen, 
daß trotz der Bereicheiung der Tragodienfraginente 
I.s um zehn aus dem Anfang des Photioslexikons 
kein neuer Titel in die Erscheinung getreten ist, 
die große Zahl der Satyrspiele hingegen bei nur 
30 Tragödien — nichts weist auf Tetralogien 
hin — hliehe bedenklich. Etwa 80 Fragmente 
ans neun Tragödien: ’Ayaftifivcoy, ’AXxfii^yr) , ,5 
’AgyzToi, Evgvztdat, Aaigzrjs, Miya Agäua, Tev- 
xgos, ^otyi^ rj Kaiycüs (so frg. 38ff. Athenaios 
und Schol. Arist.), bezw. (frg. 36f. Athen. 

Pollux. Phot. p. 98, 13 K.), hezw. «Porctf deizegos 
(frg. 42f. Athen, und Hesych), ^govgoi, dem 
Satyrspiel ’OftipöiXz] Xözvgoi und ungenannten 
Dramen danken wir Aristophanes (frg. 41. 44), 
Strabon (frg. 18. 66 ), Plutarch (frf^. 54ff.), Philon 
^frg. 53?), Athenaios (frg. 1. 10. 14. 2011. 26. 
29. 36. 38ff. 42. 45. 50f.), Sextus Empiricus 6 
: >g. 63), Stohaicis (frg. 2), Choirohoskos (frg. 67), 
<ieu Schoh'asten zu Arist. (frg. 5. 83. 41. 44), 
Euripides (frg. 60f.), Platon (frg. 48), Vergil 
(frg. 62), sowie Harpokration (frg. 32), Pollux 
(frg. 7. 15. 25. 30. 37. 59. 64), Hesych (frg. 3. 
4. 6. 8f. Uff 16L 19. 31. 84f. 43. 46f. 49. 52. 
65. 68), Proklos (ehrestom. 460 das Argument 
zu den d^govgof?), Photioe (frg. 28 -I- 10 neue 


Fragmente aus dem Anfang des Lexikons des 
Photios, herausg. v. Reitzenstein, Leipzig 1907, 
und zwar zwei zum ^olviS S. 47, 16. 98, 13, je 
eines zur 'AXxftijni S. 47, 17, zu den ’Agysiot 
S. 113, 8, zum Tevgxos S. 47, 15, und fünf aus 
unbekannten Stücken S. 89, 19. 24. 99, 5. 121, 2. 
143, 26), Etym. M. (frg. 27), insbesondere also 
Athenaios, Pollux, HesycMos und Photios, von 
denen letzterer die Tragödien I.s sicherlich nicht 
mehr gelesen hat, was auch für Hesych zweifel¬ 
haft ist. Das 3. Jhdt. n. Chr. dürften die Dramen 
I.s kaum überlebt haben; daß hingegen Athenaios 
und Pollux noch aus eigener Kenntnis schöpften, 
steht fest. .Aristarch kommentierte nach Athen. 
XIV 634 C das Satyrspiel ’OtupdXTj, den Aga¬ 
memnon Didyinos (Athen. XI468D), der in seinem 
Kommentar zu ixczwfia daxzuXaizöy eine Erklärung 
des alexandrinischen Grammatikers Epigenes an¬ 
führte (Athen. XI 468 C), ob nach einer Exegese 
1 dieses Autors, muß dahingestellt bleiben (s. Cohn 
0 . Bd. VI S. 65, 21ff.). 

Die Eekonstrnktion auch nur einer der Tra¬ 
gödien des I., die Wptsächlich dem troischen 
Sagenkreis entnommen und dem Heraklesmythos, 
ist infolge der Dürftigkeit der Fragmente ausge¬ 
schlossen; nur in großen Zügen liegt vielleicht 
die Fabel der 0govgo{ vor, welche Welcker Die 
griech. Trag. HI 948 durch Heranziehung des 
Scholion zu Äristoph. Ban. 1425 izoücT giv, ix- 
) Oaiget di, ßovXezai d' sxnv — Aristophanes paro¬ 
diert einen Ausspruch der Helena zu Odysseus 
aiyg [liy, ix&atget di, ßovXetai ye fit/y — in Pro¬ 
klos’ Chrestomathie S. 460 erkannt liat: ’OSvaaevs 
di aixiodueyos eavzöv xazdaxoxoq eis '"Rior .Taga- 
yivezat, xai dyayyojgio&eis mp EXevijS xegt t^s 
dXidatcos zijs zzdXeoJS avyzi&szai ■ xzeivag ze tivds 
töjy Tgdxoy izzi zds yavs dipixvelzai : im wesent¬ 
lichen also das, was Helena in der Odyssee IV 
242ff. zum besten gibt. Im Satyrspiel V[iq>dXi[ 

D wurde der verhängnisvolle Einfluß des orientali¬ 
schen Harems auf die abgehärteten peloponnesi- 
schen Natnrhurschen geschildert. 

Der Autor sttgi vipovs 33, 5 p. 63, 9ff. V.* 
charakterisiert Bakchylides und I. (den Tragiker) 
als ädtdxzoizot (unfehlbar, kon-ekt) xai ev ztg yXa- 
ipvgig xdvzij xcxaX.Xtyga<p>][iiyot (und im zierlichen 
allenthalben eines schönen Stils sich befleißigend), 
während Pindar und Sophokles özc [zev oiov xarza 
istiipXiyovat zfj ipogä, oßiyyvvzat d aXoyzag ztoX- 
Xdxis xai msztovotv dzvxioraza : mit ihrem Schwung 
entzünden sie alles, erlahmen aber auf die Dauer 
oft und fallen ah. 

Unter I. des Chiers Elegien nehmen die 
sympotischen naturgemäß eine hervorragende 
Stelle ein, aus denen zwei prächtige Ausschnitte 
— auch dies für den Verfasser des Sophisten- 
mahles eigentlich selbstverständlich — Athen. 
X 447D (frg. 1 Bi) und 463 B. 496 C (frg. 2) 
überliefert ; frg. 1 schildert einleitend in kühnen 
Bildern das Werden des Weinstocks, alsdann, fast 
in Rätseln, das Beifen und Spenden des Weins. 
Mit herzerquickendem Übermut bringt er (frg. 2) 
einen Toast aus auf Landesfürst und seine Ge¬ 
nossen, der ausklingt in die Worte: zilvcotzev, 
ncUio}(iev • Tzco dici rvxxds dotdij ’ ogx^ia&oi zis ' 
ixdiv d* aiQxe ipiX-ozpgozsvyrjs ' dyztva d eveidzfs [Ufzvei 
^Xeta ndptunos, xeivos zäSv aXXcov xvdgozegov 
stiezai (b. auch Crusius 0 . Bd. V S. 2275, 36ff). 
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An dieses Elegeion knfipft Köhler a. a. O. eine 
Episode ans dem Leben des Dichters: I. als Gast 
bei Ärchidamos ü. von Sparta, und zwar, als 
Sparta und Athen sich vertrugen, nach Abschluß 
des 30jährigen Friedens, in der zweiten Hälfte 
der vierziger Jahre, als auch der Staatsmann 
Thukydides, des Melesias Sohn, der Gegner des 
Perikies, als Ostrakisierter in Sparta weilte. Ein 
von Hnterch vit. Pericl. 8 überliefertes <wio- 
des Thukydides über PerMes gelegent¬ 
lich eines Gespräches mit dem Spartanerkönig 
möchte Köhler auf I., der als Gast der Unter¬ 
haltung lauschte, zurückführen statt auf Stesim- 
brotos, an den Schmidt Perikies I 273. Holz¬ 
apfel a. 0. 152 dachten. Dahingegen hegt v. Wi- 
lamowitz Timotheos’ Perser 75, 1 gegen die 
Autorschaft des treuen Anhängers Athens, des 
Chiers I., Bedenken, der Ärchidamos schwerlich 
als ^fiixEQoq ßaatXsvg oaiT^g re jiazijg re apostro¬ 
phiert haben dürfte. Daher möchte V. Wilamo-: 
Witz die Verse dem Samier 1. zuschreiben, der 
sie in Asien auf Agesilaos dichtete. Dagegen 
passen Stimmung dieses Trinkspruches und Einzel¬ 
heiten sowohl zu Eleg. frg. 1 als zum Dithy¬ 
rambenfragment 10 {7r(Va>/fer, xtat^cofiev cnj Jii- 

zetv Hat Jial^siv, tro> diä vvHtoq doidi} css domv 
aegowokav aoxiga ftekto/isv), für welche I.s Au¬ 
torschaft feststeht.. Und Sympathien des I. für 
Sparte verrät auch das tragische I^gment 63 

N. 2 ov ydg loyois Adnaiva nvgyovxai HoXig, dXX' S 
eiz' av “Agijs veoxiiög Iftitsa/] axgax^, ßovlij fiiv 
SQ/.et, d' eHegegydtexai, eine Vorliebe, die I. 
mit seinem Freunde Kimon teilte (Busolt a. 

O. 5). Erotischen Charakters scheint die Elegie 
gewesen zu sein, der Athen. X 486F frg. 7 ent¬ 
nommen. Daß I. auch in Versen die Gründung 
seiner Heimat Chios besungen, lehrt frg. 6 (ans 
Plut. vit. Thes. 20); vgl. frg. 5 aus Athen. II 
68 B. Daß in des Chiers I. Elegienbuch Fremdes 
geraten, war längst ans dem Epigramm auf den A 
toten Euripides in der Anth Pal. VII 48 erwiesen. 
Durch den Fund der Perser des Timotheos, der 
sich selbst als den Schöpfer der elfsaitigen Leier 
bekennt (24If.), ist auch das Epigramm auf die 
ivdexdxogdog Xvga bei Kleonides isag. harm. 12, 
202 Jan (frg. 3B.^. Diels Festschrift für Gom- 
perzll; Vorsokratiker is 288, s. v. Wilamowitz 
Herrn. XXXVII 306; Timotheos’ Perser 75, 1) als 
Irühestens dem 4. Jhdt. angehörig erwiesen. In 
beiden Fällen aber möchte v. Wilamowitz den 5 
Verfassernamen I. schützen; ein Elegiker I. ans 
Samos, der für das delphische Weihgeschenk des 
Lysandros nach dem Sieg von 404 spätestens zu 
Anfang des 4. Jhdts. das Weihepigramm dichtete 
(s, Homolle Coinptes rendus de FAcad. des inscr. 
1901; Arch. Änz. 1902, 18) konnte ebensowohl 
den Tod des Euripides preisen als die moderne 
Leier is. auch v. Wilam o witz Timotheos a. a. 0.). 
Diels a. 0. hält auch die Autorschaft des Samiers 
beim Leierepigramm für ausgeschlossen und das 6 
Ganze für eine Fälschung alexandrinischer Zeit. 
Zweifelhafter Gewähr endlich erscheint Diels 
(a. a. 0. S. 288) das von Diogenes Laertios I 
120 aus Duris' des Samiers'ßga* geschöpfte Grab¬ 
epigramm auf Pherekydes und Pythagoras, das 
I. den Chier zum Vwfasser haben soll (frg. 4 B.<). 

Von I.s zahlreichen lyrischen Schtofungen 
sind nur spärliche Beste erhalten. Der Scholiast 
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zu Apoll. Ehod. I 1165 (frg. 11B.^) beruft sich 
auf 7. iv At&vgdfißrg, daß Aigaion, der Beschützer 
des Zeus, ein Sohn der Thalassa war, und nach 
dem Argumentum zur Sophokleischen Antigone 
(frg. 12 B.*) ließ-A SV rolq Jf&vgd/xßoig Antigone 
und Ismene durch den Sohn des Bteokles, Lao- 
damas, im Heiligtum der Hera verbrennen. Zwei 
von Liebe, Wein und Gelage handelnde Frag¬ 
mente (9. 10) in lyrischen Ehythmen und dorisch- 
0 äolischem Dialekt bei Athen. II SSE CI. 6 Xxoq 
tpriatv) und im Scholion zu Aristoph. Pax 885 
(s. auch Diels a. 0 . 285 ’ 7 Qje 6 Xloq ... shoix^ce 
de (pdijv, j; dgxTj) werden gleichfalls seinem 
Dithyrambenbuchzugeschrieben, das letztere wegen 
der unmittelbar zuvor (v. 829) von Aristophanes ge¬ 
nannten SfdvgaßßodMoxaXot, welche Aristophanes 
wegen ihrer kühnen Phantasie, Wortbildungen 
und Ehythmen verhöhnte, wofür I.s ’Aoioq ,Morgen- 
stem‘ ein Beleg sein sollte, eine Neubildung, mit 
0 der er selbst im Jenseits sofort apostrophiert 
wurde, während ein drittes Bruchstück des ’T. 6 
xgaytHÖq bei Pbilon II 466 (= TGF 53 S. 743 N.2) 
wegen seines tragischen Inhaltes und der auffal¬ 
lenden metrischen Übereinstimmung mit frg. 41N.3 
der Chorpartie einer Tragödie, des Phoinix oder 
Kainens, entnommen sein kann. Das frg. 13B.< 
endlich erledigt sich durch Schwartz Schob Eur. 
Andr. 631 [''Ißvxoq 6 'Pr/Jytvoq. 

Einen ’Y/ivog slq Kaigov, den jüngsten der 
) Zeussöhne, erwähnt Paus. V 14, 9. 

Literatur; Bentley Opnsc. (Leipzig 1781) 
494ff. Köpke Dissertatio de lonis Ohii poetee 
vita et fragmentis, Berol. 1836. Schöll Eh. 
Mus. XXXII (1877) 145ff. Holzapfel Unter¬ 
suchungen über die Darstellung der griceh. Gesch. 
von 489—413, Leipzig 1879,12611. BergkPLG 
ID 251ff. Hiller-Crusius Anthol. lyr. 125ff. 
Nauck Frag, trag.2 7320'.; Trag. dict. ind. XXV. 
Köhler Aus dem Leben de.s Dichters I., Herrn. 

IXXIX (1894) 156ff. Bnsolt Griech. Geschichte 
HI 1, 4ff. Bruns Das literarische Porträt (Berlin 
1896) 50ff. Ferdinandns Allögre De lone Chio 
Thesis Paris Leronx 1890 (war mir nicht zugäng¬ 
lich). Christ-Schmid G. d. gr. L.6 390. 458. 
Diels Vorsokratiker D 285ff. 

12) Ion aus Samos zeichnete mit seinem Namen 
ein Weihepigramm für das Weihgeschenk Ly- 
sanders, eine Statue, nach Delphi ans Anlaß der 
Siege von 405/4 (Homolle Comptes rendus 
I de FAcad. des inser. 1901. Arch. Anz. 1902, 
18. Berl. philol. Wochenschr. 1902, 734ff.). Das 
Epigramm schloß mit den Worten tfo/iou (d. i. 
SH Xd/.iov) dfi(pigvxT]q xsv'qe iXeyeXov '‘luv. Mit 
Eceht weist v. Wilamowitz Timotheos'Perser 
76, 1 darauf hin, daß ein Samier, der zu Lysan¬ 
dros .stand, ein Oligarch war und vor 404 land- 
flüchtig. In ihm möchte v. Wilamowitz a. a. 0. 
den Verfasser des im Elegienbnch des gleich¬ 
namigen Chiers überlieferten, in der Anth. Pal. 
VH 48 erhaltenen Grabepigramms des Euripides 
sehen, dessen Tod der Chier nicht erlebt hat, in 
ihm auch den Dichtet der sympotiach-erotisehen 
Elegie auf einen Eurypontiden fifiksgoq 

ßaat/.svq aoixijg xs xaxijg ic, welche Athen. X 
463 B gleichfalls dem "/mv 6 Xloq zuschreibt, 
doch wohl mit Eecht (s. o. Ion v. Chios als 
Elegiker). Und endlich soll nach v. Wilamowitz' 
Vermutung (ehd.) der Samier auch die elfsaitige 


Leier in einer Elegie besungen haben, aus der 
zwei Distichen Cleonid. isag. harm. 12 p. 202 
Jan zitiert. Doch s. Diels Vorsokratiker I» 288 
Anm. und u. Ion v. Chios a. a. 0. Nicht mmuOT 
unsicher bleibt die von Pomtow Athen. Mitt. 
tcxxT (1906) 507 vertretene Vindizierung emes 
inschriftlich erhaltenen Epigramms auf 
den zeitweiligen Admiral der spartanischen Flotte 
im J. 405, für diesen Elegiker, sowie anonymer 
Distichen beiDiod. XI 14. , ^ 

13) Ion aus Ephesos, Ehapsode. Gegen ihn 
wendet sich Sokrates in dem gleichnamigen zu 
Unrecht verdächtigten platonischen Dialog als 
den typischen Vertreter einer Zunft, welche (ten 
Homer zwar auswendig gelernt hat und palhe- 
tisch herzudeklamieren versteht, aber von des 
Dichters Geist keinen Hauch verspürt hat (Plat. 

Ion SSOÄff.). . ^ ^ 

14) Fingierter Namen emes durch gravitäti¬ 
sches und bestimmtes Wes® gekennzeichneten 2 
platonischen Philosophen hei Lukian (conviv. i'j 
Philops. 6). 

15) Grammatiker unbestimmter Zeit, erwähnt 
von Varro bei Prise, gramm. II 30, 15 (frg. 46 
G.-Sch.) Varro in primo de errigine lingtiM la- 
tinae ut Ion seribit, quinia vicesima est littera, 
quam vocara agma, mivf forma nulla est et 
VOX communis est Qraecis et Latinisj ut his 
i-erbis: ,aggultis aggens agguilla iggernnV, 

16) Angeblicher Erfinder des metrum lomc-um 3 
nach Plot. Sacerd. gramm. VI 499, 19 imiez qm 
sunt dm), ab lone inventore suo dieii. [Diehl.j 

17) V lsgevq xüiv ddvzwv in einer chemisch 
umzudeutenden Vision des Zosimos (B e r t h e 1 o t 
Les alch. grecs, Par. 1888,108). [Ganschinietz.] 

18) Erzgießer, von Plin. XXXIV 51 unter 
01. 113 (Epoche des Lysipp) angeführt (zwischen 
Sostratos und Silanion), sonst unbekannt. Brunn 
Gesch. der griech. Künstler I 421. [Lippold.J 

lonaka ('Imrdna , Ptolem. VI 4 , 2), 4C 
schcinlich = altpcrsisch iaunaka ,grieehisch(e 
Stadt)“, Küstenstadt in Peräien, entspricht unge- 
ßihr dem heutigen Bnsir. S. Hicratis. 

[Weissbach, j 

lonaioii (Itovalov aXooq), ein nur von Strab. 
VIII 346 erwähnter Hain bei den Änigriaden- 
»^otten in Triphylien. Bursian Geogr. v. 
Griechl. II 282 A. C u r t i a s Pelop. II 81 kowi- 
gierte nach Xylander AicovaXov. [Fimmen.J 

londa (rd '‘lovba), Ortschaft 40 Stadien von 51 
Ephesos im kleinasiatischen lonien, Diod. XIV 
99. Eadet vermutet, daß statt "lorba ''latvSa 
zu lesen sei (s. den Art. I sin da). Von Thibron 
im J. 390 V. Chr. eingenommen. [Bürchner.] 

loncs. Unter den vier Hauptstämmen, in die 
nach der spätem Genealogie die Hellenen zer¬ 
fallen (Strab. I 61. Apollod. I, 7, 3), bUden dxe 
Ionier nach Gebiet. Sprache, Sitte die am schärf¬ 
sten begrenzte Einheit. In der ältesten für uns 
geschichtlich erreichbaren Zeit sitzen sie an der 6 
Westküste Kleinasicns etwa von Phokaia bis zum 
Poseidion bei Müet, sowie auf den vorgelage^n 
Inseln von Chios bis Leros, ferner auf den Ky¬ 
kladen, ausgenommen die drei südlichen Melos, 
Thera, Astypalaia; endlich in Attika und aut 
Euheia, das aber erst nach und nach von Athen 
ans Tollkonunen ionisiert worden ist, Ihre nr- 
sprünglichen Sitze im Mutterland scheinen noch 


ausgedehnter gewesen zu sein und insbesondere 
die Landschaften nm den Saronischen Golf um¬ 
faßt zu haben (Epidauros, Trozen). Später in 
der Kolonisationszeit haben sie sich dann über 
die nördlichen Sporaden, die tbrakisehe nnd ma¬ 
kedonische Küste, endlich über die Meerengen 
und die Ufer des Schwarzen Meeres ausgedehnt : 
nur das eigentliche Tor des Pontos Euxeinos mit 
Byzanz, Kalchadon, Herakleia war von Dönern 
) besetzt. Im Westmeer gehörten folgende, meist 
von Chalkis auf Euboia unmittelbar oder mittel- 
bar ausgegangenen Kolonien dem ionischen Volks¬ 
stamm an: Naxos, Leontinoi, Katane, ZänWe, 
Himera auf Sizilien, in Unteritalien Kyme, Elea, 
Ehegion, Siris, in Gallien Massalia mit seinen 
Tochterstädten Nikaia, Antipolis, Olbia, Tauroeis 
an der Riviera und Einporion, Älonai, H^ero- 
skopion, Mainake an der spanischen Westküste. 

Der Name lautet in der ältesten uns helmnn- 
0 ten Eorm laovsg (Hom. II. XIII 685. Hymn. 

1 152), das Gebiet, das sie bewohnten, heißt 
laovlr, Solon bei Ar. pol. Äth. 5. Daß ursprtog- 
liches Digamma vorhanden war, zeigt die dem 
Orient gemeinsame Bezeichnung der Griechen, 
die auf eine Form jawan zurückgeht (so Ezech. 
27, 13. Genesis 10, 2; jaicnai in den Teften 
Sargons und Sinacheribs, zuerst um 709, endlich 
yauna iii den persischen Keilschriften). Dwse 
Namensform wird von v. Wilamo witz (Eur. Her. 
,0l 260) mit 'Äovsq, Xdovtq zusammengestellt: 
danach würde das Digamma zur Endung gehören 
und als ursprünglicher Stamm bliebe lo. übng, 
von dem sich auch andre Ableitung Idg ’laaoq 
laiva ‘lawXnoq, vieUeicht auch idoa»' toden. 
Diesen Stamm bringt nun Fick in Bezz. Beitr. 
XXVI 237 mit der Wurzel V'" för heilen zusam¬ 
men, wonach also die Ionier das Volk des Heil¬ 
gottes Apollon wären, was zu der Panegyns aut 
Delos, die den ältesten Mittelpunkt der Ionier 
bildete, und zur Anknüpfung des Stammheros 
Ion an ÄpoUon ganz gut stimmen würde; auch 
das hohe Älter des Apollonkults in den ionischen 
Kolonien spricht dafür. Nicht erklärt aber bleibt 
die abweichende, mit der Kontraktion nicht vw- 
einbare Betonung auf der Anfangssilbe: sie ist 
schon im Altertum bemerkt (Ändrotion frg. 38 
= Schol. II. Xin 685) nnd wahischeinhch erst 
entstanden, als Ion der Stammheros ward, d. h. 
kaum vor dem 6. Jhdt. Am festesten haftete 
) der Name an der kleinasiatischen Küste, wie um 
eigentümlichen Ausführungen Herodots I 142ff. 
bezeugen; doch anch die Inselbewohner werden im 
Hymnus auf den delischen Apoll so genannt, und 
Solon bezeiehnete mit Stolz sein Land als die 
HQsoßvxdxx] yaia laovigg ; ihm ersclüen die F er- 
wandtsehaft mit den glänzenden Städten an der 
kleinasiatischen Küste als eine Ehre, wie denn 
auch die Mode in Athen dapoals und später noch 
lange dem ionischen Vorbild fol^^ (Thuc. I 6 
[> für die Männer, Her. V 88 für die Frauen mit 
höchst merkwürdiger Begründung). Erst die über¬ 
ragende SteUung, die dann Athen unter Peisisto- 
to8 und in den Perserkriegen gewann, und der 
gleichzeitige Niedergang der ionischen Städte 
brachten eine Änderung hervor: im 5. Jhdt. nann¬ 
ten sich die Athener voll Stolz mit ihrem eigenen 
Namen, und nur die kleinasiatischen Städte hiel¬ 
ten noch am alten loniemamen fest, worüber sich 




Her. I 142ff. in einer vielberufenen Stelle auf- 
hält. Denn daß dies der Sinn der Stelle ist, 
daß Herodot sagen will, es habe zu seiner Zeit als 
Schande gegolten, ein Ionier zu heißen, ist ganz 
unzweifelhaft und hätte nicht von Ed. Meyer 
bestritten werden sollen (Forsch, z. alt. Gesch. I 
127£f., gegen ihn Busolt Gr. Gesch. 12 282, 
1). Aber eine ganz andere Frage ist es, ob sich 
im o. Jhdt. die Sache tatsächlich so verhielt, und 
in ihr behält wieder Meyer recht; wasBusoltl 
a. a. 0. und v. Wilamowitz (S.-Ber. Äkad. Berl. 
1M6 IV 70, 2) an Stellen anführen, um eine 
Süßachtung der Ionier zu konstruiereu, geht 
nicht über Neckereien heraus, wie sie heute noch 
zwischen Nord- und Süddeutschen gang und gäbe 
sind, ohne daß man ihnen besonderes Gewicht 
beilegt. 

Was endlich die Sprache betrifft, so unter¬ 
schieden schon die Alten einen altionischen und 
einen neuionischen Dialekt: jener, die Sprache2 
des Heldensanges, stellt sich als ein aus aeolischen 
und ionischen Bestandteilen zusammengesetzter 
Mischdialekt dar, dieser wird für uns durch He- 
rodots Geschichtswerk und durch die ionischen 
Inschriften (C o 11 i t z -B e c h t e 1 Die grieeh. Dialekt¬ 
insehr. Teil III 2, 1898-1905) repräsentiert. 
Beiden gemeinsam sind die durchstehenden Unter¬ 
schiede ge^n den Dorismns: das Eintreten des 
a statt T (ion. ov, Xsyovot = dor. tu, keyovtt)^ das 
Abschwächen des a in « (ion. (tgö«, dor. lajjdf) 3 
und vor allem der Ersatz des o durch j; (ion. 
ijQXÖ/itjv, ylfjQos, dor. äQx6imv, xXöqos). Am 
reinsten erscheint dieser Dialekt in den ionischen 
Städten Kleinasiens: die auch dort vorhandenen 
lokalen Unterschiede beziehen sich nach Ausweis 
der Inschriften und sonstigen Denkmälern mehr 
auf den Wortschatz, als auf lautliche Abwei¬ 
chungen und sind von Herodot a. a. 0., der sogar 
vier Dialekte konstruieren will, geflissentlich über¬ 
trieben (vgl. Kühner-Blass Grieeh. Gr. I lOff.). 4 
Nach Westen zu treten die erwähnten Unter- 
schiede_ mehr zurück, am meisten in Attika, das 
nach dieser Seite hin den Übergang zum Doris¬ 
mns bildet (langes « nach i c q erhalten, ferner 
tx, das gegen Ende des 5. Jhdts. statt des ion. oa 
in die Schriftsprache eindringt). Übrigens griff 
an der asiatischen Küste das Ionische noch etwas 
über die Stammesgrenze hinaus; auch in Halikar- 
nassos, Mylasa und lasos ward nach Ausweis der 
Inschriften eine ionische Mundart gesprochen. . 5 ( 
(über den ionischen Dialekt im allgemeinen 
0. Hoffmann Die grieeh. Dialekte III 1898. 
Thumb Handbuch der grieeh. Dialekte 1909. 

C. D. Buck Introduction to the Study of Greek 
Dialeets, Boston 1910, Kretschmer Ionier und 
Achaeer, Glotta I Off,). 

Wanderung der Ionier. Die Über¬ 
lieferung. Vielleicht sind es die eben er¬ 
örterten Tatsachen gewesen, die Emst Curtius 
zu seiner jetzt allgemein aufgegebenen Vermu- g( 
tung bewogen, daß nämlich die Westküste Klein- 
asiens_ der eigentliche Ursitz der Ionier sei und 
daß sie von hier ans gegen Westen vordringend 
nach und nach die Kykladen und zuletzt Attika 
besetzt hätten (Cnitius Die Ionier vor der ion, 
Wandemng 1855; Gr. Oeech. 18 32). Dem gegen¬ 
über hat zuerst Ed. Me yer (P hiloL ILVIII [18891 
268ff. Curtius Herrn. XXV [1890] 141ff. und da¬ 


gegen Meyer Philol. XLIX 1890, 479) geltend 
gemacht, daß der geographische Befund dagegen 
spreche: eine Bevölkerung, die nur auf den 
apersten Küstensaum bescM'änkt gewesen und 
nirgends tiefer ins Land eingedmngen sei, könne 
nur über das Meer gekommen sein. Ausschlag¬ 
gebend ist dieser Grund freilich nicht, da man 
mit ebensolchem Recht behaupten konnte, die 
Kelten seien zur See nach Europa gekommen; 
[0 seine zwingende Kraft erhält er erst dadurch, 
daß die gesamte Überlieferung des Altertums 
dasselbe behauptet. Diese findet sich in der 
Hauptsache an drei Stellen vereinigt: Her. I 
142—148 bespricht mehr die Verhältnisse im 
allgemeinen, während Pherekydes bei Strab. 632 
und weiter Paus. VII 8 wertvolle Einzelheiten 
hinzufügen, die offenbar den Lokalsagen der ein¬ 
zelnen Städte entnommen sind. Daß es sich um 
eine in allen wesentlichen Punkten einheitliche 
;0 Überlieferung handelt, die die Ansichten etwa, 
des 5. und 6. Jhdts. wiedergibt, zeigt die Ge¬ 
meinsamkeit der Grundanschauungen. In der 
Haüptsaohe geht die Wanderung von Athen aus, 
wofür schon Her. I 147 als Beweis das Vorhan¬ 
densein der ionischen Phylen und die Feier des 
Apaturienfestes anführt. Allein mit den Athenern 
ziehen die aus der peloponnesischen Landschaft 
vertriebenen Ionier unter ihren aus Pylos stam¬ 
menden Führern, und außer diesen sind noch 
0 viele andere Griechenstämme beteiligt. Unter 
ihnen werden Kreter genannt (so in Milet, Ko¬ 
lophon, Chios, Ervthrai), ferner boiotische Scharen 
(Minj'er in Teos, Kadmeier in Priene und Milet), 
Phoker in Phokaia, Abanten in Chios, Epidaurier 
in Samos, endlich noch Dryoper und Molosser, 
die Herodot ohne nähere Ortsangabe hinzufügt 
und die in den übrigen Darstellungen nicht mehr 
erwähnt werden. Besondere Beachtung verdient 
die Beteiligung der Pylier, indem hier unver- 
0 kennbar eine Weiterentwicklung in der Über¬ 
lieferung stattgefunden hat. Mit Recht hat 
V. Wilamowitz (a. a. 0. S. 70; vgl. Meyer 
Gesch. d. Altert. II 2S8ff.) darauf hingewiesen, 
daß Herodotos von einer einmaligen Expedition 
athenischer Auswanderer unter der Führung von 
Kodrossöhnen noch nichts weiß. Diese kennt 
Pherekydes; aber auch bei ihm erscheint nur 
Androklos von Ephesos als echter Kodride, wäh¬ 
rend Ncileos und Andraimon lediglich als Py- 
1 her, Kydrelos und Knopos als unechte Kodros- 
söhne bezeichnet werden. Erst bei Pausanias' 
Gewährsmann sind sämtliche Gründer zu echten 
Söhnen des Kodros gemacht oder doch, wie Apoikos 
und Aipytos in feste Beziehung zum Kodriden- 
stamine gebracht, so daß nunmehr überall echte 
Kodriden in allen Städten regieren, außer in 
Samos, Chios und Phokaia, das denn freilich 
nachträglich auch noch Kodriden als Herrscher 
aufnimmt (Paus. VII 8. 11). Als Zeit aller dieser 
) Vorgänge gibt das Marm. Parium (ep. 27 S. 151 
ed. Jacobi) das J. 1089/5 oder 1076/5. 

Soweit die Überlieferung, die ihre künstliche 
Zurechtstutzung an mehr als einem Punkt ver¬ 
rät. Dahin gehört die Teilnahme der Phoker, 
die Pherekydes nicht kennt, woM aber Herodot 
und die ohne Zweifel der Machen Erklärung des 
Namens ^üxeua (= Robbeninsel, v. Wilamo¬ 
witz) ihre Entstehung verdankt: vor allem aber 


die Ablcitui^ der Ionier aus der späteren Landschaft 
Acbaia. Diese beruht lediglich darauf, daß die 12 
Städte Achaias mit den 12 lonierstädten und der 
Poseidon Helikonios des Panionions mit dem Posei¬ 
don von Helike gleichgesetzt ward (Strab. 883). 
Aber die Zwölfzahl der Städte des lonierbundes 
ist wie der Bund selbst späteren Ursprungs, und 
gegen die Ableitung des Beinamens ’EXixwvio; 
von ’EXixx) hat schon Aristarch das schwerwiegende 
Bedenken erhoben, daß er dann ’EXixrjioq heißen 1 
müßte (Etym. Magn. 547, 16; vgl. Eohde Rh. 
Mus. XXXVI 408). Dagegen mag es mit der Teil¬ 
nahme boiotischer Scharen seine Richtigkeit ge¬ 
habt haben: den Mittelpunkt ihrer Siedelungen 
bildet die Mykale, deren Namen an das boiotische 
Mykalessos anklingt; auf der Südseite lag der 
kleine Ort O^ßat (Theop. bei Sehol. Eurip. Andr. 1),' 
und kadmeische Geschlechter gab es in Priene 
und Milet (Her. I 176) so gut wie boiotische 
in Teos. Am Nordabhang des Gebirges lag ferner 2 
eine Griechenstadt MeXitj, die nach einer ganz 
abweichenden, aber sich als immer wertvoller 
heransstellenden Überlieferung bei Vitruv. IV 1 
von den übrigen zerstört ward: ihr Hauptheilig- 
tnm, das zum Bundesheiligtum erhobene des Po- 
.seidon EXtxcovtos weist ebenfalls auf boiotischen 
Ursprung bin. Eigentümlich steht es mit dem 
Anteil der Pylier: gerade das älteste Zeugnis, 
das wir besitzen, Mhnnerm. frg. 9 Bgk., nennt 
nicht Athen, sondern Pylos als Ausgangspunkts 
für die Besiedelung Kolophons und kann gar 
nicht anders als von direkter Besiedelung ver¬ 
standen werden. Nimmt man den Charakter der 
(Iberliefernng hinzu, so kann man über den se¬ 
kundären Charakter der Anknüpfung dieser py- 
lischcn Ansiedelung an Athen kaum im Zweifel 
sein (Busolt Gr. Gesch. 12 287, 8). Vollkom¬ 
men sicher ist dagegen die Beteiligung Attikas: 
in dieser Hinsicht reden die von Herodot ai^eführ- 
ten Tatsachen eine sehr deutliche Sprache. Die 40 
attischen Phylennamen, die sich in Delos, Teos, 
Kyzikos, Tomoi, Perinthos, Kallatis gefunden 
haben (Stellen bei B n s o 11 G. G. 12 279, 3) 
und das gemeinsame Apatnrienfest, das Athen, 
die Nesioten und die kleinasiatisehen Ionier feier¬ 
ten, erweisen die Zusammengehörigkeit der Ionier 
diesseits und jenseits des Aegaeischen Meeres. 

Der Hergang. Danach wird man sich den 
Hergang etwa folgendermaßen vorzustellen haben. 
Gegen Ende des 2. Jahrtausends v. Chr. gerieten 5( 
die Völker an der Ostküste des Mutterlandes, die 
um den Saronischen Golf, auf Euboia und in 
einem Teil Boiotiens wohnten und wie es scheint, 
noch keinen gemeinsamen Namen führten, aus 
unbekannten Gründen in eine langandauernde 
Bewegung, die sie über die zunächst besiedelten 
Kykladen bis an die kieinasiatische Küste führte. 
Hier trafen sie bereits auf andere Ansiedler: 
denn es muß nach dem, was wir über die aus¬ 
gedehnten Handelsbeziehungen des minoischen 6' 
Kreta wissen, von vornherein als wahrscheinlich 
gelten, daß diese sich auch über die kieinasiatische 
Küste erstreckten und dort zu Niederlassungen 
geführt hatten. Die lokalen Überlieferungen bei 
Strabon und Paus. a. a. 0. bestätigen das auch, 
indem sie in Milet, Chios und Kolophon ans- 
drücUich Kreter erwähnen (^1. v. Wilamowitz 
a. a. O. 73); dazu entsprechen die Namen Priene 


und Milet den Ortschaften Priansos und Milatos 
auf Kreta. AUerdings fehlte die archäologische 
Bestätigung, bis Wiegand in den untersten 
Schichten der Ausgrabungen von Milet ^ät- 
mykenisclie Scherben entdeckte (Abh. Akad. Berl. 
1908, Iff. Sechster vorl. Ber, über die von den 
Kgl. Museen in Milet und Didyma unternomme¬ 
nen Ausgrabungen). Auch so blieb das Vorkom¬ 
men vorgriechischer Reste sehr gering, da außer- 
0 dem nur noch die Gräberstatt von Assarlik in 
Karicn in Betracht kam. Allein mit Recht weist 
Hogarth (lonia and the East 12f.) darauf 
hin, daß die Erforschung des kleinasiatisehen 
Bodens erst in den Anfängen steht: nur in Milet 
ist die unterste Schicht wirklich erreicht, keines¬ 
wegs dagegen in Ephesos; in Kolophon, Chios 
und Erjüihrai haben überhaupt noch keine syste¬ 
matischen Grabungen stattgefunden und bei Priene 
haben sie ergeben, daß Alt-Priene sicherlich nicht 
0 an der Stelle der hellenistischen Stadt, sondern 
an einem noch nicht näher bestiinmharen Orte 
gelegen hat (Wiegand und Schräder Priene 
35). Es ist aber auch fraglich, oh wir von 
Au.sgiabungen allzuviel zu erwarten haben, da 
die Besiedelungszeit nur kurz gewesen sein kann, 
wie Hogarth mit Recht aus den politischen 
Verhältnissen Vorderasiens erschließt. Bis ins 
12. Jhdt. V. Chr. hinein herrschte in Klein^ien 
das mächtige Reich der Chatti, dessen Mittel- 
0 punkt kürzlich von Winkler und Puchstein in 
Boghasköi aufgedeckt ist (vgl. 0. Puch st ein 
Boghasköi 1910), und daß es seine Macht bis 
unmittelbar an die Westküste, ja sogar bis auf 
die Inseln erstreckte, zeigen die Pelssknlptnren 
des Küstenlandes und das Fortleben der Königs- 
namen Mnrsil und Mutalln auf Lesbos (MigatXoe, 
MvxiX'gvrj, vgl, Hall Journ. hell- Stnd. XXIX 19ff. 
1910). Nach Hogarth waren es eben die Chatti, 

die eine Ansiedlnng der Kreter verhinderten; erst 
nach dem Sturz ihrer Macht, der gegen das 
Ende des 12. Jhdts. durch die fortwährenden 
Angriffe der Assyrer und der westlich von Europa 
her über die Meerengen vorbrechenden Völker 
erfolgte, ward die Bahn frei, und dies scheinen 
die Kreter benutzt zu haben, um sich sofort zwei 
wichtige Punkte, den Ausgang des_ Hcrmostals 
mit Kolophon und Cliios, sowie die Mäander¬ 
mündung mit Priene und Milet anzueignen. Daß 
sie nicht auch die wichtige Nordstraße, die vom 
) Sangarios hinab zur Propontis und zum Golf von 
Adramyttion herabführt, an ihrer Aasmündung 
besetzten, wird woW daran gelegen haben, daß 
ihnen bereits nordwestliche Griechenscharen mit 
der Besetzung von Lesbos zuvorgekommen waren. 
Übrigens können die Siedelungen der Kreter nicht 
lange bestanden haben, da bald nachher die 
ersten Scharen der griechischen Einwanderer ein¬ 
rückten und nach und nach die ^nze Küste von 
der Herraosmündung bis nach Milet besiedelten. 
3 Daß gleich alle wichtigen Punkte besetzt wurden, 
ist unwahrselieinlich, mit Recht hat v. Wilamo¬ 
witz auf die Spuren späteren Ursprungs beiPhokaia 
und Klazomenai hingewiesen (S.-Ber. Akad. Berl. 
1906 III 56f.), nnd überhaupt darf man sich diese 
Völkerbeweguugen nicht als einmalige große Ex¬ 
peditionen, sondern nur als ein langsames, stoß¬ 
weises Vorwärtsdrängen mit gelegentlichen Nach¬ 
schüben verstellen. Was die Zeit der Besiedelnng 


Griechen ^ 

atÄSea^t: ::s 5Vp^,i S^m" 

am Athenaheiligtum von %ilet nocf u^Äin S* !“«“• 0^’ (Brie^^ 

anffnhren, auf das Ende des 2. Jahrtausends ee Ephesos, Samos, Priene und 

schlossen, so daß also auch hier der antike An- der Zerstörung 

Satz (1076/5) ungefähr das Eichtige trifft Und rt ihres Gebietes endete 

^ M-urde sich also auch von hier^aurdle These 

®^;J*eyers bestätigen (Forsch, z. alt Gesch in Wüamo- 

Begründung ausgesprochen “kh MkaLT^n!5i^n^ Städtebnndes 

erworben hat daß -ivamTn begreift es sich auch leichter, 

nämlich die Besiedelung der Meinasiatischen West- störten Stad^f*^^'^ ans den Heiligtümern der zer- 

kfiste nichts mit der dorischen Wande^g fu “‘“«ff ihnen zufiel (v. 

tun hat, sondern recht eigentlich ein Produkt S-'Ber.Akad.Berl. 1906, 

der mykenaeischen Zeit ist. Das erfordert auch desiinirlJ^^^ *^*- 1 ,^!® Bnsei^on 'Mtaiöviog zum Bun- 

<he archäologische Entwicklung: Hogarth hat stam * ^®’^ ^^“P^ff®“ ihres 

ffereigt wie die ionische Kufst aus der snTt. undT^’v®^ «e m der Heimat verehrt hatten, 

minoischen als Kette und der orientali^hen^s '‘'‘gleich von der nicht 

anschl^ entstanden ist, was für die altrS^lesische 20 ala^^™ ^“ 1 ®’’®,? ‘^riechenbevölkerung, 

Töpferei schon Prinz (Funde aus nSü“ 1 «t t ä ^auptgott Apollon anzusehen ist, den 

gefordert hatte. In der Tat müssen .also die ViVlIri j®®*' Delos verehrten. 

Ansiedl^ die von Griechenland kamen noch k ^®^'®“ ^®® Apaturienfestes 

die spätmykenische Kultur mitgebracht haben S>chen Fr.K Kolophon ebenfalls mit der py- 
die der spätminoischen der kretischen Anskde’ f5^®“ zusammen; Herodots Worte 

lungen aufs engste verwandt war. L^ht d‘“ lassen das noch viel- 

Dagegen wird der pylische Zuzug von diesem ®”’ “«ß der pylische 

ersten Schub auch der Zeit nach völlig zu trennen ®‘“® Ze»‘l«'>ff die Führung ge- 

^in. Daß er direkt von Pylos und ^ch “ Se •“ 

.^lia kam, war wenigstens im Anfang des 6 ßO bemerkt *** spielt, und die oft 

Ädts. in Kolophon feststehende Uberlengnng jiiT der 

(Mimnermos frg. 9 Bgk.), und daß die aS ^oberer^ m-t das anders, indem die fremden 
delnng nicht in Frieden vor sich ging läßt die ^r n® 1 ‘^®'^ alteren Griechenbevölkerung 

Überheferung bei Strabon und Pafs ^noch Lft vr lT’f“’ /®®,.^i®B®i®h‘ durch den Eintritt 

hcherkennen: überall verknüpitsichmitdenNamen Gründling ^”-«9 nach der 

der pylischen Ansiedler die Erinnernmrr mi lösrnT^Co Grandung, Ion v. Chios bei Paus. VII 4, 10) be- 

der Städte unter sich oder mit den r^einwnh3>m *^®’' dichter, der Horn. H XI 692 

des Landes „nd die Worte dt voTeS%^"f ^®“"‘ di® 

KoXo^dva ßhjv imQonXov lyovtec ] wot ■U®'' Allmählich über- 

Kofie» asyaXirj? vß^io? ijyr/idve? deuten^auf die 40 Afh»n^ \r®^l®i^® ^®«'®«‘- ““d als im 6. Jhdt. 
Knechtung griechischer ALiedler, da der Dichter «hob irtrd't' "«‘®'',.B®>®»®‘ra‘os «ich glänzend 
schw’erhch grausame Behandlung der Barbaren knfltfnn^ Py*’®®^® Eroberung ihre An- 
als vßQig bezeichnet haben würde (0. Immisch Brüche k m ^v®il ®yl^l‘®“ l*®!*®“- die die Aii- 
Maros 17; Nene Jahrb. Snppl.-Bd. XVII 14 S 1 P’^i‘® beider Volkselemente versöhnte. 

Kolophon und Ephesos scheinen die Mittelpunkte wandetniT^n ’t- ®®’ ***® Pylischeii Ein¬ 

gewesen zu sein, an denen sich die pylischen Scharen sie mit d ^ “‘'®®‘™“ienj man wird geneigt sein, 
*?‘®«fet®n. “nd von hier aus griffen sie weLr bk zu bltet“ “ der Eieier in Verbindung 

schließlich nur Samos, Chiosf Phokaia von itoen skhLc Pm ,? i** v“ ®‘"® ^®“" “■ 

Äv' in diesen drei Städten kennt die Fbm P,® nach oben gewinnt, etwa 909. 

Überlmferung keine pylische Ansiedlung Wohl 50 dumh """“w "“‘®“ «benfaUs nur 

aber hat sie uns die wertvolle NacbrichAewahrt a “«®'®\®’'® ^eromtungen erreichen. Prinz 

daß Phokaia nachträglich fn de? Bund Ä’ hUf ® ^ Jff-) 1““ in seiner Besjr^ 

nommen ward, nachdem es sich eine nvlk^be k'^®''- ®,i‘™des>s®ben Töpferei neben dem 

Königsdynastie hatte gefallen lassen müssen und noch“!« ‘vt“* ^®“ ®''i®”‘®ii®®i>en Element 

dies zeigt deutlich, daß die Errichtung des Bünd^ gestellt ff®®“®‘."®cber Einflüsse fest- 

msses mit dem Auftreten der Pylier zusammen- ^®'‘i'®ii dem onentalisehen Einschlag 

bangt; offenbar haben sie den Bund begifindet ? nniffsbeu. Nimmt man mit Hogarth an, daß 
und ursprünglich nur mit den Staffn, teLne„ niT^da^Lff t “irkjim war, und bringt 

^ selber die Herrschaft besaßen. Da nun Phokaia dem Ftedrf g®®«i 8 tnschcr Formen mit 

Chios Samos sicher erst später hinzugetretenä^’ 60 ff,.“f®“ Ansiedler in Verbin- 

so haben anfangs nur 9 Städte den Bnnd ,rohtiti +’ d“ng, so ^rde die untere Grenze für den Pylier- 

und es. wird schweffhff zÄ ^i”^^ffel tiefer hinabzugehen ist ffht 

dem feierlichen Poseidonopfer, zu dem’TeleLch ff 1 ' da e'“®,.ff®'r*®®® ^eit für den Verschmel- 

m I^los anlangt (flom. Od. IH 6 7) das Volk lönteff'®‘^ ‘’®^ der Annahme des 

in neun AbteU^gen gesondert L/’dffn iff ff ^r^®^ ""^•® djeser aber war (s. 0 .) 
neun Stiere zum Opfer bringt Der Name S ®®hon völlig in Vorderasien als Gesamt- 

^*®*®h noch iLen Schritt weiff ff Anwohner des Jtgaeischen Meeres 
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die pylische Erobening um 850 aiisetzen. 
Was endlich den Namen betrifft, so ist es doch 
wohl das Wahrscheinlichste (Ed. Meyer Philol. 
XLVni 274. Busolt Gr. Gesch. 283), daß 
eine d« Völkerschaften, die sich an der ersten Be¬ 
siedlung beteiligten, eben ein Stamm der lavoncr 
war, dessen Name zur Gesamthezeichnung w«d. 
Wie und ans welchen Gründen das geschehen ist, 
wissen wir nicht; als geschichtliche Analogie bie¬ 


der Ionier an der um die Mitte des 8 . Jhdts. 
einsetzenden Kolonisation erweist. Im übrigen 
bildeten bei der gedrängten Lage der Städte sich 
bald Gegensätze heraus; so im Norden zwischen 
Chios und Erythrai, und vielleicht gehört noch in 
diese Frühzeit der bei Her. I 18 erwähnte Krieg 
zwischen beiden Städten, bei dem Milet auf Chios 
Seite stand. Wenn P'at. de mul. vir. c. 3 sich 
auf dasselbe Ereignis bezieht, so handelte es sich 


tet sich die Entstehung des Namens England dar, 10 dabei um Leukonion und andre Grenzbezirke auf 
obwohl die Angeln nur einen der Zahl nach ver- der Mimashalbinsel. Ähnlich lagen die Dinge 
hältnismäßig geringen Teil der sächsischen Ein- bei der Südgrappe, wo Milet und Samos sowohl 
«onAornnw nnsmachten. untereinander wie auch einzeln mit Piiene im 


obwohl die Angeln nur einen der Zahl nach ver¬ 
hältnismäßig geringen Teil der sächsischen Ein¬ 
wanderung ausmachten. 

Älteste Geschichte loniens bis etw'a 
630. Daß ursprünglich das Interesse der ioni¬ 
schen Ansiedlnngen dem Ackerbau zngewaiidt war, 
bezeugen die Homerischen Gedichte auf Schritt 
und Tritt (v. Wilamowitz a. a. 0. IV 47); auch 
besaßen manche Städte wie Priene und Kolophon 


Streit lagen: auch hier handelte es sich um Land¬ 
besitz auf der Mykale. Dabei kommen wohl schon 
Wecbselheziehnngen wie zwischen Chios und Milet 
vor; ein eigentliches Zusammenhalten der Städte 
aber ist nicht vorhanden, und der Bund am Pan- 
ionion hat in dieser Zeit kaum mehr als sakralen 


ein verhältnismäßig ausgedehntes Landgehiet. 20 Charakter gehabt. In den einzelnen Städten 

Dennoch verwies ihre geographische Lage sie bald scheint überall, soweit wir die Dinge übersehen, das 

auf den Handel als auf ihr eigentliches Lehens- erbliche Königtum geherrscht zu haben. Neben 

interesse. Zwei große Handelsstraßen ziehen heute den Kodriden w'orden Neliden in Milet (Pint, de 

wie vor alters ans dem Inneren der kleinasiati- mul. virt. p. 214. Polyaen.VIII 35), einhemische 

sehen Küste zu; die nördliche, die ans dem Hoch- Königsgeschlechter in Cliios (Ion v. Chios hei 

land von Iran kommend über Siwas und Angora Paus. VII4, 8 ) und Samos (Herod. III 59) genannt 

das obere Tal des Sangarios «reicht und von hier Allmählich sank ihr Ansehen und der Einfluß 

aus an der Propontis und dem Golf von Adra- des Adels stieg, wie dies die Entwicklung des 

mvttion ansmündet, war in ihrem letzten Ende homerischen Königtums deutlich erkennen läßt 

. , . -i -rw'ii _ __ T7--1. nn n __ O 


duTchaTis in der Hftnd der sog. aeoiischen Kolo- 30 Gßgen Knde des 8 , Jhdts, '\^a^ überall die Adek 


nien, deren Mittelpunkt das mächtige Lesbos herrschaft dnrehgeführt, zuletzt wie es schemt 

bildete. Die zweite Straße nimmt ihren Anfang in Samos (Plut quaest. Gr. 57); in einzelnen 

im Zweistromland, überschreitet Euphiat, Amanos Städten hen-schten einzelne Familien, wie die 

und Tauros und gelangt die große Mittelsteppe Bakchiaden in Korinth (Basileiden in Erythrai 

Kleinasiens südlich umgehend über Kenia in die erwähnt Ar. pol. 1305 h, in Ephesos Baton von 

Gegend des heutigen Afium-Karahissar: es ist Sinope frg. 2 Müll. = Snid. s. nv^aydQa?). 

die Straße, die im Altertum die Kyreer zogen Da änderte sich plötzlich die Lage der Städte, 
und der heute die Linie der Bagdadbahn folgt. durch das Aufkommen der Mermnaden in Lydien, 
Bei Afium-Kaiahissar teilen sich die Wege: der die im Gegensatz zu den früheren Herrschern des 
eine führt genau westlich durch das Hemostal 40 Binnenlandes den Griechenstädten feindlich ge- 


bis znr Mündung dieses Flnsses. Um sie herum 
sind die nordionischen Städte gelagert, die den 
verhältnismäßig geringsten pylischen Einschlag 
haben: Phokaia, Chios, Erythrai, Klazomenai. Es 
war selhstverständlicb, daß die eigentliche Mün¬ 
dung des Hermos mit dem aeoiischen Sm 3 Tna 
nicht in den Händen der Konkurrenten bleiben 
durfte; den Schlag führte schon früh (wohl um 
800) das mächtige Kolophon, das sich auf diese 


.sinnt waren und nach löOjährigem Kampf end¬ 
lich die Oberherrschaft über sie gewannen. Den 
ersten Siegen, die die Unterstadt von Kolophon 
in Gyges Hand brachten {KoXoqp&vog to &arv 
elXc Her. I 14), folgte allerdings ein schwerer 
Rückschlag, als das Reich vor dem Ansturm der 
Kimmerier zusammenbraeh, die auch den Artc- 
mistempel zerstörten (Callim. Hymn. in Dianam 
251. Euseh. Vers. Arm. Ahr. 873), aber die Stadt 


Weise seinen Anteil an diesem Handelsweg si- 50 nicht einnehmen konnten (vgl. Callim. frg. 1 Bgk.). 
cherte (Minmerm. frg. 9; die Darstellung bei Überhaupt litten bei diesen Einfällen die Städte 
Strah. 634 sucht wohl nur ein früheres An- weniger, als das Landgehiet, das von den räuhe- 


Strah. 634 sucht wohl nur ein früheres An¬ 
recht der Ionier künstlich zn konstruieren). Die 
zweite Gabelung der südlichen Handelsstraße 
senkt sich von Afium-Karahissar in das Tal des 
Lykos hinab, der in den Mäander einmündet, be¬ 
nutzt dann das Mäandertal und erreicht Milet 
g^enühcr das Meer. Um diese Mündung herum 
lag die südliche Gruppe der ionischen Städte: 


rischen Scharen vereüstet ward (Herod. I 6 ); 
besonders wird als Führer der Kimmerier Lygda- 
rais erwähnt (Hesych s. v. und Dittenhergev 
Ins«. oT. 13, 17. 30, vgl. Len schau De rehus 
Prienensium, Lpz. Stud. XII 129). AUein kaum 
hatte Ardys das Reich wieder geordnet, als er von 
nenem gegen Milet vorbrach und Priene croherte 


Milet, Myus, Priene und Samos, während Teos, 60 (Her. I 15L Sein Enkel Alyattes eroberte Smyrna, 
Lebedos, Ephesos eine minder begünstigte mitte bis anch seine Macht sich an den Mauern Milets 


lere Gruppe bildeten. Über die beiden genannten 
Abzweigungen der Südstraße nnn ging der ober- 
ländisi^e Handel der Städte nach Mesopotamien, 
dessen Einfluß in derKnnst Prinz und Hogarth 
naebgewiesen haben: er scheint zunächst ihre 
Kraft voUsOndig in Anspruch genommen za ha¬ 
ben, wie die anftnglieh ganz geringe Beteiligung 


brach. Zwar gelang es danach ini großen und 
ganzen den Städten, sich zu behaupten, aber anch 
so war der Schaden groß genug: der oberländische 
Handel war faat völUg ruiniert, da sich beide 
Strahn in der Hand der feindlichen Dynastie 
befanden. Es galt, Abhilfe zu schaffen, and 
es ist charakteristisch, daß die Städte zunächst 


sachten, die mit der^on dt> Lydern |e' ff dem Westen trieben sie nicht, 

speien Südstaße durch ein MittelgliÄ Ver- ^edSc 1 , “icht 

bindung stand, das von dem heutigen l&Z- f ’ .r ^ejlifltais zu Chalkis blieb 

^rahissar ans durch das Tal des Porsuk mit d™ oder ,nf yertriebenen Sa- 

oberen Sangarios in Verbindung stand IHoearth znorot neuen Heimat 

64f.). In rascher Folge begründete Milef Aby- fH« Kolonien aufsuchteii 

dos (noch vor 700, Time. VIII 61. AnaximeSs '^’^^.,'^®^.öegenseite stand natür- 

be. Strab 635 mit Bewilligung desTö^gs det ihm 

Gyges, Strab. 590), Parion ?710 nach io j 'iagang zur thrakischen Küste verschaffte 

Vers. Arm. Ahr. is'os, doch waren "dg MlesieV^Her 7^0? Früchte “ 

nicht allein dahei heteilit^t Strah t>oi, Y Westen ging sein Handel 

IX 27, 1), Kyzikos (nach 'Euseb. 679 oder^676 tion' am wichtige Posi- 

Anaiimene.s bei Strab. 635), und wo die eigenen toaute ™ des Schwarzen Meeres anver- 

fefte nicht ansrcichteu, trat das befreundete in frhitteg Korinthern 

^‘® Schlüssel zum PontoJ G^Bsch I^Jig 

^Ichadon und Byzanz (Time. IV 75 Her TV ^ es mit Aigina, der 

144. Strab. 820) anvertraut wurden. ’ Für sich selbst nn^ V befreundet. Im Westen 

allem ging Samos im Gegensatz zn Milet vor- mit ^ \"®&««i®hnete Beziehungen 

seine Gründung Perinthos (Strab. 331) geriet in-20 und Ivid/n ’ .««^e Tochterstädte llos 

folgedessen sofort mit den mUesierfreuMlichen m t d^Ft t Tyrrhenischen Meer den Verkehr 

MegarernvonByzanzin Streitigkeiten iPhit nn 7+ * V hi*rusfcern vermittelte (Her. VI 21 . Ti- 

Gr 57i Audi Noidioi^LrSÄt C"es 7' ® 

unter der Führung Phokaias, das 654 Lamnsakä ®^ ^9^7, 243ff.). 

begründete (Charon frg. 6 Müller. EphoroVfrg trr.Üp77T''-®‘'^‘''^ **‘® Gelegenheit: auswan- 
63;, und bei der Gründung von Parion (s ^o^i de^ Fv f °i®Phomer Rundeten - offenbar nach 

scheinen die Erythraeer sogar die HauXtei i<^tp; • ^^‘'‘herang der Unterstadt durch Gyges - 
gewesen zu sein. Glei^zeitig beSnS Um Xs!n7 V von Tarent, das durch II Tal 
gehnngsyersuche im Süden, in Kilikfen wo mSi “f ^“^ang zum West- 

indes mit der assyrischen Großmacht in Konflikt 30 Münze K "«»reinsame 

geriet : eme alleinstellende, aber unverSüi V»" ."«X®’’ Head HN 69), Jede 

Nachricht des Berossos erzählt, daß König Sina- o-rpifpn6p"T?i,^i’^^®^^7i®r ''veitaus- 

cherib eine ionische Flotte an der-Küste Kßikiens tess!» nnte * j® Westmeer bis nach Tar- 

goschlagen habe, und wenn auch der Versuch Bpichhim ^®?^ ''®" borkoramende 

Kings (Journ. hell. Stud. XXX 1910 8‘>7) dies gestattete ihm sogar den Bau einer 

Erei^is auf einem Tonzyliuder Sinacheribs nX (Her. I 163ff.), Um 600 be- 

znweisen, gescheitert ist (Winekler Orient Litt fX'lf galliseheii Küste Massalia, das 

Zeit. 1910, 145ff.), so ist es doch an sieh durch On "" einem der wichtigsten Handelsplätze 
aus wahrscheinlich, daß die Ionier in den ersten täd^n 7 und eine Keihe von Äanz- 

Jahrzehnten des 7. Jhdts. auch im Süden ihifu7 äo '»«gründete. Auch das kleine Klazomenai 

gehungsversuche gemacht haben. Immerhin hat LbpnX ^®®i®i,®^** '^'»^era an der thraki- 

ton diese Anstrengungen keinen nachhaSen Er ^50 dS rei '•«>■ 

folg: schon Ardys scheint das Reich bis zum ein freilich bald wieder verloren ging und 

Halys ausgedehnt und somit auch die Nordstraße Tt ® '■®" ^®®® n®abe|ran- 

in seinen Besitz gebracht zu haben So sahen nii i 

sich die Ionier genötigt weiter auszuholen ■ X iW ' ®"1 ^^®I '''®ä®r Zeit die 

Begrtodung von Sinope um 630 und Trapeznnt D’ uasBp 7.™''®r ^ler saitischen 

verschaffte ihnen von Norden her einen 7no-ann‘ x -*^1 * ^ seine ünabhang^igkeit "wieder gewann, 
ins Zweistromland, der dem Machtbereich^ der “»^er 

lydisehen Könige für immer entrückt war- dip'mipn » 1ward. Dem Krieger folgte der 
alte Straße über Siwas-Malatia-Diarbekir die Delta überall erhoben sieh im 

als ursprüngliche Linie der Bagdadbahn geplant wXanTr ®^önig Aniasis 

war, aber auf den russischen Einspruch Wn^auf SG^ihnL^v"^!®" ,^®f“?'"®:®»' Besteuerung um 
gegeben worden mußte. Gleichzeitig gewann Mi- rHer n i m® Handelsplatz anwies 

fot durch die Besiedlung der Pontosküste Cspii 'Stelle, wo die Mile- 

647 Begründung von Olbia) nVue Gebiete ftr Strab. SOI) einen be- 

seinen Handel. festigten Pl^z MiXjjoicov relxog begründet hatten. 

Aber auch im Westen hatten HIp Tpr,;».. r- . j ®a®h hier zeigte sich bei der Be-siedelnn" 

ihre Handelstätigkeit Ersatz gefunden wobei <!ip 7*®^®*^ a ■*® ®»''^ter 

sich freilich in°bereits vorhfndene VerÄöis e 60 *’®*«'"g‘ Chios. 

omfügen mußten, da hier Korinth und von die Feindin 

fast unbedingt herrschten. An diese schloß sich VprFsit Teos, das auch sonst in gutem 

«amos an; nach Thue. I 13 baX u^ 704 der Jp!.pT.f ^®“ Hordstädten stand. An rie an- 
Korinther Ameinokles den Samiem ™e^ Msten Besbos und die dorische Hexa- 

Kne-sschiffe, und nm dieselbe Zeit führten die VerXdun^ 7" ®" T*J®“ i»®'-^®«‘dten in enger 

Ss»“"£,.*s? iSr'ia.SS 
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eine Niederlassung für sich und als einzige von Lpz. Stud. XII t26fl.).^ Der Verlauf des Kampfes, 

den Städten des Mutterlandes auch Aigina, was der nicht lange vor 600 sta^efunden haben 

es offenbar den guten Beziehungen zn Milet ver- muß (s. Dittenberger und Lenschan a. 

dankte, das seinen Handel anch im Pontos znließ; a. 0.), zeigt, daß vorübergehend auch andere 

vieUeicht sind durch Aigina die athenischen Vasen, Gruppierungen der Städte stattfanden: auf engere 

die Prinz in Nankratis fand, dorthin gekom- Beziehungen zwischen Konnth und Met deutet 

men Wenn Prinz meint, daß ehenfaUs durch die Geschichte mit Penandros und Thrasyhnlos 

Aigiiias Vermittelung die korinthischen Vasen (Her. I 20. V 92), und demgei^ findet man 

ein^eführt seien, so ist das bei den gespannten Samos auf der Gegenseite (Her. UI 48. 49, von 

Beziehnngen beider Städte nicht sehr wahrschein-10 andern ward die Unfremdliehkeit gegen Penan- 
lieh: hier bildete wohl das mit Korinth althe- dw den Knidiern zugeschriehen, Pint. mor. 

freundete Samos den Vermittler, das ebenfalls in 860h), Dies scheint mit dem Anftommen der 

Naukratis eine abgesonderte Niederlassung hatte Tyrannis znsammenzuhängen, die in damaliger 

(Prinz Funde ans Nankratis, Lpz. 1906). Anch Zeit anch in lonien sich zu verbreiten begann 

diekyrenaei-sclien Vasen (Prinz S.64—67) werden und unter der Perserherrschaft fest als eine 

durch Samos importiert sein, das enge Beziehungen dauernde Einrichtung anftritt. Schon im Laufe 

zu Kyrene unterhielt (Her. IV 152. 162). Im des 7. Jhdts. wurden die Adelshcrrschaften ge- 

übrieen ist nach Prinz (a. a. 0. 36) die Menge stürzt; zuerst wie es scheint in Milet, wo bereits mn 

der milesischen Tonwaren viel größer als die der 630 Thrasyhulos als Tyrann erwähnt wird: nach 
altsamisehen oder sog. Pikelluravasen: der Zahl 20 seiner langjährigen Regierung begannen, wie Her. 
nach am nächsten stehen den milesischen die V 28—29 erzählt, räi Svo yuvsä? avSmöv heftige 

lesbischen Bnccherogefäße. Daneben haben sieh Parteikämpfe zwischen den Reichen und der Volks- 

noch Vasen von Klazomenai, Rhodos und Knidos partei, deren Namen Plut. quaest. Gr. 32 anfbe- 

sanit einer raelischen neben einheimischen Waren wahrt hat (jiXovrl;, äctvavrat und x^ieoftäxa. Her. 

gefunden (Prinz a. a. 0. 42ff. 57ff. 67ff.). Pont, hei Ath. XII 523 f nennt auch die nsyi&sf). 

So war im I,aufe des 7. Jahrhundert.s der Endlich trat durch den Schiedspruch der Parier 

Handel der ionischen Städte zu einem die ganze Ruhe ein, so daß die Stadt sich wieder zn ihrer 
damalige Welt umspannenden geworden, und er alten Höhe erheben konnte. In Erythrai wurde 

gestaltete sich nin so gewinnbringender, als er die Oligarchie der Basiliden trotz guter Regierung 

sich mehr und mehr zum Eigcnhandcl auswuchs, 30 gestürzt (Ar. pol. 1305 a); dasselbe Schicksal hatte 
je stärker sich die industrielle Tätigkeit in den sic in Chios (Ar. pol. 1305h) und kurz nach 600 

Städten entfaltete (die Belege hei Bnsolt Gr. auch in Samos (Pint, quaest. Gr. 57). In Eplwsos, 

Gesch. II 455, 1). Freilich versehohen sich da- wo es ebenfalls Basiliden gab, ward ihre Herr- 

durch die Verhältnisse, indem an die Stelle des schaft durch Pythagoras beseitigt (Suid. s. Ilv^a- 
alten grundbesitzenden Adels die Plntokratie der yo^a?), diesem folgte ein gewisser Meks , der 

Großkanfleute und Fabrikherren trat, der wieder eine Tochter des Alyattes heiratete und damit 

die Masse der gewerbetreibenden Kleinbürger das Beispiel der Anlehnung an die Regierung des 

«•egenuherstand: die inneren Kämpfe der Folge- Hinterlandes gab, die zur Persepeit allgemein 

zeit kündeten sich bereits an. Aber noch waren ward; sein Sohn Pindaros verteidigte Ephesos 

alle diese Dinge im Werden begriffen: es war 40 gegen Kroisos und ging auf dessen Verlangen m 
die Glanzzeit der ionischen Städte und vor allem die Verbannung (Ael. var. hist. HI 21. Polyaen 
MUets, in die Thaies Jugend fiel. Aus dem VI 50, vgl. Her. I 26). Danach scheint das Anl- 
inateriellen Wohlstand erblühte die Philosophie kommen der Tyrannis m Ephesos eheiifalls in 
und die bildende Kunst loniens. den Anfang des 6. Jalirhnnderts zu gehören. 

Die Hochblüte der ionischen Städte Jedenfalls aber taten diese Kämpfe der Blute 

630—546. Während der Kolonisation und der loniens wenig Eintrag, das sich gleichzeitig a^h 

gleichzeitigen Angriffe von lydischer Seite her nach außen gegen die lydisehen Könige mit Er- 

waren die unter den Städten vorhandenen Gegen- folg zur Wehr setzte, insbesondere auch 
Sätze etwas zurüekgetreten; jetzt begannen die den mächtigen Alyattes, der Smyrna und Pnene 
Streitigkeiten von neuem. Daß Phokaia plötzlich oO eroberte (s. o.). Um so seltsainey ist es, daß sich 
um 660 mitten im milesischen Kolonisations- die Städte seinem Sohne Kroisos unterwarfen, 
gebiet an der südlichen Küste des Schwarzen ohne daß von irgend welchen kriegeris^on Er- 
Meeres Amisos begründete, war sicherlich kein folgen des Königs die Rede ist: nur gegen Ephesos, 
freundlicher Akt, und überhaupt läßt Herodots das aber damals eine verhältnismäßig unbedeu- 
Bemerkung (VI 42), nach der erst Artaphrenes tende Stadt war, war er siegreich (Her. I 26ff.k 
die Ionier gezwungen habe on äoolSijiot sIcp xai Mau hat wohl mit Recht daraus geschlossen,^ daß 
flie'eoiEy Tf «cd äyoifv darauf schließen, Kroisos sich im wesentlichen mit einer Trihut- 
daß die Beziehungen zwischen den einzehien Zahlung (Her. I 201) und einer im übrigen sehr 
Städten wenig befriedigend waren und oft durch milden Form der Schutzherrschaft begnügte. 
Kriege gestört wurden. Einer dieser Kri^e führte 60 Jedenfalls war der giößere Vorteil, die Wieder- 
znr Niederwerfung ftienes, zn der sich die beiden eröflhnng der alten Handelsstraßen, auf seiten 
mächtigen Rivalen Samos und Milet vereinigten: der Ionier, und dies fiel nm so schwerer ins Ge- 
die Schlacht an der Eiche, in der 1000 Prieneer wicht, als die Handekstraßc über Sinope seit 
fielen brach die Kraft der Stadt, die kurz darauf dem Abkommen zwischen Alyattes und Astyages 
den Lydern zur Beute fiel (Plut. quaest. Gr. 20. fast ganz in die Hände der Meder geraten war. 
Brief des Lysimaehos. Dittenbergeer Or. Die Zeit der Perserherrschaft 545—478. 
inscr. 13, ISff. Dekret der Bhodier Inschr. v. Niedergang loniens. Der herannahende Ent- 
Priene” 37 105 ; vgL Lenschan De rehus Prien., scheidungskampf zwischen Lydien und Persien 



der ihr Scharfblick niehf gewachsen tÄn e^etr^" der Niedergang der Paktorei 

«nem A^enblick, wo man selbst in DelpU' die SbrtWno-!?*' später brachte Dareios 

Notwendigkeit kluger Zurückhaltung erk^nte dlÄw^lf i" 

^esen sie Kyros Anerbietungen glatt zurück sofort itor Perser nnd auch hier begann 
(Her. y 76) nnd schlossen sich dem Lvderköniir wie ihn ^^®dergang des inilesischen Handels, 

an. Nur MUet gelang es, rechtzeitig mit Pvrn? J ““d Pharmakowsky aus 

abzuschließen, der def Stadt diLlbJn günsfeen tor” Bert^^nT^ t n Handehfak- 

®.®d™gy'>gen wie bisher gewährte (Her. 1 14^. laoffi® p feststeHen konnten (Klio IX 1909, 
pelleicht glaubte er durch Teilung am leichtesten 10 ^fehit h^h I “ Versuchen 

den Widerstand der Städte brechen zu können 

Allein diese vereinigten sich angesichts der drohen- Seue da 3 _ er für seine 

den Gefahr unter Führung der Nordstädte woran o oiohi- König erbat, eine Kolonie anzulegen 
sich auch der Anschluß der Aeoler «klärt und ™ Norden 

be. ,chlossen den bewaffneten Widerstand (Her I Sie? (Her V ^^e^et eröffnen 

141). Eine Gesandtschaft nach Sparta, bei der des HaiS ' Scharfblick 

Phokaia, nach Milet zweifellos die mächtiirota wußte die persische Umgebuno- des 

Stadt die Führung übernahm, erzielte allerdfn^s zu verhindern und den nnter- 

nur, daß Sparta Protest gegen die Unterdrückunp- i ^n- «‘iter dem ehrenvollsten Vor¬ 
der Städte bei Kyros eiMe^te der d,L»J p stellen (Her. V 23ff.). Dann kam 

gemäß sehr obenhin beliandelte (Her. 1 152?)'^ des HMdels^^^h’d^^*^ 

Doch kümmerte er sich nicht weiter um die Am Mar^ fifr dV t ““d der beste 

gelegenheit, und wahrscheinlich wären die Städte Wreif/ ^ Textilerzeugnisse Milets, und wohl 
imt einem blauen Auge davongekmnmeu, itun fvT 2 1 '^ngebeure Trauer der Stadt 

ae sich nicht nnklngerweise dem Aufstand des verloren Ddno-das letzte Handelsgehiet 
Paktyes angeschlossen hätten (Her. 1 154) Die iflff f ^ ° ^ Klio XIH 1913, 

Strafe folgte auf dem Fuß. Priene, Phokaia wL . 3 - 

Teos büßten ihre unkluge Haltung mit der Vor- o'if Dorser bei der Vernich- 

nichtung die übrigens nicht vollständig war gehabtdirekt ihre Hand im Spiel 
wie die Teilnahme der Städte am ionischen AuT 30 dfe Frh^tpf daß 

stand zeigt (Her. I 161. 164ff 168) Dip oUdie Erbitterung der Ionier sich eben gegen das 

Städte des Festlandes ergaben sich nach mannhaf richtete, das Schritt um Schritt den 

tem Widerstand, auch Chios und Lsbos wob? mH Shp®/: 

Eücksicht auf ihre festländischen Besitzungen- J{“^?”®denheit imt den innerpolitischen Ver- 
nur Samos blieb frei (Her. I 169 vgl mit 11™fgO)’ 4^4^^®" J*“™; »Iberall hatten die Perser 

Die Unterworfenen Urden der Satrapie Lvdien r^'^ ^®®’"®“‘^®'^,^y'^'»“e“herrschaft begünstigt 
zugeteilt erst später nach der NeuordTng^Ster lofvWP «™®4 nnabhängige von ihnen. 

Dareios bildeten sie mit den übrio-en Städten anf 8 ^ ’n ^®f längere Zeit eine mehr 

von der Aiolis bis nach Pamphylien“ eine eigene versehaffrhatte^ ^fi“^®l S^fündete Blüte 

Satrapie, den Jcovinds (Her. III 90). Neben 40 (Her m ]a?k’ “^®/ |^'■Se*'e"^>eitsbewei8e 

d®r Tnbutzahlung waren sie auch zur Heeresfolge &eatnr ^p 1^ f beseitig und durch eine persische 
veriiflichtet. aeerestoige ^eatur ersetzt worden (Her. m 1201T 139ff) 

Es konnte sclioinen, als ob sich die Lage der SteüTpn ®l i®“i den 

lomer unter persisclier Herrschaft nicht allfusehr es^^mdurftf/™^-®*®^ Aufruhrs sammelte: 
verschlechtert habe; allein am Hofe warte)!- f .knlasses, um die Flamme 

nur auf die Gelegenheit zu entschiedenerem Vor- gab er¬ 
gehen gegen die Städte, und diese hot sich Ms mit foL „ w®*" "“ßgl^ckten Aktion des Arista- 

dem Zusammenbruch des babvloniaphp« p!® ‘ ffor^_ gegen Naxos. 

(538) auch Phönizien in die Gewalt der Perser bei Her V*1?® W ist 

geriet. So lange die Phönizier Untertanen der 50 Phptifpfpl. “®'®^ ^®‘*ff®“®ssis«ber 

Perser gewesen sind, haben sie gauz entgeo-en ^ ^ “och aus 

Ihrer früheren Gewohnheit niemMs Aufstände DiTtT“®!!“ ®®“®j ^"/sleute ergänzen konnte, 
pmacht, und diese Sinnesänderung läßt sich am bp 6 p^vr®t®^®v richtig sein; 

besten so erklären, daß die Peraef Sstematisr in ? f'V Auffassulg, dhe 

w a®i p^^-® reichte, den phönizischw fl^t ®n*®“ g®g®“ Müet beein- 

Handel auf Kosten des griechischen begünsS «p t^'ite ®r cf ®'l ^®^ ^“^iebe für 

es ist schwerlich ein Zufall, wenn die^rtlmgpr ^®'^ ®®i“er Vater- 

die sich bis dahin ganz leidlich mit den lonierii er mehrfaclT E®”®” ^®^®" H®i^ennnit 

im Wertmeer vertragen hatten, sich nun plötzlirt! f bwonders Wyorhebt (Phokaia, Teos 

»bitterte Gegner verwandelten (sÄ he 60 Lrtos^n?’®l‘,^® 7 W®- 

Al^a 535, Her. 1 166ff.). Bald folgten Schlag auf eJ ften VpÜi J“ ^®'' ß®fli®®enbeit, mit der 
^hlag die Ereignisse, die in zwei Jahi^ntin iai ® ^.®'' entschuldigt (VI 13. 

das rfänzende Gebäude des ionischen Weltha^dds d£’ bÄ®^u 4'“^“®“ ^®?® •iP®* 
in Trümmer legten. Jüt der Unterwerfung Xgvn- 8 ? .^®'r“K® Deistungsfahigkeit V 

tens G525), die die Blüte von Nautotis^- Sh Ä a!?“« ®i^w“ ^ 28) ^d end- 

nichtete das Verderben seinen Anfang- n !'^®'®®’. '"t ®'^ Histiaios und 

aus den ^ndschichten selbst hat Prin* (a. ^o' ^ht®^Z i Anstiftern des Krieges 

114) mtehweisen können, wie fast unn.\tt:ih2r sS£ 


Dabei übersieht er, daß die übrigen Ionier und Alsbald wandte sich die ionische Flotte nach 

Aeoler schwerlich gefolgt wären, wenn nicht sehr Norden, uni das Handelsgehiet des Schwaben 

starke sachliche Gründe Vorgelegen hätten (s. o.). Meeres wieder zn öffnen was auch durch die Buy 

Nun hat allerdings Aristagoras das herbe UrteU nähme der Städte an der Pontosmündung gelimg 

Herodots (V 12^ durch ^in Verhalten gerecht- (V 103). Inzwschen hatte der Brand von Sardw 

fertigt: Histiaios’ aber war offenbar eine nn- gewirkt,^ Karien und Cypern schlossen sich dem 

gleich bedeutendere Persönlichkeit, die in der Dar- Aufstand an so daß Ende 499 die ganze Kurte 

iteUnng des Historikers nicht voll zur Geltung von Byzanz bis C^ern m Flammen stend (Her. 

Lmmt (Heinlein Klio IX 1909, 341ff., dessen V 104). Allem schon das folgende Jahr brachte 

weitgehLde Kombinationen indessen von Swo-lOden Rückschlag ?f“®® ®f?®® 

boda Art Histiaios Bd. VIII S.2047ff.ahgelehnt der ionischen Flotte über die Phöniker flueder 

werden). ' Er scheint eine Art vermittelnde Stel- unterworfen (Hey V 108ff ), «“P T®il der aeo^ 

lung zwischen lonien nnd dem Hofe eingenommen hschen Stade ereilte dasselbe Schicksal, und wenn 

zn haben und wußte nicht nur den König, sondern auch Kanen nach schweren Niederlagen in die 

auch andre vornehme Perser (VI4) zu interessieren; Milet vermckelt war, sich schließlich hehaup- 

sein Germer war Artaphrenes, während der junge tete (Her. V 117—120), so nahm doch Artaphrenes 

MardonlosseinenBestrebungennichtfemgestanden «ach Vereitelung der VermittelungsverBuche des 
M haben scheint. Bei Herodot erscheint sein Be- Histiaios (Her. VI Iff.) jrtzt selber den ^eg 

nehmen allerdings rätselhaft (Swoboda a. a. 0.). in die Hand und eroberte Klazomenai und Kyme 

Immerhin bleibt trotz aller Bedenken Herodot 20 (Her. V 123) Diese Ergebnisse des zweiten Kriegs- 
Haupt-, ja fast einzige Quelle des ionischen Auf- jahres (vgl. Bnsolt a. a.. O. 547, 4) wirkten d«- 
standes, auf der daher auch die neueren Dar- artig entinutigend anf Aristagoras, daß er wohl 
Btellnugen durchweg fußen (Busolt Gr. G. II2 im Frühjahr 497 Milet verließ und nach MyAmos 
489ff 536ff Grundy The great Persian war 1901. ging, wo ernoch im Laufe desselben Jahres (Ihne. 
Ed Meyer G d Alt. III 295—309. Swoboda IV 102, vgl. Ed. Meyer a. a. 0. 300 A.) in einem 
Art. Dareios 1. und Histiaios o. Bd. IV Kampf gegen die Edoner fei. _ 

S 2394ff. und Bd. VIII S. 2048f, An dieser Stelle weist Herodots Bencht eme 

Den Anlaß, der die erbitterte Stimmung zum Lücke auf; für das J. 497 bleito nur die in V 5 

4u8bruch brachte, gab das Scheitern der müe- erwähnten Unternehmungen des Histmos, wahrend 
sischen Expedition gegen Naxos, die wohl zur 30 von einem weiteren Vorg^en der Perser Dichte 
Ableitung der Unzufriedenheit dienen sollte (Som- erzählt wird. Große Fortschritte _ scheinen sie 
mer 500): in seiner Verlegenheit hlieh Aristagoras nicht gemacht zu haben, so daß sie sich veran- 
nichte weiter übrig, als offen, vielleieht im Ein- laßt sahen, nunmehr den Aufstand an seiner 
Verständnis mit Histiaios (V 35. 36) gegen Persien Wurzel m Milet anznpacken, wozu sie allerdin^ 
aufzutreten nnd nach Beseitigung der persisch eine Flotte nötig hatten. Diese wurde im Laufe 
gesinnten Tyrannen (V 37) die Bevölkerung der des Jahres 497 auch unter Beihilfe der eben Unter¬ 
städte anfzuwiegeln, was natürlich ohne jede worfenenCypnereratelltnnd^rdzimkommenden 
Schwierigkeit gelang. Dann machte er sich noch Frühjahr 496 erwartet (Her. VI 6 ). Demgegenubef 
im Winter 500 auf, um im Mntterlande Hilfe faßten nun die lomer den Beschluß, ebenfalls 
zu holen In Sparta hatte er keinen Erfog (V 40 ihre Schiffe zum Schutze Mets zu versammeln, 
49ff). ebensowenig in Argos, wo er ebenfalls an- und so traten die beiden Flotten sich im Sommer 
geklopft zu haben scheint (von Bnry Klio II 496 bei der I„^l Lade gegenüber. V®n den 
1902 Uff. aus Her. 'n 19. 77 erschlossen): beide Ioniern fehlten Klazomenai, Kolophon, Lebcüos 
Staaten glaubten wohl schon damals vor dem Aus- und Ephesos; während sidi die drei erstgenannten 
hruch des Krieges zu stehen, der später die Kraft wohl schon in persischen Händen befanden, scheint 
der Argiver brach. Glücklicher war er in Athen. Ephesos auf seitra des ^ndesfemdes gestanden 
wo ihm zweifellos auf Betreiben der Alkmeoniden zn haben, wie die eigenUmhche Erzählung 
(Ed Mever a a 0. ITI 302 A.) zwanzig Schiffe Her. VI 16 verranten laßt (vgL Bürchner Art. 
versproo/en wurden (Her. V 97); auch Eretria Ephesos o. Bd. V S 2789), sefe aufftlhg ist 
stellte fünf in Erinnemng an die alte Freund- 50 auch die germge Beteiligimg von Foynrai. 

Schaft mit Met (Her. V 99). Im folgenden Früh- längeren Vorbereitungen kam es noch im J. 496 
iahr (499, die Chronologie auf Grund von Her. zur Schlacht, die durch den Verrat der Samer 
VI li 41ff. nach Meyer a. a. 0. 300 A. 307 A.) mit einer schweren Niederlage der lomer endete 
sammelte sich die Flotte der Ionier und ihrer (Her. VI 7—15). Anderthalb Jahre später fiel 
Verbündeten in Ephesos, von wo sie auf Sardes Milet, wohl im Anfang des Sommers 494. Die 
marschierten. Die Stadt ward mit Ausnahme der meisten Forscher haben an der UngedeiBetegerong 
Burg erobert und ging in Flammen auf, allein Anstoßgenommen.dahersetet (Jostanzi(Kiv.Ster, 
auf dem Rückweg wurden die Ionier vor den Toren Ani XU 1903, 357ff.) die Eroberung Mete schon 
von Ephesos durch die herheieilenden persischen in das J. 495, was aber weder zu Herodots Worten 
Feldherniempfindlichgeschlagen(Her.V99—102). 60(lxT(ii exei and rij; örooTooiof VI 18) noch zur 
Sofort fahr die athenische Flotte nach Hause zu- (Chronologie der in Athen unmittelbar d^auf tol- 
rüek doch wohl auf Befehl von dort, wo man genden Ereignisse stimmt (493/2 Themistokles Ar- 
sich inzwischen der Ühereüung bewußt geworden chon, vgl. Meyer a. a. 0. M9ff.). Meyer (a.^ 
war- jedenfalls bedarf es zur Motivierung des 0. 307 A.) und Migliazza (Riv. scienze stör. VIH 
Entsehlnsses nicht der etwas phantastischen Aus- 1904 S. A.) setzen die Schlacht von Lade ^ d^ 
fiUinmgen Niehuhrs (Einflüsse Orient. PoHtik J. 495, Beloch (Gr. Gesch. I 353) so^r in -494; 
anf teeehenL im VL u. V. Jhdt. 1899), die dann wird die eben fesIgesteUte LüAe in Helote 
übrigens auch Bury a. a. 0. zn teilen seneint. Bericht noch größer. Daß eme Stadt wie Milet, 


sich zweifellos ausgiebig hatte verproviantieren berser Svll 2 T S — tta t o^ i- , . 

kennen, den Persern anderthalb Jahre widerstehen cpta^tiq 7Ü-‘ ^ j “u r “ Kolophon 

vermochte, ist keineswegs unwahrscheinlich auch line Herrscliaft durch 

deutet Herodots Bericht {VI 18) auf eine außer nilnn ^®rfäss’i“gsändemng. Bald 

gewöhnlich schwierige sLgei hin ^42 scheint Prienc seine Selbständig- 

Nach der Einnahme ward Milet völlig zerstört vn sliw/» haben und den Müesiem unterstellt 

dieEmw'ohner wurden zum gi-ößten Teil deportiert’ naeh ^ reh. Prien. 163, 8; Zeit 

und dasselbe Schicksal betraf im folgcnd^en Jahr rnn^ 5 j *^''®ß®re Verände- 

die übrigen Städte, die am Aufstand teflgenommen der^ana samischc Aufstand 440/39, 

hatten, mit Ausnahme der Samier, die jetzt den 10 Milet und^S^nt"^**^alten Eivalen 
Lohn ihrer Verräterei ernteten; di^ wenigen di^ p„h ÄfT InI 115. 

aufseiten der Stammesgenossen ansgehalten hatten Perl n- ’?5' ™ 1^*5®“ des 

gingen in den Westen nach Khegbn und Se n ‘‘**®“ Segens«ze wirkten eben immer 

in die chalkidischen Kolonien, Tu denen sÄ Ttfan. beteiligten sich auf 

alten Beziehungen standen (Her. VI 18—321 Bei a,iR ' Lesbos, während Samos 

der Neuordnung der Verhäl4se verfuhr Arta Ä HBf® ®^- 

phrenes mit Härte, was Her VI 4® e„t™n ®.®5eint. Dies hat Dahms (De 

zu sein scheint; er ließ das Gebiet neu vermesse R1’^®®®*- ^ 1^04 

erhob aber die Tribute in alter Höhe was für Trihnf f ii* daraus geschlossen, daß der 

die schwer mitgenommenen Städte eine furcht 20 7 t h t v®n ‘150/49 8 t 3300 dr, später 

bare Last gewesen sein muß CchTheir- wSh^n^V • l'OO <1^ 

vielleicht durch Histiaios Tod, der von den An- dif 4 ^ 000 ^/“ f ^®'' Kjazomenier, 

hangern des Satrapen gegen den Willen des 1 1 f i « “ 43» 

Königs bewerkstelligt ward — ein Umschwnnff daß ..^'^Märt die Sache so, 

der Stimmung am persischen Hofe erfoM zu sein^ msirpTh Kriege Erythrai sein 

wenigstens brachte Mardonios Ankunft“im Früh’ ^^®S®^®1*'?1®® K^^dgebiet verlor, und es erst 428/7 
jahr 492 den Ioniern wesentliche Ehtermi^n fl iivT'"’ Zusammenhang mit der Expedition 
und vor allem Befreiung von den durch Artanhrenes f lesbischen Aufstand wieder- 

wieder eingesetzten Tyrannen (Her VT 4sf 7,™ ®F1*.*®1*> <1®® alle Terhältnis der Tribute 

Feldzug des Xerxes stellten die Ionier 100 Schiffe 30 ^®’^8'®®1®!1* ""ird: nach 426/5 zahlt 

(Her. VH 94), ein knappes Drittel der bei Lad^ wobei die inzwischen 

aufgebrachten Zahl. emgetretene Erhöhung zu berücksichtigen ist. 

Befroinngund zweite Perserherrschaft napun!”* zeigten sich die Folgen nicht lange 
478—334. Die Schlacht am Mykale brachte den Kriee- InnTe^n Iv ^ nr l'®l®P®™e®isehen 

lomem die Befreiung vom Perserjoch- ihre Schiffe die v ^e“*®" ruhig blieb und nur Kolophon an 

schlossen sich der GriechenS an die SS Seh n34), so^^erregte 

belagerte. Als sich hier die uSufriedenheit ™ ß!.- Geschick MytUenes tiefe Erbitterung 

Pansanias zu regen begann, traten die Füh^-er ^“ “ordionischcn Städten, die sofort nach 
der Ionier, üliades von Samos und Antegor^von S kam. 

Cbios, offen auf Athens Seite iPlnt Ariof oni An ^'“ter 413/2 sandten Chios und Ery- 

und gaben damit den Anstoß zur Grilnduno- des im"^ 

delisch-attischen Seebundes dem sie sich sofort ™ folgenden FriihjiAr waren sie die ersten, die 

angliederten (Thuc. I 95). Nur Samos Tnd Äs w! “.i Phokaia, das seit 442 dem samischen 

stellten Schiffe; die übrigen deren Flotte erst /n 1 den Tnbnthsten verschwunden war 

bei Lade und 'dann bei SakmS schS- miS mSeutb ’h"d ^ 

nommen war, begnügten sich wohl von vom^r “® *'‘®h^ Bestr^en zeigte, auf athenischer 

ein mit Geldzahlungen. Hire Höhe luelt sfrh in o u ^ ^4. 22. 31), 

mäßigen Grenzen; Milet zahlte 10 Talente, Ephe- (Xen”heU 

SOS 71 / 2 , Erythrai 7, Teos 6, Phokaia Tphodn« Lee’ schloß sich in- 

Kolophon je 3, Klazomenai IVo Pri’ene nur .50 ®®^^^®m ^i®*! der Krieg in 

Talent; Myus war vollständig in den Händen der an gezogen hatte, den Spartanern 

Perser, wie die Schenke fn ThemiBlokles be Tal, ® If, H®'zpt<l«®rtier hatten, da¬ 

weist (Thuc. I 188). Wenn man diese* Summen /T! der bedeutendsten unter den Städten 
die .später teilweise noch erniedrigt wurden fMilet ^ Ephesos o. Bd. V S. 2793ff.), 

zeitweilig auf 5 t) mit den 18 t von Bvzanzund /la t*- ®*^‘®“mche Flotte vor Samos lagerte, 
den 12 t von Lampsakos verglkht so 'erkennt geblieben war n^ erst 

man erst, wie schwer die Städte durch den Auf von Lysandros zur Übergabe 

Stand und die PerseiherrschSl L.Srt waren' des 

(Ei M„„ J, 0. nr 70 t).‘ mS;":," ","i a Sh m'Äi',»"! *■ "■ ^ 

andemngen scheinen die Athener zunächst nicht 60 Der Medelon ^4^teh?^V a- 

vorgenommcii zu haben; erst nm 450 erirah «iri. c*„ii “ rpeae von 404 schemt die rechtbche 

Notwendigkeit dazu in MUet, wo dirAristo^ h&heT^ slfcXl^n“ geklärt zu 

kratenherrschaft gestürzt ward (vgl die Schrift Tia^nh«™! Satrapie lonien, die 

vom Staat d. Ath^ IH 11 vgl 'nüt OA I Ma nnn- 

und IV p. 7 4x<n>ros)^EtvJLn ™J*”T®T^*®^«^«»4zttrflcktretenmfls8en 

dieselbeZeit(Busoltltl225ft™v.WiraiZ Sah™! ®tatt dessen fiel® sie mit 

wit* Ar. u. Ath® n 300. d« ® die Mt 7on Tüaaphem« rechtzeitig 

47o_«, i»*,, 
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1,7. 4, 2). Der Untergang des Prinzen bei Kunaia 
m®hte die Frage br®n®d: in ihrer Angst vor 
Tissaphemes scmckten die Städte Gesandte nach 
Sparte, d® sich g®ötigt sah zn ihren Grasten 
zn intervenieren ^en. hell. HI 1, -3). Wieder 
bildete lonien sechs Jahre lang den Mittelpunkt des 
Kampfes, der von den Läkedaimoniem für seine 
Freiheit gegen Persien hauptsächlich von Ephesos 
ans geführt ward. Erst Agesilaos Abzug und der 
Sieg Konoiis bei Knidos änderte die Sachlage; jetzt 1 
fielen die meisten Städte von Sparte ah und suchten 
ihren Frieden mit Athen und Persien zu machen 
(Ehrungen Konons Paus. VI 3, 16, in Erythrai 
Dittenberger Syll.'z 65. Schiedsspruch des ion¬ 
ischen Satrapen Struthas in einem Grenzstreit 
zwischen Milet und Myus, Ber. Akad. Berl. 1900 
112). Noch einmal versuchte Thihron von Ephe¬ 
sos aus den Krieg zu erneuern, sein Vorgehen hatte 
auch den Anschluß einiger Städte zur Folge, allein 
schon 391 fiel er gegen Struthas. Chios stand ‘ 
während dieser Zeit auf athenischer Seite, zu der 
387 auch Klazomenai ühertrat (Dittenberger 
Syll.® 73); Samos auf spartanischer, von der Hal¬ 
tung der ühi-igen Städte ist nichts bekannt. Die 
Entscheidung brachte der Königsftiede Anfang 
386; nur die Inseln blieben frei, die übrigen 
Städte traten unter die Herrschaft des Königs 
zurück (Judeich Kleinas. Stad, 41ff. Meyer 
Gesch. d. Alt. V 180—274). 

So schmerzlich auch der Verlast der Freiheit; 
gewesen sein mag, im Grunde genommen war die 
Zeit vom KOnigsfrieden bis 334 (J n d e i c h a. a. 
0. 258ff.) für die ionischon Festlandstädte eine 
Zeit materiellen Gedeihens, besonders für Ephe¬ 
sos (Meyer a. a. 0. V 292), aber aneh kleinere 
Städte wie Erythrai (s. Bürehner Art. Ery¬ 
thrai 0 . Bd. VT S. 586 Ehrung für Manssollos) 
und Priene (Lenschau a. a. 0. 165 Beginn 
des Tempels der Athene Polias). Der große Sa¬ 
trapenaufstand zog mehr die aeolischen und hel- 
lespontischen Städte in Mitleidenschaft, für die 
ionischen Städte hatte er nnr insofern Bedeutung, 
als die Zentralgewalt des Reiches damals in lonien 
nicht dnrehgreifen konnte. Sonst wäre es wohl 
kaum möglich gewesen, daß die Städte unter sich 
bezw. mit andern dem Könige nicht untergebenen 
Staaten Bündnisse absehlossen, wie dies zwischen 
Hermias von Atarneus und E^thrai sicher ist 
(Michel Rccueil nr. 12). Der Bund von Rhodos, 
Knidos, Samos, lasos nnd Ephesos, dessen Münzen 
noch e.ristieren (Head HN 495) und der von Be- 
loeh G. G. n 216, 2 in die Zeit nach dem Königs¬ 
frieden versetzt wird, kann ebenso gut gleich nach 
394 geschloss® sein (Bürehner Art. Ephesos o. 
Bd. V S. 2791), Dasselbe gilt von dem Münzvertrag 
zwischen Mitylene nnd Pbokaia(IG Xll 2,1). Chios 
hatte sich gleich nach 386 an Athen angeschlossen 
(Dittenberger Syll.2 75) und war auch dem 
zweit® Seehund beigetreten (DittenbergerSylL2 
80 VS. 79), Samos, das 391 auf die spartanische 
Seite getreten war, ward 365 von Timotheos erobert 
und nach Vertreibung der Oligarchen mit 2000 
athenischen Klemch® besiedelt (J u d e i c h a. a. 
0. 272ff. Meyera.a.0. V 467f.). Eine Ver¬ 
änderung trat erst ein, als Chios im J. 357 mit 
Maussollos abschloß und im Verein mit andern 
Stidt® Ath® die Bnndesg® 08 seiisehaft auf- 
kOnffigte- In hartem Kampfe errang es die Un- 
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abhängigkeit, die es aber bald wieder an die kari- 
sch® Pürsten verlor (Jndeich a. a. O. 284f.). 
Noch einmal selbständig unterstützte es mit Athen 
Byzanz gegen Philipp (Diod. XVI 77, 2), dann 
lieferten die Aristotaaten die Stadt an Memnon 
aus (Arr. an. 11 1, 1) im selben Augenblick, als 
die persische Herrschaft in Kleinasien zusammen¬ 
stürzte. Nur Samos war bis zuletzt von persischer 
Herrschaft frei nnd dem athenischen Bunde treu 
gehlieben; die meisten Städte hatten damals per¬ 
sische Besatzung (Judeich a. a. 0. 261f.). 

lonien unter Alexander d. Gr. und sei¬ 
nen Nachfolgern bis 133. Der Sieg am Gra- 
nikos stürzte die Perserherrschaft in Kleinasien; 
vier Tage nach der Schlacht stand Alexander in 
Ephesos, das die persische Besatzung geräumt 
hatte. Er stürzte die Herrschaft der Oligarchen 
nnd stellte die Demokratie wieder her: den bisher 
dem König gezahlten Tribut hatten die Ephesier 
von jetzt an dem Tempelschatz zu entrichten (Arr. 

117, lOff.). Alsdann entsandte er von Ephesos aus 
Alkimachos, den Bruder des späteren Diadochen- 
königs Lysimachos, um in den übrigen ionischen 
und aeolischen Städten dieselben Maßregeln durch- 
znführen. Bei dem perserfrcundlichen Charakter 
der Oligarchen oder Tyrannen, die bisher die 
Herrschaft gehabt hatten, mußte sich Alexander 
notgedrungen auf die Demokratie stützen. Doch 
war er bemüht, Ausschreitungen des Pöbels zn 
verhindern (Arrian. I 17, 2 in Ephesos und die 
beiden Briefe an die Chier Lenschau a. a. 0. 
p. 188 und Dittenberger Syll.® 150). Die 
rechtliche Stellung der Städte war dieselbe, wie 
die der Griechen des Mutterlandes, sie werden als 
Bundesgenossen des Königs bezeichnet (Diod. 
XVIII 52, 3), so noch von Antiochos I. Soter 
(Dittenberger Or. Gr. 221, 46. 73 jtdAi? t&v 
cv tfj fjiuteQ(f avixfmxit}). Sie hatten deshalb keine 
königliche Besatzung, außer wo dies in ihrem 
I eigenen Interesse vorübergehend nötig war, wie in 
Chios (Dittenberger Syll.® 150 Ende), und 
waren völlig frei (avrovoixot xal ihv&SQoi). Einen 
Tribut ((poQOi) wie das platte Land zahlten sie 
nicht, wohl d^egen eine avvra^ig, von der übrigens 
einzelne Städte, wie Priene, ebenfalls befreit waren 
(Brief Alexanders an Priene, Dittenberger Inscr. 
or. 1; die Worte in dem Brief des Antiochos I. 
Soter an Erythrai Dittenberger Inscr. or. 223 
VS. 24 airovd/iot'? xai äqoopoIoyj/TOi'i beziehen sich 
) wohl nur anf Befreiung vom tpoQOi, nicht von der 
Syntaxis, vgl. Beloch G. G. III 1, 114 A., der 
nicht ganz scharf in dieser Frage scheidet). Doch 
waren sie wohl bei besonderer Gelegenheitaucli noch 
zn außerordentlichen Ausgaben verpflichtet, wenig¬ 
stens hat Antipatros 319 die klein asiatische Stadt 
zu den Kosten des Krieges gegen die Perdikkaner 
mit herallgezogen (Dittenberger Inscr. or. 4 vs. 
10, 5). Außerdem waren die Städte nach Art der 
Staaten des Mutterlandes zn größeren Verbänden 
) znsammengeschlossen; so die ionischen Städte znm 
xoivov TOM' l(I)vo)v, einer zeitgemäßen Emenerrag 
des alten Bundes am Panionion. Daß Alexander 
der Stifter oder Erneuerer dieses Brades war, 
ergibt sich ans dem Fest der Aleiandreia, das 
von den ionischen Städten zn seinen Ehren ge¬ 
feiert ward (Strab. 593. 644 und Dittenberger 
Inscr. or. Wi vs. 26). 

Der Tod des Reichsverwesers im Frühjahr 318 

60 


femtorial^8teran?®Se ^eihSnt/an^fhen- dem Städ^'' »c^rfer an, besonders nach- 
stadte: sofort bemächtigte sich der Satran von t Städte m zweiten syrischen Krieg vor- 

ödnstiger gestaltete sich ihre Lase erst ^ O- 178ff.). 

als Anügonos in Kleinasien mit den Satrapen Milefur: ^ *^® ®*^dte, außer Ephesos und 

aufräumte; hier wie immer hielt er an den dmch heit ^®“ dieser Gelegen- 

Alexandros gesehaffenen Reichsgrundlagen Yest zuHicWbfilf^'« die^eiheit ein, die nur Priene 

und bewahrte den Griechenstädten die^eiheit 15 ßekwii* w®^*' ^rarnm. 13 p. 667, 

ie sich deswegen begeistert ihm anschlossen und 10 wir^di^ilfe ^ 

“'t bänglicher Treue lohnten (Droysen die MileoiE® “dt dessen Hilfe 

Hellen, n 2, 227. Lenschau a. a. 0. 171. Dit- worauf ihnen d®? stürzten, 

Ton ^®- 23. vgl. auch den Sw S und D?ttl^{!'f ^'® ^®^®“ 

Ton der Briefe des Kömgs andie Skepsier Bitten- Aneb df piT- * °v. 226 vs. 4). 

herger Inscr. or. 5, an Teos undLebedos Bitten Antnnr. ® ^i^rigen ionischen Städte erhielten die 
herger SyU.2177). Baher blieben die Städte iLh Är wf ^■^®®®-P^' ™ 3- 2) 

nachdemZusammenbmchvonAntigonosEeichfSOl) namens P+ni ’ 1 ®™ ^SJTtischer Befehlshaber 

seinem Sohne Bemetidos treu. Zwar gelang ei n®ndT,d®“™f?^*®^^®- E^st als dieser 

Lysimachos Feldherm Prepelaos, 302/1 vorüber- anfb pX nachher getötet war, ging 

g®Ee“d Ephesos, Teos und Kolophon zu nehmen 2oSlI >?/Fischen Besitz über (Athen 

aber Erythrai und Klazomenai hielten sich iCd’ ^ r noch vor 254/3, wie die 

XX107,5)„dn.d.to..tajSj.™n^ 5 Ä“ £^Är'f‘<”*‘‘«"\"V.rta, 

tnos Ephesos zurück (Biod. XX 111 , 3 ) das er Same» olö • j®*'24); So war ganz lonien außer 

bis 295 behielt (Bittenberger Or Gr 9 101 Bund i,sill,®-*^®"^ syrischer Seite in freiem 

Erst im folgenden Jahre gin|n die ioniseS ST S™ i®“^®“"® ®‘®h®“ ^ie Städte 

Städte endgültig an Lysimachos verloren (Plut seiteb /e? durchaus auf 

Bern. 35, vgl. Be loch G. G. in 226 , 1 ) ' kallteiVo!m®i\*“®'^'°®“ 

Seme Herrschaft hat ziemlich schwer auf den „w “^®®/^*4tenberger Inscr. Or. 229). Später 
Städten gelastet wie vor allem die SteUe Ls Ewrgetes der“Tn d'^r'V® «es Ptolemaios 

dem Brief Antiochos I. beweist, in dem der glück- 30 lonien ne+e j ^®"^ Inschrift von Adulis auch 

liehe Zustand Erythrais unter Alexander und AntL zählt foTt t e n^b« unterworfenen Ländern auf- 

gonos hervorgehoben wird, während LysiLchos Ächt Wfi 1®’’ ^“®?.- ^4 vs. 15). 

^ame übe/aupt keine Erwähnungfindet (Bitten- SaSos ^MBeT^ Pnb^®" ""^^*® ®“'“i®f'®“ Städte 
herger Inscr. or. 223 vs. 231 Bas sebUmmoie ^amos, Milet, Ephesos, Priene und Lebedos 
Beispiel der Gewaltsamkeiten des Königs bietet Pbn^fn^r® p®^®“ ‘^*® ““""dBchen im Anfang von 
die Neu^ündung von Ephesos kÄ« das 1-5 ^un^R^I^W “®»'|/87Ptisch (Pol. V 77, 
seinen Absichten widerstrebte, ward vernichtet L ah!i 5®^?®’*.®''- 2 , 271ff.). Ob sie 

^er dem gehorsamen Lebedos ging es nicht beTser Idv^Sl^T®*^^ ^^®“ ^ 48, 3. 

■ r 9 vn 3, 4 , vgl. Schuchhardt ArX waL' I^Tb rl’ "®®’‘ unsicherer. 

Mitt. XI398. Bie Zeit ist etwa 286 anzusetzen, 40 Inschrift von Pri'en^'/T^^ b’ großen 

vgl. Lenschau a. a. 0. 175, 6 ; übrigens war Le- flW di w ^ i, r! ffnschr. v. Priene 37 ZI. 143) 
bedos zwischen 266 und 260 schon Nieder aufge- dtesen^Gp^nde®^®^* Dosons und Philipps V. in 
baut, B 1 11 e n b e r g e r Inscr. or. 222 v,s. 48 und scheinen die If®®^*®,®®®“ allgemeinen 

not) Günstiger war die Behandlung von Priene hellenfstiseb^p^*^ f®^ '^®’^ Kämpfen der 

hfrge'?’lnsiSr n H Baben ® Freiheit bewahrt 

Alexander begründete «otroV der ionischen *^tädte° derGroßt^®^® ^p'^®b® ®'®^’ ^*® Antiochos 

dem jetzt als dreizehnte das von Antjonos neu im O^fen ®®“^Eeich nach langjähri^n Kämpfen 

besiedelte Smyrna angehörte (Strab. 646), unan- asien erseWe^® nm"t®* ^a**® ®®“' 

getastet weiterbestehen und unterstellte es nur 50 Verhältni^seh ’d« w Augenmerk wieder den 

einem seiner Strategen, von denen wir zwei ^ zuzuwenden. Von 

keimen, Hippostratos (Bittenberger Syll 2 189 ) su^chtrer^dt ^lauptquartier nahm, 

^d Sosthenes (so wahrscheinlich zu ergänzen in ^'?®®*'.®“®4adte wieder in die alte 

Bittenberger Inscr. or. 12 vs. 12%? Len den^ÄlvT ®‘®-”'*®® ^ b®®^“- 

Bchau a. a. 0. p. 182 not. 4. p. 201). Aber ^ *Bm auch völlig 

ganzen war seine Herrschaft wenig beliebt (Be- Städten ^®" den ionischen 

loch G. G. m 1 , 242); daher bfgann d« aI «eh.n V- vd^® ®*®B ihm zu wider- 

fall, als 281 Seleukos erschien (Polyacn VH! 57 ) ‘^einpn ’ /t^ ^ 

sofort auch in den ionischen Städtel Nnr SaS ®*® Städte 

schemt damals sofort in die Gewalt Ptolemaios H. 60 XXXVm^l? 31 Tlf (Idv. 

^kommen zu sein (Belamarre bei Bitten- (Polyb m’14 kömghehe^tzungen 

herger Syll .2 202 not. 4). „ndoCA’ = Eiv. XXXVil 35, 9) 

Bie Hoffnungen, die dii Städte auf die Se- SsTO Sä“ ^ 2 = Liv! 

leufaden gesetzt hatten, erfüllten sich zunächst ki^La Mten Ät ^'^““«“Bruch bei 
nicht. Im Anfang scheint Antiochos L sie noch aSallen ^ ^® Antiochos 

glmpflich behandelt zu haben (Brief an Erythrai, = LteXXX^ 39 ^R ™ 48 

Bittenbe^er Inscr. or. 223 vs. 29), obwohl er an 39, Brief des Cn. irfanUns Volso 

«.»d.« (U»«b.h,. (U), M wX'Ä’ 
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loma 

Bekret des Mänlins Kolophon, Klazomenai, Milet, wurden beim Bahnhau Nephritheilchen gefunden, 

Chios, Smyrna, B^hiai, niokaia. Bazn kommen von denen ich Stücke habe. Auf Chetaier oder 

jedenfalls noch Samos and Priene (Lenschau Hettiter gehen Benkmäler zurück zwischen Ephesos 

a. a. 0. 209); von Teos, Lebedos, Myus, wissen und Phokaia jHerod. II 106) und bei Karabel, 

wir nichts, nur Ephesos wird König Eumenes bei Nymphaion (Mitt. Vorderas. Ges. V [1900] 149 

zngesprochen sein (BOrchner Art. Ephesos o. Taf. XXXIX nr. 1) nnd Herod.; s. o. Bd. VS. 2800. 

Bd. V S. 2795.) lonien war wieder frei und blieb Reste anderer Völker Per rot und Chipiez Ei¬ 
es dem Namen nach anch, als dann mit dem story of Art in Phrygia (Sipylns), Lydia, Caria and 

Jahre 133 der ^Oßte Teil äeinasiens der Römer- Lycia, Lond. 1892, 1—330. S. die Art. Karer, 

herrschaft anheimflel. Auch das xotvov der Ionier lOLeleger, Lyder, Maioner, Phryger. Bie ioni- 


war noch zu Strabons Zeit erhalten, aber von emem 
^nderdasein der Städte konnte selbstverständ¬ 
lich keine Rede mehr sein; sie gingen in der 
Provinz Asien auf, deren wechselvolle Schicksale 
sie von nun an teilten. [Lenschau.] 

lonia (^ Iwvh], ‘Io)via [t ]), eigentlich = ioni¬ 
sches (von lonern bewohntes) Land, daher anch 
einzelne Insel. 

1) ’laovia SC. yf oder y^ao^ = die Insel Sala¬ 
mis (s. d.), orac. Plut. Sol. 10. ‘ 

2) = Attike, s. Bd. II S. 2184ff. Strab. VIII 
383. Konon 27, vgl. Hom. II. XIII 685. und 
Aristot. frg. 343, 1535 b 39; ,ol 'A&ijvcüoi ’lan/e? 
ixX^&Tjaav'. frg. 449, 1551h 37; "Icoveg ix xijg 
’Atxixrjg tctQoiiöXscag. 

3) ‘Iwvla xwQa xata rf/v UsXonöwriaov früherer 
Name von Aigiäeia; Eustath. 292, 15. 

4) ■fl ’lwviri (i) Herod. I 146 — IX 106, 
Wiegand Milet HI nr. 9b, 30 nach der my¬ 
thologisierenden Etymologie des Strab. IX 3971 
und anderen nach Ion genannt (s. d.), nach Jos. 
Flav. arch. I 61 nach’/üwdvi/s, persisch: Yauna, 
sem.; Jatvan-, noch heutzutage ist hei den Türken 
Juruin — ein Grieche. Ein Stammname griechi¬ 
scher Leute, die sich (?)’/dovf? oderVoiw? nannten. 
,Bie Orientalen müssen den Namen Jawän vor 
der Sonderung dieses Bialekts von dem ihm näher 
verwandten (wie den aiolischen) kennen gelernt 
haben, weil das wichtigste Charakteristiknm des 
ionisch attischen Bialekts der Wegfall des / ist. ■ 
Bas Ramsesepos ist bis jetzt wohl die älteste orien¬ 
talische Quelle, die den Namen Jawän anführt* 
Speck Handelsgeschichte des Altertuias II 27. 

Bas Land I. war den kleinasiatischen Gegen¬ 
den Lydi«i nnd Karlen nach Westen vorgelagert 
— von I. gilt das Wort Cic. rep. H 9 ita bar¬ 
barorum agria quasi attexta v^tur ora Qrae- 
ciae — und erstreckte sieh von Phokaia an bis 
lasos, gi^ sogar nach Haükarnasos hinüber nnd 
schloß die nach Westen dem vorderen Kleinasien 
vorgelagerten zahlreichen Inseln und Eilande mit 
ein. Die Abgrenznng gegen Phrygien, die klein- 
asiatische Aiolis sowie gegen Karlen ist nicht an 
allen Stellen klar. Umfang und Grenzen von I. 
waren offenbar zn verschiedenen Zeiten verschieden, 
s. Jndeich Kleinas. Stnd. 38, 1. Bieser nimmt 
an, daß das Maiandro stal I. und Karien (Xen. 
helL m 2, 14. Biod. XIV 36, 3) und daß das 
Hermostal I. nnd Aiolis trennte (Strab. XTT 
582. 586). Die persischen Großkcnige haben 
ihren Günstlingen zn dem gewöhnlich I. genannten 
Gebieten öfters auch noch anderes zugewiesen. 
,L kann eben damals* (zur Zeit des Knos des 
Jüngeren) .alles Küstenland zwisdhen K^os nnd 
Majandros, Aiolis alles nSrdlieh vom Kaikos Upende 
Land heißen (vgL Xen. helL H 2, 13)‘ Jndeich 
a. a. 0. 89, 1). 

Frühere Bewohner. Am See von Sardeis 


sehen Städte haben über ihre Gründer besondere 
(meist mehrere) Traditionen ausgebildet, die auf 
manche Landschaften Griechenlands hinweisen. 
Man hat aber nach den chronologischen Über¬ 
lieferungen nnd Berechnungen griechischer Quellen 
für das letzte Jahrhundert des zweiten Jahr¬ 
tausends V. Ghr., vier Generationen später als 
der Anszag der Aioleer nach Kleinasien (Strab. 
Xin 592), einen Volksscbnb von Westen nach 
Osten angenommen. Vgl. dagegen Ed. Meyer 
Gesch. d. Alt. 112 244ff. loner von Griechen¬ 
land überwogen unter den Abenteurern, die sich 
nach der kleinasiatischen Küste wendeten. Als 
Führer der Ansiedler gelten Kodrossöhne (s. den 
Art. Kodros). Verschiedenheiten der Zusammen¬ 
setzung der Bevölkerung einzelner Städte: z. B. 
feiern nach Herod. I 147 von den Ioniern nur 
die Ephesier und die Kolophonier das Apaturien- 
fest nicht. Icovla dcaSsxdnoXtg Plat. 960 B 2. 
Etwa seit 700 v. Chr. wurde das Panionion 
(si d.) gebildet (v. Wilamowitz-Möllen- 
dorff S.-Ber. Akad. Berl. 1906, 38ff. nnd Kritik 
der Überlieferungen über eine gemeinsame ionische 
Einwanderung aus Achaia oder Athen ebd. 70ff.). 
— Bie Hypothese von E. Cnrtius, die Über¬ 
siedlungen von lonern nach dem Westen s. bei 
Pöhlmann Griech. Gesch.* 21. Über die Schick¬ 
sale der einzelnen Städte, die Entwicklung ioni¬ 
schen Wesens nnd ionischer Kunst s. bei den 
einzelnen Artikeln. Bie choro- und topographi¬ 
sche Beschreibung von I., dessen geographische 
Einheiten mit Ausnahme der Erythraiisehen 
Halbinsel Plußunterläufe in Ansehwemmgebieten, 
alle in das östliche Hinterland eingreifen, s. 
bei den einzelnen Stadtgebieten, ebenso die ein¬ 
schlägigen Pläne und Karten. lonien nnd das 
westliche Lydien: A. Philippson Petermanns 
Mitt. Erg.-Heft 172 (1911), das östliche Lydien 
und südwestüohe Phrygien derselbe Erg.-Hft. 180 
(1914). Zur Geschichte und Topographie: W. M. 
Ramsay The Historical Geography ofAsiaMinor, 
Lond. 1890 und die Arbeiten des K. K. öster¬ 
reichischen Archäologischen Institutes in Wien, 
das die Inschriften sammelt. 

Kulturgeschichtliche Zusammen¬ 
hänge; Hogarth lonia and the East, Lond. 
1909 Münzen: British Museum lonia. Vgl. 
noch die Art. Kimmerier, Koivbv ’ldivwv, 
Panionion, Treter. [Bürchner.] 

I 5) lonia, ein Küstenvorspning westlich vom 
Pyramos in Kilikien, später Kephale genannt, 
Anonym. Stad. mar. magn. 164. Bie Lage läßt 
sich an der seit dem Altertum veränderten 
Küste nicht feststellen. Müller zn der ange¬ 
führten Stelle vermutet, es wäre nach Steph. 
Byz. zn ändern in Pania; vgL auch Toma- 
sebek S.-Ber. Akad. Wien, Mil.-hist. CI. 1891, 
Vin 67. [Rüge.] 


oniscües jueer 


<> 0.^000 s. den Art. Ionisches ^iues gleichnamigen Sohnes, CIL HI 1422 (= 

’Wdes.al. ODionys. per. 538 teilt die Inseln 3849^01 °68lf-iGR'T^5®4^fi 
mid aiande des Aegaeischen Meeres in: KvyJ^eg, 3849 al^ ~ IG« I 546 (= D e s s a u II 

-c-jro^aöfi*,und (der entsprechende r • i [Stein.j 

Artikel fehlt 0. Bd. I). lW diesen ToÄ Ärm d h“ii 

Inbein: Chios, Psyra, Oinnssai, Samos Ikarn-sr“?^ Vr a o \ • • ■?•AI 21,53 = lonia 
Korassiai, Hyetussa, Akrite.Tatmos LepsS phai ’ 722. 

makussa, Leros und Lebinthos zu verstehen. 10 Ionisches Meer. In der Regel ein Meeres 

2) Me, oder ’MSe, hießeKt gemein- Meer7“xr t“ dem Sikelischen 

50 Stadien von Oly^pi^ kn Ätnm helfi^ ®" Italiens und der West- 

3Ian nannte sie auch lätroi (Suil s r • s d) Mehrzahl die 

und schrieb ihren Quellen die Fähigkeit zu, Krank- S iSi t ®5' f 7"®®1" ü^gt. Was 

heiten und sonstige Gebresten zu heilen. Ihren 20 was im Altertnfndurchaus dasselbe, 
Kamen sollten sie von Ion, dem Sohne des Gar- denen k® ^®“®'.’’®* wnrde. In vcrscbie- 

gettos, haben, der von Athen hierher übergesiedelt tischl Meer T“ Altfrttm das Adria¬ 
war, Strab. Vni 356. Paus. VI 22 4 Mcineke auch d.®“ ,?™®" ein, zu Zeiten 

vermutet demnach mit großer Wahrscheinlichkeit dem ®® ’^‘® ®® i>ei 

raiov xiftevog aufmerksam fStrab VITT uani a n j. ® Zeiten als \ erkehrsweg zwischen 

Philolo/cxercit. irithem deipn II^ Dkte ete fW« r®^^ ®®deutung und bildete 

in Callim. hymn. in lov. 22 (p 125) Curtins 3nReieh «*• dem ost-und weströmischen 

^nV.^r'sÄiiÄ? Ä n 

a™ fon*'.““ä™r EbS“m SS T ItV'.TmSw.*"“,.«: 

badete, in verlangender Liebe zueret das Veilchen unter"l '^®‘^®n®? ^® v®“ d®® Altertums 

als Kranzblume geschenkt haben (ro daß er'da-s sÄhe Sr“ fcfd" 

.eÄt sZlSt^’zLt 

g^ifefhftTs^Toßtiiir I S 

auf aUen Gebieten der Heilkunde bewandert be S^; tfii p ^^TeT ^®“' ^6. Ps.- 

saß aber auch gute Kenntnisse “fe ’u^d (s T)"'£ödof f 12 " k'o Hecat- 

Ehetorik. Kamcnthch rühmt aber Eunapios seine VII 20 Emip Tr 225 7 - ’ ^■f;!r®do®^- 

Beziehungen zur Philosophie und zum lemouöc-. .Scvl 26 AHknt ^ ^*-’' 

er benutzte für die Prognose abergläubische Mittel pl^VlrillS- c pl IV 2 ‘^ ^^®®p!5'’,- ^• 

man wird etwa an astrologische denken können) Strab, VI 259’ Appkn 111 TTI °7 ® ^r'®' 

undvem^tetedurchsememystiseheKraftWunder^50 .Strab VII 329 fr^ o" '^r n’ vT^ 

es, daß Oreibkios Td.^s S^dTrer^^e P®^’ 9^' 

nannt wird. ^ ^ S P' ±'? LPi"d- Nem. VH 95. Apoll. 

lonios (7o'v<oj). 1) Heros Eponymos LsVoW'- ^®" 

yoAjio,, nach Theopomp. fio. UO TOG I 30^ ini Apoll. Rhod. IV 980 u. sp. 

Schol. Apoll. Rhod.'^IV^ßOS ein inS Ihn de ein'eR isf fJrl *"?' "icht in Betracht. Vcl:- 

Adrias; bei Strab. 317 aus der dalmatinische, sufi p • a -.?««» «oAto? Aesch. Prom. 

Insel Isse; vgl. Int Serv Aen III Stenh ®®A d.®/’^teiiuschen Sehriftstellern: 

Byz. s. Vo5-,o,L-,i4.ok®Tzete Lveophk 630 F^^ f O^'-d. met. XV 5Q- lonium mare MeL I 
stath. Dion. Per. 92 Na^h Ä '4/3 P*'"- ?;’>• m 14. 26; lomum 

39 wird L, Sohn des Dvrrhachos vnn WpratUc Mel 11 4,1. 7,14. Seneca Thyest 478, 

versehentlich erschlagen und seine Leiche im Meer «.»**’ lonwa ponius Lncan. V 614; lonius 

^stattet Beide aoS^?L“l7leth we5r8 C" Sf'9^376'' W 1021. 

Sem bärtiger Kopf, Umschrift lomos anf Mto- XHl’ ‘ 7^' W ® orig. 

"''-““dfäÜT In “ H.S'h'E: 


1897 lonopolis 

Der Namen wurde im Altertum in verfehlter 
Weise mit dem Namen der Io (s. d.) in Zusam¬ 
menhang gebracht oder ein Eponymos lonus^u. 
dgl. dazu konstruiert. Die woM einzig richtige 
elymologisehe Beziehung ist die auf die Ionischen 
Inseln und Qherhaupt auf ionische Leute im Gegen¬ 
satz zu den italischen. Zu dem Wechsel von co 
in 0 könnte man vielleicht atoA und Sxaixoi her¬ 
anziehen; 8. auch den Art. lonis o. S. 1896. 

Die ftüfnng der Sehriftstellen ergibt — was 10 
schon J. Partsch (s. Bd. I S. 418) hervorhob —. 
daß 6 'ÄÖQla, ursprünglich bei Hekataios, Hero- 
dotos nnd Euripides nicht das Adriatische Meer 
im heutigen Sinn, sondern nur das Gewässer an 
der Padnsmündung, vielleicht auch vor dem Ve¬ 
neterland bezeichnete, während das, was wir jetzt 
Adria nnd Ionisches Meer benennen, 7. xöfjtog oder 
jiövTog hieß (Aesch. Prom. 840. Eurip. Tro. 225. 
Herodot. VI 127. AHI 20. IX 92. Thnc. I 21,1 
n 97, 5. Hellanic. FHG I 45 nr. 1). Später 20 
verdrängte beim Erstarken der syrakosischen 
Siedelungen in Süditalien und Illyrien der Name 
Adria den des I. Meeres bis zum Garganos. Dio¬ 
nys. per. 380. Ptolem. III 1, 1. 12—14. M., dann 
bis zur Straße von Hydrus (jetzt Otranto), Isdcr. 

V 21. Scyl. 14. 27. Polyb. VH 19, 2. X 1, 7. 
Mel. ir 67. Pliu. n. h. III 100. Bei Strab. 11 
123. VII 137 erscheint das I. M. als ein Teil 
der Adria. Auf das Sikelische Meer ist der Name 
I. M. übergegangen bei; Mel. II 37. 48. 110.30 
115. 117. Plin. n. h. III 100. IV 9. Ja später 
erstreckte man die Bezeichnung Adria noch weiter 
nach Süden sorar bis zur Insel Rhodos (s. J. 
Partsch o. Bd. I S. 418). Unter ’loviog jidgog 
ist die Ei^e von Hydrus (jetzt Otranto) zu ver¬ 
stehen, 400 Stadien (etwa 82 km) weit. 

2) Nach Enstath. zu Dionys, per. 92 soll auch 
der Meeresteil zwischen Gaza in Syrien und Ägyp¬ 
ten nach der Io lövwv nilayog genannt worden 
sein. [Bürchner.] 40 

lonopolis, der spätere Name für Abonutcichos 
(s. d.); zn der dortigen Literatur ist noch zu 
nennen; Waddington-Babelon-Eeinaeh 
Reeueil gändral des inonnaies grecques I 129f. 
und Hirschfeld Aus dem Orient 1897, 87, mit 
einer Schilderung der modernen Stadt. [Rüge.] 

’ldvrtoi, libyphoinikischer Volksstamm Pto¬ 
lem. IV 3, 6, östlich von den Cirtesii (lulia Cirta) 
bis Thabraka wohnend, südlich von Hippo Regius; 
daher (nach Müllers Vermutung zu Ptol. 616) 50 
identisch mit den bei Steph. B}z. s. Evßog ge¬ 
nannten ’laiveg. [Fischer.] 

lope. 1) Gemahlin des Thesens, s. Hippo 
Nr. 2. 

2) Tochter des Aiolos und Geraalüin des Ke- 
phens, Steph. Byz. s. v. Eustath. zu Dionys. Perieg. 
910. Der Name hängt mit der Gestaltung der 
Andromedasage zusammen, die in loppe spielt (s. 
d.). Tümpel Roschers Myth. Lex. II 293. 

[Kroll.] 60 

lophon. 1) Sohn des Tyrannen Peisi.stratos 
von Athen, der ältere Sohn ans der Ehe mit Timo- 
nassa aus Aigos (Arist. ’A&. nol. XVTI 8. Plut. 
Cato maior 24). Da wir sonst nichts von ihm 
wissen und er auch nicht von Thokydides unter 
den ebenbürtigen Söhnen des Tyrannen erwähnt 
wird (ygl. Thnc. VT 55, 1 nnd Töpffer Herrn. 
XXIX 464), ist wohl anznudimen, daß er ent- 


lophon 1898 

weder nicht attisches Bürgerrecht erhalten hat, 
wie Töpffer denkt, oder als sehr jung schon 
starb (vgl. Stahl Rh. Mus. L 885). [Sundwall.] 

2) Ans Athen (Suid. s. ’lo<pd3v), legitimer (Snid. 
a. a. 0.) Sohn des Sophokles und der Nikostrate 
(Vit. Soph. 129, 52 W. Schol. Aristoph. Ran. 
73. 78. Suid. s. ’lo<pcBv s. SoepoxXijg), Tragiker 
(Schol. Aristoph. Ran. 330. Snid. s. 'lotpeiv). 

Im J. 428 (01. 87, 4) errang I. nächst Euri¬ 
pides mit seinem Hippolyt und neben Ion als 
drittem Sieger den zweiten Preis (Hippol. Didask. 
eSiöäx&y ijii ’Enapeivovog agj^ovrog 6i.Vft3riddi 
xi’ exet d'. aQcBiog EvQiJiiötjg, devxcQog ’7., xghng 
Icov), so daß I.s Geburtsjahr sicherlich noch in 
die erste Hälfte des 5. Jhdts. v. Chr. anzusetzen 
ist. Daß er seinen Vater überlebt hat, ergibt sich 
aus den an den Lenäen 405 anfgeführten Fröschen 
des Aristophanes 73ff. (ovx 7. ifj; — xovxo ydg 
xoi xal /.lovov ex' iarl Xoinof äya&öv, ei xai xoux' 
äga ■ ou ydg odtp' old' ov8' avxd xovd’' Siicog exei), 
auf I.s Anteilnahme an der Ehrung des verstor¬ 
benen Sophokles weist die allerdings verderbte 
Stelle der Vita (128, 43W.) Soepoxlrjg-Ae^tmr 
(s. Kern o. Bd. V S. 287) cdgwihig vjt loepävxog 
xov viov /iiexci xrjv xeievrrjv hin, Val, Max. VIH 7 
ext. 12 läßt den I. dem Vater die Grabschrift 
setzen. Ein Sohn des I., Sophokles mit Namen, 
erscheint im J. 375 auf einer attischen Weihnng 
an Athene IG II 672, 37 (fidi-ai Sv[o .. .a]g So- 
rpoxXiig 'loepäviag ex KoXw[vov dve^r/xev ]; vgl. 
Wilhelm Theaterurkunden 177,1, ein dem Groß¬ 
vater gleichnamiger Enkel IG II 1177 ‘lo<pwv 
SotpoxXeovg ex Kokeovov vnoygapfiaxeßvg]. Uber 
das Verhältnis des I. zu seinem hochbetagten 
Vater berichtet die Vit. Soph. 129, 51ff. W. nach 
Satyros in Übereinstimmung mit vielen, daß I. 
dem greisen Sophokles den Prozeß gemacht habe, 
und zwar vor den Geschlechtsverwandten (95^0- 
xogeg) wegen seniler Geisteszerrüttung {mg vnd 
yrigmg Tictgaepgovovvxi), Die Vita fährt fort; oi 
8e xm lotpcovri enexißriaav • Sdxvgog 8e (pgaiv aiiriir 
etJteiv ■ ,ei pev eifit 2o(poxXijg , ov Tiagarpgovm ’ et 
de :xagag)got'CÖ, oi!x elpi 2o<poxXi}g‘ xai xoie rdv 
Oldiixoda jiagavayvmrai. Satyros, der Peiipa- 
tetiker, der in .4!exandrien unter Ptolemaios Pbi- 
lopator (221—204) tätig war, schöpfte, wie durch 
den Euripidesbios nunmehr zur Evidenz erwiesen, 
aus den Werken der alten Dichter und fremden 
Anspiekmgen (s. Leo Nachr. d. Gött. Qcs. d. V . 
1912, 276). Die Quelle ergibt sich aus den sicher¬ 
lich nicht ganz vollständigen, mäglicheru'eise audi 
leicht verderbten Worten der Vita 129, 55W. xai 
noxe ey ögdpaxt eiai^yayev '}o(pmyra^ wo das Sub¬ 
jekt fehlt und der Name des Stückes entweder 
ausgefallen — dann könnten die 0gdxegsg des 
Leukoii gemeint sein — oder vielmehr verderbt; 
Agduaxa ij Kerxavgog und Agdpaxa »/ Eioßog 
schrieb Aristophanes (s. Näke und Hermann 
bei Wolff a. a. 0. llf.). Auch wenn Aristo- 
phanos tatsächlich den Handel des I, mit seinem 
Vater in einer Komödie berührt hat, so befremdet 
doch das Schweigen über die Affäre in den Fröschen 
73ff., wo Aristophanes dem I. keinesw^s hold 
erscheint; befremden muß, daß bis in die letzte 
Lebenszeit des Sophokles der Verdacht bestand, 
L erfreue sich der Beihilfe seines Vaters beim 
Dichten seiner Tragödien, nnd endlich auch des 
Phrynichos Worte in den MoCoa», dem Gegen- 


stück zn den Fröschen, ndxaß 2o<i>oxliti;,... siSai- 
MWV avriQ xal .. . ^„XiSg heXe^zva' oiS'ev 

tmonuvas xax^ (frg. 31 Kock) scheinen zum 
Kummer des Dichters am Ende seines Lebens 
wenig zu passen. Auch an der Behandlung des 
Falles vor den ^gdroQeg hat man Anstoß ge- 
iiommen und den Konflikt zwischen Vater und 
Sohn als von den Komikern entweder aufgebauscht 
oder erdichtet verworfen (Schöll a. a. 0. 865ff. 
Wolff a. a. 0. 17f.). Gegen freie Erfindung, für 1( 
die noch Kirchner a. a. 0. eintritfc, spricht 
außer dem Zeugnis des Satyros eine Notiz in 
Anstot. rhet m 15. 1416a, 15, wo der 80jährige 
Sophokles offenbar vor Gericht erklärte, daß er 
^ diaßdiXcov t’ipy, fva doxfj yspcov, 
aXX sS avayxrjg. Auch das Zitieren geistig Minder¬ 
wertiger vor den PamUienrat hat im altrömischen 
Brauch sein Analogon (Lex XII tab. 5, 7 a. Varr. 

Überlieferung der Vita 

nicht leichthin beiseite geschoben werden darf 20 
Wenn freilich Cicero (de senect. 22) über den 
frimnd des Zerwürfnisses zwischen Vater und 
Söhnen (!) zu berichten wußte {cuth rem fami- 
Imrem neglegere vühretur) und den Zweck der 
Klage {ülum quasi desipientem a re famüiari 
removerent iudiees), wenn Plutarch (an sen. resp. 
ger. 3, 785 a), Apuleius (apol. 37) und Ps.-Lucian. 
(macrob. 24) von einer Huldigung der Eichter 
für den Dichter des ,svht!iov erzählen, die 
beiden letzteren sogar von einer wirklichen oder 3i 
drohenden Verurteilung des Sohnes wegen uavia 
bezw. dementia, so tragen diese Details teils den 
Stempel der Erfindung an sich, teUs könnten sie 
erschlossen sein, so die Knickerigkeit des alternden 
S^hokles aus Aristoph. Pax 695ff. über diese 
Affäre vgl. auch Welcker Grieeh. Trag 1268 

Gallina Über die 
iradifaon des Prozesses, welchen I, gegen seinen 
Vater S. angesteengt haben soll, Progi-. des Unter¬ 
gymnasiums Trebitsch 1884. 4 (; 

Die Zahl der Dramen des I. gibt Suid s 7o- 
Pfr auf 50 an, unter denen Titel wie ’AzaXevg, 
JljXspog, Axtuio»’, ‘IXiov nigaig, Ae^aftevog und 
üaxym {■q) llsv^evg begegneten xai äXXa rivä 
xara (pszay) rov jiaxgög SopoxXtovg. Einzig aus 
den Baxyai hat Stob. ecl. II 1, 9 drei Verse phi¬ 
losophischen Inhalts — über die Nutzlosigkeit 
die Gottheit ergründen zu wollen (vgl, Cic. nat’ 

I 22. Tert. nat. II 2 S. 183 Oehl.) —, welche die 
Agaue ^ncht, ausgehoben, während der Scholiast 5 
^ Aristoph. Ran. 330 das Myrtengeschenk des 
Dionysos an Hades auch durch einen Hinweis 
auf den Tragiker I, stützt. Aus dem Scholion, 
das mit dem beiläufigen Zusatz 8qXoX 8i xat 7 
0 TQayixdg schließt, konstruierte Wolff (a. a. 0. 
pff) den Inhalt eines ganzen Satyrdramäs de.s 
1., betitelt Bef^eXq oder StfiiXqg dvayxoyq. Eine 
wichüge Bereicherung hingegen erfährt unsere 
Kenntnis vom Schaffen des I. durch Giern. Alex. 
Strom. I 329, wo IV 2 Verse auf Rhapsoden und 6C 
Ihresgleichen als aopwzal aus den AvXtpdoc adtvgoi 
(vgl. Soph. lyvevrai adwQOt) des loqsäiy 6 xcppi- 
xog (o zgaytxog schon Casaubonus) zitiert 
werden. 

Da die Liste der bei Suid. s KXtowüv ge¬ 
inten Tragödientitel sich teilweise mit der unter 
7. deckt, haben Welcher (Die grieeh. Trag m 
976f. 1000), Volkmann (De Suid. biogr. 33) 


welche die alphabetische 
Diste 8. KXiop^ für die ursprüngUche hielten, 
geschlossen, daß die Dichter und ihi-e Werke bei 
biudas vertauscht wurden, während Susemihl 
JahreBbencht XXXTV 1884, 1, 18 KXtopySv für 
eme Verschreibung statt 7. erklärte; beide Ver- 
mntongen gleich unhaltbar, Ls Bd^xai sind durch 
Stobaios gesichert, Kleophons umfangreiche dra¬ 
matische Tätigkeit durch Aristoteles. 

) Im Wettstreit mit Euripides und Ion errang 
1. den zweiten fteis (s. 0 .), inwieweit dem Jüngern 
^ cholion zu Aristoph. Ran. 73 ziycavlaazo Se Mai 
svlxvae XapsiQzSg izt idivzog zov xazQOg ävzov mit 
dem Vermerk, daß I. möglicherweise eine Tragödie 
des Sophokles aufgeführt habe, alte ÜberUeferung 
zugrunde lie^, ist nicht mehr zu entscheiden. 
So entzieht sich auch unserer Kontrolle die Be¬ 
hauptung der Vit. Soph. 131, 87f.W., daß sich 
sogar der Vater mit dem Sohne gemessen habe* 
avvqywviaazo di (B.). . . xai lopcSvu zeS viß, 
wahrend die Autorschaft des I. für die ausdrück- 
Iich als &eovvdfisvov bezeichnete Antigone des 
Sophokles, wie eie Anecd. Oxon. IV 315, 31 
(Gramer) andeutet, schon zeitlich undenkbar ist. 

A jj*-Nachricht vielleicht aus einer zweiten 
Aunühmng^ oder Umarbeitung durch I. heraus¬ 
gesponnen ist, läßt sieh nicht mehr entscheiden 
(s. Schneidewin-Nauck zu Soph. Antigone» 

öO). 

1 Wie Zeitgenossen über 1. s Leistungen urteilten, 
^rrät Aristoph. Ran. 72ff. im Gespräch zwischen 
Herakles und Bakchos; ,die Guten sind nicht 
mehr und die geblieben, schlecht*. Und als 
Herakles an 1. .erinnert, der noch lebe, hält 
Dionys mit seinem Urteil zurück: ov, jigiv y' Siv 
ij>rpmvz' dxoXaßdiv aizdv fiövov, ävev SopoxXeovg 
o zt noisi xcodojvlazo: boshaft spielt Aristophanes 
darauf an, daß Ls Stücke geistiges Eigentum des 
Sophokles sein könnten: diesen Gedanken führen 
'und schmücken alte und junge Scholien zu v. 73. 
75. 78 (Mer wird I. yivygdg und paxgdg genannt) 
aus. Auf Sophokles’ wirksame Mitarbeiterschaft 
scheint ferner der Snidasartikcl lozfäiv hinzudenten: 
xai äXXa zivd xazd (wo Porson jusrd vermutete) 
zov jiazQog Z. Daß I. bei seinem großen Vater 
in die Lehre ging, ist selbstverständlich, ebenso 
schemt es ausgeschlossen, daß bei allen 50 Tra- 
gödien Sophokles helfend eingriff; anderseits muß 
die Beihilfe außergewöhnlich groß gewesen oder 
0 doch erschienen sein, wenn Aristophanes die Selb¬ 
ständigkeit I.s so sehr in Zweifel ziehen konnte. 

Uns ist ein Urteil über 1. unmöglich. Immer¬ 
hin dürfte es nicht reiner Zufall sein, daß die 
beiden einzigen Zitate philosophisch-sophistisches 
Gepräge tragen und dadurch dem Charakter der 
Euripideischen Tragödie sich nähern. 

Literatur: Boeckh De tragoediae graecae 
primordüs 115. F. G. Welcker Die griechische Tra- 
, SS?. ® ^ ^7?). Schoell Sophokles’ Leben und 
• Wirken 390. Wolff De Imihonte poeta tragico, 
Mianiae 1884. Kirchner Prosopogi-aphia Attica 
I 496. Christ-Schmid Gesch. d. gr. Liter. 6 
389. Fragmente bei Nanck Fragmenta tragi- 
Mrum graecomm 2 76lf. Critica bei Blaydes 
Adversana m tr^c. graec. fragm., Halle 1894. 

Kgtztxai szagaznonaetg etg 
zovg Tgayixoi<g, ’A^vä II (1890) 247ff. 

[Diehl.] 


1901 lophossa 

3) Icyphon hat Urlichs in der vierten alpha¬ 
betischen Liste der Erzgießer bei Plin. XXXTV 91 
statt des überlieferten (b)lopkcm vermutet; un¬ 
sicher, da der Name — er stmt zwischen Hicanus 
und Lyson — auch mit l begonnen haben kann 
(s. u. Leophon, Lophon). [lippold.] 

lophossa {lop&aaa), war nach AJmsilaos, 
Pherekydes, Hesiodos (in den großen Ehoien) ein 
anderer Name für Medeias Schwester Chalkiope, 
die Tochter des Aietes, die auch Buenia hieß 1( 
(Schol. Apoll. Ehod. 11 1149). Ihr Vater gab sie 
dem Phr&os zur Gemahlin, und dieser Ehe ent¬ 
sprangen Argos, Phrontis, Melas und Kytisoros, 
während Epiinenides (Schol. Apoll. Rhod. 11 1122) 
noch einen fünften Sohn Presbon kannte. Schol. 
Apoll. Rhod. II 1122. 1149. HI 1123. Hesych. 
s. 7owä>aoa. Hesiod. frg. 152 Rz. Apoll, gloss. Her. 
92, 2. Apollod. bibl. I 83. FHG I 86, 55. 101, 8. 
Dem Namen Evqvia , der sieh nach Tümpel 
(Art. Euenia 0 . Bd. VI S. 972) ,aus der Gewandt- 2i 
heit des "HXtog-Äiqzqg im Führen der Zügel des 
Sonnengespanns heransentwickelt* hat, schließt 
sich ’lotfätaaa sehr gut an, denn den Anfang des 
Wortes in derselben Welse erklärend wie den 
von lo8dfta (s. 0 .) kommt man zur Bedeutung 
,die selbst, ihrem eigensten Wesen nach schei¬ 
nende (Welcker Aesch. Tril. 12f. vergleicht 
IqXepaaaa), die Leuchterin*. Dieser Begriff ist 
im kolchischen Kreise, wo auch Aietes selbst 
nahe Beziehungen zur Sonne hat (Hes. Theog. 3 
957 heißt er Helios' Sohn, vgl. R 0 s e h e r Myth. 
Lex. s. V.), wohl zu Hause. Mm dürfte hierin eine 
Warnung sehen, die alte Lichtgöttinauffassung 
von I.s mächtigerer Schwester auch nicht mit 
Seeliger (Medeia bei Roscher Myth. Lex. 11 
2499) unbedingt zu verwerfen. Steht einerseits 

1. zu Euenia und zur väterlichen Abstammung 
in bestem Einklang, so paßt auch nach der ande¬ 
ren Seite der Name ebenso gut zur hervon-agenden 
Rolle des Erzes, die Gruppe (S. 544) für den 4 
kolchischen Teil der Argonautensage betont. 
Während Chalkiope darauf in allgemeinem Sinne 
anspielt, verpersönlicht I. die am meisten auf¬ 
fallende Eigenschaft, den strahlenden Glanz des 
Metalls. In Bezug auf beide wichtige Momente 
des Sagenkreises läßt sich I. also sehr wohl ver¬ 
stehen. Vgl. die Art. lophossa, Aietes, Chalkiope, 
Euenia, Medeia bei Roscher Myth. Lex. und in 
dieser EncykL Gruppe Gr. Myth. und Rel. 324. 
544. 566. 572.1211. Gerhard Gr. Myth. § 688 E 

Ic. 690,2. Bechtel-Fick Gr. Personennamen® 

391. 411. [Gunning.] 

lopolis B. I u 1 i 0 p 0 1 i s. 

Joppe (‘is; und tt'lD’ Jos. 19, 46. Esra 3, 7. 

2. Chron. 2, 15. Jona 1, 3, bei den LXX löxxq), 
eine sehr alte See- und Hafenstadt Palästinas, 
schon erwähnt bei den Ägyptern unter Tutmosis 
m (Ed. Meyer ZATW VI 2. Müller Asien u. 
Europa 1893, 159) und in den Amamabriefen 
(Clauss Ztschr. d. Deutsch. PaL Ver. XXX 32), ( 
das heutige Jäfä, Jaffa, die Hafenstadt für Jeru¬ 
salem, mit dem J. durch Eisenbahn verbunden 
ist. Was der Name J. bedeutet, ist unsicher; 
von den Hebräern mag er als die ,Schöne‘ ge¬ 
deutet worden sein. Ehi alter Fischmythus läßt 
in J. die Androme^, die Tochter des Kepheus 
und der loppe, an die Felsen von dem Meer- 
ungeheuer geschmiedet sein, bis sie von Perseus 


iopsapüos 19ÜÖ 

erlöst wurde (Strab. XVI 758f. Joseph, bell. lud. 
m 19. Plin. V 13, 14. 31, 34); deshalb wird 
auch nach der Legende der Prophet Jona beiJ. 
von dem Riesenfisch verschlungen und wieder- 
ausgespieen (H. Schmidt Jona 1907). Jos.. 19, 
46 ist J. benachbart dem Stammgebiet von Dan. 
Nach Einwanderung der Philieter mag die Stadt 
diesen zuerst gehört haben. Zur Zeit Salomos 
gehört sie aber den Phoinikiem, 2. Chron. 2,15, 

I deren König Hiram von Tvtub nach hier das 
Holz vom Libanon in Flößen übers Meers für den 
Tempelban Salomos bringt. Nach der phoiniki- 
schen Inschrift des Eschmunazar Z. 18f. (CIS I 
9ff.) wurde J. zusammen mit D6r von einem der 
Ptolemäer den Sidoniem gegeben. Wann Juden 
in J. sich zuerst aneiedelten, bleibt ungewiß. 
Nach 2. Makk. 12, 3ff. soll Judas, der Makkabäer, 
eine Untat der Bewohner von J. gegen seine 
Glauben^enossen durch Verbrennung des Hafens 
) und der Schiffe blutig gerächt haben. Im J. 147/6 
eroberte Jonathan die Stadt und zwang die syrische 
Besatzung zum Abzug, 1. Makk. 10, 74ff. Sein 
Bruder Simon besetzte sie mit jüdischen Truppen, 
befeetigte die Stadt und baute den Hafen aus, 

I. Makk 12, 33f. 13, 11. 14, 5. 34. 15, 28ff. Seit 
Simons Zeit war J. erst eigentlich eine jüdische 
Stadt. Von Pompeins wurde J. den Juden ge¬ 
nommen, wodurch diese vom Meer abgeschnitten 
waren (Joseph, ant. lud. XIV 4, 4; bell. lud. I 

}7, 7); von Caesar wurde J. den Juden zuiück- 
erstattet (Joseph, ant. lud. XIV 10, 6). In den 

J. 34—30 gehörte J. der Kleopatra, von da ab 
aber dem Herodes (ant. XV 7, 3; bell. lud. I 
20, 3) und später dem Archelaos (ant. XVII11, 4; 
holl. lud. n 6, 3). Das Christentum verbreitete 
sich in J. früh. Zur Zeit der in der Apostelgeseh. 
9, 36ff. 10, 5ff. 11, 5ff. erwähnten Ereignisse stand 
J. unter römischen Prokuratoren. Im jüdischen 
Krieg wmrde J. von Cestius Gallus zerstört (bell. 

0 lud. II18, 10), bald aber wieder aufgebaut, von 
Vespasian jedoch wegen der hier hausenden See¬ 
räuber zum zweiten Male erobert (bell. lud. HI 
9, 2ff.) und neu gegründet, worauf eine Münze 
mit der Aufschrift loxjiqg 'PXaoviag aus der Zeit 
Elagabals führt (vgl. Schürer Gesch. d. jüd. 
Volkes 132, 154). VermutRch ist J._m der 
nächsten Zeit wieder eine vorwiegend heimische 
Stadt gewesen. Bischöfe von J. sind seit dem 
5. Jhdt. bekannt. Von den Kreuzfahrern wurde 
0 das Bistum erneuert und J. zu einer Grafschaft 
erhoben. Während der Krenzzüge w'echselte J. 
öfters seinen Herrn, 1267 wurde es von dem 
Sultan Bibars ganz zerstört. Der Aufschwung 
J.s beginnt erst mit Ende des 17. Jhdts. Zu 
dem modernen Jafa, berühmt durch seine Orangen¬ 
haine, vgl. B äd e k e T Paläst. u. Syr.i 6ff. [Beer.] 
lops Cloy)), ein lakonischer Heros, von dem 
nur überliefert ist, daß er Zeitgenosse des alten 
Laiidesfürsten Lelex oder von dessen Sohne Myl^ 
./I war und ein Heiligtum hatte an dem ’Ä<pezcug 
genannten Wege unweit derer des AmphiaraoB 
und des Lelex selbst. Paus. III 12,5. Gerhard 
Gr. Myth. § 835. S. Wide Lakon. Kulte 353; 
vgL Roscher Myth. Lex. s. lops und lope 
(fi 294, 50). [Gunning.] 

lopsapbos (Idq/atpog , Hesych: AitoXloivog 
kxi^tzov , wohl aus einer Dichtererklärung). 
M. Schmidt leitet den Namen von dunkeV 



farbigen soHtbits fatidids ab; er schlug auch 
welches jedoch in die 
alphabi^sch® Ordnung nicht paßt; Salmasius 
wollte loijjotpog lesen. [Adler.] 

Jordanes. 1 ) Der Name des Hauptflusses Ka¬ 
naans, daher bei Joseph, ant. lud. V1,22 d nozapidg. 
Im Alten Testament heißt er Tn'isn (meist mit 
dem Artikel) Aaiiorcfe»; so auch im Chaldäischen 
jar^w aber snah jorddia (Lew Chald. Wör- 
fcerb. 1867, 344). Die früher beliebte Ableitung 
des Namens von ,hinabsteigen* ist, wie jede 

andere Ableitung aus dem Semitischen (Gesenius 
Thesaurus ling. Hebr. H 625f.), bedenldich, da 
em bluJJ IdQÖavog auch auf Kreta und in Elis 
und em Heros gleichen Namens in Lydien vor¬ 
kommt (Ed. Meyer Geseh. d, Altert. 12 1908 
701); der Name ist dann vielleicht nichtsemiti- 
(Kittel Gesch, d. Volkes Israel 
1 1912, .52) und tritt neben gleichfalls nicht-2 

senufasche Städtenamen in Palästina wie Da¬ 
maskus, Gilboa, Ziklag, Jerusalem n. a. Schon 
den Ägyptern war der J. bekannt (zu seiner Be- 

^®>®“ «"d Europa 
7vv . Aussprache Jordan geht auf 

die L^ u Jogddvrig, lat. lordanes, seltener lor- 
danis (Phn. n, h. V 15) zuröck. Auch das Syrische 
(jurdnan) und Arabische [urdun] hat nicht als 
ersten Vokal a, sondern /x (= o). Bei den Ara- 
bem heißt aber der Fluß gewöhnlich esch-scheri’a 3 ( 
,die Iränkstelle', bezw. esck-seheri’at el-kebtre 
,die große Tränkstelle* (Gesenius-Buhl Hehr 
Handwörterb. 15 igpn, 314f.). 

Der J. entsteht aus drei vom Hermon kom- 
menden QueUflttssen, 1 . dem nähr el-chashani, 

V 2 ötunde nördlich von Chasbeja am Hennon 
5*20 m kommend, und das wädi et-teim durch¬ 
fließend (vgl. Guthe Bibelatlas 1911 nr. 20)- 
2. dem wasserreichsten Quellfluß nähr el-leddan 
oder dem kleinen J. (Joseph, ant. Ind. V 7 1 40 
''/ff entspringend bei dem heutigen Teil el- 
qadi, d. 1 . dem alten Dan, dem nördlichsten Grenz- 


ant lud.XV 10, 3 XVH 2, 1 = Schlat- 

ter Die hebr. Namen bei Josephus 1913, 46) 
durcMtrömt, nm dann in den noch 2 m über 
ton Meer gelegenen, 3-5 m tiefen bimenförmigen 
^ule-See zn treten. Die Fläche desselben ist 
gegenüber den Angaben des Josephus bell. lud 
IV 1 , 1 .stark verringert. Bei Josephns heißt der 
bee 2e^ex.(ovhtdog U/xvzj ant. lud. V 5 , 1 (sniit) 

ni 546), wohl' nach 
10 einem Ort oder einer Landschaft dieses Namens. 
Die frühere Gleichsetzung des Chüle-Sees mit den 
,Wassern von Merom*, Josua 11 , 5. 7 ist anfzn- 
pben, da Merom in dem obergaliläischen, süd¬ 
lich am dschebel Säfed gelegenen mörön zu suchen 
ist. Vom thule-See bis zum Gennesaretsee sind 
es etwa 16 km. Nachdem der J. den Chüle-Sce 
verlassen hat, durchbricht er die vom Mittelmeer 
und zwar von Akka oder Haifa nach Damaskus 
ziehende nralte Verkehrsstraße, die Via maris, 
OJes. 8 , 23. Den Übergang über den J. bildet 
nier me Jakobsbrücke, dschisr benätja'qöb,Brücke 
der Jakobstöchter*. Unterhalb derselben beginnt 
me starke Depression des J.-Laufes. Nachdem der 
J. me etwa zwei Stunden lange Schlucht verlassen 
bat, tritt or in die Ebene el-baticha (el-ebtecha) 
em, etwa 3/^ Stunden oberhalb des Gennesaret- 
bees. Am Nordrande dieser Ebene liegen die 
^nen et-tell, in denen man das alte Bethsaida 
(Fisehhausen), Luc. 9,10. Joh. 1 , 44, 12, 21, sucht 
) die Heimat des Petrus, Andreas und Philippus! 
von dem Tetrarchen Philippus, dem Sohn des 
Herodes ausgebaut und zu Ehren der lulia der 
lochter des Augustus und Gemahlin des Tiberins, 
ulias genannt (andere wollen das neutestament- 
Iiche Bethsaida oder ein zweites neutestament- 
Lches Bethsaida bei Chan Minje am nördlichen 
Westufer des Gennesar(et)-See 3 suchen). Der Gcn- 
n^ar-See, in den der J. dann mundet, hat eine 
J.ange von 21 km und eine höchste Breite von 
12 km. Sem Wasserspiegel liegt bereits 208 m 
unter dem Meer; die größte Tiefe ist ca. 45 m. 
Der Name des Sees ist im Alten Testament 


Ort Palastmas, früher Lajisch, Jos. 19, 47. Rieht 
IS, 29; 3. dem kristallhellen nähr bänijäs, so 
benannt nach dem Ort Banijas (O’^JD im Talmud 
Levy Neuhebr. Wörterbuch IV 1889, 65), d. i! 
uavedg oder Ilavidg . der selbst seinen Namen 
der dem Pan geweihten tiefen Grotte, UavElov 
genannt, verdankt (Polyb. XVT 18. XXVIII 1). 
Aus dieser Grotte sprang die J.-Quelle hervor! 

Ibd. I 21, 3. 

111 10 (. Neben der Grotte stand der von He¬ 
rodes dem Angustus zu Ehren erbaute Tempel. 
Philippus, der Sohn des Herodes, baute den Ort 
um zu der ansehnlichen Stadt KaiodpEia (-gsa) 
V f16, 13. Marc. 8 , 27. Joseph 
ant lud. XVnr 2, 1 ; bell. lud. H 9, l (im Tal¬ 
mud D'pD“), doch hat sich weder dieser noch 
der spatere Name Neronias (ant. Ind. XX 9 , 4 ) 
gegentter Haredg halten können. Die ehemalige 
goße Panshöhle ist durch Naturereignisse zerstört 
(Benzinger-Bädeker Paläst. u. SyrienM910 
244ff.). ’ 


0; {jam Kinnereth) Num. 34, 11 . Jos. 13, 
27. oder ninjs a; Jos. 12 , S. Gewöhnlich leitet 
man den Namen von einer Stadt (Jos. 19, 35 ) 
oder einer Landschaft (I Könige 15, 20) gleichen 
JNamens ab. Andere wollen den Namen durch 
die harfen- (H'r?) artige Form des Sees erklären. 
50 Bedeutsamer als im Alten Testament ist der Gen- 
nesaret-See im Neuen Testament. Seine Gestade 
bilden den Schauplatz der galiläischen Wirksam¬ 
keit Jesu. In der Zeit der Makkabäer und des 
Xeuen Testaments heißt der See bereits Genne- 
sar- oder Gennesaret-See, I Makk, 11 , 67 Ftwri- 
oop; Luc. 5, 1 rewr/aaeh d. i. oder “lObrj 
bei den Juden in der Zeit der Mischna (Schfat- 
ter Die hebräischen Namen bei Josephus 38). 
Es ist fraglich, ob Gennesaret nur eine Verände- 
bOmng von Kinnereth oder ein neuer Name ist, in 
dessen erstem Bestandteil man das M'ort *;» {Gan 
.Garten*) und in dem anderen einen Eigennamen 
vermuten möchte. Die Matth. 14, 34. Marc. 6 , 


1. Der Oberlauf. Etwa eine Meile südlich 
von TeU el-qädi, noch 43 m über dem Meeres¬ 
spiegel, veremigen sich die drei Quellflüsse zu 
dem J., d« die 25 km lange, wasserreiche und 
ungesunde Bbene'ard el-chüle (= OvXa^ Joseph. 


53 genannte yij rzwrjaa^h entspricht der von 
Josephus (beU, lud. IH 10 . 7f.) als Paradies be- 
^hnebenen jjdSßa revtofadg, auf der Westseite des 
ö^, etwM nördlich von liberias bqrinnend und 
bis zum Chan Minje reichend, und deckt sich mit 


der heutigen Ebene el-GhnwSr, d. i. das kleine 
ghör. Im Neuen Testament heißt der Gennesaret- 
See auch ^ #(Uoooa z^g raXiXaiag, Matth. 4, 18 
n. ö. Endlich kommt auch der Name ^ fidXaaaa 
zr\g raXzXcUag ztjg TißegidSog (Johann. 6 , 1) oder 
bloßes 17 ^dXaaaa zrjg TißsQiddog (Johan. 21, 

1 ) vor; letzteres entspricht dem talmudischen 
ijj ri*)!’ und dem heutigen arabischen 
bachr tabarija. Das Wasser des Sees ist trink¬ 
bar ; bei den heißen Quellen südlich von Tiberias 1( 
hat es einen fauligen Beigeschmack. Wie schon 
in der Zeit des Neuen Testaments ist auch jetzt 
noch der See reich an Fischen. Im allgemeinen 
eine ruhige blaue Fläche, von sanften Höhen 
umgeben, kann der See durch die von Norden, 
Westen und Süden hereinbrechenden und in dem 
tiefen Kessel kollidierenden Stürme in eine wilde 
Flut sich verwandeln, Marc. 4, 35ff. 

n. Der Mittel- und Unterlauf. Der J. 
verläßt den Gennesaret-See an der Südwestecke. 2( 
Die ganze Strecke zwischen Galiläischem und 
Totem Meer beträgt in der Luftlinie etwa 105 km, 
durch die vielen Windungen, die der Fluß aber 
macht, ist sein T^auf über dreimal so lang. Wäh¬ 
rend der J. in seinem Oberlauf feste und felsige 
Ufer hat, ist jetzt sein Bett loser Mergel- und 
Tonboden, wodurch das Wasser des Flusses als¬ 
bald schmutzig gelbliches Aussehen annimmt. Bis 
zum Toten Meer hin beträgt die Depression 394 m. 
Die ganze durch Einsturz der Erddeeke entstan- 3 
dene Senke nördlich vom Gennesaret-See anhebend 
bis zum Toten Meer heißt el-ghör d. i. die Ein¬ 
senkung oder der J.-Graben. Das Flußbett selbst 
mit der nächsten, zum Teil üppigen Uferland¬ 
schaft, heißt ez-zor. Mit diesem grünen Ufer¬ 
saura läßt man gewöhnlich auch Sachaija 11,_ 3 
die * 5 -nT, Pracht des J.* gemeint 

sein. Nach Jerera. 49,19. 50, 44 hausten einst dort 
u. a, auch Löwen. Den Mittellauf des J. rechnet 
man etwa auf die ersten 2/3 der ganzen Strecke 4 
zwischen Galiläischem und Totem Meer, ungefähr 
bis zum qam Sartabe oder der dschisr ed-dämije. 
Abgesehen von vereinzelten Oasen wird die Land¬ 
schaft im Unterlauf des J. öder. Die ganze öde 
Gegend nördlich und südlich vom Toten Meere 
heißt im Alten Testament ,die Steppe 

oder Wüste*. Gelegentlich wird der Name auch 
auf die weiteren nördlichen Uferlaudschaften des 
J. übertragen. Da und dort ist die Araba von , 
Oasen durchsetzt. Für die Steppe um den J. * 
findet sich im Alten Testament auch der Name 
oder “'S? d. i. der J.-Kreis, Genes. 

13, lOff. Matth. 3, 5 ?; jtegixoigog zov JoQÖdvov, 
genauer scheint es die Gegend von der Mündung 
des Jabboq bis zur Südspitze des Toten Meeres 
zu sein. Die Gebirge treten im Unterlauf des 
Flusses weiter zurück, so daß die Ebene breiter 
wird. Im Westen liegt hier das Gefilde von 
Jericho, in'“'’ na“!? Jos. 4, 13. 5, 10. 11 Kon.) 
25, 5; im Osten das Gefilde Moab, aKItJ ma“is 
Num. 22, 1 u. ö. Als westliche Nebenflüsse 
des J. zählt Guthe Realenc. f. prot. Theol. u. 
Kirche* XIV 575 folgende fünf auf: wädi fedd- 
schäs (bald nach dem Austritt des J. aus d^ 
Galiläischen Meer), wädi el-bire (unterhalb dschisr 
el-mudschämi'), nähr dschälüd (bei Bösän mün¬ 
dend), wädi ed-dschöiele = wädi färia (unter¬ 


halb ed-dämije) und endlich wädi d-kelt (bei 
Jericho). Davon sind der wädi färia und der 
nähr dschalud die bedeutenderen. Auf der Ost¬ 
seite ist der größte Nebenfluß und zugleich der • 
nördlichste der Jarmöq (Piin. V 18, 74 Hi^o- 
mices) oder scheri'at el-menädire (so nach einem 
dort zeltenden Beduinenstamme genannt), bei 
dschisr el-mudschämr mündend, mit einem weit 
verzweigten System von Zuflüssen aus dem Nor- 
I den, Osten und Süden bis von weither. Im Alten 
Testament direkt nicht genannt, wollen manche 
Forscher den Jarmöq vielleicht mit Recht Genes. 
81, 21 und n Sam 8, 3 sehen in dem dortigen 
namenlosen Fluß. Kleinere Nebenflüsse des J. 
sind dann der wädi el-jäbis und wädi'adschlün. 
Von größerer Bedeutung ist erst wieder der nähr 
ez-zerqä d. i. der Jabboq, an dem die liegende 
von Jaqobs Ringkampf mit dem ihm den Über¬ 
gang über den Fluß nicht gewährenden nächt- 
) liehen Dämon (Gen. 32, 23ff.) haftet Der Jabboq 
mündet etwa 40 km nördlich vom Toten Meere 
in den J. bei der Furt ed-dämije. Südlich vom 
Jabboq kommen noch wädi nimrin und wädi- 
el-kefrän in Betracht. Die wichtigsten, freilich 
sein von der Jahreszeit abhängigen Übergänge 
über den J. zwischen Galiläischem Meer und 
Totem Meere sind; 1. Dschisr el-mndsehämi'; sie 
lie^ an der Straße von Jerusalem und Sichern 
über Besan nach Gilead und Basan. Heut führt 
0 über die ans sarazenischer Zeit noch stammende 
Brücke die Eisenbahn von Haifa nach Damaskus. 
Hier zog Judas Makkabäus, vom Ostjordanland 
kommend, über den Fluß, I Makk. 5, 52. Viel¬ 
leicht spielen hier auch die 11 Kön. 5, 14. 7, 15 
erzählten Dinge. 2. Die Verbindung zwischen 
Sichern und es-salt im Ostjordanland stellt her 
die Furt ed-dämije (= I Kön. 7, 46 .-. 73 “!}«,-; "lart: 
nach verbessertem Text?). Hier könnte die Ge¬ 
schichte Rieht. 12, 5f. herverlegt werden. Diese 
0 Furt benützten nach manchen Forschem die gali¬ 
läischen Juden im Zeitalter Jesn, wenn sie, das 
verhaßte Samaria meidend, durch das Ostjordan¬ 
land zogen und dann auf das rechte J.-Ufer her¬ 
überkamen. Hier könnten auch die nach der 
Zerstörung Jerusalems nach Pella flüchtenden 
Christen den J. überschritten haben. Von Jericho 
aus gehen zwei Furten nach dem Ostjordanland. 
3. Die nördliche machädet chadschle nach es-salt- 
Sind hier die Ereignisse Jos. 3 und I Sam. 13, 7 
,0 anzusetzen*? Desgleichen sind hier lokalisiert die 
Legende von Elia, 11 Kön. 2, 8, und vom heiligen 
Christoph mit dem Jesuskind. Jetzt auch der 
Badnplatz der Pilger, gilt die Stelle als Ort, wo 
Jesus getauft wurde, Marc. 1, 5ff. Da in der 
Nähe die zwei Johannesklöster (qa^r Jehüd und 
der mär Juchannä chadschle, Bädeker-Ben- 
zinger Palästina u. Syrien' 121. 124) liegen, so 
ist auch das Johan. 1, 28 (statt Brj&ana gelesene) 
Brj-»aßaoa früh hier gesucht worden. 4. Die sud- 
50 liehe el-'chenu führt nach Chesbon. 

Das Meer, in das schließlich der J. sein Wasser 
führt, hat verschiedene Namen. Im Alten Testa¬ 
ment beißt es 1. n57?r: n; Gen. 14, 3^u. 0 . ,das 
Salzmeer* (so auch im Talmud) LXX ^ &dXaaaa 
dXvxtj Num. 34, 3 u. ö., oder ^ &aXaoaa zöiv 
dleöv. 2. r:5*72r. n; Deut. 3, 17 ,da8 Meer der 
Wüste*, T'XX ^dlaaoa A^ßa. 3. 



öftUche Meer* im Unterschied 
zum Mitol- oder dem Westmeer. Bei Josephus 
begegnet ^ Äa^akrls Ufj-vri bell. lud. IV 8 , 3f. 
rlin. V 16. ,Totes Meer* sagen lustinus und 
Bansanias. Bei den Arabern heißt es hachr lut 
.Lotsee . weil hier die biblische Lotsage spielt 

™ Talmud. 

\\ as die Größenverhältnisse anbetrifft, so ist das 
lote Meer etwas umfängUcher als der Genfersee- 

D 78 km und in der 

pößten Breite hei Engedi 17 km. Im Norden 
iie^ der Boden bis zu 793 m unter dem Meeres- 
Spiegel; im Süden ist es nur 1 —6 m tief. Im 
Norden und Süden ist das Ufer flach, im Westen 
nnd besonders im Osten von hohen Bergen (im 
Osten 12—1400 m den See überragend) umgeben. 
Im südöstlichen Teile ragt eine größere Land¬ 
zunge el-hsän (Jos. 15, 2) d. i. die Zunge in den 
See. Auf der Ostseite fließt dem Toten Meere 
der wadi mödschib d. i. der Amon Num. 21 13 
u. ö. zu, der Grenzfluß einst zivischcn Moab !md 
den Ammonitem, später den Israeliten. An der 
budseite hegt das Flußtal wädi el-achsa, d. i. 
der Bach “i;it Num. 21, 12 u. ö., der untere Teil 
des Flußtales ivird dem Weidenbach D’'lü“iyn 
Jes. 15, 7 entsprechen, der die Grenze zwischen 
Moab und Edom bildete. Die Farbe des Wassers 
des loten Meeres ist von weitem tiefblau, in der 
Nahe grünlich. Der Gehalt des Wassers ist äußerst 
mineralreich; sämtliche im Seewasser enthaltenen 
teile toden sich in dem Wasser des Toten Meeres. 
,i)er batigehalt des Wassers ist sechsmal stärker 
als mi Ozean* (Guthe), Dadurch ist alles orga- 
msche Leben im Toten Meere, bis auf einige 
Mikroben, unmögUch. Durch die starke Ver¬ 
dunstung in dem heißen Wasserkessel und die 
vielen Niederschläge wird die Umgehung des 
1 oten Meeres in eine Wüste verwandelt. Die öde 
Strecke nördlich vom Toten Meere heißt Hos 2 
17. Jes. 65, 10 die Ebene Achor. Die Entstehung 
des loten Meeres ist im Alten Testament an die 
bage von dem Untergang der Städte Sodom und 
Gomorrha (Genes. 18., 19) geknüpft. Neuere 
borschnng verlegt den Ursprung des Toten Meeres 
m den Schluß der Tertiärzeit. Darnach ist der 
ganze J.-(iraben einschließlich des Toten Meeres 
durch Einbruch der Erdoberfläche zwischen dem 
Hemon und dem Gebirge von Edom (Scir) er¬ 
folgt. Das Tote Meer ist die tiefste Stelle des 
^ruches; hier fanden die Gewässer der Umgegend 
ihr Beservoir. Das Tote Meer bUdete dmals 
mit Galiläischen Meer einen großen Binnen¬ 
see. Das erschließt man aus den 426 m über 
dem jMzigen Spiegel des Toten Meeres erkenn¬ 
baren KMten von Ablagerungen einer Süßwasser¬ 
fauna. Die Ansicht, daß jener große Binnensee 
sich ernst bis zum Boten Meere fortgesetzt habe, 
so daß er nichts anderes als ein Rejiktensee, d. h. 
m der Lbcrrest des Weltmeeres wäre, das seine 
W ogen bis zum GeimesaretBee ausdehnte, scheitert 
daran, ^ die Araba südlich vom Toten Meere bis 
4.D0m über dem Meeresspiegel anstei^. 

Zxu Literatur über den J. vgl. Guthe Art 
Theolog. u. Kirche 
5rV3 1904, 578—584 und ders. XXIVä 1913 
o04f. [Beer 1 ’ 

2) lordfflies, Gonsnl im J. 470. ^hn des 


Johannes, der 441 als Magister militum 
in Thrakien ermordet wurde (Joh. Ant. frg. 206 
Mommsen Chron. min. U 
80, 441, 2 ). Er war 466 Comes stabuli bei 
Kmsers Leo und wurde durch den heiligen Daniel 
b^htes vom Anamsmus bekehrt. Sim. metaphr. 
Vita S. Dan. Styl. 30 bei Surius VI 950. 

in« lofdanis. Name. An der einzi^n Stelle, 
luan der der Autor seinen Namen nennt, Get.c 266 
—/• 126, 24 Mtommsen) schwankt die hsl.Uber- 
vl®9^ «■'WwaBrfw, HP iordannis, 

1 r,, ^ - ‘ordfonts. J. Grimm (Kl. Sehr. III 

171h.) nimmt darnach an, daß im Archetyp lor- 
(lants me lornandes gestanden hat; der kriege¬ 
risch lautende Name lornandes (ibro = Eber 
iwnlAes == kühn) sei später beim Eintritt in den 
^istlichen Stand mit dem griechisch-römischen 
(bezw. Jüdisch-christlichen!) lordanü vertauscht 
^0 worden (über lornandes vgl. auch noch Diet- 

V des Gothisehen, 

Marburg 1882). .Momnisena. u. a 0 V 
letat diese Hypothese mit Recht ah und ent- 
scheidet sich entsprechend den auch sonst für 
die Tex&ritik des Autors geltenden (Jruiidsätzen 
für die Lesung der Codd. HPVAXYZ. Denn 
dieser Name ist für das 5. und 6 . Jhdt. n dir 
auch sonst belegt, z. B. führt ihn der cons. ord 
Qov" ^70 , ferner gibt es zwei Bischöfe dieses 
oUi>JamenB (KonzilienSammlungen Mansi IX p. 60 
■ . . cum . . . lordane Grotonensi ... [J. 551 ] 
und p. 716 defetuore ecclesiae nostrae lordane 
^ferente [J. 556]), endlich ist er in einer christ- 
Imhen Grabschrift belegt, Muratori IV 1972 10 
{h»c positus est lordanis). Mit Unrecht verlangt 
jedoch Mommsen gegenüber der Vulgärform 7 or- 
dawM (vgl. die eben zitierte Inschrift), die durch die 
Hss. und durch den von unseren Hss. unabhängi- 
gen Geo^. ^v. (vgl. z. B. 4, 21 p. 221 , 1 ad v. 

4U 23 . . . sicut testatur . . . lordanis sapüntissimus 
ohronMraphm . ) ist, die grammatisch 

korrekte Form lordanes (vgl. losdavti? im Test 

Manitius a. n. a. 0 . 210 und 
Teuffeie a. n. a. 0 . 503. 

Lebensverhältnisse. 

I. Herkunft. Aus Get. c. 266 Scyri cero 
et Sodagwn et wrtx Älanorum evm. duce suo 
nomtne Candac Scythiam minorem, inferiorem- 
que Mocsrnm- acceperunt. cuius Candacis Ala- 
öV noviiamuthis patris mei genitor Paria, id est 
meus Avus, notarius, quousque Cmtdae ipse 
vtvwet,fuit, eiusque gcrmanae filio Ounthieis 
qm et Baxa dicehatur, mag. mil, ßio Andages 
JUX Andele de prosape Amalorum descendente 
ego item quamvis agramatus Iordannis ante eon- 
verswnem meam notarius fui und Get. 316 nee 
we qms in favorem gentis praedietae (seil 
hotlwmm), quasi ex ipsa traherUi originem 
aliqua addidisse eredat, quam quae legi et eom’- 
bDperi hat man schließen wollen, I. sei Gote 
alanischer Abkunft gewesen. Aus der Tatsache 
^ sein Großvater Paria Notar bei einem’ 
Almen- er selbst bei einem Gotenfürsten war 
Mt nch (vgl. Friedrich a. n. a. 0. 381) für 
dl® Abstammung nichts gewinnen; denn fremd¬ 
ländische »otom im Dienste der Barbarenfüisten 
können für diese Zeit auch sonst erwiesen werden 
Auch ans der zweiten Stelle ergibt sich meinei^ 


Ansicht nach nichts Sicheres für die Herkunft 
des I.; denn guosi ist bei ihm nicht nur kau¬ 
sales Supplement (vgL Werner a. a. 0.106,113). 

n. Stand. Wie sein Großvater war I. 
notarius, ein Amt, das zu den höheren Stellen 
des Dienstadels gehörte (Mommsen a. u. 
a. 0. VD. Diese Stellung seines Großvätern bei 
einem alanischen, des I. bei einem gotischen 
Pürsten erklärt, ohne daß man gotische Abstam¬ 
mung des I. annehmen muß, sein Interesse für IC 
die Goten und damit das Hauptgehiet seiner 
schriftstellerischen Tätigkeit. Die Zeit des Nota¬ 
riats sucht Friedrich a. a. 0. 390f. auf die Zeit 
nach 505 und vor 536 näher zu bestimmen, doch 
meiner Ansicht nach nicht mit zureichenden Grün¬ 
den. Wenn nämlich auch der von I. als sein Herr 
genannte Gunthigis, qui et dicehatur Baxa, mag. 
mü. identisch ist mit Baza, der nach Marcellinus 
Comes 536 am Euphrat kommandierte (ad ann. 
536; ipso namque anno ob nimiam sieettafem 2 l 
pastura in Persida denegata eireiter XV milia 
Saracenorum ab Alumundaro cum Ghabo et 
Rexido phylarchis limitem Euphratesiaeiigressa, 
uhi Batxas dux eosdem partim blauditiis, par¬ 
tim distrietione pacifica fovit et inhiantes bel- 
lare repressit) und der 538 nach Italien ab^ng 
(ebd. ad ann. 638: adhue Vitigis in obsidione 
Romae morante loannes magister militum cum 
Batxa, Gonone, Paulo, Remaque inlustribus 
magnoque exercitu apparato ad Italiam prope- 3 
rant eastraque ad Portum Romanum ccmloeant, 
laboranti Romae subveniunt), so läßt sich doch 
durch diese Angaben nicht das Notariat des 1. bei 
Bazabegrenzen; F r i e d r i c h stützt sich zwar darauf, 
daß I. keine Autopsie Asiens, der Euphratländer 
und Italiens verrate; Asien und die Euphratländer 
werden aber deshalb nicht besonders beachtet, 
weil die Gotengeschichte dazu nicht Anlaß bot; 
Italien wird jedoch, soweit es die dargestellten Er¬ 
eignisse verlangen, berücksichtigt; es läßt sich also 4 
meines Erachtens nicht schließen, daß I. vor 536 
Notarius war. Wenn ferner Friedrich a.a. (1. 393 
auch aus den Worten in dem Brief an Vigilius i 
quod me longo per tempore dormierUem vestris 
tandem interrogationibus exeitasiis folgert, daß 
I. ,geraume Zeit vor der Abfassung seiner Welt¬ 
geschichte das Notariat niedergelegt hat,* so liegt 
es meiner Ansicht nach näher, aus der Stelle eine 
Pause in der literarischen Produktion abzuleiten; 
jedenfalls deutet nichts darauf hin, daß es sich' 
um den Zwischenraum zwischen Notariat und 
Abfassung der Romana handelt. 

Die Zeit de.s Notariates fällt nach I. selbst ante 
conversionem meam. Leider läßt sich aus 
dieser Angabe kein fester Zeitpunkt gewinnen, 
da die Zeit der conv&'sio nicht bekannt ist. Aus 
der Angabe ante conversionem meam sucht man 
den Stand des I. nach der Zeit seines Notariats 
zu erschließen; in dieser Frage ist eine Eini¬ 
gung bisher nicht erzielt worden, weil die Angabe 
mehrdeutig ist. I. war Christ, das eigibt sich 
aus den Werken, z. B. Born, praef. 5: Tu vero 
auseulta lohannem apostolum; . . . esiogue toto 
eorde düigens deum et proximum ; Rom. 85 huius 
quadragesimo seeundo anno impetii dominus 
noster lesus Christus de saneta mrgine natus, 
ut verus deus ita et Perus homo in s^nis et 
pirtutibus ammirandis enituit ... u. sonst. So 


könnte also oonversio den Übertritt vom Heiden¬ 
tum zum Christentum bezeichnen (vgl. Bähr a. 
a. 0.); für den Übertritt vom Christentum zum 
Heidentum verwendet I. coiioertereEom. 304. Auch 
der Übertritt vom Arianismus zm- nizäischen 
Kirche wird conversio genannt (z. B. eonversus 
ad legem catholicam Greg. Tur. h. Franc. V 
39); nun ist I., aL er die Romana und Getica 
schrieb, zweifellos Katholik, vgl. z. B. Get. 

1131ff.: Vesogotkae . . . promittunt se, si doctores 
linguae suete donaverit (sc. Valens), fkri Ghri- 
stianos; quod Valens eomperto . . . annuit', . .. 
et quia tune Valens Imperator Ariamrum per- 
fidia saucius nostrarum partium omn^ eecle- 
sias obturasset, suae parti fautores ad illos diri- 
get praediceUores, qui venientes rudibus et igna- 
ris ilieo perfidiae suae virus infundunt. sic 
quoque Vesogothae . . . Ariani potius quam 
Ohristiani effecti. de ceiero tarn Ostrogothis quam 
) Qepidis . . . exumgdixantes huius perfidiae eul- 
turam edoeentes . . . (vgl. Rom. 308 rmd Get. 
138); so wäre es also möglich, conversio anf den 
Übertritt zum Katholizismus zu beziehen (so 
Ebert a. a. 0. 557, 1, Erhard a. a. 0. 671 nach 
Schirren a. a. 0. Olff.). Sicher ist diese Be¬ 
ziehung aber nicht, denn dies ist die Ausdrucks¬ 
weise auch solcher katholischer Autoren, die nie 
Arianer waren (vgl. z. B. Or. VII 33, 19 und 
hes. Isid. hist. Goth. ad eram 415; Valens . . . 

1) Arrianae haeresis perversitate detentus 
...). Gonversio bedeutet ferner auch den Über¬ 
tritt aus dem Stande der Weltlichen in den der 
Geistlichen oder der Mönche; z. B. (vgL Fried¬ 
rich a. n. a, 0. 395) Gelasins ed. Thiel p. 37Ü 
Generalis etiam querelae vitanda praesumptio 
est, qua propemodum causantur universi, pas¬ 
sim servos et originarios , dominorum iura 
possessionumque fugientes, sub religiosae con- 
versionis obtentu vel ad monasteria sese ^ferre, 

0 vel ad eeelessiasticum famtdatum eonniventibus 
quoque praesidibus indifferenter admitti. Aber 
die Voranstellung von ad monasteria zeigt meiner 
Ansicht nach, daß der Ausdruck conversio sich ge¬ 
wöhnlich auf Jas Mönchstum bezog; das entspricht 
ferner auch denTatsaehen; z. B. wird in den Synodial- 
beschlüssen des 5. und 6. Jhdts. das Wort meistens 
für den Eintritt in den Mönchsstand verwendet. 
Kann man also ans conversio schließen, I. sei 
Geistlicher (so besonders W^attenhaeh a. a. 0. 
;0 und B. V. Simso n a. a. 0.), oder Mönch (so Momm¬ 
sen, Ebert) geworden, so muß man doch aus lord. 
Rom. praef. Iff. Vigitantiae vestrae, nobüissime 
frater Virgili, gratias refero, . . . Beo magno 
gratias, qui vos ita fecit soUicitos, ut non solum 
vobis tantum, quantum et aliis vigiletis. maetae 
virtutis et meriti. vis enim praesentis mundi 
erumnas eognuseere aut quando coepit vel quid 
ad nos usque perpessus est , edoeeri ... uno 
tarnen in tuo nomine et hoc parvissimo UMlo 
30 confeci, iungens ei aliud, volumen de origine 
actusque Getiee gentis, . . . quatinus dmrsarum 
gentium eedamitate conperta ab omni erumna 
liberum te fieri cupias et ad deum eonvertas , 
qui est vera libertas, legens ergo utrosque libet- 
los, scito, quod diligenti mundo semper neces- 
sitas imminet. tu vero auseulta lohannem apo¬ 
stolum, qui ait: earissimi, nolite dilegere mun- 
dum neque ea quae in mundo sunt, quia mun- 



S. Ca B s e 1 Magyarische Alterthümer, Berlin 
1 ^ ^ *» ae<emt«n‘ . 1842, 30 hat ferner I. mit lordanis, Bischof von 

aYv S 5 jemand sprechen konnte, der Croton identifiziert: ms (seil. Papst Vigilins) . . 

w®" vor- eum Daeio Mediolanemi . PascLsio Aletrino ai- 

genommen tot. Wenn also emiversw, wie oben qm lordane Crotonensi fratribus et eoisco- 
gezei^,_ auch die Bedeutung ,Mönch werden“ hat, pis mstris (Mansi IX: 60, J. 551); so eSläre 
so scheint es imr, w inüssp anuehmen, daß sich auch am leichtesten, daß der Dispensator 

I. wohl Mönch geworden ist. Dazu kommt, des Cassiodorus aus dem Vivarium in Xttimn 

daß Ca.ssiodorus, das literarische Vorbild des dem I. dessen Werk überlassen habe. Schirren 

r. in den Getica, der bekanntlich auch Mönch 10 a. a. 0. 37 hat eineu anch schon von CasLl a 

Mönchstum ge- a. 0. herangezogenen Brief des Papstes Pelagius 

braucht de orthogr. praef. (^amm. Lat. VII (Mansi a. a. 0. IX 716) ans dem J 556 aufden 

psalteru, ubi . . Historiker bezogen; Pelagius schreibt an die 
/«W ■ 7 • mmum studAum itaUschen Bischöfe: direetam a voHs relMionem 

labwis impe^ . . . Sollte es ferner ZufaU sein, defensore ecclesiae mstrm lordane deferente 
aao 1 . von sich a. o. a. 0. sagt; qxtamvis agra- suseipientes satis mirati sumus. Ferner hat 
matus lordanms ante eonversmnem meam m- Grimm a. a. 0. 182 in dem Vio-ilius der Bo- 
tarms fm nnd bei Cassiod. de inst. div. litt. 28 mana den Papst aus den J. 588-^555 erkennen 
■ItJii' ad verum wollen, der Von 547—555 in Sachen des Drei- 

vMlectwti ^rvenmnt, So ergibt sich für mich, 20 kapitelstreites in Konstantinopel weilte. Endlich 
d^Pr ’ "'f erscheint mir hat E. v. Simon a. a. 0. 1. sogar zum Bischof 

VM. f ^ ge- einer afrikanischen Diözese machen wollen, weil 

fuhrt wurde unberechügt. Unter solchen Um- Afrika in den Getica eine Bolle spielt. Bedenkt man 

Stenden erscheint es mir nicht nötig, mit Fried- daß die Werke des I. 551 (vgl. ungeschrieben sind 

II . » -l' anzunehmen, cmiversio be- so hätte gewiß, wenn die hsl, Überlieferung des 

asketische Leben der Prädikates episeopus richtig wäre, die Episkopus- 
rehgiosv überhaupt und ,daß wir den Stand des hypothese ihre Berechtigung, doch es scheint 

Lebens schlech- nicht mir, wie ich gezeigt, nichts in der Uber- 
teidings mcht mit Sicherheit feststellen können“. liefepung dafür zu sprechen, sondern anch in den 

den 30 Werken selbst weist nichts darauf hin, daß sie 
ffpi I’ 5®’' von jemand geschrieben sind, der wie ein 

Kom. steht: Inetpit hber lordams episcopi Bischof vermöge seiner Stellung ein tieferes 

de simma temporum vel ongim aettbusque gen- Interesse an kirchlichen Fragen hat ■ vgl 
Hs Romamn, J“ozu V noch hinznfügt lege Friedrich a. a. 0. 433. Ist aber I.’ nicht 

unter den Hss. der Get. bieten HPVL der Bischof von Crotou, so kann der Vigilius 

(^- 1. Klasse) keinerlei Angaben über den Autor; der Born, daun auch nicht der Papst sein 

Bnm ^®““ ®‘" Abkehl’ 

Born, unnöt g. Von Men Hsb der 2. Klasse bietet vom irdischen Leben auffordem, ein einfacher 
das Kizerpt S; hber lordams eptseopi de Mönch kann aber unmöglich so zum Papste 

summa (emportim. vel ortgtne aettbusque geiitis iO sprechen (vgl. Ebert a. a 0) Auch die An- 

f-TT-'I"* ’ P aus rede an VigiUus in der Praefatio der Born.: mbi- 

mpvlrni®^®"n" ""U®,. ^PV L 01116 Be- lisstme frafer Vigili, und novitissime ei magn'i- 

dpr 0 ^^ Autor. Von den anderen Hss. fiee frater spricht für einen Weltlichen eher 

dpn ' 1 P- Cassiod. var. X 7 und Friedrich a. 

den Autor zu le.sen, es fehlt hier der Zusatz a. 0. 434 u. A, 1, anders noch Bergmüller a 

epwopws, der Autor heißt Jormndis. Z der a. 0. 7) als für einen Papst, denn der Papst wird 

ravmahs anders angeredet ^-gl. Engel brecht Das Titel- 
ewitai'^ und \ bietet zur Praefatio der Get. wesen bei den spätlateinischen Epistoloo-raphen 
tncrpit praefatio lordams episcopi ravenatis. . . 53ir.). IVenn ferner Wattenbach a. a° 0 77 

und am bchlusse der Praefatto incipit historia 50 erklärt: ,Es ist vollkommen undenkbar, daß ein 
Jüukitns episeopi de actibus Oetarum; dagegen Mönch in einem Kloster Mösiens ein solches Werk 
steht Ul A der 2. Klasse nnr ineipÜ proJogus hätte zustande bringen, daß er das neueste An- 
t^toriae beiarum Md incipit historia Getarum. iialenwerk hätte erhalten und über die poUtisclien 
lese Angaben scheinen darauf binzuweiseu, daß Angelegenheiten der Gegenwart hätte schreiben 
nach dem Zeugnisse der Hss. I. episeopus war; können“, so würde dies zutreffen, wenn der Auf- 
eine Annahme, die prade in neuerer Zeit viele enthalt gerade in Mösien erwiesen wäre. So 

Anhänger gefunden hat (zuletzt Mani tiu s a. a. könnte sich also die Episkopushypothese nur auf 

U.j; doch ist episco^is vielleicht nur eine Glosse. das zeitliche Zusainnientrelfen der Namen stützen, 
denn in dem aus dem 9. Jhdt. (831) stammen- IH. Aufenthaltsort des I. zur Zeit der 
iw" SU Biquier (G. Becker II 60 Niederschrift seinerWerke. Aus Get. §266 

l-ü ältere Hss. katalogisiert ent- ergibt sich, daß die Ahnen des I. aus Moesia inferior 

nalt, neiüt es nur: Historia lordams de summa stammen; es ist aber unzulässig, aus der Stelle 
t^p^im seu orwine Romanorum lib. I. Ein etwa den Geburte- oder Wohnort des I. erkennen 
Hss. der 1. Klasse vorangehendes Gedicht des zu wollen. Da direkte Zeugnisse über den Ort 

™ U f8Uen, so sind wir bloß auf An- 

der Grund, ^ß dem Historiker das Zeichen, die seine Werke bieten, angewiesen; aus 
warde(vgl.Touffel- diesen läßt sich mit einem ge;i8sen G^e von 
Schwabe a. a. O. und Kappelmacher a. a. 0.). Wahr3cheinlichkeitderOrt,mlemdieW'erkenieder- 


geschrieben wurden, erschließen. Schon Momm- 
sen hat a. a. 0. Xf. gezeigt, daß das oströmische 
Beich den Autor überaus interessiert, und d^ 
er hier in der Angabe geographischer Dettels 
genauer ist. Anf einen Aufenthalt im Ostreich 
weisen ferner Stellen wie Born. 388: hi surU 
Casus Romanae rei publicae preter instantia 
eottidiana Bulgarum, Antium et Sclavinorum. 
Get. 37 . . . Bulgarum . . quos notissimos 
peoeatorum nosirorum mala feeerunt-, 119 . . . 1 
Venethi, Aiites, Sclaveni; qui quamvis nune, 
ita facientibus peccatis nostris, ubique deseviunt, 
tarnen tune omnes Hermanariei irnperiis servie- 
runt. Für diese Gegend paßt auch, was I. über 
die Pest Get. 104 erzählt; pestilens morbus, pene 
istius necessitatis consimilis, quod nos ante hos 
norem annos (542) expeiti summ, fmem totim 
orbü foedavit, supra modum tarnen Alexandriam 
totimque Aegypti loca devastans, Dionysio storico 
super hanc cladeni lacrimaviliter exponente, 2 
quod et tioster eonscribit veneralnlis martyr 
Christi et episeopus Gyprianus in hbro, euius 
titulus est .de mortalitate' (vgl. Hieron. ad Ahr, 
2269: pestilens morbus midtas totim orbis prn- 
vineias oceupavü maximeque Alexandriam. et 
Aegyptum, ut scribit Dionysius [gemeint ist der 
Bischof Dionysius] et Cypriani de mortalitate. 
testis est liher)\ von dieser Pest ist bekannt 
(Clinton Fast. Born, ad ann. 542 p. 778), daß 
sie vrirklich gerade 542 im Ostreich wütete. 3 

Wenn M o m m s e n besonderes Gewicht auf 
Get. 265 und 285 legt {quidam ex Hunnis 
parte lllyrici ad Castramartenam urbem und 
. . . Thiudimir. . . Naissum pr imam urbem in- 
vadit lllyrici) und a. a. 0. p. XH schließt ,cfe- 
prendimus auetorem in ipsa dioeeesi Thraeia- 
rum morantem eiusque ßnium\ weil zwei an der 
Grenze der thrakischen und illyrischen Diözese 
gel^ene Städte besonders hervorgehoben werden, 
so geht er zu weit; ebenso auch, wenn er wei-^ 
ter.s in Tomi oder Marcianopolis oder Anchialos 
den Wohnort des I. finden will, weil diese Städte 
der angeführten Gegenden vom Autor erwähnt 
werden. Man könnte, da die zwei oben erwähnten 
Städte an der Grenze Illyricns und Thrakiens 
nicht in Thrakien, sondern in Illyrien lagen, 
eher an einen .Aufenthalt in Illyrien denken (vgl. 
Friedrich a. a. 0. 424), und das tut auch 
Mommsen in der später erschienenen Ausgabe 
des (Jomes Marcellinus p. 53; lordancs deindeX 
sertbens in lllyrici quodam mnnasterio. Doch 
fehlen auch für diese Annahme zureichende Be¬ 
weisgründe. 

Verfehlt ist es ferner meiner Ansicht nach, 
wenn man immer wieder Get. praef. 3 tu (seil. 
Castali), ut vieinm genti (seil. Oothomm), com- 
memorans, adde . . . verwendet, um gerade 
einen Aufenthalt im Ostreich zu erschließen, 
als ob es in dieser Zeit nicht auch im West- 
reich Goten gegeben hätte; die Stelle zeigt nur, 
daß I. nicht mitten unter Goten lebte. 

Den richtigen Weg hat meiner Ansicht nach 
Friedrich a. a. 0. 421ff. eingeschlagen; er ser- 
wendet Bom. 315 Theodosius ^pa/nus, Balieas divi 
Traiani civitatis a Oratiano Augusto apud Sir- 
mium post Valentis inie riiu m faetus est Impe¬ 
rator regnavitgue an, XVII; vtnimsmie ITies- 
satoniea ab Aeolio samdo episeopo baptixatus 


est admodumque religiosus ecelesiae enUuü pro- 
pagaior rei publiceque defensor eximius. Die 
Stelle stemmt aus Marcell. com. 879, nur regna- 
sit an. XVII ans der epit. 48. 1 nnd veniens- 
que Thessalonica ah Aacalio sancto episeopo 
baptixatus est aus Socr. V 6; doch heißt es dort 
Theodosius imperator ab Ascholio libentissinw 
baptixatus est, also ist sanetm episcopm ein 
Zusatz des I. Mit Becht bemerkt Friedrich 
I hierzu a. a. 0., dieser Zusatz, den I. allein an- 
vvendet, zeige eine so besondere Verehrung für den 
Bischof Ascholius, daß sie bloß durch eine per¬ 
sönliche Beziehung zu ihm erklärt werden könne. 
Diese kann aber bei einem Manne des 6. Jhdts. 
nur daraus entstanden sein, daß er sich dort auf¬ 
hielt, wo der Bischof Ascholius als Heiliger ver¬ 
ehrt wurde, in Thessalonich; Thessalonich wird 
noch hervorgehohen Get. 111. 285—288. Ein Auf¬ 
enthalt in einer so großen und wichtigen Stadt 
)wie Thessalonich, erklärt aber auch zur Genüge 
des I. Bekanntschaft mit der gleichzeitigen Chro- 
iiistik und Beichspolitik. 

Als verfehlt muß der Ver.such gelten, den 
B. V. Simon a. a. 0. unternommen hat, I. zum 
Bischof einer afrikanischen Diözese zu machen. 
Auch für Konstantinopel la.ssen sich wirkliche 
Beweise nicht erbringen. Wenn endlich die dritte 
Hss.-Klasse I. zum episeopm Ravennae machte, 
so ist das eine, freilich falsche Kombination aus Get. 

) c. 147, woBavenna geschildert wird; ... Halaricus 
ad pontem appUcavit Gandidiani, qui tertio mila- 
rio ab urbe aberat regia Ravennate. quae 
urbs intcr paludes et pelago intei'que Padi fluenta 
unius tantum patet aceessu, euius dudum pos- 
sessores, ut tradunt maiores, alvstol, id est 
lauduhiles, dicebantur. haee in sino regni Ro¬ 
mani super mare lonio constiluta ut in modum 
insulae influenfium aqua mm redundatüme eon- 
eluditur (vgl. Cassiod. vai‘. XH 24). Habet ab 
9 Oriente mare, ad quam qui recto oursu de Car- 
eyra aique Hellade partibus navigatur, dextmm 
latus primum Epiros, dehine Dalmatiam Libur- 
niam. Histriamque et sie Venetias rädern palmula 
navigat (vgl. Verg. Aen. V 162) . . . ad ostia sua 
amoenissimum portuni praebens, classem ducen- 
tarum, quinquagenta navium Dione referente, 
tutüsinia dudum eredebatur reeipere stotionc. 
qui nune ut Favius ait, quod aUquando por- 
tiis fuerit, spatiosissimm ortm ostendit arbori- 
0 bm plmus, verum de quibus non pendeant vela, 
sed poma. Trino si quidem urbs ipsa voeabido 
qloriatur, trigeminaque positione exultet, id est 
prima Ravenna, ultima Classis, media Caesa¬ 
rea inter urbem et mare, plena mollitiae harena- 
que mimäa veetationibus apta. Die Parallele zu 
Cas.siodor und die Anführung von Dio und Abla- 
bius (Fahins?) beweisen, daß hier nicht Autopsie 
vorliegt. 

Literarische Tätigkeit. 

;0 I. Titel der Werke. Von den zwei uns 
bekannten Schriften des I. führt die eine in den 
Hss. P V S den Titel de summa temporum vel 
origine actibmque gentis Romanorum. Momm¬ 
sen nimmt diesen Titel an; doch schon der Dop¬ 
peltitel nnd die große Ähnlichkeit des zweiten 
Titels mit dem besser verbürgten der Getica 
weisen meiner Ansicht nach auf Kombination 
der Leser hin; die Worte des I. Kom. 6; dum 
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aUqtta de eursu temporum seribere delibero) 86 
et quia Bomanarum rerum ordine aetosqtte in- 
quirerc statuisti, endlich Get. praef. 1: de ab- 
hreviatione ehronicorum sind gewiß keine Bestäti¬ 
gung desHss.-Titels. Daß die Überschrift des cod. L 
Historia Romanae r. p. keinerlei Gewähr hat, 
gibt auch Mommsen zu. Besser steht es mit 
dem Titel der Getica. Dieser lautet in den codd. 
HPVL de origim actibusque Getarum-, er ent¬ 
spricht dem des Quellenwerkes des I., vgl. praef. 1 
suades , ut nostris verbis duodeeim Senaloris 
Volumina de origine aetusque Getarum ... in 
uno et hoo parvo libello ehoartem . . .; es ist 
nun sehr wahrscheinlich, daß der Auszug den¬ 
selben Titel hatte wie das Hauptwerk; auch 
stimmt zu diesem Titel die Bezeichnung, die sonst 

I. diesem Werk gibt, vgl. Born, praef. 4 volumen 
de origine actibusque Oeticae gentis, ferner 
Get. 9 quia gens, cu/ius origüiem flagitas, 245 
quod omnem Qothorum texamua originem, 
315 huee hueusque Getarum origo ao Ama- 
lorum nobilitas et virorum fortium facta. 
Doch ist es mir nicht wahrscheinlich, daß wie 
Morarasen annimmt, die Subscriptio der Getica 
expiidt de ardiquitate getarum aetusque eorum 
quos devieit iustinianus imperator per fidelem 
rei ptiblicae belesarium consulem (P V 0 X Z) 
bezw. expliett de antiquitate getarum actibusque 
quos devieit iustinianus imperator per fidelem 
rei publicae belisarium consulem B irgendwie; 
auf einen derartigen, von I. selbst herrührenden 
Zusatz zum Titel seines Werkes zurückgeht, son¬ 
dern ich erblicke darin die Tätigkeit von gelehr¬ 
ten Lesern, auf die auch die Zusätze episcopus 
und Ravennas usw. zurückgehen. 

II. Abfassungszeit der Werke. Als 
Abfassungszeit ergibt sich für die Eomana 
aus praef. 4 . . . in vicensimo quarto anno 
lustiniani imperatoris . . . und c. 363 lustia- 
nus imperatm- regnat iam annos XXIIU das- 

J. 551 (über die Zählung der Jahre des lusti- 
nian vgl. Mommsen a. a. 0. XIV 27); dazu 
paßt, was sonst an Ereignissen erzählt wird; es 
werden der Tod des Germanus (550) 383, die 
Einfälle der Slavcn und Anten (550) (Rom. Schluß), 
die Siege der Langobarden über die Gepiden 551 
(386. 387) erzählt. Wenn von gleichzeitigen 
Geschehnissen der Zug des Narses nach Itafien 
(April 551) nicht erzählt wird, so darf dieses Er¬ 
eignis vielleicht (anders Mommsen a. a. 0. XV) i 
als Terminus ante quem verwendet werden und 
die Publikation der Roniana in den Anfang des 
J. 551 n. Chr. gesetzt werden. Dem widerspricht 
auch der ümstend nicht, daß die Bomana nicht 
in einem Zug gearbeitet sind und ihre Voll¬ 
endung durch £e Getica unterbrochen wurde; 
darüber sagt der Autor Born, praef. 4 . . . con- 
feci (seil. Bom.), iungens ei alhtd volumen de 
origine aetusque Getiee gentis, quam iam dudum 
communi amico Castalio ededissem . . ., ferner f 
Get praef. 1 relietoque opusetdo quod intra 
manus habeo, id est, de abhrexiatione ehroni¬ 
corum suades ut nostris verbis duodeeim Sena- 
toria Volumina de origine aetusque Getarum .. . 
in uno et hoc parvo libello ehoartem. Demnach 
hat I. zuerst die Bomana gearbMtet und dann 
die Arbeit unterbrochen, um beide Werke ziem¬ 
lich gleichzeitig {iam dudum ist dazu kein Wider- 
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Spruch!) zu edieren. Auch in den Getica wird 
nichts erzählt, was sich mit diesem Termin nicht 
vereinen läßt. 

m. Die Bomana. 

1. Inhalt und Disposition der Bomana. 
lord. Bom. 6 sagt aliqua de eursu temporum 
acribere delibero-, er gibt zunächst iHe Pamilien- 
häupter von Adam bis Thara (Geburt Abrahams 
3308 Jahre seit Erschaffung der Welt, 42. Jahr 
Oder Regierung des Ninus) (7—10); erklärt dann 
11: unde iam relictis familiis regum seriem 
persequa/mur et sieut Eusevius vel Hieronimus, 
primum Asayriorum, deinde Medorum Peraa- 
rumque ei Grecorum currentes, ad Romanum 
qimmodo delatum eat vd quali tempore, latiua, 
si dominus permiserit, exequamur. Es werden 
die Assyrier 12—49, die Meder 50 -66, die 
Perser 57—71, endlich die Griechen, nämlich 
Alexander und die Lagiden bis Kleopatra (72 
)—84) in der Weise behandelt, daß nur chronik- 
artig die Herrscher genannt, die Jahre der Be^e- 
rung angegeben und die gleichzeitigen Ereignisse 
aus der Geschichte der Juden angeführt werden 
(gewöhnlich wieder nur der Name der Führer 
oder Könige in Juda uud Israel; bisweilen — 
so in der Zeit der Lagiden — an Stelle histori- 
seber Geschehnisse Angaben über die Entstehung 
heiliger Bücher). Nur 38 wird die Zerstörung 
Troias, des Aeneas Flucht und Ehe mit Lavinia, 
)51 der Beginn der Olympiaden, die Gründung 
Alba Longas, die Geburt und Aussetzung des 
Bomulus und Remus und 52 die Gründung 
Borns erwähnt; hierzu bemerkt I.: eudus (scU. 
Romae) actus seriemque suceeaaorum eins aaltu 
quodam modo praetergrediens externa regna, 
ut eoepi, percurram, et cum ae locus obtulerit, 
ad eum ordinem redeam. Die Gründung Roms 
fixiert er auf das Jahr 3650 seit der Erschaffung 
der Welt. 85 wird die Eegiemng des Augustus 
) uud die Geburt des Herrn (ut verus deus ita et 
verus homo) erzählt; dann fährt I. 86 fort: et quia 
Romanarum rerum ordine aotosque inquirere 
statuisti et nos breviter tuis pereunetationibus 
respondere sumus pollieiti, necessarium eat ergo 
nobis ea interim, que ad tempora AttgtisH impe¬ 
ratoris dieuntur, omittere et ruraus ad Romanae 
urbis primordia repedare originemque Romuli 
dus eonditoris exponere simulque suceessorwn 
eins regum eonaolumque annos aetosqtiead liqui- 
) dum demonstrare, qui sunt hi. Dies geschieht 87 
—257. Nun folgt die Reihe der römischen Kaiser 
(258—319) bis zur Teilung des Reiches Areadius 
et Honorius fratres filii Theodosii imperatoris 
utrumque imperium divisis tantum aedibus teuere 
coeperunt). Von nun an wird die Reihe der ost¬ 
römischen Kaiser gegeben, die Eiaiser und die 
Ereignisse im Westen werden nur daneben er¬ 
wähnt, 363 beginnt die Regierung des lustinian; 
das letzte Ereignis, das erzählt wird, sind die 
Einfölle der Bulgaren, Anten und Slaven (547) 388. 
Das Werk schließt mit den Worten; que (die 
Geschichte Roms) ai quia aeire eupit, annales 
eemsuiumque seriem revolvat sine faatidio rep- 
perietque dignam nostri temporia rem publieam 
tragvdiae. aeietqu» unde orta, quomodo aueta, 
quaUtem aibi eunetaa terraa atdtdiderü et quo¬ 
modo Herum eaa ab ignaria redoribua amiaerü. 
quod et nos pro eaptu ingenii breviter tetigi- 
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mus, quatenus diligens leetor latiua ista kgendo 
cognoaeat. 

2. Quellen der Bomana. Die Grundlage 
bildet das Chronicon des hl. Hieronymus, das der 
Autor selbst als QueUe angibt 11 (sie ut Euse¬ 
vius vel Hieroninmä)-, es ist von 11—85 und von 
255—312 direkt benützt, von da an (J. 379 
Schluß des Hier.) ist Quelle Marcellinus und eine 
offizielle Beichschronik, die auch für Marcellinus 
und seinen Fortsetzer die Qu^e bildete (vgl. 1 
darüber Mommsen a. a. 0. XXIX und Einleitung 
zu Marcell. com. 53f.). Die römische Geschichte 
87—209 mit Ausnahme 111—114 stammt direkt 
aus der Epitome des Florus, vom'Autor als be¬ 
sondere Quelle zitiert 87 . . . ut ipsorum (seil. 
Romanorum) verbis loquamur, 111—114, ferner 
209—235 aus dem Brev. des Bufius Pestus, 239 
—249 aus Festus und Florus. Eutrop ist wieder¬ 
holt (255. 257. 259. 260. 264. 267. 282. 290. 298), 
Orosius 255 direkt verwertet. Die Darstellung 2 
über die Pamilienältesten 10 ist einer auf jüdisch- 
alexandrinische Quellen zurückgehenden Chronik 
entlehnt. 

Die literarische Tätigkeit des I. bestand dar¬ 
nach in den Bomana darin, daß er die Chronik 
des Hieronymus mit einer Einleitung versah, 
kürzte, für die römische Zeit durch Florus, Bufius 
Festus und Eutrop bezw. Orosius ergänzte und 
vom J. 379 an mit Hilfe des Marcellinus und 
einer anderen Chronik fortsetzte, die die Grund -1 
läge des uns erhaltenen Marcellinus bildete; an 
einigen Stellen ist hier des Sokrates Kirchenge¬ 
schichte hineingearbeitet (Bom. 309—311. 314. 
315). Dabei ist I., wie die oben angeführten Textes¬ 
stellen beweisen, ehrlich genug, seine kompilierende 
Tätigkeit einfach einzugestehen. Die Bemerkungen 
über den Ursprung Roms 38. 51 und 52 sind gleich¬ 
falls Einschübe in den Hieronymus; sie stammen 
aber nicht, wie Mommsen meint, aus einem 
Commentarium de origine urbis Bomae, sondern' 
stellen wohl Schulwissen dar, das Mommsen 
auch sonst (s. u. S. 1922) bei I. nicht beachtet 
hat. Interessant ist z. B. für die Quellenanalyse in 
dieser Hinsicht gleich der erste Satz der Bomana: 
Romani ut ait lamblicus, armis et legibus exer- 
eentes orbem terrae suum feeerunt; armis si 
quidem eonstruxerunt, legibus autem eonserva- 
verunt, quod et ego, sequena eruditissimum virum, 
dum aliqua de curau temporum seribere deli¬ 
bero, necessarium duxi opuseulo meo velut in- I 
signe quoddam omamentum proponere. Momm¬ 
sen tut meiner Ansicht nach unrecht, aequens 
eruditissimum virum auf dum . . . delibero, so¬ 
mit auf das ganze Werk zu beziehen; es be¬ 
ziehen sich vielmehr die Worte nur auf den ein¬ 
gangs zitierten Satz; es ist eine Schulfloskel zur 
Einleitung verwendet. Der Satz stammt indirekt 
aus dem bei Stephanus in Schol. Basilic. Huschke 
88 zitierten Juristen lamblichus (vgl. Bohde N. 
A. 'Vin 352); damit ent^ en die Folgerungen 
Mommsens a. a. 0. XXV 2. 

IV. Die Getica. 

1. Inhalt der Getica. In der Elinleitung 
bietet I. eine allgemeine Ebrdbeschreibuiig und 
speziell eine Besehieibung der Insel Scandzia, 
&a Stammlandes dar Goten § 1—24 (= c. I—111). 
Daim schildert er den Auszug der Goten unter 
Berig ^nd.ihre Eänvrandemng in das Sl^rthenland 


1918 

unter Filimer § 25—29 (= c. IV); es folgt eine 
Beschreibung des Skythenlandes und seiner Be¬ 
wohner § 30—38 (= c. V); dann gibt der Autor 
eine kurze Übersicht über die drei Wohnsitze 
der Goten nach ihrer Wanderung unter Eilimer 
(1. Maiotis im Skythenland, 2. Dakien, Thrakien 
und Moesien, 3. oberhalb des Pontischen Meeres) 
und über ihre hohe Kultur § 39—43 (= c. V). 
Nun erzählt er (indem er Goten und Skythen 
identifiziert, vgl. darüber Grimm a. a. 0.) den 
Krieg mit dem Ägypterkönig Vesosis; dabei Be¬ 
schreibung der zwei Tanaisflüsse und des Da- 
naper,' die Entstehung der Parther; die Abson¬ 
derung der kriegerischen Frauen der Goten — 
der Amazonen, Beschreibung des Kaukasus und 
die Kriegszüge der Amazonen; endlich die Ge¬ 
schichte der Könige Telephus und Euryphilus, 
die als Herren von Mysien (Moesien gleichgesetzt), 
Herrscher der Goten sind. Eis folgen die Kriege 
der Perser gegen die Skythen-Goten unter Cyrus, 
Darius und Xerxes, die Kriege mit den Make¬ 
doniern unter Philipp und Perdikkas (der Make¬ 
donierkönig wird mit dem Diadochen verwechselt!) 

§ 44—66 (— c. VI—X). In Dakien herrscht 
über sie Burvista; Dicineus, ihr Lehrer, unter¬ 
richtet sie in Philosophie und wird König; Co- 
ryllus ist sein Nachfolger, Beschreibung von 
Dakien; die Goten sind foederati des römischen 
Reiches. Kriege mit Domitian § 67—78 (= c. XI 
—Xni). Die Stammtafel der Ansen, der Heroen, 
die sich im Kriege gegen die Römer auszeichne¬ 
ten, bis auf die Zeit des I. (§ 79—81 = c. XIV). 
Dann heißt es 82: nunc autem ad id, unde 
digressum feeimus, redeamus doeeamuaque . . . 
Es folgt nun die Geschichte des Kaisers Maximi¬ 
nus, der Gote war (Goten und Geten identifiziert 
der Autor stets) § 83—88 (c. XV). Diese schließt 
quod tios ideireo huie nostro opuseulo de Sym- 
tnachi hystoria mutuavimus, quatenus gentem, 

) unde agimus, ostenderemua ad regni Romani 
fastigium usque venisae. ceterum causa exegit, 
ad id, unde digressimus, ordine redeamus. 

c. XVT. Kriege der Gothi foederati, wegen 
nichtbezahlter Jahrgelder unter Ostrogotha, Be¬ 
lagerung von Marcianopolis (Gründungslegende), 
ferner Kriege mit den Gepiden; Geschichte der 
Gepiden; Kriege unter Cniva und seinen Nach¬ 
folgern § 89—109 (c. XVI—XX). Die Goten 

kämpfen als foederati auf Seite der römischen 
) Kaiser Maximianns, Diocletian, Constantinus 
§ 110—112 (= c. XXI). Geberich kämpft gegen 
die Vandalen; ihre Wanderungen und Wohnsitze 
§ 113 —115 (= c. XXII). Regierung des Herman- 
rich, Einfall der Hunnen; Beschreibung der 
Hunnen; die Ostgoten ergeben sich ihnen § 116 
—130 (= c. XXin-XXlV). 

c. XXV-XLVn (§ 131—245). Die Westgo^: 
§ 131—133. Die Westgoten erhalten Wohnsitze 
von Valens in Thrakien und Moesien, sie kämpfen 
9 (§ 133—138) gegen Valens unter Fritigemus, 
werden (§ 142—145) foederati. Alarich, König 
der Westgoten (§ 146-158), Athavulfus, Segericus 
(158—163); VaRia (§ 164—173), sein Kri^ mit 
dem Vandalen Geizerich, Elxknrs über die Van¬ 
dalen bis auf die Regierung lustinians. Theodori- 
dus (§ 174—177), Elinwandemng des Amaler 
Beremud, Krieg mit den BOmem und Hunnen. 
Attila (§ 178—228). Neuer Krieg mit den Hunnen; 
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Schlacht auf den Katalaunischen Gefilden, Attilas 
Zug nach Italien, sein zweiter Kriegszug gegen 
die Goten. Die letzten Könige der Westgoten 
(§ 229—245). 

c. XLVII—LX. Die Ostgoten unter der Huuiien- 
herrschaft. Attilas Tod; der Gepidenkönig Arda- 
rich verwüstet das Hunnenreich (§ 246— 263); 
die Ostgoten in Pannonien (§ 264), die Kleingoten 
^llila) in Moesien (§ 267); Könige der Ostgoten 
in Pannonien, Valamir, Tlüudimer und Vidimirl 
(§ 268-288); (§ 289-304) Theoderich; (§ 304 
—314) die Nachfolger des Theoderich, Beiisar, 
Witiges, letzter König der Ostgoten. (§ 315—316) 
Schluß. 

2. Quellen der Getica. Hierüber sagt I. 
selbst Get. § If.: suades ut nostris verbis duodecim 
Senat,oris volumina de origine aetmqm Geta- 
rum ab oKm et usque nunc per generationes reges- 
que deseendentem in uno et hoe parvo libello 
ehoartem . . . supe?' rnnne auiem pondus, quod nee 2 
facultas eorundem libronim nobis datur, quatenus 
citis sensui inserviannta, sed ... ad tridiianam 
leetimiem . , . libroa dua antehac relegi ... ad 
quos ex uonnullia historiis Qrecia ac Latinis 
addedi comenientiu, initium fmemque et plura 
in medio mea dictione permiaeens (über die Stelle 
vgl. auch Peter Hist. Literat, d. röm. Kaiserzeit 
II 259), Es läßt sich nun wdrklich zeigen, daß 
I. nur ein Exzerpt aus Cassiodorus Senator bietet. 
Aus Cassiod. var, IX 25 (Brief des Athalarich au 3 
den Senat 31. Aug. 533) erfahren wir die Tendenz 
der Gotengeschichte des Cassiodorus. . . . iste 
(seil. Cassiodorus) reges Gothorum longa öblivione 
eelatos latibulo vetmtaiis eduant, iste Amalos 
cum generis sui elaritate restituit . . . Die 
Spuren dieser Verherrlichung der Anialer sind 
ohne weiteres bei I. wiederzuflnden; wenn ferner 
lord, Get. 156 sagt; ad postremum Romae in- 
gressi Halarico iubente spoliant tantum, non 
autem ui soletit gentes, igne supponunt nee loeis 4 
sanetorum in aliquo paenitua iniuria inrogarc 
paiiuntur, so stammt das nicht etwa ans Orosius 
VII 39, 15 tertia die barbari quam ingressi 
urhem fuerant .sponte düeedunt facto quidem 
rdiquantarum aedium incendio, sed ne tanto 
quidem, qvanio septingentesimo conditionis eius 
anno easus cffecerat, wie schon das Ijob der 
Goten zeigt, sondern ist ein Exzerpt aus Cassio- 
dors Gotengeschichte; denn Cassiod. var. XII 
20 heißt es exemplum . . . in hisioria noatra 5 
magna interdiane rettuUmus. nam eum rex 
Alarious urbia Romae depraedationc satiatus 
apostoli Petri vasa suis deferentibus excepisset, 
7HOX ui rei eausatn habita inierrogatüme oo- 
gnovit, sacris limhiibus deportari diripientium 
manibus imperarit, td cupiditas, quae dep-ae- 
daiionis ambitu admiserat seeltca, devotione lar- 
gisaima deteret exeeasum. Weitere Benützung 
der Gotengeschichte des Cassiodor läßt sich mit 
Hilfe seiner Varia und des Chronicons an fol-6 
genden Stellen direkt aufzeigen: in 21 (var. IV 
1), V 30 (var. HI 48), V 37 (var. HI 6), XI 70 
(var. IX 24), XI 72 (var. IV 49), XIV 79 (St amm- 
tafel der Aj^er, vgL var. I X 25, XI 1), Xvill 
13 (ehr. ad a. 252), XXVIII 144 (ehr. ad a. 382), 
XXIX 148 (var. XII 24), XXX 155 (ehr. ad a. 
402); XL 210 (ehr. ad a. 451), XLD 222 (ehr. ad 
a. 452). 


Somit ist für die Quellenuntersuchung des I. 
festzustellen, was I. zu dem von Cassiodor ver¬ 
arbeiteten Material hinzugefügt liat, die weitere 
Untersuchung aber kann sich nur auf die Quellen 
des Cassiodor und sein Verhältnis zu den übrigen 
Historikern der Gotengeschichte beziehen. Dieses 
Problem läßt sich nun bei der dürftigen Über¬ 
lieferung nicht vollkommen lösen. Sicher scheint 
mir zu sein, daß I. selbständig in den Cassiodor 
Stücke aus Orosius hineingearbeitet hat; ihn 
zitiert er gleich zu Beginn Get. 4 Maiores nostri, 
ut refert Orosius, totius terrae eireulum Oeea^ii 
limbo eirmmseptwn triquadrum statuerunt eius- 
que fres partes Äsiam Europam et Afrieam voea- 
venuit = Oros. I 2,1 maiores nostri orbem totius 
terrae Oeeani limbo oireumaaeptum triquadrum 
statuere eiusque tres partes Äsiam, Europam 
et Afrieam vocaverimt. Dazu kommt, daß sich 
sonst zahlreiche Beziehungen zu Orosius finden, 
ferner wie M o m m s e n a. a. 0. p. XLIV wahr¬ 
scheinlich macht, Orosius von Cassiodorius nicht 
hoch eingeschätzt w'urdo; inst. div. litt. XVU sagt 
er nämlich: Orosius quoque Ghristianorum tem- 
poruin paganorumque collator p-aesto volis esf, 
si eum voluerifis legere. Unabhängig von 
Cassiodor ist ferner I. in den Partien, in denen er 
über die von Cassiodor behandelte Zeit hinaus¬ 
führt; hier benützt er, wie in den Romana die 
Consularia, die die Quelle des Comes Marcellinus 
waren. Ob er sonst noch von den von Cassio¬ 
dor benützten Schriftstellern irgendwelche selb¬ 
ständig herangezogen hat, ist unsicher. Wahr¬ 
scheinlich erscheint es mir für Priskos, der 123, 
178, 183, 222, 254, 255 zitiert wird, ferner 
noch 126, 184, 223, 225 benützt ist; die 
lebensvolle Schilderung Attilas und der Leichen¬ 
feier für ihn z. B. lassen es ganz unwahrschein¬ 
lich erscheinen, daß hier ein Exzerpt aus dritter 
Hand (Priskos - Ablabius - Cassiodorus - lordanis) 
vorliegt, sondern der Autor scheint, wenn auch 
schon im Quellenmaterial verwertet, neuerdings von 
I. herangezogen zu sein. Übrigens ist er meiner 
Ansicht nach auch bei der Schilderung Geizerichs 
168 verwendet. Erat namque Ggxerious iam 
Romanorum elade in urbo notissimus, statura 
tnedioeria et equi ca.su elatulieans, anhno pro- 
fundus, Sermone rarus, luxoriae eoiilempior, ira 
Uirbidus, habendi eupidus, ad sollieitatidas gentes 
providentissimus, semina oontentionum iaeere, 
odia miscere paraius. Solche lebensvolle kurze 
Charakteristik findet sich nur wieder 132 in 
der Schilderung Attilas. Überdies hatte Priskos, 
wie schon die Parallele zu Get. 184, nämlich 
frg. 15 p. 98 M., zeigt, in seinem Werke auch 
Geizerich behandelt: ejisiv avrtp (sciL Attila) sSSxec 
xaXivi ... SS z)/r eastsQav aroazevsabai zi^s pd^gs 
airzo^ pij porov izgös IzaXtwzas, diUci xai izgös 
Poz&ovs . . . saöfievgs . ■ • aoos 6s PoTdovs idgir 
Pdiegsxq} xazazibepsvov. Ammian dagegen ist 
meiner Ansicht nach trotz steUenweiser wört¬ 
licher Berührung (z. B. Get 129 quod gmus 
(scU. Hunnorum) expeditiaaimum niuUarumque 
nationum grassatorem Oetae ut vidsruiU, paoU 
setuu suoque eum rege dediberant, qualüer tedi 
se haste aubdzteant — Ammian. XXXI 2, 12: 
hoe expeditum indomitumque komümm genus 
.. . per rapinaa finitimorum ffraaaatmn) nicht 
direkt herangezogen, denn wenn Get. 128 ge- 
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sagt wird hine inberbea aeneaottnt et sine venu- Ferner ist es wenig wahrscheinlich, daß Cassio- 

ataie efoebi sunt, so stellt dies, wie efoebi zeigt, dor, wenn kurz zuvor Ahlahius ein Werk ganz 

eine Erweiterung gegenüber Ammian, XXI 2, 2: gleicher Tendenz publiziert hätte, nun nochmals 

... seneaeunt imbertea abaque uUa vetmstate dar, den Stoff und zwar unter so be^i^erer ^warlnng 

die für die ausführliche Darstellung des Cassiodor des Kaisers (vgL o.) behandelt haben sollte, .^öh 

paßt, aber nicht von dem Excerptor I. geschaffen hinsichtlich der Partien, für die Pompeius Tro- 

seüi wird. zitiert wird (Get. 48. 61, ferner verwertet Get. 

Über das Verhältnis zwischen I. nnd Cassio- 30 c. VIII), herrscht keine Sicherheit, ob 
dorus urteilt M o m m s e n XLIH: Diaeriais oder lustin zu Grunde liegt; dagegen geht 

inler Gassiodorium et lordanem aut valde fallor 10 Livius (Get. 10) sicher auf Tacitus zurück und 
atU tota pendet ab auetoribus.' kune enim eum dieser ist durch CMsiodor (vgl. yar. V 2) ver- 

ex Romanis intdlegatur a recondita Qraeeaque mittelt. Die drei Zitate aus Vergil (Get. 9. 40. 

doctrina totum abhorrere neque habuisae nisi 50) stellen jedoch meines Erachtens Schulwissen 

commenfaria illo saeculo vulgo usitata et adhuc des I. dar (vgl. u.). In den Getica scheinen ferner 

fere servata, quidquid venit a Priseo, Dione altero die Bomana benützt. Es entsprechen Eom. 373 

täro, Strabone, Ptolemaeo, mihiest Oassiodorii. = Get. 311; Rom. 314 = Get. 138; Rom. 344 

id ipsuni pervenü ad Ammianum et Ablabium = Get. 242; Rom. 373 — Get. 311; Rom. 334 — 

et s'^ui similes su/nt, item ad ea quae eum herum Get. 235; doch geht das meiste auf gemeinsames 

excerptis ita eoniuneta sunt, ui inde diveüine- Quellenmaterial zurück. Selbständig von 1. ist 

queant; quibus originibus non solum melior, 20 in den Romana die Kirchengeschichte des Sokrates 
sed etiam lange maior pars libelli Oetioi contine- benutzt (309 — 311. 314. 315; vgl. o.), in den 

Ittr. Mommsen untersucht bei jedem der von I. Getica geht auf ihn 267 (Ulfila)_ zurück, erant 

zitierten oder als QueUenschriftsteller in Betracht si quid^ et alii Oothi, qui dieuntur mino- 

kommenden Autoren, ob Cassiodor ihn sonst kennt res, populus immensus, mm suopontifice ipso- 

und findet, daß Josephus (zitiert Get. 29), Cornelius que primate Vidfila, qui eis dieitzzr et litteras^ 

Tacitus (Get. 13), Claudius Ptolomaeus (Get. 16 insUtuisse und Socr. hist. eccl. IV^33 Ovlq>tXas o 

—19), Hieronymus (verwendet Get. 89 und Get. täv Pözdmv inlaxonog ygappaza ipsvgs PozOixa. 
104), Prosper (verwendet Get. 177 und 223), zu Wenn jedoch Mommsen p. XLII der Ansicht 

den von ihm auch sonst herangezogenen und be- ist, daß außer dem Zitat aus Orosius zu Beginn 

nützten Autoren gehören (vgl. inst. div. litt. 17). 30 dos Werkes, der Hinzufügung der Stelle aus 
Die geographischen Notizen sind durch die Kosmo- Sbkrates über Ulfila und dem Schluß nichts von 

graphie des lulius Honorius (inst. div. litt. 25) I. zu Cassiodor hinzugefügt worden ist, so kann 

vermittelt; er benützt auch die Weltkarte des ich ihm nach dem oben Dargelegten nicht hei- 

Agrippa und so erklären sich die Parallelen zu pflichten. Hält man es für richtig, daß Priskos 

ihr. Mommsen nimmt ferner an, daß Cassiodor und Orosius selbsfAndig benutzt sind, so konnte 

seine Gotengeschichte auf Ablabius (von I. zitiert I. mit einem gewissen Rechte s^en: Get. ^laef. 

Get. 28 deseriptoi' Gothorum gentia egregius ..., ^ ad quos et ex •iwnntdlia historiis Qreeta ae 

ferner 82 und 117 (hijstorieua) auf baut; dieser Latinis addedi convenientia, mitium finemqm 

habe unter Verwendung der gotischen Helden- et plura in medio mea dictione permiaeens. 
sage (Get. 28, quemadmodmn et in priscia eorum 40 Das Prooemium der Getica (§ 1— 3) irt wie 
earminibus pene atorieo riiu in commune recoli- Syhel (Schmidt Zschr. f. Gesch.-W. VU 288) 

tur: quod et Ablavius . . . verissima adtestatur erwiesen hat, aus Ruflnus (opp. ed. Delame, Paris 

hiatorid) und unter Heranziehung von Autoren, 1759 438, Prooemium zur Übersetzung des 

die aus eigener Anschauung urteilten und er- Commentars des Origines zum Brief des Paulus 

zählten wie des Dio Chrysostomus (Get. 40. 58. an die Römer) entlehnt; es ist nur ganz wenig 

65 und 66 — sonst ist mit Dio immer Cassius ge- geändert. 

meint —) und des Priskos, des Gesandten am 3. Charakteristik der Schrift. Die 

Hofe Attilas im J. 448 (vgl. o.), ferner mit Be- Tendenz ergibt sich aus Get. 315: ftuec hueus- 

nOtzung anderer Historiker, wie des Dexippus que Oetarum origo ac Amalorum nobilitas et 

(Get. 113 und 117 bei 1. durch Ablabius ver- 50 virorum fortium facta, haee lau/^n^ progenies 
mittelt!), die Gotengeschichte geschrieben; auf laudabiliori prineipi eeasit et fortiori dum manus 

ihn sei noch zurückzuführen Get. 38—42 (wegen dedit, euius fama nullia saeetdis nidliaque süe- 

82), die Wohnsitze der Goten in den drei Perio- bitur aetatibus, sed victor ae triumphator luati- 

den; Get. 72 (capülati), 69 (belagines), 79—81 nianus Imperator et conaul Beleaarius Vandalict 

(Stammbaum der Amaler), XVII (Ursprung der Afrieani Getieique dicentur , ferner 171f. Cas- 

Gepideiri, 116—120 (Völkertafel). Gegen diese siodor hatte die Amaler verherrlicht, Ls Lob 

Beschwenheit und Bedeutung des Werkes des lustinian und Beiisar, er sieht das Heil der 

Ahlahius spricht aber, daß dann schon hei Abla- Goten in einer Vereinigung mit den herrschen- 

hins der Stanunhaum der Amaler — Ober seine den Römern und erhofft so eine Blüte des Goten- 


histoiische Wertlosigkeit Schmidt a. a. 0. 18 60 Volkes; vgl. Get. 314: Matheauentham wro 
— festgelegt sein mußte, während er doch erst iugalem eius fratri suo Germano pairieio eoniun- 

ans der Absicht des Cassiodor, die Amaler zu xü imperaior. de quibus post liumaium patrü 

verherrlichen, erklärlich ist; daß darauf das Werk Qermani naius est fUius idem Oermanua. m 

des CasnodoT hmanslief, ergibt sich klar aus quo eoniuneta Anieiorum genus mm Amala 

den oben bereits angeführten Worten: iste (scü. stirpe spem adhuc utriusque genert domino 

Cassiodor) Amalos eum generis »ui elaritate re- praestante promitlit. Mit der Besi^gmig des 

atituU, eeiiimter ostemdene, in deeimam s^i- WittigM erlischt für ihn das freie_ Gotentnin, 

mam -progeniem »tirpem nos habere regalem. die weiteren Könige ignoriert er; seine Darstel- 

Faolr-Wissowa-KioU IX 




ioraams 


iordams 




lang deckt sich eben mit dem Standpunkt des 
Kaisers in Byzanz (über die Tendenz des I. vgl. 
noch Wattenbach a. n. a. 0.). Die Oetica 
des I. sind durch die Fülle des für die Goten¬ 
geschichte wichtigen Materials wertvoll; freilich 
wird bisweilen auch Falsches geboten (über Fehler 
in den Namen z. B. vgl. M o in m s e n), nicht immer 
jedoch trägt I. die Schuld, sondern das Quellen¬ 
material z. B.: Get. 16 wird Mela zitiert, ohne 
daß sich die Stelle bei ihm findet; Get. 66 werden 
Perdikkas der König von Makedonien und der 
Feldherr Alexanders verwechselt. Get. 88 werden 
die Kaiser verwechselt; 108 wird Anchialos in 
Kilikien mit dem in Thrakien verwechselt; 162 
wird falsch ein Forum lulii in der Aemilia ge¬ 
nannt; 273 wird von Saavia statt Savia ge¬ 
sprochen. Die Tatsachen werden ferner natürlich 
zugunsten der Goten entstellt, doch auch hier 
ist nicht 1., sondern sein Quellenmaterial und 
zwar besonders Cassiodor verantwortlich zu machen, 
z. B. gewinnt bei lord. Get. 136 Fritigernus 
durch persönlichen Mut, bei Ammian. XXXI 5, -5 
durch eine List die Freiheit; Prosper chron. ad 
a. 402 berichtet über die Schlacht bei Pollentia; 
Pollentiae adversm Oothos vehementer utrius- 
que partis elare pugnatmn est, woraus Cassiodor 
chron. ad a. 402 machte; Pollentiae Stiliconem 
cum exereitu Romano Oothi vietum acie fuga- 
verunt\ genau so berichtet, und zwar nach ihm (s. o.) 
lord. Get. 155: qiwm {Stiliconem) ex improviso 
Oothi dementes primum perterriti sunt, sed mox 
recollectis animis et, ut solebant, hortatibus exei- 
tali omnem paene exereitum Stiliconis in fuga 
conversum usgtee ad internieionem deiciunt .. . 
lord. Get. 201 erzählt (natürlich nach Cassiodorius), 
daß Theodorich im Dienste Zenos nach Italien 
zog: dirige me cum gente mea, si praecepis, 
ut et hie expmsarum pondcre eareas et ibi, si 
adiutus a domino vieero, fama vesirae pietatis 
inradiet. expedit namque, tit ego, qui sum 
servus vester et filius, si vieero, vobis donantibus 
regnum illud possedeam ... In Wirklichkeit 
zog Theodorich als Gegner des Zeno nach Italien 
(vgl. Mommsen Herrn. VI 338 und a. a. 0. IX). 
Für den gotenfreundlichen Standpunkt zeu^ 
ferner, daß den Goten für die Eeichspolitik die 
größte Bedeutung zugeschrieben wird; man vgl. 
Get. 160, wo aus der ehelichen Verbindung des 
Atavulf mit Placidia, der Schwester des Honorius, 
die Hoffnung geschöpft wird, daß die Eeichsfeinde 
nun eingeschüchtert würden: ut gentes hac soeie- 
tate eonperta quasi adunatam Öothis rem publi- 
cam effieaeius terrerentur. Auch die Bedeu¬ 
tung der Oothi foederati wird überschätzt, Get. 
76. 89. 146. 176 (vgl. Mommsen a. a. 0. VH). 

Die Lektüre der Schrift ist nicht genußreich; 
nur die in letzter Linie auf Priskos zurückgehen¬ 
den Partien über die Hunnen, Attilas Kriegs¬ 
züge und seinen Tod sind gut und lebensvoll ge¬ 
schrieben. Sonst leidet das Werk vor allem dar¬ 
unter, daß I. meines Erachtens außerstande war, 
den großen Stoff zu meistern und das ihm 
bei Cassiodor und bei anderen Autoren (Orosius, 
Priskos) vorliegende überreiche Material wirklich 
gut in Kürze darzustellen. Der Autor bemüht 
sich nach einer festen Dismmtion zu arbeiten; 
nach einer geographischen Einleitung erzählt er 
die Efinwanderung der Goten in das SkTthenland, 


ihre Geschichte und zwar nach zeitlicher Abfolge 
in ihren drei Aufenthaltsorten an der Maiotis, dann 
in Dakien, Thrakien und Moesien, endlich an der 
Propontis bis zur Teilung in die Ost- und West¬ 
goten, dann die Geschichte der Westgoten und 
Ostgoten nach der Trennung. Diese beabsichtigte 
Disposition ergibt sich aus Get. 39-^3, ferner 
aus 82 und besonders aus 246: et quia, dum 
utrique gentes, tarn Ostrogothae quam etiam 
Vesogothae, in imo essent, ut valui, maiorum 
seqziens dieta revolvi divisosque Vesogothae ab 
Ostrogothis ad liquidum sum proseeutus, neeesse 
nabis est Herum ad antiquas eorum Scythieas 
sedes redire et Ostrogotharum genealogia actus- 
que pari tenore exponere. Aber die §§ 89—43, 
die über die drei verschiedenen Wohnsitze im 
Skythenlande unterrichten, bilden zwar den Ab¬ 
schluß der Geographie des Skythenlandes; doch 
nachdem über die hohe Kultur der Goten auch in 
späterer Zeit gesprochen worden ist, heißt es tune 
ut fertur Vesosis Scythis laerimabile sM potius 
intutit bellum, eis videlicet, quos Amaxonarum 
viros pr'isea tradit auetoritas, wobei mit tune auf 
39, die Zeit der ersten Niederlassung im Skythen¬ 
lande, zurückgegriffen wird. 82 soll zur Ge¬ 
schichte der Goten in ihrem dritten Wohnsitze und 
zur Darstellung der Ereignisse unter Ostragotha 
hinüberleiten: Ablabius enim storieus refert, quia 
ibi super limbum Ponti, tibi eos diximus in 
Seythia eommanere, ibi pars eorum ... dieti surU 
Ostrogothae, residui vero Vesogothae . . . Aber 
gleich darauf fährt 1. weiter 83; et quia iam 
superius diximus eos transito Danubio aliquan- 
tum temporis in Mysiam Thraeiamque vixisse, 
ex eorum reliquiis fuit et Maximinus imperator 
post Aleosandrum Mamaeae. Nun wird erst in 
einem Einschub die Geschichte des Maximinus bis 
zur Erhebung zum Kaiser erzählt, dann der Ein¬ 
schub als solcher gekennzeichnet ceterum eausa 
exegit, ad id, unde diyressimiis, ordine redeamus ; 
§ 89 wird wieder an 83 angeknüpft: nam gern 
ista mirum in modum in ea parte, qua versa- 
batur, id est Ponti in litore Scythiae soll, eni- 
tuit, sine dubio tanta spatia tenens terrarum., 
tot sinos maris, tot fluminum cursus . , . . 
91 endlich kommt I. erst auf Ostrogotha zu 
sprechen. Auch wird nicht die große Teilung 
in Ost- und Westgoten zum Ausgangspunkt der 
getrennten Darstellung über Ost- und Westgoten 
genommen, sondern mit einer leichten Verschie¬ 
bung der HunneneinfaU und die Unterwerfung 
der Ostgoten unter die Hunnen. Get. 130: quam 
adversam eins (seil. Hermanarioi) valitudinem 
eaptans Baiamber rex Hunnorum in Ostro¬ 
gotharum parte movit proeinetum, a quorum 
soeietate iam Vesogothae quadam inter se irUen- 
tione seiuneti habebantur. inter haec Hermanari- 
eus tarn vxdneris dolore quam etiam Hunnorum 
ineursionibus non ferens grandevus ei plenus 
dierum ... defunetus est. euius rtiortis oeeasio 
dedit Hunnis praevalere in Ootkis illis, quos 
dixeramus orientali plaga sedere et Ostrogothas 
nuncupari. 

Innerhalb aller dieser Abschnitte kommt es 
nicht nur zu zahlreichen Exkursen, sondern auch 
zu Einschachtelungen, Ankündigungen und Bflck- 
verweisungen, die eine kindliche Unhejiolfenheit 
verraten, so daß man tatsächlich von einem Un- 


1925 


lordtmis 


lordanis 


1926 


vermögen des Autors sprechen kann, ein Exzerpt atendus quis venditur quam moritums servatur. 

aus Cwsiodor in einwandfreier Art zu liefern, vgl. Alle diese Abweichungen von der klassischen Lite- 

z. B. Get. 10. 16. 29. 52. 55. 58. 75. 78. 82. 94. ratuisprache, für die wir einzelne Beispiele boten, 

119. 173. 176. 184. 194. 244. 252. 268. Frei- finden sich nicht regelmäßig; im Gegenteil neben 

Uch zeugen diese Bemerkungen für die Ehrlich- der Literatursprache finden sich solche Anklänge 

keit des Verfassers und für sein redliches Bemühen, an die Vulgärsprache; man sucht diese Erschei- 

doch er stellte sich eben eine Aufgabe, der er nung damit zu erklären, daß die Sprache des I. 

nicht gewachsen war. von den literarischen Vorbüdem bezw. Vorlagen 

V. Sprache und Stil des lordanis. Die beeinflußt ist. Denn wenn sich I. auch als 

Grundlage für die Beurteilung,der Sprache des L 10 agrammatus bezeichnet, so hat er, wie schon die 
hat die AnsgabeMommsens geschaffen. Darnach Quellenanalyse gezeigt hat, ein gewisses litera¬ 
schreibt I. nicht eine stilisierte Sprache wie sie risches Schulwissen erworben; auf dieses geht 

z. B. bei Boethius oder bei Cassiodorus vorliegt vor allem die Kenntnis Vergils zurück, die zuerst 

oder wie sie die Inschriften vornehmer Leute der Wölfflin und nach ihm Bergmüller a. a, 0. er¬ 
damaligen Zeit bieten (vgl. de Eossi Syll. iuscr. rviesen haben. Vergil wird zitiert: Get. 9, 40 und 

ehr. urb. Eomae V 1003. 1019. 1044. 1047), 50 = Georg. I 80; Aen. HI 35. VI471, ferner ohne 

sondern er verwendet die wirklich lebende Sprache Nennung des Namens Get. I 187 = Aen. III 56; 

des gemeinen Mannes, wie sie die große Masse ob auf Vergil seltene Worte wie fluenta zurück- 

der zeitgenössischen Inschriften aufweist. Dies gehen, ist meiner Ansicht nach mehr als zweifel¬ 

gilt auch für die Orthographie des I. (vgl. 20haft, dagegen erscheint die direkte Anlehnung 
Mommsen a. a. 0. 168f.). So ist I. eine wuchtige an Vergil und zwar wohl infolge des Schulunter- 

Quelle für das Vulgärlatein, und in diesem Sinne richts dort gesichert, wo nicht ein einzelnes Wort, 

wurde seine Sprache untersucht von Werner a. a. sondern eine Wortgruppe mit hexametrischem 
0. Im Vokalismus findet sich der Wechsel von ae, Rhythmus erscheint und sich durch die Parallele 

oe und e, e und i, o und u, z. B. Romano iurae aus Vergil ergibt, daß Hexameteranfang oder 

(statt e) . .. Was die Konsonanten anlangt, so -Schluß in dem I.-Text vorliegt, z. B. Get. 138 

werden e (vor regulären Vokalen und Liquiden) laerimabile bellum = Aen. VII 604; Get. 108 

und g miteinander vertauscht, das auslautende erudeli /««cre = Aen. LV 308 (Ecl. V 20); Rom. 

m hat so schwachen Klang, daß der Unterschied ISgermanumfugieris — ken.liW-, Get. 78arwa 

zwischen Akkusativ und Ablativ nicht mehr rein 30 eapessunt = Aen. HI 234; Get. 153 ... sententia 
erhalten bleibt, es findet sich ferner sehr oft sedit= Aen. XI 551; Geh 203 si credere fas est 

der Übergang aus der 4. in die 2. Deklination. = Aen. I 77 usw. Direkter Einfluß Vergils ist 

Auch der Genitiv der 3. Deklination geht infolge es, wenn Rom. 95 der Ausdruck des Florus 12,3 

des schwachen s am Schlüsse in den der 2. über, lanumque geminum in Anlehnung an Aen. VII 

z. B. utriusque generi. Ja bisweilen erscheint 108 in lanumque bifrontem verändert wird, 

jedes Gefühl für die Kasus erstorben, z. B. in Weitere Fälle bei Wölfflin und Bergmüller 

'WmAangen'wie a Corpus, foedus inito, eum pauds a. a. 0. und Manitius N. A. XIII 212 ff. Ob 

sateUitibus et Romanos, a Lupicino Maxime- sich auch Spuren der Benutzung Sallusts finden, 

que Romanorum dueum, ductorem exereitus ist noch nicht untersucht; die von Wölfflin 

(si&tt ui) praeponere. Auch das Genus schwankt, 40 herangezogene Parallele Get. 10 de Britania ut 
das beweisen Bildungen wie ob deeorem, ob ni- potuero, paueis absolvam = Cat. 4, de Catilinae 

mium frigoreim), ex latissima prata. Beim eoniuratione quam verissume potero, paueis ab- 

Verbum ist der Konjugationstausch hervorzu- solvam scheint dafür zu sprechen, daß auch 

heben, z. B. desinet = desinit. Beim Pronomen Sallust znm Schulwissen des I. gehörte, 

fällt besonders die Vertauschung der Formen auf. Eine wichtige Quelle für die stilistische Gc- 
z. B. qui für das Fern.; quae als Nom. masc.; staltung der Sprache war dem I. das Kirchen- 

quem für das Fern.; quam für dos Masc. usw. lat ein. Wenn lord. Eom. 28 und 85 signis et 

In der Kasussyntax ist die Verwendung von in virtutibus gebraucht, so stammt das aus den 

eigenartig; es überwiegt auf die Frage wohin in Gest. Apost. VIII 13 ayysXa xal dwäystg. Sub¬ 

heim Abi., nicht nur im Sing. Bei Städtenamen 50 stantiva wie iuramentum, spiramen, mercimo- 
flndet sich ebenfalls häufig in-, ferner verdrängt nium, dispendium, paenüttdo, adj. wie ante- 

»« beim Ablativ den Instrumentalis in Wendungen fatus, ineffabilis, intransmeabilis, Verba wie 

wie in matrimonio iungit u. a. Interessant ist, advivere , devotare u. a. haben ihre Parallelen 

daß neben dem Abi. absolutus auch Acc. und Nom. bei den Kirchenschriftsteilem (vgl. Wölfflin 

absol. erscheinen, wie überhaupt in den Parti- und Bergmüller a. a. 0.). Noch mehr als 

zipialkonstruktlonen größte Freiheiten herrschen, durch einzelne Worte wird dies durch ganze 

wie z. B. in folgenden Anakoluthen: Theodosio Phrasen und Gedanken bewiesen, z. B. Eom. 

... Qratianus imperator ... eleeto ... Oothus .. . praef. 1; deo magno gratias , qui ... 1. Cor. 

pertimuil oder quos vcra{m) fide{m) petentibus XV 57 deo autem gratias qui. 2. Cor. ViU 16 

in perfidäa deelinasset-, Acc. und AbL gemischt 60 mafios autem deo, qui.. . Rom. praef 4 et ad 
nutehinis eonstructis omniaque genera tormen- deum eonvertas, qui est vera libertas — 2. Cor. 

torum adhibita, ferner AbL und Nom. abs. in III 16 eum autem conversus fuerit ad dominum 

Gotkis . .. sp^antibus, praesertim ... eonfisi .; 17 dominus autem spintus est; ubi autem 

hellumexurgit... In derTenmusgebnng föUtdie spiritus domini, ibi libertas . . ., vgl, Fried- 
Verwendnng des Präs, sftatt des füt.und desPlusqu. rieh a. a. 0. 396ff. 

für das Pe^ auf. Unter den Konjunktionen kon- Ans dieser Beziehung zum Kirchenlatein darf 
knnieren dum und «um, z.B./hetlT««(fr(s6eranfm- nicht, wie BergmAljer zu tun genei^ ist, 
genuitatemperirequamvüam,d»unmiserieorditer auf den geistlichen Stand des I. geschloasen 
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werden. Einerseits erklärt sich dieser Einschlag 
aus der Tatsache, daß I. Katholik war, ander¬ 
seits aber, und das ist meines Wissens noch 
nicht hervorgehoben worden, aus seiner amt¬ 
lichen Stellung als noiarim. Die Kanzleisprache 
der damaligen Zeit — am Hofe eines Barharen- 
filrsten wird die Sprache des Kaiserhofes natur¬ 
gemäß vorbildlich gewesen sein — war eben 
durch das Kirchenlatein gefärbt; man vgl. z. B. 
den Erlaß des Kaisers lustinian Cod. I 27 (über 
diesen Erlaß und I., vgl. Friedrich a. a. 0. 
411f.): quas gratias . . . domino deo nostro . . . 
exhibere debeamiis; deo gratias agere valeamus 
. . . per me. idtimum servum, ... deo aitxilimite., 
iuvante usw. 

Rhetorische Mittel mangeln dem Stile des I. 
nicht. So Get. 90. 99 quid multa-, 176. 274 
quid plurionim-, 221 quid phira-, 284 quid mul- 
tum. Paronomasie und Homoioteleuton; 124 ap- 
paruü — disparuit ; 288 depositis composita; 
Paronomasie allein 259 oopia ... inopia. Allite¬ 
rierende Wendungen sind nicht selten, z. B. 200: 
eum timore et tremore -, 213 frustratus fugatus- 
que, 315 foHium fo/eta-, Chiasmns z. B. praef. 
Get. 3 siescipe libms, lihentissime legem. 

Als besondere Eigentümlichkeit erscheint bei 
I. die häufige Verwendung der 1. Person, das 
widerspricht dem Stile des Histonkers, z. B. Get. 
9. 10. 29. 81, 194; Get. 19. 57. 70. 94. 95. 119. 
169. 184. 197. 200. 290. Sie findet in der 
Pedanterie des Autors {vgl. o. S. 1924; anders 
Bergmüller a. a. 0.) eine hinlängliche Erklärung; 
die stellenweise rhetorisch gefärbte Sprache aber 
hängt mit den Quellen und der Vergülektüre zu¬ 
sammen, ferner manchmal auch mit der oben 
charakterisierten Kanzleisprache. Man vgl. nur die 
Variae des Cassiodorus oder die Erlässe des lusti¬ 
nian. 

Im Stile des I. hat Mommsen Ind. 177 eine 
ohwndaviia inanis konstatieren wollen und da¬ 
für Belege angeführt. Wolfflin und Berg¬ 
müller a. a. 0. führen diese Ausführungen auf 
das rechte Maß zurück. 

VI. Fortleben des I. Ob Secundus von Trient 
in seiner Langobardengeschichto (612 v. Chr.) 
I. benutzt hat, ist zweifelhaft (Mommsen N. A. 
V 75). Auch daß der Scholiast zu Statins Theb. 
XII 62 seine Bemerkung über strava aus lord. 
Get. 267 hat, scheint mir trotz Mommsen a. a. 0. 
198 nicht sicher. Sicher benützt den I. der Geo- 


(vgl. Simon N. A. a. a. 0.): Heri ger v on Lobbes 
(Get.), Mommsen a. a. 0. LVIll; Landulf 
(Rom. 4- Get.), Mommsen a. 0. LVIII; Her¬ 
manns Contractus gest. 1054 (Rom.), Mommsen 
a. a. 0. LII A. 94; Marianus Scotus (Rom.) 1082 ; 
Bernoldus Constantiensis 1100 (Rom.), Momm¬ 
sen a. a. 0. LH und A. 94; Ekkehard von Aura, 
1100 (Rom. 4- Get.) (vgl. Mon. Germ. SS. VI) und 
Manitius N. A. XIII 212fl.; Hugo von Flavigny, 
1102 (Get.); Otto von Preising (Rom. -i- Geh). 
Über ein Exzerpt aus I. s. Frick Comm. Wölffl. 
814. über Benützung im Chronicum Vedasti- 
nuni, Mon. Germ. SS. XIII 679, vgl. Manitius 
a. a. 0. 677 und Phil. XLVlll 573. Über die 
Erwähnung I.s in der Chronik des Reginbert von 
Reichenau (10. Jhdt.) vgl. Manitius a. a. 0. 
60. Die genannten Autoren, aber auch die Ge¬ 
schichte der Handschriften und die Sichtung der 
Handschriftenkataloge zeigt, daß I. besonders in 
Deutschland und Frankreich verbreitet war, vgL 
darüber Manitius N. A. XXXII 651. 

Ausgaben; Die erste Ausgabe besorgte Peu- 
tinger: Geticorum cum Pauli historia Lango- 
bardorum, Augustae Vindelicorum 1515 cura Con- 
radi Peutingeri. Rom. 4 - Get. Mb zum erstenmal 
Beatus Ehenanus heraus, Basel 1531. Von 
den älteren Ausgaben ist noch wichtig Gruters 
Ausgabe, Hanau 1611, wegen der Benützung der 
Palatini (Historiae Augustae'scriptor. Latini min.), 
und wegen der Einleitung die von Muratori, Mai¬ 
land 1723 (in Scriptores rerum Italicarum vol. I). 
Die wichtigste Ausgabe ist die von Th.Momm sen, 
Handausgabe von Holder-Egger 1882. Über 
die' älteren Ausgaben Mommsen a. a. 0. LXX. 

VII. Handschriften. Für die Texteskonstitu¬ 
tion kommen in Betracht: cod. Heidelbergensis 921, 
8.Jhdt.(H); Vaticanus Palatinus 920,10. Jhdt.(P); 
cod. Valenciennensis nr. 88 catalogi Mangeartiani 
(Pertz Arcb. II 522) 9. Jhdt. (V); cod. Lauren- 
tianus pl. 65, 35, 11. Jhdt. (L); cod. Ambrosia¬ 
nus C. 72, 11./12. Jhdt. (A); die Eicerpta Chel- 
tenhamensia, 1885 und 1896, 9. Jhdt. (S); Vati¬ 
canus Ottobonianus nr. 1346 (0); 10. Jhdt.; Cod. 
Breslaviensis Eehdigerenus nr. 106 (B), 11. Jhdt.; 
cod. Cantabrigiensis, Trinity College 0 4 , 36, 
früher Galii n. 64, 11. Jhdt. (X); cod. Beroli- 
nensis. Lat. 359, 12. Jhdt. (f); cod. Atrebaten- 
sis collegiatae eccl. S. Mariae, jetzt nur in einer 
Hamburger Abschrift erhalten (Z). Von diesen 
Hss. hat der Kodex H — er ist beim Brand 


graphus Ravennas, der ihn sechsmal zitiert I 102. 
rV 1. 6. 14. 20. V 20; da er einer von unserem 
Texte unabhängigen Handschrift folgt, kommt er 
auch als Textzeuge in Betracht. I. wird ferner 
noch benützt von Alchuine, und zwar nur die Eo- 
mana, vgl. Kappelmacher a. a. 0., anders noch 
Manitius a. a. 0. 545. Der Literarhistoriker 
Johann v. Trittenheim ep. 204 (16. Jhdt.) kennt 
unseren Autor nur mehr aus Sigebert v. Gembloux, 
der ihn noch direkt benützt hat. Über die Be- 60 
nützung der Autoren bis ins 12. Jhdt. orientiert 
Mommsen a. a. 0. XLV. XLVI und Manitius 
a. a. 0. 212 und 214, darnach haben I. benützt; 
Frechulf v. Lisieux, 830 (Rom. Get.) (vgl. E. 
Grunauer Diss. de font. hist. Fr. 1864); Widu- 
kind V. Korrei (vgl. Mon. Germ. SS. Öl 425) 
(GeL); Paulus Diaeonus (774) in der La^bar- 
dengeschichte (Get. 4- Rom.); Rudolf von Älda? 


im Hause Mommsens zugrunde gegangen — am 
reinsten die Eigenarten des Autors in Orthographie 
und Sprache bewahrt. Die genannten Hss. orwet 
Mommsen in drei Klassen und stellt folgendes 
Stemraa auf: 


archetypum commune 


archetypum ordinum 
primi et secundi 


archetypum ordinis 
primi 


archetypum ordinis 
tertii 


archetypum ordinis 
secundi 
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Für die Rezension gilt im allgemeinen, daß in allen 
Fällen, wo HPAVL XYZ oder SOBXTZzu- 
samme^ehen, diese Lesart zu wählen ist; da¬ 
gegen ist die erste Klasse am meisten von Inter- 
poütionen frei, so daß in dieser Hinsicht das Zn- 
sammengehen von SOBXTZ gegen HPAVL 
nichts entscheidet. Bei der RegeUosigkeit der 
^rache des I. muß man sich vor puriflzierenden 
Iwnjektnren hüten und dort, wo die oben festge¬ 
stellte Formel für die Eezengion es erfordert, die 
Unregelmäßigkeit hinnehmen; indem Mommsen 
dies strenge durchgeführt hat, ist es ihm mög¬ 
lich gewesen, einen weit zuverlässigeren Text zu 
bieten als seine Vorgänger; natürlich kann auch er 
der Konjektur nicht ganz entraten, z. B. schlägt er 
mit Recht statt Get. 49; qua patratae (HB. De¬ 
ponens) vvitoria fretaeque maioris audaeia faetae- 
que maioris a/udaeiae vor, da die Hss. variieren. 

Vni. Literatur. Grundlegend ist die Aus-' 
gäbe von Th. Mommsen in Mon. Germ. Hist. ant.! 
V 1, 1882, mit ausführlichen Prolegomena über 
Leben, Werke und hsl. Überlieferung des I.; 
überdies bietet die Ausgabe ausführliche sachliche 
und lexikalische Indices. Die Prolegomena be¬ 
handeln die ältere Literatur kritisch; an neueren 
Arbeiten sind zu nennen; Wattenbach-Dümm- 
1er Deutschlands Geschichtsquellen im Mittelalt. 
17 1904. Teuffel-Schwabe R. Lit. Ilß 485. 
Wachsmuth Einleitung 200 (über die Eomana). 
Manitius Eöm. Literat, d. M. I 211ft'.; ferner 
N. A. (einzeln oben zitiert). Ebert Lat. Literat, 
d. M. I 556f. Bähr Gesch. d. r. Lit. IV 1, 249. 
Bardenhewer Patrolog. 590. 592. Schmidt 
Sieglins Quellen und Forschungen zur alten Ge¬ 
schichte tt. Geographie VllI ISff. J. Friedrich 
Über die kontroversen Fragen im Leben des goti¬ 
schen Geschichtschreibers lordanes, S.-Ber. Akad. 
Münch. 1907 IH 379(!). Simon H. A. XXII 
741ff. Erhard Gött. geh Anz. 1886, 671ff. 

V. Grienberger Die Vorfahren, d. lord., Germ. 
XXXIV 406. Bergmüller Bemerkungen zur 
Latinität des lord., Progr. Augsburg 1903 (!). 
Wölfflin Die Latinität des lord., A. f. 1. L. XI 
360f. V. Sondervorst De la persistance de ,in‘ 
finale dans les accusatifs singuliers et les ind4- 
clinables chez lordanes, Mus. Belg. 1901, 224ff. 
F. Werner Die Latinität der Getica des lord, 
Diss.Halle 1908(!). A.KappelmachcrZurLebens- 
geschichte des lordanis, Wien. Stud. XXXVI 
1914. W. Martens lordanes Gothengeschichte 5 
übersetzt, Geschichtschreiber der deutschen Vor¬ 
zeit, 72. Heft 1884. [Kappelmacher.] 

lortius (der Name ist sicher überliefert und 
scheint auch richtig zu sein, da ähnliche Namen 
aus Kleinasien bekannt sind [vgl. Buresch Aus 
Lydien 85], sodaß die oft versuchten Änderungen 
[s. Gardthansen Augustus 11 439,41 und die 
dort veraeichnete ältere Literatur, auch Dessau 
Prosop. imp. Rom. 11 154, 31] unnötig sind), ein 
Schmeichler und Schmarotzer in der Zeit des Kai- 6 
sers Augustus. Einen anekdotenhaften Ausspruch 
von ihm hei einem Gastmahl des Maecenas lesen 
wir bei AeUau. f^. 100 p. 289 Hercher ü, wo¬ 
für als Gewährsmann Plutarch angegeben ist (nach 
Hirzel Eh. Mns. XUU 1888, 316, 1; Der Dia- 
l(K n 7,1 [vgL auch Bibbeek Gesch. d. röm. 
Dmhtung n 128] ans dem von Uaecenas selbst 
ver&fiten ,SympoBion‘). Die Anekdote hat danach 
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Suid. s. ‘Eyycövios xQÖutsZa und T.oQxiog wieder¬ 
gegeben, vgl. auch s. dätrta. [Stein.] 

los (^ "log [i]), Name einer Sporadeninsel, 
einer Stadt darauf und einer Stadt (?) in Lydien. 

1 ) rj “log (t) Anth. Pal. XVI 296, 3; vaaing 
“lov anMg Antip. S. Anth. Pal. VH 2; Jo'? Anon. 
stad. m. m. 284; “log Dicaearch. 26. Strab. X 484. 
Mel. 11 7, 11. Ptolem. HI 14, 23 M. Steph. Byz. 
Eustath. ad Dion. 525. Die Etymologie des 
Namens wm-de nach Steph. Byz. von den “Icoveg, 
die sie besiedelt hatten, abgeleitet, C. Bursian 
Geogr. Griechenl. 11 507 gab eher der Etymo¬ 
logie bei Plut. Sert. 1 von lov = Veilchen recht. 
Analogien dazu, daß die Pflanzennamen sächliph, 
die abgeleiteten geographischen Namen weiblich 
sind. Murr Progr. Obergymn. der Franciscaner 
in Hall 1890, 36. Möglicherweise ist aber der 
Stamm garnicht griechisch, xvie von manchen 
zweisilbigen Namen der Inseln und Städte der 
I Aigaiis (s. Samos, Kios, Chios, Thera, Ikos, Keos, 
Patmos, Delos, Naxos u. a.). Vgl. Fick Hattideii 
und Danubier 14. Ein Nebenname von I. war 
^otvixr) , Plin. n. h. XV 69. Steph. Byz. Mün¬ 
zen: Head-Sxvoronos Ioxoq. Noptop. 1 618. 

Der Name von I. hat sich bis auf die Gegen- 
xvart erhalten; in der Volkssprache wird er oft 
Ntö{g} (s. 0 . die Betonung beim Anonym, stad, 
m. m.) ausgesprochen mit der bekannten Pro¬ 
these des V vom Akkusativ des Artikels im Singu- 
) laris (Hatzidäkis Einleitung in dieNeugriech. 
Gramm. 25, 51 Anm.). Die Entfemungsangaben 
des Altertums stimmen nach der Korrektur von 
C.Müller ,o'‘ (vielleicht richtiger ,vv‘) zu Anon. 
stad. m. m. 284: 400 Stadien ungefähr = 74 km 
der Wirklichkeit. Bei Skylax (58) xvird I. nicht 
zu den Kykladen gerechnet: vnb Sb xavxatg (sc. 
Kvxbdoiv) TiQog voxov “log. Bei Steph. Byz. und 
bei Eustath. Dionys, per. 524 wird I. zu den 
Kykladen gezählt, je nach der Auffassung der 
) Schriftsteller. Bursian Geo^. Griechenl. II 
507f. rechnete I. zu den ostgi-iechischen Inseln, 
den Sporaden, bei Ph i lippson Petermanns Mitt, 
Erg.-Heft 134, 91 ff. wird sie zu der südlichen 
Gruppe der Kykladen gezählt. 

Die Identität der Insel 1. ist durch den Namen 
und durch ungefähre Übereinstimmung der Ent¬ 
fernungsangaben (Strab. X 484 ; 100 Stad, zwischen 
Thera und I., vgl. auch Ptolem. IH 14, 23 M.) 
festgelegt. Nur eine 6 km breite Meerenge trennt 
) I. von Sikinos. Die Fläche beträgt 119, 9 qkm. 
Die Umrisse bilden nahezu ein Parallelogramm. 
Nach Philippson Petermanns Mitt. Erg.-Heft 
134, 9lff.: eine große Anzahl Buchten und Kerben 
zerschneidet die Küstenlinien (s. dak Kärtchen). 
Insbesondere sind im Süden viele Schlauchbuch¬ 
ten, z. B. Klima. ,Jede größere Bucht entspricht 
einem Tal und einer kleinen Ebene im Hinter¬ 
grund, jedes Kap einer Bergrippe, wie sie sich 
oft als Klippeninselchen ins Meer hinein erstrecken“. 
D Bei etwa 50 m Tiefe setzt sich das Inselrelief 
gegen die unterseeische Plattform ab. 

Die bedeutendste und auch ertragreichste 
Fläche t^navo} xaprtog) schließt sich östlich an 
den sehr guten Hafeu der alten und neuen Stadt 
I., der von einer nach allen Seiten hin xrind- 
sicheren Ingressionsscblanchbucht gebildet wird, 
an. Möglicherweise hieß sie im Altertum Aigina 
(Aristot. bei Plut. v. ftom. 3) = Seeland (der 
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bezügliche Artikel fehlt o. Bd. D. Dort soll ölhäumen besetzt. Zwei Standen Östlich Ton der 

Klymene, die spätere Matter des Homeros, von Stadt die Flur PläkotOs (Tonschiefer, Glhnmer- 

einem Daimon geschwängert worden sein. Sie schiefer, hlaugraner Marmorschiefer), dann der 

ist aber nur zeitweise bewohnt. Im nördlichen PsarOpyrgos und einige Gräber; darunter das an- 

TeU, besonders in der östlichen Mitte (der Pyr- gebliche Grab des Homeros (s. u.). 2. Im Ge- 

gos 735 m) erheben sich die Höhen in ziemlich biet des Iliasberges die Stadt (s. Nr. 2). Im 

sanften rundlichen Massen. Östlich und südöst- Osten bei Theodöti antike Reste. Südöstlich Reste 

lieh von der Stadt I. bedeckt Gneisformation einer fränkischen Burg, jetzt Paliökastron. 3. Das 

die Oberfläche; von der Linie Klima-Kalamosbai Pyrgosgobirg. Bei der Bucht Psäthi sind von P. 

südlich aber bildet nur Gneisgrauitmasse mit Ver- lOGraindor (BulL hell. XXVllI [1904] 308ff.) die 
Witterungsblöcken die Oberfläche. Sonst ist flas- Reste eines Meinen Heiligtums ionischer Ordnung 

riger Gneis neben Granitschiefer verbreitet. Auch des Poseidon Phytalmios aufgefunden worden. 

Glimmerschiefer mit Moskowit. So z. B. besteht Neuerdings ein Relief, das einen jugendlichen 

die Kuppe des oben genannten Pyrgos aus Mosko- Reiter darstellt, bei den Fundamenten eines antiken 

witschiefer. Im Norden der Insel herrschen Gebäudes. 4. Das Gneisgranitgebirge des Südens, 

eine wellige Hochfläche, 
großenteils Felswüste; im 
Altertum vielleicht anders; 
in der Nähe der Manganari- 
bucht sind prähellenische 
Gräber wie auf Melos und 
Amorgos mit Idolen einer 
nackten Göttin gefunden 
worden, ’Eqp'qft. ä^x- 1898, 
142. 

Im ganzen ist infolge 
dergeolo^chen Beschaffen¬ 
heit des Bodens, der großen¬ 
teils aus Urgestein besteht, 
der Bodenertrag nicht groß. 
I. ist die unfruchtbarste 
unter den Nachbarinseln; 
im Altertum steuerten die 
laten oder leten als Mit¬ 
glieder des attischen See¬ 
bundes in der ersten Pe¬ 
riode 1 Talent jährlich, in 
der zweiten 840 Drachmen, 
in der dritten, vierten und 
fünften 3000 Drachmen, 
Köhler Äbh. Akad. Borl. 
1869, 199, die Keier von 
der nur um wenig größeren 
Insel Kcos 4—10 Talente, 
die Tenier 3—10 Talente. 
Pedroli 1 tributi... Stud. 
di Stör. Ant. I 169. 205. 
Besonders das Gneisgebirge 
des Ostens und Südens ist 
auf I. ganz öde, nicht 
einmal für Kleinviehzucht 
recht geeignet. Gegenwär- 
Glimmerschiefer und Grünschiefer vor. Der vor- tig werden Gerste und Mengkom gepflanzt. Heut- 

kommende JJarraor von Psaröpyrgos (= grauer zutage blüht die Geflügelzucht. Im Altertum wuch- 

Turm; kaum = Fischturm) ist graublau. Aus sen auf I. gleichwie auf Tenedos, Chios, Tenos, 

solchem Marmor bestehen die Jnschriftsteine bei Siphnos, Delos, in Aulis, Karystos, Priansos und 

Plakotös. Die Göttinnenidole (s. u.) sind aus HierapytnaDattelpalmen. Boss fand auf I. einen 

parischem Marmor gearbeitet. Zwischen der unte- Dattelpalmenbaum; s. die Münzbilder von I. (s. 

ren und mittleren Marmorzone gibt es Smirgel o.) und Neumann-Partsch Physikal. Geogi'. 

und Magneteisen; vgl. Ross Reisen auf den 60 von Griechenl. 411, 2. 

griech. Ins. I 164. Neumann-Partsch Physik. Die Einwohner. Auf I. fanden sich (ähn- 
Geogr. von Griechenl. 234. Die Gneise streichen lieh wie auf Nachbarinseln) Spuren der Steinzeit- 

wie auf Naxos Nordnordosten, nur bei der Stadt kultur, daim Idole einer nackten Göttin ay pa- 

Norden 65® Osten. Das Fallen ist überaU west- rischem Marmor (Graindor BulL helL XXVlll 

lieh. [1904] 309) in ganz alten Gräbern, einige Funde 

Die geographischen Einheiten sind: 1. Das aus der sog. mTCenäischen Kultnrperiode, Joum. 
Nordwes^biri^ bis 442 m Höhe, das Knlturzen- helL Stud. XVi 79. Die geschichtlichen Über¬ 
trum von 1 . mit Weinreben, Getreidefeldern und lieferungen sind äußerst dürftig. Dagegen knüpfen 
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sich Sagen über Beziehungen der leten zu dem Katharina in der Stadt erhalten. Bursian Geogr. 

mythischen Homeros (s. o. Bd. v i il S. 2195 und v. Griechenl. n 509; dazu Bull. hell. I 136. IG 

2198 inf. 2202. 2205). Auf L soll der mytUsche XII 5 ,1 Einl. Dicht daneben hatte den Tempel 

Homeros gezeugt und nach seinem Tode auf der schon Ross (s. o. Bd. I S. 171) gesucht. Beste der 

Insel bestattet worden sein (Sängerschule?). Ari- antiken Stadtmauer Ross 1155 und des Hafen¬ 
stot. frg. c. 66, 1486b 39; 1207 c. 16, 24. 34. Städtchens Bursian II 509. Die Stadt teilte 

Anth. Pal. XVI 296, 3 M. Varro bei Gell. III11. immer die Schicksale der Insel; sie hieß viel- 

Welcker Der Ep. CyMus I 157f. Der Monat leicht zur Ptolemaierzeit eine Zeitlang Arsinoö, 

VfttjQtäv s. o. Bd. vni S. 2145. S. auch Bur- P. Graindor (s. I. Nr. 1) 331. In den späteren 

sian Geogr. von Griechenl. II 508. Als Stätte 10 Zeiten i^nirden Stadt und Insel von den Byzan- 
seines Grabes hat die Übbrlieferung die Flur tinern 1269 zurückerobert, diesen 1292 durch D. 

Plakotds mit dem Psaröpyrgos im Nordosten der Schiavo aus Venedig entrissen, um 1322 mit dem 

Insel angegeben. Die ietische Sage von den Um- HerzogtumNaxos vereinigt, 1397 demJIarcoCrispo 

ständen seines Todes hat Aristoteles Ps.-Plut. I überliefert, 1508 kamen sie an A. Pisani, 1537 

3. Gramer Anecd. Paris. II 227 festgelegt. Der an die Türken; sie gehören seit Gründung des 

greise mythische Dichter soll aus Gram darüber, griechischen Königreichs zu diesem und zwar zur 

daß er das Lauserätsel der Fischer: 5aa' ixofiev, Eparchie Thira. 

Xmöfuo&a, So' ovx ixo/nsv, qpegS/yiea&a nicht habe 3) Nach Steph. Byz. s. ''los auch eine Stadt in 
lösen können, gestorben, auf I. begraben worden Lydien. S. die Art. Ion da und Isindos. 
sein und von den leten eine Grabschrift bekom-20 [Bürchner.] 

men haben (s. Bd. VIII S. 2206). Nach der an- Josephus. 1) Der Sohn des im J. 38 v. Chr. 
geblichen Grabstätte, die bis ins 2. Jhdt. n. gefallenen J., der ein jüngerer Bruder d es Kö nigs 

Chr. den Fremden gezeigt wurde (Paus. X 24, 2), Herodes d. Gr. war (Joseph, ant. lud. XlV 448 

forschte 1771 Heinr. Leouh. Graf P a s c h, Baron —450. XVIII134; bell. lud. 1323—325). Erver- 

vanKrienen (berüchtigt durch die ge&lschten mählte sich mit Olympias, der Tochter Herodes 

und verdächtigen Inschriften von I., IG XII 5, 1 d. Gr. aus dessen Ehe mit der Samariteriii 

nr. la—nr. 13a p. Iff.) Breve Descrizione dell' Malthake, ant. lud. XVH 20. XVIII 134; bell. 

Arcipelago, Livorno 1773, 31ff. Über ihn s. lud. I 562. Seine Tochter war Mariamme, die 
Welcher Kl. Schriften HI 284ff. Für Pasch erste Gemahlin des Königs Herodes von Cbal- 
L. Ross Reisen auf den griech. Inseln I 156ff. 30kis, ant. lud. XVHI 134; bell. lud. n 221. Zur 
und Neuausgabe der Breve Descrizione 128ff. Zeit der Unruhen nach dem Tode Herodes d. Gr. 

Zur Bulos-Inschrift A. Schiff Strena Helb. (4 v. Chr.) gehörte er der Partei der Bömer- 

27Iff. freunde an und zog dem Statthalter von Syrien, 

Die leten gehörten zur attischen Syinmachic (P. Quinctilius) Varus, vor Jerusalem entgegen, 

(s. 0 .), also zum attischen Reich. Münzen gibt cs als dieser zur Dämpfung des Aufstandes herbei- 

von I. nach dem ptolemaiischen oder rhodischen zog, ant. lud. XVII 294; bell. lud. 11 74. 

Kanon aus den Jahren zwischen 300—200 v. Chr. _ [Stein.] 

und Kaisennünzen bis auf Faustina die jün^re 2) Der Schriftsteller, 

und Lucilla, AE Av. Homeroskopf mit ßiadem, I. Das Leben des Josephus. 

ft JHTflN in einem Lorbeerkranz. Head-Swo-40 Josephus*), später Flavins Josephus genannt, 
rönos loTop. Noy.tafi.1 618. Inschriften; H. wurde in Jerusalem (bell. I 3) im ersten Jahre 
L. Pasch van Krienen s. o. und Welcher s. des Kaisers Gaius 37/38 n. Chr. geboren (vita 5), 

0 . nr. 37—41. Weil Athen. Mitt. 11 80, vgl. — genauer zwischen dem 13. Sept. 37 und dem 

Wessely Zu den griechischen Papyri des Louvre 16. März 38 (vgl. ant. XX 267, wo er sein 

nnd der Biblioth. Nat., Wien 1889. Graindor 56. Lebensjahr mit dem 13. Jahre Domitians = 

(s. o.) p. 312—333. IG XII 5, 1 p. 23ff. nr. Iff. 13. Sept. 93 bis dahin 94 gleichsetzt; dazu 

Rev. 6t. Gr. XVH (1904) 196ff. (eine Ehrenin- Wieseler Chronologie des apost. Zeitalters 98. 

Schrift auf einen Nesiarchen aus der Ptolemaier- Schürer I* 74 n. 2). 

zeit). Als Beamte werden in den Inschriften neben Er gehörte zur Jerusalemer Priesterschaft (vgl. 
/JovJj) und dp;i;ovTef und jtpdxiopes genannt; 50 bell. HI 352; vita 198; c. Ap. I 54) und zwar 
s. Nr. 2. nach vita 2 zur ersten der 24 PriesterMassen 

Ältere Literatur: Buondclmonte Descr. {iiptj/jtegtdeg■, vgl. dazu Chron. 124, 7— 18), d. i. 

des lies Legr. 1897, 59. Pitton de Tourne- der Klasse Jojarib, der auch die Hasinonäerfamihe 

fort Relatu, Amsterd. 1718 I 95ff. Choiseul- - 

Gouffier Voyage, Par. 1842 I 29ff. Fiedler *) Der Name Joseph, den der Schriftsteller 
Reise durch alle Teile usw. 1841 II 93. Ross trägt, ist einer der häufigsten jüdischen Personen- 

Reisen auf den griechischen Inseln I 154ff. III namen. Erst in nachexilischer Zeit haben die Juden 

151ff. angefangen, sich bibhsche Namen bcizulegen. Der 

2) Stadt (Ptolem. III 14, 23 M. Münzen) an Name Joseph findet sich zuerst Esr. 10, 42. Neh. 

der Nordwestküstc von I. Nr. 1. Wie heutzu- 60 12, 4. Chron. I 25, 2. 9. In LXX nnd sonst ge- 
tage scheint die Bevölkerung trotz des dezentrali- legentlich (z. B. 1. Makk.) wird der Name durch 

stischen Aufbaus der Insel in den historischen ’l(oorj<(> wi^ergegeben (Arist. 47f. 50 7wot]q>og)-, 

Zeiten der Hauptmasse nach nach der Stadt mit die übliche griechiBche Form dagegen war 

ihiüm ausgezeichneten Hafen gravitiert zu haben.' (so 2. Makk. 8, 22.10,18 und überall bei J.; vgl. 

Die Knltittflächen (s. L Nr. 1) sind jetzt nur im ferner Schürer is 74, 1). Anch unser Schrift- 

Sommer bewohnt. Aus dem Altertum sind einige steiler heißt im Altertum stets lioar/jiog-, erst 

Beste des Temp^ des Apollon Fjrthios (ehe- jüngere Codices haben die Form lt!iati<pog (vgl. 

mals antikes Archiv) bei der Kirche der heiligen Niese Opp. I p. V n.'l). 
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angehOrte (1. Makk. 2,1.14, 29) und die vennat- ojiTetos sxwXvacv aw^eta-, indw hat «r »ach 

liS erst seit deren Eimporkommen als erste den schriftlichen Gehranch des Griechischen stets 

gerechnet -worden ist. Der Pamilienstammbaum, als AiXodaactiv vf“*' »*«* ^evriv dtaXixrm ovvrj&tmv 

den er vita 1—6 gibt^ stammt, wie er sagt, aus empfunden (ant. I 7), sodaß er sich bei der 

dem Tempelarchiv (cS? tah; deXxois griechischen Abfassung des Polemos fremder 

ävaysyeaiinhriv s^qov): Hilfe bedienen mußte {xQrjaäitevSi ziot jigos xrjv 

‘EiXrjviia ipoivijv avvegyois, c. Ap. I 50). *) 

Simon ,der Stammler* {5 %peXX6g) *) Die Erziehung, die er mit seinem Vollbruder 

I unter dem Hohenpriestertum Hyrkans I. Matthias zusammen erhielt (vita 8) , war eine 

I . , , ,rT s 10rein jüdische, d. h. sie galt der Kenntnis der 

Matthias ö Hqpaiov (oder Hcphov) Gesetze und der AuslMung der heiligen Schriften 

I Kelratet^eme^Tochter des Hohenpriesters (ant. XX 264; C. Ap. I 54)._ In der Lehensbe- 

»r iiu- j T. 11 - 1 \ *1 Schreibung rühmt er sich seiner früherworbenen 

Mat hias ,der Bucklige* (o oxuer ,* ) > Qesetzesgflehrsamkeit, deretwegen die Hohen- 

[ geh. im 1 . Jahre Hyrk»ns(n.),d.U6v.Chr. • Vornehmen Jerusalems den erst 

ToRenoR «ök Vierzehnjährigen befragt hätten (vita 9, vgl. 

I ® . ’ dazu Ev. Luc. 2, 41ff.). Als Sechzehnjähriger 

I will er die drei jüdischen alQ^atig der Pharisäer, 

Matthias im lo. Jahre des Aroheiaos, d. i. Sadduzäer und Essener durchlaufen (vita 60)**) 
I ® "• 20 und dann noch drei Jahre hei einem Asketen 

' Bannus in der Wüste gelebt haben (vita 11)***), 

losepos geh. im 1. Jahre des Gaius, d. i. 37/88 jijg gy als Neunzehnjähriger (56/57 n. Chr.) nach 

I n. Chr. Jerusalem zurückgekehrt und als Anhänger der 

'—~------ pharisäischen «rgsotf in den Staatsdienst getreten 

* vi^artLs Vespasians Vespasiäns sich mehrfach in seinen Sclmiften, ohwoM Seme 

(72,73 n. Chr ) (75/76 n. Chr.) (77,78 ii. Chr.) Urteile Über die drei Jüdischen Schulen, je nach 

den von ihm ausgeschriebenen Quellen, vielfach 
Wie J. freilich auf Grund dieses Stammbaums 30 recht verschieden ausfallen. ft) 
behaupten kann, seine Mutter (sic!) sei eine _ _ , 

*1 * -1 . TT_ _ _” ___ /_JA- i-.l» Q^'AVMvm'kAivm QTtf TTVT 1 Ä7 nA.flfflCTATl 


losepos geb. 


Matthias J^hre des Avchelaos, d. i. 

I 6 n. Chr. 


losepos geb. Im 1* Jabre des Gaius, d. i. 37/88 
{ n. ühr. 


Hjnrkanos lustos Agrippas 

geh. Im 4. Jahre geh. im 7. Jahre geb, im 9. Jahre 
Vespaslaus Vespasians Vespasiäns 

(72,73 n. Chr) (75/76 n. Chr.) (77,78 u. Chr.) 


syyovos der Hasmonäer (vita 2), verstehe ich 
nicht t). 

Seine Muttersprache war das Aramäische (bell. 
I 3); von seiner fenntnis des Griechischen^ sagt 
er ant. XX 263: sx<o yoQ öfioXoyovfuvov itagä zwv 
S/MeSväv nhlazov avzäiv xazä zrjv imxwgtov 
Ttaidetctv Staqpegstv xai zwv ‘EXXrjvix^v de eoezov- 
daaa /iezaaxeiv zr)v ygafi/zazixijv ifvnetgiav dva- 


Stammhaum stimmt); ant. XVI 187 dagegen 
heißt es: rnjtelg Se yevovg orzeg ayxov zöiv iS 
’Aaaftwvaiov ßaaiXicor xal Siä zovzo avv zififj ztjv 
legcoavvrjv IjjovTSf. 

*) Über ' Stil und Rhetorik in der Sprache 
des J. ist mehrfach gearbeitet worden (s. u. S. 1998); 
was in dieser Hinsicht beobachtet worden ist, 
wird, nach der obigen Stelle zu urteilen, teils 


X.aßwv ZTjv ze negi zfjv :zgo(pogäv äxglßetav 40 direkt aus seinen Quellen genossen sein, teils 
_!_ auf die Hilfe der avregyol zurückgefühxt werden 


*) Solche Beinamen waren in hellenistisch- 
rOmischer Zeit auch hei den Juden vielfach üblich, 
z. B. ’Ayigag (tn'jn) hell. V 474 ,der Lahme“; 
EXXzj/zog {sh») ant. XVII 166 = ,der Stumme“; 
y^eXXog wird aram. NblD'C; oxvgzög aram. N:-'35 
vgl. Gobho im .Kaiänann von Venedig“. 

**) d. i. Alexandres lannaios, der sich anf 
den Münzen Jonatan nennt (Madden Coins of 


müssen. Die oft sehr geschickte griechische 
Wiedergabe hebräischer Namen in der Archäo¬ 
logie stammt nicht aus seinen Quellen (s. n. 
S. 1958). 

♦*) Für dies Durchlaufen aller drei Schulen 
bleibt schlechterdin^ kein Zeitraum übrig. Es 
ist darum sicher nichts als Prahlerei des eitlen 
Mannes, der, nachdem er früher aus seinen Quellen 


the Jews 1881, p. 83-90). J. bezog die Angabe 50 soviel über jene drei Schulen berichtet hat, Mch 
der ihm vorliegenden Urkunde irrtümlich auf den selber auch mit diesem Lorbeerkranz schmücken 
ersten Hohenpriester Jonatan — übrigens ein be- möchte. .... » , .j. 

denkliches Zeichen für seine Geschichtskennt- ***) Über Bayvovg als baptistmchen Asketen 
„jgge. zuletzt bes. W. Brandt Die jüdischen Baptismen- 

***) Unmöglich ist die Angabe ,im 9. Jahre (Beihefte zur Ztschr. für alttest Wissenschaft 
der Herrschaft Alexandras“. Schürer I* 77 XVIII) 1910, 69f. 

n. 4 vermutet das 9. Jahr des Herodes, t) Unter anderem ein Bew-eis gegen die aU- 

t) Auch die Stelle ant. XVI 187 macht auf gemein herrschende irrige Ansicht, ak ob ^ester- 
den ersten Blick den Eindruck, als ob hier J. adel und .Sadduzäismus“ in römis^er Zeit sich 
seihst von seinen Vorfahren rede. W. 0 tto 60 gedeckt hätten (vgl. G. Hölscher Der Saddnzäis- 


(o. Suppl.-Heft n S. 12f.) hat jedoch richtig er¬ 
kannt, daß J. hier, wie fast überall in der 
Archäologie, ahsohreiht (s. u. S. 1982). Bei ge¬ 
nauerem Zusehen deck en sich die Angaben in 
vita Iff. und ant. XVI187 nicht: J. rühmt sich 
der Abstionmnng aus der ersten Priesterklasse 
und nur mütterlicheneits hasmonäischer Her¬ 
kunft (was ' außerdem nidit einmal zu seinem 


mus 1906). 

tt) So ist die Stellung zu den Pharisäern in 
hell. I 110—112 (vgl. 67) recht nnfrenn ffich; 
in der Archäologie teils unfreundlich (ant . XVli 
41), teils ziemlich neutral und nur ant. XVUl 
llff. anerkennend. Sein eige ner p hari^iseher 
Standpunkt kommt etwa ant. XJII 397f. ; vita 
191 (vgl. c. Ap. I 38ff.) zur Geltung. 
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26 Jahre alt (.64 n. Gir.), machte er eine Mse 
nach Rom. Der Zweck der Reise war, die i^freiung 
einiger ihm befirenndeter Priester zu erwirken, die 
der Procurator Felix (52—60 n. Chr.) wegen ge¬ 
ringfügiger Ursache hatte verhaften und vor das 
kaiserUche (bricht in Rom stellen lassen. Durch 
einen Gastfrennd, den jüdischen Schauspieler {ftifio- 
Xoyog) Alitjrros in Dikaiarcheia (Pnteoli), der bei 
Nero in Gunst stand, wurde er mit Neros ein¬ 
flußreicher Gemahlin Poppaea bekannt und er- ] 
wirkte die Freilassung def Priester (vita 13 
-16). 

Als er nach Jerusalem zurückkehrte (etwa 
Frühjahr 66 n. Chr.), war die Revolution schon 
im Werden (vita 17ff.). J. berichtet, daß er sieh 
in seiner politischen Haltung den Hohenpriestern 
und angesehensten Pharisäern angeschlossen habe 
(vita 21). Diese, wie nahezu alle Vornehmen 
und einsichtigen Männer, hielten einen Krieg 
gegen ^e Römer für aussichtslos, konnten sich 5 
aber der Volksleidenschaft gegenüber nicht durch¬ 
setzen, und als gar der sjrische Statthalter 
Cestius Gallus im Herbste 66 fluchtartig Judaea 
hatte verlassen müssen, da ^va^ kein Halt mehr. 
Das Synedrion nahm jetzt die planmäßige Leitung 
des Aufstandes in die Hand, und J. wird nicht 
ganz unrecht haben, wenn er immer wieder zu 
seiner und seiner hohenpriesterlichen und phari¬ 
säischen Standesgenossen Rechtfertigung betont, 
daß sie im Grunde den Frieden gewünscht und; 
nur unter dem Druck der Fanatiker sich in 
den Krieg eingelassen hätten. Zu den in einer 
Volksversammlung gewählten Befehlshabern ge¬ 
hörte auch .T., dem man den Oberbefehl über Gali- 
laea (samt (jamala) übertrug (bell. II 568; vita 
29). Obwohl er selbst sich in seiner Eitelkeit als 
den begabtesten unter den jüdischen- Anführern 
bezeichnet (bell. III144) und von allerlei Kriegs¬ 
maßnahmen, die er traf, berichtet (bell. II 
569—584), ist er doch, wie es scheint, der ihm 
zugewiesenen schwierigen Aufgabe in keiner Weise 
gewachsen gewesen. Auch fehlte ihm der un¬ 
bedingte Glaube an den Erfolg, der die Stärke 
der Fanatiker war. Mit Mißtrauen betrachteten 
diese die Lauheit des Befehlshabers, und viele 
scharten sich deshalb um den kühnen und leiden¬ 
schaftlichen Johannes von Gischala, der die 
Galiläer gegen J. auf hetzte. In Tarichea bedrohte 
man ihn als Verräter, aus Tiberias mußte er vor 
den von Johannes ausgesandten Mördern flüchten. 
Am Ende erreichte dieser es, daß das Synedrion 
die Absetzung des J. beschloß, doch wußte J. 
den Beschluß rückgängig zu machen (bell. II 
585—646; vita 70—335). Keinen seiner Gegner 
hat J. im Polemos mit -so bitterem Haß ge¬ 
schildert wie Johannes (vgl. bes. bell, H 585ff. 
IV 84-86. 208ff. 389ft.). 

Als Vespasian im Frühjahr 67 von Ptolemais 
gegen Galilaea vorrückte, hatte J. bei Garis 
(20 Stadien von Sepphoris) ein Lager bezogen. 
Bei der Knnde vom Nahen der Römer ergriffen 
seine erschreckten Mannschaften zum größten 
Teile schleunigst die Flucht, und während J. 
mit dem Reste nach Tiberias eUte (bell, m 
127—131; vita 395), konnte Vespasian sich ohne 
Schwertstreich znm Herrn des galuaeischen Flach¬ 
landes machen. Bs nützte nidits mehr, daß J. 
in s^em nach Jemaalmn erstatteten Berichte 
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ein dem römischen Gegner gewachsenes Heer 
verlangte (bell, m 138—140y Br mußte ins 
gebirgige Innere Galilaeas fliehen und versuchen, 
sich hier mit seinen Leuten in der kleinen Feste 
lotapata (m. 'Aräkin IX 6 riDT)', heute chirbet 
dschefät) zu halten, die er nebst andern festen 
Plätzen Galilaeas zn Anfang des Krieges in Ver¬ 
teidigungszustand gesetzt hatte. Kaum war^ J. 
dort angekommen, so erschien auch schon Vespasian 
vor dem im Buschwalde versteckten Gebirgsneste, 
und cs begann die bekannte, von J. breit er¬ 
zählte 47tägige Belagerung (bell. III 141—339). 

J. hat später vor Vespasian behauptet, er habe 
den Bewohnern des Örtchens geweissagt, daß sie 
nach 47 Tagen in Peindeshand fallen und daß er 
selber von den Römern lebendig gefangen werden 
würde (hell, m 406). Selbstgefällig berichtet 
er von all den schlauen Kniffen, mit denen er 
die Belagerer getäuscht habe. Als die Römer 
am Ende die Feste einnahmen, versteckte er 
sich mit 40 Gefiihrten in einer Zisterne. Hier ent¬ 
deckt, wollte er sich den Römern ergehen, aber 
die Geehrten hinderten ihn und stellten ihm 
nur die Wahl, durch ihre oder durch eigene 
Hand zu sterben. Durch einen Betrug scheint 
er das vereitelt zu haben, sodaß er sich den 
Römern ergeben konnte (hell. III 340—391). 
Vor Vespasian geführt, spielte er sich als Pro¬ 
phet auf und weissagte dem Feldherm und dessen 
I Sohne Titus ihre künftige Erhebung auf den 
Kaisorthron *). Infolgedessen wurde er, wie er 
angibt, während der nun folgenden zweijährigen 
Kriegsgefangenschaft schonend behandelt (bell. 
III 392—411; vita 414). Er erhielt von Vespasian 
aus der Zahl der Kriegsgefangenen von Kaisareia 
ein jüdisches Mädchen zur Frau (vita 414), 
während er seine erste Frau in Jerusalem ge¬ 
lassen hatte (bell. V 419). 

Im J. 69 wurde Vespasian von den Legionen 
) in Ägypten und Judaea zum Kaiser aasgerufen. 
Nun erinnerte sich Vespasian des jüdischen Ge¬ 
fangenen, der ihm dies Gluck geweissagt hatte, 
und schenkte ihm die Freiheit (hell. IV 622-629);. 
seitdem führte J. als Freigelassener {libertm) des 
Flaviers, wie es Sitte war, den Geschlechtsnamen 
seines Herrn Flavins. Br begleitete den zum 
Kaiser Ausgerufenen nach Alexandreia (vita 415; 
c. Ap. I 48). Dort heiratete er, nachdem die 
Cäsareerin ihn verlassen hatte, wieder eine andere 
3 Frau (vita 415). Im Gefolge des Titus, den der 
Vater mit der Belagerung Jerusalems betraut 
hatte, kehrte er darauf nach Judaea zurück (vita 
416; c. An. I 48f.) und blieb während der Be¬ 
lagerung der Hauptstadt und bis znm Ende des 
Krieges in der nächsten Umgehung des Feld¬ 
herm. öfters mußte er in dieser Zeit im Auf¬ 
träge des Titus die Juden zur Übergabe auf- 
fordem, wobei der als Verräter Verhaßte (vgl. 
bell, in 431—442) einige Male in Lebensgefahr 
5 kam (beU. V 114. 261. 325f. 361—420. 541—547. 
n 94-113. 118. 129. 365; vita 416). Auch die 

*) VgL auch Cass. Dio LXVI 1. Suet. Vmu. 
5 und Appian bei Zonar. XI 16. Eigentümlich 
ist, daß cfle rahbinische Überlieferung dieselbe 
Weissagnng dem R. Joebanan ben &kkai zn- 
schreibt (Dorenbourg Bflstoire 282. VgL dar 
zu Schürer l* 643 ft. 41). 



1989 Josephus Josephus 1940 

Umgebung des Titus traute übrigens dem jüdischen gcr zu leiden, doch bewahrte ihm der Kaiser 

Überläufer nicht ganz (vita 416f.); denn sein seine Gunst; z. B. schenkte er ihm ein Grund- 

ganzes Verhalten war von Anfang des Krieges stück in Judaea (vita 425), 

an zweideutig genug gewesen; zudem hatte er Jene Frau, die J. seinerzeit in Alexandreia 
seine nächsten Angehörigen in der belagerten heiratete, hatte ihm drei Söhne geschenkt, dar- 

Stadt *). unter als dritten Hyrkanos (geh. 72/73), der zur 

Schon während der Belagerung hat J. schrift- Zeit der Abfassung der Vita allein noch am 

liehe Aufzeichnungen gemacht, die er seinem Leben war (vita 426, vgl. 5). Bald nach dessen 

späteren Werke über den Krieg zu gründe legte; Geburt trennte er sich auch von dieser Frau 

die Zustände auf römischer Seite sah er als 10 wieder, da ihm ihr Lebenswandel nicht gefiel, 
Augenzeuge aus nächster Nähe, und über die und heiratete kurz darauf als vierte Frau eine 

Verhältnisse in Jerusalem erfuhr er aus dem vornehme Jüdin aus Kreta, deren Sittsamkeit er 

Munde von Überläufern**). Daneben wird er rühmt und die ihm noch zwei Söhne, lustos 

mancherlei Hilfsmittel, die sich ihm boten, ver- (geb. 75/76) und Simonides Agrippas (geh. 77/78) 

wertet haben; z. B. hat er nach vita 842. gebar (vita 427). Zwischen 75 und 79 verMte 

358; c. Ap. I 56 die vmfivrifiata Vespasians ge- er den ,Jüdischen Krieg' (s. u. S. 1942), wobei er 

kannt ***). sich sprachkundiger Hilfe be^ente (c. Ap. I 50). 

Nach der Einnahme der Stadt forderte Titus Br überreichte sein Werk den Kaisern (vita 361; 

den J. auf, ,alles, was er begehre, zu nehmen'; c. Ap. I 50) und erntete deren Beifall, sodaB 

J. in seiner Bescheidenheit bat, wie er erzählt, 20 Titus seine Darstellung des Krieges für die allein 
um nichts anderes als um die Freiheit einer richtige erklärte und eigenhändig die Veröffent- 

Keihe ihm nahe stehender Kriegsgefangener, dar- lichung des Werkes anordnete (vite 363: ;jaedfaf 

unter seines eigenen Bruders, und nm die heiligen zfj iavrov ;(eigi rä ßtßXla Srii^tiäoat :igoaha^sv). 

Schriften (vita 418—421), Titus aber gewährte Auch andere Kriegsteilnehmer, Börner und Juden, 

ihm nicht nur diese Bitten, sondern beschenkte au die er sein Buch verkaufte, traten für seine 

ihn auch noch, zum Ersatz für seine Jerusalemer Darstellung der Dinge ein, im besonderen der 

Äcker, die wie die ganze nähere Umgebung König Agrippa IT., welcher in 62 Briefen an 

Jerusalems der 10. Legion zugewiesen waren, den Verfasser die Bichtigkeit der Darstellung 

mit einem Grundstück in der Ebene (vita bezeugte *), sowie dessen Schwager lulios Arche- 

422). 301aos und ein gewisser Herodes (6 oe/uvdzatos) 

Als Freigelassener Vespasians siedelte J. nun (vita 363—367; c. Ap. I 51—52). 
nach Born über, wo ihn Vespasian in einem Hause, Obwohl auch weiterhin von Neidern ange- 
das er selber vor der Thronbesteigung bewohnt feindet, hat sich J. die Gunst sowohl des Titas 

hatte, wohnen ließ. Der jüdische Priester wurde (79—81) als des Domitian (81—96) zu bewahren 

hier zum griechischen Literaten. Vespasian ver- gewußt; auch die Gemahlin Domitians darf er 

lieh ihm das römische Bürgerrecht und setzte seine Gönnerin nennen. Domitian schenkte ihm 

ihm ein Jahresgehalt aus (vita 423)f). für seinen judäischen Grundbesitz Abgabenfreiheit 

Als nach der Unterdrückung des Judenauf- (vita428f.). Beziehungen hatte er in Born zu einem 

Standes in Kyrene 73 n. Chr. der gefangene angesehenen, literarisch interessierten Manne Ep- 

Anführer Jonaten die vornehmen Juden von 40 aphroditos, der ihn zur Vollendung seiner Archäo- 
Alexandieia und Bom als Mitschuldige des Auf- logie anspomte (ant. I 8) und dem er das 93/94 

rubrs angab, wurde auch J. verdächtigt; Vespasian vollendete Werk mitsamt der Selbstbiographie (ant. 

jedoch schenkte der Verleumdung keinen Glauben, I 8; vita 430) und später auch die bald darnach 

sondern ließ Jon aten aüspeitschen und lebendig geschriebenen (vgl. c. Ap. I 1. 54) Bücher gegen 

verbrennen (bell. VTI 437—453; vita 423 — 425). Apion (I 1. II 1. 296) widmete. Wenn dieser Ep- 

Auch sonst hatte J. unter dem Neide Mißgünsti- aphroditos, wie mir wahrscheinlich ist, der bekannte 

- Günstling Neros ist**), so würde nicht nur die 

*) Seine Eltern waren von den Aufrührern -- 

gefangen gesetzt worden (bell. V 419. 533. *) Noch während der Abfassung des Werkes 

544f.); auch seine erste Frau (bell. V 419) und 50 soll J. dem Agrippa 11. die einzelnen Bücher 
■seine Brüder (vite 419) befanden sieh in Jeru- zugeschickt und sein Urteil eingeholt haben. 
Salem. Agrippa II. hatte freilich allen Grund, mit der 

**) c. Ap. I 49: CT (5 xgövfo yerouhzav zäv Darstellung des J. zufrieden zu sein. 
ngazzo/iercov ovx saztv o zrjv i/Xf)v yväotv Steq>v- **) Bekannt sind aus damaliger Zeit zwei 

yev • xal yag za xaza z6 azgazSizeSoy z6 'Pco/iatmv Männer des Namens Epaphroditos: a) der Frei- 

6göiv ijzifieX&s dyeygaq>ov xai td wagö zäiv avzo- gelassene und Sekretär Neros, der von Domitian 

/.toXzov ojiayyeXXofizra fiövos avzos avrieiv. (81—96 n. Chr.) hingerichtet wurde (Tac. ann. 

***) Fenier dürften z. B. die mancherlei An- XV 55. Suet. Nero 49; Domit. 14. Cass. Dio 

gaben über das römische Beich, die J. dem TiXTTT 29. LXVIl 14. Suid. s.’EirixTijtos); b) ein 
Agrippa II. in den Mund legt (bell. 11 345ff.), fio Grammatiker und Sammler einer großen Biblio- 
einem offiziellen Verzeichnisse entstammen, vgl. thek, der in Bom ixi Negonvog xai ni^gz Negßa 

Friedländer De fonte qno losephus B. J. n (96 — 98 n. Chr.) lebte (Suid. s. ’^a(f>gddizog). 

16, 4 USUS sh, Eegimonti (Index lection um) Da der Gönner des J. nicht nur als xgdnazoe 

1873. V. Domasz ewski Bh. Mus. N. F. XLVll (vita 430; c. Ap. I 1) und zifudzazog (c. Ap. 11 1) 

1892, 207—218. bezeichnet wird, sondern auch als einer, der 

j-) VgL Suet. Vesp. 18 : prinvus e fiseo Lati- selber am Gang der großen Geschichte Anteil 

nis Qraeeitque rhetoribut annua eentena con- gehabt hat (ant. I 8: dtaqjtgdyzoyg hi xoi^zz»’ 

ttiluit, l/uzcigkus szgaYpdzmr, &zt dq /ityiXois piv avzog 
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Vifab sondern auch die Schrift c. Ap. vor 96 267f. ankündigt; er wollte noch einmal über den 

verf^t worden seih.*) jüdischen Krieg und die jüngsten Ereignisse bis 

Noch allerlei weitere schriftstellerische Pl äne zur Gegenwart schreiben; auch plante er vier 

hatte unser schreiblustiger Literat, wie er XX Bücher izsgi beov xal ztjs ovalag avzov xai szegi 

_ zcöv voiMov, äid zi xaz' avtovg zd /nev s^caziv ■^/üv 

dfitXqoag yzgdy/zaoi xal zvyatg jzoXvzgÖJZoigf TtoieiVj ra dsÄSxeoloTfli (vgl. dazuu. S. 1962f.). All 

dxäat hi bavpaazyv qjvoezog imhst^d/zsvog io^vv das scheint nicht zur Ausführung gekommen zu 

xai zzgoalgeaiv dgezijg dpezaxivzyzov^f so liegt es sein; über seinen Plf.aen ist der Schriftsteller ge- 

näher, an den einflußreichen Günstling Neros zu storben. 

denken, als an den Grammatiker. (Vgl. auch 10 Nach Euseb. hist. eccl. IH 9 soll J. in Bom 
die folgende Amn.) >■ durch eine Bildsäule geehrt worden sein (. .. <äg 

*) Die Vite (359) setzt den Tod Agrippas IT. avzöv /zzv dvabeast dvhgtdvzog ixi rqg ’Poifiaicov 

voraus. Wer nun, wie z. B. Schürer, den Tod zi/j,r]&qrai szdXezog, zovg Si oizovSaohsvzag avzep 

Agrippas II. erst ins J. 100 n. Chr. setzt, muß Xdyovg ßtßXio^xrjg dgico&^pai). 

annehmen, daß die Vita nicht in unmittelbarem H. Der jüdische Krieg. 

Anschlüsse an die Archäologie, sondern wesent- a) ,Über den jüdischen Krieg', Uegl zov üovöai- 
lieh später (nach 100 n. Chr.) verfaßt worden ist. xov :toXefiov: so nennt J. selber das Werk gewöhn- 

Wie mir scheint, würde man, wenn wir nur die lieh, daneben auch za 7ov3aixd oder ^ lovSaixli 

Zeugnisse des J. hätten, schwerlich bezweifeln, daß jzgay/Mizeia*). Im cod. Parisinus 1425 lautet die 

Agrippa 11. vor 93/94 gestorben ist. ant. XVIH 20 tfberschrift 0iavi’ov Icoaqxov "Eßgatov iarogia 
128 braucht zwar den Tod Agrippas II. nicht lovhaixov noXe/Mv ngdg 'Pco^atbo?; sonst in den 

vorauszusetzen, denn Agrippa II. könnte immer- Handschriften xegi dX.<l>ascog, ein sicher nicht von 

hin zu den dXUyoi gehören, die von den Nach- J. herrührender Titel**). Die Einteilung des 

kommen Herodes des Älteren (d piyag) nach 100 Werkes in sieben Bücher stammt von J. selber 

Jahren noch lebten; dagegen ist die wenig Cvgl- ÄIII 72. 173. 298. XVIII 11), doch 
günstige Behandlung Agrippas II. in der Archäo- sind die Buchanfänge nicht, wie in ant. VIII. 
logie zu Lebzeiten dieses Königs nicht gerade wahr- XIII—XV, formell gekennzeichnet, 

scheinlich (XVII 28a [vgl. zur Stelle u. S. 1978f. Das Werk wurde zwischen 75 und 79 n. Chr. 
Anm.], ferner XX 139—147. 189ff. 212 aus seiner verfaßt***). Zu seiner Abfassung fühlte J. sich 

Quelle), und Schürers Annahme eines später ein- 30 veranlaßt durch Darstellungen des jüdischen Krie- 
getretenen Zerwürfnisses zwischen J. und dem ges, die — wie er bell. I 1—2 erklärt •— teils 

Könige ist nur ein Notbehelf, der sich auf XVI187 ohne eigene Kenntnis in ,sophistischer‘ Art, teils 

nicht berufen darf, s. u. S. 1982 und gegen den die obwohl von Augenzeugen doch in parteiisch-juden- 

noch immer günstige Beurteilung des Königs in feindlichem Sinne geschrieben seien (vgl. auch 

der Selbstbiographio (vgl. z. B. vita 367) und in bell. I 6—9. 30; ant. I 4). Schon vorher hatte 

den Büchern gegen Apion 151 {S &av/zaotcdzazog er zoig öpco ßagßdgoigf) in seiner (aramäischen) 

ßaatXevg Aygbtnag) spricht; ferner gehört die- 

Herrschaft Agrippas I. und ü. über Batenaea Agrippas II. manche Irrtümer aufweisen. Will 

bereits der Vergangenheit an (Schürer nimmt man die Gründe gegen ein Ende Agrippas ü, 

an, daß die Börner ihm Batenaea noch bei Leb-40 nach 93/94 nicht annehmen, so bliebe meines 
Zeiten wieder abgenommen hätten, worüber sonst Erachtens nur die Möglichkeit, eine kurze Selbst¬ 
nichts bekannt ist). Mag all das nicht über eine biopapbie (etwa vita 1—27. 414—430) für ur- 

gewisse Wahrscheinlichkeit hinausführen, so sprünglich und die ganze breite gegen lustos 

scheint mir der durchschlagende Beweis aus dem gerichtet Polemik (vita 28 —413) für eine nach¬ 
literarischen Zusammenhang der Vita mit der trägliche Erweiterung zu halten. Doch möchte 

Archäologie geführt werden zu können. Schürer ich zu dieser gewaltsamen Annahme nicht raten, 

würdigt hier nicht genügend, daß schon XX *) TaXg vn ifiov xzgl zov lovhai'xov zioXi/zov 
266 sehr deutlich die Selbstbiographie ankündigt; ßlßXotg yeygafiftevaig ant.XX 258; ct taU :iegi zov 

diese ist hiernach offenbar gleich im Anschlüsse lovhai'xov noXzfiov ßißXoig vita 27. 412; h zfj 

an die Archäologie geschrieben, wie sie ja auch 50 hevzegq. ßißXrg to5 lovhatxov zzoXJfwv ant. XVIII 
mit ifioi hs unmittelbar an den letzten Satz der 11; zov lovhai'xov xdXs/zov dvaygdt/'avzi ant I 203; 

Archäologie anknüpft. Die Archäologie und die cvziJißhd/zii/zovßißX.giz(!irlovhai'xcövaat.XIII72; 

Vite bilden demnach ein zusammengehöriges ct zß Sevzsgg /j.ov zäv lovha'ixäv ant. XIII 298; 

Werk, wie denn auch die Widmung der Archäo- ct zß hzvzsgg ßißXw zßg lovhaXxßg jzgayuazziag 

logie an Epaphroditos nicht hinter Buch XX, ant. XTTI 173. 

sondern erst vite 430 steht: aoi h' dziohehcoxaig, **) Näheres über den Titel des Werkes bei 
xgdzioze dvhgcöv EizazpgdSizs, zzjv xäaav zßg den Kirchenvätern vgl. bei Niese (Josephi opp. 

dgxeuoXoylag dvaygaqißv izti zov xagdrzog ivzavba I p. VI und VI p. III und 3). 

xazazzävw tdv X.dyov. Ist danach Agrippa IT. vor **') Der in bell. VII 158—161 als vollendet 
93/94 gestorben, so steht dem nun freilich das 60 erwähnte Tempel der Eirene in Born wurde nach 

Zeugnis des Photios bibl. cod. 33 ans lustes Cass. Dio LXVI 15 im J. 75 eingeweiht (v. Gut- 

von Tiberias entgegen, womach Agrippa 11. erst schmid Kl. Schrift. IV 344. Niese Jos. opp. VI 

im dritten Jahre 'I^ans (100 n. Chr.) gestorben p. IV). Das vollendete Geschichtswerk übergab 

sein soll. Wer die von mir gebilligte Anschauung J. den Kaisern Vespasian (t 79 n. Chr.) und Titus 

vertritt, muß dies Zeugnis verwerfen. Der (c. Ap. I 51; vite 361). 

Mfinz^fhnd, den Schürer (I® 697, 43) für t) I 6 bezeichnet er diese als Udg&ovg ftiv 
seine Anschauung geltend macht, scheint mir xal Baßvlcoviovg ’Agdßwr ze zovg xoggeozazw xal 

nicht, beweiskräftig zu sein, da die Münzen z6 vnig Eozpgdzrjv SptdzpvXov ßplv ’Ahiaßtjrovg zs ; 



1948 Josephus 

Muttersprache eine Darstellung des Krieges zu¬ 
gesandt, die er nunmehr to <; xaxa zr/v 'Piofialmv 
f}ysiJ,oviav in griechischer Sprache .übersetzen“ 
wolle (bell. 13). *) Die Geschichte des J. befolgt 
trotz der Versicherung des Verfassers einen augen- 
fölligen Zweck; Schuld am Kriege und am Unter¬ 
gang der jüdischen Nation haben nach seiner Dar¬ 
stellung weder die Römer mit ihren Führern Vespa- 
sian und Titus gehabt, noch das eigentliche jüdische 
Volk, als dessen offizielle Vertretung ihm das 
Synedrion mit den Hohenpriestern und den ange¬ 
sehensten Pharisäern gilt, sondern die .Tyrannen“ 
der Juden, die Neuerungssüchtigen, Schwärmer, 
Zeloten. Erst diese, behauptet er, haben das an sich 
friedliebende jüdische Volk und die den Römern 
freundlich gesinnten Aristokraten Jerusalems zum 
Kriege wider Willen gezwungen. Durch diese halb- 
richtige Darstellung hat J. es verstanden, seine 
eigene zweifelhafte Rolle während des Krieges, in 
der er aus einem Peldherm der Aufständischen zu 
einem Parteigänger der Römer wurde, zu be- 
bemänteln. Zugleich hat er durch seine römer- 
freundliche Darstellung**) das Wohlgefallen seiner 
kaiserlichen Gönner gefunden (s. o. S. 1940). Die 
Darstellung unseres vom Kaiser bezahlten Litera¬ 
ten ist darnach durchaus Tendenzdarstellung; 
gleichwohl ist sie die genaueste und beste Schil¬ 
derung des jüdischen Krieges, die wir besitzen. 

Denn J. berichtet über den Krieg vorzugsweise 
als Augenzeuge. Das verleiht seiner Darstellung 
Frische und jheben. Schon während des Krieges 
hatte er sich, wie gesagt, Aufzeichnungen ge¬ 
macht; anderes hatte er durch unmittelbare Er¬ 
kundigung erfahren. So weiß er eine packende 
Schildenmg der großen Tragödie zu geben, die zimi 
nationalen Untergang seines Volkes geführt hat. 

b) Der eigentlichen Beschreibung dos Krieges, 
dessen Anfang IT 284 angesetzt wird, geht eine 
ausführliche Anleitung voraus, die, abgesehen vom 
Proömium I 1—30, aus zwei sehr ungleichartig 
gearbeiteten Teilen besteht; I 31—II 116 und 
II 117—283***). 

man wird bei dieser übertriebenen Angabe 
an die Juden der genannten Länder zu denken 
haben. 

*) Trotz des Ausdrucks fteraßaloiv ist nicht 
daran zu denken, daß der Polemos eine eigent¬ 
liche ,Obersetzung‘ dieses früheren Werkes ist; 
schon durch die Tatsache der Quellenbenutzung 
wird das widerlegt. Nach c. Ap. I 50 bediente 
sich J. bei der Abfas.sung in griechischer Sprache 
einiger Mitarbeiter (s. o. S. 1936). 

**) Vgl. z. B. die Rede Agrippas II. bell. II 345 
—401; die Schilderung des römischen Heeres IH 
70—109, vgl. auch IV184. V257; über Vespasian, 
Titus nnd Domitian lU 4—7. 392—408. 532ff. 
IV 30-35. 588—604. 646-655. V 519-524. 
5-53—561. VI 124-128. VII 82—88. 100-115. 

***) Die folgenden Erörterungen, ebenso wie 
später die einschlä^gen Darlegungen über die 
Archäologie, setzen sich vor allem mit den äußerst 
lehrreichen Ausführungen von W. 011 o o. Suppl.- 
Heft n auseinander. Trotz mehrfachen Wider¬ 
spruchs g^en seine Auffassungen möchte ich doch 
gleich hier betonen, daß ich aus keiner neueren 
Arbeit so viel gelernt habe, wie ans der seinigen, 
wie schon ein Vergleich mit meiner früheren Unter- 
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I 31—n 116 ist eine Darstellung der jüdischen 
Geschichte vom Makkabäeraufstande bis zur Ab¬ 
setzung des Archelaos (6 n. Chr.). Die Schilde¬ 
rung der Hasmonäerzeit bis Alexandra (I 31—119) 
ist knapp gehalten; breiter wird die Erzählung mit 
dem Auftreten des Antipatros und seiner Söhne, 
bis zum Tode Phasaels (I 120—273); sehr aus¬ 
führlich dagegen ist Herodes dargestellt; das all¬ 
mähliche Anwachsen seines Reiches (I 274—400), 
seihe Bauten und sein Charakter (I 401—430), 
die Zwistigkeiten in seiner Familie und sein Ende 
(I 431—673); ebenso ausführlich auch noch der 
Regierungsantritt seines Sohnes Archelaos (ü 1 
—110), während über die Regierung des letzteren 
nur noch ganz dürftig berichtet wird (H 111— 
116). 

Bis zu diesem Punkte ist nun die Darstellung 
im Polemos schlechterdings einheitlich und offen¬ 
bar einer einzigen Quelle entnommen *). Das 
folgende von 11 117 ab dagegen hat mit dieser 
Quelle nichts mehr zu tun. Auffallend ist schon 
die Dürftigkeit der für die Zeit von 6—66 n. Chr. 
vorhandenen Kenntnisse gegenüber der genauen 
Kenntnis der Regierung des Herodes und der 
Thronbesteigung des Archelaos. Beweisend sind 
ein^ Menge formeller und sachlicher Einzelheiten. 
Der Galiläer Judas II 118 ist schon früher ge¬ 
nannt, denn er ist offenbar kein anderer als der 
II 56 erwähnte. Der ausführliche Bericht über 
die ^aarjvoi 11 119—161 entstammt nicht der 
QueUe von 131—11116, welche die Form’KoooZof 
gebraucht (178. II113). Der Herrscher von Galilaea 
und Peraea, der bis dahin Antipas genannt wurde 
(I 646. 664. 668. H 20-23. 94), heißt fortan 
Herodes (II 181); die Stelle II 167 (HQcadtjg 6 
’Avzi^zag) zeigt die Verklammerung an. 
Die Gemahlin des Augustus, bisher Livia ge¬ 
nannt (I 566. 641 nach den besseren Hand¬ 
schriften), heißt nunmehr lulia (H 167—168), 
ein Name, den sie nach dem Tode des Augustus 
14 n. Chr. bei ihrer Aufnahme in die Gens lulia 
erhielt (Tac. ann. I 8). Über die Gründung von 
lulias wird H 168 berichtet ohne eine Andeutung 
davon, daß derselbe Ort mit seinem aramäischen 
Namen bereits II 59 (xata Bt)&agafid{hv ML VRC) 
genannt worden ist. Aus alledem ergibt sich aufs 
deutlichste, daß hinsichtlich der Quellenfrage 
hinter H 116 ein Schnitt zu machen ist. 

Der Abschnitt I 30—11 116 erweist sich deut¬ 
lich als ein bloßer Auszug aus einer ausführ¬ 
licheren Quelle. Bald ist der Stil abgerissen und 
knapp und notiert nur ganz summarisch die Daten, 
bald wieder ist er unverhältnismäßig breit. Der 
Exzerptor vergißt es, Namen oder Dinge zu er¬ 
klären, deren Kenntnis er eigentlich nicht voraus¬ 
setzen dürfte**), oder bezieht sich auf etwas, was 

suchung über ,Die Quellen des J. für die Zeit vom 
Exil bis zum jüdischen Kriege“, Leipzig, Teubner 
1905, dem Kundigen zeigen wird. 

*) Auch H 111—116 gehört noch zu ihr; 
denn der hier auftretende ’Eoaalog gehört offenbar 
der gleichen Hand an wie der ’Eoaaiog in I 78. 

**) So spricht er ohne nähere Erklärung, als 
ob der Leser genau Bescheid wüßte, von den 
Söhnen des Tobias (I 31), von einer ^yptisehen 
Partei in Jerusalem (I 32), von dem Möderkrieg 
des Antiochos VL (I 50). 


er gar nicht ausdrückli<di erzählt hat*), ja es Lebzeiten behandelt“ habe, scheint die Stell e 

passiert ihm, daft er ein für das Verständnis not- nicht so zu verstehen, da er z. B. noch ant, XVTI 

wendiges Ereignis ganz zu erzählen vergißt, wie 108ff. aus der Weltgeschichte herleitet. Dann aber 

z. B. den Tod des Antiochos V. (I 49), so daß der ribt es überhaupt keinen Grund zu der Annahme, 

Leser den in I 51 genannten Antiochos noch daß Nikolaos das Leben des Herodes noch zu 

immer für den fünften halten muß, während der dessen Lebzeiten dargestellt habe; denn die ein- 

Nachfolger gemeint ist. Daß dem Verfasser eine zige Angabe, auf die sich diese Behauptung stüteen 

ausführlichere Darstellung vorlag, wird durch I könnte, ant. XVI 184, ist eine ganz willkürliche 

33 bestätigt, wo er erklärt, vorläufig nicht auf Annahme des dort zu Worte kommenden jüdischen 

die Geschichte des Tempelbans von Heliopolis 10 Polemikers, die geschichtlich wertlos ist, wie seine 
eingehen zu wollen, da er «ie später genauer er- ganze Polemik (s. u. S. 1970ff.). 
zählen wolle; dies geschieht in bell. VH 423— Die Möglichkeit besteht also, den Abschluß 
432, einem Berichte, der mithin derselben Quelle der Weltgeschichte des Nikolaos hinter die Ab- 

wie 131ff. entstammen muk S«ine Ausführlicbkeit setzung des Archelaos 6 n. Chr. zu setzen. Niko- 

aber zeigt, wie stark hier im Anfang gekürzt ist. laos wurde in diesem Jahre 70 Jahre alt (frg. 

Die Quelle, aus der I 31—11116 stammt, ist 5 = FHG HI 353). Persönlich beteiligt war er 

deutlich ein Werk aus nichtjüdischer Feder. Das noch an den Verhandlui^en über die Nachfolge 

beweisen die höchst unjüdischen Urteile über jüdi- des Herodes, die im Jahre 4 v. Chr. in Rom ge¬ 
selle Feste und Einrichtungen (I 60. 73. 88. 146. führt wurden (beU. H 14. 21. 34. 37. 92). Die 

253. 477. II 1. 10. 42), über die Pharisäer (I 20 letzte Zeit seines Lebens scheint er in Rom gelebt 
llOf. 113), über die Widerspenstigkeit des jüdi- zu haben (frg. 6 = FHG EI 356); daraus könnte 

sehen Volkes (I 88. H 92) und über die Treue sich erklären, daß er über die Regierung des 

der Hellenen (I 94), ferner das Fehlen alles reli- Archelaos kaum etwas zu sagen weiß, sondern 

giösen Raisonnements, alles Eingreifens Gottes in nur noch über seine Absetzung berichtet, 
die Geschichte. Überall übernimmt J. ziemlich Der Beweis für die Herleitung der Polemos- 
anstandslos die Urteile und Anschauungen seiner darstellung aus Nikolaos muß durch den Vergleich 

Quelle, obwohl er selber sie keineswegs alle voll mit dem vor allem in Betracht kommenden frg. 
unterschreiben könnte**). 5 (= FHG HI 351—354) geführt werden*). Was 

Schon der Umstand, daß diese Quelle die Ke- dieses berichtet, ist der Darstellung im Polemos 

f ierung des Herodes mit besonderem Anteil und 30 sachlich und formell sehr verwandt, wobei übri- 
esonders ausführlich darstellt und mit einer ge- gens nicht zu übersehen ist, daß das Fragment 

nauen Schilderung der Thronbesteigung seines nicht nach der Weltgeschichte verfaßt ist, son- 

Sohnes abschließt, der nur noch ein kurzer Bericht dem nach dem Blog Kaiaagog. Man vergleiche 

Über dessen Absetzung folgt, verrät die Zeit des fo^rende Ausdrücke des Fragments mit den be- 

Verfassers. Da er die Gemahlin des Augustus treffenden Stellen im Polemos; 

noch nicht lulia nennt, also ihre Aufnahme in xov ngeoßvx&rov vgl. I 517 

die Gens lulia 14 n. Chr. noch nicht berück- 6iaßaX6vzog , I 451.495.552.564.637 

sichtigt (s. 0 , S. 1944), hat er zwischen 6 und 14 u>g hiißovlevovzag „ I 496. 523. 540 

n. Chr. geschrieben. Damit ist der Gedanke nahe- fiiutig „ I 458f. 

gelegt, daß die zugrunde liegende Quelle keine 40 ßaaiilSog-iSia>zi/iog „ I 449. 473. 478, 517 

andere ist als die Weltgeschichte des Nikolaos Jv owEdglct) „ I 537 

von Damaskos. oi reavlaxoi , I 536. 541 


In einem Fragmente aus Nikolaos (frg. 4 = 
FHG HI 350f.) wird erzählt, wie Herodes den 
Nikolaos zu seinen geschichtlichen Studien er¬ 
munterte, und es heißt dann von Nikolaos: o de 
ßsiCovi e<peoei u>g^tr]aev bii z6 ngäyfia, --läoai' 
d-^goiaag xrjv laxoglav fifyav ze jidrop vxoaxdg xai 
otoy oix aU-og . er -TOjUqj de Xßdyxg iptXonovrioag 
e^eziXeaev aviijv, eXeye xs, tos zovzoy zdy d&lov 
Evgva^tvg ei ngovxeirev 'HgaxXeZ, oifoSga av av- 
xdy dnhgyaey. Ana dieser Stelle ist schwerlich 
zu schließen, daß Nikolaos sein ganzes Riesenwerk 
von 144 Büchern damals zum vollständigen Ab¬ 
schluß gebracht habe; auch W. Otto (a. a. 0.), 
der die Ansicht vertritt, daß Nikolaos in der 
Weltgeschichte ,auch das Leben des Herodes 
weni^ens zum größten Teile noch bei dessen 

*) Z. B. I 34; xazä fin'iftriv uyy nagd xf/v 
3xoXtx>gxlay ejzaOey; von dem, was Antiochos , er¬ 
litten* hat, ist I 32 nichts ^esi^. 

**) Auch Verweisungen, wie 1 179. 182 (= ant. 
XIV 119. 122) sind der Quelle entnommen. Es 
wird sü^ zeig^ daß diese Quelle vermutlieh die 
Welteesdüchte .Nikolaos von Damaskos (besw. 
ein Sier]^ ans ib) ist, nnd ant. 1160 sei^ daß 
ähnliche Verweisungen bei Nikolaos vonamen. 


dyaigijaety , I 543 

ßlaog geg. Antipatros , I 552. 554. 560. 567 

(pägftaxov AiyvJixov „ I 592 

avvidgtov , I 620 

rgtaytXtcoy , II 14f. 

Vor allem vgl. man noch folgende Parallelen; 

Atyzrjae Se Kaiaag xo 
öXov, exdoxo) zcäy eiaiScoy II 93; 

fiegog djioioi'g xfjg dgyijg ,' 

zijv d' fifilaeiav /xoigav zd n 'ev ^/.itav xfjg ßaai- 
d' ’AgyeXdg) . . . ’Agye- X^iag ’AgxeXdxjj dldco- 
Xaov edvdgxv^ u““ e&vdgxtjv etgooti- 
xeaztjaey veieoyexo de, jiu>y, vgioaxd^ieyog de 
et avxöv ä^tov jiaga- xat ßaotXea nott}- 
axtvdasie, xai ßaaiXea aeiv, et ä^iov eavxov 
xaxv sxottjastv' xovg de xagcutxot, tö de Xoixov 
fxex' avxdv ddeXxpovg 0(- ^fuov dteXoiv etg dvo 
Xtnsiov xai Äyxi.zav zexgagxiag . . . dido>- 
xezgagyag dutedei^ey- aty xijv /xer e^iXteincg, 
zr)V de ÄvziTta . . . 

*) Der Inhalt von frg. 3 und 4 (= FHG IH 
349-^51) fehlt in dem Anszuge des Polemos, 
ebenso der Eingang von frg. 5, auf dessen Angabe 
nur belL I 574 zurttckverwiesen vriid. Dag^en 
weist die Geschichte vorh Tode derMaiiammesöhne, 
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Inhaltlich kennzeichnet sich die Poleinosdar- 
stellnng als aus Nikolaos stammend durch ihr 
besonderes Interesse an Herodes. Dieses verrät 
sich durch die nicht nur ungemein ausführliche, 
sondern auch lobspendende Schilderung des He¬ 
rodes, auf dessen Bauten auf Schritt und Tritt, 
auch schon vor der Zeit des Herodes, angespielt 
wird (I 64. 75. 87. 118). Was das Urteil über 
Herodes anbelangt, so ist es durchaus das Ur¬ 
teil des Freundes; die Grausamkeiten des Königs 1 
gegen seine nächsten Angehörigen kann er frei- 
li(i nicht immer billigen (vgl. z. B. I 452. 493. 
533. 543) — genau wie Nikolaos im Biog KaC- 
<!aQog —, aber er sucht überall nach psychologi¬ 
scher Erklärung, Milderung, Entschuldigung- Die 
Annahme W. Ottos (S. 7ff.), daß Mkolaos ein 
rein schmeichlerisches Bild des Herodes gezeich¬ 
net haben müsse, erscheint mir nicht richtig; 
der Beweis dafür aus den Worten des jüdischen 
Polemikers ant. XVI 184f. steht auf tönernen; 
Füßen*), und was die Frage nach der Schuld 
der Mariammesöhne anbetrifft, so hat Nikolaos 
(frg. 5 = FHG III 351f.) diese ebenso bezweifelt, 
wie die Polemosdarstellung es tut, während frei¬ 
lich ant. XVI 371. XVII 108ff. die Sache so dar¬ 
stellt, als ob auch Nikolaos ihre emßovXal für er¬ 
wiesen gehalten hätte; aber daraus folgt nur, daß 
in ant. XVI 371. XVII 108ff. nicht die Dar¬ 
stellung des Nikolaos vorliegt, worüber u. S. 1979 
Anm. ausführlicher zu handeln sein wird. Am 1 
schärfsten urteilt der Polemos, ebenso wie frg. 5, 
über Antipatros. 

Daß die Person des Nikolaos im Polemos 
(gegenüber der Archäologie) zurücktritt, erklärt 
sich einerseits aus der allgemeinen exzerptmäßigen 
Art der Polemosdarstellung, andererseits daraus, 
daß in ihr die außerpalästinischen Ereignisse, bei 
denen nach der Archäologie Nikolaos selber be¬ 
sonders beteiligt war, meist übergangen werden. 
Deshalb kann es auch nicht auffallen, daß die 
Verhandlungen vor Agrippa in Kleinasien, die 
Nikolaos sehr ausführlich im 123. und 124. Buche 
behandelt hatte (frg. 92 = FHG III 420 aus ant. 
Xn 127), im Polemos nicht erwähnt werden. 

Die beiden Haupteinwände, die W. 0 tto gegen 

dem Ende des Antipatros und dem Regierungs¬ 
antritt des Archelaos lauter Berührungspunkte auf. 

*) Die Polemik gegen Nikolaos ant. XVI 185: 
Sg ye xal rör Motgtdft/^trjg &dvarov xai r&v nalScov 
ainijg ovTmg T(p ßaoiXeX mnQaypih’ov elg eijiQC- 
szuav drdyeiv ßovXofievog exetvtjg re daiXyeiav 
xai xöiv veavioxoyv enißovXdg xazaxpevSerat, hat, 
wie es die politische Polemik so oft tut, aus 
der Darstellung des Gegners Einzelheiten zusam- 
menhangslos heransgerissen, vgl. über Mariamme 
bell. I 439: 3idri rijv elxova t»;? 3avrfjg xe/rtfieisr 
elg Aiyvnrov 'Avxu>vlu> xai dl vnegßoXijv daeX- 
yeiag dnovaav Sei^etev eavrfjv dvifgeoxt^ ywai- 
xoftavovvxt, nnd über Alexandros bell. I 498: xgoa- 
(üuoXöyei xr)v ixißovX-^v. Nikolaos braucht, 
zumal wenn er erst nach dem Tode des Herodes 
sein Werk abschloß, durchaus nicht bloß ge¬ 
schmeichelt zu haben; selbst die Polemik ant. 
XVI 185 muß zugestehen, daß er die Untaten 
des Königs nicht schlankweg verschwiegen hat 
{■bxxig de x&v nagavo/ixj^irtcav eanoudcujftermg 

iaxoloyovfurog)- 
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die Herleitung der Polemosdarstellung aus Niko- 
iaos erhebt, erledigen sich meines Erachtens bei 
genauerem Zusehen. Die Behauptung, die ant. 
XIV 9 dem Nikolaos zugeschoben wird, beruht 
auf einem Mißverständnis des jüdischen Polemi¬ 
mikers (s. S. 1972 Anm). Der formelle Widerstreit 
dagegen zwischen dem Nikolaoszitate ant. XIH 
251 (= FHG III 414): x^r bii üdg&ovg . . . 
axgaxelav und zwischen belL I 62: Ixi M^dovg 
wird sich einfach so erklären, daß in dem Niko¬ 
laoszitate, welches dem J. bereits im Rahmen der 
seleukidengeschichtlichen Nachrichten Vorgelegen 
hat*), die Bezeichnung ,Parther‘ erst durch An¬ 
passung an die von den Parthern redende Um¬ 
gebung entstanden ist. 

Eine schöne Bestätigung endlich für die Her¬ 
leitung von bell. I 31—11 116 aus Nikolaos bie¬ 
tet bell. I 13. Hier im Vorworte seines Werkes 
brüstet sich J. in rhetorischer Weise anderen zeit- 
i genössischen Schriftstellern gegenüber, welche xd 
Äaavglxay xai M})3o}V ovyygdrpovaiv &axeg xjxxov 
xaXwg vnd x<öv dgiaioxv avyygaipewv dxxjyyeX/^eva. 
Es ist die beliebte Art mittelmäßiger Skribenten, 
gegen diejenigen zu prahlen, die pian am gründ¬ 
lichsten ausgeschrieben hat; denn es ist eben die 
große Weltgeschichte des Nikolaos, die mit der 
Geschichte der Assyrier (im 1. Buch) und der 
Meder (im 2. Buche) begann (FHG HI 345), 

Auch bei der Annahme, daß beU. I 31—11116 
I auf Nikolaos zurttckgeht, kann die Art dieses 
literarischen Verhältnisses verschieden vorgestellt 
werden. Auch W. 011 o z. B. führt den Herodes- 
bericht im Polemos in letzter Linie auf Nikolaos 
zurück, hält ihn aber für ,eine immerhin starke 
Überarbeitung*, die er einem griechischen Anony¬ 
mus zuschreibt. Die Gründe Ottos zu dieser 
Annahme scheinen mir, wie oben gezeigt wurde, 
nicht durchschlagend zu sein, und ich halte die 
Polemosdarstellung nach wie vor für eine vet- 
I hältnismäßig ungebrochene Wiedergabe der Niko- 
laostradition. Streiten aber ließe sich über das 
Maß von Freiheit, das sich der Exzerptor erlaubt 
hat; daß er bewußt den Nikolaos verfälscht hätte, 
me es der jüdische Polemiker in der Archäologie 
tat, ist nirgends zu erkennen. Streiten läßt sich 
auch darüber, ob die teilweise sachliche Anord¬ 
nung, die der Polemos für das Leben des Herodes 
befolgt, auf Nikolaos zurückgeht oder erst vom 
Exzerptor herrührt, während Nikolaos durchweg 
) chronologisch dargestellt hätte. Daß die teilweise 
sachliche Ordnung im Leben des Herodes, wie 
sie im Polemos vorliegt, für die Weltgeschichte 
des Nikolaos unmöglich sei, erscheint mir als 
eine unbeweisbare Behauptung. Schließlich läßt 
sich streiten, ob das Exzerpt aus Nikolaos von 
J. selber angefertigt worden ist oder ob es ihm 

*) S. u. S. 1967 Anm. Die Textüberlieferung 
gerade dieser Zitate ans griechischen Schriftstellern 
) ist, wie sich auch u. S. 1965f. zeigen wird, durch¬ 
aus nicht imm er zuv erlässig. Übrigens stammt das 
Nikolaoszitat Xllt 251 nicht aus dem im Pole¬ 
mos wiedergegebenen Znsammenhang der Has- 
monäer^eecMehte; es hat vielmehr s^on bei Ni¬ 
kolaos in ganz anderem Zusammenhänge gestan¬ 
den, wie der Ausdruck 'YgxeaeoC xoC lovdaiw 
lehrt (vgl. auch Büehler The Jewish 'Qnarterly 
Review K 1897, 316t). 
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schon als Exzerpt vorlag. Eine bestimmte HI. Die jüdische Archäologie. 

Entscheidung in diesen Fragen will ich nicht a) Die .Jüdische Archäologie*, lovdaixii 

geben. dgxaioXoyia [antiquüates ludaicae), von J. selber 

c) Für die Zeit von 6—66 n. Chr. ist die schlechthin ij dgxatoXoyla genannt (I 5. XX 259. 

Darstellung im Polemos (von H 127 ab) äußerst 267; vita 430; c. Ap. I 54. 127. 287), behandelt 

dürftig. Etwa von der Zeit des Proourators Felix x}}v Sad ngwxrjg yeveaemg drdgihxov xagddoaiv 

(52-^60 n. Chr.) ab dürfte der Stoff der Erzäh- ^texgi eiovg ScoSexdxov xxjg Negwvog ^ysftovlag 

lang in allem Wesentlichen aus eigener Erinne- xä>v ■fjiüv av(ißsßrjx6x<ov xolg ’lovdaloig (XX 259), 

rung des J. oder Erkundigung bei Augenzeugen also die Zeit von der Menschenschöpfung bis zum 

stammen. So wäre die Frage nach Quellen nur 10 J. 66 n. Chr. Die Einteilung in 20 Bücher 
noch für II 127—252 aufzujverfen. Hier fällt so- stammt von J. selber (XX 267, vgl. IV 74. TOI 

fort der ausführliche nnd bedeutsame Bericht über 1. XIII 1. 438. XTV 1. XV 1. XX 1). Wie es 

die Essener (ü 119—161) in die Augen, der offen- scheint, wollte J. ein Seitenstück liefern zu der 

bar aus schriftlicher Quelle stammt*). Des weiteren gleichfalls 20 Bücher umfassenden ’Po>fiaixri 

müssen die genauen Angaben über die Regierungs- dgxixioX.oyia des Dionysios von Halikarnassos 

dauern der Kaiser (II 168. 180. 204. 248, vgl. (v. Gutschmid Kl. Sehr. IV 347. Joh. Weiß 

weiter IV 491. 499. 548. 652: Augustus bis Vi- bei Schürer P 79, 7). Der Buchanfang ist 

tellius) aus schriftlicher Quelle stammen. Von in der Regel stilistisch nicht gekennzeichnet; 

Quellen römischer Kaisergeschichte weiß J. auch wo dies ausnahmsweise der Fall ist, wie bei 

sonst (II 251 vgl. mit IV 496)**). Was er aber 20 Buch XHI—XV (und Buch VHI), erklärt es sich 
bietet, ist meist nur lückenhaft: von den sieben daraus, daß J. hier dem Vorbild einer nenen, 

Procuratoren für 6—41 n. Chr. nennt er nur zwei, von Buch XHI ab benutzten Quelle folgt, nach 

dagegen die späteren Procuratoreu von 44—66 welcher dann der Schluß von Buch VII nach¬ 
vollzählig, jedoch ohne Daten. Der größte Teil träglich eingeschaltet und dementsprechend der 

seines Materials handelt von den Herodeem, be- Anfang von Buch VIII gestaltet wurde *). Schon 

sonders von Agrippa I. (H 167f. 178—183. 204— als er den Polemos verfaßte, will J. die Absicht 

223 a. 247 b. 252), womit auch der Bericht über gehabt haben, dies nmfangreicheWerkzuschrei- 

die Thronbesteigung des Claudius zusammenhängt: ben. Nach manchem Stocken, über das ihn die 

hier kann ihm das meiste dnreh seine Bekannt- Ermunterung des Eps^hroditos hinweghalf (I 

Schaft mit Agrippa II. zugeflossen sein. Imübri-30 6—9), wurde es im 13. Jahr Domitians, 93/94 
gen ist noch von wiederholten Unruhen in Judaea n. Chr. vollendet (XX 267) und dem Epaphro- 

die Bede, unter Coponius (ü 118), unter Pilatus ditos gewidmet (vita 430). Über die Beweg- 

(II 169—177), unter Kaiser Gaius (II 184—203), gründe zur Abfassung spricht der Verfasser I 

unter Cumanns (II 223 b—246) ***). 1—4; als Leser denkt er sich die Hellenen 

Die Ereignisse der J. 66—73 n. Chr, hat J, (I 5. 9). 
zu allermeist nach eigenem Erleben beschrieben Der Inhalt der einzelnen Bücher ist etwa 
(doch vgl. 0 . S. 1937ff.). Trotz stark partei- folgender: 

ischer Art und trotz des nicht fehlenden dekla- I. Die Urzeit bis zum Tode Isaaks, 

mierenden Pathos zeichnet sich die Darstellung II. Jakobs Söhne. Die Hebräer in Ägypten, 

ans durch vorzügliche Sachkenntnis, genaue Be-40 III. Der Zug zum Sinai und die Gesetzgebung 
obachtung des Einzelnen und lebensvolle Frische. Moses. 

Es ist das Beste, was J. geschrieben hat, und IV. Die Kämpfe der Hebräer bis zum Tode Moses, 

nicht nur wertvoll als wichtigste Geschichtsquelle V. Die Eroberung Kanaans und die Herr- 

jener Zeit, sondern auch als Buch erfreulich und Schaft der Richter, 

lesbar. VI. Der Krieg gegen die Philister und die 

- Regierung Sauls. 

*) Während die Pharisäer und Sadduzäer 11 VII. Die Regierung Davids. 

162—166 in der übüchen Weise des J. gekenn- VIII. Die Geschichte Judas und Israels bb zum 

zeichnet werden, weicht der Essenerbericht II 119 Tode Ahabs. 

—161 von allem, was sonst über die Essener ge-50 IX. Die Geschichte Judas und Israels bis zur 
sagt wird, stark ab (vgl. bes. ant. XHI 171-173. Eroberung Samarias (721 v. Chr.). 

XVTII 11—22). Er stammt deutlich ans jüdi- X. Das Ende Judas und babylonische Exil, 

scher Feder; denn er setzt jüdische Begriffe als XI. Die Rückkehr ans dem Exil und die Herr¬ 
bekannt voraus (ayysXot H 142, ö vofio&htjg II Schaft der Perser bis zum Tode Alexanders 

145. 152), redet von den ’EXXtjveg (II 155f.; des Großen (539—323 v. Chr.). 

Txaiaiv ’EXXijva>v ist wohl eher Textverderbnis als XII. Die Herrschaft der Makedonier bis zum 
Hebraismns), bewundert die Essener und ist den TodedesHasmonäersJudas(323-161v.Chr.). 

Römern nicht freundlich gesinnt (11 152f.). Der XIH. Die Herrschaft der Hasmonäer bis zum Tode 
Verfasser weiß etwas von mechischer Mythologie der Königin Alexandra (161—67 v. Chr.). 

(n 155f.). Ob 6 xQÖg ^Po>/xaiovg xöXe/jog (1160 XTV, Der Untergang des Hasmonäerstaates (67 
152) der Krieg 66—73 n. Chr. ist oder ein —37 v. Chr.). 

früherer ? XV.—XVII. Die Regierung des Herodes und seines 

**) Wie mechanisch er auch hier arbeitet, zeigt _Sohnes Archelaos (37 v. Chr.—6 n. Chr.). 

das unnüttelbare Nebsneinander von Seßaaxdg 11 XVTII.—XX Die Zeit der römischen Herrschaft 
167 (vgL I 118. V 562) und Adyovaxog n 168 bis zum Ausbruch des jüdischen Krieges. 

(vgL 215). , - 

***) Über das Verhältnis dieser Abschnitte zu *) Diese Beobachtung verdanken wir Laqueur 
denParallelberiditenderAiehäolofpe s. n.8.1988. (Hermes XLVI 172f.); doch vgl. n. S. 1970 Anm. 
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Im Polemos liatte 3., bis auf die langaus¬ 
geführte Vorgeschichte, zumeist Selbsterlebtes 
erzählt; in der Archäologie dage^n gibt er fast 
ausschließlich literarische Überlieferung weiter. 
Hier dreht sich deshalb die Untersuchung wesent¬ 
lich um die Frage nach seinen Quellen. 

Ich untersuche die Quellenfrage zuerst für 
die ersten zwei Drittel der Archäologie (I 1 
—Xin 212) im Zusammenhang; nicht als ob 


Der Inhalt der biblischen Bücher ist, soweit 
sie Erzählung bieten, einigermaßen ansgeschopft; 
dagegen ist der größte Teil der Gesetze (Ex. 
21—23 und die meisten in Ler. und Num.) 
übergangen, ebenso die Visionen Dan. 7. 9—12, 
ferner einzelne dem Erzähler anstößige Kapitel, 
wie Gen. 38. Ex. 32. Num. 12, und allerlei Un¬ 
wesentliches. 

Aber neben dem biblischen Stoffe enthält die 


bei Xni 212 ein scharfer Einschnitt zu machen 10 Archäologie eine schier unendliche Fülle anderen 


wäre; denn zahlreiche Fäden verbinden das bis 
dahin Erzählte mit Späterem. Aber bis zu diesem 
Punkte scheinen die Quellenverhältnisse in allem 
Wesentlichen gleichartig zu liegen, während von 
Xin 213 ab das Quellen Verhältnis durch Hinzu¬ 
tritt einer neuen Quelle sich ändert. 

b) Die Geschichtserzählung des J. bis XIII 
212 stammt letzten Endes zum größten TeU aus 
den biblischen bezw. einzelnen apokryphen Büchern, 
und zwar aus folgenden; 

Genesis : I 27—11 200 

Exodus, Leviticus, Numeri; 11 201 —IV 175 
Deuteronomium : IV 176—331 

Josua ; VI —119 

Judicum : V 120—317 

Ruth : V 318-337 

Samuelis I, II, Regum I, II: V 338—X 185 
Daneben: 


Chronica I, II 
Jona 
Nahum 
Jeremia 

Daniel *) : X 186- 

Esra-Neheinia**): XI 1— 
Esther ***) i XI184 


; sporadisch von VII55 ab 
: IX 208-214 
; IX 239—242 
: X 84—185 
-281 
183 
-296 


Aristeas : XTT 11—118 

Makkabäer I f) : XH 237-Xni 212 


Stoffes, teils legendischer, teils gelehrter Art. 
Auf Schritt und Tritt umrankt die Legende 
ausschmückend oder auch völlig umgestaltend 
die biblischen Erzählungen; eine bunte Gelehr¬ 
samkeit ist der Exegese dienstbar gemacht, vor 
allem werden Zeugnisse aus griechischen Schrift¬ 
stellern in großer Zahl beigebracht, nm die 
Wahrheit der biblischen Geschichte zu erhärten. 
Woher stammt all dieser Stoff und wie ist er 
20 dem J. zugeflossen ? 

Die übliche Vorstellung ist etwa die, wie 
sie z. B. Schürer I^, 80f. vertritt. Darnach 
hätte J., der nach vita 428 die heiligen Schriften 
von Titus zum Geschenk erhielt, selber die sorg- 
Mtigsten Quellenstudien im Alten Testamente 
gemacht: er benutzte neben der LXX vielfach 
den hebräischen Grundtext, er bearbeitete deren 
Berichte in apologetischem Interesse teils selb¬ 
ständig, teils auf Grund mündlicher Legenden- 
30 tradition (hebr. haggädä) bezw. Gesetzesträdition 
(hebr. h’läekä), teils im Anschluß an hellenistische 
Bearbeitungen der biblischen Geschichte (Deme- 
trios, Bupolemos, Artapanos u. a.), bezw. helle¬ 
nistische Eiegetenwerke (Philon), und schaltete 
Berufungen auf griechische Schnftsteller zur Er¬ 
gänzung und Bestätigung ein, wobei im einzelnen 
gestritten wird, ob direto Benntzung ihrer Werke 
oder Benutzung von Sammelwerken (bes. Ale¬ 
xandres Polyhistors) anzunehmen sei. Diese Vor- 


*) Zu den Prophetenbüchern verweise ich noch xandros Polyhistors) anzunehmen sei. Diese Vor¬ 
auf folgende z.T. recht eigentümliche Bemerkungen: 40 Stellung enthält im einzelnen eine Anzahl rich- 
zu Jesaia auf X 35, vgl. XI 5f. tiger Erkenntnisse, im ganzen aber gibt sie kein 
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zu Jeremia auf X 78f. (verfaßt ein inix^deiov 
fteXos auf Josia), vgl. X 106. 112ff. XI 1. 
zu Ezechiel auf X 79 (verfaßt 2 (!) Bücher), 
vgl. X 106. 

zu den 12 Propheten auf XI 35. 
zu Daniel auf X 267. XI 337. XII 322. 

**) Esra-Nehemia liegt zu Grunde in der bei 
TiXX erhaltenen Gestalt, also als sog. Esdras III 


richtiges Bild von der Arbeitsweise des J. Die 
eigene Arbeit des J. ist sehr viel geringer, als 
hier ohne weiteres vorausgesetzt wird, und dies 
nachzuweisen, ist für die geschichtliche Verwertui^ 
seiner Darstellung von wesentlichem Belang. 

Im Laufe der Darstellung erklärt der Schrift¬ 
steller wiederholt, daß er dies oder jenes in den 
heilig en Büchern gefunden habe (I 26. II 347. 


(vgL bes. die ErzäÜung von den drei Pagen 50 VUl 159. 1X 208.214. X 281, vgl. c. Ap. 1127. 
XI 33—66 = m Esdr. 3—4), jedoch nicht wie 218. 11 257), oder er verweist mit anderer Formel 
bei LXX als Fragment, sondern noch vollständig, auf den Bibeltext (III 38. 74. 81. 104. IV 303. 

d. h. mit Einschluß der Geschichte Nehemias, 326. V 61. VIII IM. 159. K 28. 46. X 210)*); 

welche XI159—183 verwertet worden ist. ja er versichert, daß er ,nur die hebräischen Bücher 

***) Auch hier liegt die Gestalt der LXX, in die griechische Sprache übertrage, ohne irgend 

d. h. mit den Zusätzen, zu Grunde. etwas eigenmächtig hinzuzusetzen oder wegzu- 

■jO Die Archäologie folgt der Erzählung Satz lassen' (X 218, vgl. I 5. 17. IV 196f.; c. Ap. I 54). 

für Satz bis 13, 30, während der Schluß des Buches Dies ist nun offensichtlich falsch, vor allem in 

13, 31-16, 24 nicht verwertet ist. Daraus haben der zuletzt genannten Formulierung, und wenn 
Destinon (S. SOfü und Kautzsch (Die Apokr. 60 man auch vide dieser Stellen mit Recht als 
u. Psendep. d. A. T. I 29ff.) geschlossen, daß der blindlings den Quellen entlehnt ansehen wird 
Schluß des 1. Maklr dem Erzähler noch nicht vor- (vielleicht sogar die im Vorworte der Archäologie), 
gelegen habe, also späterer Anhang sei (übrigens 
nach Destinon 13, 43—16, 24, nach Kautzsch 

14, 16-^16, 24); ich halte diesen Schluß nicht 
mehr für so zwingend, wie ich es früher getan 
halw> Der Best fconn zugunsten einer andern 
Quelle unter den Tisch ge&Uen sein. 


*) Eigentümlich sind die Formeln: igloi de 
er Tijj Ug^ Straxei/tin] ygcuf»] (HI 38); noirjaiv 
i^dfurgov , . ijy xai xarciijiXovtw er ^ 

(TV SWS); . . . di/iloCt«« d«d iSv äyaxei- 
ftiraty iv leg^ ygafiftäiiuv (V 61). ' 
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so ist doch die Täuschung des Lesers kMim als sollte. AUerlei deutliche Anklänge an LXX finden 

ganz unbeabsichtigt anznsehen; der eitle Schrift- sich zwar, aber sie sind nicht nur an Zahl sehr ge- 

steller hat sich mit fremden Federn geschmückt, ring, sondern bestehen auch meist nur in der Gleich- 

Die Frage muß also gestellt werden, ob er bei heit einzelner Wörter, ganz selten in der Gleichheit 

seiner Arbeit den Bibeltext überhaupt aufge- kleinerer Wortgruppen. Der Raum verbietet die 

schlagen hat. Dies wird allgemein wie selbst- Vorlegung des ganzen Materials; ich greife deshalb 

verständlich vorausgesetzt und ist es doch keines- als Beispiel das I. _ Buch heraus, um die geringe 

Wegs. Untersucht man das Verhältnis der Archäo- Menge der wörtlichen Beziehungen zur LXX 

logie zum LXX-Tezte, so ergibt sich ein viel ge- (ich folge dem Text bei S w e t e) zu veranschau- 

ringeres Maß von Beziehungen, als man erwarten 10 liehen: 


I 27: SV dgzti extiasy 6 ^s6g tov ovgavdv 
«al xifv yfiv ... 
yeveo&at qj&g 

28; Stexcigiae xd xe (päs xai xd axdxos 

32: aggev xe xat xoii^oas 

34: InXaaev ö &sds xdv äv&gcoTiov /ovv 
dato xije yijs daßdv 
36; Jidrxcov iJ.tjxega 
44: xpdXXoig . . . avxrjg 
56: natdaytoyds xeü g^vXaS avxov 
59: xat atjfieiov exißaXcov 
64: xat yiaXxjjgta xat xt&dgag exei'drjosv 

73: äyyeXoi &eov 

116; (gxodoiJMXo de ex nXtv^ov dxxijg äo- 
<pdXxa> awdedefisytjg 

117; V 

174: rovg x&v ytydrxwv dxoydvovg ■ . ■ 

xaxd xijv xoiXdda xrjv !.eyofUytjv qjgeaxa 
daxpdXxov 
175: fiyjxaXwxla&rjoav 

177: xat xaxa xe,wxxrjv esiixeawv vvxxa 
179; xedlov ßaaiXixdv 

181: xdv ^edv evXoyeXv vjioyeiglovg avxxg 
mirjaavxa xovg 

184: ädfiaXtv xgiexi^ovaav xat alya xgie- 
xlCovaar xat xgidv dfioloyg xgiezij xat 
zQvydva xat ^egtaregäv xeXevaarxog 
dietXe, xS>y dgreeov ovdev dieXoiy 

191: ead/xeva e&vt) pteydXa djx' avxov xat 
ßaaiXeig 

196: exa^eCexo de xgdg xjj dgvi xfj Mafi- 
ßgij jiagd xfj ^vgq. xr/g avxov avXijg 

197: dgxovg . . . ex ae/^iddXewg 
208: elg ax^Xrjv dXäiv /MxeßaXev 
205; . . . Mäaßog' eüiot d' äv xtg and sxaxgdg 
. . . ’A/J.fiavov ... yevovg vidv dxoatj- 
/Miivex xd Svo/^a 

217: vdo)g xe ev dax^ xat Sgxov 
218: vx iXdxrj xtvt &sToa xd xatdiov 

224: dvayaydyxa dXoxavxätaai 
248: vnd xovg /xrjgovg dXX:qXotg xdg yelgag ena- 
yaydvxeg 
258: dflov . . . 

^ydxa 

270: iglxpov deg/eaxx 
807: ftavdgaydgov ftijXa 


Gen. 1, 1: evdgxfjixolrjaevd&edgxdv ovga- 
vdv xat xijV yijv . . . 

„ 1, 3: yevrj&‘^xa> q>wg 

, 1, 4: dxex<dgi aev . . . dyd pieaov xov 

<p(oxdg xat dyd fieaov xov axdiovg 
, 1,27: agaey xat d'ijXv exoirjoev avxovg 

, 2,27: xat exXaoey 6 d'edg xdv dvdgxo- 

xov zovv dxd xijg yijg 
„ S, 20; figxtjg xdvxcov xdöv foivteov 
, 3, 7; grvXla avxijg 

, 4, 9: qjiXa^ xov ddeXq}Ov /xov 

„ 4, 15: xat e&exo . . , arjpieiov 

, 4, 21; d xaxadel^ag tpaXxijgiov xat xi- 

IXdgav 

„ 6, 2: oi SyyeXoi xov &eov 

, 11, 3: äevxe xXtyi^edao>/xev xXc'y&ovg xat 

oxxijocoftey avxdg xvgl . . . xat 
aaxpaXxog f^v avxotg 6 xt)Xdg 
„ 11, 9: avyxvaig 

„ 14, 5; xovg ylyavxag xovg iv 'Aaxagm^ 

Kagvalv 

„ 14, 10: g de xoiXdg ^ dXvxt) tpgeaxa 

daxpdXxov 

, 14, 14; 

, 14,15: xat ixexeaev ex' avxovg xfjv vvxxa 

, 14, 17: xedlov ßaaiXecog 

„ 14, 20; evXoytjxdg 6 dedg 6 ijtptaxog og 

xagedwxe xovg s;;;^eot's aov vxo- 
Xe tglovg aov 

„ 15, 9: Xdße ftoi dd/^aXiv xgiext(ovaav 

xat alya xgtexl^ovaav xat 
xgidv xgiexl^ovxa xat xgvydva 
xat xegtaxegdv . . . xat dieiXev 
aixd fiiaa ... xd de Sgvea ov 
dteiXev 

, 17, 16; xat eaxai elg e&vtj xat ßaatXeig 

eihöov e^ avxov eaovxai 
„ 18, 1: xgdg xfj dgvt xjj Mafißgfj, xa- 

&t)i.ievov avxov exi xfjg ßvgag 
xijg oxrjvijg avxov 
„ 18, 6; oefitddieiog 

„ 19,26; xat iyivexo axfjit] didg 

„ 19, 37f.: . . . Mcodß, liyovaa' ex xov xa- 

xgdg ftov . . . 

’Afiftdv, 6 vidg xov yevovg fiov 
„ 21, 14: dgxovg xat daxdv vdaxog 

„ 21, 15; xat eggiytev xd xatdlov vxoxdxco 

fuäg eXdxtjg 

„ 22, 13: xat dvifjveyxev avxov etg dXoxdgxojoiv 

f 24, 9; xat e&xjxev 6 xalg xijv avxov 

vxd xdv fttjgdv ’Aßgadii 
„ 25, 25: daoöf 

„ 25, 28: gydxtjaev 

, 27, 16: xd degjiaxa xiüv egixpaiv 

, 30, 14; ftf/Xa ftavdgaydgov. 


Ich habe absichtlich selbst solche überein- beweisen; um so deutlicher ist, wie gering die 

Btimmnngan verzddmet, die für sidi gar nichts Beziehungen zum Wortlaut der I,XX sind. Auch 
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die Chronologie geht nur z. T. mit LXX gegen MT Benutzung der T.XX durch J. oder nur Abh&ngig- 
(z. B. I 67 mit Öen. 5, 37; I 81 mit Öen. 7,11), keit seiner Vorlagen Ton anzunehmen ist. 

z. T. -weicht sie yon beiden ab (1 148—150 gegen Keben den Anklängen an enthält nämlich 

Öen. 11, 10. 20. 22. 24). Immerhin sind doch die Archäologie auch eine Reihe von Angaben 
t^ereinstimmungen mit LXX vorhanden; aber und Wortformen, die auf den hebräischen Text 
diese be-weisen gar nichts für die Frage, ob direkte znrückweisen. Ich nenne nur einiges; 


I 36; eaaa 

Gen. 2, 23 

ras 

LXX 

Pvvi^ 

djio Twv öteaTOJv avz^v 

I 54: ydiX.a 


4, 4 

■inabnMi 

baa 

fl 

I 117; ßaßlX 


11, 9 

fl 

2vyx^*'S 

I 151: EV ndXei Oiigzj Xeyouiru tö5v 
XaXSatoiv 

fl 

11, 28 

nt« 


iv rfj Xakdaioiv 

I 212: BtjgaovßaC—ogniov qtgeag 

fl 

21, 31 

s>ae “ito 

fl 

^QsaQ OQmöfiov 

sls Tiyv vx^xi^kriv 

I 224: sig z6 Mcdgiov ogog 

fl 

22, 2 

n’ittn viNbtt 

fl 

I 237: aixXmv 

fl 

23, 16 

bpa 

fl 

diÖQaxficov 

EvQvxoigia 

^ÄdiHla 

1 ’Powßc6& — evgvycüoov 

I 262 •.'."Eaxov — fzdyzjv 

1 Svatvav — ey&gav 


26, 22 

mam 

B 

fl 

26, 20 

■pias 

fl 

fl 

26, 21 


fl 

Ex^gia 

I 284: Btj&^X 

B 

28,19 

bs“r’'a 

fl 

OlHOS ‘&SOV 

I 325 : &BOV azgazdneSor 

fl 

32, 3 

□'SHM 

fl 

naQefxßolai bezw. 
ßokff &£OV 

I 334: 0avov^Xoy — •deov ngdaeonov 

fl 

32, 32 


fl 

EtSog &eov 


Aber man kommt hier nicht aus mit der Das läßt sich auch an der bunten Menge ge- 
üblichen Erklärnng, J. habe gelegentlich den lehrten Stoffes zeigen, der sich in der Darstellung 
hebräischen Orundtext verglichen; denn andere der biblischen öeschichte fast auf jeder Seite 

Stellen stehen dem gegenüber, -welche eine Be- findet. Die ganze Wissenfülle, in der die hel- 

nutzung des hebräischen Textes durch J. selber lenistische Welt seit Alexander atmete, spiegelt 

zweifellos ausschließen. sich hier wieder; es ist von vornherein unwäir- 

Ich nenne drei Beispiele; - 

I 39 wird erzählt, der Ttj-ßts (so auch LXX) 30 FißQwv (dekl.), in VII 389. VITT 246. XII 353 
heiße bei Moses In Wahrheit XeßQcSv (dekl.), im Polemos dagegen indeklinabel 

nennt der hebräische Text den Fluß bpin- Xeßgdv ; Levi nnd die Leviten werden in I—V. 
I 52 \viid "Aße?Ms etmologisch erklärt durch X—XI. XX 216 mit e, in VTI—IX mit v ge- 

nev&og (so allerdings nnr nach Codd. SP schrieben; VIII 22 steht Movaeiov statt des 

LE Zon, vgl. Philo I 447 Mang.; Enseb. sonstigen Mwvaecog). öerade solche Kleinig- 

pr. ev. XI 6), also = bsN, während der keiten zeigen, daß überall nach Vorlagen gear- 

hebr. Name bekanntlich baa lantet. beitet ist. So fußen offenbar überhaupt die 

I 343 erklärt den Namen Bsviofil; etymologisch griechischen Formen der hebräischen Eigennamen 

durch Sta zijv ln avt^ yevo/ievtjv odvvtjv bei J. samt und sonders schon auf schriftlicher 

rn fitjrgt. Hätte J. den hebräischen Text 40 Überlieferung, die nnr z. T. ans LXX geflossen 

anfgeschlag:en, so wäre ihm nicht entgangen, ist. Eine Menge von Formen deckt sich freilich 

daß sich eine solche Namensdeutung nur mit denen der LXX oder ist aus dieser durch 

anf ^ 5 ? p beziehen konnte. *) einfache Anhängung griechischer Endungen -o?, 

Es bleibt darnach keine andere Erklärung -rjg, -ag, -g, -a, -tj gebildet; andere Namen sind 

übrig, als die: J. hat bei seiner Darstellung der stärker umgestaltet (Kdig, Beviantg, Xakrjg, laanog, 

biblischen öeschichte anf eine selbständige laq>&ag)-, ganz unabhängig von LiO! sind Formen 

Benutzung des Bibeltextes, sei es in griechischer wie Avoyaog (LXX Eveog), Avfoxog (L::^ Evtay), 

oder hebräischer Oestalt, durchaus verzichtet, Iwatjnog (LXX Iwar/q)), Kamvga (LXX Xerzovga), 

nnd seinen Stoff so gut wie ganz nnd bis in Ntoxog (LXX Ncoe), Povßrjkog (LXX Povßtjv, 

fast alle Einzelheiten hinein aus schrift-50 die Form mit I auch im Syrischen, Arabischen, 
liehen Vorlagen geschöpft.**) Äthiopischen, wodurch A. Schiatter widerlegt 

- ist, der hier nur einen konsequenten Schreibfehler 

*) Der Umstand, daß J. aramäisch nnd irgend- im J. vermutet). Auch inhaltlich erweisen sich 

wie auch hebräisch verstand (beides ist selbst- die Angaben vielfach als voijosephisch: am auf¬ 
verständlich), entscheidet hierbei natürlich gar fälligsten ist wohl HI 218; knavaato uh ovv 8 te 

nichts. Zur Ergänzung der hebräischen Ety- iaaijv nai 6 aagSdvvS tov kä/uneiy Ireai dtaxoaiotg 

mologien nenne ich hier beiläufig das sonderbare ngozsgoy tj zavztjv l/ü aw^eivat zijv ygaqtijv zov 

fjaavgov, das wohl aus Oen. 27, 11 "Uffl O'n d'sov SvaxzQivavzog Ini rfj nagaßdaei zwv vo/zav 

entstanden sein könnte. (s. n. S. 1963); ferner wird gel^entlich der Be- 

**) Zahllos sind die kleinen Unebenheiten, 60 stand des Tempels (EU 38. 129. IV 303. V 61) oder 

Wiederholungen, z. B. 11 264. HI 76 oder un- des aaronitisrhen Priestertums (H 216) voraus- 

ausgeglichenen Widersprüche, z. B. in der Chrono- gesetzt, oder es werden geographische Begriffe 

logie, im Kalender (z. B. I 80: der 2. Monat in einer Weise verwendet, wie das zur Zeit des 

= ATog gegen den sonstigen Kalender des J.), J. nicht mehr üblich war, vor allem die Begriffe 

in den Namensformen (z. B. I 244 Kaggav statt Palästina nnd Eoilesyrien: IlakaunlvTi bezeichnete 
des sonstigen Xziggav, I 170 Naßgat, eine viel- zur Zeit, J. die Archäologie schrieb, etwa 
leicht vorjosrahiswe Textverderbnis; sonst heißt den Umfang des heutigen Palästinas, ^ein erst 
die Stadt in I—V Neßgdh (dekL), in VII (bis 196) nach 70 n. Chr. offiziell gewordener Sprachge- 
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scheinlich, daß der Jerusalemer Friestersotin, der (IV 84); er erzählt von der Wirkung der öestime 

bis zum Lebensjahr in der Luft pharisäischer anf die Natur (H 16) nnd von den 4 Elementen 

öesetzesfrOmmigkeit aufgewachsen ist, nnd der (HI I83f), von den Pflanzen voania/zog nnd otdi;- 

noch im Alter seine ScWäche in der Beherr- gtzig (HI 172 — 177) und von der Eigenschaft des 

schung des griechischen Stils eingestehen mnß, Kiefernholzes (VIH 177). Er weiß von den Sitten 

sich diese gelehrte hellenische Bildung in dem alter Zeiten nnd Völker (VH 171. VIH 385), aber 

Maße innerlich zu eigen gemacht hätte, -wie es heimisch ist er in der Welt des Hellenentums, zu 

die Archäologie voranssetzt. Anf allen möglichen dem er sich freundlich stellt (IV 207. 236) und 

Wissensgebieten verrät der Schriftsteller Kennt- dessen Sprache oft sehr geschickt gehandhabt -wird, 

nisse. Von seiner Kenntnis der Weltgeschichte, 10 wiez.B.einzelneÜbersetznngenhebräischerNamen 
öeographie nnd Chronologie soll hier nicht ge- zeigen; Ismael = 0ednkvzog I 190; Dan = 0ed- 

vedet werden (vgl. abgesehen von den zahlreichen tegtzog I 305; Oad = Tv^aZog I 306; Manasse 

Zitaten griechischer Schriftsteüer nnr folgendes: =’Enüt]&og H 92; Samuel = 0satzt}zqg V 346 

zur öeschichte und Öeographie I 38f. 92. 122— (vgl. auch Aidult^gog VHI 35). Eine echte Rhe- 

139. 143—147. 151. 177. 244. H 249f. 315. 348. torenrede -wird dem Judas vor Joseph in den Mund 

IV 82. 85. 95. 100. 161. 176. 325. VHI 163. 174. gelegt (H 140-158). Und ebenso wie in der 

ix 7. 17. 213.288; zur Chronologie H 318. IV Sprache ist der Schriftsteller auch in der Bil- 

327. VII 68. VllI 61f. IX 280. X 67. 143. 147f. düng nnd im Leben des Orieehentums zu Hanse. 

185. XI 5f. 111—113. XII 222. Xin 64). Er redet Da hören -wir von dorischem und korinthischem 

von den 7 Planeten nnd ihren 70 Sexa/toiglat 20 Stile (HI 139. VIII 133), von Hexametern nnd 
(EU 145f. 182), vom Zodiakos (EH 186) und vom Pentametern (H 346. IV 303. VH 305), von 

,großen Jahre“ (I 106); er weiß vom Kalender &gfjvot, Inizaqtioi inazvot, InmrjSstoy /zlXog (VH 6. 

der Ägypter (I 80f. II 311) und der Athener X 78), von Theatemiasken (^ 264) nnd helle¬ 
brauch, der bei J. nnr XX 259 vorliegt, während daß und warum Jakob den Ort Sitrjvai 

sonst IJakaiaztrzi bei ihm stets den älteren Sinn nannte. LXX Oen. 33, 27 genügt nicht 

jLand der Philister“ (auch noch bell. V 384) hat; zur Erklärung. 

hier folgt er also in der Archäologie überall älteren I 343 erklärt Bena/zlg durch Std zt}v in avz<p 
Vorlagen. Das gleiche gilt von ^ noütj 2vgia, wo- ysvofihrjv dSvvtfiv z^ fztjzgi, eine Etymologie 

mit ursprünglich das ganze Oebiet vom Euphrat 30 von 'p p (Oen. 35, 18); der Fehler ist 

bis Ägypten von den Oriechen bezeichnet worden wiederum nur durch Mißverständnis schrift¬ 
war; mit dem Zusammenschrnmpfen der Seleuki- Hoher Vorlagen zu erklären, 

denmacht schrumpfte auch der Geltungsbereich die- Endlich findet sich unter der großen Zahl von 
ses Namens zusammen, bis er bei Strab. 754 nur Stellenverweisen eine Menge von solchen, die in 

noch das Tal zwischen Libanos und Antilibanos der Archäologie nicht verifiziert werden können. In 

umfaßt (vgl. dazu Hölscher Palästina in der per- Buch I—X sind cs freilieh nnr Ankündigungen 

sischen nnd hellenistischen Zeit 1903 S. 6—12); von später Folgendem (I 175. IH 94. 218. 230. 

in I—Xin liegt überall der ältere Begriff vor. 257. 259. 295. V 31. 322. X 35), aber daß 

Dasselbe gilt von der Bezeichnung Xvgla nal diese Versprechungen nicht eingelöst werden, läßt 

^otvlxt) (^I 74 n. ö.). Auch die Erwähnung der 40 sich in den wenigsten Fällen ans Vergeßlichkeit 
kappadoWschen Hauptstadt Mdt^axa I 125 kann erklären. 

vielleicht angeführt werden, welche seit 17 n. Chr. Besondere Aufmerksamkeit verlangen unter 
Kmadtgzia hieß nnd diesen Namen seitdem in dev den nicht reaUsierbaren Verweisungen diejenigen 
Literatur durchweg führt {Md^ana nnr noch CIG der Form h akloig (dll«) äsd^lcorai XI 303. 

447). Des weiteren kann die Abhängigkeit des XII 390. XIH 186. 253. 371. XIV 98. 119 

J. -von schriftlichen Vorlagen noch durch eine und Iv aXkoig SzdtfiXwxafuv {zparegdv nsnoirjttajuv) 

weitere Gruppe von Beispielen er-wiesen werden: XII 244. Xfll 36. X 61. 119. 347. 372. [Daß 

I 39 gibt er eine doppelte Etymologie von h äXXotg heißen kann ,bei andern Schriftstellern“, 

^petf, entweder = axedaa/zdg (ans) oder beweist die daneben vorkommende Formel vn' 
ay&og (tt^e), was auf zwei verschiedene 50 äXXaiy oder nag' äXXotg SeSijXcozac XIV 122. 301. 
Erklärer hinweist. Ebendaselbst deutet er Andererseits bezieht sich h aXXotg in andern 

AiyXM& als z6 fiszct azevdztjzog ofü, was Fällen sicher auf dieselbe (vgl. dazu Stellen wie 

aber keine Etymologie von rill, sondern IH 74; c. Ap. I 92) oder anf eine andere Schrift 

von b'jsm (“in -+- bp) ist. Er hat also des Schriftstellers (vita 61: Verweis anf den 

ohne eigenes Sprachverständnis eine Quelle Polemos). Die Formel findet sich übrigens auch 

benützt, in welcher neben der Form riiyldi? bei Verweisungen anf spezifisch Jüdisches (XIH 

eine Etymologie von bpnn enthalten war, 288. 372) nnd ebenso bei einem Stück der rö- 

und beides irrtümlich znsammengebracht. mischen Geschichte (XVIH 54: Tod des Germa- 

I 52 wird deklinables Adif von r, 5 p abgeleitet; nicus), was gegen mancherlei falsche Schlnß- 

auf diese Erirmologie aber konnte nur kom- 60 tolgerungen in betreff der Quellen der Archäologie 
men, werindekUnabeliTdivrso LXX) schrieb. zu beachten ist.] Diese Fülle von nicht zu veri- 

I 186 meint, daß die Eiche bei Hebron ‘ßyvyti flzierenden Verweisungen bestätigt wiederum, 

,hieß‘. Das ist gewiß ein Uterarisches Miß- sklavisch nach Vorlagen gearbeitet ist. 
Verständnis. Der Baum g^t zwar als ,uralt“ Zieht man aus alledem die Folgerungen, so 

a EV 538), aber er Üeß schwerUch so. er^bt sich, daß das eigene önt des J. in 
t es, daß Jakob sAr Tcv #r( ^ seiner Darstellung der biblischen öe- 

Xtyofzirae gekommen sei; das istnnrver- schichte verschwindend gering ist, wie auch 

^tändlieh ans einer Vorlage, die erzählte, die weitere Untersuchung ze^n wird. 
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nischer Tracht (III 162), vom Zutrinken beim 
Mahle (VII 134) und von Weinspenden (ü 66), 
von der geringen Kinderzahl in den Familien 
(n 98) und von Hetären (V 306. VIII 27. 417), 
von syyaaxQtixv&oi (VI 330. 340) nnd Fp-kkoi (TV 
290), während das entsprechende hebräische abs 
(Dt. 23, 19) nitht verstanden wird (IV 206). 
Die Gottheit erhält, wie Zeus, den Ileinaraen 
vixaTos (m 60), und Joseph heißt acortjg (II 94), 
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tischen Babylon) oder von der Thebais (XI 345) 
auch von den Grenzländern Ägyptens im Osten 
(n 324f.) und im Süden (II 245ff. 249f.). Wir 
hören vom äCTptischen Volk und seinem Charak¬ 
ter (I 162. n 201), von ägyptischem Kalender 
(I 30. II 311) und ägyptischem Wegemaß (VI 79. 
VIII 186, vgl. Herod. II 5). Gelegentlich finden 
sich ein p aar Brocken ägyptischer Sprachkenntnis 
(II 228. Vni 155)*). Von den Königen von 


der Nil erscheint wie ein göttliches Wesen (II 232). 10 Alexandreia ist die Bede (VIII 156) und vom 


.Göttlich* ist überhaupt ein Liehlingswort des 
Schriftstellers. Göttlich (Uslos) ist Moses (III 180), 
ja Moses Gestalt (ü 232); ein &eTov ßgcöfia ist das 
Manna (III 30), Ma auch die Aristofaatie VI 36; 
^cia ist die Macht Elisas (IX 183), nnd Daniel wird 
beim Volke fast eine ddfa &si6rrixog zngemessen 
(X 268). Vom Gigantenmythos der Hellenen ist 
die Bede (I 73) nnd vom einstigen Weltunter¬ 
gang durch Feuer (I 70). Von der Ansicht der 


königlichen Hof und seinen Sitten (II 93. 96. 
121); auch von ägyptischen Priesterschaften (II 
91), ihrer Prophetie (II 205) nnd Gelehrsamkeit (I 
67), ihrem Schulbetrieb (1161) und ihren Disputa¬ 
tionen (1166), und anerkennende Urteile werden 
über diese Pricsterweisheit gefällt (II 286. VIII 
42), wie denn anch z. B. in der mehrfach vorge¬ 
tragenen Symbolik ägyptischer Einfluß stecken mag 
(III 123. 145f, 180—187). Schließlich venAt sich 


Epikureer wird gesprochen (X 277) und von 20 der anf ägyptischem Boden schreibende Jude so- 


kynischer Askese (VT 296). Oft redet der Schrift¬ 
steller die Sprache der Philosophen oder der 
philosophischen Theologen; er spricht von der 
Schönheit der Seele (VI 160) und gottähnlicher 
Tugend (H 146. 153), von der nao^hos yij Kai 
akrj&ivri (I 34), von der das All regierenden 
liaxagla Hai aq>i)aQxo; ngög diafiOfxjv xiöv okoiv 
ovata (X 278), vom jxax^g xov xiavxog äv&gxänxav 
yivovg (TV 262), vom Jxax^g xe xal yivsaig xä>v 


gar gelegentlich in seinem ,wir‘ (I 39. 132)**). 

Die vielfachen Berührungspnnktc zwischen 
J. nnd der alexandrinisch-jüdischen Literatur 
sind längst erkannt worden. Nun hat neuerdings 
W. Bonsset***) nachgewiesen, in wie starkem 
Maße die Bibelexegese der Alexandriner, im be¬ 
sonderen Phiions bereits Schultradition, nämlich 
Tradition einer oder mehrerer Eiegetenschnlen 
gewesen ist. Was Philon in seinen gelehrten 


Skojv . . . xal dxjfiwvgyög äv&gcaKlvoiv xai {ksicav 30 Kommentaren bietet, ist zn einem großen Teile 
(VII 380) oder vom &eog S Kdvrcav nax-gg (II152). nichts anderes als Schulgut, das im Lehrbetrieb 


All das ist echt hellenisch ebenso wie die Er¬ 
örterungen über das Todesverhängnis (VII 383), 


z. T. schon durch einige Generationen weiterge¬ 
geben war, und zwar nicht nnr mündlich — dazu 


über Ekstase (TV 119ff.), Entrückung zur Gott- ist das Material viel zn massenhaft und die Über- 


heit (m 96f.) und Unsterblichkeit der Seelen 
(I 231. IV 179). 

Mit dieser Charakteristik ist bereits über den 
Ursprung der von J. benutzten Quellenliteratur 
entschieden. Sie entstammt dem hellenistischen 


lieferung anch vielfach gebrochen, verschoben, 
mißverstanden — sondern vor allem schriftlich. 
Diese schriftlichen Aufzeichnungen waren nicht 
eigentliche Bücher (owxäyfxaxa), sondern vor allem 
Aufzeichnungen der Lehrer für den mündlichen 


Judentum*), genauer gesagt der jüdischen Ge-40 Vortrag in der Schule, Niederschriften von Lchr- 


lehrtenschule von Alexandreia. Eine Menge 
von kleinen Einzelheiten w'eisen denn auch gerade 
auf Ägypten als Ursprungsland dieser Gelehr¬ 
samkeit hin. Hier in Ägypten weiß die Archäo¬ 
logie besser Bescheid als irgendwo sonst. **) 
Sie weiß vom Klima Ägyptens (II 305), von den 
Nilüberschwemmungen (II 189), von den Kanälen 
und Dämmen daselbst (H 203) und vom Papyrus- 
schilf {II 220), von den Pyramiden (II 203) nnd 


Vorträgen (vjio/tvi^fiaxa, vixooxjfieiciastg), die von 
den Schülern abgeschrieben oder ansgezogen wur¬ 
den nnd die sich durch Generationen in der Schule 
oft unverändert, aber auch erweitert oder verkürzt 
erhielten. Was Bousset von den Quellen Phiions 
sagt, scheint in ähnlicher Weise von den Quellen 
der biblischen Geschichte bei J. zu gelten f). 


Schilf {II 220), von den Pyramiden (II 203) nnd *) H 91 dagegen beruht anf hebräischer Ety- 
von Orten wie Heliopolis (II 91. 188), Heroonpolis 50 mologie des ägyptischen Wortes von Gen. 41, 45. 
(H 184), Letuspolis-Babylon (II 315, vgl. VIII , **) I 39 wird Fxidy gedeutet als 6 0x6 xij; 

1 KO . J. 7?—5 ^fnvTtnF fRT^TiTT! Tiflt; TIrfn • AvrtfiiAAntfvn'' 


153: Tj [tsydktj Baßvkwv im Gegensatz zum ägyp- 

*) Hier sei noch anf den charakteristischen 
Ausdruck xoXg ixtil 103 verwiesen; dem Schreiber 
selbst war die hebräische Bezeichnung des Eegen- 
bogens als rcp (Schießbogenl höchst fremdartig. 

■“*) Besser als selbst in Palästina. So erfahren 
wir z. B. über Geographie Palästinas aus diesem 
Teile der Archäologie nicht viel mehr als Orts- 60 
namen, Entfarnungsangaben nach Stadien (die 
auf besonderen Studien fußen mögen, falls sie 
nicht von J. selber herrühren) und allbekannte 
Dinge, wie etwa von den Palmen nnd dem Opo- 
balsamon im südlichen Jordangau. Dem steht 
gegenüber die offensichtlich falsche Angabe über 
die jedem Palästinenser so wohlbekannten Patriar- 
chengräher zu Hebron (ü 199). 


h’avxtag fSPLE Lat. Zon.: äraxok^g] ävaSiSoixerog 
fjulv, d. h. als Partizipium von ni mit dem Suffix 
der 1. Pers. Plur. Der Erklärer wohnte also in 
Ägypten. 

***) W. Bonsset Jüdisch-christlicher Schul¬ 
betrieb in Alexandria und Eoin 1915. Vgl. anch 
Gronau Poseidonios und die jüdisch-christliche 
Genesisexegese 1914. 

) f) Überhaupt macht man sich von der Arboits- 

weise der alten Schriftsteller oft eine wenig rich¬ 
tige VorsteUnng, indem man viel zu viel mit direk¬ 
ter Benntzung der Quellen rechnet. So schöpfen, 
wie mir K. Praechter sagt, z. B. in ähnlicher 
Weise platonisch Beeinflußte des 2. Jhdtz. n. Chr. 
ihre Platonkenntnisse nicht ans Platon selbst, 
sondern aus der Schnltradition, EoUegheften, Kom¬ 
pendien n. dgl. 


Anch was J. bietet, wird in allem wesentUchen 
überkommenes Schnignt sein, wie es sich 
durch die exegetische und historische Arbeit der 
Schnlgelehrten in Generationen angehäuft hatte, 
und welches der schreiblnstige Literat ziemlich un¬ 
bekümmert weitergibt. Bezeichnend für diese Her¬ 
kunft seines Wissensstoffes ist, daß seine Gewährs¬ 
männer stets eine anonyme Mehrheit sind. Da 
heißt es: xpaal xtvsg (VII 67), q>aoC (IX 47) oder 
ksyexai (I 239) *); gelegentlich wird der Meinung IC 
gewisser ungenannter GÄehrten widersprochen 
(Xn 359), oder es werden zwei Traditionen zur 
Wahl gestellt (I 39). In der Eegel wird die Tra¬ 
dition anch da weitergegeben, wo der Schriftsteller 
ihr gegenüber die Achseln zuckt, keine entschie¬ 
dene Stellung nehmen wiU und das Urteil den Le¬ 
sern überläßt (I 108. II 348. III 81. 268. 322. 

IV 158. VIH 262 X 281, vgl. auch XVII 354). 
Gelegentlich nur äußert der einzelne Gelehrte 
bescheiden seine eigene Meinung (III 184. 186.2( 
Vin 156f. 251. 409). Manche Anzeichen sprechen 
dafür, daß die Tradition ursprünglich die Form 
des aufgezeichneten Lehrvortrages (loyo?) trug, 
und zwar des koyog über ein einzelnes Thema 
(I 67. 148. 214. HI 218. 224. 257. V 862. 
VT 343); nachdem der eine köyog erledigt ist, 
wendet sieh der Schriftsteller znm folgenden köyog 
( ITT 218, vgl. 224); während er den Inhalt das 
einen köyog nur flüchtig andeutet, gibt er in 
einem andern Falle z6v jxdvxa köyov ßcxä xtokkrjg 3' 
axgißeiag (I 214, vgl. III 257). Gelegentlich 
glaubt man fast den Schulmeister noch zu hören, 
der z. B. die Schüler ermahnt, richtig zu rechnen 
(I 88), der ihnen schulmeisterlich voraddiert (II 
177 - 183). Bezieht sich vielleicht auch III 90 
eigentlich auf den mündlichen Vortrag iin Kolleg: 
das merkwürdige Verbot (vgl. dazu II 276), die 
zehn Gebote nicht k^eiv qpavegäg xxgög kx^ivl **). 

Nach alledem hat J., ähnlich wie Philon, in 
seiner Darstellung der biblischen Geschichte zu- 4 
meist älteres, bereits niedergeschriebenes Schul- 
gpit weitergegeben. Der bnnte Charakter dieser 
Schultradition mit ihrer Fülle gelehrter, von hier 
und dort entlehnter notizenhafter Einzelheiten 
macht freilich die Aussonderung und Abgrenzung 
bestimmter Quellen, geschweige deren Zurück- 
tührung auf bestimmte Autoren fast unmöglich. 
Aber ans der bereits bekannten Arbeitsweise 

*) Ebenso bei Philo vgl. B re hi er Les idöes 5 
philosophiques et religieuses de Philon d'Ale- 
xandrie, Paris 1908, 55, 1. 2. 56, 1 und Bousset 
a. a. 0. S. 44. Gleichartig ist das stereotype 
C'TiSm der Mischna. 

•*) Mit dem Schnlbetrieb, seiner Technik und 
Terminologie zeigt sich auch sonst allerlei Be¬ 
kanntschaft; der Schüler wählt sich selbst den 
Lehrer (diddaxakoy noisio&ai HI 49), lebt mit 
ihm zusammen {avySiaxglßBiv V 117), ist Hörer 
(axQoaxrig I 161) des Lehrers nnd erwirbt sich 6 
dadurch Bildung {natäcvea^ai IV 165, vgl. xiat&sla 
iktxi9igtog II 39). Die Belehrung besteht in der 
Mitteünng der Überlieferung (mgadxdöyat I 167). 
Anch untereinander kommen die Gelehrten zu¬ 
sammen (ovrovalai I 167) und disputieren mit¬ 
einander (vgL I 166: avfipaXä>v avxär ixaaxotg 
xal dicaxTvatr txnig XAfwg o€g ejtoiovrto ixegi xcHy 
iUxor xevovg xal tjcovrag äiv^eg ixtfqiatve). 


des J. folgt jedenfalls, daß man sich die eigene 
selbständige Arbeit des J. so gering wie möglich 
vorzustellen hat. Wahrscheinlich haben ihm 
schon größere Zusammenhänge der Erzählung 
in einer oder mehrfacher Darstellung schriftlich 
Vorgelegen, so daß seine Arbeit zumeist im Ab¬ 
schreiben, Exzerpieren, Paraphrasieren und Kom¬ 
binieren von Vorlagen bestanden hat.*) Viel¬ 
fach läßt sich die Art seiner Arbeit noch deutlich 
t erkennen. Ursprünglich hatte er die Absicht ge¬ 
habt, nur Geschichte zu erzählen nnd deshalb 
alle theoretischen Erörterungen, die seine Vor¬ 
lagen ihm gleichfalls boten, wagzulassen.**) So 
überschlägt er (I 29) eine Erörterung über Gen. 
1, 5 (ij^tcga fiia)] so hatte er vor allem ursprüng¬ 
lich alle großen Gesetzeskörper überschlagen; 
das Bandesbuch Ex. 21—23 (vgl. m 94), die 
gesamte Gesetzgebung in Lev. und Nnm. (vgl. HI 
223) und das deuteronomische Gesetz Deut. 12—26 
1 (ygl. IV 198. 302). Hinterdrein ist üim dann 
doch eingefallen, die beiden letzteren nachzu- 
tragen. ***) In all diesen Fällen verspricht J., 
später ein neues Buch auch über die Gesetze 
{giegi xxöv vöfxoov HI 223, Vgl. IH 94. TV 302 
bezw. xiegi eiküiv xai alxitoy IV 198 oder njv 
aixiokoyiay Txavxoiv I 29, vgl. auch I 25. 192, 
HI 143. 259) zu schreiben, eine Absicht, die er 
auch in XX 268 noch hegt; Kgojjgt/fiai^ 8h ouj'- 
ygäipai xaxa xag ’^fir.xigag 86^ag xüiv lov8aiO}v 
0 - 

*) Brüche zeigen sieh mehrfach in der Dar¬ 
stellung, z. B. in den Hohenpriesterlisten: VIII 
llf. (vgl. den vorher nie genannten Hohenpriester 
Jesus und die Parallelisierung von Pinehas und 
Ithamar) setzt eine ganz andere Darstellung vor¬ 
aus als sie V 301f. (Eleazar und Ithamar) gegeben 
wird. Nebenquellen scheinen benutzt zu sein, 
z. B. in der Beschreibung des salomonischen 
Tempels (VIII 89-98) und des Eeichtnms Sa- 
Olomos (VIII 184—187), zwei Abschnitte, deren 
Inhalt nicht dem Alten Testamente entstammt, 
sondern ganz freie Legende darstellt. 

**) Die Quelle, der u. a. die^Schöpfungs¬ 
geschichte entstammt, heißt I 18 d köyog :xegt 
röfixoT xai Kgd^xcoy x-j^coy xxjy dyaygaq)i]y ; sie ent¬ 
hielt viel q>vaiokoyia, dazu Deutungen des ,Eätsel- 
haften* und allegorischer Redeweise des Gesetz¬ 
gebers (I 24). J. schreibt auch diese ganz un¬ 
passende Kennzeichnung in seiner Archäologie 
unbekümmert ab. 

***) Trotz der Erklärung III 223 folgen in 
in 224ff. lauter gesetzliche Ausführungen; der 
Faden der biblischen Erzählung, der in in 223 
(Num. 7, 1-89) abreißt, wird erst ni 290b 
(Nnm. 9, 21ff.) wieder aufgenommen. Übrigens 
ist gerade die ganze Partie von III 213 ab 
recht konfus und gehörig zusammengeflickt. Das 
deuteronomische Gesetz IV 199—301, welches 
jetzt ganz unvermittelt als Moserede einsetzt, 

I war ursprünglich direkte Fortsetzung von IV 193. 
J. hatte dasselbe ursprünglich weggelassen; anf 
IV 195 folgte sofort IV 302 b. Später Imt er 
das Weggelassene an der verkehrten Stelle hinein- 
gefiiekt und IV 196 —198 sowie IV 302a zu¬ 
gefügt. Auch sonst scheinen noch Nachträge 
vorzuliegen, z. B. IV 69—75. Andersartig ist 
der Nachtrag VH 392—VH! 1 (vgl. Laqueur 
Hermes XLVI 172ff.). 
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^r? *“‘ wenigen vorhandenen Berührungen erüären 

Z L„ T - i*.'“ " ™ «i'h «“<^h daraus, daß J. und dieseIdexMdriSr 

ÄasferTr’vn'nS^^^^f^™^ , genieinsaiAen QueUe der heSS 

S® Ä "B“?rrS" -?■" sa-ÄÄS”. ..ou w a.™»«,. 

K^^ÄSÄSÄit sisrÄtJ&fÄ'slfs 

so durfte hier eine Vorige etwa aus der Zeit Hesiodos T inR 

™ 30 n. ^r. benutzt sein. Auch sonst wird — Hakateios von Milet I 108 

vorausgesetzt, daß nicht J. selber am Worte ist Akusilaos I 108 

doch be reits die römische l^aiserzeit voraus* Herodotos VTTT i oe;q oen a* oa 

geseM (VIII ISfif. X 209. XI 133). Äw \ m 

_c) Mit der Zurnckführung des in der Archäo- Theopompos Xni19 

logie verwerteten Stoffes auf die Arbeit der Schule Theodektes XTT 11» 

wird die Frage der Abhängigkeit von bestimmten 20 Enhoros I 108 

Autoren wesentlich verschoben. Die Frage zer- Berosos '193 107 l'isyofi^ä oia 

legt sich dem Stoffe nach in eine doppelte: in Manethos , ^3.10i.l58.X20.34.2ig 

die Frage nach älteren hellenistisch-jüdi-_ 

schto”hte^bfl 7 w biblischen Ge- abzieht, wobei außerdem noch die 10 Tage 

"'"f“ “ - ■>«.■ s?ÄS."S. 

4 ^ f;v“ 

wahrt haben, andererseits die Schriften Philons kam durch ihn von den &däem S 

von Alesandreia vergleichen. Gewisse inhaltliche Ägypten und von da zu den Hpllmpnl^.t 

siMüTte^Tat ^ach wp‘h"^“l'“ verschieden von Artapanos (Euseb. pr. ev. IX18), 

® T 4®"^ kepe einzige nach dessen Angabe Abraham den König «fa* 
41 ^1* 4 die Astrologie gelehrt hat; ebenl 

irr«Rp”^Ä bewiese, geschweige daß verschieden von der anonymen Nachricht (ebd) 

ly.'V's" “ ss?.Ä"- 

AlenlnSrä I 875 “ 274Vlr* p'®^ a ° äthiopische Krieg und 

Alexandrien 18^ 218-281. Freude die Ibisgeschichte) weicht sehr stark von 

vttV ü ^ i’ Jahrb. f. klass. Phil. Artapanos (Euseb. pr. ev. IX 271 ab 

™*) S^drSchenden 11 -K ant. I 337 (Dina geht in die Stadt 

diese Frairp ^ R '>ber 50 otpo^/ev»; rov xdo^ov rö5>. Luxwoiaiv yvvaixwv) 

eingehl^ ^ einzelne und Theodotos, Euseb. pr. ev. IX 22 (Dina 

Demetrios- ant 11891 ROR naß ia- sei jiaviyyveewf o&i;? nach Sichern gegangen, 

p • c' J „‘i - ßovXo^ievrtv ^maaa^ai zvv y^idhv) smd ver- 

Ägypten ansziehenden Hebräer waren avon/ioi, schieden 

dpf p^°?nt''®“ gespiüten Waffen Eupolemos: die chronologische Nachrechnung 

tl ^OTter sammeln) kann nicht bei Bloch (S. 59f.), der eine Beziehung zS 

aus Demetrios (Euseb. pr. ev. 1X29) stammen, Eupolemos (Giern. Alex. I 21, 146) feststellen 

welcher das letztere nur vermutet hat will, ist gaiz bedenkUch. 

ans^Fx A Frendenthal 218 hier anführt, 

beweiskräftig, 

aisn AiPä/v JJ“ ""«“‘ffstett seine angeblichen .wörtlichen 

Demetrios (Ens. pr. ev. IX 21) Übereinstimmungen', aber ebensowenig die 
abhängig zu sem. auch von Philon vorgetragene EtymoloJ (von 

T l" ® 10 ’Wof I 51, Melxi^aos I m, McjLj- 

S^ÄusTieSr'^inläi S‘r it 207)“ 7oÄ’ e^Äk 

Strom. I 21, 141) nach Jer. 52, 80 fünf Jahre kann ich vorläufig nichts ^den. 
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Hekataios von Abdera 11 159. XII 38 


Megasthenes 

Diokles 

Philostratos 

Menandros 

Dios 

Mochos 

Hestiaios 


X 227 
X 228 
X 228 

Vm 144. 324. 
Vm 147 
I 107 
I 107. 119 


IX 283 


HieronymosvoiiÄgypten I 94. 107 


Polybios 


XII 135. 358f. 


Kleodemos oderMalchos I 240 


die Sibylle 

Mnaseas 

Agatharchides 

Aristaios 

Timagenes 

Alexandres Polyhistor 
Titus Livins 
Asinius 
Hypsikrates 
Strabon 


Herodes 


I 118 
I 94 
XII 5 

xn 100 
xm 319 .344 
I 240 
XIV 68 
XIV 138 

XIV 139 

Xin 286. 319. 347. XIV 
35. 68. 104. 112. 114. 
118. 138f. XV 9 

XV 174 


Nikolaos von Damaskos I 94. 108.159f. VH 101t. 

XH 126f. Xni 250f. 
347. xrv 9. 68. 104. 
XVI 183. 

Von selbständiger Kenntnis einer so großen 
Zahl von QueUenwerken kann bei einem Manne 
wie J. selbstverständlich nicht die Bede sein. 
Bei einigen notiert er selber die Herkunft aus 
zweiter Hand; Kleodemos aus Alexandres Poly¬ 
histor (I 240), Timagenes aus Strabon (XIII 319), 
Asinius und Hypsikrates ans Strabon (XIV 138f.). 
Auf Aristaios (vgl. Brief des Aristeas § 31. 314. 
316) gehen die Namen Hekataios von Abdera 
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gleich und mit gleicher Abgrenzung *), so erkennt 
man, daß J. diese Zitate nicht den Originalen 
selber entnahm, sondern sie eben in diesen Aus¬ 
zügen bereits in seinen Vorlagen fand. Nur aus 
der Benutzung von Vorlagen erklärt sich die 
Berufung auf lange Eeihen von Schriftstellern 
z. T. mit bloßer Namensnennung (z. B. I 93—95. 
107—108. 158—160. X 219—228) oder Hinweise 

auf ndvTSj 0 / röf ßagßaQmäg tazogiag ärayeyga- 
10 tpifrsi (I 93), jidvrsj ol 3iag' "EUt/ai xai ßagßägoi; 
avyygot'g’a.itsvoi ras ägxaioXoyiai (1107), ol nKsXaroi 
tmv ’Eklrjvtxwv «'(7rogioyeä9!)£uv (I 133), jidvtej ol 
tu; ’Akeiäydgov jigd^ets avyygayiäfiBvoi (II 348), 
oaoi . . . kv Tals toTogiais nai roTs aXkoig avyygdft- 
ftaaiy elgygitaatv (VI 346). 

Auch hier erkennt man wieder, daß diese 
Unmenge von Stellen nicht von einem einzigen 
Sammler zusammengebracht worden sind. Man 
sieht das z. B. daran, daß der eine Sammler 
20 auch die Nummer des zitierten Buches angemarkt 
hatte, während ein anderer das unterließ. So 
werden Buehnummern X 219. 227f. bei Berosos, 
Megasthenes und Diokles genannt, dagegen bei 
den sonstigen Berososzitaten (I 93. 158. X 20) 
nicht; ebenso werden bei Nikolaos in I 94. 159. 
Vn 101. XII127 regelmäßig die Buehnummern 
genannt, dagegen in den späteren Büchern (XIII 
250. 347. XIV 9. 68. 104. XVI 183) nicht. 
Übrigens zeigen die Stellen I 93—95. 158—160, 
30 daß die Nikolaoszitate von einem jüngeren 
Sammler herrühren, daß also diese Aufeeich- 
nungen sich vererbten und ergänzt wurden. All 
das lehrt, daß wir auch hier wieder die Arbeit 
der jüdischen Gelahrtenschule vor uns haben; 
denn daß dies Material nur von Juden zusainmen- 
gebracht worden sein kann, ergibt sich aus ihrem 
Inhalte. Schon ans diesem Grunde kommt Ale- 
xandros Polyhistor, an den ich früher gedacht 
habe, nicht in Betracht. Wie ausgiebig übrigens 


(XII 38), Theopompos 112) und Theodektes 40 die jüdischen Geleh^n sich mit diesem Stoffe be- 
(XII 113) zurück, auf Alexandros Polyhistor das schäftigten, zeigt die Tatsache, daß J. später in 
Berososzitat I 93 (vul. Sync. 30 A. FHG H 502) den Büchern gegen Apion zwar vielfach dieselben 


Berososzitat I 93 (vgl. Sync. 30 A. FHG H 502) 
und das Sibyllenzitat I 118 (vgl. Sync. 81 ed. 
Bonn, und dazu Orac. Sibyll. III 97ff.) *) Das 
Herodotzitat VIII 260ff. ist sicher nicht aus dem 
Original (Herod. II104) geschöpft, denn in diesem 
steht genau das Gegenteil — übrigens ein klswsi- 
sches Beispiel dafür, wie unzuverlässig diese 
Juden zitieren. Auch X 18f. ist eine ungenaue 
Wiedergabe von Herod. II 141, die schwerlich 50 
auf direkter Kenntnis des Originals beruht **). 
Wenn man nnn weiter beobachtet, daß sich in 
der Archäologie und in den Büchern gegen 
Apion gelegentlich ganze Gruppen von Zitaten 
übo’einstimmend finden, und zwar z. T. wörtlich 

*) Die ganz freie Wiedergabe der Sibyllen- 
steUe ist bei J. und SynkeUos so ähnlich, daß 
sie auf gemeinsame Wurzel zurückgehen müssen; 


den Büchern gegen Apion zwar vielfach dieselben 
Stellen griechischer Schriftsteller behandelt, aber 
offensichtlich auf Grund anderer Vorlagen**). 

Außer den namentlichen Zitaten ans griechi¬ 
schen Schriftstellern findet sich eine Füße kurzer 
weltgeschichtlicher Nachrichten, die eben¬ 
falls der griechischen Literatur entnommen sind, 
in die Erzählung der Archäologe eingestreut: 
aus der medischen und babylonischen Geschichte; 

X 30. 74. 219. 231. 247f. ***). 
ans der persischen Geschichte: 

XI 20f. 30f. 120. 184. 297. 302. 

*) Menandros und Dios (YIH 144—146. 147 
—149 und c. Ap. I 117-120. 113—115); Be¬ 
rosos , Megasthenes, [Diokles], Philostratos (X 
219—226. 227. 228 und c. Ap. I 135—141. 144). 

**) VgL z. B. die sogar inhaltlich sich wider- 


(Üese ist nach SynkeUos eben Alexandros Poly-60 sprechenden Wiedergaben von Herod. H 104: 


histor. Auf des letzteren korrigierende Hand 
weist der auüäUige Plural ol &eoi bei J., den 
der Christ SynkeUos ohne Elinsicht des Originals 
wieder ansmerzte. 

**) Von der Belagerung Pelusions sagt Herodot 
niehts; auch nennt er den Sanherib ßaadea 
'Affoßkor TS Kai ’AaovQÜor, währrad J. ge^ ihn 
pwemisiert, als nenne er n u r die Araber. 


ant. vm 260—262 und c. Ap. I 168—171; 
ferner ant. I 95—96. X 219—228 nnd c. Ap. I 
129—144; ant. XH 5—7 und c. Ap. II 208— 
212 . 

***) Die babylonische Königsliste von Naßov- 
Xodoydaogos bis Naßodv8t)ios (X 219. 231. 247) 
wird wohl ebenso wie X ^Oiff. ans dem 3. Buche 
des Berosos stammen.' 




aas der Geschiclite Alexanders; 

XI 304f. 313f. 316f. 320. 346. 
aus der Geschichte der Ptolemäer und Selen- 
kiden: •) 

Xn 2—4 [+ Agatharchides 5—61. 11. 119. 
129—134 [+ Polybios 135—1361. 154. 
223. 234f. 242—244. 293. .354—357 
[+ Polybios 358f.l. 390. 

XIII 35f. 59—61. 86. 94. 106—112. 114f 
117—120. 131. 135. 138—141. 145. 
184—186. 218—224. 236 b—239. 245 
—247. 250-253 [+Nikolaos 2511**). 
267—274.277—280. 284—286 f+Stiab. 
287]. 318b [+Strab. 319]. 324—355 
[einige Schriftsteller 337; Strab. und 
Nikolaos 347]. 358 - 371.377 [die Zahlen]. 
380~383a. 384—389. 395—397. 

aus der römischen Geschichte:***) 

XIV 34b—46 [+ Strab. 35f.]. 110—118 

;+ Strab. 112. 115—118]. 138—139 
+ Strab. 138 b. 139 b]. XV 8—10 
[+ Strab. 9f.]. 

Auch diese weltgeschichtlichen Nachrichten 
sind nicht von J. selber gesammelt worden. Ein 
Teil von ihnen ist aufs engste mit der Dar¬ 
stellung biblischer Bücher verflochten: 

X 30. 74 zu 2. Kön. 20, 12ff. 23, 29. 

X 219. 231. 247f. zu Daniel. 

XI 20f. 30f. 120 zu E,sra. 

XI 184 zu Esther. j 

xn 242—244. 293. 354—359. 390. XHI 35f.' 
59—61. 86. 94. 106—112. 114f. 117 
—120. 131. 135. 138-141. 145. 184 
—186 zu 1. Makk. 

Die Verbindung mit diesen biblischen Büchern 
setzt eine weit größere kritische Sorgfalt voraus, 
als J. sie sonst zu üben pfleget; vgl. z. B. die Er¬ 
setzung des Artaxerxes III. Esr. 2, 22ff. durch 
Eambjses. Es ist älterer jüdischer ßcegetenfleiß, 
der diese Stellen zusammengelesen hat; J. mußl 
sie in seinen Vorlagen bereits mit der Darstel¬ 
lung der biblischen Geschichte verbunden vor- 
gefunden haben. Auch hier bestätigt sich also 
wieder, daß J. die biblischen Bücher nicht als 
direkte Quelle benützt hat. 

Eine letzte Gruppe von Nachrichten, die J. 


außer den bereits behandelten bietet, erscheint 
auf den ersten Blick ziemlich bunter Art Es sind 

vorwiegend legendarische Erzählungen; ihre 

Tendenz durchweg die Verherrlichung der Juden 
und vielfach die Befehdung des Samaritanertums. 
Auch diese Legenden sind zu allermeist offensicht¬ 
lich jüdisch-alexandrinischer Herkunft, 
wobei z. T. Hekataios und Alexandros Polyhistor 
die Mittelglieder der schriftlichen Überlieferung 
10sein könnten.*) Es sind folgende Erzälilnngen: 

1. Bagoas und die Juden XI 297—301**). 

2 . Der Tempelbau auf Garizim XI 302— 
347 ***). 

3. Die Ansiedlung von Juden in Ägypten 
durch Ptolemaios 1. XU 3—10. 

4. Die Übersetzung der Gesetze ins Grie¬ 
chische XII 11—118 (nach Aristaios). 

5. Zeugnisse für die Judenfreundlichkeit der 
Könige Asiens XE 119—153 t). 

20 6. Joseph und sein Sohn Hyrkanos XII 154 

—236. 

7. Der Hohepriesterstreit in Jerusalem und 
der Bau des Oniastempels XII 237—241 
382-388. XIII 62—79. 

8 . Antiochos Epiphanes und die Samaritaner 
XII 257-264. 

9. Simon wird Hoherpriester XIII 213—214 
(z. T.). 

10. Simon läßt den Burgberg abtragen XIII 

10 215 b—217. 

11. Antiochos Eusebes belagert Jerusalem und 
opfert im Tempel XIII 240—244. 

12. Hyrkan I. zerstört den Garizimtempel; er 
zwingt die Idnmäer zur Beschneidnng 
Xm 256—257 (z. T.). 

18. Eleazarlegende XIV 105b—109. 


*) Die Ptolemäergeschichte mag z. T. auf 
Timagenes zurückgehen. Pur die Selenkidennach- 
richten hat Nuß bäum (Observationes in Flavii 
Joseph! antiquitates lib. XII 3—XIII 14, Dias. 
Marburg 1875) aus Diodor und Instin nach¬ 
gewiesen, daß sie auf Polybios und Poseidonios 
zurückgehen; Beziehungen zu diesen liegen vor 
in xm 35f. 120. 131f. 135. 138 -141. 184-186 
236-2:19. 245-247a. Indes hat schon Schep- 
pig (De Posidonio Apamensi rerum gentium 
terrarum scriptore, Dias. Halle 1869) für die 
Bücher g^en Apion behauptet, daß J. den Posei¬ 
donios nicht ans eigener Lektüre gekannt hat. i 

**) Über dies Nikolaoszitat s. o. S. 1948 und 
Anm. 

***) XIV 37ff. berührt sich mit Strab. 762-763, 
vgL auch ^ Aaftaaxtjvn Strab. 756; Ptolemaeus 
Mennaei Siäab. 753; die Festung Lysias (die 
sonst nirgends erwähnt wird) von Pompeins er¬ 
obert Strab. 758. 763; HeUopoßs und Chalkis 
Strab. 753. 


: *) So hält z. B., ähnlich wie ich selber früher 

, angenommen habe, Ed. Norden Neue Jahrb. f. 
i 40 d. klaas. Altertum XIG 1913, 661 den Alexandros 
Polyhistor für die Quelle von XI 317ff. Ich bin 
jetzt, wie oben dargeleg^t, zurückhaltender gegen- 
> über der Annahme direkter Benutzung des Poly- 
I histor u. a. älterer Autoren durch J. 

**) Die Geschichte spielt unter Artaxerxes II. 
(Niese klammert das ctAloo XI 297 wohl mit 
Unrecht ein.) Bagoas (Judith 12, llff.) war 
persischer Statthalter von Juda im J. 407 (vgl. 
Pap 3 Ti von Elephantine: Bagöhi und dazu Ed. 
50M^^er Der Papymsfnnd von Elephantine 1912, 

***} Diese Erzählung ist eine ungeschichtliche 
gelehrte Legende, entstanden auf ägyptischem 
Boden (vgl. XI 345). Sie kombiniert die zu 
Nehemias Zeit spielende Erzählung (Neh. 13, 28ff.) 
mit dem um 400 amtierenden Hohenpriester 
Jaddua (Neh. 12, 11. 22) und verlegt die ganze 
(teschichte in Alexanders Zeit (um 332). Eine 
richtige Erinnerung li^ insofern vor, als das 
60 aamaritanische Schisma tetsächlich erst in make¬ 
donischer Zeit erfolgt sein kann; vorher (seit 
Esra) gehörten die Samarier zur Gi^tun^uden- 
schaft imd nnteratanden offiziell dem Hohen¬ 
priester von Jerusalem. 

t) Die Beziehungen auf Veapasians Zeit mögen 
von J. ^ber stammen (vgL belL VH lOOff.); die 
auf Agrij^ mit dem Verweis auf Buch J23 imd 
124 des Nikolaos werden schon übernommen sein. 


1969 Josephus josepnuB ly/u 

Diese Erzählungen sind nicht nur unterein- d) In Buch XHI ändert sich das Quellenver- 
ander aufs engste verknotet *), sondern stehen hältnis; J. nimmt eine neue, bis dahin noch gar 

auch mit der Darstellang der biblischen Ge- nicht benutzte Quellenschrift zur Hand. Es be¬ 
schichte und den ihr beigegebenen weltgeschicht- ruht offenbar auf Nachahmung dieser neuen Quelle, 

liehen Nachrichten und Zitaten aus griechischen daß er in Buch XIII anfängt, die Buchanfönge 

Schriftstellem in engster Verbindung. Man kann formell zu stilisieren, indem er zu Beginn des 

dem Schlüsse schwerlich ausweichen, daß dieser neuen Buchs das im vorhergehenden Buche zu¬ 
gesamte Stoff dem J. bereits in schriftlicher letzt Beschriebene kurz rekapituliert. Diese Form 

Verarbeitung vorlag. Dafür läßt sich noch ein hat er bis Buch XV fortgesetzt und in Buch VIII 

weiterer Beweis anführen. Man beachtet, daß 10 nachträglich zu gefügt*). 

die zahlreichen Datierungen nach seleukidischer Die Benutzung dieser neuen Quellenschrift 

Ära ans dem 1. Makkabäerbuche in die Archäo- beginnt mit Simons Eegierung. Von hier ab 

logie aufgenommen sind (XII 246. 248. 285. 297. laufen zwei Stränge der Erzählung eine längere 

321. 361. 363. XIII 35. 86) mit alleiniger Aus- Strecke weit nebeneinander her. Der eine Strang 

nähme der drei Daten 1. Makk. 7, 1. 9, 3. 54. ist die Fortsetzung des bisherigen Stoffes; was zu 

Der Grund dafür ist der, daß diese drei Daten ihm gehört, ist schon o. S. 1966—1968 aufgeführt, 

in Widerspruch standen zu der höchst seit- Der andere Strang dagegen deckt sich zum größ- 

samen Chronologie der jüdischen Legenden, welche ten Teil mit der Erzählung des Polemos, und 

dem .Hohenpriester' (sic!) Judas 3 Jahre, dem zwar derart, daß fast die gesamte Polemoscrzäh- 

Jonatan 4 Jahre gaben (XII 434. XIII 212). 201ung von bell. I 50 ab Satz für Satz in der 
Derjenige, der diese Inkongruenz bemerkte und Archäologie dem Sinne nach wiedergegeben wird, 

durch Weglassung jener drei Daten des 1. Makk. Hier liegt also wie im Polemos letztlich Niko- 

auszuglcichen versuchte, hatte ein schärferes laos von Damaskos zugrunde, 

kritisches Auge, als J. es sonst verrät **). Man könnte fragen, ob dies Nikolaosgut dem 

- J. nicht doch bereits mit dem Stoffe der ftüheren 

♦) Vgl. die immer wiederkehrenden Geschichten Bücher verflochten verwiegen habe. Die Frage 

von den Chuthäern bezw. Samaritanern (1X279. ist zu verneinen. Auch in I—XIII 212 istfreilich, 

268—291. X 184. XI 19. 84—88. 114—119. wie gezeigt ist, ein bunter Stoff sehr verschiedener 

XI 302. 306—313. 315. 321—324. 340-346. Herkunft ineinander verwoben, aber das Verschie- 

Xn 10. 257—264. XIII 74. 256), die zahlreichen 30 denartige ist dort doch innerlich stark verarbeitet 
apokryphen Briefe, die das Maß solcher Fälschnn- und zu einer geistigen Einheit verwoben. Ganz 

gen im Esrabnch noch erheblich steigern (XI 16. anders hier. Hier sind zwei Quellen nur höchst 

118-119. XII 138—153. 22.5—227. 258—263. - 

XIII 259—266) und ihnen verwandt die Hervor- XIV 301: c5? xai ^ag' äXXoig ösd^Xanm). — 

hebnng der den Juden von den Herrschern ge- Nur die in 1. Person Pluralis redenden For- 

währten Vergünstigungen (XI 337—339. 344. mein sind also mit Sicherheit auf ein Werk des- 

XII 8. 119. XIII 78. 240—244), die Erfüllung selben Autors zu beziehen, und zwar auf das 

der prophetischen Mteissagungen (XI 5f. 337. vorliegende sicher XIII 285. 288 (cog y.ai jtgöa&sy 

XIII 64. 68. 71, vgl. XII 413). Dazu kommt [oder iv xoig e^rdveo] ds5t]X<l)xa,uev), vielleicht auch 

die fortlaufende Reihe der nachexilischen Hohen-40X1 341. Xn 244. 390 {xa&wg ijdti tcov xat ago- 
priester bis auf den Hasmonäer Jonatan (XI 73. legov Xv ciXXotg dedxjXdxafiet u. ä.; auch W'ohl 

75. 121. 158. 297. 302. 306. 322. 347. XH 40. XIII 253: d>g xal jigörsgoy iy äXX.oig SedijXcoxat), 

43f. 157f. 224f. 237. 239. 358. 413. 434. XIII während die Formeln xa&wg nStj xal iv SXXoig 

212). ösdTjXji'ixafiev u. ä. VII 393. XII ‘257. XHI 36. 

**) Dagegen scheint mir der gewöhnlich aus 61. 119. ‘271. 347. 372 an sich ebenso gut auf 

den Verweisungsformeln geführte Beweis hier- ein anderes Werk des Verfassers, wie auf eine 

für nicht zwingend zu sein. Die zumeist nicht frühere Stelle des gleichen Werkes gehen könnten, 

veriflzierbaren Formeln xa&wg iv SXXoig SedtfXmxai Was die nicht verifizierbaren Formeln der letz- 

oder ieSrjXwxantv u. ä. begegnen nicht nur von teren Form anlangt, so gehen die meisten auf 

XI 305 bis XIV 301 (vgl. VII 393), sondern 50 Dinge der hellenischen Geschichte, aber nicht 
auch XV111 54 [xa-dSog iv aXXoig S^ijXcoxai ); ausschließlich ; z. B. weist XIII 372 zurück auf 

daraus geht hervor, daß diese Formeln nicht eine frühere Erwähnung der jüdischen Sitte, 

aus einer einzigen QneRe stammen, womit die beim Laubhüttenfest üigaoi ix qioivixoyy xa'i 

übliche Verwertung der Formeln für die Quellen- xixgicov zu tragen, was nicht auf III ‘244ff. gehen 

bestimmung sehr stark eingeschränkt wird. wird. Aus alledem folgt, daß diese Formeln 

Ferner zei^ der Vergleich der Formeln XIV 119 nicht verwendbar sind, um einen anonymen 

mit bell. I 179 [negi t&r ov vvv xatgög Xsy'stv) griechischen Darsteller speziell der helle- 

und XIV 122 mit beU. I 182 (xsgi Sv iv ixigoig nischen Geschichte quellenmäßig auszusondern; 

igovfisv), daß J. jene perfektischen Formeln selb- die Formeln sind vielmehr von .1., allerdings 

ständig auch da angewendet hat, wo seine Quellen 60 z. T. in mechanischer Anlehnung an seine Vor- 
futurischredeten; XIV 119: cufxaiSVoAloifdsÄijlcu- lagen, aber doch ziemlich frei verwendet worden, 

xai scheint also zu bedeuten: ,wie auch bei andern *) Laquenr, der dies zuerst beobachtet hat 
Schriftstellem gesagt ist*. Ebenso könnten dann (s. o. S. 1950 Anm.), stellt auch den Anfang von 

auch die ähnl ichen Formeln XI 305. XHI 186. Buch XH zu diesen stilisierten Buchanfängeu — 

371. XIV 98. XVIII 54 verstanden werden. An ich glaube, mit Unrecht; denn der Anfang von 

zwei Stellen bewgm die Formeln ausdrücklich. Buch XII ist andersartig als der in VlIL XHI 

daß der Verweis anf andere Schriftsteller —XV, und eher mit den Anfängen von Buch V 

geht (XrV 122: Sg xeU ix' äXX.a>v SeSijXcoxai; und ^ zu vergleichen; 
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mechanisch nndgedankenlos zusammengeschweißt; Korrektor oder richtiger Ve rfälsch er des Niko- 
von geisti^r Znsammenarbeitnng der Stoffe ist laos, der die Zugehörigkeit der Herodesfamilie 
kaum die Kede, sondern die widersprechendsten zum idel und zum echten Judentum bestreiten will. 
Tateachen und Urteile bleiben nebeneinander Dieser Hand gehört daher auch die Polemik XIV 9 
stehen, oft in schreiendem Widerspruche *). Der an, wonach Nikolaos behauptet haben soll, derVater 
Urheber dieser geistlosen Kompilation ist offen- des Herodes, Antipatros, stammte von den yomehm- 
bar niemand anders als J. selber. sten der aus Babylon zurückgekehrten Juden ab *). 

Vergleicht man nun die parallelen Erzählungen Auch andere herodesfeindliche Korrekturen und 
im Polemos und in der Ai’chäologie genauer, so kleine Zugaben gehören diesem jüdischen Pole- 
zeigt sich auf den ersten Blick, daß dieselben 10 miker gegen Nikolaos an (XIV 163—165a. 168 
zwar inhaltlich Satz für Satz parallel laufen, daß 435. 489—490 a. XV 2. 5 — 7 . 20. 266 h—267. 
aber die Paraphrase im Wortlaut ganz verschie- 367—369. XVI 1—5), vor allem auch die böse 
den ist — so verschieden, daß schon hierdurch Charakteristik des Herodes XVI 150—159, die 
der Zweifel rege werden kann, ob J. wirklich in an die Stelle einer günstigen bei Nikolaos’(vgl 
beMen Fällen nach der gleichen Vorlage gear- bell. I 429f.) gesetzt ist und zu der eben die 
beitet hat. Dazu kommen Besonderheiten der letztere die Anregung gab. 

Archäologieerzählung, indem diese teils allerlei - 

Sondergut in das Nikolaosgut einflicht, teils in Herodes, Doris, welche der Text von beU. I 241 
zahlreichen Einzelangaben das Nikolaosgut aus- beschreibt als ywaTna reSr ETtiyoQiojv ovx oiotj- 
urücklicli korrigiert. Beides läßt sich, soweit 20 /tor, AcoQig ixaXsIto, lAvTvtatQov^ 

die Parallelität mit dem Polemos besteht, d. h. während die Archäologie XIV 300, die sonst im 
bis zum Schluß von Buch XVII beobachten. ganzen Zusammenhang hier dem Polemos parallel 
l\as die kleinen Korrekturen des Nikolaos- läuft, dafür schreibt: ywaixcc dtj/^orty Aatgiy 
gutes anbelangt, so erklären sie sich zu einem ovo^a tov E&voifg , avTcp uiQBGßvzaio^ 

großen Teil sicher nicht aus Benutzung einer ytvsiai 'ÄvttjiaxQos. Der Korrektor bezog also ol 
Nebenquelle, sondern sind rein tendenziöse Fäl- auf die Juden und verstand ovx arnj- 

schung der Nikolaosüberlieferung. Dahin gehört ßos als adelig; eben deshalb seine Korrekteen. 
vor allem die unermüdliche Einschärfung, daß *) W. Otto (a. a. 0. 16) schätzt diese Stelle 
Herodes und seine Angehörigen nicht adeligen meines Erachtens nicht richtig ein, wenn er sie 
und königlichen Geblütes, sondern plebeischer 30 für eine zuverlässige Wiedergabe des Nikolaos hält, 
und gemeiner Herkunft gewesen seien (XIV V7f. Das widerlegt sich schon durch die einfache Über- 

300. 386 388a. 403f. 489. 491. XV 374. XVII legung, daß Nikolaos das allbekannte Idumäer- 

192)**). Hier redet ein tendenziöser jüdischer tum des Herodes nicht gut im Ernst bestritten 

haben kann. Man konnte zwar Herodes einen lov- 
*) Nur einige Beispiele: nach XIII 225 (= daTog nennen (vgl. z. B. ant. XX 173), indem man 

bell. I 51) ist Antiochos VII. habgierig, schlecht die Idumäer mit zu den Juden rechnete im Gegcn- 

und undankbar, nach XIII 242—245 ist er fromm satz zu den "Kllz/rev der syrischen Städte; aber 
und mild gesinnt; nach XIII 301—317 (= beU. zu Lebzeiten der Herodessöhne (oder, wie Otto 

I 70 84) ist Aristobul I. ein ruchloser, von Ge- annimmt, gar des Herodes selber) die idumäische 

wissensbissen gepeinigter Mörder, nach XIII 318 40 Abkunft des Herodes im Ernste abznlougnen, wäre 
319 ist er milde und schamhaft. Manchmal wird ein Unterfangen gewesen, dessen Verkehrtheit 
ganz äußerlich harmonisiert, z. B. ant. XIII 247 die jedes Kind in Jerusalem durchschaut hätte. Als 

500 und die 300 Talente (so bell. I 61), die die Ju- bewußte ,Geschichtsfälschung* des Nikolaos im 

den dem Antiochos VII. zahlen: ,sia gaben Geiseln Interesse des Herodes ist darum XIV 9 nicht zu 

und 500 Talente Silber, ton denen sie sofort die begreifen; denn die Juden, auf die eine solche be- 

300 und die Geiseln gaben*; oder wo die Quellen rechnet gewesen wäre, hätten sie sicher nicht ge- 

das gleiche Ereigmis berichteten, wird es auch dop- glaubt, und ob der römerfreundliche Herodes diese 

pelt erzählt, wie XIII 276 (— bell. I 65) und .Geschichtsfälschung* seines Freundes gerade als 

Xni 277: die Samarier rufen Antiochos IX. zu ,Schmeichelei* empfanden hätte, weiß ich nicht 

Hilfe und rufen ihn zum zweitenmal zu Hilfe. 50 recht. Man versteht XIV 9 nur, wenn man sich 
Ganz unausgeglichen bleibt das doppelte Kommen die ganze tendenziös fälschende Schriftstellerei 

des Pompeius nach Damasko.s XIV 34a (= ball, unseres Polemikers klar gemacht hat. Die Dinge 

I 131) und XIV 40; oder die doppelte Angabe, liegen offenbar genau so wie XIV 300 (gegenüber 

daß Crassus 2000 Talente und alle 8000 Talente bell. I 241), s. vorige Anm. Unser Polemiker fand 

aus^dem Teimelschatz nimmt XTV 105 a (= bell. bei Nikolaos eine Angabe, in der Herodes als zmn 

I 179) und XlV 105b. 109; oder die doppelte .einheimischen Adel* gehörig bezeichnet wurde; 

Hinrichtung des Antigonos (XIV 490, vgl. bell. I solche Stellen haben auf ihn, als jüdischen Ari- 

357) und XV 8 —10. Unvermittelt bleibt auch der stokraten und Hasmonäersprößling, wie ein rotes 

Widerspruch zwischen XIV 127—137 (nur Anti- Tuch gewirkt, und in seinem polemischen Übereifer 

patros nimmt an Caesars Feldzug teil, zeigt aber 60 hat er, genau wie bei Doris, in den Text des Niko- 
einen Brief Hyrkaris ü. als Zeichen seiner Zu- laos etwas hineingelesen, was dieser beileibe nicht 

Stimmung vor) und dem auch formell ganz nach- behaupten wollte. Er glaubte wieder, daß Nikolaos 

hinkenden Abs(^itt XIV 138—139 (Hyrkan den Herodes zum alten jüdischen Adel rechnen 

nimmt selber teil). wollte, und das gestaltet sich ihm zu der Behaup- 

**) Daß es sich dabei um reine Fälschung des tung, die er nun XTV 9 dem Nikolaos zuschiebt: 

Nikolaosteites handelt, zeigt der Vergleich mit so-<u yevot ix t<Sv xgmzwv lovSalotv x&v ht Ba- 

dem Polemos aufs deutlichste. Man vergleiche ßvX&vos eii z^v loviaiav dtpucofievzov, hto&ro^ 
nur etwa die Angabe über die erste Frau des heißt hei ihm ,vomehm‘). 
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Die gleiche Hand ist es, die überall den 
königlichen Charakter der Hasmon^r unterstreicht 
(XrV 4. 97. XV 15. 17. 51. 63. 164. 167. 180. 
236) und deshalb zwischen Alexandros Tod und 
Aristobuls ü. Begierungsantritt noch ein .König¬ 
tum* Hyrkans n. von einem Vierteljahr Dauer 
einschiebt (XV 12. 180). Dieselbe Hand betont, 
daß nicht Antipatros, sondern Hyrkan II. der eigent¬ 
liche Inhaber der Herrschergewalt gewesen sei 
(XIV 131f. 144. 276, vgl. 148. 155. 164. 185. 
189. 256. 304). Überall wo, die Archäologie den 
Polemos nach dieser Eichtung hin korrigiert, liegt 
— man muß das betonen — keine quellenmäßige 
Überlieferung, sondern rein tendenziöse Fälschung 
imhasmonäerfreundlichen.herodesfeindlichenSinne 
vor. Die gleiche Tendenz beherrscht jedoch nicht 
nur die Korrektoen des Nikolaos und die Pola- 
miken gegen Nikolaos (XIV 9. XVI 183—187), 
sondern auch die zahlreichen längeren oder kür¬ 
zeren Betrachtungen über Personen und Ereig-! 
nisse, die vielfach in die Erzählung eingefiochten 
sind, besonders die Epiloge, die den Hauptper¬ 
sonen der Geschichte gewidmet werden (XIII 430 
—433. XIV 77—78. 490b—491. XV 179—182*). 
XVI 150—159. 395-404. XVH 129-130. 180 
—181. 191b—192. 854—355). Auch sie w-erden 
deshalb nicht von J., sondern bereits aus dem 
Werke unseres jüdischen Polemikers stammen**). 
Dieser, nicht Nikolaos direkt, wurde also 
von J. als Quelle für die Archäologie be¬ 
nutzt. 

e) Ehe jedoch das Bild dieses jüdischen Pole¬ 
mikers deutlicher gezeichnet werden kann, müssen 
die übrigen Quellen, die er neben Nikolaos in Buch 
XV-XVn benutzte, näher ins Auge gefaßt werden. 

Aus der Masse des Stoffs sondern sich zuerst 
deutlich drei Gruppen von Nachrichten aus: 
a) Jüdische Legenden und Stoffe verwandter Über¬ 
lieferung, ß) eine fortlaufende Reihe von Namen 
der Hohenpriester unter Herodes und Archelaos, 
y) Urkundensammlungen. Hierzu kommen noch 
chronologische Notizen über ein paar hasmonäische 
Hohepriesterfürsten, Datierungen nach Olymipia- 
den und Konsulaten, Berufungen auf Strabon, Ni¬ 
kolaos, Livius, und eine Reihe von Erwähnungen 
späterer Geschichtsereignisse. Was nach Beiseite- 
stellung all dieses Stoffes übrig bleibt, sind 
zusammenhängende Stücke einer ausführlichen 
Herodesbiographie. 

Ich untersuche die einzelnen Gruppen für sich. 

a) Jüdische Legenden und Stoffe verwand¬ 
ter Überlieferung: 

XIII 171—173: Die drei jüdischen Schulen. 

Xin 282—283: Hyrkan 1. hört eine Gottes¬ 
stimme im Tempel (D. p. 74). 

Xm 288b-296 [297—298 Jos.]: Hyrkan I. 
wird Sadduzäer (D. p. 79—80). 

Xin 320: Saüna (richtiger Salma) = Alexandra 
(D. p. 102). 

*) Oh auch der Epilog auf Mariamme XV 
237—239 dem jüdischen Bearbeiter zuzuweisen 
ist, ist mir nicht sicher; er iat zu berodesfreund- 
lich gehalten. Er stammt möglicherweise doch 
schon ans dessen Quelle (s. n. S. 1978). 

**) Über die tendenziöse Streichung der 2e- 

ßaottyyol in XVII 266. 275. 283. 294 s. u. S. 1987f. 
Anm. ^ 


Josepnus iDf4 

XIII 321—322: Hyrkans I. Traum und die 
Erziehimg Alexanders in Galilaea. 

XIII 372 b. 373 b: Alexander am Laubhütten- 
fest (D. p. 98—99 not.). 

XIV 21b—28: Onias (D. p. 112—113). 

XrV 78. 300. 491 usw.: Herodes ein Plebeier 
(D. p. 151—152). 

XrV 163-164a. 168. 171—175 [176 Jos.]. 177: 
Herodes vor dem Synedrion und der ge¬ 
rechte Samaias (D. p. 146—148). 

XV 3 [4 Jos.]: Der Pharisäer Pollion und 
sein Schüler Samaias von Herodes geehrt 
(D. p. 149-150)*). 

XV 370—372; Der Pharisäer PoUion und 
Samaias von der Eidleistung befreit (ebd.); 
ebenso die Essener. 

XV 373—379: Der Essener Manaem (D. p. 152 
—153). 

XV 425: Beim Tempelban regnet es nur des 
Nachts. 

XVI 179—182: Herodes dringt ins Grab Davids 
ein ♦*). [Weiteres s. u. S. 1990f.] 

Diese meist isolierten Anekdoten, vielfach 
jiagdSo^a (vgl. XIII 282. XV 379), entstammen 
offenbar der mündlichen Überlieferung (vgl. Xiys- 
tai xni 282. 321. 425; sleyezo XVI 182; qMa'iv 
Xni 282. XV 367; oi xariges W'*” nagiiooxav 
XV 425). Zu den meisten von ihnen finden sich 
Seitenstücke in der rabbinischen Über¬ 
lieferung, wie oben durch die Verweise auf 
D e r e nb 0 urg ***) angedeutet worden ist. Der erste 
Aufzeichner dieser mündlichen Tradition aber war 
nicht J., sondern gleichfalls der erwähnte Ver¬ 
fälscher des Nikolaos, dessen Urteil über Herodes 
diese Anekdoten teilen (vgl. XV 374). Der Stand¬ 
punkt dieses Autors wird hier vollends deutlich. 
Wieder zeigt sich der dem Srj/zo; iyiXfj&og) abholde 
aristokratische (vgl. XIV 21b—28. 163), d. h. 
priesterliche und für den Tempelkult interessierte 
Charakter (XIII 282—283. 372 b. 373b. XIV 
21 b—28. 65—68. 168. XV 425). Mit den bei den 

*) Der Widerspruch zwischen XIV* 171—177 
und XV -3—4, der den Forschern viel Schwierig¬ 
keiten gemacht hat, erklärt sich wohl sehr einfach. 
Die beiden Safiaiag sind ursprünglich zwei verschie 
deue Personen (nämlich Schemaja und Schammai 
in der talmudischen Tradition); erst J. hat sie, 
wie ja leicht begreiflich ist, miteinander identi¬ 
fiziert; von ihm stammen die verwirrenden Ver¬ 
weisungen XIV 176 und XV 4 [die Konfusion hat 
dann ein Schwanken in der Textüberlieferung 
Baimiag oder JloXUoiv verursacht]. 

**) Dagegen gehört XVII 41—45 nicht zu 
dieser Gruppe. Der ursprüngliche Verfasser dieser 
Stelle, der hier erstmalig von den Pharisäern 
sprach (41 : xai yv yag /xogiöv ri "lovicCixov 
äv^gdjioiv ijz sgaxgtßoinet fidya (pgoi’ovv rov 
naxQi'ov xai vöftcov otg yaigei rö &BIOV xgoojioiov- 
ifiivcof, off vjii'/XTo Yj ywaixtavizig, ^agiaalot 
xa?.ovvTai, ßaaiXeT dvrapiivtg /idjaota ngäaaiiv 
jzgofttjdeis xax zov xgovitzov zig zd xoXsfieXv re 
xai ßXcatzetv vzrjgfiivoi) und dessen Angabe über 
die Eidesverweigerung der Pharisäer XVII 42 
sich mit XV 370 stößt, ist sicher ein Nichijude 
(s. u. S. 1979). 

♦•♦) Derenbourg Histoire de la Palestine 
depuis Cyrus jusqn' ä Adrien, Paris 1867. 
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MMsen in Gunst stehenden Pharisäern identi- y) Urkunden, von Worten des Sammlers 

fizie rt er sich offenbar nicht (XIII 288—296. umrahmt (die Bahinenworte deute ich durch 

XV 3. 370), wenngleich er sie, wo sie'a verdienen, Klammem an); 

mit Anerkennung behandelt*). Dagegen lobt er XIII [259], 260—264. [265—2661 

die Essener, die er mit denPythagoreem vergleicht XIV [144], 145—155a. [l55b] 

(XV 371) und deren Tugend und Weissagungsgabe XIV [185—189]. 190—216. [217—218]. 219— 
er rühmt (XV 373—379). Gleichwohl ist er 222. [223—224]. 225—264. [265—267] 

kein Essener; denn die essenische Anschauung XIV [304—305] 306—322. [323] 

über die elnaQ/dvrj (XIII 171—173) teilt er nicht XVI [160—161] 162—173. [174—178] 

(XVI 397-398) **). Er gehört offenbar zu keiner 10 [weitere Urkunden s. u. S. 1990]. 

der drei Schulen. Auch Sadduzäer ist er nicht, Diese Urkunden hat J. nicht selbst in den Archiven 
denn er billigt nicht das strenge Gerichtsverfahren gesammelt oder von den Tafeln und Säulen, die er 
dieser Schule (XIII 293—296) und glaubt an die erwähnt, abgeschrieben; er fand dieselben vielmehr 
Unsterblichkeit (XVII 354). im Rahmen einer Geschichtsdarstellung bereits vor. 

ß) Eine fortlaufende Reihe von Namen der Da nun die Nikolaosrede XVI 31—57 auf diese 
Hohenpriester unter Herodes und Arche- Urkunden Bezug nimmt, so haben Niese, Vier¬ 
laos; Ananelos XV 22. 39a [39b—41 Jos,] .56 eck, Wachsmuth sie aus dem Werke des Niko- 

J®sns I xv’ 322 laos ableiten wollen, wogegen Schürer (I^ 86,19) 

Simon ) mit Recht Einwände erhebt, ohne die Frage ganz 

Matthias XVII 78 20 zu klären. Die Sache wird erst klar, wenn man 

Jozaros XVII 164 b—167 ***) erkennt, daß jene Rede des Nikolaos einen langen 

Eleazaros XVII 339 jüdischen Anhang durch den NikolaosffiJscher er- 

Jesus XVII 341 [Forts, s. u. S. 1989f.J. halten hat und daß nur dieser Anhang XVI 38 

Auch die Einfügung dieser Namen geht auf densel- (bezw. 40)—57 auf jene Urkunden Bezug nimmt *). 

benpriesterlichen Aristokraten zurück; statt derbe- Damit ist der Beweis erbracht, daßderSammler 
rechtigtene3i((7?;/40( setzt Herodes den Ananelos aus der Urkunden kein anderer als der NikolaosfiU- 

Babylon, hQiaxü>yäaiiuoreQ(üv, zum Hohenpriester scher ist. Zu diesem paßt die durchgängige Ver¬ 

ein (XV 22) f); Simon ist ddofdifgos (XV 322) ft)- aussetzung, daß Hyrkan H. (nicht Antipatros) die 

- Herrschergewalt ausübt (XIV 144. 148. 185. 217. 

*) In der Gesellschaft der Pharisäer ist der 30 223'f. 228. 265). Es ist die Absicht des Urkunden- 
Zänker Eleazar (XIII 291); das durch die Pha- Sammlers, gegenüber der antisemitischen Stim- 

risäer demokratisierte Synedrion wird von dem muhg der hellenistischen Stadtgemeinden, die 

gerechten Samaias wegen seiner Feigheit getadelt der Juden zu den Römern dokumentarisch zu er- 

(XIV 171—177); der Pharisäer Pollion und sein weisen (vgl. bas. XIV 186—189. 26.5—267. XVI 

Schüler Samaias bereden das Volk, Herodes in 174—178)**). 

die Stadt einzulassen (XV 3). Auch die er- Der Hand des Urkundensammlers wird auch die 
weiternde Bearbeitung der Nikolaostradition über versprengte Notiz über die avft/xaxla. Simons mit 

den Einfluß der Pharisäer unter Alexandra (bes. den Römern (XIH 227 b) angehören, und mit ihr 

XIII 401—406. 408—415. 432) steht mit ihrer hängt wohl die Angabe über Simons 8 jährige 

Sympathie sichtlich auf der Seite der Vornehmen 40 Regierung zusammen (XIH 228 a); mit letzterer 
und beti-achtet das Pharisäerregiment unter stehen vielleicht w-ieder auf gleicher Stufe die 

Alexandra offenbar nicht als ideal, wie dies die Notizen über Hyrkans I. 31jährige (XHI 299 

talmudischeüberlieferung tut; auch das Urteil über statt 33 Jahre bell. I 68 ) und Aristobuls II. ßl/^- 

Alexandra XIII 431 {ovtb y.a^ov ovxs 8tya(ov . . jährige (XIV 97) Regierung, also alles Zutaten 

CTSorpsVero) ist dem talmüdischen entgegengesetzt. und Korrekturen im Nikolaosgute. Auch die 

**) XVI 397f. lehnt eres ab, die Handlungs 481V 4 Jahre bis zum Königtum Aristobuls I. 

weise des Herodes gegen seine Söhne durch die (XIII 301 statt 471 J '4 Jahre bell, I 70) möchte ich 

Wirksamkeit der rtJyjj oder der zu recht- hieher rechnen. 

fertigen, da dann ja jede sittliche Beurteilung auf- Weiter wäre wenigstens zu erwägen, ob nicht 
höre, und erklärt als die bessere Meinung die von ,50 auch die Datierungen nach Olympiaden und Kon- 
der sittlichen Verantwortlichkeit: tuvtov /<h’ ovy sulaten (XIV 4. 66 . 389. 487) unserm Autor an- 

Tov loyoy wj /«fi'fce .-rod? Ixs'irov a.QyJasi xiveTy gehören, zumal sie regelmäßig in nächster Nähe 

^ßtv TB d.!to8i86vxai n xai xä; SiaqpoQa; räiy ijii- von Stellen stehen, an denen dieser auch sonst 

rtjSevfiaxcoy ovy. ävvTttvih'iyov; .Toiowraj . ä jrgd- 

^uär ffir) jrt(pdoo6tpi]xai xai tw yö/ttjj. ”) XVI31 — 37 ist durchaus unjüdisch ; hier ist 

***) Die Quellennachricht XVII 164 bezeich- von den i>eoi der Juden die Rede (35. 37), und es 

nete eigentlich den Hohenpriester Matthias als wird von den Juden in 3. Person gesprochen; 38 

(teilweisen) Urheber des Aufruhrs; unser Autor will (bezw. 40)—57 dagegen ist korrekt jüdisch, spricht 

das aber nicht gelten lassen ; er will den Hohen- von d &e6; (45) oder rd &etov (42), vom 7 . Tage 

priester ^tthias von dem Aufrührer Matthias 60 (43) und redet von den Juden in 1. Person. (Das 
unterscheiden (XVII 167). ,wir‘ in 36 könnte sich auf die Bewohner des 

t) J- (XV 39 b—41) hat die Meinung des römischen Reichs im allgemeinen beziehen.) Der 

Autors nicht verstanden; er schreibt gedankenlos Anhang 38 (bezw. 40)—57 stammt aber nicht von 

vom ägx‘Bgaxtxdv yevos des Ananelos (XV 39 b). J., da er Angaben voranssetzt, die J. vorher nicht 

J. setzt sieh übrigens XV 41 in Widerspruch zu erwähnt hat (vgl. XVI 52 mit XIV 128. 139); er 

Ulf 235. gehört also dem Nikolaosfalscher an. 

tt) Auch dies vriderspricht der Quellennach- •*) Über die Herkunft dieser Aktenstücke vgl. 
rieht XV 320: er xoT; ynogifiot;. bes. H. Willrich Indaica 1900, 40ff. 
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den Nikolaostext vermehrt hat*). Ob auch ^e 
Berufungen auf iidvxee oi xäg xaxa llo/iittjiw 
ytßdSeis dvayßdyiavxes, er ots xcii Sxßäßar xai 
Ntx6Xao{ xai Jtgßs avxots Tixot Alßios 6 xijs 
'Pcofiaixiji iaxoßia; ovyygaqtevs (XTV 68 )-und auf 
NixoXaog 6 Aa/xaaxrjvds xai Sxgaßcav 6 JCastTcaSoS 
ovder exegos exigov xairöxegov Xeyoiv (XIV 104) 
demselben Autor znzuweisen sind, lasse ich dahin¬ 
gestellt. Wann das richtig wäre, so hätte der 
Autor neben Nikolaos gelegentlich Strabon**)10 
und Livius***) eingesehen. • 

f) Was nach Aussonderung all des bisher 
behandelten Stoffes bis zum Schlüsse von Buch 
XVn übrig bleibt, gehört zu einer ausführlichen 
Herodesbiographie, die neben Nikolaos die 
Hauptquelle der Bücher XIV—XVII bildet. Auch 
die ans dieser Herodesbiographie geschöpften Ab¬ 
schnitte sind, ebenso wie das Nikolaosgut, von 
der erwähnten jüdischen Hand vielfach bearbeitet, 
obwohl weitaus nicht so arg wie Nikolaos, da2C 
ihre Beurteilung des Herodes dem jüdischen Be¬ 
nutzer mehr zusagte als die verherrlichende Dar¬ 
stellung des Nikolaos. Der Stoff, den diese beiden 
Hauptquellen für das Leben des Herodes boten, 
lief natürlich auf weite Strecken hin inhaltlich 
parallel. Infolgedessen konnte der jüdische Ver¬ 
arbeiter, da, wo er im wesentlichen der einen 
QueUe folgte, doch kleine Züge aus der anderen als 
Beigaben oder Korrekturen verwerten. Daraus er¬ 
klärt es sich, daß hier eine saubere Auseinander- 3( 
lösung der Quellen vielfach nicht möglich ist. Im 
allgemeinen liegt das Verhältnis so: in Buch XIV 
herrscht Nikolaos ganz und gar vor, während 
die Herodesbiographie höchstens in XIV 8 . 10 
—18 benützt sein könntet). Von XV 11 ab kehrt 
sich das Verhältnis um; fortan ist die Herodes- 
biographie die Hauptquelle, während nur einzelne, 
vielfach noch leicht aus dem Zusammenhang her¬ 
auszulösende Nikolaosstücke als Ergänzung ein- 
gefloehten werden. Erst hinter dem Anfang von 4 
Buch XVII (etwa von XVII 61 ab) kehrt sich 
das Verhältnis wieder zugunsten des Nikolaos um, 
ja Nikolaos behewscht nun bis zum Schlüsse von 
Buch XVII die Darstellung fast ganz, während 
die andere Quelle sich vielleicht in einzelnen 
kleineren Korrekturen des Nikolaos geltend macht. 

Um ein deutlicheres Bild der Herodosbiogra- 
phie zu geben, nenne ich die wichtigeren der zu 

*) Olympiadenrechnung findet sich noch XV 5 
109 und XVI 136, an letzterer Stelle jedoch be¬ 
reits nikolaisch (vgl. beU. I 415). 

♦*) Schöpfte er vielleicht die Olympiaden- 
rechnnng ans Strabons wohl bis 27 v. Chr. rei¬ 
chenden laxogixä vxofivijftaxa‘i Das letzte bei 
J. in Frage kommende Olympiadendatum ist das 
der Schlacht bei Aktium 30 v. Chr. (XV 109). 

***) Stammen die Konsulatsdatiemngen viel¬ 
leicht aus Livius? 

t) Aus der Nikolaosdarstellung der Hasmo -6 
näergeschichte stammt der Absclmitt jedenfalls 
nicht. Von der erwähnten Begebenheit rmter 
Alexander XTV 10. 18 ist vorher nicht die Rede 
gewesen (vgL etwa XIH 374. 395. 397f.). Da- 
g^en könnte man zur Stellun g dw älteren Anti- 
pas als oxßaxr/yoc von Idumaea (XIV 10) vielleicht 
die ähnliche Stellung Kostobars (XV 2.54) ver¬ 
gleichen. 
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ihr gehörigen zusammenhängenden Stücke (wobei 
die Paragraphenbezeichnung natürlich nicht als 
saubere Qnellenscheidung verstanden sein will). 
Daß diese Stücke alle der gleichen Quelle ange¬ 
hören, lehren die zahlreichen Fäden, durch die 
sie miteinander verwoben sind: 

XIV 8. 10—18 Die Vorfahren des Antipatros. 

Antipatros und Hyrkan. 

XV 11 — 21 Hyrkans Heimkehr ans Parthien. 

XV 23—28 Alexandras Bemühungen für ihren 
Sohn Aristobul. 

XV 42—66 a Aristobuls Ermordung. 

XV 71—80 Alexandras Empörungsversuch. 

XV 89—91. 97—109*) KleopatrasLändergier. 
XV 164—178 Hyrkans Hinrichtung. 

XV 183 —186. 2Ö2-217a. 218-266a Die Hin¬ 
richtung Mariammes, Alexandras, Kosto¬ 
bars und der Sabbasöhne **). 

XV 268—298 Bautätigkeit des Herodes. Ver- 
I sehwörung gegen sein Leben. Ban von 

Festungen. 

XV 299—317. 319.-321. 326 Die Hungersnot 
in Judaea. Die Heirat der Simonstochter. 
XV 842—343 a Die Erziehung derMariamme- 
söhne in Rom. 

XV 346—359 Kämpfe in Trachonitis. Herodes 
von Zenodoros verkls^. 

XV 362 Pheroras Tetrarch. 

XV 365 Steuererlaß. 

) XV 380—403. 410—424 Der Tempelbau. 

XVI la Das Einbrechergesetz. 

XVI 6—11 Die Rückkehr der Mariammesöhne 
aus Rom. 

XVI 12—37. 58—65 Die Reise des Herodes 
zu Agrippa. 

XVI 66—86 Die Bevorzugung des Antipatros. 
XVI 87—135 Anklage der Mariammesöhne und 
Aussöhnung mit ihnen. 

XVI 136—141 Die Einweihung von Kaisareia. 

0 XVI 188—219 Weitere Ränke am Hofe. 

XVI 220—228 Syllaios. 

XVI 229—270 DieVersöhnung durch Archelaos. 
XVI 271—281 Abfall dev Trachoniter. 

XVI 282—299 Herodes durch Syllaios verklagt. 

XVI 300—310 Eurykles. 

XVI 311—355 Die Mariammesöhne von neuem 
angeklagt. 

XVI 356—394 Hinrichtung der Mariammesöhne. 

XVII 1—18 Antipatros und die übrigen Thron¬ 
erben. 

XVII 23—31 Die Ansiedlung der babylonischen 
Juden in Batanaea***). 

*) XV 105 b wird die Vertreibung des Arta- 
lias von Armenien durch Archelaos und Negeor 
KaTaag erwähnt. Das geschah im J. 20 v. Chr. 
Der genannte Nero ist Tiberius (was J. jeden¬ 
falls nicht begriffen hat). 

’*) Ist XV 260 vielleicht 6exa statt dexaAvo 
zu lesen? Dann wäre die chronologische Reihen¬ 
folge hergestellt. 

***) Der Abschnitt ist von der Hand des J. 
erweitert, wie schon di e na chträgliche Namens¬ 
nennung des Zamaris XVH 29 gegenüber seiner 
vorherigen Anonymität zeigt; also ist jedenfeUs 29 
—31 Zutat des J., welcher den Jakimos und dessen 
Sohn Philippos gut kannte (vgL bell, und vita 
oft). Auch 28 b könnte dem J. angehören (setzt 



vvtJ ff Pharisäer. vstofir^fiara dargestellt hatte*), also für Herodes 

gflnstig; darauf erklärt er, daß es auch andere 
Von hier ah wi^ wieder Nikolaos die fahrende Darstellungen gebe, die Hyrkan für unschuldiir 

Quelle, ^e auch die Überleitung XVII .60b an- hielten; er selber entscheidet sich nicht für das 

deuten dürfte; doch scheint die andere Quelle eine oder andere, neigt aber offenbar der für 

daneben noch hier und da zur Ergänzung oder Herodes günstigen Auffassung zu. Diese dem 

Korrektur benutzt zu sein, zumal der Herodes- Herodes im Grunde wohlwollende, ruhigeObiek- 

biograph sicher auch über den Tod des Herodes tivität zeigt er auch sonst überall. Alle die bluti- 

noch berichtet haben wird. gen Hinrichtungen einer Mariamme, einer Ale- 

Die wohlwollende, zum mindesten nicht un-lOxandra, Kostobars oder der Sabbasöhne erzählt 
günstige Haltung die der Verfasser der Herodes- er sine ira et studio. Die Hauptschuld schiebt 

biographie dem Herodes gegenüber einnahra, ist er mit Vorliebe auf die ränkesüchtigen Weiber 

durch die herodesfeindhche Bearbeitung nur ober- die Schwester und die Mutter des Herodes. Der 

nächlich verschleiert und läßt sich nach Entfer- König selber wird nach Möglichkeit gerechtfertigt 

nung eines leichten Firnisses noch recht gut er- (vgl. z. B. XV 209: Ss slx6g)-, Mlrlamme hit 

kennen; , „ , „ Verfassers Meinung durch ungeziemen- 

Gkich die Art, wie er über das Ende Hyr- des und zanksüchtiges Benehmen ihr Schicksal 

kans II. benchtet, ist ^zeichnend; er schildert die selber herbeigeführt. Nicht Herodes selber hat 

Dinge zuerst so, wie Herodes sie selbst in seinen Mariamme zum Tode verurteilt, sondern als 

7 ;;r7“7 r „ , , , „ maßlos gereizt redete, da sprachen die an- 

den lod Agnppas H. voraus), zumal der Satz die wesenden Eichter das Todesurteil, nnd erst Salo- 

oftenbar beabsichtigte logische Steigerung stört. mes Überredung bestimmte den König zur sofor- 

) Gerade bei einer Reihe der hier aufgezählten tigen Hinrichtung (XV 229—231); einer augen- 

Stücke, namhch bei denjenigen, in denen Ni ko- blicklichen Stimmung gab er nach um ^ine 

laos von Damaskos eme Rolle spielt, gilt es Handlung bald darauf bitter zu bereuen (XV 

freilich für die meisten Forscher beinahe als selbst- 240ff.). Andere Bluttaten des Königs werden 

verstandhch daß sie der Weltgeschichte des Ni- damit erklärt, daß der König durch eine Krank- 

kolaos entlehnt sein müßten. So druckt z. B. dar heit sehr reizbar gewesen sei (XV 251f.). Selbst 

Herausgeber der I HG die Stellen ant. XVI 27 bei der Hinrichtung des jungen Hohenpriesters 

f?'XVII 99. 106b 30 Aristobul, die der Verfasser keineswegs billigt, 
—121. 240—248a. 315—316 ohne weiteres als weiß er doch daneben die politischen Beweg- 

br^mento des Nikokos ab, und auch Otto a. a. gründe klarzulegen, die den König bestimmten 

G. 3 glMbt daß die Rede des Nikolaos gegen Anti- Das ungünstigste Urteil trifft auch hier wieder 

patrosXVII 108ff. ,nnbedingt der Weltgeschichte die weibliche Umgebung des Königs, vor allem* 
entnommen ist‘. Der Schluß ist ebensoviel wert, Alexandra. 

wie wenn man den Pentateuch von Mose geschrie- Unverhaltener tritt der dem Herodes günstige 
ben sein läßt, weil er von Mose handelt. Ein Ver- Zug der Darstellung an anderen Stellen hervor 

so in der Schilderung seiner Bautätigkeit (XV 
350ff.) beweist, daß die Herleitnng gerade dieser 268ff.), in seiner Fürsorge während der Hungers- 
Sttcke ans Nikolaos alles andere als wahrscheinlich 40 not (XV 299 -316), in den Trachoniterabschnitten 
ist. — Auf die ganze Geschichte von frg. 3 nimmt (XV 346—359. XVI 271—299. XVII 23—27) bei 

Sätzchen XVI 26; IXtevaiv /^sr ye avrov der Reise zu Marcus Agrippa (XVI 12—37' 58 

OttjXiaSev (Herodes versöhnte den Agrippa mit —65). 

den Hiern); von der in frg. 3 so stark unter- —_ 

strichenen Fürbitterrolle des Nikolaos schweigt tont, daß er es mit Billigung der römischen 

die Archäologe was nicht gerade für eine Be- Statthalter tat; nach Nikolaos enüieß der Kaiser 

nutzung des Nikolaos spricht. - Recht verschie- die Gesandten des Herodes ungnädig, nach XVI 

den sind l^Maos (Buch 123 und 124 nach Jo- 293 ließ er sie gar nicht vor. — Nikolaos ist 

• üach frg. 5 (Abs. 2) von der Unschuld der Ma- 
Dei Nikolaos sind es die Ionier, die sich an 50riammesöhne überzeugt gewesen, während er in 
ACTippa wenden, in XVI 27f. die Juden; bei XVI 371 dem Herodes gegenüber erklärt: äatßv 

Nikolaos verlangen die Ionier, daß den Juden sTvai rd ixelvoi^ nQog ae iyvtoöfieva' auch XVII 

entweder die von Antiochos Theos verliehene 108ff. güt ihre Schuld als erwiesen. Eine Ände- 

^oinita aberkannt werde, oder daß sie die ge- rung des Standpunkts bei Nikolaos auznnehmen 

meinsamen Götter verehren, in XVI 27f. beklagen ist doch nur ein dürftiger Notweg. Die Rede 

sich die Juden, daß die Ionier sie gegen das des Nikolaos gegen Antipatros XVII 108ff. dürfte 


Anen von den Römern verliehene Recht in also nicht aus der Weltgeschichte des Nikolaos 

der Ausübung ihrer gesetzlichen Pflichten hin- stammen; sie schweigt außerdem von den Nach- 

derten und zu Heeresdiensten und öffentlichen Stellungen des Antipatros gegen seine Brüder 

^istimgen zwängen; bei Nikolaos findet ein 60 die in firg. 5 und beU. I 637 erwähnt werden - 
ftozeß (dixti) statt, während XVI 58 ausdrück- Dagegen stimmt der Bericht des Fragmentes über 

üch sa^, es mi keine Verhandlung rfi? h> di- die Wirren bei der Thronbesteigung des Archelaos 

xa<T^Q{^, sondern ein einfaches Bittgesnch bei und über die Verhandlungen in Rom frg 5 (Abs 4) 

Agnppa gewesen. XVI 27ff. stammt also nicht sowohl zum Polemos als zur Archäologie 

aM Nikolai (vgk auch t,TO •) Diese des Herodes wird der 

f ^ ® V es, Verfasser der Biographie natOrUch reichlich ans- 

^ : in welchem Maße läßt sieh 

sers bckn^jte, während XVI 283. 285. S44 he- nicht weiter bestiinmen. 
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Verschiedene Stellen zeigen deutlich, daß der bei Nikolaos, dessen Herodesfreundlichkeit ihm 

Verfasser der Herodesbiographie ein Nichtjude zuwider ist (XIV 9. XVI 183—186), bewußte 

war. Am deutlichsten verrät sich das in der Rede Änderungen des Textes. Auch hat er sich nicht ge- 

des Nikolaos XVI 31—37 (über den jüdischen An- scheut, größereReden seinerQuellenkräftigjüdisch 

hang s. 0 . S. 1976 Anm.), die in höchst sonderbarer zuznstutzen, z. B. die Rede des Herodes XV 127 

Weise von den ,Göttern“ der Juden redet (XVI —146 (vgl. dagegen bell. I 373-379), oder etwa der 

35. 37). Unjüdisch sind die Saipioves äya&oi Rede eines Nichtjuden, wie Nikolaos, einen ausge- 

XVI 212, nnd ebenso unjüdisch die spöttische ^rochen jüdischen Anhang zu geben (XVI 38-57). 

Art, mit der die Bilderschen der Juden als 6sim- Seinen jüdischen Charakter hebt er durch häufigen 

daiüovla XV 277 lächerlich gemacht wird. 10 Gebrauch der ersten Person hervor (XIV 63.65.77. 

Über den Verfasser dfer Herodesbiographie 186f, 265ff. 304. 323, XV 7. 50. 259. 267. 371. 

darf wenigstens eine Vermutung ausgesprochen 391. 398. 419. 425. XVI 404. XVII 14). Seiner 

werden. Der einzige, von dem wir wissen, daß er Beurteilung der Personen und Ereignisse gibt er 

ein besonderes Buch über Herodes I. geschrieben in zahlreichen, zum Teil psychologischen Be- 

hat, ist ein gewisser Ptolemaios vonAskalon. trachtungen Ausdruck. 

Nach Baege (De Ptolemaeo Ascalonita 1882, 2ff.) Der Autor ist ein aristokratischer Priester, 
lebte er zu Anfang des l.Jhdts. n.Chr. (Näheres bei begeistert für das Hasmonäerhans, eingenommen 

Schürer 13 48-50). Bei Ainmonios (de adfinium für die Vornehmen und gegen die Plebs, voll 

voeabulorum differentia ed. Kulenkamp 1822 s. Haß gegen den Emporkömmling Herodes und 

ISoyfiaVoi) heißt es; ISovfialoi xai ’lov&aioi 20 deshalb dem Lobredner dieses Königs sehr ab- 
ötatptQOvaiv &i q)i]at IlToXefiaiOi h> 3iQwtq> Tteqi geneigt. 

’Hgtpbov Tov ßaadiojg. lovdaioi ftiv yäg etaiv ol Eine Ergänzung hierzu gibt vielleicht eine 
«I agyiji q)vaixol, Idov/iatot Si rd /iih ägxrj&ev Stelle der Archäologie, an welcher der Verfasser 

ovx lovSaioi däiot ^oivtxsg xai Augoi, xgaT?]^ direkt von sich selber zu berichten scheint; ihr 

ßsrrs; Si vn avxwv y.ai avayxaaßivte; negi- Verständnis verdanken wir W. Otto. Nachdem 

xifiveoßai xal avvxtXdv sk xd eßog xai xa der Verfasser gegen Nikolaos als Fälscher dar 

avxdi vd^iififx r^ystoßcti kxXigßt^odv ’lovdo.toi. Mir Geschichte der Mariammesöhne polemisiert hat, 

scheint, daß an dies Zitat aus Ptolemaios die fährt er XVI 186-187 fort: 

Stelle ant. XV 254 anklingt: ’Ygxavov de xtjv av xn, &e rrpy,*) exoi xijv tsvyyvmixtiv ov ydg 
iioXixeiav avxöiv (der Idumäer) ek xd 7ovdaicov 30 laxog/av xoTs dXXoes, d/.Xd v^ovgyi'av x<g ßaatXst 
xai v6/.itfia /xexaaxtjoavxos. xavxtjv ejxoielxo. 5i xat yh’ms Svxeg Ayxov 

g) Erst jetzt kann zusammenfassend über den t<üv sf 'Aaaftcovahv ßaaiXsmv^ xai^ Sid xovxo avr 

anonymenjüdischen Autorgehandelt werden, xifij] xijv kgxoavvrjv exovxb; xd tpsvaaaßal xi negi 

dem J. die Kenntnis all des behandelten Stoffes für afixwv ovx svngenhg v7redtjq>6xes xaßagmg xai 

die Geschichte von Simon bis Archelaos verdankt. dtxalcos exxi&efiei’ xdg ngd^eis, noUovg /xh xöir 

Als Quellen benutzte der Autor neben münd- lyydvoav x&v exeCvoy xai ßaadevovxag exi Si' 

lieber Legendentradition einerseits Sammlungen hxgoTtijg tgovr«?, xijv d' äX^ßetav ngd ixeivotr 

von Urkunden und eine Liste von Hohenpriester- xexiixt/xoxeg, ?]v Sxe Öixaiws kylvexo aweßtj xe 

namen, andererseits die geschichtliche Literatur nag' avxoig ixeivotg Sgyij xyyxAveiv (der Schlnß- 

ans der Zeit des Augustus, vor allem Nikolaos 40 satz ist verderbt). Was wir hier über den Ver¬ 
ven Damaskos und Ptolemaios vonAskalon, da- fasser erfahren, ist folgendes: 1. er ist mit den 

neben als Ergänzung vielleicht Strabon und Livius. Hasmonäem nahe verwandt — daher seine Be- 

Die Zusammenarbeitung dieser Quollen ist ge- geisterung für dies alte Herrscherhaus nnd sein 

schickter und überlegter, als es die Art des J. Haß gegen Herodes; 2. er ^htet viele, und 

ist, aber dennoch stark kompilatorisch, sodaß das zwar noch als Könige regierende Serodeer; 

Ganze gleichwohl vielfach unausgeglichen und 3. er hat sich den Zorn dieser Herodeer durch seine 
mit kleinen Widersprüchen behaftet geblieben ist, freimütige Schilderung des Herodes zugezogen. 
Die Hohenpriestemamen, für die der Autor keine Die Angabe über die vielen noch als Könige 
feste Chronologie besaß, hat er offenbar nach regierenden Herodeer gibt einen Anhalt zur Da¬ 

eigenem Urteil an die passenden Stellen seiner 50 tierung unsere Verfassers. Von den Nachkommen 
Geschichtsquellen eingesetzt. Nikolaos und Ptole- des Herodes hat zuerst Tigranes FV. von Armenien 

maios hat er leidlich gut ineinander geflochten; (t 36 n. Chr.) den Königstitel geführt, darnach 

wo sie parallel liefen, folgte er jeweils dem einen Agrippa I. (37-44 n.Chr.) und sein Bruder Herodes 

und ergänzte oder korrigierte ihn nach dem andern; (41—48 n. Chr.), des weiteren Agrippa n. (seit 

gelegentlich ist es ihm dabei passiert, daß er die 48 n. Chr.), Aristobulos von Kleinarmenien (seit 

Parallelität der Berichte verkannt und ein Er- 54 n. Chr., s. o. Bd. 11 S. 910), Tigranes V. (unter 

eignis verdoppelt hat, wie den Auftrag des ab- Nero) nnd Alexandros von Kilikien (unter Vespa- 

reisenden Herodes zur Tötung Mariammes (XV sian). Diese Daten zeigen, daß von ,vielen noch 

65ff. und XV 185ff.)*). als Könige regierenden“ Herodeem nur etwa unter 

Seine Quellen hat der Verfasser durchaus nicht 60 Claudius, Nero nnd Vespasian gesprochen werden 
schonend behandelt; er erlaubt sich besonders konnte**). Damit ist die Zeit des Verfassers in 

- engen Grenzen datiert. 

*) Die beiden Geschichten sind in XV 204.254 - 

nur notdürftig aufeinander bezogen. Ein Wider- *) Der Gedanke, auf den dig eqixjv sich be¬ 
sprach ist stden geblieben, indem Alexandra XV zieht, ist bei J. vorher nicht ausgesprochen 

87 gefangen gesetzt wird, XV 166 aber wieder worden, — ein sicherer Beweis für die wörtliche 

frei ist. ohne daß das erklärt würde; in XV 185 Herübemahme des Abschnittes aus einer Quelle, 

wird sie dann noehmals gefangen gesetzt. **) Im J. 93/4 n. Chr. hätte J. sich nidit 


h) Von Buch XVIII ab lockert sieh der bis 
dahm ziemlich feste Faden der Erzählung. An 
Stelle der bisherigen geschlossenen und ausführ¬ 
lichen Darsjtellung tritt eine Fülle yon Einzel¬ 
geschichten und Einzelnotizen; dabei ist die Dar¬ 
stellung sehr ungleichmäßig, bald unverhältnis¬ 
mäßig breit, und zwar an Stellen, die mit dem 
Zwecke des Werkes in sehr losem Zusammenbanff 
stehen, bald äußerst skizzenhaft. Dazu ist die 
chronologische Ordnung der Erzählungen vielfach : 

alles zeigt, daß hier eigen- 
tümliehe neue Quellenprobleine vorliegen. 

Es gilt zuerst den bunten Stoff sachlich 
einigermaßen zu ordnen. 

Eine zusammengehörige Gruppe von Nachrich¬ 
tenbilden diejenigen Abschnitte, die die Parther- 
geschichte behandeln oder wenigstens mit dieser 
in engerem Zusammenhänge stehen. Von ihnen 
gilt in besonderem Maße, daß sie nicht nur mit 
ganz lockeren chronologischen Formeln, sondern 2 
auch zum Teil zeitlich ganz unrichtig in den Zu¬ 
sammenhang der jüdischen Geschichte hineinge¬ 
stellt sind. Es sind folgende Abschnitte: 

XVni 39—54: über parthische und komma- 
genische Geschichte bis 19 n, Chr.; durch 
xata Tovrov rör j^qövov hinter die Grün¬ 
dung von Tiberias 26 n. Chr. (XVIIl 
36—38) gestellt. 

XVIII 96—105: Parthergeschichte'). 

310—-379: die Geschichte das Asinaios 1 
und AnUaios, welche jedenfalls weit über 
den bereits XVIIl 305 erwähnten Tod des 
Gaius znrückgreift (vgl. XVIIl 339. 379). 

XX 17—96: Geschichte der adiabenischen 
Könige (xard rovtov zov xaiQÖv) **). 

Die Qnelle, auf die diese vier Abschnitte 
letztlich zurückgehen, ist schwerlich jüdischer 
Herkunft; denn die Art, wie der Verfasser vom 
Übertritt zum Judentum redet (XX 17. 34f. 38. 75), 
klingt ebenso unjüdisch wie die Äußerung über! 
das Wirken der zv^rj (XVm 54), Der Stand¬ 
mehr so ausdrücken dürfen. Im Laufe von 100 
•fahren waren die Nachkommen des Herodes bis 
auf wenige gestorben (ant. XVIIl 128). 

*) Nach dem Zusammenhänge würde der hier 
berichtete Vertrkg am Euphrat in das J. 86 n. Chr. 
Men. Das ist aber nicht gut möglich, da der da¬ 
bei beteiligte Tetrarch Herodes in jenem Jahr durch 
den Krieg mit Aretas beschäftigt war (XVIIl 113 
bis 115); auch verhandelte damals ViteUius nach dem 
Zeugnis des Tacitus (ann. VI37) nicht mit Artabanos, 
sondern mit Tiridates, während dioVerhandInngen 
zwischen Vitellins und Artabanos nach Suetonius 
(Cal. 14; Vit. 2) und Cass. Dio (LIX 27) erst in die 
Zeit des Gaiu3 fielen. In ant. XVIIl 96-105 scheint 
ilapach eine Verwechslung und Vermischung 
beider Ereignisse vorzuliegen, vielleicht veranlaßt 
durch ungenaue Erinnerangen der Herodeer. 

**) Daß die vier Abschnitte ihrem wesentlichen ( 
Inhalt nach aus gemeinsamer Urquelle stammen, 
zeigt sich nicht nur in der gemeinsamen Bezug¬ 
nahme auf die parthisc hen V erhältnisse, sondern 
auch in Einzelheiten: XVm 39—52 und XX 69 
—74 geben eine fortlaufende Reihe der Parther- 
könige; XVm 100 und XX 91 gedenken beide 
der /iaäv xai Sax&v, was sicher auf gemein¬ 
same Qnelle hinweist. 
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punkt ist römisch (XX 70f.) und partherfeindlich 
(XVIIl 47). Der Verfasser liebt es, allerlei fremd¬ 
artige Sitten nnd Bräuche der östlichen Barbaren 
^ör kwürdigkeiten seinen Lesern aufzutischen 
^ym 314f. 328. 344. 356. XX 28. 32. 56. 67). 
Daß er für Nichijudon schreibt, lehrt seine Er¬ 
läuterung der Tempelsteuer (XVIIl 312) und so¬ 
gar des Sabbats (XVIIl 319. 354). Auch der 
fromme Ton in der Izatesgeschichte braucht nicht 
) durchweg von jüdischer Hand herzurühren; nur 
ein leichter jüdischer Firnis ist dieser Geschichte 
aufgetragen*), nach dessen Entfernung auch diese 
Geschichte recht wohl von einem nichtjüdischen 
Bewolmer des römischen Reiches erzählt sein kann. 

Eine bloße Geschichte der Parther wird die 
Quelle schwerlichgewesen sein. Schon die genannten 
Abschnitte sind vielfach mit römischer Ge¬ 
schichte verquickt. Der Verfasser wird nach der 
literarischen Gewohnheit der Zeit römische und 
J parthische Geschichte nebeneinander erzählt haben. 
So scheint denn auch XVin 65—84 (die Erzäh¬ 
lung vom Skandal im Isistempel**) und von der 
Vertreibung der Juden ans Rom im J. 19 n. Chr.) 
derselben Quelle anzugehören; denn sie knüpft 
in XV111 65 {xai vxö rovg avzovg jigoyovg) nicht 
an die vorhererzählten Ereignisse unter Pilatus 
seit 26 n. Chr. an, sondern an XVIIl 39—54, wo 
zuletzt über den Tod der Germaniens berichtet 
war (vgl. erepoV zi deivöy XVIIl 65).***) Auch 
0 diese Erzählungen stammen ihrem Tone nach 
beide schwerlich aus jüdischer Feder. 

Eine andere Gruppe von Abschnitten behan¬ 
delt in breitester Darstellung römische Kaiser¬ 
geschichte. Zn ihr gehört zuerst die unverhält¬ 
nismäßig ausführliche Erzählung vom Tode des 
Gaius und vom Regierungsantritt des Claudius 
—273). Auch dieses Stück ist in den all¬ 
gemeinen Zusammenhang sehr unordentlich einge¬ 
ordnet; denn schon XVIE 256 war von der Selbst- 
) Vergötterung des Gaius die Rede, was XIX 4 
ziemlich wörtlich wiederholt wird, und nachdem 
XVIIl 305 bereits der Tod des Gaius gemeldet 
worden ist, folgt jetzt in XIX Iff. erst die breite 
Darstellung der zu seinem Tode führenden Ver¬ 
schwörung. Mieder ist hier der Stoff mit den 
Erlebnissen eines Herodeers, diesmal Agrippas I., 
verschmolzen, aber es fragt sich auch hier, ob die 
Verbindung ursprünglich ist; während in XIX 
*“^35 Agrippa I. gar keine RoUe spielt, taucht 
0 er XIX 236 plötzlich wieder aus der Versenkung 

*) Natürlich das ,wir‘ XX 52. 53. 71. Selbst 
die Arche Xoäe XX 25 und däs Gebet des Izat6s 
XX 90 braucht nicht aus jüdischer Feder zu 
stemmen; zum letzteren sei bemeAt, daß es die 
einzige Stelle bei J. in der Archäologie ist, welche 
xvgiog als Gottesnamen gebraucht (abgesehen von 
XIH 68, wo LXX Jes. 19, 19 zitiert wird). 

**) Diese Erzählung ist von 0. Weinreich 
1 Der Trug des Nektenebos 1911 in größerem Zu¬ 
sammenhang behandelt worden. 

***) Wenn Ed. Norden Nene Jahrb. f. d. 
klass. Alte rtum XVI 1913, 640t richtig erkennt, 
^ß XVm 65—84 auch mit XVIU 55- 62 und 
85-;-87 durch die Disposition nach ^igvßoi lite- 
rar^h verknüpft ist, so wird diese Disposition 
doch mcht auf J., sondern schon auf die Mittel¬ 
quelle zurttckzuföhren sein, s. u. S. 1992t 
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auf, und nun beeilt sich der Erzähler, schleunigst un d auc h hier ,die Götter“ oftmals genannt werden 

nachznholen, was ordentlicherweise längst hätte (XVm 186. 198. 199. 211. 219. 221f.). 

erzählt werden müssen. Der QueUe, ^e dem Ab- Schließlich ist es offenbar dieselbe römische 
schnitte XIX1-235 ursprünglich zugrunde lag, war Geschichte, auf die der Abschnitt XX154-157 Be- 

wie es scheint an der Beziehung Agrippas zu Gaius zug nimmt und nach welcher der Tod des Claudius 

nichts gelegen. XIX 1—235 ist füi- die Quallen- und die Thronbesteigung Neros XX 148—153 be¬ 
frage deshalb besonders bedeutsam, weil hier ein schrieben ist. Der Abschnitt XX 154-157 polemi- 

großes und ziemlich unvermischtes Stück*) einer siert gegen ,viele“, die die Geschichte Neros ge- 

,römischen Geschichte“ vorlieg^, sodaß hier die schrieben und teils ans Schmeichelei, teils ans Haß 

Eigenart dieser Qnelle noch einigermaßen deut-10 und Feindschaft gelogen hätten; indes man brauche 
lieh erkennbar ist. Der Verfasser dieser,römischen sich nicht darüber zu wundern, da sie ja nicht 

Geschichte“ ist über die Verhältnisse in Rom vor- einmal über seine Vorgänger die Wahrheit ge- 

züglich unterrichtet. Er ist ein römischer Patrizier, sagt hätten, obwohl sie keinen Haß gegen diese 

republikanisch und kaiserfeindlich gesinnt; erteilt hätten haben können. Die erwähnte römische 

nicht die Meinung ,der Mteiber, Kinder, Sklaven Geschichte behandelte demnach römische Kaiser- 

und einiger Soldaten“ (XIX 129), sondern die der geschichte zum mindesten bis Nero*). Zu dieser 

evmazgidss (XIX 132); er verherrlicht das Auf- Kaisergescbichte scheinen des weiteren auch die 

treten des Senators Satuminus, welcher redet, wie genauen Daten der Kaiserregierungen zu gehören 

es ,freien und edlen Männern geziemt“ (XIX 166). (XVHI 32f. 224. XIX 201. XX 148), woraus dann 

Daß der Verfasser Lateinisch verstand, beweist 20 folgen würde, daß Quvius Rufus schon die Re- 


das Wortspiel Lupus-lupus (XIX 270). Mit dem 
Schrifttmn über die älteste römische Geschichte 
ist er vertraut (XIX 223). Aber er kennt auch 
griechische Geschichte (XIX 93) und weiß den 
Homer (II. XIV 90) zu zitieren (XIX 92). Über¬ 
haupt ist ihm an gelehrter Bildung gelegen, wie 
er diese auch bei Gaius (XIX 211) und bei Claudius 
(XIX 213) rühmt. Der Verfasser der römischen 
Geschichte ist also ein mit lateinischem wie 
griechischem Schrifttum vertrauter römischer Pa¬ 
trizier. Mommsen (Herrn. IV 295ff.)**) hat die an¬ 
sprechende Vermutung ausgesprochen, daß es kein 
anderer als Cluvius Rufus ist***). Dieser latei¬ 
nische Geschichtsschreiber, der mit P. Clodius zu¬ 
sammen Konsul war (vgl. Pompeian. Inschr. 0 r el 1 i 
1168) und l)ei Joseph, ant, XIX 91. Suet. Nero 21 
nnd Cass. Dio LXIII 14 als Konsular bezeichnet 
wird, ist es eben, der bei der Ermordung des 
Gaius den erwähnten Homervers zitiert; der Vor¬ 
gang ist an sich so nebensächlich, daß man ihn 
nur als persönliche Erinnerung des Schriftstellers 
begreifen kann. Trotz der Bearbeitung, in der der 
Abschnitt vorliegt, schimmert die römisch-heid¬ 
nische Denkweise der Quelle noch deutlich durch. 
Es ist sicher nicht zufällig, daß gerade in XIX 
1-235 ,die Götter“ erstaunlich oft genannt werden 
(XIX 72. 167. 169. 175. 182. 219. 233), dazu 
das Saifiovwy (XIX 60), der Glaube an Omina 
(XIX 87.185ff.) und der Kult der Manen (XIX 272). 

Es ist zu vermuten, daß auch in anderen 
Abschnitten dieser Bücher dieselbe römische Ge¬ 
schichte verwertet worden ist. Ich denke dabei 
zuerst an den Abschnitt XVIIl 143—239, welcher 
die Schicksale .Vgrippas I. am Hofe des Tiberius 
und bei der Thronbesteigung des Gaius behandelt; 
auch hier dürfte, vor allem was die Kaiser¬ 
geschichte selbst anlangt, Cluvius Rufus mit¬ 
benutzt sein, wie denn auch hier sich der Stand¬ 
punkt des römischen Patriziers verrät (XVIIl 226), 

*) Nur in XTX If. 15b—16 kommt die 
jüdische Überarbeitung zu M'orte. 

**) Ebenso Schemann 52. v.Gutschmid 
Kl. Sehr. IV 351. Wachsmuth Einl. 446. 
Hölsche r 67. Ed. Norden N. Jahrb. f d. klass. 
Altertum XVI 1913, 641. 

•**) Über ihn vgl. M. Schanz Röm. Lit.- 
Gesch. -(Handbuch VlU. II 2 2 , 256f.). 
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gierung des Augustus (vgl. XVIIl 32) behandelt 
hätte. 

Für möglich halte ich es, daß die Kaiser¬ 
geschichte und die Parthernachrichten ein und 
derselben Quelle entstammen**). 

Die bisher besprochenen Abschnitte scheint 
nun J. nicht selbst ans der bezw. den Original¬ 
quellen geschöpft, sondern erst aus zweiter Hand 
übernommen zu haben. Dafür sprechen einerseits 
gewisse auch hier wiederkehrende Verweisungs- 
forraeln XVIIl 54 {xa&ws ^ aV.oig deSt^Xtozat), 
XX 48 ((U7.ä ravza fiky vazzgov änayyBXovfisy), 
XX 53 {/jezä zavza SrjXoiaofiev), XX 96 {vazegor 
i't.zayys^ovuev). Von diesen Verweisungen werden 
die zwei letzten Versprechungen, obwohl sie auf 
Ereignisse vor 66 n. C^r. hin weisen, nicht erfüllt; 
innerhalb eines isolierten und gewiß nicht sehr 
langen Berichtes über die adiabenischen Verhält¬ 
nisse***) aber liätten solche Verweisungen keinen 
rechten Sinn; sie werden erst verständlich, wenn 
diese Adiabenica in einem größeren Geschichts- 
zusammenhange mitbehandelt wurden. Daraus 
ergibt sich, daß diese Abschnitte dem J. wahr¬ 
scheinlich nur durch eine Mittelquelle von brei¬ 
terer Ausdehnung bekannt geworden sind. 

Dasselbe gilt, wie cs scheint, auch von der 
erwähnten Kaisergeschichte. Man könnte schon die 

*) Nachträglich finde ich, daß auch Ed. 
Norden a. a. 0. 642 die gesamten Tco/Mixä 
bis in die Zeit Neros auf Cluvius zurückführt. 
Auch das Kaisertum Galbas, auf das XVIIl 216 hin¬ 
weist, scheint Cluvius übrigens noch behandelt zu 
haben; wurde er doch selber im Sommer 68 
von Galba zum Statthalter der Provinz Hispania 
Tarraconensis erwählt; ja Plutarch. Otho 3 (zum 
J. 69) scheint zu zeigen, daß er auch Otho 
noch behandelte. Die Zweifel, die Schanz 
(a. a. 0.) dagegen äußert, erscheinen mir nicht 
berechtig. 

**) So leitet auch Ed. Norden a. a. 0. 641 
unter anderem XVIIl 53f. imd 65ff. von Cluvius ab. 

***) Dies ist die übliche Ansicht So benutzte 
J. nach Wachsmnth (Einl.445) ,Aufzeichnungen 
adiabenischer Juden über die Schicksale ihrer 
Landsleute jenseits des Euphrats“, nach Tänbler 
(Die Parthernachrichten bei J. 1904, 62ff.) ,einen 
schriftlichen MissionsbeHcht“. 
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Fra^e aufweifen, ob J. überhaupt imstande war, eine 
latemische Quelle wie Clnvins Bufhs zu benutzen. 
Es ist weiter zu erwähnen, ob die immerhin enge 
Verflechtung der Herödeemachrichten (vom Tetrar- 
chen Herodes und von Agrippa I.) mit. der Parther- 
geschichte bezw. mit der ICaisergeschichte der 
kompilatorischen Art des J. entspricht. Schließ- 
»ch ermnert mich die Polemik XX 154—157 an 
XVI 186f. Wir hätten dann wiederum mit einer 
—vielleicht derselben schon früher festgestellten— 
jüdischen Mittelquelle zu rechnen, auf die dann 
schon der hier und da hervortretende jüdische 
Firnis der Erzähltmgen geschoben werden könnte. 

i) Mit den bisher besprochenen Abschnitten 
sind, wie gezeigt, mehrfach Nachrichten über 
einzelne Herodeer, im besonderen über 
Agrippa I. verwoben, die in der vorhandenen Aus¬ 
führlichkeit und mit ihrem ausgesprochenen Inter¬ 
esse für Agrippa I. schwerlich dem römischen Patri¬ 
zier zuzuweisen sind. Ihr Ursprung ist zweifellos in 5 
der Nähe dieses älteren Agrippa selber zu suchen. 
Derartige ausführliche Nachrichten über die jün¬ 
geren Herodeer nehmen nun überhaupt einen be¬ 
trächtlichen Teü der Bücher XVni—XX ein. Sehr 
ausführlich und äußerst günstig wird Agrippa I. 
behandelt; durch die Vorliebe für ihn ist das un- 
^ns%e Urteil über den Tetrarchen Herodes und 
überHerodias bestimmt, während dessen Bruder 
Philippos freundlich beurteilt wird. Auch über 
den Bruder Agrippas I., Herodes von Chalkis, wird 3 
freundlich geurteilt. Anders dagegen stellt sich 
der Erzähler zu den Kindern Agrippas I., dem 
jünger^ Agnppa und seinen drei Schwestern. 
Femdlich ist ihnen die' Darstellung zwar nicht 
gerade, aber auch keineswegs freundlich; mehr¬ 
fach wird ihr Verhalten getadelt, so das des 
Agrippan.(XX 189—196.211—212),sodasBereni- 
kes (XX 145f.) und Drusillas (XX 139. 141—144). 
Der Standpunkt der Darstellung ist also ganz klar: 
sie rühmt bei Agrippa I. dessen gesetzliches Ver- 4 ( 
halten, sie tadelt an seinen Kindern Ungesetzlich¬ 
keit und Abfall vom Judentum. Damit ist schon 
gezeigt, daß diese Nachrichten nicht auf die per¬ 
sönlichen Erinnerungen des J. znrücl^ehen: denn 
er hätte den davixaaiwtaxog ’AyQmna;, wie er 


Daß eine Mittelquelle dem J. diese Herodeer- 
nachrichten vermittelt hat, lehren wiederum nn- 
erMlte Verweisungen, die sich gerade hier am 
ochlasse des Josephischen Werkes besonders merk- 
würdig ausnehmen und offenbar aus einer Vorlage 
abgeschrieben sind: so verspricht der Erzähler, 
über die Eroberung der Provinz durch Vespasian 
2®“ die Wegfühmng der caesareisch-sebastenischen 
ix»; demnächst berichten zu wollen (XIX 366; 
O^CT ohyop eQtmiiep); so soll später vom Tode 
DmsiUas und ihres Sohnes beim Ausbruche das 
Vesuvs 79 n. Chr. erzählt werden (XX 144: fuxa 
xavxa etjXcSao}), und ein genauer Bericht soll 
all die einzelnen jüngeren Herodeer 
(AX 147; jrsgt /xsv ixdaxov xovxoiv /.lexd 

äKQißetag vaxsQOp djiayyeXov/uv). 

^ Nöben den Herödeemachrichten bieten die 
Bücher XVHI—XX allerlei Berichte über die 
zeitweiligen Ereignisse in Jndaoa, vor 
0 aUem über die Unruhen unter den dortigen Juden. 
Unter diesen Berichten finden sich besonders drei, 
die in der Darstellung des Polemos bemerkens¬ 
werte Parallelen haben. Es handelt sich um die 
Unruhen unter Pilatus (XVHI 55-02 exs bell. ü. 
169—177), unter Petronius (XVm 261—309 «vj 
bell. II 184—203) und unter Cnmanus (XX 
105-—136 ex 5 bell. II 224—246). Ein flüchtiger 
Vergleich zeigt freilich schnell, daß die Parallelen 
voll sind von kleinen sachlichen Verschiedenheiten; 

) die beliebte Herleitung der Arcbäologiedarstellung 
direkt aus dem Polemos ist deshalb schlechter¬ 
dings ausgeschlossen. Es kommt hinzu, daß in 
der Archäologie bei den zwei letzten Stellen das 
Herodeerinteresse hineinspielt, indem das eine 
Mal Agrippa I. (XVIII 289—302) und sein 
Bruder Aristobulos (XVIII 273), das andere Mal 
Agnppa H. (XX 135) eine wirksame Rolle spielen. 
Trotzdem scheint mir eine VerwandtschMt der 
ParaUelberichte (vgl. bes. XX 112 und beU. n 
227)^ zu bestehen, die ich am liebsten daraus 
erklären möchte, daß beide Berichte letztlich 
auf die gleiche Berichterstattung über die Er¬ 
eignisse zurückgehen könnten.*) 

283. 294 mit bell, n 52. 58. 63. 74 ). Der Grund 


Agnppa n. noch gegen Ende seines Lebens nennt 

Ap. I 51), schwerlich von sich aus unfreundlich 
behandelt; vielmehr jnüssen die Nachrichten aus 
einer Quelle stammen, die Agrippa I. persönlich 
und in ihrer Anschauung nahestand, während sie 
den jungen Herodeem abhold war. Es liegt sehr 
nahe, hier an denselben jüdischen Verfasser zu 
denken, der XVI 187 erklärte, daß er viele Nach¬ 
kommen des Herodes, sogar noch als Könige 
regierende, achte, aber durch seinen Freimut ihren 
Zorn erregt habe*). 

*) Daß dieser Bewunderer Agrippas I. und 
Tadler seiner Kinder kein anderer ist, als der 
fniher erkannte Polemiker gegen Nikolaos, läßt) 
sich in diesem Zusammenhang noch an einer klei¬ 
nen, aber höchst lehrreichen Erscheinung zeigen. 
Wer die auf Nikolaos zurückgehenden Berichte 
über die Unruhen nach dem Tode des Herodes 
im Polemos und in der Archäologie sorgsam ver¬ 
gleicht, entdeckt, daß die Rezension der Archäo¬ 
logie konsequent die im Pole mos g enannten 
Zeßcuntjvol totscbweigt (vgL ant. XVH 266. 276. 


für diese auffällige Tatsache wird erst klar, wenn 
man XIX 356—366 XX 176 gelesen und verstan¬ 
den hat, daß die Feindschaft des Verfassers ihren 
Grund hat in dem bösartigen Verhalten jener 
) Seßaaxrjvol gegen den vom Verfasser bewunderten 
A^ppa I. Der Verfasser erweist sich also auch 
hier wieder als der tendenziöse Verfälscher der 
Nikolaosüberliefemng. (fa XX 122 vgl. bell. 11 
236 dagegen brauchte die Sebastener Ut; nicht 
unterdrückt zu werden, weil hier ihre RoUe dem 
Verfasser nicht rühmlich erschien.) 

*) Die andere Möglichkeit, daß J. seine 
frühere Darstellung im Polemos eingesehen hätte, 
bleibt Mtfirlich bestehen, aber für besonders wahr- 
I scheinlich halte ich sie nicht, da ich eine solche 
Mitbenutzung des Polemos sonst nirgends in der 
Archäologie entdecken kann. Die einzige Stelle, 
auf (Re man etwa noch hinweisen könnte, wäre die 
Bezeich nung des Zeloten Judas als raXtlaXoc 
XVin 23. XX 102, die der Bezeichnung bell. II 
118. 433 entspricht, während ant. XViii 4 yor- 
her von lovdas ravXaplx^s ddri/Q ix ndlzxot riitala 
gesprochen hat. Dieser Fall kann sich*aber ein- 
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Außer diesen auch im Polemos berichteten 
judäischen Ereignissen berichtet die Arch^logie 
noch über vielerlei andere kleine Ereignisse in 
Jndaea, die teils mit den Herodeem, teils mit 
den Procnratoren Judaeas nnd den Statthaltern 
Syriens in Verbindung stehen; das meiste sind 
bloße Notizen, flüchtig skizzierte Tatsachen, kurze 
Anekdoten, alles sehr lose aneinander gereiht. 
So werden eine Reihe Statthalter Syriens genannt 
(Quiriuius und später alle von Vitellins bis 
Quadratus XVHI 1. 88 . 261. XIX 316. XX 1. 
125) und sämtliche Procnratoren Judaeas (XVIII 
2. 31. 32. 33. 35. 89. 237. XIX 363. XX 100. 
103. 137. 182. 197. 215);*) dazu werden ganz 
kurz allerlei Aufrührereien erwähnt (XV lli 4. 
XX 2—5. 97-99. 102. 160-166. 167—172), 
ferner Streitereien zwischen Juden und Nicht- 
jnden hier und dort (XVHI 257—260. XIX 
278—291. XX 173—178. 182—184). Außerdem 
eine fortlaufende Reihe der Hohenpriester (XVHI 
123. 297. XIX 313-316. 342. XX 16. 103. 131. 
179. 194—197. 203. 213. 223. 227), allerlei 
Tempelgeschichten (XVIII 30. XX 189—195. 
216—218. 219—222), besonders über das Hohen¬ 
priesterkleid {XVm 91-94. XX 6-14) und 
Legenden über die Bosheit der letzten Hohen¬ 
priester (XX; 180-181. 198—199. 205—207. 
213b—214); dazu noch Urkunden (XIX 280—291. 
303—311. XX 11—14) und ein Abschnitt über die 
Schulen der Juden (XViil 11—22, vgl. XX 199). 

1) Von diesen mannigfaltigen Nachrichten er¬ 
fordert die Liste der Hohenpriesternamen 
eine besondere Untersuchung. Sie ist die unmittel¬ 
bare Fortsetzung der in den Büchern XV—XVII ge¬ 
botenen Reihe. Im ganzen werden von Ananelos, 
dem ersten von Herodes eingesetzten Hohenpriester 
(XV 22), bis zu dem von den Aufrührern im 
Kriege erwählten Phanasos (XX 227) 28 Hohe¬ 
priester genannt. Zu dieser Hohenpriesterliste 
gehört der Rückblick über sämtliche 83 Hohen¬ 
priester seit Aaron (XX 224—251). Dieser Rück¬ 
blick ist für die Quellenfrage besonders lehrreich. 
Er steht in durchgängigem Widerstreit mit der 
früheren Darstellimg des J. bis zum Tode des 
Hasmonäers Jonatan (XIII 212),**) während er 
sich mit der Darstellung seit Herodes (vgl. auch 
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das Urteil über Herodes XX 24^ inhaltlich 
völlig deckt nnd für die Zeit seit Herodes eben 
28 Hohepriester zählt (XX 250). Demnach ist 
dieser Rückblick nicht von J. selbst auf Grnnd 
seiner früheren Darstellung znsammengestellt wor¬ 
den, sondern er hat ihn bereits in einer Quelle 
gefunden, nnd zwar in derselben Quelle, die 
schon die Geschichte des Herodes dargestellt hatte. 
Die Hohenpriesterliste in den Büchern XV—XX 
gehört also samt dem Rückblick in XX 224—251 
der jüdischen Mittelquelle an. Deren V’'erfasser 
besaß sie vielleicht in Form einer Liste, die aus 
dem Tempelarchiv stammen könnte.*) Eine ge¬ 
nauere Chronologie scheint er nicht besessen zu 
haben. Er hat die Namen wohl nach eigenem 
Gutdünken, übrigens nicht ungeschickt, an pas¬ 
senden Stellen in die Geschichtserzählnng ein¬ 
geflochten; seine Ansetzungen sind darum in 
dieser Hinsicht mit Vorbehalt anznnehmen. Ge¬ 
legentlich vergißt er über den Wechsel im Hohen- 
priestertum (z. B. über die Einsetzung des Jesus, 
des Sohnes Phiabis XV 322), oder über die 
Wiedereinsetzung eines Hohenpriesters, z. B. des 
Jozaros (XVHI 3) oder über die ausdrückliche 
Absetzung eines Hohenpriesters (wie Ananias, vgl. 
XX 131. 179) zu berichten. Auch decken sich seine 
Urteile über die Hohenpriester nicht immer ganz 
mit seinen andern Quellen (s. 0 . S. 1975 Anm.). 

Auch die Urkunden XIX 280—291. 303 — 
311. XX 11—14 scheinen auf einen Zusammenhang 
mit den früheren Büchern hinzuweisen, in denen 
ähnliche Dokumente geboten wurden (s. 0 . S. 
1976f.). 

Des weiteren ist zu verweisen auf die legen¬ 
denhaften Anekdoten über die Bosheit 
der letzten Hohenpriester (XX 180f. 198f. 
205-207. 213b-214). Sie stehen auf der gleichen 
Linie wie die früher namhaft gemachten jüdischen 
Legenden (s. 0 . S. 1973ff.) und haben wie jene ihre 
Seitenstucke in der rabbinischen Überlieferung (vgl. 
Derenbourg a. a. 0. 230—234). Daß J. diese 
Legenden bereits aus schriftlicher Tradition über¬ 
nahm, zeiget sich besonders deutßch darin, daß 
ihre Urteile über die letzten Hohenpriester seiner 
eigenen Charakteristik dieser selben Leute im 
Polemos schnurstracks entgegengesetzt sind. Das 


fach daraus erklären, daß dem J. in XVHI 23. (gegen VHI 61f. X 152f. XIII 301), die Anzahl 
XX 102 die ihm geläufige Bezeichnung in die der Hohenpriester XX 228 (gegen V 362. VI 
Feder gekommen ist. 50 107. 122. 242. VH 110. VHI 12. X 152f.); 

*) Diese Namen müssen natürlich aus guten ferner über die Absetzung des Onias-Menelaos XX 

Quellen stammen, ebenso wie der mit ihnen zn- 235 (gilt als Frevel, gegen XH 384 f; gilt als 

sammenhängende Bericht über die Absetzung des gerechte Strafe), den Anspruch des jungen Onias 

Pilatus nach seinem Kampf mit den Samaritanern auf die Hohenpriesterwürde in Heliopolis XX 

nnd über den Aufenthalt des ViteUius in Jem- 236 (wovon XIII 63. 73 schweigt). In XX 

Salem (XVHI 85—95), welcher eine Dublette zu 237f. lautet die Reihenfolge: Jakimos 3 J., 

dem mit den Herodeererinnerungen zusammen- Vakanz 7 J., Jonathes 7 J.; in XH 413. 434. 

hängenden Abschnitt XVTH 121—124 ist Die XIH 212 dagegen; Alkimos-Jakimos 4 J., Judas 

Erzäilimg über das Hohenpriesterkleid XVHI 91 als Ho herpriest er (!) 3 J., Jonathes 4 J. 

—94 stammt offenbar ans einer schriftlichen, wie 60 In XX 238 wird Jonat hes durch die Hasmonäer 
es scheint, nich^üdischen Feder, vgl. die eigen- eingesetzt (!), in XllL 5 durch das Volk. Bei 

tflmliehe Erwähnung des von J. Äher so aus- den späteren Hasmonäem finden sich nur unbe- 

fOhrlich behandelten Hyrkan L (xmv h^exov xis deutende Differenzen (XIV 97. XV 180: die 

’YQxapds, jxoXXäv de Srxtov oi x6dr exakovvxo rö 40 Jahre Hyrkans sind gewiß Tertverderbnis). 

orofia 6 xQ&xos). *) Listen der Priester, speziell der Hohen- 

**) VgL die Angaben über die Verfassnngs- priester, wurden seit alters im Tempelarchiv auf¬ 
formen XX 229. 234. 251 (gegen VI 83—85. bewahrt (vita 6 ; c. Ap. I 36, vgL schon Neh. 7, 

XI 111), die Chronologe XX 280. 282. 284 63—65. 12, 1—26). 
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geht so weit, daß er sogar seinen persönlichen 
Frennd Jesus ben Gamala (vita 204) in ant. XX 213- 
höchst schnöde behandelt. Am stärksten ist die 
Gegensätzlichkeit des Urteils hei dem jüngeren 
Ananos bell. IV 319—322 und ant. XX 199 
—201 (vgl. Näheres hei Hölscher Der Saddu- 
zäismus 1906, 8711'.). 

m) Es bleiben noch die Abschnitte über die 
jüdischen Schulen. Auch sie berühren sich 
in manchem mit der rahbinischen Überlieferung. 1 
So urteilt XVIII 17 über die Unwirksamkeit des 
sadduzäischen Einflusses gegenüber dem phari¬ 
säischen ähnlich wie h. Joma 19 b, und die 
milde Rechtsprajds dar Pharisäer gegenüber den 
Sadduzäern (XX 199*) vgl. XIII 294) entspricht 
den rahbinischen Urteilen (vgl. m. Abot I 6 . 8 ). 

Was den großen Abschnitt über Pharisäer, 
Sadduzäer, Essener und Zeloten (XVIII 11^—25) 
anlangt, auf den schon XV 371 im voraus ver¬ 
wiesen worden ist, so könnte man gewiß fragen, ob 2 
nicht manches in demselben auf die Rechnung 
des J. kommt; im ganzen ist der Bericht indes der 
Vorlage entnommen. Dia Zeloten greift der Ver¬ 
fasser scharf au; die Urteile über die andern 
Schulen sind abgestuft. Zu den Sadduzäern gehört 
er otfenbar nicht, obwohl er diese rühmend als 
.Tpöjroi Toig d^iojfiaoiv bezeichnet; auch mit den 
Pharisäern, die er ziemheh herausstreicht, identi¬ 
fiziert er sich nicht; denn daß diese zoT; di^fioig m- 
&avc6zazoi zvYzdrovotv (XVIII15), gilt ihm schwer- 3 
lieh als besonders rühmenswert, auch würde er 
sonst wohl kaum einen Pharisäer als Mitstifter der 
Zelotenschnle nennen. Viel Lob ernten die Essener; 
doch ist der Ton der Beschreibung nicht der Art, 
daß man den Verfasser selber für einen Essener 
halten dürfte. Der Essenerabschnitt fußt offen¬ 
bar auf schriftlichen Quellen. Schürer (F 561,1) 
hat schon auf die Berührungen desselben mit Philon 
II 457 (ed. Mangey) aufmerksam gemacht, doch 
ist es fraglich, ob direkte .Abhängigkeit von Philon 4 
vorliegt**). 

*) XX 199 aaööfg ijöij deö>j/.dj>iafuv scheint 
auf Xin 294 zurückzuverweisen. 

**) Beiläufig sei hier die wichtige Stelle über 
die Opfer der Essener XVIII 19 erklärt, die 
meistens falsch verstanden wird, vor allem infolge 
der falschen Lesart von E und Lat., die Niese 
mit Recht verwarf, während Naber sie in den 
Text au^ahin und Hchürcr ,568, .5U) sie5 
verteidigte. Die Stelle heißt: «i? de z6 legoy ät’a- 
di'iftaxa ozsXXovzeg {Xvotag \ovy. E Lat.] L-ztzeXoömv 
diaqpoQÖztjzi äyreiwr, ng voizigoiei’. y.ai hi avio 
eigyaiisvoi zov yotvor zefieftafiazog i<p' ai-zöjy zag 
ihiaiag eiztzei.ovaiy. Schürer erklärt dazu: ,An 
den Tempel schickten .sie zwar Weihgesohenke, 
aber Tieropfer brachten sie nicht dar, da sie ihre 
eigenen Opfer für wertvoller hielten. Sie waren 
deshalb ausgeschlossen vom Tempel zu Jerusalem“. 
Verhängnisvoll für S c h ü r e r ist offenbar das un- 6 
willkürliche Bestreben gewesen, J. mit Philon aus- 
zngleichen, dessen eigentümliche und von J. ganz 
abweichende Schilderungen des Essenismns ja 
überhaupt ganz wesentlich an der noch immer be¬ 
stehenden Verwirrung des Essenerproblems schuld 
sind. Schürer deutet den Tert ohne weiteres 
nach Philon: ov Z&a xazaMovzeg, öiU' Ugojzgtnalg 
zag iavz&p hiavolag xazaaxeväZ^iv d^iovrxeg. 
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n) Die Untersuchung erg ab, da ß J. den bunten 
Stoff, den er in den Büchern XV 111—XX bietet, fast 
ganz und gar nach schriftlicher Vorlage geschrieben 
hat. Die meisten der verwerteten Stoffgruppen aber 
stehen, wie gezeigt wurde, mit dem Inhalte der 
vorhergehenden Bücher in engem quellenmäßigem 
Zusammenhänge. Daraus ergab sich der Schluß, daß 
die in den früheren Büchern festgestellte jüdische 
Mittelquelle auch die wesentliche Quelle der 
drei letzten Bücher gewesen ist. Was Schürer 
(Theol. Litztg. 1904, 6-59) und W. Otto gegen 
einen solchen Zusammenhang einwenden, trifft 
meines Erachtens die Sache nicht. Daß nach 
dem Tode des Herodes die Darstellung der 
Archäologie lückenhaft und lose wird, ist nicht 
für die Mittelquelle, sondern nur für die von 
dieser benutzten älteren Quellen beweisend. Das 
Sprichwort, daß nur ein Schelm mehr gibt als er 
hat, gilt auch hier; für Herodes stand reiches bio¬ 
graphisches Material zur Verfügung, für die Zeit 
nach ihm sehr wenig; so mußte dieser Zeitraum, 
so gut es ging, ausgefüllt werden. 

Der Verfasser der Mittelquelle hat fleißig 

Von einem solchen platonischen Gegensatz zwischen 
dvaia und htdvoia sagt aber die J.-SteUe gar nichts; 
sie sagt vielmehr ausdrücklich am Schlüsse, daß 
die Essener zag &va!ag smzeXovaiv, also kann vor¬ 
her nicht kategorisch das Gegenteil behauptet 
worden sein. Das ovx ist mithin zweifellos zu 
streichen; liest man es, wird die Logik des Satzes 
schief und schielend. Ferner darf nicht übersetzt 
werden; sieschickenzwarWeihgeschenke.bringen 
aber keine Opfer dar“, was sprachlich durch xaineg 
oder n'ey - de ausgedrückt worden wäre, was aber 
sachlich jedem antiken Denken ins Gesicht schlagen 
würde. Hätten die Essener den Opferkult ver¬ 
worfen, so hätten sie auch keine Weihgaben für 
den Tempel gestiftet. Der Text ist demnach zu 
übersetzen: ,Wenn sie Weihgaben in den Tempel 
.schicken, bringen sie Opfer dar unter besonderen 
Reinigungsriten, die sie im Brauche haben, und 
deswegen vom allgemeinen Tempelbezirke sich ab¬ 
sondernd, bringen sie für sich die Opfer dar.“ Man 
könnte eigyonevoi auch passivisch fassen, doch 
legt die Fortsetzung des Textes ,im übrigen aber 
sind sie brave Leute“ (ßelziazot he dXXcag zov zgöjiov) 
nahe, daß mit dem Vorhergehenden die Eigen- 
brödelei der Essener leise getadelt werden sollte, 
was für die mediale Auffassung zu sprechen scheint. 
Es wäre jedenfalls sachlich nicht recht begründet 
gewesen, wenn die Tempelpolizei den frommen 
Essenern bloß wegen etwas eigenartiger Lustra¬ 
tionsriten den Aufenthalt im Tempel verwehrt 
hätte; dagegen wäre es begreiflich, daß die 
Essener selber aus ritueller .Ängstlichkeit die Be¬ 
rührung mit dem profanum vulgus gemieden 
hätten. Übrigens bezeugt bell.I 78 (= ant. XIII 
311). daß die Essener (die Szene spielt im J. 
104/;3 V. Ohr , also in wesentlich früherer Zeit) 
weder vom Tempel ansgesperrt waren, noch ihrer¬ 
seits das Betreten des Tempelgebietes vermieden. 
An welchem Orte die Essener ihre Opfer (egs’ 
avzdüv) darbrachten, bleibt zweifelhaft; da sie nach 
belL V 145 vielleicht ein eigenes Haus in Jerusalem 
beK^en, so kann man an dieses denken. Oder ge¬ 
hörte ihnen etwa eine Lokalität in unmittelbarer 
Nähe des Tempelareals? 


1998 Josephus 

gelesen und reiches Material znsammengebracht. 
Ein Historiker war er nicht, sondern nur ein Kom- 
pilator; die chronologische Verknüpfung der 
Stoffe oder gar die Gestaltung des Vielen zur 
Einheit ist ihm nicht gelungen; selbst mancherlei 
kleine Widersprüche hat er achtlos stehen ge¬ 
lassen. Dabei war er ein rücksichtsloser Tendenz¬ 
schriftsteller, der seine Quellen modelte und zum 
Teil direkt fölschte. Der jüdische Standpunkt, 
der sich vielfach meldet — äußerlich in dem 1 
häufigen ,wir‘ (XVIII 9. 2h. 38. 55. 95. XIX 
15. XX 52f. 71. 106. 157. 166. 184. 168. 214), 
innerlich in der Betonung der Wirksamkeit Gottes 
(XVIII 255. 284—286. 306. XX 48. 72. 81. 166), 

— kann von ihm, kann auch von J. stammen. 
Deutlich aber ist seine Betonung gesetzlicher 
Frömmigkeit, nach der er lobt oder tadelt; er 
lobt den frommgewordenen I.ebemann Agrippa I., 
er tadelt die abtrünnigen Herrscher. Aber er ist 
keiner von den unentwegten Fanatikern. Die 2 
Zeloten, die Neuerer, sind ihm schuld am Unglück 
des Volks (XVEH 6—9. XX 166), und er nennt 
sie Betrüger, Goeten, Volksverführer (XX 97f. 160. 
167ff. 188); durch sie wurde das Volk seiner 
Freunde beraubt (XVIII 7). Im Kriege gegen 
die Römer hat er gewiß nicht auf jüdischer Seite 
mitgekämpft. Sein Standpunkt ist der konser¬ 
vative (XVIII 9). Er gehört zu den Aristokraten, 
deren Partei er wie die der Hohenpriester ver¬ 
tritt (XVIII 3. 7. 121. 273. XX 2. 6 . 53. 119. 3 
123. 178. 191). Von der Plebs hält er nichts 
(XVni 26. XX 169. 172). Sein priesterliches 
Interesse verrät sich in den Tempelgeschichten, 
vor allem in der strengen Verurteilung der An¬ 
sprüche der leritischen Sänger (XX 216—218). 
Dabei ist seine Frömmigkeit freisinnig; Theater 
und Gladiatorenspiele duldet er (XIX 3‘28—337). 
Er lobt Johannes den Täufer wegen seiner auf¬ 
geklärten Ansicht, zijv ßdnziatv dgznhexzijv avzw 
(sc. Gott) q>aveio0ai iiiri em zivfov ajiagzuhmv zzagat- “1 
rijof; XQOjfdvaiv , uXX' ezp ayvein zov aaiuarog 

(XVm 117). Mehrfach betont er den Glauben 
als Kern der Frömmigkeit (XIX 16. XX 48). 

Seine Zeit bestimmt sich durch XX 144, 
wornach er noch den Ausbruch des Vesuvs in; 

J. 79 n. Ohr. erwähnt hat. Er hat die Ei-eignisse 
seit Nero oii izagegywg beschrieben (XX 157), 
nicht nur den jüdischen Krieg, sondern auch 
noch die erste Zeit nach dem Kriege. 

o) Zweimal wird Jesus Christus iin Texte.' 
der Archäologie erwähnt; XVIII 63—64 und XX 
200. Die erste dieser zwei Stellen ist längst, 
und zwar im ganzen Umfange, als christliche 
Interpolation erkannt, und die letzte Verteidigung 
ihrer Echtheit durch Burkitt und Harnack 
muß als mißlungen angesehen werden, wie vor 
allem Ed. Norden in glänzendem Nachweise ge¬ 
zeigt hat. Umstrittener ist die Erwähnung des 
Jakobus, des .Bruders Jesu, des sog. Christus“ in 
XX 200, welche äußerlich fester im Texte ver- f 
ankert ist, und vor allem desb.alb von vielen, z. 
B. anch von Norden und Corssen, für echt 
gehalten wird, während Schürer (I-^ 548. 581f.j 
auch ihre Echheit wohl mit Recht anzweifelt. 
Eusebius hist. eccL H 23, 21—24 zwar las die 
Stelle bereits hei J., genau wie unsere Hand¬ 
schriften sie bieten; da^on hnt Origenes (Com- 
ment in Ähtth. tem. X c. 17; contra Gelsum I 
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47 und H 13 fin.) in seinem J.-Texte eine Stelle 
über Jakobus gelesen, die sich in keiner unserer 
Handschriften findet und sicher christliche Inter¬ 
pretation war, und zwar offenbar D(mpelgänger 
zu derjenigen, die unsere Handschriften in XX 
260 aufweisen. Auch in der slavischen Über¬ 
setzung des jüdischen Krieges stehen Aussagen 
über Johannes den Täufer, Christus und die 
Apostel; sie haben aber ganz offensichtlich nichts 
mit dem echten L zu tun, wie dies A. Berendts 
annehmen möchte (zur Literatur s. u.). Gegen 
Berendts E. Schürer Theol. Lit.-Ztg. XXXI 
(1906) 262—266*). 

p) In ant. XX 266 verspricht .1., über sein 
eigenes Leben in Kürze zu berichten, ea>g sym 
Cävzag r) zovg iXey^oi’zag >} zovg ^tagtvgijaovzag. 
Schon dieser Satz deutet darauf hin, daß dev 
Zweck der beabsichtigten Selbstbiographie 
eine Verteidigung gegen persönliche Angriffe sein 
' sollte. Eben dies aber bietet der als Anhang der 
Archäologie beigegebene Biog. Br ist deshalb 
offenbar nicht, wie Schürer (13 87f.) annimmt, 
erst um ein Jahrzehnt nach der Archäologie ge¬ 
schrieben, sondern in unmittelbarem Anschluß an 
jene (s. o. S. 1941 Anm.). 

Dem Zwecke der Selbstverteidigung entspricht 
es, daß weitaus der größte Teil des Blog in einer 
Schilderung der Tätigkeit des J. als Befehlshaber 
Galiläas im J. 66/67 n. Chr., ja eigentlich nur 
I seiner vorbereitenden Maßnahmen vor dem Kriege 
besteht (vita 28 -413); Anfang und Ende des 
Schriftchens (1—27. 414—430) verhalten sich 
dazu nur wie Einleitung und Schluß. Über den 
Inhalt s. 0 . S. 193411. In jenem Hauptteile aber 
wehrt sich J. gegen lustos von Tiherias, der in 
einer Geschichte des jüdischen Krieges nicht 
mit Unrecht gerade J. als den Organisator des 
Aufstandes in Galilaea bezeichnet hatte (vita 40. 
33 (j— 307 , vgl, c. Ap. I 46. 53 — 56). J. fühlte 
) sich durch den Angriff des lustos, der seine 
Schrift über den Krieg oja:z£g ev axoXfj /leigaxiaiv 
yvfivaoiia (c. Ap. I 53) hingestellt hatte, nicht 
nur in seiner Literatenwürde tief gekränkt, sondern 
auch am Kaiserhofe arg kompromittiert. Man 
begreift, daß seine Polemik en-egt ist, aber seine 
Selbstverteidigung ist doch ziemlich schwach. Ev 
muß Dinge, die ev im Polemos selber zugegeben hatte, 
jetzt völlig auf den Kopf stellen; z. B. erklärt 
er, nicht als Befeldshaber der Aufständischen 
I nach Galilaea geschickt worden zu sein, sondern 
im Gegenteil, um das noch nicht ganz von den 
Römern abgcfallene Galilaea zu beruhigen (vita 
28f.). In ähnlicher Weise verdreht der Verfasser 
alles, und muß dabei doch selber allerlei Tatsachen 
nennen, die ihn im Grunde T.ügen strafen (z. B. 
vita 65. 77. 103f. 183 u. a.). 

IV. Die Schrift gegen Apion oder über 
das hohe Alter des jüdischen Volkes. 

Die Bezeichnung contra Apionem, die sich 
0 zuerst hei Hieronymus (s. Schürer 13 89) 
findet, ist nicht nur jung, sondern anch unzu¬ 
treffend, da die Schrift nur zu einem Teile gegen 
Apion gerichtet ist. Porpbyrios (de abstin. IV 
11) zitiert sic unter dem Titel .toöc zovg°EV.t)i’ag, 

*) Über lustos von Tiberias vgl. Schürer 
18 58—63. H. Luther Josephus und Justus 
von Tiberias, Diss. Halle 1910. 
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Origenes (contra Gels. I 16. IV 11) und Bdseblos 
(hist. eccl. ni 9; praep. ev. Vm 7, 21. X 6,15) 
unter dem Titel rtSv T.ov6ai<ov aQxoAÖ- 

rtjro;. Das letztere ist aus dem Inhalt der Schrift 
seihst entnommen (vgl. c. Ap. I 8. 59 160. II 
228 u. a.). Die Schrift ist nach der Archäologie 
(nach 93/94) geschrieben (vgl. c. Ap. I 1. 54. 
n 287); da J. sie aber wie jene dem Epaphro- 
ditos widmet (11. II 1. 296), muß sie noch unter 
Domitian (bis 96) verfaßt sein. Die Einteilung 
in zwei Bücher nahm der Verfasser aus rein 
äußerlichen Gründen vor (vgl. c. Ap. I 320). 

Die Schrift ist eine allgemeine Apologie des 
Judentums gegen heidnische Angriffe und Ver¬ 
höhnungen. Im einzelnen ist ihr Inhalt folgender; 

Einleitung (I 1—5); 

Die Geschichtschreibung der Griechen ist 
jung und unzuverlässig (I 6—27), die der 
Juden uralt und, weil göttlich inspiriert, 
glaubwürdig (128—44); dazu als Exkurs eine ' 
Polenük gegen lustos von Tiberias (I 45—56). 

A. Beweis des hohen Alters des jüdischen Volkes. 

Das Schweigen vieler griechischer Schrift- 
■steller über die Juden begreift sich aus der 
Abgelegenheit Judaeas (I 57—68); dagegen 
berichten die Ägypter (Manethos), Phoeniker 
(Dios, Menandros) und Chaldäer (Berosos) 
über sie (I 69—160) und auch zahlreiche 
griechische Schriftsteller schweigen nicht von 
ihnen (I 161—218). J 

B. Widerlegung der gegen die Juden gerichteten 
Verleumdungen und Schmähungen (I 219ff.), 
nämlich des Manethos (I 227—287), Chaire- 
mon (I 288—303), Lysimachos (I 304—320) 
und Apion (II 1—144). 

C. Darlegung der Verfassung des jüdischen Ge¬ 
meinwesens, veranlaßt durch die Angriffe des 
Apollonios Molon u. a. (II 145—150); und 
zwar Erörterung über die Gesetzgebung 
Moses im allgemeinen (II 151—189) und 4 
über die einzelnen Gebote und Verbote (11 
190—219), sowie Polemik gegen die grie¬ 
chischen Gesetzgebungen und Lobpreis des 
jüdischen Gesetzes (II 220—286). 

Schluß: Zusammenfassung der Hauptpunkte 
(H 287-296). 

Die Disposition der Schrift ist gut, die Polemik 
dialektisch-gewandt und manchmal witzig, aber 
vielfach schimpfend imd unwahr; die Geschichts- 
kritik rationalistisch-scharfsinnig, 5 

Die Ifeuptgegner sind Manethos, und auf ihm 
fußend die späteren Antisemiten Ägyptens Chai- 
remon, Lj’simachos, Apion, außerdem Apollonios 
Molon (vgl. über sie Schürer 13 398—412). 
Indem J. gegen sie polemisiert, gibt er einen 
wertvollen Einblick in die vor allem in Aleiandreia 
blühende antisemitische Literatur des Altertums, 
die mit boshaften Märchen die Juden verhöhnte, 
und zugleich in die eifrigen Bemühungen der Juden, 
mit echten und gefälschten literarischen Waffen 6 
sich zu wehren. 

Besonderen Wert erhält die Schrift durch die 
zahlreichen, teUs wörtlichen, teils bloß referie¬ 
renden Berufungen auf andere Schriftsteller. Wir 
b^^en zum Teil demselben gelehrten Rüstzeug, 
wie in der Archäologie (Dios und Mcnandros, 
Berosos, Philostratos und M^asthenes, Herodotos, 
Agatharchides), aber es ist bereits gezeigt worden 
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(s. 0 . S. 1966), daß die Vorlagen in beiden 
Schriften verschiedene gewesen sein müssen, daß 
es sich also um überliefertes Gut jüdischer Apolo¬ 
getik handelt. Die in unserer Schrift zitierten 
Schriftsteller sind folgende: 

Manethos (I 73—102. 228—251) 

Dios (I 113—115) 

Menandros (I 117—125) 

Berosos (I 130—142) 

0 Philostratos (I 144) 

Megasthenes (I 144) 

Hermippos (I 164—165) 

Theophrastos (I 167) 

Herodotos (I 169—170) 

Choirilos (I 173) 

Klearchos (I 177—182) 

Hekataios von Abdera (I 183—204) 
Agatharchides I (205—211) 

Dazu nennt J. eine Menge anderer Namen 
0 griechischer Schriftsteller, PhUosophen, Gesetz¬ 
geber, auch verrät er eine Fülle von Einzel- * 
kenntnissen in griechischer und römischer Ge¬ 
schichte. Man wird, wie in der Archäologie, 
die Frage aufwerfen müssen, auf welchem Wege 
ihm diese Kenntnisse zugefiossen sind, und 
wieder wird die Antwort eine ähnliche sein wie 
dort. Zwar gebärdet J. auch hier sich, als schöpfe 
er direkt aus den Originalquellen, er verweist 
den wißbegierigen Leser auf diese Quellen (I 
) 182. 205) oder führt ganze Listen von Schrift¬ 
stellernamen zum Zeugnis au (z. B. I 12-18. 216. 
218. 221. II 84), um dann bescheiden hinzu- 
zufügen: ,und vielleicht noch viele andere —; 
alle Bücher habe ich ja nicht gelesen“ (I 218). 
Aber das ist alles Bluff. Oder soll man z. B. an¬ 
nehmen, daß er selber den Homer von Anfang bis 
zu Ende durchgelesen habe, um festzustellen, daß 
das Wort vö/ios in dessen Bücheni niclit vorkommt 
(II155) ■? Dies Beispiel lehrt aber zugleich, woher 
) seine Gelehrsamkeit stammt. Nur jüdisches Ge¬ 
lehrteninteresse konnte einer solchen Frage, wie dom 
Vorkommen des Wortes vonog bei Homer nach¬ 
spüren. Es ist also wiederum jüdisehe Schul- 
traditiou und deren gelehrtes schriftliches Mate¬ 
rial, dem J. zum großen Teil sein Wissen verdankt. 

Es ist nicht glaublich daß der Vielschreiber J. 
■selber all die entlegenen Stellen in wenig ge¬ 
lesenen griechischen Schriftstellern ausfindig ge¬ 
macht jrätte, an denen irgendwo die Juden wirk¬ 
lich oder angeblich erwähnt waren (c. Ap. I 161 
—218), vielmehr entstammen sie dem Sammel- 
fieiß vielleicht mehrerer gelehrter jüdischer Gene¬ 
rationen, deren glücklicher Nutznießer J. war "). 

Von hier aus wird auch die Kritik der Schrift¬ 
stellerfragmente ausgehen müssen, vor allem der 
vielbehandelten Stücke aus Manethos und Heka¬ 
taios. Daß die Manethosfragmente bei J. mehr¬ 
fach entstellt und mit fremden Elementen ver¬ 
bunden sind, ist längst gezeigt worden (vgl. zu¬ 
letzt E. Meyer Ägyjjt. Chronol. 71ff. und Gesch. 
d. A. 12 2, 12ff.)*). In diesem Zusammenhang 
interessiert nur, daß J. sie nicht direkt aus Ma- 

*) So gibt J. in c. Ap. I 38—41 nicht die 
palästinische Zählung von 24 kanonischen Büchern, 
sondern die nach der griechischen Bibel, die Ruth 
zum Richterbuch und die Klagelieder zum Jeremia- 
buche stellt, und somit nur 22 Bücher zählt. 


1997 Josepnus 

nethos schöpfte, sondern schon irgendwie verar¬ 
beitet vorfand. Man braucht z. B. nur die chrono¬ 
logische Konigsliste I 94—102 mit der Summe 
der Jahre in 1103 zu vergleichen, um zu sehen, 
daß in den Listen die Jahre des Sethos (vgl. I 
231) weggelassen sind; J. hat also, ohne selbst 
nachzurechnen, die Summe I 103, also die ganze 
Argumentation übernommen. ÄhnUches läßt sich 
sonst zeigen. Mithin stammen seine Manethos¬ 
fragmente bereits aus jüdischer Vorlage. 1 

Ähnlich ist über alles verwandte Material dOT 
Schrift zu urteilen und nur von hier aus die 
Echtheitsfrage im einzelnen Falle zu stellen, die 
übrigens vielfach zu ziemlich negativen Ergebnissen 
führt. In hohem Maße gilt das von den Hekataios- 
fragmenten u, ä. (vgl. dazu besonders H. Will¬ 
rich Juden u, Griechen 1895 und Judaica 1900). 

V. Die Schrift JIcqI rov navxog oder Ilegl xfjg 
tov jxavxdg aMag oder JTsgi xtjg xov nat'xäg ovai'ag, 
die bei Photios cod. 48 dem J. beigelegt war, 2 
stammt nicht von ihm, sondern von dem Christen 
Hippolytos von Rom (vgl. PhUosophumena X 32). 
Vgl. dazu Schürer 13 90f. Harnack Gesch. 
der altchristl. Literatur I 622f. Bardenhewer 
Gesch. der altkirchl. Literatur II 517—519. 

Auch die Schrift JTegi avxoxgäxogog loyio/iov, 
das sog. 4. Makkabäerbuch, das von manchen 
Kirchenvätern dem J. zugeschrieben wird, stammt 
nicht von J. 

VI. Literatur**). . 1 

1. Text und Ausgaben. Die hsl. Über¬ 
lieferung ist für die einzelnen Werke verschieden, 
vgl. darüber B. Niese in den Vorreden seiner 
großen Ausgabe (s. u.) und E. Schürer Gesch. 
des jüd. Volkes I* 98f. Neben den griechischen 
Hss. kommen für den Text in Betracht: 

a) für ant. und c. Ap: eine lateinische Über¬ 
setzung auf Veranlassung des Cassiodorus im 6. 
.Ihdt. angefertigt (vgl. dens. de inst. div. lit. c. 
17 opp. ed. (Jaretius II 550); wird von C. Boysen < 
im Wiener Corpus script. eccl. lat. bearbeitet; 

b) für ant.: eine von Zonaras benützte Epi¬ 
tome aus dem 9. oder 10. Jhdt. (heransg. von B. 
Niese, Marburg, 9Ünivers.-Progr. 1887—-1896); 

c) für bell.: eiue vorcassiodorische, meist dem 
Rufln zugeschriebene lateinische Übersetzung (vgl. 
Niese Jos. opp. VI p. XXf.); 

d) für bell.: eine freie lateinische Bearbeitung, 
der sog. Hegesippus oder Egesippus in 5 Büchern 
aus dem 4. Jhdt., unter den Schriften des Am¬ 
brosius überliefert (Migne P. L. t. XV) und in 
mehreren alten Hss. diesem zugeschrieben. (Zum 
Streit für und gegen die Richtigkeit dieser An¬ 
nahme vgl. Schürer I® 96f. und Christ- 
Schmid Griech. Lit.-Gesch. II 450, 7). Beste 
Ausgabe: Hegesippus qni dicitur sive Egesippus 
de bello ludaico recognitus ed. C. F. Weber (Opus 
morte Weberi interruptum absolvit J. Caesar), 
Marb. 1864; neue Ausgabe für das Wiener Cor¬ 
pus vorbereitet von V. üssani; 

*) Die Manethosfragmente bei J. sind in sich 
selbst vielfach widerspruchsvoll. Übrigens besagt 
c. Ap. I 83 ausdrücklich, daß schon die Vorlage 
des J. auf recht verschiedenen Manethosexemplaren 
beruhte. 

•*) Die ältere Literatur ist bei Schürer 13 
94—106 verzeichnet. 


e) eine syrische Übersetzung von bell. lud. 
VI, in der großen Peschittho-Hs. der Ambrosiana 
zu Mailand (B 21 infj als ,fünftes Makkabäerbuch“ 
(herausg. von A.M. Ceriani,Mail. 1876—1883); 

f) eine freie hebräische Bearbeitung des J. 
unter dem Namen des Josippon oder Joseph 
Sohn Gorions, irrigerweise für das hebräische 
Original des J. (vgl. bell. I 3. 6) gehalten (über 
Ausgaben vgl. hei Schürer I® 160f.). Eine 
arabische Bearbeitung dieser Schrift vgl. J. Well- 
hausen Der arabische Josippos (Abh. der GGW, 
Philol.-hist. Kl. N. F. nr. 4, 1897); 

g) eine slavische Übersetzung des jüdischen 
Krieges vgl. A. Berendts Die Zeugnisse von 
Christo im slavischen De beUo ludaaco des Jose¬ 
phus (T. u. Unt. N. F. XIV 1906); ders. Analecta 
zum slav. Josephus (Ztschr. f. neutest. Wiss. IX 
1908,47ff.). J. Frey Der slavische Josephusbericht 
uud die urchristliche Geschichte 1908. A. Har- 

mack Internat. Monatsschrift für Wiss., Kunst 
und Technik Heft 9, 1913; 

h) eine alte armeni.sche Übersetzung vgl. F. 
C. Conybeare Jouin. ot Theol. Stud. 1908, 
July 577—583. 

Die EJditio princeps des griechischen Textes 
ist die von ArnoldPeraxylus Arlenius, Basel 
1544. Andere ältere Ausgaben vgl. Schürer I* 

100. Eine kritische Ausgabe lieferte zuerst Niese; 
Flavii Josephi opera edidit et apparatu instruxit 
iBenedictus Niese 6 Bde. 1885—1894 (Bd. VI 
zusammen mit Destinon); dazu als 7. Bd. ein 
Iudex 1895; ders. Handausgabe ohne kritischen 
Apparat 6 Bde. 1888—1895. Der Text ist freilich 
in viel stärkerem Maße verderbt, als die Ausgabe 
Nieses es ahnen läßt; auch größere Interpola¬ 
tionen scheinen in dem viel gelesenen Schriftsteller 
weit zahlreicher zu sein, als bisher festgestellt 
worden ist. In dieser Beziehung ist noch manches 
von den Philologen zu tun. Eine eigene Ite- 
) zension auf Gnind des Ni es eschen .Apparates bie¬ 
tet: Flavii losephi opera omnia recognovit Naber 
6 Bde. 1886-1896. 

Eine wissenschaftliche französische Übersetz¬ 
ung erscheint unter Leitung von Th. Reinach, 
Paris 1900ff.; die deutschen Übersetzungen ge¬ 
nügen meist nicht; ganz ungenügend ist die von 
Clementz (hei 0. Hendel, HaUe). 

2. Zur Textkritik uud Sprache. L. Din- 
dorf Über Josephus und dessen Sprache (N. Jahrb. 

Bfür Philol. und Pädag. IC) 1869, 821—847. F. 
Krebs Die Präpositionsadverbien in der späteren 
historischen Gräzität I 1884, 14—16; Wochen- 
schr, f. klass. Philol. III 1886, 1094. C. Raab 
De Flavii losephi elocutione, Diss. Erlangen 1890. 
W. Schmidt De Flavii losephi elocutione (Jahrb. 
f. klass. Philol., Suppl.-Bd. 1893, 345—350). 
Drüner Untersuchungen über .Josephus 1896. 
B. Niese Histor. Ztschr. LXXVI 1896, 208. 
Liezenberg Studia Flaviana, Schiedam 1899. 
0 A. Wolff De Flavii losephi belli iudaici scripto- 
ris studiis rhetoricis, Diss. EaUe 1908. W. Horn¬ 
bostel De Flavii losephi studiis rhetoricis, Diss. 
Halle 1912. V. üssani Su la piü antica storia 
del teste di Flavio Guiseppe (Rivista di filologia 
Xm 1914, 417ff.). 

3. Allgemeine Literatur, v. Gutschmid 
Kleine Schriften IV 1893, 386—384. Wachs- 
muth Einleitung in das Studium der alten Ge- 





schichte 1895, 488—449. B. Niese Der jüdische 
Historiker Josephus (Hist. Ztsohr. LXXVI 1896, 
198—237). Vogelstein und Eieger Geschichte 
der Juden in Eom I 1896, 100—108. Unger 
Zu Josephos (S.-Ber. Akad. Münch. Philos.-phil 
und hist. Kl. 1895, 551—604. 1896, 357—897, 
1897, 189 244). Peter Die gesch. Literatur über 
die röm. Kaiserzeit 11897, 394-401. E. Schürer 
Geschichte des jüdischen Volkes 13 1902, 74 —106. 
Thackeray Josephus (Diction. Bibi. Extra V: 
461—478). P. Wendland Einleitung in die 
Altertumswissenschaft! 1910, 384. v.Christ- 
S c h m i d Geschichte der griech. Lit.5 1911, 448 
—456 (Handb. der klass. Altert.-W. VH 2, 1). 

4. Zum religiösen Standpunkt des Ver¬ 
fassers. Vgl. Schürer IS 103. Friedländer 
Gesch. der jüdischen Apologetik 1903, 328-437, 
P. Krüger Philo und Josephus als Apologeten 
des Judentums 1906. A. Schiatter Wie sprach 
Josephus von Gott? 1910. C. Giemen Josephus 
and Christianity (Bibi. World XXV 361—375). 
B. Brüne Flavius Josephus und seine Schriften 
in ihrem Verhältnis zum Judentum, zur griech.- 
röm. Welt und zum Christentum 1913. Über 
den alttestainentl. Kanon, den J, voraussetzt, vgl. 
Schürer js 108. G. Hölscher Kanonisch uud 
Apokryph 1905; Der Sadduzäismus 1906. 

5. Das \ erhältnis der Archäologie zum 
hebräischen Grundtext und zur Septua¬ 
ginta. Bloch Die Quellen des Flavins Josephus 1 
in seiner Archäologie 1879, 8—22. Siegfried 
Die hebräischen Worterklärungen des Josephus 
(Ztschr. f. atl. Wiss. 1883, 32—52). A. Mez Die 
Bibel des Josephus, untersucht für Buch V—VII 
der Archäologie, Basel 1895. A. Rahlfs Septua¬ 
ginta-Studien, 3. Heft 1911, 82ff, A. Schlatt er 
Die hebräischen Namen bei Josephus 1913. 

6. Zur Behandlung der biblischen Ge¬ 
schichte. Vgl. Schürer 13 104. W. Eiedel 
Josephus und das Hohelied (Theol. Studien und 4 
Kritiken LXXX 1907,124—126). A,Boi.ssier Lcs 
cerfs raangeurs de serpents (Joseph, ant. II), Eevue 
archüologique 1907 März—April. 

7. Quellen der zweiten Hälfte der 
Archäologie. Nussbaum Observationes in 
Flavii losephi antiquitates lib. XII 3—XIII 14, 
Diss. 1875. Bloch .s. o. D e s t i ii o n Die Quollen 
des Flavius Josephus in der jüdischen Archäologie 
Buch XII—XVII = Jüd. Krieg I 1882. Sche- 
mann Die Quellen de.s Flavius .Josephus in der5 
jüdischen Archäologie Buch XVIII—XX = Pole- 
mos II Kap. XIV 3, Diss. 1887. P. Otto 
Strabonis Iotoqixmv v:io/ir7j/.tdTcot' fragmenta (Lpz. 
Studien zur- klass. Philol. 11. Bd.. Suppl.-Heft 
1889) 225—244. Kromaver Hermes XXIX 
572ff. Wachsmuth Einl. 189.5, 442flf. Will¬ 
rich Juden und Griechen vor der makkabäischen 
Erhebung 1895. Drüner s. o. Büchler Les 
sources de Flavius Josöphe dans ses antiquites 
XII 5— Xni 7 (Eevue des etudes juives t. XYYTT « 
1896, 179-199; t. XXXIV 1897, 69-93); ders. 
The sources of Joseph ns for the history of Syria 
in Antiquities XH 3—Xili 14 (Jewish Quarterly 
Review EX 1897, 311—349). Unger S.-Ber. 
Akad. Münch. Philos.-philoL und bist. Kl. 1897 
189-244. E. Schürer 1* 82ff. G. Hölscher 
Die QueUen des Josephus für die Zeit vom Exil 
bis zum jüdischen Kriege, Leipzig 1905. E. T ä u b - 


1er Die Parthemachriohten bei .Tosephus, Diss. 
Berlin 1904. E. Nestle Die Magier in Joseph. 
Ant. XX (Ztsohr. f. Neutest. Wiss. VHI 1907, 
7_6f.). H. Luther Josephus und Justus von Tibe- 
rias, Diss. Halle 1910. E. Laqueur Hermes 
XLVI 1911, 168ff. W. Otto Art. Herodeer 
und Herodias o. Bd. VIII S. 918ff. und Suppl.- 
Heft II S. Iff. W. Weber Hermes L 1915. 47ff. 
Zu den Aktenstücken vgl. be.s. Ritschl (Eh! 
OMus. xxvrn 586ff. XXIX 337flf. XXX 419ff) 
Mendelssohn (Acta Soc. phil. Lips ed. Eitsche- 
lius t. V 1875, 87—288). B. Niese (Hermes XI 
1876, 466—488). Viereck Sermo Gr. in act 
publ. Rom. 1888, 91ff H. Willrich ludaica 1900‘ 
40fr. E. Schürer 13 91flf. 0. Eoth Eom und die 
Hasmonäer 1914 (weiteres bei Schürer I» 105). 

8. ZurSchriftgegenApion. Vgl. Schürer 
13 106. v. Gutschmid Kleine Schrift. IV 1893, 
386—589. Eühl Die tyrische Königsliste des 

!0 Menander von Ephesus (Eh. Mus. N. F. XLVm 
1893, 365 378). E. Meyer Geschichte des Alter¬ 
tums 12 2, 1909, 12fE. J. Halüvy La visite 
d Apollon au temple juif (Eevue semitique d’üpi- 
graphie et d'histoire ancienne XVlII 218—222). 

9. Zu den Zeugnissen von Christus, Vgl 
Schürer 13 544-549; außerdem A. Goethals 
Josephe temoin de JAsus, Paris 1910. W. Soltau 
Wochensohr. f. kl. Phil. XXVII 1910, 662. K. 
Linck De antiqui.ssiiuis veterum quae ad Jesum 

0 Nazarenum .spectant testimoniis 1913 (Eeligions- 
geschichtl. Versuche und Vorarbeiten XTV. Bd. 
1. Heft). C. Burkitt, Theol. TijdscLrift 1913, 
135—144, A. Harnack, Internat. Monatsschrift 
f. Wiss., Kunst uud Technik 1913, 1037—1068. 
Ed. Norden, Neue Jahrb. f. Klass. Altertum 
XVI 1913, 637—066. P. Corssen Ztschr. f. 
iieutest. Wiss. XV 1914, 114—140. 

10. Zu Chronologie und Kalender. Vgl 
Schürer 13 104. 0. A. Hoffinann De impe- 

Oratoris Titi teinporibus recte deflniendis, Diss. 
Marb. 1883. F. Westberg Die biblische Chrono¬ 
logie nach Flavius Josephus und da.s Todesjahr 
Jesu 1910; ders. Zur neutest. Chronologie und 
Oolgatlias Ortslage 1911. 

11. Zu den geographischen Angaben. 
Vgl. SebüroT 13 105f. Oebler ZDPV 1905. Iff. 
49ff. J. Levy Notes sur la geographie bibl. de 
Josephe (Revue des etudes juives LIV 1907, 45-53). 
Masterm^n Quarterly Statements 1910, 268ff 

0 Erwin Nestle ZDPV 1911, G5ff. Brune J. der 
Geschichtsschreiber usw., Wie,9baden (Selbstverlag) 
1912. L. Haefeli Saraaria u. Peräa bei ihavius 
•Toseph. (Bibi. Stud. XVIII5) 1913. [Hölscher.] 
lotabe, Jondßrj, Insel im Roten Meere gegen¬ 
über dem nördlichsten Teile der Küste Arabiens, 
nach Prokop, bell. Pers. I 19 nicht weniger als 
1000 Stadien von Alias, d. i. Ailana (el-'Akaba), 
entfernt und von Juden bewohnt, welche, vormals 
frei {avtovo/iot), unter lustinian römische Unter- 
Otanen geworden sind. Nach Malchus (FHG IV 
113, in der Geschichte des Kaisers Leo, z.. J. 473) 
war sie vom Perser (Sarazenen?) 'A/tösxeaoi den 
Römern entrissen und die Juden daraus vertrieben 
worden. Juden herrschten noch zu Muhammeds 
Zeiten im Gebiete des alten Ailana (nach Istahri 
vgL Ritter Erdk. XH 173). I. wurde früher, so von 
Gossellin (Recherches n 213), Männert (VT 
1, 37), Forbiger (Handbach II 761 und in der 


2001 lotabe 

früheren Auflage dieses Werkes) u. a. für_ die 
Insel luba, gegenüber dem Eäs Wüdl Tirjam, 
nordwestlich von el-Mu5lih (el-Mowailiha) gehr¬ 
ten, welche bei Niehuhr loboa, hei Gossellin 
und auch noch bei Förster lobab, bei Wellsted 
Ie”üba, bei Eüppell Iboa, in der englischen 
Admiralitätskarte loubah, bei I'resnel und auch 
Ritter und K. Müller Toubea, bei Neueren 
lehoa oder laboa, in modernen Karten lubu ge- 


lotape 2002 

von dem Piloten empfingen, der sie in den Hafen 
von Tirän führte (ftoceediugs of the Bombay 
geogr. soc. 1837, 37), waren auch auf dieser Insel 
Ruinen; vgl. über Tirän nach den älteren Quellen 
Ritter XHI 223f. Nach Mannerts ziemlich 
zweifelhafter Vermutung ist diese Insel auch die 
tpo) 7 i(bv v^aos bei Diodor. HI 42 und Strab. XVT 
776 (unsicher Ritter XII 177. XIII 312; anders 
Müller I 177 und in der erwähnten Karte, im 


schrieben ist. Gegen diese Lokalisierung hat schon 10 Index seiner Strabonansgabe 883 und im Strabon- 
Ritter (a.a. 0.) mit Recht eingeworfen, daß sie atlas Karte XIV). Daß Müller (I Lxxii und 

bloß der Namensähnlichkeit zuliebe, wenn von im Atlas) mit Unrecht die Insel luha auch tür 
, 1 1 _j_1_ __ TeniK» KoJ PliTi VT prVlürtA 


einer solchen gesprochen werden kann, vorge- identisch mit Isnra bei Plin. VI loO erklärte, 

schlagen und unhaltbar ist. Gegen sie spricht welche Ritter XII 290 vor der südarabischen 

nämlich die Angabe des Prokopios, daß die Insel Küste bei Kane gesucht hatte, ferner die Isis- 

von Alias nicht weniger als 1000 Stadien ent- insei des Agatharchides für die von Plimus ebd. 

femt ist [orixöi&vs ovx ^ooov y nicht erwähnte ifi ßua scriptae sunt sfel^ 

1500 Stadien, wie Männert und nach ihm lapidcae HUeris imogniUs, en(Uich Tiran für das 

Forbiger u. a. behaupteten). Nun sind aber Pliniauische Bhinnea, ist n. im Art. Rhinnea 

von Ailana bis zum Ausgange des Golfes schon 20 genauer ausgeführt_ worden. Nach Reichard 
1000 Stadien und von da bis zur Insel luba noch (Kleine geogr. Schriften 492) ist I. einerlei mit 

über 310 Stadien. Außerdem lag 1. nach der Be- der Insel Ata bei Strab. XVT 777, was auch 


1000 Stadien und von da bis zur Insel luba noch 
über 310 Stadien. Außerdem lag I. nach der Be¬ 
schreibung des Prokopios am Eingänge des (Jolfes 
von Ailana {jtshayog rd ev&tvSt psya ixbsxstai 
aal yrjv trjv sv ot raitrj saTtUovtsg ovuhi 

oßäiair], was gleichfalls auf luba nicht zutrifft. 
Dagegen stimmt sowohl zu dieser Beschreibung 
wie zu jener Entfemungsangabe vorzüglich die 
Insel Tiräii, welche vor dem Eingänge des Aila- 


Müller (a. a. 0. und in seinem Straboniudex 
791) angenommen hat; dann kann aber auch 
iesc nicht luba sein, sondern nur Tirän. For¬ 
biger (II 761) ließ auch die Möglichkeit einer 
Gleichstellung Dias mit noch zwei anderen In¬ 
seln, Senäfir uud Abu Schuseba, offen (vgl. o. den 
Art. Dia Nr. 10). Seltsamerweise verwechseln 


nitiseben Golfes liegt, von der Stätte des alten 30 Lexikographen 1. mit dem kilikiseben lotape bei 


Ailana 1000 Stadien entfernt. Ritter bat sie 
daher mit I. identifiziert und dazu betont, daß 
diese Insel der Mitteilung bei Prokopios ent¬ 
spricht, nach welcher ,man bis dahin zu beiden 
Seiten die Ufer der ägyptischen und arabischen 
Küste zur Seite habe, nun aber in die offene See 
einfabre, wo man die Ufer (richtig: das Ufer zur 
Rechten, also das ägyptische) nicht mehr erblicken 
könne'. Dieser Verifikation I.s trat auch K. Mül- 


Ptolem. V 8, 2 und Plin. V 92. [Tkac.] 
Jotapata, eine jüdische Stadt Palästinas, im 
Alten Testament nicht genannt, aber häufiger bei 
Josephus, z. B. hell. lud. H 20, 6, der Legende 
nach uralt (Schürer Gesch. d. jüd. Volk. 13. i 
1901, 611, 37. Guthe Bibelatlas 1911 nr. 13. 14); 
in der Mischna 'Arakhin IX 6 nDlT' (Schürer 
a. a. 0. Schiatter Die hebräischen Namen hei 
Joseplius 1913, 59). Die griechische Schreibung 


1er bei (Geogr. gr. min. I 179 und im Atlas, 40 ItöTarrara oder IcorarraT')] ist mit Rücksiciit auf 

• ^ I • 1 • ___ T> f J X ^ atifofHnrlDT) -T PTlt- 


Karte VI), der zugleich richtig gegen Ritter 
(s. auch XIII 224. 312) bemerkte, daß nicht 
Tirän die Insel sein kann, welche Sitz eines Isis¬ 
kultes gewesen sein soll, sondern die erste der 
drei Inseln, welche Agatharchides (91 M.) erwähnt 
(Phot, 91: dir rijv TCQWtgr laidog ieQav Covopa- 
oav f tijv de bevteQav Bovxaßiav, rijy de rgtzgr 
SaXvddj-, Diodor. III 44 tegdr "laidog), dieselbe, 
welche, wie Diodor berichtet, Ruinen von alten Stein- 


den Frauennaiuen loirojirj entstanden. J. ent¬ 
spricht (ZDMG 1849, 49ff.) dem heutigen ehirbet 
dscbefät in Untergaliläa zwischen Akka (am Mit- 
telmecr) uud der Südspitze des Gennesarot-Sees 
(Guthe Bibelatlas nr. 20). Die Stadt spielte 
als Festung in dem großen jüdischen Krieg gegen 
Eom 66—73 n. Chr. eine Rolle. Hier verteidig¬ 
ten sieb über lt /2 Monate die Truppen des Flav. 
Josephus gegen Vespasian, 'worüber Josephus eine 


bauten und Säulen mit fremdländischen Schrift- 50 prahlerische Beschreibung bell. lud. lli 7, oti. 


Zeichen trägt. Die Ruinen der .-Ta^ami olxiai 
müssen nicht gerade nur vom Isisteinpel berge- 
rührt haben, wie Ritter (XIII 224) meinte; die 
Inseliriften können ägyptisch, hebräisch oder naba- 
täisch gewesen sein (Ritter XIV 19). Dieselben 
3 Inseln erwähnt, ohne sie besonders zu nennen, 
Strab. XVI777 nach Artemidor. Die Identifikation 
dieser drei östlich von I. gelegenen Inseln ist 
fraglich; K. Müller (180) liielt die Isisinsel für 


8, Iff. gibt. Im Juli 67 fiel J. den Römern in 
die Hände (Schürer a. a. 0. I 611—613). Der 
in einer Höhle gefangene Josephus wußte sich 
dem Vespasian gegenüber berauszureden durch 
die Prophezeiung der Erhebung Vespasians zum 
Kaiser ( 0 Ö Kaioao, Oveanaacare, xai avToxgarcon 
av xal Tiatg d adg ovtog bell. lud. III 8, 8), so 
daß er verschont irarde. [Beer.] 

lotape. 1) Tochter des Königs Sainpsigeramus 


das heutige Barahkän, Sukabya für Abu Sebuscha CO von Emesa. (jemablin des jüngeren Aristobulos, 

(nach Niehuhr, Chouchouah der Admiralitäts- der ein Sohn von Herodes d. Gr. Sohn Aristobulos 

karte), Salydo für Senäfir, erwähnte aber auch war, Joseph, ant. lud. XVIH 135. Ihre gleicb- 

die Möglichkeit, daß die erste die Insel Wales namige Tochter (die folgende) 'war taubstumm, 

der Karte von Berghaus, Sukabya das heutige 2) lotape, die Tochter der Vorhergehenden 

luha, Salydo ej-Silä sei; diese beiden letzten und des jüngeren Aristobulos, war taubstumm. 

Identifikationen empfahl auch Sprenger (Die Ihren Vater (der nach der Mitte des J. 45_n. Chr. 

alte Geographie Arabiens 1875, 22). Nach den starb, vgl. Joseph, ant. lud. XX 18) hat sie ttber- 

Mitteilnngen, welche die englischen Surveyors lebt, ant. lud. äVIH‘ 135; bell. lud. II 222. 



3) lotape, Tochter des Königs Artavasdes 
von Media Aferopatene. Sie wurde aus politi¬ 
schen Gründen mit Alexander, dem Sohn des 
Triumvim M. Antonius aus seiner Ehe mit Kleo- 
patra, im J. 34 v. Chr. verlobt pio XT.TK 40, 2: 
44, 2 [= Zonar. X 27 p. 420f. Dind. II]. Flut. 
Ant. 53, ohne Namensnennung), nachdem Anto¬ 
nius kurz vorher zum Schein für Alexander um 
die Tochter des großarmenischen Königs Arta- 
VMdes geworben hatte, Dio a. a. 0. 39, 2. Beide 
Kinder standen damals noch im zartesten Alter, 
Alexander war gegen sechs Jahre alt (s. Alexan¬ 
dres Nr. 28 0 . Bd. I S. 1442 und Drumann- 
Groebe 12 383, 1), und der Vater der I. hatte 
das 30. Lebensjahr noch nicht erreicht (s. Arta¬ 
vasdes Nr. 2 0 . Bd. II S. 1309f.). Als nach 
dem Sturz des Antonius der MederkOnig Artavasdes 
hilfesuchend zu Augustus flüchtete, erhielt er auch 
seine Tochter I. wieder zurück, Dio LI 16, 2. 

4) lotape, die Gemahlin (und Schwester) des! 
Königs C. lulius Antiochus (IV.) Epiphanes von 
Kommagene. Wir lernen ihren Namen und ihr 
Bildnis aus Münzen von Kommagene, von der 
Lakanatis, von Sebaste (Elaiussa) und von Selinus 
in Kilikien kennen. Sie wd da ßaalhaaa ’Ia>- 
Tosifj ^dd8eX<):>os genannt und ist dadurch als 
Schwester und Gattin des Königs bezeichnet, 
a) Bronzemünzen des Königs auch mit ihrem 
Namen und Bild aus Sebaste und aus der Laka¬ 
natis: Eckhel in 257. Mionnet V 182, 21. 22. g 
Löbbecke Ztschr. f. Numism. XVII (1890), 18. 
Imhoof-Blumer Zur griech. und röm. Münz¬ 
kunde (Genf 1908), 218; auch aus Lykaonia(?). 
Babe Ion Catalogue des monnaies Greeques de 
la bibl. nat., Les rois de Syrie, d’Armönie et de 
CommagSne, Paris 1890 p. CCXV (vgl. He ad 
HN 2 775 f. 714); b) Bronzemünzen bloß mit ihrem 
Namen und Bild aus Kommagene, Eckhel IIl 
2o7f. Mion net V 131f., 18; 132, 19. Suppl. 
Vin 101, 6. Babeion a. a. 0. 221, 32—364 
pl. XXX Fig. 14; c) aus der Lakanatis, Mionnet 
V 132, 20 = Babeion 222, 37 pl. XXX Fig. 15; 
d) aus Selinus, Mion net Suppl. VII 297, 570, 
vgl. Lobbecke a. a. 0. 17f. Taf. II 8 = Ba¬ 
bel on p. CCXVI, dazu Fig. 46; e) Bronzemünze 
mit Namen und Bild der I. und ihres Sohnes 
Antiochus Epiphanes, M i o n n e t Sunnl. VIII 
lOlf, 7. 

Neuerdings ist auch eine inschriftliche Er¬ 
wähnung der Königin bekannt geworden : in dem 5( 
Inschriftfragment aus Chios, das zuerst Zolo- 
tas ’Adrjvä XX (1908), 230f, 21, veröffentlichte 
und das von J. Keil österr. Jahresh. XTV Beibl. 
53f. weiter gelesen wurde, steht auf der zweiten 
Seite des dreiseitig beschriebenen Steines nach 
dem Namen des ßaaiXtvg /uyag ‘Ävzioxos (pdo- 
xalaag der seiner Gattin: ['IJoitclszti ßaadswg 
['AvxioJxov. Bei Joseph, bell. lud. VH 234 ist 
sie erwähnt, aber nicht genannt; danach hatte sie 
mehrere Töchter, eine davon hieß gleichfalls 1.60 
(s. die Folgende). Ihre Söhne waren Antiochus 
Epiphanes und Callinicus. Ihr Porträt weist läng¬ 
liche, etw^ zugespitzte, aber nicht unschöne, eher 
zarte Gesichtszuge auf, das Haar ist gewellt, 
hinten in einen Knoten znsammengebunden, vom 
zu einer Art Kranz um den Kopf gelegt und oben 
gleichfalls zu einem Knoten vmKochtai; vgl. Vi¬ 
sconti Iconogr. Grecque IH (1811), 310 pL 57,13. 


6) lotape, Tochter des Königs (Antiochus IV. 
Epiphanes) von Kommagene und der Vorhergehen¬ 
den, Gemahlin Alexanders, der von Vespasian zum 
,König' eines Inselgebietes in Cilicia (wahrschein¬ 
lich Elaiussa, das spätere Sebaste, vgl. Joseph, 
ant. lud. XVI131, dagegen Eamsay Historical 
Geogr. of Asia Minor 373, der die Stadt lotape 
vermutet; als vnarixdi und ßamXsvs ist Alexander 
bezeichnet IGE III 173), eingesetzt wurde, Jo- 
lOseph. ant. lud. XVIII 140; vgl. bell. lud. VII 
234. [Stein.l 

6) lotape {Imtdaiti, Ptol. V 7, 2. Plin. n. h. V 
92, wo der Name in den Hss. verderbt ist. Hie- 
rokl. 709 lozdmi. Not. episc. I 338), eine kleine 
Stadt Kilikien«, benannt nach lotape, der Tochter 
des Königs Antiochos IV. von Kommagene, der 
Gemahlin Alexanders, des Tigranes Sohn, dem 
Vespasian eine Insel gab, Joseph, ant. XVIII 5, 
4. Vielleicht ist damit die jetzige Halbinsel 
!0I. gemeint, Eamsay Asia min. 378. Münzen 
aus der Kaiserzeit von Traian bis Valerian mit 
der Aufschrift WTAneiTGJN, Head HN2 
721. Invent. Waddii^. nr. 43241. Catal. Brit. 
Mus. Greek Coin«, Cilicia XXXVI. LXX Anm. 2, 
86. Imhoof-Blumer Kleinasiat. Münzen 
440. Eamsay Eev. numism. 1894, 169. Die 
noch unbestimmte Vermutung von Beaufort 
Caramania 171, daß I, an der Westküste des 
rarjhen Kilikiens nördlich von Selinus gelegen 
0hat, ist von Heberdey inschriftlich gesichert 
worden, Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. CI. 
XLIV IV 1896, 147f. Eamsay Asia min. 378. 
Inschr.: CIG 441 If. [Rüge.] 

lotapianas, Gegenkaiser zu Ende der Ee- 
gierung der Philippi (244—249 n. Chr.). Die 
Schriftsteller nennen ihn nur mit dem Namen I. 
(Polem. Silv. latere., Mommsen Chron. min. I 
521, 38 lotahianus), aus den Münzen erfahren 
wir, daß er den Vornamen Marcus, den Gentil- 
Onamen F(. . . .J und einen anderen Beinamen 
Bu(. . . .) hatte; sein Name und Titel lautet dort 
Imp(eratorJ Cfaesar) M. F. Ru. lotapianus A(u- 
gustusj. Nach Zosim. I 20, 2 verursachte die 
harte Steuerpraxis, die (C. lulius) Priscus, der 
Bruder des J^isers Philippus, im Orient (er w'ar 
nach CIL HI 141495 praef. praet. rect[o]rq. 
Orientis) handhabte, eine Empörung, durch die 
I. zur Herrschaft erhoben wurde. In der ge¬ 
naueren Angabe des Ortes der Erhebung gehen 
) Vict. Caes. 29, 2, der Syria (vgl. auch Zosim. I 
19, 2), und Polem. Silv. a. a. 0., der Cappadocia 
angibt, auseinander. Nur kurze Zeit erfreute sich 
der Usurpator seiner Erfolge; dann wurde er von 
den Truppen getötet. Sein Kopf wurde, da die 
PhUippi mittlerweile gestürzt worden waren, ihrem 
Nachfolger Decius, der sich noch in Eom aufhielt, 
überbracht, Vict. a. a. 0. Auch Zosim. 21, 2 er¬ 
wähnt seine Tötung, aber ausdrücklich noch unter 
den Philippi. Immerhin sind einige Silbermünzen 
mit dem Bild und Namen des I. erhalten. Sie 
geben durch die Reverslegende Victoria Aug. so- 
g£tf Zeugnis von einem Sieg, den I. errungen hat 
(vielleicht sind damit die seine Erhebung beglei¬ 
tenden Ereignisse gemeint), Cohen V® löSf., 
1—3. Das Portoät zeigt charakteristische, eckig 
und scharf gezeichnete Züge eines bärtigen, kraus¬ 
haarigen Mi^es mit gebogener spitzer Nase. I. 
rühmte sich der Abstai^nng von (Severns?) Ale¬ 


xander, Vict. a. a. 0. Vgl. über ihn Mowat Eev 
numism. XVI (1912) 193—197. [Stein.] 
lovalia (Ptolem. Geogr. n 16, 4 lo8ßa/J.ov, 
Tab. Peut. lovallio", Itin. Hieros. p. 562 miUatzo 
lovalia', Geogr. Itov. p. 215, 5 loballios), eine 
Mntatio in Niederpannonien, an der Straße Mursa- 
Poetovio, von dem ersten Orte 18 (nach Itin. 
Hieros.) oder 19 (nach Tab. Peut.) römische Meilen 
entfernt. Heute Valpö an der Drau. Kiepert 
FOA xm , [FuRc.] 

lovantucants, örtlicher keltischer Beiname 
des Mercurius in einer aus dem Wareswald (Va.- 
ruswald) bei Tholey (Kr. Ottweiler, Egbz. Trier) 
stammenden, verschollenen Weihinschrift, CIL 
Xin 4256: Deo Mereurio lovantuearo pro saliäe 
Romaniae Romanae et Romani Severi luUu^ 
Romanm pater vissu monitus v. s. 1.1. m. Die 
Inschrift stand auf einem kupfernen oder bron¬ 
zenen Kästchen, welches (mit zwei Statuetten) im 
J. 1755 im ,Wareswäldchen‘ gefunden und im 
folgenden Jahr an König Stanislans Lesezynski, 
Herzog von Lothringen, wozu die Herrschaft 
Schaumburg oder Schauenburg mit Tholey da¬ 
mals gehörte, (nach Nancy) geschickt wurde (Altes 
Lagerbuch der Abtei Tholey im Kgl. Staatsarchiv 
zu Koblenz, s. Bonn. Jahrb. XLIX 187f.). Das 
Wareswäldchen ist eine bekannte Fundstätte von 
Altertümern, an der Stelle einer gallisch-römischen 
Ortschaft (Bonn. Jahrb. XXXI213. Westd. Korrbl. 
Vn 91ff. IX 24ff. CIL Xni 1, 2 p. 658); sein 
offizieller Name ,Varuswald‘ ist dadurch entstan¬ 
den, daß die Gründung der hier gelegenen ,Stadt' 
dem sagenhaften Urheber der ,Trierischen Mar¬ 
terung' Eictius Varus (286 n. Chr.) zugeschrieben 
wird. E. Peter in Roschers Myth. Lex. II 295f. 

[Kenne.] 

ad lovem hieß nach Itin. Hieros. p, 551 
eine Station an der Straße Narbo-Tolosa-Burdi- 
gula, 7 Leugen westlich von Tolosa; vgl. Herzog 
Gallia Narbonensis 128. [Haug.] 

loventio, als Grenzberg der ligurischen Lan- 
genses (Langasco) genannt: CIL I 199, 17, heute 
der Berg Giovo delle Reste (Serra Memorie delT 
academ. imp. di Genova 1809, 18), beim Bach la 
Gioventina. Nissen Ital. Landesk. 11 145 (dort 
auch weitere Literatur). [Philipp.] 

lovia, Ortschaften in Pannonien; 1) an der 
Straße Poetovio-Mursa (Itin. Aug. p. 130; Itin, 
Hieros. p. 561 civitas lovia-, Tab. Peut. und 
Geogr. Eav. p. 215, 14 Boiivo), vom ersteren 38 
(Itin. Aug.), 37 (Itin. Hieros.), 39 (Tab. Peut.) 
römische Meilen entfernt; 

2) an der Straße Poetovio-Mursa (Tab. Peut.), 
vom letzteren 77 römische Meilen entfernt. Wahr¬ 
scheinlich mit pagus lovista des CIL VI 3297 
identisch; 

3) an der Straße Sopianae-Brigetio (Itin. Aug. 

p. 264; Not. Dign. Oc. XXXHI 61 triburms 
cohorlis, lovia ), vom ersten 32 römische Meilen 
entfernt. Kiepert FOA XVII. [Vulic.] 

lovia Forma, spätere Bezeichnung der Aqua 
Antoninianatygi. zu dieser LancianiÄcque 103ff, 
undArt Antonianae thermae o.Bd.IS. 25671), 
einer Zweigleitung der Marda Aqua (s. d.). Itin. 
Einsiedl, inde adporiam Appiam, ibi for ma lovia 
quae venit de Marsia (= Mareia) et eurrit ue- 
que ad ripant. [GalL] 

lovia porttens und Beretdea pertieus, Bei¬ 


namen der portieus Pompeianae nach der Wieder¬ 
herstellung durch Diocletian; vgl. CIL VI 255 
(gef. in Via dei Chiavari) Oenio lovii Avg. lovia 
portieu eins a fundamentis absoluta exeultaque, 
Äelius Dionysius v. c. operi faoiundo-, s. Pom¬ 
peianae portieus. 

loviacum, eine Straßenstation in Noricum 
zwischen Lauriacum und Boiodurum, genannt im 
Itin. Ant. 249 loviaeo und in der Not. di^. occ. 
lO^XJV 37 als Sitz eines praefectus legionis II 
Italieae, militum liburnariorum, loviaeo, in der 
Vita Severini von Eugipp. 24, 1 oppidum lobiaw. 
Im CIL III p. 690 wird die Stadt nach Qais- 
berger bei Schlügen unweit Haibach angesetzt; 
dagegen sucht sie Kubitschek an einem größeren 
und für eine Flottenstation geeigneteren Ort, etwa 
zwischen Engelhartszell und Aschach (Mitt. d. 
Zentralkomm. V 27ff., vgl. HI. Bericht d.Eömisch- 
germ. Komm. 129). [Haug.] 

20 loviani, die Soldaten der Leponen, Alen und 
Cohorten, welche dem Kaiser Diocletianus lovius 
zu Ehren den Beinamen loviae führten (Seeck 
Gesch. des Untergangs der antiken Welt II1901, 
480-483); s. den Art. Legio. [Fiebiger.] 

lovianas. 1) Flavius lovianus (Dessau 756. 
757 = CIL V 8037. VIII 4647. Eamsay Cities 
and bishoprics of Phrygia I^ 605 n. 481), 
römischer Kaiser 363—364. Er war um das 
J. 331 (Ammian. XXV 10, 13. Eutrop. X 18, 2. 
SOSocrat. III 26, 5. Vict. epit. 44, 4) im Stadt¬ 
gebiet von Singidunum (Vict. epit. 44, 1) als 
Sohn des Comes domesticorum Varronianus ge¬ 
boren (Zosim. III 30, 1. Ammian. XXV 5, 4. 8. 
10, 16. Vict. epit. 44, 1. Zonar. XHI 14 p. 28 b. 
Themist. or. V 65 b), vermählt mit der Tochter 
des Magister equitum Lucillianus (Ammian. X^ 
8, 9; vgl. Symmach. or. I 4), Vater des Flavius 
Varronianus Pe Eossi Inscr. Christ, urb. Eomae 
I 175), der als ganz kleines Kind mit ihm zu- 
40 gleich 364 das Consulat bekleidete (Am mian. 
XXV 10. 11. 17. Themist. or.V 64 d. 71b. XVI 
204 c. Socrat. HI 26, 5; vgl. Joh. Chiysost. in 
epist. ad PhiUpp. XV 5 = Mi^e G. 62 2 95), 
und eines andern Sohnes (Philostorg. Vlll 8). 
Im J. 361 war er Protector domesticus und ge¬ 
leitete den Leichnam des Kaisers Constantius 
bei dessen Überführung aus Kilikien nach Kon¬ 
stantinopel als Ehrenwache (Ammian. XXI 16, 
20. 21). Er war- zum Primicerius domesticorum 
50 aufgestiegen (Hieron. chron. 2379. Ammian. XXV 
5, 4. 8. Eutrop. X 17, 1. Themist. or. V 66b. d; 
fälschlich Tribun genannt Socrat. HI 22, 2. 
Zonar. XTH 14 p. 28 b), als Kaiser lulian am 
26. Juni 363 im Kampfe gegen die Perser fiel 
(Mommsen Chron. min. I 240. Socrat. IH 21, 
17. Ammian. XXV 5, 1. Eutrop. X 16, 2. Magnus 
FHG TV 6). Schon am nächsten Tage (Hieron. 
chron. 2379. Socrat. III 22, 1. Ammian. XXV 
5, 1. Philostorg. VHI 1) wählte man, nachdem 
eOSalutius abgelehnt hatte (Anmiian. XXV 5, 3), 
I. zum Kaiser, weniger um seiner selbst, als um 
seines Vaters willen, der bei dem Heer in hohem 
Ansehen stand (Eutrop. X 17, 1. Suid. s. loßuxvog. 
Ammian. XXV 5, 4. Themist. or. V 65b), aber 
nicht selbst anwesend war und kurze Zeit nach 
dem Regierungsantritt des Sohnes starb (Ammian. 
XXV 10, 16). 

1. scheint von barbarischer Abstammung ge- 



wesen zu sein; darauf wiesen seine blauen Augen 
und seine ungewöhnlich hohe Gestalt, die er 
gebückt trug und etwas schwerfällig bewegte 
(Ammian. XXV 10, 14. 5, 6). Sein Blick war 
heiter, und demgemäß zeigte er sich zu Scherzen 
geneigt (Ammiau. XXV 10, 14. Vict. epit. 44 3) 
aber anch dem Wein und den Weibern ergeben 
^mmian. XXV 10, 15. Zonar. XIII 14 p 29a. 
Eufrop. X 18, ]). Seine Bildung war mäßig 
(omd. s. loßuxvos. Ammian. XXV 10, 15); doch 1 
spielte er nicht ungern den Maecen (Vict. epit 
44, 3. Themist. or. V 63 c). In der Auswahi 
der Beamten war er sorgfältig (Ammian. XXV 10, 
15. Them^. or, V G7b) and bewies auch sonst 
fifer und IQuglieit (Eutrop. X 17, 3). Als Christ 
hatte er sich dem Opferzwange des Heeres nicht 
unterworfen (Soorat. III 22, 2. 3. Theodor, li. c. 
IV 1, 3. Suid. s. loßtavdg), ja später behaup¬ 
tete man von ihm, er habe die Krone anfangs 
zuruckgewiesen, weil er über ein heidnisches 2 
Heer nicht habe herrschen wollen, und sie erst 
angenommen, nachdem die Soldaten ihm zuge- 
rufen liätten, auch sie seien Christen (Ibufin. h. 
f■ ^ 1. Socrat. III 22, 4. 5. Sozom. VI 3, 1 
Theodor, h. e. IV 1, 4—6. Zonar. XIII 14 p" 
2_8b). Doch war dies tendenziöse Erfindun"-' 
viemehr hatte er gleich nacli seiner Thronbe- 
^igung noch ein Opfer darhringen und die 
Haruspices befrage-,, lassen (Ammian. XXV 6, 1). 
Denn -vor allem lag ihm daran, seine neuge-! 
wonnene Herrschaft zu behaupten und ihre An¬ 
erkennung im ganzen Reiche durchznsetzen. Zn 
diesem Zwecke hat er sich auch nicht gescheut 
einen scliimpilichen Frieden mit den Persern zu 
schließen, weil nur dieser ihm gestattete, mög¬ 
lichst schnell das Feindesland zu verlassen und 
innerhalb de.s Reiches seine Macht zu befestigen 
(Suid. s. 7oßtav6g). 

Gleich nach .seiner Thronbesteigung lief ein 
Soldat, der mit ihm persönlich verfeindet war ^ 
zu den Persern über und teilte ihnen mit, der 
gefürchtete lulian sei ermordet und ein mili¬ 
tärisch unfähiger Herrscher an dessen Stelle ge¬ 
treten (Ammian. XXV 5, 8. 6, 6). Sapor ließ 
das wciterziehendo Heer noch an demselben Tage 
angreifen, doch trotz seiner Elefanten. die im 
ersten Augenblick Schrecken hervorriefen, wurde 
sein Hoei unter schweren Verlusten zurückge¬ 
schlagen (Ammian. XXV 5, 9. 6. 2--4. Za.sim. 

III .30, 2—4). Auch später wurden die Römer .'i 
lummer wieder auf dem Marsche l.cnnvuhigt 
blieben aber in allen Scharmützeln Sieger! inimian' 
XXV 6, 6—11. Zosim. III 30, 4. 5). ' Dnch litten 
sie .schwer unter dem .Alangel an Lebensmitteln 
(Ammian. \XV 7, 4. 7. Zosim 1J 30. .5 Rufln 
h. e. XI1. Socrat. III22.6. Sozom. VI 3.'2 Rutrop 
X 17 1. August, de civ. dei V 21). Wäre man 
schnell vorwärts marschiert, so hätte man in 
wenigen Tagen Corduene erreichen können, das seit 
dem Persersiege des Galerius (297) zum römischen 6 
Reich gehörte und das Heer reichlich hätte ver¬ 
sorgen können (Ammian. XXV 7, 8). Doch die 
Sollten verlangten ungestüm, über den Tigri.s 
zMückgeführt zu werden, und I. wagte ihnen 
nicht zu widerstehen. Er erlaubte 500 GaUiem 
und Geiroancn, die man als gute Schwimmer 
kannte, bei Nacht durch den reißenden Strom 
zu schwimmen. Sie landeten glücklich am andern 


Ufer, überfielen die persische Uferwache im Schlaf 
und machten sie nieder (Ammian. XXV 6, 11—14. 

’d -P'i 4). So konnte man einen 

Brückenbau beginnen, doch er mißlang durch 
das starke Strömen des Tigris und das mangel¬ 
hafte Material, über das man allein verfügte, und 
so wurden zwei weitere Tage verloren, während der 
Soldat hungerte (Ammian. XXV 6, 15. 7, 4), 
TJnteriRssen hatte König Sapor sich über- 
0 zeugt, daß mit dem Tode Miaus die Wider¬ 
standskraft der Römer keineswegs geschwunden 
war (Ammian. XXV 7, 1—3. Liban. or. XXX 
41. Themist. or. VIII 119 c), und schickte daher 
zwei Gesandte, von denen der eine der Surenas 
d. h. der oberste Feldherr der Perser, war, in 
das römische Lager, um über einen Frieden zu 
Mterhandeln. Dort aber war man durch die 
Hungersnot so entmutigt, daß man dies Ent- 
gegenkommen der Feinde nicht als Zeichen ihrer 
f’''hwache, sondern als unerklärliche Gnade Gottes 
auffaßte, die dem neuen Kaiser um seiner christ- 
hclien Gesinnung willen zuteil geworden sei 
(Ammian. XXV 7, 5. Zosim. III 31, 1. Rufin 
*■ e- IV 2, 2. Themist. 

or. V 66a. oOh. Joh. Chrys. hom. 4 de laud 
S Pauli apost. = Migne G. 50,489. Ephräm hymn.' 

Theologie 

II 1878. 348). Dies mußte der Surenas bemerken 
und beinaß danach seine Forderungen. Er stellte 
30 sich, als wenn Sapor nur aus menschlichem Mit- 
Frieden bewilligen wolle (Ammian. 

P H ^ 15 = Migne 

G. 35, 681), und verlangte, daß alles, was die 
Römer jenseits des Tigris besaßen und diesseits 
ein breiter Streifen Landes mit den Städten 
Smgara, Castra Maurorum und vor allem Nisibis 
ausgeliefert und der Armenierkönig Arsaces nicht 
geschützt werden solle, wenn die Perser ihn für 
die Bundeshilfe straften, die er den Römern ge- 
10 leistet hatte (Ammian. XXV 7, 9. 12. XXVII 12 
15. 18. ZMira III 31. IV 4, 1. Liban. or. XXIV 
9. Zonar. XIII 14 p. 28 c. Hieron. chron. 2380 
Socrat.^ III 22. 7. Philostorg. IHH 1. Sozom. vi 
3, 2. Suid. s. loß'avog. Entrop. X 17. 1. Ephräm 
hymn. II 343—346. August, de civ dei IV 29 V 
21.^ Ag.ath. IV 25. Themist. or. VIII 114c. 119c. 
XVI -JlSa. Genn.ad. de vir. ill, 1. Nölde'ke Ta- 
hari 63. Fau.st. Byz. IV 21 =. FHG V 2, 258). 
Dii^se schimpflichen Forderungen wurden von T. 

0 nicht einfach zmückgewiesen. was die Perser sicher 
gezwungen lUitlc, sie zu ermäßigen (Themi.st. or. 
VIII 119 c). sondern er ließ sich auf Unterhand¬ 
lungen darüber ein. Mit diesen verbi-achte man 
vier Tage, die genügt hätten, in schnellem Vor¬ 
marsch nach Corduene zu gelangen, und da die 
Hungersnot unterde.ssen immer schlimmer wurde, 
sah man sich gezwungen, zuletzt auf alles ein- 
zngehen {.Ammian. XXV 7. 7. 8; vgl. Nöldeke 
Tabari 63, 1). So wurde ein Friede auf dreißi«- 
0.fahre geschlossen (Ammian. XXV 7. 14. Rufof 
h e. XI 1. Socrat. IV 2, 4. Sozom. VI 7, lo’ 
Theodor, h. i.‘. IV 2, 3. Philostorg. VTII 1), 
in den nicht einmal die Bestimmung aufgp- 
nommen wmrde, daß die Perser dem Heere Ver- 
pfiegung zu liefern hätten, so daß es weiter- 
hungem mußte (Ammian. XXV 8, 1- anders 
Bulm h. e. XI 1. Theodor, h. e. IV 2 2? 
Doch bestimmte der Vertrag, daß die Börner mit 


den Persern gemeinsam die Pässe des Kaukasus 

f egen die Hunnen schützen sollten (Joh. Lyd. 

e mag. IH 52). Nachdem man auf Flößen und 
Boten den Tigris überschritten hatte (Ammiao. 
XXV 8, 2. 3), mußte man eine Wüste durch¬ 
ziehen, in der nicht nur der Hunger, sondern 
auch der Durst die Soldaten furchtbar bedräng¬ 
ten (Ammian. XXV 8, 6. 7. 15. Zosim. IH 33, 1. 
Zonar. XHI 14 p. 28 c. -loh. Chrys. de S. Bab. 
et c. lul. 23 = Migne G. 50, 569. Ephräm L 

hymn. III 349). . . t j- 

Vor Nisibis angelangt, schämte sich 1. die 
Stadt zu beti-eten, die er eben erst durch jenen 
Vertrag preisgegeben hatte, und lagerte daher 
vor den Toren (Ammian. XXV 8, 17. Zosim. 
in 33, 2. Ephräm hymn. II 844). Der Perser 
Bineses pflanzte die Fahne seines Königs auf 
der Burg auf (Ammian. XXV 9, 1. Ephräm 
hymn. IH 347), und die Einwohner wurden an¬ 
gewiesen, mit ihrer beweglichen Habe die Stadt 2 
zu verlassen und in das Innere des Reiches zu 
ziehen. Vergebens flehten sie I. um die Er- 
laabnis an, ihre Mauern auch ohne die Unter¬ 
stützung eines römischen Heeres gegen die Perser 
verteidigen zu dürfen (Ammian. XXV 9, 1—12. 
Zosim. m 83, 2—34, 1. Zonar. XIH 14 p. 28 c. 
Suid. s. loßiavög). Er berief sich auf seinen Eid 
(Ammian. XXV 9, 2. 4. 8. Joh. Chrys. de S. 
Bab. et c. lul. 23 = Migne G. 50, 570), ob¬ 
gleich die Perser schon selbst vertragsbrüchig 1 
geworden waren (Ammian. XXV 8, 1, 4) und 
dadurch auch dem Kaiser freie Hand gegeben 
war. Doch ihm lag vor allem daran, dem Perser¬ 
kriege ein Ende zu machen, damit er seine neu¬ 
gewonnene Herrschaft sichern könne (Ammian. 
XXV 9, 8; vgl. 7, 10. 11. Joh. mon. passio S. 
Artemii 70. Eutrop. X 17, 3. Suid. s. loßtavdg). 

Schon vorher hatte I. Boten an die Heere 
des Westens ahgeschickt, um sie durch die Be¬ 
hauptung, er komme als Sieger über die Perser- 
zurück, für sich zu gewinnen (Ammian. XXV 
8, 8-12. Zosim. HI 83, 1). Einen ihm gleich¬ 
namigen Notar, den er als Thronkandidaten 
fürchtete, ließ er ermorden (Ammian. XXV 8, 18. 
XXVI 6, 3). Procopius, ein Verwandter des 
verstorbenen Kaisers, wurde von den Truppen 
entfernt, indem man ihm den Auftrag gab, die 
Bestattung luliaiis in Tarsus zu besorgen (Ammian. 
XXV 9, 12. 13), und mußte später sich versteckt 
halten, um den Verfolgungen des Kaisers zu ent- 5( 
gehen (Ammian. XXVI 6, 3. 4. Philostorg. IX 5. 
Liban. or. XXIV 13; anders Zosim. IV 4, 3). 

Sobald I. römischen Boden betreten hatte, 
setzte er alle Gesetze, die Constantin und seine 
Söhne zugunsten der Kirche gegeben hatten, wieder 
in Kraft (Rufin. h. e. XI 1. Sozom. VI 3, 3. 4. 
Theodor, h. e. IV 4,1. 22,10). Die Tempel wurden 
geschlossen oder zerstört (Socrat. HI 24, 5. Liban. 
or. xvn 34. xnn 287. IG IX 1, 721), die Opfer 
verboten (Sozom. VI, 3, 3. Liban. epist, 1147) und 6' 
die durch luRan verbannten Geistlichen zurück¬ 
gerufen (Greg. Na z. or . X XI 33 = Migne G. 35, 
1221. Philostorg. Vlll 5. Socrat. HI 24, 4. Theo¬ 
dor. h. e. IV 2, 3. Suid. s. loßiavdg). Sogleich 
begannen die Stimtigkeiten der Sekten von neuem 
(Socrat in 24, 1. 25, 1. Sozom. VI 4, 1. 5, 2), 
nud schon in Eldessa kamen Bischöfe in sein 
Lager, um ihn für ihre Partei zu gewinnen 


(Philostorg. Vin 6). Durch einen ehrfurchts¬ 
vollen Brief des Kaisers ausgezeichnet (Theodor, 
h. e. IV 2, 4. Socrat IH 24,3. Sozom. VI 5,1.4. 
Rufln. h. e. XT 1. Suid. s. loßiavog), traf auch 
Athanasius mit ihm in Hierapolis zusainmen 
(Larso w Die Pestbriefe des heil. Athanasius 40). 

So und so viele verschiedene Glaubensbekennt¬ 
nisse wurden ihm vorgelegt, zwischen denen sich 
der theologisch ungeschulte Mann unmöglich zu- 
I rechtfinden konnte (Theodor, h. e. lA'^ 3. Sozom. 

VI 4, 3. 6—11. 5. 3. Socrat IH 25, 2. 8—18. 
Hieron. chron. 2380). Er versicherte, recht¬ 
gläubig zu sein (Socrat. III 24, 2. Suid. s. 
loßtavdg. Gregor. Naz. or. XXI 33 = Migne G. 
35, 1121), aber was der wirklich rechte Glaube 
sei’, getraute er sich nicht zu entscheiden. Als 
die Makedonianer ihn für sich gewinnen wollten, 
gab er ihnen keinen andern Bescheid, als daß 
er den Streit hasse und diejenigen liebe und 
) verehre, welche nach Eintracht strebten (Socrat 
HI 25, 4. 5. 19). So war seine Stimmung vor¬ 
bereitet, als der Heide Strategios von Ankyra 
in der Rede, durch die er zum Regierungsan¬ 
tritt die Glückwünsche seiner Stadt darbrachte, 
ihn um Toleranz für seine Religion hat (Liban. 
epist. 1065. 1137; vgl. Seeck Die Briefe des 
Libanius 414). Sehr gegen den MTllen der 
Christen und seine eigene frühere Absicht wurde 
durch ein neues Gesetz allen Kulten volle Frei- 
0 heit gewährt (Themist, or. V 67 b. 69 b). Nur 
die Zauberei und die heidnischen Weissagektinste 
blieben verboten (Themist. or. V 70 b), was zu 
einer Verfolgung der neuplatonischen Philosophen 
Anlaß gab (Themist. or. VII 99 c). Doch selbst 
die Schenkungen, die lulian den Tempeln gemacht 
hatte, wurden nicht zurückgenomnien (Cod.Theod. 

V 13, 3. X 1, 8). 

Am 27. September 363 war I. noch m Edessa 
(Cod. Theod. VII 4, 9), ^m aber noch vor 
0 dem 22. Oktober nach Antiochia (Cod. Theod. 
X 19, 2; vgl. Ammian. XXV 10, 1. Zosim. IH 
34, 3). Doch in der spottlustigen Stadt wurde 
er durch Lieder, öffentliche Anschläge und Ak¬ 
klamationen im Circus mit Holm wegen seines 
schimpflichen Friedens überschüttet (Suid. s. 
loßtavdg). Er erfuhr, daß in einzelnen Städten 
die Boten, welche die Nachricht vom Tode lulians 
gebracht hatten, gesteinigt oder kaum dem Tode 
entgangen waren (Zosim. IH 34, 2. Liban. or. 
xvn 35. XVIH 304) und daß die Soldaten in 
Reims seinen Schwiegervater Lucillianus getötet 
hatten, weil das Gerücht aufgetaucht war, lulian 
lebe noch und I. sei ein Usurpator, der sich 
«regen ihn erhoben habe (Ammian. XXV 10, 7. 
Zosim. ni 35. 2. Symmach. or. I 4). Dieser 
hielt es daher für nötig, durch sein persönliches 
Erscheinen seine Autorität auch im Westen her¬ 
zustellen, verließ daher noch im Dezember 363 
Antiochia und durchzog in größter Eile Klein- 
) asieu (Ammian. XXV 10, 4—6. Vict. epit. 44, 4. 
Philostorg. VIU 8. Suid. s. loßtavdg). In .4.n- 
kjTa trat er gemeinsam mit seinem Söhnchen 
Varronianus am 1. Januar 364 das Consulat an 
(Ammian. XXV 10, 11. Liban. epist. 1322. 
Philostorg. Vin 8), wobei ihm Themisüus die 
noch erhaltene Festrede (or. V) hielt. Als er 
dann nach Konstantinopel weiterzog, starb er 
in Dadastana am 17. Februar (Socrat. HI 26, 5. 


Eutoop. X 1^ 2. Ammian. XXVI 1, 5; anders Theod. VII 1, 7. 9. 10.20, 11). Im J. 866 er- 
verffTCne“fAi^S‘ X^ i^n er glänzende Siege über die Alamannen und 

7 on^af^T Consulat des folgenden 

Zonar. Xm 1^- 28d Zosim. III 35, 8. Sozoim Ja^es belohnt (Ammian. XXVII 2, 1-lof Bis 

5 1 ’ OQQA^' 869 kämpfte er noch in GaUien (Ammian. XXVII 

PMostS-Tm ^8 n“ T 8 “ demselben Jahre nach 

cod^38U 10 geschickt, um dort einen gefährlichen 

coa. 444. 45« p ö8la la 484 b 17. Job. Chiys. Aufstand der Barbaren zu dämnfen fAmmian 
in epist. ad Philipp Xy 5 = ffigne 62, 295). XXVII 8, 2); doch trat bald darauf TheS^s 

seine SteUe (Ammian. XXVIH 3, 9). Eine 
G. 26, 813, vgl. 28, 532. Seeck Gesch. des Frau aus seiner Nachkommenschaft war mt dem 

T ,. narbonensischen Dichter Consentius vermählt 
® eeim Perserfeldzuge Kaiser lulians (Apoll. Sid. carm. XXTTT 170—177) 

363 vom Blitz erschlagen. Ammian. XXin 5, 12. 2) Bei dem Manne, der 362 Quaestor, 364- 

Tulifi Praefectus urbis ConstantinVlitan^ war, 

luhan 363 auf dem Perserfeldzuge und zeichnete schwankt die Überlieferung des Namens zwischen 

4 oo'^^tV^o®^ « ® ."• lovinus und lovius; doch scheint die letztere Form 

^TT 9381 sein- Wir besprechen ihn 

AVlll 438) Nach dessen Tod wurde er als daher unter dem Stichwort lovius. 

Sein gleichnamiger Neben- 20 8 ) Gesandter der Stadt Leptis an Valentinian 

hl: fUmtriebe des Comes Africae Eomanus 

her bei Nacht in einen toekenen Brunnen werfen um das J. 366 hingerichtet. Ammian. XXVIII 
und mit Steinen verschütten (Ammian. XXV 8, 6, 16. 20—23. 

LibM^edst ’ 4^13 io“ 83 ^" ™ J- 355 gerichtet 4) Comes rei miUtaris per Aegyptum am Ende 

R • n n-.1 TT ^ rr '1«® 5. Jhdts. Leipol dt 

4) Einfiußreich^er Heide am Hofe von Kon- Scfienute von Atripe 164. Er kennte es sein 

SMtinopel; an ihn im J. 390 gerichtet Liban. an den Basil. epist. 163 = Migne G. 32, 633 

epist. ooü. gerichtet ist ^ 

6) Comes zerstörte am 19. März 399 gemein- 6) GalUscher Usurpator 411-413. GaUier 
sam mit Gaudentius die Tempel und Götterbilder 30 von vornehmster Geburt (Gros. VII 42 6) wurde 

^ d®“ Alanen Goar und den bur^dischen 

^ r V-}-®' Häuptling Guntiarius 411 bewogen, in Mundiacum 

») Ofßeina lovmnt v trt) s(peetabihsj auf (Moguntiacum?) den Purpur zu nehmen fOlvmn 
ein^ Ziegel in Eom. «L XV 1696. [Seeck.] = PHG IV 6^ M™ rmTn 

loyma s. Fabius Nr. 185. min. I 523, 79. 654, 68). Mit einem Heere von 

Teils von Corduene, Alanen, Burgundern, Alamannen und Franken 
als GeuV ho- '^ 4 "' Per?‘sch geblieben war, zog er gegen Arelate, wo Constantin HI. schon 

1 ,'*® i^®" in SjTien mit ihrer im vierten Monat von den Feldherren des Honorius 

dadiMch ihnen belagert wurde und auf diese Nachricht hin die 

freimdhch gesinnt, unterstützte Ammianus Mar-40 Stadt übergab (Greg. Tur. hist. Franc 0 9 - vd 
cellmus, als er 359 den Anmarsch der Perser Bd. IV S 1031) Doch muß sich I ihrer’hal 4 

auskundschaftete. Ammian. XVHI 6 , 20. 21 . bemächtfgt habin undLn Lch BriiaSn iSJ 

Tnviniis 11 pio,ri„t, T • n t zugefallen sein. Denn seine Münzen tragen nicht 

367 IDeT'a.-^^ l Prägezeichen von Trier, sondL auch 

deJ li^me^vr 1 ’V'*' ?®*“‘ ^ Arclate und London (Cohen Mädailles im- 

3 Ammian. XXVIH pöriales Vma 202). Den Burgundern wurden zur 

ChHs^lmd^rha^?5: ^p“^®’'Belohnung für ihre Kriegshilfe Wohnsitze am 
Ch st und erbaute in Reims die Kirche des heil. Rhein angewiesen (Mommsen I 467 1250). 

iCIL'^mT956f* Fr“f -w*® zu finden Wahrscheinlich in der Hoftiung, dadurch audi 

im J ^1 ^efnin als ^gister equitum 50 Italien zu gewinnen, knüpfte 1. mit dem West- 

m. ■* 1 - lulians Heer durch gotenkönig Athaulf Verbindungen an (Olvmn a 

™ 2)- Hier vgl. Bd. H S. 1940). Doch dieser kL ^412 

!hcr*^rM von Aquileia leiten, wurde nach Gallien (Mommsen I 466, 1246. 654, 67) 

£mi£\xT r 2®9 Ifu^ud ®'® ®'^ ^®"®“ unbequemer Gast war. 

Der Gegensatz steigerte sich, nachdem Athaulf 
“ ®®i"« Hienste genommen 
in Chalkedon über die Krea- hatte, gefangen nahm und tötete (Olymp, a. 0.). 
XXn 3 1 f(Ammian. Gegen den Willen des Gotenkönigs erhob 1. seinen 
AAU 3 , l. 4 J. Im J 363 war er Magister mihtum Bruder Sebastianus zum Mitaugustus (Olymp frs 
per GalliM, wurde aber dieser SteUung von Kaiser 60 19; vgL Mommsen I 523, 7a H 18, 51 Cohen 
lovian ab v«d^tig entkleidet l^miM. XXV Vma 203). Darauf trat Athaulf durch Vermittlung 

Malanchus, der des Praefecten Dardanus, der sich dem L bis 
1®*“!*®,“^ dahin nicht unterworfen hatte, in Verbindung 
^ ^ gleich ^uf I. mit Honorius und versprach diesem die Köpfe 

rnddete, ^ “?“® Herrscher in Galhen an- der Usurpatoren (Olymp.*^ 0 . Mommsen 1654 

^loTlt ^ S&anus mit dem l4S 

10 8 9), dM er auch nntm Vde ntinian und geschmückt, so wurde er mit seinem ifimrer^ 
Valens hehauptete (Ammian. XXVI 5, 2. Cod. I^der Ätius von d® t 


lovis Vicus 


2014 


2013 lovis basilica 

gerichtet und ihre abgeschlagenen Köpfe nach die tresviri ^tdones eingesetzt (später sepUm- 

Eavenna geschickt (Oros. VH 42, 6. Olymp, frg. viri, s. d.), also fand das ^tOum des Novembers 

19. Mommsen I 246. 800. 467, 1251. 680. 654, wohl erst von diesem Jahre an regelmäßig statt. 

70. n 18, 54. 71, 412, 1. Philostorg. XII 6). Die Kalender bemerken zu den Tagen epuX(um) 

I. selbst suchte in dem festen Valentia Schutz, indietfumj und epulum indicitur, vgl. Amob. 

mußte sich aber den belagernden Goten ergehen. \II 33 lovis epuhtm cras est: lupmter e/nvm 

Er wurde nach Narbo geschickt, wo ihn Dardanus cenat nmgnisqw implendus est daptbus, %am- 

mit eigener Hand tötete (Mommsen I 654, 71. cMum ined,ia gestiens et anmversarta intertee- 

n 18 54. Olymp, frg. 19; vgl. Sozom. IX 15, timie ieiunus. Mommsen CIL P 829. 335. 

3 Philostorg. XII 6. Oros. VH 42, 6. Apoll. 10Marquardt-WissowaEöm.Staatsverw.in348. 
sid. epist. V 9, 1. Mommsen I 246. 300. 467, Wissowa Eelig. u. Kult. 127. 428. [Kroll.] 
1251. 630. n 71, 412, 1). Sein Praefect Decimius lovis Fagutalis Vicus, Straßenname in 
Rusticus, sein Primicerius notariorum Agroecius Rom, beim Fagntal (s. d.) anzusetzen. Erwähnt 

und viele andere seiner Anhänger wurden in Ar- nur in einer ans dem J. 109 n. Chr. stammenden 

vemi durch die Feldherren des Honorius hinge- Inschrift unbekannten Fundortes. CIL VI 452 

richtet (Greg. Tur. hist. Franc. II 9). — Seeck [Laribws AJugust. vici lovisFagutal[is et Omis 

Geschichte des Untergangs der antiken Welt VI48. Caesarum] . aedfieulamj reg. III vetmtaße 

6 ) Ein I. Avurde 422 mit dem spanischen düapsam a solo majgistri omni CXXI sua im- 
Usurpator Maximus zusammen hingerichtet; ob er pensa restiiu[erunt. Jordan-Hülsen Topogr. 
dessen Sohn oder Feldherr war, ist unbekannt. 201 3, 256. [Gail.] 

Mommsen Chron. min. 1175, 422,2. [Seeck.] lovis Larene, Station auf der Tab. Peut, 

lovis basilica ad ,S. Quiricund in Eom am 7 m. p. von Sulmo, 25 m. p. von Aufidena, an 

Quirinal; vgl. lordan-Huelsen Topogr. d. St. der über die Abruzzen führenden Straße. Iin 

Eom I 3, 429 Anm. 100. [Gail.] Majellagebirge findet sich ein Paß Forca Palena 

lovis Cai^us in Eom, unbekannter Lage. und ein Dorf gleichen Namens, sodaß Clüver 
Erwähnt nur mst. aug. Pescenn. 12 domus eins undHolstenius (vgl. E. Kiepert FOAXX p. 3) 

hodie Bornas visitur in campo lovis, quae ap- eine Verschreibung annehmen und Holstenius 

pellatur Peseennina. Jordan Topogr. II 216. den Tempel beim heutigen Campo di Giove an- 

[Gall.] setzt, wozu die Entfemungsangaben stimmen, 
lovis cenatio in Rom, am Palatin Nähere 30 Der heutige Weg meidet die aus solcher Weg- 
Lage unbekannt. Hist. aug. Pertin. 11, 6 super- führung sich ergebende Steilheit und größere Ent- 
venerunt (milites) Pertinaei... ingressiqus por- femung, sodaß den Ausführungen von E. Kiepert 
tieus Palatii usque ad loeum, qui appellatur zu folgen und entsprechend dem Ansatz seines 
Sicilia et lovis eenatio. Zur Identifizierung Jor- Vaters das Templum lovis Larene hei der heutigen 
dan-Huelsen Topogr. d. St. Rom I 8, 89 Anm. Madonna di Cinquemiglia zu suchen ist. Nissen 
115 , [Gail.] Ital. Landesk. II 788. E. Kiepert POA a.a.O. 

lovis custos s. luppiter. [Philipp.] 

lovis epuliim, eine am 13. September und lovis nympheum in Eom, befand sich inner- 
13. November in Eom stattflndende Ceremonie, halb der siebenten Region der Stadt (Via lata)-, 
unter diesem Namen z. B. Tertull. apol. 13. Hist. 40 nähere Lage unbekannt. Erwähnt in der kon- 
aug. Al. Sev. 37. Lucil. v. 444. Außer luppiter stantinischen Stadtheschreibung und zwar am Be¬ 
nahmen auch luno und Minerva daran teU, Val. ginne der Regio VII zwischen lacum Qanymedis, 
Max. II 1, 2 lovis epulo ipse in leetulum, luno cohortem I. vigilum, aroum novum und aedieu- 
et Minerva in seUas ad eenam invitabantur lam eaprariam, eampum Agrippae. [Gail.] 
(nach römischer Tafelsitte). Der ganze Senat lovis Oppidum Plin. 11 . h. V 9, 11 s. Dios- 
nahm daran teil (Gell. Xn 8, 2; vgl. Liv. XXXVni polis parva. 

57), und ein Unterbleiben der Feier erregte Auf- lovis pagus (Itin. Hieros. p. 565. Tab. Peut. 
sehen (Cass. Dio XXXTX 30. XLVIII 52). Diese Geogr. Rav. p. 192 nur Pago), Mutetio in Ober¬ 
in der Form des lectistemium abgehaltene Mahl- moesien, an der Straße Viminacium-Horreum 
zeit ist wohl griechischen Ursprunges, aber dieSOMargi (s. d.), vom ersten 28 römische MeUen 
Sitte des epulum an sich ist gewiß älter. In entfernt. Kanitz Röm. Studien in Serbien 68. 
historischer Zeit findet es an den Iden des Sep- Kiepert FOA XVII. [Vulic.] 

temher und X'ovember statt, von denen jene in lovis Palene s. lovis Larene. 

die ludi Bomarvi, diese in die plebeii fielen, und lovis Tilatinus. Die Lage dieser Station 

heißt daher hei Cie. de orat. HI 73 ludorum des It. Ant. ergibt sich schon dem Namen zufolge 
epulare saerificium-, schwerlich aber ist, wie am Tifata bei Capua, wo auch ein Mons Dianae 
Mommsen E. G. I 808 annahm, das e-^wn Tifatinae ist, heute Casagiove oder Piedimonte. 
erst gleichzeitig mit den ludi plebeii gestiftet. Die Porta lovis in Capua (vgl. den Art. Capua) 
Dag^en spricht, daß die Iden seit alter Zeit führt zum I. T. in der Richtung nach S. Prisco, 
heilig waren; daß sie in zwei Monaten von Festen60Nissen Ital. Landesk. 11 711. [Philipp.] 
umschlossen wurden, ist Zufall. Da das Mahl lovis Vicus (Itin. Ant. 174), Dios (Geogr. 
im Tempel des luppiter auf dem Capitol statt- Rav. Tab. Peut.), Name der fünften Wasserstelle 
&nd und der 13. September der Stiftungstag dieses (s. Hy dreuma) auf der Wüstenstraße von Koptos 
Tempels war (Aust in EosehersMyth. Lex. 11707), nach Berenike; nach Itin. Ant. 113 mp., nach 
so bezieht sich die Feier eigenuich auf diesen Tab. Peut nur 93 mp. von Koptos, unter den 
und ist an den ludi plebeii sekundär; livins er- sieben Stationen die Flin. n. h. VI 23 anfführt, 
wähnt zwischen J. 212 und 196 dehoimal lovis nicht genannt (Parthey Ägypten heim €leogr. 
epuhtm fuit ludorum eauta, erst 196 werden Bav., Ahh. Äkad. Berl. 1858, 141). [Kees.] 
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lovius. 1) BeinMne Diocletians, den er nach minum die Friedensverhandlungen mit Alarich, 

seinem angeblichen Vater lupiter annahm (Eumen. vereitelte sie aber durch eine grobe Unvorsichtig- 

paneg. VTH (V) 4, 1. IX (TV) 18, 5. X (II) 4. 2. keit und trat später jedem Übereinkommen mit 

7, 5. 13, 3. XI (IIT) 2, 4. 3, 4. 10, 5. 14, 2. 16, den Goten entgegen (Zosim. V 48. 49. 51. Sozom. 

52, 3. D e s s a u 620. 621. IX 7, 2-4), Nachdem sie Ende 409 den Attalus 

623. 634 — Cn, III 3231. VI 254. XII 2229). Er zum Gegenkaiser erhoben hatten (s. Bd. II S. 2177) 

vererbte ihn auf die Kaiser, welche durch Adoption wurde I. von Honorius wiederholt als ünterhänd- 

seme Nachkommen wurden (Lact. a. 0. Eumen. 1er zu ihm geschickt, ging aber zu ihm über 

paneg, IX (IV) 10, 2^16, 2. Dessau 659 — CIL und wurde auch von ihm zum Patricius ernannt 

ni 4413), Galerius Majcimianus (Dessau 634.10 (Olymp, frg. 13. Zosim. VI 8, 1. Sozom. IX 8, 5). 
658.661 = CIL in 3522. 5325. E e k h e 1 Doctrina Als aber die Aussichten des Attalus sich 410 

numorum veterum VHI 36), Maximinus Daia verschlechterten, suchte 1. seinen ersten Verrat 


(Bckhel VIII 52) und Licinius (Eckhel VIII 
65. 67). 

2) Bruder des Olympius, Verwandter des Le- 
toius (Liban. epist. 468. 493), vielleicht auch 
Vater der Porphyria und Großvater des Postumi- 
nus (Symmach. epist, V 54, 2), muß schon um 
350 eine nicht unbedeutende Stellung eingenom- 


durch einen zweiten gutzumachen. Er weigerte 
sich, als Gesandter des römischen Senats zu¬ 
gunsten des Usurpators mit Honorius zu ver¬ 
handeln (Zosim. VI 9,1), und beredete Alarich zur 
Absetzung des Attalus (Olymp, frg. 13. Zosim. VI 
9, 3. 12, 2). Sein Sohn hieß lason (Zosim. V 36,1). 
An ihn gerichtet Symma,ch. epist. VTII 30. 50. 


men haben, da Ammianus Marcellinus ihn in der 20IX 59. Da der erste dieser Briefe, der ihm zur 


Geschichte des Magnentius erwähnt hatte (Am- 
mian. XXI 8, 1). Im J. 357 befand er sich am 
Hofe des Constantius (Liban. a. 0.); 358 besuchte 
er den Consularis Palae.stinae Clematius, mit dem 
er befreundet war (Liban. epist, 468), in seiner 
Provinz (Liban. epist. 357. 1216). Bald darauf 
muß er an den Hof des Caesars lulianus nach 
Gallien gekommen sein, Deim dieser ernannte 
ihn wegen seiner rhetorischen Begabung (Liban. 


Erhöhung seiner amtlichen Stellung gratuliert-, 
um 399 geschrieben zu sein scheint und aus dem¬ 
selben Jahre August, de civ. dei XV111 54 von 
der Zerstörung der karthagischen Tempel durch 
einen Comes I. berichtet, glaubte ich ihn früher 
(Symm. p. CXCVH) mit diesem identifizieren zu 
müssen. Doch bietet hier eine nicht minder gute 
Überlieferung die Namensform lovianus (Momm- 
sen Chron. min. I 246), und da dieser Mann 


epist. 1107) im J. 361 zu seinem Quaestor (Am-30 in engster Verbindung mit Gaudentius auftritt. 


mian. XXI 8, 1. XXH 8, 49). Als solcher er¬ 
scheint er am 28. März 362 in Constantinopel 
in der Umgebung des Kaisers (Cod. Tfieod. XI 
39, 5). Diesen wird er auch nach Antiochia be¬ 
gleitet haben, wo 1. sich verheiratete (Liban. epist. 
1169). Wahrscheinlich gehörte er dort zu den 
sieben Männern, die den engsten Freundeskreis 
lulians bildeten (luMan. misop. 354 c). Doch auch 
nach dessen Tode bewahrte er seine Macht (Liban. 


scheint er, gleich diesem (s. Bd. VH S. 859), 
Comes rei militaris gewesen zu sein, nicht, wie 
unser L, ZivUbeamter. 

‘Q Gesandter des Usurpators Constantin HI. 
an Honorius im J. 409. Zosim. VI 1, 1. 9, 1. 
Vielleicht identisch mit dem Vetter des Pauli¬ 
nus von Nola, an den dieser epist. 16 und carm. 22 
(Migne L. 61, 227. 603) gerichtet hat. [Seeck.] 

lovius compagus s. luppiter. 


epist. 1094). Als Praefectus urbis Constantino- 40 loxos, mythischer Ahnherr des karischen Ge- 
politanae ist er am 27. März und 11. April 864 schlechtes der loxidai. Nach der bei Plut. Thes. 

nachweisbar (Cod. Theod. XIV 17, 1. VIH 15, 3), 8 vorliegenden Legende, die nicht vor dem 5. Jhdt. 

scheint aber das gleiche Amt auch im folgenden entstanden sein l^n, war er ein Sohn des Mela- 

•lahre bekleidet zu haben. Denn die Briefe, die nippos und Enkel des Theseus und wanderte zu- 

libanius in den J. 364 und 365 an ihn richtet sammen mit Omytos nach Earien aus. Bei Plut. 

(1094. 1107. 1169. 1180. 1216. 1388.1506.1526b. a. 0. steht auch eine aitiologische Erzählung, die 

1536), zeigen ibn als mächtigen Beamten in Con- erklären soU, weshalb die loziden gewisse Kräuter 

stantinopel. An ihn und seinen Bruder gemein- nicht verbrannten. [Kroll.] 

sam_in^J. 357 gerichtet Liban. epist. 468. 493. Ipagrum, Stadt der Baetica bei Aguilar de 


3) Praefectus praetorio, durch Stilicho 405 501a Frontera südlich von Montilla), genannt in 

J_ --i a_TJ_.* _* . i J J ■« rt d' J-» T» 


für Hlyricum ernannt, als dieser es dem ost¬ 
römischen ßeichsteU entreißen woUte. I. wurde 
dorthin geschickt, wird aber seine Macht kamn 
weiter als im Lager des Alarich ansgeübt haben, 
der durch Stilicho angereizt, in Epirus eingerückt 
war (Sozom. Vlil 25, 3. IX 4, 3). Dort wurde 
er Gastfreund des Gotenfürsten (Zosim. V 48, 2), 
Nachdem dieser zum erstenmal Eom belagert 
hatte, WTirde I. zum Praefecten von Italien er¬ 


den Itinerarien (Itin. Ant. 412, 4. Geogr. Eav. 
315, 18), Lex Visig. XH 2, 13 (Epagro) und In¬ 
schriften (CIL II p. 205). [Schulten.] 

Ipetobrogen s. Petobriga. 

Iphiades aus Abydoe, Haupt einer Hetärie 
zu Abydos. Seinen Sohn hatte der athenische 
Feldherr Charidemos als Unterpfand für die Treue 
der Sestier an sich genommen (Demosth. XXIII 
176f. Aristot. pol. V 5, 9). [Sundwall.] 


nannt, ein Amt, in dem er am 1. April und 60 Iphianassa (j[<pidvaaaa). 1) Eine der vom 


26. Juni 409 nachweisbar ist (Cod. Theod. II 8, 25. Wahnsinne ergriffenen Proitostöchter, Hesiod. frg. 

XVI 8, 19. n 4, 7. XVI 5, 47). Gleichzeitig 27 Rz.®. Akusilaos frg. 14. Diele Vorsokr. 112 

zum Patricius erhoben (Zosim. V 47, 1. Olymp. 514 (FHG I 102 frg. 19). Phere^des H, FHG 

frg. 13 = FHG rV 59), stiftete er in Ravenna I 74 frg. 24. Als Lohn für die Heilung seiner 

gemeinsam mit Allobich (s. Bd. I S. 1587) einen Tochter und der allmählidi von derselben Raserei 

Soldatoianfstand an, durch den der Kaiser Honorius befallenen anderen argivischen Frauen gab sie 

gezwungen wurde, seine einBußreiehsten Berater Proitos dem Seher und Dionysosnriester Melam- 


gezwungen wurde, seine einBußreiehsten Berater 
zu entfernen (Zosim. V 47). Er führte hei Ari- 


ProitoB dem Seher und Dionysospriester Melam- 
pus zur Gemahlin nebst einem Drittel des argi- 
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vischen Landes, ApoUod. n 26ff.; s. die Art. Iphidamos, Archon in Orchomenos, Anfang 
Melampus und Proitiden. des 2. Jhdts.? v. Chr. (Bull. hell. VlH 69). 

2) Eine der drei bezw. vier Töchter Agamem- ... . [Sundwall.] 

nons und der Elytaimestra, Hom. II. IX 144f. Iphigeneia s. die Nachträge. 

286f. (vgl. Platt Joum. phil. XXII 43ff.). Kypr. Iphihartides, Bildhauer, falsche Lesung für 

frg. 12 K. SophokL El. 157 (vgl. v. Wilamowitz Euthykartides, s. o. Bd. VI S. 1506 und Athen. 
Hermes XVIII 206, A. 2). Hesych. s. v. Bei Mitt. XXXVI 283. [Lippold.] 

Euripides Or. 22 f mit Sehol. ist für 1. Iphige- Iphikles. l)I.(J^A*fosDiod.Hjrgin.fab.l73. 
neia getreten, welche schon die Kyprien als vierte ApoUod. II145 nach Cod. A) besaß in Pheneos ein 
Tochter hinzugefügt hatten. Lucrez I 85 hat da-10 Heroen und genoß xat ej rdSt hi Verehrung (Paus, 
gegen wahrscheinlich aus archaisierender Lieb- VIII14, 9f.), Ursprünglich ist wohl von ihm ge- 

haberei I. für Iphigeneia eingesetzt. Preller- trennt der Zwillings- oder Stiefbruder des Herakles, 

Plew Griech.Myth. II419, A. 5. Eoseher Selene eine Erfindung des alten Epos, die bestimmt ist, 

und Verwandtes 2, A.3. Finsler Homer 182. für das Heldentum des Herakles eine Folie abzu- 

3) Eine der fünf Gemahlinnen des Endymion, geben. Er war Alkmenes Sohn von Amphitryon, 

Mutter des Aitolos, ApoUod. I 57; vgl. den Art. ApoUod. II 61. Pherekyd. frg. 27 (FHG I 77). 

Endymion o. Bd. V S. 2558 §3. Eoseher Sehol. Hom. II. XIV 328. Tzetz. zu Lyk. 33. He- 

Selene 2, Anm. 3. 98f. Ob aber, wie Roscher siod. Seut. 48. Seine geringere Herkunft zeigte 

vermutet, I. wiegen der Namensähnlichkeit mit sich bei dem Schlangenabenteuer, wo er in Furcht 

Iphigeneia als eine Hypostase der Selene auf- 20 geriet. Pherekyd. frg. 28. Theokrit Herakliskos 
zufassen sei, scheint zweifelhaft. 2. 61. Auch auf den die Schlangenwürgung dar- 

4) Gemahlin des Medon, des Herrschers über stellenden Monumenten erscheint er (s. Gruppe 

Killa in Troas, und Mutter des von Neoptolemos Art. Herakles Suppl. HI). Als Herakles von 

vor Hion erleben Menalkes, Quint. Smym. VTII König Kreon von Theben zum Dank für die Hilfe 

294ff. im Kampfe gegen Erginos dessen Tochter Megara 

6) Nereide, Luk. dial. mar. 14. [Kjellberg.] zur Frau erhielt, nmrde dem I. die jüngere Tochter 
Iphianeira (JqsmvEipa). 1) Tochter des gegeben: offenbar hatte er seinem Bruder beige- 

Königs Megapenthes von Argos. Als Lohn für standen, ApoUod. II 70. Mit dieser Ehe kollidierte 

die Heilung der argivischen Frauen von ihrem eine andere mit Alkathoos’ Tochter Automedusa, 

von Dionysos gesandten Wahnsinn wurde sie nach 30 die ihm den lolaos (s. d.) geboren hatte. In der 

einer Sagenversion (vgl. o. den Art. Iphianassa Raserei tötet Herakles zwei Kinder des 1. oder 

Nr. 1) dem Seher Melampus zur Gemahlin ge- wiU diesen selbst töten oder wird von ihm an 

geben. Ihm gebar sie zwei Söhne, Antiphates der Ermordung der Megara gehindert, ApoUod. 

und Bion, und zwei Tochter, Manto und Pronoe, H 72. Asklepiades und Nikolaos FHG III 305. 

Diod. IV 68, 4f. 369. Tzetz. zu Lykophr. 38. Als Herakles von 

2) Tochter des Oikles und Enkelin des oben Burystheus vertrieben wird, begleitet er ihn nach 

genannten Antiphates und der Hj^permnestra, des Pheneos (dies wohl zum Ausgleich mit der Tat- 

Thespios Tochter. Ihre Geschwister waren Amphia- sache des dortigen Kultes ersonnen) und fällt in 

raos und Polyboia, Diod. IV 68, 5. [Kjellberg.] der Schlacht gegen die Hippokoontiden, Diod. IV 

Iphias (Itptdg). 1) Alte Priesterin der Ar-40 33. ApoUod. II 145. Alles das ist im Grunde 

temis zu lolkos, die bei Apoll. Ehod. I 312 dem ebenso belanglos wie die Beteiligung an der kaly- 

lason bei seiner Ausfahrt mit Handkuß huldigt. donischen Jagd (ApoUod. II68) und am ersten Zuge 

2) Patronymicum der Iphistochter Euadne, gegen Troia (Diod. IV 49, 3) Wichtiger ist, daß 

Ovid. Trist. V 14, 38; ex Ponto HI 1, 111; vgl. nach Hesiod Scut. 89 I. in Verblendung Haus 

den Art. Euadne Nr. 2. [Kjellberg.] imd Eltern verläßt, um Burystheus zu ehren, d. h. 

Iphidamas. 1) Sohn des Troianers Anteuor sich in freiwillige Dienstbarkeit bei ihm begibt, 

und der Theano, der Tochter des Thrakerfürsten später aber diese Torheit bereut — ein Versuch, 

Kisses (s. d.). Er wird bei seinem Großvater in Herakles von dem Makel dieses Dienstes zu be- 

Thrakien erzogen und heiratet dessen Tochter, freien (v. Wilamowitz Herakles ll^ 50). Damit 

für die er reiche Brautgeschenke gibt. Bald darauf 50 mag die späte Darstellung bei Nikol. Dam. frg. 

beteiligt er sich mit zwölf Schiffen an dem Kampfe 20 zusammenhängend wonach Eurystheus zu I., 

gegen die Griechen und fällt von der Hand des der mit Herakles von Theben zu ihm kommt, 

Agamemnon. So erzählt Hom. D. XI 221—247; sogleich ein freundliches Verhältnis hat, während 

aUe späteren Erwähnungen sind von dieser SteUe ihm Herakles verdächtig ist. An das Grab in 

abhängig und daher ohne eigenen Wert (Strab. Pheneos knüpft die Legende an, daß er in der 

^HI 330 frg. 21. 24. Paus. IV 86, 4. Hygin. fab. Schlacht, die Herakles den Eleem und Augias 

113). Der Kampf um seine Leiche, den Hom. D. lieferte, verwundet und sterbend nach Pheneos 

XI 248ff. schildert, war auf der Kypseloslade gebracht wurde, wo ihn Buphagos und Promne 

abgebildet (Paus. V 19, 4). I. selbst ist eine pflegen und begraben. Wunderlich ist die Notiz 

dichterische Erfindung zum Zwecke der Ausge- 60 bei Nikand. Ther. 685, daß er beim Kampfe gegen 

staltung von Agamemnons dgtaTeia, doch enthält die Hydra gebissen und von Paieon am boiotischen 

die Erzählung von ihm eine Erinnerung an die Melasfiuße geheilt wird, denn er ist (wie auch 

Beziehungen derTroorzuThrakien. Kretschmer Sehol. z. d. St. bemerkt) sonst niemals an den 

EinL in d. Gesch. d. griech. Sprache 185. Kämpfen des Herakles beteiligt. Vgl. Stoll in 

2) Sohn des B usiris , von Herakles erschlagen. Roschers Myth. Lez. II 305. [Kroll ] 

Pherekvd. frg. 33 (FHG 1 78) bei Sehol. ApolL 2) Iphikles ans Epirus, Kyniker, den Kaiser 
Rhod. IV 1396. ApoUod. II 117 nennt an seiner Inlian or. VI 198 a als seinen Zeitgenossen nennt 

SteUe Amphidamas. [KrolL] und der im J. 875 dem Kaiser Välentinian frei- 

Pauly-Wlsstnra-KioU IX ^ 
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mütige Äaskanft über die Amtsführung des Prae- 
fectus prsetorio per Illyricum Probus Ammian 
Marc. XXX 5, 8. Zeller Phil. d. Gr. IV 775, 
2. [v. Arnim,] 

3) Philosoph, von der Provinz Epirus im J. 375 
als Gesandter au den Praefecten Probns geschickt 
(Amm. XXX 5, 8. 9). Wohl identisch mit dem 
Kyniker bei lulian. or. VI 198 a, vielleicht auch 
mit dem I., dessen Liban. epist. 422 im J. 356 
erwähnt; vgl. Nr. 2. [Seeck.] 

Iphikrates. 1) Sohn des Timotheos (Paus. 
IX 14, 6), stammt aus Ehamnus (Aisch. I 157, 
vgl. iG 11 804 Aa 47f.), dient zunächst mit Aus¬ 
zeichnung zur See (Plut. apophth. reg. imp. 181a; 
Iph. 1). Er gewinnt Euhm und Bedeutung im 
korinthischen Kriege, wo er das von Konon ins 
Leben gerufene (Harpokr. s. ^evixov h Kogiy^qi) 
Soldnerkorps führt. Er beteiligt sich an der 
Schlacht am Lechaion 393 (Xen. hell. IV 4, 9 
Biod. XIV 86, 3. Andok. IG 18. Polyaen. mi 
9, 45) und unternimmt 392 Streifzüge bis tief in 
den Peloponnes hinein, bedrängt PhUus (Xen. IV 
4, 15. Diod. XIV 91, 3 [chronologisch falsch ein¬ 
geordnet]. Polyaen. III 9, 49. 54. Ael. Arist. 
Xm 172 [Bd. I 282 Dind.] nebst Scholien [III 
274]), Sikyon (Diod. a. a. 0. Polyaen. m 9, 24), 
Stymphalos (Strab. VTII 889) und andere Bundes¬ 
genossen Spartas in Arkadien und sonst (Xen. IV 
4, 16, vgl. Polyaen. III 9, 52. Frontin. strat. II 
1, 6). Er wehrt einen Ausfall der korinthischen i 
Exulanten aus dem Lechaion ab (Diod. XIV 91, 2) 
und vernichtet im Mai 390 mit Kallias eine spar¬ 
tanische More bei Korinth (Xen. IV 4, 13ff. Diod. 
XIV 91, 2. Nep. Iphicr. 2, 8. Demosth. XIII 22. 
XXni 198. Deinarch. I 75. Paus. III 10, 1). 
Darauf entreißt er den Peloponnesiern ihre Ka¬ 
stelle im korinthischen Gebiet (Xen. IV 4, 19), 
Sonstige Erwähnungen von Operationen des I. in 
und um Korinth sind Polyaen. III 9, 10. 43. 57. 
Frontin, strat. m 12, 2. Demosth. IV 24. Er 4 
überwirft sich mit der argivischen Partei in Ko¬ 
rinth und wird nach Athen zurückgerufen (Xen. 
IV 8, 34. Diod. XIV 92, 2). Nach Thrasybuls 
Tode (388) kommandiert er eine athenische Streit¬ 
macht am Hellespont, schlägt die Peloponnesier 
und Abydener unter Anaxibios bei Abydos (Xen. 
IV 8, 34ff. Polyaen. III 9, 33. 44. Fi’ontin. strat. 

I 4, 7. II 5, 42), gewinnt vielleicht damals durch 
das Strategem von Polyaen. III 9, 23 Chios, 
blockiert Abydos (Xen. V 1, 25) und Kalchedon 5 
(Polyaen. II 24), bis Antalkidas ihm die Seeherr¬ 
schaft entreißt. 

Gleich danach muß er in Kotys' Dienste ge¬ 
treten sein, denn sein Sohn Menesthcus von Kotys’ 
Tochter ist 356/5 Stratege, also wohl 386/5 ge¬ 
boren, die Eheschließung fallt spätestens Anfang 
386, ungefähr gleichzeitig mit dem Antalkidas- 
frieden. I. hat sich augenscheinlich der Verant¬ 
wortung in Athen entzogen (sein Dienst bei Kotys 
undseineVerschwägerungDemosth. XXrHllS. Ana- Ol 
xandr. Com. frg. 41 Kock. Athen. IVlSlau. ö. 
Nepos Iphicr. 2, 1 nennt Seuthes als Brotherren 
des I., ^s ist ein Versehen, da zwischen den 
Kämpfen mit Antalkidas und der Ehe mit Kotys’ 
Tochter kein Raum für Kämpfe in Seuthes' Dienste 
bleibt). Er befestig das tWkische Reich (Nep. 
a. a. 0.) und wird mit den SiAdten Ihys und 
Antissa belohnt (Demosth. XXIII132. Ebrpokü'. 
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e- s. deöff). In diese Zeit gehört der Ehiaptteil der 
n. auf Thrakien fixierten Strategeme des I, (Polyaen. 
5, in 9, 41. 46. 50. 60. 62. Frontin. strat. I 5, 24. 

6, 3. n 12, 4. [Aristot.] Oikon. II 1351a, vgl. 
'5 Isaios ne). ^ 

rt 374/3 ist er in persischen Diensten Söldner- 
m führer roiod. XV 41, If.) in Phamabazos’ Heere 
ih gegen Ägypten, und zwar ist er von Athen dort- 
6 hin entsandt (Diod. XV 29, 3f. Nep, Iphicr. 2, 4). 

10 Wann er wieder in athenische Djenste getreten 
s. ist, ist unbekannt, vielleicht gehört das Strategem 
?, ge^n lason von Pherai Polyaen. HI 9, 40 in diese 
3- Zeit des Dienstes für Athen. Er kommandiert 
I; unter Pharnabazos erst in Phoinikien (vgl. Polyaen, 
n in 9, 56. 63), schlägt dann die Ägypter (ebd. 38. 
ts Diod. XV 42, 4f.), überwirft sich aber mit Phar- 
>) nabazos, vor dem er aus dem Hauptquartier nach 
T Athen flieht (Diod. 43, Iff. Plut. Artax. 24). 

I. Hier wird er an Stelle des abgesetzten Timo- 
120theos zum Strategen gemacht (Xen. VI 2, 13f. 
n [Demosth.] XLIX 9f. Isokr. XV129). Er hilft jenem 
f den Prozeß machen November 373 [Demosth,] 

1 - a. a. 0. 22 und unternimmt im Frühjahr 372 mit 
;. KaUistratos und Chabrias (Xen. ’VI 2, 39) den 
I Zug nach Kerkyra. In die Zeit der finanziellen 
I, Vorbereitung des Zuges gehört vielleicht das Stra- 
I- tegem Polyaen. HI 9, 30. Unterwegs scheint er 
f bei Epidauros gelandet zu sein und Erfolge er- 
I rungen zu haben (wenn Polyaen. HI 9, 39. 48 
1 30 und Arist Ehet. HI 1411a hierhin gehören); 

) seine Truppen cinübend (Xen. ’VI 2, 27flf.) um¬ 
segelt er den Peloponnes, erobert Kephallenia 
(Xen. a. a. 0. 33), findet Kerkyra bereits entsetzt 
und. die es zernierenden Peloponnesier geschlagen 
(Xen. a. a. 0. 24. Diod. XV 47, 7). Er nimmt 
ein jenen zu Hilfe eilendes syrakusanisches Ge¬ 
schwader weg (Xen. 33ff. Diod. a. a 0. Schol. 

1 Ael. Arist, XIII 178 [HI 282 Dind.]), bleibt bis 
zum Frieden von 371 im Westen, mit Geldsam- 
■ 40 mein und lokalen Fehden in Akarnanien beschäf¬ 
tigt und in ständiger Finanznot (Xen. VI 2, 37flf. 
3, 3). Nach dem Friedensehlusse kehrt er heim 
I (Xen. VI 4, 1) und lebt als Privatmann (Dion. 
Hai. de Lys. 12). Um 370 hat er die Trierarchie 
bekleidet (IG H 792 b, 31). 

Stratege 370/69 zieht er Sparta gegen Epamei- 
nondas zu Hülfe, läßt aber die Boioter über den 
Isthmos entkommen (Xen. VI 5, 44ff. Diod. XV 
63, 2. Nep. Iphicr. 2, 5. Polyaen. IH 9, 28. Paus. 
50IX 14, 6). In diesen Zusammenhang werden die 
Strategeme Polyaen. HI 9, 20 (Theben bedroht 
Athen) und 87 (I. sucht die Argiver, die für The¬ 
ben gegen Sparta fechten, zu gewinnen) gehören, 
in die Zeit unmittelbar darauf sein Anschlag auf 
Samos, a. a. 0. 36. 

368 weilt er als Stratege an der makedoni¬ 
schen Küste, um die athenischen Ansprüche auf 
Amphipolis zu realisieren, wo Eurydike, von Pau- 
sanias bedräng, mit ihren Söhnen Perd'ikkas und 
60 Philippos zu ihm flüchtet und er den Prätenden¬ 
ten in ihrem Interesse besiegt (Nep. Iphicr. 3, 2. 
Aisch. II nach dem L von Amyntas EH. 

früher einmal adoptiert worden war). 

365 durch Timotheos ersetzt (Demosth. XXIII 
149f.) zieht er sich grollend nach Thrakien zu¬ 
rück und kämpft sogar 360 mit Kotys gegen Athen 
(Demosth. a. a. 0. ISO. 156), zeiOllt aber dann 
mit dem Thraker und zieht sich in seine Eigen- 
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Städte zurück (ebd. 131f. 185). Damit näherte er in der Rhetorik zitiert, dem I. selbst znteilt; 

sich wieder Athen, selbst mit Timotheos, der ihn vgl. Westermann Gesch. d. Gr. Beredsamkeit 

mit einer ygaw^ Isv/os bedroht hatte, versöhnte § 45 nr. 16. Eehdantz Vitae Iphicratis, Cha- 

er sich ([Demosth.] XLIX 66). So wird I. 357/6 briae usw. 171f. und 225f. [Thalheim.] 

athenischer Stratege im Bundesgenossenkriege, er 2) I., Athener, Sohn des I. aus Rhamnus, 
blockiert 356 Byzanz gemeinsam mit Timotheos des berühmten athenischen Feldherm, wurde mit 

und Chares (Diod. XVI 21, Iff.), wagt bei Embata anderen Gesandten aus Griechenland im Lager 

die Seeschlacht nicht (Diod. a. a. 0. Polyaen. HI des Dareios nach der Schlacht bei Issos 333 v. Chr, 

9, 29) und wird von Chares und Aristophon als angetroffen. Alexander behielt ihn bei sieh in 

Verräter angeklagt, aber freigesprochen, was zum 10 großer Ehre, und als er von einer Krankheit hin- 

Teil durch die Anwesenheit seiner altgedienten weggerafft wurde, ließ der König seine Gebeine 
Söldner erreicht wurde (Diod. a. a. 0. Nep. zurück nach der Heimat schicken (Arrian. anab. 

Iphicr. 3; Timoth. .3. Plut. apophth. 181a; II 15, 2. 4. Curtius HI 18, 15; vgl. Droysen 

Iphicr. 4. Aisch. HI 243; Schol. II 31. Polyaen. Gesch. d. HeUen. I 1, 277. Niese Gesch. d. 
HI 9, 29. Ael. Arist. XLIX 385 [II 519 Dind.]. griech. u. mak. Staat. I 78). [Sundwall.] 
Dion. Hai. Lys. 12 [hier die Chronologie]. Arist. 3) I., Athener IG H 2668, Prosop. Att. 
Rhet. II 1398a. III 1405a. 1411a). Über eine 7738. [Kahrstedt.] 

pseudo-lysianische Rede für I. aus diesem Prozeß 4) I., FachschriftsteUer über Taktik (Aelian. 
s. Vita X orat. 836 d. Dion. Hai. a. a. 0. Lys. Takt. 1. Arrian. Ts^v. ranr. 1). Daß es nicht 

frg. 45ff. I. ist bald nach dem Prozeß gestorben, 20 der bekannte athenische Feldherr ist, bemerkt 
vor 351 nach Demosth. XXIH 130. Arrian. a. 0. ausdrücklich. Plut Pelop. 2 zitiert 

I. ist ein bedeutender militärischer Reformator aus ihm einen durchgeführten Vergleich zwischen 

gewesen, über seine Neuschöpfungen vgl. Diod. Heer nnd menschlichem Körper: Leichtbewaffnete 

XV 44, 2 (Peltasten). 3f. (neue Waffen und Aus- = Hände; Reiterei = Füße; Phalanx = Leib; 

rüstungsgegenstände). Nep. Iphicr. 1. Polyaen. Feldherr = Kopf. Danach gehört er wohl noch 

in 9. 17 und Plut. apophth. 181a; Iphicr. 4 in hellenistische, d. h. vorrömische Zeit. 

(ständig befestigtes Lager), die Zahl der von ihm 6) I. wird von Strab. XVII 3, 5 für das Land 

erzählten Strategeme ist sehr groß, außer den der eanegwi xaXovjufvoi Aldlonse zitiert. Verraut- 

zitierten vgl. noch viele unlokalisierte und zeit- lieh Kopistcnfehler für YyitxQdzys (s. o. Bd. IX 

lose bei Polyaen. III 9. Frontin. strat. H 1, 5. 30 S. 434). [F. Jacoby.] 

IV 7, 23. Nep. Iphicr. 2, 4. Apophthegmata bei 6) Armenier, Vater des Maximus, der Schüler 
Plut. a. a. 0.; Galba 1; Pelop. 2 und in Arist. des Libanius war (Liban. epist. 922), starb zwischen 

Ehet. (vgl. I 1365a. 1376 b. H 1397 b. 1399a). 388 (Liban. epist. 801) und 391 (Liban. epist. 

Er war ein echter Kondottiere des 4. Jhdts., lebte 912. 922). An ihn in den J. 359 bis 361 gerichtet 

mit Vorliebe als Fürst in Thrakien (Nep. Timoth. Liban. epist. 40. 251. 263, erwähnt 86. [Seeck.] 

3). Er hatte viele Gegner in Athen (Demosth. Iphikratides s. Iphikartides. 

XXI 62), seine Herkunft wird geschmäht Plut. Iphiloche s. Echemeia. 

apophth. a. a. 0. 1 und 5, ein Prozeß gegen Iphimachos, nur erwähnt von Hyg. fab. 102 

Nausikrates Arist. Ehet. HI 1416 a. Andererseits quem (Philoktet auf Lemnos) expositum pastw 

hat er großen Einfluß, verschafft seinen Freunden 40 regis Actoris nomim I, Bohpionis ßlius nidri- 
das Bürgerrecht (Demosth. XX 84, vgl. Arist. vit. [Kroll.] 

Ehet. II 1399b), erhält allerhand Ehren, wie Iphimedeia (?95(/<«Äe(a) oderauch Iphimede 
Speisung und selbst eine Statue (Demosth. a. a. 0. ,die mächtig Waltende“) war die Tochter 

^in 130. Paus. I 24, 7, eine pseudo-lysianische des Triops, die Geliebte des Poseidon, dem sie 

Rede Tieol tgg ItpixQdzovg etxovog bei Dion. Hai. die berühmten Aloaden, Otos nnd Ephialtes, 

a. a. 0.)'. Nach Suidas (s. 'I<f)ix(iärri;) hat er als gebar. Ihr wirklicher Ehegemahl war Aloeus. 

erster seinen Namen statt des Stadtnamens auf Die I. als Mutter der Aloaden erwähnt Hom. 

geweihte Beutestücke setzen lassen, so gezeich- Od. XI 304, ebenfalls Hesiod nach Schol. ApoD. 

nete Objekte in den Verzeichnissen IG II 733 A Rhod. I 482, außerdem Pind. Pyth. IV 89(156) 

15. 735, 5f. [Kahrstedt.] 50 mit Schol. Schol. Hom. II. V 385. ApoUod. 

I. war auch als Redner angesehen, wiewohl I 7, 4. Hyg. fab. 28. Nach Eratosthenes (Schol, 

er sich selbst darin dem Aristophon nachsetzte ApoU. Eh. a. 0.) wäre I. nur die Pflegemutter 

(s. Plut. Mor. p. 801 F); lustmus (VI 5) nnd des erdgeborenen Riesenpaares. Das Grab der 

Aristides (or. ÄIX 518 Dindf.) rühmen seine I. und der Aloaden zeigte man in Anthedon. 

Beredsamkeit sehr, in der sich, auch nach dem Paus. IX 22, 5; I. selbst genoß intensiven Kultus 

Urteil anderer, die ihn minder hoch stellen (s. zu Mylasa in Karlen, Paus. X 28, 8. Nach Diod. 

Plut. Mor. p. 813 A. Dionys, de Lysim. 12), V 50. Parthen. 19 (,Andriskos in den Naiiaka“) 

ein an den Soldaten erinnerndes Selbstbewußt- ist I. in die Vorgeschichte der Insel Naios ver- 

sein [axgartanixip: av&a&eiav xai aXa^oveiav sagt woben; unter der Herrschaft der Thraker hätte 

Dionysios) kund^b. Zwei Reden, welche im 60 ihr Häuptling Butes aus der phthiotischen Achaia, 
Altertum von einigen dem I. abgesprochen und und zwar dem Gebirge Drios, die Dionysosorgien 

dem Lysias zugewiesen wurden, möchte Dionysios feiernden Weiber überrascht und die Dionysos¬ 
lieber dem I. selbst zuschreiben: ngog 'AgpAdiov amme Koronis geraubt, zu gleicher Zeit hätten 

negi hpixgäzovg dcogt&y ans 371 und imig Igu- seine Genossen mit anderen Frauen auch die 

xgitovg ngodoabtg moXofla vom J. 354. Die Gemahlin des Aloeus, I., und ihre Tochter Pan- 

erhaltenen Bmehstfleke 36—43 und 128—132 kratis (Parthen. Panfaato) entführt. Butes selbst 

(Sauppe) bieten selbstbewußte und derbe Witz- wird wahnsinnig und tötet sich selbst, Agassa- 

worte,- die zum großen Teile Aristoteles, der sie menoe heiratet nach Diod. die Pankratis, wMirend 
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er einem seiner Freunde die I. zur Frau «bt. er erscheint 1. als Sohn des Alektor, E0n% von 

Die Aloaden setzen den Bäubem nach und er- Argos. Als solcher ist er a) Vater der Eriphyle 

obem die Stadt, dabei stirbt die Tochter der I. und damit Schwiegervater des Amphiaraos, ^hol. 

Nach Parthen. hätten Skellis und Kassamenos QV Hom. Od. XI 326. Er gibt dem Polyneikes 

die I. und ihre Tochter aus Thessalien entführt; auf dessen Bitten den Kat, Eriphyle mit dem 

weil sie beide die Pankrato liebten, wären sie in Halsband zu bestechen und dadurch Amphiaraos 

Streit geraten und hätten einander getötet. Wie zum Zug gegen Theben zu gewinnen. Apollod. 

wir sehen, führen die Spuren der dem I.-Mythus III 60 und Bethe Theb. Heldenl. 78, 82; b) Vater 

zu Grunde liegenden Vorstellungen nach Anthedon, der Euadne, der Gattin des Eapaneus, die sich in 

Naros und Karicn (die karische Herrschaft auf 10 den brennenden Scheiterhaufen ihres vor Theben 
Naxos folgte dem Diod. zufolge auf die 200 Jahre gefallenen Gatten stürzt. Eurip. Hiket 1082f. be¬ 
dauernde ,thrakische'). Die thessalische Heimat klagt der greise I. sein Geschick; s. o. Bd. VI 

der I., die wahrscheinlich eine bedeutende S. 818, 2; c) genealogisch nicht mit b) vereinbar, 

chthonische Göftin ist und deshalb die Mutter Vater der Laodike, der Mutter des Eapaneus. 

der erdgeborenen Biesenbrüder wurde, dürfte Schol. Eurip. Phoen. 181; d) Vater des Eteoklos, 

sekundär sein (vgl. Gruppe Griech. Myth. I der statt Tydeus als Teilnehmer des Zuges 

283. 213ff. 260. Eitrem Die göttl. Zwillinge genannt wird und vor Theben ftllt. Eurip. 

63f.). Polygnot hatte in der Lesche zu Delphoi Hiket. 1036f. Apollod. III 63. Paus. X 10, 3. I. 

neben der Auge die I. gemalt. Paus. X 28, 8. huiterläßt daher die Herrschaft seinem Enkel 

[Eitrem.] 20 Sthenelos, des Eapaneus Sohn. Paus. II 18, 5. 

Iphimedon, Sohn des Eurystheus, fällt im Seine Verwandtschaft mit Eapaneus wird ver- 

Kampfe gegen die Athener. Apollod. II 168. schieden angegeben; s. Hitzig-Blümner Paus. 

[Kroll.] I 572; e) Vater der Klymenc, die von Phyl^os 

Iphinoe. 1) Megarische Heroine, an deren Mutter des Iphiklos wird. Elymene gilt auch als 

Grabe die Mädchen vor der Hochzeit ihr Haar Tochter des Minyas Eustath. II. 1689, 1; s. o. 

opferten, vgl. L. Sommer Das Haar in Belig. u. Bd. VIII S. 79, 9, andererseits Iphiklos aU Kurz- 

Abergl., Münster 1912, 35. Man gab sie für eine form für I.; s. o. Bd. ITI S. 2403; 

früh verstorbene Tochter des Alkatlioos au.s. Paus. 2. als Argonaut aus Argos, Sohn des Sthene- 
I 43, 4. los, Bruder des Eurystheus, von Äetes im Kampf 

2) Tochter des Nisos und Gattin des Megarens, 30 getötet, Dionys. Miles. im Schol. Apoll. Bhod. IV 

hängt mit Nr. 1 zusammen. Paus. I 39, 6. 223. 228. Val. Flacc. I 441. VH 423. Bei Diod. 

3) eine der Proitiden (s. d.) nach Apollod II26. IV 48, 4 heißt er Iphitos. Sthenelos findet sich 

4) Gemahlin des Metion und Mutter des Daida- auch in der Verwandtschaft von 1.1 1 d, der nach 

los. Schol. Soph. OC. 468 — Pherekyd. frg. 105. Gruppe Gr. Myth. 514 ursprünglich Sohn des 

6) Gattin des Antaios, mit der Herakles nach Sthenelos wäre; 

der Bezwingung des Antaios den Palaimon erzeugt. 3. als Kämpfer vor Theben, von Athamas ge- 
Pherekyd. frg. 33 e (FHG I 80). tötet. Stat. Theb. VIII 445 (sonst fällt des I. 

6) Nach einer au Hom. II. I 366 anknüpfenden Sohn vor Tlieben, .s. Id); 

Legende Schwester des Eetion und Tochter des 4. Iphis oder Iphiklos, verschmäht die Liebe 

Aktor, bei der Chryseis sich aufhielt, als sie von 40 der Harpalyke; diese tötet sich, ihr zu Ehren ver- 
Achill geraubt wurde, Schol. Hom. II. I 18. 366. anstalteten die Jungfrauen einen 'AsnaXvxrj ge- 

Lemnische Frau, von Apollonios erfunden nannten Wettgesaug, Aristoxenos bei Athen. 619e. 

(Argon. I 702ff.), die bei der Aufnahme der Argo- Die Verwandtschaft, die andere Versionen derHar- 

nauten eine Bolle spielt. [Kroll.] palyke.sage mit Atalante zeigen, machen auch für 

Iphion, Korinther, Maler, bekannt durch zwei diesen I. arkadische Herkunft wahrscheinlich; 
Epigramme der Anthologie. Das erste, ,simoni- 5. mit Umkehrung des Motivs ist I. ein Kyprier 
deische* (Anth. Pal. IX 757. Bergk PLG'* Tll 503 aus Salamis von unedlem Geschlecht, der von der 

nr. 161. Anthol. lyr. ed. Hiller-Crusins 262 vornehmen Anaiarete abgewiesen, sich vor der 

ur. 140) scheint Bezug zu nehmen auf ein Epi- Tür ihres Gemaches erhängt. Die hartherzige 

gramm des Kimon von Kleonai (s. d.). Mit Un- 50 Anaxarete will seiner Bestattung Zusehen und wird 
recht hat 0. Jahn (vgl. Benndorf De anthol. in Stein verwandelt. Ovid. met. XIV 698—760. 

Gr. epigrammatis, quae ad artes spectant 2611.) Mit anderen Namen — Arkeophron und Arsinoe 

die Authentizität beider Epigramme angezweifelt — findet sich dieselbe Geschichte nach Herme- 

(vgl. Bergk PLG^ III 517); der Künstler konnte sianax bei Ant. Lib. 39. Zur Deutung der beiden 

sich sehr wohl auf seinen Vorgänger — der der nicht voneinander zu trennenden Versionen .s. 

gleichen Schule angchörte — beziehen. Den Ab- Crusius bei Koscher Myth. Lex. 1 1839. Knaack 

stand wird man nicht zu groß annehmen, I. also, o. Bd. I S. 2081. Eitrem o. Bd. VII S. 2403. 

da Kimon um 500 zu setzen ist, in der ersten Letzterer sieht hier in I. die Kurzform für Iphi- 

Hälfte des 5. Jhdts. tätig zu denken haben. Im klos, den Sohn der Klymene, s. Ile; 

zweiten Epigramm Anth. Pal. XHI 17 (Bergk 60 6. Vater des Lygdus in Phaistos, Großvater 

PLG'* ni 517) heißt es vom Künstler t6v :ioxa der I. Nr. ä, 5. Ovid. met. IX 676. 709; 

vSaiß ^geyte netg^y; diro, woraus nicht mit 7. Iphis (oder Iphitos) Vater des von Odysseus 

Bergk zu entnehmen ist, daß er als verstorben getöteten Koiranos, Ovid. met. XIII 257._ 
gedaät ist, sondern, daß er ausgewandert ist oder 2) "Igtie, "fyiSo;. Heroine. 1. Sklavin des 
jedenfalla, daß das Bild, unter dem die Inschrift Patroklos ans Skyros, ein Geschenk Achills. Hom. 

stand, nidit in seiner Heimat sich be&nd. Brunn H IX 667. Fhilostr. Her. 183, 31 E. Mit Briseis 

Geschichte d. griech. Efinstter n 57. [lippold.] und Diomede Helena bewundernd, auf Polygnots 

Iphis. ly’fyis, ’fyios. Argivischer Heros; Hiupersis, Paus. X 25, 4. Heydemann glaubt 


auf der apulischen Prachtamphora Neapel 3254 Iphitos (Rqptms auf dem altkonnthi^hen 
Monnm. IX 32/33 I. in der wasserausgießenden Krater Mon. d. Inst. VI 33). 1) Sohn des Bv^- 

Frau des untersten Streifens zu erkennen, Eobert tos von Oichalia. Alle Sagen gehen ^twMer 

Arch. Ztg. 1881, 141 in einem der hinter Achill von Hom. Od. XXI oder von der alten 

stehenden Mädchen der streng rf. Pelike des äXtoats aus, üW die Gercke N. Jahrb. 1905, 

Louvre, Monum. VI 20; beide Deutungen sind 400 handelt. Gruppe Gr Myth. 489 will An 

nicht inschriftlich gesichert; seinen Vater nach Südthessalien und Loims 

2. Tochter des Thespios, von Herakles Mutter setzen, was zwar an sich möglich ist, sich aber 

des Keleustanor, ApoUod. II 163; aus den Namen nicht erweisen läßt AUeBenchte 

3. Tochter des Peneios, Gemahlin des Hellen -10 stimmen darin überein, daß I. dui-ch Herakles 

sohnes Aiolos, Mutter des Salmoncus. Hellanik. seinen Tod findet; dafür werden zwei verschiedene 
frg. 10. Schol. Plat. symp. 208; Ursachen angegeben. Nach Hom. Od. 14ff. 

4 . Kurzform für Iphigeneia als Mutter des Neo- (wo eine ältere Tradition benutzt ist) sind dem 

ptolemos von Achill. Lycophr. 323; s. Holtzin- I. Bosse entwendet (offenbar von Herakles selbst); 
ger zur Stelle; auf der Suche kommt er in Herakles’ Haus, in 

5 . Tochter des Lygdus (s. Nr. 1 unter 6) und der dessen Stall die Bosse stehen; der tötet ihn 

Telethusa in Phaistos. Sie wird, weit Lygdus vor wider alles Gastreeht. (Daß er kurz vorher in 

der Geburt gedroht hatte, eine etwaige Tochter Messene mit Odysseus zusammengetroffen vvar 
zu töten, von ihrer Mutter als Knabe aufgezogen, und diesem seinen Bogen geschenkt h^te, i.st 
vom Vater mit lanthe verlobt, in die sie sich ver- 20 eine — nicht sonderlich geschickte — Erfindung 
liebt, und auf das Gebet ihrer Mutter von Isis, des Odysseedichters). Nach Schol. z. d. St. hatto 

die dieser einst das Kind zu retten befohlen hatte, Autolykos die Bosse gestohlen und dem Herakles 

in einen Jüngling verwandelt, der seine lanthe verkauft; das kann freilich aus den Worten/leydlco»’ 

heiratet. Ovid. met. IX 676f. Auch hierzu (s. Nr. 1 irtj/otopa rpycov herausgesponnen sein. Auf der 

unter5)gibteseineParallelsagemitanderenNamen späten Bilderclironik GIG 5384 = 16 14, 1293 
— die Eltern sind Galateia (o. Bd. VII S. 518, 2) sind nur die Worte Vpsitof und Tlgw&a erhalten, 

und Lampros, die helfende Göttin ist Leto — bei Furtwängler a. 0. 2234 will eine DarsteUung 

Anton. Liber. 17 nach Nikander. Über die reli- dieser Version auf der rotfig. Vase strengen Stiles 

gionsgescbichtliche Bedeutung dieser Verwand- im Louvre nr. 972 (abgeb. Pottier Monum. Piot 

lungssagen s. Nilsson Griech. Feste 370f. und30 H 1895, 53 Fig. 3, vgl. S. 43) erkennen, auf der 
Gruppe Gr. Myth. 1249, 1. [Weicker.] Herakles einen Mann von einer Kline herabwirft. 

2) 1., weiblicher Lieblingsname (Koseform Nach der anderen Version kommt I. mit Eury^ 

für Tffitdvaooa?) auf einer nolanischen Amphora und seinen Brüdern um, weil sie dem Herakles 

aus la Tolfa in der Sammlung Pisareff in St. die lole (s. d.) vorenth;tlten. Hauptzeuge dafür ist 

Petersburg, xaXe Klein Liebl.-Inschr.s 168; das sehwarzfig. attische Vasenbild auf emer Am- 

8 Bull. 1869, 132. [Leonard.] phora aus Vulci, das im J. 1851 von Minervini 

Iphlatiadai (;i<piauädai, Demot. ’lquauadyg). publiziert und darnach von Furtwängler in 

Der Name hän^ mit dem Heros ’I<f!ariog zu- Eosehers Myth. Lex. I 2206 beschrieben ist. Es 

sammen (Hesych. s. v.) und hat schwerlich etwas ist neuerdings beschrieben von Bethe Arch. 

mit dem Gott "//«paiorof zu tun. Die Nebenform 40 Anz. VIII (1898) 6. G. Leroui Vases grecs du 
'HwaioTiäSai kommt im 5. Jhdt. überhaupt nicht Musöe de Madrid (Paris 1912) 39 (mit pl. Ijy, 

vor sondern findet sich erst vereinzelt auf den abgebildet von Bien'kowski Üsterr. Jahresh. 

i^cXev&egtxai IG II 772. II. V 772h. 1900, 62. Es vereinigt zwei Szenen zu emerj 

775 b; noch in römischer Zeit üborwiegt die rieh- den Bogenwettkampf um lole (10 und 

tige Namensform 'ItpiozKiSai. Herakle.s Bache an Eurytos (EY^YTC^) und 

Der Demos I. gehört zu den kleineren in der seinen Söhnen, von denen ANTvOÄO (etwa 

städtischen Trittys der Phyle Akamantis, was Antiphonos) noch hinter dem Vater steht, wäh- 

zuerst Löper Athen. Mitt! XTO 394f. richtig rend zwei verwundet am Boden liegen; uuf de° 

erkannt hat. Aus dem Testament des Platon bei scheinbar unhezeichneten bezieht sich wohl die 

Diog. Laert. III 1, llf. wissen wir nämlich, .50 Inschrift l^ITOS (er trägt als Bogenschütze 
daß ein dem Pliilosophen gehörige.s Grundstück skythische Mutze), während auf den anderen die 

in Elgeaiöat westlich an den fephisos stieß, Buchstaben T/ONO zu beziehen sind, die Mi- 

während ein anderes insüdlich von dem nervini vielleicht richtig als Deionos deutete. 

HgctxXeiov rö iv 'IzpiaitaSäiv, nördlich von dem Jedenfalls hat der Maler seine Vorlage unver- 

Wege ex lov Kyiptataotv Icgov begrenzt irorde. ständig kopiert. — Andere Vasenbilder in Palenno 

Daraus hatte Milchhöfer (Abh. Akad. Berl. (Hartwig Journ. hell. Stud.XII 335 mit Pl.XIX) 

1892, 27f.) den Scliluß gezogen, daß beide Domen und Athen (Winter Arch. Jahrb, H 1887, 230). 

in der Nähe von Kephiato. gelegen haben. Aber deren Beziehung auf die Tötung des I. aber zweifel- 

in der oberen Kephisosebene ist für Eiresidai haft ist, — In den meisten uns vorliegenden Erzäh- 

und I. kein Platz mehr. Wir müssen sie mit 60 lungen sind beide Berichte miteinander ausge- 
Löper näher bei der Stadt suchen, im Westen glichen oder willkürliche Änderungen vorgenom- 

oder Nordwesten vom Kegafuixög, nicht weit von men. Nach der Erzählung, die Soph, Trach. 240ff. 

der Akademie. Dieser Ansicht hat Milchhöfer voraussetzt, aber für seinen Zweck abändert, wird 

Athen. Mitt. XVIII299 zugestimmt (s. Kirchner Herakles nach dem Bogenkampf um lole trunken 
Prosop. Att. n 549). Polbe.] gemacht und vor die Tür gesetzt , aus Bache stürzt 

IpÜidieos, Name eines Troers auf der Ti- er den L, als dieser auf der Suche nach seinen 

monidasflasche. Athen, Nat-Mus. 620 Collignon- Rossen nach Tiryns kommt, von der Burg h«- 

Couve Ath. IBtt. 1905,201 Taf. 8. [Weicker.] unter (und zerstört dtan Oichalis). Hier ist die 


ipöitos 

vergebliche Werbung um lole und die Erzählung 
der Odyssee miteinander ausgeglichen. War 
diese Erzählung die der OhaXlae äXmatg, so 
mußte diese bereits mit jener Odysseestelle rech- 


Iphitos 


mußte diese bereits mit jener Ödysseestelle rech¬ 
nen (Friedländer Herakles 73); anders Gercke 
a. 0. Eadermacher Einl. zu Soph. Trach. 3. 
Abhängig von dieser Version ist wohl der alt¬ 
korinthische Krater Mon. d. Inst. VI 33, der 
Herakles beim Gelage mit Eurytos und seinen 
Söhnen zeigt und auf dem I. inschiiftlich be¬ 
zeichnet ist (s. 0 .). Das andere von Eader- 
macher (zu Trach. 268) hierher gezogene Vasen¬ 
bild (Benndorf Vasenb. 44) ist, wie mir 
scheint, fernzuhalten. Alle anderen Berichte 
sind aus diesen beiden Versionen herausge¬ 
sponnen. (Wie der Mythos in Ions von Chios 
EigvTiSai behandelt war, wissen wir nicht). So 
die Erzählung bei Apollod. II 128, nach der 
I. seinem Vater zuredet, dem Herakles die lole 
zu geben. Pherekyd. firg. 34 läßt ihn allein von 
den Söhnen des Eurytos nach Euboia entfliehen 
(falls dieser Satz noch dem Pherek. gehört) und 
gibt unwesentliche Einzelheiten ttW die Er¬ 
mordung in Tiryns. Nach Diod, IV 31, 2 entwen¬ 
det I. die Rosse wegen des ihm von Eurytos an¬ 
getanen Schimpfes und tötet dann den sie suchen¬ 
den I. — ein Versuch des Dionysios Skytobrachion, 
die beiden Hauptversionen zu kontaminieren. Lysi- 
mach. frg. 8 (FH 6 III 327) berichtete, daß die 
Forderung einer Buße von 30 Talenten für die! 
Ermordung des I. den Anlaß zur Zerstörung von 
Olchalia gebildet habe. Vgl. auch Herodoros 
FHG II 86 . 

Aus dem Nebel dieser Überlieferung scheint 
sich ein alter Bogenheld I. zu ergeben, der dem 
Herakles erlag; die Verbindung mit Eurytos, der 
nach Odyss. XXI 32 sterbend dem I. seinen Bogen 
übergibt, braucht nicht ursprünglich zu sein. 
Dagegen ist Identität mit Nr. 2 (Ed. Meyer 
GdA II 287) durchaus möglich. Vgl, Gruppe 4 
Gr. Myth. 481. Die Verknüpfung des Dienstes 
bei Omphale mit dem Morde des I. kann ich 
nicht mit Friedländer 75 für alt halten. 
Weniger in Roschers Myth. Lex. II 310. 

2) Alter ehscher Heros, vielleicht mit Nr. 1 
identisch. Schon früh hat er für einen König 
von Elis und Stifter der olympischen Ekecheiria 
gegolten; der Versuch, ihn in die Genealogie und 
Chronologie einzuordnen und seinen Anteil an der 
Ordnung der olympischen Spiele näher zu be- 5 
stimmen, hat viele Schwierigkeiten und Klitte¬ 
rungen im Gefolge gehabt. Ihn für eine histo¬ 
rische Figur zu erklären (Töpffer Beitr. zur 
Altertuinswiss. 359), geht nicht an. Über seinen 
Vater registriert Paus. V 4, 6 abweichende An¬ 
gaben ; ’HXclmv yod/x/iara äg/aia nannten ihn eben¬ 
falls I., ein Epigramm in Olympia Haimon, andere 
Praxonides (vgl. Plilegon FHG HI 603 =Rer.natur. 
scr. 95. Euseb. chron. I app. 64). Sein Vorfahr 
war Oxylos, und er konnte nur mißbräuchlich 6 ' 
ein Heraklide genannt werden (Schol. Plat. VI 
343 Herrn.), doch sollte nach Phlegon a. 0. Pra¬ 
xonides von Herakles abstammen. 

Widerspruchsvoll sind auch die Angaben über 
I.s Anteil an der Ordnung der Olympien (s. d.). 
Da diese von Herakles oder Pelops gestiftet sein 
sollten, so kam L nur für eine Neuordnung in 
Betracht, die nach der übereinstimmenden Tradi- 


ig tion durch eine lange Unterbrechung der Spiele 
ir nötig wurde (Paus. V 8 , 5. Schol. Pind.‘01ymp. 
io 3, 20). Nach Paus. V 4, 6 . Euseb. und Phlegon 

1 - brachen Kriege und Seuchen aus, wegen deren 

;e man zum delphischen Orakel schickte, und dieses 
5. empfahl die Erneuerung der Spiele. Ephoros 
t- (bei Strab. VTII 358) kennt nur den I. als Stifter 
ir des Agons. Für die weitere Ausgestaltung und 
n chronologische Festlegung dieses Vorganges wurde 
3 -10 maßgebend ein Diskos mit einer im Kreise her- 
umlaufenden Inschrift (vgl. den Diskos von Phai- 
1 - stos oder den aus Olympia, Arch. Ztg. XXXVHI 
ir 63), den Aristoteles hervorzog (fr. 533, vgL Paus. V 
ic 20, 1 ) und der sowohl den Gottesfrieden des I. 
3- wie den Namen des Lykurgos enthielt. E d. M e y e r 

'S Forschungen I 240. Selbst wenn wirklich beide 
0 Namra auf dem Diskos standen, was höchst zweifel- 

ir haft ist, so brauchte dieser Lykurg nicht der König 
e zu sein, und in keinem Falle konnte er für die 
n 20 ivirkliche Chronologie etwas beweisen. Aber fortan 
u stand der Synchronismos der beiden fest, und die 
i sich ergebenden Schwierigkeiten wurden mehr 
oder weniger gewaltsam beseitigt. Verworren 
ist namentlich die Darstellung Phlegons, der man 
mit Änderung der überlieferten Zahlen (Unger 
Philol. XLIV 183) nicht aufhelfen kann. Jacoby 
, Apollodors Chronik 116. 122. Körte Herrn. 

XXXIX 239. Je nach der Ansetzung des Lykurg 
e kommt I. so in die erste Olympiade oder 27 Olym- 
B 30 piaden früher zu stehen (so Aristodemos von Elis 
1 und Polybios), während Kallimachos nur einen 
3 Zwischenraum von 13 Olympiaden annahm. Euseb. 

chron. I. 192. Phlegon a. 0. In die erste Olym- 
t piade setzt ihn der Gewährsmann des Clem. Alex. 

1 II 85, 15 ÖOTO d« rijs Tgola; äXwaeco; ejii . . . Ijrt 
r T« trjv hptrov ‘OXvfinidSa tttj TQiaxdaia zQtdxoyra 
1 ÖXTO) (Thrasyllos von Mende nach Müller FHG 
in 508). Ferner Hieronymos von Rhodos bei Athen. 

* XIV 635 f ÄvxovQYOv ... d? vxo Tidvxoyv ovfxfpcövcos 
3 40 tOTOQelTai fx£xd T.tj>lxov x^v TiQwxrjv 
! Tüjj' ’OXvfiJtlmv ^iaiv Siaffdrai. Die Versuche, 

I durch Verdoppelung oder gar Verdreifachung des 
. I. Ordnung in die Chronologie zu bringen (so 
zuletzt noch Weniger bei Roscher Myth. 
Lex. II 316), sind abzuweiseii, da es sich nicht 
■ um historische Vorgänge handelt. Schwierigkeiten 
I machte es auch, daß sowohl I. als auch Lykurg 
den Gottesfrieden gestiftet haben sollte; eine Er¬ 
findung, die das erklären soll, steht bei Hermipp. 
50 frg. 5 (FHG HI 37). Es war ganz natürlich, 
daß man dem I. auch viele andere Verdienste 
um die Spiele und um Olympia zuschrieb. So 
führte er dort den Kult des Herakles ein (Paus. 

V 4, 6 ), war selbst Agonothet (ebd. 9, 4) und 
ließ in der 6 . Olympiade den Gott zu Delphi 
befragen, ob die Sieger bekränzt werden sollten; 
das hatte die Einführung der Olivenkränze von 
der 7. Olympiade ab ^ Folge. Phlegon 604. 
Vor dem Zeustempel stand eine Statue des I., 
60 den Ekecheiria bekränzte, mit einem Epigramm 
darunter. Paus. V 10 , 10. 26, 2. Gruppe Gr. 
Myth. 142. 

3) Herrscher in Phokis, Sohn des Naubolos, 
wird in der Ilias H 518. XVII 306 als Vater 
des Schedios und Epistrophos genannt. Alle 
späteren Fabeln werden an diese Stelle anknüpfen. 
ApolL Rhod. I 207 läßt ihn als Gastfrennd des 
lason am Argonantenzage teilnehmen (vgl. Apollod. 
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I 113), der SchoL z. St. nennt als seine Mutter 
Hippomachos’ Tochter Ferineike, aus j^ollonios 
entnimmt ihn Val. Fl. I 863. III 480. Vielleicht 
ist er auch der I., dessen Tochter Eurynome die 
Mutter des Adrastos ist. Hygin. fab. 70. 

4) Bruder des Eurystheus, auf dem Argonau¬ 
tenzuge von Aietes getötet. Diod. IV 48, 4. Vgl. 
Iphis Nr. 1. Auf einer schwarzfig. Amphora 
aus Cometo (Mon. d. Inst. XII 9. Reinach 


ipOKlOUÜB iiUÖU 

unterwaschene Höhlungen, die wegen ihrer Form 
von den Alten I. = Baciofen genannt wmden, 
Lölling Hellen. Landeskunde 155. Georgiades 
OxaactXta 1894,19. W ace Joum. heU. Stad. XXVI 
1906,146. Auf der Karte von Keos (a. a. 0. XXIX) 
setzt Hiller von Gärtringen I. mit einem 
Fragezeichen beim jetzigen Eaftlvm (d h. Back¬ 
oder Brennofen), einem der nordöstlich die Ruinen 
von Karthaia im Südosten umkränzenden hohen 


Repert. des vases peints I 230) tötet Herakles lo Berge (A. Miliaräkis Mväpo?. Kitos 253. Der 
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die Ändromache, Telamon die Glauke, während 
l^ITO einen am Boden liegenden bärtigen Krieger 
mit der Lanze durchbohrt. Man tut dem Maler 
wohl zu viel Ehre an, wenn man annimmt, er 
habe an einen bestimmten, etwa an diesen I. 
gedacht, er hat einem Teilnehmer am Amazonen¬ 
kampfe einen beliebigen ihm aus der Sage be¬ 
kannten Namen gegeben. 

6 ) Ermordet von Kopreus, der von Euiy- 

x-V__ XTaws 1/1 <^»an^ 


Name Kaminia kommt auch sonst vor) der Insel 
an. Vgl. Ipnus. [Stählin-Bürchner.] 

Ipnos oder Ipnea (Invoe, Invea, Bewohner 
Imrevs Steph.), Ort im Gebiet der ozolischen 
Lokrer. Thuk. III 100. Bursian Geogr. v. 
Griechl. I 152. [Fimmen.] 

Ipnimtis (Invovvxis) oder Ipnusia (Jjrvowfo), 
Epiklesis der Hera in Ipnus auf Samos. Steph. 
Byz. s. Invovg. [Adler.] 


stheus gereinigt wird und ihm als Herold dient. 20 Ipnus, ■f) Ixvovg = eine Örtlichkeit, in der 
ApoUod. II 76. Er hängt wohl irgendwie mit viele Back-oder Brennöfen sind. Nach Steph. Byz. 


Nr. 1 zusammen. 

6 ) VaterdesArcheptolemos, derHektorsWagen 
lenkt. Horn. H. VIH 128. [Kroll.] 

Iphthime (lip&ifitj). 1) Schwester der Pene¬ 
lope, Horn. Od. IV 797 mit Schol. (Aristarchos 
zweifelte, ob das Wort hier Epitheton oder 
Eigenname wäre). Ihr Vater ist Ikarios, über 
ihre Mntter (als Gemahlinnen des Ikarios werden 


ein x<» 9 lov, eine Örtlichkeit auf der Sporadeninsel 
Samos mit einem Heiligtum der "Hga Invowtig 
oder Invovala, s. o. Bd VIII S. 379. Die Stätte 
ist kaum zu identifizieren. Der backofenähnUchen 
Aushöhlungen gibt es im Felsboden von Samos 
besonders in dessen westlichem Teil und in dessen 
Umgebung viele, besonders natürlich in den ver¬ 
karsteten Teilen. Im nordwestlichen Teil der Insel 


Dorodoche. Asterodeia, Polykaste und Periboia gn liegt jetzt ein Dorf ^ovgvoi (d. h. Back- oder 

' A -1 «A V /-V -v*. tiA_XI_ ± TXT 1 A A». 


erwähnt, Schol. Hom. Od. XV 16 und a, 0. 
Strab. 452. Apollod. III 10, 6 u. a.). Als 
die Schwestern der Penelope werden im Schol. 
Hom. Od. IV 797 auch erwähnt Mede, Hypsipyle 
und Laodameia. 1. heiratete den König Eumelos 
in Pherai (in Thessalien, dagegen in Messenien 
dem Schol. zufolge), Od. IV 797. 

2) Tochter des Doros (vgl. die Dorodoche 
als eventuelle Mutter der I. Nr. 1), einen Doros 


Brennöfen), Stamatiädis Safiiaxd IV 19 er¬ 
innerte bei diesem Ort an Itxvovs. Es ist si^er, 
daß das jetzige Dorf seinen Namen von den vielen 
Brennöfen zur Herstellung von Topfwaren er¬ 
halten hat. Das jetzt $ovQvot genannte Vor¬ 
gebirge im Südwesten der Insel Samos hat seinen 
Namen von der Gegenlage zu den jetzt Fümi ge¬ 
nannten Inseln (im Altertum Kogdaaiat, Eoßoiat). 
(S. auch den Art. Korassiai und Samos.) 


als Vater der Nymphen erw-ähnt Leon. Anth. 49 Diese Inseln haben ihren Namen von den back- 


Pal. IX 329), Geliebte des Hermes und Mutter 
einer ganzen Reihe von Satyren, Nonn. XIV 
105ff. XVIII 315. [Eitrem.] 

Ipneis (Inveis), Einwohner einer sonst unbe¬ 
kannten Ortschaft im östlichen West-Lokris, die 
erwähnt sind gelegentlich des Heerauges des 
Enrylochos im J. 426 v. Chr., Thuk. III 101, 2. 
Ursache der Schwankung in der Form des Stadt¬ 
namens zwischen ''Tetvog und Invca bei Steph. 


ofenähnUchen Aushöhlungen in ihren Küsten¬ 
umrissen. Das westlichste Vorgebirge auf Samos, 
antik Eav&dgior, hatte nach E. Curtius (Götting. 
Anzeig. 1861, 156) seinen Namen von den geß,ß- 
ähnlichen Erosionen (s. Bürchner Das ion. Samos 
I 1, 27), Der Dorfname 4>ovQvog u. dergl. kommt 
heutzutage noch anderswo vor. Auch der neu¬ 
griechische Name Eaulvia (= Back- oder Brenn¬ 
öfen) findet sich auf der Insel Samos für eine 


Byz. CJxtvog, xjv Ixtviav xivEg) ist wohl, daß der 50 Flur bei Platanos nicht weit von Phurni^, 
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Name einfach aus dem Ethnikon verschiedentlich 
deduziert wurde. Für die meisten dieser kleineren 
westlokrischen Ortsnamen hängt Stephanus von 
Thnkydides (vgl. Xölatov) ab. Da der Name in 
den delphischen Inschriften nicht vorkommt, ist 
die Ortschaft entweder ganz klein gewesen, oder 
ist früh verschwunden. [Oldfather.] 

’lnvoi, Klippen am Pelion an der Ostküste 
Magnesias, an welchen ein Teil der Flotte des 


E. Kritikfdis Tonoxoaxpia öqxxxIxi xai ariptQivtj 
xrjg Sd/Mv 104. [Bürchner.] 

Ipoktonos (IxToxxovog), Epiklesis des Herakles 
in Erythrai, Strab. XHI 64 p. 613; weil er die 
Rebkäfer {hieg) femhielt, in einem Verzeichnis 
ähnlicher Sondergötter; vgl. Usener Göttern. 
260ff. Frazer zu Paus. IX 12, .5 (mit richtiger 
Erklärung). Fraglich ist, ob dieser mit dem 
Herakles, der die Hauptgottheit Erythrais war. 


X€rxes 8 cheit 6 i*te, Herod. VTI188, Strsb. IX 443. ßo identifiziBrt werden darf (so Lamprecht De rebus 


Während sie früher bei dem Cap Puri unterhalb 
von Zagorä gesucht wurden (Leake Travels in 
North. Greece IV 383. Tozer Researches in the 
Highlands of Turkey II 113. Bursian Geogr. 
T. Griechenl. I 100), ist ihre Lage jetzt genauer 
nachgewiesen unterhalb Vöneto an den Abhängen 
des^vrovnni, des nördlichsten Gipfels des Pelion- 
gebiiges. Dort sind an der Steilküste zahlreiche 


Erythraeorum publ., BerUn 1871, 56). Der Hera¬ 
kleskopf ist fast alleinherrschender Typus auf den 
Münzen, auf dem Revers Keule und Bogen in 
Schachtel, Cat Gr. Coins Brit. Mus., lonia, 117f. 
122ff. Pausanias erwähnt seinen alten Tempel 
unter den berühmtesten loniens (vgl. o. Bd. VI 
S. 580) und das altertümliche Knltbild; dies ist 
der archaische Heraklns auf den Münzen der 
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Kaiserzeit, Coins S; 146, nr. 253-254 Taf.XVI 17. 
Namism. Ztsehrift XXni 12f. Purtw&ngler 
in Roschers M^h. Lex. I 2137. Faosanias er¬ 
zählt, daß der Gott aus Tyros auf einem Floße 
gekommen warfNäheres s. Prazers undHitzigs 
Kommentare); IX 27,8 stellt er den dem idaeischen 
Daktyl Herakles von den Erythraiern erwiesenen 
Kultus mit dem lyrischen zusammen. Die von 
V. Wilamowitz Abh. Akad. Berl. 1909, 48ff. ver- 
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ftthren auf das beiden zugrunde liegende I. Nach 
den Entfernungen wird es etwa bei Tejada, un¬ 
weit Escacena del Campo, angesetzt. (Hübner.] 
Ira. ^ s. Eira und Hira. 

2) Fluß bei der ligurischen Stadt Iria; an 
ihm wird unfern von Dertona Kaiser Maiorianus 
461 von den Alanen getötet; Chr. Rav. Marc, 
zum J. 461 (Chr. Min. I 305. II 88). Hist. Mise. 
XVI 1. lord. Get. 45 (236), heute Staffora. 


öffentlichte Opferliste erwähnt Herakles Kallinikos 10 Die Tabula verzeichnet hier nur einen Pluß, ie 


n. 5, 66) und einen mit Arete und Aphrodite 
Strateia zusammen verehrten Herakles (1. 9, 68); 
diesen letzten identifiziert v. Wilamowitz mit 
dem Hauptgotte. Was Pausanias weiterhin er¬ 
zählt, z. B. die Aitiologie eines Haaropfers, paßt 
nicht gut für den Käfertöter. (Adler.] 

Ipolcobulcula, Stadt der Baetica, in der 
Gegend von Alcalä la Real, nur aus Inschriften 
(CIL II p. 218) bekannt. [Schulten.] 


Odubria. [Philipp ] 

3) 1q6, (i?) fj (Eustath.: lerj), eine Stadt 
auf der Insel Lesbos, die der klein asiatischen 
Aiolis vorgelagert ist (Steph. Byz.). Es ist dar¬ 
unter wohl ItQÖL auf Lesbos zu verstehen; s. o. 
Bd. VIII S. 1396 inf. Der Name hat etwa die 
,Starke“ bedeutet. Die Psilosis ist eine Erschei¬ 
nung des Aiolismus. Igi) nolis Aiaßox. Eustath. 
743, 17. 25 ist das nämliche. [Bürchner.] 


Iponuba, Stadt der Baetica, nach einigen in 20 Irada, Emendation Sprengers (Alte Geo- 


der Gegend von Baena gefundenen Steinen (CIL II 
1638. 1639. 5464) in dieser Gegend zu suchen, 
wohl verschieden von Eippo Nova (Plin. II 10). 

[Schulten.] 

Iporca, Stadt in Baetica, nach CIL II 1046 
{Tporeenses)— heut. Constantina (W. von Cordoba), 
s. CIL II. p. 135. [Schulten.] 

Ipsca, Stadt der Baetica, mun. Contributmn 
Ipscense (CIL II p. 211). beim heutigen Gehöft 


von Iscar bei Castro el Rio am Guadajoz, dem 30 als die erste. 


graphie Arabiens 174) für IgcAa oder Idaga, eine 
von Ptolem. lib. VI cap. 7 unter 80° 20' (bzw. 
82° 0'), 20° 15' angesetzte Örtlichkeit in Arabien, 
die Sprenger mit dem bekannten Wadi al-*Ird 
in al-Jemäraa identifiziert. Als dessen Bevölke¬ 
rung faßt er (S. 262) die von Glaser Gesch. und 
Geogr. Arabiens II 293 ins Innere von Omän 
versetzten Eignat, Iritae des Ptolemaios, eine 
Identifikation, die übrigens noch unsicherer ist 


flumen Salsum des bell. Hispaniense. [Schulten.] 
Ipsicuri, als ein ligurischer Stamm nach 
Theopomp bei Steph. Byz. neben den Arbaxani 
und Eubii genannt. Holder s. v. [Haug.] 
Ipsos (Plut. Pyrrh. 4 Denietr. 33. Appian. 
Syr. 55, Hierokl. 677, 9. Not. episc. I 876. 
III 331. VII 156. VIII 429. IX 339. X 443. XIII 
293), ein kleines Städtchen Phrygiens, hoch be¬ 
rühmt durch die Schlacht, in welcher der greise 


[Hartmann.] 


Irala s. Irada. 

- ’ls&'d-, Stadt in Mauretania Caes., Ptolem. IV 

2, 6. Müller z. d. St. vermutet auf Grund der 
Entfernungsverhältnisse mit großer Wahrschein¬ 
lichkeit Identität mit Tiranadi (Itin. Ant. 31, 1), 
das in dem heutigen Berwäghia zu suchen irt 
(vgl. CIL VIII2. 791). S Tiranadi. [Fischer.] 
Ircavinm wird als Kastell genannt in der 
Inschrift von Mediolanmn Santonum (jetzt Saintes), 


Antigonos im J. 301 v. Chr. Herrschaft und 40 CIL XIII 1041 = Dessau 253, 1, wo es auf 


Leben verlor (Appian. a. 0. Arrian. VII 18, 5). 
Ramsay Journ. hell. Stud. VIII 491; Asia 
min. 140. 434 und Anderson Journ. hell. 
Stud. XVHI 110 meinen, daß I. identisch 
ist mit lulia (s. d.), und suchen es bei Tschai 
oder Ishakli am Nordende des Sultan Dagh. 
Aber sowohl diese Gleichsetznng als auch die 
lokale Ansetzung sind durchaus unsicher und bis 
jetzt nicht beweisbar, Kiepert FOA IX Text 
nr. 103. VHI Text 126. Üter die Schlacht vgl. 50 
Droysen Gesch. d. Hellenismus IH, 216. Niese 
Gesch. d. griech. u. maked. Staat. I 350. [Rüge.] 
Iptuci oder Iptueei, war vielleicht der Name 
des Ortes an der Straße zwischen Ilipa und Ita¬ 
lien, der in den Itinerarien Tucei geschrieben 
wird (Itin. Ant. 432, 2 Tucci. Geogr. Rav. 317, 

13 liisei). Bei Ptolemaios n 4, 10 erscheint 
Jltovxxi, so die meisten Hss., tfrovxC einige) 
unter den Städten der Turdetaner in einer Lage, 


einem Soldatengrabstein heißt etocato gesaiorum 
DO Raetonim, castello Ireavio-, vgl. Mommsen 
Herrn. XXII 547 (hienach Westd. Korr.-Bl. VT 
nr. 140). V. DomasZewski Westd. Korr.-Bl. 
XVII nr. 52. Steiner Bonner Jahrb. CXIVf. 72. 
82 und Ritterling ebd. 186. Das sonst un¬ 
bekannte Kastell lag wohl in Rätien; die In¬ 
schrift wird allerseits in die früheste Kaiserzeit 
gesetzt. [Haug.] 

Ire s. H i r e. 

Irenaeus. 1) Ein griechischer Rhetor, der 
am Hofe des Judenkönigs Herodes d. Gr. viel 
Einfluß besaß und nach dem Tode des Königs 
{4 v. Chr.) dessen Sohn (Herodes) Antipas be¬ 
wog, die Herrschaft gegen seinen älteren, vom 
Vater testamentarisch zum Nachfolger eingesetzten 
Bruder Archelaus anzustreben, Joseph, ant. lud. 
XVn 226; beU. lud. II 21. [Stein.] 

2) s. Birenaios. 


die allenfalls zu der in den Itinerarien ange- 60 3) Arzt, dessen Mittel g^en Pigmentschwund 


gegebenen stimmt; jedenfalls sind die oolonia 
Oemella Tucei (s. Tucci) und I. im Bezirk von 
Gades davon verschieden. Dagegen könnte das im 
Viriatiachen Kri^ genannte ‘hiy.xrj (Appian. 
Hisp. 67) damit gemeint sein (s. Itucci). Daß 
cs zwei Orte des Namens I^uei oder Iptueci 
gegeben hat. ist nicht auffällig; die Schreibungen 
der Itinerarien Tkeoi und des Ptolemaios Ptuci 


Cels. V 28, 19 mitteilt. [Gossen.] 

Irenarcha. Die Anfrechterhaltung der Sicher¬ 
heit in den Provinzen des römischen Reiches ob¬ 
lag zum Teil den Statthaltern, zum Teil den Ge¬ 
meinden; in erster Linie standen dabei die Ge¬ 
meinden. da der staatliche Sicherheitsdienst nicht 
planmäßig organisiert war (Hirschfeld S.-Ber. 
Akad. Berl. 1891, 860£). Ebenso gewiß ist es, daß 


die Gemeinden in dieser Funktion mit recht be- gewährt. Die Dauer des Amtes ^ar e^ln Jafc; 

schränkten Mitteln arbeiteten. Unsere Nachrich- doch konnte dasselbe mehrmals beklmdet werden, 

ten über munizipale PoUzeiorgane sind jedoch Die I- scteldert uns Marcianus m 

spärlich und eine ausgebildete Ortspolizei nur Dig. XLTOI 3, 6, wo auch eiwahnt wird^aß ^ 

fto den Orient nachweisbar. Neben den städti- Institut durch ep Edikt des Antoninus Pius (ca. 

sehen Polizeibeamten finden wir in Kleinasien. 130 n. Chr.) sfne ReOTherung erhalten hatte^^ 

seit Traian, PoUzeibeamte für größere Distrikte, Jede Stadt hatte jahrheh dem Statthalter zehn 

die eiggrdsxcu genannt wurden (eine Aufzählung Männer m Vorschlag zu hrm^n 

all der asiatischen Städte, in welchen I. bezeug dieser einen als I. bestellte (Cod. tust. ^ 47. 

sind, findet sich bei Cagnat in Daremberg- 10 Aristides I 523p.). Viar ihreAufgabe. den Ver- 
Safflio Dict Vel auch Lieben am Städte- brecher zu vertolgen, gelungen, dann oblag ihnen 

Verwaltung 358ff.). In Ägypten gab es, wie die die Funktion, denselben zu verhören und über 

Papyri beweisen (s. Preisigke P. Straßb. I 22, das Verhör ein Protokoll aufrunehmen. Letzteres 

dazu Wileken Grundzüge I 1, 414), eine dop war an die Gemeindebehörde zu senden. Die^ 
nelte Art von I nämlich einerseits Dorfbehörden selbe führt dann die Untersuchung selbständig 

Ld andererseits!., dereu Kompetenz den ganzen durch; denn der I ist nicht Richter, soMern 

Gau umMte. Speziell in Ägypten war die Po* ausschließlich ein Polizeiorgan, das dem Magi- 

lizeiorganisation eine sehr bedeutende, wenngleich strat seiner Gcmemdc untersteht. Er «at seine 

die Kompetenzen der einzelnen Organe nicht scharf Angaben vor der Behörde eidhch zu erhärten und 

getrennt waren, und ging dieselbe auf Einrichtun- 20 kann, wenn bei dem Verhör Chicanen unterliefen 
gen zurück, die bereits die Ptolemäer getroffen oder wenn ihm eine Fälschung der .^ssi^en der 

Ltten. Damals stand die Aufgabe, die Verbre- Angeklagten nachpwiesen wird, bestiaft werden, 

eher zu verhaften und vorzuführen, vorzüglich Da die Christen als Ruhestörer, gleich den Latio- 

den (rvXaxTtai zu; später waren verschiedene Be- nes, behandelt wurden, finden wir in den Martjr- 

horden in dieser Hinsicht kompetent, unter ihnen akten vielfach I. «wähnt. * .- • 

auch die elegvägxai (S an Nicolö a. u. a. 0. 25). Auch nach der Diocletiamsch-Konstautini^hen 
Die I. werden zuerst in einer Inschrift aus dem Reform finden wir noch den Irenarchat. Nachdem 
J. 116 oder 117 aus Sebastopolis in Karten (Bull. die I. jedoch ihr Amt öftep zu Erpressungen und 
hell IX 347) erwähnt. Wenn Gothofredus u. a. Bereicherungen verwendet habp durftM, ordneten 
das'Institut schon auf Augustes zurückführen 30 Honorius und Theodosius (409) die Aufliebung der 
wollten (mit Bezug auf eine Stelle bei Suet. Aug. I. an und trugen dem Praefectus praetono Onen- 
32), so ist dem nicht beizustimmen; s. schon tis auf, mit Junktim bloß locMpWMres zu 
Schwarz a. a. 0. 265. In den Digesten (L 4, betrauen (Cod. 'Theod. XII 14, 1); doch bestand 
18 S 7) spricht Arcadius Charisius von ihnen, als die Institution nachweishch noch iin 5. Jhp;. in 
von Personen, qui diseiplinae publieae et ecr- der östUchen Reichshälfte weiter wenn auch mit 
rigendis moribus praeficiuntur (die von Thor- veränderten Funktionen. Ihre Bedeutung hatte 
lacius u. a. vorgeschlagene Korrektur statt ?no- sie jedoch fast ganzheh eingebüßt. In der Zeit 
ribus riwtibus zu lesen, wird bereits von Naudet lustinians wurden die I. wieder von den Deku- 
mit Recht als überflüssig bezeichnet). Ihre vor- rionen unter Genehmigung des Statthalters nomi 
züD-lichste Aufgabe bestand darin, mit Hilfe vondOniert (Cod. lust. XII 14, 1). 
s^wyulrac, und xogvvvg,6goi, d. h. verschic- Der Westen kannte eine den I. ähnliche Em- 

dene Exekutivsoldaten, Verbrecher, insbesondere richtung nicht, bis im assertor paets der Lex Wi 
Räuber zu verfolgen. Eine öfter vorkommende sigoth. ein der alten Irenarchie nachgebildetes 
Formel,’mit welcher der Stratege in Ägypten vom Amt geschaffen wurde. t 

Kläger angegangen wurde, die Verfolgung und Literatur (chronologisch geordnet); J. Gotho- 

Auriieferung der Verbrecher zu veranlassen, lau- fredus Ad Cod. Theo^ leg. un. de irenarchis. 
tete; xaiarayydaris airobg tÖv eiggragyov xai Toh Chr. Gottl. Schwarz De irenarchis; wieder a - 
bggoaims rfj; xdgtrj; toi; xaxovgyovi avTiaga- gedruckt in semen Exercitationes accademicae ed. 

^ Harles, Nürnberg (1783) 234f. Thorlacius Ire- 

Daß den I. diese ihre Aufgabe mitunter sehr50narcha pacifiens in Pwlusiones et Opnscula acca- 
scharf ans Herz gelegt wurde, beweist Pap. Loud. demia Hauniae t. III 69f Rein Krim. R, 3 . 
p 251 (1309). Die I. selbst hatten keineswegs Naudet La police chez les Romains, Mem. de 
militärische Qualität, wie dies Q o t h o f r o d u s. l'.kcademie des Sciences morales et politiqu^es de 
Rein Krim. R. 353, Platner Quaest. 176 u. a., ITnstitut de France 819ff. W alter Gmh. d«< 
6. auch Du Cange Glossarium, behauptet haben röm. Rechtes-» I 4i3 11 o35. Kuhn Die stMti 
(dawider schon Walter Gesch. d. r. R. 386. sehe und bürgerl. V erfassung des röm. ReichsI 43. 
Geib Gesch. des röm. Kriminalprozesses 528), Dahn Könige der Germanen VI 357 Cagnat 
sondern übten munizipale Funktionen aus; von De municipalibiis et provinciahbus militiis Ib und 
den Defensores civitatum sind sie gleichfalls zu derselbe in Daremberg-S aglio Dictionnair^ 
unterscheiden. Das Amt ist eine Liturgie und 60 woselbst auch weitere ältere Literatur angeführt 
ein Ehrenamt, das meist an wohlhabende Grund- ist. Marquardt Röm. Staatsverwaltung 1 B. 
besitzer übertragen werden soll (Cod. Theod. XII 213. Mommsen Röm. Gesch. V 324. Hirsch- 
14); nur aus gewichtigen Gründen konnte von feld S.-Ber. Akad. Berl 1891, 868ff. 
dieser munizipalen Würde dispensiert werden. 815. Brunner Deutsche Rechtsgeschichte II 285. 
Wie schwierig es war, von dieser Litu^e befreit Mommsen Röm. Strafrecht 308. Liebenam 
zu werden, zägt der FaU des Rhetors Aristides, Städteverwaltnng 358. Preisi^e Stedtisches 
dessen Bericht ans dem J. 153/4 uns den näheren Beamtenwesen im röm. Ä^ten, Hallenser 

in die Art der Besetzung dieses Amtes Diss. 21, 24. Wilekem Grundzüge und Chresto- 






irenopoiis 

mathie der Papyruskunde 11, 414. San Nicol6 
Strafreolitl. aus den griech. Papyri in H. Groß 
Archiv für Eriminalanthropologio 46. Bd. (Sonder- 
ahzng 25). Siehe auch Wilcken Archiv m 398 
vind Geizer Studien z. byzant. Verwaltg. Ägyp¬ 
tens (Leipzig, hist. Ahh.) XIII 58. [Pfaff.] 

Irenopolis s. Eirenopolis. 

Iresiae, Stadt Thessaliens, die von Philipp V. 
auf seinem Rückzug nach der Schlacht am Aoos 
198 zerstört wurde, Lir. XXXII13. Kromayer 
Antike Schlachtfelder 11 62 Plinius (n. h. IV 82) 
(codd. /rpsM(e), Barbar. Tliespiae) rechnet sie zu 
Magnesia. I. wurde von Leake Travels in North. 
Greece IV 493 mit Peiresiai gleichgesetzt. Bur- 
sian Geogr. v. Griechenl. I 75, 1. Postolacca 
Ann. d. Inst. 1866, 331. Imh oof-Blumer Ztschr. 
f. Numism. I 1874, 94. [Stählin.] 

Iria. 1) Ligurische Stadt am Ira, heute Vo- 
ghera, gelegen an der Via Postumia, die 148 v. Chr. 
vom cos. S. Postumius S. f. S. n. Albinus an¬ 
gelegt ^vurde. Den Itineraren zufolge ist es X m. p. 
von Dertona entfernt (Tab. Peut. fehlt die Zahl). 
Genannt wird es ferner von Plin. n. h. m 49, 
während cs bei Ptolem. III 1, 35 Etgia heißt 
und zum Gebiet der Taurini gehört, was undenk¬ 
bar ist, aber den Kenner des Ptolemaios nicht 
in Verwunderung setzt. Der Ort ist sicher ein 
Vicus gewesen, worauf schon der mittelalterliche 
Name Vicus Iria (Merula Gail. Cisalp. II 1) und 
die Entstellungen daraus, Viqueria, Vigneria, i 
Voghera weisen. Auf Inschriften (CIL V 785. 7875) 
heißt I. nun Colonia Forum luli Iriensium, sodaß 
M ommsen annimmt (CIL V p. 828), daß der 
Ort bei der Anlage der Via lulia Augusta mit 
Dertona zugleich zur Sicherung der Straße erbaut 
wurde; Plin. n. h. III 49 kennt sie daher eben¬ 
falls noch nicht als Colonia (vgl. luliuin Car- 
nicum). Wann die Deduktion znr Colonia er¬ 
folgte, ist nicht bekannt. Nissen Ital. Landesk. 
II 159. CIL V p. 828. [Pliilipp.] ■ 

2) Nach den Itinerarien zwischen Assedonia 
und Aquae Cilenae (Anton. 430, 4 Pria , Geogr. 
Rav. 321, 7 Iria), nach Ptolemaios (ü 6, 28) wie 
Lucus Augusti Stadt des Caporer, wegen des 
Beinamens Flavia Gemeinde latinischen Rechtes 
seit Vespasian (IgCa •Pi.aovta). Es ist die Stadt, 
wo der Patron von Callaecieu Jacobus nach 
der Legende zuerst eine Kirche erhielt, daher 
der heutige Name el Padrön; die Kirche soll noch 
heute den Namen Santa Maria de Iria führen; 
(CIL II p. 353. 904). Bisher sind nur verschiedene 
Grabsteine dorther bekannt geworden (CIL 112539 
— 2541. 5626—5632). Der Bischofssitz von 1. 
wurde später nach Santiago verlegt. Vielleicht 
ist der Name dos nur bei Ptolemaios genannten 
Flusses Vir (ü 6, 8 Ortg jtotapov ixßoXal) da¬ 
mit zu verbinden, den K. Müller für den AUonas 
hielt; 1. liegt zwar am Zusammenfluß von Ulla 
und Sar, aber es könnte ein kleiner Zufluß der 
UUa damit gemeint sein. Ptolemaios setzt ihn f 
etwas nördlicher, in die Nähe der Ria von Mnros. 

[Hübner.] 

Iridotig (’JgCdconi, so eine Hs., die übrigen 
AtgldcDzig und AigvSamg), Dorf an oder unweit 
der Mündung des Euphrat, wohin Eanileate aus 
Arabien Weihrauch und Gewürze einführten, Arr. 
Ind. 41 6. Alle anderen Schriftateller nennen 
den Ort Teredon {TegtjSdiv). Hier mündete der 


Inppo 

Euphrat (Strab. XVI 3, 2. Dionys, perieg. 982. 
Nikoph. Blomm. Geogr, gr. min. n 467. Ammian. 
Marc, XXIII 6, 11), nach den geographischen Ex¬ 
zerpten bei Wes eher Dionys. Byz. 122 der vorher 
mit dem Euphrat vereinigte Tigris, nach Ptolem. 
V 19 der westliche Arm des Tigris. Ammian. 
Marc. XXm 6, 28 nennt Teredon unter den 
bedeutenderen Städten Assyriens, Nik. Blemm. 
eine persische Küstenstadt, Steph. Byz. eine Stadt 
)an der Erythra, Plin, n. h. VI 145 ein Dorf 
(vicus), nach dem man vom parthischeu Reich 
aus zu Schiff gelangt, Aelian, de anim. V 14 eine 
Landschaft (yg) Babyloniens, in der es nach Amyn- 
tas Mäuse ^b, die sich von eiseiihaltigor Erde 
nährten. Die Entfernung zwischen Babylon und 
Teredon berechnete Eratosthenes bei Strab. II 1, 
26 auf 3000 Stadien. Fuhr man von Teredon 
zu Schiff aus, so ließ man das Festland, dem die 
Insel Ikarou vorgelagert war, zur Rechten und 
) gelangte in 10 Tagen nach den Inseln Tyros und 
Arados (Strab. X^'H! 3, 2. 4). 

Abydenos hat die Naclmcht, daß die Stadt 
Teredon von Nabnkodrossoros an den Zugängen 
des Landes der Araber erbaut worden sei: Enseb. 
Chron. übers, von J. Karst (1911) S. 19; praep. 
eVang, IX 41. In den bis jetzt bekannten zahl¬ 
reichen Keilinschriften des Königs Nebukadne- 
zar n. (605—562; dieser ist gemeint) hat sich 
eine darauf bezügliche Notiz noch nicht nach- 

I weisen lassen. Wahrscheinlich handelt es sich 

nicht um eine neue Gründung, sondern um eine 
Erneuerung der alten babylonischen Stadt Eridn. 
Vgl meinen Art. Euphrates o. Bd. VT S. 1204f. 
Anders Zehnpfund Festschrift für H. V. Hilp- 
recht (1909) 291ff. Der alte Orient XI (1910) 
3/4 S. S9ff. [Weissbach.] 

Irieus s. Malier. 

Irini nennt Plin. ii. h. III 105 unter den 
A'^ölkerschaften Apuliens. Man ist geneigt, sie 
imit Hyria am Garganus (s. Urium) zu identi¬ 
fizieren, deren Bewohner uns als Hyriatini (Münze) 
oder ' YgisTs (Steph. Byz. 652) begegnen. Das 
Alphabet gestattet bei Plin. n. h. a. a. 0. die 
Schreibung mit h und *, sodaß Ehrini zu kon- 
jizieren ist (CIL IX p. 66). Nissen Ital. Landesk. 

II 839, 2 ist gegen diese Identifikation (vgl. 

lapyges Namenliste nr. 28). [PhiUpp.] 

Irinon. Das von Arrian erwähnte und vom 
Peripl. mar. Er. 40 ziemlich ausführlich beschrie¬ 
bene Etgivov (skt. irina ,uüfruchtbares, salziges 
Land“), in ein großes und kleines zerfallend, ist 
das jetzige Run (Rinn); es zeigt je nach der 
Jahreszeit eine unfruchtbare, mit Meersalz bedeckte 
Oberfläche oder ist mit Wasser bedeckt, während 
es früher erheblich mehr Wasser hatte. Der Ver¬ 
fasser des PeripL rechnet, wie schon Müller zu 
Peripl. 40 bemerkte, zum Eirinou auch den Golf 
von Katch, dessen äußeren Teil er xdXxog BagdxTje 
nennt, während Ptolem. VH 1, 2. 55. 94 wohl für 
beide den Na men 6 Kay&i xdhtog hat. Barake 
kennt Ptolem. VH 1, 94 als Insel; das vom Peripl. 
genannte Vorgebirge ist wohl das Kap MalSnm, 
die im Barakos übenden sieben Inseln identifiziert 
Lassen Ind. Altertumsk. IH 65 mit den Beyt- 
Inseln. Vgl. Lassen Ind. Altertumsk. 12 ISlff. 
in 65f. Fabricius PeripL 162. [Wecker.] 

Irippo schlug Münzen, die nach ihren Tvpen — 
Götterkopf; sitzende Piau mit Fichte und FMlhom 


— teilweise mit denen von Oxet überoinstimmen feovrec / omsx ^yyH^xv 
(s. Oxet) und die Aufschrift I. nebst einigen avmyo.) ist 

incht sicher zu erklärenden Stempeln zeigen (Mon. Namens der Gotterbotin, * 

Ling. Ib. nr. 171). Die Lage ist unbekannt, wird Etymologe (^cn 0 s t h o f f 67) nicht m ^ 

abef am Ufer des Baetis zwischen Hispahs und tracht. gleiche gilt für Paus, m 19. 

Corduba zu suchen sein. Es ist nicht mit Serippo 3, die durch eine theraische Jn^hrift ^s selb 

zu verwechseln (s. Serippo). [Hübner.] ständige Göttin erwiesen ist (s. o. Bd. in 

^1(4;“ -W). 1) Literatur: Berg- S. 490); damit scheidet auch das Mief am 

s t e d t StUia archaeol. I De Irido in vasis depicta, amyklaeischen Thrm für I. aus. Ein Nult der I 

Dies Upsala 1881. Arnold De Iride dea quaest. 10 wird nur von der H^ateinsel bei Delos mwahnt 
specimen, Progr. Nordhausen 1886. Friede- (Semos bei Athen. XIV 64oB); es werden 

riehs De IriS dea veterum artifieum monumen- Kuchen ßaawlat, die vielleicht selbst I. hieto 

tis ülustrata, Gott. 1892. M. Mayer in Ro- (Hesych. n. novx&vov rt etSos) ^ 

schers Myth. Lex. H 320—357. Hild in Da- Kult hat sicher nur dem «po,- des Regenbogens 

remberg-Saglio s. Iris. Renel l’Arc en gegolten, anderemeits aber woW auch zu einer 

ciel dans la tradition relig. de l’antiquitö, Revue Anglei^rag an Hekate geführt (Hekate Angehs 

de l’histoire des religions 1902, 58f. Hentze Schol. Theokr. 2, 12 ".PP 

Das Auftreten der Iris in der Ilias, Philologus 3) und ist vielleicht nut der Hilfe begründet 

1903, 321f. 0 s t h 0 f f Etym. Beitr. zur Mytho- worden, die U nach Horn hymn. in Apoll, 

logie u. Religionsgeschichte, Archiv f. Religions-20 Del. 103L der kreißenden 

wiss 1908 44_74. Kallim. hymn. Del. 67^ eine Kultsxatte 

Die Etymologie von I. ist unsicher und der I. auf dem Gipfel des Mimas erseUossen 

von der jeweiligen Deutung der Göttin beeinflußt. werden darf, ist unsicher. Aus den Worten der 

Das Altertum leitet den Namen ab äxd tov eigeiv, 1. in der mit bewußter Komik gezeichneten Stelle 

Oti äyyeXog Plat. Crat. 408 B. Schol, Hes. der Ilias XXIH 207 ira «17 x 01 zym 
theoo 266. Etym. M. 475, 39. Eustath. 391, 25. Ig&v ist nur zu folgern, daß d^ ^7 

555, 35- vgl. Schol. Horn. Od. XVlll 6 und regelmäßigen' Opfern an I. mchts bek^t ist, 

Hesych. ’ s. ^Igt;. oder von egig Zenodot nach er aber wahrscheinheh schon von der Rolle weiß, 

Schol Horn 11. XI 27, bekämpft von Aristoni- die Schwank und Satyrsmel ihr zugei^sen 

kos. Hesych. s. ^Igis; vgl. egtSas ■ rag h oopovqi 30 haben, nämlich wie auf derBrygosvasedieOpfer- 
ipiäa? • ’ÄTtixcdg, dazu M a y e r in Roschers Myth. gaben für die andern Göttern einzusammeln. 

Lex. II 337. Serv. Aen. V 606. IX 2= Myth. AUe genealogischen Angaben über I- gehen 
Vat. II 6 Iris quasi mig dieta est, nunquam auf Hesiod zurück, der Theog. 265. 780 als 

enim ad conciliationem mittitur, sed ad disturba- Eltern der I. Thaumas, den Sohn des Pontos 

tionem. Die Behauptung ist unbegründet; vgl. und der Ge, und die OkeM^toehter Elektm, 

auch Arrian. frg. 54 M die sonst als Lichtgöttin und Tochter des Him- 

Moderno Etymologien. Melzer in Paulys melsgottes Atlas gilt, als ihre Schwestern die 
R.E. denkt an eigetv ,Mittlerin‘, F r ö h d e Bezz. Harpyien bezeichnet; AP““““' ^ , 

Beitr. XXI 202 und Prellwitz Etym. Wör- Schol. ApoU. Rhod. II 286. Kallim hymn. Del. 
terb. d. griech. Spr., an in der Doppel-40 67. 232. Cic nat. deor. III 20 , 51. Nonnos XXVI 

deutung ,Dienerin* wie ,Bogen‘, Mayer bei 359 nennt als ihren Bruder den Fluß Hydaspes, 

Roscher II 337 an Beziehung zu Srlgrjv-Selgtog beeinflußt wahrscheinlich durch den pontischen 

die ,Glänzende‘, Maass Indog. Forsch. I 157 Fluß 1. Bei den Römern oft als Tfmumönftos, 

legt ptcadai zugrunde: die ,Eilendc, Hurtige*, Thaumantea virgo usw. bezeichnet, z B. Verg. 

.Dienerin*, Ost ho ff Arch. Rel. XI 44f. geht -Aen IX 5 Oyid. met IV 480 XI ^ ^ 

von der durch metrische Gründe geforderten und X 292. Val. Flacc. VII 398 VIH 116. Stat. sil . 
inzwischen durch die auf der ältesten erhaltenen III 3, 81. V 1 , 107; Achill. I 220; Theb. X 
Darstellung, der Metope von Thermos Ant. 112. Claud. r. Pros, HI 1. Mart. Cap. I 67. 
Denkm. II 5 a 3, inschriftlich belegten Form Aristoph. Vögel 1230. 12o9 nennt I. Zeus ihren 
fipig als stammverwaiwit mit xia und viator aus 50 Vater, wohl nur, weil er des Vater ist. 

und nimmt von vornherein eine Doppeldeutung Als Gemahl der I. er^hemt Zepl^os (nach 
des Wortes als ,Weg* und als ,Botin* an. Auch Hom. H. XVI 150 auch derGemaMihrerSchwe- 
Bechtel gibt Herrn. 1910, 617 seine Etymo- stern, der Harpyien), als beider J^hn Eros bei 

lopie VPci Bofjpn Kreis* (ebd 156- ähnlich Alkaios frg. 13; danach Nonnos XXXI 106, 110. 
logie ,Bo en Kreis (ebd. 15^ ahn ich (Pothos statt Eros). 

Jacobsohn Herrn. 1909, 91, 2 Vvts ,krum- qqi gO 

men*) anf und sieht die literarische Form 'Igig Ebste . , ■ , • raHai-Win 

als gleichwertig dem insehriftlichen Elg^g an In der Ms ist I ausscl^eß^ 

(Schißsname in einer attischen Seeurkunde vom VIII 409. XXI\ 77; :t^ve/zo„ H 786. 

J. 858 IG II 2, 793. Col. 6, 62 und Sklaven- V 353. 368. XI 195. XI 168- 200 «jzem, 
name in delphischen Freilassnngsurknnden vom 60 "xia häufig Zpooo.vTfeof Vlll 398. XI 1^), die 
J. 170 [Lamhertz Die griech. Sklavennamen von Zeus VIII 399 zu Hera und Athei^ XV 55. 
I Progr. k. k Staatsgymn. 8. Bez. Wien 1907, 158 zu Poseidon, XXIV 77 zu Thetis, H 185 zu 

291). Gruppe Gri^i. Myth. 418 ist trotz Hektor H 786 (als Polites, wohl mterpoh^) 

etymologischer Schwierigkeiten geneigt, I. mit MIV 1^ zu Pnmos 

loiff zusammenzuhringen und n. a. in I. eine ohne Wissen des Zeus zu Ac^ll geschickt wrd. 
Zusammensehmelzung zweier versdiiedener Göt- Sie fülmt aber au(& V 85^ die verwn^ete 
finiMi» anzonehmen. Der ^itzname des Bettlers Aphrodite aus dm Kampfgew^ zu .^es, führt 
Hob (Hom. Od. XYIH 6 'Teo* ü vht xlxh)axov sie auf dessen Wagen zum Olymp und versorgt 
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dort die Rosse, alles Heroldsdienste, die trotü geschickt, um ohne Wissen der Hera Bileithyia 

Eustath. 555, 30 und Hentze Philol. 1903, herbeizuholen; in den Kjmrien meldet sie, wohl 

335_ ebensowenig dazu berechtigen, eine innere im Auftrag Heras, dem Menelaos in Kreta Hele- 

Beziehung zu Aphrodite zu konstruieren wie nas Raub (Kinkel Ep. gr. fr. p. 16). 

III 121, wo I. als Laodike Helena zur Mauerschau Für die nächsten Jahrhunderte kommen aus¬ 
holt. Als gefällige Botin, die Achills Gebet ge- schließlich Kunstdarstellungen in Betracht. Sie 

hört, aber nicht einmal Zeit hat sich zu setzen, betonen, ohne daß für jeden einzelnen Fall eine 

geht sie II. XXIII 198 ohne besonders Geheiß literarische Überlieferung anzunehmen wäre, nur 

zu den in der Höhle des Zephyros versammelten den Heroldscharakter der Göttin, von der Fran- 

Winden, eine Szene mit unverkennbar huraori-10 ?oisvase an, wo sie ungeflügelt vor Chiron mit 
stischer Färbung. langem Heroldsstab den Hochzeitszug des Peleus 

Homer scheidet die Götterbotin scharf vom eröBnet. Sie führt die Göttinnen zum Paris- 

I^enbogen. XI 27 haben die HqiSc;, mag man urteil, z. B. sf. Hydria (ungeflügelt) Berlin 1895, 

sie nun mit Curtius Arch. Zeitg. 1880, 4063 rf., schaut sitzend dem Urteil zu, Berlin 

133, 5 und Veckenstedt Gesch. d. griech. 3240 (apulisch); sie redet Achill zu, in den 

Farbenlehre 95 auf die bunten Streifen, oder Kampf zu ziehen, Durisschäle Berlin 2283. Ardi. 

mit Reichel Hom.Wafien75 auf die Wölbung Zeitg. 1883, Taf. 1, geleitet ihn anf der Schale 

des Regenbogens deuten, für den Dichter nur des Oltos und Euxitheos Berlin 2264 zur Schlacht; 
einen äußeren Gleichklang mit dem Namen der sie bringt auf der Pamphaios-Euphroniosschale 

Göttin. Seine Ansichten vom Regenbogen aber 20 des Brit. Mus. E 12 Hypnos und Thanatos die 

lassen volkstümliche Vorstellungen erkennen, so Einwilligung des Zeus, den von Eos aus dem 

XI 27 wohl die von der großen Schlange; Schlachtgetümmel geretteten Leichnam Memnons 

XVII 547 ist der Regenbogen ein großes Band nach Lykien zu tragen (s. L ö w y N. Jahrb. 1914, 

(s. Hesych. s. v. xai ^ b> oöpovöi fcavi;; es wird 84); sie führt, wohl in Anlehnung an Dias HI 

zum Gürtel der Göttin), die Kriegsfahne, die Helena dem Menelaos wieder zu (wahrscheinliche 

Zeus zum Himmel heraussteckt rlßag e/n/uemi rj Deutung Reinachs der sonst auf ApoU und 

MUßoio rj xal xEtficövog (s. Tzetz. Marpessa gedeuteten Vase Gerhard Auserl. 

Antehom. 212), dieselbe, die XI 4 Eris in den Vas. 46) und ist bei der Geburt der Athena wie 

Händen hält, welche nach IV 443 selbst von der der der Pandora zugegen (Bibi. nat. 444, Par- 

Erde bis zum Himmel reicht und nach XIV 30 thenongiebel und Roscher Myth. Ijex. HI 
389 volksetymologisch tatsächlich mit I. zusam- 1527). Sie bringt den Heraklesknaben zu Hera 

mengebracht worden zu sein scheint (s. Renel oder zur Alkmeue zurück (München 291. Ger- 

a. a. 0. 58f.). h a r d 83), führt den Helden zum Baum der 

Ganz anders bei Hesiod. Seine Genealogie Hesperidcn und überbringt dem Atlas die Bot- 

der I. beruht auf der Gleichsetzung von Götter- schaft des Zeus, rf. Louvre, Annali 1859 G, sie 

botin und Regenbogen. Der Vater Thaumas be- kommt zum rasenden Salmoneus (rf. Vase in 

zeichnet das Wunderbare der Erscheinung (vgl. Chicago Roscher IV 291) und durcheilt mit 

Schol. Hes. theog. 266. Plat. Theaet. 155 d. Cic. Heroldsstab, wohl auch den verschnürten Brief 


nat. deor. III 20, 51. Serv. Aen. IX 5), Mutter 
und Großeltern die Herkunft von Licht und 
Wasser. Der Versuch von Gruppe Griech. 
Myth. 418, auf Grund dieser durchsichtigen 
Genealogien I, als thessalische Göttin hinzu¬ 
stellen, ist verfehlt. Alter und volkstümlicher 
wird die Verwandtschaft mit den Sturmhar¬ 
pyien sein (anders Usener Rh. Mus. 1903, 
5); ihre Verbindung mit Zephyros, wohl be¬ 
einflußt durch Hom. II. XXIII 200f. entstammt 
demselben VorsteUungskrcis, daß Regenbogen 
und Regenwind zusammengehören. Und wenn I. 
nach Theog. 785 zum Göttereid das Styxwasser 
in goldner Kanne heraufholt (über Wasser als 
Schwurmittel s. Meyer Arch. f. Rel. 1912, 443, 
auch Goldziher ebd. 1910, 20f.), so spielt 
außer der homerischen Stellung als Götterbotin 
auch der in späterer Zeit sich wieder so lebendig 
äußernde Glaube herein (s. Mayer in Roschers 
Myth. Lei. II 321), daß der Regenbogen das 
Wasser an sich zieht, es als dämonisches Wesen, 
wohl als stierköpfige Schlange (Ps.-Plut. de fluv. 
18) trinkt. 

In der Odyssee wird I. nicht erwähnt, ist 
aber der Irosepisode zufolge als Götterbotin all¬ 
gemein bekannt. Als solche wird sie auch in den 
Hymnen verwandt. Hymn. in Cer. 315f. sendet 
Zens sie ans, Demeter zurüdzufflhien, und in 
Apoll. Del. lOSf. wird sie von den anf Delos um 
die kreißende Leto versammelten Göttinnen ab- 


des Zeus in der Hand, die Lüfte (Roscher 
Myth. Lex. II 350 Fig. 6. 7). Zeus entsendet 
sio in feierlicher Haltung zu unbekannter Bot¬ 
schaft (rf. Amphora im Stil des Duris, Berlin 
2163), sie fliegt auf ihn zu, um Bericht zu er¬ 
statten (rf. Amphora R o u 1 e z Vases de Leyden 
4), und steht vor seinem Thron (München 405 sf. 
Gerhard 7) wie im Parthenonfries und der 
apulischen Amphora x4nnali 1878G neben Hers. 

Die immergesehäftige Götterbotin, deren eil¬ 
fertigem Erscheinen schon Hom. H. XXIII 201 f. 
ein leicht humoristischer Zug anhaftet, bot aber 
auch zu gröberen Späßen und gewagten Situa¬ 
tionen Anlaß, sie wird zu einer beliebten Figur 
des derben Schwanks. Die prächtige Schale des 
Brygos Brit. Mus. E 65 (Furtwängler- 
Reichhold 47) zeigt I., wie sie aus einem 
Dionysosheiligtum das Schwanzstück eines Opfer¬ 
tieres für die Götter vom Altar geholt hat (auf 
der rf. Lekythos Berlin 2163 schreitet sie wohl 
in gleicher Absicht auf einen ländlichen Altar 
mit lodernden Flammen zu) und sich dabei nur 
mit Mühe vor den zudringlichen Satyrn retten 
kann; ähnlich ist die Sitnatiou anf den etwa 
gleichzeitigen Vasen Berlin 2591 und de Luynes 
30; in noch ärgere Bedrängnis ist sie aus uns 
unbekanntem Anlaß bei den Kentauren geratmi. 
rf. Scherbe des Brit. Mus. Joum. hell. stnd. I 
Taf. 13. Roscher HI 745, Szenen, die f&rs 
Satyrspiel wie geschaffen dnd. Doch wissen wir 
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nur von der ,I.‘ des Aehaios, die aber kaum als 
Quelle für die nach dem ersten Drittel des 
5. Jhdts. angehörenden Vasenbilder in Frage 
kommen kann. Aristophanes zeigt in den Vögeln 
1199f., wie sich solche burleske Motive auf der 
Bühne verwenden lassen. (Die SteUe zeigt auch, 
daß I. als Name für einen SchneUsegler schon 
damals bekannt war; urkundlich erst im J. 358, 
IG II 2, 793. Col. 6, 62.) Auch in einem Terra¬ 
kottarelief des Thermenmuseums H e 1 b i g Füh-1 
rer* 1518 und einem Wandbild der ViUa Item ist 
wohl mit H e 1 b i g in einer in der Luft schwe¬ 
benden Flügelligur, die sich mit -Gebärden leb¬ 
haften Abscheus von der EnthüUung der mysti¬ 
schen Schwinge abwendet, I. zu erkennen, die 
in den bakchischen Kreis geraten ist. Auch im 
Herakles des Euripides ist I. nicht gerade würde¬ 
voll gezeichnet (s. Wilamowitz Herakles* 

I 122) als eingebildete Kammerzofe Heras, die 
sich voll Anmaßung mit ihrer launenhaften 2 
Herrin identifiziert und vorlaut im eignen Namen 
Befehle und Anordnungen gibt, ein Zug, der 
Hom. II. XVIII 197 und in der interpolierten 
Stelle Vin 420f. mindestens angedeutet ist. 

So wird I., mit der wachsenden Bedeutung 
des Hermes mehr und mehr ihres allgemeinen 
Botenamtes entkleidet, zur persönlichen Dienerin 
der Hera, neben der sio schon im Parthenonfries 
und später auf der apulischen Amphora Annali 
1878 0 Roscher Myth. Lex. II 330 steht. Sol 
kauert sie bei KaUim. hymn. Del. 228f. wie ein 
müder Jagdhund am Thron der Hera, in deren 
Auftrag sie 67f. vom Gipfel des Mimas aus 
Obacht gibt, daß niemand der kreißenden Leto 
zu Hilfe kommt, bereitet als Kammermädchen 
bei Theokr. 17, 134 für Zeus und Hera dasL^r 
(die Korruptel er« jiaQ&evog ^Igis ist noch nicht 
geheilt; vgl. das Wandgemälde Helhig 114, 
wo die langgewandete I. Hera zum Ugog ydfios 
dem Zeus zuführt). Bei Apoll. Rhod. IV 752f. ^ 
beobachtet sie auf Heras Anordnung die Abfahrt 
der Argonauten von der Insel der Kirke und 
überbringt Heras Wünsche an Thetis, Aiolos und 
Hephaistos, handelt aber auch einmal selbständig, 
um ihre Schwestern, die Harpyien, vor den 
Boreaden zu retten II 286, vgl. Schol. 286. 297. 
Serv. Aen. III 209. 

Die RoUe, die I. bei Quint. Smyrn. spielt, ist 
ganz der Ilias entlehnt: sie spannt XII 191 die 
Winde an den Wagen des Zeus, wird XIV 467 - 
von Athena zu Aiolos geschickt, und I 63f. wird 
die Farbenpracht des Regenbogens geschildert, 
nur hier als erfreuliches Zeichen. Bei Nonnos 
bedient sich zwar auch Zeus der Botengänge der 
I., der ^ed /gvoarregog, XIII 2. XliXI 100. 
XXXIX 117, öfter aber noch Hera ihrer schlauen 
verschlagenen Zote in aUerhand Verwandlungen; 
XX 184 und 261 wird sie als Ares bezw. Hermes 
zu Dionysos, XXXI 108 als Nyx zu Hypnos ent¬ 
boten. 

Vereinzelt steht die seltsame Sage bei Ps.- 
Plut. de fluv. 18 (nach Demodokos), daß I. den 
auf Heras Veranliisanng durch Selenes Zauberei 
erschaffenen nemeischen Löwen mit ihrem Gür¬ 
tel, dem Regenbogen, fesselt und vom Himmel 
ins Gebirge brin^. Es kommt in ihr die für 
die Zeit der römisehen litexatur bezeichnende 
Vermengung der Begriffe zum Ausdruck, bei der 


die Göttin des Regenbogens in dichterisch wir- 
kungsvoUer, aber sachlidi unklarer Weise mehr 
und mehr in den Vordergrund tritt. Der Regen¬ 
bogen entsteht, wenn die Göttin am Hinunel 
fli^, er ist ihre Bahn, Verg. Aen. IV 695f. 

V 609f. (dazu Serv.). IX 14 (Servius zn 15—20). 
Ovid. met. XI 590. 632. XIV 830. 838. Anth. 
Lat. 543; der Regenbogen bildet der Göttin 
schillerndes Gewand, Ovid. met. I 270. XI 589. 
Anth. Lat. 544. 545. Inno redet sie Verg. Aen. 
IX 18 als decus caeli an, sie wird IX 803 als 
aeria, .X 75 als aeta nubibus, IX 2 als roreo ore 
bezeichnet, ähnlich auch von Val. Flacc. IV 76, 
der hier wie VII 186 auch die Schnelligkeit 
der Botin betont. Fast stets handelt sie im 
Auftrag der luno; daß aus Aen. IV 695 keiner¬ 
lei Beziehung der I. zur Unterwelt gefolgert 
werden darf, hat M a y e r in Roscher Mj^h. Lex. 
II 352 mit Recht hervorgehoben. Wohl aber 
•tritt der alte Glaube, daß der Regenbogen das 
Wasser trinkt, daß er Regen bringt, immer mehr 
in den Vordergrund, von Plaut. Cure. 1, 2, 41 
an bei Cic. nat. deor. IH 20. 51. Ovid. met. 

I 270. IV 479. Stat. silv. III 7. 81. V 1. 103; 
Theb. IX 405. Colum. X 291 (noch andere Stel¬ 
len hei Roscher Myth. Lex. H 321) bis zu 
Claudian, wo XXXVII 42 und rapt. Pros. iH 1 
I. die Flußgötter zusammenruft. 

Ein fester Kunsttypus hat sich für I. nicht 
I gebildet, es gibt keine nur ihr zukommenden 
Attribute. Von der ältesten DarsteUung auf dem 
Metopenbild von Thermos Ant. Denkm. II 5 
a 3 sind außer der Namensbeischrift nur Reete 
der Schulterflügel erhalten. Aber nicht einmal 
diese, die Homer ihr als einziger von den Göt¬ 
tinnen verleiht, finden sich auf allen inschriftlich 
gesicherten Darstellungen; jedoch ist ihr Fehlen 
auf der Fran^oisvase wie der Pamphaios-Euph¬ 
roniosschale Brit. Mus. E 62 künstlerisch be- 
t gründet, auf letzterer durch die I. entsprechende 
gleichfalls flügellose Eos, die beide das Gegen¬ 
gewicht zu den mächtigen Flügelgestalten des 
Hypnos und Thanatos bilden. Atif der Fran^ois- 
vase würden die Flügel Chiron verdecken. Ohne 
ersichtliche Gründe fehlen sie z. B. bei der I. 
des sf. Parisurteils Berlin 1895. Ein kurz ge¬ 
rafftes Gewand und derbe Flügelschuhe charak- 
tersieren I. als Botin z. B. auf den eng ver¬ 
wandten rf. Vasen Gerhard 46 und Berlin 
) 2248 (Benndorf Griech. u. Siz. Vasenbilder 
27, 21) wie im Westgiebel des Parthenon (zur 
I. im Parthenongiebd s. Studniezka N. 
Jahrb. 1912, 248). Aber nicht einmal das Kery- 
keion genü^, um ein Flügelmädchen mit wirk¬ 
licher Sicherheit als I. bezeichnen zu können, da 
es ebensogut auch Nike wie Eirene zukommt, 
jener als Botin des Siegs, dieser als solcher des 
Friedens, I. als Botin schlechthin (s. R e g 1 i n g 
Terina, 66. Berl. Winckelmannsprogr. 1906, 78. 
IM. Mayer bei Roscher Myth. Lex. H 354f.), 
und eine Kanne in den Händen der Flügelfiguten 
reicht erst recht nicht aus, diese als r^ens^n- 
dende I. zu kennzeichtaen. Nur die literarisch 
bezeugte Gruppierung mit Hera oder die ganze 
Situation berechtigt uns z. B. in dem attribut¬ 
losen Flügelmädehen des Parthenonfriesea oder 
der Vase Jaffa Annali 4878 G bezw. im West¬ 
giebel des Parthenon I. zu erkennen. Wodurch 




die Iraühmte I. des unvollendeten Gemäldes des nonis et Naronae, proxima in Maeedonia, 
Jtestides (ca. 350, Plin. XXXV 145) charakteri- longissima haeo et cwndieans et exilie. tertium 
siert worden war, wissen wir nicht; man möchte looum habet Afrieana, amplissima inter otnnes 

trotz des durior^ paulo in eoloribus, das ihm Plin. Illyriea qvxquß dwyrum generum est: ra- 

XMV 98 vorwirlt, an farbenprächtig schillernde phanitis a simüitudine, quae e< melior, rhixo- 

Flügel denken. [Weicker.] iotnos. subrufa optima . non improbatur 

2) Iris (lotf), Schwertlilien, Pflanzen aus der et Pisidiea. Dies abergläubische Verfahren beim 
Familie der Iridaceae, deren Namen nach Dios- Ausgraben, das nun folgt, berichtet Theophrastos 

kurides (m. m. I 1) von der Vielfarbigkeit der h. pl. IX 8, 7 von der Xiris, die für I. foeld- 

Blumen bei den verschiedenen Arten stammt 10 dissima L. erklärt wird. pi-aeeipitur ante 

(av&t}... noixiXa ■ fj yäg Xevxä y peXiva ij noQ- omnia, tü easti legant. teredinea non sicca modo, 
(pvgä ß xvaviSovra ÖQämi, o&ev dto rf/v noixMar verum et in terra cderrime sentit. Nach Athen. 
äxEixäa&t] ’lQtdi Tfj ovQaviq). Theophrastos kennt XV 682 a 11 nannte Philinos die Blumen der t. 
den wohlriechenden Wurzelstock (h. pl. I 7, 8. Wölfe, weil sie Wolfslippen ähnlich seien (in einem 
IX 7, 3). Das Blatt ist ähnlich dem des Kal- ähnlichen Vergleiche heißen sie bei uns Fledw- 
mus (also reitend, xaXap<odeazesov h. pl. VII 13, mäuse). Über die (. bei Nhtondros (Athen. XV 683) 
y. Der Geruch des Rhizoms tritt erst beim vgl. Olck Art. Gartenbau o. Bd. VTI S. 802, 34, 
Trocknen stark hervor (c. pl. VI 11, 13. 14, 8), Daß man sie später mit gladiolua und üdxjvdoj 

am stärksten erst nach drei Jahren (de odor. 34); verwechselte, ergibt sich aus Pallad. I 37, 2 (s. 

vgl. a. 0. 23, wo auch ein praktisches Beispiel20Fischer-Benzon Althochdeutsche Gartenflorä 
angegeben wird; sie riecht in der Nähe schwächer 43); vgl. auch Oreib. XI s. v. Paul. Aeg. VH 
(12) und wird besonders kräftig durch Beisatz 3 s. v. Ps.-Oreib. de simpl. III 43. Isid. orig, 
des Öls der ägyptischen Balanos (69), frisch ist XVII 9, 9. Murr Progr. v. Marburg 1894, ll! 
sie so scharf, daß sie die Haut der Arbeiter an- Nach den Geoponica XI 21 wird die ßgaxsTa xai 
greift (32). Wie die Anchusa wirkt der Wurzel- XenroTaTtj zrjg llXvgtxqg Igezog gepflanzt vom 
stock auch auf die Farbe der Bosensalbe ein. Januai' bis April, Technische Verwendung findet 
Die Manze blüht im Sommer (h. pl. VI 8, 3), sich schon bei Cato d. agr. cult. 107: qito labra 
sie liebt die Wärme, daher wäbhst die beste in doliorum circumlinas, ut bene odorata sint et 
Illyrien und um die Adria (h. pl. IV 5, 2), diese nequid viti in vinum acoedot .... aapae eon- 

ist auch besser als die makedonische; in Thva- 30 gios VI _ et iris aridae heminam _ co- 

kien nnd in noch kälteren Gegenden ist sie ganz quito ... et oblinito. Columella empfiehlt XII 

geruchlos (c. pl. VI 18, 12). Darnach ergibt 20, 2 u. 5 iris Illyriea arida contusa zur Würze 

sich zunächst die Bekanntschaft von Arten mit des Mostsaftes; KII 27 irim bene pinsitam als 

wohlriechender Wurzel, jetzt Veilchen^vurzel ge- Zutat zu einem Süßwein; XII 28, 1 soll zur Kon- 

heißen. Ala solche gehen die Rhizome von Iris servierung von Wein iris quam candidissima 

florentina L., pallida Lam. und prraanica L. (für gestoßen werden: XH 51, 2 wird zur Bereitung 

letztere tritt besonders Visiani Flora dalmat. I von Mostöl II /4 Pfand der i. Oraeca verwendet. 
116 ein). Die erste Erwähnung dieses Veilchen- Auch die Geoponica empfehlen sie als Beigabe 
geruches findet sich beim sog. Galen, ad Patern.: zum Pech für das Verpichen der Weinfässer (VI 
ipsas radicdas nodosas, duras, suaviter olenles 40 7, 1—2. 8 , 1), zum Würzen des Weines (VH 13, 
in modo violae. Die thrakische dagegen gehört 4), zur Herstellung eines Gesundheitsweines (VII 
zu den geruchlosen. Dioskurides beschreibt m. m. 36) und eines wohlriechenden Öles (IX 20); wer 
I 1 den Qattungstypus ganz gut — die unechte nach genossenem Wein nicht riechen will, muß 
Überlieferung, die in Einzelheiten von der echten Igig zgmyloSvzig kauen (VII 30). 
abweicht, bringt auch noch die Beinamen: oi di Über die medizinische Verwendung berichten 
iQig IXXvgixq, oi äi daXnnvy, ol d's ovgavia, oi am ausführlichsten Dioskurides a. 0. und PÜn. 
5i xadaigcov, ol Si davpaazlg, TcogaTot gdSig n. h. XXI 1405. (einiges schon bei den Hippo- 
ftovgtxd{za}, ol Si yXaSl{oX}ovfi, ol di d}7zegzgl- kratikern z. B. de nat. mul. 34 u. Theophrastos 
ug, ol äi xoroaxgdzgi^, Atyvnzioi, vagl — die de odor. 21. 32. 60), am interessantesten ist wohl 
Wurzeln sind ihm gegliedert, fest, wohlriechend, öO die Bemerkung des letzteren, daß man sie zah- 
sie werden nach dem Abschneiden im Schatten nenden Kindern anhänge, weil das heute noch 
getrocknet und auf einen Faden gezogen aufbe- üblich ist. Sonst ist sie ja obsolet; die i. rufa 
wahrt. Die beste ist die illyrische und make- dürften wohl die innen gelbroten Wurzelstöcke 
donische, und nnter diesen verdient den Vorzug von I. pseudacorus L. sein. Celsus rechnet die 
die mit Würzelohen dicht besetzte, narbige, schwer I,-Arten zu den reinigenden (V 5) und zerteilen- 
zu brechende, welche von hellgelber Farbe, sehr den (V 11) Mitteln; trocken wird sie bei Kopf¬ 
wohlriechend ist. auf der Zunge brennt, einen weh angewandt (HI 10), als Streupulver bei kreb- 
reinen Geruch hat, nicht feucht ist und beim sigem Mundgeschwür (VI15). L illyriea gibt er 
Zerstoßen Nießen hervorruft. Die libysche ist in einem Umschlag gegen Leibschmerzen (V 18, 
weißfarbig und hat eineu bitteren Geschmack, 60 3), die niaeedoniea ebenso bei Knochenschmerzen, 
steht auch an Wirksamkeit an zweiter Stelle. Scrib. Laig. erwähnt sie sehr oft als Bestandteil 
Beim Altern werden sie wurmstichig, nehmen verschiedener Heilmittel, und Marcell. med. iden- 
aber an Wohlgeruch zu. tiflziert XXVII 93 die i. illyriea mit der ma- 

Plinius hat im all^meinen das Gleiche (ge- cedoniea nnd gibt sie bei Dannleiden als Pulver; 
meinsame Quelle ist ja Sextins Niger), brin^ vgL auch die von Wellmann in den Noten su 

aber doch einiges Besondere: laudatüaima in Diosk. a. 0. angeführten Stellen aus Nikander 

lUyrico, et ibi quoque non in mouritimis (vgl. Ther., Bnfos, OreibaBios u. a. sowie V Bose 

Athen. XV 681 f 10), sed in silvestribus Dri- im Index zu Theod. Prise. 521. In der Tier- 


arzneikunde erwähnen i. illyriea Pelagon. 16. 36. 
97. 111 u. ö.; i. pinsita (pista 66 . 94) Chiron 
81, 4 n. ö. 297, 20. Veget. 1, 59. 2, 43. 3, 68 
u. ö. Die Bereitung des eXaiov (fivgov) cgivor 
schildert Dioskurides nebst Heilwirkungen aus¬ 
führlich a. 0.1 56 W. (vgl. Theophrastos de odor. 
24. 28. 36); als das beste bezeichnet er das von 
Perge in Pamphylien und Elis in Achaia; Mch 
Plin. 13, 5 war früher das von Korinth beliebt, 
später das von Kyzikos; der Herophileer ApoUonios 
(Athen. XV 688 e) rühmt das von Elis und Ky¬ 
zikos; dagegen nennt Plin. XXI 42 das von Leu- 
kas und Elis veraltet, modern das pamphylische 
und noch besser das kilikische und das aus dem 
Norden kommende. [Stadler.] 

3) Iris (ö Igig, Xen. anab. V 6 , 9. VI 2, 1. 
Strab. XH 547. 556. 561. Ptol. V 6 , 2. Apoll. Rhod. 
II 368. 993 und Schol. Gregor. Nyss. vita Macr. 
968. Arrian. peripl. Pont. Eux. 22. Anonym, 
peripl. Pont. Eui. 28. Dionys. 783. Plin. n. h. 
VI 8 . 10), ein Strom in Pontos, heute Yeshil 
Irmak, im Oberlauf Tozanly Su. Die ältere Lite¬ 
ratur ist verarbeitet bei K. Ritter Erdkunde 
von Asien XVIII 104f. Neuerdings ist das Gebiet 
besonders von Anderson und C u m 0 n t be¬ 
reist worden, die ihre Bespultate in den Studia 
Pontica I—III niedeigelegt haben, und von 
Grögoire Bull. hell. XXXHI 17f. 28f. 

[Rüge.] 

Irmene, untergegangene Stadt Venetiens; Plin. 
u. h. in 131: in hoc situ interiere per oram 
Irmene, Pellaon usw. [Philipp.] 

Irnthie, gewisse, wohl bei Nola in Kampanien 
gefundene Münzen (Priedländer Die oskischen 
Münzen,Leipzig 1850, 38. Momrasen Die unterit. 
Dialekte 313*. 316. Dressei Beschreibung der 
antiken Münzen IH 1, 162—164. Fabrctti Cll 
p. CCLX [nr. 2832]; weitere genaue Literatur bei 
B. Schulze De Hecataei Miles. frg., Leipzig 
1912, 92f.) etruskischer Prägung und mit etruski¬ 
scher Schrift (IPN9I) haben die Vermutung anf- 
kommen lassen, daß wir in I. den alten Namen 
für Nola vor uns haben. Nun wissen wir, daß 
Nola früher Hyria hieß (Nissen H 757), also 
einen in Italien und Griechenland häufigen Namen 
führte. Nun ist aber dieser Name Hyria offenbar 
nur die griechische Transkription eines nicht¬ 
griechischen Namens wie Orra, Uria, Urium, sodaß 
nichts hinderte, in Hyria die griechische Tran¬ 
skription eines älteren Namens I. zn sehen und 
Hyria mit I. gleichzusetzen (vgl. den Art. lapy- 
ges: Namenliste nr. 28). Beloch (Bull. d. Inst. 
1677, 35; Arch. stör. Napol. II 298; Campan. 10) 
will die Stadt ‘Ägiv&q (frg. 30 Hekataios) damit 
in Verbindung bringen, wogegen die Tatsache 
spricht, daß Nola selbst von Hekataios genannt 


Byz. s. Igd (er nennt aneh eine thessalische Stadt 
I., die vielleicht dieselbe ist, s. 'Igog). 

2) Heros eponymos der Stadt Ira auf Lesbos, 
Vater des Lampetos, Steph. Byz. s. Aaiiniteior, 
vgl. denselben s. Igd. 

3) Heros aus Opus, Sohn des Aktor, Schwager 
des Peleus und Vater des Argonauten Eurytion 
(mit Demonassa), Apoll. Rhod. I 72 mit Schol. 
Orph. Arg. 179 (Burmanns Emendation statt Hx- 
zogizov ’V.ov). Schol II. XXIH 88 . Tzetz Lycophr. 
175. Hyg. fab. 14 (S. 40, 14 Bunte). Nach Hyg. 
a. 0. S. 40, 9 hat I. mit Demonassa auch den 
Sohn Eurydamas, der ebenfalls am Argonauten¬ 
zuge teilnahm (anders Apoll. Rhod. I 67). Den 
Eurytos (Eurytion) macht Apollod. III 13, 1 ab¬ 
weichend direkt zum Sohne Aktors (vgl. Heynes 
Anm. z. St.) und läßt ihn in Phthia wohnen, 
ebenso I 8 , 2. Nun wird bei Apollod. III 13, 1 
erzählt, daß Peleus nach der Ermordung des 
Bruders Phokos nach Phthia kam, von Eurytion 
gereinigt wird, seine Tochter und Teil am Reiche 
erhält, später mit Eurytion an der kalydonischen 
Jagd teilnimmt und unversehens dabei den Eury¬ 
tion mit dem Wurfspeere tötet. Diese Erzählung 
kehrt bei Anton. Lib. 38 in veränderter Gestalt 
wieder; Eurytion ist hier wieder Sohn des I., und 
zur Sühne treibt Peleus viele Schafe und Kühe 
von Pelion zum Vater I., der die Buße nicht au- 
nimmt (darauf läßt Peleus auf Geheiß des Orakels 
die Tiere los, ein Wolf frißt sie, der Wolf wird 
in Stein verwandelt und ist noch zwischen Lokris 
und Phokis zu sehen). Die Sage will offenbar 
zwischen Phthia und Opus als Lokalitäten der 
Erzählung vermitteln (vgl. auch über Aktor 
0. Müller Aegin. 12). Dieser I. wird mit I. 
Nr. 1 identisch sein. Ebenso 

4) Vater der Chrysippe, die dem Phthios den 
Hellen, Gründer der thossalischen Stadt Hellas, 
gebar, Steph. Byz. s. TlXXdg. 

6 ) Sohn des Mermeros (der wiederum Sohn des 
Pheres nnd Enkel des lason war), von dem Odys¬ 
seus Gift für seine Pfeile haben wollte, s. Proxenos, 
im Schol. Od. I 259, wo einige I. statt Hos lasen. 

6 ) I. (der Name kann von^/gij, ftgig [Bechtel 
Herrn. XLV 617] nicht getrennt werden, nach 0 s t - 
hoff Arch. f. Rel. XI 67 ,Pfadgänger‘, viator-, 
B. übrigens Boisacq Dict. ätym. 381). So nannte 
witzig die Jugend auf Ithaka den unverschämten 
Bettler Amaios (d. h. der Mann von Arne), der 
von Odysseus im Faastkampf überwunden wurde, 
ovvEx' dnayeXXeaxe xidov, ozs aov zig dvdtyot, 
Od. XVIII 6 . 239. 393 — gleichsam einen männ¬ 
lichen Iris, der überall mit den kleinen Angelegen¬ 
heiten der Leute herumlief (danach Dion. Hai. VH 
72. Hyg. fab. 126 u. a.). Dann bedeutet I. einen 
Bettler oder armen Schlucker überhaupt, Anth. 


wd, Oonotrion kaum bis Nola reicht. Nolas Pal. VH 676. IX 209. 312. Luc. nekyom. 15; 

Name selbst etruskisch ist (W. Schulze Zur nav. 24 ('/got) u. a. (s. Pape-Benseler Wörterb. 

Gesch. d. lat. Eigennam. 527 ,nuladc‘), sodaß der Eigenn. s. v.). Said. s. TTadoeji’führt 1. neben 
also I. voretmskiseher Name von Nola wäre, der60Pauson an in dem Sprich werte: <5 ’AaxXymog 
sich neben der gräzisierten Form Hyria auf Münzen Ilavawra xoi'Igov xäv SXXov zivä rlöv dizdgzov 
Nolas fimdet, was mir nicht unbedenklich er- idaaizo (mit ErkÜrung), Hesych. s. v. den scherz- 

scheint. Es ist daher durchaus möglich, daß die haften Ausdruck ''Igog SXgog von einem Unglücks- 

Münzen einer bei Nola gel^uen, uns unbekann- I. {6 dzvxiis *Igog). ' [Eitrem.] 

ten Stadt gehören. HauptUteraturbeiB.Schulze 7) Arriau. Ind. 21 erwähnt einen Berg Elgog 
a. a. 0. [Philipp.] an der Küste von Gedrosien, nicht weit vom 


Iros C^Qog). 1) Heros eponymos der thessa- Indosfiuß. Der Name hängt wohl mit Elgtvdv 

lisehen^tadt Ira, im lande der Malier, Steph. zusammen, s. Irinon. - [Wecker.] 
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Irtini werden auf einer griechischen Inschrift es nach 21^, dann nach MiffCa und schließlich 

genannt (CIG 5874), die in der Nähe des Monte nach dem schon genannten Zaragardia. Es ist 

Irso am Nordufer des Bradano, ostsüdOstlich von Mar, daß sowohl in Diacira, als auch in Jdxtga 

Montepeleso gefunden ist Gegen EacioppiPopoli der zweite Teil des talmudischen Namens dakirä 

della Lucania I 326 erklären Mommsen (CIL ,des Asphalts' steckt. Das .jenseitige Ufer' bei 

X p. 21) undKaibel (nr. 52*) die Inschrift för Zosimos kann sich nicht auf den Enphrat beziehen, 

eine Fälschung. K. Kiepert PÜA XIX p. 5. da nicht nur Dakira, das Zosimos als woV.»»'«v 

[Philipp.] jzXeovzi Tov EiqtgdtTjv xei/isvrjv bezeichnet, sondern 
Irvacus, Vicus im Pagas Salvius, auf der auch die Asphaltquellen westlich vom Euphrat 
Alimentaitafel von Veleia genannt; CIL XI 1147.10 liegen. Wohl aber mußte das Heer das Tal des 

[Philipp.] .Flusses' Is durchqueren. Von den beiden weiter- 
Irzine (Plin. n. b. IV 56; vgl. C. Bursian hin genannten Orten ist Megia völlig unbekannt 

Geo^pbie von Griechenland 11 61. 502, 1). Für während Sitha den Namen It zu enthalten scheint 

I., ein Inselcben im Argolischen Meerbusen wird (EIC CIOA in EICl&A, ds ’l&a zu verbessern?), 

jetzt Arine gelesen; Pityma, Arim, Ephyre corr. Zosimos hätte demnach aus den beiden Namen 

Detl. Der Artikel fehlt in Bd. ü. Dafür s. den der Stadt {EUi dakirä und It) zwei verschiedene 

Art. Eirene Bd. V S. 2128, wo A. Philippson Städte gemacht. Imdiesen Zusammenhang gehört 

Eirene als älteren Namen der Insel Kalaureia schließlich noch die babylonische Stadt ’/dixdg« 

(s. d.) oder gleich dem jetzigen Inselchen Fal- (Ptolem. V19,6), deren Name wohl aus 7( = Ehi)- 

konera erHärt. [Bürchner.] 20 dakira umgesetzt ist. Seit der arabischen Zeit 

Is (7ff Herodot. 1179, danach Herodian. tcclm. heißt die Stadt Hit. Sie liegt auf einem bis zu 

coU. Lentz I 402, 12. II 925, 5 u. Steph. Byz.). loo Fuß ansteigenden Hügel ziemlich nahe dem 

1) Stadt in Babylonien , 8 Tagereisen oberhalb Westufer des Euphrat. Die Entfernung von Ba- 

Babylons, an der Stelle, wo ein gleichnamiger Fluß bylon beträgt nicht 8, sondern nur 5 Tagereisen, 

sich mit dem Euphrat vereinigt. Die Quelle dieses Der Bauch ihrer sehr ergiebigen Asphaltquellen 

Flusses bringt zugleich Asphalt hervor, der beim ist viele Stunden weit sichtbar. Der .Fluß' Is 

Bauen der Mauern in Babylon als Mörtel diente. bei Herodot schrumpft auf ein paar dürftige 

Die Stadt wm’de bereits von dem assyrischen Rinnsale zusammen, die das Wasser der Asphalt- 

König Tukulti-NIN-IB II. (890—8841 auf einem und der Salzquellen dem Euphrat zuftthren. Die 

Streifzug im J. 885 berührt; vgl. Scheil-Gautier go Quellen selbst liegen westwärts und unweit der 
Annales de T. N. II (Paris 1909) 38ff. Von ihrem Stadt in einer Niederung Wddi ’l-marg (.Wiesen¬ 
assyrischen Namen Id, It wird eine assyrische tal'). Die Gewinnung und Ausfuhr von Asphalt 

Bezeichnung des Erdpechs (sonst gewöhnlichI-apm und Salz, sowie der Bau primitiver Schiffe, die 

genannt) alsfddM, (eigentlich,idisches,irisches') mit Asphalt gedichtet werden, bilden noch heute 

abzuleiten sein. Daß Isid. Char. (mans. Parth. 1) die Hauptbeschäftigung der Einwohner; vgl. 

raitl4«/3roA(j, da^salti'riÄs; .TJjyaf (16 Schoinen Aboulföda Gäogr. trad. p. Beinaud T. IT 

stromabwärts von Izan, s. d.) die gleiche Stadt p. 2 pp. 71f., Paris 1883. Bitter Erdkunde X 

meint, liegt auf der Hand. Zweifelhaft bleibt dies 142f. XI 749ff. Chesney Expedition 11 436ff. 

dagegen bei hebräisch AÄatcöA Ezra 8. 15 (LXX: G36f., London 1850; ders. Narrative 76f. 280f,, 

Ev() und 21 (LXX; ’Aovi). Der talmudiseheName 40 London 1860. Cernik Petermanns Mitt. Erg.-H. 
ist NT’p“! •'“'N {.Ehi dakirä), d. h. Ehi (etwa XLIV 23ff., 1875. Ainsworth Narrative 1440ff., 

= hebräisch 'S .Gestade, Ufer'?) ,des Asphalts'; Lond.1888. PetersNippurll59ff.,New-Yorkl897. 

vgl. NeubauerGäographie du Talmud 353f., Paris Scheil-Gautier a.a.O.Pl.VIII. [Weissbach.] 

1868. A.BorlinerJahresher.desBabbinerSemin. 2 ) Bei Herodian. n. pov. Xs(. XIX 9 wird 
zu Berlin 1882/3, 62. Traian kam 116 n. Chr. an nach Parthax aus einem Mythos über Herakles 

der SteBe vorüber. Der Epitomator des Cassius als ein --lora/iös der I. bei Poseidonia ge- 

Dio nennt die Stadt nicht, sondern sagt nur nannt (FHG HI 641, 21): "'Eazir "lg [xai] rije 

(T.XVTTT 27, 1), daß der Kaiser .daselbst' den Ivallag, wg iv «p ß" röiv IraXtxäv 

Asphalt gesehen habe, aus dem die Mauern Ba- ‘Ensi Sk azpUexo slg lyv HoaeiSrnviav 6 Hgaxlf^g- 

bylons gebaut waren. Doch wurde im J. 362 den 50 lau Sk mtafiögHg xaXov/xerog fieyag. Genannt wird 
'Truppen lulians, der denselben Weg zog, etwas er ferner bei Lykophron Alex. 724 und aus Ly- 

weiler stromabwärts das <rt6Mna/Traians(Ammian. kophron bei Eustath. Schol. Hora. Od. H 392 

Marc. XXIV 2, 3), ein ßrjya vtyykdr ex Udov xs- (p. 1691, 55), wonach die Sirene Unkosia der 

xotriftivov (Zosim. III15, 3), gezeigt. Die Berichte Insel am promunt. Neptuni den Namen gab, wo 

dieser beiden Schriftsteller weichen hier in charak- der ungestüme I. und der benachbarte iUns 1 ^ 

teristischer Weise voneinander ab. Ammian nennt Wasser ergießen. Lykophron meint gewißlich den 

zunächst einen Ort Diacira mit einem hohen Silaros, dessen Namen er m seinem Streben nach 

Tempel, der die Burg überragte. In der fast Dunkelheit und Gelehrheit in Laris und Si = Is 

menschenleeren Stadt fand lulians Heer Vorräte zerlegt. Undenkbar ist es nicht, den Namen der 

von Getreide und Salz. Einige Frauen, die nicht 60 Insel Isacia vor Velia mit dem I. zusammOTzn- 
mit den übrigen Einwohnern geflohen waren, stellen. Nissen Ital. Landesk. II 895, 4. Hol¬ 
wurden umgebracht, die Stadt selbst in Brand zinger zu Lycophron Alex. 724. Grotefend Der 

gesteckt. Dann ging es an der Bitumen-Quelle Griechen älteste Sagengeschichte von Italien, Han- 

vorüher nach Ozogardana, wo das Tribunal Traians nover 1840, 30. [Philipp.] 

gezeigt wurde. Diesen Ort nennt Zosimos Zaga- IsacB, veraltete Lesung für Isea (Nr. 1) s. d. 
vaoSia, den ersten Aäxtga. Die Asphaltquelle [Haverfield.] 

verl^ er auf das jenseitig Ufer, durch welches iMdiar, einer der zwölf Stämme des Volkes 
dasHeer den Marsch nahm'. Von hier gdangte IsraeL nach dem genealogdachen System des Alten 
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Testaments der fünfte Sohn Jakobs (Genes. 30, 
16—18), bezw. der sechste (Genes. 49, 14L) von 
der Lea. Seine Wohnsitze lagen Josua 19,17-22 
am Berge Tabor in die Ebene Jesreel hinein (vgl. 
Guthe Bibelatlas 1911 nr. 8). Die Grenze bil¬ 
dete im Osten der Jordan, im Norden das Stamm¬ 
gebiet von Sebnlon, im Süden das vonManasse; 
im Westen das phönizische Küstenland. Zu Jos. 
19, 17—22 paßt, was aus Bicht. 4f. über die Lage 
I.s folgt. Zugleich sind Bicht. 4f. die ältesten 
Nachrichten über I. In dem alten Lied Genes. 
49 vvird I. v. 14f., unter Anspielung an seinen 
Namen, mas 6bed d. i. ein dienstbarer Fröner 
genannt. I. war zur Zeit des Liedes Zinsbauer 
fremder Nachbarn — vielleicht der Phönizier. 
In der Lage des Fröners befand sich I. auch 
Bicht. 4f. und zwar gegenüber den Kananitern, 
bis I. unter Führung Deboras und Baraqs das 
Joch der Fremden, als es ihm zu schwer wurde, 
zerbrach. Das geschah in der Schlacht von 
Taanach, Bicht. 5, 19. An ihr beteiligten sich 
außer I. noch Ephraim, Sebulon, Naphtali, 
also die Nordstämme Israels. I. wird hernach 
die Abhängigkeit von den Kananitern mit der 


Isaflenses, Völkerschaft Mauretaniens, die sich 
dem Usurpator Finnus angeschlossen hatte, von 
dem Comes Theodosius besiegt, Aminian. Marc. 
XXIX 5, 40ff. 51ff. Über ihre Wohnsitze und 
mögliche Identität mit dem Stamme der Flissa 
s. Cagnat Armäe romaine d'Afrique (2. Ausg.) 
62. 88. [Dessau.] 

Isagoras. 1) I., des Teisandros Sohn, Wider¬ 
sacher des Kleisthenes (s. d). Uber die Herkunft 
der Familie weiß Herod. V 66 nichts Genaueres, 
nur daß der Kult des Zeu^ Kariös in ihr erblich 
war. Dieser wurde in Thessalien und Boiotien 
verehrt,und deshalb hält v.Wilamowitz Aristot. 
und Athen II 76 den I. für einen Diakrier. Nach 
der Vertreibung der Tyrannen hatte er zunächst 
die Oberhand, aber Kleisthenes verstand das Volk 
zu gewinnen; da rief er seinen Gastfreund, den 
König Kleomenes von Sparta, zu Hilfe, dem der 
Klatsch Beziehungen zu I.s Gattin nachsagte. 
Kleisthenes mußte fliehen, und 1. wurde Archon, 
J. 508/7 (Marm. Par. 46. Dion. Hai. I 74, 6. V 
1, 1). Er versuchte anstelle der Bule des Klei- 
.sthenes eine vou 300 Oligarchen zu setzen, aber 
das Volk leistete Widerstand, zwang ihn und 


von Phönizien vertauscht haben. Auf die Fröner¬ 
schaft I.s deuten auch die etymologischen Sagen 
Genes. 30, 16—18 hin. Die Aussprache des Na¬ 
mens des Stammes ist nach dem Qere (zu Lesen¬ 
den) jissakhar LXX laoa/ag (Hieronymus 
und Luther unrichtig Isasehar), d. i. er wird um 
Lohn gedungen; das Kethibh (Geschriebenes) will 
die Aussprache etwa Jesch-sakhar d. i. 

es gibt Lohn. Neuerdings deutet man vielfach 
den Namen iseh-sakhar d. i. der Mann des Loh¬ 
nes, oder der Löhner. Ein solcher Name ist I. 
natürlich von seinen Herrn gegeben worden und 
schließlich an ihm hängen geblieben. Aus I. 
stammte Rieht. 10, 1 der ,Richter' Tola ben Pü’a. 
I Kön. 4, 17 ist I. einer der zwölf von Salomo 


Kleomenes zur Flucht auf die Akropolis und nach 
zweitägiger Belagerung zur Kapitulation. Die 
Spartaner durften frei abziehen, mit ihnen I., 
während die übrigen Athener getötet wurden. 
Als sich nun Kleisthenes wieder der Gewalt be¬ 
mächtigt hatte, wollte Kleomenes den I. zurück¬ 
führen und zum Tyrannen machen und drang bis 
Eleusis vor (oder hielt Eleusis besetzt). Daß die 
Besetzung von Eleusis einen tiefen Eindruck hinter¬ 
ließ, zeigt Aristoph. Lys. 274; der Schol. z. St. 
gibt (aus Krateros: v. Wilamowitz Aus Kyda- 
then 71) den Volksbeschlnß, der (nach Besiegung 
des Kleomenes) den I. und seine Anhänger zum Tode 
verurteilte, ihr Vermögen zum Staatseigentume 
machte und die Niederreissrmg ihrer Häuser an¬ 
ordnete. Sein weiteres Schicksal ist unbekannt. 


neugegründeten Steuerbezirke unter einem be¬ 
sonderen Vogt, dem vielleicht Sebulon mitunter¬ 
stellt war. I Kön. 15, 27 gehörte nach I. der 
Thronräuber und nachmalige König von Israel, 
Ba'scha. Der nachexilische, besonders Annalen 
und Genealogien vorführende Schriftsteller P 
unterscheidet Genes. 46, 13 vier Geschlechter Ls. 
Von P und seinen Nachfolgern stammen auch die 
ungeheuerlichen Zahlen über die Zugehörigen des 
Stammes I., z. B. Num. 1, 8. 28f. 26, 23ff. 

I Chron. 7,1—5. 12, 33. Das Ende des Stammes 
I., der nach der Reichsteilung nach Salomos Tode 
zu dem Nordreich Israel gehörte, war die Weg¬ 
nahme nordisraelitischer Gaue durch Tiglat-Pileser 
(745—727) im J. 734 Kön. 15, 29) bezw. der 
deflnitive Untergang des Nordreichs im J. 722, 

II Kön. 17, Iff. Vgl. Ed. Meyer Die Israeliten 
u. ihre Nachbarstämme 1906, 536f. [Beer.] 

Isacia, Plin. HI 85; contra Veliam Poniia 
et üaeia, utraeqve ex uno nomine Oenotrides, 
argumentum poesessae ab Oenotris Italiae, aus 
gleicher Quelle Strab. VI 252. NachForbiger 
In 777 Melt sich der Name in den Klippen von 
Isca, weshalb er den Namen in Iscia ändert; 
nach dem Dne de Luynes (Ann. d. Inst. 1829, 
385; wL B. Kiepert ¥OA 19, 5) ist I. in der vor 
dem ^rfe Ascea gelegenen FelMninsel wiederzu- 
flnden. Nissen ItaLlandk.n 897. [Philipp.] 

Fanlj-Wlsaowa-EroU IZ 


HauptqueUe ist Herod. V 66. 70. 72—74, den 
Aristot. A&. xoL 20 ausschreibt. Ed. Meyer 
GdA II 797. Busolt Gesch. Griech. II 2 401. 

[Kroll.] 

2) Thessalor, Strateg des Thessalischen Bun¬ 
des etwas vor 131 n. Chr. (IG IX 2, 21. 302; 
vgl. Bull. hell. XXVI 370). 

3) Sohn des Nysandros, Thessalcr aus Larisa, 

Strateg des Thessalischen Bundes zu Augustus’ 
Zeit (IG IX 2, 72. 219. 1282. 1297; vgl. Bull. 
heU. XXVI 370). [Sundwall.] 

4) Isagoras, <5 Ttjg rgaycySiag xoiyzrjg, Philo¬ 
strat. vit. SopMst. 11 11, 1. [Diehl.] 

“laai kipriv, Hafenort Magnesias an der Halb¬ 
insel Trikeri, Skyl. 65. Wace Jonm. hell. Stud. 
XXVI 1906, 149. Kip Thessal. Studien, Halle 
1910, 83. (ironovius änderte die Lesung der 
Han^chrift in Tiaai und suchte den Hafen 
am Fnß des Tisaiongebirges, Geogr. Graec. min. 
I 51. Bursian Geogr. von Griechenl. I 100 
—101, 3. [Stählin.] 

Isaia (laata). Nach Pherekydes (Schol. Apoll. 
Rhod. m 1186 = FHG I 83, 40) hatten Agenor, 
Poseidons Sohn, und Damno, deren Vater Belos 
war, zwei Töchter, I. und Melia, und einen 
Sohn Phoinix. L heiratete den Aigyptos, Melia 
den Danaos. Nadiher .vermäblte .^^nor sich 
noch mit Neilos' Tochter Argiope, und aus dieser 
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Ehe wurde Kadmos geboren. Vgl. Stoll bei 
Roscher Myth. Lex. s. r. [Gmming.] 

iBaios. 1) Sohn des Diagoras (Vita der &.), 
nach Hermippos im zweiten Buche nsgi tcöv lao- 
HgdiTovg (ladtjtmv aus Athen, nach Demetrios 
Magnes siegt rwv ofiwviuav sioirirtSv aus ChalMs 
(Harp.). Die Nachrichten werden vereint von 
(Plut.] vit. X or. p. 889 a dahin, daß er früh aus 
Cfhalkis nach Athen gekommen sei, während 
Schoemann Is. V vermutet, daß er Sohn eines 1 
attischen Kleruchen gewesen, der 411 nach dem 
Abfall von Euboia nach Athen zurückkehrte. 6e- 
burts- und Todesjahr sind nicht überliefert, waren 
auch dem Dionysios unbekannt, der (c. 1) seine 
Blütezeit auf Grund seiner Beden nach dem Pelo- 
ponnesischen Kriege ansetzte und seine Wirksam- 
samkeit bis in die Begierung Philipps ausdehnte. 
Von den erhaltenen Beden läßt sich V auf etwa 
390, Vn auf 353 bestimmen. Danach dürfte er 
um 420 geboren sein Auch von seinem Leben 2 
wußte Hermippos nichts zu berichten, als daß er 
den Isokrates hörte und des Demosthenes Lehrer 
war (s. 0 . Bd. V S. 171). Seine Beden enthielten dar¬ 
über augenscheinlich keine Angaben, da sie sich 
ausschließlich auf fremde Privatprozesse beschränk¬ 
ten (Dion. c. 2). Auch politisch ist er nicht her¬ 
vorgetreten. Die Zahl der unter seinem Namen 
gehenden Beden wird von [Plot.] auf 64 ange¬ 
geben, von denen 50 (wahrscheinlich von Diony^sios 
und Kaikilios) für echt gehalten wurden. Erhalten 3 
sind elf, die alle auf Erbstreitigkeiten Bezug haben. 

1. Tlegl Tov KXeoovvnov xXrjgov, in der die Gültig¬ 
keit eines Testaments angefochten wird. 2. Ilegl 
TOV MerexXeovg xX^gov, eigentlich vsieg 0iX(oyi'dov 
ytevSo/uagTvgitLv für die Gültigkeit einer Adoption 
nicht vor 360. Z. Hegi tov IlvggovxX'rjgov. Doch ist 
der Erbstreit schon entschieden (§ 4), richtiger bei 
Harpokr. s. sigoaesioitjaazo ■ xarä Ntxodtjfiov (näml. 
yiEvdofiogTvgicöv) aus der späteren Zeit. 4. Ilegi 
TOV Ntxoatgdxov xXrjgov, Angriff auf ein Testa- 4 
ment, den zugunsten zweier jugendlichen Vettern 
ein älterer Mann, nach der Hypothesis I. selbst, 
unterstützt, also ein Epilog. 5. negi tov Aixaio- 
ysrovs xXrjgov, richtiger xaiä. Aeojyrdgovg iyyvgg 
zwischen 893 und 887. Der Streit spielt in vor¬ 
nehmen Kreisen und die Bede berührt sich mit 
Demosth. XXXIX und XL. Q. liegt tov 0 UoxTt/iUOvog 
xXjjgov, eigentlich xar' ’ävdgoxXeovs V’eväojuagrv- 
gicör. Verteidigimg eines Adoptivtestaments durch 
einen älteren fVeund des Adoptierten, also Syne- 5 
gorie, aber doch Hauptrede, aus dem J. 364. 

7. Ilegi TOV ’AsioXXoöcvgov xXigoov, Anspruch auf 
eine schon in Besitz genommene Erbschaft (§ 36) 
auf Grund einer Adoption bei Lebzeiten, die zwar 
der Phratrie, aber noch nicht dem Demos bekannt 
gegeben war, 853. S. Ilegi tov Kigcovog xX-ggav 
zwischen 383 und 363. 9. Hegt tov ’AoTvtpiXov 
x/.tjgov Angriff auf ein Testament, nicht vor 368. 
10 . liegt TOV ’Agtoidgxov xXt^gov, desgleichen bald 
nach 378. 11. Ilegi tov ’Ayviov xX.ijgov, Vertei-f 

digung gegen eine eiaayyeX.ia xaxaaeco; dgtpavov 
berührt sich mit pOemosth.] XLIH kurz nach 360 
(unvollständig). Dazu 12. vsieg EitpiX’^zov sigö; 
Tovi ’Egxieas etpeatg, Berufung gegen einen Aus- 
schließungsbesc^uB eines Demos, für einen Halb¬ 
bruder gehalten. Bruchstück vom Anfang der 
Bede, bei Dionys, c. 16 erhalten. Außerdem soll 
I. Idlag rixrat, eine besondere Schrift über die 


Eedekunst, verfaßt haben [Plut.] vit.; Dionys, ad 
Ammaeum I 2, von der wir nichts NÜieres hören. 
Von Didymos gab es einen Kommentar tö laalov 
VTiofrvT/fiaTa, Harpokr. s. yaftgXia, siavdaiaCa. Daß 
Dionysios ihm eine eigene Schrift widmete, in der 
er ihn bis ins einzelne mit Lysias vergleicht, da¬ 
für gibt dieser selbst (c. 20) als Grund an, daß 
bei I. die Keime der Kraft des Demosthenes zu 
finden sind. Die späteren Bhetoren erwähnen ihn 
kaum, außer etwa Hermogenes siegt Idecov II 411 
Spengel (381 W.), der ihn zwischen Lysias und 
Hypereides stellt. 

Seine Sprache ist schlicht, ganz besonders in 
der Erzählung, er scheut Wiederholung im Aus¬ 
druck nicht, aber während bei Lysias grade durch 
die Erzählung die Person des Sprechers klar 
gekennzeichnet wird und dem Leser deutlich vor 
Augen tritt, sieht man bei I. überall die Kunst 
hindurchleuchten. Seine Stärke ist die Beweis¬ 
führung, die jedes Argument an seine wirksamste 
Stelle bringt. Darum wird eine längere Erzählung 
vermieden und durch Beweise unterbrochen. Die 
Einleitung ist meist kurz, der Schluß nur selten 
pathetisch. Gemeinplätze sind nicht aufdringlich 
hingestellt, sondern geschickt in die Beweisfüh¬ 
rung verwoben; wo sie in anderen Beden wieder¬ 
kehren, sind sie in andere Worte gekleidet. Um 
die Beweisführung zu beleben, sind vielfach Fragen 
gehäuft. Schwurformeln, in älterer Zeit gemieden, 
werden allmählich häufiger. Seine Kunst ward 
schon von den Alten verdächtigt, als gehe sie mit 
Trug und Arglist Hand in Hand (Dionys, c. 4). 
Genaueres Eindringen in seine Beden bestätig 
diesen Verdacht und zeigt, daß er Tatsachen wie 
Gesetze meisterlich zu wend en u nd zu drehen ver¬ 
steht, z. B. das Erbgesetz VH 20f., wo er die 
Erklärer bis auf den heutigen Tag irreführt. 

Ausgaben Aldus, Ven. 1513. Stephanus, 
Par. 1575. Beiske, Lips. 1773 or. vol. Vll. 
Jones, Ox. 1779 op. IX. In diesen fehlt das 
Ende der ersten und der Anfang der zweiten Bede 
auf Grund einer Lücke in einem großen Teil der 
Handschriften. Vollständig, nachdem die fehlenden 
Stücke inzwischen von Tyrrwhitt und A. Mai 
herausgegeben waren, auf Grund der Haupthand¬ 
schrift (Crippsianus A) Bekker, Berl. 1823. Bai- 
ter imd Sauppe 1840. Scheibe, Lips. 1869. 
Buermann 1883. Thalheim 1903. Die Er¬ 
klärung begründete Schoemann, Greifsw. 1831, 
'förderten Blass Att. Ber. H. Moy Etüde sur 
les plaidoyers d’I., Par. 1876 und Wyse, Cambr. 
1904. Übersetzungen; lateinisch von Beiske, 
englisch von Jones, deutsch von Schoemann 
1830, französisch von Dareste, Par. 1898, ita¬ 
lienisch von Caccialanza, Rom 1901. Lieb¬ 
mann De Is. vit. et script., Hai. 1831. 

2) Rhetor aus Assyrien, der nach einer schwel¬ 
gerischen Jugend im Mannesalter sich völlig 
änderte (Philostrat. vit. Soph. I 20, vit. Isaei der 
iHs.) und am Ende des 1. Jhdts. n. Chr. als Sech¬ 
zigjähriger nach Rom kam und dort großes Auf¬ 
sehen erregte, PUn. ep. 11 3. luv. sat. HI 74. 
PliniuB rühmt besonders die durch unablässige 
Übung erworbene Fähigkeit zu glänzenden Beden 
ans dem Stegreil Erhalten hat sich von ihm 
nichts. [Thalheim.] 

Isamos, ein bloß bei Strab. XI 516 vor¬ 
kommender, östlich vom Hypanis angesetzter Fluß 
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des nördlichen Indios, bis zu welchem der grie- 
cMsch-indische König Meuandros vorgedrungen 
sein soU. Eine völlig einwandfreie Erklärung 
der Lesart lod/rov ist nicht möglich. Casau- 
bon und Groskurd haben in ihren Strabon- 
Ausgaben den Namen in Ifidov verbessert; dem 
steht aber entgegen, daß der Himälaya als Träger 
dieses Namens schon weit im Westen des Hypanis 
(Bias) seinen Anfang nimmt. Am meisten An¬ 
klang hat Mann er ts Konjektur lo/idvov gefunden 
(Geogr. V 295), die der Form lomanes des PUn. 
n. h. VI 68 (s. d.), dem heutigen Tamuuä (Jumna) 
entsprechen soll v. Gutschmid Iran 104f. 
vergleicht I. mit Sdiißog Arrian. Ind. IV 4; 
nach dem hierüber handelnden Artikel ist es der 
Saraju, der etwas oberhalb Patna in den Ganges 
mündet. Hierzu paßt vortrefflieh die indische 
Nachricht, daß der König Milinda, d. i. Menan- 
dros, bis nach Pataliputra (Patna) vorgedrungen 
sei. [Herrmann.] 

Isanor, Spartaner, Ephor des J. 430/29 (Xen. 
hell. II 8, 10). [Sundwall.] 

Isar (masc.), Isara (fern.), Isaras (masc.) ist 
ein mehrfach vorkommender keltischer, vielleicht 
nachd’Arbois de Jubainville schon ligurischer 
Flußname. 1) heißt so der bedeutende Nebenfluß 
der Bhone (s. den Art. Rhodanus), welcher aus 
den Grajischen Alpen als reißender Bergstrom {tor- 
rens Plin. n. h. HI 32) sich herabstürzt, von 
Plancus bei Cic. ad fam. X 15, 8 als maxirnum 
flumen bezeichnet (vgl. Luc. I 399ff.). Br durch¬ 
fließt das Gebiet der Allobrogen, besonders die 
Stadt Cularo, später Gratianopolis (j. Qrünoble) 
und mündet oberhalb von Valentin in die Rhone. 
Der Ort des Zusammenflusses- spielt in der Ge¬ 
schichte zweimal eine Rolle, bei dem Zug Han- 
nibals (Polyb. III 49) und bei dem Sieg des 
Q. Fabius Maximus über die Arverner im J. 121 
(Florus 137, 4). Bei Strab. 185. 191. 204. Ptolem. 
n 10,_4. Dio XXXVII 47 heißt der Fluß S^Iaag, 
Gen. 'loagog, sonst Isara (fern.), daher jetzt die 
Isöre. Vgl. Desjardins Geogr. de la Gaule I 
89. 164, n 277ff. 

2) Ein Nebenfluß der Seine, der in mittel¬ 
alterlichen Quellen (vgl. Holder s. v. Desjar¬ 
dins a. a. 0. I 139f.) in sehr verschiedenartigen 
Formen erscheint und jetzt die Oise heißt, lautet 
auf dem Meilenstein von Tongern CIL XHI 9158 
hara, auf der Tab, Peut. vermöge eines Schreib¬ 
fehlers Oura. In dem Itin. Ant. p. 884 aber 
findet sich die Straßenstation Briva Jsarae, d. h. 
Pont-Oise (vgl. CIL XHI 2 p. 682. 684). 

3) Isaras nennt Strab. 207 einen in den Istros 
sich ergießenden Fluß; das ist ohne Zweifel die 
basische Isar, trotz der irrtümlichen Angabe, 
daß derselbe aus dem nämlichen See herkomme, 
wie dio ins Adriatische Meer sich ergießende 
Etsch t^ATTjotvos); vgl auch den Art. Isarci. 

[Hang.] 

Isarchidos, Sohn des Isarchos aus Korinth, 
Befehlshaber über die korinthischen Landtruppen 
bei der Expedition nach Epidamnos, Hochsommer 
435 (Thuc. I 29, 2. Busolt Griech. Gesch. Hia 
2, 769f.).^ [Snndwall.] 

iMrci, nach der Inschrift des Tropaeum 
Augnsti (s. den Art Baeti) ein rätischer Stamm. 
In dem von Plin. n. h. m 186 erhaltenen Text 
stehen die I. nach den Venostes (ün Vintscl^n) 
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und den Vennonetes (im Addatal?), aber vor den 
Breuni (am Brenner). Daher hängt ihr Name wahr¬ 
scheinlich mit dem des Etschzufiuases Eisack zu¬ 
sammen, der wohl Isarcus Meß (vgl Conso- 
latio ad Liviam 385f sanguins nigro \ decolor 
infeeta testis Isarcus aqua (Holder s. v.). 
Planta Das alte Bätien 46. H. Kiepert Lehr¬ 
buch d. alten Geogr. 368). Das Gebiet der I. 
wurde bei der Einrichtung der Provinz Raetia 
10 (s. d.) noch zu Italien geschlagen. [Hang.] 
Isarcus, heute Eisack, hat den Namen nach 
den Isarci, wird aber nur selten von den Antiken 
genannt, direkt nur im Epiced. Drusi 386 (Haupt 
Opusc. I 328) als Isargus (Itargus). Strab. IV 
207 heißt es von dem Gebirgssee im Gebiet der 
Karner: Xifivrjv e/ov (seil, ögog) e^telaav eis tov 
ladgav (so die codd.), os siagaXaßcov "ATayiy äXXov 
sioiaiMV eis Toy ’ASglav exßdXXei • ex 5e avrijs 
Xl/ivrjs xat aXXos sioiagds eis tdy ^laigov ßet, 
20 xaXovixeros ‘ATr/aivos. So haben die Codices und 
so hat den Text K. Müller in seiner Ausgabe 
mit Recht beibehalten. Seine Karte in Smiths 
Atlas of ancient Geographie erläutert seine Auf¬ 
fassung, daß der laagas = laagxag = Eisack ist, 
derTIrajus aber Name des Oberlaufes des im Unter¬ 
lauf ’ArgoTvog genannten Etsch (heute Adige von 
"Aiayis ): diese beiden Flüsse münden ins Adriatische 
Meer. Von dom Text dieser besten Strabonausgabe, 
die wir haben, weichen Großkurd, Kramer und 
SOMeineke ab und nehmen eine Umstellung der 
Namen ladgav und 'Axriaivog vor, indem sie den 
ersten Namen als den der Isar auffassen, die aber 
nicht ins Adriatische Meer mündet. Wie schon 
Müller wollte und Kallenberg (Straboniana, 
Rh. Mus. LXVII 188) mit Recht neu begründet, 
ist mit dem Ister der Inn gemeint, ohne daß eine 
Konjektur nötig ist. Die VorscMäge vonE. Pais 
sind zu radikal und unwahrscheinlich, der unter 
Ister den Isonzo und unter dem Akylis die Vippach 
40 versteht und so ändert; Xlfivrjy exoy e^ieXaav elg 
TOV '‘largov (codd. ladgav), og siagaXaßcov "AxvXiv 
(codd. Ärayiv), während der kurz darauf genannte 
Ister nunmehr die Donau bedeuten soll (Studi 
istorici 1892, I 314ff’. = Eieerche storiche e geo- 
graph. suUa Italia antica, Turino 1908, 513ff.); 
vgl. Kallenberg a. 0. [Philipp,] 

Isaii, nach Megasth, bei PUn. n. h. VI 64 
vorderindisches Volk im Himälaya neben den 
Cosiri, mit denen sie wohl in den Gebirgstälern 
50 von Kaschmir zu suchen sind (s. den Art. Cosiri); 
da eben hier derselbe Megasth. bei Arrian. Ind. 
4, 12 die Aßtaageig (sanskr. Abhisära) nennt, 
so darf I. wohl als eine entstellte Form für 
Abisares angesehen werden (s. auch den Art. 
Abisar eis). [Herrmann.] 

Isarion ans Aleiandreia, siegt zu Olympia 
im Lauf, Ol 224 = 117 n. Chr. (.Afric. bei Euseb. 
chron. 1218). [Sundwall.] 

Isaris, Fluß in Mauretania Caesariensis, Geogr. 
60 Rav. 158, 6, heutzutage Isser (Prov, Oran), vgl. 
CIL Vlll Suppl. p. 2046. [Dessau.] 

Isatichai {laavixat), Hirtenvolk im südlichen 
Teil der Karmanischen Wüste, Ptolem. VI 6, 6; 
die Tazatikä, die Bewohner der heutigen Oase 
Jäzd, zugleich identisch mit der Station Cetrora 
der Peutingetschen Tafel. Tomaschek Zur 
histor. TopograpMe von Persien I 23. Zur Ge- 
scMchte B. 0 . Bd. IX S. 508, 58ff. [Herrmann.] 


Isaura. Es gab zwei Städte dieses Namens 
in Isaurien, Palaia I. und I. nova. Der Name ist 
meistens neutr. plur. (z. B. Strab. XII 568), es 
kommt aber auch die Form fj nalam laavQla 
(Strab. XII 569) und Isaura als fern. sing. (z. B. 
Sali. hist. frg. II col. VIII S. 129 Jordan) 'for. 
’‘laaQa steht auf einer Inschrift (Aberdeen Uni- 
versity StudiesXX, 1906, 47), Isaria auf der Tab. 
Peut. X 2 (Miller) und JoauedwoAifbeiHierokl. 67_5, 
12. Der Geogr. Rav. II17 nennt Colonia. Isauria. 1 
Auf Palaia T. ist zu beziehen die Erzählung bei 
Diod. XVIII 22, nach der Perdikkas die Stadt 
eroberte; die Einwohner weihten sich mit ihrer 
»anzen Habe den Flammen. Nach der Ein¬ 
nahme fanden die Soldaten unter den Trüm¬ 
mern eine Menge Gold und Silber. 75 v. Chr. 
eroberte P. Servilius Isauricus die Stadt (Strab. 
XII 568. XIV 665; auch Sali, hist frg. II col. 
Vllf. S. 129 Jordan ist der erste Teil wohl auf 
die Eroberung von Palaia I. zu beziehen). Zur 2 
Zeit Strabons bekam Amyntas (s. o. Bd. I S. 2007) 
rd loavQa (auf beide Städte zu beziehen) von 
den Römern (Strab. XII 569) und baute sich 
rrjv Tiakatav ^lcax'Qio.v avargexpa^ auf derselben 
Stelle eine neue befestigte Burg (das ist aber 
nicht etwa Keu-I.), starb aber, bevor er die An¬ 
lage vollendet hatte. Aus der Zeit der Adoptiv- 
kalser sind eine Reihe von _ Ehremnschriften für 
diese von laavgewv ij ßovkij «oierhalten; 
Münzen sind vorhanden von Severus bis Mamaea S 
mit der Aufschrift MHTPOnOAeOC ICAV- 
PÜN, Head HN2 721. Imhoo f -Blu m er 
Kleinasiat. Münzen II 449. Catal. Qreek Coins, 
Brit. Mus., Lycaonia XXVI. XCVI. CXXXII 13. 
Unter Gallienus machte der Gegenkaiser Trebel- 
lianus I. zu seiner Residenz, Hist. aug. tyr. 
trig. 26. Wenn man Ammian. Marc. XIV 8, 2 
auf Palaia I. beziehen kann, war die Stadt zu 
Ammians Zeit nur noch unbedeutend. Erwähnt 
wird I. noch bei Plin. n. h. V 94. Ptol. V 4, 9. ^ 
Steph. Byz. Inschriften GIG 4382—4892; 
4398 ist ein [laJavgonakateiT)]? genannt, Ster- 
r e t Papers of the American school, Athens III 
nr. 180—204. CIL III 1 nr. 288. Die Stelle der 
Stadt hat Hamilton 1837 auf der Höhe von 
Zengibar Kalesi in 1400 m Höhe gefunden. Es 
sind noch ausgedehnte Ruinen vorhanden, vor 
allem die Mauerzüge; der nachweisbar älteste 
Bau im Innern der Stadt ist ein Ehrenbogen für 
Hadrian. Nach den Trümmern hatte die Stadt g 
ihre erste Blüte im 2. und in der ersten Hälfte 
des 3. Jhdts.; zum zweiten Male kam sic in der 
christlich byzantinischen Zeit empor. Vor den 
Mauern und an einer Stelle auch innerhalb der- 


norua überhaupt keine bedeutende antike Nieder¬ 
lassung gelegen. Den richtigen Ort hat oBenbar 
Ram say in Dorla (bei R. Kiepert Karte 
von Kleinasien D III: Dorula) ostnordöstlich von 
Zengibar Kalesi gefunden. Dort viel Reste aus 
dem Altertum, vor allem viel Inschriften aus 
christlicher Zeit, in einer wird ’laaga erahnt; 
vgl. A. M. Ramsay Aberdeen Univeisity 
Studies XX 1906, 22—58; Journ. hell. Stud. 
OXXIV 260. W. M. Ramsay Journ. hell. Stud. 
XXV 162—1-80; Asia min. 343. Auf dieses I. 
ist zu beziehen Frontin III 7, 1 und vermutlich 
Hierokl. 675, 12 (loavQmioXtg). [Rüge.] 

Isauria, Landschaft am Südrand der inimr- 
kleinasiatischen Hochebene und im Tatiros, süd¬ 
östlich von der Trogitis (Soghla Göl). Ihre Aus¬ 
dehnung läßt sich nicht genau bestimmen, _ ur¬ 
sprünglich ist sie wohl auf ein ziemlich kleines 
Gebiet beschränkt gewesen, Strab. XII 568. Steph. 
OByz., aber Plin. n. h. V 94 rechnet schon einen 
Teil von Kilikia tracheia dazu, und ^äter ist 1. 
ungefähr gleich dieser Landschaft, Hierokl. 708; 
vgl. außerdem Ptol. V 4, 9. Es ist ein wenig 
bevölkertes, besonders im gebirgigen Teil wildes 
Land, das seinen Bewohnern gute Schlupfwinkel 
bot. Daher waren die Isaurier ein räuberisches, 
wildes Volk, das immer wieder Raubzüge in die 
benachbarten Gebiete machte. Trotz wiederholter 
Kriege konnten sie nicht völlig besiegt werden. 
10 Über den Feldzug des Servilius Muricus s. 
Isaura; über andere Kämpfe vgl. App. Mithr. 
75 Dio Cass. LV 28. Ammiau. Marc. XIV 2. 
XIX 13. XXVII 9, 6, Hist. aug. tyr. trig. 26; 
Pröbus 16, 4f. Zosim. I 69. IV 20. V 2o. 
Von neueren Reisenden sind besonders zu nennen 
Hamilton (s. Isaura), Steriet papers 
of the American school, Athens III. J ü t h n e r , 
Kn oll usw. ,(s. Isaura); vgl. Gramer 
Asia min. II 72f. [Rtige.] 

iO Isaurica s. Flavins (Nr. 245), lulius und 
Plotius. 

Isauropolis s. Isaura. 

Isaurus s. Pisaurus. 

Isba, in den Not. episc. I 223 (d larjvwv). III 
160. VHI 275. IX 184. X 282. XIH 141 (d 
"lorimv als pamphylische, bei Steph. Byz. (’iaßog) 
als isaurische Stadt genannt. Ramsay Amer. 
Journ. Archaeol. IV 272; Asia min. 416 
will Hierokl. 681, lOf. Ae/iovata und Artfiov 
iSaßaicöv in A^fxov "laßa und Ajfiov laßetov 
ändern; das ist natürlich sehr unsicher. 

[Rüge.] 

Isburos (laßovgog), nur bei Ptolemaios er¬ 
wähnter unbedentender Fluß Siziliens nahe Hera- 


selben^reie Gräber Vgl Hamilton Reisen kleia (westlich von Akragas), nicht mit Sicher¬ 
in Kleinasicn, übera. von Schomburgk 1843, II heit bestimmbar; vgl. Holm Gesch. Sicihens I 

318 —325 (danach Ritter Kleinasien II 440 334. . „..j .j-u 

-^43). S t e r r e t Papers a. a. 0. J ü t h n e i, Ißca. 1) FM m Sudvves^ntenmen (Ptolem. 

Knoll Patsch, Swoboda Vorläuf. Be- 113,3). ^ ^ 

rieht üW eine archäol. Eiped. n. Kleinasien 60 ?) Isw Dnmnomor^^ Haup^t^der 

nQAQ aa _mif Plan iiomi (Ptolem. II 3 ,10. Itm. Ant. 4 öd. 400. ueogr. 

^^Das^dere I ^nnt StS>. XII 568 Rav. 425, 1. Tab PeuL), jetzt Bieter m Devon; 

SaiiiinS 1 a, O I nova Sterret (a. a. 0. Überreste der Stadtmauer und Häuser (Mosaiken 

I49f) BueW die Stadt in Dinoma, nordöstlich usw.) sind noch veröden: Stadt, schon mter 

von dem äderen, weil auf einer dort gefnndenen Glaudins von den RönMm festg^mmen, büdet 

Insci^ die Tochter eines ßovXsvtiiT laaxigtov den wesffichsten Vorpc^ ni^ierten rOi^Aen 

genannt wird. Das ist aber nidit zwingend. Lebens m Sttdbrita^en. Die dort im 

&nd n^h Jflthnerusw. (a. a. 0. 51) hat bei Di- des 19. Jhdts. reichhch gefundenen griechischen 
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Münzen stammen nicht von der Eömerzeit, sondern 
von modernen Schwindlern (s. Nnmismatic Ghro- 
nicle 1907, 146-156). 

3) Silurum, jetzt Gaerleon on Usk, in West- 
britannion, Festung der Legio II Augusta (Itin. 
Ant. 484, 485. Geogr. Rav. 427, 2; vgl. Ptolem. 
n 8, 3. 13, der jedoch dieses I. mit I. Dumnonio- 
rum [s. Nr. 2] verwechselt). Die Festung ist sicher 
in dem 1. Jhdt. angelegt worden, entweder nms 
J. 50 (Tac. ann. XII 32) oder etwas später, bald 1 
nach dem J, 70 (Haverfield Militaiy Aspects 
of Roman Wales 11 Anm. Ephem. epigr. IX p. 
526) und bis in späte Zeit gehalten (Größe 408 
X 528 m). Überreste der Festnngsmauer und 
eines 1908 zum Teil ausgegrabenen Amphitheatrum 
Gastrense sind noch vorhanden; mehrere Inschrif¬ 
ten (GIL VII p. 36. Ephem. epigr. HI p. 117. 
IV p. 197. VII p. 282. IX p. 526) und nicht 
wenige kleine Sachen sind gefunden worden 
(Tafeln bei J- E. Lee Isca Silurum 1862). Im5 
4. Jhdt. war die Le^o II Augusta, zum Teil 
wenigstens, nach Eutipiae (s. d. Not. dign. XXVII) 
verlegt; daß I. bis zum Ende des 4. Jhdts. be¬ 
wohnt war, beweisen die Münzen. Aber die Sagen 
eines hiesigen christlichen Bistums (bezw. Erz- 
Mstums) scheinen eine Erfindung des Mittelalters. 

[Haverfield.] 

Iscalis, Ortschaft der Belgae in Britannien 
nach Ptolem. II 8, 13, seit Servetus (ed. Ptolem. 
1535) mit Ilchester in Somerset gewöhnlich zu- f 
sammengestellt; hier sind aber die römischen 
Überreste unbedeutend und die Lage von I. ist 
wirklich unbekannt (Haverfield Victoria Hi- 
story, Somerset I 294). Schon die Lesung des 
Namens ist unsicher; Müller vermutet Ta«« Jsy. 
(s. Isca Nr. 3). [Haverfield.] 

Ischagoras, Spartaner, wurde mit zwei an¬ 
deren Kommissaren zu Brasidas nach Thrakien 
gesandt, um die Verhältnisse ebenda zu inspi¬ 
zieren, Winter 423/2 (Thuc. IV 132, 2. 3; vgl. ^ 
Busolt Griech. Gesch. III^ 2, 1170); unter den 
bevollmächtigten Lakedaimoniern, welche den Frie¬ 
den im April 421 beschworen (Thuc. V 19, 2; 
vgl. Busolt a, a. 0. III® 2, 1192), wurde er 
nachher nach Thrakien gesandt, um die Friedens- 
bedingimgen ins Werk zu setzen (Thuc. V 21, 1. 
3) und beschwor das Bündnis Spartas mit den 
Athenern im Mai 421 (Thuc. V 24, 1. llusolt 
a. a, 0. HI® 2, 1202). fSundwall.] 

Ischalis s. Iscalis. 1 

Ischenos (’loxevog) nach Lykophr, 42 ein 
Gigant, dessen Grab in Olympia mit dem des 
Tararippos identisch war. Nach Schol. z. St. 
war er der Sohn des Gigas, dessen Eltern Hennes 
und Hierein waren, und ließ sich bei einer Seuche 
opfern, als das Orakel ein solches Opfer forderte. 
Haltlose Vermutungen bei Mas. Mayer Giganten 
und Titanen 138 (der ihn mit Ichys gleichsetzt). 
Crusius Phil. N. F. IH 120 deutet den Namen 
als laxevecag ,Hemmer der Schiffe* und stellt so 
eine Ähnlichkeit mit der Tätigkeit des Tarasippos 
her. [Kroll.] 

^laxegei (var. "laxegt) Ptolem. IV 6, 13, Stadt 
in Innerafrika, am Nordufer des Girfiusses, iden¬ 
tisch mit dem IV 2, 7 erwähnten Beoxi^Q^ (v. 
Oitaxe&g^, dem heutigen Biskra; vgl. Plin. V 
37 VUeera hM. Diseera). S. Müller zu Ptol. 
752. 612. Vivien de St. Martin Le nord de 
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l'Afr. dans Pantiquitö 442. S. den Art. B e s - 
c e r a. [Fischer.] 

Ischolaos, Spartaner, kämpfte während des 
Korinthischen Krieges in Thrakifn gegen die Athe¬ 
ner, wurde während desselben in Ainos und Drys 
von Ghabrias belagert (Polyaen. H 22; vgl. Schä¬ 
fer Demosth. I® 43, 5); Befehlshaber des kleinen 
spartanischen Grenzpostens bei Oion in der Ski- 
ritis wurde er hier von den Arkadern nach harter 
I Gegenwehr überwältigt und fiel im Kampfe, Ende 
des J. 870 (Xen. heU. VI 5,24. 26). [Sundwall.] 
Ischomachos aus Kroton, siegt zu Olympia 
im Lauf, 01. 68. 69 = 508. 504 v. Ohr. (Dion. 
Hai. V 1, 37. Afric. bei Buseb. chron. I 204). 

[Sundwall.] 

Ischopolis (’laxönoXig, Strab. XII 548. 
Ptolem. V 6, 9) ein schon zu Strabons Zeiten 
zerstörter Flecken in Pontos, unweit der Mün¬ 
dung des Melanthios und der Grenze von Kap- 
)padokien, in der Nähe von Pharnakeia; Lage 
unbekannt. [Rüge.] 

Ischyros aus Himera. siegt zu Olympia ira 
Lauf, 01. 66 = 516 v. Chr. (Afric. bei Euseb. 
chron. I 204). [Sundwall.] 

Iscina (Ge’ogr. Rav. 178,2). 1) Wahrscheinlich 
an der Straße von Porolissum (Dakien) über Congri 
nach Tyra; vgl. Kiepert FOA XVTI Text S. 4 

Anm. 39. [Vuliö.] 

2 ) s. Iskina. 

) Iscittus, iberischer Name eines Gottes, belegt 
durch zwei marmorne Weihdenkmäler von Garin 
in der Gegend zwischen Saint-Bertrand-de-Com- 
minges (Lugdunum Convenarum) und Luchon 
(Bagneres de Luchon) in den aquitanischen Pyre¬ 
näen, jetzt im Museum zu Toulouse, CIL XHI 
334; Isiritto deo Hunnu JJlohoxis fil. v. s. l. ni. 
und 385; Iseitto deo Sabinus Maiidati [f.’i] v. s. 
l. [m.]. Dreiler in Roschers Myth. Lex. II 360. 

[Kenne.] 

9 Isdegerdes s. lesdegerdes. 

Iseas, Tyrann von Karjnieia, dankte ah unter 
dem Drucke der allgemeinen Bewe^ng unter den 
achäischen Städten und führte seine Stadt dem 
Achäischen Bunde zu, kurz nach 276/5 (Polvb, 
II 41, 15; vgl. Niese Gesc-h. d. griech. u. male. 
Staat, n 212). _ [Sundwall.] 

Isechi var. Isoehi, durch Ritters Emen- 
dation zu Moschi erledigter Name einer Völker¬ 
schaft neben Iberien und Armenien, Tac. ann. 
OXIII 37. [Baumgartner.] 

Iseion s. Isidos oppidum. 

Isepos, ’latjjiog, e&rvg Zxv&ixov. 'Exaxalog 
EvQwnij. So lautet das Hekatäische Fragment 
bei Stephanos von Byzanz. Den sonst unbe¬ 
kannten Skythennamen stellt Philipp Berl. 
Philol. Wociienschr. 1914, 374 über latjöog mit 
den Issedonen zusammen. Dem steht aber ent¬ 
gegen, daß schon an anderer Stelle bei Stephanos 
die loarjööveg des Hekataios bezeugt sind. Be- 
0 rücksichtigt man die für einen Völkemamen sonst 
ganz ungebräuchliche Singularform L, so scheint 
es fast, daß ein Teitfehler vorliegt. Vielleicht ist 
zu lesen ’lar)3iog, nöXig Exv&iy.rj. [Herrmann.] 
Iseum s. Isidis oppidum. 

Iseum Metellinum in Rom, auf dem Gaelius. 
Dieses von einem weiter nicht bekannten Motellas 
(Jordan-Huelsen Topogr. d. St. Rom I 3, 804) 
gegründete Isisheiligtuffi gab später der dritten 
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Eegion der Stadt den Namen Isis et Serapis, 
Hist. ang. Tyr. trig. 25 Tetricorum iom/us Äodie- 
que extat in monte Caelio inter duos Ütoos contra 
Istum MetelKnurii, pulcherrima. Zu den Eesten 
dieses Tempels mit Dekorationen in ägj'ptischem 
Stile, die sich 1653 hinter der Apsis der Kirche 
S. Pietro e Marcellino unterhalb des Caelius fanden 
und anderen nach Huelsens Meinung aus diesem 
Tempel in die Umgebung verschleppten Eesten 
Jordan-Huelsen a. a. 0. 304f. Anm. 49. 50; vgl. 1 
auch Lanciani Euins and Excav. 360. [Qall.] 
Isex s. I d e X. 

Isgaonda. In Durgut, nordöstlich von Ak- 
schehir (Philomelion) im östlichen Phrygien, ist 
eine Inschrift mit dem Ethnikon layaovSqvds 
gefunden worden; der Ort ist unbekannt, 
Anderson Journ. hell. Stud. XIX 294 nr. 207. 

[Buge.] 

Isgerea. Auf einer Inschrift aus Kutahia 
(Kotyaeion) in Phrygien wird ein ‘ÄnoXXcöviog 2 
laycQeavög erwähnt; der Ort hat wohl in der 
Umgegend der Stadt gelegen. R a m s a y Journ. 
hell. Stud. V 259 nr. 11 und VIII nr. XCIII; 
vgl. Oberhummer und Zimmerer Syrien 
und Kleinasien 387. [Rüge.] 

Isia s. Ixias. 

Isias. 1) Spartaner, Ephor des J. 410/9 (Xen. 
hell, n 3, 10), 

2) Aus Korinth, Führer der Besatzung Timo- 
leons in Achradina in Syrakus im Kampfe gegen 3 
den Tyrannen Hiketas, um 344 (Plut. Timol, 21; 
vgl. Beloch Gr. Gesch. II 579). [Sundwall.] 
‘laiaazai, Verein der Isisverehrer, nachweis¬ 
bar in Rhodos, IG XII 1, 165 (1. Jhdt. v. Chr.). 
Xn 1, 157, 3 (1. Jhdt. V. Chr.) lataoräv sqavi- 
axäv xotvor, vgl. dazu die eQavioxai von Delos 
unter ihrem xQavaQxiör, Verehrer des Sarapis, dev 
Isis, des Anubis XI 4, 1223 (196 v. Chr.). Ägyp¬ 
tische Isisverehrer vereint die avvodos FAataxri 
in Philai, s. Cagnat IGR I 1803 (13 v. Chr.) 4 
und die avvodog ’Eaeyxxißiaxrj Arch. Pap. III 131, 
vgl. M San Nicolö Ägypt. Vereinsw. zur Zeit d. 
Ptolem. u. Römer I 1913, 16f. Poland Gesch. 
d. griech. Vereinswes. 220. [Ziebarth.] 

Isidas, Sohn des Phoibidas aus Spaila, kämpfte 
unbedeckt mit großer Auszeichnung bei der Ver¬ 
teidigung Spartas gegen den Angriff des Epa- 
meinondas im J. 362 und wurde nachher von 
den Ephoren mit einem Kranze von 1000 Drach¬ 
men geehrt (Plut. Ages. 34). Aus Polyaens Er- h 
Zählung (strateg. 11 9) scheint hervorzugehen, 
daß der Kampf bei Gythion stattfand, welche Stadt 
die Thebaner erobert hatten, und welche eine lake- 
daimonische Schar unter Führung des I. zurücker- 
oberte (vgl, Melber Über die Quellen und den 
Wert der Strategemsammlung Polyaens, Jahrb. 
f. dass. Phil., Suppl. XIV 557f.). fSundwaU.] 
iBidls Oppidum (Plin. n. h. V 64), vielleicht 
= 'laeiov (Steph. Byz.), Iseum (Geogr. Rav. Tab. 
Peut.) oder IstopoUs (Geogr. Rav.), Iseopolis (Tab. 6 
PeutJ kopt. NAHCT, Stadt im Delta. Dort kennt 
der G-eogr. Rav, außer der IstopoUs, die wohl mit 
der Iseopolis der Tab. Peut. identisch ist, eine 
andere Isisstadt Nesi (d. i. das kopt. KAHCI qtiae 
sunt Isidis-, diese Namonsform £ndet sich ge¬ 
legentlich in kopt. Martyrologien, vgL Amöli- 
neau Göogr. de ^^!gypt. a l'öpoque copte 272). 
Die Tab. Peut. verzeichnet allein drei Iseum ge- 
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nannte Orte im Delta. Eine sichere Aufteilung 
dieser Namen auf die bezeugten Stätten des Isis- 
kultes im Delta ist kaum möglich (Verzeichnis 
bei Parthey Zur Erdkunde des alten Ägyptens, 
Abh. Akad. Berl. 1858). Einer der berühmtesten 
Isisplätze, wohl das von Plinius gemeinte Isi¬ 
dis oppidum, war das ägyptische Hebet bezw. 
Per-ehbet ,Haus des Gottes von Hebet' auch Ne- 
teret (vokal, etwa Entaje) ,die Göttliche' (Stadt) 
0 genannt, heute Behböt el Hagar unweit der Sta¬ 
tion Mit 'Assas der Bahn Tantah-Mansurah, mit 
ansehnUchen Trümmern eines großen Tempelbaus 
begonnen von Nechtharehböt (Nektanebos I. JVsy- 
HaQsßqg), der sich nach dem Horus von Hebet 
genannt hat, also vielleicht von hier stammte, aus 
der 30. Dynastie, fortgeführt von Ptolemaios ü. 
und in. Er war nach den von Röder u. C. C. 
Edgar Ägypt. Ztschr. XLVI 62 und Ree. de 
trav. XXXV 89 herausgegebenen Inschriften an 
0 Osiris, Isis und Horus geweiht. Der Name Hebet 
wird in ägyptischen Inschriften zuerst unter Thut- 
mosis HI. in Karnak im Titel des Horus ,Erster 
von Hebet' genannt (Röder a. a. 0.). [Kees.] 

Isidis portus, an der Troglodytenküste, 10 
Tagfahrten südlich von Adnli.s, Plin. VI 174. 
Nach der Entfemungsangabe an der heutigen 
Bucht von Assab zu suchen (s. Sabae Nr, 1). 
Plinius erwähnt zwei vor dem Hafen, zwei im 
Hafen gelegene Inseln (Pseudopylae und Pylae; 
0 in altera stclae lapideae litteris ignotis) ; eine 
davon (Darmaba?) vielleicht die von Ptolem. PV 
7, 11 verzeichnete "laiSog v^aog. Vgl. Vivien 
de St. Martin Le nord de l’Afr. dans l'antiq. 
275. 321f. Müller zu Ptol. 761. [Fischer.] 

Isidoros. 1) Nauarch des Antiochos III. 
von Syrien, stand zur Zeit der Niederlage des 
Königs am Thermopyle 191 v. Chr. mit einem 
Geschwader am Malischen Meerbusen (Liv. XXXVI 
20. Niese Gesch. d, griech. u. mak. Staat. II 
706), ging dann nach Deinetria.s und wurde nach 
der Einnahme der Stadt von Philipp von Makedo¬ 
nien mit seinen Schüfen entlassen (Liv. XXXVI 
33, 7. Niese a. a, 0. II 714). 

2) Aus Alexandreia, siegt zu Olynnpia im Eing- 
kampf, 01. 177 = 72 v. Chr. Er war Periodo- 
nike und besaß noch die Ehrenbenennung äxxoj- 
rog (Phleg. frg. 12 = FHQ III 606). 

3) Aus Alexandreia, auch Artemidoros ge¬ 

nannt, siegte zu Olympia im Lauf, 01. 243—44 
=- 193—97 n. Chr. (Afric. bei Euseb. chron. I 
214). [Sundwall.] 

4) Isidorus, berüchtigter Piratenkapitän, einigte 
die kilikischen Seeräuber zu größeren Unterneh¬ 
mungen und wurde 676 = 78 von P. Servilius 
(Isauricus) bekämpft (Flor. 141, 3), trat später in 
den Dienst des Mithradates und wurde 682 = 72 
von L. Lueullus in der Seeschlacht bei Tenedos 
(vgl. Appian. Mithr. 77. Memnon 42, 2 [FHG 
III-548]) geschlagen und getötet (Plut. Luc. 12,2). 

5) Isidorus, mimischer Schauspieler, dessen 
Tochter Tertia 682 = 72 eine Geliebte des Verres 
in Sicilien war (Cic. Verr. III 78. V 31. 81). 

6) Isidorus, Sklave Ciceros, erwähnt 706=48 
(ad Att. XI 4 a und 4, vgl. 0. E, Schmidt 
Briefwechsel des Cicero 194). [Münzer.] 

7) Isidoros, ein Athlet, der noch als 91jäh- 
riger Greis in ungebrochener körperlicher Rüstig¬ 
keit an einem Gastmahl bei dem bekannt^ 


Schlemmer M. (Gavius) Apicius teilnahm, im J. 28 IV 6—7): xoi-g ngo ipov xel.evxqoavxag Oiavd xs 
n. Chr. (also geboren im J. 64 v. Chr.), Suid. s. xai ‘lalSrngov xai Adpno>v(^ Diese Erwälmung 

lAyilmog MäQiiog, wahrscheinlich nach Aelian (frg. in der Zeit des Coi^odus bewert zuglmcn, wie 

110, n 240 Hercher). Die Erzählung geht, wie lang sich das Andenken an diese ,heidiu8chen Mar- 

Hiizel Kh. Mna. XLIII 314; Der Dialog 11 44 tyrer* in Ägypten erhalten hat. Der Prozeß fand 

überzeugend dartut, auf ein »Symposium' des Q. nach Wileken a. 0. 803 nicht zu Begmu 

Asconius Pedianus zurück. Zur Datierung vgl. der Eegierung des Claudius, ^ndem Anmns^ der 

Klebs 0 Bd. II S. 1525; Prosop. imp. Eom. I 50er Jahre statt. VgL auch Schürer Iresch. d. 

89, 612. 158, 994. Dessau ehd. H 235, 480. jüd. Volkes 13.4 67. 503. Auch in einem neu- 
8I Isidoros, einer der falschen Freunde und 10 gefundenen, stark verstümmelten Text ans Oxy- 
Helfer (neben Dionysius und Lanmon) des Piae- rhynchus (P. Oxy. VIII 1089) finden mr I. neben _ 

fecten von Ägypten A. AvilUus Placcus, dessen dem schon erwähnten Dionysius und Flaccus go- 

Anstifter und Werkzeuge bei den aleiandiinischen nannt, doch ist der Zusammenhang nicht klar; 

Judenverfolgungen im J. 38 n. Chr. sie waren, auf jeden Fall handelt es sich um Vorgänge in 

Philo in Flacc. c. 4, II 520 Mangey. I. wird von Alexandria, die dem Sturze des Flaccus verän¬ 
dern allerdings parteiisch befangenen Philo als gingen. _ , . .r . -kt 

einer der gefährlichsten Unruhestifter und ver- 9) Isidoros, ein Kyniker, der den Kaiser Xero 
werflicher Mensch geschildert. Als er sich von öffentlich verspottete und dafür nur mitVerban- 

Flaccus nicht mehr gebührend bei-ücksichtigt nung aus Eom und Italien bestraft wurde, Suet. 
glaubte, da wendete er die bösesten Künste der 20 Nero 39, 3. .... • . ^ 

Demagogie an, um gegen den Statthalter zil 10) Isidoros, ein ägyptischer Führer irn Auf¬ 
hetzen. Er mietete Leute aus der Hefe des Volkes, stand der Bukolen (der räuberischen Hirtenbevöl- 

die in öffentlichen Versammlungen Schmähreden kerung in den Sumpfgegenden östlich von Ale- 

und heftige Anklagen gegen Flaccns vorbraebten. xandria) um das J. 172 n, Chr. Als sie einen 

Durch das Geständnis einiger dieser Männer trat Sieg über die Römer erfochten hatten und Alfr 

die Schuld des I. klar zutage, und er sollte zum xandria bedrohten, vermochte Avidius Cassius die 

Tode verurteilt werden, entzog sich aber seiner Rebellen unschädlich zu machen, Dio exc. LXXI4; 

Verhaftung durch die Flucht und wurde von vgl. Hist, aug. Marc. 21, 2 = Avid. Cass. 6, 5. 7 

Flaccus nicht weiter verfolgt (c. 17, H 537f.). Er (angeblich nach Marius Maiimus). 
erwies sich aber als unversöhnlicher Feind, indem 80 11) Isidoros (Sohn des ?) Lysias. Eine Ver- 

er als im Herbst des J. 38 Flaccus auf Befehl fügung der Kaiser Marcus und Veras in einer ihn 

des Kaisers Gaius verhaftet und nach Rom ge- betreffenden Angelegenheit erwähnt Fronte ad am. 

bracht wurde, zugleich mit Lampon als erbitterter II 7 p. 194 Naber. [Stein.] 

Ankläger gegen den gestürzten Praefecten auftrat 12) Isidoros s. Caecilius Nr. 58. 

(c. 15, II 535). 1^) Postumius Isidorus, vir clarissimus, prae- 

Voii dem späteren Schicksal des I. erfahren fectus vigilum zwischen den J. 313 und 337. 

wir durch die zufällig erhaltene Papyrusüher- D essau 700 = CIL VI 1144. 

lieferung. Als Kaiser Claudius gleich nach seiner 14) Praefectus urbis Constantinopolitanae, 
Thronbesteigung den antisemitischen Ausschrei- nachweisbar vom 4. September 410 (Cod. Theod. 

tungeii der Alexandriner Einhalt geDot, kamen 40 Vm 7,2.3. Cod. lust. 119, 6) bis zum 29. Okto- 
für die Judenfeinde böse Zeiten. So können wir ber 412 (Cod. Theod. XV 1, 50). ■ n o 

es uns erklären, daß wir in zwei zusammen- 15)FlaviusAnthemiu8lsidorus(Mansi Concu. 

gehörigen Fragmenten von sog. ,heidnischen Mär- coU. V 416 a) stammte nach einer Inschrift aus 
tyreiakten' dieselben zwei Männer, I. und Lam- Ephesos, die noch nicht veröffentlicht ist, aus 

pon, als Angeklagte vor dem Richterstuhl des Alexandria her und hatte vor der Praefeetur das 

Kaisers selbst finden. Wir erfahren daraus auch, Proconsnlat bekleidet. Als Praefectas praetono 

daß I. Gymnasiarch von Alexandria war, worauf Illyrici ist er am 22. April und 10. Olrtober 424 

übrigens auch mehrere Stellen bei Philo hin- nachweisbar (Cod. Theod. XV 5, 4. XI 1, -i-i), 

weisen • König Agrippa wurde im Gymnasium als Praefectus practorio Orientis vom 29. Januar 

verhöhnt (in Flacc. 5, II 522); 1. versammelt die 50 485 (Cod. Theod. VI 28, 8) bis zuin 4. August 4^ 

von ihm geworbenen Anhänger im Gymnasium (Cod. Theod. XII 1, 192; vgl. XVI 10, 25. VlU 

(c. 17, n 537), und auch die Quadriga, die in die 4, 30. XU 1,187—191. XI 5, 3. XTV 26, 2. 27, 2. 
größte Synagoge von Alexandria gestellt wurde, XI 28, 17). Mit der Praefeetur gleichzmtig be- 
uni das Bild des Kaisers Gaius aufznnehmen, war kleidete er 436 das Consulat (Mansi V 256 c. 

aus dem Gymnasium herbeigeschleppt worden (leg. Mommsen Chron. min. III 530). Vor dem 

ad Gaium c. 20, II 565). Charakteristisch ist das J. 447 war er gestorben (Theodor, epist. 42. 47 

Verhalten der Angekla^n; anfangs unterwürfig, = Migne 83, 1220. 1225). , i-iij 

überschüttet I. späterhin den Kaiser mit groben 16) EinGesetzValentimansIU.voml4.Juh444 

Schmähungen. Der Prozeß endete mit der Ver- ist Istdoro comiti überschrieben (Nov. Val 6, 3). 
urteilung der beiden Antisemiten zum Tode (die 60 Da es eine Goldsteuer verfügt und der Adressat 

Fragmente sind mit einigen neuen Lesungen und mit frater amantissime und inlustris auctoritas 

Ergänzungen pub liziert und erklärt von Wileken tua angeredet wird, muß er Comes saciMum 
Abh. Leipz. Ges. XXVII800, zuletzt ediert gleich- largitionnm gewesen sein. [Seeck.j 

falls von Wileken Chrestom. nr. 14). Daß das 17) Isidoros, Neuplatoniker, irt uns ausschheß- 

Todesnrteil tatsächlich voUzogen wurde, erfahren lieh durch die Reste der Biographie seines Schmers 

wir ans den Akten des Appianns (P. Oxy. I 33 Damaskios bekannt (s. o. Bd. IV S. 2040); d^e 

Verso = Wileken a. 0. 822 = Wileken Chre- ist vortrefflich rekonstruiert von Asmus Das 

stom.- nr. 20); hier erwähnt der Angeklagte (col. Leben des Philosophen I. von Damaskios, Leipz. 


1911 (vgl. Aamus Byz. Ztschr. XVIII 424. XIX 
265). Ich zitiere nach Seiten und Zeilen von 
Aamus’ Übersetzung. Er stammte ans Alexan- 
dreia (A s m u s XVm 444); seine Lebenszeit läßt 
sich nur ungefähr bestimmen: gestorben ist er vor 
526, denn die Abfassung der Biographie fälTb vor 
dieses Jahr (vielleicht lange vorher), und im J. 478 
genoß er bereits hohes Ansehen in der Schule 
(Dam. 96, 6 . 31). Seine Geburt fällt wohl kaum 
nach J. 450 (ca. 454 nach Asmus XIX 282). 
Er wuchs in den heidnischen Kreisen von Alexan¬ 
dria auf und schloß sich besonders an Hierokles’ 
Schüler Theosebios und die ägyptischen Theo¬ 
logen Asklepiades (o. Bd. II S. ifel) und Herai- 
skos (o. Bd. VIII S. 421) an; eine Reise nach 
Athen brachte ihn mit Proklos und Salustios in 
Berührung; er kehrte aber wieder nach Alexan¬ 
dria zurück. Als in den letzten Lebensjahren 
des Proklos die Verhandlungen über dessen Nach¬ 
folge begannen, fiel Proklos’ Auge bald auf L, 
und dieser ließ sich nach einigem Sträuben über¬ 
reden; diese Vorgänge scheinen durch das 96, 5 
erwähnte Erdbeben in das J. 478 datiert zu wer¬ 
den. Vorläufig aber lehrte er in Alexandria und 
wurde hier durch Pamprepios (s. d.) zur Teil¬ 
nahme an dem christenfeindlichen Aufstande des 
Illos (s. die Nachträge und W. Barth Kaiser 
Zeno, Basel 1894, 76) aufgefordert. Obwohl er 
den Charakter des Pamprepios richtig erkannte 
und deshalb ablehnte, wurde er doch in die vom 
Bischof Petros veranlaßte Verfolgung hineinge¬ 
zogen (jedenfalls nach dem Sommer 482) und 
vorübergehend verhaftet, so daß er es für rich¬ 
tiger hielt, nach Athen zu fliehen; dort scheint 
er gerade um die Zeit von Proklos’ Tode (J. 485) 
eingetroffen zu sein. Da vorläufig Marinos die 
Diadoche übernahm, so kehrte er bald nach Ale¬ 
xandria zurück, wo er jedoch in der Ausübung 
seiner Lehrtätigkeit behindert war; als dann Ma¬ 
rinos durch Kränklichkeit gezwungen war, die 
Leitung der Schule niederzulegen, wurde I, nach 
Athen berufen, trat auch sein Amt an, fand aber 
bald die dortige Tätigkeit unerquicklich und 
kehrte nach Alexandria zurück, indem er Hegias 
(s. 0 . Bd. Vn S. 2614) und Syrianos (s. d.) die 
Obhut über die Schule ans Herz legte. Verheira¬ 
tet war er mit Domna, die er zu seinem Glücke 
bald verlor (118,4). Sein Bruder Ulpianos (112, 
24) wurde früher mit Ulpianos aus Gaza ver¬ 
wechselt, und das gab zu chronologischen Schwie- 5 
rigkeiten Anlaß (vgl. Zumpt Abh, Akad. Berl. 
1842, 86 ). Als Philosoph war I. nicht bedeutend. 
Von Schriften erfahren wir nichts außer von 
Hymnen (38, 35); er war ungelehrt (25, 84. 27, 
16) und hatte eine Abneigung gegen Rhetorik 
und Poesie (23, 34. 26, 29; etwas abweichend 
38, 23). Auch von Geometrie verstand er nichts 
(97, 37). Nüchterne Denker wie Aristoteles und 
Chrysippos (Hierokles) hatten nicht seinen vollen 
BeifaU (25, 10), um so mehr lamblichos (23, 25. 6 
24, 29), dessen theologische Richtung er teilte 
(16, 20). Namentlich scheint er sich in die ägyp¬ 
tische Theologie vertieft zu haben (25, 22. 60, 9). 
Doch soll er auch in der Dialektik tüchtig ge¬ 
wesen sein (117, 36). Seine eigentliche Begabung 
erblickte jedoch Damaskios in seiner Veranlagung 
für das lytische (7, 8 . 27, 21) und Wunder¬ 
bare, das in der Biographie einen breiten Raum 


einnahm. Wernsdorf Dies, de Hypatia (Wit¬ 
tenberg 1747) 35. Brücker Hist. crit. philos. 
II 2 347. VI 378. Zeller Philos. d. Gr. III 2< 
898. 

18) Isidoros von Pergamon, Rhetor, berichtete 
über Athenodoros’ Verfahren in den Schriften der 
älteren Stoiker. Diog. Laert VII 34. Er ge¬ 
hörte also wohl der ciceronischen Zeit an, wozu 
es stimmt, daß Rutil. Lup. 11 16 (d. h. der 

10 jüngere Gorgias) eine Stelle aus ihm anfährt 
(Isidori ohne Weiteren Zusatz). Vgl. v. Arnim 
0 . Bd. II S. 2045. 

19) Antecessor der Zeit lustinians und Adres¬ 
sat der Const. Omnem. Er hat eine griechische 
Bearbeitung des Codex verfaßt, von der Matthaios 
Blastares ira J. 1335 (bei Zachariae a. 0. 3) 
sagt, sie sei kürzer als die des Thalelaios und 
ausführlicher als die des Theodoros und Anatolios. 
Es war ein Mittelding zwischen Übersetzung und 

20 Summa, das was man damals Xv6i^ nannte. Er¬ 
halten ist ein Stück Basil. VI 65; die Bearbei¬ 
tung von Cod. 8 , 4—56 ist in die Schol. Basil., 
besonders zu B. 47 übergegangen; fraglich ist die 
Benutzung im Noraokanon L titulorum. Krüger 
Gesch. d. Quell .2 412. Zachariae v. Liugenthal 
Ztschr. Sav.-Stift. Rom. Abt. VIH 56. [Kroll] 

20) Isidoros Charakenos wird bei Markianos 
V. Herakleia (Geogr. gr. min. ed. Müller I 465) 
in einer Reihe mit 12 anderen (Timosthenes, 

30 Eratosthenes, Pytheas usw.) genannt, deren schrift¬ 
stellerische Tätigkeit mit den Worten gekenn¬ 
zeichnet wird: oi fiev /mqcöv rtvtav, ot de rijg evtos 
naarjg ^XAittjg, ol 5e tije exrog TteQinXow ävayQÖ.- 
yiavTsg. Unter seinem Namen sind erhalten (Geogr. 
gr. min. I 244—256) 

1. 14 kurze Fragmente, enthaltend Angaben 
über Entfernungen von Orten auf der Erde und 
Größenverhältnisse von Inseln. Ein weiteres Frag¬ 
ment betrifft zwei verschollene Völker Asiens. 
Alle diese Angaben sind uns durch Plinius n. h. 
II, IV und V erhalten, der überdies unter seinen 
Gewährsmännern für die Bücher II bis VI Isidorus 
nennt. Das Gentilicium Characenus ist nur einmal, 
bei der erstmaligen Erwähnung des Namens im 
Quellenverzeichnis zura 11. Buch, hinzugefügt; 

2. eine vollständige kleine Schrift Srad'twt 
üoQ&ixoi. Sie bietet eine Beschreibung der großen 
westöstlichen Königstraße, die das parthische 
Reich vom Zeugma am Euphrat an bis nach 
Aleiandropolis in Arachosien durchzog. Die Gren¬ 
zen der einzelnen Provinzen und ihre gegenseitigen 
Entfernungen werden genau angegeben. Die Be¬ 
schreibung des westlich von den Kaspischen Toren 
gelegenen Teiles der Straße ist ausführlicher; sie 
enthält auch die Namen der einzelnen Stationen, 
ebenfalls mit Angaben über ihre gegenseitigen 
Abstände, und sogar einige kurze geschichtliche 
Anmerkungen. Von den Kaspischen Toren an 
bis zum östlichen Ende der Straße ist die Be¬ 
schreibung kürzer gefaßt; sie beschränkt sich 
bei den meisten Provinzen auf die Angabe der 
Gesamtlänge und die Zahl der an der Strecke 
liegenden Ortschaften; 

3. ein ansehnliches Fragment (34 Zeilen bei 

Müller) über die Perlenfischerei ün persischen 
Meere. Erhalten ist es bei Athenaios (in 93 d), 
der zitiert: JaidioQog 6 Xa^xi;vöf iv xrjg 
Ila^lag ; 


4. Angaben über zwei langlebige Könige, einen 
Perser und einen Omanen, bei Ps.-Lukian makrob. 
15 und 18. 

Abgesehen von dom Gentilicium ist über die 
Lebensumstände, Zeit und Persönlichkeit des 
Schriftstellers nichts überliefert. Was man dar¬ 
über zu wissen glaubt, ist lediglich durch Kombi¬ 
nation gewonnen worden und bedarf der Nach¬ 
prüfung. Zu diesem Zweck haben wir von der 
Iletrachtung der Schriften auszugehen, die sich 
ohne weiteres in zwei Gruppen sondern. Die erste 
enthält nur die durch Plinius überlieferten Frag¬ 
mente. In der zweiten läßt sich das übrige zu¬ 
sammenfassen; die oben als 2 bis 4 bezeich- 
neten Stücke würden in einem geographisch¬ 
historischen Werke über das parthische Reich 
Platz haben, ohne daß man behaupten dürfte, 
daß sie notwendigerweise zu einem Werke gehört 
haben müßten. Auf jeden Fall unterscheiden sich 
die Plinianischen Fragmente von ihnen so stark,' 
daß man gut tun wird, sie nicht nur als zu einem 
besonderen Werke gehörig anzunehmen, sondern 
von vom herein sogar die Möglichkeit ins Auge 
zu fassen, daß sie von einem anderen Schriftsteller 
herrühren. Plinius Naturgeschichte ist im J. 77 
n. Ohr. dem kaiserlichen ITinzen Titus überreicht 
worden. Damit ist die untere Grenze auch für 
seine Gewährsmänner gegeben. Eine obere Grenze 
für 1. von Charax hat man aus der Stelle n. h. 
VI 141 gewinnen wollen, wo es nach der Be¬ 
schreibung der Stadt Charax am unteren Tigris 
heißt: hoc in loco genitum esse Dionysium, 
terraruin orbis situs recentissimum auetorem, 
qmm ad commentanda omnia in orientem prae- 
miserit Dims Augusitis ituro in Armeniam 
ad Parthicas Arabicasque res maiore filw, non 
me praetcrit nee sum oblitus sui qiiemque situs 
diligentissimum auetorem visum nobis introitu 
operis: in hae tarnen parie amia Romana se¬ 
qui placet nobis lubamque regem, ad eundem, 
Qaium Caesarmn seriptis voluminibus de eadem 
expeditione Arabien. Dieser Dionysius von Cha¬ 
rax ist schlechthin unbekannt, und es bleibt höchst 
auffällig, daß Plinius bei der Erwähnung der Stadt 
nicht ihres berühmten Sohnes Isidor gedacht haben 
soll. Müller (a. a. 0. p. LXXXI s.) hat deshalb, 
an eine Bemerkung Bernhardys (ad Dionys. 
Perieg. p. 496 nota*) anknüpfend, nachzuweisen 
gesucht, daß an Stelle des völlig unbekannten 
Dionysium vielmehr Isidorum zu setzen sei. Da¬ 
durch würde man einen festen Anhalt zur Be¬ 
stimmung der Zeit des I. von Charax gewonnen 
haben, der vor der Orientreise des kaiserlichen 
Enkels und Adoptivsohnes Gaius Caesar (Frühjahr 
1 V. Chr.l nach dem 0.sten gesandt worden wäre. 
Obwohl diese Textesänderung, soweit ich sehe, 
allgemeine Billigung gefunden hat (vgl. 0 e h - 
michen De M. Varrone et I. Ch., Diss. Lips. 
1873 p. 38. V. Gutschmid Gesch. Irans 158. 


nauere Sachkenntiris Zutrauen muß? Hierzu kommt, 
daß Isidorus im Quelleuvorzeichnis zu seinem VI. 
Buch genannt wird, im Buche selbst freilich nicht 
erscheint, eine Beobachtung, die übrigens auch 
vom in. Buche gilt. Eine befriedigende Lösung 
dieser Schwierigkeiten ist noch zu suchen. 

Plinius bedient sich des Wegemaßes der römi¬ 
schen Meile, I. Ch. in seinen aza-dyoi Ilaqdtxoi 
des axotvog. Dieser Unterschied allein würde 
noch nicht viel besagen, denn der Römer konnte 
ja die ursprünglichen Maßangaben leicht um- 
reehnen, indem er die Schoinos-Zahlen sei es mit 
5 (n. h. Xn 53), sei es mit 3 S /4 (V 64) oder 
mit irgend einer anderen von I. angenommenen 
Verhältniszahl zwischen Scheines und Meile (VI 
124) multiplizierte. Wenn der Verfasser des von 
Plinius benutzten geographischen Werkes und der 
des Buches Sxadyol IlaQdixot eine und dieselbe 
Persönlichkeit gewesen sind, ist es jedenfalls 
unwahrscheinlich, daß dieser I. von Charax in 
beiden Werken sich verschiedenen Wegmaßes be¬ 
dient hätte. Man müßte vielmehr schließen, daß 
auch in der Vorlage des Plinius die Entfer¬ 
nungen in Scheinen angegeben und von ihm erst 
umgerechnet worden wären. Dies setzt wieder 
voraus, daß Plinius über die Länge des Scheines 
seines I. von Charax genau unterrichtet w'ar. 

Auffällig ist, daß Plinius seinen I. von Charax 
zwar bei Maßangaben über die Länge und Breite 
I der bewohnten Erde, die Ausdehnung Europas, 
den Umfang von Britannien, Kypros, Rhodos, 
Samos, Lesbos, Chios, der Peloponnes usw. 
zu Rate zieht, den Monographen des parthischen 
Reiches aber völlig beiseite läßt und ihn nicht 
einmal benutzt, wo er ihn unbedingt hätte zitieren 
oder mindestens benutzen müssen. So beziffert 
Plin. n. h. VI126 die Entfernung Zeugma-Seloucia 
am Tigris auf 724 (var. 614 u. 524) Milien, Isid. 
st. Parth. 1 gibt 171 Scheinen. Die Entfernung 
I Seleucia Magna-Ecbatana beträgt bei Plin. VI 43 
750 Milien, bei Isid. st. Parth. 2ff. läßt sie sich 
auf 129 Sch. berechnen. Für die Entfernung 
Eebatana-Portae Caspiae gibt Plinius an gleicher 
Stelle die offenbar falsche Zahl 20 Milien, wäh¬ 
rend sie nach I. mindestens 23 Sch. betragen 
haben müßte. Will man nicht Plinius den Vor¬ 
wurf grober Unwissenheit oder Leichtfertigkeit 
machen, so bleibt nur die Möglichkeit, daß er 
den Monographen des parthischen Reiches nicht 
) gekannt haben konnte, daß dessen Beschreibung 
des parthischen Reiches ihm noch gar nicht vor¬ 
lag. In welcher Zeit ist nun dieses Werk ge¬ 
schrieben? Von den wenigen geschichtlichen An¬ 
spielungen, die es enthält, ist eine besonders 
wichtig, weil sie uns gestattet, eine obere Grenze 
zu ziehen. In g 1 wird eine Euphratinsel er¬ 
wähnt, auf der sieh eine Schatzkammer des 
Phraates befand, der die Kebsweiber tötete, als 
Tiridates auf der Flucht dort einbrach. Dieser 
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Änm. 3. Berger Art. Dionysios Nr. 116 0 . Bd. 
V S. 972. Gardthausen Augustus H. T. 3. 
Bd. S. 743 Anm. 15. Klotz Qnaest. Plin. 42 s.), 
kann ich sie keineswegs für sicher halten. Was 
bezweckte Plinius mit seinem chauvinistischen 
Vorsatz in hae (welcher?) parte lieber den römi¬ 
schen Waffen und dem Inba zu folgen, ads dem 
eingeborenen Geographen, dem man an sich ge¬ 


Phraates IV. und seinen Gegner Tiridates II. han¬ 
delte, muß sich um 27 v. Chr. ereignet haben. 
Die izadpoi 17. sind also später geschrieben, um 
wie viel später, ist jetzt nicht zu entscheiden. 
Die beiden Langlebigen, die Ps.-Lukian nach L Ch. 
anführt, sind Artaxerxes Irs^ IlsQa&v ßaailevg 
(vorher ist Artaxerxes Mnemon genannt) und 
Goaisos, zu Is. Zeit Xdftavwv xfjg &Qa>fMxozpäQov 




ßaatXtvaas. Von diesem zweiten Synchronismus 
muß ohne weiteres abgesehen werden, denn der 
Omanen-König öoaisos (arabisch Ku\fais ?) ist in 
der Geschichte sonst nicht bekannt. Etwas mehr 
Aussicht bietet die Angabe, daß jener Artaxerxes 
hii t&v naiigtav rä>v iavrov (nämlich Isidors) 
geherrscht habe, und daß er im Alter von 98 Jahren 
von seinem Bruder Gosithros aus dem Wege ge¬ 
räumt worden sei. Es besteht kein Zweifel mehr, 
daß dieser Artaxerxes zu den Dynasten der Persis 
gehört hat, die während der Partherzeit und 
wahrscheinlich unter der Oberherrschaft der Arsa- 
kiden gehen'scht haben (vgl. Nöldeke o. Bd. 11 
S. 1822). Obwohl jetzt ganze Reihen dieser Könige 
durch Münzen bekannt sind, auch der Name Arta¬ 
xerxes zweimal darunter vertreten ist (s. zuletzt 
Allotte de la Füye Corolla nuniismat., Oxf. 
1906 p, 85ff., besonders auch PI. IH nr. 9 und 
nr. 74), gelingt es doch noch nicht, ihre Zeit 
fest zu bestimmen. Man hat vermutet, daß die' 
weiteren Angaben über langlebige Herrscher, die 
Ps.-Lukiau makrob. 15 und 16 im Anschluß an 
Arta.\erxes bringt, ebenfalls auf I. Ch. zurück¬ 
gehen, und da es sich dabei mindestens in drei 
Fällen um Persönlichkeiten handelt, von denen 
ein unweit des persischen Meeres beheimateter 
Schriftsteller am besten Kunde haben konnte — 
zwei Könige der Parther, ein Armenier und drei 
Herrscher von Charakene — ist dieser Vermutung 
die Wahrscheinlichkeit nicht abzusprechen. Der 
jüngste dieser sechs ist zweifellos Artabazos von 
Charakene (s. o. Bd. II S. 1300), der mit guten 
Gründen zwischen 64 und 100 n. Ch. gesetzt wird 
(vgl. jetzt Babeion Journ. Internat, d’archäol, 
num. I 893. H e a d 2 823). Ist dieser Ansatz 
richtig, so könnte die Notiz, die Ps.-Lukian be¬ 
nutzt hat, kaum vor 90 n. Ch. geschrieben sein, 
und wenn sie von einem I. Ch. stammt, dann 
könnte dieser mit dem Geographen des Plinius 
schwerlich mehr als Namen und Heimat gemein¬ 
sam gehabt haben. Beide Personen müßten wahr¬ 
scheinlich auseinander gehalten werden. Eine 
weitere Frage wäre, ob sie dann auch noch als 
Landsleute zu betrachten sein würden. Der Orts¬ 
name Charax ist weit verbreitet; 19 Orte dieses 
Namens sind oben Bd. HI S. 2121f. und Suppl. I 
S. 283 aufgezählt. Der berühmteste war zweifel¬ 
los Ch. des Hyspaosines, die Hauptstadt von 
Charakene (s. o. Bd. III S. 2116f). Für den 
Monographen des parthischen Reiches, der in dem 
bei Athenaios erhaltenen Fragment die Perlen- 
fischcrei im persischen Meer mit der Sachkenntnis 
des Augenzeugen beschreibt, ist eine andere Heimat 
als gerade dieses Charax nicht anzunehmen. Wenn 
aber Plinius bei seiner recht ausführlichen Be¬ 
schreibung dieser Stadt seines Gewährsmannes 
I. Ch. nicht gedenkt, so bliebe wohl noch die 
Erklärung möglich, daß sie eben nicht die Heimat 
seines Gewährsmannes war. Vor länger als 200 
Jahren hat Henry-Dodwell(Geographiae veteris 
scriptores graeci min. ed. Hudson Vol. II, Oxoniae 
1703 p. 67ff.) versucht, zwei Schriftsteller des 
Namens I. Ch. zu erweisen. Seine Gründe sind 
von G. E. J. G. de Sainte-Croii (Mämoires 
de l'Acad. roy. des inscr. L, 1808, p. 81ff.) mit 
Recht zurückgewiesen worden. Meine Absicht 
ist nicht, sie wieder anfzunehmen. Aber die Frage, 
ob einer oder zwei Schriftsteller namens I. Ch. 


gelebt haben, mußte aufs neue gestellt werden. 
Beantwortet ist sie noch nicht und meiner Über¬ 
zeugung nach gegenwärtig überhaupt nicht spruch- 

bi) Isidoros von Milet (Milesios), Mechaniker 
im 6. Jhdt. Einer seiner Schüler fügte den 
Zror/sTa (dementa) des Euklcides einen Anhang 
(Buch XV) an. 

22) Gnostiker, Sohn und Schüler des Basilei- 
des. Jüngerer Zeitgenosse Hadrians, dennEnsebios 
setzt den Basileides in die Zeit dieses Kaisers. 
Vgl. dazu Eu seb. chron. ad ann. Abr. 2149. Giern. 
Alex. Strom. Vll 106. Hieron. de vir. iU. 21. Ls 
Schriften waren: 1. ücqi stQoaqfwove yw/^e (über 
die niedere Seele im Gegensatz zur Vemunftseele); 
vgl. Clem. Alex. Strom. H 113. 2. Efijjujnxd 
rov jiQOffyrov IlaQ/ioQ ; vgl. Clem. Alex. Strom. 
VI 53. Versucht hier den Beweis zu erbringen, 
daß die griechischen Philosophen aus den Prophe¬ 
ten geschöpft haben. üaQx^g, ein uns unbekannter 
Prophet, ist wohl identisch mit dem von Agrippa 
Kastor bei Euseb. hist. eccl. IV 7, 7 erwähnten 
Propheten des Basileides Bagxwip; toI. auch 

R. Liechtenhan Die Offenbarung im Gnosticis- 
mus, Göttingen 1901, 19ff. 3. ’H&ixd-, vgl. Clem. 
Alex. Strom. IH 1—3. Nach den erhaltenen Bruch¬ 
stücken zu urteilen war in diesem Werke eine 
streng sittliche Auffassimg vertreten. Die von 
Epiph. Haer. 32, 3 erwähnte Schrift Ls Tlagaive- 
rtxd ist jedenfalls mit den B&txd identisch; vgl. 
Stählin in Chris t Gescb.d. Gr. Lit. IP 2,1048,4. 

23) Isidoros von Pelusion. Er war geboren 
zu Aleiandreia und lebte bis gegen 435 als Pres¬ 
byter und Abt eines Klosters auf einem Berge 
nahe bei Pelusion im Nildelta. Ob er, wie Nike- 
phoros hist. eccl. XIV 30, 53 berichtet, ein wirk¬ 
licher Schüler des Chrysostomos (344—407) ge¬ 
wesen ist, oder ob er nur ein begeisterter Verehrer 
desselben war, ist nicht ganz entschieden; vgl. 

iB. Bouvy S. Jean Chrysostome et S. Isidore 
de Päluse, Echos d'Orient 1 (1897/8), der von 

S. 196—201 den Nachweis zu erbringen versucht, 
daß I. den Chrysostomos nicht persönlich ge¬ 
kannt habe. Ein Bild vom Wesen und Studium 
dieses Mannes können wir uns aus einer von ihm 
erhaltenen Briefsammlung von 2012 Briefen in 
5 Büchern machen, die an die verschiedensten 
Zeitgeno.ssen gerichtet sind. Diese Briefe sind 
meist sehr kurz gefaßt und enthalten bisweilen 
(nur eine einzelne Sentenz, deren spezieller Sinn 

wohl nur dem Empfänger verständlich war. Oder 
liegen, was auch Stählin in Christ Geseh. d. 
Gr. Lit. II3 2, 1228, 3 für möglich hält, hier 
nur Exzerpte von Briefen mit dem Hauptgedanken 
der Episteln vor? Wie er aus jüngeren Quellen 
schöpfte, — manche Briefe sind wörtlich aus 
Clemens von Alexandreiaentnommen-, so wandelte 
er auch in den Spuren der alten Schriftsteller; 
vgl. N. Capo De Isidori Peius, epistolarum lods 
I ad antiquitatem pertinentibus, Bessarione, 6. Jhrg. 
Ser. II vol. I (1901/2) 842—363. Das Studium der 
Alten verteidigt I. epist. H 3. m 65. Von seiner 
Art, Bibelstellen zu erklären, sagt Stählin a. _0. 
1228 mit Recht: ,Hierbei geht er nach Weise 
der Antiochener stets von der wörtlich-historischen 
Deutung aus, fügt aber oft als Ofcog/o eine alle- 

S rische Deutung oder praktische Anwendung 
nza‘. Seinen Stil nennt Christ ebendaselbst 


,klar und gefällig, so daß Photios neben Basileios vor allen anderen hervortat, machten ihn zu einem 
und Gregorios auch I. als Muster dos Briefstils äußeret angesehOTen Manne, und dadmeh, daß 

nennen konnte*. In seinen Episteln erwähnt I. er bei zwei Konzilien S^niens den Vorsitz führte, 

noch zwei Schriften von sich Aoylöiov szegi tov wurde er schon bei Lebzeiten als eine bekannte 
ui) elvat slimDfievrjv epist. IH 253 und 'Adyog und große kirchliche Autorität verehrt. Noch 
ngos ’SXXyvag epist H 137. 228, die beide Bar- mehr als seine Zeitgenossen aber hat ihn die 
denhewer in dem Schreiben an den Sophisten Nachwelt gewürdigt. Geachtet und geehrt starb 
Harpokras epist. HI 154 wiederzuflnden glaubt, er im J. 636. 

PatrologieS 316. Ob mit Recht ist zweifelhaft. Seine literarische Tätigkeit bewegte sich auf 
vieUeicht sind darunter selbständige Schriften zu 10 den verschiedensten Gebieten der Wissenschaft, 
verstehen, die uns verloren gegangen sind. Christ Seine Schriften haben geschichtlichen, grainmati- 
a. 0. 1228. sehen, naturwissenschaftlichen nnd theologischen 

Die älteste Ausgabe von I.s Briefen ist die Inhalt. Ein Verzeichnis der von ihm verfaßten 

ed. princ. (nur 3 Bücher) mit lateinischer Über- Werke hat uns sein Freund Braulio (gest. 651) 

Setzung des J. Billius, Paris 1585; vermehrt um in seinem clogiutn auf I., das er der von ihm 

das 4. Buch übers, von C. Eittershaus, Heidel; bearbeiteten Schrift I.s de viris illustribus an- 

bergl605;vollständigeAusg.(das5.Buchübersetzt bängte, überliefert. Dort lesen wir: hidorm 
von A. Schott), Paris 1638; zusammen mit . . . Hispalemis eodesiae episcopus, Leandri 

den Isidorianae collationes des P. Possinus episeopi sicccessar et germanus. floruü a tem- 

(Rom 1670) und denKollationenH.A.Niemeyers ’iOpore Mauritii imp. (582—602) et Beecaredi regis 
^alle 1825) abgedruckt bei MigneS.gr. 78 col. . . . vir in omni locutionis genere formatus ... 

103_1674. Von der Literatur über I. ist noch edidit libros differentiarum II (Smonymik, 253 

zu erwähnen: H. A. Niemeyer De Isid. Peius. Artikel, außerdem de diff. spiritalibus 35 Artikel) 

vita, scriptis et doctrina commentatio historica . . . prooemiorum librum unum (kurze Inhalts- 

theologica, Halle 1825 (abgedmekt Migne S. gr. angabe der Schriften des Neuen Testaments). . . 

78 col. 9—102). E. L. A. Bouvy De S. Isidoro de ortu et obitu patrum librum unum . . . ad 

Pel. libri III, Nimes 1885. L. J. Sicking De germanum suum Fulgentium episeopum astigi- 

Katholiek CXXX (1906) 109—129. Hier sind viele tanum of^iorum libros II (liturgisch) synony- 

ßriefe als unecht und nur als Briefmuster erklärt. morum libros II (s. soliloquia, vgl. Ildef. vir. 

G. Krüger Prot. Realenc.^ IX 444—447. W. S. SOill. 9 librum lamentatimis, quem ipse synony- 
Crawford Synesius the Hellene 415ff. morum vocavit-, vgl. Ebert L. d. M. A. la 595) 

24) Isidoros, Patriarch von Konstantinopel, . . de natura rerum ad Sisebutum regem librum 

lebt im 14. Jhdt. unum, in quo tarn de coclesiastieorum docto- 

25) Isidoros, Diakonus. Ihm wird von einem rum quam etiam de philosophorum indagine 

Johannes Botaniotes aus Kreta (Lebenszeit un- obseura quaedam de elementis absolvit. de nume- 

bekannt, abernicht nach dem Anfang des 13. Jhdts.) ris librum I (vgl. Cantor Mathemat. Beiträge 

ein iambisches Gedicht in 100 Versen erklärt, zum Culturleben 1863, 277) . . . de nominibus 
das sich im Cod. Mutin. II A. 2 findet. legis et evangclimum librum I ... de haeresi- 

26) Isidoros Hieromonacbos. An ihn richtet bus librum I . . . senientiarum libros III, quos 

Markos Eugenikos (aus Konstantinopel gebürtig, 40/toriftws ex libris papae Oregorii moralilnis de- 
Mönch und späterer Metropolit von Ephesos) einen coravit. ehronioorum a principio mundi usque 

Brief, in dem er die Frage über die Bestimmung ad tempus suum librum I . . . contra ludaeos 

der Todesstunde erörtert. Lebenszeit im 15. Jhdt. posttdante Florentina germana sua . . . libros II 

27) Isidorus von Sevilla (Hispalensis). Von ... de viris illustribus librum unum, eui nos 

den Trägern des Namens I. ist er für uns der ista subiunximus. ... monasticae regulae librum 

wichtigste. Seine Bedeutung hat er sieh aber 1 ... de origine Qothorum et regno Suevorum 

nicht durch eigene schöpferische Tätigkeit er- et Vandalorum historia librum I . . . quaestio- 

worben, — ein schaffender Geist ist er nicht ge- num libros II ... etymologiarum codicem nimm 

wesen —, als vielmehr dadurch, daß er zur Zeit magnitudine, distinctum ab eo titulis, twnlihris. 

des Literaturverfalls ,als größter Exzerpist und 50 quem quia rogaiu meo fecit, qiMmvis imperfee- 
Kompendiator, den es vielleicht gegeben hat* ium ipse reliquerit, ego tn XX libros divi^ ... 

(Ebert Allgenieine Geschichte der Literatur des ibi redundans diversarum artium elegajüia uM 

Mittelalters im Abendlande I 589), uns eine Un- quaecunque fere seiri debentur resfrida collegit. 

menge von wichtigen Bruchstücken aus der anti- sunt et alia huius viri multa opuseula et in 

ken Literatur erhalten hat, die uns oft wenigstens eeclesia dei multo eum ornarnento inscripta. 

ein Bild von manchem verlorenen Werke geben. quem deus post tot defeetus Hispaniae novissi- 

I. wurde um 570 n. Chr. als Sohn des Seve- mis lemporibus suseitaTis, eredo ad restaurandu 

rianus, eines begüterten Provinzialen Carthagenas, azitiquorum monumenta, nc usquequaquam nisti- 

geboren. Sein älterer Bruder Leander, Bischof eitate veterasceremus, quasi quandam apposuit 

von Sevilla und IVeund Gregors d. Gr., hat sich 60 destinam . . . quo vero flumine eloquentiae . .. 
um ihn sehr verdient gemacht, indem er ihn mit Äcephalitarum haeresim eonfoderit, synodalm 

Mitteln unterstützte und ihm dadurch die Wege gesta eoram eo Hispali acta deelarant . . . obiit 

zu seiner späteren glänzenden Laufbahn öffnete temporibus Heradii imperatoris (610—Wl) et 

und ebnete. Zu Anfang des 7. Jhdts. folgte I. christianissimi Chintiliani regis (König der 

seinem Bruder auf dem Bischofstuhle in Sevilla, Westgoten 636— 640). 

dem bedeutendsten Spaniens, nach. Das An- Zur genauen Bestimmung von I.s Lebenszeit 
sehen, das ihm dieses Amt verlieh, seine Gelehr- vgl. auch Hdefons vir. iU. 9 (Isid. op., Pa^. 

samkeit nnd seine Redekunst, durch die er sich 1601 p. 737): fioruit tempm ibus Beecaredi, Liu- 
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vanis, Witterioi, Gundemari, SUebuti, Srinthi- lorencn prata Saetons die Haupt(melle für I.s 

lani et Sisenandi regttm annis fere XL tenens erwähnte Schrift gewesen seien, daß uns also I. 

pontificatus honorem. Vgl. Ebert a. 0. I 2 hier einen nicht unbedeutenden Teil aus Sueton 

688 . Teuffel Gesch. der Eöm. Lit. Ilie 541. erhalten habe. Die nach Eeifferscheids An- 

Neben diesen erwähnten Schriften des I. durch sicht Suotonischen Kapitel l.s sind in seinem 

Braulio, — er scheint sie in chronologischer erwähnten, beim Erscheinen großes Aufsehen er- 
Eeihenfolge angeführt zu haben finden sich, regenden Buche C. Suetonii Trsnquilli praeter Cae- 
wie er ja selbst angeführt hat, noch mehrere sarum Hbros reliquiae abgedruckt. Da das Eigeb- 

niclit mit aufgezählte; s. die Ausgaben. Über nis von Eeifferscheids Forschung für ganz 

Inhalt, engeren Zusammenhang und Quellen der 10sicher und unwiderleglich galt, haben spätere 
einzelnen Schriften vgl. Ebert a. 0. 12 589ff. Gelehrte ihre Untersuchungen unbedenklich auf 
Teuf fei a. 0. 1116 541ff. diesem Fuudamente aufgebaut. So wandelt auch 

I.s wichtigstes und umfangreichstes Werk, das M. Schanz ganz in der Bahn Eeifferscheids, 
er geschrieben hat, sind seine Etymologiae (Ori- wenn er auch über die Stoffanordnung und den 
gines), die ihn bis zu seinem Tode beschäftigen, Inhalt von Suetons prata anderer Ansicht ist als 
und die er noch unvollendet znrückgelassen hat. jener; vgl. Sch an zECm.Lit.-Gesch. VIII. 1112 61ff. 
Er hat sie nicht in Bücher eingeteilt, sondern Und doch hat Eoifferscheid geirrt. Daß Sue- 
wie Braulio sagt: edidit (eodicem etymologiarum) tons prata für I.s de natura rerum nicht Haupt- 
distinctum ah eo titulis-, d. h. das ganze Werk quelle gewesen sind, daß also die vonEeiffer- 
zerfiel in die verschiedensten Einheiten, von denen 20 schei d bezeichneten Isidorischen Kapitel nicht 
in jeder der in der Überschrift angegebene Stoff Suetonisch sind, daher auch nicht in eine Sueton- 
behandelt wurde. Die Einteilung in 20 Bücher ausgabe gehören, hat Schenk in der schon an¬ 
ist jünger und stammt von Braulio selbst. In geführten Dissertation De Isidori Hispalensis de 
diesem Werke nun hat I. die verschiedensten natura rerum libelU fontibus, Jena 1909, nach- 
Zweige der Wissenschaft, wenn auch natürlich gewiesen. Dazu vgl. Wessner Berl. phil. Woch. 
nicht ganz, so doch zum Teil erschöpft. Er 1910, 811. Manitius Gesch. d. lat. Lit. d. M.- 
handelt über die sieben freien Künste, über die A. I 54. Bei Schenk a. 0. findet sich auch 
Medizin, die Gesetze, die biblischen Bücher, die die ältere und neuere Ijteratur über die Isidori- 
himmlische Hierarchie, die Kirche, die Sprachen sehen Quellenfragen. Hinzugefügt sei noch; Ho- 
der Völker, über die Etymologien, über die Natur-30 meyer De scholiis Vergilianis Isidori fontibus, 
Wissenschaft und vieles andere mehr. Wie in Dissert. Jena 1913. Philipp Die historisch-geo- 
seinen übrigen Werken, so hat er es auch hier graphischen Quellen in den etymologiae des I, 
ganz besonders verstanden, Gedanken von allen von Sevilla in Sieglins Quellen und Forschungen 
möglichen Schriftstellern, älteren und jüngeren, zur alten Geschichte und Geographie Heft 25 
heidnischen und christlichen so zu verschmelzen, (Dissertation) und 26 (Text), Berlin 1912. 1913. 
man möchte sagen zusaminenzuleiraen, daß das Im übrigen vgl. die Literatur bei Teuffel Eöm. 
Ganze abgerundet und, soweit er nicht die Quel- Lit.-Gesch. 6 a. a. 0. 

len selbst angibt, als sein eigenes Geistesprodukt Gesamtausgaben: Par. 1580 (stndioMarg.de 
erscheint. Aber gerade dadurch, daß er sich hier la Eigne). Cum notis J. B. Perez et .1. Grial, 
fast nur als Sammler und Kompilator zeigt, wird 40 Madriti 1599 und 1778 IL Emendata per J. du 
das Werk für uns besonders wichtig, weil es da- Breul, Paris 1601. Colon. 1617. Hauptausgabe 
durch viele Bruchstücke antiker Gelehrsamkeit, von F. Arevalo, Eom. 1797—1803 VII, abge- 
die uns verloren ging, enthält. druckt bei Migne B. 81—84. Eine wertvolle. 

Freilich muß es oft dahingestellt bleiben, ob wenn auch keineswegs abschließende Neuausgabe 
uns in den Isidorischen Fragmenten der genaue des Origines erschien von Lindsay, Oxford 
Urtext seiner Quellen vorliegt, denn wer I.s Art 1911. [Schenk.] 

abzuschreiben kennt, weiß, mit welcher Willkür Unabhängig von Eeifferscheid und ebenso 
er dabei verfahren ist. Vgl. dazu G. Becker von der entgegengesetzten Eichtung, die durch 
Isidori Hispalens. de nat. rer. edit. proleg. XVII. die Vorstehenden vertreten ist, ist A. Schmekel 
H. Dressel De Isidori originum fontibus, Dissert. 50Die positive Philosophie in ihrer geschichtlichen 
Aug. Taurinor. 1874, 1—11. A. Schenk De Isi- Entwickelung (Forschungen) Bd. H, Isidorus von 

dori Hispalensis de natura rerum libelli fontibus, Sevilla, sein System und seine Quellen (Berlin 

Dissert. Jen. 1909,19. Daher ist es geradezu kühn, 1914) an die gleiche Aufgabe herangegangen, 

mit Hilfe einiger Bruchstücke durch geschickte Eeifferscheid hatte sie ohne genügende Unter- 

Konjekturen und Kombinationen Teile ganzer ver- suchung gelöst und viel zu voreilig geschlossen. 

lorenerWerkerekonstruierenzu wollen, umsomehr. Die Vertreter der entgegengesetzten Eichtung 

als es meines Erachtens gar nicht so unwahrschein- dagegen haben mehr oder weniger nur kleine 

lieh ist, daß I. einen großen Teii seiner Weisheit Stücke berücksichtigt. Schmekel hat den 

gar nicht aus den antiken Autoren selbst, sondern Gegenstand wieder im weitesten Umfang auf- 

aus Sammelwerken und Kommentaren geschöpft 60 genommen und nicht bloß die Origines, sondern 
hat Und doch isf ein solcher Versuch gemacht auch die übrigen Werke des I. zur Untersuchung 

worden. In I.s Schrift de natura rerum finden sich herangezogen. So unzusammenhängend die große 

vier Fragmente, die auf Suetonius Tranquillus zu- Ehcyklopädie der Origiues auf den ersten Blick 

rfickzuführen sind. Aus diesen Bruchstücken ver- ist, so hat sie doch eine bestimmte Disposition, 

sucht nun Eeifferscheid im Anhang seines Bu- deren Grund in seiner christlichen Denkweise 

ches C. Snetonü TranquiUi praeter Caesarum libros U^t Diese Anordnung zeigt aber zugleich auf- 

reliquiae, Leipz. 1860 durch ^schickte Aigumen- faUende Härten. Lesen wir nun die Bücher durch, 

tationon den Beweis zu führen, daß die ver- so entdecken wir sehr bald Spuren einer anderen 


Disposition, die zu einet ganz anderen Anord- I^otus aber erweist sich bei allen als Sueto- 

nung der verschiedenen Teile führen. Schmekel nius. 

unterscheidet nach den einleitenden Büchern über _ Suetonius ist somit die führende Quelle m den 
die artes liberales, über die er an einer anderen Origmes des I. auch für “"*■ 

Stelle handeln wird drei Gruppen, die natur- wissenschaftiichen Teile. (In einem kurzen An- 

phEosophische, die’staatswissenschaftiiehe und fm'vi^hen'der 

die roligionsphüosophische. Die naturphiloso- berühmte uiM m fast alle National^rMhen der 

phische handelt über die allgemeine Kosmologie, chnstlicben Welt übersetzte und bis ^ 

zu der die auf Wunsch des WestgotenkOmgs Tage nachwirkende Physiologus nicht wie Lau- 

Sisebutus verfaßte Schrift De natura rerww 10 ehert, Geschichte des Physioiogus 1889, mem^^^ 
(Separatausgabe von G. Becker, Berlin 1857) eine QueUc des 1. sein kann sondern daß beide 

UeParalMe enthält, die Anthropologie. Botanik darum uberemstimmen, weil sie beide auf die 

und Landwirtschaft, Mineralogie und Erdkunde; gleiche griechische Urquelle pruckgehen). Das 

die staatswissenschaftUche über die Entstehung verlorene Werk des Suetonius von dem es 

der Staaten, die Einteilung der Staatsbürger in Schmekel ganz unbestimmt laßt, ob es ein ein- 

die verschiedenen Stände, deren Amts- und Wohn- ziges war oder aus mehreren zpsammenhanpnden 

Stätten und die verschiedenen Beschäftigungs- bestand, war ein wohlgeordnetes, alles Wissens¬ 
arten nach zusammengehörigen Gruppen. Zudem werte in Natur- und Geistes weit umfassendes, 

gibt sie Andeutungen über eine Geschichtsphilo- zwar nirgends in die Tiefe gehendes, ab« klares 

Sophie des römischen Weltreiches. Die religions-20 grammatisch-philosophisches System. Wer ist 

philosophische Gruppe sehUeßlich ist eine sehr nun der Urheber des Systems und toit die 

magere^Übersicht über das antike Beligionssystem, Urquelle des 1. ? Schon das Verhaltais von 

die^ er an seine Übersicht über die biblisch- Sprachwissenschaft und Philosop^e weist auf die 

christliche Lehre anknüpft. Die Bücher, die Stoa, und daß es ein griechischer Stoiker war, 

über diese Gegenstände handeln, tun dies nach beweisen unzweifelhafte Tatsachen. Die nähere 

einer bestimmten, nicht von I. herstammenden Untersuchung führt zu Poseidonios bzw. zu einem 

Disposition, die zum Teil die Systematik dieser Schüler des Poseidonios, der in einzelnen Fragen 

Wissenschaften enthalten. Von diesen ist die etwas anders dachte als sein Meister. 

Systematik der Zoologie von der hervorragend- besonders den naturwissenschaftlichen , 
ston Bedeutung. Sie läßt sich bei I. in voller 30 für den religionswisseuMhafthchen jedenfalls nicht 
Klarheit entwickeln, während bei Plinius von im ganzen Umfange Während nämlich (Sueton.-) 

ihr nur noch kaum erkennbare Spuren vorhanden I. die pantheistische Allgemeinauffassung de 
sind. Mehrfach hat aber I. auch verschiedene Stoa beibehält, verknüpft er ihr, natplich 
Dispositionen innerhalb derselben Bücher bzw. im Anschluß an Suetonius, eine Entwickelungs- 
derselben Wissenschaften, die aus den vorschio- geschichte der gebraten (außer der 

denen Quellen stammen, die er benutzt hat. christHchen) ^igion, die eine eigentümliche 

Aus diesen Untersuchungen ergibt sich, daß I. Um- und Fortbildung des Euhemeris ist Diese 

eine führende Quelle in allen Büchern gehabt Fortbildung benutzt er (wie auch Lactent.) dazu 

hat, zu der er in den einzelnen Büchern er- den Polytheismus der alten Welt n^urahstoch 

gänzende Quellen hinzugearbeitet hat. Diese 40 aufzulösen. Sie gibt ihm so die Möglic^eiQ 
lassen sich z. T. völlig ^ abtrennen, nämUch das Chnstentum mit dieser gelehrten Bildung 

dort wo diese Nebenquellen noch erhalten sind zu verbinden. „ , i, - n- i, 

wie Plinius, Columella, PaUadius, Gargilius „ ,.^»6 nun d.e DarsteUung der c^ 

MartiaUs (= Ps.-Dioscurides de herbis femininis). Eehgion m den Origmes betrifft, so fuhit dies« 

Ihre Benützung bestätigt uns zugleich, was I. Abschnitt Schmekel zur Untersuchung der em 

selbst sagt, daß er seine Quellen wörtlich oder Jahrtausend lang immer -wieder neubeaxbeiteten 

fast wörtiieh ausgeschrieben hat. Scheiden wir theologischen Hauptechnft 

diese NebenqueUen aus, so ergibt sich für die libri tres. Dieses Werk enthalt in den beiden 

führende Quelle ein bestimmter literarischer letzten Büchern die Indmdual- und Sozialethik 

Charakter; sie ist grammatisch-philosophisch und 50 und im ersten die Do^atik. Seme Quellen sind 
gibt allemal auf Grund einer kurzen sachlichen hauptsächlich Augu^mus und Gregor 1. Das 

Erklärung die zugehörigen Etymologien. In der erste Buch dieses Werkes mt die Hauptquelle 

Untersuchung über die Haup^uelle zeigt sich, für den genannten Abschnitt m den Ongmes; 

daß sie auch bei Lactantius und Augustinus, doch ist in beiden Stellen die Darstellung ver- 

und namentlich bei Augustinus vorliegt. Sie schieden; sie er^nzen sich gegenseihg. ur 

zeigt bei ihm den gleichen Umfang und den die Etymologien benutzte 1. luer auch vielmch 

glichen literarischen Charakter. Sie ist ferner den von ihm hochgepriesenen Hieron^us Von 

auch eine Hauptquelle des Servius und Solinus. hier aus ist es mehr als unwahrscheinlich, daß 

Die QueUenangWn Mommsens in seiner Aus- seine verlorene Schrift De 


gäbe des Solinus am Bande des Textes wie am 60 mit den beiden Kapiteln in den Urig. V in 4 . 

Schluß sind unhaltbar, ebenso wie es unmöglich deckt, wie E. Schmidt in der Kealencyki. i. 

ist, daß I. in seiner Erdkunde die Chorographie prot. TheoL s. v. vermutet, sondern d^ sich 

des Orosins benutzt hat Die Untersuchung beide ebenso ergänzten. Wie 0^. V11 1 ft. Md 

zeigt vielmehr, daß I. und Solinus, wie auch Sent Ebr. 1. Änlich ist auch ^ Verhatnm 

I . Setrius und Orosius dieselbe Quelle benutzt zwischen den beiden letzten Kapiteln von Gr^. v 

haben, und daß ^ese Quelle sich mit der deckt, und seiner Weltchroni^ die er im Anschluß an 

welche Moromsen im Solinus als Ignotus be- lulius Africanus und Victor von Tumoi» ye^ 

zeichnet. Ignotus also ist die gemeinsame Quelle; faßt hat Eine Etgtozung zu seinen Sent. libn 
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bildet seine berühmte liturgische Schrift {Offi- nannten Nachfolger, ist auch er nicht ein selb- 

o^um libri) und ebenso seine Darlegung der ständiger Forscher, kein bahnbrechender Geist, 

Mönchsregel (Monastie^ regulM liber), die wie aber ein Gelehrter, der als Lehrer die um- 

aUe seine Schriften einen milden Geist zeigt, fassendste Wirkung gehabt hat, und nicht bloß. 

Sie alle geben ihm manche Gelegenheit, Ety- wie gezeigt, in seiner Zeit und in seinem Vater¬ 
mologien zu gewinnen, die er gelegentlich in den lande. Der Euhm aber, den er schon während 

Ongines verwertet. Außer den Ori^nes hat er seines Lebens genoß, steigerte sich nach seinem 

noch eine ähnliche Schrift Diffcrentiae verborum Tode immer mehr und bald ins Ungemessene. 

libr. 11 geschrieben. Ihr erstes Buch ist lexi- Von der L^ende umwoben sti^ er (und mit ihm 

kalisch md gibt alle möglischen synonymen 10 seine ganze Familie) immer höher und schließlich 
Unterschiede; ihr zweites dagegen ist spezifisch zum Heros der spanischen Nationalkirche. Dies 

christlich. _ Diese Schrift berührt sich vielfach hatte aber auch zur Folge, daß nicht nur alle 

z. T. wörtlich mit den Origines, ohne ihre Quelle mögliehen Einrichtungen der spanischen Kirche 

zu sein; vgl. Schmekel 211, 3. Andere Schriften auf ihn zurückgeführt, sondern auch Schriften 

wieder ivie die beiden Bücher gegen die Juden wie die sog. Pseudo-Isidorischen Dekretalen direkt 

{Contra litda^os libr. II), die er auf den Wunsch auf seinen Namen gefälscht wurden. Eine kritisch 

seiner einzigen Schwester blorentina verfaßte, sichtende Gesamtausgabe seiner Werke gibt es 

dienten nach den Kämpfen gegen den Arianis- noch nicht. [Schmekel.] 

mns den Bestrebungen seiner Zeit, die Jnden 1. Isidors Arbeitsweise: Der Wert der 
zum Christentum zu bekehren. Die Widerlegung 20 Arbeiten I.s beruht auf den in Zitaten erhaltenen 
des Judentums führt er hier hauptsächlich durch Besten älterer, znm Teil verlorener Antoren. Des- 

den Nachweis, daß die Weissagungen des Alten halb ist es notwendig, zu der bhage Stellung zu 

Testaments im Christentum erfüllt seien. Die nehmen, ob I. willkürlich seine Zitate ändert, 

Schrift wurde im Mittelalter viel ausgeschrieben, ob er ans dem Gedächtnis zitiert oder Notizen 

auch in verschiedene Nationalsprachen übersetzt, benützt. I. berichtet im 6. Brief über sein um¬ 
so z. B. ins Althochdeutsche. (Ihre Bruchstücke fangreichstes Werk, die etymologiae oder origines 

nebst Abhandlung und Glossen herausgegeben (zum Titel dieses Werkes vgl. u. nr. 2): en tibi 

von K Weinhold, Paderborn 1874). Seine . . . misi opus de Origim quarundam rerum 

Schrift De viris illmtribus, die die gleichnamige ex veteris lectionis reeordatione eolleetum atgue 

des Gennadins (Hieronymus, Suetonius) fortsetzte 30 ita in quUmsdam locis adnotatum, sicut extat 
nnd selbst von seinem Schüler Hdefonsus fort- eonscriptum stilo maiorum. Aus verschiedenen 

gesetzt wurde, hat nur für die spanischen Erchen- Gründen ist es aber sicher, daß I. sich bei seinen 

Verhältnisse seiner Zeit Wert. Seine Kommentare Zitaten nicht auf sein Gedächtnis, sondern aufseine 

zn den biblischen Schriften sehen vielfach ihre Notizen, die ihm wohl die Mönche machen mußten, 

Hauptaufgabe in dem Nachweis eines tieferen, verließ. Seine Art, abzuschreiben, ist in keiner 

mystischen Sinns, ein Verfahren, das wir auch Weise willkürlich (vgl. o. Schenks andere An¬ 
in der schon erwähnten Schrift De Natura Rerum sicht). Dieselben Zitate wiederholen sich in den 

fast in jedem Kapitel geübt finden. verschiedenen Werken stets im gleichen 

I. ist von Herzen Christ nnd hat sich auch Wortlaut (vgl. etym. XIV 2, 2—3 cns de 

stets als solcher bewährt. Er steht, wie es nach 40 nat. rer. 47, 2 cv August, d. civit. dei XVI 17), 
der Niederwerfung des Arianismus in Spanien sie unterscheiden sich nur in der Ausdehnung 

und nach seinen sonstigen Beziehungen (durch des Zitates: daraus ist mit Gewißheit zu er- 

seinen_ älteren Bruder Leander zu Papst Gregor I.) kennen, daß I. nicht aus dem Gedächtnis zitiert 

natürlich war, auf dem Boden der damaligen und nicht von Fall zu Fall dem Original für 

katholischen Erche, doch erwähnt er weder das sein neues Buch das Zitat entnahm, sondern eine 

Pegfeuer noch das Papsttum, und vertritt auch Zettelsammlung besaß, aus der er nach Bedarf 

die Lehre von der doppelten Prädestination, die veröffentlichte. Diese Zettelsammlung, die sich 

freilich erst in späterer Zeit als Ketzerei galt. stetig vergrößerte, stellt im wesentlichen das Ma- 

Aber auch als Christ war er nicht engherzig. terial für die Etymologiae dar, die nach Braulios 

So sehr er unter dem Eindruck der gewaltigen 50 Angabe nie beendet worden sind (vgl. n. nr. 2). 
Persönlichkeit Augustins nnd seiner Geschichts- Die Werke de natura rerum und de differentia 

Philosophie steht, hat er doch den Wert der alten verborum sind, wie dies auch das chronologische 

Kultim anerkannt und in der Verbindnng der Verzeichnis der Schriften I.s erkennen läßt (vgl. 

klassischen Bildung mit der christlichen Lehre o.), Veröffentlichungen ans dem Material der Ety- 

die Kulturaufgabe der Kirche gesehen. Dieser mologiae, haben daher viel wörtliche Berührungen 

Wertung verdanken wir namentlich seine Origines, mit diesem Hauptwerk (vgl. Philipp Die histo- 

die bei aller Schwäche ein für seine Zeit nicht risch-geographischen Quellen in den etymologiae 

hoch genug zu schätzendes Werk sind; denn das des I. von Sevilla, Quellen und Forschnngen, Heft 

verwerfende Urteil Eeifferscheids ist i^erecht 25 [Weidmann 1912], 4ff.). Man muß es als 

nnd auch nicht immer richtig. Namentlich durch 60 Grundsatz auf stellen, daß wir nur dann 
Beda Venerabilis, Alkuin und Ehabanus Maurus, mit Gewißheit die Quelle I.s nachweisen können, 

die zur eigenen Forschimg weder Zeit noch Mittel wenn der Wortlaut wörtlich überein¬ 
hatten, dafür aber die Aufgabe erfüllten, die stimmt I. kürzt seinen Gewährsmann nach Be- 

germanischen Völker zugleich mit dem Christen- darf, fügt auch mosaikartig Sätze aus einer andern 

tum in den Bildungsschatz der alten Welt ein- Quelle ein, ändert aber nicht den Wortlant, ^ er 

zuführen, ist I. einer der intellektueUen Haupt- ja ,kla88isch‘ [Hüo maiorum] schreiben will 

träger der ersten Renaissance in Karls d. Gr. (be^ Beispiel e^oL XIV 8, 39; Isid.: PWtna 

Weltreich geworden. Wie diese, seine ebenge- Asiae minorie Bithynia {— Serv. Aen. V 373 


Sallusiius igitur; introrms prima Asiae Bithy¬ 
nia esty in Ponti exordio ad partem solis ori- 
entia adveraa Thradae iacet Solin. 42, 1: 
Bithynia in Ponti exordio ad partem aolia ori- 
entia adveraa Thraeiae), muUia antea nomini- 
bus appellata {= Serv. a. a. 0.: multia antea 
nominibua appdlatd). namprius Bebryeia dieta 

Solin. a. a. 0.: ante Bebryeia dieta), deinde 
Mygdonia, mox a Bithyno rege Bithynia nuncu- 
pata (= Solin. a. a. 0.: deinde Mygdonia, mox ] 
a Bithyno rege Bithynia); ipsa eat et maior 
Phrygia (=. Serv. a. a. 0.: ipsa enim et maior 
Phrygia). Der Schluß entstammt wieder Solin. 
a. a. 0.). Das angeführte Beispiel (vgl. Heft 26 
meiner Arbeit, in dem immer die Parallelqnellen 
abgedruckt sind nnd das somit viele Belege bietet) 
beweist zugleich, daß 1. neben Servius unbedingt 
auch Solinus benutzt und nicht, wie Schenk 
meint (vgl. o.), mit Servius und Solinns auf die 
gemeinsame Quelle ,Sueton‘ zurückgeht. i 

Machen wir uns den Grundsatz zu eigen, daß 
nur wörtliche Übereinstimmung auf QueUenbe- 
nütznng führt, so kommen wir hinsichtlich des 
Verhältnisses Ls zu den Scholien zu dem Er¬ 
gebnis, daß neben Servins auch jene gemeinsame, 
nicht erhaltene Scholiensammlung benutzt ist, 
aus der Servins selbst, der erweiterte Servins, die 
Bemenser Scholien, die Explanat., die Exposit., die 
Veronenser Scholien, die sog. Probusscholien, der 
Cod. Bemens., Teile der Mythographen, gewisse 1 
Lukanscholien und Statiusscholien zurückgehen. 

I. zeigt zahllose Berührungen zu diesen Scholien¬ 
massen, hat aber wörtliche Zitate nur ans Ser¬ 
vins, sodaß er diesen selbst und den gemein¬ 
samen Gewährsmann des Servius und der anderen 
benutzt hat, den Aelius Donatus (vgl. Phi¬ 
lipp a. a. 0. Heft 25, 35—65, besonders auch 
S. 46, daselbst weitere Literatur). 

Schmekel nimmt als gemeinsame Quelle 
Sueton in Anspruch, schließt sich also, wenn • 
auch mit Änderungen, der Ansicht Eeiffer- 
Echeids an, meiner Ansicht nach mit Unrecht und 
ohne Kenntnis meiner Arbeit (vgl. Philipps Re¬ 
zension, Woch. f. kl Phil. 1914,1254ff. E. Norden 
Ennius und Vergil 30, 1; die Widerlegung der 
Ansicht Reifferscheids: Philipp a. a. 0. 
Heft 25, 7ff. Schenk De Isidori fontib. § 7). 
Der wesentlichste Grund ist, daß die angeblichen 
Snetonzitate in den verschiedenen Werken ver¬ 
schieden lauten, was doch gegen den Grundsatz 
wörtlichen Ausschreibens ist. Daß dagegen Soli¬ 
nns wirklich von I. benutzt ist nnd nicht etwa 
jene als ignotua von Mommsen bezeichnete 
QueUe Solins, die nach Schmekel eben Sueton 
sein soll, ist schon aus obigem Beispiel erkenn¬ 
bar (weitere Beweise Philipp a. a. 0. Heft 25, 
74. 81, 5). Über die Benutzung sonstiger Quellen 
vgl. Schmekel a. a. 0. und Philipp Heft 25 
nnd 26 a. a. 0. 

2. DieEtymologiae bilden für den Philo¬ 
logen das Hanptwerk. Über die Entstehnng 
dieser letzten Schrift I.s setzen uns besonders Brief 
rV nnd V (Braulio an I., sowie die Antwort I.s) 
in Kenntnis: Krankheit und zeitweilige Unlust 
haben das Werk nie zur Vollendung gelangen lassen, 
obwohl Braulio seinen Freund immer wieder auf¬ 
forderte, ihm diesen Codex, möglichst abgeschlos¬ 
sen, zur Emendation znzusenden (z. B. ep. IV; 


aeptimum, ni faUor, armum tempora gyrant, ex 
gua memini me libroa a te eonditoa Origi- 
num postulaase, et vario diveraoque modo et 
praesentem me frustratum ease et abaenti nihil 
inde voa reaeripaiaae, aed aubtili dilatione modo 
needum esse perfectoa, modo needum ease aerip- 
tos, modo meas litleras intereidiase aliaque 
mvUa opponens ad hane usque diem perveni- 
mua et sine petitionis effectu manemus. . . . 
ergo et hoe noteaeo, libroa Etymologiarum, 
quas a te, domino meo, poseo, etsi detruncatos 
oonrososque iam a multia haberi. inde rogo ut 
eos mihi tranacriptos, integros, emendatos et 
bene eoaptatos dignemini mittere, ne, raptua 
a/eiditate in perversum, eogar vitia pro virtu- 
tibus ab aliis mereri. ep. V: eodieem Ety¬ 
mologiarum eum aliis eodidbus de itinere 
transmisi, et, liest inemendatum prae valitudine, 
tarnen tibi modo ad emeiidandum studueram 
lo/ferre, si ad destinatum eoneilii loeum perve- 
nissem . .). Über die Arbeit Braulios bei der 
Emendation informiert die Praefatio Braulios: 
Isidorus ... edidit. . . etymologiarum eodi¬ 
eem nimia magnitudine, distineium ab eo 
titulia, non libris. quem- quia rogatu meo 
feeit, quamvis imperfeetum ipse reliquerit, ego 
in XX libroa divisi. Spuren dieser Unfert^- 
keit sind darin zn erkennen, daß zu manchen 
Stichworten der Text fehlt, so z. B. XIV 3, 44. 

14, 16. Ferner bestehen Mängel in der Einteilung 
des Gesamtwerkes. XIV 5 soll ,de Libya' ge¬ 
handelt werden, § 17 werden der vierte Erdteil 
und die Antipoden besprochen, danach Grund¬ 
begriffe wie eivitas, provineia usw. Neben der 
Einteilung in XX Büchern sind andere erkenn¬ 
bar, so in XXn Bücher (vgl. Philipp a. a. 0. 
Heft 25, 2, 1). Die Gesamtubersicht des In¬ 
haltes am Anfang des Buches stimmt nicht über¬ 
ein mit den Überschriften am Kopf der einzelnen 
I Kapitel. Wie Beer (Isidori etymologiae; cod. 
Toletanus (nunc) Matrit. 15, 8 photegraph. de- 
pictus, praefat. est E. Beer fol., Leiden 1908) in 
der Vorrede zeigt, sind Spnren eines vollständi¬ 
geren Exemplars der Etymologiae in Zaragossa 
kurz nach I.s Tode nachweisbar. Auf diese 
Unfertigkeit ist auch die Unstimmigkeit in der 
Wiedergabe des Titels zurückznführen, der, wie 
aus den oben genannten Stellen zn ersehen ist, 
zwischen origines und etymologiae schwankt. I. 

) und Braulio geben beide Namen zur Bezeichnung 
der libri oder des Codex. 

3. Zu den Quellen (vgl. auch nr. 1); Eine 
einheitliche Disposition in der Anordnung des 
Gesamtwerkes macht sich bemerkbar, doch ist 
sie ganz natürlicher Art, erleidet je nach der 
Queile so viel Durchbrechungen, daß ich ihr eine 
auf Sueton führende Charakteristik, wie dies oben 
Schm ekel ansführt, nicht zusprechen kann. Nach 
Schmekel hat I. wörtlich abgeschrieben, hat 
) nicht Servius, nicht Solin, nicht Orosins, nicht 
PUniuß benntzt, sondern nur die gemeinsame 
QueUe Sueton, hat von Sueton die Anordnung 
übernommen, einiges aus anderen NebenqueUen 
eingefügt; daim hätten wir also in I.s Etymologiae 
ein Universalwerk Suetons in Art der Prata vor 
uns. Trotzdem ist nichts vom Stile Suetons zu 
erkennen, trotzdem stimmen die Zitate nicht über¬ 
ein. Um einen erweiterten Sueton heranszugeben. 


hätte I. jahrelang gearbeitet? Dies Werk hätte Die Benützung dieser Verse durch lulian von 

das ähnliche Werk Suetons verdrängt? Die Haupt- Toledo nnd Beda ergibt den Terminus ante 

quelle Ls bildete vielmehr eine Scholiensamm- quem; nehmen wir hinzu, daß in der Zeit zwi- 

lung, ans der Scrvius, Servius Danielis usw. sehen Leander und Beda nicht I. selbst der Ver- 

schöpfen, meiner Ansicht nach Donatus (und fasser dieses Verzeichnisses berühmter Autoren 

Servius selbst). Die dort zitierten Autoren wie wäre, so hätte doch L, als der größte (Jelehrte 

Sallust, Ennius usw. führt auch I. wieder an, seiner Zeit, in einem solchen Katalog nicht 

um seinem Werk durch diese Namen mehr Nach- fehlen dürfen. Endlich fehlen sie auch nicht 

druck zu geben. Solinus und Plinius sind in den sämtlichen Hss. beider Überliefemngs- 

sicher benutzt (vgl. Philipp a. a. 0.), viel-10 zweige, soweit es sich um vollständige Hss. han¬ 
leicht daneben auch jener ignotus, wie ihn delt (vgl. zur Frage am besten Beeson Isidor 
Mommsen in seiner Solinausgabe nennt. Dieser Studien-Quellen und Forschungen znr lateinischen 

ignotus ist aber gewißlich nicht Suetonius, wie Philologie des Mittelalters IV. Band Heft 2, 

Schmekel oben meint, sondern eher noch Ver- München 1913, daselbst auch beste Ausgabe), 

rius Flaccus (vgl. zu dieser Frage Baben- Der Grund dos Pehlens im Schriftenverzeichnis 
hörst Quellenstudien zur Naturalis historia des ist wohl aus dem Zweck der Tituli zu erkennen. 

Plinius Teil I: die Zeitangaben varronischer und In Anlehnung an die Beispiele der Pergamener 

eapitolinischer Ira in der Naturalis historia, Ber- und Augustäer, die Basis der Statnen und Büsten 

lin 1905; derselbe; Die indices auctorum und die berühmter Männer mit einem Blogium zu versehen, 

wirklichen Quellen der nat. hist, des Plinius, Philol. 20 hat I. seine Tituli für seine Bibliothek geschrieben. 
LXV 567ft’. Philipp, a. a. 0. Heft 25, 81, 5, Ihm selbst war diese Sitte nicht unbekannt (etym. 

daselbst weitere Literatur). doch ist mir auch VI 5, 3), sie ist auch in einem um 400 an Buche- 

dies unwahrscheinlich. rius von Lyon gerichteten Brief wieder erwähnt 

4. Kartenbenutzung. Die geographi- (Sirmondus ad Sidon. epist. II 11 ed. Venet. 

sehe Anordnung seinesMaterials in den Büchern I 507), Ähnliches wird von Faustus, dem Freunde 

XIII—XV (vgl. auch IV 2) geht nicht, wie des Ennodius, berichtet (Ennodius ed. Vogel LXX 

Miller annimmt, auf Benutzung einer Karte zu- carm. 2, 3. 37. 39. 40. 41. 42. 43. 44. 45; vgl. 

rück (Miller Mappaemundi ^), sondern für Beeson a. a. 0.), der Inhalt der Tituli (z. B. XI; 

die biblischen Orte und Völker auf Hieronymus historias . . . condita memhranis haee . . . area 

(vgl. Philipp a. a. 0. Heft 25, 20ff.), für dasSO^rerzt), in denen auch das Schwatzen in der Bib- 
übrige auf Orosius, dener gelegentlich ans anderen liothek verboten wird, zeigt klar, daß sie an den 

QueUen ergänzt, da er ja schließlich doch auch Türen der Bibliothekschränke im Bischofepalast 

,eigene‘ Arbeit leisten muß. Durch Vermitte- I.s geschrieben waren, nicht in den Exemplaren 

lung seiner literarischen Quellen liegt auch ge- der betreffenden Autoren. So erklärt es sich, 

legentliche Benutzung der Agrippakarte vor (vgl, daß Brauho dieses Literaturerzeugnis seines Preun- 

Philipp a. a. 0. Heft 25, 31ff. [Orosius]. Ibff. des im Katalog nicht aufnahni. 

[Pentinger]'. Die sog. Hieronymuskarte einer 7. Ausgaben. Eine gute Übersicht über die 
Londoner Hs. des 12. Jhdts. (vgl. Miller Mappae- zahllosen Handschriften gibt Beeson Isidorstud., 

mundi n und III), die I. benutzt haben soll, ist München 1913. Die beste Gesamtausgabe ist die 

meiner Ansicht nach erst znr Zeit des ersten Kreuz- 40 von Arevalo, Eom 1797—1803. Für die Etymo- 
znges entstanden, denn dasVorspringen der syrischen logiae sind zu benützen; Lindsay, Oxfd. 1911 (un- 

Küste, die das auffallend markierte Jerusalem in zuverlässiges Stichwörterverzeichnis) H.Philipp, 

den Mittelpunkt der Karte rücken soll, läßt auf Berhn 1913 (mit den benutzten Quellen); eine 

jene Zeit schließen, wo Jerusalem das Interesse umfassende Ausgabe bereitet seit Jahren .4 n spach 

der Christenheit beherrschte. Die Beatuskarten (Duisburg) vor. WeitereTeilausgabennenntTeuf- 

gahen noch nicht Jerusalem als Zentrum. fel-Schwahe III § 496; zu warnen ist vor Otto 

5. Isidor alsDichter. Von antiken Dichtern Corp. grammat. lat. HI (ed. Lindemann) 1833; 

hat I. wenig mehr als Vergil selbst gelesen. Seine die Migneausgabe (patrol. lat.) ist ein scUechter 

sonstigen Zitate aus Ennius, Lucilius, Lucretius, Nachdruck Arevalos. Die Tituli ediert neben Biese 

Naevius nsw. sind Mittelquellen, meist den Dona- 50 Eh. Mns, LXV 486ff. am besten Beeson a. a. 0. 
tns-Serviusscholien entlehnt. Falsche Zuweisnngen (s. o.). Zur Quellenfrage der Etymologiae gibt die 

derartiger Verse, z. B. etym. XIV 8, 9 Zuweisnng neuste Literatur; Hans Philipp Heft 25 und 26 

eines Lucanverses an Vergil, sind in den Scholien der Quellen und Forschungen der alten Gesch. u. 

nicht selten. Auch die Kenntnis Lucans bezweifle Geographie [Weidmann 1912. 1913]. [Philipp.] 
ich (Philipp Heft 25, 87ff.). 28) Isidoros von Thessalonike, Märtyrer. Vier 

6. Die tituli. Doch hat sich I. auch selbst Marienreden, Ed. pr. A.Ballerini Sylloge monn- 

als Dichter versucht, verfuhr dabei freilich ähn- mentorum I 205ff. 418ff. 11 377ff. 597ff.; zu- 

lich wie bei der Herstellung der Etymologiae; sammengestellt bei Migne Patr. gr. 139, 12— 

er entlehnte die Worte den Klassikern (z. B. 164. [Schenk.] 

Martial), erreichte freilich keine klassischen Verse. 60 29) I. von Antiochia, ein Schüler rmd Freund 

Braulio führt diese ,tituh‘ I.s in seinem Schriften- Galens, dessen weit verbreitete Heilmittel (Kly- 

verzeichnis (vgl. oben) nicht auf. Ls Urheber- stiere, PiEen rmd Pflaster) gegen Geschwüre rmd 

Schaft ist aber außer Frage; das mosaikartige ähnliche Abszesse dieser XIII 295. 833f. 885. 908 

Gefüge dieser Verse verrät ihn; die erwähnten beschreibt. 

Namen führen auf einen Terminus nach Leander, 30) L, ein bei Aelins Promotus erwähnter Arzt 
den Bruder Ls, der seine Erwähnung neben ans Memphis; vgl. Kühn Additamenta adFabricii 

Größen wie Au^tmus, Hieronymus usw. wohl elenchnm medicomm vetemm I 6-8. [Gossen.] 

nur der brüderiiehen Überschätzung verdankt. 31) Isidoros, Sohn des Nura[enioB], von Faros, 
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Bildhauer; Inschrift einer Statuenbasis von Cumae, 
von einem Aixfxos Elaq Tlaxiov geweiht. Wohl 
noch aus vorkaiserlicher Zeit. Brunn Gesch. der 
mech. Künstler I 528f. Loewy Inschr. griech. 
Bildh. nr. 310. IG XIV 861. [Lippold.] 
32) Isidoros von Milet, der ältere, berühmter 
Architekt lustinians. Er leitete mit Anthemios 
von Tralleis (s. o. Bd. I S. 2368) den vom Kaiser 
im J. 632 befohlenen Neubau der Sophienkirche, 
ftocop. de aedifle. I 1, 24. 50. 70. II 3, 7. Paul. 
Silentiarius Ekphr. 652ff. (vgl. den berichtigten 
Text bei Friedländer Johannes von Gaza und 


Isidos (Iaidos Uq6v App. Mithr. 26. Xen. MiL 
Eph. V, xiii), Teil der Stadt Bhodos auf der Insel 
Bhodos an der kleinasiatischen Südküste. S. J. 
Seliwanoff 06erki drewnej topogr^hii ostrowa 
Bodosa 131f. [Bürchner.] 

IsidotoB. 1) Sohn des Bpiktetes, Athener, 
Thesmothet um 30 v. Ohr. (vgl. Sundwall Nach¬ 
träge 102). [Sundwall.] 

2) I., Erzgießer unbestimmter Zeit, von dem 
Plin. XXXI V 78 (erste alphabetische Liste) einen 
buthytes nennt. Brunn Gesch. der griech. Künstler 
I 523f. 


Panlus Silentiarius 1912, 243); die Bd. I S. 2368, 3) L (EISMOTOS), athenischer Bildhaner; 

29f. angeführte Stelle des Agathias V 9 bezieht Inschrift an der Plinthe emer weiblichen Gewand¬ 
sich anf den jüngeren I. (s. Nr. 33). Über den statue (Unterteil) mit Füllhorn in der Linken, 

Anteil des 1. und die Dauer seiner Beschäftigung vonGortyn. Antoninische Zeit. Savignoni Böm. 

an dem Bau ist nichts bekannt. — I. war aber Mitt. V 147ff. [Lippold.] 

vor aUem Mathematiker und als solcher Lehrer Isigonos. 1) AusNikaia(Steph. Byz. s. v.), ein 
des Eutokios und hat nach dessen wiederholten SchriftsteEer sisgl djiiaxiav^ der besonders von Ps.- 

Zengnissen die Ausgabe des Archimedes veran- 20 Sotion in Tiegt Tioxa/itov xal xggviüv xal jtifivwv (14 
staltet, die Eutokios bei der Abfassung seines mal) benützt ist. Durch Vermittelung eines Bhegi- 

Kommentars zn Archiinedes vorlag und der die nos erfährt Tzetz. chü. 1468 von ihm, daß es irgend- 

Eettung der Hauptschriften des Archimedes zu wo Schafe mit goldiger WoEe gebe; mit jenem, Kte- 

verdanken ist (vgl. die Unterschriften des Euto- sias und lambnlos nennt er ihn noch einmal chil. 

kios in seinen Kommentaren zum 1. und 2. Buche VH 145 zusammen. Ebenfalls führt ihn Tzetz. in 

jiepl oqpatgas xal xvMvögov Archimed. ed. Heiberg Lycophr. Alex. 1021 als Gewährsmann dafür an, daß 

III 56, 24ff. 260, 14ff. nnd xvxXov fihgrjats ebd. der Fluß Krathis in UnteritaEen die Haare der Ba- 

302, 14ff. S. Bd. VI S. 1518, wo auch die nene denden feuerrot färbe; CyriE. in Inhan. IH 88, 

Literatur bereits angeführt ist). Irrtümlieh ist daß anf Ehodos ein sprechender Stier gelebt habe, 

die Angabe bei Susemihl Griech. Lit. der Ale- 30 GeE. N. A. IX 4 nennt ihn einen älteren Autor 
xandrinerzeit I 729, 1. habe dem Kommentar des von nicht geringem Ansehen, nnd auch Plin. n. h. 

Eutokios eine Ausgabe der Schriften des Archi- VII 12. 16. 27 führt von ihm berichtete Wunder 

medes beigegeben. Denn die Worte des Eutokios an. Nach der Vermutung von M. Mayer in 

an den oben angeführten Stellen exdoaews xagava- Boschers Myth. Lex. II 1486 zu Lyd. de mens. 

yvwo'&ctoTis xcg Mdgaicg (trixavixig laMgo) x<g p. 170, 12 Wünsch hat 1. noch xsgl {IlaXytxäv 
^fuxegeg äiSaaxdXig besagen, (daß Eutokios seinen geschrieben; es ist aber fragheh, ob dies 

Kommen^ verfaßt habe) nach der von von I. ein besonderes Werk war, da er auch anderwärts 

koEationierten (Plotin. ed. Volkmann I 28ff.) d. h. über den Gegenstand handelt. Die Fragmente 

besorgten Ausgabe, vgl.Heiberg Jahrb. f. Philol. sind gesammelt von Westermann in den Para- 

Supp. XI 1880, 357ff. — Ferner verfaßte I. selbst 40 doxographi Graeoi 162tf. (vgl. Vorw. 30) rmd 
einen Kommentar zn Herons KamarEta (s. o. Bd. in den FEG IV 435—437. [Gossen.] 

Vin S. 1055) und beschrieb darin einen von ihm Auszüge aus den "Axiaxa liegen vor im Cod. 
erfundenen Zirkel zur Konstruktion der Parabel Vatic. 12, den Bohde Act. soc. phil. Lips. I 26 

(Entokios_ zu Archimedes IH 98, 14ff. cd. Hei- herausgegeben hat, und im Cod. Laurent. 56, 1 

berg). Wahrscheinlich ist auch ein I., den der unter dem Titel xggvai xal Xtfivat xal xigyal xal 

\ erfasser des sog. 15. Buches der Elemente des Tioxagoi^ oaoi iXavfxdaid xtva Xv avxoTs sxovaiv 

Eukleides als seinen Lehrer (/xiyas öiödoxaXos) (Ps.-Sotion, ed. Westermann Paradox. 183). Hier 

nennt, der Milesier (s. o. Bd. VH S. 1040. Euclid. wird nun freiEch “7. iv Ssvxigxp duiiaxon’ zitiert, da- 

opem ed. Heiberg V 50, 21). durch ist aber die Benützung anderer Antoren neben 

33) Isidoros von Milet, Architekt und Inge-50 ihm keineswegs ansgeschlossen; s. Oder Philol. 
nieur (figx'^voxoids), Neffe des vorigen, leitete noch Suppl. VH 8-13. I. benützt seinerseits Theophrast 

in jnngen Jahren mit loannes von Byzanz (s. o.) :iegl vddxxov, die ps.-aristotelischen tlao^aia iL<oi;- 

den Wiederaufbau von Zenobia, Procop. de aedif. ogaxa, Antigonos von Karystos rmd Nymphodoros, 

U 8, 16—25, und nach dem Erdbeben, das im und wird anscheinend zuerst von Poseidonios 

J. 557 die Knppel der Sophienkirche zum Ein- und Nikolaos von Damaskos herangezogen; er wird 

Sturz brachte, lange nach dem Tode des Anthe- also im 3. oder 2. Jhdt. v. Chr. geschrieben haben, 

mios (s. o. Bd. I S. 2368, 29ff. nnd I. o. Nr. 32) Susemihl Alex. Lit.-6esch. I 480; daselbst 

den Wiederaufbau. Nach Agathias hist. V 9 Eeß weitere Literatur. Neuerdings gibt H. Oe hl er 

1. dabei die östEche rmd westEche Apside rm- Paradoii Florentini opusculum, Tübingen 1913 (?) 

berthrt stehen, gEch aber an der nOrdEchen rmd 60 den Text des Ps.-Sotion auf Grimd reicherer hand- 
südEchen Seite durch Verstärkung der Wände über schiiftEcher ÜberEeferung mit Kommentar heraus 

den großen Schildbögen anf der Innenseite den rmd kommt bei Erörterung der QneEenfragen zn 

vorher vorhandenen Unterschied der Abstände dem Besultat, daß I. der einzige vom Autor ein- 

zwischen den sich gegenüberEegenden Tragflächen gesehene Gewährsmann sei rmd seinerseits Varro 

aus imd errichtete auf dem dadurch erzielten Weits benntzt habe, also wohl im 1. Jhdt. n. 

vollständig quadratischen Unterbau die nene, Chr. geschrieben habe. [KroU ] 

gleichmäßiger und strattsr gewölbte Hauptkuppel, ^ Er^eßer, von PEn. XXXTF 84 unter 
die noch heute vorhanden ist. [Fabricius.] den Künstlern (I., I%ytoniachus, Stratoniens, Anti- 
Pavly'WiasovA'RroU IX 06 
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gonos) genannt, die die Kümpfe des Attalog und Es erscheint auf delphischen Inschriften SGDI 

Bumenes gegen die Gallier darstellten. Die Tat- nr. 1949. 1993. 2011, sowie anf einer aus But- 

sache, daß wir diesen L sonst nicht kennen, he- tos (Nachmanson Athe n. Mitt. XXXII nr. 18. 

rechtigt uns nicht, mit Michaelis Arch. Jahrh. 16) und hei Polyh. XVUl 3, 1. XXI 25, 11; s. 

VIII1893,131f.(demdiemeistenfolgen,8oRoheTt Gillische wski De Aetolorum praetoribus intea 
0 . Bd. VI S. 70, auch Klein Gesch. d. ^iech. annos 221 et 168 a. Chr. n. munere fhnctis, 

Kunst III 68) dafür den bekannteren Epigonos Diss. Berol. 1896, 41. Da die Ortschaft unbe-' 

einzusetzen. Der seltenere Name I. sichert die deutend war, zeigt ihre Erwähnung auf Frei¬ 
überlieferung. Das Fehlen des Epigonos, des be- lassungsinschiiften von Buttos, daß sie irgendwo 
deutendsten Künstlers sicher der pergamenischen 10 in der nächsten Umgebung davon, d. h. nordöst- 
,Schnle‘, an dieser Stelle des Plinius darf nicht lieh von Naupaktos lag. [Oldfather.] 

überraschen, da es sich (nach der Erwähnung des Isis. 1) Ägyptische Göttin. 

Bumenes) wahrscheinlich um Künstler des 2. Jlidts. I n h a 11. 

handelt. Epigonos wird von Plinius bald darauf, in I. Allgemeines: Bibliographie, Übersicht, Name, 
der dritten alphabetischen Liste, genannt. Brunn 11. Pharaonische Zeit: A. Herkunft. B. Ver- 
Gesch. d. griech. Künstler I 442. [Lippold.] breitung. C. Charakter. D. Familie. E. My- 

Isinda {ta'IotvSa steph. Bjz. s.^A/ißkada-, rj then. F. Funktionen. G. Attribute. 

laivöla, Ä 'laivdos Steph. J^.). 1) ra "laivda Stadt III. Spätägyptische Zelt: A. Ägyptische T^i- 
an der Grenze zwischen Pisidien und Karlen im tion. ß. Christliche Zeit. C. Griechische 

Binnenland, s. d.; ^''laivSos oder rä’IatvSa Steph. 20 Tradition. D. Griechisch-ägyptische Formen. 
Byz., Stadt loniens. Die Angabe hängt wohl E. Verbreitung. 

zusammen mit den ’laivdioi in den Tributlisten IV. Griechenland und Kolonien: A. Ältere Zeit, 
der älteren athenischen Symmachie, U. Köhler B. Hellenistische Zeit. 

Abh. Akad. Berl. 1869 I 156 in den Verzeich- V. Rom und Italien: A. Vordringen trotz Unter¬ 
nissen des Imvtxdi <p6Qog. Allein diese Stadt drückung. B. Anerkennung und Ebide. 

lag an der Südküste Lykiens (in Pisidien?), Ram- C. Pompeii. D. Tabula Bembina. 

say Hist. Geogr. of AsiaMin. 425; s. d. Andere VI. Die römischen Provinzen: A. Orient. B:Grie- 
antike Städte Lykiens finden sich in den Verzeich- chenland. C. Nordeuropa, 

nissen des Koqixos tpogog. Vgl. noch die Art. VII. Charakter in griechisch-römischer Zeit: 
londaundlsionda, auchlsonda. [Bürchner.] 30 A. VeraUgemeinernng des Wesens. B. In 

2) Isinda, Ort in Lykien, bei Bellenklü, nicht Himmel, Erde und Unterwelt. C. Schütze¬ 
weit von AntipheUos, däs an der Südküste liegt. rin und Lehrerin der Menschen. D. Iden- 

Nur bekannt aus Steph. Byz., der es Sindia tiflkationen. E. Darstellungen. 

nennt, und aus Inschriften Le Bas nr. 1290; VIII. Isisdienst in griechisch-römischer Zeit: 
Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. CI. XLI 30f.; A. Kultus. B. Feste und Mysterien. C. Prie- 

epichorische Inschr. Titnli Asiaemin. I 58, nr. ster und Gläubige. 

62—65. Es stand in S^nnpolitie mit Aperlai, I. Allgemeines. 

Simena, Apollonia; vgl. B u r e s c h Aus Lydien A. Bibliographie. 

126, Anm. Ramsay Athen. Mitt. X 339. 1. FürdasgesamteGebiet: Meyer 

3) Isinda, Ort in der Milyas, der in Kampf 40 und D r e x 1 e r Isis in Roschers Myth. Lex. II 

lag mit Termessos, Polyh. XXI 35 [ÄXII 18], (1890—1894) 3—548. Alfred Wiedemann 

1, wo die Namenaform nicht sicher überliefert Herodots zweites Buch 1890, 188—191 u. a. 

ist (Jajdväa, ÄiVäa), Liv. XXXVin 15, 4 (Zsion- A. Er man Die ägyptische Religion^ 1909 

denses). Strab. XIII 631, vielleicht Ptolem. V 5, Index. C. Sourdille Hörodote et la religion 

6 (Iliolv&a, nach Ram say Asia min. 67 de TEgypte 1910, 90—100. 

Anra. aus inl ’lmvba entluden). Hierokl. 2. Altägypten: R. Lanzone Dizion. 

680, 5. Not. ep. I 442. III 395. VII 214. (2Mov), di mitologia egiz. II 1882, 813—8449 mit IV 

VIII 492. IX 402. X 508. XIII 358. Münzen mit 1884, tav. 306—313. H. B rüg sch Religion 

121N, 121NAE, lOlNAEQN, autonome und aus und Mythologie der alten Ägypter 1884—1891, 

der Kaiserzeit bis Saloninus. H e a d HN^ 708. 50 643—658. M a s p e r o Etud. mythol. archäolog. 
Catal. Brit. Mus. Greek Coins, Pisidia LXI. II (Biblioth. Egyptolog. II 1893) 359—362; Hi- 

Xera, 223. 304. Invent. Waddingt. 3732—3755. stoire ancienne I 1895, 130—132. E. A. Wal- 

Imhoof-Blumer Kleinasiat. Münzen 373. lie Budge Gods of the Egypti^ 1904, II 

Heute in Kyshlar bei Istanoz, Ram say Athen. chapt. 13. Lange Die Ägypter in Chantepie 

Mitt. X 339; Cities and bishoprics of Phrygia de la Saussaye, Lehrbuch der Religionsgesch.^ 

1 267. Lanckoronski Die Städte Pisidiens und 1905, 204f. Breasted Development of reli- 

Pamphyliensn 191, nr. 26. Die von Kiepert gion and thought in ancient Egypt 1912 Index. 

Karte von Kleinasien J) H bei Jazyr als I. be- 3. 6 r i e c h i s ch-r ömischeZeit. Mat- 
zeichnete Ruinenstätte ist nach Woodward thiae Isis in Ersch und Gmter Allg. Enc. 11 
und 0 r m e r 0 d (Annual Brit. scbool, Athens 60 23, 1844, 427—435. 6 e o r g i i Isis in Pauly 
XVI 83) nicht vorhanden. [Buge.] R.E. I 1846, 276—300. G. Laf aye Histoire du 

Ision, zwischen dem Lamyros und Andriake culte des divinit4s d’Alexandrie hors de l’Egypte 

an der Südküste Lykiens gelegen, Stad. mar. 1884. L a f a j'e Isis in D a r ember g-Sag 1 i o 

magn. 237. Die genauere Lage, ist nnbestimm- Dict. des ant. HI 1900, 577—586. Lübkers 

bar. Kalinka österr. Jahredi. HI 37. Reallex. d. kl. Alt.® 1914, 502. Für die Münzen: 

[Roge.] Head HN* 1911. Wilh. Weber Die ägypt.- 

Isios C’/öfos), Ethnikon einer sonst unbe- griech. Terrtükotten (1914) 33— 51. 

kannten O^chaft in Aitotien oder West-Lokris. 4.. Griechenland: Gruppe Griech. 
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Myth. und Religions^sch. 1906, 1563—1581. 

A. Rusch De Serapide et Iside in Graecia cultis. 
Dies. Berlin 1906. 

5. Rom: C. Reichel De Isidis apnd Ro¬ 
manos cultu, Diss. Berlin 1849. L. Preller 
Röm. MytL® 1883, H 373—384. R « v i 11 e La 
religion ä Rome sous les Sävöres 1885, 54—61. 
G u i m e t LTsis romaine, in C. R. Acad. In- 
soript, BeMes-Lettree IV 1896, 155—160. Dill 
Roman Society from Nero to Marcus Aurelius 
(London 1904) 560—584. Franz Cumont Les 
religionis orientales (hms le pagamsme romain 
1907. Wissowa Religion und Cultuis der 
Römer« 1912, 351—359. 

B. Übersicht. 

I., deren Name etymologisch unerklärt ist 
(I C), gehört zu den ältesten ägyptischen Gott¬ 
heiten (II); ihre Heimat liegt im Delta, sie ist 
Gattin des Osiris und Mutter des Horns, außer¬ 
dem ursprünglich vielleicht auch Himmelsgöttin. 
In spätägyptischer Zeit (III) wird sie mit vielen 
anderen Göttinnen identifiziert und erlangt durch 
die Verbreitung des Osirisdienstes eine vorherr¬ 
schende Stellung. In Griechenland und den grie- 
'chisohen Kolonien (IV) wird I. schon vor Ale¬ 
xander verehrt, ihr Ansehen steigt unter den 
Ptolemäern. In Italien (V) dringt sie von den 
griechischen Kolonien nach Rom ein und erreicht 
den Höhepunkt ihrer Macht im 3. Jhdt. n. Chr. 
In fast allen Provinzen des römischen Reiches ■ 
(VI) finden sich I.-Heiligtümer. Der Charakter 
der I. hat sich während des halben Jahrtausends 
ihrer Verehrung in europäischen Ländern stark 
verändert und den lokalen Verhältnissen ange¬ 
paßt (VII); ebenso ist es mit dem Kultes und 
der Priesterschaft ergangen (VIII). 

C. Name. 

Die hieroglyphische Schreibung der Namen 
der I. ist nicht zweifelsfrei gelesen; sie enthält 
vermutlich die Konsonanten ’ä . t (Ztschr. Ägypt. ■ 
Spr. XLVI 1910, 107), die ältere Lesung ,Hesl‘ 
ist sicher falsch. Die Aussprache ergibt sich aus 
den koptischen HCE, also etwa ‘eset oder in 
späterer Zeit ’ese. Die ägyptische Etymologie, 
die in dem Wortspiel zwischen ’ä . t und ’s 
,siehe“ liegt (D ü m i c h e n Kalenderinschriften 
50 b 2; vgl. Z. 80, 42), ist nicht ernst zu nehmen, 
ebensowenig die moderne mit ,Thron (Gottes)“ 
(Bnnsen Ägyptens Stelle in der Weltgesch. V 
4—5, 1857, 9—15). Die hieroglyphische Schrift-J 
Spielerei in den Schreibungen von I. und Osiris 
bezieht sich nur anf die äußere Form, nicht auf 
den Lautbestand. 

Die griechischen Formen des Namens sind: 

Elais, fälschlich laig-, Gen. ’latSog, ion. 
loiog- Dat. ’latii, ’laiti, 7a», Vas»; Akk. ^loiv. 
Von den antiken Etymologien mit dem grie¬ 
chischen isa^i, laötTjg, ooia und ägyptischen 
Wörtern für ,alt‘, ,Eide‘ trifft keine das Richtige. 

n. Pharaonische Zeit. ( 

A. Herkunft. 

Die erste bestimmte Ansicht über die Her¬ 
kunft des I.-Koitus rorach Brugsch ans, der 
sie in den libyschen Teil des Deltas, also in den 
Westen, vorige (Rel. u. Myth. [1884—1891] 
655). M a B p e r o (inerst in Revue eritique 1890, 
abgedroekt in seinen Etod. de myth. et d’areh. 
n [Biblioth. Sgyptol(^. H 1898] 359; dann in 
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Hist. anc. I [1895] 130) suchte die Heimat der 
I. in Bnto und erklärte ^e Vereinigung mit dem 
Osiris von Bnsiris für sekundär. Diese Deutung 
ist bald angenommen bald abgelehnt; Erman 
(Bei.« [1909] 17) wird recht haben, wenn er sie 
mit der Lokalisierung der I. anf ,das nördliche 
Delta“ anerkennt, denn gerade für die Stadt Buto 
läßt sich kein zwingender Beweis erbringen. In¬ 
dessen schließen eine Reihe von kritischen Ge- 
i lehrten auch heute noch jede Festlegung der 
Heimat der I. als unmöglich aus; der Mangel an 
Denkmälern aus dem Delta erschwert hier die 
Feststellungen. 

B. Verbreitung. 

Von den älteren Tempeln des Deltas haben 
wir keinen einzigen, müssen also unsere völlige 
Unkenntnis für die Verbreitung der I. im Norden 
eingestehen. In Oberägypten gibt es keine Stadt, 
in der I. allein oder doch in solcher Weise anf- 
• tritt, daß wir sie als die eigentliche und ur¬ 
sprüngliche Herrin des Ortes ansehen könnten. 
In Abydos erscheint sie nur als die Begleiterin 
des Osiris, und dieser selbst ist dort erst nach¬ 
träglich angesiedelt. Alle übrigen Tempel, in 
denen wir I. in spätägyptischer Zeit finden (III), 
kennen sie in der älteren überhaupt noch nicht. 
Das Auftreten der I. in einigen nubischen Tem¬ 
peln der älteren Zeit ist ebenso belanglos für 
den wirklichen Kultus wie das in ägyptischen 
'Heiligtümern; es handelt sich nur um gelegent¬ 
liche Bilder oder Erwähnungen, die keine Auf¬ 
nahme in die Götterschaft des Ortes voraus¬ 
setzen. 

C. C h ar a k t e r. 

Der wesentliche Zug, der in der älteren Zeit 
bei I. erkennbar ist, hängt mit ihren Familien¬ 
beziehungen zusammen; sie ist die ideale Gattin 
und Mutter, sorgt für Mann und Sohn in rühren¬ 
der Weise bei ihren Lebzeiten wie nach dem 
Tode; sie ist die treue und gleichgesinnte Ge¬ 
nossin ihrer Schwester Nephthys, mit der zu¬ 
sammen sie die Leiche des Osiris bewacht und 
versorgt. Durch diese Eigenschaften ist I. das 
Vorbild jeder irdischen Frau und auch der 
Königin; durch die Identifikation des Horus mit 
dem Pharao kann sie auch als dessen Mutter 
auftreten. Dieser familiäre Charakter braucht 
nun aber allein wegen der großen Zahl der Be¬ 
lege nicht der ursprüngliche zu sein; vielmehr 
ist die Auffassung von M a s p e r o und Erman 
(Zitate wie in A) wahrscheinlich richtig, nach 
welcher er sekundär aufgepflanzt ist. Nach ihnen 
soll I. eine kosmische Gottheit gewesen sein, 
und zwar entweder eine Himmelsgöttin und 
Mutter des Sonnengottes, die erst nachträglich 
ins Menschliche gezogen ist. Oder eine Verkörpe¬ 
rung der fruchtbaren Erde des Deltas; eine 
Schöpferin, die aus sich selbst entstanden ist 
und den Sohn der I.“ ohne Mitwirkung 

eines Gatten hervorgebracht hat. Die Einzelheiten 
dieser Angaben beruhen nur anf Kombination 
und sind inschriftlich nicht belegt. Erkennt man 
sie grundsätzlich an, so ist die notwendige 
Konsequenz, daß I. von dem ganzen Osiris- 
glanben losgelöst wird; I. kann dann nur ge¬ 
legentlich imd zufällig mit Osiris, dem Vege- 
tations- und Totengott - von Bosiris, zusammen¬ 
getroffen ni^ ihm als Gattin zngesellt sein. Daß 



1. eine Spenderin des Lebens auf der Erde nnd mit I. nicht das Geringste zu tun haben; das 

das Ackerfeld selbst sei, hatte schon B r u g s c h späte Altertum hat sich des^lb zu einer Trp- 

(Rel. 649), allerdings nur aus späten Inschriften, nnng des Horus in verschiedene selbständige 

gefolgert. Die kosmische Deutung des Osiris-L- Persönlichkeiten (Haroäris ,der große Horus“, 

Mythos findet man in der älteren Literatur oft Harpokrates ,Horus das Kind“ usw.) entschlossen, 

ausgesprochen. Und zwar ist entweder I. die E. M y t h e n. 

Mutter der Sonne, weil sie mit Hathor identift- 1. Leben der I. Die Geburt der I. ist 

ziert wird (P i e r r e t Essai sur la mythologie am vierten Schalttag erfolgt sowohl nach dem 

ögyptienne 1879, 46, 61); oder Osiris wird, aller- Epagomenen - Papyrus (Leyden J 346 2, llff. 

dings irrtümlich, als Sonne, I. als Uranfang ge-lOChabas Calendrier des jours fastes et nifastes 
deutet, so daß ihr Sohn Horus die volle Sonne 104fl.), wie nach einem anderen (Pleyte- 

sein soll (Renouf Lectures on ... egypt. rel. Rossi Pap. Turin pl. 152). Eine Notiz im 

1880, 110—112). Zur Himmelsgottheit ist I. mathematischen Handbuch (Taf. 87b; vgl. Er¬ 
ven Ed. Meyer in älterer (in Roschers Myth. man Ztschr. ägypt. Spr. XXIX 1891, 59) be- 

Lex. II 1890—1894, 362) und neuerer Zeit merkt für den zweiten Tag des ersten Uber- 

(Gesch, des Altert. II 2^ [1909] § 178 u. a.) aus schwemmiingsmonats; ,Geburt der I.; der Hirn- 

allgemeinen Erwägungen heraus erklärt worden, mel regnete“. Die Festlegung der Geburt der I. 

Die zuerst von Ma-spero aufgestellte mora- auf den vierten Schalttag ist zu Plutarch (de Is. 

lische Deutung des Osirismythos ist stark ver- cap. 12) und Diodor I 13 übergegangen (vgl. 

breitet (Lafaye Div. d’Alex. 1884, 6); der 20III C 3). 

Sinn desselben wird dadurch zu einem Kampf Während das Grab des Osiris mit ziemlicher 
zwischen Gut und Böse, zwischen Leben und Übereinstimmung nach Abydos verlegt worden 

Tod. Andere Forscher haben ganz darauf ver- ist, haben wir über das Grab der I. keine be- 

zichtet, hinter den Osirissagen einen verborgenen stimmten Nachrichten aus älterer Zeit. Die 

Sinn zu suchen; ihnen ist I. eine unbedeutende griechische Überlieferung verlegt es teils nach 

weibliche Gottheit, die nur den Zweck hat, die Memphis (Euseb. praep. evang. II 1. Djod. I 

Fortpflanzung des Göttergeschlechts zu ermög- 22), teils nach Nysa in Arabien (Diod. I 27; vgl. 

liehen, ohne im übrigen einen ausgesprochenen Wessely Zu den griech. Pap. des Louvre 7). 

Charakter zu besitzen (Wiedeniann Herod. 2. Osiris-Mythen. Eine zusammen- 

2. Buch 1890, 189). Dann bleibt für I. nur die 30 hängende Erzählung der Osirissagen haben wir 

edelste Verköri)erung weiblicher Treue und • erst durch Plutarch de Is. cap. 12—21; aus 
mütterlicher Fürsorge übrig (B r e a s t e d Rel. pharaonischer Zeit besitzen wir nur Andeutungen 

1912, 37). in Hymnen und Stücke von Liedern, die zu ein- 

D. Familie. zelnen Szenen aus der Folge der Ereignisse ge- 

In den ältesten ausführlichen Inschriften, die hören. I. hat ihren als König regierenden Gatten 
wir aus Ägypten besitzen, den .Pyramidentexten“ Osiris bei der Einführung höherer Gesittung, 

der Gräber der Könige des Alten Reichs (Dyn. des Ackerbaues usw, unterstützt; Einzelheiten 

5—6, um 2300 v. dir.), finden wir I. bereits der hierüber berichten nur griechische, nicht ägyp- 

,Neunheit von Heliopolis“ eingegliedert; damit tische Quellen. Dagegen bieten schon die Pyra- 

ist sie, wie immer auch ihre ursprünglichen Be- 40 midentexte zahlreiche Belege für die Totenklage 
Ziehungen gewesen sein mögen, Mitglied jener der I. um Osiris. Z. B. ,Du kommst auf der 

großen Götterfamilie geworden. I, gehört nun Suche nach deinem Bruder Osiris, nachdem sein 

mit ihren Geschwistern Osiris, Set und Nephthys Bruder Set ihn auf seine Seite geworfen hat“ 
zusammen zu den Kindern von Geb und Nut, (Pjt. 972 ed. Sethe), wo allerdings der Name der 

den Gottheiten von Himmel und Erde nach der 1. nicht genannt ist. Ferner Pyr. 1008 an Osiris; 

Lehre von Heliopolis. In bezug auf die Eltern ,Deine große Schwester, die dich umschlang und 

der I. gibt es in den alteren Texten wohl noch dich fand auf deiner Seite liegend auf dem Ufer 

diese oder jene Andeutung, z. B. daß sie die von Ncdit“ {ndj . <). Ferner: ,1. kommt, Neph- 

Tochter des Sonnengottes sei; aber es ist frag- thys kommt, die eine auf der Linken, die andere 

lieh, ob darin wirklich Reste von alten Vorstei-50 auf der Rechten; die eine als ä’f-Vogel, die andere 
lungen liegen. Die Beziehung der I. zu ihren als Falke; sie haben Osiris gefunden, nachdem 

Geschwistern ist verschieden belegt und ausge- sein Bruder Seth ihn in Ne^t niedergeworfen 

■staltet. Osiris heißt immer gleichzeitig ihr hat“ (Pyr. 1255—1256). Ferner: ,1. und Neph- 

.Bruder“ und .Gatte“; allerdings ist das erstere thys sagt: der A’t-Vogel kommt, der Falke 

Wort, wenigstens nach vulgärem Sprachgebrauch, kommt, es ist I. und Nephthys; sie sind gekom- 

aueh eine Bezeichnung für .Geliebter“. Daß Set men und umarmen ihren Bruder Osiris. Auf, 

der Bruder der I. ist, wird wohl gelegentlich auf, beweine deinen Bruder, I.! Beweine deinen 

au.sgesprochen, aber nie stark betont, weil das Bruder, Nephthys! I. l^t ihre Hände an ihren 

Verhältnis zwischen beiden ein schlechtes ist; Kopf, ‘Nephthys schlägt sich die Spitzen ihrer 

sie stehen sich fast überall als Feinde gegenüber. 60 Brüste für ihren Bruder Osiris' H’yr. 1280). 
I. nnd Nephthys sind schon in den Pyramiden- Die Totenklage von I. und Nephthys hat in 

texten unzertrennliche Schwestern und bleiben dem Kultus, den Festfeiern und der ganzen 

es bis in die späteste unter dem Namen ,die späteren religiösen Literatur eine große Rolle 

beiden Schwestern“. Horus ist zwar nicht unter gespielt; die Klagelieder sind in einem umfang- 

die großen Gottheiten der ,Neunheit‘ aufgenom- reichen Papyrus zusammengestellt (H o r r a e k 

men; aber seine Existenz als Sohn der I. ist für Les lamentationa d’Isis et Nephthys, Paris 1866). 

^e Epochen gleichmäßig sicher bel^; es gibt I. nnd Nephthys haben die Leiche des Osiris 
jedoch auch noch andere Formen des Horus, die aus dem Wasser gezogen (Memphit. Theologie 
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62 ed. Erman S.-Ber. Akad. Berl. phil.-hist. 1911, wird“. Endlich erfüllt Be ihre Bitte nnd ,1. die 
916). Sie haben Osiris balsamiert (angedeutet Zauberreiche“ treibt das Gift durch ihre Sprüche 
Pyr. 1257—1258) nnd haben ihn verklärt, als er aus seinem Leite, 
wieder auf erstanden war. Osiris wird angerufen: F. F n n k t i o n e n. 

,Deine Besprengung wird von I. vollzogen, 1. Schutz der Leiche. Nachdem 1. die 

Nephthys reinigt dich; deine beiden großen Leiche ihres Gatten so vortrefflich verteidigt und 
Schwestern, die dein Fleisch geheilt haben, die versorgt hatte, mußte sie eine ähnliche Tätigkeit 
deine Glieder verbunden haben, die deine Augen auch bei dem Pharao des Alten Reichs über- 

an .seinem Kopf haben erstrahlen lassen“ (I^r. nehmen, als man diesen die Schicksale jenes 

] 9 gj)_ 10 Gottes noch einmal erleben ließ. I. tritt dem 

3 Horusmy then. Nach einer alten toten König gegenüber, als ob er Osiris selbst 
Sage, die uns in Wort und Bild vorgeführt wird, sei. .Er steigt auf den Schenkeln der I. hinauf, 

hat I den Horns empfangen, als sie sich in er erhebt sich auf den Schenkeln der Nephthys“ 

Falkengestalt auf der Leiche des toten Osiris (Pyr. 379). Die beiden Schwestern bedienen den 
niederließ. Aus Furcht vor dem bösen Seth er- im Totenhimmel erscheinenden Pharao: ,NN. 
zog I den spät geborenen Sohn in Chemmis zieht aus Pe heraus zu den Geistern von Pe 

im Delta in der Einsamkeit; vgl. Pyr. 1214: (Residenzstadt im Delta); I. ist. vor ihm, Neph- 


,1., die Große, die den Gürtel umband in 


thys ist hinter ihm, Wepwawet öffnet ihm den 


mis und ... vor ihrem Sohne, dem Horus, dem Weg“ (Pyr. 1090). Der neue Gott, Osiris und 
kleinen Kinde.“ 20 Pharao in einer Person, wird im Himmel be- 

Der Schutz, den die fürsorgliche Mutter dem grüßt: ,Dieser Verklärte kommt, der in Nedit 

Horuskinde bei allen seinen Nöten angedeihen ist, der im Thinitischen Gau ist; I. spricht zu 

läßt ist durch die ganze ägyptische Literatur dir, Nephthys ruft dir zu; die Verklärten (Toten) 

hindurch ein beliebtes Thema; I. hat den Knaben kommen sich verneigend zu dir und küssen die 

immer wieder vor Gefahren erretten und für Erde an deinen Füßen“ (Pyr. 162). Da der 

seinen künftigen Beruf, die Rache an dem Mörder Kön^ zugleich ein Horns ist, wird auf ihn auch 

«olnoB Vatpra .atärken müssen. Im Panvrüs «Be Fürsorge übertragen, mit der I. nnd Neph- 


Ebers 69 ist uns ein Gespräch überliefert: ,Dein thys sich um das Horuskind bemüht hatten. 
Sohn Horus brennt auf dem Wüstenberge.“ ,Ist »Bringe du die Milch der I. und die Flut der 

Wasser da?“ .Es ist kein Wasser da!“ .Wasser 30 Nephthys für den NN.‘; also die Göttinnen, die 

ist in meinem Munde, Nil ist zwischen meinen den Horus genährt haben, sollen auch den ab- 

Beinen. Ich komme um das Feuer zu löschen.“ geschiedenen Pharo säugen (Pyr. 707). 


Unmittelbar dahinter steht eine gemilderte Fas- 


Was das Dogma im Alten Reiche für die 


sung, die statt des Niles zwischen den Beinen Leiche des Königs erdacht hatte, ging vom Mitt¬ 
sagt: .Meine Lippen sind in der (? haben die?) leren Reich an auf jeden Privatmann über. Der 

Flut“; beide Fassungen nebeneinander bietet auch Sarg erhält gelegentlich die Gestalt einer in den 

der Londoner medizinische Papyrus. Metternich- Flügeln der I. ruhenden Mumie; natürlich ist 

Stele 55 setzt statt des Spuckens und Pissens die des Osiris gemeint, mit dem jeder Tote nun¬ 
einen Regen vom Himmel ein; die Göttin ist mehr identifiziert ist. I. gehört zu den vier 

hier Wosret, nicht I. (Schäfer Ztschr. Ägypt. 40 Göttinnen, die einen der Kanopenkrüge schützen, 
Spr. XXXVI [1898] 129—131). Auf einer Stele in denen die Eingeweide beigesetzt werden, und 

mit Texten zum Schutz gegen giftige und bissige zwar gehört I. zu dem Krug mit dem Menschen- 

Tiere finden sich eine ganze Reihe von Anek- kopfdeckel, der dem Amset unterstellt ist. 

doten und Zauber.sprüchen zusammengestellt, in 2. Zauberschutz. Die Zauberkraft der 
denen I. ihren Sohn vor Skorpionen u. a. bewahrt I. hat es veranlaßt, daß man ihren Schutz gern 

G 0 1 ö n i s c h e f f Die Mettemichstele [Leipzig für alle möglichen Lebenslagen anrief. I. trat 


1877]). 


als willkommene Helferin bei der Geburt ein: 


4. S 0 n n e n m y t h e n. Der einzige Beleg man rief die Zauberreiche auch sonst gern an, 

für die Stellung der I. in dem Pantheon außer- wo es Not tat. Viele der wirksamsten Zauber¬ 

halb des Osiriskreiscs ist ein Papyrus des Neuen 50 Sprüche erhalten dadurch eine besondere Kraft, 
Reichs (P1 e y t e - R 0 s s i Les papyrus de Turin daß man in ihnen die Fiktion aufrecht erhielt, 

[Leiden 1869—1876] pl. 31, 77,131—138. Lefö- daß I. durch sie ihren Sohn Horus schütze oder 

hure Ztschr. Ägypt. Spr. XXI [1883] 27—33). geschützt habe. Für Isis als Zauberin im Sonnen- 
I. war eine im Reden geschickte (?) Frau. Ihr mythus s. o. E 4. 


Herz war listiger als das von Millionen von 
Menschen, sie ütertraf (?) Millionen von Göttern 


G. Attribute. 

1. Symbole. Von den zahlreichen Ab- 


und sie hinterging (?) Millionen von Verklärten Zeichen und Symbolen, die man in später Zeit 

(Toten); es gab nichts, was sie nicht gewußt mit I. in Verbindung bringt, sind für die älteren 

hätte im Himmel und auf Erden, gleichwie Re. Epochen nur wenige nachzuweisen. Der Sirius- 

der der Erde den Unterhalt gewährt. Die Göttin 60 stem heißt in den älteren Inschriften immer nur 
plante in ihrem Herzen, den Namen des ehr- Sothia {Spd . t, gesprochen Sopdet, später so(e): 

würdigen Gottes in Erfahrung zu bringen. Sie erst in ptolemäisch-römischer Zeit wird er mit 

verfertigte aus Erde eine giftige Schlange, he- I. verbunden. In der klassischen Literatnr sind 

lebte diese und ließ sie den Götterkönig Re der I. mehrere Bäume heilig (Wiedemann 

beißen. I. setzt dem von Schmerz gepeinigten Herod. 2. Bnch 1890, 191); eine nngewöhnliche 

zu, er müge ihr seinen geheimen Namen anver- DarsteHung im Grate des Königs Thntmosis HI. 

trauen, damit sie ihm &dnrch helfe, denn .der zeigt den Pharao an einem Baume stehend, der 

Mann lebt, der bei seinem Namen angernfen Brnst nnd Arm einer “Frau hat, mit der Bei- 


sehrift: ,Er saugt bei seiner Mutter I.‘ (Loret mit sekundären 

Bull. Inst. Eg 3 T)t. 111, 9 für 1898 [Caire 1899] Wiedererweckung 

pl. 6). tun babra, hängt 

2. Darstellung. Die in der älteren Zeit pnnkt des einzelni 

nicht gerade häufigen AbbildungMi der I. in daß, wenn auch 

Miefs zeigen die Göttin in Franengestalt ohne geknüpft worden 

jedes Attribut; gel^entlich mit einer Göttinnen- arbeiteter Form g 

kröne, ans deren Form nicht viel zu schließen also hüten, aus 

ist, wenn sie auch von Hathor entlehnt zu sein tischen I. zu vie 

scheint. Auf einer ungewöhnlichen Statuette 10 folgern zu wollen. 


mit sekundären Hinzuffigui^en oder mit der 
Wiedererweckung echter alter Yorstellungen zu 
tun habmi, hängt von. dmn gruhdisätelichen Stand¬ 
punkt des einzelnen Gelehrten ab; zweifellos ist, 
daß, wenn auch wirklich an alte Vorlagen an¬ 
geknüpft worden ist, diese doch immer in über¬ 
arbeiteter Form gegeben werden. Man muß sich 
also hüten, aus dem Charakter der spätägyp¬ 
tischen I. zu viel für den der ursprünglichen 


(London 36442) des Neuen Reichs trägt die den 
Horns säugende I. die Tracht einer vornehmen 
Dame; das Ganze ist wie ein Privat-Bildnis ge¬ 
arbeitet, auch der Sessel nach modischer Weise, 
nicht nach dem Schema der religiösen Denk¬ 
mäler. 

in. Spätägyptische Zeit. 

A. Ägyptische Tradition. 

1. H i s 1 0 r i s c h e E n t w i c k 1 u n g. I. war 


Am eigenartigsten hat sich I. in Dendera in 
Oberägypten entwickelt. Wir können nahe Be¬ 
ziehungen zwischen I. und Hathor zwar auch 
sonst und auch schon in älterer Zeit beobadiiten; 
aber in Dendera ist die Verschmelzung völlig 
erfolgt. Die seit sehr alter Zeit in Dendera 
nachweisbare Hathor ist ohnehin schon ein kom¬ 
pliziertes Wesen. Sie ist Königin des Himmels 
und Herrin aller Götter, die Tochter des Re und 


im Neuen Reich eigentlich nur als Gattin des 20 manchmal die Sonne selbst; daneben die Göttin 

_i._i__j L-xj.- _i_i 1 -1 . , „ . _ . 


Osiris aufgetreten und hatte sich wohl Achtung 
und S3fmpathie im ganzen Lande errungen, nach¬ 
dem der gesamte Totendienst in die Fürsorge 
des Osiris übergegangen war; aber sie hatte es 
nie zu einer selbständigen Stellung im Kultus 
gebracht. Daran war zunächst schuld, daß sie 
nirgends als einzige oder wenigstens erste Lokal¬ 
gottheit verehrt wurde; ferner, daß der Staat 
die offiziellen Anrufungen auf Amon von Theben, 


Ptah von Memphis und Re-Atum von Heliopolis SO dem Osiris zu dienen. 


der Frauen, der Freude und Musik; ihr kleiner 
Sohn Ahi (jhj) ist der T 3 rpus des Kindes. Hathor 
hat keinen Gatten; sie gehört zu den Urgottheiten, 
die aus sich selbst schaffen, und hat am Anfang 
der Welt die Lebewesen auf irgend eine über¬ 
natürliche Weise hervorgebracht. Mit dieser 
Hathor wird I. identifiziert und sie erhält da¬ 
durch alle Beiworte von jener; der kleine Ahi 
wird zum Horuskinde und Hathor hat oft genug 


beschränkte. 

Das wurde anders, als im 7. Jhdt. v. Chr. 
eine Regierung unter völlig veränderten Be¬ 
dingungen die Religion neu belebte. Die Könige 
von Sais (Dyn. 26) machten den Osirisglauben 


Ähnliche Vorgänge wie in Dendera haben 
sich in geringerem Umfange in anderen Tempeln 
abgespielt. Von allen Seiten hat I. einen Ein¬ 
fluß über sich ergehen lassen müssen, der ihrem 
Wesen neue Züge hinzufügte. Der Erfolg ist. 


zum Mittelpunkt und zur Hauptsache des Kultus daß in ihren Titulaturen alte und junge Elemente 
in allen Tempeln; die Mysterien des Osiris wur- nebeneinander stehen und wir den Ursprung der 
den nun im ganzen Lande gefeiert, als ob der einzelnen Beiworte nicht mehr überall zweifels- 

j j“ jenem Tempel bestattet sei, der frei ermitteln können. Soweit die folgenden Bei- 

clas best beging. 40 namen (Brugsch Thesaur. inscr. aeg 3 rpt. IV 

lin Zusammenhang mit dieser Strömung, die 1884, 772—775) eine Beziehung zu Osiris ent- 


niit einer archaisierenden Tendenz in der Reli¬ 
gion und Kunst verbunden war, der äg 3 rptischen 
,Renaissance', ist I. in der spätägyptischen Zeit 
weit inehr als früher hervorgetreten. Einerseits 
wird sie als Gattin des Osiris und Mutter des 
Horus bekannter; die Totenklage von I. und 
Nephthys macht sich in den Texten breit, Ge¬ 
schichten von der besorgten Mutter und dem in 


halten, können sie alt sein: ,Große, Gottes¬ 
mutter'; ,6attin des Wennofre, Königin der 
Menschen, Fürstin beider Länder'; ,groß im Him¬ 
mel, mächtig auf der Erde, die Duat (Toten¬ 
reich) mit ihrer Schönheit erfüllend'. Aber eine 
in Edfu löwinnenköpfig dargestellte ,1., die zau¬ 
bergroße', verrät in ihrem Löwinnenkopf den 
Einfluß von anderen Göttinnen, die immer mit 


Dearangnis geratenen Horuskind treten an allen 50 einem solchen dargestellt werden; übrigens tritt 
Ecken auf. Andererseits hat I. sich von ihrem uns eine selbständige Göttin ,Zanbergroße' mit 

l-iaTTiir* 1rkonpiaiKo4- «lys jij __ t i . »» ^ 


Gatten losgelöst, sie begibt sich selbständig auf 
eigene Wege, verbindet sich mit anderen ägyp¬ 
tischen Göttinnen, die gar nicht zum Osiris¬ 
kreise ^hören (vgl. 2), und scheint gelegentlich 
sogar die Bedeutung des Osiris zurückzudrängen 
(vgl. El). Den Griechen ist I. dann wirklich 
zu einer Individualität geworden, die als Him¬ 
melskönigin eine der hervorragendsten Gestalten 
des ägyptischen Pantheons ist. 

2 Identifikationen, Die in der 
ptolemäisch-römischen Zeit erbauten und ausge¬ 
schmückten Tempel zeigen uns 1. nicht mehr in 
ihrer ursprünglichen Gestalt, sondern ihr Cha¬ 
rakter und ihre Betätigung haben zählreidie Ver- 
ändemngm nod Benei^emngen Tataren, wie das 
in der ^i<4ien Weiae bei allen Gotthmten der Fall 
ist. EHe Beantwortung der Frage, ob wir es hier 


Löwinnenkopf schon im Neuen Reich entgegen 
und sie mag von I. abgezweigt sein. In Philä 
heißt L: ,Herrin von Abaton, Herrin von Philä, 
Herrin aller südlichen Fremdländer, Auge des 
Re, Herrin des Himmels, Fürstin aller Göttinnen, 
stark in Theben, groß in Dendera, groß in 
Memphis'; hier ist fast jedes Beiwort der nr- 
sprünglichen I. erst durch die Lokalisierung in 
60 den einzelnen Tempeln und die Identifizierung 
mit verschiedaien Göttinnen aufgepfropft. 

3. Familie. Die Familienverhältnisse der 
spät^yptlschen I. sind nicht mehr die der älte¬ 
ren Zeit. Zwar bleibt Osiris ihr Gatte und wird 
immer neben ihr genannt; aber er verwandelt 
sich, wenigstens an den von griechischer Kultur 
stark beeinflußten Orten, in ^rapis (s. d.). Mag 
dieser Gott auch erst in ptolemäischer Zeit ge¬ 


bildet sein und mag er griechische und klein- begonnen hat, wo sie in ägyptischem Stil ge- 

asiatische Elemente enthalten; jedenfaUs ersetzt arbeitet werden. Nun entsteht eine mkonse- 

. er in der Praxis da, wo er überhaupt auftritt, qnente Mischung für die Figuren der I. 

den Osiris. Zahlreiche Tempel bieten neben- die Komposition griechisch und die Attribute 

einander den Kult von Serapis und I., hierogly- ägyptisch, bald umgekehrt. Die Form der Dar- 

phisch ,Osiriß-Api8 und Isis', wegen der zwei- steUnng ist für I. auch no<h m Zeiten, in denen 

sprachigen Abfassung erwähne ich eine Grund- der Inhalt der Göttin schon völlig mit grie- 

steinbei^be ans einem Tempel in Alexandria, den chischem Wesen erfüllt gewesen ist, eme im 

Ptolemaios IV. Philopator und Arsinoe gestiftet wesentlichen ägyptische geblieben. Ein Mief, 

hatten (Recneil de trav. ... egj-pt. et assyr. VII10 das nicht a^ Alexmidria zu korben scheint, 
1886 140) sondern in Kairo gefunden ist und aus dem Z. 

Set ist fast ganz aus der Umgebung der I. bis 3. Jhdt. n. Chr. stammt, zeigt die ägyptische 

verschwunden. Man hat den Osirismörder aus Komposition der unter einem Baldachin thronen¬ 
dem Pantheon ansgestoßen, und nur nebenbei den I., vor der zwei Priester beten und rauiheru; 

erwähnt erscheint der Name des Unholdes noch. allerdings sind ziJilreiche Einzelheiten der Archi- 

Bei der völligen Aussnerzung seines Namens aus tektur, die Kleidung des voUbärtigen Priesters 

der ägyptischen Überlieferung fragt man, wie u. a. in griechischem Stil gegeben (Daressy 

es überhaupt möglich gewesen ist, daß die Grie- Recneil de travaux . . . ögypt. assyr. aaaV 

Chen so viele Einzelheiten über seinen Anteil an 1913, 45, 5 mit pl. 1). 

den Ereignissen der alten Mythen erfahren haben. 20 B. C h r i s 11 i c h e Z e i t. 

Offenibor haben dieGöttersagen, denen die Priester- 1. Untergang. Das eindri^ende Lhri- 

sehaJt das Gastrecht im Paaüheon der dogmati- stentnm hat den I.-61auben zunächst nicht zu 

scheu Theologie verweigerte, im Volke weitet- erschüttern vermocht. Es fand die Göttin einer- 

seits im Schutze der alten Landeskirche, die mit 
Die Bedeutung des Horus ist gegenüber der ihren prunkvollen Pestfeiern die alter^liche 

älteren Zeit noch gesteigert worden; List ständig Form des Pantheons aufrecht erhidt. Anderer- 

von ihm begleitet wie überhaupt die Ägypterin seits stieß es auf zahlreiche religiöse Ver- 

im täglichen Leben von ihrem Kinde. Besonders einigungen im Lande, die ihrer Göttin mit ge- 

zahlreich sind die Formen des kindliehen Horus, heimnisvollen und vielsagenden Kulten dienten; 

dien die Griechen iWokrates (hr f hrd ,Horus 30 dabei waren sie oft von der europäischen Fom 
das Kind') nannten. der Mysterien beeinflußt, die jetzt durch zahl- 

4. Darstellung. Ägyptische Rundpla- reiche Eingewanderte wieder nach dem Niltal 

stiken der l. von beträchtlicher Größe aus Stein znrückströmten, nachdem sie einst Anregungen 

ffibt es gar nicht oder nur ganz vereinzelt; an aus Ägypten emj^angen hatten. Je die 

den wenigen Plätzen, an denen ihre Anfertigung Macht der alten Kirche abnahm, nm so starker 

für die Herrin des Tempels anzunehmen wäre, wuchsen die fremdartigen BestendMe in den 

sind sie uns nicht erhalten, und für die gel^ent- ägyptischen Kulten. Im 2. und 3. ^dt. n. Ohr. 

liehe Anbetung der I. in den Tempeln und Kapel- wird sich die ägyptische I. nur wenig von der in 

len wird man sich mit kleinen Bildnissen be- den römischen Provinzen verehrten I. unterschie- 

gnügt haben. Zahlreich sind Bronzeflguren der 40 den haben. . 

f. vorhanden (Daressy Statues de divinitös Allmählich bröckelten immer weitere Kreise 
[Caire, Catal. Gönör. du Musöe 1906] p. 217— von der heidnischen Gemeinde ab und das Lhri- 

305 mit pl 44—58 Arundale-Bonomi stentum bemächtigte sich der Gebildeten und der 

GaUery of antiqu. Brit. Mus. 31—B9 mit pl. Schulen. Nachdem der I.-Kult sich unter der 

16—19); selten steht, sitzt oder hockt die Göttin Herrschaft einzelner ihm wohlgesinnter Kaiser 

allein, meist schützt oder beklagt sie die Leiche immer wieder erholt hatte, versetzte ihm die 

des Osiris oder sie säugt Horus. Sie ist fast Unterdrückung der heidnischen Kulte durch 

immer in rein menschlicher Gestalt gebildet und Theodosius (379—395 n. Chr.) die entscheidenden 

trägt eine Krone auf dem Kopf, die aus dem Stöße. Das Serapeum in Alexandria, einer der 

Rittdergehörn besteht, oft dazu eine Sonnen-50 Hauptsitze des I.-Dienstes, wurde 397 gestürmt 
scheibe und wohl auch Straußenfedern. und zerstört. Anderen Tempeln im Lande png 

In den Reliefs und auf Stelen ist das Auf- es ähnlich, und die Gläubigen mußten sich in 

treten und Aussehen der I. ähnlich wie in den abgelegene Gegenden und an verborgene Statten 

Plastiken. Wo sie nicht im Kreise ihrer Familie zurückziehen, wie es einst die ersten Chnsten 

erscheint, ist sie ein Anhängsel zu einer Orts- getan hatten. In dem schwerer zugänglichen 

göbtin. Außer den eben angegebenen Kronen findet Oberägypten, das neuen Strömun^n stets lang¬ 
sich ein dort seltener belegter Kopfschmuck: die saraer als das Delta gefolgt ist, ist 1. noch im 

Hieroglyphe, mit der man ihren Namen schreibt. 5. Jhdt. angflbetet worden; natürlich in ©wer 

Diesen Ausweg haben die Ägypter bei Gottheiten Form, die mit der Göttin der pharaonischen Zeit 

ergriffen, denen kein Tier heilig war und die Oß wenig zu tun hatte. Am zähesten waren die 
kein besonderes Symbol besaßen; die großen Blemyer auf der Insel Philä (vgl. E 2). 

alten Götter verfügten meist über derartige 2. Texte. Aus dem Kreise des niederen 
Attribute, besonders dann, wenn sie gleichzeitig Volkes, das den Namen der I. noch in der 
Ort^eilige waren. zweiten Hälfte des 1. Jahrtausends n. Chr. be- 

Diese Schildemng bezieht sich auf die rein wahrte, sind uns einige Zanbersprüehe erhalten, 

ägyptischen Darstellungen; die Sachlage wird welche die letzten Erwähnungen der Göttm auf 

anders, nachdem der griechische Geschmadi die ägyptiMhen Boden darstellen; sie haben der I.. 

künstierisehen Arbeiten auch da zu beeinflussen noch einen Abglanz jfener Zauberkraft gelassen, 


durch die sie in pharao^cher Zeit berühmt ge- Prozessionen gefeiert, um daran zu erinnern, daß 
worein war. Ein koptisdier Spruch für einen sie einst die Menschen den Ackerbau gelehrt 
Hund beginnt! .Dieses geschriebene Amulett und durch Gesetze Recht und Sitte geordnet hat. 

das I. geneben hat' (Erman I. hat bei der Regierung ihres Gatten Osiris 

Ztschr. Ägypt. Spr. XXXIII 1895, 132). Die tatkräftig mitgewrft und ist auch Königin ge- 

Heilung eines Kindes mit Leibweh zitiert den blieben, nachdem ihr Sohn Horns die Ermmdiuig 

Kleinen Harpokrat^, der einen Vogel roh auf- seines Vaters gerächt hatte. Leichenklage, Be- 

pgessen hatte und die gleichen Schmerzen be- stattung und Totenkultus des Osiris werden mit 

kmi; meser sandte einen dienstbaren Geist zu wichtigen Einzelheiten beschrieben. Die alte 

seiner Mutter I., die auf dem Berge von Helio-10 Zauberkraft der I. zeigt sich noch in ihrer Heil- 
pohs war, und sie übergibt ihm die Erfolg ver- kunst, Wahisagerei und Orakelsprüchen. Osiris 

sprechende Anweisung, die allerdings mit dem und I. liegen in Nysa in Arabien begraben; ihre 

.Herrn Jesus, der die Heilung verleiht', schließt. Grabsteine enthalten die berühmten Autobiogra- 

In einem dritten Zauber gegen Schlaflosigkeit phd^ (vgl. A 3). 

treten I und Nephthys auf, diese beiden Schwe- 3. Plutarch (de Is., besonders Kap. 12 — 
Stern, die betrübt sind und die traurig sind 20; ed. Parthey 1850) stellte um 100 n. Chr., 
(ebd. 48). angeregt vermutlich durch die Geheimkulte von 

■Al Zauberspruchen hegt ein gewisses Delphi, deren Mitglied er war, Mitteilungen über 

mß direkter Beeinilußung des Christentums in den Glauben der Ägypter zusammen. Zweifellos 

Ägypten durch die heidnische Religion und auch 20 sind gute ägyptische Quellen auf Umwegen zu ihm 
durch den I -Glanben; darüber hinaus scheint gekommen, und wir besitzen keine andere Dar- 

sie sich allerdings nicht weit ärstreckt zu haben, Stellung der Stellung der I. in der Osirissage von 

auch nicht auf die Myst^en (vgl. VII B 1). gledeher Ausführlichkeit und mit so wertvollen 

Die thronende Madonna mit dem Kinde, die von Details. Osiris und I. sind für Plutarch ursprüng- 

der altchristlichen Zeit ab der vorherrschende lieh giite Geister, also Menschen oder doch men- 

lypus für dieselbe gewesen ist, erinnert an I. schenähnliche Wesen, die einst gelebt haben und 

mit dem saugenden Horuskinde (vgl. III A4); sich erst später in Götter verwandelten. In I. 

in spaten Exenqilaren sitzt oder liegt das Kind sieht er den weiblichen, alle Zeugung aufnehmen- 

frei auf dem Schoße der I. und man möchte den Teil der Natur, der den Trieb zum Guten 
glaube^ daß das dm ag 3 rptischen Volke so ver-30 hat und dadurch gleichzeitig ein moralisches 
traute Bild auf die Christen am Nil gewirkt hat. Prinzip verkörpert. Unter den Sternen ist ihr 
L. Griechische Tradition. der Sirius heilig, der Hundsstern der Griechen 

. V ^ j ® Ägypten um 450 v. Chr. (vgl. VII B 1 d). Von anderen Göttinnen werden 
bereiste, fand I als eine der mächtigsten Göt- mit I. identifiziert; Hathor, Mut, Methyer 
tmnen des Landes vor. (Buch 2, besonders Kap. {mh. t-wr. t, die Kuh des Urozeans), Athcna, 
41. 42. bl. 150). ihr größtes Heili^um liegt in Dikaiosyne, Persephassa, Selene und Tethvs. 
Busins (wo also Osiris, der eigentliche Herr der Uber ihre Lebensgeschichte erfahren wir außer 

Stadt, zurückgedrängt istl), und dort wird ihr den oben schon wiedergegebenen Zügen noch, 

ein großes Volksfest gefeiert. I, ist mit Demeter daß Rhea dem Kronos die I. am vierten Schalt- 

identisch; sie und Osiris herrschen über die 40 tage geboren hat (vgl. II E 1 ). I. hat die Leiche 
tmterwelt, in Rhampsinit mit der Göttin des Osiris lange gesucht und sie schließlich 
Würfel spinlt. Die Kinder der I. sind Apollon in einer sQelxrj bei Byblos gefunden. Sie zog 
(Horns) und Artemis (Bu^tis); sie wurden von Horus in der Einsamkeit in den Papyrussümpfen 
der Mutter m Chemmis im Delta erzogen. Die des Delta® auf, und ihr übergab Horus als Si^er 
Kühe sind der I. heilig, und die Göttin trägt den gefesselten Typhon. Sie tötete ihn aber 
deshalb Rinderhorner als Krone (hier ist die nicht, sondern befreite ihn und schickte ihn weg. 
Mitwirkung der Hathor ausgelasseni). Die Thes- Da konnte Horus sich nicht beherrschen, riß ihr 
mophorien das griechische Fest der Demeter, die Krone vom Kopf, die Hermes dann durch 
Ägypten eingeführt worden, und zwar einen Helm mit Rinderkopf ersetzte (dadurch 
in Anlehnung an die Darstellung der Leiden des 50 soll der Kopfschmuck der I. erklärt werden, 
Osiris m den ägyptischen Mysterien. In diesem vgl. IH A 4). 

Punkte legt Herodot sich besonderes Still- Nach einer abscheulichen Tradition, die 
schweigen auf, wie üterhaupt seine Mitteilungen Plutarch nicht berichten will, soll I. sogar ge- 

wenig Erklärungen für das Gesehene nnd Ge- köpft worden sein. Übrigens ist uns in einem 
horte enttalten; er beschränkt sich geflissentlich mythologischen Kalender des Neuen Reichs für 
"*^^tsachen. den 26. Thot die Angabe erhalten, daß Horus 

2. Diodor (Buch I, besonders Kap. 11—29) der I. den Kopf abmehnitten hat, als sie Set 
zeigt in der Auffassung der I. schon die Ein- von der Waffe des Horus befreite, die ihn ge- 
wirkung der griechischen Philosophie, die in troffen hatte; da bildete Thot seine Gestalt durch 
seinen Vorlagen die sachlichen Angaben mit 60 Zauber neu nnd stellte ihn als Rinderkopf (?) 
ihren Deutungen durchsetzt hatte. Osiris und I. fest (Pap. Sallier IV 2, 6 —3, 6 ). 
sind ihm Sonne und Mond; I. trägt die Rinder- 4. Die übrigen literarischen Quellen enthalten 
hörner nicht nur, weil ihr die Kühe heilig sind, zahlreiche Einzelheiten, aus denen Verbreitung 
sondern auch wegen der Ähnlichkeit mit der Kultus und Wesen der I. genauer bel^ werden- 
Mon^ichd. Absta^rag und Erlebnisse der I. freilich stwnmt nur ein Teil der Angaben aus 
m (wr Gö^rwelt kommen ausführlich zur eigener Beobachtung in Ägypten, ein anderer ißt 
Sprache, und wir mähren, was Herodot nicht aiH anderen W«-ken gesammelt. Übersichtliche 
hatte mitteilen wollen. Feste werden der I. mit Zusammenstellungen nndet man bei: Alfred 
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Wiedemann Herodots 2. Buch (1890). Plu- Kopf auf dem Schlaugenleibe. Eine B«he von 

tarch. Über I. und Osiris ed. Parthey (1850). Stelen steHt I. nnd Osiris-Serapie als Sehiangen 

Sourdille a a. 0. (1910) dar, den Gott als gleichmäßig dünne und atn 

D. Giechisch-ägyptische Formen. Halse gewundene Schlange mit bärtigem Männer- 

1. Lokale Änderungen. Es ist auf köpf und Modius, die Göttin mit breitem aufge- 

ägyptischem Boden, wo die örtliche Verschieden- blasenen Schlangenvorderleib, an ihm weibliche 

heit immer besondere Lokalreligionen hervorge- Brüste und ein Fiauenkopf mit der I.-Krone 

bracht hatte, ßelbstverständlich, daß sich I. in (Rinderhörnör mit Sonne^osoheibe, zmn Teil mit 

den einzelnen Gegenden verschiedenartig ent- Straußenfedern darauf). Eine dieser Stelen zeigt 

wickelte. In Alexandrien paßte sie sich dem 10 die Gottheiten in der Umrahmung mit einem 
griechischen Element mehr als anderswo an, und griechischen Tempel (Description de TEgypte, 

bildete die Pliaria, die Schützerin des Leuch- Antiquites A 5, pl. 69, 11). Drei weitoe sind im 

turms Pharos heraus; sie galt dort als Schützerin Museum von Alexandiia (Dutilh in Bull, de 

von Handel und Schiffahrt. Im Fajjum sehen Tlnstituit DI 8 (Caire 1898), 21 mit 

wir eine Reihe von besonderen Göttinnen teils pl. 1—3), ein ähnliches Relief in Berlin 8164 
selbständig teils als besondere Formen der I. (Ansf. Verz.^ 327). 

auftreten. Im Soknopaios-Tempel von Dime Eine große Statue der I. aus lömiscter Zeit, 

wohnt neben dem Hauptgott eine I. Nepherses die in Gise bei Kairo gekauft ist, zeigt die Göttin 
und eine I. Nephremmis (BGU I 337, 3—5; vgl. oder eine I.-Priestcrin in griechäsiiem Gewände 
Krebs Ztschr. Ägypt. Spr. XXXJ 1893, 103—20mit der Stola, auf welcher ägyptische Symbole 
105). Die Nepherses oder I. Nepherses tritt (Diademe, Kronen, Mondsichei, Sterne) ange- 

aueh sonst unter den Gottheiten von Dime auf brachlt sind. In der herabhängeniden linken Hand 

(ebd. S. 31—42. Vald. Schmidt Glyptothek Kornähren und Mohnkopf, die Rechte (wegge- 

Ny-Carlsberg, Choix de Monuments 6 g 3 rptiens II brochen, hielt das Sistrum) war erhoben. Die 

[Kopenhagen 1910] 56 E 507). Ebenso liegt es Stola liegt zweimal auf der linken Schulter ni^ 

mit I. Eovyxnßi? ,Isis in Chöbis (Chembis, Chem- ist unter der rechten Achsel durchgezo^ (Berlin 

mis, Insel bei Buto)' vom J. 78 v. Chr. (ebd. 19 581 cd. Zucker in Archäol. Anzeiger 1910, 

S. 56 E 509. Spiegelberg Recneil de tra- 254 Abb. 2). 

vaux .... ägypt. assyr. XXVIII 1906, 182 zu Auf die Auffassung nnd Verehrung der I. hat 
Strack in Archiv f. Pap.-Forsch. III 131 Nr. 8 30 ihre Identifikation mit Demeter, die schon bei 
und Wilek en ebd. IV 264). Herodot ausgesprochen ist, den bedeutendsten 

Ein bedeutendes Material für die Lokalformen Einfluß gehabt. Daneben ist alles, was das Wesen 

der I. liegt in den Münzen, die wir ans Städten, der griechischen I. außerhalb von Ägypten aus- 

Gauen, nnd besonders aus Alexandria besitzen; machte, in das Niltal hdneingeströmt und hat auf 

zusammengesteUt bei D r e x 1 e r in Roschers die dortigen Gläubigen gewirkt. 

Myth. Lex. II (1890—1894) 419—426. Head Im Dorfe Nabla im Fajjum finden wir um 

HN^ 1911, 853—862. 193 n. Chr. eine I. Nanaia verehrt, die in Ale- 

2. Identifikationen. Die Vorstei- xandria einen Tempel hatte (Oxyrhynch. I 34 

hingen der Griechen von ihren eigenen Göttinnen Verso); man hat in der Göttin, die mit Sarapis, 

haben stark eingewirkt, nachdem 1. mit jenen 40 Harpokrates und Suchos zusammen angernfen 
identifiziert war. Besonders lehrreich sind hier- wird (Pap. London II 345 [S. 113] Z. 3), eine 

für die Terrakottafiguren, die ans ganz Ägypten Abart der babylonischen Göttin Nana gefunden 

in unsere Museen gekommen sind (K. M. K a u f ■ (Otto Priester und Tempel im hellenist. Ägypt. 

mann Ägyptische Terrakotten der griech.-röm. II 1908. Mitteis-Wilcken Grundzüge 

und kopt. Epoche [Frankfurter Sammlung], und Chrestom. der Papyrnskunde I 2, 1912, 135). 

Kairo 1913. Wilh. Weber Terrakotten [Mitt. E. Verbreitung. 

Ä^pt. Samml. Berl. II 1914] 33—51 Taf. 2—3). 1. Ägypten. Sowohl auf den ägyptischen 

Die alexandrinische I. Pharia, mit der die Griechen Denkmälern wie in der griechischen Literatur 

ihren Welthandel verbanden, trägt Steuerruder wird uns I. in der spätägyptischen Zeit an außer- 

und Füllhorn, auf dem Kopf entweder die ägyp- 50 ordentlich vielen Orten genannt; in vielen Fällen 
tische Krone oder den griechischen Reisehut. handelt es sich nur um eine gelegentliche Er- 

Eine I.-Hathor, die leicht geschürzte Göttin der wähnung, mit der kein eigentlicher Kultus ver- 

Freude, ist der Aphrodite angenähert und wird bunden ist (Listen bei W. Otto Priester u. 

deshalb als verführerische nackte Schönheit mit Tempel im hellenist. Ägypt. II 1908, 381. Par- 

phantastischer Krone dargestellt. I. als Mutter, they zu Plut. de Isid. 1850 p. 152. Wiede- 

die das Horuskind säugt, hat z^var ihre ägyp- mann Herodots 2. Buch 1890). Unter den 

tische Krone (Rinderhörner mit Sonnenscheibe Tempeln, in denen wir sie in größerem Maß- 

und Straußenfedern), aber Kleidung, Haltung, stabe verehrt finden, sind zunächst die alten be- 

Sessel und die ganze Art der Aufmachung sind rühmten Kultstätten, die seit der Urzeit ihre 

griechisdi. I.-Soithis, die Verkörperung des60eigene Lokalgottheit hatten; neben diese ist I. 
Siriusstemes (Hundssternes), reitet als Griechin getreten. In Memphis, das den Weltschöpfer 

mit ägyptischer Krone auf einem Hund, der Ptah anbetete, finden wir neben anderen in- nnd 

zwisehrä den Ohren den Stern trägt. ausländischen Gottheiten auch die I. sehr stark 

Osiris und I. werden gel^enUi(^ als Schlangen verehrt, die dort sc^r b^raben sein soll. In 

dargeetellt, die Göttin zwar noch mit ägyptischen Sais ist eigentlich Neit, in Bubastis die katzeu- 

Kronen, mad dem Kruge, aber auch köpfige Bastet zu Hanse; aber Herodot kennt sie 

mit eii^ grieeUsch gearbeiteten Mohnfmdit, als Untren des I.-Kultus. Das größte Fest der 

oder gar nnt einem weiblichen Oberkörper und I. hat er in Bnsiris gesehen; dort, in der Heimat 



Oßiris, wohnt I. natürlich seit langem als lieh eine schwer zn ertragende Störung gewesen 
seine Gattin. Ebenso liegt es für Abydos in (Griffith Proceed. Soc. Bibi, archeol. XXXI 
Ober^ypten, wo Osiris im Alten Beich den ein- 1909). 

heimisäien Totengott ersetzt hatte; daß I. von Die Anfänge des Christentüms auf Philä reichen 
dort ans in das benachbarte This (<«y) gedrungen zwar in das 5. Jhdt. zurück, aber die südliche 

ist, kann nicht wnndemehmen (Legrain Re- Hälfte der Insel blieb dauernd der I. Vorbehalten 

cueil de travaux ögypt. assyr. XIII [1890] 201f.). (Boeder Ztschr. für Kirchengesch. XYYTTT 

Für die Angliederung der I. an den ithyphal- [1912] 376). Datierte Anbetungen einer Familie 

lischen Min von Koptos, die oft auf den Denk- von Gläubigen in Gestalt von Fußsohlen mit 
mälern erscheint, sind keine rechten Gründe an- griechischen Beisohriften sind aus der Zeit um 
zugeben; aber die dortigen Feste zur Erinne- 450 n. Chr. erhalten (jetzt im Museum von 
rung der Trauer der I. um Osiris sind berühmt Kairo; Maspero Revue archöolog. Januar 1882, 
gewesen. In Dendera hat I. sich an die dort 10 abgedruckt in Biblioth. 6 g 3 rptologue VIII 1900, 
heimische Hathor angeschlossen und von ihr 273). Die gewaltsame Schließung des I.-Tempels 
viele Züge übernommen. ist erst um 560 durch den Persarmenier Narses 

Neben den alten Tempeln treten nun aber im Aufträge von lustinian erfolgt; die Einkünfte 
auch jüngere Heiligtümer mit dem Anspruch wurden konfisziert, die Götterbilder nach Byzanz 
auf, die I. in besonderem Maße zu besitzen. Das geschickt. 

ist mit Atexandiria der Fall, wo der Charakter der 3. N u b i e.n. In der älteren Zeit wird I. für 
I. allzu «ehr ins Griechische gezogen wurde-, das die Wüste zwischen dem Nil und dem Roten 

dortige Iseum ist untersucht, fand sieh aber fast Meer sowie für das Land Pnnt gelegentlich er¬ 
gänz zerstört (B o 11 i in Bull, de l’In®[. Egyptien wähnt; aber zu einer intensiven Verehrung ist 

III 8 (Caire 1898), 38—47). Berühmt war auch 20 es nicht gekommen. Ähnlich liegt es für die 
Behhöt dm Delta (leeum oder Isddis oppidjun, pharaonische Zeit mit Nubien, in welches I. bei 
wohl zu unterscheidJen von den vielen kleinen der Kolonisierung im Gefolge der großen Reichs- 
Iseum' in der Nähe großer Tempel). Behbet götter hineinkam. Die iWstellungen der I. in 
(hderoglyphisch hbj . t) ist uns zwar auch in den nubischen Tempeln des Neuen Reichs lassen 
älterer Zeit b^annt, hat damals aber nur sie völlig znrücktreten. Erst in der späten Zeit, 
schwache Beziehung zu I. Seit der 30. Dy- nachdem Philä bedeutungsvoll geworden ist, 
nastie, besonders in ptolemäischer Zeit, wird nimmt I. in Nubien eine beherrschende Stellung 
der Tempel berühmt, erhält einen Neubau aus ein. Die nubischen Tempel scheinen zum Teil 
Granit, und nun sehen wir ausschließlich die nur Filialen des großen Heiligtums auf Philä 
Osirdsfamilie in ihm wohnen, iu welcher nach 30 zu bedeuten, zu denen die Göttin bei ihrer Fahrt 
den Denkmälern scheinbar Osiris, nach der An- durch das Land geführt wird. Z. B. ist der 

gäbe der Griechen jedoch I. die Hauptperson ist Tempel von Debod zwar einem widderköpfigen 
(Boeder und Edgar Ztschr. für Ägypt. Spr. Amon geweiht; und doch gehört wenigstens die 
XLVI 1910, 62 und Recueil travaux ögypt. assyr. Hälfte des Allerheiligsten der I. von Philä 
XXXV 1913). (Boeder Debod bis Bab Kalabsche, Kairo 1911 

2 . Philä. Merkwürdigerweise wird uns in § 14—20). In Kertassi, das einen eigenen Kult- 
pharaonischer Zeit nichts über eine I. auf der verein {yo/to^) im Anschluß an den Betrieb der 
Insel Philä im ersteh Katarakt, die später eine dortigen Steinbrüche hatte, ist zwar die eigent- 
so große Bedeutung erlangte, mifgeteilt. Der liehe Lokalgöttin Sruptichis, aber I. von Philä 
ältere auf dter Insel vorhandene Bau stammt 40 spielt neben ihr eine Mle (Zucker Von Debod 
aus der Zeit des Königs Nektanebos (Dyn. 30)- bis Bab Kalabsche 111 , Kairo 1912 § 23). Die 
Seit dieser Zeit ist das Ansehen des Heiligtums Diener der I. in der Dodekaschoinos haben sidi 
rasch gestiegen und hat allmählich das des einen stilisierten Blumenstrauß als Symbol ihres 
früheren Herrschers des Kataraktes, des Chnum Kultus in römischer Zeit erwählt (Boeder 
von Elephantine, überfiügelt, so daß die Priester Ztschr. für Ägypt. Spr. XLVIII 1910, 115). Zu 

des letzteren eine gefälschte Urkunde veröffent- dem Kultus in Talmis (Kalabsche) im 5. Jhdt. 

lichten, um die Ansprüche der I. auf di© Dode- n. Chr. vgl. W i 1 c k e n Arch. Pap.-Forsch. I 

kaschoinos abzuwehren. In römischer Zeit ist 1901. 412. 417 

der I.-Tempel von Philä das südlichste Bollwerk 4. M e r o e. Die nubisch-ägyptische Form der 

der ägyptischen Religion gewesen. Die eifrigsten 50 I. ist stromauf bis in den Sudan vorgedrungen 

Diener der I. waren die Blemyer, kriegerische und hat sich dort selbständig weiter entwickelt, 
Beduinen aus der angrenzenden Wüste, die Pro- naturgemäß weniger von griechischem Wesen be- 
zessionen mit dem Bilde der I. gemacht haben, einfiußt, als es in Ägypten der Fall gewesen 

Die Göttin hat mehrfach Orakel erteilt, die war. In den Denkmälern des Reiches von Meroe 

historische Bedeutung erlangten; über das von finden wir I. in römischer Zeit fast nur in Be- 
453 n. Chr. vgl. Priscus frg. 21. Nach den ägyp- gleitung von Osiris, dessen Mumie sie schützt, 
tischen Quellen ist eine der vornehmsten Auf- oder ihrem Sohne Horns. Sie gehört zn den 
gaben der I. auf Philä ihre Teilnahme an der Totengöttinnen, die dem Verstorbenen das ihm 
Totenkl^e um Osiris gewesen, durch die der im Sudan so willkommene frische Wasser spen- 
ganzen G^end eine feierliche Ruhe anfgenötigt 60 den; hat im übrigen aber wenig Selbständigkeit 
wurde (Junker Das Götterdekret über das (Garstang Meroö 1909—19i0, Oxford 1911, 
Abaton, Denkschr. Akad. Wiss. Wien LVI [1913] 92). Die klassischen (Juellen (Wiedemann 

4). Die lauten und ansschweifeirien Feiern der Herod. 2. Buch 1890, 125) lassen annehmen, 
nubischen Götter, die in die stille Trauer auf der daß die Bedentung der I. in Meroe nur eine 
Insel hineinschallten, sind den Gläubigen natOr- untergeordnete gewesen ist. 
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rV. Griechenland und Kolonien. zu bauen (Köhler Herrn. V 351. CIA II 1, 
A. Altere Zeit. 76 nr. 168). 

Auf zahlreichen Wegen ist I. in früher Zeit B. Hellenistische Zeit, 
von Ägypten nach Europa gedrungen. Herod. AUes wurde anders, als Alexander d. Gr. der 

IV 186 weist auf die I. in Kyrene als Vermitt- griechischen Welt den Orient durch seine Züge 

lerin hin. Die unmittelbaren Beziehungen zwi- nahe gebracht und Alexandria gegründet hatte, 
sehen Ägypten und den Inseln des Ägäischen um ein Bind^lied für die Völker des zwar nicht 
Meeres, die wir bis in das Alte Beich (3. Jahr- politisch, aber doch kaltuiell geeinigten Reiches 

tausend v. Chr.) und darüber hinaus zurück- zn schaffen. Die alexandrinischen Götter wurden 

verfolgen können, haben natürlich auch eine 10 modern, und bald natten die Griechen bei ihnen 
Wanderung der ägyptischen Gottheiten im Ge- nicht mehr das Gefühl, daß sie fremde waren, 
folge gehabt; aber damals hat I. ja noch eine Die Ptolemäer, die den Osiris durch seine 
untergeordnete Rolle gespielt. Die ersten Grie- Identifizierung mit Sarapis hellenisierten, er- 

chen, die sich in Naukratis und anderen Städten füllten auch I. mit abendländischer Philosophie; 

des Deltas ansiedelten, erlebten den großen Auf- ihre nahen Beziehungen zn den Seleukiden 

Schwung der Osirisreligion in der Spätzeit und ließen das Gewonnene bald nach Syrien wandern, 

sahen die Erbauung der Tempel mit an, die zu Ptolemaios III. Buergetes sandte eine Statue der 

den berühmtesten Stätten der I. wurden. Diesen I. nach Antiochia für ein dortiges Heiligtum 

Kreisen gehört das von einem Griechen geweihte (Liba®. or. 11, 114, ed. Föisterr 473). Die 

Bild der säugenden I. an (Journ. hell. Stud. 20 Ptolemäer hatten I. der Io gleichgesetzt, weil 
XXIV 337). diese ihre Ahnin war; in Byblos wurde dann 

Im 7. Jhdt. V. Chr. wandert I. schon nach allerdings, ganz im Gegensatz zu den ägyp- 

Syrien, wo bis dahin Hathor als bedeutendste tischen Verwandtschaftsverhältnissen, Dionysos- 

ä&ypti®che Gottheit aus der Zeit der Koloni- Osiris-Adonis der Sohn dieser lo-I.-Astarte (FHG 

sierung im Neuen Reich zurückgeblieben war, III 325, 3). In Sidon gliederte sich der kompli- 

und übt dort einen starken Einfiuß auf die zierten Göttin noch die Helena an, ihrerseits die 

Mysterien der Demeter in Byblos. Die beiden Fürsorge für alle weiblidien Angelegenheiten, 

Göttinnen werden vereinigt, ihre Identität ist Kinderpflege und Heilkunde hinzufügend. Diese 

dann für Herodot (II 59. 156) schon eelbstver- Mischung, bei deren Entstehen gewiß auch das 

ständlich. Byblos wird öfter im Zusammenhang 30 syrische Stadtviertel von Memphis nicht nnbe- 

mit I. genannt, die dort ^hurt odier den Horus teiligt gewesen ist, erzeugte eine Gestalt, in der 

aufgezogen haben soll (Arikid. Apolog. ed. R e n- die ägyptische I. nur einer der vielen mitwirken- 

dell Harris § 12 nach Offord in Proceed. Soc. den Faktoren war. 

Bibi. Archeol. XIV 1891, 371. Plut. de Is. cap. Die veränderten Formen der I. sind unter den 

15. Luk. dea syr. 7. Vita Barlaat. et Joseph. Ptolemäern nicht in breitem Strome, aber doch 

bei Migne LXXIH 552 C). Steph. Byz. (s. Byblos) immer wieder von neuem und von verschiedenen 

gibt eine mit I. zusammenhängende Msche Ety- Seiten nach Griechenland gedrungen. Die Insel 

mologie des Stadtnamens. Die ägyptische I. wird Delos scheint bei der Vermittlung orientalischen 

ursprünglich weniger Züge aus ihrem Charakter Wesens besonders stark beteiligt gewesen zu sein, 
an Demeter abgegeben haben als die äußere 40 Die enge Verbindung mit Athen hat den 
Gestalt der Göttin und die feierlichen Riten delischen I.-Kult dorthin getragen und die vor- 

ihrer Verehrung und die Abschließung der Gläu- handene private Verehrung gestärkt; im 3. Jhdt. 

bi^n durch Tracht und Symbole. Der Kult der v. Chr. werden Sarapis und I. zusammen in einen 

I.-Demeter, denen sich Astarte zugeseUte, scheint Tempel eingeführt und ihnen werden öffentliche 

in Syrien mehr als anderswo sexuell gefärbt Opfer dargebracht. Wie in Athen nimmt die 

worden zu sein. Verbreitung der I. in allen anderen Teilen von 

Vielleicht hat auch Kreta bei den ersten Uber- Griechenland zn; im 2. Jhdt. tritt sie in Boio- 

tragungen eine besondere Rolle gespielt; Fou- tien, Phokis, Euboia und Argolis auf, im 1. Jhdt. 

cart fMöm. Acad. inscript. XXXVII 1^4, 1— in Thessalien, Epirus und Achäa. Im 3. Jhdt. 

156) tritt sogar dafür ein, daß Osiris und I. dort 50 hatte I. sich die Inseln erobert, im 2. finden 

schon in vorgeschichtlicher Zeit mit Dionysos wir sie ebenso stark auf dem Festland verbreitet, 

und Demeter vereinigt worden sind. Meist sind I. und Sarapis zusammen; sie 

In den Kolonien sind die Sjpnren der I. selten bilden den Mittelpunkt der orientalischen Kulte, 

festzustellen. Aus Catana (Sizilien) liaben wir Die von Eleusis ausgehenden Mysterien blühen 

Münzen des 5. Jhdts., auf denen I. mit Vogel im ganzen Lande und ziehen die Suchenden an. 

oder mit Scepter und Sistrum oder mit Harpo- Allmählich werden die privaten Kultvereine über- 

krates dargestellt ist; ähnlidi liegt es für andere all öffentlich anerkannt und Altäre weiden für 

StMte, aber im allgemeinen bleiben so alte I. errichtet. In Boiotien besonders liebt man es, 

Stücke mit Figuren der I. noch selten. im 2. Jhdt., die Freilassung der Sklaven im 

.\nßer in Byblos tritt die Einwirkung der I. go Namen von Sarapis, I. und Anubis zu vollziehen, 
am störksten in Athen hervor, dessen Bürger In Kleinasien dringt I. durch den Einfluß 
die mächtige Göttin kennen lernen konnten, als der Seleukiden und gelegentlidi auch durch nn- 

200 athenische Schiffe um 460 den Ägyptern mittelbare Einwirkung des ptolemäischen Ägyp- 

gegen die Persw zn Hilfe kamen. Vielleicht tens zunächst in die Häfen. In Tempeln wird 

schon im 5., sicher im 4. Jhdt. v. Chr. er- ihr geopfert, in Weihinschriften ihrer gedacht 

scheinen einzelne Heiligtümer d« I., die pri- und ihr Bild auf Münzen angebracht. In Hali- 

vaten Kreisen angehören; 383 wurde ägyptismen karnassos hängt die EinfOhmiig der I. mit riner 

Kanflenten gestattet, sieh ein solches im Piräus Arsinoö zusammen, karische Münzen mit dem 
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Bilde der I. gehören dem 2. Jhdt. an. In 
Byzanz herrscht um Christi Geburt ein lebhafter 

I.-Knltns (Denbner Athen. Mitt. XXXVII 
[1912] 180—182). 

Ebenso sicher sind die Anzeichen für den 
Kult der I. in anderen Ländern. Früh findet 
sich I. in Kyrene (Herod. IV 186). Auf einer 
Münze aus Malta steht Osiris zwischen I. und 
Nephthys, die ihre Flügel nach vorn kreuzen und 
die Sonnenscheibe mit Hörnern auf dem Kopf 1 
tragen. Mauretanische Münzen mit I. stammen 
ans der Zeit von luba IT. und Kleopatra (Ende 

1. Jhdts. V. Chr.), 

V. Rom und Italien, 

A. Vordringen trotz Unterdrückung. 

I. ist in den kampanischen Hafenstädten im 

2. Jhdt. V. Chr. nachweisbar; bei der tJber- 
tr^ung haben gewiß die griechischen Kolonien 
auf Sizilien und Unteritalien mitgewirkt, in 
denen die Göttin seit einer Reihe von 6ene-< 
rationen bekannt war. Puteoli, das in Verkehr 
mit Delos stand, führte als einer der ersten Orte 
die ägyptischen Götter ein (CIL X 1781, I 5/6). 
Auch der I.-Tempel von Pompeii ist recht alt 
(vgl. D 1). Für Rom selbst ist der Mteste sichere 
Anhalt die Gründung eines Kollegiums der Pasto- 
phoren, bei dem die Isiaci beteiligt waren, durch 
Sulla (Apul. met. XI 30). Der Kultus ist aber 
auf Privatkreise beschränkt geblieben, und als 
sie durch ihr Verhalten öffentlich Anstoß er- S 
regten, hat man sie mehrfach streng gemaß- 
regelt. Ein Brief des Cicero (ad Att. II 17, 2) 
erwähnt, wenn man die Konjektur von Ziehen 
(Herrn. XXXIII 1898, 341) annimmt, eine Ver¬ 
folgung kurz vor dem Mai 59 v. Chr.; die Altäre 
von Serapis, I., Arpokrates und Anubis werden 
umgestürzt, die Statuen zerschlagen und der 
Kultus wird verboten (S e e c k Herrn. XLIII 
[1908] 642). _ 

In der gleichen Weise sind die Konsuln mehr¬ 
fach, besonders im Ijaufe des folgenden Jahr¬ 
zehnts, vorgegangen, weil die Heiligtümer der 
I. von der Halbwelt stark besucht wurden und 
in schlechtem Rufe standen. Derartige Unter¬ 
drückungen haben 54, 50, 48, 28, 21 und 19 
V. Chr. stattgefunden (Tertull. apol. 6; ad nat. 

I 10 aus Varro. Arnob. adv. gent. II 73. Cass. 
Dio XL 47, 3. XLII 26, 6. Val. Max. epit. I 
3, 4). Trotzdem gibt es schon in republikanischer 
Zeit Priester der I. Capitolina (CIL VI 2247). 

Im J. 43 V. Chr. beschloß der römische Staat, 
der I. einen Tempel zu errichten (Cass. Dio XLII 
15, 4), die Ausführung unterblieb zunächst wegen 
des Bürgerkrieges, später ahsichtlich. Denn die 
Stimmung in der Regierung war der I. nicht 
günstig. Einmal war sie Schützerin von Antonius 
und Kleopatra, die als Reichsfeinde 30 v. Chr. 
besiegt waren; dadurch wurde das Mißtrauen 
Roms gegen die alexandrinischen Götter noch 
verstärkt. Die ersten Kaiser blieben ablehnend < 
gegen I. Ferner war genug geschehen, um die 
guten Kreise von den Heili^mem der I. fem- 
zuhalten, deren Priesterschalt gewerbsmäßig die 
Kuppelei betrieb. Am ärgsten war der öffent¬ 
liche Skandal, als 19. n. Chr. eine dem I.-Dienst 
ergebene Dame durch die Riten dieses Kultus 
g^n ihren Willen einem Ritter, der sie seit 
langem vergeblich verfolgt hatte, zugefOhrt 
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werden sollte. Der Priester wurde auf Befehl 
von Tiberius an das Kreuz geschlagen, die Statue 
der I. in den Fluß geworfen und der Tempel 
zerstört (Joseph, ant. XVIII 3, 4. Tac. ann. II 
85. Suet. Tiber. 36). 

Aber alle Verfolgungen halfen wenig; die 
I.-Tempel blieben nicht nur Schauplätze eines 
geheimnisvollen Kultus, sondern audi Stätten 
der Versuchung. Neben zweifelhaften Elementen 
Overkehrten dort Damen und Herren, die Aben¬ 
teuer suchten (Friedländer Sittengesch. 
RomsS 1881, I 150). 

Innerhalb der Stadt Rom wurden die Kapel¬ 
len der I. nicht geduldet; man schob die Grenze 
ihrer Zulässigkeit immer weiter hinaus, um das 
Übel von den Mauern fern zu halten (Cass. Dio 
LIII 2, 4. LIV 6, 6). Aber an anderen Orten 
von Italien war I. s(hon zu bekannt geworden, 
als daß sie sich hätte unterdrücken lassen; 
D stießen reisende Römer doch in allen Provinzen, 
auch außerhalb Ägyptens, auf sie. wenn sie als 
Beamte oder Soldaten oder Kaufleute dorthin 
kamen. So ist die Zahl der privaten I.-Kapellen 
in Rom ziemlich groß (Gilbert Topogr. III 
112 , 1 ). 

B. Anerkennung und Ende. 

1. Geschichte. Der Bau des 43 v. Chr. 
beschlosisenen Tempels der 1. ist wohl erst 36—39 
n. Chr. unter Caligula erfolgt; damit wurde das 
) erste Staatsheiligtum errichtet. Es lag immer 
noch außerhalb der Stadt auf dem Marsfelde, war 
der I. Campensis geweiht (Apul. met. XI 26) nnd 
ist atgebranut, dann wiederhergestellt und neu 
ausgestattet worden. 

Auch Otho (Suet. Otho 12) und die flavischen 
Kaiser sind den orientalischen Kulten freund¬ 
licher als ihre Vorgänger gesinnt; die zahlreichen 
Privatkapellen der I. dürfen ihren Gottesdienst 
und ihre anderweitigen Geschäfte wieder freier 
) üben. Wenn die Namen der Kaiser des 1. Jhdts. 
V. Chr. in großer Zahl auf den ägyptischen 
Tempelreliefs und Stelen den Göttern des Landes 
opfern, so darf man daraus nicht auf ihre Stel¬ 
lung in Rom schließen; das priesterliche Dogma 
hat im Niltal jeden Kaiser die Ptolle der Pharao¬ 
nen weiterspielen lassen, ohne daß dabei die 
innere Auffassung des Herrschers in Betracht ge¬ 
zogen wild. 

Domitian (81—96 n. Chr.) war schon als 
I Diener von I. und Sarapis ' bekannt, Hadrian 
(117—138 n. Chr.) zog sie in großem Maße 
heran. Domitian ((Jsell Essai snr le rägne de 
l’empereur Domitien, Paris 1893, 83) förderte 
den I.-Kultus, wenn er im übrigen den orienta¬ 
lischen Religionen auch nicht freundlich war, 
weil I.-Priester ihm das Leben gerettet hatten 
(Suet. Dom. 1); sein Hofdichter Statius (Silvae 
ed. Vollmer 1898) kennt die Mythologie der 1. 
genau und hebt ihre Bedeutung hervor, als er 
ein abreisendes Schiff ihrem Schutze empfiehlt. 
Als Antinous, der jugendliche Liebling des 
Hadrian, im Nil ertrunken war, erhielt er ein 
Grab in Antinoupolis in Ägypten nnd eines in 
Rom; von dem römischen (Jrabe, in dem Bei¬ 
setzung und Totenknltus nach ägyptischem Ritus 
erfolgt^ ist uns ein Obelisk erhalten, der den Ver- 
storbmien den ,0äri8 Antinons* nennt (E r m a n 
und Hülsen Röm. Mitt. XI 1896, 113—130. 


Müller Ztechr. Ägypt. Spr. XXXVI 1898, 13p. 
Die Statue dee Anlünoiis stellt üm ak jungen Grie¬ 
chen mit dem Schurz und Kopftndi eines ägyp¬ 
tischen Königs dar; ebenso zeigen Statuen der 
I. aus dieser Zeit die Göttin mit griechischem 
(jesicht in der ägyptischen Perücke nnd mit 
einem auf der Brust geknoteten Gewände, von 
dem eine vorstehende Palte herabhängt (v. B i s - 
sing Denkmäler ägypt. Skulptur, Text zu 112; 
vgl. Reeneil de travaux . . . ^gypt. assyr. XVH 1 
1895, 105—113 mit 3 Taf.). 

Zwei römische I.- und Serapis-Tempel, die 
reich mit äg 3 rptischen Stücken der 19.—20. Dy¬ 
nastie ausgestattet waren, sind ausführlich be¬ 
handelt: BuU. com. XI 2 II, 1883, 38—129. 

Durch das ganze 2. Jhdt. n. Chr. hindurch 
ist die Verehrung der I. in Rom im Steigen be¬ 
griffen, und sie ergreift die höchsten Kreise; 
Pescennius Niger, einer der Gegner der Septi- 
mius Severus, wird mit den Attributen der I. iu 2 
der Hand dargesteUt (Hist. Aug. Pose. Niger 6). 
CaracaUa sanktionierte endlich staatlich das, was 
in Wirklichkeit doch nicht zu hindern gewesen 
war; er hob 217 die Verbannung des I.-Kultus aus 
der Innenstadt auf und errichtete vermutlich das 
Iseum et Serapeum auf dem Mons Caelius (Hist. 
Aug. trig. tyr. 25, 4). Dadurch war den zahl¬ 
reichen Heiligtümern privater Kreise nun auch 
ein staatliches im Stadtbezirk selbst hinzugefügt, ^ 
und die Schar der Besiucher nahm weiter zu, um S 
im 3. Jhdt. ihren Höhepunkt zu erreichen. Man 
hatte das Gefühl verloren, daß es sich bei I. um 
eine ausländische Göttin handelte; Minuc. Felix 
Octav. 22, 2 erwähnt zwar ihren ägyptischen 
Ursprung, nennt sie aber eine ,jetzt römische 
Gottheit*. 

Gleichzeitig setzte im 3, Jhdt. aber schon das 
Vordringen des Christentums ein, das stetig, 
wenn auch zunächst langsam, an Boden gewann. 
I. hielt sich im Kreise der Gläubigen noch im ^ 
ganzen 4. Jhdt., und der Staat hat dfen Kultus 
dauernd geschützt; 394 n. Chr. hat der Konsul 
Nicomachus Flavianus die letzten offiziellen Feste 
der Magna mater und der I. geleiert, und ein 
Augenzeuge hat die Prozessionen der I.-Diener 
beschrieben; Carmen contra paganos (Anthol. 
Lat. ed. Ri e se I 16) v. 91. 95; Ambrosiaker col. 
2343 C (Revue hist. litter. relig. VIII 422 n. 1). 

Unter der Regierung des Theodosius (379— 
395 n. Chr.) erhielt die Verehrung der I. die. 
entscheidenden Stöße; 391 wurde ihr in Ägypten 
durch die Zerstörung des Serapeums der Boden 
entzogen, 392 folgte das allgemeine Verbot der 
Opfer an heidnische Götter. In den folgenden 
Jahren ist der öffentliche Kultus erstorben; frei¬ 
lich lebten die Gemeinden der Gläubigen zunächst 
noch im verborgenen weiter. Rutilius Namatia- 
nns (Itin. I 375) hat 416 ein I.-Fest in Faleriae 
mit angesehen. Aber seit langem eifern die 
Kirchenväter gegen die I.-Diener, die sie aUer 
Schandtaten verdächtigen (Zimmermann Die 
ägypt. Religion und <£e Kirchenväter, s. Index). 
Noch im 6. Jhdt. wird I. vereinzelt von begeister¬ 
ten Mystikern genannt. 

2. T e m p e 1. Im 2. und 3. Jhdt. n. Chr. sind 
aller Orten ln Italien Kiqtellmi und kleine Heilig¬ 
tümer der 1. erbaut wordmv; und zwar aus Mitteln 
von leidien Gönnern, nicht danh den Staat. Der 


ägyptische Kultus brachte es mit sich, daß die 
Anlage nnd Ausschmückung des Tempels in 
ägyptisierendem Stil ausgeführt wurde; wo es 
möglich war, siedelte man einen Ägypter als 
Priester an nnd ließ Statuen und Stelen, mög¬ 
lichst aus schwarzem Granit, aus dem Niltale 
kommen. Bei der Vermittlung scheint Aqnileia 
eine bedeutende Rolle gespielt zu haben, das in 
starkem Handelsverkehr mit Ägypten und dem 
ganzen Orient stand. 

Viele dieser Heiligtümer waren schon ziem¬ 
lich alt. Das von Pompeii war bereits in vor¬ 
christlicher Zeit erbaut und isit uns im Zustande 
von 63 n. Chr. erhaltea (vgl. C). So wurden 
häufig Emenerui^sarbeiten nötig, und diese Ge¬ 
legenheiten sind dann von Maeeenen zu einer 
frommen Stiftung benützt worden. In Malcesine 
am Gardasee hat G. Menatius den Tempel der I. 
wiederhergestellt und aus seinen eigenen Mitteln 
leinen Vorbau davor dichtet (CIL V 1, 4007). 

Verhältnismäßig gut kennen wir die Anlage 
in Benevent an der Via Appia (S c h i a p a - 
relli Not. d. scavi 1893, 267). Dort standen 
vor dem I.-Tempel zwei Obelisken, deren zu 
einem Stück zusammengesetzte Teile jetzt auf 
der Piazza Papiniana in Benevent stehen. Nach 
den hierogl 3 rphischen Inschriften sind die Obe¬ 
lisken von einem Lucilius Mpups (gemeint: Rufus 
nach Champollion, Labienus nach B a i I - 
Het Ztschr. Ägypt. Spr. XL 1902, 147) 88—89 
n. Chr. unter Domitian geweiht für ,1., Große, 
Gottesmutter, Sothis, Herrscherin der Götter, 
Herrin von Himmel, Erde und Duat* oder für: 
,1., Große, Gottesmutter, Auge des Re, Herrin 
des Himmels, Fürstin aller Götter*. ,Der herr¬ 
liche Palast wurde gebaut für I., die Große, die 
Herrin von Benevent {bnmnt)', während Domi¬ 
tian im dakischen Krieg war, um eine glückliche 
Rückkehr für ihn zu erwirken; der Stifter ist 
) also jener Lucilius, der gleichzeitig der Göttin 
dienen und seinem Kaiser eine Aufmerksamkeit 
erweisen wollte (Erman Röm. Mitt. VIII 1893, 
210 und Ztschr. Ägypt. Spr. XXXIV 1896, 149). 

3. Fresken. Einige Privathäuser in Pom¬ 
peii, Herculanum, Stabiae und in Rom waren mit 
Fresken geschmückt, die sich auf mythologische 
Ereignisse oder den Kult im Zusammenhang mit I. 
beziehen (veröffentlicht bei Helbig Wandgemälde 
Campaniens; behandelt Lafaye Div. d’Alex. 
0 1884, 326). In einem Falle handelt es sich um 
ein einzelnes Bild mit I., die FüUhorn und 
Sistrum trägt; in einem anderen ist ein gewölb¬ 
ter Raum, der wohl als Privatkapelle diente, 
ganz und gar mit Darstellungen von I. und den 
Ihrigen ausgemalt. In einem pompeianischen 
Hause kommt das Bild von der in Ägypten 
landenden Io vor, das sich auch im I.-Tempel 
von Pompeii findet (vgl. V C 3). Andere Häuser 
in Pompeii haben Bilder der I., entweder allein 
0 oder begleitet von Sarapis und Harpokrates, fast 
immer das Sistrum haltend. 

Zwei Fresken aus Herculaneum sind interes¬ 
sant, weU eie, vermutlich ln Anlehnung an den 
dortigen I.-Tempel, Szenen aus dem Kultus 
wiedergeben (Pitture d’Ercnlano tav. 30. 31). 
Das erste BiM zeigt die offene Cella des Heilig¬ 
tums, zu dem fünf Stufen Mnaufffihren; wir 
blicken in einen Rauih mit kahlen Wänden, 



unten oteht der Altar, Palmen und Blumen¬ 
gewinde schmücken die Fassade. Auf dem zwei¬ 
ten Bilde wird der Opferritns vollzogen (vgl 
Erman Rel.s 1909 Äbb. 162 auf S. 27^; 
Priester, teils in griechischer, teils in ägyptischer 
Tracht, stehen vor der von Palmen und Sphinxen 
flankierten Tür des Allerheiligsten, zu dem wieder 
Stufen hinanfführen. Unten ist die' Schar der 
Gläubigen, die Frauen mit dein Sistrnm, neben 
^m Altar aufgestellt, auf dem der Priester die 
Opfergaben herrichtet; einige Ibisse vervoll¬ 
ständigen die Andeutung der ägyptischen Szenerie. 

C. P 0 m p e i i. 

1. Anlage. Die Verschüttung der Stadt 
Pompeii im J. 79 n. Ohr. hat uns in selten«' 
Weise den dortigen I.-Tempel erhalten. Aller¬ 
dings ist er in seinem jetzigen Zustande nicht un- 
bei-ührt; sondern man hat ihn 63 n. Chr. gründ¬ 
lich wiederhergestellt (CIL X 846). Damals hat 
er auch erst die Umfassungsmauer mit dem ein- 5 
zigen Zugangstor erhalten, so daß die nicht Ein¬ 
geweihten nunmehr leicht fernzuhalten waren. 
Die Wiederherstellung ist von L. Caecilius Phoe- 
bus und der Familie der Popidii gestiftet worden; 
zuin Dank für die Opferwilligkeit der reichen 
Gönner mußten die Decurionen der Stadt den 
sechsjährigen N. Popidius Celsinu» in ihre Mitte 
aufnehmen (I. R, N, 2243—2246 = CIL X 
846—849). 

Das Bauwerk, das aedes, nicht templum ge- 3 
nannt wurde, ist 1765 und 1766 freigelegt wor- 
^n; vgl. die Publikation nnter verschiedenen 
Daten in Pompeianarum antiquitatum liistoria. 
Weitere Literatur in den Gesamtaufnahmen von 
Pompeii; ferner Ni coli ni Tempio d’Iside. 

Der Stil des Heiligtums ist in Grundriß und 
Aufbau kein anderer als der gleichzeitiger Tempel 
derselben Gegend; er weicht auch nicht wesent¬ 
lich von dem sog. Venustempel in Pompeii ab. 
Wenn man Vorbilder in Äg 3 rpten suchen will, 4i 
kann man höchstens an die Tempel von ägyp¬ 
tisch-griechischen Gottheiten in Alexandrien 
denken. 

Nach dem Grundriß und dem verwendeten 
Materid ist anzunehmen, daß der I.-Tempel 
schon im 2. Jhdt. v. Chr. angelegt wurde; sicher 
ist er vor der Kaiserzeit erbaut (Nissen Pom- 
pejanische Studien 170. Mau Pompeji in Leben 
und Kunst 154). Vgl. o. B 3, Fresken. 

2. Beschreibung. Der I.-Tempel be-5( 
deckt ein im wesentlichen viereckiges Grund¬ 
stück neb^ dem Theater. Innerhalb der 68 
n. Chr. hinzugefügten Umfassungsmauer liegt 
ein offener Hof, der den heiligen Bezirk umgibt, 
während die Nebenräume sich außerhalb von ihm 
anschließen. Um die geweihte Stätte läuft eine 
einfache Reihe von Säulen, zwischen denen einige 
Altäre stehen; an ihnen wird bei den Prozes¬ 
sionen geopfert. Den Mittelpunkt der ganzen 
Anlage bildet ein erhöht liegendes geschlossenes 60 
Sanctuar mit einem halb onenen Vorraum, der 
von sechs Säulen getragen wird, und zu dem 
eine Trep^ hinaufführt. Das zweite wichtige 
Gebäude li^ ebenfalls innerhalb der Säulen¬ 
reihe, _ und zwar in einer Ecke dersellwn; es ist 
nur ein einziger Raum, aber vor ilun steht der 
große Altar, an dem das große Opferritual voll¬ 
zogen wird. In den Gebäuden, die sich außen an 


den Hof anlehnen, haben wir die Wohnungen 
der Priesterschaft und der Angestellten zu suchen, 
ferner die Magazine und Sdmppen. Aber einige 
scheinen doch eine, Bedeutung für den Kultus 
gehabt zu haben. Zunächst der große Versamm¬ 
lungsraum, in dem die Gemeinde sich außer bei 
festlichen Gel^enheiten zum Gebet zusammen¬ 
fand (sekoh). Ferner das saerarium, in welchem 
fließendes Wasser vom Samo her die Finten des 
10 Nil für die Gläubigen ersetzte. 

Material und Stil waren die einheimischen 
Der Hof ist mit Tuffplatten bel^. Die Säulen 
des Umganges haben dorisches Kapitell; die des 
AUerheUigsten und des Gebäudes am Altar sind 
korinthisch. Die Fassade des Sanctuars ist nach 
Nordosten gerichtet; sie hat rechts und links 
vom Hauptraum zwei Nischen, wohl für Osiris 
und Anubis oder andere Gottheiten, deren oberer 
Abschluß durch das griechische Giebeldreieck ge- 
!0 bildet wird. Die Wände sind zum Teil mit Stuck 
bedeckt; hier zur Herstellung der kleineren Archi¬ 
tekturteile, dort für die Reliefs, dort auch sonst 
auf den glatten Flächen. Dem Verschluß des 
Allerheiligsten dient eine schwere Tür, die sich 
wohl erst öffnete, wenn das Bild der Göttin dem 
Volke gezeigt wurde; die amtierenden Prieeter 
hatten noch einen zweiten Zugang an der Seiten¬ 
wand. 

3. Darstellungen. Eine große Zahl 
0 von Fresken bedeckt die Wände verschiedener 
^ume dM Heiligtums; zum Teil veröffentlicht 
in H e 1 b i g Wandgemälde Campaniens. Knige 
Bilder enthalten mythologische Ereignisse, die 
in irgend einer Verbindung mit I. stehen; andere 
beziehen sich auf das Wirken der Göttin. Andere, 
wie die fünf Landschaften vom Nil mit ägyp¬ 
tischen Gebäuden, Statuen und Sphinxen, führen 
den (gläubigen die Heimat der I. vor. 

Ein Fresko zeigt geruderte Kri^sschiffe und 
lim Hintergrund den Hafen; jeder Beschauer 
dachte darän, daß I. Pelagia die Seefahrt schützte 
(vgl. VII B 2 b). Zwei große Bilder in der ,Schola‘ 
gehören in das Leben der Io, die schon früh 
mit I. identifiziert war (vgl. VII D 2). Auf dem 
einen von ihnen trägt der Nilgott das Mädchen 
auf den ägyptischen Boden, wo 1. sie empfängt. 

In dem ,Sacrarium‘ ist I. auf einem Throne 
sitzend dargestellt, neben ihr Osiris in langem 
Gewände, dann der nackte gräßliche Typhon. 

) Eine Wand ist mit den Bildern der heiligen 
Tiere bedeckt, deren Verehrung für den Italiener 
zu den schwer verständlichen Eigenarten der 
äg^tisohen Religion gehörte, altadings war 
keines denselben der I. auaschließlich zugewiesen. 

Die Fresken in den hintersten Räumen ent¬ 
halten merkwürdigerweise keine ägyptischen 
Gottheiten, sondern nur griechische (^tter und 
Heroen, die scheinbar keinen inneren Zusammen¬ 
hang mit der Verehrung der I. haben. Da ist 
Bacchus, Narziss, der von Chiron unterrichtete 
Achilles, ferner Paris; endlich eine Flußgott¬ 
heit, in der man den Samo hat wiedererkennen 
wollen. 

Elni^ Wände des römischen Tempels tragen 
Reliefs in Stuck, von denen ein Teil rein grie¬ 
chischen Charakter trägt. Jedoch ist auch eine 
I. in alexandrinischem Kostüm dargestellt, da¬ 
neben die Geräte des I.-Kultus. Benachbarte 
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Reliefs zeigen Liebesabenteuer der Götter, dabei 
audi die pikante Geschichte von Mars und 
Venus; zahlmche Amoretten deuten das Milien an. 

4. Statuen und Kleinfunde, Im Hof 
und in den einzelnen Räumen waren Statuen der 
Götter aufgestellt. Die schönste von ihnen ist 
eine solche der I., ein Geschenk des Caecilius 
Phoebus, das nach seiner Auelührung gewiß als 
Kultbild in der feierlichsten Weise gedient hat. 
Die Göttin steht aufrecht in langem Kleid und 
Halskragen, Blumen im Haar; der Marmor ist 
am Kleid rot bemalt, am Haar vergoldet (jetzt 
in Neapel; publ. N i c o 1 i n i Tempio dTside 
tav. 6 und sonst). Mehrere andere Statuen der 
I. hatten einen jetzt verschwundenen Körper aus 
Holz, aus Marmor nur Gesicht, Hände und Füße. 
Der Rumpf wurde mit Gewändern und Schmuck 
bedeckt, wenn man die Büder der Göttin bei 
den Prozessionen dem Volke zeigte. Das präch¬ 
tigste Stück dieser Art, das man nach dem Fund¬ 
ort wohl im Sanctuar anbetete, ist überlebens¬ 
groß und hat goldene Ohrringe, in der rechten 
Hand ein Sistrum aus Bronze. Die I. aus der 
Casa Farnese im Museum von Neapel ist aus 
dunklem, glänzend poliertem Stein gearbeitet, die 
Fleischteile sind aus weißem Marmor eingesetzt. 
Sie ist als stehendie Fraiu in faltenreichem Ge¬ 
wände mit Knoten auf der Brust dargestellt und 
hat gesträhntes Haar, das von dem Schleier zum 
größten Teil verdeckt ist; über der Stirn eine 
dreiteilige Blüte. Die rechte Hand hält das Si- 
strumv die linke einen Krug mit Schlange (Berlin, 
Ägypt. Museum Phot. 5985). Die I.-Stetuette 
(Höhe 99 cm) in Neapel, Museo Nazionale nr. 976 
ist zwar ganz in Marmor ausgeführt, aber stark 
ägyptisierend, sowohl im Gewände, wie in der 
mit Strähnen und Löckchen durehgearbeiteten 
Perücke; sie ist im' I.-Tempel zu Pom’peii ge¬ 
funden und nach 100 v .Chr. gearbeitet (Arndt 
Denkm. grieeh. und röm. Skulptur, Bruckmann- 
München 1912 Taf. 656. L a f a y e Divin. d’Alex. 
(1884) 189. Drexler Isis in Roschers Myth. 
Lex. 400). 

Eine Nische an der äußeren Rückwand des 
Sanctuars enthielt eine Statne des Bacchus, die 
von N. Popidius Ampliatus geweiht war. Auch 
andere griechische Götter sänd' vertreten. Ein 
bärtiger Mann aus grüner Fayence, mit Hiero¬ 
glyphen bedeckt, trägt das ägyptische Kopftuch. 

Statuen von echter ägyptischer Arbeit hat 
man in Pompeii, wie es scheint, nicht gefunden; 
wohl ist das aber bei den Stelen der Pall. Drei 
Stück mit hieroglyphischen Inschriften hat man 
gefunden, die sicher vom Nil importiert sind; 
sie scheinen keine innere Beziehung zu dem Ort 
zn haben, an dem sie aufgestellt sind, sondern 
dienen wie die ägyptischen Landschaftsbilder nur 
dem allgemeinen Zweck, den Besuchern das ferne 
Land nahe zn bringen. Da die Stelen ziemlich 
alte Stücke sind und den Ranbgrabungen ge¬ 
schickter Altertnmshändler entstammen, ist ihre 
Sprache altertümlich; vermutlich hat auch unter 
den Priestern des I.-Tempels keiner eine so weit¬ 
gehende Bildung gehabt, daß er die alten Texte 
lesen konnte. Die größte Stele ist heute in 
Neapel: Mus. Bnrbon. 11 tav. 19. Lenor- 
m a n t Chefs-d’oeu'vres de Tart antiqne 3 H 
pl. 126'&t». Bin in Pompeii gefundener Stein 


mit hieroglyphischer Inschrift, die auf die 
26. Dynastie weist, stsunmt aus Heliopolis 
-(L e p s i n s Ztschr. Ägypt. Spr, VI [1868] 
85—89). 

Lateinische Inschriften waren in großer Zahl 
im Tempel angebracht, meist Weihungen und 
Gebete. Eine solche über dem Tor der Um¬ 
fassungsmauer nannte die Namen der Stifter, 
welche die Kosten der Wiederherstellung über- 
nommen hatten (CIL X 846)r. 

Unter den Eileinfunden ist das meiste in 
griechisch-römischem Stil gearbeitet; einiges 
weist ägyptisierende Eigentümlichkeiten auf. Ein 
bronzenes Sistrum hat entgegen der ägyptischen 
Art der Arbeit einen Katzenkopf. Ein bronzener 
Dreifuß wird von Sphinxen getragen. 

D. Tabula Bembina. 

Ho'ffmann Isistafd in Ersch und Gruber, 
Allgem. Encycl. (1844) 436—441. Georgii 
in Pauly R.E. IV (1846) 298. Lafaye Divin. 
d’Alex. (1884) 332. Die zahlreichen Publikationen 
sind an allen Stellen anfgeführt; s. besonders: 
J. P. Valeriani Hieroglyphica(Venezia 1604). 
Pignoria Vetustissimae tabulae (Venezia 
1605), 3. Ausgabe als Mensa Isiaca (Amsterdam 
1669); ders. Charaeteres A^yptii (Frankfurt 
1609). 

Die Tabula Bembina (Mensa Isiaca) ist eine 
Bronzeplatte, die mit Götterbildern in Silber- 
einlage bedeckt ist; sie wurde in Rom gefunden, 
1525 von einem Soldaten dem Kardinal Bembo 
verkauft und stand im 17. und 18. Jhdt. im 
Mittelpunkt der Untersuchungen über ägyptische 
Mythologie. Jetzt ist sie, fast vergessen, im 
Mnseum von Turin ausgestellt. 

Die Zeit ihrer Herstellung, die niemand hat 
genau feststellen können, ist die späte Kaiser¬ 
zeit; sie wird aus dem Kreise der I.-Diener her¬ 
vorgegangen sein, da ja diese Göttin den hervor¬ 
ragendsten Platz einnimmt, und stammt nach 
Komposition und Ausführung aus der Hand eines 
Italieners, der vom ägyptischen Stil nicht mehr 
wußte als ein moderner Theatermaler. Uber die 
Deutung dör Darstellungen haben die Archäo¬ 
logen von Kircher, Montfaucon und Caylus bis 
zu Winckelmann und Lessing viel geschrieben. 
Alle Erklärungen mußten mißlingen, solange 
man das Stück für eine ägyptische Arbeit nahm 
und einen einheitlichen Gesichtspunkt für seine 
Komposition suchte. In Wirklichkeit ist ein 
innerer Zusammenhang zwischen den einzelnen 
Teilen der Darstellung nicht zu erkennen; sie 
stehen weit loser nebeneinander als etwa die 
einzelnen Szenen einer Folge von Tempelreliefs, 
die offenbar als Vorlage gedient hat. 

2. Beschreibung. Die Tafel ist voll¬ 
ständig erhalten und wird von einem Bande 
eingefaßt, in welchem griechische mit äg 3 rpti- 
sierenden Ornamenten abwechseln. Die bildliche 
Darstellung zerfällt in drei übereinander stehende 
Reihen, von denen die mittlere das am meisten 
hervorgehobene Bild enthält. 

Mitte: In der Mitte .der mittleren Reihe thront 
I. in einer Kapelle; neben ihr steht Osiris und 
der ibisköpfige Thot, ferner einige Begleitgott¬ 
heiten. An den beiden Seiten ist die bekannte 
Szene der Vereinigung der beiden Länder dar- 
gest^t, links durch die Beiden Nile, rechts durch 


zwi Feldgöttinnen; jedesmal darüber ein Apis- Gottheiten, von denen der größte Teil sich öber- 
stier zwiBchM zvrei Priestern. haupt nicht sicher identifizieren läßt, stecken die 

Unten: Vwr Bilder des vor thronenden Gott- Herren anderer mächtiger Tempel. Also haben 

helfen opfee-ndcn Königs bezw. der Königin. Die wir im ganzen eine Andese aus dem ägyptisdien 

Uiiüer sind ohne Zusammenhang untereinander Pantheon vor uns, wie sie uns gleichzeitige Hym- 

ingestellt; nne gewisse Absicht der Gruppie- nen bieten, und wir brauchen leinen Versuch zu 

Tung laßt siA aber darin erkennen, daß die machen, alle Büder der Tabula Bembina in eine 

Götter von Memphis als Pendants auftreten. unmittelbare Beziehung zu I. zu setzen 

Während na^ich auf der einen Seite Ptah mit VI. D i e r 5 m i s c h e n P r o v i n z e n. 

Uto steht, zeigt das Gegenstück die löwenköpfige 10 A. Orient. 

Sechnwt mit einem Gott, der eine Schlange auf Als die Römer die Herrschaft über den Orient 
dem Kopf tragt (ob entstellt aus Nefertem?). übernahmen, fanden sie I. stark verbreitet vor 

Ferner ist in der hnteren Reihe I. mit ihrem Ihre Verehrung lag meist in den Händen der 

öonne Horns dargestellt; als Pendant Osins mit gräzisierten Einheimischen; der äffyptißche Ein- 
einem männlichen Gott schlag war meist gering, da es sich überall um 

Oben: Vier Bilder des vor stehenden Gott- die alexandrinische Göttin handelte, die schon 

heiten opfernden Königs bezw. der Königin. Da- vor dem Verlaesem Ägyptens eine bedeutende Be- 

V Oryx-Antilope, die in einflussnng und Durchsetzung mit griechiadiem 

spater Zeit als das Tier des bösen Set angesehen Wesen erfahren hatte. Der Kultus erstreckte sieh 
wird, ferner der im Opfertanz laufende König 20 im wesentlichen auf die Hafen- und Handels- 

mit feiern Stab und Vogel in der Hand. Von plätze, die in unmittelbar^ Verkehr mit Ale- 

a Schutz verleihende xandria standen, oder sich gegenseitig die mäch- 

zat-Auge. tige Göttin der Seefahrt- und die Schütaerin der 

o. K r K I a r u n g. Tafeln aus Bronze (bezw. Reisenden vermittelten. 

Kupfer oder anderen edlen Metallen) mit Bildern In den drei ersten Jahrhunderten n. Chr. 
von Gottheiten hat es im alten Ägypten zwar durchdringt I. die orientalischen Provinzen in 
gegeben; aber auch wenn sie uns in größerer der intensivsten Weise. Die vorhandenen Zu- 
Zam erhalten waren, als es der Fall ist, würden sammenstellungen machen eine Angabe der Be- 
Mch wohl kaum ^ucke finden, bei denen die lege an dieserStelle überflüssig, so daß ich mich 
Darstellung die HauptsMhe ist. Ägyptische 30 auf einige herausgegriffene Andeutungen be- 
btelen pfl^en die Bilder immer nur als Ulustra- schränke. In Kleinasien (Drexler Niunismat 
tion zum Text zu geben; die Inschrift, die Zeit Ztschr. XXI 1889, 1-234) werden unter den 
und Veranlassung der Errichtung abgibt, ist bei Münzen die ägyptisierenden Typen sehr viel 
^en auch räumlich die Hauptsache. Also die häufiger als früher; im 3. Jhdt. gehören sie 
Komposition als Ganzes ist unägyptisch. Nicht zu den verbreitetsten unter allen DarsteUungen 
anders steht es rnit der Umrahmung der Bilder. und I. nimmt neben Sarapis den hervorra^nd- 
An die Tempeldekoration der pharaonischen Zeit sten Platz unter ihnen ein. Dabei findet L sich 
erinnert es, wenn die Götter in der untersten nicht etwa nur in den großen Handelsstädten der 
Reihe thronen, in der obersten stehen; aUer- Küste, sondern auch in den weltentlegensten 
dings mußte die Anordnung nach der alten 40 Felsennestern Pisidiens. Ein in Kreta gefundener 

Weise un^ekehrt sein. Ebenso widerspricht es Sarg ans dem Kreise der I.-Diener (jetzt im 

der ag^tischen Komposition, das mittelste Bild Museum von Konstantinopel) ist mit Reliefs ge- 

der mittleren Reihe zu einem die ganze Stele schmückt; I. ist einmal mit dem Wasserkrug 

beharschenden auszi^estalten. dargesteUt, das andere Mal opfert eine Frau vor 

Die einzelnen Bilder bieten, wenn man davon ihr, während Osiris, Horus und Apisstier sich in 
au^eht, daß die Stele eine echt ägyptische der Nähe befinden (J o u b i n Reeueil de travaux 
Arbeit sein wül, eine Menge von Fehlern. Die ... ögypt, assyr. XVI 1894, 162. XVIII 1896 
Zeichenweise der mensclilichen Figur ist nur 106). Uber Philä und Nubien vgl o III E 2—3’ 
entfernt richtig getroffen. Die Attribute der Nordafrika westlich von Ä^ten hat die l‘ 
Götter und des Königs sind mißverstanden und 50 nicht weniger als Vorderasien bei sich aufge- 
zu frei erfundenen Gebilden umgestaltet; dieser noromen. Karthago birgt unter den zahlreichen 
Prozeß ist allerdings schon bei den in Ägypten ägyptischen Atertümem seines Museums eine 
selbst zu spatromischer Zeit angefertigten Arbei- ganze Reihe von Belegen und Bildern der 
^JfOflyPhen Sind nur ZU I. aus römischer Zeit. Mauretanien liefert eine 
einem kleinen Teile wirkliche Schriftzeichen; der stattliche Zahl von Münzen mit den üblichen 
größere be^ht ans PhantMiebildern, die man Typen der I. Nicht anders in Spanien, das dann 
nach der Art der hieroglyphischen Schrift neben- den Übergang zu den nordenropäisehen Provinzen 
einander gestellt hat. Eine Lesung der Inschrif- bildet (vgl. C). 
ten ist dwhalb ausgeschlossen und wir müssen B. Griechenland. 

uns für die Erklärung der Bilder auf diese selbst 60 In Athen wurde im 1 . Jhdt. n. Chr. der 

verlasen. Tempel der I. erbaut; im J. 63 ungefähr 

Der Inhalt der Dsust^imgen läßt nicht er- führte man ein Opfer ein, das bei der ]^e um 
kenMn, wo sie gearbeitet mnd bezw. woher die Osiris dargebracht wurde. Für das 2 Jhdt zeigt 
Vorigen ß^^n Nach der Hanp^ppe in uns ein reiches Material an InschrifW und 
I CToßen Münzen, zu dem die Amgaben des Pausanias hin- 

LT^pd des Mtas de^en. A^rewits deaten zntreten, I. in aUen^eflen des Landes ange- 
die Pem^tbüder rat und Sectoet in der siedelt. Apuleius (met. XI) gibt eine ans^- 
unteren R«he auf Memphis. Unter den übrigen liehen Ber^t über den Hwgang der Pestfeiem 


nnd Mysterien, besonders in der Gegend von mischung mit anderen Göttinnen nicht mehr 

Korinth. Die Verehrung der I. erreicht ihren deutlich darbot. Die früher eng umrissenen Auf- 

Höhepunkt im Anfang des 3. Jhdts., muß dann gaben der einzelnen Wesenseigentümlichkeiten 

einen Teil der Gläubigen an das vordringende waren erweitert worden, neue verwandte Be- 

Christentnm at^eben und erRscht in den meisten tätigungen waren hinzngetreten, nnd alle Be- 

Städten im 4. Jhdt. Darüber hinaus reichen nnr Sonderheiten waren veraUgemeinert worden. So 

vereinzelte Spuren. gewann da® Wesen der I. bei den Griechen und 

Meistens wurde I. in abgesonderten Tempeln Römern etwas schwer zu Definierendes, in das 

oder wenigstens Kapellen verehrt; seltener war jeder leicht das hineinlegen konnte, was er zu 
sie mit griechischen Göttern vereinigt. In dem 10 finden wünschte. 

einen Tempel zu Athen wohnte I. mit .Asklepios Jeder selbständige Zug im Charakter der I. 
zusammen, der durch seine Vereinigung mit dem bringt einen besonderen Beinamen mit sich, der 

ägyptischen Imnthes (Imhoteji) Beziehungen zu meist der Name oder die Benennung derjenigen 

ihr hatte. Auf Asklepios und Artemis triä I. in Göttin ist, die jenen Zug vorzüglich verkörpert. 

Epidaurns und Ephesus. Für den delphischen So gewinnt I. eine Reihe von Beinamen, die ihr 

Kult sei daran erinnert, daß Plutarch in der das Beiwort xoXvcAvv/iog (,vielnamige‘ öder 

Nähe wohnte und dort Priester war; aus seinem ftvQiwwjiog ,tauseiidiiamige‘) eingetragen hat. 

Interesse für die Mysterien heraus wird er die Der Möglichkeit, das Wesen der I. nach Belieben 

ägyptischen Nachrichten über I. studiert haben. hierhin oder dorthin betonen zu können, sind die 

Ein athenischer I.-Priester hat sich in der 20 Alten sich wohl bewußt gewesen; deshalb wird 


Mitte des 4. Jhdt. mit seinem silbernen Tempel¬ 
gerät beisetzen lassen (Roß Archäolog. Aufsätze 
I 37); zahlreiche Grabsteine zeigen Damen als 
Priesterinnen der I. im Kostüm der Göttin. 

C. Nordeuropa. 

Die Straßen für die Wanderung der I. sind 
dieselben gewesen, auf denen die römischen 
Legionen vorrückten: Donau nnd Rhein. I, und 
Sarapis standen in dem Rufe, daß sie den Sol¬ 
daten den Sieg verliehen; deshalb werden sie 
von dem Militär verbreitet, wenn auch nicht so 
stark wie Mithras. Seit Vespasian nimmt die 
Verbreitung der I. im Westen bedeutender als 
früher zu. 

Die Zahl der Belege aus den Donauländern 
ist erstaunlich: Drexler Kultus der ägypt. 
Gottheiten in den Donanländern (1890; mit Ab¬ 
druck des Aufsatzes über Inschriften in Pan¬ 
nonien aus; Ungar. Revue 1889). Von der Mün¬ 
dung der Donau und von Byzanz her wandert 
sie nach Südrußland, das neuerdings ägyptische 
Altertümer liefert. 

Die Funde von Verehrungen der I. am Rhein 
haben sich in den letzten Jahrzehnten immer 
weiter vermehrt: Drexler Ztschr. für Numis¬ 
matik XIII 299 und in Wiener Numismat. 
Ztschr. XXI 1—234. 385. Schaaffhausen 
und Wiedemann Bonn. Jahrb. LXXVI 31. 
LXXVIII 88. Uber I. an der Mosel: Arnold! 
ebd. LXXXVII 33. An den verschiedensten Orten 
tritt I. in Inschriften, Statuen oder Münzen auf; 
oft im Zusammenhang mit ägyptischen Toten- 
figuien und Amuletten, die als heilbringend 
^ten. Die I. der Sueben (Tacit. German, cap. 9) 
ist sicher nicht die ägyptische Göttin, son¬ 
dern eine gleichartige ifeutsche. Aber in Köln 
ist der inviete' eine Statue errichtet; in 

der Nähe der Kultstätte h^t das Grab des 
Horus, Sohnes des Pabek, der vielleicht der 
Priester^ des Heiligtumes war. Von Gallien und 
Germanien aus ist der Kultus der I. nach Süd- 
england hinübergetragen. 

ITT. Charakter in griechisch-römi¬ 
scher Zeit. 

A. Verallgemeinerung des Wesens. 

1. Die ägyptiadie I. war in die Hände der 
Griechen erst in einer Form gdangt, in der sie 
ihre urqirfii^liriien CSatraktetzüge wegen der Ver- 
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die Göttin angernfen: una quae es omnia dea 
Isis (CIL X 3800. Dessau Inscr. sei. 4362; 
aus Capua). 

2. Die Vorstellungen von I. haben einen ebenso 
inhaltreichen wie reizvollen Ausdruck gefunden 
in einem Monolog, der unserer Göttin in den 
Mund gelegt wird. Wir besitzen ihn in drei 
Formulierungen, die auf eine gemeinsame Vor¬ 
lage zurückgehen. Die kürzeste gibt sich als Text 
des Grabsteins der I. aus (nr. 3); die mittlere 
steht auf der Insel Io® (nr. 4). Die auMühr- 
lichste Fassung, eine hexametrische Inschrift auf 
der Insel Andres, geht im Inhalt nur unwesent¬ 
lich über die anderen hinaus (Welcher Kl. 
Sehr. III 271. Kai bei Epigr. graec. 1028). 

3. Diod. I 27 gibt die Berichte einiger Ge¬ 
schichtschreiber wieder, nach denen eine Stele 
am Grabe der I. in Nysa in Arabien folgende 
Worte enthält; ,Ich bin I., Königin über die 
ganze Erde. Mein Lehrer war Hermes; was. ich 
als Gesetz festgesetzt habe, kann niemand lösen. 
Ich bin die älteste Tochter des jüngsten Gottes 
Kronos. Ich bin die Gattin und Schwester des 
Königs Osiris. Ich bin es, die zuerst die Korn¬ 
nahrung für die Menschen gefunden hat. Ich bin 
die Mutter des Königs Horos. Ich bin es, die im 
Hundsstern aufgeht. Die Stadt Bubastos ist mir 
zur Ehre erbaut worden. Heil Heil dir, Ägypten, 
das mich genährt hatl‘ 

4. Prosaische Inschrift auf der Insel los aus 
dem 2.—3. Jhdt. n. Chr.: Kaibel Epigr.graec. 
p. XXI. Fränkel Archäol. Ztg. XXXVI 1878, 
130. CI6 XII 5, 1 p. 217; ,Ich bin I„ die 
Herrscherin des ganzen Landes. Mein Lehrer war 
Hermes und ich habe zusammen mit Hermes die 
Vo^sschrift erfunden, damit nicht alles mit den 
gleichen Buchstaben geschrieben würde. Ich gab 
den Menschen die Gesetze und setzte fest, was 
niemand abändem kann. Ich bin die älteste 
Tochter des Kronos. Ich bin die Gattin und 
Schwester des Königs Osiris. Ich bin es, die im 
Hundsstern anfgeht. Ich bin es, die von den 
Frauen Göttin genannt wird. Die Stadt Bubastis 
ist mir zur Ehre erbaut worden. Ich bin es, die 
den Himmel von der Erde getrennt hät. Ich 
habe den Sternen den Weg gewiesen. Idi habe 
die Seef^ut erfunden..... Ich habe Weib nnd 
Mann znsammengeführt '..... Ich habe festge- 
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seM, daß die Kinder von den Eltern geliebt sprünglich keinerlei Hinweis auf den Mond: er 
w^en. Ich tobe zu^men mit meinem Bruder ist erst von den Griechen hineingelegt, nachdem 
Osiris das Menschenfressen beendet. Ich tobe die Identifikation von I. und Selene vdlzogen war 
die MensAen die Mysterien kennen gelernt. Ich d) Stern. Die Herrin des Himmels leitet 
habe den Götterbildern BWurcht bezeugen auch den Gang der Gestirne; sie kann sich 

i Tempelbepke der Götter außerdem in einem Stern verkörpern, der nach 

ftstgesteUt. Ich habe die Regierungsweise der seiner Natur ihrem Wesen besonders nahe liegt. 

habe die Mnner ver- Das ist bei dem Gestirn ,Jungfrau‘ geschehen; 
anlaßt, die Frauen zu beton Ich habe das Recht offenbar, weil I. eben die Schützerin der Frauen 

S Ich 10 war (vgl. C). Bei dem Sirius (Hundsstern, 

habe festgesetzt, daß das Wahre für schon er- unterhalb des Orion) knüpfte man an eine alt- 

Klart wird . . V-, ägyptische VorsteUung an, nach welcher I. im 

5. Diesen Monologen sei ein Gebet hinzu- Sothis-Stern (Sirius), Osiris im Orion wohne 
gelugt das an mehrere ägyptische Gottheiten (vgl. III D 2 ). Die Identität von I. und Sirius 

^richtet ist und den Charakter der I. in treffen- ist in literarischen und inschriftlichen Texten 

der Weise forinuliert. In der Anrufung an Anu- häufig ausgesprochen worden (Diod. I 27. Cass 

B oll Sphaera 208). Auf ihr 

Ghemlick) in Bithynmn (Kaibel Epi^ graec. beruht es, daß wir I. auf ^nkmälern der ver- 
PTPMölanges Graux 1884, 601. schiedensten Art (Terrakotten aus Ägypten, hel- 
UG 6724; jetzt im Louvre: Froehner Les 20lenistische und römische Reliefs) auf einem 

4 ueb r zwischen den Ohren 

vVbwJ ®®‘Bn und Mutter, die wohl noch einen Stern trägt. Eratosthen. Catast. 

yelnamge I-> die der Himmel auf den glänzen- cap. 33 hat eine besondere Nuance: das Stern- 

^Hundes hat einen Stern aut dem Haupte, 
windelt R- Menschen ver- der 1. genannt wird, und einen anderen auf der 

^ ®'Hus heißt. Monographie der I.- 

als gotthohe Hemn die Erde und die Meere Sothis im Anschluß an ein Marmorrelief im 
r^iert, die alles erblickt: du hast den Menschen Museum Kircher in Rom bei Lalaye Mölanges 
viel Gutes gegeben!“ d.,,ehöol. et d’histoire (Ecole Franc^e Rorüf I 

B. In Himmel, Erde und U n t e r - 30 1881) 192—214 mit pl. VI. 

1 ■ • T- 2. AufErden. a) Landesherrin. Die 

Tanfe dp^!^;tw 1“ Himmelskönigin ist auch auf Erden eine Herr- 

alla ‘ 7 "® Theoretisch muß sie natürlich eine 

in sich ver- ,Herrscherin aller Länder“ sein, und wird auch 
einigt und die Geschicke aller Wesen lenkt; An- in der Tat als solche angerufen. In Ägypten, 
Bi«litung hm kommen aber auch sonst, verehrt man in ihr die etoent- 

r A ^«^fflypluschen Inschriften vor, aber liehe Herrin des Landes, die dem König sein Amt 

ie Au^e^ltu^ ist durch ^e Gnechen erfolgt. überliefert. Sie trägt eine Krone, die^gern nach 

f ^us-Helioe, Art des Kopfputzes und Federschmuckes der Ge- 

^r selbst dem Sampis, dem Gatten der I., nahe 40 mahlin des Pharao gearbeitet wird. Anderer- 
^Hera- seits tragen die Frauen der Ptolemäer auf den 
D^ewKinf R' es, die ,die Licht- ägyptischen Denkmälern wieder gern die I.- 

gewolbe des Himmels beherrscht (Apul. met. Krone ® 

H^rfsköni^n ist I. die Schützerin Eine Örtlichkeit in Ägypten, in welcher L, 
bl^*S^o u « abgesehen von ihren Tempeln, besonders wohnt, 

T dal wpibifpbp <laß ist der Pharos von Alexandria; ihn schützt sie 

weibliche G^enstuck zu Zeus-Helios, auch und in ihm wird sie verehrt (Ovid. amor 11 13 

als Sonne angerufen wird; abw es wird sich 7). Eine dorthin gehörige Form hat sich all- 

dabei wohl nur um poetische Wendungen han- mählich herausgebildet, die I. Ptoria (GIG IH 

dein Daraus daß I m altägyptischen Texten .50 1233 nr. 4944 b. Inscr. graec. Sic. Ital. ed Ka i 
fh p^F Himmels auftntt, hat man bei 1005 in Rom. MiLc. Felix Octav. 21, 1 

Ihre Erscheinung als Morgenrote erklären wollen; Lersch Bonn. Jahrb. IX 1846, 2, 109) Sie 

Senden Schb^« n Hägt die Abzeichen der I. und andere, die sich 

^cf Mond AG d- m 1 ■ V o . “eer und die Schiffahrt to- 

Gti-ni 0 “‘y*hol^^he Speku- ziehen; der Typus dieser Figur, die der I. Pela- 

1 ^ gemacht hatte, wurde gia nahe steht (vgl. b), ist auf Münzen stark 

SplpTp.„f f’ 4®“ Namen der verbreitet und findet mch über das ganze Mittel- 

Selene angeri^(Diod. Ml. 25. Flut, de Isid. meer hin bis nach Pontos. 

t*Ar\ hv. 4.!-< iVm/l ■wna4- TV ßQQ. __ » v v-r . , _ 


^ ”‘®*‘ ? V®®’ ,'^®;*®^® Belege b) H e r r i n d e s M e e r e s. Die Umgestal- 

md wirkt 60 tung, die I. in den Händen der Griechen und 

dir’ erfahren hat, zeigt sich in diesem Punkte 

„Lu ihxen alten Schmuck zu einer Wieder- besonders deutlich. Den Ägyptern, die das Meer 
gäbe der Mondsichel umdeutet; Apul. met. XI 3 nicht liebten und kaum ütorseeisdie Interessen 


die in Wbklich- totten, lag es ganz fern, einer mächtigen und 

keit die Sonnenscheibe zwischen den Rinder- freundlichen Göttin den Schutz des Meeres zu 


.-.u - 1 — . ‘icuijuiicuBn ixonm uen öcnuTz aes Meeres zu 

übergeben. In der heUenistischen Welt jedodi 
^ einzelne lauten mögen, wird dieser Zug zu einem der wichtigsten unter 

jedenfalls hegt in dem Kopfschmuck der I. ur- aUen Aufgaben der 1. Sie erhMt diö Beinamen 
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IlsXayla Eiidxooe (GIG XII 2, 113 in Mytilene); 
I. Pelagia kt den Eorinithem so vertraut, daß sie 
sie eine einheimische Göttin nennen im Gegensatz 
zu der ägyptischen I. (Paus. II 4, 6). Die regina 
marium ist die Schtttzerin der Schiffer und der 
Schiffahirt (Hymnen o. A 4—5. ApuL met. XI 5); 
wer eine Reise antritt, betet zu ihr um gutes Ge¬ 
lingen (Lyd. d. mens. IV 32). Als Geier mit einem 
ägyptiseben Schiffe nach dem Orient fahren will, 
empfiehlt er dieses dem Schutz der I. (Stat. silv. 
HI 2, lOlff. ed. Vollmer 1898, 126. 401). Ge¬ 
rettete Schiffbrüchige lassen sich zum Dank für 
den I.-Tempel malen (luven. 12, 28 u. Schob). 
Weil I. den Gebrauch des Segels erfunden hat, 
wird sie gern mit einem solchen dargestellt (Hyg. 
fab. ed. Bunte 277). Sie ist die Herrin der 
Winde, die auf dem Meere toben (Apul. met. 
XI 5. 25. Luc. dial. mar. 7); sie leitet die 
Stürme und sendet den Schiffern den günstigen 
Wind, der sie aus der Gefahr errettet (Lue. deor.! 
dial. 3). 

c) A c k e r. In naher Beziehung steht I. zu der 
Erde. Sie repräsentiert deutlicher nicht diese im 
allgemeinen, sondern nur das Fruchtland, das 
als Acker verwendet wird. Bei Firmicus Mater¬ 
nus (de error, prof. relig. ed. Ziegler 1908) 
stehen ihr die semina frugum als Osiris und die 
Wärme als Typhon gegenüber. Das Wasser, das 
die Erde dann befruchtet, um die Feldfrüchte 
hervorzubringen, wird als Osiris gedeutet (Ma-J 
crob. Sat. I 20, 18. 21, 11. Plut. de Isid. 
cap. 38). I. als Erdgöttin nähert sich der De¬ 
meter-Geres, mit der sie sich ja auch in den 
Mysterien berührt; Fackel, Kornähren und Mohn 
gehen von dort her auf I. als Symbole in der 
Darstellung über (vgl. E). Über I. als Er¬ 
finderin des Ackerbaus vgl. C. 

d) N i 1 f 1 u t. Da I. das Wachsen der Feld¬ 
früchte schützt, hat man ihr unter ägyptischem 
Einfluß anvertraut, was dieses besonders fördert: ■ 
das Wasser des Nils. Sie ist es, die dem Acker 
das fruchtbringende Naß zuführt und dafür 
sorgt, daß das sprossende Korn nicht verdorrt. 
Dann ist I. auch dM Steigen des Nils vor der 
Überschwemmung in die Hand gelegt worden; 
dabei spielt mit, daß I. gleichzeitig den Sirius 
personifiziert, mit dessen Erscheinen in der Mor¬ 
gendämmerung der Beginn der Überschwemmung 
verbunden ist. So wird das Anschwellen des Nils 
im Sommer häufig der I. zugeschrieton (Ijuc. 
dial. deor. 3. Serv. Aen. VTII 696). 

3. In der Unterwelt. Die Verbindung 
der I. mit der Unterwelt wird wohl auf eine An¬ 
regung aus den ägyptischen Verhältnissen zurück¬ 
gehen; freilich ist sie nur durch Mißverständ¬ 
nis von Andeutungen möglich geworden. Nach 
den altägyptischen Vorstellungen ist I. zwar 
Gattin des Osiris, des Beherrschers des Toten¬ 
reichs; aber sie hat unmittelbar keinen Einfluß 
auf das Schicksal der Toten, wenn man von 
einer gewissen Fürsorge für den toten Körper 
absieht. Für die Griechen und Römer freilich, 
denen 1. wiehtiger als ihr Gemahl wurde, mußte 
sie etwas von seinen Funktionen im Jenseits 
erhalten. I. öbemimmt den Schutz über die 
Gräber, sie gMeitet den Toten dnieh den Hades 
und sorrt für seine Befreiung ans der Not, in 
die er dort gerät. So verbiet sie sieh mit 
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Hekaite-Proseipina. Die Verschmelzung von I. 
und Demeter in den Mysterien haben das ihrige 
dazu getan, um I. als die Göttin erscheinen zu 
iMsen, die dem Verstorbenen ein glückliches 
Leben im Jenseits verschaffen kann. Allmählich 
ist also I. aus der liebenden Gattin, die um den 
Tod des Osiris klagt, zu einer Totengöttin im 
allgemeinen geworden. 

Die Herrin der Unterwelt empfängt den 
Toten im Hades. Ist er ein Gerechter, so ver¬ 
spricht sie ihm Befreiung; ist er ein Sünder, so 
straft sie unerbittlich (Apul. met. XI 6). Da¬ 
durch wird 1. der Persephone gleichgesetzt (ebd. 
XI 2. 5. 23. Plut. de Isid. cap. 27. Tzetz. 
Lykophr. 212). 

G. Schützerin und Lehrerin d,er 
Menschen. 

1. Schicksalsherrin und Königin, 
a) S c h i c k s a 1. Es ist leicht zu verstehen, daß 
sich an eine Göttin, die das Schicksal der ganzen 
Welt als Götterkönigin und Himmelsgöttin in 
der Hand hält, der Glaube heftete, sie sei das 
Schicksal selbst, dem der Mensch unterworfen 
ist. Oft wird erwähnt, daß I. als Tyche-Fortuna 
die Geschicke lenkt. Eine besondere Isityche 
hat sich sogar gebildet (GIL XIV 2867. Ann. d. 
Inst. 1855, 85); eine Statue derselben wird in 
Praeneste an Fortuna Primigenia übergeben. 
Häufig werden Göttinnen dargcstellt, welche die 
Attribute von I. und Fortuna auf eich vereinigen, 
nachdem die beiden Persönlichkeiten miteinander 
vereinigt waren. 

b) Königin und Schützerin des 
Herrschers. Die Himmelskönigin I. über¬ 
liefert nach dem Dogma auch dem irdischen 
Herrscher das Amt; das enstpricht den altägyp¬ 
tischen Verhältnissen, unter denen der Pharao 
der Sohn der Götter ist, und diese Theorie ist 
von den Ptolemäern und Kaisern, wohl nicht 
ganz ohne ägyptischen Einfluß, aufrecht erhalten 
worden. In Ägypten gilt der Ptolemäer und der 
Kaiser als der Erbe der alten Pharaonen; aber 
in den späten Tempeln nimmt ja I. noch eine 
Stellung im Mittelgründe des Pantheons ein, wie 
es sich aus ihrer ursprünglichen Bedeutung er¬ 
gab. Erst in den Händen der Griechen, die I. 
in den Vordergrund rückten, wird die Göttin zur 
Königsmutter und -schützerin. 

Unter den Ptolemäern gilt I. als Landes- 
' königin der Vorzeit, und sie benützen die Ver¬ 
ehrung der Göttin, um ihre eigene Position als 
Herrscher zu stützen (Diod. I 13 u. 0 .); gelegent¬ 
lich haben ergebene Diener sogar die I. Pharia 
als Tochter des Pharao gedeutet (Tertnll. ad 
nat. n 8). 

1. überliefert dem König sein Amt und waltet 
über seiner Regierungstätigkeit. Sie ist ins¬ 
besondere die Nike-Victoria-Vietrix, die ihm den 
Sieg verleiht; die Legionen heften neben Mithras 

• auch I. und Sarapis an ihre Fahnen, um die 
Gegner niederzuwerfen. I. ist die Triumphalis, 
die den endgültigen Erfolg bringt. 

Die Gemahlin des Pharao, später auch des 
aaßer^fyptischen Herrschers, erwählt sich gern 
I. zum Vorbild. Sie trägt eine I.-Krone; anderer¬ 
seits finden wir I. mit der Krone der ägyptischen 
Königin dargesteUt. ■ 

2. Schützt Recht und Sitte. I. ist 



die milde Göttin, die den Menschen die höhere 
Kultur gebracht hat. Sie hat mit ihrem Gatten 
Osiris die Menschenfresserei beseitigt (los-Hym- 
nus 0 . VII A 4. Diod. I 14). Sie hat Sitte und 
Brauch an die Stelle der Willkür gesetzt und hat 
die ersten Gesetze gegeben. Man nennt sie des-- 
halb Thesmophoros (Diod. I 25) oder Thesmo- 
thetis (los-Hymnus o. VII A 4. Diod I 27). 

I. ist die Göttin der Gerechtigkeit (CIA III 
203, 1, Dittenberger Syll. nr. 763 A. 2)1 
und wird als Dikaiosyne (OIG 2295, 5 in Delos) 
oder Nemesis angerufen. Ihre Strafen erreichen 
den Verbrecher, wenn er sich auch in ein fernes 
Land entziehen will; da I. gleichzeitig Herrin 
der Unterwelt ist (o. VII B 3), läßt sie den 
Sünder auch im Jenseits noch seine Vergehen 
büßen. 

I. und Osiris haben in ihrer segensreichen 
Regierung den Menschen die ersten Tempel er¬ 
baut und haben ihnen gezeigt, wie man die i 
Götter verehrt (Diod. I 15. los-Hymnus o. VII 
A 4). Sie haben auch die ersten Götterbilder 
angefertigt, und ihnen Opfer dargebracht. End¬ 
lich hat I. die Mysterien gestiftet, die gerade 
in ihrem Kultus wichtig waren (Plut. de Isid 
cap. 45). 

3. Schätzt Ackerbau und Feld¬ 
frucht. I., die Göttin der fruchttragenden 
Erde, hat einst den Menschen eine der größten 
Segnungen gebracht; sie hat sie aus Nomaden 3 
in seßhafte Bauern verwandelt und ihnen den 
Betrieb des Ackerbaues gezeigt (los-Hymnus o. 
VII A 4. Diod. I 14. 27). Sie hat den Pflug 
erfunden und das Getreide angebaut, das die 
bisherige Fleischnährung teilweise ersetzte. Als 
Demeter-Ceres waltet I. über jeder Tätigkeit des 
Bauern und ist die Schützerin der Gebräuche, die 
mit der Bestellung des Feldes Zusammenhängen. 
Ist die Ernte eingebracht, so werden der I. die 
ersten Ähren geweiht und die Göttin selbst trägt 4i 
diese als Schmuck im Haar oder an der Krone 
(Tertull. cor. mil. 7. Apul. met. XI 3. Ovid. 
met. IX 688). In manchen Fällen ist I. auch in 
allgemeinerem Sinne eine Göttin der Ernte ge¬ 
worden. Die Ähren der I. werden gel^entlich 
durch den Mohnkopf ersetzt. Das Füllhorn, das 
sich häufig als Attribut der I. findet, charakteri¬ 
siert sie, soweit es nicht von Fortuna über¬ 
nommen ist, als Spenderin der Feldfrüchte. 

4. Schützerin von Leben, Gesund-5( 

heit und Frauen, a) Waltet über 
Gesundheit und Krankheit. I. ist die 
Spenderin allen Lebens, wie es auch altägyptische 
Beiworte besagen. Sie schenkt blühende Kraft 
den Gesunden und verleiht Gesundheit den 
Kranken (Lyd. de mens. FV 32). Sie hat die 
M^ikamente erfunden und heilt alle Leiden 
(Diod. I 25). 1. salutaris wird sie angerufen 
(CIL VI 1, 436); Inschriften und Reliefs werden 
aus Dankbarkeit von Genesenen der I. Hygieia 6C 
geweiht. Als Herstellerin der Gesundheit hat 
1. noch eine Reihe von weiteren Beinamen; 

D r e X1 e r 522. Wer von einer Krankheit be¬ 
freit ist, läßt eine Nachbildung des gesundeten 
Körpert^ee anfertigen, und le^ eie im Tempel 
der I. nieder, andere malen die geheilten Glieder 
im Hanse der Göttin an die Wand und fügen 
wohl auch Worte des Dankes hinzu (Tib. I 3, 27). 


Insbesondere waltet I. über den A^en; sie gibt 
ihnen die Sehkraft und heilt sie bei ^krankungen 
(Ovid. ex Ponto I 1, 51. luven. 13, 93). 

Eines besonderen Rufes als HeUgöttin scheint 
sich eine I. in dem Dorfe Menuthis bei AbuMr 
an der Küste erfreut zu haben (Steph. Byz. s. 
Mevov&K 445, 7. Epiph. ad haeret. IH 2, 12, 
1093 = 508 Oehl.). 

b) A1 s Aphrodite. 1. war durch die 
0 Identifikation mit Hathor die Göttin der Frauen 

geworden; sie hatte Beinamen wie ,BÜß an Liebe*, 
,Sch6ne‘ u. ä. übernommen und trat in die Funk¬ 
tionen einer Freuden- und Liebesgöttin ein. Die 
Griechen haben diesen Zug nach ihrer Weise aus¬ 
gestaltet. L, die das Leben spendet, verleiht 
auch die Schönheit und wird zu dieser selbst 
(lamblich. myster. 6, 7). Darum wird 1. zur 
Venus-Aphrodite (Apul. met. XI 2); als solche 
wird sie in Dendera (Tentyra) genannt, wo ur- 
10 sprünglich Hathor zu Hause ist (Strab. XVII 1, 
44 p. 815). Der Planet Venus wird der I. zu¬ 
gewiesen (Plin. n. h. II 37. BoII Sphaera 
313, 3). 

Die Beiworte evTtXoTtajios, evt&stga für I. sind 
verständlich in diesem Zusammenhänge, auch 
wenn man nicht an die ägyptischen Beiworte 
über die Anmut der I.-Hathor erinnert und nicht 
an die schweren Haarsträhnen denkt, die das 
Gesicht der Hathor umrahmen. Terrakottafiguren 
0 zeigen die Göttin als nackte Frau mit der I.- 
Hathor-Krone und phantastischem Beiwerk 
(Hagemans Cab. d’amateur pl. 5, 1—2. Er- 
man Ägypt. Rel.2 1909, 289 Abb. 136). 

Auf der Insel Deloe wohnt eine Dea Syria 
Namens Aphrodite. Die ägyptischen Gottheiten 
werden im gleichen Tempel, jedoch in gesonder¬ 
ten Kapellen verehrt, denn gelegentlich ruft man 
I.-Soteira-Astarte-Aphrodite an: Drexler 499. 

c) Frauengöttin und Geburts- 
yhelferin. 

Die mit Hathor identifizierte 1. ist zur ,Herrin 
der Frauen* geworden, wie ihre ägyptischen Bei¬ 
worte s^en; für die Griechen und Römer über¬ 
nahm sie als Venus-Aphrodite den Schutz über 
alles, was das weibliche Geschlecht anging. Die 
Damen haben, wie es scheint, immer den größe¬ 
ren Teil des Publikums unter den Gläubigen 
ausgemacht, und waren im Gegensatz zu manchen 
anderen Kulten stark in der Priesterschaft ver- 
) treten. I. hat die Männer veranlaßt, die Frauen 
zu lieben (los-Hymnus o. VII A 4), und ist die 
Schützerin des (leschlechtslebens (Apul. met. XI 
2); an den heiligen Tagen legt sie ihren Dienern 
Enthaltsamkeit auf Die Gebärenden rufen die 
Hilfe-der I. an, die da« Vorbild aUer Mütter ist, 
und sie hilft ihnen (Ovid. amor. II 13, 7). Das 
weit verbreitete Bild der I., die den Horusknaben 
säugt, zeigt sie in der Fürsorge für die Kinder¬ 
welt, um deren derentwillen man I. oft anmft. 

5. In Zauber und Orakel. I. als 
zauberreiehe spielte schon in pharaonischer Zeit 
eine Rolle, und dieser Zug schien zu den ältesten 
im Charakter der I. zu gehören. Ancfa die Grie¬ 
chen und Römer kennen die Zauberkraft der I., 
die auf wunderbare Weise ans Gefahren errettet 
und als Zauberin in Lidbeeangelegenheiten helfen 
muß. Ihre Spiüdie wenden jede Art von Sdiaden 
ab. Neben der Zauberei si^ützt I. auch ander» 
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Arten von verborgenen und verbotenen Kimsten; 
der Zauberer, der die Göttin zwingen will, be¬ 
dient sidi des Namens der I. (lamblich. myster. 
6, 5). Zaubersprüche aus dem I.-Kult machen 
den größten Teil des ägyptischen Gutes aus, 
dw in däs alte Christentum hinübergenommen 
ist (C1 e m e n Neutestamentl. Studien für Georg 
Heinrici 1914, 28—39). 

Träume sdnd häufig bei dien Dienern der 
I.; die Göttin erscheint ihnen und läßt sie ihren 
Willen wissen. Der Myste, der in die Gemeinde 
der Eingewähten aufgenommen werden soll, er¬ 
hält im Schlafe einen Spruch von ihr (Paus. X 
32, 13. Apul. met. XI 3); Traumorakel sind auch 
sonst erteilt worden (Dittenberger Syll. 
760 aus Delos). 

D. Identifikationen. 

1. Mit verschiedenen Göttinnen. 
Im Verlaufe der Darstellung des Wesens der 1. 
ist an seiner Stelle erwähnt worden, wo die Göttin! 
sich mit dem Charakter einer anderen berührte 
und deehalb mit ihr identifiziert wurde. Der 
Vorgang ist ein in allen polytheisttschen Re¬ 
gionen auftretender und war auch in pharao¬ 
nischer Zeit für Ägypten belegt, wo ja I. 'zur 
Hathor, dem Sothisstern geworden war, der 
Selket nahe getreten ist und die Funktionen 
einer Reihe von weiblichen Gottheiten auf sich 
vereinigt hat. 

Für die Griechen und Römer ist die Zahl der I 
Göttinnennamen, unter denen 1. angerufen wird, 
weit größer als in der älteren Zeit, weil die 
einzelnen Charakterzüge der Göttin viel stärker 
entwickelt sowie neue Eigenschaften und Tätig¬ 
keiten hinzugetreten waren. Als Himmelskönigin 
war I. uns als Hera-Iuno entgegengetreten; als 
Schützerin der Frauen hatte sie sich in Aphro¬ 
dite-Venus verwandelt, als Mond in Selene-Luna. 
Eine Personifikation der Gesundheit mußte Hy¬ 
gieia angerufen werden, die der strafenden Ge-, 
rechtigkeit mußte Nemesis oder Dikaiosyne 
heißen, die Bringerin des Sieges Nike-Victoria. 
In Syrien verschwisterte sie sich mit der dortigen 
höchsten Göttin Astarte. Zahlreiche weitere Bei¬ 
namen der 1. treten als selbständige Benennungen 
von Göttinnen auf; die Liste ließe sieh leicht 
fortsetzen. Zu dten nicht ohne weiteres durch¬ 
sichtigen Identifikationen gehört die von 1. mit 
Athena (Plut. de Isid. cap. 9. 62. Manetho FHG 
II 613, 77). 

2. Mit Io. Eine der Identifikationen, die 
einen großen Umfang angenommen hat und sich 
schon in verhältnismäßig früher Zeit findet, ist 
die von I. und Io. Die eigentliche Veranlassung 
ist nicht recht zu ermitteln; man sieht nicht 
ein, welche innere Verwandtschaft das Mädchen, 
an dem Zeus Gefallen fand, mit der mächtigen 
Göttin hat. Tatsache ist, daß die Ptolemäer in 
Io ihre Ahnin sahen und sie schon in eine Be¬ 
ziehung zu I. setzten. In Byblos wurde lo- 
Astarte-I. zur Mntter des Adonis-Osiris. 

Ein pompeianischee Wandbild stellt die An¬ 
kunft der Io in Ägypten dar, die von I. empfangen 
wird; es handelt sidi also deutlidi um zwei ver- 
sdiiedene Persönlidikriten (H e 1 b i g Wandge- 
m&lde Campui. nr. 138—139. Mun. Borb. 10 
Taf. 2. Roscher Mylfc. Lex., Abb. zu Ms 
S. 275). Io wird vom Nil getragen, I. sitzt mit 


dem kleinen Harpokrates am Ufer; im Hinter¬ 
grund stehen Priester mit Lotosblüten, Sistren 
und Sceptern, 

Die Identifikation von I. und Io ist später 
vollzogen worden und war allen Kennern selbst¬ 
verständlich. Statiue (silv. III 2, lOlff. ed. 
Vollmer 1898, 126. 401), der Hofdichter des 
Domitian, erwähnt sie, als er ein ägyptisches 
Schiff dem Schutze der 1. empfiehlt. 

Sowohl Io wie I. werden mit der Kuh ver¬ 
bunden, was bei ihrer Zusammenstellung von Be¬ 
deutung gewesen sein mag (Herod. 11 41). Beide 
erhalten einen Kuhkopf, oder man setzt ihnen 
Rinderhörner als Krone auf (Apul. met. XI 11. 
Plut. de Isid. cap. 39; zahlreiche Darstellungen). 

3. Mit Demeter. Die Identifikation von 
I. und Demeter ist schon im 5. Jhdt. v. Chr. 
ausgesprochen (Herod. II 59. 156); auch die Aus¬ 
gleichung der Mysterien der beiden Göttinnen 
ist in vorhellenistischer Zeit vollzogen worden. 
Bei der Vermittlung scheint besonders Boiotien 
beteiligt gewesen zu sein, wo die Sagen von der 
trauernden Göttin, ihrem Säugling und ihrem 
Zug in die Unterwelt stark betont werden. In 
der Literatur ist die Gleiöhung I.-Demeter-Ceres 
an sehr vielen Stellen aus der hellenistischen 
und römischen Zeit ausgesprochen (z. B. Diod. 
I 14, 96. ApoUod. bibl. ed. Wagner 1894, II 9. 
Apul. met. XI 2). Wir finden I. die ägyptische 
Demeter genannt (Nonn. Dion. ed. Koechly III 
282) oder die afrikanische Ceres (Tertull. exh. 
cast. 13; ad ux. 1, 6). Infolge der innigen Ver¬ 
bindung zwischen beiden Göttinnen geht das 
Beiwort Pharia von I. auf Ceres über (Tertull, ap. 
16; vgl. 1, 12). Ferner wird Kronos, der Vater 
der Demeter, mit Geb, dem Vater der I., identi¬ 
fiziert und I. eine Tochter des Kronos genannt 
(Plut. de Isid. cap. 12. los-Hymnus o. VII A 4). 

Die inneren Berührungen von I. und Demeter 
I lagen darin, daß beide Göttinnen den Ackerbau 
schützten und die Menschen den Anbau der Feld¬ 
früchte gelehrt hatten. Beide herrschten über 
die Unterwelt und ließen den Bewohnern des 
Hades Strafe oder Befreiung zuteil werden, wie 
sie es verdienten Der Ort, an welchem die Ver¬ 
schmelzung zuerst erfolgte, mag Eleusis ge¬ 
wesen sein. 

In der Darstellung der I.-Demeter mischen 
sich die Attribute von beiden. I. hat die ägyp- 
f tische Krone mit den Rinderhörnern gegeben, 
von der Göttin von Eleusis stammen Fackel, 
Mohn und die Kornähren. 

E. Darstellungen. 

1. Ägyptische Elemente. Die aus 
Ägypten stammenden Bestandteile in der Dar¬ 
stellung der 1. sind im allgemeinen ziemlich spär¬ 
lich; es steht damit ähnlich wie mit den inneren 
Zügen der Gestalt. In manchen Fällen handelt 
es sich nur um einige wenige Attribute, die der 
) griechischen Göttin in die Hand gegeben sind, 
um ihre ägyptische Herkunft anzudeuten. In 
anderen freilich wirkt in der steifen Zeichen¬ 
weise der im Profil dargestellten Frau noch der 
ägyptische Kanon fort; dann wird sie gern in 
einen Pavillon ägyptischen Stiles mit Hohlkehle 
und Schlangenfries gesetzt (Daressy in Ree. 
trav. ögypt. assyr. XjKV 1913, 46, 5 mit pL I). 

Die am längsten beibehaltenen und am häufig- 


stell a^ewendeten ägyptischen Beigaben sind niseher Zeit eine Lotosblüte als Schmuck am 

i, Rinderhorner mit der ist anders und sie ist nicht für I charaS 

Sonnenschmbe das unentbehrliche Hauptstück ristisch. cnarakte 

otiil’L ?• erhält wohl noch phanta- c) Geräte. Von dem zahlreichen Werk- 

stisc^ Beiwerk von ägyptisieremdem oder un- zeug, das I. in der ffiind hält oder hei sich 

treten^^’pin? <ler Pharia, di Be^ 

Jbon cvr T herrscherin der Meere, zu: das Steuer die Ruder- 

hen fälschlich nut der Mondsichel vergRchen ferner das Segel, dessen Gebrauch sie erfunden 
wurden, nachdem I mit Selene identifiziert war. 10 haben soll; endlich ein ganzes Schiffshinterteil 
fte Krone der beschnebenen Art ist so sehr das Das Rad weist auf Nem<^ die a^ 

Tb ^anf — “®'“*’ ‘i®“®“ i’®! E ihrenPriiterinnel^ verschi^eL 

liehen MitteCirgS ' "““f ®“’ u®“***^*®“ Nilwasser; das 

TOc n« J T ■ . ira Kultus gebraucht wird und das die gläubige 

L a?ä yÄtinTlL l'sSd ' 2 « h ^® "m '^®" ‘^®" ^““in selbst fus dem 

uaiaye^vin. diUex. 1Ö84, 265—335. Eimge heißen Meroe holen würde (luven sat 6 5261 

SfV'rl.Sf.S'i'*? G.i.ß. “iJl£ 

. uitur iyi,i laf. 7—8. Ausführlicher in aus römischer Zeit, in der Mehrzahl in Fnrnna 

Io TO‘in iS?" '•‘ *’■ ”• 3r SitSS 

n: iiv^ n • u T zwischen Krug und Mumie darstellen- sie sind 

(ägid® S^thiJ^l® 7®u“ • V i*^®“ ®*^®“ »i>ffe®cWossen durch einen Kopf mit ägyp- 

^ ^7.*.® Veranlassung dazu tischer Frisur oder dem Kopftuch der PharaSI 

s der Göttin einen strahlenden Die Krone hat die Form von wagerechten Widder- 
ch^hc ^«®- ‘‘drnern mit Sonnenscheibe und Straußenfedern 

chicen Namen ,Hundsstern her) ist den Ägyp- oder es ist die Krone der I. (Rinderhörner mit 
fern noch unbekannt. I. wie andere Göttinnen Sonne, eventuell auch Federn). Derartige Gefäße 
e^tw^er“ phaiMnischer Zeit Flügel tragen, die pflegen wir nach antiken Andeutungen^über ihre 
ausgebreitet oder mehrfach um den Beziehung zur Stadt Kanopos seit langem 

Flügel um”dem^tnb?f“n die 30 ,Kanopen‘ zu nennen. Man hat sie früher d^ 

faclf 1 ’ T ® a'® frische Luft zuzu- zugewiesen; die Gründe dafür Scheinen heute 

iiiih'®Rä’ Attribut wurde von den Griechen nicht mehr stichhaltig zu sein. Vielmehr gehören 
aus^gStet ihrer Weise die Kanopen dem Osiris zu; sie sind einerseits 

o p _: I r. • 1 -p V Bild seiner Muniie, andererseits enthalten 

diino-^ ^ T '®®uf® K^®?*®“*,®' Klei- sie das diesem Gott unterstellte Nilwasser (W 
tiwbef T r a c h t. An ^e Stelle des ägyp- Weber Drei Untersuch, zur ägypt.-griech Rel' 
tischen Frauengewandes ist die griechische Klei- Habil.-Schr. Heidelberg 1911 2^48) ' 

düng getreten, dm den Körper nach modischer 3. Beziehung zu Tieren. Aus nhai-ao- 
itte weit und ^«fältelt umhüllt. Für das Gewand niseher Zeit stammt die Verbindung’ der I mt der 

®? *^®'^ Brust 40 Kuh; aUerding« beruht sie nur auf der Identi- 

geknotet ist, so daß von dort eine vorstehende fikation der I. mit Hathor, die sich iseat uralter 
Falte ungerochen herabfällt, gelegentlich sogar Zeit als Kuh offenbaren kann. Für die Griechen 
bis zum Bodden. Nackt wird der Frauenkörper wirkte mit, daß die Kuh auch bei I -Io auftrat 

S?L%t®Pre7del'^/t® ^®" Verhältnissen ist es ent- 

meint ist. Als Freudengottin ist I. die Schönheit nommen, wenn Sphinx und Apisstier in der Be 

Si it £'’in‘'1Xn"8? ■T®‘*®® gleitnng der L da^gestellt werd^reine bestimmte 

pwellt oder in vollen Strähnen und koketten innere Beziehung zu der Göttin liegt iedoch 
Locken gebildet wird und der Göttin das Bei- nicht vor ^ ^ 

WMt ivnldxaf^os verschafft hat. Auf dem Haar Ähnlich bei der Schlange. Diese ist in alter 

LTbd ®’“ Attribut ohne Ltimmte Bedeutung 

S R Göttinnen überhaupt; die Schlange ist in 

mr ihre e™«“ Symbol den spielenden Hieroglyphen der spätef Zeit ein 

für Ihre gehmmmsvolle Art wurde Sehriftzeichen für das Wort .Göttin*. So mag es 

h ^ ^ V ® L Em Göttin des Acker- gekommen sein, daß 1. als Schlange dargerteUt 

baues und der Feldfrüchte zeigt natürlich auch und daß dieses Tier ihr Sehen wird 

Schitz^ ihrem Häufig treten I. und Osiris-Sarapif Zusammen in 

ähren Lf R f i5-'®f ■*.® B«hlangengestalt auf (Rev. Archöolog. N. S. 

ähren auf dem Kopf, Mohnkopfe schmucken oder XXXVII 1879 pl. 9, 2); die eine d« beiden 

flufh®**®b ®'®’ *®t^eren mag allerdings Schlangen ist durch die Krone, das Sistrum und 

*1^®* ®®-”“ ä®® ‘*®“ Wasserkrug als I. gekennzeichnet (Berlin 

iw7n®^n ®®'“- Jruchte aller Art 8164: E r m a n Ägypt. Rel.^ 1909, 247 Abb. 143 ). 

KuUhorn MS dem die Herrin des In rein griechischen Bildern wickelt sich eine 
B^SjahT Schlange um den Arm der L, z. B. auf dem 

Dte OA-, V - pompeianischen Wandbild mit dem Empfang der 

Lot^WHte “ Ag^ten (R. Mne. Borb. HI 1839 t^ 19, 

^tiosblute, die üöct der Stirn der I. und ihrer 255_259). 

ist nidit von d« attischen Der in der Beglätung der I (Otfr 

Güttin übemominen. Zwar findet sieh m phaiao- Müller Arehäol. 408,^ wird in erster Linie 


auf ihre Beziehung zum Hundsstern (Sirius) Inst. Ar^eol. R. 1868, 23a Apul. met XI 

ziiTiickffchen- das mt offenbar wenn I. auf dem 810). Sollte man auf diesen Gedanken durch die 

HunÄeitet und dieser einen Stern am Kopfe pypten der Tempel ^ eko^e n ?«n? Wir 

träet In anderen Fällen, in denen Hunde in der kennen derartige dunkle Kammern, die unter d« 

Ä der L uSheWei, mag man an Anubis Erde liegen o^er in den dicken Mauern a^gesp^^^^ 

cwAarioAii-f- PT o^hnrfp ia 7 ii den weIli^f6ll sind, in einer Keihe von spaten lempwn, ihre 

igyptischen Gottheiten, die von den Griechen Bedeutung gerade für den I.-Kult ist allerängs 
ag^ra^eu woimeiwu, u c . belcfft In Europa scheint man sie mit den 

Bl«, -eh qS» X d« F..? d„ ms in V.rbindnng 

als Schwalbe erscheinen (Flut, de Isid. cap. 16. chischem Stil erl»“* ™ ®’“ agyptisierender 

Xfin.,, WoHt flctav 2 ed Gehler n. 28). Charakter wird ihnen durch die Ausstattung ge- 

3 In Gruppen. Von Kompositionen wie geben. Einersrits haben die in Eiirop^earbeite- 

der auf einem Hunde reitenden I. oder den ohne ten Statuen der I. sowie die Altäre, Opfergerate 

Handkng nebeneinander gestellten Figuren von usw. ägyptisches Beiwerk ertalten; andererseits 

I Oriris-Sarapis, Anubis, Harpokrates und Neph- hat man echte ägyptische l^okmaler aus dein 

thys kann hier abgesehen werden. Dann bleiben Niltel zu erwerben gesucht. Wegen des letzteren 

fast nur Einzelbilder der I. übrig. Die alten \erlangens haben die Priester in Äg^t^s 

Typen der an der Leiche des Osiris klagenden 20 nicht gescheut, ältere Stucke aus dem ^it e 
I die wohl auch für die Sorge um seinen Kör- ihres Tempels zu yerha,ndeln, dabei habe d 

per bemüht ist, bleiben auf Bilder ägyptischen Käufer mehr auf Älaterial, Farbe und Aussehen 

Stils beschränkt und können wiederum außer Wert gelegt als auf den Inhalt. So sind Denk 

Betracht bleiben. Von den zahlreichen Gruppen maler aus schwarzem Granit bevorzugt worden, 

der I mit ihrem Kinde Horus ist eigentlich nur und die Grabsteine von unbedeutenden Pn/at 

eine einzige übrig geblieben, von den Griechen lenten haben dazu dienen mussM, der Gemeinde 
aufgenommen und in ihrem Stile wiederholt ein tiefes Mysterium vorzuta^chen. 

worden: die thronende I., die den Knaben auf 2. R i it e n. Die m dM Geschehen der Natur 
dem Schoß hat und ihm die Brust reicht. Diese und das Tun der Menschen einpeifenden Äuße- 

Szene mütterlicher Sorge, die schon in ägyp-30 nmgen des Charakters der 1. mochten den 

tischen Figuren aus Bronze, Holz und Stein Denkenden anziehen — für die Menge mußten 

häufig dargestellt war, ist besondere in zahllosen die Formalitäten des RRua das fesselnde Moment 

griechischen Terrakotten verbreitet. Sie hat sich im I.-Dienst sein. Auf der einen Seite waren 

bis in die christliche Zeit hinein gehalten und zahlreiche Reinigungen vorgesehrieben, die erst 

scheint ihre Wirkung auf die Entstehung des den Zutritt zu den höheren Weihen ermöglichten; 

Madonne^typus geh^t zu haben. dazu gescMechtliche Enthaltsamkeit, Fasten und 

VIII. Isisdienst in gr i e c h i s c h-r ö m i- andere Askese zu ^stimmten ^ten. A^ der 

scher Zeit anderen Seite standen, wenn die Gebote der 

4 Kultus Göttin erfüllt waren, erbauliche Tröstung und 

l.’Das He'iligtum. Der Kultus der 1.4u Hilfe, freudige gemeinsame Hymnen und ge- 
hat sich ausschließlich in ihren Heiligtümern ab- legentlich ausschweifende Orgien, 
gespielt und ist ägyptisierend in demselben Sinne Nach den DarsteUungen, die sich auf den 

leiLen wie das Kostüm der Göttin oder wie Weihungen der I. Diener finden, sind es besM- 

fhr Weseninhalt. Die einzelnen Räume sind der ders zwei Szenen, die ihre Teilna^e err^t 

Schauplatz bestimmter Riten. Im offenen Hof haben: die Prozession und die Anbetu^. 1 
spielt sich der allgemeine Teil des Gottesdienstes der Prozession sehen wir die und Frie- 

aK Der Prieste geht, wie Apul. met. XI 795 sterinnen in feierlichem Schritt hintereinander; 
es schildert, per dispositas aras eircumiens und sie tragen außer dem Sistrum und dem Krug, 

bringt das Morgenopfer dar; in der Tat stehen in weitem wir «ns das 

im l.-Heiligtum von Pompeii hin und wieder 50 haben, Bilder der Göttin selbrt und der ihr nahe 
Altäre zwischen den Säulen des Umganges. stehenden Gottheiten. Die Reste von leich 

Der zweite wichtige Schauplatz des Kultus ist hölzernen Kultbildern, an denen "m' f 'e “ cht 
das mehr oder weniger dunkle Sanctuar, in bekleideten Körperteile aus Stein gearbeitet sind, 

welchem die Statue der Göttin steht. Dieses haben sich E»I ^ X« 

war gewiß nicht jedem der Gläubigen zugäng- Divm. d Alex. f *^,1, ® Hel 

lieh, sondern erschloß sich nur den Eingeweihten lenist.-rom. Kultur 1J12 Irt. I, ä. 

höhMcn Grades. Dort amtierten die Priester, Die Anbetung ist der Ho^hepunkt des Kultus, 

wohl oft bei verschlossenen Türen, die sich erst der sich im Inneren des Tempels yoUzog, sie 

bei einer besonderen Federlichkeit öffneten; in zeigt den Priester oder auch den Gläubigen m 

Pompeii hat das AUerheiligste eine verborgene 60 der ehrenvollsten aller Punktionen, die er zu yei- 
Seitentür, durch welche die Geistlichkeit ein- sehen hat: wie er von Angesicht zu An^cht 

treten kann vor die Göttin tntt und zu ihr betet, ^r ge- 

In der Literatur ist mehrfach davon die Rede, steUt: Recueü de travaui ... ögypt. assyr. X^V 

daß I. und Sarsmis in Höhlen oder Grotten 1913, 46, 5 mit pl. 1. Vomngegangen sind die 

lanios, megarum) verehrt werden; und Riten, ^e der I.-Kenst aus Äprpten u^rnouMen 

zwar sowohl in Ägypten wie in Italien, wo sie haben wird, wo sie ei^ seit s^ alter Zeit m 

sogar kfinstiieh h^^tellt werden (L e t r o n n e ähnlicher Weise un TempelntuJ Sm 

^^pt de l’Äg^te I 453ff. L a n c i a n i Bull, drehen sich um das Räuchern und Sprengen des 


I^es, dM Naos und des BUdes der Göttin; B. Feste und Mveterien 

detdAr^^^S® der Y-fcterLn'JeriieSLn"”^^ Sr^h^rg“ 

Von besonderer Wichtigkeit im Kultne war t^licheVor- 

das Wasser, auch diesee ein vielleicht a^l^nten gewesen, sondern anßergewShn- 

entlehnter Zug. Wir fa^en i ireineÄum Zeremomen, die sieh im wesentlichen auf 

5^ *“ ««iS Ät! 

rSf»»rr^;ssÄ„“i ‘ii 

3 ODferiinHr}oK<.t« i? i j Vorbild werden die dramatischen Vor- 

K"i22r der“einerBa'm ‘*1- dortigen\„lten, besonderstes Adonis Zd der 

Ä^rÄirä^Sls r5‘E“?34!sI“ 

säfVSfl *TOuU f ®®***®<^e”artigsfen^ Faktoren zZaZZnZrkten' 

Die Hymnen dZZr fe eriZi Pol^' T I ‘1®®'®“ ägyptischer Einschlag 

schäften i,oW ’• ^ • " ®” ®'^®“' vorhandenen Ilyster en der Demeter erfokt sein 

.t LM„ vsLd”k.r““i'S hS ? i"V,f? «ÄS 

||ÄÄ2“rS5 

a Ifitrlisss 

iÄ s-srs ir/'ÄTÄ™£ 

spaten Papyrus auch noch der christlichen Zeit stärkerer Weise ausgebreitet hätten fCleZen 

tTeoiSnt Krriiüns ?ä.x“s 

SE"? “TSfw¥‘* — *=£ isrfr“ 

sie kommt eine gewisse Zauberkraft in Tätig- komplizierter wie der ChsSktlr rfZ 

5rÄS-Ms 

m den Schauspielen des Novemberfestes (vgl. u. 


Isis 


2130 


2129 Isis 

2 a). Die Herrin des Meeres und der See¬ 
fahrt erhält als Opfer das Schiff, das bei dm 
Märzfest hinausgesandt wind (vgl. u. 2 b); ihr 
ist auch das Fest sacrum Phariae (d. h. der 
I. Pharia) im April gewidmet. Mancher andere 
Zug des Wesens der I. wird in die einzelnen 
Szenen hineingeheimnißt sein, die sich bei den 
übrigen Vorführungen den Augen und Ohren der 
Gläubigen darboten. 

In dem Bericht über die Einführung des: 
Lucius in den engeren Kreis der Eingeweihten 
faßt Apul. met. XI 28 seine Erlebnisse so zu¬ 
sammen: ,Ich durchschritt die Pforten des Todes, 
ich betrat die Schwelle der Proserpina, und nach¬ 
dem ich durch alle Elemente gefahren, kehrte 
ich zurück. In der Mitte der Nacht sah ich die 
Sonne in ihrem hellsten Schein. Vor die untereü 
und die oberen Götter trat ich hin und betete 
sie in der Nähe an.‘ Das kann nichts anderes 
bedeuten, als daß die Unterwelt vorgeführt! 
worden ist, durch welche in der Nacht die Sonne 
zieht, um, wie die ägyptische Überlieferung sagt, 
den Toten Licht zu spenden (G r a n g e r CI. 
rev. XVI 1902, 430. Reitzenstein Arch. f. 
Rel.-Wiss. VII 1904, 408). Dieser Teil der 
Mysterien führte also I. als die Herrin des Toten¬ 
reiches vor, als die wir sie kennen (vgl. o. VII A). 
Der Sinn der Zeremonien wird gewesen sein, 
daß der Myste zu den Göttern geführt wird und 
sich unter sie mischen darf; er erhält ihre Eigen-: 
schäften und kann auf Unsterblichkeit rechnen. 
Offenbar haben die altägyptischen Vorstellungen 
mitgewirkt, nach denen der Tote zum Osiris 
wird und dadurch mit dm Gotte identifiziert 
wird, dessen Eigenschaften er annimmt. 

2, DieeinzelnenFeste. a)Novem 
berfest: Osirieklage. Dasjenige Fest, 
das den ägyptischen Charakter am stärksten 
betonte, ist das ,Isia‘, das die dramatische Dar¬ 
stellung des Osirismythos enthielt (Herod. II 
171. Plut. de Isid. cap. 27); es wurde in Rom 
im Anfang November gefeiert (CIL P 333). Auf 
zwei Momente wird in der Literatur häufig hin¬ 
gedeutet: das Suchen und das Finden des Osiris. 
I. durchzieht die Lande klagend und sucht den 
Leichnam ihres Gatten, den der höse Set zer¬ 
stückelt hat; die Totenklage der jammernden 
Witwe hallt durch die Luft (Prudent. Symm. I 
680). Anubis, dagestellt durch einen Priester 
mit Hundekopf, ist ihr bei dem Suchen behilf¬ 
lich (Appian, bell. civ. IV 47). Sind die Glieder 
gefunden, wobei gewiß das Volk unter Anleitung 
der Priesterschaft mitwirkte, und ist der Körper 
zusammengesetzt, so ruft man jubelnd aus; 
svQTjxaficv, ovyxaiQo/xiv (Athenag. euppl, 22 
Otto S. 114 Firmic. Matern, de error, profan, 
relig. 2, 9); diesen Jubelruf kennt schon Seneca 
(apocol. 13). Nun wird der Leichnam belebt, 
Osiris erwacht wieder, und der Kreislauf des 
Entstehens und Vergehens im Menschenleben 
wie in der Natur beginnt von neuem. 

b) Mär zfest: Seefahrt. Zahlreiche 
literarische und insehriftliche Erwähnungen 
weisen auf das natigium Isidis oder nXoiaq>sala, 
das am 5. März begangen wird. Wie sein Name 
sagt, bedeutet es die feierliche Eröffnung der 
Schilhhrt im Frühjahr; es richtet sich also an 
I. äls Sdiützerin der Seefahrt, und dmgemäß 


ist der ägyptische Anteil in ihm nur das äußere 
Zeremoniell und Einzelheiten der Vorgänge. Dm 
wichtigste ist, daß man ein Schiff mit sdlerhand 
Kostbarkeiten belädt, prächtig ausschmückt, der 
1. weiht und unter Segenswünschen ins Meer 
treiben läßt (CIL P p. 311. Deubner Athen. 
Mitt. XXXVII 11912, 180 für das Jahr 1—2 
u. Chr.). 

Wir besitzen in literarischer Einkleidung den 
Bericht eines begeisterten I.-Dieners, der das 
Märzfest in Kenchreai, dem Hafen von Korinth, 
im 2. Jhdt. n. Chr. mitgemacht hat (Apul. met. 
XI 8—17). Die große Prozession, die sich zum 
Meer bewegt, hat im wesentlichen griechischen 
und volkstümlichen Charakter; aber in ihr schrei¬ 
ten doch auch die in die Mysterien der 1. Ein¬ 
geweihten mit dem Sistrum. Hinter einem als 
Anubis kostümierten Gläubigen schreitet ein 
lihinn mit einem Rinde, also offenbar einem 
Abbilde der L; den Schluß bildet der Priester, 
der wiederum ein Sistrum trägt. 

C. Priester und Gläubige. 

1. Die Priesterschaft. Ob der Ver¬ 
walter eines priesterlichen Amtes im I.-Tempel 
Berufs- oder Laienpriester ist, läßt sich nach 
unseren Material naturgemäß nur für einige 
Fälle beantworten. Dabei zeigt sich auffallend 
oft, daß die Leute ihre Tätigkeit nur für ein 
einziges Jahr oder eine beschränkte Zahl von 
Jahren ausüben; sogar wenn sie Ugevs heißen. 
Das mag sogar von würdigen Greisen gelten, 
die das ehrenvolle Amt eines Hohenpriesters in 
größeren Städten bekleiden. Wenn wir aber auf 
den Wandbildern aus Herculanum und Pompeii 
einen Priester sehen, der nach seiner braunen 
Hautfarbe offenbar ein Ägypter ist, haben wir 
in ihm einen Berufspriester zu erkennen. Was 
sollte Horns, Sohn des Pabek, in Köln mit einem 
Priesteramte anfangen, das ihn nur vorüber- 
I gehend beschäftigte und ernährte? Hier handelt 
es sich dem Anschein nach um Ägypter, die den 
Ritus kannten und aus ihrer Heimat auswander- 
ten, um in der Fremde ihrer Göttin zu dienen 
nach der Weise, die sie wünschte. 

An Ämtern war im I.-Dienst kein Mangel. 
Wir kennen ein Dutzend und mehr Titel von 
Priestern, die mit irgend einer Punktion bei den 
Prozessionen und dem Kultus im Inneren des 
Tempels betraut waren. Da sind die Propheten, 

I die in die heiligen Bücher eingeführt sind. Die 
Stolisten und die Ornatrix (CIL XII 3061) be¬ 
kleiden die Statue der I. Die PMtophoren tragen 
die heiligen Bilder der Götter, die dem Volke 
gezeigt werden. Andere zünden die Kerzen an 
dem Lampenfest an; die niederen Grade ver¬ 
richten Gehilfendienste. 

Die Abgrenzung der Priester gegen die Ge¬ 
meindemitglieder ist nicht leicht, weil die Ein¬ 
führung zu den Ämtern von Stufe zu Stufe 
I führt. Auch die äußeren Kennzeichen der Tracht 
sind nicht unbedingt ausschlaggebend. Die Prie¬ 
ster pflegen das Haupthaar nicht zu scheren, 
sondern so glatt abzurasieren, als ob sie kahl¬ 
köpfig seien; so sagen es die Darstellungen 
(Wandbilder: Gaz. archöolog. I 1875 pl. 25) und 
die literarischen Erwähnungen (z. B. Minne. 
Felix Octav. 22). Dag Gesicht ist eben&lls 
rasiert; nur ausnahmsweise tritt ein VoUMitiger 



vor die Göttin (Recueil de travaux ... ögypt. 
as^. XXXV 1918, 46, 5 mit pl. I). Schlichte 
weiße Gewänder, meist wohl aus Leinen ge¬ 
fertigt, zeichnen die Priester vor der Gemeinde 
aus. Sie sind in strengerer Weise als die Laien 
durch rituelle Gebote zur Enthaltsamkeit ge¬ 
zwungen, zum Sitzen am Boden, und zur Be¬ 
obachtung anderer Förmlichkeiten. 

Nicht zu vergessen sind die Damen, die wir 
in Statuen (W e n d 1 a n d Hellenist.-röm. Kul¬ 
tur 1912 Taf. 7, 2. Lafaye Divin. d’Alex. 
287) oder auf Grabsteinen (ebd. Taf. '8, 2) im 
Kostüm der Göttin sehen: in dem Gewände mit 
der vorn herabhängenden Falte, mit Sdstrum 
und Wasserkrug in der Hand; zahlreiche Exem¬ 
plare sind erhalten. In ihnen haben wir wohl 
nicht gewöhnliche Dienerinnen der I. zu sehen, 
sondern Priesterinnen irgend welcher Art. Wissen 
wir doch aus den Inschriften, daß einige Ämter 
im Dienste der I. auch den Frauen zugänglich 
waren; das Amt der Kanephoren ist niemals von 
Männern bekleidet worden. 

2. Die Weihen. Die Göttin zeigt treuen 
Dienern ihre Gnade in mannigfaltiger Weise. 
Sie erscheint im Traume, um zu trösten und zu 
stärken; sie befreit von inneren Zweifeln und 
Schuldbewußtsein und hilft in allen Nöten. Be¬ 
sonders gern erfüllt sie Liebenden ihre Wünsche 
und läßt sie Zusammenkommen; gerade diesen 
Punkt haben die Priester sich zunutze gemacht! 
und sind oft zu Kupplern geworden. Den ärgsten 
Anstoß gab ein Vorfall unter Tiberius; damals 
bestach ©in Ritter den Priester der I., ihn 
wahrend der Nacht im Heiligtum in die Arme 
einer seit langem vergeblich von ihm verfolgten 
Dame zu führen, die in ihrer Frömmigkeit auf 
das Erscheinen des Gottes Anubis wartete 
(Zonar. VI 5). 

Die höchste Ehre widerfuhr dem Gläubigen, 
wenn die Göttin ihn der Aufnahme in den ^ 
engeren Kreis der I.-Diener würdigte. Über die 
Stufenfolge der Weihen, die hierbei nötig waren, 
haben wir einen reizvollen Bericht in der Er¬ 
zählung des Lucius in Apul. met. XI 19ff. 
Mithras, der Hohepriester der I. in Kenchreai 
bei Korinth, erhält von der Göttin einen aus¬ 
drücklichen Befehl, Lucius die erste Weihe zu 
erteilen und ihn in die Mysterien einzuführen. 
Er wird körperlich durch Bad und Besprengung, 
geistig durch Mitteilung der Gebote der heiligen f 
Schriften vorbereitet. Nach zehn Tagen, in denen 
er auf den Genuß von Fleisch und Wein hat 
verzichten müssen, wird er Nachts im Allerheilig¬ 
sten durch die ägyptische Unterwelt geführt. 
Am folgenden Morgen wird er festlich ge¬ 
schmückt und dem im Hofe harrenden Volke 
gezeigt. 

Die zweite Weihe erhält Lucius nach einiger 
Zeit im I.-Tempel auf dem Marsfelde zu Rom. 
Wiederum erfolgt die Berufung durch Träume, 6 
und wiederum muß er zehn Tage enthaltsam 
leben. Was ihm diesesmal gezeigt wird, sind 
die Mysterien des Osiris; Juso wohl die Er¬ 
klärung des tieferen Sinnes der Schauspiele, an 
deren Aufführung sich auch die große Menge 
der Gläubigen iMteiligeD durfte. 

Durch £e dritte Weihe endlich wird Lucius 
zu Rom in den Vorstand des Kollegiums der 


Pastophoren aufgenonamen, das Sulla gestiftet 
hat. Er erfüllt die Fastenbedingungen weit über 
das vorgeschriebene Maß hinaus, und nun wird 
ihm, nachdem ihm Osiris in seiner wahren Ge¬ 
stalt erschienen ist, die Rasur des ganzen Kopfes 
zuteil. 

3. Die G e m e i n d e. Die öffentlichen Ver¬ 
anstaltungen der I.-Gemeinde, die Beteiligung 
des Volkes an den Festen und der auch dem 

l) Fernerstehenden erkennbare feierliche und ge¬ 
heimnisvolle Nimbus des Gottesdienstes haben so 
manchen angelockt, zunächst als Zuschauer, dann 
als Gläubigen. Wer in einen Kultverein eintrat 
und sich zu bestimmten Leistungen im Sinne der 
Göttin verpflichtete, hatte die Möglichkeit, später 
selbst ein Priesteramt zu bekleiden, wenn die 
Reihe an ihn kam. Kamen die Gläubigen in 
andere Länder, so begegneten sie auch dort An¬ 
gehörigen der I.-Gemeinde; man traf sich im 
) Heiligtum, wenn man sich nicht sogar schon bei 
der B^rüßung durch den Gebrauch gewisser 
symbolischer Bewegungen erkannte, wie sie z. B. 
in poetischen Kreisen üblich waren. Für die 
I.-Diener des 3.—5. Jhdts. n. Chr. in Philä und 
Nordnubien kennen wir die schematische Zeich¬ 
nung eines Blumenstraußes als ein Symbol ihrer 
Gemeinde, das sie in Tempeln, auf Stelen und 
Gefäßen anbringen (Reeder Ztschr. Ägypt. 
Spr. XLVm 1910, 115). 

) Charakteristisch für den I.-Dienst ist die 
starke Beteiligung des weiblichen Elements, das 
wir schon in der Priesterschaft auftreten sahen. 
Einerseits hat der Ritus mit seinen Rätseln und 
seinem Prunk Eindruck auf die vornehmen Damen 
und die Frauen der niederen Stände gemacht; 
andererseits wurden gerade die I.-Tempel gern 
von lockeren Dämchen besucht, die einem Aben¬ 
teuer nicht abgeneigt waren, und ebenso von der 
Halbwelt, die fernzuhalten man sich oft vergeb- 
Ilieh bemüht hat (Friedländer Sittengesch. 
Roms D 1881, 449). Gewiß hat der Einfluß der 
Priester gelegentlich auch ethischen Wert für 
das Gewissen des einzelnen gehabt; z. B. wenn 
eine Geldunterschlagung zu sühnen war oder 
wenn die Enthaltsamkeitsvorschriften der zügel¬ 
losen Sinnlichkeit Einhalt geboten (luven. 13, 
92. 6, 535). Aber zahlreicher sind die Belege 
dafür, daß die Priester die Frömmigkeit ihrer 
Klientinnen ansnützten, um ihre persönlichen 
Interessen durchzujsetzen (luven. 6, 511. Tibull. 

I 3, 23). [Reeder.] 

2) Isis (ö “laig, Skyl. 81 [wo Gail die gewöhn¬ 
liche Lesart 'Iqis mit Recht in ''lois verwandelt 
hat]. Arrian. peripl. Pont. Eux. 9. Anonym, 
peripl. Pont. Eux. 42. FHG V 174.Plin. n. h.'VI 
12), ein schiffbarer Fluß in Pontos zwischen dem 
.Htinasis und Mogros, 90 Stadien nördlich von 
ersterem und ebensoweit südlich von letzterem 
und 180 Stadien südlich vom Phasis. Auch die 
Tab. Peut. X 5 (Miller) kennt ihn, indem sie 
3 Mil. (wahrscheiidich Schreibfehler statt 11 Mil.) 
vom Flecken Nigrus (unstreitig Schreibfehler statt 
Mogros) einen Ort apasidam ansetzt, wofür es 
gewiß ad Isidem heißen sollte. Man hält ihn 
für den heutigen Natanebi. [Rüge.] 

Isis Athenodoria in Rom. Erwähnt im 
Curiosnm und in der Notätia unter der zwölften 
Region Fortunam mammosam, Isidem Arfheno- 


doriam, aedem Banae Deae subsaaiattae. Richter 
Topogranhieä 342 denkt an einen Vicus, der nach 
diesem Götterbilde, das hier au%estdlt gewesen 
wäre, seinen Namen hatte; vgl. dazu Förster 
Arch. Jahrb. VI 1891, 195f. Jordan-Huelsen 
Topogr. d. St. Rom. I 3, 197 Anm. 87 und Art. 
Athenodoros o. Bd. II S. 2047. [Gail.] 

Isis et Serapis, in der konstantinischen Zeit 
Name der dritten Region von Rom. So benannt 
nach dem Isisheiligtume unterhalb des Caelius, 
dem Iseum Metellinum (s. d.). [Gail.] 

Isiu. 1) Itin. Ant. 167. Not. dign. verschrie¬ 
ben Isui, Ort am östlichen Nilufer 20 mp. süd¬ 
lich von Hierakon (heute Deir el-Gebraui) und 
24 mp. nördlich von Muthis; Standort der Ala 
quarta Britonum. Der Ort ist also etwa beim 
heutigen El Ma'sarah gegenüber Assint zn suchen. 

2) Itin. Ant. 156, Ort in der ägyptischen Hep- 
tanomis am westlichen NUufer 20 mp. nördlich 
von Gene nicht näher bekannter Lage etwa am 
Eingang ins Fayum. Beides anscheinend wich¬ 
tige Stätten des Isiskultes. [Kees.] 

Isias mons (rö "foiof oqos , Ptolem. IV 7), 
ein Berg in dem äthiopischen Küstenstriche Tro- 
glodytice unfern der Westküste des Arabischen 
Meerbusens, etwas südlich vom Mnemion Promont. 
(fivTj/uwv äxQov) und südwestlich von Berenice, 
jetzt Ras al Dwaer. Auch Strabon (XVI 770) ge¬ 
denkt an dieser Küste, jedoch weiter nach Süden 
hin, eines von Sesostris gegründeten Tempels der 
Isis auf einem Berge, der wahrscheinlich kein ande¬ 
rer >'st als jener Berg des Ptolemaios. [Kees.] 
’laniva, Ort in Innerlibyen, südlich der großen 
Syrte. Ptolem. IV 3, 11. Iseina Itin. Ant. 65, 1 
(var. seina, stima) und in der Geogr. Guid. 521, 
21; hina Geogr. Rav. 352, 14; Seina ,locus 
ludeorum Augusti‘ auf der Tab Peut. Müller 
zu Ptol. 681 identifiziert 1. auf Grund der Ent- 
femungsangaben bei Ptolemaios und in den Iti- 
nerarien mit großer Wahrscheinlichkeit mit der 
Ptolem. IV 8, 4 an der großen Syrte genannten 
}cwgrj-, er schreibt nach Strab. XVII 836 
Xdga^ (verderbt in Koqo^ im Stadiasm. maris 
magni Geogr. Gr. min. I 458) und vermutet, daß 
der richtige Name des in der Gegend des heuti¬ 
gen Medina es-Sultän gelegenen Ortes loxlva 
gelautet habe. S. Charax Nr. 17. 

[Fischer.] 

Iskome, auf einer Inschrift aus Kutahia 
(Kotyaeion) in Phrygien werden die xaroixovv- 5 
res iv loxö/ng erwähnt. Der Ort ist in der süd¬ 
östlich gelegenen Ruinenstätte von Kara Agatsch 
Ören anzusetzen. Ramsay Journ. hell. Stud. 

V 259 nr. 11 und VHI nr. XCIV; vgl. Ober- 
h u m m e r und Zimmerer Syrien und Klein¬ 
asien 387. [Rüge.] 

'Tffxos (Hierocl. 655, 6) s. Oescus. 
Ismaelitai, nur aus dem Alten Testament 
(Gen. 16. 25, 18: J — 21: E — 25, 12—17: 

P — 37, 25ff. und 28 b) bekannter und daraus 6 
in kirchliche Schriftsteller übergegangener Name 
einer den Israeliten verwandten nomatochen Völ¬ 
kerschaft, die etwa vom 12.—9. Jhdt. v. Chr. in 
der Wüste Pharan im syrisch-arabisch-ägyptischen 
Grenzland um das Heiligtum Be'er lÄchai Rö'i 
ihre Sitze hatte; vgl. Ed. Meyer Israeliten 322ff. 
Später galt Ismael als Stammvater der arabischen 
Beduinen. In dieser Bedeutung in den Islam 


übernommen, wurde Ismael von den Arabern 
selbst an die Spitze der Genealogie der nord¬ 
arabischen Stämme gestellt, die von den von 
JoVtän stammenden südarabischen Kahtäniden 
unterschieden werden. [Hartmann.] 

Ismara {Ismaron, Ismarus). 1) Stadt in 
Thrakien nahe bei Maronia (oder nach Tzetz. ad 
Lycophr. 818. Harpokr. s. Magcoveia. Hesych. Suid. 
der frühere Name von Maronia) an der Ägäischen 
Küste (Strab. 331, 44). Nach Hom. Od. IX 40 
(vgl. Strab. a. a. 0.) war es eine Ansiedlung der 
Kikonen. Strab. a. a. 0. sagt, daß der alte Name 
Ismarus, der jetzige aber Ismara (so auch bei 
Verg. Aen. X 351) ist; bei Plin. n. h. IV 42 
heißt es Ismaron (nom. plnr. Ismara bei Verg. 
Georg. II 37. Lucr. V 30). In der Nähe wuchs 
ein berühmter Wein (Athen. I 30 f. Propert. III 
31, 32. Ovid. met. IX 142). Ismarius = thra- 
kisch, z. B. Ovid. met. XIH 530 (Polymestor). 
i II 257 (Hebrus und Strymon); amor. H 2, 7 usw.). 
Verg. Ecl. VI 30 erwähnt einen Mons Isma¬ 
rus. [Vulic.] 

2) Ismara (var. Siofiaga, Ptolem. Geogr. V 
6, 19), Stadt Kleinarmeniens am Euphrat; von 
Müller zu Ptolem. a. 0. als identisch mit dem 
folgenden Ztgaga , dem heutigen Zimara, er¬ 
klärt. [Baumgartner.] 

Ismaris {’lo/ragis UfevTj), Strandsee an der 
Küste von Thrakien zwischen den Städten Maro- 
• neia und Stiyme, Herod. VII 109. Strab. VII 
331 frg. 44. Steph. Byz. s. "lagagos. Die älteren 
Karten, welche auf der englischen Seekarte 2836 
Archipelago (1881) beruhen, lassen die Stelle nicht 
genauerkennen, daher die Einzeichnung bei Kie¬ 
pert N. Atl. V. Hellas IX und Formae XVH 
etwas willkürlich. Ein genaueres Bild der Küste 
geben anscheinend die türkische Generalstabskarte 
von 1899 und die neue österreichische Genetal¬ 
karte 1 : 200000 BL 43/41 Xanthi von 1907, wo 
) östlich vom Bistonischen See mehrere kleine Li- 
raane, auch landeinwärts ein sumpfiger See ver¬ 
zeichnet sind. [Oberhummer.] 

Ismaros. 1) Thebaner, Sohn des Astakos, 
der beim Kampfe gegen die Sieben den Hippo- 
medon tötet. Apollod. III 74. 

2) Sohn des Eumolpos, flieht mit seinem 
Vater zum Thrakerkönig Tegyrios und heiratet 
dessen Tochter. Apollod. III 202. [Kroll.] 

3) Ismaros {'‘lagagos), Stadt der thrakischen 
) Kikonen, an der See gelegen, von Odysseus zer¬ 
stört, Hom. Od. IX 140. Sie stand unter dem 
Schutze Apollons, ebd. 198. Die Angaben der 
Späteren sind meist nur aus Homer abgeleitet, so 
Steph. Byz. Doch scheint Strabon eine genauere 
Kenntnis der Lokalität gehabt -zu haben, wenn 
er VII 331 frg. 44 (die Stelle ist merkwürdiger¬ 
weise meist übersehen worden) sagte: /jetä de rtjv 
avd fieoov Xlfivrjv (den Bistonischen See) Zardeia, 
Magcöveia xai ''lofiagoc, at itöv Ktxövcov xoXeig' 

3 xaXeXrai de rvv lo/idga aXtjoi'ov rijs Magcavelas • 
nXrjoiov de xai g logagis HiTjOi Xi/rvtj ' xaXelrai 
de tÖ geidgov rjdv .... yeiov' avrov Sk xai ai 
Oaolcov Xeyöfeerai xeq>aXai. Hienach scheint der 
Name zu seiner Zeit nur noch an einer Örtlich¬ 
keit bei Maroneia gehaftet zu haben. _ Damit 
stimmt überein, daß die späteren Kompilatoren 
L geradezu für den älteren Namen von Maroneia 
halten, Harpokr. s. Magdtreia. Suid. "la/iagoe 




sfs ’ lieder 58. 60). Tydens ist stets einer der Hanpt- 

irchil^te *2 wTthen angreifer gebliebe^ Aber als sein Gegner ersehest 

SnW « ^■, A in unserer ÜberUefemng Melanippos, nicht Peri- 

S id. s. lo^Qixdg o^of, d^u Ovid. met. IX 642 klymenos, der vielmehr lern Parftenopaios seiren- 

• Sr heorg. II 37 tuvat Ismara Bacoho scheint Tydeus merkwürdigerweise als Sieger dar 

drvZlr^ÄTm fÄ “ zuXTXbTdot dufch tn 

steiJmHPT, Hnh ^ Frenkbunar zu 660 m an- die Lokalheroine I. und flieht doch Periklymenos, 
i ^ »Is Thebaner und Poseidonsohn zum^Gatten 

englische See^rte verzeichnet dort (über Makry) 10 der Flußnymphe I. paßt. Er wird auch auf der 
s gar Mt. Ismaro, den auch die alte öster- archaischen Vasenscherbe Joum hell Stud XIII 
reichische Generalkarte 1:300000 BL 0 13 Xanthi (1892) Taf. 11 zu ergänzen sein' wo AfETnien 

übernommen hat doch wohl nur als eine gelehrte ^ISMENE erhalt® ist, vgl S 286“^ Als 

Eeminiszenz Mit dem Membau von 1. hängt an- Oidipussage mächtig heran wuchs, ist auch I 

Han Kind neben Antigone, Eteokles' 

den tarnen geradezu als Synonym für thraldsch Polyneikes angeschlossen, zu den® a len^e 

2 SsT X 305 Xm4®’v ’ Verbindung haZ AE M^r 

Aen Y qVi ^ Enryganeia (s. d.) oder lokaste (s. d.) 

mit -^istath AnH^r“^®'„„ gegeben. Seitdem Sophokles Tat und Tod der 
mit Eustath Andere mehr oder minder be-20 Antigone erfunden hat — nach Drachmann 

^®^®’*® das Herrn. XLHI (1908) 70 war das schon vor ihm 

ganzen Altertum zeu- geschehen - tritt I. auch hinter dieser zurück. 

Ion, Sophokles’Freund (FHG II 40), hat in seinen 

pl^as atque Ismara propter. Phn. n. h. IV 42 Dithyramben erzählt, Lwdamas, der Sohn des 

habe Antigone und I. im Tempel der 
11 [Oberhimmer.] Hera verbrannt: SaUust vor Soph. Antigone. Die 
isniene [lapiprj). 1) Kwprj Baiomas, Steph. Deutung des oberen Bildes einer untetitalischen 
T oi®/a® u“““ ® " r s 1 a n Geogr. v. Griwhenl. Amphora (Mon. d. Inst. VH Taf. 71, 2) auf diese 
j ^ Spuren einer alten Ortschaft an Szene ist unwahrscheinlich, 

der Mündung des Ismenos für diese Siedlung in 30 3) AE Flußnymphe ist I. zur Tochter des 

nspruch. . [Firmen.] böotischen Fl®ses Asopos gemacht und mit ihm 

“) I®nie® {^lEMENE aut dem archai- in die Geg®d von Korinth übertragen. So ist 

u®n ■^^TopolE, Joum. I. such in die argivischen Genealogien gekomm®. 

hell. Stud, KUI 1892/3 Taf. 11), Heroine The- Nach Kerkops war sie von Argos Mutter des 

bens, wo ein Fluß, Hügel, Dorf diesen Namen "Agyos xaromyg, Wächters der Io, ApoUod. Bibi, 

wag®, berühmt durch den Kult des Ismenischen 11 § 6, nach andern von Argos Mutter des Ia®s, 

ApoU; Steph. Byz. s. v.. Paus. IX 9, 2. 10, 2-6, Großmutter der Io, Apollod. H § 5. Ein Kelief in 
Pherekydes in Schol. Eurip. Phoen. 53 = FHG Neapel (Gerhard Neap. ant. Bilder I 82f. nr. 275) 

1 48. Sie ist für die alte thebanische Sage gewiß stellt drei Charitinnen und vier Nymphen (?) 
von größerer Beantrag gewesen, aE sich jetzt 40 dar mit den Inschriften J. Evxat’s, Egarvei Tt^ 
erkennen läßt. Wir kennen nur einen alten Zug Xovtjaaos. IBethe.! 

und diesen nur durch den Zufall, daß der Gram- Ismenia {loprjvia), Epiklesis (?) der Ath'ena 
matiker Sallust ihn aus einem gelehrten Korn- in Theben. Von den zwei Athenetempeln Soph. 

mentar m seiner HypothesE der Sophokleischen Oed. T. 20 wird in. den Scholi® der eine richtig 
Antigone mit Zitat erhalten hat: Mtprsg/wg öc auf den der Ogka bezogen, x6 di lafitjvlas, folgen 
ipTjai xr^ loprjyijv ngooopiXovaav üegixXv- andere Vorschläge. Hierdurch wEd wohl die 
t Paus. rX 10, 2 am Eingänge des Ismenions ge- 

codd.) ujro TuSeojs xarä ’Aßrjväs ejxiXxvoiv xeX.ev- nannte Athene Pronaia bezeichnet; Steph. Byz. 

^oai. Ob die aus Pherekydes in Schol. Eurip. s. laprivri wird lofitjvia parallel dem Apollon 

IHG I 48 erhaltene NotE’/. äraigti 50 Ismenios genannt. F’ür Sophokles gilt die Er- 
Jboeus em XQ7jr>]s xai an aixfjg rj xgqvr) J. xa- klärung nicht. Diese Athene war ein Werk des 
Xeixai luit jener Sage zu vereinigen sei oder eine Skopas, Furtwängler MeEterw. der Plastik 

ältere Version darstellt, muß zweifelhaft scheinen. 527. [Adler.] 

Dargestellt ist die Szene auf einer korinthEchen Ismenias, theophorer Name, der mit dem 
Amphora Mon. d. Inst. VI Taf. 14 = Benn- Flusse Hism®os zusammenhängt (die bo®tische 
^rf Vorlegebl. 1889, XI 4: eine auf einer Form ist nach den Inschriften la/ittviag), vgl. 
Kirne hegende Frau wird von Tvdevg mit dem E. Sittig De Graecorum nominibus th®phorE, 

Schwert erstochen, während nach links der Dissert, philol. Halens. XX 133Ii., welcher von 

nackte rugtxXvpevog entflieht; vgl. die merk- mehreren thebanischen Pohtikem getragen wurde, 

würdig ähnUche etrnskEche Aschenkiste bei 60 von denen der zunächst zu erwähnende der be- 
Körte II Taf, 8a und S. 25. Diese Sage muß deutendste war. 

wohl früh poetisch gestaltet gewesen sein, da sie 1) I., aus angesehener Familie (vgl Arrian 
in Asien, Korinth md Athen bekannt war. Der anab. H 15, 4), bek^nt durch seinen großen 

Poseidonsohn Penklyi^os hatte einst in der Reichtum, PEt. Menei. 90 A (wo trotz Pohlenz 

Sage der Sieben gegen T^e^ eine hervorragende Aus PEtos Werdezeit 189, 3 durch einen Flüch- 

Me^pielt : er verfolg den Amphn^ tigkeitsfehler nolvxg&xavg statt des richtigen 

wem li. Kur. Pli®n. 1155) veputUch im Epos Tifumgmovg steht); ebd. Rep I 9; Plut nraec 
von Amphmraos Ausfahrt (Bethe Theb. Helden- g. de tranq. an. isTd^^ cup. div 8.^ EEn 


2137 Ismemas 

Grundstock desselben wird trotz PEtos tenden¬ 
ziöser Behauptung (Men. a. 0.), dem es nur auf 
den Gegensatz zu Anytos ankommt (mit Unrecht 
verteidigt von E. Zeller Kl. Sehr. I_ 117ff.), 
ererbtes Vermögen gebildet haben. Aus seinen pri¬ 
vaten Mitteln unterstützte er Thra^bulos’ Expedi¬ 
tion g^en die Dreißig in Athen (lustin. V 9, 8); 
es ist dies die erste Gelegenheit, bei welcher 

. t /t _ 1 _ 


legenheit für Böotien, gegen Sparta loszu¬ 
schlagen, ergab sich aus der im Sommer 395 
entstandenen Verwicklung zwischen den opun- 
tischen Lokrern und Phokis; für den Ursprung 
dieses Konflikts halte ich mit Ed. Meyer 
a, 0. 85Ii. und B u s o 11 a. 0. 277ff. und gegen 
V Mess Rh. Mus. LXIV 241Ii. Ju deich 
a. 0. 106fi., 1. Pareti a, 0. 454Ii. und Wal¬ 
ker The Hellenica Oxyrhynehia 126Ii. (Rühl 


er in der Geschichte hervortrUt und die gleich k e r The Hellenica Oxyrhynehia i^hil* (Kühl 

den politischen Standpunkt, den er einnahm, 10 a. 0. 171. 1990. nimmt eine Mittelstellung ein) 
kräftig markiert. I. ist von da ab der Führer die Erzählung Xenophons hell. HI 5, 30. für 

der spartanerfeindlichen Partei in Theben (Hell. richtiger als diejenige in den Hellenika des T^o- 

Oxv 12 1 13, 1); es ist dabei zweierlei zu be- pomp (Hell. Oxy. 13), während Pausanias Dar¬ 
tonen, einmal daß er nicht, wie man früher Stellung III 9, 90. kompiliert, vgl. Busolt 

meinte, Demokrat war, was durch Theopomps a. 0. 278. Ed. Meyer a. 0. 89n. Nach der 

Hellenika bOTichtigt wurde, sondern wie seine Schlacht von Haliartos, im Herbste 395 (Ed. 

politischen Gegner Anhänger der damals in Böo- M e y e r a. 0. 259, nach Z u n k e 1 a. 0. 22 erst 

tien herrschenden oligarchischen Staatsform, und im Frühjahr 394), unternahmen die Böoter im 

daß der damalige Gegensatz der Parteien in Böo- Verein mit den Arkadern unter dem Kommando 

tien durch Rücksichten der auswärtigen Politik 20 des I, einen Zug gegen die spartanische Festung 


bestimmt wurde (dazu auch Ed. Meyer Theo¬ 
pomps Hellenika 810.); und dann, daß die Be¬ 
weggründe egoistischer Natur, das Streben, die 
Staatsleitung in ihre Hand zu bekommen, welche 
Theopompos I. und seinen Genossen zuschreibt 
(Hell. Oxy. 12, 1), doch erst in zweiter Linie 
auf ihre Stellungnahme einwirkten und vielmehr 
das Fehlschlagen der Hoflnungen, welche die mit 
Sparta verbündeten Staaten an den Ausgang des 


Herakleia in Trachis (einziger Bericht bei Diod. 
XIV 82, 60.), deren Einnahme ihnen gelang, 
worauf sie den von den Spart®ern vertriebenen 
Trachiniern die Stadt Zurückgaben (auch Diod. 
XIV 82, 60.); dann brachte I. die Aenianen und 
Athamanen zum Abfall und zog mit ihnen gegen 
die Phoker, welchen er bei Naryx eine schwere 
Niederlage beibrachte. Dazu S i e v e r s Gesch. 
Griechenlands vom Ende des peloponnesischen 


peloponnesischen Krieges geknüpft hatten, und 30 Krieges bis zur Schlacht bei Mantinea 66 
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das Herrschaftsstreben der Lakedämonier die Ur¬ 
sache für das Entstehen spartanerfeindlicher Par¬ 
teien unter ihnen war (B u s o 11 Hermes XLIII 
2740. Ed. Meyer a. 0. 830., übrigens schon 
richtig betont von Grote Hist, of Greece IX^ 
1090. 1110.). Die Partei des I. war allmählich 
immer mächtiger geworden (Hell. Oxy. 12, 2) 
und wartete auf einen Anlaß, um einen o0enen 
Konflikt mit Sparta herbeizuführen. Ihre darauf 


Grote Hist, of Gr. IX^ 1260. Ed. Meyer 
Gesch. d. Altert. V 232; Theop. HeU. 118. E. 
H a r r i s o n setzt die Einnahme von Trachis in 
die Zeit nach der Schlacht von Koroneia und 
denkt an eine chronologische Verschiebung bei 
Diodor (Class. Quärterly VH 132). Von da ab 
hören wir von I. weiter nichts bis zu seinem 
Untergang. Gewiß wird er noch in der folgenden 
Zeit eine bedeutende, vielleicht die bedeutendste 


abzielenden Bestrebungen wurden durch die Sen- 40 Rolle in Theben gespielt haben, w'enn auch die 
düng des Rhodiers Timokrates gefördert, der in Stellung seiner Partei durch den Ausgang des 
persischem Auftrag mit den Führern der giie- böotisch-korinthischen Kriegs und den Königs- 


chischen Oppositionsparteien in Verbindung trat 
und die zu Agitationszwecken bestimmte Summe 
von 50 Talenten unter sie verteilte (Xen. hell. 
IH 5, 1. 2. V 2, 35. Hell. Oxy. 2, 2. 5. 18, 1, 
vgl. auch 12, 1, Paus. HI 9, 8. IV 17, 5. 
Plut. Artox. 20; Lysand. 27; Ages. 15. Polyaen. 
I 48, 3, über die Liste der bei diesem Anlaß 


böotisch-korinthischen Kriegs und den Königs¬ 
frieden erhebliche Schwächung erlitt. N®h im 
J. 382 behauptete sie aber die Oberhand: nicht 
bloß bekleidete I. in diesem Jahre das Amt eines 
Polcmarchen (Xen. hell. V 2, 25), sond^n Theben 
war auch in Verhandlungen mit der chalkidischen 
Föderation getreten, die auf ein Bündnis zwi¬ 
schen beiden Staaten abzielten (Xen. hell. V 2, 


genannten Politiker, unter welchen sich I. be-50l5. 34) — ob es zu dessen formellem Abschluß 


fand, Ed. Meyer a. 0. 46). Die Frage, wann kam, ist (trotz der neuen Nachricht in dem Brief- 
die Bereisung Griechenlands durch Timokrates Fragment Oxy. Pap. I 360., n. XIH) zweifelhaft, 
stattfand und ob sein Auftraggeber Tithraustes vgl. E. v. Stern Gesch. der spartenischen und 
(so Xenophon, Pausanias) oder Pharnabazos thebanischen Hegemonie vom Königsfrieden bis 
(Hell. Oiy. 2, 5. Polyaen.) war, ist meiner zur Schlacht bei Mantinea 39, 1. Rühl Rh. 

Ansicht nach dahin zu beantworten, daß Timo- Mus. LIV 1520. — und bei dem Herannahcn 

krates’ Send®g in den Winter 396 auf 395 zu des Phoibidas war der Beschluß gefaßt worden, 
setzen ist (so Ed. Meyer a. 0. VIII. 440. daß kein Thebaner bei ihm freiwilhgen Dienst 

Cavaignac Rev. 4t. gr. XXV 141 und Hist. nehmen durfte (Xen. hell. V 2, 27); freilich be- 

de PAntiquitö H 259, I. Z u n k e 1 Unters, zur 60 weist die Tatsache, daß Leontiadas, der Führer 


Gesch. der Jahre 395—386 [Dissert. Jena 1911] 
80.; anders Pareti Studi ItalEni di Filol. 
cEss. XIX 4310. 4380. 443 [Somm® 396]. B u - 
solt a. 0, 2710. Underhill Journ^ HeU. 
St. XXVm 2810. Judeich RE Mus. LXVI 
1060., 1. Bühl RE Mus. LXVIH 169. 171) 
und sonach von Pharnabazos an^^ng (Ed. 
Meyer, Cavaignac, Znnkel). Die Ge- 


dei spartanerfreundlichen Partei, in diesem Jahre 
ebenfalls Polemarch war (Xen. heU. V 2, 25), 
wie sehr das Übergewicht der Partei des I. be¬ 
stritten war. Die darauf folgenden Vorgänge, 
die Besetzung der Kadmeia durch Phoibidas 
unter verräterischer Mitwirkung des Leontiadas, 
sind allgemein bekannt (Xen. hell. V 2, 250., 
knapp Plut. Pelop. 5); damit war I.s Los be- 


siegelt. Er wurde, während er einer Sitzung 
des R^ea beiwohnte, von Leontiadas verhaftet 
(dazu Festgaben für Max Büdinger 58fi.) und 
auf der Kadmeia interniert (Xen. 20. 21); später 
stellte man ihn vor ein Gericht, das aus Dele¬ 
gierten Spartas und seiner Bundesgenossen zu¬ 
sammengesetzt war, und klagte ihn wegen seiner 
vor 13 Jahren stattgehabten Verbindung mit den 
Persern und Entgegennahme persischer Gelder 
und als Anstifter aller Unruhen in Griechenland 1 
an (Xen. a, 0. 3-5ff.). I. wurde trotz seiner Ver¬ 
teidigung zum Tode verurteilt. Als. Sitz des 
außerordentlichen Gerichtes ist trotz Plut. Pelop. 

5 mit Xenophon und Plut. de gen. Socr. 1 
Theben anzusehen (dazu v. S t e r n a. 0 39 2) 
Vgl. auch Sievers a. 0. 157ft. Grote a. 0.' 
IX^ 273fE. V. Stern 34fE. Ed. Mever Gesch 
d. Altert. V 297ff. 

Literatur: Noch Sievers a. 0. 61ff. 
Grote 1X2 111. 126. Cavaignac Hist. de2' 
TAnt. II 281. 

2) Wahrscheinlich Sohn von Nr, 1, Freund des 
I^lopidas. Seine Tapferkeit wird hervorgehoben 
(D'od. XV 71, 2); es mag an dem Stande unserer 
Überlieferung liegen, daß wir von seinen mili¬ 
tärischen Taten nichts erfahren, sondern nur von 
seiner Verwendung zu diplomatischen Sendungen. 
Im_ J. 868 (ich folge der von Sievers a. 0. 
395/6. 410 aufgestellten Chronologie, während 
Niese, gegen welchen sich H. Lohse Quae-i 
stiones chronologicae ad Xenophontis Hellenica 
pertinentes [Diss. Lips. 1905] 93 mit Erfolg 
wandte, diese Ereignisse in das J. 367 setzt 
Herrn. XXXIX 102ff. 107ff. 117ff. — Grotes 
Datierung, Hist, of Gxeece X^ 45, 1, auf 366 ist 
ganz unmöglich, dag^en A. S c h ä f e r Demosth = 

I 92, 3 und U. Köhler Ath. Mitteil. II 199, 1) 
ging er mit Pelopidas als Gesandter nach Thes¬ 
salien und Makedonien; nachdem die Angelegen¬ 
heiten in Makedonien geordnet waren, wandten 4 
sie sich nach Pharsalos, um die Söldner, welche 
sie treulos verlassen hatten, zu bestrafen, wurden 
aber von dem Tyrannen Alexander von Pherai, 
der plötzlich mit Truppen erschien, gefangen 
genommen. Ein boeotisches Heer, welches die 
Aufgabe hatte sie zu befreien, mußte unver¬ 
richteter Dinge den Rückzug antreten; erst im 
nächsten Jahre gelang es Epameinondas, der mit 
einer neuen Armee ausgeschickt wurde, den Ty¬ 
rannen in die Enge zu treiben und die Ent- > 
lassung von Pelopidas und I. zu bewirken (Diod ' 
XV 71, 2ff. 75, 2. Plut. Pelop. 27—29. Neu 
Pel. 5, 1. 2, vgl. Pausan. IX 15, Ift. und Suil 
s. wag ovSevdef^fvog, welche I. nicht nennen; dazu 
Sievers a. 0. 329ft. Grote a. 0 X« 42ff 
E. y. Stern a. 0. 193ff. Ed. Meyer Gesch. 
d. Altert. V 439ff. N i e s e a. 0. 102ff. 117ff). 
Bald nach seiner Freilassung nahm I. im Som¬ 
mer 367 (Lohse a. 0. 99, dasselbe Datum 
auch nach Niese a. 0. 106. 108) an der von6 
Pelopidas geführten Gesandtschaft nach Susa teil 
(Plut. Artox. 22. Aelian. v. h. I 21, I nicht 
genannt bei Xen. hell. VII 1, 33. Plut. Pelop. 
30), welcher es bekanntlich gelang, die BUlignng 
aller Forderungen, die sie aufs^te, durch den 
persischen Hof zu erreichen. Dabei wird erzählt 
(Plut. Artox. 22. Aelian a. O.), daß I., um der 
lästigen Forderung der Proskynesis imeh vnken, 


men, einen Ring fallen ließ und indem er sich 
bückte, um ihn aufzuheben, zum Schein jene 
Ehrenbezeugung leistete. Zu dieser Gesandtschaft 
Sievers a. 0. 2858. Grote a, 0. X^ 368. 
y. Sterna. 0. 2018. Ed. Meyer Gesch. d. 
Altert. V 443ff. Sonst ist von I. nichts bekannt, 
als daß er, um als Vater seines Sohnes Thessalis- 
kos der Name ist bezeichnend für das Inte- 
resse, welches I. an Thessalien nahm — aner- 
ikannt zu werden, einen Prozeß mit Stilbon zu 
führen hatte (Aristot. Rhet. II 1398 b, 38.). Sein 
Name erscheint auf boeotischen Münzen (Head 
Hist. Num.2 351. 352), doch ist damit nicht 
bezeugt (vgl. H e a d a. 0. 351), daß er die SteUe 
eines Boeotarchen bekleidete, obwohl dies an sich 
wahrscheinlich ist; leider ist die Liste der Boeot¬ 
archen zur Zeit des boeotischen Aufschwungs nur 
ganz trümmerhaft überliefert. 

Literatur: außer der zitierten noch Sievers 
I a. 0. 199, 73. 

3) Thebanischer Staatsmann aus dem Beginn 
des 3. Jhdts. v. Chr.; er tritt hervor bei Gelegen¬ 
heit des Perseuskrieges und der Unterwerfung 
Boeotiens unter die Römer. Wir sind darüber 
nicht ausreichend unterrichtet, weil von Poly¬ 
bios nur zwei in Betracht kommende Bruch¬ 
stücke vorliegen (XXVII 1. 2) und Livius’ Dar¬ 
stellung XLlI 43. 44 oBenbar in einer Weise 
verkürzt ist, daß der Zusammenhang der Ereig- 
Inisse nicht genug verständlich wird. Dazu 
Niese Gesch. d. griech. und makedonischen 
Staaten seit der Schlacht bei Chaeronea HI 1148. 
I. gehörte mit Neon, Hippias, Diokles zu der¬ 
jenigen Partei, unter deren Einwirkung Boeotien 
ein Bündnis mit Perseus abgeschlossen hatte 
polyb. XXVII 1, 2. 11. 2, 1. 8. 9. Liv. XLII 
38). Bei den Wahlen zu Ende 173 wurde er 
zum Bundesstrategen für 173/2 ernannt (Liv. 
XLII 48). Die darauf folgenden Schwankungen 
• der Parteiverhältnisse sind bei Livius a. 0. nicht 
klar geschildert; nur soviel ist festzustellen, daß 
die Häupter der Gegenpartei durch einen von L 
veranlaßten Beschluß der Bundesversammlung 
abwesend zum Tode verurteilt wurden. Sie 
nüchteten nach Chalkis und begaben sich dann 
(Winter 172/1) nach Larisa zu den römischen 
Legaten Q. Marcius Philippus und Aulus Atilius; 
dort erhoben sie Vorwürfe gegen I. als Urheber 
des Bündnisses mit Perseus (Liv. XLII 38). 

0 In Chalkis, wohin die römischen Legaten dann 
gingen, erschien auch I., dazu Vertreter der 
Gegenpartei, besonders aus den römerfreundlichen 
Städten Boeotiens (Polyb. XXVII 1, 18. Liv. 
XLII 44). I. bot die Unterwerfung ganz Boeotiens 
an, was aber gegen die Absichten der römischen 
Legaten war, die nicht mit dem Bunde, sondern 
mit den Einzelstädten verhandeln wollten; es 
kam zu einem tätlichen Anschläge der Partei¬ 
gegner auf I., dem er nur mit Mühe entrann. 

D Währenddessen hatte in Theben ein Umschwung 
im Siime Roms stattgefunden; die in Chalkis 
befindlichen Flüchtlinge erhoben Anklage gegen 
I. und seine Genossen, und nachdem Gesandt¬ 
schaften der boeotischen Städte ihre Unterwer- 
fung angezeigt hatten, wurden sie ins Gefängnis 
gesetzt (nur Neon entwich), wo sie durch Selbst¬ 
mord endeten (Polyb. XXVH 2, 9). 

4) Poksnarch von Hyettos im Jahre des Bun- 


des-Archon Philon (16 VII 2815), der jedesMls 
in die zweite Hälfte des 3. Jhdts. v. Chr. gehört. 

Es sind zwei Archontate eines Philon bezeugt, 
der wahrscheinlich eine und dieselbe Person war 
(D i 11 e n b e r g e r zu 16 VII2818. Holleaux 
Rev. öt. gr. Vifl 192, 4); wenn das IG VII 2815 
erwähnte mit demjenigen zu identifizieren ist, 
da Nikippos Priester war, würde I. in der Zeit 
von 219 bis 201 Polemarch gewesen sein (Hol¬ 
leaux a. 0 197, berichtig Rev. öt. gr. XIII10 
jj [Swoboda.] 

5) Angesehener Mann aus Tyndaris in Sizi¬ 

lien, Belastungszeuge gegen Verres 684 = 70 
(Cic. Verr. IV 92). [Münzer.]_ 

6) Sohn des bekannten Thebaners Ismemas 

(Plut. Art. 22. Diod. XV 71), ein trefflicher 
Flötenspieler (Plut. Per. 1), weswegen Antisthenes 
von ihm behauptete, er sei gewiß ein schlechter 
Mensch. Außerdem war er ein leidenschaftlicher 
Sammler geschnittener Steine. Phn. n. h. XXXVII 2( 
6 erzählt folgende Anekdote von ihm: er habe 
einmal auf Cypern eine smaragdene Gemme, die 
Amymone darstellte und einen Wert von 50 bis 
60 Mark hatte, entdeckt und das Geld sofort pf- 
zählen lassen; als ihm aber noch ein Duplikat 
gebracht wurde, habe er; .Verteufelt, nun ist es 
weggeworfenes Geld!* gesagt. [Gossen.] 

7) Maler von Chalkis, malte nach Plut. vit. 

X orat. (Lykurg) 842 E—F (aus Heliodor) einen 
.TiVal mit lebensgroßen Figuren (züciog), der 3' 
sich im Erechtheion befand (aber nicht zu den 
von Paus. I 26, 5 erwähnten Bildern der Butaden, 
die Wandgemälde waren — vgl. Dörpfeld 
Athen. Mitt. XXXVI 1911, 95 — gehörte), Weih¬ 
geschenk Habrons, des Sohnes des Redners Lykur- 
gos (nach 324 v. Chr.). Dargestellt war die Her¬ 
kunft der Eteobutaden und ihres Priestertums 
des Poseidon von Erechtheus — außer diesem 
und dem Ahnherrn Butes vielleicht nur die nächsten 
Vorfahren des Stifters, der auf dem Bild den Drei- 4 
zack seinem jüngeren Bruder Lykophron übergab, 
in Anspielung auf die Zession des Priesteramts. 
Ein Stammbaum war das Bild nicht. Brunn 
Gesch. der griech. Künstler II 258. Toepffer 
Attische Genealogie 116. Robert Marathon¬ 
schlacht 848. Pasquali Herrn. XLVIH 1913, 
169f. 173, 1. . [Lippold.] 

Ismenion {7a/jy]viov), Hügel mit Tempel und 
Orakel des Apollon Ismenios am Rande von The¬ 
ben; s. T h e b e n. [Fimmen.] c 

Ismenios [7a/.irjviog), Epiklesis des Apollon 
in Theben (Hesych. s. v. Aristid. or. 38 vol. I 730 
Dind. Nonn. Dionys. V 101. Anecd. var. ed. 
Studemund I 264). Der Stamm hatte ursprüng¬ 
lich h im Anlaut, was die ältesten Inschriften 
erhalten haben, IG VII 2455: Utwlzov, Mdoros 
TOl 7ofzeivlQi dvi^eav auf einer archaischen Statue 
aus dem 6. Jhdt. -, oft in den boiotischen Eigen¬ 
namen, z. B. 16 Vn 2892. Kretschmer Vasen- 
inschr. p. 228; 7ofirjvti auf einer sf. Vase aus < 
dem PerserschutL Die Ableitung vom Flusse 
Ismenos, Schol. ApolL Rhod. I 537. Schol. Eur. 
Phoin. 101. Paus. IX 10, 2, ist einleuchtend; 
Plutarchs Deutung, Ei apud Delph. 2, 
xhv bturtriiiifr sprachlich unmöglich. Die Bty- 
molorie ist unaOfeeklärt, Kretschmer Vasen- 
inschr. 50. Im 5, und 4. Jhdt. ist dieser Kult 
einer der wichtigsten in Theben; die Thobauer 


und Epameinondas schwuren bei Apollon I. und 
Dionysos bei der Neugründung von Messene, Paus. 

IV 27, 6; hieraus darf nicht Kultverbindung 
zwischen den Gottheiten erschlossen werden, vgl. 

0 . Bd. II S. 35. Der heilige Bezirk, das Isme¬ 
nion (s. d.), lag außerhalb der Stadt; im Tempel 
stand die Statue des Kanachos, die der des Apol¬ 
lon Philesios in Branchidai völlig entsprach, nur 
daß sie aus Zedernholz gearbeitet war. Paus. IX 
10, 2, vgl. II 10, 5. Eine deutliche Vorstellung 
gibt das vonKekule v. Stradonitz veröSent- 
lichte, späte Relief aus Milet, S.-Ber. Akad. Berl. 
1904, 7868; s. auch Arch. Anz. 1911, 425; ältere 
Literatur o. Bd. II S. 87. Das Orakel des I. 
zählte zu den berühmtesten in Hellas, Pind. Pyth. 
XI 10. Herodot. VIII 134. Kallisthen. bei Steph. 
Byz. s. TeyvQa. Paus. PV 32, 5. Max. Tyr. SV 
1. XLI 1. Die näheren Angaben sind nicht leicht 
zu deuten. Sicher steht Mondes: Herodot. a. 

) 0. sagt hier wie in Olympia Iqo'ioi 
Zca^ai-, legd bedeutet jedenfalls die Opferteile, 
die verbrannt wurden, Stengel Opfergebr. 8. 
178 (vgl. jedoch 89, 4). Die lamiden in Olym¬ 
pia gebrauchten fiavrela Sid rcöv c/mivqwv und 
beobachteten die Verbrennung der Häute, Schol. 
Pind. 01. VI lila, vgl. 7b. Genau dasselbe; 
Sid rtöv efotvQCov ifMvrebovxo sagt Philochoros 
vom Ismenion nach Schol. Soph. Oed. T. 21. Kurz 
nach Herodot wird eine andere Weise erwähnt, 

1 metrische Orakelsprüche; für das J. 424 Plut. 
Lys. 29, 10, für 385 Diod. XVII10; diese Ände¬ 
rung ist nach Holleaux Möl. Weil 202 auf 
delphischen Einfluß zurückzuführen, wohl um mit 
dem Ptoion konkurrieren zu können. Holleaux 
hat in diesem Aufsatz die Hypothese aufgestellt, 
Apollon I. sei mit dem von Paus. IX ll, 5 er- 
wähuten Apollon Spodios völlig identisch. Dieser 
hatte bei dem Herakleion einen Aschenaltar, wo 
Mantik äito xkr/Söveov geübt wurde. Diese Divi- 
0 nationsart wird p. 202f. auch für das Ismenion 
in der Spätzeit aus Max. Tyr. XLI 1 erschlossen; 
7ofzrivdv xai t^v EXei was jedenfalls un¬ 

sicher ist. Der Hauptbeweis für Holleaux 
(1988.) ist aber Soph. Oed. T. 21: in 7anr)vov 
z€ /navzBici. oziob^ , das durch ,Aschenattar* aus¬ 
gelegt wird (wie schon v. Wilamowitz Herrn. 
XXVI 231, 1), worin die von Herodot hervor¬ 
gehobene Analogie bestehe; die Erldärnng der 
Scholien; rovzo ök dvri rov ßcofizö, ori dia xmv 
lO i/vivQcov iuavxBvovxo usw. Sei nicht ausreichend. 
Jedenfalls' zeigt diese Erklärung, daß die Ähn¬ 
lichkeit mit Olympia auch dem Sophokles vor¬ 
schwebte, sein Vorbild war sicher Pind. 01. VI 5 : 
ßcoftig (lavreiw (vom olympischen Zeusaltar), wm 
H olleaux nicht nennt. Gleichberechtigt mit 
der Deutung Holleaux' scheint mir die buch¬ 
stäbliche: Mantik aus Opferasche (so Frazer zu 
Paus. IX 10, 2 und Stein zu Herodot VEH 134), 
wonach eine sonst unbekannte Divinationsart an- 
30 zunehmen ist. Wenn aber die Deutung; Aschen¬ 
altar angenommen wird, muß man (s. Hitzig zu 
Paus. IX 11, 7) zwei Aschenaltäre konstatieren, 
denn die Identifikation mit dem Apollon Spodios 
läßt sich nicht halten. Die Doppelheit der Heilig¬ 
tümer bei Pausanias kann Holleaux nämlich 
nicht w^deuten, und Robert Pausanias 100. 
170 hat gezeigt, daß die topographische Schilde¬ 
rung völlig in Ordnung ist. 



<3 -i^in Orakelstätten (vgl. o. Bd. V Lage ist am besten zu ersehen aus Euripides 

S. 168S. 1687) \vnrden Dreiftße dem Gott ge- Suppl. 3888. und Phoen. 8248. (vgl. Wilamo- 

(goldene); Herodot. witz Herrn, XXVI 199J.). Danach muß der I 

y 59-61 sah solche von Amphitryon und an- die Stadt Theben östlich von der Kadmea durch- 
deren Heroen geweiht mit uralten Epigrammen flössen haben; er floß nicht ganz außerhalb der 

(vgl. Macans Koi^entar und Ps.-Aristot. mirab. Stadt, wie F a b r i ci u s Theben 1890, 22 A 31 

goldenen Drei- annahm. (Der Stadtplan ist erweitert und sicher 

fuß hatte Kroisos geweiht (auch eme Weihung gestellt durch Kalopais’ und Sotiriadis’ Unter- 
desselben für Ampluaraos befand sich hier, I 52). suchu^en der Stadtmauer /Zgaxi. rv ’Ä&nr 

frg. 66 Sehr vgl. Schol. Find Pyth. XI 5; II 3748. 3928. 4068., die Gomme in dem neu- 

diese Stelle deutet auf eine feste Zeremonie, sten gänzlich wiUkiirliehen Plan Ann. of the Brit 
wohl mit fcierhchem Aufzug. ZuPausanias Zeiten School at Athens XVII Taf XIX B unberöck" 

TT 1 Gomme nennt beide Flüsse öst- 

EineboiotischeMunzedes 3. Jhdts. wahrscheinlich lieh und westlich der Kadmea Dirke!) Die QueUe 

(Quellnymphe Find. Pyth. XI 5 mit Schol. 
p. 40 laf, VI 5, zeigt Apollon sitzend mit Bogen, Kallim. Hymn. in Del. 80) etwas oberhalb dpR 

KephalarrH. loannT Paus. IX 
. Bd i-T T ® irrtümlich dort die AresqueUe, die 

Dodone (s 0 . Bd. V S. 1682f.) mit dem Ismemon 20 zur Dirke gehört. In der Ebene unteriialb The- 

Überlieferung bens nimmt der I. die Dirke auf und mündet 
keinen AnM £bt. t i. t. .i- n u Thespios, jetzt Kanavari, zusammen im 

Im Kult des Apollon I- hatte die Daphne- Hylikesee (Strab. IX 408 rov neSlov rov jw6 
phoria genannte Prozession Aufnahme gefunden. Ovßöiv); Ptolemaios III 14, 8 verlegt die Mün- 

h^inden Paif, IyTa ä A i^tümlich ans Meer zwischen Aulis und 

SiR Salganeus, vgl. Bursian Geogr. v. Griechenl. 

Dreifuß r.’i! Epax^i Sacpvr,<poeriaavrc. Dies ist [ 200, 2. Als ältere und andere Xamen des I 
unvereinbar mit Herodot, aber von Pausanias werden Ladon (Paus. IX 10 6 ) EäSuov novs 
nicht erfunden, denn genau dasselbe bietet die (Sostratos bei Plut de flnv TT ii nn^ irnnr, l 

«vt «»'■) w.-t." 

™ »B™. ft.«U.h l.ti •». d„ kompt™ Am: Sim f.' T.Ebv“™»« 

moniusstelle ^nn es nicht erschlossen werden. Sonst hat man ihn genealogisch dmch Pers^- 
Der Priester des I. war ein vornehmer Knabe, flkationen bekannter Lokalitäten in der Nähe 


Daphnephoros genannt, Paus. IX 10, 4, welcher 
eine Hauptrolle in der Daphnephorie spielte, 
Näheres s. o. Bd. IV S. 2140, Nilsson Gr. Feste 
164f. Diese feierliche Ausgestaltung eines Mai¬ 
baumumzuges hat selbstverständlich ursprünglich 
nichts mit dem I. zu tun. 

Apollon ist ja überall in Hellas ein Fremder 
und in Ismenion hat er sicher einen Kult vor¬ 
gefunden, v. Wilamo witz (Herrn. XXXVin 578; 
vgl. XXVI 236) meinte, das Ismenion gehörte 
den einwandemden Boiotern und wäre verhält¬ 
nismäßig spät, weil es in der Vorstadt liegt. 
Dies ist kein durchschlagender Grund, und die 
Grabungen (Arch. Anz. 1911, 124) haben ein sehr) 
altes Heiligtum, durch geometrische Scherben be¬ 
stimmt, ergeben. Wahrscheinlich gehört der Name 
lo/utvios dem ältesten Kult an; auf der alten 
Inschi ift KJ VH 2455 steht es ohne beigefügten 
Apollon. Diese Statue wurde angeblich in ChalMs 
gefunden, die Sprache ist aber boiotisch (Foucart 
Bull. hell, in 139) Somit hat diese Gottheit 
nirgends außerhalb Theben Eingang gefunden. 

^ [Adler.] 

IsmenodoroB, Thebaner, unter den Verscliwo- f 
renen gegen die Oligarchie im J. 379 (Plut. gen. 
Socr. tit. u, 1 ^. [Sundwall.] 

Ismenos {iafitjvdf, Paus. IX 10, 2 in einigen 
codd. und Aelian. v. h. XH 57 auch 
nach Wi 1 am 0 wi t z Herrn. XXVJ 197, 1 ein 
SchmbfdiikT) 1) Fhiß in Boiotien, der Theben 
durchfließt, jetzt Hagios loannis. Der Fluß wird 
oft von Pindar und den Tragikern erwähnt; die 


Thebens oder benachbarter Kulte erklärt. Nach 
Akusüaos bei Apollod. HI 12, 6 , 4. Diod. IV 
72 waren seine Eltern der Hauptfluß des süd- 
0 liehen Boiotiens Asopos und die Metope (Find. 
Ol. VI 84 mit Schob), welche Tochter des La¬ 
don (wie I. früher hieß nach Paus. ES 10, 6 ) 
und Mutter der Thehe war. Bei Paus. IX 10, 
5 heißt ein I. (codd. Ismenios) Sohn des Apol¬ 
lon und der Okeanide Melia, die im thebani- 
schen Apollontempel, dem sog. Ismenion, verehrt 
wurde (sie gebar dem göttlichen Bäuher außer 
dem ehen erwähnten I. auch den Eponymen des 
tenerischen Gefildes). In die mythische Vorzeit 
) Thebens rückte man die Entstehung des Flusses, 
wenn man den I. einen Sohn des Amphion und 
der Niohe nannte; Apollon hätte ihn verwundet 
und darauf hätte er sich in den nach ihm benann¬ 
ten Fluß gestürzt (so Plut. de fluv. 2. 1), Apol¬ 
lod. HI 5, 6 . Ovid. met. VI 224. Hygin. fab. 
11. Tzetz. Chil. EV 141. Nach Kallim. hymn. 
rv 76 (Nonn. XLEV 9) ist I. selbst Vater zweier 
thebanischer Quellen, Dirke und Strophie, nach 
Ovid. met. HI 169 auch der ,Krokale‘ (vgL den 
: Ausdruck /uiafiyn](jp(s vom I. bei KaUim. a. 0.). 
Eur. Suppl. 1214 nennt Theben überhaupt ,die 
Stadt des I.‘. Damit stimmt auch der hervor¬ 
ragende Platz, den I. einnimmt, wenn ein Vssen- 
maler die thebanische Landschaft bezeichnen will, 
vgl. die Vase des Asteas bei Millingen üned. 
mon. I 27 (Mus. Borb. 14, 28. Baumeister 
Denkm. dee klass. Alt. Pig. 822), wo I. als szepter- 
tragender, weißhaariger Greis, der gegenüber- 


sitzenden ,Thebe‘ entsprechend, dargestellt ist durch den chüionischen Charakter verwandt sind, 

(Inschr. Ifinvog), vgl. Heydemann Arch. Ztg. der beiden Göttern zukommt. Dion 3 'sische Kult- 

XIX 35f. Seine Bedeutung geht auch aus den sitten verraten jedenfalls die &uK>wrai laodahov 

mit seinem Namen häufig zusammengesetzten the- Sti^ötov bei C. Keil Anal. Epigr. 142. Vgl. Höfer 

banischen Personennamen hervor, vgl. Ditten- bei Roscher Myth. Lex. II 551. [Gunning.] 
berger im Index zu IG VH 781. Isodike, Athenerin, Tochter desEuryptolemos, 

3) Sohn der Aithra bei Eur. Suppl. 61. Sohn des Megakies aus Alopeke, Gemahlin des 

[Eitrem.] berühmten athenischen Staatsmannes und Stra- 

Ismuc (dvitas Afrorum), 20 Millien von Zama tegen Kimon, Sohn des Miltiades (Plut. Kimon 

Regia, in dessen Gefilde sich keine giftige Schlange 10 4. 16; vgl. Busolt Griech. Gesch. IH^ 1, 363, 
lebend erhalten konnte (Vitruv. VlII 8 , 24, wohl 5 u. Pros. Att. nr. 9688). [Sundivall.] 

nach Mitteilung des VIII 3, 25 genannten Afri- Isodrome (7oodeo>>;), Epiklesis der Meter 
kaners). [Dessau.] in einem Tempel in der Nähe von Tralles, Strab. 

Isodaites (ZooäaiTijj). Nach Harpokrat. (da- IX 5, 19 p. 440. [Adler.] 

nach Phot. Suid.) eine fremde Gottheit {dcUfiwv), Isokasios. Hochangesehener und einfluß- 
von leichtfertigen Weibern verehrt, in Hypereides' reicher Sophist im 5. Jhdt. An ihn gerichtet 

Bede für Phryne genannt. Aus einem anderen Theodor, epist. 23. 24. 34. 40. 48 ed. Sakkelion. 
Kommentar zu dieser Rode stammt wohl Bekker [Seeck.] 

Anecd. I 267: J. &edi' 6 rp.iog 6 zov loov btaot<i) Isokrates. 1) Ans Korinth, Heerführer der 

■»ävazov ötavi/zcov. Auf chthonischen Charakter 20 Korinthier bei Naupaktos iin Sommer 429 
deutet auch Hesych, der ihn mit Pluton oder (Thuc. II 83, 4. Busolt Griech. Gesch. IH^ 

dessen Sohn gleichsetzt; vgl. Gruppe Gr. Myth. 977). [Snndwall.] 

II 1430, 1. 1432, 2; thrakischer Ursprung wird 2) I., des Theodoros Sohn, aus Athen, der 
vermutet 1557, 3; vgl. Rohde Psyche IH 13. Redner. Die biographische Tradition des Alter- 
Später wurde er mit Dionysos identifiziert, Plut. tums liegt, von einzelnen sonstigen Angaben 

de Ei ap. delph. 9; Aiöwoov 8e xat Zaygea xal (besonders in Ciceros rhetorischen Schriften, 

EvxxbXiov xai loodcUx^]v 6vofi.a^ovoiv\ hieraus bei Philodemos u, a.) abgesehen, in mehreren 
darf Identität mit Zagreus nicht geschlossen Brechungen vor. Dionysios von Halikarnaesos 

werden; vgl. Lobeck Aglaoph. I 621f. Harrison hat seiner stilkritischen Schrift über I., nsgl 

Themis 157 deutet den Namen sakramental. 30 r<5v oQxaiaiv QzjxoQoiv Teil I Abschn. 2 (ed. 

[Adler.] U'sener-Radermacher I 1899, 548.) 

Wohl zuerst ein mehreren Göttern zuerteiltes einen kurzen Abriß vom Leben des I. voran- 

Epitheton (= der gleiche Austeiler, Preller- gestellt. Während Hermogenes jr. iö. II 11 p. 

Robert Gr. Myth. S. 804 vgl. laoxiXtoxog Soph. 397f. Rabe nur über I.s Stil urteilt, verbrämt 

0. C. 1220; s. auch Curtius Gr. Etym. ® 231), Philostratos ß. ao<p. I 17 p. 198. Kayser (ver¬ 
dünn aber, indem die vorzüglich verehrte Eigen- faßt 230—^238; vgl. Münscher Philol. Suppl. 

Schaft die Person des Trägers derselben in den X 471 f.) das Urteil über den Stil mit einigen 

Hintergrund drängte, zur selbständigen Gestalt biographischen Angaben, Der späteren Kaiser¬ 
erhoben. Diesen Prozeß muß man sich wohl zeit entstammen die pe.-plut.'rchischen ßioi rü>v 

in mystischen Kreisen vollzogen denken. Infolge 40 dexa er/rdgaiv (Arn. Schaefer De libro vita- 

dieser Loslösung von der ursprünglichen Gottheit rum X orr., Progr. Dresden 1844), der vierte 

konnte es schon im Altertum eine Streitfrage der Reihe ist der des 1. (Plut. ed. Bernar- 

werden, auf wen der Name I. ziele. dakis V 1588.). Bei Photios bibl. cod. 159 

1. Nach Plut. a. 0. soll es Dionysos sein. steht eine Aufzählung der Reden und Briefe des 

Auf denselben spielt vielleicht Luc. Ep. Sat. 32 I., die der Patriarch gelesen hat, mit kurzen 

(p. 412) an, wo man mit Gesner ?ooöa/T 7 ;f lesen Bemerkungen und einem ästhetischen Urteil, 

muß statt T.aoiwiixr)g, cod. 260 gibt biographische Angaben. Endlich 

2. Möglich ist, daß mau mit Dindorf eben- ein wenig umfänglicher Artikel des Suidas. Dazu 

falls Dionysos d. h. Zagreus zu verstehen hat tritt ein anonymer Bios, zuerst von M u s t o - 

unter dem ^evtxog xig balfMov cß xa Srj/xwSrj yvvaia 50 x y d e s und S c h i n a s ZvXioyr) eXXt^vixcöv äyex- 

xal ft^ xdw anovSaxa heXei, den Haipokration äöxcoy, Venedig 18168., fase. 3 p. 98. herausg. aus 

und Suidas s. v. anführen. Es kann aber auch den beiden Laurentiani LVIH 5 und LIX 37 

die oben angeführte Entwicklung schon abge- (danach mehrfach gedruckt, auch Orr. Att. ed. 

schlossen gewesen sein. B a i t e r - S a u p p e II p. 38. Orr. Att. ed. 

3. Hesych. s. v. erwähnt, daß I. nach einigen C. Müller II p. 4811.); mit Benutzung des 

Pluton sei, nach anderen Zagreus (Preller- besseren Text bietenden Paris. 2932 von Din- 
Bobert 805, 2.). dorf Seholia Gr. in Aeschinem et I., Oxford 

4. Bekker Anecd. a. 0. ist w’ohl so zu ver- 1852, 1018,; wie bereite Westermann ver¬ 


stehen, daß hier Apollon gemeint ist in seiner mutet hatte und von H 0 h m a n n Gymnasium 
doppelten Bolle als chthonischer und als Sonnen-60 XXIV 1906, 2298. aus dem Sprachgebrauch 
gott, zugleich Lebenswecker und Todesgott, bewiesen wurde, ist sie verfaßt von jmreni Zosi- 
Gerhard Gr. Myth. g 310, 8 . mos von Askalon oder Gaza (nach Suid. s. v. 

I. scheint also auf eine gerechte Teilung der unter Anastasios 491—518), von dem wir eine 


Gaben, einerseits derer des üppigen Lebens, Demosthenesvita haben, die auf die des I. Bezug 

andererseits derer, die im Tode erlsd^ werden, nimmt (p. 2978. Westermann) und sieh unmittel- 

anznspielen. Als Epitheton paßt 1. &her ganz bar an äe anschließt; zu dritt folgte wahrschein- 

Tonüglich zn Dionyaos nnd zu Platon, die abge- lieb ein ßtog des Aischines; es waren die Ein¬ 
sehen-Von der Abstammung des Zagreus auch leitungen zu einem Kmnme^ar der drei großen 
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®*“- ^ "“d 11 Kunde), legte Hennippos in 
^•’*“ ^ooxQaztxa, seinen biographieehen Werken (wie andere KaUi- 
zitmrt), vom Ko^entar zu I. sind nur die macheer) ohne alizu tief dringende Kritik das 
zu 12 ^en erhalten (I.—III V.—XI. gesamte Material vor, das die alexandrinische 

2932 ^(7' Mnn pr*^“!/Bibiiothek herbeizuschaffen ermSglicht hatte 
Ria, , T n T TTTff TT “ Gr.-Röm. Biographie, Leipzig 1901, 12411.; 

xrir XtV’ n ^^TTT Klaes.-Teite 1190^ XXXVIIIfi.). 

ter’SaJnne sich oHenbar bemüht, in seinen 

ivde^ nn/Musto- kurzen biographischen Abrissen nur gesicherte 

xydes und Schinas a. a. 0. fase. I p. 10 Tatsachen zu geben (Münscher Berl uhil 
daß'diV I^uxentianus LVIII 5); W. 1911, 1349), Kaikilios teilte minder kritiLh 

von Verfahr der Vit^ also auch viel anekdotenhaftes und zweifelhaftes 

von Zosunos stammen, zeigt der- Stil und Material mit, wie es bei Hermippos neben 
beweisen die Stellen p. 107, 24 und 108, 11 dem glaubwürdigen vorkg. Aus ihm ist dieses 

SlieJTrb^lZ“^?,^’'® zweifelhafte Gut den sparen Bioi, wie den ps.- 

Cnfiv erhal ten, h erausg aus Aktie. 65 von plutarchischen, Zosimos, Photios u. a. zugeflos^n 

785ff R f TT^w Vr ?• ? (R a d e r m a c h e r Philol. LVIII 1899 lOlff. 

TT ?opi ^ ® ^®G. Müller Vonach a. a. 0. 51Ii.): die Nachrichten dieser 
bei n d^^^r r^flSff“'* 2930 Späteren, welche Dionysios’ Angaben ergänzen, 

merkungeJ zu I vi' t “"h auf HeiLppos 

,JIhV h j zuruckfubren, unglaubwürdige (Br. Keil Ana- 

lieSu Isocratea, Leipzig 1885, 89ff.) wie glaub- 

vMPint n n K®» Zosimos, würdige. Auch was in den ixo&iaeig Widtiges 

Stücke aiie Hprmn<»nA^ PVl Hermippos zurück, der darin 

t c^ aus Hermogene^ Philostratos und Photios zweimal (s. o.) zitiert wird (zweimal zu VIII und 

?^45 24 aV' n-^\" "“«h der Rhetor Aristeides zitier?) 

Phntio- ^,Ln A hiograpluschen Notizen bei Außer Hermippos hat Kaikilios noch den Peri- 
fv I c «Mittelbar aus Ps.-Hut. hegeten Heliodoros (der noch ins 3. Jhdt. gehört) 

Im ganzen iswf Z benutzt zu den perihegetischen Einlagen, die 

f ^ aUen SpatCTen eine ein-30 wir bei Ps.-Plut. finden (838 C über Ls Grab, 
dS “hermittelt ist 839 B-D über I.s Porträts und die seiner Ver- 

Plutarch^^ A 1 p ^y’’ "“dten; Br. Keil Hermes XXX 1895, 199ff.): 

Leinzig 1874 7 n c"'- Bi^- sie sind noch von einem späteren Gelehrten 

i^eipzig 1874 Zucker Quae ratio inter vitas revidiert worden (Dressel Athen Mitteil 

Jahrb ^’piTI 1871 vn ff i ^ V g® r • ?• Kaikilios selbst identisch ist (P a s q u a 1 i 

Kaikilios von Herrn. XLVIII 1913. 165ff.). Von Didymos’ 

Hypomnemata zu I. hat sich nur eine einige 
EcMhA?t^W-?"r der Stil- und Spur bei Harpokration s. <Lrd ^to&co/^dTwy erhall 

getn? f zu^ h^^^^^^^ Redner 40 ten (C o h n o. Bd. V S. 459)rvieUekht ist dem 

gehandelt zu Imben scheint (Brzyka o Bd. Lexikographen ams Didymos auch die Ansicht 

Leinzig 1907 ^rii« Ofenloch, älterer Grammatiker zugekommen, daß die Demo- 

wahrend Dionysios die nicea ein Werk des Apolloniaten I sei (s cxaxrdc 

delt Schriften behan- oexog; Münscher Gött.gel.Anz. 1907,765). Schon 

seine Ouellen fT' Bsener-Radermacher). Als ein Jahrhundert etwa vor Hermippos hat sich 

khnet dILJIc Bednerbiographien be- Demetrios von Phaleron über Stil und Technik, 
di «oL??a31 (ad Amm. 3) Herkunft. Leben und Schülerverhältnisse der 

sLriav dXr ^ «arsLjtov -fi/iiv tovg Redner ausgelassen; am besten kenntlich ist 

seker munWHen Beben des Demosthenes; über I.s Stil handelt 

Tesir wardesDemetriiwaus Mag-50^^^^ 49 (aus Philodem. rhet. I 198, 99. Sud- 

nesi^ des Attiiusfreundes, SamiMlwerk negl haus. Ostermann De Demetrii Phal vita 

^Wfiwv nottjuov xat ai^ga(pscov (Dionys. usw. II„ Progr. Fulda 1857); dazu eine Nach- 

Wo'di^^gplnh r V* n“' i^' “Ber I.s Tod bei Zos. p. 258, 45 (Mün- 

er aJ^dk ? versagten, ^i9 scher Gott. gel. Anz. 1907, 763, 2. Martini 

ILaU ^ 7 * “Bereu Hauptwerke der aleiandri- o. Bd. TV S. 2831). Über Is Stil hatte auch 

dtei Falte S'wteeu^ fT'’ Hieronymos von Rhodos gehandelt (Hieronymi 

me^ halte ohne rechten Erfolg, auf Hermippos Rhodii perip. frgm. coli. ETi 11 e r Satura philol 

I»eo 1). üW H. Sauppio oblata, Berlin 1879, 113 frg XXIX 

I. selbst stammte das umgebende Werk auch und XXX = Dionys, de Isocr. 13. PÄ rhet 
von Hermippos, d^ Kallm^heers, Hand jwpieOI 198, 139. Cic. orat. 190, dazu Rauchen- 
rot; laoxoatovg (Athen. XIH 592 D. Argum. steii-Münscher« Ausgew Lden d T 1., 

g^T o” “• Bd. VIII S. 15619.), 

K-In;™ u ■ j ^ L die von der der Generation nach Theophrastos aneehört- 

Kalhmachos und se^m gelebr^en Stabe gesehaf auch die Urteile über La Kni^ vord^S- 

fr f°T di<U<v»v'«»^o«’ rischen PMlost^hen PbUomkos (Dionys, de Is^ 

13) und dT^Redner Tus M^l!^ 

^nLuJ ' Ei^nz gteiehartiger perga- (Phot. bibl. cod. 176 p 121 b 9 Bekker- bei 

ischer niyaxK haben wir nur durch Dionys. P 8 .-Plat. Dem. 845 C wf Philippos von Ma^ 
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donien zurOckgefühit; vgl. Blass Gr. Ber., 
Leipzig 1865, 34) sind uns erhalten. 

Als Quellen über I,s Leben kamen für die 
Alexandriner zunächst (wie für uns) I.s Werke 
selbst in Betracht, besonders die Antidosis (XV) 
der erste Versuch einer Selbstbiog^raphie (Misch 
Gesch. d. Autobiographie I, Leipzig 1907, 869.). 
Dann besonders die Streitschriften, mit denen 
die Schute der Isokmteer ihren Meister gegen 
die Angri9e der Gtegner aus philosophischem 
Lager zu schützen suchte; von Platon selbst 
(sein Urteil über I. im Phaidros wird von Zos. 
p. 256, 88 zittert) stammte die durch Aristoteles 
(Dionys, de Isocr. 18. argum. or. XIII. Philod. 
rhet. II 50, 219. Eurip. frg. 796 Nauck^) ver¬ 
schärfte Feindschaft. Vor allem ist zu nennen 
des Sttef- und Adoptivsohnes Aphareus Vertei¬ 
digung dös I. ev T<p xgog MeyaxXecdtjv ev T<p 
ncQt rfjg äniäoaeag Xoyw (Thalheim o. Bd. 
I S. 2712, 4. Ps.-Plut.^ 838 B) und des I.- 
Schüters Kephisodoros ngog ’AgiozozeXrjr ayziyga- 
<pal (beides bei Dionys, db Isocr. 18). Auch von 
den obtrectatores nannte Hermippos noch einen 
gewissen Euandros, der «ard aoq)tazö}v geschrie¬ 
ben hatte (argum. or. II); derselbe ist wohl 
benutzt im- argum. or. IX in der Angabe über 
die zehn Talente, die I. für den Euagoras von 
Nikoktes bekommen (vgl. Philod. rhet. II 178 b). 
Wir haben noch Alkidämas’ gegen I. gerichtete 
Schrift xegl arxpiaz&v (s. u.) und wissen von Anti- 
sthenes’, Polykrates’ und Speusippos’ Angri9en 
auf I. (s. u.). Unklar bleibt, wer jener Maxdmv ist, 
der argum. or. X in einem Zusatze zitiert wird; 
etwa identisch mit dem Dichter der vea und 
Lehrer des Aristophanes von Byzanz Machon 
aus Alexandreia? (U s e n e r Quaest. Anaxime- 
neae, Göttingen 1856, 11, 2. = Kl. Schriften 
I 10. K e i 1 a. a. 0. 8 , 3). Spott und Klatsch 
über I.s Privatleben hat Hermippos aus den 
Komikern bezogen (Zos. p. 255, 45); genannt wer-- 
den Aristophanes und Strattis (Ps.-Plut. 836 D), 
letzterer wird wörtlich angeführt (Zos. p, 256, 
78. Athen. XIII 592 D). 

Neuere Literatur über I.s Leben ist zusammen¬ 
gestellt bei Drerup I praef. CXVII de I. vita 
et scriptis, CXVIII de I. rhetore et magistro. 
Hier sei nur das Wichtigste genannt: außer den 
Literatureeschichten (Christ-Schmid I« 
5659.) Fabricins-Harles Bibi. gr. II, 
Hamburg 1791, 7779. Pfund De I. vita et i 
scriptis, Progr. Berlin 1833 (Rec. H. Sau pp e 
in Zimmermanns Ztsehr. f. A.-W. 1835, 4039., 
teilweise in Sauppes Ausgew. ^hriften 1896, 
119.). Westermann (S^h. d. gr. Ber., 
Leipzig 1833 § 48—50 S. 779. mit Angaben 
Ober ältere Literatur. Bake Schölica hypomne- 
mata HI, Leyden 1844, 489. Halbertsma 
Quaestiones I., Mnemos. IV 1855, 2189. 

Spengel I. und Platon, Münchner Abhdlgn. 
1855, 7299.; dazu Pbilol. XIX 1863, 5939.1 
Schröder Quaestiones I. duae, Utrecht 1859 
(II). Sanneg De sehola Isoeratea, Diss. Halle 
1867. Reinhardt De I. aemolis, Diss. Bonn 
1873. Sneemihl Ind. ediol. Grmhisw. aest. 
1884, XrVS, Keil Analeeta I., Leipzig 1885, 
19. SeheelDe Goreiaaae dieeipliitae vestigiis, 
EKsa. Rostock 1890, I. Blass Att. Ber. IP, 
Leipzig 1892, 19. Jebb The Att. orr. IP, 
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London 1893, 19. Rauchenstein-Mün- 
scher® AusgewäMte Reden d-ee Isokrates, Berlin 
1908, 19. 

I. war geboren unter dem Archontat des 
Lysimacbos, Ol. 86 , 1 (Dionys. 1. Ps.-Plut. 836 E. 
Diog. Laert. IH 3) = 436/5; gestorben ist er 
wenige Tage nach der Schlacht von Chaironeia, 
August 338 (Dionys. 1, s. u.); nach XV 9 stand 
I. im J. 354 im Alter von 82 Jahren, an den 
I Panathenäen im August des J. 349 von 94 Jahren 
(XII 3), demnach wird seine Geburt Mitte 436 
anzusetzen sein; er erreichte also ein Alter von 

98 Jahren (Dionys. 1; Ps.-Lukian Makr. 23 gibt 

99 Jahre an) oder c5s zivcg rund 100 (Ps.-Plut. 
837 E. Zos. p. 258, 41; dfiqpl zö ixazbv iztj 
Philostr, ß. oo(jp. I 17, 4. Ungenau Suid. 96; vgl. 
Kunzmann De Ps.-Luciani libelli qui est de 
longaevis fontibus, Diss. Leipzig 1908, 52f.). 
I. war also 8 Jahre älter als Platon (7 nach Ps.- 
Plut. 836 E; 6 nach Diog. Laert. III 3), etwa ein 
Jahrzehnt jünger als Lysias (Ps.-Plut. 836 E spricht 
von 22 Jahren, gemäß dem falschen Ansatz des 
Lysias unter Archon Philokles 459/8; vgl. Ps.- 
Plut. Lys. 836 B. C, wo auf Plat. Phaedi. 279 A 
hingewiesen und ein Epigramm des Isokrateers 
Philiskos auf Lysias’ Tod zitiert wird, dazu 
D r e r u p s Änderung in Z. 5 Elaoxgdztjg x^gvxa 
xXixoi ztvd Avalq. vfivov, Musee Beige III 2079.), 
ein halb Dutzend Jahre älter als sein Gaugenosse 
Xenophon. I.s Vater war Theodoros aus Erchia, 
einem Demos der Binnenlandtrittys der Phyle 
Aigeis am Südhang des Pentelikon, seine Mutter 
hieß Hedyto (Zos. p. 253, 2); neben I. standen 
drei Brüder, Telesippos (Ps.-Plut. 836 E, bei 
Suid. verschrieben in Teiaixxog), Diomnestos 
(Ps.-Plut. 836 E, bei Suid. Oeofirgazog, beides 
sind in Attika gebräuchliche Namenformen) und 
Theodoros (Ps.-Plut. 838 C aus Heliodoros) sowie 
eine Schwester {&vYdzQwv Ps.-Plut. 836 E). Der 
Vater gehörte, wie Dionys. 1 sich ausdrückt, zu 
den fiizgioi noXizai; er besaß eine Flötenfabrik 
i&sgtviovzag av?.oxoioi'g Dionys. 1, Zos. p. 258, 
19. Philostr. ß. ao<p. I 17, 4); billig war der 
Spott der Komiker Aristophanes und Strattis 
(Ps.-Plut. 836 E); dieser nannte I. selbst 
höhnisch avXozgvmjg in seiner Atalante (Kock 
FCA I p. 712. Athen. XIH 592 D. Zos. p. 
256, 82; nicht richtig beurteilt von Halbert¬ 
sma 2189). Das Geschäft ermöglichte es I.s 
Vater, Chor^ien zu leisten und seinen Söhnen 
die bestmögliche Erziehung angedeihen zu lassen 
(Dionys. 1. Ps.-Plut. 836 E); I. selbst rühmt 
XV 161 seinen Vater als tüchtigen Bürger und 
sorgfältigsten Erzieher seiner Kinder und be¬ 
richtet von sich selbst, er habe sich unter seinen 
Schulkameraden rühmlich hervorgetan. Wir er¬ 
fahren durch Heliodoros (bei Ps.-Plut. 839 B) 
von einem Erzstandbild auf der Akropolis am 
BaUspielhaus {a^aigiazga) der dggt]zo<p6goi (s. 
Hiller v. Gärtringen o. M. VI S. 549), 
das I. noch als Knaben xeXrjzi^wv (vgl. Hom. II. 
XV 6799.) darstellte, o9enbar dae Denkmal zu 
Ehren eines von 1. errungenen Sieges bei Reiter- 
wettkämpfen. Er wird ^so auch in den Zeiten 
des Pelopoaneaisdien Kriege« Eriegsdieiiete getan 
habmi, nadi aeimm Reiterai^ ak Enal^ zu 
sehlieBen, viMleicht wie sein jüngerer Demen- 
genoBse Xenophon in der athenischen Kavallerie; 
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negixoXog muß er in den Jahren vor der sizi- liehen auf diesem Einfluß (Schröder I Socra- 
lischen Expedition gewesen sein. tes sitne in Isocratis praeceptoribus numerandUs? 

Von schwerwiegendem Einfluß auf Ls Ent- Kyprianos a. a. 6. 14fi. Gomperz I. und 

Wicklung waren die Lehrer, deren Unterricht die Sokratik, Wien. Stud. XXVII 1905, Iflßlf. 

er als heranwachsender Jüngling genoß; in.et6r] XXVIII 1906, Ui., übertreibend, um dauernd 

zixtora ärijQ fyerm, <pdoao<ptas me&vftrioev freundliche Beziehungen zwisdien 1. und Platon 

sagt Dionys. 1. Mit den früheren Philosophen zu ei'weisen). Genannt wird Sokrates von I. nur 

und ihrer Gedankenwelt zeigt er sich späterhin XI 5, gelegentlich der Erwähnung von Poly¬ 
wohl vertraut; wir finden bei ihm gelegentliche krates’ xarrjyoQta ScoxQÖiTovg', man hat <üe Äuße- 

Znsammenstellungen von ipvatxai Sdiat (X 2.10 rung kühl gefunden; indessen enthält sie eine 
XV 268), Anspielungen auf Xenophanes’ Elegien direkte und indirekte Verteidigung des Sokrates, 
und Sillen (XI 38. IV 1 und' 32) u. a. Beson- da sie einerseits leugnet, daß AMbiades des 
ders tritt natürlich der Einfluß der ’ großen Sokrates Schüler gewesen sei (eine der wirk- 
Sophisten des 5. Jhdts. zu Tage: Protagoras’ samsten Anklagen, die Polykrates gegen ^krates 
Urteil über ipvaig, aoxtjoig und SiSaaxaXia, erhoben hatte; Xen. mem. I 2, 12), andererseits 
natürliche Begabung, Erfahrung und Lehre akzep- betont, wenn es wahr wäre, daß Alkibiades des 

tiert 1. (s. u.); da^leichen jenes Gedanken über Sokrates Schüler gewesen, sei dies für Sokrates 

die Kulturentwicklung der Menschheit von einem nur rühmlich; daß I. zu den Bewunderern des 

Urzustände her, u. a. (Belege bei Nestle Alkibiades gehörte, beweist seine Redd xegi tov 

Spuren der Sophistik bei L, Philol. LXX 1911,20 ftryou? (s. u.) zur Genüge. Als unmittelbare 
Iff.). In Prodikos’ Art liebt es L, Synonyma Lehrer des 1. werden uns sonst folgende genannt: 
scharf zu scheiden, Begriffe spaltend neben- Protagoras nur bei Suid.s.ÜfecoTaydpa? (dieAngabe 
einanderzustellen (Zusammenstellungen bei K y - ist wohl erwachsen aus dem Satze bei Dionys. 1, 

prianos Ta dxoQQtjTa rov 7., Athen 1871, 17ff. 1. habe die äoxrjaig rcöv Xöyojv vnd i&v xtgl 

Herrn. Mayer Prodikos von Keos, Drerups Tcgylav xai ngojTaySgav aoipiorwv übexnommez), 

Rhet. Forsch^. I, Paderborn 1918, 122 h.), dagegen bei Dionys. 1 und in den andern bio- 

auch zu Hippias zeigen sich vereinzelte Bezie- graphischen Quellen Prodikos, Gorgias und Tei- 
hungen (N e s 11 e a. a. 0. 39ff. und Philol. LXVII sias (der also auch von Syrakus nach Athen ge- 
1908, 5670.; im allgemeinen v. Skala Jahrb. kommen sein muß). Uber Gorgias als Lehrer 
f. Philol. CXLIII 1891, 4450.). 30 des 1. bestanden Zweifel; aber Aristoteles hatte 

Seiner trefllichen Ausbildung verdankte 1. das Verhältnis (wohl in der ovrayco'y^ rexveoy) 

seine Kenntnis der philosophischen Literatur bezeugt (Quint, inst. III 1, 13, vgl. Che. C. mai. 

älterer und jüngerer Zeit, aber ein philoso- 13), für uns steht es außer Zweifel durch die 

phiseher Kopf war er nicht. Sein Interesse Angabe Heliodors (bei Ps.-Plut. 838 C) über Ls 

beschränkte «ich im wesentlichen, wie das Xeno- Grabmal, das auf einer rg<bicCa neben andern 
phons, auf die praktische Moral des täglichen Lehrern des 1. auch das Bild des Gorgias trug 
Lebens. Xenophons Beziehungen zu Sokrates sig otpatgav dorgoXoytx^v ßXijioyra a'tzöv re zov 

sind bekannt, und es ist eine ansprechende Ver- looxgdztjv nageaziöza (s. u.). Cic. or. 176 be- 

mutung (Pfund 5), 1. sei seines jüngereu richtet (wohl wieder nach Aristoteles), 1. habe 

Kameraden Beispiele folgend Sokrates nahe 40 den greisen Gorgias als Jüngling in Thessalien ge- 
getreten. Ein Sokratiker freilich ist er nicht hört (unberechtigte Skepsis bezüglich des Schülcr- 

geworden; daß er Sokrates persönlich gekannt Verhältnisses bei Kroll im Komm, zu Cic. or.); 

hat, ist kaum zu bezweifeln; jedenfalls ist er diese Studienzeit ist sicher nicht (wie Blass 

nicht unbeeinflußt von sokratischen Ideen. Zos. 14 annahm) in die Jahre nach dem Ausgang 
p. 254, 2 nennt 1. geradezu des Sokrates na&tjzigf. des Peloponnesischen Krieges zu verlegen 
Ein näheres Verhältnis beider wird bewiesen (403/2 schreibt 1. schon Gerichtsreden): das 
durch Platons scherzhaften Ausdruck über 1. teure Lehrgeld von 100 Minen zu bezahlen war 
(Phaedr. 278 E. 279 B), den xaXdg, der des I.s Vater nur in der Lage vor dem Verluste 
Sokrates naiStxd sei (Bosheit kann man unmög- seines Vermögens, der in den letzten Jahren des 
lieh darin sehen, wie neuerdings R a e d e r 50 Krieges, wahiischeinlich nach der Besetzung von 
Platons philos. Entwicklg., Leipzig 1905, 276 Dekeleia 413, eingetreten sein wird (XV 161). 
und früher G e e 1 Rh. Mue. VI 1839, 11 und Genannt hat 1. den Gorgias als seinen Lehrer 
Bake 270. wollten); auch die natürlich unver- in den erhaltenen Schriften nirgends (über die 
bürgte Anekdote ist zu erwähnen. 1. sei am Erwähnung X 3 s. u.), doch macht er XV 155 
Tage nach Sokrates’ Tode (oder gar ein Jahr über Gorgias’ Leben und dessen Einnahmen aus 
lang nach seinem Tode) in Trauerkleidern er- seinem Unterrichte in Thessalien (vgl. Plat. Men. 
schienen (Ps.-Plut. 838 E. Herrn, in Plat. Phaedr. 70 B) genaue Angaben, die auch die Ciceronische 
264, 20 Couvreur). Unverkennbar sind die inne- Nachricht über I.s eigenen Aufenthalt bei Gor- 
ren Beziehungen zu sokratischen Gedanken in gias fn Thessalien bestätigen. Ls ganze stili- 
I.s Schriften. Sokrates’ Einfluß ist nicht er- 60 stische Kunst beruht auf der Vereinigung der 
loschen mit seinem Tode; die sokratische Lite- stilistischen Prinzipien des Gorgias (antitiie- 
ratur blühte empor, Antiethenes’, Platons n. a. tischer Satzbau mit Schmock der Wmrtfiguren) 
Schriften haben auch weiterhin sokratisches mit denen des Thiasymachos von Chalkedon, 
Gedankenmaterial 1. übermittelt; je mehr pobli- des Erfinders des ProBarbythmos (Aristot. rhet. 
ziert wurde, um so ^ifbarer tritt der Ein- HI 8 und Cic. or. 175 nach mner jüi^ren, 
schlag sckiatiseh-piaktiaeb-eihisdier Gedanken in naehtheopbastisdien rhetorieehen QaeUe^Mün- 
Ls Schriften hervor. Daß 1. nicht Uoß «in Wort- scher Charites f. Leo, BeiBs 1911, 384 und 
kUnstler wurde wie Gorgias, beruht im wesent- 340. Röllmann De nnmeri oratorii primor- 
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düs, Diss. Münster 1910, 30.). Thrasymachos Baiter-Sauppe II 166f.), Übereinstimmungen, 

war bereits ein bekannter und von Aristophanes die sich natürlich ans der Verarbeitung der glei- 
(Daitales frg. 198 Kock) veespotteter Lehrer eben, längst in der Epitaphienliteratnr stereotyp 

der Redekunst in Athen, als Gorgias dort (427) gewordenen zdxoi zum Ruhme Athens erklären; 
seine ersten Erfolge erzielte; von einem persön- daß I. diesem gemäßigten Politiker nahe gestan- 

lichen Verhältnis des I. zu Thrasymachos ist den hat, ist an sich wohl denkbar (Bake 480. 

aber nichts bezeugt (über die Verschmelzung Schröder 44). ... 

von Schematik und Rh^hmik bei I. vgl. Norden Unhaltbar ist die Annahme, I. sei noch in 
Ant. Kunstprosa I 1160. v. Wilamowitz hohem Alter in verwandtschaftliche Beziehungen 

Herrn. XXXV 1900, 320. Münscher Progr. 10 getreten zu dem Sophisten Hippias durch Ver- 
Ratibor 1908, 70.; bezüglich Gorgias’ Einfluß heiratung mit dessen Tochter Plathane (so 

auf I. Scheel 50.); cög de zives torogovai Nestle Philol. LXX 1911, 39 und Well- 

(Dionys. 1) soll auch der Staatsmann Thera- mann o. Bd. VIII S. 1706 Nr. 13). I. hat spät, 

menes des I. Lehrer gewesen sein (Zos. 254, 8. als xgeaßvztjg, geheiratet; man wußte deshalb 

Schol. Arist. Ran, 541. Suid. s. Ae^iog). Ob von seinem Hang zu den dqigoSlata in jüngeren 

Theramenes in der Tat irgend welchen Unter- Jahren zu erzählen (Ps.-Plut. 839 A); Lysias 

rieht erteilt hat, ist überaus zweifelhaft, wie hatte in seinen erotischen Briefen von I.s Liebe 

auch die bei Suidäs s. &rjgauivrj; stehenden zur Hetäre Metaneira erzählt (Athen. XIII 

Titel rhetorischer Schriften (sie felilen noch in 592 B), während man Lysias selbst (Bs.-Dem. 

den Lukianscholien p. 168, 14 Jacobitz), die er20LIX gegen Neaira 21) eine Liebschaft mit jener 
geschrieben haben soll, (trotz Süss Rh. Mus. nachsagte. Aus den Komikern entnahm Her- 

LXVI 1911, 1830.) höchst bedenklich sind mippos die Nachricht von I.s Verkehr im höch- 

(Blass P 275, 5); nicht minder unglaublich sten Alter mit einer Hetäre Lagiske, von der er 

Wingt die Nachricht (Ps.-Plut. 837 A), 1. habe eine Tochter gehabt haben soU, die als Mäd- 

mit Theramenes zusammen zivds zexfas ausge- chen von 12 Jahren starb (Ps.-Plut. 839 B. Zos. 

arbeitet, ijw'xa er rot? öixaaztjgiotg eavxoepav- p. 255, 450. und dessen Verteidigung: eine 

TftTo!, die später unter dem Namen eines Bdzcov xaXXaxk nach dem Tode seiner Frau, zovzo 

umliefen. Zn Ciceros Zeit war von Schriften jzoiel; vor allem aber sei der Spott der Komiker 

des Theramenes nichts vorhanden (de orat. II erlogen, eicö&aai ydg oi xco/zixoi zd /leydla xgo- 

93), sein Ruhm als Redner aber stand fest 30 oxwmeiv Std yeXeoza, c5j ZcoxgdzTjv eiod- 
(Cic. Brut. 29), und zwar ausschließlich als yovotv egwrza vecor- die Stelle aus Strattis’ Ata- 

Vertreter des yevo; avfißovX^evzixdv (Doxopater lante über die Lagiske bei Zos. p. 256, 780. 

II 122. \T 21 Walz). Daß I. den Theramenes und Athen. XIII 592 D). I.s Frau war eine 

hat sprechen hören, ist als selbstverständlich Witwe; aus ihrer ersten Ehe mit einem Hippias 

anzusehen, aber auch daß er ihm persönlich brachte sie drei Söhne in die neue Ehe mit, 

naive gestanden, ist durchaus wahrscheinlich. deren jüngsten Aphareus (s. o.) I., da eigene 

Dafür sind zwar die Anekdoten, I. habe bei Kinder ihm versagt blieben, adoptierte {zijv 

Theramenes’ Ergreifung jenem beistehen (Ps.- Tnniov zov gz^zogoc yvvalxa Ps.-Plut. 839 B. 

Plut. 836 F; dieselbe Geschichte bei Diodor XIV Harpokr. s. ’Aepagevg: ovzog Inmov /A.ev f)r 

5 von Sokrates erzählt) oder mit ihm sterben 40 0 / 0 ?, irofj.tCezo 5e looxgdzovg. Suid. s. ’Aepa- 

woUen (Zos. p. 254, 230.), kein Beweis, wohl gevi\ vldg zov ooepiozov Ixmoy xai nXa&dvTjs). 

aber die Tatsache, daß I.s Gedanken über die Die Zusätze g^zwg und oorptozrjs beweisen natür- 

beste Verfassung, die xdzgiog noXizeta, die er im lieh, daß man bei Plathanes erstem Gatten an 

Areopagitikos vorträgt, sich im wesentlichen mit den bekannten Sophisten aus Eli« gedacht hat; 

Theramenes’ Anschauungen decken (v. P ö h 1 - um zu diesem eine verwandtschaftliche Beziehung 

mann S.-Ber. Akad. Münch. 1913, 1, 124); I. des I. zu ermöglichen, wird Plathane bei Ps.- 

mag in der Tat zur Partei des Theramenes gehört Plut. 838 A und Zos. p. 253, 5 zur Tochter des 

baten (v. Wilamowitz Aristot. u. Athen Hippias gemacht. Eine Ehe des I. mit des be- 

1 1898, 167, 69); dafür spricht auch die ent- kannten Hippias’ Witwe oder auch seiner ver¬ 

schiedene Parteinahme des Ephoros (bei Diodor) 50 witweten Tochter ist aber chronologisch ausge- 
für Theramenes (Volquardsen Unters, ü. schlossen; Hippias’ Leben (er ist etwa 470/60 

d. Quellen Diodors XI—XVI, Kiel 1868, 63f.). geboren) gehört wohl ganz noch dem 5. Jhdt. 

Bei Suidas wird schließlich als I.s Lehrer noch an; auch wäre Aphareus als Sohn des Eleers 

ein Tlgytvog genannt; man sieht in ihm (seit kein athenischer Bürger gewesen; somit war es 

Ruhoken Hist. crit. orr. p. 42) den Staats- ein anderer Hippias, dessen Witwe I. geheiratet 

mann Arebinos, der bei der Restauration von hat (Blass 71). Ps.-Dem. LII 14 heißt es von 

403 in gmäßigt demokratischem Sinne mit- einem Schiedsrichter Lysitheides, er sei looxgd- 

wirkte, die Einführung des ionischen Alphabets zovg xal ’Aqsagecog exaJgog, damals (369/8) war 

in den attischen Urkunden unter Eukleides Aphareus also erwachsen und o0enbar schon 

durchsetzte und in eigener Schrift verteidigte 60 lange von I. adoptiert. Um das J. 350 siud 
(Judeich 0 . Bd. II S. 540 Nr. 2). Man hat Aphareus’ Söhne heranwaebsende Jünglinge 

im Altertum (Phot. bibl. cod. 260 p. 487 b 320. (epist. VIII 1), ihr Vater :jso etwa ein Mann 

als Vorwurf xXoxijg) Übereinstimmungen in I.s von 40 Jahren, ungefähr 390 geboren. Somit 

Pan^yrikos mit einem Epitaphios des Archinos mag I. seine Ehe um 880 geschlossen haben, 
kons&tiert, den dieser TieUei<mt im korinthischen selbst ein hoher Fünfziger. 

Kriege gehalten hat (Hat. Menex. 234B. Dionys. Als nach dem Falle Athens, der Zeit der XXX 
Dem. 23. Clem. Alex, ström. VI 2, 22, 4. Krü- und der Wiederherstellung der demokratischen 

ger Hist.-phBoI. Studien I, Berün 1837, 242. Verfassung wieder einigermaßen ruhige Verhält- 


nisse eingetreten waren, ^ah sich I., wie mancher 
andere Athener, den der Krieg arm gemacht 
(vgl. Xen. mem. 11 7 und 8), in der Notlage, 
ein Gewerbe zu ergreifen. Äis Vermögen des 
Vaters, der in den letzten Jahren des Krieges 
gestorben sein muß, war verloren (XV 161).. I. 
ergriff dasjenige Gewerbe, für das seine bei den 
Sophisten und Rhetoren erworbene Bildung ihn 
wie den Metoiken Lysias am besten qualifizierte, 
das wohl nicht sehr angesehene (XV 41), aber 
einträgliche Gewerbe eines gerichtlichen Xoyo- 
ygd(po;. Es war eine Periode seines Lebens, 
die I. später am liebsten ganz ignorierte; XV 
161f. erwähnt er sie nicht. Des Vaters intimsten 
Gedanken folgend hat der Adoptivsohn Aphareus 
geleugnet, daß I. Prozeßred'en geschriebmi habe, 
Aristoteles dag^en behauptete, bei den athe¬ 
nischen Buchhändlern seien deren Ssa/Mt itdvv 
noXXai zu finden. Die Wahrheit lag in der Mitte, 
wie sie I.s Schüler Kephisodoros aussprach, es 
seien von I. etliche Reden ek bixaaxriQia ge¬ 
schrieben worden, ov piivtoi noXloi (Dionys. 18). 
Sechs Reden der gerichtlichen Gattui^ sind uns 
erhalten, dazu kommen ein paar Titel verlorener 
(s. u.). Das wird wohl kaum alles sein, was I. 
in einer immerhin zehnjährigen Tätigkeit als 
Logograpb an Prozeßreden verfaßt hat. Viel¬ 
leicht hat er selbst oder haben seine Schüler 
sozusagen systematisch auf das Beseitigen seiner 
herausgegebenen Gerichtsreden hiiigearbeitet. 
Es ist aber auch sehr möglich, daß I. keines¬ 
wegs alles, was er für Klienten schrieb, publi¬ 
ziert hat. Die Sitte, Prozeßredlen als Muster der 
Kunst ihres Verfassers zu publizieren, war um 
die Wende des 5. und 4. Jbdts. gerade erst im 
Entstehen. Bei Antiphon spürt man es noch 
deutlich, daß er seine Prozeßreden zunächst auch 
um ihrer politischen Wirkung willen publiziert 
hat; andere, wie Andokides oder der Verfasser 
der Rede für Polystratos ([Lys.] XX) publizieren 
Reden aus privaten Prozessen zur Wahrung des 
persönlichen Renommees: erst Lysias und I. ver¬ 
öffentlichen Erzeugnisse ihrer logographis-hen 
Tätigkeit lediglich als Proben ihres Könnens. 
Lysias war in dOr Tat des 1. gefährlichster Kon¬ 
kurrent (Zos. p. 257, 23); Lysias vermochte es, 
den Gorgianismus, dem auch er natürlich in der 
Jugend gehuldigt hatte (vgl, die Reste seiner 
Nikiasvertcidigung, die Theophrast anfnhrte, 
Dionys, de Lys. 14 dagegen und ihm folgend 
Blass P 447 verkehrterweise als unecht be¬ 
trachten), abzustreifen, I. niemals völlig, Ari¬ 
stoteles hatte erzählt (nach Cic. Brut. 48, ans 
der avvayaryrj Tej(vöiv‘!), I. sei wegen seiner 
Tätigkeit als Sachwalter in viele Prozesse ver¬ 
wickelt worden; das mag übertrieben sein. Frei¬ 
lich wiegt I.s Behauptung XV 27, er sei noch 
nie persönlich an einem Prozesse beteiligt ge¬ 
wesen, auch nicht viel; schweigt er doch über¬ 
haupt ganz von seiner Tätigkeit als Logographos. l 
Anfeindungen hat er jedenfalls damals erfahren, 
mindestens literarische (s. n.). Nach einem Jahr¬ 
zehnt etwa war ihm die Tätigkeit für die Ge¬ 
richte, die ihm von Anfang an wohl unsqrmpathisch 
war, zu der er seinem Wesen nach und mit 
seinen ganz aufs Epideiktisdie gerichteten stili¬ 
stischen Neigungen nicht paßte, so gründlich 
verleidet, daß er ne auf gab und die ihm zu¬ 


sagendere Tätigkeit eines Lehrers der Rhetorik 
ergriff. 

Über die Gerichtsreden, orr. XVI—XXI vgl. 
D r e r u p De I. orr. iudieialibus quaestiones 
selectae, Jabrb. f. Philol. Suppl. XXII 1906, 
335ff. Hiddemann De Ant. And'. Lys. I. 
Isaei orr. iudicialinm prooemiis, Diss. Münster 
1913. S.-A. Vier pleidooien van I. (XVI. XVII. 
XVIII. XIX.) met aanteekeningen nitgeg, door 
iPunt, Leiden 1894. 

[or. XXI: siQog Ei&vvovv d/idQTV- 
Soe]. Vgl. Blass IP 219ff. und III 2^^ 
377f. Drerup I praef. CXIXff. (dort Literatux- 
angaben; ich nenne hier immer nur, was dort 
nicht angeführt ist, undi zitiere einzelnes im 
Text). — Am Schluß des Panegyrikos (IV 188) 
mahnt I. rovs twv Xdywv ä/i<piaßt]xovvtas, nun¬ 
mehr mit seiner im Panegyrikos gezeigten Kunst 
in Konkurrenz zu treten, nicht mehr zu schreiben 
* iigds xfiv noQaxaxa&^xtjv xal xegi xd>v aUcov <5v 
vih> (pXvagovaiv. Damit bezeugt er eine eigene 
gerichtliche Bede über ein Depositum. Um ein 
solches handelt es sich in Rede XXI. Ein ge¬ 
wisser Nikias, unter den XXX der bürgerlichen 
Ehrenrechte beraubt, fordert, um au'Swandem 
zu können, ein Depositum von drei Talenten 
von seinem Vetter Euthynus zurück; dieser 
zahlt nur zwei zurück; es folgt die Klage naga- 
xaxa&rjxrii (L i p s i u 8 D. att. Recht II 2, Leip- 
izig 1912, 735ff.). Der Prozeß fand bald nach 
der Restauration der Demokratie statt, also noch 
403 (Sann eg) oder 402 (Ben sei er); ihn 
nach 402 herabzurücken (Blass) ist kein 
Grund. Der Fall war schwierig: keiner der bei¬ 
den Beteiligten hatte sonst einen Zeugen. Für 
Euthynus schrieb Lysias die Verteidigungsrede 
(:7tpoff Ntxiav xegi nagaxaxi&rjxris, frg. 70 Thal¬ 
heim, wohl identisch mit der Rede hnig Ev9ivov 
frg. 38 Thalheim); ihr Anfang ist erhalten (bei 
Giern. Alex, ström. VT 2, 20, 5) xijv /xkv naga- 
axxvTjv xal xr)v xgo^/xiav xwv ävxtSlxwv ogäxe, 
co avdgse dixamat; er zeigt, daß dem Nikias 
wohl mehrere awriyogot zur Seite standen. Rede 
XXI stellt sich als Rede eines solchen avvriyogog 
dar, aber I.s Autorschaft ist mindestens sehr 
zweifelhaft, trotz der wörtlichen Anführungen 
aus der erhaltenen Rede bei späteren Rhetoren 
(Keil 71; sie schließen auch Keils inzwischen 
aufgegebene Hypothese aus, das Erhaltene sei 
ein Exzerpt ans der echten Rede des L), und 
trotzdem PhiloBtratos ß. aoqp. I 17, 3 — seine 
Schilderung paßt durchaus auf die erhaltene 
Rede — ihr neben dem Archidamos unter allen 
I.-Reden den ersten Platz anweist. Benseler 
(De hiatu in orr. Att., Freiberg 1841, 56) er¬ 
klärte sie für unecht, weil der Hiatus darin nicht 
vermieden sei (allerdings ist XXI nur in cod. 
A erhalten), kaum mit Recht, da es eben eine 
der ältesten Reden des I. sein müßte, und I. 
auch in den anderen Gerichtsreden in der Hiat- 
meidung nicht streng ist. Drerup zeigte .4.b- 
weichungen von I.s sonstigem Sprachgebrauch 
auf (dazu Münseher Gott. gel. Anz. 1907, 
773): auch sie sind nicht erheblich genug, um die 
Unechtheit außer Zweifel zu stellen. Stilistisch 
ist die Rede völlig |orgiaiüsch gehalten (Philo- 
stratos sagt vdrifui yog Ix vo^fiaxog k negidSovs 
lacxd)}.ovg xtltvxä): das würde an sich I.s 
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Autorschaft ebensowenig ausschließen wie der 
Gorgianismus in der Nikiasverteidigung (s. o.) 
des Lysias, aber es ist, wie Keil (Anon. Argen- 
tinensis. Straßbarg 1902, 258, 2) betont ^t, 
kaum denkbar, daß I. diese Bede ziemlich gleich¬ 
zeitig mit der stilistisch unendlich weit ab¬ 
stehenden XVIII. geschrieben haben sollte, selbst 
wenn man mit Blass und Drerup in ihr 
überhaupt keine eigentliche Gerichtsrede, sondern 
eine sophistische Studie siebt. Sophistisch ge¬ 
künstelt ist sie nicht bloß im Stil, sie ist auch 
künstlich zu einer völlig zeugnislosen gemacht, 
dadurch daß der Sprecher auf das Vorführen 
der Zeugen verzichtet, die bekunden konnten, 
daß er sich sofort nach vergeblicher Rückforde¬ 
rung des dritten Talents bei seinen Freunden 
über Euthynus beschwert hat, wie daß er unter 
den XXX Anfeindungen erfahren hat. Die Be¬ 
rührungen mit dem Trapezitikos (den Drerup 
für den echten Amartyros halten wollte, doch s. I 
Drerup selbst I praef. CXX) können natürlich 
in der Echtheitsfrage weder pro noch contra ent¬ 
scheiden (XVII 46 = XXI 14—15. XVII 48 = 
XXI 15), es sind loci communes. Zn der alten 
Zeit paßt die einfache Disposition {xgoolftiov 1, 
6i‘fjyr)ate 2—3, niaxig mit ngodt6g-&(oais 4—15, 
xd ngdg xdv dvxlöixov 16—21, der snikoyog ist 
verloren). Es scheint also ein sophistisches Er¬ 
zeugnis, nicht von I.s Hand, aber aus seiner Zeit 
zu sein, vielleicht das Werk eines I.-Schülers: 
(M ü n s c h e r a. a. 0.), der noch im unverfälsch¬ 
ten Gorgianismus dTiU'steckt, den sein Lehrer I. 
selbst schon zum guten Teile überwunden hat. 
Verfasser baut auch Epicheireme in der Art des 
1. (vgl. S p e n g e 1 740f.), nur sind sie dürftig 
und kahl in der Ausführung (§ 5 und 8—9). 
Entscheidend spricht gegen I. als Verfasser wohl 
auch das I.-Zitat bei Aristot. rhet. II 19, 1392 b 
11 dsivdv /ukv eimt, ei ö ftev Ev&vvog (die Ver¬ 
schiedenheit der Namenform beruht wohl auf 
falscher Umschrift des hybriden Diphthong) 
e/M&ev, avxdg Si firj Svvijaexai fta&ecv, der in der 
erhaltenen Rede nicht steht, aber aus der echten 
I.-Rede gegen Euthynus stammen kann («o 
Benseler a. a. 0. Blass verlegte den Satz 
in den verlorenen Schluß der erhaltenen Rede, 
S a u p p e II 227 in die xeyvjj, Benseler in 
seiner Ausg. II 77 setzt ihn unter die Apoph- 
thegmen). Bin ähnlicher Gedanke steht XVIII 
15; deshalb nahm U s e n e r (Rh. Mus. XXV 
1870, 603 = Kl. Schriften I 187f.) an, Ari¬ 
stoteles habe — ans dem Gedächtnis zitierend — 
die Kallimachosrede mit der Buthynusrede ver¬ 
wechselt und damit sowohl Rede XVIII wie eine 
Euthynusrede des I. bezeugt. Daß im zeugnis- 
losen Prozesse des Nikias gegen Enthynus I. 
wirklich eine Rede, rnd zwar wahrscheinlich die 
Hauptrede des Klägers, verfaßt und publiziert 
hat, steht wohl außer Zweifel. Der Fall war 
eine cause cilöbre. Darum mochte er auch zur 
sophistischen Ausarbeitung, wie in der erhaltenen 
Bede, reizen. Gegen I.s echte Rede schrieb Anti- 
sthenes xgog xdv laoxgdxovg d/Mgxvgor (ihn meint 
I. wahrscheinlich IV 188), wie er in einer zweiten 
Schrift eine gehäsrage ParaUele zwischen den 
beiden Konkurrenten, Lysias und I., zog (atgi 
xä)V Stxoygdqiatv, Aeaiag ^ looygdtprig, wie 
PohHnz Herrn. XLII 1907, 1571f. die schwie- 
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rige Stelle Diog. Laert. VI 15 hergestellt hat; 
vgl. Antisthenes’ Ed'&cav = Platon), und noch 
Speusippos, Platons Schwestersohn und Nach¬ 
folger in der Leitung der Akademie, hat, frühe¬ 
stens in. den 80er Jahren des 4. Jhdts., ngog 
xdv d/idgxvgov (Diog. Laert. IV 5) geschrieben 
und gleichfalls über Lysiae (Avaiag und KXsivo- 
aatog V Ävaiagj Diog. Laert. IV 5 und 4, iden¬ 
tisch? [Usener Rh. Mus. XXXV 1880, 142f. 
= Kl. Schriften III 66]) gehandelt. Wie beliebt 
die Amartyroi noch in späterer Zeit als rhe¬ 
torische Übungsaufgabe waren, lehrt das auf 
einem Papyrus 1. Jhdts. n. Chr. erhaltene Stück 
einer Deklamation (ed. K e n y o n Mölanges H. 
Weil, Paris 1898, 243ff., jetzt bei Jan der 
Orr. et rhet. Gr. fragmenta. Kleine Texte 118, 
Bonn 1913 p. 23ff.) über eine ohne weitere Zeu¬ 
gen von den beiden Kontrahenten vergrabene 
Ttagaxaxa&^xtj. 

or. XVIII: ngdg KaXklixagor xagaygaipjj; 
vgl. B1 a s s IP 213ff. D r e r u p I praef. CXXlf. 
— Fast derselben Zeit wie der Euthynusprozeß 
gehört die XVIII. Rede an. Ein Selbstzitat des 
I. (XV 91 = XVIII 41) schützt sie vor den 
früher (S p e n g e 1 Eway. xexväiv, Stuttgart 1828, 
IX. Halbertsma 220ff.) geäußerten Zweifeln 
an ihrer Echtheit; man verkannte, daß I. doch 
auch verhältnismäßig einfach hat schreiben 
können (bei Harpokr. s. Tivmv wird die Rede 
in cod. B fälschlich als Icxüog zitiert). Auch 
dieser Rechtsfall stammt aus der Zeit der XXX: 
der unbekannte Sprecher ist von Kallimachos 
ßXdßtjg (Lipsius Das att. Recht II 2, 1912, 
652ff.) verklagt (Schätzung 10 000 Drachmen 
§11); der Schaden soll Kallimachos erwachsen sein 
durch Konfiskation seitens der zehn Männer (die 
auf die XXX folgten) in Begleitung des Spre¬ 
chers, auf eine <pdaig des Archon Prokies hin. 
I. ist also der Anwalt eines oligarchischer Ge- 
I sinnung verdächtigen Bürgers. Sprecher benutzt 
das Rechsmittel der auf Archinos’ Antrag ge¬ 
statteten xagaygaeprj, äv xig Sixd^tjxai xagd xovg 
ogxovg (§ 2), in denen beschworen war xmv xage- 
XriXv9dx(ov /xriSevi xgdg ixrjSha fivijaixaxi^aeiv. 
Da das Gesetz des Archinos jedenfalls bald 
nach der Amnestie erlassen ist und (nach 1) der 
vorliegende der erste Fall solcher Einrede ist, 
so wird man annehmen dürfen, daß die Bede 
noch 402 fällt (so Anger; vgl. auch Keil 
• ,4non. Argentin. 231f. Blass nach Starke 
Progr. Posen 1856 und ebenso Ed. Meyer 
Gesch. d. Alt. V 40 gehen bis 399 herab, Pfund 
und Benseler bis 397, richtiger R e h - 
dantz Gött. gel. Anz. 1872, 1174, der die Rede 
403—400 ansetzt). Die Disposition ist durch¬ 
sichtig: kurzes Prooimion (1—3), dreiteilige 
xgd^eotg (-4—5), Erzählung (5—12), dreiteiliger 
Beweis (13—26, die Folge der Teile un^kehrt 
als in der xgd&eaig), dann av^rjoig über die Be- 
) dentung der avv^xai und dieses Prozesses (27 
—34), dvaaxevtj gegnerischer Einwendungen 
(35—41), erneute av^ijaig (ei xai t<n ööfco dlg 
xegi avx&v JJyetv 42—47) mit Vergleichung der 
beiden Gegner (48—61), Epilog (62-^8). Einem 
Erfolge des Sprechers mit seiner Einrede konnte 
höchstens seine oliguchische Gesinnung hindernd 
im Wege stehen. Es ist eine wirkliche Gerichts; 
rede; die Erzählung ist schlicht und einfach. 
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der Schmuck gorgianischer Figuren im ganzen 
selten, Lebhaftigkeit erstreben die geläuften 
Fragen SO undi 56, trotzdem aber schaut der 
geborene Epideiktiker überall heraus: darum 
sind die hinteren Teile der Rede, die beiden mit 
loci communes gespickten av^^aets (^ide be¬ 
ginnen 27 und 42 mit (Denselben Worten), die I. 
sel^t zu entschuldigen für nötig hielt, und der 
Epilog am ausgedehntesten; die Kunst zeigt sich 
auch in der Meldung des Hiatus, der nur zwi¬ 
schen Satzgliedern zugelassen ist (auch diese 
Rede allerdings nur in A überliefert). Uige- 
schick in der Behandlung der athenischen Richter 
zeigt in 9 der Satz: JioXXa JtoQa yvwfirjv iv voig 
dtxaatrjgloig anoßaivei. 

Daß ihm die Ethopoiie, wie sie Lysias virtuos 
handhabte, unerreichbar sei, nur das tönende 
Wort der Knnstrede ihm zu Gebote stehe, fühlte 
I. selbst; das beweist; 

or. XX: xatä Aoy^irov alxtiag eTtikoyog 
(F); vgl. Blass II2 217ff. Drerup I praef. 
CXXIIf. — Der Sprecher, ein Mann aus niederen 
Volkskreisen, ist vom jungen, reichen Lochdtes 
(ob dieser irgendwie provoziert war, ist nicht 
zu erkennen) geschlagen worden; er erhebt 
Privatklage auf körperliche Mißhandlung (aixdag, 
Lipsius Das att. Recht II 2, 6430.). Die 
Sache ist nach der Zeit der XXX passiert, mit 
deren Treiben des Lochites Benehmen § 11 ver¬ 
glichen wird; es heißt, er sei t<Sv röte xazaara- 
&evTwv vccozsßog, also wird der Prozeß nicht 402 
anzusetzen sein (Ben sei er), sondern erst in 
die ersten Jahre des 4. Jhdts. (Sanneg 402 
—398, Pfund vor 392, Christian vor 390) 
fallen. Das Erhaltene beginnt nach den Zeugen¬ 
aussagen; es fehlen xgooifitov, Sfßyzjaig und 
xiazig, es ist, wie die Überschrift in t besagt, 
nur ein sJzlXoyog mit seinen av^zjottg (daß es 
eine Deuterologie sei, wie K o r a y II 285 und 
Schaefer Demosth. u. s. Zeit ID 67, 5 ■ 
wollten, ist nach § 5 ausgeschlossen). Natürlich 
haben (liese Teile der vor Gericht gehaltenen Rede 
nicht gefehlt (nicht ganz richtig urteilt Z y e h a 
Wien. Stud. VI 1884, 28f.), sie sind sicher auch 
nicht zufällig verloren, sondern I. hat (wie Lysias 
in den Reden XXI, XVIII und XXVIII) nur die 
epideiktischen Epilogteile als die nach seiner Mei¬ 
nung gelungensten publiziert. In Wahrheit ist die 
Bagatellsache (Sprecher hat nicht etwa einen 
dauernden Schaden erlitten) in dieser Schluß -1 
Partie, die I. natürlich für die Publikation gefeilt 
haben kann, durch künstliches Pathos und rheto¬ 
rische Künste ungebührlich gesteigert. So wie I. 
ihn reden läßt, würde ein Mann des Volkes 
nie sprechen. Kaum Ansätze zu volkstümlicher 
Redeweise (etwa in 7) sind vorhanden, dagegen 
wimmelt es von reiineriechen Gemeinplätzen; 
auch die Form ist sehr gefeilt, der Hiatus fast 
ganz vermieden, gorgiaoische Figuren fehlen 
nicht. Der Gegner konnte mit Recht sagen (wie ( 
Sprecher selbst 5 erwartet), (og . . . fititovg 
noitlzai zoiig Xdyovs ^ xazä z^v d^lav z&v yzyt- 
vrjf^zov. So wenig wie DemoetheDes (vgl. dessen 
Rede LIV xard K6vo>vos cUxelag und dazu 
B r n n s D. lit. Porträt, Berlin 1896, 548&.) ist 
I. imstande, eine Bagatelle in geeigneter mn- 
faeher Form zu behandeln, wie es Lysias so 
meieterlieh veratand. 
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or. XVI: ncQi zov Cevyovg', vgl. Blass II* 
2240. D r e r u p I praef. CXXIII0. Münster¬ 
berg Zum Rennstallprozeß des Alkibiades, 
Festsehr. f. Tb. Gomperz, Wien 1902, 298f. 
R ö h 1 e c k e Zur Erklärung der XIV und XV 
Rede des lysias, Progr. Magdeburg 1905. 
Hürth Die Gregorii Naz. orr. funebribus, Diss. 
philol. Argentor. XII 1, 1907, 80. Sonderaus¬ 
gabe von W. J. Woodhouse. — Schon einmal, 
lim Euthynusprozesse, hatte sich I. nachweislich 
mit Lysias als Sachverwalter gemessen. Erneut 
traten sie einander g^enüber in einer litera¬ 
rischen Fehde, die ihnen aus ihrer Beteiligung 
an Prozessen erwuchs, die dem jungen Alkibiades 
galten, dem unbedeutenden Sohne des genialen 
Vaters. Man stritt in Athen wie bei seinen 
Lebzeiten auch nach seinem Tode (404) um die 
Persönlichkeit des Vaters Alkibiades: die einen 
sahen in ihm den einzigen Urheber des ganzen 
Unglücks, das Athen betro0en, die anderen, trotz 
seiner Fehler, den einzigen, leider verschmähten 
Retter aus aller Not (Brun« a, a. 0. 5090. 
,Der Kult des Alkibiades“). Darum wurde auch 
dem Sohne eine gewisse Beachtung zu teil. 
Etwa 417/416 war dieser geboren (1. XVI 45), 
etwa 397 wurde er mündig (Dittenberger 
Die Familie des Alkibiades, Herrn. XXXVII 
1902, 10.; ein Kuriosum ist die Anschauung 
von Hoyer Progr. Kreuznach 1887, Alkibiades 
jun. sei nur eine Erfindung der Rhetorenechule), 
und sofort äußerte sich das Interesse der Athener 
an seiner Person in mehreren Prozessen, die man 
gegen ihn anhängig machte (1. XVI 1). Einer 
dieser Prozesse war veranlaßt durch einen Jahr¬ 
zehnte zurückliegenden Handel: der Kläger 
Teisias glaubte wohl mit dem Sohne als dem 
Rechtsnachfolger des Vaters leichtes Spiel zu 
haben (warum Kläger nicht früher gegen den 
Vater Alkibiades, alsbald 416/5 oder nach 408/7, 
vorgegangen ist, sieht man in der Tat nicht ein). 
Alkibiades sem sollte bei seinem berühmten 
Olympiasiege vom J. 416 (mit sieben Gespannen 
— es handelt sieh natürlich um Viergespanne, 
die übliche Übersetzung de bigis für itegi zov 
^evyovg ist unrichtig. Mauve De or. 1. qu. 
inscr, de bigis, Diss. Leyden, gedr. Arnheim 
1878, 10, 2. H. Schnitze, Progr. Buxte¬ 
hude 1886, 36 — gewann er nach XVI 34 drei, 
nach Thuc. VI 16, 2 vier Siege) widerrechtlich 
dem Teisias ein Gespann genommen haben, es 
als Beines haben laufen lassen: nunmehr ver¬ 
klagt Teisias den jungen Alkibiades bei Eintritt 
seiner Mündigkeit wegen des väterlichen Be¬ 
truges ßXdßrjg (Lipsius Da« attische Recht 

11 2, 6.520.). Die Hage war geschätzt auf fünf 
Talente, eine Summe, die Alkibiades jun. nicht 
aufbringen konnte (46), und so drohte ihm durch 
die Sixz) eiovXgg (Lipsius 6640.) das Los des 
insolventen Staataschuldners, d. h. die Atimie. 
Es stand also seine bürgerliche Existenz auf 
dem Spiele. Da hat ihm I. die Verteidigungs¬ 
rede verfaßt. Diodor. XIII 74 (aus Ephoros) 
erzählt die gleiche Geschichte; nw gibt er als 
Klagesum^ acht Talente an und nennt den 
Kläger Diomedes (ebenso [And.] IV 26, nach 
der lütte des 4. Jhdts. verfaßt). Plutaich Alk. 

12 kombiniert die Angaben über die beiden Pro¬ 
zesse wohl mit Recht, bei Diodor scheint ein 


Irrtum in der Zahl wie auch im Namen voizu- den Vater Alkibiad^ Jw 

liegen (so B1 a s s nach S t a r k e, Progr. Posen Freunde einzuschüchtern, ^er Behauptui^, 

1^6, 160.; unnütze Kombinationen bei Naber jener sei groß nur m seiner 
Mnemos. VII 1879, 790 . und M ü ns t e r b e r g). der Sohn solle die Sunden Jäters büßen 
Etwa 396/5 mag der Prozeß verhandelt worden So hatten 1. und Lysias 
sein (B e n s eIhr und S t ar k e 396, Sanneg Klienten für und^ gegen Alkibiades 
402-^98 um 397 Blass), Alkibiades jun. nommen. Nunmehr wur<ie der Streit literanscü 
wurde freigesprochen. Wenig später folgte ein weitergeführt. 1. entwhloß sichj im lateiesse 
weiterer ^^ß: Archestratides belangte den seines Klienten, des Alkibiades jun., zu 
jungen Alkibiades wegen eines miUtäriechen 10 legen, was im Archestotidesprozeß 
Vergehens. Als im ersten Jahre des korinthischen Vater vorgebracht worden war. Er 
Krieges das athenische Kontingent äuszog (zum 'Verteidigung dem jungen; Alkibiades selbst in 

SchlLen kam es gar nicht, Lys. XIV 5), stellte den Mund, die Situation, in der er ihn sprühen 

sichXr junge Alkibiades nicht in der Hopliten- Ueß, war auch geget^n, elwn <he des leisias- 

taxis, der er zugeteilt war, sondern bei der prozesses; aber die Einzelheiten ließ er als ine- 

Reiterei ohne dafür die doxigaoia bestanden levant beiseite, nur eben die Illusion der Ue- 

zu haben. Es war wohl ein geringes Vergehen richtsrede wird aufrecht erhalten. Iter Eingang 

gegen die militärische Disziplin, w<^en dessen der publizierten (und erhaltenen IWe) fingiert, 

Alkibiades äazoazdag wie XmozaSlov belangt es sei der Anfang des Schlußteils der er- 

werden konnte (Lipsius Das attische Recht 20 teidigungsrede (in WahrheR war me davon mehr 

I 1905 454f., g^n Rö blecke). Nach der vorhanden, vgl. Zycha Wien Stud. VI ^84, 

HeimkJhr der Truppen, also im Winter 395/4 kam 230.; daß XVI keine vor Geriet gehaltene Rede 

die Sache zur Verhandlung vor einem Gerichts- sei, hatten schon Auger Rauchenstein 

hofe von Soldaten unter Vorsitz der Strategen; und Schul tze erkannt; H. Wolf^h m ini 

die Strafe, die in Aussicht stand, war Atimie. eine Deuterologie); es folgt eine Überleitung; 

Zwei Syn^orien zugunsten des Klägers aus Sprecher müsse auch noch üe ^hmahungen 

diesem Prozesse besitzen wir. Lys, XV y.az’ widerlegen, die man gegen seinen Vater vorge- 

’ÄXxißidSov äazgazsiag, eine kurze, einfache Er- bracht, und nun folgt 5—^ ein r^elrechtes 

klärung gegen die Strat^en, die sieh für Alki- Enkomion des älteren Alkibiades; erst am 

biades verwenden wollen, anscheinend eine der 30 Schluß (von 42 ab) wird Alkibiades mit einem 
wirklich gehaltenen Synegorien, deren Echtheit Verwandten des Klägers, Chankles, und dm 

man aus nicht recht stichhaltigen Gründen Kläger selbst verglichen, damit lenkt 1. wieder 

bezweifelt hat, und Lys. XIV xaz’ AXxcßiddov zur Form der Prozeßr^e zurück: die zXaov sm- 

Xmoza^lov, von Harpokrat. s. ’AXxtßiddrig bezwei- ßoXzj und eine RekapiMation maiihen den Be- 

felt, in der Tat in mancher Beziehung merk- Schluß (45—50). Das Enkomion der Mitte 

würdig und von der sonstigen Art des Lysias ist mit allem Glanze IsokraUscher Diktion ge- 

abweichend, sicher so wie erhalten, nicht vor Ge- schmückt, voll von gorgiani^hen Antithesen und 

rieht gehalten, wie I. XVI gleichfalls sicher Klangfiguren (S c h u 1 1 z e 19), auch der Hiatus 

nicht in der vorliegenden Gestalt im Teisias- ist sor^ältig vermieden (wenn auch noch nicht 

Prozeß vom jungen Alkibiades zu seiner Vertei-dOso künstlich-streng wie in den späteren epi- 
digung vorgetragen worden ist. Wir beobachten deiktischen Reden): das ganze ist rem ePjdeik- 

die merkwürdige Tatsache, daß beide Beden tisch, nicht gerichtlich; nicht an die Rjcnter 

(I XVI und Lys. XIV) wechselseitig Beziehungen wendet sich L, sondern an das große .^blikum, 

aiifweisen (Schnitze, Bruns 4930.; z. B. vor allem an die jüngere Generation (Drerup 

ist 1 . 10—11 die Replik auf Lys. 37; Lys. 3‘2—33 349). Die Disposition ist klar und geschickt: 

die Replik auf I 12 ; einseitig N o w ac k Comm. die bedenklichsten Punkte werden vorang^om- 

Ribbeckianae,Leipzigl888,4630.,L zitiere Lysias, men; Alkibiadbs’ -Verbannung wird als lolge 

ebenso einseitig Blass und Drerup, Lysias oligarchischer Umtriebe hingestellt, der Myste- 

berücksichtige L), eine Tatsache die nur dadurch rienfrevel einfach geleugnet, sein Landesverrat 

verständlich wird, daß eben beide Reden nicht 50 wird kühnlich dem Tun der verbannten l^o- 

die vor Gericht gehaltenen sind, beide als nach- kraten unter Thrasybulos gleichgestellt. Dann 

trauliche Überarbeitungen zur Publikation sieh folgt der Lobpreis in vollen Tönen; nur noch 

darstellen. 396/5 wird Alkibiades jun. eine sach- für Athen war Alkibiades^ tätig: izzgt 

liehe 'Widerlegung seines Gegners vor Gericht zmv imzgdevgdzojv zöiv zov azazgog OieX&eiv ngog 

gegeben haben, wie sie 1. XVI 1 ganz kurz ange- vgäg. uixgdv ngoXaßdiv xai zwv gzgoyovwv zm- 

deutet wird, daß nämlich sein Vater das be- /tvrjo&dg (24). Das gibt die Disposition des 

tre0ende Gespann von der Stadt Argos gekauft weitern (Hürth 8 0.); Adel der Familie, Er- 

hatte, wie argivische Gesandte bezeugen können. ziehung durch Perikies, die ersten Taten unter 

Der Kläger konnte wohl Alkibiades sen. in seiner Phormion, Heirat, Auftreten in Olympia und 

ganzen rticksichtlslosen Art kurz charakterisieren, 60 sonst, das staatemännisehe Wirken werden be- 
der Sohn konnte seinerseits den Vater vertei- handelt, d. h. die kxtzgbtvfiaza werden in natur- 

digen und seine Verdienste kurz würdigen, aber lieber chronologischer Folge aneinandergereiht, 

kein Enkomion voll der tolkten Übertreibungen eine Form des Enkomions, die I. später sel^ 

auf ihn halten, wie es Rede XVI bietet. Im durch künstlichere Anordaiung ersetzt hat. Die 

Archestrati^prozeß Imt oOenbar einer der Mit- historische Wahrheit ist in üeeem enkomia^i- 

kläger nach einm Entwürfe des Lysias gespro- sehen Teile gleich NuU; in j^em Paragraimen 

eben im Inhalte das bringend, was wir Lys. sind UngenauiAeit^, Übertreibungen, teilweise 

XIV"' 1_82 lesen; nebenbei war Sprecher auf bewußte Unwahrheiten zu finden (nachgewiesen 


von Schnitze Kap. 1), durchaus entsprechend schon Vorgelegen, als I. Rede XVI schrieb, so 
dem Grundsätze, den I. XI 4 für das Enkomion hätte er reagieren müssen auf diese Angriffe, 

proklamiert: Set rovg_ ... eiiX^eXv xivag die die Persönlichkeiten beider Alkibiades glei- 

vou? x(öv vjiag/örxcov dya&äv aixois Jtgoa- chermaßen an den Pranger stellten (so richtig 

oVP ä7io<falvtiv. Dabei hat I. wahrscheinlich Bruns; Schnitze wollte I. XVI als Replik 
. (Schnitze Kap. 3); zwar auf Lys. XIV ansehen). Beides sind rein fite- 

smd seine Entlehnungen keine wörtlichen, doch rarische Produkte, die nur die Form der Gerichts- 
wie Schnitze sagt, I.s Angaben ingenium reden fingieren, beide mögen etwa 395/4 publi- 
jxdolent Thueydidium (nebenbei das erste sichere ziert worden sein. Diese Erkenntnis schützt so- 
Zeugnis dafür, daß Thukydides’ Werk publiziert 10 wohl I. XVI (von Mauve für eine Fälschung 
vorlag. Philip pi Rh. Mus. XLI 1886, 16f. aus der Zeit nach Diodor erklärt) wie Lys. XIV 
wollte die Übereinstimmungen zwischen I. und (von Nowack Leipziger Stud. XII 1890, Iff. 
Thukydides auf Äußerungen aus dem Kreise und Blass bezweifelt) vor dem Verdachte der 
des Alkibiades nach dessen Tode znrückführen). Unechtheit. Es war ein vernichtender Schlag, 
Merkwürdig ist auch die mehrfache Uberein- den die Gegner des jungen Alkibiades mit der 
Stimmung dieser I.-Rede mit Lys. XVIII gegen Publikation des Lysiaispamphlets gegen Vater 
Poliochos (I. 21 = Lys. XVIII 3. 36 = XVIII und Sohn führten — jedenfalls scheint I. eine 
5-. 46 = XVIII 22; Sachse Quaest, Lysiacae, erneute Verteidigung seines Klienten und seines 
Diss. Halle 1873, 30. Mauve 51fl. Schultze Vaters nicht mehr gewagt zu haben. Im ganzen 
24ff.). Da Lys. XVIII vor den Ausbruch des korin- 20 hatte also die Fehde um die beiden Alkibiades 
thischen Krieges fällt (Blass P 527), ist es mit einet Niederlage für I. geendet, 
zweifellos I., der bei seinem Konkurrenten diese Noch zwei Geiichtsreden; des I. sind uns er- 
Anleihe gemacht hat, was um so beachtenswerter, halten, beide ein paar Jahre nach dem Streite 
da doch I.s Alkibiades-Enkomion sieh unmittel- um Alkibiades verfaßt. Inzwischen hatte I. 
bar gegen Lysias wandte. Doch erklärt sich die bereits die logographische Tätigkeit im allge- 
Entlehnung bei I. daraus, daß Lys. XVIII ihm meinen aufgegeben und mit der eines Lehrers 
in mancher Beziehung als Muster dienen konnte; der Rhetorik vertauscht (s. u.); besondere An- 
da führt auch der Nachkomme eines berühmten lasse waren es, die ihn noch zu vereinzelten 
Atheners, ein Neffe des unglücklichen Nikias, Vetsnchen auf dem ihm unsympathischen Gebiete 
das Wort, da schlägt auch der Sprecher zur 30 der gerichtlichen IMe bewogen. 

Verherrlichung seines berühmten Anverwandten or. XVII: xgans^txixog ■, vgl. Blass II2 
einen edlen, warmen, stellenweise panegyrischen 229fl. D r e r u p I praef. CXXV f. Kommentiert 
Ton an. Auch in der äußern Form hat sich I. von Bremi Is. orr. commentariis instructae I, 
an Ljsias angcMhlossen: Lys. XVIII gibt sich Gotha 1831, 179ff. — Die Rede erweckt in mehr- 
auch nur als Epilog, ein Brauch, in dem I. schon facher Hinsicht besonderes Interesse, einmal 
mit seiner Lochitesrede (XX) vorangegangen war, durch die schwierigen Fragen des attischen 
wie Lysias mit Rede XXI vom J. 402/1. Lysias Rechts, um die es sich darin handelt, andererseits 

folgte I. aufs literarische Gebiet durch die Ver- durch den Einblick, den wir aus ihr in da« Bank- 

öffentlichung von Rede XIV. Auch er behielt die wesen und die Handelsbeziehungen im Athen des 

Form der Klagerede für den Archestratidesprozeß 40 angehenden 4. Jhdts. gewinnen. Es handelt sich 
bei: 1—15 enthalten die sachliche Begründung der um ein Depositum {xagaxaxa&gxrj) bei einem 

Anklage, 16—22 wenden sich gegen die Bei- Bankier (xgane^ixrjg), danach trä^ die Rede den 

stände des jungen Alkibiades, die um des Vaters Titel. Der ungenannte Sprecher ist der Sohn 

willen dem Sohne zur Seite stehen — soweit eines Sopaios, der die Stellung eines Vertranten 

wird das Veröffentlichte im wesentlichen der einnahm bei Satyros I., dem Beherrscher des 

wirklichen Gerichtsrede entsprechen. Dann aber bosporanischen Reiches (407—387; Schaefer 

folgt eine Invektive schlimmster Art zunächst Rh. Mus. XXXIII 1878, 424ff.; vgl. Di tt en¬ 
gegen den Beklagten (23—29), ein nicht minder berger Syll.2 126),. der enge Beziehungen 

vernichtender gioyog des Vaters folgt 30—40: er zu Athen unterhielt (Mantitheos weilte an seinem 

hat die Mysterien entweiht, die Hermen zer- 50 Hofe, Lysias XVI 4; zahlreiche Bosporaner 
schlagen, sich prostituiert, Incest begangen wie lebten in Athen, 1, XVII 5), Sopaios’ Sohn war 

der Sohn, nur seine Schurkerei war groß, Athen in den Friedenszeiten vor der Schlacht von 

hat er den Feinden verraten, er hat Aigospota- Knidos (394, XVII 36) mit reichen Geldmitteln 

inoi verschuldet. Dae ganze verruchte Geschlecht versehen nach Athen gekommen aga xax’ sgao- 

verdient den Untergang (41—47); wie es aus- cnav xal xaxd •dtoiglav (4). Sein Geld legte er 

geschlossen ist, daß I. sein Alkibiadesenkomion in Pasions Bank an, wie üblich ohne schriftlichen 


vor einem attischen Gerichtshöfe vorgetragen 
haben kann, ebenso ausgeschlossen ist es, daß 
Lysias diese Invektiven gegen die beiden Alki¬ 
biades, vor allem die gegen den toten Vater, 
der zum militärischen Vergehen des Sohnes auch 
nicht in der entferntesten Beziehung stand, vor 
dem militärischen Gerichtshöfe vorgetragen hat. 
Lysias’ literarische Invdrtive ist verankß^t durch 
Ls literarisches Enkomion, auf das Lysias deut¬ 
lich und unverkennbar Bezug nimmt. Und un¬ 
bedingt ist Lys. XIV das letzte Erzeugnis dieser 
Fehde um die beiden Alkibiades. Hätte sie 


Vertrag, nur in Gegenwart des Gehilfen des 
Bankiers, Namens Kittos. Als nun Sopaioi bei 
seinem Herrn Satyros in Ungnade fiel und Ab¬ 
gesandte erschienen, die auch den Sohn zur 
Rechenschaft ziehen und zunächst sein Vermögen 
konfiszieren sollten, da leugnete der junge Bos¬ 
poraner im Einverständnis mit Pasion, Vermögen 
zu beeitzen, behauptete vielmehr, nodi Pasions 
Schuldner zu sein. Als aber später Sopaios’ Sohn 
sein Geld zurtickforderte (der Vater wurde auch bald 
rehabilitiert), gab es langwierige Verhandlungen, 
die teils in Athen, teils bei &tyros selbst ge¬ 


führt wurden: schließlich wies Pasion eine Ur¬ 
kunde vor, die ihn von aUen Verpflichtungen 
dem Bosporaner gegenüber lossmach (feine Er¬ 
zählung der Streitigkeiteni bei P e r r o t Revue 
d. deuz mondes CVIII 1873, 418ff.). So kam es 
zum Prozeß zwischen den beiden Metoiken, die 
der Amtsführung des Polemarchen unterstanden 
(L i p s i u 6 Das att. Recht I 1905, 64ff.); die 
Slxai xgajicCixixat waren (binnen Monats¬ 

frist zu erledigen) und: wuMen von den fünf U 
xioayüyyelg entschieden (Arietot. ^oX. 52, 

2. Lipsius II 2, 1912, 735fl.). I. schrieb 
dem jungen Bosporaner, der sein Schüler war 
(Dionys. 18 a. E.; s. u.), die Klagerede; ein Er¬ 
folg war aber eigentlich ausgeschlossen (Horn¬ 
bostel Progr. Ratzeburg 1851, 15, 8, anderer 
Meinung ist Per rot): der vornehme, etwas 
leichtsinnige junge Mann hatte für alle wich¬ 
tigen Streitpunkte keinen Zeugen, während dem 
Pasion sein Gehilfe Kittos, den allerdings der 2 
Gegner als Sklaven zur Folterung reklamiert 
hatte, als Entlastungszeuge zur Seite stand. 
Sicher waren Pasions Machenschaften nicht ganz 
sauber, möglich, daß das ygaggaxsiov, das er vor¬ 
legte, wirklich eine Fälschung war. Man hat 
aber den EUndruck, er sei dtirch die Ungunst der 
Verhältnisse gezwungen gewesen zu handdu, 
wie er handelte. Er konnte wohl wirklich nicht 
zahlen: sein Geschäft war noch nicht in der 
glänzenden Lage wie später (vgl. Dem. XXXVI3 
vxig ^‘ogfilwvog, Pasions Gesehäftsnachfolger 
und Mann seiner Witwe; Schaefer Demosth. 
11 . s. Zeit IIU 1300.), eine wirtschaftliche Krisis 
im Beginne des korinthischen Krieges mwhte 
hinzukommen; da mußte Pasion das Depositum 
leugnen, um sich seinen Kredit zu erhalten. 
Und er hat ihn sieh erhalten, den Prozeß also 
nicht verloren; noch nach seinem Tode (etwa 
370) rühmt Demosthenes (XXXVI 43/44) seine 
Zuverlässigkeit und Redlichkeit, Da der Prozeß i 
freien Seeverkehr mit dem Bosporos zur Voraus¬ 
setzung hat, muß er in den Jahren 394—391 
zur Verhandlung gekommen sein (Drerup CXXV, 
nach Perrot im J. 394), wahrscheinlich erst 
392/391 (s. u,). Es ist eine gute Gerichtsrede, 
die wir lesen. Dem kurzen Piooimion, da« zeigt, 
wie wichtig und schwierig der Fall für den 
Sprecher ist (1—2), folgt die ausführliche Er¬ 
zählung bis zur Öffnung der Urkunde (3—24): 
deren Unechtheit wird mit sachlichen und allge-1 
meinen Gründen zu beweisen versucht (25—34). 
Dann Widerlegung der Behauptung Pasions, 
Sprecher habe überhaupt kein Geld gehabt 
(allerdings hat Sprecher das den bosporanischen 
Gesandten g^enüber selbst früher behauptet, 
35—47), die Widersprüche in Pasions Handlungs¬ 
weise werden beleuchtet (48—50), auf Satyros’ 
Eintreten für den Sprecher wird hingewiesen 
(51—52), endlich Pasions Weigerung, seinen 
Sklaven zur Folterung herauszngeben, ins rechte' 
Lieht gesetzt (freilich bestreitet Pasion, daß es 
ein Sklave sei, 53—55); im Epilog kurze Bitte 
mit Hinweis auf Sopaios’ und &tyros’ Verdienste 
lim Athen (56—58). Die Echtheit der Rede ist 
vielfach bezweifelt worden: Halbeitsma 
(Mnemos. TV 1855, 220ff.) erklärte nach seines 
Lehrers C o b e t Vorgänge die eigentlichen 
Gerichtsxeden des I. ^VIJ. XVIII und XIX) 


allesamt für unecht, H a v e t (Discours d’I. sur 
1’Antidosis, Paris 1862, 222) und Kypria- 
n o s (Td dnoggrjxa xov 7., Athen 1871, 22, 4) 
betrachteten sie als Schulreden, die aber doch 
von I.s Hand stammen sollen (für den Tra- 
pezitikos bereits H. Wolf, Basel 1570, 712). 
Wegen des nachlässigen Hiatgebrauchs, Besonder¬ 
heiten des Stil«, verirAntlicher Abweichungen im 
Sprachgebrauch sprachen Benseler (De hiatu 
I54ff.), Kavser (Jahrb. f. Philol. LXXIII 1856, 
356f.), Mo'rawski (Ztschr. f. d. österr. Gymn. 
XXX 1879, 467f.) den Trapezitikos dem I. ab. 
Als Erzeugnis der Rhetorenschule, und zwar der 
des Anaximenes, betrachtete Grosse (Progr. 
Arnstadt 1884) die Rede und fand damit die 
Zustimmung Albrechts (Jahresber. XI, Ztschr. 
f, Gymn. Wes. XXXIX 1885, 100) und sogar 
Br. K e i 1 s (Woch. f. kl. Phil. 1885, 1394fl.). Der 
Gedanke an eine Schulrede ist angesichts der 
) Fülle eigenartigsten sachlichen Details a limine 
abzulehnen,die sachlichen und sprachlichen Gründe 
für die Unechtheit haben Galle (Progr. Zittau 
1896) und Drerup widerlegt, statt dessen 
Übereinstimmungen mit I.s sonstiger Ausdrucks¬ 
weise aufgewiesen. Mit ihrem freien (nicht etwa 
massenhaften) Hiatgebrauch (fünf schwerere in 
der Erzählung), der Verwendung zahlreicher An¬ 
reden (<5 dvdgeg öixaaxal; Ei bei, Pro^. Wüiz- 
burg 1893, 5), vereinzelt lebhaft-volkstümlichem 
[) Ausdrucke (8; Joh. Schmid, Progr. Amberg 
1895, 12f.) erscheint die Rede durchaus pas^nd 
für die Gerichtsverhandlung. Eis ist also schließ¬ 
lich nur die Frage, ob man I. die Fähigkeit ab¬ 
sprechen will, jemals so geschrieben zu haben, 
wie er für die gerichtliche Praxis immer hätte 
schreiben sollen: man wird anerkennen müssen, 
daß es I. im Trapezitikos in der Tat im wesent¬ 
lichen gelungen ist, den Epideiktiker abzustiei- 
fen; er rühmt sich ja selbst IV 11, der dxgiß&g 
0 Extoxd/iEvog Xsysiv vertehe auch das dxXxog Etjislv. 
Durchaus richtig beurteilt Dionysios den Trape¬ 
zitikos (de I. 18—20 bespricht er ihn unter An¬ 
führung eines umfänglichen Stückes, § 1—12); 
die Rede steht weit ab von I.s epideiktisch-sym- 
buleutischen Reden, steht lysianischer Knappheit 
und Natürlichkeit nahe, und doch fehlen nicht 
die Spuren echt Isokratischer glatter, geputzter 
Komposition. I. mußte in diesem Falle rasch 
arbeiten (der Prozeß war sggtjvog), drum ist das 
0 Plädoyer, das er lieferte und im Interesse ^ines 
Klienten publizierte, eine brauchbare Geriehts- 
rede geworden. Daß der Erfolg vor Gericht 
jedenfalls ausgeblieben ist (wer die Gegenrede 
verfaßt hat, wissen wir nicht), wird I. besonders 
schmerzlich empfunden haben; war doch sein 
Klient sein eigner Schüler. Der Mißerfolg wird 
seinen Entschluß, die Logographentätigkeit ganz 
aufzugeben, nur bestärkt haben. 

or. XIX: Aiyivijxtxog', vgl. Blass II- 235ff. 
)0Drerup I praef. CXXVIf. S.-A. von Nassau 
Noordewier I. Aeg. et Isaei or. de Cironis 
hereditate, Utrecht 1886. § 18—27 kommentiert 
bei J e b b Selections from the Att. orr.’, Lon¬ 
don 1888. — Die Rede ist nicht für Athen, son¬ 
dern für ein aiginetisches Gericht geschrieben 
und besonders wichtig für die Kenntnis des 
Gerichtswesens Aiginas. Sprecher ist selbst kein 
Aigenete, sondern ein Metoike ionischen Stam- 



mes; ob dieser vor dem aiginetischen Gerichts- 2, 21, 1. Am Erfolg des Sprechers ist wohl nicht 

hole attisch reden durfte oder die Rede beim zu zweifeln. 

Sprechen ins Dorische umeetzen mußte, bleibt Überblickt man die Reste dler logographischen 
ungewiß. Ob I. durch besondere persönliche Tätigkeit des I., so muß man sagen, nur ein- 

Beziehnngen (wie beim Trapezitdkos) bewogen mal, in dtem schnell Mngeworfenen Trapeziti- 

wurde, dem Sprecher als Logegraph beizustehen, kos, ist es ihm einigermaßen gelungen, den 

wissen wir nicht; bemerkenswert ist es, daß Ls Bedürfnissen der gerichtlichen Praxis gerecht 

Klient wieder ein Mann mit oligarchischer Ge- zu werden, sonst aber lassen die ältesten (n. 

sinnung ist; die neueröffnete Schule brachte wohl KaXX. Ende 5., x. Aox- Anfang 4. Jhdts.) wie 

auch anfänglich kaum soviel ein, daß I. völlig 10 die jüngeren der erhaltenen Gerichtsreden (Aigin, 
auf die Tätigkeit als Legographos hätte ver- etwa 391/0)' es gleich deutlich erkennen, wie 

ziehten können. Es handelt sich um die Erb- schwer es I. wurde, von einem zum gericht- 

sehaft eines Thrasylochos ans Siphnos; er und liehen Plädoyer unpassenden epideiktiseben Stil 
der Sprecher, eng befreundet, gehörten zur Ari- loszukommen. Die epilcgischen Teile der Rede, 

stokratie, die in Siphnos durch LysandOr an® die solchen Stil am ehesten vertragen, gelingen 

Ruder gekommen, aber seit 393, nachdem Konon ihm am besten, wie er denn von Rede XX nur 

nach der spartanischen Niederlage bei Knidos diese Teile publiziert hat. Freien Lauf ließ er 

die Kykladen befreit hatte, vertrieben war. Bin seiner Neigung zur EpidOixis im Alkibdadeslobe 

Versuch zu gewaltsamer Rückkehr schlug fehl. der XVI. Rede, die überhaupt nicht zur Ver- 

Flüchtig hausten die beiden Freunde in Melos, 20 wendung vor Gericht bestimmt, ein lediglich 
Trozen, schließlich in Aigina. Hier lag Thrasy- literarisches Enkomion war, dsis den äußern 

lochos sechs Monate schwer krank. Vor seinem Rahmen einer Gerichtsrede beibehält. Der Kon- 

Tode verheiratete er seine Schwester mit seinem kurrenz des Lysiae, des Meisters der rj&onoiia, 

einzigen Tröster und Pfleger, dem Sprecher, und fühlte sieb I. nicht gewachsen. Anfeindungen 

vermachte ihm sein Vermögen. Er mag etwa von anderer Seite (Antisthenes) kamen hinzu, 

391 gestorben sein, der Prozeß um sein Erbe ihm die Icgographische Tätigkeit zu verleiden, 

kommt also 391/0 zur Verhandlung (seit 389 Zum eigenen Auftreten auf der Rednerbühne 

wurde der freie Seeverkehr mit Aigina von den fühlte er sich auch nicht berufen: ■fjavxta und 

Spartanern abgeschnitten). Das Testament focht öjigay/ioavvrj zog er jedem öffentlichen Amte 

eine Halbschwester dos Thrasylochos aus Trozen, 30 vor (XV 4 und' 151f,). Die Kraft der Stimme 
wohl ein uneheliches Kind des Vaters Thrasyl- und die Dreistigkeit zum Auftreten in der 

los, an. Der Fall liegt also ganz einfach: Die Öffentlichkeit fehlte ihm, wie er selbst später 

Gültigkeit des Testaments scheint unanfechtbar. (V 81) erklärt hat (nach Zosim. 254, 35 ver- 

Um so auffälliger ist die stark rhetorische Form stummte 1., als einmal andere als die gewohnten 

der Rede. An das Prooimion (1—4), das die Schüler ihn zu hören eintraten). Entscheidend 

Jugendfrenndschaft des Sprechers und Erb- war jedenfalls die (unausgesprochene) Abneigung 

laesers hervorhebt, schließt sich eine kurze einer im Grunde aristokratischen Natur gegen 

dtrjyrjats (5—9) bis- zur Errichtung des Testa- das immer widerlicher werdende Treiben der 

ments. Es folgt eine dreiteilige Beweisführung: demagogischen Volksführer (v. Pöhlmann 

die Errichtung des Testaments war 1, gesetz-40 S.-Ber. Akad. Münch. 1913, 1), Nur durch das 
mäßig (nach den Gesetzen von Aigina, Trozen geschriebene Wort konnte und wollte er auf die 

und Siphnos 10—15), 2. Sixaico^ (16—17); an- Politik einzuwirken suchen. Davon konnte man 

geschlossen ist eine große staQadirjyrjoig üb« die aber nicht leben, und so wurde I. zum Lehrer 

Verdienste des Sprechers um den Erblasser der Rhetorik (das knanvveiv .. . roi? idiotg gibt 

(18—33), 3. vernünftig, naXcög xal 6g-&cc>g (34 er selbst XV 161 als das Hauptmotiv zu diesem 

—37), besonders im Sinne des Bruders Eupolis, Schritte an). Doch wollte 1. nicht bloß die Kunst 

dem Sprecher beim Sturm auf Siphnos das Leben des Ausdrucks und der Darstellung lehren; das 

gerettet hat (int&iriyriatg 38—41), wie auch des ist ihm nur ein allerdings wichtiger Bestand- 

Vaters Thrasyllos (42—46). Der Epilog bringt teil der Jugendbildung überhaupt, die er nach 

Rekapitulation und Bitte za üixaia yirjcpiaatydai .50 dem Vorgänge seines Lehrers Gorgias (Scheel 
(47—51). Die Erzählung ist also kunstvoll in den 9 Anm.) als (piXoaozpla bezeichnet (vgl. v. Wi- 

Beweis eingeflochten, und die drei sich steigernden lamowitz Philol. Unters. I 214ff.). Das 

erzählenden Abschnitte (jtaQa&iriyriaig Arist. rhet. ist bei I. niemals eigentliche Philosophie, son- 

III 16, 1417 a 3ff. naoa- und kni&trjyrjaig Anon. dem jedes Studium, jede geistige Tätigkeit, im 

[Cornutus] 57—60; diese Teilung der iifiyrjOLg besondern soweit sie sich auf Wissen und Können 

war von I. wahrscheinlich auch tneoretisch ver- für das praktisch-politische Leben bezieht, wozu 

treten; Marx S.-Ber. Sächs. Ges. LII 1900, natürlich die eigentliche Redekunst als Hanpt- 

o20f.) liefen, ein völliges Enkomion des Spre- stück der q>doaoq>'ia gehört (IV 10 und 47. 


chers. Man sieht, der Epideiktiker gewinnt bei Literatur De 1. rhetcre et magistro bei Drernp 

I. wieder die Oberhand: dem entspricht auch 60 I praef. CXVIHf.), Aristoteles (in der avvaycoyg 
der Stil mit seinem Periodenbau, Figuren- rzxvtövf) berichtete nach Cic. Brut. 48 7. primo 

schmuck, mäßig strenger Hiatmeidung, gewähl- (in- der Zeit der Logographentätigkeit) artem 

tem Ausdruck. Völlig belanglos sind die Zweifel dieendi esse negavisse (man darf sich dabei er- 

an der Echtheit (Havet, Kyprianos s. 0 .). innern, daß Gorgias’ Unterricht im wesentlichen 

Berührungen mit dem Plataikos sind erkenn- im Vorifihren von Musterstöcken und Auswendig- 

bar (22 = XTV 48. 27 = XIV 47. 42 = XTV lemeidassen von xostot bestand, vgL Arist. soph. 

61). Ehre Pomll^ zu Lymw (frg. 84 Thalheim) el. 34, und daß Platon im Gotgiae die aoipiaztx^ 

notierte Porphyrios bei Giern. Alex, ström. VI und ^roorjei} als xoXcacevztxaC vollständig ver¬ 


worfen hatte; die Beziehungen zu Polykrates 
Anklage gegen Sokrates — vgl. Platons Gorgias 
erkl. V. 6ercke 1897, Einleitung XLIIIff. — 
weisen dem Platoniechen Gorgias seinen Platz 
kurz vor oder nach 393/2 an, vgl. P 0 h 1 e n z 
Aus Platos W-erdezeit, Berlin- 1913, 164ff.), daß 
er aber orationes aliis destitisse seribere totum- 
que se ad artes componendas transtulisse, d. h. 
dem rhetorischen Unterricht sich gewidimet habe. 
Nach Zosim. p. 257, 8 lag I.e Sehullokal gigogU 
TqS Avxctq) r<p yvfivaoicp, also unweit der Stätte, 
wo später sein größter (legner Aristoteles wirkte. 

Von seinen ersten Lehrerfolgen in Athen er¬ 
zählt 1. selbst XV 93ff. Er nennt seine drei 
ersten Schüler, /ura Ss zovtovg weitere fünf; 
ausführlich spricht er dann über seinen berühm¬ 
testen Schüler Timotheos, Konons Sohn. Von 
den Genannten ist Antikles .sonst unbekannt 
(s. 0 . Bd. I S. 2426 Nr. 4), Eunomos ist wahr¬ 
scheinlich der Strat^e von 388/7, der bei Aigina 2' 
geschlagen wurde (Xen. hell. V 1, 5fl.) und nach 
Lys. XIX 19 vom J. 387 als Gesandter in Sizi¬ 
lien war (s. 0 . Bd. VI S. 1132 Nr. 4), Charman- 
tides ist wohl der XaigeazgaTov Uaiavtcvg, der 
als Chorege an den Thaigelien ävdgaai während 
der beiden ersten Jahrzehnte des 4. Jhdts. siegte 
(Dittcnberger^ Syll. 712; eto älterer ist 
wohl der in Platons Staat I 328 B erwähnte 
Charmantides, Blass IP 19; s. 0 . Bd. HI S. 
2174 Nr. 1). Phdlonides und Onetor, die Söhne 3 
des Philonides von Melite (gegen- ihn Lys. frg. 
82 Thalh. ßiaicov; darin Philonides’ Geliebte, 
die Hetäre Nais, genannt, vgl. Arist. Blut. 179; 
eyxwfitov NatSog von- Alkidamas bei Athen. XIII 
692 C) sind nicht eben rühmlich bekannt aus 
den Demostheniseben Erbschaftsreden (XXVII 
—XXXI, 364—361) gegen Aphobos, den Mann 
ihrer Schwester, und Onetor selbst. Lysitheides 
war ein Neffe des Thiasybulos (Plut, Socr. ing. 
575 E), einer der reichsten Athener (Dem. XXI4 
157), von Apollodoros ([Dem.] LII 80) im J. 
368/7 als ävi/g xaXdg xäya&og charakterisiert; 
diese Rede ist gerichtet gegen Kallippos von 
Lamptrai, der vom Gegner wie Lysitheides als 
Freund des Aphareus (s. 0 .) und I. bezeichnet 
wird (§ 14). Diese alle können also im ersten 
Jahrzehnt des 4. Jhdts. des I. Schüler gewe^n 
sein. Eine chronologische Fixierung ist möglich 
nur bei Philomelos (B 0 e c k h Seeurkunden 24f.). 
Es ist der bei Lys. XIX 15 (vmn J. 387) et- f 
wähnte Paianier, der Gatte der Schwester des 
Sprechers jener Rede; sein Vater Philippides 
ist genannt in Platons Protagoras 315 A; er 
selbst wird auf Inschriften als Chorege (Ditten- 
berger’ SyU. 705 und 712) und in den See- 
urkunden (IG II 791) erwähnt (vgl. Bitten- 
berget^ Syll. 188, 4 und Köhler Herrn. 
V 1870, 345ff.). Nun ist dieser Pbilomelos 
offenbar auch derselbe, der nach I. XVII 9 mit 
Meneienos als Freund des jungen Bosporaners ( 
zum Bankier Pamon ging; wie sein Freund 
Philomek» war audi der Baep<Haner selbst Ls 
Schüler, nach der unverdächtigen Angabe bei 
Dionys. 18 a. E. Sr (tor zgaxsCntxSr) iygaipe 
iirq> ttri x&r iMt&tpi&r (XV 224 L 

sdbrt von seinen S^fUent ans dem Pontos). 
XV 98 erwäi^ I. neben Fhilomeloe und den 
andern den Beeporan« nicht, weU m da nur 


seine ältesten athenischen Schüler namhaft 
machen- will. Der Prozeß des Bosporaners gegen 
Pasion fällt (s, 0 .) vor 390, etwa 39-4—391. Da¬ 
mals war 1. also bereits als Lehrer der Bered¬ 
samkeit und nur noch nebenbei und gelegent¬ 
lich als Logographös in Athen tätig. 

Ps.-Plut. 837 B. macht die wichtige Angate: 
oxoXrjg 6’ gysizo &g zivig faaev xQöizov tni Xiov 
fia&rfzag S'. Sie wurde von Blass früher 
) (1 Aufl.) verworfen (statt sxl Xeov schlug er vor 
sxi Avxciov), später (IP 17) nicht mehr für un¬ 
möglich erklärt. Die 9zahl der Schüler erscheint 
verdächtig; 'Sie könnte ans I.s Angaben über 
seine ersten athenischen Schüler (3-|-5-[-l) 
errechnet und übernommen sein, ohne daß des¬ 
halb die Angabe über Ls Schule auf Chios an 
sich unrichtig sein muß, Epist VI 2, wo I. eine 
Reise zu machen aJblebnt, mit der Begründung, 
er habe es vorgezogen; xdv äXXov xßöyov ^avylav 
) aysiv, ist keine Gegeninstanz, da der Brief wahr¬ 
scheinlich unecht ist (s. u.); überdies müßten 
dann auch alle Fahrten des I. mit Timotheos 
(s. u.) unhietorisch sein. Fragt man nach dw 
Zeit jener Lehrtätigkeit in Chios, so haben wir 
einen Spielraum zwischen der Publikation von 
Rede XVI 395 und dem Trapezitikosprozeß, der 
vor 390 fallen muß. Nun- steht bei Ps.-Plut. 

3 Zeilen weiter: xal aQxag bi xai jicgt zfjv Xiov 
xatsoTTjoe xal zrjv avxgv xfj xaxQtdi xoXixeiav, Eine 
0 Neuordnung der politischen Verhältnisse in 
Chios in demokratischem Sinne kann nur erfolgt 
sein nach der Befreiung der Inseln von der spar¬ 
tanischen Herrschaft durch Konon nach dem 
Siege von Knidos (394). Man müßte also anneh¬ 
men, 1. sei von Konon nach Chios als Ordner des 
Staats berufen worden, wie man auch sonst ge¬ 
legentlich anderwärts q>iX6aotpoi zu gleichem 
Zwecke berufen hat. Die Nachricht erscheint 
glaubhaft, weil wir von I.s Beziehungen zu 
0 Staatsmännern wie Theramenes und Arehinos 
wi-ssen (s. o.) und' ihn als Freund Konons aus 
seinem intimen Verhältnis zu seinem Sohne, 
seinem Schüler Timotheos, kennen lernen (dar¬ 
über XV 107ff.); Konons Verdienste preist er ün 
Euagoras (IX 51—57), bei dem Konon acht Jahre 
lang eine Zuflucht gefunden hatte; Konon hat 
jedenfalls auch I.s Bekanntschaft mit diesem 
Fürstenhause vermittelt. Diese eigenartige poli¬ 
tische Tätigkeit, zu der I. durch Konon nach 
lO Chios berufen wurde, müßte also ins J. 393 
fallen, d. h. in eben die Zeit zwischen Rede XVI 
395 und XVII, die wir 392/1 ansetzen können, 
in welche Zeit wir I.s Lehrtätigkeit in Chios 
verlegen mußten. So stützen die beiden Angaben 
über I.s erste Schule und sein politisches Wirken 
in Chios einander: neben der Regelung der 
politischen Verhältnisse hielt er in Chios 
seine ersten LebTvorträge über Rhetorik. Nnr 
1—2 Jahre kan^n der .4ufenthalt gewährt haben: 
jO nach seiner Rückkehr eröffnete er seine Schule in 
Athen. 392/1 waren der Bosporaner und Philo¬ 
melos nach den ersten drei bereits seine Schüler. 
Der Glaubwürdigkeit der Angaben über Ls dop¬ 
pelte Tä^keit in Chios tut es keinen Eintrag 
(wie Br. Keil A. I. 92ff. wollte), daß sie Ober 
Kaikilios auf Hermippos zurüd^dien (s, o.); 
für ihre Glaubwürdigkeit sind eingetieten U s e - 
ner (Rh. Mus. XXXV, 1880 I45ff. = KI. 
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Schriften III 69) und B e r g k (5 Abhdlgn. z. 
Qesch. d. gr. Philos., her. v. Hinrichs, Lpzg. 
1883, 30); Usener setzt I.s Aufenthalt in 
Chios in die J. 394—390, B e r g k richtiger 
393/2; geleugnet wird er von Susemihl XV. 

Keiner der ersten acht Schüler des I. ist ein 
berühmter Redner geworden, aber 1. rühmt sich, 
mit allen befreundet geblieben zu sein sx /ist- 
gaxicov ,.. /tsxQi yr/QOK (XV 93; vgl. [Dem.] LII 
14). Eine Anekdote bei Ps.-Plut. 887 B erzählt, 
I. habe beim Empfange des ersten Honorars (in 
Chios) unter Tränen gesagt: Insyvmv s/iavrov 
vvv TovTois JiETtQa/isvov (vgl. Theopomps Urteil 
bei Phot. bibl. cod. 176 p. 120 b 84ff.). Sicher hat 
I. anfänglich Honorar auch von seinen athe¬ 
nischen Schülern genommen, später vielleicht 
nur von den auswärtigen (XV 39, vgl. Ps.-Plut. 
838 E noXiTr/v ä’ oidinors siossigaSs /ita&ov. Zos. 
p. 254, 37). Die Höhe des Honorars (1000 Drach¬ 
men) lehrt die Anekdote (Ps.-Plut. 837 D) ken¬ 
nen, Demosthenes habe I. für ein Fünftel seiner 
Lehre 200 Drachmen geboten, I. habe dos abge¬ 
lehnt: ob zs/iaxiCo/isr, & Ari/iöa'&svss, tt/v ngay- 
/iarslav. Das Honorar war gering im Vergleich 
mit dem früherer Sophisten wie Gorgias (s. o.). 
Die Konkurrenz war inzwischen größer gewor¬ 
den. Sie zu bekämpfen schrieb I. seine Sophi¬ 
stenrede, gegen die Weisheitslehrer. 

or. Xni: xara xü>v ooq>iot&v, vgl. Blass II^ 
240ff. D r e r u p I praef. CXXVlIIff. Bauchen- 
stein-Munscher®, Ausgew. Reden d. I., 
Berlin 1908, Exkurs (187ff.); die Abfassungszeit 
des Phaidros. Es fehlen dort bes. J a n e 11 
Quaest. Plat., Jahrb. Suppl. XXVI 1901, 263S., 
Joel Platos sokratische Periode u. d. Phaedrus, 
Philos. Abhdlgn. f. M. Heinze, Berlin 1906, 78ff. 
Von neueren einschlägigen Arbeiten kenne ich 
folgende: Rae der Alkidamas und Platon als 
Gegner des I., Rh. Mus. LXIII 1908, 495ff. 
R 0 b i n La thöorie Platonicienne de l’amour, ■ 
Paris 1908 (Rec. Gust. S c h n e i d e r B. ph. W. 
1911, 635ff.). L e i s s n e r Die platonische Lehre 
von den Seelenteilen, Diss. München (gedr. Nörd- 
lingen) 1909 (Rec. Rae der B. ph. W. 1910, 
1593ff.). Höttermann Platons Polemik im 
Menon, Euthydemos und Menexenos, Ztschr. f. d. 
Gymn. Wes. LXHI 1909, 8Hf.; derselbe Die Pole¬ 
mik Platons im Phaidros, ebd. LXV 1911, 38511. 
Ritter Platon I, München 1910 (Rec. Pavlu 
B. ph. W. 1911, 193ff.); derselbe Neue Unter-] 
suchungen zu Platon, München 1910 (V die 
Sprachstatistik). Nelz De faciendi verbomm 
usu Platonico, Diss, Bonn 1911. Stenze) 
Uber Platos Lehre v. d. Seele, Festschr. Breslau 
1911, 85ff. Stav e tt h a g e n IlXdroivoi ngtötog 
nXove, Charites f. Leo, B«-lin 1911, 8ff. v. Ar- 
n i m Sprachliche Forschungen z. Chronologie 
d. plat. Dial<^e, S.-Ber. Akad. Wien 1912. Bar- 
wick De Platonis Phaedri temporibus, Comm. 
phil. Jen. X 1, 1913 (Rec. Raeder B. jdi. W. ( 
1914, 355ff.), dazu v. Arnim Ztschi. f. d. öst. 
Gymn. LXIV 1913, 97S. u»d Bar w ick ebd. 
818fi. Pohlenz Aus Platos Werdezeit, Berlin 
1913, 326ff. Kallenberg Srt und &s bei 
Plato, Rh. Mns. LXVin 1913, 465ff. Diös 
La tnmspoeition Platonicienne, Louvain 1913 
(Rec. Ritter B. ph. W. 1914, 293ff.L — Komm, 
bei J e b b* Selections from the Att. orr., London 
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1888. — I. hat die Broschüre (die gewöhnliche 
Bezeichnui^ Sophisten rede ist eigentlich un¬ 
passend), wie er seihst XV 193 sagt, heraus¬ 
gegeben, or’ r/gxö/ir/v nsgl rairr/v elvai xi/v sigay- 
/laxstav, also so zu sagen als Ankündiigungspro- 
gramm seiner Schule; man setzt ihr Erscheinen ge¬ 
wöhnlich an um 390, wsdirscheinlich ist at«r, 
wenn auch nicht unbedingt nötig, daß es in 
die Zeit der allerersten Lehrtätigkeit des I. in 
) Athen, also ins J. 392 zu verlegen ist. Sie führt 
mitten hinein in die damaligen Kämpfe um die 
rechte Art der JugendbildUng. I. streitet darin 
gegen Konkurrenten aus rhetorischem und philo¬ 
sophischem Lager. Nicht unrichtig meinten 
schon im Altertum .einige“ (bei Nicol, progymn. 
III p. 482 Sp.), der Titel der Schrift (die man 
zu den Enkomien zählte) müßte eigentlich 
lauten t/)6fos x&v ooq>taxß>v: in der Tat sind es 
nur Angriffe gegen andere, die einen knappen 
I positiven Teil umrahmcfn. Aber es ist ein kleines, 
feines, hochinteressantes Kunstwerk (obxos 6 X6- 
yoj xäv äyav xsxz’txöi; yxyga/i/isvcov kaxiv 
argum.), geschmückt mit aller Pracht Isokra- 
tischen Periodenbau®, mit Figuren und Rhythmen; 
XV 195, wo er § 14—18 daraus zitiert, sagt 
er selbst: xavxa xo/iyioxlgco; nstpgaaxai x&v 
s/i7tQoa&sr slQrj/isvcov (als die bisherigen Zitate 
aus seinen IWen in der Antidosis). Der kurze 
Eingang (1) wendet sich gegen die Menge der 
\nct8svstv imxsigovvxss, die mit ihren unglaub¬ 
lichen Versprechungen alle nsgl xf/v q>tXoao(plav 
dtaxgißovxse diskreditieren. Die erste Gruppe 
solcher G'^^ier sind die nsgi x&s igtSas Siaxgl- 
ßovxsg (1—8), die mit dialektischer Kunst für 
uih} wider eine Sache streiten. In ihrem snäy- 
ysX/ta behaupten sie, xä /isXXovxa itgoyiyvataxsiv 
sei möglich, was doch schon Homer als unmög¬ 
lich erkannt habe; sie wollen eine htiarq/irj des 
rechten Handelns lehren, av/maaav agsxr/v und 
ihre Teile (Sixaioaivr/, o(oq>Qoavvr) u. a.), und 
meinen, damit ihre Schüler glückselig, ja fast un¬ 
sterblich zu machen und zu Leuten, die allzeit xaXol 
xäya'&olsiegi xovg äXXovg. UnddieseTollheiten Wollen 
sie lehren für 3—4 Minen, behaupten ägyvgi&tov 
und zu verachten und lassen sich trotz¬ 

dem von ihren Schülern für das Honorar Bürg¬ 
schaften geben. Daher ist das Urteil der 
Laien berechtigt, das sei ähoXsaxla xal /tixgo- 
Xoyia, keine y>vxfjg im/tsXsia, besser als solcher 
Lehre folge man der eigenen ödfa. Es ist un¬ 
verkennbar, daß I. bei Schilderung dieser Geg¬ 
ner an sokratische Philosophen denkt (später 
— X 1 und 6. XV 258; epist. V 3. XII 26 — 
gehört für ihn auch Platon zu den ntgl xäg 
sgtdag iiaxgißovxsg). Offenbar sind auch ein¬ 
zelne Züge von bestimmten Persönlichkeiten 
genommen (Bergk 5 Abhandl., Leipzig 1883, 
33), sicher nicht von Platon (wie B o n i t z Pla- 
tonisdie Studien H 1860, 40, 29 meinte), auch 
nicht von dem Megariker Eukleides (S p e n g e 1 
I. und Platon 1855, 747), auch Aiistippos oder 
Aisidiiiies (Diog. Laert. II 62 /ii/ xol/täv aogpi- 
ortittr) können nidit in Betracht koninen, son¬ 
dern einzig Antisthenes (Usener Quaest Anaxi- 
meneae, Göttingen 1856, 12 = El. Sehr. I lO. 
Überweg Untemadmiieen über Platon. Sdir., 
Wien 1861, 257. PhM. XXVn 1868, 175. 
Z y e h a Progr., Wien 1880, 4ff.). I. war gewiß 


vollberechtigt zur Polemik gegen Antisthenes; in diesem Teile eine bestimmte Persönlichkeit 

über dessen erbitterte Angriffe gegen I.s im Auge, die jenes nagA&sty/ia gebraucht hatte 

Gerichtsreden s. o. Im Kigog n ßaaiXetag (s. u.). — Die bisher nur in Andeutungen be- 

hatte er auch in gröblichster Weise (Athen. V rührte eigene Lehre entwickelt I. nun § 14—18 

220 C) den von I. hochgepriesenen Alkibiades in ihren Grundzügen. Dreierlei ist von Wich- 

geschmäht, und dem gleichen Zwecke diente eine tigkeit bei den Schülern: .sie müssen evtpvsig 

besondere Schrift ‘ÄXxtßidÖTig (Ad. Müller De smn und nsgi xäg i/mstgiag ysyy/ivaa/ihoi, dazu 

Ant. cynici vita et scriptis, Diss. Marburg 1860, tritt als drittes die xaiSsvoig, die gut Beanlagte 

49). Antisthenes seinerseits hatte I. wohl nur zu äycoviaxai äya&ot fj Xöyojy noir/rai macht, 

au® dem Grunde ang^riffen, weil er, der dyji/ia- 10 aber auch minder Beanlagte fördert. Denn die 
(Plat. Soph. 251 B), selber tätig als Jiaiäsvatg ist nicht bloß Rhetorik, sondern be- 

Lehier der Rhetorik, gleichfalls Schüler des zweckt ethische Förderung des ganzen Menschen. 

Gorgias (Diog. Laert. VI 1; den er trotzdem in Der Unterricht bietet die tdsai, die Gosiehte- 

seinem Archelaos heftig befehdet hat, Athen. punkte; die sind leicht zu lernen, aber schwer 

V 220 D) und Verfasser rhetorischer Schriften richtig anzuwenden, drum ist das xsgi xäg x9V°^'f 

(xsgi Xs^swg r/ xsgl ;{apaxT)ypcüv) und sophi- yv/tvaa&^vat höchst wichtig. Zweierlei muß der 

stischer Deklamationen {‘Ogsaxov änoXoyta Und Lehrer leisten: die stbr/ vollständig übermitteln 

die beiden erhaltenen Aiag und ’OSvaasvg, vgl. und selbst ein nagäbsiy/m sein, nach dem die 

Lulofs Ete Ant. studiis rhetoricis, Amst^am Schüler sieh bilden können (sxxvxco&hxsg). Es 

1900. Bachmann Aiax et Ulixes decl. utrum20sind Äußerungen, mit denen 1. zu der schon 
iure tribuantur Antistheni neene, Diss. Mün- oftmals, wahrscheinlich auch von seinem Lehrer 

Ster 1911), in I. einen unangenehmen Konkur- Gorgias, behandelten Frage nach dem Verhält- 

lenten sich erwachsen sah. In der Tat stimmen iiis von natürlicher Begabung und Bildung Stel- 

die von I. an den Eristikern getadelten Züge lung nimmt (Nes11 e Philol. LXX 1911, 20ff.); 

durchaus zu dem, was wir sonst von Antisthenes die Dreiheit jener Erfordernisse beim Schüler 

wissen (§ 1 äXxf&siav ir/xstv: Schrift ’AXrj&sia. hatte schon Protagoras postuliert mit seinem 

§ 2 Voranswissen der zukünftigen äyabXä xs xal Satze (frg. 3): qpvascog xal äaxr/asatg bibaoxa- 

xaxä hat Antisthenes jedenfalls wie Platon im Xia ästxai. I. hat an den hier kurz skizzierten 

Laches nach Sokrates’ Vorgänge gelehrt: vgl. Anschauungen sein Leben lang fest gehalten: 

Joel Hermes XLI 1906, 314. Pohlenz 29f. 30 XV 194 zitiert er diesen theoretischen Abschnitt 
Homerdeutung in Antisthenes imitierender und erläutert ihn eingehend. — Es folgt ein 

Weise. § 3 Lehrbarkeit der Tugend: vgl. Diog. dritter polemischer Teil (19—21) gegen die frühe- 

Laert. VI 10 bt&axxr/v dxsSsixvvs xt/v ägsxyv; ren Verfasser von xaXob/isvai xsxvai, gemeint 

vgl. 104/5. 11 avxdgxT) yäg xr/v ägextjv ngog sind, wie der Scholiast (zu 22) sagt, Leute, wie 

siibai/iovlav. § 4 dbXavdxovg: Diog. Laert. VI 105 Teisias und Korai, Gorgias und Thrai^machos: 

über Diogenes: t<5*’ Sh 9s&v "'S/ioiojv tö dXiyo>v sie leisteten noch weniger als alle jetzigen Ver- 

XggCsiv. § 5 /isasyyvovvxag-. Diog. Laert. VI 9 treter der naiSsla, die doch ägsxr/ oder noXixixoi 

Geschichte vom pontischen Jüngling. Einzel- Xoyoi lehren wollen, während jene ohne jede 

lügenden: vgl, Xen. sympos. 2, 12. Antisthenes’ Rücksicht auf die ethische Seite der Erziehung 

Schriften nsgl Stxatoovvrjg xai ävSgsiag ngoxgs- 40 nur das StxdCso&ai lehrten, nur Lehrer der 
jtxtxdg und xsgi dvSgsi'ag). Dos s.xdyysX/xa, von noXvxgay/ioavvij und xXsovs^ia waren — nicht 

dem I. spricht, scheint wirklich eine Schrift des als ob es eine xsxvg ägsxrjg gäbe, aber die rechte 

Antisthenes (etwa die MJljjdfta?) gewesen zu sm/is7.sia der noXixixol XAyoi (d. h. I.s Lehre) 

sein. — Die zweite Gruppe, die 1. bekämpft kann doch av/txagaxsXsvsa&ai und owaoxf/oai. 

(9—13), sind ol xovg xoXixixovg Xöyovg {Gegensatz Dann ein Schluß von vier Zeilen, dem ebenso 

xoiig Stxavtxoig) vxiaxvov/isvovg, die gleichfalls kurzen Eingang entsprechend: daß meine An- 

gegen die dXy&sia verstoßen; für geringen Lohn schauungen wohl begründet sind, wenn ich be- 

behaupten sie ihre Schüler zu vollendeten Red- haupte, die andern versprechen fui(a>, ich nur 

nern zu machen, dabei schreiben sie selbst xä srovxa zu lehren, das hoffe ich auch andern 

schlechter als Laien improvisieren. Keine xsxvr/ 50 zeigen zu können (nämlich in meiner Schule, zu 
vermag zu leisten, was sie versprechen, geschweige deren Besuch ich hiermit einlade). Seit Anger 

ihre Methode, die auf tpvatg und i/aisigia keine glaubt man, hinter diesem Schluß sei eine ein- 

Büeksieht nimmt, son^m die smax^/ir/ x&v gehendere Darstellung der eignen Ansichten des 

X.oymv zu lehren behauptet wie die x&v yga/i- 1. (wie sie XV 274 — 280 steht, Reinhardt 30) 

/tdzcov (10. in F sinnlos tc5v xgay/idxcov), wobei verloren (Xstxsi noXXd). Wie die umfänglichen 

zwei völlig unvergleichbare Dinge, eine xszay- Zitate gerade ans XIII (Keil 61 ff.) beweisen, 

jisvr/ xsxyrj und ein noir/xixov Jigäy/ia, eine frei- hat es von dieser Schrift nie mehr gegeben; es 

schaffende Kunst, parallehsiert werden. Dies kann auch nie mehr gegeben haben: war eine 

aus bloßer Ruhmsucht gewählte nagdSsiy/m sei ausführlichere Darlegung der eignen Meinungen 

so töricht, daß die Betreffenden, statt Lehrgeld 60 von I. in der Sophistenrede gegeben, so brauchte 
zu erhalten, Strafe zu zahlen verdienten (dieser er diese nicht in der Anüdosis als Erläute- 

Abschnitt ist gänzlich mißverstanden von rung zu dem kurzen Zitate aus der Sophisten- 

Gercke Hermes XXXn 1897, 359S.; Rh. Mus. rede zu geben, sondern konnte jene umfäng- 

LXn 1907, 171ff,, desgl. von Süss Ethos, Leip- lieberen I^legangen selbst zitieren. Der Kreis- 

zig 1910, 31fi. Vgl. Hubik Wiener Stadien lauf der Gedüdeen ist auch in der Tat abge- 

IKin 1901, 234ff.. Raeder Rh. Mus. L XHI schlossen, von Vevstümmehing am Schluß kann 

1908, 495S. Mutschmann Hermes XLVlll keine Rede sein (Zycha Progr. Wien 1880, 

1013,-304ff.). Höehstwaluacheinlich hat I. auch 27ff. v. Wilamowftz Aristot. u. Athen. I 
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ftKtt Philol. LVIII 1899, dann kommt die berühmte Prophezeiung 279 Ä: 

Die gegenteilige Ansicht vertritt seiner I.s <pvoii ist äfitlvov als die des Lyaias, wie die 

Hypothese vom gememeaanen Archetypus der I.- Xoyoi ols vvv entxeiQti lehren; schreitet er fort 

UberlietOTUi^ zuliebe Drerup). auf der jetzt betretenen Ba^, so kann er nUov 

Welche Wirkung erziel^ I. mit den Angrif- § nalboiv übertreffen twv nthnozz 

fen seiner Programmschrift? Ob Antisthenes Aoycov, falls eine (zum eigentlichen 

replizierte, wissen wir nicht; möglich aber, daß Philosophieren) ihm ergreift: yt5<j£t yoo, «5 wIXb, 

gerichteten Schriften (s, o.) ivsori ztg g>tXooofpia zfj tov ävÖQo^ biavoif^. Mit 

erst die Antwort auf dessen Sophistenrede war diesem Lobe, das selbstverständlich nicht iro- 

(vieUeicht die ngog zov df^dgrvgov, auf die I. noch 10 nische Bosheit ist (s. o.), widmet Platon gewisser- 
IV 188 hinzudeuten scheint). Lysias (über maßen den PKaidros dem I. Allerdings ist es 

Lysias ^s Lehrer der Rhetorik vgi. Wein- ein eingeschränktes Lob: bisher ist auch 1. nur 

^ Erotico Lysiaco, Diss. Münster 1912, ein Xoycov jroijytjJc, aber er kann sich noch zum 

71 ff.) tat so, als sei er nicht mitgetroffen, und wahren <piX6ao<pog entwickeln. So urteilt Platon 
erklärte sozusagen seine Zustiiumui^ zu I.s Ge- auf Grund dier Reden, ols I. vuv ijii)/ctQ£i, Das 
danken in seinem Olympikos vom J. 388, wenn können natürlich nicht die Gerichtsredien sein, 
er da sagt (XXXIII 3), nicht /iixQoXoyov/xsvo; und noch viel weniger Buseiris und Helena, auch 
ncsl '^ä>v övondTwv ^axovfisvo; (vgl. I. XIII 8) nicht der Panegyrdkos, den Platon abgelehnt hat 

w'olle er reden —■ T^yovfiai yäg roma fikv clvai (s. u.), sondern eben nur die Sophistenrede. — 

ao(ptaxäiv Xtav dxQ^axwv — sondern jisgi T(Sv20Das Lob nahm I. nicht ungern hin (seine Quit- 
fieyiazcov (Dümmler Kl. Sehr. 186,1). Eindruck tung erfolgte im Buseiris), aber er fühlte doch 
machte das von I. entworfene Programm sogar jedenfalls deutlich die Kluft, die ihn für immer 
auf den geistig bedeutendsten Mam der Zeit, von Platon schiedi Zwar hatte Platon das Vor¬ 
auf Platon. I. fühlte sich, als er die Sophisten- dammungsurteil, das er im Gorgias über alle 
rede schrieb, im wesentlichen noch eins mit Rhetorik gebrochen, im Phaidros gemildert, ihr 
Platon. I. bestreitet, daß es eine intaxt’jfirj der einen gewissen Wert als formale Technik be- 
Tugend gebe, nur der Ädfa können wir folgen — lassen, aber die scharfe Trennung von der Philo- 
auch Platon war von der Lehrbarkeit der Tugend sophie aufrecht erhalten, der Rhetorik eine die- 
noch keineswegs überzeugt. Der Sokrates der nende Stellung neben der Philosophie angewie- 
Apologie erklärt p. 20 B im Gespräch mit Kallias, 30 sen; das was I. jetzt und weiterhin seine q>iXo- 

es gebe keine xrjs xoiavxtj? dgsxrj? xiis aotpta nannte (denn er wurde eben kein plato- 

m^geoninji xe xai noXixtxrjs (vgl. I. XIII 11); nischer Philosoph), war und' blieb in Platons 

die Tugend als Erkenntnis müßte lehrbar sein, Augen etwas durchaus Minderwertiges. Darum 

das ist das Problem des Protagoras. Platon be- setzen von der Helena ab I.s Angriüle gegen 

streitet im Gorgias (463 A), daß die Rhetorik Platon ein (s. u.). — Bemerkt hat die Kluft, die 

ein e^txijSevfta xtxvtxov sei, erkennt aber an, es sich zwischen I. und Platon auftat, auch Alki- 

sei ri>iixns axoxaaxix^e xai dvÖQciai xal (pvasi damas. Er fühlte sich ab Vertreter der xoXi- 

detvij! xQoao/xiUtv xolg dy&gcönotg: das akzeptiert xixoi Xdyoi durch I.s Sophdstenrede mitgetroffen 

I. und korrigiert es leise (17), die Idmi richtig und reagierte auf I.s Vorwürfe in seiner Schrift 

anzuwenden sei xpvx^^ avSgixijg xai öo^aoxtxxjg 40 xwv xovg ygaxxovg Xdyovg ygatpdvxcov rj jxsgi 
sgyov (Horneffer De Hippia mai. qn. fertnr aotptaxwv (V a h 1 e n S.-Ber. Akad. Wien 1863 = 
Platonis, Diss. Göttingen 1895, 66, 1; unrichtig Ges. Sehr. I 117ff. Reinhardt 6ff.), die ganz 
Dümmler a. a. 0, 84f.; auch XIII 5 berührt und g^en L gerichtet ist, den Mann, der nur 
sich mit Plat. Gorg. 519 C). Und so hat Platon Reden schreiben, nicht selbst reden kann, der 
im Phaidros wirklich anerkannt, daß bei I. ein X.dy(ov xsxva? sxayyeXXeiai (in der Sophiktenrede) 
ernstes Streben vorli^, über die Bestrebungen und selbst drpcovdxcgog ist tcBv iSuoxwv (15). 
der bisherigen Sophisten und Rhetoren durch Allerdings sind die unmittelbaren Beziehungen 
Betonen des sittlichen Moments beider Erziehung der Alkidamasschxift zu I. XIII gering. Alki- 
hinauszukommen. Lysias und' die andern Vertreter damas verteidigt edch nicht gegen die Iheo- 
der landläufigen Untewichtsmethode haben nurrd 50 retischen Angriffe des I. auf das xagdSsiyßa von 
xigo xijg xexvxi?. Wohl ist’s möglich, ein aycoviaxxjg den Buchstaben (ob dies von Alkidamas in 
xp.£og zu werden: ef fitv 001 vndgxxi q^vaxi einem cxdyytXfM gebraucht war, sei dahinge- 
grjxogtx<g elvat, caci gi^xwg iXXdyifiog ngoaXaßdiv stellt), sondern nur gegen den nebenbei erhobe- 
£ X i a X t] V x£ xai u xX £x xj v ■ Sxov ä’ av iX- nen Vorwurf, daß die eigenen Leistungen der 
X.ixj]g xovxiov xavxjj dxxXxjg ioxi (269 D) •— damit Betreffenden minderwertig seien. Da dieser Vor¬ 
akzeptiert Platon (mit wörtlichen Entlehnungen) wurf verschärft von I. im Helenaprooimion höchst' 
die Dreiheit, <We I. (XHI 19) verlai^ hatte. wahrscheinlich wiederum gegen ABridamas als 
Aber diesem iXXdyinog grjxatg fehlt doch das Paiadoxographen (ab soldier ist er uns auch 

Höchste, was Perikies hei Anaxagoras gebrnt sonst bekannt; sein ^vdxov kyxiofuov, Menand. 
hatte: das Wissen, daß die Xdyov övvafiig eine 60 p. 346 Sp. Cic. Tusc. I 116; s. B r z 0 sk a 0 . B. I 
lyyxayioyta bt; nur wer diese beherrscht, kann S. 1534 Nr. 4, sein Lob der Nais, s. o.) erhoben 
die xiSrj richtig anwenden, das £l?edg richtig wird, ist die Venraitung naheiiegend^ daß Alki- 
treffen, nur der wahre iptXdooipoe, der nach der damas’ Replik meht gteich auf I.s S<^btotenrede 
göttlichen aoipia strebt, kaim (^: alb andern folgte, erat auf dessen Helena (s. u.). Alkidamas 
verdienen diesen Namen niefat, sind nur stoitjxal zieht eich gegenüber dem Tadel des 1. an seinen 
fi }^<av avyygaipxls (rgl. I. XIH 16). Das eoU schriftlichen Eraeugniseen auf einen neuen Sfand- 
der junge Phaidrw seinem Lehrer Lysbe melden, pnnkt zurück; mdrt dts Schreiben: von ÜA-o», das 
Sokrates dem schönen I., seinen xaUtixd, und er zwar nicht vöHig abbhnt, sei Um das Wich¬ 


tigste, sondern cks airooxsStdCttv. I.s Über- und mythologischer (neben Bus. eine Clytaemestra 

k^nWt im Säireiben erkanate AUddamas inso- Quintil. inst. II 17, 4; vgl. Plalodem. rhet. I 

fern auch durch seine eigne Sdiritt gegen I. an, 216/7; vielleicht war er auch der Verfasser des 

als er sich darin bemühte, so schön wie I. zu von Aristoteles mehrfach ohne Automamen 

schreiben (Hiatmeidui^, Verwendung der Chrie- zitierten Alexandres) Themen; es gab eine 
form; Spengel 739ff. Münseher Satura Schrift von ihm auf die Hetäre Phihunis (nach 

Viadrina 1896, 39ff.); um so angenehmer war es ihrer poetischen Grahsehrift Athen. VHI 335 C. 

ihm, (bß er sich in der Ablehnung dtes Schrei- D = Anth. Pal. VII 345, worin Polykrates 

bens auf einen Größeren braufen konnte, auf Xdycov xi mtxdXtjfia und xaxij yX&ooa ^nannt 

Platon, der im Phaidros zum Preise der münd-lOwird; vgl. seinen Schüler Zoilos, Aehan. var. hist, 
liehen Dialektik gesagt hatte, die iv ygd/x/Mai XI 10). Versuche zu politischer Beredsamkeit 

xymi tred'be man nur xatdiäg (276 D). lassen Aristot. rhet. II 24, 1401 a 34 und Joseph. 

Das akzeptiert Alkidamas 35 mit einem Kompli- c. Ap. I 24 erkennen. Als Technograph erscheint 

mente für Platon (vgl. I. XIII 14) und über- er bei Quintil. inst. III 1, 11 (vgl. Dionys, de 

nimmt (27—28) den von Pbton (275 D. E) ent- Isaeo 20). Nicht etwa Polykrates’Unbedeutendheit 

worfenen Vergleich mit der (coygaipia (Zyeha veranlaßte I., sich gegen ihn zu wenden, sondern 

a. a. 0. 25ff. v. Holzinger Festschr. f. im wesentlichen ein ganz persönlicher Grund: 

Vahlen, Berlin 1900, 691; dde Umkehrung des Polykrates war in Kypros tätig (argum., wie 

Verhältnisses, die Gercke und Raeder ver- er auch am Hofe lasons von Pherai in Konkur- 

sucht haben, ist imdehkbar). Auf AUddamas’20 renz mit Goigias getreten war, Paus. VI 17, 9), 
Schrift hat dann I. noch einmal im Pan^yriko« und I. lag klärlich daran, den Konkurrenten 

repliziert (s. u.). — Schließlich hat I.s Sophi- dort am Hofe des Euagoias, der zahlreiche Ver- 

stenrede auch Xenophon gelesen und gebilligt, treter der Musenkunst und sonstigen xaidxvatg 

Nach dem Frieden von 386 war er in Skillus beherbergte (IX 50), nicht zu Einfluß kommen 

seßhaft geworden; dort schrieb er, ab eins seiner zu lassen. Er schlägt den Ton der anerkannten 

ersten Bücher, den Ävvtiyexixdg (db Echtheits- Celebrität gegenüber dem Anfänger Polykrates 

frage zuletzt behandelt von M e w a 1 d t Her- an, scheinbM wohlwollend {dg tplXog argum.) 

mes XLVI 1911, 70ff.); am Schluß, Kap. 12, sucht er ihn mit sehneidiendem Hohne mundtot 

wendet er sich gegen diejenigen, die behaupten, zu machen, wozu vor allem die gewählte Form 

ein eifriger Jäger sei ein schlechter Haushälter, 30 des offenen Briefes (iniateiXat 2) dient, die es I. 
und Kap. 13 erweitert das zu einem allgemeinen ermöglicht, im Gegensatz zur sonstigen Sitte 

Angriff auf alle aoxptaxal xaXov/ixvoi, die behaup- der Zeit, den Gegner mit Namen zu nennen, 

ten, die Jugend zur dgexi} zu führen, aber das Salbungsvoll erklärt I. in der Einleitung, da 

Gegenteil tun; noch keinen haben sie gut ge- er ihn nicht mündlich :a£$t SXtjg ... xijt xaiSsv- 

macht, ihre ygd/i/iaxa taugen nichts, xgdxtaxov aacog belehren könne, wolle er wenigstens brief- 

ft£v £ 0 X 1 xagh xrjg eavxov q>v a £ (og xdv öyadöv lieh nach Möglichkeit für Polykrates sorgen 

Stddaxxa&ai, Ssvxsgor Si xagä tcBv dXij&äig dya&dv {svagyxrgaat o£ 2). Zwei Reden seien des Poly- 

XI miaxafiivxav piaXXov xj vnd x&v k^anaxäv xix- krates Stolz: seine BovaslgtSog dxoXoyia und 

vT/v ixdvxcov xx£. Dabei denkt Xenophon offen- seine Hwxgdxovg xaxi]yogia. In beiden habe er 

har an seinen Gaugenoasen I. und seine Sophi- 40 den einzig richtigen (gorgianischen, W e n d - 
stenrede (vgl. aucli I. XIII 3 mit Xen. mem. land Heimes XXV 1890, 124) Grundsatz ver- 

16. Richter Jahrb. Suppl. XIX 1892, 145ff. fehlt, xovg fdv evXoyeiv xivag ßovXoftivovg xXsiw 

L i n c k c N. Jahrb. 1906, 683), vielleicht auch an xiöv vnagxdvxiov dya&cöv avxotg xgoodvx’ dheo- 

Platons Phaidros (vgl. Cyneg. 12, 19. Phaedr. ipalvxiv, xovg äi xaxxjyogovvxag xdvavxla xovxcov. 

250D. Kai bei Hermes XXV 1890, 581fl. Die Sokratesanklage, wird kurz al^etan (s. 0 .). 

wollte aus der Übereinstimmung der Xenophon- Im Buseiris habe er den Schlächter aller ^dvoi 

teisehen Gedanken mit Ls Antidosb die Ent- (Buseirb ist die Verkörperung der ägyptischen 

stdmng des Kynegetikos nach 353 beweisen; Ungaistlichkeit früherer Zeiten, früh mit Hera- 

die Antidosb gibt aber nur die Gedanken der kies in Verbindung gesetzt und burlesk behandelt 

Sophbtenrede wieder). , 50 — v. Hi 11 er 0 . Bd. III S. 1074 Nr. 5 —, ein 

Noch zwei rein sophistische Erzeugnisse des beliebter Komödienstoff, Radermacher Rh. 
I. besitzen wir, die Reden XI und X. Mus. LVH 1902, 278ff.) gar zum Menschenfresser 

or. XI: Boe a«jf ; vgl. B1 a s s IP 247ff. gemacht und ab Nachahmer des Aiolos und 

Drerup I praef. CXMlff. Wirth Der Bus. Orpheus hingffitellt, deren Väter nicht einmal 

d. I., Progr. M.-Schönberg 1910. Pohlenz zu Buseiris’ Zeit gelebt haben. In § 9 der Über- 

Aus Platos Werdezeit, Berlin 1913, 215ff. — Den gang: I. erklärt, zeigen zu wollen, wie dies 

Anbß zur Abfassung dieser Schrift bot I. die Paradoxon zu 'behandeln sei, xatxeg ov anov- 

SebrifbteUerei des Sophisten Polykrates, eines Saiav oJoav ti/v vxid&xaiv, und es fol^ ein zwei- 

gehoreoen Atiieiiers, den' iigendlwelches Mißge- teiKges Enkomion anl Buseiris. Das yhog wird 

sdndi {film iteiaßoXri XI 1, dazu argum.) spät 60kurz abgetan (10); als rgg dgxxTjg xijg avxov 

(er war nach § 50 älter ab I., der in F fehlende ßvtj/xäov xlg abiavxa xdv xßdvov gründete Busei- 

Satz kann imtfirlicb krfne IntettpobHon sein, rb seine König^eirschaft in Ägypten. Des 

wb Drerup meiiit; Mflnseher (^tt. gel. Am. Landes tpioig wird zunächst gepriesen (benutzt 

1907, 776, 3. Pohlenz 218) erst zum Rede- von Strabon VI 286 über Italien; v. Skala 

Idirer gemadit hatte. Wir kauen Polykrates VerikOg. ITiilol. Vers. Münrfien 1891, 10^.). 

hanpialadiefa ab Beuiiäter paradoxer {tig xovg Db ägyptbeben v6/*oi, die drei KasW des Lehr-, 

/rfic Arbtot rhet n 24,1401b 15, Lobderx^coi Nähr- und Wdm^ndes, db ganze Verfaasnng 

und Alexander a. itpxe/i. p. 3,10 ^.) (von der db Lakedaimonier ftigog vi imitiert 
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haben), alle Wissenschaften hat Buseiiis ge¬ 
schaffen: Pythagoras hat lediglich die ägyptiswie 
Askese nachgeahmt (—29). Den an sich berech¬ 
tigten Einwand, das sei alles unbewiesen, dürfe 
Polykrates nicht machen, der selbst äSivara 
behauptet ha'be: rvyxöivoj^ev äßtpÖTiQoi y^^Srj 
Xfyovreg; Polykrates hat aber überdies SXtjs rijs 
iSea; Si' svXoye'iv Set verfehlt; schließlich sei 
auch kein anderer Erfinder jener ägyptischen 
Einrichtungen bekannt (—35). Dieser Unter- 
brcchu]^ des Enkomions fcd^ dessen zweiter 
Teil, die Apologie bezüglich des Fremdenmordes, 
der als chronologisch unmöglich erwiesen wird 
aus der Verbindling mit Herakles (vgl. Theon 
prog. 1193, 19ff. Sp.). Statt solcher Blasphemien 
wäre zu zeigen gewesen, daß Buseiris, ein Sohn 
von Göttern, die aller Tugend Hort, kein Frev¬ 
ler sein konnte (—13). Also der Beschluß 
(44—50): Deine sogenannte änoXoyca ist eine Sfto- 
Xoyia rä>v ImnaXovfihmv. Dann ein Argumen -' 
tum ad hominem: was würde Polykrates sagen, 
wenn jemand ihn selbst gegen irgendwelche 
Anschuldigungen in dieser Weise verteidigen, 
wenn einer seiner Schüler eine solche Lobsclmft 
verfassen würde! Also unterlaß in Zukunft die 
Behandlung solcher aiaxßai ahiai, die alle q>iXo- 
ao(pia in Mißkredit bringen, laß die Finger von 
solchen novrjgal vsio&iaeig —oder mach’s anders 
und blamier dich nicht wiedter so fürchterlich. — 
Wann hat I. dieses Pasquül verfaßt? Die An-1 
Sätze schwanken außerordentlich: B e n s e 1 e r 
setzte den Buseiris 393, Pfund (18) 893/2, 
Keil (5) bald nach der Sophistenrede, Blass 
wollte bis nahe an die Zeit des Panegyrikos 
herabgehen, Dümmler (Kl. Sehr. I 124t.) 
verlegte ihn in die Zeit der Nikoklesschriften, 
desgleichen will ihn H. Gomperz (Wiener Stud. 
XXVII 1905, 192ff.) wegen der Fülle sokra- 
tiseher Gedanken 372 ansetzen, ebenso Ed. Meyer 
Gesell, d. Alt. V 333 nach dem Scheitern des 
persischen Angriffs von 373 (dagegen P o h 1 e n z 
219, 2). Diese späten Ansätze sind sicher falsch; 
da müßte Polykrates schon etwa 70 Jahre alt 
sein und könnte von I. wohl kaum noch als 
Anfänger in der natSsia behandelt werden. Ter¬ 
minus post quem ist zunächst die Kartjyogia 
Swxoäxovg des Polykrates, die aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach 893/2 erschien (Markowski 
Bresl. philol. Abhdlg. XL 1910, 58). Der selbst¬ 
bewußte Ton des Buseiris ist am verständlich¬ 
sten nach dem günstigen Eindruck, den die 
Sophistenrede fast durchweg gemacht hatte. Das 
unumwundene Eingeetehen der Lüge (33) ist 
andererseits nach der Mahnung zur Wahrheit 
im Helenaprooimion schwer denkbar (M ü n - 
scher Rh. Mus. LIV 1899, 269), und das 
Helenalob ist sicher vor 380 und wahrschein¬ 
lich nach Platons Symposion (s. u.) verfaßt, 
während man den Buseiris, in dem I. bestreitet, 
daß Alkibiades des Sokrates Schüler gewesen, ( 
kaum nach dem Platonischen Symposion ge¬ 
schrieben denken kann (vgl. üeberweg 
Philol. XXVn 1868, 177. Alkibiades’ ei^es Ver¬ 
hältnis zu Sokrates hatte Platon allerdings auch 
schon im Protag. 316 A und' im Gorg. 481 D 
und 519A erwähnt. Philipp! Rh. Mos. XLI 
1886, 13ff.). Anf die gleiche Zeit führen die 
Beziehungen zu Platons Staat. Sie sind zuerst 


besprochen von Teichmüller Lit. Fehden 
I, Breslau 1881, 106ff.), zu Unrecht bestritten 
von Albrecht (Jahresbericht 1885, 90) und 
Münseber (a. a. 0. 269), akzeptiert von 
Gomperz und Joel (Festschr. Basel 1907, 
321). Allerdings ist BezugMihine des 1. im Busei¬ 
ris anf die erhaltene noXncla durch die Chrono¬ 
logie ausgeschlossen, trotzdem Einzelheiten im 
Bilde der von I. entworfenen ägyptischen Ver- 
0 fassung lebhaft an Stellen der erhaltenen Poli- 
teia erinnern (Pohlenz 216f.). Nun weist I. 
17 anf TWv (fiXoaoqxßV to^g vjxeg twv Totovzoiv 
Xfyeiv sJitxtigovvTag xat fiiXust' evdoKtfioi)vTag 
zijv h AiyvTnw ngoaigeia^ai noXmiav als seine 
Quelle hin (die natürlich nicht Herodot. H 
164ff. ist); Krantor hat (bei Proklos zu Pla¬ 
tons Timaios 20 D, I 76 Diehl) wie andere 
(Aristot. Politik. IV 1329 b 1, Dikaiarchos frg. 
7) auf die Ähnlichkeit des platonischen Ideal- 
0 Staates mit Ägyptens Verfassung hingewiesen, 
und Platon selbst läßt im Timaios a. a. 0. den 
Solon die Übereinstimmung des idealen Ur-Athen 
mit ägyptischen Einrichtungen konstatieren, wo¬ 
bei wörtiiehe Übereinstimmungen zu I.s Buseiris 
(bes. liäx^l^oi XI 18. Tim, 24 A. 25 D.) zu Tage 
treten: so ist Pohlenz’ Schluß überaus wahr¬ 
scheinlich, &ß der Anfang des Timaios wie I.s 
Buseiris die von der erhaltenen abweichende 
erste Form der Platoniischen Politeia berück- 
) sichtigen, I. also mit jenem Kompliment in 17 
von den iMXtax’ cv&oxifjLovvzxg der Philosophen 
niemand anders als Platon meint (kaum richtig 
urteilt Rae der Rh. Mus. LXIII 1908, 507ff.), 
dessen eben erschienene erste Politeia er benutzt, 
und damit auf Platons Kompliment am Schlüsse 
des Phaidros quittiert (Reitzenstein Zwei 
religionsgeschichtliche Fragen, Straßburg 1901, 
26, 1 — auch 175, 1 — wollte die Übereinstim¬ 
mungen zwischen Ls Buseiris und Platons Timaios 
) auf eine sophistische Schrift nzgi noXizsicov bezw. 
ncgl Aaxsdaiiiovicüv noXizelag zuTÜckführen und 
dachte dabei an Kritias). Setzen wir I.s Sophi¬ 
stenrede etwa 392/0, Platons Phaidros etwa 
390—388, ziemlich in die gleiche Zeit seine erste 
Politeia (nach Pohlenz kurz vor Aristophanes 
Ekklesiazusen, die 391/0 aufgeführt sind), so 
wird der Buseiris wenig später, etwa 388/6 ge- 
fol^ sein, und zu den Zeiten des korinthiscl^ 
Krieges paßt auch das Urteil über Sparta 
' (18/20), dessen militärische Tüchtigkeit I. zwar 
rühmend anerkennt, dem er aber den Vorwurf 
der ÖQyia und nXeove^ia macht: ohne daheim 
das kgyaJ^zcr&ai zu pflegen, streben sie darnach, 
ojtavzeg azgazt&zai xazaax&vxsg ßiq zä z&v SXXmv 
Xanßävziv. 

ox.'A-.'EXivtjg lyxwutov (so die Has., 
im Altertum auch als EXivz) zitiert); vgl. Blass 
IP 342ff. Drerup I praef. CXXXIff. — § 54 
—58 kommentiert bei J e b b ^ Selectione from 
the Att. orr., London 1888. — Dem eigentRchen 
Helenalobe, dae noch knnstvoUer gestaltet ist 
als das des Buseins (Blass 250), gebt ein um¬ 
fängliches Prooimion voran, das Khon Aristo¬ 
teles rhet. HI 14, 1414 b 27 als Beispiel anführt 
für hctdei?ntxoi Xöyot, deren Eingang außer Zu¬ 
sammenhang steht mit don Inhalte der Epi- 
deiiia. Wieder ist ein bestimmtes Werk die 
unmittelbare Vorisge (14). die I. (hirch seine 
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Leistui^ überbieten will. Er nennt nicht zdr der getadelten Eristiker noch der Pamdozo- 

ygdy^avTa negl rijs EXivzjg. Der Verfasser der graphen der Verfasser jener Helena sein kann, 

Hypotheeis, Zosimos, kennt drei Hypothesen ist klar. Die paradoxen Themen, die I. nennt, 

über den Verfasser von 1.8 Vorlage: ein Gram- gehörten offenbar zu den jüngsten Erscheinungen 

matiker Machaon (s. o.) behauptete, es sei Anaxi- des literarisdien Marktes. Ans dem Lob des 

menes von Lampsakos, von dem es einen Xdyog Bettlerlebens steht ein Gedanke bei Arist. rhet. 

EXivijg omoXoyla ficMov oiaa eyxcbfitov II 24, 1401 b 25ff.; das ßißXiov mit dem Lob des 

gegeben haben soll; die Hypothese ist falsch, da Salzes erwähnt auch Platon (conv. 177 B). Die 
Anaximenes frühestens 392, wahrscheinlich um kyndschen Gedanken des Bettlerlebens ließen 
380 erst geboren war (Reichmann De Ana-lOUsener (Quaest. Anaximeneae, Göttingen 1856, 
ximenis Lamps. vita, Diss. Berlin 1894, ISff.). 9 = Kl. Schriften I 8) an Antisthenes denken 

Ferner wurde Polykrates als Verfasser der Vor- (ebenso Müller De Ant. eymici vita et scriptis, 

läge bezeichnet; das widerlegt Zosimos: xal yäg Diss. Marburg 1860, 18. Teichmüller Lit. 

zd cvavztov avvißri ■ ixetvog yag UoXvxgdxrig ins- Fehden II, Breslau 1884, 248 Anm. dachte — 
Xdßszo zov laoxgdzovg (hg xaxäig ygdtpavzog z6v was chronologisch unmöglich — an Diogenes): 
IiJycw zovtov, wansQ ixshov hcsXdßeto h z<p Bov- sicher falsch, da I. diese neuesten Paradoxo- 
aslgtdt (womit di« Reihenfolge: Polykr. Bus,, graphen in Gegensatz stellt zn den Eristikern in 
I.s Bus., I.s Hel., Polykr. Hel. sicher bezeugt ist; § 1, zu denen Antisthenes gehört. Aus demselben 
anders urteilt Drerup CXXXII). Zosimos ent- Grunde können die iyxcoi^ta ßofißvXiwv und aX&v 
scheidet sich für die dritte Hypothese, daß Gor-20 12 nicht von Antisthenes sein (wie Müller 
gias der angegriffene G^ner sei <hg xaxchg a. a. 0. 18, 2 nnd vor ihm Winckelmann 
ygdt^arz^, &g xal aizog h zoig ngootnioig drjXoi Ant. Frgm., Zürich 1842, 21 wollten). An Poly- 
vnoxazKov. Gerade das Prooimion widerlegt krates Ächte hier § 8 Blass {3'71, 1), für 12 
aber diese Hypothese. Es polemisiert zunächst Reinhardt (21, gebilligt von Sauppe 
g^n die Vertreter der nsgl zag IgiSag (ptXoao- Orr. Att. H 222 und Blass 370). Sicher ist 
<pla (6). Deren unterscheidet I. (1) drei Grup- wohl in 8 und 12 an einen und denselben Autor 
pen:^ dde^ dritte sind die Eristiker im speziellen gedacht, der in seinem indyysX/m versprochen 
(arsgJ zag sgiSag Siazglßovat zag oöSsv ftsv hat noXizixoi Xoyoi zu lehren, also ein Gtegner 
dxpsXovaag, ngdy/iaza 5e nagixw zoTg nXi^oid- gleicher Art, wie I. XIII 9ff. ihn bekämpft: da 
govat Svva/iivag); man mag an Leute wie Diony- 30 war der mutmaßliche Gegner Alkidamas, und so 
sodoros und Bnthydemos denken. Vertreter der liegt es am nächsten, auch hier im Helena¬ 
ersten Gruppe, die alt geworden ist (xazaye- prooimion an Alkidamas als Bearbeiter der ge- 
yzigdxaaiv, s. o.) mit der falschen Behauptung, nannten paradoxen Themen zu denken (daß Alki- 
es sei unmöglich dvztXeysiv ovSi 5vo Xdyoi nsgi damas gemeint sei in 12, vermutete schon 
zwv avzwv ngayndzcov slnsiv, ist unzweifelhaft Spengel Svvay. zsxvcöv 174, in 8 Zyeha 
Antisthenes (zuletzt Gillespie The logie of Progr. Wien 1880, 34; im ganzen Mün scher 
Antisthenes, Arch. f. Gesch. d. Philos. XXVI Rh, Mus. LIV 1899, 254ff.), Hier also ein ver- 
1912,^ 479ff.), Vertreter der zweiten, die lehrt schärfter Angriff des I. gegen Alkidamas als im- 
dvdgsia, ao<pta, dixaioavvr] seien dasselbe und es genügenden Vertreter der Lehrer von noXiztxol 
gebe eine iniazi^fir; von der Tugend, ist wohl 40 XSyoi, deren Praxis in XIII nur nebenbei getadelt 
eben so sicher Platon (Bake 43; vielleicht sind wurde: dl'um ist meine Vermutung (a. a. 0. 265f.) 
auch noch ein paar andere Stellen der Helena nicht unwalirscheinlich, erst auf diese erneute 
5. 30. 41 als polemisch gegen Platon zu fassen, Verurteiliing seiner Schriftstellerei in der Helena 
Münscher Rh. Mus. LIV 1899, 250ff.), der habe Alkidamas mit seiner Sophistenxede ge- 
sich im Menon zuerst zu der Anschauung be- antwortet, nicht sogleich auf I.s Sophistenrede 
kennt, daß die einheitliche dgszij lehrbar sei (s. o.). —- Den jetzt lebenden Paradoxographen 
infolge der dvafinjatg der Ideen (Pohlenz’ (den Eristikern in 1, die an yisv&oXtyyla überboten 
Gründe [189] für den Ansatz des Menon Ende werden von den miserablen Vertretern der Trolinxoi 
der 90er Jahre erscheinen mir nicht stichhaltig). Xdyoi 8ff.) stellt I. 2ff. eine ältere Generation gegen- 
Das tf>svSoXoysiv aller • dieser eristischen Philo- 50 über, von der die jetzigen nur eine verschlechterte 
sophen, zu denen hier zum erstenmale gegen- Neuauflage sind, die noXv zovzojv ngayfuiz(o5i- 
über der Sophifitenrede Platon als neuer Gegner otfoa avyygd/i/saza xazsXmoy, die also sämtlich 
des I. hinzngetreten ist, wird aber übertroffen tot sind und deshalb von I. mit Namen genannt 
den schlimmsten Paradoxographen, die zwar werden: Protagoras, Gorgias zdv roX/si^aavta Xe- 
behanpten nsgt z&v noXiztxwv Xdycov imaz^/stjv ysiv (hg ov^v zwv ovzwv iazlv, Zenon, Melissoe: 
zu lehren, aber statt wirklicher noXizocol Xöyot viel weniger als die lebenden Paradoxographen 
selbst Lobschriften auf das Leben der Bettler können natürlich diese verstorbenen, also auch 
und Verbannten publizieren (8), den Unterschied Gorgias nicht, Verfasser der in 14 belobten He- 
zwischen zmtZsiv und anovSd^stv verkennend (11): lena sein (vielmehr ist das Helenaprooimion das 
wenn man ßoftßvXtol und SXeg oder anderes zwv 60 einzig sichere Zeugnis über Gorgias’ Tod, das den 
^vXwv xal v^ivwv lobt, fdilt es niemand an jüngem Ansatz seines Lebens 483/2—374/3, ob- 
Worten, aber über alles anerkannt Große, Gute, wohl er wahrscheinlich der Apollodorische ist — 
Hervorragende haben nodi aUe xaxaisiaxtgov Jacoby Philol. Untersuch. XVI 261ff. — als 
Tö» inoßz^fov gerochen (12): drum ist (14) falsch ansschließt, den andern 500/497—392/89 
der VerfasBer der HdenA der Wahl seines als richtig erweist; vgl. v. Wilamowitz Ari* 

Hinnas zu loben: er hat «n Weib zn rühmen stoteles u. Athen I 172): djeser von Spengel 
aDtemommen, ^ xal yhet xal rep xdXXet {Sway. tejcr&v, Sintert 1828, 71fl.) gemachte 
xal Tfj Sd^fi noXv öt^vsyseev: (faß also weder einer ScMuB ist noch von niemand wideriegt worden 



(weder von Blass mit der unrichtigen Behaup- (es ist stark benutzt in Fs.-Iiukiane Charidemos 

tung, der Gedankenzueammenhang im Helena- 16&.) — kt ein feines sophistkches Kunstwerk, 

prooimion- reiße vor Erwähnung dies Verfassers dem gegenüber moralkcine Entrüstung durchaus 

der Helena ab, noch von H. Gomperz So- deplaziert ist (vgl. die Urteile, die Blass 246 

phistik und Rhetorik, Leipzig 1912, 7 mit der zusammenstellt). Der Aufbau ist chronologisch: 

doppelt unrichtigen Behauptung, I. ^Ue ,sowohl zunächst das yivog (Zeus einzige Tochter), Ttept- 

Gorgias wie auch dbn Verfasser der Helena den ßXenxos xal jisQtßdj^rjTog xtiv <pvatv (16 — 17), Be- 

Zeitgenossen als nachahmenswertes Vorbild hin“, weis dafür: als sie noch oforco äx/ld^ovaa erlag 

und deshalb seien sie identisch). Ich habe früher, ihrer Schönheit Theseus (18—22); als Einlage 

a. a. 0. 274, vermutet, der Verfasser dieser eben 10 (sioQsfindgev/M heißt es bei Ps.-Lukian. enk. Dem. 
erschienenen Helena sei ein Schüler des I. ge- 10) folgt ein Enkomion dies Theseus im Vergleich 

wesen; jedenfalls erklärt diese Vermutung in an- mit Herakles (23 — 37), geordnet nach ÖQerat 

sprechender Weise, daß I. ein eben publiziertes {dvSgela, imatfjurj, svaißeia, ausführlich aaxpQo- 

Werk eineisedts lobt, andererseits tadelt, weil avvrj, die er als Begründer der athenischen Demo¬ 
sein Verfasser dten großen Fehler begangen, statt kraiie betätigt hat). Dann jiqo; t 6 nvrjatEve<T9at 

des angekündigten' eine änoXoyia zu laßovorjg fjXtxiav umfieiten Helena alle Fürsten 

geben, und durch eine Musterleistung ersetzt. ihrer Zeit, Alexandres zog ihre Schönheit der 

Gesondert zu betrachten ist die Frage nach der andern Göttinnen Gaben vor — eingelegt (45 

Echtheit der unter Gorgias’ Namen uns erhal- —48) die Abweisung eines Autors, der so töricht 

tenen Helena (jetzt bei Di eis Vorsokr. IP20 gewesen, Alexandres wegen dieser Wahl zu 
249ff.). Mehrfach ist neuerdings der Versuch schmähen; etwa der Verfasser des oben er- 
gemacht worden, ihre Echtheit zu beweisen wähnten Alexandres, der vielleicht von Poly- 

^Maass Herrn. XXII 1887, 572ff. Thiele krates verfaßt war? Das würde besonders gut 

Herrn. XXXVI 1901, 218ff. Nestle Philol. motivieren, weshalb Polykiates dann gegen I.s 

LXVII 1908, 560ff. Reich Der Einfluß d. gr. Helena geschrieben hat, s. o. — und so entstand 

Poesie auf Gorgias I, Prc^. Ludwigshafen 1908, um Helenas Schönheit ein Kampf — der Ge- 

5ft. Gomperz a. a. 0. 3ft.). Nach Form und danke ist Herodoteisoh — Europas und Asiens 

Inhalt kann sie in der Tat von Gorgias sein. Das ( —51); ein Lobpreis folgt dtes xdXXo?, S aei*v6- 

ist unmöglich, wenn sie jenes Werk ist, das für totov xai tifitwxaxov xal Sxivoxaxov xwv ovxcor 

I. in seiner Helena die unmittelbare Vorlage war. 30 iaxlv, und' seiner Macht über Menschen und Göt- 
Diesen Schluß hat gleichfalls S p e n g e 1 a. a. 0. ter (52—60): Platon« Symposion hat wohl I. zu 

gemacht: I.s Angabe, er wolle alles bisher Ge- diesem sQwxixdi Xörfo? angeregt (die Beziehungen 

sagte in seiner Helena beiseite lassen, stimmt aufgezeigt von L ü dd e c k e Rh. Mus. LII 1897, 

völlig zu der erhaltenen, also ist die erhaltene 628B., nur daß er verkehrterweise Platon die 

I.s Vorlage, also — so schloß Spengel weiter Anregung znm Symposion von I.s Helena erhal- 

— ist die erhaltene nicht von Gorgias. Aber ten läßt!, vgl. Münscher a. a. 0. 262 Anm.); 

Keil hat (A. I. 8, 3) mit Recht gesagt, die das gibt einen Terminus post quem, da das Sym- 

Charakteristik des I.-G^enstnckes als dTioXcffia posion doch wohl sicher bald nach dem hiotxianöi 

statt eines syxw/xtov, die zur erhaltenen Goigia- von Mantineia (193 A; vgl. auch Pohlenz 

nischen paßt, erweist diese keineswegs als jenes 40 a. a. 0. 390, 3) geschrieben ist. Endlich statt 
Gegenstück; I. will Sxavxa xd rot? aXXoc^ elQxj- des Todes der Helena ihre Vergötterung und 

fxiva übergehen, natürlich das in der nnmittel- göttliches Wirken: drum ist sie zu ehren mit 

baren Vorlage Stehende wie das, was in andern Opfern und von den q>tX6ao<pot mit Reden (61 

Behandlungen des gleichen Stoffes stand; daß I. — ^). Dann ein eigentlieher MXoyo; (67 — 69): 

von solchen andern wußte, geht schon daraus noch viel Stoff zum Lobe der Helena bleibe un- 

hervor, daß er den Verfasser der neusten Helena genutzt, besonders wie der Trodanische Krieg die 

lobt, weil er nicht einen Stoff gewählt S ixtjSsk Einheit und Macht Griechenlands zu schaffen 

.-rpÖTspw etgrjxev, sondern einen ebenso hervor- b^onnen; Drernp CXXXH hat gewiß Recht, 

ragenden wie oft behandelten. Sein Ziel ist, zu wenn er darin ein Vorausdeuten sieht auf die 

beweisen, daß alle Vorgänger der Größe dieses 50 in Aussicht stehende Publikation der ersten 
Stoffes nicht gerecht geworden sind. Also die großen politischen Schrift des I., des Pane^ri- 

Helena, die I. unmittelbar veranlaßte, die seinige kos: das TlXXvxjs xyxwniov wird' siiso nicht «dlzu- 

zu schreiben, war nicht die des Gorgias, sondern lange vor dem J. 380 erschienen sein. — Deutliche 

vielleicht eines I.-Schülers Werk; die erhaltene Polemik gegen Platon finden wir in I.s Helena- 

Gorgianische Helena ist echt (anders urteilte prooimion, deutliche Ablehnung des I. seitens 

V. W i 1 a m 0 w i t z a. a. 0. und Th. Gomperz Platons, der natürlich nach Werken wie dem 

Apologie der Heilkunst^, Leipzig 1910, 153f. Buseiris und der Helena dem I. auch keine 

Auch Bergk Gr. Lit.-Gesch. IV 341), aber ihr xpiXoocxpia ris mehr zusprechen konnte, am 

Erscheinen war nicht der Anlaß für I., seine Schlosse seines Enthydemos 304ff. Daß die 

Helena zu schreiben (die Gorgianieche wird also 60 dortige SebUderung des Mannes, der kein Ge- 
ans wesentlich älterer Zeit stammen. Nebenbei riebtsredner, wohl aber ein Xdy<ov (vgl. 

sei bemerkt, daß der Pakmedes schwerlich von Phaedr. 278 E. I. XIII 15), und das Urt^ Pla- 


Gorgias sein kann; der Stil steht durchaus unter 
I.s Einfluß, und dn Verfasser keimt und benutzt 
— A u e r De Akidamantk decL qu. insei. X)dva- 
otvs xaxi IlaXa/x^dove ngodoalae, Diss. Münster 
1913, 50ff. — Alkidamos’ Palmmedes nitd Flatois 
Apologie). I.s Hdenalob — mit § 16 beginnend 


tons dem I. pereönlidi gilt, niebt bloß ,emau 
Typus, den amdi I. vertritt“, ist doe mszig Wobr- 
scheinHehe (W a b e r , Piogr. Kremm« 1886). 
1. ist einer von d» Latten, so urteilt Platon, 
die sidi zwar als oofpc&raroi jxdyttor fühlen, auch 
bei vielen als Meutend gMten (daß nkht bei 
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aUen, das verMmdein leider die tpiXoaoqiiav 
Sv^goMmt), dabei sind sie, mit Prodikos zu 
reden, nur /xe&dgta <piXoa6<pov xe ävögdg xai 
itoXtrtxov; ganz mit Recht halten sie sich für 
weise, ftsxglms an der tptXoaotpla, /xexgicog an den 
xoXtxixoi (Xdyoi) teilhabend' genießen sie Xxxdg 
öxxt; xivSvvcov xai dycaycoy ihie aoq>ia. Zu be¬ 
lehren sind sie schwer, und doch, so schließt 
das spöttische Urteil über den unphUoeophischen 
Kopf, darf man ihnen nicht ernstlich zürnen:! 
je(^ ernste Streben ist ja anzuerfcennen, nur 
muß man wissen, wes Geistes Kinder solche 
Leute sind. 

Die drei aus dem Sehulbetriebe hervorge¬ 
gangenen Schriftwerke des I. (XIII. XI. X.) um¬ 
spannen also etwa ein Jahrzehnt: 393/2 erschien 
Polykiates xaxriyogia 2coxgäxove, etwa 392/0 
I. XIII, darnach etwa 390/88 Platons Phaidros 
und ziemlich gleichzeitig seine erste Politeia; 
888 Lysias’ Olympikos, etwa 388/6 1. XI, vor! 
I. XI Polykrates’ Bovaeigidog änoXcyta; 386/5 
Platons Menexenos (s. u.); nach 386 Xenophons 
Kynegetikos; nach 386 Platons Symposion, dar¬ 
nach I. X; vor 1. X Platons Menon, nach I. X 
wahrscheinlich Platons Enthydemos, sicher Poly¬ 
krates’ Helena und Alkidsünas’ Sopbistenrede. 
Ihr folgt 380 1.8 Panegyrikos. 

or. rV: navtjyvgtxdg-, Vgl. Blass II^ 250ff. 
Drernp I proef. CXLIXf. Zahlreiehe komm. 
S.-A,, bes. für Schulzwecke (Klussmann; 
Bibi. scr. dass. II 1911, 31), genannt seien 
folgende in Deutschland erschienene; Pinzger 
Leipzig 1825. D i n d o r f Leipzig 1826. Bremi 
I. orr. comm. instructae, Gotha 1831, 17ff. 
Spohn-Baiter Leipzig 1831. B e n s e 1 e r 
I.s Werke gr. n. deutsch I 1864, 36ff. Herold 
Gr. n. deutsch, Nürnberg 1869. Schneider 
Ausgew. Reden IP, Leipzig 1886, Hf. Br. Keil 
I^eipzig 1890. Mesk, I^ipzig 1903 (2 Hefte). 
Rauchenstein-Münscher Ausgew. Re¬ 
den®, Berlin 1908, 22ff. § 160—186 bei Jebb 
Selections from the Att. orr.’, London 1888. 

Uber I. als Publizisten vgl. W e n d 1 a n d 
Beitr. z. athen. Politik und Publizistik d. 4. 
Jhdts., I. II. Gött. Nachr. 1910. Kessler 
I. und die panhellenische Idee, Paderborn 1910. 
R 0 h d e De Atheniensium imperio qnid quinto 
quartoque a. Chr. n. saeculo sit iudicatum, Diss. 
Göttingen 1913. v. Pöhlmann I. u. d. Pro¬ 
blem der Demokratie, S.-Ber. München 1913, 1. 

Das Jahrzehnt von 390—380, in dem I. 
sich die Stellung eines angesehenen Jugend¬ 
lehrers in Athen schuf, war ein unseliges in der 
griechischen Politik. 392/1 starb Konon bei Eua- 
goras: Persiens Politik machte eine Schwenkung 
zu Ungunsten Athens; vergeblich bemühte man 
sich, Frieden zwischen, Athen und Sparta zu¬ 
stande zu bringen — seine Empfehlung vertrieb 
Andokides erneut aus der Heimat -— 386 schloß 
der Antalkidasfriede den jammervollen Krieg: 
der Perserkönig diktierte ihn, Sparta war sein 
Vcdistrecker, und bah} genmg zeigten der Sioi- 
xia/tSg von Mantineia, &e Besetzung der Kad- 
meia, die Bdagerung von Fhleius und Olynthos, 
was zn erwarten stand. Überall empfand man 
die Sdmüudi lUiügsfriedenB: PUton schrieb 
seinen Menexenos (Pohlenz 256ff.). Die Er- 
T^^ng war groß. Theben befreite sich 379. 


isoKraiies 

Auch die athenischen Staatsmänner, Könens Sohn 
Timotbeos an ihrer Spitze, wollten die allge¬ 
meine Erregung nützen: eine Erneueru^ des 
attischen Seehundes planten sie unter Beseitigung 
der früheren Beschwerden der Bündner. 378 ge- 
ki^ die Gründung im Rahmen des Antalkidas- 
friedens. Den Boden für diesen Schritt zu be¬ 
reiten in den Herzen der Griechen, zu dieser Auf¬ 
gabe berief Timotbeos seinen früheren Lehrer 
I. (sein segensreicher Einfluß auf Timotbeos’ 
jüngere Jahre wird gerühmt bei [Dem.] Eroti- 
kos LXI 46), und I. löste diese An^be glänzend 
durch seinen Panegyrikos: damit war er der be¬ 
deutendste politisdie Publizist seiner Zeit (v. 
Wilamowitz Aristoteles u. Athen II 380ff. 
Ed. Meyer Gesch. d. Alt. V 370ff.). Mit voller 
Absicht erinnert 1. im Prooimion an den Mann, 
von dem er den Grun^edanken dieses seines 
berühmtesten Werks und seines politischen Den¬ 
kens überhaupt übernommen hat, an seinen 
Lehrer Gorgias, der in seinem Olympikos (un¬ 
möglich kann dieser kurz vor Goigias’ Tod [s. o.] 
ins J. 392 fallen; v. Wilamowitz a. a. 0. 

I 172 Anm. setzt ihn ins J. 408) die Griechen 
zur Eintracht und zu gemeinsamem Vorgehen 
gegen Persien gemahnt hatte. Lysias hatte den 
gteichen Gedlanken 388 in Olympia vorgetragen, 
nur gegen Dionysios von Syrakus gewendet. 
Beide hatten begonnen mit einem Ixibe der Be¬ 
gründer der Wettspiele. I. beginnt mit einem 
Tadel, daß sie den Körper höher gewertet als 
den Gkist. Das Thema wird alsbald formuliert: 
Tcegi Tf Toü TtoXi/xov xov xgog ßagßdgovg xai 
xrjg diiovoiag xrjg Jtgdg ^fxäg avxovg (3); es ist 
schon oft behandelt: 1. äußert sich, wieder im 
Anschluß an Gorgias, über das, was der Redner 
zu leisten hat; kurz werden gegnerische Ein- 
wände atgewiesen, die den Unterschied der äxQi- 
ßeig Xoyot von den ätpeXeig mißachten (gemeint 
I ist Alkidamas mit seiner Sophistenrede, Rein¬ 
hardt 15f.), und stolz wild das gesteckte Ziel 
bezeichnet (14), alles Bisherige in Schatten zu 
stellen (4). Nicht ako Originalität der Gedan¬ 
ken erstrebt I. (ganz verkehrt nennt Stemp- 
linger D. Plagiat in d. gr. Lit., Leipzig 1912, 
16 I. einen originalitäteitlen Mann). Photios 
bibl. cod. 260, 487 b spricht von den Anleh¬ 
nungen, die I. bei seinen Vorgängern im Lob¬ 
preise Athens (genannt Archinos [s. o.], Thuky- 
I dides, Lysias) gemacht, als einer natürlichen 
Notwendigkeit (vgl. Theon. prog. II 63 Sp. 
Ps.-Plut. 837 F. Phil, ß. aoxp. I 17, 2); es 
zeigen sich Berührungen mit Platons Menexenos 
(Pohlenz 306ff.): in Wahrheit ist es eine 
gleichbleibende Topik zum Ruhme Athens, die 
sieh durch die Epitaphien im Laufe eines Jahr¬ 
hunderts entwickelt hat, die von allen Rednern 
der Gattung (auch von Perikies im berühmten 
samiseben Epitaphios) mehr oder minder reieh- 
llich benutzt, nur gelegentlich um einen neuen 
Zug bereichert wird (Eka Gossmann Quae- 
stiones ad Gr. orr. funebrium formam pertinen¬ 
tes, Dies. Jaia 1908. Pflugmacher Locorum 
eonununium specimen. Dies. Greifswald 1909); 
die späteren Epitaphioi, <fie uns erhalten sind, 
vor allem der pa-Lyfliaiiisehe schöpfen besonders 
gern aus 1,8 Panegyrikos (W o 1 f f Quoe ratio 
intercedat Inter Lys. epit. et 1. paneg., IHss. 


Berlin 1895; bei Pa-Lys. sind' auch andere L- 
Reden benutzt, 2 = IX 62. 32 = VI 100. 47 
= VII 75. Daß dieser Epitaphios nicht von 
Lysia® stammt, sollte nicht mehr wie bei Stemp- 
I i n g e r a. a. 0. 39/40 zweifelhalt gelassen 
werden), NMh dem Prooimion wird das Thema 
schärfer präzisiert: der Perserkrieg ist unmög¬ 
lich ohne Versöhnung zwischen Athen und Sparta 
unter Teilung der H^monie: solche Teilung 
anzuerkennen ist Sparta nicht geneigt, drum er-1' 
weist I. Athens Anrecht auf die Seeliegemonie 
— daß dies Ziel nicht ohne Kampf mit Sparta 
erreichbar ist, wird nur gelegentlich angedeutet 
(20) — durch ein wundervolles Lob Athens 
—99): seine Bewohner, Autochthonen, sind 
die Wohltäter ganz Griechenlands als die Ver¬ 
breiter des Getreidebaus (Mysterien), Gründer 
von Kolonien, Lehrmeister kultureller Güter; in 
zweiter Reihe erst werden die Waflentaten zum 
Schutze Bedrängter (Adtostos, Herakliden), die2( 
Kämpfe g^en Skythen, Thraker und (bes, aus¬ 
führlich) Perser gepriesen. Athen verdient also 
die Seehernschaft und, das muß der Leser zwi¬ 
schen dien Zeilen lesen, seine Staatsmänner pla¬ 
nen ihre Wiederaufrichtung. Anschließend an 
das Enkomion widerlegt I. (100—121) Vorwürfe, 
die man gegen Athens Seeherrschaft erhoben 
(die nach v. Wilamowitz a. a. 0. in der 
Schrift eines ionischen Oligarchen vereint waren, 
eine unbeweisbare und auch nidit sehr glaub- 3 
liehe Hypthese, Blass IIP 2, 379. Roh de 
60, 1); viel Schlimmeres haben in jüngster Zeit 
die Spartaner getan: es zittert in Ls Worten die 
gewaltige Erbitterung nach, die Griechenland 
erfaßt hat, unter dem frischen Eindrücke der 
letzten Gewalttaten Spartas gegen Theben, 
Olynth und Phleius (122—128; gegen den Ver¬ 
such Engels, Progr. Stargard 1861, diese 
Paragraphen als spätem Einschub und die erste 
Publikation des Paneg. im J. 385 zu erweisen, Ai 
s. Rauehenstein-Münscher 29ff.); doch 
betont I., nicht Feindseligkeit gegen Sparta 
wolle er schüren, Sparta solle seine Fehler er¬ 
kennen und lassen (—132). Nun fo^t der zweite 
große symbulentische Teil, mit dem I. über den 
Auftrag seines Schülers weit hinausgreift; nicht 
des einzelnen Gemeinwesens, ganz Griechenlands 
Wohl liegt ihm am Herzen: aus der erbärm¬ 
lichen Politik des Haders lierauszukommen gibts 
nach I.s Überzeugung nur ei n Mittel — das ist 5 
der gemeinsame Krieg ganz Griechenlands gegen 
den Erbfeind Persien. Jetzt hält 1. dies Ziel, 
das ihm sicher nicht bloß Phrase war, noch für 
erreichbar mit dem alten Dualismus, Athen — 
Sparta: drum mahnt er zum Anfgeben aller 
kleinlichen Kämpfe und selbstgeschaflener Not; 
der ßaaiX^g ist keineswegs übermächtig, nur 
die Partei, der er sich anschließt wird stets 
e:ti7tv&iarioa (189, deutliche Kritik an Xen. hell. 

V 1, 36, dem Abschluß der offenbar damals 6( 
bereits publizierten ersten Hellenika, N i t s c h e 
Ztschr. f. Gymn. Wes. XXX 1876, Jahresbericht 
58f.); für Persiens Schwäche gibt es eine Fülle 
von Belegen, der schwerwiegemiste ist der Rück¬ 
zug der 10 000 (Xenophone DaisteUnng ist I. 
offenbar noch nicht bekannt). Der Krieg gegen, die 
Perser, den erbämdidien treulos«! Nationalfeind, 
ist ivvaxir-, drum sofort auf znm Kriege, der 


bestehende Friede ist eine Schande, der Krieg 
kann nur Vorteil bringen (—186). Dann ein 
kurzer Scliluß (187—189) voll Bescheidenheit und 
Stolz zugleich: unzulänglich sei seine Kraft sol¬ 
chem Stoffe gegenüber (Gegensatz zum Prooimion), 
aber alle t&v Xdyon’ d/npiaßTjTovvreg sollen nun 
suchen seine Leistung zu übertreffen, ihr Ge¬ 
schreibe über die naQaxata&^xt} (gemeint ist 
Antisthenes oder Speusippos, s. o.) unterlassen, 
1 Es ist das künstlerisch vollendetste Werk des I. 
Wunderbar klar gebaut sind die lar^hiniollenden 
Perioden, die Sprache ist von vollendetem Wohl¬ 
laut, wie ihn die Griechen in Prosa vorher nie 
erreicht haben. Der Schmuck der goigiandschen 
Klangfignien ist durchaus mäßig verwendet 
(mäßiger als in den rein sophistischen Werken), 
reichlicher gegen Ende, wie schon Aristot. rhet. 
III 7, 1408 b 16 beobachtet hat, der Ermüdung 
des Lesers voizubeugen; daß die historische 
Treue nicht dturchweg gewahrt ist (zuletzt 
Rohde 60, 2), tut der kreißenden Wirkung 
keinen Eintr^. Daß er lange Zeit an seinem 
W«ke gearbeitet hat, sagt I.uelbst (14): Timaios 
beim Autor n. vyj. 4, 2 meinte deshalb, Ale¬ 
xander habe in weniger Jahren Persien erobert 
als I. seinen Panegyrikos verfaßt; auch Dionys, 
comp. verb. 208 spricht von mindesten® zehn 
Jahren, die I. daran gearbeitet, nach Ps.-Plut. 
837 F redeten manche gar von 15 Jahren. 

• Die Zeit der Herausgabe ist sicher: die Rede 
Rngiert in Ol 5 'mpia gehalten zu sein, also ist 
sie zu einer Olympienfeier erschienen, nach den 
Andeutungen der § 122ff., der von 380 (früherer 
Streit um die Abfassungszeit ist als erledigt zu be¬ 
trübten, Rauehenstein-Münscher 28). 
Die Alten reden davon, I. habe die Festrede selbst 
in Olympia vorgetragen (Phil. ß. aoep. I 17, 2. 
Menand. -x. emS. 4 p. 391 Sp. Ps.-Plut. 837 B), 
natürlich zu Unrecht (vgl. auch XV 87 8ia6i- 
66vai, V 11 kx8i&6vai), höchstens ist möglich, 
daß I. sie in Olympia habe vorlesen lassen. Das 
Altertum ist ein'^ in der Bewunderung des 
Panegyrikos. Dionys. 14 nennt ihn den 
ßorjTog Xöyog, Phil. ß. aoqp. I 17, 2 den xaXXiarog 
löywv. Nichts zitiert Aristoteles in der Pi.heto- 
rik so häufig (16 mal) als den Panegyrikos; er 
hat ihn bei seinem RhetorikkoUeg neben sich 
liegen (Marx S.-Ber. Leipzig LII 1900, 265). 

I. selbst rühmt XV 61, die Vorgänger hätten 
»ihre Bearbeitungen desselben Stoffs vernichtet, 
niemand mehr habe sich an denselben Stoff 
herangewagt; seine Neider bewundern ihn noch 
mehr als seine Lobredner (V 11). Selbst Platon 
erkannte die ydp«? darin an — mehr auch nicht. 
Polit. IV 425/6 schildert er die Halhpolitiker, 
die am süßesten das ^sgaxcisiv des Volkes ver¬ 
stehen, sich deshalb einbilden dhf)'&£iq. xolLf- 
tixoi zu sein, weil alle Welt sie lobt, ihm sagt, 
oxi xtxQÖxTjxvs iaxiv; drum darf man ihnen auch 
nicht zürnen, xai ydg nov sioiv jtdvxwv 
axarot. Daß, trotz des Plurals — an dem 
V- Hagen Philol. LXVII 1908, 476 verkehrter¬ 
weise Anstoß nahm — hier nur eine Person 
und niemand anders als I. gemeint iet, erkannte 
Dümmler (Kl. Sehr. I 88 ff.): I. hat 20 Jahre 
später in der Antidosis 62 selbst auf dies Urteil 
hingewiesen: so sehr auch der Panegyrikos be¬ 
wandert wird, sogt 1. <te, gibts Leute — selbst 


leist«! sie nichts Bedeutendes — ;i!agiÄt£off 
/ikv tavTa £iQilo‘&ai ^p^<fovotv, td yoß qowviy- 
aovatv cbieTv. Da können die Futina auch nlAt 
verschleiern, daß I. bei jenen mißgünstigen Be- 
urteilern an Platon und sein ihn schmerzendies 
Urteil in der Politeia denkt. 

378/7 wurde dler njeue Seebund g^ün<tet 
die alten ruhmvollen 2!eiten schienen zurüekge- 
kehit zu sein. Mit der publizistischen Leistimg 
& 6 in€ 9 i fr ilhff wm Lehrers, die so trefflich die Er-1» 
reichung dieses Zieles vorbereitet hatte, ^konnte 
Timotheos durchaus zufrieden sein. Wie sein 
Vater Konon I. einst nach Chios berufen hatte 
(s. 0 .), so nahm der Sohn I. nunmehr als seinen 
Begleiter mit auf seinen Zügen, besonders wohl 
der berühmten Umfahrt des Peloponnes 376/5, die 
zur Niederlage der spartanischen Flotte bei Leukas 
führte. Ps.-Plut. 837 C heißt es, I. habe als 
Begleiter dtes Timotheos viele Städte besucht 
undi ihm die nach Athen abgehenden Berichte 2i 
abgefaßt (auch epist. Socr. 30, 13, gehässig als 
ixtoxoXal aloypat bezeichnet). Als Timotheos ein 
Jahrzehnt später 365 Samos nahm, soll er aus 
der Beute I. ein Talent gespendet haben. 

Die Redengruppe, die der Chronologie nach 
folgen muß, gilt dem kyprischen Fnrstenhause, 
mit dem I. sicherlich auch durch Konon in Vct- 
bindung getreten war. Ob I. jemals selbst in 
Kypros gewesen (wie Sanneg 10 vermutete; 
eine Anekdbte bei Ps.-Plnt. 838 F läßt I. xopa 3 
NtxoxQcovti T<S Kvxgov xvQawo) speisen, das 
war ein von Euagoras bestrafter Verschwör«, 
wohl au® seiner eigenen Verwandtschaft), ist 
überaus zweifelhaft. Eu^oras hat aber wohl 
seinen Sohn Nikokles, wie Konon den seinigen, 
nach Athen in Ls ^hnle geschickt (Blass). 
Der tatkräftige Euagoras, den aber der lang¬ 
wierige kyprische Krieg schließlich wieder zum 
persischen Vasallen gemacht und' auf seinen ur¬ 
sprünglichen Besitz Salamis beschränkt hatte, 4 
war 374/3 samt seinem Sohne Pnytagoras einer 
Palastrevolution infolge orientalischer Weiber- 
intriguen erlegen (Theopomp. frg. 101 Gren- 
fell-Hunt. Swoboda o. Bd, VI S. 826f.). 
Sein Sohn Nikokles folgte; ihm, seinem früheren 
Schüler, hat I. mehiere Schriften gewidmet, für 
die er reichen Lohn erhielt (XV 40. Hermippos 
im argum. II nach Euandios xard xwv aoqpi- 
arwv [s. 0 .] nannte für Rede II 20 Talente, im 
argum. IX werden, wohl aus der gleichen Quelle, £ 
für IX als Lohn 30 genannt); ^ß die Reden 
deshalb auf Bestellung geschrieben seien, ist 
trotzdem durchaus nicht sicher. Beachtens¬ 
wert sind sie durch ihre literarische Form; sie 
begründen zwei neue Gattungen der Knnstprosa, 
die Paräneee und das Enkomion auf jüngst Ver¬ 
storbene. n 3 erinnert I. selbst an die vno&rjxai 
der Dichter, die er durch sein Prosawerk er¬ 
setzen will, und nennt davon II 43 Hesiod (ge¬ 
dacht ist vielleicht an die Xcigeovog vxodijxai f 
oder die Werke und Tage selbst), Theognis. 
Phokylides (vgl. Musaios’ ixo&rjxai frg. 1 
Diels nach Suidas; in Prosa mag etwas Ahn- 
Uebes vieUeieht Hippias’ Troikos gewesen sein, 
Demokrits Ethik wird auch als fmo^xcu zitiert, 
frg. 119). Die Paränese besteht aus aneinandei- 
gereihten Gliomen (hSchstens mit kurzer Be¬ 
gründung), ohne strenge Di^osition (XV 68; 


man sollte im Druck die einzelnen abeetzen, 
wie es ln der L o n i c e r sehen Übersetzung, 
Basel bei Cratander 1529, u. d. englischen Ausg. 
von Battie 1729 geschehen). Auch der In¬ 
halt bietet etwas Neues: I. bezeichnet ihn 11^8 
als voi^o&exelv xaig piovag/iaig (vgl. XV 67); 
es ist ein Fürstenspi^el; I. gibt für einen abso¬ 
luten Herrscher Rat^hläge wie sonst griechi¬ 
schen xöXetg. — S.-A. Förster Ls Cyprian 
lorations {IX. II. IIL), Oxford 1912. 

or. n*. xgog XcxoxXea; vgl. Blass II- 269ff. 
Drerup I praef. CXLIff. S.-A. Versmeeten, 
Diss. Gronigen (gedr. Leyden) 1890. — Dies Send¬ 
schreiben ist offenbar bald nach dem Regierungs¬ 
antritt des Nikokles diesem übersandt, etwa 373, 
als Mahnung bei dem jähen Schicksalswechsel, der 
den bisherigen Prinzen plötzlich zum Herrscher 
machte, der Weisungen des alten Lehrers ein¬ 
gedenk zu sein. Die eigentliche Paränese ist 
0 umrahmt von Prooimion und Epilog. Nicht 
Gold' and Silber, so heißt es im Anfang, sind 
die rechten Gaben für Herrscher, sondern gute 
Lehren, wie er seine xöXig, seine ßaoüMa am 
besten führen kann, und der tvgavyog ^ bedarf 
solcher Belehrung weit mehr als die ISiwxai-, 
keine Detailvorschriften, sondern Maximen xaö’ 
oXeov xdtv fxtn/öevjUctTCüv müssen es sein, Wohl 
bleibt oft bei Dichtern wie Prosaikern die Aus¬ 
führung hinter der Idiee des Künstlers zurück 
0 (hier einen hämischen Seitenblick auf Platons 
Staat zu sehen ■— Dümmler Kl. Sehr. I 
117 — ist gesucht), aber der Versuch muß ge¬ 
macht werden znm Segen für Herrscher und 
Beherrschte. Das Igyof xwv ßaaiX.evövxwv recht 
zu erkennen, bedarf der Herrscher der ^gövgoig, 
der Bildung der yivxx) — solche soll sich Niko- 
ktes bei allen ao<piarai zu erwerben suchen 
Der Epilog (40—54) betont, es komme 
bei solcher Mahnung nicht sowohl auf Neuheit 
0 der Gedanken an, als daß sie die Sidvomc anderer 
bequem gesammelt biete (S t e m p 1 i n g e r D. 
Plagiat in d. gr. Lit., Leipzig 1912, 145ff. Eine 
Beziehung auf Antisthenes sieht hier ohne Grund 
V. G e y s 0 Stndia Theognidea, Diss. Straßburg 
1892, 22). Belobt werden solche vxo&ijxat in 
Vers und Prosa allerwärts, beliebt sind sie nicht 
(Vergleich mit den Speisen); nicht so Nikokles, 
der nicht einer der vielen; er weiß die Lehrer 
der Bildung zu schätzen, xovg piriSev yiyvwoxov- 
iO ras — ein Hieb gegen Konkurrenten, von denen 
wieder die Eristiker und die Vertreter der 
noXixixoi Xdyoi angeführt werden — zu scheiden 
von denen, die wirklich es vermögen, xr)v Std- 
voiav .,. nXMax’ <l)q>eX'fjaai. Solche Gaben mögen 
auch andere.dem Herrscher reichen. Dazwischen 
stehen die Paränesen (15—39), in zwei große 
Gruppen geordnet, bis 26 Regierungsmaximen, 
bis 39 Vorschriften fürs Privatleben, der Ab¬ 
schluß erfolgt jedeKnal mit einer umfänglicheren 
30 Periode. Es sind durchaus keine neuartigen Ge¬ 
danken; Berührungen mit Gorgias’ Epitaphios 
zeigen sieh (Scheel 39), vielfach Anklänge 
an Sokratisch-Kynisches (G o m p e r z Wiener 
Stadien XXVH 1905, 180ff.), daneben eine 
praktische Durchschnittsmoral wie bei Xeno- 
phoü, selbst Vorsdniften von etwas zweifelhafter 
Moral (z. B. 30 und 38) fehlen nicht. Das war 
jedenfalls verankißt durch die Persönlichkeit des 


Adressaten Nikokles (s. u.). In der Antidosis 73, wo 
der paränetische Teil' zitiert wird, läßt deshalb I. 
fort, was sich davon auf Nikokles ganz speziell 
bezieht und nicht eben rühmlich klingt. Ben- 
s e 1 e r (De hiatu 37ff.) meinte, die nur in der Ni- 
koklea selbst (nicht in der Antidosis) stehenden 
Paränesen seien interpoliert; dagegen Brück¬ 
ner, Progr. Schweidlnitz 1852. Erneut suchte 
Br. Keil Herrn. XXIII 1888, 352ff. sie zu dis¬ 
kreditieren mit dem mißglückten Nachweise, die 
Interpolationen stammten aus Arist. polit. VIII 
und der echte Rest sei nach den vier sokratisehen 
Tugendtem disponiert, dagiegen Münscher 
Quaestiones I., Diss. Göttingen 1895, 54ff.; erst 
seit Panaitios wirdi diese Disposition in dien pa- 
ränetischen Pflichtenwerken' üblich (Bickel 
Rh. Mu®. LX 1905, 548). Schließlich versuchte 
D r e r u p CXLVI eprachldche Anstöße darin anf- 
zuzeigen, ohne Erfolg, s. Münscher Gött. gel. 
Anz. 1907, 775ff. Fuhr B. ph. W. 1908,582,2.! 

or. IX: EvayoQas: vgl. Blass IP 284ft. 
Drerup I praef. CXLIff. Lippelt Quae¬ 
stiones biographicae, Dies. Bonn 1889, 8 ff. Leo 
Die griech.-röm. Bio^aphie, Leipzig 1901, 91fl 
Hürth De Gregorii Naz. orr. funebr., Diss. 
philol. Argentor. XII 1 , 1907, lOff. Seyffert 
De Xenophontis Agesdlao, iW. Göttingen 1909, 
25ff. S.-A. Heynig, Leipzig 1798 (übers, u. erL). 
L e 1 0 u p, Mainz 1828. Benseler, Leipzig 
1834. Clarke, London 1885.' Sommer,! 
Paris 1887. Schneider Ansgew. Reden P, 
Leipzig 1888, 83ff. §47—50 bei Jebb Selectione 
from the Att. orr.s London 1888. — Nicht lange 
nach Rede II ist dlas Enkomion auf den ver¬ 
storbenen Enagoras seinem Sohne Nikokles von 
I. gewidmet worden (argum. /^srä rrjv nagalveatv 
trjv nßd? avxov, vgl. IX 78, grundlos Iwtritten 
von Dümmler Kl. Schriften I 112f.); da 
andererseits Nikokles anscheinend noch nicht 
lange regiert, mag man Rede IX noch vor 370 an- 4 
setzen (Ed. Meyer Gesch. d. Alt. V 199). Das 
Prooimion' spricht davon, eine Lobrede sei die 
schönste Ehrung für einen Toten, und mahnt 
auch andere, auf große Männer der Zeit solche 
Lobschriften zu schreiben, die zu Unrecht igno¬ 
riert würden (Bruns Das lit. Porträt, Berlin 
1896, 115ff. hat treSlich an die völlig unpersön¬ 
liche Art der geschichtlichen Darstellung erinnert, 
wie sie Thukydides inau^riert hatte, Xenophon 
in den ersten Büchern seiner Hellenika mühselig 5 
imitierte), wodurch der Ehrgeiz der Jugendi ge¬ 
lähmt werde. Die schwierige Aufgabe sei durch¬ 
aus neu, in Konkurrenz mit den Dichtem das 
neue «Wo? des prosaischen Enkomion zu schaf¬ 
fen; eine Neuschöpfung war es insofern, als 
bi^er nur Enkomien auf mythologische Personen 
eristierten, und I.s eigener Versuch mit dem 
AUcibiadeslobe iXVI) in die Form einer Gerichts- 
rede gekleidet war (über Arist. rhet. I 9, 1368 a 
17, auf Grund welcher Stelle v. Wilamowitzöi 
Herrn. XXXV 1900, 533 I. den Ruhm' des Be¬ 
gründers des prosaischen Enkomions streitig 
machen wollte, s. Drerup CfXLIII. Mönecher 
Gött. gel. Anz. 1907, 775, 4). In Wahrheit ver¬ 
sucht 1. jetzt etwas wesentUdi Nettes. Der Auf¬ 
bau ist zwar aodi dmtiudogMeh (vom yhoi bis 
zum Tode; von der mrck ist nicht die Rede 
81& TO ehat airiv ix zijt h KvstQtp eöreloD; 


[-st Überl.] Saiaiüvog, wie Geometres sag^ bei 
Joh. Doxopatees, Glöckner, Progr. Btmslau 
1908, 27); schon im Theseuslobe (X 23ff.) haitte 
er aber die dgcza« neben die xQd^ete gestellt, 
im Euagoraislobe (12—72) wird nun jede itgäSis 
einer Eigenschaft untergMidmet: aus den Taten 
soll die <pvais, die PersönHehkeit des Mannes 
erkannt werden. Als Enaibe zeigte Enagoras 
xdXi^, aoitpqoavn], als Mann ävÖQSta, 

0 aotpia, duiatooinj. IKese Eigenschaften betätigte 
er in der Art, wie er seine Herrschaft erwarb 
(übertreibende Vei^feichung mit anderen, die 
ihre Herrschaft ererbten; größer als Kyros) und 
sie führte. In einer besondbrn Reihe von anti¬ 
thetischen Sätzen (43—46) werden eine Anzahl 
von Gewohnheiten und Eigenschaften zusammen¬ 
gestellt, sozusagen das Resultat einer psycho¬ 
logischen Analyse des Charakters des Helden: 
durch Taten des Friedens (Beziiriiungen zu Konen 
0 und Athen; daß letzteres 386 seinen Bundes¬ 
genossen schmählich im Stich gelassen, ver¬ 
schweigt I. natürlich) und de® Krieges (über¬ 
treibender Vergleich mit den Perserkriegen) hat 
er sie bewährt. Der Tod wird schließlich nur 
angedbutet (die Kinder erwähnt). Der Abschluß 
folgt; d&ävarov trjv kavtov fiv^ntjy xariXinEv, 
die Apotheose hat er verdient durch seine tpvate. 
Das Ganze gibt wenig positives Detail (Angaben 
in 21 und 28 will Ed. Meyer auf schriftliche 
OQimllen zurückführen), das Bild der Persönlich¬ 
keit des Enagoras ist ohne historischen Wert. 
Doch geht es zu weit, von widerlichem Byzan¬ 
tinismus (Brun s) und schamlosester Schmei¬ 
chelei (G 0 m p e r z) zu reden. Gewiß ist es ein 
höfisches Produkt, das dem altbekannten gorgia- 
niechen Grundsatz (s. 0 .) entsprechend das Thema 
mit ^fcrtreichelnden' Übertreibungen behandelt, 
die nicht ernst zu nehmen sind. Überdies war 
Eu^forae des Lobes keineswegs unwürdig; offen- 
) bar hat I., wie viele Athener, ihn aufrichtig be¬ 
wundert. Daß die Schrift auf Bestellung von 
NikokW Seite geschrieben sei, ist mir keines- 
w^s sicher. Da^en zu sprechen scheint der im 
Epi'l(^ (73—81) deutlich erkennbare Neben¬ 
zweck; da macht I, zunächst Entschuldigungen 
für den Fall, daß sein Werk minder vollkommen 
sein sollte: varsgiCco yäg trj? dxfirfg rijg ifxavrov 
(die erste Äußerung dieser Art, 1. stand damals 
in der Mitte der 60er .Jahre), solche Lobrede 
) habe ater naehr Wert als Standbilder (vgl. das 
Prooimion), besonders sei die seinige die xalXiaTT) 
xagaxlrjats für Nikokles, wie jetzt so in Zukunft 
äaxnv jpvxiijv. Drum der Schlußgedanke: 
äv yoQ en/ievT/g rfj ipiXoaotplg xat tooovtov im- 
äiöwf, oaovxeo vvv. Tayjcos yevijaei roiovrog ol6v as 
Jtpoo^xft. E&s war Nikokles keineswegs, viel¬ 
mehr ein. Ausbund von Liederlichkeit (Theopomp, 
frg. lila und b. Anaximenes bei Athen. XII 
531 D iaxovSaxÖTt xegl rgvg^ijv xat doiiytiav; 

I dazu paßt der Hofsophist Polykrates mit seiner 
Schrift über die Hetäre Philainis, die xegi äxpgo- 
8ial<ov schrieb, s. o.). Falls I. also wirklich auf 
Bestellung arbeitete (wie Nikokles zahlte, airgum.), 
ist es um so diie»werter, daß er ernstlich ver¬ 
sucht hat, den mißratenen Schüler zu bess^. — 
Reste einer gegen Ls Euagoras gerichteten 
Schrift publizierte Wessely Mitt. aus der 
Sammlung d. Pap. Erzherzog Rainer II. Wien 
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1887, 79, jetzt bei Jander Orr. .et rhet. Gr. Zweierlei müsse er zuvor noch darlegen: zu- 

figm.. Kl. Texte 118, Bonn 1913, 38 nr. 46; ntehst, daß die Monarchie die be^ Verfassung 

unter Nennung von I.s Namen wird an einzelnen sei, die xkeXara ... rqJ ßeXriartg einräumt, wäh- 

Sätzen des Euagoras Kritik geübt; die Schrift rend Demokratie und Aristokratie ihren Glie- 

entstammt wohl dier Zeit der H. Sophistik (Keil dem rag iaontras zukommen lassen (ähnliches 

Herrn. XXIH 1888, 389ff.), nicht der des 1. bei Plat. Polit. Vin 558 C; Nom. VI 757 B. 

selbst (wie Wessely und Blass aimahmen, Aristot. Politik. V 1, 1301a 26fi.) — man sieht 

vgl. den im argum. berührten Streit, ob der deutlich den Umsehwueg in I.s politischen An- 

Euagoras als imrdtptog oder iyxwiiioy zu betrach- schauungen —, besonders verdient die Monarchie 

ten sei). — Epist. IX 1 (unecht) heißt es, schon 10 den Vorzug dUrch die Straffheit in der Verwal- 
viele hätten den Adressaten (Archidamos) und tung, den einen Willen bei der Kri^führui^; 
seinen Vater Agesälaos gelobt. Xenophons Inaivog historische Beispiele, das Perserreich, Dionysios 

(1, 1) oder syxoi/Ttoy (10, 3) auf Agesilaos ist (der IV 126 und 169 I. noch als der hassens- 

erhaltens das er schrieb, als sein vieltewunderter werte Tyrann erschienen war), Sparta, Athen 
Heros sein Leben traurig als Condottiere be- seihst (erfolgreich nur unter eines Leitung) 
schlossen hatte (360/59). Wie Xenophon Inhalt- beweisen das, wie die Herrschaft des ^us unter 

lieh seine eigenen, Hellenika (III—^TV) benutzt hat den Göttern (14—26). Zu zweit erweist er sein 

(zuletzt Opitz Bresl. philol. Abh. XLVI 1913), Anrecht auf den Thron von Vorfahren und Vater 

übernahm er die Form des literarischen Enko- her (dieser ganz kurz nur erwähnt, 1. IX 1^ 

mion von 1. Allerdings lehnte er sich nicht 20 schon vor) und durch die eigene Würdigkeit: 
sklavisch an; er trennt wieder die Behandlung Sixaioavvri, acotpgoavnj, eyxgdreta sind’s, die er 

der chronologisch geordneten xgd^stg von den betätigt (27 — 47). Dann folgen die Admoni- 

dgerai (wie I. im Thesenslobe dbr Helena). Ob tionen an die Zuhörer (48 — 62) ohne erkennbare 

diese Anordnung von Gorgias stammt (wie Disposition. Ein kurzer Schluß (63 —64) erklärt, 

Seyffert meint), sei dahingestellt; stilistisch wenn dos Gesagte von beiden Seiten befolgt 

ist ja Xenophon Gorgianer (Schacht De Xen. wird, dann wird Nikokles’ eigene dgsr^ wachsen, 

studiis rhetoricis, Diss. Berlin 1890: im Age- die xöXig cv&aifimv, Volk und Fürst gleich be- 

silaos ist er nur in der Htatmeidung sorgfäl- glückt sein. Keil (A. I. 8 ) meinte, Nikokles 

tiger, nach Art des I.). Efie Anlehnung an I. habe sich diese Rede bei I. bestellt, als die 
wird besondters deutlich in Kap. 11, wo Xeno-30 Verhältnisse in Salamis für ihn schwierig wur¬ 
phon, wie 1. IX 43—46, in scharfen Antithesen, den — kaum glaublich (Dümmler Kl. Sehr. 

h xetpaXaiotg, die Charakteristik des Agesilaos I 113), daß Nikokles geglaubt^ haben sollte, 

(unter Zufügung einiger neuer Züge) abschließt, durch eine I.-Schrift seine Situation bessern zu 

Verkehrt ist’s, wenn Seyffert wie Dümmler können. Die Schrift ist viel begreiflicher, wenn 

(Kl. Sehr. I 271ff.) im Agesilaos eine feindselige sie nicht bestellt, überhaupt niclit zu prak- 

Stimmung gegen 1. finden wollen. Zeitweilige tisehem Gebrauch bestimmt war, sondern au.s 

Unstimmigkeiten (im Urteil über Sparta; s. o.) freien Stücken von I. geschrieben und übersandt 

haben die Jugendfreundsehaft nicht trüben kön- wurde, als er hörte, daß Nikokles’ Stellung 

nen (s. 0 . Xenophons Urteil über I.s Sophisten- durch seine eigene Schuld gefährdet sei. Es 

rede). Als Xenophons Sohn Gryllos im Reiter- 40 war ein letzter Versuch, Nikokles auf den lech- 
geiecht vor der Schlacht bei Mantineia (362) ge- ten Weg zu führen. Mahnungen an die Bürger 

fallen war, da hat unter den fivgiot oaoi, die über Meiden von haigiai (.54) weisen offenbar 

(nach Aristoteles) tö fiigog xat reg xazgt x^Q^' schon auf die Tatsache hin, die 1. zu Ohren 

id/Tsvot den Gefallenen priesen, auch I. ein gekommen, daß solche bestehen; sicher wußte 

rgvXXov syxco/A-iov verfaßt (nach Hermippos iv L, daß Niokles die Eigenschaften, die er ihm 

ui) siegt Btoqsgdorov bei Diog. Laert. II 55). in den Mund legt, nicht besaß, nicht dtxaioc, 

‘ OT.III: NtxoxXrjg Kvsigtoi {so r,A!iTg\iia. nicht adxpgoiv, nicH iyxgargg war (vgl. der 
und Zitate falsch, von VIH übertragen, rj avft- Historiker Urteil, oben), und wenn I. 36^ den 

fiaxixög). Vgl. Blass IP 275ff. Drerup I Nikokles sagen läßt ovdevt (pavr)ootiai ocbnaxi 

praef. CXLIff. § 14—22 bei Jebb Selections 50 si£7tXt]ataxd>g siXf/v rfjg i^avxov ywatxög, so weiß 
from the Att. orr.2, London 1888. — Noch ein- er, daß dOs G^enteil der Fall war. Nikokles 

mal hat I. die Form der Paränese angewendet war und blieb ein grausamer Wollüstling, der 

in der fingierten Rede des Nikokles an sein Volk, Ls Freimut gewiß übel genug vermerkte; jeden- 

bezw. die xifuiöraxoi r&v vsfgxömv (argum.). Ein falls hören wir nichts vom Lohn, den er dem 1. 

ausgedehntes Prooimion wendet sich zunächst für diese Schrift habe zukommen lassen. Er ist 

gegen Tadler der Xdyot und q>iX6<socpof, D ü m m - wohl dem gleichen Schicksal wie sein trefflicher 

1er (Kl. Sehr. I 114) meinte, Platon sei der Vater (an dOssen Untergang I. 41 mahnend 

betreffend Gegner — dann wäre 1. vollständig erinnert) erlegen. Um 350 regierte in Salamis 

aus der fingierten Situation herausgefallen; ein Pnytagoras, und ein jüngerer Nikokreon. 

Keils Ansicht (A, 1. 8 , 2) ist deshalb wahr-60 wohl des Nikokles Sohn, suchte vergeblich des 

scbetnlicber, es sei an die Kyprier selbst als dSe Vaters Thron wiederzugewinnen. Da war Niko- 

Gegner gedacht, die mit dem Trei:ben der Sophi- kies gestürzt. Man wird Rede III einige Zeit 

sten an Nikokles’ Hofe anzufrieden seien. Ein nach IX, nach 370 legen dürfen. I. rühmt^ sieh 

Preis des Xd/og (schillcmd zwischen der Beden- XV 70, er habe iXtvdigaig xat x^g siöXemg «?icoc 

tung Rede und Vemnnft) sriiließt sich an; er, an Nikokles geschrieben — dies Urteil darf man 

Nikokles, Ikd» alle nützUdien Xdyoi. mg xGV wirklidi über die Nikoklesschriften fällen, sie 

xvgawEjv laoxgdxovs (or. H) ^xovaaxt, jetzt sind ein tzefflidies Zeugnis von I.s ehrenwertem 

wolle er klar machen, fi liäi xmeiv dgxonivovg. Charakter. XV 253/7 zitiert I. die Stelle über 


(6—9); «fas allem' genügt, alle Zweifel 
an Echtheit der Rede (Havet Le discours 
tP I. sur lui m^me, Paris 1862, 235, nacW- 
sprechen von Sittl Gesch. d. gr. Lit. H 117. 
Verameeten 1890, 8) niederzuschlagen. 

hiocb seltsamer, daß im Altert.nin manche Gram¬ 
matiker überhaupt an der Echtheit der Paränesen 
aweiMten (Zos. p. 255, 52). 

Die Paränesen mit ihren praktischen, an 
Aenophon und diie Kyniker erinnernden Anwei-1 
aungen sind im Altertum und bis ins Mittel- 
alter hinein mit die beliebtesten Schriften des 1. 
gewesen. Wir haben eine Fülle von Zitaten 
daraus (K e i 1 A. I. 27ff.), mehrere Papvri ent¬ 
halten Stücke darajus (aufgezählt bei Drerup 
1 praef. IVfl., dazu Goodspeed Chicago lit. 
Papyri, Chicago 1908, Nr. 1. Publieazioni della 
'•«i Papi« P. Florenz 
^ iiT’i Fülle von Sonderhandschriften 

enthält die Pai-änesen. Die Frage nach dem 2( 
Werte des Königtumis gewann in hellenistischer 
und römischer Zeit erhöhte Bedeutung (Barn er 
Comparantur inter se Gr. de regentium hominum 
virtutibus auetores, Diss. Marburg 1879), alle 
^ateren — Dio, Aristeides, lulian (B r a m b s , 
ftogr. Eichstätt 1899), Basileios der Große^ 
synesios schöpften aus I., desgleichen in byzan¬ 
tinischer Zeit Basileios, ein Zeitgenosse des Pho- 
tios, in seinen Heq>6Lhxia naQaivertxa (E m - 
minger Progr., München 1918, 28ff.), Nike-SO 
phoros Blemmydes (saec. XIII) in seinem avSoiag 
ßaadwos (Emminger Progr., München 1906) 
und Thomas Magister (saec. XIV) in mgi noli 
teiag und negl ßaoddag (Kvgiaxidrig Gotiäg 
o Mayiatgog xai 7., Diss. Erlangen 1893). Das 
gleiche Interesse brachte man diesen Regenten- 
spiegeln des L in der beginnenden Renaissance 
entgegen. Eine lateinische Übersetzung der Ni- 
koklea von Gnarino ist erhalten (etwa 1440, 
MUllner Wien. Stud. XXIÜ 1901, 276fl.).4 
Fjine Fülle von Sonderausgaben der Paränesen 
sind saee. XIV.—XVII. gedruckt worden. Fac- 

Monita Isocratea aus (Padua 
1737, mehrfach aufgelegt). 

[or. I: Jtod? vgl Blass II2 278ff. 

CXXXiVif. S.-A. Strange, 
Köln 1831. Sandys, London 1868. Schnei¬ 
der Ausgew. Reden P 1888, 1 ff. —Fast noch be¬ 
liebter als diese politischen Lehrschriften des 
L waren die Anweisungen fürs tägliche Leben, 5 ( 
die die unechte Rede I bietet. Zu den bei 
Drerup I piaef. Vllff. aufgezählten Papvri, 
die Stucke der Demonicea bieten, tritt Oxvrh. 

—P®)- Glroß ist die 
Mm der Hss., die Rede I allein enthalten (unter 
T Drerup sr^ar eine von der sonstigen 

I.-Uberliefening abweichende, allerdings wert¬ 
lose — M ü n s c h e r Gött. geh Anz. 1907, 778 — 
»onderüberlieferung im Laurent. LV 7 2’ und 
Paris 2010 Y entdeckt). Eine syrische Über-60 
wtzui^ etwa 6. Jhdts. ist vorhanden (Drerup 
CVf.). Eine mittelalterliehe lateinische Über- 
setzimg (saec. XII—XIII) liegt handschriftlich 
vor (Sabbadini Rendicontl d. R. Istit Lom- ■ 
bardo, ser. H vol. 38, 1005, 674ff.), jetzt publi¬ 
ziert von Emmin ger Progr., München 1913, 
iff.; auch mehrere jüngere Humanistenüber- 
Setzungen sind publiziert: die des Gnarino, 


1408—1408 verfaßt (Sabbadini a. a. 0.), des 
Lapo da Castiglione (etwa 1435 verfaßt, M ü 11 - 
ner a. a. 0.) und des Niccolo Sagundino (der 
1438 nach Italien kam; Müllner Progr, Wiener- 
Neustadt 1903); über andere vgl. Emminger 
Bursian CLII 1911, 140 und Progr. 1918, 13, 16. 

or. I ist nicht von I., trotzdem Dionys. 10 und 
wahrscheinlich auch Kaikilios sie für echt ge- 
halten haben. Nach Ansicht älterer Grammatiker 
0 bei Harpokrat. s. htupczos öqxos (s. o.) war der 
Autor I. von Apollonia; offenbar wollte man mit 
der Namen^leiehheit erklären, wie die Schrift 
unter den Nachlaß I. geraten sei; die Betreffen¬ 
den hielten sie also jedenfalls für unecht. Entschei¬ 
dend gegen I. sprechen Spache und Stil. Der 
Autor schreibt stark gorgianisierend, so wie I. 
um 370 oder später unmöglich geschrieben haben 
kann. Der Gorgianismus veranlaßte Verwendung 
unklassischer Formen (xa&i^ivovaav — Xapißä- 
) vovaav 52, tib^oeig — svgijasig 44, bes. Jahr 
Quaestiones L, Diss. Halle 1881). Zahlreiche 
Worte und Wendungen weichen von I.s Brauche 
ab. Der Hiat ist zwar gemiedlen, es bleiben aber 
mindestens sechs schwere, die man natürlich 
ni^ht wegkonjizieren darf. Der Gedankeninhalt 
steht völlig unter dem Einfluß der sokratischen 
Philosophie, eine Sammlung kynischer Vorschrif¬ 
ten hat man es nicht unrichtig genant (G o m - 
perz Wien, Stud. XXVII 1905, lS8ff.). Es 
finden sich Berührungen mit den Sprüchen der 
Sieben Weisen (gesammelt von Demetrios von 
Phaleron), mit Theognis, Demokrit, der neuen 
Komödie, bes, auch mit Aristoteles’ Protrepti- 
kos (W e n d 1 a n d Anaximenes von Lampsakos, 
Berlin 1905, 81ff.). Zwei wörtliche Übereinstim¬ 
mungen mit dter Rhetorik des Anaximenes liegen 
vor (v.'enn auch der Gedänkenzusammenhang ein 
anderer) und lehren, daß die Demonicea entweder 
noch vor oder erst nach jener 340 etwa erschie- 
Onenen Rhetorik verfaßt ist. Zu weit ging Wend ¬ 
land mit der Vermutui^, Anaximenes selbst 
könnte der Vpfasser sein. Schon Pfund (20) 
sah in ihr die Arbeit eines Schülers, der also 
(wie der Verfasser des Amartyros) noch ganz 
in der von I. länpt überwundenen, eigentlich 
gorgianischen Jtoier schreibt. Zweifellos fällt 
die Demonicea hinter I.s Paränesen, die sie selbst 
benutzt, aber eine Werkstattarbeit, die I. um 
370 durch einen Schüler ausführen ließ und 
) dann ,signierte‘, ist es natürlich nicht. Der Ver¬ 
fasser, ein späterer Isokrateer, fingiert I, zu 
sein, d« als Freund des VateiB des Demonikos 
eingeführt wird; er wird als unter monarchischer 
Herrschaft stehend (86) gedacht; Verfasser 
dachte dabei vielleicht an Kypros (Versuche, auf 
Münzen den Demonikos auf Kypros nachzuweisen, 
sind gescheitert, Ed. Meyer Geseh. d. Alt. V 
200). Völlig mißglückt ist Drerups Versuch, 
als Verfasser den Theodoros von Byzanz nach- 
I pweisen, (er hat so^r diese Autorbezeiehnung 
in seiner Ausgabe beizubehalten gewagt! Einen 
Anklang I 18 an Theodoros bei Athen. HI 122 B 
hatte Keil A. I. 99 nachgewiesen; vgl. 
Schwartz B. ph. W. 1903, 99ff. Blase Lit. 
Zentralbl. 1904, 271ff. Münscher Gött. gel. 
Anz. 1907, 778). Das Proohnion redet von der 
PreuDiiBcbaft zum Vater, nm dmn willen I. per- 
sonatus dem S<rfin diese Gabe spendet, keinen 
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xgotgenzixog zur Rhetorik (ein un'isokratds<dier 
Begriff), sondern nageUvttv Sv XQV vcwti- 
govg ^eysa&at xai zlvatv Ipycov änixeo&<zt xai 
nolotg Tiolv av^gSnoig öfziXelv xal xäg zov 
eavtSv ßtov oixovontlv (5). Grundlage für alles 
ist die dgsTj; (G'^ensatz andre Güter wie xaXiog, 
nXovzog, unter Hinweis auf Herakles mid The- 
seus). Das beste xagddeiy/M bietet für Demo¬ 
nikos aber sein Vater, der 9—12 geprie^n^wird. 
Dann Übergang: övvto/zoag vxoMa&ai di’ Sv /loi 1 
doxelg smTtldev/idrmv xXeXarov ngdg agetrjv 
fxtöovvai xal nagä tolg dXXotg oaiaaiv ävßßSxoig 
svdoxifi^aat. Nun folgen die Paränesen (13—43), 
völlig sprunghaft aneinandergereiht; Versuche 
Ordüni^ hineinzubringen' (bös. Jahr), sind 
vergeblich. aQxtzai Se dno &et(Ov, elza slg yoveag 
fietaßaivei, elza ipiXovg xal olxov xal nazgiSa, 
ztjv Slanav xal zrjv negl z6 aS/za xal ztjv negl 
xpvxriv: so umschreibt das argum. den Inhalt, 
ohne damit die Disposition anaugeben, wie auch' 
das in 5 Gesagte nicht als Dispositions¬ 
schema dient. Der Epilog ( 44 - 52) entschuldigt 
zuerst, daß manche der gegebenen Vorschriften 
für den jungen Demonikos noch nicht passen. 
Dann wird — an II stark anlehnend — der Ge¬ 
schmack der großen Menge der Gesinnung des 
Demonikos gegenübergestellt, die ihre Grund¬ 
lage hat in dem Gedanken: Tugend bringt 
Glück; drum wurde Herakles von Mus unsterb¬ 
lich gemacht, Tantalos gestraft. Demonikos soll! 
also auch anderer Sophisten und Dichter Werke 
studieren, um xaloxayaMa zu gewinnen. Auch 
diese Paränese enthält durchaus keine hohen 
philosophischen Gedanken; sie gibt aber brauch¬ 
bare Lebensregeln, zum Teil in recht treffender, 
volkstümlicher Form; damit hat der Schüler 
den Lehrer bei weitem übertrofien: das frische 
Leben, das in dieser Schrift pulsiert, erklärt 
ihre außerordentliche Beliebtheit. 

or. XIV: nXazaix6g‘, vgl. Blass II2 265ff.' 
Drerup I praef. CLf. Komm, von Benseler 

I. s Werke, gr. u. d. II, Leipzig 1854, 5ff. § 56 
—63 bei J e b b Selections from the Att. orr.’, 
London 1888. — Die drei Nikoklessehriften (II. 
IX und III), einem Monarchen, einem zvgawog 
gewidmet, lassen mehrfach I.s veränderte poli¬ 
tische Anschauungen deutlich erkennen: offen läßt 
er in III die Monarchie für die beste Staatsform 
erklären. Die politische Entwicklung Griechen¬ 
lands hatte ihm immer klarer die Überzeugung 
erwachsen lassen, daß es zur Durchführung 
seines politischen Programms der starken Hand 
eines Mannes bedürfe, daß die griechischen 
nöXeig, einschließlich Athen, zum Schaffen iime- 
rer Einheit und zum Kampfe gegen Persien nicht 
mehr fähig seien. Zwar hatte der Friede vom 

J. 374 den Kämpfen zwischen Athen und Sparta 
ein Ende gemacht, der athenische Seehund war 
dabei sogar von den Spartanern anerkannt wor¬ 
den, aber Sparta begann sofort die Feindselig¬ 
keiten von neuem unterstützt von persischem 
Gelde und im Vertrauen aut die Hilfe des Dio- 
nysios von Syrakus, dem dos erneute Erstarken 
Athens unliebsam war. Es ist eine feine Ver¬ 
mutung Ed. Meyers (Geseh. d. Alt. V 401 ff.), 
daß die Schrift eines syraknsanischen Rhetors 
Aristoteles ngdg zäv 1. navtfyvgixdv Diog. Laert. 
Y 35; s. Brzoska o. Bd. II S. 1012 Nr. 16) 
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auf Dionys’ Veranlassung verfaßt worden ist, 
Theben benützte die Friedenszeit, die letzten 
böotischen Städte seinem Bunde gewaltsam ein¬ 
zuverleiben. Platää wurde belagert, unter Garan¬ 
tie freien Abzuges kapitulierten die Bewohner, 
sie wandten sich, wie im Beginne des Pelopon- 
nesischen Krieges nach Athen; ihre Stadt wurde 
zerstört. In Athen war die Erregung groß, auch 
aus Thespiä erschien eine Gesandtschaft, die um 
Hilfe bat, weil man das Schicksal der Platäer 
fürchtete (Xen. hell. VI 8, 1). Der WortführOT 
der antithebanischen Stimmung war I. mit 
seinem Plataikos, der 373 verfaßt und veröffent¬ 
licht sein muß (Ed. Meyer V 401). Es war 
eine arge Verkennung, die Schrift lediglich als 
rhetorische Übungs- und Musterrede anzusprechen 
(Christian); sie ist natürlich auch nicht auf 
Bestellung eines Platäers verfaßt und von diesem 
gehalten (zuerst H. W o 1 f). Es ist eine Bro- 
I schüre in Redenform einem Platäer in den Mund 
gelegt, der vor dem ariienischen Volke spricht, 
also ein fingierter avfißovXevzixög (Phot. cod. 159 
p. 102 a 5); H. Wolf stellte sie aber an die Spitze 
der Gerichtsreden, und sie hat wirklich im Auf¬ 
bau und in der Form manche Ähnlichkeit mit 
einem Stxavtxog Xdyog. Sie zeigt wenig rheto¬ 
rischen Schmuii, nicht allzu umfängliche Satz¬ 
gefüge, eine natürliche Frische voll warmen 
Ethos, gegen Ende gesteigert zu edlem Pathos. 

I Rasch, und deshalb ohne vielen rhetorischen 
Schwulst, hat I. gegen Theben Stellung genom¬ 
men, dem er alle Sünden gegen Griechenland und 
Athen seit den Perserkriegen vorhält, und hat 
Partei ergriffen für das seit langen Miten eng 
mit Athen verbundene Platää. Das Emporkom- 
men einer dritten größeren Macht, eben Thebens, 
neben Athen und Sparta, konnte nach I.s Mei¬ 
nung nur neue Zersplitterung schaffen Das 
Prooimion (1—6), ganz wie ein gerichtliches an- 
) gel^t, motiviert des Sprechers Auftreten in 
Athen, dem Hort der Bedrängten, mit der 
Platäer Not; die Länge seiner Ausführungen 
begründet er mit der Notwendigkeit gegen die 
bestochenen Volksredner, die für Platää eintreten 
werden, zu polemisieren; er entschuldigt es, 
falls er xaraSeearegov sprechen sollte, und bittet 
um Gehör. Ein kurzer Übergang (statt der Er¬ 
zählung): die Tatsachen sind bekannt (7), dann 
folgt die Widerlegung gegnerischer Gründe 
) (8—82), verbunden mit den härtesten Anklagen 
gegen die z6 TiaXaiov aadarfg z^g ^EXXdSog tiqo- 
öo'toi, die allein es waren, die beantragt haben, 
Sg X6V gtoXtv (Athen) eSavSgaxoStaaa&ai 
xal zfjv xSqov äveJvai firjXoßozor. Geht Theben 
zu Sparta über, so braucht Athen als Schützerin 
der gerechten Sache keine Gefahr zu scheuen, 
kann nur Ruhm gewinnen (83—55). Endlich 

sucht Sprecher durch Erinnerung an Platääs alte 
Beziehungen zu Athen und seine Verdienste in 
3 den Perserkriegen das Mitleid rege zu machen 
(56—62), unter Verwendung alter zöxoi eXeov 
(deshalb Übereinstimmungen, selbst wörtlicher 
Art, mit Lys. XII und XIII; Scheel 22f.), 
eine kurze Rekapitulation schließt ab (63). — 
Man geht wohl nicht fehl in der Annahme, 
daß die hohen patriotischen Gedanken, die I. im 
Plataikos aussprach, nicht bloß des 'Timotheos 
Billignng fanden, sondern dessen eigenen Ab- 



«*• «"«" Helfer haben. 

Aber zum Bmeh mit Tteben raffte sieh Atiien Dann noch Ausführungen, dafi er I als Vertreter 
um der au^mnen Platäer mllen nicht auf, der ^aldsvc^ ... r&l 

^nA 1 Sommer 373 Qtofiivri der rechte Mann zu solchem Rate sei 

fhf Fipko. Man rief- Man fragt, was ist einmal gefolgt, oder was soUte 

ihn ab, wmen ^hat^ister Antimaehos ließ folgen? Zweifellos, daß ^onys Griechenland 
man hinnehten, Timotheos selbst entging der föderativ einigen sollte — daß dazu Theben 

1 *f erst niedergeworfen werden muß, ist im ErM- 

sprache mastiger Freunde, des lason von Pherä tenen wenigstens nicht angedeutet —, um dann 

Molosserkonigs Alketas: freiwillige 10 unter Dionys’ Führung Perserzug zu unter- 

Lesbos war sein Los. nehmen. Daß niemals mehr publiz^rt war als 

gehofft haben, mit das erhaltene Prooimion, stellt der gleiche Zu- 

und dhrch Timotbws seine panhellenischen Pläne stand der Briefe VI und IX außer Zweifel (s u ) 

träJiS"' Wohl „’ltTn das kooi^ 

371 n 1 Fn^enskonpeß von mion, wollte v. W i 1 a m o w i t z (Aristoteles 

Dualismus noch einmal wieder u. Athen II 891> daraus erklären, daß die poli- 
eten lussM, aber Spwtes Exekution gegen tischen Ereignisse eine für ihn nnerwün^hte 

Wendung genommen hätten; nicht wahrscheim 
?e.!^r^Iht zur lieh, da Dionys aus dem Leben schied, während 

neuen Vormacht Theben einte nun alle die frühe-20 die besten Beziehnngen zu Athen bestanden: I 

von seinem Sendschreiben nur 

Verbindüng Persien und Alexander von Pherä die Einleitung fertig, als Dionys 367 starb- die 
fermordet worden) schlossen sieh Vollendung der b^onnenen Schrift war damit 

Dionysios, den ^herrscher Siziliens, zwecklos gewordten. Das schön geschriebene 

such^ man zu gewinnen Athen uberhaufte ihn Fragment hat aber I., wie V 81 beweist doch 

mit Ehren, honte seine Tragödie "Exrogog Xirga selbst publiäert. Der Brief ist also niemals an 

rla! Dionys algesdiickt worden, und da® 13egenteil 

das Bündnis f^ig — da starb Dionys, und alle wird keineswegs durch den 30. Sokratihrbrief 

h^n in dem der Speusippos personatus 

hn, auch die des I der geglaubt hatte, in 30 (0 b e n s Qua aetate Soeratis et Soeratieorum 
™ haben, der sein epistulae qii. die. scriptae sint. Diss. Münster 

I^nhelleniscbM Programm d^^ be- 1912, 30fi,) § 18 behauptet, 1. habe dieselben 

^higt sei. Ihn für sei» Gedanken zu gewinneu, Gedanken, die er (or. V) dem Philippos nahe 

tepnn I. eine Zuselmft an Dionys, deren Prooi- legte, früher erst dem Agesilaoe (was sicher 

enißtT dann dem Dionys (dafür epist. I der 

RlTß J Beweis), dann cbm Alexander von Pherä vorge- 

B ,M(ai) 7. ent- tragen (erschlossen aus V 119, wo I. vom Plane 

aPJ'%. i w u Diteratur über des Perserzuges spricht, den lason von Pherä 
die Briefe (^ruckt auch bei Her eh er Epi- gehegt; letzteren hat I, wahrsdiemlich persönlich 

über-40 kennen gelernt bei der Anwesenheit fesons in 
haupt bei D r e r u p I praef. CLVIIIff., dazu Athen des Timotheos wegen im J S7S fs o 1 

lonV/p dabei kann I. jenem den Gedanken von deiii’ 

iwa P«''»er2Uge nahe gel^ haben); abzulehnen ist 

1.108, 42]ff.). Verwarf man früher die Bnefe die geschraubte Erklärung dieser Stelle von 

Blass 298, wonach statt Agesilaos dessen 
entgegengesetzte Stimmung, die alle erhaltenen Sohn Archidamos, statt Alexander eben lason 

Briefe für echt halten wollte (Blass-Dre- oder lasone Söhne zu verstehen seien (vgl. 

rup): es ist nnerlaßhch, die einzelnen zu prüfen, Woyte 26f.). ' ° 

eventuell der eiMelnen Unechtheit zu e^eisen. or. VI: ’AQxiSa^toe\ vgl. Blass II2 288ff. 
— ln § 1 bezeichnet I. sein Schreiben selbst als 50 D rer up I praef. CLIff. Pareti Bollettino 
smoroL/ als solche zitiert er es selbst V 81; di fllol. dass. XVH 1911, 277ff. S-A Vogel 

zweifeUos. In Leipzig 1821. Bremi I. orr. comm.'instwetae 

der Sammlung der Bnefe steht er aber doch I Gotha 1831, 95fl. Benseler Is Werke gr 

nur wegen seines gingen Umfanges von zehn u. d., II Leipzig 1854. 65ff. Bonino Rom- 

B,,.“BreiU, leider könne er nur Mailand 1907, § 52^7 bei Jebbs Selections 

Mhnfttich an Dionys sich wenden, wäre er from the Att. orr. — Im J. 366 sollte ein allge- 

junger, so würde er es persünlich tun, avzoq meiner Friede geschlossen werden, ganz Griechen- 

nlevaag, weil dm gebrochene Wort so viel land war nach den dreimaligen Zügen des Epa- 

t geschriebene (der Ge- minondas nach dem Peloponnes ersdiöpft: Sparta 

danke berührt sich mit Platon Phaidros 27^276). 60 allein, sogar im Wideiapmch mit seii^n eignen 
Ai^t eine eniöetiis soD« b*"® Zuschrift sein. Bundesgenossen, wideretMid dem Friedensschlnß- 
sondern «n Kat ntgt w'iUow, und zwar es konnte sich nicht entschließen, den Verzicht 

rris teov EUrjvtav aoyn)Qtae-, eben deshalb wende auf Messenien, das seit 369 dnich Epaminondas 

«sich an den nQmr^^ato^ y^e *ai fttyi- als seHwtändi^r Staat organisiert war, anszu- 
m 03 ^ 1 ^'“” (ähiJicb hatte I. sehrni or. spredien. In Athen war db Stimmung geteilt 

Tii 8«P«esen. der Syr^s zni^f™ I. sah den eigentlichen G^r seiner paschen 
t<3i> gemacht kbe). Die Ge- Pläne nadi wie vor inTheben und wflmchte 

l^nheit sei güm%: Spartas Macht sei zer- deshalb den AnsdilnB Athens an Sparta™ aus 
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solchen Gedanken heraus ist im J, 366 sein (so von I. selbst XII 239 beurteilt), die um ^ 


Archidamos entstanden. Die Rede ist dem jungen bemerkenswerter erscheint, wenn man an I.s völlig 

Sohne des Agesilaos und präsumptiven Thron“ ablehnondo Bnltung geg^^ oparto un Panegyn- 

folger in don Mund; gelegt, der energisch den kos denkt. Den gegenseitigen Standipunkt ver- 

Spartanem den Frieden mit Theben widerrät. focht I.s alter Gegner Alki^n^: in ^inem 

Schon in der antiken Hypothesis sind: zwei gleich MeaoTjvtaHos trat er für die Freiheit d*» M^se- 

toiichte Anschauungen ,einiger* mitgeteilt: ein- nier ein mit der Proklamiening des demokra- 

mal (so auch Dionys. 9), daß Archidamos die tischen Prinzips der Freiheit und’ Gleichheit 

Rede bei 1. bestellt und in Sparta wirklich ge- (eXev&sgovg dq>fjxe ndvtag 6 ^eo^, ovdiva öovXw 

halten habe (was nach den Lykurgischen Ge-10?; tpvoig yienoirjHev Arist. rhet. I 13, 1373b 18; 
setzen — Plut. Lyc, 6 —überhaupt ausgesehloe- vgl. 11 23, 1397 a 11). Da I. offenbar nidit gegen 


sen war), andererseits, daß sie lediglich eine 
yvfivaaia sei: rlva; äv elnoi Xöyovs 
avfißovXevoiv AaxeSaifiovlois. Nur bei der grund¬ 
falschen Vorstellung von I. als einem welt- 
abgewandlten Stubenhocker war es möglich, daß 
auch in neuerer 2ieit beide Meinungen noch 
ernsthaft vertreten worden sind’ (die erstere von 
Clinton Fast. hell. 1830, 125. Grote Gr. 


einen bestimmten G^ner schreibt, so fol^ wohl 
Alkidamas’ Broschüre der des I. nach, wie Tzetz. 
Chil. XI 670 angibt, daß Alkidamas mehrfach 
I. angegriffen habe. Die geschichtliehen Ereig¬ 
nisse gaben I. Recht: Epaminondas ^mühte 
sich vergeblich, die thebanisehe Hegemonie durch 
Gründung einer Flotte zu beledigen. Athen 
berief seinen besten Manu Timotheos aus Lesbos 


Gesch. V 488, die zweite fast allgemein von 20 zurück. 366 segelte er aus (365 Einnahme 
Spengel avvay. zexw-, Stuttgart 1828, XXIV von Samos, s. o.), m Verein mit Agesil^s war 
an bis Blass und neuerdings noch Pareti, er erfolgreich tätig an den Küsten Kleinasiens 
der den Archidlamos als rhetorische Übung und des Hellesponts. Siegreich kehrte er 362 


361/0 entstanden sein läßt). Selbstverständlich heim, und mit Epaminondas’ Tode bei Manti- 

ist die Rede geschrieben in der Zeit, in die sie neia im selben J^re sank Theben wi^er zur 

sieh selbst setzt, also 366/5 (v. Wilamowitz alten Bedeutungslosigkeit zurück. Freilich blieb 

Aristot. u. Athen H 394. Ed. Meyer Gesch. auch Sparte nach dieser letzten großen Nieder- 

d. Alt. V 450. Woyte 29ff.; früher wurde sie läge ohnmächtig. Athen hatte Sparta tatsäch- 

falsch 370 ai^setzt). I.s Absicht ist es, mit lieh, wie es I. im Archidamos gewünscht, unter- 

dieser Broschüre vor dem Frieden mit Theben 30 stützt. Zu den Opfern des Reiterkampfes vor 
zu warnen, für Sparta einzutreten, das Athen Mantineia gehörte auch Xenophons Sohn Gryllos: 

nicht untergeben lassen darf. In der Tat ist der gewiß wird I. in seinem TqvXXov eyy.tbfiwv (s. o.) 

Archidamos eines dier gelungensten Werke des dos jungen Helden Tod noch besonders deshalb 


I., das er offenbar rasch hdngeworfen hat (vgl. 
das Urteil des Dionys. 9 und Phil. ß. aotp. I 
17, 3, der ihn das beste Werk neben dem Amar- 
tyros nennt), ähnlich dem Plateikos, aber un¬ 
gleich bedeutender an Kraft, Schwung und 
Wärme. Das Prooimion ist allerdings etwas 


gepriesen haben, weil er mitgeholfen beim 
Sturze der unseligen thebanischen Hegemonie. 

Aus dem Dezennium von der Abfassungszeit 
des Archidamos (366 war 1. 70 Jahre alt) bis 
zum Bundesgenossenkriege ist uns nichts von I. 
erhalten; zwei Briefe, die dieser Zeit entstammen 


weitschweifig (bes. im Vergleich mit Dem. 140 wollen, sind sicher unecht. 


Phil., der 1. benutzt; vgl. Hennog. n. ib. p. 898 
Rabe): das Auftreten des jugendlichen Sprechers 
wird mit der kri^erischen Situation motiviert; 
sein Standpunkt ist: lieber sterben als to ngoo- 
Tarzo/^evov noteiv, dabei scharfer Tadel der 


[epist. VI; zoXg Idaovog naiaivY, vgl. Blass 
IP 297ff. III 23, 380ff. Drerup I praef. 
CLVIHff. W 0 y t e De I. epist. 41 ff. — lason von 
Pherä war 370 vor Ausführung seiner weitaus¬ 
schauenden Pläne (s. 0.) ermordet worden. Sein 


Bündner (1—14); dann Formulierung des The- Bruderssohn und Nachfeier Alexander fand im 

inas (15—16): Sparta besitzt Messene zu Recht J. 359 auf Anstiften seiner GemahKn Thebe, 

und muß es unbedingt behaupten. Die Aus- lasons Tochter, seinen Tod durch lasons Stief- 

fuhrung zeigt, der Besitz Messenes ist bixatov söhne. Sie führten zunächst die Herrschaft in 
(17—33), aber auch avfupegov (argum. xf^pdJaiov 50 volksfreundiichem Sinne, bald aber wurde Tisi- 
5e TÖ av/itpigoy, 34—5'?), endlich der Kampf um phonos allein ein grausamer Tyrann (Kodor. 

Messene itt dwatöv, das gewährleisten die Hilfe XVI 14). In dieser Übergangszeit will Brief VI 


der Götter, die spartanische Verfassung und 
Bürgertugend, die Uneinigkeit der Feinde, sodaß 
fremde Hilfe nicht ausbleiben wird; besonders 
Athen kann den Untergang Spartas nicht ruhig 
mit ansehen (58—69) — das ist die versteckte 
Mahnnng an die Leiter der athenischen Politik. 


verfaßt sein, geschrieben in der Absicht, lasons 
Stiefsöhne (trotzdem naibeg, P a h 1 e Jahrb. f. 
PWlol. 1866, 533f.) auf dem volksfreundliehen 
Wege zu erhalten; also 359 oder unmittelbar 
danach müßte der Brief von I. geschrieben sein 
(Blass. Ed. Meyer V 480. Woyte; früher 


Schlägt alles fehl, so gibts ein letsites Gewalt- falsch ins Todesjahr des lason 370 gesetzt von 
mittel: <äe Stadt Sparta preisgeben und einenßO Christi an oder ins J. 373, Haupt De I. 
Raubkrieg beginnen (70—^). In fiunmenden epistnlis, Diss. Leipzig, gedi. Zittau 1873, 26). 


Raubkrieg beginnen (70—86). In fiunmenden 
Wortra weist der Elpilog daianf hüi^ daß Smrtas 
Ehre auf dem Spid sii^; in großartiger Froso- 
popoiie läßt Spredier Eltern tum) Kinder flehen, 
Sparta nicht n schänden worden zn lassen; stob 
sdüiäBt er: Könige meines Hanses haben en^ stets 


epistnlis, Diss. Leipzig, gedr. Zittau 1873, 26). 
An sich wäre ein solches Schreiben des I. an 
lasons Stiefsöhne widil denkbar, und man hält 
im allgemeinen den Brief für echt (Blass. 
Meyer. Drerup. unentschieden v.Wi 1 amo- 
w i t z Arist. u. Amen 11 395). Er ist aber doch 


setuieBt er: Könige meines ttanses naben encb stets w 1 1 z Anst. u. Atnen ix ju ist aoer aoen 
znm Si^e geföbrt, dnun folgt mir (87—1]]). nnr eine Fikttoo anf Gntnd der Tatsadie, daß 
Es ist eine großzflgige VerfaerrUchnng Spuiss 1. mit lason bekannt gewesen. Nicht bloß 
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«prachlich-^stiMstische Gründe schließen die Echt¬ 
heit aiis (Mü ns eher Saturn Viadxina, Breslau 
1896, 39ff. Woyte. Münscher B. ph. W. 
1908, 425fl.), auch der Inhalt läßt die Fiktion 
deutlich erkennen. Im Eingang wird der Brief 
{huaxoUi) als Antwort bezeichnet auf das An¬ 
gebot der lasonsöhnie, übermittelt durch einen 
athenischen Gesandten (von solcher Gesandt¬ 
schaft nach Pherä ist sonst nichts bekannt) 
&vtv t&v aXXü}v (wozu diese Geheimnistuerei?), 
I. solle nach Pherä übersiedeln (Voraussetzung 
ist ein Sehülerverhältnis, das sonst unbekannt, 
wenn auch an sich möglich). I. erklärt, er sei 
zwar geneigt wegen seiner ievia Idaovos aal 
UoXvcdxovg (= Polyalkes oder Polyalko, Bai- 
ter-Sauppe Orr, Att. II Index 117. Harpo- 
krat. UoXioxog xal üoXvdXxrjg dvöftara xvgta), 
aber verhindert durch sein Alter, durch seinen 
Grundsatz rjovxlav äyetv (der dem in epist. I 
Gesäten und' der Tatsache von I.s Fahrten mit: 
Timotheos [s. o.] widerspricht) und durch seine 
Furcht vor Athen selbst, dessen avfi/xaxiat sieh 
manchmal schnell lösen, vielleicht also auch die 
mit Pherä (1—3). Keine Epideixis wolle er 
geben, sondern einen ernstgemeinten Rat (nach 
epist. I), zur Epideixis hätte er einen andern 
Stoff gewählt, S rovg xoXXovg diaXdXry&sv, als 
diesen schon oft behandelten, schwierigen (4—6, 
ein unisokratischer Gedanke, s. o.). Man solle 
sieh nicht wundern, falls früher Gesagtes wieder- S 
kehre; auch andere benutzen ja seine Werke 
(7; wörtlich ans XV 74, vgl. V 94). Das xQätov 
der svgeoig sei rl Xdyco xai tölg xov Xdyov 
ftigeaiv biartQaxxsov eaxtv, danach müsse man 
die ’Mai recht anwenden (nach XIII 16), so wie 
man bei andern Dingen erst über Ziel und Zweck 
des Ganzen klar sein müsse, um danach die 
Einzelheiten zu regeln (im Anschluß an 11 9 
[vgl. auch IV 51. VII 28] nur schief ausgedrückt, 
Münscher 426f.). So sollen die Adressaten 4 
sich zunächst die Frage vorlegen mxegag xcöv 
ttfimv dyojirjoat, xdg nag' ixdvxcov ysyevij/xsvag i} 
nag' dxövxcüv xdiv noXixwv (8—10). Nach seiner 
Meinung sei ßeXxicov 6 l5io>xcv6vxcov [ßiogj xj 
xibv xvgavvovvrwv (eine Frage, um die es sieh 
or. II 4, aber hier gar nicht handelt); ihre Um¬ 
gebung werde aus Eigennutz das Gegenteil an- 
raten, sein Rat aber sei treu und ehrlich (12—14). 
Damit bricht der Brief ab; was sollte folgen? 
Paränesen über rechte Führung der Herrschaft 5 
wie in or. II (nach § 2), über den ßlog xwv 
ISicüxtvdvxcov (nach § 11)? Das bleibt unklar, 
und das hat sich wohl auch der Verfasser des 
Briefes kaum klar gemacht, der auf Grund von 
Ls Beziehungen zu lason, mit Benutzung von 
epist. I als Vorlage, dieses Prooimion fingiert 
hat. 

[epist, IX; lAgxtSdixcg]-, vgl. Blass 112 294ff. 
III 2S. 379f. Drerup I praef. CLVHIff. 
W 0 y t e De I. epist. 25ff. S.-A. Vogel, Lpzg. 6 
1821. — Der Brief ist nach § 16 von I. geschrie¬ 
ben ^ yeyovdig oybxrgxovxa, also 356. Auch 
dies ist nur ein Prooimion: zunächst der Ge¬ 
danke, I. wolle nicht, wie andere, eine Lobrede 
auf Archidamos schreiben ^nz tSridit H. G o m - 
perz Wien. Stad. XXVII 1905, 199, es sei das 
ein ,unverbl6mte8 Angebot') — in großer Prae- 
teritio wird die Disj^tion eines solchen En- 
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komion angegeben —, sondern eine Mahnrede 
(seltsam nach or. VI vom J. 366, die XII 289 
als eyxtojjMv auf Sparta bezeichnet wird; Blass 
setzte deshalb den Brief vor die or. VII). Eine 
bewegliche Schildiernng der jämmerlichen Lage 
der asiatischen Griechen folgt, nur Agesilaos habe 
sich ihrer angenommen, sei aber gescheitert 
wegen seiner dexrai mx&vfilat: gleichzeitig 
wollte er ßaaiXel noXs/teiv und räv <piXwv rovg 
0 (psvyovxag sig xäg ndXeig xaxayaysiv (wörtlich — 
aber ungeschickt — aus V 87—88 übernommen). 
Ein Erfolg gegen den Großkönig sei erst denk¬ 
bar nach Versöhnung der Griechen untereinander; 
Solchen Rat zu geben sei I. berechtigt, Archi- 
damos befähigt ihm zu folgen. Dann die Pro- 
thesis: Griechenland von seinen Nöten befreien, 
die Barbaren navsiv vßgiCovxag, das beides wolle 
er als Svvaxdv und ovfxqfiSgov erweisen. Also 
sollte das alte Thema des Panegyrikos (vgl. 
0 epist. I) behandelt werden. Die Durchführung 
seines panhellenischen Programms konnte I. im 
J. 356, als Sparta völlig ohnmächtig damieder- 
lag, sich mühsam der Arkader und Messenier 
erwehrte, unmöglich einem spartanischen Könige 
Zutrauen; also ist der Brief (wie auch die Ent¬ 
lehnung aus OT. V beweist) sicher eine spätere 
Fiktion ohne Kenntnis der geschichtlichen Vor¬ 
gänge (v. W i 1 a m 0 w i t z Arist. und Athen II 
394). Schließlich enthält auch die Sprache des 
) Briefes viele Singularitäten (aufgezeigt von 
Woyte, dazu Münscher Berl. phil. Wschr. 
1908, 424; bes. negt c. dat. 9). Auch der Stil 
ist salopp (Anakolutbien). ist also eine 
stilistisch mäßige, ziemlich späte Kompilation, 
formell gleichfalls gearbeitet nach epist. I. Ilav- 
xdnaatv dneigxfxcüg (16) fühlte sich I. wirklich 
im J. 356 durchaus nicht, wie seine echten 
Werke der nächsten Jahre beweisen. 

Seit 362 war Athen mit seinem Seebunde die 
) einzige Vormacht in Griechenland, aber gerade 
die eignen Bundesgenossen begegneten ihm mit 
dem größten Mißtrauen. 359 ist däs Jahr der 
für Athens Niedergang entscheidenden Ereig¬ 
nisse; Persien erwacht zu neuer Energie durch 
den Regierungsantritt Artaxerxes’ III. Ochos, in 
Makedonien wird Philipp König. Als dieser 357 
Amphipolis nimmt, steht Athen vor dem Kriege 
gegen ihn; es kann ihn nicht führen, da gleich¬ 
zeitig der Bundesgenossenkri^ ausbricht: gegen 
I den Abfall von Chios, Rhodos, Kos sucht es 
wenigstens sein Seereich zu retten. Das neue 
Symmoriengeeetz kommt zum ersten Male zur 
Anwendung, aber, da sonst nichts vorbereitet 
ist, kann Chares erat 356 mit 60 Schiffen aus¬ 
segeln, widerwillig folgt ihm Timotheos mit 
weiteren 60. Eine Gelegenheit zur Seeschlacht 
im Sunde von Embata bä Chios wird versäumt. 
Chares verklagt deshalb seine Mitstrategen; 
man ruft sie ab: Iphikrates wird freigesprochen, 
Timotheos aber mit einer Geldstrafe von 100 Ta¬ 
lenten belegt: er ging ins Exil noch Chalkis und 
starb dort bald. Chares operiert allein weiter, 
unterstützt erfolgreich den aufständischen Satra¬ 
pen Artabazos. Jubelnd feiert Athen seinen 
Persersieg: da schickt Aitazerzes einen krieg¬ 
drohenden Brief. Athen ist ohne Geld, ohne 
Truppen, rfme Flotte. So erobert Philipp 356 
Poteidaia, imd Athen muß im Frieden von 355 
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die Selbständigkeit der bisherigen Bündner an- stehende Söldnerunwesen folgt (86—60; daß damit 

erkennen. Dieser Bundesgenossenkri^ hat zwei im wesentlichen Chares getroffen werden sollte, 

Broschüren dies I. veranlaßt, Rede VIII und VIL bemerkte bereits Aristot. rhet. III 17, 1418a 33). 

or. Vltl: nsgi elg^vxjg (so P, Zusatz ^ ov/i- Nun der eigentliche Rat: Athen muß düs Streben 

fiaxtxdg in Ä und bei Aristot. rhet. HI 17,1418a nach der Seeherrschaft {ägx'n) aufgeben, die weder 

82); vgl. Blass IP 299ff. Drerup I praef. gerecht noch möglich noch nutzbringend sei 

CLIIIf. Kessler I. u. die panhellen. Idee (Prothesis in 66 ), den Athenern früher wie auch 

27fl. Rohde De Atheniensium imperio 66 fi. den Spartanern nur Unheil gebracht habe; sie 

Komm. Ausg.: L e 1 o u p, Mainz 1826. B r e m i I. zu erstreben sei ebenso verkehrt wie das Streben 

orr. comm. instr, I, Gotha 1831, 133ff. Ben-lOnach Tyrannis (61—115). Mäßigung sei von 
sei er I.s Werke, gr. u. d., Lpzg. 1854, 198ff. Nöten (Beispiel dafür die Megarer, Gegenbei- 

Pratesi, Florenz 1888. Tincani, Turin spiel die Thessaler), tadelnswert sei die Un- 

1890. § 121—131 bei Jebb® Selections fromthe mäßigkeit der Demagogen (116—131); eine Re- 

Att. orr. — Der Nebentitel ^ cv/aftaxindg deutet kapitulation (132—135) schließt ab verbunden mit 

die Abfassungszeit der Rede im allgemeinen rieh- einer avirjaig, welches Glück Griechenland und 

tig an, die im übrigen streitig ist. Benseler Athen durch solches Tun* erwachsen könnte 

verlegte sie in die letzte Phase des Bundesge- (136—144); zum Schluß eine MsAnung an die 

nossenkri^es, als der Frieden schon in Aussicht Jüngeren, in gleichem Sinne zu wirken (145). — 

stand, Ed. Meyer Gesch. d. Alt. V 494 (und Die Rede ist sehr verschieden beurteilt worden, 

Euler Progr. Corbach 1883) nach dem Ab-20 Dionys. 8 urteilt über sie sehr günstig wegen 
Schluß des Friedens; daß die Rede bei den ent- der für jedermann^ nützlichen Mahnungen zu 

scheidenden FriedenOTerhandlungen gehalten bixatoovvrj und evaeßeta. Man meinte (H o r n - 

werde, sei die Fiktion. Beide Ansichten sind bostel Progr. Ratzeburg 1851, 8 ), sie sei so 

falsch (das Richtige im wesentlichen beiOneken mattherzig in ihrer Auffassung des athenischen 

I. u. Athen, Heidelberg 1862, Anhang 109ff.. Staates, daß jeder Athener dagegen hätte prote- 

doeh verdient die Chronologie eine erneute Be- stieren müssen. Der Neugrieche Kyprianos 

handlung; vgl. Rohde 66 , 1). Als 1. schreibt, (Td dndggtjxa xov 7., Athen 1871, 4 und 65) 

ist noch nichts Entscheidendes im Kriege ge- fand, voll patriotischer Erregung, ihre Vorschläge 

schehen: von Artaxerxes’ Brief, vom Siege des so ungeheuerlich, daß er ernste Absicht für aus- 

Chares und Artabazos, von der versäumten See- 30 geschlossen hielt. Allerdings ist das Urteil über 
Schlacht, von der Verurteilung des Timotheos, den Seehund hart; I. empfiehlt dem erschöpften 

ja von seiner Aussendung ist nirgends die Rede Athen völlige Passivität, von der er schier Wun- 

(in der Antidosia 139 bedauert L, früher keine der erwartete: denn die Hoffnung auf freiwiUige 

Gelegenheit gehabt zu haben, für Timotheos ein- Anerkennung der ■^ye/xovia seitens der bisherigen 

zutreten, also war dessen Sturz sicher noch nicht Bündner war wirklich utopisch; solchen frei¬ 
erfolgt, als I. die Friedensrede schrieb), Athen willigen Verzicht Athens hätten die andern sicher 

rüstet — das ist die Situation — noch fieberhaft nur als Zeichen größter Schwäche anges^en. 

zum Kriege unter dem Drängen der Kriegspartei, Verständlich ist eben I.s Vorschlag nur bei der 

besonders des Chares. An der Spitze der andern, völligen Ohnmacht, in der sieh Athen bereits be- 

friedlich gesonnenen Partei stand jedenfalls 40 fand: sie konnte nach I.s Meinung nur noch 
Timotheos, der sich deshalb zur Ausfahrt drängen verschlimmert werden bei Durchführung der 

ließ, die Seeschlacht vermied und dteshalb vor- Pläne der Kri-^spartei, gegen die I, deshalb 

urteilt wurde. &ine friedlichen Absichten ver- ernste, ja heftige Töne anschl^t; sein Stand- 

tiat offenbar auch jetzt wieder I. in seiner Bro- punkt ist auch hier wieder nicht ein engherzig 

schüre. Die Rede wird gesprochen — das wird athenischer, sondern ein panhellenischer. Die 

fingiert — bei Anwesenheit einer Gesandtschaft Ereignisse gaben 1. und seinen politischen Freun- 

(der Krieg ist also schon eine Weile im Gange), den nur allzu recht: der Friede von 855 über- 

die als FriedensMingungen die Selbständigkeit traf noch alle Befürchtungen: er drückte Athen 

der Bündner fordert — von solcher Gesandt- auf das Niveau eines Kleinstaates endgültig 

Schaft ist sonst nirgends etwas bekannt; sie 50 herab, — Bewundernswert ist die Friedensrede 
wird wohl eher Fiktion als Tatsache sein. Nach als das Werk eines 80jährigen. In den §§ 41—50, 

alledem ist es wahrscheinlich, daß I. die Frie- die Dionys besonders heraushebt und kritisch 

densrede verfaßt hat in der Zeit vom Winter betrachtet, steckt sogar anerkennenswerte Kraft; 

357 bis Sommer 356, ein Zeitraum, der für die freilich die avytofiia fehlt, wie Dionys mit Recht 

Ausarbeitung der Schrift vollauf genügte. Das sagt: in dem gleichmäßigen Fluß der Perioden 

Prooimion (1—16) hebt die Grö& des Gegen- macht sich eben doch die geschwätzige Breite des 

Standes (Kri^ — Frieden) hervor (benutzt von Alters bemerkbar. 

Dem. XXIV), tadelt die Kri^spartei und die für or. VII; ’Agconayixixog-, vgl. Blass ID 
diese von vornherein eingenommenen Hörer, 305fi. Drerup I praef. CLIVfi. Kessler 

trotzdem wolle er seinen Vorschlag entwickeln: 60L u. die panheU. Idee 27ff. Rohde De Athe- 
Frieden halten mit allen, zunächst den Bundes- niensium imperio 70ff. Pöhlmann S.-Ber. 

genossen, so daß der Königsfriede wirklich durch- Ak. Münch. 1918, 1, bes. 109ff. S.-A. Berg- 

gefOhrt wird. Das wird evdai/toyia und neue mann, Leyden 1819. Benseler (Komm.) 

Einn ahme n schaffen, vorausgesetzt daß dtxaio- Lpzg. 1838. Schneider Ausgew. Red. U, 

avvt! die Gnindlagie blmbt; dann werden die Lpzg. 1888, 74ff. Rauchenstein-Mün- 

übrigen Grfedien freiwilldg Athen die H^mome scher Ausgew. Reden®, Berlin 1908, 133ff. 

gewähren, Äe dnrdi Kampf nidit zu erzwingen § 36—55 bei J e b b Selections from the Att. 

ist (17—35); ein heftiger Ausfall gegen das be- orr.* — I. sah den Ruin seiner Vaterstadt; beson- 


ders schmerzlich mußte ihn der Ausgang seines tung einer Minderheit Gebildeter und Begüterter 
bchülers, Freundes und‘ politischen Qesiimungs- überlassen. So stehen seine Vorschläge offenbar 
genossen Timotheos treffen. Aber er stand nicht den Gedanken nahe, die einst Theramenee zu 
trauernd oder grollend beiseite, er suchte dem realisieren versucht hatte (s. o.). Aber freilich 
Unheil zu w^ren durch Darlegmi dter inneren hält I. den Schein aiifnecbt, als stehe er oli- 
Uründe dies Ni^ergangs, die er zu erkennen garchiseher Gesinnung völlig feni': deshalb be- 
glaubte, und Mahnung zur Umkehr. Eubulos hauptet er, es habe nie eine demokratischere 
schuf eine äußerliche Reorganisation; auch Xeno- Verfassung als die empfohlene des Kleisfchenes 
phon machte däi^ von Konnth aus seine und Solon gegeben, der legendär als B^ründer 
Keformvorschlage in den nöpoi, um dem Krebs-10 der wahren Demokratie hingestellt wird. So 
^hadteii' d‘6r athfcnisch-en Finanznot abzuholfen. leidot I.s Vorschlag an einer inneren Unwahr- 
I steckte sich ein höheres Ziel; eine Reorgani- heit: er will die bestehende Demokratie besei- 
satioö ganzen Staates von Grund aus predigt tigen und zugleich doch als geeiniruiigstüchtiger 
er im Areopajgitikos. Die Broschüre ist sicher Demokrat gelten. Daß Ls Vorschläge nicht reali- 
nach dem Frieden von 355 (nicht dem Philo- sierbar waren, lag also in ihrer Natur- selbst- 
krateischen von 346, wie H. W o 1 f und B e r g- verständlich blieben sie unbeachtet; ’ ebenso 
mann annahmen) geschtieben (Ed. Meyer selbstverständlich wird man auf Grund des 
Gesch. d. Altert. V 493 läßt sie publiziert sein Areopagitikos g^en I. demokratischerseits den 
vor dem Fnedensschluß, aber nach Chares’ Sieg Vorwurf antidemokratischer Gesinoun«- mit 
und nach dem Eintreffen des Artaxerxesbriefes; 20 vollem Rechte erhoben haben. 
doch ist nach § I anscheinend Frieden; vgl. or. XV: negi ävTiSöaecos; vgl. Blass II2 
auch Rohde 70, 1). I. beginnt mit der Fik- 308ff. Drerup I praef. CLVIf. Fedder- 
tion, er habe sieh von den Prytanen die Erlaub- sen De Xenophontie apologia Socratis et I. 
ms erwirkt, zum Volke zu reden, und zeigt ein- antidosi quaestiones dluae Socratis litem attinen- 
eitend, daß die g^emwärtigen Verhältnisse tes, Diss. Jena 1907. Misch Gesch. d. Auto- 
keineswegs so tröstlich seien, wie viele meinen biographie I, Leipzig 1907, 86ff. Die Rede, in 
(trotz des erheblichen G^ensatzes zwischen den F unvollständig erhalten, zuerst aus G vollständig 
erbärmlichen Eigebni^n des Friedensschlusaes publiziert von Mustoxydes Mailand 1812 
und der gehobenen Stimmung der Athener kann (unbegründete Zweifel an der Echtheit der in F 
ich mich nicht entschließen mit Blass 805, 2, 30 fehlenden Teile bei Schlüter Progr. Hildes- 
nach Sittl Gesch. d. gr, Lit. II113, zu glau^n, heim 1869); dämaeh in lat. Übersetzung von 
das Prooimion stamme noch aus der Zeit vor dem A. Mai, aber anon)™ erschienen, Mailand 1813. 
Fn^en). Nun formuliert er (16) seine Vor- Komm. Orelli Zürich 1814. Trad. par Car- 
sehläge: statt der bestehenden Verfassung solle teil er, publiö par Havet, Paris 1862. § 270 
man die ndTgiog tnoXnda einführen, die Solonisch- —802 bei J e b b» Selections from the Ätt orr 
Kleisthemsche, die Athen glücklich und groß — Von dem Vorwurf antidemokratischer Gesin- 
gemaeht. Das begründet (19—35) ein Vergleieh nung abgesehen, den 1. im voraus im Areopagiti- 
der jetztigen miserablen Zustände mit den frühe- kos vergeblich zu entkräften suchte, mußte der 
ren. Die Vorzüge der alten Zeit beruhten in der empfindliche Greis auch sonst manche unlieb- 
Bedeutung des Areopags (36—55). 1. rät also 40 same Erfahrung machen. Er erzählt von seinen 
nichts weniger als eine Verfassungsänderung an: Leistungen für den Staat XV 145 : Choregiea 

(56—77) leistete er glänzender als nötig, im J. 353 hatte 
alle Einwendungen zu entkräften, besonders den er schon dreimal (auf Grund des Symmorien- 
^orwurf, sein Vorschlag beweise oligarehische gesetzes) die Trierarchie geleistet, eine dävon 
Gesinnung. Eine ävaxetpaXaiwais (78—83) stellt aber unfreiwillig, nachdem er einen Prozeß Jtegi 
noch einmal Mle äußeren und inneren Vorzüge ävuSoaeoos verloren; den Gegner nennt er selbst 
der alten Zeit vor Augen; alles Ansehen ist nicht, er hieß nach Ps.-Plut. 83® C MtyanXelöris 
jetzt verloren, überall herrscht Verfall und 1. erschien nicht seihst vor Gericht wegen Ktank- 
Bettel^ut — alles die Folge der mangeln- heit (die aber nicht erheblich gewesen sein kann, 
den sitthehen Zucht: drum ist (84) Rückkehr 50 er sich XII 7 seiner stetigen Gesundheit 
zum Muster, das die Vorfahren gegeben, das rühmt), sein Adoptivsohn Aphareus führte seine 
rechte Mittel zur Gesundung des Vaterlandes. — Sache (falsch die Angabe bei Ps.-Plut. hixrjoe). 
Von jeher hat man den Areopagitikos als eine Aphareus’ Rede (s. 0 .) war unter denen des 
der geistreichsten Schriften des I. ^rühmt; sie Deinarchos erhalten (Dionys. Din. 18 a. E.); der 
ist die philosophischste seiner Schriften (G 0 m- Prozeß fand, wie Dionys ausdrücklich angibt, 
perz Wien. Stad. XXVU 1905, 204, der die noch bei Timotheos’ Lebzeiten, also vor 856 
Be^ru^en mit sokratischen Gedanken sam- statt. Ps.-Plut. spricht noch von einem zweiten 
mett) und bietet in der Tat beherzigenswerte gleichartigen Prozesse gegen Lysimaehos; diese 
politische Gedanken für alle Zeiten. Das Spiegel- Angabe benriit aiif 1.8 eigener Fiktion (daß es 
bild, das 1. von der alten Zeit, bes. vom Wirken 60 Fiktion, sagt er selbst ^ 8) in Rede XV, wo- 
des Areop^ entwirft, ist natürlich idealisiert; nach er dur* eine Ypa<p^ vom Sykoidianten Lysi- 
inde^n war der Areopag ja wirkRdi noch in machoe verkbgt sei (nicht Tugi ävxtiöatmt, diese 
/eiten der Peiwrkriege und bis zu seinem Bezeichnung der Rede ist also eigenläich nnsadi- 
Sturze durch Ei^Mtes die maßgebende Körper- gemäß, Mier schon AiistoteJes rhet. HI 17, 1418b 
Schaft im a,tltenp:hen S^te gewesen. Die nä- 27 zitiert h rg ärrMaet). Und noch ein drittes 
re. 0 « die I. empfiehlt, war in Wahrheit bereitete I. Kummet: ^ versehärfte Geener- 

dui^us kewie demokrati»*e Verfassung: er sdiaft und die Erfolge der Platoniadwn 
verlangt vom Demos, er solle freiwillig die Lei- Aristoteles, seit 367 etwa Platons Schüler, machte 


I. auf seinem eigenen Gebiete, der Rhetorik, als 
Lehrer Konkurrenz, was er mit pai^stischer 
Umgestaltung eines Verses des Euripideischen 
(?, Dyroff Fes^be f. Schau®, Würzbu^ 
1912, 81, 2 denkt an Sophokles) Philoktetes 
aiaxe^ oicojtäv, T.aoxg&xri o’ iäv Xsysiv (s. 0 .; 
bei Diosr. Laert. V 3 falsch auf Xenokrates über- 


des I. (Matthiessen Progr. Plön 1865), in 
der er noch einmal seine SteUimg zu den Bil- 
dungsfragen dies 4. Jhdts. ausführlich darlegt. 
Literarhistorisch ist sie gleichfalls von beson¬ 
derer Wichtigkeit, da sie wieder ein neues eläo? 
inauguriert als der erste Versuch einer Auto¬ 
biographie (als solche gewürdigt bei Misch, 
nur di er I. unglaublicherweise als einen Men¬ 


fragen) begründtet haben soU. Unmittelbare An- nur daß er I. unglaublicherweise als einen Men- 
gr m ft g6geii I. standen vielleicht in Aristoteles’ sehen ohne PersÖniiehkedt l^zeiehnet). Mit 14 
DialoffrovAilo^ w neol Snropixng; darin vielleicht 10 beginnt also ein breites gerichtliches Prooimion 


auch die Geschichte von den Bündeln gericht¬ 
licher Reden des L, die in attischen Buehläden 
zu finden seien. Die Verteidigung des 1. über¬ 
nahm sein Schüler Kephisodoros in seinen vier 
Büchern ngos ’ÄgiaToreXtiv ävriygaqjai (s. o.). 
Indes hatten beide, I. und Aristoteles, auch ge¬ 
meinsame Schüler wie Tbeodektes, der seine 
Rhetorik mit Aristoteles’ Billigung edierte 
(S a n n e g 36). Wie hoch trotz aller Gegen¬ 
sätze Aristoteles die rhetorische Kunst des 1. 
geschätzt hat, lehrt deutlich seine erhaltene 
Rhetorik (s. o.), die frei ist von unmittel¬ 
barer Polemik gegen L, wenn sie auch ini 
ganzen die Gedanken des Platonischen Phaidros 
ansbaut und bezüglich der Stellung und Abgren¬ 
zung von Rhetorik, Dialektik und Ethik von I.s 
Anschauungen grundverschieden bleibt. So hat 
denn I. als 82jähriger (XV 9) den Versuch ge¬ 
macht, alle die Widerwärtigkeiten zu überwinden 


(Bitte, seine Verteidigung anzuhören, der Gegner 
ein Sykophant, sein Leben unisträflieh). Es folgt 
die yeoipi); als ihren Inhalt gibt die fo^nde 
Überleitung (30—32) an; d>s iiarfSsigw rovs 

vscoregovg Xdysiv öiÖdaxoyv Jiagct ro bmo-tov 
iv toi; dycHai nXeovextelv, ferner daß er von 
seinen Schülern ygrji.taza jtafutXrj^ ta fikv 
eiXrj(phai, ta b’ sti ttai vvv Xa/ißdveiv. Die be¬ 
wußte Anlehnung in dieser fingierten' Klage an 

20 die des Sokrates ist unverkennbar (schon von 
H. Wolf bemerkt), in eitler Anmaßung paial- 
lelisiert 1. sein Schicksal mit dem des ^krates, 
zugleich liegt die Rivalität zu Platons Apologie 
klar auf der Hand (XV 13 dnoXoyia; richtig 
Vollnhals Progr. Bamberg 1897. Vasold 
Progr. München 1898, verkehrt Feddersen), 
die ja gleichfalls eine fingierte Gerichtsrede ist. 
Zur Widerlegung der Klage weist I. hin aut 
seine TlXXrivixoi und noXitmol Xdyot, die im 

QAn_*-i._ __1*1__1 MtÄ 


durch die einige Zeit nach Timotheos’ Tode, 353 30 Gegensatz zu solchen ttegt tblwv av/tßoXtiicov (die 
verfaßte Rede XV. Das Prooimion erläutert eigenen, allerdings ein halbes Jahrhundert zu- 


seine Absichten und begründet die Neuheit seines 
Unternehmens mit den Anfeindungen gegne¬ 
rischer ao^iotai ßXaatptjfiOvvte; ... Jrspi bino- 
ygatplav (man denkt unmittelbar an Aristoteles 
selbrt) und seine Erfahrungen im Antidosis¬ 
prozeß; deshalb wolle er der Mit- und Nachwelt 
von seinem Leben und seiner Beschäftigung 


eigenen, allerdings ein. halbes Jahrhundert zu¬ 
rückliegenden Reden gerichtlicher Gattung wer¬ 
den dabei ignoriert, s. o.) gewürdigt werden 
(33—50), und zum Beweise gibt er ausführliche 
Auszüge aus seinen früheren Schxifteu: 48 Para¬ 
graphen des Panegyrikos — ansehReßend (62) 
Polemik gegen Neider, die so etwas zwar als 
yagievto);, nicht aber als ei geschrieben aner- 


Rechenschaft geben, tov tooVov ov ex*^ kennen, gemeint ist Platon, s. o. —, 43 der 

ßlov Bv xai tijv ttaiÖelav Jtsgi ?jv Statgißco 40 Friedensrede (in zwei Ahschnitten), 25 der Niko- 


dt)Xovv; er hofft sich damit ein Denkmal zu er¬ 
richten ^oXv ndXXiov täiv ;j;aixä>v äpa’Brj/tdtcor 
(das Urbild von Horazens aere perennius; 
Cosantini Riv. di flloL dass. XXXVI 1908, 
118ff.). Da er sich bewußt, wie schwer es sei, 
e^iiXagttco; und dvemqt&dvto; sich selbst zu 
loben (vgl. Plutaich negl zov avtov ettaire.lv 
dvettup&ovto;), habe er die Fiktion einer Gerichts¬ 
rede gewählt, um darin die öiaßoXai eines fin- 


klea (II, mit Auslassungen, s. o.) zeigen den 
sittlichen und patriotischen Wert seiner Schrift- 
steUerei; sie sei verdienstlicher als gesetzgebe¬ 
rische 'Tätigkeit anderer evSont/iovvres und tcöv 
d><peXl/t(ov elvat boztovvte; (75—86) — die Folie 
bildet offenbar das Scheitern Platons in Sizi¬ 
lien, sowie die Tatsachen, daß Platon selbst 
mehrfach von KyTene, Thebanern und Arkadern 
(Aelian. var. hist. II 42. XII 30. Diog. Laert. 


gierten Anklägers Lysimaehos zu widerlegen. 5o III 33) angegangen wurde, beim Ausbau der 


Entschuldigend erwähnt er sein Alter (obx dxfta- 
fcüv, als 82jähriger), falls die Schrift jiaXaxw- 
tegov ausfallen sollte als seine früheren, und 
wegen der übergroßen Länge rät er, nicht auf 
eimnal bXov [tbv Xdyov] buX&elv, dXXd toaovtov 
fiigo; oaov (tij Xvtrfjoet. Es sind 322 Paragraphen, 
ohne die ein^egten Zitate aus früheren Reden 
(noch etwa 100, die man in den Ausgaben ganz 
zu Unrecht — dem Schreiber von F folgend — 


Gesetzgebung behilflich zu sein, und daß seine 
^hüler Aristonymos in Arkadien, Phormion in 
Elis, Menedemos Ln Pyrrha auf Lesbos (Plut. 
adv. Col. 32, 1126 C—F) tatsächlich als Gesetz¬ 
geber fungiert haben. Die Kl^e auf Jugendver- 
tühmng widerlegt I. des weiteten durch Hin¬ 
weisen auf seine Schüler, die gewöhnlich 3—4 
Jahre bei ihm blieben und dann mit Tränen 
von ihm Abschied nahmen; er nennt seine ersten 


bis auf Anfangs- und Schlußworte fortläßt); 60 acht aus Athen (s. o.), die sämtlich brave Bürger 

- . . . P.. ^ , ...... 1 .u * >. Tv.O_ ;i-_. _ 


unleugbar ist die Geschwätzigkeit des Alters 
schnld an diesem Um&nge, besonders lästig 
wirken die nmetändlichen Überleitungen; sonst 
aber ist die Änordmmg des Ganzen üWmdiÜicli 
(zni Disposition bes. Schlüter), nnd mandie 
Teile äsd glansvoQ geedwieben und voll Leben. 
Jedatfalls kt die AittidosiB — von ihr» iJtage 
abgesehen — eine der iataeeeuiteeten Schriften 

Paulr-WiaKtwa-KToU IX 


geworden. Daß man ihm sein enges Verhältnis 
zu Timotheos zum Vorwurf gemacht, veranlaßt 
ihn zu einem wstnnen Enkomion, das für beide 
gleich ehrenvoll kt als stolzes Bekenntnis des 
1. im Gegensatz zur öffentlichen Meinung zu dem 
gefallenen Freunde (87—139; direkt o&r durdi 
Ephoros’ Vermittlung benutzt von Nepos im 
l^aotbens; Lippelt Quaest. biographicae, 

70 



Diss. Bonn. 1889, 40. Timotheos hatte seinem und der große» MSnner der Vorzeit gedenken; 
Lehrer I. im Eleusinion ein ehernes Standbild niMih erneuter Klage ttber diae Sykopbantentoim 
von Leochares’ Hand errichtet, dessen Aufschrift (zuriickgreifend auf das Prooimion) folgt der 
au® Heliodor bei Ps.-Plut. 8 ^D erhalte» ist). Schluß: alle die üblichen Bitten wolle er ver- 
Nach dieser breiten Einlage erklärt I. selbst, schmähen (wieder deutliche Anlehnxmg an Pia- 
er habe den Faden verloren, und führt nun einen tona Apologie), die Götter werden es im Leben 
seiner emrrjStioi redend ein — eini schwacher und im Tode wohl mit ihm machen. 

Versuch auf dem Gebiet der eokratischen Dialog- Auf seine Erfolge als Lehrer durfte I. in def 
form —, der ihm ateeraten habe, seine Ver- Tat wohl stob sein. Hunderte von Schülern (die 
teidigung mit der Berufui^ auf die eigenen Ver-10 Angabe bei Ps.-Plut. 837 C axgaaraX ö'kyivoyxo 
dienste zu führen: das gibt die Möglichkeit, avrov elg txaxcv ist Torheit) genossen seinen 
das weitere über seine Leistungen für den Staat, Unterricht, viele waren darunter, die als Poli- 
seinen Reichtum, sein NichtbeteRigen am öffent- tiker oder Schriftsteller sich einen Namen mach- 
lichen Leben dem Schüler in den Mund zu legen, ten. Bekannt sind Ciceros Äußerungen: cuiua 
wenn auch I. selbst noch manches hinzulügt domtis cunetae Graedae quasi ludus quidam 

(140—166). Damit ist der persönliche Teil be- patuü atque ofßeim dieendi (Brut. 32), cuius ex 
endet, es folgt der zweite negl tqs r&v Xöycov ludo tamquam ex equo Troiano meri principes 
naibelas, der seine qcXoooqla als die höchste exierunt (de orat. II 94). Hermippos schieb 
Art des ßlog hinstellt. Nach langer Überleitung xegi looxgArmg fia^r&v (s. o.); Sann eg 
(167—179) geht er aus (in Anlehnung an Pia-20 bringt es noch heute auf 41 Namen in der 

ton® Gorgias 464, schon von 0 r e 11 i 268 be- Aufzählung der I.-Schüler. Darunter sind von 

merkt, jetzt G o m p e r z Wien. Stud. XXVHI den Rednern Isaios und Hypereides (über Demo- 
1906, 4) von dem Gegensätze Körper — Seele, sthenes s. o.). Von größter Wichtigkeit war 

natboTQißixrj — qtXoooqla, die zugleich am'- es, oder, wenn man will, ein schlimmes Ver- 

OTgoqot xai avCvyeg (—185). Seine ixoaxsaeig hängnis, daß I. seine Schüler auch Geschichte 

... tovg nXqaidCovzag verlangen noch immer zu schreiben angeregt hat; neben Androtion 

die alte Dreiheit von Naturanlage, Lehre und (oben Bd. I S. 2173), Kephisodoros, Dioskurides 
Übung, wobei der theoretische Teil der Sophi- (oben Bd. V S. 1128 Nr. 7), Philiskos, waren 
stenr^C zitiert wird (—195; wie schon Orelli Ephoros und Theopompos nach der einhelligen 
XVnif. bemerkte, werden die Zitate mit Absicht 30 Überlieferung des Altertums seine Schüler, und 
immer kürzer gewählt). Der doppelte Vorwurf, daß dies Schülerverhältnis nicht bloß auf Grund 

seine dtargißq sei unnütz und seine Schüler des Stils beider Historiker erschlossen worden 

würden nur x^Qoeg, wird mit den Erfolgen ist, wie Schwartz (o. Bd. VI S. Ifi.) zu er- 

seiner Lehrtätigkeit widerlegt (196—242; in weisen suchte, hat Kalischek De Ephoro et 

222ff. eine dop^te Rezension erhalten; die in Theopompo I. discipulis, Diss. Münster 1913 

& erhaltene beruht wohl auf Interpolation, so hinreichend wahrscheinlich gemacht. Bekannt 
H aV et und Dr erup Ipraef. LXXXIV, anders ist die Anekdote (Stellen bei Kalischek 
Münscher Quaestiones I., Dies. Gott. 1895, 10, 1), I. habe gesagt, bei Ephoros müsse er den 

80fl.); wegen des Mißbrauch® einzelner dürfe Sporn, bei Theopomp den Zügel anwenden; sie 

man die Xoyot insgesamt nicht tadeln, die uns 40 wird auch von anderen erzählt, und es kommt 
über das Tier erheben (dabei wird 253S. der ihr natürlich nicht mehr Autorität zu als allen 
Preis des Xöyog aus III 5—9 zitiert, eingeführt sonstigen Apophthegmata, die I. beigelegt wer- 
nur mit ojisq xal xgoregov elnov). Schließ- den (S a u p p e Orr. Att. II 227, gesanunelt bei 
lieh äußert sieh I. nochmals über r&v xsgi tag Blass II 276ff.): in der gesamten Apophtheg- 
egtdag anovbal^ortwv eviol ttvcg: was sie treiben menliteratur ist es aber nicht möglich. Echtes 

äatgoXoyia, yecofurgla u. a., das mag die Jugend vom Unechten zu scheiden (Elter Gnomica 

flüchtig kennen lernen, aber sie soll nicht in homoeomata HI, Bonn 1902, 184fi.). 
solchen Spekulationen stecken bleiben (258 Auf private Angelegenheiten von Freunden 
—269); der Platonischen Philosophie — denn und Schülern beziehen sich mehrere der erhal- 
sie ist gemeint (S p e n g e 1 I. und Platon 747fi. 50 tenen I.-Briefe; der Zeit nach sind hier einzu- 
B e r g k 5 Abhjindl., Leipzig 1883, 23. Zuletzt ordnen der VIH. und VII. 

Gomperz a. a. 0. 9fl.) spricht I. also nicht epist. VTII: rolg MvtiXqvaicov ägxov- 
mehr jeden Wert ab, sondern erkennt ihr einen atv, vgl. Blass 112 331 . Drerup I praef. CLX. 
gewissen propädeutischen Wert zu; eine völlig — Auf Bitten der Söhne seines Adoptivsohnes 
ablehnende Haltung mochte ihm gegenüber dem Aphareus schreibt I. an die zur Zeit oligarchische 
immer mehr wachsenden Einfluß der Akademie R^eiung in Mytilene, die seit 851 etwa am 
nicht mehr rätlich erscheinen (über sonstige Be- Ruder war (Dem. XV 19. Timotheoe ist tot 
Ziehungen der Antidosis auf Platon vgl. Gercke und Diophäntos kämpft — 350 — in Asien gegen 
Einleitung zum Komment, von Platon« Gorgia« Ochos-8; Diodor. XVI 48. Schäfer Demo- 
LVI 1): seine naiSevaig aber ist’s doch allein, die 60 sthenes u. s. Zeit I* 480ff.; 347 gab es in Myti- 
wirklich die Tugend fördert; von dieser aber lene wieder einen Tyrannen Kammes), etwa um 
gibt es keine buarrifiq, nur ödf iM ( mit kurz^ 850 (von Haupt De I. epistolis, Diss. Leipzig 
Zitat 274 ohne Einführäng aus XHI 21), seine 1873, 89ff. unrichtig 854/2 gesetzt), um für 
Erziehung ist wirküdi ethisch wertvoll, smne einen Musiker Agenor (s. 0 . BdL I S. 775 Nr. 8), 
Schüler befleiB^en sich im Gegensatz zu son- den musikalischen Lehrer der Aphareussöhne, 
stiger Jugmd dm Ehrbarkeit (258—^290). End- and dessen Familie die Bfieki>eratai^ aus der 
Ikh der ^ilog (291—823): Richter sollen Verhonirang zn erwirken. Nach Darkgumg des 

den Ruhm Atlmns als Hort der Bildung wahren. Anhwses Briefes lobt I. der Adressaten ver¬ 


söhnliches Vorgehen; die /novaixcndtti nSXtg trakm Gegensätze zunächst Athens Versöhnung 

dürfe tbv .., xgoixovta t<Öv vüv bvtcoy siegl mit Philipp an (wie Demosthenes eich anfäng- 

iazoglav v^g natdelag tabtqg nicht in der Fremde lieh noch an I.s poRtisehen Gedlankcn orientiert 

lassen; geistige Bildung sei doch viel wertvoller hat, zei^ Wendland Gött. Nacht. 1910, 

als die so hochgesdiätzten gymnischen Lei- 289H.). Während des Krieges um AmphipoEs 

stungen (5, Anklang an den Eingang des Pane- plante I. deshalb (wie er im Eingang von V 

gyrikos). Dann motiviert I. sein Eintreten für selbst erzählt) eine Flugschrift, die eine Ver- 

Freiheit und Autonomie und schließt mit einer ständigimg der Gegner befördern sollte. Da trat 

Entschuldigung wegen der Länge des Briefes der Philokiateisehe Frieden im Frühjahr 346 

(§ 10). Es ist also ein wirklicher Empfehlungs-10 ein, in dem Athen und Philipp sich den gegen- 
brief, an dessen Echtheit bei der Fülle histo- wärtigen Besitzstand garantierten und ein Defen- 

rischen Details, dos er bietet, kein Zweifel sein sivbündnis schlossen. I. war hocherfreut und 

kann, und. doch ist es kein richtiger Brief: er arbeitete seine Broschüre um zu einer Zuschrift 

ist geschrieben im Isokratisehen KunststU und an Philipp ganz persönlich, or. V, 346 verfaßt, 

als Stilmuster publiziert — Briefe in gewöhn- In blinder Verkennung hat man früher (A. 

liebem Briefstil zu schreiben überließ I.anderen. Sehaefer) den Philippos als die törichten 

epist. VII: T i ft 0 -bieg-, vgl. Blass IP 330. Herzensergießungen eines senilen Professors an- 

Drerup I praef. CIXf. — Auch ein Empfeh- gesehen: in Wahrheit ist das Programm, das I. 

lungsbrief, den I. einem Schüler Autokrator mit- darin entwickelt, später von Philipp bezw. Ale- 

gibt, der mit seiner texvq (als Arzt?) bei dem 20 xander fast Punkt für Punkt erfüllt worden. 

Beherrscher von Herakleia am Pontes Stellung I. selbst ist am Schluß mit seinem Werke nicht 

zu finden hofft. Timotheos war ein Enkel eines unzufrieden, Aristoteles zitiert den Philippos 

früheren I.-Sehülers, Klearehos, der 12 Jahre nicht selten, Dionys. 6 bewundert ihn. FreiUch 

lang als grausamer Tyrann in seiner Heimat war es däs Schreiben eines einfariien Professors 

geherrscht hatte; der Sohn übernahm die Regie- der Rhetorik an einen mächtigen König, aber, 

rung von seinem Oheim Satyros, der ganz in wie B e 1 0 c h Gr. Gesch. H 530 besonders tref- 

der Art seines 352 verstorbenen Bruders regiert fend ausgeführt hat, Ls Stimme fand wie die 

hatte, etwa im J. 345/4, und er führte sie keines zweiten Wddierhall von einem Ende der 

wider Erwarten in milder Form. An diese Tat- griechischen Welt zur andern. Philipp hat 

Sache knüpft I. im Eingang an, erneuert die 30 Griechenland tatsächlich geeint, Alexander hat 

alten Familienbeziehungen, mahnt Timotheos Asien tatsächlich erobert und griechisch«n Geiste 

auf dem Wege der bürgerfreundliehen Regierung untertan gemacht: I. aber hat beiden dazu die 

zu bleiben; dünn erst (von 10 ab) folgt die Wege gewiesen und geebnet: er war in dieser 

Empfehlung des Autokrator. Das Ganze ist ziem- seiner politisch bedeutendsten Schrift geradezu 

lieh einfach gehalten; fast ein wirklicher Brief. der Prophet des Hellenismns. Das Prooimion 

Der Eingang berührt sich mit dem des Lysiani- (1—29) erzählt breit vom Entstehen der Schrift, 

sehen Erotikos in Platons Phaddios 230 E formuliert (16) das Doppelthema: Philipp soll 

(Spengel away. texv. 127 Anm. Crönert xgoatqvai tqg te twv TlXXqvwv 6/i<n/olag xal tijg hit 

Gött. gel. Anz. 1907, 273). tovg ßagßdgovg atgatelag. Dann berichtet I., wie 

or. V: ^tXijinog-, vgl. Blass IP 314ff. 40 seine Schüler erst vor der Publikation der Schrift 

Drerup I praef. CLVII. v. Hagen I. u. gewarnt, dann dazu gedrängt haben (in 17 ein 

Alexander, Philol. LXVII 1908, 113n. Wend- Hinweis auf andere, die Philipps Kriegstaten 

land Gött. Nachr. 1910, 123ff. Kessler 1. verherrlichen werden, wahrscheinlich auf seines 

u. d. panhellen. Idee 43ff. Komm. B e n s e 1 e r Schülers Theopompos entstehende ^iXuimxä und 

I.s Werke, gr. u. d., I Leipzig 1854, 269ff. dessen ^iXhinov kyxdtfuov, vgl. Dümmler Kl. 

Schneider Ausg. Reden F, Leipzig 1886, Schriften I 107. KaliscJiek De Ephoro et 

105ff. Lincke-v. Hagen (Eiass. Ausg, d, Theopompo 21ff.), schließlich hebt er den Nach- 

griech, Philosoph. VI) Halle 1911. § 81—104 teil der ävayiyvoioxofisvoi Xöyoi hervor vor dem 

bei Jebb* Selections from the Att. orr. — gesprochenen Wort (vgl. epist. I 2—3, s. 0 .). 

I. stand um die Mitte des 6 . Jahrzehnts des 50 Nun folgt die Durchführung des ersten Teils der 

4. Jhdts. in einem Alter, das zumeist die Men- ngobtaig (30—71): die griechische Einheit soll 

sehen zu senes deerepiti macht: er behielt Philipp hersteUen durch Versöhnung der vier 

trotz seiner 90 Jahre nicht bloß die Fähig- wichtigsten Städte Argos, Sparta, Theben und 

kedt, die politischen Zeitläufte mit Interesse zu Korinth; dies Ziel zu erreichen sei möglich, leicht 

verfolge», ja er überschaute sie mit einem schier und ruhmvoll; anschließend (72—82) berührt I. 

prophetifichen Weitblick. Seinem politischen die gegen Philipp ausgestreuten Verleumdungen 

Ideal, Einigung Griechenlands zum Pereerzug, und spricht von seinem eigenen Beruf zum Rat- 

das er seit mehr als einem Menschenalter ver- geber (Hinweis auf epist. I in 81). Dann der 

trat, hat er nicht entsagt; daß nur eine starke zweite Teil der gtgö&eaig (83—104): Griechen- 

Monarchie es realisieren könne, war ihm seit 60 lande geeinte Kräfte sind zum Perserkri^ zu 

Jaluzelmten eine klare Erkenntnis, u»d er hat verwenden; AgesUaos’ Versuch war unzulänglich, 

noch die Elastizität des Geistes besessen, im der Krieg sei aber sehr wohl durchführbar, wie 

Makedonen Philix>p den Hann zu erkennen, der der Zug der 10000 beweise (enge Berührungen 

sein Hoffen erfüllen könnte. Während Demo- mit IV 145ff., von I. selbst 93/4 — vgl. Sß/4 — 

sthenes in blindem Vertrauen auf die geschwun- entschuldigt); gai^ Persien zu erobern sei mög- 

dene Kraft Atfarais das Heil im Kampfe mit Hch; weiü^ens aber sei Kleinasien zu gewin- 

PhRiW «dl, durch jedes MittM auf de» Bmdi nen, und dort könnten in Kolonien die Massen 

mit Philipp hinarbrntete, strebte I. in (fiame- der heimatlosen Söldner angesiedelt werden; jetzt 


seien sie eine Geißel Griechenlands, die dann er müsse noch etwas hinzaffigen we«n der Span- 

nützliche Glieder der menschlichen Gesellschaft nung, die zwischen Athen, und Ptoipp einge- 

werden könnten. Allgemeine Mahnungen an treten sei. Wohl habe man Philipp schlimme 

Philipp, die FührerroUe zu übernehmen, folgen Äußerungen der dtaßdXXovres bmichtet, die den 

(105—148), darin ein Enkomion (109—115) auf Demos aufreizen. Kein, Mensch sei aber fehler- 

den Ahnherrn des maked'onischen Königshauses, los (also Philipp so wenig wie die Athener). 

Herakles, seine Taten und hellenische Gesinnung. Darum rät I. zu Konzessionen: Athen werde 

Der Epilog (149—154) entschuldigt etwaige Un- awaycovi^o/iivti, ja schon ipilix&g l/eiv donovoa 

ebenheiten mit des Verfassers Alto und rekapi- /^ovov (bei wohlwollender NeutiaEtät) ihTn viel 

tuliert noch einmal in Kürze die gemachten Vor-10 Vorteil bringen. Auch I. gelte den Aibenetm 
schlage, nachdem I. dargetan, wie die Götter die wegen der bittem Wahrheiten, die er ihnen sage, 

Aufgaben verteilt haben: zotig niv Xöyovg rifüv als Feind, wie Philipp: dieser solle aber seine 

Aniveiimv, htl di zag si^ä^zig ai zätzovaiv. — Erfolge krönen mit der evvota z&v E/Uijvoov. — 

Zweifellos war es Philipp hochwillkommen, daß Wiederum läßt sich konstatieren, daß Philipp 

der bedeutendste Publizist der Zeit für seine auf I.s Hat hörte. Im Frühjahr 343 schickte er 

Person eintrat, eine moralische Stütze seiner eine Gesandtschaft unter Mlmmg seines Ver- 

Macht wurde, so wenig er auch zunächst daran trauten Python: erneut wurde der Versuch 

dachte, die weitausschauenden Orientpläne zu er- einer Verständigung zwischen Athen und Sparta 

füllen: er sah seine nächste Aufgabe in der Kon- gemacht auf (Jrund des revidierten Philokra- 

solidierung seiner makedonischen Macht. Die 20 teischen Friedens; eine gleichzeitige persische 

Einigung Griechenlands war auch nicht so leicht (Gesandtschaft wurde mit einer Ab^e heimge- 

zu schaffen, wie I. meinte: Blut mußte erst schickt; Demosthenes’ perserfreundliche Politik 

fließen, um alle Widerstäntte des griechischen hatte eine Niederlage erlitten durch I. 

Partikularismus zu überwinden. Nachdem das epist. V: ’Äie^dvdQq»: Blass IP 327/8. 
geschehen war, hat Philipp in der Tat I.s Pro- Drerup I praef. CLXI. v. Hagen Philol. 

gramm zum Teil verwirklicht; der Bund von 338 LXVII 1908, 121. Komm, bei Jebb Selec- 

entsprach genau dem von I. 69 empfohlenen tions from the Att. orr.®. L i nc k e-v. Hagen 

avviSQiov. Der Perserzug wurde dann in unge- (Klass. Ausg. d. griech. Pilosoph. VI) Halle 

ahnto Weise dürchgeführt durch Alexander, und 1911. — Daß I. öfters an Philipp geschrieben 

Zosimos mag doch nicht ganz unrecht haben, 30 hat, lehrt dies kurze Billet (5 §). Bei Ab¬ 
wenn er schreibt (argum, V) vazeQov di 6 itaig 6 Sendung eines Schreibens an Philipp benutzt 

zovzov ’ÄXi^avdQog ävayvovg tdy Xöyov xal sQt&t- I. die Gelegenheit, sieh sozusagen brieflich auch 

a&sig iczgizEvae xazä Aageiov. dem Thronfolger vorzustellen. Man betrachtete 

epist. 11: ^iXixnq)-, vgl. Blass IP 326f. den Brief früher als Begleitbrief zu epist. II; 

Drerup I praef. CLXI. v. Hagen Philol. das ist durch die Chronologie ausgeschlossen: 

LXVII 1908, 121ff. Ed. Meyer I.s H. Brief epist. II ist 344/3 geschrieben, epist. V ent- 

an Philipp u. Demosthenes II. Philippika, S.-Ber. hält aber versteckte, doch unverkennbare Be- 

Ak. Berl. 1909, 758ff. S.-A. A, Mai, Lpzg. Ziehungen auf Aristoteles als Alexanders Lehrer, 

1874. Lincke-v. Hagen (Klass. Ausg. d. was dieser erst seit 343/2 war; also ist der Brief 

griech. Philosoph. VI) Halle 1911. — Auch das 40 etwa 342/1 geschrieben (E. Meyer S.-Ber. Ak. 

war ein nächster Erfolg von I.s Philippos- Berl. 1909, 763, 3). Es ist ein feines, delikates 

Broschüre, daß Philipp allen Provokationen der Stückchen, das den jungen Adressaten lobt und 

antimakedonischen Partei zum Trotz dauernd aufmuntert. Er höre, so schreibt I., Alexander lehne 

versucht hat, mit Athen in guten Beziehungen ab die sieg» zag igidag <ptX6ao<poi und liebe die 

zu bleiben. Als aber im J. 344 die Nachricht mxtdzia negl zovg Xoyovg: das berechtige zu den 

von einer schweren Verwundung Philipps ein- schönsten Hoffnungen. Das ist klärüch auf Ari- 

traf (über seine drei Verwundungen Didymos stoteles gemünzt; I. tut harmlos und fingiert, 

3z. Arift. col 12, 43ff.) und das Kiiegsfeuer in das was er wünscht, sei Wirklichkeit, als sei 

Athen emporloderte (Demosthenes bereiste, aller- nicht ein platonischer, sondern ein isokratischer 

dings erfolglos, den Peloponnes), da hat 1.50 (piXöaotpog des Prinzen Lehrmeister geworden. 
(344/3) einen warnenden Brief an Philipp ge- [epist. IV: ’Ävzt^äzQip (in F da^/zcog mgl 
richtet, epist. H, auf den Demosthenes in seiner Aiodtkov)]; vgl. Blass IP 329. HI 2*, 382f. 
II. Philippika bereits Rücksicht nimmt. Der D r e r ü p I praef. CLXf. W o y t e De I. epi- 

Brief {hiiazoXiq 13) mahnt Philipp ab von toll- stulis 17ff. — Es ist ein Empfehlungsbrief für 

kühnem Aufsspielsetzen des eignen Lebens; der einen gewissen Diodotos und seinen Sohn. Dio- 

Feldherr dürfe nicht als gemeiner Soldat fechten dotos ist I.s Schüler gewesen, hat sieh dann ln 

(warnendes Beispiel ist der jüngere Kyros; eine Asien aufgehalten und will nun nach Makedo- 

modeme Auffassung der Feldherrnaufgabe, wie nien gehen. I. empfiehlt ihn dem Antipatros, 

sie von Epaminondas, Philipp und Alexander der anscheinend als Reichsverweeer in Abwesen- 

noch nicht befolgt, von Polybios — Stellen bei 60 heit König Philipps gedacht i«t; das führt auf 
Meyer 764,8 — oft und scharf betont wurde). 340/39. InhalÜich ist der Brief mit seinem reich- 

Durch die Gefährdung seines Lebens habe Philipp liehen Lobe des Empfohlenen (über den wir aber 

seine Freunde mit Tiaueor und Sorge, seine kaum etwas Positives erfahren) einwandfrei, 

Feinde mit freudigsrto Hoffnung erfüllt: er solle aber seine Uneehthrit stdit fest: seine Spradie 

über den kleinen Kriegen das große Ziel des weicht stark von I.s Brauch ab (bes. 11 Sna ain) 
Perserzuges nidit aus dem Auge verlieren (das statt xaxd nm n. a.; nachgewiesen von Keil 

ist’8,_ was I. ganz eigenUich am Herze» H«^). Anal. I. 14^., dazu W o y t e), und man kann 

Damit, ericUrt I. (13), wflrde er schließen, aber ■ diese Abweichungen unmöglich mit Blass aus 


fandliäner Schreibweise in einem vertraulichen phd. Woc^schr. 1W2, 

Briefe, der geheim bleiben mußte (1), erklären zusteUen Theseus vnrd un zweiten Tmle (167ff. 

Überhaupt passen die Kriegszeiteni, die der Bnef ^s Idealkömg gepn^n wie im 
Toraua8Xt,*^echt zu einem nach Makedonien Ag^mnon: in b^en 

F,im>fehbiiioeschrei'ben Philipp sein ideales Muster erkennen (so betots 

or Xn-ilavadnvoixd?; vgl. Blass ID, Blass). Ein himhst wltsamer ScMuß^ f^t 

319ff Drerup f praef. CLVIII. Wend- ( 199 — 272 ; von Wendland in starker Über¬ 
land Gott. N^hr. 1910, 137ff., dazu Mün- treibung mit zuin Anziehendsten gerMhnet, was 

Lher B ph. W. 1911, 1344ff. — Über die Ent- I. geschrieben ha^). I. teilt die Verhängungen 

stehung diLs seines letzten Werkes macht 1.10 mit die er im Kreise ^mer Schüler d'« 
selbst am Schluß (266fi.) genaue Angaben und Rede gepfle^en. Ein lakonisierender Schüler 

erleichtert uns dadurch wesentlich das Verstand- wird eingeföhrt, aus obgarcluschem Staate 

nis dieser merkwürdigsten Schrift des Greises, stammend, der die Spartaner als die Erfin^r 

Er begann ihre Ausarbeitung im Alter von und Lehrer der besten mizridef/zaza rühmt, atei 

94 Jahren M2: zu den großen Panathenäen von I. selbst sehr energisch zuruekgewiesen wird 

sollte sie fertig werden. Der Abschluß wurde (die Versuche, die betreffende Persönhehkeit, 

verhindert durch eine schwere Erkrankung des auf die I hindeutet, zu erkennen, bleiben unbe- 

I., die er aber nicht nennt {ßri&ijvat ... oix ei- weisbare Hypothe^n: B e c k h a u s Ztohr. L d 

xpexovg 267). Als er nach drei Jahren genesen, Gymnasialwesen XXVI 1872 225 sah dann 

vollendete er 839 das früher Begonnene. So be-20 seinen jüngeren Xenophon üblen Angedenkens, 
steht das Ganze aus zwei disparaten großen Lehmann Greifswald 1853 glaubte in Xeno- 
Teilen Der erste (35—107) gibt einen Ver- phon« Schrift vom Staate der Lakedaimonier 
gleich'der Leistungen Athens und Spartas mit das Werk eines I.-Schulers zu erkennen, das 
dter Absicht, die große Überlegenheit Athens an ,das Motiv zu der von letzterem verfaßten pana- 
Verdiensten um Hellas zu zeigen. Das ist ge- thenäischen E^e gewesen sei. Verstan^^r 
schrieben M2, als I. wiedier einmal seinem Ziele, dachte Brand De I Panathenaico, Diss. Mün¬ 
der erhofften Einkning Griechenlands, nahe zu ster 1887, 51ff. an Theopomp, B e r g k 5 Ah- 
sein glauben konnte: eine große Koalition zwi- handl. 80, 1 an den Isokrator Dioskuri^, der 
sehen Philipp, Athen und den Pdoponnesiern über die spartanische Verfassung srtneb). 1. 
sollte zu Stande kommen — Sparte allein stend 30 erzählt weiter, er habe mne zweite Schulerver- 
abseits. Deshalb schürte I. in seinem Entwürfe ^inmlung berefen aus Reue über seine harten 
den Haß gegen Sparte. Davor stellte er ein Äußerungen über Sparte (^ff.), und den Au- 
Prooimion, ohne jede Verbindung mit dem, was hörern die Frage vo^elegt, ob er vemehten 
nachfolgt. Ausgehend von dem Gedanken, daß er solle, was er geschrieben, oder nicht. I^rselbe 
nicht mehr so vollendet schreiben könne und lakoiierfreundliche Schüler erklärt dareuf, I. woUe 
wolle wie in früheren Jahren und nach der ober- sie ja nur auf die Prote stellen, wie weit ihr 
fläehliehen Angabe des Themas (izs&i zt rcöv rfj Verständnis reiche: I.s Me sea scheinbar leicht 
xöXei nsnQayfKvwv xai xepi zöiv xQoyovcov zu verstehen, in Wahrheit schw« und ganz pro- 
äoEziig) spricht er davon, wie er von jeher Ver- blematisch: tobenden Beifall hatten die anderen 
leumdun^n erfahren und verkannt worden, und 40 gezollt, und auch I. selbst habe sieh dahin^ ge- 
daß er Jüngst durch eine abfällige Kritik von äußert of»’ c5? Izvxe zalg 
seiten eines Sophisten im Lykeion im Kreise diavoiag out? div/zagriv (265). Schließlich 

von 8 bis 4 teör ayzXailcov aotpim&v, die sieh folgen die Bemerkungen über die Venogerung 
mit Reziteüon und Erklärung von Homer und der Ausarbeitung durch I.s Krankheit (2b(>—2/,!). 
Hesiod groß dünkten, schwer beleidigt worden Nach W en d 1 an d s Meinung hat I. in die^ 
sei (nicht die ^nzoQeg, wie Demosthenes, sind Schlußteil selbrt den Schleier gelüftet, der über 
hier im Prooimion T.s Gegner — sie werden nur dem ganzen liegt. Der Gedanke solle uurch- 
ganz nebenbei 12 erwähnt — sondern offenbar scliimmern, daß bei allem an Philipp zu denken 
Platomker; an Aristoteles selbst mit Bergk sei (vgl. besonders das'Theseus-und Agamemnon- 
5 Abhandl., Leipzig 1883, 25f. und T ei c h - 50 lob). Das ist nicht bloß möglich, sondern sehr 
müller Lit. FehdOn I, Breslau 1881, 260 zu wahrscheinlich. Aber diese Lösung anzudeuten, 
denken, geht kaum an; gelegentliche Spitzen das ist I. wirklich nicht gelungen; es bleibt ein 

gegen Platon finden sich auch sonst- in XII. Versteckspielen. Andeuten wollte 1. wohl imt 

üiener Vorträge u. Aufsätze 1907, 24, 1 der Publikation dieser Schulverhandlungen die 
wollte in XII 18 einen Reflex von Platon Prot. wieder einen schwachen Versuch in der Dialog- 
347 C sehen; dagegen H i r z e 1 Der Dialog II manier daretelleni und in deren Wied^erga^ 

1895, 45, 2): er gibt deshalb in Kürze eine Ver- natürlich Dichtung und Wahrheit genaht sein 

teidigung seiner tpiXooozpla. Drei Jahre später werden, daß es ihm nicht mehr möglich sei, 

stand Athen unmittelbar vor dem Bruche mit offen zu demjenigen zu sprechen, von dem er 
Philipp der Zorn auf Sparta war verraucht: da60 die Realisierung seiner panhellenischen Wunsche 
schrieb I den zweiten TeU (108—198), der nur erhofft hatte: jetzt sind diese seine Hoffnungen 
nodi ein Lob der Kriegstoten Altethens, in dessen geknickt; der kriegerische Zusammenstoß zwi- 
Königszeit die Solonis^e Verfassung verlegt sehen Athen und Philipp steht unmittelbar be- 
wird, im Vergleidi mit Sparta vorträgt (natür- vor. Und zu dem Fiasko seines politischen 
lieh fimlen mch zaUreid» Wiederholungen ans Höffens tritt die ihn bedrückende Konkurrenz 
dem ersten! Teile); ob eine lakonisierende Schrift der Philosophen, die auch die B^euta^ 
zur Abfassung dieses zweiten ^rtonerfreund- Lebensarbdt als Jugendbilduer in I^e rtelJt. 
lieberen Teils den Anlaß bot (so Fuhr Berl. So liegt eine gewisse Tragik über dem Werke 
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des fast lOOjähiigeii'. Im übiigeB ist die Breite sämtliche Griechen zur Einheit unter Fhilii^ 

und Wedtsehweifigkeit darin wahrhaft unertrSg- Führung gezwungen habe, es an der Zeit sei, den 

lieh, auch die Form hat I. nicht mehr ■völlig Perserfel<kug zu unternehmen'. Folge Philipp 

in der Hand: der Satzbau ist mitunter unförm- diesem seinem Bäte, den er ihm leider nur brief¬ 
lieh, sodaß Anakoluthien sich einsteUen. AUe lieh übermitteln könne, zwinge er die Barbaren 

Mängel eines Greisemwerkes haften ihm aA und tlXoneietv rotg TMt/aiv, mache er den Großkönig 

hätte I. .seinen Entschluß, den Panathenodkos zu seinem gehorsamen Knechte, dann fehle ihm 

zu vernichten', ausgeführt, die Nachwelt hätte nichts &e6v yivio&ai. Darum danke er, I., 
nichts daran verloren. Freilich bedenkt man, seinem Schicksal, das ihn diese Zeit der Er¬ 

daß ein 97jähriger ihn geschrieben, so muß man 10 füllung seiner Wünsche habe erleben lassen. — 
sieh doch, trotz aller Schwächen des Werkes, Wir müßten uns damit abfindeni, daß I. so 

bewundernd vor der geistigen Frische dieses charakterlos gewesen sei, für PhUipp göttliche 

Gred'Ses beugen. Verehrung zu verlangen^ wenn' der Brief echt 

Die Schwule des drohenden Gewitters, , die wäre. Da er nicht echt sein kann (W o y t e hat 

auf I. lastete, als er seinen Panathenaikos ab- auch einige nicht sehr erhebliche Abweddiungen 

schloß, entlud sich am 7. Metageitnion 838 bei von I.s Sprache nadigewiesen), ist er eine Fäl- 

Chaironeia. Als die Kunde von der Niederlage schung, wohl eines Mannes, der die vergebliche 

in Athen eintraf, wußte niemand, was werden Erwartung auf den Perserzug unter I.s Maske 

sollte. Athen, durehtobt vom Kri^sgeschrei der zum Ausdruck gebracht hat. 

Demokraten, rüstete fieberhaft zum letzten ver- 20 Bestattet wurde I. im Familiengrabe beim 
zweifelten Widerstande. Der Sturm Philipps Kynosarges im Süden Athens; nach den An- 

auf die Stadt schien bevorzustehen — dies Ende gaben hei Ps. Plut. 838 B—D (aus Heliodoros) 

seiner Vaterstadt und seines Traumes von fried- waren dort schon, seine Eltern beigesetzt, und 

Hoher Einigung zwischen Athen und Philipp außer I. selbst famden dort noch ihr Grab seiner 

wollte I. nicht erleben. Er enthielt sich der Mutter Schwester Nako (vgl. Keil Hermes XXX 

Speise und ist nach Demetrios von Phaleron 1895, 201f.) und deren Sohn, ferner I.s Adoptiv- 

am 9., nach Aphaieus’ Angabe schon am 4. Tage sohn Aphareus und seine Kinder, I.s Bruder 

nach der Schlacht (oder wie deshalb Dionys. 1 Theodoros, vielleicht auch I.s Frau Plathane (doch 

sagt dUyaig ^/ÜQatg vaxeQov tjj? ev Xatpcoretq ist der betreffende Satz in der Überlieferung 

fidxrjs) gestorben — ohne zu ahnen, welche alle 30 korrupt). Sechs rgdneCat schmückten die Grab¬ 
seine Hoffnungen weit übertreffende Erfüllung anlage, La eigenes Grab war durch eine Säule 

die Wünsche seines Lebens binnen kurzem fln- von 30 (?) EUen Höhe bezeichnet, die eine Giab- 

den sollten. Die Angaben des Altertums (Ps.-Plut. Sirene von 7 (?) Ellen trug (zu Heliodoros’ Zeiten 

837 E u. 838 B. Zos. p. 258, 42ff. Phot. bibl. bereits verschwunden; die Sirene wird avfißoXin&g 

cod. 260 p. 487. Paus. I 18, 8. Phil. ß. aotp. gedeutet bei Ps.-Plut.; o'a adovaa Phil. ß. ao(p. 

I 17, 4. Ps.-Lukian. Makrob. 23) bilden eine I 17, 1; Zos. p. 259, 67 sie sei von den Athe- 

geschlossene, letzten Endes auf Hennippos zu- nern gesetzt StjXovvrsg xrjv ev/iovalav rov dvSQOs), 

rückgehende Überlieferung (dabei ist das Rezi- Endlich erwähnt Ps.-Plut. noch eine TQcbce(a mit 

tieren dreier Euripidesverse natürlich unglaubhafte einer Darstellung (in Belief?), die Dichter und 

Auschmüekung; verkehrt ledigHch die Angabe 40 I.s Lehrer vereinite, darunter Gorgias ei? a(pdiQav 
Ps.-Plut. 838 B ä/ia Tals Ta<pals tä>v ev XaiQcoveli} äoTQoXoytxfjv ßXinav und neben ihm I. selbst. 

neaovxwv, darübCT v. Wilamowitz Hermes Eme Beplik dieses Reliefs sieht D r e x e 1 Röm. 

XXXIII 1898, 495), die unmöglich beiseite ge- Mitt. XXVH 1912, 234ff. in dem Philosophen¬ 
sehoben werden kann, g^n die es keine Gegen- mosaik von Torre Annunziata, dessen Personen 

instanz gibt, und die den IH. Brief — trotz der er (von rechts nach links) deutet als L, Gorgias, 

Echtheitserklärungen seitens moderner Histo- Protagoras und Prodikos samt einem weitern 

riker und auch Wendlands — als Fälschung I.-Lehrer, endlich Homer und Hesiod. Über 

erweist. diese Deutung kann ich nicht urteilen, fein aber 

[epist. III: $iX'inna>\ \ vgl. Blass ID 328. ist Drexels Bemerkung, daß der Grabschmuck 

D r e r u p I praef. CLXI. W o y t c De I. epi- 50 jener rguTieCa erst voll verständlich werde aus 
stuHs 9ff., dazu Münseher Berl. phil. Wochen- dem Prooimion des Panathenaikos (zu dem die 

sehr. 1908, 423f, v. Hagen Philol. LXVH Antidosis hinzuzunehmen ist). Daß er von der 

1908, 115ff. Kessler I. u. die panhell. Idee Poesie eines Homer und Hesiod nichts verstehe, 

72f. Wendland Gött. Nachr. 1910, 177ff., warf man I. vor (XII 18/9), daß Astronomie und 

dazu Münseher Berl. phil. Woehenschr. 1911, Mathematik doch nicht ganz wertlos seien, er- 

1348ff. Komm, bei Jebb’ Seleetions from the kannte er gegen Ende seines Lebens an (XV 261): 

Att.orr. — Antipatros soll den Brief überbringen: daß die Dichter ihm keineswegs unbekannt und 

dieser war nach Athen gekommen mit Alexander unlieb, daß die mathematischen Wissenschaften 

zusammen, als Geleiter der Gebein» der bei Chai- ihm von der Studienzeit her vertraut, das wollte 

roneia Gefallen'eji und FriedensunterhäniUer. Er ßo I. wohl mit jenem ReHef auf seinem Grabe 
erschien aber erst in Athen nach der Hin- und den Athenern noch nach seinem Tode dokumen- 

Rückreise des Demades zu PhiHpp, also wohl tieren. — Außer dem Siegesdenkmal des jugend- 

mindestens einen Monat nach der Schlacht, liehen 1. (s. o.) und der von Timotheos errich- 

wahrschelnlich viel ^äter: also war I. zur Zeit, teten Statue von Kleochares’ Hand (s. o.) hatte 

da der Brief geschrieben sein wiU, längst tot. auch Aphareus seinem Adoptivvater eine eherne 

Was I. Antipatros mündlidi gesagt, so beginnt BUdsänle im Olympieion errichtet (Ps.-Plut. 

der Brief, wolle er nun auch Philipp Bchreiben, 839 B). Uns ist auf einer Herme der Villa 

daß nämlich nnnmdir, nadidem ^e Sriiladit ' Alboni rin Kopf mit der Inerirrift ElaoxQdtrie 


erbältoT. — Bernonlli Gr Ikom^aphie II, Anz. 1913, 445ff.); es zeigt si^, d^^scho® bei 

SH- 

Ä R.pBk d». wdk« *. S'SStSSST’.S'l.S-. 

4. Jhdts. V. tjnr. _ _ nnph nach wees fehlen. Vom Periodenhau des I. ist das 

^ Leipzig 1911, 188ff.). Dem antiken Men- Cic inv. I 57H. Spengel 739H. Mun 

ijeip Vnrm alles_und I. war scher Satura Viadrma, Breslau 1896, 39ff.). 

sehen w _ fnnYivnilcnde Stilmuster Wenn Für Dionysios von HaUkarnassos ist I. neben 

Vorliebe seinen Werken entnahmen, so verkannte (der bewußte Einschl^ ^ ; 


tadelte die xevätrjs und das (pogrixiv in I.s Schrif¬ 
ten; wie ein ^wyQi<pos verfahre er, der rai? aiirrüs 
ia^ai xal rois airols ax^iraoi xdaas ras yQaipds 
schmückt, ein durchaus berechtigter Tadel: in 
seinen großen Werken wie dem kleinsten Briefe 
schreibt I. nur seinen rinen periodirierenden 
Kunststil, der schon in seinen geriehtHchen 
Beden sich zu entwickrin beginnt. Der Pen- 
patetifcer Hieronymos meinte, I.s Bedien könne 
man nur ävayv&vat, nicht öi^/aiyoerjoai — au^SO 
das völlig richtig bemerkt; besonders Nietsehe 
(Philologica II = Werke XVIII, Leipzig 1912, 
212ff.) hat I.s Stil als einen zum Lesen bestimm¬ 
ten fein charakterisiert (Hieronymos hatte auch 
gdegentMeh 30 Verse, S^are und Anapäst^ aus 
I.s Werken herausgefischt, malitiose wie Cicero 
orat. 190 sagt, moderne, wie Spengel away. 
Tcxv. 152 und Peters Progr. Paremm. 1883, 
18ff., sind ihm nicht minder malitiose darin 
gefolgt; vgl. Rauchenstein-Münscher4C 
zu IV 53). NatürHeh lag der Vergleich mit 
Demosthenes’ Stil nahe; Kleochares von Myrlea 
(Phot. bibl. cod. 176, 121b) verglich Demo¬ 
sthenes’ Reden mit den Leibern von Kriege^, die 
des T, mit denen von Athleten (s. o.). Der Kunst- 
Stil, den I. schuf, beruhte, wie oben gesagt wurde, 
auf der Verschmelzung der Kunstmittel des Gor¬ 
gias und Thras 3 Tiiachos: atsterer hatte das 
thetische Satzgefüge mit Assonanzen und Bei- 
men sinnfällig verziert, letzterer die große in 5( 
Kola und Kommata geteilte Periode mit Rhyth¬ 
men geschmückt; dabei ergab rieh als unerläß¬ 
liche Forderung für Ausgestaltung des Rhythmus 
die Meldung des Hiatus, die I. mit größter Kon¬ 
sequenz und Sorgfalt durchgeführt hat. Hier¬ 
über vgl. Benseler De hiatu in scriptoribus 
Graecis I, in orr. Att., Preiberg 1841, Kap. 1, 
9ff.; über die Rhythmen haben nach mehreren 
mißglückten Versuchen von Blass (De nume- 
ris I., Univ. Progr. Kiel 1891; Att. Ber. IP6 
145H.; Die Rhythmen d. sjtt. Kunstpiosa, Leipzig 
1901,43H.) gehandelt JosephyDeroratorische 
Numenw bei I. und Demosthmws mit BerüA- 
riehtigmig der Lehren der alten Rhetoren, Dise. 
Zürich 1887 und Münseher Ke Rhythmen 
in I. Panegyrikos, Progr. Batibor 1908 (einen 
Bfidsehritt bedeutet Zander Eurhythmia I, 
Leipzig 1910,273#.,dazu Münseher G5tt.gd. 


einseitige Betrachtungsweise bis in die neueste 
Zeit fortgeführt worden. Noch Blass hat I. 
im wesentlichen nur un'ter diesem Gesichtspunkte 
betrachtet und gemeint, seine Stärke liege durch¬ 
aus in der Piunkrede, die keinem augenblick¬ 
lichen: Bedürfnisse diene! Zu völlig falber Be¬ 
urteilung mußte es auch führen, daß die Feind- 
setoft der Philosophen, die Aristoteles von 
seinem Lehrer Platon übernommen hatte (die 
Versuche, das Verhältnis des Platon zu I., im 
Gegensatz zu der von Spengel u. a. b^rii»- 
deten Anschauung, als ein dauernd freundlich« 
zu erweisen — Gomperz Wien. Stud. XXVIII 
1906, 27H. V. Hagen Num simultas intere«- 
serit I. cum Platone, Kss. Jena 1906, gebilligt 
von Christ-Schmid« Gr. Lit.-Gesch. 566 — 
bedeuten keinen Fortschritt der wissenschaft¬ 
lichen Erkenntnis), noch bis heute fortwirkt, 
wie bei Dümmler (Kl. Schriften I 79fi. pas- 
I sim) und Gomperz, der behauptet, die iWe- 
gabe stehe bei I. .zunächst im Dienste seiner 
Eitelkeit*, zu zweit verwende er sie ,zur Befrie¬ 
digung seiner materiellen Interessen*. Wie wenig 
man für I.s politische Gedanken ein Verständnis 
hatte, mag ein Aufsatz von K o e p p (I. als PoH- 
tiker, Preuß. Jahrb. LXX 1892, 472fi.) lehren, 
der dem I. den Rang eines Publizisten ab- 
sprieht, von seinen verschwommenen politiKhen 
Anschauungen redet, selbst seinen Patriotismus 
) bezweifelt. Überboten war dies schiefe Urteil 
allerdings schon worden von N i e b u h r (Vor¬ 
träge über alte Gesch. V 404), der I. für ,einen 
durchaus schlechten kümmerlichen Schriftsteller, 
einen der gedankenlosesten armseligsten Geister* 
erklärte. I. hatte in Athen die Stellung eines 
erfolgreichen Ji^endlehrers sieh errungen in 
Konkurrenz mit anderen Bedelehrern und Philo¬ 
sophen, nnd er hat in eifersüditiger, keines- 
w^s immer Hebenswürdiger Weise die errungene 
0 Stellung zu behaupten gesucht; war er doch in 
eitler Selbstüberschätzung davon überze;^, daß 
sein Unterricht, seine qnXoaoipla, eigentücb ^nz 
allein die Jugend wirkHcb fördere und bUde. 
Und in gewissem Sinne hat er im Kaumfe um 
die Jugendbildung im 4. Jhdt. wirklich wn Si^ 
davongetcagen. Dnrdi srinen weitgehenden Ein¬ 
fluß als LÄrer, durch dos kaum eneichbaie Vor¬ 
bild, das »eine Schriften boten, in denen er 


mehr^ neue Gattungen der Prosaliteratur be¬ 
gründ^ hat er es erreidit, daß in der Tat die 
rneitorische Aasbildung der erste und wesent- 
Iwhste Teil der allgmeinen Bildung der giie- 
wiswen Welt wurde, und daß alle Gattungen 
der Literatur {Prosa wie Poesie) der unerbitt- 
lichen Forderung schöner rhetorischer Form sieh 
unterwarfen — das ist’s, was er geleistet hat, 
Min Verdienst oder, wenn wir in diesem alles 
diurehdringenden Einfluß der rein formalen rhe-: 
torischen Kunst etwas Verderbliches sehen, sein 
Verbrechen. Völlig aber hat man über der for¬ 
malistischen Schätzung im Altertum und in der 
Neuzeit bis ins au^i^ende 19. Jhdt. es ver- 
gess^ oder übersehen — es ist das Verdienst 
der Historiker B e 1 o c h und Ed. M e y e r, eine 
gerechte Würdigung des I. angiebahnt zu haben —, 
daß dieser periodendrechselnde Künstler (von 
seinen Schul- und Gerichtsredem früherer Jahre 
und Privatbriefen späterer Zeit abgesehen) keine 2 
Zeile geschrieben hat, ohne an unmittelbare 
prattsche Wirkung auf die Politik des Tages 
zu denken', die er aufs nachhaltigste, wie noch 
erkenntor, oft genug tatsächlich beeinflußt hat, 

L- Stubengelehxte mit seiner oligar- 

ehischen Verachtung des Treibens der athenischen 
demokratischen Demagogen ein glühender Pa¬ 
triot war, der — darin völlig allein stehend 
in se^r Zeit — die Größe und Macht Gesamt- 
gnMhenlands erhoffte und erstrebte, ja prophe-; 
tisch voraus^nte, eine Persönlichkeit von poli- 
tischm Weit- und Scharfblick, wie wenige in 
der Weltgeschichte zu finden. So hat die un¬ 
parteiische Beurteilung des 1. in neuester Zeit 
ihn zwar als den Vater der allgemeinen Bildung 
(Mkreditiert, als politischen Publizisten rehahi- 
Iraert. 

Schon im erhaltenem Corpus der I.-Schriften 
sind uns einzelne sicher unechte Werke erhalten 
(or I u. XXI; epist. III. IV. VI. IX), sämtlich 4 
auf I.s Namen gemachte Fälschungen. Weit 
mehr unechtes Gut enthielten unter I.s Namen 
die antiken Bibliotheken: von 60 Reden, die 
seinen Namen trugen, sonderte Kadkilios 28, 
Ihonysios nur 26 als echt aus (Ps.-Plut. 838 D 
Photios bibl. cod. 360, 488 b 5). Ein unvoU- 
^ndiges Verzeichnis unechter Schriften steht 
rß (be^rochen von Blass 

J03f.). Es umfaßt: 9 ovfußovXevrtnol: Tieot 
noQaaMevfls Imnofudwv innodQÖnmv Sauppe 
Westermann), avTwofäas] 
vrjattouxös, ovfifietxtoi {? ovfiuartHoi 
Westermann) /, roC 

xaroixiafiov MtXrjaioig-, 6 ImöeiHnxol über rein 

nriveX6:^[sJ MsvexQatrjg (?), htnäquog joig 
tv »vQiq. (herausgesponnen aus VI 99?) Neo- 
molEiMK (Nr. 6 fehlt); der Anfang der Aufzäh¬ 
lung der Stxavixol ist verloren, dann folgen 
/ioß^df (vgl. Alyivr/Tixog, mit Recht von Blass f 
zu dto Gmditsreden gestellt), avvrffoeia 

CTioioJyv Toü httaxdtov, srepi loC goTvyog, 
«TOß Tt/4ofitov binßojtixög (nach S a n p p e wohl 
mcht zu trennen), xe$i Hjg {Aglag; endlich 
ö <w/4fu^ot: xesl q>iXoaoq>lag, jregi nXdrtovog, 

Mögkd» daß ^en des ApoUoniatMi I. Ämater 
waren, von dem Suidas einen ’Aft(ptxxvwix6g, 


einen ngoteanixog und eine Rede xegi tov 
fisTOixutg^vai anführt. 

Zu den_ unechten I.-Schriftea gehörte auch 
mne rhetorische zExvr). Daß eine solche von Ls 
Hwd existiert habe, aber nicht zu finden sei, 
behauptete Ciceros Rhetoriklehrer, dem er de 
mventione (II 7) nachsohrieb. Zu Quintildans 
Zeit war eine sicher unechte in Umlauf (inst. 
II 16, 4). Was bei Cicero, Dionysios, Quintilian 
)und späteren Rhetoren über I.s Theorie mitge- 
teilt wird (gesammelt bei Spengel oway. 
xExvcöv 154ff. Baiter-Sauppe Orr. Att. II 
224ff. Sheehan De fide artis rhetoricae I. 
tributae, Diss. Bonn 1901, 6fl.), läßt sieh auf 
diese unechte Ars nicht zurückführen (so Thiele 
Hermes XXVII 1892, 11 ff.), es stimmt mit ge¬ 
legentlichen Äußerungen über seine Theorie in 
1.8 erhaltenen Werken überein und wird also 
vielleicht aus Aristoteles owayoiyij zsxvwv (Cie. 
de orat. II 160) stammen (Sheehan 12ff.). 
Eine technische Schrift des I, lag den Aristo¬ 
telischen Angaben schwerlich zu Grunde, da I. 
selbst nie von einer solchen spricht und Ari¬ 
stoteles nie eine solche (wie von Teisias, Thra- 
symachos, Theodoros) erwähnt (Rehdantz Gott 
geh Anz. 1872, II 1201H.) und die Stellen des 
30. Sokratikerbriefes (4. 9—10, s. o.) natürlich 
nichts beweisen (noch falsch beurteilt von Mün- 
scher Ausgew. Reden« 19, 1). Uber die Techne und 
OI.s rhetorisches System vgl. im allg. Blass H^ 
104ff. Navarre Essai sur la rhötorique grec- 
que, Paris 1900, 177ff. Pantazes i? laoxoä- 
^zjzOQixz) I, A&tjvä 1904. II, ‘EnEzriQlg roO 
Ilaveniozrjfilov 1906, dazu Navarre Revue 
des ötudes anc. X 1908, 1021. 

Überlieferung. Das erhaltene Corpus von 
21 Reden und 9 Briefen umfaßt jedenfalls im 
wesentlichen das, was Kaikilios und Dionysios 
als echt anerkannt haben (ohne daß die von 
I Kaikilios anerkannten 28 Reden gerade die 25 
des Dionys und drei weitere gewesen sein müs- 
sen); denn ihre Kritik (s. o.) hat es bewirkt, daß 
m ^ der Kaiserzeit (sicher schon zu Hermogenes’ 
Zeit) von I. nichts mehr bekannt war und ge¬ 
lesen wurde, als die Reden, die wir haben. Das 
Mweisen die zahlreichen Zitate aus den erhal¬ 
tenen Reden (gesammelt von Keil Anal. I 
Kap. III; kein Zitat führt er. XX epist. I. III. 
an); ein paar spätere Grammatikeran- 
0 fuhrungen einzelner Worte (aufgezählt bei D r e - 
rup I praef. LXXXVII, dazu CXCVH) stammen 
aus älterer Grammatikertradition. Wir haben nur 
^ ^ ganzen Satz, der nicht in den erhaltenen 
Reden steht, in lateinischer Fassiing bei Rutilius 
Lupus II 19, übersetzt aus dem jüngeren Gor- 
gias xegl oxnizäzmv, der v o r Kaikilios-Dionysios 
geMhneben hat (s. o. Bd. VII S. 1610, 58ff.). Daß 
Kaikilios oder Dionysios eine I.-Ausgabe gemacht 
hätten, ist nicht bekannt und auch nidit wahr- 
) scMnJich (auch von einer einflußreichen Aus- 
ga.be hellenistischer Zeit ist nichts zu spüren); 
’’iLi Jf?.®.**®**^*“ unecht erklärt haben, ist aber 
alrmähnc h aus den I.-Ausgaben verschwunden, 
weil man es nicht mehr las. Der I.-Teit ist 
in einem Zeitraum von mehr als einMn 
Jahrtsuseni^hne den Schutz gelehrter B^uuid- 
1^ der Willkür unzäUiger Leser und Ab- 
sdireiber ausgesetzt gewesen. Eine Fülle von 


Schwankungen im Text war die naturgem^e 
Folge. IMese liegen uns in unserer handschrift¬ 
lichen ÜberÜeferung in zwei Zweige geteilt vor, 
wählend die zahlreichen Papyri (aufgezählt bri 
Drerup I praef. IVff.; dazu die oben er¬ 
wähnten der Parän'Osen und Oxyrh. Pap. VTH 
1096 Schluß des Paneg. und VHI 1—3) durch¬ 
weg einen Text aufweisen, der ebenso natur¬ 
gemäß als Repräsentant einer antiken Ausgabe 
gewissermaßen eine Mischung der beiden erhal- H 
tenen Rezensionen darstellt; d. h. es haben sich 
zwei verschiedene I.-Exemplare ins Mittelalter er¬ 
halten: das eine war die Vorlage des Urbinas 
111, den Imm. Bekker zuerst heranzog, saec. 
IX—X, von zwei Schreibern derselben Zeit aus 
einer UnzLalvorlage abgeschrieben, von den Schrei¬ 
bern selbst im Text und am Rande sowie von 
weitern Korrektoren (deren jüngste die andere 
Recensio benutzen) mit Varianten versehen (vgl. 
Martin Bibi, des öcoles fran?aises d’Äthanes 2( 
et de Rome, fase. 24, 1881), und dessen (iür die 
Rezension natürlich wertloser) Deszendenz (Vati- 
canus 936 A und dem aus A abgeschiiebenen 
Ambrosianus 0 144 E)‘, das zweite war der 
Archetypus der sog. Vulgatüberlieferung, ver¬ 
treten durch eine große Menge von Hss., sich 
wieder gliedernd in zwei Gruppen; die eine bil¬ 
det der Laurentianus 87, 4 0, saec. XIII (ohne 
Deszendenz), nur eil Reden, aber XV. allein voll¬ 
ständig enthaltend), die andere die Masse der 3 
übrigen, sieb spaltend in Vaticanus 65 vom 
J. 1063 A mit zahlreicher Deszendenz und 
jüngere Hss. wie Parisinus 2932 (saec. XIV, U) 
u. a.; doch ist letztere Gruppe (U und Kon¬ 
sorten) für die Textkritik kamn von Wert. Die 
Handschriften bieten (von Umstellungen einzel¬ 
ner Reden abgesehen) die Reden nach Gruppen 
geordnet; in F folgen einander die Gruppen 
Enkomien (IX. X. XL XIII), Paränesen (I—HI), 
Staatsreden, Gerichtsreden und Briefe, in der 4 
Vulgatüberlieferung fehlen die Briefe ganz und 
voran stehen die Paränesen (das Exemplar des I., 
das Photios benutzte, enthielt den Bestand der 
Vulgatrezension vermehrt um die Briefe, ge¬ 
hört also weder unmittelbar zur Vulgatüber- 
lieferung, wie Drerup meinte, noch stimmt es 
in der ]^ihenfoIge zu F, wie Ballheimer 
De Photii vitis X orr., Diss. Bonn 1877, 20 
Anm. glaubte). Man hat also offenbar früh¬ 
zeitig die I.-Reden in solchen Gruppen vereint; 
und herausgegeben (vgl. Zosim. p. 255, 52 al 
xagaivsoEig .., dg nQwzov Eixozmg ävayiyvcöaxo- 

fiEv. Hermog. x. dstv. p. 441, 19 Rabe 
g 1, Ev z^ xQcbzo} X.dycü zwv xagaivEOECüv und 
dazu Keil A. 1. 74fi. Die Subscriptio des 
Pap. Massiliensis laoxodzovg xagatvEaeaiv Xoyog 
BB = Gruppe B, Paränesen, Rede B = II, 
Keil Hermes XIX 1884, 637. Blass Jahrb. f. 
Philol. 1884, 419) und die Einzelkorpora dann 
in wechselnder Reihenfolge zu Gesamtausgaben i 
vereinit. Die Briefe, die in den Vulgat-Hss. feh¬ 
len, sind im J. 1499 znerst bei Aldus in den 
Epistulne Graecanicae gedruckt worden aus 
einem Nadifahren des Vaticanus 64 (^), im 
J. 1270 in Thessslonieh bergestell^ einer Miszel- 
Isn-Hs., die neb^ aaderm Briefeammlui^en 
andi Äe L-Bri«fs mthält: der Text dieses Vati- 
anns st^t ebenso als Vulgatrezension der 


Briefe dem Urbinas geg^ber wie die Vu^t- 
rezension der Beden. Bei A1 d u s , d. h. in 
von ihm benutzten Ableget von ff, fehlt epist. 

IX an ArcMdamos (wie er z. B. Vatic. 1336 auch 
fehlt). Dieser Brief wurde von Audi. Schott 
aus einer Hs. des Pulvius Ursinus hervorgezogen 
(= Vaticanus 1347, dessen Text aus F, nicht 
$ stammt) und mit den übrigen Briefen zuerri 
herausgegeben von C. F. Matthaei Isocratis 
I Demetrii Cydone et Michaelis Glycae aliquot 
epistulae etc., Moskau 1776. Daraus zuerst 
sämtliche Briefe in der Gesamtausgabe A u g e r s 
1782. Der Urbinas F ist der sog. Vnlgat- 
rezension überlegen (noch zu ungünstig beurteilt 
von Münscher Quaestiones I., Diss. Göttingen 
1895, Iff.); seine Unzialvorlage war (Drerup 
I praef. LXXI) wohl im 1. oder 2. Jhdt. n. Chr. 
geschrieben, und das war eine sorgfältige Buch¬ 
ausgabe, wie die Spuren von Stichometrie, die 
) r hier und da noch aufweist, beweisen (Dre¬ 
rup LXXXIf.), die man ohne genügenden Grund 
auf eine Attikusausgabe zurückführen wollte 
(Christ Abh. Akad. Münch. XVI 1882, 171). 
Ein seltsames Zusammentreffen ist es, daß der 
Urbinas 19 + 9 Reden (die Briefe als ixiazoh- 
xot Xöyot betrachtet) enthält, also ebenso riel 
als Kaikilios für echt hielt — oder ist das vid- 
leicht kein Zufall? Die Grundzüge der Recensio 
(alleiniger Wert von F und 0 A U) hat B u e r - 
Omann Die hsl. Überlieferung des I., 2 Progr., 
Berlin 1885 und 1886 festgestellt, durch Heran¬ 
ziehung des gesamten hsl. Materials bestätigt 
und für die Herkunft der Vulgata der Briefe 
erweitert Drerup De codicum I, auetoritate, 
Leipz. Stud. XVII 1, 1895; Rh. Mus. LI 1896, 
21ff.; Philol. LV 1896, 667ff.; Blätter f, d. bayr. 
Gymn.-Sehulw. XXXVII 1901, 352ff. und praef. 
seiner Ausgabe. Drerups Hypothese von einem 
Archetypus sämtlicher I.-Hss. alexandriniseher 
0 Zeit, vielleicht gar des Kallimachos (!), ist als un¬ 
möglich erwiesen von Münscher Quaestiones 
I., Diss. Göttingen 1895, Iff.; Philol. LVIH 
1899, 87ff.; Gött. geh Anz. 1907, 759ff. 

Gesamtausiraben (vgl. Drerup I praef. 
CLXIVff.). Vor “Drucklegung ist 1. im Abend- 
lande durch Hss. bekannt geworden wie die hsl. 
erhaltenen RenaissanceübOTsetzungen mancher 
Reden (s. o.) beweisen. Editio princeps d« 
Reden von Demetrios Chalkondylas, Mai- 
iO land 1493. 8 Briefe (ohne IX) zuerst bei A1 d u s 
1499 (s. 0 .). Aldi na der Reden, Venedig 1513, 
danach mehrfach nachgedruckt (Haganoen- 
sis 1533. Al di na II Venedig 1534; Venedig 
1535. Brubachiana, Frankfurt 1540). 
Wichtig die Ausgabe Venedig 1542 (ex officina 
F a r r e a), die zuerst die Briefe mit den Reden 
vereint und falsch als X. Brief einen des Theo- 
pylaktos Simokatta (70) hinzufügt, ein Irrtum, 
der in den Ausgaben bis ins 19. Jhdt. fortlebt 
30 und erst durch die Züricher Ausgabe beseitigt 
worden ist. Erste lateinische Gesamt-Übersetzuim 
von loannes L o n i c e r , Basel 1529 (2. Anfl. 
Marburg 1540; vorher einzelne Reden: I und II 
Paris 1507 ap. Egid. Gourmont; IV Rom 
1509 per I. M. Catanaeum; Vni BaMl 
1519 Petro Mosellano Protegense inter- 
prete). Mehrere Basileenges: 1546 (mehrfach 
aufgdegt ex officina Michaelis Isingrinei); 
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1565 per Thomam Guaiinum (auch mehr¬ 
fach neugedruckt). Am wichtigsten Isocrates 
Latinus von Hieronymus Wolf, Basel 1548; 
conversae, nunc recognitae per H. Wolfium, 
Paris 1558; gleichzeitig seine Ausgabe Basel 1553 
(mehrfach wiederholt); endlich seine Au^be, 2 
voll, in folio, Basel 1570 bei Oporinus, mit 
lateinischer Übersetzung und. Kommentar, die 
auch in der Anordnung der Reden für alle fol- 
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seitiges Bürgerrecht gewährt, Sz an to Das grie¬ 
chische Bürgerrecht 79. Derist voll¬ 
berechtigter Bürger des verleihenden Staates, 
hat nicht bloß ein qualiflziertes Bürgerrecht, 
Szanto 71. Diese Bedeutung ergibt sieh ans 
den Inschriften, die örtlich und zeitlich auf einen 
engen Kreis eingeschränkt sind; sie gehören dem 
4. bis 1. Jhdt. V. Ohr. an und stammen zumeist 
aus nicht ionischen Städten. Die Inschriften 


genden maßgebende Ausgabe (oft nachgedruekt). 10 gliedern sich in drei Gruppen. Die erste Gruppe 


Zu nennen: H. Stephanus (foL), Paris 1598, 
mit Wolfs lateinischer Übersetzung ab ipso 
postremum recognita. Paris 1681 ap. Seb. 
Chappelet mit lateinischer Interlinearüber¬ 
setzung. Guil. Battie, Cambridge 1729 (7 
Reden und die Briefe). Athanas. Anger, 3 
voll., Paris 1782 (Didot l’ainö; die Briefe 
zuerst vollständig, s. o.). W. Lange, Halle 
1803. Coray, 2 Bde., Paris 1807 


umfaßt solche Inschriften, in denen die Ver¬ 
leihung der I. seitens eines Staates an eine oder 
mehrere einzelne Personen erfolgt: Boiotien: 
1. Oropos IG Vn 4264 an den Athener Sostra- 
tos (3. Jhdt. V. Chr.). Phokis: 2. Ambiyssos GDI 
1520 an einen Oiantheer. 3. Delphi BuU. hell. 
VI 238, 73 an mehrere zur Schlichtung von Strei¬ 
tigkeiten entsendete Richter. 4. Delphi Bull. 
heU. XXI 811 an Biaios aus Naupaktos (2. Jhdt. 


ßißXio&^xris I—II). Ed. stereot. Tauchn i t z 20 v. Chr.). 5. Antikyra GDI 1521 an Herakleon 


1820 (Antidosis zuerst vollständig). Imm. Bek- 
ker Orr. Att. II, Oxford 1823, Berlin 1823 (mit 
Benutzung von 1^. Dindorf, Teubner 1825. 
Dobson Orr. Att., London 1828, III (Text), XIV 
(lat.Übersetzung). Balter-Sauppe Orr. Att., 
Zürich I 1889, 149 ff.; II 1850, Ifi. (Scholien), 
224fi. (Fragmente); Kleine Textausgabe, 2 Bde., 
Zürich 1839. B alter, Paris (Didot) 1846 
(= C. Müller Orr. Att. I). Benseler, 


aus Ambiyssos. 6. Antikyra GDI 1522. 7. Anti¬ 
kyra Bull. hell. XX 243, 1. 8. Das xoivbv räv 
$(oximv an drei ■fieoQol aus Magnesia a. M., 
Inschr. v. Magn. 34. Lokris: 9. Chaleion GDI 
14,76 an Kleogenes aus Aigion. 10. Thronion GDI 
1511 an einen Aitoler. Thessalien: 11. Phayttos 
IG IX 2, 490 an einen Makedonier. 12. Thau- 
makes IG IX 2, 216 an Pyrrhias aus Herakleia. 
13. Thaumakes IG IX 2, 218 an zwei Larissäer. 


Teubner 1851. Blass, Teubner 1878/9. I. opera 30 Epeiros: 14. Dodona Arch.-epigr. Mitt. V 131 


omnia rec. schoMis testimoniis apparatu critico 
instr. E. Drerup I, Leipzig 1906 (Reihenfolge 
der Reden leider willkürlich geändert, kritischer 
Apparat durch Angaben aus früheren Au^ben 
u. a. überlastet). Dringendes Bedürfnis ist eine 
kritische Textausgabe in der althergebrachten 
Redenfolge, mit knappem Apparat, der nur die 
hsl. Varianten gibt. 

Deutsche Übersetzungen: W. Lange 


seitens der Molosser an Simias aus Apollonia 
(4. Jhdt. V. Chr.). 15. Dodona Arch.-epigr. Mitt. 
V 133 seitens der Epeiroten an Kteson {taojno- 
liTs/av ergänzt). Peloponnesos: 16. Lusoi österr. 
Jahresh. IV 73 an den Amphissäer Mnasilaos. 

17. Lusoi ebd. 77 an den Athener Eubulos (beide 
Ende des 3., Beginn des 2. Jhdts. v. Chr.). 

18. Tegea Dittenberger Syll.2 476 an den 
Thessaler Agesandros. 19. Tegea Le Bas 11 


I, Berlin 1798. Übersetzt und erläutert von 40 340 d. 20. Tegeade;f. 1906, 62 (ergänzt). 


Benseler, 4 Bdehn. (nur 7 Reden), Prenzlau 
1829—31. Christian, 8 Bdehn., Stuttgart 
1833—36. — Phraseologia Isoeratis graeco-latina 
per Mich. Neandrum, Basel (Oporinus) 
1558. Mitchell Index Graecitatis Isocraticae, 
Oxford 1828. Preuss Index Isocrateus, Leip¬ 
zig 1904, Letzter Jahresber. von Emminger, 
Bursian CLII Leipzig 1911. [Münscher.] 

. Isomantos s. H o p 1 i a s. 


21. Thalamae Le Bas II 281. Kreta: 22. Aptera 
CIG 2558 = Bull. hell. VI 431, 5 an zwei Bür¬ 
ger aus Hierapolis auf Kreta. Die zweite Gruppe 
bilden jene Inschriften, in denen die I. einer 
ganzen Stadt, d. h. allen Bürgern erteilt wird. 
23. Elatea Bull. hell. XI 833, 9: alle Tenier er¬ 
halten I. durch Beschluß des xoivbv ^(oxecov 
(2. Jhdt. V. Chr.). Den Bürgern von Teos wird 
I. verliehen durch die 24. Biannier Le Bas HI 


Ison, Archon in Delphoi um 295/4 (uned. bei 50 77; 25. Pallaier ebd. 78; 26. Arkader ebd. 80 
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Pomtow unter Delphoi o. Bd. IV S. 2618). 

[Sundwall.] 

Isondai, nach Ptolem. V 8, 13 Volksstamm 
zwischen dem Kaukasus und dem Kaspischen 
Meer, wohnhaft am Fluß Soanas (lies Sondas), 
dem heutigen Songa, einem Nebenfluß des Terek. 

[Herrmann.] 

Isonomos, Athener, gehörte zu den von Teu- 
kros angezeigten Mysterienfrevlem und Hermen- 


(2. Jhdt. V. Chr.). ffieher gehört wohl auch die 
Inschrift Mnemos. I 124 — Inschr. v. Magn. 
p. XIV nr. LIV: 27. die Hierapytnier verleihen 
den Magneten fciW xai dy&Q<07iivo>v fiexoxav 
nebst anderen Rechten. In die dritte Gruppe 
gehören die Inschriften, in denen die wechsel¬ 
seitige Verleihung der I. erwähnt wird; in ein¬ 
zelnen erscheint der Ausdruck zur Bezeichnung 
des Vertrages selbst gebraucht, sei es nun für 


verstümmlem, welche entflohen und verurteilt 60 die zweiseitig erteilte, sei es für die wechsel¬ 


wurden, 415 V. Chr. (Andok. I 15; vgl. Busolt 
Griech. Gesch. HI 2 2, 1308). [SundwaU.] 
Isophilos, Athener aus Amphitrope, Thesmo- 
thet des J. 227/6 (IG H 859, 33; vgl. Pros. Att. 
Nr. 7723). [SundwalL] 

Isopollteia ^Ia<HtoXm(a), ursprünglich: gleich¬ 
wertiges Bürgerrecht, identisch mit noUzela, in 
späterer Zeit auch der Staatevertrag, der wechsel¬ 


seitig sich bedingende I. Kreta: 28. CIG 2554 
Vertrag zwischen Olus und Latos (1. Jhdt. 
V. Chr.). 29. CIG 2556 Vertrag zwischen Hiera- 
pytna und Priansos (2. Jhdt. v. Chr.). 30. CIG 
^57 Vertrag zwischen Allaria und Paros. Elr- 
wähnt wird die I. in dem Eide für die Hiera- 

r aier 31. CIG 2555 und der Lyttier 32. Herrn. 
267. Phigalia 33. Dittenberger SylLü 234 
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Vertrag zwischen Messene und Phigalia (ca. 220 
V. Chr.). Pergamon 34. Inschr. v. Perg. 5 = Dit¬ 
tenberger Or. 265 Vertrag zwischen Pergamon 
und Temnos (vor 260 v. Chr.). In Priene 35. 
Inschr. v. Pr. 47 wird in dem Dekrete von^Bar- 
gylia der &rjfioe von Priene als tplXoq xai svvovq 
xai laonoUhrjS lov dijfiov bezeichnet (200 v. Chr.), 
setzt die I. zwischen Priene und Bargylia voraus. 
Wenn zu Magnesia a. M. 36. in dem Beschlüsse 


ISUpUUbCia 

telav xai btiyaftias xai svxttjaiv xai /tsxoxar xai 
^elcov xai dv&Q<o3ilva>v xdyvatVy in dem zwischen 
Allaria und Paros (oben Nr. SO): sl/isr .. iao- 
xoXtTsi'av, fuxixaiaiv t<^ tt ‘AXXaQiwTft efi IJoQip 
xai &8ivo)v xai dv&gcoxivcaVf (baadztos de xai ztp 
nagteo ev AXXagii} (iexix<oai xai ■^etvojv xai av- 
&Qamh<ov. So war die Gleichwertigkeit der in 
Betracht kommendenBürgerrechte hergestellt, ohne 
daß aber eine Verschmelzung der souveränen Ge- 


Wenn zu Magnesia a. in. oo. in uem ßeBcmuBüc . . . , r —, , 

der Samier die Magneten als oixsXoi xai tooxoiXzai 10 walten ^a.tttod; die I. emchemt ^ bun ®sbi - 
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xai q>lXot des Demos von Samos, in dem Be¬ 
schlüsse der Magneten die Samier als tpiXoi xai 
ioonoXlzai xai evvoi Avts« zov S^(MV toü ^fisregov 
bezeichnet werden, werden wir eine I. zwischen 
Magnesia a. M. und Samos annehmen können, 
Inschr. v. Magn. 103. Mit Recht anerkennt 
Szanto weder bei der Zuerkenmmg an einzelne 
noch an ganze Gemeinden einen Unterschied 
zwischen I. und Politeia. Im Sprachgebrauche 

. ... rr ‘ , _?__J T a _X_ 


dendes Prinzip, Szanto 76.80. 91. Da die I. 
nur potenzieRen Charakter hatte, ist es erklär¬ 
lich, daß Rechte, die dem vollen Bingerrechte 
von selbst folgen, noch besonders verliehen wer¬ 
den, Szanto 75. 79. I. allein ist verliehen in 
Dodona (oben Nr. 14. 15), dagegen in^Ambryssos: 
xgoievia, xgaedgia, iooxohzeia, ytje eyxzgatg^ xai 
olxlag-, in Antikyra: ngo^evia, davXia, darpdXsia, 
ngoSixia, iaoxoXizeia, eyxzrjoig yrjg xai olxlag \ in 


zwischen 1. una roiineia. im opraongeuraucuB 7iguuini,u., ~ 

einer späteren Zeit wird I. fast ausschließlich von 20 Aptera: itgoSevia, iooxohzeia, yr]g xai otxiag 

, . -1 ..__Ai? i n«__ /vtc3c-<»> in Pliannnf 'rrnoPsvLa i^ai BVeo^ 


der Aufnahme sämtlicher Bürger eines Staates 
in die Bürgerschaft eines anderen angewendet, 
wie das die literarischen Quellen zeigen: Diod. 
Sic. XV 46 oi IRazaiüg eig ’A^vag (pvydvxsg 
zijg laoxohzslag Irw/ov, vo n S zanto 68 auf 427 
V. Chr. bezogen, Polyb. XVI 26^ (200 v.^ Chr.) 
die Athener xäai ’Podiotg iaoxoXizslav hpritplaavzo, 
von Liv. XXXI 15 irrtümlich als wechselseitig 
verliehenes Bürgerrecht gefaßt. Strabon (IX 


; ---- j ^ ^ ^ 

fyxztjaig, dzeXeia-, in Chalion: ngo^evia xai eveg- 
ysala, ioonoXizsla, daipdXsia xai davXla; injlropos: 
itgo^svla xai evegysota, ygg xai olxiag syxigoig, 
doipoleia xai äovXla xai taonoXizela ; in Thromon: 
Ttgo^evlaj ioojioXizela^ jigobixla, aovXiaf laozeXsia, 
dorpdXeia. Es sind demnach meist Proxenie- 
dekrete, über die in dem Art. Proxenos aus¬ 
führlich zu handeln sein wird. Es erübrigt, etwas 
über die Verleihungsformeln sowie über die Erb- 


verliehenes rsurgerrecni geianr. oorauuu uuc. «..o --- , 

404) berichtet von den Bewohnern von Mykales- 30 lichkeit der I. zu sagen. Edcoxav laonoXizeiav 
. ...... , , , . o-A™ roi.. Amhnroonfl nndfiTia. Tbaumakes. 


SOS in Boiotien: taonoXizsiav avzoTg nagd züv 
Agyelcüv vxdg^ai. Welche Bew^andtnis es mit 
der I. zwischen den Lebadeem und Arkadern 
hat, vou der Plut. quaest. gr. 39 berichtet, läßt 
sich nicht bestimmen. Von den Samiem lesen 
wir FHG II 160, 181 nach Photius lex. s. Ea/iloiv, 
Aristoteles habe in der Safilcov noXizsia berichtet, 
sie hätten den Sklaven I. verliehen, vgl. Szan- 
tes 67. Mommsen St.-R. HI 1, 643, 4 bemerkt. 


UeX X. - 

finden wir in Ambryssos, Dodona, Thaumakes, 
Thronion; IcoTioXtxsiav in dem Beschluß 

der Pallaier für Teos; 86fA,Bv iö, in Antikyra und 
Dodona, bovvat Io. in dem Beschluß der Arkader 
für Teos, blboo'&ai tu. in Thaumakes. Häufiger ist 
die Formel slvai (^vai) loonohxtiav avxtpy so in 
Chaleion, Delphi (Nr. 4), Elatea, Lusoi, Oropos, 
Phigalia; slvai . . tooTioXtzas Beschluß der Pho- 
käer (Nr. 8). Vereinzelt findet sich: v7iQ.qxB(t)v 

> . ' . . . V ■r^ 1 1. « rTkT„ 0\ _ 


tes 67. Mommsen St.-B. lU l, oao, u oemerai., aaer vm. o;. 

die griechischen Schriftsteller hätten für römische 40 WoLm'av m Aptera und Delphi (Nr. 3) , noi 
Trrtv.liJil + vaioofx T vpTsc.hipfleTi vou noXizela ovutv . . iaoxoXlzag in dem Beschluß der Biannie 


Verhältnisse I. nicht verschieden von noXizela 
verwendet, z. B. Strab. V 321. Dion. Hai. VI 
63. VH 53. VIII 35. 69. 74. 76. 77. XV 7. 
Isopolites als gleichberechtigter Bürger erscheint 
bei Joseph, ant. XH 8: Ptolcmaios siedelte die 
Juden in Alexandreia an, xai zolg Maxeöoaiv h 
’Ai.egavögelg zioi^aag iaozioXiiag. Die I. ist gleich 
der ^loliTsi'a i(p' loy] xai Sßolg: Samos, Curtius 
Inschr. u. Stud. zur Geschichte von Samos 23, 

_ \ e r TN.-l T-^Tt.-ll 


ovfiBv . . iöoTioXCtcv; in dem Beschluß der Biannier 
für Teos. Die I. wurde bald dem Geehrten allein, 
bald ihm und seinen Nachkommen verliehen: 
Kleogenes wdrd von der Stadt Chaleion ausge¬ 
zeichnet nebst anderen Ehren durch die I. GDI 
1476; die Delphier beloben und bekränzen den 
Biaios und verleihen ihm I. Bull. heU. XXI 
311; in Lusoi erhält Eubulos Proxenie, Euer- 
gesie, I. und Atelie, Österr. Jahresh. IV 77, Mna- 


Inscnr. u. Stuu. zur liescniciiw; von oamuB ao, gcoic, i. , 

28 und der .zoXizela Xaa xai ouola: Delphi, Bull. 50 silaos für sich und sein Geschlecht Proxeme, 
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heU. XXni 488, 3 (4. Jhdt. v. Chr.). Die klarste 
Definition findet sich in der Inschrift von Per¬ 
gamon (o. nr. 34). Zunächst heißt es; ö:tcüs 
yizjrpia&fi ralg irdXeßiv d/t<pozegaig iaoxoXizeia und 
Z. 13f. Boh Tafivixaiai xai Ilegyafigvoioi . . 
euutrat Taavlratai ev Ilegyd/io) noXizslav xai 
IIegyatir}V0tai ev Td/J.vq >, fiszsxdvzeooi Sv xai oi 
dXiXot noXlzai /zezexotai . . . tfiäqjov de rpegrjv zöv 
Tajuvizav efi JJegydftcg xa'&äxeg 6 Jlegydfizjvog 


Euergesie und Thearodokie, aber I. nur für seine 
Person, ebd. 73, in Tegea Dittenberger Syll.2 
476 Agesandros Proxenie und Euergesie erblich, 
die I. nur für seine Person. Die Stadt der 
Thaumakes erteilt dem Pj^hias die I. nebst 
anderen Rechten nur für seine Person IG IX 2, 
216, während sie zwei Larissäem die Rechte 
erblich verleiht IG IX 2, 218. ^ Dem Geehrten 
und seinen exyevoi (hezw. yeved) wurde die I. 


lauvtzav eu Jiegyaftcg xauaxeg o negyafujYug imu ociucü , i V r> 

wepei xai zbv IJegydurfvov ev Täfivig xa&duzsg 60 verliehen in Ambryssos, Anlttyra, Apt^, Uo 
! _Tvi 'RikCivTlIl'IDCa (Iat Pat. OroTios. PhavttoB und Tnronion. Die Vei 


6 Tafivhag tpegei. In dem Beschlüsse der Per- 
gamener (Inschr. v. Perg. 16, 5), der dM perga- 
menische Bürgerrecht den Tegeaten erteil^ heißt 
es; iSovaiav de elvai xai noX-zxeiea&ai ev Ileg- 
ydfug zoTg ßovXofievOig Teyedzaig fuzixovoi Jidvxanv 
S/v xai oi äXXoi negyafafvol. In dem Vertrage 
zwischen Hierapytna und Priansos (o. Nr. 29) 
ist die Bestdmmnng wog’ diXdlotg iaomXt- 


dona, Oropos, Phayttos und Thronion. Die A'er- 
leihung erfolgte durch einen Beschlnß der Ge¬ 
meinde : in Aptera heißt es: edo^e zät ßcoXcU xai 
zäit ddficot, in Chaleion; lÄofs zg jzdXei, in Delphi: 
deddx&at rät jzdiet, und Boie zäi ndlet, in Do¬ 
dona: l8ofe zäi ixlrjolai zcöv'Axetgeazäv, in EW 
tea: deddx^i zmi xoiv&t ^ioxiatv, in Lnsoi: 
fdoSs ZOK sioXeizatg und idoSe rät jziUst, in Oro- 
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pos: dtddx&at rq) äi^fiq), in Teffea: fSogs rtji wähnt wird, nicht schließen, daß es sonst dem/. 

vgl. Polyb. XVI 26 xäat’Podlois ioanoXi- versagt war, vgL z. B. 145b b[c86a9ai] avtotg 

xslav eynjtpiaavTo. Daß der I.-Vertrag dur<di die toozi[XsJiav ols<ofvöiv.*A]&i^tjOiv Kai zag tia^poQag 

Gemeinde beschlossen wnrde, zeigt die Bestim- eiöqpe^tv, Kai ta tsXstv Ka&djtsQ A&tjvaiot 
mung^ in Pergamon: oirmj iaomiizela Kal zae azgazsiag azßaz[evj$a&at ftszä ’A&tivalwv 

und sSo^e Tafivtzatai Kat IIsQyafiqvoiai und in neben 345 c slvat Ä' avzopg xvgiav zrjv SeSo/zefrjv 

dem Vertrage zwischen Allaria und Paros: sav taoziXstJav vno zov öi^ftov ... ozQatsvoftivotg xai 

cvvdoK^ zavza z(ß äd/ici> zip Ilaßicß. Der Vertrag zeßovat zag siaipogag fterja ’A&tjvai'cav. Wenn 

wrde aufgezeichnet, IBerapytna GIG 2555 zdv es andererseits in dem Gesetze des Leptines bei 

looxoXneiav xai zov ogxov äyyßayiävzoiv .... 10 Demosth. XX 29 heißt : nrjSiva ft^zs zaiv mXn&v 
Nachdeni Szanto die Bedeutung der I. und ihr /n^zz z&v toozeXiav ziov ^Svcov slvat 
Verhältnis zum staatlichen PöderativSystem ein- so leuchtet ein, daß in den l. hier die Proxenoi 

gehend behandelt hat, sei nur noch darauf hin- eingeschlossen sind. Die t. wurden also bezüglich 

gewiesen, wie einzelne Städte I. mit mehreren der Leistungen an den Staat, und zwar derjenigen 

anderen besaßen: Magnesia a. M. hat I. mit ygij/naat xai adfiazi, den Bürgern gleichgestellt 

Hierapytna und mit den Samiem; diese ergab und von besonderen Lasten der Metöken befreit, 

sich aus der Stellung Magnesias als Sitz des Harpokr. Szi 6h xai ztov aXXo}v cSv i^Qdrzov(^zoy 

Kultes der Artemis Leukophryene. Teos stand ol /xszotxot dqpsotv slyov ol L, Ssdipgaozog stQ^xsv. 

im Isopolitieverhältnis mit den Bianniern und Weitere Rechte hatten die t. nur durch besondere 

Pallaiem auf Kreta sowie mit den Ärkadem; es 20 Verleihung, an sich auch nicht das Recht des 
war der Erfolg der Gesandtschaften, die die Stadt Bodenerwerbs, vgl. IG II 407 b so wenig wie die 

193 V. Chr. ausgesendet hatte, um die Anerken- Proxenoi (vgl. 'ß'j'Kr); ot?), wenn dieses ihnen auch 

nung der Heiligkeit und As 3 'lie ihres Dionysos- zumeist gewährt wurde Auch die Erblichkeit 

tempels zu erwirken. Die Samier hatten von des Vorrechtes mußte besonders verliehen werden, 

den Atheneni Ende des 5. Jhdts. v. Chr. das vgl. IG II 245 e. 270. 279. 407 d. 413. Sie konn- 

Bürgerrecht erhalten; um 200 v. Chr. finden wir ten aber auch von den Leiturgien befreit werden, 

sie, den geänderten Verhältnissen entsprechend, was jedoch selten geschah, Demosth. XZX 20. 

als Isopoliten der Magneten. Literatur: Wester- Denn daß dziXsta und icoxslsia nicht gleichzu- 

mann Pauly R.E.i IV 307. Busolt Gr. Staatsalt. setzen sind (Francotte Pinances des citds greo- 

(Handb. IV 2 1, 1 ) 57. Szanto Das griechische 30 ques 287), ergibt sich aus IG II 54, wo der 
Bürgerrecht (1892). Ldcrivain Art. Isopoliteia Delpher Astykrates Bürgerrecht und Atelie, seine 

in Daremberg-Saglio Diction. III (1899) 586f. Genossen Isotelie erhalten. Diese hat einen wirk- 

Schoemann-Lipsius Gr. Altert. II-* (1902) 28. liehen Sinn nur für Leute, die in Athen wohnen. 

Dittenberger Syll .2 234,3; Or. 265, 8 . Sie wurde daher, wie Harp. sagt, ursprünglich 

[J. Gehler.] verdienten Metöken verliehen, IG 11 360. 413. 

Isos (’hog). 1) Heiliger Ort mit Spuren einer II 5, 270, auch Künstlern 245 e, sodann Leuten, 

alten Stadt bei Anthedon in Boiotien. Strab. IX die wegen ihrer athenerfreundlichen Haltung aus 

405. Bursian Geogr. v. Grieehl. I 215. dem Vaterlande vertrieben nach Athen gekommen 

[Kimmen.] waren, IG H 54, vielleicht 145 b und c, 501, end- 

2) Bastard des Priamos, den Agamemnon 40 lieh ganzen Städten, wofür Harp. Olynth und 
tötet. Hom. H. XI 101. Maass Herrn, XXIV Theben anführt, vgl. IG H 345c (Tenos) und 

615 hält Issos für die richtige Namensform und 79c (Name verloren). Versprochen wurde die 

sieht in ihm den Eponymos der Stadt Issa auf Isotelie 403 den Fremden, die die Volkspartei 

Lesbos. [Kroll.] unterstützen würden Xen. liell. II4, 25, und dar- 

’laozsXeig. a) Athen. Bekker Anecd. I 267 nach denen, die in den Bergwerken sich betätig- 

nhoixot zd ßhv {svexd TeXr) fii) zsXovvzsg, rct Sh ten, Xen. red. 4, 12. Isotele war der Redner Lj'sias 

taa zoXg äotolg zsXovvzsg-, vgl. Harpokr. und IG II ITt. X or. 836 a, und wahrscheinlich schon sein 

54. Daß die weitergehenden Deutungen von Vater Kephalos, der iptXog xai isvog des Perikies. 

Moeris, Suidas Art. 1, Thomas M^. u. a. irrig Denn wenn auch die Urkunden darüber nur aus 

sind, er^bt sich aus Arist. Resp. Ath. 58, wonach 50 der Zeit nach Eukleides vorhanden sind, so ist 
ihre Privatprozesse dem Polemarchen unterstan- das kein Grund gegen ein früheres Bestehen der 

den. Nach Harpokration war die ioozsXsia ri/t^ Einrichtung. Verliehen wurde das Vorrecht stets 

ztg StSoftsvrj zolg d^toig ipavsTot zaiv ptszolxiav und von der Volksversammlung, in einer Urkunde aus 

aus Bekker a. 0. 298 erfahren wir folgende dem Ende des 3. Jhdts. wird einer doxiftaata durch 

Stufenleiter ol nQoztftwfisvot züiv {. . . vn) '<4Aj- den Gerichtshof Erwähnung getan, IG II 407d. 

raiwv nod^svot ixai.ovvto, ol Sh Xoijioi laozsXstg, Die Bezeichnung als l. galt als Ehre und wird 

ol Sh fisToixiov zsXovvzsg fiszotxot, die durch Arist. als Titel dem Namen hinzugefügt Demosth. XXXIV 

a. 0. (Siy.at) at re zolg ftszoixoi; xai zolg iaozeXsai 18. 44. IG. II 334. 616. 741 B, 9. 1333, auch 

xai zolg xgc^svoig yiyvofisvaihestätigt-vdrA. Dem- auf Grabinschriften 2723ff., in den Listen der 

nach erschienen alle ngö^svot als t., und dies be- gö <ptdXai ilsXgv&sgtxai 772 b 4. 15 c 3 und auf einem 
stätigt IG II 5, 145c [slvat 8' avzotg xa&d]xsß Sgog 1138. 

zolg äX[Xotg nQo^svotg xai sjvsgystatg [iaozsXstav b) Außerhalb Athens findet sich die iaozsXsta 
AdTqvrjoi x]ai smizslsXa&at und wenn EI 48 und zumeist in Proxeniedekreten, aus Orchomenos 

145b die i<joTsI«ja in Proxeniedekreten besonders IQ VII 21, sehr häufig aus Oropos 237—401 

verliehen wird, so ist das Redseligkeit der Ehren- vom 3. Jhdt. (in 304 dafür AziXsta) und 4258— 

beschlfisse. Diese Eigen schuft erschwert die Unter- 4268 (darunter mehrere von dem xotrar Botazzäv), 

Buchung über die Rechte der /., denn man darf aus Plataiai 1664. 1665, aus Tanagra 504—531 

aus dem Umstande, daß ein Recht besonders er- - (doch fehlen die Worte xai ptaoziXsiav mitunter), 
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aus Thespiai 1726. 1729, Thisbe 2223. 2224, 4) Eigenname zur Bezeichnung eines Dämonen 

Thebai 2409, HaUartos 2849, Koroueia 2858. in emem Zauberbuch des Paris, mag. Pa^. v. 
2861. 2866, ferner aus Opus IG IX 1, 276. aus 1816 mitten unter hebräisch klingenden Engel- 
Stratos in Akamanien 443. 444 (in der eigentüm- namen {■»ovßtziX • fttxatjX- yaßgi^X- ovqiziX- fttoar/X. 
liehen Form dzsXetav ndvzcov xai loozhXstav xat iggar^X * tazgarjX). Die Siebenzahl, zu der er ge- 
noXtzsiav) sodann aus Lamia IG IX 2, 61 f. (neben hört, weist auf eine feste Gruppierung , auf em 
der xoXizsia, in 65 dafür äzüsta), Halos 107 und System hin und dieses war wahrscheinlich ein 
Larisa 519, endlich aus Mesambria am Schwär- planetarisehes (vgl. Nr. 5). Ob er mit 1. 5 

zen Meere CIG 2053 b und c (in der Form zigo- etwas zu tun hat, ist nicht gewiß, wiewohl die 
^sviav, noXtzsiav, iaozsXstav sidvzmv). In Piiene 10 Annahme einer Identität beider von vornherein 
wird kurz vor 326 den Athenern die noXizsia xai große Wahrscheinlichkeit für sich hätte, da 1. 
IaozsXsta xai noosSgia h zoXg dycöaiv erneuert formell ein Engelname ist (mit el ,Gott‘ zusammen- 
Inschr. v. Pr. 5 .'In Ephesos wird im J. 86 V. Chr. gesetzt). Als Gottesname (= Nr. 1) betrachtet 
den i. xai zidgoixot xai lsgoi xai i^sXsv'dsgoi xai von E. Meyer Gesch. d. Altt. I 348. ^ 

Bsvoi, die sich zum Waffendienst melden. Bür- 6 ) Wohl irrtümlich anstelle von 771 bei Phil, 
gerrecht zuges^t Dittenberger Syll.^ 329, 44. Bybl. (Enseb. hist. eccl. 110, 44), da damit Kronos 
Endlich steht in einer aitolischen Freilassung gemeint ist, und wir an andern Stellen ausdrück- 
aus Thennon dn'gXsvßsgoiosv . . ../azjSsvi fzriSsv lieh ^Xog 6 xat Kgovog (I 10, 16 und I 10, z9 
^ooonxovaav xazd zovg AizojXcbv vd/aovg laozsXzj ed. Gaisford) lesen. Anders v. Baudissin Stu- 
xai svzst/zov IG IX 1, 412 (= Syll.2 837), womit 20 dien zur semit. Religionsgesch. I, Leipz. 1876, 39, 
zu vgl. Hesych. ioozsXTjg ■ 6 s^sXev&sgog xai /ttszs- der irrtümlich mit I. Abraham gemeint sein 
yiov ztöv vdftcov, fiszoixiov 8h ov ipsgcov. Die Ver- läßt. [Gansehiniete.] 

leihung der Isotelie in Verbindung mit der Pro- "laaa, 17 (laadg, Ij Steph. Byz.). 1) Früherer 
xenie beschränkte sich danach auf das Festland Name der Insel Lesbos au der kleinasiatischen West- 
und war besonders häufig in Boiotien, i. aber gab küste, Diod. V 81. Strab. I 60. Hesych. Lykophr. 
es auch in anderen Gegenden. Vgl. Boeckh Al. 219. Eustath. II. 741, 34. Das Wort be- 
Staatsh. d. Ath.3 624f. Thumser De civ. mun.. deutet wohl einen befestigten Platz vielleicht in 
108f.; Wien. St. VH 45f. H. Schenkl ebd. 11 der Nähe eines Wassers und stammt kaum aus 
161f. Schubert De proxenia Att. 49f. M. Clerc griecbischem Sprachgut. Man hat den Namen 
Les mdtöques Ath. 200f. [Thalheim.] 30 Lar-issa in der Bedeutung Beherrscherin der 

Isotimides aus Athen, setzte im Hermako- Wasserfestung damit in Zusammenhang bringen 
pidenprozeß einen Volksbeschluß im oligarchi- wollen. Strabon behauptet an der oben ange¬ 
sehen Interesse durch, daß die Frevler, die Ge- führten Stelle, daß ÄHtissa> (Ruinen bei Ewräö- 
ständnis abgelegt hätten, von Markt und Heilig- kastron) auf Lesbos (s. 0 . Bd. I S. 2585), das 
tümem ausgeschlossen sein sollten, J. 415 (Andok. ehemals auf einem Inselchen gelegen habe (be- 
I 8 . 71, vgl. 1124; vgl. Busolt Griech. Gesch. stätigt von Koldewey Baureste auf der Insel 
IHä 2, 1315, 6 ). [Sundwall.] Lesbos 19 Taf. 6 . 7), Antissa genannt worden 

iBOtimos (7adzi/zog), Epiklesis des Apollon in sei, weil es gegenüber I. sich befunden habe. Es 
Alabanda. Comp. Eend. Acad. Inscr. 1906, 419 wäre also derselbe Pall wie bei AvziggoSog, das 
wird ein Sakralbau ^eoJg Seßaötolg xai 40 bei Strabon genannt wird. Das Bedenken muß 

loozlutg xai zcö Sijftco geweiht. Dittenberger erhoben werden, daß nach Diod. V 81, 2 der 
Orient. Gr. Inscr. 234, 25 wird er als Hauptgott Name I. älter war als der Name Pelasgia, den 
neben Zeus JCgvaaogsvg genannt. Farnells die Insel Lesbos unter der Herrschaft des Xan- 
Erklärnng, Cults IV 176: der gleiche bürgerliche thos, des Sohnes des Triopos, bekam, so daß die 
Ehren gibt, ist sicher die richtige. Apollon ist Benennung von Antissa in vorpelasgische Zeiten 
Haupttypus auf den Münzen Alabandas, Cat. Gr. fiele. Nach Steph. Byz. war I. Name einer (sonst 
Coins Brit. Mus. Caria Iff., 271 Taf. I. [Adler.] nirgends genannten Stadt auf der Insel Lesbos, 
Ispa ("lasia). 1) Unbekannte Stadt Kleinarme- die zuerst Himera (Ifdga ), dann Pelasgia, hier- 
niens, Ptolem. Geogr. V 6 , 20. [Baumgartner.] auf I. nach der Issa, Tochter des Makar, geheißen 
2) s. Hispa. 50 habe; vgl. Ovid. met. \'I 124. [Bürchner.] 

Ispada, auf einer Inschtift aus Sidyma in 2) Inselstadt im Sabinerland nördlich von 
Lykien findet sich die Ortsbestimmung xozgltg Reate, im Seengebiet, nach Nissen Ital. Landesk. 

’landSotg; Reisen im südwestlichen Kleinasien II 475 im L^ di Ripa sottile, aber in Wahr- 
I 69 nr. 45. [Rüge.] heit ist die Lage nicht genau bestimmbar; Varro 

Ispalis s. Hispalis. bei Dion. Hai. I 14. [Philipp.] 

Ispinom, Stadt der Karpetaner in Hispania Issatis, Stadt auf einem Felsen in der par- 
Tarraconensis in unbestimmter L^e, Ptolem, II thischen Landschaft Choara, Plin. n. h. VI 
6 , 57 . [Schulten.] Marquart Eränsahr 72 (vgl. ZDMG IL 669) 

Israel. 1) Name des jüdischen Volkes von identifiziert sie kaum richtig mit dem heutigen 

seinem Stammvater Jakob (= Israhel Trog. Pomp. 60 lezd. [Weissbach.] 

bei Instin. epit XXXVI 2, 3), der auch I. ge- Isse. 1) Eponyme Nymphe der Stadt Issa 
nannt war (Genes. 32, 28), Pap. Paris, mag. 3034 auf Lesbos, nach der auch ganz Lesbos genannt 

(d ^ogSdvtjg nmafjtog dvsxtPgziasv dnlco> xai igv&ga wurde, Strab. I 60, von Hermes Kadmilos Mutter 

^dXatoaa fiv wSsvaev Elagar/X cs 5 Exod. 14, 16. 22 des Sehers Prylis, Tzetz. Lycophr. 21 9. 
verschrieben in Saga^X ebd. 3034 Exod. 19, 9. 2) Tochter des M^ar, nach Honm IL XX IV 5W 

11. 20). [Qanschinietz.] König von Lesbos; ihre Liebschaft mit dem in 

2)8. Jndaea. Hirtengestalt erscheinenden war im Gewand 

8 ) ^ 8 . Esdrelon, Jesrael. der Araehne eingewebt Ovii met VI 124. 
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3) Mädchenname Achills aqf Skyros in einer 
korrupten Stelle des Aristonikos bei Ptolem. Heph. 
I 183, FHÖ IV 337, 1. [Weicker.] 

Issedoi, erweitert zal8sedones,Essedones 
{s. u.), ist der Name einer den Skythen verwand¬ 
ten Völkerschaft, die bisher eins der merkwürdig¬ 
sten Probleme der alten Geographie bildet. Die 
verschiedensten Gegenden hat ihnen das Alter¬ 
tum zugewiesen, nördlich vom Pontos, nordöstlich 
vom Kaspischen Meer, am Südfaß des Kaukasus 
und schließlich im fernsten Osten, im Lande der 
Seren. Unsere Forschung hat sich am liebsten 
an den letzten Ansatz gehalten, weil er von 
Ptolemaios herrnhrt, und deshalb die I. in Ost- 
tnrkestan gesucht. Aber eine kritische Durch¬ 
sicht aller vorhandenen Quellen muß zu einem 
ganz anderen Ergebnis führen. 

Die folgende Untersuchung wird zeigen, daß 
die meisten Angaben ans dem Altertum, auch die 
des Ptolemaios, durch falsche Kombinationen ent¬ 
stellt sind, während nur die Zeugnisse des Aristeas 
und Herodot tatsächlichen Wert besitzen. Hier¬ 
nach erscheinen die I. als ein indogermanisches 
Nomadenvolk, w'elches östlich vom Ural in den 
Flußgebieten des offenbar noch heute nach ihnen 
benannten Iset und des unteren Tobol hauste; in 
eben diesen Gegenden kehren sie später wahr¬ 
scheinlich bei Ptolemaios unter dem verschrie¬ 
benen Namen lastai wieder. 

I. Name. In der ältesten Quelle, der Ari- 
maspeia des Aristeas, heißt das Volk ’laatjäoi, 
vgl. Tzetz. chil. VII 685. 687. Steph. Byz. Aber, 
wie das Fragment des Alkman bei Steph. Byz. 
schließen läßt, scheinen sich schon sehr bald die 
erweiterten Formen laatiSovs; und T!aat]56ys; ein¬ 
gebürgert zu haben. Die Form mit anlautendem 
I wird uns zuerst durch Hekataios, dann vor 
allem durch Herodotos und die ihm folgenden 
Schriftsteller bezeugt, wie Pans. I 24, 6. 31, 2. 
V 7, 9. Ptolem. VI 16, 7. Aelian. natur. animal. 
III 4; vgl. auch Damastes bei Steph. Byz. s. 
’YnBQßoQEoi. Die andere Form mit anlautendem 
E ist, wie wir vermuten dürfen (s. n.), durch 
einen jüngeren ionischen Geographen und zwar 
durch Dionysios von Milet zur Geltung gebracht. 
Sie wurde im allgemeinen vorgezogen; vgl. die 
Essedones bei PUn. n. h. IV 88. VI20. 50. Solin. 
49, 7. Mel. II 2. 9. 13. Amm. Marc. XXIII 6, 66. 
Essedones Scythae Tab. Peut., verschrieben in 
EiSwve; Zenob. Paroem. V 25, Esidis Scytkon 
Geogr. Rav. p. 28, 60. Adjektivform Essedonius 
Lucan. HI 280. Val. Flacc. VI 750. 

An das Land der loariboi erinnert noch heute 
der Iset, ein am Ostabfall des mittleren Ural- 


Sigeion bei Steph. Byz. s. ’YneQßÖQsoi), ist Ari¬ 
steas wirklich bei den I. gewesen. Von ihnen 
berichtet er, sie wohnten nördlich von den Sky¬ 
then, nördlich von den I. aber die einäugigen 
Arimaspen, .die mit den goldhütenden Greifen 
im Kampfe ständen. Seine weitere Angabe, daß 
sich nördlich hiervon die Ripäen erstreckten, 
spiegelt noch die älteren mythischen Vorstellungen 
wieder, da es sich um jenes Nordgebirge handelt, 
das nur in der Phantasie der alten Astronomen 
existierte. Dasselbe gilt von den Hyperboreern, 
die Aristeas über die Ripäen hinaus bis zum 
Nordmeere wohnen läßt. Auf seiner Reise rvUl 
er auch von einer Völkerwanderung gehört haben, 
die im Norden von den Arimaspen ansgegangen 
sei und der Reihe nach die I., die Skythen und 
die Kimmerier am Südmeer (Pontos) ergriffen 
habe. Über die I. selbst, insbesondere ihre eigen¬ 
tümlichen Leichenbegängnisse wird einiges bei 
Herodot. IV 26 und Mel. II 9 wiedererzählt. 
Tzetz. chil. VII 687 hat uns sogar ein metri¬ 
sches Fragment der Arimaspeia überliefert: 
flaarjSot yatTiyoiw äycMöysvoi tavafjai'. 

Schon zeitgenössische Dichter werden manches 
aus den abenteuerlichen Erzählungen des Aristeas 
verwertet haben, wie es z. B. Alkman getan 
hat (s. 0 .). Noch größer war aber der Einfluß 
auf die ionischen Geographen, die durch die 
Arimaspeia ihre Kenntnisse über den Nordosten 
der Erdscheibe ungemein bereichert sahen. So 
waren auf der Karte des Hekataios unter dem 
östlichen Teile der durch ganz Europa hinziehen¬ 
den Ripäen sicherRch die Arimaspen eingezeich¬ 
net und darunter als Unterabteilung der Skythen 
die I. (vgl. Steph. Byz. Herodot. I 201); ob 
Hekataios ihre Sitze östlich bis zum Ozean oder 
dem kaspischen Busen ausgedehnt hat, halte ich für 
ungewiß, da ich Kiessling Bd. I A S. 887, 60ff. 
keineswegs zustimmen kann, daß der herodotische 
Satz, die hinter dem Kaspischen Meer wohnenden 
Massageten säßen den I. gerade gegenüber, von 
Hekataios herrühren soll (s. auch u.). Gänzlich 
falsch wäre es, wenn wir nach dem Zitat bei 
Stephanos von Byzanz die I. des Hekataios nach 
Asien verlegten. Denn daß sie in Wirklichkeit 
nach Europa gehören, ergibt sich ohne weiteres 
ans der Karte des Ioniers, wo der Phasis die 
Erdteilsgrenze bildet. Erst die spätere Über¬ 
arbeitung des Hekataios hat die I. zu einem 
asiatischen Volk gemacht. 

Enger begrenzt wurde das Land der I. auf 
der Karte eines jüngeren ionischen Geographen, 
wahrscheinlich des Dionysios von Milet, und zwar 
infolge von Nachrichten, die dieser über einen 


gebirges entspringender Nebenfluß des Tobol; skythischen Karawanenweg jenseits des Tanais 

im 17. Jhdt. bildete hier das Land Issetien den eingezogen hatte. Es sind von ihm freilich noch 

südwestlichen Teil des Chanats Sibirien; vgl. nicht einmal Fragmente überRefert. Dagegen 

Spruner-Menke Histor. Handatlas nr. 8. 9. wissen wir, daß ihn für diese Partien nicht nur 
n. Die Frage nach ihren Wohnsitzen. Herodotos benutzt hat, sondern auch ein späterer 
a) Die Ansichten im Altertum. 6ÖHistoriker (Theophanes von Mytilene?), ans dem 
1. Aristeas und die ionischen Geo- schließlich Plinins (n. h. VI 19) und Pomponins 

graphen. Von den I. hörten die Griechen Mela (1116f.) geschöpft haben. Von diesen beiden 

zum ersten Mal durch den Reisenden Aristeas Seiten gehen wir ans, um quellenmäßig den Be- 

von Prokonnesos (2. Blälfle des 7. Jhdts.), der rieht des Dionysios und damit auch seine Ansicht 

ihnen in seinem Epos .Arimaspeia' wundersame über die Sitze der I. festznsteUen; eine ans- 

Dinge über unbekannte Völker nördUch vom reichende Untersuchung Regt hierüber bisher 

Pontos zu erzählen wußte. Nach den Fragmenten noch nicht vor. 

zu urteilen (Herodot. TV 18. 16. Damastes v. Vom Tanais ausgehend, zählt Mela hinter- 




einander auf die Sanromatae, die Bndini mit der und Hekataios, d. h. jn den Gegenden nördRA 

Stadt Gelonion, dann die Thyssagetae und Tnroae; vom Pontos, jedoch nicht über den Tanam M- 

weiterhin soll eine felsige ranne Einöde folgen, ans, da hier die obigen neu erkundeten Völker- 

^hinter endlich die Arimphaei, ein höchst ge- namen einznfügen waren. _ , . . t 

rechtes Volk, das statt in Häusern in Hainen Die Völkerverteilni^ haben wir uns riso jetzt 
wohne, allgemein als heilig gelte und jedem so zu denken, daß unter d,em Nordgebirge, den 

Flüchtling eine Freistatt gewähre. Nur wenig Ripäen, westRch vom Tanais die Anmaspe^ 1. 

anders, wiederholt durch Zusätze erweitert, lautet und die eigenthehen Skythen aufeinander tolgten, 

die Angabe bei Plinins. Groß sind auch die östlich davon aber die Arunphäer, Thyssageten, 

Übereinstimmungen mit Herodotos; jedoch rer-10Tyrcen, Bndiner und Sanromaten. Hieran dürfen 
rät dieser schon eine genauere Kenntnis über den wir umsoweniger zweifeln, weil sich genau die- 

Weg bringt zweimal abweichende Namensformen selbe Völker Verteilung bei Mela imd Plmins er- 

wie lyrkai und Argippaioi und fügt zwischen halten, hat. Wenn also beide die Essedones dies- 

diesen einen besonderen Skythenstamm ein, der seits des Tanais ansetzen, so wiederholen sie 

sich vor Zeiten von den königlichen getrennt nur, was zuerst der ionische Geograph getan hat. 

haben soll. Aber solche Verbesserungen sind 2. Herodotos, Während Aristeas und die 

noch ohne wesentliche Bedeutung. Erst jenseits ionischen Geographen der Meinung waren, die 1. 

der Arimphaei-Argippaioi wird das Bild anders. wohnten im Norden vom Pontos, verlegte sie 
Bei Plinins und Mela lesen wir; Arimphaei, qui Herodotos weit über den Tanais hinaus in den 
ad Bipaeos pertinent montes; tdtra surgit 20 fernsten Nordosten der Erde. Hierbei gründete 
Riphaeus ultraque eum iacel ora quae speetat er sich auf neue Mitteilnngen über densel^ben 
oceanum (die hioa &dliaaaa des Damastes); der Karawanenweg, den schon Dionysios von ÄHlet 
Y/'eg geht also von Süden nach Norden und erkundet hatte. Dieser hatte dort als letzi^ 
endigt bei den Arimphaei, da über ihnen dig Volk die Ärimphäer kennen gelernt, ihm 

Ripäen eine Grenzlinie bilden. Herodotos da- dahinter ein hohes Gebirge jede weitere Kenntnis 
ge^-en läßt die letzten Völkerschaften in der verschloß. Herodotos aber sollte bei seinen weiteren 
Richtung nach Osten zu wohnen, hinter den Ar- Nachforschungen erfahren, daß östlich von jenem 
gippaioi kennt er allerdings unzugängliche Berge, Volke die I. wohnten; kein Wunder deshalb, daß 
die dort einen Abschnitt machten, so daß sie mit den I. auch ihre hmteren Nachbarn, die An- 
niemand überschreiten könne; aber mit irgend30maspen, weitab nach Osten verpflanzt wurdem 
einem Namen bezeichnet er sie nicht. Schon der Die hohen, unzngängRchen Berge mrd er nach 
Text selbst verrät deutlich, daß Herodotos gegen dem Vorbüde des ionischen Geographen nördlich 
bisher herrschende Ansichten polemisiert, weil er von den Argippaioi und somit auch von den 1. 
inzwischen zuverlässigere Nachrichten erhalten angenommen haben. Entsprach dies aber auch 
hat Sagt er doch selbst, bis zu den Argippaioi der Ansicht dessen, dem er die ergänzenden Mit¬ 
seien bisher die Völker genau bekannt, da zu teilnngen verdankte? Ich glaube nicht. Beachtet 
ihnen manche Skythen kämen, von denen man man nämlich, daß Herodotos im Gegensatz zu 
es ebenso wie von den pontischen Hellenen leicht seinem älteren Gewährsmann schon vor den A^ 
erfahren könne; aber dahinter bildeten hohe Berge gippaioi eine östliche Wegrichtnng angibt, so liegt 
die Grenze jeder sicheren Kenntnis; so sei die40der Schluß nahe, daß das dahinter gelegene Ge- 
Anssage der Argippaioi unglaubwürdig, daß ziegen- birge ursprünglich von Norden nach Süden, mit 

füßige Leute die Berge bewohnten, und daß es anderen Worten zwischen den Argippaioi und 1. 
darüber hinaus Menschen gäbe, die sechs Monate gedacht war. i j w 

schliefen. Diese letzte Bemerkung bezieht sich Infolge der neuen Nachrichten über den Weg 

zweifellos auf die Hyperboreer; denn die alte zu den I. sah sich Herodotos veranlaßt, den Mgs 

Ansicht, daß bei ihnen sechs Monate Tag und umfließenden Okeanos auszuscheiden und das Kas- 
ebenso lange Nacht sei, finden wir noch bei Mel. pische Meer als Binnensee darznstellen. Ant diese 
n 36 und PRn. IV 89 wieder. Damit wird von Weise kamen Völkemamen, die er auf dem Wege 
neuem bestätigt, daß der ionische Geograph das durch Persien erfahren hatte, südlich von den I. 
Gebirge zwischen den Arimphaei und den Hyper- 50 und Arimaspen zu Regen. Das erMärt wohl am 
boreem wirklich als Ripäen bezeichnet hat. He- besten seine Angabe I 201, Massageten 

rodotos aber wiU von diesem Namen ebensowenig den I. gerade gegenüber wohnten, 
etwas wissen wie von den dahinter vermuteten 3. Nachfolger der ionischen Geogra- 
Hyperboreem, deren Existenz er auch an anderer phen. Die Nachwelt hat es mcht verstanden, 
SteUe (IV 32) in Zweifel zieht. Dagegen bringt die entgegenstehenden Ansichten der ionischen 
er als neue Tatsache vor, daß östRch von den Geographen und des Herodotos richtig aneinander 
Argippaioi die I. wohnten. Dies war also seinem abznwägen, geschweige denn mit HUfe neuer an- 
Vorgänger Dionysios von Milet noch unbekannt; thentischer Nachrichten die Frage zu lösen. Da- 
daraus erklärt sich auch, daß, was bisher niemals mit hängt es wohl auch zusammen, daß Geogra- 
beachtet ist, in jenem Zusammenhänge weder 60 phen wie Eratosthenes und Strabon alle älteren 
Plinius noch Mela die L erwähnen. Nachrichten über die Völker im Norden des 

Damit kommen wir zu einem neuen wichtigen Kaspischen Meer als unglaubwürdig verwerfen 
Ergebnis. Es wäre jetzt verfehlt, woUte man (Strab. XI 508). _ , ^ 

he&upten, daß Dionysios von Milet die L jen- Soweit man sich an die ionischen Geographen 
seits über den Tanais hinaus angesetzt hat. Da hielt, wird man zuweilen auf die Arimaspeia selbst 
er über sie anscheinend nichts Neues erfahren znrückgegriffen haben, wie aus den Bruchstücken 
konnte wird er ihnen auf seiner Karte denselben des Dichters Zenothemis (Tzetz. chil. VJl 683ff.) 
platz angewiesen haben wie vor ihm Aristeas za entnehmen ist An die Karte des Dionysios 
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von Milet erinnern in diesen Partien zwei römi¬ 
sche Karten, die des M. Varro (vgl. Lncan. III 
280) und die Agrippaharte, die, wie Kiessling 
woM mit Eeeht annimmt, für die oben behandel¬ 
ten Angaben von Plinius und Mela die Grundige 
bildet. 

4. Nachfolger Herodots. Was dagegen 
die Nachrichten Herodots anbetrifft, so traten in 
ihrer Beurteilung bald große Verschiedenheiten 
hervor, je nachdem man sie mit den neueren 1 
Berichten über die transkaspischen Länder zu 
vereinigen suchte. 

Eine bloße Wiederholung von Herodot. III 
116 und rV 13 bedeuten die gelegentlichen Hin¬ 
weise des Pausanias auf Äristeas, die I. und 
Arimaspen {I 24, 6. 31, 2. V 7, 9). Anderseits 
hat aber schon Ktesias die herodotischen An¬ 
gaben in willkürlichster Weise entstellt, indem 
er die Nachrichten über die I., Arimaspen und 
goldhütenden Greife mit einem ganz anderen Be- 2 
rieht des Herodot. III 102—105 vermengt, der 
über die Inder in Dardistan und die goldgrabenden 
Ameisen handelt. Denn einmal lesen wir bei 
seinem Excerptor Ailianos (natura animal. III 4), 
daß die goldhütenden Inder über den Fluß Kam- 
pylinos gezogen seien, der sich bei den I. befände; 
ein anderes Mal {IV 27) heißt es, bei den Bak- 
trem würde die Sage erzählt, das erwähnte Volk 
der Inder pflegte Züge nach dem Lande der gold¬ 
hütenden Greife auszuführen. Wenn also Ktesias ( 
jene Inder mit den 1. sowohl wie auch den gold¬ 
hütenden Greifen zusammenbringt, so liegt hier 
offenbar lediglich eine Fälschung der herodoti¬ 
schen Angaben vor, wozu vielleicht auch der 
Umstand beigetragen haben kann, daß Herodots 
Karte den Eindruck erweckte, als sei das Land 
der I. nicht allzu weit von Indien entfernt. 

An eine Benutzung derselben Karte erinnert 
ferner der Bericht des seleükidischen Generals 
Demodamas über die skythischen Völker jenseits' 
des laxartes-Tanais (Plin. n. h. VI 50). Manche 
Völkernamen treten hier zum ersten Male auf; 
aber von den anderen, den bisher schon bekannten 
Namen Sacae, Massagetae, Dahae, Essedones, 
Aximaspi ist es durchaus wahrscheinlich, daß sie 
ohne weiteres aus einer vorliegenden Karte über¬ 
nommen sind. Jedenfalls dürfen wir ans der Er¬ 
wähnung der Essedones nicht schließen, daß über 
sie neue Nachrichten eingezogen sind. 

Die verschiedensten Auslegungen erfuhr bei; 
der Ansetzung der I. der schon oben erwähnte 
Satz, die Massageten wohnten jiipjjv toö Mpdfea) 
^OTo^uoü, 6.vziov Ö£ 200Jj66v(/>v dvÖQwv. Hierbei 
war entscheidend die Fbrage, welcher Fluß der 
Araxes sei. Herodot übertrug ihn auf den Fluß 
Armeniens, indem er ihn aus dem Lande der 
Matiener nach Osten strömen und in 40 Mün¬ 
dungen anslaufen läßt, von denen jedoch nur eine 
das Kaspische Meer erreichen soll (I 202). Aber 
mit diesem Fluß verband er einen gleichnamigen 
Phantasiefluß, von dem er durch den Feldzug 
des Kyros gegen die Massageten gehört hatte; 
und da er diese in dem Steppengebiet östlich 
vom Kaspischen Meer ansetzt (I 202), glaubt er 
den Flußlauf bis hierher fortsetzen zu müssen. 
In dieser Darstellung wird ihm manche Autor 
gefolgt sein, da es sonst meht vostftndlieh wäre, 
daß noch die Pentingersdie Tafel den herodoti- 
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sehen Lauf des Araxes so genau wieder^bt; eben¬ 
falls in deutlicher Anlehnung an den alten Ge¬ 
schichtschreiber verzeichnet sie dann nördlich 
vom unteren Araxeslauf die Essedones Soythae, 
während sie die Massageten ^nzlich fortläßt. 
In derselben Weise ist wohl auch das Land Esidis 
Scython des Geographen von Eavenna p. 60, 17 
zu erklären. 

Sobald man aber den herodotischen Satz nicht 
wörtlich befolgte, sondern ihn einzig und allein 
auf den armenischen Araxes anwandte, mußten 
die Anschauungen über die Sitze der Mass^eten 
und I. gänzlich in Verwirrung geraten. Ein sol¬ 
ches Beispiel gibt uns ein sonst unbekannter 
Kartograph, dessen Angaben wir nur aus gelegent¬ 
lichen Äußerungen späterer Schriftsteller erschlie¬ 
ßen können. Plinins beginnt die Aufzählung der 
von der Maiotis bis zum Ceraunischen Gebirge 
wohnenden V^olksstämme mit den Worten (n. h. 
iVI 21): a litore Napitas supraque Essedones 
Colchis iunatos moniiiim eaeuminibus. Hiermit 
stimmt geographisch genau überein eine Notiz 
bei Valerius Flaccus VI 750, wo die Essedones 
zusammen mit den östlichen Nachbarn von Colchis, 
den Hiberem, erwähnt werden. Woher kommt 
es, daß hier die I. zu einem Volk am Kaukasus 
gemacht werden? Nimmt man hinzu, daß andere 
Autoren (Amm. Marc. XXII 8, 3. 23, 3. 16. XXXI 
2, 12. Gros. I 2. 4) ebenfalls am Kaukasus, aber 
) auf der nördlichen, der gegenüberliegenden Seite 
die Massageten ansetzen, so ist es klar, daß 
hieran allein eine falsche Anwendung des hero¬ 
dotischen Satzes schuld ist. Der Urheber jenes 
Fehlers hat sich lediglich an den armenischen 
Fluß gehalten, so daß er glaubte, den Massageten 
und I. gewisse Plätze am Kaukasus anweisen zu 
müssen. 

Aber schon im Altertum wird man selbst er¬ 
kannt haben, daß jener Araxes nicht der Fluß 
) Armeniens sein könne, besonders seitdem über 
die Völker am Kausakns neue zuverlässige Nach¬ 
richten Vorlagen. Um aber von der herodotischen 
Angabe trotzdem Gebrauch machen zu können, 
sah man sich nach einem anderen Fluß um, wel¬ 
cher besser geeignet schien. So entschied sich 
der jüdische Historiker Philostratos für den Istros, 
die Donau (p. 306), um hierüber Kyros ziehen 
zu lassen sni Maoaayhas xs xai laotjddvas. 

Das Allerraerkwürdigste aber ist, was Marinos 
() von Tyros aus der Notiz bei Herodot gemacht hat. 
Wie die DarsteUung seines Nachfolgers Ptolemaios 
zeigt {VI 16, 7, vgl. auch Amm. Marc. XXHI 6, 
66), hat er die I. in den fernsten Osten hinans- 
geschoben, in ein Ländeigebiet, das erst zu seiner 
Zeit der griechischen Welt erschlossen wurde. 
Hier erscheinen sie als ein psya ?^os im Lande 
ErjQixq. Für ihre Lage ist es sehr bezeichnend, 
daß sie nicht allein innerhalb dieses Landes eine 
Stadt besitzen, nämlich looqSwv Sr/gixq, sondern 
Ö auch westlich davon eine andere Stadt, die, weil 
auf skythischem Boden gelegen, JooijÄmv Exvdixiq 
heißt. Setzen wir unseren Weg in denselben 
Breiten nach Westen fort, so treffen wir bis zum 
Lnans kein einziges SkyiAenvolk an, weiterhin 
aber im Sakenlande westlich vom Imans und öst- 
Uch vom laurtee die — Massageten! So kommt 
anch in dieser Kartenzeichnnng der bekannte Satz 
des Herodot wieder zum Vorschein. Wir müssen 
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also annehmen, daß Marinos den laxartes für den Satze denK'ang-ki und Ta-wan entsprechen müssen, 

alten Araxes hielt, weil er dahinter die Massageten Da Marinos, anderen Berichten folgend, noch weiter 

nnfi noch weiter darüber hinaus die I. vermutete, westlich den laxartes einzutragen hatte, so konnte 

Zu diesem Schritt veranlaßten ihn aber auch er aus dessen Lage zu den Massageten leicht den 

einige mißverstandene Angaben, die er ans dem Schluß ziehen, daß er es mit d®^^ Araxes des 

Itinerar des Maös, der Hauptqnelle über diese Herodot zu tun habe. Hatte sich bei ihin einmal 

fernen Gegenden, geschöpft hat. diese falsche Meinung festgesetzt, so wd er dra 

Über Alter und Beschaffenheit dieser Quelle Bericht des Maös bald auf die Frage hm durch¬ 
herrschen bisher noch recht unklare oder un- gesehen haben, ob hier nicht auch (üe hinter den 

richtige Ansichten. In Wirklichkeit ist sie, um 10 Massageten wohnenden 1. wiederzuflndensmd. Anf 
gleich das Eesultat zu nennen, am Ende des seiner Karte konnte er sie nur irgendwo östoch 

1. Jhdts. n. Chr. entstanden, in jener bedeutungs- vom ÖQprjxriQiov, dem heutigen Kaschgar, suchen, 

vollen Epoche, wo Ostturkestan gänzlich unter d. h. zu allererst im Tarimbecken. Was sagen 

chinesischer Oberherrschaft stand und den lebhaf- hierüber die Han-Annalen? Während sie die dort 

testen Handelsverkehr zwischen China nnd den an den Eändem verteilten Oasenreiche namentheh 

westlichen Kulturländern vermittelte {Herrmann aufführen, widmen sie der gesmten Bevölkerung 

Die alten Seidenstraßen zwischen China u. Sy- nurdieaUgemeinenWorte(Wyliea.a. 0.1881,21), 

rien I Iff.; Sieglins Quellen u. Forschungen daß sie in Städten und Dörfern wohne und be- 

zur alten Gesch. u. Geogr. 21. Die Ergebnisse baute Felder besäße. Auch allen späteren chine- 

von Teil II und III sind vorläufig in den Mitt. 20 sischen QueUen ist ein zusammenfassender Name 
d, Geogr. Gesellsch. Wien 1915, llf. veröffent- unbekannt geblieben; und wenn uns dann die 
licht). Wenn man dann die ptolemäischen An- Ausgrabungen in Ostturkestan zeigen, daß ^e 
gaben über die Gegenden östlich vom Imaus mit Bevölkerung damals durchaus nicht einheitlich 
den entsprechenden chinesischen Nachrichten ver- war, so ist es höchst wahrscheinlich, daß ein ge- 
gleicht, die uns in so eingehender Weise in den meinsamer Name überhaupt nicht existierte, 

Annalen der früheren Han-Dynastie geboten wer- Fassen wir alles zusammen, so kann es nur 

den, so stellt sich die äußerst merkwürdige Tat- Marinos gewesen sein, welcher der Bevölkerung 
Sache heraus, daß zwischen den beiden Quellen von Ostturkestan den Namen I. gegeben hat, weil 
ganz nahe Beziehungen bestehen; der Grund ist er glaubte, auf diese Weise am ehesten dem alten 
darin zu finden, daß der von Marinos-Ptolemaios 30 Ansatz des Herodot treu geblieben sein. Somit 
benutzte Bericht des Maös, soweit es sich um stellt sich sein Ansatz als das Ergebnis falscher 
Ostturkestan und seine Verkehrswege handelt, Kombinationen heraus, hinsichtlich der tatsäch- 
nicht von den Eeisenden selbst herrührt, sondern liehen Wohnsitze der I. ist er also gänzlich wert- 
aus derselben chinesischen Urquelle übersetzt ist, los. 

die den Grundstock des 96. Kapitels der Han- b) Der Stand der bisherigenForschung 

Annalen bildet. Wir sind daher in der überaus und ihre Mängel. Die Frage, wo in Wirk¬ 
günstigen Lage, nach diesem Kapitel, das uns lichkeit die I. gesessen haben, ist eines der merk- 
auch in englischer Übertragung vorliegt (Wylie würdigsten Probleme in der Erforschung der alten 
Joum. of the Anthropological Institute of Great Geographie. Denn da aus dem Altertum so ver- 
Britain and Ireland 1881, 20ff. 1882, 83ff.), den 40 schiedenartige Nachrichten überliefert sind, stand 
offenbar iranisch abgefaßten Eeiseftthrer durch man vor der schwierigen Frage, welche Nachncht 
Ostturkestan Wort für Wort zu rekonstruieren als die zuverlässigste zu bezeichnen sei. Aber an- 
und damit genau festzustellen, wieweit Marinos statt zunächst die Angaben von Äristeas an bis 
und Ptolemaios dieser Quelle gefolgt sind, was Ptolemaios und der Peutingerschen Tafel der Eeihe 
sie von anderer Seite her zugesetzt, und was sie nach quellenmäßig zn prüfen und sie miteinander 
aus besonderen Eücksiebten abgeändert haben. zu vergleichen, beging man im allgemeinen den 

Bei dieser Gelegenheit findet auch die Frage, Fehler, daß man ohne weiteres ledigüch einen 
weshalb sie die Massageten nnd I. gerade über Autor zugrunde legte und seinen Angaben to 

den laxartes hinaus gesetzt haben, ihre endgültige der andern anzupassen suchte oder sie ganz außer 

Lösung. In den Han-Annalen wird über das Oasen- 50 acht ließ. 

reich Sälek, das heutige Kaschgar, gesagt {Wylie Ältere Forscher, wie F. H. Müller Der 

a. a. 0. 1881, 47): ,Die Straße zu den Großen ugrische Volksstamm I 181. Eichwald Alte 
Goat-si, nach Ta-wan und K'ang-ki führt direkt Geogr. des Kasp. Meeres 264. v. Humboldt 
nach Westen*. Wenn wir nun denselben Satz Zentralasien I 250. 683 verließen sich allein auf 
in dem iranischen Bericht des Maös voraussetzen Herodot und wiesen den I. einen größeren Iteum 
und dabei in Betracht ziehen, daß das mit dem in der westsibirischen Ebene oder in der Kirgisen- 
Namen Goat-si verbundene Wort ,Groß‘ im alt- steppe an. Bald aber führte die Überschätzung 

iranischen mos lautet, so konnte der zusammen- des Ptolemaios dazu, feß man das Volk von West¬ 

gesetzte Name, der in Wirklichkeit den Kursi, den Sibirien nach Hochasien verpflanzte. Mül len- 
letzten Eroberern Baktriens, zukommt, von einem 60 hoff Deutsche Altertkde. ni lOff. glaubte hierfür 
griechischen Gelehrten leicht als Maaoayhat ge- in den oben erwähnten Erzählungen des Ktesias 
lesen werden. Dieser Fall scheint bei Marinos tat- eine Stütze zu finden, wonach die goldhütenden 
sächEcb vorznliegen. Denn westlich vom Inder in der Nähe der I. wohnten; eine ähnliche 

Qiov xä>v elf Erjoav ifuioQevofitvory , jenem Ori, Auffassmig vertrat v. Eichthofen China I 462. 
der dem S4-lek entspricht (s. dmi 458. 467. 487, der das L-Land auf den südwest- 

Art. Al-fftvos xvßyoe)f stoßen wir direkt auf Uchen Teil Osttnrkestans, dM Tarimbeckens, be- 
diekaMageten, während diein denselben Gegenden sehriiakte. Tomaschek hingegen läßt die I. 
ang^tzten Koß^cu und Todßvoi nach dem obigen den gesamten Baum von Ostturkestan einnehmen 
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(Kritik der ältesten Nachr. über den skytn. Nor¬ 
den I, S.-Ber. Akad. Wien CXVI 736ff.), bezeich¬ 
net sie aber nach Herodots Schildemngen als ein 
tibetisches Volk, welches seinerzeit das Tarim- 
becken beherrscht hätte. Aber ganz abgesehen 
davon, daß diese schon au sich recht haltlose 
Vermutung nicht im geringsten auf die Zeit zu- 
trifPt, welcher der von Ptolemaios benutzte Bericht 
angehSrt, leidet die ganze Untersuchung an dem 
Fehler, daß die herodotischen Angaben nicht aus 1 
sich selbst heraus, sondern stets zu Gunsten des 
Ptolemaios erklärt werden {vgl. auch die Kritik 
von Westberg Beitr. z. alten Gesch. IV 186, 
ferner Beckers Ehipäen, Geogr. Ztschr. 1914, 
554); ungeachtet dessen sind Tornas che ks Er¬ 
gebnisse in die meisten Bücher und Atlanten über¬ 
gegangen. Kiessling erkannte richtig, daß es 
nicht angängig sei, Nachrichten Herodots und die 
des Ptolemaios auf dieselbe Gegend zu übertragen, 
zumal man nach Plinius und Mela noch andere 2 
Gegenden, an der Maiotis westlich vom Tanais 
oder in den Colchischen Bergen am Kaukasus, 
in Betracht ziehen müßte. Um einem jeden die¬ 
ser Autoren gerecht zu werden, nimmt er an, daß 
die I. auf verschiedenen Wanderungen die ver¬ 
schiedenen Plätze aufgesucht haben (s, Bd. I A 
S. 899); so sollten sie im 6. und 5. Jhdt. iin 
Westen (soll wohl heißen im Osten) des wald¬ 
reichen Ural gesessen haben, dann aber im 4. Jhdt. 
ins Tarimbecken vorgestoßen sein, wo sie die 3' 
Hunnen unterjochten; nach deren Erhebung im 
2. Jhdt. seien sie im alanischen Territorium der 
Kirgisensteppe wieder aufgetreten, ein Teil sei 
mit den ersten Alanenschwännen in Neurußland 
eingebrocheh, ein anderer in den Kaukasus. Aber 
auch mit solchen Erklärnngsversuchen ist nichts 
gewonnen, weil Kiessling nicht weiß, was für 
Quellen den verschiedenen Angaben zugrunde 
liegen. Oben konnte dargelegt werden, daß der 
Ansatz der I. an die Maiotis nicht etwa jüngeren 
Datums ist, sondern schon von den ionischen 
Geographen herrührt. Wie sich dann weiter er¬ 
gab , beruht ihre Versetzung an den Kaukasus 
oder in den fernen Osten nach Serike in letzter 
Linie auf dem mißverstandenen Satz des Herodot, 
daß die Massageten jenseits des Araxes den I. 
gerade gegenüber wohnten. Damit werden Hypo¬ 
thesen, wie sie besonders Tomaschek und 
Kiessling aufgestellt haben, ohne weiteres hin¬ 
fällig 

Was die bisherige Forschung noch nicht er¬ 
kannt hat, dürfte nach den obigen Darlegungen 
die Tatsache sein, daß über die I. nur Aristeas 
und Herodot wirklich authentische Berichte ge¬ 
liefert haben. Auf sie allein müssen wir uns be¬ 
schränken, wenn wir die tatsächlichen Wohnsitze 
dieses rätselhaften Volkes festlegen wollen. 

Da Aristeas einen Weg annimmt, der von den 
Skythen in nördlicher Richtung zu den I. führt, 
dann in derselben Richtung weiter zu den Ari- ( 
maspen und über die Ripäen schließlich zu den 
Hyperboreern am Nordmeer, so könnte man meinen, 
es handle sich um die uralte Bemsteinstraße, 
welche die Pontusländer mit der Ostsee verbin¬ 
det. Aber schon der Umstmd, daß auf diesem 
Wege kein einziges Gebirge überschritten wird, 
maß uns veranlüsen, der Angabe des Aristeas 
eine andere Wendung zu geben. Unwillkürlich 


gewinnt man den Eindruck, daß er die auf seiner 
abenteuerlichen Reise gewonnenen Kenntnisse 
der alten VorsteUung von der Existenz eines 
mächtigen Nordgebirges und der Hyperboreer 
untergeordnet hat, indem er dem ganzen Weg 
eine nördliche Richtung gab. Bedenken wir 
weiter, daß zu seiner Zeit die Skythen nicht nur 
bis zum Tanais, sondern noch weiter bis etwa 
zur Wolga gewohnt haben müssen, so werden 
)wir ganz von selbst auf jene alte Handelsstraße 
hingewiesen, die wir durch Dionysios von Milet 
und Herodotos kennen (s. o.); denn längs der 
Wolga wird tatsächlich die nördliche Richtung 
eingehalten, erst bei der Einmündung der Kama 
biegt die Straße nach Nordosten und Osten um. 
In der Zeit, wo Aristeas reiste, sind bis hierher 
hinauf sWthische Stämme und die ihnen ver¬ 
wandten Gelonen die ansässige Bevölkerung ge¬ 
wesen (s. den Art. Geloni). Wir müssen also 
1 weiter gehen, wenn wir auf die I. des Aristeas 
stoßen wollen. Dionysios von Milet kennt an 
dieser Handelsstraße die I. nicht; sein Gesichts¬ 
kreis reicht nur bis zum Uralgebirge, das er 
als einen Teil der Ripäen ansieht und daher in 
die Richtung von 'Westen nach Osten bringt. 
Herodot dagegen ist genauer unterrichtet. Er 
leugnet, daß hier die Ripäen sind, und spricht 
nur von dem hohen, unzugänglichen Gebirge. 
Zugleich hat er von zuverlässiger Seite erfahren, 
'daß östlich von den Argippaioi, die am Fuße 
dieses Gebirges wohnen, das Land der I. ist. Da¬ 
mit gelangen wir in das östliche Vorland des Ural, 
in das westsibirische Steppengebiet, wohin nach 
unseren Voraussetzungen auch die Angabe des 
Aristeas bezogen werden darf, obgleich sie fast 
200 Jahre älter ist. Westbergs Annahme 
(a. a. 0. 191), die I. des Aristeas seien die 
Sauromaten des Herodot, halte ich für verfehlt, 
weil er sie entgegen der Richtungsangabe bei 
Aristeas an der (Jstgrenze der Skythen voraus¬ 
setzt. Auch Herodots I. möchte man bisher am 
liebsten in diese Steppengegenden oder wenigstens 
an den südlichen Ural setzen; man ging davon 
aus, daß sie nach Herodot zugleich Nachbarn 
der im Aralseegebiet hausenden Massageten sein 
müßten. Das ist aber ein Fehlschluß; denn wir 
haben gesehen, daß diese Angabe Herodots nur 
eine Ansicht desselben ist und daher für uns 
nicht verbindlich sein darf. 

Um das Land der 1. noch genauer zu be¬ 
stimmen, haben wir uns einzig und allein an die 
Handelsstraße zu halten, die bei den Argippaioi 
den Ural überschritt. Wo der Übergang statt¬ 
gefunden hat, läßt sich nach den herodotischen 
Angaben nicht mit Sicherheit entscheiden; ent¬ 
weder im mittleren Ural bei Jekaterinbuig oder 
bereits im waldreichen Ural bei Slatoust (vgl. 
Westberg a. a. 0. 185. Beckers a. a. 0. 541). 
Auf jeden Fall aber föllt das I.-Land in das 
Flußgebiet des Iset und des unteren ToboL 
Schon F. H. Müller hat es ausgesprochen, daß 
sich in jenem Flußnamen der alte Volksname 
erhalten hat (Der Ugrische Volksstamm I 280), 
eine heute fast vergessene Ansicht, der ich nur 
heipflichtan kann, zumal hier noch im 17. Jhdt. 
ein Ländername Issetien existierte (s. o.). Viel¬ 
leicht ist anf den Iset das offenbar von Aristeas 
herrührende Zitat des Zenothemis zu beziehen 
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(Tzetz. chil. VU 686): laotjSäv Sxv&trjs, va/taat 
itora/iov. 

Nehmen wir die 1. des Aristeas erst an der 
Ostseite des mittleren Ural an, so werden auch 
seine weiteren Nachrichten durchaus verständlich. 
Ich stimme den Autoren bei, welche die Ari- 
maspen an der alten Handelsstraße vermuten, 
die vom Tobol ostwärts nach Omsk und von da 
den Irtysch aufwärts bis zum Altai-Gebirge führt; 
die Erzählung von den goldhntenden Greifen und' 
den Ripäen paßt also immer noch am besten 
auf den goldreichen Altai. 

Wielange die I. nach Herodots Zeiten ihre 
alten Sitze beibehalten haben, läßt sich nicht sagen. 
Daß der Hinweis des Generals Demodamas für 
unsere Forschung bedeutungslos ist, haben wir 
bereits oben behaupten müssen. Aber sollten unter 
den zahlreichen Völkernamen, die Ptolemaios 
nördlich vom Kaspischen Meere anführt, nicht 
die I. wiederzuflnden sein? Wir wissen, daß über 1 
diese Gegenden eine neue Quelle vorlag, nämlich 
der Bericht über eine Handelsstraße, die von der 
Wolga über Orenburg, dann über das Mugodschar- 
gebirge zum Aralsee führte (s. die Art. Ra, Tvfi- 
/A-ixä oQt], Safivlrai). Da der östliche Teil 
der TvfiiMxa öqti dem waldreichen Ural, das 
NÖQoaoov ÖQog dem Mugodschargebirge entspricht, 
sind wir berechtigt, die östlich und nördlich von 
beiden Gebirgen angesetzten Völkernamen in West¬ 
sibirien zu suchen; es sind dies die Tvßtdxai', 
und Taßtr}voi, südlich von ihnen die Idarat und 
endlich die Maxaitriyoi. Die drei ersten Namen 
bilden einen wichtigen Beitrag zur I.-Frage. Die 
Tvßidxai erinnern zu deutlich an den Namen der 
alten westsibirischen Stadt Tobolsk, die Taßiijvoi 
an die Tabar, Sabar, SdßeiQoi, die vor ihrem 
Einbruch ins Wolgagebiet (558 n. Chr.) nördlich 
von unserem l.-Lande gewohnt haben müssen; 
denn Patkanoff gibt als ihre ehemalige Grenze 
im Westen das Uralgebirge, im Süden die Tura ■ 
an, die nördlich vom Iset in den Tobol fließt. 
(Über das Volk derSabiren, Keleti Szemle I 267). 
Dann müßten ja die Idorai diel, sein; und die 
abweichende Namensforin ließe sich als Verschrei¬ 
bung für Ttaarai erklären, was genau der Bildung 
laoTjdoi entsprechen würde. Allerdings habe ich 
in Art. Tdorai als Wohnsitz derselben das Mn- 
godschargebirge angenommen und zwar allein mit 
Rücksicht auf den gleichnamigen Fluß Idarog, der 
nach Ptolemaios ins Kaspische Meer fließt und 
daher als die Emba gelten könnte. Aber wäre 
es nicht denkbar, daß Ptolemaios den lastos nur 
deshalb weit weg von den lastai ans Kaspische 
Meer gerückt hat, weil er ihn nicht anderswo 
unterzubringen wußte? Würden wir ihn ins 
Land der lastai zurücksetzen, so hätten nur keine 
Veranlassung mehr, ans Mugodschar-Gebirge zu 
denken, sondern an die nördlich sich anschließen¬ 
den Steppengebiete, wo wir vorhin die I. fest¬ 
gestellt ^ben. Der von den lastoi abgeleitete 
Flußname ließe sich dann zwanglos als der heutige 
Iset erklären, auf den wir schon das erwähnte 
Zitat des Zenothemis bezogen haben. Mehr als 
eine Hypothese darf freilich dieser Erklärungs¬ 
versuch nicht gelten, da es uns bisher noch 
gänzlich an weiteren Quellen fehlt, durch die 
wir unsere Annahme stützen könnten. Wenn 
aber die lAmou des Ptolemaios wirklich die I. 
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sind, so wäre dies das letzte Zeugnis, das wir 
über sie besitzen. Vielleicht werden sie dann 
in den Kämpfen mit den vom Aralseegebiet her 
verbrechenden Hunnen ihren Untergang gefunden 
haben. 

ni. Die Frage der Rassezugehörigkeit. 
Im Altertum ist, wie es scheint, vor allem West¬ 
sibirien das Land gewesen, wo drei Völkerrassen, 
indogermanische, flnnisch-ugrische und türkisch¬ 
mongolische Völker, in stetem Wechsel mitein¬ 
ander in Berührung gestanden haben. Daher ist 
es schwierig, die I. als Anwohner des mittleren 
Ural einem bestimmten Völkerzweige zuzuspre¬ 
chen. Dazu kommt, daß von ihnen nur zwei 
Merkwürdigkeiten erzählt werden; ihr lang herab¬ 
wallendes Haar (Tzetz. chil. VII 687) und ihre 
rohe Sitte, die Leichen der verstorbenen Eltern 
zu zerstückeln und sie mit Schaffleisch vermischt 
als Opfermahl zu verzehren, während die Schädel 
kunstgerecht poliert, in Gold gefaßt und als 
Pokale benutzt werden (vgl. Herodot. IV 26. Mel. 
II 9. Solin. 15. Zenob. Paroem. V 25). Dieser 
Brauch der Nekyophagie, der bei den I. als 
höchster Beweis der Pietät gilt, wird sonst nur 
von indogermanischen Völkern berichtet, wie den 
Massageten (Herodot. I 216. Strab. XI 513), 
den Derbikern (Strab. XI 520) und gewissen 
Skythenstämmen (Plat. Euthyd. 299. Strab. VII 
298. Sext. Empir. Pyrrh. Hypotyp. III 207); 
vielleicht dürfen wir hieraus schließen, daß auch 
die-I. Indogermanen waren. [Herrmann.] 

Issedon {Issedoms) s. Issedoi und Serike. 

Issicus Sinus (d laaixog xdhcog Strab. II 121. 
125. XIV 676 u. ö. Mela I 13, 2. Plin. VI 2, 2, 
bei Herodot. IV 38 d MagiavSt/cov xdhcog [nach 
der Stadt Mariandus]), heute der Golf von Iskan- 
derun, so benannt nach der von Alexander (arab.- 
türk. Iskander) nach der Schlacht bei Issus 333 
gegründeten Stadt Alexandria, im 4. Jhdt n. Chr. 
,die kleine Alexandria“, ’Äh^avbQüov, jetzt Alexan- 
drette genannt. Der Hafen, den äußersten öst¬ 
lichsten Winkel des Mittelländischen Meeres bil¬ 
dend, zwischen Kilikien und Syrien gelegen, ist, 
von drei Seiten durch Gebirge geschützt, ,der 
beste und geräumigste an der syrischen Küste“ 
(Bädeker-Benzinger Palästina und Syrien' 
1910, 336). [Beer.] 

Issoi, nach Plin. n. h. VI 22 (vgl. auch Geogr. 
Rav. II 8) ein sarmatisches Volk, das den Ta¬ 
nais überschritten hatte. [Herrmann.] 

Issoria (laacoQta), Epiklesis der Artemis in 
Lakonien. Steph. Byz. s. laawQtov leitet den 
Namen vom Berge Issorion bei Sparta ab. Dies 
ist möglich, wenn die Form auf -ta die richtige 
ist; sie herrscht in der Überlieferung, Steph. Byz. 
Hesych s. v. Pol 3 ’aen. II 14 (überliefert ’EaoQiag, 
corr. Me ursius). Paus. IH 25,4. Dagegen Paus, 
m 14. 2 steht laadoag, welche Form von 
Nilsson Gr. Feste 213, 5 vorgezogen wird, so 
I daß der Hügel von der Göttin seinen Namen 
habe. Solche Fragen können nur durch Inschriften 
abgemacht werden. Die Göttin wurde verehrt 
1. auf dem Issorion bei Pitane, Paus. HI 14, 2, 
Plut. Ages. 32. Polyaen. II 14, vgl. Kallim. 
hymn. lU 172; 2. als Hauptgottheit in Teuthrone, 
Paus, m 25, 4. Die unannehmbare Identifikation 
mit Limnaia, Paus. III 14 ist vielleicht nur 
scheinbar, Wide Lak. Kulte 109, denn hier tritt 
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eine andere Quelle ein, nach Wentzel TlmxX^ 
aeii TL 16 ein mythologisches Handbnch. Wide 
unterscheidet treffend die Sumpf- und die Berg- 
göttin; Robert Paus. 156 sucht -vergebens diesen 
Unterschied fortzudeuten. Jedenfalls ist die I. 
von der Limnaia und Britomartis scharf zu 
scheiden, Nilsson a. 0. 214, 1. [Adler.] 
Paus. III14 sagt: sitavsX&ovat ös oyitoco itgos 
rtjv Xiaxrjv sativ ‘ÄQts/^idog loocoQflJag hgov 
sTtovOfm^ovoi de avrfjv xal Aifivatav o^oav ovh 
’Ä^ re/A.tv Bqitö/mqziv Ss tfjv K^r/wv. Dieses airijv 
geht doch wohl auf die Göttin an sich, nicht auf 
Artemis Issoria, wie auch der Britomartis ohne 
weiteres Artemis gegenübersteht. Pausanias fängt 
hier seine Betrachtungen über Artemis iuLakonien 
an und erwähnt ihre verschiedenen Kultformen, 
wobei natürlich die reine und allgemeine Gottheit, 
nicht eine besondere Kultgestalt seine Grundlage 
ist. Außerdem hätte nach der oben angeführten 
Auffassung Artemis I. auch noch Limnaia zum 
Beinamen gehabt, eine wenig wahrscheinliche 
doppelte Eponomasie. 

Wide a. 0. sieht in Issor{i)a eine selbständige, 
später mit Artemis identifizierte Göttin. Daran 
mag die Form laacoga erinnern. [Gunning.] 
Issorion {laacoQtov; bei Hesych. laacoQia; 
Bewohner laacoQios Steph.), Hügel an der Stadt¬ 
grenze Spartas nahe am Stadtteil Pitane. Auf 
ihm lag ein Heiligtum der Artemis Issoria, Paus, 
ni 14, 2. Diesen festen Punkt besetzten wäh¬ 
rend der Belagerung durch Epaminondas unzu¬ 
friedene Spartaner, Plut. Ages. 82. Polyaen II 
1, 14. Das I. muß danach einer der beiden Mun- 
dunahUgel nördlich von der Akropolis von Sparta 
am Musgabach sein; Geländeaufnahme Ann. of 
the Brit. School at Athens XIII Taf. I. C n r - 
t i u 8 Pelop. n 234. B u r s i a n Geogr. v. Grie¬ 
chen!. II 127. C r 0 s b y Americ. Jonrn. of 
Archaeol. VHI 1893, 356B. [Fimmen.] 

Issos {laaös, Strab. H 125. XIV 676. 
Ptol. V 7, 4. PUn. n. h. V 91. VI 214. Cic. ad Att. 
II 10. V 20. bei Xen. anab. I 2, 24 und 4, 1 
laaol. Anonym. Stad. mar. magn. 155), eine Stadt 
Eilikiens am innersten Winkel des nach ihr 
benannten Meerbusens, Diod. XIV 21, 1, in den 
Zweiten der Perser und selbst Alexanders d. Gr. 
noch groß und blühend (Xenoph. a. a. 0. und 
Diod. XVII 32, 4), später aber sehr gesunken, 
und daher schon zu Strabons Zeiten nur noch 
ein Städtchen, Mela I 70. Dazu stimmt, daß 
die Münzen, die ca. 400 v. Chr. beginnen, nach 
333 aufzuhören scheinen. Head HN^ 722. Cat. 
Brit. Mus. Greek Coins, CiUcia 55. 90. Invent. 
Waddingt, nr. 4333—4335. Imhoof-Blu- 
mer Kleinasiat. Münzen 450. Trotz aller Ver¬ 
suche ist es bis jetzt nicht gelungen, die Stelle 
von I. einwandfrei zn bestimmen, Heberdey 
und Wilhelm Denkschr. Akad. Wien, phil.- 
hist. CI. XLIV 1896, 23. Janke Auf Alex. d. 
Gr. Pfaden 49. Berühmt durch den Sieg Ale- 
xajtdecs 333 v. Chr. Danach Nikopolis genannt, 
Steph. Byz. Schol. Dionys. Perieg. 118. Die 
Frage wo die Schlacht geschlagen worden ist, 
häi^ davon ab, welcher Fluß als Finaros (s. d.) 
anzosehen ist. [Ituge.] 

Istaevones (Hss. auch Istaeonea, Igtrieumes, 
Ittrionet n. a.) nach Plin. n. h. IV 100 und 
Tac. Germ. 2 Gesamtname einer nach dem Rhein 


zu wohnenden westgermanischen Völkergruppe, zu 
der nach Plin. die Sicambri (Hss. Oimbri) [man 
darf hinzufügen: die aus den Sugambem her¬ 
vorgegangenen Marsen und Chattuarier, ferner 
die Usipier, Tenkterer, Tubanten, Bmkterer, Cha- 
maven, Ubier (?)] gehörten, d. h. der HauptvöLker 
der späteren l^anken. Nach Ansicht der meisten 
Germanisten ist die sprachlich richtige Form 
htwiaizoen lat. Jstvaeones. Vgl. den Art. In- 
gaevones und die dort angeführte Literatur. 

[Ludw. Schmidt.] 

Istanioi (lordvioi oi IG Xn 1 nr. 8. 167 
—169. 730), Demoten der Stadt Kamiros auf der 
Sporadeninael Rhodos. Der Name erinnert an 
loTcbvr), könnte aber nach A. Fick Vorgriech. 
Ortsnam. 46 auch griechisch sein. [Bürchner.] 

Ister s. Danubius und Istros. 

Isthmia, das dritte der vier großen, gemein- 
griechischen Festspiele (&y<üv, navrjyvQig), deren 
amtliche Reihenfolge ’OXvimia, üv&ia, VoiV“? 
Ns/zsa war (IGA 380. IG I 8. 419. 420. H 1304. 
HI 758 a. xn 73b. Find. ed. Schröder Vorr. 54). 

1) Die I. wurden auf der Landenge von 
Korinth bei Schoinus gefeiert (Strab. Vin 369. 
880). Ihre Stiftung ist sagenumwoben. Helios 
und Poseidon sollen die Spiele gegründet haben, 
nachdem sie die Landenge friedlich miteinander 
geteilt hatten (Dion v. Pmsa XXXVII 12. 13, 
Paus. II 1, 6); oder sie wurden von Poseidon 
allein oder von Sisyphos oder dessen Sohn Glaukos 
eingesetzt zu Ehren des im Meere ertrunkenen 
Athamassohnes Metikertes-Palaimon (Schol. Pind. 
Isthm. Vorreden. Musaios in Schol. Apoll. Rhod. 
HI 1240. Anth. Pal. IX 357. Auson. eclog. 15, 
5. Clemens Alex, ström. I 137, 1 Stähl. Hygin. 
fab. 273; vgl. Paus. VI 20, 19); oder endlich 
hat Theseus, ein Sohn des Poseidon, die Kampf¬ 
spiele auf dem Isthmos gestiftet (Schol. Pind. 
a. 0. Plut. Thesens 25) und zwar nach der pan¬ 
schen Marmorchronik (IG XII 444, ep. 20) im 
J. 1258 V. Chr. Diese Zeitangabe ist wertlos; die 
Sagen weisen darauf hin, daß die Festfeier auf 
dem Isthmos unter dem Schutze Poseidons stand, 
was wir auch sonst wissen (Apoll. Rhod. III 1240. 
Schol. Pind. Ol. XHI 57. -Auson. eclog. 14, 4), 
ferner daß sie ursprüngheh eine Leichenfeier war 
(vgl. Schol. Pind. Isthm. Vorrede a. Clem. Alex, 
protrept. 34,1 Stähl.), und endlich, daß der ionische 
Stamm hervorragenden Anteil daran nahm, was 
bei der Lage Korinths nicht auffallen wird. Ein 
greifbareres Ergebnis bietet die Nachricht bei 
Solin. VII 14 hoc spectaculum per Cypselum 
tyranntmi intermisaum Corinthü Olympiade 
qtiadragesima nona solemnitati pristinae red- 
diderunt. Dasselbe Datum ist bei Eusebios 
ebenfalls bezeugt. Dessen Chronik (II 94. 95 
Schöne) berichtet, die I. und Pythien seien Ol. 
49, 4 oder 50, 1 (ersteres nach der armenischen 
Oberaetzung, letzteres nach Hieronymos) gestiftet, 
oder, wie es dort heißt, zum erstenmale nach 
Melikertes gefeiert worden. Nun hat Beloch 
Griech. Gesch. ^12, 274f. wahrscheinlich gemacht, 
daß die Kypsehdenherrschaft entgegen den An¬ 
sätzen der Chronikensebreiber etwa in die 2ieit 
von 610—540 zn setzen sei. Zn deren Beginn 
mag anf dem Isthmos ein mehr örtliches Sport¬ 
fest seit langem bestanden haben; soviel dürfen 
wir scUieMich den Sagen enteetoen. Daß es 
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unter Kypselos zeitweise unterbrochen -wurde, 
halte ich für wohl möglich. Etwa auf dem 
Höhepunkte der Kypselidenherrschaft, 581 oder 
580, wurde die I.-Feier aber wieder eingeführt 
oder umgestaltet, und von da an tritt sie uns 
als gemeingriechisches Fest entgegen. Damit 
stimmt ein angeblich Solonisches Gesetz, das für 
athenische I.-Sieger 100 Drachmen als Ehrenpreis 
aussetzt (Plut. Solon 23. Diog. Laert. I 55), und 
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gänge im Westen und Osten. Dieses Tor ist 
wahrscheinlich ein Überrest der griechischen An¬ 
lage und bildete vieUeicht gar das Haupttor des 
alten Festplatzes, welches wohl Korinth zu lag, 
während die festungBar%e Mauer im Nordosten 
aus militärischen Gründen wohl keinen Durchlaß 
gewäh^. Ein weiteres Tor liegt im Westen 
gegen das Theater hin. Die Römer versetzten 
das Triumphtor nach Nordosten, dem alten Schoi- 
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die Tatsache, daß die Insel Keos schon zu Bak-10 nus und dem Meere zu. Feindliche Einfälle von 


chylides Zeit 70 Sieger gestellt hatte (II 9) und 
die einzige Familie der Oligathiden zu Korinth 
im Jahre 464 bereits 30 isthmische Kränze be¬ 
saß (Pind. Ol. XIII 98—100 mit Schol.). Infolge¬ 
dessen dürfen wir es für wahrscheinlich halten, 
daß bereits von 580 an die I. 5(d XQiextjQi&og, d. h. 
jedes andere Jahr gefeiert wurden; zu Pindars Zeit 
sind sie sicher ein trieterisches Fest (Pind. Nem. 

45 mit Schol. Schol. Find. Isthm. I Überschrift 


Norden her waren eben jetzt nicht mehr zu be¬ 
fürchten. Es besteht aus einem gewölbten Haupt¬ 
eingang. der, wie Wagengeleise im Straßenpfiaster 
dartun, zur Durchfahrt von Wagen benutzt W'urde; 
rechts und links davon Regen zwei Seiteneingänge 
für Fußgänger. Wahrscheinlich haben wir hier 
die IG IV 203, 10 erwähnte (t-gd eioobog vor uns, 
durch welche auch Pausanias den Festplatz betrat. 
Wie er berichtet (II 1, 7), stehen vom Eingänge 


c), und als solches bleiben sie bestehen. Spätere 20 an am Wege zum Poseidontempel Statuen von 


gegenteiRge Behauptungen wie Plin. IV18. SoRn. 
VII 14 beruhen auf Verwechselung mit den Olym¬ 
pien. Sie faRen jeweilen in den Frühling der 
geraden Jahre vor Chr. und ungeraden nach Chr., 
während im Spätsommer oder Herbst desselben 
Jahres abwechselnd Pythien oder Olympien ab- 

f ehalten werden, und zwar Olympien in den 
urch 4 teilbaren Jahren vor Christas (vgl. Wi- 
lamowitz Ber. Akad. Berl. 1909, 811). Wir 


I.-Siegem und reihenweise gepflanzte, meist 
schlank emporgewachsene Fichten. Der Poseidon¬ 
tempel lag rechts von diesem Wege und war von 
mäßiger Größe. Grundmauern wurden nicht ftei- 
gele^; dagegen fand man Baustücke aus einheimi¬ 
schem Travertin, z. B. sehr alte Säulenstücke 
mit nur 16 Einkerbungen, und auf Grund von 
diesen kommt Monceaux 1X359 zum Schlüsse, 
es handle sich um einen dorischen Tempel etwa 


kennen z. B. I. aus den Jahren 412 (Thuk. VIII30 aus der Mitte des 6. Jhdts. v. Chr. Wir können 


10, 1), 390 (Xen. heU. IV 5, 1. Plut. Ages. 
21), 332 (Curtius IV 5, 11), 228 (Polyb. H 
12, 8), 196 (Polyb. XVHI 46, If. Liv. XXXIH 
32, If. Plut. Flamin. 10. 12), 67 n. Chr. (Suet. 
Nero 24, 2. Plut. Flamin. 12. BuR. hell. XII 
518). Über die Jahreszeit der I.-Feier hat Unger 
Philol. XXXVII If. eine ausführliche nnd gründ¬ 
liche Untersuchung angestellt. Auf Grnnd von 
Thuk. VIII 7—10. Xen. hell. IV 5, 2. Liv. XXXIH 


noch weiter gehen und sagen: der Tempel 
war ein kleiner dorischer Prostylos oder Amphi¬ 
prostylos mit 4 Frontsäulen und Tritonen als 
Firstakroterien; so zeigt er sich uns auf Münzen 
(Hitzig-Blnmner Paus. I 2, Münztafel 2, 1. 
Imhoof-Gardner Nnmism. comment. on Paus. 
D 49. 50. Paus. II 1, 7). Das zweite Heiligtum 
des Festplatzes, der Palaimontempel, lag links vom 
genannten Wege. Auch er wurde nicht aufgedeckt. 


32f. u. a. kommt er zu dem Ergebnisse, der I.-Tag 40 Nach Münzen war er ein Rundtempel mit drei 
sei wahrscheinlich der 8. Tag des attischen Monats ionischen Säulen zu jeder Seite des Einganges 


Munichion, also etwa ein Tag der letzten April¬ 
woche gewesen. Unbestreitbar geht aus seinen 
Ausführungen hervor, daß als I.-Monate nur Aprü, 
Mai und Juni in Betracht kommen können. Be¬ 
lege kurz auch bei Beloch a. 0. 146. 147, Die 
Feier selber mit ihrem umfassenden Festplane 
wird aber wohl mehr als einen Tag gedauert haben. 

Der Festort befand sich, wie schon eingangs 


und Delphinen als Schmuck der Dachknppel 
(Hitzig-Blümner Münztaf. 2. 4 und Blnm- 
ner zu Paus. H 2, 1. Imhoof-Gardner B 11. 
12. 13). Monceaux IX 362 glaubt Reste der 
Säulen mit 24 Kerbungen gefunden zu haben. 
Endlich erwähnt Paus. II 2, 1 in der Ein¬ 
fassung einen Altar der Kyklopen. SüdRch vom 
Festplatz lag das Stadion (Monceaux X 207f. 
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bemerkt, auf der Landenge von Korinth, etw’a 50 Paus. H 1, 6). Einen Hippodrom dürfen wir auf 
eine Viertelstunde vom Dorfe Kalamaki entfernt, dem Isthmos voraussetzen auf Grund von Paus, 

nahe am Ufer des heutigen Kanales. Dort haben VI 20, 19, ferner auf Grund der Kampfliste, die 

die Franzosen in den achtziger Jahren nicht sehr auch Wagen- und Pferderennen anführt. Dm 

tief gehende Ausgrabungen veranstaltet, worüber Theater westlich von dem Eingänge haben wir 

Monceaux Gazette archöol. IX 273f. 354f. mit bereits genannt. Die Reste davon stammen aus 

Platte 38. X 205f. 402f. berichtet. Der Pestplatz römischer Zeit; doch nimmt Monceaux X 208 

bildet ein von Nord nach Süd sich ausdehnendes, unmittelbar dabei den Platz des älteren, griechi- 

unregelmäßiges Fünfeck, das einem Halbmonde sehen Theaters an. Die schon angeführte Inschrift 

nicht unähnRch sieht. Er ist von einer 2,2 m IG IV 203 aus der Zeit Hadrians kennt dlxoi 


dicken, mit 19 Türmen verstärkten Doppelmauer 60 e/Ägangto« (Z. 12), wo die Athleten vor der 


eingefaßt, die zwar samt den Toren etwa aus der 
Zeit des Augustus stammt, aber an SteUe einer 
älteren, wohl von Mummius 146 zerstörten Anlage 
getreten ist. Im Norden und Osten bildete die 
Umfassungsmauer einen Teil der Isthmosbefesti- 
gung. A^ der Südseite, nabe beim Stadion, ist 
ein Tor vorhanden, das 8,7 m Dicke anfweist, 
also bedeutend mehr als die Mauer und die Ein- 


Zulassnng zu den Spielen untersucht und ge¬ 
prüft wurden, ferner Herbergen (xazoXvosig Z. 4) 
für die fremden Athleten. Während der I. 
herrschte Gottesfiriede (Thuk. VHI 9. Paus. V 2, 
1). Die Korinther leiteten die Spiele und stellten 
die Festordner (dyenvotfeicu, o&ioi&ixai. Paus. H 
2, 2. Dion v. Pr^ EC 10), welche bekränzt waren 
(Dion a. 0.). 390 v. Chr. rissen freUich die Argiver 
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die Festleitong an sich, und erst der antalkidische 2. 
Friede 386 gab sie den Eorinthem zurftck (Xen. 8. 
hell. IV 5, If.). Von 146—46 v. Chr. lag die 
Agonothesie bei den Sikyoniern; Paus. II 2, 2, 
der dies berichtet, bemerkt dazu ausdrücklich, 4. 
die I. seien nicht einmal nach der Zerstörung 
Korinths unterbrochen worden. Allerdings irre sich 
Pausanias mit dieser Nachricht, so meint Mon- 5. 
ceaux IX 284; denn Strabon sj)reche von dem 
Wettka mpf a m Isthmos als von emer vergangenen 10 6. 
Sache (VlII 378 6 äycbv . . . öyAow ejTijyezo). 

Aber gesetzt auch, man habe die Spiele einge- 7, 
stellt; damals, als Strabon schrieb, wurden sie 
doch wohl gefeiert; Korinth wurde ja 46 v. Chr. 
wieder aufgebaut, und da war Strabon noch kaum 
20 Jahre jdt. Zudem halten wir jetzt aus gutem 
Grande Pausanias für zuverlässiger, als vor 20 
oder 30 Jahren. Der zerstörte Pestplatz konnte 8. 
die Griechen gewiß nicht hindern, das Fest selbst 
zu feiern. Über die Zahl und die Tätigkeit der 20 
Kampfrichter wissen wir nichts; dagegen erfahren 
wir, daß die gleiche Person für dieses Amt wieder- 9. 
holt wählbar war (Plut. quaest. conviv. VIII 4, 

1). Die auswärtigen Gemeinden wurden durch be¬ 
sondere Boten zu den I. eingeladen. Zufällig 
wissen wir dies aus dem Ende des 3. Jhdts. 

V. Chr. von Magnesia und von Syrakus (Kern 
Inschr. von Magnesia 42, 14. 72, 38); die ein¬ 
geladenen Städte pflegten Festgesandtschaften ab- , „ 
zuordnen, unter denen die athenische den Ehren- 30 ^ ‘ 
Vorsitz, ngoeSgia, einnahm (Andok. I 182. Plut. 

^es. 25; vgl. Thuk. VUI 10). Die Eläer frei¬ 
lich mit Ausnahme der Lepreaten waren seit 
alters her von dem Feste ausgeschlossen (Paus. 

V 2, 2f. VI 3, 9. 16, 2. Plut. de Pyth. orac. 13); 11. 

dafür ließ man neben den Griechen seit 228 auch 
Römer zu (Polyb. II 12, 8). 

Die Feier wurde wahrscheinlich durch ein dem 12. 
Poseidon (und vielleicht dem Melikertes, vgl. 
Musaios in Schol. Apoll. Bhod. HI 1^0) dar-40 
gebrachtes Opfer eröffnet. So schließe ich aus 
Xen. hell. IV 5, 2 oi (pvydSs; twv Kogiv&iav 
inoltjaav Tq5 Iloasidcövi trjv -^voiav xal rov dycBvo, 
also erst da^ Opfer, dann die Spiele; vgl. Philostrat. 
imag. n 16. Die Spiele selbst erötfnete ein Herold 13. 
durch ein Trompeten Zeichen und mit einer be- 


diavXtne Dion von Pruaa XXXVII 14. 
dgö/ioe btmoe Bakchyl. IX 25. Dittenberger 
676 (Ende der röm. Republik; in der Kaiser- 
zeit verschwindet er nach Paus. VI 16, 4). 
döXixos avdgag IG V 142. Förster 813. 814 
= 0 . Bd. IV S. 2052, 51. Paus. VI 4, 11. 
7, 10. 

dgo/xog aiöitXios Förster 712. 713 (2. Jhdt. 

n. Chr.). Dion von Prusa XXXVII 14. 
Sloxos als Einzelkampf Dion von Prusa 
XXXVII 14 aus der Sagenzeit. 
jtdX.ij avdpas Förster 384 = o. Bd. HI 8.2279, 
51. Inschr. von Olympia 234. Paus. VI 4, 
6. 15, 3. 

jToidas Förster 766 = o. Bd. VI 
S. 846, 25. Paus. VI 4, 10. 
äyevtiovs IGIV 428 = Michel 887. 
yivyiiTj • avdgag IG IV 428 = Michel 887. 

Inschr. v. Pergamon 535, dazu 
Horaz epist. I 1, 30; o. Bd. 

I IS. 795, 23. 

nevxa&Xov ävdgag Dittenberger 678 = Pa- 
ton und Hicks Inscriptions of Cos 105. 
IG XII 73b. 0 . Bd. I S. 2449, 67. Simo- 
nides frg. 153 = Anth. Plan. I 3. 

jtacdag IG XH 608, 13. IV 
428 = Michel 887. 
dyeveiovg Kern 180. 

, ävdgag Inschr. v. Olympia 231 = 
nayngax^ov!. Förster 595. Preuner 

Ein delphisches Weihge¬ 
schenk 3 nr. 2. 24. Paus. 
VT 15, 3. VH 27, 5. 

Dazu kommen 

xrlQv^ Förster 741, vielleicht IG XH 608,16 
Aiwv Aswiiidovxog [xfjgv^-, dieses Wort er¬ 
gänzt nach Z. 29. Philostrat. Apoll. IV 24. 
oai^ioxiqg Förster 395 = o. Bd. VHl S. 
980, 33. Förster 815—819 = o. Bd, V 
S. 735, 35. 

Die Einteilung der gymnischen Eiämpfe 
in solche der Knaben, Unbärtigen und 
Männer ist auch IG XH 608 bezeugt. 

II. Ritterliche: 

ag/xa Pind. Isthm. I. II. F ö r s t e r 211. 740. 796. 
Paus. VI 12, 7. Collitz-Bechtel Dial.- 


stimmten Formel (Liv. XXXHI 32, 4. Polyb. H Inschr. HI 3123 Weinkanne vom Isthmos 

12, 8. Val. Max. IV 8, 5. Plut. Flamin. 10). mit Viergespann rmd benannten Pferden. 

Kampfgesetze, Reihenfolge der Kämpfe u. s. f. 14. Försterl52. Dionv.PrusaXXXVII 14. 
sind größtenteils unbekannt. Wir wissen nur, 50 15. vxcbv ä/uiXXa Dion von Prusa XXXVH 15 
daß derselbe Athlet am gleichen Tag in mehreren aus der Sagenzeit; dazu Apollod, I 144. 

Kampfarten auftreten durfte (Paus. ^I15, 3. Al- Diodor FV 53, 2; zweifelhaft, 

kaios in Anth. Pal. IX 588. Förster Die Sieger HL Musische: 

in den olympischen Spielen 472), ferner daß !^lli- 16. xt&agq>d6g erster Sieger Nikokles aus Tarent 
Stratos aus Sikyon äyeveiovg xal ävdgag, also in im 4. oder 3. Jhdt. v. Chr. IG H 1367. 

zwei Kämpfergruppen Txvy/jäv xä avrä la^juicidi Paus. I 37, 2. Reisch De mus. graec. 

siegte (IG IV 428 = Michel Recueil d inscriptions eert. 77. Körte Rh. Mus. LH 174f. Wahr- 

887). Daß die Großzahl der Wettkämpfe im scheinlieh wurden die musischen Kämpfe 

Stadion, Hippodrom und Theater aufgeführt wurde, erst damals eingeführt. IG TV 691. Lukian 

ist klar. Ln folgenden eine Kampfliste, soweit 60 ■ Nero 3. Philostrat. ApoU. IV 24. 
sie sich ans den QueUen ergibt; ^e Belege sind 17. avXgMg IG IV 682 = Kaibel Epigr. graeca 
begreiflicherweise nicht vollständig. 926. Ergänzung nicht sicher. 

I. Gymnische: 18. avXijr^g Paton und Hicks 58. CIG 1720 

{ naüdag Dittenberger SylL* 679. (Delphi). 

Kern 181. Anth. Pal. VI259. 19. zo^ovli^f CIG 1719 (Delphi). _ 

Aytveiovg Kern 181. 20. Vorträge Plut. quaest conviv. Vlli 4, 1. V 

Sydgag Dion von Prosa IX 15, vgL 2 = Polemon ttber delphische Schatshäuser 

XXXVH 14. frg. 27, FHG HI 123. 


21. xgaycgdla Lukian Nero 9 angeblich als Aus¬ 

nahme. _ 

22. Malen Plin. XXXV 58 zur Zeit des Phidias. 

Als Siegespreis erhielt der I.-Sieger einen Palm¬ 
zweig in ^ e Ha nd (Plut. quaest. conviv. VIII 
4, 1. Paus. Vin 48, 2. Schreiber Bilderatlas 
25, 1 = Gardiner Greek athletik sports 222 
Abb. 30 = Reinach Röpert. de reliefs I 71) und 
ein Kränzlein aufs Haupt (Schreiber Gardiner 
und Reinach a. 0. Bakchyl. I 165f. XII 195f.). IC 
In ältester Zeit soU es nach Plut. quaest. conviv. 

V 3, If. ein Fichtenkranz gewesen sein; dann 
kam der Eppichkranz auf, und diesen löste wieder¬ 
um die Fichte ab. Als Beweis für seine erste 
Behauptung führt Plut. c. 3. Verse des Euphorion 
axii^talXtatxixveaoi ll xMsaav, dxxoxe d^ axexpavayv 
ädXoig <pogsovrai, ferner Kallimachos frg.^ 103 ... 
nixvv 5’ ajioxi(XYioovGiv, § nQlv aytavioxag sotsfpe 
xovg ^<pvQU^ endlich den Akademiker Prokies 
jisgl xwv lo^fiicov, der sagt oxi xdv jigäixov äymva 2( 
i9xaav nsgi axstpdvov xixvtvov. daxBgov de xov 
dyüvog legov yevofxhov ex xfjg Nefieaxfjg jiavrj- 
yvgeeog uexnveyxav ivxav&a xdv xov oeXivov oxeepa- 
vov. Zu Pindars Zeit (Ol. XH I 33; Nem. FV- 88; 
Isthm. H 16. VIII 64) war bereits der Eppich¬ 
kranz üblich, und zwar wnrde er, wie Schol. 
Pind. Ol. III 27 und Isthm. II 19b behauptet, 
aus getrocknetem Eppich gebildet im Gegensätze 
zum grünen Eppich der Nemeen; vgl. aber Pind. 
Nem. IV 88. Zum zweitenmale kam der Fichten- 3( 
kranz wohl nicht sehr lange vor Plutarch auf 
(quaest. conviv. V 3, 2); Schol. Apoll. Rhod. HI 
1240 nennt für die frühere Zeit den Eppich, für 
die spätere die Fichte; letztere ist auch erwähnt 
z. B. Paton und Hicks 58. Schol. Pind. Isthm. 
Vorrede b. d. Lnki an. Anach. 9. Dion von Prusa 
IX 10. Paus. Vm 48, 2. 

Mit welchem Jubel etwa ein bekränzter Sieger 
von den Zuschauern empfangen wurde, lehrt Dion 
von Prusa IX 14. Die Heimatstadt ehrte den 4' 
Sieger ebenfalls (vgl. Siegerverzeichnis von Koos 
IG XII 608), nnd Dichter wie Pindar und Bak- 
chylides besangen ihren Rnhm. Wettkämpfer 
und Zuschauer fanden sich im Laufe der Jahr¬ 
hunderte aus fast allen griechischen Landen ein. 

In älterer Zeit stammen dagegen begreiflicher¬ 
weise viele Sieger aus Korinths Nachbarschaft, 
aus Keos, Theben u. s. f., wie wir früher gesehen 
haben. Unter den Festbummlem darf man sich 
für die früheren Jahrhunderte wohl auch haupt- 5 
sächlich Nachbarn denken. Sogar Sokrates be¬ 
mühte sich einmal auf den Isthmos, trotzdem 
er sonst dem Festgetriebe abhold war (Flat. Kri- 
ton 52 b). Infolge der günstigen Lage Korinths 
nahm der Besuch der Feier auf der Landenge 
nach und nach stark zu. Hier und nicht in 
Olympia oder Athen verkündete 196 der Römer 
Q. Flamininns die Freiheit Griechenlands. Nach 
Polyb. XVHI 46, 1 waren damals die angesehen¬ 
sten Männer fas t ans der ganzen Welt zugegen. 6 
Auch Strabon (VHl 378) betont, daß die I. 
massenhaft Leute anzogen. Im Jahre 67 n. Chr. 
benutzte wiedemm Nero unser Fest, nm Griechen¬ 
land für frei zu erklären; der betreffende E rl^ 
ist noch vorhanden (Holleanx BulL helL XH 
■ 510f.). In jenem Jalm feierte oder wiederholte 
man dem kaiserlichen Gaste zu Ehren die Spiele 
im November. In der Kaiserzeit sah m a n an 


den Isthmien Leute von lonien und Sizilien, von 
Italien und Libyen, von Marseille und vom Bory- 
sthenes (Dion von Pmsa IX 5). Das Festgetriebe 
glich einem Jahrmarkt: beim ApoUqntempel 
schrieen Sophisten einander an; Schriftsteller 
lasen ihre geschmacklose Ware vor; Dichter 
suchten ihre Zuhörer zu ergötzen; Hexenmeister, 
Wahrsager, Advokaten und Krämer boten ihre 
Dienste an (Dion von Prusa VHl 9). Allmäh- 
llich artete aber die Feier aus. Nero gab das 
gute Beispiel, indem er seinen Sieg durch Ge¬ 
walttat und Bestechung errang (Lukian 9); später 
klagt Philostrat über die Käuflichkeit der Athleten 
auch an den I. und führt gerade von diesen ein 
wirklich starkes Beispiel der Bestechung an (gym- 
nast. 45 mit Jüthners Anm.). Dazu nahm 
die römische Kolonie Tierhetzen in den Spielplan 
auf, was zu griechischer Art nicht paßte (IuUm. 
epist. 35). Immerhin wurde, wie lulians Brief 
) beweist, das Fest noch in der späten Kaiserzeit 
gefeiert 

2) Nach dem Beispiele der Isthmien feierten 
einzelne Städte örtliche Sportfeste unter diesem 
Namen, so Syrakus (Schol. Pind. Ol. XIH 158 a. c). 

3) Das Altertum besaß bereits eine Anzahl 
von Schriften über die Isthmien. Wir kennen 
dem Namen nach Euphorion mgl 7a&/niü)v (frg. 
8, FHG III 73 = Athen. IV 182 e. 183 f. XIV 
635 f), Musaios ^egi lo&^tlwv (Schol. Apoll. Bhod. 

) IH 1240) und Prokies mgt xwv lo&filcov (Plut. 
quaest. conviv. V 3, 3). Außerdem gab es 7a&- 
Hiaxai dvaygafpai (Schol. Pind. Isthm. I 11), 
ausschließlich Siegerverzeichnisse, die so geführt 
wurden, daß man Sieger nnd Besiegte eintrug 
(Plut. Ages. 21); doch waren sie in älterer Zeit 
nicht lückenlos (Paus. VI 13, 8). Diese Listen 
müssen ziemlich früh in Vergessenheit geraten sein, 
vgl. PLG^ HI 390; ihr Niederschlag in den Scho¬ 
lien ist nicht bedeutend. Das letzte Verzeichnis 
0 der I.-Sieger nach den Quellen rührt von Krause 
209—223 her. Eine Erneuerung desselben wäre 
dringend nötig und steht bevor. Hier nur einige 
Winke dafür. Für die zeitliche Bestimmung ein¬ 
zelner Sieger der FVühzeit sind wichtig Christ Zur 
Chronologie pindarischer Siegesgesänge, Ber. Akad. 
Münch. 1889, If. Wilamowitz Erkl. pindar. 
Ged., Ber. Akad. Berl 1909,806f. Ergänzungen zu 
Krauses Liste bietet Förster Die Sieger in 
den olympischen Spielen 1891 und 1892; ich habe 
0 mir bei raschem Durchsuchen vorgemerkt nr. 152. 
204. 208. 221. 278. 409. 459. 480. 556. 595. 665. 
673. 679. 682. 700. 709. 711. 712. 740. 741. 801. 
809. 811. 813—819. Dazu kommen Bakchyl. I. 
II. IX und eine Anzahl von Inschriften; mehrere 
sind bereits angeführt. Eines Wortes bedarf IG 
Xn 608. Es handelt sich um das Bruchstück 
einer zusammen fassenden Liste der keischen Sieger 
aus dem 4. vorchr. Jhdt. Erhalten ist der An¬ 
fang des Verzeichnisses der Nemeensieger und 
der Schluß der Siegesliste eines Festes, dessen 
Namen verloren ist (Z. 1—16). Nach der amt¬ 
lichen Reihenfolge der Spiele würden es Isthmio- 
nUcen sein. In der Tat tritt der Z. 15 genannte 
’Ag^etog Hardeideai naidtov uns bei Bakchyl. I und 
H als L-Sieget entgegen. Damit stehen alle 10 
Namen des ersten Teiles der Inschrift als L-Sieger 
fest Vgl. Blass-Sness Bakchylides^ Vorrede 58. 
Wilamowitz Gatt gel. Anz. 1898, 126. 



Literatur; J.H.Eraase DiePrthien, Nemeen, Falaimon und beide Göttinnen. Die Spiele galten 
Isthmien 1841, 165f. (auch angerahrt unter Hel- ursprfinglich dem Melikertes (die Tradition von 
lenica n 2). L, Couve Isthmia bei Daremberg- Sims Arg. Isthm. 11 Hut. Thes. 25 hat keinen 

Saglio in 1, 588f. Stengel Griech. Kultus- Wert), Hnd. frg. 5 Arg. Isthm. Hut. Thes. 25, 

altertümer^ 190f. Gardiner Greek athletic Sports Thrasyllos bei Giern. Strom. I 21, 137. i^gin. 
and festivals 64f. 214f. [K. Schneider.] fab. 273. Zenob. TV 38, vgl. Schol. Apoll. Rhod. 

Isthjnias (’la&fitdg) bezeichnet den Zeitraum, Öl 1240. Rohde Psyche I® 152. Dieser, der 

der zwischen zwei aufeinander folgenden isthmi- nicht wie Palaimon Knltgemeinschaft mit Poseidon 

sehen Spielen liegt, also durchschnittlich zwei hatte, besaß einen Altar auf dem Isthmos, Paus. 
Jahre, d. h. eine Trieteris, und zwei derselben 10 ö 1, 3. Mythos von einem Streit Poseidons mit 

füllen eine Olympiade, d. i. eine Pentaeterls aus. Helios ö 4, 6. Auf diesen Kult beziehen sich 

Pur die Chronologie hat die Zählung nach Isth- die alexandrinischen Münzen Neros mit Beischrift 

miaden eine geringe Bedentrmg, wenn sich auch noaasiS(j!iv''Ia&fiios, Cat. Coins Brit. Mus. Alexan- 

Beispiele dafür finden, wie Apollod, bibl. ö 7, 2 dria p. 17. Eine Filiale war der Altar des isthmi- 

m 211: T^g XQlxtjg T.o&jx.ia&og reXovfifvijg ; vgl. sehen Poseidon in Sekyon, Paus, ö 9, 6, wohl aus 

Ginz el Handb. d. Chronol. II 359. [Bischoff.] der Zeit der Zerstörung Korinths, als die Sekyonier 

’hr&fUMoi jtaZdsg auf Inschriften zu Beginn die Leitung der Spiele hatten, ö 2, 2. Dagegen 

der Kaiserzeit (Dittenberger SyU.2 677. 678 = sind die Kulte in Halikamassos und Kyzikos 

Paton und Hicks Inscript, of Cos 105. 104). schwerlich auf den korinthischen zuruckzuführen 

Die Städte besonders Kleinasiens stellten bei ihren 20 (wie Gruppe Gr. Myth, 1158, 6. 1495, 3 will). 
Sportfesten eine eigene Kampfgruppe unter diesem 2. Die inschrift aus Halikarnassos, Ditten- 
Namen auf. Die !^aben, welche in dieser Gruppe berger SIG^ 608 (vgl. A. Wilhelm Oesterr. 

mitkämpfen wollten, hatten in Bezug auf Alter Jahresh. XI 64ff.) gibt eine Priesterliste des 

dieselben Bedingungen zu erfüllen und erhielten Poseidon I., der von den Kolonisten aus Troizen 

dieselben Preise wie die Knaben an den Isthmien mit Apollon eingeführt war. In Troizen kennen 

in Korinth, vgl. Bull. hell. V 233. 311. wir mehrere Poseidonkulte (Preller-Robert 

[K. Schneider.] 940), doch keinen des I. Die Epiklesis ist eher 

Istiuniom Trinkgefäß auf Kypern (Pamphilos daraus abzuleiten, daß Halikarnassos auch la&/x6g 

bei Athen, XI 472 e), das vermutlich mit einem genannt wurde, Steph. Byz. s. 'ÄXtxoQvaaaog und 

Halse versehen war; denn t. bezeichnet auch den30 den Art. la^fxög Nr. 5 u. S. 2265. Poseidon 

Hals eines Gefäßes (Suid, s. v.), und der Name des auf späteren Münzen Cat. Coins Brit. Mus. Caria 

Teiles wird leicht auf das Ganze übertragen. Sonst p. 103f. 109, Taf. XVIÖ 9.21, Dreizack auf dem 

wissen wir nichts über dessen Gestalt. Revers Taf. XVIII 11. 12. 

[K. Schneider.] 3. Kyzikos. Hasluck Journ. hell. Sind. XXIII 

Isthmionikai s. Isthmia Nr. 3. 126ff. publiziert eine große marmorne Basis aus 

Isthmionikos, Athener, unter den Be voll- der Kaiserzeit mit Dreizacken, Delphinen und 

mächtigten, die im April 421 den Frieden mit Thunfischen verziert und dem [Poseidon 2]oö/«V 

Sparta beschworen (Thuc. V 19, 2; vgl. Busolt geweiht. Hasluck vermutet, daß der Gott von 

Griech. Gesch. IH^ 2, 1192) und kurz nachher dem Isthmus, der Kyzikos mit dem Festlande 

das Bündnis Spartas mit Athen, Mai 421 (Thuc. 40 verbindet, seinen Namen habe, weil die Basis hier 

V 24, 1. Busolt a. a. 0. ÖI^ 2, 1202). gefunden wurde, während Poseidon Asphaleios 

[SundwaU.] (o. Bd. II S. 1726) der Gott des Außenhafens sei. 

Istiunios {''lo'&fiiog). 1) Epiklesis a) des Posei- Poseidon kommt nur selten auf den Münzen vor, 

don; 1. Sein Kult auf dem korinthischen Isthmus Cat. Gr. Coins Brit. Mus., Mysia p. 26, nr. 62 

hat durch die Verknüpfung mit den isthmischen (5. Jhdt.) Taf. VI 8 (knieend), p. 42 nr. 182. 

Spielen (s. d.) seine Bedeutung erlangt (unvoll- XI, 6 aus der Kaiserzeit, stehend wie auf den 

sttndige Stoffsammlung bei Odeiberg Sacra korinthischen Münzen; 

Corinthia usw., Upsala 1896, 14ff.). Die Epiklesis b) des Zeus auf Kos, Journ. hell. Stud. IX 
kommt vor: Find. Ol. XHI 4 mit Schol. Strab. 326. Theophore Namen, auch von Kos, bei 

Vlll 4 p. 369. 22, p. 380. Anth. Pal. VI 233. 50Sittig De Graec. nom. theophoris, Halle 1911, 
Steph. Byz. s. la&nög, ohne beigefügten Poseidon, 77. [Adler.] 

Philostrat. gymnast. 45, wo Poseidon kurz vorher 2) Beiname des Sinis bei Eur. Hipp. 977 
genannt ist; vit. soph. II 1, 5. Nach Himer. (mit Schol.). 

or. III 10 wurde er auch Hippeios genannt (s. 3) Sohn des Glaukos, König von Messenien, 

0 . Bd. Vin 8.1719). Sein Opfer ging den Spielen Paus. TV 3, 10 (vgl. Gruppe Gr. Myth. I 153), 

voraus, Xen. hell. IV 5, 1. Den Tempel be- baut einen Tempel für Gorgasos und Nikomachos 

schreibt Paus. H 1, 7ff.; er wird auf korin- in Pharai, zeugt den Sohn Dotadas. 

thischen Münzen abgebüdet, Hitzigs Kommentar 4) Sohn des Temenos, Paus. IV 3, 8. 

I 2 Taf. n 1. Reste vom Temenos, aber fast [Eitrem.] 

nichts vom Tempel sind gefunden, Frazer zu 60. Isthmos (<5, poetisch auch rj 3o#|«fc). 1 ) Die 
Paus. (add. Bd. V 544). Statuen s. Hitzig. Landenge, speziell die Landenge von Korinth 
Weihung aus dem Tempel: Iloaetdävt, Bull. heU. zwisdien dem Saronischen und dem Korinthischen 

YIII 232. Poseidon wurde in Gemeinschaft mit Meerbusen; diese wird in der Regel als I. sehledit- 

AmphitTite und Palaimon verehrt, wie in Korinth. hin, selten mit dem Zusatz KoQtv^uix6g oder xijg 

n 3, 4. Im Temenos hatte Palaimon einen ütlonoyr^aov, bezeichnet. Sie bildet die Verbin- 

Tempel, wo Bildsäulen von ihm, Lenkothea und du^ der Pdoponnesisdien Halbinsd mit dem 

Posadon standen. Atistid. Isthmiakos (vgL Ps.- griechischen Festland als Damm {yitpvQa mftrov 

Lueian. Nero 3) erwähnt Opfer für Poseidon, Pind. Nem. VI 67; Isthm. HI 35) oder Engpaß 


(onmisii fauces Liv. XXXH 21), der von Plinius Bildung dieser Verwerfungen zeugen die im Qe- 

n. h. IV 8 mit dem Nacken des menschlichen biet des I. sehr häufigen Elrdbeben; ans dem 

Körpers verglichen wird; vgl. C u r t i u s Pelop. Altertum sind verheerende Erdbeben hier in den 

I 27, 8. Eine Personifl^tion des I. findet sich J. 420 und 227 v. Chr. und 77 n. Chr. bekannt 

häufig auf Münzen der Kaiserzeit von Korinth (vgl. auch IG IV 203); auch heute sind sie nieht 

meistens als ein auf einem Felsen sitzender bär- selten. Stiandverschlebungen darf man wohl 

tiger Mann mit einem Ruder in der Hand; Bei- daraus erschließen, daß Hausbauten des Alter¬ 
spiele: Imhoof-Blumer and Gardner tums am Nordende der Bucht von Kenchreai 

Numismatic Commentary on Pausanias Taf. C jetzt etwas unter dem Meeresniveau liegen. _ 

37—39; andere nennt Drexler bei Roscher 10 In der Gestalt der Erdoberfläche geben sich 
Myth. Lex. II 1, 553f. — Philostratos II 16 die Verwerfungen durch Bodenstufen zu erkennen, 

(II p. 363 Kayser) beschreibt ein Gemälde ,Pa- die für den I. charakteristisch sind. Durch Ab- 

laimon‘, auf dem der I. iv etdet Saifimog hvjmd- Spülungen und Verwehungen verändern sich diese 

Swv kavxdv rfj yfj dargestellt war, Stufen in dem Sinne, daß am Fuße der Stufe 

In weiterem Sinne bezeichnet man gelegent- sieh Humus ablagert, während die äußere Kante 

lieh als I. von Korinth die ganze etwa 40 km kahl bleibt. Im allgemeinen ist die Humus¬ 
lange Landbrüeke von Megara bis einschließlich büdung auf dem I. jedoch äußerst gering. Quel- 

Korinth; als eigentlicher 1. galt aber immer der len gibt es nur sehr wenige, und dauernd fließende 

südwestlich des Geraneiagebirges gelegene engste Bäche überhaupt nieht. Die Vegetation ist in- 

Teil dieser Landbrücke. Seine Nordostgrenze 20 folgedessen nicht bedeutend. Lichte und niedrige 
bilden die Abhänge der Geraneia und das ihr Kiefernwälder (fepov aXosi mzvwbei ovvrjQetpeg 

südlich vorgelagerte krommyonische Hügelland, Strab. VIII 380) wechseln mit größeren kahlen 

die Südwestgrenze der Kegel von Akrokorinth Flächen ab; angebaut mit Getreide, Wein und 

und das Oneion. Das von diesen Bergen und im ölbäumen ist kaum die Hälfte des Landes, und 

Nordwesten rmd Südosten vom Meer umschlossene auch diese ist wenig ertragreich. Trockenes 

Gebiet von ungefähr 120 qkm ist der I. im Klima und heftige Winde verri^ern noch die 

engeren Sinne. Seine geringste Breite von Meer schon an sich geringe Ertragsfähigkeit. So nährt 

zu Meer beträgt 6 km (40 Stadien Strab. VIII das Land eine nur ganz geringe Bevölkerung. 
334; 4 Milien Mela II 48). Die große Bedeutung des I. im Altertum beroht 

Das Gebiet des I. dnrehzieht in der Richtung 30 allein auf seiner wichtigen Lage für den einstigen 
von Westsüdwest nach Ostnordost ein an seiner Weltverkehr. 

niedrigsten Stelle etwa 75 m hoher Rücken, der Der in der Blütezeit Griechenlands starke 
in steilen Stufen nach Südosten zur Bucht von Verkehr und Handel zwischen den mittelgrie- 

Kalamaki, in weniger steilen nach Nordwesten ehischen Landschaften Attika, Boiotien und Pho- 

zur Bucht von Korinth abfällt. Nach Osten geht kis und den peloponnesischen Ebenen von Argos, 

der Rücken in das krommyonische Hügelland Arkadien, Lakonien und Messenien ging fast 

über; im Norden bleibt die kleine Küstenebene ohne Ausnahme zu Lande und berührte die I.- 

von Lutraki frei, in der sich ein paar aus dem Passage. Drei Wege laufen von Norden her 

krommyonischen Hügelland in westlicher Rieh- über den I. auf Korinth zu: der oft als Heer- 

tung auslaufende Erosionstäler vereinigen. Nach 40 straße erwähnte nördliche Küstenweg Pegai- 
Süden verschmilzt der Rücken mit dem Plateau Oinoe-Therma, ein Saumpfad über die Geraneia 

von Isthmia, das seinerseits nur durch ein bei und der wichtigste südliche Küstenweg M^ara- 

Kenchreai mündendes Bachbett vom Oneion ge- Skironische Klippen-Krommyon-Schoinus. C u r - 

schieden ist. Nach Westen endlich geht der t i u s Pelop. I 8ff. Von Korinth aus geht ent- 

Scheiderücken des I. in das Stufenland von Ko- weder über Kleonai-Nemea oder über Tenea 

rinth über, das nach Süden durch den das ganze durch die Kontoporeia der Weg in die Argolis 

I.-Gebiet beherrschenden Felsen von Akrokorinth weiter; eine weniger wichtige Straße verbindet 

begrenzt wird. Philippson Der Isthmos Kenchreai direkt mit Tenea. 

von Korinth, Zeitschr. d. Gesellsch. f. Erdk. Die Städte des 1. Schoinus (jetzt Kalamaki) 
XXV 1, 1890, mit Karte 1 ; 50 000, kurz zusam-50und Kenchreai an der Ostküste, Therma (jetzt 
mengefaßt in seinem Buch Pelop. 28ff. Lutraki) an der Westküste — von Korinth und 

Die genaue geologische Erforschung des I. seinem Hafen Lechaion ganz zu schweigen — 

ist durch den Kanaleinschnitt ermöglicht worden, verdanken ihre Bedeutung in weit höherem Maße 

Horizontale Pliocänablagerungen gfiedem sich in noch dem Seehandel als dem Landverkehr. Am 

zwei Abteilungen, eine untere aus blauen und ungünstigsten lag das selten erwähnte Therma; 

weißen Mergeln mit Süßwasaer- und marinen Kenchreai war der wichtigste Osthafen für Ko- 

Konchylien und eine obere aus Sanden und rinth, Schoinus der Haupthafen für das Posei- 

Konglomeraten mit Meereskonchylien. Beim donheiligtum und den Diolkos. Die Bedeutung 

Durchfahren des Kanals faUen besonders die zahl- der I.-Häfen war um so größer, da die Landenge 

reichen Verwerfungen auf, von denen Philipp-60 der kürzesten Verbindung des im Altertum sdir 
son 23 Gruppen gezählt hat, sie verlaufen fast starken Seeverkehrs vom Agäischen zum loni- 

alle in westöstlicher Richtung, scheiden sich aber sehen Meer Aufenthalt und Unterbrechung ge- 

in zwei Systeme; bei dem einen ist der abge- bot. Man mußte die Waren nmladen oder die 

sunkene Flügel der ettdli^e — dies System setzt Schiffe über den Diolkos ziehen, da der mehr¬ 
sieh östlich im knunmyonischen Stofenland fort; mals versuchte Kanalbau im Altertum nidit zu 

bei dem andern heirsdit Abeinken des nördlichen Ausführung kam. Immerhin zog man diesen Weg 

Flügels vor — es setzt üdi weeUidi im Oneion gern der gefährlidien Umfahrung da Pdwonnee 

nnd im korinthischen Hügdland fort. Von der vor, die Q der Fahrt in die Adria einen Umweg 
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von schätzungsweise 342 km nötig machte (Um- für die sorgfältige Vorbereitung des neroniSchen 

ooc Buchten bei Strab. Baus, daß man für den heutigen Kanal auf 

Ti TV Stadien; vgl. Plin. genau dieselbe Linie zurückkam. ln gerader, un- 

"i , .. gefähr westöstlich laufender Linie wurde von 

Von Linschmtten für die Fahrbahn des Diol- beiden Seiten ein 40—50 m breiter Graben 

kos sind auf dem I. keine sicheren Spuren fest- eingetrieben. Von Westen drang er ungefähr 

gestellt worden; jedenMls lief sie von Schoinus 2 km weit vor, in der Strandebene bis unter 

MS (Strab. VIII 380) in der Nähe des jetzigen das Meeresniveau reichend, dannn etwa 10 m 

Kanals, wo die Verbindung die kürzeste (rdorevco- hohe TuSschichten durchschneidend; das Fels- 

tator tov T.o&jMv Strab. VIII 369) und derlOrelief einer in einer Ädikula stehenden Figur 

Scheiderücken am niedrigsten ist, und nicht von (Herakles mit der Keule?) bezeichnet unge- 

Kenchreai nach Lechaion, wieMonceaux Gaz. fahr das Ende des westlichen Grabens. Von 

archäol. X 406f. vermutete. Der Diolkos wird Osten wurde der Graben ungefähr 1 km weit 

zuerst während des Peloponnesischen Krieges vorgeführt, reichte nirgends unter das Meeres- 

von Thukydides VIII 7ff. erwähnt (vgl. III 15); njveau, erreichte aber eine Höhe von 30 m, durch 

Aristophanes Thram. 6471. spielt auf ihn an. die man in vier Staffeln übereinander durchzu- 

Für große Schifie war der Transport (das dringen suchte; die höchste zu überwindende 

Suo&nslv, diicr&fii^etv Polyb. IV 19, 7, v:tsQio-&- Höhe wäre 79 m gewesen. In der mittleren Zwi- 

filCeiv Polyb. IV 19, 9; andere Bezeichnungen schenstrecke hatte man zwei Reihen von Schäch- 
bei C u r t i u s Pelop. I 28, 13. II 596, 91) über20ten für Sondierungen und Vertikalangrifl 30— 
den Diolkos nicht möglich, Plin. n. h. IV 10. 40 m tief in den Felsen eihgetrieben. Nach der 

Daher mußte Philipp III. von Makedonien 217 Arbeit in diesen Schächten und der Bewegung 

V. Chr. seine Flotte teilen nnd die größeren von insgesamt einer halben Million Kubikmeter 

Schifie (röf HaratpgäxTovs) um Malea herum- Erde hat man die Arbeit auf 3—4 Monate mit 

falmen lassen, Polyb. V 101,4. Nach der Schlacht etwa 5—6000 Arbeitern geschätzt; die Dauer 

bei Actium benutzten die Schifie Octavians den läßt sich aus dem schwankenden Text bei Ps.- 

Diolkos, Cass. Dio LI 5, 2. 881 n. Chr. ließ der Lucian, de fossa Isthmi, nicht ermitteln; vgl. 

kaiserliche Admiral Niketas Oryphas noch Kriegs- auch Philostr. Apollon. Tyan. IV 24. V 7. Ob 

schifie über den I. schleppen (Georg Phrantzes die 6000 jüdischen Kriegsgefangenen, die Vespa- 

I 33 p. 96f. ed. B. Theophanes continuatus 30 siap zum I. schickte (Joseph, bell. lud. III 540), 
V 61 p. 3001. ed. B. H e r t z b e rg Gesch. Grie- noch verwendet wurden, ist unsicher; die drohen- 

chenlands seit d. Absterb, d. ant. Leb. I 234), den Unruhen im Westen, die zum Aufstand des 

und bis in die Mitte des 12. Jhdts. läßt sich Vindei führten, riefen Nero, der persönlich die 

das Hinüberschleppen von kleinen Schifien über Arbeiten eingeleitet und überwacht hatte (Suet. 

den Diolkos verfolgen (Hertzberg Gesch. d. Nero 19. Cass. Dio LXII 16), ab und bereiteten 

Byzant. 306). dem Bau ein vorzeitiges Ende. Erst im J. 1893 

Der Diolkos konnte jedoch einen Kanal nicht ist nach Überwindung vieler Schwierigkeiten ein 

ersetzen; so ist man im Altertum immer wieder Kanal an dieser Stelle fertiggestellt worden, 

auf den Plan eines Kanalbans zurückgekommen, wenngleich dieser für den Weltverkehr nicht 

wenn es vielen auch als Sakrileg galt, die von 40 mehr die Bedeutung haben kann, die er im 
den Göttern geschafienen natürlichen Verhält- Altertum gehabt haben würde. Über Neros Ver- 

nisse umgestalten zu wollen, Herod. I 174, Tac. such vgl. Hertzberg Gesch. Griechenl. unt. 

Mn, I 79. XV 42. Plin. n. h. IV 10. Paus. 111,5. d. Röm. II llSfi.; über die erhaltenen Spuren 

Den ersten Plan faßte um 600 v. Chr. Periander G e r s t e r Bull. hell. VIII 229fi. Taf. 8. 

von Korinth, Diog. Laert. I 99. Demetrios So bedeutungsvoll die Landenge für den Ver- 

Poliorketes wurde um 300 von dem gleichen Vor- kehr war, so wichtig war ihre Verteidigung in 

haben durch ein Gutachten der Architekten ab- allen kriegerischen Verwicklungen, die sich gegen 

geschreckt, daß das Meer im Korinthischen Golf die Peloponnes richteten. Man hatte hier drei 

so viel höher als im Saronischen Golf stände, Verteidigungslinien (vgl, Clatidian. de hello Get. 

daß eine Überschwemmung Aeginas befürchtet 50 188): zunächst die Geraneia und den Skironischen 
werden müsse, Strab. I 54. Caesar (Plut. Caes. Paß, der z. B. 480 v. Chr. auch verschüttet 

58. Suet. Caes. 44. Cass. Dio XLIV 5, 1) und wurde (Herod. VIII 71), dann die engste L- 

Caligula (Suet. Calig. 21, Plin. n, h. IV 10) Stelle, über die eine Mauer lief, die am 

tragen sich mit Bauplänen, aber zu einer ernst- häufigsten verteidigt wurde, und endlich die 

liehen Inangrifinahme der Arbeiten kam es nur Bergpässe an der Linie vom Oneion nach Akro- 

unter Nero im Jahr 67 v. Chr. (Pseudo-Lucian. korinth (verteidigt z. B. von Kleomenes Polyb. 

Nsgwv rj neoi ogvxvs tov la&fiov. Cass. Dio II 52). Die 7, 3 km lange I.-Mauer (Hexamilion) 

LXII 16). Endlich plante noch Herodes Attieus, läuft oberhalb der kleinen Talschluchten westlich 

die unter Nero liegen gebliebenen Arbeiten zu des Kanals mit der Front nach Nordosten und 
Ende zu führen, Philostr. vit. sophist. H 6.60 ist fast in ihrem ganzen Verlaufe noch gut zu 
über diese Kanalbaupläne und Versuche L e a k e erkennen. Allerdings stammt der Bauzustand, 

Morea IH 297fi. Fiedler Reise durch Grie- dessen Ruinen man sieht, durchweg aus nach- 

chenl. I 235fi. mit Vorschlägen zum Aushau im klassischer Zeit (trotz C u r t i n s Pelop. II 547), 

neuen Königreich Griechenland. Cur t i u sPelop. wenn auch vielleicht einige der in der Mauer 

I 27f. 6 e r s t e t Bull. hell. VIll 227fi. verwendeten Quadern aus älteren Anlagen stam- 

.Von dem neronischen Kanalban waren zahl- men mögen. Nach Osten springen Türme vor, 

reiche ^nren vorhanden, bis sie durch den mo- und von innen gwen die Mauer lehnen sieh an 

dernen Kanal fost alle verschwanden; es spricht einigen Stellen Unterkunftsräume und Kastelle, 
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von detnen das wichtigste von den Byzanti- Ttrken in Verbindung mit der I.-Maner als 

nern im Gebiet des Poeetdonbeiligtams angelet Festung gedient. . 

wurde. In der Westmauer dieses Kastells ist ein 

Die erste Mauer an dieser Stelle, von der wir Durchgang noch zu erkennen. Die Torpfeiler des 

Kunde haben, wurde 480 v. Chr. gegen die Per- ungefähr 3 m breiten Südtors sind mit zwei 

ser gebaut (Herod. VHI 40 u. 71. Diod. XI 16), christlichen Kreuzen ln Relief gesehmückL die, 

nachdem erst im Jahre zuvor durch den dort wie ihre Anbringung zeigt, nicht nachträglich 

stattflndenden heUenischen Kongreß die zentrale eingearbeitet sein können; in nachbyzantinischer 

Bedeutung des I. hervorgetreten war, Herod. VII Zeit wurde es zugebaut und dabei die oben 

172; im J. 479 wurde diese Verteidigungsstellung 10 genannte iustianische Inschrift IG IV 204, die 
verstärkt und wieder besetzt, Herod. IX 7f. Die 1415 noch lesbar war, vermauert. Am besten 

im J, 369 gegen Epaminondas errichteten Ver- — bis 4 m hoch — erhalten ist das große Prunk¬ 
schanzungen lagen etwas weiter zurück in der tor im Nordosten, das der Anlage und Omamen- 

Linie von Kenchieai nach Lechaion vor dem tik nach aus der frühen Kaiserzeit stammt. Daß 

Oneion, Xen. hell. VH 1, 15. Diod. XV 68, 3. es wie andere Bogen oder Festtore dieser Zeit 

Während der Barbareneinfälle wurde die I.-Mauer ursprünglich frei stand, mnß man aus einem 

ein wichtiges Bollwerk. Schon bei dem Kelten- Eckblock mit drei Faszien, Fries und geschwunge- 

einfall 279 v. Chr. fühlten sich die Peloponnesier uem Architrav, auf dem Hängeplatten mit Zahn- 

hinter ilir vollkommen sicher, Paus. VII 6, 7; schnitt ruhen, erschließen — ein Beweis mehr, 

ob damals gebaut wurde, ist jedoch sehr zweifei-20 daß die erste Anlage der I.-Mauer, wie sie er¬ 
halt. Gegen die Goten stellte 253 n. Chr. Vale- halten ist, frühestens von Valerian stammt. Das 

rian die Mauer wieder her, Zosim. I 29; aller- Tor hat eine mittlere, 4 m breite, mit Marmor¬ 
dings erreichten diese einige Jahre später (267) platten gepflasterte Durchfahrt und zwei unge- 

doch die Peloponnes. Erneuert nnd stark be- fahr 2 m breite seitliche Durchgänge; Pilaster 

festigt wurde die I.-Maner dann durch lustinian mit attisch profilierten Basen stehen zu Seiten 

nach 540, Georg Phrantzes I 33 p 96 ed. B. des Mitteldureh^ngs. Später — wohl im Zu- 

Inschriften mit seinem Namen (IG IV 204, 205) sammenhang mit dem I.-Mauerbau — wurden 

fand man an der I.-Mauer; die erstere las schon die Seitendurchgänge zugebaut und die Mittel- 

Kaiser Manuel Palaiologos, als er im J. 1415 durchfahrt von zwei Rundtürmen eingefaßt, in 

wieder an der I.-Mauer baute, Georg Phrantzes 30 denen die Steine einer frührömischen Eiedra 
I 35 p. 108 ed. B. Auch die Venetianer betrach- wiederverwendet sind, und zwar östlich des 

teten im Kampf gegen die Türken im 15. Jhdt. Durchangs die Stufen, westlich die profilierten 

die I.-Mauer noch als wertvolle Festung, die sie Basen und Orthostaten. Dann wurde zu Ver¬ 
mehrmals wiederherstellten. C n r t i u s Pelop. teidigungszwecken die Toranlage nach innen 

I 14f. II 546f. durch zwei Mauerzungen erweitert, an die sich 

Unmittelbar an der I.-Mauer nahe der öst- große Torflügel legen sollten; die Löcher für 

liehen Küste liegt das Isthmische Heiligtum (Po- Biegelbalken sind erhalten. Durch diese Ver- 

seidonion), der Ort der Isthmischen Spiele. Es teidigungsbauten wurde das ursprüngliche Fest- 

nimmt einen sich nach Norden und Osten ganz tor in das wahrscheinlich gleichzeitig entstehende 

sanft abdaehenden Hügelhang ein, Plan Gaz, 40 Kastell eing^liedert. Der Ausgrabungsbericht 
archöol. IX Taf. 38. Von dem nahen Schoinus von Monceaux Gaz. archöol. IX 273fi. ist 

aus erreichte man es bei dem wohlerhaltenen durchaus unzulänglich. 

Haupttor, dessen Durchfahrt die Spuren starker Sicher war dieses Nordosttor, durch das die 
Wagenbenutzung zeigt; andere Wege führten Straße vom Hafen Schoinus in das Heiligtum 

nach Korinth und bei einem Artemisheiligtiim führte, der Hauptzugang des heiligen Bezirks; 

vorbei (Paus. II 2, 3) nach Kenchreai. die zum Heiligtum hinansteigende, vielbenutzte 

Man hat bisher immer angenommen, der Straße hat sieh noch 14 m weit innerhalb des 

eigentliche heilige Bezirk beschränke sich auf Tors feststellen lassen. Wahrscheinlich ist das 

den sich an die I.-Mauer lehnenden, von einer Tor mit der von P. Licinius Priscus luventianus 

festungsartigen Mauer umschlossenen Ranm, in- 50 wiederhergestellten Ugä etaoSog (IG IV 203) 
dem man die Umfassungsmauer z. T. in grie- identisch, und es ist anzunehmen, daß auch 

chische Zeit zurückdatierte. Es läßt sich jedoch Pausanias von hier aus den heiligen Bezirk 

nachweisen, daß die Umfassungsmauer durchweg betrat. 

frühbyzantinisch ist, daß das Haupttor in der Pausanias II 1, 7fi. nennt zwei Tempel: einen 
I.-Mauer ursprünglich ein freistehendes Festtor des Palaimon links im Bezirk nnd an anderer 

war, und daß ein bedeutender alter Tempel Stelle einen des Poseidon. Das Palaimonion avv 

außerhalb des ummauerten Bezirkes lag. Aus roig sigoanooftrißaai erwähnt auch P. Licinins in 

dem früher viel größeren heiligen- Bezirk wurde der ebengenannten Inschrift IG IV 203. Da anf 

erst von lustinian ein Kastell herausgeschnitten korinthischen Münzen mitunter Palaimon auf 

und von einer Festungsmauer mit 19 Türmen 60 dem Delphin in einem ionischen Rundtempel 
umgeben. Diese Umfassungsmauer trägt durch- erscheint (Imhoof-Blumer (and G a r d - 

aus den Charakter iustinianischer Bauten: zwi- ner Nnmism. comment. on Paus. Taf. B 12; 

sehen den beiden Fassaden aus Quadern ein derselbe Tempel ohne Palaimon ebenda Taf. 11, 

Kern von Mörtelfüllwerk. Die Breite der Maner 13), hat man diesen für das Palaimonion ge- 

beträgt 2,20 m und mehr; etwa von 10 zu 10 m halten und ionische EapiteUe aus lokalem KaJk- 

springen die Türme vor. Das so umschlossene stein, die zn Quadern zureehtgehanen links vom 

unregelmäßige Viereck hat den Byzantinern und Nordosttor in der I.-Mauer verbaut sind, nnd 

anscheinend auch noch den Venetianern und zugehörige Sänlentrommeln mit 24 Kannelflien 
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mit diesem Tempel in Zusammenhang gebracht, auf dem I. gefunden. Von andern Funden nenne 
Monceaur Gaz. arch^ol. IX 362. F r a z e r idi noch die interessante Stele des ‘AXxUk ^mxtie 
Pausan. III 14. Hitzig-BIümner Pausan. (16 IV 197) mit dem Bdief eines über einen 
I 2, 489f. sich jedoch unter den Kapitell- Gefallenen hinschreitenden Kriegers im Athener 
bruehstücken die Volute eines Eckkapitells be- Nationalmnseum (Stals Marbres* 127 nr. 751). 
findet, können diese Bauglieder nicht von einem Etwas außerhalb des eigentlichen Heiligtums 
Kundtempel stauuuen; entweder war also das lagen das römische Theater und das Stadion 
P^aimonion kein Knndtempel, oder die Bau- (Paus. 11 1, 6), deren Plätze man leicht hat 
glieder stammen von einem andern Bau. — widerfinden können (s. den Plan Gaz. archdol. 
Der Poseidontempel mit Tritonen auf dem 10IX Taf. 38, wo aber der Platz des griechischen 
Dach war nach Münzen (Imhoof-Blumer Theaters auf einer ganz willkürlichen Annahme 
and Gardner Taf. D 49, 50) ein anscheinend beruht). Das römische Theater liegt in einer 
dorischer Prostylos oder Amphiprostylos. M o n - großen halbkreisförmigen, nach Norden geöffne- 
ceaui Gaz. archdol. IX 358fi. verlegt den ten Mulde von etwa 50 m Durchmesser. Das 
Tempel, dem er alte Säulentrommeln mit Stadion nimmt eine natürliche, nach Nordosten 
16 Kannelüren zurechnet, natürlich in die gerichtete Bodensenkung ein, die durch künstliche 
byzantinische Umfassungsmauer; er hat nicht Anschüttungen noch etwas verlängert ist; durch 
erkannt, daß südwestlich vom Kastell, ungefähr die Mulde führt ein kleiner, einst kanalisierter 
da, wo sein Plan (Tat. 38) debris de murs Wasserlauf. Am Stadion errichtete P. Licinius 
et de construetions angibt, eine große Terrasse 20 eine Stoa mit gewölbten Seitenräumen (IG IV 
künstlich hergerichtet ist, deren Südwestecke aus 203, 24fi,) vielleicht für die während der Fest- 
dem Felsen herausgeschnitten ist, und daß in tage anwesenden. Händler. In diesem Stadion 
der Mitte dieser Terrasse Fundamentreste eines verkündete im Jahre 196 v. Chr. T. Qninctius 
Mteren Tempels aus großen Kalksteinquadern Flamininus die Unabhängigkeit Griechenlands 
liegen (dabei auch eine verstümmelte Säulentrom- (Polyb. XVHI 46, 4), die durch die Entschei- 
mel mit 20 Kannelüren). Den Poseidontempel dungsschlacht von 146 v. Chr. wieder eben am 
sollte man am ersten dort suchen. — Unter der I. (Polyb. III 32, 2. IG IV 894) ihren Abschluß 
Nordwestecke der genannten Terrasse ist ein mit fand. 

Keilschnittwölbung, die anscheinend in römischer Zur unmittelbaren Umgebung des Heiligtums 
Zeit mit Gufimauetwerk über Holzverschalung 30 gehört auch die IsQa vömrj, die man wahrschein¬ 
repariert -vrorde, überwölbter, unterirdischer lieh im Westen in der Nähe der einzigen Quelle 
Gang. Ob dieser mit dem von Pausanias II 2, 1 der Gegend suchen muß; in diesem ,heiligen 
im Zusammenhang mit dem Palaimonkult ge- Tal' waren Tempel der Demeter, Kore, Artemis 
nMnten S&vrov (xa&obo; 5s rj avro vjtoyecos) oder und des Dionysos-, IG IV 203, 15ff., die P. Lici- 
mit dem von P. Licinius IG IV 203 genannten nius gebaut hatte. Derselbe errichtete Athleten- 
hraytoxriQiov in Verbindung zu bringen ist, bleibt herbergen und syKQixriQiov^ oixovg, in denen die 
mir jedoch fraglich. Philostr. imag. II 16 sich zum Kampfe meldenden Athleten untersucht 
{n p. 362 Kayser) kennt das Adyton als Erd- wurden, gewiß auch unmittelbar beim Heilig¬ 
schlund. tum. Von den jetzt besonders im Westen des 

Außer dem reichen Inventar an Statuen und 40 Heiligtums vorhandenen Bauresten läßt sich 
Votiven in den beiden Tempeln nennt Pausanias allerdings nichts mehr auf seinen Zweck bestim- 
II 1, 7ff. im Heiligtum Statuen von Athleten, men. Kenntlich sind jedoch noch große Stein- 
die in den I.-Spielen siegten, Pinienalleen und brüche südwestlich vom Heiligtum, die sich bis 
einen Altar der Kyklopen. Einen Altar des Po- zu einer ungefähr 100 m hohen Kuppe hinauf- 
seidon nennt Herod VIII 128, eine eherne erstrecken, auf der'Treppeneinschnitte und Mauer- 
Poseidonstatue aus der Beute von Plataiai der- bettungen einer alten Siedlimg sichtbar sind, 
selbe IX 81; von andern Weihgeschenken kannte M o n c e a u x’ Vermutung (Gaz. archöol. X 402ff.), 
man z. B. ein phönikisches Schiff (Herod. VIII daß hier Urkorinth (Ephyra) gelegen habe, 
121) und die altberühmte Argo (Dio Chrysost. scheint doch sehr zweifelhaft. Auf dem I, sind 
oral Corinth. 37, 15); von wichtigen Urkunden 50 endlich noch ein Melikertesaltar (Paus. II 1, 3) 
gab es im Heiligtum z. B. die des 50jährigen und die Gräber des Sisyphos und Neleua (Paus. 
Friedens zwischen Sparta und Athen, Thuk. V II 2, 2) bemerkenswert; die Lage der letzteren 
18, 10. Altäre der yiargioi &eoi mit besonderem kannte man schon im Altertum nicht mehr: sie 
Peribolos und Pronaos, einen Heliostempel mit jetzt mit zwei prähistorischen Grabhügeln zu 
Kultstatue und Peribolos, ferner Tempel der identifizieren (Amer. Journ. of Archaeol. VI1890, 
Eneteria, der Kore und ein Plutoneion lernen 563), ist müßiges Spiel. 

wir aus der oftgenannten Bauinschrift des P. Die wichtigste Arbeit über den I. ist die er- 
Licinius IG IV 203 kennen. Derselbe P. Licinius wähnte Abhandlung von Philippson Ztschr. d. 
Priscus weihte auch eine große Poseidonstatue GeseUsch. f. Erdk. XXV 1 mit Karte (Zusammen- 
(IG rv 202), die nach Rom kam, aber jetzt 60 fassung: Pelop. I 28ft.). Anthropogeographisch 
verschollen ist; eine ähnliche koloss^e Poseidon- C u r t i u s Pelm. I 7{f. H 539ff. D i m i t s a s 
statue im i^teran (Brunn-Bruckmann X) Xa^/toe rijs KoQiv^ov, Athen 1883, beruht fast 
Denkmäler Nr. 243. H e 1 b i g Führer IP nr. ganz auf C n r t i u s. Über Kanalbauversuehe 
1188) gdit nach Amelung auf eine auf dem Gerster Bull. hell. VfH 1884, 225S. Taf. 8. 

I. im Freien anfgestellte Statue zurück, die den Über das Isthmische Heiligtum Monceanx 
Kunstformen des Bryaxis n^e stand. Weihungen Gaz. arehäol. IX 1884, 2738. 8548. Taf. 88. 
an Poseidon (IG IV 201) und Basen von Votiven X1885,2(^8. 4028. Stals IIcaxT. AextuoX. 
(IG IV 198—200) wurden bei den Ausgrabungen heuQ. 1908, 148. Ich besuchte den I. am 
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7. April 1914 mit Herrn Banrat Knackfufi, 
dem idi alle Beobachtungen an den Bauresten 
des Heiligtums verdrake. 

2) Ta tbm na der Messenier. Herodot IX 35 

nennt einen Sieg der SpMtaner über die Messenier 
Msaar/vlmv wgS np wie v. Wilamo- 

witz Aristot. u. Athen II 296, 10 mit Rücksicht 
auf Paus. III 11, 8 nach den Handschriften 
richtig wiederhergestellt hat. Schwartz Herrn. 
XXXIV 460 hält den Hügelrücken, der zwischen H 
Meligala und Tsepheremini die beiden messe- 
nischen Ebenen trennt, für den messenischen I.; 
doch ist diese Lösung mir sehr fraglich. Vgl. 
Niese Nachr. d. Gott. Gesellsch. 1906, 130, 4. 

[Fimmen.] 

3) 6 gewöhnlich; aber ^ Find. 

Ol. VIII 64; Nem. V 69. Anth. Pal. 789 
Jac.) = Hals, Schlund, Erdenge im heutigen 
Griechischen Xai^iog. In der ganzen Aigaiis, be- 
sonders aber bei den Inseln, dann an der klein- 2 
asiatischen Westküste findet sich — eine Folge 
der Bildung dieses Gebiets — das Vorkommen 
von Isthmen unzählige Male oft mehrmals an der¬ 
selben Halbinsel. So hat z. B. die Triopische 
oder Knidische Halbinsel, auf der C. T. Newton 
Travels and Discoveries in the Levant n einen 
,Dorian Isthmus“ bezeichnet, weiter westlich noch 
einen genau so breiten, allerdings niedrigeren 
Isthmos. Eine Bemerkung über diese morpho¬ 
logische Erscheinung hat schon Strabon bezüg- 8 
lieh Kretas X 475; s. u. 

4) Zwei Annäherungen zwischen den nörd¬ 
lichen und südüchen Küsten der Insel Kreta, Strab. 
X 475: TO 5s sv&ev la&/x6g soriv cbg sxatov ata- 
5lwv, sx(ov xatoixlav HQog fisv xb ßoQslxp &aMxxjj 
‘Aixifin^av, nqbg 5s xfj voxte^ $olvixa xäv Aa/i- 
nicov • . . . Tiähv 5' svxsvfiev slg oxsvwxsQOV (corr. 

C 0 r a i s) (oder axsvöxsgov nach neuerer Ortho¬ 
graphie) xov gxQOXSQOV avfisibrtovatv icr&fidv al 
movsg zwischen Minoa der Lyktier und Hierapytna. < 
S. Ho eck Kreta I 420f. 

5) Nach Steph. B^. (s. auch o. S. 2256, 28f.) 
anderer Name für die Stadt HaUkamasos im 
kleinasiatischen Karien. Ich vermute, daß nur ein 
Teil der Stadt, der angrenzte, den Palast des 
MaussoUos, den das heutige Griechenviertel ein¬ 
nimmt (s. 0 . Bd. Vn S. 2257f.), wegen seiner 
Lage zwischen zwei Beeden so geheißen hat. 
Übrigens lag Hahkarnasos an dem südlichsten 
Punkt der größten Einschnürung der Halbinsel! 
von Myndos (s. d.); am nördlichsten lag Pedasa. 

6) la&ftog 6. Einer der sieben Damoi auf 
dem Südteil der Insel Kos an der kleinasiatischen 
Westküste mit Nr. 7 einer Stadt. Bei Pa ton 
and Hioks Inscriptions of Cos 255ff. nr. 401— 
437 sind die Inschriften dieses Damos zusammen- 
gesteUt, die in der Mehrzahl bei der anscheinen¬ 
den Hauptortschaft (Städtchen ?) I. beim jetzigen 
Kephalos gefunden oder dorthin gebracht wollen 
sind und so die Lage von I. angeben. Zu dieser i 
Sammlung vgl. B. Herzog Kölsche Forschungen 
140 über den griechischen Maurermeister, der 
Paton gefälschte Inschriften anbot. Den Namen 
hatte L von der 1,27 km schmalen Landenge, 
die den kleineren nordöstlichen Teil des Damos 
von dessen weit größerem südwestlichen abgliedert. 
Tn einer Versmschrift Paton and Hicks Inacr. 
of Cos nr. 418 = Kaibel E^gr. gr. nr. 200 wird 
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der Damos personifiziert und angedichtet, Epigr. 
gr. nr. 200 angeredet: Xa[9id, nalatysviog v^a- 
ssiöov, dgp&ixs 5rjfxs. An den nordöstlichen 
Grenzen seines Gebietes hat I. die Landenge, die 
den Eindruck macht, als sei sie in recht alter 
Zeit vom Meer bedeckt gewesen; sie besteht aus 
niedrigen Sanddünen, die den Windgängen ent¬ 
sprechend im Sommer nach Süden, im Winter 
nach Norden wandern. Nach Südwesten streicht 
I ein mäßig hoher Höhenzug. Isoliert ist in der 
Südostecke die Höhe Zrjvi, wo eine Inschrift ge¬ 
funden wurde, Herzog Kölsche Forschungen 230 
nr. 225. Der Vorort dieses Damos war gleich¬ 
namig; B. Nr. 7. 

7) Xo&ixog d, Ortschaft (vieUeicht Städtchen) 
von Nr. 6. In den oben erwähnten Inschriften 
ist öfters (z. B. nr. 401) von einer itöXig die Rede. 
Damit ist die Stadt Kos gemeint. Denn die Insel 
hatte (Skyl. 99) und hat nur eine Stadt. Die gerin- 
) gen Beste der Ortschaft 1. (vgl. ebd.: ’Äaxktj^i^ sv 
befinden sich südöstlich vom heutigen 
Dorf Kephalos (nach Herzog Kölsche Forschungen 
167, 1 zuerst als Pfarrei im J. 1271 n. Chr. ge¬ 
nannt) an der Südostküste der Insel Kos über 
einer kleinen Hafenbucht Ka/mga, die am Nord¬ 
rand durch einen Molo geschützt war. Eine prie- 
sterliche Körperschaft (neun) Ugoitotol mit einem 
jiövcLQxog wird in nr. 406 (rmd 417) erwähnt, im 
1. Jhdt. V. Chr. auch ein öe/tferns, bäjioQxog, 

3 itQTjyiax'gg und ftovagxog in einer Person. Inschrif¬ 
ten fanden sich noch von der mittleren Kaiserzeit. 
L. Roß Reisen auf den griech. Inseln HI 136 
benennt den Hafenplatz Kamära nach der eng¬ 
lischen Marineaufnahme Stampaliä (was einem 
antiken Astypalaia entspräche. Ein entsprechen¬ 
der Artikel fehlt in Bd. H S. 1875). Er hatte diese 
Ruinen früher für die von Halasarna gehalten, 
bezeichnet sie aber nunmehr als die von der älte¬ 
ren Stadt auf Kos Astypalaia bis 366 v. Chr., 
0 da die Stadt Kos begründet wurde. Vgl. Dubois 
De Co insula 19ff. H. Kiepert S.-Ber. Akad. 
Berl. 1891, 843. Herzog Kölsche Forschungen 
167; vgl. den Art. Astypalaia Nr. 2 o. Bd. H S. 
1875 und den Art. Kos, [Bürchner.j 

Istlada. Uber der Jalibai an der südöst¬ 
lichen Küste Lykiens findet sich bei dem Dorfe 
Aidle eine Ruinenstätte, auf deren Grabinschrif¬ 
ten Xaxkabioyy xig 5^fi<g vorkommt. Daraus, 
daß die angediohte Strafsumme nach Myra ver- 
0 wiesen wird, kann man entnehmen, daß I. in 
dessen Gebiet gelegen hat. Reisen im südwestl. 
Kleinasien I 30f, II 47. [Rüge.] 

Istoi s. Histoi. 

Istone (i) laxdivT] Thuk. III 85. IV 46. Po- 
lyaen. VT 20. Steph. Byz. aus Thukydides), Berg 
auf der Insel Kerkyra in der Nähe der antiken 
Stadt Kerkyra im östlichen Teü, jetzt “Ayioi Asxa 
(567 m); s. den Art. Kerkyra. Der Name hängt 
doch irgendwie mit dem griechischen Verbum 
10 taxafiai zusammen. Über den Verrat der Kerky- 
raier s. Polyaen. VI 20. [Bürchner.] 

Istoniam, nur von Ptolem. n 6, 57 genannte, 
nicht näher zu bestimmende Stadt in Hispania 
Tarraconensis. Vielleicht gehören ihr die Münzen 
mit Ist (Mon. Ling. Iber. nr. 45). [Schulten.] 
Istri s. Histrta. 

Istria (Toroio). Find. OL ni 46 wollte 
Aristarch n^ den Scholien Xotgla xtr leeen und 


auf ihn geht 1 ) ’-Ioxqos ^ (Steph. Byz.), Insel heim triopi- 
SchA Tfi Ableitung vom Flusse Istros zurück, sehen Vorgebirg (jetzt Kaws Kiyo) an der kleFn- 
ocnoi. WD. ^ [Adler.] usiatisehen Westküste bei Knidos. Die Insel heißt 

(Deminutivum von Alyml*, also 
80^°' 0' 40' if, T f^“dehen), K o t s o w i 11 i s Nhs L^uvobslKtns 

™ Laude der ©ai^tuv, d. h. der 368 und Kärtchen 160. Umfang 7 Steilen = 

fast 13 km. Bodenfläche nach Papamichalö- 
von Gerra [g d.] sucht mn I. entweder mit pulos und Kritsäs Ai TJkXrjviJt Nijaoi 139 

D'® Umrisse des Inselchens zeigen 
O^seite der Katar-Halbinsel oder - und trotz der 10 eine im Aigaiischen Meer sehr häuflg vorkom- 

Ptolemaios wohl mit mende Form: zwei Inselteile, die dmeh einen 
Recht mit Sprenger Alte Geogr. Arabiens schmalen Isthmos Zusammenhängen. Nach Steph. 

nördlich an der al-^asa-Küste. Wenn Byz. lag auf ihr eine gleichnamige Stadt; s.^L 

Sprenger zur Erklärung des Namens auf as-Sitar Nr 2 s > 

WaeLen Autoren ein aus- 2)' ^ “ZoTpo?. Städtchen auf der gleichnamigen 

sj«’da?"ag s' s' r 

piprs"!“i, '-‘'“[B.Xi"' 

daraus der Anonymus 61), eine Örtlichkeit nicht 20 4) s. Danubius ^ renner.j 

weit vonOlbia nach einigen bei heutigem Odessa, 5) Stadt in Niedermoesien. Name. Ur- 

nach den anderen K^aJnitzkische Linian, eine sprünglich hieß die Stadt ‘lazoog wie der Fluß 

Niederlassung der Isteaner; vgl. Pick Antike (Skymnos v. 767f.). Ob der Name zu Herodots 

ZeitTorpo, oder Lgir, lautete, ist aber nicht 
TfitFon*^ M 7 a®Ken (Herod. II 33). Die Münzen zeigen, daß 

StPnh Bv, 4. luschnften. Artemd. bei wenigstens vom 4.-2. Jhdt. der offizielle Name 

MüU^r ^rLsitt ' “•u“'!®- ^ iaf Nominativ) war (vielleicht 

^Vqsm Unterscheidung von dem FlusL); doch 

fusfif K^Pts^ D?P AT '^®“ S®hriftsteUern (Aristoteles, Skym- 

f'- U>® und /oTpoffer-30nos)7oreoj, In römischer Zeit ist die übliche Form 

scheinen Fick Vorgriech. Ortsnamen 30. 126 •'/öreos (Strab. 318. 319. Appian. Hl. 30, oder mit 

nicht als^le^isc^ sondern als hettAsch. Ass- Aspiration; Histros Ammian. Marc. XXII 8,43. 

mann aber bringt sie (Philol. N. F. XXI 193) Eutrop. VT 10 [Ruf, Fest, brev 9] Histrum) 

Di« En'd.lit®™ •f®'' ®^.®y"®chett Ist" zusammen. Doch Arrian. peripl. 35 Jorpfa, ebenso Hist, aug! 

Die Endung -tuv schemt dieser Etymologie zu Max. et Balb. 16,3, während einige (njistrfiiopoUs 

widersprechen. Von Kamara aus ist im Anon. sagen (Plin. n h TV 44 78 79 Mela TI 2 Tah 

Ä-r« U®ut. ^Geogr. Rav isD I?f hTeÄS P Jet: 

,^'® Codices bieten Airo Geogr. IH 10,3-'ioreos nöX^g zu rechnen). Ort. 
Kafioeag sig ExxQav aradcot «s C. Müller hat Der Ort, wo die Stadt lag, ist uns nicht genau 
dt^NÄv - (45 p- An 40 bekannt. Mehrere alte (iulilen geben u^s genaue 

FhiR^hpn Distanzangaben; da dieselben aLr nicht überein- 

Müßchen Istrona,^ das nach Eumen gleichen stimmen, ist nur die Gegend wo sie sich befand 

Dorttltmärd* (Uoeck Kreta I 422). zu bestimmen. Nach Strab. 319 und Ptolem. a! 

Dort hat man die in Inschriften genannte Stedt a. 0. war die Stadt von Tomis 250 Stadien ent- 

ioTptuv angesetzt, deren Einwohner laxQtonoi (GIG femt, nach Itin. Aug. (p. 227) 288 (= 36 römische 

Meilen), nach Arrian (a. a. 0.) 300, schließlich 
hießen. Aus einem Freundschaftsvertrag mit den nach Tab. Peut. 320 Stadien (= 40 römS 

^ ^ p ^®U®")- Diese Distanzen führen uns in die Gegend 

Faktoren der Regierung xöafxot von Kassapkiöi und Karanasuf, wo wichtige aftike 

Md ^oA(f waren, daß in der Stadt ein Heihg-50Ruinen sind, oder zu Kara-Härman, zwei Meilen 
piFena Pohas sich befand. Bei anderen ungefähr von Kap Midia, und Gargalak, oder end- 
Schriftstellem wird aber ungefähr an demselben lieh zu Kara Bunin. Vgl. Kiepert FOA XVII 
Ort, wo die obengeuMnten Ruinen liegen, eine Geschichte, I. wurde von den Milesiern ge^ 
StmJY47>;^\r^ ^*I®f (^® ein Stapelplatz für Tyras und Bofy- 

m 1 “■ ^ ^ sthenes). Dies sagen uns Herodot, Skymnos und 

Sä i • m, M spätere Autoren (Strab. Mela, Plin, Steph. Byz.), 

f \ Bursian (Geogr. Gnechenl. H das ist aus der Sprache des berühmten Aristagi 

574) sa^ ^?"5er, daß man entweder annehmen rasdekrets (zu I. gefunden) zu schließen ein 

müsse, daß I und Mmoa die glmche Stadt be- weiterer Beweis ist das Stadtwappen (Adlel Lf 

zeichneten, oder d^ Mmoa die Hafenstadt von 60 einem Delphin), das mit dem StStwappen von 
I. gewesen sei, wf die Name des unterge- den müesischen Kolonien Olbia und SinoM iden- 

gangenen I&uptortes übertragen wmden sei; s. tisch ist, die gniXii Aiytxogea»' u. a. Die Zeit 

° ' »1 der Gründung ist die zweite Hälfte des 7. Jhdts 

^«®.®^edenen (Skymnos v. 769-772), doch kann man das Jahr 

SteUen der anü^ OikimOTe erscheint dieser mcht sagen. Schon um 400 hat L eigene Münzen. 

Name für Insel, Floß und Stadt. Je nach dem Aristoteles polit VIII fVl 6 1305h 2 11 snriAhf 

Gebiet muß die Erl^ der Etymologie des von einem tCJai voL der oS’hS zJr 
Namens ganz verschieden sem. kratie. Der K^von dem iS K 2 eSl 


ist vielleicht nicht von dieser Stadt, sondern von 
einem barbarischen Stamm an der Donau geführt 
worden. Zur Zeit Philipps und Aleiranders hat 

I. Autonomie (das bezeugen Aristoteles und die 
Münzen), der aber Lysimachos ein Ende macht. 
Nach Lysimachos ist es wieder selbständig. Wahr¬ 
scheinlich in der Mitte des 3. Jhdts. führt I. ge¬ 
meinsam mit KaUatis um Tomi gegen Byzauz einen 
Krieg; Byzanz wurde Sieger (Müller FHG IH 
537); I. aber behielt die Autonomie. Doch eine 
immer größere Dekadenz von I. läßt sich be¬ 
merken, deren Ursache jedenfalls die Anschwem¬ 
mungen und LagunenbÜdung sind, da sie dem 
Handel schaden. Bei Strabon hat I. die Handels¬ 
bedeutung verloren. Noch zur Zeit Mithradates’, 
dem I. huldigte und mit dessen Sohnes Aria- 
rathes’ Bilde goldene Münzen prägte, war die 
Stadt autonom. Dieser Selbständigkeit machte 
Lucullus 72 ein Ende und eroberte sie (Eutrop. VI 
10. Fest, (aus Eutrop.) 9. Appian. 111. 30). Im 

J. 62—60 V. Chr. wurde bei I. der makedonische 

Statthalter C. Antonius Hybrida geschlagen, und 
I. unterwarf sich, für kurze Zeit jedoch, dem 
dakischen König Burebista (Dio von Prusa or. 
XXXVI 4. Dittenberger Syll, 342 Z, 16ff. 
Latyschew Athen, Mitt. XI 202). Aus dem 
Aristagorasdekret sieht man, daß I. von einem 
Feinde heimgesucht ist, der sich zurückzieht, 
doch in der Umgebung bleibt und zehn Jahre 
lang I. beständig beunruhigt. Das Dekret ist 
zur Ehrung des Aristagoras errichtet, da dieser 
in dieser schweren Zeit für die Stadt sehr ver¬ 
dienstvoll war. Der Feind, von dem hier die 
Rede ist, ist wahrscheinlich Burebista (Ditten¬ 
berger a. a. 0. 325). Aus dem Dekret sehen 
wir, daß die Verfassung noch demokratisch ist 
(das Volk wählt die Beamten und die Priester, 
die Volksversammlung beschließt die Ehrung 
des Aristagoras). Die weitere Geschichte von 
I. ist unbekannt. Zur Kaiserzeit gehörte I. dem 
xotvov der Griechenstädte (s. xoivdv x&v EX- 
X^vwv) an. Zur Zeit des Septimius Severus weist 
eine reiche Prägung auf eine neue Blüte. 238 
fällt I. in die Hände der Goten (Hist. aug. Max. 
et Balb. 16), wurde aber nicht zerstört, son¬ 
dern nur geplündert (denn es prägt noch immer 
Münzen). Auch später wird I. öfters erwähnt. 
Münzen. Die Münzprägung in I. begann früher 
als in den anderen linkspontischen Städten (schon 
um 400). Seit Lucullus bis zur Kaiserzeit hörte 
sie auf. Zur Kaiserzeit dauert dieselbe bis Gor- 
dianus IH. Es wurden silberne und kupferne 
Münzen geprägt (über goldene s. o.). Stadt¬ 
gebiet. CIL in 12489 rfegio) Histri. 7526 
iiicus Ce(r)eris. Vgl. 12488 finis terrae,-, vgl. 
noch, wenn hierher gehörig, 12487. Vielleicht 
reichte das Territorium von I. südlich bis zum 
Flusse Tasoul. VgL Pick Antike Münzen Nord- 
^echenlands I s. Istros. J. W e i s s Die Dobrudscha 
im Altertum. [Vuliä.] 

6 ) Der Flußgott, bei Hesiod. Theog. 339 
Sohn des Okeanos und der Tethys, Vater des 
Aktaios und Heloros nach Philostr. Her. 3, 30. 
Uber die Münzdarstellnngen s. Drezler in 
Boschers Myth. Lex. H 555. Brandis o. Bd. TV 
S. 2133. 

7) Ein Sohn des Aigyptos, der Hippodameia 
zur Gattin erhält ApoUod. II 17. [KrolL] 


8 ) Istros ans KaUatis am Pontes (C. Müller 
FHG I p. LXXXV. Susemihl Gr. Lit.-Gesch. 
I 512) wird bei Steph. Byz. s. KäXXaxig als Ver¬ 
fasser eines ,schOnen Buches' nsgl tgayanblag ge¬ 
nannt. Fragmente sind nicht erhalten. Der Mann 
selbst ist im übrigen unbekannt. Doch hat viel¬ 
leicht auch bei Suidas eine Vita von ihm gestanden, 
da der korrupte Anfang der Vita des Kallimacheers 
’laxQog • MevavÖQov ’laxgov {Mevdvögov ioxogtxov 
Toup.; Me-g ’laxgov Siebelis) Kvgrjvalog rj MaxsSeöv 
sich am leichtesten durch Ausfall und Vermisch¬ 
ung zweier Lemmata erklärt; "laxgag MsvdvSgov 
* * ("Jaxgog) ’largov. Die Zuweisung weiterer, 
gewöhnlich dem Kallimacheer gegebener Werke, 
besonders der Jfslojioioi (C. Müller. Susemihl) 
und der Zitate in der Sophoklesvita, entbehrt 
des Beweises und der Wahrscheinlichkeit. 

9) Istros ler Kallimacheer (ö KaXXi/xdxeiog 
Athen. VI272 B. IX 387 F. XI478 B); so genannt 
als dovXog xal yvmgifiog KaXXi/xdxov (Suid. s. v. 
aus Hermippos {von Berytos) h xm devxegm 
xäiv öiaxgsyjdvxcov kv naibdai boi-Xeov ); von un¬ 
bestimmter Herkunft. Die Suidasvita nennt ihn 
Kvgrjvalog rj-Maxsbwv, jenes wohl nach dem Leh¬ 
rer Kallimachos, dieses nach dem Wohnort Ale- 
xandreia, der sich aus dem Schülerverhältnis zu 
Kallimachos ergab. Auch ’AXe^avbgevg (Plut. Aet. 
Gr. 43 p. 301 D) bedeutet nicht mehr. Worauf¬ 
hin ihn Hermipp (Suid.) zum Paphier machte, 
ist nicht zu sagen. Auch die Zeit läßt sich nicht 
näher als auf die zweite Hälfte des 3. Jhdts. 
bestimmen, da es außer dem Verhältnis zu Kalli¬ 
machos keinerlei Indizien gibt. Die Polemik Pole- 
mons gegen ihn (Athen. IX 387 F) bietet höch¬ 
stens einen Terminus ante quem. 

I. heißt avyygaxpevg (Suid. Athen. IX 387 F) 
entweder ganz allgemein oder mit Rücksicht dar¬ 
auf, daß ein Teil seiner Schriftstellerei nach an¬ 
tiken Begriffen in das Gebiet der Historie fällt 
Suidas hat das Schriftenverzeichnis offenbar wegen 
seiner großen Ausdehnung (lypcups rtoXX-d xal xa- 
xaXoydbrjv xal rtoijjxixwg) fortgelassen; aber die 
erhaltenen Titel und Reste zeigen den Kallima- 
chosschüler, der nicht nur auf allen möglichen 
Gebieten der antiquarischen Forschung sich be¬ 
wegt, sondern auch die Früchte der wissenschaft¬ 
lichen Arbeit gelegentlich in ein poetisches Ge¬ 
wand kleidet. Bedeutend sind diese dichterischen 
Leistungen allerdings kaum gewesen; denn kein 
Titel läßt sich mit Sicherheit auf sie beziehen 
und kein Fragment ist im Wortlaut erhalten. 
Vermutungen über Zugehörigkeit einzelner, in 
den bekannten Prosaschriften nicht leicht unter¬ 
zubringender Bruchstücke zu den poetischen Wer¬ 
ken erscheinen zwecklos. 

Auch über den Wert der prosaischen Schrift- 
stelierei fehlt uns das Urteil. Die antike Polemik, 
deren Bedeutung von den Modernen überschätzt 
zu werden pfle^, weil sie sie ftllschlich verall¬ 
gemeinern, geht auf Einzelheiten (Plut. Thes. 34. 
Suid. s. $gvvtg) und ist weder ungewöhnlich 
scharf noch ungewöhnlich häufig. Am stärksten 
drückt sich noch der I. zeitlich am nächsten ste¬ 
hende Polemon aus, det ’laxgov . . . elg tdv 6 /m!>- 
w/xov xaxenövxov jiotaftov (Athen. IX 387 F). Aber 
der Witz mildert die Sdiärfe. Auch wissen wir 
nicht, ob ein Gesamturteil ausgesprochen war. 
Diod. I 29, 6 geht nicht auf I., sondern auf den 
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Abderiten Hekatiüos (s. o. Bd. V S. 670, 66ff. 
VU S. 2758f.), Dagegen ist schon ans den Titeln 
deutlich, daß I.s Schriftstellerei, wie die von an¬ 
deren KaUimacheern, sich ganz wesentlich in den 
von dem Meister gewiesenen Bahnen einer mate- 
rialsammelnden Tätigkeit bewegt, wie sie in die¬ 
sem Umfange eben nur in Älexandreia möglich 
war, hier a&r auch bei der ungeheuren Literatur¬ 
masse in der neuen, eben erst von KalÜmabhos 
katalogisierten Bibliothek als wissenschaftliches 
Bedürftiis erschien. Allzu viel Geist scheinen 
allerdings gerade die unmittelbaren yvtboijxoi des 
Meisters nicht entwickelt zu haben. 

Die Fragmente geben in sechs Gruppen etwa 
anderthalb Dutzend Titel, von denen die meisten 
nur ein oder zweimal zitiert werden; 

A. Lokalhistorisches: 1. ’Axxixä (Ax&iöwv 
awaycoyrj) s. u. 2. ’EXiaxd (Schol. Fiat. Phaid. 
89 c) in mindestens vier Büchern (Steph. Byz. s. 
^vxetov). 3. ’ÄgyoXtxd (Athen. XIV 650 B). 

B. Ägyptisches: 4. ’Änoixiai Alyvnxlwv 
(Const. Porph. de them. I 13 aus Steph. Byz. s. 
Kvsiqos. Steph. Byz. s. 'fllcvof) oder Äiyimov 
(Steph, Byz. s. AiyiaXöe) oder Ilcgl xfjg Alyvitxicov 
wtoixias (Clem. Alex. Strom. I 21, 106, 1). 5. 
IIsqI Ilxoi^/xaiöog in mindestens zwei Büchern 
(Athen. XI 478 B). 

C. Historisch-antiquarisches: 6. Il^dg 
Tlfuiiov dvxtygarpai (Athen. VI 272 B). 7. IleQl 
Iduktjxog ä-d’Xav (Clem. Alex. Strom. HI 6, 50, 
4). 8. IIsqI xwv EXiov dywvxov (Schol. Find. Ol. 
Vn 146). 9. AnöXXwvog Eniq/dvEiat (Harp. s. 
^agfiaxog. Phot. s. Tgixxdav ; verkürzt TjyxKpdvstai : 
Plut. de mus. 14 p. 1136 A) in mindestens zwei 
Büchern (Harp. a. 0. h ä x&v ’A. E.). 10. 2wa- 
ywyij x&v Kqtixix&v ■^vot&v (Porphyr, de abst. 
n 56). {\\. IIsqI Mavxixrjg oder .Xpjjo/KBvÄ’nva- 
yxoyd 0 . ä. ? (Plut. de Pyth. or. 19 p. 403 B)). 

D. Literarhistorisches: 12. ol sn:tyQa<p6- 
fisvoi MeXoxoiol (Suid. s. ^Qvvtg). {13i Tlsgi Soipo- 
xXsovg 0 . ä.). 

E. Grammatisches und Vermischtes: 
14. ’Axxtxai Xs^sig (Eust. Od. IX 239). 15. Hjioixvti- 
jxaxa (Plut. Aet. Gr. 43 p. 301 D). 16. Svix/xixxa 
(Tzetz. Lycophr. 467). [17. Axaxxa oder Axaxxov'} 


Theseus, s. u.), hat B. Keil Anonym. Argeut. 
65, 1 vermutet, daß I. infolge zu breiter Adage 
überhaupt nicht fertig geworden sei. Es ist nidit 
unmöglich, daß er recht hat. Denn es gibt kein, 
benanntes Bruchstück des Werkes aus historischer 
Zeit: die Notiz über Xenophon (Diog. Laert. 11 
59) könnte in einer der vielen anderen Schriften 
gestanden haben; und die Spur des I., die Well¬ 
mann 18, 21 in Plutarchs Solonvita gefunden 
zu haben glaubt (c. 24 coli. V. sv xoig AxxtxoTg 
Athen. HI 74 E: Erklärung des Wortes avxoipdv- 
xtjg, die danach in der Besprechung von Solons 
Gesetzgebung gestanden hätte), ist schließlich nur 
schwach. Mr Keil könnte auch sprechen, daß 
Didymos zwar im Kommentar zu Sophokles’ OC 
reichlich von I. Gebrauch macht, nicht aber im 
Demostheneskommentar (Berl. Klass.-Texte I), wo 
es sich um die historische Zeit handelt. Freilich 
ließen sich auch andere Gründe für eine geringere 
Benutzung des historischen Teiles denken. Es 
ist überhaupt auffällig, wie häufig dies Sammel¬ 
werk in den späteren Lexika, wie selten es in den 
gelehrteren Scholien (das einzige vxofivrjfia zu 
Soph. OC ausgenommen) zitiert wird. Es scheint, 
daß die wirklichen Gelehrten auch weiterhin viel¬ 
fach zu den Originalwerken griffen, während die 
Khetoren, die weder Zeit noch Lust hatten, sich 
das verstreute Erklärungsmaterial selbst zu be¬ 
schaffen, und geistvolle, aber nicht eigentlich ge¬ 
lehrte Schriftsteller wie Plutarch (der den 1. aW 
so selten zitiert, wie wir ein Lexikon), gern zu 
dem bequemen Nachschlagewerk griffen. Aber 
auch für diese weiteren Kreise, denen die älteren 
Atthiden unzugänglich gewesen sein mögen, blieb 
Philochoros im Gebrauch und galt als der klas¬ 
sische Autor für die historische Zeit. Für diese 
Zeit war die Tradition im allgemeinen einheit¬ 
licher und entsprechend der Apparat an Zitaten 
und Varianten, in dem die Hauptbedeutung von 
I.s Werk lag, geringer. Ein historisches Datum 
ließ sich bequemer aus Philochoros’ kürzerer und 
einfacherer Darstellung entnehmen; dagegen war 
z. B. für die Frage nach der Herkunft und Be¬ 
deutung einer Institution die Zusammenstellung 
der verschiedenen Ansichten bei I. erwünscht. 



F. Poetisches: — 


Von den meisten dieser Bücher läßt sich na¬ 
turgemäß wenig sagen; und die 33 Bruchstücke 
ohne Titelangabe lassen sich auch vermutungs¬ 
weise nicht alle einordnen; was nicht weiter ver¬ 
wunderlich ist, da wir, auch abgesehen von den 
Gedichten, schwerlich alle Titel kennen. 

1. Das bedeutendste dieser Werke ist zweifel¬ 
los das über Athen, das allein häufiger zitiert 
wird (21 Zitate mit Titel oder Buchzahl neben 
19 Zitaten für alle übrigen zusammen) und dem 
etwa die Hälfte der rund 65 Bruchstücke ange¬ 
hören. Allerdings stehen diese Zitate fast aus¬ 
schließlich bei Lffirikographen und Scholiasten, vor 
allem bei Harpokration, Photios-Snidas, im Kom¬ 
mentar zu Sophokles’ OC; nur zwei bei Athe- 
naios und eines bei Plutarch. Die Folge dieser 
Überlieferung ist, daß schon über den Umfang 
des Werkes Zweifel bestehen. Die Buchzahlen 
gehen bis Kiy. Da noch in diesem Buche die 
mythische Zeit behanddt wurde (R^emng des 


Dabei ist aber schon vorausgesetzt, daß I.s 
Werk über Athen überhaupt in der Form eine 
’AxOlg war. So ganz sicher ist das nicht. Keil 
geht von der Titelfrage aus; aber gerade hier 
zeigt sich, daß die vollkommene Gleichsetzung 
der Arbeit eines in Alexandreia lebenden Gram¬ 
matikers mit den allerdings durchgängig als’Artf»- 
Ssg zitierten (Schwartz o. Bd. H S. 2180f.), von 
Athenern verfaßten Lokalgeschichten ihrer Hei¬ 
mat, schon äußerlich unmöglich ist. Keil über¬ 
sieht — denn ich nehme nicht an, daß er den 
neunmal bezeugten Titel ’Axxixd durchweg in 
'Axaxxa ändern will — daß I.s Werk sich von 
diesen attischen Lokalerzeugnissen schon im Titel, 
und dies gewiß nicht absichtslos, unterscheidet. 
Es heißt nie ’Ar^ig ; sondern die Zitate schwanken 
zwischen Swaysoyi) x&v 'AxüUkov [Harpokr. s. 
‘Ensrtyxsiv ■, S. xijg ’Ar^lSog ders. S. KotgtovlSat. 
Meist abgekürzt, sowohl zu ’Ax&ldsg (Harpokr. a. 
Aaumg) wie zu Swayatm oder Stmaytayoi (Har- 
pocT. 8. 'Av^taxijQudv. ITtot. Suid. s. '0/ioXciiog 
Ztbg. — Harpob. s. Otolnov)] xuki’Axxtxd [Plut 
Thes. 84. Athen. HI 74 B. Xm 557 A. Itopokr. 
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s. üava&rivata. Phot Suid. s. IIsQiaxlaexog, 8 . 
TixavlSa yfjv. Mehrfach korrumpiert (s. u. nr. 17) 
zu ’Axaxxov oder "Axaxxa'. Harpokr. s. HaiavisTg. 
Phot. Suid. 8 . TavQoxtdXov. Schol. Soph. OC 1053. 
1069 d. h. Di^mos]. Eine Kreuzung beider For¬ 
men ’Axxtxai ^vvaycayal begegnet bei Harpofa. 
s. TQaxsCotpoQog. Die Entscheidung ist schwierig. 
Aber für ’Axxixd als ursprünglichen Titel spricht 
nicht nur die Analogie der beiden anderen we¬ 
sensgleichen lokalhistorischen Werke (’AoyoXtxd-, 
’EXiaxd), sondern vor allem sein Vorkommen bei 
Autoren, die I. selbst noch in der Hand hatten 
xmd die, wie (Didymos), Plutarch, Athenaios in 
solchen Fragen ein gewisses Gewicht beanspruchen. 
Man versteht nicht recht, wie dieser für ein Werk 
über Athen singuläre Titel solche Verbreitung 
finden konnte, wenn er nicht von I. selbst stammt. 
Dagegen läßt sich der Titel Svvaywyr] ‘AxdiStov, 
für den man die andersartige Svvaywyij xwv Kq>]- 
nx&v Uvatwv nicht ins Feld führen kann, als 
aus dem Wesen des Buches heraus und nach dem 
Vorbilde der Aristotelischen Svvaywyij Tsyvwv 
gegeben, wohl begreifen. Gegeben aber ist er ein¬ 
mal, von Harpokration oder einem seiner Vorgänger. 

Gerade wenn dieser Titel nicht von I. selbst 
stammt, ist er wichtig. Denn dann muß er das 
Wesen des Werkes besser treffen, als der etwas 
farblose der ’Axxtxd. Wir werden die Charakte¬ 
ristik des Aristotelischen Buches — veteres . . . 
scriptores . . . unum in locum conduxit ... et 
mminatim euiuAque praecepta magna emiqui- 
sita eu/ra perspime eonseripsit (Cic. de inv. H 
2) — sinngemäß auf I. übertragen dürfen. Denn 
wenn auch für ihn ein gleichwertiges allgemeines 
Zeugnis fehlt, so zeigen Ausdrücke wie xä xagd 
xoig avyyQapsvotv dvaXsyöpsvog (Schol. Aristoph. 
av. 1694 über die Klepsydra) oder ein Zitat wie 
SV xgi 7y jisQi ßgaswg Xsywv (Harpokr. s. ’Oaxo- 
(pÖQot), daß auch diese Swaywyi) nicht etwa eine 
Gesamtausgabe der vorhandenen Atthiden war, 
sondern ein neues Buch, in dem das von den 
verschiedenen älteren Atthiden gebotene Material 
zu Arbeitszwecken bequem vereinigt war. Bei 
der reichen Literatur über Athen, attische Sagen, 
Heroen, Feste, Institutionen usw. und bei den 
starken Verschiedenheiten der Berichte (Strab. 
IX 1, 6 oi ÖS bi} xijv’Af&iSa ovyyQdyiavxsg, jioXXd 
ötaipwvoCvxsg xxX. ; Plut. Thes. 20 xoXXoi Ss Xöyoi 
xat Jteol xovTWv sii Xsyovxai xal nsQi x^g ’Agidb- 
vrjg, ovdsv SfioXoyovptvov sxovxsg-, Joseph, c. Apion. 5 
I 17 ovS' ai xsQi xwv ’Axxixwv oi xdg ’Ax&idag 
ovyysyQaipdxeg xj xsQi xwv ’AQyoXixwv oi xd xsqI 
’Apyog iaxoQOvvxsg dXXgXoig xaxrjXoxovd^xaot. Paus. 
117, 4), lag der Gedanke einer solchen Sammlung 
nahe. Sie wird sicher nicht nur von Lexikogra¬ 
phen, Metoren u. ä. dankbar begrüßt worden 
sein, sondern auch von Dichtem noch der helleni¬ 
stischen Zeit, die, wie Enphorion, sich die atti¬ 
schen Geschichten zum ITiema ihrer gelehrten 
Poesieen wäMten und die hier die Varianten be- 6 
quem zusammenfanden. 

In dieser Zusammenstellung der Varianten lag 
zweifellos der Hauptwert der ’Axxixd. Weniger 
sicher ist, in welcher Weise sie erfolgte. Die ge- 
wöhnli^e, dnreh das ausdrücklich l^eugte Ver¬ 
fahren des Aiistotdes zu stützende Ansicht geht 
dahin, daß L dnrehgäiuig seine Gewähnmänna 
namentlidi angeführt hiuie. Sie scheint überhaupt 
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in der von Wellmann 19 gegebenen Formulie- 
rang Islri opus sie fuisse institulwn, ut nuUa 
arte eritica adhibita quaslibet narrationes in 
unum eongereret in den ’Axxixd ein reines Ex- 
zerptenwerk etwa in der Art der Bücher des Ale¬ 
xander Polyhistor zu sehen. Ich kann das nicht 
für richtig halten, sondern glaube, daß I. eine 
eigene neue Darstellung der attischen Geschichte 
mit Varianten und Parallelberichten gegeben hat, 
wobei er diese Varianten bald mit bestimmten 
Autorennamen, bald mit anonymen {xivsg, Ivioi) 
oder zusammenfassenden Zitaten belegte. Eine 
Auseinandersetzung, wie die Plutarchs über Skiron 
(vit. Thes. 10), die Wellmann gewiß richtig auf 

I. zurückführt — er findet seine Spuren besonders 
da, wo magnum de fabula aliqua aut eonsensum 
aut diasensum esse adnotatur — gibt meines 
Erachtens auch in dieser Beziehung ein zutref¬ 
fendes Bild von I.s eigenem Verfahren. Plutarch 
gibt zunächst die Vulgata (d noXvg Xöyog)-, dazu 
eine Variante wg svtoi Xsyovatv; beides athenisch. 
Dann den Gegenbericht aus megarischer Tradition: 
01 Ss MsyaQÖdsv avyygapsig. In einem der wenigen 
wörtlichen Fragmente der ’Axxixd (Harpokr. s. 
’Exsvsyxsiv) führt I. einen Nachtrag zur Geschichte 
von Prokris und Kephalos mit xivsg Ss (paai ein. 
Daß sich aber I. nicht allein auf Wiedergabe der 
bereits schriftlich niedergelegten Traditionen be¬ 
schränkte, ergibt sich aus Plut Thes. 34. Hier 

' wird mit einem auffällig genauen Zitat ein tSiog 
xa't xaQTjXXaygsvog SXwg Xoyog angeführt. Es lag 
also Plutarch daran, für diese ,ganz sonderbare 
Ansicht* den Gewährsmann zu geben. Er tut 
es mit den Worten iSiov — Xöyov 6 "I. iv xf/i ty 
xwv ’Axxixwv dvaipsQsi tisqi Ai&Qag, wg sviwv 
Isydvxwv xxL Hätte I. diese svioi namentlich 
angeführt, so würden wir bei Plutarch nicht seinen, 
sondern, wie sonst durchgängig in der Theseus- 
vita, ihre Namen lesen. An eine Erfindung des 

I I. zu denken, haben wir kein Eecht; denn nichts 
läßt bei ihm auf einen Schwindelautor schließen. 
Das widerspräche auch jeder Tradition der Kalli- 
macheischen Schule. 

Die festgestellte Zitierweise gilt zunächst nur 
für die prosaischen, gelehrten Quellen. Die Oi^- 
nalzengnisse, d. h. vielfach Belege aus den Dich¬ 
tem hat I. natürlich namentlich angeführt. Da¬ 
für charakteristisch ist besonders ein Stück, das 
allerdings nicht ans den ’Axxixd stammt (aus die- 
I sen s. etwa Athen. XIII 557 A coli. Plut. Thes. 
28f.), der Nachweis, daß Apollon auch Herr der 
Flöte ist bei Plut. de mus. 14 p. 1135 F—1136 B, 
der in sich geschlossen ist und ganz auf I. zu¬ 
rückgeht. Er beginnt mit zwei Argumenten ans 
dem Kulte: Kultlieder für Apollon mit Flöten- 
begleitung; ein delisches Kultbild, das die Flöte 
zeigt. Das erste wird belegt mit aJAoi xs xal 
’A}.xaiog sv xivi xwv vgvwv ioxogsi ; das zweite 
mit einer Beschreibung des Kultbildes, die I. den 
) Deliaka des Antikleides entnimmt; denn das be¬ 
deutet das Zitat ’AvxixX^g xal sv xaig ’Eni- 
tpavsiaig. Es folgen ohne Beleg zwei vulgate Dinge, 
von denen zweifelhaft ist, ob Ps.-Plutarch sie 
nicht selbst hinzugefügt hat (dXXd pfjv — axsXis- 
odoi). Dann zwei Spezialitäten: Apollon selbst 
als Mötenbläser nnd seine Lehrerin in dieser 
Kunst; die erste durch Alkman, die zweite durch 
Korinna belegt. 


Im ganzen wird die Zahl anch der nament¬ 
lichen Zitate ans gelehrten Prosawerken, wohl 
kaum in erster Linie aus den älteren Atthiden, 
nicht gering gewesen sein. Aber was wir den 
Fragmenten an zitierten Antoren entnehmen kön¬ 
nen (Zusammenstellnng bei Wellmann 43f., 63), 
ist wenig und hei der Art unserer Quellen, meist 
verkürzten Artikeln der Lexika, selten wirklich 
sicher. 

Ob nun diese neue Darstellung der athenischen 
Geschichte (oder, wenn Keil recht hat, nur der 
athenischen Archaiologie) in der Form der ’Ard'ig 
erfolgte, ist rvieder nicht absolut sicher. Gewiß 
war die übliche chronologische Folge nach Köni¬ 
gen (und gegebenenfalls nach Archonten) das be¬ 
quemste Ordnungsprinzip für die Stoffmassen; 
aber kein ftagment zeigt eine eigentliche Datie¬ 
rung oder die Spur einer solchen. Der Titel Mrrjxd 
spricht nicht gerade für die Atthisform; das Feh¬ 
len von Fragmenten aus der historischen Zeit 
würde, wenn es nicht auf dem Zufall der Über¬ 
lieferung beruht, sogar dagegen sprechen. Andrer¬ 
seits widersprechen die allerdings spärlichen Frag¬ 
mente mit Buchzahl, soweit sie sieh bestimmt 
einordnen lassen (was nicht häufig der Fall ist), 
nicht einer chronologischen Folge wenigstens nach 
Königen. Zitiert werden freilich nur die Bücher 
I; ni; IV (Schol. Soph. 00 42 Ir 6; nicht 
ganz sicher, da die Schol. 1053. 1059 jiraxta 
haben); XII; XIII (so nach Dindorfs Ausgabe 
auch Harpokr. s. Tganeio<f'6go;, wo man gewöhn¬ 
lich XVI liest); XIV. Aber wenn die Lampa- 
dephorie an den Apaturien aus I (Harpokr. s. 
Aa/mcis), die üava&ijvata aus HI (Harpokr. s. v.), 
die Oschophorien aus XIII (Harpokr. s. 'Oaxoipogoi) 
zitiert werden, so ist sicher, daß das Ordnungs¬ 
prinzip kein sachliches war, etwa nach Abschnitten 
grsgi ioQi&v, ncQl äijftaiv, Jtegi dvotöiy, yevwv 
usw., sondern daß die einzelnen Feste in der zeit¬ 
lichen Folge ihrer Einsetzung erschienen, die 
Panathenaia unter Erichthonios, die Oschophoria 
unter Theseus (Plut. Thes. 23). Es zeigt sieh 
aber auch die Schwierigkeit der Einordnung selbst 
mit Buchzahl versehener Fragmente. Wenn die 
Apaturien in I standen, so kann man zwar dar¬ 
auf verweisen, daß im gleichen Buche (Harpokr. 
s. Geoirior) auch Aiowaog Seoivo; vorkam, und 
vermuten, daß vielleicht beides mit einer Erwäh¬ 
nung der Phratrien (über Dionysos in der Apa- 
turienlegende s. Töpffer o. Bd. I S. 2675) und 
der ionischen Stammeszugehörigkeit der Athener 
(Apaturien als Charakteristikum der ''Icove;-. He- 
rodot. I 147) zusammenhängt; aber das Nähere 
entgeht uns, und man muß mit Exkursen grö¬ 
ßeren Umfangs, die die zeitliche Ordnung durch¬ 
brachen, rechnen. Überhaupt führte die Masse 
des Stoffes vielfach wohl zu fast monographischer 
Ausdehnung einzelner Partien. Hegt Otjaeai; Xe- 
ycov (Harpokr. s. ’Oaxo<p6Qoi) klingt wie der Spe¬ 
zialtitel einer solchen Partie; und tatsächlich füllte i 
die Darstellung der Theseischen Zeit mindestens 
zwei Bücher (XUI. XIV). Außer diesen ist eigent¬ 
lich nur noch zu sagen, daß Erichthonios in IH 
Torkam und daß I eine allgemeine Einleitung 
enthalten zu haben scheint über Urbewohner und 
alte Namen von Attika (Phot. Snid. s. Ttxavlda 
y^r). Ober die ionische Stammesangehörigkeit der 
Athener, ihre Phjrlen und Fhratoien OSerpokr. 


s. Qsolvu>v ; s. Aafutas ?); vielleicht anch eine 
Topographie des Inndes (Schol. Soph. OC 1059). 
Der Inhalt von IV, in dem die Enmeniden vor¬ 
kamen (Schol. Soph. OC 42), läßt sich so wenig 
bestimmen, wie der von XII, wo ausführlich von 
der Klepsydra (Schol. Aristoph. av. 1694) die Rede 
war und der Name des Zeig ’OfioXcoiog erklärt 
wurde (Phot. Suid. s. v.; an den Thebanisehen 
Krieg zu denken, ist immerhin möglich) 

I Auch die sonstigen Brnchstücke geben von 
dem reichen Inhalt und von I.s Arbeitsweise 
doch nur eine schwache Vorstellung. Viele gehen 
auf Kultnamen in Attika verehrter Gottheiten: 
Harpokr. s. Osolvtov. Phot. Suid. s. TavQoizoXov. 
Schol. Soph. OC 42. (Harpokr. s. Tgitofttivisy. 
Dabei tritt das Interesse an der Erklärung der 
Herkunft dieser Namen hervor, das vielfach aitio- 
logisch gerichtet ist (Phot. Suid. s. TavgoxöXov; 
vgl. aus anderen Werken: Harpokr. s. ^agfiaxö;. 
'Schol. Plat. Phaid. 89c), aber auch mit sach¬ 
lichen (Schol. Aristoph. Lys. 642) und mit ety¬ 
mologischen Erwägungen arbeitet (Harpokr. s. 
Tgtröftyrjvtg), wobei sogar die Dialekte heran¬ 
gezogen werden (Harpokr. s. 'OfioXcoiog Zeig; 
vom aeolischen oftoXor = elgtjnxdv. Dem steht 
fireilieh in einer anderen Schrift eine so alberne 
Ableitung, wie revyta von der Erfindung ev 
Tcvxiroi gegenüber; Schol. A Hom. II. X 439). 
Es scheint, daß I. mit der Namenerklärung be¬ 
gann und daran die Geschichten schloß (Schol. 
Aristoph. av. 1694). Anch Feste, Kulte, Kult- 
bränche und Priestertümer werden zahlreich be¬ 
handelt mit einer bis ins einzelne gehenden Be¬ 
schreibung der Zeremonien: Harpokr. s. Aaiinäg] 

S. Jlara^rjvaia ; S. ‘OoxO(p6goi; s. Tgane^oipogoi. 
Phot. Suid. s. Jlegtaxiagxog; s. Osog rj AyatSsia-, 
(s.’Aidovg ßcDftög p. 47, 9 Reitz.). Schol. Aristoph. 
av. 642. (Schol. Soph. OC 681)’. Die Etymologie 
eines Monatsnamens weist auf Besprechung des 
Kalenders (Harpokr. s. ’Av&earrigtciv). Vereinzelte 
Erwähnungen von Geschlechtemamen (Harpokr. 
s. Koigoivldai) und Demen (Harpokr. s Ilaiavieig 
zitiert Ir ’Araxtcoi) sind erhalten. Wie letztere 
im mythischen Teile Vorkommen konnten, lehrt 
ex. gr. Pherekydes Schol. Soph. OC 472: Mrjzton 
. . yiyretat AaiSaXog, a(p' ov 6 xaXeTzat 

AaiSaXlSat ’A&ijyt/atr. Mehr ist über attische 
Lokalitäten erhalten: Schol. Aristoph. av. 1694. 
Schol. Soph. OC 57. 701.1059. Auch die evg^/zaza 
fanden Beachtung (Schol. Pind. Nem. V 89 ohne 
Buchtitel). Von der eigentlichen Erzählung ist 
kaum etwas da; nur einiges über den Thesens- 
kreis fPlut. Thes. 34. Athen XIH 557 A) und 
ein Rost der Geschichte von Prokris und Kephalos 
(Harpokr. s. ’ExeveyxeTy). Zu letzterer gehört von 
den unbenannten Bruchstücken Hygin. astr. H 35. 

Die ’Azzixd bedeuten das Ende der athenischen 
Lokalgeschichte, obwohl die Kompilation des 
alexa^drinischen Grammatikers noch weniger zur 
eigentlichen Atthidographie gehört, als die ’Arzixf) 
^vyygatprj des fremden Sophisten Hellanikos. Die 
älteren Atthiden sind anch durch sie nicht ver¬ 
drängt worden, wenngleich die bequemere Kom¬ 
pilation in gewissen Kreisen und für g^ewisse Ab¬ 
schnitte der Tradition stark benutzt zu sein 
seheint Diese Benutzung b^iinnt mit Polemon, 
der wohl den Gkgensatz der Autopsie g^en die 
exzerpierende Bnchgelefarsamkeit scharf nervor- 
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kehrte, und scheint verhättnismäßig stark bei 
Didymos, der anch eine Reihe anderer Schriften 
des I. in seinen Kommentaren heranzog. Sie ist 
für Plutarchs Thesensvita nnter richtiger Ein¬ 
schränkung weiteigehender Ansichten (Gilbert 
Philolog. XXXin) im einzelnen von Wellmann 
nachgewiesen. Aber eine w'esentliche Vermehrung 
des Materials liefert die Quellenforschung nicht, 
was bei dem wenig ausgesprochenen Charakter 
solches Exzerptenwerkes anch nicht erwartet wer¬ 
den kann. So scheint mir auch Wellmanns 
Versuch mißlungen, der I. als Quelle des mytho¬ 
logischen Handbuches erweisen will, aus dem 
Apollodor, Hygin und Pausanias ihre ,faiulae 
Atticae' genommen haben sollen. Namentlich für 
letzteren bestehen Bedenken; und von ,eerta Istri 
frustula' kann ich bei ihm nichts finden. 

2—3. Von den Aizixi nicht wesensverschieden 
waren, wie es scheint, die AgyoXtxä (Athen. XIV 
650 B) und die etwas besser kenntlichen’IKiaxd 
(Steph. Byz. s. ^izuov, Schol. Plat Phaid. 89 C. 
Schol. Pind. 01. VI 55a). Letztere, von denen 
ein 4. (Steph. Byz.) und 5. Buch (Schol. Pind.) 
zitiert werden, zeigen die charakteristische Zu¬ 
sammenstellung der älteren Traditionen mit An¬ 
führung der Gewährsmänner (Schol. Plat.). Be¬ 
nutzt hat sie Didymos in den Pindarscholien; 
und hier mag nicht ganz wenig auf die Kompi¬ 
lation zurüc%ehen. Aber die benannten Reste 
sind zu dürftig, als daß sich über die Nachwir¬ 
kung viel sagen ließe; was Well mann I06ff. 
beibringt, enthält neben manchem Beachtenswer¬ 
ten viel Unsicheres und einiges sicher Falsche. 
Von den Fragmenten ohne Buchtitel gehört Schol. 
Pind. Ol. I 37 a in die ’HXtaxd ; Steph. Byz. s. 
Ajila, Agxdg ebendahin oder in die AgyoXixd, 

4—5. Dem ägyptischen Lokal- und Loyalitäts¬ 
sinn des Hofgrammatikers verdanken die Bücher 
Jlegi IlzoXxfialSog zrjg iv Alyinzzüi gtoXeaig (Athen. 
XI 478B. {negt) ^d. Meineke. Die Annahme, 
daß es sieh hier um ein poetisches Werk handelt, 
wird allein schon durch das wörtliche Bruchstück 


Schwartz o. Bd. V S. 670, 66ff.; vgL Bd. VII 
S. 2761; früher dachte man an L) dem ersten 
Abschnitt seiner Alyvxztaxd angehängt. Von da 
wird 1. die Anregung bekommen und in einem 
Sonderbuche (eine Buchzahl wird nirgends ge¬ 
nannt) die Sammlnngen vervollständigt naben, so 
daß selbst kleine Stedte nnd Orte der Pelopon¬ 
nes wie Aigialos bei Sekyon und Olenos (Steph. 
Byz. 3. AlyiaXdg, ''iXXsyog) ihre ägyptischen Epo- 
nyme erhielten. Vielleicht wurden auch die ein- 
zrinen Angaben unter Mitteilung der abweichen¬ 
den Ansichten diskutiert. Eine Zusammenstel¬ 
lung, wie die bei Proei. a. 0., könnte wohl aus 
I. stammen. Auch daß das Zitat aus Philo- 
stephanos /legi rijaair (Constant. Porph. a. 0.) 
durch ihn vermittelt ist, ist möglich, aber nicht 
beweisbar. 

6 . Tlgög Tifiaiov dvziygaepai (Athen. VI 
272B), also mehrere Bücher, wie Polemon, der 
vielleicht gerade in ihnen auch gegen I. polemi¬ 
sierte, deren mindestens 12 schrieb. Erhalten ist 
daraus nur die witzige Bezeichnung des Gegners 
als Enizifiaiog. 

7. 8. Ilsgi ISidzrizog ä&Xmv (Gern. Alex. 
III 6, 50, 4—51, 1; dazu aus gleicher Quelle und 
teilweise ausführlicher Aelian. hist. an. VI 1; 
vgl. auch var. hist. III 30) und Ilegi z&v 
’HXCov dy<&ra>v (Schol. Pind. 01. VII 146b; 
jedenfalls Didymos). Die beiden Schriften sind 
natürlich nicht identisch, wie Wellmann 111, 
1Q5 vermutet. Die erstere, aus der eine Aufzäh¬ 
lung von Athleten, Musikern, Schauspielern und 
auderen Agonisten erhalten ist, die z&v d<pgo- 
dien'o»’ djcei'xoyzo, scheint nach dem Titel zu ur¬ 
teilen eine Anekdotensammlung gewesen zu sein, 
die vielleicht als Er^nzung des ebenfalls stark 
anekdotischen (Susemihl Gr. Lit.-Gesch. I 367, 
88 ), aber rvohl weiter gespannten Kallimacheischen 
Werkes /legt dyoivoiv gedacht war. Die Vertei¬ 
lung der Athletenanekdoten unter solche sach¬ 
liche Gruppen ist sicherlich nicht erst von 1. 
eingeführt, da sie im Grunde schon mit Platon 


aus einem Verzeichnis von Anathemen o. ä. als Ver¬ 
irrung erwiesen) und die Anoixlai Aiyvmlmv ihre 
Entstehung. Die Sonderschrift über die großartige 
Gründung des ersten Ptolemäers(Beloch Gr. Gesch. 
in 1, 270 Plaumann Leipz. Histor. Abh. XVIIl 
,Ptolemais in Oberägypten“) wird angeregt sein 
durch die Einführung eines dynastischen ,Reichs- 
kultes* in dieser Stadt von seiten Philopators 5 
(Otto Herrn. XLV 632ff. Plaumann ebd. XLVI 
296ff.), unter dessen Regierung I. tätig war. Die 
Ägyptisierung Griechenlands durch den Nachweis, 
daß alle wichtigen Inseln und Städte von Ägyptern 
begründet seien, war vorbereitet durch die Sagen 
von den Danaiden nnd durch die verbreitete 
Ableitung kultureller Errungenschaften und Theo- 
logeme ans Ägypten. Ob Athen Tochter oder Mutter 
des ägrotischen Sais sei, wurde schon im 4. Jhdt. 
eifrig diskutiert (Kallisthenes, Phanodemos, Theo- 6 
pompoB bei Procl. i. Plat TimaL 21 E p. 97, 27 
DieU). Und über die Herkunft des Kekrops stritten 
die Atthidognphen. Eine größere, von Diodor. I 
28f. nicht vollständig wiedeigegebene Zusammen¬ 
stellung über das Thema o/ d' oiv Aiyvizriol <paai 
tul fttzd zavza aitotxuig zzXxUnag 1$ Alymzzov 
xazd xSaay diaamgijvat o/xov/eirtiv hatte 
Hekataios von Abdeia (über ihn als Quelle s. 


legg. VIII 839E beginnt. Die Spezialschrift über 
die Heliosagone ist jedenfalls andersartig; mit 
ihr ist Philochoros Hegl z&v A^vrjotv dycdvcoi' 
u. a. zu vergleichen. 

9—11. Auf religionsgeschichtlichem Gebiete 
bewegen sich zwei oder drei Schriften. Die 
AztdXXfovog ’Ejitqydvttat (Harpokr. s. ^g/ia- 
x6g. Phot. Suid. s. Tgizzvay, verkürzt zu Em- 
zpdveiai Plut. de mus. 14 p. 1135 F) in minde¬ 
stens zwei Büchern (Iv ä z&v ‘An. E. Harpokr. 
s. V.) scheinen in nicht zu wörtlicher Fassung des 
Titels die Kulte, Opfer (Phot. Suid. s. v. Harpokr. 
s. V.) und Eigenschaften (Plut. a. 0.) Apollons, 
gesammelt zu haben. Kenntlich sind, wie in den 
Azzixd, das aitiologische Interesse an der Namen¬ 
erklärung (Harpokr. s. v.) und die reiche Belesen¬ 
heit des Autors (Plut. a. 0.), der auch hier von 
KaUimachos ansgegangen zu sein scheint (Phot, 
a. 0.). Vergleichbar ist eidographisch auch dessen 
Werk /legi wftgM&v. Wenn man Hygin. 11 34. 
40 hier einreihen darf, so waren anch die eroti¬ 
schen Abentener des Gottes nnd dann wohl über¬ 
haupt apoUinische Sagen quibus ApoUo suam 
mtentiam deelaravü ausführlicher erzählt — 
Lokal auf die an Altertümern reiche Insel &eta 
beschränkt war die nur von Porph. de abst. II 






56 für Menschenopfer der Kureten zitierte Zvva- 
ycoyi) xöiv -^votciv. Vergleichbar 

ist Philochoros Uegi {hiaiäv u. a.; und zum Titel 
des gleichen Antors Zwayaiyr) ri^toiSrnv. — Als 
eifriger Sammler besonders metrischer Orakel¬ 
sprüche wird I. neben Herodot und Philochoros 
bei Plut. de Pyth. or. 19 p. 403 B genannt, einer 
Schrift, die auch sonst manches aus den Kompi¬ 
lationen des Alexandriners entnimmt. Bei der 


mippos nennt. Beides ist nicht entscheidend; 
aber wir kommen hier nicht weiter. Woran man 
aber nicht zweifeln kann, ist, daß I. in die gleiche 
Umgebung gehört wie der letzte in dieser Reihe 
und daß wir es bei ihm mit der ,alexaadrinischen 
Biographie* zu tun haben, wie Leo sie nennt. 
Seltsam genug, daß dieser ihn vergißt, wenn er 
das biographische Werk des Hermippos von Kalli- 
machos zur Ergänzung der Ilivaxeg angeregt sein 


ganzen Art des Mannes wird man eher an eine 10 läßt (Gr.-röm. Biogr. 131). Denn offenbar steht 
Sonderschrift, sei es über Mantik, wie Philocho- I. in der Linie, die von Kallimachos’ Lehrer, dem 
ros, sei es eine Orakelsammlung, denken, als an Kyreuaier Lysanias und seinem Buch Tleoi lafißo- 
die gelegentlich (in den Well mann 32, Jioi&y und von den ,peripatetischen‘ (um den 

35) beigebrachten Sprüche. recht unpassenden Ausdruck beiznbehalten) 77«e«- 


ros, sei es eine Orakelsammlung, denken, als an 
die gelegentlich (in denM.rr«»d; Well mann 32, 
35) beigebrachten Sprüche. 

12.13, Auf das literarhistorische Gebiet füliren 
oi iniyQOKfofievQi MeXoJioioi, die nur von 
Suid. s. ^Qvvig zitiert werden, in die aber auch 
vit. Pind. Ambr. p. 1, 6 ff. gehört; nicht dagegen 
die zahlreichen Zitate in der Sophoklesvita (§ 1. 


nvof-Büchern über die Tlivaxes zu Hermippos 
führt. Er gehört in die Zeit, in der die eigent¬ 
liche Grammatik die Biographie übernahm. Könn¬ 
ten u'ir sein zeitliches Verhältnis zu Hermippos 
feststellen, so würde sich vielleicht herausstellen. 


3 6 . 14. 17). Für diese muß ein besonderes 20 daß seine avyyQafiptaxa über die Lyriker, die an 
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avyyga/x/xa angenommen werden, das weder dem 
Kallatianer Istros (s. o. Nr. 8 ) gehört, noch ^ar 
mit dessen Buch Ilegl rgayaidiag identisch ist. 
Den Gedanken, daß sic in den ’Azrixd gestanden 
hätten, wird man sofort abweisen: ihn macht die 
Umgebung und die Verbindung mit lauter Autoren 
der biographischen Literatur unmöglich. Deut¬ 
lich ist vielmehr, daß wir Bruchstücke eines ßi'og 
vor uns haben, der seinen Helden ,vom yevog bis 


Chamaileons noch nicht unter einem Übertitel 
zusammengefaßte avyygäfitiaTa liegt 2i/icovidov, 
jiegi Adaov, siegt ’Avaxgsoviog anschlicßen (l. 
zitiert ihn), und über Sophokles einen ersten 
größeren Versuch in der neuen Art darstellen. 
Vielleicht ist erst dem I. die später von Hermip¬ 
pos gelöste Aufgabe gestellt worden. Aber da 
wir über die Form und etwaige künstlerische An¬ 
sprüche der Biographien des I. nichts wissen (die 


zum Grabe verfolgt hat*: Stand des Vaters, Hei-30 wörtlichen Bruchstücke Athen. XI 478B.^ Har- 
raat. Erziehune, technische Neuerungen u. ä. pokr. s. 'EsceveyxeTv. Phot. Suid. s. negtaiiagj^og. 
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(darunter so Interessantes, wie die Stiftung eines 
^iatjog r&v siejiaidevfi^cov und die auf feinen 
ästhetischen Überlegungen ebenso wie auf einer 
vorhandenen Literatur siegt xexvii&v beruhende 
Angabe, daß Sophokles seinen Schauspielern die 
Stücke auf den Leib geschrieben habe); endlich 
Todesart und Ehrungen nach dem Tode; kurz alles, 
ivas zum ,Gerüst einer Lebensbeschreibung* gehört. 


Schol. Soph. OC 1059. Steph. Byz. s. ’QXsvog 
sind zu dürftig, um etwas zu lehren; der Ein¬ 
druck ist der wissenschaftlicher Trockenheit), 
wird man nach der Überraschung, die wir an 
Satyros erlebt haben, mit Schlüssen aus so wenigen 
Bruchstücken vorsichtig sein. Es ist ja auch 
zweifelhaft, ob er nicht noch mehr ßioi geschrie¬ 
ben hat. Das Bruchstück über die Opsophagie 


Ganz gleichartig aber verfuhr I. in den MeXostoioi 40 des Dichters Choirilos, den Archelaos pensionierte 
(wobei bemerkt sein mag, daß auch die Polemik (Athen, VIII 345 D), stellt sich doch leicht hier- 


gegen seine Angaben hier und Vit. Soph. § 1 in 
der gleichen Form erfolgt): er gibt für Phrynis 
den Namen des Vaters, die Heimat, die (anek¬ 
dotische) Vorgeschichte bis zum Beginne des musi¬ 
kalischen Unterrichtes — da hört das Bruchstück 
auf. So wenig das ist, wir konstatieren doch 
außer der deutlichen, aber nicht weiter charak¬ 
teristischen Vorliebe für rein anekdotisches Mate¬ 


her und legt dann allerdings den Gedanken an 
ein größeres Werk ITegi sioirjx&y wieder nahe. 
Wie sehr hier der Zufall spielen kann, mag die 
Tatsache lehren, daß aus Idomenens' Buch liegt 
SiüxgaxiKiüv (s. o. Bd. IX S. 909f.) allein über 
Aischines Nachrichten zitiert werden. Möglich 
freilich auch, daß I. gerade auf Sophokles durch 
seine attischen Studien gekommen ist; von Philo- 


rial (Suid. s. ^vvig. Vit. Pind. a. 0. Vit. Soph. 50 choros gab es außer avyygät^t^axa siegt ’Alxftävog 
§ 14), und für ,eigenartige*, vermutlich auf und Ilegl Evgtsitöov eines siegt xiöv SoxpoxXeovg 

kecker Interpretation von Stellen aus den Tra- iii&atv. In ein solches würde Schol. Apoll. Rhod. 

gödien beruhende Nachrichten (Vit. Soph. § 1: H 207 gut passen, wenn es sich auch zur Not 

Sophokles Phliasier), das Interesse für Schulfolge in den ’Axxixa unterbringen läßt. Aber auch 


kecker Interpretation von Stellen aus den Tra¬ 
gödien beruhende Nachrichten (Vit. Soph. § 1: 
Sophokles Phliasier), das Interesse für Schulfolge 
(Suid. a. 0.) und die gelehrte Berufung auf 
Gewährsmänner. Durch I. vermittelt ist wohl 
sicher Chamaileon (Vit. Pind. a. 0.); von den in 
der Sophoklesvita neben ihm genannten Aristo- 
lenos (§ 1), Neanthes (§ 14), Hieronymos (§ 12), 


Duris, mit dem I. in dem Interesse für Homer 
— s. u. nr. 15 — und in den Arbeiten liegt 
dyiovcor zusammentrifft, hat Ile^ EvgtsiCdov xai 
2ogx)xXeovg geschrieben; und vielleicht hat ^ 
den Kompilator gereizt, daß es gerade über die 
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Satyros (§ 6 . 14) mindestens die beiden ersten. 60 drei Tragiker schon eine sehr reiche Literatur 
Man kann die Frage aufwerfen, ob wir es in gab. Aber das bleiben Vermutungen, die nur 
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den MeXosioiol und dem avyyga/tfxa Hegt So<po- 
xXiovg (oder siegt xov ZoxpoxXeovg ßlov oder wie 
immer der Titel war) mit Teilen eines größeren 
Werkes zu ton haben. Dagegen spricht außer 
der eigenartigen Form des Zitates bä Saidas das 
Fehlen des £ in der bekannten Biographenliste 
Saetons, ^e Aiistozenos, Antigonos, Satyrn, Her- 


zeigen sollen, wie wenig wir im Grunde von Ls 
Schriftstälerei wissen. Eine bedeutende Stellung 
dürfte der Mann auch auf diesem Gebiete nicht 
eingenommen haben. 

14. Bein grammatisch sind die nur einmal 
sicher zitierten !A.xiisial ieSeig (Eustath. Od. 
TY 239 p. 1627, 12; Iv tiu; ‘Antxa^ Phot. Suid. 


8 . dfiydv), aus denen wohl Hesych. s. äfiaXXxt und 
8 . mxeov stammen. Sie stellen sieh in die Reihe 
der Zenodoteischen rX&aaai 'Oi»,r\gixai, der Kalli- 
macheischen ’E&rixai Syofiaaim, der auch als ‘Ax- 
ztxai Xe^eig zitierten Bücher Philemons Ilegi Ax- 
xtx&y ovoftdxosy sj yXcaaa&v und der Aristophani¬ 
schen Xi^etg. Interesse des I. für die Dialekte 
zeigte sich schon in den ’Axxixd (Phot. Suid. s. 
^0/ioX.citog Zeig), 

15—17. Zum Schlüsse haben wir drei Titel, 
die nicht sehr verschieden aussehen und die alle 
Miszellansammlungen zu decken scheinen, wie die 
hellenistische Philologie sie liebt: ‘Ysioitvxii.iaxa 
(Plut. Aet. Gr. 43 p. 301 D Schol. T Horn. II. 
XXIII 783), Sififuxxa (Tzetz. Lyk. 467), ''Axaxxa. 
Sie gleiehzusetzen {Ziftfitxxa = “Axaxxa = Svva- 
yioyrj C. Müller, Svfifiixxa =:“Axaxxa = "Ysio- 
ixvrinaxa mit Erfindung eines ,vollständigen* Titels 
Ziußixxa vstou.yijf.iaxa Wellmann 5f.), ist natür¬ 
lich Willkür. Aber von den drei Titeln sind die 
“Axaxxa zum mindesten sehr zweifelhaft. Die vier 
Bruchstücke {er xTjt ä xiäv Axdxxcav Schol. Soph. 
OC 1059, er y ’Axdxxcov Phot. Suid. s. Tavgosxd- 
Xey, er xiüt .-i xöiv Axdxxcov Schol. Soph. OC 1053, 
iv Axdxioji Harpokr._s. IlaiavteTg; s. auch Schol. 
Soph. OC 42 er xrjt 6) enthalten durchweg Atti¬ 
sches und stehen bei Autoren, die nachweisbar die 
’Axxtxd benutzen. Es ist nicht gerade unmög¬ 
lich , neben ’Axnxd und Xe^eig Axxtxai noch 
“Axaxxa mit wesentlich attischem Inhalt anzu¬ 
nehmen. Aber glaublich ist es nicht, da der 
kompilatorische Charakter der ’Aixixd die Auf¬ 
nahme von altem Material gestattete und da 
die Bruchstücke der “Axaxxa inhaltlich durch¬ 
aus in die ’Axxixd passen. Keines der Argumente, 
mit denen Wellmann 5ff. für Sonderung eintritt, 
scheint mir zwingend. Nur daß er y 'Axxix&v die 
Zeit des Erichthonios behandelt war (Harpokr. 
3 . Ilavadrjvatix), während aus y ’Axdxiwr die 
Ableitung der TavgosidXog aus der Hippolytos¬ 
geschichte stand, befremdet. Aber hier hegt die 
Änderung iv (T}y, die das Bruchstück in die 
Theseusbüchor bringt, zu nahe. Natürlich sind 
die “Axaxxa nicht Nebentitel der ’Axxixd (Tzetz. 
Lyc. 1327 Swaycoyij — Schol. Soph. OC 1053 
“Axaxxa ; aber ovvayaiyi) ist Interpolation des 
Tzetzes), sondern es lie^ Korruptel des Titels vor. 

Bei ien’Ysiofivij/xaxa (der Titel ist zu häufig, 
als daß er weiter hülfe, und das Zitat 2. iv 
vsto/xviifiaai zudem recht zweideutig. ’Ystoftrtj/xaxa 
iaxogixd schrieb Kallimachos) streitet man, ob 
sie historischen, mythographischen oder gramma¬ 
tisch-exegetischen Inhalts sind. Wir können nur 
sagen, daß das einzige sichere Bruchstück (Plutarch. 
Aet. Gr. 43 - Schol. T H. XXHI 783) mit weit¬ 
hergeholter mythographischer Gelehrsamkeit einen 
Homerischen Ausdruck interpretiert, der eigentlich 
keiner Interpretation bedarf, daß nämlich Athene 
/esjxtig (ig ‘Oövoiji siagiaxaxai. Da Benutzung 
des Bnches in den Homerscholien sicher ist, da 
diese den Buchtitel fortlassen, den Plntarch er¬ 
halten hat, wird man auch die übrigen I.-Zitate 
in den Iliasscholien (nicht in denen zur Odyssee) 
dem gleichen Buche zuweisen. Auch sie lösen 
Mwissermaßen stgoßXigitaxa 'Ofiijgixd (so lautet 
bei Aristoteles und Doris ein Buchtitel), teils 
rein ezemtischer, teils sprachlicher Natur durch 
Vergleichung anderer Stellen nnd durch etymo- 
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logisch-mythographische Erwägungen: der Ge¬ 
brauch von ^gmg, der nach I. auf die ßaaiXteUg 
beschränkt ist (Schol. A zu L. H 110. XHI 629. 
XTV 230. XIX 34; nnd vor allem Oi. Pap. II 
221 col. VT 23ff. zu XXI 155); die Erklärung, 
warum rei^ea ,Waffen* bedeutet (Schol. A zu II. 
X 439); zur Geburtsgeschichte des Herakles in 
II. XIX 114ff. (Schol. T Eust. zu II. XIX 119). 
Ob 1. sich auf Homerische Probleme beschränkte, 
10 ist nicht zu sagen. 

Ans den Zvfifuxxa wird die Geschichte von 
Trambelos, dem Sohne des Telamon und der 
Hesione erzählt, den Achill zur Zeit des zweiten 
troianischen Krieges erschlug. Obwohl der Titel 
meist prosaische und besonders häufig Schriften 
von Grammatikern deckt (so bei dem Aristophaneer 
Kallistratos und dem Alexandriner Seleukos; auch 
mit allerhand Zusätzen, wie toxogixd, av/esioxixd ] 
vgl. M. Schmidt Didymi frg. p. 378), wird mau 
20 den Verdacht nicht los, d^ es sich hier um 
eine poetische Sammlung handelt. 

18. Sonst ist von den poetischen Schriften 
kein Titel erhalten. Auch von den verhältnismäßig 
wenigen, keinem bestimmten Buche mit einiger 
Sicherheit zuweisbaren Bruchstücken (Aelian. hist, 
an. V 27 Paradoxographisches, Athen. VIII 345D 
Anekdotisches [doch s. o. nr. 12. 13], Schol. Apoll. 
Rhod. II 207. Hygin. astr. II 34. 40 [doch s. o. 
nr. 9] Mythographisches, Eustath. Dion. per. 513. 
30 Steph. Byz. s. Kdgvxj Geographisches [?], Plut. 
Alex. 46 Alexander und die Amazone) scheint 
keines aus einem Gedichte zu stammen. 

Lenz-Siebelis Phanodemi usw. ’Ax&i&aiv 
. . . Fragments, Leipzig 1812. C. Müller FHG 
1 p. LXXXV. XC. 418-427. IV 648. Stichle 
Philol. Vm 1853 , 643- 645. Wellmann De 
Istro Callimachio, Diss. Greifswald 1886. Suse- 
mihl Gr. Lit.-Geseh. I 622—625. In den Samm- 
Inngen fehlen hier besonders viel Fragmente und 
40 eine Reihe von Buchtiteln: Athen. VI 272 B. VIII 
345 D. Phot. Lex. p. 47, 9 Reitz. Plut. de I^h. 
or. 19 p. 403 E. Schol. Horn. II. XIX 119. XXI 
155f. (Ox. Pap. II 221). Schol. Pind. Ol. VI 55 a. 
Vit. Find. Ambr. p. 1, 6ff. Drachm. Je ein Frag¬ 
ment sind die nr. 1 2, 3 4, 20 + 21, 49 + 50, 

61 -+-62, 6 -+- 30; zwei verschiedene stehen unter 
nr. 35. [F. Jacoby.] 

Isturgi, Stadt in der Baetica (Convent von 
Cordnba), nach den Inschriften (CIL II p. 297) 
50 beim heutigen Los Villares bei Andujar am 
Baetis (daher bei Plin. m 10: in ripa I. , wie 
aus dem ipra isturgi der Codd. herzustellen ist). 
Sturgia: lex Visigoth. XH. 2. 13. [Schulten.] 
Isora, Insel an der Küste Arabiens, die nach 
dem jetzigen Zusammenhang von Plin. n. h. VI 150 
an der Ostseite der Halbinsel zu suchen wäre, 
in Wahrheit aber, da der ganze Passus ersicht¬ 
lich in falsche Umgebung gerückt ist, im Westen 
gelegen sein muß, ohne daß es möglich wäre, 
60 sie zn identifizieren. S. Müller in der Einleitung 
zu Geogr. Gr. Min. I p. LXXII. [Hartmann.] 
Isarium Bri^ntum, Hanptort der Brigantes 
und römisch-britische Landetet in Britannien, 
jetzt Aldborough, 25 km nordwestlich von York 
(Ptolem. n 3, 10. Itin. Ant. 465. 468. 476, wo 
Jmbrigantum bloßer SchreibfeUer ist). Ansehn¬ 
liche Überreste sind Me und da entdeckt worden, 
aber nnr ungenügend ausgegtaben — Bmchstücte 


der vielleicht aus dem 2. Jhdt. stammenden Stadt¬ 
mauer, Häuser, Mosaiken (darunter einige mit 
griechischer Inschrift) usw.; s. die Tafeln bei 
H. Ecroyd Smith EeUq. Isurianae 1852. CIL VII 
p. 66. Ephem. epigr. III p. 124. vn p. 302. 
IX p. 561. Im al^emeinen war die Stadt, ob¬ 
gleich etwas klein (Flächeninhalt ca» 23 ha), den 
sonstigen Landstädten der Provinz ganz ähnlich. 

[Haverfield.] 

Isyllos, Sohn des Sokrates, Dichter aus Epi- 
dauros, wurde erst im J. 1885 bekannt, als 
Kabbadias bei der Ausgrabung des Asklepios- 
Heiligtums in Elpidauros auf einer Marmoitafel 
fünf Gedichte von ihm auffand und in der 
"Eipjjft. I- 1885, 65f. veröffentlichte, in ver¬ 
besserter Gestalt wieder 1891 in Fouilles d' Epi- 
daure I 36. Prellwitz gab sie 1889 in der 
Collitz-Bechterschen Sammlung der gr. Dialekt¬ 
inschriften in 3, 3342 heraus, J. Baunaek 
auf grund einer neuen Vergleichung 1890 in 
seiner Schrift: Aus Epidauros 16f., E. Hoff¬ 
man n 1893 in der Sylloge epigramm. Graec. 
420 und M. Fränkel 1902 IG I 950. Das erste 
und dritte Gedicht sind Weihgeschenke, jenes in 
trochäischen Tetrainetern, dieses in einem Disti¬ 
chon, an das sich eine Mahnung in drei dakty¬ 
lischen Hexametern anschließt, ln daktylischen 
Hexametern ist auch das zweite Gedicht abge¬ 
faßt, in dem sieh der Dichter rühmt, daß auf 
seine Anregung hin in Epidauros-ein Prozessions¬ 
fest zu Ehren des Apollon und Asklepios ein¬ 
geführt worden sei. Das vierte Gedicht in lonikern 
äV iXdttovog ist ein Paian auf die Heilgötter 
Apollon und Asklepios, den Sohn des Apollon 
und der Aigla oder Koronis, der Tochter des 
thessalischen Königs Phlegyas; vgl. Hesiod. frg. 
123 Ez2. Pind. !^th. III 25f. (Blass Jahrb. 
f. Philol. 1885, 822f.). Im letzten Gedicht, einem 
Hymnos, in daktylischen Hexametern, preist der 
Dichter den Asklepios, der Sparta beim Zug des 
Königs Philippos gegen den Peloponnes ^schützt 
und ihn selbst geheilt habe. Da Philipps Zug 
in das J. 338 v. Chr. fällt, I. damals nach 
seiner Angabe noch jung (jraif) war und von der 
Sache als einer längst vergangenen spricht, ferner 
Epidauros zur Zeit der Abfassung dieser Gedichte, 
wie sie selbst zeigen, volle Selbständigkeit genoß, 
so setzt v.Wilamowitz ihre Entstehungszeit um 
280 V. Chr. an. Der poetische Wert der Gedichte 
ist gering, interessant dagegen sind die Auf¬ 
schlüsse, die wir aus ihnen über das politische, 
religiöse und künstlerische Leben und Treiben 
in Epidauros erhalten; die ans überliefertem 
Dichtergut und epidaurischem Dialekt gemischte 
Sprache und der rohe und ungelenke Versbau 
zeigen, wie wenig die abgelegene Provinzialstadt 
noch von der verfeinerten Kunstrichtung jener 
Zeit berührt war. Hauptschrift: v.Wilamowitz 
Isyllos von Epidauros, 1886 (= Philol. Unter¬ 
suchungen IX); dazu J. und Th. B a u n a c k 
Studien I 1, 150f. (1886). A. Ludwich Home¬ 
rischer Hymnenbau 1908, 271f. [Sitzler.] 

Itabyrion, Berg in Galiläa, s. Atabyrion 
Nr. 2. [Oberhummer.] 

Italia s. Suppl.-Heft III. 

Italica, nordwestlich von Sevilla am rechten 
Ufer des Guadalquivir, beim heutigen Santiponce, 
eine Gründung der Scipionen und älteste römische 


Stadt Spaniens (Appian. Iber. 38), zuerst nur 
Vicus oder Oppidum civ. Kom., im J. 146 von 
Mummius mit Beute aus Korinth beschenkt (CIL 
II 1119; L. Mummius L. f. imp. dedit Corirüho 
capta [vieo Italjieensi), im J, 143 als Heimat eines 
C. Marcius erwähnt, der gegen Viriatus gute 
Dienste leistete (Appian. Iber. 66), dann im Ser- 
torianischen Kriege (Oros. V 23, 10), seit Caesar 
mit einer Garnison belegt (Strab. 141. Mon. Ling. 
Iber. nr. 169 h), die mehrfach gewechselt hat {legio 
Vlh CIL II 1125. 1126. 6252, 2. Ephem. epigi-. 
Vni p. 388; coh. III Gallor.-. CIL II 1127 ; ala: 
CIL II 1128), nnd der militärische Stützpunkt der 
im übrigen senatorischen Provinz, weshalb hier 
einem Äocurator der Mauretania Tingitana, der 
die Bactica gegen Einfälle der Mauren verteidigt 
hatte, Statuen gesetzt worden sind (CIL II 1129). 
Als Municipium wird I. bei Caesar erwähnt (bell, 
civ. II 20; bell. Alex. 52, 4) und dann auf zahl¬ 
reichen Münzen des Augustus und Tiberius (Mon. 
Ling. Iber. nr. 169). Von der älteren Verfassung 
sind nur wenige Spuren erhalten (CIL II 1129. 
5368). Der Kult des Genius Augusti (CIL II 
1133), Weihungen an Mitglieder des Ai^steischen 
Hauses (CIL II 1113) sowie an spätere Kaiser 
(CIL II 1114—1118) und höhere Beamte (CIL II 
1120—1124. 5369—5371) beweisen I.s Bedeu¬ 
tung, dessen Namen denn auch inschriftlich oft 
vorkommt (CIL II p. 145). Die Grabsteine mehrerer 
Comelii weisen anf die Scipionische Gründung 
zurück (CIL II 1144. 5375), während die Ulpii 
und Aelii (CIL II 1157. 1158. 1130. 1138. 1139) 
an die Herkunft des Traian und Hadrian aus I. 
erinnern (Eutrop. VIII 2. Gell. XVI 13, 4. Hist. 
Aug. Hadr. 1, 1). Durch Hadrian erhielt das 
Municipium auf seinen Wunsch, obgleich Ha¬ 
drian selbst abriet, den Titel colonia (CIL II 
1135: colonia V/lpia oder ictrix) Itulicen- 
sium\ Xn 1856: colonia- Aelia Ailgusta Ita¬ 
lica ; XII 2699: curator colonorum Italieensium). 
Die statio der serrarii Augustorum (II 1131) 
scheint auf kais. Steinbräche in der Nähe hinzu¬ 
deuten. Am Baetis und an der großen Stiaße von 
Hispalis nach Emerita, in die hier zwei andere 
Straßen einmttndeten, gelegen, muß I. wie Sevilla 
bedeutenden Handel gehabt haben besonders in Öl, 
wovon die mit dem Stempel Italica versehenen Öl¬ 
krüge des Monte Testaccio zeugen (CIL XV 2631). 
Die Bedeutung I.s bekunden das große Amphi¬ 
theater, auf dessen Sitzreihen seit dem 3. Jhdt. 
die Namen der Inhaber verzeichnet sind, daninter 
Veteranen (CIL II 5102—5116), der anf die 
Gladiatorenspiele bezügliche Erlaß des Kaisers 
Marcus (CIL II 6278), viele Baureste, besonders 
von prächtigen Häusern mit Mosaikbildem, und 
vor allem wertvolle Funde an Statuen — heute 
im Museum zu Sevilla — Münzen n. dgl. (vgl. 
Hübner Ant. Bildwerke in Madrid 317). Syste¬ 
matische Ausgrabungen fehlen. 

[Hübner-Schulten.] 

Italicianas. Italiener (Larsow Die Fest- 
briefe des heil. Athanasius 37), daher seine Mutter¬ 
sprache lateinisch war, obwohl er auch das Grie¬ 
chische beherrschte (Liban. epist. 241). Im J. 355 
scheint er sich am Hofe des Constantins befunden 
zu haben (liban. epist. 1189). Im J. 359 war er 
Praefect von Agyptra, aber nur drei Monate lang 
(Larsow a. 0.). Dann scheint er Consnlaris Syriae 


geworden, aber schon 860 abgesetzt zu sein, weil wohnenden) Sikeler. S^tere lassen ihn als Sikeler- 
er die übertriebenen SteuerfoTaerungen des Kaisers könig in Latium ein ^ich gründen (Serv. Aen. 
zu mildem suchte (Libah. epist. 241). Im J. 361 I 2. 533). Weitere Versionen, deren Herkunft 
bekleidete er ein Amt, in dem Asien, Lykien und unklar ist, bei Serv. auet, Aen. I 533). 

Pisidien unter ihm standen (Liban. epist. 557.573. 2) Name eines Satyrn auf der sog. Apotheose 

579. 580), d. h. er war Vicarius Asiae. Über seine des Herakles IG XIV 1293. [Latte.] 

Verschwägerung mit Spectatus und Bassiana 3) Italus s. Cornelius (Nr. 151), Mini- 
3. Seeck Die Briefe des Libanius 188. An ihn eins, Plautius und Valerius. 

gerichtet Liban. epist. 8. 241. 545. 557. 573. 579. Itamos (Irapog — var. Enapog, Atapog — 

580. 1189. [Seeck.] 10 hpr/v) ist nach Ptolem. lib. VI oap. 7 ein Hafen von 

Italicum ins s. lus Italienm. Arabia Felix am Persischen Meerbusen, unter 

Italiens. 1) Aus cheruskischem Fürstenge- 79° 20', 27° 20' gelegen, und wird herkömmlich 

schlecht; sein Vater war Flavus, der Bruder Ar- an der Bucht von Kuwait gesucht. Der Name 

mins, seine Mutter eine Tochter des Chatten- könnte noch eher als mit dem von Kuwait, wie 

fürsten Caturaerus (so c. 17,. in c. 16 ist Aetu- Sprenger Alte Geogr. Arabiens 139 dachte, 

merus überliefert). Er war in Kom geboren und mit dem von Käzima (Kadhema) identisch sein, 

erzogen und wurde im J. 47 n. Chr. von Kaiser das als im Innern der Bucht an der Straße von 

Claudius als König über sein Volk eingesetzt. al-Basra nach Innerarabien gelegen von der Zeit 

Anfangs beliebt und geschätzt, hatte er später der ältesten arabischen Geographen an wohl be- 

mit Aufständen zu kämpfen. Die erste Empörung20 kannt ist (vgl. Sprenger Post- und Reiserouten 
unterdrückte er durch Gew'alt; später wurde er des Orients 134. Wüstenfeld in Abh. K. Ges. 

vertrieben, erlangte aber mit HUfe der Lange- W. Göttingen XIX 1874, 187). Es ist jedoch zu 

barden seine Herrschaft wieder und behauptete beachten, daß die Gradangaben bei Ptolemaios 

sich darin, Tac. ann. XI 16. 17. es schwer machen, I. soweit im Norden zu 

2) Ein König der Sueben, kämpft im J. 69 suchen. [Hartmann.] 

n. Chr. in der Schlacht bei Cremona auf seiten Itanon (tö '’hävov Plin. n. h. IV 61 nach 
der Flavianer gegen die Vitellianer, Tao. hist. Analogie des Namens der daneben liegenden Stadt 

in 5. 21. ’hävog s. f., IrävSg Steph. Byz.). östlichstes Vor- 

3) s. Annius Nr. 52 (vgl. Suppl.-Heft I gebiige der Insel Kreta (s. den Art. Salmone); 

S. 86). 53; Aurelius (Suppl.-Heft I S. 230 30 das nordöstlichste aber wird bei Ptolem. IH 15, 
Nr. 152b); Baebius (Suppl.-Heft I S. 236 Nr. 4 M. SapftAnor genannt. An der Stelle bei 

28a); Claudius (Nr. 94); lulius und Statius Skyl. 47; /pdvoff axpcor^^pioe Kg^rgg ngog rjXior 

Priscus. [Stein.] arfogorra hat J. Voss statt Fgivog "Iravog vor- 

4) lulius Italiens vir clarissimus quindeoim- geschlagen. Jetzt heißt dieses Vorgebirg Pläka 

cir saeris faciundis unterzieht sich in Rom im von den plattenförmig aufgeschichteten Gesteins- 

.1. 305 dem Taurobolium. Dessau 4145. 8927 lagen. Mariani (Monum. Ant. VI 1896, 317 

= CIL VI 497. Vielleicht derselbe, dessen Platz und Tav. VI. VII) setzte Pläka dem antiken 

im Kolosseum bezeichnet war CIL VI 32181. Salmone gleich. Dem widerspricht die ausdrück- 

6) Beamter im occidentalischcn Reichsteil; liehe Bemerkung des Plinius; contra Itanum 

an ihn am 25. Januar 343 gerichtet Cod. Theod. 40pro»jMwf«rt«m Onysia (d. h. die kleinere der 
XI 16, 5. Cod. Inst. III 26, 6. Grantesinselchen), Leuee (die größere); denn dem 

6) Vicarius Italiae, nachweisbar am 5. Fe- Sammonium (jetzt Käwos Sideros, d. h. Isidoros) 
bruar 374. Cod. Theod, XIII 1,10. [Seeck.] gegenüber liegen die Dionysiades; s. o. Bd. V 

Italium s. Talium. S. 821. Das Kap Plaka bei Kot so Willis AVof 

Italos, Sohn des Philiskos, Thessaler aus Aipe.vo8tixxqg 329, nlv. 148. [ßürehner.l 

Gyrton, Strateg des Thessalischen Bundes um Itanos i^Iiävog >/ Epigramm, Mus. Ital. III 
48 V. Chr. (IG IX 2, 12. 109; vgl. S. XXIV; 592, 11. 26; ebenso Herodot. IV 151 [sonder¬ 

auf thessalischen Münzen, Perey-Gardner 10, barerweise nicht’/r^jvo?]; harSg [codd. "havog} 
11). [Sundwall.] Ptolem. III 15, 3 M.; Iravds Steph. Byz.), Stadt 

Italus. 1) Der Eponjm von Italien (Eust. 50 am Nordostende der Ostküste der Insel Kreta; 
Dion. Perieg. 78. Steph. Byz. s. ItaXia), nach südlich von der Stadtlage streckt sich das Vör¬ 
den Nosten und der Telegonie Sohn der Penelope gebirg Itanon (s. d.), jetzt Plaka, ins Karpathische 

nnd des Telegonos (Hyg. fab. 127, vgl. v. Wila- Meer. Nach Holstenius (s. C. Müller zur 

m 0 w i t z Hom. Unters. 192, 35). Nach An- obigen Ptolemaiosstelle) ist auch der Art. Tävog ■ 

tiochos von Syrakus ist er König der Oinotrer .-ro'Iiff Kgrjiqg bei Steph. Byz. (aus Artemidoros) 

und herrscht über den südlichsten Teil von Ka- auf I. zu beziehen (wie möglicherweise [vgl. Bur- 

lahrien, sein Nachfolger ist Morges (Dion. Hai. sian Geogr. v. Griechenl. II 577, 1] die von Voss 

ant. I 12, 3 = I 35 = I 73, 4 = Ar. Pol. VII emendierte Stelle bei Skyl. 47 Fgavog [Voss '‘Iza- 

9,2,1329b 8, vgl. Verg. Aen. 1532). Zn dieser geo- vos] Axoatzigeiov Kg^zyg auf das Vorgebirg Ita- 

graphisefaen Umgebung stimmt der Sohn Sikelos, 60 non zu beziehen). Die Stätte, die für I. in Betracht 
den ihm Phüistos gibt (Dion. Hai. I 22, 4), wohl kommt, heißt jetzt Erimöpolis (d. h. verlassene 

audi die Frau Leukaria (Dion. Hai. ant. I 72, 6 Stadt). Durch Funde von Inschriften mit dem 

qJAxzga A Xtvxzga B, corr. KiessUng; Schol. Stadtnamen usw.. nachgewiesen von F. Halb- 

Lycophr. 702 Aevzogia) oder Leukania (Pint. herr (Antiquary Nov. und Dez. 1891), s. Ma- 

Rom. 2,1), die ihm einen Sohn Auson (Schol. riani Monum. Ant. VI 1896, 314. Bursian, 

Lycophi. a. 0.) sowie einen Sohn Rhomos oder der Kreta nicht ans eigener Anschauung kannte, 

eine Toehter ^ome gebiert. Thnkydides (VI 2, hatte I. bei Paliokästro, 7 km Luftlinie südlich 

4) nennt ihn König der (uisprQnglieh in Italien von Erimopolis, gesucht, Spratt aber (Travels' 
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in Crete I 207f.) bei Säkro (jetzt etg zä ‘EXkrj- der Grenze erlaubt sein sollte, Rcv. Et. Gr. XXV 
vixd), 27 kra LufÜinie südlich. (1911) 377fF. Wegen zweier Grenzorte ‘Agödrizov 

Der Name I. wird von Fick Vorgriech. Orts- und A^ov (p. 384) kam es zum Zwist zwischen 

namen 35 als ein Wort von zweifelhafter Etymo- den Hierapytniem und Itaniern. Der römische 

logie erklärt, von Assmann aber Philol. N.F. Senat und L. Calpurnius Piso stellten 139 oder 

XXI (1908) 164. 186 nach dem Vorgang von 133 oder 111 v. Chr. die Magneten am Maiündros 

Movers Phönizier 11 258 mit dem hebräischen als Schiedsrichter auf (Collitz Griech. Dialekt- 

“in'Ni das sowohl ein Eigenname wie eine Verbal- inschr. III 2 nr. 5060); der erste Teil dieser 

form (= er war beständig) sein kann, zusammen- Inschrift besteht aus einem Bruchstück der Ab- 

gebracht. Gegen die Herein Ziehung dieser Form 10 schritt eines Vertrages zudschen den Itaniern 
kann geltend gemacht werden, daß dem semitischen und Dragmiem, der zweite aus einem solchen 

n eher ein griechisches & entspräche; vgl. in den zwischen den Itaniern und Praisiern. Aus den 

LXX: l'&a/zds, l&oQdn, l&z)eel, l»vaCi(p, laa&et, Inschriften ergibt sich, daß während der griechi- 

Jcoot^dw, 7ü)va^d^ Hatch A Concordance sehen Zeit in I. Zeus Diktaios (nach ^dei Dikte 

to the LXX suppl. Ass mann weist auch auf das an der Grenze des itanisehen und praisischen Ge- 

häufig vorkommende itanische Münzbild (s. u.) hin, biets genannt, Strab. X 478), Hera, die Götter 

das den Glaukos-Mclikertes (oder etwa doch Tri- auf der Dikte, Athena Polias, Zeus Agoraios und 

ton?) darstellt. Ein weiterer Beweisgrund wäre Apollon Pythios verehrt wurden. Eine große An¬ 
wohl noch, daß nach der Herodotosstelle (s. o.: avtjQ zahl Inschriften ist nicht im kretischen Dialekt 

iiog<pvgEvg) I. eine Station für die Purpurschnecken- 20 abgefaßt, sondern im dorischen, wie er auf den 
fischerei war, die für eine Nachbarstadt von I., südlichen Sporaden gebraucht wurde. Auf den 

Praisos, bezw. deren Pächter, die Staliten (s. die Aversen und Reversen vieler Münzen der ersten 

Art. Stalai, Stelai), bezeugt ist, Mariani Münzperiode (480—430 v. Chr.) und der zweiten 

Monum. Antichi VT 1896, 299. Michel Recaeil I (430—400 v. Chr.) wird ein Meeresgott Glankos- 

nr. 440. Im Gebiet von I. (s. Mariani ebd. 312) Melikertes (oder Triton?) abgebildet, der offenbar 

gab es mehrere Orts- oder Flußnamen nicht- in der Seestadt verehrt wurde. In der dritten 

griechischen Ursprungs, von denen mehrere auf Periode (400—300 v. Chr.) erscheint Athcna Sal- 

die Eteokreter der Nachbarschaft (s. Steph. fj zwv monia (s. den Art. Salmone) und ein fischähn- 

Kovqt^zcov zvdg fziydöog als Gründer von I.) hin- Hoher Meeresgott. In der vierten (400 250 y. 

weisen: A’föot,uroc, Kaovfiaty Aag^dvva, Mrpor, 30 Chr.) aleiandrinische Tetradrachmen mit dem Bei- 
MoXXo;. Steph. Byz. läßt es dahingestellt, ob Zeichen eines Tritons. In der fünften (200—67 
I. von einem Phoiniker oder von einem Kureten- v. Chr.) Av. Athenakopf nach spätattischer Art, 

bastard gegründet wurde; s. den Art. Kureten. IV auf der Muschel blasender Meergott. Kaiser- 

Andere Gelehrte, wie Beloch Rh. Mus. XLIX 111: liehe .äl-Münzen bis zur Faustina der jüngeren 

Die Phöniker am Aegäischen Meer 128, leugnen IV die drei Grazien (Head-Sworönos I -ySO). 

phoinikische Besiedelung auf Kreta überhaupt. I. verlor bald seine Bedeutung. Ks wird bei Hiero- 

Nach der antiken Überlieferung ist I. jedenfalls kies nicht aufgeführt und w'ar niemals Bisehofs¬ 
eine der älteren Ansiedlungen auf Kreta. Uber sitz. [Bürchner.] 

die älteren Zeiten wissen wir nichts. Die ältesten Iterduca, römische Göttin, von Varro (bei 
Münzen von I. weisen für die Zeit 430—400 v. 40 August, c. d. VII 8, Agahd Jahrb. f. Philol. 
Chr. einen Herrscher- (Kosmen-?) namen Eupha- Suppl. XXIV 216) ebenso wie Domiduca (p- y.) 

mos auf: Svorönos Journ. Intern. d’Archöol. als Beiname der luno aufgefaßt, wahrscheinlich 

Numisin.I157f.Head-SwoTonos7(jTop(aiVo,ujo,u. weil er sie ebenso wie Domiduca auf die Heim- 
I 589. Die ältesten uns erhaltenen Inschriften führung der Braut bezog (Mart. Cap. II 149 

von I. (z. B. ein Eid aus dem 4. Jhdt, Mus. Ital. hmo...sive le...lterdueamelDomidticamUnxiom 

in [1890] 563f. = Michel Reeueil 1317) zeigen Cinxiam mortales puellae debent in nuptias cm- 

kretisehen Dialekt. In anderen späteren Inschriften vocare, ut earum et itinera protegas et in opia- 

lemen wir Bruchstücke der Geschichte der Itanier tas domus dueas usw., vgl. Mythogr. Vat. III 

kennen, besonders aus ihren Beziehungen zu den 4, 3, wo daraus eine luno introduca, quod nuben- 

kretischen Nachbarstädten (Collitz-Bechtel 50 fes puellas introducat geworden ist), während 
Griech. Dialektinschr. UI 2 nr. 5057f. 5059 [in Augustin sie als Beschützerin der Kinder auf 

dorischemDialekt]. 5060—5069. Rev. Et. Gr.XXV ihren Wegen erklärt und mit Abeona Adeona 

1911, 377ff.). Siezeigen durchaus kretisch-griechi- zusammenstellt (Iterduca est pueris et opus faeit 

sehe Sprache und Einrichtungen usw.: An der cum deabus ignobilissimis Abeona et Adeona-, 

Spitze einen xiofioi, ferner ßovXd und IxnXgaia. für Domiduca ebenso TertuU. ad nat. H 11); 

In der Mitte des 3. vorchr. Jhdts. I. im Schutz des Varro hat also in dem Buche de dis eerlis wohl 

Ptolemaios U. I. wird in dem Vertrag vieler kreti- beide Erklärungen vorgetragen. Da man weder 

scher Städte mit Enmenes II. von Pergamon (185 V. den vom Hause der Braut in das des Bräu- 
Chr.) erwähnt. Beziehungen zuMiletos Wiegand tigams noch die Ausgänge der Kinder als iter 

Milet in nr. 40. 37. 309. Die Hierapytnier 60 bezeichnen kann, trifft die Deutung wohl ehen- 
hatten ihre üstUche Nachbarstadt Praisos zer- sowenig zu wie die von Abeona Adeona (vgl. 

stört und waren dadurch Nachbarn des itanisehen Wissowa Gesamm. Abhandl. 825, 2) und 

Gebietes geworden. Nach einem Vertrag zwischen ist unter I. allgemein eine Beschützerin der 

den Hierapytniem mit den (148 v. Chr.) unter- Menschen auf ihren W^en zu verstehen, 

worfenen Praisiern betr. IsopoHtie sollte bei den [Wissowa.] 

Itaniern der Vertrag in einem Tempel, wahr- Ithacesiae, kleine Inseln Hipponion gegen- 
Bcheinlich dem der Athena Polias, hinterlegt über. Plin. n. h. III 85 (SoUn. UI 2). Sie l^en 

weiden, wogegen den Itaniern die Hntweide an vor dem jetdgen Porto San Venere ein wenig 


OstUch von Bivona (das allein den alten Namen 1678 zu nennen; seine Untersuchungen gehen ein 

bewahrt hat), wo sie im 16. Jhdt. erwähnt sind. Bild von der Auflässung und dem Verständnis 

G. Barrius De ant. et situ Calabriae (1571), der Homerischen Gedichte am Ausgang des Mit- 

Thes. ant. Ital. XXX S. 60 B. Durch den Hafen- telalters und im nächstfolgenden Jahrhundert 

dämm, der auf ihnen gebaut wurde, sind sie jetzt wieder. 1806 forschte Will. Gell (Geogr. and 

mit dem Lande verbunden, das hier ins Meer vor- Antiquities of I., London 1867) (1806 begleitet 

dringt, Nissen Ital, Landesk. II 959. Auch von Dodwell und Raikes) auf der Insel Thiäki- 

seit Verfertigung der Karte des itaUenischen Ge- I. und suchte die in der Odyssee genannten ört- 
neralstabes ist die KüstenUnie hier (wie ich nach lichkeiten nach den Homerischen Angaben zu be- 
eigener Beobachtung und Photographien im Som-10 stimmen. Die Stadt des Odysseus setzte er am 
raer 1914 festgestellt habe) eine beträchtHehe Isthmos des Aetoshugels an. Seine Identiflzie- 

Weite vorgerückt. [Oldfather.] ruugen nahmen an: Dod well (Classical Tour 

Ithacius, Signum des Carminius Pudens, s, I 66ff.), Lord Holland (Reise durch die ion. 
Carminius Nr. 5 und Suppl.-Heft I S. 276 Nr. 5. Ins.), Chr. Müller (Reise durch Griechenl. 204ff.). 

[Stein.] Kendriek, Goodisson (Essay on Corfou usw. 

Ithake, in den Homerischen Gedichten (s. u._) VIII 103), Kruse, Karl Chr. E. Schreiber 

») T.‘&dxtj (J, ä), dorisch TLdäna (j, a, ä), Name (Ithaka, Leipzig 1829, 184f.; enthält auch die 

von Inseln und Städten. Der Name von I. Nr. 1 Bibliographie über 1. bis 1828), Fr. Thicrsch 

und 2 ist schwerlich aus griechischem Sprachgut (seine Reise wieder abgedruckt in Heinr. W. J. 

zu erklären. Gegen die von Bnnbury Lect. on20Thiersch Leben des Fr. Thicrsch, Leinz. 1866 
the Geogr. of Greece 51 vertretene Ableitung von II 332ff.), Rühle v. Lilienstern (ilber das 

l-dig sprechen außer der verschiedenen Quantität Hom, I., Berl. 1832, 98ff., dazu Klausen Ztschr. 

des I auch noch onomatologischc Gründe. Zu f. Altertumsw. U [183-5] 134ff.), Gifford, Mure, 

verwerfen ist die Ableitung dos Inselnamens vom Griwas, Liebetrnt, D. T. Ansted (The lonian 

Namen eines Heros Ithakos (Hom. Od. XVII 207, Islands in 1863, London 1863, 231ff.), Words- 

s. den Art.) durch die antiken Etymologen und worth, Heinr. Schliemann (Ithaka, der Pelo- 

die Erklärung als i-dg = fröhlich in Pape-Ben- ponnes u. Troja, Leipz. 1869, ebenso die franzö- 

seler Wörterbuch d. griechischen Eigennamen*. sisehe Ausgabe; Ilios 54ff. ,Erforschung von I.‘), 

Nach A. Fick Vorgriech. Ortsnamen 86 88. 112. W. G. Manly (Tthaca or Leucas in The Univ. of 

185 wäre der Name lelegisch und richtiger mit 80 Missouri Stud. 1903 II nr. 1; s. dazu die Änße- 
& zu schreiben: (Länge und Kürze unbe- rungen von E. Bclzner Land und Heimat des 

kannt; wenn von 7) Ort auf der thrakischen Odysseus, München 1915, 65, 1). 

Chersonesos, ’löaxog karischer Maunesname. Martin Leake durchforschte 1806 die Insel 


1) Ithake in den Homerischen Gedieh- I. (Travels in North. Greece III 24—54), gab 

ten Odyssee und Ilias. I. erscheint als eine eine erträgliche Karte, wies Irrtümer des Will, 

der ionischen (d. h. richtiger a potior! kephalle- Gell zurück und setzte die Stadt des Odysseus 

nischen) Inseln im Tonischen Meer, II. II 632; an der Polisbucht an. Seine Ansetzungen billig- 

Od. I 18. 57. 88 . 136 und sehr oft, s. die Indices ten G. F. Bowen (Ithaka, Coreyra 1850), Gan- 

zu den Homeri.sehen Gedichten. dar De Ulyssis I., Paris 1854, 56ff.), Konr. Bur- 

1. Identifizierung. Es sind Zweifel aus -40 sian (Geogr. v. Griechenl. II 376, 1), Lölling 
psprochen worden, ob die Insel, die so in den (Hellen. Landesk. 202). E. Reisch (Serta Har- 

Homerischen Gedichten genannt wird, mit dem teliana, Wien 1896, 145ff.), Bädeker (Griechen¬ 
heute Oidxg (offiziell wieder l&dxg) benannten land 25f.), J. Part sch (Petermanns Mitteil., 

Inselchen 80 km südlich von der Insel Leukäs Erg.-Heft 1889f.), Rnd. Menge (Homer u. das 

(ital. Santa Maura) identisch sei. I. der Wirklichkeit, Ztschr. f. Gymn.-W. 1891, 

Purphyrios antr. Nymph. 2 gibt an, daß im 52ff.; Ithaka, Gäterslohe* 1903), Nik. Pawlä- 

Altertnm Beschreibungen von Reisen auf I. vor- tos (Apotheker auf Ithaka t) ('H dXg&gg 2. zov 

handen waren; vgl. Eustath. Od. XIII 408 über V/zggov, Athen* 1902; 22 'O/ztjQixlj l&dxg xcu 

die staatlichen Verhältnisse Ps.-Aristot. FHG U 6 Aygog zov Aaegzov, Athen 1902; 'H naxotg rov 

147. 129. Herakleides Pont. ebd. 11 223, 38. 50 ÖÄuaoecof, Athen. 1906), Hng. Michael Das 
Im Altertum war die Ansicht, ,Hoineros‘sei auch hom. und das heutige I., lauer 1902; Die Hci- 

ein yscoyodgiog gewesen (Krates nnd die Stoiker, mat des Odysseus, Jauer 1905), Vict. Börard 

s. d.), weit verbreitet, im 3. vorchristlichen Jhdt. Les Ph4niciens et TOdyssce, Paris 1903 II 405ff.). 

ist Eratosthenes gegen diese Meinung aufgetreten Gust. Lang (Untersuchungen zur Geograph, der 

(Strab. I 16ff.). Strabon spricht immer nur von Odyssee, Karlsruhe 1905), Wilh. Vollgraff 

einem einzigen Dichter, den er gegen Eratosthenes (Fouilles d'Ithaquc, Bull. hell. 1905, 145ff.; De¬ 
in Schutz nimmt. Was die Angaben über I. in lichion-Lenkas, N. Jahrb. XI.X [1907] 617ff.), Alb. 

Odyssee und IHas betrifft, so hat vorz^lich er Gruhn (Ithaka, N. Philolog. Rundschau 1906, 

(X 453ff.) sie untersucht und interpretiert, be- 553ff.; Ithaka und Lenkas ebd. 1907 nr. 9—12). 
merkt übrigens, daß der Dichter weder über Ke-60-Alfr. Gercke (Die Lage von 1., Berl. Philol. 
phallenia noch über I. und die nächstliegen den Wochensehr. 1910, 189ft‘.). 

Örtlichkeiten sich klar und dentUch geäußert hat. 1880 trat K. H. W. Völeker (Über Home- 
Er betrachtete das I. seiner Zeit als die in den rische Geographie u. Weltkunde, Hannover 1830, 
Homerischen Gedichten so genannte Insel. 53—57. 74, ygl. Hallische Literatur-Ztg. 1833 

Nach dem Wiederaufleben der Beschäftigung nr. 112) den Theorien Gells entgegen, unter- 
mit den griechischen Sehiiftstellem des Alter- suchte besonders Od. IX 22ff., betonte, daß man 
tums ist bräonders die Tätigkeit von J. Paulmier die Angaben über Örtlichkeiten auf I. in den 
de Grentesmenil Graeeia Antiqua, Lugd. Bat. Homerischen Gedichten nicht auf Thiaki-Ithaka 
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lieziehen dürfe, daß in den Homerischen Gedich¬ 
ten I. die westlichste der kephallenischen Inseln 
ist, also jedenfalls in gewissen Gesängen der 
Odyssee westlicher als Same gedacht wurde. 

1865 veröffentlichte Eud. H e r e h er (in Herrn. 

I 263ff. = Homerische Aufsätze 1881 I) die Er¬ 
gebnisse seiner Forschungen auf I. Er wies auf 
ündentliehkeit der Angaben besonders in der Tele- 
machie hin und behauptete, daß für die übrigen 
Gesänge der Odyssee vollständige Unkenntnis der 
Lage von I., der Lage der Stadt I., der Häfen, 
der Gärten des Laertes usw. nachzurveisen sei. 
Mit den Theorien setzte er sich nicht auseinander. 
Seine Ausführungen machten ziemlich großen Ein¬ 
druck. 

1894 wies H. Draheim in einer Besprechung 
von J e b s ,Homer‘ in d. Wochenschr. f. kl. Philol. 
1894, 63 auf Leukas als das I. der Homerischen 
Gedichte hin. Unabhängig von ihm sind die Auf¬ 
stellungen von W. Dörpfeld, der (nach mehreren 9 
mündlichen Äußerungen) in den Melangcs Perrot, 
Paris 1902, 79ff. = Leukas Athen 1905, 1—19 
aus mehreren Gründen Leukas als das Home¬ 
rische I. bezcichnete. Die Hauptpunkte seiner 
in mehreren späteren Schriften (B e 1 z n e r Progr. 
des Wilh.-G 3 'mn. München 1915, 67) verfochtenen 
Vermutungen sind (vgl. H. Euter Programm des 
Domgymnasiums in Halberstadt 1911, 36ff.); In 
den älteren Teilen der Homerischen Gedichte sei 
unter I. die heutige Insel Lefkäs als die Heimat o 
der mythischen Odysseus zu verstehen. Die An¬ 
gaben allgemeiner Art über I. aber, auch meist 
die über Einzelheiten, paßten nicht auf das heutige 
I. Das Inselchen Asteris Od. IV 845 sei nicht 
das jetzige Daskaliö (das Wort bedeutet da seoglio 
= Klippe), sondern das heutige Arküdi zwischen 
dem jetzigen Lefkäs und Meganissi. Herangezogen 
müsse zu den Angaben der Lage von I. auch der 
Homerische ApoUon-Pythios-Hymnos-Vers 250 
(428) (aus dem 7. vorchristl. Jhdt.) werden. Nach 4 
ihm sind in den älteren Homerischen Gedichten 
Ithake = dem späteren Leukas, 

Duliehion = , , Kcphallenia, 

Same = , „ Ithake (jetzt Thiäki) 

Zakynthos = , , Zakynthos (jetzt Za- 

kynthos-Zante). 

Seine Aufstellungen fanden ziemlich viele An¬ 
hänger, unter Deutschen wie P. Gau er Grund¬ 
fragen der Homerkritik 2 238ff. und Ausländern 
wie S. Seymons Life in the Homeric Age 1907. 5 
S. Eüter a. a. 0. 9 auch diesen selbst, unter 
denen v. Mare es sich besonders um die geolo¬ 
gische und topogr^hische Erforschung von Len- 
kas, aber auch um Feststellungen auf I. (N. Jahrb. 
f. klass. Philol. N. S. XVII) [1906] bemühte. 
Da die Frage in erster Linie zur Entscheidung 
den Philologen als Interpreten der antiken Texte 
vorliegt, so traten vor allen Philologen (nach dem 
Vorgang solcher, die von den neuen Aufstellungen 
zunächst keine Kenntnis haben keimten wie 6 
Horcher Homer und das 1. der Wirklichkeit, 
Herrn. II 1866, 263ff. = Hom. Aufsätze Berl. 
1884 und v. Christ Griech. Lit-Gesch. 15 67f., 
nach dem etwa der Dichter der jungen Telemachie 
I. gesehen hat, aber nicht auch der des alten 
Küekkehrgedichts vooxos) als Gegner auf, darunter 
die meisten Anhänger Leakes (s. o.), besonders 
V. Wilamowitz-Möllendorff Hom. Unter- 
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suchnngen 27, S.-Ber. Arch. Ges. 1903 nr. 28, 5 
— 10; Berl. Philol. Woch. 1903 nr. 12 (Entgeg¬ 
nungen Dörpfelds Arch. Anz. 1904, 65ff. und 
Lenkas 20ff.), dann auch N. Sabat, Eeisch, 
Menge, Michael, G.Lang, Vollgraf, Manly, 
Sitzler, Ed.Engel, ErzherzogLudw. Salvator, 
J. Czerdp, Bdrard (Les Phdniciens ü, s. Eüter 
mit Literaturangaben a. a» 0. 47). Auch von 
denen, die wie H. Berger Myth. Kosmog. der 
) Griechen, Leipz. 1904, 36ff., Hennings Hom. 
Odyssee 267ff. und Eothe, s. Eüter 47 eine 
mittlere Stellung zwischen Gegnern und Anhän¬ 
gern eingenommen hatten, wendet sich nunmehr 
E. Drerup Horner^ 123f. und Anm. entschieden 
gegen Dörpfeld. Die Griechen; Pawlätos, 
Apotheker auf I. (nunmehr f), J. Thomöpulos 
Jddx?? Kal 'Ojujjpof 1 1908, 136f. sind gegen die 
Leukastheorie (Kuruklis identifiziert die Home¬ 
rische I. mit Kephallenia, s. Eüter 47, 14). 

) Die Geographen, z. B. E. Oberhummer 
(Geogr. Jahrb.) geben zu, daß eine ziemliche An¬ 
zahl topographischer Angaben der Homerischen 
Gedichte auf Leukas zutrifft, andere auf I.- 
Thidki. Ich selbst glaube, daß zunächst noch¬ 
mals eine ganz genaue Scheidung der verschiedenen 
ÄltersBchichten namentlich der Odysseeischen Ge¬ 
sänge nach allen nnr möglichen Gesichtspunkten 
angestellt werden müßte. Für jünger halte ich 
in der Odyssee Ges. IV. XV und XXIV, für viel- 
) leicht jünger noch II. II. Aber auch in diesen 
finden sich schwerwiegende Widersprüche. So 
geht z. B. aus Od. IV 174ff. (und IX 159) die 
Kleinheit des Eeichs des Odysseus deutlich her¬ 
vor, in II. II (vgl. Od. XXIV 355 und 378) ist der 
Herr von I. der Führer der Kephallenen, die außer 
I. auch Zakynthos und Samos = die später Kephal¬ 
lenia genannte Insel bewohnen. Wenn aber Belz- 
ner I^nd u. Heimat d. Odysseus, Progr. Wilh.-G. 
München 1915 und Karte I. nach der Vorstellung 
1 Homers wirklich im äußersten Westen der kephal¬ 
lenischen Inseln anzeichnet, so ist es ganz auf¬ 
fällig. daß Odysseus an der Peripherie seines 
Machtbereichs seine Eesidenz haben soll, etwa 
wie das heutige Belgrad an der Peripherie von 
Serbien liegt. Vorläufig halte ich noch an der 
Meinung meines Lehrers K. Burrian fest (Geogr. 
von Griechenl. II 370, vgl. D. Müller Bursians 
Jahresb. 1913, 157ff.), daß der (nach meinem Ge¬ 
fühl : d i e) Dichter der Odyssee von der Kristenz 
0 und Lage der Stadt I. eine freilich ziemlich un¬ 
sichere Kunde gehabt, im übrigen aber seine Schil¬ 
derungen sowohl einzelner Teile der Stadt, wie 
namentlich auch des Hauses des Odysseus als 

auch anderer Örtlichkeiten auf der Insel. 

frei nach Analogien anderer ihm (ihnen) bekannter 
griechischer Gegenden erfunden zu haben scheint. 
Mich bestärkt insbesondere der Umstand, daß 
bisher trotz wirklich angelegentlicher chorogra- 
phiseher Forschung keine überzeugende Überein- 
Ö Stimmung der ÖrtUchkeiten der Wirklichkeit mit 
den dichterischen Angaben weder auf I. (dem 
Same Dörpfelds), noch auf Leukas (dem I. 
Dörpfelds) zu erzielen war. MeinesBedünkens 
ist es ebenso schwer, den in Goethes Hermann 
und Dorothea beschriebenen Brunnquell oder den 
Bimhanm zn identifizieren. Für gesichert halte 
ich trotz des Widerspmdis von Cayeui die 
säknlare Senlmng eines großen Teils der kaphel- 
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lenischen Inseln tun etwa 3 m. Der griechische Umrisse und wohl auch Flächenraum: 
Ingenieur Phok, Nägris (Athen. Mitteil. 1904, Od. XHI 243: oü' sigela (= entweder schmal 
358ff., früher B^ession et Transgression de la oder eng beisammen, aber nach H. Michael 
Mer däpuis TEpoque Glaciöre ä nos Jours, Eev. [s. o.]; sie habe keine breiten ebenen Flächen). Da- 

Univ. des Mines de Liöges 1903 III 3, 249; mit stimmte wohl auch, daß nach Od. TV (einem 

Nouvelles Observations sur la Demiöre Trans- vielleicht späteren Gesang 94ff.) Menelaos dem 

gression de la Mäditerranäe = Comptes Eendus Odysseus einen bedeutenderen Landbesitz vei'- 

de PAeadämie des Sciences, Paris 1904, 379 wurde schaffen möchte, mif’. — wenn man auf die an 

nach Eüter 42 von Dörpfeld anf die Hebung den Dichterstellen angegebene Zahl der Freier 

des Meeresspiegels bei Leukas aufmerksam ge-10 aus I. wirklich Wert legen will — 12 (Od. XVI 
macht. Damit ergibt sieh auch für Daskaliö 251), von Duliehion und Same (= Kephallenia?) 

(jetzt 97 m lang, 32 m breit) das von vielen 76; s. E. Belzner 28f. Nach Dörpfeld wäre 

für Asteris gehalten wird, ein ganz anderes, viel in den älteren Homerischen Gesängen Same = 

größeres Areal. Ithake, seine Ithake wäre das jetzige Leukas. 

2. (leographisches von I.-Thiäki in den Bodenbeschaffenheit: Ein nur auf I. 
Homerischen Gedichten. angewendetes Epitheton ist Kgavaij Od. I 247. 

Lage: Die Lage von I. wird in Worten, die XV 510. XVI 124. XXI 346; II. III 201. Das 

vielfach gedeutet worden sind, angegeben in Od. Wort bezieht sich wohl auf den harten Felsboden, 

IX 21—27; zuletzt behandelt von E. Belzner wie er sieh auch auf der Peloponneses vorflndet. 

Die Heimat des Odysseus a. 0. 8ft'. Odysseus er- 20 Auf den Felshoden geht auch xorixela Od. IX 27. 
zählt dem Phaiekenkönig Alkinoos und seinen XHI 242. Weide für Pferde bietet es nicht. Der 

Untertanen, daß er das weithin sichtbare {evdeU- Ithakesier Noemon hat Stuten in Elis, Od. IV 637. 

?.os, nur in der Odyssee auch II167. IX 21. XHI Weizen und Weinreben bringt 1. hervor. Die 

212. XIX 132) I. bewohne. Darauf befinde sich Wälder des Neriton Od. IX 22 u. sonst und die 

der mit Laubbäumen bestandene Neritongebirgs- Macchien (da.s zusammen ist wohl SXt]) ernähren 
Zug. Dicht beieinander lägen viele Inseln in der Ziegen und Kinder (Od. XIII 242ff,); s. auch H. 

Nähe (wohl aufzufassen teils nördlich, teils Ost- Michael a. a. 0. 16, der betont, daß an diesen 

lieh, teils südlich), Duliehion und (re) Same und Odysseestellen die jetzt I. genannte Insel, nicht 

die bewaldete Zakynthos. Das wären nach der aber das heutige Leukas, trefflich charakterisiert 

Auffassung der Erklärer und der daraus ent- 30 wird. 

standenen Scholien aus dem Altertum nur zwei Chorographie und Topographie: Das 
Inseln; denn Duliehion bezeichnete nach der über- Gebirge Neion wird von den modernen Erklären; 

wiegenden Auffassung den westlichen, Same (in mit dem jetzigen Kawellaresgebirge, das Neriton¬ 
jüngeren Büchern IV und XV Edftos) den öst- gebirge mit den Höhen von identifiziert, 

liehen Teil der Insel Kephallenia; s. die Art. s. dagegen Bursiau Geogr. v. Griechenl. II 376, 

Kcphallenia und Samos. Hier wäre man 1, der Koraxfelsen (xogaxo? nixQri Od. XIII 408) 

beinahe versucht, eine von der üblichen ah- und die Quelle Arethusa (Od. XHI 408) im Sud¬ 
weichende Interpunktion vaiezaovai ' fidXa axedov ostteil, wobei bemerkt wird, daß die dichterischen 

dXXtfyatv Aovlix‘ov re 2d/.iri re Kal vlrieaaa Zd- Schilderungen mit der Wirklichkeit nicht tiber- 

Hw-dos anzunehmen oder etwa gar (Dörpfe 1 d40einstimmen, Belzner a. a. 0. 51f. Über die viel- 
hättc nichts dagegen, s. Eüter Mit Dörpfeld nach besprochene Nymphengrotte in der Nähe des 

Leukas-Ithaka, Halberstadt. Progr. 1911, 37, 5) Phorkyshafens (Od. XIII 105ff.) südlich von der 

diesen Vers, der allerdings nur in einer maß- jetzigen Stadt Wathy westlich von dem Fußpfad 

gebenden Handschrift (Harleianus in England), angesetzt, der zum Koraxfelsen führt, haben be- 

aber wahrscheinlich aus Versehen am dieser Stelle reits Hercher Hennes I (1866) 274f. Bursian 

weggelassen ist, an dieser Stelle zu athetieren. Geogr. von Griechenl. II 370. Frey N. Jahrb. 

Dieselbe formelhafte Verbindung findet sich noch CXXVII (1883) 721f. Völeker Hom. Geogr. 69 

Od. I 246f. XVT 123f. 247—251. XIX ISlff. sich geäußert. Der Hermeshügel wird am Nordab- 

An der Stelle fügt Odysseus noch an, I. läge hang des jetztAnoji genannten Gebirges östlich von 

niedrig s. dazu H. Michael Die Hei- 50 der jetzigen Stadt Pölis angenommen. Bei Pölis 

mat des Odysseus und E. Belzner ebenda 20f.), im Nordosten der Insel nehmen die meisten der 

zu alleroberst (also wohl nördlich) in der See neueren Erklärer die Lage der alten Stadt I. an 

gegen Westen, die anderen abseits gegen Morgen (s. u. I. Nr. 2). Von dieser Stadt aus führte 

und Sonnenaufgang. Die Bezeichnung der Lage nach Annahme der neuesten Erklärer ein Gebirgs- 

von I. ,gcgen Westen' wäre wohl die wichtigste pfad (nach dem jetzigen Zustand ahgehildet bei 

geographische Angabe und Belzner (s. o.) hat E. Menge IthakaÄ Michael Die Heimat des 

danach unter Zugrundelegung der im früheren Odysseus 17) nach Süden an der Ithakosquelle 

Altertum unrichtigen Orientierung sein Kärtchen (s. den Art. Ithakos) vorbei mit Abzweigungen 

entworfen. Ich bin der Ansicht, daß auch hier nach Westen und Nordosten und setzte sich im 

gut quandoque bonus dormitat Homerus. An 60 Steilpfad bis zur sog. Arethusa (und zur Behau¬ 
anderen Stellen wird die L;^e von I. als äfupia- sung des Enmaios im Südosten der Insel bei 

Aos (nur in der Odyssee) bezeichnet I 386. 395. Quelle und Felsen) fort. Solche Pfade sind uralte 

401. n 293. XXI 252, was wohl gegen Leukas Verbindungswege, die nnr selten ihre Züge ändern, 

spricht. Die Lage der Insel, die den Herrscher- Außer den Siedelungen auf I. der Stadt I.. dem 

sitz trägt, im äußersten Westen wäre sehr auf- .Aufenthaltsort des Laertes im Ke'iongebirge, der 

fällig (s. 0 . Abs. 1), da der angebliche Beherrscher Hütte des Melanthios westlich vom Anoji und 

ganz im Westen seines Archipels seinen Wohn- der des Enmaios werden nunmehr noch ange- 

ntz haben müßte. nommen der Stadthafen heim jetzigen Polis, der 
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Rbeithronhafen gegenüber an der Ostküste, der Kephallenia s. 0. Kern Inschr. v. Magnesia 26 

Phorkyshafen beim heutigen Wathy, das den nr. 35f. aus dem 4. Jbdt. weisen darauf hin, daß 

sichersten und besten Hafen der Insel hat, mit I. (jetzt 103 km® und 1890 8287 Einwohner, im 

dem Ölbaum, bei dem die Phaieken die Geschenke Altertum jedenfalls noch weniger) wohl im Schutz 

des Alkinoos niederlegten, und im Süden beim des größeren Kephallenia (717 km®) stand. Athena, 
jetzigen Hafen am Vorgebirge Andri, der Hafen, Hera und Artemis wurden verehrt, der letzteren 
in dem Telemachos von seiner Eeise nach der war ein mit vaos heilig, Dittenberger 

Peloponneses landet. nr. 653f. 

3. In den nachhomerischen Zeiten des Über verschiedene Leute aus I., Zeitgenossen 
Altertums. Von den oben genannten chorogra-10des Odysseus, geben Fragmente des Aristoteles 
phischen und topographischen Namen werden in FHG II 147 nr. 333, ebenso über den Gebrauch 

dem Homerischen Apollonhymnos I. und sein der Skytala nr. 332 Nachricht. Die Inschriften 

hoher Bergzug Neriton — in der Wirklichkeit liegt zuerst in dorischem Dialekt, IG IX 1 S. 143f. 

der höchste Berg Ls in dem Nordteil der Insel — Athen. Mitt. XXVII (1902) 375ff. Bull. hell. XXIX 

in dem vielbesprochenen Vers 251 (428); xal a(fiv (1905) 165. Eev. et. gr. XVI 132. Über die 

hjiex vS<pe(ov l&dxt)s x Spos abtv 3ii(pavro ange- noXig xCov l&dxcov s. I. Nr. 2. 

führt auf der Fahrt der Kreter um die Pelopon- I. als berühmte Insel wird sehr oft angeführt, 
nesos nach Krisa; s. hierzu Büter 6f.: Dörp- S. Papes Wörterbuch u. De Vit Onom. III 609. 

feld meint, daß der Dichter, der an dieser Stelle Artemidoros von Ephesos s. o. Manche lateinische 

vom ogos aixv spricht, unmöglich an I.-Thiaki 20 Dichter geben ihr Beinamen, die auf die Gegner¬ 
gedacht haben kann , da neben den Höhen von schaft des Odysseus gegen Aineias anspielen, Verg. 

Kephallenia dessen Berge überhaupt nicht gesehen Aen. IH 272. Seneca Tro. 867: Ithaee nocens 

würden. Könne aber nicht von I.-Thiäki die soxis dolosis-, 100 sterilis et saevis fretis in- 

Eede sein, so müßte man bei I. an Leukas denken, cliisa tellus non eapit tumulos meos. In späteren 

sowie bei Dulichion an Kephallenia und bei Same lateinischen Quellen findet sich öfters die Schrei- 

an I. Thiäki. Der Name der Insel wird hei dem bung Ithaeim (Akk.) Gteogr. Eav. V 22 (p. 401 

Tragiker Euripides Tro. 277 und l&axi^otos Cycl. Pind.) oder Ithaee Tab. Peut. VH 4. 

277 erwähnt, Porphyrios ant. Nymph. 2 spricht 4. Der jetzige Zustand der Insel, 

von xd; neQiriyriaei; xfj; v^aov (I.) ypaytavieg (dia- Geologie. Das, was wir jetzt von L sehen, 

ypeopavteg Psell. 56). Aber es hat nicht den An- 30 sind die Kämme und Gipfel des Teils vom Fest¬ 
schein, als ob es deren viele gewesen wären, ganz land, das versunken oder ertrunken in der Geo- 

davon abgesehen, daß Porphyrios mit Namen nur logie bezeichnet wird. Die neueste eingehende 

den Kronios und die yeoiypacpia des Artemidoros geologische ErforschungI.s verdanken wirC. Benz 

von Ephesos anführt. Dieser hat vielleicht I. (Ztsehr. der Deutschen Geologischen Ges. Abh. 

durch Autopsie kennen gelernt, Strabon dagegen XCHI (1911) 468—495 mit Karte und Angabe 

der sich mit 1. eingehend beschäftigte, nicht. der wichtigsten Literatur. Der Zweck seiner For- 

Porphyrios schreibt übrigens, daß von den oben- schungen war, zu zeigen, daß die Sedimente des 

genannten niemand eine solche Grotte erwähnt westgriechisehen Gebirges nicht ausschließlich aus 

(die er bekanntlich für eine Allegorie des Kosmos Kreide und Eoeän, sondern auch (zu beträchtli- 

hält). Über die zerfahrene Interpretation des Por- 40 ehern Teil) aus älterem Jura uud aus Trias bestehen, 
phyrios: Frächter Genetliliacon.Berl. 1910,122ff. Auf I. ist das Neogen recht wenig verbreitet. 
Nun zitiert er aber als des Artemidoros Worte; Die Insel zerfällt morphologisch in zwei Teile, 
laxi b' aiywXd; kv avx^ (d. h. im Hafen des Phor- die durch einen nur 600 m breiten und 100 m 
\ys xdxü wii(pön>kQdv dvxQov. Vier neue hohen Isthmos miteinander verbunden sind. Der 

Örtlichkeiten auf I., die aber bei manchen Schrift- südliche Teil ist eine Antikline. Der Kern der 

steilem anderswo angesetzt werden, lernen wir Antiklinen (Hauptdolomit und Dachsteinkalk) ist 

kennen: 1. AtylXixp nach II. II 633. Strab. X 452 bei der heutigen Hauptstadt Wathy bloßgelegt, 

auf Leukas, nach anderen kleine Insel bei Epei- Der Isthmos ist ein stark verworfener und ge- 

ros oder Ort auf I., Steph. Byz.; 2.’ÄXaXxofievat störter Gebirgsgrat. Er liegt in der Verlänge- 

Istr. FHG I 425 nr. 52 bei Steph. Byz. lAJ-xo- 50 rang der in Akarnanien zwischen Bumistö und 

fxevai ; nach Strab. X 456 ist dies aber eine Stadt Ypsili Koryphi, dann auf Kalamos-Kastös und 

auf dem Inselchen Asteria im Sund zwischen I. dem kleinen Eiland Atokos beobachteten Ver- 

und Kephallenia. Gell sachte Alalkomenai bei werfungszone. Der nördliche Teil von I. ist eine 

der jetzigen Melanydros (s. u.), Partsch (57f.) von Norden nach Süden gerichtete Synkline von 

setzt sie bei den Rainen auf dem Astös an, s. u.; Flysch. Die Dachsteinkalke, dann der Lias und 

3. KpoxvXeta, Insel'? bei I., H. II 633 cod. Eteon. die höheren Jurabildungen des Kawelläreszuges 

KgoxvXt] (Croeyle Plin. IV 64: Insel bei I.). (den man als Nelon in der OdTOsee anspriebt), 

Heracl. bei Steph. Byz. Hesych. Suid. Eustath. setzen sich auf Kephallenia in den Gebirgen von 

307, 22 ; wohl auf dem Festland; 4. UoXvxxöpior Same, dem Avyog und in der Köxxivt) gäxy 

xonog h Idäxjj, nach dem Heros Polyktor (s. d.) 60 (= roter Bergrücken) fort. I., dann der eben ge- 
genannt, Eustath. Od. XVII 207. Etym. M. Auf nannte Gebirgszug gehören zum Ionischen Facies- 

Aristoteles geht die Notiz zurück, daß Hasen gebiet, das bis zum akrokeraunischen Vorgebirg, 

und Kaninchen auf I. nicht leben können, Plin. ja vielleicht zum italischen Monte Gargäno reicht, 

n. h. VHI 226. Ehutath. H. 1821, 29. Im einzelnen besteht die Oberfläche von Meoo- 

Über die Staatsverfassung von I.: Ifiaxyalcov ßiyi* mit den Xopdxui (im Süden der Insel) aus 

noXiteia s. Fs.-Aristot. FHG U 147 nr. 129. Hera- Nummuliten-Kudistenkalk (ebenso wie im Nord¬ 
kleides ebd. VI 223 nr. 38. Das Fehlen von teil das große Mittelstück des sog. Neriton bis 

eigenen Münzen und eine Inschrift von Same auf zum Kap Marmäkas); die sogenannte ‘Ape^vaa- 


Quelle li^ in der obequrassisch-imterkretaceischen Do^r, im Westen das Gestein der Aretbusa- 
Schiefer-Homsteinplattenkalkfacies, der Isthmos quwe. Die Größe der Denudation an anstdien- 
zeigt im Osten an der Molobucht Oberlias und dem Kalkstein in der historischen Zeit an einan 
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etwa 2000 Jahre alten Felsengrab am Hügel Pi- 
likata, nördlich von Polis, hat Jos. Partseh s. o. 
60 auf 3 m bestimmt. 

Chorographie und Topographie. Den 
Betrag der Oberflächendenudation des Kalksteins 
s. 0 . Will man einen Eindruck von der Land¬ 
schaft gewinnen, so muß man die Bilder in E. 
Langes Ithaka bezw. H. Michaels Die Heimat 
des Odysseus oder ein wirklich gutes mit Farben, 
die der Wirklichkeit des Kolorits nahe kommen, 
bemaltes geoplastisches Modell der Insel betrach¬ 
ten. Die beste Schilderung der Insel bietet die 
Monographie von Jos. Partsch (Petermanns 
Mitteilungen Erg.-Heft XXI 54ff.). Im Land- 
sehaftsbild (s. die Illustrationen zu Warsberg 
Ithaka) wechseln verkarstete Felder mit kleinen 
Winterseen (z. B. in dem Merowigli, s. Karte), 
umgeben von einem Kranz von Felsenrändem, 
appellativisch allgemein griechisch to axsepavt, 
wenn bedeutender r) oxcipäva genannt, daher xov 
MaxQi} x6 axecpdvi s. Thiersch (s. o.), Partsch 
(6, 1), mit freundlichen Hntweiden, die Oliven- 
häume in weitständigster Anordnung und Wein¬ 
oder Korinthentraubenfelder tragen, ab. Da, wo 
im Altertum Eichen- und andere Laubbaumhaine 
nicht nur auf den Höhen, die wie z. B. beim 
Neriton in der Odyssee das Epitheton (hooi(pvXXov 
bekamen, sondern auch wohl im niederen Land 
standen, sind durch den großen Fleiß der Be¬ 
wohner, die nach einer kurzen Zeit der Verödung 
in den Zeiten der Türkenkriege des 15. Jhdts. 
unter venezianischer Führung sich wieder an¬ 
siedelten, diese Kulturlandschaften entstanden. 

Die bedeutenderen Siedlungen der Menschen 
liegen naturgemäß bei dem ausgesprochenen In- 
seleharakter I.s an Häfen, im Altertum, wie es 
scheint, bei Polis an der Nordwestecke (s. den 
Art. Ithake Nr. 2). Es spräche dieser Um.stand 
dafür, daß damals der politische Schwerpunkt 
wenigstens des Nordteils von I. im Westen (Du- • 
lichion—Same = Kephallenia) und im nördlichen 
Teil der kephallenischen Inselflur gravitierte. Der 
Hafen von Polis, nach Kotsowillis Neos Aifie- 
voSelxxTjs 146 der einzige Hafen I.s im Westen, 
sehr sicher, aber sehr Uein. Der jetzige Ort be¬ 
ginnt Unmittelbar an der Flyschkieselküste. Die 
Mehrzahl der Gelehrten nimmt au (auch G. Lang 
Untersuchungen zur Geographie der Odyssee Karte 
S. 72, vgl. aber S. 82f. Gegen die Ansetzung 
von Hafen und Stadt v. Maröes N. Jahrb. 1906,1 
234—236), daß, wenn man die dichterischen topi¬ 
schen Angaben identifizieren will, diese Angaben, 
soweit sie den Hafen der Stadt des Odysseus be¬ 
treffen, auf den von Polis zutreffen. Die Reste 
aus dem Altertum (7ff. Jacoby) fanden sich meist 
am flachen Strand: Inschriften sehr hohen Alters 
(Röhl Inscr. graec. aut. 336. 337, Münzen, Bild¬ 
werke, Waffen und Geschmeide), aber auch bis 
eine Höhe von 147 m hinauf zur antiken Akro¬ 
polis auf einer Gipfelplatte eines Ausläufers, der ( 
vom Beig Rusann oder Rnsani (dieser Name gab 
Veranlassung zu dem Irrtum, große Stadt legov- 
ooXrjn liege auf I., Ann. Comn. [C. Scr. hist. Byz. 
38] I 288). Die Burg (85 m lang, 43 m bis 15 m 
breit) war von einem dreiseitigen Mauergfirtel 
aus mäßig großen Blöcken umgeben. Von ihrer 
Hohe aus hat man eine Obersicht über den ganzen 
Sund zwischen Eephailenia und L über die Huel 


hinweg nach Nordosten. Polis war nach Skylax 
(34) mindestens im 4. Jhdt. v. Ohr. die Haupt¬ 
stadt der Insel: ,Auf Phaia (auf Lenkas) folgt 
gegenüber: Insel, Stadt und Hafen I.; sodann 
die Insel Kephallenia'. Über die Übereinstim¬ 
mung der Lage von Polis mit den meisten Odj'ssee- 
stellen, die Stadt I. und das Inselehen Asteris, das 
mit Daskaliö gleichgesetzt wird, Partsch 59f. 
Er weist auf das mehr flache Terrain, die bessere 
) Bodenbeschaffenheit und allseitige Zugänglichkeit 
für den Seeverkehr hin. Gegen ihn W. v. Maröes 
N. Jahrb. 1906, 234f. In der Nähe von Polis 
sind beachtenswert: eine Quelle, die jetzt Meläny"- 
dros (= Schwarz Wasser) heißt (beschrieben von 
W. Gell Geogr. and Antiquities of Ithaca) und 
D. T. Ansted (The lonian Islands in 1863) und 
bedeutende Mauerzüge (s. dagegen v. Marees 235) 
auf dem 148 m hohen Hügel von Pilikata (Gell 
suchte dort Alalkomenai) und in dessen Nähe 
I alle Felsgräber aus Flyschkalkstein. Eins davon 
zei^ den Betrag von 3 m der Denudation in ge¬ 
schichtlicher Zeit (bis heute), Part sch 60. Dort 
und in Eioji fanden sieh ebenfalls Inschriften. 
1086 war Polis jedenfalls zerstört Ann. Comn. I 
288 Bonn. 

Nimmt man Polis als die Hauptstadt in der 
Odyssee an, dann muß man den Gebirgszug, der 
heute Kawelläres heißt, als Ne'ion ansprechen 
(von dessen Namen Krates den Namen vrfiibes ab- 
I leitete) und die Aphälesbucht als Hafen Eheithron, 
in den der Homerische Dichter Od. I 185. HI 
81 den Taphierfütsten Mentes kommen läßt. 

Der aus Eudisten-Nnmmulitenkalk bestehende 
Hauptgebirgsstoek des Nordteils der Insel mit 
den Höhen 808 m, denen von Anoji 520 und 
Ldfki 160 m werden von vielen als Neriton¬ 
gebirge angesprochen (Hom. Od. IX 22: N^qi- 
xov eivoaiqivXXov XIII 351): ogog xaxaelfievov 
vXij. Plin. n. h. IV 55; mons Neritus (cod. 
Neritos). II. II 362 Nggitov eivooltpvlXov er¬ 
klären manche (auch Partsch 60, 3) als Leu-' 
kas, da Plin. n. h. IV 5 (daraus(?) Luperkos bei 
Steph. Byz.) bietet: Leucadia ipsa paenirmdu 
quondam Neritis (codd. Neretis) appeUata und 
weiter unten die Notiz hat: oppidum in ea 
Leueas, quondam Neritum dictum. Aus der¬ 
selben Quelle wie Plinius oder aus diesem 
schöpfte der Grammatiker Luperkos ans Berytos 
(bei Steph. Byz. Nqotxog), wonach statt Nqgixog 
es Ntjgtxog oder Nqgixov heißen müßte, wie der 
Berg heißt. Dionys, perieg. 495 hat Ntjgtxlqg 
l&äxqg. Daß Nqgixos und NrjQixog in Hand¬ 
schriften leicht verwechselt wurden, beweist Strab. 
X 451, wo in einigen Codices eine Stadt auf Leukas 
NrjQixog (einige andere Codices: Nqgitog) ange¬ 
führt wird, die bei Strabon auf eine Stelle des 
jungen Odreseegesanges XXFV 376 bezogen wird. 
Die Entscheidung über die Wertung dieser ver¬ 
schiedenen Stellen liegt wieder bei der Quellen- 
analyse. Toponomastik und Chorographie können 
zur Bestimmung des Berges Neriton nichts bei¬ 
tragen. S. die Art Nerikos, Neriton und 
Neritis. 

Im Norden von I. sind noch: an der Nord- 
ostkfiste mehrere kleinere Häfen, darunter der 
von Kiöni, dann der tiefeingeschnittene Hafen 
von Phrikes, Kotsowillis Niog Aipsvoitixxqg 
147. SchmMe Wege durchzogen echon im Alter¬ 
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tum (s. Dittenberger Syll. nr. 657) die Insel in 
der Nordsüdrichtung (s. me Bilder bei R. Menge 
uud H. Michael), die jetzt im Norden vom Ört¬ 
chen Phrikes ansgehen. Auf dem obertriadisch- 
liasischen Gebirgsrücken des Aetös liegen auf einer 
schmalen Seheitelfläche (300 m lang) antike Maner- 
reste, die von W. Gell zu einem Palast des Odys¬ 
seus konstruiert worden waren. Die Grundlosig¬ 
keit dieser Phantasterei hat Partsch(58f.) durch 
Vermessung nachgewiesen. H. Schliemann fand 
oben eine Grabstätte mit 20 kleinen Aschenurnen 
hohen Alters. Die früheren Altertumsfunde an 
den Abhängen sind niedergelegt in: Antiquities 
found in the Island of Ithaca lithographed from 
Sketches in the possession of the late Cav. P. Pro- 
salendi Corfu 1897. S. auch Pückler-Muskau 
Südöstlicher Bildersaal 530 und Guitera Bull. 
Scienc. Hist. VH 389ff, Par. 1827. Neuere Unter¬ 
suchungen in P. Gardners The Palaces of 
Homer, Jonrn. hell. Stud. III (1882) 264ff. 

In der Nähe des besten Hafens Wath/, Kot¬ 
sowillis Neos Aipevobelxxrfs 146, W. v. Maröes 
N. Jahrb. 1906, 239 befindet sieh 1,5 km südwest¬ 
lich vom Inuenstrand der Dexiäbucht eine kleine 
(8 m lange) eine Ellipse bildende, 12 m hohe, 
an den Wänden mit Kalksinter bedeckte Höhle, 
nach dem Örtchen Märmarahöhle genannt, in 
Meereshöhe von 200 m auf einer kleinen Höhe. 
Sie zeigt Spuren künstlicher Bearbeitung. Das 
Loch oben, 30—40 m Durchmesser, hielt Schlie¬ 
mann für ein Abzugsloch für den Rauch. Über 
die Täuschung Thierschs (s. o.). v. Marees 241 
bekämpft die Ansetzung dieser Höhle mit der 
Nymphengrotte in der Odyssee. Allerdings 
stimmt auch nicht zu ihrer Lage die Angabe bei 
Artemidoros bei Porphyrios de antr. Nymph. 3. 
Die Quelle Arethusa setzt man in der Nähe 
von 'EkXqvixö im Gebiet von Marathiä an: in 
60 m Meereshöhe am Nordabhang einer steilen 
mit GerOllmassen in Schiefer-Hornstein-Platten- ^ 
kalkfacies. In dem Einsprung der steilen Wand 
der Schutthalde ist das Sickerwasser jetzt im 
Herbst etwa 20 cm hoch; s. v. Maröes 238. Im 
Südwesten dieser Ps.-Arethusa, wie v. Mar des 
sie nennt, ist die jetzt Kogdxia genannte Steil¬ 
wand etwa 150 m hoch im Rudisten-Nummuliten- 
kalk. Der Name muß gerade nicht direkt vom 
Vogelnamen kommen; xogaxta heißen gemein- 
griechisch auch die Bootsteven (auch wohl die 
Rippen einer Steinwand). Nach v. Maröes ist; 
nicht an^ngig, die Hürden des Eumaios um 
Arethusa und Korakia anzunehmen. 

Der Genuese Cafarus (f 1163) nennt die Insel 
I. Val di Compare (= Tal des Taufpaten). 
Später kommt auch der Name Cefalonia la 
piccola vor. Über die mittelalterliche Ge¬ 
schichte und die Neuzeit s. Jos. Partsch. Neuere 
Literatur von Einheimischen bei Legrand et 
H. Pemot Biblio^phie lonienne. S. auch die 
Art. I. Nr. 2 und Lenkas. ^ 

2) Stadt auf 1. Nr. 1 an mehreren Stellen der 
Homerischen Gedichte {IdixtivSe kann aber heißen 
,Ithakewärts‘ oder ,nach der Stadt L‘, Od. HI 
81 (Ynonfiov) ist jedenfalls die Stadt gemeint, 
die am Abhang des Nelongebirges (jetzt mit dem 
Eawellaresstoä gleiehgesetzt) lag, s. den 1. 
Nr. 1 Abs.2. Hd^TcövJiMbnuyDittenberger I 
406 nr. 257, 4. Die bei Polis, das die Mehrzahl 


der Forscher für die Stätte von I. annimmt, ge¬ 
fundenen Inschriften (s. I. Nr. 1) sind in der 
älteren Zeit in dorischem Dialekt abgefaßt. Funde 
bei Polis s. den vorhergehenden Art. 

Im 4. Jhdt V. Chr. lag jedenfalls dort die 
Stadt. Das geht aus Skyl. 34 hervor: gegenüber 
von Phara auf Leukas die Insel I., auf der eine 
Stadt und ein Hafen, dann Kephallenia (bei Dio¬ 
nys. Call. Desc. Gr. 52 hat die Insel I. drei Häfen). 
0 Bei Cic. or. 44 scheint in asperrimis saxis 
tamquam nidtdum adfixam hinzudeuten, daß 
er die Vorstellung einer anderen Örtlichkeit etwa 
am Aötos (s. Partsch Peterm. Mitt, Snppl. XXI 
57) hatte. Denn Polis mit seinen Ruinen liegt 
am flachen, allerdings steil abfallenden Kiesel¬ 
strand. Ptolem. III 13, 9 weist der Stadt 48° 
Länge und 37° 10' Breite zu, woraus man aller¬ 
dings nichts Genaues schließen kann. Über die 
Akropolis s. im vorhergehenden Art. Nr. 4 Abs. 2 
3 Die jetzige Hauptstadt von I. Wathy liegt am 
besten Hafen der Insel. 

3) Nach Serv. Aen.. X 173 soll die Insel liva 
von einigen genannt worden sein. Cluverius 
änderte Ilhacenva Aethalen-, vgl. den Art. IIva 
0 . Bd. IX S. 1090. [Bürelmer.] 

Ithakos, fingierter Stammheros der Insel 
Ithaka. Hom. Od. XVII 207 erscheint er mit 
Neritos und Polyktor als Schöpfer eines Brunnens 
vor der Stadt. Äkusil. frg. 30 (FHG 1103) macht 
3 ihn und Neritos zu Söhnen des Kephalleniers 
Pterelaos (s d ). [Kroll.] 

Ithar {7ddg, var. Et&ag, Sag) nach Ptolem. 
lib. VI cap. 7 Stadt an der Ostküste Arabiens, 
unter 80° 0', 25° 0' gelegen, im Gebiet der Taim. 
Während Glaser Geseh. und Geogr. Arabiens 
11 226 — entsprechend seiner Lokalisierung von 
Gerra — I. an der Ostküste der Katar-Halbinsel, 
etwa bei Wakra, suchen zu müssen glaubt, wo¬ 
für er sieh auf die Gradangaben des Ptolemaios 
)berufen kann, wird doch Sprenger Alte Geogr. 
Arabiens 137f. vielleicht eher recht haben, der es 
in der Gegend von Katif vermutet, wenn auch die 
Gleichsetzung mit dem az-Zära der arabischen 
Autoren nicht gesichert und eine genauere Lokali¬ 
sierung vorerst unmöglich ist. [Hartmann.] 

Ithobalos, Name dreier phoinikischer Könige. 
Diese Naraenform kommt der anzunehmenden 
Grundform Ittö-Ba'al ,rait ihm (ist oder sei) Ba'aP 
am nächsten; minder gut sind die meist als Va- 
I rianten in den Hss. nebenhergehenden Formen 
Idößcdog, E!&d>ßaXog, Ei&6ßaXog oder gar T.ov&6- 
ßaXog (Theoph. ad Autolyeum III 22). Iin arme¬ 
nischen Eusebios findet sich einmal Ethobnlos, 
das zweitemal Ithotbalos, wofür Karst mit Recht 
Ithobalos einsetzt. Die assyrische Wiedergabe des 
phoinikischen Namens ist Jdba’tu; sie zeigt 
ebenfalls den Vokal nach dem f, während der 
Schwund des anlautenden Vokals in der Lesung 
einer Hs. Jos. c. Ap. I 156 tri &o>ßäXov (statt 
I ax' l&mßÖLXov) eine wohl nur zufällige Analogie hat. 

1) Ithobalos I. wird in der tyrischen Königs¬ 
liste des Menandros von Ephesos (bei Jos. c. Ap. 
.1 123. Euseb. ehron. ans d. Armen, übers, von 
Karst S. 56. Anecdota'graeca ed. Gramer 11 186. 
Georg. Synk. I 345 und Theoph. a. a. 0.) als 
sechster Nachfolger- des Etgwftog (^h;ßm I.) ge- 
nannt. Er war Priester der Asta^, beseitigte 
den König Phelles und soll selbst 32 Jahre ge- 
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herrscht haben. Da seine Lebensdauer nur auf 
48 Jahre angegeben wird, ist wahrscheinlich die 
eine dieser beiden Zahlen falsch; Theophilos hat 
statt dessen 12 und 40 Jahre, wobei wenigstens 
die ünwahrseheinlichkeit wegfällt, daß ein 16- 
jähriger Jüngling den regierenden König beseitigt 
und seine Stelle eingenommen hätte, Ithobalos 1. 
soll auch (Menandros bei Joseph, ant. III 324) 
die beiden Städte Auza in Libyen und Botrys in 
Phoinikien gegründet haben; vgl. die Art. Auzia! 
o. Bd. II S. 2623 und Botrys Xr. 1 o. Bd. DI 
S. 793, wo aber die Gründung iri'ig dem jüngsten 
I. zugeschrieben ist. Menandros weiß auch von 
einer Dürre, veranlaßt durch Eegenmangel, die 
zur Zeit des 1. wälircnd eines vollen Jahres ge¬ 
herrscht haben soll. Diese Nachricht kombiniert 
Josephus mit dem biblischen Berichte von der 
Dürre, die unter Ah ab von Israel eingetreteu 
sein (1. Kön. 17) und bis in das dritte Jahr ge¬ 
dauert haben_soll (1. Kön. 18, 1) Ah’äb war; 
vermählt mit Izebel, der Tochter des Etba'al, des 
Königs der Sidonier (1. Kön. 16, 31). Josephus 
(ant. VIII 317) identifiziert diesen Eiba’al mit 
I., den er als König der Tyrier rmd Sidonier be¬ 
zeichnet (ebenso Suid. s. ICdßcX und Zonar. II 
13, die aber den Namen des Vaters der Izebel 
nicht nennen); dagegen unterscheidet Georg. Syiik. 

I 356 den biblischen ’E&adX (so!), König der 
Sidonier, von dem Tyrier Ki&oßaXios (I 345). 

Es ist zu prüfen, ob die Znrechtiegung der: 
Nachrichten durch Josephus den Tatsachen ent¬ 
spricht oder wenigstens entsprechen kann. Un¬ 
erheblich ist, daß die Dürre nach den tyrischen 
Annalen nur ein Jahr, nach der Bibel aber länger 
als zwei Jahre gedauert hätte. Chronologisch ist 
es nach den Regiernngszahlen der biblischen und 
der tyrischen Könige, wie sie von Salomo und 
seinem Zeitgenossen Etgcofios an überliefert sind, 
möglich, daß Ithobalos I. König von Tyros rmd 
Etba'al König der Sidonier zu gleicher Zeit herrsch¬ 
ten. Aus dem Briefe, den Salomo an Hiräm 
schrieb (1. Kön. 5, 20), ergibt sich, daß damals 
die Sidonier zum Eeiche des Königs von TyTos 
gehörten. Es ist deshalb möglich, daß auch zu 
Ah’äbs Zeit beide Städte unter einem Herrscher 
standen. Der Name Etba'al (,mit Ba'al“, also 
etymologisch entsprechend dem babylonischen 
Namen ItH-Bel ,mit Bel‘) ist zwar der von uns 
angenommenen phoinikischen Grundform lliöba’al 
nicht schlechthin gleich, kommt ihr aber auch 
in der Bedeutung so nahe, daß er unter Um¬ 
ständen als Nebenform gelten kann. Denkbar 
wäre auch, daß die masoretische Vokalisation auf 
Irrtum beruhe; die Konsonanten jyanN des 
ursprünglichen Textes ließen sich ebensowohl 
sya'pit wie iyar?? lesen. Indessen wird die über¬ 
lieferte Vokalisation durch le&eßdaX der LXX 
und Ethbaal der Vulgata gestützt. Auf jeden Fall 
ist aber die Kombination des Josephus wahr¬ 
scheinlich, und Ithobalos I. als König der Tyrier 
und Sidonier um 860 anzusetzen. 

2) Ithobalos II. ist uns nur aus ass^schen 
Inschriften bekannt. Sanherib von Assyrien ver¬ 
trieb im J. 701 den König LuU (Elnlaios) von 
Sidon und setzte an seine Stelle Tuba'lu, d. i. 
Ithobalos n.; vgL Sanh. Taylor-Zyi 11 34ft und 
andere Texte. 

3) Mobalos III., König von Tyros, wurde 


angeblich 13 Jalrre lang (587—5749) von Nebu- 
kadnezar ü. von Babylon belagert, Joseph, ant. 
X 228; c. Ap. I 156. Euseb. chron. aus d. Arm. 
übers, v. Karst S. 25. [Weissbaeh.] 

Ithomatas (7dco/«iTa;), Epiklesis des Zeus 
(Anecd. var. ed. Studemund I 265) von der 
messeiiischen Stadt Ithome. Die Form ist dorisch, 
Steph. Byz. s. Iddifir). Thuk. I 103. Euseb. praep. 
evang. IV 16 p. 157c; H&cofirjrag (>j?), vgl. Suid. 
Dieser Hauptgott der Messenier wird schon von 
Eumelos frg. 13 Kinkel erwähnt, mußte aber die 
Geschicke seines Volkes teilen und hat erst nach 
der Restam'ation wieder eine Eolle gespielt, 
Hauptstelle: Paus. IV 33, 1—2. Das Heiligtum 
lag auf dem Gipfel des Berges Ithome, Frazer 
z. St., vgl. IV 3. 9 und Plut. Arat. 50, wie Zeus 
so oft auf den Bergen seinen Sitz hat (Preller- 
Eobert 127). Ein Tempel wird nicht er¬ 
wähnt und das Kullbild befand sich im Hause 
des jährlich wechselnden Priesters. Von der 
Quelle Klepsydra, womit eine Legende von der 
Kindheit des Zeus verknüpft war, wurde täglich 
Wasser in das Heiligtum getragen. Giern. Alex. 
Protr. 36 (danach Euseb. a. 0.) erzählt, daß 
Aristomenes dem Gotte 300 Gefangene opferte; 
das Menschenopfer wie der Quellkult erinnert 
an den Kult des Lykaios, Nilsson Gr. F. 32. 
Nach Pausanias w.ar das Bild ursprünglich für 
die in Naupaktos wohnenden Messenier ver¬ 
fertigt. Hiermit wird einleuchtend das Zeusbild 
auf den messenischen Münzen identifiziert, wo 
der Gott stehend, in der erhobenen Rechten den 
Blitz, auf der Linken den Adler, dargestellt ist, 
Gr. Coins Brit. Mus. Peloponn. S. 109ff., nr. 1, 
10—11. 21-38. 43. Taf. XXn 1. 5—7. 10—12. 
16; auf nr. 12, Taf. XXII 7 steht außer Meaaavicov 
10Q, wohl zu IßwfidTag zu ergänzen. Dieselbe 
Figur auf einer Münze von Thuria in Messene, 
Head HN new ed. 433. Zeuskopf nr. 13ff., 

I Taf. XXII 8—9. Dies wurde zwar bestritten 
Referat bei Frazer zu Paus. IV 33, 2), steht 
jedoch nach der neuesten Behandlung der Frage 
durch Frickenhaus fest, Arch. Jahrb. 1911, 24ff. 
30, dabei muß der Künstler jünger als der Lehrer 
des Myron und Polyklet sein. Auf einigen der 
Münzen, Taf. XXII 5—7. 11. 15 erscheint neben 
der Zeusstatue ein Dreifuß, welcher auf Taf. XXII 
8—9 den Typus des Reverses bildet; zu vergleichen 
ist das von Paus. IV 12, 7ff. mitgeteilte Orakel 
I mit zugehöriger Legende; das Heiligtum war 
also wie viele andere auf seine Droifußschätze 
stolz, s. 0 . Bd. V S. 1686. Von der Blütezeit 
des Kultus nach der Restauration zeugt folgendes: 
dem Zeus I. rmd den Dioskuren opfern die 
Messenier bei der Neugründung von Messene, 
Paus. rV 27, 6. Bei Zeus I., Hera und einer 
dritten Gottheit, deren Name nicht erhalten ist, 
schwören die Messenier IG V,_II 419, 3. Jhdt. v. 
Chr. Auf einer Inschrift, die von dem Fest 
ilthomaia handelt, IG V, I 1468 (im J. 80 n. 
Chr.) wird nach seinem Priester datiert. Paus. 
ITT 26, 6 erzäMt, daß zu seiner Zeit bei einem 
Waldbiande bei Leuktra in Lakonien eine Statue 
des Zeus I. zum Vorschein kam, woraus die 
Messenier einen Anspruch auf Leuktra machten. 
Pausanias' Erklärung, daß der Gott vielleicht auch 
von den Lokonem in Leuktra verehrt worden 
wäre, ist weniger wahrscheinlich als die Wides 


lihome 


Ithome 


Lakon. Kulte 22, der einen Trug annimmt j seine aber audi die Burg I. nehmen zu können. Polyb. 

Beziehung auf den Banmknlt ist aber unnötig. XVI 13. Paus. Iv 29, 10. VIII 50, 5. 

Der Gott wird von Eumelos I. ohne heigefügtmi Der feste Berg war zugleich eine berühmte 
Zeus genannt, scheint aber doch eine ursprüngliche Kultstätte. Er war dem Zeus heilig und galt 

Zeusgestalt zu sein, Nilsson Griech. Feste 1. einigen als seine Geburtsatätte, Paus, IV 33, 2. 

[Adler.] Das Asylrecht des Stadt- und Burggottes, des 
Ithome Bewohner l'&co/ialog und Zeus Ithomatas wurde oft in Anspruch genom- 

l&cofidrrjg Stejdi.). 1) Belg in Messenien, jetzt men, zuerst Thuk. I 103, 2. Man datierte in 

Vnikano. Der dem westmesseniseihen Bergland Messene nach den jährlich gewählten Priestern 

im Osten vorgelagerte Rücken teilt sich auf halber 10 des Zeus Ithomatas, IG V 1467—1472. Im Hause 
Höhe in zwei Gipfel, die niedrigere südliche des jeweiligen Priesters wurde auch das berühmte 

Bua und die 802 m hohe nördliche I. Er he- Kultbild, das Hageladas während des Aufenthalts 

steht aus gelbem dünnplattigcn Olonoskalk, der Messenier in Naupaktos gemacht hatte, auf- 

unter dem Schiefer und Sandstein anstehen, bewahrt. Paus. VII 24, 4. Den Typus des Kult- 

Philippson Pelop. 345f. K t e n a s Ber. bilds des Zeus Ithomatas des Hageladas hat man 

Akad. Berl. 1908, 1076ff. mit Zeichnung des auf Münzen wiedergefunden (Literatur in den 

Profils durch den I.-Berg. Der geräumige Pausaniasausgaben von Frazer III 438ff. und 


Gipfel fällt nach allen Seiten steil ab und 
ist daher ein besonders stolzes und kühnes 


von H i t z i g - B1 ü m n e r II 1, 177); auffallend 
und Bedenken erregend ist jedoch, daß der reif- 


Walirzeichen des Landes. Er liegt den Hügeln, 20 archaische Zeustypus, den diese Münzen zeigen, 
die die beiden messenischen Ebenen scheiden, von einem Meister der zweiten Hälfte des 5. Jhdts 

gerade gegenüber, beherrscht somit beide Ebenen erst geschaffen sein soll. Frickenhaus 

und ist ,die natürliche Akropolis von ganz Arch. Jahrb. XXVI 24ff. schreibt ihn einem 

Messenien“, Gurt ins Pelop. II 137. Neben der jüngeren Hageladas zu- vgl. Pfuhl o. Bd. “VH 

Beherrschung Messeniens konnte von hier aus S. 2193f. Ob auf dem’Gipfel je ein Zeustempel 

die Verbindung der Hochebene von Megalopolis stand, ist wegen der Aufbewahrung des Kult- 

zum Meer jederzeit gesperrt werden. Demetrios bilds im Priesterhaus recht zweifelhaft; die ge- 

von Pharos nannte I. und Akrokorinth die beiden ringen Reste von Säulentrommeln und anderen 

Hörner, an denen man den Stier Peloponnes Werkstücken oben (0 i k o n o m a k i s Td ow- 

paeken^ müsse, Strab. VIII 361. Diese große 30 ^Ojurvet üeaa-^vTjg 1879, 14f.) könnten 

strategische Bedeutung ist in der GescMchte auch von anderen Bauten stammen. Am jäfir- 


wiederholt zur Geltung gekommen. 


liehen Fest der Ithomaien fand nach Pausanias 


„ '“ssseniBchen Kriege in der zweiten IV 33, 2, der sich dafür auf Eumelos beruft, ein 

Hälfte des 8. Jhdts. schon bildete die feste I. musischer Agon statt; die Inschrift IG V 1469, 

den langjährigen Stützpunkt der Messenier; mit die schon Gyriakus von Ancona oben auf der 

ihrem Fall war das Schicksal des Landes ent- I. abschrieb, und andere (IG V 1467/8) geben 

schieden; Tyrtaios frg. 5. Paus. IV 13, 4. In uns Namen des Agonotheten, der Hierothytai 

dem Helotenaufstand nach dem Erdbeben von ' und von anderen Beteiligten an diesen Festen. 
464 machte die Belagerung der 1. den Spar- Die erhaltenen Baureste auf der I. sind bis 
tanern so viel zu schaffen, daß sie sich sogar 40 auf die Stadtmauer des Epaminondas, die vom 
ein athenisches Hilfskorps unter Kimon erbaten; arkadischen Tor aus den Gipfel erklimmt und 

erst im 10. Jahre (455) kapitulierte die Feste zum Paß zwischen I. und Eua wieder hinab- 

gegeu freien Abzug; die Bewohner wurden in steigt (s. Art. Messene), ziemlich geringfügig 

Naupaktos angesiedelt. Thuk. I 101—103. (Die Einen Übersichtsplan gab die Expedition de 

Kapitulation wird von Busolt Griech. Gesch. Moröe I Taf. 22 (danach Gurt ins Pelop. II 

III 1, 298, 2 meines Erachtens zu Unrecht ^ i. . 


1 X 1 1 , ic-u, i uiciues riraciitens zu unreent Taf, 6. Bursian Geogr. v Griechenl II Taf 

schon 459 angesetzt.) Nicht ohne Grund legte 4. F r a z e r III 430. Hitzig-Blümner 11 

Epaminondas 370/69 die neue Landeshauptstadt 1 Taf. 1). Oben auf der Gipfelhöhe glaubt man 

Messene im Schutz der I. an; wenn die Stadt in einigen Stellen mit Mauerwerk älterer Technik 

auch nur den nördlichen Teil der Mulde an ihrem 50 Überreste der Befestigungen vor dem Bau Mes- 
büdwestfuß einnahm, so wurde der Berg doch in senes erkennen zu können (Curtius 11 147. 

den von dem argivischen Feldherrn Epiteles er- Oikonomakis4. Frazer III 437) Auf 

B6f®st‘g““ffsring einbezogen, halber Höhe des südwestlichen Abhangs auf Mes- 

Diod. Xy 66. Paus. IV 26. 27. Plut. Pelop. 24; sene zu liegt auf einer gut abgestützten Terrasse 

Ages. 34. Inxioeaaa jtop ayXaoy Igdv ein kleiner korinthischer Tempel mit Altar; Fun- 

wird die Stadt IG V 1399 genannt; einer ihrer damente und Säulenbasen sind aus Kalkstein, der 

Burger, der ngß^og AeXcpwv wurde, wird in Oberbau war aus überstucktem Tuff. Aufnahmen: 

^r Inschrift Bull. hell. VI 221 nr: 52 als L e B a s Voyage arehöol. Arehitectnre livr. 

Meooaviog eg J&tofeag bezeichnet; I. als Stadt- 3—5, Taf. 1—10; Rev. arch. I 1844, 425ff. Von 

n^e auch Skylax Peripl. 45 und auf Münzen 60 einer zweisäuligen Vorhalle aus betritt man die 
Meaaarifov l&con[alo3v]. Die neue Festung war kieselgepflasterte CeUa, deren Mitte eine Statuen- 

w gut wie uneinnehmbar. Demetrios von Pharos, basis einnimmt; Fra^ente einer weiblichen 

der wahrscheinlich 214 im Auftrag Philipps V. Statue mit kurzem Gewand lagen am Boden (L e 

von Makedomen emen EinnahmOTersueh naachte, Bas Taf. 7). Nach der ebendort gefundenen 

fand d^i den Tod. Polyb. HI 19, 11. Pan- Inschrift IG V 1442, die zuerst Wilhelm 

Mn»s IV 29, 1^ und 82, 2 berichtet diesen Athen. Mitt. XVI 351 richtig erklärt hat, ist 

Aimhl^ OTtfl^eh von ^metrios, Philipps kein Zweifel, daß der Tempel der Artemis Lim- 

Sohn. Nams nahm 201 die Unterstadt ein, ohne natis geweiht war (dieselbe erwähnt 16 V 1470). 

PauiT-Wi«Mw»-KroU IX 73 
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Eine Felsenkanuner mit Säulenstellung unterhalb 
dieses Tempels (Le Bas Taf. 1 nr. II u. III) 
hielt Curtius Pelop. II 147 für die von Pau- 
sanias IV 33, 1 erwähnte Klepsydraquelle; diese 
ist jedoch gewiß in der weiter abwärts am Ein¬ 
gang zum Dorf Mavromati hervorsprudelnden 
starken Kephalariquelle wiederzuerkennen (eben¬ 
so Vi scher Erinner. aus Griechenl. 1857, 448. 
Bursian Geogr. v. Griechenl. II 167). Im 
Mittelalter wird T. (Vurkano) noch als Festung 
erwähnt, Philippson Pelop. 376; jetzt haust 
auf dem I.-Gipfel in den verfallenden Gebäuden, 
die dem Kloster Vurkano am Südostabhang unter¬ 
halb des Passes gehören, ein einsamer Mönch. 

[Fimmen.] 

12) l'&wfit], tj, Stadt in Thessalia Hestiaiotis, 
nicht in Pelasgiotis, wie Steph. Byz. s. v. im 
Gegensatz zu Strab. IX 437 angibt. Sie wurde 
in Dialektform auch verkürzt Qovfiaiov , Steph. 
Byz. s. V., mit thessalischem Wechsel des co in 
ov vgl. Ahrens De dialectis Aeol., Göttingen 
1839, 221, oder nach einer unsicheren Lesart 
Strab. IX 437 ßafiai, nach Etym. M. 470, 8 
ßwliti genannt. Deshalb glauben manche, daß 
auch das bei Liv. XMII 13 genannte Tkeuma mit 
I. gleichbedeutend sei, Bursian Geogr. v. Grie¬ 
chenl. I 55, 1. Die Stadt lag nach Hom. II. II 
729 und Strab. a. 0. fest und steil im Viereck 
von Trikka, Metropolis, Pelinnaion (bei Paläogar- 
diki) und Gomphoi, am nächsten bei Metropolis, 
da es mit dieser Stadt später durch Synoikismos 
vereinigt wurde. Nach diesen Angaben wurde 
sie schon von Leake Travels in North. Greeee 
IV 510 an der Stelle des Ortes angesetzt, dem 
seine weithin sichtbare hohe Lage auf dem letz¬ 
ten Gipfel des zwischen Gomphoi und Metropolis 
vorspringenden Hügelzuges den Namen Fhanari 
= die Leuchte verschafft hat. Die Stadt krönt 
ein byzantinisch-türkisches Kastell. An der Nord¬ 
westseite der Festungsmauem sind Beste einer 
sehr alten hellenischen Quadermauer, die einzige 
Spur der antiken Stadt. Denn Münzen oder In¬ 
schriften von 1. sind nicht bekannt. U s s i n g 
Griech. Reisen u. Studien 1857, 75. Lölling 
Hellen. Landeskunde 151. Georgiades QsoaaXia 
1894, 203. Philippson Thessal. u. Epirus 1897, 
119. Über die ‘A^rjvä ‘I&co^ata Strab. IX 435 
vgl. “Itojv. [Stählin.] 

Ithoria {l&coQia), ein von Natur und Kunst 
gleich fester Platz in Ätolien nahe am Acheloos, 
der 219 V. Chr. von Philipp V. von Makedonien 
zerstört wurde. Polyb. LV 64. Da Philipp von 
Konope aus 1. angreift, kommen die auf dem 
rechten Acheloosufer gelegenen Ruinen von Palaio- 
mani nicht für I. in Betracht, wie Bursian 
Rh. Mus. XVI 440 und Geogr. v. Griechl. I 120 
annahm, danach Kiepert Formae orb. ant. 
Blatt XV. Wahrscheinlich hat I. auf dem den 
Weg nach Oiniadai beherrschenden Hi^ios EUas- 
hügel südlich von Stamna am linken Acheloos¬ 
ufer gelegen, dessen Ruinen, Befestigungen und 
Tore Woodhouse Aetolia 1897, 154ff. be¬ 
schreibt. _ [Fimmen.] 

’JWwrijgtos daiftcav wird neben Tvxti vom 
Silen in SophokleB’ 7;i'V£VTa/ v.70Hant. angerafeu: 
#eol Tvx>l xoi Soüfioy tvxeip fit Jtpoyov? 

oS HoAfOfff httlytmi. AristophaaeB hat wahr- 
acfaeinUdi eMvrr^gu gelesen; vgL D i e h 1 SuppL 
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Sophocl. ad v. 73, der oxfjnxQov si&vvti^Qiov b« 
AflBchyl. Peis. v. 764 vergleicht. Während Ross¬ 
bach (s. Diehl) bei dtem dalfuov i. an Agatho- 
daimon erinnert, Megt doch auch der Gedanke an 
den Daimon Tvxcov nahe, wenn man z. B an das 
Epigramm des Perses von Theben, Anth. PaL IX 
334, denkt und daran erinnert, daß Alexandres 
von Pherai seine Lanze ,den Treffer' nannte; vgl. 
dazu 0. Kern Athen. Mitt. XIX 1894, 62ff.; 
10 Krieg und Kult bdi den Hellenen, Rektoratsrede 
Halle 1915, 16. Den in der Anrufung an Tyche 
und den dalficov i. enthaltenen Gedanken faßt zu¬ 
sammen das Epigramm aus Vasio Vocontiorum bei 
Kaibel nr. 836 Ev&vvTijgi Tvxris B^Xcp 
■&STO ßcofiov, x&v h iDra/ifiq fivrjoäfitvos Xoylcov. 
das wahrscheinlieh aus dem 2. Jhdt. n. Chr. 
stammit (vgl. Maass Orpheus 268, 44). In dem 
orphischen Hymnenbuche finden sich nebenedn- 
andier die Hymnen an Tvehe (LXXII) und Daimou 
20 (LXXIIl). [Kern.] 

Itiberciacus, -um. Eine merowingisehe Münze 
gibt als Prägestätte an: Itibereiaco (Beifort 
Monn, meroving. II 119 nr. 2071). Es ist dies 
aber nur eine irrtümliche Schreibung statt Teode- 
hereiaco, Teuhereiaeo u. ä. (Beifort nr. 4251ff. 
Holder Altcelt. Sprachsch. 11 1795). [Kenne.] 
Itinerarien können vorsehend oder rück¬ 
blickend entworfen werden: als a) Reiseplan oder 
als b) Reiseerinnerungen (Erinnerungabehelfe). 
öO a) Der Entwurf eines Reiseplans dient der 
ungeföhren Disposition von Zeit, Ort und Ge¬ 
schäft; er ist nötig, um die Vorbereitung von 
Quartieren und die Verpflegung zu sichern, die 
Parteien rechtzeitig zu laden oder von der be¬ 
vorstehenden Ankunft zu verständigen. Er ist 
selbstverständlich für den reisenden Privatmann 
ebenso notwendig wie für den Beamten, der 
seinen Dienstposten antritt oder seinen Bezirk 
bereist, und wie für den Herrscher (vgl. über 
40 Reisedispositionen von Beamten und Herrschern 
Wilcken Papyruskunde I 356ff.), nicht bloß der 
hellenistischen Zeit, sondern in noch weit aus¬ 
gedehnterem Maße der römischen Epoche Q. Ein 
anschauliches Bild entwirft die Vita des Alexander 
Severus 45: itinerum dies publice proponebantur, 
ita ut edietum penderet ante menses duos, in 
quo scriptum esset: ,iUa die illa hora ab urbe 
sum exiturus et si dii voluerint in prima man- 
sione mansuTUs‘; deinde per ordinem mansiones, 
50 deinde stativae, deinde ubi annona esset acoi- 
pienda, et id quidem eo usque quamdiu ad fines 
barharicos veniretur. Der hl. Ambrosius ver¬ 
gleicht die Nachfolge Christi mit der Marsch¬ 
route des Soldaten Sermo V 2 in Psalm. 118: 
miles, qui ingreditur iter, viandi ordinem norf 
ipse disponit sibi, nee pro suo arbitrio viam 
earpit, nee voluntaria (voluptaria) captdt eom- 
pendia, ne reeedat a signis. sed itinerariuni ab 
imper^ore aedpit et custodit Mud. praeseripto 
60 ineedtt ordine, cum armis suis ambtdat, reetaque 
via confieit iter, ut inveniat eommeatuum parata 
sibi subsidia. si alio ambulaverit itinere, anno- 
nam non aceipit, mansionem paratam non in- 

1) Über I. in gleichzeitiger chinesischer Lite¬ 
ratur untemchtet Herrmann Die alten Seiden- 
stiafien zwischen China u nd Sy rien (= Sieglin 
Quellen nnd Forschnngen XXQ 1911. 
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vendt, quia imperator iis iubet haee praeparari 
omma, qui sequuntur. nee dextera nee smistra 
a waeseripto itinere deelinant. merUoque non 
dejieit, qui impercdorem sequitur suum. moderate^ 
enim ambulat, quia imperator non quod sibi 
utile, sed- quod omnibus possibile, eonsiderat. 
ideoque et stativas ordinat. triduo ambulat 2) 
exereitus, quarto requiescit die. eliguntur eivi- 
tates, in quibus triduum quatriduum et plures 
inierponantur dies, si aquis abundant, eommer- 1 
dis frequentaniur, et ita sine labore eonfidtur 
iter, donec ad eam urbem perveniatur, quae quasi 
regalis eligitur, in qua fessis exerdtibus requies 
ministretur. 

Erst recht benötigt der Feldherr selbst für 
seine Unternehmungen sorgfältig angelegte I. 
Vegetius lehrt III 6: omni eura omnique dili¬ 
gentia providere dux debet, ne profieiseens pa- 
tiatur tneursum vel facile ae sine damno repdlat 
inlatum. primum itineraria omnium^l 
regionum, in quibus bellum geritur, plenissime 
debet habere perscripta, ita ut locorum intervalla 
non solum passuum numero sed etiam viarum 
qualitate perdiseat, conpendia deverticula montes 
flumina ad fidem. descripta eonsideret, usque 
eo ui sollertiores duces itineraria provindarum, 
in quibus necessitas gerebatur, non tantum 
adnotata sed etiam picta habuisse firmentur, 

2) Nebenbei sei bemerkt, daß die Gerichts- g 
Ordnung des Edietum für einen Tag eine Reise- 
leistung von 20 Millien ansetzt; Gaius in den 
Digesten II 11, 1. Ulpian ebd. XXXVTII 15, 3 
und L 16, 3 itinere fadendo viginti milia pas¬ 
suum in dies singulos peragenda-, ein über- 
sehießender Rest ist einem vollen Tag gleichzu¬ 
setzen. Vgl. auch Dig XXVII 1, 13, 2 (Mode- 
stinns, und zwar ix zijs Maqxov vofwbeoia;) zep 
di vneg ixazdv pl^ia (nämlich &n avzij; zfjs 
nöltcos) xa^' ix&aztjv pfiigav 5eiv AQt&fieJa&at 4 
tixoai fiiXia ixiitvaev. Darauf, denke ich, wird 
zurückzuführen sein, daß in der Lex collegi 
Dianae et Antinoi CIL XIV 2112 = Dessau 
7212 die zwanzigste Meile im Umkreis von La- 
nnvium als erste Zone der persönlichen Beteili¬ 
gung von Vereinsmitgliedern an Bestattungen und 
ihrer pekuniären Entschädigung angesehen wird; 
in diese erste Zone gehört dann auch, was ge¬ 
wiß bei answärtigen Bestattungen, die für diesen 
Verein in Betracht kamen, der häufigste Fall ge- j 
wesen sein wird, Rom selbst (Itin. Ant. 301, 7 
ab Urbe Lanuvio mpm XVI. Appian. bell. civ. 
n 20: 150 Stadien, also etwa 19 Iffillien). Auch 
für den Soldaten gelten 20 Millien als Tages¬ 
norm , Veget. I 27: deeem milia passuum ar- 
mati instruetique omnibus telis pedes militari 
gradu ire ae redire iubebarvtur in eastra, ita 
ut aliquam itineris partem eursu alaeriore eon- 
fieerent, und I 9: militari gradu XX milia 
passuum horis quinque dumtaxat aestivis eon- ( 
fidenda sunt, ^eno autem gradu, qui dtatior 
est, totidem horis XXIIII milia peragenda sunt. 
Das ist dann doch wohl auch das iustum iter 
bei Caes. belL civ. I 23, 5 nnd III 76. 1. V^L 
Vita Hadr. 10, 4. Natürlich handelt es sich hier 
bloß um die Regel; Andere Sätze verzeichnet 
Friedländer Sittengeaeh.nü 22ff. 
kek des Beisens zu lÄnde und zur See*). 
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ut non solum conailio mentis verum aspeetu 
oeulorum viam profecturus eligeret. Ganz aU- 
gemein exemplifiziert man diese 4. adnotata und 
picta, die Vegetius aber anscheinend bloß aus 
der Literatur und nicht aus eigener Anschauung 
gekannt hat, durch den Hinweis auf das Itinera- 
rium Antonini und die Peutingersche Tafel, frei¬ 
lich ohne sich vor Augen zu halten, daß dem 
Itinerarium Antonini Anmerkungen über die Be¬ 
schaffenheit des Weges und über die orohydro- 
graphischen Verhältnisse streng genommen voll¬ 
ständig fehlen, und daß die graphische Darstellung 
auf der Tabula zur Milderung dieses Mangels 
auch nicht das Geringste beizutragen vermag. 
Es versteht sich wohl, daß .solche i. adnotata 
wenigstens so wortreich sein mußten wie etwa 
die uns erhaltenen Periploi; vgL z. B. den Sta- 
diasmus maris magni 18 (Geogr. Graeci minores 
I 433); ,von K. bis G. sind 70 Stadien; felsiges 
Vorgebirge, gegen das Meer ist eine Klippe vor¬ 
gelagert; die Küste ist bewaldet, unterhalb des 
Waldes findet sich (Trink ) Wasser; Achtung vor 
dem Südwestwind!'; oder wie heutzutage Weg¬ 
instruktionen für das Militär, für Radfahrer und 
Automobile ausgearbeitet werden s) und gewiß 
auch in Zukunft notwendig sein werden. Die 
i. picta werden wir uns freilich nicht nach Art 
etwa moderner Radfahrerkarten ansgeführt den¬ 
ken dürfen, da die antike Technik zu rückständig 
I war; wohl aber dürften wir uns ein richtigeres 
Bild von ihnen machen, wenn wir die (allerdings 
ins Schablonenhafte gesunkenen) Vignetten der 
Handschriften der Agrimensores Romani nns vor 
Angen halten^); sehr viel sollte man den antiken 
Zeichnern nicÜ zutranen, die nur nach dem 
Stande der antiken Landschaftsmalerei einge¬ 
schätzt werden können; vgl. meine Ausführungen 
zur Mosaikkarte von Madeba, Mitteilungen der 
geographischen Gesellschaft Wien 1900, 34lff. 

I Elter hat in seinen Itinerarstndien (Pro^. 
der Bonner Universität 1908) 8f. in sonst sehr 
beachtenswerter Anaführung die Anforderungen 

3) Als Beispiel verwende ich irgend eine der 
mir gerade vorliegenden modernen Instruktionen. 
Das Itinerario stradale della provincia di Treviso 
(Treviso 1835 fol.) gibt in knappster Form Länge 
der Verbindungsstrecken, Stationen und Zwischen¬ 
stellen, Auskunft ob die Linie befahren oder nur 
I zu Fuß oder mit Reittier zurückgelegt werden 
kann, ob Winter, Regen oder Überschwemmung 
ihre Benutzbarkeit beeinträchtigt oder aufhebt, 
ferner über die Art des Oberbaus und die ge¬ 
samte Qualität; so verzeichnet es unter n. 9 die 
8 • 2 geographische Meilen lange Straße mit sechs 
Zwischenstellen und charakterisiert sie als strada 
tutta di nuova costrueione sino a Casale, ed in 
regolare manutemdone; da Casale poi al con- 
fine eon la provinda e cattiva e nelV invemo 
) fangosa, e spesso non e pratieabile eon ruotabili. 

*) Vielleicht nur Aneinandereihung von Bild¬ 
chen und Bemerkungen samt schematischer An¬ 
deutung der verbindenden Wege, also ein Mittel¬ 
ding zwischen Karte und I., etwa wie das Mat- 
thaens-L vom J. 1253 bei Miller Mappae mundi 
m 86 oder heutzutage in der Literatur der 
Touristen- und Verschönerungsvereine; vgL den 
Art Karten. 


Itinerarien 


Itinerarieii 


an die militärischen i. piota meines Erachtens Beisen erspart, wie sie in römischer Zeit der Ge- 
viel zn hoch geschraubt; die Itinera provinciarmn richtszwang so vielen, und selbst in recht beschei- 


,sind so genau, daß man die Situation darnach 
ohne Schwierigkeit kartographisch zur Darstellung 
bringen konnte und in praxi zur Darstellung 
brachte*. ,Gearbeitet hat man auch im römischen 
Heere alle die Jahrhimderte hindurch und das 
Militär hat im Gamisonsdienst wie im Feldzug 
auch damals schon der geographischen Erforschung 


denen Verhältnissen lebenden Leuten auferlegt hat. 

Dementsprechend müssen in Zeiten größerer 
Verkehrsentwicklung und insbesondere in römi¬ 
scher Zeit zahlreiche schriftliche Behelfe bestan¬ 
den haben 5). Gewiß hat in vielen Fällen per¬ 
sönliche Anfrage bei erfahrenen Leuten genügt. 
Krinagoras wendet sieh, da er nach Italien 


und Beschreibung des Keiehes und der Grenz-10 reisen will, an einen befreundeten Geographen 
gebiete die größten Dienste geleistet*. ,Wcnn hier (Epigramm 43 Eubensohn = Anth. Pal. IX 559): 
die auf Grund der speziellen Terrainaufnahme d ^yrjzijQa nsQlnXoov, os p hil vjjooy? 

herzustellende „Generalstabskarte** nicht als das KvxXadas aQxaitjv x äiei im HxeQttjv. 

erste und letzte erscheint, so erklärt sich das ein- aw xl poi dlld, MevuiTie, Xdßsv (fiXog taxoQa kvkXov 

fach dadurch, daß bei dem Mangel eines mecha- w xcäofjs tbot yecoygaoping. 


nischen Eeproduktionsverfahrens eine Massenher¬ 
stellung der Karten ausgeschlossen war.* Ich 
halte gegenüber so überschwenglichen Vorstel¬ 
lungen nach wie vor daran fest, daß meines 


Si(pio) d ^yrixijga jibqMoov, os (t hii vijaovs 
KvxXädag agxairjv x’ ä^ei im Sy^Bgiriv. 
ow xl fiot dXXdf Xdßev (plXog toxoga kvxXov 

ygdy/as, (5 xcdaijs iSgi yecoygaijpitjs. 

Galen wollte von seiner zweiten Eomfahrt 
über Alexandria Troas, Thrakien und Makedonien 
auch einen Abstecher nach Lemnos machen, um 
Nachrichten über die Verwendung lemnischen Tons 


Erachtens ,Vegetius an Kriegszeiten und zunächst 20 zn überprüfen. Er trifft ein Abkommen mit einem 


an Kriege in Feindesland dachte, für die das geo¬ 
graphische Hilfsmaterial zu gewinnen der Feldherr 
durch Befragen ortskundiger Leute und der Über¬ 
läufer sowie durch Kundschafter sorgen mußte. 
Aber die Kriege wurden immer häufiger in oder 
nahe den römischen Grenzlanden geführt, und 
daß der Befehlshaber einer römischen Legion, 
z. B. an der Donau oder am Ehein, darauf hätte 
verzichten können oder mögen, die Wege und 


von Troas nach Thessalonike segelnden Kapitän, 
der ihn nach Lemnos bringt. Auf der Insel sind 
zwei Städte, Myrina an der Westküste und Hephai- 
stias im Osten gelegen. Das war Galen unbekannt 
gewesen, der einfach angenommen hatte, daß so 
wie auf Chios, Samos, Tenos ,und auf allen Inseln 
des Aegaeischen Meeres* so auch auf Lemnos ein 
einziges Gemeinwesen bestehe, der Insel gleich- 


verzichten können oder mögen, die Wege und namig. Das Verhängnis wollte es, daß Galen nach 

die Entfernungen genau zu kennen, welche sein 30 Hephaistias hätte reisen soUen, aber in Myrina 
Standquartier von den nächsten kleineren oder landete, und als er seines Irrtums gewahr wurde, 

^ößeren Militärposten und von den nach Italien auch damit rechnen mußte, daß er, wenn er nun 

führenden Alpenpässen trennten, ist undenkbar* zu Land die ziemlich weit entfernte zweite Stadt 

(aus meinem Aufsatz über eine römische Straßen- aufsuchen wollte, auf die Fortsetzung der Fahrt mit 

karte Osterr. Jahresh. V 1902, 21). seinem Schiff hätte verzichten müssen Ei mußte 

Es fragt sieh, wie man im Bedarfsfall voi also den Ausflug nach Hephaistias auf die Eück- 

Antritt einer Eeise die nötigen Erkundigungen reise von Born nach Asien verschieben und leitete 

über die Wege und Entfernungen eingezogen hat. ihn dann von Philippi in Makedonien ein, fjxts 

Dabei soU die Häufigkeit und Ausdehnung der iaxtv Sfiogos xfj GgdHy) ndXusi er hat 120 Stadien 


Beisen in antiker Zeit nicht weiter mit der 40 bis zur Küste zurückzulegen, 200 nach Thasos 


Gegenwart verglichen werden. Beides hing wie 700 nach Lemnos und ungefähr ebensoviel bis 

selbstverstäiidlich von den Zeitverhältnissen und Troas und schließt seine Erzählung (de simplicium 

den allgemeinen Lebensbedingungen ab und ge- medicamentomm temperamentis IX 1, 2 = Kühn 

staltete sich in verschiedenen Perioden sehr ver- XII p. 173) mit den Worten: xai 5td tovt’ rfewf- 

schieden. Aber in gewissen Gesellschaftsklassen xrjöes iygoifa mgi xe xov tiXoD xal x&v oxaÖlcoVf 

und namentlich seit die römische Kaiserzeit dem oxeog et xts i^iXt] &edaaa&ai xa'i aixos dpoitag 

ausgedehnten Länderkreis, der das Mittelländische epoi tijv ^Utpatoxiddo Stoyivc^oxcov xfjv &iaiv oLvtfjSj 

Meer umkränzt, ^uemden und gesicherten Frieden ovxo>s TiagaaxevdCotxo xigog xov xXovv. Sein Be- 

gebracht hatte, ist viel gereist worden. Ein guter rieht ist lehrreich, insofern er zeigt, wie geringe 

Teil der Eeichsbeamten, die Provinzialfunktionäre 50 Kenntnisse der geographischen Verhältnisse, ich 
und viele Privatleute im Interesse ihrer Geschäfte will nicht sagen entfernter Länder sondern selbst 


oder Studien haben ausgedehntere und häufigere 
Reisen als die große Masse unserer Zeitgenossen 
gemacht. Den Reisen der römischen Beamten, 
die im Laufe ihres Avancements wiederholt von 
den entferntesten Grenzländem in ganz entgegen¬ 
gesetzte gehen mußten, lassen sich für moderne 
Beamten nur allenfalls die der im diplomatischen 
oder Consulardienst Stehenden oder einiger wenigen 


5) Marinus von Tyrus nannte unter seinen 
Gewährsmännern z. B. Mdrjv xivd xov xat Tixia- 
v6v, SvSga MaxeSöva xai ix .xaxgäs Sfinogov.. 
ätom/ixpdfitvov di xivag jigos xovg ütigag, offen¬ 
bar einen ägyptischen (Herrmann denkt an Tyms) 
Großkaufmann. Maes hatte den von seiner Kara¬ 
wane .oder von seinen Agenten erstatteten Bericht 


Experten und in gewisser Fortsetzung der Tradi- 60 schriftlich verarbeitet und auch das I. [xijv dva- 
tion des römischen Staates die der höchsten pixgtjaiv) mitgeteilt, das seine Leute auf dieser 
Würdenträger der römisch-katholischen Kirche ver- Reise anfgenommen hatten; vgL Berger Geschichte 

gleichen. Es sei auf das vierte Kapitel des ersten der wies. Erdkunde d. Griechen 2 603. Herr mann 

Buches im zweiten Band von Friedländers MitteiL der geogr. Gesellschaft in Wien T.VITT 

Sittengew^chte hingewiesen und nur hinzugefügt, (1915) 480f. Die kritische Behandlung 
daßdieweitgdimds Dezentralisation der modernen Bohnmteiials schönt Haiinns ausführlicher ge- 
Verwaltnngen und die modernen VenOndigungs- stsltet tu haben, wie ans Ptolemaios Geogr 111 
vege (Post, TeUgraph, Telephon) der Gegöiwait gesebloasen werden darf. 
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der Heimat so nahe gelegener Gebiete so belesene erhalten; nur einen Buchtitel erfahren wir: 
Leute wie Gfden beötzen mochten, und daß es Magxiavds iv xoig ömo ’Pcöfixjs htl xds diaa^povs 

durchaus nicht leicht fiel, bei der Aufrtellung des ndXtis (Steph. Byz. s. Amisa). Einzelne solcher 

Beiseplans solche Ü^rraschungen ganz zu ver- Behelfe sind, wenn sich der Bedarf immer wieder 
meiden, die uns umso auffälliger erscheinen, als ^Itend machte, gelegentlich an allgemein zugäng- 
wir uns mit einem Griff in eine wenn auch Uchen Orten auch monumental ausgeführt worden, 
kleine philolo^sch-antiqnarische Handbibliothek ganz wie bei den Kalendern. Auch von diesen 

bequem zu orientieren vermögen®). Wesseling Monumenten besitzen wir nur weniges, und auch 

hat p. 538 seiner Vetera Rom. Itineiaria zu das bloß entweder in Bruchstücken oder in Ab- 

Galens Distanzen richtig bemerkt: qua utique lOleitungen: 

opera supersedere Galenus potuisset, si commo- 1. Rest eines achtseitigen Prisma aus Stein, 
dissime e scriptis tabulis ea sumi potuissent; von ungeföhr 1 m im Durchmesser; gefunden 1817 

nur war natürlich der Schluß, daß umfassende bei Tongern (Atuatuea Tungromm), jetzt im 

Zusammenstellungen von Seedistanzen vor Galen Museum zu Brüssel. Von bloß drei Seiten stammen 

nicht vorhanden gewesen seien, verfehlt. Damit be- Fragmente der Inschrift CIL XIII 9158 (dort 

rühren wir ein kaum noch genauer geprüftes Kapitel auch die Literaturnachweise und ein kurzer Kom- 

über die geschäftlichen Behelfe, welche ;ms heute mentar) —-Dessau 5839; sie bieten Stücke römi- 

in Hunderten und Hunderten von Ausführungen, scherStraßen, die von Atuatuea ausliefen, und zwar 

je wieder in starken Druckauflagen verbreitet, nach Argentorate (Straßburg), nach Gesoriacum 

über Kalender, Maße, Behörden, Wegrouten usw. 20 (Boulogne sur mer) und nach Augnsta Viroman- 
unentbehrlich geworden sind, und welche im Alter- duorum (Vermand). 

tum ebenso dringend verlangt worden sein müssen. 2. Marmorpfeiler, vor 1706 zu Au tun aus- 
Gewisse den antiken I. ähnliche Behelfe werden gegraben. Die Inschrift CIL XHI2681 = Dessau 

auch heute in ziemlich elementarer Form für 5838 ist leider zum geringsten Teil kopiert worden, 

kleinere Kreise einfacher Leute hergestellt, inäbe- Seither außer zwei kleinen Bruchstücken wieder 

sondere für den Lokalverkehr; so für Fahrten von verloren. In dem einen erhaltenen Fragment er- 

Spalato nach Prevesa oder andere Häfen außer- kennen wir von Autessiodurum (heute Auierre) 

halb des Adriatischen Meeres ,i respettivi com- gerechnete Relationen, das von Angustodunum in 

mandanti, ehe in questi casi hanno una qualche der Luftlinie über 100 km entfernt ist, durch 

coltura, se ne servono per la navigazione delle 30 Gebirgsland von ihm getrennt und selbst heute 
carte idrografiche, dei portolani stampati con- nicht durch eine direkte Bahnlinie mit ihm ver- 

tenenti fedele deserizione delle coste, promontori, bunden; das zweite Fragment dürfte die Straße 

porti ed ancoraggi colle rispettive profonditä, Andemantunnum (heute Langres) — Divodnmm 

seeche ecc. nonehü dell' elenco dei fari e fanali (heute Metz) exzerpieren. Aus einem Gutachten, 

marittimi e dei segnali delle secche il quäle das der Jesuit Lempereur zur Zeit der Aaffln- 

annualmente viene stampato colle rispettive düng des Monuments abfaßte, ersehen wir, daß 

aggiunte e rettifleazioni* (briefliche Auskunft des die Namen Bononia, Forum Oallorum, Muiina, 

k. k. Seekapitanats in Spalato). Uns ist aus der Forum Lepidi, Parma, Fines Oallorum^) zu 

vorauszusetzenden Fülle von Weg- oder Kurs- lesen waren; Lempereur, der anscheinend mit 

büchem des Altertums, die vermutlich am ehesten 40 guten Kenntnissen den ihm zugesandten Aus- 
bei Kaufleuten und in öffentlichen Bibliotheken schnitt — das Original hat er nicht gesehen — 

eingestellt waren, abgesehen vom Itinerarium An- behandelte, hat dieses zusammenhängende Stück, 

tonini uud der Tabula, nichts Zusammenhängendes das der Via Aemilia angehört, der Straße ,de 

- Bimini ä Milan* zugewiesen; also ist die Ver- 

®) Wenn man schon diesen Gedanken nach- mutung gestattet, daß auch diese beiden Städte 

hängen will, soll man gleich auch sich vor Augen in dem Ausschnitt genannt waren, und weiterhin, 

halten, daß nicht einmal die von Galen erkunde- - 

ten und durch seine Seefahrt in gewissem Sinne ’) Dieses Fragment scheint noch nicht für die 
auch überprüften Angaben über die Entfernungen antike Geographie verwertet worden zu sein. Der 

von Philippi bis Alexandria Troas und seine rek- 50 Namen Forum Gallorum wird durch Tab. Peut. 
tifizierte Behauptung der Regel, daß die Inseln und Geogr. Rav. IV 33 p. 272, vgL auch die bei 

des Ägäischen Meeres nur je eine, und zwar der Holder Altcelt. Sprachsch. I 1765 angeführten 

Insel gleichnamige Stadt trügen, richtig sind. Stellen, Forum Lepidi durch Fest p. 270 M. (in 

Die Distanzen ab Philippi sind in der Luftlinie Oallia eisalpina, uM forum Lepidi fuerat, Re- 

nachgemessen folgende: gium voeatur) gestützt; vgl. W e i s s o. Bd. VII 

Küste (Nea- S. 68 und Bd. VI S. 70, wo diese Quelle aber 

polis*?) 14 • 76 km = 80 Stadien (Galen: 120 nicht angezogen wird. Fines Gallorum ist meines 

Thasos 31 • 16 168 200 Wissens sonst nicht bezeugt. Liegt es, wie an- 

Hepbaistia 113'16 612 700 zunehmen ist, zwischen Parma und Fidentia — 

Alexandria öOFlorentia — Placentia, so wird die Entstehung 

Troas 71 • 5 387 700). des Namens zwischen die Gründungen der Latiner- 

Es mögen also seine beiden ersten Zahlen zutreffen; kolonie Placentia 218 v. Chr. und der Bürger- 

die dritte ist da die Seefahrt einen nicht unbe- kolonie Parma 184 v. Chr. zu setzen sein. Viel- 

trächtliehen Umweg machen muß, vielleicht sehr leicht lallt einer der beiden Namen Fidentia oder 

knapp bemessen, cUe letzte ist sicher falsch. Und Florentia, deren Name auf römische Gründung 

als eine Stadt tragen nnter den ägäischen hinweist, mit den Fines Gallomm znsammmi, 

Inseln in Göens Zeit I^boe (Mytilene und Me- und wäre auch hier wie bei Forum Lepidi im- 

thymna) und Amoigos (Ärkesihe, Aigiale, Hinoa). 1. von Autun der ältere Name erhalten. 


daß dieses Fragment aus der Foute Boma— Millien Dertosa (mit zwei oder drei Zwischen- 

Augustodunum genommen war. Stationen) 62 Millien Tarraeone. 

Verschiedendavon, nnd wohl ein Wandgemälde Hingegen ist die Tafel des Popillius Laenas 
oder ein Wandmosaik, ist die Darstellung des vom J. 132 v. Chr., seit dem 15. Jhdt. wieder- 

^rdkreises») gewesen, auf die Eumenius in seiner holt am selben lO) Standort zu Polla (dem antiken 

Bede pro restaurandis scolis c. 20 hinweist; Forum Popili) ahgeschrieben, veröffentlicht z. B. 
mdeat m tlhs portteibus 9) tuventus et cotidie CIL I 551 = X 6950 und Garrucei Sylloge 904 

sjpectetomnes lerras et mmeta mariu et quicquid Dessau n. 23, ahgebildet Ritschl Mon miscae 

inncti^s^mz prmctpes urbium gentiumnationum Lat. Taf. 51 B (daraus Cagnat Cours d’^pigr. 

aut pwtate resMuunt aut virtute devincunt aut lOEom.4 Taf. 2, 2), im strengen Sinne kein I. und es 
/erwe devtnmunt si quidem illic, ut ipse (der umschließt auch keines; denn es fehlt ihm die Ah- 

Statthalter, etwa 297 n. Chr., wird angeredet) sicht, über den Weg aufzuklären: es ist vielmehr 

vtdistt, credo tnstruetidae puerttiae causa, quo ein Denkmal, das die Erinnerung an die Amts- 
mamfestius oeidis dücerentur qum difficilius führuiig des Errichtenden als Praetor und als Consul 

pereipiuntur audttu, omnium cum mminibm festhalten soU, und brauchte nicht einmal au der 

sim loeomm situs spatia intervalla dcscripta Straße selbst oder auch nur an der Straße auf- 

sunt, qutequtd ubique Jluminum oritur et emi- gestellt gewesen zü sein. Viam feeei ab Regio 

ditur, qwcumque se htomm siniis fleotunt, qua ad Capuam et in ea via ponteis omneis miliarios 
vel ambttu eingü orbem vel impetu irrumpit tabelariosque poseivei; hince sunt 
otxanus. Also ist allerdings die Itinerarkai te in 20 ddouceviaru meilia 51 

diesem Pall nach Ansicht des Redners in erster Capuam 84 

Linie für Sehulzwecke, nicht für den Dienst des Muranum 124 

praktischen Lebens eingerichtet. Cosmitiam 123 

Hirschfeld CIL XIII Bd. I p. 403 nimmt Valentiam 180, korrigiert aus 181 

au, daß das steininschriftliche Itincrarmaterial in ad fretum ad statttam 231, korrigiert aus 232 

denselben Maeniana wie der Orbis pictus unter- Regium 23 7 

gebracht war. suma af Capua Regium meilia 320, korrigiert 

d. Bruchstuck einer Steiutafel, gefunden 1872/3 aus 321. 
bei Junglinster im Luxemburgischen, jetzt in Auch formell unterscheidet sich dieser Überblick 
Luxemburg; ea. 27X40 cm; 30 von der wenigstens später für 1. üblichen Anord- 
4085; vgl. dazu XIII Bd. II p. 401; nung. Denn alle Distanzen werden einzig und 
nMh Zangemeisters Wiederherstellung Straßen allein auf Forum Popili bezogen, nicht wie sonst 
mit Mopntiaeum als Kopfstation. als Addition vorgetragen H) h ß. etwa Forum 

4. ein 1727 in Valencia an Spaniens Ostküste - 

gefundenes (seither wieder verschollenes) Bruch- lO) Vermutlich nicht weit vom antiken Stand- 
swc^ das von Valentia ausgehend den Weg gegen ort entfernt; vgl. Mommsen zu CIL I 551. 
Norden dargestellt hat: li) Merkwürdig sind die Korrekturen, die auf 

ao Vaienlta Sagunt der Strecke Cosentia bis zur Meerenge von Mes- 

ab Ragunto Dertos gina und in der Endsummierung vorgenommen 

Torrocona 40 worden sind. ,Api)aret‘sagtMommsen, errorem 

ao larraeona. .... in milibus Cosentia Valentiam numerandis com- 

. missum itaque etiam ad sequentes numeros pro- 

pagatum postea a lapicida emendatum esse sub- 
Die einzige Absehnft, die uns zur Verfügung steht, latis I singulis pluribusve-. Ob die Meinung 
gbt nicht ein Wort der Beschreibung und keine daß mehr als ein I getilgt worden sei, richtig 
Maße^eutet auch die Bruchlinien nicht an. Was oder zulässig ist, muß ich dahingestellt sein lassen; 
vorliegt, möchte man als Anfang eines I.s ansehen, aber Mommsens Erklärung scheint im Prinzip 
das von Valentia über Tarraco nordwärts führt. unabweisbar zu sein. Dann fragt es sich aber 
Aher über seine Ausdehnung (man möchte doch warum nicht auch die Zahl der Millien von Forum 
gern an Rom als Ziel denken) ist keine Vermutung 50 Popili bis Regium korrigiert worden sei. Es wird 
statthalt. Zum Vergleich seien I. Anton, und also eine Nachprüfung des Originals darüber ent- 
BMher von Vicarello angezogen: Valentia scheiden müssen, ob eine Rasur auch an dieser Stelle 
Ali haguntum (mit drei Zwischenstationen) 97 nachweisbar ist. Sollte eine Revision keine Bestäti- 

meiner Vermutung geben, so wird man ent- 
») Vgl. c. 21 nunc ennn (nämlich nach den krie- weder damit rechnen dürfen, daß die Erstreckung 
genschen Erfolgen der damaligen Augusti und der Korrekturen auch auf diese Distanzzahl ver- 
Caesares), nunc demum iuvat orbem spectare de- sehentlich unterlassen worden ist, oder vielleicht 
pictusn, cum in illo nihil videmus alienum. In aber noch, daß sie demjenigen, gleichviel wem 
unseren Augen dürfte ein Bild des Erdkreises, in der in antiker Zeit die Korrektur angeordnet hat! 
welchem nahezu das ganze Feld von den Römern 60 deshalb etwa unzulässig erschienen ist, weil bei 
okkupiert erscheint, kaum eine Empfehlung dieser der üblichen Abrundung der Zahlen (nicht einmal 
kartographischen ^istung bedeuten. Hälften von Meilen werden auf den Meilenzeigem 

9) Doch wohl in den Maeniana illius sedae oder in den I. verzeichnet, über Ausnahmen in 
(c. 2 de restituendis patriae meae Maniamis) den L u. S. 2339) die Distanz im ersten Konzept 
quondam pdeherrimo opere et siudiorum fre- bereits ahgemindert worden war nnd eine weitere 
cele^es et iUustres. In diese glanzvolle Minderung also überflüssig nnd unstatthaft war 
Ausführung des Dann wäre fteilich die Tilgung von ,I plures' erst 
Erdbilds zu versetzen. recht nicht glaublich. 
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Popili Nuoeria LI, Capua XXXJU). Mommsen inae ant.“ 106) heizuzählen sei. Aus Plut. Galba 

hät die Inschrift unter den Straßen-Dokumenten 24 {eli äyoQ&v, oS zevaovs elm^xei xiayv,^ eis Sv al 

für die im X. Band des CIL zusammengefaßten xexprudvai xfjs IxaXlas iSol näaai xeXevxäoiv) geht 

Regionen abgedruckt und bezeichnet sie als unser nur soviel hervor, daß die aus Rom auslaufenden 

,ltinerarium vetustissimum*. Hält man am Datum und Italien durchziehenden Straßen auf diesem 

132 V. CÜir. festl2), so gibt es selbst nur wenige Meilenweiser irgendwie charakterisiert waren; aus 

Meilenweiser, die noch weiter zurückreichen, so Plinius (eiusdem, n. Roms, spatium merteura 

der von der Straße nach Terracina CIL X 6838. currente a miliario in capite Romasii fort sta- 

Ephem. epigr. VIH 676 und 900, der noch vor tuto ad singulas portas . . . effieit passuum per 

das J. 251 V. Chr. fallen dürfte; die der Aemi-10 rftreeiwOT XXrnffliV DCCLXF) wenigstens noch, 
lischen Straße CIL I 535—537 = XI 6641. 6642. daß die Distanzen auch bis zu den Stadttoren an- 

6645 vom J. 187 v. Chi-, und den des Postumius gegeben waren. Augustus hat x6 fdhov 

Albinus in oder bei Verona CIL I 540 = V 8045 xexlripevov im J. 20 v. Chr. als curator viarum 

= Ritschl Taf. 55c = Dessau 5806 aus dem gesetzt (Dio LIV 5, 4. Gardthausen Augustus 

J. 148 von der Straße Cremona-Genua. und seine Zeit I 991. II 604, 19). Ich möchte 

Meilenweiser, die mehr als eine Distanz ver- die Vermutung äußern, daß die Denare des Münz¬ 
zeichnen, können nicht in strengem Sinn hierher- meisters L. Vinicius, deren Vorderseite die Auf¬ 
gezogen werden. Dabei soll überhaupt nicht jener schrift Augustus irfibuniciaj potfestate) VII oder 

gedacht werden, die neben die auf allen Steinen VIII = 17/15 v. Chr. tragen, im Typus der Rück- 

der nämlichen Straße sich wiederholenden Ge-20seito das Miliarium darstellen: Rundsäule oder 
samtzahl noch eine oder zwei Entfernungen von Cippus mit der Aufschrift sfenatusj p(optdus)que 
den jeweils nächsten Punkten desselben Straßen- RfomanusJ imp. Caefsari), quody(iae) m(unitae) 
Zuges setzen (z. B. CIL XI 6242. 6245 oder HI s(untj ex ea pfeeunia), q(uam) is ad aferarmm) 
3705, oder die von Hirschfeld CIL XII p..667 defhdit), vgl. Eckhel Doctr. VI 105. Babeion 
erklärten Steine der Via Domitia; vgl. auch meine II 552f. Vgl. zu dem vennutlichen Inhalt des 
Bemerkung in den Mitt. der k. k. Zentralkom- mü. aur. noch meine Bemerkung Mitt. der k. k. 
mission (Wien) 1906, 44f.), sondern der seltenen Zentralkommission (Wien) 1906, 44 Anm. 1. 
Fälle, wo Verbindungen nach Punkten verschie- Ableitung aus monumentalen I. darf man an- 
dener Straßen angefügt werden; so auf einem nehmen: 

bei Ain-Beida (etwa zwischen Cirta und Theveste) 30 1. bei den Silberbechern von Vicarello (jetzt 

gefundenen Meilenstein des Elagabal oder des im Kircherianum zu Rom, vgl. über sie Helbig- 
Alexander Severus CIL VHI 10118 = 22247. Reisch Führer II3 n. 1758), die im J. 1852 zu- 
Dessau 5836, der sammen mit dem berühmten Fund an Aes rüde 

Kartkagine m. [p. ... nnd Schwergeld unter anderen Weihgeschenken 

Hipponi RfegioJ m. p. ... aus der Therme der vermeintlichen Aquae Apol- 

Cirtae m. p. L //// linares (vgl. I h m o. Bd. H S. 296; anders urteilt 

Lambaese m. p. 0//// Nissen Landeskunde II 353) gehoben worden 

Theveste m. fp. ... sind, vgl. M(Brchi) La sttpe tributata alle divi- 

also nach verschiedenen Himmelsgegenden ge- nitä delle Acque Apollinare (Rom 1852). Drei 
messen ist. Messungen nach drei Richtungen zeigt 40 von ihnen gehören nach ihrer künstlerischen und 
CIL VTTT 8922 (Inschrift des 3. Jhdts.), und zwar; inschriftlichen Ausstattung enger zusammen und 
Avarficum) Xettgas) XIIII, heute Bourges sind auch ungefähr in den gleichen Dimensionen 
Med(iolanum) Ifeugas) XII, h. Chäteau-Meillant gehalten: zylindrische, nach unten ein wenig sich 
NerfiomagumJ Ifetegas) XX V, heute Ndris, verjüngende Becher (15 ’ 3 cm hoch, 7 • 7 Durch¬ 
gefunden zu Alichamps (Allichamps), südlich von messer; 14 hoch, 7'3—7 Durchmesser; 12-3 
Bourges 19). Vgl. meine Bemerkungen in den Mit- hoch, 6 • 3—6'2 Durchmesser) ln vier, je durch 
teilungen der k. k. Zentralkommission (Wien) 1906, ionische Pilaster getrennten Koluinnen beschrieben, 
45ff. und Hirschfeld Eöm. Meilensteine 180, 4. mit einer umlaufenden Überschrift (Ctt XI 3281 
i raglich kann ferner auch sein, ob der Gruppe itinerarium a Oades Romam, 3283 itinerare a 
monumentaler I. das miliarium aureum {in foro 50 Gades usg. Rosna, 3282 ab Oades usque Roma 
sub aede Satumi Suet. Otho 6. Tac. hist. I 27 itinerare) und einer gleichfalls umlaufenden 
ebenso. Plin. n. h. III 66 in capite Romani fori. Schlußzeile sumfma) mfilia) p(assuum) 1841 
Not. r^. Vni und Curiosum bei Jordan Topogr. (3281. 3283) oder susmna milia passus 1842 
n 553; vgl. Jordan I 2, 245f. Homo Lexique (3282); Überschrift und Fußzeile in etwa doppelt 
de topogr. Rom. 310. Hülsen Formae urbis Ro- so großen Buchstaben als der Kolumnentert ge- 
- schrieben; dieser erreicht durch die gleiche oder 

12) Das Gründungsdatnm von Forum Popili fast gleiche Zeilenzahl (auf zwei Exemplaren 24, 

mag älter sein (Mommsen CIL X p. 460); Nis- auf einem 25 Zeilen) und durch die Art der 
gen bekämpft aber Ital. Landeskunde H 903 Ausführung den Eindruck der Gleichartigkeit: 
auch den Zeitansatz der Inschrift von Polla und 60 im Text aUerdings stecken mancherlei Verschieden¬ 
will sie an die Censur eines M. Popilius im J. heiten. Der vierte Becher ist erheblich kleiner 
159 V. Chr. anknüpfen. (9 • 5 cm hoch, 6 • 8 und 6 • 5 Durchmesser) und 

13) Hirschfeld bezieht CIL XIH 2 p. 645 dickwandiger als die bisher angeführten; ihm fehlt 

alle drei Relationen auf die nämliche Straße. die künstlerische Gliederung des Schriftfeldes 
Das leuchtet mir nicht ein. Die Fundkarte zu durch Pfeüer und umlaufende Gesims- und Sockel- 

CIL XIU li<^ allerdings noch nicht vor; aber zeile. Der Text ist auch diesmal in vier Kolumnen 
ich glaube, sie wird an dem oben Gesagten kaum al^eteilt. Als Anfangszeile erscheint a Gadibus_ 
etwas ändern. Roma-, dann sind (je an der richtigen Stelle)' 





auch die Möglichkeit, auf die Art des Originals, 
^ C^duiM Tarraeone, a Tarraeom Narbmte, a das auf dieser Schale nachgeformt worden ist 
N^bone Taunt^, aber nach Turin ist die dort einen Schluß zu ziehen. 

n nicht geschrieben worden; Es läßt sieh nicht leicht an einem anderen 

SchMzeile unter der «ertm Kolumne summa Stoffe so klar bemessen, in wie weitem Umfang 
t • Stetaonen unter- bei dem allgemeinen Zusammenbruch der antiken 

scheidet sieh dieser Becher erheblich von den Überlieferung vor allem die Schriften rein tech- 

anderen, vgl. eine Übersicht über die Stationen nischer und praktischer Natur verlorenge<ran£ren 

und Bilanzen tei Bormann CIL XI p. 496f. sind als hier^bei den I. Es genügt,^um «ne 

Einen Vergleich des I. der naher zusammen-10 Vorstellung davon sich zu machen, eiA Blick auf 
gehöngen drei Bwher 8281—3283 (der vierte die Geographie des Ptolemaios, die in bereits 

Becher war entwendet worden und mcht zur Kennt- weit vorgeschrittener Entwicklung der kartogra- 

nis March IS gelang^) mit dem I. Anton, und phischen Technik angelangt. Tausende von Namen 

^n entepreehenden Stücken des I Hieros. hat auf einem Kartenbild vSeinigt, das durch Ver- 

ein großes Übersiehtsblatt knüpfungmeteoroskopischer Ermittlungen mit den 

geliefert. Im großen und ganzen - auf Einzel- empirisch zur See und zu Lande gewonnenen 

heiten kann nicht eingegangen werden — kehren Streckenmaßen entstanden ist. ,Zwar gibt das 

if und Disteen wieder, so daß ein Streckenmessen (ij t&v ataStaoß&v 
gewisser Rückschluß auf Gleichartigkeit der (aber kein zuverlässiges Bild der Wirklichkeit- denn 

werweiß wie weit von den uns erhaltenen Stücken 20 selten haben wir es mit geradlinigen Reisen zu 

entfernten) Quellen verstattet ist; nur darf nicht tun, sondern sowohl bei Land- als bei Seereisen 

vergessen werden, daß z. B die eretere (größere) ergibt sieh ein Mehr durch das Abweichen von 

Hälfte des Weges (bis Arelate) im I. Anton, weder der Geraden; so muß man bei Landreisen den 

lückenlos vorhanden ist noch, soweit sie hier er- aus diesem Abweichen sich ergebenden Überschuß 

halten ist, etwa aus emer einzigen Route nachver- nach Qualität und Quantität abschätzen und ab- 

glichen werden kann, sondern aus nicht weniger ziehen, um die Länge der geraden Entfernung zu 

WS sechs Routen (o 0(^%s Corduba, ab Hispali finden, bei Seereisen aber muß man obendrein 

Amerttam, ab Ht^ah Gordubam, a Oorduba Ga- die Ungleichheit der Winde, die selten konstante 

Spione, a Lamtmo Gaesaraugustam, ab Arelato Treibkraft entwickeln, in Rechnung bringen- 

zusammengetragen werden muß; das! 30 (Geogr. I 2, 4); aber (I 4) Hipparch und die 

meros. mundet erst vm der Station Narbo aus in Späteren haben nur wenige Orte auf astronoini- 

die ^mche Route ein. Ohne in die Fragen nach Zeit schem Wege {xri? pa&r,paxLxcoxie<K xhvr,s) be- 

und Ort der Herstellung noch nach dom Zweck der stimmt, und so bleibt dem Geographen nichts 

Ausstattung der Becher gerade mit einem I. ein- übrig als die wissenschaftlich gesicherten Ansätze 

zugehen, Xragen, die anders als bisher beantwortet als Grundlage [xa^6:nsQ ^susklovg) za verwerten 

werden können, drängt sieh die Vermutung auf, daß xd S'&xid xäv düW (nämlich durch Landreisen und 

die Becher die Form eines das I. Gades-Bom tra- Seefahrten gewonnenen Kenntnisse) mit jenen so 

genden Monuments wiederholt, eines Monuments, gut als möglich zu verbinden. Aber das ganze 

als dessen Standplatz wir Gades annehmen dürfen. I.-Material, das Ptolemaios, durch direktes Bx- 

N^ürlich ist daraus nicht der Schluß statthaft, 40 zerpieren oder aus Vorgängern schöpfend aus>re- 
daß dM so vorausgesetzte Monument bloß das I. nützt hat oder ausnützen konnte, ist genauso 

nach Kom getragen habe; man vergleiche die verlorengegangen wie jene geographischen Ver- 

Aufschnft emes Cippus mit vmp. Goss. Aug. suche, die Ptolemaios vorfand und richtig zu stel- 

lud(os) SMe(ular^J auf Denaren des Augustus, len bemüht war. Ptolemaios .selbst gibt uns keinen 

eine Art Kurzschnft für den Inhalt der columna Einblick in diese I.-Literatur; oh wir mehr da- 

deren Reste uns die Protokolle seiner von erführen, wenn uns die Geographie des Ma- 

Säkularspiele galten haben, s. Mommsen rinos von Tyrus erhalten wäre, gegen den haupt- 

Ephem. epip-. p. 226. Über die Qualität sächlich seine Kritik sich wendet, können wir 

und Korrektheit der Ausführung dieser I.-Karte nicht sagen. - Zur sachlichen Kritik, die die 

KubiUchek Jahreshefte \ 54, 23. 50antiken Geographen an den Maßen vorgenommen 

f Kleine^runde fechale ans Bronze, mit Email- haben, vgl. Berger Geschichte der wissenschaft- 
veraerung < cm hoch, 10 cm Durchmesser, ge- liehen Erdkunde der Griechen 1887—1893 unds 
landen 1<^25 bei Coppice, Wiltshire, Eng- 1903 an den im ,alphabetisclien Verzeichnis' unter 

land; außen am Rande umlaufend die Inschrift ,Maße‘ und .Rektifikation der Streckenangahen* 


in wohlgeformter Schritt (kaum, wie Hühner angeführten Stellen, 
meint, erst des 3.Jhdts.), CIL All 1291 = Hüh- Wahrscheinlich wäre das I. Antonini genau 
ner Exempla seripturae n. 911 = Bruce Lapi- so wie die übrige griechische und römische Lite- 

dnrium sept. n. 416 (mit einer Tafel) a Alais raturgattnng dieser Art zugrunde gegangen, seit 

AbMMva Uxelodu(niiJm Amboglan(i)s Banna\ die allgemeine Verarmung, die administrativen 
dieselbe Anordnung bringt der Geographus Raven-60 Teilungen des römischen Reiches, die inneren 

nas muii^ekehrter Reihenfolgep. 432, 20-433, 3 Kämpfe und die Stürme, die das ganze Reich 

Bamia üxeüiddamo Avalana Maia (Stationen durchbrausten und in Stücke fegten, den innigen 
im nordwestlichen Britannien, nur *nm Teil für Zusammenhang aufgehoben hatten, der 300 Jahre 
V Hübner CiL VH oder länger die Länder an das Mittelmeer zu einer 
p. 104. Warum diese Insehnft so und hier an- Einheit verbunden hatte, wenn auch diese sich 

f ebiacht worden ist und welchem Zweck dieses trotz aller gelegentlichen VerherrUchungen der 

Yu^W^ dienstbar «macht werden soUte, ent- Gegenwart, wie wir sie beispielsweise bei Aristi- 
zieht sich unserem Verständnis; damit entffillt des (ans diesem Hahn Das Kaisertum = Das 


Erbe der Alten VI 24t) oder hei Philon nachlesen maios sich nicht gut vertr^n hätte. Natürlich 

können, nicht viel von einer Zwangsgenossenschaft kann auch die Cosmographia nicht mehr in Ver- 

unterschied, die durch einen einheitlichen Beamten- hindung mit der Karte gestanden sein, aus der sie 

kreis und einen ebenso einheitlichen Heeresverhand ausgeschrieben ist, trotz der in der 1. Rezension 

zusammengehalten werden kann. Diese Literatur (vertreten durch den Parisinus 4808 aus dem 

war also nun eigentlich überflüssig geworden. 6. Jhdt.l<) ausgesprochenen Warnung hic er- 

Aber I. Anton, erhielt sich auf einem Wege, ceptorum ab spkaera ne separetur (Riese 55, 

den uns die Beobachtung, daß es in den Hss. eng 12). 

mit der Kosmographie des lulius Honorius ver- Die durch Cassiodor seinen Mönchen empfohlene 
hunden auftritt, aufzuhellen scheint: nämlich 10Kosmo^aphle liegt uns in nicht weniger als drei 
durch einen Versuch, die Wiederbelebung der all- Rezensionen vor, von denen die erste nur in dem 

gemeinen Bildung und sachlicher Kenntnisse, zwar (eben angeführten) Parisinus 4808 saec. VI er- 

nicht auf wissenschaftlicher Grundlage, aber we- halten ist, die beiden anderen gehen Erweite- 

nigstens durch Absehreihen und Memorieren von rungen des ursprünglichen Textes in verschiedenen 

Grundrissen, Lehrhehelfcn nnd Tabellen zu er- Hss. seit dem 7. bezw. 8. .Ihdt. Die Hss. der 

reichen. Cassiodor hat in seiner Instruktion über dritten Rezension bringen nach der Cosmographia 

das Studium der hl. Schriften c. 25 auch emp- das I. Anton., die Hss. der zweiten Rezen- 

fohlen, cosmographorum notitiam durchzuneh- sion haben 15) es anscheinend nicht. Die Üher- 

men, ui loea singtda quae in libris sanotis legitis, sehrift des besten Vertreters der dritten Klasse, 

in quaparte mundi sint posita, evidenter oogno- 20 des Vindohonensis 181 saec. VIII lautet: in 
seere debeatis. Das würde den Mönchen gelingen, nomine d(e)i sumnii incipit eos^nographia feli- 

wenn sie den von ihm in ihre Bibliothek ge- etter eum itenerariis suis et portibus et ex fasti- 

stellten libdlus lulii oratoris eifrig durchlesen bus Bomanorum et eonsolum nominibus et di- 

wollten; qui maria, insulas, montes famosos, rersis, sine quo nemo pmdentium esse potest 

provincias, dvitates, flumiria, gentes ita qua- (und ebenso in dem von mir exzerpierten Vati- 

drifaria distüietione complexus est, ut paene canus 1883, der eine Abschrift aus dem Vindo- 

nifiil libro ipsi desit quod ad eosmographi noti- honensis ist, sowie in den dem Vindohonensis 
Ham cogtioseilur periinere Dann sollen sie des sonst am nächsten stehenden Hss. JNBK, vgl. 

Marcellinus vier Bücher über Konstantinopel nnd das von mir entworfene Stemma der Üherliefe- 

Jemsalem lesen, den pinax Dionysii (breviter 30 rimg des I. Anton, in den Wiener Studien XIH 
comprekettsus) als Illustration zum supradietus 209). Nun finden sich in allen diesen Hss. weder 

über (das kann doch nur der Libellus /tdii ora- Fasten noch die anderen .unentbehrlichen“ Dinge; 

foris sein) und, wenn sie noch besondere Lust also muß man die Berechtigung dieser Überschrift 

zur Vervollkommnung ihrer geographischen Kennt- und diese selbst auf einen älteren Stand der 

nisse verspüren sollten, auch Ptohmaei eodicem Überlieferung beziehen 16). Erst in den aus der 

einsehen, qui sie omnia loea evidenter expressit, - 

ut eum cunctorum regionum paene ineolom fuisse H) Vgl. über ihn Parthey und Pin der in 

mdicetis. eoque fit, ut uno loco positi (sicut der Ausgabe des Itin. Ant. p. XIII. Riese in den 

monaehos decefj animo pereurratis, quod aliquo- Geographi minores p. 24 und p. XXXVIf. K. .A. 
rum peregrinatio pdurimo labore eollegit. Oh40r. Pertz De Cosmographia Ethici (Berlin 1853) 
der letzte Satz sich auf das ganze Kapitel oder p. 26, 120. 

bloß auf Ptolemaios bezieht, ist mir nicht klar. 15) Scheinbar mit Ausnahme der für das I. 

Im ersteren Falle kann es sich auf den Schluß- Anton, wichtigsten Hs., des Scorialensis; zwar 

satz der Cosmographia (Geographi minores ed. bezeugen Parthey und Pinder p. XXI, daß die 

Riese p. 72, 26) beziehen: ac sie omnis orbis Cosmographia (f. 55»—58») und das Itin. Ant. 

terrae intra annos XXXll a dimensoribus pera- (von fol. ÖV—82) zusammen mit dem Breviarium 

gratus est et de omni eitis oontinentia perla- Festi (fol. 35»—44»; vgl. W. Foerster in 

tum est ad senatum, aber ebensogut, wie sieh Wien. Stud. I 1879, 303ff.) und dem Chronieon 

gleich zeigen wird auf das Itinerarium Antonini, Prosperi (oder vielmehr einem Exzerpt oder Stück 

vielleicht aber auch auf den gesamten Eindruck, ,50 aus diesem, vgl. Mommsen Chron. min. I = 
den die genannten geographischen Schriften auf Monumenta Germ. hist. IX p. 362; es beginnt 

Cassiodor ausgettht haben mögen; im zweiten Fall auf fol. 48») von derselben Hand geschrieben sind, 

auf das im ersten Buch der Ptolemaeisehen Geo- Aber das ist nicht gut mit Ewalds (allerdings 

graphie über Land- und Seereisen Gesagte. Gar verstümmelter) Beschreibung dieser Hs. im Neuen 

nicht soll weiter davon die Rede sein, daß Cassio- Archiv für ältere deutsche Geschichtskunde VI 

dorrs Forderungen hinsichtlich der geographischen (1881)275 odermitLoewesBesehreibimg(Biblio- 

Lektüre seiner Mönche auf so niedriger Stufe wie theca patrum Hispan. ed. Hartei 1887 S. 130ff.) in 

der der Cosmographia verbleiben; daß ferner der Einklaug zu bringen. Auch wird man kaum 

Nutzen, den die Lektüre der hl. Schriften aus ignorieren dürfen, daß die Cosmographia vom 


diesen Realien ziehen sollen, kaum verständlich 60 I. Anton, durch einige Blätter getrennt ist, und 
erscheint; und nur eines soll, da es von keiner wird eine Klärung der ganzen Frage von einem 

anderen Seite an^esprochen zu sein scheint, hier Einblick in diese Hs. und ihre sehr verwickelten 

noch angefügt werden, daß nämlich sein Codex Verhältnisse abhängig machen müssen, 

des Ptolemaios ohne Karten gewesen zu sein 16 ) Die Cosmographia schließt auf Blatt 25» 
scheint, da sonst der pinax Dvmysii, von dem der Wiener Handschrift mit den Worten explicit 

uns Miller Mappae mundi VI 95ff. mit Tafel 6 fetieUer descriptio totius orbis terrarum. Die 
eine Vorstellung machen kann, mit der Anwesen- untere Hälfte des Blattes ist abgeschnitten, seine 

heit eines durch Karten vervollständigten Ptole- Rückseite leer gelassen: die Marke des qifuater- 
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verlorenen SpeiererHs. abgeleiteten Codices (Seeck 
Hermes IX 217ff. Mommsen Chron. min. I 530f. 
Neher Der Anonymus de rebus bellicis, Diss. 
Tübingen 1911, 8ff.) sind Cosmographia und I. 
Anton, mit einer Anzahl von Schritten verbunden, 
die irgendwann — aber gewiß lange nicht mehr 
damals, als der Spirensis geschrieben worden ist — 
unentbehrlich scheinen mochten, und gerade hier 
fehlen das Consnlnverzeichnis und der Kalender: 
also eine Sammlung ähnlich der des Chronogra¬ 
phen vom J. 354. Aber soviel ist möglich, daß 
Cosmographia und Itin. Ant. von jeher, soweit 
wir sehen können, zusammen anftreten, gewisser¬ 
maßen als zusammengehörig angesehen werden 
und also auch schon Cassiodor vereinigt Vorge¬ 
legen haben mögen ; dann wird doch einigermaßen 
seine Empfehlung des libellus Iidii oratoris ver¬ 
ständlich. 

Disposition des I. Anton. Hauptlinien 
und an sie anschließend je eine Gruppe von! 
Nebenrouten. Hauptlinien sind: 

I ab Eosploratione, quod Mercurius dieitur, 
über Tingi, per ■maritima loca Carthaginem 
usque: 1728 Millien p. 2—22 Wesseling; 

II item a Carthagine Thenis inde Lepti litagna, 
in Alexandria: 1751 Millien p. 57—70; die 
Stationen nach Catabathmon p. 71, 8—73, 3 
sind hinter p. 69, 4 zu stellen und die von 
Parthey und Finder zur Zeile 70, 1 ge¬ 
setzten Klammern sind zu tilgen; S 

III iter quod limitem Tripolitanum per turrem 
TamaUeni a Taeapis Lmti ■magna dueit: 
605 Millien p. 73-77. Für I—III gilt die 
Gesamtüberschrift provindae Afrieae. Die 
Optischen Strecken folgen erst unter VI. 

IV iter Sardiniae p. 78—85, Corsioae p. 85f., 
Sieüiae p. 86—98. 

V mit der Gesamtüberschrift Italiae folgen 
a) iter- quod a Mediolano per Pieemtm et 
Campaniam ad Columnam, id est Traiec- i 
tum Sieüiae dueit: 956Millien p.98—106; 
ß) item ab TJrbe Appia via reeto itinere 
ad Columnam : 455 Meilen p. 106—111 ; 
VI ab Vrbe Mediolano ^ inde Aquileia, inde 
Sirmio, inde Nicomedia, inde Antioehia, 
inde Alexandria, inde in Aegypto Hiera 
Sycamijws usque: 4132 Meilen p. 123-162. 
Darauf folgen Anschlußlinien in Ägypten und 
vor allem die Eoute am rechten Nilufer, als 
Gegenstück zum Abschnitt Alexandria-Hiera E 
Syeaminos, streng genommen diese Strecke, 
wenn man so sagen darf, im umgekehrten 
Sinn fortsetzend, per partem Arobieam bis 
zum Hafenort Clysmo am Meerbusen von 
Suez geführt, p. 164—170; vermutlich ver¬ 
loren ist die Summierung dieser Straße p. 164, 

1 (etwa 805 Millien), und sicher nur durch 

nioj IHI ist durch das Abschneiden verloren ge¬ 
gangen. Der folgende q(uaternio) V (am Schluß 6 
von fol. 33 so verzeichnet) beginnt fol. 26 mit 
den Worten: incipit itenerarium provinciarum 
Antoni Augusti. Die wenigstens zwei umfang¬ 
reiche Lücken umfassende Cosmographia füllt in 
der Wiener Handschrift 25 Blätter (foL 19 » und 
wie gesagt foL 25» sind leer gelassen), das I. 
Anton, reicht von fol. 26 bis fol. 60, ftllt also 35 
Blätter. 


Verstümmelung — oder durch Verschiebung 
des ganzen Abschnittes? — verloren die 
Ausgangsstation (Hiera Syeaminos). Dann 
folgen mit der Überschrift iter Thraoiae zwei 
kurze Anschlußlinien an Hadrianopolis (p. 137, 
3) und Heraclea (p. 138, 2), und ohne Über¬ 
schrift eine lange Reihe von Routen im öst¬ 
lichen Eieinasien und Syrien, so daß eine 
erhebliche Lücke angenommen werden muß, 
) in der die übrigen thrakischen und makedo¬ 
nischen Routen sowie die des westlichen und 
südliehen Kleinasiens verlorengegangen sein 
mögen, und in der eine Hauptlinie durch 
Kleinasien als Rückgrat der Nebenrouten ge¬ 
standen haben dürfte. 

VII item per ripam a Viminaoio Nicomediam: 
1162 Meilen p. 217—231, als Hauptlinie 
längs der Donau bis zu deren Mündung und 
dann wenigstens anfänglich längs der Küste 

1 des Schwarzen Meeres. Darauf folgt eine 
kurze Seitonroute zu Hadrianopolis, das nicht 
in die Eoute-VII eingebunden ist, sondern 
schon auf der Strecke VI (p. 137, 3) genannt 
war; diese Eoute gehört also von Rechts 
wegen nicht hierher. 

VIII item de Pannoniis in Gallias per meditei'- 
ranea loca, id est a Sirmi per Sopianas 
Treveros usque: 789 Millien und 221 Lengen 
(also zusammen rund etwa 1120 Meilen) 

> p. 231—240; also fast genau an den Aus¬ 
gangspunkt von VII anschließend, quer durch 
Südwestungavn an die Donau und längs der 
Mittel- und Oberläufe von Donau undKhein 
vermessen. 

IX item per ripam Pannmiiae a Taurum in 
Oallius ad leg(ionem) XXX usque: etwa 
1532 Meilen (die Zahlen zum Teil verderbt, 
zum Teil verloren) p. 241—256 '7). 

' 1') Scheinbar noch weiter, weil unmittelbar 

(aber ohne Überschrift und ohne irgend einleitende 
Worte) zwei Zeilen angefügt werden (p. 256, 2. 
3) Burginatio leugas VI, ala; Harenalio leugaa 
X, da, womit ungefähr die Deltabildung des 
Rhein erreicht wird (über Harenatium vgl. Art. 
Asenacum). Dazu ist zu vergleichen I. Anton, 
p. 370 und die Tab. Peut., die nicht von Ve- 
tera, sondern von der Colonia Traiana aus und 
zwar auf dem Wege von Leiden nach Straßburg 
in vollständiger Übereinstimmung Burginatio V, 
Harenalio (die Tab. Arenotio) VI lesen. Also 
ist, da die Annahme, daß die beiden Zeilen p. 
256, 2. 3 Rest einer verlorenen Eoute sind, haltlos 
ist, vielmehr anzunehmen, daß sie von einem 
interessierten Leser aus p. 370 geschöpft und zu¬ 
nächst an den Rand geschrieben worden sind. 
Der Einschub scheint sich auch durch die Ver¬ 
tauschung der Distanzzahlen zu verraten: 
p. 256 Vetera VI Burg. X Har. 

p. 370 und Tab. coL Traiana V Burg. FZHar. 
fcills X an Stelle von V geraten ist (ein in der 
Überlieferung des I. Anton, nicht seltener Fall), 
eine Vertauschung, die psychologisch um so leich¬ 
ter zu erklären ist, als die Richtung der W^- 
beschreibung von p. 256 der von p. 370 ent¬ 
gegengesetzt verläuft. Die kürzeste Entfernung 
der Colonia Traiana vom Standlager bei Vetera 
beträgt 2300 m, also 1'5 lömiscAe Meilen, ge- 




xuueranea iuiuDianoi* 

Dann ohne erkennbare Ordnung eine An- allenfalls erhöht werden kwn, setzen kürzere oder 

zahl von Routen, die an die Hauptroute IX längere Seitenlinien an, die den Zweck haben, das 

anschließen, und weiter ohne scharfe Ab- ganze römische Reich (über dieses greift I. Anton, 

hebung Straßen wiederum in Italien, insbe- nirgends hinaus) zur Darstellung zu bringen. Wo 

sondere die von Rom auslaufenden: -via Clo- Landschaften vernachlässigt erscheinen, wird man 

dia, via Aurdia, Praenestina, Lavicana, ebensowohl mit der Verstümmdung unsrer Uper- 

Latina, Sdaria, Valeria, Flaminia. Dann lieferung Ms auch mit Übersehen des Verfassers 

folgt rechnen müssen. 

X der LandwM von Dynhachion nach Byzanz, Ein Beispiel möge hier für alle Länder ge- 

im wesentlidien zweimal entworfen, das was lOnügen: Britannia. Nach ungefährer Absolvierung 
als Via Egnatia und deren Fortsetzung ge- der gallischen Landschaften beginnt der Verfasser 

wöhnlich heute angesehen wird (aus beiden das iter Britanniarum (p. 463, 3), indem er a 

I.-Stellen o. Bd. V S. 1989ff. von Ober- Oessoriaeo de Qall(i)is Bitupis in portu Brü- 

hummer herausgesehrieben und mit dem tomarww die Überfahrt besorgt. Dann greift er 

I. Hierosolymitanum und der Tab. Peut. fort- sofort nach dem entgegengesetzten Rand des 

laufend verglichen; vgl. auch die Karten- römischen Britannien und beginnt mit dem val- 

skizze in meinem Aufsatze Jahresh. V 48,12): lum, nämlich dem hadrianischen ; das des Pius, 

754 oder 756 Millien p. 317ff. und 329fr., das ja längst wieder aufgelassen worden war (vgl. 

und zwischen beiden die Küstenlinie von meine Straßenkarte S. 41), wird auch nicht mit 

Aulon über Epirus, Griechenland und Make- 20 einem Wort berührt. Nördlich des hadrianischen 
donien bis Thessalonica p. 317—332; an- Walls liegt von den durch das Itin, Ant. nam- 

schließend, mit de Thracia in Asiam über- haft gemachten Orten nur Bremenium, für dessen 

schrieben ein Weg, der Traianopolis in Thra- Besiedlung oder Besatzung inschriftliche Zeugnisse 

kien mit Callipolis, der zweiten Überfahrt- auch noch aus nachseverianischer Zeit uns zur 

stelle nach Asien (die erste Bixantio Calee- Verfügung stehen (CIL VH p. 178). Vom hadria- 

donia,traieet‘US in Bithyniam,mpm III stdbTii nischen valhvm zieht er aus dem Nordosteck des 

bereits p. 139 und ist p. 230, 11 bloß durch damals noch von den Römern besetzten Teiles 

ein Versehen oder durch Verschlechterung der Britanniens eine Linie zu irgend einem Praeto- 

Überlieferung ausgefallen) verbindet und sieh rium in der Nähe von Eburacum (im folgenden 

an der kleinasiatischen Westküste von Lam-30 Verzeichnis a); dann ß aus dem Nordwesteck nach 
psacus aus (ohne die übliche Summierung) einem der drei dem Kontinent zugewendeten Häfen 

fortsetzt, bis er bei Laudieia abreißt p. 337, an der Südostspitze Englands und fügt y und S die 

und unmittelbar darauf p. 337 an die Via beiden anderen Häfen zu. So im Südosten ange- 

Egnatia anknöpfend die Strecke Dyrrhachium kommen, wendet er sich gegen den Anfangspunkt 

-Salonae, wo wiederum der Anschluß an den der Route zurück, die ihn eben {ß) nach Süden ge- 

illyrischen Straßenkomplex (p. 269 und 272) bracht bat, und zwar von London aus s. Londen 

gewonnen ist. bleibt dann Kopf- oder Endstation für die Strecken 

XI von Mailand bis Bonlogne sur-mer {a Medio- g bis &; es folgen Linien im Westen der Insel 

lano per Alpes Cottias Viennam, inde Du- (i bLs A), endlich von Calleva aus, als Anfan^- 

roeortoro , inde Oessoriaeo): 862 Millien 40 oder Endpunkt gerechnet, somit im Süden oder 
p. 356—363. Südwesten der Insel, noch drei Routen (jtt bis o). 

XII von Mailand nach Nordwestspanien (a Me- Zur Veranschaulichung sei die von mir für die 

diolano Vapinco Irans Alpes Cottias. inde Arch. Jahresh. V 42 entworfene Kartenskizze des 

ad Qalleeiam ad leg. VH geminam): 1257 I. hier(s. S. 2327) wiederholt (das Klischee hat die 

Millien p. 387—395. Redaktion der Jahreshefte zur Verfü^ng gestellt). 

XIII (anknüpfend an Route XII) ab Arelato Nar- Das ist unter allen Ländern des römischen P^eiches 

bone, inde Tarraeone, inde Carthagine Spar- jenes, das im Itin. Ant. weitaus am besten ver- 

taria, indeCastuIone: 899 Meilen p. 396-402. treten und relativ am vollständigsten ausgestaltet 

XIV zwei Wege von Emerita nach Caesaraugusta: erscheint. Auch bot die insulare Gestalt der 

632 Meilen p. 433—438, und 348 Meilen 50 Provinz (oder der Provinzen 18) den Vorteil der 
p. 438f. leichteren Übersichtlichkeit des Straßennetzes und 

XV ab Asturica Tarraeone: 482 Meilen p. 448 bewahrte vor dem Übergreifen einer oder mehrerer 

—452. Straßen in benachbarte Provinzen und damit vor 

XVI ab Asturica Burdigalam: 421 Meilen p. 453, ausgedehnter Zerstüekung und Zerpflückung. Für 

und die Fortsetzung a Burdigala Augusto- uns kommt noch ein weiterer, allerdings für das 
dmmm : 274 Meilen, p. 458-460. I. Anton, noch nicht genügend ausgenützter Grund 

XVII für England; a vallo ad portum Ritupis, hinzu, die Kritik des Itin. Ant. gerade in Bri- 

also von Nordwesten bis Südosten durch- tannien zu fördern, weil die Überreste antiker 

laufend: 471 Meilen p. 466—472. Straßen auf englischem Boden sehr zahlreich sind. 

An diese Hauptlinien (oder HauptsammeUinien), 60 zahlreicher als irgendwo sonst auf europäischem 
die, wenn auch nicht sämtlich gleich deutlich vom Boden, und weil die antiken Verkehrswege, wie es 
übrigen Material sich abheben, und deren Zahl scheint, auch leichter, vollständiger und sicherer 
_ als sonst bis in das Mittelalter und darüber hin¬ 
messen nach der Situationskarte am Schluß des - 

Buches von Paul Steiner Xanten (1911). Daß i«) Britannien zerfällt seit 197 in zwei Pro- 
p. 270 ala ein ge^mkenlos wiederholter Zusatz vinzen; das Verzeichnis von angeblich 297 (der 
ist, zeigt ein Blick auf die zunächst Toransgehen- Laterenlus Veronensis) zerlegt es bereits in vier 
den StationszMlen. Provinzen. 




Straßenkarte. [Aus Arch. Jahresbefte B. 42 Flg. 7.] 


Hälfte der direkten Verbin¬ 
dung Lindum-Ijondinitun 
bergestellt wird, ein Plue 
von 65 Meilen oder, wenn 
die anscheinend richtigen 
Nachmessungen von Lapie 
berücksichtigt werden, gar 
von 80 Millien, also einen 
Umweg von 48 oder viel¬ 
mehr 590 /q ; noch dazu einen 
Umweg, der aus bequemem 
Gelän® in die bergige Ge¬ 
gend zwischen Le^s Man¬ 
chester Shrewsbuiy führt. 
Dann wäre dieser Umw^ 
genau so überflüssig, wie 
es in der ungefähr näm¬ 
lichen Relation Eburacum 
-Londinium noch einmal, 
nun aber ostwärts ausge¬ 
führt wird (Route s); hier 
werden Londinium und 
Lindum, die in den Routen 
f und t) 155 bis 158 Meilen 
voneinander entfernt sind, 
durch einen Straßenlaufver- 
bunden, der nach hs. Über¬ 
lieferung 256 Meilen betra¬ 
gen soll, in Wirklichkeit um 


« p. 4W_466 a limite id est a vallo Praetorio us<pie, in der Kartenskizze mit + -h 4 - bezeichnet 

p p. 466—472 üem a vallo ad portum Ritupis _ 

y p. 478 item a Londinio ad portum Dtibrts -f -f -(- 

d p. 473 item a Londinio ad portum Lemanis _ 

f p. 474—476 üem a Londinio Luguvalio ad vallum 

? p. 476—477 item a Londinio lAndo ttp 

^ p. 477f. item a Reffno Londinio TTT 

ff p. 478f. item ab Eburaco Londinium ... 

d p. 479f. item a Venta leinorum Londinio ... 

. p. 481 f. item a Clarwvenia Mediolano -h-h (in der Skizze falsch Clanova anstatt Clanoventa 

oder Ulanoventa geschrieben; Mediolanum liegt zwischen Deva und Viroconiumi 
X p. 482 üem 'a Seffontio Devam . 

X p. 482. 484 üem a Muriduno Viroconium (in der Skizze falsch Virodunum geschrieben) —^ 

p p. 484f. item ab Isca Calleva _ 

V p. 485f. item alio üinere ab Isca Calleva ._ 

0 p. 486f. item a Calleva Isca Thtmnuniorum ■ i h 


aus (vgl. die Belehrung durch Hübner CIL VII 
p. 2Ö6) verfolgt werden können. 

Die Linie ß (o. S. 2325 als XVII unter die 
flauptlinien eingereiht) dient also, wie gesagt, als 
Stütze für ^ übrige Gerüst; sollte ihr nicht 
^ese Funktion zugedacht sein, sollte sie nicht 
bloß für die Linien des Ostens sondern auch für die 
des Westens die Anknüpfungspunkte liefern, so 
war es ganz zweck- und siimlos, sie so stark 
westwärts ausbiegen zu lassen, daß sie in der i 
Relation Eburacum-Vennonis i») 201 Meilen an- 
^tt 136 beträgt und also g^enüber der Sehne 
dieses Bogens, die durch d^ wichtige Ver¬ 
bindungsstück Eburacum-Lindum und die eine 

Auf dem Wege von Lindum nach Londi- 
niim gelegen, dort wo die Strecke ß über Deva 
und Viroconium einmfindet. 


etwa 20 Meilen weniger erfordert (also ein Plus 
von 89 bis 33 ö/q), Diese Beobachtungen und ein 
Blick auf die Kartenskizze, auf der die Routen f 
und o oder die Routen ß und i einander schneiden, 
sind als Beweis dafür anzusehen, daß der Ver¬ 
fasser solcher I.-Netze nicht durch die wirklichen 
Bedfirhiisse des Reisenden geleitet war, sondern 
eine Stubenarbeit mit dem Zweck der Unter¬ 
bringung recht vieler Positionen geleistet hat. 

• Also können diese Routen auch nicht etwa aus 
ir^nd welchen, gewiß im PubUkum verbreiteten 
Einzel-I. entstanden sein. Sondern man wird 
als ihre QueUe eine L-Karte anzusehen haben. 
Auch unter dieser Voraussetzung wäre ein ratio¬ 
nelleres Verfahren des Verfassers mt^lich gewesen. 
Man muß sich wundem, daß beispielsweise die 
drei südöstlichen Häfen von London ans zngäng- 
Rch gemacht werden: 


2829 


Itiaerarien 


Itpinerarien 


2380 


Boot« ß 


Boot« 


Boot« S 


Londinio 


Lottdinio 


Londinio 


Noviomago mpm 

10 





Vagniaeis 

18 





Durobrivis 

9 

Durobrivis 

27 

Durobrivis 

27 

Durolavo 

13 





Durovemo 

12 

Durovemo 

25 

Durovemo 

25 

ad portum Rüupis 

12 

ad portum Dubris 

14 

ad portum Letnanis 

16 


und nicht vielmehr von Durovemum (h. Ganter-10 aufgehen und deformiert die Flaminia23). Ebenso 
bury); denn mit der Zahl der unnützen Dubletten sucht der Verfasser, ohne jede Rücksicht auf 

wächst die Wahrscheinlichkeit, daß die Fehler die nach Provinzen geordnete Verwaltung des 

in den Distanzangaben sieh vermehren; die Zahl Straßenwesens seinen Stoff so zu gliedern, daß 

27 in y und 3 gegenüber ß (10 -F 18 -I- 9 =) 37 er namhafte Orte auf mehrfache Art mitein- 

Meilen ist gleich ein Beispiel dafür. Daß die ander verbindet und auch auf Umwegen dies tut; 

Entfemungsangaben zwischen den genannten drei er kümmert sich nicht viel um die kürzeste 

Südosthäfen fehlende), ist genau so als ein und bequemste Verbindung, bloß weil durch einige 

Mangel anzusehen, wie daß die wichtige Verbin- wenige Eundgänge möglichst viele Stationen und 

düng zwischen den Stationen des vallum fehlt. Wegstücke aneinandergeschlossen werden sollen* 

Freilich ist auch denkbar, daß sie erst später 20 (a. 0. 37). Auf Grund der ,Skizzen und Beispiele, 

der Überlieferung verloren gegangen sind. Aber welche die Zickzackzüge des oft gleichsam ziel- 

solche Lücken finden sich in allen Landschaften, los schleudernden Autors und die Mißwirtschaft 

die das 1. Anton, durchzieht, und es wird ge- der Doubletten illustrieren sollen* (S. 47), und 

ratener sein, für diese Lücken genau so wie unter Hinweis auf die ,konfuse Methode des Ver- 

ffir die Wiederholungen auch den ursprünglichen fassers*, die nicht leicht seine Zeitgenossen in den 

Entwurf verantwortlich zu machen. Stand gesetzt hätten, ,bloß mit Hilfe seines Buches 

In meinem Aufsatz ,Eine röm. Straßenkarte* nach freier Wahl zwei Stationen miteinander zu 

(Jahresh. V 31—52) habe ich für eine Anzahl verbinden oder ihre gegenseitige Entfernung zu 

von Landschaften das Straßennetz des I. Anton. bestimmen* (ebd.), habe ich es charakterisiert 

nachverglichen und die gleichen Mängel überaU 30 (S. 45) als ,kein gutes Straßenbuch, sondern ein' 

wiede^efunden, bald häufiger bald seltener, aus- schlechtes Eoutenbuch*. Damit ist aber nicht 

gedehnter oder in geringerem Umfang. Ergän- geleugnet, daß das 1. Anton, als Quelle der an- 

zungen aus anderen nicht dort behandelten länd- tiken Geographie für uns von allergrößter Be¬ 
schatten sind ohne weiteres möglich und werden deutung ist; erst wo monumentale Quellen oder 

neue Bestätigungen bringen. die Übereinstimmung sonstiger literarischer Über- 

Rbenda habe ich auch den Nachweis dafür lieferung eine sichere Grundlage für den Ansatz 

angetreten, daß der Verfasser nicht etwa amtliches von Orten und Straßen geben, kann das I. Anton. 

Material auszuarbeiten in der Lage war, und daß in zweite Linie treten. Auch ist der Text des I. 

das I. Anton, keine amtliche Pub lika tion gewesen Anton, im ganzen und großen nicht allzu arg mit¬ 
sein könne, wie immer und immer wieder geglaubt 40 genommen. Denn bei einem Vergleich mit den 

wird; vgl. z. B. Parthey und Binder p. XXXV: zierlichen Bechern von Vicarello wies ich (54, 23) 

,in magno Itinerario Antonini publice eonfeeto'. darauf hin, daß ,bloß der dritte Becher mit autmerk- 

,Wenn es dies war, sagte ich a. 0. 31, dann samer Korrektheit beschrieben sei, auf den andern 

müssen in Italien, wo das Gros der bedeutenderen finden sich unbeabsichtigte Zeilenauslassungen, 

Straßen unter einige Baudirektionen 21) verteilt war, Namen Verschreibungen und Fehler in den Zahlen; 

die großen Verkehrsadern deutlich und isoliert am ärgsten steht es mit dem zweiten Becher, 

hervortreten; ein praktischer Grund für das Ver- auf dem 19 Zahlen verderbt sind (zum guten Teil 

lassen dieses durch die Administration vorgezeich- durch Abirren des Auges). Dieses Mißverhältnis 

neten Weges ist mir unerfindlich.* Aber I. Anton. der Fehlerzahl zur Länge des ganzen Textes be- 

zerstückt vielmehr diese großen Straßen, verbindet 50 weist, daß er nicht so sehr anderen als ornamen- 

nicht Zusammengehörendes und geftllt sich förm- talen Zwecken dienen sollte. Es ist, so traurig die 

Uch darin, dasselbe Bruchstück in verschiedenem Texte in den Hss. des I. Anton, auch liegen, also 

Zusammenhang zu wiederholen. Auch bezeichnet -- 

er verschiedene Straßen mit falschen Eigennamen 23^ Es würde auch nichts helfen, wenn man 
(Gründemamen); er vermengt die Clodia mit der es mit einer Änderung der Funktion des Straßen- 

Cassia, verwirrt die Latina mit der Labicana und namens im Text versuchen wollte, z. B. wenn man 

der Praenestina, läßt die Tiburtinain der Valeria 22) p. 310, 5 Flaminia nicht als Überschrift, sondern 

- mit den folgenden Worten ab Urbe usw. zu ver- 

20 ) In Tab. Peut. sind diese drei Häfen durch binden versuchte = ,von Rom, zunächst auf der 

eine Straße miteinander verbunden. 60 Via Flaminia, bis . . .*, vgL p. 106 üem ab Urbe 

21) Die zugleich mit anderen Funktionen im Appia via recto üinere ad Columnam ; es 

Umkreis ihres Amtes betraut waren; vgL Hirsch- bleiben auch dann die sachlichen Schwierigkeiten 

feld Die kais. Verwaltungsbeamtöi (1905) 221f. zurück, und die Art der Einführung der ersten 

(Alimenta). Straße innerhalb der der Hauptroute LX (o. S. 2325, 

22) Zwischen Teate Marrueino und Hadriae Iff.) folgenden Gruppe, via Clodia, als Überschrift 

p. 810 muß eine ZeUe mit den Oetia Atemi des mit üem a Luea Romam per Clodiam ein- 

xmd der Distanzuigabe als ausgefallen angesehen geleiteten Abschnittes würde diesen Versuch an- 

Werden. scheinend varbieten. 




immer noch ein Glück, daß das Fehlerverhältnis 
im I. Anton, lange nicht so ungünstig ist; es ist 
hier sogar noch günstiger als in der Tab. Peut., 
obwohl die relativ größere Mühe des Zeichners 
als des Schreibers eher Verderbnisse hintanhalten 
sollen; uud auch bei der Tab. Peut. ist 
dM Fehlerverhältnis noch lange nicht so ungünstig 
bei anderen der uns erhaltenen Karten des 
Mittelalters, in denen Arabesken, zeitgemäße Um- 
stalisierung und vollständiger Mangel an Ver -1 
ständnis dessen, vras das Erdbild oder die Karte 
bedeuten soll, das überkommene Gut ganz ersticken 
und fast bis zur Unkenntlichkeit entstellen, und 
zwar gewöhnlich umsomehr, je kostbarer und 
eleganter die Ausführung ist, so daß hier wie 
bei den Texten der klassischen Autoren die Pracht 
der Ausstattung fast im Gegensatz zur Güte des 
Inhalts oder der Überlieferung zu stehen scheint'. 

Es wird gut sein, moderne Analogien zum 
Vergleich heranzuziehen, um die Art der Arbeit 2' 
zu verstehen; Analogien, die in die Zeit der regen 
Anlage von Landstraßen und noch vor die Zeit 
der großen Eisenbahnentwicklung fallen, also 
Zeiten, durch die wieder ähnliche Bedingungen 
gföchaffen worden sind, wie in der römischen 
Kaiserzeit durch die Curae viarum. Ich wähle 
ein ,Eeisebuch der Posten und der Militärstationen 
für die österreichischen und die fremden italie- 
Discnen. Provinzen nebst Teilen der angrenzen¬ 
den Mnder, entworfen unter der Leitung des3( 
A u ^®°®^\^^^®nneister8tabs‘ (Mailand 1820). 

^ Ferntouren als Stütze für 

die kleineren und für die Nebenlinien zugrunde 
gele^: Wien-Florenz (über Pontebba), Wien- 
Innsbruck, Wien-Mailand (über Graz, und dann 
nochiMls über Salzburg), Wien-Neapel (aber erst 
von riorenz ab wird das Stationenverzeichnis 
ppben), Wien—Paris (mit teil weiser Wieder- 
holung der Lime Wien-Innsbruck), noch viermal 
gleichfalls Wien-Paris (über Mannheim-Metz, - 
Mainz-Metz, Mainz-Mözieres, Straßburg), Wien- 
Tmu, Wien Zara; Wien als Routen Zentrura 
wird dann von Mailand und weiter von Venedig 
abplöst. Auch Wiederholungen längerer Strecken 
«nd nicht ausgeschlossen; so fallen die Linien 
Wien-Zara und Mailand-Cattaro durch die Sta¬ 
tionen des kroatischen Küstengebietes (Xutaloqua 
bis Zara) zusammen, also auf eine Entfernung 
von 13 deutschen Meilen, und seihst hier finden 
ach -Abweichungen in sonst gleichen Strecken. 5 

Touren sind durchgezählt; sie sind mit 
zahlreichen Verweisen auf einander (bei Ein- 
ißt^dungen oder Zusammenfallen) ausgestattet 
und außerdem auf einer Karte mit reiehHchem 
(Nordlinie: Amiens bis Neusandec und 
Ba^eld in Nordungam; im Süden noch ganz 
Itahen ohne Sizipn) graphisch dargestellt, so 
daß man bei einiger geographischen Routine in 
emigen Minuten das Buch auch ohne Hilfe des 
Rasters bequem und sicher handhaben lernt, 6 
während jahrelange Benützung des I. Anton., so 
wie es uns heute vorliegt, uns nicht der Unter¬ 
stützung durch das Register fiberheben kann. 

Das Prinzip meiner Einschätzung der Quali¬ 
fikation des Verfassers des I. Anton, hat Anton 
Elter in seinen Itinerarstndien (Bonn 1908) in 
Abre^ gestellt und nur gegen die Negierung 
besonderer amtlicher Quellenbenatzung durch das 


I. Anton. Einspruch nicht erhoben; freilich er¬ 
örtert er das Problem, ohne einen eigentlichen 
Wenbeweis zu versuchen. Aber von Seite zu 
Seite dieser Abhandlung wächst der Verfasser des 
1. Anton., und ,hat man sich einmal mit seiner 
Art vertraut gemacht, so wundert man sieh, was 
tur ein ordentlicher Kerl' der Verfasser doch im 
ganzen ist' (Elter 72). E i te r hat nänilieh 
dmap, daß der ölberg, der Berg Sinai, die Wüste, 
0 die pe Juden bei ihrem Zuge nach dem gelohten 
Lpd durchzogen. St. Peter hei Rom und die Via 
trmmphalis 24) auf der Tab. Peut. verzeichnet sind, 
pn Schluß gezogen (S. 11): .durch diese Ein¬ 
tragungen in eine ältere Routenkarte bezeichnet 
der Bearbeiter des 4. Jhdts. diese Orte ... als 
denen alle Wege vornehmlich 
hmtuhren, d. h. die Pentingersche Tafel in dieser 
Ausgabe letzter Hand ist eine I.-Karte für Pilger 
nach Jerusalem vorab und dann nach Rom'. Ich 
) bestreite natürlich überhaupt jede Ingerenz dieser 
lose angeflickten Nachträge auf den Gesamt¬ 
charakter der Tah. Peut. 

Ferner will Elter aus der Existenz — wohl be¬ 
merkt, so will mir scheinen, ans nichts anderem — 
j ü ?°F“®®’^*“J6rdsalera vom J. 333 folgern; 
,das Beispiel selbst zeigt deutlich, welchem Zweck 
die damaligen Itinerare vornehmlich zu dienen 
bestimmt waren'. Das muß ich als Fehlschluß 
psehen. Insbesondere will er daraus, daß das 
A. Hierosol. von Mailand bis Caesarea in Pa- 
laestina dieselbe (genauer wäre gesagt: fast die¬ 
selbe) Strecke durchmißt wie die Route VI (des 
Verzeichnisses o. S. 2323) von Korn-Mailand- 
Aquileia- Sirmium -Antiochia- Alexandria - Hiera 
Sycaminos, folgern: .Das I. Anton, in seiner 
jetzige Gestalt ist christlich, obwohl am alten 
leit kmn Wort ins Christliche verändert und 
nichts Christliches hinzugefügt ist'. ,1. Anton. 

Tab. Peut. gehören also nicht nur 
iO durch ihren allgemeinen Inhalt zusammen, son¬ 
dern auch nach ihrem eigensten Zweck und 
Charakter, als Pilgerbücher in des Wortes vollster 
Bedeutung, auch alle, wenn man will, mit dem 
gleichen Rechte in das Corpus scriptorum ecclesi- 
asticorum oder die Sammlungen der Itinera in 
TerriOT sanctam' (S. 17). Das I. Anton, ist ein 
tür Pilger bestimmtes Gesamtitinerar (S. 24). 

. weiß sehr wohl, daß es gleichgültig 

Oist, ob vier oder ob vier Dutzend christlicher 
oder andersartiger Zusätze zur Tab. Peut. hin¬ 
zugetreten sind. Also nicht, um eines dieser 
Zeugnisse des christlichen Charakters der vor- 
hegpden Gestaltung der Tab. Peut. zu bestreiten, 
sondern lediglich, um eine andere Sache zu illu¬ 
strieren, prühre ich den Satz S. 11: .Die via 
tnumphalis ist das Anfai^stück der (hier fehlen¬ 
den) via Cornelia, der Name ist nicht antik und 
meinM Wissens nur überliefert in den ältesten 
J Benchten über das Grab des hL Petrus, erst von 
den Neueren mißbräuchlich als antiker Straßen- 
pme verwendet.' Dazu bitte ich zu vergleichen 
die Inschrift CIL XIV 8610 = Dessau 1071 (kurz 
nach 150 n. Chr.) euraUrri viarfum) Äureliae 
»etop» et novae^Jhmeliae et triumphalü und die 
^trömwhe CTL VI 1511 uud 1612 = Dessau 
M34 (Zat etwa Cancallas) eteratori viarum 
Aureltae Comeliae triumphalis. 
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Es sind .wenigstens zwei Pilgeritinerare darä, 
eines von Rom—Mailand nnd eines von Trier' 
(S. 27). 

Daß allerdings Jerusalem im I. Anton, nur 
an einer Nehenroute verzeichnet ist (p. 200 item 
a Neapoli Äscalona: Aelia, Eleutheropoli, Asca- 
lona) und daß die große Linie von Mailand nach 
Südägypten an Caesarea vorheizieht, ohne Jeru¬ 
salem einzubeziehen, hält ihn nicht ah; der Ver¬ 
fasser, dem man doch es sehr verdenken müßte, daß ! 
er sein Christentum und seine christliche Absicht 
so geschickt zu verbergen verstanden hat, hat 
diese Linie ,am eigentlichen Ziel nur darum vor¬ 
beigeführt, weil er, hei dieser seiner ganzen Arbeit 
angewiesen auf das überkommene Material und 
das feste Schema der älteren Itinerare, sich dem 
Einfluß der Tradition nicht entziehen konnte'. 
Offengestanden, ich verstehe nicht, wie der Ein¬ 
fluß der Tradition den Verfasser des I. Anton, 
davon ahgehalten haben soll, sein 1. über Aelia = ' 
Jerusalem oder bis dorthin zu führen. Wo bleibt 
denn Tradition, wenn er p. 310ff. ab Urbe per Pi- 
cenum Anconam et inde Brundisium uns führt? 
Zunächst auf der Plaminia, deren Name als Über¬ 
schrift dem ganzen Abschnitt vorangestellt ist, 
die er aber schon bei Nuceria verläßt, um auf 
irgend einer anderen Straße nach Ancona zu ziehen 
und dann die lange Küstenlinie bis Brundisium 
einzuschlagen. War das Wirkung der Tradition, 
daß eine alte, wichtige und berühmte Straße 
trotz der Überschrift verstümmelt gegeben wird ? 
oder war man etwa gewohnt von Rom nach 
Brnndisium einen Umweg von 627 Meilen zu 
nehmen, wo der Pilger von Bordeaux p. 609 ff. 
nur 364 Meilen nnd das I. Anton, seihst, wenn 
man sich die Einzelabschnitte p. 115ff. -H lllff. 
-t- 106ff. zusammenstellt, nicht mehr als 412 
Meilen zählt? 

.41so wagt nach Elters Auffassung der Ver¬ 
fasser des I. Anton., dem doch dann am ehesten 
vorzuwerfen wäre, daß er das alte Schema der I. 
verkannt hat, es nun angeblich nicht, sich von 
seiner Vorlage loszumachen. Ohne irgend sonst 
etwas zum Beweis heranzubringen, variiert die 
umfangreiche Abhandlung Elters diesen Satz 
immer wieder und knüpft Hj’pothesen an ihn, die 
dieses Satzes würdig sind. So z. B. in seinem 
Hymnus auf den ,so durchsichtigen und einfachen 
Plan', ,daß man es nur immer wieder bewundern 
kann, wie der Verfasser es allemal fertig gebracht, 
je nach der Lage und Konfiguration des Landes die 
Beschreibung des Straßennetzes gleichzeitig zu 
einem brauchbaren Pilger-I. zu gestalten' (S. 38), 
versteigt Elter sich zu dem Satz (S. 39): ,Es war 
für Spanien in der Tat zugleich das praktischste, 
die Wege so zu legen, wie sich auf ihnen die 
spanischen Pilger allmählich zusammen fanden, um 
dann auf der großen Pilgerstraße gemeinsam mit den 
anderen weiterzuziehen nach dem heUigen Lande'. 
Und ich hatte im Hinblick auf die Straßen von 
Emerita nach Caesarangnsta (p. 433ff.), die wie 
ein riesiges N gestaltet ist; auf die Straße Bra- 
eara-Astariea (p. 429ff.), die als Halbkreis ge- 
stoltet ist; auf Esuri-Pace Inlia(p. 424ff.), nahe¬ 
zu als Oval beigestellt; Gadibus-Cordnba (p. 
409ff.), beinahe / J, u. a. gemeint (a. 0. S. 36), 
man fthle sieh beinahe an du Beisekarte erinnert, 
diu Hieronymus lobs für seinen ZogHng entwirft! 
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Und nun hat auch Philippi in einer übrigens 
ohne genügende Literaturverwertung ausgeffihrten 
Abhandlung im Rhein. Museum LXIX (1914) 
54, nachdem er den christlichen Charakter der 
Tab. Peut. Elter nicht konzediert katte, ihm 
doch für das I. Anton, (ohne Eingehen in Details) 
zugestimmt und die Meinung vertreten, daß die 
christlichen Pilger zur Reise nach Rom sich in 
Mailand zusammenznfinden und auch den Rück¬ 
weg aus dem heiligen Land bis Mailand gemein¬ 
sam durchzuführen pflegten! Meiner Meinung 
nach wäre eine andere Erwägung korrekter ge¬ 
wesene Itln. Hieros. ist kein Relsehandbucli, son¬ 
dern ein Erinnerungs-I., wie ich solche o. S. 2308 
bezeichnet habe; item amhulavimus Dalma- 
tico et Zenofilo cons. 111 kal. Itin. a Calcidonia 
usw. Es ist demnach, wenn wir uns auf dieses 
Datum stützen, im J. 333 n. Chr., also um ein 
Menschenalter später geschrieben als I. Anton, 
hergestellt sein kann, und ist nicht etwa das Prius. 
Dann hat der Pilger ein fertiges I. aus dem I. 
Anton, selbst (was ich aber nicht glaube, vgl. u. 
S. 2358) oder aus einem Buch, wie das I. Anton, 
es ist, auf die Reise mitgenommen und die 
mulatioties im Laufe der Reise dazu gesetzt, 
vielleicht dann auch ah und zu, entsprechend 
der faktischen Durchführung seiner Reise, ah- 
geändert. Damit ist aber die Frage nach der 
Herkunft der Überlandstrecke im I. Anton, weder 
berührt noch entschieden. Diese Strecke weicht 
in ihrer Folgerichtigkeit 25) so weit von der plan¬ 
losen und hilflosen Art so vieler anderer Kapitel 
des I. Anton, ab, daß die Annahme verstattet 
sein muß, daß sie als selbständige Einlage in 
das Exzerpt aus der Itinerarkarte herübergenom- 
men worden ist. Was für diese Auffassung spricht, 
soll nicht an dieser Stelle erörtert werden. Hat 
aber .der Pilger sein I. nicht aus dem 1. Anton, 
selbst, sondern aus irgend einem ähnlichen Buche 
euommeu, dann beweist dieses L, sehr ähnlich 
em I. Anton, und doch nicht mit ihm identisch, 
neben dem durchlaufenden (übrigens von mir 
nirgends ungünstig beurteilten) Wege des I. An¬ 
ton., daß gewisse, und selbst so langgestreckte 
I. sich in dieser Literatur durchgesetzt hatten, 
aus praktischen Bedürfnissen heraus, und nichts 
haben sie mit dem Christentum gemein; daß die 
Christen dieses Orient-I. dann auch ihren Zwecken 
dienstbar gemacht haben, wie das im I. Hierosol. 
geschieht, ist nicht weiter aufßUig, sondern viel¬ 
mehr selbstverständlich und paßt vortrefflich zu 
unseren sonstigen Vorstellungen vom Leben der 
Christen mitten unter ihren heidnischen Zeitge¬ 
nossen. Im übrigen verweise ich auf die treffliche 
Beurteilung in der Neuen philol. Rundschau 1908, 
612ff., durch die Geyer Elters Palaestiua-Hy- 
pothese ahlehnt, und auf die u. S. 2358ff. fol¬ 
genden Ausführungen. 

Wie weit nun außer der I.-Karte noch andere 

25) Auch gegen ihr Ausbiegen nordwärts bis 
Pettau braucht nichts eingewendet zu werden; 
kommt doch auch Septimins Severns auf seinem 
Harsch ans Syrien gegen Clodins Albinns, ad 
opprimendam factionem OaUioanam , dnich 
Pettan dnreh; vgl. CIL IH 4037 = 10868, nnd 
zur Dentnng der anf dieser Inschrift eradierten 
Z^e Stein o. Bd. VH S. 272. 


Quellen für das I. Anton, in Betracht kommen, 
mnß Oberhaupt erst noch untersucht werden. Der 
^nahme, daß I. Anton, nicht bloß ans der I.- 
Karte geflossen ist, steht nichts im Wege; würde 
sie erwiesen, so ließe sich vielleicht das Neben¬ 
einander verschiedener Bälle von swei oder mehr 
Dubletten eher begreifen. So wie u. S. 2350. 2352 
die See-I. ab Urbe Arelato usqtte p. 4991f. und 
ex jyrovincia Achaia per Siciliatn ad Africam 
usque p. 487ff. auf komplette Entlehnungen von! 
fertigen Periplen zurüc%eführt W'erden, so daß 
sic vielleicht nicht einmal auf der I.-Karte voll- 
strädig verfolgt werden konnten, ebenso scheint es 
daß die Koute ab Agrigetdo per maritima, loea 
Syraeusis p. 95f. eine besondere Einlage bildet, 
oder es muß angenommen werden, daß die den 
einzelnen Positionen nachfolgende Charakterisie¬ 
rung als refugium oder pkigia nachträglicher 
Einschub in das abgeschlossene I. Anton, ist. 
Einen anderen Fingerzeig gibt die Verschiedenheit 5 
der Rangbezeichnung der viansiones (so genannt 
P’ .®' 439. 446); entweder 

nämlich ist die Rechtsstellung der Orte entspre¬ 
chend der offiziellen Nomenklatur gestaltet (so 
bietet p. 38 nebeneinander Tiguva municipio, 
Oppido novo eoloniit, Tigava eastra, dann drei 
Orte ohne Marke, dann zwei eastra und zwischen 
ihnen Tamariceto praesidio) oder es wechseln 
bloß eivitas und vieus miteinander ab, so auf 
der Strecke von Mailand über Picenum zur Süd- 3 


und p. 266 ab Adnquo Ormnero quae eastra 
Bontttiuta sutü^), was als Ergänzung zu p. 245f. 
(innerhalb des Donaulimes) Aeinquo leg. II aditd. 
—Crumero dienen soll. 

Um aber zu der L-Karte, aus der das I. Anton, 
geflossen ist, zurückznkehren, habe ich in meinem 
Aufsatz Jahreshefte V 73ff. ,auf einen engeren 
Zusammenhang zwischen dem I. Anton, und der 
Karte, aus der die Tab. Peut. und der Ravennas 
) geflossen sind, aus Resten einer wenigstens für 
eine Anzahl von Landschaften durchgeführten An¬ 
gabe der Rechtsqualität der einzelnen Communen 
und den Resten einer Übersicht der Legionenauf- 
Stellung geschlossen. Die Reste der letzteren 
dürften eine um so beredtere Sprache führen, je 
mehr man zu der Vermutung berechtigt zu sein 
scheint, daß sie sich wider den Willen der spä¬ 
teren Copisten erhalten haben*. ,Aus dem I. An¬ 
ton. und aus der AbleitungssteUe des Ravennas 
I und der Tab, Peut. ist eine spätere Epoche in 
der Entwicklung der qualifizierten Städte nicht 
zu erkennen als die Zeit des Kaisers Caracalla. 
Eine örüiehe Umgrenzung erfährt dieser Umfang 
von qualifizierten Stadtnennungen durch die Be¬ 
schränkung auf Africa und Britannien, vielleicht 
überhaupt für den äußersten Westen und Süden 
der Erdkarte. Alle diese Übereinstimmungen 
werden noch dadurch bedeutsamer, daß in mehre¬ 
ren Fällen^ das I, Anton, in gleicher Weise wie 
die hier mit ihm verbundene Karte unserer ander¬ 


spitze Italiens p. 98ff. Leicht fällt uns die Schei¬ 
dung beider Gruppen nicht; denn der Verfasser 
führt nirgends die Bezeichnung der Ortsgattungen 
vollständig durch; es ist, wie wenn er nach eini¬ 
gem Bemühen um Vollständigkeit ermüdete und 
was ihm Ballast scheint, wegließe; so hat er an 
der via Flaminia, deren Lauf (ohne Nennung ihres 
Namens) p. 124fr. verfolgt wird, eine villa, dann 
vier civitates, dann drei viei, endlich vier Orte 
(und zwar Forum Semproni, Fanupi Fortunae, 40 
Pisaurum und Ariminum) ohne Marke. Auch 
mengt er dann, wie es scheint willkürlich, in die 
erste Grappe das Wort eivitas hinein (z. B. p. 
68f. dreimal eivitate neben dreimal ricus, viermal 
colonia, einmal municipium, einmal villa) und 
verwischt uns damit das Ursprungszeugnis völlig. 
Daß der Verf^ser an der großen Überlandroute (o. 

S. 2323 als VI gezählt), soweit sic mit der Route 
des Pilgers von Bordeaux im allgemeinen zusam- 


weitigen Überlieferung über die Entwicklung der 
römischen Kolonien und Munizipien widerspricht* 
(S. 81). ,Diese Gründe genügen mir, um zu be¬ 
haupten, daß das I. Anton, aus der gleichen Quelle 
wie der Ravennas und die Tab. Peut. abgeleitet 
sei; etwa so 

Erdkarte a 

I. Anton. Erdkarte b 


Ravennas Tab. Peut. 

Da sieh der Stock von Namen im I. Anton, nicht 


mit dem des Rav. und der Tab. Peut. völlig deckt, 
muß vorausgesetzt werden, daß die Erdkarte a 
viel reicher war als etwa die bloße Vereinigung 
dessen wäre, was uns aus diesen drei I. in ihrer 
g^enwärtigen Gestalt geboten wird* (S. 81). Es 
tvird weiter zu begründen gesucht, in welcher 


mentefft und dort überhaupt sich mit ihr genau 50 Weise die Urkarte a wieder gewonnen werden 
deckt, und ebenso an jenen Straßenstücken, die kann, nnd daß sie eine offizielle Marke getragen 

mit der Heimreme des Mgers zu^inmenfallen, habe. ,Das I. prov. wird in der Überschrift der 

fast nur jene Orte aufzahlt, die der Pilger als Wiener Hs. — die des Escorial und die Pariser 


A ^ ä'lso dl® versagen hier — als itinerarium provineiarum 

m^at^s des Pilgers fast sämtlich übergeht, Antoni Augusti, das der Seestationen von der 
scheint mir eher für die QueUenfrage des I. Burdi- spanischen Hs. — die anderen Hss. haben vom 


g^ense als für das I. Anton, wichtig zu sein. Titel bloß itinerarium maritimum — als impe- 

.s möge angeschlossen werden, daß ratoris Antmiini Augusti üimrarium mariti- 

einzelne Abschnitte sich durch ihre besondere mum bezeichnet. Dieser Antoninus Augustus 


Fassung der großen Masse des übrigen Bestandes 60 kann entweder Kaiser Pius oder Marcus oder 
gegenüber ds neues Gut darstcllen, somit nicht Caracalla oder Elagabal sein. Die beiden ersten 

auf die zurückgehen können. Solche sind durch das aUer Wahrscheinlichkeit nach spä- 

Einlagen sind die Strecke o Cattna Agrigenium tere Datum der Originalkarte a ausgeschlossen* 

mamwn^ nwte institutis p. 94, welche eine (S. 90). Ich habe mich dann für cSacalla ent- 

andere Fas sung eines Stückes der (durch vier schieden;,die Versuchung, anzunehraen, die Welt- 

andere »trecken davon getrennten) Linie a na- — _ 

iecta Libfbaeo p. 87t enthält nnd also eine Neu- a«) Nach p. 266 13 fehlt die Verbindnmv 
auflage oder Dublette des iltenm Textes bietet; OrtJJT ’ Verbindung mit 
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karte sei etwa als ein Pendant zUm sog. kapito¬ 
linischen Stadtplan aufisufassen, der zwischen den 
J. 203 und 208 entstanden ist, liegt so nahe, daß 
ich nicht weiß, wie ich ihr Widerstand entgegen¬ 
setzen könnte. Einen positiven Beweis wüßte ich 
allerdings nicht anzutreten* (S. 91). 

So wenig eine umfassende Quellenuntersuchung 
zum I. Anton, vorliegt (meine ,Straßenkarte* be¬ 
handelt nur eine seiner Quellen, allerdings meines 
Erachtens seine wichtigste), ebensowenig ist eine 
detaillierte Überprüfung der Daten zur Zeitstel¬ 
lung seiner Redaktion g^eben worden; vgl. Teuf¬ 
fel Gesch. d. röm. Literatur § 412. Eine ungefähre 
Abbschätzung erlaubt das Fehlen aller Beziehun¬ 
gen auf Kaiser Konstantin d. Gr. (nur die geringe¬ 
ren Hss. nennen Constantinopolis) und die Spär¬ 
lichkeit der Beziehungen auf die erste Tetrarchie: 
eine einzige MaonmianopoHs ist gegeben und diese 
nur durch die geringeren Hss. nnd ganz in der Form 
eines nachträglichen Zusatzes (p. 321, 5 Porsulis 
quod modo Maximianopolis, und p. 331, 6 Im¬ 
para sive Pyrsoali, nunc Maximianopoli), so daß 
sie für die Datierung nicht mehr in Betracht 
gezogen werden darf. Ferner erscheint eine ein¬ 
zige Diocletianopolis (p. 330), und zwar in Make¬ 
donien zwischen Edessa und Thessalonika, dies¬ 
mal durch aUe Hss. gesichert; der neue Name 
hat das alte Pella, wie wir aus der Vergleichung 
mit der Wiederholung desselben Straßenstückes 
erkennen dürfen, wo der alte Name beibehalten 
worden ist (p. 319)27), wenigstens für einige Zeit 
verdrängt. Während also die Umnennung Fellas 
sich noch nicht so völlig eingelebt hat, daß der 
Verfasser beim Ausschreiben seiner Vorlage ihn 
gleichsam automatisch durch den neuen ersetzte, 
wird die Stadt Perinth immer mit jenem Namen 
bezeichnet, den sie dem Herculius zu Ehren an- 
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snngszeit des I. Anton., des ,Postbnches*, wie er 
es nennt, in die ersten Jahre Diocletians gesetzt 
hat, also noch in die achtziger Jahre des 3. Jhdts. 

Sachlich trifft I. Anton, außer in einer Strecke 
von CIL Xm 9158 (vgl. u. S. 2341) mit keinem 28 ) 
heute erhaltenen monumentalen I. zusammen, wie 
denn überhaupt die Fragen noch zur Erörterung 
gelangen müssen, 

1. inwieweit die im I. Anton, aufgezählten Rou¬ 
ten wirklich römische Kunststraßen mit Meilen¬ 
zählung bedeuten, was wohl bis jetzt allgemein 
angenommen zu werden und keinem bestimmten 
Zweifel ausgesetzt zu sein scheint 29), nnJ 

2. ob die von Reichs wegen ausgeführten Kmist- 
straßen wenigstens bis zu irgend einem bestimm¬ 
ten Zeitpunkt (oder auch vielleicht bis zu für 
gewisse Provinzen verschiedenen Zeitpunkten) 
im I. Anton. Aufnahme gefunden haben; denn 
wir kennen verschiedene Straßen aus Meilen¬ 
säulen, die nicht im I. Anton, verzeichnet sind. 

FormeU, dem Ausdruck nach, liegen die beiden 
monumentalen I. von Autun und von Tongres 
BO nahe, daß deutlich zu erkennen ist, daß eine 
bestimmte Form für I. sich in der Kaiserzeit 
eingebürgert hat. Im Monument von Tongres 
CIL XIII 9158 ist eine Straße item a eastello 
(soweit mit größeren Buchstaben geschrieben) 
jßnes Atrebatium IfeugaeJ XIII angegeben, also 
ganz im Ton des 1. Anton. Und im Monument 
von Autun XIII 2681 ist eine Straße so kon¬ 
zipiert : 

Intaranum ab mp Zahl 

Autessioduro, 

sic: 

Odouna Zahl 

Intar[anum] Zahl 

Die Zahlen der Meilen scheinen in einer be- 


genommen hat und, wie Mommsen Zeitschr. f. 
Num. XV 241, 3 gezeigt hat, bereits im J. 286 
führt; vgl. p. 138. 175 = 176. 230. 332: Heraelia 
oder Heraelea, und einmal p. 323 in der Form 
Perintho Erae. (oder Herae.) abgekürzt; also 
anscheinend zu dem älteren Stadtnamen den neuen 
wie ein Glossem nnd den Ranmverhältnissen ent¬ 
sprechend nachgetragen, nämlich in der Vorlage 
des Verfassers nachgetragen; es ist vermutlich 
nicht gleichgültig darauf zu achten, daß der alte 
Name Perinth sich in dem nämlichen Kapitel 
findet, in welchem Pella noch nicht durch Dio- 
cletianopolis verdrängt ist; im nämlichen, das 


sonderen Kolumne an der rechten Seite der Pagina 
gestanden zu haben, nnd zwar die der Meilen¬ 
summen neben der ersten Zeile, eingeleitet durch 
m(ilia) pfassuumj 3®), die der Stationen ohne 
mp. Das unterscheidet sich von der Formuße- 
rung des I. Anton, fast nur dadurch, daß in der 
Überschrift die Kopfstation vor der Endstation 
ersichtlich gemacht wird. 

28) Ausgenommen etwa noch I. Anton, p. 385, 
6—10 = CIL Xni 2681, wenn Seymour de 
Ricci recht hat; aber das bezweifle ich. 
Hirschfeld liest: 


auch durch den Pilger von Bordeaux repräsen¬ 
tiert wird. — Sonst weisen auf die Zeit der er¬ 
sten Tetrarchie beide skythischen Legionen, die 
lel'gioj I lovia p. 225 und die leg. II Hereulea 
p. 226 hin; keine andere aus dieser Zeit wird 
genannt, nicht die HI Diocletiana nnd nicht die 
n Flavia Constantia, wenn diese, wie man wohl 
glauben darf, nach Constantius Chlorus benannt 
worden ist. Die angeführten Gründe bestimmen 
mich, mich Mommsen anzuschließen, der Herrn. 
XXTV 202 = Ges. Sehr. VI 213, 4 die Abfas- 


[Andemantunnum Lijngonum m. p. [Zahlj, 
s]ic : 

Tullum Leueojrum 
? Solimaria]ea\ 

aber es mnß wohl [ab AndemaiUunno] gelesen 
werden, und damit verschiebt sich die Interpreta¬ 
tion und Ergänzung. 

29) Daß also nicht etwa auch Saumwege mit 
einbezogen werden, wie z. B. in dem o. S. 2310 
Anm. 3 erwähnten modernen I. 

30) M P ohne Interpunktionszeichen. 


**) I. Anton p. 819 I. Anton p. 880 I. Bnrd. p. 605 

Edessa Eldessa Edissa 

Pella 28 oder 29 Dioclitianopolis 30 Pelli 15 -|-15 

Thessalomea 28 oder 27 Thessaloniea 29 Thessalonica 10 4 - 10 + 10 

Also hat Philippson o. Bd. V S. 685 nicht recht daran getan, dieses Diocletianopolis mit dem 

thessaliscben zn identifizieren. 

P«aly-WSaMWA-KroU TX 
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Ein typisches Beispiel für die Eormulie- Tidnum •per passuum XXXXVII GLXXXXII 
rung im 1. Anton, ist p. 214 = 47 ■ 192 Meilen stemewcio»» ciwowV; oder VIII 

Item a Goeuso Arabisso m.p. LU, sie: 10114 = 22173, daß Kaiser H adrian viam a Gar- 

Ptardan m. p. XXVIII tkagine Thetestem mü. p. GXOI DCGXXXX 

m. p. XXIIII. = 191 • 740 Millien stravit) beweisen nichts gegen 

btatt mftha;) p(assuum) wird in den geringe- die Regel. Ja, ich glaube sogar, daß die Gesamt- 

ren Hss., vielfach auch schon im Vindohonensis zahl der Millien einer Straße die Grundlage bildete, 

L saee. VIII, m'pm geschrieben, was wiederholt aus der die Spatien zwischen den Orten, die doch 

durch ausgeschriebenes 'fn(ili(i) p(lus) m(i'rrus) vielfach auf Anhöhen gelegen waren und über- 

CTsetzt ivird und jedenfalls stets so gemeint istsi). 10 haupt nicht unmittelbar von den Straßen berührt 
Daß SIC nach der Meilensummierung .folgender- wurden, ungefähr abgeschätzt worden sind- und 

maßen* bedeutet, nie das Cuntz in den Wiener wenn ich o. S. 2316 richtig den Grund gefunden 

Studien XV (1893) 297 vorgeschlagen hat, und haben sollte, warum auf der Straßen- oder viel- 

nicht wie ich es getan hatte und wie das wohl mehr Ehrentafel des Popillius Laenas unter den 

m der Regel so verstanden worden war, ,die nachträglich korrigierten Meilenzahlen der Straße 

KapitelsuniTne bestätigend*, bestätigt nun das o. eine Distanz unkorrigiert geblieben ist, wäre ein 

S. 2338, 35 aus dem Stein von Autun genommene verhältnismäßig sehr alter Beleg für die Ab- 

Fragment deutlich genug. neigung gewonnen, halbe Millien in den Entfer- 

Die Meilenzahlen des I. Anton, werden regel- nungszahlen zum Ausdruck zu bringen. Wer auf 
mäßig in ganzen Zahlen angegeben; selbst halbe 20 Kilometrierungen moderner Straßen acht hat, wird 
Milhen sind ausgeschlossen, obwohl doch eine Ähnliches für die Gegenwart an sehr vielen Stellen 

Millie eine verhältnismäßig große und gewis- beobachten können. 

sermaßen teilungsbedürftige Einheit darstellt. Gemessen wird selbstverständlich nach Millien 
Allerdings hat Cuntz an sieben Stellen der Es- (Mommsen R. St.-R. III 758f.) = 1000 Passus 

corial-Handschrift P saee. VIII am Ende der = 5000 Pedes = 1478 • 5 m (vgl. Hultsch Metro- 

Meilensummierung, niemals aber in den Einzel- logie2 81); die Seefahrten, die zur Verbindung 

Posten, noch ein S entdeckt und als halbe Meile der Straßen gehören (z. B. p. 317 a Bru'ndisio 

interpretiert (p. 31, 6. 32, 4. 40, 6. 41, 3. 98, 5. traiectus Dyrraehium usque Stadium numfcro) 
176, 4. 264, 7). .Dazu kommt, bemerkt Cuntz, T GCGG = 1400 oder 323, 'd item a Brurulisio 
daß ^er Parisinus des Hierosol. an vier Stellen 30 sive ah Hydruttto traiectus Aulonum stadia 
fc. 571, 11. 572, 1. 601, 4. 602, 9) halbe Meilen num. mille oder p. 333 a Gallipoli traiectus in 
bewahrt hat.“ Daß diese .vier' Stellen streng Asiam Lampsaoum usque stadia numero LX, 
genommen auf drei zu reduzieren sind (denn die das Wort numero fehlt aber im Escorialensis) 
Zahlen von 571, 11 und die unmittelbar darauf nach Stadien, entsprechend dem Gebrauch der 
folgende Zeile 572, 1 sind durch Halbierung einer Periplen, von den Römern auf i/o Millie tarifiert 
im I. Anton, durch eine ganze Zahl gegebenen (Hultsch 65f.) oder (z. B. p. 139 Galcedonia, 
Distanz entstanden, wie Cuntz seihst lehrt), traiectus in Bithinia mpm IIII oder p. 119 a 
schafft natürlich seine Beobachtung nicht aus Brundisio Tarentum ad latus mpm XLIIII) ' 
der Welt; auch das ändert nichts an der Sache, wiederum nach römischen Meilen; in den gal- 
daß der Veronensis dem Beispiel des Parisinus 40 lisehen Landschaften (vgl. die aufklärenden Be- 
nicht folgt S2); denn an den beiden letzten merkungen Hirschfelds CIL XIII 2. Teil p. 645) 

Stellen ist uns die Kontrolle des Veronensis nach Leugen, die auf den Meilensäulen seit Severus 

durch einen Blattverlust unmöglich geworden 33). erscheinen, mit oder ohne die römischen m.p.m 
Aicht einmal das Bedenken, das Cuntz a. 0. (oder wi. p.). ,Die gallische Leuge kennen wir nur 
298, 98 empfindet: ,milia plus minus verträgt aus der römischen Gleichung mit 11/, Millien 
sich mit halben Meilen allerdings schlecht', (Hultsch Metrologie^ 691); vermutlich entspricht 
braucht als unüberwindliches Hindernis angesehen die Verhältniszahl nur annähernd der ursprünglich 
zu werden, da man doch mitunter genaue Alters- keltischen Ansetzung, aber wir haben kein Mittel 
angaben in Grabschriften mit ebenderselben der Kontrolle'(Mommsen a. 0. 758, 3. Hultsch 
Formel eingeleitet findet, vgl. z. B. CIL X 3438 50 691). Im I. Anton, erscheint in denjenigen Land- 
(Neapel) qui bixit annis plus minus XXXX schäften, für die die Rechnung nach Leugae gilt 

mes^us V die I. Aber jedenfalls finden sich auch entweder die leuga allein, z. B. auf der Strecke 

auf Inschriften der Meilensäulen oder Straßentafeln Durocortoro Treveros p. 365f., oder bloß die 

meines Wissens nur ganze Zahlen, und die wenigen Millie z. B. ab Aiigustoduno Lutida Parisiorum 

Ausnahmen (z. B. CIL LX 6075; Kosten der Repa- p. 366f. (om. DP), oder beide zusammen, z B. 

ratur ei^r 15 • 75 Millien langen Strecke der Via p. 356 von Vienna Durocortoro mpm GOOXXX, 

Appia: IX 5959, daß Kaiser Claudius dam Glau- quae fiunt leugas (so auch L, leg DP) GGXX; 

diam novam a Forulis ad confluentis Atternum ei eine Regel für diesen Gebrauch in den Hss. ist 

- bisher nicht zu erkennen gewesen. 

_ .Vgl die Hei-ausgeher zu p^, 1. D schreibt 60 Bin lehrreiches Beispiel, das auch ohne wei- 
mp-,J^. -mp (daneb en vereinzelt pp p pml mpi); teren Kommentar für sich sprechen kann, ergibt 
L: mp und mpm'-, Cuntz a. 0. 298, 98. eine Vergleichung der ersten erhaltenen Pagina 

33) 571 , 11. 572, 1 hat der Veronensis VII-, des Monuments von Tongros (Route . . .-Köln- 

der Parisinus VIII, das durch einen Korrektor Worms) mit den entsprechenden Straßenstücken 

des 10. Jhdts. in VIIS umgewandelt worden ist des L Anton.: ich beschränke mich dabei auf die 

33) Aber wir sind auch in keinem der beiden Veigleichnng der MeUenzablen (bezw Leugen) 

FäU^n der Lage, zn der halben Meile irgendwie unter einander, lasse also die Namensformenbei- 

sachkntisch Stellung zu nehmen. Seite. Die Wahl dieser Linie empfieUt sich vor 
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allem dadurch, daß eia Text zum Vergleich heran- 
gfezogen werden kann, der ohne Verändernngen 
und Mittelglieder aus dem Altertum uns bewahrt 
worden ist also einen besonderen Grad von Ver- 
trauensifürdigkeit beansprucht: 
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entworfene) in sauberer Ausführung (Maßstab 
1:11000000) einen Überblick über die in den 
I. gewählten Wege, aber ohne Rücksicht auf 
ihre Gliederung, Verwicklung und Wiederholung, 
gibt 3S), mit einem Nehenkarton (im Maßstab 



Tongres 

Tab. Peut- 

lUn. Aut p. 370 

p. 254 


Colonia Agrippina 

leugae 

(leugae) 

leugae 

leugae 


Bonna 

XI 

XI 

XI 

[fehlt] 


Rigomagus 

VIIII 

vm 

1 

1 


Antunnaeum 

vm 

vmi 

XVII 

m.| p. xvmi 


Confluentes 

vm 

vim 

vini 

1 


Boudobriga 

vni 

vni 

1 

1 

XXII 


Vosolvia 

vm 

vnn 

1 

! 

1 


Bingium 

vni 

vim 

XXVI 

XXII P- 355 

p. 374 

Mogontiacum 

xn 

XII 


mil. pass. 

mil. pass. 

Bauconica 

VIIII 

vmi 


XI 

xn 

Borbetomagus 

XI 

XI 


XIII 

XVI 34) 


Hier finden sich Tab. Peut. und die Inschrift von 
Tongres leidlich gut zusammen, so daß I. Anton, 
auf dieser Grundlage einer Prüfung unterzogen 
werden kann. Das Stück p. 370 besteht die 
Prüfung ohne Schu-ierigkeit. Auf p. 254, wo 
die Z. 254, 1 und 2 von mir hier umgestellt 
worden sind (ein merkwürdiges Zusammentreffen 
will es und natürlich nicht mehr, daß die Zeile 
[Antujnnaeum ICeugae) Vlll auf dem Stein von 
Tongres zuerst übergangen und dann eingefiickt 
worden ist), und auf p. 355 und 374 müssen die 
Millienzahlen, um mit der Tab. Peut. uud dem 
Stein von Tongres verglichen zu werden, je mit 

3 

- multipliziert werden. 

Die einfache Sicherung von Zahlen, wie wir 
sie z. B. auf Papyri und Ostraka etwa bei Geld¬ 
beträgen oder Maßangaben, selbst bei ganz ge¬ 
ringfügigen Beträgen, durch Auaschreiben des Zahl¬ 
wortes nnd zugleich durch die Ziffer verwendet 
treffen (z. B. Ostrakon 479 ößoX. TeaaoQÖxovxa l—p) 
oder im diocletianisehen Preistarif, wo der latei¬ 
nische Text das ausgeschriebene Wort und der 
gegenüberstehende griechische die Ziffer zeigt (z. B. 
eedigae equestres^septuaginta, xaXTlcov biTuxwv 
}(o), ist nicht erfolgt, nnd damit war jeder Ver¬ 
derbnis die Tür geöffnet. Die Summierung der 
Einzelposten bildete kein Gegengewicht, weil die 
Abschreiber (und gewiß nicht erst die mittelalter¬ 
lichen) die Summen nach den abgeänderten Ein¬ 
zelsätzen richtig zu stellen suchten. 

Von Ausgaben kommen praktisch in Betracht 
nur die Vetera Romanomm Itineraria sive An- 
tonini Augnsti Itinerarinm, I. Hierosol. et Hie- 
roclis Grammatici synecdemus h^. von Wesse¬ 
ling (Amsterdam 1735) mit verständigen Ein- 
leittmgen und auch jetzt noch vielfach brauch¬ 
barem allerdings nirgends mehr zureichendem 
Ko mm entar 35) und die gemeinsam von Parthey 
und Pinder (Berlin 1848) besorgte: Itinerarium 
Antonini Augnsti et Hierosolymitannm mit zwei 
Tafeln, von denen die eine (von Parthey 

3*) Nicht XVIII, wie die Berliner Ausgabe 
bietet. 

35) ,Tabnla8, si mei res foisset arbitrii, 
addidissem, ex observationibus passim in operis 
deeorsu faeiis corrigendas; sed hae alind tempns 
aliamque oeeasionem exspectanP; Wesseling 
am' S^nß der Vorrede. 


1:840 000): viae ex Urbe exenntes nnd zwei (nach 
20 Wesselings Vorgang ausgeführte) Indices: der 
erste bietet eine Übersicht der Routen, alpha¬ 
betisch nach den Kopfstationen geordnet, der 
zweite gibt in genauer nnd zuverlässiger Arbeit 
ein alphabetisches Verzeichnis der Eigennamen, 
die unter Anführung der Gewährsmänner (aber 
ohne Zitate) mit modernen Positionen geglichen 
werden; aber leider beschränkt sich das Ver¬ 
zeichnis in rührender ünbeholfenheit großenteils 
oder fast nur auf das bloße Ausschreiben der in 
30 den I. genannten Eigennamen; sehr verständiger¬ 
weise ist die Paginierung nach Wesselings Aus¬ 
gabe beibehalten. Einen bequemen Nachschlage- 
behelf bildet der Recueil des itinäraires anciens 
comprenant litindraire d’Antonin, la table de 
Peutinger et un choix des päriples grecs, herausg. 
vom Marquis de Fortia d'Urbain (Paris 1845) 
samt einer zu einem Atlas von 9 (10) Blättern 
gestalteten Karte, dem vom Obersten Lapie ge¬ 
zeichneten Orbis Romanus ad iUnstranda itine- 
40 raria - - delineatus (1844); dieses von mehreren 
Mitarbeitern auf Kosten des Herausg^ebers be¬ 
sorgte Buch bildet ein Mittelding zwischen einer 
Teitausgahe und einem kritischen Index; zu den 
antiken Orten (samt der Beziehung auf die moderne 
Situation) und der überlieferten Meilenzahl treten 
die ,distances mösuröes par. Lapie', die gewöhn¬ 
lich sorgfältig gemessen sind, aber doch im Einzel¬ 
fall, ganz ägesehen davon, daß die Identifi¬ 
kationen der Örtlichkeiten selbstverständlich nicht 
50 zuzutreffen brauchen, nachgeprüft werden müssen, 
und kritische Anmerkungen über die Überliefe¬ 
rung der I.-Zahlen; schade nur, daß dieses Werk 
vor Erscheinen der P a rt h ey-Pi n der sehen 
Edition durehgeführt worden ist. Ältere Aus¬ 
gaben und kritische Bearbeitungen verzeichnen 
Parthey und Pinder p. XXXVIf., vgl. dazu 
Röhricht BibUotheca geogr. Palaestinensis 
(1890) If. 

Eine neue Ausgabe ist unbedingt nötig-, sie 
60 kann aber bestenfalls den Zustand der Über¬ 
lieferung veranschaulichen, wie er etwa im 8. 
Jhdt. vorhanden war. Im großen nnd ganzen 
braucht über das hsl. Material von Parthey und 
Pinder vorläufig, nämlich so lange bessere Hss. 

33) Aber mit Vorsicht zu benutzen, selbst das 
hydn^aphisebe Netz zeigt Fehler, so Tiber, 
Drau, Save. 
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nicht auftauchen, nicht hinansgegrifFen zu werden. lation an zwei oder mehreren Stellen des I. 
Ja es muß eine Vereinfachung des kritischen Appa- Anton, anders lauten kann. Aua solchen Dubletten 
rats gesucht werden, da die beiden über das ge- mit verschiedenen Zahlen verschiedene Wegläufe 
wohnliche Maß hinaus geschulten trefflichen Her- zu konstruieren, wie dies bis in die neueste 

ausgeber in der übergroßen Fülle der Varianten den Zeitgeschehen ist (nomina sunt odiosalf ist ver- 

Blick auf das Ganze verloren haben S7] und trotz fehlt. 

ihrer guten Witterung für die Wahrheit im ein- Weitere saehkritische Literatur zum I. Anton, 
zelnen vielfach in die Irre gegangen sind. Ihre bringen, hieße fast soviel als die gesamte topo- 

Ausgabe ist weit besser als Karl Müllers Edition graphische Literatur der letzten Jahrhunderte 

der ptolomaeischen Geographie, der gleichfalls 10und insbesondere der letzten Dezennien berüek- 
statt den Stammbaum der Hss. zu ermitteln und sichtigen; das liegt in der für unsere geographi- 
nur den besten Hss. zu folgen, ohne jeden Kom- sehen Studien ganz eminenten Wichtigkeit des 

paß hinausgesteuert ist und bald die besseren 1. Anton.; es möge aber immerhin auf verschiedene 

Hss., fast aber häufiger noch die abgeleiteten Bände des CIL hingewiesen werden, in denen 

und zureehtgeraachten oder verderbten als Führer Stücke des I. Anton., vor allem in den Einlei¬ 

wählt. Die Regeln für die Textkonstituierung tungen zu den Straßenkapiteln, kritisch erörtert/ 
der Itin. Ant. habe ich in den Wiener Studien worden sind. Vgl. auch die eindringende Studie 
Xni (1891) 177—209 dargelegt (Zur Kritik des von Hirschfeld Die römischen Meilensteine, S.- 

Itin. Ant.). Im großen und ganzen kann man mit Ber. Akad. Berl. 1907, 165ff. = Kleine Schriften 

D = Paris 7230 A, saee. X 20 (1913) 703ff. , . . 

P = Escorial II R 18 s VIII Ittnerarium maritimum {meipit impe- 

und L = Wien 181 s. VHI ratorü Antonini Agusti itirwrarium mwriti- 

’ ' mum im Scorialensis, in den übrigen Hss. fehlen 

dM Auslangen finden, nur kann eine Neuausgabe die Worte »Wip. Aref. A/mJj'.) ist durch die gleichen 

nicht ohne eine sorgfältige Revision dieser Hss. Hss. wie das Itinerarium provineiarum Animi 

erfolgen. Diese ist von Cuntz und mir für eine (lies Antonini) Angv^ii erhalten, wenn auch nicht 

Neuausgabe besorgt worden. Den Stammbaum durchaus in der gleichen Verbindung. Von den 

der Hss. habe ich S. 209 vorgeschlagen; hier besten Codices des I. Anton, kommen für seine 

beschränkt auf DPL lautet er: Überlieferung der Parisinus D und der Vindo- 

Original 

(ß)*) darin vielleicht lul. Honorius in der II. Rec., I. Auton. 

_.1 

(if) darin vielleicht lul. Hon. II. Rec., It. (ü>) darin lul. Hon. III. Rec., It., VII montes, 

I. aquae Rom. 

P L die übrigen Hss. xp. 

♦) (Die eingeklammerten Buchstaben i?, (■) bedeuten verlorene Zwlsohenglleder). 

Das weitere Anschwellen des Corpus dieser40bonensis L in Wegfall, beide wohl bloß 4nrch 
Hss. bis zürn Spirensis. der uns auch noch die Verstümmelung; infolgedessen fällt dem Scoria- 

Notitia Dignitatum und andere Schriften gerettet lensis eine führende Stellung entschiedener als 

hat (vgl. darüber die o. S. 2323 zitierten Abhand- beim I. prov. zu. Nur das I. maritimum, nicht 

lungen von Seeek und Ne her), möge man an auch das I. Ant. prov., wird durch zwei Hss. des 

der ^geführten Stelle nach vergleichen. Die 14. Jhdts. überliefert: die Pariser E (vgl. dazu 

Übereinstimmung von DPL ist das sicherste Fortia d'ürbain im Recueil des itin^raires anciens 

Fundament des Textes. p, 3 der pr^face) und die Wolfenbüttler K. Im 

Außer in meiner Abhandlung in den Wiener ganzen gilt wohl der von mir in den Wien. Stud. 

Studien XIII ist im Aufsatz von Cuntz Wien. XIII (1891) 209 für das I. Anton, aufgestellte 

Studien XV 260—298 (Beiträge zur Textkritik 50 Stammbaum; nur daß hinzuzufügen ist, daß E 
des I. Anton.) eine Anzahl textkritischer Fragen nahe dem Florentinua Laurentianns R (10. Jhdt.) 

besprochen und werden die Fehlerquellen der zu stellen ist. In der Feststellung des Textes 

Überlieferung erörtert. Insbesondere sei darauf sind Parthey und Finder noch weniger als 

aufmerksam gemacht, daß infolge von nachträg- beim Itin. Ant prov. einem durchdachten Plan 

liehen Korrekturen, deren Quelle sehr verschieden gefolgt, so daß bei der Benützung ihrer Ausgabe 

sein kann, durch (verschiedenartige) Versehen der größere Vorsicht zu beachten ist. 

Schreiber und wohl auch durch die Eigenart des Eine graphische Darstellung der Routen des 
(vorauszusetzenden) Kodex £i (Zahlzeichen mit- I. maritimum ist mir nicht bekannt; Lapie hat 

einander verwechselt, besonders leicht V und X, im Atlas zum Recueil nur einige wenige Rela- 

aber auch V und II) Fehler vor aUem in die 60 tionen eingetragen, allerdings (und zwar anschei- 
Meilenzahlen geraten sind, und also dieselbe Re- nend mit bewußter Auswahl) solche, die zur Er- 

- gänzung des I. prov. unerläßlich scheinen. Auch 

37) Das hängt auch mit einer Eigenheit Par- die Berliner Ausgabe hat darauf verzichtet Bben- 

theys zusammen, die Geizer in semer Abhand- sowenig lag irgend eine Untersuchung seines Be- 

lungüber die Notitiae episcopatuum scharf, aber Standes oder seiner Quellen vor. Seihst Wes¬ 
zutreffend (Ahh. Akad. Münch. XXI 545 als seine seling hatte Han in der Vorrede zu seinen 

.andächtige Verehrung aller hsl. Überlieferung' Itineia vetera nur ein paar Zeilen gewidmet «nd 

charakterisiert es durfte daher als kritisches Neuland angesehen 
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'werden. Einen ersten entschied^l^ Vorstoß habe 
ich in der Abhandlung über eine antike Straßen¬ 
karte Jahreshefte V 52ff. versucht, auf die für 
Einzelheiten hiemit verwiesen sei. Ein eingehen¬ 
der Kommentar, verbunden mit einer Verarbei¬ 
tung der einschlägigen Reste der antiken Peri- 
plen, und eine auf diese Vorbereitung gestützte 
Erneuerung und Ergänzung meines Versuches ist 
nötig; noch immer ist vorläufig sonst der Sammel¬ 
kommentar Wesselings das beste Hilfsmittel 
für den gesamten Umfang des I. maritimum. 
Eine nun nach fast 15 Jahren neuerdings und 
möglichst unabhängig aufgeführte Wiederholung 
meines ersten Versuches hat mich zu den gleichen 
Resultaten geführt und nur einiges noch schärfer 
als damals sehen gelehrt. 

A. Schon die Inhaltsangabe des kleinen Sehrift- 
chens (Wesseling p. 487—529) zei^, daß es in 
seiner heutigen Gestalt aus verschiedenartigem 
Material, also aus verschiedenen Quellen, zusam¬ 
mengesetzt ist. Es beginnt mit einem Kapitel 
qnae loea tangere debeas, eum navigare coeperis 
ex protdneia Aehaia per Sieiliam ad Africam 
Msqeze ein Periplus beginnend ab Isthmo, die 
Richtung gegen Westen und Norden über Bu- 
throtus und Acroceraunia verfolgend, dann auf 
dem kürzesten Weg nach Hydruntum provinoiae 
Galabriae übersetzend, bis zum südlichen Vor¬ 
gebirge Leuce und über eine Sehne zum Tarenti- 
nisehen Meerbusen nach Croton vordringend, dann 
an der Westküste der bruttisehen Halbinsel bis 
nach Rhegiura {provinciae supra scriptae, näm¬ 
lich Calabriens) fortgesetzt, dann an der West- 
und der Südküste Siziliens bis Lilybaeum fort¬ 
schleichend und auf dem kürzesten Wege nach 
dem Sizilien entgegenstrebenden Westflügel des 
karthagischen Busens hinübergetragen, von wo 
ans — je mit Zwisehenstationeii — Karthago und 
Hadrumetum aufgesucht wird: also eine Küsten¬ 
fahrt von Korinth (das aUerdings weder im I. 
maritimum noch im I. prov. genannt wird) bis 
Karthago und zur Ostküste der Provinz Africa. 
In jedem Posten wird (abweichend vom Formular 
des I. prov.) die AusgangssteUe, die ja bereits im 
vorausgehenden Lemma genannt war, wiederholt 

38) Was der Scorialensis diesem Satze voraus- 


(vereinzelt findet sieh Ähnliches auf der Tah. Peut., 
so z. B. über dem Syrmada und Euforbio verbin¬ 
denden Wegstrich noch besonders hinzugefügt die 
Worte o Sgnna^ufoHno mit XXXVIT) und 
für das Ziel die Kovinz genannt, der dieses an- 
gehört, z. B. 488, 3—6 

a Naupaeto Oxeas provindae Epiri veteris 
stadia 400, 

ab Oxeis Nicopoli provinciae supra scriptae 39) 
stadia 700. 

Die Distanzangaben werden wie in den griechi¬ 
schen Periplen und auch im I. prov. (bei verschie¬ 
denen, so p. 272. 317. 323. 329. 333. 463, aber 
nicht bei allen*®) traiectus) in Stadien berechnet. 

B. Darauf folgt, man mag annehmen: verbun¬ 
den durch das Sehlagwort Africa, eine Liste von 
Distanzen zwischen einerseits dem Hafen Roms, 
Lilybaeum und Caralis, andererseits Karthago 
und afrikanischen Positionen, die Breite des Cor- 
sika von Sardinien trennenden fretum {Oallieum 
nennt es der Autor); ferner die kürzesten Ver¬ 
bindungen zwischen spanischen und afrikanischen 
Orten, zwischen Gallien und England, zwischen 
Italien imd der gegenüberliegenden Ostküste des 
Adriatischen und des Ionischen Meeres, die zur 
Vervollständigung des I. prov. unumgänglich not¬ 
wendig erscheinen und zum Teil bereits in das¬ 
selbe aufgenommen sind: p. 496 Portus Gesso- 
riacensis-Portus Ritupius 450 Stadien = p. 463 
a Qessoriaco de Oalliis Bitupis in Portu Bri- 
tanniarum stadia numero 450 •, p. 496 Pola 
-lader 450 Stadien = p. 272 traiectus sinus 
Libumici lader usque stadia 450; p. 497 Brun- 
disium oder Hydruntum-Aulon 1000 Stadien = 
p. 323 a Brundisio sive ab Hydrunto traiectus 
Aulonam stadia num. miUe = p. 329 recto 
itinere ab Hydrunto Aulonam stadia mille (vgl. 
auch das Itin. Hieros. p. 609 mansio Aulona 
treieetum . . . Irans mare stadia mille, qued 
fadt milia centum *i), et venis Odronto, mansio, 
mille passus); p. 497 Brundisium-Dyrrhachium 
400 Stadien = p. 317 o Brundisio traiectus 
Dyrrhaehium usque stadia num. 1400. Die 
Formulierung der einzelnen Distanzangahen ist 
der im ersten Abschnitt ungefähr gleich, doch 
wird zu dem Provinznamen, der dem Ziel ange- 
fügt wird, nicht mehr das Wort provincia hin- 


schiekt: ut navigans qua(e) liiora lenem nasse 
ikbeat aut qua/ei ambire ineipiens a Qadibus 
vel extrema Africa perdocet feliciter, deutet das 
an, was man vom L maritimum in seinem Zu¬ 
sammenhang mit dem I. prov. eigentlich er¬ 
wartet, was aber von ihm auch nicht annähernd 
geleistet oder auch nur angestreht wird. Zu 
weitergehenden Folgerungen wäre aber vorläufig 
nicht zuzuraten; nur vor Unterschätzung des 
Widerspruches zwischen diesem zweiten (Unter-) 
Titel und dem Inhalt des I. maritimum soUte 
gewarnt sein, schon mit Rücksicht auf das Alter 
und die sonstige Güte der Hs. Der Anklang an 
den folgenden Satz braucht zu keinen Bedenken 
Anlaß zu gehen. Bei Ann ahme bedeutenderer 
Textverluste nach dem ersten Satz wäre mit der 
Möglichkeit zu rechnen, daß dieser nun nicht 
mehr zum folgenden stimmende Satz in der für 
unsere übrigen Hss. des I. maritimum vorauszu- 
setzenden Vorlage als überflüssig und entwertet 
unterdrückt worden ist. 


C. Item iiinerarium portuum vel positionum 
navium ab UrbeArelato usque: ein Verzeichnis der 
Kästenstationen, angefangen vom Portus Augusti 
bis zum Gradus Massilitanorum an der Rhone- 

39) Die beiden letzten Worte können in der 
gemeinsamen Vorlage durch ss wiedergegeben ge¬ 
wesen sein, da wohl so zu erklären ist, daß der 
Scorialensis statt dessen sunt und die beiden 
( 0 . S. 2344) erwähnten Hss. K und E subseriptae 
schreiben. 

40) ,Es darf kein Gewicht darauf gelegt werden, 
daß anderwärts (so bei der Überfehrt zwischen 
Byzantium und Calcedonia p. 139 oder derKüsten- 
fsdirt zwischen Tingi und Portus divinus p. 9 —13) 
die Verbindung der Küstenorte zur See durch 
Millien im Land-I. indiziert ist', Straßenkarte 
p. 55.; s. o. S. 2340. 

41) Sonst rechnet man acht, nicht wie hier: 
zehn Stodien auf die Meile. 


mündung und a gradu ver fluvium Rhodanum der Inseln, die, durch Überschriften gegliedert, 
Arelalmn ttsque; fast durchwegs ist der Landungs- von Nordwesten (mit den Orkaden beginnend und 
stelle beigefügt das Wort positio oder porlus, also so, sowie wahrscheinlich auch durch die In- 

auch pl^a, oder es handelt sich um einen fluvim sei Clota, über das sonst für das I. Anton, allein 

(Flußmündung), auch wohl fluvius habet positio- maßgebende Keiehsterritorium, oder um im Stil 
nem ; vgl. die Wendungen im Stadiasmus maris der Tab. Peut. zu sprechen über die fines eaer- 

_ma^i 21 Sepo; iativ oder 23 Ixovaa vpogfiov, oitus — fol^ sein Name — et commercium bar- 

3 d xorioi äUpsvog-, 46 vbaiQ xal siaiapbv barorum hinausgreifend) gegen Osten (bis in den 
piyav, nur daß der Stadiasmus meist auch die Archipel) reichen und innerhalb jeder Gruppe 
Qualität der einzelnen Stationen, zum Teil ziem-10 womöglich in nordsüdlicher Richtung aufgezählt 
lieh ausführlich bezeichnet. Die Distanzen sind werden. Daran schließt sich eine Anzahl von 

in römischen Millien angegeben. Hierdurch und Inseln des Ionischen und des Ägäischen Meeres; 

durch die abweichende Fassung der einzelnen diese letzteren ohne ersichtliches Anordnungs- 

Lemmata rückt diese Partie deutlich von den prinzip, zum Teil mit nicht streng zu dem I. 

beiden fiüheren Abschnitten ab, so daß die Ver- gehörigen Erweiterungen geographischen oder 

rautung nicht abzuweisen ist, daß sie, sowie sie mythologischen Inhalts verbunden und auf diese 

jetzt vorliegt, aus einem anderen Zusammenhang Art ganz fremdartig im Verband des I. Anton.; 

herübergenommen worden ist, beispielsweise von beispielsweise aus dem Inselkapitel in Isid. orig’ 

einem Monument in Arles oder in Rom, das an (oder aus einer Quelle desselben) geschöpft (so 

der statio oder schola der Schiffer^lde von Are- 20 kehrt die Notiz I. maritimum 526, 3—5 über die 

late errichtet worden w'ar< 2 ). gj, dürfte sich viel- L^e der Kykladen in Isid. etym. XIV 6, 20 

leicht auch die Millienrechnung besser verstehen wieder; die mythische Geschichte von Delos p. 

lassen, sobald einmal die Schiffergilden in den 527, 1—4 = Isid. etym. XIV 6, 21, nur daß bei 

Dienst der staatlichen Annona gestellt worden diesem die Asteria fehlt; der parische Marmor 

waren; besser als durch meinen ersten Versuch p. 527, 8 = Isid. XIV 6, 29) und wohl nur ans 

(a. 0. 55), daß die Zahlen dieses Periplus aus Glossen späterer Leser erklärlich. Aber das ganze 

den parallelen Küstenstraßen genommen sein Inselkapitel entfernt sich durch das bloße°Auf- 

könnten, gleichviel ob diese Küstenstrecken zum zählen von Inselnamen, das nur sparsam durch 

Teil Hauptstraßen, zum Teil wegen der Schwierig- Distanzangaben unterbrochen wird, so stark vom 

keit des Küstengeländes nur Vizinalwege oder 30 Charakter des übrigen I. Anton., daß wenn nicht 
weiter landeinwärts gelegene Verbindungen ge- schon die Frage nach der ursprünglichen Redak- 

wesen seien. Auch durch die Teilung in kurze tion, so doch die Quellenfrage diskussionsfähig 

Küstenstrecken unterscheidet sich dieses dritte wird. Ist, wie in meinem Artikel über eine rö- 

Kapitel auffällig von dem Periplus Griechenlands mische Straßenkarte 55f. festgehalten wird und 

im ersten Abschnitt. wie auch durch andere Indizien (z. B. wird das 

Daß die Qualifikation eines Küstenortes als spanische Karthago hier p. 511. 512 ebenso wie 

pl^ia auf der Küstenstraße des I. prov. 95ff. im Kap. B des I. maritimum p. 496 und im I. 

(die Hss. play), dort mit refugium (die Hss. reftig, Anton, prov. 396. 401 genau so wie im Periplus 

vgl. zu diesem den Geogr. Rav. V 34, dazu meine beim Geogr. Rav. V 4 p. 343, der also auf die 

Straßenkarte S. 60 Anm. 30) abwechselnd, wieder- 40 Fassung auf dem verlorenen Stück der Tab. Peut. 
kehrt<3), in einer anscheinend sonst bei antiken schließen läßt, mit dem sonst selten und nie 
Autoren nicht wiedorkehrenden Verwendung, offiziell gebrauchten Beinamen Spartaria bezeich- 
scheint ein umso engeres Band zwischen dem I. net) noch erhärtet werden kann, das Inselkapitel 
prov. und dem I. maritimum zu knüpfen. gleich mit dem übrigen I. Anton, zusammen 

D. Das Schlußkapitel bringt eine Aufzählung redigiert worden, so ist für die Karte, die der 

- Redaktor ausschreibt, das Fehlen von Distanz- 

* 2 ) Arelate ist, seitdem Caesar die handeis- angaben zwischen den meisten Inseln anzunehmen, 

politiMhe Bedeutung Massilias vernichtet hat, das genau so wie uns heute Tab. Peut. zeigt. Daß eine 

wichtigste Emporium; vgl. die lehrreiche Zusam- Erdkarte (Landkarte) Quelle ist, geht hervor aus 

menstellnng der literarischen Zeugnisse durch 50 der Zahl der Orkaden p. 508 numfero) III (sonst 

0. Hirschfeld CIL XII p. 83 (vgl. auch Ihm 80, 33, 34, 40 Orkaden; bei Isid. XIV 6, 13 be- 

0 . Bd. II S. 634); Anseilung eines Warenballens wohnte und 20 unbewohnte Inseln) und sicherer 

auf einem Relieffragment aus Arles bei Espe- noch (denn die Zahl III könnte jemand als Rest 

randieu Bas-reliefs de la Gaule romaine I n. von XIII ansehen) daraus, daß Vorgebirge und 

IW; Zusammenstellung der inschriftlichen Zeug- Städte unter die Inseln aufgenommen worden 

nisse der Schifferorganisationen von Arelate bei sind, anscheinend weil die zu den Vignetten der 

Waltzing Corporations professionell. III 524f Karte beigeschriebenen Namen nur in den Wasser- 

— Daß der Boden Roms und Ostias bezw. Por- partien Platz gefunden batten, z. B. Sigeum und 

tus meines Wissens bis jetzt kein Lebenszeichen Erythrae p. 522. 521 oder die auf Chios (p. 522,. 

der Schiffer und Kaufleute von Arles nachge- 60 2) gelegene Stadt Bolisos (p. 522, 3). Und daß 

wiesen hat, und daß wenigstens ein großer, Teil diese Karte jener Art angehört, deren ein Eiern¬ 
der Segler zwischen der Rhone- und der Tiber- plar der Geogr. Ravennas ausgeschrieben hat 

mündung nicht den Küstenbogen befahren, son- und von der uns eine Kopie in Tab. Peut. erhal- 

dem direkt auf ihr Ziel losgefahren ist, braucht ten ist, geht daraus hervor, daß eine Seedistan* 

wohl hier nicht mit zur Erörtemng zu gelangen. von Calama in Mauretanien genommen ist, das 

*3) Znr Erklärung = hafenlose, fiache Küste nicht an der Küste gelegen, sondern ein Binnen- 

(vgL franz-pfo^, ital.pza^gza), vgl. meine Straßen- ort und vom nächsten Hafen (Hippo R^us) in 
karte 57. der Luftlinie 46 km entfernt ist; Calama ist 
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aber auch eine Station des Periplus im V. Buch es erschöpft ferner in seiner gegenwärtigen Ge- 
des Ravennas p. 345 (Tab. Peut ist hier nicht statt nicht entfernt den Umfang dessen, was 
erhalten«). Es wiederholt sich also hier, nur unserer Meinung nach in einem georteten Di- 
in sehr verstärktem Maße, eine an verschiedenen stanzverzeichnis der Seeverbindungen in der Kaiser- 
Stellen bemerkbare, von mir (Straßenkarte 70 zeit enthalten sein müßte, nämlich faUs ein sei¬ 
fig. 14) an dem Beispiel von Kreta demonstrierte ches heigestellt werden sollte. Durch den Pen- 
Erscheinung, daß gewisse Fehler des Ravennaten plus vom Korinthischen Meerbusen nach Unter- 
nur aus der verzerrten Gestalt der Tab. Peut. itaUen und Afrika sowie durch den Periplus von¬ 
erklärt werden können; ,so haben beide die zwei Roms Hafenort bis Arelate wird ein Anfang zu 
wichtigsten oder bekanntesten kretischen Städte, 10 einem solchen Register hergestellt, aber auch 
Goriyn und Knossos, nebeneinander an die Nord- nicht mehr als dieses; was etwa sonst außer 
küste gelegt obwohl Gortyn nicht fern von der diesen Kapiteln zusammengetragen worden ist 
Südküste durch den mächtigen Gebirgsstock des und was zusammengetragen werden konnte (man 
Ida von Knossos getrennt lag, und haben andere denke bloß an Marcians sxnopg x&vxqimv xov 
Binnenstädte neben sie an die Nordküste ge- rijs irxos Mäaatig jisgMov ßißXicov Mevimiov*^) 
drängt.- Diese Erkenntnis ist von Funaioli neßyaprjvov), ist uns verloren gegangen, Md der 
(hier Ravennas 309), zum Schaden des Ganzen, übrig gebliebene Stumpf, erweitert durch mehr 
nicht verwertet worden, und es muß darauf ge- oder minder gleichgültige und zum Teil nur ga^ 
drungen werden, daß man entweder davon Kennt- lose mit einem I. maritimum zusammenhängende 
nis nimmt, daß die vom Ravennas exzerpierte 20 Zusätze ii^end eines antiken Schülers, kann nicht 
Erdkarte bereits so in die Länge gestreckt war, als Substrat für ein Gesamturteil über das I. 
wie die Tab. Peut. es ist, oder daß ein Gegen- maritimum ausreiehen. . . c 

beweis geführt werde A.ber man muß sich darüber klar sein, daß 

Im allgemeinen kann konstatiert werden,-daß wenn das L prov. zwar noch lange nicht alle 
das I. maritimum nicht nach Fahrtdauern, son- im römischen Staat aus öffentlichen Mitteln und 
dem nach Raumdistanzen rechnet; das entspricht für Zwecke der Allgemeinheit oder für den all¬ 
dem vorgeschrittenen Stand der römerzeitiicheii gemeinen Verkehr hergestellten Kunststraßen, 
Periplen gegenüber den griechischen. Es ent- aber doch eben nur Landstraßen und nicht etwa 
hält zwar die paar Relationen, die zur Ver- bloß ausgefahrene oder ausgetretene Wegkom- 
knüpfung der kontinentalen und der einzigen vier 30munikationen (Steige, Vizinalwege, Privatwege) 
insularen, ins I. Anton, aufgenommenen (Sizi- umfassen soll, ein Register von Seewegen, die 

lien, Sardinien, Corsica, Britannia, hingegen fehlen nicht unbedingt zur Verbindung der wichtigsten 

oder sind ausgefallen selbst Kreta und Cypern^e) Landstraßen erforferlich sind, einen anderen 

Straßengruppen unbedingt erforderlich sind, aber Charakter haben wird! durch die sovielmal reichere 

_ Freiheit in der Wahl und Verbindung von Ab- 

«) Die Ergänzung bei Miller Weltkarten VI fahrtsort und Ziel, und noch mehr dadurch, daß 
Taf. 5 setzt also Calama nicht richtig an. Par- das Merkmal der Herstellung und Erhaltung aus 
they und Pinder haben p. 317 grundlos ver- öffentlichen Mitteln für die Seewege in Wegfall 
mutet, daß das Calama des I. maritimum eine kommt, wenn man von der etwaigen Fürsorge 
andere Örtlichkeit als Itin. Ant. p. 36 bedeuten 40 für Dämme und Hafenanlagen, sowie Ma^zine 
dürfte. Md Zollhäuser absieht, denen bei den Land- 

iä) Denselben Gegenstand hat inzwischen (sehr wegen ähnliche Ausgaben (Stationshäuser, M^a- 

eingehend) Groß Zur Entwicklungsgeschichte der zine, Rampen, ErhebMg der Zoll- und Verkehrs- 

Tabula Peutingeriana, Berlin 1913, behandelt. abgaben u. a.) gegenüberstehen. 

«) Meilensteine auf Cypern CIL III 6732 Kaiser Wenn ich meine Meinung fomulieren darl, 
Titus [viajs novas feeit per L, Plotium P...; so sind die Periplen von Korinth bis Karth^o 

218 vom J. 198, den gerade herrschenden Kaisern und von Rom bis Arles als fertige Einlagen oder 
gewidmet, milia erexit Seb(asteJ Pap{h)os, [ s ]acra Zusätze anderwärtsher herübergenommen worden; 
mfetropolis] eibitatioum Cypri per Audioum die Zählung nach Millien in letzterem Kapitel 
Rassoum, proco(n}s{utem) provinc[iae] Cypri ; 50 ist noch ein besonderes Anzeichen für die Ent- 

219 = Cagiiat Inscr. Qraecae ad res Rom. lehnung. Ein Zeitindiz aber, das im ersteren 

pert. in 968 trägt vier Aufschriften, die älteste Kapitel vorhanden ist und in der Begrenzung und 
als Widmung an Kaiser Aurelian, die jüngste ßllt Bezeichnung der Provinzen hegt (vgl. provtn^ 
rund 90 Jahre später in die Zeit lovians. In con- Calabria und provincia Epirus vetus p. 488), 
stantinischer Zeit ist die Titussäule 6732 reskri- das freilich ein einstweilen noch nicht gebrauch- 
biert worden. Nicht genügend weit entziffert fertiges Instrument darstellt ^8), braucht nicht auf 
sind die Meilensteine 12111 und 12112. Das - 

Straßennetz der Insel ist sonst nur durch die ‘‘7) Menippos, des Krinagoras Freund, vgl. o. 
Tab. Peut. (vgl. die Parallelstelle im Geogr. Rav. S. 2312. 

V 20 p. 393) bezeugt, nur daß nach dem gegen- 60 *3) Denn einmal gehen den pohtischen Teilungen 
wärtigen Stand der Forschung dieses Zengnis der Reichsländer und Provinzen Unterteilungen 
allein noch keine Bestätigung des amthehen und derselben und verschiedene Zusammenfassungen 
öffentUchen Charakters der Wegverbindungen in im Dienste einzelnerVerwaltungszweige und Zweck¬ 
sich schheßt. Letztere Art von Answeis römer- anfgaben voraus, und es ist vielfach im einzelnen 
zeitUcher Straßen besteht auch für die Insel Kreta Fall nicht zu entscheiden, ob ein ,Provinz‘namen 
aber vorlänfig ohne Unterstützung durch Meilen- in politischer oder administrativ« Hinsicht zu 
steine, die eeltsamürwdse dort noch nicht zum verstehen ist; auch wirkt an verschiedenen Stellen 
Vorschein gekommen sind. etwa noch die alte ethnographische oder — wenn 


das Alter der Entstehung dieser Einlage hinzn- 
weisen, ohne daß aber hiermit die Möglichkeit 
einer solchen Datierung derselben bestritten wer¬ 
den soll, sondern kann ebensogut auf die Zeit 
der Gesamtredaktion des Itin. Ant. zurückgehen. 

Periplus von Korinth nach Karthago ver¬ 
steht sich als richtig, falls Fahrt über das offene 
Meer nach Tunlichkeit vermieden wird ; wenn das 
ischiff von Naupaktos aus direkten Kurs nach 
isjT^us nähme, statt so weit nach Norden aus-1 
zubiegen, so würde der Gewinn auf dieser Teil¬ 
strecke (ungerechnet die verschiedenen Einfahrten 
an den Zwischenstationen) gut etwa 2000 
^^®^hber 5200 Stadien ausmachen j weniger groß, 
nnerheblibh, 400 etwa von 
2900 Stadien, betrüge die Ersparnis einer See¬ 
fahrt von Syrakus nicht etwa über Lilybaeum, 
sondern näher in direktem Kurs an die afrika¬ 
nische Küste; noch mehr ließe sich bei einer 
Fahrt über Melita ersparen. Andererseits bietet ^ 
die Strecke I. Anton. 289—299 a Roma per 
Tuseiam et Alpes maritima^ Arelatum usque 

auch längst durch die Ereignisse überholte — 
politische Nomenklatur mit; ferner sind die Daten 
der Neubildungen der spätkaiserlichen Provinzen 
selten sicher zu ermitteln und die Ansichten dar¬ 
über zu wenig geklärt. Die Teilung von Epirus 
in vetus und nora, die beide in der Notitia dig- 
nitatum Or. I 119. 120 als Provinzen der illyri-f 
sehen Dioeeese erscheinen, müßte spätestens in 
diocletianischer Zeit erfolgt sein, wenn der Later- 
culus Veronensis c. 5 = Seeek Not.Dign. p. 249 
von Mommsen richtig ins J. 297 gesetzt worden 
ist; dieser Ansatz wird von Poleinius Silvius (bei 
Seeek a. 0. 257) vielleicht aus einer Quelle 
erheblich früherer Epoche, wiederholt. 

*9) Diese Strecke bedeutet aber nicht die kür¬ 
zeste Verbindung zwischen Arles und Eom; denn 
eine Ausbuchtung von Genua führt nordwärts bis 4 
Dertona, um erst bei Vada Sabatia den Küsten¬ 
weg zu erreichen, und ein anderer Umweg ist 
dadurch gegeben, daß von Aquae Sextiae nicht 
direkt auf Arelate geführt, sondern Massilia noch 
erst aufgesucht wird. Dabei ist zu bedenken, 
daß die Strecke Genua-Vada heute an der Bahn- 
lime mit 49 km gemessen wird, und daß das 
über dieser (gewiß durch die senkrecht gegen die 
Küstenlinie vorspringenden Vorgebirge erschwer- 
ten, aber hinter den Schwierigkeiten der doch im 
Itin. Ant. ausgeführten Küstenstrecke erheblich 
zurtckbleibenden) Linie errichtete Dreieck mit der 
Spitze in Alessandria (das hier für Dertona, heute 
Tortona, eingeschoben werden mag, wobei sich 
die Relationen nicht in nennenswertem Ausmaß 
verändern) heute an der Bahnlinie Genova—Ales¬ 
sandria mit 75 und von Alexandria bis Sarona 
mit 105, zusammen 180 km gemessen wird und 
noch dazu auf der östlichen Strecke in schwieriges 
Bergland führt. Der Umweg wird auch nicht ( 
etwa aus den Einrichtungen und der Geschichte 
dieser Linien entschuldigt, da die V'ia Aemilia, 
die Scaurus als Censor 109 v. Ohr. ausgefthrt 
hat, über Pisa und Luna bis Vada Sabatia lief 
(Strab. V 1, 11 C 217 dt& Ilta&v xcd Aoovr/s 
fUxQt Raß&teov, er fthrt fort xAnxt^tv 6ia Aig- 
#o)vos; vgL über diese Via Aemilia Mommsen 
CIL V p. 885); das Stück G«nua—Dertona, über 


eine Parallele zum Periplus von Roms Hafenort 
bis Arles im I. maritimum oder vielmehr fast 
P^h^stte; beide Strecken decken sich in 
Mhlreichen Stationen (Pprgos, Oastro novo, 
Centum Cellis, Martha bezw. MaUa/no’i, Popu- 
Ignio, Vadis Volaterr[an]is, Pisae, Lune, Del- 
mnis, Genua, Vadis Sabatis, Albingauno, 
Mnnttmüio, Aniipoli, Forum Mit, Massilia, 
Fossü Marianis. Arelate), wenn auch meist mit 
I verschiedenen Distanzzahlen. Dabei verläuft aber 
die vom I. prov, vertretene Strecke in unver- 
kennbarer, wenn auch durch Mängel der Über¬ 
lieferung und durch vermutlich absichtliche Kür- 
getrübter Übereinstimmung mit 
Tab. Peut. = Geogr. Rav. V 2 p. 334-338 und V 3 
p. während für den Periplus des I. maritimum 
in Tab. Peut. und Geogr. Rav. Parallelen sich 
nicht finden. Auch diese Beobachtung führt zu der 
Vermutung eines fremden und vielleicht älteren 
lO Ursprungs dieser jCiinlage im I. maritimum. 

I. Burdigalense oder Hierosolymita- 
num; Überschrift in den Handschriften, dem In- 
Mt entsprechend; itinerarium a Burdigala 
Hieruscilem usque et ab Heradea per Aulonam 
et per urbem Romam Mediolanum usque. Es 
^bt sieh als Qelegenheits- oder Erinnerungs-I., 
iilso ähnlich wie beispielsweise istud (nämlich 
disposieionem terrao sanetae seu promissionis) 
scripsit frater Odoricus de Foro lulii, cum re~ 

0 mmsset de partibus infidelium ad sicam pro- 
vineiam, anno domini 1330, temporibus domini 
Johannis papae X.II (Ausg. Laurent Peregri- 
nationes medii aevi quatuor 1864 p. 158)], datiert 
durch den Satz p. 571: item ambulavimus Dalma- 
tico et ^nofilo eons. (= 333 n. Chr.) III Kal. lun. 
a Calcidonia et reversi sumus Constantinopolim 
VII oder VIII Kal. lan. eonsule supraseripto so). 
Allerdings kann man an diesem ersten Eindruck 
irre werden sowohl durch das Wort item, das 
) doch airi eine neuerliche Begehung und Bestäti¬ 
gung dieses I. (allenfalls selbst durch die an der 
ersten Begehung beteiligten Personen) 51) hinzu- 

Libama geführt, gehört zur Via Postumia vom 
U 148 y. Chr.; vgl. Mommsen ebd. 827. — 
Nicht viel anders liegt es bei dem anderen Um¬ 
weg von Aquae Sextiae über Massilia. Auch aus 
Tab. Peut. ist kein Grund zu erkennen, der zu 
den beiden Abweichungen Anlaß gegeben hätte, 
es müßte denn in jenem Exemplare dieser Ka¬ 
tegorie, das dem Itin. Ant. zugrunde gelegt wurde, 
die Straße Eom—Arles gerade an beiden Stellen 
lückenhaft ausgeführt oder erhalten gewesen sein. 
Wichtig ist die Beobachtung beider Umwege 
hauptsächlich deshalb, weil eine etwaige An¬ 
nahme, Landweg und Periplus Rom-Arles stamme 
von deinselben Behelfe oder Denkmal an einem 
Caput dieser Verbindung, eine Annahme, die sieh 
mir sehr aufgedrängt hatte, durch den so be- 
) wiesenen Mangel an Rücksicht auf das praktische 
Bedürfnis der Reisenden sich erledigt. 

50) So der Parisinus und die Ausgaben. Das 
ist selbstverständlich ein späteres Mißverständnis 
der Abkürzung coss. ss (der Veronensis hat eosupö, 
also vielleicht ans coss. sup. ser. korrumpiert). 

51) Freilich würde in diesem Falle das Pehlen 

des Datums der ersten Begehung genug auffällig 
erscheinen. ^ 


weisen scheint, als auch dadurch, daß die durch 
das eben angeführte Lemma bestätigte Tour durch 
Kleinasien (und Syrie^ sowie zurück nicht genau 
an den Text des I. Burd. anschließt; denn für 
dieses bildet allerdings Konstantinopel—Chal- 
kedon den Ausgangspunkt in der Richtung gegen 
Jerusalem, aber Heradea (das antike Perinth) ist 
der Einfallsort für den Rückweg an der Balkan¬ 
küste; dann fehlte also auch noch zum minde¬ 
sten die Distanz Konstantinopel-Heraclea (deren 
Pehlen oder Ausfall sich übrigens auch anders 
ungezwungen erklären läßt). Gewiß bleibt auch 
noch fraglich, auf welchem Weg der Pilger von 
Jerusalem aus, bezw. von der Küstenstation 
Caesarea in Palästina, den Rückweg angetreten 
hat, und wie es, falls er für die Heimkehr 
die gleiche Route wie für die Hinfahrt be'- 
nützt haben sollte, gekommen ist, daß er statt 
aus Konstantinopel vielmehr von Heradea aus 
den Rückweg antritt. Aber diese leisen Anzeichen 
verschiedener Entstehungsdaten und mangelhafter 
Zusammenstimmung als entscheidend anzunehmen, 
wird man nicht leicht den Mut finden; wer sie 
als vollwichtig nehmen will, dürfte dann freilich 
die Abfassungszeit des I. Burd. vor das J. 333 
legen und in dem Datum von p. 571 eine Rand¬ 
glosse eines späteren Benutzers erkennen, die 
dann mit in jene Abschrift übergegangen ist, aus 
der unsere Überlieferung stammt. 

Tob 1er hat in einem sehr beachtensw'erten3 
Aufsatze über ältere Pilgerfahrten nach dem Hei¬ 
ligen Ijande (Räumers Histor. Taschenbuch 5. 
Folge V 1875) gelegentlich (S. 331 und 371, 30) 
angenommen, daß der Pilger von Bordeaux mit zu 
den geladenen Gästen gehörte, die der Aufforde¬ 
rung Constantins d. Gr. zur Teilnahme an der 
Einweihung der hl. Qrabeskirche in Jerusalem 
im J. 335 entsprochen haben. Diese Bemerkung 
sieht zunächst sehr nach einem lapsus aus, kann 
aber vielleicht doch vertreten werden, wenn es 
möglich sein sollte, das Datum von p. 571 auf 
eine beliebige andere Reiseschleife zu beziehen 
als auf die nun folgende durch Kleinasien nach 
Jerusalem und zurück. Diesem Gedanken prüfend 
näherzutreten mahnt die Wahrnehmung, daß vor 
der Wallfahrt 5S) von Constantins greiser Mutter 
Helena, mit welcher Wallfahrt die Legende die 
Auffindung des hl. Kreuzes verbindet, Pilgerreisen 
ins Heilige Land wenigstens vom Westen des 
Reiches aus nicht in Übung waren, und dieser 
Brauch überhaupt erst im 4. Jhdt., vielleicht ge¬ 
rade infolge des vom kaiserlichen Hof gegebenen 
Beispieles, sich einzuleben scheint; auf einen 
späten Beginn des Brauches, nach dem Heiligen 
Land zu pilgern, deutet auch die auffallende Un¬ 
sicherheit der Kirchenlehrer, die erst nach einem 
Standpunkt für ihre Orientierung suchten; selbst 
Elter, der (z. B. S. 54) sogar Massenzüge von 
Pilgern über Mailand führt, um seine Idee vom 
Zweck des I. Anton, zu fondieren, gibt (S. 11) 
zu, daß die Wallfahrtzüge ins Heilige Land erst 

52) Seeck hat o. Bd. VII S. 1822 zu beweisen 
gesucht, daß Helenas Wallfahrt einige Jahre 
später anzusetzen sei, als allgemein sonst ihr Tod 
(328 n. Chr.) angenommen wird; gegen die Be¬ 
rechtigung dieses Beweises habe ich Numism. 
Ztschr. XLVllI Wien 1915 mich au^esproehen. 


im 4. Jhdt. anfgekommen seien. (Es kann g;ewiß 
auch nicht gleichgültig sein, daß trotz des 
breiten Stroms, in welchem die christliche Über¬ 
lieferung einherfließt, von älteren Wallfahrten 
nichts berichtet erscheint. Auch wäre bei der 
Strenge, mit der insbesondere die im Osten resi¬ 
dierenden Kaiser vor Kaiser Constantins Sieg 
über die Licinicr [321], unterstützt von einem 
Großteil der Bevölkerung, allen lebhafteren Änße- 
Orungen der erstarkenden christlichen Bewegung 
entgegentraten, häufigerer und auffäUiger Besuch 
von Klgem kaum möglich geworden. Erst seit 
der kaiserliche Hof die Idee der Wallfahrten auf- 
gegi’iffen und betätigt hatte — es soll nicht etwa 
behauptet werden, daß er sie eingeleitet habe und 
nicht vielmehr in sie hineingezogen worden sei —, 
ist die Verbreitung dieses Gedankens überhaupt 
erst recht denkbar, und wie die von Tobleram 
Schluß seiner Betrachtungen zusammengestellte 
0 Liste beweist, auch der Westen der römischen 
Welt für ihn gewonnen worden). 

Daß die kleine Schrift aber so wie sie vor¬ 
liegt im J. 333 (oder vielmehr 334)53) ju einem 
Zuge abgefaßt worden sei, wie allgemein ange¬ 
nommen wird, wird aber auch vielleicht aus einem 
anderen Grund nicht aufrecht zu halten sein. 
Denn das Fehlen eines Devotionsausdrucks bei 
der Nennung Constantins d. Gr. (bei der ersten 
Nennung p. 594 ibidem modo iusso Constantmi 
0 imperatoris basiliea facta est ; sonst p. 595 ibi 
facta est basiliea iusso Constantmi, und ungefähr 
wortgleieh 598 und 599) verträgt sich nicht gut 
mit einer Veröffentlichung zu Lebzeiten Constan¬ 
tins d. Gr.; daß der Kaiser nicht divus genannt 
und die Gefahr einer Verwechslung mit seinem 
gleichnamigen Sohn dem Autor gar nicht in den 
Sinn kommt, rückt eher noch um ein gutes Stück 
von dessen Todesdatum ab. Auch wird man, was 
bisher nicht bemerkt worden zu sein scheint, die 
Verwechslung der Namen Hannibal und Hanni- 
balianus (bei Libissa p. 572 ibi positus est rex 
Annibalianus, qui fuit Afrorum)t>^) am besten 
verstehen für eine Zeit, da Constantins Neffe 
Hannibalianus (übrigens nicht der erste und nicht 
der einzige Träger dieses Namens im constantini- 
schen Hause) durch Belehnung mit einem Teil 
des römischen Reichs als rex regum et Ponti- 
earum gentium (vgl. Seeck o. Bd. VII S. 2352) 
und dann durch seinen tragischen Untergang im 
J. 337 der Allgemeinheit geläufiger geworden war; 
diese Verwechslung mag dann freilich auch un- 
geföhr andeuten, was wir von der allgemeinen 
Bildung des Autors zu halten haben. 

Gegen die Wertung des I. Burd. als Erinne- 
rungs-I. ist geltend gemacht worden, daß der 
Autor eine praktische Benutzung seiner Schrift 
durch den Leser vorauszusetzen scheint, da er 
diesen bei verschiedenen Zusätzen (Randbemer¬ 
kungen?) anspricht, z. B. p. 556 inde ascendis 
Matronam, p. 561 transis pontem, intras Panno- 
niam inferiorem, p. 562 intras Pannoniam supe- 

53) Die Rückkehr nach Konstantinopel fallt 
ja knaw g^en Ende des J. 333. 

5^) Plin. nat. hist. V 148 Läbyssa oppidum, 
ubi nunc Hannibalis (antum tumulus-, vgl. auch 
Pint. Flaminin. e. 24; Interesse der byz antinischen 
Gelehrten Wiegand Ath.Mitt.XXVu (19021326. 




r%OTm. Aber es lassen sich doch beide Zwecke 
unschwer miteinander verbinden, ganz so wie es 
(um mich auf das hier vorgetragene Material zu 
beschränken) Galen mit seinen o. S.2312f. zitierten 
Auslassungen über seinen Aufenthalt auf der Insel 
Lemnos beabsichtigt hat. 

I. Burd. zerfällt in zwei Teile: p 549—601 
^urdigala bis Jerusalem und zu einigen Orten 
in dessen Umgebung sowie zurück bis zur näch¬ 
sten Hafenstadt Palaestinas Caesarea, das im ersten 
Abschnitt p. 585 erscheint) und p. 601—617 
(Heraclea = Perinth bis Eom und Mailand, das 
im_ ersten Abschnitt p. 557 erreicht wird). In 
beiden Kapiteln ergibt sich Gelegenheit zu paren¬ 
thetischen Notizen, die ganz nach Randglossen 
aussehen, z. B. bei Antaradus p. 582 est oivitas 
in mare a ripa mil. II, p. 577 ibi est villa Pa[l- 
unde veniunt equi eurules. Fast voll- 
stöndig ist die Folge der Grenzbezeichnungen der 
einzelnen Provinzen, durch die die Reise führt;! 
z. B. p. 602 finis Europas et Ehodopeae, p. 603 
mis Bhodopeae et Macedoniae, p. 607 finis Ma- 
eedoniae et Epi/ri. Selten und fast nur zu An- 
feng finden sich Angaben über die Örtlichkeit der 
Wegstation, z. B. p. 555 inÄe ascenditur Oaura 
mons. Ein klein wenig häufiger sind historische 
Reminiszenzen (die erste p. 664 zu Viminacium: 
ubi Diocletianus oeetdit Carinuni, sonst zwei Be¬ 
ziehungen auf Apostel Paulus p. 579. 604, Hanni- 
bals Grab 572, Euripides’ Grab 604, die Heimat 3 
Alexanders d. Gr. 606 und die des Appollonius 
magus 578), die in ihrer Passung und Auswahl 
auf die geistigen Interessen des Autors oder seiner 
Gesellschaftskreise einen Schluß verstatteii. Erst 
da der Autor dem Heiligen Lande sich nähert, 
erscheinen Beziehungen auf die biblische Über¬ 
lieferung (die früheste zum Ort Sarepta, dessen 
Lemma zwar p, 583, 12 im Parisinus verloren 
gegangen ist, aber doch aus dem Veronensis in 
den Text gesetzt werden sollte, während die 4 
zugehörige Anmerkung des Pilgers in beiden Hss. 
erhalten blieb: ibi Helios ad viduam ascendit 
et petiit sibi eybum\ dann immer häufiger und 
zuletzt zu einem breiten Notizenkram (Periegese 
kann man derlei Zeug nicht nennen) für Jeru¬ 
salem und die nächstgelegenen Orte sich erwei¬ 
tert; in diesem Kram steckt allerlei nach bestem 
Wissen und Gewissen zusammengetragenes Ma¬ 
terial, das wir zum Teil nur durch den Autor 
erfahren; aber das darf unser Urteil über ihn 5( 
nicht günstiger stimmen. — Es ist mir nicht 
bekannt, ob jemand die Notizen des I. Burd. 
für das Heilige Land überprüft und brauchbare 
Vergleichungen mit anderen Quellen angestellt 
hat; was Wesseling dafür gibt, ist zu wenig 
und vor zu langer Zeit geschrieben. 

Das Räsonnement Hartmanns Ztschr. des 
Deutschen P^ästina-Vereina XXXm (1910) 169ff. 
(die Palaestina-Ronte des I. Burd.) ist wegen 
der Kenntnis des Landes beachtenswert, dringt 60 
aber zu wenig in den Stoff ein, kümmert sich 
zu wenig um die übrige 1. Literatur und ist auch 
von der römisch-antiquarischen Seite her in ver¬ 
schiedenen Punkten nicht einwandfrei»); was er 

») S._ 184 liest man: Jlie Zahlen der römi¬ 
schen Meilensteine nehmen von der Provinzhaupt- 
stadt nach den Grenzen hin zn; ist die Greiue 


über ,den merkwürdigsten Umgang der ganzen 
Reise“, den Umweg von Caesarea nach Jerusalem 
über Scythopolis p. 172f. sagt, muß noch gründ¬ 
licher für die Beurteilung der ganzen Palaestina- 
Periegese verwendet werden, die ihm ,einiger¬ 
maßen verständlich eben als Studierstubenarbeit“ 
wird (S. 185). [Die kommentierte Ausgabe der 
PaJestine Pilgrims Texts society Bd. V (London 
,^ by Aubrey Stewart, annotated 

10 by Charles WiUiam Wilson) habe ich nicht er¬ 
reichen können, und mir ist nicht einmal bekannt, 
ob sie überhaupt kritisch-wissenschaftliche Zwecke 
verfolgt.] 

Des Autors Auswahl der Sehenswürdigkeiten 
ist nicht verständlich, vgl. Hartmann a. 0.169; 
Geyer hat wohl mit Recht seine Verwunderung 
über das Fehlen von Bethlehem und Nazareth 
ausgesprochen, vgl. auch Mommert Ztschr. d. 
Deutschen Palaestina-Vereins XXIX (1906) 177ff. 
10 Zim Veranschaulichung der Topographie bringt 
Rieß Bibelatlas^ (1895) Taf. 8 ein Kärtchen 
.Jerusalem zur Zeit Constantins nach dem I. Burd.“ 
Ebenso Eckardt Ztschr. d. Deutschen Pal-Ver¬ 
eins XXIX Taf. 2. Zur sachlichen Kritik der 
Jerusalem und Umgebung’ betreffenden Teile vgl. 
Eckardt ebd. 72—92 und Mommert ebd. 177 
—195. 

Die Einrichtung des I. Burd. ist der des 
L Anton, sehr ähnlich, nur werden die Unter- 
0 teilungen nicht mit Überschriften eingeleitet, son¬ 
dern mitSchlußsunimierungen beendet, regelmäßig 
in der Form p. 612 fit a Capua usque ad urbem 
Romani niilia 11S6, mutationes 14, mansiones 

Hauptsnmmierungen, die Detailsummierungen 
zusammenfassend, folgen p. 571 fit omnis summa 
a Burdigala Constantinopolim, p. 601 fit omnis 
summa a Constwntinopoli usque Ilierusalem, 
p. 612 fit ab Heraclea per Aulonam in urbe Roma 
usque. Die Stationsnamen werden mit den Ap- 
) pellativen oivitas oder niansio oder mutaiio ver¬ 
bunden, z. B. folgen p. 554, 7—9 einander ewitas 
Dea Vocontiorum, mansio Luco, mutatio Volo- 
gatis-, anders bezeichnet sind bloß 612, 4 in urbe 
Roma-, 551, 7 vicus Hebromago; 551, 8 castellum 
Carcassonc-, 581, 7 ad palatium Dafne-, ohne 
Appellativum 589, 6 Hierusalem als Endziel und 
überhaupt in andersartiger Fassung; ferner 660 
ad pirum an der Nordostgrenze Italiens und 587 
Äser in Palaestina. Diese Dreiteilung in civi- 
\t(^, mansiones und mutationes wird aber für 
die Summierongen nicht aufrecht erhalten, viel¬ 
mehr erscheinen dort bloß mutationes und man¬ 
siones, und zwar stets (außer p. 563) in dieser 
Abfolge, aber sonderbarerweise mit einer Ver¬ 
schiebung in der Bedeutung dieser Termini; denn 
anscheinend werden als mansiones die in der 

überschritten, so nehmen sie wieder ab“. Was 
sich Hartmann dabei gedacht haben mag, errate 
ich nicht. Bis zu einem gewissen Grad ist die 
Art dCT Darstellung bei Elter S. 7 daran schuld; 
auch ist. Was Elter über die Sache sagt, unge¬ 
fähr gcMn BO richtig wie an der nämUchen 
Stelle sein Vergleich mit Quintilian IV 5, 22 
<^er mit dem griechischen Kalender, in welchem 
,die Tage nur bis zur Mitte des Monats zunehmen, 
in der zweiten Monatsh&lfte bis zum nächsten 
Ersten wieder abnehmen“. 
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liste mit mansio oder oivitas bezeichneten Sta¬ 
tionen vereinigt, während die mutationes aRe drei 
Kategorien zusammenfassen. Die meisten Sum¬ 
menangaben (obwohl ziemRch gleichlautend vom 
Parisinus und vom Veronensis überliefert) stim¬ 
men nicht, wenn man die milia, mutationes und 
mansiones nach den in den Listen gegebenen 
Zahlen summiert; aber auch die je am Schluß 
der drei Hauptabschnitte gewonnenen Addie- 
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durchweg nach Millien, gelegentlich auch halben 
Millien p. 571. 601. 602. Die weitesten Distanzen 
zwischen zwei Orten sind XXIHI p. 615 (zwar an 
verderbter Stelle, aber in seiner Beziehung gedeckt 
durch I. Anton. 126); XXII p. 600; XVIHI 
p. 607; XVIII p. 552 (= I. Anton. 396). 575. 576 
(= I. Anton. 144). 580. 596. 608. 610 (I. Antom 
116: XVUH). Die Maßeinheiten werden zu leug 
im Parisinus und leu^ n (auch ausgeschrieben 


rungen der Teilsummen stimmen ebensow’enig zu 10 lewpas nuni) im Veronensis und mit abgekürzt. 


diesen Teilsummen wie zu den Einzelposten; es 
ist also offenbar (und sehr erwünschter Weise) 
keine Korrektur der Summierung in der unserer 
Überlieferung zugrunde liegenden (heute nicht 
vorhandenen) Hs. erfolgt. Alles das zusammen 
genommen gestattet, aber gebietet nicht dqn 


I. Burd. ist dem Itin. Ant. so verwandt 
(,in plerisque omnibus Antoniniano adeo simile 
est“), daß Wesseling p. 537 es als notwendige 
Ergänzung einer Ausgabe des I. Anton, ansieht; 
.profecturnm per easdem provincias, signatis 
iisdem mansionibns et passuum milibus, quibus 


Schluß, daß die Zusammenfassungen aus einer Antoninianum distinctum est, circumducit“. In 


von der erhaltenen etwas abweichenden Über¬ 
lieferung des Schriftchens unverändert herüber¬ 


wesentlicben und umfangreichen Partien deckt es 
sich mit dem Inhalt des I. Anton. Nur daß 


genommen worden sindundvieUeicht der ursprüng-20 meines Erachtens nicht angenommen werden 


liehen Fassung angehören. Die Unterteilungen 
umfassen nach der Zahl sowohl der Millien 
als der Haltestellen ungleiche Strecken: la) von 
Burdigala nach Arelate 371 5®) Meilen, von da 
nach Mediolanum 475, nach Aquileia 251, Sir- 
mium 412, Serdica 314, Constantinopolis 413, 
zusammen ,2221“; /J) Nicomedia [62], Ancyra 258, 
Tarsus 343, Antiochia in Syrien 141, Tjrus 174 
(soU 257 sein?), zusammen 1164; II von Heraclea 


darf, daß das I. Burd. geradezu aus dem 
I. Anton. ®^) gefiossen und nur etwa durch 
Zusätze und Einschübe erweitert worden ist. 
Es ist nämlich gar nicht wahr, was Elter 
Itin.-Stndien (1908) 14 behauptet, ,daß für das 
ganze zusammenhängende Stück von Mailand 
bis nach Palaestina eins für das andere ge¬ 
setzt werden könnte, nur daß das Hierosolymi- 
tanum alle eivitates mansiones und mutationes 


Perinth nach Aulon 688 Meilen, nach Capua 30 aufzählt, während das 1. Anton, sich auf die 


289, Eom 136, Mediolanum 416 Meilen; eine 
Schluß-Summierung fehlt hier. Alle die hier 
als Kopfstationen angeführten Orte sind als be- 


civitates und mansimtes beschränkt, so daß jenes 
nur wie eine genauere Ausführung, dieses jenem 
gegenüber wie ein Exzerpt aussieht“. Es sind 


deutende Siedlungen und wichtigere Zentren der vielmehr verschiedene Abweichungen vorhanden, 
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Staatsverwaltung brauchbare Marksteine. 

Gemessen wird von Burdigala bis Tolosa, also 
auf aquitanischem Boden bis zur ersten oivitas 
auf narbonensischem Grund, nach Lengen; dann 
1. Anton, u. 138 x 


= 230 = 323 = 332 
Heradia m(il.) 

Cenofrurio IS®®) 

Melantiada 28 


I. Burd. 

oivitas Heraclea 
mutatio Baunne 
mansio Salambrie 
mutaiio Callum 
mansio Atyra 
mansio Regio 


für deren richtige Einschätzung uns allerdings 
sehr oft die erforderlichen Behelfe derzeit noch 
nicht zur Verfügung stehen. Aber Fälle wie die 
Strecke Heraclea = Perinth nach Konstantinopel 
Geogr. Rav. p. 182 


= 372») 

Heraelia Perinthos Perintus 


Byxantio 18 ®l) = oivitas Constantinopoli 12 
Summe 64 66 

56) Die Zahlen zitiere ich nach den Teil- Sc 
summen, die in den Hss. überliefert werden ; daß de 
entweder in den einzelnen Ortsdistanzen oder in zu 
den Teilsummen oder an beiden Orten Verderb- E 
nisse stecken, ist bereits oben angedeutet worden. dr 
5i) Und am allerwenigsten aus dem durch M 
unsere Hss. des Itin. Ant. dargestellten Zustand. 

I. Anton, p. 145f. 

Nampsuerone 

[Tarso mpm XII „„ 

Adana mpm XX VU 

—Mopsuestia mpm XVIII] 

Aeqeas mpm XI 

- - Catabolo mpm XXIIII 


Regium 

Constantinopolis 


Cenopurio 


Regio 

Gonstanlinopolis 12 


So ergibt z. B. ein Vergleich dea Itin. Ant. und 
des I. Burd. auf dem Weg von den kilikischen 
zu den syrischen Pässen, daß die hier mit eckigen 
Klammem eingeschalteten Worte im Itin. Ant. 
durch Abirren des Auges von Mopsukrene zu 
Mopsuestia ausgefallen sindf 


mpm XII 
mpm XX VH 
mpm XVni] 


mpm XXIIII 


Mansuerinae 

Tharso 

Adana 

Mansista 

Gatavdo 


I. Burd. p. 579f. 


mü XU 
mil 13 + 14 
mil XVHI 

mil 15 +16 


*8) VgL noch Eav. p. 183 iuxta supra serip- * 0 ) Ganz unsicher, in gestörtem Zusammen¬ 
tom eivüatem Oonstantinopolim ... Melantiada, hange. 

Staiuas, Cenofrurion. ®i) p- 323 und p. 332 werden 19 MUlien an- 

») p. 332 irrig mit 24 Millien berechnet gesetzt. 


sprschen deutlich genug. Also müssen zwei nicht 
g^z unerheblich voneinander verschiedene Bedak- 
taonen desselben I. als Quellen des I. Anton, und 
des I. Bwd. angenommen werden. Und da wird 
doch Wohl die einfachste Erklärung für Divergenzen 
we die eben angeführte in der Berichtigung oder 
Modernisierung einer älteren Vorlage durch die prak- 
tiso^ Benutzung auf einer Reise gefunden werden. 

Bie große Route des I, Anton., die von Rom 
Uber Mailand bis Hiera Sycaminos im Süden der ; 
iNilkatarakten von Syene geführt wird (p. 123 
—162), wird im I. Burd. von Mailand bis Cae- 
^ea in Palästina, so wie o. S. 2323 angegeben 
ist, im großen und ganzen beibehalten [Geyer 
hat in seiner Ausgabe die Parallelstellen des 
I. Anton, für dieses Stück sowie für den Rück¬ 
weg des Pilgers von Heraclea nach Rom und 
Mailand fortlaufend zitiert]. Von Caesarea aus 
führt I. Burd. landeinwärts bis Skythopolis und 
dann gegen Süden bis Jerusalem, hält sich dort 
und in der Umgebung auf und tritt den Heim¬ 
weg zunächst gegen Westen bis Lydda = Dios- 
polis an, von wo parallel der Küste bis gegen 
Caesarea zurückgeleitet wird. Damit brechen 
die Mitteilungen über das Heilige Land ab. Es 
whließt sich ganz unvermittelt der Rückweg von 
Heraclea = Perinth nach Italien an. 

Dm zu dem palästinensischen Teil zurückzu- 
gelangen, so fehlt vom Weg Caesarea—Jerusa- 
l^em das Nordstück Caesarea—Skythonolis im 1 
I. Anton, vollständig; nur das Oststück Skytho- 
polis—Jerusalem ist aus dem I. Anton, in zwei 
Stücken wieder zu gewinnen, nämlich p. 197 aus 
einer von Norden über Damaskus gegen Neapolis 

f ezogenen Route und dann p. 200 aus einer Route, 
ie von Neapolis über Ael-ia ~ Jerusalem nach 
Eleutheropolis führt. Von dem Rückweg aus Jeru¬ 
salem nach Caesarea fehlt das Südstück im I 
Anton, vollständig, das Weststück fällt in die 
große Überlandlinie nach Ägypten, deren hier so 4 
oft Erwähnung geschehen ist, p. 150 {= p. 199). 
Und auf einer solchen Grundlage hat Elter die 
Behauptung gewagt, und wenige? durch Gründe 
als durch Variieren unterstützt, daß I. Anton, 
ein Pilgerbuch für Christen nach Jerusalem sei! 

Es scheint fast, als oh sein ,ordentlicher Kerl* 
sich schämte, auf sein eigentliches Ziel loszu¬ 
gehen. Er schneidet zwar ans seiner Vorlage 
die ,einzelnen Hauptrouten' heraus, ,aus denen 
sich der Klgerweg zusammensetzte' (S. 19); ,aber 5( 
in Palästina ging die Linie eben an Jerusalem 
vorbei, und daran hat er in seinem I. nichts 
ändern wollen'! 

Mit Heraclea = Perinth setzt die Rückreise 
in Europa wieder ein, um zunächst die Küsten¬ 
linie bis Thessalonica einzuhalten, also eine uns 
auch sonst bezeugte Verkehrslinie, die Elter 
S 82 summarisch als Via Egnatia bezeichnet 62), 

®®) Cher die Geltung dieses Namens handelt i 
richtiger Oberhnmmer o. Bd. V S. 1998f.; 
dwn bemerke ich, daß wie uns der Erbauer der 
Via Egnatia unbekannt ist (vgl. Münzer o. 

Bd. V S. 1993, 1), ebenso auch derjenige Mann 
noch nicht ermittelt worden ist, der die Via 
Gahiniana erbaut hat; gewiß ist die von Patsch 
o. Bd. VII S. 422 verbetene Ansicht abznlehnen, 
daß sie ,zur Erinnerung an den Statthalter A. 


und kommt so auf diejenige Straße, die I. Anton, 
von Anlona nach Byzanz führt {Heraclia p. 332). 
Daß mit Heraclea die Rückreise eingeleitet wird, 
hegt vielleicht kaum an etwas anderem, als daran, 
daß der Autor das Stück Konstantinopel -Heraclea 
bereite auf der Hinreise p. 570 dargestellt hatte 
™ Wi®derholung zu vermeiden wünschte. 

ane Bestätigung einer gewissen Stetigkeit 
der Überlieferung, die uns für einzelne Straßen 
und speziell für diese Überlandstraße durch das 
L .^ton. geboten wird, scheint mir durch die 
Worte in Athanasios’ Verteidigungsschrift gegen 
die Arianer c. 20 p. 117 (Migne G. XXV 298) 
gegeh®n zu sein, wo er dagegen Beschwerde er¬ 
hebt, daß ein Gegenbischof aus Antiocheia nach 
Aleiandreia (338 oder 339 n. Ohr.; vgl. Seeck 
Gesch. d. Untergangs IV 59. 61f.) beordert wor¬ 
den^ sei: TiVej clolv oi ^roQä xavovag XQu^avreg, 
oi fi^a Toaovrcüv caioSei^ecov röv ävÖQa 
10 Se^dfievoi oi ^ and TQtdxovra xai ef norüv h 
ÄvTioxeia ovofidaavxeg tiva wg iniaxojiov 
xai äsioarelXavreg dg Trjv ‘AXe^dv&geiav fierd azQa- 
TKortxijg e^ovoiag. Tatsächlich ist Alexandreia im 
I. Anton, gerade der 36. Ort von Antiochia ansSS). 

Gabinins, der im Winter 48/7 v. Chr. an ihrer 
Route geschlagen wurde', benannt worden sei. 
Eine wa Gahiniana hat vielmehr nichts mit einem 
OMnius zu tun, sondern weist auf einen Gabi- 
0 nianus hin. Daß wir diesen Gabinianus einst¬ 
weilen noch nicht ermittelt haben, tut natürlich 
nichts zur Sache. 

66) Eine ähnliche Abschätzung der Entfernung 
zweier Orte voneinander liegt in einer Gralf- 
Mhrift ans dem Quellengebiet des Brentaflusses 
CIL V 2108 = Dessau 8453 : ooniu/x, quae 
vmit de Gallia per mansiones {quinquagintaj, 
tä eommemoraret memoriam du[lcissi]mi ma- 
Wtz sui. Die sog. Silvia bedient sich bei kleinen 
) Distanzen der Rechnung nach Meilen, sonst nach 
mansiones', z. B. ist das apud Kdessam civitatetn 
gelegene martyrium sanoH Thomae apostoU von 
Jerusalem (Geyer p. 60, 24) vicesima et quinta 
mamione-, auch das deckt sich mit der Gliede¬ 
rung der Straßen im L Anton., wo (man mnß 
zu diesem Zwecke bei verschiedenen Straßen An¬ 
leihen machen) von Aelia über Neapolis (p. 199f.) 
Damasens (196f.), Seriane (197f.), Dolicha (194f.) 
nach Edissa (184f.) genau wieder 25 Stationen 
^der nwh p. 190 um eine mehr) gezählt werden. 
Oder ^eselbe SUvia z. B. von Carrbae vsque ad 
Nisibin mansiones sunt quinqtie (Geyer p. 67) 
ebensoviele zählt die Tab. Peut (fehlt im Itin.’ 
Ant.). Nach Sulpicius Severus dial. I 8, 1 sind 
Bethlehem oppidum^ quod ab Uierosolytnis sex 
milihm separatur, und Alexandria voneinander 
sedecim mansionibus entfernt (Itin. Ant. würde 
etwa 20 oder 21 Haltestellen zählen, p. 151ff. und 
200). Daß Nicomedia von Pola ota^yoig xXdoatv 
»ij TQtaxoalotg entfernt sei, ist selbst für den Über¬ 
schwang, in w elchem wir diese Behauptung bei 
Liban. or. XVm 25, Reiske I 530 = Förster H 
247 iMcn, zu viel; wenn wir die Strecke nach 
dem Itin. Ant. über Sinnium—Poetovio—Aquileia 
oder über Dyrrhachiuin—Salonae — lader verfolgen, 
kommen wir kaum über 60 Stationen; es wäre 
also richtiger für T einxnsetzen, was aber 
natürlich nicht a.ls Teitemendation vorgeschlagen 


Athanasios hat selbstverständlich nicht aus dem 
lateinisch abgefaßten Rontenverzeichnis geschöpft. 
Dann hat er aber einen Behelf benutzt, der für 
die syrische Knstenlinie ans Nordägypten her 
dem I. Anton, gleichartig gewesen zu sein scheint, 
gleichviel ob dieser Behelf in Form eines ge¬ 
zeichneten Straßenschemas oder eines Distanzen- 
kataloges abgefeßt war. Denselben Weg hat dann 
wohl auch die sog. Silvia benützt, wenigstens als 
die Grundlinie, von der ans sie Seiten- und Schlei- 
fentouren antrat, und zwar für das Land zwischen 
Konstantinopel und Antiochia (p. 70 sie kommt 
von Tarsus ans zur mansio, quae appellatur 
Mansocrenas, quae est sub monte'Tauro; et inde 
. . . subiens montem Taurum et faciens Uer iam 
notum per singulas provineias, quas eundo 
transiveram, id est Cappadooiam Galatiam et 
Bithiniam, perveni Caloedona). Aber deshalb, 
weil auch Pilger mitunter diesen Weg nach dem 
hl. Lande wählten, war er noch lange kein Pilger¬ 
weg, und ein Behelf, der diesen Weg durch Klein¬ 
asien nach Ägypten beschrieb oder kartenartig 
verzeichnete, brauchte sich nicht um den religiö¬ 
sen Glauben derer zu kümmern, die ihn benutzen 
sollten. 

Der Weg ist im ganzen und großen durch die 
Terrainverhältnisse gegeben und daher sicher sehr 
alt, wenn ich auch ira Augenblick des Schreibens 
kein älteres Zeugnis (um von Kriegszügen abzn- 
sehen) anführen kann; einen Überblick über 
Reisen nach und durch Kleinasien und Syrien 
(und in sowohl besserer als auch direkt nütz¬ 
licherer Ausführung als die üblichen Behand¬ 
lungen der Itinera Palaestinensia) in antiker Zeit 
kenne ich nicht. Aber wenn uns nicht alles 
täuscht, ist in dem ,kleinen, aber sauberen' In¬ 
schriftfragment, das zuerst Mercklin mit 
Mommsens Hilfe in der Archäolog. Ztg. 1847, 
192, und dann Henzen bei 0re 11 i Inscr. Lat. 
sei. n. 6299 und noch einmal CIL VI 5076 ver¬ 
öffentlicht hat, ein Zeugnis für dasselbe I. ans 
älteren64) Zeitläuften erhalten 65). Miller (Welt¬ 
werden darf. Bestimmte Bedeutung von mansio 
Lactanz de mort. persec. 45 (Straße Heraclea = 
Perinthos nach Hadrianopolis). 

64) Das Stück ist in Vigna Codini an einem 
Kolnmbarinm konstatiert worden, das etwa in der 
Zeit der Kaiser Tiberius und Claudius belegt 
worden war. Damit würde sein Zeitpunkt be¬ 
stimmt sein, wenn nur seine Zugehörigkeit znm 
Inventar des Kolumbariums gesichert wäre. Da 
dies aber nicht der Fall ist, so mnß bedauert 
werden, daß Henzen die palaeographischen In¬ 
dizien nicht einmal angedentet und meines Wissens 
niemand seither das Fragment auf Grund einer 
Autopsie ausführlicher behandelt hat. Es ist so¬ 
gar schwer, diese Kopien als sichere Grnndlagen 
für Konjektnralkritik zu benutzen. Ob die Zeile 2 
vor dem Datum UII I[d] unbeschrieben war, 
wird auch im CLL nicht gesa^. Ich denke, 
in dieser Zelle ist die Station Tarsos genannt 
gewesen, und vor dem Stadtnamen standen etwa 
zwei oder drei Tage vermerkt; sowie auch die 
sog. Silvia hier staiita tridua auf der Durchreise 
macht 70). 

60) Für Aqnae Calidae vgL Bamsay Osterr. 
Jahrrah. Vli (1904) Beiblatt 107.110 und Müllers 


karte des Castorins 1888 S. 119) hat darin ,ein 
Bruchstück des Diariums einer l^ise von Antio¬ 
chien nach Ankyra, vielleicht der Heimreise von 
Palästina nach Rom' gesehen, übrigens ohne mit 
einem Wort diese Vermutung zu begründen; er 
hat also doch wohl das Fragment frühestens in 
das 4. Jhdt. gesetzt, meines Erachtens mit Un¬ 
recht. Daß dieses Stück in Rom gefunden wor¬ 
den ist, erlaubt immerhin den Schluß, daß es 
sich um eine Reise ans KiliMen oder Syrien nach 
Rom handle. Und daß es älteren Datums ist, 
mag in dem oben angeführten Urteil Merck- 
lins über den Habitus der Inschrift stecken; es 
wird auch dadurch wahrscheinlicher, daß die 
Stationsnamen znm Teil verschieden von denen 
des I. Anton, sind, ihre Positionen aber mit jenen 
znsammenzufallen scheinen: Tynna=Faustinopolis, 
Aqnae Calidae = Caeno. 

Weber Dntersncbnngen zur Gesch. des Kaisers 
Hadrian 57ff. siebt das Fragment als ein Zeugnis 
der ersten Reise an, die Hadrianns als Kaiser im 
J. 117 angetreten bat. 

Die hier angeführten Indizien machen es sehr 
wahrscheinlich, daß der Verkehr über die dazu 
von der Natur des Landes vorgezeichnete Diagonale 
zwischen dem Bosporus und dem Südost-Winkel 
Kleinasiens — hat doch auch Alexander d. Gr. 
nach dem Aufenthalt in Gordion die gleiche Linie 
gegen die syrischen Tore eingeschlagen — auch 
in römischer Zeit stark begangen worden ist und 
einen der aUerwichtigsten Zugänge nach Syrien 
dargestellt hat; ein derartiger Normal weg kann 
selbstverständlich an verschiedenen Punkten aus 
lokalen Gründen oder durch sei es geschichtliche 
sei es wirtschaftliche Verschiebungen fakultative 
Varianten erhalten oder dauernde Abänderungen 
erfahren, so daß eine und dieselbe Route in ver¬ 
schiedenen Jahrhunderten und nnter verschiedenen 
Umständen nicht in geometrischem Sinn identiach 
zu Sein brauchte. Von diesem Diagonalweg er¬ 
halten wir also Kenntnis ans verschiedenen Zeiten, 
und nngeföhr ebenso selbstverständlich und außer¬ 
dem durch die Überlieferung bei Athanasius ge¬ 
sichert ist es, daß sich ein festes Verzeichnis von 
Stationen dieser Strecke heransgebildet hat, das 
allmählich in so und so vielen Abschriften ver¬ 
breitet worden sein mag. So wird es denn aucli 
ins I. Anton, genan so wie der Periplus Rom— 
Arles (o. S. 2350ff.) oder wie der Periplus Agrigent 
—Syrakus (Itin. Ant. p. 95f.) fertig übernommen 
worden sein. 

Handschriften (vgl. Geyers Ausgabe praef. 
p. IV— Vni); der Parisinus 4808 saec. VIII; 
dann (zuerst von Barthöldmy nach einer Kopie 
Detlefsens veröffentlicht Itev. arch. II 1864, 
99f.) Veronensis 52 saec. VHI/X; endlich (erst 

Ptolemaensausgabe p. 889. — Daß Tynna (CIL 
VI 5076 und Ptolem. Geogr. V 6, 22) und Tyana 
identisch seien, ist ein Versehen des Herausgebers 
von Müllers Ptolemaeischer Geographie p. 889, 
das durch einen Blick auf CIL VI 5076 erledigt 
wird. Überhaupt erfreut sich das Fragment ans 
Vigna Codini solcher Unbekanntheit, daß selbst 
Bamsay, der Hietorical geography of Asia minor 
(1890) S. 68 es anseehreibt, ebendort S. 311 zum 
ptolemaeisehen Tynna die Bemerkung ,entirely 
unknown' hinzuf^n konnte. 



s«t Tobler ^tonnt geworden) der SangaUensis 
732 vom J. 811 für ein BruchsWck des 1. Burd. 

Zusammenhang in der Gruppierung mit an¬ 
deren Schriften in der handschriftlichen Über¬ 
lieferung ist nicht erkennbar. 

Ausgaben: Immer noch durch seine Anmer¬ 
kungen verwendbar, hier aber noch mehr veraltet 
als beim Itin. Ant. sind die Vetera Itineraria 
Wesselings (1735) p. 537ff.; bloß nach dem 
Bansmus gegeben durch Parthey und Finder 1 
Itin. Ant. Augusti (1848) p. 261ff.; auch den 
Veronensis verwendet To hier in den Itinera 
Hierosolyraitana et descriptiones terrae sanctae 
bellis sacris anteriora von Tobler und Molinier 
I (1879) p. 1—25; herausgeg. von Geyer im 
W^er Corpus scriptorum ecclasiasticorum Lat. 
XlfflX (1898) 1—33, mit einem besonderen Index 
verborum et locutionum ebd. 389—391; übersetzt 
von Stewart und kommentiert von Wilson (vgl. 

0 . S. 2356) in der Library of the Palestine Pil- 2 
^ims V (1887), mit Karte. — Die Route von 
I. Burd. hat Parthey in seine Übersichtskarte 
znm Itin. Ant. mit hineingezeichnet, aW in so 
unglücklicher Technik, daß sie unverwendbar 
bleiben mußte. Die Karte von L a p i e ist aus 
demselben Grunde, eben durch dieselbe Art von 
Verquickung mit dem 1. Anton, unbrauchbar. 
Im Recueil des Itinöraires anciens von Fortia 
^ U**hain (1845) 169—194 Abdruck des lateini¬ 
schen Textes und fortlaufende Kritik der Distanz- 3 ( 
angaben. Die Strecke Bordeaux bis Turin stellt 
die Taf.7 von Desjardins Güographie de laGaule 
Romaine IV (1893) dar, dazu der Text p. 32ff. — 
Daß Elter in seinen I.-Studien (Bonu 1908) 
durch seine Bemerkungen zum I. Burd. meines 
Bra^tens keinen Gewinn gebracht hat, ist oben 
wiederholt bemerkt und wird in nächster Zeit 
noch eindringender dar^legt werden. — Das 
Beste, was an allgemeinen Bemerkungen zur 
atellnng des I. Burd. im antiken, Kulturleben 
gesagt worden ist, sind die Bemerkungen von 
Walckenaer (als n. II des pi5ces justiflcatives 
im ersten Band von Michaud Histoire des croi- 
sades, nouv. dd. 1819) und von Jakob Burck- 
hardt Die Zeit Konstantins d. Gr. (1853) 502ff. 
Nur der Kuriosität halber sei der Mönch Fulgenzio 
Meunier genannt, der ohne Zehrgeld mitzu¬ 
nehmen die ganze Route des I. Burd. zurückgelegt 
und darüber einen (wissenschaftlich wertlosen) 
Bericht, ün pelegrinaggio da Bordeaux a Gern-! 
stemme sulle traccie dell’ It. Burdig., im BuUet- 
tino della soc. geogr. Italiana, Serie III Bd. n 
(1889) 267—278 veröffentlicht hat. 

Es erscheint nicht angezeigt, eher hier als 
unter den Periegesen und Reiseberichten andere 
Itinera Hierosolyraitana wie z. B. das der sog. 
Silvia oder das des Virgilius (dieses herausgeg. 
aus einem Vossianus durch den Kardinal Pitra 
in seinen Analecta sacra et classica spicilegio 
Solesmensi parata, 1888 p. 118ff.) zu behandeln. 6 
. [Kubitschek.l 

Itineranum Alexandri heißt eine nur etwa 
mit ihrer ersten Hälfte erhaltene Schrift, die 
dem Kaiser Constantius ü. als praktisches Äuge¬ 
nde zur Vorbereitung für den damals gegen die 
Perser geplanten oder bereits eingeleiteten Angriffs- 
gewidmet worden ist. Es will die I. zweier 
Pürsten, die durch ein gleichartiges und gegen 


den gleichen Feind gerichtetes Unternehmen sich 
Ruhm erworben haben, nämlich Alexanders d 
Gr. und des Kaisers Traianßs) als lehrhafte An¬ 
leitung vorlegen, ganz nach dem Beispiel des 
Terentius V^o (c. 3). der dem damals noch 
jugendlichen Cn. Pompeius bei seinem Aufbruch 
zum spanischen Krieg librwn illum Ephemeridos 
sub nomtm Idbomvit. Der Verfasser wünscht 
c. 3, ^do tndicio sim, quam üli viam forli- 
0 tmini straverint, quae tibi tmne pro omnium 
Salute carpenda est. Erhalten ist indes nur die 
Geschichte Alexanders d. Gr., und zwar durch eine 
einzige Handschrift, einen Ambrosianus s. IX/XI' 
dort im Anschluß an die res gestae Alexatidri 
Mae^ts des Inlius Valerius (vgl. die Ausgabe 
Kubier p. XXIIf.): explicit 
obiti^ Alexandri (d. i. das 3. Buch der Res gestae) 
tnßtptt_ thnerarium eiusdem, nämlich Alexanders 
(und nicht wie gelegentlich angenommen worden 
des lulins Valerius); verloren ist der Schluß 
des Alexanderteiles und, was bei dem gegenwärtigen 
Stand der Überlieferung der Geschichte Traians 
als ein viel schwererer Verlust angesehen werden 
muß , die Erzählung von Traians Partherkrieg. 
Es ist absolut nicht möglich, sich eine Vorstel¬ 
lung davon zu machen, ob der verlorene Abschnitt 
annähernd den ümfeng und die relative 
Ausführlichkeit des Alexander-Abschnittes erreicht 
hat; wahrscheinlich ist es allerdings nicht. Der 
3 in der Hs. überlieferte Titel der Schrift deckt 
sich also nicht mit dem geplanten und gewiß 
auch ansgeführten Inhalt. Wie der Titel richtig 
gelautet haben mag, und warum er im Ambrosia¬ 
nus oder bereits in dessen Vorlage so verkürzt 
worden ist, bleibt fraglich. Jedenfals ist das 
Wort thnerarium in der ursprünglichen Über- 
sclmft enthalten gewesen, und der Verfasser 
{thnerarium pro hreviario supersoripsi c 2 ) ver- 
sucht seine Wahl zu begründen. Gewidmet ist 
) das Buch Constantius II. {domim Gonstanti, bonis 
meltOT Imperator 1; exempla de maximis Con- 
stantinis patre vel fratre 2 , tu vero maximi filius 
4), wobei zu beachten ist, daß der Beinamen maxi- 
mus durch Constantin d. Gr. seit dem J. 313 
durch Constantin H. seit 337 geführt wird. 
Der Kaiser, im J. 317 geboren, steht gerade im un¬ 
gefähr gleichen Alter (c. 4) mit Alexander, da die¬ 
ser a^atis anno vieestmo (5) den Krieg aufnimmt. 

Die Abfassnngszeit setzt Letronne in diej. 
ü 340-—W5; wahrscheinlicher ist die Einengung auf 
die Zeit der Vorbereitung des Krieges recht nahe 
an 340; denn Constantin II., dessen Tod vor 9. April 
WO erfolgt ist, wird c. 2 bereits als verstorben 
bezeichnet. Denn war einmal der Krieg in Gang 
gebracht, so hätte die Vorrede unbedingt anders 
ausfallen müssen als sie jetzt zu lesen ist; nach 
auch nur einem einzigen kriegerischen Gang hätte 
die Besserwisserei des Stubengelehrten, der nichts 
aus eigener Anschauung geben, sondern bloß aus 
0 einigen älteren Büchern ein neues machen konnte, 
nicht mehr durch naiven Charakter sich entschul- 

66 ) Zar Wiederbelebung der Erinnerung an 
Aleander d. Gr. und zum Vergleich desselben mit 
Traian vgl. z. B. Cass. Dio LXVni 28 und 
Pfister Zur Geschichte der Alexandertradition 
und des Alexanderromans, in Wochenschr f kl 
Phil. XXVIH (1911) 1152ff. 


Aigen lassen, und hätte gewiß verletzend gewiiit. 
Daran würde auch selbst die Annahme nichts 
ändern, daß der Kaiser den Auftrag gegeben hätte, 
knrzgefaßte Darstellungen der Erobemngszüge 
Alexanders und Traians für seinen Handgebrauch 
anzufertigen; aber ein solcher Auftrag ist dem 
Verfasser auch gamicht zuteil geworden, sonst 
hätte er sich auf ihn berufen. Auch hätte, wenn 
man einmal mitten im Kriege stand, der Verfasser 
für die Strategie und für die Bekundung militäri¬ 
schen Talents des Kaisers irgend ein anerkennen¬ 
des Wort finden müssen. Daß dieser Krieg 67), 
an den überschwengUche Hoffnungen geknüpft 
werden (die Perser, qui Romana.tamddu arma 
tremuerunt, per te tandem ad nostratium nomen 
reeeph interque provinoias nostras civitate Ro- 
rtuma donati, disoant usw. c. 2; Euseb. Const. 
vita IV 8 . Seeck Untergang der antiken Welt 
rV 25), erst erwartet werde, würde der Verfasser, 
•dem Schmeichelhaftes za sagen Bedürfnis ist 
(c. 6 quippe ego tibi Alexandrum dixerim, tu 
te videlo; nam nee blandiri proposui et nolo 
videri auribus gratiosus, ubi ooulis iudieare de 
te tuis Omnibus licet-, aus diesen letzten Worten 
geht hervor, daß Publikation des Schriftchens 
vornherein beabsichtigt ist, es also nicht bloß 
für den privaten Gebrauch des Kaisers bestimmt 
ist), ausdrücklich bezeugen (c. 4 saluti Romana tu 
militans ei, nämlich Alexander d. Gr., mox im- 
perio contendes), wenn das in der Hs. überlieferte 
eantendem richtig so abgeändert worden ist. 

Das sehr gedrängt gefaßte Buch beschränkt 
sich keineswegs auf die Darstellung des militäri¬ 
schen Verlaufs der Perserkriege, sondern entwirft 
ein Bild des ganzen Lebenslaufes und des Cha¬ 
rakters Alexanders d. Gr. Dieses Zuviel fällt 
umsomehr auf, als andererseits die politische 
Tätigkeit und die kulturelle Bedeutung und Orga¬ 
nisation von Alexanders Okkupation des Perser- 
reiches kaum nennenswerte Beachtung gefunden 
hat; daß das so Vermißte im fehlenden Schluß 
dieser Aleianderbiographie nachgetragen worden 
war, erscheint so gut wie ausgeschlossen. 

Der Verfasser nennt seine Quelle nicht (c. 1 
id muneris [überl. innumeris] subeo, non meia 
fretus, verum externi ingenii viribus, neo de 
loquacium numero vilibus usus auctoribus, sed 
quos fidei amieissimos vetus censura pronuntiat). 
In der Hauptsache ist Arrians Darstellung 68 ) zu 
Grunde gelegt, doch sind auch andere Berichte 
mitverarbeitet, so u. a. vielleicht Diodor und Plu- 
tarch, und besonders die lateinische Ausgabe des 
Ps.-KaUisthenes durch lulius Valerius (vgl. die 
Qnellenanalyse bei K. Kluge De it. Al. Magni, 
Diss. Breslau [1861] 4ff. und J. Zacher Pseudo- 

67) Der Verlauf und die Chronologie der Perser¬ 
kriege sind im einzelnen schwer festeustellen (vgl. 
Seeck Gesch. des Untergangs IV und o. Bd. IV 
S. 1053ff.). Auf Münzen erscheint die Viet. Aug. 
noch vor dem Eintritt der 2. Dezennalfeier, also 
spätestens vor dem 8 .Nov. 344, vgl. Voetter Atlas 
zu Constantinus innior (Num Ztschr. XLIIl 909). 

68 ) Kluge 29ff.: cum c. 48 autor, quem eatenus 
fideliter ne dicam serviliter secutns erat, Ar- 
rianum repente derelinquit, cum de Anabasi 
priores quatuor libros eipilavit totos , tres vero 
reliquos ne inspexisse quidem se nrodit. 


Kallisthenes [1861] 48ff.; Zusammenfassung der 
Ergebnisse eM. 83ff). 

Der Verfasser will einfach und klar schreiben 
{adhibita sane verborum euUu restrietius, quo- 
niam voti communis utilitas, non privatae iae- 
tantiae gloria petebatur o. 1, vgl. auch c. 3), was 
ihm allerdings nicht gerade gelingt. Daß der 
den Stil des 4. Jhdts. atmende, neuen und alten 
Wortschatz mengende Text erst einer späteren 
Redaktion entstammen soll (vgl. z. B. Kluge 
47), glaubt wohl heute niemand mehr. Noch 
unverständlicher erscheint es, daß lulius Valerius, 
in welchem der eine Consul des J. 338 vermutet 
wird, gelegentlich als Verfasser des I. Alex, 
angenommen oder wenigstens nicht zurückgewie¬ 
sen worden ist. Die als auffallend empfundenen 
sprachlichen Übereinstimmungen, die für diese 
Ansicht geltend gemacht worden sind, erklären 
sich aus der ungefähren Gleichzeitigkeit 69) und 
daraus, daß I. Alex, aus lulius Valerius (s. d.) 
geschöpft hat, beweisen aber nichts weiter. Es 
sollte ein Hinweis darauf genügen, daß beide 
Schriften im Denken und Sprechen auf den Leser 
verschiedenen Eindruck machen; das I. Alex, 
hat nichts von dem senilen oder einfältigen Cha¬ 
rakter, der aus den res gestae des lulius Valerius 
spricht. Die Verschiedenheit zwischen beiden 
Autoren wird wohl in dem Maße deutlicher werden, 
in welchem es gelingt, den Text des I. Alex, 
gründlicher za bereinigen. 

Ausgaben. Ein Stück des 1. Alex., etwa 
ein Drittel, ist noch vor Angelo Mai durch Mura- 
tori Antiqq. Ital. HI (1740) 957ff. abgedruckt 
worden. Die Ed. princeps von Angelo Mai (Mai¬ 
land 1817) mit Schriftprobe und Landkarte, wieder¬ 
holt Classici auct. VII(1835) Iff.; wenig verbessert 
durch Karl Müller, hinter dem Ps.-Kallisthenes 
als Anhang zu Dübners Arrian (1846) p. 155ff. 
Einen namhaften Fortschritt bedeutet die Aus¬ 
gabe durch Dietrich Volkmann Progr. Schal- 
pforta 1871 (auf Grund einer Neukollation der 
Hs. durch Studemund); derselbe weist zwei 
Partien des I. Alex, auch in einer zweiten Hs. 
(Wolfenbüttel saec. XI.) nach, Progr. Schulpforta 
1893; ebd. p, 83 wird die Hoffnung auf einen 
Parisinus (Progr. 1871 p VH) als verfehlt an¬ 
gesehen. Über die Mailänder Hs. (Ambros. P 49 
sup.) handeln Volkmann Progr. 1871 p. Iff. 
und Kühler in seiner Ausgabe des lul. Valerius 
(1888) p. XXIIff. [Kubitschek.] 

Itis, Fluß in Nordbritannien nach Ptolem. II 
3, 1 (Vrios Tioxapov ixßoXai liest Müller; die 
Hss. geben Eixiog, Eirvog, Itgov, Itis), offenbar 
auf der Westküste unweit der Insel Skye; genaue 
Lage unbestimmbar: Müller vermutet Loch Etire. 

[Haverfleld.] 

69) Einen Terminus post quem für lul. Valerius 
gibt vielleicht der Vergleich von It. Alex. (c. 54) 
(das Loch, das Alexander in eine der beiden Her- 
culis stelae im äußersten Osten gestoßen hat, 
muß mit Gold gestopft werden; dazu braucht er 
quingenii aurei, also 500 jener Goldstücke, die 
Constantin d. Gr. irgendwann vor dem J. 313 
in die römische Münzprägung eingeführt hat) und 
Inl. Valerius III 49., aus dem It. Alexandri ge¬ 
schöpft hat, und der sich noch mit quingerüis 
auri talentis beholfen hat. 
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Itimn (nicht Itius), Vorgebü^e und nach die- 
sem benannter Hafen im Gebiet der Morini in 
Gallia Belgica. Dae Vorgebirge lag nach 
Ptolem. II 9, 1 CItiov äxgov) zwischen einem 
unter diesem Namen sonst nicht bekannten Fluß 
0eov6ig (vgL den Art. Frudis o. Bd. VII S. 121, 
auch den Art. Samara) und der Stadt Gesoria- 
fum (später Bononia genannt, heute Boulogne- 
sur-Mer; vgl. o. Bd. VII S. 1323f. und Bd. III 
S. 708 Nr. 5); jetzt wohl Cap d’Alprech. Des- 
jardins a. a. 0. III 354f. Der Hafen diente 
Caesar als Sammelplatz und Auslaufstelle för die 
Hotte bei seinen Kriegszugen gegen Britannien 
ln den J, 55 und 54 v. Chr. Allerdings nennt 
(,'aesar selbst den Namen nnr zum J. 54 (bell. 
Gail. V 2, 3. 5, 1), während er zum J. 55 all¬ 
gemein von einem portus spricht (bell. Gail. IV 
22, 4. 6) im Gebiet der Morini, wohin er mit allen 
seinen Truppen marschiert war, quod inde erat 
brevisaimus in Britarmiam traieetus; huc naves \ 
. . . iahet convenire usw. (ebd. 21, 3. 4). Doch 
bezieht sich Strab. IV 5, 2 (p. 199) auf diese 
Überfahrt des J.^55 (. . . Mogtvmv, nag' 61g iari 
xai TO'Ix 10 V, ^ ixgi^aato ravoTtihpcg Kalaag 6 
Qsog biaigoyv dg zijv vijaov ■ vvxxoyg d'&vxjx^, 
xai xjj voxsgatq xaxtjgc ntgl xexagxtjv ojgav, xgia- 
xoolovg xai eixooi oxaötovg xov dithiXov xsXeootg' 
vgl. Caes. beU. Gail. IV 23, 1. 2: teriia fere 
vigilia solvit . . . ipse hora eireiter diei quarta 
cum mimis navihus Britanniam attigit). Caes. E 
bell, Gail. V 2, 3; (Caesar) ... omnes adportutn 
Itium convenire iahet, quo ex portu commo- 
dissimum in Britanniam traieotum esse oogno- 
verat, eireiter müium passuum XXX a conti- 
nenti. 5, 1—3: . . , Caesa/r ad portum Itium 
cum legionibas pervenit. Ibi cognoscit usw. Eo- 
dem equitatus totius Oalliae convenit . . . prin- 
cipesque ex Omnibus civitatihm ... 7, 3. 4: dies 
evrexter XXVin eo loco commoratas, quod Gorus 
ventus navigatümem impediebat . . . tandemi 
idoneam naetus tempestatem milites equitesque 
eonseendere in naves iahet . . . (Nach weiterem 
Aufenthalt durch das Entweichen des Dumnorii) 

8, 2: ... ad solis ooeasum naves solvit usw. 
Dieser Hafen ist bei Gesoriacum-Bononia (Bou- 
logne) in der Mündung der Liane, eines Küsten¬ 
flusses, zu suchen; über seine Lage ist allerdings 
viel gestritten worden, wie die von Desjardins 
und Jullian aufgeführte große Zahl von Ab¬ 
handlungen zeigt. In der neuzeitlichen Literatur 5i 
lautet die Benennung gewöhnlich portus Itius, 
wobei Itius wohl meist als adjektivisches Attribut 
gefaßt wird. Allein die Wortstellung portus Itia/m 
entspricht der bei Caesar üblichen Voranstellung 
der Appositionen oppidum, mons. flumen. Der 
von Caesar im J. 55 zum Einsehiffen der Reiterei 
bestimmte, als portus ulterior (bell. Gail. LV 
23, 1) bezeichnete Hafen ist wohl der heutige 
Ankerplatz Ambleteuse nördlich von Boulogne. — 
Aus der älteren Literatur seien nur angeführt6( 
eine Abhandlung von Mariette (Lettre . . . sur 
Tarticle Boulogne usw.), Paris 1847, und Napo¬ 
leon HI Histoire de Jules Cesar n 155ff. 183ff. 
(bes. 166ffA Holder Altcelt.Sprachsch.il 82. Des¬ 
jardins Gdogr. de la Gaule rom. (s. Table IV 263), 
bes. I 348ff. m. Karten. Hirschfeld im CIL Xm 
1, 1 p. 561 (col. I). Jullian Hist, de la Gaule III 
337f., 8. Kiepert FOA XXV Dh. [Keune.] 


e- Itius? L. Iti. .. lautet der Name desMümc- 
in meistere auf seltenen Denaren aus der ersten 

sh Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. (M o m m s e n Röm. 

m Münzw. 513 nr. 77. Bah elon Monn, de la r 6 p. 

iß rom. I 554), und wohl nnr der Name eines m 8 

1, = 106 in Capua nachweisbaren D. Iteius Cn. f. 

a- (CIL I 567 = X 3778 = Dessau 3397) läßt 
e- sich damit zusammenstellen, allenfalls noch der 
11 einer Itelia in Tusculum (CIL XIV 2584), worauf 
5 -lOW. Schulze (Zur Geseh. latein. Eigennamen 
te 441) verweist. [Münzer.] 

le Itius portus (”/r<ov), Hafen und Vorgebirge 
n in Nordgallien, etwa der Hafen Boulogne und das 
it angrenzende Hochland von Cap Grisnez. Hier 
1. schiffte sich Caesar bei seinen britannischen Feld- 
1- zögen ein, und kommen die Namen fast nur in 
V Verbindung damit vor. Im ersten Feldzug (August 
n 55) sammelte Caesar seine Flotte in einem ge- 
on Hafen der Moriner, den er nicht ge- 

•s 20 nauer beschreibt; einige Schiffe waren zuföllig in 
h einem 12 km entfernten portus ulterior (bell, 
e Gail, rv 21—23). Die Namen der Häfen gibt 
■« Caesar nicht. Sie werden gewöhnlich (und wohl 
0 richtig) für Boulogne und Ambleteuse gehalten. 
Strabon in seiner Beschreibung der gewöhnlichen 
Überfahrten vom Festland zu Britannien (p. 199), 

; bemerkt, wenngleich nur vorübergehend, im Lande 
e der Moriner sei xai xb ^Ixiov, tp sxQgoaxo yav- 
1 axadfixg Kaioag 6 dsog, Siaigiov dg xgv vrjoov 
i. 30 . . . xgiaxoaiovg xai eixoat axaStovg (40 mill. pass.) 

I xov Sidnlov xeleaag. Offenbar spricht er hier 
vom ersten Feldzug: er scheint die zwei Häfen 
unter dem einen Wort vavaxa&pov zusammenzu- 
greifen und will damit sagen, daß Caesars Flotte 
i sich auf die Häfen oder Küsten Itiums stützte 
(vgl. Thukyd. III 6 von Malea). Im zweiten 
■ Feldzug befiehlt Caesar (bell. Gail. V 2, Mai‘54) 
i omnes ad portum Itium convenire, quo ex 
I portu commodissimum in Britanniam traiee- 
1 40 tum esse cognoverat, eireiter m. p. XXX a con- 
! tinenti] im Juni (V 5) ad portum Itium cum 
1 legionibus pervenit: eodem equitatus totius Oal- 
I liae convenit, . . . numero milia IUI. Da blieb 
er mit seinem ansehnlichen Heere von etwa 
40000 Mann mehr als 25 Tage, hauptsächlich 
wegen Unwetter im Kanal. Endlich, um den 6 . 
(oder vielleicht den 20.) Juli, segelte er ab. Wie 
viele Schiffe er brauchte, sagt er ausdrücklich 
V 2 waren 600 neue Transportschiffe 
50und 28 Kriegsschiffe fertig, wovon aber (nach 
y 5) 60 wegen des Unwetters auabheben; bei 
der Landung in Britannien waren völlig 800 
Schiffe anwesend, viele aber gehörten Privat- 
spekulanten (privatis, quas sui quisque eommodi 
musa fecerat)-, einige waren Überbleibsel aus 
dem ersten Feldzug (gntiotinae). 

Sonst hat den Namen nur Ptolem. II 9, 1 , 
der 'Ixtov Sxgov neben Gessoriacum (Boulogne) 
^setzt, und zwar etwas westlich davon. Daß 
60*/r»ov äxgov Cap Grisnez ist, wird jetzt fast all¬ 
gemein angenommen. Cap d’Alprech, an der Süd¬ 
seite von Boulogne, hat zwar Verteidiger (z. B. 
Desjardins Geogr. de la Gaule I 371), und paßt 
in der Tat besser zu Ptolemaios. Es ist trotz¬ 
dem schier unglaublich, daß Cap d'Alprech einen 
N^en in der geographischen Literatur trug, 
während das viel auffallendere Vorgebirge Gris¬ 
nez namenlos geblieben ist. 
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Über P. I. wütet noch heftiger Streit Unter großen Schwierigkeiten gerade in diesem Punkt 
den unzählbaren Vorschlägen, die vorgebracht begegnete (Holmes Cl^. Eev. 1909, 77 und 

worden sind, um das Rätsel zu lösen, verdienen Caesars Conquest of Gaul 2 1911, 435). Es ist 

bloß zwei Beachtung, Boulogne und Wissant, aber nicht so Mar,* daß Caesar mit ganz 800 

Bei Boulogne, 20 km südlich von Grisnez, mün- Schiffen ansfuhr; wir wissen nur (s. o.), daß 

det der Liane und ist hier gewiß zu allen Zeiten völlig 800 bei der Landung in Britannien an¬ 
ein gut geschätzter, geräumiger und beliebter wesend waren; auch scheint es, daß Holmes die 

Hafen gewesen, der in alter Zeit breiter und länger Schwierigkeiten der Abfahrt überschätzt (vgl. was 

als jetzt war (s. die alten Karten, z. B. Desjar- er selbst gesteht S. 438 Anm. 3). Doch bei den 

dins I 379); auch war er der einzige gute Hafen 10 vielen Unsicherheiten der Frage (ob z. B. der 

in diesem Küstenstrich. Bei dem Dörfchen Wis- Hafen 55 vor Chr. nicht größer oder zugänglicher 

sMt dagegen (7 km östlich von Grisnez) besteht war als in 1804), wird man kaum eine fest be- 

eine lange SMdige Bucht, was der Name selbst stimmte Antwort erwarten, 

bedeutet («;htfe sand); hier war nie ein regelrech- Wenden wir uns zn Wissant. Von hier ist 
ter Hafen, höchstens bildete der dürftige Ruis- die Fahrt nach Britannien viel kürzer als von 

sean d’Herlen einen winzigen Schlupfhafen. Da Boulogne (rund 24 gegen 32 römische Meilen), 

der Ort der britischen Küste viel näher liegt als aber die Meeresströmungen nsw. ungünstiger. 

Boulogne (s. u.), wurde er im Mittelalter (etwa Überdies gab es hier (und gibt es heute) weder 

von 950 1350) zu Kanalüberfahrten (doch nur Hafen noch Wasser noch Verproviantierungsmit- 

von eiligen Reisenden, Kaufleuten nsw., nicht von 20 tel; die schon von einem Schriftsteller von 1068 
größeren Heeren) stark benützt, Wissant selbst betonte loci ariditas ist ein Hauptzng der Ort- 
aber hlieh durchaus was es heute ist, ein arm- schaft; daß während fast eines Monats 6—800 
sehges Dorf, wo niemand seine Reise freiwillig Schiffe ans Gtestade gezogen blieben und 40,000 
unterbrach. Wie zn erwarten, schwärmten die Männer umhersaßen, läßt sich schwer glauben. 
Mttelalterlichen Antiquare, die sich mit der I.- Wir werden wohl sagen dürfen, daß Caesar im 
Frage beschäfti^n, meistens für Wissant, bis J. 54 von Wissant nicht ausfuhr und daß er 
Scaliger (Delirant qui 1. Portum aliud esse Boulogne sowohl 55 wie 54 höchst wahrscheinlich 
volunt a navali Bononiensi) und Casaubon da- benützte. 

gegen stürmten; im 19. Jhdt. hatte Wissant noch Literatur. Über den P. 1. ist, wie Jullian 
Freunde; neulich scheint man geneigt, Boulogne 30 bemerkt, fast mehr als über irgend eine gallische 
vorMziehen. Frage geschrieben worden. Eine wohl voUstän- 

. der 1 rage hilft Caesar seihst dige Übersicht findet man hei Holmes Caesars 

leider wenig. Vom portus bemerkt er nur, daß Conquest of Ganli 433—443, zweite (ganz ver- 
er daraus cornmodissimum traieotum esse eogno- änderte) Aufl. 432—438; Ancient Britain 552 
verat, schweigt aber, wie er zn dieser Meinung —595 (vgl. dass. Rev. 1909, 77). Leider hat der 
gekommen ist. Meistens wird angenommen, daß gelehrte Verfasser hauptsächlich darauf gezielt, 
er auf seine Erfahrungen des vorigen Jahres die Irrtümer seiner Vorgänger zu kreuzigen; 
ruhte und den größeren Hafen wieder benützte; zu hat er seine eigene Ansicht bei jeder neuen 
er kann sich ebensogut eines besseren gedacht Veröffentlichung verändert, also gewinnt man von 
haben. Wenn er wirklich in allen beiden Jahren 40 seinen verdienstvollen Sammlungen keine ganz 
draselMn größeren Hafen benützte, so ist die klare Anschauung der sämtlichen Fragen. Sonst 
Irage für Boulogne entschieden, denn Ambleteuse sind zn nennen l’Abbö Haignärö fitude surlePor- 
ist fto 6 — 800 Schiffe viel zu klein; aber weder tus Itius (Paris 1862). R. Schneider Portus 
aus Caesar noch aus Strabon (s. o.) läßt sich Itius (Berlin 1888). Desjardins Geogr. de la 
Jeses beweisen. Auch der Name hilft nicht. Gaule I 388. Ha verfieId Eng. Hist. Rev. XVIII 
P. 1. ist emfach der (oder ein) im itischen Kästen- 334. Jullian Hist, de la Gaule III 337. Momm- 
strich befindliche Hafen. Die Benennung war sen R. 6 . III 269 fand den itischen Hafen in 
wohl von Caesar selbst erfunden, um einen der Ambleteuse, hierin ist ihm fast niemand gefolgt, 
damaligen Welt noch unbekannteren Namen zu Chr. Ehert Entstehung von Caesars bell. Gail, 
vermeiden. Warum er überhaupt einen Namen 50 (Erlangen 1909) hält den P. 1. für den portus 
brauchen wollte, während er die zwei Häfen vom ulterior des 4. Buches. Sicher ist der Hafen zn 
X 55 namenlos gelten hat^ ist nicht zu erraten. Ambleteuse viel zu Mein» um die vielen Schiffe des 
mer, wie überall in stilistischen Kleinigkeiten, zweiten Feldzuges unterzubringen. [Haverfield.] 
sind Emflüsse tätig gewesen, denen man nicht Itoana (^ oder xa [?] Ixihava , var. Ixeoara, 
mehr nachspüren kann. Ixoava Ptolem. V 2, 15 Müll.). C. Müller ver- 

Zu besseren Schlüssen führt die Betrachtung mutet, daß diese von Ptolemaios unter den Städ- 
der örtlichen Verhältnisse. Da stimmt alles für ten des kleinasiatischen Karlen s zwischen Anti- 
Boiüogne. Hier war der einzige geräumige Hafen ocheia am Maiandros und Trapezopolis angeführte 
Ul der ganzen Gegend, hier war der in und nach Stadt gleich der hei Nonn. Dionys. Xm 426 und 
der Römerzeit beliebteste Einschiffungsplatz fürCOSteph. Byz. angeführten Stadt in Lydien (vgl. 
alle, nach Kent fahren wollten, von hier ans die hei Diod. IV 31, 7 genannten ’lxomsg, die das 

-fcff ^ Fahrt dahin durch herrschende Winde Gebiet der Omphale plündernden Itones) sei, be- 

imd Meeresstomungen beg^tigt. Zwar ist neu- merkt aber, daß 1. bei Ptolemaios, der es nur 
licn gegen Boulogne eingewendet worden, daß es ca. 7 römische Meilen nach Nordwesten von Antio- 
nicht möglich gewesen wäre, die ,800* Schiffe cheia am Maiandros entfernt angegeben habe, 

Casars wägend einer Flut aus dem Hafen zu in den Bninen beim heutigen Ipsili-hissar, 15 

br^en, und daß in der Tat Napoleon 1804 bei Meilen von Äntiocheia, gesucht werden könnte; 
seinen Vorbereitungen zmn Einfall in England s. den Art. Yrdvjy. [Bürchner.] 
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"Iroav und Tirovo? (d, seltener ^). 1) Stadt 

mit einem Athenatempel in Achaia Phthiotis. 

Lage und Ausgrabung. Die Stadt lag nach 
Strab. IX 433 GO Stadien — 10,6 km von Halos 
entfernt am oberen d. h. dem südlichen Rand der 
kroHschen Ebene. Darnach bestimmte zuerst 
Griann(^ulos Bull. hell. XVI473—478 die Lage 
in der Gegend Zerülia bei Karatzadali. Sie ist 
bezeichnet durch einen niedrigen Hügel in Kegel- 
stumpffonn, der sich über einem Weiher erhebt. 
Die Lage stimmt auch zu der Angabe Paus. I 
13, 2, wo der Tempel der Itonia zwischen Pherai 
und Larisa (Kremaste) angesetzt wird; denn Zere- 
lia liegt in der Mitte zwischen diesen beiden 
Orten, Stählin Athen. Mitt. 1906, 15. Auf der 
Höhe südlich von ZereHa bei Karatzadali sind 
spärliche Reste von Mauern und Tünnen, die 
streng isodom gebaut sind. Sie wurden zuerst 
von Giannopulos Athen 1891, 44 

erwähnt. Dann stellte Vollgraff durch eine! 
Versuchsgrabung fest, daß die Stadt in helleni¬ 
scher Zeit bewohnt war, was übrigens schon aus 
der Art des Mauerbaus hervorging, Ann. Brit. 
School Athen 1907/8, 224. Diese Mauern scheinen 
zu einer Akropolis gehört zu haben. Von der 
Unterstadt ist aber fast nichts mehr erhalten. 
Zu ihr gehörte das viereckige Gebäude bei Poläo- 
klisi, einige Minuten nordöstlich der Akropolis, 
an dem Vollgraff eine Versuchsgrabung machte, 
die Arvanitopullos fertig führte, ilgay.zipcd \ 
1908, 155. Es stammt aus dem 4.-3. Jhdt. 
In der Kirche H. Nikolaos in Karatzadali stecken 
antike Baustücke, Giannopulos 4>&ia>Ti>cd 44. 
Arvanitopullos IlQaxriy.d 1908, 161. Sehr 
wichtig ist auch, daß bei Zerelia viele Inschriften 
gefunden wurden, darunter drei Künstlerinschrif- 
ten an Basissteinen, wie sie bei einem Tempel 
aufgestellt wurden, IG IX 2, 113—115. 128. 
Arvanitopullos a. 0. 162 möchte vermutungs¬ 
weise auch für nr. 108. 109. 116. 117 diese*! 
Gegend als Fundort annehmen. 

Den Kegelstumpfhügel bei Zerälia haben 
Wace und Droop 1908 ausgegraben, Ann. Brit. 
School Athen 1907/8, 195ff. Wace-Thompson 
Prehistoric Thessaly 1912, 150—166. Sie stellten 
fest, daß nur eine dünne hellenische Schicht mit 
Scherben des 4. Jhdts. vorhanden ist, daß also 
der Tempel der Athena Itonia nicht auf der Ma- 
gula gelegen haben kann. Dagegen fanden sie 
acht prähistorische Schichten, von denen die vier f 
untersten der Steinzeit angehörten. Nach diesen 
Umständen lag also die prähistorische, schon bei 
Homer genannte Ansiedlung I. auf der Magula 
in der Ebene, die hellenische Stadt I. dagegen 
wurde an einer festeren Stelle am Abhang des 
Gebirges angelegt, ein Vorgang, den Tsuntas 
Al ziQOiaxoQixai äxQojiol, Aifitjvtov x. ScaxXov, 
Athen 1908,17 als typisch bei thessalischen Stadt¬ 
anlagen nachwies. Die genaue Lage des Tempels 
ist noch nicht gefunden. 6 

Sage und Geschichte. Auch die griechische 
S^enüberlieferung hält die Stadt I. für uralt. 
Sie wird zu den drei ältesten Städten in Hellas 
gezählt. Anonym, .vigt wilarcov 1. Myth. Graec. 
UI 2 (Teubner). Herakles züchtigte im Dienste 
der Omphale die Itoner, Diod. IV 31, 7. v. Wi- 
lamowitz Herakles 315. Tümpel Philol. 1891, 
607f. Gruppe Griech. Mythol. I 488, 1, 496. 
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Nach ApoUod. II 7, 7, 4 tötete er den Kyknos 
in I. in Achaia, Nikol. Dam. PHG HI 389, 55. 
I. wird auch im Schiffiskatalog genannt Hom. II. 
II 696. Das Beiwort fttjTSQa fii^Xcay trifft wegen 
der Schafweiden noch heute für diese Gegend zu, 
Leake Travels North. Greece IV 356f. Arva¬ 
nitopullos UgaxTixd 1908, 159. Der Eponym 
Itonos ist nach Hekat. FHG I 26. 338. Alexand. 
Polyhist. PHG HI 234, 53 und Armenidas PHG 
3IV 339, 1, vgl. Paus. IX 1, 1 ein Sohn des Am- 
phiktyon. Diese Sage deutet an, daß in I. eine 
Amphiktyonie ihren Bundestempel hatte; dieser 
wird schon von Hekataio.s a. 0. erwähnt, und 
war sehr berühmt. Ein Epigramm Anth. Pal. 
IX 743 meldet von einem Weihgeschenk der Thes- 
saler, das vor der Türe des Tempels der ’AMva 
"Izomd; stand; es waren 12 eherne Kühe, ein 
Werk des Phradmon, das Denkmal eines Sieges 
über die Illyrier, den Swoboda auf 335 v. Ohr. 
) ansetzt, österr. Jahresh. 1903, 211. Auf den 
gleichen Tempel bezieht sich das Epigramm des 
Pyrrhos, der 274 die erbeuteten Schilde der gal¬ 
lischen Söldner des Antigonos der ‘A-&dva Ixzavig 
weihte, Anth. Pal. VI 130. Paus. I 13, 2. Plut. 
Pyrrh. 26. Dümmler Kl. Schrift. H 26. Niese 
Gesch. d. makedon. Staat. II 55. Wenn König 
Perseus eine Einladung an politische Verbannte, 
Makedonien als Asyl zu betrachten, in Delos, 
Delphi und dem Tempel der ’lzzovia *A&rjvä auf- 
t hing, Polyb. XXVI 5, 2, so ist damit wahrschein¬ 
lich nicht das boiotische, wie Niese a. 0. HI 99 
anpbt, sondern das thessalische Heiligtum ge¬ 
meint. Denn dann traf eine Bekanntmachung 
auf die Inseln, eine auf Mittelgriechenland und 
eine auf Nordgriechenland. Welches der beiden 
Heiligtümer ds^egen Bakchylides frg. 15 Blass=23 
Bergk im Sinn hatte, ist ungewiß. Auch Rhia- 
nos (um 250—200) erwähnte in seinen Oeaaa- 
Xixd den Tempel, Schol. Hom. 11. H 175. Etvm. 
iM. 519, 1. 

Ein itonisches Fest wurde an mehreren Orten 
gefeiert, Nils so n Griech. Feste 1906, 89. Aber 
auch beim Tempel selbst fand eine Pestversamm¬ 
lung der Thessaler statt. Denn Theoren von Kos 
sollen nach einer dort gefundenen Inschrift, die 
mit Erlaubnis von Prof. Rud. Herzog Boesch 
veröffentlichte 9emg6g, Göttingen 1908, 28, das 
Fest der Asklepieia den Tliessalern in I. ansagen, 
um 250 V. Chr. 

Dm die gleiche Zeit erwähnt Kallimachos 
(hymn. in Cerer. VI 75 m. Schol.) Wettspiele für 
Athene Itonias. Nilsson a. 0. verlegt diese 
Spiele unnötigerweise in ein anderes Heüigtum 
der Itonias, das er in Dotion vermutet. I)och 
schon früher nahm 0. Müller Dorier2 H 522. 
526 auf Grund von Strab. IX 435. 438 noch ein 
zweites Itoniaheiligtum in Thessaliotis an. Allein 
an der ersten Stelle ist Strabons Angabe sehr 
verworren, wenn er in unklarer Beziehung des 
zavza Örtlichkeiten der krokischen Ebene zur 
Thessaliotis zu rechnen scheint. Bei der zweiten 
Stelle aber ist eine Lücke in Codex A nach den 
von zweiter Hand am aufgeklebten Rand vermerk¬ 
ten Silben izeovt zu Izzovlas ergänzt, während 
die sonstige Überlieferung l&cofzla; oder dem 
Ähnliches angibt, Kramer Strab. H 315. Gian¬ 
nopulos ergänzt ITcXivvaiag Bull. hell. XVI 478, 
Du Mesnil dagegen l^/ialag, De rebus Phar 
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aalicis, Berlin 1860, 40. Aber auch wenn die 
Lesung Izzovlas richtig sein sollte, so beruht sie 
doch auf einer ,argen Verwechslung des nicht 
immer genauen Geographen', 0. Müller Dorier 
12 25, 6. Strabons Unklarheiten scheinen auf eine 
Vertauschung der Flußnamen Kovdgiog und Kov- 
gtUiof zurückzugehen, von denen ersterer nach 
Arne in Thessaliotis, letzterer nach I. in Achaia 
gehört. Ist mithin die philologische Unterlage 
für 0. Müllers Annahme nicht fest, so ist diese 
auch aus anderen Gründen nicht wahrscheinlich. 
Es gab ja ohne Zweifel in Thessalien nur eine 
Stadt I. Bei ihr aber lag der Tempel zwischen 
Pherai und Larisa, an dem Pyrrhos die gallische 
Waffenbeute aufhing. Bei ihr fand auch die 
Festversammlung der Thessaler statt, von der die 
koische Inschrift redet. Von einem zweiten Tem¬ 
pel der Itonia in Thessalien findet sich bei keinem 
Schriftsteller eine sichere Spur, vielmehr reden 
alle stets mit dem bestimmten Artikel von die¬ 
sem Heiligtum. Mit Recht hat daher Wace die 
Hypothese Müllers, die er vertreten hatte Ann. 
Brit. Schol. Athen 1907/8, 199, in dem Werk 
Prehistoric Thessaly 150 nicht mehr wiederholt. 
Daß es dabei auffallend ist, daß der wichtige 
Tempel außerhalb des eigentlichen Thessalien im 
achaischen Periökengebiet lag, soll nicht ver¬ 
schwiegen werden. 

Über den Kult der Itonia vgl. Höfer und 
Drexler in Roschers Myth. Lex. H 567—569. 
Dümmler o. Bd. H S. 1947. Farnell Cults of 
Greek States I 1896, 301. 402f. Gruppe Griech. 
Myth. 1216, 5. 1221, 2e. Busolt Griech. Gesch. 
12 243, 2. Die Athena Itonia ausschreitend in 
Kampfstellung erscheint zuerst auf der Bundes¬ 
münze der Achaier, Gardner Cat. Brit. Mus. 
Thessaly XXIX und 48 pl. X 17, 302-286 v. Chr. 
Freilich Head HN2 416 teilt diese Münze den 
Achaiern im Peloponnes zu. Auf thessalischen 
Bnndesmünzen tritt die Itonia erst seit 196 auf. 
Gardner a. 0. Iff. Head HN2 311f. 

‘Izoyyla war das Feldgeschrei der Thessaler, Paus. 
X 1, 10. Nach ihr war der thessalische Monat 
Itonios benannt, vgl. Index IG IX 2. 

Der Ortsname I., von dem erst der Beiname 
der Göttin abgeleitet ist, ist etyrmologisch noch 
nicht befriedigend erklärt. Die Alten leiteten 
ihn von Sizwv ab, Steph. Eustath. 324, 24. 
Doch die verbreitetste Volksetymologie sah in ihr 
,die Schreitende', Arvanitopullos ITgaxzixd 
1908, 160. So zeigen sie die Münzbilder; in 
Waffenrüstung ausschreitend war sie vermutlich 
auch im Knitbild dargestellt; darauf läßt das 
Beiwort nixyg/us (Rhianos a. a. 0.) schließen. 
Dümmler Kl. Schrift. H 26 leitet den Namen 
von Izeäysg, Weidengebüschen am Flußufer, ab. 
Gruppe Griech. Myth. 76 erklärt den Namen 
Itonia aus dem Phönikischen, wo er ,die Unver¬ 
gängliche' bedeutet. Allein die Etymologie muß 
vom Ortsnamen ausgehen, vgl. Etym. M. 479, 47. 
Eusteth. II. 324, 26. [Stählin.] 

2) Izzov, Stadt in Epeiros, Steph. Byz. In 
Will. M. Leake8 Travels in Northern Greece nicht 
erwähnt. Der Name ist nach A. Fick Vorgriech. 
Ortsnamen hellenisch. Die gründliche Durchfor¬ 
schung von Epeiros wird erst nach dem großen 
Krieg möglich werden; s. den Art. ’IzovTj. 

[Bürchner.] 
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Itone (IrzAyij). 1) a) Itone, Lyktos’ Tochter, 
heiratete nach Diodor. IV 60, 3 Minos. Ihr Sohn 
Lykastos wurde Vater des Minos, des Gemahls 
der Pasiphae, s. G r u p p e Gr. Myth. u. Rel. 60. 
76 und über die Spaltung der Minosflgur Ger¬ 
hard Gr. Myth. § 720, 2 und 728, 1. 

b) Steph. Byz. s. 'Irzoy behauptet, daß diese 
thessalische Stadt auch Izz&yri hieß, weiter habe 
es noch ein I. 3. in Epirus, 4. in Lydien, 5. in 
Boiotien gegeben (wohl eine Verwechslung mit der 
Kultstätte der Athena Itonia bei Koroneia), 6. soll 
Hekataios eine x<ÖQa Izzoytj iiTzd x&v Alftov er¬ 
wähnt haben. 7. Schließlich lautete der Bei¬ 
name der Athena Itonia, wie ebenfalls Steph. 
Byz. a. 0. berichtet, auch ’lxzovri. [Gunning.] 

2) s. Hipponion. 

3) Ixdyfj, ri, Stadt im kleinasiatischen Lydien 
Nonn. Dionys. XIH 465f. Steph. Byz. Die Ein¬ 
wohner dieser Stadt Ixcoyeg sind wohl gemeint 
bei Diod. IV 31, 7, wo es heißt, daß die Itonen 
den größten Teil des Gebiets der Omphale ge¬ 
plündert und die Herakles die Stadt zerstört habe. 
In ihrem Gebiet befand sich ein Flüßchen Kimpsos. 

[Bürchner.] 

Itonia {Ixcovia), Epiklesis der Athene. Neben¬ 
formen : Ixcoyala, Steph. Byz. s. ’'Ixcoy ; die Form 
Ixoivis ist poetisch, Apoll. Rhod. I 551. 721 var. 
lect., mit Schol. Etym. M. 478, 48. Fest. s. Ito- 
nida geht wohl auf Scholien zurück. Steph. Byz., 
Epigramm des Leonidas Anth. Pal. VI 130 und 
sonst; desgl. Izwyidg Kallim. hymn. VI 75. Anth. 
Pal. IX 743. Steph. Byz.; ’lxwyrj in anonymem 
Dichterzitat Etym. M. 519, 3, und Steph. Byz; 
Suidas fälschlich: ^ Agzeftig wie Anecd. var. ed. 
Studem. 270 (während p. 269. 276. 282 IxzoyUi 
richtig unter den Beinamen der Athena steht), 
vgl. Wentzel ExtxX^osig I 8. Der Name wird 
richtig von der thessalischen Stadt "hcoy oder 
''Ixavog abgeleitet, Etym. M. 479, 48. Eusthat II. 
324, 26. Pest. Lactant. in Stat. H 721; vom 
boiotischen Heros Itonos, Paus. IX 34, 1. Schol. 
Apoll. Rhod. I 551. 721. Steph. Byz. Dümmler 
(o. Bd. II S. 1947) leitet ihn von ixewvsg, Wei¬ 
degebüsch ab, was vielleicht für den Stadtnamen 
gültig ist. 

a) Thessalien ist die Heimstätte der Göttin, 
Hekataios in Schol. Apoll. Rhod. I 551, vgl. 721. 
In der phthiotischen Stadt Iton hatte sie einen 
Tempel, Strab. EX 15, 4 p. 435. Schol. Kallim. 
VI 75, dies ist wohl der Ausgangspunkt des Kul¬ 
tus. Eine andere thessalische Kultotätte erschlie¬ 
ßen Höfer in Roschers Myth. Lex. und Busolt 
Gr. Gesch. 12 243, 2 aus Paus. I 13, 2, der den 
Tempel zwischen Larisai und Pherai ansetzt und 
von einer Weihung des Pyrrhos erzählt; die Ge¬ 
schichte ohne Ortsangabe Diodor. XXH 22. Plut. 
Pyrrh. 26, 8, vgL Anth. Pal. VT 130. Der Kult 
dieser Polias (Nilsson Gr. F. 86) hatte sich über 
Thessalien verbreitet, wo der Monatsnamen Itonios 
(s. d.) häufig vorkommt (der Namen einer Frei¬ 
gelassenen T-xwyia IG IX 2, 568 ist dagegen 
örtlich aufzufassen, Sittig De Graec. nom. theo- 
phoris, Halle 1911). Das Fest I. ist für Krannon 
überliefert, Polyaen. H 34. Kallim . h. VI 75 
bezieht Nüssen Gr. F. 89 auf Dotion. Sicher 
wurde es auch in Itonos gefeiert, denn hierher 
werden Theoren aus Kos geschickt, Inschrift 
bei P. Boesch Oezogdg, Gött. 1908. Die Mün- 


zen des thessalischen Bundes, 196—146 v. Chr., Mus. Central Greece S. 47 nr. 12—13 Taf VII 

ze^en Athena I. mit erhobener Lanze, Cat. Gr. 10-11, 4. Jhdt.; im 5. Jhdt. ein Gorgoneion nr. 

Coins Bnt. Mus. Thessaly S 1—9 M. I, von der 6—11 Taf. VH 6-9. Ob der Schild auf den 

Peparethos He a d HN new ed. 318. Der- boiotischen Münzen mit der I. in Zusammenhang 

selbe lypus findet sich auf einem in der histai- steht, ist sehr zweifelhaft (Head Coins S. XXXVI- 

^Jffhen Metopohs gefundenen Goldtaopf, Athen. HN new ed. 343, zum Teil auf einer falschen 

Mitt. XAÄ vll 102. Sehr ahnhch ist die Athens Interpretation von Paus. I 25 7 beruhend) 
auf einer Münze von Phthiotis, aus dem J. 300 c) In Athen hatte Athena I. einen Teinnel 

Kult s^ Wurzel hat; vgl. auch S XXIX und 39 10 Tor erwähnt [Platon] Axioch. 364 D. Vgl. Catull. 
Taf. Vin 9 aus Pe^haibia 5. Jhdt. Andere 64,228. ThessalischenürsprungvermutetPrel- 
Bundesmunzen zeigen den behelmten Kopf, S. 4—6, ler-Eobert 214 3 . 

^ c 11 3 4) Athena I. ivurde eifrig in Arkesine und 

b) Von ^oßer Bedeutu^ war ebenfalls der Minoa auf Amorgos verehrt, wo die Itonia die 
boiotische ^tus, Schol. Apoll. Rhod. I 551, Hauptfeier waren, N i 1 s s o n Gr. F. 89f. Inschriften 

721. Stat. Theb n 721. TO 330. Bacchyl. frg. aus dem 3/2. Jhdt. IG XII 7; die Göttin wird 

^ genannt m-. 33. 34-35 ’Ä^vä allein, diese aus 

M ist (vgl. Bergk frg. 23), auch auf die boio- Arkesine; 229,13. 241, 4 aus Minoa. Delamarre 

fasche L zu bezie^n. Das Heiligt^ lag nahe (zu 241) vermutet einen Tempel, der beiden Städten 

Koropeia, Sfaab. K 2, 28 p. 411. Paus. IX 34, 20 gemeinsam war. Dittenberger (zu Syll 2 642) 

1 beim jetzigen Dorf Mamura ^G VII 28S9ff. glaubt, daß der Kult von thessalischen oder boio- 

Fou car t BiEl. hell. IX 427ff.). Strabon (ähn- tischen Einwanderern mitgebracht ward; das erste 

435) erzählt, daß es von den ist das 'wahrscheinlichste, weil auf Kos Theoren 
aus 1 hessallen vertnebenen Boiotern gegründet nach Itonos geschickt wurden, s. o. fAdlerl 

war, die den vorbeifiießenden Fluß nach dem in Itonios mehrfach vorkommender 

Itonob AovoQiog genannt hatten, 'während Alkaios giiechischer Kalendermonat. 1, In Lamia. 2. In 
m emer Anrufung der Athene ihn KcoQaXios nennt. verschiedenen Landschaften Thessaliens: a) in der 
w u »“Verbindung Phthiotis: in Kophoi, Melitaia, Pyrasos, Thaumakoi 

gesetzt. Farneil Cults I 265, vgl Nilsson Gr. und Thebai; b) in der Hestiaiotis: in Matropolis; 
1.91. In demselben Tempel wurde Hades xaTOTivo 30 c) in der Pelasgiotis: in Larisa; d) in der Thessa- 

arnav verehrt; dies letzte streitet gegen hotis: in Kierion; e) in Perrhaibien: in Gonnos 

raus IX 34 1: Im lempel befanden sich Statuen und in Phalanna; vgl. IG IX 2 Index VT 4 

der Athene 1. und des Zeus, von Pheidias’ Schüler 3. In Tauromenion IG XIV 426 IV 33 427 T 

Äo^429 I 17. Zeitlich kommt dem I. nach Hiller 
II 192. Welcher Gr. Götterl. I 313 schheßen von Gaertringen IG IX 2 Index in dem mit 

hieraus auf einem chthonischen Zeus, was immer- dem WintersolstitiumbeginnendenJahrevonLamia 

V ist, und beziehen, von Overbeck (vgl. Bi sc hoff Leipz. Sfaid. VH 340) die zehnte 

Kmistmyth. I 47f. Fnrtwangler Meisterw. Stelle zn; in l^asos gehört er der zweiten Hexa- 

« 7,10 Ibl LX 2, 133, und in den andern thes- 

ö. 742, sind völlig unhaltbar) gefolgt, auf diese 40 salischen Kalendern gibt ihm Hiller v. Gaer- 

fAl w ^ “• “■ 0- 4ie erste SteEe, während ihn 

Wpach Muller-VV leseler Denkm. II 226). in Tauromenion Bischoff Leipz. Stud. XVI153 

Hier halt Athene, sitzend behelmt, mit Lanze, als siebenten Monat dem athenischen Hekatoni- 

eine Opferschale über dem Fper auf einem Altar; baion gleichsetzt. Der Monatsname geht zurück 

mr gegenüber sitzt ein Gott von zeusähnlicbem auf das Athenafeat der Itonia, das für Krannon in 

Tyjns von Kerberos begleitet. Overbeck (s. ThessaUen (Polyaen. II 34) und für Amorgos 

auch Gesch d. Plptik I» 2(8) erkennt hier nur (Ball. hell. VHI [1884] 450f. XV [1891] 589f) 

die Typen der Götter m freier Komposition; dies überliefert ist; er ist aber gewiß ebensoweit ver¬ 
mag richtig sein, doch ist sonst von chthonischer breitet gewesen wie der Kult der Athena Itonia, 
Bedentrag dieser Göttin nichts zu spüren. Aus 50 vgl. Gruppe Gr. Myth. 77. Doch findet er sich 
der Verbindung mt lo^ma (s. d.) kann sie nicht nicht im boiotischen Kalender trotz der Bedeutung 
erschlossen werden; (hep hatte im Heiligtum des Kults dieser Göttin für Boiotien: ihre Pane 
einen Altar, wo tplich Feuer angezündet wurde gyris fiel in den Monat Pamboiotios, dessen Name 

unter AnrnfMg der Heroine, Paus. IX 34, 1; auch in der Inschrift IQ VH 3321 zu lesen ist 

Ä T- fl- Hemn der wo Bergk Beitr. z. griech, Monatsk. 10 den Namen 

btat^ Athenei. ist die ^desgöttm der Boioter, I. hersteUen zu können glaubte. [Bischoff.l 
von toegerischem Charakter (Alkaios). In ihrem Itonos (-/rmvof). 1) Sohn des Amphikteon 
4‘e Pamboiotia (s d.) gefeiert, und Enkel des DeukaUon, thessalischer Heros und 
Sta-ab. Pa^ - IG VH 2^1 zmgt, daß auch Ares Eponymos der Stadt Iton, Schol. ApoU. Rhod. I 
hier eine Rolle spieto. Die I^esterin wurde vom 60 551 nach Armenidas ir rois 6b?6ai*orf und Alexand. 
Bunde ernannt IG ’m 3426. Siegesfeier, Polyaen. Polyh. in den Xag,xä Pans. DC 11,1. 

-Tv' I®“ A&esilaos hier Steph. Byz. s.*/™v. Enstath. II. 324, 24. (Lucan. 

Tte VI 402 ist I., thessalischer König und 

1 -q Ip VII 2711, Erfinder des Erzgnsses, nur Konjektur, s. Cassiod. 

f r 4 v. Wilamowitz Hermes 1893, 227). Der 

Ir -’ ““»“6IV 8, s. 0 . Bd. Kult der thessahschen Athmia Itonia ist eng mit 

i; D * ^®? Koroneia zeigen seinem Namen verknüpft, Athena wird seihst seine 

das Haupt der Athena I., Cat. Gr. Coins Brit. Tochter genannt Simonides FHG II 42, 2- man 
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keimt ihn also auch in Koroneia, wo er den 
Tempel der Athena Itonis gegründet haben soll. 
Schol. Apoll. Rhod. I 721. Paus. IX 34, 1, und 
er ist an sonstigen Kultstätten der Athena Ito¬ 
nia (Nilsson Griech. Feste 89) vorauszusetzen. 
Seine engen Beziehungen zu Böotien spiegeln 
sich darin wieder, daß er entweder als Vater 
des Boiotos, des Eponymos der Landschaft, von 
Melanippe erscheint (sonst ist Boiotos Sohn 
der Melanippe von Poseidon), Paus. IX 1, 1. 
Steph. Byz. s. Bouorla, oder als dessen Sohn und 
Vater von Eippalkimos, Elektryon, Archilykos und 
Alegenor bei Diod. IV 67, 1 (s. o. Bd. EH S. 663) 
und seine Tochter lodama von Zeus Mutter der 
Thebe wird, Lykos bei Tzetz. Lycophr. 1206. Nach 
anderer Überlieferung wird lodama von ihrer 
Schwester Athena beim Waffenspiel erschlagen, 
Simonides FHG II 42, 2. Eine andere Tochter 
Chromia war nach einigen Gemahlin des Endy- 
mion, Paus. V 1, 4. [Weicker.] 

2) s. ”/tcov. 

Itta (Holder Altcelt. Sprachschatz II 83), 
keltischer oder vorkeltischer Plußname, erst in 
nachrömisoher Zeit bezeugt 

1. für einen rechten Nebenfinß der Seine, die 
heutige Epte, welche oberhalb Vernon mündet. 
Vita Geremari abbatis Flaviacensis (St. Germer 
de Ply = früher Play, Ddp. Oise) 2. 4, Mon. 
Germ. hist. Script, rer. Meroving. IV 628: de 
pago Belvaeensis quidem fuü urbis (Beauvais) I 
oriundus in parttbus Oalli{a)e apud oecasum 
in latere in villa Warandro (var. Warandra; 
vgL Mon. Germ. a. a. 0. 628, 4 und Holder a. 
a. 0. III 104), qu(a)e est super ftuvium Hitta 
nomine. 629: in loco nuneupcdo vico Warandro 
in pago Belvacensi super fluvium Hit tarn (var. 
Ittam : Act. Sanct. Sept VI 698 E); 

2. für einen Fluß im südlichen Gebiet der 

unteren Loire (flußabwärts von Nantes), und zwar 
den Ausfluß des Sees Grand-Lieu (Holder). Mon. 
Germ. hist. ed. Pertz, Diplom. I nr. 23 vom J. 
651 (p. 23, 43): feloneum quod ad portum Ve- 
traria (vgl. Holder a. a. 0. III 264), super flu- 
viis Taunuoo (heute le Tenu, Holder II 1757) 
liiaque. Im Index Mon. Germ. a. a. 0. p. 225. 
233 werden diese Flüsse, gleich anderen ebd. ge¬ 
nannten Örtlichkeiten, irrig in das Gebiet von 
Lüttich verlegt, weil die Schenkung dem Kloster 
Stavelot-Malmedy gilt. [Kenne.] 

Itucci (vgl. Tueci), Stadt der Baetica im 
Convent von Astigi, als cäsarische Kolonie Vir- 
tus Mia (Plin. III 12), auf Münzen (Mon. Ling. 
Iber. nr. 156) Ituei, unbekannter Lage und mit 
dem im Kriege des Viriatus genannten ’ltvxxg 
nicht identisch (Appian. Ib. 67). [Schulten.] 

Ituna, Meeresarm in Nordbritannien (Ptolem. 
H 3, 2) jetzt Solway; einer der darin mündenden 
Flüsse heißt noch Eden. Nach Holder (Kelt. 
Sprachsch. H 84) soll das in dieser Gegend ge¬ 
wiß za suchende Kastell Tnnnocelum (Not. dign. 
occ. XL 51; vgl. Geogr. Rav. 430, 15) Itunocelum 
heißen. [Haverfleld.] 

Ituraea (Schürer Gesch. des jüd. Volkes 
1901, 707—725. Gut he Abilene, Realenc. 
f. Protest. Theol. u. Kirche 1* 1896, 99—101; 
ders. Ituräa, ebd. IX® 1901, 543f. und Ergän¬ 
zungen XXIII 1913, 4. Dussaud Les Arabes 
en Syrie av.-vnt ITslam 1907, 10—13). 


I. Die Ituräer ’IxovQCäoi, T-xogaloi sind iden¬ 
tisch mit “irtfl’. Genes. 25, 15 P. LXX lexovg, 
LXX DE lexxovg, 1. Chron. 1, 31 einem syrisch- 
arabischen Wüstenstamm, der wegen der Zn- 
sammennennnng mit NttT Öaipav einstmals 
zwischen Medina und der Oase Dschöf seine 
Weideplätze gehabt haben wird. Eine Völker- 
weUe hat sie dann zunächst in das Ostjordanland 
geführt. Hier kennt sie der Chronist 1. Chron. 
5,19. LXX Tovgdioi und läßt sie mit den trans- 
jordanischen jüdischen Stämmen Rnben, Gad und 
Manasse in Kämpfe verwickelt werden. Noch 
vor Ende des 2. Jhdts. v. Chr. sind die I. aber 
in das nordpalästinische Kulturland eingebrochen 
und haben sich hier festgesetzt. Doch der 
hasmonäische Judenkönig Aristobnl I. 105/4 be¬ 
kämpft die benachbarten I. Joseph, ant. Ind. 
XIII 1, 2 und nimmt ihnen Land ah, das er 
mit Indaea vereinigt. Näher sind die Wohnsitze 
der I. die Gebirgszüge des Libanon und Anti¬ 
libanon und die Niederung dazwischen, d. i. die 
Ebene Masseyas (Massyas), Strah. XVI 2, 10. 18. 
Polyb. V 45f. Guthe Bibel-Atlas 1911, nr. 14. 
Diese Gegend zwischen Laodicea ad Lihanum bis 
Chalcis (das heutige 'Andschar südlich von Ba' al- 
hek) ist,Ituraea“. Für den Libanon als Wohnsitz 
spricht auch die Inschrift des Quirinius (Momm- 
sen Ephem. epigr. IV 1881, 537=542 = CIL III 
Snppl. nr. 6687), auf der der ünterfeldherr Q. 
Aemilius Secundus von sich sagt; missu Quirini 
adversus Iluraeos in Libano morde castellum 
eorum eepi. Über die Unmöglichkeit, das Gebiet 
der I. mit der Trachonitis (Euseb. Onomasticon 
ed. de Lagarde 268. 298) oder mit der Landschaft 
Dschedür südwestlich von Damaskos gleichzn- 
setzen, oder sie am. Ostahhang des Hanrän zu 
suchen (Wetzstein Reisebericht über Hanran 
und die Trachonen 1860, 90ff.), s. Schürer a. 
a. 0. 710ff. und Dussaud a. a. 0. llf. 

II. Mit dem Übertritt ins Kulturland gingen 
die I. vom Nomadentum za festen Wohnsitzen 
über. Auch trat eine starke Vermischung mit 
den aramäisch redenden Bewohnern ein. So er¬ 
klärt sich, obwohl die Grundlage des Volkes die 
arabische Nationalität ist, daß sich hei den I. 
viele aramäische Namen finden, z. B. Bargathes 
(Schürer 708,5) = nn? 13 (vgl. zu dem häufigen 
weiblichen Gottesnamen nny Bandissin Atar- 

tgatis, Realenc. f. prot. Theol. H* 172f. Dussaud 
a. a. 0. 151); Beliabus = an’ 33 Bel hat ge¬ 
geben. Hand Avr/Xos = bs Gnade Gottes 
(Dussaud 11). Das Pantheon der I. wird ähn¬ 
lich dem der übrigen nach Syrien eingedrungenen 
vorislamischen Araber ein Gemisch von arabischen 
und aramäischen Gottheiten gewesen sein (Dus¬ 
saud 116ff.). Ala gefährliche Räuber, aber auch 
als geschickte Bogenschützen, deren sich u. a. 
ein Caesar und Marens Antonius bedienten, sind 
) die I. den klassischen Schriftstellern (Schürer 
709) bis in die spätere Kaiserzeit bekannt. Den 
von Aristobul I. unterjochten I. wurde die Be- 
schneidung und jüdische Lebensweise anfge- 
zwungen, Joseph, ant. XIH 11, 3. 

HI. Der bis jetzt bekannte erste Herrscher 
der I. ist Ptolemaios, Sohn des Mennaeus, Hxo- 
Xe/Müos 6 Mevvalov Strah. XVI 2, 10, 85—40 v. 
Chr. Sein Reich umfaßte das Bcrgland mit der 


Hauptstadt Chalcis Jos. ant XTV 7, 4. Ptole- 
maios versuchte die Grrenzen seines Gebietes zu 
erweitern. So eroberte er am Meer Botrys und 
Btoü jtQÖMmov ; im Osten bedrohte er Damaskos 
ant. Xni 16, 3; nach Süden gehörte ihm die 
Gegend der Jordanquellen ani. XV 10, llf. Zur 
Zeit des oben genannten jüdischen Königs Aristo- 
bul I. scheint Galiläa unter ituräischer Gewalt 
gestanden zu haben. Nach ant. XIV 3, 2 er¬ 
kaufte sich Ptolemaios, als Pompeius 63 nach 
Syrien kam, von diesem durch schweres Geld 
Verzeihung für sein eroberndes Auftreten, scheint 
aber doch von dem Körner sich Verkleinerungen 
seines Besitzes haben gefallen lassen müssen. 
Die letzten Hasmonäer, d. i. die Nachkommen 
des von den Pompeianem getöteten Aristobul II., 
fanden im J. 49 bei Ptolemaios Zuflucht (ant. 
XIV 7, 4). Ptolemaios heiratete Alexandra, eine 
Tochter Aristohuls II., die erst sein Sohn P hili p, 
pion zur Frau genommen hatte, bis ihn der eigne 
Vater umhringen ließ, und unterstützte der Ver¬ 
wandtschaft zu Liebe ihren Bruder Antigonus, 
als dieser sich der Herrschaft von Judäa be¬ 
mächtigen wollte ant._XIV 12, 1. Nach ant. 
XIV 13, 3 ist Ptolemaios während des Parther¬ 
einfalls in Palästina gestorben. Der Sohn des 
Ptolemaios, Lysanias (ant. XIV 13, 3), herrschte 
nach Cass. Dio XLIX 32 als ,König der Ituräer". 
Unter dem Vorwand, daß er mit den Parthem 
konspiriere, ließ Antonius, auf Betreiben der i 
hab^erigen Kleopatra, den Lysanias im J. 34 
hinnchten, nachdem er schon zuvor Stücke des 
ituräischen Gebietes an seine ägyptische Hetäre 
verschenkt hatte (ant. XV 4, 1. Cass. Dio XLIX 
32). 

Das von Ptolemaios errichtete Ituräische Reich 
mi^ sich nach dem Tode des Lysanias in eine 
Reihe von Einzelherrschaften aufgelöst haben. 
So 1) die Abilene. Im J. 37 verlieh Caligula 
seinem Günstling Agrippa L, einem Enkel des 
Herodes d. Gr., die Tetrarchie des Lysanias ant. 
XVIII 6, 10, d. i. die Abilene, eine Schenkung, 
die nachher Claudius 41 n. Chr. (ant. XEX ,ö, 1; 
bell. lud. n 11, 5) bestätigte. Von demselben 
Claudius wurde Agrippa 11. im J. 53 mit der 
Abilene ant. XX 7, 1 beschenkt, die in seinem 
Besitz bis zu seinem Tode 100 geblieben sein 
wird. Die AbUene ist benannt nach Abila, 
das nach dem Itinerarium Antonini (ed. Wes¬ 
seling 198) und der Tabula Peutingeriana (ed. 1 
Miller X 3) 18 römische Meilen von Damas¬ 
kos nach Heliopolis = Ba'albek lag. Der Ort 
deckt sich mit dem heutigen S&k wadi Barada, 
wo ein Grab des nebi Häbil (= Abel) gezeigt 
wird, in dem der alte Ortsname Abil weiterlebt. 
Die Gleichheit wird überdies noch gesichert 
durch eine römische Inschrift an der alten 
Römerstraße bei Sük (CIL III 199). Darnach 
haben die Kaiser Marcus Aurelius Antoninus 
und Lucius Aurelius Verus 163—165 impendiüi 
Abilenorum die römische Straße wiederhergestellt. 
Vgl. auch den bei Sük gefundenen römischen 
Meilenstein mit dem Vermerk 2 römische Meilen, 
wohl gerechnet von dem Mittelpunkt des alten 
Abila aus, und die Angaben arabischer Geographen, 
z. B. des läknt bei Guthe Abilene Nachträge 4. 
Die Tetrarchie des Lysanias ist nicht zu ver¬ 
einigen mit dem Reich des Lysanias 40-34 v. Chr. 


imnus aiJBU 

Der Tetrarch Lysanias wird Ev. Luc. 8, 1 in das 
15. Jahr des Tiberius 29/8 gesetzt. Ihn bezeugt 
die von Pococke 1788 entdeckte griechische In¬ 
schrift von Abila, wonach Nvfupolos ein Frei¬ 
gelassener des Tetrarchen Lysanias eine Straße 
und einen Tempel bei Abila gebaut hat (CIG 
nr. 4521, Addenda p. 1174). Die Inschrift ist 
sicher unter Tiberius hergestellt (Schürer 
a. a. 0. 719). Nun wird nicht ein Freigelassener 
t des Lysanias, der 40—34 v. Chr. regierte, noch 
n^destens 50 Jahre nach seinem Tode Stiftungen 
für ihn gemacht haben — jener Tetrarch Lysanias 
muß also von dem Lysanias, dem Sohn des 
Ptolemaios, unterschieden werden. Auch be¬ 
schränkte sich das Gebiet des Lysanias 1. nicht 
auf die Abilene. 

2) Das Gebiet des Soömus. Nach Cass. Dio. 
IIX 12 verlieh Caligula im J. 38 n. Chr. einem 
gewissen SoSmus itnräisches Gebiet wohl nörd¬ 
lich von Heliopolis bis nach Laodikeia ad Liba- 
num. Als Soömus 49 starb, wurde sein Besitz 
zur Provinz Syria hinzugeschlagen (Tac. ann. IHI 
23), und nur ein kleiner Bruchteil scheint an 
seinen Sohn Varus oder Noams (Joseph bell. lud. 
n 18, 6) bis zum J. 63 gekommen zu sein, in 
welchem Jahr er an Agrippa 11. überging. 

3) Die Landschaft ChalMs (Joseph, ant. lud. 
XIX 5, 1; bell. lud. II11, 5) schenkt der Kaiser 
Claudius im J. 41 Herodes, einem Enkel Herodes 
des Großen und Bruder des Agrippa I., die Land¬ 
schaft Chalkis, das Zentrum des sdten ituräischen 
Reiches. Herodes nannte sich König von Chalkis. 
Als er 48 starb, ging sein Königtum an seinen 
Neffen Agrippa 11. (ant. lud. XX 5, 2) über. 

4) Die Tetrarchie des Zenodorus. Josephus 
läßt (ant. XV 10, 1; bell. lud. I 20, 4) einen ge¬ 
wissen Zenodoras (der nach CIG nr. 4523 ein 
Sohn des Lysanias 1. von I. gewesen sein könnte) 
Pächter der ehemals dem Lysanias entrissenen 

) und an Kleopatra verschenkten Besitzungen sein^ 
und er ist es auch nach dem Tode Kleopatras 
30 v. Chr. geblieben. Zenodoros beteiligte sich 
an den Räubereien der Trachonenbewohner. Als 
er 20 V. Chr. starb, erhielt Herodes der Große 
von Augustus (ant. XX 10, 3) das Gebiet des 
Zenodoms. Vorher umfaßte es Ulatha und Paneas 
d. i. die Gegend der Jordanquellen und des oberen 
Jordanlaufes. Nach dem Tode des Herodes 4 v. Chr. 
gelangte ein Stück der Tetrarchie an Philippus^ 
den Sohn des Herodes (ant. XVII11, 4), vor allem 
Panias, das Philippus als Caesarea (Philipp!) um¬ 
gründete. Darnach ist Luc. 3, 1 eine ungewisse 
Angabe, da hier Philippus im J. 28/9 Tetrarch 
von 1. heißt. Philippus starb 34. Seine Tetrarchie 
ging später an Agrippa I. und H. über. 

[Beer.] 

Iturissa {Turisaa), Stadt der Vasconen (Pto- 
lem. n 6, 66), an der Straße von Pompaelo (heute 
Pamplona) über den westlichsten der drei Pyre- 
näenpässe (Itin. Ant. 455, 6. Geogr. Rav. 31U 
14). _ (Schulten.] 

Iturius (Tac. XIV 12 tyturius, wobei das 
erste t vielleicht von dem vorhergehenden rele- 
gaverat wiederholt ist), ein Klient der lunia Si- 
lana, die sich seiner bediente, um eine verleum- 
derisebe Anklage gegen ihre Feindin Agrippina 
ins Werk zu setzen. Doch vermochte Agrippina 
ihre Unschuld zu erweisen und die Bestrafung 


ihrer Ankläger durchzusetzen: I. wurde relegiert, gefallen lassen (Snet Caes. 71; s. o. Bd. Vm S. 
Tac. ann. Sl 19—22, im J. 55 n. Chr., durfte 1395, doch spielt 
aber nach dem Tode Agrippinas, im J. 59, wieder Parteistellnng sicher 

zurückkehren, Tac. ann. XIV 12. [Stein.] scheint er semem Vato m der Repe^g gefo^ 

’lrixn s Utica jedenfalls war er schon König, als aer 

Itylol, Sohn des Zethos und der Aedon, Horn. Volkstnbun Curio im J. 50 
Od XTX .518 Pherek frs 102(PHGI95). Catull. seines Reiches beantragte (Gaes. beU. civ. U 
?5 J?^e5.nt Än Sohn Äokne, L sonst 4). Man hat darin zweifellos einen Yf der 

den Namen Itys (s. d.) führt. [KroU.] demokratischen Partei zu erblicken, ie den Cae- 

^ I^s, Sohn^der Protoe und des TereL, dessen 10 sar persönlich verhaßten und den Gegnern teeu 
Gestüt durch Sophokles’ Tereus bekannt geworden ergebenen König beiseite ®®^®!^®“ Yj“* 
war und namenüich im Zusammenhänge mit der Gesetz ging nicht durch 

Klage der Nachtigall erwähnt wird, Aeschyl. Agam. I. mit um so größerem Haß gegen die demokr^ 

11^. Soph. El.^148. Eur. frg. 773. Aristoph. tische Partei und den AntragsteUer zu erfüllen 

Av. 212 usw.; in der römischen Literatur z. B. (Ca«, a. a. 0.). -n v v *. • i. •n.v. 

Culex 252. Ovid. met. VT 437. Her. 15, 153; Die Gelegenheit zur Rache bot sich ihm als 
weitere Stellen bei Forcellini-de Vit. Die Curio im Auftrag Caesars am 19. Juni 49 in 

Etymologie von Fick-Bechtel Personennamen mit 2 Legio^n und 500 Reitern landete, a™ die 

427 aus looa ist abzulehnen. Über die Sage Provinz den Pompeianem zu entreißen (Caes. beU. 

vgl. die Art. Aedon, Philomela, Prokne, 20 civ. II 23ff., die Zeit nach Kromayer-Veith) 
Tereus. Steuding im Myth. Lex. II 569. Trotz anfänglicher Schwierigkeiten war es Cuno 

[Kroll.] gelungen, den Pompeianer P. Attius Varus m unca 

luanelius vicus, genannt auf der Alimentär- einzuschließen, als die Nachricht anlangt^ König 

tafel von Veleia (CIL XI 1147), zum pagus Ba- I. sei im Anmarsch. Darauf zog sich G^o in 

giennus gehörig. [Philipp.] sein befestigtes Lager zurück, um es dort auf 

luanensesT Bei S. Maria di Palazza nahe bei eine Belagerung ankonimen zu ^sen (Caes. bell. 

Fallascoso, im Binnenland der Frentrani, nennen civ. HI 23--37). pY® ^®„^w 

Inschriften ein Municipium lUuaNENSium (CIL verbreiten lassen (C^s. Dio lAI 412), er se ber 

IX n 274 nr. 2950 ) mä einen ordo iunANensium sei in einen Grenzkneg and in btreitigKeiien 

(nr. 2956). Hiermit bringt Mommsen eine Notiz 30 mit den Bewohnern von Leptis verwickelt und 

des Lib. col. p. 260 in Zusammenhang, der in habe nur seinen Feldherrn Saburra mit genügen 

Samnium einen ager lobanus anführt, und wiU Streitkräften vorausgesandt (Caes. bell. mv. II 38 

ferner bei Plin. n. h. HI 106 die Lanumses 1); tatsächlich lagerte er selbst mit der Haupt- 
ändern in lunanemes. Einfacher erscheint aber macht am Bagradas, 33 to von Cuno » 

die Korrektur die durch den M. Suellius und hatte Saburra noch 9 km weiter vorgeschoben 
Maximus luano eines MiUtärdiploms vom J. 143/4 § 3)- das falsche Gerücht getauscht, 

gestützt wird (QL VI 2379a in28), wie auch beschloß Cuno, Saburra zu überfaUen; er brach 
Detlefsen will (Jahresbericht XC [1896] morgens gegen 3 L^hr auf md langte nach ei^m 
20.5). Nissen Ital. Landeskunde H 781. ermüdenden Marsch von 24 km vor S=aburras 

^ [Philipp.] 40 Lager an. Der sich entspinnende Kampf ward 

luanius, germanischer Töpfer aus Rheinzabern, durch das Eingreifen des Königs, der mittlerweile 

doch ist die Lesart seines Stempels nicht sicher, herangekommen war, entschieden und endete mit 

Ludowici Röm. Stempelnamen H 36. 273. HI einer völligen Niederlage der Itemer; Cuno selber 

28 [Hähnle.] fiel (Caes. bell. civ. H 39—42). Der «n Bager 

’ Inas, unbekannter galUscher Töpfer, CIL XIII zurückgebliebene Rest des Heeres ergab sich, 
10 010 io59 [Hähnle.] von der Flotte im Stich gelassen, noch in der 

Iväus, Gott der Heilwasser von Evaux, Ddp. Nacht dem P- Attius Varus, was 1. nicht ver- 

Creuse, eWheint auf der Inschrift einer in hinderte, am folgenden Tage emen großen Iml 

den Thermen gefundenen Bronzeschüssel: CIL der Römer töten zu lassen und den Itest 

XIII 1368 Vimpuro Firmi lib(eTto) Ivan v. s. i. 50 sich zu reklamerdn, trotz dei Proteste d^ 

m. Ivau wird als keltischer Dativ betrachtet. Varas, der sich dad^ch verletzt P;^®/- 

Vgl Revue celt. VI 118. 260ff. Mdrimde De beU. civ. II 44, 2). Überhaupt begaM sich L, 

ant. aquarum reüg. 69. V a 11 e n t i n BuU. epigr. durch seinen Erfolg öl)e™“Pg i-® 

T 40 ^ [Haug.] als Herrn der Provinz Afrika anzusehen imd die 

luba (griech. 76ß<zs), Name in der numidi- Verhältnisse in Utica n^h seinem ^ 

sehen Königsfamilie, von dem zwei Träger be- ordnen (Caes. beU. civ. II ^ ^ 

tannt sind Sieg ^ard er von Pompeius und dem fcenat mit 

1) luba L, König von Numidien und Gaetu- dem Königstitel belohnt, während Caem ihn fite 
üen (Cass. Dio XLIH 3), Sohn Hiempsals H. (s. einen Reichsfemd erklärte und den beiden Am 
o Bd vm S 1394f.). Er muß um 85 geboren 60 verfemdeten Königen von ImuretMien, Hoccnim 

sein, da ihn Cicero, als er im J. 63 sich in diplo- und Bogud, den Kömgstitel verlieh (Cass. Dio 

matischer Mission in Rom aufhielt, als einen aefw- LXI 42 7). , „ . tt oq aa „inzelne 

iescens nm minus bene nummaius quam bene Quellen: Caes. bell, «v-BI 23 einzeln 
capUlatus bezeichnet (de leg. agr. II 58; vgl. die Ergänzungen bei Appian. bell. civ. II 44-4b md 
M^zen s. u.). Seine Mission hatte Erfolg; da- Cass. Dio LXI 41, 2-42, 7; daneben die Ach- 
gegen mußte er im folgenden Jahre, als er in tensche Darstellung Lucans IV 6^ff. Muere 

Gegenwart seines Vaters mit Caesar verhandelte, des 

sich von diesem eine ziemlich brutale Behandlung Über Örtlichkeit und nähere Lmstände des 



Kopfes am Bagradaa Kromayer-Veith Antike 
Schlachtfelder ÜI 2, 729—747. 

Nach Pompeina’ Tod und dem Verlust Ägyp¬ 
tens ward Afrika der natürliche Zufluchtsort der 
Pompeianer, obwohl man in diesen Äreisen selber 
nicht allzuviel von I. hielt (Appian. II 83 und 
die wegwerfende Äußerung Ciceros ep. ad fam. 
IX 6, 3 fln.). Tatsächlich benutzte I. sofort die 
Uneinigkeit der römischen Führer Varus und 
Scipio, um sein Übergewicht in sehr unangeneh¬ 
mer Weise geltend zu machen {fiovovovx^ oatQojtas 
mnoiTj/Mvos iavxov Tovg jtsQi rov 2xr)ntmva Pint. 
Cat min. 57, regis^ veetigales Bell. Afr. 6); erst 
Catos ruhige Festigkeit bewog ihn, seine An¬ 
sprüche herabzuschrauben. Überhaupt erwies sich 
Scipio dem König gegenüber als zu schwach, dem 
er sogar die römische Provinzialhauptstadt Utica 
wegen angeblich caesarianiacher Gesinnung zur 
Vernichtung ausliefem wollte: nur Catos Ein¬ 
spruch, der sich für Utica verbürgte und selbst 
den Oberbefehl dort übernahm, rettete die Stadt 
(Plut Cat. min. 58. Cass. Dio XLII 57). ffier- 
durch verletzt scheint sich I. von der Beteiligung 
am Kriege mehr zurückgezogen zu haben, aller¬ 
dings unter Hinterlassung von 120 Elefanten 
und ein,CT zahlreichen Reiterei {Bell. Afr. 19), die 
aber Scipio aus den Einkünften der Provinz er¬ 
halten mußte (ebd. c. 8). Erst als Caesar am 31. 
Dez.^ 47 bei Hadrumet, das damals wie der ganze 
südliche Teil der Provinz Afrika zu I.s Reich ge- i 
hört zu haben scheint (Bell. Afr. 6 vgl. mit c. 42), 
gelandet war, machte er sich mit einem bedeuten¬ 
den Heere zur Hilfe auf; allein auf dem Wege 
erhielt er die Nachricht, daß inzwischen Caesars 
Parteigänger, der frühere Catilinarier P. Sittims 
und König Bocchus von Mauretanien in Numidien 
eingefallen seien und außer zwei Gaetulerstädten 
auch die alte Hauptstadt des Landes Cirta er¬ 
obert hätten (BeU. Afr. 25. Cass. Dio XLXHI 3,1. 
Appian. bell. civ. II 96). Sofort kehrte er um, 4 
wobei er in rücksichtsloser Weise den größeren 
Teil der Elefanten mitnahm, so daß Scipio nur 
noch 30 behielt (Bell. Afr. c. 25. Appian. bell, 
civ. II 96), um sich den Feinden, die sein Reich 
buchten, entgegenzustellen. Inzwischen hatte 
Sittius weitere Fortschritte gemacht (BeU. Afr. 
c. 35), und der König, von Scipio brieflich (ebd. 
c. 48) zurückgerufen, wobei ihm die ganze Pro¬ 
vinz Afrika versprochen ward (Cass. Dio XT.TTT 
4, 6), sah sich veranlaßt, gegen ihn Saburra mit 5( 
einem TeU seines Heeres zurückzulassen, während 
er selbst mit drei Legionen, 30 Elefanten und 
einer starken Reiterei Scipio zu Hilfe eilte (Bell. 
Afr. c. 48. Cass. Dio XLIFI 6, 1). Dort angelangt, 
schlug er ein besonderes Lager nicht weit von 
Scipios Lager bei Uzitta auf und beteiligte sich 
alsbald an einem Reiterkampf, der indessen 
günstig für Caesar endete (Bell. Afr. 52). In den 
weiteren Gefechten, die er mit großer Grausam¬ 
keit gegen seine eigenen Leute, wie gegen die 
Feinde führte (BeU. Afr. 66. 74), errang er ein¬ 
zelne Erfolge, was wieder zu unerträgUchen An¬ 
maßungen seinerseits führte, denen vor allem der 
Oberfeldherr Scipio keinesw^ mit dem nötigen 
Nachdruck entgegentrat (Bell. Afr. c. 57). Mit 
seinen Truppen schaltete er völlig selbständig; 
als von Caesars Emissären geschürt unter den 
Gaetulem ein Aufstand ausbrach (BeU. Afr. 35, 


55), entsandte er ohne Rücksicht auf die bevor¬ 
stehende Entscheidung eine halbe Legion gegen 
die Aufstänischen. 

Inzwischen hatte Caesar, um endlich die Ent¬ 
scheidungsschlacht za erzwingen (Bell. Afr. 79) 
sich zum Vorstoß auf Thapsoe entschlossen! 
Während er die Stadt belagerte, die auf einem 
schmalen Landstreifen zwischen dem Meer und 
einem Binnensee gelegen nur von Westen und 
Süden je emen schmalen Zugang hatte, suchten 
^e Gegner ihn abzuschneiden, indem Scipio von 
Westen, I. und Afranius von Süden auf den 
schmalen Landengen heranrückten (s. die Karte 
bei Kromayer-Veith). Allein in ungestümem 
Angriff warfen Caesars Soldaten zuerst Scipios 
md dann I.s Heer über den Haufen, so daß 
binnen wenigen Stunden die Pompeianer eine 
vernichtende Niederlage erUtten (Bell. Afr 
80—86. Appian. beU. civ. n 96 ist fast un- 
.0 brauchbar. Plut. Caes. 53. Cass. Dio XLIII 7. 
1—8, 3). Die meisten Führer retteten sich 
durch die Flucht: als I., der zunächst in Utica 
Emlaß erbat, von Cato zurückgewiesen ward 
(Plut. Cat. min. c. 60), begab er sich mit seinem 
Unglücksgefährten M. Petreius nach Zama, das 
er im Anfang des Krieges stark befestigt hatte, 
um seinen Harem und seine Schätze dort in 
Sicherheit zu bringen. Allein er ward von 
den Bürgern, die wohl mit Recht fürchteten in 
0 die Selbstvernichtung, die er plante, mit hinein¬ 
gezogen zu werden, abgewiesen und zog sich mit 
Petreius auf ein nahegelegenes Landgut zurück 
(Bell. Afr. c. 91). Inzwischen hatte P. Sittius 
Saburra geschlagen und getötet (ebd. c. 95), so 
daß I., überall zurückgewiesen, mit Petreius in 
''«schloß. Nach einer letzten 
Mahlzeit begannen sie einen Zweikampf, in dem 
Petreius fiel, worauf sich I. von einem Sklaven 
ambringen heß (so Bell. Afr. c. 94, andere, teil- 
J weis abweichende Angaben Cass. Dio XLIII 8, 4. 
Appian. bell. civ. II 100. Sen. de prov. 2 Liv 

'6. Eutrop! 

VI 18). Sein Reich wurde eingezogen und als 
Nova Africa römische Provinz (Cass. Die XLIII 
9, 4); erster Statthalter ward der Historiker Sal- 
lustius Crispus (ebd, c. 9, 2). 

Quellen: Hauptquelle ist das Bell. Afr., da¬ 
neben Cms. Dio XLII 56, 2—XLm 9, 5; ein¬ 
zelnes bei Plut. Caes. 53 und Cat. min., ebenso 
'bei Appian. bell. civ. H 96—100, dessen Dar¬ 
stellung fast wertlos ist. Vgl. Kromayer-Veith 
Antike Schlachtfelder III 2, 827—832, wonach 
bei Plut., Cass. Dio und Appian eine gemeinsame 
Quelle zugrunde liegt (Asinius Pollio?). Beste 
Darstellung des Krieges bei Kromeyer-Veith 
ro 2, 761—897, Tgl. auch Drumann-Groebe 
III 514—545. Über die Münzen des Königs 

Mionnet Med. Ant. VI 597ff. Head HN 885. 
Der Kopf des Königs mit seinem vollen Haupt- 
lund Barthaar entspricht den oben angeführten 
Stellen Cic. de leg. agr. II 58. Suet. Caes. 71. 

„ , , [Lenschau.l 

2) luba li. (FHG HI 465—484. Susemihl 
Gr. Lii-Gesch. II 402—414. Christ-Schmid 
Gesch. d. griech. Lit.5 II 307f. Prosop. imp. Rom. 
n 156 nr. 48. Peter Über den Wert der histor. 
Schnftstellerei von König luba H., Progr. Meißen 
1879. delaBlanchereDerege luba, Paris 1883. 


Hier und bei Susemihl die ältere Literatur. 235. Auf Münzen (L. Müller Numism. de Tanc. 
Thieling Der HellenismuB in Kleiimfrika 1911 Afrique HI lOSff. IV 74. Head HNa 888) er- 
pasgim.^ Lindegaard Nordisk Tidskrift for scheinen beide zusammen, aber auch Kleopatra 
Filologi 4. R. n 1913, 41ff. [mir nicht zugäng- (ebenso wie I.) allein, was Mommsen a. 0. und 
Uch]), Sohn König lubas I. von Numidien. Ge- Kahrstedt Klio X 301 damit erklären, daß 
hören kaum viel vor 50; denn als er in Caesars, vier- Kleopatra der eigentliche Souverän des maure¬ 
fachem Triumph im J. 46 mitaufgeführt wurde tanischen Teiles von Ls Reich gewesen sei. Ich 
(Plut. Caes. 55. Appian. bell. civ. II 418. Suid. lasse dahingestellt, ob nicht doch einfach Nach- 
s. 76ßae), ist er nowi ein Kind {xofuSgi v^ios ahmung Ptolemaiischer Sitte (über diese Kahr- 
Plut.; Appian.). Sein Leben wurde 10 stedt a. 0. 261ff.), insbesondere des Verfahrens 

geschont; auch erhielt er, jedenfalls auf Caesars der letzten Kleopatra vorliegt; denn an Regent- 
Veranlassung, eine gute Erziehung {T^qpevri iv schaft Selenes etwa für den auf Forschungsreisen 
riji iToXlat Cass. Dio LI 15, 5; ov fir/v äretXov abwesenden I. wird man kaum denken. Über 
Sia xgv 7iaßsv(fiv Suid. töricht). Dann hat ihn den Wert, den auch I. selbst auf dio Herkunft 
Augustus, von dem er auch das Bürgerrecht er- seiner Gattin gelegt hat, s. u.; bezeichnend ist 
hielt (Prosop. a. 0.; Suid. naoriymaavrss hat doch auch, daß die Legenden I.s fast ausschließ- 
B ernh ardy vielleicht richtig als Mißverständnis lieh lateinisch, die Kleopatra-Selenes ausschließlich 
der vimUota libertatis aufgefaßt), in seine Um- griechisch sind und daß ihre Münzen vielfach 
gebung genommen (Avien. or. m. 279 Octaviano Typen aus dem Isiskult nehmen. 
prineipi acoeptissimus. Suidas bestimmt danach 20 Der Sohn aus dieser Ehe, Ptolemaios, folgte 
die Zeit: gv Sh knl Avj/o^arov Kataagog). I. be- dem Vater in der Regierung (Tac. ann. IV 23. 
gleitete ihn in den Krieg gegen Antonius (Dio LI Strab. XVH 3, 7; vgl. Prosop. Imp. Rom. IH 
15, 6) und erhielt bei der Neuordnung der Ver- 105 nr. 764). Er wurde im J. 40 seines Reich- 
hältnisse zunächst sein väterliches Reich, das im tums wegen von Caligala getötet, worauf die Ein- 
J. 46 zur Provinz gemacht war, zurück (Dio a. 0. Ziehung Mauretaniens und seine Zerlegung in zwei 
de la BlanchÄre 23ff.; doch s. auch Mommsen Provinzen erfolgte (Dio T,TX 25, 1. Plin. n. h. 
Röm. Gesch.i V 628, 1). Nach dem Kantabrer- V 2, vgl. V IH Er heißt schon bei Lebzeiten 
krieg im J. 25 (s. u.) gab ihm Au^tus statt des Augustus rex (Prosop. a. 0.) und ist viel- 
der alten Herrschaft Teile von Gaetulifn und die leicht Mitregent des Vaters gewesen (de la Blan- 
Gebiete des Bocchus md Bogud, d. h. Maure-30 ch^re a. 0. 106). Seine eigenen Münzen gehen 
tanien: dvri nargdiag ägxvs sagt Dio LHI bis zum 18. Regiernngsjahr. Bei dem Datum des 
26, 2 ausdrücklich und mit Begründung der Um- Eheschlusses ist es einigermaßen merkwürdig, daß 
änderung. Ungenau Strab. XVII 3, 7 an einer Tac. a. a. 0. den Ptolemaios noch im J. 24 iu- 
später in den Kontext eingefügten Stelle (Mavgov- venta incuriosus nennt. Dennoch erscheint es 
aiav) TiagiXaße ngög zijt xargmiai (äexvi), ^'^hiend schon wegen Strab. XVII 3, 7 unmöglich, mit 
er XVII 3,12 genau die damalige Grenze zwischen Boeckh (zu CIA III 555) zwischen ihn und 

1. s Reich und der römischen Provinz angibt; vgl. I. H. noch zwei Könige Ptolemaios I. und I. IH. 
noch Tac. ann. IV ^ Mauros luba rex aeeerperat einzuschalten; s. v. Gutschmid Kl. Sehr. II 
donum populi Romani-, Plin. n. h. V 16 qui 356,1. Dittenberger Or. gr. Inscr. sei. 197,3, 
primus utrique Mauretaniae imperitavit; Strab. 40 Bei Solin. 24, 15 p. 110, 17 Momms.2 Itiba Ptole- 
Vt 4, 2 stg y. xagiaTqxev tj rs Mavqovala xaX maei filius liegt, da Solin liier Plin. n. h. V 16 
itoXXä pigg äXkgg Aißvgg. Er heißt Mavgov- ausschreibt, nur ein Flüchtigkeitsfehler vor. Andere 
oiW yjaoilewf (Athen. HI 83B. Avien. or. m. 278) Kinder aus der Ehe des I. mit Kleopatra sind 
oder Atßymv ßaadtvg (Joseph, ant. lud. XVII nicht sicher bekannt: über Drusilla. die Frau des 
349. Philostrat. vit. Apoll. II 13. Geopon. XV Antonius Felix, Procurators von ludäa, die bei 

2, 21) oder Aißvgg xai Mavgovaiag ßaadevg (Suid.). Tac. hist. V 9 Cleopatrae et Antonii neptis heißt. 
Von der politischen Seite seiner Regierung wissen s. 0 . Bd. V S. 1741 Nr. 2; über Tryphaena, 
wir wenig. Einen Gätuleraufstand gegen ihn im Gattin Polemons von Pontos, s. v. Gutschmid 
J. 6 n. Chr. schlug Cornelius Cossus nieder (Dio a. 0. Eine zweite Ehe ging I. mit Glaphyra ein, 
LV 28, 3—4; vgl. Veil. II 116, 2. Flor. H 31). 50 der Tochter des Königs Archelaos von K^pa- 
Von göttlicher Verehrung bei seinen Untertanen, dokien (Joseph, bell. lud. H 114 = ant. lud. XVH 
was der maurischen Sitte entspricht, berichtet 349), mit dem er auch schriftstellerische Be- 
Minuc. Fel. Oct. 21, 9 (Isidor. Etym. Vin 11, 1). Ziehungen gehabt zu haben scheint. Näheres ist 

Nach der Einnahme Alexandreias war er auf nicht bekannt; die Vermutung C. Müllers, daß 
Wunsch der Octavia von Augustus mit Kleopatra die Ehe geschlossen sei, als I. den C. Caesar nach 
Selene (Plut. Anton. 36; ZeXgvrj heißt sie Suet. dem Orient begleitet habe, ist sehr unsicher. 
Cal. 26. Suid., auf Münzen u. ö.), der Tochter Jedenfalls irrt Josephus, wenn er die Glaphyra 
des Antonius (Caesar: Suid!) und der Kleopatra ihre dritte Ehe nach I.s Tod schließen läßt. Wie 
verlobt worden (Dio LI 15, 6, Plut. Ant. 87. der Irrtum zu erklären ist, muß dahingestellt 
Strab. XVII 3, 7). Sie war damals noch nicht 60 hleiben; nach Müller hat Josephus das von Ls 
im heiratsfähigen Alter (41/0 setzen ihre Geburt Rückkehr aus Asien gebrauchte pezaotijvai miß- 
Gardthausen Augustus H1,170,25 und Strack verstanden. Boeckhs Vermutung darf man auch 
Dynastie d. Ptolem. 188; nach 37/6 Mommsen hier nicht einführen. Denn nach den Münzen hat 
und Prosop. Imp. Rom. I 413 nr. 897), sodaß I. mindestent 48 Jahre regiert. Rechnet man sie, 
die Ehe jedenfalls erst später, aber nicht nach wie esjetzt ziemlich allgemein geschieht (L. Müll er 
20 V. Chr. (Moinmsen Ephem. epigr. I 276f.) a. 0. lllff. RühlJahrb. f. Philol. CXVH 542ff. 
vollzogen ist. Ein zur Hochzeit geschriebenes gegen Niese Herrn. XHI 35,1), vom J. 25 v, Chr. 
Epigramm des Krinagoras steht Anth. Pal. IX ab. so i.st er nicht vor 23 n. Chr. gestorben. 



Dafür spricht auch Tac. ann. IV 5 zum J. 23, 
wo der Zusammenhang zu verlangen scheint, daß 
I. noch lebt, während nach ann. IV 23 im J. 24 
schon Ptolemaios allein regiert. Ganz sicher ist 


Ivbae mima. Von seinen Kunstsammlungen haben 
sich nicht ganz unbedeutende Beste gefunden. Er 
muß sehr reich gewesen sein; kostbare Citrus¬ 
tische, die von ihm stammen, erwähnt Plin. n. h. 


der Schluß ja nicht; aber Strab. XVn 8, 7 kann XHI 92; seinem Sohne ist ja gerade der Eeich- 

raan nicht dagegen^ anführen, zumal die Notiz tum zum Verderben geworden. 


über Ls Tod hier sicherlich späterer Zusatz ist. 

Während seiner Regierung hat I. mancherlei 
Ehren erfahren, insbesondere von spanischen 


I. ist ein sehr fruchtbarer Schriftsteller ge¬ 
wesen. "^ygayjt m3.Xa näw Snid.; leider ohne 
Aufzählung der Werke. Wir kennen 9 Titel und 


Städten. Gades wählte ihn zum dmvir (Avien. 10 wenigstens 52 Bücher. Aber wahrscheinlich waren 


or. m. 275fü; Neukarthago, dessen patronus er 
auch war (CIL II 3417 = Dessau Inscr. Lat. 
sei. I 840) zum duovir quinqueiimdis (CIL a. 0. 
L. Müller a. 0. III 111 nr. 108). Die Athener 
setzten ihm eine Statue im Gymnasien des Ptole¬ 
maios (Paus. I 17, 2; s. auch Brunn Ann. d. Inst. 
XXXIII 412), wohl sicher nicht nur seiner lite¬ 
rarischen Verdienste wegen. Vielleicht haben sie 
auch Glaphyra geehrt (CIA III 549 mit Momm- 


es nicht unbedeutend mehr. Der zünftige Gram¬ 
matiker Didymos soll reichlich gegen ihn polemi¬ 
siert haben; so Suidas, der nichts Näheres .sagt; 
aber bei Athen. XLV 634E verdient M. Schmidts 
und Bohdes Vermutung AlSvfiOs iv rar? jigog 
'loßav ‘Avtc^ijyriaeaiv für überliefertes ngog '2a>va 
doch Erwähnung und ist vielleicht dem von Kaib e 1 
akzeptierten eig ’lmva (v. Wilamowitz), das 
mir nicht unbedenklich ist, vorzuziehen. Sonst 


sens Ergänzungen); Müllers Vermutungen über 20 hören wir nur Worte des Lobes: 6 ndvrmv iato- 


die Zeit der Ehe würden dadurch auch nicht 
gerade empfohlen. Ehreninschriften für den Sohn 
Ptolemaios sind gleichfalls erhalten (Ditten- 
berger Or. Gr. Inscr. sei. 197; vgl. auch 198). 
Ein Apophthegma I.s teilt Quintil. inst. or. VI 
3, 90 mit. 

1. hat die Residenz seines Reiches nach lol 
an der Küste verlegt, einer früher unbedeutenden 
Stadt, die er in Caesarea umtaufte (Strab. XVH 


giHdxaxog ßaatXia>v Plut. Sert. 9; S ;(agieoxaxog 
ßaaiXiaw Plut. Ant. 87; TJXXiqvcov xoig jioXvftade- 
axdxoig kvagi&fuog avyygaqtsvoiv Plut. Caes. 55; 
&vijQ noXvfiaMaxaxog Athen. III 83 B; studiorum 
elaritate memorahilior etiam quam regno Plin. 
n. h. V 16; et lUerarum semper in Studio luba 
Avien. or. m. 280. Diese allgemeine Begeisterung 
erklärt sich wohl zunächst und hauptsächlich aus 
dem Interesse, das der schriftstellernde königliche 


3,12. Plin. n. h. V 20. Mela I 30. [Eutrop. brev. 30 Afrikaner erregte; dann aber auch sachlich aus 
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VII10, 3]) und reich ausbaute (de la Blanchöre 
a. 0. 56ff. Dessau o. Bd. HI S. 1294 Nr. 14). 
Offenbar hatte er den Ehrgeiz, so etwas zu sein 
wie die alten Ptolemäer für Alcxandreia (s. auch 
Thieling 19f. 186f.). Die Anknüpfung war ja 
durch Selene gegeben, die auf ihren Münzen mit 
großer Entschiedenheit das ägyptische Wesen be¬ 
tont und sich sicher vornehmer glaubte, als ihren 
Gatten, obwohl dieser seinen väterlichen Stamm- 


der unkritischen Schätzung der Polyhistorie in 
dieser Zeit. I.s Benützer nahmen keinen Anstoß 
daran, daß er, soweit die Fragmente ein Urteil 
gestatten, durchaus Kompilator war. Seine Schrift¬ 
stellerei läßt sich nach Umfang, Art und Stoffen 
am besten mit der des Alexandres Polyhistor ver¬ 
gleichen (Christ-Schmid a. 0.). Wir haben 
zwar kein Urteil über die Form; aber sicher ist, 
daß I., auch wenn er nicht etwa einfach Ex¬ 


baum (die Ehreninschrift von Neukarthago CIL II 40 zerptenreihen mit verbindendem Texte gab, doch 

.»4V.4. _ItT--x__3 v ....i ■ i i° ... 


3417 gibt ihn unter Auslassung Mastanabals bis 
auf Massinissa) auf Herakles zurückführen konnte. 
Natürlich hat er darauf Wert gelegt; das bezeugen 
seine Münzen mit Attributen des Herakles; und die 
Urgeschichte seines Hauses von Sophax, dem Sohne 
des Herakles und der Antaiosfrau Tigge, und von 
Diodoros, dem zweiten, schon ganz heUenisierten 
Nachkommen, der große Teile Afrikas unterworfen 
habe (Plut. Sertor. 9), hat er sicher selbst erzählt. 


seine Quellen durchweg angeführt und dann wört¬ 
lich oder nur stilistisch bearbeitet ausgeschrieben 
hat. So schrieb er über den Nil (und wohl über 
die atlantische Küste von Westafrika überhaupt; 
s. u.) Punieorum confisus textu librorum (Ain- 
mian. Marcell. XXII 15, 8 = frg. 29); in ütgl 
'Aoovgifov erklärte er nagd Bqgcoaaov /xspadr/- 
xevat xfjv loxogiav (Tatian. ad Graec. 36 p. 38, 12 
Schw. = frg. M). In dem Werke über Arabien 


Aber den vorwiegenden Einfluß der Frau bezeugt 50 hat er offenbar in gleicher Weise Onesikritos 


der Name des Thronfolgers, den die in der 
Schmeichelei erfahrenen Athener in der Ehren- 
inschrift (Dittenbergera. 0.) als ßaaiXecog "loiißa 
vlöv, ßaatXecog IlxoXe/xalov exyovov bezeichnen, wo¬ 
bei man sicherlich nicht an Ptolemaios XHI. 
Auletes, sondern an den Soter denken sollte. In 
Ls Schriftstellerei ist das Interesse für die Ent¬ 
deckungsfahrten der Ptolemäer sehr deutlich. Wie 
diese hat auch er eine Bibliothek gegründet; denn 


Buch wiedergegeben: quae prodidit Onesicritus.. 
enarrata proxime a luba (Plin. n. h. VI 96 
= frg. 39). Daneben stehen Einzelzitate, wie Plut. 
Rom. 17 (= frg. 6 aus der laxogla ’P(Ofxai>eiq oder 
den 'Opoxöxqxsg) dg ‘1. <pqai PaXßav ZovXkixiov 
loxoQüv. Ich führe hier absichtlich nur die sicheren 
Zeugnisse für das Verfahren des königlichen Kom- 
pilators an. Denn die Quellenforschung vor allem 
bei Plinius erlaubt uns, sehr viel mehr Zitate auf 


seine Vorliebe für ,Bücher des Pythagoras* soll 60 1. zurückzuführen. Wieviele von den Autoren, die 


von Schwindlern ausgebeutet worden sein (Schol. 
Aristot. 28a, 13ff.). Wahrscheinlich hat er auch 
ein Theater gebaut. Jedenfalls besitzt er eine 
Schauspielertruppe (Athen. VHI 343 E. Thieling 
30) und scheint Dichter an seinem Hofe gehabt zu 
haben (Athen. XIV 660Eff. = frg. 82 mit C. Mül¬ 
lers Anmerkung). Auf einer stadtrömischen In¬ 
schrift (CIL VI 10110) erscheint auch eine regis 


er so anführt, er wirklich selbst gelesen hat, wie¬ 
viele er direkt exzerpierte oder exzerpieren ließ 
oder wieweit er auch hier schon zu bereitliegendem 
Material griff, das können wir natürlich nicht 
sagen. Aber wir dürfen ihm wirklich den Besitz 
einer guten Bibliothek und brauchbarer Sekretäre 
Zutrauen (Boissier L’Afrique rom. 27) Daß er 
die reiche Belesenheit seines Werkes über Ara 


bien ,vermutlich zum größten Teil dem Archelaos 
abgeborgt hat* (Susemihl a. 0. 409), daß er 
Nearch nur aus Onesikritos kenne (Peter a. 0. 7), 
und dergleichen mehr, das sind leere Behauptungen. 
Allerdings ist auch der Streit um I.s Glaubwürdig¬ 
keit gegenstandslos. Er war, soweit wir sehen, 
zwar ebenso leichtgläubig wie die meisten Natur¬ 
geschichtler dieser Zeit und hat z. B. über Ele¬ 
fanten und Löwen das erstaunlichste Jägerlatein 
mitgeteilt; aber er war kein Fälscher. Selbständig 
wenigstens bis zu einem gewissen Grade war er 
nur da, wo er über seine engere Heimat be¬ 
richtete; und hier scheint er sich um die Erfor¬ 
schung des Atlasgebirges wirklich gewisse Ver¬ 
dienste erworben zu haben. 

Zeitlich festlegen läßt sich von I.s ganzer 
Schriftstellerei nur das Werk über Arabien, das 
etwa 2/1 V. Chr. (vielleicht noch etwas früher, 
s. u.) entstanden ist. Das Indiz, mit dem Peter 
die Entstehung von toxogla ’Pxoftaixr] und Opotö- 
xqxsg auf nach 8 v. Chr. festle^ (Benützung des 
Dionys von Halikarnass; s. u.), ist doch sehr un¬ 
sicher. Bei der Natur und dem Erhaltungszustand 
der Werke kommt aber auf die ganze Fr^e wenig 
an. Daß 1. durchweg griechisch geschrieben hat, 
ist an und für sich wahrscheinßch und wird durch 
Plut. Pelop. et Marcell. comp. 1; Caes. 55 be¬ 
stätigt (gegen Thieling 154). Wir besitzen 
kein einziges Bruchstück im Wortlaut. 

Ich zähle die uns bekannten Werke auf und 
bespreche sie kurz: 

1. Ilegi ’Aaavgtcov in zwei Büchern (Tatian. 
a. 0.), gearbeitet nach Berossos. Ob neben diesem 
noch andere Autoren benützt sind, ist nicht zu 
sagen. Zitate fehlen. Plin. n. h. VTII155 (frg. 22 
über Semiramis) stammt kaum aus diesem Buch, 
das Plinius wenigstens direkt nicht benützt. In¬ 
wieweit 1. den Späteren (Plinius, Athenaios, Jo- 
sephus, Tatian, Clemens, Africanus u, a.) direkt 
oder indirekt ihre Kenntnisse von Berossos ver¬ 
mittelt hat, ist nicht festzustellen. Jedenfalls 
konkurriert als Vermittler mit ihm Alexander 
Polyhistor; vgl. auch Peter a. 0. 5. Wachs- 
muth Einleit. 371,4. E. Schwartz o. Bd. IH 
S. 315. 

2. Usgi Atßvqg avyygdppaxai Athen. IH 80BC 
(= frg. 24). Danach waren es mehrere Bücher. 
Leider fehlen Zitate mit Titel und Buchzahl; das 
einzige (Plut. parall. min. 23 = frg. 23 ev ~y 
Aißvxäv) ist auch inhaltlich verdächtig. Sicher 
zuweisen können wir dem Werke alle Bruchstücke, 
die sich auf Westafrika und das Innere des Kon¬ 
tinents beziehen. Aber auch Ägypten war eher 
hier, als in IJegl ’Agaßlag behandelt. Danach 
wird man hierherstellen; Plin. n. h. V 16 (frg. 26) 
über den Atlas; VI 201 (frg. 28) Inseln Maure¬ 
taniens; VI 203-205 (frg. 28) Fortunatae in- 
sulae-, V 51ff. (frg. 29) Nilquellen; Aelian. nat. 
an. IX 58. Plin. VlU 7. 14. Plut. soll. anim. 
17. 18. 25. Philostrat. vit. Apoll. H 13 (frg. 30 
—35) Elefantengeschichten; Aelian. a. 0. VH 
23 (frg. 36). Solin. 27, 16 (ora. Müller) Löwen¬ 
geschichten. Das ist nicht viel für ein Gebiet, auf 
dem man erwartet, 1. als Autorität zu finden. 
Es ist aber auch sicher, daß bei den angeführten 
Autoren weit mehr aus ihm stammt, als nur die 
benannten Fragmente. So bemerkt für Plinius 
Münzer Beitr. zur Quellenkr. d. Naturg. d. Plin. 


1897, 411 richtig, ,daß unter den griechischen 
QueUen des Plinius I. vielleicht den ersten Platz, 
einnimmt*. Das gilt allerdings in erster Linie für 
die im engeren Sinne na^wissenschaftlichen 
Partien, für die Tier- und Pflanzenwelt Afrikas 
(und Asiens). Allgemein schreibt man 1. jetzt 
den Abschnitt über den Elefanten zu (VHI1 — 34. 
Wellmann Herrn. IfXVII 389ff.), über den ja 
auch die Fragmente noch viel geben und über 
den 1. sehr ausführlich gehandelt hat. Aus ihm 
stammen durch Vermittelung des Alexandres von 
Myndos (Wellmann Herrn. XXVT 540; o. Bd. I 
S. 1459 Nr. 100) auch die Elefantengeschichten 
bei Plutarch und Aelian. Und nicht nur diese. 
Daß Plinius auch für andere afrikanische Tiere 
auf 1. rekurriert, zeigt z. B. ein Vergleich von 
Aelian. nat. an. VH 23, wo ein Löwenabenteuer 
von Ls Vater berichtet wird, mit Plin. n. h. Vlil 
51; ebenso von Solin. 27,16 mit Plin. VIII48; vgL 
sdion Montigny Quaest. i. PUn. n. h. De anim. 
Rbr.,Bonn 1844. Münzera.0.411ff. Ahlgrimm 
De luba Plinii auctore in nat. hist, de animalibus 
libr., Schwerin 1907. Für die botanischen Partien 
Sprengel De ratione quae in hist, plant, inter 
Plinium et Theophr. intercedit, Marburg 1890, 
und ,Die Quellen des ält. Plin. im 12. und 13. 
Buch der Naturgeschichte*, Rh. Mus. XLVT 54ff. 
Mit Recht haben Sprengel und nachihmMünzer 
auf den geographischen Gesichtspunkt in den bo¬ 
tanischen und zoologischen Angaben des Plinius 
aufmerksam gemacht. Die Benützung ist direkt; 
an Vermittelung von Verrius Flaccus’ Berum 
memoria dignarum libri denken Ahlgrimm u. a. 
ohne zureichende Gründe. Auch bei Aelian geht 
nicht unbedeutend mehr, als die Zitate, auf I. 
zurück, den der Myndier Alexandres ziemlich stark 
in Kontribution gesetzt hat (Wellmann a. 0.). 
Aber auch in der Geographie Afrikas bei Plinius 
spielt 1. eine Rolle, die Detlefsen (Sieglins 
Quell, u. Forsch. XIV llff. 58J doch unterschätzt. 
Es ist kein Zufall, daß 1. in dem mit Maure¬ 
tanien beginnenden 5. Buche unter den auetores 
extemi an erster Stelle genannt wird. Im ersten 
Abschnitt § 1—5 ist die Hervorhebung von An- 
taios und Herakles, der beiden Ahnherren I.s, ein 
Indiz für ihn, wenn Plinius dies auch nur kurz 
berührt. Sicher aus ihm stammt die Beschreibung 
des Atlasgebirges (§ 6ff.). Denn wieder ist es nicht 
Zufall, daß hier (§ 8) Hannonis Carthaginienais 
eommentarii zitiert werden, quem seeuti pleri- 
que e Oraecis nostrisque. Es sind die oben ge¬ 
nannten Puniei libri, denen I. auch in der Frage 
über die Nil quelle folgte; vgl. mit § 3 auch 
Athen. III 83 B. C (über Herakles und die Äpfel 
der Hesperiden) = frg. 24 ’I. ev xoig negi Atßvgg 
avyygdppaot, wo die Antwort des Mitunterredners 
ei fiiv XI xovxcov ’J. laxogei, xeuQexoy Axßvxdiai 
ßißXoig ext xe xalg ’Avveorog nXdvaig das Quellen- 
verhältnis ganz klarstellt. Über Anklänge in 
i Plin. V an den erhaltenen Periplus Hannos vgl. 
Peter a. 0. 6***. Daß Plinius auch hier 1. 
direkt eingesehen hat, braucht man meines Er¬ 
achtens nicht za bezweifeln (§ 16 /.. .. simüia 
prodidit de Atlante). Nur liegt er nicht rein vor. 
Plinius hat seinen Bericht stark versetzt mit 
Kenntnissen, die in Claudius’ Zeit gewonnen sind. 
Er entnimmt sie den Memoiren (?) des Suetonius 
Paulinns, quem eonstdem vidimua (§ 14). Ferner 


stammt aus I. der Abschnitt über den Nil (§ 51 
— 59), wo er am Anfang und Schloß zitiert wird. 
Daß dem spectatur hodie (§ 51 von dem 
Krokodil aus dem Nilissee, das I. im laeum von 
Caesarea weihte), auf eine Z^vischenqnelle ge¬ 
schlossen werden muß, leugne ich entschieden. 
Weder für Statins Sebosus (Klotz in Sieglins 
Quell, u. Forsch. XI 44) noch für Kaiser Claudius 
(Detlefsen a. 0. 79) lassen sich Beweise finden. 
Wenn Detlefsen die direkte Benützung der 
Aißvxd durch Plinius überhaupt leugnet, so scheint 
mir das eine ganz unberecht^e Skepsis. Ob I. 
außer Hanno auch die libri Ptmici qui regis 
Hiempsalis dicebanhtr herangezogen hat, ist 
nicht mit voller Sicherheit zu entscheiden. Doch 
vgl. Sallust. lug. 18, 7—8 mitPlin. V 22; Sallust. 
a. 0. 18, 4 einerseits mit Plut. Sertor. 9, anderer¬ 
seits mit Strab. XVII 3, 7. 

3. Mit Ilegl Atßvgg zusammen gehört das 
Volumen de euphorbea, so zitiert von Plin. n. h.; 
V 16. XXV 77 = frg. 26. 27; nsgl Snov als Titel 
kommt nicht vor. Ein ptxQÖv ßißklbiov (Galen. 
Xin 271; vgl. auch Dioskor. mat. med. III 86). 
I. hatte die Pflanze selbst im Atlasgebirge ent¬ 
deckt und nach seinem Leibarzt Eluphorbos, dem 
Bruder des bekannten Musa, benannt. 

4. Volumina quae seripsit ad C. Caesarffm, 
Aug. filium de Arabia (Plin. n. h. XXXII 10) 
oder de expeditione Arabica (ebd. VI141). Diese 
letztere Fonn des Titels und der Gegensatz, inj 
den Plinius hier Isidor von Charas {quem ad 
eommentanda omnia in orientem praemiserat 
divus Auguatus Utero in Armeniam .. maiore filio) 
und I. (in hoc tarnen parte arma Bomana sequi 
placet nobia lubamque regem) setzt, könnte zu der 
Annahme führen, daß I.s Werk nicht geographisch¬ 
ethnographisch gewesen sei, sondern historisch, 
eine Monographie über den Feldzug des C. Caesar 
(1 V. Chr. bis 4 n. Chr.). Die erhaltenen Bruch¬ 
stücke müßte man dann umfangreichen ethno-4 
graphischen Exkursen oder Einleitungen zuweisen, 
was ohne weiteres möglich wäre. Aber es wider¬ 
spricht die Tatsache, daß der im Orient gestorbene 
C. Caesar offenbar Adressat des Werkes war. Das 
dritte Zitat mit Buchtitel (Plin. Xn 55 iis vo- 
luminibus quae seripsit ad C. Caesarem Augusti 
filium ardentem fama Arabiae) beweist denn 
auch, ^ daß I. vor dem Beginne der Expedition 
geschrieben hat, womit die Zeitbestimmung ge¬ 
geben ist. Wie immer es daher um C. Müllers 5 
Vermutung steht, daß I. den C. Caesar in den 
Orient begleitet habe, das Werk ist doch, wie 
ziemlich alles, was der König geschrieben hat, 
eine am Schreibtisch gemachte Kompilation, ,lite¬ 
rarische CoUectaneen“, wie Mommsen R. G. 

V 374 richtig sagt; genau wie das des Königs 
Archelaos, des yjeQoygägtog rijg vno 'AJLs^dydgov 
natg&slagg yqg (Diog. Laert. EI 17). Benützt 
war die ganze Literatur der Aleianderhistoriker 
und der späteren Geographen und Entdeckungs- 6l 
reisenden (vgl. Sprengel a. 0. Münzer a. 0. 
413. Ahlgrimin a. 0.) in Ls Weise. So hat er 

z. B, den Bericht des Onesikritos über die Fahrt 
Xylinepolis-Susa einfach wiederholt (Plin. n. h. 
VI96—100), Der Versuch, ihn das ganze Material 
aus Onesikritos oder Timosthenes oder gar aus 
Varro übernehmen zu lassen (Peter a. 0. 8. Su- 
semihl I 530, 30. II 408f. Berger o, Bd. II 


S. 451f.), ist ganz verfehlt. Noch mehr die boden¬ 
lose Behauptung, er habe es aus Archelaos ab¬ 
geschrieben. Ob er diesen überhaupt benützt hat 
und benützen konnte, ist weder aus Plin. XXXVII 
107f. noch aus Solin. 52, 19ff. (= frg. 39 a), wo 
man I.s Namen nicht zu bezweifeln braucht, fest¬ 
zustellen. Von benannten Fragmenten gehören 
teils sicher teils höchst wahrscheinlich (denn zu¬ 
weilen konkurriert ITegi Atßvrjg) hierher: Solin. 
.0 56, 6ff. der Ozean (om. MüU.); Plin. VT 96—100 
(= frg. 39; nicht mehr § 100 postea bis 106). 
VI 124 Babylon-Charax; Solin. 52, 18ff. (frg. 39a) 
die Bevölkerung Indiens; VI 138ff. (frg. 40—45) 
Geographie Arabiens; XIXXV 39. XXXVTI 24. 
107 (frg. 6 0. 6 2. 64) Inseln des Roten Meeres; 

xxxn 10. vni 35. xxxi is. vm 107 (frg. 46 

—49) &avpdaia aus Indien, Arabien, Troglodytike; 
XII 67. 55. 80. 39. XIII 34. 52. 99. XXV 14 
(frg. 50—52. 53. 55—58) Botanisches, besonders 
Oüber Wohlgerüche und den Handel mit ihnen- 
IX 115. XXXVI 163. XXXVn 69. 114. Aelian. 
nat. an. XV 8 (frg. 61. 68. 65—67) Edelsteine 
und Perlen; Plin. XXXIII118 (frg. 59) min/ium 
in Karmanien. 1. hat offenbar den ganzen Osten, 
soweit er für die römischen Handelsbeziehungen 
in Betracht kam, besprochen, indem er den Küsten 
des Indischen Ozeans und der größeren Meerbusen 
folgte. Die geographische und topographische 
Beschreibung war sehr genau: Plin. n. h. VI 170 
0 1. qui videtur düigentissime perseeiftus haec, 
nämlich die troglodytische Küste. Von den Städten 
wurde die Geschichte seit ihrer Gründung ge¬ 
geben (Plin VI 138ff. = frg. 44 Charax). Aus¬ 
führlich war die Rede von Fauna und Flora, von 
den edlen Steinen, den Handelswegen (Plin. XTT 
80 = frg. 52). Wieder erlaubt die Quellenunter¬ 
suchung des Plinius eine wesentliche Vermehrung 
der benannten Fragmente. Er nennt I. als Haupt¬ 
autor, ja geradezu als seine Quelle sowohl für 
) Arabien (VI 141) wie für die Troglodytike. Auf 
ihn geht im wesentlichen VI96—205 zurück; vgl. 
Susemihl II 408, 34L Detlefsen in Sieg¬ 
lins Quell, u. Forsch. XVllI 132ff. Die Darstel¬ 
lung (mit Ausnahme der Partie über die medi- 
terranea Arabia) wimmelt übrigens von direkten 
Zitaten. Allerdings hat Plinius hier nicht nur 
aus eigener Kenntiiis ergänzt (z. B. werden § 140 
die legati Arahum nostrique negotiatores zitiert; 

§ 181. 184 die milites praetoriani eum tribuno 
) ad explorandum missi a Nerone ; vgl. auch VT 
100—106. xn 55 u. a.); er scheint daneben noch 
eine zweite Quelle, höchstwahrscheinlich Isidor 
von Charax (Klotz QueU. u. Forsch. XI 41ff.), 
benützt und mit 1. zusammengearbeitet zu haben. 
Über Buch XIL XIII, wo große Stücke aus 1. 
stammen, s. Sprengel a. 0. 

5. ’PcofMixg latogla (Steph. Byz. s. ’Aßogt- 
ylveg; 'Qaxia = frg. 1. 3) oder ‘Püipaixf) dgy^aio- 
loyia (Steph. Byz, s. Noparria = frg. 15. Den 
Titel beurteilt Peter a. 0. 3 richtig). Da bei 
Steph. Byz. s. ’ Qaxia einstimmig h ngoxegmi über¬ 
liefert ist, so waren es nur zwei Bücher; und 
dazu stimmt, daß Numantia (Steph. Byz. s. v.) 
schon im zweiten Buche vorkam. Es reichte bis 
mindestens auf die Bürgerkri^e (Plut. Sulla 16 
= frg. 18. Sertor. 9 = frg. 19 gehört wohl eher in 
liegt Atßvrjg. Athen. VI229 C = frg. 20 über Kleo- 
patras Luxus in die'ö^/oio'njTfc). Nach den wenigen 


sicheren Bruchstücken zu schließen, war es, was 
auch der Titel bestätigt, ein historisches Werk. 
Wenn Gilbert Gött. Gel. Anz. 1875, 330ff. es für 
antiquarisch und schließlich für eine Art Periodos 
erklärt, so beachtet er nicht genügend, d^ neben 
dem kurzen Abriß der römischen Geschichte die 
umfangreichen ‘OpoiditiTsg standen. Aus ihnen 
kann alles stammen, was an Zitaten in Plutarchs 
,Romulus‘ und ,Numa‘ steht, wo I. auch über die 
Zitate hinaus benützt zu sein scheint (Barth 
De lubae 'OpoiÖTrjotv a Plutarcho expressis in 
Quaest. Rom. et in Romulo Numaque, Göttingen 
1876. Stark übertreibend führt Reuß De lubae 
regis hist. Rom. a Plut. expressa; Wetzlar 1880 
diese beiden Viten fast ganz auf 1. zurück). Da¬ 
gegen muß Plut. Pelopi et Marcell. comp. 1, wo 
für Marcellus’ Siege über Hannibal zitiert werden 
Livius Caesar (Augustus in der Laudatio Mar- 
ceUi?), Nepos und ,von den Griechen König L‘, 
die iaxogCa 'Papaix^ verstanden werden. Geist¬ 
voll hat Peter a. 0. 10* die Hervorhebung des 
Marcellus bei I. auf dessen besondere Stellung zum 
Kaiserhause zurückgeführt. Die weitergehenden 
Vermutungen, die I. nun größere Teile der Mar- 
cellusbiograpliie Plutarchs zuschreiben (Soltau 
De fontibus Plutarchi in sec. hello Pun. enarr., 
Bonn 1870), sind aber ganz unsicher; und ohne 
weiteres ablehnen muß man die Versuche, I. 
auch als Quelle für Appians Libyke (1—66: 
historische Einleitung und der afrikanische Krieg 
der J. 204—201) und für Cassius Dio zu erweisen 
(Keller De luba Appiani Cassiique Dionls auctore, 
Marburg 1872; Rh. Mus XXIX 88ff.; ,Der zweite 
punische Krieg und seine Quellen', Marburg 1875. 
Zustimmend v. Gutschmid Kl. Sehr. V 345ff.; 
dagegen Gilbert a. 0. 321ff.). Die Bedeutung 
des kurzen Abrisses wird hier maßlos überschätzt; 
die reiche jnngannalistische Literatur aber ganz 
übersehen. Mit Sicherheit ist seine Benützung 
nachzuweisen überhaupt nur bei Steph. Byz., der 
von allen Werken Ls nur sie zitiert, sodaß man 
auch s. Aaßlviov er ä) und S. ’Agßdxg (ebg ’/.) 
der iaroQ. ’Pmp. zuweisen muß. Dazu treten die 
beiden Einzelheiten in Plutarchs ,Marcellus‘ und 
,Sulla‘, wo I.s Heranziehung ihren besonderen 
Grund hat; denn Sulla a. 0. handelt es sich um 
Chaironeia. Sonst kann Plutarch, wie gesagt, alle 
I.-Zitate aus den XIpoidrTjTeg haben. Nach den 
Quellen eines Werkes zu fragen, von dem wir so wenig 
wissen, hat eigentlich keinen Sinn. Das sichere 
Zitat des Sulpicius Galba (Plut. Rom. 17), also 
eines Zeitgenossen des L, gehört vielleicht auch 
in die '^Opowrgxeg. Daß er Nepos und Livius 
benützt hat (Peter a. 0. 9), kann man auf Grund 
von Plut. Pelop. et Marc. comp. 1 wahrlich nicht 
behaupten. Ein Rätsel bleibt das Verhältnis zu 
Dionys von Halikamass. Die Übereinstimmungen 
mit ihm gehen bis in den Wortlaut (Kiessling 
Rh. Mus. XXm 672f. Peter a. 0. 4. lOf. Suse¬ 
mihl n 410, 350; s. auch E. Schwartz o. 
Bd. V S. 943f.). Die beiden scheinbar entscheiden¬ 
den Stellen — Steph. Byz. s. ’Aßogiyiveg und 
s. ’Qaxla — scheinen mir freilich beide Male den 
gleichen Fehler des unverständig kürzenden Epi- 
tomators aufzuweisen, durch den die Worte des 
in beiden Artikeln noch einmal zitierten Dionys 
auf 1. übertragen sind. Die sachlichen Überein¬ 
stimmungen möchte man lieber auf Quellenge¬ 


meinschaft zurückführen, da es ausgeschlossen 
erscheint, daß 1. einen Zeitgenossen in dieser 
Weise wörtlich ausschrieb — es sei denn, daß 
auch die iot. 'Pmpaixiq einfach eine Zusammen¬ 
stellung wörtlicher Exzerpte war. 

6. ^poidrgreg (Athen. IV 170E = frg. 84) oder 
liegt XIpoiozgTcov (Hesych. s. xdgztf) in mindestens 
15 Bü<Aem (Hesych. a. 0. = frg. 85). Wie der 
Titel besagt, eine vergleichende Zusammenstellung 
10 (,Kultnrges(iichte‘ klingt viel zu vornehm) von 
Sitten und Institutionen, vor allem auf sprach¬ 
licher Grundlage. Berücksichtigt waren in erster 
Linie-Römer und Griechen; aber doch nicht nur 
diese beiden Völker (mit frg. 85 vgl. Hesych. 
s. xdgxtj-, ob Etym. M. 277, 35 und Hesych. 
s. Bglyeg = frg. 87. 88 in dieses Werk gehören, 
ist ganz unsicher). Die Literatur der nagdllrjXa 
ist ja bedeutend älter, als die Ps.-Plutarchische 
Schrift. Auch die Tendenz, möglichst viel von 
20 römischem Wesen auf die Griechen zurückzu- 
führen, war damals für ein solches Werk gegeben. 
Was die Fragmente noch zeigen (Plut. Rom. 15; 
Nnma 7; Aet. Rom. 59), bestätigt ausdrücklich 
Plut. Num. 13 7. yliydpevog k^eXXgvioai xovvopa. 
Daß Ls Etymologien nicht besser waren, als die 
seiner Vorgänger und Zeitgenossen, bedarf keines 
Wortes. In dieses Werk gehören wohl die meisten 
von den Bruchstücken, die Müller der latogla 
zuweist (neue Sammlung mit manchen Seltsam- 
30keiten, aber reichem Vergleichsmaterial, beiFu- 
naioli Gr. Rom. bV. 451ff.): Plut. Rom. 14. 15 
= frg. 4. 5 (vgl. Aet. Rom. 31) Raub der Sa¬ 
binerinnen und Herkunft des Talasiorufes; ebd. 
17 = frg. 6 Bestrafrmg des Tarpeius; Numa 7. 
13 (frg. 7. 8) Institutionen Numas; Athen. HI 
98B. Plut. Aet. Rom. 4. 24. 59. 89 (frg. 9—13) 
römischer Kalender, Opferbräuche, Kulte; Plut. 
Aet. .Rom. 78 (frg. 14) Auguraldisziplin; Athen. 
VI 229 C (frg. 20) Luxus. Benützt ist das Werk 
40 von den Lexikographen (s. Athen. Hesych.) und 
vor allem von Plutarch, der namentlich in den 
Aetia Romana wohl sehr viel mehr aus 1. hat, 
als nur die benannten Fragmente (Barth a. 0.). 
Wir können uns von seiner Anlage keine Vor¬ 
stellung mehr machen und müssen auch die Quellen¬ 
frage unentschieden lassen. Die vulgate Ansicht, 
die, gestützt auf ein paar Übereinstimmungen, 
wie sie unvermeidlich waren, und ohne Rücksicht 
auf Abweichungen, überall Varro als Geber des 
50Materials vermutet (Susemihl a, 0. 410, 348. 
Christ-Sebmid a. 0. 308), ist ohne Boden. 
Die Art, vrie beide Aet. Rom. 4 (frg. 12) neben¬ 
einander stehen, spricht doch gegen Varro als 
Hauptquelle; vgl. auch Athen. HI 98B mit Varro 
de 1. 1. W 34. Eis ist gar nicht so sicher, daß 
Plutarch seine Varrozitate gerade aus 1. hat. Über¬ 
sehen wird auch meist, daß dem I. schon eine 
reiche griechische Literatur über diese Dinge zur 
Verfügung stand, darunter Autoren, die auch 
60 Varro schon benützen konnte und benützt hat, 
wie z. B. den Caesarianer Hypsikrates (s. d. H. Nr. 1 
S. 433). Litts Widerspruch gegen das ÜberaU- 
Varrofinden (Rh. Mus. LIX 603ff.) ist durchaus 
berechtigt. Seine eigdne These, die 47 Kapitel 
der Aetia über das römische Jahr, Feste und 
Götter durch Ls Vermittelung auf Verrius Flaccus’ 
Fasten zurückfährt, steht aber auch nicht auf 
sehr festen Füßen. 
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2397 labalena natio Jada -doyo 

Theodorus, Pompeins, Servius und Priscian, die lud. XVI 314. 315. Während nun Josephus bell, 
ihn natürlich nicht alle direkt benutzt zu haben I 528 berichtet, daß I, auf der Folter nic^s be- 

brauchen. Daß es einen Auszug aus I. g^eben kannte, teilt er ant. lud. a. a. 0. 315f., oftenbM 

habe, wie Schultz 39. 54 vermutet, ist mög- seither genauer informiert, das e^reßM ßeständ- 

lich, aber unnachweisbar; vgl. Hense Eh. Mns. nis des I. mit, daß Alexander seinem Vater nach 

LVI 108 A. dem Leben trachte, und ebd. 320, daß I. und 

Westphal Griech. Metrik P 228 (der zuerst alle anderen Gefolterten in Jericho von der Volks- 
I s Bedeutung und Stellung erkannte). H. Keil menge gesteinigt wurden, ai^eblich auf Anstiften 
Ind. lect. Eallp 1873/4; GL VT 583. 617. 630. Antipaters, der ein genaueres Verhw dieser Zeugen 
Umfassende Behandlung aller Fragen und Rekon-10 gefürchtet habe, vgl. 327. Diese Ereignisse sind 
struktion von Hense Del. artigrapho. Acta Soc. unge&hr in das J. 9 v. Chr. zu setzen, s, Otto 

Lips.IV(Lpzg. 1875). Vgl. H.WentzelSymbolae Herodes 127 Anm. 

crit. ad script. metr., Breslau 1858; Progr. Oppeln 3) lucundus, inn&Qxrjg, suchte den Streit, der 
1864. Teuffel ELG m § 373, 5. Verfehlt ist zwischen Juden und Griechen in Caesarea (im J. 

die frühere Literatur, die 1. mit I. Nr. 2 gleich- 66 n. Chr.) ausgebrochen war, beizulegen, war 

setzte (z. B. ten Brink I. de re metr. rell., Ut- aber zu schwach, um dieEuhe wiederherzustellen, 

recht 1854). [Kroll.] Joseph, bell. lud. II 291. Der £jtae;i;os Wjjs (prae- 

lubalena natio, in Mauretanien, Heimat des feetus alae) Aemilius lucnndus, den Joseph, a. 
Usurpators Firmus, von dem Feldherm Theodo- a. 0. 544 unter den Offizieren im Heere des C. 
sius unter Valentinian I, bekriegt, Ammian. Marc. 20 Cestius Gallus nennt, die beim Abzng von Jeru- 
XXIX 5, 44. Vgl. Cagnat Armde romaine salem im Spätherbst 66 fielen, scheint mit I. iden- 
d’Afrique’88. [Dessau.] tisch zu sein. [Stein.] 

labellius s. Vibellius. 4) TCpfersklave der arretinischen Sigillata- 

luciussico, wahrscheinlich belgischer Töpfer fabrik des L. Titius aus der Zeit des Augustus 
noch unbestimmter Zeit, dessen Gefäße in Gallien (CIL XI 6700, 715). Seine Gefässe finden sich 
und BeWen verbreitet sind. CIL XHI 10010, in Eom, Gallien und Germanien (CIL XIII 10009, 
1060. " [Hähnle,] 1451. 268. XV 5273a. 7. Ber. der Eöm.-Germ. 

lucunda s. Sacria, Komm. 10. Westf. Mitt. V 177, 154. 184, 230f.). 

lucundianus s. Veserius. 5) Südgallischer Sigillatatöpfer des 1. Jhdts. 

lu[c]u[n]dius (?) Marcus, v(ir) efgregius), 30 n. Chr. Er gehört zu den frühen Töpfern von 
procfurator) Äug[ustji (vectigalis lllyriei), CIL La Graufesenque und verfertigt neben unverzier- 
m 1647 = 8140 (Viminacium). Da erst frühe- tem Geschirr auch Eeliefgefäße der Form Dra- 
stens unter Kaiser Marcus die illyrischen Zölle gendorff Bonn. Jahrb. XCVI Taf. II 29, die er 
durch kaiserliche Procuratoren direkt eingehoben mit Ranken und Medaillons verziert. Seine Tätig- 
wurden (statt des früheren Pachtsystems; vgl. keit beginnt unter Nero und erreicht in der Früh- 
Hirschfeld Kais. Verw .2 88f.), so ist damit zeit Vespasims ihren Höhepunkt. Seine Ware 
ein Terminus post für I. gegeben, worauf auch findet sich in Italien, Gallien, Germanien und 
das Rangprädifcat v. e. weist. [Stein.] Britannien. Dächelette Vases cdram. I 81. 104. 

lucundius Peregrinus, v(ir) pCerfectissitnus) 276. Ritterling in Nass. Ann. XL (1912) 239. 
pfraesesj, CIL VIII 8811, verbessert 20618 = 40 249. Knorr Sigill.-Gef. von Rottweil I 20. 21 
Dessau II 5964 (Bordj Medjana = Equizetum Taf. If. Walters Catalo^e of the Eom. Pott, 
inMauretania Sitifensis). Wenn er, wie es scheint, M 810. Pritsch Sigill. im Großh. Baden 231. 
identisch ist mit dem .... Peregrinus v. p. p. Obergerm.-raet. Lim. nr. 26 Friedberg 34, 25f. 

pfrovincim) M(auretaniae) Sitif(ensis) in dem nr. 31 Wiesbaden 107,13. 7. Ber. d. Eöm.-Germ. 

Fragment CIL VIU 8479 (Sitifis), dann gehört Komm. 11. CIL X 175f. XII 5686, 447. XIII 
er der nachdiocletianischeu Zeit an. [Stein.] 10010, 1059. XV 5273a-d. 

lucundus. 1) EiUkel des Sex, Padius Pap(i. 6) Germanischer Sigillatatöpfer des 2. Jhdts. 
rin) Seeundus Musa, der wahrscheinlich im J. 149 n. Chr. Seine Haupttätigkeit entwickelt er in 
n. Chr. dem Kollegium der fahri subaediani Rheinzabern, wohin er aus Gallien gewandert ist. 
in Narbo eine Schenkung machte (CIL XII 4393 50 Dort scheint er in Vichy, Mandeure und Luieml 

= Dessau H 7259 Stiftungsbrief; bei der Aus- gearbejfiet zu haben. Seine Ware findet sich in 

Zahlung der Summe wollte Secundus inter liberos Gallien, Germanien und Noricum. CIL XUI10010, 
et darissimum nepotem Iwsundum erscheinen). 1059. Obergerm. raet. Lim. nr. 8 Zugmantel 139, 
Wie Mommsen (Bull. d. Inst. 1853, 30) ver- 156; nr. 10 Feldberg 46,19. Röm. Lim in österr. 
mutet, war Secundus, der in Narbo hohe Würden X 102. Mater, z. röm. Keram. I 14, 27. Ludo- 

bekleidete, vielleicht unfreier Herkunft und I wici Röm. Stempelnamen I 43. H 36. IU 28. 

sein Enkel von Mutterseite. [Groag.] IV 27. _ [Hahnle.] 

2) lucundus, ein Offizier der Leibwache (Jo- Judu (rm”' Jdiuda-, bei den LXX, in den 

seph. ant. lud. XVI 314 aaparapviaS; bell. lud. alttestamentl. Apok^hen und im Neuen Testa- 

I 527 inncLQXoi, vgl. Otto Herodes 87 Anm.) 60 ment fouäa), ist nach der genealogischen Legende 

des Königs Herodes, war wegen einiger Ver- des Alten Testaments der vierte Sohn Jakobs und 

fehlungen abgesetzt worden, wurde aber dann in der Lea, Gen. 29, 35 u. ö., der fiktive Ahnherr 
die Dienste des Königssohnes Alexander aufge- des historischen Stammes Juda. Die Begründung 
nommen. Als Herodes seinen Söhnen Alexander des Namens durch min ,preisen‘ (Gen. 29, 35. 
und Aristobul entfremdet und sein krankhaftes 49,8) wird volkstümlich sein. Procksch Gene- 
Mißtrauen durch Antipater geschürt wurde, rieh- sis 1913, 171 möchte an eine Zusammensetzung 

tete sich sein Argwohn auch gegen I., der nun von in' und nn ,Jahwe führt* denken. In der 

gefoltert wurde, Joseph, bell. lud. I 527; ant. jüngeren und jüngsten Überlieferung des Heia- 


teuchs hat J. von vornherein ein numerisches Die Israeliten sind keine autochthonen Bewohner 
Übergewicht über die Bruderstämme schon seit Kanaans, sondern Eindringlinge von der Wüste 
dem AMzug a^ Ägypten gehabt, Num. 1, 27. her. Älter als das Volk Israel sind die beiden 

Wirl^chkeit ist aber J ei^r der jüngsten Stammgruppen Lea und Bahel, aus denen das 

jbtamme Israels. In der alten Erzählung Gfenes. Volk Israel zusammengewachsen ist. Zu Lea 

38 ist die BnnnerMg erhalten daß J. erst durch gehören Buben, Simeon, Levi, Juda, Sebulon und 

Verachmelzung mit kananitischen Sippen lebens- Issachar; zu Bahel Joseph und Benjamin. Neben- 

krattig wurde. Als solche durch Vermischung stämme von Lea sind die auf Silpa zurückgeftthr- 

mit den Kananitem entstandene jüdische Geschlech- ten Gad und Asser; Bahel angegliedert smd die 

ter werden genannt Ger und Onan (die früh 10 von Bilha sich ableitenden Dan und Naftali 
mtergingen) und Sela; HauptgescMechter sind Allem Anschein nach ist der Eahelstainm, 
Berez md Serach. 1. Chron. 2, Sif. stammte David von dem sich überhaupt erst auf palästinischem 
vom Geschlecht Perez, das nach 1. Sam. 16ff. Boden Benjamin abgespalten hat, erst nach den 

sein Zentrum m Bethlehem hatte. Vermutlich Leastämmen und auf anderem Wege als dieser 

ist der ,Stamm* J., den das Deboralied Rieht. in Kanaan eingedrungen. Am Ende der Richter- 
0 mcht kernt, erst durch David geschaffen wor- zeit gehörte Sichern zu Joseph, Bicht. 9. Der 
den. Von Ziklag aM bewirkte David eine Einigung verunglückte Angriff auf diese Stadt durch die 
,Judäer‘ mit den Kalebitem, 1. Sam. 30,14. zu Lea gehörenden Jakobsöhne Simeon und Levi 
Wirkhch aufgegangen ist Kaleb in J. erst zui kann nur in frühere Zeit fallen. Beim Auftreten 
Zeit des sog. Pnesterkodex, Num. 13, 6. In der 20 Sauls wohnt Juda nördlich bis Bethlehem und 
Eroberungssage Eicht. 1, 13ff. Jos. 14, 6ff. tritt ist durch die zwischen Bethlehem und Bethel 
daher K^eb neben J. David machte das im gelegenen Kananiterstädte wie durch eine Isolier- 
kalebitischen Gebiet gelegene Hebron znm Mittel- schiebt von Joseph getrennt. Dann hat aber 
Punkt des von ihm geschaffenen südpalästinischen Juda von Süden aus in Kanaan sich festgesetzt 
Kelches, das den Nainen ,Juda‘ führte, in Aner- und ist nicht wie die unter Josuas Führung 
kennung dessen, daß die Judäer denhervorragend- stehenden Stämme, darunter vor allem Joseph 
^en Anteil an dieser Neugrünaung hatten. Dnrch über den Jordan gekommen. Die Einwanderung 
David wurde dann der Stamm J. näher mit israelitischer Stämme unter Josua ist mit der 
JsraeP zusammengebracht, indem David das von . schichte Mosis aufs engste verknüpft. Israels 
Saul beherrschte ,rsrael‘ sich unterwarf. Während 30 Auswandernng aus Ägypten war durch die Ver- 
2. Sam. 19 44 J. noch als Bruder Israels gilt, Wendung zu Fronarbeiten beim Bau der Städte 

ist sonst bekanntlich J. einer der Söhne Israels Pithom und Kamses (Exod. 1,11) veranlaßt. Da 

(= Jakob); das erklärt sich daraus, daß J. unter diese Städte von Eamses II. (1292—1225) ange- 

den Nachfo^em Davids abhängig von Israel (= legt wurden, so ist die Besiedlung Kanaans durch 

Jakob) wurde vgl. Deut. 33, 7. Im übrigen s. Israel, repräsentiert besonders durch Joseph, bis 
Juda und Israel. [Beer.] ca. 1200 beendet. Dazu könnte stimmen, daß 

Juda und Israel. Literatur: Ewald Ge- Menaephta (1225—1215) auf einer Prunldnschrift 
schichte d.y(^e8 Israel I843ff. ^ 18641f. Reuss in Theben sich rühmt-— bis jetzt die älteste 
Gesch. d. hl. Schriften d. Alt. Test. 1887. 21890. Erwähnung Israels auf einem außerhihlischen 
Stade(-0. Holtzmann) Gesch. d. V. Isr. 1887ff. 40Denkmal —— Israel in Ka.iia a.ii besiegt zu haben* 
*^^**^^'Israel die ans Ägypten geflohenen Is- 
d. y(^es Isr. 1909ff. Wellhausen Israelit, u. raeliten und nicht die in Kanaan zurückgebliehe- 
Jüd. Gesch. 1894. ^1914. Guthe Gesch. d, Volk. nen Brüder gemeint sind. 

Isr. 1899. 81914. — Schürer Gesch. d. Jüd. Vol- Nun werden die Israeliten bekanntlich im 
kes im Zeitelter Jesu Christi 1873. ^908. — Alten Testament von Fremden .Hebräer* genannt, 
E. Meyer Gesch. des Altertums 1884ff. 2i908ff.; ein Name, mit dem sich die Israeliten auch selbst 

bezeichnen. Er bedeutet den Herübergekommenen, 
M. Müller Asien u. Europa nach altägyptischen oder richtiger den Umherziehenden, d. h den 
Denkmälern 1893 Alt Israel u Ägypten 1909. Nomaden. Dann werden aber die Israeliten = 
Brea8ted(-Banke) Gesch. Ägypt. 1910. 81911. 50 Hebräer mit den in demTontafelnfimd von Amama 
Schräder Die KeiUnschriften und das Alte Test., 1887 genannten Chabirugleichzusetzen sein. Diese 
3v. Winckler u. Zimmern 1903. Jeremias Chabiru bedrängen im Bund mit Hethitern und 

Das A. T. im Lichte d. alt. Orients 1904. Amoritem das nominell unter der Herrschaft der 

Gressmann (Ungnad u. Banke) Altorientel. Pharaonen Amenophis III. (1410—1375) und 
Texte und Bilder zum Alten Testament 1909. Amenophis IV. (1375—1350) stehende Palästina. 

L teaels Einwanderung in Kanaan. 2. Das Von den Kleinfürsten für ihre Privatkämpfe zu 

vonsraelitische Kanaan. 3. Mose und seine Zeit. Hilfe gerufen, kämpfen die Chabiru als Lands- 

4. Die Eichter. 5. Die drei Volkskönige. 6. Die knechte zugleich für ihre eigene Tasche und 

geteüten Beiche bis zum Untergang Israels. suchen sich im Kulturland einzuschiehen. Da 

7. Die prophetische Bewegung. 8. Der Unter- 60 früher als Bahel die Leastänune in Kanaan ein- 
gang Judas. 9. Das babylonische Exil. 10. Die gewandert sind, so werden die Chabiru näher 

Entstehung des Judentums. 11. Das Frühjuden- mit den Leakmdem zusammenznbringen sein. 

13. Der Untergang Die Abwanderung Israels nach Ägypten mag 
des jüdischen Gemeindewesens. eine Folge der Chabirabewegung sein. Dieselbe 

1. Israels Einwanderung in Kanaan Völkerwelle, die unter Amenophis HI./IV. Be- 

1600—1200. Das historische Volk Israel ist die duinen das nördliche und südliche Palästina nm- 

Schöpfung der drei Volkskönige Saul, David und brausen läßt, hat nachher im südlichen Palästina 

Salomo. Die Grundlagen gehen auf Mose zurück. sich stauende hebräische Stämme nach Ägypten 


gewälzt und sie in Gosen für eine Zeitlang zur 
Buhe kommen lassen, bis eine neue Erregnng ein¬ 
setzt und die gleichen Scharen nach Palästina zu¬ 
rückflutend macht. Erst durch diesen Zustrom 
kommt frisches Leben in die im südlichen Palästina 
gebliebenen israelitischen Stämme, das sind die 
Leakinder. Diese haben einst .Israel* gebildet. 
Wie Jakob mit Bahel, so ist Israel, mit Lea ur¬ 
sprünglich am festesten verknüpft. Die Leakinder 
haben im südlichen Palästina einmal eine ge¬ 
schlossene Einheit gebildet und sind erst durch 
ein besonderes Ereignis teils nach dem Norden, 
— so Issachar und Sebulon —, teils nach dem 
Ostjordanland — so Buben — teils weiter nach 
dem Süden — so Simeon, Levi, Juda — gedrängt 
worden. Die Auseinanderreißung ist entweder 
durch Mernephtas Sieg über ,Israel*, oder durch 
ein Vorrücken der Amoriter nach dem Süden ge¬ 
schehen. In das Gebiet ,Israel-Ijea‘ ist ,Jakob- 
Kahel* eingerückt, und so ist der an diesen Gegen¬ 
den haftende Name ,Israel* auf die neuen, ver¬ 
wandten Ankömmlinge übergegan|ren. ,israel* 
wurde nun umgekehrt auch das Subjekt der ägyp¬ 
tischen Binwanderungs- und Auszugsgeschichte. D ie 
Einwanderung Israels in Kanaan ist demnach in 
zwei Hauptetappen innerhalb der Zeit 1500—1200 
erfolgt. Einzelne Gebilde wie ,Jakob‘, ,Israel*, 
,Asser*, ,Gad* mögen schon vor 1500 in Kanaan 
sich eingenistet haben. Als Heimat der nach 
Kanaan ziehenden Israeliten ist das Gebiet der 
,Ostländischen*, d. i. Genes. 29, 1 die syrisch¬ 
arabische Steppe im Osten und Süden Palästinas 
anzusehen. Durch Abraham steht Israel mit 
Ismael, dem Stammvater der beduinischen Ara¬ 
ber, und mit Lot, dem Ahnherrn Ammons und 
Moabs, in Verbindung, während Isaak, der Vater 
Esaus und Jakobs, das Mittelglied zwischen Bdom 
und Israel bildet. 

2. Das vorisraelitische Kanaan 2500— 


Hyksos von den Ägyptern vertrieben und bis nach 
Palästina verfolgt. Sind die Hyksos auch keine 
Semiten, so mögen doch semitische Scharen dar¬ 
unter gewesen sein, die zu den Urahnen Israels 
in mittel- oder unmittelbarer Beziehung stehen 
können. Durch mehrere Züge unterwirft Tut- 
mosis III. (1500 — 1445) ganz Smen bis zum 
Taurus. Aber schon unter den Pharaonen Ame- 
nophes III. (1410—1375) und Amenophes IV. 
(1375-1350) ist der Verfall der ägyptischen Macht 
in Palästina erfolgt, die nur zum Schein noch 
aufrecht erhalten bleibt. Der beste Spiegel für 
Palästina und seine Umgebung ca. 1400 sind die 
bereits erwähnten Ainamabriefe, jene in babylo¬ 
nischer Keilschrift nnd Sprache verfaßten diplo¬ 
matischen Schriftstücke, £e zwischen den vorder¬ 
asiatischen Herrschern, besonders aber den palä¬ 
stinischen Kleinfürsten und den beiden genann¬ 
ten Pharaonen gewechselt wurden. In jener Kor¬ 
respondenz meldet sich das Auftreten der Chabiru, 
d. i. der ersten Hebräer in Kanaan an, deren 
Geschichte schließlich das Bindeglied zwischen 
Orient und Okzident nnd den Übergang von der 
Antike zu Mittelalter und Neuzeit bilden sollte. 

3. Mose und seine Zeit 1250—1200. 
Daß die Geschichte Israels einen andern Verlauf 
nahm als die seiner Nachbar- und Brudervölker, 
beruht auf dem Anteil starker religiöser Persön¬ 
lichkeiten an der Entwicklung Israels. An der 
Spitze steht Mose. Wie hinter Nebeln der Um¬ 
riß eines Bergriesen, so ist die Geschichte Mosis 
nur durch Sage und Mythus noch ersichtlich. 
Gute Überlieferung ivird der unerflndliche ägyp¬ 
tische Name ,Mo3e* sein, der ,Kind* bedeutet und 
im Ägyptischen teils allein vorkommt, teils mit 
einem Gottesnanien verbunden. Geschichtlich mag 
auch die Herkunft Mosis von Levi (Exod. 2, 1) 
und seine Beziehung zu dem Priester von Midian 
sein. Von Midian kommt Mose im Namen des 


1400. Die Einwanderung Israels in Kanaan ist 
eine Episode in der Besiedlnngsgeschichte dieses 
Landes. Die natürliche Verkehrsbrücke zwischen 
Asien und Afrika, ist Palästina das Kreuzungs¬ 
gebiet der Bassen und Kulturen in der weiteren 
und näheren Umgebung. In ältester vorgeschicht¬ 
licher Zeit stoßen hier nichtsemitische, arisch¬ 
indogermanische, von Norden und Westen kom¬ 
mende Völker mit Semiten aus Süd und Ost zu¬ 
sammen und mischen sich. Aber ca. 2500 ist 
Palästina vorzugsweise semitisches Siedlungsland. 
Man nennt jetzt jene Semiten gewöhnlich Kaua- 
niter. Bis zu der ang^ebenen Zeit haben die 
Ägypter verschiedentlich Expeditionen zu Wasser 
und zu Land nach Palästina unternommen, um 
seine reichen Schätze auszubeuten. Seit etwa Mitte 
4es 3. Jahrtausends konkurriert mit dem ägypti¬ 
schen Einfluß der babylonisch-sumerische. Gleich¬ 
zeitig setzt eine neue Einwanderung semitischer 
Beduinen, der auch dem Alten Testament be¬ 
kannten Amoriter, ein, gegen die sich wenig er¬ 
folgreich die Herrscher am Nil und im Zweistrom¬ 
land wenden. Im Zusammenhang mit einer etwa 
2000 anhebenden arischen Wanderung, an der 
sich auch die kleinasiatischen Hethiter beteili¬ 
gen, mag die Eroberung Ägyptens durch die 
Hyksos ca. 1700 stehen, deren Herrschaft — das 
erste orientalische Weltreich — schließlich von 
Ägypten bis Babylonien reichte. 1580 wurden die 
Pauly-tVlasowa-Kroll IX 


Sinaigottes Jahwe, von dem er sich beauftragt 
fühlt, nach Ägypten, um den im Frondienst 
schmachtenden Stammgenossen zu helfen. Unter 
Mosis Beistand entweichen die Israeliten heim¬ 
lich ans dem Lande der Knechtschaft. Die ge¬ 
lungene Kettung schlingt ein Band um Israel 
und Jahwe. Um es noch fester zu gestalten, 
schließt Mose zwischen Jahwe und Israel einen 
Bund, wobei Israel gegen seinen starken Helfer 
sich zum Gehorsam auf dem Kriegspfad, beim 
Gericht und bei dem eigentlichen Kult verpflich¬ 
tet. Das Zustandekommen des Bundes wird nicht 
ohne Mitwirken der Midianlter erfolgt sein, in 
deren Gebiet der Sinai (Exod. 3, 1) lag. Für die 
weitere Gewöhnung Israels an die Pflichten und 
Gebote Jahwes, als dessen Zauberpriester Mose 
in der Überlieferung erscheint, wird das Heilig¬ 
tum Kadesch, wo die Israeliten lange verweilten 
(Num. 20, Iff.), eine Bolle gespielt haben. Mit 
Eecht gilt Mose als der Begründer des Volks¬ 
tums und der Keligion Israels. Unter Mose ging 
Israel zu einer neuen Religion über. Durch die 
Konzentrierung der Interessen Israels auf Jahwe, 
der schon vor Mose für einzelne israelitische 
Stämme ein Stammgott neben andern Stamm- 
göttem und Göttern gewesen sein mag, ist zwar 
von Mose in Israel noch kein Monotheismus, wohl 
aber eine monolatristische Religion eingeführt 
worden, durch die dem bisherigen Polydämonis- 
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mus und Polytheismus ein starker Damm ent- 

B trat. Jahwe wurde fortan Israels Gott und 
Jahwes Volk. Trotz, mannigfachem Wider¬ 
streben hielt dieses Bekenntnis die Israeliten auf 
ihren Wanderungen zusammen und bildete her¬ 
nach auch die Grundlage für die politische Eini¬ 
gung der Stämme durch das Königtum. Durch 
die Gründung auf ein geschichtliches Ereignis 
trat die neue Eeligion heraus aus der Beihe der 
Naturreligionen und wurde zu einer geschicht¬ 
lichen Eeligion, die zu einer Weiterentwicklung 
in der Geschichte befähigt war. Die Überzeugung, 
daß Jahwe sich stärker als die mächtigen Götter 
Ägyptens berviesen habe, gab dem neugewählten 
Gott eine Überlegenheit über alle Konkurrenten. 
Als dann im Kulturlande der Gottesbegriff Israels 
sich veredelte und vertiefte und durch die füh¬ 
renden Geister zum Monotheismus sich abklärte, 
mußte auch die in der Treue gegen Jahwe wur¬ 
zelnde Sittlichkeit sich veredeln. An den bis- ‘ 
herigen Heiligtümern Israels (heiligen Steinen, 
Bergen, Quellen, Hainen, den Festen, Sabbat und 
Passah, Beschneidubg u. dgl.) wird Mose, abge¬ 
sehen von der allgemeinen Umprägung auf Jahwe, 
nichts wesentlich geändert haben. Ist Mose auch 
nicht der Urheber der in den Büchern Exodus 
bis Deuteronomium enthaltenen Gesetzgebung und 
auch nicht des vermeintlichen Grundkemes der¬ 
selben, nämlich des Dekaloges, Ex. 20 = Deut. 5, 
der vielmehr die Ansässigkeit Israels im Kultur- c 
land und die Predigt der Propheten voraussetzt, so 
kommt doch die grundlegende Bedeutung Mosis 
für die Tora Israels darin zum Ausdruck, daß 
kein Gesetz, das in Israel Autorität besaß, von 
einem anderen Namen hergeleitet wurde, als von 
Mose, dem Begründer der Jahwetora in Israel. 
Mose hat den Samen gestreut, der nachher auf¬ 
ging und Früchte trug. In die Zeit Mosis fällt 
noch der Kampf mit Amalek, Exod. 17. Ob Mose 
die um ihn gesammelten Stämme zur Eroberung 4 
Kanaans aufforderte, oder ob die schließliche Be¬ 
setzung des Landes erst nachträglich dem Mose 
als Absicht untergelegt worden ist, bleibt un¬ 
sicher. Vielleicht hat Mose selbst noch die Seinen 
bis ins Ostjordanland geleitet und sind unter ihm 
die Siege über die Amoriterkönige Sieben bei 
Jahza und Og bei Edrei errungen worden, Num. 21, 
falls sie nicht einer früheren Epoche der Einwande¬ 
rung israelitischer Stämme im Ostjordanland an¬ 
gehören. Auf Kämpfe mit Moab führt Num. 22ff. 5 
An der Spitze der nach Mosis Tode ins eigent¬ 
liche Westjordanland rückenden Israeliten, d. i. 
wesentlich der Eahelstamm, steht'Josua. Um das 
Panier, die heilige Lade, geschart, überschreiten 
die Israeliten den Jordan bei Gilgal und er¬ 
obern Jericho, Ai und Bethel. Durch die Schlacht 
bei Bet-Horon warf Josua die Macht der Kana- 
niter im Süden nieder, Jos. 10. Die Lade war 
zuletzt in Silo aufgestellt und stand unter der 
Hut der mit Mose verwandten Elidenpriester. 6 
Den Erfolgen Israel-Josephs wird es znzuschreiben 
sein, daß dieser Stamm über die bereits vor ihm 
in Kanaan eingedrungenen, aber zu wenig Macht 
gelangten Stämme eine Art Vormacht ausübte. 
Dabei wird die unter Mose von Israel übernom¬ 
mene Pflicht des Gehorsams gegen Jahwe im Krieg 
und im Frieden auch den älteren Stämmen nun¬ 
mehr auferlegt worden sein, Jos. 24. 


4. DieEichter (1400) 1200—1030. Die 
Folge der Einwanderung Israels war nicht, wie 

f ewisse biblische Nachrichten es darstellen, eine 
usrottui^ der Kananiter, sondern eine Ver¬ 
schmelzung der Einheimischen und der Zuge¬ 
wanderten. Die kulturarmen Israeliten wurden 
zunächst die Schüler der kulturell hochstehenden 
Kananiter. Sie lernten von ihnen den Feldbau, 
das Wohnen in festen Siedlungen, die Berufe und 
3 Handwerke in Land und Stadt, Handel, Kunst 
und Kriegführung. In letzterer sind, wie es 
scheint, insbesondere die Hethiter und Philister 
die Lehrmeister wie der übrigen Semiten, so auch 
der Israeliten geworden. Auch von dem kananä- 
ischen Kult färbte vieles auf den der Art nach 
verwandten israelitischen ab. Auf sozialem Ge¬ 
biet war das Wichtigste die Ersetzung der alten 
Stammverbände durch lokale Gebilde. 

Daß trotz der kulturellen und zahlenmäßigen 
) Überlegenheit der Kananiter die Israeliten bei 
der eingetretenen Völkerheirat obenaufkamen, war 
dem Kampfe mit den Einheimischen und mit 
neuen Nachschüben aus der Wüste zu danken. In 
diesen Kämpfen war Israel auf sich angewiesen 
und fühlte sich trotz aller Abhängigkeit von den 
bisherigen Landeskindern und trotz aller Ver¬ 
wandtschaft mit den aus der Wüste nach dem 
Beispiel Israels ins Kulturland vordringenden 
Nomaden im Gegensatz zu beiden. Der Sinai- 
I gott Jahwe überwand die Kultur und schützte 
sie gleichzeitig gegen die Steppe. Die Helden, 
denen Israel in den Kämpfen fo^^te, nennt man 
gewöhnlich ,Eichter'. 

Von solchen Kämpfen mit den Einheimischen 
ist Eicht. 4f. das hervorragendste Beispiel. Noch 
immer beherrschen die Kananiter die wichtige 
Ebene Jesreel und hindern den Verkehr der nörd¬ 
lich und südlich davon sitzenden israelitischen 
Stämme. Schon fügen sich diese ins ünvermeid- 
' liehe, da ermannen sie sich, von Debora und 
Barak begeistert, zu einem großen Schlag gegen 
die Kananiter unter Sisera und zwingen sie in 
der Schlacht bei Taanak nieder. Durch diese 
Schlacht, an der sich die Stämme Sebulon, Issa- 
char, Ephraim, Machir (= Manasse) und Ben¬ 
jamin beteiligen, haben sich die Israeliten die 
Herrschaft über das nördliche Kanaan gesichert, 
dessen Städte freilich erst später in israelitischen 
Besitz kamen. Der aus der Not geborene Enthu¬ 
siasmus band die politisch noch ungeeinten 
Stämme zusammen. 

Die Angriffe der auswärtigen Völker gingen 
zumeist vom Ostjordanland aus. Der Benjaminit 
Ehud wirft die Moabiter zurück, die über den 
Jordan auf israelitisches Gebiet übergegriffen 
und sich Jerichos bemächtigt hatten. Gegen die 
Ammoniter kämpft Jephta, Eicht. lOf. Gideon 
aus Manasse schlägt entscheidend die in Israel 
eingefallenen Midianiter und richtet in der kananä- 
ischen Stadt Sichern eine Art Tyrannis auf, die 
das Vorspiel für das kommende Königtum in 
Israel wurde. Eicht. 6—8. Gideons Sohn Abi- 
melech (Eicht. 9) folgt seinem Vater in der Herr¬ 
schaft über Sichern, die er sich noch einmal erst 
mit dem Schwert sichern muß. 

5. Die drei Volkskönige 1030—930. 
a) Saul. Ein weit gefährlicherer Gegner er¬ 
stand den israelitischen Stämmen im Westen in 
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den Philistern. Nach den ägyptischen Denk- die Eroberung der starkbefestigten Jebusiterstadt 

mälern sind die Philister upter Eamses HI. (1200 Jerusalem. Als Esba'al inzwischen durch Meuchel- 

—1180) an der SOdküste Palästinas angesiedelt. mörder, nicht ganz ohne Zutun Davids, beseitigt 

Von hier aus streben sie, wie das Alte Testament war, wurde David von den Edlen des Eeiches in 

lehrt, nach dem Hinterland. In dem Kampf um Hebron zum König von Gesamtisrael ernannt (2. 

die Oberherrschaft in Palästina stoßen sie mit Sam. 5). David warf jetzt gegenüber den Phi- 

den Israeliten zusammen, die dem ersten Anprall listem, die anfangs das Doppelkönigtum Esba'als 

erUegen. Das Gebiet südlich von der Jesreelebene und Davids geduldet, nachher aber das Allein¬ 
kommt in die Gewalt der Fremden, schon ist auch königtum Davids mißtrauisch angesehen haben 

die Lade, das Palladium Israels, an sie verloren. 10 werden, die Maske ab. Es kam mit den Phi- 
In den erneuten Kämpfen mit den Phihstern wird Estern zum Krieg, ln dem David die Oberhand 

das israeUtische Volkskönigtum begründet. Sein gewann. Es gelang ihm sogar die philistäische 

erster Träger ist der tapfere Benjaminit Saul. Königsstadt Gat zu gewinnen. Mit der Ober- 

Von dem Priester und Seher Samuel begeistert, hoheit der Fremden über Israel war es nun vorbei, 

wagt er den Kampf und besiegt die Philister bei und in David mag sich jetzt der Plan der Grün- 

Michmas (1, Sam. 14). Der Krieg mit den Phi- düng einös israelitischen Großreiches befestigt 

listem füllte die ganze Eegierungszeit Sauls aus haben, der ihm auch durch :feft und Klugheit ge- 

und dieser ist dabei zuletzt erlegen. Außer mit lang. Nach der Niederwerfung der Philister war 

den Phihstern hatte Saul mit den Amalekitem, die militärische Haupttat Davids die Bezwingung 

Moabitern, Ammonitem und Aramäem zu kämp- 20 des geföhrlichen Brnderreiches Edom, das dem 
fen. Sauls Herrschaft, etwa 1030—1010 während, israelitischen Eeich einverleibt wurde. Damit war 

beschränkte sich, anfangs auf das Gebiet Israels Israel der Zugang zu dem wichtigen Handel auf 

d. i. wesentlich das Gebiet der Eahelstämme, er- dem Boten Meer geöffnet. Den Moabitern nahm 

streckte sich aber schließUch von der Jesreelebene David das nördliche Gebiet bis zum Arnon ab, 

bis nach Juda hinein; auch Teile des Ostjordan- das südliche machte er tributpflichtig, heß ihm 

landes gehörten dazu. Das Eeich Sauls umfaßte aber einen eigenen König. Auch die Ammoniter 

zuletzt also ,Israel“ und ,Juda‘. Mittelpunkt des unteqoehte David und eroberte die Hauptstadt 

Eeichs war Gibea, die Vaterstadt Sauls. Den Eabbat Ammon. Endlich wurden die drei kleinen, 

Speer in der Faust unter der Tamariske auf der südUch von Damaskus gelegenen Aramäerstaaten 
Höhe von Gibea sitzend, hält der König Volks-30 Aram Bet Eechob, Aram Zoba und Bet Maacha 
thing ab. Das Heer führt er persönEch in den von David besiegt und steuerpflichtig gemacht. 
Krieg. Die vornehmsten Beamten sind des Königs Daß David auch Damaskus niederzwang und is- 

nächste Verwandte. Saul zur Seite steht sein raelitische Vögte dareinsetzte (2. Sam. 8, 6), un- 

Heldensohn Jonathan. Oberster Heerführer ist terliegt starken Bedenken. Aber die Siege Davids 

des Königs Vetter Abner. Einer der angesehensten werden Eindruck bei den Nachbarn hinterlassen 

Krieger ist Sauls Eidam David. Auch Fremde haben. So erklärt sich die Huld^ung des Königs 

dienen im Heer, so der Edomiter Doeg. Oberster Tou von Hamath Zoba (2. Sam. 8, 9ff.). Mit den 

Priester ist der Elide Ahia. Königsschloß und Phöniziern hielt David Freundschaft, die dem 

Harem sind noch unbekannt. Anfangs glücklich Krämervolk wertvoU erst geworden sein wird, als 

im Gebirgskrieg, unterlag Saul den Philistern 40 ein israelitisches Großreich erblühte. Ein Beweis 
schließUch in der offenen Feldschlacht am Gilboa für die Vergrößerung des Eeiches ist die Kreierung 

(1. Sam. 28). zweier wichtiger Beamtenstellen: des Maskir, 

b) David. Wie es scheint, haben die Philister d. h. des Großveziers und des Sofer, d. h. des 

das israeUtische Gebiet nicht besetzt, sondern sieh Schreibers. In einer jüngeren Beamtenüste (2. 

mit Tributzahlnngen begnügt. Mit Saul waren Sam. 20, 24) wird als dritter neuer Posten ein 

am Gilboa seine Söhne gefaUen. Der einzige über- Minister für die Steuern der Tributärstaaten er¬ 
lebende Esba'al wurde von Abner zu Machanajim wähnt. Nach wie vor bekleidet das höchste Amt 

im Osfjordanland als König von Israel ausgerufen. der Heeresoberst. Die Führung der Truppen lag 

Die Herrschaft Sauls ging aber bald auf den in den bewährten Händen von Davids Neffen Joab. 

Judäer David über. Dieser hatte sich zuletzt mit 50 Für das von ihm geschaffene Eeich Israel wählte 
Saul entzweit und suchte in seinem Stammland David das bisher in neutraler Zone gelegene Jeru- 

eine Art Gegenkönigtum zu errichten (1. Sam. salem als Eesidenz, damit bekundend, daß er ein 

19ff.), anfangs mit Erfolg. Von Saul aber verfolgt, über den Parteien stehender Herrscher sein wollte, 

mußte der Eebell schließUch bei dem PhiUster- Das neue poUtische Zentrum machte er zugleich 

könig Achis von Gat Zuflucht suchen, behielt in- zum kultischen, indem er die heiUge Lade nach 

dessen sein Ziel weiter im Auge. Nach dem Tode der von ihm ausgebauten AkropoUs, dem Zion, 

Sauls ließ sich David, wohl zunächst als Vasall überführte und so den Grund zu der religiösen 

der Philister, von seinen Stammgenossen, die er Bedeutung Jerusalems in der Weltgeschichte legte, 

durch Geschenke auf seine Seite gebracht hatte, Der von David um seine FührersteUung gebrachte 

in Hebron zum König von Juda wählen (2. Sam. 60 Stamm Benjamin fügte sich nicht gutwilUg in 
2). Alsdann unternahm David die Herrschaft die neue Lage. Zeugen dafür sind die Aufstand- 

Sauls zu der seinen hinznzuerobern, was ihm versuche der benjaminitischen Edlen Simöi und 

keine besonderen Schwierigkeiten bereiten konnte, Seba. Schwieriger und überraschender war für 

da Esba'al im Vergleich zu David nur ein Schatten- David die Empörung des eignen Sohnes Absalom, 

könig war. In dem zwischen Benjamin und Juda der sieh, die Abneigung gewisser Volksteile gegen 

nun ausbrechenden Bürgerkrieg neigte sich die David zunutze machend, die Thronfolge unter 

Wagschale bald zugunsten Daidds. Die Brücke den Eivalen sichern wollte, aber seine Ansprüche 

zur Verbindung der Süd- und Nordstämme bildete in der Schlacht bei Machanajim im Ostjordan- 



lande, wohin David geflohen war, mit dem Leben 
büßte. Um weiteren Thronstreitigkeiten vorzu- 
bengen, setzte im Bande mit dem Propheten 
Nathan, dem Oberpriester Zadok und dem Führer 
der Leibwache Benaja die kluge Batseba durch 
einen Palaststreich bei dem altgewordenen KOnig 
durch, daß er ihren Sohn Salomo zum Mitregen¬ 
ten annahm. Bald hernach scheint David ge¬ 
storben zu sein, ca. 970. 

c) Salomo. Sein Sohn Salomo war zwar 
kein Mehrer, jedoch im allgemeinen ein Bewahrer 
der von David geschaffenen äußeren Machtfülle 
Israels. Salomos Haupttat besteht darin, daß 
er Israel, das unter David das stärkste Volk ini 
vorderen Orient geworden war, zugleich zum ge¬ 
bildetsten machen wollte. Da Salon» darüber 
zum Despoten wurde, hat er wider Willen und 
Wissen die Axt an Israels Großmacht und Volks¬ 
königtum gelegt. 

Um sich als König gegen seinen Halbbruder! 
und Nebenbuhler Adonia zu behaupten, schaffte 
er ihn samt seinem Anhang bei erster Gelegen¬ 
heit beiseite, 1. Kön. If. Unter Salomos Regie¬ 
rung machte der Pharao einen neuen Vorstoß 
nach dem südlichen Syrien und eroberte die 
Kananiterstadt Geser. Da Salomo die Tochter 
des Pharao heiratete und Geser als Mitgift er¬ 
hielt (1. Kön. 9, 16), so wird der Pharao die 
Herrschaft Salomos anerkannt haben gegen die 
Zusicherung Salomos, den ägyptischen Einfluß, | 
insbesondere den ägygtischen Handel zu fördern. 
Obendrein scheint Salomo den Ägypter mit israe¬ 
litischen Söldnern unterstützt zu haben (Deut. 17, 
16). Der zu Beginn der Regierung Salomos von 
dem aus Äg^ten zurückgekehrten jungen edo- 
mitischen Prinz Hadad erregte Aufstand wurde 
von Salomo unterdrückt, so daß die Benützung 
der Häfen am Roten Meer für Israel nicht ge¬ 
fährdet war. Im Nordosten konnte Salomo die 
Bildung eines Aramäerreiches mit der Haupt- .j 
Stadt Damaskus nicht hindern, l.Kön. 11. 

Salomo ist der Großkaufmann, der Bauherr, 
der Weltweise und der Organisator auf dem 
Thron der Davididen. In seinem Bestreben, Israel 
zur Großkultur zu erheben, trat Salomo in Handels¬ 
verbindung mit den Phöniziern. Er ließ israe 
litische Schiffe zusammen mit den phönizischen 
große Seereisen, z. B, nach Ophir, unternehmen. 
Im Hintergrund des Besuches der fabelhaften 
Königin von Saba bei Salomo stehen die Handels- f 
beziehungen Israels zu Südarabien. Zur Förde¬ 
rung und Sicherung des Handels im eigenen 
Lande wurden Straßen, Vorratsstädte und Fe¬ 
stungen angelegt. Wie es scheint, war der Handel 
königliches Monopol. Insbesondere pflegte Salomo 
einen schwunghaften Zwischenhandel mit Rossen 
und Streitwagen, 1. Kön. 10, 28f. Mit Hilfe der 
Phönizier führte Salomo auch seine zahlreichen 
Bauten aus. Abgesehen von den schon erwähnten 
Grenzfestungen, den Garnison- und Vorratsstädten, 6 
kam die Bautätigkeit Salomos vornehmlich der 
Hauptstadt zu gut. Er stellte als nördliche 
Fortsetzung der Davidstadt eine neue Residenz 
her. Diese umfaßte ein Zeughaus, die Säulen¬ 
halle, d. i. eine Art Repräsentationshaus, die 
Thron- oder Gerichtshalle, das Wohnhaus des 
Königs und das Haus für die Tochter Pharao.s 
und als Juwel des Ganzen den Tempel, d. i, die 


Hofkapelle, einen nach Weise der ägyptischen 
Sonnentempel von Ost nach West orientierten 
Bau, bestehend aus niedrigeren Seitenbauten und 
einem höheren Mittelbau. Letzterer war in Vor¬ 
halle, Vorder- und Hinterraum (mit der heiligen 
Lade) gegliedert. Die alte Davidsburg wurde 
durch den Bau des Millo vollendet. Wie die 
neue Residenz umschloß Salomo auch die Stadt 
Jerusalem auf dem Südwesthügel mit einer Ring- 
5 mauer. Durch den Handel mit dem Ausland 
kam neues Wissen nach Israel und erweiterte 
und vertiefte seinen Horizont. Damals mögen 
auch östliche Mythen und Sagen festere Wurzeln 
in Israel geschlagen haben. Der König ging 
selbst in der Aneignung und Förderung der 
fremden Weisheit mit bestem Beispiel voran. 
Ein Beweis für seine Weitherzigkeit ist die Er¬ 
richtung von Tempeln für die Götter der Nach¬ 
barvölker in Jerusalem. Eine Erinnerung an 
) des Königs eigne Betätigung auf dem Gebiet 
der internationalen Weltweisheit ist die 1. Kön. 5, 
12f. erhaltene Nachricht, daß er 3000 Sprüche 
und 1005 Lieder dichtete und darin über die 
Wunder der Natur fabelte. Außerdem rühmt 
die Überlieferung Salomos richterliche Weisheit. 
Der von seinen Zeitgenossen angestaunte Welt¬ 
weise Salomo lebt in der Legende als der Zauberer 
Salomo fort, wie aus dem heidnischen König 
Edoms Bileam der Zauberer Bileam geworden ist. 

) Vor allem zeigte sich aber Salomos Weltklugheit 
in der Verwaltung. Er schuf eine neue Reichs- 
einteilung. Unter Salomo wurden die Reste der 
Kananiter mit den Israeliten verschmolzen und 
so das Reich auf eine einheitliche Basis gestellt. 
Das Fußheer ergänzte er durch die von ihm ge¬ 
schaffene Reiterei. 

Um Hiram von Tyrus für seine Hilfe bei den 
Bauten abzulohnen, trat Salonio ihm 20 Städte 
in Galiläa ab, 1. Kön. 9, llf. Zur Bestreitung 
I der Ausgaben für den erweiterten Hofhalt, den 
zahlreichen Harem und Beamtentroß, zog Salomo 
die Steuerschraube kräftig an. Für die Bauten 
wurden nicht bloß Sklaven und Fremde, sondern 
auch die Landeskinder zu Fronarbeiten heran¬ 
gezogen. Das erregte viel,böses Blut, besonders 
weil bei der Verteilung der Steuerlasten das 
Stammland Juda begünstigt wurde. Ein Aufstand 
des Ephraimiten Jerobeam gegen das herrische 
Regiment Salomos wurde zwar von der Regie¬ 
rung gedämpft, ließ aber ahnen, w’as kommen 
mußte. Jerobeam floh nach .itgypten, dem Dorado 
palästinischer Geächteter. Mit Salomos Tode 
sank auch die Reichsherrlichkeit Israels, dessen 
Aufblühen überhaupt nur durch eine vorüber¬ 
gehende Schwächung der benachbarten Groß¬ 
reiche möglich gewesen war. zu Grabe. Salomos 
Versuch, Israel der Weltkultur zu erschließen, 
scheiterte an dem Noinadensinn Israels und führte 
zum Rückgang des Volkskönigtums zum Stamm- 
königtum. 

0. Die geteilten Reiche bis zum Unter¬ 
gang des Nordreiches 930—722. Als Salomo 
gestorben war, wurde auf dem Landtag von 
Sichern das Reich unter Salomos Sohn Rehabeam 
und dem eben zur rechten Zeit aus Ägypten zu- 
rüekgekehrten Empörer Jerobeam geteilt. Außer 
dem Stammland Juda und Städten im südlichen 
Benjamin hielt zu Rehabeam nur noch Edom, 


während zum Reich Jerobeams, auf das der 
Name Israel überging, das übrige westjordanische 
israelitische Gebiet nebst dem Ostjordanland, 
Ammon und Moab gehörte. Rehabeam wollte 
die verlorenen Provinzen zurückgewinnen. In dem 
ausbrechenden Bürgerkrieg war Juda, im Besitz 
der von Salomo gesammelten Machtmittel, zunächst 
im Vorteil, so daß Jerobeam Sichern, wo er sich 
zuerst niedeigelassen hatte, mit Pnuel im Ostjordan¬ 
land vertauschen mußte. Luft schaffte ihm erst 1 
das Erscheinen des Pharao Sisak, der bereits bei 
der Schilderhebung Jerobeams seine Hand im Spiel 
gehabt haben wird. Nach 1. Kön. 14, 2511. 
hätte Sisak nur die Tempel- und Palastschätze 
Rehabeams geplündert. Nach der eignen Inschrift 
am Tempel von Karnak hat aber Sisak auch das is¬ 
raelitische Gebiet bis zur Jesreelebene unterworfen, 
das von Rehabeam dem Jerobeam abgenommen 
und nun von Sisak für Jerobeam als seinen Va¬ 
sallen, zurückerobert wurde. Der Bruderkrieg zwi- i 
sehen Israel und Juda dauerte etwa zwei Genera¬ 
tionen hindurch, bis unter Ahab von Israel und 
Josaphat von Juda die beiden Reiche sieb vertra¬ 
gen lernten. Vorab verschärfte sich zunächst der 
Gegensatz. Jerobeam machte Israel nicht bloß 
politisch, sondern auch kultisch gegenüber Juda 
selbständig. Um dem Jerusalemer Tempel Ab¬ 
bruch zu schaffen, schmückte er die von ihm 
zu Reichstempeln ausgebauten Heiligtümer von 
Dan und Bethel mit goldnen Stierbildern als S 
Symbolen Jahwes aus. Juda, das sieh dem 
stärkeren Bruder auf die Dauer nicht ge¬ 
wachsen fühlte, rief unpatriotisch die Aramäer 
zu Hilfe. Zerrieben durch die über D/z Jahr¬ 
hunderte währenden, zeitweise recht erbittert ge¬ 
führten Kämpfe wurde Israel um so leichter eine 
Beute der Assyrer (722) und Juda etwas über 
100 J. später der Chaldäer (596/586). Das von 
Rehabeam oder erst seinem Sohn Abia mit Tab- 
Rimmon von Damaskus geschlossene Bündnis ■ 
scheint schon unter Abia Früchte getragen zu 
haben. So ließen sich die 2. Chron. 13, 19 dem 
Abia gegenüber Jerobeam zugesprochenen Erfolge 
verstehen. Gelegentlich hielt Aram zwei Eisen 
im Feuer. Als Judas Freund unterstützte es zu¬ 
gleich Ba'sa, als dieser während dev Belagerung 
der Philisterstadt Gibbeton den Nadab, Sohn 
Jerobeams, beseitigte und sich selbst zum König 
von Israel machte. Durch den treulosen .-Vramäer 
schwächte Ba'sa Juda und blockierte von Raroa 
aus Jerusalem. Erst von Asa. dem Nachfolger 
Abias bestochen, stellte sich Benhadad I, der 
Nachfolger Tab-Rimmons, wieder auf Seite Judas 
und zwang Ba'sa von Juda abzulassen. Freie 
Hand gegen Israel vermochte Asa den Einfall 
des Kuschiten Serach abzuwehren, 2. Chron. 14, 8ff. 
I.sraels Aramäemot bildete den Nährboden für 
neue äußere und innere Kämpfe. Ela, Ba' sas Sohn, 
wurde in Tirza, der Residenz der israelitischen 
Könige bis Omri. von Simri, während das Heer in 
Gibbeton kämpfte, erschlagen, worauf der Mörder 
sich selbst zum König aufschwang. Das Heer 
aber übertrug die Krone dem Feldhauptmann 
Omri, der den Simri in Tirza bald erledigte, 
jedoch erst nach dem Tode Tibnis, eines andern 
Gegners, Alleinherrscher von Israel wurde. Omri 
war einer der bedeutendsten Regenten Israels, 
sowohl als Herrscher wie als Krieger. Er ver¬ 


legte die Residenz von Tirza nach dem von ihm 
neugegründeten, strategisch wichtigen Samaria, 
eine Wahl, durch die er, wie David durch die 
Erhebung Jerusalems zur Reichshauptstadt, an- 
zeigen wollte, daß er die Regierung frei von 
den Stammeifersüchteloien zu führen gedachte. 
Wie Salomo hat Omri, bezw. sein Sohn Ahab, 
seinem Reich eine neue Kreiseinteilung gegeben, 
die die alten Stammgrenzen durchbrechend, die 
Regierung vereinheitlichen half. Um sich der 
Aramäer zu erwehren, erfolgte unter Omri eine 
Annäherung an die Phönizier. Der Völkerbund 
wurde durch die Heirat Aliabs mit Isebel, der 
Tochter des Königs Etba'al von Tyrus befestigt. 
Gegen die Aramäer hatte Omri freilich Mißerfolge, 
so daß er dem Benhadad die Anlage aramäischer 
Bazare in Samaria gestatten mußte, 1. Kön. 20, 34. 
Hingegen gelang es Omri und Ahab, die Herr¬ 
schaft über Moab, die sich in den Aramäerkriegen 
gelockert hatte, im nördlichen Gebiet wieder zu 
sichern. Daß Israel das Ostjordanland nicht 
ganz aus der Hand lassen wollte, zeigt die Wieder¬ 
befestigung Jerichos unter Ahab, 1. Kö. 16, 34. 

Die Erstarkung des Nordreiches unter den 
Omriden ließ das schwächere Juda den Frieden 
mit dem Bruderreich schon unter Omri suchen. 
Die Annäherung w'urde dadurch besiegelt, daß 
Joram. der Sohn Josaphats, des Nachfolgers Asas, 
mit Athalja, der Tochter Ahabs und Isebels, ver¬ 
heiratet wurde. Eine Folge der verwandtschaft¬ 
lichen Beziehungen zu Phönizien war die frei¬ 
lich wenig glückliche Wiederbelebung der Ophir- 
fahrten Salomos durch Josaphat. Israels An¬ 
schluß an Phönizien, der den Aramäern den 
Zugang zu den Handelshäfen am Mittelmeer 
erschwerte, veranlaßte einen neuen Ausbruch der 
Aramäerkriege. Diese stehen jetzt im Zeichen der 
Einmischung Assurs. Aus Jahrhunderte währen¬ 
dem Schlaf erwacht, wird der Riese unter den 
I semitischen Völkern der gefährlichste Mitbewerber 
um die syrisch-palästinische Handelsherrschaft, 
die er schließlich 732 nach dem Falle von Damas¬ 
kus, dem Bollwerk der Weststaaten, in seine 
Hände bekommt. Schon 878 war Assumasirpal 
III. (885—860), den Weg zum Mittelmeer frei¬ 
legend, bis zur phönizischen Küste vorgerückt 
und hatte die Huldigungen phönizischer Städte 
entgegengenommen. Den von Assumasirpal noch 
vermiedenen Zusammenstoß mit Damaskus und 
• Hamat, den beiden bedeutendsten Aramäerstaaten, 
machte Salraanassar II (860—825) sich gerade 
zur Hauptaufgabe. Es kam also zum Kampf 
zwischen Aram und A.ssur. Zu den Bundesge¬ 
nossen Benhadads gehörte auch Ahab von Israel. 
Schlachtort war Karkar, wohl bei Hamat. Das 
Jahr der Schlacht, 854, ist bis jetzt das älteste, 
durch die assyrischen Quellen gesicherte Datum 
der israelitischen Geschichte. Ahab focht bei 
Karkar nicht freiwillig, sondern gez^vnngen auf 
) Seite der Aramäer gegen die Assyrer. Zuvor war 
Ahab in heftige Kämpfe mit Benhadad verwickelt, 
in die mitten hinein 1. Kön. 20 führt. Angesichts 
der heraufziehenden assyrischen Gefahr mag Ben¬ 
hadad den Ahab aufgefordert haben, mit ihm 
gemeinsame Sache gegen .\ssur zu machen, und 
als Ahab nicht mittun wollte, ihn durch erneute 
Kämpfe zur Waffenbrüderschaft gezwungen haben. 
Wenn nach den Keilinschriften Ahab mit 2000 




Wagen und 10000 Fußtruppen im Heere der Ara- 
mäer mitkämpft, so wird in diese Summe ein 
Hilfskontingent Judas einzurechnen sein. Wie näm¬ 
lich nachher bei Eamot in Gilead wird Josaphat 
von Juda auch hei Karkar dem Ahab als seinem 
Lehnsherrn Heeresfolge geleistet haben. Salma- 
nassar schreibt sich zwar selbst den Erfolg der 
Schlacht bei Karkar zu, da er ihn aber nicht aus¬ 
nützt, scheint er nicht grqß gewesen zu sein. In 
die Zeit, da der Kampf zwischen Ahab und Benha- 
dad noch tobte, werden die Siege gehören, die Mesa 
auf seiner Inschrift gegen die Omriden errungen 
haben will. Schließlich iallt Ahab bei einem 
Grenzstreit über Eamot in Gilead siegreich im 
Kampf gegen Aram. Nach der kurzen Regierung 
des Ahasja folgte im Nordreich sein Bruder 
Joram. Bin von ihm zusammen mit Josaphat 
von Juda gegen die abgefallenen Moabiter glück¬ 
lich begonnener Zug mußte plötzlich, wohl wegen 
eines Angriffes der Aramäer auf israelitisches i 
Gebiet, abgebrochen werden. Benhadad belagert 
den Joram in seiner Hauptstadt, 2. KOn. 6, 24ff., 
zieht aber unerwartet ab, vielleicht wegen An¬ 
rückens der Ass 3 rrer unter Salmanassar gegen Aram. 
So konnte Joram zusammen mit seinem Vasallen 
Ahasja von Juda, dem Nachfolger Josaphats, 
nun selbst zur Offensive gegen die Aramäer unter 
Hasaöl, dem Nachfolger Benhadads, wieder Vor¬ 
gehen. Der Kampf dreht sich abermals um 
Eamot. Joram wird verwundet, und als er siche 
in Jesreel heilen ließ, benützte der wilde israeli¬ 
tische Reiteroberst Jehu, von dem Propheten 
Elisa angestachelt, die Gelegenheit sich in Ea¬ 
mot von seinen Truppen zum König ausrufen zu 
lassen. Er eilte dann nach Jesreel und ermordete 
Joram samt seiner Mutter Isebel und dem gerade 
zu Besuch bei Joas weilenden Ahasja, um viel¬ 
leicht auch das Südreich an sich zu reißen. Dar¬ 
auf beseitigte Jehu das ganze Geschlecht Ahabs. 
Diese Bluttat, von der noch 100 Jahre später der 4 
Prophet Hosea 1, 4 mit Abscheu spricht, war 
die Frucht der von Elia und EUsa gegen die 
von den Omriden begünstigte phönizische Kul¬ 
tur eingeleiteten national-reßgiösen Bewegung, 
die Jehu schlau für seine ehrgeizigen Absichten 
ausnützte. Herr von Israel geworden, rottete 
Jehu alsdann in Samaria, im Einvernehmen mit 
der strengen Jahwesekte der Rechabiter, alle An¬ 
hänger des Baal aus. Um sich den syrischen 
Erbfeind vom Hals zu schaffen, suchte Jehu durch Si 
einen reichen Tribut im J. 842 Rückhalt bei 
Salmanassar, der den Emporkömmling schon bei 
seiner Thronerhebung als Werkzeug gegen die 
Aramäer unterstützt haben wird. Trotz der Ab¬ 
schwenkung zu Assur vermochte aber Jehu die 
Aramäer nicht zu ducken, sondern verlor an 
Hasael das Ostjordanland. Auch auf Juda sprang 
die Bewegung über, die in Israel die Omriden vom 
Thron fegte. Nach Ahasjas und seiner Brüder 
Ermordung durch Jehu, rottete die fanatische 6( 
Baalverehrerin Athalja, um den ihrer phönizischen 
Verwandtschaft angetanen Schimpf zu rächen 
und sich selbst die Herrschaft zu sichern, die 
ganze Davidfamilie aus und machte sich selbst 
zur Königin. Schließlich wurde sie das Opfer 
einer Verschwörung, die der Jahwepriester Jojada, 
in die Spuren des Propheten Elisa tretend, mit 
Hilfe der königlichen I,eibwache angezettelt hatte. 


Athalja wurde getötet. Ihr Enkel Joas, der ein¬ 
zige aus dem von Athalja veranstalteten Blutbad 
entronnene davidische Prinz wurde zum König 
eingesetzt. 

Seine Regierung fällt in die Zeit, da die 
Aramäer Israel auf das ärgste heimsuebten und 
auch Juda ihre Macht fühlen ließen. Als Hasael 
auch das Westjordanland angriff und siegreich 
bis nach dem zu Juda gehörenden Gat im Süden 
Oyordrang, schützte Joas das bedrohte Jerusalem, 
indem er an Hasaöl seine Tempel- und Palast- 
schätze auslieferte. Joas wurde schließlich, viel¬ 
leicht wegen seiner Mißerfolge gegen die Aramäer, 
von zwei Hofbeamten ermordet. Da die Kämpfe 
der Assyrer mit den Aramäem zuerst wenig er¬ 
gebnisreich waren, konnte Joahas, der Nachfolger 
Jehus, trotzdem er Schützling und Lehnsmann 
Assurs war, sich der Aramäer unter Hasaöl und 
Benhadad III. nicht erwehren und mußte sich 
iOeine starke Verringerung seines Heeres durch 
die Aramäer gefallen lassen. Als jedoch Adad- 
nirari LV. von Assur im .1. 805/4 Damaskus er¬ 
oberte, gelang es dem Sohn Joahas, namens Joas, 
mehrere von Elisa ihm vorhergesagte Siege über 
die Ar^äer davonzutragen. Der Aufschwung des 
Nordreiches kam auch dem Südreich zu statten. 
Hier konnte Amazja, da die Aramäer im Schach 
gehalten waren, die schon unter Joram abtrünnig 
gewordenen Edomiter im Salztal züchtigen und 
0 sich den Zugang zu dem wichtigen Seehafen Elat 
von neuem sichern. Kühn gemacht durch diesen 
Erfolg, forderte Amazja, um sich von Israel los¬ 
zureißen oder sich die Vorherrschaft in Palästina 
zu erringen, den König Joas zum Kampf heraus. 
Joas besiegte ihn aber bei Bet-Schemesch und 
brachte ihn gefangen nach Jerasalem, schleifte 
teilweise die Mauern der Stadt und plünderte den 
Tempel- und Palastschatz. So war Juda von neuem 
Vasall Israels geworden. Der weiteren Schwächung 
) der Aramäer durch Assur verdankte es Jerobeam II., 
der Sohn Joas und glänzendster Vertreter der 
Dynastie Jehu, daß er das unter seinen Vorgängern 
verlorene Gebiet von den Aramäern zuruckeroberte. 
Auch Moab unterwarf er. Parteigänger Jerobeams 
war der Prophet Jona ben Amittai, während der 
Prophet Arnos (7, 11) dem Reich Israel, das 
eben durch Assurs Gnaden zu neuem Glanz sich 
erhoben hatte, den Untergang durch Assur vor¬ 
hersagte. Das Gedrohte trat erst unter den Nach- 
1 folgern Jerobeams ein. 

Nach Jerobeams Tode wurde das Nordreich 
der Schauplatz ununterbrochener Thronwirren. 
Jerobeams Sohn Sacharja wurde nach Vzjähriger 
Regierung von SaUum gestürzt Mit Sacharja er¬ 
losch die Dynastie Jehus. SaUum hatte erst 
einen Monat regiert, als ihn Menahem beseitigte. 
Nur mit blutigster Energie vermochte Menahem 
einen gegen ihn losgebrochenen Aufstand in Tap- 
puach zu ersticken und förderte durch solche 
Grausamkeit die Unzufriedenheit im Lande. Da¬ 
her knüpfte eine angesehene Partei an Ägypten 
an. Um ein Gegengewicht zu haben, machte sich 
Menahem den assyrischen König Tiglat-Pileser IV. 
l74b—727) zum bezahlten Freund, als dieser 738 
in Syrien eingefallen war. Menahems Sohn Pe- 
kachja wurde von Pekach getötet. Unter Auf¬ 
hebung der assyrischen VasaUenschaft schloß 
Pekach mit Rezon von Damaskus ein untiassyri- 
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sches Bündnis, dem auch die Fürsten von Arwad, 
Askalon, Gaza, Edom, Moab und Ammon und die 
Araberkönigin Schamsije angehörten. Eingedenk 
der Abhängigkeit Judas von Israel sollte auch 
Juda zum Beitritt bewogen werden. Da es gut¬ 
willig nicht mitmachen wollte, kam es daimber 
zum Ausbruch des syrisch-israelitischen Krieges 
gegen Juda 7S5/4. Nach Amazja von Juda, der 
durch Mörderhand fiel, war sein Sohn Asarja = 
Usia König geworden, unter dem Juda, gleich-] 
zeitig wie Israel unter Jerobeam II, eine Blüte¬ 
zeit erlebte. Um den Handel mit Arabien zu 
sichern, befestigte Usia Elat. Nach dem Chro¬ 
nisten soll Usia glückliche Kriege gegen die Phi¬ 
lister, Araber, Möuniter und Ammoniter geführt, 
Festungen gebaut und Zisternen angelegt haben- 
Aussätzig geworden, nahm er gegen Ende seiner 
Regierung seinen Sohn Jotham zum Mitregenten 
an. Die Politik Menahems von Israel befolgend, 
schloß Jotham sich an das mächtig aufstrebende i 
Assur an und widersetzte sich dem Ansinnen 
Israels und Arams, dem antiassyrischen Bünd¬ 
nis beizutreten. Jotham starb noch vor Aus¬ 
bruch der Feindseligkeiten. Sein Sohn Ahas 
setzte die assyrienfreundliche Politik fort und er¬ 
reichte so, daß das Südreich die assyrische Ge¬ 
fahr, die seit der Mitte des 8. Jhdts. für den 
gesamten Westen heraufgezogen war, glücklich 
bestand, während das Nordreich ihr binnen 
kurzem erlag. Zunächst gelang es den verbün- i 
deten Syrern und Israeliten, Ahas hart zu be¬ 
drängen und Elat zum Abfall von Juda zu bringen, 
so daß Ahas in solcher Not seinen Sohn (2. KOn. 
16, 3) geopfert haben mag. Als dann aber Ti¬ 
glat-Pileser zu Hilfe erschien, eroberte er schon 
732 Damaskus und machte es zu einer assyrischen 
Provinz. Dem Pekach nahm er die Hälfte seines 
Reiches im Norden nnd Osten weg und schlug 
es zum assyrischen Großreich. Ahas huldigte 
dem Sieger in Damaskus. Im Einvernehmen mit ■ 
Tiglat-Pileser wurde Pekach von Hosea beseitigt, 
der als Schützling Assurs den Rest des Reiches 
Israel beherrschte. Als aber Hosea im Vertrauen 
auf ägyptische Hilfe bei der Thronbesteigung 
Salmanassars (727—722) mit anderen palästini¬ 
schen Staaten von Assur abfiel, rückte Salmanas- 
sar nach dem Westen und belagerte den Hosea 
in der Hauptstadt Samaria drei Jahre lang. Die 
Stadt fiel 722, als bereits Sargon (722—705) 
König von Assur geworden war. Die Bewohner 
des Reiches wurden nach Mesopotamien verpflanzt. 
Die politische Rolle Israels war zu Ende. 

7. Die prophetische Bewegung. Wie in 
Griechenland während des Nachlassens des poli- 
tischens Lebens die Philosophie ihre höchste Voll¬ 
endung erreichte, so nahm in Israel beim Nieder¬ 
gang der Nation die Religion ihren Aufstieg zum 
Monotheismus. Das geschah durch die Prophetie, 
die seit der Regierung der Omriden die führende 
Geistesmacht in Israel wurde und auch die Tages¬ 
politik zeitweise stark beeinflußt bat. In nord¬ 
syrischen und kleinasiatischen Aufregungskulten, 
wie es scheint, seit uralters beheimatet, wurzelte 
infolge der Vülkerberührung die Prophetie schließ¬ 
lich auch in Israel ein, um hier, nachdem sie 
ihre anftnglichen absonderlichen, freilich auch 
später sporadisch wieder hervorbrechenden Er¬ 
scheinungsformen abgelegt hatte, wenigstens in 


ihren charaktervollsten Vertretern, zu einer Be¬ 
deutung zu gelangen wie nirgend anders in der 
antiken Welt. Während ein Teil der Propheten 
(n® bhi’im) im Sold der Könige stehend, durchaus 
mit dem nationalen Leben, Denken und Wünschen 
im Einklang blieb, wagten einige wenige, über 
dem Dnrchschnittsmaße stehende Geister dem 
Zeitstrom zu widerstehen und Welt und Ge¬ 
schichte von höheren als bloß einseitigen natio¬ 
nalen Gesichtspunkten aus zu betrachten. So 
wurden jene besten der israelitischen Propheten 
zu Förderern der Humanität und ersten sittlichen 
Persönlichkeiten der Antike. Die Brücke bildete 
der von vorprophetischen Kreisen z. B. den stren¬ 
gen Jahweorden der Nasiräer, ferner von Priestern 
und Geschichtschreibern, wie dem Hersteller des 
ältesten in Genesis bis 2. Könige enthaltenen 
Sagen- und Geschichtswerkes gehegte Eeformge- 
danke, der von der Prophetie angeeignet und kräf¬ 
tig weiter geführt wurde. Durch den Eintritt Is¬ 
raels in das Kulturland war eine starke Änderung 
in der ursprünglichen, vergleichsweise großen 
Einfachheit in Glaube, Sitte und Brauch Israels 
eingetreten. Um sich in Kanaan zu behaupten, 
übernahm Israel die bisherige Landeskultur. 
Schließlich ahmte es das kananitische Stadtkönig¬ 
tum nach und ging nach dem Beispiel der Welt¬ 
reiche in der weiteren Nachbarschaft zum Groß¬ 
königtum über. Mit der materiellen Kultur sog 
' Israel zugleich auch die geistige Kultur in Nähe 
und Feme auf. Insonderheit lernte es dnreh 
Übernahme der altorientalischen Urmythen, in 
denen eine primitive Naturphilosophie niedergelegt 
war, eine Art Weltanschauung kennen. Durch 
David war Israel zum angesehensten Volk im 
westlichen Vorderasien erhoben worden und da¬ 
durch der Machtbereich Jahwes sehr gestiegen. 
Seit Salomo in das internationale Völkerleben 
hineingezogen, mußte Israel sich an gewisse all- 
> gemein geltende Rechtsnormen für den Verkehr ge¬ 
wöhnen. Durch die Kultur war das Wesen Jahwes 
geweitet, vertieft und veredelt worden. Die Intole¬ 
ranz der alten Stammreligion schützte ihn vor 
Selbstzersplitterung und vor Gleichstellung mit 
anderen Göttern oder gar Unterordnung unter sie. 
Durch die rasche Aufnahme des vielen Neuen 
trat eine starke Spannung in der bisherigen Kul¬ 
tur Israels ein und zeitigte das Verlangen nach 
einer Verarbeitung der Gegensätze. Wie überaU 
) in dem Kampf zwischen Neuem und Altem klei¬ 
dete sich auch in Israel der als notwendig emp¬ 
fundene Ausgleich in den Ruf nach einer Rück¬ 
kehr zu dem Anfänglichen als dem Idealen, d^ 
wiederhergestellt werden soll. In WirkRchkeit 
war diese wie jede andere Restauration nicht bloß 
eine Erhaltung und Pflege des Alten, sondern zu¬ 
gleich eine Neuschöpfung und Weiterbildung des 
Ursprünglichen. Für Israel bedeutete die Wieder¬ 
besinnung auf das Alte ein Abstreifen der Kultur 
3 zugunsten der vermeintlichen Einfalt der Steppe. 
Am rücksichtslosesten machten damit Ernst alt¬ 
vaterische nomadische Sekten wie u. a. die Na¬ 
siräer und Rechabiter. Zum Glück gewannen 
diese rückständigen Geister nicht die Oberhand 
in Israel. In edelster Weise kam jedoch der 
Reformgedanke zum Durchbruch in dem schon 
erwähnten Werk des Jahwisten, jenem herr¬ 
lichen Sagen- nnd Geschichtsbuch, das mit seineni 




Healiemus um imt den besten Abschnitten von Hosea in dem Kult Israels eine Hauptgefahr. Ins- 

Herodot und Thukydides verpflichen werden kann. besondere eifert er gegen die Verehrung der Kidt- 

Ks ist cnaraktenstisch, d^ jene beiden Kulturen, bUder als eine HeraWürdigun» des Heiligen Die 
die berufen waren die Träger der vornehmsten ältere Polemik gegen das Heidentum in der'Reli- 
Geistesschatze der Antike zu werden, Hellas und gion Israels findet so in Hosea einen kräftigen An¬ 
israel bereits in ihren Anfängen eine innere Ver- walt. Denn das Bilderwesen ist neben den Opfern 

wandtscbaft aufweisen. Als sieh später Hellenismus tatsächlich eines der Hauptmerkmale der antiken 

und Judentum, Wissen und Glaub^ unmittelbar Katurreligionen. Das revolutionäre Königtum, das 

berührten, traten zwei ebenbürtige Gegner in die Verderben Israels seit den Tagen Jerobeams I., 

bcbranken Wie die Huinanisten den Reformatoren, 10 macht Hosea zu einem Verächter des Köni<d:ums als 
so haben Id^sten wie der Jahwist den Propheten solchen. Auch hierin hat Hosea die Folgezeit sehr 

Gelehrten folgten die beeinflußt. Die Töne der isrealitischen Unheils- 

Männer der öffentlichen Wirksamkeit. Was die prophetie wurden in Juda von Jesaja und Micha 

^ j erreichte sie durch die übernommen und fortgesetzt. Auch diese beiden 

R ReformgedaiAens den sie unter Propheten halten den Ruin ihres Vaterlandes für 

Weltbegebenheiten sicher. Aber Jesaja sieht aus dem Untergang des 
Schrift auf die alten Zion ein neues, gebessertes, geistiges Zion er- 

Gebiete der Edigion, Ethik und Politik anwen- stehen. Jesaja selbst legt Hand an die Herbei- 

dete Die ProiAetisclie Bewegung setzte seit der führung des Zukunftstaates, eines Seitenstückes zu 

Mitte des 9. Jhdts. im biordreich mit dem Auf-20 Platons Idealstaat, Er schließt sich, wie Pytha^^oras 
treten Elias und Elisas ein Sie bringen durch eine oder Sokrates mit ihren Anhängern, mit seinen 

blutige Revolution den Jahwegedanken zum Siege Kindern und Jüngern zu einer religiösen Bruder- 

nber die von den Omnden aus Politik begünstigte schalt, einer Art Prophetenverein höherer Ordnung, 

phomzische Kultur. Der Kampf war ein Kampf zusammen. Das Statut dieser Ecclesiola in Eccle^ 

gegen eine von der Entwicklung Israels innerlich wird der von Jesaja von seinen Landsleuten ver- 

uberholte Fremdkultur. Schützte den Propheten geblieh geforderte Glaube, das Vertrauen auf den 

einerseits das Ansehen des Ekstatikers, so schaffte heiligen W'illen Jahwes, des allmächtigen Welt- 

anderseits ihm das mutige Eintreten für die Sache lierrn. Damit führt Jesaja in die Religionsgeschichte 

der Unterdrückten einen starken Rückhalt im Volk. Israels jenes Wort ein, das, an und für sich eine 

Ms Jehn, das Werkzeug des Elia-und Elisa, die 30 zeitgemäße Umprägung des von Mose von Israel 
Omriden beseitigte, wollte er vor allem der Rächer einst geforderten Treueides zu Jahwe, inhaltlich 

des von Ahab an Katot begangenen Rechtsfrevels vertieft später die ganze antike Welt aus den 

sein, Ihren geistigen Höhepunkt erreichte die Pro- Angeln hellen und der Grundstein zu der neuzeit- 

iTKAi c • j Jahre nach Elia in Arnos (ca. liehen Geisteskultur werden sollte. Die Geschichte 

w-Seme >100 seines Jüngeren Zeitgenossen Hosea gab den dunklen Ahnungen des Arnos und Hosea 

Wirksamkeit steht im Zeichen der erneuten Hinein- im wesentlichen recht. Israel gin<z im Kampf 
ziehimg palästinischen Kleinstaaten in die zwischen Assur und Ägypten unter. Ein neues 
durch Waffengewalt erfolgende Auseinandersetzung Israel ist aus dem Untergang des Nordreiehes nicht 
der östlichen und westlichen Großkultur, vertreten hervorgegangen. Die nach Mesopotamien 722 ver- 
durch Assur und Ägypten. Wie die Natur, so ist40bannten Israeliten haben sich aber später den 596/ 
auch die Geschichte dem Arnos und seinen Nach- 586 nach Babylonien weggeführten Judäern ange- 

Mgem Schöpfung und Betätigungsfeld eines höheren schlossen und das babylonische Judentum, den 

Willens, nämlich Jahwes. Verleitet durch seinen Mutterschoß der Apokalvptik und des Talmud ver- 

sinnenfaUigen Kult, in dem es das bequeme Mittel stärken geholfen. Juda kam 701 noch einmal mit 

zu haben meint Jahwe zu zwingen, alle Zeit als einem blauen Auge davon. Aber die Erei<-nisse 

sein starker Helfer ihm zur Seite zu stehen, wird von 596/586 holten für Juda das nach, was Jesaja 

Israel sich verleiten lassen, sich in den Entschei- und Micha noch selbst zu erleben gehofft hatten, 
dungskampf zwischm Ost und West zu mischen, Die alte Theokratie ging 586 unter, und der 
und wird dann die Folgen seiner falschen Religion rettete Rest wurde die Keimzelle des neuen Zion, 

durch den Verlust von Freiheit und Vaterland zu 50 freilich eines Zion niederer Art, als Jesaja erwartet 
tragen Mben. Nur Recht und Gerechtigkeit sichern, und herauszuarbeiten gestrebt hatte — das traurige 

wie anderer Volker, so auch aUein Israels Wohl- Los aUer hoher Ideale bei ihrer VerwirklichuiS. 

fahrt. Denn Israel steht dem Herrn Jahwe genau Aber durch den Gang der Ereignisse war die sdt 

? nahe, wie das verachtete Mohrenvolk, Kusch den Tagen des Amos auftretende und von ihren 

" x/’,. diesem Gedanken hat Amos die Gegnern, den chauvinistischen Heilspropheten oft 
antike Nationalrehgion überwunden und die Uni- bekämpfte Unheilsprophetie glänzend gerechtfer- 

versalrehgion entd^kt. Das gleiche trübe Progno- tigt. Unter diesem Eindruck steht das große Ge- 

stikon wie Amos stellt auch Hosea dem Nordreich. schichtswerk des sog. Elohisten, für den der Prophet 

Durch eigOTc Schuld treibt Israel seinem Unter- der eigentliche Geistesträger Israels ist. Darum 

gang zu. Denn Iwael ist von seinem Herrn Jahwe 60 macht er bereits Abraham zu einem Propheten und 
abgefallen. Die Treulosigkeit des jetzigen Israel zum Vater des Glaubens. Gen 15, 6 Damit ist der 

w“?-v l a Entwicklung Wert der prophetischen Bewegung für die Ge- 

hat Ihr bedeutsames Vorspiel in der Geschichte des schichte Israels erfaßt. Sie bedeutet, was für 

hinterlistigen Erahnen Israels, Jakob. Damit wird Griechenland die Philosophie, die Höhe seiner 

Hosea der Anfänger jener nach rückwärts ge- Kultur. 

wandten pesamistischen Geschichtsbetrachtung, die 8. Der Untergang des Südreiches 
viel Unheil für die Betrachtung der Vergangenheit Aut den assyrienfreundlichen Ahas folgte 727 (2. 

Israels angenchtet hat. Wie Amos, sieht auch Kön. 18, 10) bzw. 714 (2 Kön 18 18) sein 


assyiienfeindlicher Sohn Hiskia. Zwar gelang es 
den Gegnern der antiassyrischen Politik, Juda von 
den Anfständen zurüc^uhalten, die 720 von Hamat 
am Orontes und den Städten Arpad, Simirra, Da¬ 
maskus und Samaria im Bunde mit Hanno von 
Gaza unter dem Schutz Ägyptens und 711 von der 
Philisterstadt Asdod gegen die Assyrer unternom¬ 
men wurden. Jedoch schloß Hiskia, als Sargon 705 
durch Mörderhand gefallen war, im Vertrauen auf 
die von, dem Propheten Jesaja verspottete Inter¬ 
vention Ägyptens (Jes. 30, 6f.) mit LuH von Tyrus 
und Sidka von Askalon ein gegen die Assyrer ge¬ 
richtetes Bündnis, dem damals vielleicht auch der 
Chaldäerfürst Merodach Baladan von Babel (2. Kön. 
20, 12fl.) beitrat. Juda, das bei dem voraussicht¬ 
lichen KWpf mit Assur eine Führerrolle spieltq, 
kam damals zum ersten Male in die Gefahr, von 
dem mesopotamischen Großreiche verschlungen zu 
werden. Denn, nachdem Saigons Nachfolger, San- 
herib, zuerst Babylon erobert hatte, rückte er 701 
in Syrien ein, unterwarf die phönizischen Städte, 
ausgenommen Tyrus, und belagerte Ekron, dessen 
assyrisch gesinnter König Padi von seinen Gegnern 
nach Jerusalem ausgeliefert worden war. Schon 
blockierte alsdann Sanherib von Lachis aus, südlich 
von Jerusalem, die judäische Hauptstadt. Als aber 
schließlich das ägyptische Heer, das zum Ersatz 
herbeigeeilt war, von Sanherib bei Eitheke, zwischen 
Jerusalem und Ekron, geschlagen war, entschied 
sieh Hiskia, ,wie ein Vogel im Käfig“ von den 
Assyrern eingeschlossen, zu erneuter Unterwerfung 
unter das assyrische Joch und büßte seinen Abfall 
durch Zahlung einer schweren Kriegsentschädigung 
(2. Kön. 18, 14—16) und Auslieferung fast des 
ganzen Westens Judas an die dem Assyrer treuge¬ 
bliebenen philistäischen Städte. Daß Sanherib sich 
mit dieser Demütigung Jerusalems begnügte, scheint 
durch Ausbruch einer Pest in seinem Heere und 
durch Unruhen in der Heimat veranlaßt gewesen 
zu sein. Mit knapper Not war Jerusalem so dem 
Schicksal Samarias im J. 722 entgangen und wagte 
vorab keinen ernsteren Abfall von dem östlichen 
Zwingherrn. Die wunderbare Verschonung Jeru¬ 
salems erzeugte jedoch bei den Nationalisten den 
Wahn von der Uneinnehmbarkeit der heiligen Stadt. 
Für den Kriegsfall mit Assur werden die Ausbesse¬ 
rung der alten Eingmanem Jerusalems und die 
Erbauung der sog. zweiten Mauer, zum Schutz der 
nördlichen Vorstadt (2. Chron. 32, 5), sowie die 
Anlage des für die Wasserversorgung der Stadt 
wichtigen Siloahtunnels (2. Kön. 20, 20. 2. Chron. 
32, 30. Jes. Sir. 48, 7) von Hiskia berechnet ge¬ 
wesen sein. In welchem Zusammenhang mit den 
Zeitereignissen die 2. Kön. 18, 4 gemeldete Kirchen- 
reform Hiskias steht, die sich im wesentlichen auf 
die Beseitigung des Schlangenidols von Jerusalem 
beschränkt haben wird, bleibt zweifelhaft. Nach 
dem Wegzug der Assyrer hatte Hiskia Ruhe, so 
daß er (2, Kön. 18, 8) an die Rückeroberung der 
an die Philister abgetretenen Städte gehen konnte, 
wodurch die Einbuße an Land vom J. 701 einiger¬ 
maßen wettgemacht wurde. 

In den folgenden Jahrzehnten stieg Assur durch 
die Eroberung Ägyptens auf den Gipfel seiner 
Macht. Es wurde ein wirkliches Weltreich. Auf 
Sanherib, der 681 von seinen Söhnen ermordet 
wurde, folgte Assarhaddon (681—668). Nachdem er 
677 Sidon eingenommen hatte, unterwarf et 670 


Ägypten und zwang den Pharao Tirhaka zur Flucht 
nach seinem Stammland Kusch (Nubien). Das si^- 
reiche Vorgehen Tanut-Ammons, des Neffen Tir- 
hakas, gegen das Nildelta veranlaßte einen neuen 
Einmarsch der Assyrer nach Ägypten, der mit der 
Eroberung Thebens, 663, durch Assnrbanipal (668 
—626) endete. 668 hatte sich Tyrus, das schon 
von Assarhaddon zu belagern begonnen war, frei¬ 
willig den Assyrern unterworfen. Durch die Er¬ 
eignisse im Westen wurde die Politik des Sohnes 
und Nachfolgers Hiskias, Manasse, bestimmt, dessen 
Regierungsantritt ungefähr dem Todesjahr San- 
heribs gleichzeitig sein wird. Nach dem Beispiel 
seines Großvaters Ahas, schloß sich Manasse an 
Assur an. Er untertützte durch Truppen die assy¬ 
rischen Könige bei ihren Feldzügen nach dem 
Westen und förderte in jeder Weise ihre Politik. 
Da mit den Assyrern auä ihre Religion über die 
Religionen des Westens gesiegt zu haben schien, 
richtete Manasse den nationalen Jahwekult nach 
assyrischem Vorbild ein. Unter Manasse erfolgte so 
eine auf den mesopotamischen Gestirndienst ge¬ 
gründete Reaktion gegen die unter Hiskia im Sinn 
des Jahwismus eingeleitete religiöse Reform und 
bereitete den Gegenreformversuch Josias vor. Neben 
dem Kulte des Herrenvolkes lebten alte kanani- 
tische religiöse Bräuche wieder auf. Auch das alt- 
israelitische Menschenopfer kam von neuem iu 
Schwang. Die Regierung des Manasse bedeutet also 
eine Zeit großartiger Religionsmengerei. Die An¬ 
hänger der prophetischen Politik, die die natür¬ 
lichen Gegner der starken Hinneigung des Königs 
zu Assur waren, hat Manasse blutig verfolgt. Gegen 
Ende seiner Regierung scheint Manasse sieh an dem 
Aufstand des babylonischen Königs Schamaseh- 
schum-ukin im J. 652 gegen seinen Bruder Assur- 
banipal beteiligt zu haben und in Ungnade bei 
seinem Oberherrn gefallen zu sein, sich aber per¬ 
sönlich von dem Verdacht des Abfalls von Assur 
haben reinigen können. Dies könnte der Kern der 
2. Chron 33, lOff. berichteten Erzählung von der 
Wegführnng Manasses nach Babel sein. Manasses 
Sohn, Amon, setzte die Richtung seines Vaters fort, 
und fiel nach zweijähriger Regierung durch viel¬ 
leicht von den Anhängern der nationalen Partei ge¬ 
dungene Mörder. 

Das Landvolk hielt treu zur Davidisehen 
Dynastie, erschlug die Mörder und setzte den acht¬ 
jährigen Josia, den Sohn Amons, zum König ein. 
Das wichtigste Ereignis seiner Regierung war der 
Wechsel in der Politik Judas und die damit zu¬ 
sammenhängende nationalreligiöse deuteronomische 
Reform, ca. 620. Die assyrischen Parteigänger 
hatten ausgespielt und räumten den Männern einer 
nationalen Richtung das Feld. Das war die Folge 
des Zusammenbruchs der assyrischen Weltmacht. 
Dieser war durch eine große indogermanische 
Völkerbewegung veranlaßt, die den Orient vom 
Orient befreite, wie später der Siegeszug des Cyrus 
und Alexander. Unter Assarhaddon bereits waren 
die Kimmerier in Kleinasien eingefallen. Ver¬ 
wandte Stämme schwenkten nach dem Osten ab 
und verstärkten die indogermanische Bevölkerung 
der den Assyrern verfeindeten Reiche, Medien und 
Persien. Das Resultat war die Neuorganisiemng 
des medischen Reiches, das besonders, seit Kysiares 
die Königswürde bekleidete, ein am Mark Assuts 
zehrender Nachbar wurde. Die Ohnmacht Assurs 
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Nor(i>rren 7 f.°T^"°*^ Skytto Seit CS. 700 die lichem Lebenswandel bestehende kultlose Religion 
Nor^enze des assyri^hm Reiches beunruhigend, hinauslief (Am 5, 21 Eos 6 6 Jes 1 foff 
^rden die Skythen schließUeh von Assarhaddln in Jer. 7, 21. Mi. 6 , 6 ff. kZte man’ si raUerd Jfs 

Dienst g^en die Kimmerier und Meder genommen nicht aufschwingen, schon nüt XScht a^f le 

und hatten dp Kyaxarp als er sich zur psten Be- Masse, die das Heilige nur in sShen UntS 

p^hicMe, m deren Zeitnähe die pfändern erfassen kann. So gab man den Kult 

Pr^hetie des judwchen ^tnoten Nahum gehören 20 nicht preis, säuberte ihn aber^von allen fremden 

S M?"n0?Ib^28iäbH die besonders seit Manasse sich ein- 

nacn aerodot. I lUd eine ßSjahnge Heasehaft über geschlichen hatten, und entfernte auch vieles was 

dt'Tnrricl“? sollen SU* über Palästina bis an Arnos und seine Gesinnu^LLen Us Lte 

BittJn haben hier aber, durch Heidentum gebrandmarkt hatten. So bezei*nete 

ffeketo ^wogen, um- man jeden, nicht Jahwe geltenden Dienst, vor allem 

pkehrt Min und die Phdisterstadt Askalon erobert den assyrischen Gestimkult als Götzendienst und 
cbWh gemeine Glaubwürdigkeit der grie- stellte ihn unter Todesstrafe (Deut. 17) Auch ver- 
AP. T durch Nachrichten des boij man aUes Bilderwesen, Masseben und Aderen 

^teu Tes aments bestätigt Denn mit dem ge- lau\er Dinge, gegen die die Sheten Srt 

dev”?h®^p^i" dem Norden, 30 hatten. Um den Kult vor erneuter Entartog zu 

2 « hMSlm^^soW^n- 2 eplmn. schützen und ihn beständig unter scharferSloUe 

L Skvtbe^ JimpÄ ^ niemand anders als ebp zu haben, konzentrierte man ihn auf Jerusalem 
der bkythe gemeint, den auch der Prophet Jeremia (Deut. 12), das einzise Heiligtum das in dan 
Palfs^a -fbGedichten (seit 62 I) im Geiste kriegsnöten tohei vXhÄSben^“ und 
PMastma uberrennen sieht. Endlich ist der Name darum eine besondere Weihe zu besitzen schien 
Skyt^pohs, den die Stadt Bet-Schean später führt. Die übrigen Heiligtümer im Lande wurden als iUe- 
dn fi®" DurchmarMh der Skythen gitim verboten. Alle Opfer waren fortan in Jeru- 

durch Palästina. Daß nun aber die Skythen da- salem darzubringen. Opfern und Schlachten 
Ha assyrische Macht in Palästina über den früher eins gewesen, so gab man für die Bedürf- 

^ *e Nachricht, 40 nisse des Fleischgennsses das Schlachten künftighin 

daß der Komg Josia vra Juda ca. 620 nach Bethel als profane Hanlung für aUe Orte frei reservierte 
und in die Städte von S^aria ( 2 , Kön. 23, 5. 19), aber"^ das Opfern ÄultakT für JeraJ^ kort 
ja so^r bis in die Gebiete von NaphtaU ( 2 . Chron. sollten förtan auch die Feste geleiert werden (Deut 
34, 6 ) vorgedrungen ist, was ilm nur möglich war, 16). Den mit der Aufhebung der Heüigtümer 
wenn p allen diesen Orten die assyrische Herr- außerhalb Jerusalem um ihr Amt gebrachten 
schalt inzwischen ^stürzt war, und das haben eben Priestern sollte erlaubt sein, nach Jerusalem über- 
die ^ythen besorgt. zusiedeln und neben den Residenzpriestern, den 

Wie in Ägypten, Babylomen und Medien regte Söhnen Zadoks, beim Kult mitzuwirken Für die 
sieh angesichts dp untei^ehenden Unterdrücker- Rechtsprechung ließ man die einzelnen Lokalge- 
volkp auch die Nationalseele des bis dahin bot-50 richte bestehen, kreierte aber in Jerusalem eine^ 
mäßigen Juda, dp «nzigen Staates mit Heimats- Obergeiicht. Als Jahwes Volk muß Israel seine 
bewußtsei^ dp dank d« von den Apyrem voll- Zugehörigkeit zu Jahwe nicht bloß im Kult, durch 

Mgenen Vernichtung der Volkenndividualitäten Beobachtung gewisser Keuschheits-, Reinheits- und 

unterwOTfenen einheimi- Speisevorschriften bezeugen, sondern auch durch 

phen Bewohnpschaft und durch Besiedlung des strenge Rechtspflege und durch ehrUches Benehmen 

p pazihzierenden ^ndes mit fremden Kolonisten, gegen den Volksbruder und durch Unterstützung 

m Syrien ubng geblieben war. Josia scheint nichts der wirtschaftlich Schwachen. Durch die treue Ep 

treueres geplap zu haben, als die Wiederauf- füllung aller Gebote bekundet der Israelit seine 

nctong dp zerfallenen Hütte Davids, d. h. die Gegenliebe zu Jahwe, der, wie die Geschichte Israels 

Wiederherstellung einp ipaelißschen Großreiches. 60 lehrt, es bisher nie an Liebe und Wohltaten gegen 
mzu mag Josia durch Glück verheißende Orakel Israel hat fehlen lassen und auch jetzt und zu- 

der Nationalpropheten ermuntert worden sein. Vor künftig treu zu Israel halten wird. Die letzteren 

allem aber war er bestärkt in seinem Vorhaben Gedanken zeigen den Hauptzweck des ganzen Ge- 

toch *e imter pinem könp;hehen Schutz erfolgte setzes. Es will durch eine Reform des Kultus, 

große Kmd^nreform, durch welche die nationale des Rechtes und der Sitte die Zukunft Israels 

Wiedergeburt Judp gwährt zu pin schien. Das sichern. Der treue Gehorsam gegen Jahwes Gebote 

rogrpnm der Mormtat Josias ist in dem Kern soll das Gericht hinausschieben und aufheben (Deut 

des Deuteronomiums enthalten. In dieser Gesetz- 8 , 1 ), mit dem beständig die Unheilsprophetie seit 


den Tagen des Amos und Jesaja das Volk er¬ 
schreckt hatte, und gleichzeitig soll er auch die 
Wünsche der HeUpiropheten erfüllen und Israel 
zum Herrenvolk auf Erden machen (28, 13). Die 
Religion wird so in den DieMt des Volkswohles 
gestellt. Aber es ist kein Zweifel: die Gesetze des 
Deuteronomiums sind die Quintessenz der gesamten 
religiösen Entwicklung Israels seit Anbeginn, und 
lassen sich mit ihren Urhebern, die vielfach ältere 
Verordnungen, z. B. das Bundesbueh, Ex. 21fi., 
sich zum Vorbild nahmen, als ein zeitgemäß um¬ 
geprägtes Vermächtnis Moses, des Begründers der 
Jahwetora, an sein Volk auffassen. Die Volks¬ 
religion wurde darin mit der prophetischen Uni¬ 
versalreligion ausgeglichen, indem die prophetischen 
Forderungen der Liebe und des Vertrauens zu Jahwe 
und der Ehrlichkeit gegen den Nächsten in den 
Entwurf mit aufgenommen wurden. Aber das pro¬ 
phetische Religionsideal kam dabei zu kurz. Denn 
von neuem wurde der von den Propheten bekämpfte 
Kult, wenn auch auf Jerusalem kaserniert und um 
viele Auswüchse beschnitten, sanktioniert, und so¬ 
dann wurde die von den Heilspropheten geförderte, 
aber von den ünheilspropheten verworfene, oder 
nur bedingt zugelassene Hoflnung auf eine glän¬ 
zende Zukunft Israels als Zweck der ganzen Reli¬ 
gion erklärt. Durch das neue Gesetz wurde Jeru¬ 
salem zur einzigen heiligen Stätte gemacht und so 
das übrige Land zur profanen Welt nmgestempelt 
und so ein Stück täglicher Religion aus dem Leben 
der Israeliten gerissen und der Sonntagsfrömmig¬ 
keit Bahn geschaffen. Aber der Gewinn ist auch 
nicht zu übersehen. Durch das Deuteronomium war 
der Monotheismus zum ersten Maie siehergestellt, 
wenn auch in gesetzlicher Form und verquickt mit 
einem Nationalkult. Die Bilderfeindlichkeit des 
Gesetzes hat den Juden die Kraft gegeben, die 
heidnischen Kulte zu überwinden. Wie der freien 
Entwicklung der prophetischen Predigt, so wurde 
auch der Verwilderung der Volksreligion ein Riegel 
vorgeschoben. 

Für bessere Zeiten im Tempel von den Ver¬ 
fassern niedergelegt, wurde das ,Gesetz Mosis’ bei 
einer baulichen Veränderung des Heiligtums von 
dem Oberpriester Hilkia .gefunden“ und dem reform¬ 
freundlichen König in die Hände gespielt und tat 
nun seine gewünschte Wirkung. Nachdem Josia 
von der Prophetin Hulda den Inhalt und Verfasser 
des Gesetzes sich hatte beglaubigen lassen, wurde es 
in feierlicher Volksversammlung beim Tempel vor¬ 
gelesen, und König und Volk verpflichteten sich zur 
Übernahme des Gesetzes, 2. Kön. 22f. Mit großem 
Elfer ging dann der König an die Durchführung des 
Gesetzes. Die Greuel im Tempel wurden beseitigt 
und die Sonderheiligtümer zerstört. Die Verpflich¬ 
tung auf das Gesetz erfolgte etwa 620. Der Staat 
nahm die Religion unter seinen Schutz — es wurde 
so der Grund zu einer Staatskirche gel^t. In den 
Mittelpunkt der Kultur Israels tritt nun der 
Temp^ die Geschichtschreibung wird Kirchen¬ 
geschichte. Durch den Akt von 620 wurde die Ent¬ 
stehung der Synagoge und damit der Kirche und 
der Moschee eingeleitet. Das Gesetz Josias wurde 
die Keimzelle des alttestamentlichen Kanons und 
damit des heiligen Buches der Juden, Christen 
und Moslemen. So ist, nach den Folgen beurteilt, 
das J. 620 das wichtigste in der vorchristlichen 
Weltgeschichte. Die Wirkungen der an und für sich 


romantischen, von dem Propheten Jeremia als ein 
Säen in die Domen hinein beurteilten Reform Josias 
reichen bis in unsere Gegenwart hinein. 

Die Auflösung des assyrischen Reiches machte 
in den zwei letzten Jahrzehnten des 6 . Jhdts. 
rasche Fortschritte. Als der kampflustige und raub¬ 
gierige Pharao Necho (609—593), um sich einen 
Anteil an der bald fähigen assyrischen Erbschaft 
zu sichern, 609 einen Eroberungszug nach Syrien 
unternahm, trat ihm Josia zur Verteidigung der 
eben gewonnenen Selbständigkeit, im Vertrauen 
auf Jahwe, dessen Schutz er durch die Übernahme 
seines Gesetzes für sich zu haben schien, bei Me- 
giddo in der Ebene Jesreel (nach Herodot. H 159 
bei Migdol in der Nähe von Pelusium) entg^en, 
wurde aber geschlagen und fiel. Mit Josia schwindet 
der letzte Ritter aus der Reihe der Davididen. Juda 
war nun, wie ganz Syrien, ägyptischer Besitz ge¬ 
worden. 

Die Landbevölkerung machte einen jfii^ern, der 
Fremdpolitik abgeneigten Sohn Josias, SaUum, der 
sich fortan Joahas nannte, zum König. Als er sieh 
dem in Ribla am Orontes weilenden Necho vor¬ 
stellte, wurde er von ihm verhaftet und nach 
Ägypten verschickt, wo er als Gefangener starb. 
Zum Nachfolger des Josia setzte Necho den älteren 
Sohn desselben und Halbbruder des Joahas, Elja- 
kim, dessen Namen er in Jojakim umänderte, als 
König ein. Juda mußte dem Pharao eine schwere 
Kriegsstener zahlen. 607/6 erlag Ninive dem ver¬ 
einten Angriff der Meder unter Kyaiares und der 
Chaldäer unter Nabopalassar. Bei der Aufteilung 
der Beute fiel das eigentliche Assyrien nebst den 
Nord- und Westgebieten bis zum Halys an die 
Meder, Mesopotamien und Syrien an die Chaldäer. 
Necho, der den letzteren den Besitz streitig machen 
wollte, wurde von dem chaldäischen Kronprinzen 
Nebukadnezar bei Karkemisch am Euphrat 606/5 
aus Syrien hinausgeschlagen. Ob Nebukadnezar 
(605—561) nach seines Vaters Tode sofort seine 
Rechte auf den Westen geltend machte, ist zweifel¬ 
haft. Vielleicht war Jojakim von 605—600 sein 
eigener Herr. Die Unterwerfung des Westens 
scheint Nebukadnezar erst allmählich bewerkstelligt 
zu haben. Wenn etwas an der Nachricht 2. Chron. 
36, 6 von der Wegführung Jojakims nach Babel 
ist, so ist Jojakim etwa 600 von Nebukadnezar 
gewaltsam zu seinem Vasallen gemacht worden 
und ihm bis 598 (2. Kön. 24, 1) treu geblieben, 
dann aber abgefallen. Zunächst hetzte Nebukad¬ 
nezar die Meute der Nachbarvölker g^en Juda 
und in diesen Wirren möchte Jojakim, ein prunk¬ 
liebender Despot, gestorben sein. Mit einem Heere 
erschien Nebukadnezar erst, als bereits JojakimB 
Sohn, Jojaehin (Jechonja), den Thron bestiegen 
hatte. Schon nach kurzer Belagerung ergab sich 
Jojaehin und wurde 597/6 mit den ai^esehensten 
Männern Judas, darunter der Prophet und Residenz¬ 
priester Hesekiel, und unter Mitnahme reicher Beute, 
z. B. der wertvollen Tempel- und Palastschätze, 
nach Babel deportiert. Das war die erste Erobe¬ 
rung Jerusalems durch die Chaldäer. Über die 
Zuriickgebliebenen machte Nebukadnezar den Sohn 
des Josia und Vollbruder des Joahas, Mattanja, 
dem er als seinem Vasallen den Namen Zedekia 
gab, zum König. Da das Volk samt seinen Führern 
durch die Ereignisse von 597 tief verletzt war und 
durch chauvinistische Propheten mit Freiheits- 


träumen berauBcht wurde, die der Prophet Jeremia 
vergeblich zer^rte, war es für Zedekia äußerst 
schwer, der Situation. Herr zu bleiben. Anfangs 
widerstand Zedekia den Verlockungen zum Abfall, 
die im J. 593 von den Nachbarstaaten mit Unter¬ 
stützung des Pharao Psammetich 11. (593—588) 
ausgingen, der 590 im südlichen Syrien weilte, 
Jer. 27/8. Um seine Ergebenheit zu beteuern, 
schickte Zedekia sogar Gesandte nach Babel, denen 
er schließlich persönlich folgte. Als aber der Pharao 
Hofra (= Apries 588—569) Sidon und Tyrus be¬ 
kämpfte, gelang es ihm, Zedekia zum Abfall von 
Nebukadnezar zu bewegen. Sofort erschien dieser 
in Syrien, nm den in seinem Gebiet eingefallenen 
Ägypter und den meineidigen Judäer zu bestrafen. 
Nebukadnezar leitete von seinem Hauptquartier 
aus, das er in Ribla aufgeschlagen hatte, die Be¬ 
lagerung Jerusalems, die von Januar 588/7 an 
IV 2 Jahre währte. Zwischenhinein erschien ein 
ä&yptischrt Ersatzheer, das aber von den Chaldäern! 
geschlagen wurde. Als die Not der durch einen 
Wall eingeschlosssnen Stadt infolge Hunger, Ge¬ 
waltakten der Soldaten und wohl auch Pest, aufs 
Höchste gestiegen war und die Belagerer (Juli 586) 
bereits eine Bresche in die Stadt geschlagen hatten, 
mMhte Zedekia einen verzweifelten Ausfall mit 
seinen Soldaten, wurde aber bei Jericho ergriffen 
und vor Nebukadnezar nach Ribla geführt, dort 
geblendet und in Ketten nach Babel geführt, nach¬ 
dem er zuvor die Hinschlachtung seiner Sölme < 
hatte mit ansehen müssen. Darauf (August 586) 
wurde Stadt und Tempel von Nebusaradan, dem 
Feldherrn Nebukadnezars, erobert und von Grund 
aus zerstört. An der Plünderung der Stadt betei¬ 
ligen sieh die Nachbarvölker, besonders die Edo- 
miter. Der Rest der Bevölkerung wurde samt den 
noch vorhandenen Schätzen nach Babel gebracht, 
während eine erhebliche Zahl Notabler, darunter 
der Oberpriester Seraja und sein Stellvertreter in 
Ribla hingerichtet wurde. Das war das Ende des 4 
Südreiches. 

Äußerlich angesehen, haben Israel und Juda 
das Schicksal der zwischen Großstaaten gelegenen 
Kleinstaaten geteilt. Israel und Juda sind in dem 
Kampf zwischen Assur-Babylon und Ägypten er¬ 
drückt worden. Der Versuch des Amos, Jesaja und 
ihrer Gesinnui^sgenossen, die das Kommende vor¬ 
aussahen und ihrem Vaterland durch die Religion 
die friedliche Einstellung in den Völkerverkehr 
ermöglichen wollten, mißlang, dank dem dazwischen 6 
hineingekommenen Deuteronomium, das den Wün¬ 
schen der Propheten Rechnung trug, aber gleich¬ 
zeitig das HerrnspielwoUen Israels unterstützte. 
Die Ereignisse von 722, 597 und 586 haben sich 
dann wiederholt bei der Auseinandersetzung des 
Judentums mit dem Griechen- und Römertum, die 
eine erneute Auflage des innerjüdischen Kampfes 
zwischen Volks- und Weltreligion bedeutet. Die 
Kirehenpolitik der Perserkönige ermöglichte die 
Neubildung des Judentums, in die aber sofort die 6' 
Hoffnung auf ein jüdisches Weltreich Eingang 
fand. Immerhin aber reifte in der Zeit seit dem 
Exil, besonders durch den Zusammenstoß mit dem 
Hellenismus, der prophetische Humanitätsgedanke 
seiner Vollendung entgegen. 

9. Das babylonische Exil. Wie 722 
aus Israel, so sind auch 597 und 586 aus Juda nur 
die Stützen der Gesellschaft, die Vornehmen, die 


Regierenden, die Besitzenden, die Soldaten und 
Kriegshandwerker entfernt worden. Uber die im 
J. 586 in Juda gebliebenen Geringen wurde der 
Freund Jeremias, Gedalja, ein vornehmer Judäer 
und Förderer der chaldäisehen Politik von Nebu¬ 
kadnezar zum Statthalter eingesetzt. Er residierte 
in Mizpa, nördlich von Jerusalem. Um ihn sammelte 
sieh ein Kreis frommer Landsleute, in dem die (Je- 
danken der Propheten verwirklicht waren. An- 
0 bänger der früheren Kriegspartei und der Eigen¬ 
nutz der Nachbarvölker ließen aber die von Nebu¬ 
kadnezars Gnade erstandene Friedensgemeinde nicht 
zur Buhe kommen. Schon nach zwei Monaten 
wurde Gedalja von dem durch den Ammoniter- 
könig Ba'alis angestifteten davidischen Prinzen 
Ismael, einem Genossen der Chaldäerfeinde, er¬ 
mordet. Zwar erhob sich als Rächer Gedaljas ein 
gewisser Joehanan und entriß dem nach Ammon 
entkommenden Ismael die aus Mizpa verschleppten 
0 Judäer. Er entschloß sich aber, trotz der Abmah¬ 
nungen Jeremias, ans Angst vor den Chaldäern mit 
den Geretteten zur.Flucht nach Ägypten, wohin er 
auch Jeremia und seinen Schüler Baruch mitzu¬ 
gehen zwang. Damit war die hoffnungsvolle Stiftung 
in Mizpa gänzlich zerstört. Die Geflüchteten ließen 
sich in Tachpanehes, südwestlich von Pelusium, 
nieder. Nach glaubwürdiger Sage ist hier Jeremia, 
da er seine Drohungen mit Nebukadnezar fort¬ 
setzte, der sieh seit 585 mit der Belagerung von 
0 Tyrus beschäftigte und so eine nahe Gefahr für die 
Ägypter war, von seinen Landsleuten gesteinigt 
worden. Außer in Tachpanehes gab es noch andere 
jüdische Siedlungen in Ägypten, z. B. im Süden 
in Jeb, d. i. Elefantine bei Syene, Jes. 49, 1, eine 
(Jemeinde, die sich aus jüdischen Söldnern rekru¬ 
tierte, die unter Manasse an die Pharaonen verkauft 
sein werden (Aristeas Brief § 13), Seit dem J. 586 
war die aus der Zerreißung des israelitischen Volks¬ 
tums erwachsene jüdische Diaspora, die für den 
I Fortschritt der alttestamentlichen Religion und 
das aufkoramende Christentum von großer Bedeu¬ 
tung werden sollte, erheblich erweitert. Von den 
in Jeb wohnenden Juden ist durch die Papyrus¬ 
funde daselbst bekannt, daß sie zur Zeit der Er¬ 
oberung Ägyptens durch Kamby.ses, 525, ein eigenes 
Heiligtum besaßen, sich also nicht den Vorschriften 
des Deuteronomiums unterworfen hatten, wonach es 
ja außerhalb Jerusalems keinen Jahwealtar geben 
sollte. Für die in Palästina gebliebenen Juden be- 
1 hielt der Tempel von Jerusalem trotz der Ereig¬ 
nisse von 586 seine Anziehungskraft. Jer. 41, 5. 
Auf dem notdürftig wieder hergerichteten Altar 
wird man weiter dem Herrn Jahwe Opfer darge¬ 
bracht haben. Daneben machte sich der von Josia 
b^eitigte Höhenkult breit, der bereits unter den 
Nachfolgern Josias wieder aulgelebt war. Im 
übrigen war die Lage der palästinischen Juden 
äußerst gedrückt. In dem J. 582/1 fand eine dritte 
Wegführung von Landesbewohnern, wohl wegen 
I erneuter Revolten gegen Nebukadnezar, statt. Ob¬ 
wohl der babylonische Oberherr seine südlichste 
Provinz gegen ägyptische Rückeroberungsgelüste 
schützte, wie der Zug gegen Ägypten 568 beweist, 
konnte er nicht verhindern, daß die Edomiter. 
durch vordrängende Araber geschoben, sich in der 
Umgegend von Hebron festsetzten und die dortigen 
Juden vertrieben. Der bisherigen Führer beraubt, 
kehrte die palästinische Judenschaft zu der früheren 


Leitung durch die Ältesten zurück. Unter dem 
Über die Nation hereingebrochenen Elend bitter 
leidend, in kümmerlichen Verhältnissen unter frem¬ 
dem Joch lebend und von den Nachbarn verspottet, 
begann man über die Mahnungen der Propheten 
nachzudenken und in Sack und Asche die frühere 
Schuld abzubüßen und wagte so auf bessere Zeiten 
zu hoffen. 

Die Wiederbelebung der Nation wäre schwerlich 
von dem palästinischen Judentum ausgegangen. 1 
Sie kam von der babylonischen Diaspora, als sie 
in den Strudel neuer Weltereignisse hineingerissen 
wurde. Zum zweiten Male sollten Arier den Orient 
vom Orient erlösen. Der Retter würde Cyrus, von 
dem Verfasser von Jes. 40ff. als das Werkzeug 
Jahwes, des Weltregenten begrüßt. Solange der 
Jerusalemer Tempel, das Fanal der Nation noch 
stand, gaben die nach Babel Deportierten die Hoff¬ 
nung auf eine baldige Wendung zum Besseren nicht 
auf. Als die ehemaligen Patrizier schauten sie voll! 
Verachtung auf die im Lande Zurückgebliebenen, 
die misera plebs, herab. Der Fall des Tempels 
brachte den Verbannten eine heilsame Ernüchte¬ 
rung. Sie richteten sich jetzt, durch die Nach¬ 
schübe verstärkt, auf einen längeren Aufenthalt in 
der Fremde ein. Als Kolonisten unter königlichem 
Schutz lebend und im übrigen zu dem System der 
Ältestenverfassung zurückkehrend, gingen sie in der 
neuen Heimat nicht bloß ihren früheren Berufen 
nach, sondern wurden bald ein lebendiges Glied < 
des babylonischen Großkulturvolkes. Im 
Exil haben die Juden u. a. das babylonische Maß-, 
Gewichts-, Geld- und Kalenderwesen übernommen. 
In der Metropole des antiken Welthandels sind die 
Juden eigentlich erst ein Gel d- und Handels- 
volk geworden. Hineingerissen in den Großhandel, 
nahmen sie auch die schon seit längerem den inter¬ 
nationalen Verkehr vermittelnde aramäische Sprache 
und Schrift an. Mochte die Beteiligung an dem 
Großkulturleben auch viele Israeliten dem eigenen- 
Volkstum ganz oder halb abwendig machen, es 
kamen doch auch eine gewisse Großzügigkeit und 
Welterfahrenheit in das jüdische Leben und Denken 
hinein, ein Gewinn, der schließlich auch der Seele 
des Volkes, seiner Religion, wenigstens in einzelnen 
Gruppen, Nährkraft bot. Die Zerstörung des Volks¬ 
tums wird auch einen großen Teil der profanen 
Nationalliteratur haben untergehen lassen. Gleich¬ 
zeitig hat aber auch gerade das Exil aus Israel ein 
Literatur Volk geschaffen. Ein reger Sammel¬ 
eifer erwacht, wie er nach großen nationalen Kata¬ 
strophen einzutreten pflegt. Er richtet sich auf das, 
was die Ereignisse von 597/586 zu erklären ge¬ 
eignet waren und eine Stütze für Gegenwart und 
Zukunft zu gewähren schien. So begann man u. a. 
die literarisdie Hinterlassenschaft der großen Volks- 
führer, der Propheten, deren einst verspotteten 
Worten der Lauf der Geschichte den Wahrheits¬ 
stempel aufgedrückt hatte, zu sammeln und daraus 
Trost- und Erbauungsbüeher herzustellen. An den 
Gedanken des Deuteronomiums suchte man das 
nationale Unglück aus der grauen Vergangenheit 
zu begreifen und bearbeitete die Überlieferung von 
der Zeit Josuas an, da man im Deuteronomium 
selbst die Kopie des Werkes Moses zn besitzen 
meinte. So ist im Exil die große, die Bücher Josua 
bis 2. Samuel umfassende denteronomistische Ge¬ 
schichtsklitterung entstanden. Das Unternehmen 


ist gewiß von ehemaligen, ins Exil geführten Besi- 
denzpriestem ausgegangen, in deren Kreisen das 
Deuteronomium seinen Ursprung hatte und weiter 
die Richtschnur blieb. Ins Exil fällt auch die 
Tätigkeit des Propheten Hesekiel und Deutero- 
jesajas, d. i. des Verfassers von Jes, 40—55. Baby¬ 
lonien ist aber vor allem die Heimat des Priester- 
kodei und später des schier uferlosen Talmud ge¬ 
worden. Die eben erwähnten Literaturwerke sind 
die Schrittmacher und Ausläufer der Hauptrich¬ 
tungen, in welche die Kultur des Judentums im 
Exil gedrängt wurde und durch deren Zusammen¬ 
wirken die Neugründung der jüdischen Gemeinde 
auf dem Heimatboden erfolgen sollte. Ihren QueU- 
ort haben die verschiedenen Geistesströmungen in 
der Religion des Judentums. Durch das Exil ist 
Israel vor allem das Religionsvolk geworden, 
das durch Esra organisiert wurde. In der Fremde, 
im unreinen Lande, der Möglichkeit beraubt, rechte 
Opfer darzubringen, obwohl vielleicht auch in Baby¬ 
lonien unter den Deportierten der Wunsch sich 
sporadisch geregt hat, ein Heiligtum, ähnlich den 
Diasporagenossen in Jeb in Ägypten, als Opfer¬ 
stätte zu bauen, das zugleich auch als Sammelpunkt 
der Verbannten dienen sollte, wurden die nicht an 
den Tempel in Jerusalem gebundenen Riten: Gebet, 
Fasten, Sabbat und Beschneidung um so eifriger 
als Surrogat für den suspendierten Opferkult inne¬ 
gehalten und stiegen allmählich zu äußeren Er- 
' kennungsmittein des echten Juden empor, W^ie 
man nach der zweiten Zerstörung des Tempels, 70 
und 135 n. Chr., die unmöglich gewordene Opfer¬ 
praxis als heilige Tradition, in der Hoffnung auf 
spätere Wiedereinführung mündlich und dann auch 
literarisch emsig weiterpflegte, so konservierte man 
auch im Exil das bisherige kultische Rituale und 
baute cs für die Zukunft weiter aus. Dank den aus 
Jerusalem herübergewanderten Priestern wurde im 
allgemeinen der durch das Deuteronomium sanktio- 
• nierte Jerusalemer Brauch maßgebend. Mit dem 
Interesse des Residenzpriesters zeichnet der Prophet 
Hesekiel den Grundriß des wiedererstehenden 
Tempels, als des Mittelpunktes für den künftigen 
Kultus. Der Untergang der Nation galt als durch 
den Zorn Jahwes über sein sündiges Volk veran¬ 
laßt. Da durch die Zerstörung von Stadt und 
Tempel dem Zorn Jahwes noch keine Genüge ge¬ 
schaffen zu sein schien — schmachtete Israel doch 
noch im Exil — so kamen nicht bloß gewisse Sühn- 
1 tage zur Abtragung des Zornes Jahwes auf, sondern 
alle gegenwärtigen und künftigen religiösen Bräuche 
traten unter den Gesichtspunkt einer Sühne. So 
nimmt der Kult einen ausgesprochen expiatorisch- 
kathartischen Charakter an, er wird Sühneinstitut, 
wodurch die frühere Heiterkeit des Kultus zu¬ 
gunsten des Bußernstes zurücktritt. Das letzte Ziel 
des antiken Kultes, auch in Israel, ist die Siche¬ 
rung des Volkstums. In diesem Sinn war schon 
die deuteronomische Reform unternommen worden: 
) sie sollte das Wohl Israels fördern. Durch den 
Verlust des Vaterlandes tritt nun im Judentum die 
Religion unter den Leitgedanken eines nationalen 
Wiederherstellungsmittels. Die religiösen Bräuche 
werden nun zu einer Art Nationalsport. Während 
der täglichen und persönlichen Berührung mit den 
.Heiden* lernte der Jude das Eigentümliche und 
insbesondere die großen, durch die Propheten ent¬ 
deckten universalistischen Gedanken schätzen und 


er wurde sich so durch Eeligionsvergleichung der 
Überlegenheit der Jahwereligion über alle Konkur¬ 
renten bewußt. Gleichzeitig wurde so in der Dia¬ 
spora die Frage nach der Stellung Israels zu den 
Heiden brennend. Als das Volk der besten Religion 
verlangt Israel nicht bloß die nationale Wieder¬ 
herstellung im eigenen Lande, sondern die Führer¬ 
rolle unter den Nationen in religiöser und politi¬ 
scher Hinsicht. Erreicht wird dieses Ziel teils 
durch den Zusammenbruch, teils durch die frei-1 
wülige Unterordnung der von der Ohnmacht ihrer 
Nationalkulte überzeugten Heidenreiche. Ja Israels 
Nationaltod, nach Deutero-Jesaja als ein Strafüber¬ 
maß verhängt, und von den Besten im Volke mit 
Würde ertragen, wird der Durchgangspunkt für 
die denkbar größte Verherrlichung Israels, die nach 
Hesekiel zugleich eine glänzende Ehrenrettung 
Jahwes gegenüber den Heiden ist. Uber dem Heile 
Israels gehen den Heiden die Augen für Jahwe auf 
und sie erkennen in Israel den für die Völker! 
leidenden, sie zu Jahwe führenden und so aller 
Welt das Heil vermittelnden Knecht. So ist das 
Ergebnis des Exils eine .Apotheose Israels und 
Jahwes. Volks- und Weltreligion schließen einen 
neuen, vom Deuteronomium angebahnten Kompro¬ 
miß. In dem Gedanken des Panisraelitentums 
finden sich Israel und Jahwe wieder zusammen. 
In einem naturphilosophisch gerichteten Zeitalter, 
dessen Wirkungen im Westen in der die Buntheit 
des ABs auf ein einheitliches Prinzip zurückführen- < 
den ionischen Naturphilosophie zu spüren sind, 
krönt Deutero-Jesaja den alttestamentlichen Mono¬ 
theismus durch die Unterordnung der Gesamtnatur 
unter Jahwe, Israels Volksgott, der zugleieh Halt 
und Ziel der geistigen und sittlichen Welt ist. Mit 
dem höchsten Universalismus verbindet aber Deu¬ 
tero-Jesaja den krassesten Nationalismus — Israels 
Wohl und Ruhm ist das eigentliche Weltziel —, 
jedoch wird der Widerspruch dadurch gemildert, 
daß Israel eine Mission an der Völkerwelt zufällt. 4 
Der Fortschritt der Massen ist das Leiden der 
Besten wert. Das ist ein Gewinn gegenüber Hese¬ 
kiel, der den Heiden den Zutritt zum Glück Israels 
nicht gestattet. Trotz allen Abschlusses gegen das 
Heidentum eröffnet das Exil eine Periode des 
stärksten Synkretismus. Durch den Verkehr 
färben aus Kult- und Volksfrömmigkeit allerlei 
hei^sehe Stoffe, z. B. kosmogonische und angelo- 
logische, auf das Judentum ab und dienen nachher 
als Staffage für die jüdische Apokalyptik. Unter 5 
dem Einfluß des umgebenden Heidentums und 
gleichzeitig im Gegensatz zu ihm ist im Exil die 
zwischen Nomismus, Nationalismus, Universalis¬ 
mus, Synkretismus und Apokalyptik, geschäftiger 
Assimilation an die Weltkultur und religiösem Kon¬ 
servatismus, starrem Formelwesen und ungehemmter 
Phantasie schillernde Eigenart des Judentums aus¬ 
geprägt worden, und diese Licht- und Schattenseiten 
haften ihm bis heute an. 

Als Vorbote der neuen Heilsära wurde von den 6 
Verbannten die Enthaftung Jojaehins durch Ewil- 
Merodach 561 und die Auszeichnung mit könig¬ 
lichen Ehren begrüßt. Das schien zugleich eine 
Anerkennung der nationalen Aspirationen des 
Judentums. Die Erlösung brachte aber erst der 
Fall Babels, das bereits von den Medern bedroht 
(Jes. 13?), schließlich dem Weltstörmer Cyrus (560 
—529) erlag. Dieser hatte zunächst Elams sich 


bemächtigt und war, nach der Unterjochung des 
großen maischen Reiches bis ca. 550, der mäch¬ 
tigste König in Vorderasien geworden, auf den aller 
Welt Augen sieh richteten. In Erkenntnis der mit 
dem Perser für die gesamte Weltlage heraufbe¬ 
schworenen Gefahr vereinigten sich Croesus von 
Lydien (561—546), Naboned von Babylonien (555 
—539) und Amasis von Ägypten (569—529) zu 
einem Bündnis. Cyrus ging sofort zur Offensive 
gegen dp gegen ihn gerichteten Dreibund vor. 
Durch die Scldacht bei Sardes, 546, machte sich 
Cyrus zum Herren von Lydien. Die entscheidenden 
Schläge gegen Babylonien führte er aber erst aus, 
nachdem er arische Stämme im Osten seines 
Reiehes unterworfen hatte. 539 besiegte Cyrus die 
babylomschen Truppen unter Naboned und dem 
Kronprinzen Belsazar, Naboned floh nach Borsippa, 
wo er gefangen wurde, während Belsazar nach 
Babel eilte und hier bei der Eroberung der Königs- 
0 bürg (Dan. 5) seinen Tod fand. Herbst 539 zog 
Cyrus in Babel ein, das er, anders als Deut.-Jesaja 
c. 47 hoffte, nicht zerstörte, sondern zur zweiten 
Residenz seines Reiches machte. Im übrigen er¬ 
füllte Cyrus, durch seinen Sieg über Babylon un- 
beschräiiter Herr von ganz Vorderasien, die von 
Deutero-Jesaja auf ihn gesetzten Hoffnungen. 
Zwar trat Cyrus nicht zum Judentum über, er 
huldigte aber dem jüdischen Gott und erteilte den 
Befehl, auf Kosten des königlichen Schatzes, Esr. 
0 6, Ifl., den Tempel in Jerusalem wiederherzustellen, 
gleichwie Cyrus in Babel aus Politik und aus per¬ 
sönlicher Überzeugung die religiösen Empfindungen 
des Volkes schonte — ein erstes Beispiel von Tole¬ 
ranz in der Religionsgeschichtel 

10. DieEntstehungdesJudentums, 

Eine allgemeine Erlaubnis zur Heimkehr aus dem 
Exil ist den Juden weder von Cyrus noch von seinen 
Nachfolgern erteilt worden. Es handelt sich bei der 
Rückwanderung immer nur um, in einzelnen Ab- 
0 ständen erfolgende und für die Zeit 539^00 etwa 
kontrollierbare, kleinere oder größere Karawanen¬ 
züge, denen für bestimmte Zwecke die Heimreise 
gestattet war. 

Der Gesandte, der den Neubau des Tempels in 
die Wege leiten sollte, war der von Cyrus zum 
Statthalter ernannte Sesbazar, wohl mit Senazar, 
1. Chron. 3, 18, identisch, ein Davidide. Er legte 
bald nach 539 den Grundstein und begann die 
Wiederherstellung des Tempels, Esr. 5, 13fl. Rasch 
3 aber stockte der Bau, wie es scheint, wegen innerer, 
von den Einheimisdien ausgehender Widerstände 
und vielleicht auch schon infolge Einmischung der 
Sampitan«, deren Beteiligung am Bau den Voll¬ 
blutjuden in Jerusalem unerwünscht war. Der Bau 
ging erst wieder voran unter der Regierung Darius I, 
(521—485). Im J. 520 ließen sich die schon mit 
Sesbazar, oder eben erst zurückgekehrten beiden 
Führer der Judenschaft, Serubabel, der Davidide 
und Nachfolger Sesbazars im Statthalterposten, 

0 und der viefieicht noch von Cyrus zum .Hohe¬ 
priester“ ernannte Zadokide Josua, der Nachkomme 
des letzten Oberpriesters von Jerusalem, von den 
Propheten J^ggai und Sacharja bewegen, sieh der 
Angelegenheit des Tempelbaus ahzunehmen, und 
wirklich wurde September 520 der Bau von neuem 
begonnen und bis März 515 vollendet, trotz (er¬ 
neuter) Schwierigkeiten seitens der Samaritaner 
und des Dazwisehentretens Tatnais, des persischen 


Stattlmlters von Syrien. Während der letzten Bau- auch jetzt wieder das Recht zugunsten der Besitzen- 

zeit li^ aber die Leitung nicht mehr in Händen den gebeugt. Ein großer Teil der Bevölkerung war 

Serubabels, sondern der .Ältesten der Juden“, Esr. sehr arm. Wohl war der Tempel gebaut, löste, aber 

5, 8ff. Zwischen die erste (539) imd zweite Grund- die auf ihn gesetzten Hoffnungen auf herrliche 

Steinlegung (519) fällt nänilich die schwere Krisis, Zeiten nicht ein. Frömmigkeit schien datum nutz- 

dio das persische Riesenreich bis in seine letzten los zu sein. Durch die gesriiäftlichen und verwandt- 

Fugen durchzitterte und auch in Juda die Gemüter sehaftliehen Beziehungen vieler Juden zu den Be¬ 
stärk erregte. Cyrus war 529 im Kampf gegen die wohnem in der Landschaft und namentlich auch 

Nomaden gefallen und Kambyses (529-^22) hatte, in Samaria, drang zum Leidwesen der streng 

die Absichten seines Vaters verwirklichend, Ägyp-10 denkenden Glaubensgenossen ein heidnischer Geist 
ten, den letzten der Dreibundsgenossen bekri^, bis in die obersten Priesterkreise ein. 
und dem Pharao Psammetich III. durch die Schlacht Die äußeren Mißstände mit festem Griff be- 
bei Pelusium, 525, sein Reich abgenommen, dann seitigt au haben, war das Verdienst Nehemias. Am 

aber bei der Rückkehr, als er den Aufstand des Hofe Artaierxes I. (465^25) in der Winterresidenz 

Magiers Gaumäta unterdrücken wollte, in Syrien Susa als Mundschenk waltend, erhielt Nehemia (446) 

sein Leben eingebüßt. Der zugunsten einer medi- durch seinen aus Juda herübergekommenen Bruder 

sehen Restauration gewagte Aufstand des Magiers Hanani Kunde von den traurigen Zuständen in 

nahm größte Dimensionen an und wurde erst nach Jerusalem. Sofort faßt Nehemia den Plan der 
schwersten Kämpfen von Darius beigelegt, so daß Wiederherstellung der Mauern und des Tempel- 

erst 519 das persische Reich in seinem alten Um- 20 schlosses. Er weiß den Großkönig, seine Günst- 
fang hergestellt war, worüber die berühmte Be- lingssteUung bei ihm ausnutzend, für die Not seines 

histäninschrift Kunde gibt. Volkes zu interessieren und bekommt von ihm 

Das Toben der Heiden wider einander erweckte Reiseurlaub. Unter militärischer Bedeckung und 

in jüdischen Köpfen die Hoffnung, daß nun der mit Empfehlungsbriefen an die persischen Beamten 

von Deutero-Jesaja geweissagte große Weltunter- versehen und zum Statthalter des Bezirkes Juda 

gang beginne, durch den das Judentum obenauf ernannt, kommt 445 Nehemia nach Jerusalem, um 

kommen solle. In dieser Erwartung hatten die mit köngUicher Erlaubnis die Trümmer wieder auf- 

Propheten Haggai und Sacharja den Serubabel und zurichten. Er dringt mit seinen Absichten dureh, 

den Josua, die beiden Vertreter von Thron und der Mauerbau wird beschlossen und in 52 Tagen, 

Altar, für den Tempelbau begeistert, um mit dem 30 trotz des Widerspruches innerer und äußerer 
fertiggestellten Heiligtum die neue Zeit für Israel Gegner, vollendet. Eine feierliche Einweihung krönt 

zu inaugurieren. Schon hatte Sacharja eine Krone das Werk, das für Nehemias auf die eigene Kraft 

ans Spenden der babylonischen Diasporajuden ver-- selbstbewußt sich verlassende, zugleich aber auch 

fertigen lassen, um Serubabel, Sach. 6, 9ff., zum in der Aussicht auf einen Gotteslohn für das Volks- 

Herrscher des jüdischen Weltreiches zu prokla- wohl sieh rastlos aufopfernde Frömmigkeit, ein 

mieren. Der Si^ des Darius über alle Unruhe- bleibendes Ehrendenkmal ist. Zu obersten Befehls¬ 
stifter im Reich kühlte die von romantischen Welt- habern der Stadt wurden Hanani und Hananja er- 

herrscherträumen erhitzten jüdischen Gruppen nannt. Erst bei einem zweiten Aufenthalt in Jeru- 

merklich ab. Serubabel, der anfängliche Bauherr salem, um 433, wurden von Nehemia allerlei kult- 

des Tempels, ist entweder bei einer wirklich aus- 40 liehe Verwaltungsmaßregeln getroffen, 
gebrochenen messianischen Revolte von den Persern Die innere Organisation der Jerusalemer Be- 
beseitigt worden, oder bei der noch vor 515 von wohnerschaft war das Werk Esras. Sie erfolgte auf 

Darius vorgenommenen Neuteilung des Reiehes in Grund eines aus Babylon mitgebrachten kirchlichen 

20 Satrapien, wobei die Satrapie Juda kassiert und Gesetzbuches, an dessen Herstellung Esra als 

zu einer andern zugeschlagen wurde, von seinem ,Sehreiber‘ den Löwenanteil hat. Nach Esr. 7, 8 

Statthalterposten a%etreten und ist dann mit wäre Esra bereits 458, also vor Nehemia, nach 

schlichtem Abschied nach Babylonien zurückgekehrt. Jerusalem gekommen. Da aber bei Nehemias 

So erklärt sich, weshalb die Bauleitung beim zweiten Mauerbau die Mitarbeit Esras und seiner etwa 

Jerusalemer Tempel zuletzt nicht mehr dem Seru- 5000 jüdischen Wandergenossen unerwähnt bleibt, 

babel unterstand. Die Initiative zum Bau ging von 50 so ist Esra entweder erst zwischen dem ersten und 
Cyrus aus und den von ihm beauftragen aus Babel zweiten Aufenthalt Nehemias, oder während des 

heimgekehrten vornehmen Judäern, die Ausführung letzteren in Jerusalem eingetroflen. Esras große 

erfolgte durch die Einheimischen mit Unterstützung Reformleistung ist die strikte Scheidung des streng 

durch Baugelder der babylonischen Diasporajuden. Jüdischen vom Halbjüdischen oder Heidnischen in 

Das nächste halbe Jahrhundert jüdischer Ge- der Gemeinde. Das erstrebte und auch erreichte 

schichte ist durch eine in der Jerusalemer Bewohner- Ziel ist die äußere und innere Reinkultur des 

Schaft eingetretene äußere und innere Zersetzimg echten VollWutjudentums. DaMn drängte die mit 

gekennzeichnet, der erst die beiden aus Babylonien dem Deuteronomium kräftig einsetzende national- 

herüberkommenden leidenschaftlichen Patrioten Ne- jüdische Verkapselung. Das mitgebrachte Gesetz, 

hemia und Esra Herr werden. Beide Männer wurden 60 für dessen Durchführung sich Esra der Vollmachten 
zugleich die eigentlichen Organisatoren des Juden- des persischen Großkönigs vergewissert hatte, ist 

tums. Wegen der seit 586 immer noch darnieder- der sog, Priesterkodei (P), genauer die Grund¬ 
liegenden Mauern war Jerusalem bei militärischen sehrift desselben. Eine Gesetzgebung im histori- 

Verwieklungen, an denen es in dieser Zeit nicht sehen Rahmen, will P wie seine Vorläufer I, E und 

fehlte, ohne Schutz. Nachdem der Statthalter nicht D aus dem geschichtlichen Verlauf, wie Zweige und 

mehr in der Hauptstadt residierte, mangelte es für Blüten aus einem Stamm, die Gebote hervortreten 

die Ab^ben an den Tempel an der staatlichen lassen, die für Israel und seine Leiter maßgebend 

Autorität. Wie in voreiiliseher Zeit wurde bald sein sollen. Aber das Geschichtliche ist zum bloßen 





Gerippe geworden und die Zahl der Gebote ist ins 
Ungeheure, ihre Richtung ins Geistliche gestiegen. 
Sabbat, Blutverbot, Beschneidung, die übrigen 
heiligen Feste, Opfer, Speise- und Reinheitsgesetze 
werden nicht bloß zu Gehorsamsregeln gemacht, 
sondern sind zugleich die Scheidewände zwischen 
Juden und Nichtjuden. Das Moralische ist die 
selbstverständliche Voraussetzung für den Frommen. 
Aber die Gebote gegen den Nächsten sind den 
religiös-kultischen Vorschriften nicht neben- oder 
gleich-, sondern untergeordnet. Die Religion gipfelt 
im Opferdienst, der in dem Sünden- und Schuld¬ 
bewußtsein wurzelnd, durchaus Sühnemittel ist, 
das als solches wirkt, ganz abgesehen von der per¬ 
sönlichen Betätigung, Durch die große Bedeutung 
des Religiösen wird einerseits das Bewußtsein rege, 
in der Frömmigkeit vor anderen Leuten etwas 
voraus zu haben, und anderseits wird, da der ganze 
Kult Sache eines gestaffelten Priestertums, im 
Hohepriester sich zuspitzend ist, nun der Kleriker 
die wichtigste Person im Volk. Der Kult, selbst¬ 
verständlich auf Jerusalem konzentriert, wohin auch 
die mündigen männlichen Glieder der Gemeinde 
ihre Kirchensteuer zahlen, gilt dem über Zeit und 
Raum erhabenen Himmelsherrn, dem Erwählen 
Israels seit Weltbeginn. So läßt sich das Gesetz 
Esras als eine, durch die Erfahrungen des Exils 
bereicherte Umprägung und Ergänzung des deute- 
ronomischen Mosegesetzes verstehen. Verzichtet 
ist darin nur auf die schon im Deuteronomium er- i 
hoffte, durch Deutero-Jesaja weiter genährte, dann 
aber seit Anfang der Regierung des Darius stark 
erschütterte Hoffnung auf die Machtstellung Israels 
unter den Völkern. Aber nur unter dieser Vor¬ 
aussetzung war gewiß die persische Regierung 
bereit, ihre schützende Hand über die Durchfüh¬ 
rung des Gesetzes zu halten. Der durch Esra sank¬ 
tionierte politische Zustand, durch den die Juden¬ 
schaft zu einer im persischen Reich staatlich ge¬ 
statteten selbständigen Religionsgesellschaft mit' 
hierarchischer Spitze wurde, wurde nur als ein 
Provisorium empfunden. Das jüdische National¬ 
reich und in weiterer Ferne das jüdische Weltreich 
blieben das Hoffnungsziel, das auch wirklich in der 
Makkabäerzeit erreicht wurde. Das Gesetz Esras 
wurde in feierlicher Versammlung verlesen und an¬ 
genommen. Die Anwesenden verpflichteten sich, es 
zu halten, die Vornehmen durch Unterschrift, die 
übrigen durch Schwur. Der Akt Neh. 8—10 hat 
viele Ähnlichkeit mit dem 2. Kön, 22f. Die Re- { 
Stauration des Judentums war ein Werk von Persers 
Gnaden. Sie erfolgte im Interesse der Elite des 
Volkes, die in dem gesetzlich geregelten Tempel¬ 
kult das Unterpfand ihrer Herrschaftsansprüche er¬ 
hielt. Die Nachkommen der 586 in der Heimat 
gebliebenen Juden, insbesondere die unteren Volks¬ 
schichten fügten sich dem Willen der namentlich 
durch den Zuzug unter Esra verstärkten Aristo¬ 
kraten. Hervorgegangen ist das Gesetz aus den 
gleichen Kreisen, wie einst das Deuteronomium, f 
Denn Esra, der .Schreiber' des Gesetzes, war ein 
Abkömmling jenes Hilkia, unter dem das Deutero¬ 
nomium ,gefunden‘ wurde. Die Einführung des 
neuen Gesetzes hatte mehr Erfolg als die des alten. 
Denn das Gesetz Esras. das seine Vorgänger ver¬ 
drängen sollte, schließlich aber die Grundlage zu 
der im Pentateuch vorliegenden Gesetzesharmonie 
hergegeben hat, ist das Joch geworden, das das 


Judentum bis zur Gegenwart zusammenhält. Daß 
die Einführer des Gesetzes sich nicht mit bloßen 
papierenen Deklamationen begnügten, sondern ge¬ 
willt waren, ihre Gebote anzuwenden, beweist tlas 
an Fanatismus grenzende rigorose Auftreten Esras 
bei der Auflösung der Mischehen und Nehemias 
energisches Vorgehen gegen den Ammoniter Tobia, 
dem er den weiteren Zutritt zum Tempel verwehrte, 
sowie gegen den Sohn des Hohepriesters Jojada, 
)den er, weil er eine Tochter seines Todfeindes, 
des Halbjuden Sanballats, geheiratet hatte, aus 
Jerusalem verjagte. Das heilige Land sollte nur 
der heiligen Gemeinde zustehen. 

ll.DasFrühjudentum (430—200). Der 
Umfang der von Nehemia und Esra begründeten 
Jerusalemer Judengemeinde, an die sich Geschlech¬ 
ter und Ortsverbände der Nachbarschaft anschlossen, 
deckte sich etwa mit der Nordhälfte des ehemaligen 
Königreiches Juda (Neh. 3. 7. Esr. 2), die Südhälfte 
) um Hebron war seit dem Exil edomitisch. Die per¬ 
sische Regierung war durch einen eigenen Beamten 
vertreten. Derselbe residierte in Jerusalem bzw. 
war die Gemeinde dem Statthalter in Samaria unter¬ 
stellt. Der persische Regierungsbeamte war über 
das Steuer- nnd Militärwesen gesetzt und sorgte 
für Aufrechterhaltung der Ordnung im Lande. Im 
übrigen verwaltete die Gemeinde ihre Angelegen¬ 
heiten durch eigene Älteste und Geschlechtshäupter, 
an ihrer Spitze die Davididen. Dieser Gemeinde- 
I Vertretung lag auch die Rechtspflege ob, an der 
sich aber auch die Priester beteiligt haben werden. 
Oberster Kirchenbeamter und zugleich Verwalter 
der Tempelsteuer war der Hohepriester. Ähnlich 
wie in der Hauptstadt übten in den übrigen Städten 
Älteste und Geschlechtshäupter die Verwaltung aus. 
Bei besonderen Fällen versammelte sich das ganze 
Volk in Jerusalem. 

Die Jerusalemer Tempelgemeinde beanspruchte 
nicht bloß von allen ihren Gliedern strikten Ge¬ 
horsam gegen ihre Ordnungen, sondern sie fühlte 
sich auch gegenüber den anderen Juden, besonders 
im Ausland, als maßgebend. Das Gesetz Esras 
sollte für alle Juden im persischen Großreich gelten; 
ja die persische Regierung sorgte selbst für die 
Durchführung des jüdischen Gesetzes. Die An¬ 
sprüche der Jerusalemer Gemeinde wurden auch 
von der übrigen Judenschaft anerkannt. Das kam 
u. a. zum Ausdruck bei den in Jerusalem gefeierten 
großen Wallfahrtsfesten, an denen sieh die Juden 
aller Länder beteiligten. Jerusalem war die Mutter, 
das Nervenzentrum aller Juden. So wird den Juden 
in Elefantine im J, 410 durch die persische Regie¬ 
rung ein ganz im Sinn der jüngsten Gesetzgebung 
im Pentateuch gehaltener, die Feier des Mazzen- 
festes betreffender Erlaß übermittelt, hinter dem 
gewiß die Jerusalemer Kirchenbehörde steht. Auch 
das -samaritanische Schisma, das äußerlich ange¬ 
sehen, eine Einbuße für das palästinische Juden¬ 
tum bedeutete, zeigt, welchen Wert das Gesetz 
Esras für das Gesamtjudentum besaß. Denn als 
die Samaritaner durch die Jerusalemer Juden vom 
Tempelbau und von der Gemeindegründung aus¬ 
geschlossen worden waren — wohl weil man in 
ihnen wegen der Vermischung mit den Heiden, die 
unter Sargon. Assarhaddon und Assurbanipal, Esr. 
4,2. 9f., in Samaria angesiedelt worden waren, 
keine Vollblutjuden sehen mochte — versuchten sie 
es ohne die Jerusalemer Brüder fertig zu werden. 
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OTganigierten sieh aber nach deren Vorbild auf tung des von Esra und Nehemia begründeten Juden- 

Gmnd des erweiterten Gesetzes Esras, d. i. des tums entsprach eine Verstärkung des geistlichen 

Pentateuch, der fortan bis zur Gegenwart ihr Elements. 

heiliges Gesetzbuch geworden ist. Auch bauten sie Mittelpunkt des Kultus blieb das vom Priester 
sich einen eigenen Tempel auf dem Berg Garizim, besorgte Opfer. War der erste Tempel die Privat- 

der bis zum J. 128 v. Ohr. bestanden hat. Josephus kapeUe des Königs, so war der zweite Tempel ein 

verlegt die Restauration der Samaritaner und den richtiges Gemeindeheiligtum. Für die Gemeinde hat 

Tempelbau in die Zeit Alexanders d. Gr., antiq. XI sich jetzt das tägliche Morgen- und Abendbrandopfer 

7, 2. 8, 2ff. XHI 9, 1. Für den TempelW mag er eingebürgert. Sodann mußte der Hohepriester 

das Richtige haben — aber die Anfänge der Ge-10 moigens und abends ein Speiseopfer darbringen, 
meindebildung werden früher anzusetzen sein, falls und ebenso im ,Helligen‘ ein Räucheropfer. Die 

sie auf den von Nehemia aus Jerusalem vertrie- für wichtigere Anlässe üblichen Sühn- und Schuld- 

benen Sohn des Hohepriesters Jojada zurückgehen. opfer wollen, wie auch die täglichen Opfer, alle 

Die zweite Hälfte der persischen Herrschaft, Verletzungen der Heiligkeit des Tempels, seines 

430—330, Tvar für das Judentum, abgesehen von Inhabers und seiner Diener reparieren und zugleich 

einigen ernsteren Zwischenfillen, eine Zeit der verbürgen sie das göttliche WohlgefaUen. Zu den 

Ruhe und der inneren Erstarkung. bisherigen Festen, die seit dem Deuteronominm 

Anlaß zu einem ersten Zusammenstoß mit der immer mehr von ihrer Naturbasis losgerissen 

persischen Regierung gab ein Brudermord an heili- werden, sind zwei neue hinzugekommen, der Ver- 

ger Stätte. Durch Bagoas, den persischen Statt- 20 söhnungstag und das Neujahrfest. Während diese 
halt er von Juda,_ in seinen ehrgeizigen Absichten Erweiterungen des Kultus noch in dem eigentlichen 

auf den Hohepriesterposten bestärkt, war Jesus Gesetz gebucht sind, gibt von anderen Neuerungen 

seinem Bruder, dem Hohepriester Johanan, Neh. erst die Chronik Kunde, so z. B. von der Gliede- 

12, 22, im Tempel frech gegenübergetreten und von rung der Priester und Leviten in je 24 Klassen, 

jenem im Zorn erschlagen worden. Das war dem Durch den gesteigerten Opferdienst erlebte das alte 

habgierigen Statthalter eine willkommene Hand- Knltlied einen neuen Aufschwung, wie der kano- 

habe, von den Juden sieben Jahre lang für jedes ge- nische Psalter beweist, der zur Voraussetzung die 

opferte Lamm eine Buße von 50 Drachmen zu er- Frömmigkeit der zweiten Tempelgemeinde hat. 

pressen, Joseph, ant. XI 7, 1. Die andere Gelegen- Der Vortrag der fro mm en Lieder war das Vorrecht 

heit, die die Juden in Konflikt mit der persischen 30 besonderer Tempelsänger, die Gemeinde war auf 
Regierung brachte, war der Freiheitskampf der das Anstimmen von Amen und Halleluja be- 

Ägypter gegen die Perser (408—343). Da Syrien schränkt: das sind die Anfänge eines Gemeinde- 

dabei nicht bloß das Land war für die Zusammen- gottesdienstes. Auch die Tempelsänger sind in 24 

Ziehung der persischen Heere, sondern öfter auch die Klassen jetzt gegliedert und — was den Wert des 

Operationsbasis für die Kämpfenden bildete, wird Psalmliedes für die Zeit beweist — zu Leviten ge- 

dieJudenschaft durch die Leiden eines Krieges in der macht. Diese Rangerhöhung ist auch den nicht 

Nähe, in den sie wohl auch selbst, durch Stellung wenigen Torhütern zugebilligt. Als geistiger Vater 

von Hilfstruppen für den persischen Oberherrn, des Tempels und als Installator der kultischen 

verwickelt wurde, nicht verschont geblieben sein. Musik gilt nun David, der aus einem tapferen nnd 

Zn offener Feindschaft kam es erst, als nach der 40 klugen Volkskönig immer mehr zu einem braven 
Niederlage, die das persische Heer bei dem Zug Kantor und levitischen Heiligen umgestempelt ist. 

gegen Ägjyten 353 erlitt, die Juden dem Beispiel Da der Statthalterposten in Jerusalem von den 

der phönizischen Städte folgten und dem Artaxerxes Persern nicht immer besetzt war, stieg das Ansehen 

Ochus (358—337) den Gehorsam verweigerten. des Hohepriesters desto höher. Er war nicht bloß 

Herd des Aufstandes war Jericho, das von Ochus Kirchenfürst, sondern vereinigte in seiner Person 

erobert und zerstört wurde, worauf eine Wegfüh- auch den Rest dem Judentum gebliebener politischer 

rung zahlreicher Juden nach Hyrkanien und Baby- Selbständigkeit. Neben den Priestern sind Ver¬ 
lornen erfolgte. Mit dem beginnenden Wiedererstar- treter der geisthehen Elite im Volk die Schriftge- 

ken des ägyptischen Nationalgefühls wird es zu- lehrten. Ihre Studien betrafen hauptsächlich das 

sammenzubringen sein, daß die Landespriester eine 50 religiöse Gesetz. Daneben haben sie aber auch die 
Art Judenhetze in Elefantine erregten und als Reste sonstiger heiliger NationaUiteratur, u. a. die 

Werkzeug den persischen General Hydames ge- Schriften der Propheten gesammelt und für die 

wannen, so daß er den Judentempel von Elefantine Zwecke der Erbauung der Gemeinde bearbeitet. 

410 zerstörte. Solche neu verauflagten Schriften bUden den zweiten 

Die gelegentlichen Konflikte, in welche die Teil des alttestamentliehen Kanons. Schließlich 

Judenschaft während der Zeit zwischen Nehemia haben die Schriftgelehrten aber auch eigene Werke 

bis Alexander geriet, waren nicht derart, daß sie produziert, von denen Proben im dritten Teil des 

die äußere und innere Erstarkung der Gründung Kanons vorliegen. Der Schlüssel der Gedankenwelt 

Esras gehindert hätten. der Schriftgelehrten ist das Gesetz. So ist vom 

In jene Zeiten mögen die Anfänge einer jüdi- 00 streng nomistischen Standpunkt, unter kleinhchster 
sehen Diaspora im Ostjordanland und in Galilaea Anwendung des Vergeltungsgedankens die Ge¬ 
fallen. Audi fehlte es nicht an Proselyten, die sich schichte Israels ab ovo bis zur Gegenwart des Ver- 

der Gemeinde an^hlossen. Der äußere Zuwachs fassers in der sog. Chronik behandelt und in dieses 

war eine ^tschädigung für den Verlust, der durch Werk sind die Tagebücher Esras und Nehemias 

die Separierung der Samaritaner entstanden war. miteingearbeitet. Zu den homines religiosi jener 

Wichtiger war der Ausbau der Gemeinde nach Zeit gehören endlich auch die .Weisen', eine Art 

innen. Dadurch wurde jenes Bollwerk geschaffen, israelitischer Religionsphilosophen. Auf der Basis 

das dem Hellenismus widerstand. Der ganzen Rieh- der Religion, des väterlichen Gesetzes und der all- 
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gemeinen Gottesfurcht, suchen sie alle möglichen Sieg vorbereitet, den 312 Ptolemaios bei Gaza über 

Probleme des menschlichen und natürlichen Lebens Demetrius Poliorketes, den Sohn des Antigonos er- 

zu ergründen, selbst die Grundlagen des Glaubens rang. Dadurch konnte Seleucus, der von Äntigonus 

versuchten sie zu kritisieren. Gar manche flache verdrängte Satrap von Babylonien, sich seines Be- 

und alltägliche Gedanken laufen dabei unter, aber sitzes wieder bemächtigen. Er wurde der Be- 

auch das tiefste und unvergänglichste, was das Alte gründet des Seleuzidenreiches, dessen Ära mit dem 

Testament von individueller Religiosität besitzt, J. 312 beginnt. 306 nahmen die Kämpfenden die 

^ B. Ps. 73, ist von jenen Kreisen erdacht worden. Königswürde an. Die Entscheidung fiel endlich 301 

Bücher, wie die Proverbien, Hiob und manche in der Schlacht bei Ipsus in Phrygien, in der Anti- 

Psalmen -sind von den ,Weisen‘ verfaßt. In der 10 gonus Leben und Reich verlor. Die Universal- 

pessimistischen Aphorismensamnüung Kohelet zeigt monarchie Alexanders wich den Einzelreiehen. 

sich bereits der Einfluß griechischer Philosophie. Syrien wurde dem siegreichen Spjeucus zugeteilt. 

Mit dem Stagnieren des politischen Lebens mag es Auf das südliche Syrien, das eigentliche Palästina, 

zusammenh^en, daß der Mund der Propheten hielt aber Ptolemaios, trotz des Einspruches des 

verstammt ist. Seleucus, seine Hand. Sidon und Tyrus blieben 

Alexanders Zug nach dem Osten — von der dem Demetrius, der 283 als Gefangener seines 

Nahe betrachtet: der Gegenschlag gegen die Perser- Schwiegersohnes Seleucus starb. Die Juden standen 

Zuge nach dem Westen, in weiteren Sehkreis ge- also seit 301 wieder unter ägyptischer Herrschaft 

stellt; die Fortsetzung arischer Wanderungen nach und sind es auch die nächsten 100 Jahre im all¬ 
dem Morgenlande — rüttelte, wie andere Völker, 20 gemeinen geblieben. Zwischenhinein fällt aber ein 

so auch die Juden zu neuem Leben auf. Unter Kampf um die Herrschaft über Syrien zwischen 

Schonung der Eigenarten der eroberten Länder, Ptolemäern und Seleuziden, in dem der uralte Ant- 

besonders auch in religiöser Hinsicht, trug Ale- agonismus zwischen Nil- und Zweistromland wieder 

xander, der Zögling des Aristoteles, doch überall, einmal aufloderte. Die Kämpfe begannen bereits 

wohin er kam, die Keime griechischer Kultur unter Ptolemaios II. Philadelphos (285—246) und 

und pflanzte sie namentlich in die von ihm führten zu dem Frieden von 249/8, der den Ä^p- 

gegründeten zahlreichen Städte. Mit der von dem tem den Besitz von Palästina und Phoinikien be- 

genialen Mazedonier angebahnten Verschmelzung stätigte. Während der von neuem ausbrechenden 

abend- und morgenländischen Wesens beginnt für Streitigkeiten gelang es Ptolemaios HI. Euergetes 

die antike Weltgeschichte eine neue Epoche, die 30 (246—222) das Seleuzidenreich vorübergehend zu 

unter dem Namen Hellenismus bekannt ist. Auch erobern. Unter der Mißwirtschaft, die unter den 
das Judentum wurde in die neue Weltkultur hinein- Nachfolgern Ptolemaios III. eintrat, nahm Anti- 
gezogen. Die dadurch entstandene Sonderform ist ochus d. Gr. von Syrien (223—187) den Kampf 
der jüdische Hellenismus. Der Versuch des Antio- mit den Ägyptern von neuem auf. Zwar wurde 
chus (175—164), die Juden gewaltsam zu Griechen Antiochus, als er gegen die ägyptische Grenze 
zu machen, erzeugte eine nationale Reaktion. Es rückte, 217 bei Raphia geschlagen. Er hatte aber 
entgeht das neujüdische Reich. Schließlich erliegt Erfolg, als der fünfjährige Ptolemaios V. Epiphanes 
es dem Imperium Romanum, der Nachfolgerin der (205—181) den ägyptischen Thron bestieg Das 
von Alexander begründeten griechischen Welt- ägyptische Heer unter Scopas wurde 198 am’Pans- 
monwchie, die nach seinem Tode in eine Reihe, 40 heiligtum bei den Jordanquellen geschlagen, und 
im Hellenismus die höhere Einheit bewahrender damit kam das südliche Syrien in den Besitz der 
Temtorialherrschaften sich aufgelöst hatte. Seleuziden. 

Nachdem Alexander (336—823) am Granikos Schon 320 waren von Ptolemaios I. viele Juden 
o34 gesiegt und damit die Herrschaft über Klein- nach Alexandria verpflanzt worden, andere folgten 
asien gewoimen hatte, brachte die Schlacht bei freiwillig. Das Jahrhundert,, das unter den fei 
Issus (333) Syrien in seine Gewalt und die Erobe- ersten Ptolemäern noch einmal eine ägyptische 
rung (ms festen Tyrus (332) auch Palästina. Da Machtentfaltung im größten Stil brachte, war auch 
Alexander nur nwh in Gaza Widerstand fancl, und für die Juden eine Aetas aurea. Im Mutterland 
ihn trieb, nach Ägypten zu kommen, um sich in konnten sie, der ägyptischen Regierung ihre Steuern 
der Oase des Amon von den Priestern zum Welt-50 zahlend, ruhig unter hohepriesterlichem Regiment 
errscner und Gwttersohii erklären zu lassen, ist ihrem väterlichen Gesetz nachleben. Ägypten selbst 
Mum die von Joseph ant XI 8, Sff. gebotene wurde fast zu einem zweiten Judenland, in dem gar 
mcnncht glaubhaft, daß Alexander in Jerusalem mancher Sohn Israels als Handwerker oder Kauf- 
dem Judengott gehddi^ habe. Der Übergang der mann, als Beamter oder Soldat, sein Glück machte. 
Juden unter die griechische Herrschaft wird sich In der Diaspora lernten die Juden griechisch denken 

vielmehr so volfegen haben, daß sie sich dem von und sprechen. Den literarischen Interessen Ptole- 

^e^nder ^r Paziflzierimg Palästinas bestellten maios II., wohl mehr aber noch dem praktischen 

üelMerm Parm^o freiwillig unterwarfen. Die Bedürfnis der alexandrinischen Juden wird die 

nach JUexanders Tode unter den Erben ausbrechen- Übertragung der jüdischen heiligen Nationallite- 

den Kampfe werfen ihre Schatten in die Geschichte 60 ratur in das damalige Allerweltsgriechisch zuzu- 
□68 Judentums. Palästina gehörte zunächst mit zu schreiben sein. Damit war der Anfang zur Ent- 

der oatmpie Sjrien unter Laomedon. 320 entriß stehung der griechischen Volksbibel gemacht, dem 

ra ihm Ptolemaios (323—285), der Statthalter von ersten heiligen Buch der Christen. In der Dia- 

Agypten. Er mußte aber schon 314 seine Beute spora hat unter dem Einfluß des Griechentums 

dem nach Besiegung (ies Eumenes, des Statthalters das Judentum in seiner Entwicklung zum Mono- 

von Kappadokien, die Übermacht behauptenden theismus den letzten Schritt getan und den Namen 

Antigonos von Asien überlassen. Die definitive seines Nationalgottes Jahwe mit dem, den reinen 

Kegelung der Erbschaft Alexanders wurde durch den Universalismus bekundenden Namen o xvQtos = 


2437 


2488 


Juda und Israel Juda und Israel 

Adonaj vertauscht. In diesem Namenswechsel ten ließ Antiochos an den Juden aus, deren Helleni- 

kommt der Höch^ertrag der alttestamentlichen sierung durch die jüdischen Griechenfreunde ihm 

Religion auf den bündigsten Ausdruck. viel zu langsam vorzurücken schien. Das gab den 

Bald nach dem glänzenden Sieg bei Raphia, Anlaß zum Ausbruch des jüdischen Religions- 

217, soll Ptolemaios IV. Philopator die Juden im krieges, des ältesten bekannten Beispieles eines 

Stammland und in Ägypten unterdrückt haben, Religionskrieges überhaupt. Willkommene Hand- 

3. Mak. 1, 9fi. 2, 25fi. Was wahr daran ist, läßt habe zur Einmischung in die jüdischen Verhältnisse 
sich schwer entscheiden. Jedenfalls wandten die bot dem syrischen Könige die Spaltung der jüdi- 

Juden nach der Schlacht an den Jordansquellen, sehen Hohepriesterfamilie in die Partei der Alt- 

198, ihre Gunst dem Antiochus, dem neuen Landes-10 gläubigen und der Griechenfreunde und der damit 
hetm zu, den sie auch bei der Vertreibung der im Zusammenhang stehende Kampf zwischen Onia- 
ägyptischen Besatzung auf der Davidsburg unter- den und Tobiaden um das Pontifikat. 174 war der 
stützt l^ben werden. Hohepriester Onias III., ein Vertreter der Alt- 

12. Das Spätjudentum (200—63). War gläubigkeit, von seinem griechisch gesinnten Bruder 

unter dem milden Regiment der Ptolemäer der Jason = Jesu verdrängt worden, der sich von Antio- 

Hellenismus auf friedlicdiem Wege in das Judentum chos die Hohepriesterwürde erkauft hatte. Jason 

eingezogen, so trat unter den Seleuziden der Kon- betrieb erfolgreich die weitere Gräzisierung seiner 

flikt zwischen östlicher und westlicher Bildung ein. Landsleute. Schließlich (171) erlag er aber einem 

Das war ein großes Glück! Denn bei der bisherigen anderen Verräter der jü(iisclien Sache, dem Tobia- 

Entwicklung wären schließlich die Juden ebenso 20 den Menelaos, einem Mitgliede der jerusalemi- 
wie die anderen Völker des Morgenlandes von der sehen Geldaristokratie und Bruder jenes Simon, 

griechischen Kultur ganz aufgesogen worden und der den Heliodor auf die jerusalemischen Tempel- 

das Abendland hätte nur griechischen Geist emp- schätze aufmerksam gemacht hatte. Unter Mene¬ 
fangen — so aber wurde es griechisch und Christ- laos, der den Jason bei Antiochos durch größere 

lieh zugleich! Erst als Gewalt angewendet wurde, Gelclsummen ausgestochen hatte, nahm die Herein¬ 
besann sich das Judentum auf die in seiner Religion ziehung der Juden in das griechische Wesen ein 

wurzelnde Eigenart, und durch die eingetretene noch schnelleres und kräftigeres Tempo an. Den 

Spannung entsprang aus dem absterbenden Juden- Tücken des Menelaos fiel Onias IH. zum Opfer, 

tum das rabbinisch-talmudische Judentum, oder die Dan. 9, 26. Als während des ersten ägyptischen 

Verschalung der durch das .Gesetz* zusammenge- 30 Feldzuges das Gerücht sich verbreitete, daß Antio- 
haltenen jüdischen Internationale und das Christen- chos gestorben sei, versuchte Jason sich in Jeru- 

tum, oder die auf das Evangelimn sich gründende salem wieder ans Ruder zu bringen. Er wurde aber 

Völkerkirche. von Antiochos, der es vor allem auf die Plünderung 

Durch die Schlacht bei Magnesia am Sipylus des Tempels abgesehen hatte, verjagt und Menelaos 

190 hatte der ^rische König Antiochus III. oder wurde von neuem als Hohepriester bestätigt. Jason 

d. Gr. 223—187 an die Römer ganz Asien diesseits floh schließlich nach Ägypten. Dorthin b%ab sich 

des Taurus verloren und eine ungeheure Kriegslast auch Onias IV., der Sohn Onias HI., und gründete 

übernommen, deren Abtragung ihn und seine Nach- mit Erlaubnis des Ptolemaios VI., nach dem Vor¬ 
folger zu allerhand Gewalttätigkeiten veranlaßte. bild des Jerusalemer Heiligtmns, einen Juden- 

Gegen die Juden benahm sich Antiochus, der Ver- 40 tempel in Leontopolis ca. 170, der bis 73 n. Chr. 
bündete Hannibals, so wohlwollend, daß Antiochia, bestanden hat. Durch die erste Tempelschändung 

die Hauptstadt des Seleuzidenreiches, ein Mittel- des Antiochos waren bereits die Jerusalemer Juden 

punkt jüdischen Lebens war und sich im eigent- aufs tiefste verletzt. Die schlimmsten Leiden be¬ 
lieben jüdischen Gebiet eine syrische Partei bildete, gannen aber für sie, nachdem der zweite ägj^- 

die sich vom Könige bevollmächtigen ließ, grie- tische Feldzug des Königs verunglückt war. Antio- 

chische Sitten einzuführen. Man b%ann, die Be- chos mochte bei den Juden Parteinahme für die 

schneidung zu unterlassen oder unkenntlich zu Ptolemäer wittern und haßte sie obendrein, weil sie 

machen; in Jerusalem wurde ein Gymnasium ge- seiner Idee eines durch die griechische Kultur ge¬ 
baut, 1. Makk. 1, 12fl. Im Gegensatz zu der juden- einten Weltreiches widerstrebten. Zur Knebelung 

freundlichen Politik seines, bei einer Tempelplünde- 50 der Juden schickte Antiochos einen Beamten, der die 
rung in Elam umgekommenen Vaters, ging Selen- Akra, d. i. die Davidsburg von Jerusalem in eine 

kos IV. Philopator (187—175). zur rücksichtslosen Zwingbure verwandelte. Alsdann verfügte der helle- 

Behandlung der Juden über. So sandte er den nomane König die Schändung des Tempels und des 

Reichsbeamten Hdiodor nach Jerusalem, um die Sabbats, die Vernichtung der heiligen Bücher und 

Tempelschätze auszubeuten. Noch schlimmer trieb das Verbot der Beschneidung. Auch sollten die 

es des Antiochos HI. anderer Sohn und Nachfolger Juden an den heidnischen Opfern teilnehmen und 

Antiochos PV. Epiphanes (175—164). In dem er- Schweinefleisch essen. Der König hatte also nichts 

neuten Kampf mit Ägypten um den Besitz Syriens, geringeres vor, als das Judentum mit Stumpf und 

erzwang sich Antiochos IV. auf seinem ersten ägyp- Stiel auszurotten. Da Antiochos mit dem Adel 

tischen Feldzug, durch den Sieg bei Pelusimn (171) 60 leichtes Spiel gehabt hatte, hoffte er durch seine 
über Ptolemaios lU. (181—146), den Eingang in Gewaltmaßregeln nun auch das jüdische Volk zmn 

das Nüland, und er würde sich auf seinem zweiten Abfall von der väterUehen Religion zu brii^en, 

Feldzug (168) ganzÄgyptens bemächtigt haben, wenn Aber gerade hier stieß er auf den härtesten Wider- 

nicht, wie einst seinem Vater im Norden und Westen, stand. Wohl folgten viele aus dem Volk dem Bei- 

so nun ihm im Süden die Römer, die eigennützigen spiel des unrechtmäßigen Hohepriesters und beug- 

Tutoren der ägyptischen Herrscher, entgegengetreten ten sich dem Willen des Antiochos, andere flohen 

wären. Den Äjger über die durch C. Popilius in die Schlupfwinkel des Landes, oder waren zum 

Laenas erzwungene plötzliche Rückkehr aus Ägyp- Martyrium entschlossen. Plötzlich brach aber der 


aktive Widerstand los, dessen Seele der Land- 
priestei Mattathias aus Modeln (= el midje nord¬ 
westlich von Jerusalem) samt seinen fünf helden¬ 
haften Söhnen wurde. Mattathias erschlug einen 
Juden, der gerade das verlangte Götzenopfer vollzog 
und dazu den dabeistehenden syrischen Beamten.. 
Das gab das Signal zum Aufstand, 167. Mattattnas 
flüchtete mit seinen Söhnen in die Wüste und er- 
öfinete von hier aus mit gleichgesinnten Volksge¬ 
nossen den Kleinkrieg gegen die Heiden und die 
Apostaten im Lande. Nach dem Tode des bejahrten 
Mattathias (166) übernahm sein drittältester Sohn 
Judas, der den später auf die ganze Familie und 
alle Mitstreiter übertragenen Beinamen Makkabi 
im Laufe des Kampfes erhielt, die Führung der 
Aufständischen. Die Gefahr für das Reich unter¬ 
schätzend, beteiligte sich Antiochos nicht persönlich 
an dem Kampf, sondern zog, um Geld einzutreiben, 
nach Oberasien und ließ als Reichsverweser den 
Lysias zurück. Es gelang dem Judas 165 zuerst' 
die syrischen Feldhauptleute Apollonius und Seron, 
letzteren bei Bet-Horon, hernach den Nikanor bei 
Adasar und Gorgias bei Emmaus und schließlich 
den Lysias bei Bet-Zur zu schlagen. Trotz der 
syrischen Besatzung der Burg konnte bereits Ende 
165, angeblich am 25. Dezember, dem Tag der 
Wintersonnenwende und bei den Juden noch jetzt 
gefeierten Tag der Tempelweihe, der Tempel von 
den heidnischen Greueln gereinigt und der Kult 
wiederhergestellt werden. Zur Einschüchterung der 1 
Heiden und zur Stärkui^ der Juden in die Nach¬ 
barschaft unternommene Züge sicherten die bis¬ 
herigen Errungenschaften. Da es um die Sache der 
Syrer schlecht stand, eilte Antiochos jetzt persön¬ 
lich herbei, starb aber unterwegs (164). Obwohl 
Lysias energischer den Aufständischen nunmehr zu 
Leibe rückte und zusammen mit dem jungen König 
Antiochos V. Eupator, dessen er sich temächtigt 
hatte, sie in Jerusalem einschloß, gewährte er ihnen 
doch, um sieh gegen seinen Nebenbuhler, den von 4 
Antiochos IV. zum Reichsverweser für seinen Sohn 
eingesetzten Philippus Luft zu schaffen, 162 einen 
Friedp, bei dem er den Glaubensstreitern freie 
Religionsübung gestattete, die Besatzung aber in 
der Burg nicht aufhob. Damit war der eigentliche 
Religionskrieg zu Ende und die Makkabäer hätten 
jetzt denn auch das Schwert wieder in die Scheide 
stecken können. Sie meinten aber der Sache Israels 
und der eignen am besten zu dienen, wenn sie zu der 
religiösen Freiheit die politische hinzuerkämpften 5 
und die letztere verstanden sie im Sinne Deutero-Je- 
sajas als die Aufriehtungeines jüdischenWeltreiches. 
In diesem Ziel waren sie mit den Altfrommen eins. 
Aber während der Verfasser der in der Zeit der 
syrischen Religionsnot entstandenen Danielapoka¬ 
lypse, einer der Vertreter des gesetzlichen Juden¬ 
tums, die Weltherrschaft an Israel nicht durch 
Menschenhand, sondern direkt vom Himmel her 
gelangen läßt, wollten die Makkabäer mit eigener 
Faust das jüdische Weltreich erkämpfen und hielten 6 
sich selbst für die berechtigten Herrscher darin. 
So geht das Streben der Makkabäer nun nach dem 
Besitz der politischen Macht. Sie erreichen ihr Ziel, 
kommen darüber aber in Konflikt mit den früheren 
Gesinnnngsgenossen und fördern den Zusammen¬ 
stoß des entstehenden neujüdischen Staates mit 
dem Weltreich, vertreten durch Rom. 

Im J. 162 bemächtigte sich Demetrius I., der 


Sohn des Seleukos IV., des syrischen Thrones und 
beseitigte den Lysias und sein königliches Mündel. 
Auch setzte er den Krieg gegen Judas fort. Et 
übergab den durch den Tod des Menelaos erledigten 
Hohepriesterposten dem Ahroniden Alcimus und 
ließ ihn durch seinen Feldherrn Bakchides in Jeru¬ 
salem einführen. Obwohl Griechenfreund, wurde 
Alcimus wegen der Legitimität von den verschie¬ 
denen jüdischen Parteien, ausgenommen von Judas 
Ound seinem Anhang, anerkannt, konnte sich aber, 
sobald Bakchides ihn verlassen, nicht halten. Der 
von Demetrius gesandte Feldherr Nikanor wurde 
von Judas zwischen Bet-Horon und Adasa 161 ge¬ 
schlagen, Judas selbst aber verlor, trotz seines 
Bündnisses mit den Römern, noch in demselben 
Jahre gegen Bakchides Schlacht und Leben bei 
Elasa. Durch den Fall des tapferen Judas schien 
die Herrschaft der Syrer fester denn je wieder auf¬ 
gerichtet zu sein. Aber die inneren Zwistigkeiten, 
Odie das Seleuzidenhaus erschütterten, ließen die 
Nachfolger des Judas Vorteile für sich gewinnen 
und so ihrem Ziele näherkommen. Führer der 
nationalen oder der Kriegspartei wurde des Judas 
jüngster Bruder Jonathan (161—143). 160 starh 
Alcimus, der Posten blieb aber unbesetzt. Jonathan 
konnte zunächst sich nur als Bandenführer müh¬ 
sam durchschlagen und kam erst durch den 
Thronstreit zwischen Demetrius I. (162—150) 
und einem angeblichen Sohn des Antiochos IV., 
) Namens Alexander I. Balas (153—145), in die 
Höhe. Die G^ner bewarben sich gleichzeitig 
um die Gunst Jonathans, und der schlaue Has- 
monäer wußte von beiden Vorteile für sich zu 
erringen. Bei Demetrius setzte er durch den Ab¬ 
zug der syrischen Besatzungen außer in Jeru¬ 
salem und Bet-Zur; auch verlegte Jonathan seinen 
Sitz nach Jerusalem und befestigte den Tempel¬ 
berg. Von Alexander Balas ließ sich Jonathan 
153 den noch unerledigten Hohepriesterposten 
) übertragen. Unter oberherrlicher Zustimmung hatte 
so Jonathan die weltliche und geistliche Herrschaft 
in Israel unter seiner Hand. Als 150 Demetrius 
unterlag und Alexander sich mit Kleopatra, der 
Tochter des ägyptischen Königs Ptolemaios VI., 
verheiratete, durfte Jonathan in Ptolemais, mit 
dem Purpurmantel angetan, neben dem ägyptischen 
und syrischen König sitzen. Auch wurde er zum 
azgaTTjyoe xai /ueQtödgxvi des syrischen Reiches 
ernannt, 1. Makk. 10, 65, wodurch Jonathan einer 
I der mächtigsten Vasallen des Seleuzidenreiches ge¬ 
worden war. Als sich dann Demetrius II. (145— 
138) gegen Alexander erhob, schlug Jonathan den 
zu Demetrius abgefallenen Apollonius und erhielt 
zum Lohn philistäisches Gebiet. Trotz der Freund¬ 
schaft mit Alexander war Jonathan, als jener 
durch die Tücke seines Schwiegervaters zugrunde 
ging, doch so angesehen, daß Demetrius 11. die 
frühere Ge^erschaft vergaß und dem Jonathan 
seine bisherigen Würden bestätigte und ihm die 
Vereinigung der drei Bezirke Aphärema, Lydda 
und Ramathem mit dem jüdischen Gebiet ge¬ 
stattete. Da aber Demetrius schließlich gegen 
weitere Wünsche Jonathans taub blieb, schlug sich 
dieser auf die Seite des von dem syrischen Minister 
Trypho gegen Demetrius aufgesiellten Gegenkönigs, 
eines Sohnes Alexanders, Antiochos VI. Von 
Trypho mit der Eroberung des mittleren und süd¬ 
lichen Syriens beauftragt, unterwarf Jonathan Aska- 


lon und Gaza, schlug den Demetrius bei Hazor in 
Galiläa und zog in Damaskus ein. Die der Freund¬ 
schaft der Römer, der Feinde der Syrer, sich er¬ 
freuende zunehmende Macht der Hasmonäer war 
aber dem Trypho, der selbst nach der Krone von 
Syrien trachtete, ein Dom im Auge. Er lockte 
daher den Jonathan nach Ptolemais und beseitigte 
ihn (145). Seinen Gegnern an Treulosigkeit und 
Eigennutz gewachsen, verdient doch der Diplomat 
Jonathan den Ruhm, neben seinem Bruder, dem 1 
heldenhaften Judas, den Grund zu der hasmonä- 
isehen Herschaft und der Freiheit des Volkes gelegt 
zu haben. Die Juden machten nun den Simon, den 
Staatsmann unter den Söhnen des Mattathias, zu 
ihrem Führer. Er schloß mit Demetrius II. Frieden 
und erlangte von ihm gänzliche Steuerfreiheit des 
jüdischen Gebietes, Das J. 142, in das dieses Er¬ 
eignis fällt, zählen die Juden als erstes Jahr der 
Freiheit. Noch im gleichen Jahr nötigte Simon die 
Besatzung auf der Akra in Jerusalem zum Abzug. 2 
Das dankbare jüdische Volk beschloß nun, daß 
Simon erblicher ^yov/uvos «al äg^ugsv;, 1. Makk. 
14, 41, sei. Die Anerkennung der neuen Dynastie 
durch Rom krönte das kühne Werk der Erhebung 
Israels zur politischen Selbständigkeit, die ihm seit 
734 verloren war, aber nur bis 63^ v. Chr. währte. 
Simons Regierung war kurz, abe*r glücklich. Es 
gelang ihm ein Sieg über Ceudebaeus, den Feld- 
herm des Bniders des zweiten Demetrius, Antio¬ 
chos VII. Sidetes, der nach der Beseitigung Try-g 
phos (138) die Einheit des syrischen Reiches her¬ 
stellte nnd die im Süden gefährlichen Juden be¬ 
kriegte. Simon selbst endete durch Meuchelmord. 
Er wurde samt seinen zwei ältesten Söhnen durch 
seinen nach der Herrschaft strebenden Schwieger¬ 
sohn Ptolemaios auf der Burg Dok bei Jericho er¬ 
mordet (135). Der dritte Sohn, Johann Hyrkan, der 
dem Vater (135—105) folgte, konnte sieh anfangs 
nicht gegen die Syrer halten und mußte sich zu 
einem drückenden Frieden bequemen. Als aber ^ 
nach dem Tode Antiochos VII. im Kampf gegen die 
Parther das Syrerreich wieder durch Thronkämpfe 
ohnmächtig wurde, gelang es dem Johann Hyrkan 
durch Eroberungen das jüdische Reich nach dem 
Umfang des alten davidischen herzustellen. Er 
unterwarf 126 die Edomiter und zwang ihnen die 
Beschneidung auf. 107 zerstörte er das verhaßte 
Samaria, dem Tempel auf dem Garizim hatte er 
schon 128 den Garaus gemacht. Das religiöse 
Schisma blieb aber bestehen. Während Hyrkansi 
Regierung begann bereits der verhängnisvolle 
innere Kampf zwischen den Pharisäern und Saddu¬ 
zäern um den Einfluß auf den Volksfürsten. Unter 
den Altgläubigen, die bei Beginn des makkabä- 
ischen Religionskampfes als die Gruppe der Chasi- 
dim auftreten und in den nächsten Jahrzehnten 
treu zur Sache des gesetzlichen Judentums hielten, 
bildeten die Pharisäer das gelehrte und strengere 
Element. Sie sind die Überfrommen, die Separa¬ 
tisten (= Perusohim), die den von Esra und Nehe-' 
mia geförderten Exklusivismus gegen alles Nicht- 
und Halbjüdische anwenden und die jüdische Rein¬ 
kultur durch immer weitere Ausspinnung des Ge¬ 
setzes Mosis pflegen. Ihr letztes Ziel und der Lohn 
für die selbstquälerische Erfüllung der tausenderlei 
levitischen Reinheitsvorschriften ist das, ganz wie 
im Danielbuch, durch göttliche Intervention herbei¬ 
kommende messianische Reich, oder die Aufrichtung 


des jüdischen Weltregimentes, an dem die verstor¬ 
benen frommen Juden durch Totenauferstehuug teil¬ 
nehmen. Im Gegensatz zu den Pharisäern, den Be¬ 
herrschern der Schulen und der im Exil aufgekom¬ 
menen und sich dann immer mehr verbreitenden 
Synagogen, sind die Sadduzäer (die bene Sadok) 
der im Hohen Rat sitzende alte Jerusalemer 
FriesteradeL Sie paktieren mit dem die Berührung 
mit den Heiden nicht vermeiden könnenden prak¬ 
tischen Leben und halten sich, da sie Juden sein 
wollen, sich aber durch die auf Abschluß gegen die 
Heiden zielenden vielen und umständlichen äußeren 
Reinheitsregeln der Pharisäer beengt fühlen, wie 
die Samaritener an die Bräuche des Pentateuchs, 
der ihnen zugleich Amt und Würde sichert. Auch 
in der Politik sind sie Realisten. Zufrieden mit der 
Gegenwart, die ihrer Klique die Herrschaft über 
das Volk sichert, lehnen sie kühl die glühenden 
Zukunftsträume der Pharisäer ab. Ihr Parteistand¬ 
punkt machte sie zu Freunden der immer mehr 
verweltlichenden Hasmonäer, während die Phari¬ 
säer bereits von Hyrkan die Niederlegung der 
Hohepriesterwürde verlangten, weil diese an und 
für sich den Hasmonäern nicht zustand und durch 
die Verbindung mit dem Volksfürstentum in einer 
Person verunreinigt schien, Antiq. X 10, 5. Nach 
Hyrkans Tode entartete das Hasmonäertum immer 
mehr und glich ganz den durch alle Greuel der 
Schande und des Verbrechens heruntergekommenen 
I Seleuziden und Ptolemäerdynastien. Da Hyrkan 
selbst seinen fünf Söhnen nichts Gutes zutraute, 
hatte er seiner Witwe die Herrschaft übertragen. 
Aber Aristobul I. (Judas) riß die Regierung an 
sich, ließ die Mutter Hungers sterben, setzte drei 
seiner Brüder gefangen und tötete den vierten. Er 
selbst nahm den Königstitel an und begann die 
Judaisierung des Ituräergebietes im Norden, starb 
aber schon nach einem Jahre (104). Auf Aristobul 
folgte sein Bruder Alexander lannai (Jonathan), 

) 104—76, dem die Witwe des Verstorbnen Ale- 
xandra-Salma Krone und Hand reichte. Alexander, 
der am meisten entmenschte unter den Hasmo¬ 
näern, wollte die Politik seines Vaters fortsetzeu 
und die Grenzen des Reiches erweitern. Ein Feld¬ 
zug gegen Ptolemais bekam ihm aber anfangs 
schlecht, indem er durch PTolemaios Lathyrus von 
Cypern zurückgetrieben wurde, bis diesen die auf 
die Erfolge ihres Sohnes eifersüchtige Mutter Kleo¬ 
patra von Ägypten verdrängte. Hernach unter- 
) nahm Alexander Züge in das Ostjordanland und 
unterwarf im Westen die Küste süfflich von Ptole- 
mals. Das wechselnde Glück der meist mit fremdem 
Gesindel geführten Kriege benützten die von dem 
Könige zurückgesetzten Pharisäer um das Volk 
gegen den allerlei Lastern ergebenen Hohepriester 
aufzuhetzen. Bei der Rückkehr des Königs vou 
einem verunglückten Zuge gegen den .kraberiürsten 
Obedas bradi ein sechsjähriger Bürgerkrieg aus, 
in den sogar zeitweise der von den Gegnern des 
() Königs herbeigerufene Seleukide Demetrios III. 
Eukärus eingriff. Von letzterem bei Sichern ge¬ 
schlagen uud ins Gebirge flüchtend, verdankte he¬ 
xender seine Rettung einigen Tausend treu zu ihm 
haltender Juden. Wieder oben aufgekommen, n^m 
nun Alexander grausamste Rache an seinen von ihm 
abgefallenen Landsleuten. Die letzten Jahre seiner 
Regierung verwickelten ihn wieder in Kämpfe mit 
den Arabern, vermutlich den nach Norden vor- 


stoßendes Nabatäem. Er starb während der Be- 13. Der Untergang des jüdischen 
lagerung der Festung Ea^ba im Ortjordanland. Gemeinwesens (63 v. bis 185 n. C^.)- Di® 

Sterbend soll Alexander seine Gemahlin zur Nach- beiden nächsten Jahrzehnte sind ausgefüllt mit 

folgerin (76—67) eingesetzt und ihr den Rat dem Bestreben des verbannten Aristobul samt 

gegeben haben, mit den Pharisäern, den Ver- seiner Söhne, die ihnen entrissene Herrschaft über 

tretern der öBentlichen Meinung, Frieden zu die Juden wiederzugewinnen. Diese Absichten 
^hließen, Alexandra übergab das Hohepriestertum werden durchkreuzt und schließlich vereitelt durch 
ihrem Sohn, dem schwerfälligen und schwach- die Vorkehrungen des klugen Edomiters Antipater 
köpflgen Hjhkan H., der auch König werden soUte, und seines tatkräftigen und herrschsüchtigen Sohnes 
während der verwegene und glänzende Aristobul II. 10 Herodes, die sinkende Macht der Makkabäer auf die 


von aen itegierungsgeschaften lemgehalten wurde. 
Durch die Trennung des obersten geistlichen und 
wdtlichen Amtes gewann der von Alexander in 
Hintergrund geschobene Hohe Rat nun wieder 
mehr Geltung. Wichtiger ist, daß unter Alexandra 
die Pharisäer Sitz und Stimme im Synedrium er¬ 
hielten, wodurch die bisherigen beati possidentes, 
die Sadduzäer, sieh zurückgesetzt fühlten. Der 
nach dem Tode Alexandras zwischen den ungleichen 
Sölmen ausbrechende Streit um die Herrschaft gab 
den Römern die erwünschte Gelegenheit, zum 
eigenen Vorteil zu intervenieren und das noch 
fehlende Stück in dem um das Mittelmeer reichen¬ 
den Bing der römischen Weltherrschaft zu er¬ 
gänzen. Hyrkan wurde von Aristobul bei Jericho 
besiegt und schloß, nur geringen Widerstand in 
Jerusalem noch leistend, Friede, unter Verzicht auf 
alle weltlichen und geistlichen Würden. Aufgereizt 
von dem schlauen Statthalter Idumaeas, Antipater, 
dem der schlafie Hyrkan als König lieber war, als; 
der tatkräftige Aristobul, entfloh Hyrkan nach 
Petra zu dem Araberfürsten Aretas III., der ihn 
mit Wafiengewalt nach Jerusalem als König zurück¬ 
führte und den sich tapfer verteidigenden Aristobul 
auf dem Tempelberge belagerte. Das war zur Zeit, 
als Pompeius zur Ordnung des Ostens in Kleinasien 
erschien (65) und die Reste des seleukidischen 
Reiches als römische Beute einheimste. Zuerst 
wurde der von Pompeius nach Syrien gesandte 
Legat Scaurns von den Streitenden angegangen < 
und entschied sich für Aristobul; hernach Pom¬ 
peius, als er 63 nach Damaskus kam. Auch eine 
gegen beide Brüder agitierende Gesandtschaft er¬ 
schien und verlangte Wiedereinsetzung der alten 
Priesteraristokratie. Pompeius hatte es nicht eilig 
mit seinem Entscheid. Als aber Aristobul darüber 
aufgebracht, es an dem nötigen Respekt vor der 
Großmacht fehlen zu lassen schien und sich zum 
Kanapfe vorbereitete, ließ Pompeius sofort die 
Legionen hinter ihm drein bis vor Jerusalem mar- f 
schieren, wo er ihn gefangen setzte. Hyrkans An¬ 
hang öfinete freiwillig die Tore der Hauptstadt, 
während die Partei Aristobuls sich auf dem Tempel¬ 
berg drei Monate lang verteidigte. Schließlich 
wurde der heilige Platz mit dem Tempel von Pom¬ 
peius erobert. Das Königtum wurde abgeschafit, 
Hyrkan blieb Hohepriester, wurde aber zinspflich- 
tiger, dem Statthalter von Syrien untergeordneter 
Volksfürst, wählend Aristobul mit seinen Kindern 
nach Rom zum Triumph geführt wurde. Die von 6 
den Hasmonaem eroberten nichtjüdischen Städte 
im Osten und an der Küste wurd en von dem jüdischen 
Gebiet abgetrennt und zu der von Pompeius aus 
den westlichen Teilen des seleuzidischen Reiches 
gebildeten Provinz Syria zugefügt. Die ostjordani¬ 
schen Städte schlossen sich zu der sog. Dodekapolis 
psammen. Das war das vorläufige Ende der 
jüdischen Freiheit! 


eigene Familie überzuleiten. Hasmonäer und Hero- 
dianer stützten sieh auf das wechselnde Kriegs¬ 
glück der die Oberleitung der römischen Verhält¬ 
nisse führenden Partei des Caesar und des Pom¬ 
peius. 

Im J. 57 versuchte der dem Pompeius ent¬ 
flohene Sohn Aristobuls, Alexander, sieh der Herr¬ 
schaft in Palästina zu bemächtigen. Er riß die 
Festungen Alexandreion, Hyrkania und Machärus 
D an sich, wurde aber schließlich von dem Proconsul 
Gabinius bei Jerusalem besiegt und ergab sieh in 
der Festung Alexandreion, erhielt aber die Frei¬ 
heit wieder. Um das Land zu beruhigen, be¬ 
schränkte Gabinius den Hyrkan auf die geistliche 
Würde und teilte sein Gebiet in die fünf selb¬ 
ständigen Verwaltungsbezirke Jerusalem, Gazara, 
Amathus, Jericho und Sepphoris. Als dann Ari¬ 
stobul, der mit seinem Sohn Antigonus aus Rom 
entkommen war, in Palästina (56) erschien, wurde 
) er von Gabinius in Machärus gefangen und nach 
Rom zurückbefördert. Während Gabinius in Ägyp¬ 
ten zu tun hatte, versuchte Alexander zum zweiten 
Male in Palästina einzudringen. Als Gabinius 
aber zurückkehrte, wurde Alexanders Heer am 
Tabor (55) besiegt. Im J. 54 fielen die Schätze des 
Jerusalemer Tempels der bekannten Habgier des 
Crassus zum Raube. Nach dem Tode des Crassns 
im Kampf gegen die Parther bei Carrhae (53), 
wurde ein von Pitholaus erregter Judenaufstand 
) durch den Quaestor C. Caius Longinus durch den 
Sieg am Gennesarsee niedergeschlagen. 49 floh 
Pompeius von Italien und bemächtigte sich Caesar 
Roms. Um die Pompeianer in Syrien zu be¬ 
kämpfen, gab Caesar dem Aristobul die Freiheit 
und verlieh ihm zwei Legionen. Doch bevor Ari¬ 
stobul Rom verließ, wurde er von Anhängern des 
Pompeius vergiftet, während sein Sohn Alexander 
auf den Befehl des Pompeius in Antiochia ermordet 
wurde. Hyrkans und Antipaters Glückstern be¬ 
gann nun von Neuem zu steigen. Sie schwenkten 
zu Caesar ab und erhielten von ihm für treue 
Dienste während des Alexandrinischen Krieges 
(47) reichen Lohn. Hyrkan wurde erblicher ]^st 
(Ethnarch) der Juden. Auch durfte er Jerusalem 
befestigen und wurde befreit von Steuern und 
Kriegslasten. Das jüdische Gebiet wurde durch die 
Ebene Jesreel und die Hafenstadt Joppe erweitert. 
Antipater wurde in seiner Würde als Major domus 
bestätigt. Die Ansprüche des Antigonus auf den 
jüdischen Thron blieben unbeachtet. Bei der Un- 
tä%keit Hyrkans war es dem Antipater jetzt ein 
Leichtes, das Regiment über die Juden ganz in seine 
Gewalt zu bekommen. Er ernannte sogar seine 
beiden Söhne zu Statthaltern, Phasael in Jeru¬ 
salem und im Süden, Herodes in Galiläa. Nun 
endlich gingen den jüdischen Aristokraten die 
Augen über des ehrgeizigen Antipaters eigentliche 
Ziele auf. Sie erreichten bei Hyrkan, daß er den 


Herodes, der eigenmächtig den Bäuberhauptmann sehen Truppen unter Silo zunächst nichts erreichen 

Ezeehias in Galiläa nebst seinem Anhang beseitigt und mußte sich nach Galiläa zurö(^iehen. Eine 

batte, zur Verantwortung vor den Hohen Rat in abermalige Verzögerung, hart am Ziel, trat durch 

Jerusalem zitieren ließ. "Öerodes ließ sich dadurch den erneuten Einfall der Parther in Paläsiana 38 

so wenig einschüchtern, daß er vielmehr, gestützt ein. Erst als sie wiederum von Ventidius ge- 

anf den Statthalter von Syrien, Sextus Caesar, schlagen und Herodes von Antonius, als (beser 

durch sein brüskes Benehmen die Ratsherrn in persönlich zur Belagerung von Samosata in Kom- 

Jerusalem erschreckte und bald darauf sogar mit magene erschienen war, römische Unterstützung 

einem Heere vor Jerusalem erschien. Nur durch zngesichert erhielt, konnte er von neuem (38) den 

Antipaters Dazwischentreten wurde damals ein 10 Kampf gegen Antigonus aufnehmen. Er schlug 
Blutbad unter den Juden verhütet (47/46). Nach den Feldherrn desselben, Pappus, bei Isana und 

Caesars Ermordung (44) wechselten Antipater und eroberte mit Hilfe des römischen Feldherrn Sosius 

Herodes die Farbe und bemühten sich mit Erfolg 37 Jerusalem. Mitten hinein in die Kämpfe um 

um die Gunst von Caesars Mörder Cassius, der Jerusalem fällt ^e Hochzeit des Herodes mit Mari- 

Ende 44 nach Syrien gekommen war und sich zum amme in Samaria. Antigonus wurde auf Wunsch 

Herrn der Lage gemacht hatte. Wie schon von des Herodes, der an ihm den Tod seines Bruders 

Sextus Caesar, wurde Herodes von Cassius für Josef rächen wollte, auf Befehl des Antonius in 

geleistete Dienste zum Statthalter von Coelesyrien Antiochia hingeric^tet. So ging der letzte Schim- 

emannt. Bald hernach (48) fiel Antipater als mer des hasmoiiäischen Kömgshauses, infolge des 

Opfer des Hasses der jüdischen Aristokraten. Sie 20 ehrgeizigen Zwistes der einzelnen Glieder, im 
gewannen einen vornehmen Araber, Malichus, der blutigen Bürgerkrieg zu Grabe, und — welche 

im Dienste Antipaters stand und wie dieser nach Ironie des Schicksals! — ein Emporkömmling aus 

einer einflußreichen Stellung trachtete. Im Ein- Edom, dessen Niederwerfung die Haupttat Davids, 

vernehmen mit Hyrkan ließ Malichus den Anti- des eigentlichen Begründers des Reiches IsraeJ, ge- 

pater, während er bei Hyrkan speiste, vergiften. wesen war, wurde der Anfänger der letzten Königs- 

MaliÄus selbst kam aber dann bei T^us durch dynastie der Juden und zugleich der Heraufführer 

Meuchelmörder ums Leben, die Herodes, um den einer augusteischen Ära des Glanzes, die manchem 

Tod seines Vaters zu rächen, im Einverständnis Juden das Gekommensein des messianisehen 

mit Cassius, gegen ihn gesandt hatte. So war ein Reiches, den Stren^läubigen aber der satanische 

erster Ansturm gegen die steigende Macht der SO Widerschein desselben bedeutete. 

Idumäer gebrochen. Auch ein abermaliger Versuch Die Regierung des Herodes (37—4) stand 
des Antigonus, sich in Palästina Geltung zu ver- unter einem doppelten Unstern, 1. der Verswwä- 

schafien, wurde von Herodes vereitelt, dessen An- gerung mit dem Hasmonäerhause, 2. der Herr¬ 
sprüche auf die Herrschaft (42), durch seine Ver- schaft über ein Volk, dessen Religion ein bdi^hes 

lobung mit Mariamme, der Enkelin Hyrkans und Königtum, zumal eines halbjüdischen Römhngs 

Tochter des von Pompeius ermordeten Alexander, nicht mehr vertnig. n « *• 

vor der ÖBentlichkeit eine gewisse Anerkennung Eine 1. Periode, 37—27, ist mit der Befesti- 
fanden. Als dann nach der Schlacht bei Philippi gung der Macht des Herodes nach Außen und 

(42) ganz Asien dem Antonius in die Hände fiel. Innen erfüllt. Die mit Widerstreben aufgenommene 

wußte Herodes, auf wen er seine weiteren HoB- 40 Herrschaft des Herodes konnte, wie durch römische 
nungen zu setzen hatte. Er schwenkte also zu Söldlinge, so besonders nur durch zahlreiche Hinrich- 

Antonius über und der ehemalige Gastfreund tungen aufrechterhalten werden. Die Anhänger 
seines Vaters Antipater (57—55) machte Phasael des Antigonus wurden durch Tötung von ca. 4o 

und Herodes zu Tetrarchen des jüdischen Gebietes Vornehmen eingeschüchtert. Den größten Haß 

(41). Hyrkan, dem das Regieren keine Freude g^en seine Herrschaft vermutete Herodes, und 

machte, war nun von seiner politischen Stellung zum Teil mit Recht, bei den Hasmonäem, mit 
ganz befreit, denen Herodes sich durch Heirat verbunden hatte. 

Noch einmal wurde die Zähigkeit des Herodes An Stelle des zum Pontifleat untauglichen Hyrkan, 

in der Erreichung seines Zieles durch den Einfall der 36 aus parthischer Gefangenschaft zurückkam, 

der Parther unter Pacorus und Barzaphranes in 50 hatte Herodes einen gewissen Ananel zum Höhe- 
Palästina (40) auf die Probe gestellt. Von Feinden priester gemacht und dadurch seine Schwieger- 

der caesarischen Partei herbeigerufen, verhalfen sie mutter AlexMdra, die Tochter Hyrkans, gerrnzt, 

dem Antigonus auf den väterlichen Thron (40— die ihren eigenen jugendlichen Sohn Mstobul, 

37). Der alte Hyrkan wurde von Antigonus durch den Bruder Mariammes, gern als Hohepriester ge- 

Verstünunelung unfähig für das Hohepriestertum sehen hätte. Alexandra steckte sich hinter ®eo- 

gemacht. Phasael endete als Gefangener der patra, die durch Antonius den Herodes bearbeiten 

Parther durch Selbstmord. Herodes flüditete nach sollte. Dieser gab scheinbar nach, ernannte Aristo- 

dem Süden und begab sich über Alexandria nach bul zum Hohepriester, ließ ihn aber (35) im Bade 

Rom und suchte hier die Entscheidung seiner in Jericho ersticken. Deshalb von Antonius M 

Sache. Von Antonius und Octavianus empfohlen, 60 nach Laodicea zur Verantwortung geladen, wußte 
wurde er durch den Senat zum König der Juden er sich dessen Gunst durch Geschenke zu erhalten. 

(Ende 40) ernannt. Sofort machte sich nun Hero- Aus Freundschaft für Antonius mußte Herodes es 

des auf, dem Antigonus die Herrschaft zu ent- sich gefallen lassen, als dieser, seiner Liebe zu der 

reißen. Während der Statthalter Ventidius (39) hal^erigen Kleopatra unter den ihr geschenkten 

die Parther aus dem Lande trieb, eroberte Hercides Gebieten, von dem eigenen Königreiche die her^ 

Joppe, entsetzte seinen in Masada eingeschlossenen liehe Landschaft Jericho opferte (34). Ein 

Bruder Josef und erschien noch 39 vor Jerusalem, für Herodes war es. daß ihn ein im Auftrag 

konnte aber wegen der Unverläßlichkeit der römi- patras unternommener Feldzug gegen die unbot- 


mfißig^ Araber beschäftigte, während die Feind- des die damalige Herrenlml+iir iTr 
Seligkeiten zwischen Ant^us und Octavian aus- Gelehirte Xr^Art 

Ks '^s'-asfÄÄz 
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auch erbdt er von ihm, nach dem Tode des Anto- die bloße Duldung, glcKrear GleiX^lti- 

mus und der Kleopatra, nicht nur das Gebiet von keit dagegen oder Niehtbertcksichtieunff der 

Gegensatz nur verschärft wurde. Verfiel'auch 
^mana, Gaza, Anthedon, Joppe und Stratonsthurm. Herodes nicht auf die tolle Idee des Antiochus 

Wahrend so die äußeren Verhältnisse sich für Epiphanes, die Juden zw^^weise zu 

Herodes selu giinshg gestalteten, forderte die ren oder romanisieren, so gkubte er doch durch 

blutige Tr^odie im Hause des Herodes neue Opfer, die geflissentliche Schaustellung der griechisoh- 

^erst die Menschaftli^ von dem König geliebte römischen Kultur im Lande /ahwes die Juden 

ß?** den Verleumdungen seiner zum Bewundern und Aneignen derselben erziehen 

Mutter Ky^os und seiner Schwester Salome Gehör 20 und sie so allmählich zu Körnern machen zu 
und heß l^mmme ™ Untreue und Gift- können. Aber darin täuschtfeTskh Treizte 

hiernach folgte ihr vielmehr durch seine stUlen Absichten’ die .Juden 

^ Ul k • n f • 1 . f"T Mehr als einmal bekam er ihre 

durch kennzeichnet sich tiefe Abneigung gegen seine römerfreundliche Re- 

EnrialW^ t ® pf überhaupt durch gierung zu erfahren. Schon im J. 25 hatten sich 

* höchsten Glanzes. Als getreuer An- zehn Bürger verschworen, den König im Theater 

sfnFricr R ^^seis su^te Herodes im zu ermorden. Der Plan wurde verraten und die 

Sinn der damaligen Zeit durch Bauten und Be- Verschwörer büßten es mit dem Leben das Volk 
nennung derselben mit dem Namen des Kaisers, selbst aber zerriß den Verräter in Stücke. Durch 
fördern. So baute Herodes 30 Polizisten, Söldnertruppen, Festungen und Hin- 

sSr f 07 l“’'odp^““*n®f«h nohtungen glaubte Herodes die steigende Volks¬ 
ebaste (..7). Oder so führte er bei Stratons mißgnnst niederhalten zu können. Doch die 

Hafenstadt Caesarea auf, die Jüden ließen sich dadurch nicht einschüohtern. 

Wd der wicldigste Platz Palästinas war und Sie verweigerten 2 mal den verlangen Untertanen- 

Kesidenz der Procuratoren wurde. In Jerusalem eid. Trotz allen Mißgriffen und Grausamkeiten 

7 md°Tr®“^ha®“’ ml®®®'' '^'® ”” dienten, die Herrschaft des Herodes 

i unpopulär wie möglich zu machen, soll doch 

naiD der Stadt ein Amphitheater, für das Herodes nicht verschwiegen sein, daß dieser brutale und 
nacn damaügem Zeiteeschmack zu Ehren des schauspielernde Gewaltmensch auch viel Gutes 
Auguste vierjährige Kampfspiele einrichten ließ. 40 nnd Nützliches für sein Volk getan hat — auch 
11 ur sich selbst baut® Herodes in Jerusalem einen hierin ganz das Nachbild der Caesaren! Durch 
von Gold und Marmor strotzenden Palast (d. i. das Herodes kam vielfach römische Ordnung in den 
Propraetonum in der Weststadt). Bereits zur Orient. Wie Herodes bereits einst dem Räuber 
Aeit des Antonius hatte Herodes die im Nord- Ezechias in Galiläa das Handwerk legte, so suchte 
weste des lempelplatzes gelegene Burg neu be- er auch später allem Frevel und aller Gewalt im 
lesngt und zu Ehren seines damaligen Gönners Lande zu steuern. Auch kolonisierte er unwirtliche 
Antonia benannt. Zum Eigenruhm baute Hero- Gebiete im Osten des Gennezarsees. Zur Zeit 
des zwei bestungen, die er Herodeion nannte. einer Hungersnot und Pest im J. 25 nahm er sich 
Glmche Huldigungen ließ er u. a. seinem Vater der Betroffenen rege an. Oder so erließ er im 
Mutter Kypros und seinem 50 J- 20 Vs und im J. 14 1/4 der Steuern. Mit der 
Bruder Fhasael zu teil werden. Besondere Liebe Anlage von Wasserleitnngen und Bädern machte 
verwen^te er aiif den Neubau und die Aus- er sich um die Volkswohlfart sehr verdient. Die 
schmuckung der Sta^ Jericho, die er zu einer wichtigste politische Rolle, die im Rahmen der 
gnechisch-römischen Weltstadt und zugleich zu römischen Weltherrschaft Juda zufallen konnte 
einer amüsanten Winterresidenz erhob, w-o er auch hatte Herodes für sein Land erreicht. Er war 
^ iät- Die Bautätigkeit rex socius, an und für sich eine höchste Aus- 

erstreckte sich auch auf nichtjüdische Zeichnung. Die Herrschaft des Bei socius war 
ötädte in seinem Reiche nnd die Städte der Pio- keine erbliche Monarchie, sie bedurfte für den 
vmz öjnnen. Namentlich suchte Herodes durch jedesmaligen Inhaber der Bestätigung durch den 
zahlreiche Prachttempel, z. B. in Caesarea und 60 Kaiser. Durfte der Rex socius auch keine Bünd- 
öamana, zum Ruhm des Kaisers gebaut, von sieh nisse mit andern Völkern eingehen und keine 
reden zu machen. Auch unterstützte er öffent- selbständigen Kriege führen und hatte er auch 
licne und gemeinnützige Bauten im Ausland durch nur beschränktes Münzrecht so besaß er doch 
^hafte Geldspenden. Bis nach Athen und Lake- weitgehende Freiheiten in der inneren Verwaltung 
tomon drang der Ruhm des einen Salomo in und in der Rechtspflege. Freilich mußte er auch 
^tmtten stellenden eitlen jüdischen Bauherrn. jede Gelegenheit benützen, dem Kaiser seine Er- 
Wie einst .»^omo m jeder Weise die fremde gebenheit zu beteuern und sich seiner Gunst zu 
Weitweisheit begünstigte, so förderte auch Hero- versichern. Für solche Zwecke waren P.eisen zum 


Kaiser nnd Zusammenkünfte sehr beliebt, beson- bracht hatte, wieder zurttckgeholt. Bald her- 

ders auch um neue Hnlderweiae nnd Zugeständ- nach begann das Zerwürfnis mit dem Vater, 

nisse zu erlangen. So hat auch Herodes mehr- Herodes argwöhnte in ihnen die Rächer ihrer 

mals Huldigungsvisiten dem Kaiser abgestattet hingerichteten Matter; das hochfahrende Wesen 

und ihm auf Märschen das Ehrengeleite gegeben. der beiden Prinzen reizte die durch die Bluts- 

Die Freundschaft mit dem Kaiser ließ audi auf verwandten des Herodes gebildete Gegenpartei. 

Herodes von dessen Ansehen etwas übergehen. Von Augustus und Archelaos, dem König von 

Auch trug sie die gewünschten Früchte. Zu den Kappadokien und Schwiegervater des Alexander, 

Gebietsschenkungen im J. SO fügte Augustus im herbeipführte Versöhnungen waren nur vorüber- 

J. 23 zum Dank für geleistete Dienste beim Feld-10 gehend. Als Herodes zur Einschüchterung der 
zuge des Aelius Gallus gegen Arabien die Land- Mariammesöhne den von ihm verstoßenen Sohn 

schäften Trachonitis, Batenaea und Auranitis Antipater, den er von seiner ersten Gattin Doris 
hinzu, und einige Jahre später die Tetrarchie hatte, nach Jerusalem zurückkommen ließ, schürte 
des Zenodorus, die Landschaften ülatha und Pa- dieser, um sich selbst den Weg zum Thron frei- 
nias nördlich vom Gennezarsee. Außerdem wurde zumachen, die Feindschaft zwischen dem Vater 
Pheroras, der Bruder des Herodes, zum Tetrar; und den Halbbrüdern auf jede Weise. Schließ- 
chen von Peraea ernannt. Den Juden in der lieh wußte sich der durch die fortwährenden 
Diaspora sicherte Herodes ihre Rechte gegenüber Klatschereien und Liebeshändel am Hofe und 
den Nichtiuden. So hätten die Juden mit den das ewige Intriguenspiel seiner Geschwister ganz 
Erfolgen des Herodes recht zufrieden sein können. 20 nervös gemachte König nicht anders zu helfen. 
Aber Herodes tat noch mehr! Er baute seit als daß er den Aristobul und Alexander in Sa- 
dem J. 20 den Tempel des Serubabel auf das maria hinrichten ließ (7), nachdem er sich zu- 
Prächtigste um. Genügte er einerseits damit sei- vor die Vollmacht dazu von Augustus erwirkt 
ner Eitelkeit und Prunksucht, so wollte er gleich- hatte. Es stand damals schlimm für Herodes 
zeitig dadurch die Volksgunst gewinnen. Als bei dem Kaiser, dessen Gunst er sich durch eigen- 
dann gar im J. 15 Agrippa, des Augustus Freund mächtiges Vorgehen gegen die Araber verscherzt 
und Schwiegersohn, mit dem Herodes gleichfalls hatte, und es bedurfte erst der ganzen Bered¬ 
in freundschaftlichem Verkehr stand, in Erwide- samkeit des Nikolaos Damaskenos, um den Augu- 
rung eines Besuches, den ihm Herodes in Myti- stus mit Herodes auszusöhnen und letzterem freie 
lene (23—21) abstattete, nach Juda kam uud im 30 Hand g^en die Söhne Mariammes zu verschaffen. 
Tempel eine Hekatombe opferte, da war ganz Israel Eine Zeitlang war nun Antipater die allmäch- 
dnreh das Erscheinen des vornehmen judenfreund- tige Person am Hofe, bis ihn selbst das ver¬ 
liehen Römers berauscht und begleitete ihn auf diente Schicksal erreichte. Herodes hatte den 
der Heimreise, Blumen streuend und Segens- Antipater, den er in einem ersten Testament zu 
w'ünsche zurufend, zum Schiff. Damals stand seinem Nachfolger ausersehen hatte, zur Vor- 
Herodes auf dem höchsten Gipfel seiner Macht Stellung nach Rom geschickt. Als dann aber 
und seiner Volksbeliebtheit, Aber es waren rasch der König von den verbrecherischen Plänen des 
vorübergehende Augenblicke! Auf die Dauer Antipater gegen ihn erfuhr, ließ er ihn nach 
merkte das Volk, daß es um eitlen, fremden seiner Rückkehr von Rom sofort gefangensetzen 
Prunkes willen an Rom verkauft werden solle. 40 und ernannte in einem zweiten Testament seinen 
Vollständige Freiheit von den Heiden, statt eines jüngsten Sohn Antipas, den er von der Samari- 
irdischen Herrschers unmittelbares göttliches Re- tanerin Malthake hatte, zu seinem Nachfolger, 
giment, als Surrogat oder als Stellvertreter ein Herodes war damals selbst schon schwer erkrankt. 
Davidide, im Innern das Gesetz Mosis — das waren Fünf Tage vor dem eigenen Tode ließ Herodes 
die Ideale des pharisäisch gerichteten Judentums! den Antipater hinrichten. In einem dritten Te- 
Je mehr das Volk in die Weltkultur hineinge- stament hatte Herodes den Archelaos, seinen 
riet, desto mehr fürchtete es seine bevorrechtete älteren Sohn von der Malthake, zum König, 
Sonderstellung bei dem lieben Herrgott zu ver- seinen Bruder Antipas nnd Philippus, den Sohn 
lieren — denn trotz allen auf ihn gehäuften der Jerusalemerin Kleopatra, hingegen zu Tetrar- 
Universalismus, sollte der Gott der ^nzen Welt50chen eingesetzt. Herodes war wütend, als er 
und aller Menschen und Völker schließlich doch merkte, daß seine Krankheit zum Tode führte; 
immer Israels Separatgott bleiben — der in Is- noch wütender aber machte ihn der Gedanke an 
rael durch die ftopheten aufgekommenen Welt- die Schadenfreude des Volkes darüber. Als die- 
religion opponierte immer wieder die alte Volks- selbe sich in dem Herunterreißen des von dem 
und Stammreligion, sie blieb auch die Siegerin König am Tempeltor angebrachten Adlers äußerte, 
im nachbiblischen Judentum, d. h. im Talmudis- ließ Herodes die Haupträdelsführer lebendig ver- 
mus! brennen. Kurz vor seinem Tode soll Herodes 

Der dritte Abschnitt, 13—4 v. Chr., bringt Befehl gegeben haben, die von ihm in der Renn- 
die früh sich anbahnende blutige Tragödie im bahn eingeschlossenen Vornehmsten der Juden 
Hause des von Eifersucht beständig gequälten, 60 hinzurichten, damit er eine anständige Toten- 
überall Nachstellungen nach Thron und Leben klage habe. Ob der Befehl wirklich gegeben 
witternden und Zuträgereien und Verleumdungen wurde, ist fraglich; ausgeführt wurde er nicht, 
nur allzu leicht zugänglichen Königs zu ihrem Aber auf Herodes Wunsch wurde seine Leiche 
erschütternden Abschluß. Im J. 18/7 hatte He- mit großem Pomp von Jericho nach Herodion 
rodes die beiden Söhne der Mariamme, Aleian- (auf dem heutigen Frankenberge) geleitet und 
der und Aristobul, die er, um sie dem Kaiser dort bestattet. 

als Thronkandidaten zu empfehlen, nach Rom in Herodes war nicht schlechthin ,nur ein ge- 
das Haus des Asinius Pollio zur Erziehung ge- meiner Mensch*. Man mag ihn maßlos sinnlich. 




eitel und grauem nennen — das waren aber Herrschaft des Archelaos hatte auch die Tetrar- 
ebenso die «oßen und kleinen Potentaten der chie des Philippus (4 v.-34 n. Chr.), des tttch- 
dam^en Zeit, von. denen mancher die Weltge- tigsten unter den Herodessöhnen. Er verwan- 
sehichte bestimmend beeinflußt hat. Ein Mörder delte das Fischerdorf Bethsaida in die Stadt 
wie Caligula war Herodes Julias, zu Ehren der Tochter des Augustus, und 
nicht. Seme zahlreichen Morde im Volk und in baute sich in der Landschaft Panias als Eesidenz 
der eigenen Famihe smd, wenn auch nicht zu die Stadt Caesarea Philippi (d. i. das heutige 
entschuldigen, zu erklären ans dynastischen ßück- Bänijas bei der östlichen Jordanquelle). Da seine 
sichten und aus Selbsterhaltungstrieb. Persönlich Ehe mit Salome kinderlos blieb, vrarde nach 
tapfer und klug, ^e robusteHerren-und Herrscher-10 seinem Tode 34 seine Tetrarchie gleichfalls zur 
natur, war sein Unglück, daß er in seinem wilden Provinz Syrien gezogen, kam aber im J 37 
Egoismus bei dem beginnenden und auf paläsü- durch die Gunst des Caligula (37—41) nebst der 
nischem Boden sieh abspielenden Entscheidungs- abilenischen Tetrarchie an ÄgrippaL, einen 
kampf zwischen Imperium und Theokratie, Okzi- des Herodes und der Hasmon^rin Mariamme. 

dent und Onent auf die Seite der im Caesaren- Zugleich erhielt Agrippa von seinem Jugend¬ 

kult gipfelnden gnechisch-römischen Kultur trat freund CaUgula den Königstitel. Antipas (4 v 
und so die Gegensätze zur höchsten Spannung -39 n. Chr.), der Landesherr Jesu, erbaute sich 
braute. Er ist mitverantwortlich an der Ver- Tiberias am See zu seiner Besidenz. Sodann be- 
blutung des Judentams in dem Kampf mit Eom festigte er Sepphoris. Mit einer Tochter des Araber- 
— er hat aber auch wider sein Ahnen mit bei-20königs Aretas vermählt, verstieß er diese, um 
getragen zur tberwmdung des Heidentums durch die ehrgeizige Herodias, die Frau seines Halb- 
das Christentum das die Versöhnung zwischen bruders Herodes und Schwester Ägrippas I. zu 
Unent und Okzident, Imperium und Theokratie heiraten. Wegen der Verstoßung der ersten Frau 
braute, :Mm. l, 16. kam es zwischen Aretas und Antipas zu einem 

Das letzte lestament des Herodes wurde von Kriege, in dessen Verlauf (36) Antipas geschlagen 
Au^stus gebühgt, mit der .4bändenmg, daß wurde. Der Einfluß der Herodias sttate A5ti- 
^chelaus die ihm zufallenden Gebiete Idumaea, pas ins Verderben. Im J. 29 setzte Antipas den 
Judaea und Samana nur als Ethnarch, nicht als Täufer Johannes in der Bergfeste Machaerus ge- 
K-ömg CThielt. Antipas wurde Tetrarch von Gaü- fangen und ließ ihn anf Betreiben der Herodias 
D*? Philippus Tetrarch von SO hinrichten. Der Neid über das Glück ihres Bru- 

BatMaea Trachomtis, Auranitis und dem Bezirk ders Agrippa Ueß der Herodias keine Ruhe, so- 
des Zenodoro^ Wahrend die Verhandlungen in daß sie ihren Gatten zu einer Bomreise veran- 
^m Uber die Erbfolge des Herodes geführt wurden, laßte, um für sich auch den Königstitel zu er- 
^eh unter den unzufriedenen Juden, über die wirken. Jedoch Caligula verbannte den ihm 
A^stM während des Zwischenregiments einen durch Agrippa verdächtigten Antipater samt sei- 
rtocurator namens Sabinus eingesetzt hatte, ein nem Weib nach Lugdunum (= Lyon ?). Die Te- 
l^ult aus, der durch Räubereien und sonstige trarchie des Antipas fiel nun auch an Agrippa. 
Lbe^nlfe des Sabinus verschärft wurde und erst Unter dem Caesarenwahnsinn Caligulas hatten 
durch wiederholtes bewaffnetes Einschreiten des auch die Juden böse Zeiten. Über die Aufstel- 
^gaten aus Synen, Varus, seine Erledigung fand. 40lung der Kaiserstatue kam es zunächst in Ale- 
^aoh diesem vielsagenden Vorspiel begannen die xandria zu einer Judenhetze (38), bei deren Be- 
Erben des Herodes ihre Herrschaft. Von kür- sohwichtigung der nach Eom gesandte Philo eine 
zester Dauer war ie Herrschaft des A r o h e 1 a o s (4 wenig rühmliche RoUe spielte. Um ihrem Juden- 
^ ■ A willkürlich und grausam haß einmal freien Lauf zu lassen, interessierten 

Min ^t verwaltete, gab Augustus den Beschwer- sich plötzlich auch die Bewohner von Samaria 
den der Juden statt, setzte den Arohelaos ab und für den Kaiserkult (39). Eine jüdische Gegen¬ 
verbannte ihn 6 n. Chr. nach Vienna in Gallien. demonstration veranlaßte den Befehl Caligulas, 
Sm Gebiet wurde zur Provinz Syrien geschlagen, daß nun auch im Jerusalemer Tempel die Kaiser- 
j^och emem besonderen Procurator unterstellt statue aufgesteUt würde. Nur durch die diplo- 

Der Procurator {ijiixQOJtog) leitete das 50 matischen Künste des von den Juden mit Bitten 
Steuer-, Militär- und Gerichtswesen. Das letztere bestürmten syrischen Statthalters Petronius wurde 

überließ er aber mehr und mehr dem Synedrium, das die Schändung des Tempels verhindert Aber 

damals, nwhdem es unter Herodes an Bedeutung erst Caligulas plötzlicher Tod schob weiteren 

Mhr emgebüßt hatte, wieder obenauf kam. Der Schikanen einen Eiegel vor. Zum Dank für die 
Kult stand unter römischem Schutz. Für den Unterstützung bei der Thronbesteigung übergab 
Kaiser wwde aber täglich zweimal geopfert. Auch der Kaiser Claudius (41-54) dem König Agrippa 
mußten die Juden dem Kaiser den Treueid leisten. 41 die Herrschaft über Judäa und Samaria. So 
der Legat ^irinius 6 (oder 7?) in Judaea vereinte Agrippa I. (41—44) noch einmal fast 
den röm^chen Census einführte, kam es unter alle die Länder, die einst sein Großvater Herodes 
c 5j*' Juden unter Führung des Pharisäers 60 besessen hatte. Wie dieser war auch Agrippa 
baduuk und des Judas aus Gamala zur Bildung nur äußerlich Jude, im Innern aber griechisch- 
einer chanyinistischen Nationalpartei, d. i. der gebildeter Römer. Trotzdem waren die wenigen 
Zmoten, die die römische Steuer als Knecht- Jahre seiner Regierung Zeiten der Ruhe und 
sohamzeichen verwarfen und die Gottesherrschaft des Friedens für die Juden. Dem Streben des 
f herbeiführen wollten. Unter Tiberins Volkes nach politischer Freiheit vermochte Agrippa 
U4-—oC fungierte als 5. Procurator von Judaea keinen Vorschub zu leisten. Als er einmal zu 
Pontiu^s Pilatus (26 36), der den Befehl zur Kreuzi- größerer Selbständigkeit sich anfschwang und 
gung Jesu (ca. 30) gab. Dasselbe Schicksal wie die die nördliche Vorstadt mit einer Mauer versehen 


und nach Tiberias einen orientalischen Füisten- 
tag einberufen woUte, wies ihn der syrische 
Statthalter Marsus in seine Schranken als König 
von Römers Gnade zurück. Um den Juden einen 
Gefallen zu tun, verfolge Agrippa die junge 
Christengemeinde und ließ den Jakobus, den 
Bruder des Johannes hinrichten und den Petrus 
eine Zeitlang einkerkem. Als Agrippa I. 44 in 
Caesarea eines plötzlichen Todes starb, wurde 
sein Land wieder römische Provinz und war 1 
unter Proouratoren gestellt. Um sich nicht in 
die religiösen Angelegenheiten zu mischen, über¬ 
trugen die Römer dem Herodes von Chalkis, 
einem Bruder Ägrippas I., die Aufsicht über den 
Tempel in Jerusalem und das Recht, den Hohe¬ 
priester zu ernennen. Nach Herodes’ Tode (48) 
folgte ihm sein Neffe Agrippa 11., der So'hn 
Ägrippas I., sowohl in seinem geistlichen Oher- 
amt, als auch in seiner weltlichen Herrschaft, für 
die ihm 50 Claudius den Königstitel zubiU^e. 2 
Wenige Jahre darauf (53) vertauschte aber Agrippa 
II. Chalkis mit der ehemaligen Tetrarchie des 
Philippus, wozu Nero (54—68) noch einige Städte 
in Galiläa und Peräa fügte. Trotz der Scheidung 
zwischen weltlichem und geistlichem Regiment 
wollte sich aber kein Modus vivendi zwischen 
Römern und Juden herstellen lassen. Da die Pro- 
curatoren durch ihre sprichwörtliche Aussaugerpoli¬ 
tik das Volk aufs gröblichste reizten und es in seinen 
religiösen Empfindnngen aufs geflissentlichste ver-1 
letzten und die Juden ihrerseits in ihrem Römer¬ 
haß uimachgiehig waren und nach wie vor das 
direkte Eingreifen des Himmels zu ihren Gunsten 
erzwingen zu können meinten, so konnte eben 
das Ende der Dinge nnr die Revolution sein. 
Angebliche Messiasse, wie Theudas, taten das ihre, 
die gereizte Stimmung zu vermehren. Theudas 
wurde von dem ersten Procurator Cuspidus Fadus 
beseitigt, während der zweite Procurator Tiberius 
Alexander, selbst ein Jude und Neffe Philos, die ■ 
Söhne Judas von Gamala, Jakob und Simon 
kreuzigen ließ. Schon 51/2 drohte der Ausbruch 
der FeindseÜgkeiten, als galiläische Fes^ilger 
von Samaritern überfallen wurden und die Juden, 
wegen Versagens des Procurators, die Bestrafung 
der Schuldigen seihst in die Hand nahmen. Unter 
der Mißverwaltung des Antonius Felix (52—60), 
der den Paulas in Caesarea in Haft hielt, he- 
gaimen bereits die Nachfolger der Zeloten, die 
Sicarier d. i. die Messermänner oder politischen 
Meuchelmörder ihr Unwesen im Lande zu treiben. 
Den unmittelbaren Anstoß zum Ausbruch des 
eigentlichen Kriegs gab ein blutiger Streit zwischen 
Juden und Griechen in Caesarea um die bürger¬ 
liche Gleichberechtigung. Da Nero, vor den 
schReßlich die Angelegenheit gebracht wurde, 
zu Ungunsten der Juden entschied, stieg die 
jüdische Erregung zur Siedehitze. Als dann auf 
die gerechte Verwaltung des Porcius Festus (60 
—62), der den Paulus nach Eom sandte, das 
scha^ose Räuberregiment des Albinus (62—64) 
und des Gessius Florus (64—66) folgte, war die 
katastrophale Entladung nicht mehr aufzuhalten. 
Floms stahl dem Jerusalemer Tempel 17 Talente 
nnd wurde von den Juden öffentlich beschimpft. 
Darauf erschien er mit Soldaten in Jerusalem 
und es kam zu ersten Straßenkämpfen. Schließ¬ 
lich mußte aber Florus das Feld räumen (66). 


Das Dazwischeutreten Apippas II. war erfolglos. 
Die öffentliche Kriegserklärung war der auf Rat 
Eleasars, des Sohnes des Hohepriesters Ananias, 
gefaßte Beschluß, das tätliche Tempelopfer für 
den Kaiser einzustellen. Eine Partei der Gemäßig¬ 
ten, gebildet aus den Hohepriestern und den vor¬ 
nehmsten Pharisäern, protestierte gegen den Be¬ 
schluß und rief den Agrippa zu Hilfe, während 
die extremen Nationalisten durch den Zustrom 
Menahems, des Sohnes des Judas von Gamala, 
und seiner Banden verstärkt wurden. In den 
nnn folgenden Kämpfen in der Stadt gewannen 
die Fanatiker die Oberhand. Den Scharen Agrip- 
pas wurde freier Abzug gestattet; die römischen 
Truppen mußten kapitulieren und wurden hinter- 
listigerweise niedergemetzelt. Schließlich kam 
es noch zwischen den Siegern seihst zum Hand¬ 
gemenge , wobei Menahem sein Leben verlor. 
Das heilige Land und noch darüber hinaus war 
lin gewaltige Aufreguug versetzt. Allenthalben 
kam es zu blutigen Zusammenstößen zwischen 
Juden und Heiden. Während die Jerusalemer 
Terroristen immer weitere Fortschritte machten, 
die den Procurator Florus unbekümmert ließen, 
durchzog der Legat von Syrien, Cestius Gallus, 
GaUlaea, eroberte Joppe und rückte gegen Jeru¬ 
salem (Ende 66) heran. Wohl besetzte er die 
nördliche Vorstadt, mußte sieh aber zuiückziehen 
und holte sieh bei Bet-Horon eine empfindliche 
) Schlappe, die den Aufständischen den Kamm noch 
mehr schwellen ließ. Der Aufruhr wurde liun 
organisiert und über das ganze Land verbreitet. 
Auch die besonnenen Elemente mußten sich den 
Kriegshetzern fügen. In Jerusalem befehligte 
neben dem Hohepriester Ananus, Joseph ben 
Gorion. Galilaea wurde dem Pharisäer Joseph, 
dem bekannten Historiker des Bellum Judaicum, 
unterstellt. Der Kaiser Nero übertrug jetzt einem 
besonderen Statthalter, dem erprobten Vespasian, 
3 die Führung des Kriegs (Anfang 67). Bevor Vespa¬ 
sian zu dem entscheidenden Schlag gegen Jeru¬ 
salem auaholte, säuberte er das übrige aufständi¬ 
sche Gebiet. Mit Leichtigkeit unterwarf er Gali¬ 
laea, nur die Kastelle trotzten längere Zeit. So 
fiel z. B. Jotapata, das von Joseph verteidigt 
wurde, erst nach reichlich sechs Wochen. Als 
Gefangener der Römer rettete Joseph sein Leben, 
indem er dem Vespasian die Kaiserwürde prophe¬ 
zeite. Da sich die Prophezeiung bald erfüllte, 
9 wurde Joseph ein treuer Parteigänger des fiavi- 
schen Kaiserhauses. Hernach eroberte Vespasian 
Samaria, das mit den Aufständischen gemeinsame 
Sache gemacht hatte, und zerstörte Sichern, das 
nach dem Krieg wieder aufgehaut wurde und 
nun dem Kaiser zu Ehren (Flavia) Neapolis (heute 
Nähulus) genannt wurde. Die Niederlagen in 
Galilaea veranlaßten in Jerusalem zunächst größ¬ 
ten Schrecken, hernach lieferten sie der extremen 
Partei ganz das Messer in die Hand: nur noch 
0 entschiedenere Betätigung des Eömerhasses schien 
dem Ziel nahe zu bringen! Es kam daher zum 
Innern Kampf in Jerusalem, wobei die Aristo¬ 
kraten nnter Ananus von den Terroristen unter 
Beihilfe der auf Geheiß des Johann von Gisohala 
herbeigemfenen und heimlich in die Stadt ge¬ 
lassenen idumäischen Scharen überwunden wurden. 
Alsdann schaffte man das bisherige Regierungs¬ 
system ab und wählte einen Hohepriester durchs 



^s. Die Zeloten ftttoen nun eine Schreckens- hing mit lokalen Unruhen in Aiexandria zusam- 

nene^ft em. Um den Teufel durch Beizebub men. Trotz der Schläge von 66—70 war noli- 

auBzutreiben, holten die Jemsalemer in die Stadt tisch das Judentum noch nicht völUg erdrückt 

emen andern Fanatiker, Simon Bargiora, der bis- An Stelle des Tempels und des Kultüs trat nun 

her im Süto sich emen gefürchteten Namen er- als der eigentliche Zusammenhalt der Nation der 

Worten hatte Aber der herbeigerufene Helfer bisher nur nebenbei in den Synagogen und Schulen 

wetteiferte bald mit dem bisherigen Gewalthaber betriebene Unterricht im Gesetz Mosis und zwar 

in Ureuete ge^n die Bewohner, die noch durch in pharisäischer Deutung und Weiterbüdung. Der 

eine dntte Partei unter Eleazar viel zu leiden eingetretene politische Zustand wurde nur als ein 

hatte. Während so die Revolution die Kräfte 10 Provisorium angesehen und die Rückkehr zu der 
der Hauptstadt bereite aufrieb, begann Vespasian, früheren Kultpraxis mit Jerusalem als Zentrum 

nachdem er im Frühjahr 68 Peraea bis auf die wurde nun das unverrückbare Hoffnungsziel und 

Festung Machaerus und Idumaea außer der Feste ist es auch für die Juden - wenn auch zum 

Masada unterworfen hatte, Sommer 68 den An- Teil nur in allegorischer Umdeutung — bis zur 

marsch gegen Jerusalem. Vermutlich hat damals jüngsten Gegenwart geblieben. Der Retter des 

die altMte Ctastengemeinde Jerusalem verlassen Judentums wurde Jochanan ben Sakkai. Mittel- 

und sich nach Pella im Ostjordanland in Sicher- punkte des Gesetzesstudiums und Sammelplätze 

heit gebracht. Als den Vespasian die Kunde des Judentums waren zuerst Jamnia und Lvdda 

von dem lode Neros traf, brach er die Operationen später Tiberias. 

gegen Jerusalem ab und blieb in zuwartender 20 Soviel bekannt, flammte die national-religiöse 
btell^. Während nun Galba zum Kaiser er- Hoffnung der durch die Entrichtung der Tempel- 

nannt wurde, um bald darauf von Otho ermordet Steuer für den heidnischen Gott dauernd in Auf- 

zu wer^n, und Otho schließlich dem Vitellins regung gehaltenen Juden zum erstenmal kräftig 

in der Hmschaft weichen mußte, nahm Vespa- empor, als Traian im fernen Osten seines Reichs 

sian me Einschheßnng von Jerusalem wieder auf. gegen die Parther 116/17 zu kämpfen hatte. Es kam 

bobald er aber von den orientalischen Legionen zu blutigen Judenaufständen in Ägypten, Cyrene, 

zum Gegenkaiser (Juh 69) ausgerufen worden Cypern und Mesopotamien. Obwohl aufs grau¬ 
war, verüeß er den palästinischen Kriegssohau- samste unterdrückt, wiederholten sich die Revolten 

platz und eilte nach Rom die Weiterführung des unter Hadrian (117—138). Hauptherd des Auf- 

jümschen Kneges semem Sohn Titus überlassend. 30 ruhrs wurde diesmal Palästina, obwohl auch die 
brühjahr rO, zur Passahzeit, begann Titus die Diaspora sekundierte. Umittelbaren Anlaß gaben 

öestürmimg Jerusatems. Schon nach wenigen zwei kaiserliche Verordnungen; Hadrian verbot 

Wochen hatte sich Titus der nördlichen Vorstadt die Beschneidung, die er mit der von ihm gleich- 

bemächtigt und war im Begriff, die Antonia zu falls verbotenen Kastration auf eine Stufe stellte, 

belagern. Eine Aufforderung zur Übergabe wurde Ein Angriff auf die jüdische Religion war nicht 

abgewiesen.^ Darauf ließ Titus die ganze Stadt beabsichtigt, das Verbot wurde aber von den ihr 

imgs mit einem Wall umgeben. Juli 70 fiel die nationales Selbstbewußteein wiedergewinnenden 

Antonia und Ende August wurde des Herodes Juden so aufgefaßt. Noch verletzender wirkte die 

Prachttempel, der erst kurz vor Ausbraoh des andere Maßregel Hadrians, Jerusalem als römische 

Knegs fertiggest^t war, wohl auf Befehl des 40 Kolonie unter dem Namen Aelia Capitolina wieder 

litus selbst in Brand gesteckt. Überall stieß aufzubauen. Auch damit beabsichtigte Hadrian 

litiM auf verzweifelten Widerstand. Der Kampf keine Kränkung der Juden. Wie andere Gami- 

setzte sich sodann in der Oberstadt fort, zu- sonsplätze, wollte er auch Jerusalem zu einer 

letzt wurde der Herodespalast erobert. Wer von römischen Stadtgemeinde erheben. Aber darin 

i Morden der aufs höchste er- lag eben das Kränkende für die Juden: Jemsalem 

bitterten römischen Soldaten, oder der Pest, die lieber ein Trümmerhaufe als eine Stadt, wo die 

in der Stadt wütete, und dem Blutbad der Zelo- unreinen Heiden wohnenEis kam zu einem 

ten entromien war. wurde gefangen und hinge- äußerst erbitterten Krieg, der von 132-135 währte, 

nohtet, Odor in die ägyptischen Bergwerke ver- Führer der Aufständischen war ein gewisser 

schickt, oder für die Schauspiele auf bewahrt. 50 Simon, mit Beinamen Bar Koziba und Bar Kocheba. 

Andere Gefangene wurden nach Rom für den Er hielt sich für den Messias und wurde von dem 

Irinmph mitgeftihrt, darunter Simon Bargiora. Rabbi Akiba, dem bekannten Mischnalehrer, in 

Auch der siebenarmige heilige Leuchter wurde seinen Ansprüchen unterstützt. Erst als Hadrian 

damals unter den Beutestücken nach Rom ver- einen seiner besten Feldherren, den lulius Severus, 

Steppt und schmnclrt noch heute im Bilde den herbeirief, wurde der Aufstand unterdrückt. Bar 

Iriumphbogen des Titus in Rom. In den bei Kocheba verteidigte sich zuletzt in der Bergfeste 

j ^rstömng der Stadt unversehrt gebliebenen Bether, südwestlich von Jerusalem, und kam bei 

drei Tfimen des^ Herodespalastes schlug die 10. der Erstürmung des Kastells nms Leben. 

^^on ihr Quartier als Besatzung auf. Der Krieg Die römische Absicht mit Jerusalem wurde 
tand seinen Abschluß erst 73 durch die Erobe- 60 nach dem J. 135 ansgeführt. Die Stadt wurde 


rung der drei Festungen Herodium, Machärus 
und^ Masada. Das ganze palästinische Aufstands¬ 
gebiet wurde von Vespasian in eine eigene kaiser¬ 
liche Provinz verwandelt; Mittelpunkt war Caesa¬ 
rea. Stett an den Jerusalemer Tempel entrich¬ 
teten die Juden ihre Kirchensteuer nun an den 
Tempel des luppiter Capitolin us. Daß 73 der 
Oniastempel in Leontopolis geschlossen wurde. 


als römische Kolonie Äelia Capitolina au^gebaut. 
Die Grundlage der alten Stawltmauer wurde auch 
für die neue Stadtmauer beibehalten, nur das 
südliche Gebiet wurde eingeschränkt. Die Stadt 
selbst wurde in sieben Bezirke geteilt. Das Jeru¬ 
salem Hadrians ist im großen und ganzen noch 
im heutigen Stadtbild Jerusalems erkennbar. 
Innerhalb der Stadt erhoben sich neue Pracht¬ 





bauten, der Hauptkultort wurde der von Hadrian 
errichtete Tempel des kapitolinischen Inppitei. 
Heidnische Kolonisten wurden angesiedelt, den 
Juden aber war unter Androhung der Todesstrafe 
verboten, die Stadt zu betreten. Das war das 
Ende des jüdisclien Gemeinwesens! 

Der Kampf zwischen Juden und Römern be¬ 
deutete einen Kampf zwischen den maßlosesten 
nationalen Ansprüchen und der größten weltlichen 
Macht- Der Sieg konnte daher nur der letzteren; 
zufallen. Noch bevor Titus den Jerusalemer 
Tempel, seit den Tagen des Persertnms (Haggai- 
Sacharja) das sichtbare Symbol der Weltherrschaft 
Israels, zerstörte, war von Jesus der unsichtbare 
Tempel der neuen Menschheit begründet worden: 
als Eckstein der hilfreiche Brndersinn und als 
mächtiges Gewölbe das Reich Gottes, oder die in 
edlem Wetteifer nach den höchsten Gütern der 
Gesittung und Bildung ringende Gesamtheit der 
Völker und Menschen! Gedanken und Lehren ' 
Jesu sind wie einst bei den Propheten Israels 
nach den das Volk bewegenden Tages- und Zeit- 
ffagen geformt. Nicht nach Pharisäerart mittelst 
Askese und äußerer Frömmigkeit läßt sich die 
Welt bezwingen, sondern nur durch treue Er¬ 
füllung der täglichen kleinen und großen Auf¬ 
gaben im Dienst des Allgemeinwohls wird dem 
Leben Inhalt nnd Ziel gegeben und das Reich 
Gottes auf Erden gefördert, das nicht in der Auf¬ 
richtung der Weltherrschaft Israels, sondern in der; 
Ausbreitung der Humanität unter den Menschen 
besteht. Die Predigt Jesus untergrub das Ansehen 
der Machthaber in Israel nnd brachte ihm bittre 
Feindschaft ein. Die von den Juden verlangte 
und von den Römern gebilligte Kreuzigung Jesu 
gab seiner Lehre statt des Todesstoßes die größte 
Lebenskraft. Sie verlieh dem Evangelium Jesu, 
das mit dem Besten übeieinstimmt, was von den 
ftopheten Israels und den Weisen des Altertums 
überhaupt, zumal den Philosophen Griechenlands 
als höchstes Lebensideal geahnt und erdacht 
worden ist, aber nie so zuvor in den Mittelpunkt 
einer Weltanschauung gestellt worden war, durch 
das im Dienst für das Wohl der Brüder gebrachte 
Opfer des eigenen Lebens die Weibe des edelsten 
Martyriums nnd damit eine ungeheure Werbe¬ 
kraft! Es mag richtig sein, in dem von Jesu ge¬ 
forderten Brudersinn eine Erweiterung der uralten 
Stammsitte und in seiner Geringschätzung der 
äußeren Kultur eine Nachwirkung des Nomaden¬ 
sinnes seines Volkes zu erblicken, oder den 
Universalismns seiner Lehre nicht ohne Einwir¬ 
kung der griechisch-römischen Universalmonarchie 
entstanden zu denken — in der Hauptsache bedeutet 
sein Evangelium die Einsetzung der Seele des 
Menschen in ihre höchsten Pflichten nnd Rechte. 
Damit sind der Kultur ungeahnte Kräfte er¬ 
schlossen und ist ihr ein erstes nnd letztes Ziel 
gesteckt worden und das alles ist fest verankert 
in der schlichten, aber starken Persönlichkeit 
Jesu selbst, des Verklärers der antiken nnd des 
Trägers der modernen Menschheit — ecce homo! 
Das Judentum ist dem Christentum überallhin 
sein Schatten gefolgt. Gewiß hat das Juden¬ 
tum auf kaufmännischem und geldwirtschaftlichem 
Gebiet sich große Verdienste um das Abend¬ 
land erworben und zusammen mit dem Islam 
eine heilsame Mittlerrolle zwischen der Barbarei 


des Mittelalters und der klassischen Welt einst 
gespielü Endlich mag es in Zeiten zunehmenden 
Bilderdienstes nnd haarspaltendei trinitarischer 
Streitigkeiten in der Kirche, für letztere mit 
seinem bildlosen Kult und seiner strengen Gott¬ 
einheitslehre ein Warner vor Rückfall ins Heiden¬ 
tum gewesen sein und kann es gelegentlich noch 
sein — im übrigen aber hat das Judentum, so¬ 
weit es aus dem in seinen Anfängen noch unter 
der Römerherrschaft entstehenden Talmud seine 
Geisteskräfte schöpft, eine neue Scheidewand 
zwischen sieh nnd den Völkern anfgerichtet, die 
durch die Gegenwirkung der christlichen Kultur 
schon viel an zusammenhaltender Kraft einge¬ 
büßt hat und den Siegeslauf des aus dem Zu¬ 
sammenstoß von Judentum und Hellenismus ge¬ 
borenen Christentums auf die Dauer nicht auf¬ 
halten kann. [Beer.] 

ludacail- (latinisiert ludicaelus), keltischer 
Name, den ein bretonischer Fürst (rex, dux, prin- 
ceps) der ersten Hälfte des 7. Jhdte. n. Chr., spä¬ 
terer Mönch zu St. Müen in der Bretagne, flihrte, 
der Heilige Jezeqnel. Holder Altcelt. Sprach¬ 
schatz II 85. Mon. Germ, hist., Script, rer. Mero- 
ving. II 160 (sog. Predegar Chron. IV 78) zum 
J. 636/7, mehrmals ludaeaile (var. ludechaile); 
vgl. ebd. n 400. 416 (Gesta Dagobert! I regis 
Ihancorum) ludioaila; ohne Nennung des Namens 
ebd. IV 666. 680. Heiligenleben in Analecta Bol- 
land. in 149. 157 ludieaeltis. — Zum ersten 
Bestandteil des Namens vgl. z. B. den bretonisohen 
Namen ludvakts in Act. Sanct. Jul. I 123f. VI 
585f. Holder II 86; zum zweiten Bestandteil vgl. 
Holder I 683 Cail- und 675f. Cael-. [Kenne.] 
ludacUius s. Vidaoilius. 
ludaea. Der Name geht nicht unmittelbar 
zurück auf hebräisches rmr."' J‘huda, sondern 
auf aramäisches 'nirr' JekudaJ, stat. emphatior.s 
Plur. N'ni”' Jehudäje , Dan. S, 8. Esra 4, 12, 
i d. i. lovdoüos usw., vgl. lovScUa /töp« Marc. 
1,5. 2. Makkab. 1, 1 ^ Z“ga x^s lovSalas Die 
älteste Quelle für den ^ecbischen Namen ist 
bis jetzt das Fragment des Elearchus von Soloi 
(ea. 320), Joseph, o. Ap. I 22. 179. Im 1. Mak¬ 
kabäerbuch flndet sich häufiger noch das hebrai- 
sierende lovSa gegenüber dem aramäisch-griechi¬ 
schen T.ovöala, das ausschließlich im 2. Makka¬ 
bäerbuch gebraucht wird. Der Name I. haftet 
an der jüngsten Geschichte ,Judas*. 

I 1. Das ursprüngliche Stammgebiet Jndas, das 
den gleichen Namen wie der Stänm führte, war 
sehr klein. Die Grenzen werden durch Genes. 
38. 1. Sam. 16, 16—18. 2. Sam. 14, 2 bestimmt. 
Darnach gehörten zu Juda (vgl. Gut he Bibel¬ 
atlas 1911 nr. 2) Kezib, Adullam, Timna, Bet- 
lehem, Tekoa; auch Kegila scheint dazu gehört 
zu haben. Im Süden stößt daran das Gebiet von 
Kaleb, dessen nördlichste Stadt Bet-Zur ist; im 
Norden bildet die Grenze das von den Jebnsitem 
I besetzte Jerusalem; westlich saßen in der Ebene 
die Philister; östlich von Tekoa beginnt die Steppe. 
Daher erstreckt sich etwa das Stammland von 
Juda nördlioh-Büdlioh 15 km, und westlich-öst¬ 
lich bis zu 30 km. Nach 1, Sam. 16, 19f. 23, 
7ff. zu schließen, erkannten die Judäer die Herr¬ 
schaft Sauls an. 

2. Durch David wurde das Gebiet von Juda 
bedeutend erweitert, dadurch daß er es mit den 
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Wohnsitzen der Kalebiter, Keniter nnd Jerach- 8, 5. Daneben kennt das Neue Testament noch 
meeliter vereinigte, mOgen diese Stämme auch einen weiteren Sprachgebrauch fftr I. (ähnlich 
eine gewisse Selbständigkeit behalten haben. Dem bei Josephus). So ist Luc. 3, 1 I. der von den 
durch David ver^sßerten Königreich Juda trägt römischen Landpfiegem (6—41) verwaltete Teil 
die Grenzbeschreibung Jos. 15, Iff. ßechnung. der Provinz Syrien; vgl. Joseph, ant. XVIII 1,1; 
Vgl. dazu Gut he a. a. 0. nr. 3. Im Norden oder so bedeutet Apostelgesdi. 1, 8. 2, 9 I. die 
geht die Grenzlinie vom Jordan über Bet-Hogla von Juden bewohnten Gebiete Syriens. Oder so 
(Kasr Chadschle), die Quelle ßogel (Hiobsbrun- ist dem Joseph, ant. I 6, 2 Kanaan = I. d. 
nen) südlich von Jerusalem, das Tal Hinnom, i. das Judenland. Mr die letzten Jahrzehnte 
Kirjat-Jearim, Ekron, Jabneel bis zum Mittel-10 vor dem jüdischen Aufstande (70) ist von Wichtig¬ 
meer; die Westgrenze bildet nach idealer Theorie, keit die von Joseph. beU. lud. m 3, 5 nnd Plin. 
indem die Philisterstädte miteinberechnet werden, V 14, 70 bezeugte Einteilung Ls in elf bezw. 
das Mittelmeer; die Südlinie deckt sich mit der zehn Toparchien. Die elf Toparchien des Josephus' 
Südgrenze Kanaans; die Ostgrenze ist das Tote sind 1. Jerusalem; 2. Gophna an der Straße von 
Meer und der Jordan. Das umschlossene Gebiet Jerusalem nach Sichern, nordwestlich von Bethel, 
seihst wird nach den vier Himmelsgegenden ge- im Talmud NtEU, das heutige Dschifna (Bä- 
teilt; 1. den Negeb (Jos. 15, 20—32) oder das deker Pal. und Syrien7 1910, 200); 3. Akrahatta 
Südland; nach der Angabe 15, 32 sollen es 29 Jubil. 29, 14, im Talmud Maas. II 5, 2. 

Städte sein, in Wirklichkeit sind es 35; 2. die 'Akraba (Guthe Bibelatlas nr. 14); 4. Thamna 
Abdachung nach dem Westen oder die Sohephela, 20 d. i. Timnat Oberes oder Timnat Serach, ßi. 2, 
15, 33—47, in vier Gruppen zerfallend; hier 9. Jos. 19, 50. 24, 30, das heutige Tibne, 7 
liegen auch die idealiter zugezählten PhiUster- Stunden nördlich von Jerusalem (Bädeker a. 
Städte wie Asdod, Gaza, Ekron; 3. der Norden a. 0. 201); 5. Lydda; 6. Ammans = Emmaus, 
oder das Gebirge, in fünf Gruppen, 15, 48—60; d. i. Amwäs (= Nikopoli^; 7. Pella. Da Pella 
Jerusalem gehört nicht mit zum Stammgebiet selbständige, nicht zu I. gehörende Stadt ist, so 

Juda, sondern wird Jos. 18, llflf. Deut. 33, 12 ist dafür zu lesen Bethlehpheta, das Josephus 

zu Benjamin gerechnet; 4. die Abdachung nach bell. lud. IV 8, 1 als Hauptort einer Toparchie 
dem Osten oder die Wüste, 15, 61—63. Im ganzen nennt und auch Plinius (Betholethephene) unter 
werden 123 Städte 'Arim (a'ny) gezählt, das sind seinen zehn Toparchien hat. Dieses B. ist das 
ummauerte Ortschaften. Dazu kommen die da-30heutige Betnettif, Bädeker a. a. 0. 115, das 
zugehörigen Dörfer, Chazerim (a''ni:r!). vielfach mit nst:: Netofa Esr. 2, 22 gleiehge- 

3. Die naeheiilieohe oder die persische Ge- setzt wird; 8. Idumaea; 9. Engaddai = Engedi 

meinde Juda beschränkte sich etwa auf die Nord- in der Wüste Judas, Jos. 15, 62, am Toten Meer, 

hälfte des ehemaligen Königreiches Juda mit dem Hes, 47, 10; 10. Herodium s. Herodion 
Zentrum Jerusalem (vgl. die Bewohnerlisten Neh. 3 (= Frankenberg); 11. Jericho. In dem Bezirks- 

und 7 = Es. 2), während die Südhälfte mit dem Verzeichnis des Plinius sind die Nummern 2—6. 
Zentrum Hebron edomitisch war (vgl. Guthe 10 und 11 des Josephus enthalten. lopica bei Pli- 
Bibelatlas nr. 7 n). nius ist ein Fehler, da Jope selbständige Stadt 

4. In der Makkabäerzeit hat sich das judäische ist und nicht zu I. gehört. Für Pella bei Jose- 

Gebiet wieder weiter ausgewachsen,, teils durch 40phus hat Plinius das richtigere Betholethephene 
die Werbekraft der jüdischen Kultgemeinde, teils und Orine des Plinius = ^ ÖQcivfi (nn-) ist das 
dinch Eroberungen der Makkabäer. Im Süden Gebirgsland Judas, d. h. nach Plinius’ eigener 
reicht es zunächst bis Bet-Zur, 1. Mak. 4, 29. 61; Angabe [Orinem, in qua fuere Hierosolyma) die 
im Norden bis Bet-Horon 5 Stunden nordwestlich Gegend mit Jerusalem (Schürer Gesoh. d. jüd. 

von Jerusalem, L Mak. 3, 16; im Westen bis Volkes II ^ 230), also kein neuer Name. Plinius 

Emmaus = Amwäs, ca. 3 Meilen westlich von rechnet demnach Idumäa nicht zu den Toparchien 

Jerusalem, 1. Mak. 3, 40. 42. Zu I. gehörten u. a. I.s. Die ganze Einteilung in elf Kreise, die vor 

auch jOTcho, Gazara, 1. Mak. 9, 50ff. 13, 43ff. allem für die Zwecke der Steuererhebung diente. 
Von Philisterstädten waren unterworfen von den stammt aus römischer Zelt. Erste Spuren der 
^smonäem Asdod, Ekron. Seit 147 v. Chr. kamen 50 Einteilung beg^nen in der Zeit des Cassius, 
hinzu die unter Jonatan von Demetrios II. er- Joseph, ant. XIV 11, 2; bell. lud. I 11, 2 
haltenen 3 samarischen ro/wf Apherima, 2. Sam. (Schürer a. a. 0. 234). [Beer.] 

13, 23, Lydda früher Lod in römischer Zeit ludaeorum castra s. den Art. ludaeorum 
Diospolis, jetzt wieder Ludd und ßamatajim, vicus. 

1. kfok. 11, 28. 34. Idumaea, das von Josephus ludaeorum Pons, mittelalterlicher Name 
zu den elf Toparchien I.s gezählt wird bell, des 62 v. Chr. erbauten Fabricius pons (s. d.; 
lud. m 3, 5, war von Joh. Hyrkan 126 v. Chr. jetzt Ponte Quattre Capi) in Rom; vgL Jordan 
bezwungen und judaisiert worden. Im Aufstand Topogr. d. St. ßom I 418. [Gail.] 

gegen Rom traten die Idumäer als Juden auf) ludaeorum vicus, ein im Itinerarinm An¬ 
bell. lud. IV 4, 4, und nach Marc. 3, 7 hatte 60tonini (ed. Parthey et Pinder p. 75) erwähnter 
Jerusalem vielen Zulauf u. a. auch aus Idumaea, Ort UnteräOTtens auf der Ostseite des Nil, 34 
d. h. doch wohl von dortigen Juden. Es ist aber Milien von Heliopolis (p. 73 ist die Entfernung 
fraglich, ob Idumaea in der Makkahäerzeit seit etwas größer) entfernt; er wird von Schürer 
126 zum eigentlichen I, miteinbezogen wurde. Gesch. d. jüd. Volkes HI* 146 gleichgesetzt mit 
Das makkabäische I. ist im allgemeinen auch im Tell-el-Jehudije, dem nördlicheren von den zwei 
Neuen Testament gemeint, wo von I. die Rede im östlichen Delta nachweisbaren Tell-el-Jehudije, 
ist, Luc. 5, 17. Joh. 4, 3. Apostelgesch. 8, 1; und zwar gelegen in der Nachbarschaft des Nomos 
ebenso bei Joseph, ant. XII 2, 3; bell. lud. EH von Bubastis (Bädeker Ägypten« 1906, 161). 
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Davon ist zu unterscheiden das ,Jndenlager‘Castra mit Niese wegleugnen kann, weil Mattathias in 

luckteomm in der Notitia dignitatum orientis c. dem epitomierenden nnd im einzelnen unzuver- 

25 (ed. BocMng I 69) in der Provinz Augpistamnica. lässigen 2. Makk. übergwgen wird, den Befehl 

Dieses Castra ludaeorum ist wohl identisch mit über die jüdischen Freischaren, die sich zum 

Tell-el-Jehudije, etvras nördlich von Heliopölis, Widerstand gegen die Syrer zusammengetan und 

und entspricht der ehemaligen Kolonie des Onias, in die Berge zurückgezogen haben. In kleinen 

Joseph, ant. XIV 8, 1 ^ ’Ovtov isyof^inj Gefechten erzieht er die kampfungewohnten, durch 

(Naville The mound of the Jew and. the city religiöse Rücksichtnahme auf das Sabbaihgebot 

of Onias 1890. Flinders PetrieHyksos and in Angriff und Verteidigung noch besonders be- 

Israelite cities 1906. Schürer a. a. 0. in10schränkten Juden an die Kriegsführung, die er 
145. Bädeker a. a. 0. 158). Hingegen liegt zunächst als Guerillakrieg betreibt. Viel mehr 

das Joseph, ant. XIV 8, 2 = bell. lud. I 9,4 ge- sind auch nicht die Erfolge, die er gegen Apollo¬ 
nannte tö xcJlov/uvov Youäoicov örgard;r£3o>’ auf der nios, den Befehlshaber von Samaria, dessen 

westlichen Seite des Delta (Schürer a. a. 0. 43). Schwert er künftighin führte, und Seron, Stra- 

[Beer.] tegen von Koilesyrien, erringt. Beide Kämpfe, 
Iudaeus, Arzt, der ein Pflaster gegen Schädel- der erste ohne Ortsangabe, der zweite bei Beth 

bruch (Cels. V 19, 11. Aöt. XV 14) und ein Horon nw. von Jerusalem, werden im 2. Makk. 

Pulver erfand (Cels. V 22, 4). [Gossen.] übergangen, ohne daß man darum sie eliminieren 

ludas, christlicher Chronograph (V o s s i u s darf. Die Auslassung erklärt sich zum Teil aus 

De Historicis graec. p. 285 West. C. Mu eil er 20 seinem ijciTOfty-ChnrakteT, den man für eine 
FHG III 657. Sehwartz 0 . Bd.VI S. 1377), Zeit- Analyse des Buchs mehr berücksichtigen muß, 

f enosse des Clemens, schrieb ,zur Interpretation zum Teil aus seiner zusammenhanglosen und mit 

es Hebdomadenorakels bei Daniel' (so faßt Episoden überlasteten Komposition, die eigent- 

Schwartz das gewiß richtig) eine X^ovoygaqila lieh erst vom Sieg des J. über Gorgias etwas 

bis zum 10. Jahre des Septimius Severus n. Chr. stärkere Einheitlichkeit und Konzentration um 

202/3 (Euseb. Kirchengesch. VI 7; danach Hieron. die nach Art eines iyxdifuov behandelte Person 

de viris illustr. 52). Zu Grunde l^en diesem des J. bekommt. Im übrigen bleibt es auch 

Datum apokalyptische Hoffnungen; die damaligen noch, trotz richtiger Gruppierung der Ereignisse, 

Christen Verfolgungen erschienen dem I. als ein in Einzelheiten dem 1. Makk. unterlegen, mit 

Zeichen der bevorstehenden Parusie des Anti- 30 dem es freilich die Unzuverlässigkeit und Über¬ 
christ. [F. Jacoby.] treibung in Zahlen teilt; legt es doch den Maß- 

Judas Makkabaios, bei Joseph, bell. lud. stab einer Weltbegebenheit an die Ereignisse, 

I 87, aus Lässigkeit oder Tendenz, jedenfalls wo für die Zeitgenossen, wenigstens zunächst, 

fälschlich, als der älteste bezeichnet, in Wahrheit weiter nichts vorlag als eine kleine Revolte an 

(1. Makk. 2, 4) der dritte Sohn des Hasmonäers der Peripherie des Reichs. 

Mattathias aus jüdischem Priestergesehlecht in Allmählich aber bringen die Erfolge, die durch 
Modein, ist der erste eigentliche Führer im eine auf Veranlassung des J. erfolgte Organisation 

religiös-nationalen Befreiungskampf der Juden des jüdischen Heeres (1. Makk. 3, 55) ermögUoht 

gegen die Syrer und gegen die Hellenisiemngs- und gefördert werden, den smsohen Machthabern 

Politik des Antiochos Epiphanes. Sein Beiname 40 die innere Stärke dieser Erhebung zum Bewußt- 
Makkabaios stammt aus dem Hebräischen und sein und lassen, verbunden mit der Bedeubrng, 

bedeutet, trotz aller beachtenswerten Gegengründe, die der Besitz Palästinas immer noch für die Aus- 

die Curtiss The name Machabee 1876 zusammen- einandersetzungen zwischen Syrien und Ägypten 

gestellt hat, doch wohl der ,Hammer' (vgl. die hatte, aus dem lokal begrenzten Ereignis einer 

Analogie des fränkischen Karl Marteil); die an- provinziellen Empörung mit der Zeit eine poli- 

deren Deutungen, etwa ,Der Vernichter' oder der tische Bedrohung des Reichs werden, die dem 

Name als Verkürzung mehrerer hebräischer Worte an und für sich mit Kämpfen belasteten Syrervolk 

und als Schlachtruf scheitern an sachlichen und gefährlich werden kann. Darum beauftragt der 

sprachlichen Schwierigkeiten. Es scheint, daß Reichsverweser Lysias, der in Abwesenheit des 

dieser Beiname ebenso wie die Beinamen der 50 Antiochos das Reich verwaltet, den Statthalter 
anderen Söhne des Mattathias (1. Makk. 2, 2—5. von Koilesyrien, Ptolemaios, mit der schleunigen 

Joseph, ant. XII 266) in bewußter Absicht aus Niederwerfung des Aufstands. Er entsendet, von 

dem Hebräischen entnommen sind, um auf diese kleinen Abteilungen unter Timotheos und Bak- 

Weise vorbildlich gegen die hellenisierende Ten- chides, die im Lande stehen, ganz abgesehen, ein 

denz zu demonstrieren, die darauf ausging, den stattliches Heer unter Nikanor und Gorgias, dem 

jüdischen Ursprungsnamen durch einen griechi- sich in Voraussicht des selbstverständlichen Sieges 

sehen zu ergänzen und allmählich zu verdrängen zahlreiche Sklavenhändler anschließen. Bei Em- 

oder zu ersetzen. Daß er nachträglich hinzu- maus, 3 Meilen westlich von Jerusalem, kommt 

gefügt ist, um J. als tapfer und siegreich zu es zur Schlacht (166/5). Durch einen Überfall 

charakterisieren, wird durch die ei eventu ge- 60 auf das Lager, das nur von einem Teil der Syrer 
gebenen Beinamen der Brüder bestätigt, besonders besetzt ist, während der andere unter Gorgias 

Eieazars, der nach seiner Tötung des Elefanten selbst J. hatte überraschen wollen, werden die 

in der Schlacht von Bethzachaqa Awaran genannt verwirrt und in die Flucht geschlagen; auch 

wird. Jedenfalls wird der Beiname des J. nach- Grorgias wagt es nicht, mit seinen übrig geblie- 

her Name des Geschlechts, weil J. der ganzen benen Truppen dem Sieger Widerstand zu leisten. 

Freiheitsbewegung Ziel und Impuls gegeben hat. Die miUtärisehe Folge dieses Sieges ist die Be- 

Er übernimmt (167/6) nach dem Tode des Mat- Setzung von Jerusalem, das stets mehr Ziel als 

tathias, dessen Dasein und Tätigkeit man nicht Ausgangspunkt der Bewegung gewesen war; Stadt 





und Tempel werden wieder jüdisch, wenn auch rechtmäßig durch seine Herkunft für das Amt 
ohne die Burg, die noch jahmhntelang im Besitz legitimierten Hohepriester Alkimos an den ener- 

gischen Demetrios; sie sind diesmal verbunden 
sögt; der Tempel am 25. Sslew (November— mit den Frommen im Land, denen die freie Ee- 
Dezember) 165 wied« geweiht und zur Erinne- ligionsübunggenügte, die poUtischen weiter gehen- 
rang dai^ ein Fest, Chanukah, gestiftet, das acht denZiele derHasmonäernichtbehagten. DerKönier 

z , , schickt zunächst seinen Vertrauten Bakchides, der 

UieBesetzung von Jerusalem, durch die auch nach kurzer Zeit von Nikanor abgelöst wird 
moralisch der miht^che Erfolg unterstrichen Dieser versucht zunächst durch friedUche Ver- 
wd, ruft Lysias selbst mit einem Heer ins Land; 10 handlungen J. zur Ruhe zu bringen, dann aber 
aber er kann weder das vorher stark befestigte teils durch ArgUst, teils im offenen, erfolglosen 
Bethsura einnehmen noch die unterschätzte Wider- Kampf bei Kapharsalama zu vernichten, wird aber 
Standskraft des J brechen. Darum schließt er (161) am 13. Adar bei Adasa vollkommen besiegt 
(164) emen von J. und der Gerusia der Juden und getötet. Um sich gegen die Übermacht zu 
gern angenommenen, von dem syrerfreundlichen schützen, sendet J. Gesandte nach Rom. dem Hort 
Hohepnester Menelaus vermittelten, von einer rö- der kleinen Staaten, der jede Gelegenheit benutzt, 
misehe^esandtsclmft lebhaft befürworteten Fne- um bei seiner Expansionspolitik im östlichen 
nsvertrag (2. Makk. 11, 13. 59, von 1. Makk. Mittelmeer Handhaben zur Einmischung in die 
übergangen), der die religiöse Verfolgung beendet, Angelegenheiten der großen Staaten zu haben 
Unterwerfung uud Eingliederung der Juden 20 Der Bündnis- und Freundschaftsvertrag wird ab- 
ins syrische Reich bestätigt. geschlossen (über die früher bestrittene, jetzt end- 

JNacüdem J. sich so im Lande durchgesetzt gültig von Niese erwiesene Tatsache s. Pest¬ 
hat, sieht er sich gMötigt, als Schirmherr für schrift für Nöldecke H 817f., über die Form des 
die in dOT Nachbaretadten und -stammen bedroh- Vertrags s. Täubler Imperium Romanum Bd I 
ten Volks- und Glaubensgenossen einzutreten, Staatsverträge und Vertragsverhältnisse S. 239f) 
g^en die, nicht zum mindesten durch seine Er- Er bringt J. aber noch keinen Nutzen, da die 
folge, die Antipathie in offene Feindschaft um- Syrer, vieUeicht auf die Kunde davon, eiligst 
schlng Damit wird der Kreis seiner Kämpfe ihre Macht gegen ihn aufbieten; Bakchides selbst 
Uber dM ur^rungliche Ziel religiöser Befreiung kommandiert und schlägt J. bei Elasaf?) 160- 
ausgedehnt, der Kampf taüpft an die alten Tra- 30 J. selbst fiel, in Modein wurde er begraben. Da^ 
diöonen vom jü^schen Mch an, zu dem Galiläa mit war die erste Epoche der makkabäischen 
und (jilead und das Gebiet bis zum Meer gehört Erhebung beendet. 

ha^. Der siegreiche Verlauf der grausam ge- Literatur: Schürer Geschichte des jüdischen 
führten Streifzuge bringt Gebietzuwachs und vor Volkes im Zeitalter Jesu Christi I. Niese Gesch. 
all^ durch Umsiedlung der Juden aus den zer- der griechischen und makedonischen Staaten m 
^rten oder besiegten feindlichen Städten in das Wellhausen, Lehmann-Haupt u a Dar- 
Heunatland auch Menschenzuwachs, den das Land steUungen der Geschichte Israels, von monogra- 
nach den Verfolgungen nötig hatte. Besonders phischen Darstellungen s. Hugo Weiß Judas 
aber wird dadurch das Selbstgefühl und die Auto- Makkabaeus, Freiburg Herder 1897, sowie die 
A bis dahin kein legitimes 40 einschlägigen Artikel der Bibellexika und Real- 

Amt hatte, sondern Führer aus eigener Machtvoll- encyklopädien der verschiedenen Konfessionen: 
kommenheit _imd dem Vertrauen seiner Mitkämp- zur Kritik der Berichte Willrich Juden und 
tcr md allmählich auch seiner Volksgenossen ge- Griechen, vor allem Judaica. Niese Kritik der 
worden war. Jetzt büden sich die Anfönge des beiden Makkabäerbücher, Herrn. XXXV (auch als 
Gedankens M eine hMmonäische Dynastie—, das Sonderschrift). Laqueur Kritische Untersu- 
mterstreicht 1. Makk. 5, 62. 67, indem es ihren chungen zum 2. Makkabäerbuch. Well hausen 
Ruhm und Erfolg als aUem heüvoU abhob gegen Über den geschichtl. Wert des 2. Makk., Nach- 
das Mißgeschick ihrer Unterfeldherm, die nicht richten der Göttinger Gesellschaft der Wissensch 
aus diesem Geschlecht waren. 1905, fWolffl 

J. sucht sein Werk zu krönen und wendet 50 Iudex (ioudex) von ius und dico (weisen) 
Mch gegen die Burg; ihre Belagerung und der Varro de 1. 1. VI 61; vgl. Walde Etym. Wörter- 
Hilfeschrei der syrerfreundlichen Partei im Lande buch s. iudex. 

^t den neuen König Antiochos Eupator und I. Iudex wird in der ersten Zeit der Republik 
Lysias selbst herbei, die J. bei Bethzacharja der C o n s u 1 genannt (Liv. HI 55. Varro de 1 I. 

^hlagen (bei 2. Makk. XIH verfölscht); vor der VI 88. Cic. de leg. III 8); für den König dürfte 

Vernichtung schütz® ihn die ausgebrochenen dieser Titel nicht üblich gewesen sein. Vgl. Cic. 

Thronstreitigkeiten in Syrien, wo Philippos, vom de re publ. V 3. Liv. I 40. 41. Mommsen R 

sterbenden Antiochos Epiphanes zum Vormund St.-R. II 5. 76f. Wlassak R. Prozeßgesetze 1 

des jungen Königs ernannt, Macht und Stellung 139f. Für d® Praetor scheint sich die Bezeich- 
des Lysias bedroht. Er schließt Frieden, der die 60 nui^ die in strenger Terminologie freilich 
freie Ausübung aller religiösen Gebräuche den zu vermeiden war, bis in die Kaiserzeit erhalten 

Juden gewährleistet. Die Buhe der nächsten zu haben. Wlaseaka a 0 II 63 

^hre, die durch die Thronwirren in Syrien ein- II. Iudex = Geschworener des römi- 
tntt, wo Anöochos und Lysias dem neuen Thron- sehen Privatprozeßrechtes 
Prätendenten Demetrios zum Opfer fallen, läßt A. Allgemeines, i. privatus, i umg 
des J Macht wieder und weiter erstarken. Als oder t. schlechthin bezeichnet im Legisactions- 

Eeaktion dagegen wenden sich die Syrerfrennde und Formnlarverfahren den Einzelgeschworenen 

unter dem neuen hellenistisch gesinnten, aber der, nachdem der Gerichtsmagistrat in iure den 


Prozeß instruiert und die Parteien die Litis- 
contestation vollzog® hatten, in iudieio das 
Beweisvexfahr® durchführt und die S®t®z 
fällt. Die Teilung des Privat^ozesses in das 
Verfahren in iure und tn iudieio wird von den 
Römern selbst auf Servius TuUius zurückgeführt 
(Dionys. IV 25, vgl. aber Cic. de re publ. V 8); 
in der Tat ist sie wahrscheinlich ebenso alt wie 
die Republik, da sie ja eine Einschränkung des 
magistratisehen imperium bedeutet. M o m m -; 
s e n R. St.-R. I 228. War doch der Gerichts¬ 
magistrat gesetzlich verpflichtet, streitenden rö¬ 
mischen Bürgern ein Spruchgericht zu gewähr®. 
Nachweisung® bei W' 1 a s s a k II 328ff. und 
G i r a r d Organisation judiciaire I 79, 1. Der 
i. ist als ältester RiehtM der republikanischen 
Ordnung anzusehen, älter als die Richterkol¬ 
legien der Recuperatoren, Decemvirn und Cen- 
tumvirn. Schmidt Ztschr. Sav.-Stift. II 
(1881) 145fi. Wlassak I ISlff. Mommsen: 
Abriß des röm. Staatsreehtes 248. Girard 
Gesch. u. Syst, d; röm. Rechts 1068. (Über das 
Verhältnis des arbiter und der reeuperatores zum 
t. s. o. Bd. II S. 410 und Art. Reciperatio 
Abschn. II 2). Die Zwölftafeln setzen den i. 
unus als Regelfall voraus (tab. I 8. II 2 und Gell. 
XX 1, 7), bei der legisactio war dier i. der ge¬ 
wöhnliche Richter (Gai. TV 15. 17 a. 18), und 
eine Art des Spruehiormelverfahrens leitet ihren 
Nam® von der pogtulatio iudieis her. I 

Das Wesen des römischen Richteramtes wird 
in der neue»® Literatur (Nachweise bei E. 
Weiß Festschrift f. Wach II 206, 3) durch die 
Herleitung aus dem privaten Schied^ericht zu 
erüären versucht, Noch im Formularprozesse sei 
der t. unus, welcher das Urteif epricht, als ein 
von den Parteien einverständlich bestellter Ver¬ 
trauensmann anzusehen. Doch spielt im römi¬ 
sch® Richteramte neben dem unleugbar vor¬ 
handen® schiederichterlich® Elemente das 
öff®tlichirechtliche eine so große Rolle, daß man 
es mit Wlassak (Litiscontestation 55) als 
hybrid bezeichnen muß. Der i. ist zwar kein 
Magistrat, wohl auch kein niederer Gehilfe des 
Magistrates, wie Mommsen will (St.-R. I 228. 
II 228), aber doch ein Organ der Staatsgewalt; 
vgl. Pernice Ztschr. Sav.-Stift. V (1884) 38ff. 
Sein Urteil braucht nicht wie ein Schiedsspruch 
durch Stiafstipulationen gesichert zu werden, 
sondern genießt Rechtskraft und vor allem kann 
und muß der t., was dem römischen Schieds¬ 
richter nicht mögbeh war, gegen den ausge- 
bliebenen Beklagt® ein Urteil erlaasen ohne 
Rücksicht auf die materielle Rechtslage; Stein¬ 
wenter Veieäumnisverfahren 4. Der t. übt 
sein Amt tmter einer doppelten Verantwortung 
aus: Die Zwölftafeln drohen ihm, wenn er sich 
bestechen läßt, mit der Kapitalstrafe (Gell. XX 1, 
7) und der Praetor verheißt in seinem Edikt der 
geschädigten Partei eine actio gegen den i. qui 
litem suam feeerit. Letztere, in der iustiniani- 
schen Kompilation unter die Quasidelikte einge- 
reiht, scheint nicht so sehr den FaU eines unge¬ 
rechten Urteiles ins Auge zu fassen, als vielmehr 
den Parteien Schutz gegen kleinere Nachlässig¬ 
keit® des i. bieten zu wollen. Lenel Ed. 
perpA 162ff. Girard Gesch. u. System 691 f. 

B. Richterlisten. Da ursprünglich, 
Pauly-Wissova-EroU IX 


wenn man von der frei® Bichterwahl abei^t, 
nur Senatoren das Amt eines t. vereeh® konnten, 
bildete die S®atsliste zugleich die Richterliste; 
seit durch die gracohis®e Lex iudiciaria eße 
Richterstellen d®i Senate abgenommen und den 
equites übertragen wurden, blieb das Geschwo¬ 
renenamt bis zu seinem Erlöschen ein Pobticum, 
das einet rasch wechselnden Gesetzgebung unter¬ 
worfen war. Das Nähere ist angeführt von 
Kubier 0 . Bd. VI S. 289—292 und 299—301. 
Hier kommt nur mehr die Frage der Bichter- 
listen in Betracht. Als Urliste sowohl für den 
Privat- wie für d® Strafprozeß (Mommsen 
R. St.-R. 209, 2) diente ursprünglich das Ver¬ 
zeichnis der zum Richteramt überhaupt berech¬ 
tigten S®atoren und Ritter. Erst imeh der 
Lex Aurelia iudiciaria vom J. 70 v. Ohr. bestand 
eine eigene, von den Praetoren zu erstellende 
Jahrcslkte (Cic. pro Cluent. 121); in der Kaiser¬ 
zeit werd® die Richter in die De®ri® vom 
Princeps eingetragen. Nachweise bei M o m m - 
een Sh-R. III 536. Neben dieser Jahreeifete be¬ 
stand gewiß auch eine Diensiliste für die Pri¬ 
vatprozesse der beiden städtischen Praetoren und 
für die einzelnen Quaestiones. Für erstere wird 
dies na.hegel^ durch Gell. XIV 1, 1; a praetori- 
bus lectus in iudices sum, ut iudieia quae appel- 
lantur privata suseiperem; für die Quästionen 
ist es aus der Lex Äcil. rep. Z. 14—15 zu fol¬ 
gern. Mo mm een Strafrecht 211. Näheres 
über die Art der Zusammenetellung dieser alba 
iudieum ist beim Zustande der Quellen nicht zu 
ermitteln. Vgl. Hartmann-Ubbelohde 
Ordo iudioiorum I 328ff. Wlassak Proz.-Ges. 
II ]92ff. und W e n g e r u. Art. Reciperatio 
Abschn. II 3. 

C. R i c h t e r w a h 1. Als Prinzip hat zu 
gelten, daß die Parteien einverständlieh jede 
taugliche Person dem Gerichtsmagistrat als t. 

' bindend vorschlagen konnten. Hiebei waren die 
Partei® durchaus nicht beschränkt auf die den 
Richterdeourien angehörigen Personen. Wollten 
sie jedoch ein ludicium legitimum begründen (s. 
ludicium), so mußte der Vorgesehlagene das 
römische Bürgerrecht besitzen. Gai. IV 104. 
Ferner wird wohl auch die aetas legitima beim ». 
erforderlich gewes® sein; arg. BGU 611. Dig. 
XLII 1, 57 fet interpoliert. (Nachweise oben 
Bd. VI S. 301.) Einen Katalog derer, die aus 
I physischen oder rechtlich® Gründen nnfäbig 
sind, das Richteramt zu übernehmen, gibt Pau¬ 
lus Dig. V 1, 12, 2. Vgl. dazu noch Dig. I 9, 2 
und L 17, 2 pr. Da das Richteramt ein munua 
publicum und zwar personale ist (Dig. V 1, 78. 
L 4, 18, 14. 5, 13, 2), erscheinen hier die Gründe, 
die zur Übernahme eines Munus unfähig machen 
oder zur Exousation berechtigen (Dig. L 5), an¬ 
wendbar. Die Exrasationsgründe waren wohl 
nach einer Bestimmung des piaetorfechen Edik- 
I tes (Lenel Ed. perp.* 161f.) bei der Listen¬ 
revision vorzubringen, konnten aber auch, wenn 
erst später eingetreten, noch vor dem Gerichts- 
magistrate geltend gemacht werd®. In diesem 
Sinne Wlassak Proz.-Ges. II 207, 46. Zu den 
FäUen der Inkapazität tritt noch der Umstand 
hinzu, daß niemand in eig®er Sache Richter sein 
kann (Dig. V 1, 17. Cod. Tust. IH 5, 1); ferner 
daß dos ludicium aufgelöst wird, wenn der i. 
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selbst Magistrat mit par maiorve. potestas wird. 
Dig. V 1, 58. Das hindert natürlich nicht, daß 
ein aktiver Mamstrat mit seinem Einverständ¬ 
nisse von den rarteien zum Richter gewählt 
wird, Val. Max. VIII 2, 3; anderer Ansicht 
M 0 m m s e n St.-R. III 530, 4. Das Prinzip 
der freien Richterwahl wird in den Quellen 
öfter mehr oder weniger deutlich ausgespro¬ 
chen (Gai. IV 105 peregrinus iudexl Dig. V 
1, 80. XLII 1, 57. V 1, 12, 2. Quint, inst. 1 
or. V 6, 6) und läßt sich auch an den über¬ 
lieferten Beispielen nachweisen. Diese sind ge¬ 
sammelt bei Hartmann-Ubbelohde a. 
a. 0. 557ff. Vgl. auch W1 a s s a k 11 196, 18 (m. 
Lit.). Kam es zu keiner Einigung der Parteien, 
dann mußte die Person des i. durch das subsi¬ 
diäre Verfahren des procare oder aorliri iudicem 
ermittelt werden. Das procare (Paul. diac. p. 
249) oder, wie es bei Cicero und Livius (Stellen 
bei Hartmann-Ubbelohde 107, 9) heißt: S 
ferre iudicem besteht darin, daß der Kläger 
zugleich mit der editio formulae aus dem alhum 
iudicum dem Beklagten so lange Namen vor¬ 
schlägt, bis ein Einverständnis erzielt wird. Das 
Annehmen dies vorgeschlagenen Richters heißt 
sumere Cic. pro. Quin. 32, eapere Plaut. Most. 
549 e, comprobare Cic. pro Qu. Roscio 42. 

Die Ablehnung erfolgt ohne Angabe von 
Gründen, aber unter Eid, eierare iudicem. Cic. 
de or. II 70; Verr. II 3, 60; Phil. XII 18; de fin. 8 
II 119. Als Zeichen besonderen Vertrauens konnte 
auch der Kläger dem Beklagten das Vor- 
schlagsreeht gewähren (Quint, inst. or. V 6, 6), ja 
sogar im vorhinein auf das Ablehnungsrecht ver¬ 
zichten, Serv. Buc. HI 50. Führt auch das ferre 
iudicevi zu keinem Resultat, so kommt als letztes 
Auskunftsmittel die Losung in Betracht. Sie wird 
zwar als regelmäßiges Ausleseverfahren nur für 
die Bildung der Recuperatorenbank erwähnt (s. 
Art. R e e i p e r a t i 0 II 3), fand aber auch bei 4 
der Wahl des i. statt. Freilich, ob die sortitio 
immer anwendbar war, läßt sich aus den Quellen 
nicht mit unumstößlicher Sicherheit beweisen. 
Frontin. (ed. Lachmann) p. 43, 24 vgl. mit 
Ag. Urb. (ebd.) p. 74, 22. Plin. pan. 36 (zwar 
Fiskalprozeß, aber auch beweisend für den Pri¬ 
vatprozeß). Der Praetor scheint hier die Namen 
der iudiees selecti seines Albums in eine Urne 


den Parteien einverständlich vorgesehlagenen i., 
datio, dem daneben natürlich auch eine um¬ 
fassendere Bedeutung zukommt, für alle übrigen 
Fälle anzuwenden. Anderer Ansicht Wlassak 
o. ßd; I S. 350. Stellen bei Hartmann-Ubbe¬ 
lohde 264, 2. Die herrschende Lehre nimmt an, 
daß die Ernennung des t. in der Formel geschah 
und zwar durch die Eingangsworte Octavius 
iudex esto! Wlassak Proz.-Ges. II 54. 197, 18. 
)W enger Actio judicati 129 und o. Bd. VI S. 
2866f. S 0 h m Institutionen^^ 298. Dieser Lehre 
gegenüber sind in dier letzten Zeit von L e n e 1 
Ztschr. Sav.-Stift. XXIV (1903) 337ff. Kosch- 
aker Translatio judicii 312fl. Part sch 
Schriftformel 18, 1. 32f. und 99ff. Bedenken 
geäußert worden. Abgesehen von einer Schwie¬ 
rigkeit, die sich bei der Lehre von der Richter¬ 
bestellung zeigen wird, ist es auffallend, daß in 
dem ganzen antiken Quellenmateriale nur an 
) einer einzigen Stelle (Cic. Verr. H 12, 31 dazu 
Part sch 18fE.), und da aus erklärlichen Grün¬ 
den, der Name des i. in der Formel erscheint und 
es sonst immer heißt: Iudex esto! bezw. Reeupera- 
tores aunto! Besonders bezeichnend ist es, daß 
auch die Lex Rubria de Gallia Cisalpina bei 
ihrer so übertriebenen Ausführlichkeit keinen 
Blankettnamen für den Richer enthält. Zudem 
gibt es Fälle, in denen der Name des Richters 
gar nicht in der Formel stehen konnte, weil die 
I Richterwahl und Ernennung erst der Litiscon- 
testation nachfolgen soU, so z. B. beim ins domum 
revocandi. (Stellen bei Hartmann-Ubbe¬ 
lohde 463, 66.) Natürlich konnte hier auch die 
Ernennung nicht durch das mdex esto erfolgen, 
sondern irgendwie in einem späteren Termine 
durch den praes/s provineiae. Diesen Schwierig¬ 
keiten wird man am besten entgehen, wenn man 
die Richterernennung in den iussus iudicandi ver¬ 
legt. Dieser war eine .innere Dienstanweisung“ 
des Gerichtsmagistrats an den Geschworenen, die 
ihm Ort (Dig. V 1, 59) und Zeit (Dig. V 1, 2, 
2) der Verhandlung vorschrieb, vor allem aber, 
wie schon aus der Bezeichnung geschlossen wer¬ 
den muß, den Auftrag erteilte, gemäß der For¬ 
mel zu judizieren. Vgl. Cic. Verr. II 12, SO. 
P a r t s c h Schriftformel 7ff. Dieser Iussus muß 
denn auch die Ernennung des Geschworenen be¬ 
deutet haben, wie andrerseits das iudicare vetare 


gelegt und solange ausgelost zu haben, bis beide 
Parteien mit einem i. einverstanden waren. Das 
Ablehnen heißt hier reücere, recusare u. ä. Cic. 
pro Qu. Roscio 45. Tac. deor.5. Plin.paneg. 86. Was 
geschah, wenn keine der drei Verfahrensarten zum 
Ziele führte, wird in den Quellen nicht berichtet. 
Das Wahrscheinlichste ist, daß der Gerichts¬ 
magistrat einer böswilligen Reiectio dadurch be¬ 
gegnete, daß er den von der Gegenpartei ange¬ 
nommenen i. ernannte. 

D. Richterernennung. (Zur Termino¬ 
logie Wlas.= ak Proz.-Ges. II 197.) War 
durch das Wahlverfahren die Persönlichkeit des 
t. gefunden, so mußte dieser erst seine staats¬ 
rechtliche Stellung durch eine Amtshandlung des 
Gerichtsmagistrates erhalten. Es war dies das 
dare und addieere iudicevi. Nach dem von 
Wlassak aus Fest. ep. p, 13 erschlossenen 
Grundwerte von addieere (s. o. Bd. I S. 349) 
wäre es am ansprechendsten, addiptio für den von 


(Dig. V 1, 58) die Einstellung des iudicium zur 
Folge hat. Partsch 13,1. Durch diese Auffassung 
lösen sich vielleicht auch die Schwierigkeiten, die 
Bekker Ztschr. Sav.-Stift. XXVII (1906) 41f, 
im Texte der Lex Rubria findet. Im Legisactions- 
prozeß fand nach der Vorschrift der Lex Pinaria 
unbekannten Datums die datio iudicis erst post 
trigensimum diem statt. Gai. IV 15. Asconius 
(ed. Orelli) p. 164. Wlassak Proz. Ges. I 
1331. II 39, 30. 197, 18. Gegen die herrschende 
Lehre. will Schott (Gewähren des Rechts¬ 
schutzes 59; R.-Zivilproz. u. mod. Rechtsw. 44f.) 
der Lex Pinaria auch für den Formularprozeß 
Geltung beimessen, doch muß diese Annahme, 
solange nicht positive Beweise für die Anwen¬ 
dung der |jex Pinaria im Formularprozesse 
vorliegeu, Ms Hypothese gelten. Bekker 
Ztschr. Sav.-Stift. XXVII (1906) 43. Anderer 
Meinung Partsch a. a. 0. 35. Gleichfalls 
kontrovers ist die Frage, ob der i. in absentia 
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ernannt wurde oder nicht. Dafür K o s c h - 
aker 317f., dagegen Lenel Ztschr. Sav.-Stift. 
XXIV (1903) 339. Schloßmann Litisconte- 
statio 92ff.; vgl. auch Schott R. Zivilproz. 
46. Nach der hier vorgetragenen Ansicht wurde 
der i. durch den iussus iudicandi, also in absenfi 
ernannt. So auch Pap. Dig. V 1, 39 pr. Die 
praktische Durchführung von L e n e 1 s Theorie 
wäre wohl auf erhebliche Schwierigkeiten ge¬ 
stoßen; auch ist weder sein Einwand bezüg¬ 
lich der Art der Ansetzung dös ersten Termines 
vor dem ,mit seiner Ernennung überraschten' i. 
noch wegen der möglichen Excusation des er¬ 
nannten t. unüberwindlich. Der erste Verhand¬ 
lungstermin wurde aller Wahrscheinlichkeit noch 
im Iussus iudicandi vom Magistrate angeordnet 
und auch den Parteien mitgeteilt (Koschaker 
818, Wenger Ztschr. Sav.-Stift. XXXIII (1912) 
490 arg. P. Oxy. 1195), und wenn der ernannte 
i. nachträglich sich excusierte, so wird nidit die 
Litiscontestation frustriert, sondern es tritt 
mutatio iudicis ein. Dig. V 1, 18 pr. L 5, 13, 8. 

E. Richterbestellung. Nach Wlas¬ 
sak Proz. Ges. II 197, 18 muß zur Ernennung 
noch die Bestellung des Richters durch die Par¬ 
teien binzukommen, damit dieser zum i. wird. 
Die Bestellung geschieht durch die Vornahme 
der Litiscontestation. ,Verweigem die Parteien 
oder der Beklagte die Litiscontestatio wegen des 
Titius iudex esto in der Formel, so ist Titius i 
doch nicht Richter, trotz der praetorischen Er¬ 
nennung.' Diese Lehre ist zunächst nicht an¬ 
wendbar auf die oben erwähnten Fälle, in denen 
die Ernennung des i. der Litiscontestation iiach- 
folgt. Sie ist ferner nicht vereinbar mit dem 
Umstande, daß eine Änderung in der Person 
des Richters {mutatio iudicis) nach den Quellen 
keine neuerliche Litiscontestation erfordert, 
folglich auch der neue i. nicht in Wlassaks 
Sinne von den Parteien bestellt zu werden - 
braucht. Koschaker Translatio judieü 312ff. 
Diese Schwierigkeiten lösen sich, wenn man 
einerseits annimmt, daß der individuelle Name 
des i. nicht in der Formel stand, also die Litis¬ 
contestation und somit auch die Richterbestel¬ 
lung mit einer Streiturkunde geschah, die den 
Geschworenen nur generell bezeichnete (Kosch¬ 
aker 321), andererseits man der Richterbestellung 
gegenüber der Richterernennung eine geringere 
Bedeutung beimißt. Weigert nämlich der Be-! 
klagte zwar nicht wegen des Titius iudex esto, 
sondern wegen der im iussus iudicandi erfolgten 
Ernennung die Litiscontestation, so kommt zwar 
der i. nicht in die Lage, seines Amtes zu walten, 
der Beklagte gilt aber als indefensus und setzt 
sich einer missio in bona aus. Erfolgt aber die 
Ernennung nach der Litiscontestation, so kann 
sogar ein Vereämnnisurteil gegen die Partei, 
welche sich zu verhandeln weigert, gefällt werden. 

Literatur. Hop De judicibus a praetore t 
et provinc. rectoribus ad causas privatas dijudi- 
cand. dari solitis, 1729. Tigerström De judi¬ 
cibus apud Romanos, Berol. 1826. Zimmern 
Syst. d. röm. Privatr. III 23—36. R u d o r f f 
R. Ziv.-Proz. 25ff. Keller-Wach® R. Ziv.- 
Proz. 33ff. Bethmann-Hollweg R. Ziv.- 
Proz. I 65ff. II 454ff. G i r a r d Organisation 
judiciaire I 77ff. 173ff.; Gesch. u. System d. 
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röm. Rechts 1068f. 1101. 1129f. Bertolini 
Processo civile I 55ff. Padeletti Arch. giur. 
XV (1875) 523S. Wild'enauer Richterwahl 
usw. im röm. Rechte, Dies. München 1914. 

III. Iudex datus und i. pedaneus. 
Den Übergang vom Formularverfahren zum 
Kognitionsprozeß charakterisiert nichts so scharf 
als der Wegfall der iudiees privali, der Einzel¬ 
geschworenen und deren Ersetzung durch vom 
'Magistrat ernannte und bestellte Unterrichter. 
Für diese finden sich in der iustinianischen 
Rechtsquellen die Ausdrücke i. schlechthin, i. 
datus und i. pedaneus (gr. xupaiStxaav^s) ziemlich 
gleichwertig gebraucht. (Zur Etymologie von i. 
pedaneus s. den Art. XafiaiSixaatgg.) Bezeich¬ 
nend sind hiefür die Schol. Bas. I p. 327 xitpatSt- 
xaoxal elaiv ol darißoi und p. 358. Anders die 
Quellen des 4. Jhdts. In Cod. Theod, 116, 8 (362) 
= CIL III 459 werden mit i. pedanei hoc est 
I qui negotia humiliora diseeptent ebenso wie in 
P. Lips. 64 gewiß nicht von Pall zu Fall bestellte 
Unterrichter (*. dati) , sondern wohl ständige 
Delegati des Statthalters gemeint sein. In auf¬ 
fallendem Widerspruche hiezu wird in Cod. Inst. 
III 3, 2 (294) i. pedaneus im Sinne von f. datus 
gebraucht. Eine Vereinigung beider Stellen, wie 
sie Bethmann-Hollweg R. Ziv.-Pr. III 
118ff. versucht hat, ist kaum möglich. Will man 
also den schwankenden iustinianischen Sprach¬ 
gebrauch nicht schon in die diocletianische Zeit 
verlegen, so muß man bei Cod. lust. III 3, 2 
Interpolation des ,pedaneus‘ annehmen. Die 
übrigen Erwähnungen im 3. nnd 4. Jhdt. Ulp. 
Dig. II 7, 3, 1. III 1, 1, 6. XXVI 5, 4. Paul, 
sent. V 28, 1 (der i. pedaneus gehört der Curie 
anl) und Cod. lust. IX 22, II (287) können ganz 
wohl echt sein und auf ständig delegierte Lokal- 
magistrate bezogen werden. 

Der t. datus (gr. xgir^S 8o&sis P. Oxy. IX 
1195) hat zum Unterschiede von Unterbeamten, 
arbitri (vgl. den Art. Arbiter), denen nur 
kommissarische Erhebungen obliegen, die Fähig¬ 
keit, den Prozeß durch sein Urteil zu beendigen. 
Mittels Ber. Leipz. Ges. phil.-hist. Kl. IJCII 
(1910) 122f. Er wird in der R^l dem Personal 
des lurisdictionsmagistrates entnommen oder es 
werden Advokaten mit dem Richteramte betraut. 
Bethmann-Hollweg R. Ziv.-Pr. III 121. 
Einen gesetzlichen Anspruch, bei der Wahl des 
Richters dem Magistrate bindende Vorschläge zu 
erteilen, gibt es für die Parteien nicht mehr; 
doch hindert dies nicht, daß faktisch ihre 
Wünsche oft berücksichtigt wurden. Diese 
können sich, wenn man vom postulare iudicem 
schlechthin (Cod. lust. III 1, 10; vgl. P. Oxy. 
653) absieht, darin äußern, daß man zwar eine 
bestimmte Person, aber bloß eventuell vorschlägt. 
{rip axgazrjy^ rj w av Soxipdarig P. Oxy. 71, 18) 
oder im nominatim petere (Dig. V 1, 47. Bei¬ 
spiel P. Oxy. 67, 17). Der Ümstand, daß der 
Vorschlag der Parteien für die Ernennung des 
Richters den Magistrat nicht band, drückt sich 
deutlich aus in der Vorschrift des Reskriptes in 
Dig. V 1, 47, wonach nur aus Billigkeits¬ 
rücksichten nicht jemand zum Richter be¬ 
stellt werden soll, den die eine Partei nomi¬ 
natim verlangt, die andere aber abgelehnt hat. 
Vgl. Wenger Actio judicati 131. Der Richter 


wird gewöhnlich in der ersten contradictorischen 
Verhandlung ernannt (Belege aus den Papyri bei 
Mitteis a. a. 0. 125), er kann aber auch 
durch bloße subseriptio auf dem eingereichten 
Klagelibelle bestellt werden. Vgl. Corp. Gloss. 
lat. III 6471. und die übrigen Nachweise bei 
Mitteis lOlfi. In diesem Falle kommt es, 
wegen des dem Gegner zustehenden Becusations- 
rechtes (Cod. lust. 111 1, 16. 18), erst dann zum 
Prozesse, wenn der Beklagte unter Verzicht auf 
sein Ablehnungsrecht sich gutwillig stellt. Prak¬ 
tischer war ein anderer uns aus den Papyri be¬ 
kannter Vorgang, durch den nutzlose Prozeß¬ 
schritte vermieden wurden. Auf den Klagelibell 
hin wurde ein Richter zur Vornahme eines ersten 
Verhandlungstermines delegiert, in dem Aner¬ 
kenntnis, Vergleich oder Befriedigung herbei¬ 
geführt werden sollte. Gelingt dies nicht, kommt 
es also zum Prozesse, dann soll dieser in einer 
Streitverhandlung vor dem ordentlichen Gerichte 
des Statthalters durchgeführt werden. P. Oxy. 71. 
Flor. 36. Amli. 142. BGU Inv. nr. 2745. Macht 
der Beklagte vom Recusationsrechte Gebrauch, 
so werden an Stelle des i. arbitri gewählt. Cod. 
lust. m 1, 16. 18. 

Maßgebend für den Umfang der Eigen¬ 
kognition der Magistrate und der Richterbestel¬ 
lung ist das schon erwähnte Gesetz Diocletians 
Cod. lust. UI S, 2, in dem man früher die Ab¬ 
schaffung des Geschworeneninstituts erblickte — 
Wie ding Libellprozeß 116. Bethmann- 
H o 11 w e g R. Ziv.-Pr. III 116. B e k k e r 
Aktionen II 224f. Er will aber nur, wahrschein¬ 
lich im Zusammenhang mit der diocletianischen 
Verwaltungsreform, einer lässigen Praxis ent¬ 
gegentreten und die Statthalter zwingen, in der 
Regel selbst zu kognoszieren und im Falle 
dringender anderweitiger Beschäftigung iudiees 
zu bestellen, in Statusprozessen aber immer selbst 
zu entscheiden. Hartmann-Ubbelohde 
602ff. Par t sch a. a. 0. 116. Über die Siatrrjrai 
{iudiees pedanei), welche in Constantinopel ge¬ 
mäß Nov. Tust. 82 fungierten, vgl. Eethmann- 
H oll weg III 122ff. und d. Art. Xanaibixaazrjg. 

IV. ln der byzantinischen Rechts¬ 
sprache wird die Bezeichnung i. für jeden 
kaiserlichen Beamten üblich, dem irgend' eine 
Gerichtsbarkeit zusteht. Bethmann-Holl- 
weg 111 44, 176ff. Nach der Rangetellung 
wird unterschieden zwischen iudiees maiores J 
(Praefekten), medii (Vikare), minores (Statt¬ 
halter); nach der Gerichtsorganisation zwischen 
iudiees ordinarii (Statthalter als richterliche In¬ 
stanz) und saeri (die vice saera die kaiserliche 
Gerichtsbarkeit ausübenden Beamten), Eine Zu¬ 
sammenstellung aller iudiees des byzantinischen 
Rechtes findet sich in Cod. lust. III1,14,1. Diese 
nachklassische Terminologie hat zu zahlreichen 
Interpolationen in den Digesten Anlaß gegeben; 
Beispiele gibt J ö r s o. Bd. V S. 536ff. ( 

Uber den kirchlichen Richter der byzan¬ 
tinischen Zeit vgl. Bethmann-Hollweg 
III 112ff. Gradenwitz Festschrift für Gierke 
1070. Mitteis P. Lips. S. 147f. 

Außer der im Texte zitierten Literatur wäre 
noch zu erwähnen; Heyrowsky im Sbomik 
ved prävnich a stätnich IV (1904); Der iudex 
datus d. röm. Zivilprozesses (tschechisch). 


V. Iudex im römischen Strafprozesse. 

Als technischer Ausdruck findet eich i. abge¬ 
sehen davon, daß in der Lex Aeilia repetun- 
darum auch der Fremdenpraetor (Z. 19 und viel¬ 
leicht auch Z. 60—64) so genannt wird, für den 
Geschworenen im Quaestioneprozesse und für den 
iudex quaestionis oder wie er mit vollem Titel 
heißt; iudex quiesitionis rerurti eapitalium. CIL 

V 862. Weitere Stellen bei M o m m s e n R. St.- 
I R. ID 586, 2ff. Letzteres Amt, welches lange Zeit 

in der Literatur mißverständlich aufgefaßt wurde 
(vgl. M 0 m m s e n Jur. Sehr. III 485), ist nun 
von M 0 m m s e n endgültig aufgeklärt worden 
St.-R. ID 586ff.; Strafr. 207f.): i. quaestionis ist 
der Amtstitel für den Vorsitzenden quaesitor (s. d.) 
im Mordprozesse. Verwendet wurden hiefür an¬ 
scheinend Äddlizier in dem auf ihre Amtsperiode 
folgenden Jahre. Ihre Stellung im Quaestions- 
prozesse war der eines Praetors gleichartig. 
'Nachweise bei Mommsen St.-R. ID 589. 
Näheres s. den Art. Quacstio. 

Vorzugsweise heißen aber iudiees die Mit¬ 
glieder des Consilium einer quaestio. Seit dem. 
Ende des zweiten vorchristlichen Jahrhunderts 
wurden, anscheinend in Anlehnung an griechische 
Vorbilder (Hitzig Herkunft des Schwurgerich¬ 
tes), eine Reihe von Verbrechen durch Volks¬ 
gesetze einem Schwurgerichte unter magistra¬ 
tischem Vorsitze zur Aburteilung überwiesen. 
Über die Art und Weise, wie das consilium des 
einzelnen Prozesses aus der Liste der zum 
Richterdienst Berechtigten (s. o.) gebildet wurde, 
sind wir einerseits diurch die inschriftlich er¬ 
haltene Lex Aeilia, andrerseits durch literarische 
Quellen unterrichtet. In den Rechtsbüchem sind 
uns, da der Quaestionsprozeß bereits Ende des 
2 . Jhdts. nicht mehr in Anwendung stand, kaum 
mehr als dürftige Anspielungen überkommen. 

Nach der Lex AciUa hatte der Angeklagte 
aus der für die quaestio repetundarum bestehen¬ 
den Jahresliste von 450 Geschworenen zunächst 
diejenigen auszuscheiden (eiere Z. 20), die wegen 
eines näheren Verhältnisses zu ihm befangen 
erschienen; dann mußte der Ankläger in einem 
Termine 20 Tage nach der nominis delatio 100 
Geschworene für das consilium Vorschlägen (legere 
edere Z. 21 f.), unter denen wiederum kein be¬ 
fangener i. sein durfte, wobei hier noch mehr 
Ausschließungsgründe vom Gesetze aufgestellt 
waren. Kläger und Angeklagter mußten be¬ 
schwören, daß ihr Vorgehen einwandfrei sei. 
Sodann hatte der Beklagte aus der Liste von 
100 binnen 60 Tagen seit der nominis delatio 50 
auszuauchen (legere Z. 24), welche dann dae Con¬ 
silium des gegenständlichen Prozesses bildeten. 
Ihre Namen wurden neben denen der Parteien 
an der Gerichtsstätte angeschlagen. Versäumt 
der Angeklagte seine Pflicht, so geht das Wahl¬ 
recht auf den Kläger über. Z. 24f. 

Im Gegensätze zu diesem Editionsverfahren 
sind wir über das von den späteren Volksgesetzen 
bevorzugte Verfahren mit Losung weit schlechter 
unterrichtet. Die Bildung der Gesehworenenbank 
durch Losung war in den einzelnen Gesetzen je¬ 
weils verschieden geregelt; Strachan-Da- 

V i d s 0 h n Problems of tbe Roman Criminol 
Law H 97ff. hat die überlieferten Methoden ge¬ 
sammelt und vielfach abwedehend von Momm¬ 


sen interpretiert. Die Grundlinie dürfte sich viel¬ 
leicht dahin bestdmmen laaseii, daß bei den sena- 
torisehen Consilien zunächst eine Senatsdecurie 
ausgelost wurde, von dieser der Angeklagte eine 
Anzahl von Namen endgültig für das consilium 
bestimmte, von den übrigen aber der Angekla^e 
nichtsenatorischen Standes drei, der Senator eine 
größere, uns nicht bekannte Anzahl ablehnen 
konnte. Vom Reste scheint dann noch der An¬ 
kläger eine Reihe von Namen ablehnen haben 
zu können. Doch wissen wir nicht, wie hoch die 
Normalzahl für ein Consilium war, ja ob über¬ 
haupt eine solche immer vom Gesetze gefordert 
wurde. Nur dürfte bei den gemischt-ständischen 
Gerichten die Zahl der aus den drei Kategorien 
entnomimenien iudiees gleich groß, somit die 
Gesamtsumme durch drei teilbar gewesen sein. 
Sonst läßt sich über die Bildung der ritterlichen 
und gemischten Consilien eine allgemeine Norm 
nicht ermitteln. Jedenfalls wind aber der Ge¬ 
samtvorgang durch die augusteische Lex lulia 
iudiciorum pubBconm einer einheitlichen Rege¬ 
lung unterzogen worden sein. 

Während' des Prozesses entstandene Lücken 
wurden aus anderen Decurien durch die sog. sub- 
sortitki wieder ausgefüllt; z. B. Cic. Verr. I 30. 
Nachdem die Geschworenen'bank gebildet war, 
mußten die iudiees ihren Richtereid leisten (Lex 
Acil. Z. 36); vor der Beratung batten sie dann 
nochmals zu schwören, daß sie das Abstimmungs¬ 
ergebnis geheim halten werden. Z. 44. Die 
Abstimmung geschah ohne vorhergehende Be¬ 
ratung durch Stimmtäfelchen, Z. 49ff. 

Literatur: Geib Gosch, d. röm. Kriminal¬ 
prozesses 207ff. Z u m p t Kriminalrecht d. röm. 
Republik 2. Bd. R u d o r f f Röm. Rechtsgesch. 
TI 388ff, Mommsen Röm. Strafrecht 186ff. 
Hitzig Herkunft des Schwurgerichtes im röm. 
Strafprozesse. Straehan-Davidsohn Prob¬ 
lems of the Roman Criminal Law H 75ff. 

[Steinwenter.] 

Weitere Bedingungen, waren Freiheit und 
männliches Geschlecht; Frauen und Sklaven wur¬ 
den zwar nicht durch gesetzliche Vorschrift, aber 
durch das Herkommen (moribus) ausgeschlossen. 
VoUsinnigkeit wurde gefordert, insofeme Wahn¬ 
sinnige, Stumme und Taube — nicht dagegen 
Blinde — unfähig waren. Endlich ging die 
Fähigkeit durch Verhängung der Ehrlosigkeit 
(infamia), sowie durch Verurteilung wegen eines 
mit öffentlicher Strafe bedrohten Vergebens ver¬ 
loren, Dig. V 1, 6. V 1. 12, 2 und' 3. Die Über¬ 
nahme des Amtes war öffentliche Pflicht, Dig. 
L 4, 18, 14. L 5,13, 2 und 8; jedoch galt als Ent- 
scbnldi^ng^rund insbesondere das Alter von 
70 Jahren o&r ein Alter von 65 Jahren in Ver¬ 
bindung mit dem Vorhandensein von drei Kin¬ 
dern, wobei die im Kriege gefallenen milgezählt 
wurden, Dig. L 5. 1 und 3. L 5, 2, 1. Frg. Vat. 
197ff., Krankheit, die den Bürger verhinderte, 
seine eigenen Angelegenheiten zu besorgen Dig. 
L 5, 13 pr., Priesteidienst und die Bekleddung 
eines anderen Amtes, Dig. L 5, 13 pr. Lex Aeilia 
13. Cic. in Verr, 1. Klage 10. 

Außerhalb Italiens wurden die Richter ge¬ 
wöhnlich ex eonventu civium Romanorum, d. h. 
aus den im Gerichtsbezirk ansässigen römischen 
Bürgern genommen. Eine Besonderheit galt in 


Sizilien die Bestellung der Richter aus den Ein¬ 
heimischen, wenn em Einheimiseber von einem 
römischen Bürger bekli^ wurde. Gehörten di« 
Parteien versdUedenen Städten SiziRenis an und 
es wirrdeh Richter anis den in Betracht koounen- 
Städten abgelehnt, so war der Richter aus einer 
beliebigen anderen sizilischen Stadt zu nehmen, 
Cic. in Verr. 2. Klage II 13. Von dieser 
Einrichtung ist das B^tehen städtischer Ge¬ 
richte für die Streitigkeiten zwischen den Bür¬ 
gern einer Provinzstadt untereinander zu unter¬ 
scheiden (K a r 1 0 w a Röm. Rechtsgeschichte I 
328. Mitteis Reichs- und Volksrecht 91ff.). 

[Kleinfeller.] 

Iudex duoenarius. Augustns fügte zu den 
drei bereits bestehenden Richterkollegien in Rom 
(Decurien), die einen Census von 400,000 Sesterzen 
voraussetzten (Bertolini Prooesso civile 1162), eine 
vierte hinzu, welche als ducenariorum (Sueton. 
Aug. 32) bezeichnet wird, und daher lediglich einen 
Census von 200,000 Sesterzen erfordert zu haben 
scheint; sie war mit der Gerichtsbarkeit de levio- 
ribus summis (Suet. a. a. 0.) betraut, s. o. Bd. TV 
S. 2317 und den Art. Iudex H B [wegen der 
Appellabilität und Rechtskraft eines Richter- 
spruchs (s. 0 . Bd. H S. 208) s. u. unter ludica- 
tum B]. [E. Weiss.] 

Iudex quaestionis. Für die wichtigsten und 
am häufigsten verkommenden Verbrechen wurden 
Jahr um Jahr permanente Kommissionen eingesetzt. 
Solche hießen qiiaestiones perpetuae. Die zeitlich 
erste ist auf die Lex Calpurnia des Tribunen L. Piso 
Frugi wider Erpressungen der Magistrate zurück- 
znführen, und nach diesem Vorbilde wurden andere 
qttaestiones eingesetzt. Als quaesitores kamen 
zuerst nur die Praetoren in Betracht; späterhin 
konnten aber auch andere Personen, ohne Magi¬ 
strate zu sein, die Leitung einer quaestio per- 
pelua besorgen; solche Personen bezeiohnete man 
als iudiees quaestionis. Endlich kommen auch 
Vorsteher außerordentlicher Gerichte mit einer 
bloß vorübergehenden Wirksamkeit vor. Die Frage 
nach der rechtlieheu Stellung des i. q. ist eine 
recht umstrittene. Abgesehen von einer vermit¬ 
telnden Meinung sind zwei Anschauungen in der 
Literatur vertreten (nähere Literaturnachweise o. 
Bd. IV S. 363ff.). Die einen erblicken in ihm 
nur einen abhängigen Gehilfen des Praetors, wäh¬ 
rend die anderen ihn als selbständigen Gerichts¬ 
vorsteher bezeichnen. Für die letztere Ansieht 
spricht entschieden der Wortlaut der Lex Cornelia 
(zs praetor iudecete quaestionis), ferner Cic. p. 
Cluent. 54,148. Ck)ll. leg. Mos. I 3. Dig. XLVlIl 
8 , 1 § 1. Cic. pro Rose. Am. 4 und pro Cluent. 
20. 27. 29. 33. Literatur: Madvig De Asconio 
121 — 133. Geib Criminalprozeß 186—194. Osen- 
brüggen in Zimmermanns Zeitschr. f. Alter¬ 
tumswissenschaft 1836 nr. 125 und in seiner Er¬ 
läuterung der Rede für den S. Roscius 1844, 31. 
Walter R. R.-Gesoh.s §835. Mommsen Strafr, 
187; Abriß des St.-R. 251. [Pfaff.] 

Indiacas, -am, Bezeichnung eines Grund¬ 
stücks nach dem Namen des Besitzers, übertragen 
auf die daraus entstandene Ortschaft, daher J e u t z 
an der Mosel gegenüber Diedenhofen (dies erst 
seit dem 8. Jhdt. unter dem Namen Theodono¬ 
villa, Theodonie villa bezeugt, nachrömisch-me- 
rowingischen Ursprtings. wenn auch vereinzelte 



römische Funde hier gemacht sind, z. B. CIL 
Xni 4468), im Lauf der Zeit in zwei Siedelnngen 
zerteilt, nämlich Oberjeutz (im J. 181S aus Rück¬ 
sichten der Verteidigung der Festung Diedenhofen 
zerstört und 1817 weiter landeinwärts wieder auf¬ 
gebaut) und Niederjeutz. Der Name 1. ist be¬ 
glaubig durch Angabe der nach dem Hauptort 
benannten Grafschaft in einer Urkunde des J. 974: 
Dageneid (Dagenem — Danheim, infolge ihrer 
Zerstörung im J. 1631 verschwundene Ortschaft) 1 
in pago Moslinsi (Moselgau) in Comitatu lu- 
diaeensi (ludiaciensi^!) super fluvium Mosella. 
Allerdings ist sonst der Name Ittdieium für die 
Ortschaft Jeutz überliefert, der jedoch nur eine 
volksetymologische Umnennung ist, so im J. 960: 
Villare (Dorf Villers bei Kombach im Landkreis 
Metz) in Comitatu ludicii und im J. 961: Pe- 
iraevillare (Dorf Pierrevillers, südlich von Kom¬ 
bach) in Comitatu ludicii. Die älteste be¬ 
kannte Benennung ist Judich ums J. 830 (Leben der 2 
hl. Glodesindis oder Glossinde, wo von einem kai¬ 
serlichen Goldschmied aus I. die Rede ist). Im J. 
844 wurde zu I. {Judicium) eiu Konzil unter dem 
Vorsitz des Metzer Bischofs Drogo abgehalten. 
Das Reichsland Elsaß-Lothringen UI 189. 768f. 
79.5, vgl. 200. 889. 1155. Knitterscheid reiche 
Jahrb. 1900, XII 200—206. Jeutz ist eine Lothr. 
Fundstätte von Altertümern; in den letzten Jahr¬ 
zehnten sind außer zu Niederjeutz entdeckten 
Handelsdepots des 9. Jhdts. v. Chr. vornehmlich c 
römische, auch merowingische Funde hier wie 
auf dem einstmaligen Gelände von Oberjeutz zu 
Tage gekommen: Kenne Korrbl. Westd. Ztschr. 
XVn (1898) § 100; Lothr. Jahrb. 1899, XI 374, 1. 
378, 11. 1900, XII 884, 8. 40911. 1901, XIH 
360ff. 1906, XVIII 506, 3. 512, 11. 1910, XXH 
616f.; Festschrift Ausstellung Diedenhofen 1914, 
15£f. — Über die ursprünglich keltische Endung 
-aeus, -aeum s. u, a. Holder Altcelt. Sprach¬ 
schatz I 21ff. Hölscher Die mit dem Suffix 
-aeum, -iaeum gebildeten französischen Orts¬ 
namen (1890). Schiber Lothr. Jahrb. 1897, IX 
46ff. Kenne ebd. 168. 178. Gramer Rheinische 
Ortsnamen in vorrömischer und römischer Zeit 
(1901) 41ff.; vgl. auch den Art. Fundus o. Bd. 
VH S. 296f. Der Name des einstigen Besitzers 
des Grundstücks I., ludus oder ludius, ist wohl 
keltischen Ursprungs, vgl. die von Holder a. a. 

0. II 85f. aufgeführten Namen (wo /. nachzu¬ 
tragen ist) und Lothr. Jahrb. 1904, XVI 844 nr. ^ 
47. Die Zuweisung von merowingischen Münzen ' 
durch Robert ist sehr unsicher, s. Beifort 
Monn, meroving. II p. 119f. (vgl. auch H p. 103 
nr. 2029). [Kenne.] 

Indicatiun bedeutet in erster Linie die in 
einem kondemnierenden Zivilurteile festgelegte 
Leistung, die, solange eondemnatio ‘peeuniaria 
galt, in einer fixen Geldsumme bestand (iudiea- 
tum solvere vel fneere Dig. II 12, 6: lä xgi- 
&tia6peva naraßahiv P. Lips. 38, 13 = Chrest. 6 
II 97); dann aber auch das Urteil selbst, ohne 
Rücksicht darauf, ob es kondemnatorisch ist oder 
nicht {iudicati auetoritas Cod. lust. VII 45, 7 pr.; 
id xexgi/ieva BGU 613, 6 = Chrest. II89), jedoch 
immer mehr in Beziehung auf dessen Inhalt, 
während in formalrechtlicher Beziehung meist 
senientia (s. d.) gebraucht wird, z. B. a sententin 
appellare big. XLIX 1, 1, 4. Neben i. wird res 


iudicata in ziemlich gleicher Bedeutung ver¬ 
wendet, z. B. ob rem iudieatam conveniri Dig. 
XII 2, 28, 8 neben ex causa iudicati teneri Gai. 
III 180; auetoritas rei iudicatae Dig. XXVII 9, 
8 , 8 neben iudicati auetoritas Cod. lust. VII 45, 
4. Schließlich findet sich auch iudicatus in der 
prägnanten Bedeutung des Verurteilten {con- 
fessus pro iudieato est. Dig. XLH 2, 1 u. ö.), 
Heumann-Seckel Handlexikon® s. iudicare. 
) An i. knüpfen sich die Fragen nach der Voll¬ 
streckung und nach der Rechtskraft des Urteiles. 

A. Vollstreckung mittels actio iudicati. 
Nach der ,Kunstregel‘ der veteres bei Gai. III 
180 wird die durch die Litisconstestation kon¬ 
sumierte actio in ein condemnari oportere ver¬ 
wandelt und dieses wieder durch das kondem- 
nderende Urteil zum iudicatum faeere noviert. 
Es entspringt demnach aus dem i. der ludikats- 
anspruch, die obligatio (Dig. XLVI 2, 8, 3. XLII 
11, 4, 7. Bekker Aktionen II 188), die acfio 
iudicati (Dig. III 8, 28 u. ö.) im materiellen 
Sinne. Als Rechtsverfolgungsmittel steht dem 
siegreichen Kläger im Legisaktionsprozesse die 
manus iniectio iudicati zu (s. den Art. M a n u s 
iniectio), im Formularprozesse wie auch im 
nachklassischen Verfahren die actio i. im for¬ 
mellen Sinne. W e n g e r Actio judieati 225f. 
Nach Ablauf der Paritionsfrist, des tempus iudi¬ 
cati, das auf Grund der Lex XII tab. III 1 und 
I ediktaler Bestimmungen (Gai. III 78) im Legis- 
aktionen- und Formularprozeß dreißig Tage be¬ 
trug, im Kognitionsprozesse aber vom Urteilenden 
fallweise festgesetzt wurde (Dig. XLII I, 2. 
W e n g e r 242ff.), konnte der Kläger die actio i. 
edieren. Da bei dieser Klage der auf die XII 
Tafeln zurückgehende Satz gilt: lis in/itiando 
crescit in duplum, eine Regel welche den delik- 
tischen Charakter der infitiatio anzudeuten 
scheint, bildet hier die actio i. insofeme eine 
Ausnahme, als der Beklagte in der Regel, um der 
Verurteilung auf das duplum zu entgehen, eine 
Confessio ablegen wird. Wenger 11 f. und 
paesim. Zur actio mit nachfolgendem ivdicium 
kommt es nur, wenn der Beklagte die Existenz 
oder Rechtsgültigkeit des Urteiles bestreitet Dig. 
V 1, 75. XLIX 8, 1 pr. oder Zahlung der ludi- 
katsschuld behauptet, vgl. Dig. XLII 1, 7 (itp.!). 
Dann wird die eondemnatio der formula auf das 
duplum abgestellt. Daneben gibt es auch eine 
actio i. in simplum, vor allem wenn der Beklagte 
nur beschränkt zu haften behauptet (beneßeium 
competentiae Dig. XXXIX 5, 33 pr.; actio de 
peculio Dig. XV"l, 3, II), Wenger 21ff. Die 
actio i. war zivil, wenn die ludikatechuld in 
einem iudicium legitimum entstanden war, hono- 
rarisch, wenn in einem iudicium imperio eontinens. 
Die Formeln lassen sieh nicht mehr rekonstru¬ 
ieren, L e n e 1 Ed. perp.® 427ff. Über die An¬ 
wendungsfälle der actio i. für und gegen Dritte 
vgl. Wenger 176ff. Drang der Kläger mit der 
«cfio i. durch oder konfltierle der Beklagte, so 
wurde unmittelbar mit praetorischem Dekrete die 
eigentliche Vollstreckung eingeleitet (Dig. XLII 
1, 31); vgl. die Art. Bonorum emptio, 
Debitoris ductio, Pignus in cau.sa 
iudicati captu m und auch Cessio bo¬ 
norum. Bei der actio i. mußte regelmäßig dem 
Kläger cautio iudicatum sollt (s. o. Bd. III 


S. 1818) geleistet werden, Gai. IV 23; dadurch 
sollte dem Kläger dieselbe Garantie geleistet 
werden, welche ihm der vindex hei der manus 
iniectio iudicati (s. d.) bot. Über eine mög¬ 
liche Analogie im ptolemäischen Prozeßrechte 
Part sch Ztstir. Sav.-Stift. XXXIII (1912) 
619. Von dieser cautio i. solvi bei der actio i. ist 
wohl zu unterscheiden die cautio i. s., welche 
aus den bei Gai. IV 97f. angeführten Gründen 
gegebenenfalls im Hauptprozesse geleistet werden 1' 
muß. Die Klage aus dieser cautio stand dem 
Kläger neben der actio i. zur Wahl; arg. Dig. 
XLII ], 4, 4. Im iustinianischen Rechte blieb 
die materielle actio i. im wesentlichen unver¬ 
ändert, erweitert durch die nach Ablauf des vier- 
monatlichen tempus iudicati fälligen 12®/o Ur¬ 
teilszinsen («stirae rei iudicatae Cod. lust. VII 
64); formalrechtlich ist sie natürlich zu einer 
actio des byzantinischen Prozeßrechtes geworden. 
Steph. Schol. Bas. I p. 572; s. o. Bd. I S. 806. 2 

Literatur; Keller- Wach Rom. Zivilpro¬ 
zeße 41 g. Zimmern Gesch. d. röm. Priv.-R. 
III 419f. 480ff. Walter Röm. Rechtsgesch. IF 
396. Bethmann-Hollweg Röm. Zivilproz. 

II 632ff. III 297. Bekker Aktionen, II 17411. 
Girat d Manuel® 10431. Bertolini Proc. 
civ. II 160f. Cuq bei Daremberg-Saglio Diction- 
haite s. judieatum. E i s e 1 e Abh. z. röm. 
Zivilproz. 125ff.’ Wenger Z. Lehre v. d. actio i. 
Gradenwitz Aus röm. u. bürg. Recht (Fest- 8 
gäbe für Bekker) 385ff. 

B. Rechtskraft. Der moderne Begriff 
der formellen Rechtskraft des Urteiles (Unan¬ 
fechtbarkeit durch ein ordentliches Rechtsmittel) 
kann im Prozeßrechte der republikanischen Zeit 
keine Anwendung finden, da als Grundlage der 
Begriff des ordentlichen Rechtsmittels fehlt. Erst 
nach Einführung der Appellation (s. o. Bd. II 
S. 1961.) kann man von formeller Rechtskraft 
sprechen und zwar tritt diese ein nach Ablauf 4 
der zwei-, bezw. dreitägigen Appellationsfrist, 
Dig. XLIX 4, 1, 5. Hingegen ist es sehr be¬ 
stritten, inwieweit die Idee der materiellen 
Rechtskraft im römischen Recht lebendig war. 
Die bindende Kraft der im Urteil enthaltenen 
Entscheidung blieb zwar den Römern kein^egs 
fremd, doch wurde die juristische Formulierung 
des Gedankens verhindert durch die Erörterungen 
über die prozessuale Konsumption. Die actio, 
welche in iudicium dedueta ist (vgl. den Art. 5 
L i t i s c 0 n t e s t a t i 0 n), ist konsumiert und 
kann nicht wieder geltend gemacht werden. Dies 
besagt der als Axiom hingestellte ,Volksspruch‘ 
bis de eadem re ne sit nelio (Stellen bei P e r n i c e 


108, d. h. zur Grundlage einer denegatio actionis 
genommen. Ebenso auch im iudicium legitimum 
bei einer actio civilis in personam. Hingegen 
mußte in den übrigen Fällen des iud. legit., 
sowie beim iud. imperio eontinens, die Rechts¬ 
kraft mit einer exceptio rei iudicatae vel in iudi- 
eium dedueta geltend gemacht werden. Über 
die Struktur dieser exe., besonders über den 
Grund des Nebeneinanderstehens der res i. und 
D in i. dedueta herrscht Streit, L e n e 1 Ed. perp.® 
486f. Brman Mölanges Ch. Appleton (1903) 
294ff., Ztschr. Sav.-Stift. XXVII (1906) 407f. 
Partsch ebd. XXXI (1910) 437. Mitteis 
XXXIII (1912) 211. L e n c 1 s Lehre von der Ein- 
heit der exceptio wird nunmehr von den meisten 
anerkannt. Die exceptio führt zur Abweisung des 
Klägers, der die eadem res nochmals geltend 
gemacht hat. Über die Gründe des' Unterschiedes 
zwischen ipso iure- und ope exceptionis-Vfhkung 
0 handelt Weiß Festschrift f. Wach II 201ff. 
Nach Wegfall des Unterschiedes zwischen iud. 
legit. und' imperio eontinens wird' im K<^nitdon8- 
pi'ozeß der Dyarchie (BGU 19 aus dem J. 135), 
wie im Prozesse des 6. Jhdts. (Cass. var. I 5) die 
Rechtskraft von Amts wegen wahrgenommen. 
Weiß 215f. Trotzdem steht in der iustiniam- 
schen Kodifikation die Lehre von der Rechtskraft 
unter die Rubrik de exceptione rei iudicatae Dig. 
XLIV 2. Da aber die exceptio r. i. in den Ge- 
0 setzen vom 3. Jhdt. an nicht mehr erwähnt wird 
(B ü 1 0 w Arch. f. ziv, Pr. LXXXIII 85 — 
Inst. IV 13, 5 geht auf Gaius zurück) und außer¬ 
dem die Baisiliken (LI 2) die exceptio nicht mehr 
verstehen und sie mehrfach dyrayi) nennen, so ist 
es ganz wohl möglich, daß auch im Prozeßrechte 
der iustinianischen Kodifikation die Rechtskraft 
ipso iure berücksichtigt wurde (B ü 1 o w a. a. 
0. 34ff.; dagegen Pernice Ztschr. Sav.-Stift. 
XlX [1898] 148) undlustinian nur das materielle 
0 Recht der exceptio r. i. rezipiert wissen wollte. Die 
bisher geschilderte Ausschlußwirkung, welche 
sich vor allem an die exceptio r. i. anschließt, 
pflegt man seit Keller (Litiseontestation und 
Urteil 222) deren negative Funktion zu nennen. 
Zu dieser Terminologie Leonhard Fest^be 
f. Dahn II 73f. Unter dtem Namen der positiven 
Funktion faßt man dagegen all das zusammen, 
was die römischen Juristen über die bindende 
Kraft der urteilsmäßigen Entscheidung lehren. 
0 Hieher gehören die FäUe, in denen mit der 
exceptio r. i. nicht geltend gemacht wird, daß 
eine bereits konsumierte aetio nochmals ange- 
stellt wird, sondern daß eine bereits entschiedene 
Ilechtssache auch für einen neuerlichen Prozeß 


Ztschr. Sav.-Stift. XIX [1898] 144, 4). — Die bindend wirke; z. B. der sie^eiche Klager im 

Konsumption, die übrigens nur bei actio in Vindikationsprozeß wird vom ^i^ten mit dCT 

personam möglich ist — bei der aetio in rem gleichen aetio nwhrnals belang Di^ IJi 8, 4U, 

fehlt das Substrat, der dingliche Anspruch, so 2. Die weiteren Fälle hm Ke 11 er 221 n. A^e- 

daß hier nur von Ausschlußwirkung gesprochen sehen hievon tritt die Idee der materielien 

werden kann (Wlassak Ztschr. Sav.-Stift.60 Rechtskraft in einer Reihe von AusspruchM 
XXXIII [1902] 88, vgl. dagegen Last, Grün- hervor, welche ,die Unerschütterlichkeit dter 
huts Ztschr. XXXVI [1909] 436ff.) — wird rechtskräftigen Erkenntnis als eine et^tliche 

bald ipso iure berücksichtigt, bald muß sie Notwendigkeit* betonen. Bie Stellen ge- 

mit exceptio geltend gemacht werden. Im Legis- sammelt bei B ü 1 o w 66, 70. P a r t s c h Ztschr. 

aktionsprozeß wurde der Umstand, daß in eadem Sav.-Stift. XXXI (1910) 437 und Mittels eM. 

re inter easdem personas (Dig. XLIV 2, 3) als XXXIII (]0]2) 210. Da auch der griwhis^e 

Kläger und Beklagter bereits ein Urteil er- Prozeß auf den gleichen Prinzipien beruhte 

gangen ist, ipso iure berücksichtigt, Gai. IV (Demosth. XX 147. XXIV o4. aXXVIJJ jo. 


Ändokides g. Alk. 9. Plat. Krit. XI p. 50 B. 
Pernice a. a. 0. 144, 147), so wäre es nicht 
zulässig, die Mindeikraft »richterlicher* Entschei¬ 
dungen in den ägyptischen Papyri (M i 11 e i s 
Grdz. 34) mit der Idee einer beschränkten Rechts¬ 
kraft zu erklären. 

Es ist nicht ausgeschlossen, daß die Römer 
auch Entscheidtai^en, die formell nicht als Ur¬ 
teil erscheinen., materielle Rechtskraft beimaßen; 
so vielleicht der fronunüatio (s. d.) im dii^- 
lichen Rechtsstreite (Be sei er Kritik d. röm. 
Rechstqu. 11 149. M i 11 e i s Ztschr. Sav.-Stift. 
XXXIII (1912) 211), gewiß aber der pronuntiatio 
in Präjudizialprozessen pig. XXV 3, 3 pr.) mit 
Ausnahme der adsertio in servitutem, die wegen 
des favor libertatis nicht in Rechtskraft erwächst 
(Cod. lust. VII 17, 1 pr.). 

Die Regeln res iudicata pro veritate aeeipitur 
(Dig. I 5, 25) und res iudicata ius facit inter 
partes (nicht quellenmäßig!) haben im allge¬ 
meinen mit der Frage der Rwhtskraft nichts zu 
tun, sondern beziehen sich nur auf Statusprozesse, 
B r i n z Fand, P 348ff. Gradenwitz Fest¬ 
gabe f. Befcker 409f. Wegen des Vergleiches post 
rem iudieatam vgl. den Art. Transactio. 

Literatur (Auswahl) außer der im Text ange¬ 
führten: Savigny Syst. d. röm. Rechts VI 
261ff. Zimmern Ge^. d. röm. Privatr. III 
416ff. Bethmann-Hollweg Röm. Ziv.- 
Proz. II 629ff. III 297ff. Wejzell Syst. d. 1 
ord. Ziv.-Proz.* 573ff. Degenkolb Binlas- 
sungszwang 149ff. Kegels berger Fand. 
698n. H e 11 w i g Syst. d. Ziv.-Proz.-R. I 767f. 
Rümelin Z. Lehre v. d. exc. rei jud. Tüb. 
Dies. 1875. Girard Gosch, u. Syst. d. röm. 
Rechts 1135ff. Bertolini Proc. eiv. II 166, 4 
(m. Literaturnachweisen). C u q bei Daxemberg- 
Saglio Dictionnaire s. judioatum. Mitteis 
Reicbsreoht u. Volksrecht 134f. F o r t n e r österr. 
2^ntralbl. f. d. jur. Praxis XXVI (1908) 464ff. < 
Ra bei Ztschr. Sav.-Stift. XXVII (1906) 309f. 
Peters ebd. XXXII (1911) 288. 

[Steinwenter.] 

ludicium. 1) I. bezeichnet im gewöhnlichen 
Sinne des Wortes ein Verfahren mit Riehtertätig- 
keit, im Mittelalter processus genannt. Im Laufe 
der römischen Rechtsgeschichte erlangte t. jedoch 
eine engere Bedeutung, nachdem es zunächst 
den gesamten Rechtsstreit vom Beginn bis zum 
Ende bezeichnet hatte, Dig. XLVIII 11, 3. Man f 
unterschied nämlich den früheren Prozeßabschnitt 
vor dem Magistrat, der ius (Ücebat, d. h. iudi- 
eare iubebat (Dig. V 1, 74, 1. V 1, 59. 11 1, 
13 pr.) von dem darauf folgenden Verfahren 
vor dem iudex, einem ürteilsfäller über die Be¬ 
dingungen des ihm vom Magistrat gegebenen 
Entscheidungsbefehls. I. bezeichnete dabei sehr 
häufig eben diesen Befehl, der in einer Schrift¬ 
formel zutage trat, also auch diese Formel 
(W1 a s s a k Römische Proceßgesetze, Leipzig, ^ 
Duncker u. Humblot 1888. 1891, I 26lf. 72. 
78. n 54). So namentlich in der häufigen Wen¬ 
dung des Ediktes: iudieium dabo, d. h. ,ich 
werde eine Richterbestellung gewähren“. Da 
jedoch häufig Ursache und Wirkung denselben 
Namen haben, so bezeichnet i. auch das durch 
die Bestellung hervorgerufene Verfahren und die 
wichtigsten mit ihm zusammenhängenden Dinge, 


namentlich das Richteramt, das Prozeßverhält¬ 
nis (W1 a 3 s a k II 357), die Gerichtsbehörde 
und die Gerichtsstätte, vgl. S e c k e 1 Heumanns 
Handlexikon zu den Quellen des röm. E.® s. 
judicium 2MB. 

Im spätrömischen Verfahren fiel der Urteils¬ 
befehl weg, weil der Magistrat selbst die Sache 
zu Ende führte. Der schon früher nicht streng 
festgehaltene Unterschied zwischen ius dieere 
3 und iudieare (Dig. XLVIII 11, 3. Wlassak 
II § 19. 26ff.) verschwand damit. Auch bei uns 
werden Jurisdiktion und Judikatur nicht unter¬ 
schieden. 

Zweifelhaft ist das Verhältnis von i. und 
acfid (Wlassak a. a. 0. I 26ff.). Die Wen¬ 
dung actionem dabo statt t. dabo kommt (ver¬ 
hältnismäßig selten) vor, Dig. XXXVI 1, 1, 2 
(W1 a s s a k I 42, 6). Doch bezeichnet i. die 
Magistratshandlung oder Richtertätigkeit, actio 
) die vom Magistrat ermöglichte Parteihandlung 
(z. B. auch den Antrag auf Zwangsvollstreckung, 
vgl. W e n g e r Zur Lehre von der actio judicati, 
Graz 1901, 13, 43). Wo eine solche Handlung 
durch Verweigerung des i. nicht zugelassen wer¬ 
den sollte, da hieß es: actionem non dabo. 

Wlassaks Meinung (Proceßgesetze I 72fi.), 
der Girard (Manuel ölämentaire^ 1016, 2) zu¬ 
stimmt, die aber von Kühler (Ztschr. der 
Sav.-Stift. XVI ]37ff.) bezweifelt wird, geht da- 
) hin, daß der Ausdruck actio von den legis 
actio7tes auf die Klagen aus formulae ausgedehnt 
worden sei. Es bleibt dies zweifelhaft, vgl. auch 
Gradenwitz Interpolationen 105ff. über ivdi- 
cia und aetiones bonae ddei. 

Abgeleitete Bedeutungen von i. betreffen die 
(dem Richter besonders nötige) geistige Urteils¬ 
kraft (V 1, 12, 2. XL 2, 25), und die bloße 
Überzeugung, auch ein kirchliches Dogma (Cod. 
I 5, 2, 1), wie ja auch in der Logik das Wort 

1, Urteil“ über richterliche Entscheidungen hinaus¬ 
greift. Sogar rechtsgeschäftliche Handlungen, 
namentlich Testamente, heißen iudicia, zumal 
auch bei ihnen eine Rechtslage durch eine 
Äußerung begründet wird, Dig. V 2, 8, 10. 12, 1. 
19. 23, 1. 82 pr. X 2, 20, 3. XXVII 1, 34. 
Seckel-Heumann Rechtslex.9 s.judicium 294ff. 

Eine Haupteinteilung der iudicia (= Pro¬ 
zesse) in privata und publica ist ein Seitenstück 
der Unterscheidung des ius privatum vom ius 
publicum, Dig. I 1, 1, 2; s. Ins. Sicherlich 
sind die iudida privata solche, die ad ius pri¬ 
vatum pertinent, wälirend iudida publica nicht 
alle Streitigkeiten des öffentlichen Rechts be¬ 
treffen (s. ludicium publicum). 

Beiden Arten von iudicia gemeinsam ist ihre 
Einteilung in ordinaria und extraordinaria. Die 
letzteren sind jedoch nicht alle Ausnahmeerschei¬ 
nungen auf dem Gebiete der Prozesse, wenn 
auch als ihr Kennzeichen die Abweichung vom 
ius ordinarium hingestellt wird, Dig. L 16, 178, 

2. Bei dem ordinarium ist hier vielmehr an eine 
einzelne bestimmte rechtsgeschichtliche Erschei¬ 
nung gedacht, den ordo (d. h. das Verfahren) 
nach den Leges luliae iudiciorum, insbesondere 
an das Hauptmerkmal dieses Verfahrens, seine 
Spaltung in zwei Teile (Magistrats- und richter¬ 
liches Verfahren); vgl. Seckel Heumanns 
Rechtslexikon zu extraordinariiis. 


Ein hiervon befreites Verfahren kam in Rom 
vor, faUs die Edikte zwar keine Elamn gaben, 
aber ein kaiserlicher Befehl sie trotzdem znließ 
(z. B. Dig. XIX 1, 52, 2). In den Provinzen 
g^ten die leges luliae iudiciorum überhaupt 
nicht, wohl aber besondere Vorschriften und 
Gewohnheiten von sehr verschiedenem Inhalt 
(vgl. über Ägypten namentlich Mittels Grund¬ 
zöge und Chrestomathie der Papyruskunde, Teub- 
ner 1912, II 1. 288; vgl. ferner B. Samt er 
Nichtfornaliches Gerichtsverfahren, Weimar 1911 
und dazu Berger Grünhuts Zeitschrift XL 
311ff. und Steinwenter Kritische Viertel¬ 
jahrsschrift für Gesetzgeb. und Rechtswissen¬ 
schaft 3. Folge XVI Säf.). Die Prozesse wur¬ 
den in spätrömischer Zeit mehr und mehr dem 
freien Ermessen des Richters in ihrer Ausge¬ 
staltung überlassen, auch die iudicia publica, 
Dig. XLVIII 1, 8 (Paulus). Daher gilt auch für 
Strafprozesse Instinians bekannter Ausspruch 
Inst. IV 15, 8: quotiens extra ordinem ius did- 
tur, qualia sunt hodie omnia iudida-, vgl. Zoeco- 
R 0 s a Imp. Tust. Institutionum Palingenesia, Ca¬ 
tania 1908, II 875. Hieraus ergibt sich, daß 
extraordinarium nicht so viel heißen kann wie 
,außerordentlich“; denn eine Ausnahme kann 
keine ausnahmlose Regel bilden. Es bezeichnet 
vielmehr nur das, was von den lulischen Prozeß¬ 
gesetzen abweicht. Dieser Begriff hatte auch noch 
zu lustinians Zeit einen Sinn, obwohl diese 
Gesetze zu dieser nicht mehr galten. Es scheinen 
übrigens nicht bloß die Richterbestellungen den 
lulischen Prozeßordnuiigen eigentümlich gewesen, 
d. h. außerhalb ihres Geltungsgebietes nicht an¬ 
gewandt worden zu sein, sondern auch manches 
andere, namentlich die sog. Prozeßverjährung 
und die prozessuale Konsumption (vgl. R. L e o n- 
h a r d in den Mölanges Fitting. Montpellier 
1908. II 61 ff. über Amherst Pap. II 27). 

Neben den iudida publica und privata stehen 
die iudida domestica, s. Patria potestas. 
Sie betrafen bis zur Zeit des Augustus nicht bloß 
Hauskinder und Sklaven, sondern auch Freige¬ 
lassene und waren selbst bei Todesurteilen der 
provoeatio entzogen, vgl. M o m m s e n St.-R. 
III 1, 433. 

Auch zivilrechtliche Streitigkeiten z, B. unter 
gewaltunterworfenen Brüdern gehörten vor das 
Hausgericht und nicht vor den Zivilrichter, Dig. 
XII 6, 88. 

Literatur. Wlassak Röm. Prozeßgesetze, 
Leipzig, Duncker u. Humblot, 2 Bände 1888. 
1891; vgl. daselbst über ältere Schriften beson¬ 
ders II 20ff.; vgl. auch W e n g e r Zur Lehre von 
der actio judicati, Graz 1901, 18, 43; dens. in 
Hinnebergs: Die Cultur der Gegenwart. Allgem. 
Rechtsgeschichte I 1914, 284ff. Cesare Berto¬ 
lini Appunti didattici di Diritto Romano. 
Seria Seconda II. Processe Civile. I Torino 
1913, 37ff. 55ff. II 1914, 124«. 


Gegenpartei in ganz bestimmten Fällen (Gai. IV 
177 und dagegen 175)' strafend zu treffen. Actoris 
quoque oalumnia coereetur modo ealwnniae iitdi- 
cio, modo contrario, modo iurdiwando, modo 
resHpuldtione. Gai. IV 174. Diese vier Rechts¬ 
mittel stehen in elektiver Konkurrenz, 179f. Auf 
Grund des i. c. konnte der siegreiche Beklagte 
vom Kläger bei der aedo iniuriarum ein Zehntel, 
bei der missio ventris nomine wie der missio in 
possessionem gemäß den bei Gai. IV 177 ange¬ 
gebenen Voraussetzungen ein Fünftel der Streit¬ 
summe fordern. Das Mittel des *. c. richtete 
sich, wie Gai. IV 178 hervorhebt, gegen den 
Kläger insofern besonders streng, als es unab¬ 
hängig von der in den anderen oben erwähnten 
Fällen nachzuweisenden mala fides des Klägern 
gewährt wurde. Auch der von der Begründetheit 
seines Anspruchs überzeugte Kläger verfiel dieser 
Prozeßstrafe, die insofern von echter oalumnia des 
Klägers unabhängig ist. Über die Formel des 
Kondemnationsbefehls beim i. c. s. Lenel Ed. 
perp. § 119. 

Während in diesen Fällen das t. c. eine Klage 
des Gegners voraussetzt und sieh selbst als eine 
zur Verteidigung dienende Gegenklage des Be¬ 
klagten darstellt, ist i. o. andererseits ein von 
der Klage eines anderen unabhängiges, vielleicht 
erst unabhängig gewordenes Re^tsmittel. Im 
klassischen Sprachgebrauch ist i. e. nämlich auch 
die Klage des Commodatars, Depositars, Beauf¬ 
tragten, Pfandgläubigers, Vormunds, auftragslosen 
Geschäftsführers gegenüber dem Parteigegner. Der 
spätere Sprachgebrauch, der sich auch in zahl¬ 
reichen Interpolationen des klassischen ,i. c.“ aus¬ 
drückt (dazu Gradenwitz Interpolat. llOff.), 
schreibt dafür meist ,actio contraria'. Es ist 
möglich, daß dem eine Entwicklung des Prozeß¬ 
rechts zu Grunde Hegt, indem ursprünglich auch 
der Commodatar usw. seine kontraktlichen Rechte 
vielleicht nur gegenüber der Klage der Haupt¬ 
partei zur Exzeption stellen konnte. Dafür spricht 
nicht nur der Gebrauch des Terminus i. c., der 
bei Gai. IV 174ff. nur in letzterem Sinne vor¬ 
kommt, sondern auch manches andere, das noch 
der weiteren Nachprüfung bedarf. Vgl. insbe¬ 
sondere Dig. Xin 6, 17, 1 (Paul.): contraria 
commodati actio etiam sine principali moveri 
potest, siout et ceterae quac dicuntur contrariae. 
Daß die Unabhängigkeit des i. c. von einer Haupt¬ 
klage des Gegners hier ausdrücklich hervorge¬ 
hoben wird, könnte auf Entwicklung beruhen. In 
jedem Fall wird hier der Gegensatz zu dem bei 
Gai. rv 174 behandelten t. e. betont. Eine ganz 
andere Erklärung des Paulusteites gibt Lenel 
Edict. perp. 2 246. In der klassischen Zeit wäre 
jene Entwicklung aber schon abgeschlossen. Gaius 
selbst sagt unter genauerer Darlegung: necessa- 
riam esse contrariam actionem, Dig. XIII 7. 
18, 4. Auch nichtinterpoHerte Texte wie Dig. 
XVII 1, 12, 7ff. (ülp.) dokumentieren die Selh- 


[R. Leonhard.] 

2) (Jeutz) s. ludiacus. 
ladicium contrarium kommt in zwei wesent¬ 
lich verschiedenen Bedeutungen vor. Nach klassi¬ 
schem, im lustinianischen nicht rezipierten Recht 
ist i. c. ein dem Prozeßbeklagten neben anderen 
Instituten ähnlichen Zwecks zustehendes Rechts¬ 
mittel, die leichtfertig oder grundlos vorgehende 


ständigkeit dieser Ansprüche. Diese war damals 
schon so durchgefnhrt, daß in anderen Texten 
wie Xni 6, 18, 4 wieder die Möglichkeit hervor- 

t ehoben wird, die konträren Ansprüche auch zur 
hmpensation zu stellen. Andererseits wird Dig. 
Xin 7, 8 pr. wieder die Selbständigkeit der actio 
pigneraticia contraria im ausdrückUchen Gegen¬ 
satz zur bloßen Retentionseinrede betont. Die 


Gegenansprüche des Vormunds wurden während 5, 11, 3. Sie konnte anfänglich, falls es sich um 
des Bestehens der ttdela dagegen noch unselb- mores graviores der Frau handelte, zum Verluste 

ständig behandelt Dig. XXVII 4, 1, 3ff. der ganzen dos führen, ist aber offenbar später 

Von Interesse ist, ä&ß äie aetiones contrariae durch eine gesetzliche Bestimmung auf einen festen 

auch wegen positiver Vertragsverletzung gegeben Betrag (einen bestimmten Teil der cfos?) beschränkt 

wurden. Dig. XIII 6. 18, 3. Der Titel Cod. V worden, Dig. XXIII4, 5 pr. — Zweifel und Schwie- 

58 ,de contrario iudicio‘ zeigt, daß auch die rigkeiten sind noch entstanden bei den Erörte- 

Compilatoren selbst diese Terminologie noch rungen über den legislatorischen Zweck dieser 

immer übten. [Manigk.] Klage. Man hat darauf hingewiesen, daß der 

ludicium de moribus ist eine Klage des 10 Mann eines Angriffsmittels gegen die schuldige 
Ehemannes gegen seine Ehefrau, um bei der durch Frau regelmäßig nicht bedurft haben wird, da er 

die Frau verschuldeten Ehescheidung die ver- doch als Inhaber der dos in der Lage war, durch 

mögensrechtlichen Folgen bezüglich der dos fest- Eetention gegenüber der actio rei uocoriae den 

zusetzen. Daß eine Formel für diese Kl^e im erforderlichen Abzug von der dos wegen der 

Edikt proponiert war, kann mit Lenel als sicher Verfehlungen der klagenden Ehefrau geltend zu 

angenommen werden. Die abweichende Meinung machen. In Eücksicht hierauf haben einzelne 

Eudorffs Ed. perp. § 121 n. 6, welcher dies Autoren dieser Klage noch besondere Zwecke und 

für ausgeschlossen hält, weil die Klage mehr ein Wirkungen zugeschrieben. Nach Hasse Güterr, 

iudicium publicum als ein iudicium privatum 182 und Dernburg Kompens. 146 soll sie dazu 

sei, verkennt die rechtliche Natur dieses Eechts- 20 bestimmt gewesen sein, die beklagte Frau nicht 
mittels. Wenn auch in den erhaltenen Edikts- bloß mit dem Verluste der dos, sondern auch noch 

kommentaren von dieser Klage nichts mehr er- mit einer vom Iudex arbiträr festzusetzenden Geld- 

wähnt wird, so ist das offenbar den Konipilatoren summe an ihrem Sondervermögen zu stoafen. Gegen 

zuzuschreiben, da ja lustinian in Cod. V 17, 11, diese Ansicht ist in ausschl^gebender Weise an- 

2 b das i. d. m., quod antea quidem in aniiquis zuführen, daß alle vorhandenen Quellenstellon das 

legilnis positum erat, non autem frequentabaiur, I. d. m. immer nur in Verbindung mit der dos 

vollständig abgeschafft hat. Es läßt sich nun erwähnen oder nur so zu verstehen sind. Kar- 

nicht erweisen, daß das I, d. m. durch ein be- Iowa vertritt die Meinung, daß mit Hilfe dieses 

sonderes Gesetz eingeführt worden ist, wie von Eechtsmittels nicht bloß Vermögensnachteile be- 

M. Voigt und Karlowa angenommen wird. Die 30 züglich der dos, sondern auch Ehrenfolgen gegen 
von lustinian gebrauchte Wendung aniiquat leges die Frau festgesetzt wurden, weil nur so dem be- 

ist zu allgemein, als daß sie nach dieser Eichtuug leidigten Gefühle des Mannes Genüge geschehen 

hin verwertet werden könnte, da doch auch die von konnte. Aber Karlowa ist weder imstande an- 

den Juristen oder vom Praetor eingeführten Eechts- zugeben, welche Ehrenstrafen die Frau getroffen 

Sätze häufig genug als leges bezeichnet werden, hätten, noch entscheidende Belegstellen für seine 

Dig. XXXVIII 8, 1, 2. Cod. lust. I 17, 2, 10. Ansicht beizubringen; weder die Stellen bei Gell. 

20. III 28, 33_, 1. VI 26, 10 u. a. Gell. X 23 X 23. Val. Max. VIH 2, 3, noch Dig. XXIH 

überliefert zwei Fragmente aus einer Eede des 4, 5 pr. können in diesem Sinne gedeutet werden. 

M. Porcius Cato de dote, in denen u. a. ausein- Wenn in der letztzitierten Stelle die durch das 

andergesetzt wird, daß der Ehemann als iudex 40 I. d. m. auszusprechende Strafe als publica eoer- 
domestieus die Frau je nach ihren Vergehungen citio bezeichnet wird, so läßt sich dieser Ausdruck 

schwerer oder leichter an der dos bestrafen kann. ungezwungen auf die durch gesetzliche Vorschrift 

Daß nun diese Eede gerade — wie die genannten (lex publica) festgesetzte Quote der dos, durch 

Schriftsteller annehmen — von Cato bei Gelegen- deren Verlust die Frau bestraft werden sollte, 

heit der Verhandlungen über einen das Dotalrecht beziehen. 

betreffenden Gesetzentwurf gehalten worden sei, ist So bleibt nichts übrig, als die Klage für die- 
eine nach dem Quellenstande unbeweisbare An- jenigen Fälle zu reservieren, in welchen der Mann 

nähme. Dasselbe gilt von der besonderen Be- gegenüber der actio rei uocoriae seine Eetentions- 

hauptung Voigts, daß dieses Gesetz eine Lex rechte nicht geltend gemacht hatte (Tigerström 

Maenia de dote vom J. 568 a. u. c. gewesen sei. soll 244. Beehmann I 80. Lenel 300. Czyh- 
Da sonstige Berichte nicht vorliegeu, muß man larz 338), oder in denen nur eine promissio 

das I. d. m. als eine Schöpfung des prätorischen dotis, keine datio erfolgt war (Keller Inst. 187. 

Eechts ansehen; und zwar ist die Formel zweifei- Voigt Lex. Maen. 45). Iklöglich ist auch, daß hier 

loa schon zur repubhkanischen Zeit im Edikt er- historische Zufälligkeiten eine EoUe gespielt haben, 

schienen, da sowohl Cn. Domitius Ahenobarbus und das I. d. in. schon in Übung war, bevor die 

(cons. 122) wie C. Marius als Iudex in einem der- actio rei uocoriae eingeführt worden war. .Teden- 

artigen I. d. m. erwähnt werden, Plin. n. h. XFV falls scheint das I. d. m. in der Kaiserzeit nicht 


13, 90. Val. Max. VIH 2, 3. Plut. Mar. 38. Die mehr besonders praktisch gewesen zu sein, wor- 
im Edikt proponierte Formel ist nicht — wie auf die oben wiedergegebene Bemerkung lusti- 
Keller Inst. 186 a’nnimmt — eine bloße Präjudi- 60nians non autem frequeiüabatur deutet. Einmal 
ciaEormel gewesen, sondern enthielt eine Condem- war offenbar der Weg der Eetention als Vertei- 

natio; war doch im Edikt die ausdrückliche Be- digung gegenüber der rei uxoriae bequemer; 

Stimmung getroffen, daß die Bekl^te die cautio ferner tritt neben das I. d m. als Privatklage 

iwhcalum solvi zu stellen hatte, Gai. IV 102. seit der Lex lulia de adulteriis im Falle eines 


Die Klage gehörte weiter zu den actiones ein- Ehebruchs der Frau alternativ die accusatio adul- 


dieiam spirantes und war daher sowohl auf der terii im öffentlichen Strafverfahren, Dig. XLVIII 
aktiven wie auf der passiven Seite unvererblich, 5, 11, 3. 

Cod. Theod. III 1.3, 1. Dig. XXIV 3,15, 1. XLVIII Literatur: ältere bei M. Voigt Lex Maen. 


42 A. 75. Tigerström Köm. Dotalr. U 244f. 
Beehmann Dotalr. I 86f. Czyhlarz Dotalr. 
337 § 98. Brini Matrim. e divorz. III 31 If. 
Karlowa Böm. Eechtsgesch. II 215f. M. Voigt 
Eöm. Eechtsgesch. I 789f. § 69 und Lex Maenia 
in Festschr. f, Hänel, als Sonderdr., Weimar 1866. 
Lenel Ed. perp. 300. Girard-Mayr 1048. 
Esmein in N. E. H. XVII 152f. S. auch den 
Art. Dos 0 . Bd. V S. 1580. [IQingmüller.] 

Iudicium privatum. Die iudicia privata 
sind die Zivilprozesse. Sie dienten der freien 
Benutzung durch einzelne, ebenso wie das ius 
privatum, das sie schützten, s. I u s. Da der Staat 
an ihrer Gewährung neben den einzelnen inte¬ 
ressiert ist, so ist es fraglich, ob sie dem öffent¬ 
lichen Hechte zuzuzählen sind oder dem pri¬ 
vaten. Die neuere Wissenschaft bevorzugt den 
ersteren Gesichtspunkt, anders die römische 
Systematik des wichtigsten Privatrechtslehrbuchs, 
Inst. Tust. I 2, 12 = Gai. I 8. 

Diese Auffassung hängt wohl damit zusam¬ 
men, daß sie aus Schiedsgerichten entstanden 
sind. So in Anlehnung an Ältere v. Mayr 
Römische Eechtsgeschichte, Goschen 1912, I 1. 
107. Anders die altgermanischen Gerichte, die 
sich aus Volksgerichten oder Urteilen von Volks¬ 
ausschüssen entwickelten, wie sie in Rom zwar 
ebenfalls vorkamen, aber nicht den geschicht¬ 
lichen Ausgangspunkt bildeten. 

In der Zeit vor der Gründung Roms, in der 
unabhängige Ansiedlungen und Geschlechtsdörfer 
nebeneinander lagen, waren die Schiedsgerichte 
ebenso nahe liegend, wie heutzutage im Völker¬ 
recht. 

Der römische Zivilprozeß hat in nachrömischer 
Zeit, insofern nicht germanische und kanonische 
Einflüsse ihn gänzlich verdrängten, so starke 
Änderungen erfahren, daß es uns nicht leicht 
ist, seine Grundgedanken zu verstehen (vgl. hier¬ 
über B e k k e r Die Aktionen des röm. Privat¬ 
rechts Bd. 1 u. 2, Berlin Vahlen 1871, 1873). 
Man muß vier Zeiträume unterscheiden: die 
Nachwirkungen der Zeit vor der Gründung Roms, 
das ältere Zivilrecht, die Zeit des Weltverkehres 
und des überwiegenden Amtsrechts und endlich 
die spätrömische byzantinische Epoche mit ihrer 
starken Staatsgewalt und Formfreiheit. 

Vor der Gründung Roms war die Fehde die 
einzige Form des Rechtsschutzes, die durch reli¬ 
giöse und verwandtschaftliche Rücksichten schon 
früh in gewisse Formen gedrängt wurde. Auf 
solchen Rücksichten beruhen auch die Schieds¬ 
gerichte, deren Grundsätze sich lang im Prozeß¬ 
recht erhielten, bis sie unverständlich wurden. 
Dahin gehört namentlich die für sie selbstver¬ 
ständliche Richterbestellung und RichterbevoU- 
mächtigung im einzelnen Falle durch Parteiver¬ 
trag, der Selbstbetrieb der Prozeßeinleitimg und 
der Urteilsvollstreckung, überhaupt die Tren¬ 
nung des Urteilsfinders vom Urteilsvollstrecker. 
Gerichtstände beruhten nur auf Vereinbarung 
oder Privatzwang. Statt der Stellvertreter gibt 
es nur Kampfgenossen oder solche Schutzpatrone, 
die die Sache des Beschützten ganz auf sich 
nehmen, Vorläufer der vindiees (s. V i n d e x) 
und der patroni oder advocati. Für Interessen 
der Gemeinschaft, Mündel, Sklaven oder Ab¬ 
wesende war nur durch Hilfspersonen ein Streit 


denkbar. Daß man vor der Fehde Göttern ein 
Opfer brachte, um ihren Beistand zu gewinnen, 
war vermutlich ein Vorbild für das spätere Pro¬ 
zeßopfer des sacramentum, Gai. IV 13. 14. 
Höhere Instanzen über dem beiderseits gewähl¬ 
ten Richter gab es nicht, und die Vollstreckung 
hing lediglich von der eigenen physischen Ge¬ 
walt ab. 

Bei der Gründung des Staates scheint der 
neue Volkslenker (rex) diese Grundsätze nicht 
völlig beseitigt zu haben. Wie die einzelnen sich 
gesonderte Herrschaftskreise vorbehielten, so 
haben sie wohl auch die Wahl der Richter und 
die eigene Vollstreckung sich nicht sogleich ent¬ 
winden lassen. Wohl aber unterdrückte der 
Herrscher die Fehde, weil der innere Kampf die 
Wehrfähigkeit des Volkes nach außen gefährdet. 
Der König zwang die Parteien, zunächst einen 
Schiedsriditer zu wählen, ehe sie zur Gewalt 
griffen, er leitet diese Wahl und sorgt für eine 
Feststellung der schiedsrichterlichen Aufgabe. 
Gewalt ohne Richterspruch wurde auf Notwehr 
beschränkt. Auch die Frage, ob ein Streit wichtig 
genug war, um mit Gewalt ausgefochten zu 
werden, wurde von der Staatsgewalt mit Hilfe 
der Priesterschaft geprüft. 

Dies alles war nur möglich, wenn feststand, 
wann und wo man den Träger dieser richter¬ 
lichen Gewalt (ius dicens) aufzufinden in der 
Lage war. Es mußte daher eine feste Stätte 
der Rechtspflege geschaffen werden, s. Kipp 
Art. Forum o. Bd. VII S. 56ff. tab. I 7. Rh. 
ad Herenn. Hl 3, 20. Bruns-Gradenwitz 
Fontes’ 19, und ebenso eine Liste der Recht¬ 
sprechungstage (dies fasti von fari Varro de 1. 1. 
VI 30, s. I u s). Ihre Feststellung war Sache der 
Priester, denen als astronomischen Sachverstän¬ 
digen die Regelung des Kalenders oblag und 
an die man sich zunächst wandte, wenn man 
die rechtsprechenden Magistrate angehen wollte. 
Darum wurden bei dieser Feststellung nament¬ 
lich alle Störungen des Götterdienstes vermieden 
(vgl. die spätere Tabula fastorum luüanorum; 
Bruns-Gradenwitz Fontes juris Romani 
antiqui’ 1909, 41ff.; s. Wissowa Art. Fa- 
stus 0 . Bd. VI S. 2015 und Ius; s. auch 
Wissowa Art. Feriae o. Bd. VI S. 2211. 
Auch die Dauer der Verhandlungen an den ein¬ 
zelnen Gerichtstagen war gesetzlich geregelt. Der 
Sonnenuntergang bildete die äußerste Grenze, 
tab. 19. Bruns-Gradenwitz Fontes’ 19 
Festus Supremum. 

Ein Schiedsrichter kann nicht bestellt werden, 
ohne daß ihm Gegenstand und Ziel seiner Auf¬ 
gabe genau vorgezeichnet wird. Daher erfolgte 
eine solche unabänderliche Feststellung des 
Streitgegenstands, ehe der eigentliche Rechts¬ 
streit begann. Schon in der Zeit der Fehde war 
eine derartige Angabe als Seitenstück der Kriegs¬ 
erklärung unvermeidlich, damit man wußte, ob 
sich ein Kampf lohne. Das dem Kampfe über¬ 
dies vorangehende Opfer vereinfachte sich zu dem 
Versprechen einer Geldsumme für den Fall des 
Unterliegens. Stellvertretungen wurden etwa in 
demselben Umfange zugelassen, in denen schon 
zur Zeit der Fehden ein Streit für andere vor¬ 
kam. Auch finden wir Schutzherrn (patroni) 
und Kampfesbeistände (advocati), die nunmehr 
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mit Worten kämpfen, wie die oratores, die zu- legis actio saeramento nicht passen (so z. B. 

nächst Ponnelnsprecher und später erst höher Keller-Wach Röm. Civilproeeß® 78. Ähn- 

gebMete Redner waren. lieh auch neuerdings Cesare B e r t o 1 i n i Ap- 

Die Frage, ob eine Sache sich zu gericht- punti didattici di Diritto Romano Serie seconda. 

lichem Kampfe eigne, mußte in der älteren Zeit 11 Proce. o Civile I, Torino 1913, 134; dieser 

dem priesterliAen und obrigkeitlichen Ermessen schreibt der legis actio sacramento die einfachen, 

überlassen bleiben. Als aber das Mißtrauen der mit ,ja‘ oder ,nein‘ zu beantwortenden Fragen 

Plebeier Gesetze erzwang, die den herrschenden zu, der legis a. per i. arbitrive postulationem 

Klassen eine Fessel anlegen sollten und be- aber die weniger bestimmten Fragen), 

schworen waren, da durfte der Priester keine 10 Allerdings wurden in diesem Sinne ursprüng- 
andern Formeln geben, als der Wortlaut des lieh iudieia und arbitria unterschieden (Cie. pro 
Gesetzes gestattete. Sprach das Gesetz von ab- Roscio Com. 4), während man später unter 

geschnittenen Bäumen, so durfte die Formel Arbiter den ohne obrigkeitliche Mitwirkung 

nicht von Weinstöcken reden, während der Rieh- durch Parteivertrag gewählten Schiedsrichter 

ter hinterher unter den Bäumen auch Weinstöcke verstand, vgl. W1 a s s a k Art. A r b i t e r o. Bd. 

verstehen ‘durfte. ^ Gegen ihn richtete sich also H S. 408ff. Es widerspricht aber der ausdrttck- 

der Formzwang nicht. Gai. IV 11. liehen Bezeichnung der legis a. sacramento als 

Diese dem Gesetzeswort angepaßten Formeln, einer generalis, einen Unterschied zwischen ihrem 

die von den Parteien gesprochen werden mußten, Gebiet und dem der legis actio per iudieis arbi- 

waren die legis actiones. Sie erscheinen in fünf 20 tri'Se postulationem zu sehen. Klammert man 


Als allgemeine Prozeßform wird die legis 
actio sacramento erwähnt, Gai. IV 13. Sie kann 
daher nicht bloß da gegolten haben, wo keine 
andere Form vorlag, sondern muß immer mög¬ 
lich gewesen sein. Freilich passen die uns über¬ 
lieferten Beispiele nicht auf alle Prozeßmöglich¬ 
keiten, doch sind sie nicht erschöpfend. 

Wesentlich ist dieser Prozeßart nach ihrem 
Namen die provocatio sacramento, d. h. die Auf- S 
forderung des Gegners zu einem Geldopfer für 
den Fall des Prozeßverlustes, Gai. IV 16. Viele 
sehen im Widerspruch mit dem klaren Text im 
Saeramentum einen Eid (vgl. z. B. Huschke 
Jurisprud. antejust. z. (3ai. IV 16), doch mit 
Unrecht. Schon in ältester Zeit unterschied man 
die actio in rem, bei der die Sache berährt 
wurde, von der actio in personam, bei der man 
sich vor Gericht nur an den Gegner wandte 
(s. R e i vindicatio). Bei der actio in rem 4 
wurde der Gegner nur dann in den Streit ver¬ 
wickelt, wenn er die Sache behalten wollte (sog. 
contravindicatio). Er mußte dabei die Sache be¬ 
rühren und auf beson((ere Anfrage versichern, 
daß er nicht bloß eine Forderung, sondern ein 
Recht an der Sache geltend machen wollte. Nur 
im letzteren Falle kann es zu dem eigentlichen 
dinglichen Prozesse, mit dem eine vorläufige 
Besitzregelung verbunden war, s. R e i vindi¬ 
catio. 5 

War der streitige Anspruch mit Zeugenauf- 
ruf, der statt eines damals noch nicht möglichen 
Protokolls das Vorgefallene beurkundete, fest¬ 
gestellt, so war die Obrigkeit verpflichtet, einen 
Richter zu ernennen. Vor der Lex Pinaria 
(hohen, aber ungewissen Alters) mußte dies so¬ 
fort geschehen (Gai. IV 15 nach Studemunds 
Lesung), seitdem erst nach 30 Tagen. Die Frist 
diente wohl zur Überlegung wegen der zu trefien- 
den Richterwahl. War diese geschehen, so wurde 6i 
der Richter ernannt, jedenfalls mit Hinweis auf 
den von den Parteien mündlich festgestellten 
Prozeßinhalt. 

Bin Gegenstand großer Zweifel ist bei dem 
Mangel zulänglicher Überlieferungen die legis 
actio per iudicis arbitrive postulationem. Ge¬ 
wöhnlich bezieht man sie auf solche Fälle, auf 
die die uns überlieferten Formelbeispiele d-^r 


sich an den Namen als das einzig Sichere, so 
war bei der legis a. per iudicis arbitrive postu¬ 
lationem eine provocatio sacramento nicht vor¬ 
handen, sondern statt ihrer ein ausdrücklicher 
Antrag auf Richterbenennung, der bei der provo¬ 
catio sacramento als überflüssig angesehen wurde. 
Wahrscheinlich wird die legis a. per i. arbitrive 
postulationem möglich gewesen sein, wenn der 
Kläger die provocatio sacramento unterließ und 
) ohne sie einen Richter erbat. Wahrscheinlich 
konnte aber auch dann der Bekl^te durch eine 
solche provocatio die kostenlose Sozeßform der 
legis actio per iudicis arbitrive postulationem 
vereiteln. 

Der Name der dritten legis actio = legis 
actio per condictionem weist auf eine Ladung zu 
einem Termine hin, den nicht die Obrigkeit be¬ 
stimmte, sondern der Kläger selbst auf den 
dreißigsten Tag anberaumte, Gai. IV 17 a. War 
i dies ein dies nefastus, d. h. ein Tag, an dem 
kein Recht gesprochen wurde, so konnte er einen 
späteren Tag wählen, was ihm wohl auch sonst 
gestattet war. Daß die Terminsbestellung [con¬ 
dictio) außergerichtlich geschah, ist in keiner 
Weise überliefert. Fraglich ist nur, weshalb die 
Ladung condictio und nicht einfach dictio diei 
hieß. Wahrscheinlich mußte der Gegner ver¬ 
sprechen, am angesetzten Termine zu kommen 
[condictio ursprünglich = Terminsverabredung). 
Ohne das wäre es zweifelhaft geblieben, ob er 
die Ladung verstanden hatte. Wie der Name 
andeutet, gab es hier weder ein sacramentum 
noch einen besonderen Antrag auf Richterbestel- 
lung. Die klagende Partei war hier dagegen 
geschützt, daß der Magistrat einen allzu späten 
Termin anberaumte. Diese Prozeßform war ein 
Vorrecht einfacherer Sachen. Eine Lex SUia ge¬ 
währte sie für Klagen auf Geldsummen, eine 
Lex Calpurnia für solche auf bestimmte einzelne 
Sachen, Gai. IV 18. Das Alter der Gesetze ist 
ungewiß. Wahrscheinlich fielen sie in die Zeit 
des Verkehrsaufschwunges. Von dieser legis 
actio rührt der spätere Name condictio für die 
ihr vorbehaltenen Ansprüche her, s. Kipp Art. 
Condictio o. Bd. IV S. 847. 

Bei den erwähnten drei Prozeßformen wurde 
der Streitinhalt durch bestimmte Worte fest- 
gestellt. Die Zahl ihrer Formeln war durch die 
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Notwendigkeit, ihren Inhalt an einen Qesetzes- 
budistaben anzulehnen, eine geschlossene. Welche 
Formel benutzt war, wurde durch Zeugenaufruf 
festgestellt (Fest, contestari). 

Es ist fraglich, ob dies schon im ersten Ter¬ 
mine geschah oder in dem zweiten Termin zur 
Richterernennung. Wahrscheinlich geschah es im 
ersten vor der Mittagspause. Erschien dann eine 
Partei nach der Pause nicht, so wurde der Streit¬ 
gegenstand der andern anwesenden zugeschlagen; 
tab. III 6. 7. 8. B r u ns - Graden w'i t z Fon¬ 
tes'^ 19, doch bezieht sich diese Vorschrift viel¬ 
leicht auf das spätere Verfahren ver dem iudex. 

Der Richter, an den die Sache kam, war von 
altersher ein einzelner. Der Sitte nach war es 
ein Senator, bis späterhin die legis iudiemriae 
dies änderten. Daß die Notwendigkeit, den Rich¬ 
ter zu bestellen, den Magistraten erst später auf¬ 
erlegt wurde, ist herrschende Meinung. Dion. 
IV 25 (Bruns-Gradenwitz Fontes'^ 14) 1 
läßt Servius TuUius als Urheber der Richter¬ 
bestellung erscheinen, doch ist dies wenig glaub¬ 
lich. Vielmehr dürfte das Recht auf einen Pri¬ 
vatrichter als ein Überrest der verstaatlichen 
Souveränetät der Familienhäupter, gewisser¬ 
maßen als Reservatrecht der einzelnen, von An¬ 
fang an bestanden haben. 

Daß eine Partei ihren Privatstreit statt einem 
Privatrichter dem Volke vorlegen konnte, war 
nur bei größeren Gegenständen (Erbgütern u.; 
dgl.) denkbar, und auch hier nur unter der 
Voraussetzung, daß ein Gewalthaber (d. h. der 
König oder später ein Beamter) sich deshalb 
auf Wunsch der Partei an das Volk wendete, da 
Privatleute kein ius agendi cum populo hatten. 
.4ber auch dann wird wohl die Volksversamm¬ 
lung eine solche Sache einem größeren Volks- 
ausschusse überwiesen haben. So mögen die 
centumviri in alter Zeit entstanden sein. Auf¬ 
fallend ist nämlich, daß eie späterhin zu je 3 
aus den 35 Tribus gewählt wurden. Fest. ep. 
Centumviralia. Der ungenaue Name erklärt sich 
am beeten daraus, daß diese Wahl in der Zeit 
entstand, in der die Centuriatcomitien innerhalb 
jeder tribus besonders nach Centurien gebildet 
wurden (Liv. I 43, 12. Dion. IV 21. Appian. 
bell. civ. I 59, vgl. R. Leonhard Institutionen 
65). Dadurch mögen sich die alten Hundert¬ 
männer in Hundertfünfmänner verwandelt haben, 
ohne den bisherigen Namen zu verlieren. W1 a s- 
sak (Röm. Prozeßgesetze 1 1375. und Art. 
Centumviri o. Bd. IV S. 1935) hält sie für 
eine neuere Schöpfung. Daß bei ihnen der Name 
hasta vorkommt, erklärt er aus einer Übertragung 
des Namens der von den Parteien gebrauchten 
lestuea (= ,Parteilanze‘) auf die ,Staatslanze* 
(Röm. Prozeßgesetze I 138). Unverständlich ge¬ 
wordene Symbole sind aber schwerlich Vorbilder 
für neuere Terminologien, sondern gewöhnlich' 
bloße Überbleibsel. 

Wie groß der Streitgegenstand sein mußte, 
um an die centumviri zu kommen, hing wohl 
von den Magistraten ab, die den Fall einleiteten. 
Sogar seitdem die Erbschaftssachen als solche 
als Centumviralsachen anerkannt waren (Gai. 
IV 31), wird man wohl schwerlich bei unbe¬ 
deutenden Nachlaßmassen den großen Gerichts¬ 
hof behelligt haben. Schließlich verlief sich seine 
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Tätigkeit im Sande, ohne daß wir etwas Näheres 
über seinen Fortfall wissen. 

Neben den centumviri finden sich decemviri 
litibus iudieandis, die in Inschriften mit dem 
altertümlichen Namen decemviri stUtibus iudi¬ 
eandis bezeichnet sind, also anscheinend eine alte 
Einrichtung (vgl. Keller-Wach Röm. Civil- 
prozeßs §§ 4. 5. 13. 21. S. 21. 24. 59. 106. 
Puchta-Krüger Inst.i*> I § 153. Wlas- 
sak Römische P^ozeßgesetze 11315. Kühler 
Art. Decemviri o. Bd. IV S. 2260). Die 
widersprechenden Mitteilungen über sie ließen 
vermuten, daß es sich um zwei verschiedene 
gleichnamige Behörden handelt, eine ältere und 
eine neuere. Doch ist dies nicht wahrscheinlich. 
Seit Augustus sollten sie hastam cogere, d. h. 
die Geschworenenlisten führen (Suet. Octav. 36), 
wahrscheinlich nur im Nebenamt. Nach Pom- 
)>onius Dig. I 2, 2, 29 war ihre Aufgabe das: 
hastae praeesse. Praeesse heißt leiten, Dig. V 
1, 1, 81. I 2, 2, 13. Eine Leitung eines größe¬ 
ren Collegiums durch ein kleines ist auch nicht 
undenkbar. Näher aber liegt es hier, wie in 
Dig. I 2, 2, 6, das praeesse auf eine vorbereitende 
Tätigkeit zu beziehen. Dann wären sie also eine 
Voruntersuchungsbehörde für besonders wichtige 
Sachen gewesen. Völlig ist dies nicht aufzuklären. 

Neben diesen Gerichten für Privatstreitig¬ 
keiten von Bürgern gab es Fremdengerichte, s. 
Hospitium o. Bd. VIII S. 2493. Sie be¬ 
zogen sich auf die Streitigkeiten von Bürgern 
mit Fremden oder von Fremden untereinander. 
Hier galten nicht die für Bürger bestimm¬ 
ten leges, also auch nicht die gewöhnlichen 
legis actiones. Entscheidend waren hier für die 
Richterbestellung das imperium des Magistrats, 
der sjeh aber nach den völkerrechtlichen Rechts¬ 
hilfegewährungsverträgen (Festus = reeiperatio) 
richtete. Darum hieß^en die Richter recupera- 
tores. Ihr Collegium wurde ausnahmsweise auch 
bei Bürgerstreitigkeiten verwendet, wahrschein¬ 
lich weil auf sie die Obrigkeit einen besonders 
starken Einfluß hatte. 

Der Urteilsfällung folgte die Vollstreckung. 
Aut sie beziehen sich die vierte und die fünfte 
Form der legis actiones (die legis actio per 
manus iniectionem und per pignoris capionem). 
Man könnte bei ihnen allenfalls von Personal- 
und Realarrestsachen reden; denn bei der einen 
wurde der Schuldner ergriflen, bei der andern 
eine ihm gehörige Sache. Im ersteren Falle 
wurde der Angepackte vor den Magistrat ge¬ 
führt, in ähnlicher Weise wie bei der Vorladung 
vor Gericht [in ius voeatio). Bruns-Graden¬ 
witz Fontes'^ 175. tab. 1. Beide Male mußte der 
Gegner folgen und konnte eine geeignete Per¬ 
sönlichkeit als seinen Vorkämpfer (s. V i n - 
dex) an seine Stelle setzen, GeU. XVI 10, 5. 
Bruns-Gradenwitz Fontes’' 18. tab. 11 
4. Gai. rV 22. Man bezeichnet neuerdings 
den vindex häuflg als Bürgen (vgl. z. B. 
Sch ul in Geschidite des röm. Rechts 1889, 
346). Doch war er nicht dies, sondern ein Streiter 
für einen andern auf eigene Gefahr. Im Falle 
der in ius voeatio wurde der viruiex sogleich bei 
der Vorladung gestellt, ersparte also dem Vor¬ 
geladenen den Gang an die Gerichtsstätte. Bei 
der manus inieetio durfte dagegen die Bestellung 
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erst dann erfolgen, wenn der Verhaftete seinem hin sakrale oder verwaltungsrechtliche Forde- 

Gegner vor Gericht gefolgt war. Wurde der rungen, z. B. aus Opferangelegenheiten, Sold- 

vindex bei der in ins voeatio nicht gestellt, so und Futtergelder, auch Ansprüche der ZoUpäch- 

durfte der Beklagte vor Gericht geschleppt wer- ter. Natürlicherweise mußte der Gepfändete 

den (Plautus Poen. V 4, 69. V 66 ; Asin. II einen Anspruch gegen Mißbrauch des Pfändungs- 

4, 74). Bei der manus iniectio wurde dagegen rechts haben. Aber auch der Schuldner wurde 

der Verhaftete, wenn kein vindex für ihn ein- bei diesen bevorzugten Schulden insofern be¬ 
trat, dem Verhaftenden zur Tötung oder zu dem günstigt, als er nicht vor Gericht geschleppt 

Verkaufe in das Ausland (Irans Tiberim) über- wurde, sondern man statt seiner eine Sache mit 

wiesen. Die zwölf Tafeln verlangten jedoch, daß 10 sich nahm Diese alte Pfändung geschah noch 

der Gläubiger ihn an drei Wochenmärkten aus- nicht zum Zwecke des Pfandverkaufs, sondern 

stelle, damit jemand ihn auslöse. Daneben regelten damit der Gläubiger an seiner Beute seine Rach- 

sie seine Ernährung während der Haft, auch das sucht befriedigen konnte (s. Pignuscaedere; 

Mindestgewicht seiner Ketten (wahrscheinlich M. Voigt Berichte über die Verhandl. der 

aus Rücksicht auf anderweitige Gläubiger, da- säehs. Ak. der Wissensch. 1888, 272). 

mit er nicht entfliehe tab. III 3ff. Bruns- In der letzten Zeit der Republik und in der 
Gradenwitz Fontes^ p. 21, Anm. 3). Samt- älteren Kaiserzeit führte die Veränderung der 

liehe Gläubiger konnten sich nämlich an der Lebensverhältnisse durchreitende Umgestal- 

Hinrichtung des Schuldners beteiligen, tab. III tungen der Gerichtsverfassung und des Ver- 

6 . Gell. XX 1, 52. B r u n s - G r a d e n w'i t z 20 fahrens herbei. 

Fontes^ 21. Diese Hinrichtung stammt aus der Neben den Senatoren erkämpften auch andere 
ältesten Zeit, in der es noch kein Geld gab, und in bessern Vermögensverhältnissen befindliche 

der Gläubiger nur sein Rachegefühl befriedigen, Personen den Zutritt zur Richterstellung. Neben 

nicht aber eine Entschädigung verlangen konnte. den Richtern wirken rechtsgelehrte Beisitzer 

Frühe schon wurde sie durch den Verkauf ver- (assessores). Die Zugänglichkeit der Gerichts¬ 
drängt, und schließlich milderte eine Lex Poetelia Stätte erhöhte sich, seitdem der Kalender durch 

(Liv. VIII 28. Varro de 1. 1. VII 103. Cic. lulius Caesar fixiert und nicht mehr von Ponti- 

rep. 34) dies Recht dahin, daß nicht mehr der ficalbeschlüssen abhängig war. Marc Aurel er- 

Schuldner, sondern sein Vermögen verkauft wer- höhte die Zahl der Gerichtstage, indem er ihnen 

den sollte. Seine Kinder, deren sich früher die 30 die Volksversammlungstage hinzuschlug. Dies 

Gläubiger bemächtigten, um sie zu vernichten neue Geschäftsjahr hieß aäus rerum (W1 a s s a k 

oder um sie zu verkaufen, wurden noch immer Art. Actus o. Bd. I S. 332). 

nicht frei, sondern hafteten als notwendige Die Mehrung verwickelter Vermögens ver wal- 
Brben, doch schützte sie späterhin der Praetor, tungen verlangte eine ausgedehntere Zulassung 

wenn sie die Erbschaft nicht anrührten (s. von Stellvertretern. Wenn man auch zu dem 

Abstinendi beneficium o. Bd. I S. 124). Grundsätze der freien unmittelbaren Vertretung 

Das Vermögen des Schuldners verkaufte ein von erst in nachrömiseher Zeit gelangte, so begann 

den Gläubigern erwählter curator für gemein- man doch, sich ihm anzunähern. Zunächst 

schaftliche Rechnung (s. Bonorum e m p t i o). mußten (gleich den alten vindiees) die Leiter 

Außerdem kam der Schuldner noch immer in 40 fremder Geschäfte (procuratores) die Gefahr der 

Schuldknechtschaft, aber nur um die Schuld ab- Prozeßführung auf sich nehmen. Sie stritten für 

zuverdienen, jedoch nicht mehr um der Tötung eigene Rechnung, um hinterher sich mit ihren 

oder dem Verkaufe zugeführt zu werden. Geschäftsherreu auseinanderzusetzen. Wahrschein- 

Diese legis actio per manus iniectionem, die lieh jüngeren Datums als sie sind (nach W1 a s - 

mit einer Verhaftung begann, ging nicht bloß s a k Zur Geschichte der negotiorum gestio, 1879, 

gegen Verurteilte, sondern wurde auf einige 46ff.) die cognitores (s. Leist Art. C o g n i t o r 

andere dadurch bevorzugte Schuld Verhältnisse o. Bd. IV S. 222). Sie hießen so wohl deshalb, 

ausgedehnt, bei denen man sie auch ohne vor- weil sie cum domino formulam agnoscebant 

hergehenden Urteilsspruch zuließ, Gai. IV 21ff. (R. Leonhard Institutionen 513, 4). Sie er- 

Auch bei ihnen konnte nur ein vindex den vor 50 scheinen in zwei Formen, bald am Anfänge des 

den Magistrat Geführten von der Haft befreien. Verfahrens, bald erst bei der Feststellung des 

In einigen späterhin bestimmten Fällen bedurfte Streitgegenstandes (litis contestatio). So W1 a s- 

es sogar der Bestellung des vindex nicht mehr, s a k Zur Geschichte der Cognitur in den Bres- 

sondem der Schuldner konnte sich vor Gericht lauer Festgaben für R. v. Jhering 1892). Diese 

selbst verteidigen, Gai. IV 23. Hier bestand cognitores sind nur noch his zur Urteilsfäl- 

die Abweichung von den gewöhnlichen Verpflich- lung Selbstparteien (domini litis), hinterher 

tungen nur darin, daß der vor Gericht Gerufene fielen die Vorteile des Spruchs und seine Nach¬ 
sich nicht sogleich bei der Vorladung, sondern teile den Geschäftsherrn zu, d. h. diese Herren 

erst vor dem Richter durch Bestellung eines erlangten aus dem gewonnenen Prozesse als 

uinrfea: von weiteren Verhandlungen befreien konnte. 60 Kläger Vollstreckungsrechte und imterlagen 

Die oben als Realarrestverfahren gekenn- selber als Verklagte der Vollstreckung aus dem 

zeichnete legis actio per pignoris capionem (Gai. verurteilenden Spruche. 

IV 26ff.) vollzog sich außerhalb der Gerichts- In dieser Zeit entstand auch die Möglichkeit. 
Stätte, sie bestand in dem Ergreifen einer Sache in einem schwebenden Prozeß durch Umschrei- 

des Schuldners als Pfandstück. Man nimmt an, bung (translatio iudicii) an die Stelle einer bis- 

daß ihre Zulassung bezweckte, gewisse Schuld- herigen Partei zu treten (Koschaker Trans- 

verhältnisse auszuzeichnen (vgl. Keller-Wach latio judicii, Graz 1905). 

Rom. Zivilprozeß^ 98, 265). Es gehörten da- Aus der Tätigkeit der advocati wurde ein 
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gelehrter Beruf, dessen Angehörige extra ordi- Statt einen Richter zu bestellen, konnte der 
nem Honorar für ihre Arbeit erlangen konnten, Magistrat Befehle (decreta oder interdicta) er- 

während ihnen früher die Annahme eines solchen lassen, Gai. IV 1880.; s. Interdicta. Seine 

verboten war; s. Kubitschek Art. A d v o - Verbote waren zunächst bindend, ohne einem 

c a t u s 0 . Bd. I S. 436. späteren ' abweichenden Urteil seine Kraft zu 

Da das saeramentum wegfiel und die Sitten rauben. Befehle der Herausgabe oder Vorweisung 

sich verschlechterten, so führte man eine Menge einer Sache durfte aber der Befehlsempfänger 

verschiedenartiger Strafen wegen gewissenloser durch Berufung auf einen zu bestellenden Rich- 

Prozeßführung ein, Gai. IV 171—182. ter entkräften, Gai. IV 141. Den Ungehorsam 

Wichtiger aber als diese dem Gerichtsver-10 gegen seine Anordnung bestrafte jedoch — 
fassungsrecht angehörigen Neuerungen war die wenigstens späterhin — nicht der Praetor selbst, 

Neugestaltung des Verfahrens durch die Bin- sondern er zwang die des Ungehorsams beschul- 

führung des Formularprozesses, d. h. der (vom digte Partei, eine Strafe für ihr ediktswidriges 

Magistrate anerkannten) verba eoncepta an Stelle Verhalten zu versprechen. Der Richter, der dann 

der (von den Parteien vor dem Praetor ausge- später über den Verfall der Strafe entschied, 

sprochenen) verba legitima. Es war dies ein beurteilte damit zugleich das Verhalten dieser 

Triumph der Amtsgewalt gegenüber dem Ge- Partei. 

setzesbuchstaben, also eine rückläufige Bewegung Die Einführung der formulae für den Bürger- 
gegen die dem freien Ermessen der Magistratur prozeß geschah durch eine Lex Aebutia, deren 

auf erlegte Schranke. Zunächst ergänzten die 20 Alter in sehr verschiedener Weise bestimmt 

magistratischen formulae die alten legis aetiones, wird. Voigt Röm. Rechtsg. I 1802, 828 setzt 

später verdrängten sie sie mit wenigen Aus- sie zwischen 517—513 urbis. P. F. Girard 

nahmen, zu denen namentlich die Rechtsgeschäfte (Ztschr. der Sav.-Stift. XIV 110,; Manuel öle¬ 
in Prozeßformen (per legis actioneni) gehörten, mentaire 37 zwischen 605—628). Da das neue 

und die Fiktionen von Legisactionen in Fällen Verfahren auch die aetiones honae Hdei be- 

von Ansprüchen, die nur in der alten Streitform trifit (s. Bona fides o. Bd. HI S. 694), die 

anerkannt waren, Gai. IV 10. vermutlich zunächst bloß censorische, erst später 

Die formula, die der Magistrat herstellte rechtlich verpflichtende praetorisehe Pflichten be- 

oder, nachdem sie von den Parteien vereinbart trafen, so spricht dies für die Annahme einer 

war, durch seine Anerkennung gültig machte, go möglichst späten Bntstehungszeit. 
hat mit späteren ähnlichen Erscheinungen nichts Die Lex Aebutia hat sicherlich die legis 
zu tun. Namentlich regelte sie nicht die Beweis- aetiones nur zum Teil beseitigt, Gai. IV 39. Da 

last, noch war es ihre Absicht, den Richter über der Praetor bei den von ihm zu billigenden 

die erheblichen Streitpunkte zu belehren. Sie formulae vom Gesetzesworte frei wurde, so 

trat vielmehr an die Stelle der älteren Spruch- wurde durch sie in den Grundsatz der beschränk- 

formehi und stellte, so wie diese, den Streit- ten Zahl möglicher Prozesse eine Bresche ge- 

inhalt und damit den Umfang der dem Richter schossen. Wollten die Parteien beide am alten 

verliehenen Gewalt fest. Sie ist mehr als bloße Verfahren festhalten, so galt das neue insofern 

delegatio (s. Seeck Art. Delegatio Nr. 2 für bloß fakultativ (insofern richtig Wlassak 

0 . Bd. IV S. 2431), d. i. die Übergabe einer 40 Römische Prozeßgesetze 153). Gai. PV 30 sagt 

Sache an einen untergebenen Bevollmächtigten, nur, daß der Kläger unter gewissen Umständen 

die späterhin häufig wurde. Der iudex des For- die neue Form verlangen konnte. Die leges 

mularprozesses war vielmehr, soweit die for- luliae iudiciorum unter Augustus haben diese 

mula es gestattete, ein vom Magistrat unab- neue Form auf ein größeres Gebiet erweitert, 

hängiger Urteilsfinder. In dieser Unabhängig- Zweifelhaft ist jedoch, wie weit dasjenige der 

keit lag sogar der eigentliche Zweck des Rechts Lex Aebutia bereits reichte. Einen gewissen 

auf seine Bestellung. Anhaltspunkt gibt hier allein Gai. IV 104 in 

Man sieht neuerdings vielfach in diesem der Bestimmung des Begrifles der iudieia legi- 

Verfahren eine Übertragung des älteren Pere- tima. Das Wort deutet ebensowohl auf jedes 

grinenprozesses auf die Streitigkeiten unter Bür- 50 irgend einem besonderen Gesetze wie auf ein 

gern. Dies ist nur teilweise richtig. Allerdings der allgemeinen Rechtsordnung entsprechendes 

war für den Fremdenprozeß ebenfalls die Bezug- Verfahren hin und konnte daher sehr verschiedene 

nähme auf das Gesetzeswort nicht nötig, obwohl Dinge bezeichnen. Bei Gaius a. a. 0. bedeutet 

auch in ihm legis aetiones vorkamen (vgl. CIL es aber nach W 1 a s s a k s glaubwürdiger Ver- 

I 198 V. 23). Auch bei Peregrinengerichten band mutung (Röm. Prozeßgesetze I 272) die iudieia 

der Gewalthaber durch die Worte der Richter- ex lege lulia data, d. h. solche, die nach diesem 

ernennung den Ernannten. Daß aber der Magi- Gesetze einer Prozeßbefristung von IV 2 Jahren 

strat sich dabei bestimmter eoncepta verba be- unterworfen wurden. Unter diesen iudieia wird 

dienen und die Parteien ihnen zustimmen muß- aber ein besonderer engerer Begrifi hervorge- 

ten, ist für den Fremdenprozeß nicht bezeugt. 60 hoben, nämlich solche iudieia legitima, deren 

Dagegen spricht sogar CIL I 198, 23. Auf den Beginn eine volle zivilrechtliche Konsumptions- 

Fremdenprozeß bezog sich wohl auch nicht die kraft hatte, d. h. die schon nach Zivilrecht nie- 

Lex Cornelia 687 urb. (Asconius in Cicer. or. mals wiederholt werden konnten im Gegensätze 

pro Cornelio), die den Praetor zwang, sich an zu denen, bei welchen’ das Wiederholungsrecht 

sein Edikt zu halten und ihm die zu erteilenden nur kraft obrigkeitlicher Anordnung ausge- 

formulae zu entnehmen. Bei den Peregrinen- schlossen war. Nach Gai. IV 107 waren diese 

Sachen war er daher wohl nicht bloß vom Gesetz, vollwirksamen iudieia legitima persönliche An¬ 
sondern auch vom eigenen Edikt unabhängig. Sprüche mit einer intentio iuris civilis (s. In- 
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t e n t i o). Dies wai wahischeinlich der Kreis der 
ursprünglichen Prozesse mit formula nach, der 
Lex Aebutia. Schon zwischen der Lex Aebutia 
und Augustns suchte die Gesetzgebung das Ge¬ 
biet des Aebutischen Verfahrens zu erweitern, 
zum Teil mit nur vorübergehendem Erfolge (vgl. 

S c h u 1 i n Geschichte des röm. Rechts 544 über 
die Lex Aurelia de iudiciis [74 v. Chr.]), bis 
schließlich die Lex lulia de iudiciis privatis es 
auf alle nicht besonders au^enommenen Sachen 1 
ausdehnte. Sie hob aber alle Sachen unter Bür¬ 
gern innerhalb des ersten Meilensteins hervor 
und führte für diesen Kreis die erwähnte Prozeß¬ 
befristung ein. 

Dagegen beließ sie es bei dem bishermen 
Rechte der durch die Lex Aebutia dem For¬ 
mularprozesse unterworfenen Sachen, insoweit es 
sich um die konsumierende Wirkung des Prozeß¬ 
beginnes handelte, wahrscheinlich weil sie es 
nicht für zweckmäßig hielt, diese Wirkung weiter 5 
auszudehnen. 

Daß die iudieia legitima sich auf die durch 
die Lex lulia mit Prozeßbefristung versehenen 
Sachen bezogen, folgt aus ihrem Gegensätze: 
den iudieia quae imperio continentur, d. h. den 
nur durch die Amtsdauer des Bestellers (nicht 
durch die Lex Julia) aufrecht erhaltenen. Con- 
tineri heißt nicht ,beruhen‘, sondern zusammen- 
gehalten (= aufrecht erhalten) werden. Später 
heißen diese iudieia imperialia, s. Gaius von! 
A u t u n Ztschr. d. Sav.-Stift. XXIII 375 und 
R. Leonhard über Amherst Pap. II 27 in 
den M61anges Fitting U, Montpellier 1908, 5. 69. 
Die ,gräcisierende‘ (M o m m s e n Ztschr. der 
Sav.-Stift. XII 281) Form: iudieia continentia, 
in der eontinens passivisch gebraucht wird, läßt 
sich übrigens auch aktivisch deuten (= Prozesse, 
die durch die Amtsdauer des Magistrats die Par¬ 
teien zusammenhielten, d. h. aneinander banden 
im Gegensatz zu denen, die das Gesetz D/s Jahr^ 
lang aneinander band). 

Die erwähnten leges luliae iudieiorum pu- 
blieorum et privatorum waren nach W1 a s s a k 
drei (l^m. Prozeßges. § 14, 173). Er nimmt 
noch eine zweite lex Julia iudieiorum priva¬ 
torum für die außerrömischen Bürgergemeinden 
an, weil die lex Julia iudieiorum publieorum 
Strafprozesse betraf, in denen keine legis actwnes 
vorgekommen wären. Das Gegenteil ist uns 
jedoch bezeugt in CIL I 198 v. 28 (V o i g t Röm. 
Rechtsg. I, Leipzig 1892, 711, Anm. 58. 831. 
S c h u 1 i n Lehrbuch der Geschichte des röm. 
Rechts 541), wenigstens für Repetundensachen, 
wo die legis actiones freilich durch die lex Aeilia 
(Bruns-Gradenwitz Fontes’ 55) in Weg- 
faU kamen. Wahrscheinlich kamen sie aber auch 
noch in andern Strafsachen bis zur lex Julia 
iudieiorum publieorum vor. Es ist daher nicht 
nötig, eine Dreizahl der leges luliae anzunehmen. 

Seit den leges luliae konnten legis aetiones 
nur noch in Centumviralsachen (vornehmlich 
Brbschaftsprozessen) und bei einer altertümlichen 
Klage wegen des von einem Bauwerk drohenden 
Schadens vom Kläger beansprucht werden, Gai. 
IV 31. Waren beide Teile imd der Magistrat 
darüber einig, so mögen sie auch sonst noch vor¬ 
gekommen sein, wenigstens finden sie sich noch 
in der Kaiserzeit auch außerhalb des genannten 
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Kreises. Voigt Röm. Rechtsg., Leipzig 1892,. 
I 833. 834. Sie wurden aber wegen ihrer Schwer¬ 
fälligkeit immer seltener erbeten und mögen sich 
auf diese Weise im Sande verlaufen ha^n. 

Über die Gewährung der formula wurde vor 
dem Magistrat (in iure) verhandelt. Zweifellos 
ist, daß der Bekl^e der formula zustimmen 
mußte, 60 daß über ihren Inhalt ein Vertrag vor- 
1^ (iudieio contrahitur). Dies war woM ein 
Überrest der vorstaatlichen Schiedsgerichte. Frei¬ 
lich konnte der Vertrag vom Magistrat durch 
Androhung von Strafen erzwungen werden. 
Zweifellos ist ferner, daß auch der Magistrat 
dieser Abrede zustimmen mußte und dies ver¬ 
weigern konnte (vgl. insbes. Schott Röm. Zivil- 
proceß und moderne Proceßwissenschaft, Mün¬ 
chen 1904, 175.). Fraglich ist dagegen, ob die 
in solcher Weise festgestellte Formel einen von 
den Parteien gewünschten Magistratsbefehl oder 
einen vereinbarten Parteiwuns^ darstellt und ob 
sie mit der RichterbesteUung eine untrennbare 
Einheit bildete. Die ältere Ansicht legte den 
Schwerpunkt in die Tätigkeit des Magistrats 
(vgl. namentlich Keller-Wach Röm. Civil- 
proceß* 106, § 23. E i s e 1 e Die materielle 
Grundlage der exceptio, Berlin 1871, 32), der im 
Einverständnisse mit den Parteien in der for- 
niula den Richter ernannte und ihm eine Frage 
zur Entscheidung vorlegte, wie man etwa heut- 
I zutage den strafrechtlichen Geschworenen eine 
scharf zugespitzte Frage vorlegt. Neuerdings be¬ 
tont man, daß der Kläger die Formel diktierte, 
der Verklagte seine Zusätze machte und hierauf 
beide sich über den Formelinhalt einigten (vgl. 
namentlich Wlassak Die Litiskontestation im 
Formularprocesse, Leipzig 1889. Part sch Die 
Sehriftformel im röm. rrovinzialproceß 1905). 
Entscheidend dafür, ob die litis eontestatio einen 
Magistratsbefehl oder einen Parteivertrag über 
)den Streitinhalt enthielt, ist der Wortlaut der 
Formel. Nach Cic. in Verr. II 2, 31, begann die 
Formel mit den Worten Oetavius iudex esto, was 
ihren Befehlscharakter zeigt. Andrerseits todet 
sich bei Gai. IV 34. 36. 37 in den Formeln der 
Name des Richters nicht. Es steht dort nur 
iudex esto = es soll ein Richter bestellt werden. 
Früher nahm man an, es sei hier ein Riehter- 
name als selbstverständlich hinzuzudenken. Doch 
ergeben neuere Forschungen (vgl. namentlich 
jPartsch a. 0.), daß Feststellungen des Streit¬ 
inhalts vorkamen, bei denen zunächst der Richter 
noch nicht ernannt wurde. Trotzdem spricht der 
Wortlaut der Formel für ihren Befehlscharakter. 
Sie enthielt das Wort ,eondemna‘ Gfai. IV 43, 
das eine bestimmte angeredete Person voraus¬ 
setzt, ebenso fibsolve‘ (5ai. TV 43 (freilich mit 
ahsolvito abwechselnd). Ehe also der Name des 
Richters in die Formel g^etzt wurde, hatten 
diese Worte keinen Sinn. Der Latiscontestations- 
) vertrag war also ein Vertrag über eine später 
dem zu ernennenden Richter zu erteilende Auf¬ 
forderung. Daß diese vom Magistrat ausgehen 
soUte, und nicht von den Parteien, steht deshalb 
fest, weil nur die Obrigkeit Befehlsrechte hatte 
und die Parteien nicht einstimmig das condemna 
und absohe beantr^ haben können, sondern 
nur der Kläger das eondemna, der Beklagte nur 
das absolve hätte äußern können. Damit soll 
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nicht bestritten werden, daß in späteren Zeiten, 
tds die Formeln verschwunden waren und Klage¬ 
schriften (libelli) an ihre Stelle traten, die For¬ 
mulare der freieren MEgistratsbefehle unter 
Weglassung der Aufforderung zum absolvere von 
den Klägern benutzt worden sein mögen, so daß 
dann das eondemna aus dem früheren Befehl zu 
einem Parteiantrage wurde. Doch ist dies nicht 
sicher. 

Fraglich und wichtig ist immerhin, ob nicht 
schon der Vertrag über den später an den zu¬ 
künftigen Richter zu erlassenden Befehl in¬ 
zwischen die Folgen der Rechtshängigkeit nach 
sich zog, z. B. die erhöhte Haftung des Beklag¬ 
ten, natürlich unter der Voraussetzung der er¬ 
warteten späteren RichterbesteUung. Dies ist 
nicht unmöglich. 

Über die verschiedenen Arten der formulae s. 
den Art. Actio o. Bd. I S. 3095. 8236. und das 
grundlegende Werk von L e n e 1 Das edictum 
Perpetuum*, Leipzig, Tauchnitz 1907. 

Während vor dem Magistrate die Formeln 
galten, war das Verfahren vor dem iudex in 
Rom grundsätzlich von ältester Zeit her ein Ge¬ 
biet freien Ermessens. Die feste Reihenfolge der 
Parteihandlungen, die Entscheidungen über Be- 
weislast und Beweismittel und (mit wenigen 
späteren Ausnahmen) die Grundsätze über die 
Wertung der Beweise, alles dies sind nach¬ 
römische Einrichtungen. Nötig war nur die 
Schriftform des Urteils wahrscheinlich im Zu¬ 
sammenhänge mit der appellatio der Kaiserzeit 
(s. u.). Der Inhalt des Urteils ging auf eine 
Geldsumme, wodurch die Verteilung des Preises 
des verkauften Schuldnervermögens unter mehrere 
Gläubiger erleichtert wurde. Neben dem Ver¬ 
kauf des Ganzen wird jetzt die Pfändung ein¬ 
zelner Stücke zum Verkaufszwecke möglicm, die 
dann späterhin den Gesamtverkauf verdrängte; 
s. Bonorum emptio. 

Seitdem das Formularverfahren durch die Lex 
lulia iudieiorum privatorum einem bestimmten 
ordo (= Gang des Verfahrens mit Richterbestel¬ 
lung) unterworfen war, hießen die Prozesse ohne 
Richterbestellung iudieia extraordinaria. Hier 
entschied der Magistrat selbst oder ein von ihm 
ernannter delegierter und deshalb abhängiger 
Richter (iudex pedaneus = sub pedibus magi- 
stratus iudicans). Aus Bequemlichkeit gaben die 
Beamten die Prozeßsachen gern an solche Unter¬ 
beamte ab, was Diocletian als Tiegel verbot, Cod. 
III 3, 2. Aus einer Mißdeutimg dieser klaren 
Stelle (vgl. dagegen P e j n i c e Ztschr. der Sav.- 
Stift. HI 1035.; Festgabe für Beseler 77) nahm 
man früher an, daß Diocletian dort den For¬ 
mularprozeß aufhob. So noch Schnitze Pri¬ 
vatrecht und Proceß I, 1883, 551. Tn Wahrheit 
wird dieser Prozeß sich wohl etwa zur Zeit 
Diocletians im Sande verlaufen haben, weil die 
Parteien den allgewaltigen Beamten nicht durch 
Berufung auf das Urteil eines Privatgeschworenen 
verstimmen wollten, auch die juristisch geschul¬ 
ten oder mit juristischem Beisitzer versehenen 
Magistrate als Richter tauglicher erscheinen 
mochten, als reiche Privatleute, die für unrichtige 
Urteile mit ihrem Vermögen hafteten (Dig. L 
13, 6) und daher das Richteramt nur ungern 
übernommen haben werden. Unmöglich wurde 
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der Formularprozeß durch die volkstümliche Po¬ 
litik der Söhne Constantins, die aUe Formeln 
ihrer Verfänglichkeit w^en beseitigen, Cod. II 
57, 1. 

Seitdem wurde das Richteramt zur Tätigkeit 
einer Staatsbehörde. Die ÖSenÜichkeit des Ver¬ 
fahrens kam in Wegfall, ebenso der Parteiselbst- 
betrieb. Unterbeamte des Richters sorgten jetzt 
für Ladung und Vollstreckung. Der Richter 
wurde zu einem dauernden Amte berufen, nicht 
mehr von den Parteien in einzelnem Fadle er¬ 
wählt. Die Zugänglichkeit des Gerichts wurde 
durch den Wegfall der festen Gerichtstage er¬ 
schwert. Die Klageschrift mußte um Anberau¬ 
mung eines Termins bitten und dabei dies Ge¬ 
such (nicht aber den vollen Anspruch) begründen, 
also nur die Art des Begehrten kennzeichnen 
(libellus aetionis). Zur Streitfeststellung kam es 
dann erst vor dem Richter, nachdem beide Teile 
ihre Wünsche klargelegt hatten (Cod. III 1, 14, 
1). Ob der Anspruch zulässig war, hing nicht 
mehr vom Ermessen des Beamten, sondern von 
dem Inhalt der Rechtssätze ab (Cod. II 57). Es war 
dies also eine Rückkehr zu dem Grundsätze der 
geschlossenen Zahl klagbarer Ansprüche, den der 
Formularprozeß beseitigt hatte, Inst. IV 17 pr. 
Nur hatte der Inhalt des positiven Rechts sich 
inzwischen erheblich erweitert. Alle Fälle, in 
denen das Edikt und später das in lustinians 
Rechtssammlung aufgenommene Recht und das 
ergänzende Gewohnheitsrecht Klagen zusicherten, 
gsdten jetzt als gesetzliche Anspruchsgrundlage. 
Darum erhielten sich die alten Ediktsnamen 
der möglichen Ansprüche bis in die heutige 
Praxis hinein. Erst unter der Herrschaft neuerer 
Gesetzbücher gewöhnt man sich daran, deren 
Terminologien oder Paragraphen zur Kennzeich¬ 
nung der verschiedenen klagbaren Ansprüche 
statt der früheren AusdruckswCise zu verwen¬ 
den. 

Der bevormundende Geist des spätrömischen 
Rechts zeigt sich auch darin, daß der Richter 
den Parteien hilfreich beistehen soll (Constan- 
tinus Cod. III 1, 1), während früher der Privat- 
geschworene sich großer Zurückhaltung gegen¬ 
über den Parteivorträgen befleißigte. Aber 
auch in seiner freien Beweiswürdigung wurde 
der Richter zwar noch nicht, wie später nach 
kanonischem Recht grundsätzlich, aber doch 
schon durch einzelne Ausnahmevorschriften be¬ 
schränkt (vgl. z. B. Cod. Theod. XI 39, 3, 1). 
Dahin gehört auch die gesetzliche Begünstigung 
der Kraft von Schuldscheinen und Quittungen 
nach einiger Zeit (Cod. TV 30. Inst. IH 21), 
weil infolge der Volksverarmung die Gefährlich¬ 
keit bestechlicher- Zeugen zunahm. Das System 
der Rechtsmittel war schon in der älteren Kaiser¬ 
zeit vervollkommnet worden, s. Kipp Art. A p - 
pellatio 0 . Bd. II S. 194. Die alte appel¬ 
latio der Tribunen oder anderer gleichstarker 
Behörden, die nur zur intereessio führte, also 
zur Aufhebung eines Bescheids, nicht zur Ab¬ 
änderung des früheren Urteils, machte jetzt einer 
nachprüfenden und urteilsändernden appellatio 
Platz und brach dem Gedanken Bahn, daß auch 
die Richterbehörde unter höheren Vorgesetzten 
Behörden ihres Amtes zu walten verpflichtet 
war. Für die Konzentration der Rechtspflege 
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war dies von großer Bedeutung. Über andere 
Eechtsmittel {siippKeatio, in integrum restitutio 
und Geltendmachung der Nullität eines Urteils) 
vgl. Bethmann-Hollweg a. a. 0. II § 118 
S. 720. III § 161. 162 S. 338—342. Cod. 
lust. I 19, 5. Dig. XLIX 5. Cod. VII 64. Der 
wohlwollenden christlichen Politik der späteren 
Zeit entsprach die Verdrängung der Privatschuld¬ 
gefängnisse durch öffentliche, Cod. X 19, 2. 3. 

Dieser Abschluß der römischen Entwicklung 1 
hatte zu sehr verständlichen, aber nicht unge¬ 
fährlichen Ergebnissen geführt. Die überaus 
große Freiheit des Richters gegenüber den Par¬ 
teien und seine, große Abhängigkeit nach oben 
infolge der spätrömischen Kabinetsjustiz ent¬ 
sprachen den germanischen Anschauungen wenig, 
und das kanonische Recht sowie die moderne 
Entwicklung trugen dem Rechnung. Daher er¬ 
fuhr dieser Rechtszweig eine durchgreifende Um¬ 
gestaltung. Immerhin bleibt er für das Verstand- 5 
nis des aus ihm erwachsenen bürgerlichen Rechts, 
namentlich seiner in Anlehnung an römische 
Vorbilder entstandenen Begriffe und Terminolo¬ 
gien von dauernder Bedeutung. 

Literatur. Keller (Wach) Der römische 
Civilproceßs, Leipzig 1870. v. Bethmann- 
Hollweg Der römische Civilproceß, 3 Bde., 
Bonn 1864. 1865. 1866. Puchta-Krüger 
Institutionen!® I 421 ff. Rein Das Privatrecht 
und der Civilproceß der Römer, Leipzig 1858. i 
Zimmern Geschichte des röm. Rechts bis auf 
lustinian III., Heidelberg 1829. Sohm Institu¬ 
tionen** 276ff. W1 a s s a k Römische Proceß- 
gesetze, II Bde., 1888. 1891. P. F. Girard 
Manuel ölömentaire de Droit Romain®, Paris 
1911, 968—1078. R. Leonhard Institutionen 
490ff. Bertolini II processo eivile II. Torino 
1913. 1914. V. Mayr (Sammlung Göschen) 
Römische Rechtsgeschichte I 1. 1912, 104—146. 
II 1. 1912. 94—150. IV 48ff.; vgl. auch noch' 
über ägyptisches Provinzialrecht M i 11 e i s 
Grund Züge und Chrestomathie der Papyruskunde, 
II. Bd. 1. Hälfte, Teubner 1912, Iff. (Prozeßrecht 
der Ptolemäerzeit). 24ff. (Römischer Kognitions¬ 
prozeß in Zivilsachen). [R. Leonhard.] 

ludicium publicum scheint zunächst auf 
die iudicia populi hinzudeuten (M 0 m m s e n 
R. St.-R. D 162), andererseits auf Prozesse, die 
das Volk betreffen (Cie. pro Archia 2,8. Momm- 
sen Röm. Strafrecht 180, 2). Zu diesen würden 
auch die Streitigkeiten der Gemeinde mit dem 
einzelnen gehören, die M 0 m m s e n R. St.-R. 
P 162, 2 iudida inter populum et privatum oder 
Administrativsachen nennt und die in älterer 
Zeit einfach durch Staatszwang (coerdtio) er¬ 
ledigt wurden, v. Mayr R. Rechtsgesch., Samm¬ 
lung Göschen, I 1, 106. Man beschränkte aber 
den Ausdruck auf die Strafsachen wegen delida 
publica, aber nicht wie z. B. G e i b Geschichte 
des röm. Criminalprocesses 1842, 405ff. behauptet, 
auf alle. Iudida publica waren vielmehr lediglich 
die Quästionenprozesse (s. u.), weil bei ihnen 
die AnklägerroUe jedermann zugänglich war, 
wie bei den zivilrechtlichen actiones populäres 
die Klägerrolle, Dig. XLVIII 1, 1. Inst. IV 18, 
1 (nach Zocco-Rosa Imperatöris lustiniani 
Institutionum Palingenesia, Catania, II 384 aus 
einer unbekannten Quelle entnommen); vgl. auch 


iuaicium puDUcum aovu 

E. Leonhard Institutionen des röm. Eechts. 
1894, 542. Für diese Gerichtsform gab die Lex 
lulia iudidorum publicorum unter Ai^ust 
(Wlassak Röm. Privatgesetze I 167) einen 
Prozeßgang (ordo), Dig. XLVIII 1, 8 (Momm- 
s e n Röm. Strafrecht 193). Daher hießen alle 
andern strafgerichtlichen Prozeßformen iudida 
extraordinaria. Diese bildeten mit den iudida 
publica zusammen die Strafprozeßsachen, für die 
es in Rom einen gemeinsamen Namen noch nicht 
gab; denn das Wort criminalis ist spät aufge¬ 
kommen (vgl. criminalis bei Seckel Heumanns 
Handlexicon zu den Quellen des röm. Rechts®) 
und galt noch nicht als technischer Ausdruck, 
zu dem es erst in nachrömischer Zeit gewor¬ 
den ist. 

Die iudida publica lassen sich nur im Rah¬ 
men einer Darstellung des gesamten römischen 
Strafprozesses verständlich machen. 

Der Ausgangspunkt ist eine scharfe Schei¬ 
dung der Strafsachen von Privatstreitigkeiten 
seit der Staatsgründung. H i t z t i g in Th. Momm- 
sens Fragen zur Rechtsvergleichung 1905, 33. 
S. Hitzig Art. Crimen 0 . Bd. TV S. 1712 
und Delictum 0 . Bd. VII S. 2438, auch 
V. Mayr Röm. Rechtsgesch. (Göschen) I 1, 106. 
Hier gab es keine schiedsrichterlichen Privat¬ 
leute, sondern Vertreter der Staatsgewalt, die 
entschieden: Volksversammlungen, Beamte und 
später Geschworenenkollegien unter dem Vor¬ 
sitze eines Magistrats (quaestioves perpetuae). 

Bei den Volkssachen müssen die bekannten 
drei Volksversammlungen unterschieden werden. 

Neben dem König, den Priestern (G e i b a. 
a. 0. 73ff.) und den Hausvätern (s. iudida 
domestica unter ludicium) kamen die Curiat- 
comitien als Strafrichter nur vor der Errichtung 
der Centuriatcomitien in Betracht. Hierfür ist 
der berühmte Horatierprozeß (Liv. I 26) von Be¬ 
deutung, dessen Schilderung trotz ihres sagen¬ 
haften Charakters immerhin ein Abbild altüber¬ 
lieferter Rechtszustände ist (vgl. K a r 1 0 w a 
Intra pomoerium und extra pomoerium 1896, 
17ff. Mommsen R. Strafrecht 155. Hitzig 
Schweizerische Ztschr. für Strafrecht XIII 210. 
Girard Organisation judiciaire I 22). Dieser 
Prozeß bestätigt Cie. de rep. II 31, wonach 
unter den Königen bereits provoeationes ad popu¬ 
lum vorkamen (R u b i n 0 Untersuch. 1431. 472). 

I Das beweist jedoch nicht, daß schon damals 
jeder Angeklagte ein Recht auf provoeatio hatte. 
Der Überlieferung zufolge wurde dies Recht erst 
nach der Vertreibung der Könige durch eine Lex 
Valeria eingeführt; vgl. Dig. I 2, 2, 16. Dion. 
V 19, 70. Liv. II k X 9. G e i b Gesch. d. röm. 
Criminalpr. 156, 16. .4us der Schilderung des 
Horatierprozesses ersehen wir, daß der König, 
wenn er die Verantwortung für einen ihm er¬ 
wünschten Spruch, der den Angeklagten befreite, 
I nicht übernehmen wollte, die Sache auf das Volk 
abwälzte, ohne sich dabei einer Abweisung seines 
Urteils auszusetzen. Er schob dann Beauftragte 
vor, die duumviri perdudlionis, damit sie urteil¬ 
ten. Zugleich gab er gegen ihre Entscheidung 
eine provoeatio ad populum. In derselben Weise 
entzog sich auch späterhin der Consul einer 
Berichtigung seiner Ansicht durch das Volk, in¬ 
dem der Quaestor statt seiner den Spruch fällte. 
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der sodann vom Consul znr Nachprüfung dem 
Volke vorgelegt wurde (S c h u 1 i n Gesdiichte 
des röm. Eechts 1889, 516). Es ist nicht sicher, 
ob auch noch nach Servins TuUius die Curiat- 
comitien Strafgerichtsbarkeit ausübten. So Wal¬ 
ter Geschichte des röm. Rechts, Bonn 1840, 82. 
532; vgl. Dion. VIII 77. 

Die Centuriatcomitien traten wie in der Ge¬ 
setzgebung, so bei der Strafgerichtsbarkeit an 
die Stelle der Curiatcomitien. Sie wurden bei 
Einführung des Provocationsrechts durch die Lex 
Valeria zur höheren Instanz. Kapitalsachen, d. h. 
solche, bei denen Tod oder Verbannung drohte 
(Dig. XLVIII 1, 2), durften nach einigen leges 
sacratae, die wir nicht näher kennen, und den 
zwölf Tafeln nur ihnen zur endgültigen Ent¬ 
scheidung vorgelegt werden, Cic. pro Sestio 30. 
G e i b a. a. 0. 31. Nur in Fällen politischer 
Notwehr durfte davon abgegangen werden. Be¬ 
kanntlich war es im Falle des Catilina streitig,' 
ob Cicero einen solchen voraussetzen durfte; v^. 
G e i b a. a. 0. 38, 29. Cic. pro Sextio c. 34. 

Die Tributcomitien erhielten frühe eine Ge¬ 
richtsbarkeit zum Schutze der unverletzlichen 
Tribunen, Dion. VI 89. VlI 17. Der Verletzer 
wurde nach einer Lex sacrata homo sacer und 
konnte als solcher ohne weiteres getötet werden. 
Außerdem konnten die Tributcomitien ihn sogar 
mit Kapitalstrafe belegen. Beispiele Liv. II 35. 
rtl 13, 58. XXV 4. Dionys. VII 64. X 5. 
XI 46. NiebuhrE. G. II 325. Geiba. a.O. 
35. In den andern Kapitalsachen blieb das Vor¬ 
recht der Centuriatcomitien auf endgültige Ent- 
scheiduM unangetastet. Da die Tributcomitien 
sogar Gesetzgebungsbefugnisse erlangten, so 
konnten sie auch — abgesehen von den erwähn¬ 
ten Kapitalsachen — auf Geldstrafen erkennen, 
und zwar wohl schon sehr frühe, eine Befugnis, 
die in politisch erregten Zeiten mit Willkür und 
im Übermaß verwertet wurde, vgl. G e i b a. a. 
0. 37. Mommsen Röm. Strafrecht 156ff.; 
Röm, St.-E. II 296, und über die sog. Multklage 
der plebeischen Tribunen oder Aedilen Momm¬ 
sen Röm. Strafrecht 169. Der Comitialprozeß 
fiel wahrscheinlich schon mit der Entstehung des 
Kaisertumes weg (Mommsen Röm. St.-R. III 
3590.; Röm. Strafrecht 476, 8 ), jedenfalls aber 
mit dem Verschwinden der Volksversammlungen. 

Neben der Volksversammlung hatte der Magi¬ 
strat Strafbefugnisse, die mehr und mehr durch 
das Provocationsrecht des Angeklagten beschränkt 
wurden. Seine Strafgewalt hieß ius gladii oder 
imperium merum (Dig. II 1, 3), d. h. ein impe- 
rium sine iurisdietione, nämUch ohne die Befug¬ 
nis, bindende Privatrechtsbeziehungen herzustellen 
(Dig. II 1, 1), da diese im Strafrecht keinen 
Platz haben. Zweifelhaft ist dabei das Verhält¬ 
nis der ihm zustehenden poena zu der ihm in 
gesetzlich bestimmter Höbe gestatteten multa 
(Mommsen Röm. St.-R. I 148). Hulta war 
sogar bei Volksgerichten mit poena identisch 
(Liv. III 87. 58. VI 20), und diese Identität 
behauptet ausdrücklich Labeo. Dig. L 16, 244 
Si qua poena est, multa est: si qua multa est 
poena est. Später freilich wurde beides unter¬ 
schieden, vgl. Paulus eodem loco. Dig. L 16, 244. 

Demnach nimmt man an (vgl. Mommsen 
Röm. St.-R. I 1330.), daß multa den Ungehor- 
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sam g^en eine einzelne Verfügung bestrafte 
(sog. Coercitivstrafe), also mehr Verwaltungsakt 
als Strafe war, während die poena die Verletzung 
eines allgemeinen Rechtssatzes ahndete; vgl. 
Dig. L 16, 131, I. Gegen poenae in diesem 
engeren Sinne richtete sich die appdlatio der 
Kaiserzeit und machte die provoeatio überflüssig. 
Bei Coercitivstrafen blieb dagegen die provo¬ 
eatio bestehen, doch ging sie nunmehr an den 
Kaiser und die von ihm Delegierten, nicht aber 
an das Volk, vgl. Dig. L 16, 244. Zu beachten 
ist hier namentlich, daß die provoeatio die Pro- 
zeßsaehe vor der Entscheidung der untern Be¬ 
hörde entreißen konnte, die appdlatio aber ein 
Urteil der untern Instanz voraussetzt (s. u.). 

Nicht bloß an das Volk und die Beamten 
(auch die Munizipalbeamten, G e i b a. a. 0. 
238ff.), sondern auch an den Senat konnte eine 
Strafsache kommen, namentlich, wenn sie einen 
verwaltungsrechtlichen Charakter hatte, wie die 
Strafe für die häufigen Ausbeutungen der Pro¬ 
vinzen durch ihre Beamten (repetundae). Der 
Senat mochte dann im einzelnen Falle Kom¬ 
missionen ernennen. Bei der Häufigkeit des Ver¬ 
gehens schuf eine Lex Calpurnia (605 urbis, 
Geib a. a. 0. 170) ein dauerndes Schwur¬ 
gericht für dieses Unrecht, die quaestio perpetua, 
Geschworene unter Leitung eines Beamten, 
Mommsen Röm. Strafrecht 186ff. Nach 
H i t z i g s Vermutung (Die Herkunft des Schwur¬ 
gerichts im römischen Strafprozesse, Zürich 1909) 
dienten hierbei griechische Einrichtungen als 
Vorbild. Die Prozesse dieser quaesliones perpe¬ 
tuae sind die iudida publica mit dem ordo der 
Lex lulia, der sich nur hinsichtlich der Möglich¬ 
keit einer publica aceusatio in diesen Straffällen 
erhielt, im übrigen aber wegfiel, Dig. XLVIII 
1, 8 , und zwar wahrscheinlich bereits zu Traians 
Zeit (Geib 396. 397). Seit der Kaiserzeit trat 
der Kaiser als Strafrichter neben den Senat, er 
selbst beschränkte sich späterhin auf die Tätig¬ 
keit als AppeUationsrichter und die Verfolgung 
höchster Beamten. Außer ihm richteten seine 
Beamten, s. Princeps und Praefeetus, 
namentlich die praefecti praetorio, urbi, annonae 
und vigilum, s. Vigiles (Mommsen Röm. 
Privatrecht 274), vgl. auch S e e c k Art. Defen¬ 
sor civitatis 0 . Bd. IV S. 2366. Kühler 
Art. Consulares Nr. 1 0 . Bd. PV S. 1188), 
1 1 u r i d i c i und Vicarius urbis. In den 
Provinzen hatten die Statthalter von jeher die 
Strafgerichtsbarkeit (Mommsen Röm. Straf¬ 
recht 229ff.). 

AUe Gerichte der kaiserlichen Beamten waren 
in doppelter Hinsicht extraordinaria. In der 
Form des Verfahrens setzten sie sich über den 
ordo der Lex lulia hinweg, und nach ihrem In¬ 
halte bestraften sie nicht bloß die gesetzlich 
verpönten Handlungen, sondern auch darüber 
I hinaus die erimina extraordinaria (Dig. XLVII 
11), die sich hiernach zu neuen Strafrechts¬ 
begriffen neben den älteren delieta publica ge¬ 
stalteten. Die Zuständigkeit dieser Beamten 
band sich nicht an die Schranken der älteren 
magistratischen Strafgerichte. 

Statt selbst zu richten, konnten diese Be¬ 
amten andere beauftragen und somit von ihnen 
abhängige iudiees ddegati ernennen, sowie bei 
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den iudieia mivata (s. d.). In der späteren Zeit 
finden wir bevorzugte Gerichtsstände der Sol¬ 
daten, Senatoren und höheren Beamten, beson¬ 
ders der Hofbeamten, M o m m s e n Röm. Straf¬ 
recht 286ff. G e i b a. a. 0. 498fi. Cod. Theod. 
XVI 2, 12. 23. Nov. 83. Auch für Geistliche 
kannte schon die heidnische Zeit eine pontifikale 
Strafgerichtsbarkeit (M o m m s e n 290), die 
christliche wenigstens für religiöse Vergehen, 
G e i b a a. 0. 498ff. Cod. Theod. XVI 2, 28. 
XVI 11, 1. Cod. lust. I 4, 29. Nov. 83, 1. 

Die Einleitung des Prozeßverfahrens konnte 
bei den iudieia publica nur auf Wunsch eines 
Anklägers geschehen, den aber auch die Obrig¬ 
keit zur Stelle schafien konnte. Gab es ja sogar 
ungeachtet der Abneigung gegen Denunzianten 
(Cic. de off. II 14, -50; pro Rose. Am. 10, 20) 
Denuntiationsprämien (M o m m s e n Röm. Straf¬ 
recht 504ff.). Sonst konnte der Beamte aus 
eigener Kenntnis einschreiten. Die Verfolgung' 
besonders wichtiger Verbrecher wurde ihm sogar 
an das Herz gelegt, Nov. 128, cap. 21. Wal¬ 
ter Röm. Reäitsg. 888. G e i b Criminalproeeß 
515—536. In der Regel gab aber auch hier eine 
Beschuldigung (delatio) Anlaß zum Einschreiten, 
s. Aceusatio. Die römische Redeweise, wie 
die deutsche, unterschied nicht genau den bloßen 
Beschuldiger von dem wahren Ankläger im juri¬ 
stischen Sinne, s. Aceusatio. Der Ankläger 
im technischen Sinne ist eine Prozeßpartei und 
übernimmt gewisse Pflichten, gegen deren Ver¬ 
letzung sich ein S. C. Turpillianum richtete, 
Dig. XLVIII 16. Cod. IX 45. Mommsen 
Röm. Strafrecht 499, 1. Falsche Anschuldigung, 
geheimes Einverständnis mit dem Gegner und 
böswillige Zurücknahme der Anklage unterlagen 
bei ihm der Bestrafung. Ein Anklagerecht be¬ 
sonderer Staatsanwälte gab es nicht. Man könnte 
mit ihnen höchstens die Quästoren vergleichen, 
die vor dem Volk eine AnklägerroUe spielten, 
doch waren auch sie weniger Angreifer, als Ver¬ 
teidiger eines vorher von ihnen gefällten Urteils, 
eine Erscheinung, die im Verfahren der Gegen¬ 
wart kein Scitenstück hat. Mit Unrecht wird 
daher behauptet, daß der römische Prozeß kein 
Inquisitions-, sondern ein Anklageprozeß war 
(vgl. namentlich Geib a. a. 0. 507&.). Br war 
es bloß bei den iudieia publica. Nur darf man 
nicht die bloßen Beschuldiger mit wahren An¬ 
klägern verwechseln (richtig S c h u 1 i n Gesch. 
des röm. R. 593). 

Die Vorladungen des Angeschuldigten waren 
im Strafprozesse in der Regel Sache des Magi- 
■strats, im Quästionenprozesse aber Sache des 
Anklägers, Tac. ann. H 79. S c h u 1 i n a. a. 0. 
560. Da der Magistrat in allen Fällen (un¬ 
mittelbar oder mittelbar) eingreifen konnte, 
so kamen im Strafverfahren die auf die Ernte¬ 
zeiten berechneten Gerichtsferien nicht in Be¬ 
tracht, Dig. II 12, 3 pr., wohl aber die Feier¬ 
tage, Cod. Theod. II 8, 19. Cod. lust. III 12, 8, 
Das Verfahren war hier formloser als das Privat¬ 
gerichtsverfahren und nur im Quästionenprozeß 
durch die Lex lulia geregelt. Die Prozeßfrist 
der Lex lulia iudiciorum privatorum kam nicht 
in Betracht, wohl aber das Ende der Amtsdauer 
des richtenden Magistrats (Mommsen Röm 
Strafrecht 453). Auch beschränkte lustinian auf 


indiciuhü puDlicum 

zwei Jahre das vor ihm auf ein Jahr eingeengte 
Verfahren (Mommsen Röm. Strafrecht 487). 
Cod. in 1. 13 pr. IX 44, 3. Ein Verfahren, das 
mit einem Beschluß der Einleitung des Haupt¬ 
verfahrens endigte, gab es nicht. Wohl aber 
ging dem Volksgericht ein Verfahren vor dem 
quaestor voran, das mit einem vorläufigen Ur¬ 
teile des Magistrats abschloß. Auch bei den 
Quästionen mußte zunächst ein Antrag (postu- 
latio) auf Zulassung zur Anklageerhebung {nomi- 
nis delatio) gestellt und angenommen werden. 
Bewarben sich mehrere um die Anklägerrolle, 
so mußte öffentlich darüber verhandelt werden, 
wer zu dieser verantwortlichen und wegen Kol- 
lusion^efahr nicht unbedenklichen Rolle zuzu- 
lassen war. Dies hieß divinatio, ebenso die Rede 
des Beschuldigers in ihm, vgl. Cicero divinatio in 
Caecilium. Man könnte hier von einer bloßen 
Verdächtigungsrede sprechen im Gegensätze zu 
der späteren schuldbeweisenden Rede nach er¬ 
hobener Anklage. Die näheren Bedingpmgen und 
Folgen der nominis delatio s. bei Mommsen 
Röm. Strafrecht 381 ff. Geib a. a. 0. 542ff. 

Dem heutigen Rechte gänzlich fremd und 
daher für uns schwer verständlich war die Ver¬ 
wendung von Scheinwetten {sponsiones) zu dem 
Zwecke, über irgend einen Punkt eine Vorent¬ 
scheidung durch einen Binzelrichter, der über 
die Wette urteilte, herbeizuführen; vgl. Bekker 
Die Aktionen des röm. Privatreehts I 249ff. 
Keller-Wach Röm. Civilproeeß® 119ff. 
§ 26. S c h u 1 i n Geschichte des röm. Rechts 
589ff. Dadurch wurde das spätere Hauptver¬ 
fahren entlastet, weil dann dieser Punkt nicht 
mehr untersucht zu werden brauchte. So erklärt 
sich die rätselhafte Wette darüber, wer von 
zwei Leuten melior (= sittlich zuverlässiger) sei 
(Gell. XrV 2, 26), eine Frage, von deren Be¬ 
antwortung die Glaubwürdigkeit widersprechen¬ 
der Angaben abhängig gemacht wurde, auf die 
es aber auch ankam, wenn unter mehreren 
Bewerbern um die Anklägerrolle eine Aus¬ 
wahl zu treffen war. Ebenso die Wette des M. 
Lutatius Pinthias darüber, ob er ein vir bonus 
sei, d. h. wohl ein gut beleumdeter Mensch, Cic. 
de off. III 77. Val. Max. VII 2, 4. Keller 
Semestria ad M. Tullium I 1842 P- 7- Dsi 
damals bestellte Richter wollte sich freilich auf 
eine solche Entscheidung nicht einlassen, doch 
muß sie als möglich gegolten haben. Noch heut¬ 
zutage spielt die Frage nach der Unbescholten¬ 
heit eines Verdächtigen in Strafsachen eine Rolle 
und ihre Untersuchung ist oftmals zeitraubend. 

Das öffentliche Verfahren kam durch Ver¬ 
legung in tabularia oder secretaria in Wegfall, 
Tac. de orator. 39. Nachdem Constantin seine 
Beobachtung eingesehärft hatte (Cod. Theod. de 
off. procons. 112,1), verschwand es trotzdem, Lyd. 
de magistrat. Hl 11. 27. 65. Geib a. a. 0. 510. 
Die schriftliche Aufzeichnung der Verhandlungen 
wurde üblich. Namentlich bedurfte das Urteil 
der Schriftform. 

Das Hauptverfahren war, wie in Zivilsachen, 
im wesentlichen formlos. Im Anklageprozesse 
war der Richter durchaus passiv. Bei den Reden 
wurde die Wasseruhr {clepsydra) als Zeitbe¬ 
schränkung verwendet. Neben den patroni er¬ 
scheinen auch laudatores, Gewährsleute für d«i 


guten Leumund des Beschuldigten (ein ,Charak- 
terzeugnis' Mommsen ROm. Strafrecht 441). 

Unter den Rechtsmitteln gegen einen Spruch 
war die provoeatio dem StrMverfahren eigen¬ 
tümlich, s. Provoeatio. Mommsen be¬ 
zeichnet sie als die ,Verlegung des Prozesses an 
ein« andere Stelle* (^m. Strafrecht 473, 4. 478). 
Uralt ist die sog. comitiale Provoeation (s. o.) 
gegen ein Magistratsurteil. Diese flel mit den 
V'olksversammlungen fort. Daneben bildete sich 
seit der Gracchenzeit eine Provoeation gegen die 
Sprüche der Feldherrn an das Volk, Momm- 
s e n a. a. 0. 477. Diese erhielt sich, ging aber 
später an das Kaisergerieht, ebenso wie die 
provoeatio gegen eine multa (s. o.). 

Die appeUatio veränderte in der Kaiserzeit 
ihren ursprünglichen Charakter. Früher be¬ 
deutete sie einen Hilferuf, um eine intereessio, 
d. h. Kassation eines Spruches, zu erlangen. In 
der Kaiserzeit erlangte der Kaiser nicht bloß als 1 
tribunus dies Kassationsrecht, sondern auch als 
maior potestas ein Entscheidungsrecht, das gleich¬ 
zeitig mit der Kassation ein neues Urteil er- 
mö^chte. 

Die in integrum restitutio war in Strafsachen 
nicht den Magistraten gegeben, sondern dem 
Volk, später dem Kaiser als indulgentia (Be¬ 
gnadigung), s. Restitutio. 

Ein eigenartiges Rechtsmitel, gerichtet auf 
Prozeß Wiederholung (retraetatio), war die gegen E 
Urteile der praef. praetorio gerichtete suppli- 
eado, Cod. lust. I 19, 5. 

Über die Urteilsfällung und Strafvollstreckung 
s. Mommsen Röm. Strafrecht 435ff. 897ff., 
auch Sententia und P o e n a. 

Literatur. Geib Geschichte des römischen 
Criminalprocesses, Leipzig 1842 (woselbst ältere 
Literatur) und dazu Fritzsche Jahns Jahrb. 
1843, XXXVIII 243—293. Mommsen Neue 
Jen. Literaturzeitung 1844, nr. 62. 63. 65—67.4 
A. W. Zumpt Das Criminalrecht der röm. 
Republik, 4 Abt., 2 Bde., Berlin 1865. 1868. 
1869. Walter Geschichte des Röm. Rechts, 
Bonn 1840, 853—896. Schulin Lehrbuch der 
Geschichte des röm. R.. Stuttgart 1889 §§ 106ff. 
S. 5050. § 115ff. S. 540. 560. 583. 600ff. 
Mommsen Röm. Strafrecht, Leipzig 1899, 
135ff.—487 und dazu H. F. Hitzig Ztschr. f. 
schweizerisches Strafrecht XIII 202ff.; ders. in 
Mommsens Sammlung zum ältesten Straf- 5 
recht der Kulturvolk«, Leipzig 1905, 31—52; 
sowie die Herkunft des Schwurgerichts in römi¬ 
schen Strafprozeß, Zürich 1909. P. F. Girard 
Histoire de TOrganisation Judiciaire des Ro¬ 
mains, Paris 1901, I 1040. 232ff. 

[R. Leonhard.] 
ludicium tutelae s. den Art. T u t e 1 a. 
Ivedius (Ivegius) vieus, Ortschaft, die als 
Prä^tätte auf merowingischen Münzen genannt 
ist, Bel fort Monn, möroving. 2073: Ivedio vieoG 
und 2074; Ivegio vico, heute Ivoy-le-Prö im De¬ 
partement Cher, Arrond. Sancerre, oder Iwuy im 
Departement Nord, Arrond. Cambrai. Holder 
Alteelt. Sprachschatz II 99. [Keune.] 

luenna oder Ivenna, keltisch nach Holder 
Altcelt. Sprachschatz II 99, Ortschaft in Noricum, 
als einfacher Rastort eingezeichnet in Tab. Peut. 
(IV A ed. Desjardins. V 2 ed. Miller): Ivenna, 23 


römische Meilen von Virunum (nördlidh Klagen- 
furt) in der Richtung nach Celeia (CiUi). Denselben 
Ort mit Namen läovvov vermutet bei Ptolem. II 
13, 3, wo “Idovvov u. ä. überliefert ist, C. Müller 
Ausg. I 1 p. 288. Heute Jaun oder Jaunstein in 
Kärnten, im Jauntal auf dem rechten Ufer der 
Drau; im Mittelalter luna, Tun, luon benannt. 
Römische Inschriften von I.: CIL III 5072—5081. 
6517. 11 646—11651. 14 3663-4. 15 205 ft (5072: 
0 Altar, dem luppiter Optimus Maximus geweiht 
von einem Beneficiarius; 5073 und 5074; Grab¬ 
schriften von aedilidi, d. h. gewesenen Aedilen, Ge- 
meindebeamten wohl von Virunum, nicht von I.. 
da dieses ein Vicus gewesen zu sein scheint; neben 
römischen Namen [zu den Barbii in 5073 vgl. 
V. Domaszewski Westd. Ztschr. XXI 1902. 
150f.] und der römischen Namengebung nachge¬ 
machten Benennungen bieten die Inschriften von 
I. keltische Personennamen). CIL III 2 p.623 
0 (vgl. p. 597 am Ende). Add. p. 1048. Suppl. 
p. 1825. 2328198. Tab. VHIMt. Kiepert FOA 
XXIII Dl. [Keune.] 

luerni s. Hibernia. 

Ivereheim in der Eifel, an der Erft, nördlich 
von Münstereifel (Rgbz. Köln), ist Fundort von 
CIL Xm 7943—7949, jetzt im Museum zu Bonn. 
Hier, an der Grenze von Germania inferior und 
Gallia Belgien stand ein Detachement einer Legion 
(vexillatio) nach dem Zeugnis der Weihinschriften 
9 CIL xm 7943 (vom J. 161 n. Chr.). 7944 (vgl. o. 
Bd. Vm 8. 2128). 7946 (J. 190), vgl. 7945 (Ji^205 
oder 208), auch 7947 (J. 161) und 7948 _(J. 210?). 
7945 beurkundet auf der Vorderseite die Anlage 
eines Backofens für die Truppe: fumus factus 
usw. Das Bruchstück der Grabschrift einer Frau 
liegt vor in 7949. CIL XIH 2, 2 p. 580f. Po- 
laczek Die Kunstdenkmäler des Kreises Rhein¬ 
bach 47 = deinen Die Kunstdenkmäler der Rhein¬ 
provinz IV 255. Lehn er Führer Mus. Bonn (1915) 
1 187—189. [Kenne.] 

Inga, Beiname der luno (s. d. § 7). Sie heißt 
so wohl von der dextrarum iunctio, die sie bei 
der Eheschließung nach Ausweis der Hochzeits¬ 
sarkophage oft vollzieht. A. Eossbach Röm. 
Hochzeits- und Ehedenkmäler, Leipzig 1871. Der 
Vieus iugarivs in Rom heißt aber wohl nicht 
nach der dort gelegenen ara lunonis iugae, son¬ 
dern ist mit Jordan Topogr. 11 468 als ,Joch- 
macherstraße“ zu deuten. Wissowa Eel. d. 

) Römer 186. [Kroll.] 

lugales equi heißen die beiden Deichselpferde, 
die in der Regel unter das Joch (s. d.) gespannt 
wurden; vgl. Verg. Aen. VII 280. Auson. epist. 
XXV 19; appendix I 27, 2. II 3; griechisch heißen 
sie Cuyioi (Poll. I 141), ^vytxal Eustath. II. Vm 
87). [K. Schneider.] 

lagatio. Die Einschätzung für die durch 
Diocletian geordneten Naturalsteuern nach Ein¬ 
heiten des Grundbesitzes, welche zu der Capitatio, 

I der Einschätzung nach ländlichen Arbeitskräften, 
im Gegensätze steht, aber zugleich eng mit ihr 
verbunden ist; vgl. o. Bd. IH S. 1518. [Seeck.] 
lagemm. 1. Nach Walde Latein, etymolog. 
Wörterbuch ursprünglich als Pluralis aus dem 
griechischen Csvyeaa gebildet (vgl. ^evyvvfu = iungo, 
schirre an, verbinde). Verfehlte antike Erklärungs¬ 
versuche bei Varro fr. r. I 10 = Hultsch Metrol. 
Script. II 52, 4; vgl. de 1. Lat. V 35 Metrol. 


LSDU» 


-v'v • luguni 

script. H 51, 15) und Columella (V 1 = Metrol, luglnos^ ,Walnuß*, auch tugulaiis hei Varro 
script. n 53, 15: hoc [seil, actus quadratus] du- r. r. I 16, 6. 59, 3, aus lovis glans (Varro 1.1. V 
plteatum feeit iugerum, et ab co quod erat iunc- 102. Gavius Bassus und Cloatius Verus bei Macrob. 
tum, nomm iugeri usurpavit-, vgl. Isidor. Hisp. sat. HI 18, 3. Serv. bucol. VHI 29. Isid XVII 
etymol. XV c. 15 = Metrol. script. 108. 6). Letz- 7, 21); griech. entsprechend ^<3? ßdkavos, welches 
ten Endes das Eichtige, wenn auch die griechi- Wort gewöhnlich die Kastanie, gelegentlich aber 
Hertunft des l\ortes außer acht lassend, auch die Walnuß bezeichnet (Hermonax und Ti- 
tnfft wohl Plin. XVIII 9: iugerum vocabatur, machidas Glossen bei Athen. II 53 b). Die Frucht 
qiwd uno tttgo boum in die ^rari posset. Da- war ursprünglich im Pontos heimisch und wan- 
nach ist das I. also die Feldfläche, die ein Rinder-10 derte von dort über Kleinasien nach Griechenland, 
gespann (ievyog ßotbv) unter einem Joch (foyoV, weshalb sie bei den Griechen jiovtwov oder «ootll»- 
^ugum, s. d.) d. h. ohne Ausschirrung pfl%te. x6v oder negaixov xiigvov heißt (Plin. XV 88. 

2. Im normalen Maßbetr^e ist das I.. das Athen. II 53 b. Dioskor. I 125). Auf Sizilien 

übrigens das Hauptflächen- und Staatfeldmaß der wurden um 400 v. Chr. Walnußbäume gepflanzt, 
Römer bildet, ein Rechteck von 240 • 120 römi- wenn anders das bekannte Geschichtlein von Dio- 
sehen Fuß = 28800 [ ^Fuß. Es hat u. a. 12 Unciae nys dem älteren dei Wahi'heit entspricht: er soll 
von je 2400 □Fuß, 288 Scripula oder nDecem- sich Bart und Haar mit glühenden Walnußschalen 
pedae (Perticae) von je 100 HFuß; es wird ge- abgebrannt haben (Cic. Tusc. V 88). In Italien 
pichen mit ß'/s oskisch-unibrischem □Vorsus scheint der ältere Cato rund 150 noch nichts von 
(Hui t sch Metrologie^ 671) und bedeckt eine 20 der Zucht der Walnuß zu wissen; wenigstens 
Ackerfläche von—je nachdem man den römischen erwähnt er sie auch de re rust. 8, 2 nicht, wo 
Fuß nach dem älteren Betrage von ca. 297,333 er doch Nußarten aufzählt. Über Baum und 
bezw. dem jüngeren von 296 mm nimmt (s. ITovg) Frucht sind außer den angeführten Stellen noch 
— 2,546 bezw. 2,5228 Gkmr Stellennachweise zu vergleichen Plin. XIV 136. XV 86. XVII 89. 
bei Lachmann-Rudorff Röm. Feldmesser, Ind. Varro r. r. I 67. III 15, 2. Nonnius p. 174 Müller. 
Hultsch Metrol. script. Indd. s. iugerum, iovye- Hehn-Schrader Kulturpflanzen und Haustiere® 
gor. Vgl. Rudorff a. a. 0. II 278ff. Hultsch 393f. 400. [K. Schneider]. 

Metrologie2 83ff. Nissen Metrologie bei Iw. lugulae, alte römische Bezeichnung für das 

Stemhild des Orion. Plaut. Amph. 275: nec iu- 

3, Mit dem. Vordringen des Rümerreiches fand 30 nequs vesperugo iiegzie vergiliae oeddunt. 

das I. (als lovyegov) auch in der griechischen Manil. V 174 nunc eancro vieina eanam, eui 
Welt, insbesondere, wie die metrologischen Texte parte sinistra eonsurgunt iugtdae An der Plau- 
zeigen, in Ägypten Eingang. Die Römer haben tusstelle las Varro de 1.1. VH 50 iugula und faßte 
das hen-schende Längen- und Flächenmaßsystem dies, wie seine Erklärung der Stelle zeigt, als 
des Ostens, die sog. philetärischen Maße niemals Nom. Sing, auf; unter seinem Einfluß (oder dem 
Völlig beseitigt, sondern sich damit begnügt, von anderen Grammatikern, die auch iugula bei 
zwischen diesen und ihren eigenen Maßen eine Plautus lasen) stehen Fest. 104. Isid. orig. III 
bequeme und proportionale Normenkonvenienz zu 70, 11 u. a. Varro erklärt die Bezeichnung von 
schaffen. Diese drückt sich aus in einer Steige- iugtduni ,Schlüsselbein*, was sachlich unwahr- 
rung des (alt-ägyptisch-persiseh-)philetärisch-ptole-40 seheinlich und wegen der Verschiedenheit des 
maischen Fußes (= 2^3 Königselle von 526,6 mm) Geschlechts auch sprachlich bedenklich ist. Gun- 
von 351 mm auf 355,2 mm, eine Maßregel durch del De stellarum appeUatione Romana (Gießen 
die das I. zu 20000 (100-200 philetärische GFuß 1907) 83 macht die Deutung von iugum ,Joch, 
zu stehen kam (0,35522-20000 = 2525D. Im sachlich wahrscheinlich; doch bleibt der sprach- 
übrigen begegnen zumeist folgende Teilmaße; das liehe Anstoß. Über andere Erklärungen vgl ebd. 
röiniseheScripulum (vielleicht versehentlich Metrol. Unrichtig ist, daß I. nur den Gürtel des Orion 
script. 1 186, 29 äxaiva genannt) als 1/288 (- 100 bezeichne. Vgl. den Art. Orion. [Kroll.] 
römische □ Fuß), ein /isgo? genanntes Maß als Iugum, griech. foyoV. 1) Das Joch, Paar (von 
/^o “P/ömische = K)0 philetärische QFuß), iungo = ^evywfxi, schirre an, verbinde). Vgl. 

die philetärische Rute {anaiva) als V 200 (= 14450Iugerum. Feldmaß, römische Steuerhufe für 
römische = 120 phüetärische p Fuß), die römische den Bodenkataster, in der griechischen Welt auf 
Uncia aD ^2 (= 2400 römische = 2000 phile- Cypern und AstypMaia fuyoV (s. u.), mancherorts 
tärische □ Fuß), das philetärische Plethron als V 2 seiner Fnnktion entsprechend deutlicher awreXeoga 
(r= ^ vt0() römische = 1200 philetärische GFuß). genannt (vgl. Epiphanios negl ghgoiv xai ara&uär, 

Vgl. Hultsch Metrologie 2 606ff. ed. de Lagarde Symmikta II 200, 92). 1. Für 

-4. Ein iovysgov jnxgov wird (als Teilmaß der Syrien ist das I. nach der syrischen, aus dem 
Landeskatastereinheit, vgl. Iugum) durch Epipha- J. 501 n. Chr. stammenden und gleichzeitige Ver- 
nios [Tiegt pUigcov xai ara&pSrr, ed. de Lagarde hältnisse behandelnden Londoner Hs. Nr. 14528 
Symnukte II 201, 6 ff.) und durch das auf jenem (ed. Land Aneedota Syriaca t. I. Lugd. Bat. 
fußende I^gment jtep«/isrpwv (Metrol. script. 60 1862, 153 f.) von Diokletian erneut determiniert 
I 06 ) für Cypern (Palästina und Arabien?) bezeugt und je nach den verschiedenen Bonitätsklassen 
und zu 1 / 12,6 Iugum d. i., für die erste Bonitäts- u. a. für Weinland zu 5 lugera (= 2520 • 5 = 
kl^se zu 1 / 0,26 römisches I. angesetzt; doch bringen 12600 Gm), für Saataeker zu 20 lugera (= 50400 
beide Quellen mit diesem Maße irrig die nur für G™). für ager deterioris et montani nomine 
das römische 1. passende Bemerkung des Plinius, positus zu 40 (= 100800 Gm), für ager in xgixg 
QM die Pflügung eines 1. die T^esarbeit eines posiVus sew scripOis zu 60 lugera (= 151200 Gm) 
Rindergespannes bUde, in Verbindung. Vgl. Vie- angesetzt worden. Vgl. M 0 m m s en Herrn. IH 
debantt a. a. 0. XLVI 22. 27f. [Viedebantt.] 492ff. 


coM-a luguiu 

2. Über das auf Cypern und in Palästina und 
Arabien gebräuchliche I. handelt ebenso aus¬ 
führlich wie unverständlich l^iphanios (a. a. 0. 
200, 86flf.). Dasselbe hat in Cypern 5 Arurai 
= 121/2 kleine lugera (vgl. Viedebantt Herrn. 
XLVI 1911, 22. 27f.) = 25 Plethra bei Acker¬ 
land erster Hasse (r-^s xgeoxsiag yijs) und 6 Arurai 
(=15 lugera?) = 30 Plethra bei Boden zweiter 
Klasse {xgg Ssvxegag ygg). Diese Ansätze kehren 
zum Teil in dem auf Epiphanios zurückgehenden 
Fragment iisgi pixgeov yrjg (Hultsch Metrol. 
script. I 56) wieder, doch findet sich hier auch 
in einer Zusatznotiz (Viedebantt a. a. 0. 28f.) 
die weitere Angabe, daß das I. (sciL erster Klasse) 
zu 130 • 130 = 16900 GEUen, die Arura zu 26'130 
= 3380 GBßeu, das Plethron zu 26-26 = 676 
□Ellen anzusetzen sei. Das ermöglicht — meine 
Ausführung a. a. 0. 29 ist in diesem Punkte irrig 
— die Bestimmung der kyprischen Steuerhufe. 
In Palästina, dessen Feldmaße nach der Dar¬ 
stellung des Epiphanios mit denen der Kyprier 
auf das engste verwandt waren, sind, wie aus 
der Maßtafel des lulianos von Askalon (Metrol. 
script. I 200f.) hervorgeht, zwei Ellenmaße in 
Gebrauch gewesen, die ursprünglich 526,6 (alt¬ 
ägyptisch - persisch - philetärisch - ptolemäische Kö¬ 
nigselle) bezw. 468 mm (altbabylonische Elle, 
griechischer pixgiog nijxvg, vgl. Hultsch MeLo- 
logieä 46f. Viedebantt Herrn. XLVII 620. 590. 
694) gemessen haben, und die von den Römern 
vermutlich auf 532,6 bezw. 473,6 mm erhöht 
worden sind (vgl. Hultsch Metrologie2 46f. 
436ff. 439 mit Anm. 2. Viedebantt Klio 
1913). Beide Maße stehen zueinander im Ver¬ 
hältnis 75:84 (lulian a. a. 0. 201, 18fl‘.) d. i. 
15:181/3, und daraus darf ein Doppeltes ent¬ 
nommen werden, einmal, daß der Ansatz unseres 
I. zu 130 Ellen ins Gevierte eine Abrundimg statt 
1331/3 darstellt — eine solche Abrundung ist, da 
es sich um ein Kataster-, also Schätzungsmaß 
handelt, nicht befremdlich — und zweitens, daß 
der ursprüngliche Ansatz auf 150 • 150 = 22500 
altbabylonische GEUen gelautet haben dürfte. 
Diese aber steUen ehedem eine Bodenfläche von 
(150 - 468)2 — 4928, später eine solche von 
(150 - 473,6)2 = 5046,6 Gm dar, d. i. 2 • 2523,3 
Gm oder fast genau zwei römische lugera (s. d.). 
Dies also die kyprische Steuerhufe Landes erster 
Klasse; im Boden zweiter Klasse ist die Hufe um 
Va größer, und demgemäß hatte sie hier 180 • 180 
altbabylonische EUen, d. i. nach dem alten Wert 
(180 - 468)2 = 7096,3, nach der römischen Steige¬ 
rung (180- 473,6)2 = 7267,5 Gm. 

3. Das gleiche I. wie aufCypem galt nach 
Epiphanios (a. a. 0.) in Palästina und in Arabien, 
nur daß dasselbe hier nicht in 25 bezw. 30 Ple¬ 
thra, sondern (je nach Boden erster und zweiter 
Klasse) in 30 bezw. 36 Satiaia geteilt wurde. 
Viedebantt a. a. 0. 

4. Noch kleiner als auf Cypern und in Palä¬ 

stina und Arabien scheint die Katasterhufe auf 
den Inseln des Archipelagos gewesen zu sein; 
denn für Mytilene, Astypalaia und Thera wenig¬ 
stens dürfte sie mit dem römischen Iugerum gleich 
und zu 2523 Qui anzuaetzen sein. IG XII 2, 76 
—80. 3, 180—182. 343—345. Vgl. Mommsen 
Herrn. IH 437. [Viedebantt.] 

2) Joch an der W'agendeichsel (fuydv, Svyös) 


unter welches Zugtiere gespannt wurden. Älteste 
Beschreibung bei Homer II. XXIV 268—274: 
Maultierjoch aus Buchsbaumholz mit einem Nabel 
(öfupalLös) und Griffen {otrjxes)-, neun Ellen langer 
Jochriemen (Cvyööeapov). Das Joch wird vorn 
auf ^e Deichsel gelegt, der Joch ring {xgixog) 
über den Spannagel (eoxwg) geworfen, dann der 
Jochriemen dreimal beidseitig um den Nabel ge¬ 
bunden , darauf in gleichlaufenden Windungen 
(eSeigs) der Deichsel entlang hinabgewunden und 
endlich das Riemenende unten durchgeachlungen 
(vxo ykeoxiva 5’ exapyiav). Treffende Wiederherstel¬ 
lung des homerischen Joches bei Reichel Homer. 
Waffen2 129 Abb. 69 = Österr. Jahresh. II 138 
Abb. 60 = Muäiik-Perschinka Kunst u. Leben 
104, 4. An der Stelle, wo er auf die Deichsel 
zu liegen kommt, hat man im Joche eine dem 
Deichselrund entsprechende Einbuchtung ausge¬ 
schnitten. Die dadurch entstehende Schwächung 
der Joehmitte wird durch eine entsprechende, 
obere Verdickung, eben den 6p<paX6g, ausgeglichen. 
Ähnliche nabelartige Erhöhung an einem Kriegs¬ 
wagen von Pergamon (Reichel .4bb. 78 = Österr. 
Jahresh. II Abb. 65) und am Joch des etruski¬ 
schen Pfluges Schreiber Bilderatlas LXV 2 = 
Martha Lart etrusque 510 Abb. 345 = Darem- 
berg-Saglio III 1 Abb. 4148 (hier das Joch 
allein); vgl. auch Reichel Abb. 70 = Österr. 
Jahresh. II Abb. 61 = Daremberg-Saglio 
Abb. 4154 (zwei Buckel). Die otgxeg erklären 
Buchholz Homer.Real.il 1,232 und Reichel 
128. 134f. mit Recht als aufwärtsragende Griffe 
an den Jochenden, wie sie sich bis ins 5. Jhdt. 
hinab feststellen lassen (Belege bei Reichel a, 0.). 
Die noch von Baudrillart bei Daremberg- 
Saglio III 1, 663 vertretene Deutung der o'igxtg 
als Ösen oder Löcher oder Ringe am Joche, durch 
welche die beiden um Brust und Bauch der Tiere 
sich schlingenden Kummetriemen [Xenabrov und 
paaxaXiaxgg Poll. I 147) oder die Zügel gehen, 
sollte nun verschwinden. Die Befestigung des 
Joches durch Ring und Spannagel steht bei Homer 
einzig da, und zwar an einem Lastwagen. Der 
Nagel {caxcog bei Homer, Arrian. anab. II 3, 7 und 
PoU. I 146; erSgvor bei Hesiod Werke und Tage 
469 mit Schob Poll. I 252) findet sich auch am 
genannten Kriegswagen zu Pergamon und auf 
einem Wandbilde aus Pompeii bei Schreiber 
LXVI 13, beidemale durch Joch und Deichsel 
gehend; vgl. Poll. I 252. Am Wagen zu Pev- 

r on ist das Joch wie bei Homer zugleich durch 
Jochriemen {ivyodeofior Hom. und Poll. 1146; 
exißotov oder pxadßoior Poll. I 252) festgebunden. 
Der homerische wird beidseitig um den Nabel 
gelegt. Die dadurch entstehenden beiden Teile 
dürfen aber iricht gleich lang sein; beim Uni- 
schnüren der Deichsel verschwindet die eine Zunge 
unter den Windungen des längeren Endes, so daß 
zuletzt nur mehr eine ykcoxig übrig bleibt. Diese 
wird in das Geflechte hineingezogen, weshalb 
weder Anfang noch Ende des Riemens sichtbar ist, 
ganz wie beim M’agen von Gordion. Während nun, 
wie Reichel 129f. nachweist, der Jochriemen am 
homerischen Wagen nicht die ganze Deichsel¬ 
länge umspannen kann, finden wir schon in my- 
kenischer Zeit, aber auch später bis ins 3. Jhdt. 
hinab die Deichsel bis zu deren Wurzel umwunden, 
und zwar wahrscheinlich von den langen Enden 



Saglio 4153. 4154; leteteres Bekpielmit yoluten- 
j T® or MerckhnDer artig aufgerollten Jochenden. Andere Verzierungen 

^nnwagen m Gnechen^d I 3f. Kachod Der des Jochendes Reinach Beliefe I 345, 45 lü 
Rennwagen bei den Italikern nr. 18 und S. 31; 376 1 

RfenZ^ÄR ^155. Einen Angelegt wird das Joch teils auf dem Wider- 

Kiemen, der bloß das Joch kreuzweise umschlingt, riste der Tiere (z. B. Reichel Abb. 75f Guhl- 

Sarg zu Apigent (Bei- Eoner Abb. 568. 572. 573. Daremberg Sag- 

nach Rehefs HI 1 , 3); da hier der Jochnagel ho Abb. 4151. 4155. Schreiber YYyrr 2 

annehmen, das Joch sei an die XXXVin 2. LXIV 9), teils oben auf dem Halse 

Deichsel angenagelt, ^mit es nicht nach vorne 10 ( 2 . B. Schreiber LXV 1 = Daremberg-Sag- 
rutschen könne. Als Widerlager gegen den Zug lio Abb. 436 = Martha Abb. 345. Sch^reibfr 
nMh vom haben auch zu gelten knopfartige Ver- LXII 11 = Blümner Röm. Priv.-Alt. Abb 69 
dickungen der Deichselspitze (Mercklin Abb.Taf. Reinach Reliefs II 204, 1. 2 = Arch Jahrb' 
f (Keichel XXH Abb. 29. Reinach HI 269, 2), gelegent- 

Abb. 70 _ Osten Jahresh. II Abb. 61 = Darem- lieh auch auf der Stirne der Tiere, wie das Dop- 

berg-Sagho Abb 4154), und ^e auf Vasenbil- peljoch des Pflügers zu Arlon (Schreiber LXV 

* "i? .. i beobachtende steile 6 ), endlich auch unter der Brust (Schreiber 

Aufwa,rfekru^ung des Deichseiendes (Beispiele LXVII 6 = Reinach Reliefs III 404 3- vgl 
Merckhn Taf. 2 nr. 46. 47; Taf. 4 nr. 60. 71. III 1, 3). ’ ® 

V* = Österr. Jahresh. II Abb. 20 Die oben genannten Kummetriemen sind ge- 

Abb. 4156. wohnlich am Joche befestigt (z. B. Reinach 
Guhl-Koner8 Abb. 572. 573). Auch in diesen Relief I 143, 2. 345, 45. 11 15 4 m 176 3 
Fällen WM das Joch mit dem Riemen an die 307, 2. 318, 1. II 238, 4 = Schreiber XXXIV 
Deichsel befertigt. Oft frmlich ist es fest an die 3); hie und da gehen sie, wie bemerkt, durch 
StvI? Ee.inach Reliefs II 500. Ringe, Ösen oder Löcher im Joche (z.B. Mercklin 

™ 868, 2. 447 1; Statuaire I 33 Schreiber Taf. 2 nr. 38. Reichel Abb. 73. Daremberg- 
AXXU 2. LXIV 9) und gelegentlich durch ga- Saglio Abb. 4148. 4150. 4151. 4153. 4155 = 

T Reinach Vases I 475). Meistens werden nur 

T ^^'^^«‘berg - Saglio die zwei Deichselpferde unter das Joch gespannt• 
Abb 4155). Das Joch war gewöhnlich hölzern, 30 über vier Pferde geht ein Joch oder statt dessen 
3 Buchsholz, während Verg. Georg. ein breiter Riemen auf Circusgespannen des Re- 
1173 Lmden-und Buchenholz empfiehlt. Metall- Uefs von Foliguo, Schreiber XXVIII 1- zwei 
joche dürften nicht aUzu häufig gewesen sein; Joche an einem Wagen, je eines für das Pferde- 

doch werd^olche erwähnt z B. Horn. II. V 730; paar rechts und links von der Deichsel auf dem 

Hymnen XXX 15. Apoll. Rhod.ni 1284. Claudian. kyprischen Viergespanne, Arch. Jahrb XXII 167 

m cons. Olybrii rt Probini 81. Daß das Joch des Abb. 15. Ein Jochpolster dürfen wir besonders 

^nnwagens zierlicher gestaltet ist als das Ochsen- bei Pferdegespannen als häufig annehmen ob- 

joch eines Lastwagens, kann jedermann an den an- gleich wir dasselbe nicht allzuoft dargestellt finden 

geführten Abbildungen selbst naehprüfen. Joch- (z. B. Reichel Abb. 75f. = österr Jahresh 

formen: a) ganz gerade z.B. Reinach Vases 118; 40 Abb. 67f. Reinach Stat. I 46 = Blümner 
Reliefs II 15, 4^ 16, 3. III1, 3; Statuaire I 77, 3. Abb. 69 = Schreiber LXII 11; vgl ReinLh 

Daremberg-Sagho Abb. 4150. 4152. Guhl- Reliefs III 318, 1). ® 

Koner Abb. 972; b) m den Enden gekrümmt 3) Holzstange, die man auf den Achseln trug 
z. B. Reinach Reliefs II 500, 1. Dareinberg- und an die etwa Körbe gehängt wurden (Varro 

Saglio 4155. 4148 = Schreiber LXV 2 = r. r. 11 2, 10; griech. äailla Epigr. bei Aristot. 

Martha Abb. 345; c) gmz gebogene z. B. rhet. 1 1365 a 26. Alkiphron I 1 , 4 oder Mepogo,' 

Reinach Rehefs I 143, 2. 11 2-38, 4. III 176, 3; Aristoph. Frösche 8 ). Beispiele: Daremberg- 

btatuaire l 33 57. Daremberg-Saglio Abb. Saglio Abb. 4157. Schreiber LXIV 3- v^l 

4161; d) bogenförmig geschweifte z. B. Mercklin LXV 12. ” 

Taf. 1 nr. 16, dazu S. 17. Reinach Reliefe I 104,50 4) higum sub quo vieti transiebant fFest 

3. 105, 6 . m 368, 2. Schreiber XXXH 2. LXIV p. 104 M^; p. 92, 18 Lindsay), t,TZ hLü 
7; e) mit seithchen Einbuchtungen für die Pferde- ß, humi fixis duabus, superque eas transversa 

halse, nach PoU. I 146 und Schob Apoll. Rhod. una ddigata (Liv. III 28, 11). Zur Sache be¬ 
ul 232 ^evyhii genannt, z. B. Daremberg- sonders Liv. IX 6 . If. [K. Schneider.l 


Nachträge und Berichtigungen, 


Zum II. Supplementhefte. 

S. Iff. zum Art. Hemdes Nr. 14: 

Zu meinem lebhaften Bedauern bin ich auf 
die sehr nützliche theologische Dissertation von 
G. Hölscher Die Quellen des Josephus für die 
Zeit vom Exil bis zum jüdischen Kriege (Mar¬ 
burg 1904) erst auftnerksam geworden, als der 
Druck so gut wie abgeschlossen vorlag und eine 
nachträgliche nähere Auseinandersetzung mit ihren 
Resultaten in der Darstellung nicht mehr möglich 
war. Hölscher (S. 4— 86 ) lehnt die Destinon- 
sche AnonymushTOothese ab und glaubt Nikolaus 
von Damaskus als direkt benutzte, und zwar so 
gut wie alleinige Quelle des bellum bis zur Ab¬ 
setzung des Herodes Archelaos nachweisen zu 
können. All das, was Hölscher hierfür durch 
Analyse der antiquitates und deren Vergleich mit 
der Darstellung des bellum beibringt, beweist je¬ 
doch nur, daß Nikolaos von Damaskos als eine 
Hauptquelle der von Josephus verwerteten Tra¬ 
dition in Betracht zu ziehen ist, aber nicht mehr. 
Auch was der Verfasser S. 34f. aus dem bellum 
als im Stil und in der Anschauung auf Nikolaos 
hinweisend anführt, zeigt i ur, daß kein Jude, son¬ 
dern ein hellenistischer Schriftsteller die zu Grunde 
liegende Quelle ist; es wird nichts von Hölscher 
nachgewiesen, was spezifisch auf Nikolaos hin¬ 
wiese. Außerdem werden die beiden uns erhal¬ 
tenen Fragmente des Nikolaos bei Joseph, ant. 
lud. XTTT 251 tmd XIV 9 (für das letztere über 
die Abstammung Herodes’ I. s. o. Suppl.-Heft H 
S. 7 *), welche mit der Darstellung des bellum 
nicht übereinstimmen, d. h. unser wichtigstes 
Handwerkszeug für die Analyse, nicht genügend 
berücksichtigt; die Art und Weise, wie Hölscher 
(S. 17) das erstgenannte mit der anderslautenden 
Darstellung des bellum ausgleichen wül, ist me¬ 
thodisch unzulässig, und bei dem zweiten hat er 
(S. 36) nicht beachtet, daß das bellum sehr wohl 
auf die Abkunft des Antipatros eingeht (I 128), 
und diese in einem Nikolaos entgegengesetzten 
Sinne entscheidet, so daß also der Bericht des 
Nikolaos durchaus nicht, wie Hölscher an¬ 
nimmt, von dem exzerpierenden Josephus im 
bellum einfach übergangen worden ist. Im übrigen 
verweise ich auf meine gegen Nikolaos als direkt 
benutzte Quelle gerichteten Ausführungen im 
Suppl.-Heft n S. 7ff. Hierdurch, sowie durch 
meine weiteren Bemerkungen über die Abfassungs¬ 
zeit der Weltgeschichte des Nikolaos (s. o. Suppl.- 
Heft II S. 129 *) erledigt sich auch die Behaup¬ 
tung Hölschers S. 26f., Nikolaos habe das Leben 
Herodes' I. in sachlicher Abfolge, d. h. gerade 


in der Form des bellum dargestellt (Hölscher 
ist sich zudem bei dieser sehr entscheidenden 
Frage selbst nicht recht sicher; er hätte übrigens 
auch zu Nikol. Damasc. frg. 92 Stellung nehmen 
müssen, wonach im 123. und im 124. Buch der 
im ganzen 144 Bücher zählenden Weltgeschichte 
die Verhandlung vor Agrippa gegen die klein¬ 
asiatischen Juden, die im J. 14 v. Chr. stattfanden, 
behandelt worden sind). 

10 Ich freue mich dann mit Hölscher (S. 52ff.) 
darin übereinzustimmen, daß die im XV. Buche 
der antiquitates einsetzende neue Quelle von Jo¬ 
sephus nicht nur in diesem, sondern auch in den 
folgenden Büchern benutzt worden ist. Hölscher 
scheint mir jedoch einmal die Benutzung dieser 
Quelle gegenüber Nikolaos sehr oft nicht richtig 
abzugrenzen (s. auch z. B. Hölscher S. 54f.) und 
verkennt ferner vor allem ihren Charakter gründ¬ 
lich, wenn er in ihr eine Vita Herodis, deren Ver- 
20 fasser ein dem Könige wohlwollend gegenüber- 
stehender Nichtjude, vielleicht Ptolemaios von 
Askalon, gewesen sei, sieht. Es ist ja ftuilich 
mehr als wahrscheinlich (s. o. Suppl.-Heft II S. 4. 
14. 131 Anm.), daß Ptolemaios von Askalon uns 
auch bei Josephus vorliegt, aber allem Anschein 
nach ist gerade er nur indirekte Quelle der anti- 
quitates. Hölscher beachtet aber jedenfalls bei 
seinen Aufstellungen so gut wie gar nicht das 
dem König direkt ungünstige Moment, das 
30 mit dem XV. Buche der antiquitates in der Dar¬ 
stellung Herodes’ I. einsetzt (z. B. ist XV c. 8 
ganz falsch beurteilt, s. o. Suppl.-Heft II S. 76 *) 
imd das ganze Bild des Königs gegenüber dem des 
bellum erheblich ändert; er unterschätzt zugleich 
das spezifisch jüdische Element, das sich gleich¬ 
zeitig in der Tradition fühlbar macht (bewußt ist 
er sich dessen allerdings geworden [s. z. B. S. 27, 
54f., 81f.j, jedoch ohne die nötigen Folgerungen 
zu ziehen). Insofern muß ich die Vita Herodis 
40 als die HauptqueUe für ant. lud. XV—XVII ab¬ 
lehnen,!) und erst recht die weitere Behauptung 
(S. 76ff.), daß Josephus eigentlich für die Ge¬ 
schichte Herodes’ I. und der Mitglieder der 
letzten jüdischen Königsdynastie eine ,Herodäer- 
geschichte“ benutzt habe, die ihrerseits für Hero- 

t) Mit der obigen Ablehnung feilt auch selbst¬ 
verständlich Hölschers Annahme, daß die Me¬ 
moiren des Königs im Grunde genommen die 
50 wichtigste, wenn auch nicht direkte, sondern durch 
die Vita übermittelte Quelle des Josephus von 
Buch XV an gewesen seien; lägen sie in dem 
von Hölscher angenommenen Maße zugrunde, 
dann würde unsere Tradition wahrlich ganz anders 
aussehen. 


uiiu. J^vxiUiitA^uu^di 

(Jes I. wieder auf die Vita zurückgehe. Was Höl¬ 
scher selbst auf S. 55f. anführt, spricht schon 
gegen diese auch nicht iin geringsten bewiesene 
Behauptung. Außerdem hat Schürer (Theol. lit 
Ztg. 1904, 651) bereits mit Eecht gegen die These 
auf die so ganz andere, stellenweise direkt dürftige 
Behandlungsweise der Nachkommen Herodes I. 
gegenüber der sehr eingehenden des Königs auf¬ 
merksam gemacht (s. auch o. Suppl.-Heft IIS. 172). 
Die QueUenverhältnisse in Buch XVIII-XX müssen 
also darnach für Josephus ganz anders als für 
die vorhergehenden Bücher gelegen haben, und 
trotzdem soll alles aus ein und demselben Werke 
abgeleitet sein! 

Ich habe hier nur das wichtigste herausgreifen 
können; eine eingehendere Widerlegung ließe sich 
nur durch Vorlegung der voDständigen Quellen¬ 
analyse führen, was ein eigenes Heines Buch er¬ 
fordern würde. 

Der voranstehende Nachtrag ist im J. 1913 
geschrieben und gedruckt worden (s. mein Buch 
,Herodes* S. Xlllf.); seitdem hat Hölscher 
eine neue eingehende Behandlung der Quellen des 
Josephus im beUum und in den antiquitates vor¬ 
gelegt in seinem ausführlichen Artikel über Jo¬ 
sephus (o. Bd. IX S. 1933). Er hat hier manche 
seiner früheren AufsteUungen modifiziert und hat 
hierbei auch meine Hypothese verwertet, wonach 
Josephus sich u. a. auch an das Werk eines H. f 
feindlich, den Hasmionäem aber freundlich ge¬ 
sinnten jüdischen Priesters aus der Zeit der 
Herodieer eng angeschlossen habe; man kann 
alletdings aus Hölschers Darlegungen leider 
kaum erkennen, daß diese These zuerst von mir 
aufgestellt worden ist. Gerade deshalb möchte ich 
auch nicht länger mit meiner bereits in meinem 
Herodes* S. 14* angedeuteten und seitdem unserem 
besten Phdlonkenner, dem unserer Wissenschaft 
viel zu früh entrissenen Paul Wendland, vor -4 
getragenen und von ihm nicht bezweifelten Hypo¬ 
these über den Namen dieses jüdischen Priesters 
zurückhalten — ich glaube nämlich zeigen zu 
können, daß P h i 1 o n jene Quelle dee Josephus 
gewesen ist. Die nähere Ausführung dieser Hypo¬ 
these würde jedoch den Rahmen dieser Nachträge 
zersprengen; ich behalte sie mir für einen beson¬ 
deren Aufsatz vor, in dem ich auch Hölschers 
gegen mich gerichtete Ausführungen über die 
Quellen des Josephus, vor allem über dessen Stel- 5 
lung zu Nikolaus von Damaskus, eingehender zu 
widerl^n gedenke. (Hier sei nur schon bemerkt, 
daß die erneute Behandlung der grundlegenden 
Nikolaosfragmente bei Joseph. ant. Iud. XIII 251 
und XIV 9 mir methodisch noch bedenklicher als 
die frühere erscheint.) [Walter Otto.] 


Zum achten Bande. 

S. 1920, 22 ist einzusehieben; 

1) Hippostratos mit dem Beinamen Soter, 
einer der vielen, uns allein durch Münzen be¬ 
kannt gewordenen griechisch-indischen Könige, 
welche im 2. und 1. vorchristl. Jhdt. im nordwest¬ 
lichen Indien geherrscht haben, er speziell, nach 
den Fnndorten seiner Münzen zu schließen, im 


rvacuiJiage uuu xiciicuijiguuguu iaoiu 

westlichen Pendschab. Da eine seiner Münzen 
solche des Königs Apollodotos (s. diesen im Suppl. 
Bd. ni) nachahmt, so ist er firühstens in die 
letzten Jahrzehnte des 2. Jhdts. v. Chr. zu setzen. 
Er hat später den Titel ßaaiXevg /lifag angenom¬ 
men, und einige seiner indischen Münzanfschriften 
enthalten die Bezeichnung ,der Siegreiche“; er 
dürfte also wohl irgend welche Erfolge — es 
kann sich selbstverständlich um Scheinerfolge 
0 handeln — während seiner Regierung errungen 
haben. Wie sein Reich sich zu Maues und dem 
von diesem gegründeten Reich von Taxila und 
Westpendschab verhalten hat, ist schon wegen 
der Unsicherheit der Chronologie des H. nicht 
festzustellen, v. Sallet Nachfolg. Alex. d. Gr. 
119ft‘. Gardner Coins of the Greek a. Scythic 
kin^ of Bactria a. India p. XXXVHI/IX 59ff. 
Smith Catal. of the coins in the Indian musenm 
^ Calcutta I p. 30f. [Walter Otto.] 

Zum neunten Bande. 

S. 1, 15 zum Art. Hyaioi ist nachzutragen: 

Fick bezeichnet den Namen als vorgriechisch. 
Vorgr. Ortsnamen 80. 87. HO. [Oldfather.] 

S. 33, 17 zum Art. Hybristas Nr. 1: 

Dieser wird noch erwähnt als Bularchos und 
) Agonothet im J. 145/4 oder 143/2 auf einer In¬ 
schrift zu Buttos. Nachmanson Athen. Mitt. 
XXXII nr. 21 S. 55ff. [Oldfather.] 

S. 78, 47 ist einzuschieben: 

Hydria {vigia, •fj). (Für alle in diesem Ar¬ 
tikel kurz zusammengefaßten Einzelheiten findet 
sich weiteres Material in der ausführlichen Mono¬ 
graphie von Elvira Fölzer Die Hydria. Ein Bei¬ 
trag zur griechischen Vasenkunde. Beiträge zur 
I Kunstgesch. N. F. XXXIII 1906.) Die vdpfa ist 
ein Gefäß zum Wasserholen (Hesych. s. xQwaaog. 
Suid. s. xQwoaog. Schol. Aristoph. Vesp. 926). 
Der Name ist attisch. Wir finden ihn zuerst 
bezeugt auf der Fran 9 oisvase (1. Hälfte des 6. Jhdts., 
vgl. Fnrtwängler-Eeichhold Die griech. 
Vasenmalerei Taf. 11/12), ferner durchweg in den 
attischen Tempelinventaren (vgl. die Zeugnisse bei 
E. Fölzer 17, 6. 18, Iff.). Die vögia wurde 
auch xdhiig und xdXnrj genannt (Hesych. s. xähtrj. 
Suid. s. xalxtg. Schol. Find. 01. VI 69). Dieses 
Wort ist aus dem Ionischen entlehnt, findet sich 
daher zuerst im epischen Sprachgebrauch (Od. 
Vn 20. Hymnus Cereris 107). Im dorischen 
Dialekt wird x6.)jtrj nur von Dichtern gebraucht 
(Find. 01. VI 69. Theokr. V 127). Die attische 
Umgangssprache kennt das Wort anscheinend seit 
der 2. Hälfte des 5. Jhdts. Xenophon gebraucht 
bei Schilderung asiatischer oder ionisch beein¬ 
flußter Bräuche (Cyropaed. V 2, 7) xahirj , bei 
Erwähnung attischer Sitten v. (hell. I 7, 9). 
In der Prosa findet sich v. stete bei Herodot, 
Thnkydides, den attischen Rednern und Aristo¬ 
teles. Ebenso wird von den Tragikern der 
attische Ausdruck dnrchgehends angewendet mit 
Ausnahme von Enrip. Hipp. 124 Wil., wo 
xcdxig vorkommt. Aristophanes dagegen hat so¬ 
wohl V. als xd^jtig. Später hält sich xd^jig in 
der Dichterspraehe. 


Für die Form der H. fehlen literarische Zeug- IV. H. mit schrägabfallender Schulter: in 
nisse (Poll. X 74 handelt von der elensinischen dieser Klasse beginnt die tektonische Trennung 

xXtjftozStl, und Athen. XI488 d erwähnt nur die von Schulter und Bauch. Größte Ausdetoung 

Henkel der irdglai Koeiv&iaxaC). Doch gibt die etwas oberhalb der Mitte. Der obere Teil des 

Fran^oisvase eine durch die Beischrift iiSQla he- Bauches ffillt flach und schräg ah bis zu den 

glanhigte Darstellung dieser Vasengattnng und Seitenhenkeln und knickt hier gegen den Fuß 

mehrere Exemplare ohne Beischrift. Es sind zu ab. Die Form findet sich schon vereinzelt 

weithauohige Gefäße mit Fuß und scharf abge- in mykenischer Zeit, fehlt jedoch in den geo- 

setztem Hals mit Mündungsrand ohne Ausguß. metrischen Stilen. In der ionischen Kunst wird 

Auf dem Bauche befinden sich 2 Horizontalhenkel 10 sie weiter ansgestaltet und bildet die Grundform 
zum Heben des Gefäßes, außerdem verbindet ein für die sf. attische H. 

zum Gießen dienender Vertikalhenkel Hals und V. H. mit ausladender und gegen den Banch 
Bauch. Von dieser sicher überlieferten Form absetzender Schulter: stets mit Fuß versehen, 

des Wassergefäßes ausgehend, kann man die zahl- Eiförmig zugespitzter Banch, der dort, wo die 

reich gefundenen Beispiele dieser Gattung ein- Schulter gegen ihn absetzt, die größte Ausdehnung 

ordnen und eine Entwicklnngsreihe der Formen hat. Runder oder scharfkantiger Knick zwischen 

von der prähistorischen Zeit an für die ver- Bauch und Schulter, je nachdem die Form auf 

schiedenen Mittelpunkte griechischer Keramik in metallgetriebene oder genietete Vorbilder zurück¬ 
verschiedenen Zeiten verfolgen. geht. Ansatz der Seltenhenkel gewöhnlich am 

I. Kugelform: Fnßlose H. ohne scharfe Tren-20 Mündungsrand. Die Form, die stark von der 
nimg von Hals und Banch. Die kugelförmige Metalltechnik beeinflußt ist, kommt zuerst in 
H. entwickelt sich in prähistorischer Zeit ans lonien vor und wandert von dort ins griechische 

der Kanne, von der sie sich nur durch die beiden Mutterland. 

Horizontalbenkel unterscheidet; von der spät- VI. Die Kalpis. Mit dem Namen Kalpis wird 

mykenischen Zeit an zeigt sich außerdem der in der modernen Archäologie die Form der H. 

Einfluß der kugelförmigen Amphora auf die H. bezeichnet, hei der die einzelnen Teile ohne 

n. Kannenform, a) mit langem Hals: nie- Trennung ineinander übergehen. Diese Form hat 

driger Fuß, gestreckter, unten eiförmig zugespitz- sich ans der Treibtechnik entwickelt. Sie findet 

ter Bauch, der iin oberen Drittel rund abfällt sich neben der H., zunächst selten, schon in 

und dort seine größte Ausdehnung hat. Langer, 30 mykenischer Zeit. Gegen Ende des 6. Jhdts. 
gegen den Bauch scharf abgesetzter Hals mit dringt sie in Athen ein und verdrängt im 5. Jhdt. 

abgesetztem Mündungsrand. In der Form dieses die H. mit absetzender Schulter. Nach der Bil- 

Gefäßes herrscht der Vertikalismus vor. Dies düng des Bauches kann man die schlanchähn- 

zeigt sich auch an dem horizontal am oberen liehe und die bauchige Kalpis unterscheiden. 

Drittel des Halses abgesetzten Henkel, der in Wie die oben dargelegte Entwicklung der 
einem senkrechten Stab auf dem oberen Drittel Form zeigt, sind die Grundformen der H. und 

des Bauches endigt. Die Form findet sich ver- Kalpis in Metallgefäßen zu suchen. Daneben 

einzelt in prähistorischer Zeit, herrscht zur Zeit finden sich für den täglichen Gebrauch Tongefäße, 

der geometeischen Stile und findet sich noch in die sowohl die genieteten als die getriebenen 

der Vnrvagattnng. Von diesen H. sind die des 40 Formen nachahmen. 

griechischen Ostens schlank und elegant, die In der prähistorischen Zeit fehlt in der Regel 

attischen dagegen plumper mit breiter Standfläche Dekoration an der H. Vereinzelt kommen Or- 

und gedrungeneren Proportionen; b) mit kurzem namente in Ritztechnik und plastische, bmst- 

Hals; breite, abgeflachte Standfläche statt des warzenartige Erhöhungen zwischen den Seiten- 

Fußes. Größte Ausdehnung des Bauches in der henkeln vor. In mykenischer Zeit Streifende- 

Mitte. Kurzer, meist etwas geschweifter Hals, koration. In geometrischer Zeit beginnt eine 

der schwach gegen den Bauch ahsetzt. Scharf von den Henkeln bedingte Dekorationstechnik: 

abgesetzter, wenig vorspringender Mündungsrand. Nachahmung der Henkelbefestigung von Metall- 

Kurzer, flacher und kantiger Vertikalhenkel, der gefäßen. Die Abhängigkeit der Tonformen von 

horizontal in der Mitte des Halses ansetzt und 50 Metallvorhildem zeigt sich besonders deutlich in 
vertikal auf dem oberen Drittel des Bauches der plastischen Wiedergabe der Lötringe, die 

endigt. Diese Form kommt für Vorratsamphoren Hals und Fnß mit dem Banch verbinden, sowie 

schon in prähistorischer und mykenischer Keramik in der Rillung des Mündungsrandes und der Bil- 

vor, im griechischen Osten und bei den Siknlem düng des Fußes. Der horizontale Baachstreifen 

nur in den geometrischen Stilen, im griechischen in der Mitte geht auf Niettechnik zurück, indem 

Mutterland fehlt sie. ursprünglich hier die obere und untere Gefäß¬ 
in. H. mit eiförmigem Bauch; kurzer, meist hälfte zusammengesetzt waren. Die Vasen geo- 

gegen den Banch abgesetzter Hals; vorspringen- metrischen Stils haben mehrfach übereinander- 

der, scharf abgesetzter Mündungsrand. Ansatz liegende Streifendekorationen, ohne Unterschied 

der Seitenhenkel stets da, wo der Bauch die 60 zwischen Vorder-oder Rückseite. Die figürlichen 
größte Ausdehnung hat. Ansatz des Vertikal- DarsteDungen befinden sich meist am oberen Teil 

henkels in der Mitte des Halses, vereinzelt am der Gefäße, sehr selten am unteren Drittel des 

Mündungsrand. Diese Klasse kann als Fortsetzung Banches. Die Streifendekoration wirkt auf den 

von Tjq) I aufgefaßt werden. Zwei Stufen aU- Inseln und im griechischen Mutterlande noch in 

mählicher Umformung der Kngel-H. lassen sich nachgeometrischer Zeit fort. Daneben beginnt 

dabei unterscheiden. Die Entwicklung zeigt ein man aber in der ionischen Keramik (Daphnae- 

Streben nach schlankeren Proportionen. Diese vasen) mit einer neuen Dekorationsart: der ganze 

Form beginnt in mykenischer Zeit. Gefäßkörper wird gefirnißt, und nur vorne au 


Schnlter und Bauch wird ein Büdfeld für die 
DarsteUung ansgespart. Diese Art wird in Gxie- 
chentod seihst im altattischen und spätkorin- 
ttaschM Stil angenommen und bleibt dann im 
attischen Stil alleinherrschend. An 

Metelltechnik erinnern in dieser Zeit noch 
, ® Palmetten- und Spiralomainente unterhalb 
der Henkel. 

Bei den Kalpiden unterbleibt, der Form ent¬ 
sprechend, die Treniiimg von Bauch- und Schulter- 
bud. Hier finden wir ein einziges, größeres oder 
kleineres Bildfeld, das entweder auf dem oberen 
leile angebracht ist oder sich über Schulter und 
Bauch erstreckt und ringsum oder teilweise von 
Ornamenten begrenzt wird. 

Tm täglichen Leben wird die H. als Wasser¬ 
gefäß am Brunnen (Darsteüung auf der Francois¬ 
vase, andere Beispiele bei Fölzer 5ff.) oder 
zum Übergießen beim Bad (vgl. die H. der kni- 
dischen Aphrodite u. a. Beispiele. Fölzer lOff.) 
^brau(*t. Auch Wein wird in ihr aufbewahrt 
(Poll. X 74. luv. XV 25 [uma]), auch Dar¬ 
stellungen auf Vasen (Fölzer 12), wo beim 
Symposion Wasser oder Wein aus einer H in 
einen ^ter gegossen wird. Als Honigtopf dient 
wne H. bei Theokr. V 127, und kleine, bunte 
O^exemplare können wir nach Athen. X 438 f. 
XV 689 f als Parfümgefäße erklären. In die Erde 
vergraben, ist die H. ein Versteck für Kostbarkeiten 
verschiedener Art, Schol. Aristoph. Av. 602. Paus. S 
IV 26, 8 für Gesetze der Demeter. ApoDod. H 7, 
S, 5 (n 144 Wagner) für die Locke der Gorgo; 
vgl. auch Dittenberger Syll.2 I 300, 51, da¬ 
zu Fölzer 13. 

Wie Dreifüße und Kessel werden auch H. als 
Siegespre^e ausgesetzt (ältestes Beispiel Kalpis 
des 5. Jhdts. aus Lampsakos. Fölzer S. 88 
nr. 182 Taf. IX; vgl. auch S. 14). 

Vielfach werden H. als Stimmurnen bei Ge- 
ncht verwendet (Aristot. Polit. Ath. 63, 2. 64, 4. 4 
Xen. hell. I 7, 9. Isokr. Trapez. 38). Als Los- 
mmen dienen je eine goldene, sübeme und eherne 
H. in emer Inschrift von Eleusis (Dittenber¬ 
ger Syll.2 II 789, 30ff., Lucian. Hermotim. 10 
*^ 1 °^ 15). Ob die Benutzung der H. 

als Stimm- und Losurne an Stelle von Kados 
und Amphora eine bestimmte sakrale Bedeutung 
hat, ist noch nicht sicher zu erkennen. 

lüi Totenkult wird die H. neben anderen Ge- 
läßm besonders häufig als Aschenume gebraucht 5( 
(z. B. Paus. IV 33, 5. IX 30, 7. Fölzer 16, 
4); ferner für Weihgüsse am Grabe (Fölzer 
1/, 3), zum Löschen des Scheiterhaufens (vgl. 
Mon. d. Inst. IV Taf. 41. Fölzer 6, 6. 16 1) 
md als Schuck des Grabes (Fölzer 17,’4). 
ttese Sitte läßt sich wahrscheinlich aus der alten 
Vorstellung erklären, daß der Tote seinen Durst 
aus der H. löschte. Daher erhielt er neben 
Speisen u. a. Beigaben auch mit Wasser gefüllte 
Krüge mit ins Grab und auf den Hügel. 

^1® K'jlfgefäße finden sich H. in großer Zahl 
m den Heüigtümem der Götter (Fölzer 17, 5). 

den attischen, delischen und eleusinischen 
Tempelinventaren werden goldene und silberne H. 
aufgeführt, und öfters werden andere Metallgeräte 
aus dem Tempelschatz zu H. umgeschmolzen 
(IG II 2, 720A Col. I 3ff. 728, 28; vgl. auch 
Lehner ober die athen. Schatzverzeichnisse des 
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JMts., Bonn 1890 [Kap. 1 und 2]. Fölzer 

Die H., die zum Besitze der Heiligtümer ge¬ 
hören, dienen nicht nur im Tempel selbst dem 
Kultgebrauch, sondern werden auch als Opfer¬ 
geräte (Athen. V 195 b. c) und Wasserg^eftße beim 
Festzug verwendet zum Tränken und Besprengen 
^r Opfertiere (Gerhard Auserl. Vasenb. Taf. 81. 
Winter Die antiken Terrakotten I 157, 6- 
vgl. besonders den Zug des Parthenonfrieses, 
Michaelis Der Parthenon Taf. 12, 6). 

Infolge ihrer sakralen Bedeutung wird die H 
häufig als Weihgeschenk, namentlich für chtho- 
nische Gottheiten dargebracht (Fölzer 25). 

[Frankenstein.] 

S. 109, 63 zum Art. Hylaithos: 

Etymologie vgl. Fick Bezz. Beitr. 
X.UI 63 der sie als vaXos, fielof + al&a) erklärt. 
iOMit dem ,Waldbrand* fügt er noch hinzu, ,ist 
nichts Rechtes anzufangen*. [Oldfather.] 

S. 120, 29 ist eiirzuschieben: 

Hylister (üLoTiJp, d), Gerät zum Durchseihen 
^oll. X 95), P. Lond. II 191, 15 (113—117 n. 
Chr.^ Gegend von Karanis) wird ein aiv vXi- 
orayicp in einer Liste von Haushaltungsgegen¬ 
ständen aufgezählt. Abbildungen von Sieb und 
durchlöchertem Trichter F. v. Bis sing Metall- 
0 geMe S. 53 nr. 65. 70. S. 54 (Catal. gön. du 
musde du Caire). [Frankenstein.] 

S. 140, 55 ist einzuschieben; 

Hymnodoi, Hymnensänger, gab es in römi¬ 
scher Zeit in verschiedenen Kulten Kleina-siA ni: 
Sie gehören zum festen Bestand des für den 
I^iserkult nötigen Personals. Sie bildeten in den 
einzelnen Städten Knltvereine, die, ursprünglich 
private Vereine, seit der Organisation des Kaiser- 
)kiulte in der ganzen Provinz gegen Bezahlung 
tätig waren und so staatlich unterstützte und an¬ 
erkannte Vereine wurden. Diese Entwicklung von 
J. Keil erschlossen aus der Urkunde Forschungen 
in Ephesos II 115 n. 21. VI 53ff.; vgl. v. 54: 
Jiäoiv zo'ig navxaxov vfivcüSdii; 55: xovg h IIeq- 
yafico airm xov ßeöv Seßaaxov v/jtvovvxag 
&v ^ jiQcbxri avvodog ovx avv^x^ dHä 

e^eMotog nai dQyvQtov. Die Behandlung 

der iftvc/ydoi durch Poland Gesch. d. grieoh. 
i Vereinsw. 48. 455 u. a. 0. ist damit vollständig 
überholt. Unter Tiberius schlossen sich die H.- 
vereine zu einem Provinzialverbande zusammen, 
der seine Angelegenheiten auf einer Vertrefer- 
versaanmlung (fcpd advoSog) beriet und alljähr- 
Hch am Geburtst^ des Kaisens zur gemeinsamen 
Begehung des Festes zusammentrat, auch vom 
landtag Asiens anerkannt und vielleicht mit 
Gold unterstützt wurde, wie aus einem Dekret 
des Landtages, mitgeteilt von Keil österr. 

I J^resh. XI 1908, 103, sich ergibt. Doch war 
diese Blüte der H. von kurzer Dauer, da schon 
unter Claudius die bezahlte Kaiserhymnodie 
wegen der hohen Unkosten aufgehoben und 
ihre kuithchen Pflichten in Ephesos auf die 
Epheben übertragen wurden (Forsch, in Ephesos 
j Bö®t®hen blieb aber, nach aus¬ 

drücklicher Bestimmung des Statthalters, der per- 
gamenische H.-Verein mit seinen Privilegien und 
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E innahme n. Aus dieaei Gescfaiehte der H. erklärt 
sich ihre Ehgenart, we am besten bekannt aus 
den Statuten des pexgumenischen Vereins, InsdiT. 
V. Peig. n 374. Die pergameniscben i/ivcpSol sind 
von griechiBehen freien Kultvereinen völlig zu 
trennen. Ihre Mifgliederzahl (36) war fest be¬ 
stimmt, iticht diuch den Veieinszweck, wie 
Poland a. a. 0. 282 meint, eondern weil 
der Kaiser ihre von der Provinz Asien fest¬ 
gesetzten Bezüge {(pMv^Qoiita) aixolg etg xr)v 
Stadoxvy xäv exetvtov yewoifiivoiv h^Qijaev, 
d. h. ^ Biente nur für ihre Leibeserben festge¬ 
legt hatte. Dieselbe Beschränkung auf die Zäil 
von 24 yvxiaioi avw/tvwöoi findet sich bei den 
H. von Smyrna, welche der Stadt bei Gewährung 
der zweiten Neokorie im J. 123 n. Chr. bewilligt 
werden, e. J. Keil a. a. 0. XI 110. Anwärter 
auf die Stellen der vfivcfiSoi waren zunächst die 
Söhne, welche deshlalb bereite zur Teilnahme 
an den Festen bereditigt sind und in die durch' 
Tod eines Mitglieds erledigten Stellen aufrücken 
(ö xaxQ^ov oiaSe^d/xEvog v/^ivov, Inschr. von 
Perg. 374 D 18), natürlich auch bei ihrer Auf¬ 
nahme Gebühren zu z,)Men haben, z. B. die 
Kosten für Weihrauch beim Begräbnis des Vor¬ 
gängers, Der Eintritt eines neuen Mitglieds 
konnte auch durch Ernennung erfolgen (6 xaxa- 
oza&Eig vfivcpSog 874 D 13). Diese nicht durch 
Verwandtschaft zum Eintritt berechtigten H. (of 
xa&iaxä/itvot i^wxixol v/xvcpdot 374 C II) zahlten' 
höhere Gebühren, vgl. 374 C und D. Die Auf- 
hringnng der Geldroittal für diese H. soll nach 
der Bestimmung des Statthalters erfolgen, oix 
vx6 fidvwv JJeQyafirjvSiv dAM vxö xijg lAoiag SXtjg, 
Von dieser Einnahme des Vereins ist in den Sta¬ 
tuten aus der Zeit des Hadrian keine Rede, viel¬ 
leicht ist sie in der Zwischenzeit weggefaUen. 
Doch zahlte der Kaiser auch in Smyrna eine 
Summe zur Bestreitiii^ der mit der Neokorie 
verbundenen neuen Einrichtungen des äycbv Icgog, • 
der dxeXeia, der ^toXöyot und der v/ivcobol, GIG 
3148, 33, dazu K e i 1 a. a. 0. XI 104, 9. 

H. für den Kaiserknlt gab es auch im thraki- 
schen NikopoBs, wo sie f>/<v(pöoi gpiXoaißaaxoi 
heißen, audi hQovetxai xai ipiXoaißaaxoi und 
v/ivqidoi TCQEoßvxcQoi, welcher Name auf mehrere 
Vereine von vfivcpdoi sohließen läßt. Belege bei 
Poland Griech. Vereinsw. 556 B 84. 85, dazu 
Ptev. areh. 1908 II 45. 46. 

H. für andere Kulte werden die nach Auf-1 
hebung der Kaiserhymnodie in Ephesos nach¬ 
weisbaren v/iV(oSol sein, und zwar sicherlich H. 
der Artemis, wie Keil a. a. 0. 107 vermutet, 
unter Vergleichung des v/zv<j)Sdg xrjg dyuoxdxTjg 
‘Aßxtfiiiog in der ephesischen Korne Teira. 

’Y/ivfpdol xrjg ycQovaiag gab es in Smyrna, GIG 
8201, 5: dodi hat die Insdfirift GIG 3170 vfivw- 
d[6g &cov] "ASquivov xai i/iv[(i>S6g ycQovoiag] 
ix xQoyövwv mit dieser nichts zu tun, sondern 
ist eher zu ergänzen xat v/xv[ci>S6g yv^aiog] ixi 
TCQOydyayv. ,0b der {i/ivwöog ßovXrjg, 

ytQovaiag, xQvooqroQurv (Eplwsos Anc. Gr. Inaer. 
Brit. Mus. 604) eigene Sängerabteilungen dieser 
drei Korporationen voranseetzt, oder nur ge- 
l^entlich bei den Festiiehkeiten derselberi mit¬ 
wirkte, haben wir bisher kein Mittel, zu ent- 
'cheiden*, J. Keil. 

Literatur. Z i e h a r t h Griech, Vereinswesen 
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90—92. Levy Rev. Et. grecq. VIII 1895, 246f, 
Bamsay Oit and tnshopr. Phiy^ I 2, 646. 
Th. Beinach iin Daremberg-Saglio Dict. 
V 336f. G h a p o t La provmce Born, procons. 
d’As. min. 402. Poland Gesch. d. griech, 
Vereinsw. 46—49. J. Keil Zur Geschichte der 
Hymnoden in der Provinz Asia, österr. Jahresih. 
XI 1908, 101—110. [Zieharth.] 

I 

S. 444, 44 ist einzuschiebeii: 

Hypsis, attischer Vasenmaler aus der Früh¬ 
zeit d'er streng rf. Vasenmalerei. Wir besitzen 
mit seiner Malersignatur {Evrpaig syoacpaev) eine 
Hydria in München; Jahn nr. 4, unten nr. 1. 
Auf einer anderen Hydria der Sammlung Tor- 
lonia in Born steht nur der Name ohne eyQagpaev. 
Doch ist auch auf dieser Vase der Name nicht, 
wie Hartwig annimmt, als Personenbeischrift, 
sondern als Signatur aufznfessen, zumal das Bild 
der Torloniahydria in Komposition und Zeich¬ 
nung (Auffassung der menschlichen Gestalt und 
Zeichnung einzelner Körperteile, Gewandhehand- 
lung) wohl von dem Zeichner der Münchener 
Hydria ausgeführt sein kann; s. Furtwäng- 
ler-Eeichhold Griech. Vasenmal. II 115f., 
wo auch auf die Münchener Euthymidesamphora 
Jahn 874 verwiesen wird, auf der auch der 
Name allein als Künstlersignatui steht. Eben¬ 
so Perrot-Ghipiez Hist, de l'art X 590, 5; 
anders Walters History I 428, 5. Die beiden 
Hydrien lehren uns einen Zeichner kennen, der 
mit einem sicheren Gefühl für eine wohlahge- 
wogene, aber doch lebendige Komposition das 
Streben nach einer sorgfältigen Zeichnung des 
einzelnen verbindet. Br sieht die natürliche Be¬ 
wegung des Gewandes und versucht sie mit seinen 
Mitteln wiederzngeben, wodurch er sich besonders 
mit der Art seines wohl jüngeren Zeitgenossen 
Euthymides berührt. Den Höhepunkt dieser Rich¬ 
tung bezeichnet dann in der rf. Malerei der Hieron- 
maler Makron. Auch um die individuelle Zeich¬ 
nung der Gesichter der Frauen hat er sich wie 
Euthymides bemüht. Seine Zeichnung, noch herb 
und gebunden, ist noch ganz im Streben nach 
archaischer Zierlichkeit befangen. Die Iris, Kreis 
mit Punkt, steht noch in der Mitte des Augen- 
konturs, Furtwängler Berl. phil. Wochenschr. 
1894, 113; Griech. Vas.-Mal. rf 113. 

1. Hydria aus Vulei in München, Jahn nr. 4. 
Zur Form s. Furtwängler-Eeichhold I 65 
(Form der spät-sf. Hydrien). Haupthild. Zwischen 
zwei Amazonen, die sieh zum Kampfe rüsten, eine 
dritte gerüstete, die auf einer zum Boden hin 
gesenkten Trompete zu blasen versucht. Personen- 
beischriften. Rechte am Rande von oben nach 
unten Hvrpoig eyQaqrocv, gemalt. Schulterbüd. 
Bärtiger, nackter Wagenlenker nach rechts, in 
den Händen Zügel uud Kentron haltend im Be¬ 
griff eine Quadriga zu besteigen, hinter ihm 
reiten zwei nackte Knaben, jeder eine Peitsche 
in der Hand. Personenheischriften. Um das 
Haupthild rot ausgesparte Palmetten, um das 
Schulterbild schwarz gemalte Ornamentsäume. 
-Abg. Gerhard Ant. Vasenb. 103. Beinach Röp. 
n 57. Furtwängler-Eeichhold T.82. Brunn 
K. G. II 701f. Klein nr. 1; s. Bull. 1829, 109. 
1830, 185 (754). Annali 1831 (Rapp. VoU. 178, 
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697). Arch. Ztschr. 1884, 252. Kretschmer 
Vaseninschr. 119,1. Purtwängler-Beichhold 
n 112ff., 337. 

2. Hydria aus Vulci in der Sammlung Torlonia 
in Rom. Zur Form Furtwängler-Eeichhold 
II 71 (Form der rf. Hydrien). In einem dorischen 
Quellhause (Aiovvaia xQr)vrj) zwei Frauen, die in 
ihren Hydrien Wasser holen. Rechts neben dem 
Bildrande wie auf nr. 1 Hvtpaie gemalt. Schwarze 
Ornamentsäume. Abg. Ant. Denkm. II 8 mit Be¬ 
schreibung Hartwigs. Furtwängler-Eeieh- 
hold II 114 Fig. 82 s. S. 114ff. Klein nr. 2. 
Buschor Qriech. Vasenm. Fig. 108 s. S. 166; 
s. Helbig Bull. 1883, 166. 

Literatur: Klein Meistersig.2 198f. Walters 
History I 429. Furtwängler-Reichhold II 
112ff. [Leonard.] 

S. 463, 26 zum Art. Hyria Jfr. 2: 

Nach der Überlieferung bei Varro (Probus zu 
Verg. Buc. VI 31. Ed. Hagen III 2 p. 336f.) hat¬ 
ten lokrische Verbannte Anteil an der Gründung 
dieser Stadt {üria geschrieben), sowie Castrum 
Minervae, zusammen mit Kretern unter Idomeneus. 
Über Kreter in lapygien vgl. Klausen Aen. 
u. die Penaten 428ff.; über Lokrer Pais Storia 
deUa Sicilia e della Magna Grecia I 353if. Daß 
die ältere H. (Uria) nicht die binnenländische 
Stadt sei, die jetzt Oria heißt, sondern an der 
Küste bei dem jetzigen Patü lag, haben Pais 
a. a. 0. 550ff. und Nissen Ital. Landesk. II 875. 
884f. bewiesen. Danach gehört diesem Küsten¬ 
orte an die Sage von der Gründung durch Kreter 
und Lokrer, sowie die Angabe über vier Schiffe, 
die im J. 171 M. Lucretius ab Uritibus erhielt 
(Liv. XLII 48, 7), während Gronov und Momm- 
sen an die binnenländische Stadt dachten; vgl. 
noch M. Mayer Philol. LXV 500. Ein Versuch, 
die verderbte Stelle bei Plin. n. h, III 100 zu 
heilen, ebd. 502. Zur Literatur füge noch hinzu 
Mommsen Unterital. Dial. 47. 61. Über spätere 
Namensformen und Geschichte s. Geizer Georg. 
Cypr. 87. [Oldfather.] 

S. 613, 64 ist einzuschieben: 

'latcxtaarai heißen in Lagina die Mysten des 
lakchos, vielleicht zu einem Kultverein vereinigt, 
s. Benndorf-Niemann Lykien I 156 n. 134 
(späte Zeit). Poland Gesch. d. griech. Vereins¬ 
wes. 66. 198. [Ziebarth.] 

S. 761, 26 ist einzusehieben : 

’ldg^ei'&a (var. lägCida, lÖLQitj&a) jiöhg, an 
der Westküste Libyens, 250 Stadien von der 
Daras-(Drah-)Mündung entfernt, Ptolem. IV 6, 2. 
Nicht mit Sicherheit zu identifizieren; Vivien 
de St. Martin Le nord de l’Afr. dans 1‘anti- 
quite 372 denkt an Terdjezit am Mittelläufe des 
Nuius-(Noun-)Flusses, Müller zu Ptol. an das 
an der Mündung desselben Flusses gelegene Zu- 
rata. Sicherlich nicht von dieser Küstenstadt 
verschieden ist das IV 6, 7 im Binnenland ge¬ 
nannte loQ^efda, das Vivien 373 mit Tizekht, 
Müller mit Zarakte zusammenbringen, die beide 
am Subus (Sous) gelegen sind. [Fischer.] 


picnnnyopnagij 
S. 806, 60 ist einzusehieben: 

Javols (Javouls), französische Gemeinde im 
Departement Lozüre, in der Landschaft Güvaudan, 
mit gallisch-römischem Namen keltischen Ur¬ 
sprungs Anderitum, Hauptort des Stammes und 
der römischen Volksgemeinde der Oabali oder 
Qabales. Vgl. o. Bd. I S. 2123. Bd. VH S. 416. 
Holder Altcelt. Sprachschatz I 145. 1505ff. IH 
616. Hirschfeld im CIL XHI 1, 1 p. 209f. 
Kiepert FOA XXV Kik. Der Name 1. geht zu¬ 
rück auf Qabalis (oder Oabalos), vgl. Reims von 
Remis {Remos) s. Bd. I A S. 590, Amiens von 
Ambianis {Amhianos) usw. Le Qevaitdan = 
Qabalitanum (Oabaletanum). [Kenne.] 

S. 807, 15 ist naebzutragen: 

Ibe ringa i oder Ibethingai (-oi) heißt nach 
Ptolem. Vn 2, 18 ein Volk in Hinterindien im 
Binnenland; ob sie wie die Aninachai und ihre 
nördlichen Nachbarn noch zwischen dem Damassa- 
und Bepyrrhongebirge wohnen, ist aus der Stelle 
nicht klar zu ersehen, aber wahrscheinlich, da 
südlich (südöstlich) von ihnen die Damassai (Da- 
bassai) angesetzt werden, während ihre südwest¬ 
lichen Nachbarn, die Nangalogai, bis zum Maian- 
drosgebirge hin wohnen. Lassen Ind. Alter- 
turask. III 239fP. bestimmt ihre Wohnsitze näher- 
hin zwischen Mogaung im Westen und Siueshan 
im Osten; s. den Art. India II 4 Ba o. S. 1264. 

[Wecker.] 

S. 808, 12 ist einzuschieben: 

’lßcco. . . ot. In der liturgischen Vorschlags¬ 
liste für Polizeibeamte von Dörfern des pano- 
politischen Gaues, wahrscheinlich von 196/7 n. 
Chr., bei 0. Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. 
1892, 819 (=Preisigke Sammelbuch gr. Urk. 
aus Ägypten 4636), erscheinen in der abgerissenen 
Kolumne der zweiten Liste Ißico. ..ot. Die nahe¬ 
liegende Ergänzung zu Ißioßöaxot ist abzuweisen; 
denn diese nicht selten erwähnten Hüter der 
heiligen Tiere waren in dem von Panopolis weit 
entfernten Serapeum von Memphis stationiert und 
waren keine Polizeibeamte, sondern ein priester- 
liches Amt. Sie werden vielmehr nach Hirsch¬ 
felds einleuchtender Vermutung a. a. 0. 821 
nach dem Hauptort der großen Oase, der den 
Namen 7ßl führte, benannt und mit dem Trans¬ 
port der zur Oasena dep^atio Verurteilten, die 
w'ahrscheinlich in diesemHauptort interniert waren, 
betraut gewesen sein. Die Wüstenpolizei war ja 
früh ausgebildet, wie die schon 250 v. Chr. vor¬ 
kommenden EQrj/iotpvXaxeg (s. Suppl.-Heft HD be¬ 
weisen. [Schultheß.] 

S. 844, 1 ist einzuschieben: 

Ichthyophagi (lx&vo<pdyot), Kollektivbezeich¬ 
nung von Küstenvölkem Äthiopiens, Arabiens, 
West- und Ostasiens. Am häufigsten genannt 
und deshalb die bekanntesten sind die äthiopi¬ 
schen I. am Roten Meere; zuerst erwähnt sie 
Herodot. III 19—25. 30 im Berichte über den 
gegen die Äthiopen gerichteten Feldzug des Kam- 
byses, der aus Elepnantine äthiopisch sprechende 
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I. kommen ließ, um sie als Kundschafter mit 
Geschenken an den König der .langlebigen* (vgl. 
den Art. ^dytiot o. Bd. lA S, 237) Äthiopen 
zu schicken. Begreiflich ist, daß von den I., 
deren Wohnsitz die Küste des Boten Meeres war, 
diejenigen, welche sich auf Elephantine auf hielten, 
auch die Sprache der im Niltal wohnenden vo/idSeg 
Aidloneg (Herodot. III19) verstanden. Über die 
Lage und Ausdehnung des Gebietes der I. läßt 
sich aus Herodot, der ihren eigentlichen Wohnsitz 1 
gar nicht nennt, nichts Genaueres gewinnen, eben¬ 
so nicht aus Paus. I 33, 4, der äthiopische I. am 
Roten Meere, speziell am xohiog Txdvotpdymv an¬ 
führt, sondern erst aus Strabon, der hierüber nach 
Artemidor an mehreren Steüen bestimmtere An¬ 
gaben macht und zwei Küstenstriche der Trogody- 
tike als von I. bewohnt erwähnt; von diesen kann 
nur der nördliche als Heimat der von Herodot 
genannten I. gedacht werden. Strab. XVI 770 
nennt z^lreiche Stämme von I. und Nomaden* 
als Bewohner der äthiopischen Küste südlich von 
der Insel Ophiodes bis zum Soteira-Hafen, also 
südlich von der Insel Zemerget 23° 36' nOrdl. 
Breite bis höchstens Mirsa Barud 19° 35'. Südlich 
davon bezeichnet Strab. XVI 772 gleichfalls nach 
Artemidor den äthiopischen Küstenstrich zwischen 
dem Hafen des Eumenes, vor welchem er 771 die 
Hafenstadt Sabai erwähnt hat, bis Deire und der 
Meerenge bei den "ES vrjaot, welche gewöhnlich 
mit der Inselgruppe Les six fr6res 12° 30' nördl.) 
Breite identifiziert werden (K. Müller Geogr. gr. 
min. I Lxviii und Tafel VIH des Atlas), als 
Gebiet der I., Kgeoipayoi und Kokoßoi. Eine 
Ergänzung zu dieser Angabe bildet Strabons Be¬ 
merkung nach Eratosthenes 769, daß I. das Städt¬ 
chen Deire beim gleichnamigen Vorgebirge be¬ 
wohnen. Unmittelbar an diesen Küstenstrich der 
I. (ctps^fjg) schließt sich südlich von Deire das 
Gewürzland, die ägcüftaroqtoQog, an, und zwar zu¬ 
erst das Myrrhen tragende {ngiozov /Av ^ tfjv 
cftvgvctv (pigovoa). dessen Bewohner nach Arte¬ 
midor bei Strab. XVI 773 glaichfaUs I. und Kreo- 
phagen waren. Somit hatte nach Artemidors 
Vorstellung dieser Küstenteil der I., der südlich 
von dem zuvor bezeichneten I.-Lande lag tmd 
bedeutend kleiner war, seine Nordgrenze südlich 
von dem heutigen Asab an der Meerenge von 
Bäb el-Mandeb, wo die Hafenstadt Sabai anzu¬ 
setzen sein dürfte (s. den Art. Sabai Nr. 3 o. 
Bd. lA), etwa beim Räs Sintiär, und reichte 
über das Bäs Bir hinaus bis gegen die Harab-Bai 
((Jibüti); der nördlichste Punkt des (iesamtge- 
bietes der von I. bewohnten Trogodytike ist nach 
Strabons Angaben in der Höhe der Insel Zemerget 
zu suchen. Zu dieser Vorstellung Artemidors 
stimmt Strabons Angabe II 96, daß 1. in den 
zwei Nebenzonen unter den Wendekreisen wohnen, 
welche Poseidonios nebst den fünf Hauptzonen 
seiner Erdkarte annahm. Strab. XVI 773 berichtet 
über die Hauptbeschäftigung der I. südlich vom 
Eumeneshafen, den Fang und die Zubereitung 
von Fischen, über den Aufenthalt der I. in Höhlen 
und primitiven Hütten und andere Einzelheiten 
ihrer Lebensweise, welche den Tiefstand ihrer 
Kultur erkennen lassen. 

Viel eingehender schreibt über ihre Lebens¬ 
weise ein älterer Gewährsmann, Agatharehides, 
dessen Bericht bei Diodor III 15—20 und im 


Auszug des Photius (vgl. Müller a._a. 0._I 129 
—141) erhalten ist. Obwohl Diodor im Eingang 
seiner Beschreibung erklärt, über die I. erzählen 
zu wollen, welche die Meeresküsten von Karmanien 
und Gedrosien an bis an den innersten Winkel 
des Arabischen Meerbusens bewohnen, zeigt doch 
der Vergleich seiner Darstellung mit der Strabons, 
daß er in erster Linie die äthiopischen 1. im 
Auge hat. Kapitel 15 hebt ihren niedrigen Kultur¬ 
zustand und ihre mitunter tierischen Gewohn¬ 
heiten hervor und handelt eingehend über ihre 
Wohnungen und den Fischfang, 16 über die Zu¬ 
bereitung der Fische und andere Nahrungsmittel, 

17 über Einzelheiten ihrer sonstigen Lebensweise, 

18 über eigentümliche Lebensgewohnheiten von I., 
die in einiger Entfernung vom Arabischen Meer¬ 
busen wohnen, ohne genauere Bestimmung ihrer 
Wohnsitze, die letzten zwei Kapitel über Ver¬ 
schiedenheiten der Wohnungen der I.; Kapitel 20 
erwälmt, jedoch gleichfalls ohne jede genauere 
Ortsbestimmung, einen besonderen Stamm der I., 
welcher in so unzugänglichen Schluchten wohnen 
soll, daß er als autoehthon gilt. Diese ausführ¬ 
liche Beschreibung Diodors stimmt mit dem weit 
kürzeren Berichte Strab. XVI 773 in so charakte¬ 
ristischen Einzelheiten überein, daß Gemeinsam¬ 
keit der Quelle, nämlich Abhängigkeit Artemidors 
von Agatharehides, dem Gewährsmanne Diodors, 
angenommen werden muß (vgl. Müller a. a. 0. 

1129); diese steht auch sonst sicher (zu Diodors 
Ausführungen III 46. 47 über die Sabäer und ihre 
Hauptstadt s. die Art. Saba Nr. 1 Bd. lA S. 1389f. 
und Sabai Nr. 1). Diodors Erwähnung der I. und 
voftdöeg Tgcoykoö^at HI 40 an der Küste süd¬ 
lich von der Insel Ophiodes bis zum Soteira- 
hafen stimmt völlig zusammen mit der oben an¬ 
geführten Angabe bei Strab. XVI 770 über den 
Hauptteil der von I. bewohnten' Küste der Tro¬ 
godytike. Diod. III 40 eitr. überliefert eine 
)alte bei den L erhaltene sagenhafte Tradition, 
daß der durch grünliche Färbung ausgezeichnete 
Meeresteil südlich vom Soteirahafen einst bei 
einer starken Ebbe zu Festland, dieses aber später 
durch heftige Flut wieder Meeresgrund geworden 
sei. Die I. nagd zdv ’Aazaßdgav des Agatharchi- 
des bei Phot. 50 gehören zum südlicheren 
Küstenstriche nach der Einteilung Artemidors 
(südlich von Deire). Die Beschreibung des Baum¬ 
wuchses an der Küste der I. bei Diod. IH 19 
(verglich Bretzl Botanische Forschungen des 
Aleianderzuges 1903, 102f. mit dem Reisebericht 
Heuglins (Reise in Nordostafrika und längs des 
Roten Meeres im J. 1857, Petermanns Mitt. 1860, 
H 340) und bestimmte nach dessen Angaben die 
iXalai ndw noXkai des Agatharehides als Mangrove¬ 
bäume (Avlcennien, Schora). Agatharehides’ Be¬ 
schreibung des Landes der I. erscheint durch den 
lehrreichen Vergleich nicht nur mit Heuglins Be¬ 
richt, sondern auch mit Schweinfurths Mittei- 
0 langen über dieses Küstengebiet (Pfianzengeo^ra- 
phische Skizze . . . der Uferländer des Roten 
Meeres, Petermanns Mitt. 1868, 247) als zu schön 
gefärbt. Auf Grund yon Schweinfurths Beob¬ 
achtungen schreibt Bretzl 109: ,Mit der guten 
Luft, die die Trogodyten im Schatten ihrer Avi- 
cennien nach Agatharehides stark und kräftig 
werden läßt, ist es also nichts*. Die I. gehörten 
der kuschitischen Urbevölkerung an. Ihr Name 



i«t ebenso von der Hanplaiabnmg hergenommen 
wie die anderer wilder Nachbarvölker, von denen 
die Qriechen melden, der Elephantophagen, Chelo- 
nophagen, Stmtbopbi^en, Ehizophagen, Aktido- 
pbagen, Hylophagen, Spermatophagen nsw. An 
Agatharchides^ Schilderung ihrer Lebensweise er¬ 
innern lebhaft ältere und neuere Reiseberichte 
über die Schangalla, eine der rohesten Völker¬ 
schaften Nubiens (vgl. bereits Niebuhr über 
die Troglodyten in Tigre, Mus. f. Alt-Wiss, 1810, 
II 2. Bruce Travels III 348f. Salt Trav. 441. 
588 u. a. und die noch immer brauchbare Zu¬ 
sammenstellung bei Ritter Erdk. 1 190. 246f. 
und Porbiger Handbuch 11 808f.). Die Kultur 
dieser und anderer Jäger- und Fischervölker ist 
seit Agatharchides' Zeiten dieselbe geblieben. 

Die Angabe des Periplus mar. Erythr. 2, daß 
die Küste südlich von Berenike (Ruinen bei Sek- 
ket Bender el-Keblr 23® 55' nördl. Breite) Ge¬ 
biet der in ftardgai hausenden I. ist, trifft mit! 
Strabons Bestimmung des Nordpunktes der von 
I. bewohnten Küstenstrecke, der, wie erwähnt, 
ungeföhr 23° 36' anzunehmen ist, genau zusam¬ 
men. Rücksichtlich der Hütten dieser I. verweist 
Fabriciusin den Erläuterungen seiner Periplus¬ 
ausgabe 116 mit Recht auf analoge Hüttenbauten, 
wie sie z. B. Hildebrandt Ztschr. d. Ges. f. 
Erdk., Berlin X 1875, 8 für das Land der Afem 
an der Westküste des Arabischen Meerbusens 
beschrieben hat; doch ist der vom Anonymus J 
gewählte Ausdruck /idvdQai nicht auch von ihm 
geprägt und der Gedanke überhaupt nicht sein 
Eigentum, wiePabricius annehmen läßt; denn 
denselben bezeichnenden Ausdruck gebraucht eben 
zur Benennung der Wohnungen der I. bereits 
Strab. XVI 773 nach Artemidor. 

Eine Ergänzung der auf Artemidor zurück- 
ehenden Nachrichten über Wohnsitze der 1. ver- 
anken wir dem Zeugnisse des Peripl. 4, wo 1. 
als Leute erwähnt werden, welche vop den vrjaoi 4 
^AAaXalov Xeyd/uevat Schildkröten nach dem Han¬ 
delsplätze AduUs bringen. Über diese Inseln, 
welche mit den itisulae Aliaeu bei Plin. n. h. 
VI 173 identisch sind, und welche wir in der 
Hauäkilbai suchen, während sie gewöhnlich mit 
den Dahlakinseln identifiziert werden, verweisen 
wir auf den Art. Eratanos, in welchem wir uns 
unter anderem gegen K. Müllers Deutungen (vgl. 
Saba Nr. 2) sowie gegen Fabricius' Annahme 
einer Textverderbnis bei Plinius aussprechen 5 
mußten. Jene Angabe setzt, ungezwungen gedeu¬ 
tet, I. an einer Stelle zwischen den beiden Küsten¬ 
strichen voraus, welche nach Artemidor von I. 
bewohnt waren, also auf der Strecke zwischen 
dem Soteirahafen und dem Eumeneshafen, das ist 
ungefähr zwischen Mirsa Barüd 19° 35' und dem 
Räs Sintiär 12° 54'. Es ist auch im vorhinein 
nicht wahrscheinlich, daß innerhalb dieser so aus¬ 
gedehnten Küstenstrecke keine I. gewohnt hätten. 

Unter den gentes Trogodytarum nennt Plin. 6 
n. h. VI 176 (nach Inba) lehthyophagi natantes 
eeu maris animalia ohne jede genauere Orts¬ 
bestimmung. 

Ungenau ist auch die Angabe bei Markian. 
peripl. mar. ext. I 11, daß an einem Busen 
Ägyptens nördheh von der eigentlichen Trogo- 
dytike ’Ä^ßcuyvmtot I, wohnen, also nördlicher als 
nach der Vorstellung Artemidors und der von ihm 
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abhängigen Berichterstatter. Über L am Räs Mu- 
hammed s. Bitter XIV 195 (nach de Laborde). 
Zeugnisse neuerer Reisender für den Verkehr des 
nordwestarahischen Fischervolkes der Hatömi auf 
den Liseln des Roten Meeres und an den gegen¬ 
überliegenden Küstenteilen Ägyptens sind im 
nachstehenden angeführt. 

I. in Arabien erwähnt Plin. n. h. VI149 nach 
den Epimaranitae; der Sitz dieser Völkerschaft 
0 ist im südlichen Teile der Westküste .Arabiens 
etwa oberhalb der Elisares anzunehmen, wie im 
Art. Epimaranitae vermutungsweise ausgespro¬ 
chen wurde, in welchem wir es auch als sehr 
unwahrscheinlich erklären mußten, daß diese 
Völkerschaft mit den Magarizai bei Strab. XVI 
776 (nach Artemidor) und bei Diod. EH 43 iden¬ 
tisch sei, eine Ansicht, die auch Müller a. a. 0. 
I 177 verfocht. Schon nach den Angaben des 
Plinius selbst sind diese I. in der Nachbarschaft 
[) der Epimaranitae zu suchen; sie sind wohl mit 
den Hatemi, einem arabischen Rschervolk, iden¬ 
tisch, welches Wellsted, der sie Hutemi nennt, 
an der nördlichen Westküste Arabiens bis gegen 
Gidda um den 20° nördl. Breite vorgefunden hat, 
und von welchem er (,Reisen in Arabien* heraus¬ 
gegeben von Eödiger 1842, II201f.) berichtet, 
daß Fisch- und SchUdkrötenfang seine Haupt¬ 
beschäftigung ist. Über dunkelfarbige Völker¬ 
schaften, die auf ihren Barken den Fischfang als 
) ^bensunterhalt betreiben, berichtet auch Idrisl, 
jedoch nur für den nördlichen Teil der Küste 
und die gegenüberliegenden Inseln, deren größte 
No'män ist (vgl. Ritter Erdk. XII 174). Der 
Bericht des arabischen Geographen wurde durch 
Ruppell, der das Fischervolk, bei dem er sich 
drei Monate aufhielt, Tehmi nennt, bestätigt 
(vgl. Abyssinische Reise I 145, wo jedoch Idrisi 
nicht erwähnt wird), ebenso durch Wellsted 
n 148. Rüppell bezeugt auch, daß dieses Volk 
I auf seinen Eischerbarken, sandal, nördlich vom 
27° Breitegrade die zahlreichen Inseln und auch 
die ägyptische Küste aufsucht (Ritter XIH 218f. 
307f.). Über dieses Eischervolk vgl. auch noch 
Niebuhr Arabien 310 und Wilkinson Joum. 
of the Roy. geo^. soc. London 11 37. Daß die 
I. des Plinius (fie arabischen Hatömi sind, er¬ 
kannte bereits Müller I lxii; doch ist seine An¬ 
nahme (ebd. und 179), daß auch die Ba&vyavels 
des Agatharchides bei Phot. 89 (nicht erwähnt 
I von Diodor) zu den Hatemi gehören, sehr zweifel¬ 
haft. Sie sind wohl die Bathyni des Plinius 
(s. den Art, Bathyni), diese aber mit den von 
Plimus besonders genannten I. kaum zusammen¬ 
zuwerfen; sicherlich falsch ist Sprengers An¬ 
nahme (Die alte Geographie Arabiens 1875, 124), 
,die Bathyni dürften die Bewohner der Küste 
Batma in 'Oman sein*; dagegen sprach mit Recht 
bereits Glaser Skizze der .. . Geographie Ara¬ 
biens 1890, n 85. 

Inseln der I. führt PHn. n. h. VI 150. 151 
an, zuerst insulae Ichthyophagorum nach der 
Insel Caehinna und vor den Clari, dem litus 
HamMum und der regio Canauna. Da sowohl 
das litus Hamaenm als auch die regio Canauna 
bei Konfuda gewesen sein dürfte (s. den Art. 
Hamaenm) und auch die Clari (s. d.) in dieselbe 
(legend weisen, darf man vermuten, daß die frag¬ 
liche Inselgruppe gegenüber dem heutigen Kon- 


fuda zu suchen ist. Auf anderem Wege, dem 
wir nicht folgen können, kam zu dem gleichen 
Ergebnisse Müller, der a. a. 0. utxm die Inseln 
des Plinius in Serrain und anderen um den 20. 
Breitegrad erblickte. Dieser Ansatz wird bestens 
durch die Tatsache bestätigt, daß Wellsted die 
Hatemi in der Gegend des 20° nördl. Breite (in 
el-Lid) nachgewiesen hat (a. a. 0. II 201f.) und 
dasselbe Eischervolk auch noch südlicher nach¬ 
weisbar ist (vgl. Bitter XU 176. XHI 307f. 
und Stieler Atlas 9. Aufl. Karte 60). Dagegen 
ist das von Plinius genannte Caehinna, das Müller 
für ,CichTan* (vgl. noch Tafel VIII seines Atlas), 
richtig Kisrän, hielt, nicht genau bestimmbar. 
Glas er erkannte nicht einmal, daß es eine Insel 
ist, und seine Übersetzung der Pliniusstelle ,Ca- 
chinna, das auch von I. bewohnt wird* (II 85) 
ist ebenso verfehlt wie seine Vermutung, daß es 
,mit dem bekannten Hafen Kahma an der Küste 
von 'Asir identisch sein könnte*. 

Auch die IcMhyophagon multae (imviae) im 
folgenden Paragraphen des Plinius lassen sich, 
wofern keine Dublette vorliegt, nicht bestimmen, 
können jedoch von den zuvor genannten nicht zu 
weit entfernt gewesen sein. Auch darauf möge 
hingewiesen werden, daß ,die Bucht, welche gegen¬ 
über den Farasäninseln beginnt, . . . zahlreiche 
Inseln enthält, die ... noch heute von 1. bewohnt 
werden* (Glaser II 33). -4.uch nach dem Peripl. 
mar. Erythr. 20 war die Westküste Arabiens 
von Hütten der I. besetzt; über ihre Lage sagt 
der Anonymus nichts, doch meint er wahrschein¬ 
lich dieselben Stämme wie Plinius an der oben 
erwähnten Stelle. Mit diesem Zeugnisse hat be¬ 
reits Ritter XII 176. XIII 307 die Erwäh¬ 
nungen der arabischen Fischervölker bei IdrSsI 
und den neueren Reiseberichten zusammengestellt 
und nur das Zeugnis des Plinius übersehen, übri¬ 
gens auch die von Agatharchides genannten I. 
Äthiopiens und die arabischen I. des Periplus 
nicht voneinander geschieden. 

Peripl. 27 verzeichnet Nomaden und I., welche 
in Dörfern wohnen, an der Südküste Arabiens 
östlich von Arabia Eudaimon (Aden, s. den Art. 
Eudaimon Arabia Nr. 2); sie dürften sich von 
Aden bis Bäl-Häf erstreckt haben. Peripl. 33 setzt 
die Einwohner der Insel Sarapis (Masira) zu den 
I. in Zusammenhang: in welchen, läßt sich nicht 
mehr sagen, da das überlieferte äy&Qwnoi; 
isQois Ix^vocp&foig verderbt ist und eine Besse¬ 
rung nicht sicher steht; die Änderungen von 
U^ts in ^ovtjQoti oder Syoioig helfen nichts. 
I. in Südarabien und auf den gegenüberliegenden 
Inseln finden sich noch heute; von den südarabi- 
sehen Mahra sagt Sprenger a. a. 0. 267, daß sie 
,uns vorzüglich als Küstenbewohner, Insulaner 
(in Sokotra, Ma?lra usw.), Ichthyophagen und 
Seefahrer entgegentreten*. Auch die Bewohner der 
Insel Hallania (56° östl. Länge Greenwich, 17° 33' 
nördl. Breite) in der Kuriän-Muriänpuppe (vgl. 
über diese Hui ton Account of the Curia Mnria 
Isles, in Journ. Roy. Geogr. Soc. XI 1841, 156f.) 
sind ,wahre Ichthyophagen* (Ritter XII 342). 

Die bisher erwähnten I. wohnten an beiden 
Küsten des Roten Meeres und am Arabischen Meer; 
andere Zeugnisse berichten über I. am Persischen 
Meerbusen. So verzeichnet Ptolem. VI 7, 14 
lx^oq>äyo3v xohioi, welche in seiner Karte den 
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östlichsten Teil der arabischen Küste des Persischen 
Meerbusens bildeten. Als Ostpunkt dieses Gebietes 
ist demnach das Bas Mnsandam anzunehmen; die 
Westgrenze dieser Buchten, welche nach Ptolemaios 
eine weite Strecke einnahmen (e^il xoiii Styxovteg), 
läßt sich nur mutmaßlich bestimmen. Im Westen 
schloß sich das Land der ’AvageiTat an, von deren 
Küstenpunkten Ptolemaios in der Richtung nach 
Westen zuerst die Stadt ’Pfyaya und die Isga 
’BBov axQa anführt. Sprengers Lokalisierung 
dieser Völkerschaft und seine Zusammenstellung 
ihres Namens mit dem arabischen Inselnamen Abu 
Neir (123) ist schon darum unhaltbar, weil sie auf 
der Mschen Lesart Na^eUai beruht; für weitere 
SSnzelheiten verweisen wir auf den Art. Begma 
Nr. 2. Die Lage der Stadt Begama kann auch 
nicht mehr genau festgestellt, sondern, wie im 
genannten Artikel bemerkt ist, nur die von Blau 
ZDMG XXn 666 vorgeschlagene Gleichung mit 
Eigäm an der Grenze zwischen'Oman und Bahrain 
als beste unter allen vorgetragenen Vermutungen 
bezeichnet werden. Damit stimmt, daß die Form 
Teyafta, welche Wilberg aufgenommen hat, auch 
durch die hsl. Verhältnisse an der Ptolemaios- 
stelle besser empfohlen wird als die gewöhnlich 
zitierte Form 'Piyya (s. den Nachtrag zum Art. 
Regma Bd. lA S. 509, 4f). Mit Rücksicht auf 
die mutmaßliche Lage von Eegama, der östlichsten 
Anareitenstadt, an der Grenze zwischen 'Oman 
und Bahrain ergibt sich die Annahme, daß die 
Westgrenze der Buchten der I. mit der West¬ 
grenze 'Omans zusammenfiel. — Diese Buchten 
erkannte Sprenger 122 im .Labyrinth von 
Buchten bei Ras Musandam*; er hatte bei sei¬ 
ner Bootfahrt von Matrah nach Maskat Ge¬ 
legenheit, den Fischreichtum des Meeres, das 
'Oman bespült, mit eigenen Augen wahrzunehmen 
und zur Erkenntnis zu gelangen, daß ,seit die 
ersten Bewohner jene Küsten betraten, Fischfang 
die vorzüglichste Unterhaltsquelle sein mußte*. 
Er hebt auch den Fischexport aus diesen Gegenden 
und den lebhaften Fischhandel in Basra hervor 
und hält es mit Recht ,fär eine glückliche Be¬ 
obachtung, daß die Alten, obschon es I. an allen 
Küsten Arabiens gibt, in diesen versteckten Buch¬ 
ten ihren Hauptsitz erblickten*. — Auch B e n t 
konnte gelegentlich seines Aufenthaltes in Manama 
aufMoharrek (Bahrain) bezeugen: Tlw gulf weil 
deserves the name given to it by Ptolemy of the 
' lohthyophagorum sinus (Southern Arabia 1900, 4). 
Außergewöhnlichen Elschreichtum zeigt auch der 
Euphrat (Ritter XI 1069, nach Fontanier). 
— Die Vermutung Müllers I 179, daß die Bdl/Mt 
bei Ptolem. VI 7, 17 die arabischen Tehmi oder 
5atemi seien, ist hinfällig; die OoXyai sind viel¬ 
mehr die arabischen Taim (vgl. den Art. Eithar). 

Die ’lx^o<päyoi Ai&loneg, welche Ptolem. IV 
9 mit den 'EaneQtoi Ai&ione; an den Meyag xoX- 
jtoff, also nach Westafrika an den Atlantischen 
'Ozean in die Äquatorialgegend versetzt, dürften 
ihr literarisches Dasein nur einer mißverständ¬ 
lichen Verlegung der I. Äthiopiens nach dem 
Westen zu verdanken haben. Der Bericht bei 
Diod. HI 53, 6 über die I. in der Stadt Mene 
auf der Insel Hespera im See Tritonis ist läbelei 
(vgl. Müller Ptol. I 789). 

Der Reichtum des Persischen Meeres an Fischen 
macht es erklärlich, daß wie Sprenger 122 
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hervorhebt, ,auch die gegenüherliegendeu Karma- 
nier vom Fischfeag lebten*; er verweist zugleich 
auf Mela III 8 (Oarmanii . . . piscium eute se 
vdant, earm veseuiüxir). In der Tat werden I. 
an der Küste Karinaniens und Gedrosiens 
von Diod. III 15 flüchtig erwähnt, an der Küste 
Gedrosiens, der Landschaft östlich von Karma- 
nien, eingehend von Arrian. anah. VI 28, 5 und 
Ind. 26, 2—32, 2, wo das Küstenland und seine 
Bewohner ausführlich behandelt und die Ausdeh¬ 
nung der von Nearchos hei der TJmsehiffung der 
Küste der I. znrückgelegten Strecke mit ca. 1100 
Stadien angegeben wird. Arrians Schilderung der 
Lebensweise der I. ist durch Reisende der Neu¬ 
zeit, so bereits durch Kempthorne Notes made 


Angoulüme, welche jedoch nicht auf der Insel 
Olüron liegt, wie oben irrig angegeben ist, son¬ 
dern im Binnenlande an der Charente; vgl. den 
Art. Santoni. Kiepert FOA XXV Jf. 

[Kenne.] 

S. 881, 39 ist einzuschieben: 

Idenheim, Dorf im Kreis Bitburg (Egbz 
Trier). Bei 1. sind im J. 1811 neben der Römer¬ 
straße Trier -Bitburg {Beda vicus, s. o. Bd. III 
S. 182. CIL XIII 1, 2 p. 643f.) die Grundmauern 
eines Gebäudes und Trümmer von Steinbiidern 
und Inschriften aufgedeckt, darunter das Kalk¬ 
steinbild eines sitzenden luppiter (Hettner Röm. 
Steindenkmäler des Provinzialmuseums zu Trier 


on a sunmy aW the Eastern shores of the nr. 23) und eine Kalksteintafel mit folgender Weih- 
Persian Gulf, Journ. Roy. Geogr. soc. \ 1835, inschiift (Hettner a. a. 0. nr. 67. CIL XIII 


264f. bestätigt worden (Einzelheiten über diesen 4123): Deo Mermrio saerrum). Sautus Novial- 
Menschenschlag, der fast nur von Fischspeisen cki ßfius) aedea duas cum suis omarrmdis et 
lebt, bei Witter IMI 428f. und Müller I 343f.). 20 triÄMrao (= tribuna, d. h. Sockelbank zur Auf- 
L an der Küste Gedrosiens, wMtlich von den Stellung der Götterbilder); s(*o/a*7> 

Oriten, nennt auch Strabon /20f. 726), m(erito). Hetzrodt Nachrichten über die alten 


der (nach Agatharchides) über Land und Leute Trierer 63. rKenne 1 

kurz berichtet und (nach Artemidor) die Aus- ^ 


dehnung ihres Küstengebietes mit 7400 Stadien 
angibt, einer Zahl, welche mehr der absoluten 
Entfernung der beiden Endpunkte dieser Küsten- 


S. 699, 1 ist einzuschieben: 

Ilattia, auch Illattia (^ IXarüa), eine Stadt 


strecke entsprechen dürfte (Müller I 350). Das 
Küstenland dieser I. hatte in Wahrheit eine Aus¬ 
dehnung von höchstens 5000 Stadien, ungefähr 
vom Ras Gask bis gegen das Räs Aruba. Strab. 
n 133 (vgl. 131) bemerkt, daß die Parallele von 
Syene dmch das Land der I. in Gedrosien geht. 
Auch Plin. n. h. VI 95 führt I. Oritae an; 97 
betont er die große Ausdehnung ihrer Küste und 


auf der Insel Kreta, Polyb. XIII 10 bei Steph. 
Byz. Dieser Stadtname wird an der einzigen 
Stelle ohne weitere Angabe erwähnt. Hoeck 
Kreta I 432 vermutete, es sei dieselbe Stadt, die 
bei Plin. n. h. IV 59 Elatos heißt. C. B u r s i a n 
Geogr. Griechenl. II 564 schlug vor, statt Elatos 
an der Pliniusstelle Inatos zu lesen, s. die Art. 
Binatos o. Bd. III S. 475. Einatos o. 


meldet (nach luba), daß die Flotte Nearehs XX 
(Herum spatio praeternavigaverint; die meisten 
Hss. bieten die Zahl XXX (vgl. über die Differenz 
Müller I 349). Auf die I. Gedrosiens, westlich 
von den Oriten, bezieht sieh auch Steph. Byz. s. 40 
‘AXtSdvdQecac, unbestimmt ist seine Notiz s. Aa- 
paloi. Dieses von den Griechen generell Ai&io^isg 
?. und x^XcüvoqpAyot genannte Volk sind die Ur¬ 
einwohner, die Brahüi, welche heute im Aus¬ 
sterben sind. Den I. am Indus gilt die Notiz 


Bd. V S. 21121. [Bürchner.] 

S. 999, 1 ist einzuschieben: 

Ilbeitenoi (of IXßeirpvot), Leute einer An¬ 
siedlung im oberen Granikostal, Lebas-Wad¬ 
dington As. Min. 1745. Ramsay Asia Mi¬ 
nor 163 A. R. K i e p e r t Karte von Westklein¬ 
asien B. 1. [Bürchner.] 


bei^ Plut. fiuv. 25, 1; von Indem, welche Ix&vag 
aireovrai (hftovg, spricht allgemein Herodot. HI 
98, was das indische Epos bestätigt (Lassen 
Ind. Altertumskunde II 635); über neuzeitliche 
Fischesser am Indus s. Ritter V 545. VII 150. 
— Flüchtig und ohne genauere Ortsbestimmung 
erwähnt Strab. XVT 746 I. in Assyrien, ,die 
ein ähnliches Leben führen, wie die in Gedrosien'. 
Die fernsten Stämme der I. sind ^e Svdoes 7., 
welche nach Aelian. n. a. XV 8, der ihren 'Fisch¬ 
fang beschreibt, die Stadt Perimula bewohn¬ 
ten (auf der Halbinsel Malakka), und im äußer¬ 
sten Osten der den Alte n be kannten Erde die 7. 
Aldionsg nach Ptolem. VH 3, 1. 3 am xoXuos 
z&v Siv&v und T.. Slvai nach Ptolem. VH 3, 4i 


S. 999, 12 ist einzuschieben: 

’lX'^tov (-^w) ncSlov t6 (Bekker ftXplov) 

Hom. ll. XXI 5o8 Sehol. B zo rcQog zw za.<p(p 
Tov ’JXov. Diog.-Hesyeh. zo 7Xiaxdv dno VIov, 
in der Nähe der Furt nördlich von der 
Stadt Troia. Krates wollte 2dpiov (d. h. = 
’ldcuov) lesen, vgl. Schol. B: zd vjioxei^evov zp 
Idp südlich hinter der Stadt am Skamandros- 
fluß. Die neueren Herausgeber, besonders 
F a e s i und D ü n t z e r , haben sich dieser 
Meinung angeschlossen. Bo the woBte sbXßov 
schreiben; s. die Art. Idpiov jiedlov und 
Tr OB'S. [Bürchner.] 


(daraus Markiau. ^ripl. mar. eit. I 44), Völker¬ 
schaften, welche die Küstenstrecke Chinas vom 
Meerbusen Tong-King bis zur Mündung des Jang- 
tse-kjang bewohnt haben dürften. [Tkae.j 

S. 858 ist einzuschieben; 

Icnlisma oder vielmehr Iculisna oder Ecu- 
bisna (CIL XIH 1, 1 p. 147), heute die Stadt 


S. 1070, 1 ist einzuschieben: 

Illos. a) Literatur. De Vit-Forcellini 
in 8. v. Sievers Stud. z. Gesch. d. röm. Kaiser 
1870, 498ff. Hodgkin Italy and her Invaders 
Oxford 1885, IH 56ff. IV 46ff. Hartmann Gesch 
Italiens im Mittelalter 1897 I 58. 70ff. 137f. 




L1U08J 

Means in Smith Dict. of Greek a. Roman Bio- 
grapby (gegenwärtig [1915] nicht zugänglich), 
Mommsen Johannes von Antiochia undMalalas. 
Hermes VI 326f. = Gesammelte Schriften IV 
563ff. 

b) Name und Herkunft. Der Name I. er¬ 
fährt bei den Quellen verschiedene Behandlung: 
IXXovg iii der Hauptquelle Johannes Antiochenus, 
ferner bei Theodorus lector, Malalas, Prokop, Mal- 
chus; "IXXovg bei Candidus Isaurus, “IXXog bei 
Suidas (s. "liXog 6 xai IXXovg), Theophanes chron. 
Sehr häufig ist die Hinzufügung des Titels fidyt- 
azQog-, xazQlxiog etwa vom J. 482 an bei Malalas 
387. Theoph. chron. ed. De Boor 128. 

In den lateinischen QueUen: lUus, Marcellinus 
comes (einmal Ulys), Victor Ton., Cod. Inst., in 
den Briefen des Papstes Simplicius; Hillus: Ana- 
stas. chron. tripertita p. 114; Ellus oder Hellus 
Cassiod. chron. und chron. Cuspiniani, Elim Libe- 
ratus Breviar., CIL IX 2073. 

Ls Herkunft aus Isaurien bezeugen Marc, 
com. zum J. 484 {natione Isaurus), Joh. Ant. 
frg. 211, 2 {xazd zrjv heyxafdvpv [sc. T.aavQiav\ 
ysvdpcvog), Malal. 385 Bonn., lordanes Rom. 45. 
I.s vielfache Beziehungen zu Tarsos: die Ver¬ 
bannung seiner politischen Feinde in diese kili- 
kische, aber damals zur Provinz Isauria gehörige 
Stadt oder in das nahe gelegene Kastell Papyrion 
zwischen Tarsos und Seleukeia (im nordwestlichen 
Isaurien, Ramsay Historical Geography of Asiai 
M. 382, 64), sowie die von ihm angeordnete Zu¬ 
rückführung seiner Angehörigen nach Tarsos und 
Bestattung seiner Tochter daselbst (in einem 
Familienbegräbnis? Mommsen a. a. 0. 330), 
gestatten die Annahme, daß diese Gegend seine 
engere Heimat war. 

c) Leben. 1. kam wohl nach Konstantinopel 
als einer von jenen tapferen, aber von der Bevöl¬ 
kerung der Hauptstadt gefürchteten und verab¬ 
scheuten isaurischen Abenteurer, derer sieh Kaiser ‘ 
Leo in seinen letzten Regierungsjahren als Stütze 
gegen die Partei des zu übermächtigem Einfluß 
gelangten Goten Aspar bediente. Im J. 474 taucht 
er auf als Bevollmächtigter des eben zur Kaiser¬ 
würde gelangten Zeno, mit dem ihn schon vor¬ 
her besondere Freundschaft verbunden haben soll 
{eum Zenone imp. in privata vita amieissimus 
lord. a. a. 0.; seine Berufung auf diese alte Freund¬ 
schaft Joh. Ant. frg. 214, 9), anläßlich der Ver¬ 
handlungen mit Theoderich Strabo in Thrakien! 
nach der Ermordung des Magister milltum Hera- 
klios durch die Goten. Theoderich verlangte von 
I. die eidliche Versicherung für die unversehrte 
Rückgabe ihrer von den Byzantinern als Geiseln 
behaltenen Gesippten (Malchus frg. 16). Obwohl 
Malchus, vielleicht infolge einer Verwechselung mit 
der später verunglückten Expedition des J. 478 
gegen Strabo, die erwähnte Tatsache im J. 479 
berichtet, mttß sie in die Zeit vor die Usurpation 
des damals als Mag. mU. Thraciae erscheinenden f 
Basiliskos fallen; Cand. Is. frg. 1. Joh. Ant. frg. 
210. Letzterer fügt hinzu d~I. azaXslg . . . noXXyv 
dxpeXelav BteScliazo (Agathias 270, 14). 

Gleich darauf befindet sich I. im Rate des 
Basiliskos, der mit Hilfe der Witwe Leos Verina 
Zeno vom Thron verdrängte (xoivcovdv zijg xaza 
zov ßaoiXimg (= Zenos) aoieXzai ßovXfjg Joh. Ant. 
210. Agath. a. a. 0. 29; evvo/a zewg zov BaaiX.i- 
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axov Theoph. 120). Am 9. Jänner 475 mußte 
Zeno nach Isaurien fliehen und wurde dort zuerst 
in der Festung Orba (Ourba, Olba), dann in dem 
Bergnest Sbida (die Identifizierung beider Örtlich¬ 
keiten bei Ramsay a. a. 0.364,7. 368,28 u. p. 21) 
von I. und dessen Bruder Trokundos li/j Jahre lang 
eingeschlossen gehalten. Endlich im Juli 476 schlug 
I. sich auf seine Seite. Für diesen Umschwung mag 
maßgebend gewesen sein, daß der Senat sich 
I bei I. über die Gewaltherrschaft des Basiliskos 
beklagte; außerdem hatte Basiliskos seine Ver¬ 
sprechungen I. gegenüber nicht verwirklicht, wäh¬ 
rend jetzt Zeno seinerseits Versprechungen machte 
(Joh. Ant. 210. Theoph. 124. Hodgkin a. a. 0. 
IV 47). I. führte Zeno nach Nikäa, wo dieser 
im Heerlager blieh, während jener vielleicht nach 
einem nicht günstig verlaufenen Gefechte (Theoph. 
125) durch klug eingeleitete Verhandlungen den 
Harmatios, den Magister militum des Basiliskos, 

I zum Übergänge zu Zeno bewog und damit diesem 
die Wege zur Wiedergewinnung des Thrones 
bahnte. Entgegen der Angabe des Chron. Pasch., 
wonach diese Ergebnisse sich 478 zugetragen 
hätten, stimmen die übrigen Quellen ziemßch 
genau für das J. 476 (etwa September) überein, 
dazu vgl. Sievers a. a. 0. 499ff. Hartmann 
0. Bd. III S. lOlf. 

Im nächsten Jahre (477) ist I. der Magister 
offlciorum des wiedereingesetzten Kaisers Zeno 
(Joh. Ant. 211. Theoph. 127), aber schon damals 
war das Verhältnis der zwei Männer zu einander 
offenbar kein gutes, es kam beinahe zum Bruche 
(nach Joh. Ant. a. a. 0.). Es kam sogar zu einem 
Anschlag auf I.s Leben: ein Sklave des kaiserlichen 
Hauses namens Paulos lauerte dem Magister mit 
gezücktem Schwerte auf. Joh. Ant. bezeichnet 
den Kaiser geradezu als Auftraggeber. Wie alle 
Umstände dieses bewegten Lebens dartun, behielt 
1. eben immer, auch im Dienstverhältnis eines 
Hofbeamten, das dem Kaiser unheimliche Ver¬ 
halten eines Kondottiere, der nur durch Abkommen, 
nicht durch das Band der Treue an den Herrn 
geknüpft ist. Anscheinend neigte er auch trotz 
seiner isaurischen Nationalität zur Verbindung 
mit den der isaurischen Herrschaft feindlichen 
Elementen in Konstantinopel, namenüieh der 
Senatspartei. Dahin weist schon sein anföng- 
liches Einvernehmen mit Basiliskos, dem Ver 
wandten des theodosianischen Hauses, von dem 
er nach der Andeutung des Theophanes erst auf 
den Wink des Senats abfiel, und seine abermalige 
Hinneigung zu dem spätem Usurpationsversuch 
des Markianos, des Sohnes des früheren Kaisers 
Anthemios. Andrerseits finden sich Spuren, daß 
der Senat es mit I. hielt, auch nach der Wieder¬ 
einsetzung Zenos, so die feierliche Einholung I.s 
aitv näoi zcdg ziXtai im J. 478 (s. unten) und die 
Teilnahme vieler avyxXtjzixoi, als sich I. 482 
offen gegen Zeno empörte. 

Im L 478 bekleidete L den Consulat uud 
zwar als der einzige Consul dieses Jahres: bei 
den Chronisten Marc. com. Cassiod. Chron. Pasch. 
{lllo vßiroj c(^rissimo), Fasti Aug. {Hiillo v. e.), 
Mar. {Uli solius), Her. {löXov fi6vov) u. a. m.; nach 
ihm datieren Cod. lust. {lUo v. c. eons.) V 9, 7 
und VIU 53, 31 am 1. März; IX 35, 11: Vmm. 
JVot.?; die Briefe des Papstes Simplicius; IX am 
13. März, XII am 23. Oktober, XIH am 17. oder 




27. Oktober (Thiel Epist. Bom. pontificum I); des Kaisers Anthemios, neigte I. auch wieder 

CIL IX 2073 am 7. Oktober iEüu v. e. eons.). zum Anschluß an diesen, doch soll ihn sein Freund 

Nach diesen zahlreichen Zeugnissen ist die ein- und Berater Famprepios bewogen haben, Zeno 
schränkende Bemerkung bei De Wit-Forcel- treu zu bleiben, dem er Unterstützung schuldete, 
lini: fortaase vir elarissimus nicht berechtigt. weU ja I.s hartes Vorgehen gegen Verina diesen 
Die Datierung gesdrah auch in Rom nach I. seit. Usurpationsversuch vonseiten ihres Verwandten 
der zwischen 1. und 23. März dort geschehenen herbeigeführt hatte (Joh. Ant. 211, 3. Malchus 

Promulgation; vorher: Herum post eons. Armati irg. 20, Suid. s. Ila/iJiQinios). Bei den Angriffen 

(cons. 475) wegen der Verdammung des Basilis- der Aufständischen, die sich nach Besetzung des 

kos (cons. 476), nachher noch 23. Mai 479: joost 10 Hafens gleichzeitig gegen den Kaiserpalast und 
eons. Eli, weil Zenos Consulat (479) damals in das vielleicht ehemals in Verinas Besitz gestandene 

Rom noch nicht promulgiert war (De Eossi Insw. Haus des I. {xaxa lilov (sc. oIkov?) hxmsXsyo- 

christ. I p. 385. Vaglieri bei Ruggiero Diz. phoig OiaQavov Joh. kiA.'iW. Sievers a.a.O.; 

epigr. n 1176). Bei De Wit-Forcellini wird the gardens (?) of Varanes Hodgkin HI 55) 

die Identität des Consnls mit dem mag. officio- richteten, rettete das rasche Eingreifen Ls dem 

rum Elos nicht als feststehend angenommen (for- Kaiser den Thron; er setzte auf Marktschiffen 

fasse idem), es ist jedoch für die Auseinander- eine Schar Isaurier von Chalkedon über, die in 

haltung der beiden kein Grund vorhanden, zumal blutigem Kampfe die Aufrührer überwältigten, 

unsere Hauptquelle sich deutlich ausspricht (Joh.' wobei I.s Haus in Flammen aufging, und be- 
Ant. frg. 211, 1), wo eben das Attentat des Paulos 20 stimmte durch Geschenke viele Parteigänger 
auf den fiäyiaxQog berichtet wurde und über den- Markians, wieder zu Zeno überzugehen (Theoph. 
selben weiter erzählt wird: xcö hiiövxi exec vnaxog 127). Ein Nachspiel zu diesen Ereignissen ist 
(Sv dnoösdeiyjusvog . . . der Zug des Goten Theoderich Strabo, Sohn des 

Während des Consulatsjahres geschah ein Triarius, auf Konstantinopel im J. 481. I. wehrte 
zweiter Mordversuch; diesmal dang der Praefectus ihn nach Joh. Ant. 211, 5 durch Besetzung der 

praetorio Orientis Epinikos auf Anstiften der Stadttore ab. 

Verina einen Alanen, um I. aus der Welt zu Bald darauf ging das nie gefestigte Verhältnis 
schaffen. Der Mord mißlang und Zeno mußte I.s zu Zeno in offene Feindschaft über. Die Quellen 

den Zorn des Beleidigten durch Auslieferung des erwähnen vielfach, daß die (Eustathius), 

Epinikos beschwichtigen, den I. nach Isaurien 30 die kmßovlai (Candidus) des Kaisers gegen I. um 
verbannte (vgl. Mommsen 329f.). I. selbst diese Zeit verstärkt zutage traten. Obwohl keine 

scheint wohl infolge des offensichtlichen Übel- Gründe dafür angedeutet werden, lassen sie sich 

wollens der kaiserlichen Familie seine Entfernung vielleicht teilweise auch in den dogmatischen 

vom Hofe für zweckmäßig empfunden zu haben. Verwicklungen finden, die damals zu heftigem 

Er erwirkte von Zeno die Erlaubnis sich nach Konflikt zwischen dem Papst Simplicius und Zeno 

Isaurien zu begeben (unter dem Vorwand des führten. Dieser war früher auf Seite der, Ortho- 

Todes seines Bruders Aspalios, Joh. Ant. 211, 2). dorie gestanden, sobald er aber seine Herrschaft 

Die Betrauung von I.s militärisch unfähigem gesicherter fühlte, förderte er die Ansprüche der 

Schwager Martinianus (vielleicht identisch mit dem orientalischen Kirche, besonders des Patriarchen 

bei Joh. Ant. erwähnten Schwager Maxgcoviavog, 40.4kakios von Konstantinopel, auf größere Freiheit 
s. u.) mit der Führung der unter starker gegenüber dem römischen Primat, was sich na- 

Truppenansammlung vorbereiteten Expedition mentlich bei der Besetzung des erledigten Bisehof- 

gegen Theoderich Strabo (Malch. frg. 14 u. 15), Stuhles von Alexandria zeigte. Der Kandidat der 

deren Leitung man ursprünglich von I. erwartete orthodoxen Partei daselbst war Johannes Talaia 

(cöc avxov fiilJMvxog llXov e^iivai), scheint in die (qui ex oeeonomo amicus factus est EUo ma- 

Zeit dieser freiwilligen Verbannung zu fallen gistro .... qui miüta et preeiosa xenia direxit 

(Hodgkin HI 91). Nach kurzer Frist, im Herbste Ello mag., wie der wenig spätere Liberatus 

desselben Jahres rief Zeno jedoch I. zurück, an- (Breviar. c. 17) berichtet). Johannes Talaia zeigte 

scheinend weil er seine Hilfe gegen den auf- seine Wahl nicht dem Patriarchen Akakios an 

ständischen Pöbel der Hauptstadt brauchte (Joh. 50 (habens enim amicum Elum, eine auf den Gegen- 
Ant. a. a. 0. Theoph. 128, vgl. Tillemont Hist. satz zwischen diesem und der dem Kaiser und 

d. emp. rom. 491. 509), und erwies ihm die Auf- Akakios gemeinsamen Kirchenpolitik hinzielende 

merksamkeit, ihm mit großem Gefolge nach Chal- Bemerkung), sondern er teilte dem Kaiser mit: 

kedon entgegenzukommen. Die Bedeutung der quatenus per Eilum mag. omnis eius eausa 

Persönlichkeit des I. für den Kaiser läßt sich (Usponeretur und sandte zugleich an I. einen 

daraus erkennen sowie aus dem Umstande, daß I. Boten, der dessen Weisungen entgegennehmen 

ihn zur Auslieferung der ihm feindlich gesinnten sollte. Liberatus a. a. 0. Hartmann I 137f. 

Verina verhielt, über deren Intrigenspiel ihn Epini- Der Bote traf 1. wahrscheinlich nicht mehr in 

kos in Isaurien aufgeklärt hatte, welchen Dienst Konstantinopel. Inzwischen war nämlich gegen I. 

ihm I. durch Wiedereinsetzung in seine Güter 60 ein drittes Attentat verübt worden (Hodgkin a.a. 
und wohl auch Ämter lohnte (Candid. frg. 1). 0.62). Nach der Zeitangabe bei Malal. und Theoph. 

Verina ließ I. durch seinen Schwager Matronianus muß es etwa um die Mitte des J. 482 fallen 

nach Tarsos bringen, wo sie gezwungen wurde, (vgL Sievers 505; die Folge der künftigen 

den Schleier zu nehmen, und dann nach Dali- Ereignisse ist nicht genau festzustellen). Dies- 

sandos in der isaurischen Dekapolis verbannen mal war Zenos Gemahlin Ariadne die Urheberin, 

(Ramsay a. a. 0). Als gegen Ende des J. 479 wahrscheinlich aus Rache für die Verbannung 

abermals ein Versuch unternommen wurde, Zeno ihrer Mutter Verina. Dieser von Malal. 387 und 

zu stürzen, diesmal von Markianos, dem Sohn Theoph. 127 angegebene Grund scheint vor dem 


bei lord. Rom. 45, 25 erzählten Zusammenhang 
den Vorzug zu verdienen ßlarc. z. J. 484. Eustath. 
frg. 4). I. wnrde, als er eben eine Funktion seines 
Amtes als Magister off. ausübte, vom Attentäter 
UrbiMos am rechten Ohre verletzt (weshalb er 
von da an stets eine Kappe tn^, Theoph. 128). 
Zeno ließ den Mörder, einen seiner Leibwächter, 
hinrichten, um seine Mitwissenschaft zu bemän¬ 
teln (Eustath. ebd.), ja er ernannte I. zum Magister 
militnm Orientis mit der Vollmacht d/uoes zu 
ernennen (Theoph.), verlangte aber von ihm die 
Freilassung seines Bruders Longinus, den I. seit 
langer Zeit aus unbekannten Ursachen, vielleicht 
ans persönlicher Rache (Hodgkin 63), im Kastell 
Papyrion in Isaurien gefangen hielt (Joh. Ant. 
214. Malch. frg. 20. Theoph. 129. Marc. com. 
z. J. 485). I. sammelte seine Parteigänger und 
verlangte von Zeno Urlaub, um sich nach Isaurien 
zu begeben {dta xö äegog (Uldfai, oxt godsvei Itt 
xgg jütiygg Theoph. 128, was Müller FHG IV 
618 Anm. wohl mit Unrecht auf das frühere 
zweite Attentat bezieht). Noch in demselben Jahr 
482 verfügte er sich nach dem syrischen Antiochia, 
begleitet von vielen Senatoren und einer ansehn¬ 
lichen Truppenzahl (Malal. 388, 14, vgl. Momm¬ 
sen a. a. 0. 871); hier fand er infolge seiner 
Freundschaft mit dem Patriarchen Kalendion 
einen Rückhalt. Dies ergibt sich daraus, daß 
nach Liberatus c. 18 dieser abgesetzt wurde: 
aeeusatus in aperto tanquam indevotus prineipi, 
mittens populum in rebellionem eum Ello. Es 
war dies wohl nur ein Vorwand, der wahre Grund 
der Absetzung war das Festhalten am Konzil von 
Chalkedon. Hier kam auch Johannes Talaia zu 
I. und appellierte auf dessen Rat an den Papst. 
Mit der Einflußnahme I.s in den kirehenpolitischen 
Angelegenheiten im Sinne des römischen Stuhles, 
den im J. 483 der mit Odoakers Unterstützung ge¬ 
wählte Felix bestieg, hängt wohl zusammen, daß 
Zeno eine Verbindung I.s mit Odoaker befürch- ■ 
tete (obwohl dieser I.s Bitte um Beistand damals 
ablehnend beantwortete, Joh. Ant. 214, 5) und 
im J. 486 oder 487 die Rugier gegen Odoaker 
aufhetzte (Joh. Ant. 214, 7 d>g syrto xoSxov jigdg 
zrjv IXXoti ovppaxlav nagaoxevaiofisvov). 

Zeno bot gegen den Aufstand des I. eine 
Reihe von Streitkräften auf, nachdem er in Kon¬ 
stantinopel öffentlich sein Vorgehen gegen ihn in 
einer Anklagerede gerechtfertigt, I.s Anhänger 
ausgewiesen und deren Vermögenschaften unter 
die isaurischen Städte aufgeteilt hatte. Der go¬ 
tische Föderatenlührer Johannes der Skythe wurde 
zum Magister militum ernannt (Joh. Ant. 214, 1), 
der Amaler Theoderich aus Thrakien herbeigerufen 
(pexä Hoäwov xov Ex. xaxa xor T.lXow , 

Theoph. 130; vgl. Euagr. III 27. Eustath. bei 
Epiph. frg. 4). Ferner warb Zeno noch eine 
Schar Rugier, die unter der Führung von Aspars 
Sohn Ermanarieh in den Verband der Ostgoten 
traten. In Isaurien gewann Zeno den streitbaren i 
Bischof Konon von Apamea und machte I.s 
Halbbruder Linges (Lilingis) yum Truppenfuhrer. 
Auch eine Flotte unter den Nanarchen Paulus und 
Johannes wurde in die kleihasiatischen Gewässer 
entsandt (Joh. Ant. 214, 2). 

I. verweilte wohl bis zum J. 484 in Antiochia, 
wie aus dem vollständigeren Malalastexte (M o in m - 
sen a. a. 0. 371) hervorgeht; Eiiftve . . . bio 


hnav/xoiig uxioag nlsiaxa xai ipiloxi/tfjaifisrog 
roig Mvttogeiknv. Dieselben Bestrebnngen, eich 
beliebt zu machen, traten in Isaurien zutage, 
indem er den Bewohnern annonae aussetzte, nach 
der wahrscheinlichen Annahme Mommsens (889 
aus Joh. Ant. 215); auf diese Verleihung dürfte 
lord Rom. 45: addito super solito Isauris dona 
zu beziehen sein. Ls Absicht, eine TVQawig zu 
errichten, ward nun immer deutlicher: aaq>wg 
I cSst^c xrp> xvQawlSa (Theoph. 128). Außer Odoaker 
suchte er auch die Könige von Persien und von 
Armenien, diese mit einigem Erfolg, für sich zu 
gewinnen (Joh. Ant. 214). Die Hilfe beschränkte 
sich allerdinga auf den Anschluß einiger Satrapen 
an Ls Truppen; Prokop, aed. HI 1, 24 berichtet, 
wie Zeno später ihre Teilnahme an der Empörung 
des Isanriers rächte. Wahrscheinlich neigte auch 
Theoderich Strabos Sohn Rekitach, der damals 
einen Zug nach Kleinasien unternahm, zur Ver¬ 
bindung mit I., er ward damals vom Amaler 
Theoderich ermordet (Martin Theod. d. Gr. bis 
zur Erob. Italiens, Diss. Freiburg i. B. 1888, 
53). 

Nach einem aus Joh. Ant. 214, 2 (toxe Mag- 
xiavov äva^cbvvvai; vgl. Sievers 505) zu ver¬ 
mutenden, von Hodgkin jedoch vielleicht nicht 
mit Unrecht bezweifelten, mißlungenen Versuch, 
den in der Feste Papyrion (Theod. lect. II 37) 
oder in Tarsos featgehaltenen Markianos (Eusta- 
thius bei Epiphan. frg. 4) zum Kaiser zu er¬ 
heben, trat I. mit seiner alten Widersacherin, 
der gefangenen Kaiserinwitwe Verina in Ver¬ 
bindung. Er brachte sie nach Tarsos und ver- 
anlaßte sie {d>g xvglav o^aav xjjg ßaaikslag) den 
Patricius Leontius, seinen Genossen, zum Kaiser 
zu krönen sowie auf die Statthalter für dessen 
Anerkennung einzuwirken, worauf er ihn, nach 
Theoph. 128 am 27. Juni 484, in Antiochia feier¬ 
lich einführte (Joh. Ant. 214,2: ßaaiXtxwg engaxxov. 
Theod. lect. II 3. Malalas 388 bei M o m m s e n 371. 
Victor Ton. zum J. 483. Marc. com. zum J. 484. 
Diese Zeitbestimmung hat die meiste Wahrschein¬ 
lichkeit für sich; vgl. Sievers 505). Der Grund 
dafür, daß 1. nicht selbst nach dem Diadem griff, 
mag zum TeU auf kirchenpolitischem Gebiete 
liegen, ein Moment, das im byzantinischen Reiche 
eine wesentliche Rolle spielte und sich z. B. kon¬ 
kret in der Art der Mitwirkung des Patriarchen 
von Konstantinopel bei den Kaiserinstallierungen 
ausdrückt (W. Sicke 1 Das byzant. Krönungs¬ 
recht in der Byz. Ztschr. VH 523, ebda 514 über 
Verinas Berechtigung zur Krönung des Leontius). 
I. war kein auf Popularität gestützter Kandidat 
für den Thron von Byzanz (so auch Hodgkin 
III 61; vgl. Malch. frg. 20), einerseits wegen 
seiner intensiven politischen Verbindung mit den 
an der Einheit mit dem römischen Stuhl fest¬ 
haltenden orientaüsehen Bischöfen (vgl. Theod. 
lect. n 1 über Zenos durch I.s Ansehen bei den 
Bischöfen beeinflußtes Verhalten gegen diese) und 
der gleichzeitigen Feindschaft mit dem allmäch¬ 
tigen Patriarchen Akakios von Konstantinopel, 
andererseits wegen seiner in der Freundschaft 
zu dem ,Heiden‘ und Neuplatoniker Pamprepios, 
dem der katholische Candidus sehr üblen Einfluß 
auf I. zuschreibt (frg. 1), und dem von Daraascius 
(vita Isidori bei Photius bibl. 352 Bekker) wie I. 
selbst als Christenfeind bezeichneten Consular. 





Mmsos zum Ausdruck gelangenden reaktionären s.”7iXof (An. Vales. zuEuagr. III 16) ist dleserge- 
Oeistesrichtung. ^ _ tötet worden, als seine Siegesprophezeinngen sich 

[Während Leontius seine Herrschaft in Anti- als trügerisch erwiesen, was Hodgkin ifl 68 für 

ochien zu vorübergehendem Glanze brachte, be- schlecht bezeugt und für unvereinbar mit I.s sonst 

gab sich I. nach ^likien (Malal. 388). Hier stieß edlen Charaktereigenschaften hält Das allerdings 

er zuerst auf die Streitkräfte Zenos. Er erlitt I.s persönliche Urheberschaft nicht erwähnende 

eine empfindliche Niederlage (Theod. lect. n 4), Zeugnis des Malalas (woraus der Hodgkin allein 

noch im Sommer 484, da I. daraufhin in Er- bekannte Theoph. 128 schöpft) ist jedoch schwer 

kenntnis der kritischen Lage Leontius und Verina zu umgehen. Nach dem Tode der Tochter An¬ 
in den Schutz des isaurischen Berglands berief, lOthusa im J. 487 berichtet Joh. Ant (214, 9), der 
wo er in der Gegend zwischen Seleukeia und einzige, der die vierjährige Belagerung in allen 

Tarsos einen festen Stützpunkt hatte. Damit fand Einzelheiten schildert: llXovs HazaUyoqst. rf^e 

die kurze Herrlichkeit des Leontius in Syrien, (pvXaxijg x<öv cvbov. 488 endlich fiel die Festung 

die nach Joh. Ant. 214, 5 (vgl. Sievers 506) durch Verrat; Joh. Ant. schreibt ihn dem Indakos, 

nur 2 Monate dauerte, ihr Ende. Hier brachte bisher dem treuesten Anhänger I.s, zu; Theod. 

er die beiden sowie seine übrigen Freunde, seine lect. II 4 und Theoph. 132 nennen den Schwager 

Gemahlin Asteria und seine Töchter Anthusa und von I.s Bruder Trokundos aü Urheber desselben: 

Thekla in ein für eine Bel^erung zuvor ausge- ,daß dieser eben Indakos war, ist kein Grund 

rüstetes Kastell, das der für diese letzte Phase zu bezweifeln* (Mommsen 329). 

leider dunkle Johannes Ant. allein Xeeeccüff ypoi-20 Die in das Asyl der Kirche des Märtyrers 
Qiov nennt, während die übrigen Quellen das von Konon geflohenen 1. und Leontius, den 1. vom 

früher her als Kern der mUitärisehen Kraft des Selbstmord abhielt, machten die Byzantiner, von 

I. in Isaurien bekannte IlanvQiov als dessen Zu- zwei früheren Sklaven I.s, Paulus und Illus (der 

fluchtsort bezeichnen (so Theoph. Marc. com.Iord.). Name ist wohl falsch, vgl. Müllerz. Stelle) ge- 

Wahrscheinlich ist Xeggdtog ein älterer Name des führt, zu Gefangenen. Sie wurden enthauptet 

damals nach dem mächtigen isaurischen Eäuber- jiagä ZeXemtdag zijg ’laavQlas dcrö bta- 

anführer Papyrios, der um die Mitte des S. Jhdte. XaXtag vnobrinlov (Malal. bei Mommsen 373). 

dort hauste, benannten Kastells (so Müller FHG I.s letzte Wünsche wurden erfüllt, seine Frau und 

V2 28 und Hodgkin m 65, gestützt auf Joh. Tochter, sein Schwiegersohn Konon (.verstüm- 

Ant. 206 und 217, während Mommsen 328 zwei30melter Text* Mommsen) wurden verschont und 
verschiedene Festungen annimmt; vgl. Sievers mit der Leiche der Anthusa nach Tarsos geführt 

5()7. Ramsay a. a. 0. 382, 64, dessen Ortsbe- dg zb evxzrjQiov zä)v y naiSaiv. Joh. Ant. 214, 11. 

Stimmungen auf Kenntnis der Örtlichkeiten be- Ob der nach der blutigen Schlacht an der 
ruhen, nennt nur Papyrion). I.s Truppen gingen Donau (Herbst 487) vor Odoaker zu Theoderich 

zum großen Teile zu Zeno über, die treu ge- nach Kleinasien geflohene Eugier Friedrich mit 

bliebenen 2000 Mann wurden als Besatzung in seinen Leuten am Kampf gegen I. teilnahra, 

die Feste und in die Höhlen der umliegenden hängt wesentlich davon ab, ob er Theoderich 

Berge verteilt. I. überließ dem Indakos, dem noch vor Papyrion antraf (Hartmanns Anm. 

Sohn jenes Papyrios, die militärischen Opera- zu p. 60 ,Friedrich und I.‘ weist auf keine dies- 

tionen und ergab sich dem Bücherstudium: 40 bezügliche Stelle im Text). 
iaxöXa^tv h avayvcoaei ßißUwv (Joh. Ant. 214, In Konstantinopel wurden die Köpfe der Über- 
fl). wun denen ausgestellt, die Anhänger I.s mit Tod 

Die Belagerung hatte Johannes der Skythe über- oder Vermögensverlust bestraft. Über I.s Ende 

nommen. Auch Theoderich stand noch vor der berichten, im wesentlichen übereinstimmend, noch 

Feste, wie aus loh. Ant. 214, 9: /iiiä 5c ©fodo- Marc. com. zum J. 488, danach lord. Eom. 45 

qLxov zijg TcoXiooxiag änaXXayriv, und Theoph. 130 (vgl. Mommsen Vorrede zur Ausgabe). Vict. Ton. 

(vgl. Euagr. III 27) hervorgeht und auch Martin z. J. 490, die Autoren Candid. frg. 2. Eustath. 

a. a. 0. 54 Anm. zugibt Jedenfalls waren seine bei Euagr.III 27. Theod. lect. II 3, danach Theoph. 

Mannen unter den einschließenden Truppen (Libe- 132; ferner Codinus de aed. 84. Zonar. XIV 2. 

rat c. 18 a Valamericis et qui cum eis erowf 50 d) Persönlichkeit. Die Erscheinung Ls ent- 
iuncti [die Eugier]), wenn auch Theoderichs per- behrt unter den gegen ihre Kaiser rebellierenden 

sönliche Eückberufung durch den mißtrauischen magistri militum des sinkenden Eömerreiches 

Kaiser schon vorher erfolgt sein sollte, wie früher nicht einer gewissen Eigenart. Seine militärische, 

angenommen wurde (auch von Hart mann a. a. 0). mehr noch seine diplomatische Tätigkeit zeigt 

Die von Liberatus und namentlich von Joh. Ant vielfach kluge Auffassung und Schlagfertigkeit 

erwähnten Eugier waren es hauptsächlich, die in Ausnützung der Situation. I.s Zeitgenosse und 

im J. 486 die Eroberung des avzttpQovQtov durch- Landsmann Candidus, der auch im 2. Buche seines 

führten. Sein Verlust muß für I. von großer Geschichtswerkes eine leider nur in kleinstem 

Bedeutung gewesen sein, denn er lähmte die Zu- Auszuge erhaltene Darstellung seiner äutooxaoig 

versieht seiner Leute. I. verhandelte nun mit 60 gab, fällt über ihn das Urteil: 6 7. noXXa zff 
Johannes dem Skythen und unternahm, jedoch ovvrjvtyxe :zoXizdq zaig zs xctzä ^rdlr- 

ohne Erfolg, einen Versöhnungsversuch mit Zeno fiov ävboaya&iatg xat zeug xarä noXiv quXoztuiatg 

(yga/ifiäziov du-ziftqiazo, i'jto/xt/zv^axwv aindv zijg ze xai bixaioxQayiaig. Die günstige Beurteilung 

xQozeQag svvoiag). 485 erfolgte der Tod Verinas erhebt durch ihre Objektivität Anspruch auf Wert, 

(dahin verleg Theoph. 128 vielleicht mit Recht weil Candidus I.s Wirken nicht immer sympa- 

auch die Freilassung des Longinus, vgl. Sievers thisch hervorhebt, namentlich soweit es von Pam- 

507), wohl 486 der von Marsos und Pamprepios. prepios beeinflußt war; der als ,Zauberer‘ ge- 

Nach Malal. 388 und Damascius a. a. O. Suid. fürchtete Mann wirkte auf 1. mächtig ein (Can- 


L- 


didus frg. 1. Malch. frg. 21. Joh. Ant. 211, 2). 
Die Freundschaft zu diesem aii/tßovXog xai aivof 
xog (Malcbns), den er durch Geschenke und die 
Verleihung der Qnaestur ehrte, und zu dem 
glei<^ gearteten Marsus läßt bei L eine starke 
Hinneigung zum Heidentume in seiner letzten 
philosophischen Gestaltung, dem Neuplatonismus, 
erkennen. Er galt deshalb für einen Christen¬ 
feind, den darob die Strafe ereilte (Damascius 
a. a. 0.), wobei es nichts verschlug, daß er in 
den Streitigkeiten zwischen Rom und Byzanz 
eine ausgesprochene Stellung einnahm. 

Sein Andenken haftete noch in späterer Zeit 
an einigen Bauten, die er in Konstantinopel auf¬ 
führen ließ: außer der Erneuerung der ßaaiXixij 
ozod während seines Consulates (Joh. Ant. 211. 
Theoph. 176) erbaute er eine Kirche ^ dyta Eigr/vt] 
(Chron. Pasch. 622) und eine Zisterne (ebd. 619. 
Theoph. a. a. 0.^ [Nagl.] 


S. 1091, 27 zum Art. Ilva ist einzuschieben: 

2) I., die heutige kleine Insel Maddalena bei 
Caprera an der Nordostküste Sardiniens, von 
Ptolem. HI 3, 8 neben der Nv/upata vtiaog (= Isola 
dei Sparagi) genannt. Die Erwähnung I.s in der 
Dimensuratio (p. 12 E ): Insula Corsica ab Oriente 

promuntorio Saero _ a meridie mari Ap^eo 

,et insula Um' beruht auf Konjektur; Riese 
will ,et htsula Um' hinter ,Saero' einschieben 
und den Passus auf Elba beziehen: die Codices 
haben.. mari Aprico insula ül(a)a. Der Name 
deutet auf ligurische Bevölkenmg. [Philipp.] 


S. 1094, 6 ist einzusehieben; 

Imadochi, auch Imaduchi, nach Plin. n. h. 
VI 21 eine Völkerschaft am Nordfuße des Kau¬ 
kasus. C. Müller Ptolem. Ausg. 915, 4 bringt 
sie mit den Amadokoi des Hellanikos (bei Steph. 
Byz.) und Ptol. HI 5, 10 sowie mit den Modokai 
des Ptolem. V 8, 10 in Zusammenhang; s. den 
Art. Modokai. [Herrmann.] 

S. 1104, 23 ist einzuschieben: 

Imaginifer s. Signifer. 

S. 1104, 30 ist einzusehieben; 

Imaon {zö I/mov ögog Megastheiies bei Arrian. 
Ind. 2, 3. Dikaiarehos bei Agathemeros 5, Geogr. 
gr. min. H 472. Eratosthenes bei Strab. XI 511. 
516. 689. Ptolem. I 12, 8. VI12-14 u. ö. Martia- 
nos V. Herakleia I 34; Imaus oder Imavus Plin. 
n. h. VI 60. 64. 214f. Solin. 38, 12. Ammian.Marc. 
XXIU 6, 14. Gros. I 2, 14. 46. 47 ; Imavi montes 
Plin. n. h. VH 11. Ammian. Marc. XXIII 6, 61; 
Ifiatov Strab. XI 519. Nonn. Dionys. XL 258; 
zö Ifidtov ÖQog Strab. II 129; ro Ifiaixöv ooog 
Megasth. bei Arrian. Ind. 6, 4; Lammus lord. 
Get. 7, 55), entstanden aus präkrit. kimavaii 
,schneereich*, der heutige Himafeya. Die Ansich¬ 
ten der Alten über den I. und insbesondere seine 
Beziehungen zum Emodongebirge sind in dem 
Art. E m 0 d 0 n erschöpfend behandelt. Nur über 


die DarsteUung bei Ptolemaios ist hier 
einiges nachzutragen. Auf seiner Karte erscheint 
der I. ;d8 östliche Fortsetzung des IZoQonafäaov 
oQog; er durchmißt hier 25 Breitengrade und 
bildet die Grenze zwischen Vorderindien im Süden 
und dem gebirgigen Lande der Sakai im Norden, 
das etwa dem Pamir entspricht. Gewöhnlich ist 
er dann auf den nach Ptolemaios gezeichneten 
Karten im Osten mit den ’H/icodd ogtj verbun¬ 
den; das ist aber unrichtig. Denn Ptolemaios- 
selbst führt den I. nur bis zu 35° nördlich 
und 145 ° östlich, während er das andere Ge¬ 
birge erst unter 36° nördlich und 153° östlich 
beginnen läßt. Als nördhehes Grenzgebirge In¬ 
diens ist es bei Ptolemaios nur der kleinere Teil 
des I.; sein größerer Teil biegt an seinem Ost¬ 
punkt nordwärts ab nach der Terra incognita 
zu; er bildet die Ostgrenze zum Lande der Sakai 
und teilt das Skythenland in em diesseitiges und 
ein jenseitiges. Die Zeichnung dieser Nordkette 
bendit, so wenig sie auch der Wirklichkeit ent¬ 
spricht, offenbar auf bestimmten Mitteilungen. 
Wir wissen, daß Marinos über den Landweg nach 
China durch den Bericht von Kaufleuten unter¬ 
richtet war, die der Makedonier Maös Titianus 
aasgesandt hatte. Als sie von Baktra aus durch 
den nördlichen Pamir nach Kaschgar reisten, das 
bei Ptolemaios durch oQpirjzjjQiov zwv elg Srjgav 
ipstogevofUvwv umschrieben und in den I. ge¬ 
setzt ist, hatten sie die Wasserscheide im Taun- 
murun-Paß zu überschreiten. Und nur wenige 
Tagereisen vorher, als sie beim Steinernen Turm 
(Aldtvog xvgyog, s. d.) ins Alai-Plateau eintraten 
und südlich hiervon cüe hochragenden Ketten des 
Trans-Alai-Gebirges erblickten, stellten sie hier¬ 
über einige Betrachtungen an, aus denen Mari¬ 
nos geschlossen haben muß, daß sich der I. von 
Palimbothra an nordwärts erstrecke (vgl. Ptolem. 
I 12, 7). Auf diese Weise mag die phantastische 
Darstellung der Nordkette des I. entetanden sein. 
Mehr als diese Mitteilungen scheinen kaum zu¬ 
grunde zu liegen; daher geht H. Kiepert sicher¬ 
lich zu weit, wenn er in seinem Atlas Antiquus 
auch den Tien-schan unter den Begriff des I. 
bringt und ihn als Grenzgebirge zwischen den 
beiden Skythenländem Imaus Scythicus benennt. 

[Herrmann.] 

S. 1104, 30 ist einzuschieben: 

Imaos. Der Name Imaoa oder Imaon {zb 
"I/uiov ögog Eratosthenes bei Strab. 689. Ptolem. 
VI 13ff.; TÖ ’l/miov ögog Strab. 129; 6 7^05 
Agathem. II 9; bei Plin. VI 60 Imaus) wird 
von den alten SchriftsteOern dem mittleren Ab¬ 
schnitt (nur Strab. 689 hat eine andere Reihen¬ 
folge, wonach der I. der östliche Abschnitt wäre) 
des gewaltigen Gebirgszugs gegeben, der das 
Hochland von Asien gegen Süden abgrenzt; der 
westliche Abschnitt heißt Paropanisos (s. d.), der 
östliche Emodos (s. den Art. B m o d o n). Plinius 
nennt a. 0. den I. unrichtig ein bloßes promun- 
turium der Emodi montes. Der I. umfaßt den 
östlichen Hindukush und einen Teil des Himälaya 
(über die Verteilung der Namen s. Ptolem. VI 
14, 1. 15, 1. Vn 1. 2; vgl. den Art. India U 2), 
erstreckte sich aber nicht bloß von Osten nach 
Westen, sondern auch von Süden nach Norden 






und bildete die Grenze zwischen Seythia mtra 
imd extra Imatim, war also sowohl eine Meridian¬ 
ais eine Parallelkette. Die einzelnen Angaben 
bei Lassen Ind. Altertumsk. in I* 21 A. 
Der Name geht auf skt. himavat p4li himavaH, 
,schneereich‘ zurück, was bereits Hinius über¬ 
lieferte; s. den Art. India. [Wecker.] 


S. 1107, 15 Art. Imbros ist einzuscbieben: 

3) o' “Ifißoog, Kastell in der üeQoia Toölwv, 
me auf dem kleinasiatischen Festland lag, wohl 
in der Nähe des Imbros oder Tauros genannten 
Gebirgszugs im Süden Kariens, über der Stadt 
Kaunos gelegen, Strab. XIV 651. Steph. Byz. 
^fißQOS • eOTi na'i H. KiepBrtFOA IX. 

S. den Art. K a u n o s. [Blirchner.] 

S. 1107, 16 ist einzusehieben: 

Imbrosgebirg, Gebirgszug im kleinasiatischen 
Karlen, nahe dem See von Kaunos. Posthorn. VIII 
79 : ^ Kavvq) Sieideog ayxo&i Ufivt];. '‘IfißQcp vjio 
vi<po£v&i jzoot TaoßnXoto, H. Kiepert 

FOA IX Text 6. S. die Art. Tarbelos und 
T a u r 0 s. [Bürchner.] 


S. 1107, 56 ist einzusehieben: 

Imera (Ifuga, so aiolisch mit ifiXmaig eodd. 
AV, r,/uQa E. Hermol.-Steph. Byz. laaa). Die 
Stadt Issa auf dev aioUseh-kleinasiatisclien Insel 
Lesbos soll diesen Namen geliabt haben. Sonst 
nirgends genannt. [Bürchner.] 

S. 1112, 48 ist einzusehieben: 

Imityi, nach Piin. n. li. VI 21 eine Völker¬ 
schaft in den Cissii raontes, einer nördlichen Ab¬ 
zweigung des Kaukasus, und zwar an den Quellen. 
des Flusses Imityes, der uns ebenso unbekannt 
ist wie das Volk selbst. Vielleicht ist an die 
Meteiboi zu denken, die Ptolem. V 8, 12 in Sar- 
matia asiatica nördlich des Koraxischen Gebirges 
ansetzt. [Hen-mann.] 

S. 1218, 12 Art. Ina ist einzuschieben: 

2) I. 7fa , ursprünglich vielleicht 

Ava) ist die Stadt Bienos oder Biennos auf der ' 
Insel Kreta, C. Müller zu Ptol. III 15, 1. Bur-' 
sian Geogr. Griechenland II 550. S. den Art 
Biennos Nr. 2 o. Bd. III S. 457. [Bürchner.] 

S. 1219, 39 ist einzuschieben: 

Inapaei (Plin. n. h. VI 22) s. Napaei. 

S. 1543, 12 ist einzusehieben: 

Inflbulatio {xgixwatg ). Durchbohrunc' des 
Praeputium mittelst einer fibula (xqUos). Die 
Sitte ist erst aus römischer Zeit zu belegen und 
die hiebei notwendige Operation anschaulich ge¬ 
schildert bei Gels, de med. Vn 25, 2 und Onb. 

L 11 (IV 4750*. Buss.-Dar.) nach Heliodoros. 
Der letztere Bericht ist viel ausführlicher, aber 
leider fragmentiert. Beide stimmen so überein. 


t daß sie wohl auf die gleiche Quelle, offenbar 
■ Philoienos (vgl. Well mann Pneum. Schule 123) 
I zurückgehen. Der Vorgang war danach im we¬ 
sentlichen folgender: durch Vorziehen und Nach- 
' der \ jrhaut wird die passendste Stelle 

ausfindig gemacht, beiderseits mit Tinte bezeich¬ 
net und dann mit eingefädelter Nadel durchbohrt. 
Die Enden des Purpurfadens werden verknüpft 
^^Slich bewegt, nach Celsus bis zur 
10 Narbenbildung, nach Oribaslus, um die Öffnungen 
zu erweitern. Nach letzterem wird die Vernar¬ 
bung durch Einführung eines Stäbchens aus Zinn 
herbeigefthrt, dessen Ende dflnngehämmert ist. 
Hier bricht das Fragment bei Oribasius ab, 
während Celsus schließt: exemto filo fibula ad- 
Mtur, guae quo levior, eo melior est. Diese 
Fibel wird von lateinischen Schriftstellern noch 
öfter erwähnt, die Form aber nur von dem Schob 
luv. VI 379 angedeutet: fibulam dieit oircellos. 
20 Das stimmt mit XQixovadat und xolxwaig bei 
Oribasins, vor allem aber mit erhaltenen Dar- 
steBungen. So mit einer im Museo Kircheriano 
Defiudlicheii 6twa 10 cm hohen Karikätur eines 
Leierspielers aus Bronze, ungenau abgebildet bei 
WinckelmannMon. ined.2, Eom 1821, II2 S.245 
nr. 188, danach Hovorka Fig. 93, besser nach 
einer Photograpliie bei Stieda S. 17 Fig. 8 und 9. 
Durch die Vorhaut des überlancron Penis ist «in 


Dpeh die Vorhaut des überlangen Penis ist ein 
Eing gezogen. Die gleiche Vorrichtung an einer 
1. 30 im Hofmuseum in Wien befindlichen 9 cm hohen 
e Bronzefigur eines auf einem Doppelblumenkelch 
il stehenden Negers, abgeb. bei Stieda S. 18 Fig. 10. 
t Vgl. E. V. Schneider im Jahrb. d. kunsth. 
Samml. d. allerh. Kaiserh. III (1885) 7 A. 10. 
Der Name fibida (s. d.), eigentlich Heftnadel, 
könnte mit der Form eines Ringes in der Weise 
in Einklang gebracht werden, daß man anniramt, 
der Eing sei offen und etwa wie unsere Schlüssel- 
- rmge so eingerichtet gewe.sen, daß er elastisch 
1 40 auseinandergezogen, durch das durchbohrte Prae- 
: putium hindurohgesteckt und mittelst Ineinander- 
; schnappen der Enden wieder geschlossen werden 
konnte. Aber die Einge an den beiden ange- 
führten Bronzefigürchen sind massiv und ohne 
jegliche Andeutung einer Teilung und nach Mart. 
IX 27, 12 wird das refibulare von einem Metall¬ 
arbeiter {(aber) besorgt. Gemeint ist also wohl 
ein geschweißter und für die Dauer angebrachter 
Eing. Die Frage der Anbringung hängt übrigens 
50 auch mit dem Zweck zusammen. Über diesen 
fehlt in dem Exzerpt des Oribasius leider jede 
Andeutung, dagegen läßt sich Gels. a. 0. folgen- 
dermaßen vernehmen: infibulm’e quoqz^ adide~ 
seentulos interdum vocts, interdum valetudinis 
emi^a gwidam oonsuerunt, eiusqm haee ratio 
est. Es folgt die besprochene Art der Operation 
und zum Schlüsse: sed hoc, quidem saepius inter 
supervaeua, quam inter necessaria est. Damit 
sind zwei luvenal-Scholien znsammenzuhalten. 
60 Dm oben zitierte lautet vollständig; fibulam 
dicit eircellos, qiios_ tragoedi sive comoedi in 
penem habent, ut coHum nmi faeiant, ne vocem 
perdant. Ein zweites zu VI 73 omnes pueri 
vocales fibulas in 'naturts habent, ne coeanf. 
Nun beweist in der Tat, abgesehen von der Bronze 
im Kirchermuseum, auch eine Reihe von Stellen 
daß vornehmlich Sänger, Kitharoden und Schau¬ 
spieler infibuliert waren. So luv. VI 73. 370 


[^xnnDuianoj 

Mart. VII 82. XI 76. XIV 215. Priapus von der 
Fibel bedroht; Priap. 68. 21. Danach also war der 
nächste Zweck der I. die Verhinderung des Bei¬ 
schlafes und mittelbar die Schonung derGesundheit 
und — der Stimme. Geschlechtliche Enthaltsam¬ 
keit bei Sängern wird auch bezeugt von Gal.Vm 
451 K. öaoi ... '5 a&Xovvx$g Iq q>wvaaxovvxES 
Sneigoi läv A<pQodialo3V SieriXeaav xxX, Doch 
scheint schon Celsus den praktischen Wert in 
Zweifel gezogen zu haben, und es ist auch 
nicht einzusehen, wie die Singstimme durch 
Entbaitsamkeit beeinflußt werden sollte. Geglaubt 
aber hat man es im Altertum jedenfalls. Sollte 
aber die I. ein wirksames Mittel für die ge¬ 
schlechtliche Enthaltsamkeit sein, so konnte eine 
abnehmbare Fibel kaum genügen, sondern es 
mußte offenbar ein geschmiedeter Eing verwende 
werden. Wie bekannt und verbreitet die Sache 
war, beweist der Umstand, daß noch die Kirchen¬ 
väter die Ausdrücke fibulam imponere und re- 
laxare in übertragenem Sinne verwenden konnten: 
TertuU. de corona 11; de pudic. 16. Laetant. 
div. inst. I 16. In merkwürdiger Bedeutung 
kommt der Ausdruck fibula an zwei Stellen des 
Martial vor. Das einem al, VII 82, bekleidet 
(vestit) eine fibula das Glied des Menophilus, so 
groß, daß sie für alle Komoeden genügt hätte. 
Der Dichter hatte geglaubt, er frage sie zur 
Schonung der Stimme; als sie aber einmal dem 
Bedauernswerten beim Turnen in der Palästra 
herabglitt, kam der eigentliche Grund zutage: 
er war beschnitten (cerpus). Ein andermal, XI 76, 
trägt der Sklave der Caelia im Bade in ähnlicher 
Weise eine theea aenea, also ein Metallbehältnis, 
obwohl er kein Citharöde oder Chorsänger ist. Der 
Dichter vermutet, dies geschehe, weil die Herrin 
das Glied nicht sehen wolle, er fordert sie aber 
zum Schlüsse auf: fibulam remitte. Es scheint, 
daß an beiden Stellen der Ausdruck fibula auf 
eine Art Metallkapsel übertragen ist, die den 
Zweck hatte, den Penis zu verhüllen und somit 
ebenfalls den Beischlaf zu verhindern, die aber 
doch bei starker Bewegung herabgleiten konnte. 
Die Sache ist indes ohne weitere Belege und 
daher noch nicht genügend aufgeklärt. 

Der Ausdruck I. wird in der archäologischen 
Literatur ohne sachliche Berechtigung auch auf 
eine andere ältere Art der Fesselung des männ¬ 
lichen Gliedes angewendet, für die nur der grie¬ 
chische Name, und auch dieser nur bei späten 
Grammatikern erhalten ist; xwobeaprj. Die Stellen 
sind; PoU. II 171 qj de zijv x6a&r)v anebovvto, 
xoVTOv xbv öeofidv xvvobsappv divo/xa^ov. Hesych. 
s.v. xwodia/tq ’ deagdg äxgonoadlae. Phot. s.v. xwo- 
btaprj • beQjMxiov, (g xag äxgoxoadiag dnodovatv 
ol Tccgi xag datobvaetg äaxqpovovvxeg. Bekker 
Anecd. 49, 17 xwodioftai ‘ oig xä olbola ol ’Axxixol 
aneaxoXvpfievoi ÖJiodovvxai ' xvva di xd alSoiov 
ixäXow. Die Kynodesme (eigentlich ,Gliedfessel‘) 
war also ein dünner weicher Eiemen (vgl. Gal. X i 
1001 K.), mittelst dessen die Vorhaut abgebunden 
wurde. Die Sache ist durch zahllose Monumente 
illustriert, von denen einige so deutlich sind, 
daß über die Art der Anbringung kein Zweifel 
herrschen kann. Sie zeigt verschiedene Abarten. 
Die einfachste besteht in dem bloßen Abbinden 
der Vorhaut des freihängenden Gliedes. Es kann 
in einfacher Knotung bestehen, so daß nur die 
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beiden Biemenenden herabhängen, wie z. B. bei 
Amykos und Polydeukes auf der IHcoronischen 
Cista (Eeisch in Führer* II 1752), oder der 
Riemen kann eine Schleife bilden (Münchner 
Amphora bei Gerhard Auserl. Vas. IV Taf. 244, 
gerade in diesem Detail ungenau; vgl. vielmehr 
H 0 V 0 r k a Fig. 94 nach meiner Bause). Die erstere, 
einfachere Art auch getragen von Peleus im 
Eingkampf mit Atalante auf einem etruskischen 
Spiepl: Gerhard Etr. Sp. HI Taf. 224, von 
komischen Schauspielern am künstlichen Glied 
bei Wieseler Theatergeb. Taf. 11 Fig. 6. Wie 
Epheben die Kynodesme selbst anlegen, ist gut 
zu sehen auf einem Krater aus Capua, Arch. Zeit. 
XXXVII (1879) Taf. 4 und auf einem Schalen¬ 
fragment in Bologna, abg. bei Stieda Fig. 14. 
Eine zweite, überaus häufig dargestellte Abart 
dieser Vorrichtung zeigt das Glied nach oben 
gebogen oder geringelt, ja oft bis zur Schnecken¬ 
form stilisiert. Das von Stieda S. 45 als Grund 
der Erscheinung angegebene Mißverhältnis zwi¬ 
schen der Größe des Peniskörpers und der um¬ 
gebenden Haut, die wegen ihrer Kürze bei der 
Abbindung vorgezogen werden müsse und dann 
die Krümmung dos Penis hervorrufe (sog. Post- 
hompenis), scheint zur Erklärung nicht zu ge¬ 
nügen, da das GUed, nach den Darstellungen zu 
schließen, außerdem noch befestigt sein muß. 
Die Einzelheit ist, namentlich auf Vasenbildern, 
wegen der Kleinheit meist undeutlich, aber einige 
genauer gezeichnete Beispiele und insbesondere 
auch Skulpturen sprechen doch entschieden dafür, 
daß das Glied nicht nur, wie oben geschildert, 
vorn abgebunden ist, sondern daß die Enden des 
Riemens dann offenbar um die Wurzel des Penis 
geschlungen und festgebunden sind, so daß dieser 
zurückgestülpt und nmgebogen erscheint. So 
besonders deutlich bei .^es an einer rf. Pelike 
in Athen 1333 (Katal. 1259), abg. lEq»}p. ägx- 
1883 Taf. 7, oder an einem Faustkämpfer auf 
einer rf. Schale in Bologna, Certosa 177, ferner 
an der Anakreonstatue in Kopenhagen, abg. v. 
Christ-Schmid Gr. Lit. II 2 Fig. 8, an einer 
kleinen Pankratiastenstatuette im Louvre, D e 
Eid der Nr. 1067. Bulle D. schöne Mensch* 
S. 168 Taf. 96 r. Vgl. auch Bull. d. Inst. 1836, 
10. Eine dritte Art der Befestigung, die man 
als Abart der vorigen bezeichnen könnte, kommt 
auf einem etruskischen Grabgemälde von Chiusi 
wiederholt vor (Mon. d. Inst. V Taf. XVI) und 
besteht darin, daß die beiden Enden des die 
Vorhaut abschnürenden Riemens an einer Axt 
Gürtel befestigt werden, so daß der Penis nun¬ 
mehr nicht geringelt, sondern gerade nach oben 
gezogen ist. Auch ein Festhalten desselben durch 
den Gürtel selbst, hinter deu er einfach gesteckt 
wird, ist hier einmal dargestellt. Am häufigsten 
findet sich von diesen drei Arten die zweite, und 
zwar bei Athleten, bei Künstlern verschiedener 
Art, aber auch bei mythischen Personen. Bei 
Athleten z. B. noch am sog. Apollo Choiseul- 
Gouffler, abgeb. Bnlle a. 0. 205; an dem be¬ 
rühmten Faustkämpfer im Tliermenmuseum, Hel- 
big Führer II* 1350; an eiuer Diskoboistatuette, 
Stephani 1869, S. 146; vgl. auch ’Eq/tjp. igx- 
1883, 103: eine Herme mit Ephebeninschrift. 
Häufig auf Vasen, z. B. Ann. d. Inst. 1846 tav. 
d'agg. M. Die Künstler, die die Kynodesme 



tragen, sind Musiker, Tänzer, Schauspieler. Zu den 
ersteren gehört, von dem genannten Anakreon 
abgesehen, z. B. ein Leierspieler auf der rf. Akro- 
poQsscherbe G 122 oder auf dem rf. Krater in 
Neapel, Bace. Cum. 86406. Beispiele tanzender 
Männer bietet eine rf. Schale Berlin 2529. Die 
besonders zahlreichen Beispiele komischer Schau¬ 
spieler und Phlyaken, die an ihrem meist über¬ 
langen künstlichen PhaUos die Vorrichtung an¬ 
gebracht zeigen, zuletzt gesammelt von Heyde- 
mann Jahrb. I 263f. und von A. Körte Jahrb. 
Vin 77ff. In gewissem Zusammenhang mit diesem 
Vorkommen scheint der Gebrauch der Kynodesme 
beim Komos zu stehen, wo die Teilnehmer ja 
vielfach musizieren. So auf zwei streng rf. Schalen 
Berlin 2289 und 2309, dann auf einer Euphronios- 
sehale bei Hartwig Meisterseh. Taf. XLIX. 
Eine interessante, aber vereinzelte Darstellung 
bietet ein rf. Aryballos des 5. Jhdts., veröffent¬ 
licht von Pottier in den Mon. et Mdm. Acad. d. I 
inscr. et belles-1. XIII (1907) 149ff. pl. XIII. Hier 
hat ein Kranker, dem der Arm vom Arzt ver¬ 
bunden wird, desgleichen ein zwerghafter Diener 
mit einem Hasen auf der Schulter den Penis 
aufgebunden. Das Vorkommen der Kynodesme 
bei mythischen Personen erklärt sich ungezwungen 
als Analoge der Verwendung im menschlichen 
Leben. Auf dem rf. Amphorenhenkel im Louvre 
132 trägt sie Kegjuvavevg als Gegner des Theseus 
im Eingen, und sie kommt bei Göttern auch im i 
Waffenkampfe vor, wie bei Ares (s. o.) sowie bei 
Poseidon und einem Giganten (PoHak Zwei 
Vasen aus d. Werkst. Hierons Taf. Nicht selten 
auch im dionpischen Thiasos; so bei Silen auf 
drei Berliner Vasen 2290. 2402. 2409. bei Satyrn 
auf solchen in Neapel 3081. 3240, in Bologna, 
Mus. ital. II tav. I nr. 3. Hieher gehört auch 
die Mar^asstatue der Villa Borghese, Helbig 
Führer II* 1564 und die kolossalen Saiyratlanten 
im Louvre (Clarac 298,1725). Auch die Marmor- 4 
Statuette eines Pan im Nat.-Mus. zu Athen 683 
zeigt das Glied aufgebunden; abgeb. Arndt- 
Amelung Einzelaufn. 709. 

Über den Grund der Anbringung der Kyno¬ 
desme gehen die Meinungen auseinander, und es 
werden drei Gesichtspunkte geltend gemacht. ,Die 
Erhaltung männlicher Kraft“ führt Stephani 
1869, 151 an, wirft aber in seiner Darstellung 
I. und Kynodesme zusammen. Trotzdem haben 
ihm andere nachgesprochen. Hovorka 140 hält 5 
hingegen die Kynodesme ,für eine wohlbegründete 
Schutzvorrichtung, um die äußerst empfindliche 
Oberfläche der Eichel vor äußeren Insulten zu 
schützen, um das durch Reiben, Zerren und Bau¬ 
meln gefährdete Glied zu immobilisieren*. Inter¬ 
essant ist, daß der andere medizinische Bearbeiter 
dieser Frage, Stieda, hiegegen entschieden Stel¬ 
lung nimmt. Er erklärt die T. medizinisch als 
unvollständige, die Kynodesme als vollständige 
Phimose und gibt fijr letztere einen dritten Zweck 6 
an; ,die I. mittels des Bandes ist keine Schutz¬ 
vorrichtung, kein Zeichen geschlechtlicher Ent¬ 
haltsamkeit, sondern eine durch das Schamgefühl 
der damaligen Zeit gebotene Sitte — eine An¬ 
standssitte. Es sollte die Eichel des Sehamglie- 
des bedeckt werden, weil die Entblößung der 
Eichel als unanständig galt*. Der erste Grund, 
der der Enthaltsamkeit, der bei der römischen 


1. sicherlich die Hauptrolle spielt, wird bei der 
leicht abnehmbaren, von den Athleten erst vor 
dem Turnen eigenhändig und sichtlich ad hoc 
angelegten Kynodesme mit Kecht abgelehnt, da 
dies in der Tat nur ein Versuch mit unzureichen¬ 
den Mitteln wäre. Die Entscheidung betreffs der 
beiden anderen muß von den alten Nachrichten 
ausgeheii, die aber unergiebig sind und daher 
indirekte Schlüsse notwendig machen. Eigentlich 
0 Avird an zwei der oben angeführten Stellen nicht 
der Zweck der Vorrichtung, sondern nur die Träger 
angegeben; äaxrjftovovvTe; (Phot.), &!ieaxoXviA.fievoi 
(Anecd.). Letzteres bedeutet, wie die Mediziner 
richtig darlegen, nicht ,Be.schnittene‘, sondern 
,deren Vorhaut sich zurückzieht“, ein Mangel, des¬ 
sen Behebung ebensowohl gesundheitliche wie 
ästhetische Gründe haben konnte. Dagegen deutet 
der erste Ausdruck, der in der Sache mit dem 
zweiten gleichbedeutend ist, doch wohl nach dem 
0 ästhetischen Gesichtspunkt hin; 
weil die entblößte Eichel einen häßlichen Anblick 
darbietet; folglich scheint der nächste Zweck der 
Kynodesme, dieses Häßliche zu bedecken. Zur 
Behebung eines solchen Mangels waren neben dem 
Palliativ der Kynodesme auch operative Eingriffe 
üblich (Gels. VII 25. Gal. X lOOOff. K), und Celsus 
gibt ausdrücklich einen ästhetischen Zweck an: 
si glans nuda est, mltque aliquis eam de eoris 
causa tegere, fieri potest. Damit ließen sich nun 
) allerdings alle Beispiele erklären, die einfache 
Abschnürung aufweisen, nicht aber diejenigen, 
wo noch ein Aufbinden des Gliedes hinzukommt. 
Das hieße ja etwas Häßliches durch etwas noch 
Häßlicheres und mit Rücksicht auf den voraus¬ 
gesetzten Zweck Überflüssiges ersetzen. Wohl 
aber spricht die Befestigung für eine Schutzvor¬ 
richtung. Man wird also wohl der Wahrheit am 
nächsten kommen, wenn man beide Zwecke neben¬ 
einander gelten läßt. Für beides, namentlich aber 
I für Schutzvorrichtungen finden sich auch heut¬ 
zutage Analogien bei wilden Völkern. Vgl. Ho¬ 
vorka 141ff. Ztsehr. f. Ethnol. 1885. Bei komischen 
Schauspielern ist natürlich mit dem abgebundenen 
künstlichen Phallos lediglich eine komische Wir¬ 
kung beabsichtigt, und Ähnliches kann auch bei 
den mythischen Mischwesen vermutet werden. 
Literatur. Stephani Compte rend. 1869, 
146ff. 1876, 91. 1881, 67, 2; Museo camp. XI 
72. 0. Hovorka von Zderas Verstümmelungen 
' d. männl. Gliedes, Mitt. d. anthrop. Ges. in Wien 
XXIV (n. F. XIV) 1894, ISlff. L. Stieda D. 
Infibul. bei Griech. u. Röm., Anatom. Hefte v. 
Merkel u. Bonnet Heft LXH (19. Bd. Heft 2). 

[Jüthner.] 

S. 1596,5 zum Art. Intarabus ist hinzuzufügen; 

Zur vulgären Schreibung Eniarabus statt des 
gewöhnlichen Intarabus vgl. den häufigen Wechsel 
von e und i und insbesondere die Schreibung en 
statt in, ennoeens statt imiocens u. ä. in (späten, 
altchristlichen) Inschriften, z. B. CTTj XII 933. 
2088. 2701. XIII 3800. [Kenne.] 

S. 1743, 56 zum Art. Io ... . ist hinzuzufügen; 

Vgl. den pagus lavista in der Provinz Pan- 
nonia superior, CIL VI 3297. [Kenne.] 
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S. 1748,67 zum Art, I o a n n e s ist einzuschieben : 


ähnliche Archel^us unserer Hss. wird also noch 
das Gesamtwerk von vier Büchern in einem 


18) loannes Stobaios, der den Zunamen von Codex repräsentiert haben. Und mit dieser An- 

seiner makedonischen Vaterstadt Stoboi führte sicht stimmt es gut, daß der echte von Photios 

(Snid. 8. Imdyvgs Sroßsbs), stellte ein großes bewahrte Gesamttitel des Werks dpeh unsere 

Ezzerptenwerk zusammen, welches in vollem Hss, nicht nur am Anfänge des zweiten Buches, 

Umfange noch Photios vorlag, uns heute nur sondern auch bei Beginn des vierten Buches 

lückenhaft erhalten ist Die Bibliotheke des überliefert wird, in der die beiden letzten Bücher 

Photios cod. 167 p. 112 Bekk. ist es auch, welche enthaltenden Wiener Hs. des 11. Jhdts. (S) aber 

aus dem jetzt verlorenen Eingang des Werkes 10 auch erhebliche Reste einer das ganze Werk be- 
das wenige bewahrt hat, was sich über die Ent- rücksichtigenden Kapitelzählung vorliegen. Voll- 

stehung desselben und die dabei obwaltenden ständig hatte das Werk, man weiß nicht ob m 

persönlichen Motive sagen läßt. I. widmete das, zwei Bänden oder einem Gesamtbande, auch noch 

wie wir ihm gerne glauben, mühenreiche Werk der Begründer des im 10. oder 11. Jhdt. ent- 

seinem Sohn Septimios, um dessen Bildung zu standenen sog. Florilegium Laurentianurn (cod, 

bereichern und seinem weniger willigen Ge- Laur. 8, 22) vor sieh, durch welches die Sto- 

dächtnis für die Lektüre einen Anhalt zu bieten. baios-Hss. zumal der beiden ersten Bücher, doch 

Er hatte aber dabei nicht etwa die bescheidenen auch die der beiden letzten in sehr erheblicher 

Ziele des antiken Schulunterrichts vor Augen, Weise ergänzt werden. Bei der, wie die uns er- 

in dem ja Dichterstellen, Gnomen und chrien- 20 haltenen Hss. lehren, in der Überlieferang später 
artige Erzählungen bereits eine erhebliche Rolle allgemein üblichen Trennung der beiden ersten 

spielten, sondern die Übermittlung reicher lite- von den folgenden Büchern war wohl nicht allein 

rarischer Bildungsschätze, wie sie ihm ältere die Rücksicht auf bequemere Handlichkeit, son- 

Anthologien und die eigene Lektüre an die Hand dem mehr noch der schon von Ganter hervor¬ 
gaben. Die EuXoyiüv vnodqx&v gehobene Umstand bestimmend, daß Buch I und 

ßtßXla ziaoaga —- das ist der durch Photios und II wegen ihres mehr esoterischen Charakters 

zum Teil durch unsere Hss. überlieferte Titel immer weniger Interesse fanden, ein um so 

— bieten eine ungemein reichhaltige Blütenlese größeres durch ihre Gemeinverständlichkeit die 

aus mehr oder weniger namhaften Dichtem, beiden letzten. Die getrennte Überlieferang der 

Philosophen, Rednern, Geschichtschreibern und 30 beiden Hälften verführte sogar dazu, zwei ver¬ 
änderen SchriftsteDem, deren Zeit sieh auf der schiedene Werke anzunehmen und das erste imt 

einen Seite durch Homer, auf der andern durch dem Titel Eclogae physicae et ethicae, das zweite 

das 4. nachchristliche Jhdt. begrenzt. So darf mit dem Namen Florilegium oder Sermones zu 

man denn die nicht direkt bezeugte Lebenszeit bezeichnen. Aber die Benennung ist, so gang 

des Stobaios in die ersten Jahrzehnte des 5. Jhdts. und gäbe sie auch leider geworden, ebenso will- 

setzen: er zitiert unter Ausschluß christlicher kürlich wie die Trennung. Dürfte man von der 

Schriftsteller den Themistios. Weder Hierokles, Überliefemng abweichen, so ließe sich allenfalls 

wie man früher meinte, noch Hierax lassen sich das Gesamtwerk Anthologien benennen, nicht 

für die Bestimmung der unteren Zeitgrenze ver- aber das dritte und vierte Buch im Unterschiede 

werten, vgl. Praechter Hierokles der Stoiker40zu den beiden ersten. Zudem würde sich die 
2 und 0 . Bd. VIII S. 1410. Die vier Bücher Trennung der Hälften auch rein sachlich durch 

des Stobäischen Werkes fand Photios in zwei den Umstand widerlegen, daß das zweite Buch 

Pergamentcodices überliefert (iv rsv^eot övotv inhaltlich dem dritten näher steht als dem ersten, 

p. 112 a, 15 Bekk.), und es lag nahe, damit den Im Laufe der Zeit Wurden nun die beiden ersten 

Umstand in Verbindung zu bringen, daß sich Bücher, deren Schicksale Wachsmuth in den 

die heute erhaltenen Stob.-Hss. (abgesehen vom Prolegom. zu Stob. I des näheren darlegte, 

sog. florilegium Laurentianurn) auf die ersten immer mehr epitomiert, so daß ihre Überlieferung 

beiden oder auf die letzten beiden Bücher, also in den für sie heute maßgebenden Hss., in dem 

auf eines der beiden zevxy, beschränken. Die cod. Famesinus (bibl. mus. nat. III D 15) 

Vermutung von Lortzing Philol. Anz. Suppl. I 50 chartac. saec. XIV (F) und Parisinus nr. 2129 

689, daß unsere Stob.-Hss. auf den cod. Photianus chartac. saec. XV (P) auch einschließlich der 

des 9. Jhdts. zurückgehen, war daher um so durch das Flor. Laur. gebotenen Supplemente 

bestechender, als sich zwischen der Überlieferung fast einem Trümmerhaufen gleicht. Ohne die 

unserer Codices und der von Photios beschriebenen Kenntnis der Capitulatio, welche wir dem Bericht 

auch sonst eine nahe Verwandtschaft herausstellt. des Photios a. a. 0. verdanken, würde man nicht 

Dennoch ist es ratsamer, die Vermutung auf die einmal allgemein über den Inhalt der beiden 

Annahme einzuschränken, daß unsere Codices ersten Bücher unterrichtet sein, so groß ist die 

von einer der Hs. des Photios sehr ähnlichen Zahl der in unseren Hss. völlig beiseite ge- 

abstammen, insofern sich nämlich eine von lassenen Kapitel. Weit günstiger steht es um 

Wachsmuth (vgl. Stud. zu den gr. Floril. 60 die Erhaltung der wegen ihres allgemeinen In- 
45ff.) in unseren Hss. aufgedeckte Blätterver- teresses .sorgsamer überlieferten beiden letzten 

Setzung aus dem 2. in das 4. Buch bei der An- Bücher. Wie wiederum ein vergleichender Blick 

nähme von Wo zdxt) minder leicht begreifen auf die Kapitelübersicht des Photios zeigt, ist 

würde. Denn daß diese ßlätterversetzung der in dem Archetypus der uns erhaltenen Hss., des 

Hs. des Photios noch fremd war, läßt sich er- cod. Vindobonensis gr. LXVII membran. saec. 

kennen, vgl. Elter De loannis Stobaei codice XI (S), cod. Escurialensis LXXXX (ILA*. 14) 

Photiano (Bonnae 1880) 27f. Der der Über- membran. saec. XH (M), cod. Parisinus gr. 1984 

lieferung des Photios im übrigen offenbar sehr chartac. saec. XIV (A), um wenigstens gleich 
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die wichtyreren hier zu nennen, nur ein Kapitel, 
nämlich IV 3 IltQi d^/M>v, flbergangen worden. 
Und man wird schwerlich fehl gehen mit der 
Annahme, daß dieses Kapitel auch dem Begründer 
des Flor. Laur. nicht mehr vorlag. 

Die einheitliche Gesamtanlage der vier Bücher 
tritt — immer unter Zuhilfename der Capitulatio 
des Photios — deutlich zu Tage. Von einer 
aus zwei Kapiteln bestehenden Einleitung ist 


Lioaimes csroDaiosj 'aoon 

und gegenüber Unglücklichen, Hoffiiung und Un¬ 
verhofftes, das Alter, Leben und Tod, Trauer 
und Bestattung usw., um dann mit dem elegischen 
Xht T&v nXelazoDV furii ^vazov ^ iiOQQti 

zazeois zu schließen. Die in unseren Hss. an- 
gefügte, nach dem Alphabet geordnete kleine 
Sammlung Fvä/Mt Ssoxrimov fällt vOlUg aus 
dem Bahmen, und daß sie dem Stobaios fremd 
ist, wird durch ihr Pehlen in dem Überblick des 


uns nur der Schluß des zweiten erhalten. Das 10 Photios bestätigt, vgl. Stob. vol.Vn. 1144 1 adn 


erste Kapitel dieses Prooimion, der “Enaivog 
q>doao(plas, sollte in der Seele des Jünglings die 
Liebe zur Philosophie entzünden, und diesem 
protreptischen Gehalte entsprach es, daß hier, 
wie die noch näher zu beleuchtenden dem Photios 
verdankten Verzeichnisse der von Stobaios be¬ 
nützten Autoren dartun, auch die Verfasser von 
ÜQOzQenxixol, wie Antisthenes, Aristippos, Theo- 


Den Umfang der einzelnen Bücher gibt Pho¬ 
tios in der Weise an, daß das erste (ausschließ¬ 
lich der beiden Kapitel des Prooimion) 60 Kapitel 
enthält, 46 das zweite, 42 das dritte, 58 das 
vierte. Die ehemal s von sonst sehr beachtenswerter 
Seite (Eh. Mus. XXXH 481ff.) geäußerte Ver¬ 
mutung, es ergebe sich eine Symmetrie von je 
hundert Kapiteln für jedes der beiden zsvzVt 


phrastos, Poseidonlos, lamblichos, auch wohl wenn man nicht nur die beiden Kapitel vor 
Aristoteles (vgl. Elter De Stohaei eodicePhotiano 20 Beginn des ersten Buches, sondern auch die 
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40, 11, auch Stob. HI 3, 25 p. 200, 3 adn. H.) 
benutzt wurden. Darauf folgte als zweites 
Kapitel eine orientierende Übersicht der philo¬ 
sophischen Sekten, in der wohl auch Panaitios 
Ilegi zwv aiQeaewv berücksichtigt war (vgl. Stob. 
I p. 14 W.), endlich J7rpi fEWiiezglag xai jMV- 
aiHije xal äQi&fitjzix^g dö^ai xaXatai, d. h. eine 
Empfehlung der Mathematik und Musik als der 
Grundlagen der Erziehung. Und wenigstens der 


sechs ersten des zweiten Buches abgesondert 
für sich zählt, war keine glückliche. Denn mag es 
auch, worauf Imrnisch aufmerksam macht (vgl. 
auch Marx A. Com. Celsi quae supersunt Proleg. 
XII), nicht zufällig sein, daß von den 7 artes, die 
als Vorhalle der Philosopliie gelten, das quadrivium 
(mit Ausnahme der Astronomie) in der Weise einer 
Einleitung in I steht, und in n das zugehörige 
vollständige trivium, durch die Annahme einer 


Schluß des Prooimion (IleQl aQi&ftrjTixijg) ist 30 Einleitung von zwei Kapiteln und dann einer 

noch erhalten. Wie aber in diesem vorhereiten- von; sechs Kapiteln wüi’de die gewonnene Sjnn- 

den Prooimion, so ist auch am Beginne des metrie wieder verloren gehen. Wenn Photios 

ersten, der Physik gewidmeten Buches die Bück- sagt; z6 de bevzeQov ßißXlov ov^Xt^oovzoi fikv 

sicht auf den Adressaten Septimios nicht zu xegpaXaloig g xai fi' (statt fig'), so will er durch 

verkennen. Gemäß dem oft betonten Grundsätze diesen Au.sdruck doch wohl nur andeuten, daß 

z&v &eS>v äQZV'" gtoicia'&ai nginov (Stob. mit II 7 die Ethik anhebt, oder wie er selbst 

I 1, 1) wird das Buch mit dem Thema %)xi sagi;: tov dk ÖsvtsQov to f^iv t « hcit 

öfjfitovQyog zwv ovzwv xai bisgiEi z6 bXov zi}g ^sgog koyixov, zö dk kowiov xal xXelozov ^^ixov. 

xQovolag Xöyw und einer Eeihe verwandter, der Hätte er auch die sechs ersten Kapitel des 

Metaphysik angehöriger Kapitel eröffnet und 40 zweiten Buches als ein Prooimion bezeichnet 


zwar im Widerspruch mit der Kapitelfolge der 
im ernten Buche exzerpierten Placita des AStios, 
s. Diels Doiogr. gr. 297ff.; ebd. proleg. 58f. 66. 
Wie Stobaios selbst den alten Glauben hochhielt, 
so wollte er seinen Sohn nicht in das Lehrgebäude 
der Physik einführen, ehe er ihn an der SchweÜe 
mit der wichtigen Materie von dem Walten der 
Gottheit vertraut gemacht hatte. Das zweite 
Buch beginnt mit einer Eeihe die Erkenntnis¬ 


gefunden, so würde er sich so deutlich wie bei 
dem Prooimion des ersten Buches ausgedrückt 
haben. Dazu kommt, daß auch in der Kapitel¬ 
zahl der Bücher keine Symmetrie beabsichtigt 
ist. Es bleibt also dabei; nach der Berechnung 
des Photios zählt das erste Teuchos sechs Kapitel 
mehr als das hundert Kapitel umfassende zweite 
Teuchos. Daß übrigens die Kapitel auch des 
gesamten Werkes ohne Bücksicht auf die Buch¬ 


lehre angehenden Kapiteln, um dann mit Kap. 7 50 einteilung durchgezählt wurden, lehrt nicht nur 
in die Ethik einzumünden. Das dritte Buch, die Schlußbemerkung der Kapitelübersieht des 
welches^ heute allein in voller Kapitelzahl er- Photios (zwv dk zeöoo^wv ßtßXiwv oW d. h. 206 


halten ist und dadurch zumal von den klaffenden 
Lücken des vorhergehenden absticht, ist ganz 
der Ethik gewidmet. Das vierte inhaltlich be¬ 
sonders mannigfaltige Buch hebt mit acht Kapi¬ 
teln an über den Staat, Gesetze und Gewohn¬ 
heiten, die verschiedenen Staatsformen, beleuchtet 
dann Krieg und Frieden, Ackerbau und Seefahrt, 


Photios (zwv dk TEöadgwv ßißUwv orj' d. h. 206 
und die zwei Kapitel des Prooimion) sondern auch 
die mit Photios übereinstimmenden am oberen 
Bande der Wiener Stob.-Hs. wenigstens zum Teil 
noch bewahrten Kapitelzahlen, s. prolegom. zu 

Stob, m p. vmff. 

Es ist eine ansprechende Vermutung Elters 
De loannis Stob. cod. Phot. 16 und 68ff., daß 


die Künste, Herren, und Sklaven, die Beziehung 60 die Kapitelübersicht, welche Photios hewahrt 


der Geschlechter zueinander und die Ehe, 
Kinder und Eltern, Hausverwaltung, adlige und 
unadUge Art, Armut und Eeichtum, des Lebens 
Kürze und Kümmernis, Krankheit und Heilung, 
Gesundheit und ihre Erhaltung, die Ärzte, Glück 
und Unglück, die Unbeständigkeit des mensch¬ 
lichen Wohlergehens, unverdientes Glück oder 
Unglück, das Verhalten in Glück und Unglück 


hat, von Stobaios selbst seinem Werke voran¬ 
geschickt worden sei, denn dieses V'erfahren, 
einem umfänglichen Werke ein derartiges Summa- 
rium vorzusetzen, ist zweckdienlich und nicht 
ohne Analogien, vgl. Wachsmuth Stud. zu 
den gr. Floril. 47, 1. Friderici De librorum 
antiquorum capitum divisione atque summariis, 
Marburg 1011. Mutschmann Inhaltsangabe 
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und Kapi telftltergchrift im antiken Buch, Herrn. 
XKXXVl 93ft. Birt Kritik und Hermeneutik 
nebst Abriß des antiken Buchwesens, München 
1913. Und daß es Äi diese PraziB auch in der 
uns noch zugänglichen Stob.-Überliefemng nicht 
an Belegen fehlt, zeigen, um von den nach dem 
Herausgeber der ed. princ. der beiden letzten 
Bücher (Venet. a. 1536) cod. Tr(incav8lliani) ge¬ 
nannten Hss. hier abzusehen, die erheblichen 
noch vorhandenen Beste des Kapitelverzeichnisses 
im Flor. Laur. (s. Wachsmuth Stud. zu den 
gr. Flor. 5ff.), auch die auf den ersten beiden 
nicht numerierten Pergamentblättem der Escorial- 
Hs. (M) von erster Hand gegebene Capitulatio 
des dritten und vierten Buches. Wenn aber das 
Summarium des Photios, wie sich noch deutlicher 
heraussteilen wird, dem Stobaios seihst angehört, 
so möchte man erwarten, daß die gleiche Kapitel¬ 
einteilung und -Zählung, sollte nicht Verwirrung 
Platz greifen, auch innerhalb des Werkes selbst 
durchgeführt war. Doch um die Frage beant¬ 
worten zu können, ob die Kapiteleinteilung unserer 
Hss. oder die von ihr vielfach abweichende des 
Photios als die echte anzusehen oder oh vielleicht 
keine von beiden dem Stobaios abzusprechen sei, 
haben wir uns zunächst die Eigenart der einen 
wie der anderen genauer anzusehen. 

Das Summarium des Photios ist auf Grund 
der noch in unseren Stoh.-Hss. mehr oder weniger 
vollständig erhaltenen Aufschriften angelegt, und 
zwar entweder unter bald wortgetreuer bald ge¬ 
kürzter Wiedergabe der Vorgefundenen Aufschrif¬ 
ten oder in dem Sinne, daß benachbarte Abschnitte 
verwandten Inhalts zu einem mehrteiligen Kapi¬ 
tel zusammengefaßt und durch einen Generaltitel 
und eine Kapitelnummer ausgezeichnet werden. 
Bequem macht sichs der Verfasser hei letzterem 
Verfahren, wenn er den Titel des ersten Ab¬ 
schnitts einer solchen von ihm zusammengefaßten 
Gruppe als den führenden voranstellt und dann 
einfach mit einem ,und so weiter“ fortfährt. So 
wird I 42 in dem Titel 77epi z^g zwv icßwv 
■/EvioEwg xal za efj)? durch xal zd k^ijg über 
nicht weniger als 12 Spezialtitel, W'elche im 
Flor. Laur. erhalten sind, andeutend hinweg¬ 
gegangen, Stob. I p. 294ff. Minder passend er¬ 
scheint diese Formel xal zd k^ijg zov xEtpaXaiov 
zovzov (so lautet sic gewöhnlich vollständiger), 
wenn eine Eeihe inhaltlich sich berührender 
Abschnitte wie IV 22 durch einen Generaltitel 
(UeqI yäfiov) zusammengefaßt werden, und dann 
nichtsdestoweniger mit xal zd E^ijg zov x. r. 
fortgefahren wird. Denn auf den yd/iog beziehen 
sich mehr oder weniger alle sieben in IV 22 
vereinigten Abschnitte und auch der letzte, 22 g 
’Foyog ywaixwv (so lautet die Aufschrift unserer 
Hss ), soll doch im Grunde nur auf eine War¬ 
nung vor dem yd/wg hinauslanfen. Zu einer 
ähnlichen Bemerkung kann IV 24 a—d heraus- 
fordem ZZepi naldcov xal zd E^ijg z. x. z., IV 

29 a—d IlEgt EvyEvsiag xal zd E^fjg z. x. z., IV 

31 a—d FIeqI xXovzov xai zd E^fjg z. x, r., IV 

50 a—c IIeqI y^Qwg xai zd kS^g z. x. z. Doch 

beginnen IV 29 a und IV 50 a die Spezialtitel 
mit den Worten xeqI evyzvEiag und xeqI yrjQwg, 
so daß sich hier die Wendung xal zd k^^g t. x. z. 
in dem Sinne, ,und das weitere dieses Kapitels“ 
fassen ließe. In anderen Fällen wird in dem 
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Summarium der Geneialtitel lediglich durch 
Aneinanderreihung der Teiltitel gewonnen. So 
lautet die Überschrift von I 22 bei Photios Ilegi 
zd^Ewg zoS xdo/xov 'eIevzö xäv, in F P liest man als 
Teiltitel Ilsgl zä^Ewg tov x6a/Mv, dann vor Ekl. 

El Sv zd xäv. Oder I 26 bietet Photios Hepi 
OEk^vrig ovolag xai jueyk^ovg xal ax^/*azog tpwzi- 
a/iwv ZS xai xegi ixksiipswg xai ifiqxStaEwg xal 
xeqI ägtoaztjftdzoiv xai azifislwv, dagegen Tlsgl 
OEkrjvrig ovolag, dann Ilsgl dk gpwziofjt&v avzfjg, 
dann IlEgl dk sxXetrpswg oEX^vrjg usw. als Teil¬ 
titel FP. Wie schon der Generaltitel Usgi yd/iov 
und ihm ähnliche lehrten, begegnet man im 
Summarium nicht selten der Neigung, die Vor¬ 
gefundenen Aufschriften einer inhaltlich ver¬ 
wandten Gruppe durch einen mit ueqI und dem 
Genetiv des in Betracht kommenden Stichworts 
ebildeten Koüektivtitel zusammenzufassen. Hier- 
er gehört insbesondere eine Eeihe im Summarium 
zweiteiliger Kapitel. So faßt II 2 Hepi diaXEx- 
zixjjg den im FP jetzt verlorenen Teiltitel Txkg 
diaXsxzix^g oder ähnl. (vgl. Wachsmuth zu 
Stob, n p. 15, 13) und den vor Ekl. 8 desselben 
Kapitels erhaltenen Eig zd ivavzlov zusammen, 
IV 15 iTrpi yswgylag die Teiltitel 15 a UsqI 
yEwgylag dzi dya&dv und 15 b Elg zd Evavztov, 
IV 18 Usgi ZE/vwv die Teiltitel 18 a ’Yxkg 
zExvwv und 18 b Elg zd havzlov, IV 20 IIeqI 
’Aq>Qodlzrig xzi. die Teiltitel 20 a ZZegi ’AcpQodlzrjg 
KTE. und 20 b Wdyog ’AgpQodlzrjg xzL, TV 21 Usgi 
xdXXovg die Teiltitel 21a xdXXovg uud 21b 
Kazd xdXXovg, IV 32 TZegi nsvlag die Teiltitel 
32 a Tlsvlag hiaivog und 32 b Usvlag yjoyog. Aber 
auch sonst wird bei mehrteiligen Komplexen das 
die Gruppe beherrschende Stichwort mit xeqI als 
Generaltitel herausgehoben, mag dies nun bereits 
im ersten Teiltitel Vorkommen oder nicht. I 49 
lautet der (in FP nicht vorhandene) Generaltitel 
bei Photios Uegl rpvxrjg, während in F P Teiltitel 
dieses sehr umfänglichen Kapitels erhalten sind, 
wie IlEQi xvvzjOEwg xal dtp^agaiag yfvxijg Stob. 
I p. 325, 9 und UeqI i/irpvx<doEWg xal fisZEfiyni- 
XwoEwg (dieser an unrichtiger Stelle) p. 463, 7, 
vgl. Wachsmuth Stud. zu den gr. Floril. 77. 
Oh auch Stob. II 7 IIsqI zov rj’&txov Etdovg zijg 
(piXoaoEpiag in der gleichen Weise zu beurteilen 
ist, bleibe hier (trotz Wachsmuth Stud. 48, 1) 
dahingestellt. 

Werfen wir noch einen vergleichenden Blick 
auf die nicht mehrteiligen Kapitel, so 
tritt bei der Fassung auch dieser Aufschriften 
die epitomierende Absicht des Summarium im 
Unterschiede zu der größeren Ausführlichkeit 
unserer Hs. mehr oder weniger deutlich zu Tage. 
Vgl. z. B. I 1. 37 n 4. 13. 15. 43. HI 1. 
10. 20. 29. IV 10 (vgl. Stob. IV p. 327, 1 adn.). 
17. 25. 26. 27. 28. 34. 35. 36. 37. 38. 41. 44. 
45. Wir sagen: mehr oder weniger deutlich. 
Denn es darf umgekehrt in unseren Hss. eine 
gewisse Neigung, die ursprüngliche Fassung der 
Kapitelaufschriften zu erweitern, nicht übersehen 
werden. Zumal das Flor. Laur. und der aus 
dem nämlichen Archetypus abgeleitete cod. 
Bruiellensis miscell. nr. 11360 bombye. saec. 
XrV (vgl. H e n s e De Stob. flor. eicerptis 
Brui., frib. Brisg. 1882) weisen öftere Bei¬ 
spiele solcher Titelerweiterung auf, und ist hier 
umsomehr Vorsicht geboten, als im Flor. Laur. 


öfters auch verschiedene Stobaios-Kapitel in an die dann H 39 i^agayr^fmxa angefügt 

eines zusammengezogen werden, z B. litt. E wird. Und solcher Fälle lÄ sich noch Sdefe 

nennen. Durch den Generaltitel IV 52 Uepi 

yyyvt’qJq^' '»werden die Teiltitel 52 a 'Enaivog timrig und 52 h 

XXXyi 349 erkMnten, fern Stobaios fremde Be- Enttxivog ^vdrov nicht deutlich genug zum Äus- 

standteüe aus Pluterch beigemischt werden, so druck gebracht. Auch IV 51 ist mSrÄ 

O^gl- W a c h s m ut h Stud. 76f.). Die Ent- tov gegenüber dem Titel unserer Hss. ntei^&ardzov 

®®-"“* ®*"®’' ««? &Vv>cxog zu allgemein formuUert, 

das Summanum oder in unseren Hss. mit einer denn über den Thanatos handelt auch 52 b 
erweitemden Interpolation zu tun habe, fällt da-lOvo? ^avdtov und 53 ^aijg xal fiavdxov 

IV 28 P T ®^'^" V- Titel uLerer Hss. I7eJ Xv 

urteilun^ besonders durch die mangelhafte Über- zug gegenüber Photios" Hepi vdaov xal Idaccog ’. 
hefernng der beiden ersten Bücher. Nicht nur zumal IV 38 ein besonderes Kapitel md laro&r 

aaij wir hier '^on vielen Aufschriften, zumal der xal iatQixfjg gelesen wird. IV 37 ist die Auf¬ 

verlorenen Kapitel, nur durch das Summarium schrift bei Photios UeqI xal ötauovris aiftv; 
Kenntois l^ben, es kommt hinzu, daß es in den minder deutlich gegenüber der Fassung unserer 
fJwf f nicht an Versuchen der librarii Hss. Hrpi iydag xal zijg xegl zr,v dm/« avx^g 

fehlt, auf eigene Hand fahaltsangaben zu notieren xQovolag, vgl. Stob. IH proleg. p. Xni Und so 
1''^17 q‘®iq"S®q rf®" zu Stob 120 ließe sich Ähnliches anführen. Dennoch wird man 

p. 1/9,19. 319, 4. 5 u. ö.) durch welche das Bild das Summarium dem Stobaios nicht absprechen 

der urspninglichen Einteilung gestört wird. Der dürfen. Die früher einmal von mir geäderten 

spateren Interpolation meist unverdächtig sind da- Bedenken (Stob. III proleg. p. XIII) entspran<ren 
gegen dm ausführlicheren Kapitelbezeichnungen doch wohl einer zu günstigen Einschätzung der 
unserer Hss wenn sie durch den überkommenen Fähigkeiten des Stobaios oder seines AmaLen- 
Inhdt des betreffenden Kapitels selbst bestätigt sis. Man braucht nicht der übertriebenen An¬ 
werden. Die Belege für diese Beobachtung wür- sicht zu sein, wie ehemals Meineke (Mützell 
n®"-beanspruchen, sie sollen Ztsohr. XIH 564), daß Stobaios nichts als ein 
hinsichtlich des besonders in Betracht kommenden fingerfertiger Kompilator sei, aber das durch 
vierten Buches an anderer Stelie gegeben werden. 30 Photios erhaltene Summarium des Stobaios für 
i ragt man nach dem Werte der Capitulatio des unwürdig zu erachten, ist umsoweniger Grund 
zwei Trübungen vorhanden, als sich in seinem Sammelwerke weit 
der Überlieferung a^er Rechnung zu stellen, zu- bedenküchere Fälle von Akrisie erkennen lassen 

lönitf^® ® Neigung, verwandte Abschnitte zu einem 

^sß^end überlieferte Kapitelzählung aufhellen. gemeinsamen Kapitel durch eine mehr oder weni- 
^ "'«rtvolle ger gelungene Aufschrift zu vereinigen, in seinem 

Kontrolle durch S noch versagt blieb, war in der Verfahren gegenüber Aätios zuta^-e liegt. Ent- 
Beseißgimg jener beiden Versehen ein etwas scheidend ist, daß einige der von“Photios über- 
anderer Weg emzuseWagen, als der von ihm ge- lieferten Generaltitel auch im Flor. Laar., wenn 
wählte. Zunächst hatte man Stob. IV 12 einen 40 auch hier zum Teil in erweiterter Form, erhalten 
Intum anzuerkennen, wie ich mit Hilfe der Kapitel- sind, während in den übrigen Hss. die Teiltitel 
zahlu^ in S nach wies Stob, in proleg. XU, vgl. der betreffenden Kapitel vorliegen, so II 2 Ucgl 
auch die Note zu Stob. IV 12 p. 342, 2. Ferner Stal^xztxijg, ferner IV 15 nsgl yecogyiag, IV 21 

l®brt, an Hegl xdkkovg. Diese Zeugnisse hat Wachsrauth 
Stelle der Teiltitel von IV 48a Vn ov ZQV zm- Stui zu den gr. Floril. 48, 1 richtig gewttrdi<d; 
xazgtiv zoig azvzovaiy und 48b Vze ol dzvzovvzsg Ebenso findet sich Stob. I 14 der Kollektivtitel 
ZejiCovai zcoy avfixaazoyzeov vielmehr ein zusam- wie im Summarium so auch in F P, in letzteren 
mentassender Generaltitel (etwa Vzi ovx zmzai- aber auch einer der Teiltitel, s. Wachsmuth 
eziv ZQri zolg azvzoyoiy dlld ovixndazztv) zu er- zu Stob. I p. 143, 13. So gewinnen denn auch 
i die 50 einige Spuren des Summarium in den Tr(inca- 

Autschntt yon ly 49 Xhi ggoy aUoy xagaiyely veUmni} eine erhöhte Bedeutung; Stob. IV 15b 
1 .“ f®®®".- "'ä\r®ad i“ S 'En xzgl yz<ogylag, zig zd hayzlov, IV 18h Ez. 

der Teiltitel IV 48h verloren ging I gl. Stob. xzgi xzzy&y, sig z6 havziov, IV 22 d Hegl uim- 
die Note zu Stob. IV p. 1008,2. azelag, eil Xal xegi ydftov, IV 22 g Tovog yvmi- 
Aber ^nz abgesehen von diesen wenigen Steigen xiöy, In xal xegl yd^iov. Dazu kommt die in S 
der Üherliefeiung kann das Urteil über die im am oberen Rande des Textes zum Teil erhaltene, 
bummanum ^folgte Methode nicht immer gün- mit dem Summarium übereinstimmende Kapitel- 
stig lauten. Die nach dem Schema Ilegi ydfiov zählung. Denn rechten Sinn hatten die Zahlen 
xai TO ffiv? tov xeip^loy zovzov gebUdeten doch nur, wenn die ihnen entsprechende Capitn- 
Generaltitel w^den schon besprochen. Die Art 60 latio ursprünglich nicht nur vor dem Werke, son¬ 
der Zusammenlegung verwandter Abschnitte zu dem - und hier trennen wir uns von der ehe- 
einem mehrteüigen Gesamt^pitel läßt hier und mals durch Elter vertretenen Anschauung De 
^Konsequenz vermissen Die sieben Abschnitte Stob. cod. Phot. 71, 1 - auch innerhalb des- 
ÜW die Ehe werden IV 22 unter einem General- selben zum Zweck schneUerer Orientierung durch¬ 
titel zusammengefaßk dem sich ly 23 das Kapi- geführt war, und zwar wohl am Rande, inso- 
tel rafiixa xa^yyek^za anschheßt, dagegen fern sich bei dieser Annahme am ehesten der 
f®^®“ Abschnitte aber die Rreund- Umstand erklärt, daß der Kollektivtitel mehr- 
schaft n 32—38 als sieben selbständige Kapitel, teiliger Kapitel oder auch die knappere Form der 


Aufschrift nicht mehrteiliger in den Hss. so häufig 
vermißt wird. Die Schreiber b^ügten sich hier 
oftinalB mit der Wiedergabe der im Text selbst 
gegebenen Aufschriften, und dies umsomehr, je 
weniger ihnen entgehen konnte, daß die Titel 
am l^nde, mochten sie sich auf mehrteil^e oder 
nicht mehrteilige Kapitel beziehen, nur eine bald 
geschicktere, bald minder geschickte Zusammen¬ 
fassung oder Abkürzung der im Texte seihst ge¬ 
gebenen Aufschriften darstellten, in sehr vielen 
Fällen aber, wie fast im ganzen dritten Buche, mit 
letzteren ühereinstimmten. So begreift sich denn 
ungezwungen, wie die Aufschriften des Summa¬ 
rium innerhalb des Werkes seihst je länger je 
mehr unbeachtet blieben und in S nur noch Reste 
der entsprechenden Kapitelzählung am Rande 
erhalten sind, in den übrigen Hss. aber auch 
diese beiseite gelassen wurden, insofern die bloßen 
Zahlen ohne die ihnen entsprechenden Aufschrif¬ 
ten nicht mehr verständlich waren und bei der 
getrennten Überlieferung der beiden Hälften des 
Werkes, wie die Hss. des zweiten und dritten 
Buches zeigen, einer neuen, mit dem ersten Kapi¬ 
tel des dritten Buches beginnenden Durchzählung 
Platz machten. Daß andererseits die in unseren 
Hss. überlieferten Aufschriften, von einzelnen zum 
Teil schon erwähnten abgesehen, die Stohäisoheii 
sind, steht schon deshalb außer Frage, weil sie, 
wie oben erörtert, die Grundlage des Summarium 
bilden. Und über das hohe Alter, welches einer 
großen Anzahl derselben zukommt, wird gleich 
noch zu sprechen sein. Keine der beiden Rubri¬ 
ken darf also eine der Überlieferung voll Rech¬ 
nung tragende Ausgabe verschmähen, weder die 
unserer Hss. noch die des Summariuin, während 
für die Kapitelzählung die des Summarium 
allein maßgebend ist. Und selbst wenn sieh dieses 
Verfahren nicht so begründen ließe, wie es sieh 
begründen läßt, würde es schon durch die Kon¬ 
sequenz geboten sein, insofern die Überlieferung 
der beiden ersten Bücher in F P so zahlreiche 
Lücken aufweist. daß man auf Schritt und Tritt 
auch auf die Hilfe des Summarium angewiesen 
ist Bei solcher Sachlage empfiehlt es sich denn, 
den Eklogenhestand auch der mehrteiligen Kapi¬ 
tel durchzunumerieren, ohsohon dies eine Oppor¬ 
tunitätsfrage bleibt, da Stobaios seihst Stücknom- 
mem nicht oder doch nur ganz ausnahmsweise 
gab (vgl. Stob. III 1, 172). 

Die eben behandelte Frage nach dem Ursprung 
und Wert des von Photios erhaltenen Summa¬ 
rium fiel nur zum Teil zusammen mit der Unter¬ 
suchung, wie die Kapiteleinteilung und die Auf¬ 
schriften des Stohäisohen Werks an sich zu be¬ 
werten seien. Es wird kaum noch überraschen, 
wenn wir es ausspreohen: ihr Wert steht umso 
höher, je treuer Stobaios an seiner Vorlage fest¬ 
hält Wo er selbständiger verfährt, wie in dem 
die Physik betreffenden ersten Buche, muß das 
Urteil über die Formulierung der Kapitelaufschrif- 
ten oft recht ungünstig lauten. Diels’ licht¬ 
volle Rekonstruktion derPlacita des AStios Doxogr. 
273—444 lehrte, daß in Plutarohs Placita philo- 
sophorum die ursprüngliche Einteilung und so¬ 
mit auch die Kapitelaufschriften des Werkes meist 
genauer als hei Stobaios bewahrt sind (vgl. auch 
Diels Rh. Mus. XXXVI 349), und diese Beob¬ 
achtung wiegt umso schwerer, als sieh das erste 


Buch des Stobaios zum nicht geringen Teile aus den 
Placita des Aötios zusammensetri. Stobaios be¬ 
folgt hier vielfach das Verfahren, eine größere 
ReUie verwandter Abschnitte des Aötios unter 
einem Kapitel zusammenzufassen und eine ihnen 
entsprechende Überschrift zu formulieren. Voll¬ 
ständig gelingt ihm eine solche Überschrift z. B. 
I 25, nur sehr unvollständig in dem vorhergehen¬ 
den Kapitel. Werden doch in der Aufschrift I 
24 nicht weniger als drei Rubriken außer acht 
gelassen, nämlich die bei Plut. Plac. II 15 be¬ 
wahrte Ilegi zd^ecog dazegeoy, ebenso Plut. II 17 
Uodsv tpeoriSovrat ot dazegeg, endlich Plut. II 18 
(vgl. Euseh. praep. ev. XV 49, 1. 2) Ilegi zwv 
[äazgoiy] xakov/tevoiy Aioaxovgcov, und dies, ob¬ 
wohl keiner dieser drei Abschnitte in dem Stohä- 
ischen Kap. I 24 unbenutzt blieb, die beiden 
ersten so^r reichlich exzerpiert werden. Vgl. 
Diels Doxogr. 344f. 346. 347. Wachsmuth 
Stob. I prolegom. p. XI. Wir heben gerade diese 
Beispiele heraus, insofern hier in den Kapitel¬ 
aufschriften des Stobaios die Fassung des Summa¬ 
rium mit den Angaben unserer Hss. übereinstimmt. 
Aber diese ungenügende und willkürliche Art, 
wie sie in der Kompilierung der Aufschriften des 
Aetios bemerkt wird, weicht im Verlaufe des 
Werks immer mehr einer getreueren Wiedergabe 
der überlieferten Kategorien. Auch ohne eine auf 
alle Einzelheiten eingehende Untersuchung über 
die Provenienz der Kapitelaufschriften, die ja von 
der Frage nach den gnomologischen Vorlagen des 
Stobaios nicht zu trennen wäre, läßt sich doch 
bemerken, daß Stobaios in der Formulierung seiner 
Themen erfreulicherweise bald weit weniger selb¬ 
ständig verfahr als im ersten Buche. Man braucht 
sich nur die Sohriftenverzeichnisse zumal naoh- 
sokratischer Philosophen zu vergegenwärtigen, der 
Akademiker, Peripatetiker, Stoiker, von Späteren 
besonders auch das des Plutaroh, um wahizu- 
'nehmen, wie viele der knapper gefaßten, zumal 
der nach dem Schema Ilegi dgezfjg geformten 
Aufschriften des Stobaios sieh mit altüberliefer¬ 
ten Buchtiteln decken. loh übergehe die Namen 
der Autoren, um nicht die Meinung aufkommen 
zu lassen, als ließen sich die mit literarisch be¬ 
kannten Schriftentiteln übereinstimmenden Kapi¬ 
telaufschriften des Stobaios jeweils auf einen be¬ 
stimmten Autor zurückführen. Es wäre das um¬ 
soweniger angänglich, als einundderselhe Buch- 
I titel öfters hei mehr als einem Autor überliefert 
ist. Vergegenwärtigt man sich aber unter gleich¬ 
zeitigem Hinblick auf Stob. II—IV literarisch 
bezeugte, zumal durch Diogenes Laertios über¬ 
lieferte, nicht selten auch im Stobaios selbst 
angeführte Schriften älterer Autoren, wie Ilegi 
SiakexriXTjg Ilegi gnjxogixrjg Hegt ygaizfidzcoy Ilegi 
xotrjzixijg Ilegi rov i<p' Ilegi ijutyxixfjg 

Ilegi dycoyfjg Ilegi xaiieiag Hiäg ay zig dji ez^Qföv 
(btpeXolzo Ilegi dgezrjg- Ilegi dgerrjg xal xaxiag 
I Ilegi (pgoyffaeiog Ileni aiotpgoavvrjg Ilegi dydgeiag 
Ilegi dtxaioavvtjg Ilegi dlrj&eiag Ilegi Tiagggaiag 
Ilegi xoiaxelag Ilegi ogyijg Ilegi zov yycö^i aavzdy 
Ilegi fivfifirig Ilegi ogxov Ilegi däoJUog/a? Ilegi 
zijg nazglSog Ilegi Siaßolijg Ilegi xolizeiag Ilegi 
ydficov Ilegi dgz^g Ilegi ßaaiXeiag Ilegi yeoigylag 
Ilegi igavylas Ilegi rezyVS Ilegi egoizog Ilegi yd/Mv 
Fafuxä xagayyek/zaza Olxoyo/tixdg Hegt evyeveiag 
Ilegi Tikovxov Heviag eyxod/tioy Ilegi ydaiov Ilegi 



^iai/iovlae Ilegi y^gtos Ilegi ^ydzov &avdtov 
eyxä/tiov llegi Ilegi niv&ovs u. a., so sieht 
man, daß wir bei Stobaios die allbekannten Topoi 
vor ans haben, wie sie seit Jahrhunderten zumal 
durch die Ethik und Popularphilosophie behan¬ 
delt waren (ygl. auch Seneca ep. 95, 54 de pau- 
pertate de divitiis , de gloria de ignominia , de 
patria de exilio) und von da auch in die Gnomo- 
logien Einung gefunden hatten, ohne daß man 
deshalb mit 0 s e n e r (Epicur. LXXIII adn. 2) 
den Ursprui^ der Gnomologien in den zitaten- 
reichen Schriften des Chrysippos zu suchen hätte. 
Vgl. Elter De gnomol. Gr. hist, atque orig. I 
(Bonnae 1893) 12. Begreiflicherweise finden sich 
denn auch bei Stobaios oft Schriften zitiert, deren 
Titel mit der Aufschrift des betreffenden Kapi¬ 
tels, innerhalb dessen sie angezogen werden, über¬ 
einstimmt (z. B. irr 1, 115. 117. 194. 204. III 
3. 26. 63. m 5, 9. 45. III 7, 40. HI 9, 35. 
51. 53. III 20, 53. 70. III 21, 27. HI 25, 3. i 
IV 1, 93. 97. IV 2, 29. IV 7, 61. 63. 64. IV 16, 
18. IV 22 a, 21. 25. IV 28, 12. 15. IV 29 a, 24. 
ly 39, 26 u. ö.), und dieser Umstand gewährt 
bisweilen einen Einblick in jetzt verlorene Kapi¬ 
tel. Die Schrift des Plutarch Ilöjs äv ti; öai 
ix^gmv (hpeXono wird Stob. III 19, 7 und III 
33, 9 zitiert, beidemal mit dem Lemma niovrdg- 
Xov JSx Tov II<b^ eariv oji ex'^Qdiv (htpeXej^vat. 
Nun lautet die Aufschrift des jetzt verlorenen 
Kapitels Stob. II 41 (nach dem Suramarium, vgl. E 
auch Flor. Laur. litt E n. 44) Ilegi zov 3iä>g 
eaziy öai kx&gä>v dxpeXri&rjvai. Was ist also ein¬ 
leuchtender, als daß die Plutarchische Schrift 
von Stob. II41 nicht am wenigsten ausgeschrieben 
wurde. Wichtiger ist eine andere Beobachtung, 
die sich bei einer Konfrontierung der Stobäischen 
Kapitelaufschriften mit literarisch bekannten Buch¬ 
titeln kaum verkennen läßt, nämlich daß die bei 
der gnomologischen Themenformulierung des Sto¬ 
baios beliebte Einführung einer der vorangehen-4 
den entgegengesetzten Kategorie, z. B. die Be¬ 
handlung der ävzixeifievat xaxiai nach den be¬ 
treffenden dgezai, für Stobaios und seine gnomo- 
logischen Vorlagen ein charakteristisches Merk¬ 
mal abgibt. Nicht daß es der Gnomologie nach 
dieser Eichtung in philosophischen und rhetori¬ 
schen Traktaten, auch abgesehen von den Streit¬ 
reden, den avyxglaeig, an Anregung und Führung 
gefehlt hätte — man blicke nur in die auch von 
Stob. III 1, 194 aufgenommene ps.-aristotehsche 5 
Abhandlung Ilegi Agezäiv xai xaxuöv —, aber bei 
philosophischer Erörterung z. B. Ilegi pgovgaecof 
Ilegi dvdgeioi blieb es doch das üblichere, weil 
sachlich begründete Verfahren, in einunddemselben 
Traktate zugleich die drpgoavvtj oder die Setila 
zu beleuchten oder, um ein anderes Beispiel zu 
wählen, in einer Schrift Ilegi yggcog nicht nur 
die Vorzüge des Alters ins Licht zu stellen, son¬ 
dern auch die herkömmlicherweise gegen das Alter 
gerichteten Anklagen herauszuheben, wenn auch 6( 
nur, um sie zu entkräften. Anders verfährt Sto¬ 
baios: die Teile werden anseinandergenommen 
und als selbständige Kapitel gegenübergestellt, 
um dann freilich öfters, aber ohne Konsequenz, 
durch einen Obertitel des Summariam wieder zu¬ 
sammengelegt zu werden. Mit anderen Worten: 
das Prinzip der stofflichen Gliederung und da¬ 
mit der Kapitelbenennung, welches bei Stobaios 


am ehesten als durchgreifend bezeichnet werden 
kann, ist das antithetische: emthologi enim 
ut StobaeuB argumentorum oppositione deleetan- 
tur bemerkt zutreffend D i e 1 s Doxogr. 59. Dieses 
Prinzip antithetischer Gruppierung, sei es durch 
einen und denselben Titel oder durch zwei be¬ 
nachbarte oder innerhalb größerer Komplexe, 
welches gleich in den die Metaphysik angehenden 
ersten Kapiteln des ersten Buches bemerkbar wird, 
.0 tritt in den die Physik betreffenden Teilen, wie 
es der Stoff mit sich brachte, mehr zurück, wird 
aber schon im zweiten Buche in einer größeren 
Zahl von Kapitelbenennungen (z. B. 11 14. 15. 
16. 20. 32—41) beobachtet, mit fast völliger Kon¬ 
sequenz dann in den paarweise gruppierten Kapi¬ 
teln des dritten Buches, um aber auch im vier¬ 
ten noch stark zn überwiegen. Die Form der 
Gegenüberstellung ist, wie schon die obigen An¬ 
führungen zeigten, keineswegs immer so einfach, 
0 wie sie nach dem Schema Ilegi dgetgg uni Ilegi 
xaxiagf Ilegi q?goygaeo>s und Ilegi dtpgoovygg in 
dem der mehrteiligen Kamtel ganz entbehrenden 
dritten Buche mit gi'oßer Regelmäßigkeit gegeben 
wird. Wie sehr es dem Gnomologen auf die 
gegensätzliche Beleuchtung ankam, lehrt auch die 
Beobachtung, daß einem exaiyog und yidyog bis¬ 
weilen noch eine Vergleichung, avyxgiaig, folgt. 
So IV 31 a "Exaiyog TtXovzov, IV 31 c Wdyog n\ov- 
zov, IV 32 a Ileyiag enaiyog, IV 32b77m'aff rpoyog, 
0 aber IV 33 Svyxgiaig Tteviag xai jtXovxov, IV 52 a 
’Enatyog ^(orjg, IV 52 b ^Enatyog &avdxov, IV 53 
Svyxgiaig ^coijg xai ^aydxov, also in der Weise 
der Rhetorik, die nach dem eyxcbgioy und yjdyog 
die avyxgiaig zu behandeln pflege (Theon pro- 
gymn. 8. 9 Aphthonius progymn. 8. 9. 10 u. s.). 
Von den Titelprä^ngen im einzelnen sind wohl 
abgesehen von einigen nur der Antithese zn- 
liebe formulierten besonders diejenigen auf Rech¬ 
nung der Gnomologen selbst zu setzen, welche 
) nicht ohne die Benutzung von Eklogen zustande 
kamen, die in dem betreffenden Kapitel noch 
jetet vorliegen oder doch ehemals Vorlagen, 
sei es in dem noch unversehrten Werke des 
Stobaios selbst oder in den von ihm ausgeschrie¬ 
benen gnomologischen Vorlagen. Stob. II 9 Vxt 
ovSeig ixä>v xoyggdg läßt als Quelle den bei 
Aristot. Eth. Nicora. III 7 behandelten Vers 
ovSeig exäiv xovr/gog ovS axeoy fidxag erkennen 
(vgl. Wachsmuth zu Stob. II p. 176, 23). 

) Stob. II 15^ dürften die nur im Flor. Laur. er¬ 
haltenen Worte der Aufschrift exxog ydg egyov 
xäg Idyog negixzdg auf einen Trimeter wie exxög 
yäg egyou ^äg xegiaaevei Xdyog zurückzuführen 
sein. Dem Titel Stob. IV 44 T)t( bei yeyvcUcog 
ipegeiv zd ngoonljixoyza liegt doch wohl, wie 
Nauck bemerkte (Trag. gr. fr.2 p. 199), der 
lambus Monost. 13 dydgdg xd TzgoaTtixxoyza yev~ 
vaiwg (pegeiy zu Grunde. Die Aufschriften IV 45 
und IV 58 lassen die Benutzung der Eklogen 
' ly 45, 1 und IV 58, 3 deutlich erkennen. Der 
Titel von IV 41 erinnert in seinem Wortlaut 
an mehrere der im Kapitel selbst gegebenen 
Eklogen, z. B. 41, 28 v. 5. 41, 41. 47. Die Auf¬ 
schrift IV 49 zeigt Anklänge an die Eklogen 
ly 49, 5 und 6. Die redigierende oder rubri¬ 
zierende Arbeit des Gnomologen oder, vorsich¬ 
tiger gesprochen, der Gnomologen tritt aber nicht 
minder klar zu Tage durch die oft bemerkbare 


Konformität in der Prägung von Kapitelanfsehrif- Baches sind. Schon die dem Stobaios zar Ver¬ 
ton, auch solcher, die verschiedenen Büchern an- fügung stehenden Vorlagen mochten übrigens bald 

gehören. Man vergleiche etwa Stob. I 4 Ilegi reichlicher bald roärlicher fließen. Stob, m 1 

&y&yxrig &eiae xzi. mit II 27 Hegt Avdyxgs zijg Ilegi ^ezijg umfaßt nach unseren Handschriften 

xazä zov ßiov oder I 9 Ilegi ^ipgoölztjg oigavlag über 200 Nummern, HI 2 Ileol xaxlas noch nicht 

xai Igtüxog Mov mit IV 20 a Ilegi ’Aipgodizris 50. Das Kap. HI 29 Ilegi ipMMtovicK zählt über 

nayd^puni . . . xai jtegi egcoxog ze5v xazä xd a&ua 100 Eklogen, Hl 30 Ilegi ägyias noch nicht 20. 

^dovöiv oder II 10 Vxotov xev röv ipud- Man sieht, auch die antithetische Gruppierung 

aoepov mit IV 5 Ilegi dgxxjg xai negi xoS dxdiov xgv war einem wenn auch nur annäherndem Gleich- 

eivai zov dgxovza, IV 29d Xhtdiov xeV tov 10 maß des Kapitelumfangs nicht immer günstig. 
evyevrj oder H 40 Ilegi . . . zov djioidv tiva xev Eine Bemerkung über die Anordnung der 
etvai ngdg zovg ex^godg mit IV 26 Xhtolovg xivdg Exzerpte innerhalb der Kapitel führt schon näher 
Xgri elvai zovg jiazegog jiegi xd xexva. Die Auf- an die Frage nach der von Stobaios getroffenen 

Schriften von 11 39 ^iXixd TtagayyeXpaza und Auswahl und der Art seines Exzerpierens. Sofort 

IV 23 la/tixd nagayyeXfiaza wurden schon oben in die Augen fällt die übrigens auch in dem 

verglichen. Man beachte ferner, wie häufig die Antholognomikon des gleichfalls dem 5. Jhdt. an- 

paränetischen Formeln in dem Stobaios’ Sohne Sep- gehörenden Orion befolg Gewohnheit, die Kapitel, 

timios gewidmeten Wegweiser wiederkehren, wie auch die einzelnen Abschnitte mehrteiliger Ka- 

"Ozi xev “der Xhi ov xgv (II H. 14- 15. 21. 23. pitel, mit einer Eeihe dichterischer Eklogen zu 

26. 34. 35. 37. 45. IV 22e. 22f. 24c. 25. 48a. 20 eröffnen und dann die prosaischen folgen zu lassen. 
48b. 57) oder auch X>xt Sei (II 28. 29. IV 44. Diese Neigung ist so stark, daß Stobaios sich 

45) oder endlich' X)xt xdXXiaxov (II 24. 32. IV 6. bisweilen nicht scheute, beim Exzerpieren eines 

22 a. 27) X)xt oix dya&dv IV 22 b (vgl. IV 15 a) Prosaikers etwaige von diesem zitierte Verse aus 

X)xi xaXdv IV 24a. Das im Titel des Werks ihrem Zusammenhänge zu lösen, um sie in die 

gebrauchte llno'&fjxai findet sich auch in den Reihe der poetischen Eklogen einzustellen; vgl. 

Kapitelaufschriften IV 7 und 13. Wie oft sich D i e 1 s Doiogr. 66. So werden lamben, die 

die Formen, das Für und Wider zum Ausdruck Metrodoros, wie A. Körte bemerkte, wohl nur 

zu bringen, wiederholen, wurde schon oben be- zitiert hatte, unter dem Namen des Epikureers 

merkt. Faßt man aber das Gesagte zusammen, den poetischen Eklogen eingereiht. Stob. IV 11, 

so läßt sich in dem Werke eine deutlich aus- 30 3. 5. Ebenso ein Zitat des Akademikers Kleito- 
geprägte Signatur schwer verkennen, und man mächos, dem noch ein Stück Prosa anklebt, IV 

hat Grund zu der Annahme, daß bei der Prägung 41, 29. Vgl. auch Stob. HI 33, 5. Aber die Aus- 

und Auswahl der Kapitelaufschriften Stobaios nahmen von der Regel sind keineswegs selten, 

selbst in nicht geringem Maße beteiligt war, hat Sie beruhen zum Teil darauf, daß schon die von 

er auch gnomologischen Vorlagen und der Lektüre Stobaios benutzte Vorlage, we z. B. die des 

der Schriftsteller oft die besten, weil präzisesten AStios oder des Areios, Dichterstellen verhält- 

Formulierungen verdankt. nismäßig weniger berücksichtigt hatte, zum Teil 

Daß es dem Stobaios nicht auf eine sym- erklären sie sich auch aus dem Umstande, daß 

metrische Gliederung des Werks im strengeren Stobaios selbst, der mit der Metrik, wie sich 

Sinne des Worts ankam, wurde schon durch den 40 öfter beobachten läßt, nicht genügend vertraut 
verschiedenen Um&ng der Bücher klar, und das war, eine prosaische Ekloge unter die poetischen 

wird bestätigt durch einen Blick auf den Umfeng stellte, weil er irrigerweise gebundene Rede an¬ 
der Kapitel. Viele derselben sind uns ja freilich nahm, oder umgekehrt eine dichterische unter 

ganz verloren, und auch innerhalb der erhaltenen die prosaischen, weil er das Metrum nicht er¬ 
bleibt die Überlieferung lückenhaft. Keine un- kannte. Zu den crsteren gehört I 10, 7 (vgl. 

serer Stobaios-Handschriften kann, wie schon die W achsmuth zu der St.), zu der zweiten Klasse 

noch zu besprechenden Autorenverzeichnisse des dürfte IV 34, 66 zu zählen sein; vgl meine Note. 

Photios lehren, auch nur entfernt den Anspruch Dazu kommen Trübungen der Überlieferung. So 

auf Vollständigkeit erheben. Aber mag man wie ist in dem bis auf ein paar Eklogen verlorenen 

billig die einteiligen Kapitel mit den einteiligen, 50 Kapitel II 3 Ilegi ^rjxogixgg zu erwägen, ob nicht 
die mehrteiligen mit den mehrteiligen oder end- mit Ekloge 3 a ein zweiter Teil {Kaxd ^vxogixijg) 

lieh die einzelnen Abschnitte der zusammenge- anhub, so daß dann die überlieferten poetischen 

setzten miteinander vergleichen, ein Streben nach Elklogen an ihrem richtigen Platze stünden. Die 

einem ungefähren Gleichmaß des Umfangs wird poetischen Eklogen des ersten Teils (T neg grjxogi- 

nicht bemerkt. Einige Kapitel treten sogar recht xfjg) wären also, wenn solche ehemals vorhanden 

stark aus dem Rahmen der übrigen, aber nicht gewesen, verloren gegangen, und die nur im Sum- 

immer ist der Grund dafür so leicht zu durch- marium erhaltene Aufschrift Ilegi ggxogixrjg wäre 

schauen wie etwa bei H 7, wo Stobaios, wie als Kollektivtitel zu fassen, wie H 2 Ilegi dia- 

Meineke (Mützell Ztschr. XIH 563) bemerkte Xextixik IV 18 Ilegi xexvdey IV 21 Ilegi xdXXovg. 

(vgl. Diels Doxogr. 69. Wachsmuth zu Stob. 60Denn die Eklogen U 3, Sa. 3b. 4 sind sämtliÄ 
n p. 37, 16), Exzerpte aus der Epitome des gegen die Rhetorik gerichtet, während die beiden 

Areios Didymos gegeben hat. Und warum so ersten ohne Schwierigkeit in einem Abschnitt 

überreich? Weil er durch dieses Kapitel den Tncß gijxogixgg Platz finden konnten. Ekl. 1 

Grund für den mit i hm anhebenden ethischen schärft ein, daß die gijxogeg, um etwas zu be- 

Teil des Werkes gelegt sehen wollte. Durch deuten, der Kenntnis des Besten toö 
andere Kapitel wie durch das nur im Flor. Laur. eniax-gitt)g bedürfen, Ekl. 2, daß die Macht der 

erhaltene U 31 mag besonders deutlich werden, Rhetorik in der Kraft der Überredungskunst be- 

wie groß heut die Lücken anderer Kapitel dieses stehe. Vgl. Wachsmuth Stnd. zu den gr. Flor. 
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79f. Auch Schreiberversehen sind nicht selten erweist, so wenig darf es überschätzt werden, 

der Grund der Unregelmäßigkeit. Stob. IV 9, 16 Der Pinakograph besitzt nicht den Grad literari- 

wurde durch den Schreiber des Archetypus von scher Kenntnisse, der ihn auch nur vor stärkeren 

M A wohl ursprünglich übersehen, dann irrig am Entgleisungen hätte bewahren kSnnen, und ebenso 

Schluß nachgetragen; man hat S zu folgen (vgl. fehlt ihm die für die Anlegung derartiger Eata- 

die Note z. d. St.). Stob. IV 11, 17 dürfte die löge unbedingt erforderliche Sorgfalt und Routine, 

isolierte Stellung der Ekloge DjUjJpov. Aid 8’ So laufen ihm denn zahlreiche Versehen und 

ÖTtXoxcQtüi’ av&Qüiv qighss gcgc&ovrat daraus zu Menschlichkeiten, zum Teil erheiternder Art, unter, 

erklären sein, daß der Vers ursprünglich am Manche Verwirrungen sind übrigens wohl aus 

Schluß der vorausgehenden Theophraststelle zitiert 10 dem Umstande abzuleiten, daß die für die einzel¬ 
war. Er ist das poetische Gegenstück zu den nen Kataloge oder Katalogteile im voraus an- 

Worten des Theophrast aax6x,aaxog yag gXutia gelegten Kolumnen in praii räumlich nicht aus- 

xat jioUa; exovaa /jiexaßoXag aXXoTs iji’ äXXo <pego- reichen mochten, alle jeweils in Betracht kom- 

fävt]. Schrieb jemand ein erklärendes X)/ii^gov menden Namen zu fassen. So wurde denn eine 

an den Rand, so-konnte sich der Vers als selb- Anzahl am Rande nachgetragen, in einer späteren 

ständige Ekloge durchsetzen. Stob. IV 41, 59 Abschrift dann aber, wie es nur zu leicht ge- 

ist zu beachten, daß Atj/inizglov und Arjfioxgizov schehen konnte, an unrichtiger Stelle eingefügt. 

öfter miteinander vertauscht wurden, so erklärt Solche Fehlerquellen sind schon Elter nicht 

sich, wie die Verse unter die prosaischen Eklogen entgangen. Eindringlicher noch legte Diels Rh. 

gerieten; vgl. die Note oder Diels Vorsokr.*20Mus. XXXVI 343ff. die Ursachen der Irrungen 
II 120. Doch ist die Zahl der mit unseren offen. Ein Hauptgrund, weshalb die Verzeich- 

heutigen Mitteln nicht aufzuklärenden Abweichun- nisse nur unvollkommen ausflelen, lag offenbar 

gen von der Regel eine ziemlich erhebliche, so darin, daß der Verfasser die Lemmata, d. h. die 

gleich in den ersten drei Kapiteln des dritten von Stobaios den Exzerpten Vorgesetzten Angaben 

Buches, aber sie fehlen auch nicht in dem am des Autors und Schriftwerks, auf denen er seine 

besten erhaltenen vierten (vgl. z. B. IV 29 d, 56. Kataloge vorwiegend basierte, nicht genügend zu 

57. IV 47, 12. 13. IV 48a, 12. 13). Eine vollstän- beurteilen wußte. Und dazu kommt, daß die lern- 

dige Aufzählung dieser Stellen kann hier nicht matische Anlage und Notierung bereits im cod. 

erwartet werden. Übrigens sind die Kapitel, bezw. Photianus, d. h. doch wohl schon bei Stobaios 

Teile zusammengesetzter Kapitel, welche lediglich 30 selbsty keine völlig gleichmäßige war. Wir kom- 
aus prosaischen Eklogen bestehen, in den beiden men auf diesen vrichtigen Punkt noch mit einem 

ersten Büchern, zumal im ersten, wo es vielmals Worte zurück. Fehlt aber auch so mancher zu 

mit der Art der Vorlagen zusammenhängt, sehr erwartende Name ans dem einen oder anderen 

häufig, während aus den beiden letzten Büchern Grunde in den Indices, im allgemeinen ist fest- 

nur III 25 Ilegl in Betracht kommt. zuhalten, daß der Herstellungsversuch eines Lemma 

Seltener sind heute die lediglich aus poetischen an Boden verliert, wenn der betreffende Autor- 

Eklogen bestehenden Abschnitte, wie I 26 p. 224 name bei Photios vermißt wird. 

W. IV 24c. IV 24d. IV 32b. IV 49. IV 58. Man wird in diesem Überblick nicht unserer- 
Blicken wir nun nach diesen Bemerkungen seits eine verbesserte Auflage der Register des 

über die Struktur des Werkes auf die Exzerpte 40 Photios, d. h. eine namentliche Aufzählung der 
selbst, so wird die Einbuße, welche sie nach dem vielen hundert von Stobaios ausgeschriebenen 

9. Jhdt. erlitten haben, wiederum durch Photios Autoren erwarten. Eine solche muß den Indices 

beleuchtet, nämlich durch ein von dem Patriarchen der Ausgaben Vorbehalten bleiben. Dagegen 

selbst oder richtiger wohl von einem seiner durfte es am Platze sein, die Beurteilung des 

Helfer entworfenes Verzeichnis der von Stobaios Stobäischen Werkes nun auch auf seine Zitier¬ 
benutzten Schriftsteller. Und zwar sind die weise und lemmatische Veranlagung auszudehnen, 

Rubriken, in welche der Verfasser der Indices um dann noch einen Blick auf die Auswahl der 

unter Führung der Lemmata die Schriftsteller Exzerpte und die durch sie besonders bevorzugten 

verteilt, folgende: tptXoaozpoi, xotgzaU, grjzogeg Autoren zu werfen, endlich auch die Art und 

xal iazogioygätpoi, ßaatXdg ze xai azgartjyot, dazu 50 Weise des Exzerpierens nicht unberührt zu lassen, 
eine fünfte anepigraphe Rubrik, wo außer anderen Es wird sich dabei Gelegenheit finden, auch das 

auch die iazgoi eine Unterkunft finden. Die Bin- eine oder andere der von Stobaios benützten Quel- 

tragung erfolgt einmal beim ersten Vorkommen lenbucher zu kennzeichnen, 

des Namens nach dem Anfangsbuchstaben .alpha- Leicht bemerkt man, daß große Partien des 
betisch. Dieses Prinzip hat A. Elter scharf- ersten und zweiten Buches, zumal die Exzerpte 

sinnig erkannt und in der schon wiederholt zitier- aus den Placita des AStios, ein lemmatisch etwas 

ten Abhandlung mit gutem Erfolge den ersten abweichendes Aussehen haben gegenüber der Ver- 

methodischen Versuch unternommen, auf Grund anlagung anderer Gruppen desselben Buches und 

der Pinakes die gegenüber unseren Stob.-Hand- gegenüber der in sich gleichmäßigeren lemmati- 

schriften noch so viel reicheren Bestände des 60 sehen Ausstattung der beiden letzten Bücher, 
cod. Photianus zu beleuchten. Besonders lehr- Zweifellos hängt diese Verschiedenheit auch mit 

reich ist der Einblick, den wir auf diesem Wege der Eigenart der Stobäischen Vorlagen zusammen, 

in da.s, wie schon bemerkt, zum weitaus größten Stobaios befand sich in den großen Exzerpten- 

TeUe verlorene Prooimion des Stobäischen Werkes gruppen, die er den Placita des AStios oder der 

gewinnen, insofern die Namen einer großen Zahl Epitome des Areios entnahm, in so starker .4.b- 

dort benutzter Autoren kenntlich werden, vgl. hängigkeit von den gewählten Lehrbüchern und 

Stob. I p. ISf. W. Aber so nützlich sich dieses ihrer Einrichtung, daß die lemmatische Einzel- 

Hilfsmittel hier und auch au anderen Stellen etikettierung mehr zurücktrat. Aber bei näherer 
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Prüfung -wird sich die erwähnte Verschiedenheit denden Speziallemmata. 30M$((n:ridoviBtnngut,da 

der lemmatischen Veranlagung doch zum Teil das Apo^thegma nicht Aristeides, sondern seiner 

aU eine nur scheinbare heraussteilen. Fassen wir Gattin gehört. 28 ‘AgiazeiSov und 29 Segupiov 

hier wenigstens die Eklogen ins Auge, deren Autor sind entbehrlich, und Segtzplov auch gegen die 

in den EUogen selbst (meist zu Beginn derselben) Gewohnheit des Stobaios, der weder bei Anfüh- 

erwähnt wird, so finden sich in FP die Lemmata rung von Steilen aus den ’Aitouvrtiiovtvjjuiza des 

bald we^elassen, bald hinzugefügt. Da aber Aelius Serenus noch sonst Gentilnamen als Lemmata 

ein Schwanken zwischen der Genetiv- und No- zu verwenden pflegt. Die Namen ©tlvo»'und Tlpaü- 

minativform bemerkbar wird, und sich solche o/mv in den Pinakes des Photios (p. 65. 66 Elt.) 
Lemmata oft nur in P angemerkt finden, haben 10 beruhen nur auf einer unseren Handschriften Stob, 
die Herausgeber im Hinblick auch auf die Neben- III 37, 37 (SMA) fremden, dagegen im cod. Pho- 

überliefemng zumal des Plutarch bei den äo'lat tianus hinzugefügten genetivischen Randbemer- 

des Agtios keinen Gebrauch davon gemacht, wäh- kung, vgl. Elt er De Stob. cod. Phot. 35, Hense 

rend man in den Exzerpten aus der Epitome des zu Stob. HI p. 707, 10. Und noch an einer 

Areios diese Lemmata bald der Aufnahme für anderen Stelle lassen sich solche Fähnlein als 

wert hielt, bald nicht. Und es wird schwer sein, falsche Flagge erkennen. Stob. HI 7, 60 {^tXi:'- 

wenn nicht unmöglich, über diesen Punkt auf nov) gehört das Apophthegma, wie die Ekloge 

Grund junger Handschriften, wie es FP sind, selbst lehrt, nicht dem Philippos, sondern einem 

völlig ins reine zu kommen. Obwohl nun die Lakedaimonier, HI 7, 61 {Uvggov) nicht dem 
Frage in ihrer Tragweite nicht überschätzt werden 20 Pyrrhos, sondern dem Derkymdas; woher die 
darf, da sie nur eine nochmalige lemmatisehe Eklogen stammen, zeigt vermutlich das Lemma 

Etikettierung schon an und für sich bezeugter des unmittelbar folgenden HI 7, 62 (E» xiür) 

Eklogen angeht, empfiehlt es sich doch, die durch 2zgr)vov. Man könnte einwenden, daß der Pi- 

eine größere Zahl auch älterer Codices fiberlie- nakograph p. 66 Elt. sein 2cgi<piog eben dieser 

ferten Partien des Werkes, d. h. das dritte und Stelle Stob. HI 39, 29 entnahm (und so hat denn 

vierte Buch, auf die handschriftliche Gewähr sol- auch Elter a. a. 0. 85,1 2cgt<piov für richtig 

eher Lemmata nochmals zu prüfen. Und da fällt gehalten), ebenso der Stelle IH 7, 61 sein Ilvg- 

nun hinsichtUoh der lemmatischen Behandlung gog (p. 63 Elter). Aber diesem Einwande läßt 

von Eklogen, deren Autor in der betreffenden Ek- sich doch wohl durch die Erwägung begegnen, 

löge selbst erwähnt wird, ein bemerkenswerter 30 daß Ilvggog und 2egi<ptog von dem Pinakogra- 
Unterschied zwischen S (Tr.) und MA ins Auge. phen auch dem Anfang der Eklogen selbst ent- 

Während nämlich S (in ihrer Weise auch LBr) noinraen sein können, wie sich denn z. B. die 

in solchen Fällen ein Lemma in der Regel nicht Namen des Katalogs p. 40 Elt. ‘Avc^titAvSgov, 

aufweist, pflegen MA derartige Eklogen mit dem ’Ava^t/iivovg, ’AgxzXäov , ’Ava^aySga auf Eklogen 

Genetiv des in der Ekloge selbst genannten Na- beziehen, welche bei Stobaios selbst 11 p. 34,11 

mens als dem Lemma auszustatten. Und an MA, keine Lemmata aufweisen. Unbestreitbar bleibt 

nicht an S haben sich auch die letzten Herausgeber, freilich die Beobachtung, daß es auch in S nicht 

also Wachsmuth in den aus dem vierten Buche an stark vergriffenen Lemmata fehlt. So liest man 

in den Anfang des zweiten zurückversetzten Partien in SM, ebenso im cod. Photianus (p. 50 Elt.), 

(vgl. Stob. II p. 7ff. p. 18ff.) und Hense in der40d. h. bei Stobaios selbst, HI 33, 5 'A&rjvoSägov. 
Ausgabe des dritten und vierten, vorwiegend an- IBort xai z6 oiyäv (aiyäg S) äxivivvov yigag. Diese 

geschlossen. Und die Herausgeber durften sich Stelle des Simonides entnahm aber Stobaios nicht 

darauf berufen (vgl. Hense Stob. III proleg. etwa einer Schrift des Athenodoros, sondern, wie 

XXII), daß S in seiner Neigung zur Kürzung und auch Elter erinnerte. De gnomolog. gr; hist. 

Raumersparung bisweilen sogar so weit ging, daß atque orig. H 106, den von ihm häufig benutzten 

er Eklogen, die er wiederholt vorfand, nur einmal Ps.-Plutarchischen Apophth. reg. et duc. p. 207 C. 

gab, aber mit Hinzufügung der Varianten der Und dort spricht das Wort nicht Athenodoros, 

unterdrückten Stelle, vgl. Anm. zu Stob. IV 31 a, sondern Augustus zu Athenodoros. Hätte aber 

25. 44, 20. 46, 18. 52 b, 20, oder daß er, um Stobaios das Wort des Simonides dennoch einer 

den Antomamen nur einmal setzen zu können, 50 Schrift des Athenodoros entnommen, so würde 
Eklogen desselben Autors im Widerspruch zu das Lemma nichtsdestoweniger unpassend bleiben, 

der überlieferten Reihenfolge zusammenlegte, wie Es rangiert dann mit den schon oben berührten 

dies oft auch in LBr zu beobachten ist, ein Fällen, in denen Stobaios ein Dichterwort nicht 

Verfahren, welches in dem von Hense aus Stob. unter dem Lemma des Dichters selbst aufführt, 

IV 22 g nachgewiesenen Beispiele (vgl. Stob. IH sondern unter dem Namen des Schriftstellers, bei 

prolegom. LVlf.) für S den Verlust von sechs dem er es zitiert fand. Und solche Beispiele 

Eklogen zur Folge hatte. Und so ließen sich finden sich in gleicher Weise in S wie in MA. 

zahlreiche andere Belege für die kürzende Ten- Man sieht, die Frage, ob in zahlreichen Chrien, 

denz von S beibringen. Demgegenüber darf aber Homoiomata, Gnomen, Apophthegmata der in den 

nicht unbeachtet bleiben, daß der Anschluß an 60 Eklogen selbst eingefüh^ Autor mit dem Arche- 
S in den in Rede stehenden Eklogen den Sto- typus von MA auch als Lemma zu setzen oder 

baios nicht nur hie und da von an sich unge- mit S darauf zu verzichten sei, kann durch ver- 

eigneten Lemmata entlastet, sondern auch den Ein- einzelt auftretende Mißgriffe oder durch die Ent- 

bück in seine Vorlagen erleichtert. Ein solcher behrliohkeit solcher Lemmata nicht ohne weiteres 

Fall liegt Stob. IH 39, 27—30 vor. Die Gruppe als zu gnnsten von S entschieden angesehen wer- 

wird besser nach Maßgabe von S lediglich mit dem den. Aber mag auch S in anders gearteten Par- 

führenden Lemma 27 E« z&v 2cgrivov gegeben tien noch so oft willkürlich seiner Neigung zu 

unter Beiseitelassung der in MA zu 28-30 sich fin- Kürzung und Raumersparung nachgegeben haben 


(Tgl. Stob. III prolegom. LVIf.), da er in den 
hier in Bede stehenden Eklogen auch durch LBr 
und die Exzerpte des Makarios Chrysokephalos 
(vgl. Stob. III proleg. XLfF.) Snkkurs erhält, wird 
man in Eklogen nach dem Schema Suyfhovi. 
/Stoyinjs eQtüTtjMs xxX. auf das Lemma in der 
I^el zu verzichten haben. H e n s e hat ja im 
einzelnen oft darauf abzielende Bemerkungen 
eingestreut, und auch sonst mit der Legende 
von dem cod. omnium optimus Parisinus A 
aufgeräumt, in den bezeichneten Partien jedoch, 
wohl auch durch Meinekes und Wachsmuths 
Vorangehen beeinflußt, den Archetypus von MA 
zu hoch bewertet. So unschätzbare Dienste aber 
insbesondere M der Stobaioskritik leistet, man 
wird doch wohl anzunehmen haben, daß derlei 
überflüssige und den EinbUck in die Vorlagen 
des Stobaios nicht selten hemmende Lemmata 
wie regelmäßig in MA so hier und da auch in 
den Handschriften der beiden ersten Bücher erst' 
durch die librarii sei es in der scriptio continua 
einer schematischen Eegelmäßigkeit zu Uebe oder 
auch ain Bande als orientierende Vermerke hinzu¬ 
gefügt sind. Und von diesem Ergebnis, das durch 
vereinzelte auch in der ältesten Handschrift sich 
findende Ausnahmen (vgL z. B. Stob, m 31, 8 
u. ö.) kaum in IVage gestellt werden kann, werden 
die Benutzer der Wachsmuth-Henseschen Aus¬ 
gabe und ein etwaiger künftiger Editor gut tun, 
Notiz zu nehmen. Findet es Billigung, so istS 
für die Lemmatierung ein Maßstab gewonnen, 
der nicht nur Überflüssiges beseitigt, sondern 
durch Preisgabe einer äußerlichen Schablone den 
Weg zu den Vorlagen des Stobaios etwas freier 
macht, und zwar ebenso in den beiden letzten, 
wie in den beiden ersten Büchern. Sollte man 
aber die besprochenen Lemmata dennoch dem Sto¬ 
baios belassen wollen, so würde ihre nur einem 
formalen Schematismus dienende Wertlosigkeit 
um so schärfer zu betonen sein. 4 

Wir haben schon bisher nicht umhin gekonnt, 
das eine oder andere der Stobäischen Lemmata 
auf seine Gewähr und Glaubwürdigkeit zu prüfen. 
Sollen wir auf diesen für die Beurteilung des 
Werkes wichtigen Punkt noch mit einem Worte 
eingehen, so kann ja zunächst bei einem Spätling 
wie Stobaios kaum befremden, wenn neben der 
P^lle des Echten und zum Teil anderwärts Be¬ 
zeugten die pseudepigraphe Literatur mit dem 
gleichen Anspruch auftritt. Um ein ganz be- 51 
liebiges Beispiel zu nennen, die Notierung Tlx 
tcöv ’Aqwzotüov; Xqh&v (vgl. Note zu Stob. III 
5, 42) figuriert skrupellos neben den Angaben 
echter Schriften des Aristoteles. Stobaios gibt 
auf Treu und Glauben die Automamen wieder, 
die er in seinen Quellen vorfand, das Bedenken 
«< yvjjmov IO ßißUov kommt ihm nicht. So ist 
es denn bezeichnend, daß die oft ausgeschriebenen 
sog. Parallela minora des Plutarchischen Corpus 
nur einmal unter Plutarchs Namen Stob. III 7 , 63 6 ( 
Ex i(5v TJXovti^xo^ AiT)yrjaE(ov (vgl. Lamprias- 
Katal. n. 128) zitiert werden, sonst aber mit den 
problematischen Zitaten der Parallela, wie Stob, 
ni 7 , 64 mit ’ÄYad’OQxi&ov Saulov h A Ueoaexoiv 
u. a., als den Lemmata aufgewartet wird. 
Im großen und ganzen Avurde ja allerdings 
durch die in den Gnomologien übliche, von 
Stobaios übernommene Praxis der Geschichte 
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m und Überlieferung der Literatur ein größerer 

Ir Dienst erwiesen, als wenn in den lemmati- 

es sehen Notierungen subjektivem Urteil Iteum ge- 

rd geben wäre. Bedenklicher ist, daß die gnomolo- 

ff. gische Zubereitung sich bisweilen auch auf die 

er lemmatischen Angaben erstreckt. Wenigstens 

m läßt sich bei manchen derselben der Verdacht 

m kaum abweisen, daß sie eher kurz gefaßte An- 

le deutungen des Inhalts der betr. Eklogen als echte 

A10 Buchtitel darstellen. Hierher gehört insbesondere 
1 , eine Anzahl von Lemmata, welche nach dem uns 
s bereits aus der Betrachtung der Kapitelaufsohrif- 
.4 ten bekannten gnomologischen Schema {) 7 iiQ xtvog 
sr und xard xivog geformt sind. So erkannte, um bei 
n Plutarch stehen zu bleiben, Immisoh Comment. 
ii Bibbeck. 79, daß die Stob. IV 29 a, 21 movxoQ- 
n jfoo ix xov Kaxa svyeveiag und IV 29 c, 51 IlXov- 
.a xäoxov ’Yneg evyeveiag betitelten Eklogen beide 
n auf die wohl dialogisch gegliederte, durch den 
ät 20 Lampriaskatalog bezeugte Schrift IJsqI evyEvelag 
a zurüokzufuhren sind; vgl. die Anmerkung zu Stob. 
>r IV 29 a, 21. Verdächtig ist auch die Aufschrift 
L- Stob. rV 31c, 85 JlkovxoQxov Kaxa nXovxov^ TV 
h 31c, 86 Ev xavx$. IV 32 a, 16 IlXovxdexov Kaxä 
h xXo&xov. Wenigstens findet sich von einer so be- 
8 titelten Schrift sonst keine Spur. Schon Wytten- 
n hach dachte daher an die von Photios Biblioth. 
i- p. 104 a, 34 Bekk. aus Sopatros erwähnte Schrift 
1 , Ilegi nXovxov. Er hätte auch an den im Lamprias- 
130 katalog nr, 207 erwähnten UooxQKJtxtxdg xQog viov 
, xXoiatov erinnern können. In solchen Schriften 
1 konnten die genannten Eklogen ihre passende 
1 Stelle finden. Wichtiger ist, und das betrifft 
r auch die nach der gleichen Schablone geformten 
, Titel Kaxa x^s ^bovijg Stob. IH 6 , 49 — 53 und 

1 Kax laxi'og Stob. IV 12, 14, daß sich weder in 

der handschriftlichen Überlieferung des Plutarch 
I noch im Lampriaskatalog irgend ein Titel nach 
t dem Schema Kaxä x^g ^dovijg findet. Zudem 
40 paßt der Titel xax’ laxvog nur für den Eingang 
, der betreffenden Ekloge, der Schwerpunkt der- 
i selben liegt in der Empfehlung der des Menschen 
allein würdigen iaxig, nämlich des yrvxijg Xoyiafwg. 

I Der Verdacht wird verstärkt durch ein die Schrift- 
; Stellerei des Phavorinus angehendes Beispiel. 

: Stob. IV 50b, 79 lautet das von Marres richtig er¬ 
gänzte Lemma ^aßcogivov ix xä>v x^aid) yi^tfjQoig}. 
Da aber alle sonst überlieferten das y^gag be¬ 
treffenden Fragmente des Phavorinus Ilsgl 
50 nicht y^gwg betitelt werden, so hat man 
in dem Lemma ix x&v xaxa yijgwg wiederum nur 
eine den Inhalt der Ekloge kurz andeutende Eti¬ 
kette des Gnomologen zu sehen. Vgl. Anm. zu 
Stob. IV 50 b, 79. Das Lemma Stob. IV 20 b, 67 
Ex xcöv nXovxdgxov “0« ov xgtatg 6 egeog haben 
schon die Herausgeber des Plutarch Anstand ge¬ 
nommen (vol. \TI p. 132 Bern.) als selbständige 
Schrift zu konstituieren, wohl mit Becht, es ist 
nur die negative Zusammenfassung des Inhalts 
60 der betreffenden beiden Eklogen 67 und 68 (Ev 
xavx<g), mag auch der .4usdruck vielleicht einer ehe¬ 
mals benachbarten Stelle des Plutarch selbst ent¬ 
nommen sein. Auch das Lemma Stob. IV 21a, 12 
nX^vtdgxov 'Yjrep xdXXovg (13 Ev rairrqi} ließ schon 
Wyttenbach zweifeln, ob damit nicht lediglich 
der Inhalt der beiden Eklogen angegeben werde. 

Es mag nicht an Schriften 12sgi xdXXovg gefehlt 
haben (vgl. Stob. IV 21a, 16 zli'ou Tlv&ayogeiov 
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he xov Hege xaXXor^g), aber die Angabe, daß 
Plutarch Tixig xdXXovg geschrieben habe, ist nicht 
glaubhafter, als daß er Texig eöysvetae geschrie¬ 
ben. Befremdend ist auch das Schwanken zwischen 
den Angaben IH 20, 59 ÜXovxdgxov ix xov Ilegi 
SiaßoXijg und HI 38, 32. III 42, 10 JlXovxdgxov 
Ex xov StaßdXXoiv. Dazu ist die letztere ver¬ 
derbt: man wird IlXovxdgxov ß (d. i. xaid) xov 
StaßdXXetv zu lesen haben. Ich übergehe III 
38, 31, wo dasselbe Lemma, wie schon in der 
Note erinnert wurde, wohl irrtümlich aus dem 

folgenden eindrang, da S nur xXovxag bietet und 

die Ekloge selbst nichts als ein etwas verändertes 
Exzerpt ans An seni sit ger. res publ. p. 787 C 
darstcllt. Sie war aus den Plutarchi fragmenta 
auszuscheiden. Was aber die nun übrig bleibenden 
Elklogen IH 38, 32 und IH 42, 10 betrifft, so 
ist xaxä Tov SiaßdXXecv für HI 38, 32 wenig zu¬ 
treffend, da die Ekloge von zwei Arten des (p^drog, 
nicht von der iuißoXri handelt. Man sieht, der 
Verdacht ist mehr als gerechtfertigt, daß man 
es mit einem gnomologischen Fingerzeig, nicht 
mit einem Schriftentitel zu tun hat. Und da 
sich dieser Verdacht bei Plutarchzitaten wieder¬ 
holt einstellte, liegt die Vermutung nahe genug, 
daß Stobaios die in Rede stehenden Exzerpte 
aus einem bereits in dieser Weise zurecht ge¬ 
machten Plutarchischen Florilegium geschöpft 
habe. Wie dem aber auch sei, die Stobäischen 
Angaben halten schärferer Prüfung nicht immer 
stand,' sie erweisen sich hin und wieder als rein 
gnomologische Vemerke. 

Hat man gegenüber solchen gnomologischen, 
nur auf eine Andeutung des Inhalts absehenden 
Notierungen, deren wir noch mehreren begegnen 
werden, besondere Vorsicht walten zu lassen, so 
braucht es andererseits nicht erst gesagt zu 
werden, daß wir einem für die griechische Lite¬ 
ratur so wichtigen Quellenwerke wie dem Sto- ■ 
bäischen gerade durch die Lemmatierung auf 
Schritt und Tritt reichste Belehrung danken. 
Und daß diese literarischen Angaben im großen 
und ganzen auch der Zuverlässigkeit nicht er¬ 
mangeln, wird wie durch Inhalt und Form der 
Eklogen selbst, so durch etwa vorhandene Parallel¬ 
überlieferung oder sonstige Zeugnisse des Alter¬ 
tums reichlich bestätigt. Man braucht sich nur 
etwa der Aufschlüsse zu erinnern, welche uns 


(bi sweilen auch die Herodoteischen, z. B. Stob. 
IV 6 , 24. 8 , 29) nach dem Schema gegeben IV 
1, 58 ßovxvdiSov iaxogiag xglxtig dtjfttiyo^as KXJot- 
vog, ein Lemma das freilich in der handschrift¬ 
lichen Überlieferung oft zu kurz gekommen, z.. B. 
Stob. HI 7, 18 ßovxvSlSov (Iaxogiag ß'} Stj/xrj- 
yoglag UegixXiovg IV 9, 12 und öfter, während 
umgekehrt IV 1, 61 @ovxv5i5ov Iaxogiag g' ix 
xfjg örj/erjyogiag Nixiov das ix xijg (d. i. ixxrjg) 
nur irrige Wiederholung ist. Wenn dagegen Stob. 
HI 7, 35 schlicht QovxvSiöov ix xov Knixaepiov 
zitiert wird, so liegt das an der Berühmtheit der 
Perikleischen Leichenrede. In der häufig benutzten 
Briefliteratur wird nach der Erwähnung des Ver¬ 
fassers meist, doch nicht immer, auch der Adres¬ 
sat genannt. Wie weit in der kürzeren Form 
Schädigung durch mangelhafte Überlieferung an¬ 
zunehmen, läßt sich hier wie in anderen Partien 
mit unseren Mitteln oft schwer entscheiden. Daß 
übrigens schon die benutzten Vorlagen selbst auch 
hinsichtlich des Autors einer Ekloge manchem 
Zweifel Raum ließen, dürften Stellen lehren, wie 
z. B. in den sehr umfänglichen, einem Corpus 
neupythagoreischer Schriften entnommenen Exzerp¬ 
ten Stob. HI 3, 63: Kgixcovog fjxoi Aafdgaiov, 
oder in dem Dichterlemma IV 31c, 53: ’AXi^tdog, 
ol de Mevdvdgov. Durch Sorgfalt treten auch 
diejenigen Angaben hervor, in welchen neben 
dem Schriftsteller auch sein Herausgeber oder 
Bearbeiter namhaft gemacht wird, wie zu den 
Diatriben des Kynikers Teles der Exzerptor der¬ 
selben Theodoros, zu den Vorträgen des Stoikers 
Musonius der Herausgeber, sein Schüler Lukios, 
Stob. II 15, 46. 47, vgl. Teletis rel. 2 p. XV U. 
C. Musonii Eufi rel. p. IX H. Und so haben 
denn eine Reihe von Eklogen mit dem Lemma 
'Povepov ix xcöv Knixx^xov Hegt cptXiag (z. B. Stob. 
II 8 , 30) mit Recht sowohl in den Pigmenten 
des Musonius (p. 124ff. H.) wie in denen seines 
Schülers Epiktet (p. 406ff. Schenkl) Aufnahme ge¬ 
funden. Im Unterschiede zu dieser sorgfältigen 
Lemmatierung macht sich nun aber eine flüchtigere 
geltend, welche den Titel der Vorlage oder wenig¬ 
stens den Autor derselben entweder nur vereinzelt 
oder überhaupt nicht nennt. Und diese Manier 
läßt sich durch das ganze Werk beobachten, nicht 
etwa nur bei den großen dem Aötios oder Areios 
Didymos entnommenen Exzerptengruppen der 
ersten Bücher. Nicht der Name des Sammlers der 


Stobaios für das Drama, Tragödie Avie Komödie, 50 Ps.-Plutarchischen Reg. et imperat. apophtheg- 
gewährt, um die FüUe Aind Gewähr seiner An- mata oder einer dieser Kollektion ganz ähnlichen 
gaben einigermaßen zu würdigen. Das bedarf wird genannt, nur die einzelnen Apophthegmata 

keiner Ausführung. Soll aber die lemmatische selbst werden ausgeschrieben. Oder ein anderes 

Einrichtung des Werkes noch etwas näher ins Beispiel: Ekzerpte aus Plutarchs Septem sap. 
Auge gefaßt werden, so ist hervorzuheben, daß convivium tragen die Lemmata Stob. IV 1, 134: 
sich nicht wenige Gruppen durch besondere Ge- Tcöv bexd aocpcöv ne^ xoXixeiag, IV 7, 47 T&v hxxä 
nauigkeit der Lemmatierung auszeichnen. Das aocp&v (jteg'i ßaaiXeiag), IV 28, 14 Tcöv hxxä aocpcöv 
gilt, um ein paar beliebige, aber kontrollierbare negi xijg xaxä tdj olxiag hxipieXeiag, Plutarchs Name 
Beispiele zu nennen, von den Ekzerpten aus Platon, wird ^eser Inhaltsangabe, wenigstens in tmserem 
deren große Mehrzahl Stobaios, wie man mit Recht 60 heutigen Stobaios, nicht hingefügt, aber daß er in 
annimmt (Diels Doxogr, 75. Elter De Stob. der Vorlage des Stobaios genannt war, ist damit 

cod. Phot. 21; Corollarium Eusebianum, Bonn nicht ausgeschlossen. Wir berühren damit ein 

1894, 12ff.), aus eigener Lektüre schöpfte, und für die Beurteilung Stobäischer Lemmata besonders 

daher häufig am Schluß der Kapitel anfügte, so wichtiges Moment. Bei einer anderen Plutarchi- 

auch von Herodot, Thnkydides, Xenophon imd sehen Gruppe wird der Name des Autors heute 
anderen. Insofern der Gnomolog aus Thnkydides wenigstens einmal bei Stobaios genannt, IV 7, 

begreiflicherweise besonders die Beden berück- 42 ÜXovxdgxov ix xrjg htiaxoXfjg x^g exegi epeXiag. 

sichtigt, Averden vieleThnkydideischenNotierungen Wyttenbach hatte also völlig recht, wenn er 
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die nicht seltenen Eklogen ’Mx zijs ixtazoXijs baios mit dem Lemma Ex t<Sv ‘AQtaToriXovs 

iteQi iptXtai (wie Stob. UI 2, 34) oder Ex Xqxiwv bezeichnete Sammlnng wurde zu Stob, 

xegi tpiXiae eniozoXfjs (wie Stob. 11 31, 82) sämt m 5, 42 eine Vermutung geäußert; sie war, wie 

heb unter die Plutarchischen Fragmente aufnahm, es scheint (vgl. Stob. HI 7, 29. 30. III 29, 91. 

vgl. den Katalog des Lamprias n. 132. Ähnlich 92, dazu die Anmerk.), alphabetisch nach den 

mag es sich mit einer Anzahl von Eklogen ver- Autorennamen geordnet und verdankt ihre irr¬ 
halten, welche Ex xäiv Atoycvovs Siatgtß&v über- tümliche Benennung wohl nur dem Umstand, 

schrieben sind, aber ohne die Nennung des Dion daß Aiistoleles den Beigen eroffiiete. Unter den 

von Prusa, aus dessen Aioyevr/i betitelten Beden überaus zahlreichen ohne Angabe einer Chrien-oder 

sie exzerpiert sind, vgl. Dümmler Antisth. 72.10 Apophthegmensammlung zitierten Aussprüchen, 
Hense zu Stob. III 13, 37, auch zu III 7, 15. welche mit dem Namen des Autors des Apo- 

Wahrscheinlich, daß wenigstens die Vorlage des phthegma beginnen, werden zweifellos nicht wenige 

Stobaios, d. h. eine Exzerpten Sammlung aus Dion, aus diesen XQclat stammen. Bescheidener war, 

zu Beginn der Sammlnng das zu erwartende auch in einem unversehrteren Stobaios, die Zahl 

Aioivos geboten hat, wenigstens stimmt dazu, daß der Eklogen, welche der Sammlung Ex x<öv Aicovog 

Stob. IV 21a, 9 Ex rov McXayxöfia (Dionis or. Xqci&v angehörten, vgl. Hense zu Stob. III 7, 

XXIX vol. II p. 287, 19 Arn.) zitiert wird wieder- 28. v. A r n i m zu Dionis Prus. v. II 309f. Hin- 

um ohne Nennung des Dion. Man erkennt; in sichtlich der Lemmatierung Ex xeov’Aetaxwvvftov 

solchen von Stobaios benutzten Vorlagen war der To/wietW sei hier auf die lehrreichen Erörterungen 

Autor einer Exzerptengruppe zwar erwähnt, aber 20 Elters Gnomica homoeomata I(Bonn 1890) 25ff. 
füglich nur bei Beginn der Gruppe. Indem nun verwiesen. Ob freilich das Lemma Stob. U 31, 
aber Stobaios die eine oder andere Nummer aus 85 Ex z&v tA^iazwvvfiov To/mqIcov xat StoxQÖ.- 
solcher Gruppe herausnahm, begreift sich, daß zovs, wie Elter 27 meint, besagen soll, 
oft nur der Schriftentitel oder ein auf den In- Stobaios diese Nummer sowohl bei Aristonymos als 
halt bezüglicher Vermerk gegeben wird. Man auch in der von ihm für die Homoiomata reich¬ 
hat sie richtig zu verstehen, diese Lemmata, nicht licherbenutztcn,Sokratessammlnng‘vorfand,dürfte 
ihren Text zu ergänzen. Das Verständnis wird angesichts des Stob. IV46,21 überlieferten Lemma 
aber erleichtert, wenn es sich wie in den ge- Ex zS>v A^tozwvvfiov To/Mtßicov. ScoxQdzovs zweifel¬ 
nannten Fällen um einen auch sonst bekannten haft erscheinen. Lehrt das letztere, wie auch 
Schriftsteller oder Buchtitel himdelt, erschwert, 30 E11 e r annimmt, daß die übrigens nicht ledig- 
wenn Stobaios aus den ihm vorliegenden Samm- lieh Homoeomata enthaltenden Tofidgia des Arist^ 
lungen wie so häufig Apophthegmen, Gnomen, nymos eine Sammlung mit Autorenlemmata waren, 
Chrien, Homoiomata auswählt, ohne den Namen werden andere vielleicht geneigt sein. Stob. 11 
der Sammlung selbst zu nennen. Freilich wird 31, 85 das xot vor Xoixgazovs als mißverständ- 
eine ziemliche Anzahl auch solcher Syllogen er- liehen Zusatz anzusehen. Wie man aber auch 
wähnt. Nicht selten begegnet man der Aufschrift darüber denke, es durfte hier, wo die nur mit 
Ex T&v ’Aßiozwros XXfiouo/Mizeov, wie Stob. II 2, dem Lemma Xeoxgeizov; bezeichnete Sammlung 
14 u. ö., und zwar so, daß innerhalb der be- und die Toftdgia des Aristonymos bei Stobaios 
treffenden Ekloge der Name des Ariston bald ge- miteinander in Konkurrenz treten (vgl. Stob. III 
nannt, bald nicht genannt wird (vgl. 11 2, 14. 23 40 38, 34-36), besonders schwer fallen, eine genauere 
und andere mit in 4, 109. 110 u. a.), so daß also Vorstellung von dem Umfange der Benutzung 
von hier aus nichts im Wege stände, auch die mit der To/tdgia zu gewinnen, zumal sie Stobaios 
dem Namen A^lazotv aber ohne das Lemma Ex gemäß seiner sonstigen Gewohnheit auch ohne 
zä>v A. XX/iouo/xdxcov auftretenden Homoiomata auf Erwähnung seiner Quelle ausgeschrieben haben 
dieselbe Sammlung zurückzuführen, z. B. Stob. II wird. Durch die doppelte Vorlage erklärt sich 
2, 18. 22. Vielleicht gehört ihr auch HI 20, 69 denn auch die sonst auffallende Tatsache, daß 
{Aglazcovof) an, vgl. die Anmerkung. Abgesehen ein und dasselbe Gleichnis das erste Mal Stob, 

von den klaren Zitaten der Aristonea des ersten HI 1, 104 unter Scoxgdzovs, an anderer Stelle 

Stobaiosbuches bliebe dann freilich die Frage nach IV 46, 22 unter 'Exixz^zov zitiert wird. Dort 
der Quelle der mit dem Namen des Ariston ein- 50 wurde die ,Sokratessammlung* benutzt, hier, wie 
geführten, aber nicht aus Homoiomata bestehenden Elter richtig bemerkte, die Sammlung des Ari- 

Eklogen, wie Stob. 11 1, 24 A^iazeav eq>ri xti. stonymos. Unaufgeklärt, ist das nur einmal sich 

(Ar. Chii frg. 352 Am.). LV 22 a, 16 Ex zmv findende Lemma Stob. II 31, 53 Arjfuövaxzos 
Agiaztovof (Ar. Chii frg. 400 Arn.) noch offen. ^yxUov xat Xcoxgdzovi. Elter a. a. 0. 33ff. 
Deutlich als Vorlage trat durch He ns es Wieder- scheint es eine ,aus homoeomata verschiedener 
einsetzung der handschriftlichen Cbcrlieferung Herkunft und vielleicht noch anderen gebildete 
Stob, m 1, 30—44 auch eine alphabetisch ge- Mischsammlung* zu sein. Klar ist das auf die 
ordnete Sammlung Pythagoreischer Sprüche zu schon früher erwähnten Apomnemoneumata des 
Tage, deren erster das fttlwende Lemma IJv&ayd- Serenus bezügliche Lemma Stob. H 2,17 Ex z&v 
gov yv&fiai trägt; sie erhielt eine Bestätigung60 EcgjJvon ajio/zvrjfiovevfiazcov AgxcaiXdov. Ver- 
durch die aus dem cod. Vindob. philos. et philol. gleicht man damit die übrigen Zitate ans Sere- 
225 chart. saec. XV von H. Schenkl umsichtig nus, so ergibt sich, daß ein Speziallemraa nur 
veröffentlichte Kollektion At yv&ftat zä>v Tlvda- dann hinzugefügt wird, wenn der Autor des Diktum 
yogsiam Wien. Stnd. VIII (1886) 262ff. Und in den Eklogen selbst keine Erwähnrmg findet, 
so erkennt man denn, daß viele der an anderen Und dieses Verfahren gewinnt noch dadurch eine 
Stellen des Stobaios nur mit dem Lemma Ilv&a- Bestätigung, daß Serenus bisweilen in ein und 
yÖQov bezeichneten Gnomen eben jener Kollektion derselben Ekloge die Aussprüche zweier Gewährs- 
entnommen wurden. Uber eine andere bei Sto- männer über das gleiche Thema gegenüberstellt. 
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so stob. II 31,116 und m 11, 23. Dergleichen Ekloge sich das führende Lemma der Aufmerk- 

Beobachtungen über Anlage und individuelle samkeit entzog, wie z. B. HI 37, 15. IV 36,17, 

Eigenart der verschiedenen von Stobaios benutz- und daß auf solche Weise Dramentitel zum Teil 

ten Sammlungen sind zu vermehren und festzu- entstellt in den Dichterkatalog des Photios ge¬ 
halten, wenn man bei der Lektüre tiefer ein- rieten, wie Alxzvs, @eligo<pos (so), Ileigi&ovs, 

dringen will und insbesondere der Versuch ge- oder wenn sich hie und da die Vermutung auf- 

lingen soll, den bisher erkennbaren Bestand der drängt, daß das zu einer Ekloge notierte Dra- 

einen oder anderen Sylloge durch Einbeziehung men- oder Autorenlemma auch noch der folgen¬ 
der Angrenzer zu erweitern. Die zunächst rein den, nicht leramatierten Ekloge zu gelten habe, 

äußerliche Berechtigung zu solchen Versuchen, 10 Auch hier können aber nur Indizien innerer Ver- 
deren schon oben einige mitgeteilt wurden, gewinnt wandtschaft, nicht die bloße Nachbarschaft den 

man durch die allenthalben bemerkbare Neigung Ausschlag geben. Dergleichen Vermutungen, so- 


des Stobaios, aus seiner Vorlage nicht nur eine 
vereinzelte Ekloge, sondern eine bald größere bald 
kleinere Gruppe von Eklogen mitzuteilen unter 
Vorantritt nur eines führenden Lemma. Es mag 
nicht unnütz sein, zum Schluß für diese Art der 
Lemmatierung noch ein paar beliebige Beispiele 
herauszuheben. So gewann man durch Wieder¬ 
einsetzung der hsl. Überlieferung Stob. III 1, 
125—171 eine Gruppe von nicht weniger als 
47 Ps.-Bpictetea unter Führung des einen Lemma 
’Exixzrjzov, vgl. Epicteti et Moschionis sententiae 
ed. Elter (Bonn. 1892) 6. So werden die zahl¬ 
reichen Einzelvorschriften der Xageovba Kazavaiov 
Ilgooifua voficov Stob. IV 2, 24 unter diesem 
einen Lemma vorgeführt, gerade wie IV 2, 25 
die nicht minder zahlreichen Einzelberichte unter 
dem Lemma Ex zäiv NixoXdov Ilegi s&ä>v. Ob 
man die einzelnen Abschnitte solcher Eklogen- 
gruppen besonders numeriert oder nicht, ist oft 
(wenn auch nicht immer, vgl. zu Stob. IV 2, 23) 
irrelevant; das eingangs gegebene Lemma bleibt 
in Geltung. Durch nichts wäre die Einsicht in 
die Vorlagen des Stobaios mehr erleichtert wor¬ 
den, als wenn er sich regelmäßig an solche Ex¬ 
zerpierweise gebunden hätte. Aber schon im 
vorausgehenden wurde leider deutlich, wie ihm 
eine andere Manier nicht minder geläufig war; 
er griff aus gnomologischen Vorlagen einzelne 
Eklogen belieWg heraus, ohne genügende Beach¬ 
tung des Generallemmas. Es wird bekannt sein 
(vgl. V. Wilamowitz Eur. Heraklesi I 171. Stob, 
in prolegom. LVI und zahlreiche Anmerkungen), 
daß die Mehrzahl der Euripideseklogen bei Sto¬ 
baios ans einer Euripideischen Gnomologie ge¬ 
schöpft ist, welche alphabetisch nach dem An- 
&ngsbuchstaben der Dramen, denen die Eklogen 
jeweils entnommen wurden, geordnet war, wäh¬ 
rend der Dichtemame begreiflicherweise nur ein¬ 
gangs genannt war. Spuren einer nach dem näm¬ 
lichen Prinzip geordneten Menandiischen SyUoge 
erkannten v. Wilamowitz a. a. 0. 172, 103 
und Elter De gnomol. gr. hist, atque orig. 
III (Bonn. 1893) 127 bei lustinus de monarch. 
c. 5, und so wird man es, um von geringfügigeren 
Bestätigungen hier abzusehen, nicht für zufällig 
erachten, wenn sich Stob. III 9 sechs Eklogen 
in dieser Beihenfolge exzerpiert finden 10 Aetat- 
dai/zovi, 11 (Epitrep. 15f.), 16 KaQxrjiovi<g , 7 
Ki^gtazg, 18 Ex zaix^, 19 Tgozfwvicg. Vgl. auch 
die Anmerkung zu Stob. IV 20b, 54. Weniger 
überzeugend sind die Belege, welche sich für das 
ehemalige Vorhandensein auch einer in gleicher 
Weise angelegten Sophokleischen Sammlung an¬ 
führen lassen. Angesichts solcher Vorlagen ist 
denn nun aber nicht verwunderlich, wenn auch 
hier bei dem Herausnehmen der einen oder anderen 


weit sie sich auf die Tragödie beziehen, sind schon 
zu Naucks zweiter Ausg. der Trag. gr. fragmenta, 
für das Drama überhaupt und auch für andere 
Gebiete in der Stobaiosausgabe selbst des öfteren 
mitgeteilt worden. Übrigens würde man irren, 
wenn man die gewaltige Zahl der Fragmente des 
Dramas bei Stobaios lediglich aus solchen nach 
der alphabetischen Beihenfolge der Dramen¬ 
titel angelegten Gnomologien ableiten wollte. 
Ganz abgesehen von den innerhalb prosaischer 
Eklogen zitierten oder aus prosaischen in die 
Beihenfolge der poetischen Gruppen versetzten 
Versen hat Stobaios noch andere Sammlungen 
dramatischer Eklogen benutzt. Die gnomologi¬ 
schen Auszüge aus Epicharmos, auf welche die 
Stobäischen Zitate zurückgehen (s. Diels Vor- 
sokr. 13 116), führten auch zu echten Partien 
keine Dramenlemmata an. Beste eines alphabe¬ 
tisch nach dem Anfangsbuchstaben der Eklogen 
selbst geordneten Gnomologion, das sowohl Tra¬ 
giker- wie Komikerfragmente enthält, liegen Stob. 
IV 22b, 48 vor, vielleicht auch IV 25, 30ff. TV 
26, 8ff., wie Elter bemerkte De gnomol. Gr. hist, 
atque orig, commentationis ramenta (Bonn. 1897) 
36f. Die Lemmata dieser meist monostichisch 
gehaltenen Eklogen geben aber nur die Namen 
der Dichter, nicht auch die der Dramen an. Doch 
genug. Schon aus diesen charakteristischen Pro¬ 
ben — es konnte ihrer hier nur eine kleinere 
Auswahl gegeben werden — mag man entnehmen, 
daß die Stobäische Lemmatierung schon infolge 
der von dem Gnomologen beliebten Exzerpierweise 
auch abgesehen von den durch die Lückenhaftig¬ 
keit des Werkes hinzukommenden Aporien an 
Kompliziertheit kaum etwas zu wünschen übrig 
läßt, ganz im Gegensatz, um irgendein anderes 
antikes Sammelwerk zu nennen, etwa zu der ein¬ 
förmigen und meist einwandfreien Zitierweise eines 
Athenaios. Die Schwierigkeit der Beurteilung 
und Auswahl wird aber für den Herausgeber noch 
erhöht einmal durch die unzureichende Überlie¬ 
ferung der beiden ersten Bücher, andererseits 
durch den Umstand, daß die drei Überlieferungs¬ 
gruppen der beiden letzten Bücher — STr. LBr 
MAMac. — in der Lemmatierung wie auch in 
der Beihenfolge der Eklogen nicht selten aus¬ 
einandergehen. Hinsichtlich des letzteren Punktes 
kann an dieser Stelle nur auf die Ausgabe selbst 
und ihre Prolegomena sowie auf die Abhandlungen 
Bh. Mus. XXXIX 359—407. 521—557 und die 
schon oben erwähnte über die Brüsseler Hand¬ 
schrift verwiesen werden. 

Wir warfen einen prüfenden Blick auf die 
Anlage und Struktur des Werkes, auf die Kapitel¬ 
aufschriften und die Lemmatierung. Dabei konnte 
auch die Eigenart des Stobaios selbst nicht ver- 





Exzerpte und die Art des Eizemiewns*^ mJi Auslese von Gnomen ans hervor- 

schon die bisher erwitoten E^Ä tÄTs ^dXkÄ Hested, 

gruppen ließen erkennen, daß er neben der Mle äbeT^aran^n 

des Echten und Wertvollsten auch ÄnotrvniiAs -"ui-? Stobaios ausgeschriebenen 

und Minderwertiges, neben Goldadern auch^^tan- tMa-w« ®'' benutzt, ganz besonders die 

beres Gestein nicht verschmähte Mit dem Tia/ die sich nach Theognis nennt, 

sinneinesHeraMeftos oderdSanm^^^^ S'e „ndTa ^ J®" «»»erlielerten 
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Werkes nicht außer acht gelassen werden. Sto- 20. Der von Phibchoros W Athen 648 D i' 

drÄr “«?“**ft 

seinem Sohne mter den oten besprochenen Ge- Epicharmos (Dieis Vorsokr s I lie 122)** auf 

®*"® ziemliche Anzaid der von StobaiL 

Äe%ari%TÄt v^h^/) ßS^t 
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^e erwünschten Euh®punkte zu gewähren. Aber orig., Bonnae 1893ff. klafgS ^r gelanÄ 
nicht in dieser Zusammengehöriges, wie wir sahen, dem Ergebnis daß in iiAnToS« a 

2 'Cut rnfÄtT^SntiÄ r sts 

™crr„:dÄÄÄ.”3^s ÄÄirluirwUr "d’s 

rÄiV^An imd seine starker Einbuße und hie und da veränderter Form 

T!a!?- 4 ^ ihm bewahrten literarischen 60 noch eine VorsteUung o-el,e Aber die Anfiime 

Bestände versAiedenster Ibägung und Provenienz der Gnomologie ■'eben “höher hinauf als bBe 
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Literarargattung in Anspruch nehmen dürfte 
(Ohrysippum... fuissegnomologiae Qraeeae auo- 
torem atque prineipem: Elter a. a. 0. I 17). 
Umso überzeugender hat Elter dargelegt, daß 
die Schriftstellerei des Chiysippos dem gnomo- 
logischen Betrieb der Folgezeit einen starken Im¬ 
päs g^eben hat, und zwar nicht nur durch lei¬ 
tende Gesichtspunkte, sondern auch durch die 
Auswahl der von ihm besonders bevorzugten Dich- 
terstellen. Die Übereinstimmung zwischen zahl¬ 
reichen Eklogen des Stobaios und der Plutar- 
chischen Schrift nöie Sei xov veov noirjftixcov 
äxoveiv ist ebenso einleuchtend wie der von Elter 
geführte Nachweis (a. a. 0.1 34ff.), daß Plutarch 
von Chiysippos Ilegi zov Iläs Sei z&v 7iotri/näz(ov 
4t«oveiv ß' (Diog. L^rt. VII 200) abhängt. Doch 
das ist nur ein Glied in der Kette der Elteri 
sehen Darlegungen, die im einzelnen zu wieder¬ 
holen hier zu weit führen würde. Es sei also 
nur erinnert, daß auch die zahlreichen Überein¬ 
stimmungen zwischen Stobaios und den Zitaten 
des Clemens von Aleiandreia, auf welche Hiller 
(Jahrb. f. Philol. 1888, 456. Stob. III 29, 47 Anm.) 
wieder hingewiesen hatte und die man inzwischen 
in Stählins Clemensausgabe und bei Stobaios 
bequem beisammen hat, durch Elter (a. a. 0. II 
81. 85. 92. 95 u. ö.) in den Bereich der Unter¬ 
suchung gezogen wurden, ebenso die durch Diels 
Eh. Mus. XKT 172ff. beleuchteten, wiederum eine 
gemeinsame gnomologische Vorlage verbürgenden 
Beziehungen zwischen Stobaios (vgl. insbesondere 
Stob. I 3, 26—29) und den gnomologischen Ein¬ 
lagen des Theophilos von Antiocheia, vgl. Elter a. 
a. 0. in 131ff. Auch Orion hat zum Teil ähnliche 
Vorlagen wie Stobaios benützt, das lehrt insbeson¬ 
dere die .Bögütjäou betitelte Schlnßpartie n. 7—10 
und 11 im Vergleich zu Stob. IV 25, 211. und 29, 
man sehe die Anmerkung. Und so gibt es noch 
andere wertvolle Zeugnisse für die ununterbrochene 
Tradierung eines auch von Stobaios benutzten gno¬ 
mologischen Grundstocks, dessen Entstehung in 
das 3. vorchristl. Jhdt. zurückreicht. Aber man 
übersehe nicht: Stobaios trat an der Grenzscheide 
des Altertums das Erbe vieler und gar verschieden 
gearteter Gnomologien an, und diese Gruppen 
waren zum Teil schon vor ihm, zum Teil wurden 
sie durch ihn selbst derart ineinander gearbeitet, 
daß ein Auseinanderlegen des Werkes in die ur¬ 
sprünglich selbständigen Florilegien heute ein 
wenig aussichtsvolles Unternehmen ist. Ihre 
Scheidung kann nur allenfalls stückweise gelingen. 
Euripides z. B., mit dem Stobaios seine Kapitel 
nicht ungern eröffnet, und Menander waren nicht 
nur in den schon erwähnten alphabetisch nach 
den Dramentiteln geordneten, der Gesamtausgabe 
der Dichter entnommenen Anthologien vertreten, 
sondern als die gnomenreichsten natürlich auch 
in den nach ethischen Gesichtspunkten disponier¬ 
ten, aus Dichtem verschiedener Art zusammen- 
getiagenen Sammlungen (vgL v, Wilamowitz 
Eur. Her. i I 171). Und ein nach den Anfangs¬ 
buchstaben der Eklogen selbst geordnetes Gnomo- 
logion von Tragiker- und Komikerfragmenten 
wurde schon oben erwähnt. Aber auch für kleinere 
Bestände ein und desselben Dichters hat man sich 
zu hüten ohne weiteres eine einheitliche Sylloge 
vorauszusetzen. Es gelang neuerdings die den 
Namen des Sotades tragenden Eklogen in der 
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auch lemmatuHsh schwer geschädigten Überliefe¬ 
rung des ersten Buches um die eine oder andere 
zu vermehren (Stob. I 1, 9: Norden Aguostos 
Theos 202, 1. Hense bei Escher De Sotadis 
Maronitae reliquiis, Gießener Diss. 1913, 60f.; 
Stob. I 1, 24: V. Wilamowitz Herrn. XXXIII 
514). Aber die auch so nur etwa ein Dutzend 
ausmachenden Sotades^klogen aus ein und der¬ 
selben Sylloge ableiten zu wollen, wäre irrig. 
Nur Stob, in 1, 67 bildet eine Gruppe alpha¬ 
betisch geordneter Monostichoi, welcher sich allen¬ 
falls noch der eine oder andere vereinzelt über¬ 
lieferte und inhaltlich in sich abgeschlossene 
Sotadeus beizählen ließe (wie Stob. IV 51, 11. 
rV 52b, 31), während die übrigen Eklogen, auch 
Stob. III 22, 26 (vgl. Escher a. a. 0. 72), der 
Signatur des monostichischen Spruchalphabets 
entbehren. Man erkennt, der Kinädolog hat es 
sich gefallen lassen müssen, zu gnomologischen 
Zwecken in mehr als einem Florilegium exzerpiert 
und zugestutzt zu werden; vgl. Gerhard 
Phoinii von Kolophon 244. 

Auch für die der Prosarede entnommenen 
Gnomologien war der Boden seit lange zubereitet. 
Vgl. Wendland Anaiimenes vonLampsakos lOOf. 
Xenophon läßt den Sokrates mit seinen Schülern 
schöne Gnomen der alten Weisen auslesen, Mem. 
I 6, 14. Aristoteles bedient sieh gern gnomischer 
Keraworte, behandelt die gnomischen Aufschriften 
des delphischen Tempels, lenkt die Aufinerksam- 
keit auf die Sprichwörter. Aristoienos, sein 
Schüler, sammelte die Ilv&ayoQixal anoFpäaeig, 
deren uns erhaltene Beste zum Teil dem Stobaios 
verdankt werden. Demetrios von Phaleron ver¬ 
anstaltete eine Sylloge der Sentenzen der Sieben 
Weisen, deren Kem Stobaios erhalten hat, III 
1, 172. Ob aber die von Diog. Laert. V 80 er¬ 
wähnten Xpetat des Demetrios auf die Sieben zu 
beziehen sind, ist mindestens fraglich. Eine Be¬ 
rücksichtigung der Sprüche der Sieben tritt auch 
in der doch wohl noch dem 4. Jhdt, angehörenden 
Eede an Demenikos hervor. Diese Parainesis, 
welche Stobaios besonders reichlich ausgeschrieben 
hat, mag man auf Grund sorgfältiger Quellen- 
analyse (man sehe jetzt Isocratis op. I ree. 
Drerup) immerhin ,eine Art Anthologie* nennen, 
,die den Namen der Gewährsmänner unterdrückt* 
(Wendland a. a. 0. 100). Um 300 v. Ohr. wird 
auch die von Hasluck Joum. hell. stud. XXVII 
62 noch nicht ausreichend veröffenthehte Inschrift 
einer bei Kyzikos gefundenen Marmortafel ange¬ 
setzt, welche im wesentlichen mit dem von Stob, 
ni 1, 173 hinter Demetrios bewahrten Exzerpt 
2(oauiSov zä>v kiza ao<pöiv imo&^xai überein- 
stimmt. Vgl. Diels S.-Ber. Akad. Berl. 1907, 
457. Hense Berl. phil. Woch. 1907, 765. Es 
wird also im 4. Jhdt. nicht an Sammlungen der 
Heptasprüche gefehlt haben, sei es daß sie in 
den Volksbüchern von den Sieben Weisen (vgl. 
V. Wilamowitz Herrn. XXV 197ff. Crusius 
Philol. LV 3. 4) überliefert waren oder auch ge¬ 
sondert. Einige der Sprüche kennt schon Aristo¬ 
teles, und weder hat Demetrios ohne älteres Ma¬ 
terial gearbeitet noch der Autor der Demonicea 
aus Demetrios geschöpft; das hat schon Wend- 
land a. a. 0. mit Eecht betont. Man sieht, die 
für uns ältesten Sammlungen dieser Denk¬ 
sprüche, sei es mit nur summarischer Nennrmg 
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dichts, Xenophanes, Parmenides und besonders unklare Kontrolle gewähren, ist nur zu deutiieh. 
Empedokdes berücksichtigt. Das alexandrinische So sei denn nur noch erinnert, daß der gnomische 
Epos wird durch Philitas, Khianos, Euphorion, Gesichtspunkt anch bei der Auswahl der poeti- 
das Lehrgedicht besonders durch Aiatos vertreten, sehen Eklogen nicht am wenigsten dadurch zur 
auch durch Neoptolemos von Parion (vgl. IV 52h, Geltung gelangt, daß die eigentlich gnomische 
24 und Anm.). öfter ausgeschrieben wird der Dichtung reichlich Verwendung findet: außer den 
wohl dem 2 . Jhdt. n. Chr. angeWende Naumachios schon erwähnten Vertretern z. B. die der Dio- 
(vgl. E. Bohde Kl. Sehr. 11 182), je einmal auch genesjünger Kerkicias und Krates, wohl auch des 
Heliodoros (Stob. IV 36, 8 , vgl. Meineke Anal. Aegineten Philiskos. Denn diesem, nicht fiem 
Alex 381ff.) und Menophilos (Stob. IV 21a, 7). 10Komiker oder dem Tragiker Philiskos, dürften 
Ganz vereinzelt erscheint das Ps.-Phokylideische die Verse HI 29, 40 (vgl. die Anm.) angehören, 
Lehrgedicht (HI 3, 27. 28), öfters die Xgvoä eine Vermutung, der sich Gerhard Phoinii von 
bin des Ps.-Pythagoras. Auch die hexametrische Kolophon 236, 3 ansohloß. Verse der kynischen 
Bätseldichtung geht nicht ganz leer aus. Hie Tragödie möchte man in den ohne Lemma über¬ 
und da stößt man auch auf ein Orakel unter lieferten lamben III 17, 5 erkennen (vgl. v. Wi¬ 
dern Lemma Xma/mi ohne Nennung eiper lamowitz De trag, gr. frg. 18). Von der Syn- 
Sammlung. In der Lyrik ist die Zahl der krisis des Akademikers Krantor wurden, wie 
Stücke sehr erheblich, welche uns lediglich Sto- Hense vermutete, wenigstens noch ein paar Verse 
baios bewahrte, in der Elegie solche von Kallinos, des Plutos bewahrt IV 32b, 33. IV 33, 6 (vgl. die 
Arohilochos, Tyrtaios, Mimnermos, Solon, Buenos, 20 Anm.). Zu nennen sind auch Verse des Stoikere 
aber den Vorrang unter den Elegikern behauptet Zenon (IH 14, 4), des Kleanthes (HI 6 , 3. 4. lu 
aus dem schon erwähnten Grunde die Theognide- 42, 2), des jetzt näher bekannt gewor(ienen Gnii- 
ische Sammlung. Die 'Tljirj des Phokylides finden mikers Chares (III17, 3. III 33, 4), die didakti- 
sich durch einige Stücke vertreten. Jüngere Eie- sehen lamben des Simylos (I 51, 1). Ob etwa 
giker liest man kaum, von Kritias einen Pen- auch der nur bei Stobaios begegnende Hippothoon 
temeter HI 29, 11. Unter den hellenistischen oder Hippothoos (vgl. zu III 22, 25) zu dieser 
Elegikern bemerkt man Philitas, Phanokles, Kalli- Gruppe zu rechnen ist, steht dahin, 
machos, Bratosthenes, auch Choirilos. Einem Wenn wir noch mit einem Wort auf die bei 
Epigramm begegnet man selten, doch werden Stobaios zu beobachtende Art des Exzerpierens 
Poseidippos (TV 34, 57), Leonidas (IV 52h, 28), 30 eingehen dürfen, so wurden schon im obigen über 
Menekrates von Samos (IV 50b, 62) zitiert. Die die Lemmatierung einige Beobachtungen mitge- 
Bukolik ist durch Theokritos, Bion und Moschos teilt, zu denen sich eben die weitere gesellte, daß 
vertreten. Die Tetrametra und Epodoi des Ar- durch die hei den Gnomologen oft vermißte Unter- 
»iiiWhnfi werden berücksichtigt, nicht die lamhoi. Scheidung homonymer Autoren sich nicht wenige 
Um so reicher Seraonides von Amorgos, auch Aporien einstellen. Und so ist es denn nicht 
Hipponax fehlt nicht ganz. Die Mimiamboi eben verwunderlich, wenn ein literarisch Unkun- 
des Herodas kannten wir vor dem Papyrusfund diger wie der Pinakograph des Photios unter sol- 
fast nur aus ein paar Versen des Stobaios. So- eben Umständen öfters ganz verschiedene Träger 
tades erwähnten wir bereits. Die monodische des gleichen Namens als ein und dieselbe Person 
Lyrik findet begreiflicherweise kaum Berücksich- 40 faßt, zumal er es auch umgekehrt fertig bringt, 
tignng, Alkaios, Sappho, Anakreon werden nur ein und denselben Autor in zwei auseinanderzu- 
ganz vereinzelt angemhrt. bat Mein eke nehmen, z. B. im Philosophenindex ETriKooßou 

zweimal richtig in dem Lemma Eigijvi/f erkannt ra^yriztlov, dann an späterer Stelle TIntKovgov 
IV 50a, 14. IV 51, 4, ein Schreibversehen, das ) 4 ^va((W, oder Jfooaöivioo und dann davon gleich¬ 
wahrscheinlich schon die Handschrift des Photios sam verschieden Tovtpov zu verzeichnen. Aber 
bot. Auch Telesilla war, wie Photios’ Ind. lehrt, da die genauere Zitierweise, wie sie z. B. in den 
ehemals vertreten. Die Ode der Melinno auf Rom Exzerpten aus Aetios häufig begegnet (z. B. A«S- 
flndet sich IH 7,12 (vgl. v. Wilamowitz Timo- äoigo? 6 Tigios Stob. I 1 p. 35, 5 Atdötoeoff 
theos 71, 1). Auch die Chnrlyrik wird mäßig i^tixXrjv Kgorog I 10 p. 128, 10; At^/evtjg .. . o 
angezogen, Stesichoros ist, wie der Ind. Phot 50 ’AnoXXwridttjg, ehd. p. 126, 16 Atoyevtjg 6 Xzeot- 
hestätigt erst gegen Ende des Werkes mit ein xdg I 8 p. 108, 3 u. ä.), in anderen Partien sel- 
paar Zeilen vertreten, reicher werden Pindar, tener ist, bleibt auch dem heutigen Leser in he- 
Simonides und Bakchylides bedacht. Kaum be- zug auf die Unterscheidung der Homonyma noch 
rücksichtigt (wenigstens nicht direkt, vgl. Stob, manches Problem zu lösen. Unter Demetrios, 
I 49, 50) werden die attischen Lyriker, aber dem Verfasser einer synkritischen Gegenüberstel- 
Philoxenos und Likymnios liest man im Dichter- lang der ’ArSgeia und AeiXla, der XyxQÖzzw. und 
katalog des Photios. Doch genug der Proben. Ein AKgaoia Stob. HI 8 , 20 (Arffxrjzoiov) wollten Blass 
vollständiges Büd können ja solche Aufzählungen, Att. Bereds. III 2 2, 344ff. und Norden Kuns^r. 
auch abgesehen davon, daß doch auch die inner- 130 den Phalereer verstehen, Kuiper De dia- 
halb prosaischer Eklogen mitgeteilten Dichter- 60 tribe quadam immerito vindicata Demetrio Phale- 
stellen zu berücksichtigen wären, nicht bieten. reo (Feesthundei Prof. Boot Leiden 1901) 169ff. 
Auch der sorgMtigste Index würde hinter dem möchte die Ekloge einem anderen Demetrios (stre 
einstigen Reichtum weit Zurückbleiben: so lücfcen- Oynico sive Stoico, ex plurimis Ulis Dmetriis, 
haft ist die Überlieferung unserer Handschriften, quorum memoriam servat Diogenes L. V 85) zu- 
so groß die Zahl der lemmalos überlieferten weisen, Crönert Kol. und Mened. 46f. dachte 
Eklogen, deren Autoren also in der Regel außer an den Kyniker Demetrios von Aleiandreia, den 
Rechnung bleiben. Und daß auch die Register Enkelschüler des Metrofcles, Hense glaubt, ge- 
des Photios eine nur unvollständige und öfters stützt auch auf einen Latinismus der griechischen 
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Biktion (vgl. Stob. III p. 345, 16 imd 346, 4 
und die Änm.) den kynischen IVeund des Seneca 
zu erkennen, und dieser Ansicht stimmte Wend¬ 
land bei Hellenistlsch-röm. Kultur 2 85, 1. Die 
herkömmliche Ansicht, daß man nur kurze Aus¬ 
sprüche des Zeitgenossen des Sencca, keine schrift¬ 
lichen Denkmäler überliefert finde, bedarf der 
Berichtigung. 

Was nun aber die Gewähr des von Stobaios 
gebotenen Eklogenteztes betrifft, so kann zunächst 1 
nicht überrasch, daß die zu anthologischen 
Zwecken ehemals verwertete Überlieferung den 
uns heute gebliebenen Codices erhaltener Schrift¬ 
steller wie an Alter, so auch an Güte vielfach 
voransteht. Wie sehr die Stobaiosüberlieferung 
z. B. der Plutarchischen Farallela minora oder 
Aelians varia historia der unserer Handschriften 
überlegen ist, hat Hercher Pint, de fluv. praef. 
32 und in der Didotschen Aelianausgabe ins Licht 
gesetzt. Eine wichtige Nebenüberlieferung stellen 2 
u. a. auch die massenhaften Platon- und Xeno- 
phonexzerpte dar, und bei Xenophon läßt sich 
das, wie zum Teil schon früher in den Ausgaben 
L. Dindorfs, so jetzt z. B. in Pierleonis 
Ausgabe vom Staat der Lakedämonier, mehr noch 
in Thalheims Ausgabe der Scripta minora klar 
übersehen. Wenn dagegen die Rezension der 
Stobäischen Platonexzerpte, welche die sonst ver¬ 
dienstliche Heeren sehe Ausgabe der ersten beiden 
Stobaiosbücher (Gottingae 1792—1801, 4 tom.) S 
naiv genug war, beiseite zn lassen, in den bis¬ 
herigen Platonausgaben nur fehlerWt und un¬ 
vollständig berücksichtigt wurde, so lag das, ab¬ 
gesehen von anderen Gründen, besonders daran, 
daß C. Gesners zweite Ausgabe von Stob. Hl 
und IV den Stobäischen Platonteit aus der Al- 
dina Platons interpoliert hatte, und diese zahl¬ 
reichen Interpolationen noch in der Meineke- 
schen Ausgabe weiter geführt wurden. Insofern 
man also erst jetzt in der Lage ist, einen unge- 4 
trübten Blick in die dem Stobaios zugrunde liegende 
Überlieferung zu tun, wäre doppelt zu wünschen, 
daß nützliche Untersuchungen wie die von Bickel 
De loannis Stob, eicerptis Platonicis de Phae- 
done, Jahrb. f. Philol. Suppl. XVHI 409—501, 
unter Berücksichtigung des jetzt in Buch HI und 
rv gebotenen Materials erweitert und vertieft 
würden. Aber so bedeutsam sich in diesen und 
anderen Fällen die Grundlagen des Stobäischen 
Werkes herausstellen, man kann bei seiner Be- 5 
nutzung nicht wachsam genug sein gegenüber den 
Veränderungen, welche der den Gnomologen ur¬ 
sprünglich überlieferte Text unter ihren eigenen 
Händen zu erleiden hatte. Wo die Kontrolle 
durch sonst erhaltene Schriftsteller zu Gebote 
steht, bemerkt man auf Schritt und Tritt, wie 
wenig die Veranstalter von Florilegien Bedenken 
trugen, den ursprünglichen Text ihren Themen 
und gnomologischen Rücksichten durch Auslas¬ 
sungen, Umstellungen, Veränderungen aller Art6 
anzupassen. Diese Willkür, die übrigens weniger 
auffallend erscheint, wenn man sich erinnert, wie 
frei oft die philosophische Schriftstellerei des 3. 
Jhdts. mit dem Wortlaut von Dichterzitaten schal¬ 
tete (darüber zuletzt Gerhard Phoinix 230ff.), 
beleuchteten Bernhardt Quaestion. Stob. 24ff. 
Hense Lect. Stob. (Acta soc. philol, Lips. H) Iff. 
Di eis Doxogr. 66. Und die zuletzt erschienene 
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Stobaiosausgabe glaubte dem Interesse des Lesers 
zu dienen, wenn sie auf die Entlarvung solcher 
Fälschungen ihr Augenmerk richtete. Hure Zahl 
ist leider übergroß. Und die Veränderungen und 
Verstümmelungen sind bisweilen so stark, daß 
der ursprün^che Text kaum wieder zu erkennen 
ist, wie z. B. in der Xenophonstelle m 29, 73 
oder in dem Exzerpt aus einem Phalarisbriefe 
IV 8, 26. Oder man sehe IV 5, 72, wo zwei Stellen 
zweier verschiedener Reden des Demosthenes nicht 
ohne willkürliche Änderung zu einer Ekloge 
verbunden werden. Die Me&ode und Unmethode 
solcher Eingriffe im einzelnen vorzuführen, wäre 
hier nicht der Ort, es möge daher nur an einige 
der am häufigsten zu beobachtenden erinnert wer¬ 
den. Der Gnomolog ist bemüht, seinem Exzerpt 
das Aussehen eines kleinen Ganzen zu geben. 
Nichts ist daher gewöhnlicher als das Weglassen 
begründender, gegensätzlicher, folgernder oder 
anderer Partikeln zu Beginn der Ekloge, nur darf 
man darin keine Konsequenz erwarten, denn auch 
ein ozi oder ycig im Anfang des Exzerpts ist nicht sel¬ 
ten. Umgekehrt werden innerhalb der Eklogen Par¬ 
tikeln wie ovv oder M oder andere eingeschwärzt, 
um nach Kürzung des echten Wortlauts den Zu¬ 
sammenhang notdürftig zu wahren, wie z. B. in einer 
Ekloge des Herodot (HI 27, 14 p. 614, 12), Platon 
(III 9^, 60 p. 385, 4. 9), Xenophon (IV 8, 30 p. 315, 
3), Plutarch (III40, 3. 4 p. 735,13) u. a. Dem Gno- 
moiogen ist es um die Gnome als solche zu tun, 
Persönliches, Individuelles wird gern abgestreift. 
Bisweilen nicht ohne Raffinement, das mögen zwei 
Beispiele aus Herodas lehren: aus der Anrede FvlU 
macht der Gnomolog yvvai Stob. IV 50 b, 59, aus 
KoqittoX Stob. IV 23, 14 xoQrj, xv. Bei so leichten 
Diskrepanzen könnte man an Verschreibung den¬ 
ken, wenn nicht in beiden Fällen die Absicht, 
an Stelle der Person des Mimiambus ein genera¬ 
lisierendes Appellativ zu setzen, am Tage läge. 
Welche Schwierigkeiten aus solchem Verfahren 
der textkritischen Behandlung zahlreicher nur 
durch Stobaios selbst bewahrter poetischer oder 
auch prosaischer Stellen erwachsen, läßt sich er¬ 
messen. 

Soll schließlich noch ein Wort über die Aus¬ 
gaben des Stobaios gesagt werden, so ging es 
hier wie bei so manchem anderen Autor: die 
Emendatio eilte der Recensio weit voran. Das trifft 
nicht nur für einen so begabten Kritiker wie Hugo 
Grotius zu, dessen Dicta poetarum quae apud 
loannem Stobaeum exstant (Paris. 1623) sich mit 
der im Titel angegebenen Beschränkung auf das 
ganze Werk erstrecken, sondern auch für die 
übrigen Herausgeber einschließlich Meineke. 
Natürlich mit Unterschieden. Heerens schon er¬ 
wähnte Eldition der beiden ersten Bücher, um Buch 
I und n zunächst ins Auge zu fassen, bedeutete 
nicht nur in der Emendation, sondern auch in bezug 
auf den handschriftlichen Apparat einen erheb¬ 
lichen Fortschritt gegenüber der fast nur auf 
einem Apographum des oben genannten cod. P 
beruhenden Editio princeps von Ganter (Antverp. 
1575), während Gaisfords Ausgabe (Oxon. 
1850. 2 vol.) als eine schwächliche Leistung zu 
bezeichnen ist. Um so energischer bewährte 
Meineke in der Ausgabe der Teubnerschen 
Bibhotheca (tom. I Lips. 1860, tora. H Lips. 1864) 
seine emendatorische Begabung, zumal auf dem 
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Felde der dichterischen Eklogen. Gegenüber die¬ 
sen Verengern bat dieAusgabe von Wachsmuth 
(loannis Stoteei Anthologii libri duo priores voL 
I Berol. 1884, vol. 11 B. 1884) vor allem dw 
Verdienst, endlich eine methodische Recensio in 
ihre Rechte eingesetzt zn haben, indem er die 
Abhängigkeit der in den früheren Ausgaben meist 
benutzten Apographa von den allein maßgebenden 
codd. F und P klarlegte, den Schätzen des cod. 
L (d. i. des Flor. Laur.) die ihnen zukomirende] 
Stelle anwies, das Kapitel- und Schriftstelle^er- 
zeichnis des Photios gebührend berücksichtigte, 
endlich auch der Nebenüberlieferung, soweit das 
damals möglich war, seine Aufrnerksamkeit zu¬ 
wandte. Besonders zu statten kam dem Heraus¬ 
geber gegenüber Meineke seine ungleich größere 
Vertrautheit mit den Quellenschriften der grie¬ 
chischen Philosophie, übr^ens auch das Voran¬ 
gehen von Diels’ Doxographi. Den Grund zu der 
neuen Ausgabe legten die Abhandlungen De flori-! 
legio q. d. loannis Damasceni Laurentiano com- 
mentatio duplex, Gött. 1871 und 1872, Versprengte 
Trümmer der Eklogen des Stobaios in seinem Flo- 
rilcgium Rh. Mus. XXVII (1871) 73-80, Com- 
mentatio de Stobaei eclogis, Gött. 1871, sämtlich 
wiederholt in den Studien zu den griech. Flor. 

1—89. Im übrigen sei hier auf die Prolegomena 
Wachsmuths zu vol. I seiner Ausgabe verwie¬ 
sen. Die Schicksale der Bücher HI und IV waren 
ähnliche, insofern auch hier die genauere Kennt- i 
nis und richtige Wertung der handschriftlichen 
Überlieferung länger als drei Jahrhunderte auf 
sich warten ließ. Die von V. Trincavelli be¬ 
sorgte, ganz auf dem jungen Marcianus dass. IV 
cod. XXIX beruhende Editio princeps (Venet. 1536) 
wurde im wesentlichen wiederholt durch C. Ges¬ 
ners erste Ausgabe (Tig^ 1543). Gesners 
zweite Ausgabe aber (Basil. 1549), von welcher 
die iritte (Tiguri 1559) nur unwesentlich ab¬ 
weicht, behauptete für die nächsten drei Jahr- ■ 
hunderte das Ansehen einer Vulgata, von der die 
folgenden, einschließlich die Meinekesche, mehr 
oder Wender abhingen. In bezug auf die W e c h e - 
liana (Fiancofurti 1581), die Gene vensis (1609), 
auch die des Dänen Schow (Lips. 1797), welche 
es über die ersten 27 Kapitel des dritten Buches 
nicht hinausbrachte, sei hier kurz auf H e n s e s 
Proleg. zu Stob. DI p. LXlIf. sowie dessen Ab¬ 
handlung Rh. Mus. XLI 27ff. verwiesen. Gais¬ 
fords Ausgabe (Oxonii 1822. Lips. 1823—24, 
4 vol.) ist zwar etwas höher einzuschätzen als 
die der beiden ersten Bücher, insofern der schon 
von Grotius hie und da eingesehene cod. Paris. A 
reichlicher, wenn auch in unrichtiger Bewertung, 
angezogen wurde, aber der Abhängigkeit von 
Gesners Editio secunda konnte auch sie sich 
nicht entziehen. Auf dem Apparat dieser Gais- 
fordschen Ausgabe und zwar auf dem nach¬ 
lässigeren Leipziger Druck, beruht aber die 
Meinekesche (Lips. 1855-57, 4 vol.). Und auch 
hier hat der gro& Gräzist in der Discrepantia 
lectionis a teitu Gaisfordi, unterstützt auch durch 
die inzwischen erschienenen wertvollen Beiträge 
zumal von Pr. Jacobs und Halm, eine Fülle 
oft glücklicher Emen dationen mitgeteilt. Worin be¬ 
stand aber der unheilvolle Einfiuß von Gesners 
Editio secunda? Obwohl Gesner hier neben 
Tr. den cod. M benutzen durfte und nicht wenige 


Schäden des Textes teils stillschweigend teils 
dnr^ eine Randbemerkung verbesserte, hat er 
die Zahl der schon in seiner ersten Ausgabe auf¬ 
genommenen Interpolationen stark vermehrt, nicht 
nur durch Einführung von Eklogen, die der Sto- 
baiosüberliefemng fremd sind — diese hat schon 
Gaisford meist wieder ansgeschieden — sondern 
auch durch stark interpolierende Überarbeitung 
der echten. Dazu kommt, daß er die Reihenfolge 
der Eklogen innerhalb nicht weniger Kapitel in 
völlig willkürlicher Weise umgestaltete. Diesem 
Unwesen hat erst Henses auf den drei schon 
erwähnten Handschriftenklassen S Tr. — MA Mao. 
— LBr basierte Ausgabe (loannis Stob. Antho¬ 
logii libri duo posteriores, vol. I Berol. 1894, 
vol. n Berol. 1909, vol. III Berol. 1912 = vol. 
III. IV. V der Gesamtausgabe) ein Ende gemacht. 
Die Eigenart dieser drei Überlieferungsgruppen, 
welche hinsichtlich der Auswahl, Reihenfolge, 
Lemmatierung der Eklogen oft nicht wenig di¬ 
vergieren, und deren keine entbehrt werden kann, 
ist in einzelnen Punkten oben berührt worden, 
eingehend findet man diese und verwandte Fragen 
in Henses schon erwähnten, für die Ausgabe 
grundlegenden Abhandlungen sowie in den Proleg. 
zu Stob, in erörtert. Wie aber die für Buch HI 
und IV in Betracht kommenden Kapitel von L 
nun Berücksichtigung fanden, so bot die aus der 
nämlichen Quelle abgeleitete Handschrift Br eine 
I nicht ganz unbeträchtliche Zahl von inediia. Daß 
der Überlieferung des Photios und der von ihm 
benutzten Handschrift Rechnung getragen wurde, 
ist wenigstens in bezug auf die Kapiteleinteilung 
oben klar gestellt. Die Nebenüberlleferung, auch 
die gnomologische, wurde, soweit dies mit den 
bisherigen ffllfsmitteln möglich war und für die 
Beurteilung der Stobaeischen Tradition wünschens- 
wert’erschien, herangezogen. Ein Registerband zu 
Buch HI und IV steht noch aus. Einige Supple- 
I mente zu den von Wachsmnth herausgegebenen 
beiden ersten Büchern gab Elter Rh. Mus. XLVH 
130ff., auch Gnom, homoeom. I (Bonn. 1900) 24, 
Gnom, homoeom. H (Bonn. 1901) 90. Sie wurden 
von neuem ediert von Hense Stob. vol. V praef. 
Vff. Die Kenntnis der sog. Codices Trincavelliani 
wurde etwas erweitert durch v. Gebhardt Bei¬ 
träge zur Bücherkunde und Philologie Aug. Wil- 
manns gewidmet, Leipz. 1903, 243ff. Auch die 
von Serruys in der Revue de philol. XXXV 
) 315ff. veröffentlichten Mitteilungen über die dem 
dritten Stobaiosbuche entnommenen Exzerpte des 
cod. Paris. Gr. 3012 sind dankenswert; vgl. Stob, 
vol. V praef. XIXff. [Hense.] 

S. 1869, 49 ist einzuschieben: 

Jonathan, Nachfolger des Judas in dem Kampf 
der Juden gegen die Syrer (160—143). Nach 
dem Tode des Judas Makkabaios ist die Erhebung 
) zunächst mißglückt; der Kampf muß von neuem 
beginnen und mit denselben Mitteln des Klein¬ 
kriegs geführt werden wie am Anfang; er wird 
jetzt zu einem reinen Freiheitskrieg ge^n die 
Fremdherrschaft unter Zurücktreten des religiösen 
Charakters, der durch die früheren Verträge und 
Toleranzedikte unter Antiochos Eupator und De- 
metrios nicht mehr bedroht erscheint. Führer in 
diesem Kampf, der das Volk zur Selbständigkeit 


and die M^kabäer unter Ausnutzung der Schwie¬ 
rigkeiten innerer und äußerer syrischer Politik 
Herrschaft ihrer Dynastie 
wnrt, ist J., Sohn des Matathias, zur Zeit seines 
Bruders wenig herrorgetreten, mit dem Beinamen 
o 2a<pfpovg 1, Makk. II 5 [das 

A Makk. berichtet nicht mehr über die Nach¬ 
folger des Judas], Joseph, ant. XII 266) ,der 
Äohlaue“, den er sich durch sein kluges Lavieren 
m der syrischen Intrigenpolitik jener Zeit mit 1' 
fcrfolg verdient hat. Er unternimmt mit seinen 
Anhängern von der Wüste Thekoa aus Streifzüge, 
ohne die starke und durch Befestigung der Städte 
von Bakchides gesicherte Macht der Syrer brechen 
zu können; wird nach siegreichen Kämpfen gegen 
me räuberischen Söhne Jambris’, die seinen Bru¬ 
der Johannes im Ostjordanland überfallen und 
getötet hatten, bei der Rückkehr am Ufer des 
Jordan von Bakchides geschlagen und rettet sich 
mit Mühe._ Die nächsten Jahre benutzt er, um 2C 
seine Anhänger im Lande zu sammeln und zu 
organisieren, ungestört von den Syrern, die Judäa 
beruhigt glaubten und seine Tätigkeit für be¬ 
deutungslos ansahen. Auf Denunziation der grie- 
chenfreundlichen Partei versucht Bakchides zu- 
nächst durch List und später durch Kampf seiner 
habhaft zu werden, richtet nichts aus und nimmt 
darum (158) das Angebot J.s, unter Rückgabe der 
früher gemachten Kriegsgefangenen Frieden zu 
schüeßen, an. Nach seinem Abzug herrscht J. 3i 
von Michmas aus, zwei Stunden nördlich von 
Jerasalem, wo er eine Art Nebenregierung auf- 
nchtet und sich seiner Gegner entledigt, ohne 
die Fanmischung der Syrer zu befürchten oder 
zu erfahren. Im Gegenteil, bald beginnt das 
wechselvolle Spiel der Thronwirren in Syrien, an 
dem er als begehrter Bundesgenosse und Helfer 
teilnimmt und das hier, im Verlauf und Ergeb- 
nis, UM soweit berührt sei, als J. daran beteiligt 
ist. Gegen den Thronprätendenten Alexander- 
Balas (153) erbat Demetrios die Hilfe J.s, die 
Auslieferung jüdischer Geiseln 
und das Recht, Jerusalem zu besetzen, ihm be- 
wimgte. Höher steigerte Alexander das Angebot 
und ernannte J. zum Hohepriester, machte ihn 
dadurch sich ^zum Freunde; die Anlegung von 
Purpur und Diadem und die Ausübung der hohe- 
pnesterliohen Funktionen (1. Makk 10 , 21 . Joseph 
ant. Xin 46) sichert J. und seinen Naohfo^em 
die Herrschaft, die von der immer mehr ver- 
schwmdenden hellenistischen Partei im Lande 
(avo,«oi, noQävonot 1. Makk. 11, 21) zwar noch 
gestört, aber endgültig nicht mehr bestritten 
werden konnte. Neben die Hohepriesterwürde 
religiös-kirchlicher Natur tritt durch seine Er¬ 
nennung zum orpaTJ^j-öf xaX /ieQiddQxvs die Aus¬ 
dehnung seiner zivilen und militärischen Befug¬ 
nis^, sodaß er, wenn auch abhängig von Syrien 
doch als Statthalter selbständig regiert. 

Er bleibt auch auf der Seite des Alexander ( 
Balas, als (147) ein neuer Gegenkönig Demetrios 
H. aufgestellt wird, zu dem Apollonios, der Statt¬ 
halter Syriens, übergeht; bei dem siegreich durch- 
gefuhrten Kampf gegen ihn erhält er als Beloh¬ 
nung vom dankbaren König Ekron. Erst als Ale¬ 
xander nach seiner Niederlage bei Oinoparas von 
Mördershand fallt (145), verhandelt er mit De¬ 
metrios zu Ptolemais, wohin er wegen seines 


Versuchs, die immer noch von Syrern besetzte 
Burg von Jerusalem zu nehmen, vorgeladen wird. 
Die Burg erhält er nicht; wohl aber wird sein 
Gebiet um die drei samaritanischen Bezirke Eph¬ 
raim, Lydda und Ramathaim vergrößert und für 
das ganze Land die Steuerfreiheit von Syrien aus¬ 
gesprochen (1. Makk. 11, 27—35. Joseph, ant. XTTr 
^5) — ein weiterer wichtiger Schritt auf dem 
Wege zur Unabhängigkeit des Landes. Demetrios 
) verspricht ihm auch den Besitz der Burg, falls 
er ihm gegen die aufständischen Bürger und den 
neuen Kr<mprätendenten Antiochos und dessen 
Fel(Uiem Tryphon helfe. Als Demetrios trotz der 
gewährten und erfolgreichen Hilfeleistung sein 
Versprech^ nicht hält, geht er zu Antiochos und 
Iryphon über, die um seine Freundschaft werben, 
schlägt bei Hazor die Feldherren des Demetrios, 
besiegt die arabischen Stämme der Zabadaeer, 
rückt bis Damaskus und zeigt die Erstarkung der 
Macht, die noch durch die Erneuerung 
des Freundsehaftsvertrages mit den Römern ge¬ 
stützt wird (1. Makk. 12, 1-4 - die Freuhd- 
schaftsverhandlungen und -bekräftigungen mit 
den Spartanern sind ohne jeden politischen Hinter¬ 
grund und nur als Zeugnis für die häufig hervor¬ 
tretende Tendenz, Griechen und Juden seit alten 
Zeiten als verbunden hinzustellen, bemerkbar). 
Das alles weckt das Mißtrauen der Syrer, die — 
mcM mit Unrecht — fürchten, daß das nächste 
Ziel von J.s Politik sein werde, sich vom Reiche 
loszmösen und auch formell sich selbständig zu 
machen Darum lockt ihn Tryphon nach Ptole- 
mms, nimmt ihn gefangen und läßt ihn, trotzdem 
Nachfolger alle Forderangen za 
erfüllen sucht, töten (143). Er wird in der Hei¬ 
mat des Makkabäergeschlechts, in Modein, be- 
graben. 

Literatur: s. die Geschichten des jüdischen 
Volkes von Schürer, Wellhausen, Grätz u. a., 

I some die einschlägigen Artikel der Real-Bnzyklo- 
pädien und Bibellexika und die Übersicht bei 
Niese Gesch. der griech. u. mak. Staaten m 

[Wolff.] 

S. 2018, 4 ist einzuschieben: 

Iphigeneia. 1) ’l(piyiveta mit den Namens- 
Iphigone (Eurip. El. 1023. Parthenios 
irg. XXXI Meineke Anal. Alex. 284, vgl. Fick- 
Bechtel Gr. Personennamen 2 391. Jacobson 
De fabuhs ad Iphigeniam pertinentibus, Diss. 
Breslau 1888, 30. M. M a y e r De Euripidis mytho- 
poeia, Diss. Berl. 1888, 29) und Iphianassa (Lnkr 
I 85, vgl. Schol. Eurip. Or. 22. Welcher Gr. 
Götterl. I 100. Seeliger Die Überl. d. gr. Hel¬ 
densage bei Stesichoros, Progr. Meißen St. Afra 
1886,15. Jacobsona. a. 0.18f. 48. S.Reinaoh 
Rev. d. öt. gr. XXVIU 7, vgl. dagegen das Ky- 
pnenfrg. 12 Kink, im Schol. Soph. Bl. 157), so- 
iwie der Kurzform Iphü, Lykophr. 324 mit den 
Schol ; vgl. Jacobson a. a. 0. 44,3. Gruppe 
Gr. Myth. 617, 1. 1273, 4. 

Die Etymologie weist auf den Kreis der Ge¬ 
burtsgöttinnen hin. Welcher a. a. 0. 11 dOOif 
Jacobson a. a. 0. 2f. Wide Lak. Kulte II 4 ! 
Usener Göttemamen 124. Gruppe Gr. Myth. 
1143, 1; vgl. die wesensverwandten KoSliykieta, 
fevexviXiheg und Fewalieg, die weiblichen Ge- 
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burtsdämonen, vgL Preller-Robert Gr. Myth. Philol. N. F. II 212f. Gruppe Gr. Myth. 43) 

I 377. 513. Usener Kl. S(*r. IV 171. 70; Göt- ein Heiligtum, Paus. II 35, 1, vgl. Hesych. s. 

temamen 122ff. Nilsson Gr. Feste 323. Frazer 7." ^ lA^epig. v. Wilamowitz a. a. 0. 256f. 

Paus. II 36. Die von Reinach Rev. d. öt. gr. Wide De saoris Troezen. Hermion. Epidaur., 

XXVm 13 befolgte Etymologie, nach der I. la Diss. Ups. 1888, 29. Hitzig-Blümner Paus. I 

trcs noble bedeuten soUte, lät sich keineswegs 647. Wernieke o. Bd. II S. 1357. Gruppe Gr. 

begründen. Ob wiederum die Deutung des Namens, Myth. 171. 

die V. Wilamowitz Hermes XVIII 263 im Hin- 2. Ferner gab es zu Aigeira an der Küste 
blick auf eine Sagenversion gegeben hat, ,die Ge- von Aohaia im dortigen Artemistempel, wo ein 

waltgeborene*, das Richtige trifft, kann bezweifelt 10 Mädchen bis zu ihrer Verheiratung den Dienst 
werden, obwohl sie auch von einem antiken Ver- als Priesterin pflegte, ein altes Idol der I. Paus, 

fasser vertreten wird; Euphorion frg. 61 (Mei- VII 26, 5, der aus dieser Tatsache den wahr- 

neke Anal. Alex. 103f. im Etym. M. s. Ipiyevua), scheinHch richtigen Schluß zog, der betreCfende 

von dem folgender Vers angeführt'wird; ovvExa Tempel sei ursprünglich der I. geweiht gewesen 

hr) luv Vipi ßirjaafievcp imeyetvaxo Otjaet. (Jacobson a. a. 0. 8). 

Wenn ein Zusammenhang zwischen jener Sagen- 3. In Megara soll I. weiterhin nach einer von 
fassung und dem Namen der I. wirklich existiert. Paus. I 43, 1 wiedergegebenen Überlieferung, 

und die betreffende Übersetzung den Sinn des deren Echtheit allerdings angezweifelt worden ist 
Namens richtig wiedergibt, was immerhin sehr (Hitzig-Blümner I 871, vgl. aber dagegen 
unsicher ist, liegt es doch näher, den Namen in 20 Robert Pausanias als Schriftsteller 180, 2), ein 
diesem Fall als das Primäre aufzufassen. Heroon, eine Stiftung Agamemnons, mit ihrem 

I. war also dem Namen und auch dem Wesen Grabe gehabt haben, Seeliger a. a. 0. 15. 

nach eine alte Geburts-und Fruchtbarkeitsgöttin, Gruppe 125. 

vermutlich chthonischer Natur, und zugleich eine 4. Auch im Heiligtum der Artemis Brauronia 
verderbenbringende Todesgöttin (Eurip. Iphig. oder Tauropolos im Demos ’Ahal ‘ÄQaqirjviSEg, 

Taur. 1434. Jacobson 5. Wernieke o. Bd. II der, wie schon der lokale Beiname der Göttin 

S. 1382), wie Klymene (K. 0. Müller Proleg. besagt, zu dem ziemlich ausgedehnten Gebiet 

306. Gruppe Gr. Myth. 440), Leto (Wernieke der alten Zwölfstadt Brauron an der Ostküste von 

0 . Bd. n S. 1358f. Gruppe a. a. 0. 1249, 1), Attika gehörte (Milchhöfer o. Bd. III S. 822f. 

Helena (v. Wilamowitz Hermes XVIII 257. 30 Löper Athen. Mitt. XVII 360, 2. A. Mommsen 
Max. Mayer De Euripidis mythopoeia 29. Wide Feste der Stadt Athen im.4.1tert.2 452. Frazer 

Lak. Kulte 343f.), mit deren Sage sie auch ver- Paus. II 447), zeigte man ihr Grab und die ihr 

knüpft wurde, und andere mythologische Wesen als Weihgeschenke dargebrachten Kleider der im 

derselben Art. Ob sie vorgriechischen Ursprungs Kindbett verstorbenen Frauen, Eurip. Iph. Taur. 

gewesen ist, läßt sich nicht mehr entscheiden. 1449ff. Euphorion frg. 81 (Meineke Anal. Alex. 

Der echt griechische Name scheint immerhin da- 117 im Schol. Aristoph. Lys. 645), der das Grab 

gegen zu sprechen, schließt aber die Möglichkeit als ein Kenotaph, ein xevrjQiov, bezeichnet, vgl. 

vorhellenischer Herkunft nicht aus. Den Namen auch Nonnos Dion. XIII186, der hier Euphorion 

brauchen die Hellenen nämlich mit dem Kulte offenbar ausgeschrieben hat (Meineke a. a. 0. 

nicht mit übernommen zu haben; sie können ihn 40 v. Wilamowitz a. a. 0. 260). 
übersetzt oder gegen einen zutreffenderen griechi- Die oben angenommene Identität der Artemis 
sehen vertauscht haben, wie es wohl öfters ge- Tauropolos und der Artemis Brauronia ist zwar 

schehen sein mag. Die kleinasiatische Herkunft in Abrede gestellt worden, indem man die Existenz 

des Kultes der mit I. in Attika eng verbundenen von zwei verschiedenen Artemiskulten in derselben 

Artemis Tauropolos und die Topographie der Gegend annehmen zu müssen glaubte, 0. Müller 

OrestesT.-Sage legen den Gedanken an klein- Orchom.2 805; Dorier2 I 385. Ross Arch. Aufs, 

asiatischen Ursprung auch des Kultes der I. I 229. Köchly und Bruhn in ihren Neubear¬ 
nahe. Er scheint mit Menschenopfern verbunden beitungen der Schöneschen Ausgabe von Eurip. 

gewesen zu sein. Im Laufe der Zeit wurde nun Iph. Taur., Berlin 1872 Binl. 6, bez. Berl. 1894 

I. von Gottheiten verwandter, aber milderer Art 50 Einl. 3f. Wecklein Ausgew. Trag. d. Eurip. H, 
aus dem olympischen, insbesondere dem apollini- Einl. 4. Weil Sept tragödies d'Euripide 437 und 

sehen Kreise, in erster Linie von Artemis, in den zu v. 1462f. Frazer Paus. II 447. Zielinski 

Schatten gestellt oder aufgesogen, indem sie der N. Jahrb. f. d. klass. Altert. IH 172, 1. Wer- 

siegenden Gottheit als Hypostase angegliedert nickeo. Bd. II S. 1384. 1393. 1399ff. Milch¬ 
wurde oder zu einer mit ihr in Legende und Sage höfer o. Bd. III S. 823. Jessen ebd. 824. Sal. 

verbundenen Heroine oder Dienerin herabsank, Reinach Rev. d. öt gr. XXVIÜ 14, aber ohne 

vgl. Wernieke o. Bd. II S. 1387f. Usener hinreichenden Grund, vgl. Welcher Gr. Götterl. 

Göttemamen301ff. Harrison Prolegomena to the I 573. Bursian Geogr. v. Griechenland I 384f. 

study of greek religion 299ff. v. Wilamowitz v. Wilamowitz Hermes XVHI 254. Preller- 

Griech. Trag, n 233. Wide Einl. in die Alter-60Robert I 312, 3. A. Mommsen a. a. 0. 456. 
tumswiss.2 n 176ff. Sal. Reinach Rev. d. öt. Gruppe Gr. Mvth. 43. v. Christ-Schmid 
gr. XXVm 9f. Griech. Literaturgesch. 16 367. Die Differenzierung 

I. Die Kultstätten. wird teils mit dem Hinweis auf Strab. IX 399, 


1. In Hermione begegnet uns I. als Hypostase 
der Artemis: diese mit der Epiklesis 7. hatte 
dort in unmittelbarer Nähe des Dionysos MeXa- 
patylg (über dessen Verhältnis zu der mit I. eng 
verbundenen Artemis Boavgtovla vgl. Crusius 


wo die Demen der attischen Ostküste mit ge¬ 
legentlicher Erwähnung ihrer bedeutenderen Kulte 
aufgezählt werden, teils mit der Bede der Athens 
an Orestes und I. in der Schlußszene der Euri- 
pideischen Tragödie begründet. Nach der all- 


M der ange- f,,x^, wie diese Göttin laut einer schon bei Euri- 

fttoen Stelle scheint Steabon allerdi^ die Kult- pides Iphig. Taur. 14S4f. vorUegenden falscton 

auch götthchOT lÄabennnen Etymologie auch genannt wurde^ (Paus. I 23, 7, 

der betonenden He^gtümer unterschieden zu vgl. III16, 8. Schol. Soph. Ai. 172. Robert Arch 

M)en. Nun wt aber die Tertüberlieferung an der Märchen 146f. Wernicke o. Bd. 11 S 1399) war 

^h^en StmbonsteUe schwankend. Die Worte: ebenfalls ein altes Schnitzbild der Artemis aufbe- 

^ Äoa<pr)vacg, Snov xo Trjs lavQ^oXov, die wahrt, das Orestes und I. aus dem Land der 

in einigen Hss. g^z oder zum Teil fehlen, Taurier entführt haben sollten, Eurip. Inh Taur 

m^hen m dem betreffenden Zusammenhang zu Kallim. Hymn. auf Art. 173f. Paus I 33 1 

sehr den antocfc einer in den Text hinein-10 vgl. I 23, 7. III 16, 7ff. vni 46 3 Prazer 
geratenen ^nderklärung, um als einwandfreies Paus, n 284. Hitzig-Blümner Paus I 336 
Zeu^is gelten zu können. Der Ansicht der an- Jacobson 13f. Robert a. a. 0 144ff^ Daß 

geirrten Kommentatoren zu Iph. Taur. 1449ff. diese Sagenfassung nicht auf eine braurönische 

wederum, daß Eunpides hier auf zwei in jenem Kultlegende zurückzufähren, sondern als freie Er- 
atbschen Küstengebiet befindliche Artemiskulte findung des Euripides aufzufassen sei, hat Robert 
angespielt^be, kam ich ebensowenigbeipflichten. a. a. 0. 146f. mit der Zustimmung von v. Wi- 
E ne derartige Folg^ermg ist aus den Worten lamowitz a. a. 0. 254 geltend zu mLL gl 
Athenas in der Schlußszene des Eunpideischen sucht. ® 

“ der Ostküste von At- 

in offenem Widerspruch sowohl zudem Wortlaut20tika einen alten Kult der I. gegeben hat läßt 
rls nun ihr im Heiligtum der^mis Tauro- 

l- l^ezeichnet Athena zweifeUos polos befindliches Grab vermuten (vgl. Usener 

^e Göttin, deren Tempeldienst I. nach ihrer Sintflutsagen 68), eine Vermutungdie in der 
Weisung in Brauron versehen sollte und deren an das alte braurönische Kult^ geknüpften 
Bild die be^en Geschwister m Begnffe waren Legende von dessen Entführung durch I. und 
aus dem Sk^henlande zu entführen. Daß sie, Orestes aus dem fernen Land der Taurier eine 
bezw. Emipide^ hier eine andere Göttin oder Stütze findet. Dieser Xöyos beruht in letzter Linie 
dp"n der Identifizierung der I. mit der jungfräu- 

„der kurz vorbei v. 1457 erahnten Tauro- liehen Göttin der Taurier, der Ua^hog Taooix« 
zu gründen Athena v. 1449ff.30von deren blutigem Kult Herodot und Euripides 
S *" Erfahrung gebracht hatten, weün nicht, 

wird toch Athenas wie es wahrscheinlicher ist, dieser überhaupt erst 
s '^‘d*®’‘ds widerlegt. Hier sagt durch Herodot die Anregung zu seinem Stück er- 

nämheh Athena ausdrücklich, daß das von Orestes halten und lediglich dessen Angaben dem Plan 
Owi' in dem von und der Ökonomie seines Dramas angepaßt hat. 

2» n*! »’ai- 1» seiner Darstellung der Lebensart u^ der Sitten 

gestellt werden sollte und daß diese Artemis im der Taurier gibt Herodot (TV 103) zuerst eine Be- 

^hsal? ?'®® J®®’ Schreibung ihres Hauptknltes: ,die an ihrer Küste 

mühsame Iirfahrten fortan von den Menschen die schiffbrüchig gewordenen Seefahrer und überhaupt 
"’®i'i®" wiWe. Da das40aUe HeUenen, die sie in ihre Gewalt bekommt 
Gebiet der Zwölfstedt Bramon wahrscheinlich auch konnten, opferten sie ihrer Göttin (vgl. auch L Taur 

Jö"fer I Bd ?^S Sf“*?"« f® ^°P^® zerschlugen, 

360 l Eöper Athen. Mitt. abhieben und an je eme Stange befestigten. In 

M ,^1®®®' gleichnamige alte dieser Weise wurden wahrscheinlich die Häupter 

Bd!!i Heimat der Peisistra- der geopferten Fremden im HeiUgtum der Göttin 

tiden berühmt war, ^rf es uns nicht wunder- aufbewahrt (vgl. Eurip. Iph. Taur 74f Robert 
nehmen, wenn dieser Demosname gelegentlich als Ant. Sarkophag-Eel. 11 Taf. 57 167 S 178 
BeneMung für Bramon in späterer Zeit begegnet Taf. 58, 172 S. 184. Ammian. M’arc. XXII 8, 1) 
^rd '"dal'd”*' bezeugt analog der Sitte der Taurier, die Köpfe der ge- 

Tenita ^‘® PhrfMdm ihre^-50faUenen oder gefangenen feindUchen Krieger Itu 

l’ja'ironiMhe bezeichneten. Die apotropäischem Zweck auf den Wohnhaus^ auf- 
Identitet der_ beiden in Frage stehenden Artemis- zupflanzen, um sich so die Geister der besieeten 

<He berühmte Feinde dienstbar zu machen, Herodot. a. a. 0 
Artei^ Tawopolos von^phipohs ausdrücklich Prazer Golden Bough IVs 247. Die konflosen 
bezeig Anth. M. VH 705 (Antipater von Thes- Leichen wurden dann vom Felsen, auf dem sich das 
^f®y®'^'w ®d®'^d l Heiligtum befand, ins Meer geworfen oder nach 

*^®d Eand, daß I. von dem emer anderen gleichfalls von Herodot angeführten 

von ®"rf“’»rff" «nd nach Griechenland mit Version in die Erde verscharrt. NachEuripides 

gebrachten Idol kultgeschiohthch nicht gesondert dagegen I. Taur. 621 ff. (vgl. Lyfcophr. 195ff 325 
werfen ^f ^ kann auch mcht nachgewiesen60Diod. XX 14. 6. Nonn.'iHH 116f v.Wilamo- 
werfen,d^Ehinpides in der dramatischen Behänd- witz a. a. 0. 255, 1) wurden die Opfer mit 

M®ss®™ abgeschlachtet und in eine Felsenkluft 
w ’’®®^?®"‘1®" Kultverhaltmssen Rechnung zu hinabgeworfen, wo die Leichen verbrannt wurden 
tragen wie man geneigt sem könnte anzunehmen, (Prazer a. a. 0. IVS 89) vgL ferner über diese 
gegen dies sagengeschichtUche Postulat verstoßen Göttin der Taurier und ’ ihmi blutigS D^st 
” t' ,, , • i, iT EV 144, 7. Clem. Alex. Proto: HI 42, 3. 

T ^ E®“?- M®1» n 1, 11. Ammian. Marc. XXH 

TaveimoXoe (bezw. -a Soph. Ai. 172) oder Tav- 8, 34, die aber außer den beiden durchsichtigen 


ipmgeneiaj 


[Iphigeneia] 2594 


Beiden der Göttin, TavgonöXos bei Diodor und bundene Artemis Tauropolos nachweislich war 

OrsQochebeiAmmianus, nichts Neues oder Eigenes Aus kult- und sagengeschichtlichen Erwägungen 

hinzuzubringen wissen. Der letztere Beiname (Oq- könnte man zwar geneigt sein, die ciriechen 

vi^ ^L auch bei Nitodros Metern. welche in der teurisohen Göttin eine alte ein- 

IV (Ant. Lib. XXVll, vgl. Schneider Nicandrea heimische Gottheit wiederzuflnden glaubten für 

64) gegeben, und zwar von Artemis nach der Ver- Megarer, die sich bekanntlich auch eifrig an’ dem 

mäWung der I. mit Aohüleus auf Lenke, vgl. pontischen Handel beteiligten (Busolt Griech 

V. Wilamowitz Herrn. XVHI 260. Preller- Gesch. I 740ff. Belooh Gr. Gesch. 12 257ff) und 

Robert I 314, 1. Grupp e 222. 616. In dieser bei denen ein alter Kult derl. bezeugt ist (s o 

grausamen jungfräulichen Göttm, die auch in der 10 S. 2590), oder für Athener aus Brauron zu halten 

von Herakleia Pontica aus nicht vor dem Ende des vgl. v. Wilamowitz a. a 0 XVHI 257 See- 

5. Jhdta. gegründeten dorischen Kolonie Cherso- liger a. a. 0. 15. Aber beide haben erst etwa 

nasos d jiori r? Tavgix^ ein berühmtes Heiligtum ein Jahrhundert später als die Milesier das non- 

hatte (Stoab. VII308. Brandis o. Bd. IH S. 2266. tische Handelsgebiet aufgesucht, v Stern Klio 

Hirst Joum. heU. Stud. XXHI 28f. Minus Scy- IX 144. Beloch a. a. 8. 259 287f Minus a 

teians and Greeks 516. 543ff.), wollten nach a. 0. 339. Demnach müßte man annehmen, daß 

Herodot ^e Tauner, d. h. die gneohischen Kolo- I. noch um die Mitte des 6. Jhdts. in Megara 

nisten und die diese Küste besuchenden Seeleute I. und Brauron als Göttin, und zwar mit Menschen- 

erkennen ,die Tochter Agamemnons' fügt Herodot opfern verehrt worden sei, und daß also die My- 

zur Orientierung seiner Leser hinzu, die eine Göttin 20 thenbildung hier in dieser Periode noch nicht ein- 
1. nicht mehr kannten. Diese Identifizierung muß gesetzt hätte. Obwohl die Möglichkeit einer so 

®‘n®'J^.®*^, ®)'tstanden sein, da 1. noch nicht späten Datierung der mit der Heroine verknüpf- 

ihrer Göttlichkeit beraubt und Artemis’ Dienerin ten Legende nicht ganz ausgeschlossen ist m^ 

geworden wm. Von einer anderen Identifizierung doch eine derartige Annahme als sehr unwahr- 

der I., welche dieselbe Stufe religiöser oder kult- scheinlich bezeiclmet werden, um so mehr als 

hcher Entwicklung Toraussetzt, nämlich der mit die Opferung der I. in Aulis, das zentrale Motiv 

Hetote, haben wir Zeugnisse bei Hesiodos frg. 100 dieser Legende, als Episode in den Kyprien nach- 

Kz.3 und Stesiohoros frg. 38 Bgk. In dieser Gleich- weisbar ist, Procl. Chrestem. EGF 17 Kink vgl 

Setzung mit Hekate will v. Wilamowitz a. a. v. Wilamowitz a. a. 0. 251. Zielinski a.’a 0 

O. 257 den nächsten Anlaß auch zu der Identifizie- 30 165, 2. 

rung der taimschen Göttin erkennen, eine An- Indessen wollte 0. Müller die mit Menschen- 
nahme, welche die Frage nur kompliziert und opfern verehrte Göttin des Herodot und Euripides 

dmehaus mcht nötig ist, wenn man daran fest- nicht auf der teurisohen Chersones, sondern auf 

hält, daß I. von Hause aus göttliche Verehrung der Insel Lemnos, die in der mythenbildenden 

genasen hat. „ , Periode Tauris geheißen hätte, zu Hause sein 

Die archäologischen Funde aus Sudrußland lassen, Orchom.2 305f.; Dorier 12 388ff vgl 

gestatten uns nun den Anfang der griechischen Schreiber im Myth. Lex. I 586 Usener 
Kolonisation m jenen Gegenden bis ins 7. Jhdt. Sehr. IV 70. Zielinski a. a. 0 90 1 Farneli 

hinaufzudatieren, Brandis o. Bd. II S. 2257. Cults H 452. Gruppe 222. 227.’ Aber diese 

^ Stern ArcK Anz. XV 153; Klio IX 141ff. 40 kühne Hypothese läßt sich meines Erachtens nicht 

^®® aufrecht erhalten. Zwar sind auf Lemnos Jung- 

Altert. U 452. Die religiöse und kultliche Ent- frauenopfer bezeugt (Hekat. frg. 102 FHG I 7 bei 
wjcklimg, I- erlag, haben wir Steph. Byz. s. Afjfxvog)^ und zwar-scheint Euri- 

UM demnach hauptsächlich als nach dieser Zeit, pides den Namen seines Taurierkönigs Thoas einer 

ewa in der zweiten Hälfte des 7. und im 6. Jhdt. auf Lemnos lokalisierten Episode der Argonauten- 

sioh vollziehend zu denken. Wahrscheinlich stand sage entnommen zu haben die diesen König zu 

sie in engem Zusammenhang mit dem in diese dem fernen Skythenlande in Beziehung setzte (s. 

Penode faUenden Vordnngen des apollinischen Jessen o. Bd. II S. 755f. y. Wilamowitz 

Kultes Md der von Delphi ausgegangenen reli- a. a. 0. 254, 3. Gruppe 226f.), aber diese In- 

giteen BewegMg, welche sich auch gegen roh- 50 dizien reichen noch lange nicht aus um Tauris 
altertflmhohe Kultgebräuche im allgemeinen und als Benennung für Lemnos im Zeitalter der leben- 

sicherhch nicht ^ wenigsten gegen die blutige digen Sagenbildung plausibel zu machen, vgl. 

Sitte der Menschenopfer und andere Überlebsel See liger a. a. 0. 14. Auch wenn es als sichire 

einer pnmitiven Religionstufe gerichtet haben Tatsache gelten könnte, daß die Sgxzevaig dem 

B®^de Psyche Kult der MeydXi] &eös auf Lemnos eignete (Prel- 

S Aßw Aischylos’ Orestie ler-Robert I 313,1. Wernicke o.Bd.USrf400. 

m N. Jahrb. f. dM fclass. Altert Farneli a. a. 0. H 474ff.) und infolgedessen 

^ • rJi® A® griechischen Kolonisten dieser Kult zu denjenigen der Artemis Mowiria 

^ nördhehen Ufer des Pontes in erster Linie und Bgavgwvia gewisse Beziehungen gehabt hätte, 

?«^®v Milesier waren 60 wird dadurch 0. Müllers Hypothese keineswegs 

ü® Horier 12 389. bewiesen. Höchstens könnte man die Entstehung 

Ed. Mey®r a. ^0- H 450. Gruppe 222. der Geschichte von der Entführung des brauro- 

V. btern Kho IX 141ff. Beloch Gr. Gesch. nischen Xoanon durch die lemnischen Pelasger, 


12 258f. S. Re in ach Rev. d. et Gr. XXVI ir 
14), wird man berechtigt sein anzunehmen, daß 
I. ursprünglich eine ionische oder kleinasia¬ 
tische Gottheit gewesen ist, wie es die kultge¬ 
schichtlich mit ihr wenigstens in Attika eng ver- 
Faulj-Wissowa-KroU IX 


welche wahrscheinlich bei derselben Gelegenheit 
auch die attischen Jungfrauen geraubt hätten (s. 
Jessen o. Bd. HI S. 825. Studniezka Kyrene 
48f.), auf die enge Verwandtschaft der beiden 
Kulte in Brauron und auf Lemnos zurüokführen 
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wollen, Crusius Philol. N. F. II 212, 40. Dem- veision soll die Opferung der I. nicht in AulU, 
nach hat wohl hier eher ein geschichtliches Er- sondern in Brauron vor sich gegangen sein. An- 

eignis, die Besitznahme Lemnos' durch die Athe- statt einer Hirschkuh habe .d^emis hier eine 

ner im Zeitalter des Peisistratos, eine politische Bärin untergeschoben, eine Anspielung auf die 

S^enbildung ins Leben gerufen, Kiese Her- ägxzevatg der athenischen Filiale, und I. sei von 

mes XXIII 84. Toepffer Quaest. Pisistr. 61ff. ihr zur Göttin erhoben worden, Euphor. frg. 81 

Studniczka Kyreiie 62f. Ed. Meyer Forsch. (Meineke Anal. Alex. 117). Phanod. frg. 10. 

I 13ff. Einen größeren geschichtlichen oder kult- 11 FHG I 367f. Schol. Aristoph. Lysistr. 645; 

geschichtlichen Wert als die übrigen Pelasger- vgl. v. Wilamowitz Hermes XVIII 259flf. 
Überlieferungen kann diese Erzählung nicht be-10 (u. S. 2600). 

anspruchen, Ed. Meyer Forsch. I 6ff. Beloch Ob man überall da einen alten Kult der I, 
Gr. Gesch. II2 50ff. Für die Namensfrage sind anzunehmen hat, wo das nach der Legende von 

jedenfalls die betreffenden Kultbeziehungen voll- I, und Orestes nach Hellas gebrachte Artemisbild 

ständig irrelevant, und auf den Namen kommt in der lokalpatriotischen Konkurrenz hingekom- 

es hier doch hauptsächlich an. Denn zur Ent- men sein soll, scheint mehr als zweifelhaft. Dies 

stehung der Legende von der Herstammung des ehrwürdige, durch das euripideische Stück popu- 

Kultbildes der Artemis Tauropolos, der Stiergöttin lär gewordene Idol zu besitzen, rühmten sich 

von Brauron, aus der Tauris, wird die zufällige mehrere griechische, kleinasiatische und auch 

Homonymie den ersten Anstoß gegeben haben, italische und sizilische Städte; a) Sparta, wo das 

Robert a. a. 0. 146f. Usener Kl. Sehr. TV20Kultbild der Artemis Orthia Lygodesma das alte 
63. Wernicke o. BÄ II S. 1399. Zielinski taurische Idol sein sollte (Paus. III 16, 7, vgl. 

a. a. 0.170. Minus a. a. 0. 543. S. Eeinachs Serv. Aen. 11 116. Wide Lak. Kulte 98f. 162ff. 

Vermutung Eev. d. öt. gr. XXVIII 12, daß ein Höfer in Eoschers Myth. Lex. HI 998f. Eobert 
dem grieÄischen ravQos phonetisch verwandtes Arch. Märch. 148f. Vf entzel Tlnm^acis &smvYl 
Wort der skythischen Sprache die Gleichsetzung 23f. Wernicke o. Bd. II S. 1394f. Zielinski 
der beiden Göttinnen veranlaßt hätte, ist nicht a. a. 0. 170. Nilsson Gr. Fe.ste 190ff. Gruppe 
sehr einleuchtend. Die taurische Göttin wäre Die myth. Literat. 1898—1905, 417f. Thomsen 
demnach, wie auch Farnell Cults II 453f. an- Arch. f. Eeligionsw. IX 406f. Thompson Journ. 
zunehmen scheint, eine Stiergöttin gewesen. S. hell. Stud. XXIX 305ff.; Ann. Br. Sch. XIII 

Eeinach undFarnell haben aber zwei Fragen 30 106f.); — b) Arges (Paus. I 33, 1. II 22,6. Hygin. 

willkürlich zusammengeworfen, nämlich die Ent- fab. 120). v. Wilamowitz a. a. 0. 257 hat hier 
stehung der brauronischen Kultlegende und die eüiHeiligtumderl.-Hekatevermutet, vgl.Gruppe 
Identifizierung der taurischen Göttin mit der I. 171. Jacobson a. a. 0. 10 Bethe o. Bd. VII 
durch die griechischen Kolonisten an der tauri- S. 2829; — c) Komana am Saros im kappadoki- 
scheu Küste. Für jene Frage kommen die Sky- sehen Kataonien, der Stätte eines blühenden Kultes 
then und ihre Sprache kaum in Betracht. Mit der großen kleinasiatischen NatuigöttinMa, mit der 
gleich unsicheren Prämissen operiert auch Hirst die taurische augenscheinlich identifiziert worden 
Joum. hell. Stud. XXIII 29, der die taurische war (Strab. XII 535. Cass. Dio XXXVI13 Dindf. 
Göttin und die brauronische Artemis auf eine Procop. bell. Pers. 117; bell. (^th. TV 5, vgL 
mykenische Gottheit, eine Art Ür-Artemis, zu-40 Robert a. a. 0. 148. Zielinski a. a. 0. 172, 1. 
rückführen möchte, vgl. Nilsson Griech. Th. Eeinach Mithridate Eupator 242f. Ed. 
Feste 258, 1. Meyer Allgem. Encyclop., Sekt. II Bd. XXXII 

Daß der I.-Kult von Brauron einst mit Men- S. 384. Drexler in Eoschers Myth. Lex. II 2219. 
schenopfeni verbunden war, hat man geschlossen Höfer ebd. III 999). Hier im kappadokischen 
teils aus den in die Augen springenden Analogien Komana sollen die beiden Geschwister nicht nur 
dieses Kultes mit dem der taurischen Göttin, ohne das taurische Xoanon, sondern auch Orestes’ wäh- 
welche die Gleichsetzung der beiden Göttinnen rend seiner Krankheitsepoche als Trauerzeichen 
schwer zu erklären wäre, teils aus einem brauroni- lang getragenes Haar und I.s Schwert oder Opler- 
schen Kultgebrauch, auf den Euripides Iph. Taur. messer hinterlassen und einen Tempel der Arte- 
1438®. anspielt. Diese Kultzeremonie, der zufolge 50 mis, einen anderen der I. gestiftet haben. Die 
ein Mann oder ein Jüngling sich beim Feste der Haarweihe, welche Orestes' völlige Genesung vom 
Göttin durch einenEinschnitt am Halse einige Bluts- Wahnsinn manifestieren sollte (vgl. Paus. VHI 
tropfen abzapfen ließ, hat man nämlich, und wie 34, 3. Gruppe 913f. Eitrem Opferritus u. Vor- 
ich glaube mit Eecht, als einen das frühere Men- opfer 347ff.), ist offenbar eine zur Erklärui^ des 
schenopfer symbolisierenden und im Geiste einer Stadtnamens Komana erfundene ätiologische Le- 
milderen Eeligionsübung abgeschwächten Kult- gende. Ein Geschlecht der Orestiadai läßt sich 
akt betrachtet. Einer anderen Auffassung dieses vollends hier nachweisen (GIG IH 4769); — d) Ko- 
Eitus redet Sal. Eeinach Eev. archöol. 1913 H mana am Iris in Pontos (Strab. XII 557. Pro- 
87ff das Wort, vgl. auch Thompson Joum. hell. cop. bell. Pers. 117). Prokop läßt Orestes und I. 
stud. XXIX 306. Wir hätten hier einen Ein- 60 das Kultbild zuerst nach dem pontischen, darauf 
Weihungsritus, und es l^e also gar kein Grund nach dem kappadokischen Komana bringen, wo¬ 
vor, in dem betreffenden Festgebrauch den ver- gegen nach Strabon der Kult im pontischen Ko- 
kümmerten Rest früherer Menschenopfer zu sehen. mana jünger und eine Filiale des kappadokischen 
Jedenfalls läßt sich im earipideischen Drama der gewesen sei (vgl. auch Paus. IH 16, 8. Eobert 
innere Zusammenhang zwischen den Menschen- a. a. 0. 145. Jacobson a. a. 0. 15f. Hitzig- 
opfem der Taurier und der brauronischen Kult- Blümner Paus. I 798. Drexler a. a. 0. Höfer 
Zeremonie schwerlich verkennen. a. a. 0. Ed. Meyer Gesch. d. Alt.® 12, 728ff.); — 

Nach einer wahrscheinlich späteren Sagen- e) Kastabala in Kataonien (Strab. XII 537, vgl. 


Drexler a. a. 0. Th. Eeinach a. a. 0. Leon- den nichts wissen wollte? Für einen Ersatz des 

hardHettiteru. Amazon. 160). Die Friesterinnen alten Kultbildes war ohne Zweifel frühzeitig ger 

der hier verehrten, der Göttin der Taurier gleich- sorgt worden, mag nun die athenische E^le 

gesetzten lürtemis negaala hatten nach Strabon ihr Knltbfld haben hergeben müssen, wie Stud- 

einen Ritus auszuführen, in dem Frazer Gold, niezka (Vermut, zur griechisch. Kunstgesch. 22) 

Bough IVS 89. 186f. ein Überbleibsel früherer, meint, oder in anderer Weise dem Kultbedarf 

durch den Feuertod vollbrachter Menschenopfer Genüge getan worden sein. PetersenArchäol.- 

erblicken will: sie mußten auf glühenden Kohlen epigr. Mitt. V 20f. Frazer Paus. IH 341. 

wandern. Und als Beispiel eines derartigen Men- Hitzig-Blümner I 336. 

schenopfers weist Frazer auf die Euripideische 10 Außer diesen zerstreuten Notizen über Orestes' 
Erzählung von der Verbrennung der von den und Ls kultgründende Wirksamkeit auf ihrer 

Tauriem geopferten Griechen hin (Iph. Taur. Rückreise mit dem Artemisidol ans dem Taurier- 

621ff.; s. 0 . S. 2592f.); — f) Laodikeia in Syrien lande nach Griechenland, welche man, in ein- 

(Hist. aug. Heliog. 7; s. u. Eobert a. a. O. zelnen Fällen vielleicht nicht ganz ohne Grund, 

145f. Frazer Paus, in 340f. Hitzig-Blümner als Anzeichen alter Orestes- bzw. I.-Verehrung 

Paus. I 799); — g) Lydien ohne nähere An- oder eines mit diesen eng verwandten Kultes 

gäbe der Stadt (Paus. III 16, 8: difiq>iaßtirovai angeführt hat (E. Curtius Arch. Zeit 1853, 

de nal Ävdcöv ols eaziv ’A^zefudoi iegov ‘Avaiizt&o?, 150f. Koechly a. a. 0. 23. Leonhard a. a. 0. 

vgl. Gruppe 65-5). In dieser Gegend scheint 60), ist ein anderer mythischer Umzug dieses 

also die taurische Göttin mit der persischen Ana- 20 Kultbildes in demselben Sinn ausgelegt worden, 
hita gleichgesetzt worden zu sein (Ed. Meyer nämlich seine bei dem Raub der attischen Mäd- 

in Eoschers Myth. Lex. I 332. Cumont o. Bd. I eben in Brauron durch die tyrrhenischen Pelasger 

S. 203. Gruppe a. a. 0. 1594,1. Radet Cybdbö erfolgte Überführung erst nach Lemn os und dann 

60ff.); — h) Aricia (Solin. II11. Hygin. fab. 261. nach Kreta, Plut de mul. virt. VIll 247 E, vgl. 

Serv. Aen. II116. VI136, vgl. Strab. V 239. Ovid. 0. Müller Orchom.2 312f.; Dorier 12 388f. 

met. XTV 331. XV 488ff. Lukan. III 86. Höfer Studniczka Kyrene 48f. Preller-Eobert I 

in Eoschers Myth. Lex. HI 1001. Lang Magic a. 313, 1. Farnell a. a. 0. II 474. Gruppe 227. 

religion 208f.);—i) Syrakusai bezw. Tyndaris (Cato Man hat auch in Aulis das einstige Vorhan- 

und Varro bei Probus ad Verg. Georg. Comm. densein eines alten I.-Kultes angenommen, indem 

3 Keil. Schol. in Theocr. vet. ed. Wendel 2, vgL 30 man die Lokalisierung der Opfemng der I. dort 
Schn ei de w in Diana Phacel. et Orest. apud nach der landläufigen Sagenfassnng auf diesen 

Eheg. et Sic., Diss. Götting. 1832, 16ff. Holm Anlaß zurückführte, Gruppe Gr. Myth. 163; 

Gesch. Sicil. H 354. Eeitzenstein Skolion u. Arch. f. Eel. XV 369ff. Doch ist das Lokal der 

Epigr. 216. Ciaceri Culti e miti nella storia della Opfemng durch dio troische Sage gegeben, welcher 

ant. Sicilia 172. 272). Orestes soll hier den Kult die I.-Sage durch die Beziehung zu .^amemnon 

der Artemis Phakelitis gegründet haben, welche angegliedert worden war, vgl. v. Wilamowitz 

also gleichfalls der taurischen Artemis angeglichen a. a. 0. 257. Seeliger a. a. 0. 15. 

wurde. Diese Musterung der sehr verschiedenartigen. 

Der Aufbewahrungsort des alten, von der wirklichen oder nur scheinbaren Spuren alten 

Legende umsponnenen Kultbildes aus dem Taurier- 40 I.-Kultes in der griechischen Kulturwelt scheint 
laude war demnach im späteren Altertum strittig, mir in geographischer Hinsicht zu dem Ergebnis 

wie man aus Pausanias’ spartanischer Periegese zu führen, daß die Göttin I. hauptsächlich an 

III 16, 7f. ersehen kann. Der Perieget spricht der Ostküste Griechenlands zu Hause war. Von 

sich hier für die Ansprüche der Spartaner gegen der g^enüberliegenden Küste von Kleinasien hat 

die attische Tradition aus: das echte, alte Bild, das sich zwar keine derartige Überliefemng erhalten, 

nie oder nur vorübergehend in Brauron gewesen, aber die engen Beziehungen zu der dort heimi- 

hätten die Spartaner in ihrem Heiligriim der sehen Artemis Tauropolos wie zu Hekate (vgL u. 

Artemis Orthia, das brauronische dagegen, das S. 2601f.), ferner die wahrscheinlich von den milesi- 

demnach nicht das ursprüngliche sei, sondern sehen Kolonisten am Nordgestade des Schwarzen 

eine Fälschung oder eine nacl^emachte Kopie, 50 Meeres vorgenommene Identifizierung der tauri- 
was implicite in Pausanias’ Worten liegt, hätte sehen Göttiu mit I. und die verhältnismäßig 

Xerxes nach Susa mitgenommen. Später sei es große Anzahl der Kultstätten in Kleinasien, wo 

infolge der Schenkung Xönig Seleukos’ I. nach man das berühmte, mit der I.Sage verbundene 

Laomkeia in Syrien gekommen, wo es sich noch zu taurische Artemisidol zu besitzen wähnte, lassen 

Pausanias' Zeit befunden habe, vgl. auch Paus. uns für die Göttin I. östliche Herkunft ver- 

Vin 46, 3. Und es scheint mir trotz Eobert muten. 

Arch. Märch. 148f. kein stichhaltiger Grund vorzu- Daß I. eine Geburtsgöttin war, wird schon, 
liegen, au der Tatsache der von Pausanias an wie o. S. 2588f. bemerkt wurde, durch ihren Namen 

zwei Stellen bezeugten Entführung des brauroni- ausgesagt. Darauf deutet auch die o. S. 2590 

scheu Kultbildes durch die Perser zu zweifeln. 60 erwähnte brauronische Kultsitte. Aber ihr Wir- 
Zwar hat Euripides in Iph. Taur., wie Eobert kungskreis dürfte sich nicht auf das Geschlechte- 

bemerkt, die W^führung des alten Xoanon durch leben und die Fruchtbarkeit der Frauen allein 

die Perser vollständig ignoriert, aber das ist in beschränkt haben, sondern umfaßte wahrschein- 

einem attischen Drama aus der Zeit des Pelopon- lieh auch verwandte Gebiete der Pflanzen- und 

nesischen Krieges durchaus erklärlich. Warum Tierwelt, wie bei ihrer Erbin Artemis und der 

sollte Euripides an jenes für das nationale Gefühl großen kleinasiatischen Naturgöttin, von der sie 

der Athener demütigende Ereignis erinnert haben, offenbar eine der vielen Erscheinungsformen dar- 

von dem man in Brauron ans naheliegenden Grün- stellte. 
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n. Sagen. Wie v. Wilamowitz (Herrn, raubt. Vielleicht wird auch hier Hellanikos der 

XVIII 261) wahrscheinlich gemacht hat, gab es Gewährsmann gewesen seinj vgl. Seeliger a. a. 

im Altertum zwei dnrch die doppelte Genealogie 0.13. b) I. sei nicht in Argos, sondern in Aphidna 

der I. und den doppelten Baub der Helene be- geboren. Daß I., die alte Göttin von Brauron, 

dingte Sagenfassungen, über deren chronologisches als sie der Heleneepisode der Theseussage ange- 

Verhältnis zu einander kein sicheres Urteil mög- gliedert wurde, aus dem benachbarten attischen 

lieh ist. Außerdem ist noch eine dritte, spät und Aphidna stammte, mit dem jene Episode eng 

schlecht bezeugte Version, wie es scheint, lokalen verknüpft war, ist durchaus verständlich und 

Ursprungs zu verzeichnen. sinngemäß. Die Verlegung ihrer Geburt nach 

1. Die eine, von der wir nur eine sehr mangel-10 Argos wird, wahrscheinlich unter Mitwirkung der 
hafte Kenntnis besitzen, scheint von der durch Tempellegende des argivischen Eileithyiaheilig- 

das attische Drama bekannten und populären tums (Seeliger a. a. 0. 15), auf einen Ausgleich 

Version allmählich zurückgedrängt worden zu sein, mit der Vulgata zurückzuführen sein, nach der 

bis sie in hellenistischer Zeit durch das in dieser Agamemnon, laut der herrschenden Überlieferung 

Periode erwachende Interesse der Dichter und der Tr^ödie König von Argos, ihr Vatfr war. 

Mythenforscher für entlegene Sagen eine künst- Diese Konzession an die Vrdgata dürfte erst in 

liehe Wiedergeburt von kurzer Dauer erlebte. hellenistischer Zeit erfolgt sein, und vermutlich 

Nach dieser Sagenfonn, von der wir haupt- hat man in Euphorion ihren Urheber zu erkennen, 

sächlich durch einen mythologischen Exkurs bei von dessen betreffendem Gedicht nach v. Wila- 

Pausanias und einige Durisnotizen unterrichtet 20 mowitz a. a. 0. 259, 1 ein prosaischer Auszug 
sind, war I. die Tochter des Theseus und der Pausanias durch die Vermittlung einer argivischen 
von ihm wenigstens nach der älteren Version lokalantiquarischen Schrift, der ’AsyoXixd, vorge¬ 
sehen als Kind geraubten und nach Aphidna in legen habe. Die Fortsetzung dieser Euphorion- 

Attika entführten Helene. Nach der älteren Fas- hypothesis will v. Wilamowitz nun im Schol. 

sung der Sage habe diese sie in Aphidna, nach zu Aristoph. Lysistr. 645 (vgl. Phanod. frg. 10 

der jüngeren, bei Pausanias vorliegenden Version und 11. FHG I 367ff.) erkennen, wo der oben 

dagegen in Argos geboren, als sie, von den Dios- S. 2590 angeführte, von Nonnos (XIII 186) 

kuren in Theseus’ Abwesenheit befreit, sich auf abgeschriebene Euphorionvers: AyxlaXov Bqov- 

dem Heimwege nach Sparta befand. Aus Dank- Q&va xEvrjQiov IrpiysvEirjs (frg. 81 M.) zitiert und 

barkeit für die glückliche Niederkunft soll Helene 30 im Zusammenhang damit auch einer Sagenfassung 
in Argos ein Heiligtum der Eileithyia gestiftet Erwähnung getan wird, die man demnach mit 

haben. Das neugeborene Kind übergab sie ihrer v. Wilamowitz für die von Euphorion befolgte 

mit Agamemnon vermählten Schwester Klytai- halten möchte. Nach dieser Version habe Aga- 

mestra, die es ihrem Gemahl unterschob und als inemnon seine vermeintliche Tochter I. nicht in 

eigenes Kind aufzog, Stesichoros frg. 27 Bgk. Aulis, sondern in Brauron opfern wollen, und da- 

(Paus. II 22, 7). Lycophr. 103. Duris frg. 3, FHG bei sei von Artemis nicht eine Hindin, sondern 

II 470f. (Tzetz. Lycophr. 103. 143. 183. 513. 851; eine Bärin untergeschoben worden. Ob hier ein 

vgl. V. Wilamowitz 258). Alexandros Ait. frg. ursprünglicher Sageuzug oder eine spätere Kon- 

2 M. (Paus. a. a. 0.). Euphor. frg. 61 M. (Etym. Zession an die Kultlegende von Brauron vorliegt, 

M. 480, 16 und bei Paus. a. a. 0.). Nikandros 40 muß unentschieden bleiben. Immerhin wird uns 
Met. frg. 58 (Anton. Lib. XXVII). Schol. T Hom. durch den angeführten Vers die Bedeutung von 

II. XIII 626; vgl. V. Wilamowitz a. a. 0. 252. Brauron und seiner Kultlegende für die vonEupho- 

259ff. Seeliger a. a. 0. 12ff. Kalk mann Pau- rion vertretene Passung der I.-Sage nahe gelegt, 

sanias der Perieget 252ff. Prigge De Thesei Die Annahme, daß diese sich aus der betreffen- 

reb. gest. 40ff. Wide Athen. Mitt. XXI 385ff. den Legende entwickelt habe, scheint also recht 

Gruppe 163. 586, 1. 589ff. Bethe o. Bd. VII gut begründet zu sein. 

S. 2829f. Für diese Abstammung der I. mit Jene uns bei Duris begegnende Version, die 
ihrer mythologischen Einkleidung führt Pausa- schon Hellanikos wegen als die ältere, voralexan- 

nias, der diese Sagenfassung am ausführlich- drinische anzusprechen ist, wird man geneigt 

sten wiedergibt, als Zeugen außer den genann- 50 sein, für Stesichoros (vgl. frg. 27 Bgk.), und zwar 
ten Dichtem auch eine argivische Überlieferung für seine Orestie (vgl. frg. 38 Bgk.), in Anspruch 

an. Über die Fr^e, welcher Quelle Pausanias zu nehmen. Obwohl v. Wilamowitz diese ganze 

diese sagengeschichtlichen Notizen entnommen Fassung der I.-Sage für echtes altes Sagengut 

habe, scheinen die angestellten Untersuchungen hält (a. a. 0. 261), will er dennoch Stesichoros 

bislang keine einigermaßen sicheren Ergebnisse als Gewährsmann bei Pausanias nicht gelten lassen, 

erzielt zu haben, v. tV i 1 a m o w i t z Comment. weil die betreffende Abstammung im Widerspruch 

gramm. II 16; Henn. XVIH 259, 1. Kalkmann stehe mit frg, 38, wo 1. als Tochter des Agamem- 

a. a. 0. Die in den Durisfragmenten vorliegende non bezeichnet und ihre Apotheose erwähnt wird. 

Version weicht in zwei Punkten von Pausanias’ Diese kurze Notiz scheint mir aber in bezug 

Darstellung ab: a) Theseus habe Helene schon 60 auf Stesichoros’Autorschaft keineswegs mehr Ver- 
als siebenjähriges Mädchen nach Aphidna ent- trauen zu verdienen als jener sagengeschichtliche 

führt, wie auch Hellanikos frg. 74, FHG I 55 Exkurs des Pausanias, Es liegt im Gegenteil sehr 

(Tzetz. Lycophr. 518) erzählt hatte; Diodor IV 63 nahe, anzunehmen, daß die bei Philodem begeg- 

und bei Plut. Thes. XXXI; Izi vr/niav oiaav gibt nende landläufige Genealogie der I. von ihm selbst 

Helenes Alter etwas höher an: zehn Jahre; vgl. oder seiner Quelle hinzugefügt worden ist, mag 

auch Plut. Thes. 31; Theseus habe Helene am er sie nun aus Apollodor :i. &eü)v, wie Bergk 

Feste der Artemis Orthia in Sparta gesehen und meinte (PLG III^ 221), geschöpft haben, oder 

sie aus dem Reigentanz herausgeholt und ge- irgend einem anderen vertrauenswürdigen Ge- 
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währsmann verdanken, v. Wilamowitz a. a. 0. 
251, vgl. Bergk a. a. 0. Usener Bh. Mus. XXIU 
360,1 = Kleine Schriften IV 70,1. Seeliger a. a. 
O. i2f. Kalkmann a. a. 0. 254, 2. Geffcken 
Herrn. XXVI 572f. Ob auch Hesiodos, den Phi¬ 
lodem als Stesichoros' Vorgänger in dem betreffen¬ 
den Punkte nennt, die Theseustochter I. gekannt 
und ihre S^e behandelt oder ob er nebst dem 
Verfasser der Kyprien als erster literarischer Ver¬ 
treter der Vulgata zu gelten hat, ist bei der Un¬ 
gewißheit, in welchem Umfange Stesichoros dem 
Hesiod gefolgt sein mag, und bei der übrigen Dürf¬ 
tigkeit unserer Überlieferung nicht auszumachen. 

V. Wilamowitz a. a. 0. 262 hat nun ferner 
für die Rekonstruktion dieser Fassung das zen¬ 
trale Sagenmotiv der Vulgata, die Opferung der 
L, und damit verbunden das legendarische Motiv 
ihrer von Artemis bewirkten Erhebung unter die 
Götter oder zu deren Dienerin Hekate herange¬ 
zogen. Wenn man von der brauronischen Kult¬ 
legende, deren Existenz im 5. Jhdt. durch Euri- 
pides’ 1. Taurica 1446ff. feststeht, als dem Kern 
und sagenbildenden Keim ausgeht (vgl. o. S. 2595) 
und die Nachbarschaft von Aphidna, Brauron, dem 
Inselchen Helene vor der attischen Küste (vgl. 
Bethe o. Bd. VII S. 2825) und Rhamnus, wo Ne¬ 
mesis, die Mutter der Helene, nach einer altbezeug¬ 
ten Version (Kyprien frg. 6 K.). ein altberühmtes 
Heiligtum hatte, in Erwägung zieht, wird man 
dieser ergänzenden Wiederherstellung ein gewisses 
Maß innerer Wahrscheinlichkeit nicht absprechen 
können, wenn auch die positiven Zeugnisse recht 
mangelhaft sind. Nur Ls durch Artemis’ Macht¬ 
spruch erfolgte Verwandlung in Hekate, die 
man allerdings, vielleicht unter dem Einfluß 
der Vulgata, gern mit dem Opfennotiv ver¬ 
bindet, ist für Stesichoros bezeugt (frg. 38), der 
als der Hauptvertreter der älteren Brechung die¬ 
ser Sagenform oben S. 2600 bezeichnet wurde. 
Der sagengeschichtliche Tatbestand weist dem¬ 
nach auf attischen Ursprung unserer Form des I.- 
Mythus, wie auch für die Sage von Helenes Raub 
durch Theseus Toepffer (Beitr. zur griech. Alter- 
tumswiss. 15311.) und Bethe (o. Bd. VII S. 2829) 
attische Herkunft nachgewiesen haben. Da in¬ 
dessen diese letztere Episode auf dem Kypselos- 
kasten und dem amykläischen Thron im Bilde 
da^estellt (vgl. Bethe a. a. 0. 2828) und von 
Albnan literarisch behandelt worden war (frg. 13, 
PLG ni'i 18 Bgk. bei Paus. I 41, 4 und Schol. 
VA II. III 242), muß sich dieser ganze Sagen- 
kemplex im 7. und 6. Jhdt. einer ausgebreiteten 
Popularität erfreut haben. 

2) Durch I.s Abstammung von Agamemnon 
ist die zweite Form der I.-Sage, die oben schon 
mehrfach als die Vulgata bezeichnet wurde, mit 
der Atridensage verbunden, an die auch die The¬ 
seustochter 1. durch ihre Aufnahme als Pflege¬ 
kind in Agamemnons Haus angegliedert worden 
war. Mit dem troischen Sagenkreis verbindet 
ferner diese Fassung das Jungfrauenopfer in Aulis, 
von dem in den erhaltenen Homerischen Gedich¬ 
ten sich indessen keine Spur findet, Welcker 
Ep. Cycl. n 143f. Ja, Ls Name kommt dort 
nirgends vor (Schol. V B Hom. II. IX 145. Lehrs 
Arist.3 176. Jacobson a. a. 0. 17ff.). wenn auch 
vielfach angenommen worden ist, daß sie mit der 
einen der drei in der Presbem Hom. II. IX 145 
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= 287 aufoezählten Agamemnonstochter identisch 
sei; vgl. G. Hermann Iph. Taur., läps. 1833 
S. XXXVI. Welcker Ep. Cycl. H 124 und o. 
S. 2588. Aber selbst die Richtigkeit dieser An¬ 
nahme vorausgesetzt, müßte doch der betreffende 
homerische Dichter von der wirklichen oder ver¬ 
meintlichen Opferung der einen Agamemnontoch¬ 
ter in Aulis nichts gewußt oder sie geflissentlich 
ignoriert haben. Denn sonst hätte er nicht Aga¬ 
memnon auch diese Tochter als Braut und Er¬ 
satz für die diesem entführte Briseis anbieten 
lassen. Bei Homer fehlt überhaupt jede Spur 
der I.-Sage. D^egen scheint Hesiodos im Frauen¬ 
katalog (frg. 100 Ez.3 bei Philodem. jt. eva. 24 G. 
und bei Paus. 143, 1) — in welchem Zusammen¬ 
hänge oder Umfange wissen wir nicht — diese 
Sage behandelt oder gestreift zu haben; vgl. jedoch 
Stengel Jahrb. f. dass. Philol. 1883, 366, 24. 
Wie 0 . S. 2599f. ausgeführt wurde, ist es zweifel¬ 
haft, ob die von Philodem gegebene nähere Be¬ 
stimmung, I. sei die Tochter des Agamemnon, 
auf Hesiod oder auf den ihm in diesem Punkte 
folgenden Stesichoros zurückgehe. Ja, die größere 
Wahrscheinlichkeit spricht sogar für die Annahme, 
daß hier lediglich eine irrige Bemerkung eines 
der antiken Vermittler jener Notiz vorliege. Diese 
besagt nun, daß I. von Artemis in Hekate ver¬ 
wandelt und dadurch eine unsterbliche Göttin ge¬ 
worden sei, ein Stück der alten Legende, das uns 
als ältester Kern der I.-Sage überliefert ist. Denn 
außer für Hesiod ist dieser Zug sowohl für Ste¬ 
sichoros als für die Kyprien, die ältesten litera¬ 
rischen Vertreter der beiden Sagenfassungen, be¬ 
zeugt. Da der Hekatekult besonders in Klein- 
asien zu Hanse war (Schömann-Lipsius Gr. 
Altert. 11 502, 8. Nilsson Griech. Feste 397, 3), 
dürfte er überdies der o. S. 2598 ausgesprochenen 
Vermutung, der I.-Kult sei kleinasiatischen Ur¬ 
sprungs, als Stütze dienen können. 

In bezug auf die lokale Herkunft der Passung 
hatten wir o. S. 2598 die attische Ostküste mit 
dem Kultzentrum Brauron als die Gegend be¬ 
zeichnet, woher die betreffende Legende, bezw. 
S^e vermutlich stammte, aber gleichzeitig auf die 
Wahrscheinlichkeit hingewiesen, daß der spätere 
Zug dieser Sagenfassung, dem zufolge Argos als 
der Geburtsort der I. galt, unter dem Einflüsse 
der Legende des dort befindlichen Eileithyia- 
heiligtmns und der Version 2 in der Argolis ent- 
I standen sei. Was wiederum diese letztere Swan¬ 
fassung betrifft, können auch für ihre argivische 
Herkunft unverächtliche Gründe angeführt wer¬ 
den : die Beziehungen dieser Landschaft zum 
troischen Sw^nkreis, bezw. zur Atridensw® (Eurip. 
I. in Aulis 72. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. 11 
186f. Gruppe Gr. Mytb. 622ff. Mül der Ilias 
u. ihre Quellen 60ff.) und die geographische Lage, 
bezw. Nähe der I.-Kulte in Hermione, Megara und 
Aigeira, s. o. S. 2589f. Für die Angliederung 
I der L-Legende an die Atridensage und damit ihre 
Aufnahme und Einarbeitung in den troischen 
Swenkreis ist ja Argos auch der gegebene Ort. 
Welche von den beiden Sagenfassungen die ältere 
ist, ob sie als zwei parallele Zweige desselben 
Swenbaumes aufzufassen sind oder die eine sich 
aus der andern entwickelt hat, diese Fragen zu 
beantworten gestattet uns die lückenhafte .Sagen¬ 
überlieferung nicht. 


In den K;prien ist nun jene Legende von der 
Apotheose der I., mit dem Opfermotiv verbunden, 
das Welcher Ep. Cycl. 11143 fflr eine Erfindung 
des Dichters der Kyprien hielt, in den troischen 
Sagenkreis hineingearheitet worden (Procl. Eic. 
Mythogr. gr. I 240 W.; vgl. Welcher Ep. Cycl. 
II 101. 143f. Wagner Rh. Mus. XLI 147f. 
Epit. Vat. 64. 191ff.): in Aulis, wo zum zweiten¬ 
mal die Flotte der hellenischen Fürsten ver¬ 
sammelt war, um nach Troia ahzusegeln (eine 
Iteration, die sowohl Homer als Aischylos unbe¬ 
kannt ist), habe Agamemnon auf der Jagd einen 
Mrsch hezw. eine Hindin (vgl. Hyg, fab. 98. 
Schob Eur. Or. 658. Mythogr. Vat. I 20. II 
202. V. W i 1 a m 0 w i t z a. a. 0. 249f.) erle^ 
und sich dieser Tat als einer selbst Artemis’ 
weidmännische Kunst weit ühertreffende Leistung 
gerühmt. Die wegen dieser dreisten Anmaßung 
erzürnte Göttin habe daraufhin die Flotte durch 
Stürme und anhaltenden Nordwind am Ahsegeln 
verhindert. Wahrscheinlich mit Recht haben 
Welcher und v. Wilamowitz die Hybris des 
Agamemnon als Grund des Zornes der Artemis 
für ein der I.-Sage ursprünglich fremdes Motiv 
erklärt, das hei Aischylos nicht nachweisbar, hei 
SophoÜes (El. 565fif.), Kallimachos (Art. 263), 
Hygin (fab. 98) und Nonnos (Dion. XIII 115) 
wiederkehrt. Sodann habe Kalchas von den Grie¬ 
chenfürsten zur Besänftigung des Grolles der Ar¬ 
temis als Sühne die Opferung der I. gefordert. 
Unter dem Vorwand der Heirat mit Achilleus, 
ein Zug, den v. Wilamowitz für eine 
freie Ehflndung des Dichters hält, wurde infolge¬ 
dessen I. (nach ApoUodor von Odysseus und 
dem Herold Talthyhios, vgl. Soph. frg. 284 N. 
Eurip. Iph. Taur. 24f. Ovid. met. XIII 193ff. 
H^. fab, 98) nach Aulis gebracht und das 
Opfer angeordnet. Aber im entscheidenden 
Augenblick entriß die Göttin unvermerkt das 
Mädchen den Opfernden, indem sie eine Hindin 
anstatt seiner an den Altar stellte, entführte es 
nach dem Land der Taurier und machte es un¬ 
sterblich. Wenn dieser Auszug die in dem epi¬ 
schen Gedicht der Kyprien erzählten Ereignisse 
in gekürzter, aber ungefälschter Form treu wieder- 
gähe, woran wegen des Charakters und der wahr¬ 
scheinlichen Entstehmigsgeschichte der Proklos- 
eizerpte allerdings gezweifelt werden darf (vgl. 
Robert Bild und Lied 222. v. Wilamowitz 
Hom. Unters. 330ff. Bethe Theh. Heldenl. 38,9), 
würde hier die durch Euripides' Behandlung 
der S^e in seiner Aulischen I. bekannte Form 
schon in den wesentlichen Zügen ausgebildet vor¬ 
liegen. Den ursprünglichen Zug der Legende, 
daß I. durch Artemis zur Göttin erhoben worden 
sei, der auch wenigstens in dem nachenripideischen 
Epilog des Dramas v. 1582£f. wieder erscheint, 
haben die Kyprien bewahrt. Diese Legende drehte, 
wie öfters, den tatsächlichen geschichtlichen Her¬ 
gang um: I. ist ursprünglich eine von Artemis all¬ 
mählich verdrängte oder mit ihr identifizierte 
Göttin gewesen, wie uns Herodot. LV 103 (s. o. 
S. 25921) lehren kann. Bei Herodot a. a. 0. ist 
dies Motiv außerdem mit dem ionisch-attischen 
Sagenzug der Versetzung nach Taurien verquickt, 
den Euripides in der branronischen Form dessel¬ 
ben aufgenommeu und für seine Taurische I. 
verwendet hat. In dem Apollodoreischen Auszug 


aus der Kyprienhypothesis hat sich dieser hrau- 
ronisch-euripideisMie Sagenschluß eingeschlichen. 
Wenn dem Schob Soph. El. 157 zu trauen ist, 
wäre bei dem Verfasser der Kyprien außer von 
I. auch von Iphianassa, demnach von vier Aga¬ 
memnonstöchtern die Bede gewesen. Wie v. Wi¬ 
lamowitz (a. a. 0. 251) betont bat, setzt diese 
Tatsache bei dem Verfasser der Kyprien die Kennt¬ 
nis der Presbeia oder der dort befolgten Sagen¬ 
version voraus. Auch das Heiratsmotiv in den 
Kyprien läßt sich ui^esucht aus der Presbeia 
herleiten (Welcher Rh. Mus. V 451. Ep. Cycl. 
n 124), wenn auch seine Verwendung in den 
Kyprien als Mittel, um I. nach Aulis zu locken, 
für eine Erfindung des betreffenden Dichters zu 
halten sein mag, v. W i 1 a m o w i t z a. a. O. 250. 
Diese Abhängigkeit von der Presbeia gibt uns 
für die Datierung des in Frage kommenden Teils 
der Kyprien eine wenigstens annähernde obere 
Grenze, etwa das Ende des 8. Jhdts. Mit dem 
zeitlichen Ansatz noch etwas tiefer hinunterzu¬ 
gehen, zwingt uns indessen die hier zum ersten¬ 
mal begegnende Entführung der I. nach dem 
Lande der Taurer. Denn diese Sagenform konnte, 
wie 0 . S. 2594 dargelegt wurde, erst im 7. Jhdt. 
nach der in größerem Maßstahe erfolgten Grün¬ 
dung ionischer Faktoreien und Kolonien am nörd¬ 
lichen Gestade des Schwarzen Meeres entstehen. 

Daß I. nach der Legende und der ursprüng¬ 
lichen Sage wirklich geopfert wurde und fie Un¬ 
sterblichkeit als Lohn für ihren freiwilligen Opfer¬ 
tod erlangte, darf aus allgemeinen sagengeschicht¬ 
lichen Erwägungen geschlossen werden und geht 
sowohl aus Pindar Pyth. XI 21 ff. wie aus mehreren 
Tragikerstellen deutlich hervor, vgl. Aischylos 
Agam. 150ff. 1415ff. 1524f. 1555ff.; Choeph. 240ff. 
Soph.E1.530ff. 548. 57lff. Eurip, El. 1002f. 1020ff.; 
Or. 658f. Pind. a. a. 0. will es unentschieden 
lassen, oh Klytaimestra den Gattenmord als Bache 
für die Hinschlachtung ihrer Tochter oder aus 
leidenschaftlicher Eifersucht und verletztem Stolz 
begangen habe. Im ersten großen Chorlied des 
Aischyleischen Agamemnon schildern die argivi- 
schen Greise ausführlich die Vorgeschichte des 
Opfers, das Vogelzeichen der beiden, die träch¬ 
tige Häsin zerfleischenden Adler und Kalchas’ 
Auslegung dieses Prodigium mit dem Hinweis 
auf den Zorn der tierhütenden Artemis, welche 
die Abfahrt der Flotte verhinderte. Der Grund 
des göttlichen Zornes wird hier nicht ausdrück¬ 
lich genannt, nur durch Vogelzeichen symbolisch 
angedeutet In dunkler, tragisch gefärbter Orakel- 
spräche weist der Seher einerseits auf die unter 
der Führung der beiden Atriden zu vollziehende 
Zerstörung von Troia hin, der unter der Obhut 
der Artemis stehenden Stadt, andererseits auf 
die Reihe von Schreckenstaten im Hause der 
Atriden, welche das von der erzüniten Göttin ge¬ 
forderte widernatürliche Opfer hervormfen werde. 
Von Agamemnons Hirschj^d und Überhehung der 
Artemis gegenüber ist Wer also keine Rede; vgl. 
Jacobson a. a. 0. 27. Der Chor fährt dann fort, 
die Vorbereitungen des Opfers und die Opfer¬ 
handlung selbst bis zum blutigen Schlußakt zu 
erzählen. Da bricht er plötzlich mit der Bemer¬ 
kung ab; TÖ 3’ Ivtfrv ovt' tlSov om iwinco. Ob 
er aber damit das göttliche Eingreifen und die 
Rettung I.s habe andeuten wollen, ist dennoch 






sehr firaglich. In irgend einer, wenn auch noch titelten verlorenen Stücke auch in anderen seineT 

80 verschleierten Weise hätte wohl Aischylos, dem nicht erhaltenen Dramen, obwohl es nicht na<fi>- 

die göttlichen Mächte Wahrhaftig nicht gleich- gewiesen werden kann, auf sie zurückgekommen 

S waren, dies unerwartete Einschreiten einer war. Zwar hatte Welcher eine ganze Trilogie 

eit zum Ausdruck gebracht. Über die grau- mit dieser Sage entnommenem Stoff, bestehend 

samt Opferszene selbst geht der Chor aus Mensch- aus den Einzeldramen ligetai, Qala/iOTtoiol und 

lichkeitsgefühl mit StiUschweigen hinweg. Durch als Schlußstück T.<ptylveta, rekonstruiert (Aeschyl. 

die ausführliche Darstellung des betreffenden Chor- TriL 408ff.; Nachtr. 158ff.; Eh. Mus. V 447ff.), 

liedes wird diese Episode als besonders bedeut- aber dieser kühnen Wiederherstellung fehlt gänz- 

sam heransgehoben. Agamemnons Tötung seiner 10 lieh die aktenmäßigeUnterlage, Robert Arch.Ztg. 
ebenen Tochter auf dem Altar der Göttin, um XXXHI 184,3. v. Wilamowitz a. a. 0.254,1. 

für den von iW gdeiteten Heerzug ihre Nauck TGF2 26fl. Nur das Schlußstück der 

Gunst zu erwerben, hat Aischylos als wich- Welckersehen Trilogie, die,L‘, darf des Namens 

tigen Beitrag zmr Charakteristik seines Helden wegen hierher gerechnet werden. Ein einziges, 

und zur Begründung seiner tragischen Schuld ganz kurzes Fragment (Nauck a. a. 0. 31, 94), 

mit genialem Blick für das dämonische Wesen in dem eine allgemeine Sentenz ausgesprochen wird, 

der menschlichen Leidenschaften und die uner- kann mit einiger Sicherheit diesem Stücke ge- 

bittliche Logik ihrer folgenschweren Betätigun- geben werden. Denn über die Herkunft des hei 

gen verwendet; vgl. v. Wilamowitz Aischylos Aristoph.Ran. 1270f. begegnenden Aischyloszitats 

166. In den beiden übrigen oben angeführten 20 (N a u c k frg. 238) stritten sich schon im Alter- 
Agamemnonstellen beklagt sich Klytaimestra über tum die Gelehrten, Schol. Aristoph. Ran. 1270. 

die ruchlose Härte ihres Gatten, der ihr gemein- Nauck a. a. 0. Aristoph. Ran. ed. van Leeuwen 

sames Kind (entgegen der Fassung 1 ausdrttck- 188. 

lieh als solches bezeichnet; vgl. v. 1417f.; <piha- Eine Tragödie desselben Namens (sie scheint 
Tjjv einoi wSiva und v. 1524; tfibv ix xovb' fgvos aber auch unter dem Namen ,Klytaimestra“ be- 

ac^iv) kaltblütig der Staatsraison geopfert habe. kannt gewesen zu sein, vgl. Welcker Gr. Trag. 

Und in den Choephoren a. a. 0. spricht Elektra I 108. Nauck a. a. 0. 204. Jacobson a. a. 

von der erbarmungslosen Hinschlachtung ihrer 0. 30), von der einige Fragmente erhalten sind 

Schwester als von einer allgemein bekannten Tat- (Nauck S. 197f. frg. 284—292), hatte auch 

Sache. Sophokles läßt a. a. 0. wiederum Elektra, 30 Sophokles aufführen lassen. Nach frg. 284 war 
die Sache des Vaters in scharfer Auseinander- Odysseus im Gespräch mit Klytaimestra darge- 

setzung mit der Mutter vertietend, welche, wie stellt, die er zur Einwilligung in die Heirat ihrer 

bei Aischylos, sich auf die göttliche Gerechtig- Tochter mit Achilleus und zu deren durch diese 

keit beruft, die eine Sühne für die Opferung Heirat veranlaßte Reise nach Aulis zu überreden 

ihres Kindes fordere, diese als ein durch die Not- suchte, vgl. v. Wilamowitz a. a. 0. 250. Dies 

läge des gesamten Griechenheeres dem Vater ab- den Kyprien entnommene Motiv war also auch 

gerungenes, schweres Opfer darstellen. In einer von Sophokles wie später von Euripides verwertet 


ähnlichen Situation führt Euripides El. 1002f. 
1020ff. Mutter und Tochter vor. Klytaimestra 
erhebt hier wieder ihre gewöhnliche Klage gegen 
ihren Gatten, durch die sie ihre Schuld abzu¬ 
schwächen und ihr Gewissen zu entlasten sucht: 
er habe ihr gemeinsames Kind, das hier vielleicht 
aus metrischen Gründen liptyovi] genannt wird 
(s. 0 . S. 2588), mit eigener Hand getötet und 
zwar nicht, um sein Volk zu retten, in welchem 
Falle die Tat vielleicht als entschuldbar hätte 
gelten können. Nur im Interesse seines Bruders, 
der sein leichtsinniges Weib nicht in Zucht habe 
halten können, sei dieser unnatürliche Frevel be¬ 
gangen worden. Und schließlich erwähnt Orestes 
im gleichnamigen Stück a. a. 0. im Gespräch 
mit Menelaos voll verhaltenen Ingrimms die Hin¬ 
schlachtung seiner Schwester in Anlis als ein diesem 
und dessen Familienglück dargebrachtes Opfer. Die 
angeführten Tragödienstellen lassen deutlich er¬ 
kennen, daß sowohl hei Aischylos wie bei Pindar 
die tatsächliche Opferung der I. vorausgesetzt 
wurde; vgl. Welcher Aeschyl. Tril. 410; Eh. 
Mus. V 458. Bei Euripides in Iph. Taur. sind 
die Voraussetzungen ganz andere, aber auch hier 
soll nach der Meinung der am Opfer Beteiligten 
die Opferhandlung tatsächlich vor sich gegangen 
sein; vgl. v. 6ff. 26ff. 176f. 359f. 563f. 770f. 784f. 

Da Aischylos, soweit unsere Kenntnis reicht, 
der erste war, der die I.-Sage als ausgiebigen tragi¬ 
schen Stoff erkannte, ist es überaus wahrschein¬ 
lich, daß er außer in dem mit ihrem Namen be- 


worden. 

Man hat auch angenommen, daß Hyg. fab. 120 
am Schluß und im letzten Teil vom fah. 121 den 
Hauptinhalt der vor 415 oder 414 aufgeführten 
Sophokleischen Tragödie Chryses (vgl. Aristoph. Av. 
1240 mit Schol. und Nauck TGP 2 288 frg. 659) 
in kurzem Auszug wiedergegeben hätte, obgleich 
sich ans deren fünf erhaltenen kleinen Fragmen¬ 
ten (Nauck a. a. 0. 287f. frg. 658—662) für 
die Feststellung des behandelten Stoffes nicht viel 
entnehmen läßt, Naeke Opusc. I 210ff. Welcker 
Gr. Trag. I 210ff. Jahn Herrn. II 233. Nauck 
a. a. 0. Ribbeck Eöm. Trag. 249f., vgl. da¬ 
gegen Robert Archäolog. Ztg. XXXHI 134, 3. 
V. Wilamowitz a. a. 0. 257f. und Jacob¬ 
son a. a. 0. 38f. Für die Wiederherstellung der 
Fabel des Sophokleischen .Chryses“ will v. Wila¬ 
mowitz sowohl Hygin wie auch Pacuvius, der 
eine Tragödie demselben Namens verfaßt hatte 
(Ribbeck Trag. rom. frgß 86ff., vgl. Naeke 
a. a. 0. W e 1 c k e r a. a. 0. Ribbeck Eöm. Trag. 
249f. Nauck a. a. 0.) ausschalten. Nur in dem 

S 668 bei Nanck, das wahrscheinlich hierher 
ört, könnte man eine Anspielung auf den tauri¬ 
schen blutigen Artemisdienst erkennen wollen, 
vgl. Welcker a. a. 0. 212. Ribbeck a. a._0. 
251. Was Pacuvius betrifft, hat v. Wilomo witz 
mit Recht den Großmutwettstreit zwischen Ore¬ 
stes und Pylades (frg. XIV. XIX inc. fab. XHI. 
Cic. de fin. V 22, 63; Lael. VH 24, vgl. Rib¬ 
beck Röm. Tragöd. 253f.) als ein Euripide* 
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isches Motiv bezeichnet. Allein Pacuvius, der, 
wie V. Wilamowitz bemerkt, .kein bloßer Über¬ 
setzer wie sein Oheim war*, kann doch, trotz¬ 
dem er dies Motiv ans Euripides entnahm, das 
Sophokleische Stück als Vorlage benntzt haben, 
eine Art von Kontamination, welche diesen römi¬ 
schen Epigonen und Nachdichtern durchaus ge¬ 
läufig sein dürfte. Ein nacheuripideisches Drama, 
das die betreffende Episode der I.-Sage behandelt 
hätte, ist nicht bekannt, und es liegt auch kein 
Grund vor, mit v. Wilamowitz seine jeweilige 
Existenz als Quelle für Pacuvius zu postulieren, 
vgl. Robert Arch. Ztg. XXXIII 134f. Nach 
V. Wilamowitz habe Sophokles als Stoff für 
seine Tragödie ,Chrjses‘ eine Lokaisage von Chryso- 
polis verwertet, die lediglich durch Zeugen drit¬ 
ten und vierten Ranges belegt ist (vgl. Welcher 
Gr. Trag. I 211, 1. v. Wilamowitz a. a. 0. 
und u. S. 2617f.) und von der durch die Kyprien in 
den Hauptzügen festgelegten und auch von Sopho¬ 
kles sonst befolgten Form der I;-Sage so wesent¬ 
lich abweicht, daß man sie nicht ohne zwingenden 
Grund auf Sophokles als Hauptvertreter zurück¬ 
führen möchte. Beweisen läßt sich allerdings auch 
Hygins Abhängigkeit von Sophokles in den ge¬ 
nannten Fabeln nicht, aber an sich hat diese Ver¬ 
mutung doch viel für sich. Es wird also dort 
erzählt, wie I. von Orestes und Pylades begleitet 
mit dem geraubten Artemisidol auf ihrer Flucht 
nach der sonst unbekannten Insel Sminthos oder 
Sminthe (vermutlich ein anderer von dem Heilig¬ 
tum des Apollon Smintheus, Hom. II. I 88f. stam¬ 
mender Name der Insel Tenedos, vgl. Ribbeck 
a. a. 0.) mit günstigem Winde gekommen sei, 
wo ein Sohn der aus der Ilias bekannten Chry- 
seis, wie sein gleichnamiger Großvater, einem 
Apollonheiligtum verstand. Im ersten Teil der 
fab. 121 wird die Geschichte des älteren Chryses 
und seiner Tochter aus der Ilias nachgeholt und 
mit der Notiz ergänzt, daß Chryseis von Aga¬ 
memnon ein Kind geboren habe, das sie für 
Apollons Sohn ausgab; im zweiten wird die Er¬ 
zählung von I. und Orestes wieder aufgenom¬ 
men; Chryses habe die Flüchtlinge dem verfol¬ 
genden Thoas ausliefern wollen, sei aber von sei¬ 
ner Mutter daran verhindert worden, die erfahren 
hatte, daß I. und Orestes Agaraemnons Kinder 
waren. Indem sie ihren Sohn über das Geheimnis 
seiner Geburt aufklärte, wodurch es sich heraus¬ 
stellte, daß Chryses der Bruder der schutzsuchen- 
den Fremdlinge war, gewann sie ihn ganz für 
diese. Thoas wurde von den beiden Brüdern ge¬ 
tötet, und die Flüchtlinge setzten ihre Reise mit 
dem Götterbilde unbehelligt nach Mykenai fort. 

Eine andere Brechung der Sage von der Rück¬ 
kehr der I. und des Orestes hat Sophokles wahr- 
scheinhch in seiner Tragödie ,.Nietes* dramatisch 
behandelt, Nauck Trag. gr. frg.2 ISlff. frg. 
97—103, vgl. Welcker Gr. Trag. 215ff., der 
ohne hinreichenden Grund diese Tragödie mit der ( 
Sophokleischen ,Erigone' zusammenwarf. Was für 
Accius gilt, darf nicht ohne weiteres auf Sopho¬ 
kles übertragen werden. Jener hatte nämlich 
in seinem ,Agamemnonidae‘, ein Stück, das offen¬ 
bar auch den Titel ,Erigona‘ trug, eine römische 
Bearbeitung des Sophokleischen Dramas gegeben, 
Ribbeck Trag. rom. frg. 3 163 ; Rom. Trag. 
469ff. Bei Hygin wird nur erzählt, wie die falsche 
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Nachricht von der Opferung des Orestes und des 
Pylades nach Mykenai gelangt, worauf Aletes, der 
Sohn des Aigisthos, sich des Thrones bemächtigt, 
und Elektra nach Delphi reist, um sich bei Apollon 
Gewißheit über die Sache zu verschaffen. An 
demselben Tage wie Elektra kommen auch 1. und 
Orestes nach Delphi. I. wird von dem Boten, 
der die falsche Kunde nach Mykenai gebracht 
hatte, bei Elektra des Mordes ihres Bruders an- 
I geklagt. Von Rachegefühl erfüUt, reißt I. vom 
Altar ein brennendes Holzscheit, um ihrer Schwester 
dw Augen auszubrennen. Da tritt Orestes da¬ 
zwischen, die Wiedererkennui^ der GescWister 
findet statt, und sie kehren zusammen nach Mykenai 
zurück, wo Orestes den Aletes tötet. Ob der 
Schluß der Hyginischen Fabel, der von dem Schick¬ 
sal der Erigona, der Tochter des Aigisthos und 
der Klytaimestra, handelt, aus demselben dramati¬ 
schen Zusammenhang wie der übrige Teil der 
I Fabel stammt, scheint sehr fraglich, vgl. Robert 
Arch. Märch. 18-5. Von der obenerwähnten Tragö¬ 
die des Accius, ,Agamemnonidae‘ oder ,Erigona*, 
der das Sophokleische Drama ohne Zweifel als 
Vorlage gedient hat, sind nur zwei sichere Frag¬ 
mente vorhanden, die über den Inhalt des Stückes 
nichts ergeben. Über Sophokles als den mutmaß¬ 
lichen Schöpfer des Heldencharakters der I. auf 
der attischen Bühne s. u. S. 2618f. 

In ,Elektra* und ,Orestes* hatte Euripides, 
wie oben dargelegt wurde, unsere Sage gelegent¬ 
lich gestreift. Zum Hauptgegegenstand der drama¬ 
tischen Darstellung hatte er sie in den beiden 
erhaltenen Tragödien mit dem Titel I., der ,tau¬ 
rischen* und der ,aulischen‘, gemacht. Im erstge¬ 
nannten Drama, das wahrscheinlich der dritten 
und letzten Periode der schrifstellerischen Tätig¬ 
keit des Euripides angehört, und zwar um oder 
bald nach 416 v. Chr. aufgeführt sein dürfte 
(v. Wilamowitz Anal. Eurip. 177; Eurip, Her. 
1 348f. 12 139, 1. Bruhn Ausg. d. Iph. Taur., 
Berlin 1894 Einl. llff. Dieterich o. Bd. VI 
S. 1261), hat er als erster, soweit nachweisbar, 
die I. .mit der Orestessage enger verknüpft und 
die alte, schon in den Kyprien begegnende Legende 
von I.s wunderbarer Versetzung nach Taurien 
aufgenommen. Doch hat er sie. wahrscheinlich im 
Anschluß an eine attische, in der Schlußszene 
V. 1435ff. durch Athenas Mund zu uns redende 
Kultlegende und die etwas umgeraodelte Orestes- 
sage einer durchgreifenden Neubearbeitung unter¬ 
zogen : I., ihrer Göttlichkeit wieder entkleidet, ist 
hier Priesterin der taurischen, mit der Artemis 
identifizierten Göttin geworden und entführt mit 
Orestes' und Pylades’ Hilfe das vom Himmel her¬ 
untergefallene Kultbild nach Brauron. Die Ein¬ 
arbeitung der Orestessage, die Euripides später 
noch zweimal in mehr realistischem und ratio¬ 
nalisierendem Sinn behandelte, ist hier in der 
Weise durchgeführt worden, daß die völlige Ent¬ 
sühnung des Orestes, seine endgültige Befreiung 
von der Verfolgung der Erinyen bezw. seine Ge¬ 
nesung von periodischem Wahnsinn nach Apollons 
Verfügung von der Entführung des taurischen Idols 
nach Attika und der Gründung des Heiligtums 
der Brauronischen Artemis in I&lai abhängig ge¬ 
macht worden ist, v. 77ff. 937. 976ff. 143811. Von 
den Erinyen seien nämlich nicht alle dem frei- 
sprechenden Urteil des athenischen Areiopags nach¬ 
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gekommen, sondern einige hätten die Verfolgung 
noch weiter fortgesetzt, v. 970ff. Ls Rettung ans 
dem grausamen Dienst im Barbarenlande dWeh 
Orestes und Pylades und ihre Rückkehr mit dem 
geraubten Knltbilde nach Brauron hat nun Robert 
(Arch. Märch. 146f.) unter v. Wilamowitz’Zu¬ 
stimmung für eine freie dichterische Erfindung 
des Euripides erklärt, v. Wilamowitz hat auch 
die tatsächlichen Grundlagen der euripideischen 
Neuerung nachzuweisen gesucht, indem er das 
fragliche Motiv aus einer Kontamintation der alten 
Legende von I.s Versetzung nach Tauris und der 
lokalen Überlieferung von I.s Grab in Brauron 
entstanden sein läßt, a. a. 0. 254. Aber diese 
Kombination wird eher von der brauronischen 
Priesterschaft gemacht worden sein, die sicherlich 
ein größeres Interesse an dem Blühen des Kultes 
ihrer Göttin und an dem Ruhm des Kultbildes 
als Euripides hatte, von diesem aufgegriffen und 
dramatisch verwendet worden sein, um das Stück 
bei dem athenischen Publikum zu empfehlen; vgl. 
G. Hermann Iph. Taur., Lips. 1833 S. VII 
Jacobson a. a. 0. 18. Seeliger a. a. 0. 17 und 
Dieterich o.Bd. VI S.1261. Als Euripides’volles 
geistiges Eigentum muß d^egen die dramatische 
Ökonomie des Stückes bezeichnet werden, vor 
allem die von Aristoteles (Poet. XVI, vgl. auch 
Kap. XI und XIV) gelobte ävayvchgiaig, die mit 
großer Kunst hinausgeschobene und schließlich 
durch I.s nach Argos zu befördernden Brief her¬ 
beigeführte Wiedererkennung der beiden Geschwi¬ 
ster, Dieterich a. a. 0. 1276. 

Da die Verse dos Prologs 20f. entweder einem 
Interpolator gehören (vgl. KlinkenbergDeEurip. 
prol. arte et Interpol., Diss. Bonn 1881, 61f., da¬ 
gegen V. Arnim De prol. Eurip. arte et interpol., 
Diss. Gryph. 1882, 19ff. Jacobson a. a. 0. 25) 
oder durch Ausfall einiger Verse nach v. 21 un¬ 
verständlich geworden sind, wie Bruhn a. a. 0. 
im Kommentar zu den betreffenden Versen meint, 
hat der aus ihnen gezogene Schluß, der Grund 
des Zornes der Artemis sei auf Agamemnons Ver¬ 
nachlässigung eines Gelübdes zurückznführen, näm¬ 
lich die schönste Frucht eines Jahres der Artemis 


Grund überhaupt nicht erwähnt, vgl. v. 89ff. S57ff. 
878ff. Die Göttin tritt bei Euripides hinter dem 
Seher, dem Ausleger und Verkünder des göttlichen 
Willens, gänzlich zurück, v. Wilamowitz a. a. 0. 
253. Bei Euripides repräsentiert nicht Artemis, 
sondern die in der Schlußszene 1435ff. als dea ex 
maehma in attischem Sinn auftretende und den 
brauronischen Kult ein^’lhrende Athens die Macht 
und den Willen der Götter. 

In bezug auf den Schauplatz des Stückes und 
die mit dem von I. versehenen Dienst der tauri¬ 
schen Artemis verbundenen blutigen Opfer, auf 
die mehrfach, insbesondere v. 617ff. angespielt 
wird, ist Euripides offenbar Herodot. IV 103 ge¬ 
folgt; vgl. V. 74f. 626 u. 0 . S. 2592; vgl. jedoch 
auch Duris bei Diod. XX 14. Aber der Mythus 
ist in diesem Stück, wie oft bei Euripides, nur 
Mittel zum Zweck, nämlich hier den Gegensatz 
zwischen einerseits dem grausamen Aberglauben, 
dem geistigen Stumpfsinn und der Feigheit der 
Barbaren und andererseits dem freien, ideale Ge¬ 
sinnung und Gewandtheit im praktischen Leben 
gleichmäßig zeugenden und pflegenden Hellenen¬ 
tum den Zuschauern in dramatisch wirkungsvollen 
Szenen zu Gemüte zu führen. Diesem Zweck 
dient vor allem das dem Geiste nach in Euri- 
pideischer Lebensanschauung tief wurzelnde edle 
Freundschaftsverhältnis zwischen Orestes undPyla- 
des (vgl. Nestle Euripides 206), das in dem Streit 
um das Vorrecht für den Freund zu sterben gipfelt 
V. 595ff. 674ff. Dieselbe dichterische Intention 
kommt auch in dem v. 1020ff. hervortretenden 
Charakterzug der I. zum Ausdruck, in ihrer Scheu 
vor der Verletzung der Gesetze der Gastfreund¬ 
schaft durch die Ermordung des Barbarenkönigs, 
welche ihre und ihres Bruders Rettung herbei¬ 
führen sollte. Mit der List der sakralen Reini- 
ung des Götterbildes im Meer, mit der sie Thoas 
inters Licht führt (v. 1157ff.), erreicht sie auf 
sicherem Wege dasselbe Ziel, ohne ihr Gewissen 
mit einem Mord zu belasten. Zugleich bot jene 
Stichomythie zwischen I, und Thoas den Zu¬ 
schauern eine erheiternde und das patriotische 
Bewußtsein schmeichelnde Szene; wie der mäch- 


zu opfern, nur bedingte Gültigkeit. Es muß 
selbstverständlich das Geburtsjahr der I. gemeint 
und diese demnach ihrer Schönheit wegen von 
der Geburt an der Artemis geweiht gewesen sein, 
obgleich diese religiöse Verpflichtung Agamemnon 
nicht, wie V. Wilamowitz a. a. 0. 253 annimmt, 
zum Bewmßtsein gekommen zu sein braucht. Erst 
durch Kalchas' Rede wird er über die Bedeu¬ 
tung seines Gelübdes aufgeklärt, gegen dessen Er- 
füUung im Sinn des von Kalchas kundgegebenen 
göttlichen Willens er nach der Darstellung der 
aulischen I. sich zuerst sträubt; vgl. v. 94ff. Dies 
Motiv hat v. Wilamowitz a. a. 0. 255 auch 
bei Lykophron 326—329 wiederzuflnden geglaubt 
(vgl. Schob rec. Scheer S. 129f. v. Holzinger 
Lykophrons Alexandra 217f. Ciaceri La Ales- 
sandra di Licofrone 178), und auf Stesichoros zu- 
rücl^eführt. Gleichzeitig hat er in Erwägung ge¬ 
zogen, ob dieser seinerseits es möglicherweise der 
Tempellegende von Brauron entlehnt habe. Jeden¬ 
falls wird weder in der aulischen noch in der 
taurischen I. der Überhebung des Agamemnon 
der Gottheit gegenüber mit einem Worte gedacht. 
Ja, in jenem Stück ist .\rtemi 3 ’ Zorn und dessen 


tige, aber einfältige und abergläubische Barbaren¬ 
könig, dessen Namen Euripides wahrscheinlich 
willkürlich aus dem Namenschatz der Sage her¬ 
ausgegriffen hatte (Seeliger a. a. 0. 14), von 
dem schlauen Griechenmädchen an der Nase her¬ 
umgeführt wird. Seine blinde Wut, wenn ihm 
nachher die durch das Gelingen der List er¬ 
möglichte Flucht der 1. und der Griechenjüng- 
linge gemeldet wird (v. 1422ff.), ist ein anderer, 
den Barbaren kennzeichnender Zug. Im Sinne 
der zeitgenössischen Aufklärung hat Euripides 
ferner die von Aischylos auf der Bühne vorge¬ 
führten Erinyen rationalistisch gedeutet und als 
Halluzinationen eines Geisteskranken dargestellt, 
V. 281ff.; s. Dieterich 0 . Bd. VI S. 1276. Nicht 
am wenigsten feiert Euripides hier den kühnen 
Unternehmungsgeist der griechischen Seeleute, die 
vor den Gefahren der fernen Gestade der nörd¬ 
lichen Barbaren nicht zurflckschreckten. Von den 
pathetischen Mitteln der Rührung, deren sich Euri¬ 
pides, 0 ToaytxwraTO; rwv norjtwv (.\ristot. Poet. 
Xni 1453 a) mit solcher Meisterschaft zu bedienen 
wußte, hat er in diesem Stück, das nicht als 
Tragödie im eigentlichen Sinn, sondern, wie auch 



Festspiel kung wenigstens einer Szene des Polveideischen 
angesehen werden. Wie siKth j“ 
alsDeaexmachina v 1435fl. cobsons Asicht (a. a. 0. 49) die bri Orid ge- 

schilderte WiedereAennnng mit der Bnripidei- 
Version vereinigen Ueße, ist mir imver- 
wenkönig d^ch die Macht ihrer göttlichen Br- ständlich. Auch bei Acdus (Eibbeck Tr rom 

fSrier nflehnin»-fr™^^ 473) wird anf die von 

Ml^dL^Stiick^e^nln^L?Polyeidos geschaffene hochdramatische Situation 
^Ichl^ß ? -r w*“ Opfennoment selbst erfolgten 

Abschluß und seine rebgiöse Weihe. Es scheint 10 Wiedererkennung der Geschwister aneesnielt 
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Dennoch dürfte der Erfolg, den ein wahr¬ 
scheinlich etwas jüngerer Dichter, Polyeidos, mit 
emem denselben Stoff wie Euripides in seiner I. 
Hl Tauris behandelnden Drama, dessen Titel wir 
nicht kennen, erzielt hatte, nicht zu unterschätzen 
sein. Zweimal führt Aristoteles in der Poetik 
(Kap. XVI 1455 a und XVII 1455 b) die Wieder- 
erkennnngsszene des Orestes und der I. bei dem 
Sophisten und Dichter Polyeidos als ein typisches 
Beispiel einer dramatisch wirkungsvollen ävayvco- 
eiatg an. Das eine Mal werden die verschiedenen 
Behandlungen desselben Kunstgriffs und dersel¬ 
ben Szene bei Euripides und bei Polyeidos als 
gleichwertige Lösungen derselben Aufgabe neben¬ 
einander gestellt. Zugleich deutet Aristoteles an, ‘ 
in welcher Weise die Wiedererkennung bei Po¬ 
lyeidos herbeigeführt wurde: erst im letzten Augen¬ 
blick, als Orestes am Altar schon den Todesstreich 
erwartet, scheint sie durch einen Ausruf des Ore¬ 
stes, daß ihn jetzt dasselbe Schicksal wie einst 
seine Schwester ereilte, erfolgt zu sein. Ovid. 
Trist. IV 4, 77ff.: 

Et tarn constiterat stricto muerone sacerdos 
Oinxerat et Qraias barbara vitta comas, 

Oum vice sermonis fratrem cognovit et Uli E 
Pro nece eomplexut Jphigenia dedit 
wird man nicht umhin können, auf diese Szene 
des Dramas des Polyeidos zurückzuführen, auch 
wenn Ovid im übrigen in dieser Elegie Euripides 
oder dem durch sein Drama populär gewordenen 
Mythus gefolgt ist. Ob Ovid die Kenntnis der 
betreffenden Szene direkt aus der Tragödie des 
Polyeidos geschöpft hat oder sie ihm durch eine 
Hj’pothesis übermittelt worden ist, ist für die 
Quellenfrage belanglos. In jedem Fall wird uns 6 
der schon von Aristoteles bezeugte Eubra der von 
Polyeidos geschaffenen, mit derjenigen des Euripi¬ 
des konkurrierenden ävayvcoQtais nahe gelegt. 
Wenn Ovid, wie Robert (Arch. Ztg. XXXm 
135, 5) vermutete, dies Motiv aus einem peripa¬ 
tetischen Lehrbächlein entnommen hätte, was ich 
nicht für sehr wahrscheinlich halte, müßte das 
als ein neuer Beweis der durchschlagenden Wir- 


Söhmid Gesch, d. griech. Lit. I 353. In diesem 
späteren Drama hat nun Euripides eine frühere 
Episode^ des Mythus behandelt, nämlich die auf 
Artemis’ Befehl zur Erlangung eines für die Ab- 
0 fahrt der Griechenflotte günstigen Windes vor¬ 
genommene und durch ihr Eingreifen verhinderte 
Opferung der 1. in Aulis. Diese Episode, die 
Aischylos und Sophokles gelegentlich gestreift 
hatten, war schon in den Kyprien zum Gegen¬ 
stand dichterischer Behandlung gemacht worden, 
der Euripides in der Hauptsache gefolgt ist. Von 
dem Anlaß des Zornes der Artemis wird in diesem 
Draina nichts gesagt. Der Grund der Opferung 
ist hier wie in dem älteren Stück lediglich die 
0 Forderung des Kalchas, v. 89ff. 358ff. 746f. 879. 
Vgl. V. Wilamowitz a. a. 0. 253. Um der 
dramatischen Spannung und der Charakteristik 
der im Stücke auftretenden Personen willen 
hat Eunpides selbstverständlich den Mythus um 
einige neuen Motive und Züge bereichert. So 
hat er, um den tragischen Familienkonflikt und 
die Seelenkämpfe des als schwachen, wankenden 
Charakters dargestellten Agamemnon anschaulich 
und dramatisch zu gestalten und sich den Stoff 
) zu packenden Rührszenen zu verschaffen, I. auf 
der Fahrt nach Aulis von Klytaimestra und dem 
kleinen Orestes begleitet sein lassen. Iph. Taur. 
365ff. gibt wahrscheinlich im Gegensatz dazu in 
diesem Punkte die alte, in den Kyprien befolgte 
Sagenüberliefernng wieder. Zu den Neuerungen 
des Euripides in bezug auf den Mythus gehört 
wahrscheinlich ferner die Szene mit dem zwar 
bald beigelegten Streit der beiden Brüder wegen 
des zweiten von Agamemnon an die Gattin nach 
Argos abgeschickten und einen Gegenbefehl ent¬ 
haltenden Briefes, vgl. 317ff.; vgl. auch 1455ff. 
Der bei der Ankunft der 1. mit der Mutter in 
Aulis eintretende schnelle Umschwung in der Stim¬ 
mung der Brüder und in ihrer Stellung zur Opfe¬ 
rung der 1. V. 471ff. läßt die Verschiedenartig¬ 
keit ihrer Charaktere scharf hervortreten. Aber 
vor allem sind Ls heldenmütiger Entschluß, sich 
freiwillig für das Wohl der hellenischen Sache 
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zu opfern, und Achilleus’Verhalten I. gegenüber, des an aufregenden und ergreifenden Szenen reichen 
sein ritterliches Eintreten für die ihm aufge- Dramas wäre jedeirfalls eines großen Dichtms 

zwnngene Braut als geistiges Eigentum des Enri- würdig gewesen. 

pides zu bezeichnen. Und zwar erscheinen die Ob die jetzige Schlußszene mit diyin Boten- 
betreffenden selbständigen Beiträge des Euripides bericht über Ls Aurch Artemis’ unsiebtlMreB Ein- 

zum Mythus erst in diesem Stück. In dem älteren greifen ins Legendarische hinüberspielende Opfe- 

ist davon keine Spur zu entdecken. In sehr dis- rung v. 1532ff., über deren spätoen Ursprung 

kreter Weise wird bei Achilleus’ heroischem Ent- im großen und ganzen keine Memungsverschieden- 

schluß (v. 141 Iff.) als sekundäres Motiv die liebe heit herrscht, wenn auch die Frage nach dem 

eingeführt, die auch bei Ls großmütiger, aus 10Ansatz der Fuge noch strittig ist (vgl. Christ- 
Vaterlandsliebe und Ruhmsucht hervorgerufener Schmid Gesch. d. gr. Lit I« 372, 7), eine jetzt 

Ablehnung des verzweifelten Rettungsangebots verlorene ^hlnßpartie verirängt und ersetzt hat 

des Achilleus (v. 1368ff.) naitgesprochen haben oder ob sie dem hinterlassenen Stück des Meisters 

mag. Der Vorwurf unmotivierten Umschwungs später angehängt worden ist, weil man einen my- 

in dem Gemütszustand der Heldin, deren beiden- tholi^sch befriedigenden, mit der herrschenden 

mütiger Entschluß erst nach schwerem innerem Fassung des Mythus in Einklang stehenden Ab- 

Kampfe gefaßt sein durfte, ist auch Euripides Schluß vermißte, wird vielleicht für immer eine 

nicht erspart geblieben; er ist schon von Ari- offene Frage bleiben. Und wiederum, die Richtig- 

stoteles (Poet. XV 1454a) mit Bezug anf die keit der ersten Alternative vorausgesetzt, inwiefern 

betreffenden Szenen unseres Stückes erhoben 20 und in welchem Maße dieser Epilog den unsprttng- 


: eart ös na^adeiyfia . . . tov ayo>/Mov ^ 
iv Äviidi 7ipiydveia, ovSh' yäg eoixev g ixetevovaa 
zfj coTEpi?. In rührenden, das innige Familien¬ 
leben der euripideischen Epoche in idealer Weise 
schildernden Worten, welche uns die attischen 
Grabreliefs derselben Zeit ins Gedächtnis rufen, 
hatte sie, auch ihren kleinen Bruder als Fürbitter 
gebrauchend, erst den Vater vergebens angefleht, 
ihr junges Leben zu schonen, v. 1211ff. Das Mo¬ 
tiv des freiwilligen Opfertodes bezw. des Jung¬ 
frauenopfers, das Euripides öfter verwendet hatte 
(vgl. Dieterich o. Bd. VI S. 1276), war be¬ 
kanntlich bereits der attischen Legende und Sage 
geläufig. Mit den Mitteln und Mittelchen der 
Rührung ist Euripides in diesem Stück im Gegen¬ 
satz zum Gesamtcharakter seiner älteren ,L‘ in 
verschwenderischer Weise umgegangen, so z. B. in 
der Szene v. 606ff. mit der Begegnung zwischen 
Vater und Tochter, wo die Liebe des Kindes in 
so zarten Farben und Tönen geschildert wird und 
die Unsicherheit des vom Bewußtsein der Schuld 
geplagten Vaters, seine innere Erregung und seine 
durch die selbstgeschaffene peinliche Situation 
bedingte Verstellung der Gattin und dem Kinde 
g^enüber in psychologisch meisterhafter Weise 
zum Ausdruck gebracht worden sind. Nicht weni¬ 
ger pathetisch ist die Szene v. 121 Iff., in der I. 
beim Vater für ihr Leben fleht und er sie auf 
den Wülen des souveränen Volkes hinweist, dem 
sich der einzelne zu fügen habe, ein im Zeitgeist 
wurzelnder echt demokratischer Gedanke. Bei ihrem 
Entschluß, freiwillig den Opfertod für das Wohl des 
Volkes zu suchen, spricht auch derStolz derHellenen 
den Barbaren gegenüber stark mit, wie der Schluß 
ihrer Rede v. 1368—1401 deutlich zeigt: Boq- 
ßd^oyy 5' EXX^vas OQxeiv cix6s, äXX' ov ßapßÖQovg \ 
Mfjieg, EXX^yeov z6 piv ya^ SovXov, ol d' iXev- 
Utgot. Mit der auf den pathetischen Ton stark 
gestimmten Szene mit dem Abschied von der 
Mutter und Ls Aufforderung, alles zum Opfer be¬ 
reitzustellen, die von einem kurzen Wechselge¬ 
sang zwischen 1. und dem Chor begleitet wird, 
endet der allgemein als echt angenommene Teil 
des Dramas. In dem Wechselgesang kommt die 
der heiligen Handlung des Jungfrauenopfers eig¬ 
nende weihevolle Stimmung sowohl bei dem Chor 
der Jungfrauen aus Chalkis als bei 1. selbst zu 
schönem harmonischem Ausdruck. Dieser Schluß 


heben Inhalt, wenn auch in veränderter Form, 
wiedergibt, wird sich auch unserer Erkenntnis 
entziehen. Wahrscheinlich stammt er aus nach- 
alexandrinischer Zeit (Christ-Schmid 16 373). 
Daß diese Partie indessen nicht mit Weck lein 
(a. a. O. und S.-Ber. Akad. Münch, phil.-hist Kl. 
1899 n 311ff.; vgl. Wünsch Rh. Mus. LI 141ff.) 
für ein byzantimsches Elaborat zu halten ist, 
scheint mir unzweifelhaft. Gegen einen so späten 
I Ansatz spricht trotz der zum Teil wörtlichen 
Entlehnungen aus Eurip. Hek. (vgl. Paley Eurip. 
III 547, Lond. 1860) und der nicht wenigen 
sprachlichen und metrischen Verstöße, die jedoch 
zum Teil auf die schlechte Textüberlieferung zu¬ 
rückgeführt werden können, der im ganzen gut 
gewahrte Stil des antiken Dramas. Der Hergang 
des Opfers und Ls bis zum letzten Moment helden¬ 
mütiges Benehmen werden hier durchaus in der 
üblichen Art der Botenberichte geschildert. Man 
erfährt auch, daß Kalchas das Wunder des plötz¬ 
lichen Erscheinens der frisch geschlachteten Hin¬ 
din auf dem Altar als einen Beweis der Fürsorge 
der Artemis für I. erklärte und als ein Zeichen 
ihrer Gunst und ihrer Unterstützung des helleni¬ 
schen Heerzuges auslegte. Sowohl der Bote wie 
der Chor und Agamemnon sprechen in dem auf 
den Botenbericht folgenden Wechselgesang ihren 
festen Glauben an Ls Aufnahme in den Kreis der 
Götter aus. 

Wie Aelian (hist. an. VII 39) zeigt, hat es im 
Altertum auch einen anderen, jetzt verschollenen 
Schluß unseres Stückes gegeben, den Aristophanes 
von Byzanz, ja vielleicht schon Aristoteles (Poet. 
XXV 1460 b, vgl. Christ-Schmid 16 372, 7) 
gekannt haben. Denn, daß die von Aelian ange¬ 
führten, offenbar von Artemis gesprochenen Verse: 
EXatpov 8' Mgaicöv gfpoiv ivfigaco <piXoig 
Kcgovoaav, atpö^oyztg avxgoovot avv 
Egtayily Uvyazega, 

die in unseren Handschriften fehlen, aus einem 
heute verlorenen Epilog unseres Dramas stammen, 
liegt anf der Hand, und es ist ja nicht ausge¬ 
schlossen, daß wir in den angeführten Versen ein 
Bruchstück eines älteren Epilogs besitzen. 

In diesem Stück hat Euripides dieselben pan- 
hellenischen Töne angeschlagen wie in seinem 
älteren I.-Drama, aber die ganze Lebensanschauung 
erscheint hier in wunderbarer Weise vertieft. In 




der Fähigkeit, sich für hohe Ziele zu begeistern und, 
wenn notig, selbstlos und mit Freude zu opfern 
erkennt Euripides, wie Perikies in seiner berühmten 
Leichenrede, den absoluten Wert und die über¬ 
ragende Größe der hellenischen Kultur. Ein 
schöneres Vermächtnis hat kein Dichter der Nach¬ 
welt hinterlassen, als Euripides in seinen beiden 
posthumen Dramen, den ,Bäckchen' und der I 
in Anlis'. 

Für die römische Literatur hat Ennius diel 
Euripideische , 1 . in Aulis' bearbeitet, Ribbeck 
Tr. rom. frg.s 4.3ff. Vahlen Enn. poes. rel.3 155ff.; 
vgl. Ribbeck Röm. Trag. 94ff. Leo Gesch. 
d. röm. Lit.^ I 192. Dem Dialog scheint er ge¬ 
legentlich eine mehr epigrammatisch zugespitzte 
Form gegeben (vgl. frg. VI und VII) und einzelne 
Partien breiter ausgeführt zu haben; vgl. frg. VIII. 
Ob man mit Ribbeck a. a. 0. 99f. zur Wieder- 
hptellung des Inhalts der Ennianischen Tragödie 
die etruskischen Sarkophagreliefs heranziehen'darf 2 i 
kann füglich bezweifelt werden. Doch dürfte 
Ribbeck richtig erkannt haben, daß Achilleus 
bei Ennius eine aktivere, seinem Heldencharakter 
mehr entsprechende Rolle gespielt habe als bei 
Euripides, und daß demnach sein bei Euripides 
nur angedeuteter, wegen der gereizten Stimmung 
im Gnechenheer mit eigener Lebensgefahr ver¬ 
bundener Streit mit Kalchas, Odysseus und den 
anderen Heerführern wegen der Opferung der I. 
auf der Bühne dargestellt gewesen sei. 3 ( 

Die Euripideische auf der älteren Sage und 
Legende im wesentlichen beruhende Gestaltung 
der I.-Sage scheint im ganzen maßgebend ge- 
worden zu sein für die Literatur und Kunst der 
folgenden Epoche des Altertums; vgl. Robert 
Arch. Ztg. XXXIII 134f. Auf das von I. und 
Orestes aus Taurien nach Halai Araphenides ent¬ 
führte Kultbild der Artemis spielt Kallimachos 
(hymn. in Dian. 173f.) an. 

An das von Euripides eingeführte, aber nur- 
zart angedeutete Liebesmotiv (s. o. S. 2613) hat 
Lykophron Al. v. 233ff. angeknüpft, wo Neopto- 
^mos Iphis’, d. h. I.s Sohn, genannt wird, eine 
Genealogie, die auch bei Duris wiederkehrt. FHG 
H 470 im Schol. IL XIX 327. 

Einige versprengte Notizen über die I.-Sage 
in dem verlorenen oder nur in Bruchstücken er¬ 
haltenen Teil der griechischen Literatur mögen 
schließlich auch hier Platz finden. 

Von Suidas wird eine Schrift 7(piyevetTis\ 5 
von dem Athener Pherekydes erwähnt, womit 
wahrscheinlich ein durch einen Spezialtitel her¬ 
ausgehobener Teil seines großen s^engeschicht- 
hchen oder genealogischen Werkes, der lazooiat 
gemeint sein dürfte. ’ 

Von dem Tarentiner Rhinton, der die tragi¬ 
schen Stofl^e zum Teil in persiflierender Weise be¬ 
handelt hatte, ist ein Vers aus einer Hilarotra-rodia 
,I in Tauris' bei Pollui (Onom. VII 61) über¬ 
liefert , wo von einem Kleidungsstück die Rede 6 
ist. Von demselben Verfasser erwähnt Pollux 
auch (Vn 90) ein Stück ,1. in AuUs'. 

Von Euphorion ist schon o. S. 2599 die Rede 
gewesen. 

Ein Epiker Simonides von Karystos oder von 
Eretna soll nach Suid. s. v, tjjv ig Ävh'da avvo' 

8or Z(öv ’Äxatöiv, ZQtfüzgoiv ßißXia ß', ncgl Jy/- 
reyeta; er verfaßt haben. Von seiner Lebenszeit 


ist nichte bekannt. Doch gestattet der Umstand, 
daß er in seinen epischen Credichten den iambi- 
sehen Senar gebrauchte, die Vermutung aufzu¬ 
stellen, daß er erst dem aleiandrinischen Zeitalter 
gehörte. Jacobson a, a. 0. 43 . 

Nikander scheint, vermutlich nach dem Vor- 
png Euphorions, die Sagenfassungen I und II 

I'il'- feb. 

0 n 1 . 106f-) und auch sonst 

3 der Überlieferung gegenüber ziemHch selbständig 
verfahren zu sein. Bei ihm finden wir z. B das 
etymologische Spiel mit dem Beinamen der Göt¬ 
ten, TavQoTcoXog, der nicht auf den Namen der 
Tauner, sondern auf den tavgog oder uöayos zn- 
rückgeführt wird, den die Göttin bei dem Opfer 
in Aulis für 1. untergeschoben habe. Das euri¬ 
pideische Liebesmotiv hat er ferner im Sinn und 
nach dem Geschmack seiner Zeit weiter ansge- 
^^onnen: Artemis habe I. nach einer gewissen 
»Dienstzeit in Taurien nach der Insel Lenke ge¬ 
bracht, wo sie die Gattin des Achilleus wurde 
und unter dem Namen der Orsilochia Unsterb¬ 
lichkeit erlangte. 

Unter den für die Pautomimenaufführungen o^e- 
mgneten und also auf diesem Gebiet der szenischen 
Kunst wohl auch traditionellen Gegenständen 
nennt Lukianos (de salt. 46); »ai ra er 2xv&ig 
ztg tjQcoi (Orestes) teroXfitj/^era, d. h die Entfüh¬ 
rung des Arteraisbildes. 

) Der I.-Sage widmet schließlich auch Nonnos 
mmge Verse (Dion. XIII 104 -119), in denen er 
im allgemeinen die euripideische Sagenfassung 
befolgt. Nur die Anspielung auf Agamemnons 
lötung des Hirsches (v. 115) muß er einer anderen 
Quelle entnommen haben. 

Die römischen Dichter haben im allgemeinen 
für unsere Sage ein lebhaftes Interesse gezeigt 
wegen ihres heroischen Charakters und ethischen 
Gehalts. Nur Lucretius stellt sich infolge seiner 
:U epikureischen, irreligiösen Weltanschauung weni¬ 
ger sympathisch zu ihr. Als ein abschreckendes 
Beispiel der Folgen des religiösen Aberglaubens 
führt er die Opferung der I. an (I 82ff.), indem 
er alle Mittel seiner farbenprächtigen poetischen 
Kunst einsetzt, um den erschütternden Vorgang 
anschaulich und packend den Lesern vor die Augen 
zu zaubern. Daß er dabei in seiner Altertümelei 
I. die Namensform Iphianassa gibt, ist schon o. 

S. 2588 bemerkt worden. 

0 Ganz kurz wird bei Vergilius (Aen. II 116ff.) 
in einem Orakelspruch die Opferung der I. und 
die der Polyxena zusammengestellt: sie seien beide 
wesentliche Bedingungen für den glücklichen Ver¬ 
lauf und den Erfolg des troianischen Zuges. 

Propertius, der überhaupt für wenig bekannte 
und entlegene Sagenfassungen eine ausgesprochene 
Vorliebe hatte und gern seine Originalität wahrte, 
spielt auf einen singulären Grund des langwieri¬ 
gen Verbleibens der Griechenflotte in Aulis an 
0 (III 7, 21ff.), nämlich Agamemnons Liebe zum 
schönen Boioteiyüngling Argynnos (s. o. Bd. II S, 
799), dessen Tod ihn so erschütterte, daß er dar¬ 
über seine Pflichten als Feldherr gänzlich vergaß 

Bei Horatius (sat, II 3, 199ff.) wird Agamem¬ 
nons Opferung seiner Tochter, um seinen Ehrgeiz 
zu befriedigen, vom stoischen Schwätzer Dama- 
sippus gerügt. 

Ovidiu? zieht bei seinen mythologischen Streif- 


iä617 Lipmgeneiaj iäoi» 

Zügen die I.-Sage öfters in den Bereich seiner scheinlich auf den Hoond^ävanilot;; des Dionysius 

Darstellung. Metam. XII 27fL schildert er mit von Byzanz zurückgehen; vgl. Tümpel o. Bd. 

offensichtlicher Liebe und Sorgfalt die Wunder- HI S. 2498. Nach fieser Version ist I. die Tochter 

Szene in Aulis, wobei der Si^ des Heerführers der ans der Ilias bekannten Chryseis und des 

über den Vater in der Seele des Agamemnon, ein Agamemnon und demnach Schwester des jüngeren 

dem Römergeist besonders zusagendes Motiv, her- Chryses, s. o. S. 2606f. Vor den Nachstellungen 

vorgehoben wird. Dasselbe Thema führt Ovid. der Klytaimestra und des Aigisthos fliehend, will 

met. XIII 183ff. weiter aus, wo Odysseus sich dieser bei seiner im Land der Taurier als FWesterin 

über seinen hervorragenden Anteil an der erfolg- der Artemis weilenden Schwester I. Schutz suchen, 

reichen Überredung des Agamemnon, seine Tochter 10 stirbt aber auf dem Wege in Bithynien am Bospo* 
dem Gemeinwohl zu opfern, rühmt. Trist. IV ros, wo er begraben wird und wo später die nach 

4, 63ff. wird die Geschichte der taurischen I. ihm benannte Stadt Chrysopolls entstand, s. o. 

eingefügt, um der Gegend seiner Verweisung den Tümpel a. a. 0. 

mythologischen Hintergrund zu geben. Es ist I. in der bildondenKunst. Der archaischen 
schon 0 . S. 2611f. darauf hingewiesen worden, daß Kunst ist die I.-Sage, obgleich sie in den Kyprien 

dieser Schilderung wenigstens zum Teil wahr- behandelt worden war, noch fremd. Erst das 

scheinlich das Drama des Polyeidos mittelbar oder attische Drama und insbesondere die erhaltenen 

unmittelbar zu Grunde liege; daß Ovid hier, wie beiden Tragödien desEuripides haben ihr die Volks- 

Jacobson a. a. 0. 49 meint, den Mythus will- tümlichkeit verschafft, welche die künstlerische 

kürlich dahin geändert hätte, daß I. den 20 Tätigkeit anregen und in Fluß bringen konnte. 
blu%en Kult der taurischen Göttin auf Befehl Vor dem Ende des 5. Jhdts. sind diesbezügliche 

der Artemis eingeführt habe, geht ans dem Wort- künstlerische Darstellungen weder literarisch be- 

laut oder dem Zusammenhang der betreffenden legt noch durch erhaltene Denkmäler bekannt 

Verse 65fE. nicht hervor. In Ep. ex Pont. III Erst in dieser Periode hat sich die Kunst und 

2, 77ff. Eßt Ovid den alten Skythen, den er hier zwar zuerst, wie es scheint, die große Malerei den 

den Mythus der tanrischen I. erzählend einführt, von der attischen Tragödie dramatisch bearbeiteten, 

diurch I.s eigenen Mund diese Ansicht widerlegen; und dem Zeitgeist mundgerecht gemachten Stoff 

,Non ego erudelis, iuvenes, ignoseite‘! dixü angeeignet. Die wirkungsvollsten Szenen aus dem 

,Sacra mo fado barbariora loco, Mythus hat sie sich dabei ausgewählt: aus der 

Ritus is est gmtis.^ 30 Fabel der Anlischen I. die Opferszene, aus der 

Hier hat Ovid nun ferner im Gegensatz zu Trist. der Taurischen die Begegnung der Geschwister. 
rV 4, 77ff. die Wiedererkennnng der Geschwister Das älteste Denkmfi, das die Opferszene der 

nach Euripides gegeben. Den Wettkampf in Groß- I.-Sage zum Gegenstand hat, dürfte in der Vor¬ 

mut zwischen Orestes und Pylades läßt Ovid den läge des pompeianischen Wandgemäldes, Helbig 
alten Skythen besonders rühmend hervorheben: Wandgemälde nr. 1305 (Wien. Vorl^ebl. Ser. V 
Mirus amor iuvenum, guamvis abiere tot anni, Taf Vin 2, vgl. Jahn Arch. Beitr. 378f.) zu er- 

In Scythia magnum nuw quoque notnem habet. kennen sein. Hier ist die die Opferhandlung eiu- 

Der Rhetor Seneca hat in seinen ,Suasoriae' (III) leitende Haarweihe dargestellt: Kalchas schneidet 

auch das folgende Thema behandelt; ,Deliberat der vor ihm stehenden, vollbekleideten I. mit dem 

Agamemnon, an I. immolet negante Cfelehawfe 40 Opfermesser eine langausgezogene Locke ab. Linke 
aliter navigari fas esse'. wird das Bild durch die etwas abwärts sitzende 

Bei dem Philosophen Seneca wird die I.- Gestalt des Agamemnon abgeschlossen, der sich 

Sage Agam. 159ff. in dem Gespräch zwischen Kly- von der Hauptgruppe abgewendet hat und den 

taimestra und der Amme gestreift, indem Kly- vom Mantel bedeckten Kopf mit einem schmerz- 

taimestra die Sache der Familie, die Amme die haften Ausdruck in die Rechte stützt. Eine 

Interessen des Staates vertritt. Mit großer Leiden- gegen den linken Arm lässig gestützte Lanze 

Schaft tritt Klytaimestra für die von Agamemnon kennzeichnet ihn als König und Feldherm. Diese 

verletzten natürlichen Gesetze des Blutes und Gestalt erinnert auffallend an die bekannten Dar- 

der Menschlichkeit ein, und man glaubt hinter Stellungen der trauernden Penelope und des grol- 

ihren Worten die Stimme des Verfassers zu hören. 50 lenden Achilleus, also an Figuren aus dem Typen¬ 
in der unter Senecas Namen überlieferten schätz der ersten Hälfte des 5. Jhdts. Und in der 

Tragödie ,Octavia' v. 1002ff. wünscht der Chor Gestalt der mit gesenktem, sinnendem Blick ruhig 

der unglücklichen, zum Tode in der Verbannung und gefaßt vor Kalchas stehenden 1. glaubt man 

verurteUten Fürstin dasselbe Los wie einst I., den Hauch des PolygnotUchen Kunstgeists zu 

aber, fügt er hinzu: verspüren, dessen tiefes Pathos aus diesem et- 

Urbe est nostra mitior Aulis greifenden Bild des heldenmütigen, fürs Vater- 

Ei Taurorum barbara tellus: land und die Ehre der hellenischen Frauen sich 

Hospitis illie caede litatur opfernden Mädchens zu uns spricht. Die Tiefe 

Numen superum. und Innigkeit der Stimmung, welche dies Wand- 

Civis gaudet Roma eruore. gO gemälde auszeichnen, weisen auf ein bedeutendes 

Petronius läßt Sat. 59Trimalchio sich diel.-Sage Original hin, mit dessen Datierung man wegen 

in seiner Weise zurechtlegen; Agamemnon illam der noch ganz reliefinäßigen Komposition sich 

(Helenam) rapuit et Dianae eervam svMecit nicht zuweit von der Mitte des 5. Jhdts. entfer- 

. ... et 1., fUiam suam, Aehilli dedit uxorem. nen darf. Jedenfalls verbieten Stil und Kompo- 

Ob eam rem Aiax insanit usw. sition das betreffende Bild, das sich in vielen Be- 

3. Eine dritte, durch die Genealogie bedingte Ziehungen mit den Dreiflgurenreliefs berührt, erst 

Sagenform liegt auch in einigen von späten Gram- in die letzten Jahre des 5., bezw. in die ersten 

matikem aufbewahrten Notizen vor, die wahr- des 4. Jhdts., d. h. in die Periode nach der Auf- 


ftibang der EarijiideiBchen 1 . in Aulis, anzn- 
seteen. Es muß also ein älteres Drama diesem 
Bdde zupinde Hegen. Denn an das Epos als 
literarische Quelle zu denken, verbietet uns der 
ötimmungsgehalt dieser von dramatischem Geist 
Darstellung. Da Aischylos und 
Sophokles beide je eine Tragödie I. verfaßt haben, 
deren Auffilhrungsjahre unbekannt sind, und über 
deren Inhalt wir ebenfalls fast nichts wissen, 
kann man schwanken, aus welcher von diesen 
beiden I.-Tragödien die in jenem Gemälde wieder¬ 
gegebene Szene entlehnt sei. Doch sieht die hier 
dai^e^ellte Heldenjungfrau I. mehr nach einer 
Schöpfung aus. Den heroischen 
Madchengest^ten des Sophokles reiht sie sich in 
der würdig an. Diese also wahrscheinlich von 
Sophoües übernommene Gestalt hat Euripides 
. i*! pä'thetischem Sinn weiter ausgebildet. 
Die dem Opfer vorangehende Haarweihe findet 
sich nun auch auf einigen geschnittenen Steinen 
in Berlin nr. 788—790 und in der Mittelgruppe 
emes neuaitischen Eeliefs, das einen runden Altar 
m Florenz, die sog. Ara des Kleomenes, schmückt, 
Dutschcke Ant. Bildw. in Oberital. III nr. 165. 
Jahn a. a. 0. 379ff. Baumeister Denkm. I 754f. 
Abb. 806; Wiener Vorlegebl. Ser. V Taf. IX 1 . 

L 0 e w y Bildhauerinschr. nr. 380. Hauser Neu- 
^tische Reliefs 78 nr. 109. Michaelis Röm. 

201 £f. Amelung Führer durch die 
Antiken in Florenz nr. 79; Röm. Mitt. XX 306ff. 
\ griech. Kunst II 238f. Aber 

ob dies Motiv auch das ursprüngliche war ist 
sehr fraglich. Das aus dem Schleier der I. aus¬ 
gearbeitete Opfermesser wird von Kalchas in zu 
ungMchickter Weise hantiert, um ohne Bedenken 
der Onginalkomposition zugeschrieben werden zu 
können. Und der nackte Jüngling mit dem Kranz, 
^r^I. dem Kalchas zuführt und sie in so zarter 
Weise unterstützt, kann unmöglich ein gewöhn- 
hcher Opferdiener sein. Dagegen sprechen die 
heroische Nacktheit und seine ganze vornehme 
Erscheinung, die ihn zu einer der Hauptfiguren 
der Darstellung stempeln. Und andererseits kann 
doch Achilleus, für welchen man diesen Jüngling 
auch gehalten hat, nicht auf einer Darstellung, 
die unter dem Einfluß der Euripideischen Tragö¬ 
die entstanden sein soll, I. dem Kalchas zuführen, 
wenn auch in dem Botenbericht der nacheuripi- 
deischen Schli^szene Achilleus sich am Opfer 
beteiligte. Michaelis a. a. 0 . hat nach<'ewie- 
sen, daß die Vorlage dieser Gruppe allem An¬ 
schein nach eine den bekannten Dreifigurenreliefs 
nahe vemandte Darstellung gewesen sein muß. 

In die pheidiasische Zeit weist vor allem der Ge¬ 
wandstil der Figuren. Dies von Michaelis 
wiedergewonnene Dreifigurenrelief dürfte eine 
mythologische Szene wiedergegeben haben in der 
eme Braut irgend eine RoUe spielte. Die beiden 
äußeren Figuren des Florentiner AltarreUefs, der 
in den Mantel vollständig eingehüllte und sich 
einer Geberde des Schmerzes abwendende 
i^fme^on und der Jüngling mit aufgestütztem 
huß, der eine Fruchtschüssel hochhält waren 
demnach der ursprünglichen Komposition fremd, 
um dM Rund des Altars auszufüllen, hat der 
neuattische Kopist diese beiden Figuren hier ein¬ 
gefügt, und zwar hat er anscheinend die Figur 
des Agamemnon, die eine bekannte Gestalt des 


berähmten I.-Bildes des Timanthes (s. u.) wieder¬ 
gibt, gewählt, um seine Darstellung als eine 
Szene aus der L-Sage deutlich zu charakterisie- 
ren. Es ist eine äußerst eindrucksvolle und eines 
großen Künstlers durchaus würdige Gestalt vgl 
Amelung a. a. 0 . 307. Sie kehrt nur im Gegen¬ 
sinn orientiert und mit aufgestütztem Fuß auf 
dem Wandgemälde aus der Casa del poeta tragico 
1 ft * t iii****^®? wieder, das die Opferszene selbst dar- 
iU stellt, und das man ohne hinreichenden Grund 
auf das berühmte Tafelbild des Timanthes zurück- 

flu 1304. Guida nr. 1278 

Abb. 807. Wien. Vorlegebl. Ser. V Taf VIII1 
Baumeister Denkm. I 755 Abb. 807. Mati 

Fft?Pvl‘^ Springer Handb.i» 

503Abb.947. Hermann-B ruckmann Denkm. 
der Malerei Taf. 15 S. 23, vgl. Löschcke Ent¬ 
haupt. der Medusa 13f. Robert Votivgem. eines 
^obaten 6,16. Rodenwaldt Kompos. d.pomp. 
20 Wandgem. 198ff. Hier wird nämlich I. fast nackt 
von zwei der Griechenfürsten, die man als Odys¬ 
seus und Diomedes gedeutet hat, zum Altar hin¬ 
getragen, während sie auf dem Bild des Timan- 
^es am Altar stehend dargestellt war, wie 
Phniiis (XXXV 73) bezeugt. Dieselbe Szene - 
I. zum Altar getragen — kehrt auf den etruski- 
Brunn Urne etruschi 
I, XXXV—XLVII. Wien. Vorlegebl. S. V Taf. 10, 
2—5. Schlie Darstell, d. troischen Sagenkreises 
30 auf etr. Aschenk. 60ff. Aber hier scheint Aga¬ 
memnon selbst das Opfer zu verrichten, wie auch 
auf einem geschnittenen Stein Furtwängler 
Ant. Gemm. Taf. XXIV 2. Wenigstens liegt es 
am nächsten, in der mit bloßem Schwert am 
Altar stehenden und die Weihespende über den 
Kopf der I. ausgießenden Figur Agamemnon 
zu erkennen. Es ist wohl möglich, daß die 
etruskischen Reliefbilder und das pompeianische 
Wandgemälde in letzter Hand auf dasselbe Ori- 
40 ginal zurückgehen, das man nicht vor dem 4. 
Jhdt. ansetzen darf. Die von I. und möglicher¬ 
weise auch von Kalchas erblickten Erscheinungen 
der Artemis und der Hirschkuh in den Wolken 
lassen einen früheren Zeitansatz nicht zu. Roden- 
waldt a. a. 0.199f. datiert das Originalgemälde 
in die erste Hälfte des 4. Jhdts. Das Wunder 
wird sowohl auf dem pompeianischen Wandge¬ 
mälde wie auf den etruskischen Aschenkisten 
angedeutet, dort durch die angeführten Wolken- 
50 gestalten, hier mehr symbolisch durch eine im 
Hintergründe stehende, ein Hirschkalb tragende 
weibUche Figur. 

Die in den Mantel gehüllte, sich von der 
Opferszene abwendende Gestalt des Agamemnon 
haben wir schon auf zwei späten Denkmälern 
keimen gelernt und zwar als eine von den be¬ 
treffenden Kopisten einem berühmten Original 
entlehnte Zutat. Dies Original war das berühm- 
^te Werk des Timanthes aus Kythnos, welches 
60 die Opferszene in Aulis darstellte, ein pathetisch- 
psychologisches Stimmungsbild, Overbeck 
Schriftquellen nr. 1734—1740. Brunn Gesch. 
d. ^ech. Künstler II 121 . Girard La peinture 
Klein Gesch. d. griech. Kunst II 
184f. Springer Handb. d. Kunstgesch. Iio 312. 

In dm Ehetorenschulen scheint es als Muster- 
beispiel einer psychologisch wohl abgewogenen 
Abstufung der schmerzlichen Gemütsbewegungen 
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hmangozogen worden zu sein, Cic. or. XX II 74. 
Quint, inst. or. n 18, 12. Plin. n. h. XXXV 73. 
Imbesondere wurde die den Gipfel des Schmerzes 
darstellende Gestalt des Agamemhon, der sich, 
wie auf den oben behandelten Denkmälern, von der 
Hanptssme abwand und Kopf und Gesicht in den 
Mantel barg, viel bewundert. Obwohl mit Sicher¬ 
heit angenoinmen werden kann, daß dies berühmte 
flemäldft oft kopiert und nachgjebildet worden 
ist, läßt sich eine direkte Kopie desselben in 
unserem Denkmälervorrat nicht nachweisen. 

Daß auch die Bildhauerkunst wenigstens der 
hellenistischen Zeit gelegentlich ihre Motive der 
L-Sage entlehnte, beweisen die Bruchstücke einer 
dies Thema behandelnden statuarischen Gruppe, 
deren Rekonstruktion und ohne Zweifel richt^e 
Deutung Studnlczka verdankt wird, Festblatt 
zum Winckelmannst^e 1912 für das Archäol. 
Seminar der Universität Leipzig, vgl. Arch. Anz. 
XEX 224f. XXn 273ff. Die Hauptstücke, zwei 
weibliche Torsi nebst einem Hirschkopf mit Ge¬ 
weih, befinden sich in der Glyptothek Ny Carls¬ 
berg in Kopenhagen, Jacobsen Ant. Kunstwerke 
i Ny Carlsberg Glyptothek Taf. VH 83; Cat. 1907 
nr. 83 und 84, vgl. Bull. com. XIV Taf, 14—15 
S. 390ff. Reinach Eöp. de la stat. II 313, 4. 
Die Gruppe stellte den Augenblick dar, in dem 
Artemis die niedersinkende und von der Göttin 
gestützte I. mit der Hirschkuh vertauscht. S t u d - 
niczka setzt die Gruppe an das Ende des 4. Jhdts., 
eine Datierung, welche auf die mit der Tiefen¬ 
dimension stark arbeitende Komposition zu wenig 
Rücksicht nimmt. Eher dürfte sie der Mitte des 
3. Jhdts. angehören. 

Aus der hellenistischen Periode stammen außer¬ 
dem ein paar Denkmäler, welche die Popularität 
der I.-Sage in dieser Zeit bezeugen und zwar so¬ 
wohl in ihrer literarischen Behandlung wie in ihrer 
volkstümlichen Form. Das eine ist das apnlische 
Vasenbild, Wien. Vorl^ebl. Ser. V Taf. IX 3, das 
eine sehr naivpopuläre Auffassung des mythischen 
Vorgangs gibt. Der am Altar stehende Kalchas 
richtet schon den tötlichen Streich gegen die mit 
gesenktem Kopfe resigniert dastehende I., hinter 
der die Hirschkuh zum Vorschein kommt. Auf der 
anderen Seite des Altars erscheint eine von der 
Kleomenes-Ara her bekannte Figur: der mit auf¬ 
gestütztem Fuß stehende Jüngling mit der Opfer¬ 
schale in der erhobenen Linken. Hier trä^ er 
außerdem eine Kanne. Es ist ein in der Erfindung 
armseliges und in der Ausführung handwerks¬ 
mäßiges Bild. Das andere hierher gehörige Denk¬ 
mal ist ein megarischer Becher, dessen Reliefs 
als eine erläuternde Bildserie zu der I. Aulidensis 
des Euripides durch Inschriften bezeichnet sind, 
Robert Hom. Becher 51ff.; vgl. Huddilston 
Greek Tragedy in the light of Vase paintings 
S. 114. Es sind hier fünf Szenen aus der betreffen¬ 
den Tragödie zur Darstellung gebracht worden, 
wobei die dramatisch-literarische Reihenfolge nicht 
immer innegehalten ist, und zwar scheinen ins¬ 
besondere die Rührszenen ausgewählt worden zu 
sein, wobei dem kleinen Orestes eine größere 
Rolle als in dem Stücke selbst gegeben wurde. 

Nüchtern und prosaisch ist der Vorgang auf 
dem flgurenreichen Mosaik von Ampurias, Wien. 
Vorlegebl. Ser. V Taf. 10, 1. N. Jahrb. f. d. klass. 
Altert. XIX Taf. II S. 343 (Schulten) dargestellt,. 
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wo die, tief eingehüllte I. von Odysseus am Arme 
gefaßt zum Altar geführt wird, und Agamemnon 
sich zwar nicht ganz abwendet, aber in einer 
anderen Richtung hinblickt. Die Sache ist ihm 
peinlich, aber als Feldherr darf er nach römischer 
Auffassung nichts merken lassen. 

Bezüglich der Denkmäler, welche die tauri¬ 
sche Episode der I.-Sage behandeln, s. den Art. 
Orestes. [Kjellberg.] 

S. 2032, 32 ist einzuschieben; 

Irasa, fruchtbarer Landstrich und Stadt in 
der Kyrenaika (Her. IV 158. Find. Pyth, IX 185 
106 Öhr.]; nach Pherekydes im Pindarscholion 
FHG I 80] am Tritonissee). Nicht mit Sicher- 
leit zu bestimmen; ob identisch mit dem heuti¬ 
gen Birasa (100 Stadien von Kyrene), das K. 
Müller zu Ptol. IV 4, 7 mit Eraga zusammen¬ 
bringt ? [Fischer.] 

S. 2047, 9 ist einzuschieben: 

Irvaccus, vicus, im Gemeindegebiet von Ve- 
leia, zur Bezeichnung der Lage von Grundstücken 
genannt in der aus Veleia stammenden Tabula 
alimentaria, CIL XI 1147 VI14 (Obligatio 34); 
in Veleiatepag(oJ Salvio sup(erj vie(o) Irvaeco. 
Hol der Altcelt. Sprachsch. II71 nimmt, zweifelnd, 
,iberlschen‘ (ligurischen ?) Ursprung des Namens 
an; warum, ist nicht ersichtlich, da er I 15f. 
in 479—481 mit Aco- beginnende Namen und 
HI 480 unter -aeeo- die beiden Personennamen 
Aidaceus (CIL XIII 10010, 66 ) und FVontaecus 
als keltische aufführt. [Kenne.] 

S. 2056, 53 ist einzuschieben: 

Isbeli, Garamentenstamm ctb ea parte Nili 
qtute mpra Syrtes maiores oceanumque meridia- 
num protendüur. Plin. IV 194. [Fischer.] 

S. 2058, 64 ist einzuschieben: 

Isere, linker Nebenfiuß der Ehöne, s. Isara 
(in Gallia Narbonensis). Kiepert FOA XXV Jlmn. 

[Keune.] 

S. 2381, 23 ist einzuschieben: 

Ivanelias oder luanelius, vicus, Unterab¬ 
teilung eines Flurbezirkes im Gemeindegebiet von 
Veleia, angeführt zur Bezeichnung der Lage von 
Grundbesitz in der Tabula alimentaria von Veleia, 
CIL XI 1147 I 42 (Obligatio 3): colonias 11 »n 
Veleiate pag(o) Bagienno vieo Ivanelio. 

[Kenne.] 

S. 2381, 45 ist einzuschieben: 

Ivanum würd in einem Verzeichnis von Präto¬ 
rianern, welche 143 und 144 n. Chr. in das Heer 
eingetreten waren und um 160 entlassen wurden, 
als Heimat eines der Gardesoldaten genannt, CIL 
VI 2379 o col. HI 29: Jtf. Suellius Maximus Ivano. 
Holder Altcelt. Sprachschatz H 99 führt den 
Ortsnamen als keltisch auf; vgl. I v a u n u m. In¬ 
dessen war I. nicht etwa eine sonst unbekannte 
Provinzialstadt (die im selben und ähnlichen Ver¬ 
zeichnissen anfgeführten Soldaten stammten zu- 
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meist aus Itaüen, doch teilwäse auch aus den ^ 
■vinzen. wie aus Emona in Pannonia supenor, jetzt 
Laibadi, vgl. 0 . Bd. V S. 2506 oben), sondern 
IVANO ist sicher nur eine andere Schreibung Ihr 
IVVANO (vgl. Imvum = luvavum); luvanum 
aber hieß eine Stadt in Mittelitalien, im Gebiet 
der Frentani (CIL IX p. 274fl. Index p. 781. Tab. 
III GD- vgl. auch De-Vit Onomasticon 111 747. 

[Keune.J 


S. 2381, 45 ist einzuschieben; f 

Ivaro (luaro] oder Ivarus (luarus), kelti- I 
scher oder vorkeltischer Name der Salzach, an _ 
welcher die Stadt Salzburg (luvamm) liegt. Der fl 
Fluß heißt in Tab. Peut. (III B/C ed. DesjardiM, 1 

IV 4 ed. Miller) H(utius) Ivaro, in Vita Hrodberti i 

cpiscopi Salisbui^ensis, Mon. Germ, hist., Sttipt. t 
rer Meroving. VI 160, 1 ttuvius Ivarus (die SteUe a 
ist‘im Wortiaut ai^eführt im Art. luvavum), i 
in mittelalterlichen Salzburger Urkunden har i 
(Z e u s s Die Deutschen 242, vgl. 13). Da der vor- i 
römisch-keltische Name der Stadt Salzburg, luva- i 
von gewiß vom Fluß, an welchem die Ansiedlung - 
gegründet war, hergeleitet ist (ans luvaravon zu¬ 
sammengezogen?), so lautete der Name des Flusses | 
ursprünglich wohl luvaro oder luvaros, und die 
Schreibung Ivaro (luaro), -us ist, ebenso wie luarmm, 
Ivavum {= luvavum, s. d.) dur* Ausfall des einen 
der beiden VV entstanden, der im «a 

häufig nachweisbar ist. Mommsen im CIL Ul30 
2 p 666 677. Holder Altcelt. Sprachsch. II 96. 
Kiepert FOA XXIII BCi. Über den Wechsel 
der Schreibung -o und -us (-os) in den Endungen 
keltischer Namen vgl. B o h n im CIL Xlll 6, 1 
p_ 1 ) 9 . _ Der heutige Name des Flusses, Salzach 
(öder Salza), d. h. Salzfiuß, findet sich in einem 
Zusatz zu der oben angeführten Lebensbeschrei¬ 
bung des Salzburger Bischofs Rupert in Breves 
Notitiae II 1 (H a u t h a 1 e r Salzbui^r Urkunden¬ 
buch I 1 p. 19): qui (üuvius) alio nomine didtur 40 
Salxaha. Nach Zeuss a. a. 0. 242 wäre ein 
zweiter alter Name der Salzach gewesen; Isonta, 
daher die Bezeichnung des Volksstammes der Ambi- 
sontii (s. 0. Bd. I S. 1800); Indiculus Arnoms 
(Hauthaler Salzburger Urkundenbuch I 1); 
Oppidum Sahburch supra fluvium Igonta (Zeuss; 
Isonla) qui alio nomine Salxaha vocatur. H o 1 der 
a a 0 II 80. Doch vgl. auch Mommsen CIL 
lil p. 666. [Kenne.] 


S. 2381, 47 ist einzuschieben: 

Ivaunum oder, mit dem so häufigen Wechsel 
der Aussprache und Schreibung, Evaunum (s. o. 
Bd. VI S. 849) ist der alte, keltische Name einer 
Ortschaft in Aquitania, wohl zur Volksgemeinde der 
Bituriges Cubi (Berry, um Bourges) gehörig, heute 
E V a u X. Der Ortsname steht oflenftir in Zusam¬ 
menhang mit dem Namen einer örtlichen Gottheit, 
welche die Weihinschrift auf dem Stiel eines in 
den römischen Resten von Thermen zu Evaux ge¬ 
fundenen Bronzetellers nennt, CIL XIH I368-. 
Ftmpuro Firmi lib(ertus) IVA V v(otum) s(olvit) 
l(ibens) m(erito). Es fra^ sich aber, ob der Name 
des Gottes in der Inschrift ausgeschrieben ist: Ivau 
(= Ivao), oder ob er abgekürzt war. Im letzteren 
Falle ist eine Ergänzung zu Ivav(o) möglich, so im 
CIL und seinen Vorgängern, was indessen nur eine 
andere Schreibweise der eben angenommenen Lesung 
wäre. Möglich wäre aber auch eine Ergänzung zu 
) Ivau(no), so daß "Namen des Ortes und seiner 
Schutzgottheit übereinstiminten (vgl. mit hau- 
nus-Ivaunum: Vintius-Vintium, CIL XH p. 1. 
H 0 1 d e r a. a. 0. III 3551. Bedaius-Bedaium, s. o. 
Bd. HI S. 183). Die Ortschaft ist in unseren Quellen 
erst genannt in nachrömischer Zeit von Gregor. 
Turon. glor. confess. 80 (Mon. Germ, hist., Script, 
rer. Meroving. I 2 p. 798); . . . adtulerunt ad 
vicum E vaunensim (var. Evaunensem wi 
Evaunensium), und als Prägestätte in Aufschriften 
0 merowingischer Münzen, B e 1 f o r t Monn, mero¬ 
ving. 6177. 6178 Evauno (zur Schreibung vgl. z. B. 
Intmabus-Entarabus). Jedenfalls scheint die Ände¬ 
rung bei Gregor., Evauvensis, wie sie E s p ö r a n ) 
dien vorgeschlagen und Kiepert FOA XXV Hi 
mit Text 3 col. II gebilligt hat, unberechtigt, und, 
falls der Gott Ivaos, Ivaus, Ivavus hieß, war der 
davon al^eleitete Name Ivaunon, Ivaunum wohl 
zusammengezogen aus Ivavmwm (Stokes). Daß 
mit der Heimatangabe Ivano, CIL VI 2379 a (col. 
[0 III 29), unsere Ortschaft gemeint sei, ist ausge¬ 
schlossen, wenn auch die Schreibung a statt au 
vorkommt (vgl. Agusl- statt August-). Denn I. war 
zu römischer Zeit nur Vicus und wird als rolcher 
ja noch von Gregor im 6. Jhdt. n. Chr. bezeichnet. 
Ivano oder luano ist vielmehr = luvano (s. den 
Art. Ivanum). — Holder Altcelt. Sprach¬ 
schatz II 99. Hirschfeld im CIL XIII 1, 1 
p. 171. Ki epert a. a. 0, [Kenne.] 

S 2381 . 55 ist einzuschieben; 


S. 2381, 47 ist einzuschieben ; 

Ivau (Dativ) lautet die Weihung CIL HII 
1368 an den Schutzgott der gallischen Ortschaft 
Ivaunum (s. d.), und ebenso (im Nominativ) lautet 
der Name eines Töpfers in seiner Marke, CIL II 
6257, 101; Ivau f(eeit). Zum keltischen Dativ auf 
-u (falls nicht Abkürzung vorliegt) vgl. Kenne 
Lothr. Jahrb. 1897 IX 160 und Westd. Ztschr. 
Ei^änzungsh. X 50. Holder Altcelt. Sprachschatz 
in 5; zum Nominativ -u in Endungm keltischer 
Namen neben -o (-os, -us) vgl. Bohn im CIL XIH 
3, 1 p 119. Holder a. a. 0. in 4—5. 

[Kenne.] 

S 2381, 47 ist einzuschieben; 
luaum s. luvavum. 


luavum s. luvavum. 

S. 2897, 23 ist einzuschieben; 

Jublains, französischer Ort, unweit südöstlich 
von Mayenne im gleichnamigen Departement (nord¬ 
östlich von Laval), vermutlich an der Stelle des 
gallisch-römischen, keltisch benaimten Noviodu- 
num, Hauptortes des Stammes wie der zur Pro- 
vincia Lugdunensis gehörigen Volksgemeinde der 
Aulerci Diablintes (o. Bd. 11 S. 2403. Bd. V S. 
302); der Name ist wohl auf Diablintes zurück¬ 
zuführen. Holder Alte. Sprachsch. I 1278.11 788 
nr. 4. Hirschfeld im CIL XIH 1, 1 P- 507f. 

EspörandieuRecueil gönöraldesbas-reliefs, star 
tues et bustes de la Gaule romaine Vf p. 167f. 
nr 3057 | ■rrt-4?f>A YYVFf. [Kenne.] 



